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THEOLOGIE. 

4  *  1 

Lp.irxio,  b.  Flelfcber:  Theotogifche  Briefe.  Von 
C.  F.  Snteuis,  Confiftorialrath.  Erfter  Theil. 
1803.  Vrund  262  S.  gr.  8-  (iRthlr.) 

N^ ach  der  Verficherune  des  Vfs.-find  diefe  Briefe  die 
Früchte  des  vertrauten  Umgangs  mit  einem  febr  ge- 
bildeten und  wifsbegi erigen  jungen  Mann  von  hö- 
herem Stande,  mit  dem  er  auch  nach  der  Trennung 
von  ihm  über  die  wicbtigften  Gegenftände  derchrifiv 
liehen  Religion  fchriftlicb  fich  unterhielt.  Obgleich 
man  fchon  weift,  wie  febr  der  Vf.  gegen  kirchliche 
Lehrmeinungen  kämpft,  und  dem  Dogmatismus 
überhaupt  fchon  längft  den  Krieg  erklart  hat,  man 
auch  die  Warfen  kennt,  mit  denen  er  gegen  ältere 
und  neuere  Syfteme  ru  Felde  zieht :  fo  verdienen  doch 
diefe  18  Briefe  auch  jetzo  noch  nach  ihrem  befonderen 
Inhalt  näher  gekannt  zu  feyn.  Sie  gewähren  uns  eine 
fehr  genaue  und  ricbtigeÜberficbt  der  befonderen  Ide- 
en, Gefichtspuncte  und  Meinungen  des  Vfs.  Wir 
wollen  diefe  getreu  fo  darftellen,  wie  er  fie  gab,  und 
grofsentheils  fo  auf  einander  folgen  lafTen ,  wie  fie 
in  der  Reihe  diefer  Briefe  anzutreffen  lind. 

Er  geht  foglelch  davon  aus,  Jefus  habe,  nach 
feiner  Bcftimmung,  nichts  weiter,  als  Weltlehrer  feyn, 
nur  Hirt,  nicht  Lamm  heifsen  wollen.  Sehr  weit- 
läuftig  erklärt  er  fich  über  die  Schaf- Diebe  und  Schaf- 
Knechte  oder  Miethlinge,  über  die  Wabrheitsfeinde 
und  Volkstaufcber  zu  den  Zeiten  Jefu  und  die  noch 
jetzt  umherirrenden  gefährlichen  Wölfe.  Auch 
Mofes  undMuhained  gingen  nicht,  wie  Jefus,  zur 
rechten  Thüre  In  den  Schafftall;  nur  fein  Wort  war 
Gottes  Wort,  weil  es  „das  Wort  der  Vernunft  war, 
durch  die  Gott,  alt  die  oberfle  Vernunft,  einzig  und 
allein  zu  den  Menfchen  fprieht ,  denn  fie  iß  die  timige 
Offenbarung  Gottes  für  fie."  Vieles  von  Priefterthum, 
Ceremoniendienft  u.  f.  w. ,  was  aus  Bahrdt's  Schrif- 
ten längft  bekannt  ift,  erscheint  hier  wieder  faß  in 
derfelben  Geftalt,  und  in  derfelben  Kraftfprache. 
Uber  die  Lehre  von  Vater,  Sohn  und  Geiß  erklärt  der 
Vf.  fich  auf  folgende  Art,  Gott,  der  Vater  —  ift  richtig 
gefprochen,  Gott,  der  Sohn,  aber  —  falfeb,  Gottes- 
lohn  (Meffias  oder  der  Cbrift)  darf  man  nur  fpre- 
chen;  nach  dem  Willen  der  Vorfehun?  füllte  er 
Weltvtrbejftrer  feyn,  und  infofern,  undaU  folchen, 
hat  Gott  ihn  zu  feinem  Sohne  gemacht,  oderwie  es 
bildlich  heifst,  ihn  gezeugt.  E*  Ift  Vernunft-  und 
fchrlftwidrlg,  ihn  für  Gott  gleich  zu  halten.  Hier- 
bey  eine  M-mge  von  Stellen  aus  dem  N.  T.t 
tj.A.L.  Z.  ifio«.   Dritter  Band. 


Erklärung  hier  nicht  unterfucht  werden  kann.  Von 
den  fo  genannten  beiden  Naturen  in  Chrißo  behauptet 
der  Vf.,  Jefus  unterfchied  an  fich  felbft  nicht  eine 
göttliche  und  menfebliche ,  fondern ,  wie  bey  uns , 
eine  höhere  und  niedere ,  eine  fittliche  und  finnliche, 
kurz,  eine  blofse  Menfchennatur  überhaupt.  Wenn 
es  heifst :  Jefus  fey  ausgegangen  oder  gefemdt  vom 
Vater:  fo  beziehe  fich  diefs,  meint  Hr.  S. ,  blofs 
darauf,  dafs  er  die  heiligften  Angelegenheiten  der 
Providenz  betrieb,  und  an  Ausbreitung  der  Wahr- 
heit arbeitete.  Wenn  befonders  Johannes  Jefu  fol- 
che  Ausfprüche  in  den  Mund  legt,  wie  z.  B.  ich  und 
der  Vater  find  Eins ;  der  Vater  ift  in  mir  und  ich  bin. 
in  ihm :  fo  mag  diefer  Biograph  eine  fokhe  myfti- 
fche  und  hyperbolifche  Sprache  verantworten.  Oer 
Vf.  befeitigt  fie  durch  andere  Stellen.  Jefus  betrieb. 
Gottes  Werk;  mehr  kann  von  Ihm  nicht  gefagt  werr 
den ;  Gottes  Plan  und  Wille  war  der  feinige ;  Jefus 
hielt  fehr  darauf,  dafs  ein  Jeder  diefs  glaubte.  Vom 
Evangelium  des  Johannes  meint  er,  es  fange  erft 
mit  V.  10  an.  Den  Logos  überfetzt  er  durch :  Wort* 
geber,  Sprecher,  Weisheit:  fo  wie  mehrere  Aus- 
drücke,  wo  vom  5« Ar»  und  Kenne»  den  Vater  die  Re- 
de ift,  durch:  die  Gottheit repräfentiren,  umgetaufcht 
werden.  Bemerkenswerth  ift  die  Erklärung  des 
Ausfpruchesjefu:  Abraham  ward  froh,  dafs  —  freu- 
te fich;  ehe  als  Abraham  ward,  bin  ich.  ^Jach  der, 
Nationaldeutung  der  dem  Abraham  zu  Theil  gewor- 
denen Verheifsung,  wovon  Jefus  die  Anwendung  auf 
fich  machte,  ward  Abraham  an  dem  Tage,  an  weh 
chem  Ifaak  ihm  verkündigt  ward,  froh  da  rüber.  dafs 
er  den  Tag  Jefu  fehen  follte,  und  als  Ifaak  ihm  ge- 
boren ward,  fah  er  wirklich  den  Tag  Jefu,  und  frea- 
te  fich;  und,  ehe  Abraham  lebte,  war  Jefus  in  dem 
unendlichen  Verftande  Gottes  als  Meflüas  fchon  längft 
da  gewefen!  Unter  heil.  Geiß  verficht  er  Gott  felbft, 
feine  Weisheit  und  Erkenntnifs,  reine  und  hohe 


Moralität,  Gotteskraft  u.  f.  f. ,  und  unter  d 


den 


Jefus  den  Apofteln  verhiefs,  die  richtige  Denkart 
derfelben  über  das  Meffiat  Jefu,  dem Pharifätsinus 
entgeeengefetzt,  und  ihre  Amtstflchtigkeit.  Vortreff, 
lieh  find  übrigens  (S.  67— 77)die  Bemerkungen  über 
hiflorifches  und  geißiges  Chrißentkum ,  über  die  Un- 
gläubigen und  Zweifler  an  Jenem,  die,  wie  Teller 
es  nennt,  e\nw*umwundenesChTii\cr\ihutn wünfeben. 
Sie  verdienen  indeffeu  felbft  nachgelefen  und  von 
beiden  Parteyen  wohl  beherziget  zu  werden,  denen 
der  Vf.  zuletzt  zuruft:  laffet  den  ewigen  Streitapfel 
liegen;  höret  auf,  über  das  hiftorifcheChriftentbuin 
zu  difputiren, 
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f  W  gtktmnen  find, 
te  viel  nun  daran  fey. 


das  geiftige !  Als  kaltblütiger  Forfcher  der  Wahr- 
heit verfichert  er:  „ich  bin  überzeugt ,  \e\e  Er&ih- 
htngen,  die  dorthin  gehören,  find  nicht  ganz  grundlos ; 
aber  ganz.  Ja  uiaht ,  u  »  fie  auf 
Hunnen  fie  auch  nicht  feijn  "   V»  i 

wird  nie  ausgemacht  werden.  —   Auch,  über  die 
Lehre  vom  Yerföhnungstole  ^fefu.  erklart  fich  Hr. 
S.  fehr  freymüthig.    Sehr  einfach  hegt  er  den*  Sinn 
der  paulinifchen  Stelle  i<  nr.  -..  2j  {*>  rar:  Gott 
zu.dafs  Jefus.der  Unfträflithe,  wie  ein  Verbrecher 
behandelt  wurde,  damit  durch  ihn  Untträlluho  wür- 
den.   „Soll,  lagt  er  unter  anderen,  der  Gebrauch 
der  paulinifchen  Briefe ,  was  Hiefe  Lehre  betrifft,  jetzt 
nicht  mehr  Schaden,  als  Nutzen  fliften:  Jo  muffen 
wir  die  jüdifche  Einkleidung,  deren  fuh  die  Apoflel 
bedienen,  um  ffudtn  zu  gewinnen,  von  der  chrißtichen 
Lehre  felbft  Sorgfältig  unterfcheiden,"     Ree  beruft 
fleh  müeflen  hier  miLöfflers  Abhandlungen  über  die 
Kirchliche  Genugthuungslebre ,  denen.  Hr.  S.  gröfs- 
rentheils  folgt-  —  Uber  das,  was  er  zur  Beanrwor-^ 
tung  der  Frage  den  Leiern  mittheilt:,  giebt  es  eine 
allein  feligmachende  Kirche?  oder  kann  man,  ohne 
den  Indifferentismus  zu  befordern,  wohl  behaupten, 
itajs  man  in  jeder  Kirche  fetig  werden  könne  ?  verdient 
i>  gehört  zu.Werden.    Den.  Glauben. an. Jenes  nennt 
er  mit,  Recht  den  Würgengel  unter  der  Menfchheit. 
der  in  der  jüdifchen  und  cbriftlichen  Kirche  Tau- 
fende mordete.    „Alles  Wahre'*,  fagt  er ,  „ift.  hur 
einfach ;  Falfches  aber  kann  es  millionenfaltig  ge- 
ben,   Es  giebt  nur  Eine  wahre  Religion ,.  fo  wie  nur 
Ein  wahres.  Einmaleins.    Macht-  nun  die  Wahrheit. 
Allein,  fclig :.  fo  giebts  auch  nur»  wie  eine  allein  wah* 
er,,  eine  allein  feligmachende  Religion.    Wenn  eine 
ganze  Gefellfchaft  ihr  zugethan  ift:  fo  ift  diefe,  wie 
die  allein  wahre,  fo  auch  die  allein,  feligmachende 
Kirche.    Aber  welche  Religion  ift  nun  diefs.?  Keine 
ändere,  als  die  des  freudigen  Rechtthuns;,  die,,  wor- 
in nur  Gott,  ober  nicht  die  Prieller  fprechen-  Und 
hier  ift  das  Ideal  des  Menfchcngefchlechts,  we.'ches 


und  hie  und  da  neu  manche  Anrichten  des  Vfs. find: 
Io  verdienen 'fie  dochT näher  geprüft  zu  werden.  Sei- 
nen Ideen  über  Myfticismus  mufs  Ree ,  im  Ganzen 
graomtneij,  bevftjmraent  denn  biswrften  ß  irfc  et 
ihn  zu  hart  zu  Hoden  .  und  behaupte»  doch  ,  i  jeder 
müOe  ein  acht  religiöfes  männliches  Gefühl  haben , 
wobey  er  fich  durch,  den  Gedanken  anGott  zu  allem 
Wert  aufgelegt  und  geftimmt  fühlt.    „Der  Myfti- 
ciMUtt*-  (euch,  die  reinere  M  j  Di  k  i   ift-,-  behauptet  er, 
der  u'o/irrn  Keligioa  eben  fo  fchädlich-,  als  die  Jiperu- 
larion.    Wer  fich  fmmer  über  aller  Himmel  Himmel 
erhebt,  der  kann  auf  dp r  Erde  nicht  wirkfam feyn. 
Wer  fich  immer,  nur  au  dem  l'berfimilichen  ent- 
zückt, der  findet  alle»  finnliche  Tbun:fegsr  zu  kh  in 
und  zu  unheilig  für  fich.    Ein  folcher  vermeintlirhec 
Himmelsmeufch,  derin  ferner  ideah'fcbcu  *A  clt  b'ofa 
lthtr,  lafst  dann  die  ErdmenftJben  in  der  wirklichen 
Welt  für  fich  arbeiten  u.  f.  f.    Der  Menfch  foil  fichj 
weder  in  Genüffen  des  Grobfinnficheu ,.  uoch  des« 
L  berfinulicben  fo  übernehmen,  daf&er  zum  Tauge- 
nichts wird.  "Wie  viel  Wahres  liegt  in  Beidein!  Denn 
nicht  äufsere  Gebräuche,  nicht  fpitzfindige  Dogmen, 
nicht  überfpannte  Gefühle,,  fondern  gut  gefinnt  feyn» 
und  handeln  ift  freilich  Hauptfäche;  lafst  fich  aber, 
defsha'b  den  reijgiöfen  Gefühlen'  und  der  wahren, 
und  edlen  Begeiferung,   ohne  welche  man  kein. 
Chrift  feyu  kann,  aller  Werth  abfprechen?  Sehr 
wahr  und  Ichön  ift  die  Auseinandersetzung  defleiv 
(S.  156 — 170):  dafs  nicht  fowohl  die  Lehre,  von, 
Gottes  Vatei  liebe,  als  vielmehr  die  von  Gottes  Vater- 
zucht  die  Hauptlehre  des  Chriftenthums  fey.  „Allen 
Menfchen.thut  er  zwar  wohl,  aber  nur  an  den  Recht- 
fchaftenen-  oder  Gerechten  hat  er  Wohlgefallen.  Auf 
feine  Heiligkeit  folgt  erft  feine  Liebe;  daa  Chriften- 
thum  ift  die  Religion  des  freudigen. Rechtthuns;  ea 
lehrt,  uns  fein ,  GefcM , ,  feinen  WUlen  über,  alles  fchä-. 
tzen  und  befolgen    dann. erft.  können  wir  auf  feine 
Liebe  rechnen  a.  f.  w."    Eine  für  die  Moral'  grund- 
verderbliche  Lehre  nennt  er  die  von  der  gottlichen 


Jefus  fo  gern  realifirt  halte  u.  f.  f."  Hier  folgen  nun  Gnade  oder  Begnadigung.  „Gptt  iß.  fügt  er  gerade- 
die  kuftipltcn  Ausbrüche  Jefu,  und.  der  Apofiel.    bin  ,.  auf  diefer  aeite  eingeschränkter,  als  ein  Fürß, 


Uber  das  ,  dafs  früh  genug  an  die  Stelle  des  freuai-- 
tn.RefhtthunsMnz  b\indc  Rechtgläubigkeit  trau  wo-, 
irch,  aus  der  allein  feligmacheuden  chriftlichen  Re- 
eine  allein  verda.mmtmachendeR.  trat,  erklart: 
J  ebenfalls  fehr  Kraftvoll;  „Freudige  Erfüllung 
s.  SittengeftUes  i-jfst-  uns  in,  jeder  Kirche  feiig 
•rd>  n."    Viel  Wahres  fagt.er  hier  von.der  unficht-. 
Kirche..    Vom   Dekilogus .  aber  fehl 


int  er 


iu,  wegwerfend  zu  Sprechen ;.  fo  wie  er  auch  Luthern 
fehr  oft  zu  nahe  tritt..  Die  Art  und. Weife,. mit  der. 
<r  fich  über  Paulus  Lehre  vuihjGtfetustorrkenpnd  vom, 
VerU.  des  Gefeties ,  welches  er.d«rchaus  unterfcliie- 
Yn  wirTch.  will,  hie  .  (ö.T  —  erklär,  ver-. 
|enr1obJnftfeitig.die  Zußimmung. aller-  Unbe/ange-. 
et/ und  aJTer.  redlichen, Wahrheitsfreunde..  Anftatt- 
«  AuvImk'  s  vollgültiges iV.erdifn/iXhxifii.-  wählt, 
n  :  ßttticlu-  lrallkominfnheit<  und.leitettaltes,da»-> 
S^i^dariui» Jier .  was. er  über.diefen  wiebtigen  >.  e-. 
^iUWlVd.  fsht  ausführlich,  lagt. .  So/eigenthuuilich, 


d.  b.  feine  hoebtte  Heiligkeit  v erftattet  durchaus  keine, 
dergleichen. Begnadigungen."  Doch,  alles ,.  was  er( 
darüber  fagt,  verdient  nochgelefen  zu  werdem  Was 
die  Bibel  betrifft,  die  er  nur  da  Gottes  Wort  genannt^ 
willen  will,,  wo. „wir  in  ihr  Vernünftiges  und  Tu- 
gendbeförderndes finden  ,,  welches  in  der  ^udenbibet 
fehr  häufig  nicht  der  fall  ift:"  fo  ift  fein  begriff*  von 
Inspiration  frey  lieh  nicht  der  kirchliche^  fonderu  fehr 
beJcbränkt ,. aber.delsbam  di<h  fehr  richtig. .  Er  erT 
klart  fit  h  allerdings  .für  das  Itibcljkft  n  ,  aber  durch- 
aus nicht  des  A..1.,  fondern.  nur  des  \.  Man  lefe 
felbft,  was  er  (S.  176 — Igt)  gröfstemheils  doch  nur 
halb  wahr  davon  fagt.  Ein  allzuhartes  Urtueil  fallt, 
er  über.Uavid,  Mvfe*  u.  a,  Auch  einen  Auszug  ans 
der  JudenhibeL.  wie  er  fie  immer  nennt  ,  billigt  er 
Dicht,,  kurz t.er: glaubt  das  A.  T.  üydi.^au&erfte  l  in- 
fternlfs  h  in  luawerfen^uwÄ^eii,-.  hört  aber  entweder 
gar  nicht  auf  >fas,,waa  fielt  /.ur  l'.hpetiretrung,  deflcU 
hen  fagen  lalst,,gder.  Juuupjb  furJeme^Meinuiigdiit. 
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tfhf  feicnterr  Grflttdto.  -Er  wIH  abeY  auch  eben  föi 
wen    ,  dafs  däi'NrT.  vom  Volke  rb  gelefeh  werde, 
wie  es  d»  itt.    „Paulus  mit1  feinem  AHegofiewefen- 
Vürde  jetzt,  nachdem  das  Chrift-errthum  nstfonell 
geWorden-  ift,  ganz  anders  lehren,  als  ehemals»4* 
Aus  dem,  Erangelienbuche  and  einigen-rm  Geffte  des 
Evangeliums  gemachten  Auszügen  aus  den  apoftoli— 
fcben  Briefen  foW;  nach  des  Vis.  Meinung,  -die  Ve-lie- 
bibel  beliehen ;  doch  auch  aus  jenem  wfiiifchf  er 
einen.  Auszog.    Der  Renata;  diefee  Blatter  verftattet 
dein  Ree.  nicht,  feine  Gründe  enrgegenzufetzen ;  et 
verweifet  indeffen  den  Vf.  felbft  auf  diefe  Briefe,  in- 
denen  er  fo  oft  für  die  Unembehrlicbkeit  des  A.  T. 
gezeugt  bat.  —    Viel  weitlauftiger ,  als  es  nöthig. 
gewefen  wäre,  erklärter  fich  in  den  letaten  Briefen: 
übet  die  Gefchichte.  oder  den  Mythos  von  demSün-1 
d>nfalle  Adams.    Aus  Eichhorn  ,  Gabler  u.  a.  kann 
man  fich*  noch  gründlicher  davon  belehren.  Auch: 
der  Vf.  benutzt,  wie  mehrere  vor  ihm  taaten,  Jak. 
r.  I  i-  Rom.  7,  22.  Gal.  5,  17  zur  Bekräftigung  fei- 
ner Auffehl  lifte.    Wir  übergehen  alles,  was  er  fehr 
ausführlich  darüber  fegt,  und  zum  Tbcil  oft  genug, 
wiederholt;  können  ons  aber  nicht  enthalten,  fol- 
gende Stelle  (S.  2l6)  auszuheben;    „Wie  trenn  der 
alte  Weife  auch  den  weiblichen  Charakter  hätte  zeich- 
nen .  und  aus  der  Zeichnung  deffelben  dt e  wahre  Bejhm- 
mvngdes  weiblichen  Gefchtechisnnd  die  eigentliche  Lage, 
reiche  für  daffelbe  in  der  Gefettfchaft  gehört,,  hätte  ab- 
leiten  und  angeben  wollen  ?••  Aufser  Sir.  25,  32.  I  I  im.. 
2,  14  führt  er  einige  paulmifcbe  Stallen  zur  Erläute- 
rung an,,  und  erklärt  fich  zuletzt  eben. nicht  zu  Gun- 
ßcn  des  weiblichen  Gefchlechts  in  Beziehung  auf  den. 
gegenwärtigen. ZeirgeilE  Die  tdee  ift  wenigftens  dem 
Ree  ganz- neu  ,  und  er  kann  ihr  unmöglich  feinen 
nevfall  verfagen.    In  den  beiden  letzten :  Briefen  er- 
klärt fich  der  Vf.  über  den  Teufelsglauben  überhaupt,, 
und :  ob  ihn  nicht  § et kr  doch  begün/tigt  habe  ?  Er  fetzt 
die  Gefchichte  diefes  Glaubens  zwar  kurz,  aber  doch- 
gründlich,  aus  einander,  und  fallt  dann  das  fehrunpar- 
ttyifche  Urtheil.'  er  fey  reiner  herdnifcher  Aberglaube, 
der  dem.  Glauben,  an»  Guttes  VVeltregierung  durch- 
aus widerfpricht,  oud  das  Grab  alles'tn.enfchlichcu 
Scefenadels  ift.    „Das  Cbriftemhum  ift  die  Religion 
ohne  Teufelt  fo  wie  ohne  Gefetzeswerke;  Jffus  war 
dererfte.  und  grbfsie  Exurcift,  der  Alle  teufelfreu  ma- 
chen wollte."  Sehr  richtig  bemerkt  übrigen*  der  Vf.» 
dsf«  jefüs  dem  Aberglauben  vom  Teufel  u.  f.  w.  nicht 
geadezuwiderfproeben,  ihm  aber,  fo  viel  als  mög- 
lich, entgegengearbeitet  und  ihn  auszurotten  verfucht 
habe;  dafaindelTen  derfelbe  fo  oft. in  der  Gefchichie. 
arben  Jefo  lieht,,  davon  kommt  die  Schuld  gröfsten- 
tt  ils  auf  die  Evangeliften;  man  raufte  daher  ihre- 
Erzählungen  .  .  Ausfprucbe  und  Urtheile  von  Jefu  ei- 
genen Ausfprüehen  -wohl,  unterscheiden  ; ,  fie  feyen- 
daher  nichtvon  dem  "Verdachte  frey  .  die:  Volbsmei- 
aong  feyyaucb;.die  ihrige  gewefen; .  doch  nimmt  der 
Vf.  den  Lukaa.-befonders  den  Jobannes  dj von  aus.. 
Die  Apoftel: aber,-  meint  er,  wärt  n  dein  ToufcISgiau- 
b*n  nochzugethau  gewefen. .  Von  beror,uV-rrr  Wich- 
ug^eit. ift. alles  das,,  was. der. Vi»  zuxJ  ' 


J«fÜ  in  ditfer  Sache  anfübet.  Und  die  Erklärung  dei 
hieher  gehörigen  Bsbelfteltanr-  iß.  fehr  ungekunRehv 
und  zweck  mit  fstg.    Gean  würde  R  ec  über.  eihzeihej 
Puncte  noch  manches  binzufetzeni:  aber  die  Gren- 
ausführlichereii  Aaszeige  find  fchoa» 

S.  B. 


Axiom  a*  b.  Hammerich :  Einige  Wuiie  zw  trner- 
,        zujeckviäjsigen  Benutzung  des  kleinen  Katechismus 
Lutheri,  vornehmlich  für.  Schulleh'er  niederer 
Schulen  von  Chrifliau  Friedrich  Calltfen-,  1).  <'»t 
Rbilot,  Probftder  Prebftey  Hütten  und  Päi'torv 
der  Friedrichsberger  Gemeinde  ia  Schleswig. 
I807.  136  S.  kl.  8-  (6  Gr.) 
Die  Menpe  von  Uülfsfchriften  zur  Erläuterung  de» 
Karrchirmas  Lutheri,  welche,  fett  einigen  Jahren,, 
von  mehreren  Predigern  und  Schullehrern  zu  Tago, 
gefordert  worden  find  ,  bewerfen  zur  Genflge.  data, 
weder  Lnthers  eigene  Erklärung,  der  Katecbismua 
fey  von  ihm  nor  ,, für  die  einfaltigen  Pfarrberrn  fei- 
nes  Zeitalter«  gefertiget,  norh  die  von  Sälzmann  und 
von  dem.verft.  Rochow  Co  kräftig  aufgestellten  Grun- 
degegen  den  gebrauch  des  Katechismus  in  den  Volka- 
fchulen,  etwas  gefruchtet,"  und  denfelben  ,  wie  es. 
billig  lange  fchon  hatte  gefchehen  Ihllen,-  aus  den.' 
Schulen  völlig  verdrängt' haben.    Wir  wollen  alfo- 
mit  dem  Vf.  diefer  Winke  über  die  Anfertigung  der«1 
felben  auf  keine  Weife  rechten,  und  das  um  fo  we- 
niger, da  er,  gegen  unfere  Anficht,  die  Beybebalv 
tung  des  Katechismus  gar  fehr  in  Schutz  nimmt;, 
aber  wir  können  nicht  leugnen,  dafs  wir  wenigftent* 
von  dem  Vf.  und  von  feinen  KenntniiTen  fruchtba-- 
rere  Winke  über  den  Gebrauch  des- Katechismus  erv 
wartat  bitten;    Wenn  die  Elementar  -  Schellebron- 
das  kleine  Lehrbuch  nicht  befler  zu  erläutern  -ver-; 
flehen ,  als  fie  hier  dazu  angeleitet  werden :  ■  fo  wirdf 
die  beglückende  Erleuchtung  der  ihrem  Unterricht« 
anvertrauten   Jugend  nicht   fonderlich  gedeihen.. 
Um  unfer  Unheil  zu  begründen,,  woüen  wir  nutf 
aus  dein  erften  Bogen  eines  - und  das  andt  re  aus- 
heben.. Die  Erläuterung  des  Begriffes :  „Gebote"- 
beginnt  S.  2 J  mit  den  Worten  :  „Gebor  ift  der  Be» 
fehl  eines  Oberberrn  an  feine  Unterth.iuen  !!"  ,,Ge* 
u  iffen  rft ,.  nach  S.  23  ,.  das- Gefühl .  von  V echt  undf 
Unrecht,  woraus  denn  die  Vernunft  Gottes- Willer»'- 
e-kennen  kann."    Alfo  erlennt  dfr-  Ve-nunft  Fechl 
und  Unrecht  blofs  aus  dem  Gefühle?    Wenn  das ift^. 
fo  hat. der  Vfi  freylieb  Hecht,  gleich  nachher  zu  be- 
haupten, ,,dafs  wir  in  der  Kibrl  eine  fefte  Kichfichnur 
des  Verhaltens- haben,  wonach  wir  unfer  vielleicht* 
irre  geleitetes  Gewifitr»  berichtigen  können.-*  Die- 
Vernunftgebote  find  alfo  nicht  fo  ■  baltbar ,  -  nicht-  fo  ■ 
feft  ,  wic'die  Gebote  der  Bibel  ?    Die  Stimm»,  wel-  - 
cheun  der  Vernunft  und  in  dem  ,.  was -in  der- Bibel! 
wirklich  Gotres  Ausfpruch  ift,  zu  uns -redet',  ift  alfo  • 
nicht  eine  und  diefelbie  Stimme?:  Die  Gebote  der* 
Bibel  kbnnen  alfo  nicht,  wie  die  Geböte»  der  Ver- 
nunft, .durch  verkehrte  Neigungen;  durctfiumich'-- 
tige-  Auslegungen  und  falfche  Voette4lön^-»u' —  wie' 
dkf».d*^VX..TO».d*a.Vetiuii!fi^botenj.btb*«*ffesJ  
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mifsge'dcutet  werden  9  „Fey  erläge  haben,  nach  dem 

Vf.  S.  29,  ihren  Namen  daher,  weil  wir  an  felbigen 

£.nfelben)  feyern,  ruhen  von  unferer  gewöhnlichen 
beit,  und  weil  fie  uns  feyerliche ,  herrliche  Tage 
find!!"  DiefeTage  heilten  heifst  ebenda  felb  it :  „fie 
von  den  gewöhnlichen  Tagen  ausfondern,  und  nach 
ihrer  Abficht  zu  unferer  Heiligung  anwenden ! !  **  — 


Noch  müuen  wir  bemerke« ,  dafs  die  Sprache  de« 
Vfs.  fehr  nach  lallig  ift,  wie  fie  es  in  einem ,  zum 
Gebrauche  der  Elementar  •  Schullehrer  verfertigten 
Buche  auf  keine  Weife  feyn  follte.  Man  liefet  S.. 
26,  28.  3o:  ,.fär  grobe  Abgötterey  hüten,  für  das 
Fluchen  warnen  ,  unfern  (m)  Geift  (e)  die  nöthige 
Rube  verfchaffen'*  u.  f.  w.  Atyw. 


KLEINE  S 

Halle,  b.  Renger:  De  iuterpretationit  epi- 
Panünarnm  difficultate.  ScripGt  Davidet  Schmie,  Pbilof. 
.  et  AA.  LL.  Magifter.  1807.  65  S.  8  («Gr.)  Die 
Vorrede  bemerkt  richtig ,  daf»  über  die  Schwierigkeiten  der 
Erklärung  der  paulinifchen  Briefe  von  jeher  Klage  geführt 
worden.  Die  Schrift  felbft  iß  eine  weitere  Ausführung  der 
Preisfcnrift  des  Vfs.  über  diefes  Thema ,  und  auf  Ge  Coli 
ein  gröberes  Werk  darüber  folgen.  Sie  hat  drey  Ab  ich  mite: 
g)  von  den  äufseren,  3)  von  den  inneren  Urfachen  der  Schwie- 
rigkeiten, weiche  die  Auslegung  der  Briefe  de«  Apoftels  hat. 
3)  von  der  Art  und  Weife,  wie  Ge  zwar  nicht  beliegt,  aber 
doch  bekämpft  werden  können.  Diefe  Bintbeilung  ift  ganz 
gut ,  und  auch  die  Abhandlung  verdient  Lob.  Der  Vf.  hat 
furg'fehig  die  Bemerkungen  anderer  Interpreten  gefammelt, 
und  legt  Ge  mit  den  femigen  gedrängt  dar.  Wie  e«  bey  ei- 
ner folchen  Anklage  zu  gefchehen  pflegt ,  dafs .  um  Ge  in  ih- 
rer vollen  Rechtakrtft  voriuftellen .  mehr  und  minder  wich- 
tige Puncte  gehäuft,  und  auch  folche  angeführt  werden,  wel- 
chen gar  kein  Gewicht  zugefchrieben  werden  kann,  fo  ift  es 
allerdings  auch  hier  der  fall.  In  dem  erften  Abfchnitt  ift 
«W-'rt (Ir.m  Bemerkung,  dafs  es  der  Narur  der  Sache  nach  viel 
fölVerer  fcv,  <ÜC  Brief«  M  erklaren,  ttf  die  Evangelien,  un- 
flreititr  die  Wictui|»fte :  denn  wer  ein*  (m  Wuchte  fchreibe,  Sagt 
«r.  hsiireihe  fit  t.'.r  Solche,  dein»  Ge  .  :  :  „>iint  ift,  und  er- 
»ahle  daher  «iH«&  Mitli.n  un^  •■trft...  t  ;  ein  Brief  aber 
fey  gleitlifam  eine  Uiittn it'i.i.c  mit  einem abwefenden freund, 
auf  aeffeu  Anfragen  wir  antworten ,  oder  auf  deüYn  bedan- 
ken wir  uns  beziehen,  manche»  werde  alfo  nur  kurz  ange- 
deutet, wae  »war  derjenige,  an  welchen  der  Brief  gerichtet 
ift ,  wohl  verliehe ,  was  aber  anderen  nicht  feiten  dunkel  und 
uner*Utbar  fey.  Und  fo  ift«  denn  auch  wirklich  bey  den  pau- 
liiiifclien  Briefen.  Paulus  dachte  wohl,  de  er  feine  Briefe 
Schrieb,  fo  wenig  daran,  dafs  Ge  in  andere  IJände  kommen 
würden,  als  in  die  H-u.de  derjenigen,  welchen  Ge  belli  mm  t 
warm .  als  wir  es  bey  uufereu  Briefen  denken ;  er  dachte  ge- 
wifa  nicht  daran,  dafs  Ge  nach  Jahrhunderten  noch  vorhan- 
den feyn  würden  .  und  daf*  es  die  Lefer  fo  viele  Arbeit  und 
Zeit  koften  würde.  Ge  au  erklären  und  zu  verliehen  ;  Sonft 
hatte  er  tuveriafug  Oe  ganz  anders  abgefafst.  Dief«  ift  in  der 
That  bey  fo  vielen  hiftorifeben  Angaben  der  paulinifchen 
Briefe  der  gordifche  Knoten ,  welchen  aufxulöfen  gewöhnlich 
ein  vergebliches  Beftreben  ift.  Minder  bedeutend  ift  die  Kla- 
ge über  unfere  Unbekanntfehart  mit  den  Lebensumständen 
des  Apoftels  und  dem  Zuftande  der  Gemeinden,  au  welche  er 
gefchneben.  Paulus  war  geboren  zu  Tarfus  in  Cilicien,  feine 
Eltern  waren  Juden,  hauen  aber  das  römifche  Bürgerrecht, 
er  war  von  der  pharifaifchen  Secte,  er  erhielt  uiUer  Gamaliel 
zu  Jerusalem  eine  judifrh  gelehrte  Bildung,  als  ein  gelehrter 
Jude  war  er  mit  der  alexandrinifchen  Überfettung  des  A.  T. 
aber  als  ein  gaborner  Grieche  auch  mit  anderen  griechischen 
Schriften  bekannt:  feinen  Übertritt  zum  Chridenthum  und 
die  Schicksale,  welche  ihn  hemach  betroffen  haben,  erzählt 
er  theils  Selbft  .  theils  Lukas  in  der  Gefckirhte  der  ApolUl ; 
von  wa  vielen  Schriftftcllem  des  AJterthums  haben  wir  mehr 

'  1  ?   Was  den  Zußand  der 


CHRIFTEN.  • 
Gemeinden  betrifft,  fo  beilanden  fie  aus  ehemaligen 

und  Heiden,  und  die  Kirche  war  damals  noch  in  der  Perio- 
de des  Drucks  (  eccUfia  preßt ) :  darauf  bezieht  Geh  ein  be- 
trächtlicher Theil  des  Inhalts  der  Briefe.    Unbedeutend  find 
die  Klagen ,  dafs  die  Ordnung  der  Briefe  in  unteren  Ausga- 
ben nicht  chronologisch  ift,  dafs  die  Unterschriften  nicht  acht 
Gnd',  dafs  Paulus  nicht  felbft  geschrieben ,  fondern  dictirt  hat, 
und  dafs  nicht  alle  feine  Briefe  auf  uns  gekommen.  Denn, 
wenn  Ge  auch  als  gegründet  angenommen  werden :  foerfchwert 
diefs  die  Interpretation  gerade  nicht.    Über  den  zweyten  Ab* 
Schnitt  von  den  inneren  Urfachen  der  Schwierigkeiten ,  oder 
denjenigen,  welche  in  dein  Inhalt  und  dem  Vortrag  liegen, 
bemerken  wir,  dafs,  wenn  der  Ausleger  die  Hauptideen  des 
Apoftels ,  den  reinen  Chriftianiamus  Ahne  Beymifchung  von 
Judaismus,  welche  er  zuerft  aufgefafst  zu  haben  fcheint,  die 
Beftraitung  des  iüdifchen  Particularismus  und  die  Behauptung 
des  chriftlichen  Uuiverfalismus,  feine,  den  pharifaifchen  Grund- 
faizen  gemafse  Prädeftinaüonslehre  immer  vor  Augen  hat,  und 
wenn  er  mit  der  dem  Apoßel.  wie  jedem  Schriftfteller,  ei- 
geiithümlichen  Schreibart  Geh  einmal  bekannt  gemacht  hat, 
die  Auslegung  felbft  ihm  werde  fehr  erleichtert  werden.  Für 
die  Haupt  Schwierigkeit  diefer  Art  halten  wir,  dafs  der  Apo- 
ßel  eioeriey  Worte  in  verschiedenen  Bedeutungen  gebraucht, 
z.  B.  Mftm,  »...ui,  liKaisevoif ,  merit;  doch  ergiebt  Geh  die- 
jenige Bedeutung,  welche  gerade  Statt  hat.  gewöhnlich  aus 
dem  Zulammeiihang  Dafs  der  Apoftel  einige  Dinge  beffee  > 
verftandeu  habe ,  als  Ge  von  ihm  vorgetragen  worden  Gnd  , 
dafs  er  vieles  hätte  befler  ausdrücken  können  und  follen,  dafi 
keine  Ordnung  in  feinen  Briefen  fey,  und  dafs  er  öfter»  kei- 
nen beftimmteu  Plan  gehabt  habe,  und  unreife  Gedanken  des 
Vfs.  in  diefem  Abfchnitt.  Dem  dritten  Schreiben  wir  den  Ver- 
zug vor  den  beiden  anderen  zu.   Der  Vf.  bemerkt  richtig, 
dafs  nicht  alle  Schwierigkeiten  befeitiget  werden  können ;  et 
führt  mehrere  hermeneutifche  Regeln  und  andere  Bemerkun- 
gen an ,  welche  allen  Beyfall  verdienen ,  and  von  welchen 
wir  einige  ausheben.    Man  fummle  die  zur  Erklärung  der 
paulinifchen  Briefe  dienlichen  hiftorifcben  Notizen  in  den  Brie- 
fen felbft.  befooders  im  Eingang  und  dem  Befchluf»,  und 
aus  anderen  Schriften,  hauptfäc 
man  unterfcheide .  ob  eine 
von  anderen  gegründet  worden, 

oder  das  erfte  Schreiben  fey ;  im  Brief  an  die  Römer  zeig« 
der  Apoftel  fein  Thema  in  drey  Tbeilen  felbft  an,  er  handle 
aber  den  dritten  zuerft,  und  den  erften  zuletzt  ab;  die  mei- 
den Briefe  haben  einen  theoretifchen  und  praktifcben  Theil  • 
die  Hauptdize  des  Apoftels  kennen  zu  lernen,  dazu  dien« 
eine  öfter*  wiederholte  curforifebe  Leetüre,  und  zu  einer  He- 
nau en  Kenntnils  feiner  Schreibart  fey  eine  Sorgfältigere  ,    n  b- 
gemefTenere  nöthig;  der  hebräifche  Text  de»  A  T., die  elexan- 
drinifche  Überfettung  und  die  Apokryphen  Seyen  vorzii^iiche 
SubGdien  der  Erklärung;  die  Vorfchritt  der  Hermeneutik,  ei- 
nen Schriftfteller  aus  Geh  felbft  zu  erklären,  fey  befonders 
bey  Paulus  anwendbar,  da  die  Briefe  fo  viele  Ähnlichkeit 
haben. 

Er.  *.  Ar. 


ngang  und  dem  Befchluf»,  und 
.ptdchlich  der  Apoftelgefchichte; 
Gemeinde  von  Paulua  felbft  oder 
len  ,  ob  ein  Brief  eine  Antwort . 


Neue  A 


,  b.  Ferftl :  LMgino't  umgearbeitete  Meidingerfcke 

feantöfifehe  Grammatik  gänzlich  umgab;' ' 
,  e«f  praktifc 


[che 


ildet  dargeßellt,  all  durch- 
mtür-  Sprachlehre.  Mit  awey  ganz  en 
einer  von  Homouume*  und«' 


ILAfltli 

Jehen ;  nebft  mehr  aßhetifeh  ausgewählten  deutschen  und  

Sehen  Übungen  zum^Ubcrfetzen  von  CM.  Greiner.  Lehrer  der 
franz.  u.  der  ital.  Sprache.  a  Thle.  4te  ganz  umgearbeitete  Autl 
igos-  wer  Tb.  oog  8.  ater  Th.  ija  S.  g,  (t  Tklr.  4  Gr.) 
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DEN  2  JULIUS.  1808. 


JURISPRUDENZ. 

1)  Göttinoew  ,  b.  Dieterich:  Grundßtze  des  ge- 
meinen deutfchen  Privatrechtt ,  von  D.  §ußus  Fr. 
Runde,  Hofrath  und  Prof.  der  Rechte,  wie  auch 
Ordinarius  der  Juriftenfacultät  zu  Göttingen. 
Vierte  rechtmäfsige  Auflage,  ißoö.  XXVltt  u. 
660  S.  gr.  8-  (I  Thlr.  16  Gr.) 

2)  Ebendafelbft :  ffus  germanicum  privatum.  In 
ufuin  lectionuei  acadeinicaruinadumbravit  Ckri- 
flianus  Auguflus  Gottlieb  Gotde,  Juris  et  philo- 
fophiae  in  academia  Jenenfi  Pr-ofeflor.  1806.  XVI 
n.  506  S.  kl.  8.  (I  Thlr.  12  Gr.) 

3)  Halle  ,  b.  Hendel :  Grundrifs  1)  einer  voltfiän- 
digen  Einleitung  in  die  Recht  swiffenfchnft  der 
Deutfchen;  2)  einer  prngwiatifchen  hefchichte  und 
Statiftik  der  Gefetze  der  Deutfchen.  Zum  Ge- 
brauch bey  feinen  Vorlefungen  entworfen  vom 
Prof.  König.  IB06.  48  S.  gr.  8-  (4  Gr) 

Als  eine  erft  fpfit  gezogene  Pflanze  auf  dem  Felde 
der  Jurisprudenz  hat  die  Wiflenfchaft  des  deutfchen 
Privatrechts  noch  immer  nicht  den  Grad  von  Voll- 
kommenheit erreichen  können ,  der  anderen  Zwei- 
gen der  Rechts  wiflenfchaft  durch  einen  längeren  An- 
bau zu  Theil  geworden  ift.  Sogar  der  Werth  derfel- 
ben  ift  bis  auf  die  neueften  Zeiten  ein  Problem  ge- 
blieben ;  wahrend  ihn  einige  als  hoch  anpriefen-, 
brachten  ihn  andere  fo  gering  inAnfchlag,  dafs  fie 
felbft  das  Dafeyn  einer  Wiflenfchaft  noch  heftritten  ; 
und  über  den  eigentlichen  Charakter  und  die  Quelle 
derfelben  haben  die  Meinungen  mehrmals  gewech- 
feit.  Es  hat  indefs  das  deutfche  Privatrecht,  unter 
der  pflegenden  Hand  der  Gefchkhte  und  der  Philo- 
fophie ,  die  Zeichen  eines  fo  guten  Gedeihens  yer- 
rathen,  dafs  fie  für  die  Zukunft  die  Hoffnung  einer 
immer  gröfseren  Ausbildung  erweckte,  welche  Aus- 
ficht  jedoch  in  den  Ereigniffen  der  gegenwartigen 
Zeit ,  die  den  Ruin  fo  vieler  alten  Inftitute  und  For- 
men nach  fich  ziehen,  fehr  gefährdet  zu  feyn  fcheint. 
Wir  hoffen  indefs  von  dem  Genie  der  deutfchen 
Rechtsgclehrten,  dafs  fie  in  der  neuen  Verfaffung 
der  Dinge  die  Seite  zu  finden  wiffen  werden,  wo 
fich  das  deutfche  Privatrecht  durch  praktifchen  Werth 
noch  immer  empfehlen  kann,  um  auf  eine  öffentli- 
che Pflege  ferner  Anfprucb  zu  behalten ;  wenigftens 
wird  es  allemal  in  der  Gefchichte  der  deutfchen  Le- 
gislation, die  ihr  Interefle  nie  verliert,  und  vielleicht 
in  der  Folge  felbft  eine  größere  Schätzung,  als  bis- 
J.  L.  Z.  l&Qi.   Dritter  Band. 


her,  finden  kann,  eine  Stelle  behaupten.  Wir  wol- 
len daher  die  hier  angezeigten  Schriften ,  nicht  als 
die  letzten  Früchte  der  bisherigen  guten  Erndten  in 
der  Literatur  des  deutfchen  Rechts ,  fundera  viel- 
mehr als  die  Übergänge  zu  einer  neuen,  zwar  noch 
unenthüllten  ,  aber  nicht  ganz  hoffnungslofen  Pe- 
riode für  diefe  Wiflenfchaft  betrachten. 

No.  I  ift ,  wie  der  Vf.  in  der  neueften  Vorrede 
felbft  es  ausdrückt ,  feit  15  Jahren  in  den  Händen 
der  Lehrenden  und  Lernenden  gewefen,  und  ift  auch 
von  praktifchen  Geschäftsmännern  gefchätzt  wor- 
den. Es  bedarf  daher  nicht  erft  einer  genauen  An- 
zeige diefer  eben  fo  geachteten  als  bekannten  Ar- 
beit. Welcher  Fleifs  den  früheren  Ausgaben  in  Ver- 
befferung  des  Vortrags ,  in  fchärferer  Beftimmung 
der  Begriffe  und  Sätze  und  in  Ergänzung  der  Lite- 
ratur zu  Theil  wurde,  der  offenbart  fich  auch  bey  die- 
fer neueften  Ausgabe.  In  dem  fl.  263  find  die  Be- 
griffe von  Gefammteigenthum,  Miteigentbum,  Son« 
dergut  und  Sammtgut  vollftändiger  angegeben;  die 
deutfchen  Servituten  voin  273 — 284  haben  eine 
andere  Bearbeitung  erfahren ;  die  Bannrechte  fchei- 
det  der  Vf.  «un  von  den  eigentlichen  Servituten  der 
Grundftücke.,  welche  in  den  früheren  Ausgaben  mit 
jenen  zufammengeftellt  vorkommen.  Dafs  man  die 
Bannrechte,  dieperfönlicheLeißungen  vorausfetzen, 
von  den  eigentlichen  Nutzungen  der  Grundftücke 
-unterfcheidet,  davon  liegt  allerdings  der  Grund  in 
der  RefchalTenheit  der  Sachen  überhaupt  aber  müflen 
fie  doch  als  Vortheile,  die  von  einem  Grundftücke 
kommen ,  alle  in  Eine  Clafle  gefetzt  werden.  In 
fi.  444  ift  der  Unterfchied  der  Perfonal  -  und 
Realgcwerbszweige;  J.  4SC6  das  Recht  von  Apothe- 
ken, -und  fi.  38°6  das  Recht  der  Auslobung  neu  ba- 
ftimmt.  In  dem  Hauptplane  des  Buchs  hat  der  Vf. 
fo  wenig  in  diefer  als  in  den  vorigen  Ausgaben  et- 
was geändert ;  und  da  es  das  Glück  gehabt ,  unter 
den  Praktikern  wie  unter  den  Rechtsgelehrten  ein 
Anfehen  zu  erlangen ,  fo  bat  die  Unveränderlichkeit 
des  Plans  unftreitig  den  Gebrauch  deffclben  beque- 
mer gemacht ;  auch  ift  die  Beybehaltung  der  bisne- 
rigen  Ordnung  in  Hinlicht  auf  den  darüber  vorhan- 
denen Commentar  nützlich  geblieben.  Es  bedurfte 
daher  der  Kritik  nicht ,  die  der  Vf.  gegen  das  Stre- 
ben nach  neuen  Formen  und  gegen  die  befttfndigen 
Streitigkeiten  über  das  fogenannte  Gebiet  einer  Wif- 
fenfehaff.  und  ihrer  Theile-,  womit  fich  auch  in  der 
Jurisprudenz  feit  einiger  Zeit  ein  Reformator  nach 
dem  anderen  aufdringe ,  richtet.  Seine  Bemerkung 
hat  freilich  Gruod,  Idafs  Schriften,  worin 
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fchaft liehe  Gegenftände  untcrfucht  und  angewendet 
werden,  mehr  Nutzen  ftiften,  als  folche ,  worin  man 
fie  ordnet,  und  Ree.  ftimmt  in  den  Wunfeh  deffel- 
hen  ganz  mit  ein,  dafs  infonderbeit  junge  Schrift- 
fteller,  welche  ihr  Talent  der  Bearbeitung  dea  deut- 
fchen  Rechts  widmen  wollen ,  keinen  fo  hoben 
"Werth  mehr  auf  die  kleine  gelehrte  Krdmerey  fe- 
tzen mochten.    Wenn  aber  gleich  diefer  Wunfeh 
unter  den  erforderlichen  Beftiminungen ,  im  deut- 
feben  Rechte ,  das  noch  in  den  einzelnen  Theilcn 
eine  weitere  hiftorifche  Bearbeitung  bedarf,  und  für 
angehende  Schriftfteller  ,  die  fich  durch  das  beque- 
mere Syftematifiren  leiebt  verleiten  laßen  können, 
das  Verdienft  an  der  unrechten  Stelle  zu  fachen,  oder 
fokhes  nach  einein  unrichtigen  Mafsftabe  zu  fehä- 
tzen,  ein  fehr  zweckmässiger  und  nützlicher  Wink 
ift:  fo  mufs  doch  auch,  um Mifsverftandniffe  zu  ver- 
hüten ,  bemerkt  werden,  dafs  das  Gefchäft  des  Ord- 
nens ohne  ein  Eindringen  in  die  e  ften  ürundfätze 
der  Wiffenrchaft ,  welches  der  Vf.  hier  zu  meinen 
fcheint.  mit  der  Zurückführungder  Materialien  auf 
ihre  erften  Gründe  ,  woraus  die  Ordnung  als  Folge 
hervorgeht ,  welches  Gcfcbäft  aber  ,  wenn  gleich 
früh  vorbereitet  werden  mufs ,  doch  nur  erft  nach 
«iner  langen  vertrauten  Bekanntfchaft  mit  der  Wif- 
fen fchaft  mit  Erfolg  vorgenommen  werden  kann, 
nicht  zu  verwechfeln  Ift.     Dafs  in  neueren  Zeiten 
das  Syftematifirungswefen  zu  Exceffen  gekommen 
ift,  la'fst  fich  nicht  verkennen;  aber  der  dadurch 
geleitete  Geift  mufs  doch  auf  Refultate  führen ,  die 
für  die  Begründung  einer  eigentlichen  Wiflenfchaft 
unentbehrlich  find. 

No.  2  kann  gleich  zu  der  Frage  AnTafs  geben, 
warum  der  Vf.  für  den  Vortrag  des  vaterländifchen 
Rechts  die  Sprache  des  Auslandes  und  Alterthums 
■gewählt  hat,  und  das  in  einer  Periode,  in  welcher 
man  den  Gebrauch  der  tateinifeben  Sprache  felbftbey 
dem  Vortrage  des  römifchen  Rechts  zu  vertaffen  an> 
fängt?  Wenn  der  Vfv  glaubt,  dafs  feine  Wahl  fchon 
durch  das  Beyfpiel  von  deutfehen  Schriften  be-das 


das  Bcdürfnifs,  die  Rckanntfchaft  mit  derfelben  un- 
ter den  Rechtsgelehrten  möglichft  zu  erhalten,  eine 
andere  Wahl  wohl  rechtfertigen  können;  und  die 
Diction  des  angezeigten  Werks  giebt  keinen  Anlafs, 
diefe  Wahl  zu  mifsbilligen,  wenn  es  auf  die  Verbret- 
tungeiner guten  lateinifchen  Sprache  bey  dem  I. ehr- 
vortrage mit  abgefehen  ift.  Neben  deutfebgefchrie- 
benen  Lehrbüchern  über  das  deutfehe  Privatrecht 
wird  das  vorliegende  lateinifche.  auch  in  II  inficht 
auf  Einkleidung  diefes  Rechts  in  das  fremde  Ge- 
wand, empfehlungswerth  bleiben. 

In  der  Anlage  des  Ganzen  folgt  der  Vf. ,  wie  er 
felbft  anzeigt,  hauptfächlich  dein  Rutw/e'fchen  Wer- 
ke, ohne  jedoch  auf  das  Verdienft  einer  Bearbeitung 
des  Gegenftandes  nach  eigenen  Etnfichtcn  Verzicht 
zu  thun.  Ein  vorzügliches  Verdienft  fucht  der  Vf. 
in  der  Anwendung  der  PhUofophie  des  Rechts,  um 
für  das  deutfehe  Privatrecht  fefte  Orundfatze  und 
beftimmte  Grenzen  zu  finden.  Er  ftellt  einen  dop- 
pelten Begriff  vom  deutfehen  Rechte  auf:  das  in 
Deutfch-Iand  gültige,  fo  wohl  das  fremde  germantfir- 
te,  als  das  urfprünglich  deutfehe  Recht,  wie  es  Rei- 
temeierin  derRedBction  eines  allgemeinen  deutfehen. 
Gefetzbuchs  aus  den  gültigen  Materialien  des  gemei- 
nen Rechts  gefafst  habe,  und  das  aus  deutfehen  Ge- 
wohnheiten und  Gefetzen  erwachfene  vaterländische 
Recht,  das  nach  der  gemeinen  Vorftellung  das  deut- 
fehe Privatrecht  ausmacht.  Nur  auf  diefes  letztere, 
aus  deutlicher  Quelle  geiloflene  Recht,  fchrankt  fich 
der  Vf.  in  feiner  Arbeit  ein ;  und  er  hat  es  daher 
mit  blofsen  Bruchftücken  zu  thun  ,  wie  fie  auch  in 
anderen  Lehrbüchern  vorgetragen  werden;  nur  mit 
dem  Unterfchiede,  dafs  er  Einiges  weggelaffenj  und 
dagegen  andere  Stücke  beflfer,  als  bisher,  auszufüh- 
ren verfuebt  hat.  Für  ein  gelehrtes  Studium  haben 
die  vorgetragenen  Materialien  ,  wenn  auch  nur  ata 
Bruchftücke  betrachtet,  ohne  Zweifel  Interefle  ge- 
nug; es  la'fst  fich  aber  nicht  leugnen,  dafs  zu  einem 
wifTenfchaftlichen  ,  von  Grundfätzcn  ausgehenden 
Studium,  alle  aus  denfelben  abzuleitenden  Lebren 


römrfche  Recht  gerechtfertigt  werde:  fo  würde  doch    in  einem  vollltändigen  Syftcm  erforderlich  zu  feyn 


der  Uhrerfchied  eintreten,  dafs  der  Vortrag  für  Deut- 
liche den  Gebrauch  der  deutfehen  Sprache  auch  bey 
fremden  Rechten  erlauben  könne,  ohne  dafs  fich  im 
umgekehrten  Falle  eine  gleiche  Zweckmässigkeit 
denken  tafle.    Do  auch  jedes  pofitive  Recht  eines 
Landes  in  feinen  F.igenthümlichkeiren  nurdurch  die 
Landesfprache  gehörig  beftimmt  wird':  fo  kann  auch 
nur  in  der  letzteren  das  Recht  am  heften-  vorgetra- 
gen werden  ;  und  es  fehlt  im  deutfehen  Rechte  nicht 
an  Beyfpielen  von  RechtsbegrifFcn  und  Ausdrücken, 
welche  die  fonft  am  vollkommentten  ausgebildete 
aötnifche  Rechcsfprache  nicht  treffend  genug  darftel- 
fcn  kann.    Ohnediefs  bedarf  noch  die  fo  lange,  un- 
ter dem  EinflufTe  *!es  romifchen  Rechts  vernachhf- 
lalTigteRcchtsfpracbeüeutfchlaiids  zu  fehr  einer  bef- 
ffcren  Ausbildung,  ata  dafs  man  den  Vortrag  wenige 
fk:ts.dts  deutfehen  Hechts  in  der  Landesfprache  zu. 
wünfehen  nicht  Urfarhe  hätte.    Es  )äf*t  fich  indefs 
n-  ftt  vorkinnen.  dafs    and  re   Hückfichren,  die 
iluiikammenhcit  «tat  romifchen  Kcchtsfp räche ,  und 


fcheinen.    Wenn  man  dein  deutfehen  Privatrechte 
diefe  nöthige  Vollftändtgkeit  bisher  nicht  verfchafft 
bat:  fo  fcheint  man  dazu  durch  die  Vorftellung  von 
einer  Unmöglichkeit  veranlagst  zu  feyn  ,   da  man 
nach  Abzug  aller  Falle,  die  durch  die  fremden  Rech- 
te  entfehieden  werden,  nur  die  bisher  gewohnlich 
im  deutfehen  Privatrecbte  aufgeführten  Materialien 
ata  deutfehe  aus  Gewohnheiten  und  Gefetzen  des 
Reichs  gefloffenc  Kechtsfatze  übrig  behalten  hat. 
Sollte  aber  das  Verfahren  das  richtige  feyn,  nur 
gleichfam  den  Überreft  der  Falle,  der  nach  dem  Ab. 
zuge  deffen,  was  die  fremden  Rechte  in  dem  ganzen 
Syftem  beftimmen ,  übrip  bleibt ,  als  den  Stoff  des. 
deutfehen  Privatrechts  anzufehen  ?  Sollte  nicht  das 
urfprünglich  deutfehe  Recht  mit  dem  fremden  Rech- 
te viele  Sätze  gemein  haben?  oder  ift  es  nicht  viel- 
mehr nothwendig,,  dafs  in  dem  allgemeinen  pofiti- 
ven  Fechte  beide  Syfteine  harinunirten  ?  Iis  kann 
nicht  frhwer  fallen,  ein  in  den  liauptfhtzen  vollftän- 
digea  Kechtsfyftem  aufzuHellen*  das  in  DeuiJchland 
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galt,  ehe  man  darin  von  dem  römifchen  Rechte  Ge- 
brauch machte,  und  das,  wenn  auch  dabey  keine 
deutfcb«  Rechtsbücher,  fondern  nur  der  römifche 
Codex  citirt  wird ,  in  den  Materialien  noch  immer 
gilt.  Wollte  mandiefe  Satze,  die  das  deutfche  Recht 
mit  dem  römifchen  unleugbar  gemein  bat,  aufTu- 
chen, und  zu  einem  Ganzen  verbinden:  fo  würde 
man,  ohne  Eingriffe  in  ein  fremdes  Gebiet  zu  thun, 
ein  vollftandiges  deutfches  Privatrecht,  wenngleich 
nicht  fo  entwickelt,  als  das  römifche  Recht,  doch  in 
den  Hsuptfätzen  befriedigend  auffiel len,  und  aufdie- 
fem  Wege  den  Vortheil  einer  wiffenfchafilichen  Be- 
handlung der  übrigen  Materialien ,  als  des  gegen- 
wärtigen Inhalts  des  deutfeben  Privatrechts,  errei- 
chen können.Wenn  man  dabey  noch  erwägt,  dafs  der 
Nutzen  bey  dem  Studium  des  deutfehen  Hrlvatrechts 
fich  vorzüglich  nur  aus  einer  hiltorifehen  Darftei- 
lung von  dem  Entftehen  und  der  allmählichen  Aus- 
bildung der  deutfeben  Rechtsbegriffe  und  Rechtsfä- 
tze  ziehen  laffe,  und  dafs  man  fich  nicht  gerade  dar- 
auf einzufebränken  habe,  ein  reines  Refultat  von 
jetzt  gültigen  urfprünglich  deutfehen,  praktifchen 
Rechtsfatzen  vorzutragen:  fo  kann  es  felbtt  kei- 
nen Anftand  finden ,  bey  der  Benutzung  der  bicher 
verflacht adigren  allgemeinen  Satze  des  deutfehen 
Privatrechts,  mit  auf  die  Form,  in  der  fie  in  den 
Rechtsbüchern  des  Mittelalters  ausgedrückt  Hegen, 
Rüchficbc  zu  nehmen.  Bey  diefer  Methode,  das  deut- 
fche Privatrechtvollftändig  vorzufallen,  würde  denn 
auch  die  Streitfrage  über  die  Exiftcnz  eines  geinei- 
nen deutfehen  Privatrechts,  wenn  fie  auch  nicht  fchon, 
nach  dem  Untergange  des  deutfehen  Reichs,  zur  An- 
tiquität geworden,  oder  ganz,  verändert  war«,  leich- 
ter beantwortet  werden  können.  Die  Allgeineingül- 
rigkeit  eines  deutfehen  Privatrechts  leugnet  der  Vf. 
(fi.  4.)  Es  würde  aber  doch  dabey,  mit  Rückficbt  auf  die 
eben  bezeichnete  Gaffe  von  allgemeinen  Sätzen  de» 
pofuiven  Rechts,  diefe  von  der  Gaffe  der  übrigen , 
durch  die  Umft.inde  ,  nach  ihrer  Veränderlichkeit 
modificirten  Satze  zu  unterfcheiden  feyn.  —  Es 
foll  das  d«*utfche  Privatrechr  auf  fefte  Cirundfatze  ge- 
bauet werden  (Jj.  .» — 9).  die  Analogie,  fowohl  die 
juriftifche  als-  die  hiftorifche,  wird  dazu  nicht  für 
hinreichend  erklärt.    Die  Grundsätze  des  deutfehen 
Privatrechts  werden  nach  dein  Vf. .  in  der  gemein- 
fcbaftlichen  und  nothwendigen  Quelle^er  jetzt  gül- 
tigen Gefetze  und  Gewohnheiten ,  nämlich  in  der 
Gleichheit  theils  des  Geg«*nitaiulcs ,  tbeils  der  Grün- 
de gefunden.    Eine  Harinunie  aller  deutfehen  Lnn- 
desgefetze,  die  gar  nicht  zu  erreichen  fey,  nuf  die- 
fe in  Wege  zu  bewirken  ,  könne  nicht  die  Abficht 
feyn.  Mit  diefer  Theorie  des  Vfs.  ift  Ree.  zwaT  ein- 
ve'rftanden}  denn  fo  lange  man  zum.  Erw*ifc  eines 
all^empin  gültigen  Privatrechts  nicht  ein  ähnliches 
üefetz,  als  die  peinliche  Gerichtsordnung  für  das  all- 
gemeine Criminalrecht  ift  ,  aufweifen  kann ,  bleibt, 
die  Notwendigkeit,  wenn  etwas  Allgemeines  von 
dem  Privatrechte  gelehrt  werden  foll,  dieles  in  der 
Natur  der  Gogenftande  zu  fuchen,  und  daraus  die 
G fü-tzc  und  Gew"1mhoite:i  der  einzelnen  Lande,  bey 
vorkommenden  Unbeftimmtheitcn  zu  erklären  und: 


irrer  nicht  befriedigend  beantworten  Fragen  auffwel- 
chem  Wege  diefes  allgemeine  Recht  miß  hinlängli- 
cher Sicherheit  gefunden  werden  könne;  und'  aus> 
welchen  Gründen  die  Abweichungen  der  Landesge- 
fetze  gehörig  erklärt  werden  fallen^    Um  den  Fede- 
rungen ,  die  fcier  eintreten  ein  Genüge  zu  leiften,. 
bedarf  es  noch  einer  Verbefierung  der  Theorie  der' 
pofitiven  Rechtswiffenfchaft,  deren  erfte  Grundenoch 
nicht  genug aufgefucht  oder  allgemein  anerkannt  und 
benutzt  find.  Uberhaupt  aber  kann  man  noch  fragen,. 
Ob  es  denn  gerade  nöthigfey.  in  dem  deutfehen  i'ri. 
vatrechte  lauter  allgemein  gültige  Recbtsfatze  auliu- 
ftellen;  und  ob  es  nicht  der  Sache  ängemeffener  fey, 
die  in  Deutfchland  gültigen  Recbtsfatze  deutfehen 
Urfprungs,  fie  mögen  ab  allgemeine  oder  als  parti- 
eulare  einzelner  Lande  zu  betrachten  feyn,  aus  der 
Natur  der  Sache  und  aus  der  Gefchichte  des  Rechts 
zu  erklären,  und  aus  der  gelehrten  Bearbeitung  ein 
wo  möglich  reines  praktilches  Refultat  zu  liefern? 
Der  Vf.  fcheint  zwar  nach     24 auf  den  Unterfchied 
des  Umfangs  der  Gültigkeit  der  Recbtsfatze  nicht  ge- 
rade zu  achten,  aber  doch  auch  auf  die  hiftorifche 
Entwicklung  der  deutfehen  Rechtsbegriffe  nicht 
Werth  genug  zu  legen»    Bey  Beftimmung  des  prak- 
tifchen und  theoretifchen  Gebrauchs  ,  den  das  deut- 
fche Privatrecht  habe,  fetzt  er  den  erfteren  in  die  Er- 
klärung und  Ergänzung  der  Landesgefetze,  und 
nimmt  als  zu  ergänzende  Lücken  drey  Gaffen  an> 
($-  33),  wenn  von  einem  unbeftiramten  Gefetze  ein- 
ganzes  Stück  fehle,  oder  einzelne  Theile,  die  ent- 
weder auf  fieberen  oder  auf  Schwankenden  Grund« 
fötzen  beruhen.    Wichtiger  fcheint  dem  Ree.  der- 
Unterfchied  der  Haupt -und  der  Folge -Satze,  undr 
bey  den  letzteren  der  Umftand,  ob  die  Natur  den 
Sache,  oder  eine  bald  fefte,  bald  fch wankende  Ge- 
wohnheit folche  regulire»-   Unter  den  Quellen  wer- 
den, aufser  den  Reiehsgefetzen ,  mic-Reeht  auch  die- 
Gefetze  und  Rechtsbücher  der  einzelnen  Lande  auf- 
geführt, welches  ohnediefs  nach  aufgehobener  Ein- 
heit der  Reichslande  in  ihrer  vormaligen  Verbindung, 
nothwendig  wird,  weimcs  nicht  auch  fchon  an  fich' 
zweckinafsig  wäre.  Dafs  die  Eimheilung  nachReichs-' 
kreifen,  die  auch  Silehato  befolgte,  gewählt  fey,  er- 
klärt fich  aus  dem  Erfcheinendej»  Buchs- vor  der  Aüf- 
löfungder  Reichsverfaflung.    Hea  würde  mehr,  In: 
Hinficht  auf  den  Zweck  einer  hiftortfeben  Kntwicke- 
lung  der  deutfehen  Rechte,  auf  den  Unterfchied  des* 
alten  Sachfen-  und  Franken-Landes,  ingleichen  der* 
deutfehen  Kolonieen  in  den flavifchen  Ländern  ach— 
ten.    Die  Hülfs mittel  und  Literatur  des  deutfehent 
Privatsrcchts  find  nach  den  gewöhnlichen  Ideen  an-- 
gezeigt  (<J.  48— .11).    In  dein  Vortrage  der  einzel- 
nen  Theile  geht- das  Saehrnrrcht  vi»rausi    Die  Leh- 
re von  Vertragen  giebrden  Unterfrbied'  de-ffen  an,- 
was  aus  dem  deutfehen  Rechte  zurModrficattonider' 
römifchen  Vertrago  hinzugekommen  ift:,.  und  wess- 
eigentlich  deutfche  Verrräge  find,  ■w-uhin.die  Wech-; 
fei  -  See  -  Affecuranz-Gefcuafte; .die  privilegirten»  Ge- 
werbes, Holländercypachtund  einige  CautionsvertroV  • 
ge  gerechnet  lind.    Dos  Pe*fonenrecht.  fteJtt  die  ge-»-  ■ 
wohnlichen  •Unterfchied«-  der  Menfchen^aa«ruihrerv 


u  »reänzen.   Es,entfteht  aberhiebey  die  nochjm-r   Natur,,  untlnach  hargeriiehem  Vexhaltniffeu-von.  Uu 
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der  letzteren  Hinfleht  find  die  Rechte  des  Adels,  de* 
Bürgerftandea,  der  Bauern  und  der  Juden  vorgetra- 
gen. Diefem  folgt  das  Ehe-,  Familien-,  Vormund- 
ichafts  -  und  Erb-Recht.  Überall  fleht  man  in  der 
Ausführung  die  auf  diebeffere  Darltellung  der  Sache 
nach  Grundfätzen ,  und  auf  das  Hervorheben  des 
Wichtigeren  gerichtete  Sorgfalt;  und  die  Kürze, 
womit  das  Ganze  vorgetragen  ift,  empfiehlt  die  Ar- 
beit mehr  als  das  Ru«d«'fche  Werk,  das  feiner  Aus- 
führlichkeit wegen  fleh  mehrzueinemHandbuche  eig- 
net, zu  einem  Lehrbuche,  dergleichen  die  Rechts- 
wiffenfehaft  auch  in  einem  neuen  Zuftande  derDin- 
_c  n0ch  immer  nötbig  haben  wird. 

Num.  3  beftebt  aus  einem  Grundriffe  oder  Ta* 
bellen ,  die  als  Leitfaden  bey  Vorlefungen ,  zur  Ein- 
leitung in  die  Rechtswiffenfcbaft  der  Deutfchen,  wie 
auch  einer  pragmatifchen  Gefchichte  und  Statiitik 
der  Rechtsgefchichte  der  Deutfchen,  dienen  follen. 
Der  Vf.  verfichert,  dabey  diejenigen ,  welche  über 
diefen  Gegenßand  gefchrieben ,  benutzt  zu  haben 
und  elaubt ,  dafs  fein  Plan  etwas  eigenes  habe.  AI» 
Vorkenntnifle  gehen  die  Rubriken  von  Gelehrfam- 
keit  und  einer  encyklopadifchen  Rechtswiffenfchaft 
voraus.  Der  erfte  Abfchnitt  der  letzteren  ift  von 
Amm  Reeriffe  und  den  Thleilen  der  Rechtswiflenfcbaft 
derDeutfchen.  Die  Theile  die/er  Wiffenfehaft  wer- 
den nach  ihren  Gegenßänden  in  Staats- Völker-  und 
privat -Recht  im  weiteren  Sinne  gefchieden;  rtisbe- 
fondere  aber  und  in  Rückficht  auf  die  Cultur  der 
Rechtswiffenfchaft ,  vornehmlich  in  Rückficht  der 
•Vademifchen  Einrichtung  des  juriftifchen  Studiums : 
Jie  theoretifche  Wiffenfchaft.  Staats-  Völker-  und 
Privat- Recht  in»  engeren  Sinne,  hiernachft  Lehn- 
Criminal  -  und  Kirchen  -  Recht  im  weiteren  Sinne; 
ferner  die  praktische  Rechtswiflenfcbaft;  wozu  noch 
und  eemifchte  Theile,  als  juriflifche  Arzney- 
kundef  kommen.  Nach  der  StaatsverfaffungDeutrch- 
i.nds  triebt  es  ein  gemeines  oder  Reichsrecht  und 
einbefonderes  oder  Landrecht.  Der  zweyte  Abfchnitt 


handelt  von  den  Quellen  und  Hülfsmitteln  der  Rech  ts- 
wiffenfehaft ;  der  dritte  von  der  Methode  und  dem 
Nutzen  derselben.  Der  Grundrifs  der  Gefchichte 
der  Gefetze  der  Deutfchen  giebt  im  erften  Capitel 
den  Begriff  und  die  Eintbeilutig,  in  dem  zwryten 
die  Quellen  und  Hülfsmittel ,  im  dritten  die  Metho- 
de und  den  Nutzen  an.  Von  der  Gefchichte  der  Ge- 
fetze felbft  find  folgende  Perioden  gemacht:  1) Bis 
zur  Entftebung  des  deutfchen  Reichs,  843 ;  und  zwar 
wieder  in  die  Zeit  vor  und  nach  der  grofsen Völker- 
wanderung gefchieden ;  II)  vom  Anfange  des  deut- 
fchen Reichs  bis  auf  die  jetzigen  Zeiten,  1806  ;  in 
welchem  langen  Zeiträume  wieder  abgetheilt  ift  a)  die 
Zeit  vor  der  Aufnahme  der  fremden  Rechte  im  I2tcn 
Jahrhundert;  b)  die  Zeit  nach  diefer  Aufnahme.  Hier 
wird  nicht  blofs  die  Aufnahme  des  römifchen ,  ca- 
nonifchen  und  longobardifchen  Rechts  angeführt, 
fondern  auch  die  Gefchichte  diefer  Rechte  felbft  nach 
ihren  verfchiedenen  Perioden  eingefchaltet;  auch 
dtefem  die  Gefchichte  des  deutfchen  Rechts  beyge- 
fügt.  Überhaupt  find  die  Zeiten  vor  dem  16  fahr- 
hundert,  und  von  da  bis  zum  weftphalifchen  Frie- 
den, endlich  bis  auf  die  jetzigen  Zeiten  unterfebie- 
den.  In  dem  Grundriffe  der  Statiitik  der  Gefetze 
der  Deutfchen  kommt,  aufser  der  Einleitung  von 
Begriff,  Eintheilung,  Quellen,  Hülfsmitteln,  Me- 
thode und  Nutzen  ,  die  Kenntnifs  des  gegenwärti- 
gen Zuflandes  der  Gefetze  der  Deutfchen  vor ,  wo 
die  verfchiedenen  Gefetzfammlungen  angeführt  find. 
In  einem  Anbange  folgen  die  Zeichen,  deren  fich 
die  Rechtsgelehrten  im  Anführen  der  Texte  der  Ge- 
fetze bedienen ,  und  die  Abkürzungen,  welche  fie 
im  Anführen  der  Texte  des  corporis  juris  und  canonici 
in  Anfebung  der  Rubriken  der  Titel  gebrauchen,  tn- 
gleicben  die  Art  und  Weife,  die  Texte  der  Gefetze 
anzuführen  und  aufzufchlagen.  In  der  Vorrede  macht 
der  Vf.  Hoffnung,  dafs  er  vielleicht  nach  diefem  Plan 
künftig  ein  Handbuch  der  Gefchichte  und  Statißik 
der  Gefetze  der  Deutfchen  ausarbeiten  werde.  Ff. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mcoicil*-  Berlin  ,  Über  die  Taubheit  und  ihre  Hri'mmg 
:m»M  An  Durchfltchung  det  Tremmelf eilet ,  von  Jok.  Entam. 
T»rt«rr.  «us  Curl.nd.  tfttf-  32  S.  8-  (fi  Gr.)  Eine  Abh.nd- 
i„«J  welche  der  Vf.  zu  Erlangung  der  Doctorwürd»  in  Erfurt 
gSLiBl  bat.  Der  Vf.  beklagt  darin  u.if«r»mang«l- 
l\ft  nhvüoL.fche  und  patbologifche  Kenntn.f*  von  de«  Ge- 

feut  vor,«,  dsfs  fich  die  d.s  Gehörorgan  bildende» 
rrw.il.  befotideri  die  Flüfligheiten  in  den  mnerften  Kanülen, 
KXt«  Zuftande  ihrer  Mifchung  und  Stmctur  beim- 
und  dir  Gehörnerven  felbft  ihre  gehörig.  Bmpnndlichfceit 
h^filxen  Da* fchwache,  fchwere,  unvollkommene  Gehorgmn- 
dt Och  O  <™f  Hindrrniffe,  die  den  Schall  nicht  frey  in»  In> 
i  ST.  obre*  geben  laifen,  Verilopfung  und  Verfchlief.ung  _ 
fseren  Gehörgar.  »;«* ,  Verdickung  und  andere  orgaiufch« 
!  deS  Trommel  feile» ,  fremdartige  Stoff«  in  den  inneren 
l.n  de»  Ohre»,  Verftopfung  der  Tuba  Em/hekii  u.  f.  w. 
rJ"l»  fahler  der  Mifchung  und  Structur  der  da»  Gehörorgan 
K  ittenden  Theile,  die  nunnichfacher  Art  feyn  können,  aber 
r>wlrr  zu  erkennen  find,  3)  auf  verminderie  Emphndlichkeit 
iJr  Nerven  ,  welche  -auch  fchwer  xu  erkennen  ift.  Befandet* 
h^rfcht  über  die  Fehler  der  Membrana  t¥mPami  viel«  üttge- 
Wir  wiffen  ja  nicht  einmal .  woxu  diefe  Membrana 
>  ii  welcher  Beaii- 


höre  ;  aber  fie  kann  eine  Öffnung  hab«n,  ohna  dafs  deswegen 
da*  Gehör  fehlerhaft  wird,  oder  wegfallt.  Bey  der  Heilung  ha- 
ben wir  folgende  Anzeigen:  i)  wir  muffen  die  entfernten  L'r- 
fachen  heben,  wenn  wir  Ge  erkennen,  2)  die  Hinderniffe  he- 
ben, die  Geh  dem  Eindränge  de*  Schalles  entgegensetzen,  3)  die 
Fehler  der  Mifchung  und  Organisation  der  zum  G«bör  noth- 
wetidigen  Theile  verbeffern.  4)  die  verlorn»  Empfindlichkeit 
der  Nerven  herftellen.  Faß  unferc  ganxe  (bisherige)  Kunft. 
da»  Gehör  herxufreJIen ,  dreht  fich  um  Anwendung  reizender 
Einfluß«  (ganx  empirifch  angewendet).  Witdie  Durchftediung 
der  Membrana  lumpani  Taube  hörend  mache ,  läf»t  Geh  nur 
unvollkommen ,  lowohl  aus  der  Theorie  al»  Praxi»  beantwor- 
ten. Es  kann  in  einer  erfchlafften,  verdickten,  verbarteten 
und  desorgaiiifirten  Membran  der  Fehler  liegen,  welcher  be- 
teiligt wurde,  oder  die  Operation  kann  als  ein  Rcixmittel  wir- 
ken (?>  Man  kann  aber  beides  nicht  vorher  erkennen ,  nicht 
beftünmeu.  Sie  ift  und  bleibt  ein  blotser,  rmpirifcher  Ver- 
fuch,  xu  dem  man  fich  bey  keinem  Kranken  euttcfalicfsen  darf, 
wo  Hoffnung  ift.  auf  anderen  Wegen  das  Gehör  herzuftellen. 
(8ichrr  ift  Ge  da»;  ja  faß:  alle  neueren  Verfuch«  haben  das  Un- 
zulängliche derfelben,  fo  wie  der  Gslvanifation ,  dargethau. 
Ree.  weif*  fogar  mißlungene  Operationen  von  Humeid  felbft 
verrichtet.  So  hatten  aber  such  die  Hn.  Fit»/»  und  Humeid  nicht 
die  Pofsune  xu  früh  und  ftark  follen  ertönen  laflen.  wie  im 
'  und  anderwart*.  Trampelt  Abh.  über  das  fchwer» 
derjr'f.  nicht  gekannt  xu  haben.)  Fi. 
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Mannheim  u.  Hkidsi.beug  .  b.  Schwan  und  Götz: 
Die  biatur  einwirkender  Potenzen.  Als  Vorarbeit 
zur  Hygiäne  und  Pharmakologie.  Von  Dr.  Sigis- 
mund Wolf.  1&06.  8.  (I  T hlr.) 


Di 


 'ie  Vorrede  zu  dicfer  Schrift  legt  eine  lobenswür- 

dige  Gefinnung  dar,  nämlich  alle  Kräfte  aufzubie- 
ten zur  Sichtung  und  Reinigung  der  mediclnifchen 
Lehren.  Indeffen  zeigt  fich,  tlafs  der  Vf.,  aufser  der 
Humoralpathologie  und  dein  Brownianismus,  wor- 
in er  felbft  mehrere  Jahre  befangen  war,  diegrofsen 
unter  uns  meißens  unbekannt  gewordenen  Lehren 
alterer  Ärzte  nicht  kennt.  Diefs  ift  «in  Grundge- 
brechen der  meiften  jungen  Männer,  welche  von 
der  eigenen  Bildung  fortgetrieben,  dasjenige,  was 
fie  eben  nun  als  das  Befle  erkennen,  der  Welt  fo- 
gleicb  mittheilen ,  ja  oft  aufdringen  wollen.  Es  ift 
diefs  ein  ähnlicher  Fanatismus  wie  jener  der  eifri- 
gen Bekehrer :  fie  wollen  die  Menfchen  mit  Gewalt 
felig  inachen.  Es  foll  und  darf  fich  keiner  wagen, 
an  eine  Verbeflerung  der  Median  zu  denken,  der 
nicht  alles  hiefür  fchon  Gefchebenen  mächtig,  auch 
die  Tiefen  der  menfehlichen  Kunft  erkennt,  und 
die  ganze  Gewalt  der  Erkenntnifs  um  das  alleinige 
Ziel  der  heiknden  Kunft  verfatnmeln  kann.  Diefs 
ift  kein  Macbtfpruch  des  Ree,  fondern  die  Natur 
der  Sache,  welch«  uns  auch  diefs  noch  gebietet,  uiifs- 
luncene  Verfuche  eher  zurückzuhalten,  als  durch 
Lob  *u  befördern.  Am  übelften  ift  es,  wenn  Män- 
ner ,  die  lange  in  Routine  herumgetrieben  und  zu- 
letzt, einige  Lichtlein  erblickend,  um  diefe  nun 
unaufhörlich  heruinfchwär.ncn ,  fich  bey  fokhem 
Treiben  noch  dünken  originell  zu  feyn ,  und  etwa, 
die  Naturphilofophie  durch  ibre  Theilnahme  fogleich 
zu  verbertern  und  zu  vermehren.  Doch  das  Buch 
ift  einmal  da,  wir  inülTen  es  alfo  näher  betrachten. 

Die  erfte  Abhandlung  heifst:  Naturphilafophi- 
(che  Abhandlung,  und  beginnt  mit  Worten  und  Si- 
tzen, welche  die  Welt  in  den  naturpbilofophifch 
genannten  Schriften  fchon  genugfain  vernommen 
bat.  Wie  der  Sinn  aufgefafat  ift,  möge  unter  an- 
deren folgende  Stellt-  erläutern :  „Das  Abfolute  der 
Natur  ift  beftändiges  Evolviren;  denn  nur  durch 
Evolution  erreicht  Tie  ihre  Ewigkeit."  In  folcher 
Art  wird  aber  Pofitives  und  Negative»,  über  Sauer- 
und  Waffer- Stoff,  Stick-  und  Kohlen- Stoff,  über 
Elemente,  Sonnen  - und  Himmels  -  Sphären  geredet, 
und  zwar  weder  im  beften  Styl  (daPcoviacialismen 
3.  A.  L.  Z.  1808.    DritUr  Band. 


fehr  häufig  find),  noch  mit  der  gehörigen  Befchei- 
denheit.  Der  Vf.  conftruirt  und  reconftruirt  alles, 
was  da  ift  und  nicht  da  ift,  auf  die  bekannte  hoffar- 
tige Art.  Blicke  wie  S.  25  —  29  über  das  Verhalt- 
nifs  der  Farben  zu  den  Elementen,  wie  vorzüglich 
mit  dem  Weifs  daa  durch  Stickftoff  ausgezeichnete, 
mit  dem  Schwarz  da«  durch  Kohlenßoff  übereintriffr, 
die  eigentlichen  Farben  aber  mit  der  Gradation  der 
Oxydation  und  Hydrogenifation ;  ferner  aber  die 
Kryftallifation  —  find  etwas  feltnea  ,  und  diefe  gan- 
te Abbandhing  zieht  fich  fort  als  ein  Gemifch  aus 
Sendlings  erftem  Entwurf  der  Naturphilofophie  und 
Syftem  des  transc.  Idealismus,  Steffens  Beyträgen  , 
Kielmeyers  Rede  über  das  Verbältnifs  der  Kräfte,' 
Efchenmeyers  Schriften,  Wagner  Aber  die  Natur 
der  Dinge  u.  f.  w.  in  andächtigem  Nacbfprechen  auch 
des,  der  zeitlichen  Herausbildung  wegen,  annoch 
Mangelhaften  in  diefen  Werken,  z,  B.  der 
elnfeidgen  Lehre  von  der  Repräfentation  des  ', 
tismus  im  Nervenfyftem  u.  dgl.  m. 

IemrIW?nTi|e  Älü'Ä 
long  nebt  mit  dielen  UDermurhigen   Worten  an: 

„Nachdem  wir  glauben,  in  vorhergehender  Abhand- 
lung die  höheren  Functionen  des  Gehirns  (der  Sen- 
fibilität)  gehörig  durchgeführt  zu  haben,  fo  fchicken 
wir  uns  jetzt  an,  fowohl  deffen  animalifch  -  vege- 
tativen Efrtflufs  als  auch  den  thierifchen  Körper  ins- 
gefammt  zu  reconftruiren."  Freylich  wer  das  erfte 
von  fich  fagen  könnte,  dürfte  auch  das  zweyre  nicht 
mehr  wagen;  es  würde  ihm  nicht  mehr  entgehen. 
Wer  aber  nur  auf  ein  von  anderen  aufgefch  lagen  es 
Gerufte  zu  fteigen  trachtet,  mag  fich  hüten,  dafs  ihm 
nicht  fchwindele,  wie  es  Hn.  W.  wirklich  fchon  ge- 
fehehen  ift  in  einer  philofophifch-phärmakologifchen1 
Schrift,  von  derer  ja  in  diefem  Buch  auch  reden  ' 
foinlt  auch  wir  reden  dürfen.  Er  ift  darin  von  der 
Zinne  naturphilofophelnden  Unfinns  auf  den  plat- 
ten und  breiten  Boden  der  genz  gemeinen  Materia 
medie*  gefallen,  und  es  wundert  uns  ,  dafs  er  noch' 
einmal  hinauffteigen  mochte.  —  Ganz  nach  der  vo- 
rigen Art  wird  nun  weiter  geredet  von  den  Haupt, 
fyftenten  des  Organismus,  wobeydann  die  Gegen-' 
farze  viel  emfebeiden  müffen,  und  eben  fo  die 
Worte:  Receptivität,  Produktivität.  Oxydation,  Des- 
oxydation ;  Säure  und  Alkalität  im  Moskel  -  und  Ner- 
ven-Syftem  u.  f.  w.  Überall  herrfcht  ein  unüber- 
windlicher Dualismus,  den  das  Innerliche  noch  nicht 
ahndet;  daher  denn  auch  z.  B.  das  Anatom ifche  her 
Betrachtung  des  Nerven  fyftems  noch  ganz  crafs  ne- 
ben dem  Speculathcen  ftent«  und- die 
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m  der  Darrt  eTlung  noch  gar  nicht  durchdrungen  ha- 
hen.  Und  dennoch  find  einige  derfelben  unverkenn- 
bar wohl  aufgefafat,  wie  z.  B.  die  vergleichende  Be- 
trachtung  des  Pulfes  der  Arterien  mit  der  periöalti- 
fcben  Bewegung  des  Darmkanals;  könnte  fah  nur 
der  Vf.  entfchliefsen ,  die  Metamorphofe  des  leben- 
digen Leibes  rein  finnlich  und  einer  fortfchrci teil- 
ten Erfahrung  geinofs  zu  betrachten  ,  and  hätte  ihm 
nur  die  Sucht  zu  fpeculiren  nicht  den  Kopf  einge- 
nommen !  ho  ift  ihm  Krankheit  disharmonifehe  Weck- 
felwirkung  des  Gegeufatzes  einer  oder  mehrerer  Orga- 
ne im  Individuum.  UieSs  iß  wohl  eine  (wenn  gleich 
fchr  hinkende)  Befchreibung;  aber  wie  Sollen  wir 
hieraus  zum  Begriff  des  Urfprungs  der  Krankheit 
nnd  ihres  eigentümlichen  Wefens  gelangen  ?  Ge- 
fundheit  ift  Harmonie,  Krankheit  Disharmonie,  d.  h. 
Gefunxlheit  ift  üefundheit ,  Krankheit  K.  —  wo  ift 
hier  das  Anschauliche  ,  das  ßefondere  ,  an  dem  wir 
beides  unverlierbar  Saften  und  untrüglich  unterschei- 
den können?  Kurz  —  es  wird  taglich  dringender, 
den  fchreibfeligen  Trieb,  der  fich  in  unendlichen 
Reflexen  fo  wohl  gefällt,  weil  er  fich  darin  fo  viel- 
lach befpiegeln  kann ,  durch  Ernft  und  Schärfe  za 
zügeln,  und  eswenigftens  den  Leuten  zu  fagen,  dafs 
hier  eitles  Spiel  getrieben  werde.  Wer  gerne  Spielt, 
mag's  thun;  nur  mufs  er  bey  diefein,  Hazardfpid 
fticht  ajjf  realen  Gewinn  zählen.  K.  I.  W. 

•  •  < 

Hahmovbr,  b.  Hahn:  Verfuch  einer  ausführlichen 
praktifchen  Anleitung  zur  Gründung  einer  voll- 
hommnen  Mediänal-Verfxffung  und  Policey.  Von 
Df-  SnfeP,t  Ludwig  Schmidtmann,  praktifcbem 
Arzte  zu  Melle  im  l  üxftenthum  Osnabrück.  Mit 
einer  Vorrede  von  Dr.  L.  F.  B.  Leutin.  königl. 
grofsbritaniiifch.  und  kurfürftl.  braunfchweig- 
hineburgifchem  Leibarzte  in  Hannover.  Erfler 
Theil.  1804.  lAlph.  2  Bog.  Zweyter  Theü.  I804. 
21 J  Bog  gr.8-    (2Rthlr.  8 Gr.) 
Die  Urfachen ,  warum,  das  Medicinalwefen  bisher 
in  den  nu-iften  Ländern  fo  fehr  überfeben  ift,  fehei- 
nen  dem  Vf.  ihren  Grund  vorzüglich  darin  zu  ha- 
ben, dafs  die  gefetzgebenden  und  vollziehenden  Ge- 
walten von.  der  einen  Seite  gröfstentheila  den  be- 
deutenden Schaden  nicht  hinreichend  kennen,  wel- 


29 

hett,  und  unumwundener  Wahrheit  zur  Sprache 
bringt,  das  daraus  erwachfende  Unheil  zergliedert  und 
zweckmässige  Vorfchläge  an  die  Hand  giebt,  wie  je- 
nem und  diefem  abgeholfen  werden  könne.  Als  ei- 
nen Verfuch  diefer  Art  legt  er  das  gegenwärtige 
Werk  dem  Publicum  vor,  welches,  wie  erfagt.  das 
Refultat  von  vieljährigen  eigenen  Beobachtungen, 
Sammdn  Prüfen  und  Nachdenken  ift.  jedoch  dai 
Ideal,  welches  er  davon  fich  entworfen,  nicht  er- 
reicht — 

Th.  I.  Cap.  r.    Über  dir  medictoifche  Quackfal- 
berey  und  Pfufcherey ,  ihre  Quellen  und  Urfachen  ih- 
re verderblichen  und  entvölkernden  Wirkungen  wmd>  Fol- 
gen ,  und  über  die  dringende  Notwendigkeit .  ihnen 
Schranken  zu  fetzen,  und  die  Mittel,  fie  Zu  hemmen  und 
zu  vertilgen.    Letztere  find  Aufklärung  des  gemei- 
nen Mannes,  Sowohl  überhaupt,  als  insbefondere  ist 
Ktickßcht  feiner  körperlichen  Mafchine.  in  Volksfchu- 
len,  durch  Schuilehrer  und  Prediger,  in  Verbindung 
mit  angemeffenen  ftrengen  Gefetzen  und  guten  Me- 
dicmalanftalten.  Sehr  zu  beherzigen  ift  das,  was  der 
V  f.  von  graduirten  und  privilegirten  Pfufchern  und 
Stümpern  fagt    die  ohne  Talente,  ohne  äfthetirebe 
und  humaniftifche  Bildung,  (die  mit  der  Würde  ei- 
nes Gelehrten  in  feinem  Fache  immer  unzertrenn- 
ich  verbunden  feyn  foHte,)  und  ohne  (wenigen* 
lange  genug)  genolTencn  vernünftigen  Unterricht 
mit  dem  erlangten  Titel  die  Erlaubnifs  zur  freyen 
Praxis  erhalten.    ( Abgefehe»  von  dem  nicht  zu  be. 
rechnenden  Nachthcile ,  der  daraus  für  das  Publi- 
cum entfteht,  obgleich  manche  Fncuhäten  dcfshalb 
mit  dem  irrigen  GrundSauc;  wer  Vichts  verftehe 
werde  auch  keine  Kranken  zu  curiun  bekommen 
fich  bey  fich  Selbft  zu  entschuldigen  Scheinen,  muSs' 
glauben  wir,  die  Sache  noch  von  einer  anderen  Sei! 
te  betrachtet  werden.    In  manchen  Ländern  und 
Stad.en  Deutschlands  find  von  alten  Zeiten  her  mit 
dein  Docrortitel  mehr  oder  wenigerweSentliche  Vor- 
tbeile  im  braate  verbunden  .  und  flberdielsinvolvirt 
derf,,be  Schon  an  und  für  lieh  den  RegrifT  von  ge- 
lehrter Bildung  und  GeKhrfamkeit.    Ift  es  in  diefer 
Hmlichrgut  und  lobenswerth,  dafs  man  den  Titel 

VJn  lhtZultrTnn  a"?ngt'  WaS  unfere  Vah- 
ren abltchtlirh ,  als  Beweife  von  Gelehrsamkeit  oder 


l^^^LS^J^^^^  £*  «•«•  humaniftiSc^r^Td^b^^ 

■£rf  ri^l  d°T  vrrbunden  hatten.  Examen  in  latei- 
mfcher  Sprache  tateimfeh  verfafs.e  und  verteidig- 
te Inaagural-DifTertation  u.  d.  gl.?  Wer  hörte  vor- 
dem  etwas  von  Disputiren  über  blofse  TheS«!  von 
Promotionen  ohne  alle  Disputation  .  oder  mit  einer 
deutschen,  von  Privatpromotionen  u.  f. w.  ?  Und  ift 
es  billig  und  gerecht,  dafs  man  den  eigentlich  gelebr- 
£  'hemahge  Bader-  oder  Apotbeker^Gefe  - 

l*n  u  dgl.  ohne  allen  Anftrich  von  Gelehrfamkeit , 
wenn  fie  nur  etwa  ein  Jahr  die  nothdürftigftc  toi! 
legia  gehört  haben,  völlig  gleich  fetzt ?  Vielleicht 
kommt,  wenn  es  fo  fort  geht,  die  Zeit  bald,  wo 
man  auch  die  Doetord  plmne  in  dfurfcher  Wache 

verftehe.    £a  ift.  wahr,  dafs  grofse  GeJehrfamkeit 


Policey  der  Menfchheit  direct  und  indireet  zug_. 
wird,  und  von  der  anderen  Seite  aus  Abgang  diefer 
Kermtniflc  nicht  erwägen ,  wie  die  zweckmässig  ge- 
ordneten Medicinalangclrgenheiten  das  Glück  der 
Menfcheo  und  der  Staaten  fordern  und  vermehren 
können.    (Mit  anderen  Worten,  weil  fie  aus  Laien 
beliehen  .  die  diefs  nicht  willen,  und  die  nicht  be- 
urtheilen  können,  wie  die  Kaderwerke  der  Mafchine 
in  einander  greifen  muffen,  oder,  wenn  fie  es  auch 
«infehen.  doch  den  Ärzten  keinen  Antheü  an  der 
Gefrtzgebung  einräumen  wollen  u,  dgl.  m.)    Der  Vf.' 
glaubt  daher,  dafs  ein  Werk  nicht  ohne  Nutzen  für 
das  menfehliche  GeSchlecht  feyn  werde .  welches,, 
aus  der  Erfahrung  gefchöpft,  die  vielfältigen  Gebre- 
chen, des  Medicjnalwefcna  mit  Freymüthigkeit,  hiar- 
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nicht  den  praktischen  Arzt  ausmacht,  nnd  dafs  nicht  ecptbüchern  (S.  29g.  306)  .  über  die  Bereits  iVKTan-- 

jcne  ^JebenerfodernilTe,  fondern  (wiewohl  auch  die-  ches  dafür  und  dagegen  gefchrieben  worden;,  ffchweis- 

fe$  aHein  wohl  nicht  immer)  das  vorherige  Examen,  lieh  der  erwartete  Erfolg  nur  einigermafsen  hoffen, 

die  Entfcheidung  über  die  Gefchicklichkeit  deffelben  Gern  hatten  wir  hier  etwas  über  die  neuerlich  iw 

begründen.    Allein  dann  laiTe  man  jenen  Titel  ganz  Anregung  gebrachte  Frage  gelefen:  ..»rndie  bezahl- 

fchwinden ,  und  begnüge  fich  mit  Atteftaten  der  Fa-  rr»  Recepte  gehören?"  Was  5.  309  ff.  gegen  die  all- 

cultkten,  oder  man  führe  gewiffe  untere  Grade  wie-  gemeine  Einführung  der  neuen  Terminologie  und 

der  ein,  z.  B.  Candrdat,  ßaeealaureus,  Lfcenriat,  u.  von Lentin  in  der  Vorrede  gefagt  wird,  ift  unferer 

f.  w  ).  Eben  fo  wahr,  und  der  gröfsten  Beherzigung  Überzeugung  nach  fehr  zu  beherzigen.    Einen  andc- 

werth,  ift  die  Klage  des  Vfs.,  dafs  kein  nützlicher,  ren  Gegenßand,  der  oft  genug,  doch  faß  immer  nur 

gelehrter  Stand  vom  Staate  weniger  Aufmunterung  einfeitig,  abgehandelt  worden  ift,  nämlich  die  fo- 

und  Belohnung  (man  wird  gleich  fehen,  dafs  hier  genannten  Neujahrsgefcheiike ,  übergeht  der  Vf.  mit 

nicht  etwa  die  Rede  von  den  Taxen  ift.)  erhalte,  als  Sri  Ifchvveigen.    Cap.  4.  Über  die  IVundarzmetfkunR , 

der  der  Ärare.    Für  Gottes  -  und  Rechts- Gelehrte,  die  Trennung  derfelben  von  der  Median ;  die  Unvoll- 

die  fich  auszeichnen,  giebt  es  vom  Staate  errichtete  kommenheit  nnd  Ungefchicklichkeit  der  meiflen  Wund- 

Bedienungen,  die  gewöhnlich  hinlänglichen  ftander-  &rz(e,  die  Urfachen  davon .  und  über  die  Mittel  zu* 

inafsigen  Unterhalt  gewahren .  den  ihnen  kein  Ne<  Verbefferung  nnd  Vervollkommnung  derfelben*  Bey 

benbuhler  bis  zum- letzten  Athemzuge  rauben  kann?  Gelegenheit  der  hierbefchriebenen  Ptpinüre  zu  Ber- 

allein  für  Arzte  giebt  es  dergleichen  nicht,  fo,  dafs  lin  Tagt  Hr.  L.  in  der  Vorrede  mir  Recht,  dafs  eine 

fic  für  ihre,  der  Menfchbeir  und  dein  Staate  gelfcb  folche  Anftalt  in  ihrem  ganzen  Umfange  nur  allein 

Arten  Dienfte  bey  einrretendem-  Alter  und  fich  im-  für  grofse  milirärifche  Staaten  anwendbar  fey.  Cap. 

gier  mehr  vermindernder  körperlicher  Starke ,  bey.  5.    Über  das  Hebammenwefen ,  feine  Wichtigkeit  und 

rinnen  Krankheiten  u.  f.  w,  in  Gefahr  kommen,  Nützlichkeit  für  den  Staat,  und  über  die  grofsen  Män- 

darben  zu  mfllTen,  oder  die  Ihrigen  in  Armuth  zu  gel  deffelben  in  manchen  Ländern.    V orfchläge  zu  V er- 

hinterlalTen,  falls  fie  nicht  zufällig  eigenes  Vermögen  beffentngen.    Nachahmungswerth  ift  das,,  feit  1787 

haben.    2  Capirel.    Von  dem  hohen  Wertheder  empi-  im  i  üritentbume  Osnabrück  zum- Fonds  für  den  Ün» 

rijch- rationalen  Htitkundt  und  ihren  grofsen  Verdien'  terricht  der  Hebammen  und  ihre  Unterhaltung  wäh- 

jj,n  um  das  Lebensglück  der  Meitfchen.    Beßreitung  rend  der  Lehrzeit  beftehende  Gefetz ,   dafs  jede»- 

o>r  ihr  gemachten    Vorwürfe.    Man  kann   diefem  Brautpaar  vor  feiner  Trauung,  nach  Mafsgabe  feine»  • 

Gegenftaml   allerdings    feinen    IMatz    hier  nicht  V«rmugens ,  eine  beßimmte  Summe,  Honoratioren 

wohl  ganz- verfagen;    Allein  beflTcr  hätte  er  wohl  nach  Belieben,  (?)  der  Kaufmann,  Voll-  und  Halb— 

zur  Einleitung  überhaupt  gepafsr.    Auch  ift  er  oft  erbe  unter  den  Bauern  i  Tblr. ,  dar  Erb- und  Mark- 

za  weitläuftig  gerathen.    Namentlich  hätte  bey  den  kötter  16  Gr. ,  und  der  Heuermann  12  Gr.,,  an  die 

von  5.  179  —  235  uraftändlich  erzählten  Kranken-  Hebammencafle  bezahlen  mufs. 

gefebichte«  manche  Abkürzung  hier  statt  finden  kön>  Tb.  II.  Cap.  6.    Über  die  übermäfsige  Vervielfäl- 
nen.   Es  ift  doch  (S.  258  f  )' nicht  blofs  ein  Werk  tigung  der  Arzte  in  manchen  Ländern,  deren  Urfaehen, 
der  Medicin dafs  die  Luftfeuche  fo  viel  von  ihrer  und  über  deren  grofsen  NachtbeU  für  die  leidende- 
zedierenden  Wutb  verloren  bat  l  Vieles  kömmt  auf  Menfckheit  und  die  medieinifthe  Kunß.    Ganz,  der  Er- 
rechnung des-  veränderten  Charakters  des  Übels  fahrung  gemäfs-,  rechnet  der  Vf.  unter  die  Ui  fachen» 
felbß.    Empörend  wäre  es,  wenn  es  gegründet  feyn  bievon  auch  die  „neue ,  fo  confequent  fcheinende4' 
follte,  was  man  5».  261  liefet,  dafs  man  in  dem  letzten  brownifebe  Lehre,  welche  Mancherr-in  das  Fach  -der 
Kriege   zwifchen   Ofterreich   und  Frankreich  die  Ärzte  zu  locken  fcheint  ,  der  fönft  wohl  nie-  denen- 
öfterreichifchen  Feldarzte  und  Chirurgen  mit  Arreft-  Grenzen  berührt  haben  würde.    Aber,  die,  unferm 
(trafen  und  dem  Profos  bedrohet  habe,  wenn  fie  die  Bedünken  nach  hier  ebenfalls  fthr  in  Anfchlag  mit 
kranken  Soldaten  nicht  nach  dem  brownfehen  Sy-  zubringende,  grofse  Nachficbt  mancher«  Faculüten,. 
ßeme  bebandelten.    Hätten  denn  jene  alle  fo  klein  finden  wir  hier  vergeflen.    Eben  fo  hätte  die,  wenn 
gedacht,  nicht  auf  der  Stelle  ihren  Abfchied  zu  neh»  wir  nicht  irren,  1788  erläflene  k".  k:  Verordnung,. 

men?           Cap.  3.   Über  die  grofse  Wichtigkeit  des-  dafs  jährlich  in  Wien,  wegen  ÜberfluiTes  an  jungen« 

Avothekerwefens ,  feine  vielfältigen  Mängel ,  die  Urfa-  Doktoren,  nicht' mehr- als  feebs  inländifchc  v  andl- 

chen  davon,  und  über  die  Kothtoendigkeit  der  Verbef  chuen,  die  noch*  dazu  primanrclajfem  haben  mitrfrn, 

(nungen;.  nebfi  Vorfchlägen  hiezu.     Uber  die  Taxe  promovirt  werden  follen,  und  das  zu  Pavia  üblich»- 

fch'.upft  der  Vf.  S.  2»i  zu  gefchwind  weg.    Es  iftt  Gefetz,  dafs  kein'  Eingeborner  die  Arzneywifieo» - 

zwar  wahr,  dafs  diefe^Materie  in  neueren  Zeiten  fo  fchaft  ftudiren  darf ,  der  nicht  zuvor  do^gethan'hat/- 

fehr  (?)  beleuchtet  iß:  aber  uns  dünkt  immernoch/  dafs  fein  Vermögen  hinreichend  iß;  ihn*tnigej»hre 

dafs  die  Gläfer  in  den  Leuchten  nicht  rein  genug-,  nach  der  Promotion  auflandig  zu  verforgen,.  ange* 

gt.vefen  find  ,  und  man  fich  mitunter  gefärbter  Gift-  führt  und  b'eurtheilt-zu •  werden«  verdient..  Zweck« 

fer  dazu  bedient  bat:  —    Ein  auffallendes  Bejipiel'  mäfsig.ift  <  ie  im-Münßerfeta».r elngeft-hrTeOrcWimg, 

S.  .197  beftätrgt  die  fchon  oft  gerügte  Schädlichkeit  dafs  das  CollegiuvT  medh <mr  dernjongen «  irrtet»  den« 

dcsVogenannten  llandkaufes;    Ehe  diefer  nicht  ganz-  Orrb«ftimint;  wo.irefirhniederlaiTenfe.Ilen;,  voraus-  ( 

ikb  geheiauu  werden  kann  ,.  lafst  fich  vondeuJlc  gefe«t„d«fs  fie  be» emU4»%.t:n«u  V acan*e»i«n tfiw»* 
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IbeTTere  Orte  verfefit  werden.  Der  Vorfchlag,  junge 
vvon  der  Akademie  abgehende  Arzte  bis  zu  ihrer  An- 
ftcllung  (etwa  wie  nach  der  Verordnung  vom  J.  178a 
im  Brandenb.  -  Onolzbachifehen)  erfahrenen  prakti- 
fchen  Ärzten  als  Gehülfen  zuzugefellen,  fcheint  nicht 


Handlungen  aller  Medkinal  -  Perjonen.  Es  kömmt  hier 

mancher  Üegenftand  wieder  vor,  der  Ichon  oben  bie 
und  da  berührt,  worden.  Viele»  würde  hinter  dem 
zweyten  Capitel  des  erften  Theils,  als  Tra  nß-us , 
zweckmäfsiger  geftanden  haben.    Cap.  11.   Vom  der 


leicht  gef«tzmäfsig  ausführbar  zu  feyn,  und  würde  Vortrefflishieit  öffentlicher  Hofpitäler,  als  Zußucktwr- 

unter  anderen  vielleicht  auch  die  vorherige  Herftel-  ter  und  Heilungianßalten  kranker  Menfchen .  ds  prak- 

lung  akademifcber  unterer  Grade  er fodern.    Ausfuhr-^  ttfche  Schulen  für  junge  Arzte,  Geburtshelft  rund  Wund' 

barer  und  befler  wäre  der  andere  Weg.  fie  bis  dabin  ärzte,  und  als  vorzüglicht  Quellen  und  Mittel  zur  Ver~ 


in  öffentlichen  Krankeuhaufern  die  Stelle  eines  A(ü 
ftenten  bekleiden  zu  lallen ,  wenn  nur  jedes  Land 
fo  viele  oder  grofse  Hofpitäler  hatte ,  als  dazu  nö- 
thig  feyn  möchten.  Cap.  7.  Über  die  Bildung  jun- 
ger Arzte,  die  Bildungsanflalten  für  dufelben,  und 
über  deren  und  der  Lehrer  Fehler  und  Mängel.  Ent- 
würfe und  Vorfchläge,  diefe  zu  verbeffem.  Ein  vor« 
trefflicher  Abfchnitt,  defTen  Inhalt  nie  genug  beher- 
zigt werden  kann.  Nur  halten  wir  den  Vorfchlag, 
die  lateinifche  Sprache  wieder  für  die  Vorkfungen 
einzuführen ,  nicht  in  dem  Grade  für  zweckmafsig, 
als  der  Vf.  ihn  dafür  hält.  Es  ift  wahr,  dafs  dadurch 
mancher  zum  Studium  der  AltertbumswilTenfchaft  ge- 
nöthigt,  mancberUnfabige  etc.  ganz  von  diefem  1  ach« 
abgehalten  werden  würde.  Aber  eben  fo  wahr  ift 
es  auch,  dafs  es  den  angehenden  Lehrling  in  der 
Arzneykunde  ftort  und  irrt,  wenn  er  zu  gleicher  Zeit 
auf  drey  verfchiedene  Dinge,  wiffenfchaftliche  Sätze. 
Kurtftwörter  und  Sprache,  achten  mufs ;  zumal,  wenn 
der  Lehrer  fich  beftrebt  oder  gewohnt  ift,  nicht  gut, 
fondern  fchön  zu  fprecben,  wie  einft  Brendel,  Plaz, 
Bofe  u.  f.  w.,  und  vielleicht  defswegen  den  Schüler 
oft  durch  feinen  Periodenbeu  u.  £  w.  zerßreuet.  Der 
Rath,  die  akademifcben  Prüfungen  und  Promotionen 
unentgeltlich  verrichten  zu  laffen ,  um  manche  Fa- 
cultften  von  möglichen  Verfuchungen  zu  befreyen, 
verdient  ernftliche  Prüfung.  Sollte  aber  dann  nicht 
allenfalls  gar  zu  leicht  Indolenz  u,  f.  w.  an  die  Stelle 
der  letzteren  treten  ?  Cap.  h.  Über  die  Notwendig- 
keit der  Eintheilung  eines  Landes  in  medicinifcht  Phu- 
fikat  ■  Diftricte .  und  den  grofsen  Vorthtil  davon  für  die 
Sicherheit  des  Lebens  und  das  Glück  der  Menfchen  und 
des  Staats.  Grundfätze  zur  Organifation  derjelben. 
Eigenfchaften ,  Pflichte*  und  Gefchäfte  der  Phußker. 
Der  Vorfchlag,  Jedem,  rüer  in  Krankheiten  einen  an- 
deren ,  als  einen  privilegirten  und  tüchtig  befunde- 
nen Arzt  oder  Wundarzt  gebraucht  habe ,  nach  fei- 
nem Tode  bey  feiner  Beerdigung  die  gewöhnlichen 
Solennitäten  zu  verweigern,  ift  unausführbar,  eben 
weil  er,  bey  «Her  Strenge,  zu  viele  Mittel,  da«  Ge- 
letz zu  illu  liren.  übricj  lafst.  Cap.  9.  ÜberColltgia 
med- ca.  nls  uöthigt  Ober  -  Infpections  -  Inflitutt  über  die. 
Oledicinal  ■  Sachen  uml  Ptrfonen  in  einem  Staate;  und 
die  Grundfätze,  nach  welchen  Jie  eingerichtet  wer- 
nüfsten.  Eigerfdtaftcn  der  Mitglieder,  Pflichten, 
und  Gefchäfie  des  Ganzen.  Cap.  10.  Über  den  grofsen 
Werth  der  Gefundheit  und  des  Lebens,  die  Heiligkeit 
und  Wichtigkeit  des  Berufs  der  Arzte.  Wundärzte, 
und  Apotheker ,  >«...<'  ■  ■  •  '-v  •■'«■  :'->  fV 


vollkommnung  der  Heilkunde.  Unter  enderen  wird 
hier  der  Vorzug  der  Hofpitäler  vor  Krankenbefuch- 
anftalten,  unferer  Meinung  nach  fehr  richtig,  dar 
geftellt.  Zwar  nicht  neu,  aber  gewifs  einer  noch 
öfterem  Wiederholung  werth ,  ift  die  Auffoderuug, 
die  vielen  in  einzelnen.felbft  kleinen,  Stüdtenüeutfch- 
lands  noch  aus  den  Zeiten  des  Ausfatzes  und  der  Pefl 
übrigen,  nachher  mit  den  Armenfonds  verbunde- 
nen oder  zu  Beguinenhäufern  u.  f.  w.  eingerichteten 
$techenhäuferzuhrankenhäufern  umzuwandeln.  Zu 
dem,  was  S.  294  unter  anderen  Mifsbrauchen  in  Ho 
fpitälern  auch  im  Vorbeygehn  von  der  Verpachtuni 
gefagt  ift,  wird  der  Vf.  feit  einiger  Zeit  ohne  Zwei 
fei  Gelegenheit  genug  gehabt  haben,  neue  und  vieh 
Beyträge  zu  fammeln. 

Ans  der  bisherigen  Anzeige  der  Capitel  erhellt 
dafs  das  Ganze  einen  ctmnuntarius  perpetuus  übe 
eben  fo  viele  Gegenßande  aus  der  medicinifchen  Po 
licey  ausmacht,  dafs  aber  auf  dem  Titel  die  Wort« 
„und  Policey,"  mit  Unrecht  ihren  Platz  behaupten 
da  diefelbe  noch  fo  unendlich  Vieles  in  fich  begreift 
was  aufser  dem  Plane  des  Vfs.  lag.  Von  ganze. 
Herzen  Kimmen  wir  inzwiftben  dem  Wunfche  be\ 
den  Lentm  in  der  Vorrede  fo  herzlich  äu/sert.  „dal 
Fürfte»  und  ihre  Käthe  dief.  Buch  felbft  lefen  und 
(nach  genauer  Lrwägung  und  Prüfung  aller  Umftand. 
auch  ihres  Localc.)  „die  erwünfehteften  Entfehl üfi 
daraus  aufraffen  und  in  Thätigkeit  fetzen  mögen 
Iii  diefs  nur  erft  in  Anfebung  der  abgehandelten  C 


pitel  gefihehen:  fo  ift  die  zweckuiä/sigfte  Anor, 
nung  der  übrigen Gegenftande der  medicinifchen  P 
hcey  eine  Kleinigkeit.  Möchte  doch  diefer  glückliel 
Stern  bald  überall  über  ihr  aufgehen,  die  bisher  1« 

der  meiftens  nur  für  Äfculaps  Haftard  gilt!   

Zu  einer  etwanigen  zweyten  Auflage  rauche 
wir  dein  Vf.  da*  Studium,  fo  viel  möglich,  aller  ei 
zelnen,  felbft  in  den  kieinften  Ländern  zum  Tb 
publicirten  Medicinal  Verordnungen  empfehlen.  Au 
die  geringfte  enthalt  oft  ein  Goldkorn,  das  in  w« 
läuttigeren  vielleicht  überfeben  worden,  aber  ni 
etwaniger  1  äuterung  fich  vollkommen  bewahrt.  U 
Wie  viele  Kefultate  lalTen  fich  nicht  oft  aus  der  V 
gleicbung  derfelben  mit  der  Wirklichkeit  in  d 
Lande,  in  welchem  fie  emanirten  ,  ziehen  !  Se 
in  demjenigen,  das  der  Kegel  nach  und ,  wie 
fcheint.  auch  bey  dem  Vf.,  dafür  gilt,  die  völlig 
menfte  Medicimdverfaflungzu  haben.  —  Die  Schre 
«rt  de*  Vfs.  ift  gut  und  lebhaft,  aber  nicht  im  11 
edel  und  gewählt  genug,  manchmal  an'*  Unnnft 
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NATUR  LEHRE. 
Landshut,  b.  Knill:  Über  das  Ltbta  und  feine 
Erscheinung,  von  Dr.  Karl  Eberhard  Scheüing. 
18**.  ».  ( 18  Gr.) 

]  J  r.  S .  fafst  die  Darflellung  des  Leben*  von  einem 
üefichtspunct,  welcher,  weiter  verfolgt,  der  Witten- 
fchaft  fehr  fruchtbringend  werden  mufs.Er  zeigt  näm- 
lich in  der  Einleitung,  wie  das  abfolute  Wcfen  des  Le- 
vens erft  dann  recht  klar  werden  kann,  wenn  die  See- 
len oder  Monaden  der  einzelnen  Lebensweifen  felbft 
in  ihrer  Urfprünglichkeit  und  ewigem  Verhaltnifs  un- 
ier einander,  und  fotnit  auch  zum  fcblechthitt  Abfolu- 
ten erkannt  find,  da  nur  in  diefem  Fall  das  Entfpre- 
cbende  der  urbildlicben  und  gegenbildlichen  Welt  be- 
nimmt aufgefafst  werden  mag,  kraft  der  heiteren  und 
an febau liehen  Vermittlung  jener  einzelnen  Seelen,  die 
fieb,  je  febärfer  man  die  Merkmale  derUnterfcbeidung 
ftfst,  um  Co  klarer  vernehmen  laflen,  und  ohne  Hem- 
mung in  der  Seele  alles  Lebens  auflöfen.  Wie  fich  nun 
unter  folcher  Leitung  der  Procefs  des  Lebens  verhal- 
te ;  wie  fich  das  Leben  gefeilte  and  wandele,  und  in  ei- 
nem grofsen  fortgebenden  Zeugungs  -  und  Zerftö- 
rangsact  beftändig  neue  Formen  und  Geflal- 
un  aufzeigen,  und  der  ganze  Lebensprocefs  darauf 
b.nftrebe,  den  urbildlichen  Organismus  in  fetner  Rem- 
heitdarzufteUen.'diefsiit  nach  jener  die  nächfte  Be- 
trachtung in  diefer  Schrift.  Der  Blick  mufs  hiebey  auf 
die  Coexiftenz  des  allgemeinen  grofsen  Bildungspro- 
erdes  mit  dem  fpeeififchen  Entwicklungsgefeu,  das 
jedem  befonderen  lebenden  Wefen  vorgefetzt  ifl,  feft 
gerichtet  feyn.  fo  dafs  hierin  Harmonie  erkannt  wer- 
de  »ichtblofarermutbet  oder  angedeutet-  Diefe  Auf- 
gabe hat  der  Vf.  fich  vorgefetzt;  und  wenn  wir  die  Art 
betrachten,  wie  er  hievon  als  vun  innigft  befreundeten 
Dingen,  wie  er  ferner  von  der  Unverletzbarkeit  des 
Seele  und  ihrem Hingewandtfeyn  zu  böherenDiageu, 
von  der  Beziehung  der  realen  Üinge  mitteiß  der  Lei- 
«enfehaft ,  dann  von  dem  Leben  der  Pflanzen,  der 
Thier»,  des  Menfcben,  im  Allgemeinen  fie  bezeich- 
nend, in  der  Einleitung  geredet  bat:  fo  dürfen  wir  im 
Vora  üs  darauf  zahlen,  den  Theilnehmenden  auch  vom 
i  .  rr  'ang  der  Schrift  daffelbigtfageazukj&naen.  Denn 
»ilt  dieAttund  Weife  eines  fuleben  Gemüthes,  dafs 
eseirunaJaufgefcbfoffen  für  die  Natur,  alsbald  in  ihre 
M'ftten  Tiefen»  blickt,  und  eine  nur  in  der  Zeit  möglU. 
sber  Weife  geborne  und  ausgedrückte  Schrift,  wie  ein. 
twar  für  den  Augenblick  wohl  paffendes ,  •  ber  var- 
awuglirbcs  KleuJ,  vun  fleh  abwerfend,  lieber  in  4er 


überzeugt,  dafs, wenn  auch  hie  und  da  etwas  erinnert 
werden  könnte,  jede  Erinnerung  am  bellen  aus  eige- 
ner Befonnenbeit  und  immer  tieferer  Selbßbildung 
flammt,  nurdarftetlend  von  diefer  Schrift  reden  kön- 
nen, um  aus  den  abgeßreifien  Hullen  fchon  zu  erken- 
nen, was  von  der  weiteren  Entwickelung  desVfs.  noci» 
zu  erwarten  fleht. 

Das  Leben  ifl  nur  durch  intellectuelle  Anfchau- 
ung zu  fallen:  die  Idee  des  Lebens  fallt  mit  der  dea 
Abfoluten  vollkommen  in  Eins  zufammen.  —  Alle  an- 
dere Art,  das  Leben  aufzufalten,  ifl  einfeitig.  Es  giebt 
alfo  kein  Princip  des  Lebens,  das  hoher  als  es  felbß  wä- 
re, vielmehr  ifl  dalTelbe  ganz  durch  fich  felbft  gefetzt. 
Aus  diefer  Einheit  hervorwachfend,  und  in  ewiger  Ge- 
genwart derfelben,  mag  fich  das  Leben  als  Thatigkeit 
oder  Seyn  entwickeln,  und  verschiedene  (doch  iui 
Wefentlichen  immerdrey einige)  Anflehten  darbieten, 
Kraft  der  Einheit  wandelt  ilcb  alle  Möglichkeit  in 
Wirklichkeit,  unddiefsiß  der  fehöpferifene,  alles  be- 
lebende Zeugungsact  d>j  W  dt.  Indiefeuiift  auf  zeit- 
lofe  Weife  die  Natur  der  Reflex  des  Realen,  welches 
dem  Abfeluten  gleich  ifl.  Ea  mufsalfo  (Jas  ganze  Rea- 
lem ihr  ausgedrückt  feyiv:  fo  ifl  es  auch  mit  der  Gei? 
ftcTwclt.  welche  der  Reflex  der  Form  des  Abfoluten  in 
der  wirklichen  Welt  ifl.  Wiedaher  die  Natur  du.-ch  ihr 
puffere*  Leben,  fo  mufs  jene  auch  durch  ihr  innere» 
den  ganzen Weltorgarüsmus  in  fich  reprafentiren.  Beir 
de  find  nicht  verfchieden,  fondern  nach  einem  Gefetz, 
dem  der  Einheit  von  Thatigkeit  und  Seyn,  entflanden. 
Alle  die  tnannicbfaltigen  Formen,  in  welchen  wir  die 
abiblute  Form  des  Lebens  ebgefpiegelt  fetten,  find  die 
Folgen  jener  beiden  Urreflexe  des  Lebens,  die  fich  in 
der  gegenbildlichen  Welt  fixirt  haben,  nämlich  der  des 
inneren  U. des  aufseren,  des  geiftigen  und  natürlichen 
Leben».  So  werden  demnach  nicht  nu/  jenebeiden  Ur- 
reflexe, fondern  auch  die  Reflexe  diefer  (Ich  dem  wirk- 
lichen Dafeyn  einverleiben  u.  f  f. ,  bis  dafs  in  der  ge- 
genbildlichen  Welt  actu  dasjenige  nachgebildet  ifl,. 
was  in  der  Schlechthin  urbildlichen  vorgebildet  ifl. 
und  fo  die  Abfolutheit  der  einen  in  der  anderen  lieh 
durchdringt.  Inder  gegenbildlicben  Welt  kaun  man 
erft  dann  die  Realifirung  der  Abfvlutheit  der  urbildli- 
chen dartbun,  wenn  ei»  Punct  aufgezeigt  werde» 
kann,  wo  die  beiden  Relativitäten  des  aufseren  und 
de*  inneren  Lebens,  die  fich  in  derfelben  fixirt  haben, 
durchaus  aulgchuhen  und  üi  Eins  gcfcbmolzeu  find, 
W{*  im  Abfoluten  felbfl.  Um  diefenzu  treffen,  werden 
Wir  die  Stufen  verfolgen,  auf  denen  fich  das  a'ufsere 
Leben  in  innerliches,  das  natürliche  ins  g  iftige  ver- 
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Geiftige,  und  es  mufs  fich  demnach  der  Reflex  des  Na- 
türlichen und  Geiftigeri  in  derNatur  als  dee  Gegen/atz 
des  Unorganifchen  und  Organischen  darbieten.  Das 
äußerliche  Leben  in  der  Natur  hat  zum  Schema  den 
Raum,  das  innerliche  die  Zeit:  das  Leben  der  Natur 
felbftalfo  wird  fich  durch  Bewegung  zu  erkennen  ge- 
ben TO ü (Ten.  Bewegendes  und  Bewegtes  vereinen  (ich 
an!  uif  in  Subjecr,  To  wie  das  l  icht  und  die  Materie  fich 
in  den  Geftirnen  durchdringen,  und  in  duTen  die.  er- 
ften  Lebendigen  der  gegenbildlichen  Welt  dargeftellt 
find.  Das  vollkouunenfte  Gegenbild  des  Abfoiuten  ift 
das  SonnenSyftem,  als  die  vollftändige  Ausgleichung 
der  Tag  -  und  Nacht  -  Seite  aller  Dinge,  und  fo  wiedie 
fubftantielle  Form,  fich  durch  das  entsprechende  Heale 
fortbildend  und  in  ihm  fixirt,  inPotenzen  als  notwen- 
digen llaltepuncten  des  Ganzen  erfcheint .-  fo  find  dic- 
fe  Potenzen  als  eben  fo  viele  unveränderliche  Begriffe 
lebenderWefen  anzufehen;die  beftiuimten  SyntheSen 
»her  derfe Iben  mit  dem  Realen  als  diezehiieben  und 
yerganglichen  Begriffe  oder  als  die  Keime,  woraus  un- 
ter der  Gewalt  der  Potenz  die  ganze  zeitliche  Entwick- 
lung vor  fich  geht.  Jede  Potenz  entfaltet  fich  zu nach ft 
in  drey  Dimenfionen,  welche  fich  zu  ihrer  fie  jedes- 
mal dominirenden  Potenz  gerade  fo  verhalten,  wie 
die  drey  Potenzen  zu  ihrer  SubftanticHen  Form.  Sie 
«üfien  alfo  derjenigen  Potenz,  unter  welcher  fie  be- 
griffen find,  jedesmal  adäquat  Heyn.  d.  h.  innerhalb 
des  ihnen  von  der  Potenz  vorgefebriebenen  Kretfes 
von  Möglichkeit  beharren ,  ohne  denfelben  in  der 
Wirklichkeit  zu  überfebreiten.  Jede  Potenz  gebt  in 
drey  Diunenfionen  *us  einander,  und  es  mufs  der 
Keim  kraft  der  in  ihm  waltenden  Potenz  die  Spur 
des  urbildlichen  Lebens  an  fich  haben :  fo  wie  aus 
ihm  mit  derEntwickelung  der  Dimenfionen  das  ge- 
gen bi  1  dli r he  Dafeyn  fieb  fortbildet.  Hfe durch  find 
diefer  Entwicklung  Perioden  gefetzt,  »1s  eben  fo 
▼Feie Lebensalter  der  lebenden  Wefen.  (Wie  fich 
Magnetismus ,  Etektricftät  und  chemifeber  Procefi 
zu  den  Dimenfionen,  und  mitteilt  deren  zu  den  Po 
lenzes  verhalten,  ift  bekannt;  wir  geben  alfo  wei- 
ter-) Das  erfte  Lebensalter  eines  Sterns  ift  feine  ina- 
gnetifebe  Periode,  das  zweyte  feine  etektrifche,  das 
dritte  reine  chemifche.  oder  der  Stern  ward  durch 
die  Kraft  des  Magnetismus  aus  dem  neptunifeben  Ele- 
ment oder  derFormlofigkeit  zu  einer  beftimmten  Form 
gebracht,  lebt  fbdann  imlrdifcben oder Elektrifchen, 
■nd endet  im  Vukanifchen  Dafs  in  jedem  Lebensat-  - 
•er  die  beiden  anderen  nicht  attsgefcbloffen  feyen.  ver- 
steht fich  ron  felbft.  Das  erfte  und  letzte  diefer  Lebens- 
alter find  die  kürzeren,  das  mattiere  da»  längere,  wie 
■uebdte  Axendrebungats  magnetifcb  nur  einen  Tag 
bey  der  Erde  dauert,  der  Umlauf  um  die  Sonne  als 
eiektrifefo  ei»  Jahr.  S»  ift  es  iberall  in  der  lebendigen) 
Natur.  Die  einzelnen  Sonnen  ryfteme  find  weder  aus 
den  Porenzen  noch  aus  den  Dkaenfionen  zu  erklären  ; 
ie  verhalten  fich  vielmehr  als  Abdrücke  einer  und  der- 
felben  Grundform  des  Sonnen fyftems,  fo  wie  die  ein- 
zelnen Speeles  in  der  organischen  Natur  zu  einem  Pro- 
tot \  p  oder  wie  überhaupt  die  gegen bildlicheWelt  zum 
Jede  der  drey  Düaen£ojiejj.  entfallet 


fich  gerade  fo  wiederin  je  drey  Functionen,  wie  fich 
jede  der  drey  Potenzen  in  drey  Dimenfionen  auspräg- 
te. Die  Functionen  muffen  der  Dimenfion.  wie  diefe 
der  Potenz,  adäquat  feyn.  Durch  die  Functionen  zer- 
fallt die  in  Anfehung  der  Dimenfionen  noch  immer  als 
in  der  Totalitat  begriffene  materielle  Einheit  eine» 
Weltkörpers  in  die  verschiedenen,  gr&fseren,  auf  ihm 
befindlichenKörperreibrn,  welche  wieder  demjenigen 
parallel  laufen,  was  im  Orga  nisuius  Syftem  beifst. 
Zur  Darfteilung  der  Functionen  gebort,  wie  bey  der 
Darfteilung  der  Dimenfionen,  eine  Milchung  der  Kör- 
perreihen unter  fich  felbft,  wodurch  dann  die  Organe 
der  Functionen  erzeugt  und  entwickelt  werden.  Die 
partiellen,  auf  einem  Weltkörper  Statt  findenden, 
magnetitenen,  elektrifchen  und  chemischen  Proceffe 
find  unvollkommene  VerSucho  des  Einzelnen,  an  und 
durch  fich  felbft  das  Bild  der  hier  hrrrfchenden  Le- 
bensform, nämlich  das  der  felbftftäiidigen  Nevvgong 
auszudrücken.  Diefs  gelingt  noch  am  meiften  im  s  he- 
tnismus,  worin  Licht  und  Matetie  in  Einsgebildet  als 
Lkht  ganz  in  Materie,  und  Materie  ganz  in  Liebt  auf- 
gelöft,  d.  h.  als  Feuer  erfcheint.  Aber  auch  diefer  be- 
darf einer  Grundlage.—  Inder  unorganifchen  Natur 
ift  nur  dann  Mechanismus,  wenn  dieGlrederaus  ihrer 
Stelle geriffen  werden ;  fie  ift  nicht  das  Reich  des  To- 
des, fondern  die  eine  nothwendige  Seite  des  Lebens, 
und  kann  der  organifeben  nicht  tot-  oder  nachgebo- 
ren feyu.  fondem  fie  find  zumal  und  aus  gleicher  Sub- 
ftanz  entfprungen,  im  Weltkörper  felbft  ift  rorer/lder 
realeEmbehsgrjwd  derfelben,  in  Bezug  aufweichen 
die  organifebe  wie  die  onorganifebe  Natur  in  dem 
merkwürdigen  Ofcillationsverhälrnrfs  der  Gravitation 
und  Centrifugenz,  d.  b.  der  Cohaflon  und  Selbftheic 
fteht.—  So  viel  vom  äufseren  Reftejc  des  Lebens  in 
der  Natur.  Die  fem  fteht  der  innere,  wie  gefegt,  entge- 
gen —die  organifche  Weh.  Ihr  Charakter  ift,  Aufsere» 
innerlich  zu  fetzen.  Eben  fo  wie  die  fubftantielle  Form 
des  unorganifchen  Lebens,  druckt  fich  aueh  jene  des 
organifchen  bey  ihrer  Einbildung  in  die  entgegenft*- 
hende  aecidentelle  Form  in  drey  Grundformen  aus, 
welche  als  dieMacbte  des  organifchen  Dafeyns  in  der 
Pflanze,  im  Thier  und  im  Menfchen  fieb  offenbaren. 
Da  auch  hieralles,  was  in  der  äufseren  Welt,  nur  unter- 
geordnet dem  Inneren  erfcheint :  fo  mufs  fich  die  In. 
nerh'chkeit  des  Lebens  auf  der  erften  Stufe  wieder  nur 
an  der  äufseren  Geftalt,  auf  der  zweyten  Stufe  an  der 
Un  terordnung  der  äufseren  Form  unter  dieirmere,  auf 
der  dritten  andemongetrennten  Inbegriff  des  Au  fse-- 
ren  und  Inneren  zeigen.  Die  Potenzen  als  die  ewigen 
Begriflealler  lebenden  Wefen  find  ihreSeden,d-.h.  die 
Vermittlerinnen  der  urbirdlkhen  und  gegenbildlichen- 
Welt,  Darum  find  die  Seelen  auch:  die  ewigen  Ideen 
der  D.nge  —  Der  Vortrag  wendet  fich  nun  zur  Be- 
trachtung der  einzelnen  Potenzen  der  organifchen 
Vv  t  i  t  wo  d  a  n  n  der  VL  2«erft  einfebä  rft,  wie  unendlich 
wichtig  die  belhmmreErkennmffs'der  einem  jeden 
,^fenr,'ienen  Pow'n*feJr-  wie  bey  Verfäuranlfo  diefe» 
feften  l'cmctes  alles  rasFncHofe  Schwanke,  undzurblo- 
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desWefens  derKrankheit  snnoch  auft*ehalten  werden. 
Jndeffen  können  wir  hier  die  .rinnerung  nicht  unter- 
drücken, dafs,  wefcherley  Bezeichnung  man  auch  für 
den  UnterJchied  der  !  jotenzen  wahle.die  Arrauthdoch 
immer  vorden  Thüren  bleiben  werde;  wer  aber  die 
Kraft  des  Verftändniffes  von  Gott  hat,  wird  auch  in  der 
bisherigen  Bezeicbnungsweife  den  Inneren  Sinn  nicht 
verkennen :  denn  er  wird  nicht  eher  befriediget  feyn, 
bis  ihm  eine  jede  Potenz  ganz  zur  Klarheit  ihrer  Seele 
anschaulich  geworden  ift,  wasdannauch'allein  die  Ab- 
ficht des  Vfs.  bey  der  Wiedererweckung  der  Begriffe 
der  Alten  von  formativer.fenfiüver  und  intellectueller 
Seele  feyn  kann. —  Jed»-  Potenz  geht  in  drey  Dimen- 
fionen auseinander;  aberni<~ht  itls  Potenz,  fondem-in 
der  febon  bezeichneten  Natur  des  Keimes :  denn  es 
find  die  Dtinenfi-oncn  die  erften  Wurzeln,  welche  die 
Potenz  in  der  wirklichen  Welt  fchlagt.  Die  Durchbil- 
dang  de»  Potenz  durch  die  Dhnenfiunen  bcftiinmt  je- 
dem organifchen  Wefen  feine  Lebensalter:  denn  die- 
fes  ift  eben  nur  die  Feftfetzung  einer  der  Dimenfionen 
im  Realen.  In  demjenigen  Lebensalter  nun,  welches 
die derherrfthendenPotenzcorrehitive ift, drückt  fich 
derGeiftdes  befonderen  Lebensam lauteften  aus,  wie 
bey  den  Pflanzen  iirrheimen.bey  denThieren  inTrieb 
und  Handlung.  Die  ld*e  oder  die  £>eele  eines  einzelnen 
Dinges  bleibt  von  drefen  verfrhiedenen  Lebensaltern 
(deren  gründliche  und  fcharf  bezeichnete  Darlegung 
an  d  n  Pflanzen  S.64 — 69  wir;  fo  wie  vieles  andere 
Speci:He,hiernichtwiederbolen-künnen)durchausun- 
angetaftet,  und  iftin  jedem  in  voller  Integrität  vorhan- 
den: denn  fie  ift  der  ewige  Begriff  eine»  einzelnen 
Dinges,  welcher  den  Zeit-  und  Raum-  VerhälrniiTen 
nicht  unterworfen,  eben  darum  auch  keiner  Verände- 
rung ausgefetzt  ift.  Daher  ifY  der  Schauplatz  aller  Ver- 
wandlung bU.fs  das  realeGegenbild  derfelben, welches 
durch  die  Üinwnfion  u.  f  f.  den  Zeit -und  Raum- Ver- 
hältniffen unterworfen» defswegen auch  derVeränder- 
hchkeit  preis  gegeben  ift.  Aber  einen  Punct  des  hoch* 
ften  und  vellftändigenDafeyns  bat  auch  dicFes:  auf  ihm- 
find  die  Dimenfionen  und  Functionen  an  dem  Produet 
ganz  ausgedrückt  und  der  Potenz  adäquat  (diefs  ift 
doch  wohl  eile«,  was  man  ans  Vergängliche  fodern 
kann  :  mag  es  von  diefvm  Punct  aus  immer  den  Weg 
feines  Wandels  geben ;  einmal  war  es-  doch-  ein  voll- 
ftändiger  Ausdruck  der  Seele).  —  Die  Durchbildung 
der  Potenz  durch»  die  eoncrefeirren  Functionen  oder 
die  Urgane  ift  der  letzte  Schritt  zur  Realifirung  derfeK 
ben :  mit  diefer  bat  die  Potenzerft  vollends  den  nahr* 
haften-Boden-des  Endlichen  erreicht,  und  gerade  auf 
diefein  Puncrmufs  fie  demnach  mir  der  ganzen,  den* 
Seelen  eignenGrwalt  hervorleuchten  :  denn  jedes  Oc 
gan  ift  j»durch  dieCbncrefbenz  der  Functionen  für  die 
Potenz  durchgdnglkh-  und  durchfich'tig  geworden« 
wie  nachrde*  ßerrachtengder  rhierifrhen -Lebensalter 
nun  weiterS.  81  —  85  deutlich  gezeigt  wird.  —  Or- 
ganifches  und  Uhorganifches  und  ihre  nie  endende 
Transfubftantiatton  ift  durch  eine  beiden  Formen  ge* 
mein  cbaftliche  Subftanz  vermittelt;  weltbe,  wieder- 
ganze Naturprocefs  felbft.  nicht»  anderes-  denn  ein« 
grolser  äquivoker  Zeugungsprocefs  ift.   Hiebey  äur 
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fsert  der  Vf.  Gedanken  über  Aneignung  undVerwe- 
fang  und  über  die  tiefe  Bedeutung  der  Fäulnii's  undt 
alles  gahrenden  Schwankens  zwifchen  organircKein* 
1  und  unorganifchem  Leben ,  welche  für  ficlr  alleün 
ausgeführt  fchon  zu  den  tiefiten  Geheimniffen  der 
Natur  leiten  müfsten.  Bemerkenswenhe  Folgen  hier- 
aus über  den  Kampf  des  Äufseren  und  Inneren  u.- 
dgl. in.  im  Lebensprocefs  werden  S.  nl  ff.  gezogen,, 
und  die  Betrachtung  de»  rodividualifirenden  Bil— 
dungs-  und  Erregunes- Proceffes  immer  näher  ge- 
führt.   Der  Erregungsprocefs  ift  der  im  Abflr^cten» 
angefchauete  (bezeichnete)  Bildungsprocefs;  diefer 
aber  der  im  Concreten  angefchauete  Erregungspro- 
cefs.   Einer  ift  im  anderen;  keiner  die  Urfacheodcr 
der  Effect  des  anderen.    Der  Schauplatz  beider  fallt 
durchaus  blofs  auf  den  Boden  des  Qualitativen  im' 
gegcnbildlichen  Laben.  Die  inneren  Verhältniffe  des 
Hergangs  bey  dem  Erregung»-  und  Bildungs  -  Pro- 
cefs  können  nur  dann  gehörig  erkannt  werden,  wenn? 
man  die  Art,  wie  fieb  die  drey inneren  Facto  ren  des- 
Organismus,  aus  welchen  je  eine  concrete  Function' 
conftituirt  wird  (§.  141  — 151),  zu  den  von  au   en  auf 
fte  einwirkenden  Einflüffen  verhalten,  gehörig  durch- 
blickt. Dief*  verrucht  nun  der  Vf.  von  S.  loö  an  mit 
glückliebem  Erfolg.   Wa*  Peroeption,  Empfindung,. 
Bild  u.  f.w.fryen.  und  wie  das  letete  fich  wieder  im; 
Organismus  realifire,  wie  ferner  der  vollftändige  Be- 
griff der  Empfindlichkeit  zu  faffen  fey,  und  fich  ge- 
rade im  Bezug  hierauf  die  Äufserlichkeit  der  unor- 
ganifchcnNatur  am  fchärfften  zeige  u.dgl.  in.,  wirdJ 
hier  gelehrt.  Esift  kein  blofsesGleiefagewicht  des  gro- 
fsen  äquivoken-Zeugungsproceffes  gegen  die  fäuimt- 
lichen  einzelnen,  vielmehr  ein  integrantes  und  ftets  be-  ■ 
wegliches  Verhältnifs.  fo  dafs  auch  die  Concurrenz des 
einzelnen  Organismus  zum  allgemeinenBildungspro- 
cefsu.  fein  eigner  fpeeifiker  Entwicklungsgang  fich' 
nicht  blofs  vertragen, fbndern  vorauafetzen  und  bedin- 
gen :  denn  mit  dem  fubftantiellen  Verhältnifs  zum 
allgemeinen-  Transfubftantiaiionsprooefs  ift.  zumal 
auch  das  der  Erregung  gefetzt.    So  beftimmt  alfo> 
diejenige  Weife  jedesmal  ift,  in  welcher  ein  Orga- 
nismus  lebt:  fo  integranr greift  er  damit  in  das.Gan- 
ze  des  Lebensproceffes  ein.  Soiner  beftimmten.  Da- 
feynsweife  entfprechen  beftlmmte  Nahrungsmittel, 
und  eben  Ib  beftimmt  ift  das  für  ihn  Widerfpcnfti- 
ge  und-  Fem d fei  ige.  Was  fich  durch  alle.  Functionen^ 
beftatiger,  kann  woW  in  deren  Verhältnifs  zur  Au- 
fsenwelr fich  nicht  verleugnen« —  es  mufs^nämlich» 
d  ie  Recepti  vität  für  dir  fclbe  eine  ganzentfcbiedeneOf— 
renheitund  Gefrhloffenheit  jedesmal  feyn«  kein<unbe- 
ftitmntes  Ofrenßehem  Und  fo  allein  hanneineErre- 
gung.die  aus  einerWahl  derdem  Keim  adäquat  gefett- 
tenneeeptivität hervorgeht, <!a«jenige  feftfetzenr,  was» 
man  Lebensgtnufhnermtnmegi  DievoHkoiametri>er 
Entwiekelung  ift  der  vollkoinmenfte-Lebemeenuf».. 
DieArrdes  befonderen  LeJ>enjge4rofferahe«'  ift: je denu 
einzelnen WefenduTchtliebaftlmn  te*Porenz;  welcherr 
daffeltm  untergeordnet*  ift  ,  und  d«ia,durrhuUa  he» - 
ftiimnre  feywhefis.vrelrhV  feine- Botemv  mitxiemtRfea»-- 
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1  rbensgt-'iL'fs  ifl  ein  belli  mm  rar  Moment  der  Realifi- 
rungder  Idee  eine»  beftimmten  Organismus,  und  ein 
lkweis,  dafs  der  Erregung«-  und  Ilitdungs-Procef*  auf 
eine  demKeim adäquate  Weife,  von  Starten  gehen.  Nur 
jene  von  aufsen  erzeugten  Bilder,  welche  zwifchen 
die  Wahl  und  die  Erregung  kein  Mifsverbaltnifs  in 
Bezug  auf  den  ^eim  hringen,  vermögen  zu  einer 
fruchtbaren  Zeugung  zu  gelangen;  was  anders  wirkt, 
inin  lert  den  Lebensgenufa,  und  fouait  auch  die  Ent- 
wicklung, zieht  den  Organismus  als  Wahnbild  von 
feinein  Vorbild  ab,  und  er  müfstefich  ein  neues  Vor- 
bild febaffen,  und  einen  neuen  keim  erzeugen  kön- 
nen, wenn  er  die  von  den  falfchen  Bildern  gefoderte 
Entwicklung  vollbringen  wollte.  —  Das  Medium 
der  Mittheilung  zwifchen  der  organifeben  und  un- 
organifchen  Natur  ift  die  Atmosphäre,  welche  als  ur- 
fprünglich  rein  betrachtet,  weder  zur  einen  noch  zur 
anderen  gehört,  fondern  bald  hier  bald  dorthin  neigt. 
AUe  Extreinedes  Organ,  und  Unorgan.  ftrebt  fie  zu 
äquivoken  Zeugungsproceflfen  umzufchafTen  ,  denn 
das  Einfeitige  ift  ihr  zuwider.  Auch  die  Wirkungder 
äufseren  Dinge  und  alle  WechfelverhaltmfTe  find  at- 
tnospbarifcb  bis  ins  Kleinße,  d.  h.  fie  find  alle  indem 
erofsen  Medium  reflectirt,  und  fchweben  darin  zu 
neuer  Individualifirung.  Eine  fo  reine  Atmosphäre, 
wie  hier  «jefockTt  wird,  ift  die  Aura  coeteßis  —  in  der 
uoorganifchen  Natur  das  duftere  Licht  (als  das  ihrein- 
geborne  lebendige  liefetz)  —  in  der  organifchen  das 
innere  Licht  (die  Phantaüe).  —  Was  nun  weiter  vom 
concreten Organismus  gefagt  wird,  ift  vortrefflich, 
da  insbefondere  das  Eigentümliche  der  Concrefcenz 
der  Reflex  de«  Succefliven  der  Entwicklung  i.n 
Bauin  —  der  Antagonismus  vor  Augen  geführt 
wird,  welcher  durch  den  gefammten  Erregung* - 
und  Entwicklung» -Procefs  durchgreift,  und  die  Le- 


Urfprung  und  die  Natur  der  Krankheit.    Dia  Potenz 

ift  ihr  nie  unterworf>n,  nur  im  Keim  ift  Verände- 
moglich,  von  da  kann  die  Abweichung  begin- 
iach  der  Seite  des  Veränderlichen  bin  (in  ftet* 


und  — 

bensalter  immer rhythtnifch wiederholt:  fo  dafs hier- 
aus das  grofse  Phänomen  des  Schlafens  und  Wachens 
(wir  möchten  hinzufetzen  auch  des  Träumens,)  al- 
lein begreiflich  wird.  Es  folgen  nun  fcharffinnige 
Erklärungen  vom  höheren  und  niederen  Sinn,  von- 
dem  entfprechender  willkührlicher  und  unwillkühr- 
licher  Betregung,  von  dem  Medium  der  Refpiration 
zwifchen  beiden,  von  der  Selbftftandigkeit  des  durch 
die  Nerven-Function  gefchaffenen  Bildes,  von  derVer- 
wandlang  der  Empfindung  in  Bewegung,  von  der 
1  •  idfeligkeit  zwifchen  realem  und  idealem  Bil- 

Egsprocefs,  und  der  zwifchen  beiden  fchwanken- 
organifchen  Bildung  u.  f.  w.  Es  zeigt  fich  über- 
all, wie  die  lebendige  Natur  des  Organismus  die  fe- 
ftefte  Wahrheit  und  den  fchönften  Zauber  uns  feben 
lafst,  und  die  Mahrchen  der  Feenwelt  Cch  hier  oder 
nirgends  dem  realtfiren.  der  nur  die  t  ntfchlofirnheit 
hat?  Ach  den  Wundern  hinzugeben  und  das  eigene 
Innere  daran  zur  Wunderkraft  zu  entzünden.  — 
Von  demfelben  Punct  der  Eigentümlichkeit,  worum 


fleh  dk-fe  gante  D 
betrachtet  der  Vf., 


wie  zu  erwarten  war,  auch  den 


•uiiehmeader  ConcreCcenz  oder  Verkörperung  des 
Krank  haften),  fodafs  im  Verhaltnifs  des  zunehmen- 
den Antagonismus  der  Lebensalter  und  dea  Wieder- 
fpenftigkeit  des  Concreten  die  Entwickelung  der 
Krankheit  rückwärts  bis  zum  Keime  zunimmt,  und 
in  demfelbigen  Mafse  die  Entwickelung  des  Eigen- 
tümlichen vorwärts  in  den  besonderen  Lebenslauf 
gehemmt  werden  mufs.  Die  Krankheit  iftalfo  nicht  ab- 
folute  Negation  aller  Entwicklung,  fondern  Verfuch 
surPofition  einer  befördern  neuen  (dem  Individuum 
als  fulchem  nicht  g<  ziemenden)  Kntwlcklungsartund 
Gegenftreben  gegen  diefen  Verfuch  von  der  anderen 
Seite,  d.  h.  von  Seit«  n  desauf  die  Potenz  gerichteten, 
und  in  ihrer  Anfchauung  haftenden  Keims.  Die 
unmittelbaren  Fo'gen  jeder  Krankheit  find,  nach  in-« 
nen  betrachtet.  Abfall  vom  Keim  (ob  diefs  Folge  fe», 
mochten  wir  bezweifeln)  und  Abolirung  des  fubftan- 
tiellen  VerhälrnifTes  zur  Aufsenwelt.  Das  Ende  je- 
der Krankheit  ift  entweder  Wiedereinfetzung  des 
Organismus  in  feinen  vorherigen  wahren  Ein  *  ick-- 
lungsgang.  oder  vollkommene  Aufhebung  des  letz- 
teren ,  oder  Fixation  des  widernatürlichen  Entwick- 
lungsproceffcs  in  diefem  oder  jenemGHed  und  unvoll- 
ftändige  Rückkehr  zum  natürlichen  Gang  in  den  an- • 
deren  (vollftändig  kann  fie  niemals  feyn).  Die  Mög- 
lichkeit  des  Abfalls  des  Organ,  von  feinem  Keim  liegt 
itt  der  Veränderlichkeit  des  Verhälinifles  feiner  Vi- 
ctoren zu  einander :  Receptivität  und  innere  Function 
gerathen  in  Mifsverbaltnifs;  diefs  ift  die  Bedingungt 
der  Krankheit  ( welche  oft  lange  im  blofsen  Erre-! 
gungsverbältnifs  Schwankt ,  ehe  fie  Bild  und  Gefiele 
gewinnt,  was  eben  Brown  verleitete,  ein  folche» 
beb  wanken  für  das  U'efen  der  Krankheit  felbft  zu 
halten).  Phyüologie  zeigt  den  Vorgang,  Pathologie 
den  KückgaiipderLniwickelungundder  üefundheity 
woraus  erhellt,  dafs  die  Krankheiten  um  fo  gefähr- 
licher werden,  je  mehr  fie  rückwärts  fchreiten,  d.  h. 
je  naher  fie  dem  Keim  des  Lebens  kommen  (je  m  ehe 
Bedeutung  alfo  die  Abweichung  von  der  Potenz,  die 
HinGcht  blofs  aufs  Veränderliche  gewinnt,  und  fclbi) 
der  Keim  zum  Abfall  von  diefer  feiner  Idee,  d.  h. 
zum  Tod  verführt  wird).  Die  Putenz  beharrt  ewig 
im  urbildlicheu  Leben;  das  Sterbliche  fteht  in  au  de-, 
ren  Geftalteit  wieder  auf. 

Wen  folche  Anflehten  nicht  erwecken,  immer 
üiefer  einzudringen  in  die  Natur,  der  befitzt  nichts, 
das  zu  erwecken  wäre.  Wie  viele«  wird  fich,  wenn 
noch  mehrere  folcher  Verfuche  beßanden  find,  füe 
die  heilende  Fünft  au  ficht  iefsen ,  wovon 
unbeträchtlicher  Zeit  noch  keii 
aber  in  früheren 
(et  war!  . 

K.  J.  Vi 
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r,  JLTERTHU  MS  WISSEN  SCHAFT. 

BtRi.iN.  in  der  Realfchulbuchhandlung :  Mufeunx 
der  Alterthumsu-iffenfchaft.  Herausgegeben  v  on 
Friedrich  Auguß  Wolf  und  Philipv  Buttmann. 
Erften  Bandes  erftes  Stück.  1807.  IX  u.  1*5  S. 
Zweytes  Stück.  1808-  149— 3i«S.  nebft3Kpft. 
(1  Thlr.  18  Gr.) 

Eine  Anrede  an  Gotthe,  „den  Kenner  und  Darftel- 
ler des  grieebifchen  Geiftes,"  im  edelften  Styl  aus- 
gefprochen,  eröffnet  einfach  und  würdig  das  Unter- 
nehmen, zu  welcbemfich  der  erfcohrene  P  rießer  im 
Tempel  des  Akerthums  mit  einem  gleichgefinnten. 
GenolTen  vereinigte.  Keine  neuen  und  ausgefuchten 
Gedanken  prangen  in  den  kraftvollen  Worten ;  aber 
was  jeder  Deutfche  bey  dem  Gedanken  an  den  ,, wür- 
digten unferer  Edlen"  fühlt,  ift  klar  und  rein  in 
Worte  gefafst ,  und  athmet  den  Genius,  dem  es  ge- 
weiht ift,  in  deflfen  alte  Propyläa  es  das  neue  Ge- 
fehl  echt  vorbedeutend  einführt.  Und  eben  fo  muf- 
fen wir  die  gröfsere  Abhandlung,  die  eigentlich  der 
Gegen fiand  unferer  gegenwärtigen  Betrachtungen 
ftyn  wird,  charakterißren,  wenn  fie  auch  weniger 
fteifsig  im  Einzelnen  und,  ihrer  Beftimmunggemafs, 
in  gröberen  Verhältuiuen  gearbeitet  ift. 

Wer  das  Geiftvolle,  Originale,  Tiefgedachte  nur 
nach  dem  Verhältnifs  relativer  Neuheit  zu  erkennen 
weifs;  wem  alfo  ein  Paradoxon,  das  irgend  eine 
Trivialität  wunderlich  und  fremd  beleuchtet ,  mehr 
gilt,  als  das  Sonnenbild  der  Wahrheit,  aus  dem  kla- 
ren Spiegel  einfacher  Darftellung  rein  zurückgeftralt: 
der  wird  das  Werk,  von  dem  wir  reden,  vielleicht 
mit  der  hochfahrenden  Überzeugung  aus  der  Hand 
legen,  alles  das  hier  Gefagte  längft  felbft  gewufst 
und  gedacht  zu  haben;  er  wird  höchftens  die  fo 
leichtfafslicheund  doch  ihrer  wiffenfehaftlichen  Wür- 
de keinen  Augenblick  durch  fogenannte  Popularität 
entfagende  Sprache  preiswürdig  und  heutiges  Tags 
befonders  nachahmungswerth  finden. 

Wenn  in  einem  jeden  Werk  fchöner  Kunft  das 
Grofse  und  Eigene  des  Gedankens  ,  die  Kraft  felbft- 
fündiger  Erfindung  im  Künftler  zuerft  ergreift,  und 
dem  Werk  feinen  unveränderlichen  Werth  in  feiner 
reinen  Exißenz  fiebert:  fo  foll  man  fich  wohl  hüten, 
diefelben  Foderungen  auf  eine  wiffenfehaftliche  Dar- 
ftell ung  (  überhaupt  in  das  Gebiet  abfiracten  Erken- 
nens  und  abfoloter  Wahrheit  hinüberzutragen.  Was 
dort  billig  als  erfies  und  höchftes  Verdienft  anerkannt 
ift,  würde  hier  tadelnswerth  und  zweckwidrig  feyn. 
9.  A.  U  Z.  I808-    Dritrtr  " 


Die  WifTenfchaft  ftrebtdem  Auffinden  des  ewig  Wah- 
ren ,  des  alfo  jedem  menfehlicben  Geift  Eingebore, 
neu,  nicht,  erft  durch  irdifche  Kraft  zu  Bauendem 
und  zu  Schaffendem,  mit  fchoner  Aufopferung  des 
Individuellen  ,  zu.    In  der  Kunft  hingegen  verklärt 
fich  die  frey  producirende  Kraft  desMenfchen,  und 
wenn  auch  hier  das  wirkende  Individuum  ebenfalls 
verfchwinden  foll,  fo  bleibt  doch  das  Individuelle  des 
Gefchaffeuen,  das  keine  andere  Exiftenz  hat,  als  feine 
Individualität.  Die  Darfteilung  dagegen  (als  folche  be- 
trachtet, und  ohne  Rücklicht  auf  das  mit  ihr  verein- 
bare künftlerifche  Verdienft,  deflen  Erwägung  für 
fich  bleibt,  und  hier  die  Standpuncte  verwirren  wür- 
de) hat  ihr  Ziel  nicht  in  fich  felbft,  denn  es  ift  ua- 
erfchaffen  und  ohne  Aufhören.    Demnach  mufsdem, 
bis  in  den  Sinn  der  Entwicklung  gedrungenen  Geift 
die  Entwicklung  felbft  verfchwinden.    Die  Form  ift 
nicht  Zweck,  nur  nothwendiges  Mittet,  und  der  in- 
nenwohnende Gedanke  ftrebt,  je  eher  je  lieber  an 
die  Stelle  des  einftweilen  zugelaffenen  Kepräfentan- 
ten  zu  treten.    Je  vollkommner  diefe  Auflöfung» 
diefe  Vernichtung  der  Darftellung  durch  das  Darge- 
ftellte  möglich  ift»  defto  vollendeter  war  das  Mittel, 
zu  letzterem  zu  gelangen.    Es  folgt  alfo,  dafs  —  bey 
übrigens  gefunden  Denkorganen  —  in  dem  wiffen- 
fehaftlichen Buche ,  das  einen  individuellen  Ein- 
druck hinterläfst,  der  Gährungsprocefs  noch  nicht 
vorüber  ift,  weil  es  felbft  etwas  dem  ähnliches  her- 
vorbringen konnte :  was  indefs  keineswegs  als  un- 
bedingter Tadel  verftanden  werden  foll.    Denn  nur 
auf  übereilte  Publicirung  würde  ein  Werk,  das  die- 
fer  Tadel  träfe,  ohne  Ausnahme  deuten;  ein  Mifa- 
gefchick,  das  vor  andern  die  Alterthumswiffenfchaft 
bisher  getroffen  hat,  f.  Wolf  S.  7.  8>  Kaum  kann  da- 
her eine  Schrift ,  die  allgemeine  Anflehten  von  ei- 
nem wiffenfchaftlichen  Gegenftande  enthält,  durch, 
etwas  mehr  empfohlen,  und  höher  gepriefen  werden, 
als  durch  die  Anmafsung  fofeher,  die  nach  Lefung 
deffelben  überzeugt  find ,  in  fich  felbft  eine  derglei- 
eben  vollftändige  Anfchauung  getragen  zu  haben. 
Gcwiffermafsen  haben  fie  es  auch  wirklich,  dem  zu- 
folge, was  wir  als  Bedingung  wiffenfchaftlicher  Un- 
terfucaung  angegeben  haben:  aber  ihre  naive  Über» 
zeugung  von  der  Gleichheit  ihrer  aufraffenden  Thä- 
tigkeit  mit  der  entwickelnden,  des  philcfophifchen 
Führers  erinnert  an  den  Sklaven  im  platonifchen 
Menon,  von  dem  Sokrates  fich  —  freylich  mit  hand- 
greiflicher Ironie  —  geometrifebe  Probleme  deu- 
ten läfst. 

Nur  ein  aufserordentücher  Geift  ift  fähig,  die 
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inannichfachen  Difciplinen,  die  erft  in  ihrer  Verei- 
nigung ihren  Werth  aussprechen ,  fo  innig  zu  ver- 
weben zu  dem  bezweckten  Ganzen ,  dafs  diefes  in 
feiner  Vollendung  auch  von  dem  untergeordneten 
Geilte  erkannt  wird,  dem  die  Kraft  gemangelt  hatte, 
felbft  durch  alles  Einzelne  und  Zerftreute  ununter- 
brochene Wege  zu  ebnen;  und  (ich  zu  geftatten, 
was  er  nun  leicht  auseinandernehmen  und  wieder 
nachconftruiren  kann.    Nur  der  edelfte,  des  hoch- 
ften  Zieles  gewifle  Sinn  vermag  es,   freywillig  eh- 
render Bewunderung  entfagend ,  fein  Jahrhundert 
und  die  folgenden,  über  die-Tiefen  feiner  Erudition 
und  Genialität  hinweg,  unverrilckt  dem  Wahren  und 
Rechten  entgegenzulenken,  unbekümmert,  ob  auch 
ein  jeder  fich  im  Hafen  dankbar  des  ruhigen  Leit- 
fierns  erinnern  wird,  defien  eißenthümlicbes  Licht 
es  verfchinäht,  durch  Weltenbrand  erleuchtend  fein 
Dafeyn  kund  zu  machen.    Es  ift  der  Gipfel  der  Weis- 
heit, anftntt  Lehre  und  Rath  über  den  Bedürftigen 
auszufchütten ,  ihn  innerlich  anzuregen ,  dafs  er 
leicht  und  fieber  an  wenige,  anfpruchlofe  Grund- 
züge, die  ihm  gegeben  wurden,  das  Einzelne  felbft- 
thätig  anknüpfe,  und  nach  einmal  gezeigter  Dich- 
tung frey  in  derselben  vorwärts  fchreite.    Denn  nur 
das  genetifch  vor  unferen  Augen  fich  Zufammenfü- 
gende  wird  in  allen  feinen  Beziehungen  begriffen, 
und  kann  wieder  fruchtbringend  werden.  —  Diefer 
acht  antike  Sinn ,  dem  der  Genufs  am  Darftellcn 

Snügt,  fogar  der  Ironie  entkleidet,  die  fonft  fo  gern 
e  Parole  bleibt,  an  der  fich  grofse  Geifter  kennt- 
lich machen,  ift  die  Seele  der  Woffleben  Abhandlung, 
and  würde  allein  für  Ihren  Werth  bürgen. 

Da  die  ganze  Schrift  nur  Andeutungen  ent- 
halten follte,  f.  S.  109:  fo  inufste  die  Betrachtung 
am  Allgemeinften  verweilen:  es  läfst  fich  alfb 
nur  vom  äufserften  Gipfel  das  Untergeordnete 
Ahe  rfchauen  ,  nicht»  Einzelnes  hingegen  heraushe- 
ben, bezweifeln  oder  hinan  paffen,  ohne  die  Symme- 
trie ■  es  fchom-n  Ganzen  entwederzu  verkennen,  oder 
aufzuheben.  Dauns  alfo  nur  das  Excerpiren,  das  wir 
ga-  gern  anderen  getehrtcnBlättcrn  überladen  wollen, 
übrig  bleiben  würde,  wenn  wir  Proben  und  fpecielle 
Mittheilungen  aus  der  gegenwärtigen  Schrift  geben 
wollten  :  fo  genügt  es  uns,  das  letzte  Ziel  alW  in 
Eins  verbundenen  antiquarifeben  Bemühungen,  das, 
was  die  eleufinifchen  Myftagogen  Epoptie,  Anfchau- 
ung deslleiltgften,  benannten,  vaitWolfs eigenen  .Vor- 
teil S.  124,  125  zu  bezeichnen  als  die  Erkenntnifs  der 
uHferthtimlichen  Menfchheit  felbß,  welche  Kenutnifs  aus 
d-r  durch  das  Studium  der  alten  Überrefte  bedingten 
Biobachtung  einer  organifch  entwickelten ,  bedeutungs- 
vollen National- Bildung  hervorgeht.  Nicht  als  ob  da- 
m  '  etwas  Neues  und  Unerhörtes  gefagt  wäre;  fon- 
dern um  den  Punct  zu  bezeichnen,  bis  zu  demderVf. 
feine  Unterfuchungen  geführt  hat.  —  Die  Frage,  wozu 
nun  aber  diefe  Kennrnifs  wieder  führe,  ift  nichr  be- 
antwortet, und  weislich  dem  Sinn  und  Gefühl  jede» 
Lefers  «nheimgcftellt.  Dafs  eine  folche  Frage  g'fche- 
■hen  könne,  darf  wohl  kaum  gradehin  geleugnet 

auch  Fragen,  die  u 


Worten  unter  der  Würde  ihres  Gegenftandes  ift;  Fra- 
gen, die  nichr  beantwortet 'werden  können,  weil  der 
Fragende  fich  felbft  als  unfähig  bekennet,  das  Object 
mit  eigener  Geilteskraft  zu  erfaflen.  Hier  würde  über- 
diefs  ein  weiteres  Vordringen  fogleich  über  die  \  oU- 
koininen  erreichten  Grenzen  der  Wiffenfchafr  hin- 
aus führen,  in  ein  Gebiet,  das  feine  eigene  Behand- 
lung fodert  und  verdient. 

Ein  jedes  vortreffliche,  über  feine  Zeit  erhabe- 
ne Werk  iftimgewiflVnHnne,  auch  ohne  e»  zu  wol- 
len, polemifch.  Friedr.  Scldegel  hat  die  Bemerkung 
fchonvon  Goethe' 's  Dichtungen  i,'<-inacht,  und  darunter 
gewifs  den  Triumph  der  Entpfindfamkeit  oder  den. 
Meißer  nicht  mehr  als  andere  frühere,  namentlich  die 
Monologe  im  Egmont.  verftanden.  Die  fPof/ifche  Dar- 
fteilung, die  zum  erften  Mal  alle  Straten  der  Alter- 
thumswiffenfehaft  in  Einem  Mittelpunct  gefammelt 
zeigt,  kann  aber  noch  in  zwey  anderen  Hinfichten.  <!ie 
eben  foviel  wefenrliche  Verdienfte  find,  polemifrbr 
genannt  werden,  ohne  doch  eine  wirklich  polemifrlie 
Tendenz  zu  haben,  die  dem  klaren  und  organifrben' 
Zufammenhange,  der  durch  keine  Auswüchfe  gehin- 
dert werden  durfte,  keinesweges  angemeffen  gewefenv 
wäre.  Denn  erftlich  durfte  der  in  neuen  und  neueften 
Zeiten  unternommenen  llimmelsftörmrrey  der  Her- 
ren Henfel,  von  Maffow ,  Salzmann.  Sefdenßücker , 
Trapp  t».  a  ,  die  das  Alterthuin  entweder  par  renouv-' 
mee  oder  apriodfeh  kannten,  und  mit  edler  Furrht- 
loiigkeitbeurtheilten,  (ausdrückliche  Erwähnung der- 
felben  S.  81  Anm  )  durch  Wolf  ein  enrfebiednere» 
Ende  gemacht  feyn.  als  rs  einigen  früheren  Wohl- 
gefinnten,  Rehbeig.  Gedike'n,  Refeu-itz  u.  a.  hat  ge- 
lingenwollen. Die  genannten  Gegner  clalTifcher  Stu- 
dien wurden  ge«  ifs  von  guter  Abficht  geleitet,  und 
nur  durch  Mangel  hinlänglicher  Kenntniflfe,  dur<  h 
befchränkte  Anlicht,  und  durch  verfrhrobene  Begriffe 
vom  Menfrh-  nberuf  zu  ihren  zum  Tin  il  lächerlich  -n 
Ausfüllen  veranlagt.    Wer  aber  nach  I.efung  d  - r- 
ZFol/ifcbcn  Darftellung,  welchem  an  Gehenden  tie- ■ 
fch.iit  fkh  Niemand  entziehen  darf,  der  von  nun  an 
Gedankt  n  über  das  Alterthuin  haben  will  ,  bey  den 
alten  frrthüinern  halsftarrig  verweilen,  und,  taub 
gegen  die  Stimme  tier  Wahrheft ,  in  Monchsfanatis- 
inus  gegen  die  h.  iliglten  Blüten  der  Gottheit  zu  \vü- 
then  fortfahren  follte :  dem  würde  keine  fernere  Ent- 
fchuldigung  zu  Statten  kommen.  Er  würde  für  das, 
was  er  iß.  auch  gelten  muffen,  für  einen  Feind  der 
Menfchb.  it  aus  kalter  Selbllfucht ,  für  einen  tücki- 
fchen  Verfolger  der  Freyheir,  die  nicht  an  rothen 
Mützen  ihrer  hraftaufserungen  Ziel  findet,  fondern, 
frry  von  läftiger  Form,  unter  jeder  Staatsverfaffung 
grünt  und  gedeiht,  wo  Selbüftändigkeit,  uneigennü- 
tzige Liebe  und  Gemeinlinn  das  Scepter  fahren. 
Denn  für  diefe  Kreyheit  würde  jeder,  der  Milch  de» 
Alterthums  fog,  mit  Freuden  Blut  und  Leben  auf» 
Spiel  ferz-n.  —    Dafs  Wolf  fblehe  Gefühle  in  An- 
fpruch  zu  nehmen  vermochte,  fey  uns  Bürge  dafür, 
dafs  das  Jahrhundert  ibn  zu  fallen  fähig ,  und  da* 
Gefafste  lebendig  im  Herzen  7.0  bewahren,  bereit  ift. 

Aber  niebt  allem  gegen  die  Verübter  des  Aket- 
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Uran» ,  aadr—  wu  dem  erften  Blick  fonderhar 
frhefnen  kann,  —  gegen  einen  guten  Tbeü  feiner 
erklärteren  Verehrer  und  werkthätigften  Anbauer 
find  fichertreffende  Gefchoffe  gerichtet.  Freylich  nicht 
gegen  des  Verfaffers  würdige  Genoffen,  deren  unfe- 
re  Nation  und  Zeit  nicht  wenige  zu  nennen  im  Stan- 
de feyn  würde,  fondern  gegen  die  Sehaaren  von  Ver- 
kappten, die  fich  init  einem  edeln  Namen  fchmücken, 
und  unter  feinem  Deckmantel  ihrem  Eigennutz,  ihrer 
Eitelkeit  oder  auch,  was  das  Gewwhnlichft e  frvn  mag, 
einem  abgewohnten  Tagewerk,  da«  zu  Heben  fie 
wirklich  meinen  (  Vorr.  VIF),  in  dumpfer  Unbefmn- 
lichkeit  vegetirend  leben.  Wie  manchem  philolo- 
gifchen  bcbriftfteller  von  Namen,  dem  e»  nicht  au 
Math.  Aufrichtigkeit  und  Unbefangenheit  gebräche, 
den  Auffatz  mit  fteter  Beziehung  auf  fich  felbft  zu  le- 
fen,  würde  fchon  bey  dem  Theile,  der  das  Gebiet 
des  Alterthumsforfchers  abfteckt.  S.  3o — g2.  bange 
werden  wegen  feiner  philologifeben  Seligkeit!  Und 
wie  würde  noch  mehreren,  bey  den  mit  hoher  Ener- 
gie ausgekrochenen  Anflehten  vom  Zweck  diefer 
Wiffenfchaft  ums  Herz  werden?  —  Kaum  weniger 
zaghaft  als  denen,  die  ein  lange»  Leben  durch  Wüft- 
heit  und  leere  Unbcdeotendbeit mit  erdwärts  gefenk- 
tett  Sinnen  binfchleppten,  bis  ein  grofses  Ereignifs 
fie  plötzlich  auffebreckte ,  dafs  fie  empor  blickten, 
zitternd  nach  einer  uraitbeiHgen  Beftiinmung  forfch- 
ten.und  endlich  fchaudernd  ihren  trägen  Leicbtfinn 
uml  ihr  gräfaliches  Nichtfcyn  erkanntem 

Aber  freylich  nicht  Jedem  dürfen  wir  diefe  Red- 
lichkeit der  Gesinnungen  zutrauen,  weil  es  fonft  unbe- 
greiflich feyn  würde,  wie  er  das  In/kbgebn  bis  zurPo- 
faane  desRichters  verfchkben  konnte.  Wir  wollen  uns 
alfo  nicht  wundern,  wenn  mancher  berühmte  und  ge- 
machte Manndas  vor  uns  liegende  Werk  ohne  Intereffe 
an  fich  vorüber??  hn  läfst.oder  es  vornehm  mit  verfilm- 
dig  bedingtem  Lobe  empfangt.  Neues  hat  Wolf  nicht 
erfunden  :  vielmehr  Wahrheiten, die  jahrhundertealt 
und  doch  noch  wenig  beherzigt  find,  ausgebrochen^ 
Aber  mit  einer  Kraft  und  Klarheit  hat  er  fie  ausgefpro- 
chen.  in  einem  organifchen  Zufamojenbang,  den  nur 
er  fo  zu  überfehen  vermochte,  und  der  die  Wiffen- 
fchaft gewiffennafsen  au  feinem  Etgcntbum  macht. 

Das  Vortreffliche  befchränkt  den  unendlichen' 
Kreis  feines  ruhigen  Wirkens  nicht  auf  die  enge  de- 
genwart.  Das  Ideale  im  Geifterreiche  fchelnt  in  der 
gr  nzen-  und  endlofen  Auadehnung  der  Zeit  ein  Ane- 
logon  /.u  finden,  und  fich  ihm  gern  zu  vermählen.  So 
fey  auch  die  Darflellimg  der  Aiterthumswiifenfchaft 
denen  der  Zeitgenoffen:  befonders  willkommen,  de- 
ren reger  Grift  noch  in  der  Zukunft  lebt :  jedem  ftre- 
benden  Jüngling,  aber  auch  dem  ruhigen  Mann,  der 
noch  mit  Jugendeifer  in  das  g-ofse  Werk  der  Zeiten 
thatkraftig  einzugreifen  liebt ;  vor  allen  aber  den- 
glücklichem  und  würdigern  ltärgern  einer  Ichönern,. 
kaum  noch  herandaminentdeii  Aera-  P.. 


Das  zweyte  Stück  enthält  Abhandlungen  v.  Hn.. 
Wofr.  Iirrt  und  Hn.  Prof,  Buttmam.  ('.Schon  im  Jahr 
1391  gab  Hz,  Hirt*  damals  noch  in  Komv  eine  hat 


italianifcher Sprache  gefchriebene  Schrift  unter  dem 
Titel :  Offtrwziom  iftorico  -  architettanicht  fopr»  ii 
Panteon,  heraus,  worin  er  fich  vorgenommen,  erft- 

lieb  die  allgemein  herrfebende  Meinung  zu  wider- 
legen ,  dafs  des  Pantheon  nicht  fo,  wie  wir  esfehen» 
auf  einmal  ganz,  fondern  verfchiedene  Theile  def- 
felben  zu  verfchiedenen  Zeiten  erbauet  worden,  und 
zweytens  zu  zeigen,  wie,  die  vielen  Veränderungen 
weggedacht,  welche  befonders  da  »Innere  diefes  Tem- 
pels erlitten  ,  derfelbe  fn  feinem  urfprünglichenZu- 
ftande  wahrfcheinllcb  mag  ausgesehen  haben.  Diefe 
Schrift  nun  bearbeitete  der  Vf.  jetzt  wiederneu  und 
in  deutfeher  Sprache;  der  Text  felbft  erhielt,  wie 
im  Vorbericht  gemeldet  wird,  manche  kleine  Be- 
richtigungen und  Zufatze;  befonders  aber  wurden^ 
vermitrclft  der  beygefügten  Anmerkungen ,  einige 
wichtige  I'uncte  in  befferes  Licht  gefetzt,  und  folg- 
lich der  Werth  des  Ganzen  erhöht.  . 

Um  die  dargelegten  Angaben  und  Vermuthun- 
gen über  das  Pantheon  gehörig  zu  prüfen,  müfst», 
man,  mit  Hn.  Höfs  Schrift  in  der  Hand,  am  Ge- 
bäude felbft  alle  von  ihm  berührten  Theile  nachge- 
ben:  mit  einem  Wort,  man  tnüfste  Sehritt  für  Schritt 
feinen  Beobachtungen  folgen  können.  Da- nun  diefe» 
jetzt  von  uns  nicht  geschehen  kann,  fe  bleibt  nur 
übrig  zu  fehen,  in  wie  fern  nach  allgemeinen  Er- 
fahrungen in  Sachen  der  alten  Kunft  und  gerammel- 
ten Begriffen  von  dem  Geifte  derfetben  die  Meinun- 
gen des  Vfs.  mehr  oder  weniger  wahrfcheinlich  findV 

Sonft  wurde  als  unzweifelhaft  angenommen,, 
das  Rundgebäude  faint  der  Vorlage  feyen  früher  er- 
bauet, als  die  Verhalle  mit  Säulen  ,  welche  erftfpa- 
terhin  zugefügt  worden:  ja  einige  behaupteten  fo-» 
gar,  da»  Pantheon  fey  urfprunglich  kein  Tempel  ge- 
wefen.  Dagegen  ift  nun  Mr.  Hirt  bemüht  zu  zeigen,, 
dafs  der  ganze  Bau  des  Pantheons  zur  Zeit  des  M. 
Agrippa  aufgeführt  worden ,  auch  gleich  anfänglich, 
die  Beftiinmung  eines  Tempels  gehabt  habe. 

Die  von  Hn.  HtVf  angeführten  Gründe  find'  aller- 
dings gut  und  von  d<*r  Art,  dafs  fie  jeden  Zweifell 
befeitigen ,  dafs  das  l'anthron  von  Agrippa  wirklich» 
ganz  aufgeführt  worden ,  und  auch  urfprünglich» 
fchon  von  ihm  zu  einem  Tempel  beßimmtgeweft'n«. 
UnterdeflVn  fcheint  damit  doch  noch' immer  nicht  l>e- 
wirfen,  dafs  auch  die  Vorhalle  mit  zum  anfanglichen» 
Plane  des  Gebimdes  gehört  habe,  wiewohl  fie  keines- 
weges  für  unfehtcklirh  angebracht,  oder  unpaffendl 
zum  l'brigen  .  fondern  in  ihrer  Arr  ebenfalls  für  ein» 
Meifterftück  der  Architektur  zu  halten'  ift.  Abur  eitle 
Kunftwcrk  kann  in  fich  felbft  abgefchloffen  feyn ,  ja» 
ein  vorzügliches  ift  es  feiner  Natur  nach  nothwen- 
dig,  und  derKfmlHer  kann,  durch  äufsere  Umftänd« 
genorhiget,  noch  etwas  hinzufügen-  muffen ;  allein 
fo  grofser  Meitter  er  auch  fevn  mag,  da»  Hinzuge- 
fügte wird  immer  bemerklich  bleiben  r  das  Früheres 
mir  dem  späteren  nie  recht  innig  fich  vereinen,  oder 
wie  man  zu  fagen  pflegr,  nur  Kin  Guft  Werdern  Die- 
fes  fcheint  uns  der  l  all  mit  dem'  Pantheon«  zu.  feym- 
Wir  erfahren  fr.  174,  der  Bau  deffelbtn  fey  wahr- 
fchetnlich  ia  einem  Zeitraum,  vom  U  bis  13.  Jahren* 
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in.  F.  |R/7r7««7!l9,' vollbracht.  Zeit  genug, 
daf«  'irgend  em  Zufall,  die  Läune,  ein  vermeintes 
iBedürrhif«,  oder  auch  blof»  die  während  der  ge- 
dachten Zeit  hoher  gediegene  Prachtliebe,  den  Bau- 
herrn verawtaffen  konnte,  nachdem  das  Kundgebäu- 
de fchon  angefangen ,  vielleicht  auch  gar  bereits  un- 
ter Dach  gebracht  war,  demfelben,  gegen  den  ur- 
sprünglichen Plan  des  Architekten ,  noch  die  Säu- 
lenhalle vorlegen  zu  laffen.  Wer  je  einen  grofsen 
Bau  enlftehen  Tab,  und  fich  mit  derjGefchichte  der 
«ornehmften  Gebäude;  bekannt  gemacht  bat,  weifs 
es,  wie  leicht  dergleichen  fich  begiebt  und  immer 
begeben  hat;  was  Wunder  alfo,  wenn  auch  dem 
Agrippa  etwas  Menfchlkhes  von  foleber  Art  begeg- 
net ift,  und  Tein  Baemeifter  fichgertöthigetgeSeben, 
To  gut  es  gehen  wollte,  des  Herrn  Willen  zu  erfül- 
len? Diefes  ift  der  einzige  Weg,  auf  welchem  es 
uns  möglich  fcheint,  den  Giebel  an  der  Vorlage  des 
Rundgebäodes  zu  erklären  und  allenfalls  zu  entschul- 
digen. Wenn  im  Gegentbeil  foll  angenommen  wer- 
den ,  die  Säulenhalle  habe  fchon  mit  zum  ursprüng- 
lichen Plan  des  Gebäudes  gehört:  fo  wäre  der  er- 
wähnte Giebel  zum  wenigften  ein  febr  Überilüßiger 
Zierrath.  Denn  der  Zweck,  das  Regenwafler  über 
der  Dacheng  der  Vorhalle  von  der  Mauer  abzulei- 
ten ,  wie  unfer  Vf.  S.  179  ineint ,  hätte  von  einem 
fb  tüchtigen  Künßler,  als  der  Baumeifier  des  Pan- 
theons ohne  Zweifel  war,  doch  wohl  Schicklicher 
erreicht  werden  mögen;  und  ferner  hätte  er  Sich  ei- 
nes noch  weit  Schwereren  Fehlers  dadurch  Schuldig 
gemacht,  dafsdie  Linie  des  Gebälks  der  Vorhalle 
nicht  auf  die  Gürtung  des  Rundgebäudes  trifft,  oder 
vielmehr  diefes  Letztere  nicht  fo  abgetheilt  ift,  dafa 
jenes  Gebälk  auf  den  Gurt  treuen  kann.  Die  S.^178 
aufgeftellte  Frage:  Wie  Sollte  man  die  Anficht  unter 
dein  Giebel  der  Vorlage  verzieren?  nämlich  wenn 
des  ganze  Gebäude  ohne  Vorhalle  gedacht  wird, 
braucht,  da  fie  auf  alles  oben  Gefegte  keinen  Einflufs 
bot ,  nicht  beantwortet  zu  werden.  Denn  ob  Verzie- 
rungen angebracht  werden  Sollten,  und  welche,  das 
hing  von  dem  Willen  des  erfindenden  Künftlers, 
vornehmlich  aber  von  Seinem  GeScbmack  ab;  auch 
darf  man  glauben ,  derSelbe  Sey  über  einen  Punct, 
der  So  wesentlich  in  die  Compofition  des  Ganzen  ein- 
eeiff,  bereits  zumBeften  entSchloffen  geweSen.  Ein 
Kimi'twerk,  zumal  ein  gutes,  kann  nur  durch  den 
Meifter  Selbft  vollendet  werden,  und  kein  anderer 
wird  herftellen  oder  binzutbun ,  was  etwa  fehlen 
möchte,  in  vollkommenem  Einklang  mit  dem  Schon 
Vorhandenen.  Diejenigen ,  welche  behaupten  wol- 
len, das  Pantheon  habe  urSprünglich  nicht  zu  eiuem 
Tempel  gedient,  Sondern  fey  ein  öffentliches  Bad 
oder  eigentlich  ein  Schwimmteich  geweSen ,  wider- 
legt imSer  Vf.  auf  die  bündigfte  Weife;  und  eben  So 
wilHg  unterschreiben  wir  auch  alles,  was  er  mit 
rühmlicher  Sorgfalt  über  die  ursprüngliche  Verzie- 
rung des  Inneren  und  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
vorgenommenen  Veränderungen  bemerkt  hat.  Auch 
ift  Seine  Verntuthung,  ein  Basrelief  von  Erz  mit  dem, 
die  Giganten  niederßürzenden,  Jupiter  habe  ehemals 
den  Giebel  der  Vorhalle  gefchmückt,  wo  noch*Lö- 


cher  zur  Befeßigung  deflelben  fichtbar  find,  rem  an- 
nehmlichen Gründen  begleitet    Die  beygefügten 
Anmerkungen  find  beftimint,  nähere  Erläuterung 
über  folgende  (iegenftande  ZU  geben.    A.  Uber  dt« 
Zeit,  worin  Vttruv  fekrieb.   B.  iL  Agrippa  als  Kunß- ■ 
freund.    C.  Brief  des  Carlo:  Fem  übtr  das  Pantheon* 
und  Nuhrtcht  über  das  neuefle  Aufgraben  um  dajfelbe. 
Der  Brief  erfchien  Schon  1791 ,  und  Fea  behauptete 
in  demselben  noch  die  Meinung  von  der  ursprüngli- 
chen Beftimmungdea  Gebäudes  zum  Schwimuiteicbe. 
der  aber  vom  Agrippa  zum  Tempel  umgewandelt 
worden  u.  S.  w. ,  welcher  Meinung  indeffen  die  init- 
getheilten  Berichte  über  die  vor  Kurzem  angestell- 
ten Forschungen  durch  Nachgraben  eben  So  ungtin- 
ftig  find,  als  fie  hingegen  die  Vermuthungen  des  Hn. 
Hirt  zu  beftärigen  Scheinen..  D.  Übet  die  Signa  Pumv- 
thea.    E.  Übtr  dtn  Triumphbogen  des  Conftantin. 
Dicfe  leSenswertbc  Anmerkung  enthält  Sehr  gute,., 
vom  Vf.  über  das  erwähnte  Monument  angeiteUte 
Beobachtungen.    F.  Übtr  die  Karyatiden.    G.  Von 
dem  BegrabenunddsnDenktn  -dtrn  im  Pantheon.  H.  übt* 
die  Gewölbe  der  alten.    I.  Von  dem  aus  der  Halle  des 
Pantheon  weg  genommenen  Erze.  Ficoroni  rechnet  ea  auf 
460,000  Pfund,  Venuti  aber  gar  auf  45.000,242  Pfund; 
des  Letzteren  Meinung  ift  auch  Hr.  Hirt  günftig,  und . 
glaubt  ferner  noch  ,  diefe  ungeheure  Menge  Er/,  ha- 
be nicht  zur  Zierde ,  fondern  ganz  allein  zur  Dauer 
und  Verftarkung  der  Dachröftung  gehört,  vdn  wei-. 
eher  auch ,  fo  lange  die  Gewölbe  der  Halle  erhalten: 
waren,  dem  Auge  nichts  fichtbar  geweSen  Sey.  Man 
ficht  hieraus,  daSs  die  Angaben  von  der  Menge  des 
unter  Urb.  VIII  von  der  Halle  des  Pantheons  abge- 
nommenen Erzes  gar  Sehr  von  einander  abweichen  ; 
eben  So  ungewiSs  ift  es,  ob  gedachtes  Erz  vormals 
zur  Zierde  oder  zum  Nutzen  angebracht  geweSen. 
Darum  wollen  wir  nicht  ftreiten,  können  aber  doch . 
in  dierTbat  auch  nicht  begreifen,  wie  nach  Hn.  Hirt's 
Meinung  Agrippa  und  fein  wackerer  Baumeifter  auf. 
den  Einfall  kommen  konnten ,  ganz  ohne  Noth  die 
bübfehe  Summe  von  45  Millionen  Pfund  Erz  blofs  aa 
der  Dachrüftung  ihrer  Halle  zu  vergeuden:  K.  Über 
den  architektonifeken  Geifi  des  Pantheons.  Enthalt  meh- 
rere gute  Bemerkungen,  die  Anlage  und  Verhaltniße  : 
des  ganzen  Gebindes  betreffend.  Dre^  beigefügte  Ku- 
pfertatelnftellendie, zum  Behuf  der  Deutlichkeit  nö-  ' 
thigen  Grand-  und  Aof-Riffe  nebßDurchfchnitten  vom 
Pantheon  dar.  II.  Mofychlostdtr  feuerfpeyende  Berg  auf 
Ltmnos.  In  diefer  Abhandlung  S.  293—312  macht  Hr. 
Buttma  nn  aus  verschiedenen  Stellen  der  alten  Dichter 
wahrfihcinlich.fiafs gedachter feuerfpeyendeBerg um  • 
die  Zeiten  Alexanders  erloSchen  Sey.  Im  2ten  Jahrb. 
uftferer  Zeitrechnung  Sah  ihn  Galen,  dein  er  wie  ver- 
brannt erSchien,  durchaus  rothgelb,  ohne  Baum,  Fels, 
noch  irgend  eine  Pflanze;  aber  Mtephanas  Atbacarms, 
welcher  im  ifxen  Jahrh.Lemnos  befuchte.fand  ihn  be- 
reits Schön  begrünt  und  bebaut. Nach  mündlichen,  dem 
Vf.mitgetheilten  Berichten  des  AbateSeftini  erhebt  fich 
diefer  Berg  beyllcfäftia  auf  der  Infel  Lemnos  f#nft  u. 
anmuthig,  iftkoniSch  geftaltet,  und  alles  auf  der  Infel, 
befonders  die  Geftalt  der  Ufer  und  des  Seegrundes  an 
der  Küfte,  zeugt  von  Vulkanität.  ^W.  K.  F. 
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DEN  7  JULIUS,  1808. 


GESCHICK  T  E. 

Riga  u.  Leipzig,  bey  ilartmann:  Vom  Ursprün- 
ge des  rmjftfchen  Staats.  Ein  Verfuch,  die  Ue- 
fchichte  deflelben  aus  den  Quellen  zu  erforfchen, 
durch  Johann  Plultpp  üußav  Ewers  (Hauslehrer 
in  Liefland).  1808-  XVI  u.271  S.  8.  (7  Guld.  Alb.) 

\^on  Morgen  nach  Abrnd  ift  in  der  Vorzeit  gröfs- 
tentheils  der  Zug  der  Völker  gegangen  ,  die  an  den 
glücklichen  Kütten  des  milderen  Afiens,  im  nördli- 
chen Afrika,  im  gröfsten  Theile  von  Europa  die  er- 
ften  Usnrifle  gefellfchaftlicher  Ordnung,  cultiviren- 
des  Gewerbes,  zeichneten,  oder  beftehende  bürger- 
liche Syfteme,  Früchte grofser  Wirkungen  unterjoch- 
ter Nationen,  zerftörten,  oder,  wie  Gewitterftürme 
die  ermattete  Vegetation,  erfcblartte,  in  Üppigkeit 
verdorrende,  Völker  erfrifchten.  Seltner  find  die  be- 
glückenden oder  verheerenden  Züge  von  anderen 
gewefen;  einigemal  find  fie  vom  Nöt- 
igen. So  fchrecklich  als  einft  dem  füd- 
lichen  Europa  die  Türken ,  waren  dem  welllichen, 
mittlem  und  füd  -  baltifchen ,  feit  dem  Anfange  des 
achten  Jahrhunderts, die  norrmännifchen  Abenteurer, 
verwegene  Welträuber,  denen  im  nordweftlichen 
Frankreich,  wie  in  Britannien ,  in  Unteritalien,  wie 
m  Rufsland,  die  Gründung  einer  Herrfchaft  gelang. 
Dafs  die  Stifter  der  ruftifchen  Monarchie,  Rurik 
und  feine  Begleiter  und  Nachfolger,  norrmänntfeher 
Abkunft  gewefen  find,^  darüber  fchienen^  bisher  dte 
Acten 


der  die 


chlorten ,  be  fonders  feit  der  Schlözerfchen 
j  Neftort.  Hier  meldet  fich  ein  Hiftoriker, 
Verhandlungen  wieder  eröffnet,  und  jener 
;  widerfpricht.  Wer  den  Verdienften  uner- 
 (  tiefeindringender  Gefchichtforfcher  dank- 
bar huldigt,  geräth  freylich  in  einige  Befiürzung, 
wenn  Hefultate  vierzigjähriger  Forfchungen  plötzlich 
auf  wenigen  Bogen  vernichtet  werden  follen ,  wie 
m  der  angekündigten  Schrift  jene,  von  Schlozer  be- 
gründete, norrmännifche  Abkunft  der  erfteo  rufilfchen 
Dvnaftie.  Aber  die  Hochachtung  für  gvofse  Verdien- 
te darf  den  Sinn  für  Wahrheit  nicht  unterdrücken ; 
felbft  gegen  die  ausgezeichnetften  Männer  muffen 
Appellationen  gehört  werden.  Defto  gröfser  ihr 
Rohm,  *«nn  fie  in  der  Hauptfache  gerechtfertigt 
aus  dem  Streite  hervorgehn. 

Der  gröfste  Theil  der  gegenwärtigen  Schrift  befiel« 
in  einer  umftändlichen  poleinifchen  Uevifion  d.  Schlö- 
zerfchen Gründe  für  die  bewufate  vrfnung- Aus  Ne« 


ftors  Texte,  aus  Scfalözers  Bemerkungen,  aus  den, 
von  diefem  angeführten,  Schrift (lellern,  z.  B.  den 
Byzantinern  nach  Stritter.  aus  Thumnann,  Gatterer, 
und  anderen,  werden  im  Texte  und  in  Noten  län- 
gere und  kürzere  Stellen  in  ettenjo  angeführt.  Was 
dem  Vf.  eigen  ift.  und  gegen  das  Ende  folgt,  liefae 
fich  vollfiändig  auf  einigen  Rogen  ausführen.  Aber 
in  djefem  Wenigen,  und  felbft  hie  und  da  in  den  po- 
leinifchen Bemühungen,  erkennt  man  einen  zur  Kri- 
tik aufgelegten  Kopf.  Wir  fühlen  uns  zu  dein  Ge- 
fttindnifle  gedrungen,  dafs  der  fcharffinnige  und  be- 
lefene  Vf.  einige,  von  Schlözer  als  Reftatigung ange- 
führte, Uinftände,  wirklich  entkräftet,  dafs  er  ihn 
einigemal  auf  Irrungen ,  Nachläfligkeiten ,  ertappt. 
Dahin  gehört  befonders  die  Unterfuchung  über  die 
jaroslavifche  Pravda,  dasältefte  ruffifche  Gefetzbuct. 
Aus  der  überrafchenden  Ähnlichkeit  des  Inhalts  der- 
felben  mit  dem,  der  ältefien  dänifchen  und  fenwedi- 
fchen  Gefetze,  folgert  S.,  (nach  Strube).  dafs  Jaroe- 
lavs  Pravda  aus  den  fkandifchen  Rechtsbüchern  ge- 
nommen fey,  und  glaubt  darin  einen  Beweis  für 
die  norrmännifche  Abkunft  Rurika  und  feiner  Nach- 
folger zu  finden.  Dagegen  erinnert  E.  im  vorliegen- 
den Werke,  dafs  jene  Folgerung  nicht  zutäfiig  fey, 
dafs  beide  Rechtsbücher,  das  fkandifche  und  das 
rufiifche,  nach  gemeinschaftlichem  Mufier,  nach 
«inem  fränkifch-deutfehen  Codex,  entworfen  feyn 
können.  Er  hat  feitdem ,  bey  fortgefetzter  Unter- 
fuchung, diefe  Muthmafsung  zur  Gewifaheit  erho- 
ben. In  N.  8  dea  laufenden  Jahrganges  der  lefent- 
werthen  mitaufchen  Wochenfchrift,  redigirt  von 
dem  Hofrath  v.  Recke ,  weifet  er  das  falifche ,  und 
das  damit  übereinftimmende  ripuarifebe,  Reeht ,  aja 
Quelle  eines  gewiften  Gefetzes  nach,  daa ,  beynabe 
wörtlich  übereinftimmend,  im  jütifchen  Lowbck, 
und  in  der  jaroflavfchen  Pravda,  vorkömmt.  —  b. 
dedacirt  (II.  247  ff.) ,  jene  Barbaren ,  *von  den  By- 
zantinern Reo/  genannt,  die  i.  J.  g66  mit  200 Schif- 
fen im  fchwarzen  Meere  erfchienen,  und  Confiant  - 
pel  bedrohten,  können  nicht  eigentliche  Ruften 
{Vorfahren  der  heutigen)  gewefen  feyn.  Von  diefer 
Begebenheit  bis  zum  J.  941 ,  alfo  in  dem  Zeiträume 
von  75  Jahren,  follen.  nach  5.,  in  den  byzantifchen 
•Schrillen  k<ftue  Ruften  erwähnt  werden;  denn  jene 
•pontifchen  tiarbaren  kommen  nicht  mehr  vor  ,  und 
die  eigentlichen  oder  kievfchen  Hüften  follen  den 
-Griechenerft  ^bekanntgeworden  feyn  (IL  JOi.25i)u 
Gleichwohl  führt  S.  anderwärts  {III.  357)  -das Factum 
an  (ans  Conflant.  porpli.  de  cerim.  11,44),  dafs  fich  i. 


Digitized  by  Google 


43; 


JENAISCHE  ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


44 


J.  902  unter  den  griechifchen  Micth  -  Truppen  700 
Ruffen  befunden  haben.  Diefe  Nachläfligkeit  be- 
merkt unfer  Vf. 

Wir  kommen  zu  dem  Eigenen  deflelben ,  zu- 
tengefafst  in  folgenden  zwey  Sätzen. 

1)  Die,  von  den  nowgoroder  Slaven  eingelade- 
nen (wenigstens  als  eingeladen  vorgeftellten )  ruf- 
fifch-  varjagifchen  drey  Prinzen  ,  die  (ich  mit  ihrem 
Gefolge  am  llinenfee  niederließen,  waren  nicht  Norr- 
mannen,  fondern  Chazartn,  von  der  Mündung  des 
Dnjepr  (S.  103).  Die  nördlichen  oder  nowgoroder 
Slaven,  gedrückt  von  den  rohen  Norrmannen.  wufs- 
ten,  dafs  die  füdlichen  oder  hiever  einem  gebilde- 
leren Volke,  den  Cbazaren,  tributpflichtig  waren : 
fie  wan  ten  lieh  an  diefe,  und  luden  iie  zur  Herr- 
fchaft ein. 

2)  Oskold  und  Dir,  die  km  Gefolge  derdrey  Brü- 
der ankamen,  und  fich  in  hiev  niederliefsen,  waren 
weder  Norrmannen  noch  Cbazaren,  fondern  Ungern, 
von  denen  bekannt  ift,  dafs  He,  den  Cbazaren  un- 
terthan ,  in  deren  Armee  gedient  haben  (S  199). 

Beide  auffallenden  hiftorifchen  Sätze  bauet  der  Vf. 
auf  Veränderungen  des  neftorfchen  Textes,  die  aber 
defshalb  willkAbriicb .  unzulaflig  find ,  weil  fich  die 
von  ihm  verworfenen  Lesarten  unverändert  in  al- 
len Codd.  finden.  S.  216,  Notei*,  deutet  er  felbftan, 
dafs  Änderungen  des  Textes  nur  zuläffig  find,  wenn 
Abweichungen  der  Codd.  dazu  berechtigen.  Den 

■  erften  Satz  betreffend,  ftiminen  alle  Codd.  darin fiber- 
cin ,  dafs  die  nowgoroder  Slaven  und  ihre  Verbün- 

'  deren ,  um  Variager  einzuladen ,  Über  das  Meer  ge- 
gangen find,  Za  more  (Sekt.  Neftor  II,  175,  176). 

■  Eben  fo  ftebt  vorher  (S.  166,  167,  in  allen  Codd. 
za  more),  —  fie  jagten  fie  über  das  Meer.  Der  Vf. 
will  in  der  erfteren  beeile  na  more,  an  das  Meer,  ge- 

■  febrieben  wiflen  (S.  105).  Abgefeho  von  der  ange- 
•  deuteten  Willkübr,  ift  diefer  Conjecturdas  Hiftorifeh- 

topographifche  entgegen.  Kleine  Völkerschaften, 
nicht  weit  vom  finnifchen  Meerbufen ,  follen  in  der 
hewufsten  Angelegenheit  Depurirte  an  die  Mündung 
des  Dnjepr  und  das  febwarze  Meer  gefchickt  haben, 
einen  fo  weiten  Landweg!  Ja  die  Mafle  der  Cbaza- 
ren hatte  damals  ihre  Heimath  gar  nicht  in  der  ge- 
stannten  Gegend ;  bis  zum  J.  883  wohnten  Ungem 
(Kutriguren)  zu  beiden  Seiren  dej  Nieder  -  Dnjepr, 
dir,  den  Chazaren  blofs  zu  Tribut  und  Kriegscon- 
tingenten  verpflichtet,  ihr  Territorium  behielten, 
gleich  ihren ,  derfelben  Überherrfchaft  unterworfe- 
nen, nordlichen  Nachbarn,  den  kiever  Slaven»  Die 
Chazaren  fei bft  trieben  lieh  weiter  örtlich  umher; 
der  Aufenthalt  des  Chakan-  war  an:  der.  Mündung 
der  Wolga» 

Auf  dem  Zuge  nach  Süden  kam  der  eroberung». 
Richtige  Uleg  an  die  kievfchen  ßergej  Verratherifch 
lockte-  er  die  Beherrfcherdtefer  Gegend,  Oskold  und 
•Di',  rufich,  und  erfchlug  fie»  Um  die  Unglück», 
«hen  zu  bewegen ,  herab  zu  kommen  an.  das  Ufer, 
an. die  Kahne,  hatte  er  ihnen,  fagen.  lalTen,  es  rei* 
fch  n  einige  Kaufleute  vorbey,  LancNI«ute  van  ihnen*. 

(NtforUJ.  0,46), 


Bey  dem  Worte  Kaufmann  (gofF)  fleht  das  rä'thfel- 
bafte  Bey  wart  pod-u- gorskoju.  Obgleich  alle  Codd., 
die  das  Wert  haben,  in  diefer  Forin  deffelben über- 
einßimmen,  verändert  es  der  Vf.  doch  in  rodnUgors- 
kago,  Kaufmann  ungrifcher  Nation  (S.  206).  Dem- 
nach hätten  Oleg  und  feine  Begleiter  den  ßeherr- 
fchern  von  Kiev  fagen  laiTen:  „wir  find  ungrifche 
Kaufleute,  eure  Landsleute";  woraus  allerdings  fol- 
gen würde,  dafs  Oskold  und  Dir  ungrifcher  Abkunft 
gewefen  wären.  Vergleichen  wir  aber  eine  andere 
Stelle:  H,  211,  lit.  b  :  „pedgoru  Kijtvsktja,  unten 
an  die  kievfchen  Berge : "  fo  fcheint  uns ,  das  obige 
pod-u-garikoju  inüfle  beybehalten.  und  die  Stelle 
fo  verßanden  werden :  wir  find  vorbeyreifende,  wir- 
ren an  den  Bergen  ftillhattende ,  Kauften te,  und'  eure 
Landsleute  (aUo  Varjager). 

Da  der  Vf.  die  Abkunft  der  Stifter  des  ruATfchen 
Staats  von  Neuem  zur  Sprache  gebracht  hat:  fo  wol- 
len wir  ibm,  und  dem  fachkundigen  l'ublicum,  un- 
tere Anficht  zur  Prüfung  vorlegen. 

I)  Die  Byzantiner  nannten  anfänglich  allgemein* 
dann  geraume  Zeit  noch  im  gemeinen  Leben,  alle 
nördlich  über  den  Ponrus  wohnenden  Völker,  mit 
Ausnahme  der  Slaven  ,  die  von  Süden  dahin  gezo- 
gen waren,  ohne  Unrerfcbied  Rufen,  d.  i.  Rothe. 
(Wie  weifte  Hunnen,  Degmignes ,  —  weifse  und 
fchwarze  Ungern,  Neftor  II,  112,  113).  Diefs  be- 
merkt ein  Gefchichtfchrciber,  der  in  jeder  Hinficbt 
zuverläffiger  ift,  als  Neftor ,  der  Bifcbof  Luitprand, 
ein  für  fei»  Zeitalter  gelehrter  Mann,  der  Griechifch 
verftand ,  in  Conftantinopel  als  Gefondrer  gelebt 
hatte ,  und  deflen  Schriften ,  bey  weitem  mit  mehr 
Kritik,  und  über  hundert  gahre- vor  der  Neßor'fchen, 
abgefafst,  in  Stellen,  die  der  letztern  widerf pres- 
chen, den  Vorzug  verdienen.  Wenn  alfo  Neftor  (II, 
192)  meint,  Rufsland  habe  von  den  Varjagern,  und 
auf  deren  Veranlagung,  feinen  Namen  erhalten:  fo 
ziehn  wir  Luitprands  Angabe  vor,  Hift,  V,  61  „gens 
Jub  aqnüonis  parte,  quam  a  qualitate  corporis  Praest 
vocant  RuJJos,  nos  vero  a  pofitione  locivocamus  Norrf- 
mannos."  —  Daher  hiefs  das  fchwarze  Meer  im  ge- 
meinen Leben  auch  das  rufljfche  (rotfae):  Neftor  IL 
87.  '«'*•  0.  Varjager  können  allerdings  die  unter 
dem  allgemeinen  Namen  Raas  unbeftimmt  angege- 
benen Barbaren  von  866  nicht  gewefen  feyn.  Aua- 
mitteln zu  wollen,  welches  von.  den,  damals  in  den 
Umgebungen  desPontus  und  derMäotis  wohnenden, 
tu rki Toben  und  hunnifch-  (nicht  finnifch)  ungri! 
fchen  Völkern  darunter  zu  v-erftebn.,  und  wie  es 
gekommen  fey ,  dafs  Oskold  und  Dir  an  der  Spitze 
von  Hülfstruppen Tbeil  nahinen,  —  dürfte  vergebli- 
ches Unternehmen  feyn.  Der  unterrichtete,  kriti- 
fche  Conltamin  i'orpbyrog.  ward  Reformator  der  Völ- 
kerkunde. Mit  Vermeidung  der  weitfohichtigen  Völ- 
kerbenennungen im  gröfseren  Publicum,  bezeichnet- 
er die  Nationen  genauer.  Er  unterfcheidet  ausdrück- 
lich Chazaren  und  Rufen:  de  cerim.  11, 48  ed.  Retske, 
P  398«  399'  ..«ff  tov  Xayivov  Xa^t^as,  «s  töv  aal 
y ©vt«  'Pttwxiac ;  —  dt  admniftr  tmp.  c.  6:  'fwoiav 
Xanaoiav,  Z<x<«v.<«    Auch.  die.  Ueutffihen  hegreift 
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er  nicht  mehr  unter  dem  Kamen  Rufen ;  er  nennt  fie 

(die  Bayern,  Sachfen)  zufatnmen  Keinirzen  (Njeni- 
zen):  de  arm.  11,  48,  p.  3o8-    Seitdem  der  unter- 
richtete Theil  der  byzantifeben  Griechen  die  nördli- 
lichen  Völker  genauer  nach  ihren  Namen  und  Wohn- 
gegenden  kannte ,  ward  der  Name  Rufen  zwar  auf 
die    nördlichften,  die  fkandifch- baltifchen,  he» 
fchränkt,  doch  mit  Inbegriff  derer»  die  fich  unter 
den  nowgoroder  und  kiever  Slaven  niedergelaflen 
hatten ;  ja  auf  diefer  Mifchung.  von  Norrmannen  und 
blaveu  ift  er  ausfchliefslich  haften  geblieben.  Die 
Karion,  die  zunuchft  neben  den  (norr  mann  i  fch- fla- 
vifchen)  Rufen  wohnte,  nannte  man  davon  .  rufen: 
Neftor  II,  24.  2)  Der  Beynaine  Varjager,  den  die  Ru- 
fen, Stifter  des  Staats,  führen,  ift  geruxanifch;  ea 
muffen  ihn  zuerft  germanifche  Fremde  in  Conltan- 
tinopel  von  fleh  gehraucht  haben.    Die  urfprüngli- 
tbc  üeftalt  des  Worts  iA  Farjands,  d.  i.  Fahrini», 
Seifende,  (Ulfilanifch- guthifch);    fo  nannten  fich 
die  Urheber  der  Gewohnheit,  nach  C.  zu  reifen,  und 
Rriegsdienfte  zu  nehmen.    Conftantiu  Porph.,  t'er 
zuerlt  diefe  Gardilten  erwähnt,  fch reibt  daher  <pap~ 
lävoL(de  cerim.  11,  44,  49,. 50,  p.  391,  400,  403;.  AI« 
die  Sitte,  in  der  hewufsten  Abficht  nach  C.  zu  zie- 
hen, bis  in  den  fkandifchen  Korden  fich  verbreitete» 
und  die  meiden  Fahrenden  feitdem  von  daher  ftamm- 
ten,  verlor  fich  die  möfo  -  gothifche  Formdes  Worts ; 
eine  mehr  nördlich  germanifche  kam  in  Gang:  die 
üardiften  hieben  nun  Varinger(von  der  Endung  ing, 
wie  inllaftinger,  Lithingerj.    Daraus  machten  die 
fpäteren  b.yzantiner  Bacäy^oi,  welcher  Ausdruck  nun 
in  ihren  Schriften  an-die  Melle  von  4>apyavoi  tritt. 
Aus  Baflayvoi  machte  NeJlor  fiavonifch  Varjagy,  aus* 
zufprechen-Varjangy.    DieMavonier  nämlich  liefsen 
in  mehreren  Wörtern  das  K  nur  vermitteln  eines 
undeutlichen  Kafentons  hören-,  drückten  es  aber  in 
Schriften,  nicht  aus  (wie  diefs  noch  in  der  polnifchen 
Sprache  der  Fall  iß).    Beyfpiele  find :  a)  aus  <foay.- 
(Conß.  Porpk.  L  e.  pn  3yv)  und  (fioäyyoi  {Cedretu 
ed.  Paris,  p.  29,0  macBt  Kelior  (//,  24.  Kr.  d.)  Fria* 
govie.    b)  Aus  ^(pa/boSXäßos  (Ctdren.  p.  660.  2.0- 
naras  IL,  p.  206'  macht  er  Swjatoslav.    c)  Aus  Inger 
(L»itt?raad  l.  c)  Igor.    Alfö-  eigentlich  auszufprechen 
Frjangovie  ,  Swjajigtoslav ,.  Ingor.    Demnach  fiele 
die  Meinung  des  Vfs.  weg  (S.  9),  Väringiar  fey  die 
gothifche  l  berfetzung  von  Foederatü    Diefe  Forin 
des  Worts  ift  auch  nicht  möfo  -  gothifch fondern 
fkandifch.    3)  Die  Stifter  des  rufiifchea  Staats  feyen 
chazarifcher-  Abkunft  gewefen :   diefe  Voröellung 
kann  Neßor  nicht  gehabt  baben.    Denn  er  nennt  fie. 
ausdrücklich  theils  Varjanger  (II,  173).  theils  Njcm- 
zen  (II,  188  ♦  1S9):  beides  unleugbar  blofs  Benen, 
nungen  nord.  europäifcher  Völker.    Sehr  unwiffend 
erfrheint  freylich  der  ruilifthe  Curonift  in  der  Völ- 
kerkunde ;  er  unterfcheidet  Völker,  die  fich  netorifch  ■ 
zu  einander  wiefpecies  und  gmus  verhalten,  z.  B; 
Polen  und  Slaven.<  IV,  41,  iit.  a\).   So  umfallend  er 
aber  die  Ausdrücke  Varjanger  und  varjangifches  Meer* 
gebraucht,  fo  ift  doch  unverkennbar,  dal»  erdiefes 
auf. die  uori^uropäijchtn:  Gewafier  befchrirnkt  (Ii;, 


24,  Ut.  c),  und  jene  ,  die  Rufo*  Varjanger;.  an  die; 
Spitze  nord  •  europäifcher  Völker  Hellt  (11,  p:  24;  Kit  d)  • 
undp.  175).    Auch  Conftantin  Porph'i  (U  p.r38'i- 
400,  434)  unterfcheidet  die  Farjands  von  den'Cha- 
zaren.  N.  N.. 

Paris,  b:  Obrfr :  Tabtetttr  chronolor-iques «  tufagc 
du  Prijtanie,  avec  det  devihppemens  hifioriauu 
jusqu  ä Fan  1805  iuclußvementi  Uuvrage»'  adopt6 
pour  a  troifierae  claffedes  Lyc6es  et  I'coleafe« 
eondaires.  Troifieine  Edition,  rpvne  et  dv- 
di£e  ä  Mr.  Fourcrou  etc.  par  A.  Seriems,  Ctn- 
feur  au  Eycce  de  Gahors,  Ex~  BiWiotbecaire  et 
Profeffeur  d'hiftoire  au  Prytanee.  1&06.  X1L  u.  624, 
S.  8-  (iThlr.  8gr.) 

Diefes  Schulbuch  ift  nach  de«  Vfs.  Verfichenmg 
in  diefer  dritten  Auflage  forgfältigdurchgefehen  und 
verbeffert  unu  auf  Einen  Band  zufammengedrängt 
worden,  da  es  vorher  aus  zwey  Bänden  beftand.  Die 
Hauptbegebenheiten  der  Weltgefchichte  werden  eth- 
nographijch  ■  chrouologifck  dargeftellt,  oft  nur  ange- 
deutet;  am.Schluffe  der  meiften  ethnographifchen 
Abfchnitte  find  ßetrnchtungen  über  Charakter,  Sie» 
ten  und  Vcrfaflung  des  Volkes  angehängt.  Diefe 
ethnograpbifch  -  chronologifchen  Aphorismen  kön- 
nen vielleicht  dem  fleifsigen  Schüler  einigen  Kutzen. 
gewahren,  wenn  er  nach  vorausgegangenem  zweck- 
mäfsigem  mündlichem  Vortrage  feinem  Gtdäcktnijff 
zu. Hülfe  kommen. will;  aber  webe  dem  hiftorifchen» 
Studium,  wenn  ein  folebes  Buch  Leitfaden  des  Un- 
terrichts feyn  follte !  Denn  es  gebrache  an  dem,  was^ 
dem  Vortrage  der-  Gefchichte  allein  Intereffe  und 
wtrkfamen.  Einflufs  auf  Geift  und  Gcfcbmack  ver' 
fch  äffen  kann,  an  zufammenhängender  -Entwicke* 
lung  der  Thatfachen  aus  Urfaciien  und  Gründen,  an> 
Hinweifung  auf  fkeptifcli-kritiftbe  Unterfiichungi. 
an   Reiz  und.  Ermunterung  zum  St-lbftforfchen. 
Die  Sagen  der  dunklen  Vorzeit  find  hier,  wie- 
es  von  einer  gewöhnlichen  Chronik   des  Mittel^ 
alters    erwartet   werden,  kann,,  eben    fo  breit« 
und  beftimmt,  wie  die  Tbaifai  Iicn  der  gewtfferen 
Gefchichte,  eingetragen.    Es  befremdet,  dafs  die 
ntuere  Gefchichte  (liißoire-modtntt'j  >.  IT7  mit  K.  v/«« 
(rußus  anhebt;,  man  lächelt,  dafs  P/amm«n'f  S.  23 
Pfinnmtticus  heifst;  man  fchüttrlt  den.  Kopf,  dafs 
nach  S.  457.  die  Gründung  der  fehweizerifchen  Fö; 
derativ- Republik  ins  Jahr  ißi3  gefetzt  iß;  ohne  des< 
I  Jan.  1308  auch,  nur  mit  Einem  Worte  zu  gedenken; , 
und  man  denkt  überall  beym  Diwcbblattern;  daf4  • 
die  Schüler,  welche  das  Buch  gebrauchen  und  die- 
bemerkten  Fehler  dem  Vf.  mhtheilen  wollen»  alle- 
Hände  voll  zu  tbun  haben  werden ,  ob  es-  gleich-  zu* 
bedauern  ift,  dafs  fie  ihre.  Zeit  nicht  nützlicher  ver- 
wenden. —    Um  von  der  Treue,  von  der;Vollftiin* 
digkeit  und  von  dem  Ton«  des  Buches -eme-anfehau' 
liehe  VorfteUuog.zu.  erwecken,  bebt  Ree zw*y- Stel- 
len zur.  Probe  aus.   S.  15t :  ..488-  l'es  M»mtrting; 
J ctoitnt' enpares  de  Mrffift;  Hieran,  veide.Syracufft, 
met  le  fiege  ditamt  eettevMe-: .  jruj)***iuii;loireifj'*cov st 
tks,Bxmaiiu:Jsj  uUitt  ;.ellt  Jftplatni  tn  Ws«w  tevu.d« 
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1a  turannie  des  Carthaginoü ,  atlie's  de  Hiera».  Car- 
thagr»,'  am;-,  que  Rome ,  afpiroit  a  la  poffrffion  de  ta 
Siale,  et  Us  deux  republiques ,  egalement  amb  ' 
et  put^antes ,  routoient  ä  Venvie  U  projet  de  la 
chie  univerfeUe.  Rome  prit  Us  armes,  Jons  ~ 
de  fecomrirfes  aUies ,  matt  en  effet ,  pawr  w 
d'une  vroie ,  qui  tetUoit  Jon  ambition."  —  S.  523 
Ml6u.  Guflaphe  Adolphe  rcprend  für  Us  Damois  taut 
ee  qv'üs  avoient  ca»]uis  dans  fesetats,  enieveplufieurs 
place?  aux  Ru  Jes  et  aux  Polonais ;  il  remporte  außi  de 
grands  avantages  en  AlUmagne,  r avage  ie  Palatinat, 
la  Souabe .  la  Baute rt ,  et  gagne  ta  ciliare  bataüle  de 
Leipzick;  il  ejt  tut  a  la  BataiUe  de  Lützen,  apres  avoir 
defait  Us  ImperiauxV  —  Wie  erwacht  das  literäri- 
(che  Seibftgefühl  des  Deut fchen  ,  wenn  er  folcb'  ein 
Bach  mit  einem  jetzt  gewohnliehe»  deutfchen  Com- 
pendium  der  Univerfalgefchichte  vergleicht!  wie 
ehrt  er  dankbar  Schtözer's  Genialität  und  pädagogi- 
fches  Hinwirken  auf  höhere  Anflehten  und  freyeres 
Selbftdenken .  Gatterer' s  gewiffen  haften ,  ftreng  •  fy- 
ftematifeben  Linnäismus,  Beck's  Materialien  -  Reich- 
thum und  Samralerfleifs ;  wie  freut  er  Och,  dafsdie 
Zeiten,  in  welchen Zo»/und  Eßieh  allein  galten.glück- 
lieh  überftanden  find!  R. 

Berlin,  b.  Frölich:  Die  Wettgefchichte  für  die  ffu- 

«tnd,  (und  auf  einem  zweyten  Titelblatte)  für 
Ander  und  KmderUhrer,  von  Karl  Friedrich 
Becker.  I  — IX  Theil.  Zwe? 
men  354  B-  07  RtWr-) 
Als  wirdieerße  Ausgabe  diefea  Werkes  ana 
(ißOS-  N0.206).  bemerkten  wir.dafs  der  Erzählungston 
deffelben  inden  folgenden  Theil.  fich  immer  ernlthaf- 
ter  {limine,  und  dafs  es  der  Abfleht,  zu  einem  Lefebuch 
fürhinderzd  dienen,  grofsenTheila  wenigentfpreche. 
TJiefs  fühlte  der  indeffen  verdorbene  Vf.  felbft.  Ein 
Hauptfehler  de«  Werks  (Tagt  er  in  der  Vorrede  zur 
zweyten  Ausgabe  des  erften  Theils)  war  unftrehig 
der  Mangel  an  Einheit  des  Plans  und  des  Tons.  Zu» 
erft  geneigt,  mich  an  die  kleine  Schlözerifche  „Vor- 
bereltung  zur  Weltgefchichte"  •nzufchliefsen,  wähl- 
te ich  Sachen  und  Sprache  nach  dem  Mutter  diefes 
Führers.  Seitdem  änderte  ich  faft  mit  jedem  neuen 
Bande  den  Gefichtspunct,  und  erft  bey  dem  fechften 
Theile  wurde  ich  ganz  mit  mir  darüber  einig,  was 
}ch  wollte ,  und  was  ich  vom  Anfange  harte  wollen 
follen.  Mein  Beftreben  bey  der  gegenwärtigen  Um- 
arbeitung mufste  alfo  vorzüglich  darauf  gerichtet 
feyn ,  die  erften  Theile  den  letzten  harinonifch  zu 
machen,  und  einerley  Gefichtspunct  für  alle  feftzu 
ftellen.  Diefer  war  nun  die  Beftimraung:  nicht  für 
Kinder,  fondern  für  heranwachfende  Jünglinge, 
fodaim  Materialien  für  Kinderlehrer.  Diefer 
nunggemaTs  foll  das  Werk  „eine  moralifche 
illerie,  die  uns  die  Menfchen  in  allen  ihren 
tn  und  Geftalten  vorhält,  vor  allen  aber  die 


Charaktere,  die  Umgebungen,  die  Reftimmnngsgrün- 
de  jener  Heroen  der  Menfchheit,  die  Taufende  von 
andern  zu  ihren  Zwecken  lenkten,  vor  unteren  Au- 
gen entwickelt"  abgeben.  Alfo  vorzüglich  eine 
Sammlung  von  biographifchen  Nachrichten,  von  ein- 
zelnen Gefchichten»  wie  fie  allerdings  für  Anfänger 
in  der  Gefchichtkutide,  und  vornehmlich  für  Kinder, 
pafst;  eine  reiche  Materialienfammlung  für  Lehrer, 
die  das,  was  fie  ihren  Zöglingen  erzählen  wollen,  fo- 
gleich  beyfammen  zu  finden  wünfehen;  aber  kei- 
nesweges  eine  Weltgefchichte  für  heranwachfende 
Jünglinge,  die,  befonders  wenn  fie  die  Wiffenfchaf- 
ten  zum  Gegenftande  ihrer  Befchäftigung  machen, 
die  Gefchichte  nach  einer  anderen  Methode  ftudiren 
muffen,  die  ein  folches  Werk  kaum  zum  Nachiefea 
brauchen  können.  Auch  weifs  Kec  aus  Erfahrung, 
dafa  Knaben  von  10  bis  12  Jahren  diefe  Weltge- 
fchichte fehr  anziehend  gefunden,  dafs  fie  recht  viel 
aus  derfelben  gelernt  haben.  Um  den  Ton  der  er- 
ften Theile  den  folgenden  beffer  anzupaffen,  bat  der 
Vf.  manches  umgearbeitet.  Er  entwickelt  in  der  Ein- 
leitung, im  iten  Theile,  den  Begriff  der  Gefchichte, 
Indem  ef  den  Unterfchied  zwifchen  ihr  und  der  Na- 
turgefchichte  feilfetzt,  und  befonders  das,  was  deft 
Menfchen  vom  Thiere,  was  den  einen  Menfchen  von 
dem  andern  unterfcheidet,  angiebt.  Die  darauf  fol- 
genden Rückblicke  find  jetzt  mehr  zufammenge- 
d  rängt.  Nach  dem  hebräifchen  Sagen  folgen  gleich 
die  griechi fchen,  und  nach  diefen  erft  die  agyptifchen, 
und  doch  kam  manche  Sage ,  manche  Gottheit,  aus 
Ägypten  erft  nach  Griechenland.  Die  darauf  folgen- 
den, neueren  Vermutbungen  find  gut  umgearbeitet; 
doch  erklären  fie  die  Bifdungsgefchichte  des  erften 
Menfchengefchlechtes ,  die  ue  zur  Abficht  haben, 
noch  nicht  vollftandig  und  anfehaulich  genug.  Die 
Befchreibung  der  Landerund  Orter,  die  den  Schau- 
platz der  Begebenheiten  abgeben,  hatten  weniger 
vernachlafltget  werden  follen.  In  der  Chronologie 
geht  der  Vf.  zuweilen  von  der  gewöhnlichen  ab.  So 
fegt  er  von  Mofesgeb.  1356, geil.  1276.  Unftreit ig  bil- 
dete fich  die  hiftorifche  Kunde  des  Vfs.  erft  während 


der  Ausarbeitung  diefes  Werkes  immer  mehr  aus. 
Daher  würde  auch  eine  auf  das  Einzelne  fich  einlaf- 
fende  Kritik  bey  deinfelben  fehr  unzweckmaTsig 
feyn,  und  die  Verficherung,  dafs  Fehler  und  AuslaP- 
fungen  von  Bedeutung  nicht  oft  vorkommen,  ift  für 
diejenigen,  die  fich  diefes  Buches  bedienen,  fchon 
hinlänglich.  Es  fchliefst  fich  ( im  9  Theile)  mir  dem 
Tode  Friedrichs  II.  Noch  ift  alfo  die  Weltgefchichi- 
te  der  letzten  2o  Jahre  übrig.  Jedem  Theile  ift  ein 
brauchbares  Regifter  angehängt.  Auch  unterfcheidet 
fich  diefe  Annage  von  der  vorigen  durch  die  Tonbe- 
Zeichnung  der  Namen ,  die  in  der  alten  Qefchichte 
vorkommen.  In  der  neuen  Gefchichte.  z.  B.  In  der 
polnifchen  und  roflifchen ,  würde  auch  die  Angabe 
der  Ausfp räche  manchmal  von  Nutzen  feyn.  Ig. 


Fonrac 

Dmthnrgxi.  Egern.  b.Badekeru.Corup  Qitartalfthrifl  /«r 
Rtligionitthrtr.  Bearbeitet  ron  ein«  Gefehfchefi  wefiphjl. 
Geltsten  und  herausgegeben  v»n  fl.  C.  L.  NmUrp ,  Prediger 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-  ZEITUNG 

DEN   8   JULIUS,    1  8  o  8- 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

■  .  * 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induftrie-Comptoir: 
Le  Confervateur,  Journal  de  Litrerature,  des 
Science«  et  des  BeauK  arts.  1807.  Vol.  1,  No.  1—6, 
453 S.  Vol.  II,  No.  1—6. 448  S.  Vol.  III,  No.i— 6, 
422  S.  Vol.  IV,  No.  1— 6\  264  S.  Vol.  V,  No.  1—4. 
29a  S.  8-  (Der  Jahrgang  koftet  7Rthlr.  12  gr.) 

Monatlich  komm  cn  zwei]  Numero,  die  ein  lieft  aus- 
machen ,  in  blauem  Um  Ich  Inge  von  diefem  Journal 
heraus.  Es  ift  Zum  Magazin  oder  Fündelhaufe  für 
kleine  Schriften  und  AufTatze  beftimmt ,  die  fonil 
nicht  weit  über  den  Ort  ihrer  Erfcheinung  hinausge- 
gangen wären,  und  doch  ein  allgemeineres  Intereffe 
haben.  Ungeachtet  des  Mottos  aus  Roileau:  Dugra- 
ve  au  doux,  du  plaifant  au  Jivbrt.  ift  es  wohl  mehr 
auf  die  Ergötzung  des  I.efers,  als  auf  feine  Beleb* 
mng  abgefeben.  Die  behandelten  Gegenftände  find 
aus  dein  Gebiete  der  Kunft,  Moral,  Gefchichte,  Na- 
tur- ünd  Völker- Kunde  entlehnt.  Der  Artikel  Poe- 
fie  ift  flehend.  Auch  werden  in  jedem  Heft  Kriti- 
ken über  die  auf  den  verfchiedenen  Buhnen  zu  Pa- 
ris und  Amßerdam  aufgeführten  Stücke  und  ihreDar- 
fteller  geliefert.  Von  der  letzteren  Stadt  lernen  wir 
dreu  Theater,  das  königliche,  firanzöfifche  und  ita- 
lianifche,  keimen.  Unter  dem  Artikel:  Litterature, 
wird  über  neue,  mehrentheils  franzöfifebe  Sehriften, 
nicht  ohne  Strenge,  geurtheilt.  Der  Artikel  Varie- 
tes enthält  kurze  AufTatze,  Briefe ,  literarifche  Nach- 
richten ,  Anekdoten  u.  drgl.  Die  gröfseren  Auffitze, 
die  den  Hauptinhalt  diefer  Monatfchrift  ausmachen, 
obgleich  die  Bücher  •  und  Theater-Kritiken  manchmal 
viel  Platz  wegnehmen,  find,  wie  es  bey  folchen 
Sammlungen  nicht  anders  feyn  kann,  von  unglei- 
chem Gehalt ;  ganz  werthlofe,  nichts  fogende,  meint 
Kec.  nicht  angetroffen  zu  haben.  Doch  wir  wollen 
ihnen  näher  treten  und  Auszeichnungen  machen, 
lianz  kleine  Artikel  müflen  wir  übergehen. 

Der  erfte  Band  fängt  mit  Neujahrswünfchen  des 
Confervateurs  an ,  die  von  einer  nicht  ungezwung- 
nen Laune  zeugen,  wie  man  aus  dem  Schluffe  fehen 
kann  :  „L'imnee  na  rien  de  ctmmun  avec  Vexiflencede 
Vhomme;  nous  ne  Ven  fouhaitans  pas  moins  bonne  a 
tous  nos  auris."  Über  das  Leben  und  den  Charakter 
des  Hn.  ifefferfou,  Präfidenten  der  vereinigten  Staa- 
ten in  Nordamerika.  Aus  dem  Englifchen.  Einlei- 
tung zu  Vorlegungen  über  die  franzofifche  Literatur, 
von  Chenier.  Die  Gefchichte  der  Aufklärung,  befon- 
ders  aber  der  franzöfifchen  Sprache,  wird  curforifch 
durchgegangen,  und  am  Schluffe  das  Prognoftikon 
A-  L.  Z.  1808-    Dritter  Band. 


geftellt,  dafs  das  beginnende  Jahrhundert  der  ver- 
gangenen würdig  feyn  werde.  Uber  die  wef entlieh 
verfchiedene  Art,  womit  die  franzöfifchen  nnddeutfehen 
Dichter  die  Liebe  behandein.  Der  verdienft volle  ViL 
lers  in  Lübeck  hat  eine  ungemein  fchöne  und  inte- 
reffante  Seite  der  deutfehen  Dichtkunft  aufgefafst, 
die  er  feinen  Landsleuten,  nicht  ohne  nachtheilige« 
Urtheil  über  ihre  Poefie.  entgegen  hält.  Diefe  klei- 
ne Schrift  ift  fchon  im  Deutfehen  bekannt.  Wir  finde« 
nichts  daran  zu  tadeln ,  als  ihre  Kürze.  Aus  einem 
nächftens  erfcheinenden  Werke  von  Mercier  über  Pa- 
ris fleht  hier  ein  Fragment,  tes  petits  Augußins  beti- 
telt, ganz  in  feiner  Raunenden,  fich  in  Gegenfatze 
verlierenden  Manier.  Les  nouveaux  Gamas .  ift  der 
Titel  einer  aus  dem  Portugiefifchen  des  Francisco 
Manoet  überfetzten  Ode  über  Charles  Auffteigen  mit 
dem  Luftball,  von  M.  Aug.  Routiez ,  der  fich  einen 
Exfousprincipal  au  College  de  la  Marche  unterfchreibt. 
Erhards  bekannter  Brief  über  die  Audienz  der  leipzi- 
ger Deputirtenbeijm  Kaifer  Napoleon.  Aus  dem  Deut- 
fehen. Über  die  Frenheit  und  Behutfamkeit ,  womit 
Schrift fteüer  ihre  Werke  würdigen  falten,  von  Lacr*l 
fette  d.  alt.  , .Nichts  würde  dem  Fortgänge  der  Wifl 
fenfehaften  und  der  Literatur  nützlicher  feyn,  als 
wenn  man  die  innerften  Gedanken  der  Schriftfteller 
über  ihre  Werke  wüfste.  Diefs  würde  eine  Qoelle 
von  Entdeckungen  überdie  Geheimniffe  des  Talents, 
über  deffen  Verfahren ,  Mittel  und  Hülfswege ;  es 
würde  Offenbarungen  abgeben,  wodurch  man  et 
beurtheilen  und  nachahmen  lernen  könnte."  We- 
nig Schriftftellerdürften  zur  Mittheilung  folcher Ge- 
danken im  Stande  oder  aufgelegt  feyn.  —  Über  den 
Einflufs  derfchöuen  Künfte  auf  die  öffentliche  Glückfe- 
ligkeit.  Von  Sr.  Durchl.  dem  Fürften  Primas  von 
Deutfchland.  Sieben  intereffante  Dialogen  zwifchen 
Anaxagoras,  Euripides,  Perikles,  Phidias,  Mnefias, 
Alkamenes,  Alcibiades  und  Afpafia.  Le  foupe  ent- 
hält Klagen  über  die  Ungefelligkeit  der  heutigen  Fran- 
zofen ;  der  Vf.  wflnfeht  die  vorigen  Zeiten  zurück. 

„Ahl  revenez,  dilitiemx  mumm , 
Doux  entretient ,  mimaklei  eauferiet; 
La  poiitiqae  et  fei  trijttt  romapir, 
Sei  froidt  difrouri,  (et  fombrtl  revrritt 
Font  tut  tenmi  exiia  trop  long -tempt." 

Erinn  eru  ngen  aus  dem  Leben  des  verßorb.  K.  Sf.  Fox. 
Schon  überfetzt  in  einem  unferer  Tagblätter  zu  le- 
fen.  Darauf  folgt  eine  Ode  von  Despre'z:  für  la  ha- 
taille  d'fiena.  (Man  follte  doch  deßena  fchreiben.  Ei- 
nige fchreiben  gar  (fTena).  Sie  foll  dem  fi  greichen 
Kaifer  felbft  gefallen  haben.  Wir  geben  eine  Stro 
phe  zur  Probe : 
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„Rtjpirwtl  dt  Rotback  la  p/am«  injuritufe 
N*  oßrira  plus,  gratet  Jur  la  pierre  orgue  itleufe , 
Lei  d.uivureni  aßrontl  que  not  Lut  ont  r.pj ; 
Capitoie,  rtprendt  par  Ut  maiut  am  grand  komme 


Tet  etendardt  captijt ,  loagtemps  la  deuil  de 
Long-tempt  l'opprobre  de  Crajfutf" 

Aus  dem  projectirten  Werke  Merciers  über  Paris  noch 
ein  Auffacz,  Bijouterie  betitelt,  eine  inalerifche  Sati- 
re auf  die  Diamantenwuth  der  Parifer.  \\  ir  muffen 
ein  paar  Stellen  herfetzen  :  „Regardez  la  main  d  une 
dorne  de  la  halle,  au  moment  qu'eüe  retire  de  le  pifeine  une 
carpequifouetteVairdefa  queue;  votre  oeil  appereoit, 
avantle  poiffon,  lesfirmaments  qui  furchargmt  fes  cinq 
doigts  deleurse'toiles,  et  la  cuifiniere  interdite  f'imagine 

dtitre  en  preßnee  d'unr  imperatrice   Les  come- 

■diennes  portent  des  dtadimes  coneurremment  avec  les 
ambaffadrices.  Vaigrette  du  paonpälit  devant  ce Juperbe 
vanachedelavanite.  Jln'ebtouitquelefot,  quile  paueou 
le  toue  pour  une  nuit  de  bal;  mais  le  Jage  voit  dißinett- 
ment  ä  travers  ces  criflaux  colores,  les  naufrages,  les  ban- 

J\ueroutesfrauduleufes,les  proces,  lesfauffesfpeculations, 
es  dipoßtairts  infid'eles ,  les  importunites  de  la  mifere, 
Tavidite  des  mailreffes .  les  emprunts  des  jeunes  liber- 
tins ,  et  les  ejjaims  rf*  hommes  aßames  qui  Je  re'pan- 
dentfur  les  grands  ehemins,  pour  redemander  ade  plus 
habiles  voleurs  qu'eux,  la  bourfe  ou  lavie."-  —  Ein 
Hr.  L.  S.  Möttau  bat  phufiologifche  Bemerkungen  über 
die  Phtjjtonomie  der  Stimme  be)  getragen.  „Der  Blin- 
de ficht  mit  den  Ohren."  Aus  einer  ungedruckten 
Reife  ift  eine  Befchreibung  der  düffeldorfer  Galletie 
eingerückt ;  meiftens  In  VerSen.  Vorzüglich  über 
den  Effect,  den  die  Menge  trefflicher  Gemälde  auf 
die  plötzlich  davon  getroffenen  Augen  macht.  Dt 
la  gloire  de  Frederic  ift  die ,  von  Qoh.  v.  Müller  den 
29  Jan.  1807  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  berliner 
Akademie  gehaltene,  hier  wieder  abgedruckte  Rede. 
—  Unter  den  angezeigten  Büchern  diefes  Bandes 
Fcheint  befonders  ein  Effaipolitique für  le  revenu  public 
des  Peuples  de  Fantiquite ,  du  mouen  dge ,  des  fiecles 
modernes ,  et  Jpe'cialement  de  la  France  et  de  fJlngle- 
terre,  depuis  te  milieu  du  quinziimtfi'eclejusqu'audix- 
neuneme.  par  M.  Ganilh,  avocat,  in  zwey  Banden, 
und  ein  Pre'cis  hißorique  de  la  Revolution  francaife: 
Directoire  executif,  pat  Lactettlle  jeune,  auch  in  zwey 
Banden  :  und  unter  den  Verfen  le  Cimetiere  duvillage, 
nach  Gtaij.  von  lltjacintht  Gaflon ,  die  meifte  Auf- 
merksamkeit zu  verdienen. 

Den  Anfang  des  zweyten  Bandes  macht  der  in 
Deutschland  hinlänglich  bekannte  Brief  des  Herrn 
9.  Villers  über  die  am  6  Nov.  1806  zu  Lübeck  gefche- 
henen  Vorfälle.  Hierauf  folgt:  Die  nnvorfichtigt  Mut- 
tet ,  eine  moralifche  Erzählung.  Die  gewöhnlichen 
Charaktere  und  viele  Stcrbefallc.  Kritifcke  AnaUjft 
zwtuer,  im  National  -  Inftkui  vom  Hn.  von  Talley- 
rand  vorgtlefenen  Werke :  1)  Verfuch  über  die  in  den 

ßgenwärtigev  Umßanden  aus  neuen  Colonien  zu  Zie- 
rden Vortheile ;  und  2)  Über  die  Handelsvethältnißir 

'.  Aus  dem  Edim- 
diefer  Schriften. 
Staatsmänner, 
vornehmlich  die ,  welche.  Frankreich  regieren ,  fich 
durch  fb  liberale  Gefichcspuncte ,  als  hier  von  dem 
Vf.  entwickelt  find ,  mögen  leiten  lalTen.  Bcy  I.e- 
fung  der  zweyten  bedauern  wir,  dafe  Och  nie  cinfo 


fähiger  Reifender,  wie  Hr.  v.  Talleyrand,  gefunden 
hat ,  um  fein  Vatertand  durch  fetentififche  Beobach- 
tungen Aber  fremd«  Nationen  zu  unterrichten,  und 
dafs  er  nicht  Selbft  fein  ganzes  Leben  auf  einen  Gt- 
genftand  verwendet  hat,  für  welchen  fein  Kopf  und 
feine  Kenntniffe  ihn  beftimmt  zu  haben  Scheinen." 
Er  verwirft  das  Negerfyftem  ganz,  alsbarbarifch  und 
unhaltbar,  und  weifet  den  Franzofen  eine  Colonie 
in  einem  Lande  an ,  wo  die  Anbauer  nicht  erft  hin- 
gefchleppt  zu  werden  brauchen,  fondern  darin  ge- 
boren und  aufgewachfen  find.  Diefs  Land  ift  Ägyp- 
ten. Wenige  Monate  nach  Vorlefung  diefes  Memoi- 
re wurde  die  Expedition  nach  Ägypten  wirklich  un- 
ternommen ,  zu  einer  Zeit ,  wo  der  Vf.  einen  acti- 
ven  Antheil  an  der  Verwaltung  des  franz.  Staats  hat- 
te. Bey  die  fein  Plane  war  die  Eroberung  Indiens 
von  Ägypten  aus  nicht  wesentlich  notwendig,  fon- 
dern blofs  acceflbrifcb  und  blos  auf  die  Zukunft 
berechnet.  Er  ift  gewHs  noch  nicht  aufgegeben  , 
kann  nicht  aufgegeben  feyn ;  dazu  hat  das  Project  ei- 
nen zu  fchönen  Zusammenhang.  —  Die  Gründe, 
welche  für  die  Beybehaltung  der  Handelsverhältniffe 
zwifchen  England  und  den  amerikanischen  Freyftaa- 
ten  Sprechen ,  find  in  folgenden  Worten  enthalten  : 
„DieSe  Colonieen  waren  durchaus  englifch,  und  an 
ihr  Mutterland  gebunden ,  nicht  Sowohl  durch  ihre 
üeSetze  und  Regierung,  als  durch  gleichen  UrSprung 
und  Sprache,  die  Analogie  des  Charakters,  der  Ge- 
wohnheiten und  politischen  Einrichtungen.  Die  eng- 
lischen Kaufleute  verkauften  wohlfeiler  und  auf  lan-v 
geren  Credit,  als  andere;  lie  lieferten  nicht  nur  beS- 
Sere  Waaren  Surs  Geld,  Sondern  man  konnte  fie  fich 
auch  anders  woher  nicht  einmal  von  gleich  guter 
Qualität  verschreiben.  Baar  Geld  beym  Empfang» 
ward  nicht  gefodert ,  der  engliSche  Kaufmann  lieSs 
den  Amerikanern  den  Gebrauch  Seines  Kapitals,  bis 
er  Seinen  Profit  gröSstentheils  daraus  gezogen  hatte, 
undJiefs  fich  auch  bey  der  Bezahlung  mit  mäfsiger 
Provifion  abfpeifen."  Gerügt  werden  einige  Irrthü- 
mer,  die  der  Vf.  befonders  in  der  Vergleichung  der 
neueren  mit  alteren  Staaten  begangen  hatte,  mit  an- 
ftändiger  i  reyuuithigkeit.  —  Verfuehüber  Gefchmack 
und  Delicatefft.  Flach  und  leicht.  Lefenswerth  find 
die  neuen  Bemerkungen  übet  dit  ^juden ,  befonders  zu. 
Amßerdam  und  Frankfurt ,  vom  Sen.  Gregoire.  Der 
Druck,  unter  welchem  die  Israeliten  zu  Amfterdam, 
wo  fonft  So  viele  bürgerliche  Freyheit  herrfcht,  vor- 
züglich durch  die  Machinationen  ihrer  Parnaffim , 
fehmaebten  mufsten,  ift  lebhaft  gefchildert.  ..Les 
juifs  itoitnt  les  Parias  dt  VEuropt.  Unt  gtande  in- 
jußüe  te'pate'e  ä  lern  igard ,  pramet  que  ifautres  lefe- 
ront  un  jour."  Per  bey  den  vereinigte  n  Staaten  von 
Amerika  eingegebene  Votfchlag  zu  einem  National - 
Inflitut  ift  aus  dem  Ctitical  teview  überSet/t.  Über 
den  Reichthum,  von  Hn.  Vigee.  „Im  Unglücke  hat 
der  MenSch  Seinen  ganzen  im  Glücke  feinen, 

ganzen  Kopf  nöthig."  Von  demS.  über  die  Hofleute 
eine  weitere  Ausmalung  von  la  Fontaine'«  Linien : 
„Peuple  cameleon,  peupte finge  du  mattte."  Eine  nächt- 
liche Scene,  ans  dem  Gedächinifs  gemalt  von  Friedrieh- 
fen.  Wahrscheinlich  aus  dem  Deutschen.  Die  Lernt 
von  Charakter",  von  Kotsebue.  Aus  dem  Fttymütfr- 
gen.  Jn  den  Gedanken  über  die  Regierung  Haiwhs  IV 
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werden  einige  grofse  Minner  aufgezählt,  die  der 
franz.  Literatur  die  erfte  Blüthe  gaben.    Die  folgen- 
den glanzenden  Zeiten  würden  niebt  entftanden 
feyn ,  wenn  die  Aufmunterung  der  Wiffenfcbafren 
unter  Heinrich  nicht  vorangegangen  wäre.   Er  re- 
giert* aber  nur  zwölf  Jahr,  und  Ludwig  XIV  zwey 
und  fiebzig!    Hier  werden  Männer  genannt,  wie 
Montaigne,  Charron,  de  Thou,  l'Hopital,  Bodin, 
Amyot,  d'Aubign£,  Desporres,  Pafferat,  Regnier 
und  Malherbe.  —   Von  dem  fchon  gedachten  L. 
Horton  rinden  wir  eine  Abhandlung  über  die  Charak- 
tere des  MenfckengefihUchts ,  aus  der  Geflalt  des  6v* 
fichts  gezogen.    Von  Brown  Neergnard  erhalten  wir 
etwas  über  HoJoni  und  die  ihm  zu  Ehren  gefchlagene 
Medaille.    Ein  Hr.  Rouzet  zu  Limoges  hat  Beobach- 
tungen über  dU  kriegsgefangenen  Rußen  angeftellt. 
„Sie  find  faft  alle  von  mittlerem  V\  uchfe,  offener 
Phyfiognomie ,  dunkler  Farbe,  ftark,  aber  fchwer- 
fallig;  die  Pchlanken  Leute  unter  ihnen  haben  keine 
Gewandtheit.    Ihre  Augen  find  matt,  die  Zähne 
fchon,  dieilände  kurz,  die  Füfse  grofs,  der  Hals 
lang,  die  Sprache  rauh.  Schmutzig  find  alle,  haben 
keinen  Trieb  zu  anhakender  Arbeit,  achten  und  fürch- 
ten nur  den,  welcher  fie  hart,  und  mit  gerechter 
Strenge  behandelt.  Sie  ftehlen  und  rauben  ohne  Sem- 
per, verwahren  aber  aufs  treufte,  was  ihnen  anver- 
trauet ift.  VonSchamhaftigkeit  wiffen  fie  nichts,  und 
gehen  lieber  nackt  als  bekleidet    Als  Seidaten  Weib- 
chen fie  nicht  von  der  Stelle,  tbun  aber  auch  nichts, 
als  was  ihnen  ausdrücklich  befohlen  ift.  Ruhin  und 
Ehre  find  ihnen  fremd."   Dil  gierigen  Weiber  {les- 
trois  ezigeantes),  Erzählungen  ihrer  Liebesabenteuer 
von  drey  Damen  aus  verfchiedenen  Nationen,  worin 
die  Engländerin  die  albernfte  und  ekelhafrefte  Rolle 
fpielt-  Uberaus  charakteriftifchi  nicht  ohne  Carricatur. 
—  Die $efuiten  und  die  Republik  Venedig;  eine  kurze 
Darftellungder gerechten  Urfachen,  die  den  venetia- 
nifchen  Senat  bewogen,  riiejefuiten  den  14JUL1606 
auf  immer  aus  deinGebicteiierRepublik  zu  verbannen. 
Einem  Auffatze  über  die  Politik  und- Fortfehritte  der  ruf- 
fifchen  Macht,  ficht  man  keinen  fonderlich  guten  Willen 
gegen  den  ruflifchcnllof  an.  Peter  der  (irofsc  und  Ca. 
thacina  II  werden  von  der  herrfchfüchtigen  und  argli- 
ltigen  Seitegefchildert.  Eine  beygelegte  Tabelle  giebt 
die  Eroberungen  der  ruffifchen  Macht  vom  Jahr  1721 
bis  1806 auf  16,756  Quadrauncilen  und  eine  Bevölke- 
rung von  8,o38,2JO.Köpfen  an.  Eine  Ret  fein  Schleen 
von  St.  Pierre  haben,  wir  fchon  ins  Deutfche  überfetzt 
gelefen. —  Wenn wirin  die  Poeße  diefes  Bandes  bli- 
cken: fo  kommen  be  fonders  sr*«!  Stücke  vor,  in  wel- 
chen allen,  drrfelbe  Gegenftand,  nämlich  die  Blumen,. 
bearbeitet  find.  Das  erfte  ift  von  dein  Engländer  Thom- 
foa,  das  zweyteifteinc  franzöf.  Uberfr-tzungder engli- 
fcbenVerfe%'onFi^iwrfeßeaui«oi»f,diefolgenden  acht- 
find Originale  von  Saint  Lambert,  Lemierre,  Raucher, 
DetilU,  de  Pamui,  de  Fontanes,  Boisjolin  und  Michaud. 
De«-  LftteVerttre  würden  wir  nicht  erwähnen,  wenn  es. 
nicht  zur  Cbarakterifiik  gehörte,  dafs  in  der  Kecenflon. 
drr  etwas  ftrenge  beurüieikcji  Conen*  Jer  I'r.e.  Stael 
für  den  darin  aJeGegenfiückdiguriremkn  Grafen  d'Er« 
feuil  Partey  genommen  wird:   Warum  febreiht  eine; 
Franzofin.  auch-  ein  Buch*,  worin  einein.  Eranzofem 
Unrecht  gegeben  wird 


Dritter  Band.  Vom  politifcKetp  GleungemcHt  im 
Europa;  vom  Hn.  de Bonatd:  Ein  kleiner* eldzug-mie 
vielen  Windhieben  gegen  die  Aufklärer  und;  Prodi*. 
£er  der  Billigkeit.  Voltaire,  die  Encyklopüdiften.  etc.. 
„Die  ältefte  Tochter  (Frankreich)  der  grofsen  Fami- 
lie (die  europäifchen  Chriften)  mufs  ihre  Brüder  len- 
ken und  die  Cbriftenheit  beherrfeben ;  die  Franxofem 
muffen  die  neuen  Römer  feyn. .. .  Die  Natur;  mäch- 
tiger als  die  Parteien  und  Regierungen,  will,  dafeiiv 
Frankreich  eine  Macht,  and  dafs  Frankreich  die 
Macht  von  Europa  fey ,  wie  Europa  die  Macht  der 

Welt  ift          Die  neue  Verfaffung  von  Deutschland 

beruht  nicht  auf  einem  trügerifchen  Syftetn  von, 
Gleichgewicht,  der  ewigen  Urfache  von  Veränderun- 
gen und  Unruhen,  fondern  auf  einem  feften  Schutz- 
fyfteme,  deffen  diefcr,  in  eine  grofse Zahl  ungleicher 
Städten  getheilte,  fchöne  Theil  von  Europa  nicht  ent~ 
beh  ren  kann.    Diefcr  mächtige  Schutz' ift  um  fo  un- 
eigennütziger ,  da  Frankreich ,  welches  die  notücü- 
eben  Grenzen  erreicht  hat,  über  welche  hinaas  kein» 
Staat  fich  einrichtet,  blofs  danach  ftreben  kann,  fei- 
nen  Einflufs  zu  verbreiten,  und  um  fich  her  alle  Völ-. 
ker  in  einem  friedlichen  Zuftande  zu  erhalten,  wel- 
cüen  zu  trüben  gegen  fein  Intereffe  feyn  wird.?'  Ge- 
gen diefen  Auffatz  find  Bemerkungen  eingerückt,  wo- 
rin die  Einfeltigkeit  der  darin  enthaltenen  Begriff«; 
mit  kräftigem  Spotte  gerügt  wird.    Zweu  kleine  Ak- 
Handlungen  von  Chateaubriand  enthalten  Beobachtung 
gen  und  Ideen  über  einige  Theile  der  von  ihm  durch- 
reifeten  Länder  in  Griechenland ,  Paläftina  ,  Ägyp- 
ten und  weiter;  befonders  kommt  er  immer  auf  das- 
unglückliche  Loos  derer  zurück,  die  unter  dein  un- 
erträglichen Joche  der  Mahomedaner  fchmaohten. 
Gr danken  über  die  Vorurtheüe,  von  BergaJJh  „Die- 
Meinung  leiht  den  geglaubten  Wahrheiten,  die  wir 
nicht  felbft  gefchafren  haben,  eine  Kraft,  die  die  von- 
uns  erfundenen  nicht erfchwingen.  DerMenfch-mufs 
glauben  "  Unter  demTiteh  Neue  Betrachtungen-Uber 
die  amerikixnifchen  Wilden,  befonders  über  die  V o  lk  er - 
fchaften  in  Florida,  werden  wir  aufinerkfam  gemachr 
auf  die  unvertilgbaren  körperlichen  und  geiftlgcn  Un- 
terfchiede  zwifchen  diefen  Wilden  und  den  Euro- 
päern.   Den  Wilden  wird  die  Fähigkeit  de»  Verglei- 
chen» und  Wollen»  rundweg  nbgefprocliem  Unge- 
heuer ift  die  jezt  herrfchende  Sterblichkeit  unter  ih- 
nen.   Ihre  Kriegsgefänge  haben  Gruftgefangen  Platz- 
gemacht.    In.  hundert  Jahren  wird  kein  Eingeborner: 
des  nördlichen  Amerika'»  mehr  leben,  und  diu  lie- 
fchichte  wird  erftaimt  fragen,  was  aus  ihnen  gewor- 
den fey,  ohne  Antwort  zu  erhalten;  Jhaxogoras,. 
vom  verft.  Abbe  Barthelemy:    Seine  Liebe  zu  Aphelia,, 
Perikles  Schweiler.    Gedanken  über  die  Geologien  von* 
Deluc.    Immernoch  nachgeholt»  Beweife  von  der 
Richtigkeit  der  Zeitmeffung  des  Erden'-  und  Men~ 
ichen  - Alters  nach  der  mofaifeben  Genefis.    UVtr.  di er 
Sprache  der  Politik  vondtBbnaid:  eine  Abhandlung,, 
di?  der  Uberfchriffnicht  entfpricht.    Kann>  ein  «ol/— 
kommenes  Qlück  exiftirm-?'  Wird  verneinend  beantwor- 
tet,  wie  zu  vermutben- wer.-    Ein'  Htmptfehior  des; 
Zufammcnlebcns  der.Menfohen  ift(  dafs- dadurohi die.- 
einfachen-  Begierden.  in^wreehrende-Leidenfobaftem 
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!te**Wefk ;  über  emJieue»  laffen  (ich  blofs  Bemerkun- 
gen machen."  Übn  Ludwig  XW  und  Jeine  Nach  fri- 
ert. Unbedeutend.  Über  die  Maleret/.  Meißens  hiÜo- 
rifch  betrachtet;  die  franzöfifche  Schule  wird  die  ein- 
zige jetzt  blühende  genannt.  Uber  den  Prometheus 
von  jfehytus  ,  von  Legouve.  Äfchylus  wird,  wie  wir 
zu  erwarten  gewohnt  find,  ganz  mit  franzöfifche« 
Augen  betrachtet,  und  fein  Trauerfpiel  einfehr  feh- 
lerhaftes Stück,  genannt,  worin  es  aber,  zur  gröfsten 
Verwunderung,  Stellen  gebe,  die  eine«  Corneille  und 
Racine  würdig  waren.  Lobrede  auf  Hn.  Target,  von 
Mnraire.  Wie  die  Lobreden  der  Mitglieder  der  franz. 
Akademie  zu  feyn  pflegen,  „^f  aicher  che,  MeJJieurs, 
ä  vous  faire  iliufion,  »mc  tromper  moi-mime,  eneloig- 
nantlavenfeedefamort;  inutilefoin!  L' komme nefau- 
roit  fe  fouftraireä  Vordre  de  la  nature.  M.  Target  mou- 
rut  le  9  feptembre,  1806 ;  et  Heß  trop  vrai  qu'il  nerefte 
delui  äuef*  memoire!"  —  Die  Mode,  von  Bouffiers. 
Ein  kleiner  Roman,  leicht,  flüchtig,  unterhaltend. 
Die  unfxbuldige  llortenfia  nach  dem  Leben  gefchil- 
dert ,  das  Bild  ihrer  Verführerin  wegen  feiner  Wi- 
drigkeit nicht  ausgemalt.  Ganz  ungefällig  aber  der 
fchlaffe  Gemahl,  deffen  endliches  Glück  ihm  nicht  zu- 
kommt, und  der  feiner  Bekehrung  unwürdig  ift. 
Über  Florians  Überfetzung  zweuer  Novellen  von  Cer- 
vantes, vonPftstot.  Hr.P.  ift  müder  Art  nicht  zufrie- 
den, womit  Florian  den  Cervantes  verkürzt  oder  viel- 
mehr umgewandelt  hat.  Vennuthlich  um  dafür  zu 
entfehädigen.  bringt  er  eine,  auch  nicht  lange.  Epi- 
fode  aus  Cervantes  nicht  fchr  bekanntem,  ausfehwei- 
fendetn  Roman,  Perfiles  und  Sigismonda,  bey.  Wir 
lefen  doch  Florian  lieber.  Unter  den  verfificirten  Auf- 
fitzen diefes  Bandes  fticht  eine  Satyre  auf  die  IVün- 
fche,  und  ein  Fragment  aus  de  Purntfs  Gedichte,  die 
Rofenkreuzer,  hervor,  welches  fchon  ganz  heraus  ift, 
und  in  dem  Gefchmacke  der  Pucelle  von  Voltaire  ge- 
schrieben zu  feynfeheint.  Launig  und  falzvoll  find 
die  Anmerkungen  über  das  Buch  eines  Holländers, 
van  der  Willigen,  betitelt:  Parys  by  den  Aanvang van 
de  igeEeuw,  deffen  fcharffichtiger  Vf.  beobachtet  hat 
te  dafs  es  in  Paris  keine  Kirfchen  gäbe.  Dafür  macht 
nun  der  Ree.  die  holländifcben  Kirfchen  fo  herunter, 
und  fagt  den  Holländern  felbft  fo  ftarke  Bitterkeiten, 
dafs  es  einem  befonnenenLefer  weit  getrieben  fchein  t. 
Auch  die  Deutfchen  werden  als  leichtgläubig  gefchil- 
dert,  zumal  gegen  Kotzebue,  von  dem  es  hierheifst: 
„II  vit,dans  un  pais,  desfottifesqu'ü  debitefur  un  autre." 

Vierter  band.  Sokrates  Tod ,  von  Bemardin  de 
Saint-  Pierre.  Dialogen,  fchaufpielartig  in  Scenen  ver- 
handelt. Nach  Pinto ,  Xenophon'und  Plutarch.  Der 
Vf  hat  wenig  von  dem  Seinen  hinzugerhan.  Auch 
triebt  «las  Ganze  kein  hohes  Intereffe.  Vom  Egoismus, 
von  Vige'e.  Bey  der  dermaligen  Lage  des  gcfell- 
fchaftlichen  Vereins  ift  wenig  zu  feiner  Aufteilung 
anzufangen.  Über  die  Tortfehritte  und  den  gegenwär- 
tigen Zufland  der  Manufacturen  und  Fabriken  in  den 
vereinigten  Staaten,  von  St.  Aubin.  Fürs  erfte  blofs 
»llgemeine  Anflehten.  Diefer  Theil  von  Amerika 
ward  nicht,  wie  andere  Colonieen ,  durch  den  Aus- 
wurf der  Menfchheit  angebaut  und  bevölkert.  Die 
erften  Btbauer  waren  verßändige,  tugendhafte  und 
"  sute.  Diefe  Idee  mufs  man  im  Auge  behal- 
man  über  die  rafchen  Fortfchritte  der  Na- 


tion  gefund  urtheilen  wilL  Der  Landbaner  ift  zu> 
gleich  Fabricant  und  Kaufmann.  In  mehreren  Han- 
delsartikeln können  die  Amerikaner  mit  den  Englän- 
dern nicht  Schritt  halten,  weil  der  Handwerker  und 
Handarbeiter  nicht ,  wie  in  Europa ,  gedrückt  und, 
gezwungen  ift,  aus  der  Hand  in  den  .Mund  zu  leben, 
fondern  einen  angemeffenen  Lohn  feiner  Thätigkeit 
fodert,  Lebensgenufs  verlangt,  und  für  fein  Alter 
fatnmelt.  Der  Amerikaner  fabricirt  nicht,  was  er  aus 
irgend  einem  Theile  der  Welt  wohlfeiler  beziehen 
kann.  Zu  grofsen  Unternehmungen  fehlt  es  oft  an 
hinreichender  Baarfcbaft ;  der  Staat  ertheilt  keine  Prä- 
mien,  keine  Vorfchüffc.  Diefein  Hindernifle  wird  ei- 
nigermafsen  abgeholfen  durch  die  faft  in  allen  Städ- 
ten der  vereinigten  Staaten  errichteten  Banken,  de- 
ren man  im  J.  1806  fchon  72  zählte.  Die  Regierung 
läfstnichtsfabriciren als  Waffen.  Wabrfcbeinlich  wird 
mehr  Eifen  eingebracht,  als  ausgefchifft  wird.  Von 
der  italiänifchen  Tragödie  hn  Sechzehnten  Jahrhundert. 
von  Guinguene  im  Athenäum  vorgelefen.  Es  wird 
gezeigt,  dafs  die  Italiener  verfchiedene,  den  Griechen 
nachgeahmte,  regelmäfsige  Stücke  diefer  Gattung  hat- 
ten, an  denen  auch  die  hunft"  zu  loben  ift.  Sie  über- 
lebten ihre  Periode  nicht,  weil  das  Volk  keinen  Ge- 
fchinack  an  ihnen  finden  konnte.  Hiedurch  werden 
die  Nachbeter  eines  d'Aubignac,  St.  Evreraond  und 
Voltaire  widerlegt,  welcher  letztere  den  Irrthum  ver- 
breitet hat,  dafs  durch  Triflins  Sophonisbe 


Signal  zur  Wiedererweckung  der  tragifchon  Kuuft  in  Europa  ge- 
geben fcy.  Bettina,  eine  Novelle,  nach  dem  Deutfchen.  —  Unter 
aerUtttraturtwirA  diefsmal  viel  Rühmen»  gemacht  von  einem 
neuen  Roman :  Htftoire  de  qnatre  Efpagnah,  deren  Vf.  Hr.  Jlfwt 
feirilt.  Er  wird  zwifchen  Je  Sage  und  Kirldine  gefetzt,  und  eine 
Probe  mitgetheilt,  die  un«  noch  eben  auf  kein  Meifterftück  fehlie-. 
fsen  lafct.  Ob  nichtfcbon  eine  Überfetzung  unter  einer  deutfchen 
Prelle  girrt?  Weiterhin  Hof»en  wir  auf  eine  unfantte  Diatrib«' 
gegen  A.  IV.  Schlegel,  der  die  Kühnheit  gehabt  hat,  in  Paria  felbft 
eine  VeTgletchung  zwifchen  der  Phadra  des  Racine  und  des  Euri- 
pide*  (  Comparaifen  eutre  la  Phedre  de  Racine  et  etile  fEarwdc, 
parA.  tV.S.  Parn,  1807)  anzufteileti.  Indem  Hr.  jimger  gegen 
Seh.  auftritt,  glaubt  er  et  im  Namen  feiner  Nation  zu  üiun.  „Dei 
fedams  qni  apparemment  ne  f'embarraffent  pas  dt  plaire,  et  qni 
au  rejiejontjagtmtntdcn'ipasprettndrt,  tu,  (Racinen)  tvaitnt 
?F»'h*  q*elq*ei  Ugeret  in/raeliotu  (gegen  die 

gnechilcr.cn  Sitten);  nun uotre plaijir  l'em  ovo/»  ahfout,  et  »out 
aimioni  mieux  etrecharmei  a  nitre  moniere,  qu^nnuuei  ou  reiol- 
tet  a  lamameredet  Greci.  Bref,  Racine  etait  notre  peitt,  nun 
jotjiout  not  delicel,  et  uou,  ne  creyloni  put  tut  dtt  fott,  riduute- 
mentinjatneidunmechant  autenr.  Vuilä pourtant  te  qm'an  Allf 
♦"«««.  JM.  Schlegel,  entrtprrnd  de  nout  prouvtr  aniourd"  *««'.•• 
v>  as  hauptfacblich,  aufaer  dem  hin  und  her  rerftreuten  Spotte  auf 
den  arroganten  Auslander,  an  Sek.  gerügt  wird,  ift  die  Kleinigkeit, 
dafs  er  Racinen  gar  nicht  verftanden  haben  folU  „Er  weif» 
Griechifch,  heifut  e»  von  ihm,  und  nicht  viel  (ajjte  ptn)  Franzo- 
^  •  vielleicht  kennt  erdas  Alterthum  und  die  Bücher  recht  gut, 
Dichten  aher  den  Geil!  der  neuen  Zeiten  und  da»  menfthliche 
Nur  **  e>  Menfchen  feilen  in  Frankreich  feyn.  die  ihm  in 
feiuer  Art.  Racmen  ansufehon.  bey  pflichten  mdgen.  Oiefe  Gi.d 
Mercicr  und  Palruen  aux  de  Cub.ere*.  der  die  Phadra  umgearb«- 

«i   c  i',Jt  P"''  ,'chre,bt  Ht'  A>  «»»P«tr,otts  dt 

fit.  SchltgeUdapterOnt  Ja  moniert  dt  wir  für  Racine."  Leider, 
ja  ;  und  wa»  fchlimmer  ift.  Gehaben  es  nicht  erft  von  ihm  gelernt 
Wir  hegen  überhaupt  Hark«  Zweifel  dagegen,  obfich  beide  Natio- 
nen jemait  über  dieKoryphaen  ihrer  beiderfeitigcu  Literatur,  be- 
fonder*  de*  Theaters,  werden  verftändigen  können.  Schiller 
zieht  nicht  in  Frankreich.  Racine  nicht  in  DeutfcUand 

Jedem  Smcke  des  Conjenvaitun  ift  ein  kleiner  Anzeiger 
(jtuille  d  muonct)  angeheltet.  wonn  Buchhändler  •  Nachrichten 
vi>n  zu  erfcheinejiden  uud  fchon  erfcliieuenen  franzöfilchen. 
meiften^aber  deutfchen ,  »uweüeja  auch  euglifehen .  S«ftruua 
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KRIEGS1V1SSENSCHAFTEN. 

Rfkciw,  b.  Himburg:  Annalen des  Krieges.  Mifcel- 
len  und  Epifodctt.  I  Bau.!  Annalen  des  Krieges 
und  der  Staatskunß.  MiJcelicn  u.  f.  w.  II.  III. 
IV  B.  1806.  256.  244.  254  u.  275  S.  8.  brofchirt. 
(4ThIr.) 

D  efs  Aggregat  von  Auffa'tzen,  die  an  Werth  und 
Inhalt  fehr  verfchieden  find,  fchelnt  einem  nirhf  zu 
Stande  gekommenen  Unternehmen  des  Vfs.  des  Gei- 
ftes  des  neueren  Kriegsfyfteins  fein  Dafeyn  zu  ver- 
danken. Wahrrcheinlich  wollte  der  l>.  v.  Bütow 
wirklich  Annalen  des  Krieges  herausgeben ,  wurde 
«ber  an  der  Ausführung  gehindert,  und  dieVerlag»- 
handlung  Hefs  nun  die  Bruehftücke  nebft  einer  An- 
zahl vorräthiger  Auffätze  von  anderen  VfTn.  unter 
dem  einmal  gewählten,  obgleich  nun  gar  nicht  mehr 
paffenden ,  Titel  abdrucken.  So  wenigßens  laden 
fich  der  Mangel  an  irgend  einer  Nachricht  für  die 
Leier ,  der  Zufatz  auf  dem  Titelblatt  des  zweyten 
Bandes,  die  einer  Zeltfchrift  ähnliche  Form  und  das 
Mifsverhäitnifs  der  Auftaue  unter  einander  noch  am 
leichteften  erklären. 

Der  erfte  diefer  Aufratze,  Annalen  des  Kriegs  (B. 
I),  follte  vielleicht  dem  Werke  zur  Einleitung  die- 
nen;  er  fcheint  aber  nicht  fertig  geworden,  und  ge- 
gen das  Ende  aus  anderen  Bülowfchen  Papieren  er- 
gänzt worden  zu  feyn.  Der  Vf.  fpricht  darin  zuerft 
von  den  Römern.  Sie  mufsten  untergehn,  fagt  er, 
weil  fie  nicht  Intelligenz  genug  befafsen,  das  zu  er- 
halten ,  was  fie  durch  Charakterftärke  gewonnen  hal- 
tt n.  Nach  ihnen  fieht  er  nichts  als  Ausartung  und 
Verbrechen  mehr  in  Europa ;  er  flberfpringt  das  Mit- 
telalter, und  verzweifelt  an  der  gegenwärtigen  Gene- 
ration. Darum  foll  denn  auch  das  Gemüth  bey  ihm 
erlofchen,  und  nur  das  Unheil  lebendig  bleiben.  Er 
will  gegen  den  Gefchickten. gerecht  feyn,  weil  der 
Gerechte  nirgends  zu  finden  ift. 

Nach  diefem  Eingang  liefs  fich  etwas  Ganzes 
erwarten ,  wir  erhalten  aber  nur  einen  Torfo ,  eine 
mit  ifebarffinn,  aber  auch  mit  vieler  Paradoxie  ent- 
worfene Charakteriftik  der  Franzofen  und  der  Eng- 
länder, als  der  beiden  Völker,  bey  welchen  das  lneifte 
Licht  über  die  Angelegenheiten  des  Lebens  und  den 
Mechanismus  der  Gefellfchaft  verbreitet  fey,  —  und 
Bemerkungen  über  die  Möglichkeit  einer  Landung 
in  England  und  über  den  Feldzug  in  Schwaben  im 
November  1805.  —  Ober  die  Befchiiftigung  fieht 
der  Heere  im  Frieden.  Wenn  diefs 
9.  A.  L.  Z.  1808.   Dritter  Band 
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Ralows  feyn  foll:  fo  ift  der  Ton  nicht  übel  getrof- 
fen. Die  beiden  folgenden  Auftaue :  Einige  gewagt» 
ldeenüber  Truppenverpflegung,  und:  Einfaches,  aber 
Jreißich  etwas  Jouderbares  Mittel,  den  Soldaten  gegen 
das  Feldleben  zuftähten,  fcheinen  nur  um  des  Con- 
traftes  willen  da  zu  flehen.  Der  eine  will  pulverifir- 
ten  Zwieback.  Bouillontafeln,  rumfordfcheSuppeu- 
tafeln.  geftampftes  Fleu  (»  welches  kein  Pferd  frifst 
In  einem  rafchen  Feldzuge  fallt  das  Heu  ohne  allen 
Nachtheil  ganz  weg)  einführen,  und  der  andere  die 
Soldaten  mit  kaltem  Waflcr  begiefsen.  War  es  den 
VfTn.  mit  diefen  Vorfchlägen  wirklich  Ernß,  oder 
wollten  fie  nur  die  Pedanterey  irgend  einer  tnodi- 
fchen  MiütÜrfchule  dadurch  lächerlich  machen? 

Über  die  letzte  Schlackt  Nelfons  mit  den  Franz*. 
Jen ,  nebft  Bemerkungen  über  den  engUfchen  und  fran- 
zößfchen  Seekrieg  überhaupt ;  begleitet  von  einem  Me- 
moire ,  eontenant  le  plan  d' apres  lequel  agit  Vejcädre 
de  Toulon.  Vom  Hn.  v.  Bütow.  Die  Bemerkungen 
find  inrereflant,  das  Ganze  jedoch  gröfstentheilsfchon 
in  anderen  Werken  des  Vfs.  enthalten.  Was  aber 
diefen  Annalen  einen  entschiedenen  Werth  giebt  ift 
die  Sammlung  von  Actenftücken  über  verfchiedeneBe- 
gebenheiten  desfiebenjähripen  und  der  beiden  fehlen1- 
fchen  Kriege,  die,  wenn  fie  hier  auch  nicht  alle  zum 
erften  Mal  erfcheinen,  doch  durch  die  Zufaminenftel- 
lung  mit  anderen  bekannten  Berichten  eine  eben  fo 
angenehme  als  lehrreiche  Unterhaltung  gewähren. 
Ree.  wird  fie  hier  gleich  aus  dem  ganzen  Werke  zu- 
sammenfallen. B.  I.  Montazet  und  Maria  Therefia  im 
3. 1758-  —  Friedrich  im  Febr.  1760.  Auszug  aus  einem 

Briefe  des  Grafen  Montazet  an  den  Herz.  v.  Choijeul  

Graf  M.  begleitete  als  franz.  Bevollmächtigter  die 
Armee  des  Feldmarfchalls  Daun.  —  Öfterreich ij eher 
Kriegsrath,  und  Schlacht  von  Torgau.  Aus  Montazet s 
Memoiren.  —  B.  III  u.  IV.  Betßräge  zur  Gejchichte 
der  beiden  erften  Jchlefi  fchen  Feldzüge:  a)  Dispoßtion 
wie  es  am  8  und  9  März  1741  bey  der  Attaque  von 
Glogau  gehalten  werden  Jolle.  6)  Schreiben  eines 
preußischen  Subaltern  ■  OJficiers  damaliger  Zeit,  c)  Be- 
richt des  Prinzen  Leopold  Maximilian  anjeinen  Herrn 
Vater,  Fürften  Leopold  von  Anhalt  Dejfau,  von  dem, 

was  vor  der  Bataiüe  van  Mollwitz  vorgefallen.    d» 

Dispofition  ,  wonach  J&mmtliche  Generalität  etc  beu 
der  Schlacht  (von  Mollwitz)  zu  achten  haben.  —  e> 
Bericht  des  Prinzen  Leop.  Max.  v.  A.  Dejfau  an  feinen 
Vater  von  der  Schlacht  von  Matlwitz.  —   f)  Schrei. 

ben  des  Königs  an  F.  Leopold  von  A,  D.        g)  Rela. 

tion  de  la  bataUle  de  Mollwitz  par  un  aide  de  Camv  du 
Gm.  Neuperg.  -   h)  Schreiben  eina  anderen  öfter- 
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reichifchen  OJficiers  darüber.  —    i)  Bericht  des  Erb- 
frinzen  Leop.  Max.  v.  A.  Deff.  an  feinen  Vater,  über 
die  Schlacht  von  Chotufitz.  —  k)  Abweichende  Umftän- 
de  und  Tadel  des  Betragens  des  Pr.  L.  M.  v.  A.  D. 
aus  dem  VI  Capitel  der  Gefchiehte  meiner  Zeit  von 
Friedrich  dem  Grofsen.  — .  I)  Öfterreichifcker  Bericht 
von  der  Schlacht  zu  Chotufitz.  —    m)  bin  Zeitungs- 
artikel wegen  der  Schlacht  von  Chotufitz.  —  n)  Der 
unbekannte  Krieger  giebt  fich  zu  erkennen.    Diefe  bei- 
den letzten  erzählen  eine  Anekdote  vun  dem  Feld- 
prediger  ^eegebarth,  der  nicht  nur  das  Infanterie* 
Regiment  Erbpr.  v.  Defiau,  bey  welchem  er  ftand, 
fondern  auch  einige  Escadrons  Cavallcrie  ,  die  zu- 
rückgefchlagen  waren,  wieder  fammlete  und  in  die 
Schlacht  führte.  —  o)  Brief  des  Erbprinzen  L.  M. 
v.  A.  D.  an  feinen  Hn.  Vater  über  die  Schlacht  von  Ho- 
henfriedberg, vom  4  Qjnnius  1745.  —    p)  Bataiüe  de 
Friedberg  par  Mr.  le  Marquis  de  Valortj.  [  Augenzeu- 
gen, damals  Gefandten  bi-y  Friedrich  Ii  ]  —  q)  Brief 
des  Erbp.  L,  M.  v.  Deff  au  an  feinen  Hn.  Vater  vom  II 
gun.  1745.  —    s)  Auszug  eines  Theils  des  XIV  Ca- 
pjitels  der  Gefch.  m.  Z.,  nebfl  [fehr  intereflanten]  See- 
neu  au s  dem  Leben,  des  Fürflen  Leopold  v.  Deßau.  Der 
Einfender  diefer  Actenftücke,  Hr.  von  Härenborft, 
hat  fie  mit  fchätzbaren  Anmerkungen  und  Erläute- 
rungen begleitet.    Sein  Zweck  war  ,  dadurch  Rey- 
träge  zu  einer  Gefchiehte  der  Metbode  der  hriegs- 
führung  zu  liefern,  ein  Zweig  des  militarifchen  \Vif- 
fens,  der  noch  wenig  bearbeitet  worden. ift,  und  doch, 
vorzüglich  zur  praktifchen  Bildung  des  Kriegers  ge- 
hört. —   B.  im  Kaifer^ofeph  IL  an  den  Feldzeug- 
maß  fr  von  Wiedt  1774,  —    Friedrich  der  II  an  den 
General  von  Tauentzien  1743.    Beide  Monarchen  be- 
zeigen, ibr  Mifsvergnügen  über  die  zur  Revue,  ver- 
fammelt  gewefenen  Regimenter ;  der  Erfte,  wegen 
des  nicht  muftertnafsigen  Anzugs ;  der  Andere,  we- 

Sen  der  bey  den  Übungen  vorgegangenen. Fehler. — 
.  IV.  Affaire  bey  Maxen,  aus,  den  bisher  ungedruck- 
ten  tlemoires  de  Mo(azet  überfetzt  und,  mit  Anmerkun- 
gen .begleitet ,  von  Bülow. 

Der  FB.  enthalt  noch:  Wein  letztes^  Wort- über 
üe  Schlacht  von  Koüin. .  Hr.  von  Retzow  erweifet  die 
'Ricbtig.keit  feiner  Angaben  gegen. einen  Auffatz  in, 
d.er  Neuen  BeUona. mit  überzeugenden  Gründen,  aber 
in.  einer  fehr  fehlerhaften  Sprache.  —    Über  das. 
Werk:  Lebens  gefchiehte  des ,  Gin.   Lieutt.-  Graf,  .von 
Schmettau ;  eine  weitläufige  Kritik,  die  durch  die  vie-  ■ 
len,  aus  dem  Buche  felblt  abgedruckten  Stellen,  mehr, . 
sj?  durch  die  in  eiaemkoftbaren,Styl  vorgetragenen  1 
Bemerkungen  des. Recenfenten,  die  Lefer  untcrhal-. 
ten.wjrd.  — .  Beutrag  zur  Charakteriflik  der  frais- - 
zöfifchen,  öflerreienifeben . und ruffifchen. Heere,-  aus  dem 
Storchifchen  ^ournat;  Anflehten  eines  Gelehrten,  der, , 
ohne.praktifche  Kenntnifs  des  üegenflnndes.  aus  ein- . 
<e:tip,en,  oft.bis  zumLäcberlichen  ruhmredigen  Ab- 
gaben feböpfen  inufste.  —  Über  Bewegbarkeit,  nebfl  : 
einem  Memoire , über  eine  Erfindung  .portativer.  Zelter , 
um  eine.Errutdung-i  wie  es  viele  giebt,  anzupfeifen,, 
krngrvt  der -Vf. grofse  Gelehrfamkeit  aus.  —  Man  lafle  . 
H«ch.kaUe.die .  cpmpepdiöfeR.WeWaufiigkeiteA.weg , , 
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und  gebe  den  Truppen  warme  Kleider  und  fatt  zu 
effen!  —  \Miscetlen,  gröfstentbeils  unbedeutend  bis 
auf  den  Auffatz  über  die  körperlichen  Beftrafungen 
der  Soldaten,  der  fehr  richtig  mit  der  Bemerkung 
endigt:  „So  lange  ihr  prügelt,  werdet  ihr  auch  prü- 
geln muffen." 

B.  iL  Friedrich  und  Napoleon,  von  Bülow,  eine 
Parallele,  „didaktifch-militarifch-politifchen  Inhalts," 
reich  an  Abfchwei  fangen .  aber  auch  an  treffenden 
Bemerkungen  und  finnreichen  Applicationen.  —  Et- 
was über  die  Anlage  (Anlegung)  der  Veßungen.  Gute 
Maximen  nach  dem  Bülowfchen  S  fremder  Üafis,  aber 
nichts  Neues.  —  Verfuch  einer  Berichtigung  des  von 
G.  Venturini  aufgehellten  Syjiems  derliriegswiffen- 
fchaften.  Der  Vf.  will  die  von  V.  bezeichnete  Gren- 
ze zwifchen  Strategie  und  Taktik  anders,  und,  wie 
esfeheint  .zweckmäfsiger  benimmt  haben.  Da  jedoch 
beide  Wiflenfchaften  durchaus  unzertrennlich  find  : 
fo  kann  unmöglich  viel  darauf  ankommen  ,  unter 
welcher  Kategorie  ein  oder  der  andere  Nebenzweig, 
z.  B.  (S.171)  die  Lehre  von  der  Verforgung  eine» 
Heeres  in^  Arzney,  vorgetragen  werde.  Die  Replik 
des  Hn.  Auguft.  Venturini,  B.  III,,  trägt  bey  aller  Üm- 
ftändlichkeit  zur  Erörterung  des  ftreitigen  Punctcs 
wenig  bey.  Inwiefern  konnte  Wien  vertheidigt  wer- 
ften ?  Die  Beantwortung  der  Frage  erwartet  man  ver- 
gebens. Der  Vf.  ,  der  mit  glühenden  Ballen  (Ballen 
Tuchs?  oderetwa  Balle?)  anftatt  der  Kugeln  fchiefsr, 
zeigt. blofs,,  dafs  Wien  hätte  vertheidigt  werden  fül- 
len. —  Geiß  des  Vegez,  in  Anwendung  auf  die  neu- 
ern kriegerifchen  Erfcheinangen  betrachtet.  Sätze  aus 
dem  Vegez  mit  fehr  unbedeutenden  Anmerkungen. 

—  Über  den  Einfiufs  des  Kriegs  auf  die  Staatswirth- 
fchaft.  Nach  dem  Franzofifdten  des  Herrenfchwand.  Ge- 
fchrteben  im  Nov.  1804,  und  vorzüglich  mit  Hinfichz 
auf  Preußen.  Nicht  erfchöpfend,,  aber  doch  fehr 
lefenswerth. 

B.  III..  Charlemagne  und  Napoleon,  derBefchluf« 
B.  IV.  Eine  Skizze  der  Feldzüge  Karls,  aus  welcher 
die  dem  Lefer  überlaiTene  Vergleichst  in;  von  felbft 
her vorgeben  foll.  —  Die  Schlacht  bey  Leipzig  im 
%Jahre-i6*i.  Dicfes  Fragment  einer  noch  ungedruck- 
ten Gefchiehte  der  Feldzüge  Gujlav  Adolphs  in  Deutfch- 
land  vom  Hn.  v.  Bülow,  gehört  zu  den  intereflanten 
hillorifcben  Auffatzen.  deren  Werth  Kec  fchon  oben 
anerkannt  hat.  —  Verfuch  eines  Grundriffes  zu  ei- 
nem. Kriegsplane  für.  Prtufftn  gegen  Öfterreich  und 
Rufsland:  Der  Vf.  will  in;  Südpreuflen  3,  und  in 
Oßpreufsen  5  Reihen  Veftungen  anlegen«  die.  nebfl 
den  fchlefifchen,  i83.5oo.Maun  Befatzung  erfodem. 
nachher,  noch  einen  Ortenliv  -  Krieg  führen ,  ganz 
Polen-  erobern  u.  f.  w.  — 

B.  IV.  Rede,  Gufiav  Adolphs  an  ■  feine  Generale , 
vor  feiner  Unternehmung  nach  UeutfcläandtW  on  Bülow. 

—  Dürfen  Kanonen  verloren  gehn  ?  Über  das  Vorur- 
theil,  nach  .welchem  .man  das. Gefcbütz.  eben  fo  hei- 
lig hielt,  als  die  Fahnen,,  und  aus  Furcht,  es  zu 
verlieren  , .  die  Batterien  zurückzog,  ehe  fie  Wir- 
kung thun  konnten..  — .  Uber  .die c  Vtrbefferung  des 
Rccognofcirens,  Eigene,  .zu.diefeai  Zweck  befonders 
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geübte  Corps  zu  errichten,  wlre  kein  Ubier  Vdrfchl*g ; 
aber  die  beweglichen  Telegraphen  an  den  Piken  der 
Reiter  mit  allen  dem  Apparat  von  Uhren,  Fernröh- 
ren, Laternen  u.  f.  w.  gehören  zu  den  complicirten 
und  weitläufigen  Einrichtungen,  welche  die  Praxi« 
mir  Recht  verwirft.  Es  geht  damit  in  der  Ausübung, 
wie  mit  den  Feldkftftchen,  die  der  Speculationsgeift 
erfinderifcher  Arbeiter  Onerieren  und  Reifenden  an~ 
preifet.    Man  findet  darin  allerdings  eine'  unglaubli- 
che Menge  von  Inftrumenten  der  Bequemlichkeit  in 
einem  äufserft  kleinen  Räume  zufainmengefchichtet; 
aber  es  wird  auch  To  viel  Zeit  und  Genauigkeit  er- 
fodert,  fie  gehörig  aus-  und  einzupacken,  dafs  man 
feite  i  in  den  Fall  kömmt,  fie  gebrauchen  zu  kön- 
nen, und  am  Ende  nur  eine  unnütze  Laft  mit  (ich 
gefchleppt  hat.  —    Vorfchlag.  den  Nutzen  des  Ts- 
raiUirens  mit  jenem  der  feflen  Ordnung  zu  verbinden. 
Oder  vielmehr :  einen  durch  den  anderen  aufzuhe- 
ben. —  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  bey  unfe- 
ren  theoretifeben  Taktikern  die  nicht  genug  zu  rü- 
gende, fchä.lliche  Schwachheit  geherrfcht,  dafa  fie, 
nie  mit  dem  einfachen  Nutzen  irgend  einerEinrich- 
tung  zufrieden ,  immer  fo  lange  grübelten  und  fan- 
nen,  bis  fie  eine  doppelte  und  dreyfache  Anwendung 
herausgebracht  hatten,  wobey  denn  aber  das  Ganze 
zu  keinem  Zwecke  mehr  recht  tauglich  blieb.  Eben 
Tb  feltfatn  war  die  Tendenz,  den  Soldaten  unbehülf- 
lith  zu  machen .  wovon  hier  ein  Vf. ,  durch  Einige 
Vorfchläge  für  Reiterey  und  Fufsvotk,  Beweife  giebt. 
Um  feine  Truppen  gegen  Kugel  und  Klinge  zu  ver- 
wahren,  bepackt  er  fie  dergeftalt  mit  Mänteln,  Tor- 
niftem  und  Patrontafchen  vor  Bruft  und  Magen,  dafs 
man  nicht  begreift ,  wie  fie  die  Arme  rühren  oder 
im  Sommer  die  Hitze  ertragen  fallen. —  Über  einen 
VftrfcMag  des  General  Ewald.  Diefer.  erfahrene  Krie- 
ger fah  in  Amerika  Boote  von  geteertem  Seegeltuch,; 
und  fcblagt  vor,  die  Deckel,  der.  Brodwagen  dazu- 
einzurichten;  unfer  Vf. ,  dem  dasBrod  nur  eine  Ne- 
unfache ift,  will  gleich  den  ganzen  Korb  des  Brod- 
wagens zum  Ponton  machen  ,  und  fcblagt  im-  Geift 
febon  Schiffbrücken  ,  über  welche  erCsvallerie  und 
liefchütz  gehen . laftt. .—  Revolution  der  Kricgskunfl. 
Fragment  aus  einem  noch  angedruckten  Werke.  Das. 
Brutbftück,  obgleich  von  Paradoxieen  nicht  frey,  be- 
rechtiget zu  ivortheil  haften  Schloffen  auf  das  Ganze;, 
nicht  fo  aber-  das  .folgende  Fragwnf  aus  einem  unee- 
druckten  Merke:  Was  ift  Philosophie  der  Kriegskunfl  ? 
Der  wegwerfende  Ton  des  Eingangs  (S.  133):;  „Ich- 
geftehr.  dafs  mich  die  Ambition,  in  Kritiken  gelobt 
zu  werden  ,.  wenig  fpornen  kann.    So  wenig,  dafs  i 
ich  die  Ordnung  meines  Buches  und  die  Feile  mei- 
nes Sryls  verfaume.  Wer  kann  helfen!?'  zeigt  gleich; 
Anfangs ,.  was  man  zu  erwarten  bat.    Der  Vf.  hat: 
jedoch  nichts  Geringes  im  Sinn,'  er  will '„nicht  nur 
neue  Geficbtspuncte.  andeuten , .  fondern',  auch  den . 
praktifchen  Nutzen  ftiften ,  dafs  man-  einige,  Reful- 
täte  des  Dinkers  .wirklich  im  .Vaterlande«  anwende.1«  ■ 
(ebend.),  Wer  fo  keck_fich.einen  J)enkernennr,  foll- 
tc   wenigftens  die.  angekündigte   Ltiuronung  des 
Vortrags  dorchjs'euheii.det:  Idcen,.z« .  vergüten.,  wif-. 


fen ;  aber  -der  Vf.'hatnur  gefcherzt;.  denn  .fein  Vor»  - 
trag  ift  bis  zur  Pedantarey.  fyftematifch',.  und.  wir.* 
lernen  von  ihm  (S.  i35) .  dafs  -  „diejenigen  Heere ; 
die  beften  find,  welche,  der  Vernunft  einleuchtend, . 
den  Sieg  verheifsen,  —  dafs  einefolcheVerbeifsung; 
nur  aus  der  Darftellung  überwiegender  Vortheile  ge- 
gen Andere  hervorgehen' könne;,  diele  -  Darfteilung; 
aber  in  allen  Theilen  vollkommen  rationeir  aufge-  • 
fafst  werden  müffe,  and  dafs  es  Sache  der  Philofo- 
phie  fey,  fie  im  Gebiet  der  Möglichkeit  zu  ronftruf- 
ren  ,  nachdem  fie  fich  zu  dem  Gefchäft  vorher  mit  - 
den  noch  igen  Ideen  gefebwangert  habe."    Nach  die- 
fein  Eingang  theilt  er  fein  „Organon  in  drey  Rategp- 
rieen":  das  kriegerifebe  Gemüth,  die  ftrategifche- 
Leitung  und  die  üefechtsfbrm ,  wogegen  Niemand 
etwas  einwenden  wird;  was  er  aber  darüber  fagt,. 
ift  ausßülo-.v  und  anderen  Schriftftellernausgefcbrie- 
ben ,  und  aufser  der  Globutarform  Frankreichs  (S. 
145),  welche  Ree.  hier  zuerft  kennen  lernte,  fand 
er  in  dem  ganzen  Auffitze  nichts  Neues,  als  die 
Schulfprache.  —   Notizen  über  die  kaiferlich  -  konig. 
Hohe  Armee  au  der  Donau  bis  tur  Capitulation  von 
Ulm.  Ein  Auszug  a-jsBülows  Feldzug  von  H$o5i  viel- 
leicht aus  dein  Manufcript,  weil  das  Buch  fpäteralsdie 
Annalen  herausgekommen  zu  feyn  fcheint.         Kf. ' 

Berlin,  b.  Himburg:  Prim  Heinrich  von  Vreuffeu. 
Kritifche  Gefchichte  feiner  l  eldzüge.  Von  denn1 
Verfafler  des  Geiftes  des  neueren  Kriegsfyftcm*. . 
1  und  II  Theil.  Mit  Kupfern.  1805.  436  S.  gr.  8-- 
(2  Thlr.  12  Gr.) 
Der  Vf.  foll  diefes  Werk  für  die  geJungenfte  feinet  - 
Arbeiten  gehalten. haben;  Ree.  kann  ihm  vor  den< 
übrigen  Bülowfchen  Schriften  nur  negative  Vorzüge- 
zugeliehen.  Es  ftöfst  nicht,  wie  die  fpateren>  durch  t 
Leidenfchaftlichkcit  des  Vortrags,,  durch  bittere  Aus-  • 
falle,  durch  mutbwillige  Paradoxieen  .oder  durch  wi- 
derliches Selbftlob  zurück;  aber  es  ermüdet  durch» 
die  ironifche,  oft  witzelnde  Manier  des  Vortrags,, 
und  hat  nicht  Vollftändigkeit  genug,  uuidenGegen- 
ftand  zu  erfchöpfen.    Der  Vf.  fcheint  diefes  gefühlt- 
zu -haben,  und  befchraukte  daher  die_  Erwartungen  1 
des  Publicums  durch  den  Zufatz  auf  dem. Titel.'  luii 
Eingange,  erklart  er  fich  noch  deutlicher-,  indem  er- 
faßt: „er  werde  fich  inebrinit  den  Thaten  als  mite 
demtLebenslaufe  feines  Helden  befchafiigen ,  weil! 
diefer  weder  für  die  Zeitgenoflen  neu  \  noch  - wich- 
tig für  die  Nachkommen  feyn  könne.  (?) ;  die  zut 
erzählenden  .Begebenheiten  würden  -  aber  mehren- - 
theils  krirgerifche  Auftritte  feyn.  weil  die  uffentli-- 
chen  Handlungen. des  Prinzen  fall  ausftbliefsend  in« 
militarifchen  .  Verrichtungen  beftanden  hatten ;  — 
das  Büch  werde  demnach  intthr-  den  -  Charakter-  der  * 
Gefchichte,  als  derßiograpMe.  an  fich' tragen  u»  f.'w.*" 
—  und  er  glaubt  nun  ,  die  Lefer  ,  welche- die-  ganz; 
mit  StillfchWeigcn  übergangenen  ,  wichtigen»  politi»- 
fchen  Handlungen  des-Pr.  H.:  autb^als  einen iGegen- 
ftand  der  Gefchiibte  lüiradiren  möchkm  müiderr 
Beuietktrr.^  (S:  s'^'.iifi  rtig^n  zu,  »»v  >  en,  dal--  err 
fich  .hlöis^zuir,^Jner.ktiüIc  hcikiGefctLrcfciei  der;Feldi- 
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«flee  aeffelbin"  änhelfcbig  gemacht  habe.  —  Aber 
aufh  als  folche  erfüllt  die  Ausführung  den 
vorgefetzten  Zweck  nicht  ganz.  Eine  GcSchichte 
foll  die  Begebenheiten  darftellcn.  Das  gefchicht  aber 
hier  nur  fraginentarifch ;  fie  werden  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt ,  und  das  Buch  ift  eigentlich  blofs  ein  kri- 
tischer Commentar  über  verfchiedene,  mehr  öder  we- 
niKcr  «lie  Feldzüge  des  P.  II.  betreffende  Angaben 
der  vorzügltchften  Gefchichtfchreiber  des  fiebenjäh- 
ri"-en  Krieges.  Um  den  Untersuchungen  des  Vfs. 
folgen  zu  können,  inufs  man  die  Werke  jener  Schrift- 
ftcller  beftandig  zur  Handhaben;  eine  Mühe,  die 
kein  denkender  Miltrair  fich  verdriefsen  laffen  darf, 
und  wofür  er  fich  durch  einen  Schatz  von  fchönen 
Bemerkungen  und  aus  einem  tiefen  Studium  der 
Gefchichte  abgezogenen  Maximen  und  Regeln  be- 
lohnt finden  wird.  Für  den  Hiftoriker  dürften  vor- 
Tüclich  die  Anflehten  des  Vf.  intereffant  feyn;  nur 
hat  er  fich.  befonders  da,  wo  Hr.  v.  B.  aus  dem 
Charakter  der  Perfonen  oft  zu  kühn  die  Bürgschaft 
für  die  ihnen  zugefchriebenenllandlungen  hernimmt, 
mit  den  Schutzwaffen  einer  ftreng  prüfenden  Kritik 
gegen  die  rafche  Dialektik  dieferkritifchen  Gefchich- 
te zu  verwahren. 

Dafs  ein  Werk  diefer  Art  keines  Auszugs  fähig 
ift  leuchtet  von  felbft  in  die  Augen;  bey  dem  Ge- 
genwärtigen mufs  fchrin  die  Form  von  einem  Sol- 
chen Verfuch  abSchrecken.  Statt  aller  Abfchnitte  ift 
es  in  numerirte  Paragraphen  von  fehr  ungleichein 
Gewicht  des  Inhalts  gelheilt,  in  welchen  das  Rai- 
fonnement  ununterbrochen,  wenn  gleich  oft  abfprin- 
eend  fortlauft.  Ree.  begnügt  fich  daher,  nur  die 
Cbarakteriftik  der  Feldrüge  des  Pr.  H.,  mit  wel- 
eher  der  Vf.  feine  Abhandlung  befchliefst,  hieher 
7U  fetzen:  „Sie  find-,  heifst  es  S.  3l6,  „zu  cor- 
recr  um  die  Excentrirität  des  Genies  zuzulaffen.  Em 
fehl'erfreyes  Werk  wird  feiten  durch  erhabene  und 
kühne  Conceptionen  verherrlicht.  So  in  der  Lite- 
ratur, fo  auch  im  Kriege.  Strenge  fich  auf  Verthei- 
dieung  einfehränkend,  fafstc  er  nie  den  üedanken{?), 
den  Behauptungskrieg  in  einen  Angriffskrieg  zu  ver- 


wandeln.  Seine  Angriffe  waren  taktifcb,  nie  wurde« 

fie  bey  ihm  ftrategifchc  Operationen.  Nach  denfelben, 
wenn  fie  auch  glückten,  fenktc  er  fich  ftets  wieder 
in  feine  Vertheidigutigspofitionen  zurück.  Nie  hat 
ein  Feldherr  mehr  die  Grundfätze  der  Befeftigungs- 
kunde  auf.Taktik  und  Strategie  übertragen.  Seine 
Stellungen  waren  Baßjone,  feine  Mürfche  glcichfain 
SchuSslinien."  —  So  treffend  diefer  Uuirifs  die 
Operationen  des  Pr.  Ileinr.  charakterifirt ,  fo  wirft 
ier  doch  ein  zu  einfeitiges  Licht  auf  das  Genie  des 
Helden.  Die  Sphäre,  in  welcher  fich  Heinrich  be- 
wegte, war  nicht  die  Sphäre  feines  Genius,  fondern 
ein  ihm  vorgeschriebener  Wirkungskreis.  Dafs  er 
diefen  nicht  überfebritt,  zeugt  von  einem  bewun- 
dernswürdigen Gleichgewicht  aller  Kräfte  diefes  Sel- 
tenen Geiftes.  Wo  er  mehr  freye  Hand  hatte,  z.  B. 
bey  der  Schlacht  von  Freyberg,  die  der  Vf.  felbft 
„eine  der  beft- entworfenen  und  bell  ausgeführten 
in  den  Annalen  des  Krieges"  nennt,  zeigte  er,  wel- 
cher Conceptionen  er  fähig  war,  und  feine  Verthei- 
digungs-Mafsregeln  waren  beynahe  immer  mehr  auf 
ftrategifche  als  blofs  taktifebe  Berechnungen  ge- 
gründet. 

Der  Anhang  enthält  auf  6  Bogen  die  Beschrei- 
bungen von  Rheinsberg  und  von  dem  Monumente, 
welches  der  Pr.  Heinrich  auf  diefem  feinem  Land- 
fitze einer  Auswahl  preufllfcher  Feldherren  errich- 
ten liefs;  dia  Rede,  die  er  bey  der  Einweihung  def- 
felben  hielt,  und  die  32  Infchrlften  des  Denkmals ; 
jene  blofs  deutfeh,  diefe  zum  Gluck  auch  im  fran- 
zöfifchen  Original,  da  die  flüchtige  Überfetzung  des 
Iln.  v.  Bülow  oft  das  Charakteriftifche  des  Inhalts 
verwifcht.  Das  wohlgetroffene  Bruftbild  des  Prin- 
zen, von  Bolt  nach  einem  Gräflichen  Gemälde  gefto- 
chen,  dient  dem  erften  ,  fo  wie  die  Abbildung  jenes 
Monuments  dein  zweyten  Bande  zum  Titelkupfer,  < 
und  die  Schlacht  bey  Freyberg  ift  durch  einen  klei- 
nen ,  aber  deutlichen  Plan  dargefteJlr.  Der  Druck 
mit  lateinifchen  Lettern  und  das  Papier  find  Sehr 
Schon. 


Kf. 


KLEINE  S 

STAAT»wii»«»*CHArTE5.    Berlin ,  b.  Littfas:  Oßeut- 
Bafel  Daukadreff»  au  den  Hn.  Vf.  der  Schrift:  Drr  Aid,  wni 

er  =,-,'.,  ...v.V'-  ua'  "'t        f  £*" 

toll    Bin  Angebinde  zum  Geburtstage  iiier  achtadltchen  Her- 

».n'uiid  Uameti,  inabefoudere  auch  für  die  Herren  von  Jena 
und  Auerib.it.  i|ej.  8°  S.  8-  (S  Gr.)  Eine  Dankadrefle  m 
Irnnifchera  Verflande.  Der  Adel  foll  hier  gegen  die  Befchuldi- 
r,°  Jen  de*  Bürgerftand« .  bcfqnder*  gegen  de,,  Vf.  der  oben 
Srwabnt«.  Schrift,  verthe.d.gt  werden.  7, •  einet ■  fc  eben  Ver- 
teidigung gehören  eindringende,  tief  aus  der  Natur  der  Swa- 
,r  geVh-ipf«e  Gründe.  Davon  .11  aber  bey  unf.rem  Dank- 
fteKer  keine  Spur  anzutreffen.  Er  verlier!  Geh  in  d.«  all- 
nfflichtteu  Betrachtungen,  und  be-.veifet  nicht  da»  amideftfl  tut 
d'.e  N«thwend.ükeit  und  NüwMchkeit  de*  Adels.  Alles  concen- 
r,irf  lieh  bev  ihm  in  die  ohnmächtige  Behauptung,  daf«  es  in 
beulen  Staden  rechlfchaffene  1 Leute  gebe.  Wenn  .uch..  Stär- 
kere» für  den  Adel  au  fegen  wire.  fo  hatte  er  gerade  dadurch 
feine  Sache  verloren.  Denn  dia  Bede  llt  von  feiner  höheren, 
nicht  von  feiner  gleichen  Verdienftlicbkeu.  Gant  unerträglich 
■Kh.fi*  unter  Venheidiger.  ^^g^S^T 


Reim  in  tolgen- 


Seni  Witt  iü  gar  *u  plump ,  feine  Retorfionen  ekelhaft  und     foll .  Bezug  haben, 


C  II  R  I  F  T  E  N. 

m.-.tt.    Wenn  jener  x.  B. 
den  Worten: 

AI»  Adam  grub  und  Eva  fpann ,  * 

Wo  war  denn  da  der  Edelmann  f  : 
anfuhrt :  fo  verbeflert  ihn  diefer  fo :  . 

Alf  Adam  hackt'  und  Eva  fpann , 

Wo  war  ein  !>eilrcr  Edelmann  ? 
und  beruft  Sich  zu  dem  Ende  auf  ein  Buch  vom  J.  1667,  unter 
dem  Titel :  Geßulctt  Picken  oder  Studcnteuconfect.    Die  ange- 
hiiiRten  Verl'e  find  der  übrigen  Schrift  vollkommen  würdig, 
und  haben  eben  fo  wenig  Inhalt.  Cht. 

Cikmik.  Erfurt,  b.  Hennings:  Ckemifchet  Probicrcabi- 
net  oder  Sachricht  ton  dem  Ocbrüuche  und  den  Eigenfehafteu 
der  Heapeutien.  Von  D.  J.  B.  Tromm sdorß ,  Profeuor  der 
Cbemie  und  Apotheker  zu  Erfurt.  Zweyte  verheuerte  Auaga- 
be, igoö.  76  5.  8.  (d  Gr.)  Die  Verbefferuug  befleht  in  eini- 
gen hinzugekommenen  Äegenwirkenden  Mitteln  und  einigen 
der  Schrift  angefügten  Büchern ,  die  auf  die  Abficht,  welch« 
durch  ein  folches 


icht  werden 


Digitized  by  Google 


65  N  u  m.    i62.  66 

JEN    AIS    C    II  E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

 .   

DEN   il   JULIUS,  1808. 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Hawmovbr,  b.  d.  Gebrüdern  Hahn :  Gefchiehte  der 
ckrifitühtirchtichtn  Geßllfcltafts-  Vrtfaffung  von 
D.  G.  S.  Planck ,  Confiftor.  Rath  und  Prof.  der 
Theologie  zu  Göttinnen.  Vierten  Rande*  zwey- 
ter  Abfchnitt.  —   Auch  unter  dem  Titel:  Ge- 


Di 


S.  kl.  8- 


zweyter 


<3    r hundert s 

chnitt.  1807.  760 


«tiefer  Band  begreift  die  Veränderungen  in  dem 
Zuftande  der  kirchlichen  Gefellfchaft)  von  der  Mitte 
des  11  bis  zu  dem  Ende  des  i3  Jahrhunderts,  und 
war  1)  in  den  gegenfcitigen  Verhältnlffen  des  Staats 
und  der  Kirche  ;  2)  in  mehreren  Einrichtungen  und 
Verhalmiffen  der  kirchlichen  Gefellfchaft  felbft;  3) 
in  dem  Zuftande  des  gröfseren ,  aus  mehreren  ver- 
f  «igten  Gefell fchaften  entftandenen  Kirchenkörpers 
und  in  den  verfchiedenen  Formen  feiner  Verbin- 
dung. Wir  haben  fchon  bey  der  Anzeige  der  vor- 
hergebenden Bande  diefes  Werk  überhaupt  von  ver- 
fchiedenen Seiten  betrachtet  und  beurtheilt.  Da  es  fich 
in  diefer  Fortfetzung  gleich  geblieben  ift :  fo  brauchen 
wir  über  die  Befchaffenheit  U.Einrichtung  deflelbenim 
Allgemeinen  hier  nichts  binzuzufetzen,  behalten  uns 
übrigens  noch  ein  Unheil  über  das  Ganze  bey  dem 
nnchften  Bande,  welcher  das  Werk  befchliefsen  wird, 
vor.  Hier  wird  es  hinreichend  feyn,  bey  einzelnen 
Perthleen  des  vorliegenden  Randes  zu  verweilen,  und 
die  Lerer  mit  dem  Inhalte  deffelben  genauer  bekannt 
zu  machen. 

Jn  dem  Abfchnitte  von  den  Veränderungen  in 
den  eegenfeitigen  Verhältniffen  des  Staats  und  der 
lv  rche  handelt  der  Vf.  vom  Inveftiturftreite,  vom  Re- 
galien -  und  Spolien-Rechte,  von  dem  EinflufTe  der 
Zeigenden  Macht  der  Könige  und  des  Aufkommens 
des  Hurgerftandesaufdie  Kirche  und  ihre  Vorfteher, 
von  dem  Streite  der  Kirche  mit  dem  Staate  über  die 
Immunität  ihrer  Güter,  von  den  Bemühungen  der 
Kirche,  ihre  Gerichtsbarkeit  zu  erweitern,  und  von 
der  Verminderung  der  Kraft  des  kirchlichen  Banns 
und  Interdtcts.  Mit  befonderer  Genauigkeit  und 
Sorgfalt  ift  der  Streit  über  das  Recht  der  Regalie  und 
das  daraus  entßandene  Spolienrecht  erzählt.  In 
der  Erzählung  des  Streits  über  die  Immunität  der 
hirebenguter  wird  S.  162  f.  gefegt :  „Man  wird  in 
Frftauneu  gefetzt,  wenn  man  fich  recht  eigentlich  zn 
dem  Aufladen  dar  Vermutbung  gezwungen  fühlt, 
S.A.L.Z.  1808.    Z«-***  Bond. 


dafs  es  febon  zu  dem  grofsen  Plane  Gregors  VIT. 
bey  dem  von  ihm  angefangenen  Inveftiturftreit  ge- 
hören mochte,  nicht  nur  alle  zu  dem  Klerus  gehö- 
rigen Perfonen,  fondern  auch  alle  Güter  der  Kirche 
von  jeder  Lehensverpflichtung  frey  zu  machen.  Das 
ungeheuer  Grofse  des  Plans  erfcheint  von  diefer 
Seite  her  fo  fchreckend ,  dafs  man  kaum  begreifen 
kann ,  wie  er  nur  an  eine  künftige  Möglichkeit  fei- 
ner Realifirung  glauben  konnte.  Das  Letzte  ift  um 
fo  richtiger,  da  Gregor  in  dem  Inveftiturftreite  nie 
etwas  anderes  verlangte,  als  dafs  die  Bifchöfe  imd 
Äbte  nicht  mit  Ring  und  Stab  von  den  weltlichen 
Regenten  mveftirt  werden  follteh,  aber  nie  etwas  da- 
wider hatte,  dafs  fie  ihnen  wegen  ihrer  Guter  den 
Vafalleneyd  fchwören,  und  fich  von  ihnen  inveftiren 
1  äffen  follten,  Man  findet  auch  in  der  ganzen  Ge- 
fchichte und  den  Schriften  Gregors  zu  diefer  Vermu- 
thung  keinen  Grund.  Einen  folchen  Grund  weifs 
auch  der  Vf.  nicht  nachzuweisen,  fondern  er  beruft 
fich  nur  darauf,  dafs  einer  der  ntichften  Nachfolger 
diefes  Pabfts,  Urban  II,  welcher  noch  dazu  ehemals 
einer  feiner  vertrau  teilen  Rathgeber  und  Gehülfeh 
gewefen  fey,  zur  Ausführung  diefes  Plans  ganz  offen 
Anftalren  gemacht  habe.  Diefs  kann  auch  nicht  ge- 
leugnet werden ,  aber  dadurch  wird  man  noch  nicht 
zu  der  Vermuthung  genöthiget,  dafs  daffelbige  fchon 
fm  Plane  Gregors  lag;  Urban  felbft  wurde  vielleicht 
erft  nach  dem  Tode  Gregors  auf  diefe  Idee  geleitet. 

,.  In  dem  Abfchnitte  über  die  Veränderungen,  wei- 
che in  gewiffen  Einrichtungen  und  Verhalmiffen  der 
kirchl.  Gefellfchaft  felbft  vorgingen,  kommen  vorzüg- 
lich folgende  Materien  vor:  Verfall  aller  Z  ucht und 
Ordnung  unter  dem  Klerus  nebft  den  Urfachen  def- 
felben —  Zuftand  des  kirchlichen  Göterwefens  — 
Kirchliches  Bufswefen  und  Matrimonialrechr.  — 
Neue  Ketzergefetze  und  Inquifitionsgericbte.  — 
Möncbswefen  und  geiftliche  Ritterorden.  —  Viel  zu 
kurz  und  dunkel  ift  das,  was  S.  424  f.  von  den  Ur- 
fachen vorkommt,  warum  ohngefahr  feit  der  Mitte 
des  11  Jahrhunderts  die  Kirche  den  Heirathshinder- 
niffen,  die  Aus  der  Verwandtfchaft  entfprangen,  eine 
fo  grofse  Ausdehnung  gegeben  habe.  „Die  feltfame 
Urfache  diefer  Erfcheinung,  heifst  es,  findet  fich  in 
<der  wiffenfehaftlichen  Rcchtsgefchichtc  des  Zeital- 
ters, denn  fie  entfprang*höchrc  wahrscheinlich  blofs 
aus  einem  Mifsverftande  der  alten  Rechtsfprache 
oder  aus  einer  neuen  Sprache  ,  die  man  in  die 
kirchliche  Recbtswiffenfchaft  eingeführt  bäte. 
In  der  Sprache  des  älteren  kirchlichen  u>  d 
bürgerlichen  Eherechts  wurden  die  verbotenen 
I 


Digitized  by  Google 


JENAISCHE  ALLG.  LITERATUR  •  ZEITUNG, 


68 


Verwandtfchafts-Grade  in  der  Seitenlinie  immer  nach 
der  Anzahl  der  Perfonen  berechnet ,  die  zwifchen 
dem  getnejnfchaftlichen  Stammvater  und  denjeni- 
gen, deren  Verwandtfchafts  -  Grad  ausgedrückt  wer- 
den follte,  in  der  Mitte  lagen;  nach  der  Mitte  des 
elften  Jahrhunderts  gewöhnte  man  fich  hingegen  dar- 
an,  fie  nach  der  Anzahl  der  Generationen  zu  berech- 
nen, wobey  dann  nach  der  neuen  Berechnungsart, 
die  man  in  der  Folge  die  kanonifche  nannte,  immer 
nur  halb  To  viel  Grade,  als  nach  der  alteren  bürger- 
lichen, herauskommen  konnten.  Nun  war  bekannt- 
lich Zwilchen  dem  Ende  des  6ten  und  dem  gten  Jahr- 
hundert das  Impediment  der  Verwandtschaft  fchon 
bis  zum  fiebenten  Grad  ausgedehnt  worden ;  allein 
bey  der  Annahme  der  neuen  Berechnungen?  ver- 
gafs  man  zuerft  den  Umftand,  dafs  diefer  Grad  nach 
einer  anderen  Art  zu  zahlen  beftimmt  war .  und 
brachte  dadurch  eine  eben  fo  grofse  als  beschwerli- 
che Abfurdität  in  das  kirchliche  R  echt  hinein.  Als 
im.  Ilten  Jahrhundert  die  neue  kanonifche  Compu- 
tation  in  Gebrauch  gekommen  war:  fo  zahlten  die 
Leute  auch  jenen  fiebenten  Grad ,  den  fie  in  älteren 
Gefetzen  verboten  fanden ,  nach  ihrer  neuen  Rech- 
nungsart, und  brachten  damit  heraus,  dafs  Heira- 
then bis  zum  vierzehnten  Grad  der  bürgerlichen  Com- 
putation  verboten  feyen,  weil  der  fiebente  Grad  ih- 
rer neuen  kanonifchen  wirklich  mit  dem  vierzehn- 
ten jener  alteren  zufammentraf."  Aber  wie  dann 
diefs?  Wie  viele  werden  diefs  ohne  Commentar 
verliehen  ?  Und  follten  dann  wirklich  die  Männer; 
welche  die  Eheverbote  durch  ihre  Autorität  und  Macht 
fo  weit  ausdehnten,  und  im  bürgerlichen  wie  im  ka- 
nonifchen Rechte  unftreitig  fehrwohl  bewandert  wa- 
ren, blofs  durch  einen  folchen  Mifsverßand  oder  ei- 
nen neueingeführten  Sprachgebrauch  auf  diefen 
handgreiflichen  Irrthum  geleitet  worden  feyn?  Wir 
können  diefs  nicht  glaublich  finden,  und  nehmen 
lieber  an ,  dafs  die  Vorfteher  und  Machthaber  der 
Kirche  auch  durch  weitere  Ausdehnung  der  Ehever- 
bote ihre  Macht  weiter  ausdehnen,  ihre,  daa  bür- 
gerliche Recht  übertreffende  Strenge  b«  weifen,  und 
dadurch  die  Ehen  in  den  näheren  Graden  der  Ver- 
wandrfchaft, welche  wahrfcheinlich  damals  häufi- 
ger, als  fonft»  vorgekommen  waren,  defio  mehr 
brandmarken  und  defio  eher  verhindern  wollten. 
Bey  der  Beurtbcilung  der  Inquifitionsgerichte  fucht 
der  Vf.  das  Rechtliche  derfelben  folgendermafsen  zu 
retten :  „Alle  jene  Vorkehrungen  wurden  doch  der 
Kirche  zunäcbft  nur  durch  die  Sorge  für  ihre  Selbft- 
erhaltung  abgedrungen,  und  bauen,  fo  gewaltfam 
fie  auch  ausfallen,  eine  mehr  defenfive,  als  offenfive 
Tendenz.  Die  Sectirer,  für  welche  und  gegen  wel- 
che das  ganze  neue  Kerzer  -  Recht  aufgcftellt  wurde» 
waren  nicht  blofs  Andersdenkende,  welche  in  eini- 
gen einzelnen  fpeculativen  Lehren  von  dem  Kirchen- 
glauben abwichen ,  fondern  es  waren  Empörer,  die 
der  Kirche  ganz  den  Gehorfam  aufkündigten,  oder 
wenn  man  will,  Neuerer,  die  ihren  ganzen  Zuftand 
umkehren  wollten.  Wenn  diefs  auch  nicht  die  er- 
klärte und  mit  klarem  bclbübewafstfeyn  gedachte 


Abficht  aller  der  verfchiedenen  Menfchen  war,  die 
in  diefem  Zeitalter  an  dem  Zuftand  der  Religion  und 
der  Kirche  etwas  verbeflern  wollten  :  fomufsten  doch 
ihre  Unternehmungen  und  die  Art,  wie  fie  dabey 
zu  Werk  gingen ,  unvermeidlich  am  Ende  dazn 
führen.  Wenn  es  aber  auch  einige  von  ihnen  noch 
fo  redlich  meinten ,  und  von  einem  noch  fo  guten 
Geifte  getrieben  wurden:  fo  konnte  man  doch  ihren 
Proceduren  eben  fo  wenig  unthatig  zufeben,  fobald 
fie/ür  das  Ganzeder  bisher  beftandenen  Verfaifung 
bedenklieb  und  gefährlich  wurden.  —  Dicfe  neuen 
Ketzer  waren  von  den  älteren  gänzlich  verfrhieden ; 
fie  tafteten  nicht  nur  den  feit  Jahrhunderten  befeftig- 
ten  Kirchenglauben  in  einzelnen  blofs  fpeculativen 
Meinungen,  fondern  in  Lehren  an.  auf  denen  mehre- 
re der  wichtigften  kirchlichen  Inftitute  beruhten,  fie 
tafteten  diefe  Inftitute  felbft,  ja  mit  höchft  kühner 
Hand  die  ganze  Grundverfaftung  der  Kirche  an,  die 
fie  als  eine  völlig  verdorbene  Anftalt  ausgaben,  wel- 
che  von  ihrer  urfpr Anglichen ,  dem  Zweck  ihres 
Stifters  entfprechenden  üeftalt  gar  nichts  mehr  er- 
halten habe.  —  Es  waren  nicht  gelehrte  Gegner  , 
die  man  in  ihnen  zu  beftreiten  hatte ,  fondern  die 
gröfste  Anzahl  beftand  aus  völlig  ungebildeten  und 
unwiflenden  Menfchen  aus  den  unterften  Volksclaf- 
f«?n,  die  von  einigen,  vielleicht  zum  Theil  from- 
men und  redlichen ,  jedoch  eben  fo  wenig  gebilde- 
ten, zum  Theil  aber  höchft  wilden  und  fanatifchen 
Schwärmern  etwas  Neues  aufgefafst  und  fich  mit 
der  ganzen  Kraft  ihres  rohen  Geiftes  an  diefs  Neue 
gehängt  hatten ,  weil  fie  das  fchon  feit  einiger  Zeit 
empfundene  Bedürfaifs  von  etwas  Befierem  durch 
das  näcbfte  befte  Neue,  das  fich  ihnen  anbot,  befrie- 
digt fühlten.  Diefe  Schwärmer  legten  es  inftinet  - 
oder  planmafsig  darauf  an,  das  Volk  in  Bewegung 
zu  bringen.  Sie  mifchten  fich  abfichtlich  unter  das 
Volk ,  um  es  in  Flammen  zu  bringen.  Sie  machten 
dabey  von  den  gefahrlicbften  Mitteln  den  unvorfich- 
tigften  Gebrauch ,  und  felbft  zuweilen  von  den  ver- 
werflichften  Mitteln  den  fcbändlicbften  Gebrauch  , 
indem  fie  die  Leidcnfcbaften ,  die  Pbanrafie  und 
felbft  die  rohe  Sinnlichkeit  des  Volks  gefliftentlich 
reizten.  Sie  brachten  es  auch  wirklich  dadurch  mehr 
als  einmal  und  an  mehreren  Orten  in  eine  Bewegung* 
die  dcmStaat  und  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  eben 
fo  viel  Gefahr  als  der  Kirche  drohte.  Dabey  aber 
läfst  es  fich  jetzt  gewifs  glauben  und  begreifen,  dafs 
und  wie  man  fich  zu  den  Anftalten  und  Vorkehrun- 
gen, welche  man  durch  das  neue  Ketzerrecbt  gegen 
folche  Menfchen  und  zur  Verwahrung  des  Volks  vor 
dem  Einflute  folcher  Menfchen  traf,  nicht  nur  gezwun- 
gen, fondern  auch  berechtiget  halten  konnte"  S.  483  ff. 
Die  Differenz  der  verfchiedenen  Mönchsorden ,  das 
Eigentümliche  ihrer  inneren  Verfaflungen  und  ihrer 
wechfelfeitigen  Verbältniffe  ift  zwar  kurz,  aber  fehr 
treffend  ins  Lichtgefetzt.  Übrigens  werden  auch  hier, 
wiegewohnlich,  fäft  nur  Schwärtnerey ,  Eigennutz 
und  Habfucht  als  die  Ur fachen  und  Triebfedern  der 
Entftehung.  Vergröfserung  und  Vervielfältigung  der 
Mönchsgefellfchaften  genannt,  ohne  fie  von  ande- 
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ren  S fiten  ins  Auge  zu  fetten,  und  ohne  Heb  darüber 
zu  erklären ,   was  man  denn  eigentlich  mit  der 
Schwärmerey  meint.    Über  die  Entftehung  der  geift- 
Jicben  Ritterorden  wird  S.  5ol  f.  fo  geurtneilt:  „M 
gewifs  die  nämliche  Schwärmerey,  welche  die  Kreuä- 
züge  überhaupt  veranlafst  hatte,  den  gröfsten  An- 
theil  an  der  Entftehung  diefer  Gefellfehaften  hatte, 
fo  kann  man  lieh  doch  bey  der  Gefchichte  ihrer  Stif- 
tung unmöglich  der  Betrachtung  erwehren,  wie  gut 
einerfeits    die  Schwärmerey   auch  die  Vortheile 
kannte,  zu  denen  fieb  eine  religiöfe  Verbindung  be- 
nutzen Hefte,  und  wiegern  fie .indrerfeits  ch'efe Vor- 
theile mitnahm.    Diefer  Bemerkung  aber  kami  man 
fich  defto  weniger  erwehren,  je  mehr  man  in  diefen 
neuen  Mönchsrittern  oder  ritterlichen  Mönchen  die 
Schwärmer  fieht.    Es  darf  unftreitig  angenommen 
werden ,  dafs  die  meiften  von  ihnen  bey  ihrer  Stif- 
tung mit  der  ehrlich  Hm  Einfalt  glaubten,  es  fey  das 
frömmfte  und  gottgefälügfte  Werk,  Ungläubige  todt 
zu  fchlagen :  aliein  diefs  glaubten  damals  aufser  ih- 
nen noch  Taufende,  ohne  dafs  es  ihnen  eingefallen 
wäre,  fich  durch  ein  eigenes  Ordensgelübde  dazu 
zu  verbinden.  Schwärmerey  allein  konnte  aneb  nicht 
fo  ganz  natürlich  darauf  kommen.    Jeder  Kreuzfah- 
rer hatte  ja  jene  Verpflichtung  fchon  durch  die  blofse 
Annahme  des  Kreuzes  übernommen.   Jeder  konnte 
und  mufste  fich  einbilden,  dafs  er  fchon  dabey  dem 
lieben  Gott  gelobt  habe,  fo  viele  Türken  todt  zn 
fchlagen,  als  er  nur  könnte.    Jeder  fah  es  fchon  vor- 
her als  religiöfe  Sache  an ;  alfo  mufsten  wohl  die 
frommen  Ritter  bey  ihrer  Verbindung  noch  einen 
kleinen  Nebenzweck  haben.  Denn  wiewohl  fie  dabey 
Gott  für  ihr  ganzes  Leben  gelobten ,  was  jeder  an- 
dere Kreuzfahrer  nur  für  einen  einzelnen  Zogthat: 
fo  hätten  fie  immer  auch  diefs  fehr  füglich  tbun  kön- 
nen .  ohne  gerade  eine  eigene  Verbrüderung  darauf 
zu  ftiften.    Doch  fie  gaben  fich  ja  felbft  keine  Mühe, 
diefer»  Nebenzweck  zu  verbergen.    Es  gab  Männer 
unter  den  Stiftern  diefer  Orden,  welche  fich  an  dem 
ßeyfpiel  der  Claniaeenfer  und  Cißertienfer  die  Beob- 
achtung abftrabirt  hatten,  dafs  eine  religiöfe  Gefell- 
fchaft  um  diefe  Zeit  auch  am  leichteften  eine  mäch- 
tige und  reiche  Gefellfchaft  werden  könne.  Diefs- 
kann  iB0n  fchon  aas  den  Privilegien,  und  zwar  au* 
den  felbft  erbetenen  und  zum  Theil  müh  Tain  ausge- 
wirkten Privilegien  frbliefsen,  welche  fie  fich  von 
den  Päbften  ertbeilen  liefsen:  denn  diefe  waren  alle 
darauf  berechnet,  die  treuen  Gefellfebaften  fo  zu  Hel- 
len ,  dafs  fie  auch  da* letzte  früher  und  gewHTer  wer- 
den konnten.    Doch  es  läfst  fich  noch  gewifTer  aus 
der  Schnelligkeit  fcblrefsen,  womit  fie  es  wurden. 
Vor  dem  Verflufs  eines  halben  Jahrhunderts  nach 
feiner  Stiftung  war  jeder  der  drey  Orden  in  Alien  " 
und  Europa- zn  Befitz-ungen  gekommen,  welche  zu- 
fammen  ein  Königreich  ausmachen  konnten,  und  zu 
emef  Macht  gelangt,  mit  der  nicht  jeder  Monarch, 
in  Europa  die  feinige  ineften  konnte.     Siefs  aber 
kündigt  doch  bey  der  Anlage  diefer  Gefelhchafren 


theil  fehr  gut  verlfnnd."  Wir  können  uns  nach;  af- 
lem  diefem  nicht  überzeugen,  dal»  die  gesftTSc&ea 
Ritterorden  blofs  aus  einer  Schwärmerey,  welche  es 

verdienftlich  fand,  Türken  todt  zu  fchlagen,  «nd  wel- 
che zugleich  zu  Macht  und  Reicbtbffmern  führen 
follte ,  entfprungen  feyen.    Es  war  bey  ebnen  An- 
fangs gar  nicht  darauf  angefehen,  Türken  todt  au 
fchlagen,  fondern  Pilgrimme  zu  befchützen 
Gaftfreundfchaft  gegen  fie  auszuüben,  fie. 
He    krank   waren,   zu  verpflegen,   auch  krank« 
und  verwundete  Soldaten  zu  verpflegen,  AlmtU'm 
für  Arme  zu  fammeln ,  die  Sicherheit  auf  den  Stra- 
ften von  Paläßina  gegen  die  fich  häufenden  Räuber 
zu  fchützen,  welche  wobt  felbft  zum  Theil  ausChri- 
ften  beßanden,  und  diefe  Zwecke  dauerten  bey  die- 
fen Orden  auch  noch  fort,  nachdem  ihr  Hauptzweck 
der  geworden  war,  einen  Defenfiv-  und  daraufauch 
einen  Oftenfiv-  Krieg  wider  die  Türken  zu  führen. 
Man  begreift  alfo  immer,  warum  belondere  Orden 
geflifrer  wurden,  wenn  fie  auch  fünft  einen  gewnTen 
Zweck  mit  allen  Kreuzfahrern  gemein  hatten,  ohne 
dafs  man  die  Triebfedern  der  Herrfch-  und  HaÖfucht 
als  Erklärungsgründe  Ihres  Urfprungs  bedarf.  Dar» 
diefe  Triebfedern  aber  bald  unter  ihnen  rege,  ja 
herrfchend  wurden,  kann  freylich  nicht  geleugnet 
werden.    Was  das  verdienftlfche  Todrfchlagen  der 
Türken  betrifft ,  fo  hätten  wir  doch  gewünfeht,  dafs 
die  fchöne,  hcroifche,  aufopfernde  Tapferkeit,  wel- 
che fie  in  einem  Kampfe,  den  fie  für  heilighielten« 
bewiefen,  nicht  blofs  fo  wäre  befchrieben  worden. 
Wie  die  übrigen  Mönchsorden  zu  ihren  grofsen  Reich- 
tümern gekommen  feyen,  diefs  iß  S.  526  flf.  mit  felur 
riel  bcbarffiim  gezeigt. 

In  dem  Abfchnitte  von  den  Veränderungen  m» 
dem  Zuftande  des  gröfseren  Kirchenkörpers  ift  die 
Hauptfache  die  Darfteilung  des  Syftems  eines  neuen 
kirchlichen,  den  Päbfien  zuftehenden  Supremats^ 
welches  in  diefer  Periode  ausgebildetwurde.  Zuerft 
wird  die  Verfchiedenheit  des  neuen  Syftema  von  dem 
ifidorifchen  ins  Licht  gefetzt.  Es  wird  nämlich  ge- 
leugnet, dafs,  wie  man  oft  behauptet  bat,  Gregor  VII 
das  ifidorifche  Pabft  -  Recht  zuerft  in  die  Praxis'  ein- 
geführt habe ;  es  wird  vielmehr  behaupte*,  dafs  er 
■nd  feine  Nachfolger  es  auf  die  Einführung-  einer 
neuen  Verfoflang  der  Kirche  anlegten',  in'  welcher 
die  Päbfte  etwas  ganz*  andere»  werden  feilten,  als- 
der  falfche  Ifidor  aus  ihnen  gemacht  hatte.  Nach 
dein  ifidorifchen  Syfteme  follte  der  Pabff  die  hwhfl* 
Gewalt  in  der  Kirche  haben,  oder  feine"Gewa4r  follor 
iieober/tt  in  derferäen  feyn  ;  mu  h  dem  neuen  Plane- 
aber  follte  die  Fülle  der  ganzen  kirchlichen'  Gewalt 
allein  in  die  Hände  des  Pabftes  kommen*  und:  diefer* 
nicht  nur  der  oberfle,  fondern  eigentfiefi  der  einzige 
Regent  der  Kirche  feyn.  Nach  drefem  höheren  Pabß- 
ideal  follre  er  nichts  Geringerer  als  dt  r  ~ 
eccUfiae  univerfalit  feyn ,  d'.  h.  ihm  aWei 
Gott  alle  Kirchen-  übergeben.  hTngegen  alle-  and  «rem 
Bifchöfe  ond'Erzbifchöfe  foilten  nur  von  Htm  nb  feine- 
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>Een1ta»ng?friereoeaDHtrictet  angeftelltfeyn.  Oer 
lVf.  ante rfcbeid et  neun  Hauptfehritte,  wodurch  die 
Pabfte  Hch  diefein  Ziele  immer  mehr  näherten,  und 
zw«r  folgende:  Gregor  VII erfindet  eine  neue  Eid- 
Jbetnel  Air  die  Bifchöfe  —  die  Päbße  mafsen  fich 
das  Conrtrmationarecht  aller  Bifchofswahlen  und  das 
Recht  an«  Legaten  von  einer  neuen  Art,  od  vifitan- 
das  eecUfias  abzufenden  —  das  Recht  der  Dispenfa- 
tion  als  ausfchliefsendes  Recht  —  «ine  mit  der  Ju- 
risdiction der  Bifchöfe  in  allen  Rechtsfachen  coneur- 
rirende  Gerichtsbarkeit  —  fie  befchränken  die  Rechte 
der  Metropoliten  —  fie  eignen  fich  das  Recht  ru,  all- 
gemeine nnd  Provincial-Synoden  auszuschreiben  und 
alte  ihre  Befchlüffe  zubeftätigen —  zu  kanonifiren  — 
und  über  alle  lürchenälnter  uneingefch  rankt  ru  dis- 
poniren.   Wir  geliehen  zu,  dafa  diefe  Schritte  jetzt 
gefchaben,  «na  dafa  man  mit  Beharrlichkeit  .  jetzt 
daran  arbeitete,  jenea  Pabftideal  auszuführen;  übri- 
gens wird  wohl  der  Vf.  felbft  nicht  in  Abrede  feyn, 
dafs  febon  vorher  hie  uodda  diefe  Schritte gefebahen 
«md  die  Idee  felbft  oft  vorkam.    Man  könnte  diefs 
aus  feiner  eigenen  Gefchichte  beweifen,  und  S.  6l7 
fart  er  felbft,  dafs  die  entfchcidendften  Ausdrücke, 
worin  fich  Gregor  und  feine  Nachfolger  über  diefes 
Pabftideol  äußerten,  auch  fchon  von  früheren  Päb- 
ften  gebraucht  wurden.   Das  Wahre  ift  alfo  wohl  daa, 
dafs  feit  Gregor  nur  daa  Ideal  deutlicher  und  be- 
stimmter gedacht,  und  der  Realifirungdeffelben  fort- 
eefetzt,  beharrlich  und  confequent  naebgeftrebt  wur- 
de.   Von  der  Obergewalt  der  Pabfte  über  die  weltli- 
chen Staaten  und  Regenten  wird  unferes  Erachtens 
S.  730  f.  fehr  richtig geurtheilt,  dafs,  ohngeachtet 
fie  oft  behauptet  und  von  den  Fürften  felbft  oft  an-» 
erkannt  wurde ,  doch  die  Pabfte  niemals  in  den  vol- 
len Belitz  derfelben  gekommen  feyen.    „Wenn  auch, 
wird  unter  anderen  gefagt,  einige  Fürften  diefea 
Zeitaheraden  Glauben  daran  fo  weit  zu  treiben  fchie- 
nen, dafs  fie  ohne  weitere  Veranlagungen  fich  felbft 
rund  ihre   Reiche  dem  römifeben  Stuhl  zinsbar 
machten,    und  fich  mit   der  Entrichtung  eines 
förmlichen  Tributs  zu  einer  jahrlichen  Recogni- 
tion  feiner  Oberherrfcbaft  »erpflichteten:  fo  war 
es  ihnen  doch  felbft  niemals  dabey  klar,  dafs 
fie  efne  weltliche  Obergewalt  damit  anerkennen 
mufsten  oder  wollten.     Meißens  follte  es  nur 
ein  Beweis  von  Demuth  oder  Höflichkeit  feyn ,  die 
fie  Gott  felbft  oder  dem  h.  Petrus  dadurch  geben  woll- 
ten, wobey  fie  zuweilen  auch  im  Ernft  glauben  moch- 
ten, dafa  fie  dafür  defto  gewifler  auf  den  befonderen 
Schutz  des  Einen  und  des  Anderen  rechnen  könn- 
ten, aber  ea  follte  immer  dabey  freywilliger  Beweis 
ihrer  Demuth  feyn;  daher  konnte  es  Ihnen  defto  we- 
niger einfallen,  ein  Recht  damit  zu  agnofeiren,  daa 
Gott  felbft  dem  Pabfte  über  fie  eingeräumt  habe. 
Cben  fo  verhielt  es  fich  mit  den  anderen  Formen , 
worin  fie  ea  zuweilen  tu  agnofeiren  fchienen.  In 
den  meiften  Füllen  glaubte«  fie  gar  nicht,  dem  Pab- 
mit  eine  «rickliche  Obergewalt  in  weltlichen 


Dingen  einzuräumen ,   fondern  nor  eine  Elnaai- 
fchung  des  Oberhaupts  der  Kirche  in  Sachen,  welche 
auch  diefe  und  die  Religion  betrafen,  zuzuiaflen; 
in  keinem  Falle  eber  hielten  fie  fich  durch  die  weite- 
ren Folgen  gebunden ,  die  man  aus  ihrer  Zuladung 
ziehen  könnte,  denn  fie;  hatten  ja  an  keine  diefer 
Folgen  dabey  gedacht.    Diefs  legte  fich  am  fichtbar- 
ften  daraus  zu  Tag,  weil  nicht  nur  immer  auch  noch 
von  den  Fürften  von  Zeit  zu  Zeit  fahr  ftarke  Prote- 
ftatronen  gegen  das  Princip  der  pabftlichen  Theo- 
kratie  eingelegt,  nnd  von  den  nämlichen  Fürften  ein- 
gelegt wurden  ,  die  ea  fchon  zu  einer  anderen  Zeit 
anerkannt  zu  haben  fchienen,  fondern  weil  fich  die 
Pabfte  felbft  fo  oft  gezwungen  fahen,  die  Anfprüche, 
welche  fie  darauf  gründeten,  fchon  nach  demerften 
Verfuch ,  den  fie  zu  ihrer  Behauptung  gemacht  hat- 
ten, wieder  aufzugeben.  —  Eben  defswegen  mach- 
ten es  fich  auch  die  weifeften  unter  den  Pabften  die- 
fer Periode  zum  Grundfatze,  jeden  Streit  Ober  das 
Princip  forgfaldg  zu  vermeiden ;  daher  nahmen  fie 
ea  auch  mehr  als  einmal  felbft  wieder  zurück,  wenn 
fich  wider  ihre  Erwartung  gegen  eine  Anma- 
fsung,  welche  fie  darauf  gebaut  harten,  ein  Wider- 
fprttch  erhob,  der  zu  einer  weiteren  Unterfucbung 
fähren  konnte.  —   Mit  der  weltlichen  allgemeinen 
Monarchie  derPäbfte  kam  ea  elfo  frey  lich  nicht  weit 
über  die  Theorie  hjnaua;  allem  -te  ditfer  wurde 
doch  das  Lufcfchlofs  wirklich  aufgeführt  und  aus- 
gebaut; und  fchon  der  Effect,  den  ea  hier  machte, 
wurde  unermefslicb  vorteilhaft  für  den  röinifcheri 
.Stuhl.    Es  war  der  Glaube  an  ihre  allgemeine  welt- 
liche Monarchie,  wodurch  ihr  wirkliches  Auffteige« 
zu  der  allgemeinen  kirchlichen  am  meiften  beföc 
den  wurde  —  ".   Ein  allgemeines  Unheil  über  da.< 
Rechtsfundament,  den  Werth  und  die  Haltbarkei 
des  Papalfyftems,  macht  den  Befchlofa  diefes  Ban- 
des, und  ift  fehr  gemafaiget  und  unbefangen.  Übei 
den  Werth  diefes  Syftems  aber  hätten  wjr  ein  be 
ftimmteres  und  ausgeführtem  Urtbeil  erwartet  um 
gewünfeht.    Man  findet  nichts,  als  S.  756:  „9« 
leicht  man  es  fich  denken  kann,  dafs  und  wie  eit 
befferer  Zuftand  für  die  ganze  europftifebe  Menfch 
heit  auf  einige  Zeit  hätte  berbeygeführt  werden  kon 
nen ,  wenn  fich  daa  Syftem  der  pabftlichen  Thea 
kratie  nur  ein  Jahrhundert  hindurch  hätte  behauptet 
lauen :  fo  deutlich  wird  man  ea  mit  einem  durd 
kein  Vorurtheil  verfal fehlen  Auge  in  der  Gefcbicht 
felbft  gewahr,  wie  viel  in  dem  Zuftande  der  Kirch 
durch  daa  Syftem  des  univ  er  feilen  römifchenEpifco 
Pata  verheuert,  und  wie  viel  wahrhaftig  üuees  durd 
jene  unbefchränktere  Allgewalt,  welche  fich  di 
Pabfte  herausgenommen  hatten,  geftiftet  wurde.' 
Aber  was  wurde  dann  dadurch  im  Zuftande  der  Kirch 
verbeflert,  worin  beftand  dann  das  viele  wahrhafti 
Gute,  welches  dadurch  geftiftet  wurde,  warum  wu 
de  ea  durch  das  Pabftthuin  geftiftet,  was  war  in  di< 
femffir  eine  Wen  witkfainr 

N.  Z.  Q. 
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BIOGRAPHIE  EM 

b.  Maurer:  Neuer  hrittifcher  Piutarch. 
Od«r  Leben  und  Charaktere  berühmter  Uritten, 
welche  fich  wahrend  de*  fratioWifcbrn  Revolu- 
tionskrieges  ausgezeichnet  haben.  Nebß  einem 
Anhange  von  Anekdoten.  Von  Friedrich  U'üUtlm 
QiUet,  etilem  Prediger  bey  der  werderfeben  und 
«lototheenfladtfchen  Kirche.  Mit  einem  Titelku- 
pfer und  24  Bildniffen.  1804.  XU  und  420  S.  8- 
(1  Rtfair.  12  gr.) 

1 1  f  nie  Nation  hat  grofsere  Vorliebe  für  die  Biogra* 
phie,  keine  in  diefem  Fache  der  Literatur  (ich  mehr 
bervorgethan,  und  in  Hinficht  auf  Darßellung,  Treue 
und  Wahrheit  gröfsere  Mußer  geliefert,  alt  die  Eng- 
Um  der.  In  keinem  anderen  Lande  herrfcht  ein  fol- 
cher  Sinn,  eine  fo  allgemeine  Empfänglichkeit  für 
diefe  grofse  Schule  der  Bildung  und  des  Beyfpiels. 
Kec.  hat  (ich  oft  gewundert,  wenn  er  fogenannteLfoef, 
die  Uberferzung  des  Piutarch,  vorzüglich  in  der  frühe- 
ren kleinen  Handausgabe,  oder  den  British  Piutarch 
als  das  einzige  Bibliothekfiück  in  den  Haufern  der  ge- 
ringßen  Clauen  fand,  und  erinnert  fich  Beyfpiele  von 
I.andleuten, Pachtern  und  Handwerkern,  die  letzte- 
ren faß  auswendig  wufsten.  und  eine  Beledenheit  ver- 
rieben, die  Erftaunen  erregte;  ja  erweifs,  dafs  Genie 
tmdKraft  in  vielenallein  dadurch  zuerß  geweckt  und 
aus  der  Dunkelheit  hervorgezogen  wurden.  Nirgends 
erhielt  fich  diefer  vorhergehende  Nationalgefchmack 
an  wandelbarer  und  reiner,  nirgends  wird  er  von  her  r- 
fchenden  Syßemen  und  Moden,  oder  unglücklicher 
Vielwiflerey  weniger  verdrängt,  nirgends  wirkt  erfo 
nichtig  auf  das  Leben  und  diepraktifche  Bildong.  nir- 
gends endlich  erhalt  der  Biograph  foleben  Stoff  von 
Originalität  und  Mannichfaltigkeit,  als  unter  den  Brit- 
ten. Selbftauf  Deutfchland  hat  diefe  National-lndivi- 
dualitit  bedeutenden  Einfiufs  gehabt,  und  eine  ähnli- 
che Neigung,  wo  nicht  hervorgerufen,  doch  fehr 
ausgebildet. 

Die  Lebensbeschreibungen  grofser  Britten  ,  Ge- 
lehrten, Staatonänner,  Künfiler,  Gefchaftsmanner  u. 
1.  w.  auf  deutfeben  Boden  zu  verpflanzen,  könnte, 
wenn  gehörig  motivirt,  für  die  ganze  Literatur,  be fon- 
ders für  die  Gefcbichte.  für  die  Kenntnifs  der  engll- 
feben  Staatsverfaflung,  der  Sitten,  des  ganz  eigen- 
tümlichen Ideenganges  diefer  fo  ausgezeichneten 
Nation,  fo  wiefür  das  praktifche  Leben,  von  mannich- 
faltigem  Nutzen  feyn.  Soll  eine  folche  DarAelltmg  in 
unferer  Sprache  und  in  unferem  Geiße  diefen  Gewinn  ' 
wirklich  bezwecken  und  ohne  Täufchopg  erzielen :  fo 
wurde  Ree  an  den  Verfaffer  folgende  uneriafsiiehe  Fo 
A*  i*m  2ß*  Z808*   I^filrtf  Bond« 


derungen  machen.  1)  Er  fey  mit  der  Gefcbichte,  der 
gefetzlichen  und  bürgerlichen  Verfaffung  der  Englän- 
der, nicht  blofsdem  todten  Buchftaben,  fondern  dem 
Geiße  nach,  innigß  vertraut:  fo  wie  mit  allen  den  man- 
nicbfaltigen  Beziehungen  zwifchen  dein  Könige  und 
der  Nation,  der  Nation  und  den  Grofsen,  mit  den  Ge- 
fichtspuneten  und  dein  Gange  der  Parteyen,  mit  den 

Klitifchen  Anflehten  und  öffentlichen  Mafsregelri. 
irauf  diefem  Wege  allein  laffen  fich  ifolirte  Hand- 
lungen und  Handlungsweifen  von  dem  individuellen 
Charakter  felbß  trennen,  und  in  ihrem  wahren  und  ut- 
fprünglichcn  Lichte  erfpäben  ;  nur  an  diefem  Faden 
findet  man  fich  aus  dem  Labyrinthe  dttOppofitiouanA 
der  Miniflerialen  glück  lieh  heraus ;  un  verwickelt  in  ei- 
nem mehr  denn  hundertjährigen  Gewebe  der  Confii- 
tution.das  tief  in  feinen  geheimßen  Knoten  und  Win- 
dungen zu  durchfebauen,  den  fchärfßen  Blick  und  die 
behendeße  Gewandtheit  erfodert.  Zahllos  iß  das  Heer 
unrererpolitifchenund  ßatißifchen  Schriftßeller,  un- 
ferer Journalißen  und  unberufenen  Reifebefchreiber, 
welchean  diefer  gefahrlichen  Klippe  gefcheitert Bnd. 
und  noch  ßündlich  fcheitern!  —  2)  Der  wahre  Geiß 
der  originellen  Infulaner,  das  Leben  der  Grofsen,  wie 
der  mittleren  Claffe, und  die  Gefichtspuncte,  aus  wel- 
chen man  jenfeitsdes  Canals  das  Weben  und  Leben 
der  Menfchen  beurtheik,  Ich'webeH  ihm  in  ihrer  ur- 
fprünglichen  Reinheit  beßändig  vor  Augen.  3)  Die 
Sitten  und  Gewohnheiten, die  Philofophie  des  Lebens« 
die  bürgerlichen  Verhälrniffe  und  Einrichtungen,  die 
religiöfe  VerfaffungfowiederreligTöfe  Charakter,  der 
Mechanismus  fo  wie  der  Geiß  der  Scholen  und  literari- 
feben  Inßitute  fey  ihm  nicht  fremd.  4)  In  dem  Gebrau- 
che aller  literarifchen  Hülfsmlttel.  vorzüglich  der  in 
England  erfchienenen,  fühle  er  fich  nicht  befchränktl 
und  bey  dem  Studium  der  Quellen  felbß  erwäge  er 
mit  hober  Sorgfalt  den  Standpunct  und  Parteygeilt  Ih- 
rer Verfaffer;  durch  fchaue  tief  das  weite  Spiel  der  Lei- 
denfehaften,  und  laffe  fich  in  diefen  trügerifchen  Um- 
gebungen nicht  durch  Schein  und  Maske  blenden.  Je- 
der Lebensbefcbrcib.  gehe  die  Literatur  der  Quellen» 
nebß  ihrer  Würdigung,  fo  reichhaltig  als  möglich.vor- 
an,  und  bey  entfeheidenden  Urtheiten  u.  Ausbrüchen', 
werde  der  Gewahrsinann  gewiffenhaft  citirt.  3)  Der* 
ihoralifche  und  politifcbe  Charakter  des  Staatsmanns, 
des  Gelehrten  ,  des  Helden ,  mufs  nicht  nach  diefiri' 
oder  jenen  ifolirten  Handlungen,  nach  feiner  Stim- 
mung für  diefeoder  jene  Mafsregd  des  Minißers,  der 
Whigs  oder  der  Tories,  fdndernmit  Reter  Vorliebe' 
nach  den  urafaffradenu.vielfeitigen  G<fichtspunc:ea 
und  Hefuitaten abgewogen  und  gerichtetwerden.  viel-, 
che  aus  dem  TotalverhäJrnrfs  obiger  Anfchauungher-] 
vorgehen.  6)  Der  de  utfehe  Biograph  des  Britten  mal» 
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die  engl.  Sprache  nicht  blofs  aus  der  Grammatik  und 

dein  Wörterbuche  kennen;ermufs  mit  dein  Geifte,  mit 
den  originellen  Eigentümlichkeiten,  mit  den  vielfa- 
chen Deutungen  derfelben  innigft  vertraut  feyn ;  oder 
er  wird  firh  in  taufend  FäMen  in  der  gröfsten  Verle- 
genheit fühlen  uudfehr  verdreht,  fehr  feicht  und  un- 
erfchöpft  das  wiedergeben,  was  in  England  mit  in  ho- 
her Originalität  gedacht,  mit  fo  ächtem  Sterling-  Witze 
gefprochen  wurde.  Unter  folchen  Vorbereitungen 
in u  i  s  er  endlich  7)  wenigftensEin  lahr  in  Alt-England 
im  täglichen  Umgang  mit  allen  Gaffen  der  Nation  zu- 
gebracht, oft  den  Debatten  der  beiden  Ilaufer  beyge- 
wobnt,  und  durch  praktifr he  Aufchauung  und  feilge- 
haltenes Studium  das  ergänzet  und  vollendet  haben, 
was  felbft  dem  bellen  Kopfe  an  der  Hand  der  blofsen 
Theorie  ewig  unerreichbar  bleibt. 

Nur  der  Mann,  der  alle  «liefe  Pflichten  kennt,  und 
voll  Kraft  und  Weihe  fich  in  de m  ßefitz  aller  diefer  ho- 
ben Fodrrungen  der  Kritik  lebendig  fühlt;  auf  dein 
derGeift  des  Lhäroneers  im  höheren  Sinne  ruht,  der 
b>  y  Verarbeitung  feines  Stoffs  von  eignem  feilem  Ur- 
th>-ile.  von  tiefem  Scharfblick  geleitet  wird;  —  nur 
diefer  Wann  darf  fich  als  ein  deutfcherPiutarch  der  Brit- 
ten conftituiren.  Mit  Bewunderung  wird  das  dankba- 
re Volk  der  Deutfchen  ihn  hören,  warme  Theilnahme, 
gründliche  Belehrung  alle  ergreifen :  fein  Werk  wird 
das  Gebiet  unferer  Kunde  von  Albion  erweitern,  uns 
auf  den  einzig  wahren  Standpunct  gründlicherAnficht 
ftellen,  ein  claflifches  Wrerk  der  Nation  werden ;  ja 
vielleicht  für  den  ftolzen  Britten  felbß  eine  Fundgru- 
be ,  wo  er  manches  gediegene  Goldkorn  finden  und 
in  Zukunft  benutzen  dürfte. 

Hr.  GiUet  bleibt  weit,  fehr  weit ,  hinter  diefem 
Vorbilde  !  Das  vor  uns  liegende  WTerk  beurkundet 
dicfsUrtbeil  durchaus.  Der  Vf.,  der  von  feinen  Quel- 
len nur  vorzüglick>die  fo  viel  gelefenen,  aber  auch  fo 
büchft  parteyifchen,  nur  mit  der  äufserften  Vorficht  zu 
empfehlenden  Public  Charakters  anfuhrt,  war  offenbar 
nic  ht  in  dem  ßefitze  aller  der  Materialien,  die  dazu  ub- 


fser  Weitliuftigkeitin  eine  eigene  Abhandlung  einge- 
hen, wenn  er  dtefes  Urtheil  mit  Thatfachen  belegen 
wollte;  er  kann  fich  hier  nur  auf  diefe  und  jene  Be- 
merkung einfehränken. 

Die  hier  aufgeitellten  Gemälde  find  folgende  24: 
Nelfen ;  Hörne  Tooke ;  der  Marquis  von  Cornwallis ; 
Lord  Duncan;  Lord  Grenville;  Vicointe  Bridport 
(Hood) ;  Sheridan ;  Graf  Moira ;  Dundas  (Vicomte  Mel- 
ville);  Graf  St- Vincent;  Burke;  Addington;  Erskine; 
LordHobart;  Graf  Sranhope  ;  Graf  Howe;  Graf  von 
Rumford;  LordLoughborougb;  Herzog  von  Portland ; 
Sir  John  Sinclair;  Sir  Sidney  Smith;  Fox  und  Pitt. 

JDas  Leben  von  Nelfon  ift  äufserft  dürftig.  Vor  al- 
len Dingen  hätte  gezeigt  werden  füllen :  wie  wurde 
der  grofse  Mann  das,  was  er  war,  und  wie  wirkte  fein 
moralifcber  Charakter  und  feine  frühere  Erziehung 
auf  feine  militärifcbe  und  politifche  Laufbahn  ?  Ree, 
der  die  vorzüglichften  Werke  über  den  grofsten  See- 
helden der  neueren  Zeit  bis  zu  dem  Jahre  igoö  befitzt, 
geliebt  zwar,  dafs  die  bellen  Schriften  und  Biographie- 
en  erft  nach  feinem  Tode  erfchienen  find;  aber  vor 
dem  Jahre  igo3  war  es  fchon  möglich,  etwas  ganz  an- 
deres zu  liefern,  als  man  hier  findet.  So  hätte  z  B.  für 
die  frühere  Perrode  MofeUy's  Treatifeon  Tropieal  Di- 
feafes,  an  Military  Operations  and  on  the  Climate  of  th* 
Wefi  Indits  mit  grofsem  Gewin*  benutzt  werden  kön- 
nen. S.  5  wird  Nelfons  Vater  ,.ein  Reetor  und  Predi- 
ger" genannt.  Denkt  der  Deutfche  nicht  dabey  an  fei- 
nen Schulrector?—  Schon  aus  Wendeborn  hätte  der 
Vf.wiffenfollen,  dafs  die  Reetors  und  Vicats  A\t  ei- 
gentlichen  Pfarrherrn  oder  Prediger  bey  den  ihnen 
angewiefenen  Gemeinden  find ;  blofs  mit  dem  Unter» 
fchiede,  dafs  ein  Rector  (Rector  Ecclefiae  parochiaüs  S. 
§acob'sNewLaw- Dietionary.  Lond.  1729  fol.  Art.  Rf- 
ctor und  Rectoru) die  von  Alters  her  gehörigen  Zehn- 
ten ganz  ohne  Ausnahme  befitzt  uhdeinfammelt;  da- 
gegen der  Vicar  nur  die  kleinen  Zehnten  zieht;  weil 
die,  welche  die  Pfarren  ehemals  als  ein  Eigenthum  an 
fich  riffen,  wohin  befonders  die  Kleider  gehören,  ihre 
thig  waren,  und  noch  unendlich  weniger  in  dem  der    Vicarien  aut  dcnfelben  hielten,  denen  fie  nur  wenig 
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oben  nufgefle Ilten  individuellen  Erfoderniffe.  Nur  zu 
oft  fieht  rnrn  die  Verlegenheit,  in  welcher  er  fich  fühl- 
te, zwifchen  den  fchwankenden  Meinungen  und  Ur- 
theilen  der  englifchen  Lebensbefchreiber  zu  wählen: 
ur  d  noch  öfterer,  wie  er  in  der  endlichen  Wahl  und 
fich  fo  häufig  widerfprechenden  Gefichtspuncten  fall 
immer  entfehieden  unglücklich  ift.  Warum  ?  Weil  es 
ihm  an  der  wefentlichen  Maffe  von  VorkenntniiTen 
und  Studien  fehlt,  die  zu  der  Bafis  gehören,  wovon  die 
Kritik  ausgebt;  weiierfaft  immer  über  fetzt,  und  lieh 
ton  der  Feder  feiner  Vordermänner  leiten  läfst;  weil 
es  ihm  an  Kenntnifs  der  englifchen  Verfaffung,  Sit- 
ten und  Sprache  gebricht  u.  f.  w. 

In  feiner  eigenen  Sprache  berrfcht  zu  wenig  Ein- 
heit und  Adel,  zuwenig  nervige  Kürzen  und  kraftvol- 
les Leben  des  Ausdrucks,  und  fehr  feiten  jene  einfache 
Würde,  jener  ruhige  Ton,  worin  der  Biograph  fich  al- 
lein nur  mit  Be>  fall  ausfprechen  kann.  Die  Ein-  und 
I  bergänge,  womit  erden  fremden  Faden  der  Erzäh- 
lung einleitet,  ubreifset  und  wieder  anknüpft,  bilden 
eilten  unangenehmen  Contraft,  einen  ewigen  Weih  VI 
▼on  Licht  und  Schatten,  der  in  der  ruhigen  Betrach- 
tung feiner  Gemälde  ftört,  und  dem  unerzwungenen 
ohne  Noth  vorgreift  Ree.  müfste  mit  gro 


und  nur  die  geringen  Zehnten  einraumten.wclrhe  den 
Abt  nund  Convenrualen  ein/.ufammeln  zu  befchwer- 
lich  war,  n.  Auch  von  värerlicher  Seite  gehöret  die  Fa- 
milie Nt-Ifon /u  einer  der  älteften  in  England.  Nicht 
nach  einem  alten  Claffther"  (!),  fondern  nach  dein  erfteri 
Lord  Walpole.  Brud.  r  des  berühmten  Sir  Roberts 
nachherigein  rrfteni  Earlof  Oxford,  gab  ihm  der  Vater 
den  Na"1  en  Horatio.  Von  der  in  England  lange  bekann- 
ten und  fo  <  ft  erzählten  Anekdote  aus  den  Jahren  fei- 
ner früheren  Kindheit  auch  kein  Wort!  Der  Knabe 
mochte  etwa  5 oderrj  'abrealt  feyn,  als  er  mit  einem 
fchon  älteren  Gefpielen  ins  Feld  läuft,  um  Vogelnefter' 
zu  fuchen.  Er  wird  vermifsr,  er  kömmt  nicht  zu  Ti- 
fche;  man  wird  unruhig  und  frhicktzu  Pferde  und  zu 
Fufse  nach  allen  Ort-  n  Boren  aus.  Endlich  findet  man 
ihn  ganzallrin  und  unbfküininerran  der  anderen  Sei- 
te eines  Baches  fitzen  .fein  Kamerad  hatte  wahrfchein- 
lith  hinüber  zu  kommen  gewufst  und  ihn  verlaiTen) 
tief  hinein  und  umher  fcha  uend.  als  finne  er  auf  Mittel, 
wie  auch  er  über  das  Waffer  kommen  wolle.  Man 
bringt  ihn  nach  Haufe,  und  die  liebevolle  Grofsmutter 
fagt  mitten  in  ihren  fanften  Verweifen  :  „Aber  Kind, 
mich  wundert,  dnfs  'I  eh  die'Furcht  nicht  nach  Haufe 
trieb!"—  „Fear,  Grandmama,  antwortete  der  Knabe 
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mit  heilerer  Mien« und  vOlf  kindlicher  Unfchuld,  Ine- 
per  faw  Ftae>;wh*tisit?  (Furcht,  Grofemutter,  ich  habe 
in  meinem  Leben  noch  keine  Furcht  gefehen ;  was  ift 
das?)"  Wem  fallt  hier  nicht  Admiral  Howe  ein?  — 
Konnte  diefs,  anfich  fo  unbedeutende,  Ereignifs  auf 
die  fpätere.  fo  merkwürdige  Organifation  de»  grofsen 
Mannes  nicht  eine  fehr  leitende  Einwirkung  haben? — 
Colquhotm's  Police  oftke  Metrofwlis  (denn  diefes  Kuch 
wird  doch  wohl  unter  den  unfterblichenW  crkm  dcfTel- 
ben  gemeint)  ift  ein  fehr  verdienftvolles  und  fehr  ge- 
fchätztes  Werk ;  aber  darum  gehört  es  noch  nicht  zu 
den  unfl  erblichen;  vielwenig<?r  lernt  man  daraus  „die 
Vrrfaffung  Englands  kennen."  Bey  diefer  Gelegenheit 
kann  Kec.  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs 
fehr  achtungswerrhe  Männer  in  London,  und  vorzüg- 
lich Doctor  B  — ,  fein  vieljahriger  Freund,  Colquhoun 
(fpr.  Kohuhn)oft  den  Vorwurf  gemacht  haben,  erbabe 
in  feinem  Gemälde  von  London  die  Farben  dach  etwas 
zu  ftarkund  grell  aufgetragen.  Die  Gerechtigkeitspfle- 
ge in  England  bat  ihre  Mängel;  aber  welcher  gründli- 
che Kenner  der  Conftitotion  und  des  engiifcben  Rechts 
fchuttet  das  Kind  mit  dem  Bade  aus,  und  nennt  es  „ei- 
ne elende  ^uftizverfaffung,  unter  welcher  das  Land  feuf- 
tet?"  Woher welfs  Hr.  u.,  dafs  Nelfon  „eine  fo  gtück- 
tidu  Ehe"  fährte?  —  Gerade  da«  Gegentheil.  Lady 
Nelfon  verbitterte  ihm  das  Leben ;  es  war  eine  Verbin- 
dung, die  zu  den  unglücklichften  gerechnet  werden 
mufste,  ihn  mehr  als  einmal  in  eine  Stimmung  fetzte, 
die  an  Verzweiflung  grenzte,  und  endlich  eine  Tren- 
nung nöthig machte.  Seiner  engern  edlen  Verhältnifle 
(diefe  waren  es, welche  dem  grofsen  Manne  das  Leben 
erhielten,)  mit  Sir  William  und  Lady  Hamilton  wird 
kaum  gedacht;  und  gerade  hier  liefs  neb  fo  Vieles  ent- 
wickeln und  von  anziehenden  Seiten  darfteilen,  was 
febon  im  Jahre  l8o3»  wo  der  Verfafler  fchrieb,  nicht 
mehr  unbekannt  war,  wenn  gleich  gegenwärtig  tiefer 
unter fucht  und  beleuchtet.  —  Diegrofse  Schlacht  bey 
Abukir,  wo, wie  Frankreich  meinte,  das Schickfal  Eng- 
lands und  Oft'ndien *s  auf  dem  Würfel  ftand,  und  wo 
Nelfon  in  feiner  höcbllenF.igenfcbafterfcheint,  in  der 
Kühnheit  zu  entwerfen  und  dem  unerfchütterlichen 
Willen  auszuführen,  ilinfichten,  in  welchen  er  leicht 
der  erfte  Seemann  feyn  dürfte,  den  Grofsbricannien  je 
hervorgebracht,  wird  Id  mager  -und  dürre  erzählt,  wie 
ein  flacher  Zeitungsartikel,  und  fo  wenig  verfrnnli- 
chend.  daftder  minder  kundige  Lefer  zu  keiner  an- 
fchauUchen  Anficht  gelangt.  —  S-  31  wird  Eton  "ein 
akaäemijches  (.'.')  Gttmnafinm,  auf  dem  fich  die  jungen 
Leute  von  dem  Schulflaube  reinigen  müffen!"  genannt} 
Wie  wenig  mufs  der  Vf.  dii-fs  inttitut  kennen,  b.  33 
„befteigt  Georg  der  III  den  Thron,  und  ändert,  gleich  ei- 
ner neuen  Sonne,  den  Lauf  der  Planeten.'!  "  Home  Tooke 
legte  (icher  den  erften  Grund  zu  leinen  fpäferen  politi- 
fchen  Verirrungen  und  daraus  entstehenden  Verfol- 
gungen durch  die  frühern  und  fehr  übereilten  Verbin- 
dungen mit  Wilkes ;  und  diefer  (iefichtspunet  hatte 
von  Hn.  G.  fcharfer  aufgefafst,  und  die  folgende  Lauf- 
hahndes  (türmenden  Demagogen  daraus  inüffenent- 
y.  ii  kelt  werden.  Trotz  der  glänzenden  Talente  des- 
hlannes,  war  ev  doch  wenig  zu  einem  Vblksremer  ge- 
eignet, und  würde  felbft  in  den  gunftigllen- Verhaltnif- 
tciuiie  eine  gixifse  Holle  gefpielt  haben.  —  Das  Leben- 
des edlen,  To  hochverdienten  Grafen  Comwid-Hi-fZt'-- 
honzudtn  gelungenen  des  V  erlailer  S :  fo  wie  das  von 
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GrenviUe  wiederum  gar  keine  Haftung  und  forte?  Vn- 
zweckmäfsiges  und  Fremdes  hat.  Seit  dem  L  1803 
find  wir  indefs  in  dem  Befitze  von  mancherley  Ma- 
terialien, die  dem  künftigen  Biographen  des  britti- 
fchen  Ariftides  fehr  bedeutend  vorgearbeitet  haben. 

Sehr  begierig  war  Ree.  auf  die  Lebensbe- 
schreibungen von  Sheridan,  Barke,  Pitt  und  Fox;  ge- 
fleht aber,  dafs  fie  ihn  gar  nicht  befriedigt  haben.  Hier 
war  es,  wo  der  eigene  Geift  des  Vfs.  fich  hätte  zeigen, 
feine  Kenntnifs  der  brlttifchenVerfaflung  beurkunden 
und  das  tiefe  Gewebe  der  beiden  Hauptparteyen  im 
Staate,  unter  welchem  die  Wahrheit  verfchleiert  liegt, 
aufdecken,  und  das  Korn  von  der  Spreu  fcheiden  muf- 
fen. Statt  denen  fieht  man  auf  jeder  Seite,  wie  Hr. 
G.  faft  immer  vom  fremden  Parte«  -  Urtheite  geleitet 
und  in  Widerfprüche  und  Labyrinthe  geführet  wird, 
die  ihm  keinen  Ausgang  zeigen,  wie  das  z.  B.  bey  dem 
Streit  zwifchen  Fox  und  Pitt  über  die  indifchen  An-1 
gelegenbeiten  recht  handgreiflich  wird.  Pittbefaf» 
eine'aufserft  ausgebreitete  und  gründliche  Kenntnif* 
des  englifchen  Handels,  die  mehr  als  einmal  von  den* 
Deputierten  der  City  bewundert  worden.  Wer  follre 
das  glauben,  wenn  man  ihn  nicht  anders  kennte* 
als  er  hier  aus  Hn.  G's.  Händen  hervorgeht  ?  — 

Dem  Werke  find  auf  4  Tafeln  die  24  Porträt» 
der  dargestellten  Männer  beygefügt,  wovon  aber  nur 
fchr  wenige  getroffen  feyn  dürften.  Nelfon,  Smith, 
Hood  und  Burke  find  beftimmt  fehr  unähnlich.  Fox 
und  Pitt ,  die  man  an  ihren  ausgezeichneten  Pby- 
fiognemieen  auf  den  erften  Blick  erkennt,  müfstenv 
dennoch  mit  ftärkeren  Zügen  anfprechen.  Howe  ift? 
äufserft  ähnlich.  Das  Titclkupfer  liefert  eine  Abbil- 
dung von  einer  Spieluhr  Ttppo  Saib's.  die  aus  fei- 
nem Nachlafle  in  den  Befitz  des  Königs  von  England" 
kam;  mit  folgender  Erklärung,  m  den  hinten  ange- 
hängten Anekdoten :  „Ein  fchön  gefleckter  Königs- 
tieger  fitzt  auf  einem  lang  zur  Erde  geftreckten  Euro- 
päer —  beide  in  Lebensgröfse  —  glmzt  (!)  ihn  mit» 
furchtbar  grellen  Augen  an,  und  bauet  eben,  mit  fei- 
nen feharfen  Vorderzähnen,  in  die  Bruft  des  Hülf* 
lofen  ein.  Der  Leib  diefes  Ungeheuers  enthält  ein; 
Uhrwerk,  welches,  fo  oft  es  angezogen  wird,  der* 
gräfslichen  Accord  eines  freudig  grunzenden  (?)  gier 
brüllenden  Tiegers  und  des  jämmerlichen  Angßge- 
fchreyes  des  zerfleifchten  Europaers  fpielt.  So  lange- 
diefe  abfeheuliche  Mufik  dauerr,  (und  Tippo  foll  ire- 
oft  haben  fpielen  laflen  und  mit  fi  .htbarem  Wohlge- 
fallen gehört  haben)  ftreckt  unfer  unglücklicher 
Landsmann  feine  Hände  vergebens  nach  Hülfe  aus, 
um  noch  lebhafter  an  feinen  bejammernswürdigen/ 
Zuftand  zu  erinnern.  Eben  diefc-n  Königstieger  f  ihrte 
der  Despot  in  feinein  Wappen.  Mitten  in  demfelben- 
ftand  als  Motto,  was  Mofcs  ■ —  nach  Mahomed-  in* 
Koran  —  zu  den  Juden  in  Ägypten-  fagt:  „Ich  bin. 
der  Bote  des  wahren  Glaubens,  ich  bringe  euch  die 
Gefetze  der  Wahrheit.**  Um  den  Ran-,  de»  Siegel* 
las  man:  ,,dem  Siege  und  der  komgüchen  Hyder 
verdanke  ich  den  Tirel  Sultan  ;  die  Welt,  fo  weh  die 
Sonne  und  der  Mond  fcheiuen ,  erkennt  diefe  lnfie- 
g,lan,"  —  s.. 

Luret»,  61  Hartknochr  Cftaraftteriftik  ;poh.  Gott- 
fried^ von  Herders  von  Dans  und  Gmöer.  Her- 
ausgegeben  von  ff.  G.  Grober,  mo5»  301  ow 
&  fc  (t  Ihte  aoGr.} 
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die  Ree.  an  die  Charak- 
teriftik Oberhaupt  und  vorzüglich  an  eine  Charakteri- 
ftik £}uk.  Gottfried  von  Herders  macht.  Zu  einem  fo 
vielseitigen  Manne,  wie  die  Einleitung  S.  14  von  Her» 
der  nennt,  gehört  offenbar  eben  fo  viel  feit  ige  Kraft  der 
Charakteriftik.  Diefs  mochte  die  Vereinigung  derllnn. 
Banz  und  Gruber  veranlagt  haben.  In  keinem  Kunft- 
werke  aber  ift  eine  Vereinigung  mifslicber  als  in  der 
Charakteristik.  Der  Cbarakteriftiker,  fagt S.  15 derEin» 
leitung,  gleicht  dem  Porträtmaler;  fo  unmöglich  es 
indef*  Ree.  vorkommt,  zwey  Künftler  an  einem  Por- 
trät etwas  Vorzügliches  leiften  zu  fehen,  noch  unmög- 
licher fcheint  ihm  diefs  bey  der  geiftigen  Portratma- 
lerey.  Der  anthologifche  Spaziergang  von  Dr.  Danz 
durch  Herders  Schriften,  der  vonb.  19— 164  der  Chat 
rakteriftik  von  Gruber  vorangeht,  ift  eine  dem  Charak- 
leriftiker  unerlafslicheArbeit,die  kein  anderer  tu  r  ihn, 
ohne  Störung  der  Einheit,  übernehmen  kann,  fobald 
beide  nicht  erweifen  können,  dafs  fie  in  jeder  Hin- 
fiebt  diefelbigen  Menfchcn  find.  Es  ift  übrigens  ganz 
gegen- die  (iefetze  der  Charakteriftik,  diefe  Vorarbeit 
zur  Charakteriftik,  dasGerüfte,  aufdemderKünftler 
fjeht,  mit  dem  Kunftwerke  auszuftellen.  Das  Geniali- 
fche,  das  aus  allen herderifchen Schriften  fpricht,  wird, 
viel  zu  leicht,  auf  einem  Spaziergange  abgethan ;  man 
erhalt  von  den  vielen  Blumen  feines  Lebenseine  Hand 
voll,  von  der  einen  Sorte  zu  viel,  von  der  anderen  zu 
wenig,  wie  es  Spazierginger  machen.  Die  Charakte- 
riftik felbft  inufs,  wie  es  fich  nun  auch  zeigt,  den  Spa- 
ziergang durch  Herders  bchrifren  noch  einmal  ma- 
chen.   Sie  iß  in  Aphorismen  gefchrieben  von  1 — 34 
und  fchon  diefs  beweifet,  dafs  fie  das  vorgenommene 
Portrat  nicht  malen  kann,  fondern  böchftens  Farben 
dazu  liefert.  Der  Aphorisin  in  der  Charakteriftik  kann, 
feiner  Natur  nach,  das  Ganze  des  Lebens  nicht  geben, 
eriftTheil  des  Lebens.  Hat  Geh  ferner  der  Biograph 
fehr  zuhüten,  mit  Lebensphilofophie  nicht  das  Leben 
zu  überfchweinmen :  fo  fällt  der  Tadel  der  Kritik  noch 
weit  mehr  aufdiemitdiefem  unnöthigen  Prunke  be- 
ladene  Charakteriftik.  Überladungen  diefer  Art  finden 
fich  S.  168,  188,  194'  202,  203,  227,235.242  u.f.w. 
wo  GoetAe,  Richter,  Platner,  Klinger  mit  ihren  Meinun- 
gen und  Lebensanfichten  paradiren,  die  S.  244,  mit 
einem:  Genug  dafs  wir  jetzt  (?)  fehen,  Herder  habe, 
begünftigt  von  feinem  Schickfalf??)  auch  von  der  Phi- 
lolophie  der  Alten  zu  rechter  Zeit  den  rechten  Ge- 
brauch gemacht,  wieder  entlaflen  werden  und  1—9, 
ausfüllen.  9  1  teilt  am  Ende  Immanuel  Kants  Bild  vor 
fieb  und giebt  fromme  Wünfche,  10  giebt  geiftige  Pi- 
ckenicks  mit  Herders  Jugendfreunden  bis  S.  266,  12 
entwirft  Züge  zu  Herders  urfprünglicher  Phyfiogno- 
„ue  S.  2Ö7  —  271.  Welch  ein  Weg  und  welche  Vorbe- 
reitungen für  diefe  wenigen  Seiten !  Welche  Folgerun- 
gen! möchte  man  von  13  an  ausrufen.  S.  14 ift  aus  Her- 
der abgelVhricben  und.  wie  es  lsheifst,  die  reinfte  Ab- 
fchrift  von  Herders  Wefen! !   16  liefert  den  Beweis, 
dafs  alle»,  wa*  Herder  im  Laufe  feines  Lebens  ward 
undtbat,  Folge  feiner  friUieflen  (?)  Neigungen  gewe- 
fen  fey.  Dazu  liefert  er  Belege  aus  feinen  Schriften  in 
chronorogifcher  Folge,  und  hebt  das  Merkwürdigfte(?) 
dürftig  und  kcaftlos  aus.  Der  Bildungsgang  Herders 
:  s  hui  den  Beweis :  dafs  alles  feinen  Ort  und  feine 


giebt 


Zeit  habe,  dafsman  defshatb  nichts  erkünfteln,  nichts 
erzwingen,  fendern  jedem  Ort  und 


Ihrige  frey  entwickeln  larTten  fdlle.  Wieviel  Raum,  um 
x»  en  lang  abgenutzten  Gemeinplatz  zu  erweifen!  — - 
Man  kommt,  um  änthotogifch  zu  reden,  vom  Sommer 
in  den  Winter,  und  hört  überNaturfchönheiten  eben 
keinen  Botaniker  fprechen.  Bis  S.  303  gebt  die  erfte? 
Periode  als  Jüngling,  und  Ree.  findet  keine  Foderung 
der  Charakteriftik  von  Herders  Jugend  erfüllt.  Biogra- 
ph i  fche  Notizen.  Vorarbeiten  Sur  Charakteriftik,  find 
bunt  unter  einander  gemengt,  und  der  gerühmte  Bil- 
dungsgang, dafs  alles  feinen  Ort  und  feine  Zeit  habe, 
in  der  Arbeit  des  Vis.  am  wenigitsn.  ficht  bar.  19  cba- 
rakterifirt  Herders  zweyte  Periode,  die  der  Vf.  in  feine 
gröfsere  Annäherung  an  l  e Hing  fetzt.  Diefs  w  ird  rf- 
wiefen  von  312.  aber  ff  hon  314  wieder  verlaffen.  Mit 
dein  l  bergan g  auf  Herders  Ideen  zu  einer  Fhilofophi* 
der  Gefchichte  der  Menfchbeit,  entfteht  eine  I  üeke, 
die  mit  dein  Centralpunct  feiner  gefammten  Bemü- 
hungen  gefüllt  wird,  und  dir  Charakteriftik  der  Mühe 
überheben  foll,  alles,  was  er  gefchrieben  hat,  einzeln 
aufzuhellen  und  durchzugehen.  Man  wird  offenbar 
viel  zu  frühe  von  der  J  ugend  in  das  Centrum  eines  gro« 
fsen  Lebens  gefetzt,  ob  man  es  gleich  bey  einer  fbl* 
chen  Behandlung  dem  Vf.  danken  mufs,  dafs  er  zum 
Ziel  ftrebt.  20  und  zwarS.  317,  im  Centrum  feines  Le* 
bensalfoerft,erbäliIferd#r  Ahndungen  von  feiner  ei« 
gentlichen  Beftimutung  in  feiner  Seele.  Diefs  foll  ein 
Brief  Herders  an  Kant  erweifen ;  aber  da,  wo  der  Che« 
rakreriftiker  beweifend  fprechen  follte,  begnügt  er  fich 
mit  dein  Ausfpruche:  welche  tiefe  Blicke  in  den  Üeift 
und  Charakter  Herders  eröffnet  uns  diefer  Brief!  — . 
22  poleuiifirt  gegen  einen  deutfehen  Sxhrifrfteller,  de* 
von  Herdern  fagte :  er  habe  nur  einen  Gedanken,  den 
des  Weltalls.  23  behandelt  Herders Philofopbie,  Gort-i 
beit,  Natur  und  Welt,  Organismus,  Leben  und  Getft; 
Mellich,  Menfcbenleben  und  Menfchbeit,  Unfterblich* 
keit,  Religion,  vonS.  358—394,  ^  die  Charakteriftik 
viel  zu  weitlauftig  und  zu  anthologifch.  Kants  Cba-i 
rakteriftik  von  Herder  S. 400.  gehört,  wie  fie  gegeben 
ift,  nicht  hieher,  iie  hätte  geprüft  und  verarbeitet  wer- 
den feilen.  ^ean  Pauls  Anfoderimgenan  Philofephen, 
die  Herder  alle  erfüllt  haben  foll.  find  Pleonasmen  in 
der  Charakteriftik.  26  Herder  als  Gefchichtfchreiber. 
Wir  beiluden  uns  alfo  wieder  im  Centralpunct  aller 
Bemühungen  Herders,  wo  wir  febon  S.  315  fanden, 
und  erhalten  eine  waflerreiche  Charakteriftik  diefes 
Meifterwerks.  27  Härder  als  Tbeolog.  Da  fehlt  es,  um 
der  Worte  des  Vfs.  uns  zu  bedienen,  ihm  an  Zeit  und 
Luft,  in  die  Zeiten  zurückzugeben,  wo  Herder  auftrat, 
und  er  will  die  Verdienfte,  die  er  fich  hier  erworben 
hat,  nur  kurz  anzeigen. Ohne  fich  Zeit  und  Luftzu  neh- 
men, fchreibterdoch,  von  S.  429— 442,  er  wird  aber 
Ree.  und Lefern  ebenfalls  vergönnen,  nicht  Zelt  und 
Luft  mit  ihm  ze  verfebwenden.  2H  Herder  als  Sprach- 
foricher  und  Metekritiker.  29  Herder  als  Äftberikrr 
und  Arcbäoleg.  30  als  Dichter.  31  Herders  Schreib- 
art und  Darftellungskunft.  fchliefsen  das  Werk» 
von  S.  443  —  534-  Auch  hier  mag  die  frühere  Weit-- 
fchweifigkeit  des  Buchs  dem  Vf.  Zeit  und  Euftgenom-« 
men  haben,  Herders  Porträt,  alsein  wohlgerroffenes, 
würdiges  Denkmal,  in  den  Tempel  der  Zeit  zu  ftellrn, 
oder  auch  nur  einem  Johannes  v.  Müller,  der  die  Bio- 
graphie des  Vollendeten  vcri'n  rochen  hat.  t,r-m.  hl».- 
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H  AN  DLUN  GS  W  ISS  EN  SCHÄFTEN. 

Hamburg,  b.  Hoffmann.  Johann  Georg  Bnfch's, 
ehemaligen  Profeffors  in  Hamburg,  theoretifch- 
praktifehe  Darfltllumg  der  Handlung  in  ihren  man- 
nichfaltigen  Gefchäften.  Dritte  vermehrte  und 
ve-bt-fferte  Ausgabe,  mit  Finfcbnltungert  und 
Nachtragen  vonG.  P.H.Norrmann,  Hofrathe  und 
Profeffor  zu  Roftock.  Erfter  Band.  1808-  816  S. 
auf^-r  26  S.  Vorrede  und  XXV11I  Inhalt.  Zwey- 
terBand.  XVI  u.  704b.  8- 

Von  allen  den  mannichfaltigen  Schriften,  womit 
der  vortreffliche  Vf.  über  Staats wirtbfcbaft  und  Hand- 
lung feine  Landsleure.  wahrend  feines  thätigen  und 
ruhmvollen  Lebens,  befchenkte,  hat  Hec  ftets  die- 
fe  feine  Darftellung  der  Handlung  am  meiften  ge- 
fchätzt,  am  belehrendflen  gefunden.    Büfch  war 
hier  auch  ganz  in  feinem  Elemente;  fein  Wohnort, 
fein  Umgang  mit  erfahrenen  Handelsleuten ,  feine 
guten  mathematifchen  KenntnhTe,    fein  Talent, 
fcbwierige  Materien  auf  eine  bewunderungswerth 
fafelicbe  Art  vorzutragen,  mufsten  diefem  Werke  be- ' 
fonders  zor  Empfehlung  dienen.  Es  ift  leicht,  fyfte- 
matifcher ,  bündiger  zu  fchreiben ;  aber  uns  ift  kein 
Werk  bekannt,  das  fo  tauglich  wäre,  dein  Anfän- 
ger ,  wie  dem ,  der  bereits  gröfsere  Fortfehritte  ge- 
macht hat,  von  diefen  Gegenwänden  eine  beffere 
Belehrung,  einen  fafslichern  Unterricht  zu  geben. 
Er  hatte  viel  gelefen,  aber  das  üelefene  bekam  man 
nicht  als  Compilation,  etwa  mit  etwas  Syftem-Kün- 
fteley  und  neuen  Worten  wieder ;  fondern  er  hatte 
alles,  was  er  las,  verarbeitet,  es  war  fein  Eigrnthum 
geworden,  und  fo  gab  er  es  wieder  mit  neuen,  herr- 
lichen Erfahrungen  und  Ideen  vermehrt  und  berei- 
chert.   Auch  eine  gewiffe  Breite,  die  allen  feinen 
Schriften  eigen  ift,  war  in  dem  eigentlichen  Haupt- 
werke diefer  Darfteilung  der  Handlung  glücklich  ver- 
mieden 5  und  wenn  er  Och  in  den  drey  Theilen  der 
Zufatze  etwas  geben  liefs:  fo  nahm  man  auch  diefs 
gern  ,  denn  es  war  die  Redseligkeit  eines  alten,  bra- 
ven ,  wohlmeinenden  und  höchft  erfahrenen  Man- 
nes .  die  immer  gar  viel  Belehrendes  enthielt.  Doch 
es  ift  unnütz,  feine  grofsen  Vorzüge,  feine  kleinen 
Mangel  zu  erwähnen,  fie  find  wohlbekannt.   Es  ift 
hier  überhaupt  auch  nicht  der  Ort,  das  Werk,  das  über 
den  Anfang  unferer  Blätter  weit  hinaus  liegt,  zu  be- 
urtheilen,  und  es  ift  um  fo  weniger  nötbig,  da  es 
in  fo  vielen  Händen  fich  findet,  und  jeder  mit  unfere  m 
Uriheile  einverftanden  feyn  wird ,  wenn  ihn  nicht 
«f.  A.  L.  Z.  ISO*   Dritter  Band. 


P8rtcy-  oder  Eifer*  Sucht  verblenden.  Di«  vorlie- 
gende neue  Ausgabe  ift  es  allein,  welche  den  Ge- 
genftand  unferer  Anzeige  ausmacht. 

Die  Zufatze,  die  in  der  älteren  Ausgabe  drey 
Bände  ausmachten,  und  auf  welche  im  Hauptwerke 
nicht  verwiefen  war,  find  hier  an  Ort  undStelleent- 
weder  eingeschoben ,  oder,  da  fie  gewöhnlich  zu 
weitläuftig  waren,  zufammen  im  zweyten  Bande, 
abgedruckt,  und  im  erften,  als  dem  Hauptwerke, 
an  jedem  Orte,  wohin  fie  gehören,  darauf  verwie- 
fen worden.    Diefs  ift  ein  Vorzug,  der  diefer  Aus- 
gab« eigen  ift,  welcher  nebft  dem  beygefügten  voll- 
Ständigeren  Regiftcr  den  Gebrauch  fehr  erleichtert. 
Was  die  Zufatze  des  Herausgebers  betrifft,  fo  haben 
fie  uns  weniger  befriediget,  nicht  weil  fie  etwa  an 
fich  verwerflich  wären ,  fondern  weil ,  wenn  ein- 
mal ZufMrze  gemacht  werden  follten .  fo  viele  uner- 
örterte  Puncte  eine  Erläuterung  foderten,  die  feit 
des  Vfs.  Tode  gegeben  werden  konnten,  und  nach 
unferem  Urtheile  gegeben  werden  mufsten.  Man- 
ches Gefchichtliche  hätte  billig  fortgesetzt  werden 
muffen,  z.  B.  ift  diefs  der  Fall  bey  dem  fieben  und 
dreyfsigften  Zufatz  im  2ten  Theile,  wo  von  dem 
Geldwefen  der  verschiedenen  Staaten ,  wie  Bnjck 
fich  ausdrückt,  gehandelt  wird.  Wie  vieles  war  hier 
nicht  wegen  England,  Rufslanr!,  Schweden  u.  a. 
hinzuzufügen  und  felbft  zu  berichtigen,  da  man  durch 
Thornton,  Würft,  Storch  u.  a.  zum  Theil  fo  fahr 
viel  beffer  jetzt  unterrichtet  ift!    Was  aber  fruchtet 
z.  B.  eine  fo  kümmerliche  Einfcbaltung,  als  S.  222 
über  das  ftfterreichifche  Papier  und  Finanz  -  Wefen 
vorkommt ,  da  man  ja  jetzt  fo  fehr  viel  mehreres 
und  befferes  darüber  bat?  Die  Suspenfion  der  Reali- 
sation der  Noten  der  Bank  von  England,  verbun- 
den mit  der  Erhaltung  ihres  Werths  und  einem  vor- 
teilhaften Wechfel  •  Cours,  machten  dem  feiigen 
Manne  So  viele  Schwierigkeiten,  und  er  wuSste  nichts 
als  die  vortheilhafte  Handels- Bilanz  zur  Erklärung 
diefer  ErScheinung  anzuführen :  gleichwohl  ift  die 
Sache  aus  Thornton  So  Sehr  klar  geworden.  So  wird 
von  dem  Herausg.  an  einem  anderen  Orte  etwaa  über 
die  künftlichen  WafServerbindungen  in  Rufsland  bin» 
zugefügt ;  aber  nach  der  bey  Storch  befindlichen  hy- 
drographischen Karte ,  ja  nach  den  gemeinden  neu- 
en Handbüchern  der  Geographie  oder  Statiftik  des 
ruffifchen  Reichs  hätten  mit  wenigen  Worten,  in 
kurzer  Uberficht,  die  mannichfattigen ,  durch  die 
Kunft  bewerkftelligten  WaflTervrbindungen  zwtfchen 
den  verschiedenen  Meeren  fich  So  leicht  angeben  laf- 
Sen ,  wenn  diefs  anders  einmal  berührt  werden  foll- 
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te.    Mit  einem  Worte ,  durch  die  Zu  Tatze  des  Her- 
ausgebers hat  das  Buch  nicht  das .  gewonnen ,  was 
man  etwa  erwarten  konnte,  und  wenn  einmal  Zu- 
fatze  gemacht  werden  Tollten:  To  hätte  man  mit 
Reaht  viele  andere  hoffen  können.    IrtdefsYigt  der 
IL  in  der  Vorrede,  er  werde  in  einer  befonderen 
Sammlung  manches  über  die  neuerenVorfaUe,  Schifte- 
und  See- Rechte,  AflYcuranzen  u.  f.  nachtragen; 
vielleicht  wäre  es  befler  gcwcfen,  darauf  alles  zu 
verfparen.    Lie  bedeutendc-en  ZuTat/c  Im  erften 
Bande  fmd  über  das  Geld  nacbSinith,  welches  Büfch 
fich  immer  als  Zeichen  des  Werth««  vorftellie.  ei- 
niges bey  den  Affecuranzen ,  von  der  Beweiskraft 
der  Handelsbücber ;  im  zweyten  Bande  über  Credit 
«ad  Bodmerey.  Zoll  und  Stapel  auf  deutfthen  Flüf- 
fen,  Rheinfarth- Qctroi ,  bamburgifches  Affecuranz- 
Wefcn,  fireyen  Getreidebandel,  hornbandel  in  Mot- 
tend und  England.    In  bekannten,  jedem  leicht  zu- 
ganglichen Büchern  fleht  über  manche  djefer  Ob- 
jacte  viel  Befferes  und  Gründlicheres.    Uber  das  Af- 
fecuranz  -  Wefen  zu  Hamburg  z.  B.  im  leipziger 
Journal  für  Handlung.    Für  die  unbedingt«  Kreyheit 
des  üatreidebaudels ,  welcher  der  Ree.  nicht  erge- 
ben iß,  haben  andere  fchon  genug  gefebrieben  und 
die  Sache  höher  genommen ;  es  fehlen  uns  kaum 
hieher  so  gehören.    Da«  Ganze  ift  etwa«  zu  fcluiell 
gearbeitet;  auch  find  Druckfehler  aus  der  früheren 
Ausgabe  wohl  in  diefe  übergegangen.    Ein  neuer 
Druckfehler  findet  ftch  B.I,  S.89«  <*er  den  Sinn  gan* 
«ntftellt.  Man  fagt:  der  Wechfel  ftehe  im  Pari,  wenn 
das  Wechfelgeld  eines  Landes  in  dem  anderen  mit 
tuehreatm  Gelde  bezahlt  wird  u.  f.  w.,  foll  beifsen: 
mit  nicht  mehrerem  Gelde.    Bey  unferem  Exemplar 
haben  wir  beym  zweyten  Theile  für  diefen,  nicht' 
aber  fü»  den  erften  I  heil  ejn  Verzeichnis  der  Druck- 
fehler gefunden.  S. 

l)Lfmco,  b.  Meyer:  TaJchenwÖrterbuch  der  Pro- 
ductin-  «nd  Haaren- Kunde,  oder  alphabetifche 
Befchreibung  der  Natur  -  und  Kunft  •  Producte, 
die  im  Handel  vorkommen,  mit  kurzen  natur- 
hiftorifchen  ,    ökonomifchen,   pbyfikalifchen , 
technologischen,  geographifch-ftatiftifchen  und 
saerkantilifcb.cn  Erläuterungen  für  Kaufleute, 
Manufacturiften,  Fabricanten,  Makler  und  Ge- 
fchafrsleute  aller  Art,  von      G.  CUminius.  Er- 
ßer  Thtil.  iüoö.  Dt  u.  336  h.  a.  (2  Thlr. 
•)  WL  tiBi  BG,  b.  Stahcl:  Dtutfche  Handlungsbrie- 
fe mit  franzöfifchen  und  englifchen  Anmerkun- 
gen von $}olM*n  Georg  Cleminiuj.il i  Bog.,  J  Bog. 
Dedicat.  u.  Vorrede.  8-  (16  Gr.) 
Die  zahllofeo  Schriften  des  Vfs.  documentiren  (ei- 
nige des  früheren  ausgenommen)  fämmtlich ,  dafs 
e&  ihm  nur  daran  liegt,  reebt  viel  zu  febreiben  und 
fi,  h  immet  Vorrath  au  neuen  Producten  zu  verfebaf- 
fen.   Schoa  der  mit  vieler  Gefcbwärzigkeit  ausge- 
dehnte Titel  von  No.  1  zeigt *  dafs  auch  gegenwär- 
tige Schrift  zu  diefen  Producten.  gehöre ,  und  weni- 
ge Seite»  werden  e»  dem  Lefer  noch  mehr  b.  wei- 
ten* Daikdte  theurcükhe  Waareukenntuif*  (Wa»- 


renkende)  eins  der  wefentlichften  Stücke  des  gebil- 
deten Kaufmannes  ausmache, wird  wohl  niemand  leug- 
nen ,  daher  ift  es  nöthig,  gute  Lehrbjcher  derl'cl- 
ben  zu  haben,  woran  auch  gar  kein  Mangel  ift.  Boäi», 
(Brodhagen).  Schedet  u.  a.  m.  hab^n  ein  vollftindiges 
Waaren-Lexicon  geliefe  t;  vor  allrn  nbar  zeichnet  lieh 
das  neue  Werk- von  N  orrmann  durch  Vollliandigkeit 
und  richtige  Darfteilung  aus,  fo  flafs  es  keines  neue- 
ren bedarf.  Dem  ungeachtet  würde  ein  Buch  will- 
kommen feyn ;  welches  in  gedrängter  i  ürze  einen 
richtigen  Auszug  j  ncr  grofj.cn  und  theuren  Werke 
enthielte,  und  belönders  Anfängern  eine  nötbige 
l'berficht  der  gangbarften  Artikel  mit  Ausladung  al- 
les Unnöthigen  gewährte.  Zwar  giebt  es  auch  hier 
wieder  genug  Bücher,  die  dem  Titel  n:icb  fo 
etwas  leiften  (z.  B.  Schumann  u.  a.  in  );  ober  fic  find 
fämmtlich  nichts  als  Abfchrifccn  der- grüfccrcn  Wer- 
ke, ineiftens  ohne  alle  Wahl.  Hr.  Cl.  glaubt,  wie 
immer,  diefe  Lücke  zu  erganzen,  und  befonder*  für 
Handlungsfchutcn  ein  nützliches  Lehrbuch  zu  lie- 
fern: aber  er  bat  feinen  Vorfatz  nur  in  fo  weit  er- 
füllt, dafs  er  die  aecordirte  Bogenzahl  lieferte;  der 
Inhalt  hingegen  ift  höchft  mittelinäfsig,  und  wird 
befonders  für  Handlungsfchulen  von  geringem  Nu- 
tzen feyn.  Man  findet  nichts,  was  nicht  bereits  in 
den  angeführten  gröfseren  Werken  und  felbftinden 
kleineren  Auszügen  weit  befler.  gründlicher  und 
ausführlicher  gefugt  wäre.  Obgleich  keine  der  zahl- 
reichen Schriften  diefcs  Vfs.  ihm  viel  Arbeit  kann 
verurfacht  haben :  fo  ift  doch  onftreitig  gegenwarti- 
ge diejenige ,  zu  deren  Verfertigung  er  am  wenig- 
ften  Mübe  brauchte;  fie  ift  nichts  als  eine  beynahe 
wörtliche  Abfchrift  von  Norrmann,  bie  und  da  mit 
einer  höchft  leichten  Umfchreibung.  Z.  B.  S,  12 : 
Norrmann.  Cleminiut. 
Wanrenlaeer  S.  3  ti.  f. 
Ahelicea ,  wilder  Santa! ,  eine  Abelicea ,  wilder  Sautal ,  ein» 
Baumart  muj  der  Imjet  Candia,  Baumart  auf  der  In/ei  Cnndia, 
die  ein  hauet ,  rothlichet ,  s»m  die  ein  kartet,  rothlichtei,  tarn. 
St  In {j  bau  brauchbare!  Holz  lit-  Schißban  brauchbares  Holt  lie- 
fert, fen. 

Abelmufth ,  f.  Bifümkorner.       Abelmofch ,  f.  Biramkorner. 
Abträten,  rinr  Svrtc  ron  Stock-  Äbirdten,  fpr.  Arberdihn  ,  W- 
fijrh.  die  den  Namen  von  die-  ne  Sorte  vom  Stock ffeh,  die  an 
jar  Stadt  in  St  hott  Und  tat.  wo  dar  oßiichtn  K*ße  Schottlands 

im  frienit*  gejangen  wird,  und 
von  Her  Stadt  ylberdeen  den  AV 
men  hat. 

Ablaque,  die  perifarbene  ardaf- 
finer Seide,  die  über  Smima 
in  den  lewantifeken  llanael 
kommt,  von  wenigem  0  ebr  au- 


jie  in  Menge  an  den  Huyenge- 
laugen  »«/tum  Handel  zube- 
reitet wird. 


jfbiaque  nennt  man  in  Frank- 
reich die  penfarbene  oJrr  ardaf- 
finer  Seide,  die  tm  Smima  im 
levent  ifchen  Handel  torkomtnt , 
Zwar  vorzugiith  zur  Xahfcide 
fchr  /r/10«  iß  ,  aber  wenig  ge- 
braucht wird ,  weit  fie  beym  Ab- 
winden kein  warntet  fVajjee 
pertrugt. 

So  wie  diefe  Probe ,  fo  das  ganze  Buch.  Wer 
jenes  Werk  befitzt ,  würde  fehr  Unrecht  thun,  fich 
diefea  Buch  anzufebaffen.  Wie  wenig  Hr.  CL  mit 
den  Erfoderniffcn  eines  foichen  zwetkuufsig  abge- 
faulten Waarenlexikons,  welches  nicht  die  Angubc 
und  Ecklarung  aller  im  Handel  voikommenden  Na- 
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inen,  fondern  nur  einen  Auszog  mit  gehöriger  Er- 
tauterungder  Hauptartikcl  ncbft  den  .Vebenarten  der- 
falben  enthalten  foJI,  lieh  bekannt  gemacht  habe, 
erhellet  unter  anderen  aus  der  Rubrik  Uei»,  wo  die 
b  •>  nahe  \  des  ganzen  Buches  betragenden  vielcrley 
Benennungen  der  fremden  Weine  mit  einem  Mal 
dargeftellt  werden  konnten.  Gleiche  RefchafTenheit 
bat  es  mit  Holz ,  englifchen  Uraareu,  Gummy  u.  a.  m. 
Durch  eine  verftandige  Zufammenziehung  hatte 
es  dem  L.efer  in  wenigen  Bogen  eine  nöthige 
L'berficht  jedes  Artikels  verfchaffen  können.  An» 
ftatt  der  hier  befandet»  -und  zu  weitläufig  abgefafs- 
ten  Erklärung  von  der  Entftebung,  Benennung  und 
Claflification  der  Waaren ,  wäre  es  ferner  weit  bef- 
fer  gewefen ,  die  Kennzeichen  von  ihrer  Güte  oder 
Untauglicbkeit  genau  anzugeben.  Denn  diefe  Kennt- 
nifs  ift  dem  praktifeben  Kaufmann  nützlicher  als  al- 
les Andere :  wiewohl  felbft  in  Korr  mann  diefe  An- 
zeigen nicht  fo  vollftändig  als  in  Schedel  erläutert 
worden  find. 

Was  No.  2  anlangt,  fo  fehlt  es  zwar  gar  nicht 
an  Handlungsbriefttellcrn  aller  Art,  worunter  be- 
fanden die  Schriften  von  Büfch,  May,  Sinapius, 
der  berlinifche  Brieffleller  mit  Recht  als  zweckmtt- 
fsig    empfohlen    werden.      IndefTen    würde  ein 
Buch,  welches  Briefe  im  neueften  kaufmannifch.  Styl» 
wie  auch  Auffätze  und  Rechnungen  alter  Art  ent- 
halt, nicht  überflüflig  fcheinen;  nur  inüfsten  fie  mit 
weifer  Auswahl  gewählt  feyn ,  und  fich  nicht  nur 
durch  Reinheit  der  Sprache,  fondern  auch  durch 
ftrenge  Befolgung  des  Üblichen  auszeichnen.Gegen- 
wartige  Schrift  aber  erhebt  fich  nicht  üb^r  dasMittel- 
mafsige  ;  ihr  Vf.  klebt  noch  zu  fehr  an  der  alten  Mo- 
de, die  Briefe  mit  Complimenten  (Sehr  Werthes, 
Ergebenß  u.  f.  w.)  zu  überladen  ,  wie  denn  über- 
haupt feine  Sammlung  aus  vorigen  Zeiten  zu  feyn 
fcheint.    Auch  macht  er  Abkürzungen,  die  nichts 
taugen,  und  zu  Irrungen  Anlafs  geben  können.  Er 
febreibt  z.  B.  zu  Anfang  des  Briefes  linker  Hand  nicht, 
wie  gewöhnlich,  die  Firma  des  Empfängers ,  fon- 
dern blofs  den  Aufenthaltsort  deffeluen.    Aber  die 
Beyfetzong  jener  Pinna  des  Empfängers  dient  haupt- 
sächlich dazu  ,  den  Brief  richtig  zu  überfchreib.  n , 
welches  gewöhnlich  nicht  von  dem  Verfaller,  fon- 
dero  vondem  Copiften  geschieht.  Die  bequeme  Erfin- 
dung des  verft.  Sieveking  in  Hamburg,  die  erhal- 
tenen Briefe  zu  numeriren.  ift  ebenfalls  au-getotten. 
Der  Inhalt  der  Briefe  felbft  ift  alltäglich ,  und  daffel- 
be  ift  der  Fall  bey  den  kaulmännifchrn  AulTit/.t-n; 
z.  B.  S.  153,  welcher  i  aufinanu  wird  ,.2  I  afsgen 
Rauchtabak"  ohne  Angabe  der  .«*orte  tmtiren  ?  Öfters 
find  auch  ein  oder  mehrere  Courfe  beyzufetzen  ver- 
fetten;  z.B.S.75:    — ..dafür fie  inirlitblr.  12.  izCir. 
h  11  Mark  pr.  Louisd.  betragend  Bco-Mark  26—85 
oder  L.  2 — 141  —  d  gefetzmäßiges  Geld  gutzufebrei- 
ben  beliehen  wollen."-   Hier  fehlt  der  Cours  von 
Hamburg  auf  London  (26 »1,  wie  aucl»  der  der  Li-uis- 
d'ör  ä  5  Rtblr.  (32  P-  Q.    Der  Vf.  facht  die  in  den 
Briefe»  befchriebenen  üefcbjfte  zum  Thetl  zu  zer- 
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gliedern  undtheils  ihre  Berechnung,  thciTs  ihre  Ein- 
tragung in  die  Bücher  zu  zeigen.  Ein  gutes  Vorha- 
ben, aber  auch  nicht  ganz  zweckm:ifsig  ausgeführt.. 
Die  Berechnungen  ,  befanders  die  der  Arbitragen  „ 
find  viel  zu  weitlauftig  gemacht,  beziehen  fich  au  cht 
zum  Theil  auf  frühere  Schriften  des  Vfs.,  wodurch 
fie  unverftändlich  werden,  und  das  Cuchhalten  ift 
ganz  nach  der  alten  Methode.  Wenn  Hr.  CL  ,  fei- 
ner Verficherung  zufolge,  eine  Fortferzung  diefee 
Schrift  herausgeben  will:  fawird  er  fehr  wohl  thun» 
eine  heilere  Auswahl  zu  treffen,  und  genauere  Auffi«  ht 
auf  feine  Arbeit  zu  haben :  dann  glaulum  wir ,  daf* 
er  ein  nützliches  Werk  liefern  wird. 

Wh. 

B>  ni.tv,  b.  Gä'dicke :  Der  Mefs  Kaufmann,  oder 
Anleitung  für  KaufienU,  die  Meffen  zu  bezieht». 
(irolsrei.fheils  aus  eigenen  Erfahrungen  bearbei- 
tet von  Ehregott  Meyer,  herzogl.  fachf.  cob.  -  faal- 
feld.  Commercienrätbe.  18C5-  Zweytcwohlfeiic- 
re  Ausgabe.  /  Theil.  394  5.  11  Theü.  184  S.  8» 
( 1  Thtr.  12  Gr. ) 
Ein  Buch,  welches  nicht  nur  die  altgemeinen 
Eigenfrbaften  eines  guten  Mefskaufmannes ,  fon- 
dern auch  die  Befchreihung  der  Einrichtungen  der 
vorzügtichßen  Mellen  felbft  erläutert,    kann  für 
den  angehenden  Kaufmann  zumal  von  grofsem  Nu- 
tzen feyn.    Der  Vf.  des  gegenwärtigen  ill  fi  lbft  t  auf- 
mann,  und  verbindet  T  heorie  mit  Erfahrung.  Wenn 
auch  feine  Schreibart  etwas  fchleppend  ift:  fo  hat  er 
doch  im  Ganzen  feinen  Zweek  erreicht,  und  ein  nütz- 
liches und  empfrhlungswerthes  Buch  geliefert.  Die 
vorgetragenen  Sachen  find  zwar  nichts  weniger  als 
neu  ;  allein  de  find  wohlgeordnet  und  bilden  fo  ein 
brauchbares  Ganzes.    Der  erfte  Theil  enthalt  eine 
ziemlich  vollftändige  Darfteilung  aller  zu  einem  gu- 
ten Kaufmann  nötbigen  Eigenfcbaften  und  feines  Ver- 
haltens in  jeder  Lage,    die  Mette  fey    gut  oder 
fchlecht,  zugleich  eine  Unterfuchung ,  warum  un- 
tere deutfehen  Metten  blicht  fo  gut  wie  ehedem. find. 
Hierüber  wird  8ber  manches  grfagt.  das  Her.  uiebe 
unterfchreiben  mochte.  Z.  E.  die  Ha, up tu.- fache  der 
jetzt  gefunkenen  Metten  liegt  wohl  mehr  in  der  nu- 
fserordentüchen  Einfthrankur.g  der  freyen  Linfubr» 
in  der  politifchen  Lage  mancher  Staaten  u.  f  w..  ata 
in  '1er  fchlechteren  lüldung  des  Kaufmanns  und  der 
Auswahl  fakher  Perfoneu .  welche  von  der  Obrig- 
keit Erlaubnifs  erhalten,  eine  Mette  zu  be fachen.  Am 
den  Regeln  zur  Bildung  eines  guten  Mef>-au£» 
manns  ift  nichts  auszufetzen;  lic  find  ganz  voll  •' n- 
dig.    Im  zweyten  Theile  erklärt  i!cr  Vf.  tlie  Fin'ich- 
tung  der  Metten  in  Bamberg,  Bötzen,.  Braun fchweig* 
Breslau,  Caflel,  Frankfurt  amMain  und  an  der  Oder» 
Leipzig,  Magdeburg  und  Zurzach  mit  vieler  topo- 
graphischer  Genauigkeit,  wohey  aber  bey  Leipzig 
manches  irrig  angegeben  ift,  und  fehlerhafte  oder 
fehr  alte  Quellen  verräfh.    Z.  B.  Es  w  rd  gefagt  S. 
89.  dafs  Sachfcn  von  17^3 — 1764  Ifariuen  a  2  Thlr. 
20  Gr.  ausgeprägt  habe.    Dw?fs  ift  faf'*  Ii:  im  fieb«n. 
jährigen  bnege  geldiahe  diefas,  uwfcer  fitebiifcheah 
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Stempel  uilt  fo  geringem  Gehalte,  dafs  ein  Stück  Wechfelfenfale;,  der  fogenannten  Benhafen  (im  Waa- 

von         nur  23  Gr.  4  Pf.  Conv.  Geld  Werth  ift,  und  renbandel)  aber  unzählige.    Als  Anbang  folgt  eine 

etil  1783  ft"g  der  Kurfürft  an,  Ducaten  nach  gutein  gut  gerathene  Abhandlung  aber  die  Markte  und  die 

Schrot  und  Korne  zu  prägen.    In  Leipzig  füllen  auf  Regeln,  ße  vortheiibaft  zu  befuchen.    Hiebey  beklagt 

der  Kathswage  die  vorzüglichften  fremden  Gew  ichte  fich  der  Vf.  mit  Recht  über  die  wenige  Humanität 


und  Kllenmafse  feyn:  aufser  einem  nürnberger  Ein- 
feuer  von  100  Pfund  und  einer  brabantcr  Elle  rin- 
det man  jetzo  nichts  mehr.  Bey  Klausbergs  Zeiten 
war  jenes  allerdings,  aber  im  fiebenjahrigen  Krie- 
ge kam  alles  Vorhandene  abhanden.  Auch  find  in 
Leipzig  nicht  12 ,  fondern  8  wirkliche  gefchv 


vieler  Ortsobrigkeiten,  die  auf  feine  dringende  Bitte, 
ihn  mit  der  VerfafTung  ihrer  Märkte  bekannt  zu  ma- 
chen, gar  nicht  antworteten ;  nur  vier  zeigten  iich 
gefallig.  —  Der  Corrector  di«fer  Schrift  hat  grobe 
Fehler  begangen;  auch  ift  Druck  und  Papier  Tehr  mit- 
telinafsig.  VV  +  A. 


KLEINE 

Gmchiciite.    Halle,  b.  Hendel:  Verfutkeimer  Gefehiihta 
der  Juden  in  .Stau.    Nebft  P.  Ignat  Kbgltrt  Befchreibung  ih- 
rer heiligen  Bücher  in  der  Synagoge  zu  Rai- fong - fu,  und  ei- 
nem Anhang  über  die  Entltchung  des  Penuteuch«.  Herauspe- 
geb<  ii  von  C.  G.  von  Murr.  t$o6-  115  S.  g.  (12  Gr.)    In  der 
jüdifcheu  Gefchichte  ift  es  ein  mir* würdige* Darum,  dafsfehon 
fehr  frühe  Juden  nach  Clin»  gekommen  find.    Im  J.  73  der 
chrtßlichen  Zeitrechnung,  mithin  kurz  nach  der  Zerftörung 
Jerufalftns  ,  haben  fich  ,  glaubwürdigen  SchriftfteUerii  zufolge, 
70  jüdifthe  Familien,  welche  von  PerCen  her  über  Chorafan  und 
Samarkand  die  Keife  machten .  in  China  niedergelaffen.  Der 
fcharffinnige  Poa/iir  hat,  nun  vor  20  Jahren,  in  einem  Briet'  an 
Eichhorm,  (allg.  HM.  der  bibt.  Literatur  t  B.  5  St.)  diefcs  Da- 
ren den  Juden  in  China  mit  einem  anderen ,  dal*  nämlich 
einer  hebraifchen  Chronik  der  Juden  zu  Cochin  fchou  im 
J.  187  vor  Chr.  Geb.  eine  jädifchc  Parthie  im  mogolifcheu  Ge- 
biete gewefen  fey,  verglichen,  und  durch  das  eine  dem  anderen 
Glaubwürdigkeit  verfchafft.   In  neueren  Zeiten  und  die  Ver- 
dieuile  der  Jefuiten  um  die  Ausbreitung  der  chrißlichen  Reli- 
gion in  diefem  grofseti  Reiche  bekannt.   Der  thätige,  auf  alles 
aufmerkfame  Orden  machte  Geb  auch  um  die  Ifraeliten  verdient: 
unter  den  Vätern  deffelben  iiitcreffirte  Geh  hauptfochlich  der 
in  der  Auffchnft  Genannte  Tür  ihre  heilige  Schriften  in  der  Sy- 
nagoge zu  Kaifongfu,  der  Hattptftadt  der  Provinz  Honan.  Die 
Notizen  hierüber  Gnd  vou  Hn.  von  Murr  zuerft  im  7  Theil 
des  Journals  aar  Kunft  und  Literatur  mitgctbeilt  worden ,  wo 
ein  Auffatz  fich  befindet :  Notiliaeq,uaedam  P.  Ipn.itu  tioegleri 
de  b'Müt  Judneorum  im  tmperio  Sinauß ;  diefcs  Original  wurde 
im  J.  1805  vermehrt  vou  ihm  herausgegeben.    In  der  vorliegen- 
den Schrill  erfcheint  eine  Uberfetzung  deftelbeM,  mit  einigen  An- 
merkungen von  dem  Herausgeber,  nebft  Erlauterungen  der  Hun. 
de  Sacy  und  O.  G.  Tuchfei,,  auch  einem  Brief  des  P.  Gotani. 
Der  Köglerifche  Autfatz  liegt .  laut  der  Vorrede ,  auch  dem 
Mmmtn  Verfuch  zu  Grunde.    Dem  Vernich  geht  ein  Ver- 
xeichmfs  der  Schriften  voran,  welche  von  den  Juden  in  Sin«  han- 
deln, unter  welchen  Deguignes,  Renaudot  und  Brotler  die  vor» 
zuglichften  Gnd.    Der  Verfuch  frlbft  ift  ein  Auszug  aus  dielen 
Schriften,  und  enthalt  nichts  Neues.  Die  deuifche  Uberfetzung 
des  Röglerifchen  lateinifeben  Original*  hat  an  und  Tür  Geh  nicht« 
anziehendes;  Gegiebt  auch  keine  neuen  Recherchen,  keine  neue 
Ausbeute.    Die  Wenigen  ,  für  welche  die  Sache'  ein  InterefTe 
haben  wird,  können  Geh  an  das  Original  oder  auch  an  die  Aus- 
säge bey  Michaelis  or.  Bibl.  Th.  15  und  bey  Eichham  Einlei- 
tung ins  A.  T.  II  Th.  halten,  und  die  Uberfetzung  gar  wohl  ent- 
behreu.   Hr.  *.  .'/.  hofft  zwar,  diefe  Schrift  werde  iufonder- 
heit  auch  deutfehen  Ifraeliten  angenehm  feyn,  für  welche  ah'o, 
nach  diefer  Äußerung,  uiebt  fowobl  für  Gelehrte,  die  LLcr- 
(et7.ung  uiuertiommen  worden;  allein  fie  find  gegenwärtig  mit 
ihren  eigenen  Angelegenheiten  zu  fehr  bcfcüäfiirt,  als  d.ifs  Ge 
an  fremden  lebhaften  Antheil  nehmen  follten.    Die  H.iuptmo- 
mente  übe  ■  die  heiligen  Schriften  der  Juden  in  China  find,  um 
Qe  gedrängt  unferen  Lefern  vorzuleRen,  ungefähr  folgende :  Sie 
ver*  ahren  ihre  fimmtlichen  hebraifchen  Schriften  in  ihrer  of- 


C   H  R  I  F  T  E  N. 

ren  xi  Gnd  aus  diefer  nachher  abgefchrieben  worden.  Die  übri- 
gen bibhfehen  Bücher  werden  in  den  Seitenzimmem  der  Syna- 
goge verfchioilej  aufbewahrt.  Es  Gnd  mehrere,  aber  meift  he- 
febnäute  Rücber,  wovon  wenige  ganz  und  lesbar  find.  Die  Tho- 
rahhat  nie  53  P.irafchen,  weil  die  ja  und  53  nur  für  eine  gerech- 
net wird.  Die  biblifchen  Bücher  werden  in  4  ClafTeneingetheilt : 
1)  der  l'ej  atetich,  a)  das  Supplement,  nämlich  Jofua,  Richter, 
Samuel,  Könige  und  die  Pfslmen,  3)  das  Buch  der  Cerimouien 
oderUnunlLucher,  die  Propheten  und  die  Bücher  der  Chronik, 
4)  die  Uftorifcben  Bücher,  Efther.  Efra,  Nehcmia.  1  Makka- 
baer,  auch  hcbr;iifch.  Von  den  Proverbieu,  Hiob,  hohen  Lied 
und  Prediger  haben  Ge  nicht*.  Vielleicht,  meint  Kogler,  haben 
Ge  doch  noch  mehr,  als  Ge  fagen,  oder  zu  haben  glauben,  we- 
gen ihrer  groben  Uuwifictiheit;  denn  fie  tragen  nicht  die  ge- 
ringftt-  Neigung  zu  Schriften  und  Wiffeiifchafien,  auch  erlauben 
fie  nicht,  Bücher  mit  nach  Haufe  zu  nehmen,  und  doch  halt  ea 
fchwer,  Ge  in  der  Synagoge  einzeln  durchzulesen,  weil  fie  dafelbft 
in  gröfster  Unordnung  unier  einander  liegen.  Ihre  Ausfprache 
ift  verfchiedetl  von  der  Autfprache  der  europäifchen  Juden;  z.B. 
min  fpreeben  fie  aus  Thaulaha  oder  Thouloze,  n>tt>K13  P**' 
Ufheiue,  mOttJ  SchemoUe,  tnpv)  t'ajcktlo,  na-jOJ  Picmite- 
faul,  O^aVI  Teveliim.  (Haec  credat  Judaeut  Apella.)  Es  er- 

Siebt  fich  au«  diefer  Darlegung  der  Hauptmomente  der  Kögleri- 
chen Nachrichten  von  den  Schriften  der  chinefifchen  Juden,  dafc 
Ge  zu  keiner  Bereicherung  unferer  hebräifch -biblifchen  Litera- 
tur dienen  können.  Die  H.t  upifache  wäre  da«  Alter  ihrer  Ma- 
nuferipte.  Hierüber  ift  aber  nicht*  mit  Sicherheit  herauszubrin- 


gen. Die  Nachnchten  widerfprechen  Geh  auch  felbft.  Denlland- 
fchriften  der  chiueGfehen  Juden  ift  in  der  That  auch  zu  viel 
Ehre  von  Eichhorn  erwiefen  worden,  dafit  er  iu  der  Einleitung 
ihnen  eitlen  Paragraph  gewidmet  hat,  da  wirdurckaus  keine  ge- 
naue Kenuuiifs  vou  denfelbeu  haben.  Die  Bemerkung  ift  richtig, 
dafs  die  Schriftfteller ,  welche  von  deufelben  Bericht  erftatten, 
Ge  blofs  durch  ein  dunkles  Gerücht  gekannt  haben.  Von  P. 
K.  wiffen  wir  durchaus  nicht,  dafs  er  je  in  Raifongfu  feiblt  ge- 
wefen ;  auch  er  felbft  giebt  et  in  feinen 'Notizen  mit  keinen 
Winke  zu  erkennen,  was  er  ohne  Zweifel  nicht  tinterlaflcit  ha- 
ben würde,  wenn  er  die  hebraifchen  Manufcripte  in  China  felbft 
vor  Augen  gehabt  hatte:  fein  Aufenthalt  war,  wie  die  chinefifche 
Miflionsgefchichte  uns  belehrt,  in  Peking.  Seine  Notizen  Gnd 
ohne  Zweifel  aus  den  Berichten  anderer  Väter  entftanden.  Ks 
ift  aber  nfiaar  Zweifel,  dafsdie  hebraifche  Literatur  nicht  ^<  r  .de 
derjenige  Theil  der  Gelehrfamkeit  war,  in  welchem  die  Söhne 
Lojolas  Geh  auszeichneten,  oder  auch  nur  fich  auszeichnen  woll- 
ten. —  DerAnliang  diefer  Schrift  über  die  EntftefaungdesPen- 
tateuclis  euthalt  einen  Au  -  .1  j  aus  Hn.  Vattrt  Commetitar  und 
den  Be>  tragen  desHn.  da  H  ttte.  nebft  Spinoza"»  achtem  dpi 
tel  feiner  theologifeh  -  politifcben  Abhandlungen 
des  U11.  Conze,  gleichfall»  den  Ifraeliten,  zu  d. 
Hr.  v.M.  diefen  Anhang  für  dienlich  erachtet 


nachdtrÜbcrf. 


freundlich  gewidmet.  S."S7  fag*  «"  in  einer  Note:  „ich  erhalte 
eben,  da  ich  diefes  fchreibe,  Griefinger»  Schrift  über  den  Pen- 
fVnÜidVr,  SytugogezuKaifongfo.  welche  11(3  errichtet  worden.     Uteuch,  «llwo  S.  3t  gefagt  wird,  dafs  Mofes  Vt  der  Getiefis  feyn 
Au  dem  vorui-hmtten  Ort  flehen  13  Pergamentrolleu  der  Tho-     könne.    Aber  diefe*  lollte  man  doch  im  J.  iarjtf  nicht  mehr  be- 
tah  auf  Tifchcti.  wie  Tabernakel.   Jede  ift  mit  einem  Überzug     haupten."  UnfereflL  L.  Z.  h«t  es  fogar  im  Januar  und  May  de 

J.  1807  bey  der  Anzeige  der  beiden  Schriften  behauptet, 
cheu  hier  Auszüge  gegeben  werden.   Es  tftbierderOrt  nickt  1 
einer  Discuftion  der  Sache;  es  wundert  uns  blofs.  dafs  Hr. 
«.  M.  diefe  Aufklärung  den  Ifraeliten  für  dienlich  halt. 


rah  auf  Tifchcti,  wie  Tabernakel.  Jede  ift  mit  einem  Uberzug 
verleben.  12  deTfelben  find  zu  Bhren  der  xi  Stämme  aufgeftellt, 
und  eine  zu  Mofes  Ehren.  Diefe  ift  die  einzige,  welche  von  den 
alten  Ea.eir.plarien  noch  übrig  ift,  und  in  dem  Brande,  welcher 
die  Stadt  vor  ungefähr  aoo  Jahren,  und  auch  die  Synagoge  mit 

,  wurde.  Die  asm» 
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'ie  hier  aufgeftellten  Anflehten  find  weder  neu 
»och  vieluinfaffend ;  gleichwohl  gewähren  fie  eine 
ganz  angenehme  Unterhaltung,  und  derjenige,  „wel- 
cher mit  dem ,  wovon  der  Vf.  handelt ,  noch  nicht 
bekannt  genug  ift,  kaunaus  derJdeinen  Schrift  man- 
che Belehrung  fchöpfen.  Sehr  zu  loben  ift  die  gro- 
fse,  aber  nicht  überfpannre  Hochfchätzung  der  Poe- 
fie  und  kunft.  für  deren  Selhftändigkeit  und  Freyheit 
manches  treffende  Wort  gefagt  wird,  und  gleich  fehr 
zu  rühmen  der  unparteyliche  ruhige  Ton  der  Unter- 
fwfaafaK  die  ohne  alle  pcrfönliche  Rückficht  ihren 
tit-enftand  deutlich  zu  entwickeln  ftrebt.  Im  analy- 
bJchen  Aufklaren  zeigt  der  Vf.  kein  geringe»  Talent, 
und  fein  Vortrag  ift  fo  klar  und  lichtvoll,  dafs  man 
von  ihm  auch  da*  Bekannte  gern  noch  einmal  ver- 
nimmt, und  es  lieh  gefallen  lafst.  ihm  auch  da 
zu  folgen,  wo  man  gleich  zu  Anfang  vorausfiebt,  wie 
er  daa  Ziel ,  das  er  ftch  fetzt ,  nicht  wird  erreichen 
können.  So  überfieht  man  es  auch  wohl,  wenn  zu- 
weilen die  Übergang«  etwas  befremdend  find  .  und 
der  Gang  der  Untersuchung  nicht  ftetig  und  zufam- 
1, umhängend  genug  fortlauft.  Nur  den  Wunfeh  kann 
Bisn  nicht  immer  unterdrücken,  dafs  der  Styl  ein- 
dringlicher, ansprechender  feyn  möchte.  und  weniger 
doginatifirend,  welches  fich,  zumal  bey  äfthetifchen 
Gcgenftänden.  mit  der  Gründlichkeit  gar  wohl  ver- 
tragt. Wenn  man  aber  erwägt,  dafs  nicht  fowohl  ei- 
gcnthümliche  Anflehten,  fondern  zumeift  Refultate 
iirr  i.ectüre  und  gelegentlicher  Bemerkungen  mit- 
getheiit  werden :  fo  verfühnt  man  fich  wiederum 
grofstentheils  mit  der  innerlich  wenig  belebten  Spra- 
che, indem  fie  Och  als  eine  faft  notwendige  Folge  die- 
fer  Manier  betrachten  lafst. 

Der  verfchiedenen  Auflatze,  welche  die  kleine 
Schritt  enthält ,  find  nicht  weniger  als  feehs  an  der 
Zahl.  Der  erfte  :  Uber  Geiß  und  Efprit,  verdient  vor 
alten  übrigen  den  Vorzug.  i>ehr  befriedigend  wird 
der  Unterfchied  entwickelt ,  welcher  zwifeben 

 aifchen  Getft  und  dem  franzöfifeben  Efprit 

_  findet,  und  fehr  richtig  bemerkt  der  Vf..  wie 
wuhrig  (lief er  Unterfchied  fcy,  und  wie  vornehmlich 
der  Ueuifche  andenfclben  ouers  erinnert  zu  werden 
bedürfe.  „Der  Deutfche  ift  nur  zu  fehr  geneigt,  den 
Elprit  d.rr  Franzofen  im  Umgange ,  des  Engländers 
im  Gewerbe,  des  Iwliäners  in  der  Kunftfertigkeit  und 
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in  der  Befriedigung  conventioneller  Foderungen  des 
Gefchinacks  zu  bewundern.  Leicht  kann  es  ihm 
da  begegnen,  einen  höheren  Werth  zu  verkennen, 
und  dadurch  felbft  auf  einer  niedrigem  Stufe  ftehen 
zu  bleiben,  als  zu  der  er  beftimmt  war*."  Nach  ei- 
nigen allgemeinen  Bemerkungen  wird  mit  vieler  An- 
fchaulichkeit  gezeigt,  wie  die  Verfchtedenbcit  dea 
wahren  Geiftes,  welcher  ftets  in  Ideen  lebt,  und  nur 
in  dem  Beftreben,  diefe  möglichß  zu  verwirklichen, 
feine  Befriedigung  findet  —  und  des  gemein  prakti- 
schen Verftandes,  deften  ganze  Thätigkeit  auf  kluge 
Benutzung  aller  Umftände  und  VerhältniiTe  zu  einen 
äufseren  Zwecke  gerichtet  ift ,  im  Umgänge,  in  der 
Gelehrtenwelt,  in  Gefchäften,  in  der  Liebe  und  in 
der  Kunft  fich  offenbart.  —  Die  zweyte  Abhandlung 
führt  die  Überfchrift:  Ober  die  Freyheit  des  Dichters 
bey  der  Wahl  feines  Stoffes  ;  beftimmter  würde  diefe 
fo  lauten:  Wie  weit  ilt  es  dem  Dichter  erlaubt,  die 
Grenzen  der  Wahrheit  und  Sittlichkeit  zu  überfchret- 
ten  1 .  Denn  diefs  ift  der  Hauptgedanke,  der  aber  nicht 
feft  genug  gehalten  und  nicht  fo  gründlich  entwi- 
ckelt wird,  wie  man  es  wünfehen  möchte.  Das  Pro- 
blem wird  ganz  kurz  fo  gelöft:  „Was  an  fich  felbft 
ein  unverdorbenes  Gefühl  für  Wahrheit  und  Moral!- 
tat  beleidigt,  darf  nur  infofern  ein  Gegenßand  der 
Kunft  werden,  als  es  einer  begeifternden  Idee  unter- 
geordnet und  zu  ihrer  lebendigen  Darfteilung  noth- 
wendig  ift."  Diefein  nicht  neuen  Satze  wird  gewifs 
jedermann  beyftimmen ,  und  es  lieft  gewifs  Jeder 
mit  Vergnügen,  was  von  einem  heroifchen  Gefchma- 
cke  gefagt  wird,  der  an  einer  kühnen  Behandlung 
feine  Freude  findet,  und  keinen  Afthetifchen  Genufs 
durch  die  Scheu  vor  Verletzung  blofs  convantionel- 
ler  Formen,  oder  durch  die  Ängftlichkeit  eines  ver- 
zärtelten Gefühls  fich  verkümmern  lafst.  Allein  die 
nähere  Beftiinmung,  wie  weit  der  Dichter  in  Schil- 
derung des  CnfittTichen  gehen  dürfe  ,  und  wie  er 
diefes  durch  die  Tonn  der  Uarftellung  fo  umzubilden 
habe,  dafs  wir  dvbey  mit  äfthetifchem  Wohlgefallen 
verweilen  —  (liefen  Hauptpunct  findet  man  kaum 
berührt.  —  Die  hierauf  folgenden  Ideen  über  Decla- 
ntatio*  find  blofs  als  eine  ziemlich  vollflandige  bkiz- 
Ze  von  dem  zu  betrachten  ,  was  zum  Wefeu  der  Dr- 
clamation  gehört.  Was  hier  g<  isgt  wird  ,  ift  zwar 
ganz  gut  und  im  Allgemeinen  richtig,  aber  doch  zu 
kurz  angedeutet,  und  zu  wenig  ins  Einzelne  und  in 
die  Verfchiedenheiten  der  Decbmation  eines  Vorle- 
fers,  eines  Redekünftlers  un  1  eines  Darftellers  ein- 
gebend, als  dafs  es  eigentlich  fruchtbar  und  fördernd 
feyn  konnte.  In  unferen  Tagen,  wo  das  Öffentliche 
M  . 
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Declamiren  fo  häufig,  aber  leider  in  der  Re*el  höchß 
gefebmackwidrig  getrieben  wird  ,  wäre  eine  gründ- 
liche Behandlung  diefes  Thema's  um  fowünfchens- 
werther  und  verdienßlicher  gewefen.  —  Der  vierte 
Auffatz:  Uber  Charakter dar ßeüuag  in  der  Mufik]  Toll- 
te richtiger  überfchrieben  feyn:  Uber  charakterifii- 
febe  Darßelluug  in  der  Mufik ;  denn  eigentliche 
Charakterdarßeliung  liegt  aufserhalb  den  Grenzen 
der  Tonkunß.  Der  Vf.  möchte  gern  das  Gegcnrheil 
beweiren,  es  gelingt  ihm  aber  nicht;  man  kann  ibin 
ohne  Bedenken  einräumen,  dafs  die  Mufik  im  Stan- 
de iß,  im  Allgemeinen  den  Charakter  des  Männli- 
chen und  des  Weiblichen  auszudrücken ,  und  zwar 
in  unendlichen  Schattirungen.  Aber  folgt  hieraus 
die  Möglichkeit,  irgend  eine  Individualität,  fey  fte 
auch  noch  fo  fehr  idealifirt,  durch  Töne  anfehaulich 
zu  machen  ?  Den  Gegenfland ,  auf  den  die  innere 
Tbätigkeit  gerichtet  iß,  kann,  wie  in  der  fehrinter- 
flauten  Entwickelung  von  dem,  was  den  Charakter 
ausmacht,  bemerkt  wird,  die  Muflk  nicht  darftetlen ; 
fie  vermag  nur  einen  Zußand  zu  fchildern,  und  zwar 
fowobl  das  Beharrliche  als  das  Wechfelnde  deflel- 
ben.  Diefes  Beharrliche  aber  bleibt  jedoch  bey  aller 
Beßiinmthek  immer  nur  ein  Allgemeines ,  welches 
blofsin  Rückficht  dea  Mannichfaltigen,  das  fich  um 
daffelbe  bewegt,  ein  Befonderes  genannt  werden 
kann,  und  daher  einer  eigentlichen  Beßimmtheit  un- 
fähig i  lt.  —  Die  Tonkunß  bat  das  Vermögen ,  den 
Schmerz  und  die  Trauer  nach  allen  ihren  Gradatio- 
nen auszudrücken  ;  fie  ift  aber  nicht  im  Stande,  den 
befonderen  Schmerz  eines  Geizigen  über  irgend  ei- 
nen erlittenen  Verlud  darzußellen. —  Was  im  fünf- 
ten Auffatze :  über  Wilhelm  Meifiers  Lehrjahre,  gefagt 
wird  ,  Heß  fich  recht  angenehm,  nur  iß  dem  Lefer, 
weil  über  diefen  berühmten  Roman  fö  viel  gefchrie- 
ben  worden,  als  habe  er  das  Meißefchon  einmal  ir- 
gendwo gehöre.  Wir  wollen  nur  die  Anficht  von 
dem  ganzen  Werke  ausheben :  Die  Einheit  des  Gän- 
sen, heifst  es,  denke  ich  mir  als  die  Darßellung  ei- 
ner fchönen  inenfehlichen  Natur,  die  fich  durch  die 
Zutammenwirkung  ihrer  inneren  Anlagen  und  äu- 
/seien  Verhaltnifle  allmählich  ausbildet.  Das  Ziel 
ditfer  Ausbildung  iß  ein  vollendete»  Gleichgewicht 
—  Harmonie  mit  Freyheif.  —  Den  Befrblufs  ma- 
chen einige  Bemerkungen  über  das  Luftfpitl;  es  wer* 
den  unter  anderen  die  beiden  Extreme  berührt,  in 
die  es  auszuarten  pflegt  i  das  blofse  Copiren  der 
Wirklichkeit,,  und  das  regellofe  Spiel  mit  phamaßi- 
fchen  Karrikaturcn-  Bey  diefer  Gelegenheit  wird  im 
Allgemeinen  die  heut  zu  Tage  immer  mehr  überhand 
nehmende  Willkühr  gerügt»  womit  die  verwilderte 
Phantasie  in  den  luftigenRegionen  des  Abenteuerli- 
chen und  Mährchenhaften  fich  ohne  alle  verniinfti- 

Se  Besonnenheit  umhertreibt.  Die  Stelle,  welche 
cf«  Rüge  enthält»  fchildert  diele  Art  von  Wahn- 
fi  ik  in  dem  fich  unferetalentvoUeßen  jungen  Dich- 
ter Co  überaus- wohl  gefallen,  in  der  Kürze  io  tref- 
fend» dafs  wir  uns-  nicht  enthalten  können  ,  zu  ih- 
»emNutz  und  Frommen  Einiges  davon  herzufetzen- 
Srlbß  di*-i"  .  mgungendk  Darßellung.  fagtderVf.,  wer- 

'  tupt 


fcheint  ein  zu  kleinliches  Gefchäft.  Der  Dichter,  meint 
man,  muffe  in  einer  höheren  Region  über  feinem 
Stoffe  emporfchweben ,  und  zeige  fich  nie  gröfser, 
als  wenn- er  fein  eigenes  Werk  im  nachßen  Moment 
wieder  zerßöre.  Aber  durch  unzufamuienhängendeße- 
ßrebungen  8ucb  dergröfsten  Kraft  entßebt  kein  Werk 
für  das  Reich  der  Schönheit.  Dafs  wir  aus  blofsen 
Andeutungen  und  Skizxen  ahnden,  wa»  derKünßler 
vermocht  haben  wurde,  wenn  er  gewollt  hätte ,  ift 
eine  ärmliche  Befriedigung  feiner  Eitelkeit.  Nur 
wenn  der  Geiß,  der  ihn  befeefte,  vollltändig  er- 
fcheint,  und  man  über  ein  Werk  voll  inneren  fejb- 
ßändigen  Lebens  den  Meißer  vergifst,  bereichert  er 
die  äßhetifche  Welt.  Und  was  erlodert  wird,  um 
ein  folches  Leben  mit  Liebe  zu  pflegen,  darf  der 
Dichter  eben  fo  wenig,  als  irgendein  anderer  Künß- 
ler,  vernacbläfltgen.  —  Das  Außere  diefer  Schrift 
iß  fehr  gefällig.  Ha.  Ha. 

S*uhk,  b.Duyle:  Jnthotogia  epigrammatka  ta- 
tina  e  poetis  poß  renatas  feientias  ad  noßra  us- 
que  tempora  clarls ,  edita  a  Ladisl.  Leop.  Pfefl, 
confiliar.  elector.  Salisb.  et  praefecto  in  Neuhaus. 
Tom.1.  1805.  VIII  u.  3o3  S.  gr.  8»    (20 Gr.) 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  des  Hn.  Pfefi,  ei- 
ne Auswahl  der  vorzüglichfien  Epigramme  von  la- 
teinilcbcn  Dichtern  der  neueren  Zeiten,  von  der  Wie- 
derherfiellung  der  Wiflenfchaften  in  Italien  an.  zu 
unternehmen.  Wenn  wir  aach  eben  nicht  dafürhal- 
ten, dafs  die  latetnifrben  Dichtungen  diefer  Periode 

der  lernenden  Jugend  anzuempfehlen  find,    als 

welche  im  ausfcbliefslich  fogenannten  Alterthum  ei- 
ne nicht  leicht  zu  erfchöpfende  Quelle  noch  würdi- 
gerer Meißerwerke  findet :  —  fo  mufs  es  doch  Je- 
dein,der  auf  den  Zusammenhang  der  Zeiten  und  das 
Vorfcbreiten  aller  Bildung  ein  gernweilendes  Auge 
richtet»  intereflant  feyn,  die  erflea  Erzeugnifle  des 
erneueten«*ißenfcbaftlichen  Lebens  in  ihrem  Wefen 
und  Wirken  wahrzunehmen.  Da  diefes  durch  die  aus 
langer  Vergeflenheit  frifcherßandene  lateinifche  Li- 
teratur geweckt  war,  äufserte  es  fich  auch  zuerft  in 
diefer  Sprache,  die  man  fchon  vollendet  vorfand,  an 
die  jeder  gereinigte  Sinn  fich  gewöhnt  haue.  —  Im 
Epos  und  im  Drama  waren  die  Römer  felbß  zu  kei- 
ner glänzenden  Stufe  originaler  Höhe  gelangt;  und 
fowie  in  der  animalifchen  Welt  Blendlinge  unfrucht- 
bar zu  feyn  pflegen,  fo  wurden  die  innerlichtodten 
Prachtwerke  eines  Virgilius  oder  Ovidms  keiner  neu- 
en Funken  zündende  Anregung.  Anders  die  mit 
ach t rum i i eher  Nationalität  durchdrungenen  Poefieen 
eines  Vropertius,  Horatiut  und  vieler  derer,  die  die 
lateinifche  Atuhologu  bildeten:  fie  ßreuten  bey  der 
Nachwelt  noch  fruchtbare  Keime,  und  fanden  man- 
chen wurdigvn  Nachahmer,  unter  denen  Solu 
Secundus  und  Prf-  Lotichiux,  B-'J- 
vergefifcue  Namen  find- 

Früherer  Vergänglichkeit  aosgeferzt  waren  die 
kleinen»  anfprucblofen,  aber  nicht  minder  lieblichen 
Blüthcn  der  epigraminatifchen  Mufe,  die  alfo  um  fo* 
zum  Kranz  ~ 
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zumal  da  fie  nur  da  bemerkt  zu  werden  pflegen,  wo 
fie  fich  in  Menge  zeigen,  und  da  fich  unter  den  Epi- 
grammen neulateinifcher  Dichter  einzelne  von  der 
höcbflcn  Schönheit  finden. 

In  einer  wirklichen  Epiprarnmenlefe  kann  in- 
defs,  aufser  dem  poetifchen,  auch  noch  ein  bißori- 
fcher  Zweck  erreicht  werden ,  deren  letzterer  den 
erften  fogar  unterftützt.  Hr.  Pfeß  fcbeint  auch  nicht 
auf  ihn  verzichtet  zu  haben,  da  er  nicht  nur  die  ein- 
zelnen Gedichte  nach  ihren  VerfalTern  fondert,  fon- 
dern auch  von  allen  Dichtern  das  Nothwendigfte  von 
ihren  Lebensumihfnden,  und  —  zum  Thcil  interef* 
fante  literarifcbe  Notizen  beibringt.  Freylich  wür- 
den wir  dazu  vor  allem  zur  chronologifchen  Folge 
geratben  haben,  und  wir  begreifen  nicht,  warum 
diefe  Anordnung  bey  Hn.  Pfeß  major  tabor,  quam  ut 
perfid  queat,  heifst  Am  Ende  des  Werkes  foll  In- 
ders diefem  Mangel  durch  eine  Tabelle  abgeholfen 
werden.  —  Weil  Hr.  P/r/r  auf  diefe  Art  nach  kei- 
nem beßimmten  Faden  geht:  fo  können  wir  nicht 
vor  Abfchlufs  des  ganzen  Werks  iber  den  Grad  fei» 
ner  V  ollftandigkeit  urtheilen.  Wir  begnügen  uns 
alfo,  die  in  diefem  erften  Band  befindlichen  3o  Dich- 
ter, aber  der  Zeitfolge  nach,  aufzuzahlen: 

Titus  Vespaf.  und  Here.  Stroxza.  26  Kpigr.  J^o. 
Ant.  Campanns.  9  Ep.  Phil.  Beroaldus.  3  Ep.  gfac. 
Sannazar.  24  Ep.  Pet.  Benbo.  6  Ep.  TA.  Morus.  26 
Ep.  Cafp.  Sarbiev.  12  Ep.  So.  VW.  Erhard.  35  Ep. 
Geo.  Sabinns,  9  Ep.  Ad  Sibstins.  3  Ep.  Thtod.  Be- 
sä. 24  Ep.  Pet.  Lotkhius  See.  2  Ep.  So.  Maior.  3Ep. 
Natfr.  Chytraeus.  32  Ep.  Comel.  Hieron.  und  $}o. 
Bapt-  Amaltheus.  26  Ep.  SuL  Ael.  Crottas.  9  Epigr. 
Hieron.  Arconatus.  17 Ep.  Franc.  Remomi.  8Ep.  Man. 
Vrientins.  25  Epigr.  Bold.  Cabülavus.  39  Ep.  Pabfi 
Vrban  Vlll  (Barbtrini)  16  Ep.  Bernh.  Bauhus.  46  Ep. 
Dan.  Heinfius.  7  Ep.  Cafp.  Barksens.  14  Ep.  Vinc 
Guittifius.  10  Ep.  Ant.  Aemitius.  4  Ep.  £jac.  Zeveco* 
tius.  19  Ep.  Pabfi  Alexander  VII.  10  En.  Conr.  CeU 
tarius.  4  Ep.  Arthur  ^onjlon,  14  Ep.  G«.  Andr.  und 
Vinc.  Fabriems  4  und  6  Epigr.  Guil.  Laurus.  5  Ep. 
M  Zutr.  Boxhorn/  3  Ep.  Atbert  Ines.  18  Ep,  Sebaft. 
Labe.  35  Ep-  Defid.  Roger.  92  Ep. 

Refremdend  war  es  uns,  hier  einige  Ncmen  zu 
vermiflerw  die  wir  in  mehreren  Kuckfichten  an  der 
Spitze  einer  foleben  Sammlung  erwartet  harten.  Wir 
wollen  nur  Petraraa,  Polixiano,  Maruüns,  Johannes 
Secundut.  Buthananus  und  Hugo  Grotäu  nennen. 
Und  fo  febtenen  uns  wieder  unter  den  reeipirten 
Dichtern  einige,  wie  Royer  und  Cabülavus  un verhalt* 
nifssnefsig  zu  anderen,  wie  zu  Beroaldus  und  Lotir 
chius,  an  Beyträgen  beßeuert.  So  drängt  fich  auch 
hier  das  unangenehme  Gefühl  einer  gewiflen  Plan? 
loligkeit  auf,  die  dock  fo-  leicht  zu  vermeiden  ge- 
wefen  wäre»  Denn,  es  ift  unverkennbar,  dafs  Hr 
Pfeß  vorbereitet  und  wohl  verfetten  an  feine  Arbeit 
gegangen,  ift.  —  Wenn  wir  mit  der,  Auswahl  der 
einzelnen.  Epigramme  nicht  durchaus  einftitrunig- 


hagen  auf  die  Individualität  unferes  Gefühles  zw 
fchieben;.  jedoch  nicht  überall:  denn  z;B.  de»  Bar. 
taeus  Epigramm  «•  vetulam  libidinofam  p.  255.  No.  ij,. 
das  dazu  eine  nicht  eben  gelungene  Nachahmung  ift,. 
Wird  ein  Jeder  mit  uns  aus  diefein  Hlüthekranz  hiiu- 
weg  wünfehen. 

Wir  würden  den  Vf.  zur  Fortretzung  der,-  wie- 
es  fcheint ,  abgebrochenen  Arbeit  auffodern  r  wenm 
wir  in  der  Folge  auf  einen  confequentern  Plan  rech- 
nen dürften.  Befonders  würden  wir  noch  eine  grö- 
fsere  Correctheit  des  Drucks  anempfehlen  .-  denn  die» 
fer  erße  Rand  wimmelt  von  den  entßellendflea 
Druckfehlern ,  deren  Berichtigung  nirgends  ange- 
geben ift.  —  w. 

Leipzig,   b.  Gern.  Fleifcher  d.  J. :  Sinngedicht*' 
von  Rechfit.  igo6.  Vlll  u.  256  S.  8-  (1  Thlr.) 

Gedichte,  die  fich  durch  ihren  Titel  felbft  als/tnn- 
reieb  oder ./ronvoll  ankündigen,  verfprechen  dadurch 
etwas  mehr,  als  was  man  gewöhnlich  unter  Sinn 
verlieht,  und  als  erße  Bedingung  aller  Poefie  und 
Prof»  anzufeilen  pflegt.  Die  vor  uns  liegenden  350 
Gedichte  des  Hn.  Rechfit  fcheinen  aber  nur  titulare 
Sinngedichte  zu  feyn ;  denn ,  der  billigen  höheren 
Anfoderungen  gar  nicht  zu  gedenken,  verminen  wir 
auch  viel  faltig  jenen  ganz  gewöhnlichen  Sinn,  der  . 
nicht  mehr  als  einen  ordinären  hausbacknen  Verßend 
zur  Balis  beifcht.  Von  vielen  der  gegenwärtigem 
Epigramme  find  wir  verficherr,  dafs  fie  an  Sinn  nicht: 
verlieren  würden ,  wenn  es  ihrem  Vf.  gefiele ,  fie- 
mit  fich  auf  den  Kopf  zu  flellen.  So  lafst  er  fich  S~ 
92  vernehmen:-  1  , 

Hr.   Die  Uppen. 

Wie  fetzen  fich  die  Lippen  fchnell  in  Motion,. 

H*t  fie  zu  ldatfcben  angefangen ! 
Klatfcht  freylich  fonft  der  Poftilion, 

Sind  jedesmal  die  Pferd«  rmfeh  gegangen! 

Hat  es  Hr.  Rechfit  mit  der  erßen  HSIfte  feiner 
Sinngedichte  leicht  genommen ,  fo  dürfte  von  der 
anderen,  den  Gedichten,  wenig  Befteres  zu  rühmen- 
feyn.  Denn  ven  Poefie  regt  fich  auch  nichr  der  lei- 
feße  Anklang  im  ganzen  BucIe    Dafür  hat  fich  aber 

Jer  aller  Ko- 


nter unte 


lutz  ( 


unfe 

cenfentenkritik  rrotzbietenden  Tugend  begeben,  undi 
die  fer  Patronin  fein  Buch  in  befier  Form  dedidrti 
„Für  fie  gtOht.  laut  Vorr.  VII,  fiin  Herz,  wenn  ei. 
auch  mit  dem  Thun  noch  nicht  bis  zum  Giühn  gekom- 
nun  iß."   Doch  hat  uns  diefer  vorgehaltene-  Medu*- 
fenkopf  nicht  zurückgefcheucht ;  weil' wir  durch  das 
unßerbliche  Verdienß  der  Herren  von  Rotzebue.  Ru- 
ber a.  a.  mit  ganzen  Fabriken  nachgemachter  Patent 
fugenden  fo  reichlich  verfeben  find ,  dafs  es  nicht: 
mehr  fündlich  ift,  diefen  Artikel  allemal' ein  wenige 
zu  vifitiren,  und  die  etwanige  Contrebande  zu  ftem— 
peln,  die  dann.  alsAusfchufs  ein  immer  noch  brauch*- 
barer  Hausrarb-  für  die*  dürftigere  Hälfte  der"  lieben« 
Menfchbeit  bleibt.  Für  diefe  hat  fichs  auch  Hr.  Rechfit 
redlich  fauer  werden  laffen,  und  er  ft  in  feinenu 
menfchenfrcundlicben  Bcftreben  fo- aufopfernd  un»- 
eigennüuig  gewelen,  dafs  er  fich.  der  Bedürfaiflee 
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•Her  tiefften  und  erbarmenswürdigften  Bettelhaftig- 
fceit  ausfcbliefsliob  angenommen  hat.  Defakaib  ge* 
nügt  es  ihm  auch,  die  zehn Gebote  in  feinen  tugend- 
haften Herzensergiefsungen  in  Ehren  zu  halten.  Aber 
Weine,  «tätlich  verfchleyerte  Uiuüchtigkeiten ,  als 
S.  178: 

235.     ß»9  dem  Kr9»**nbeU4  emrn  WMßUmg,. 
Wie  ikönnt  ihr  eucb  doch  fo  hetengen , 

Zu  Ria  übe  Ii.  daft  er  Schmerz  ertragt?  — 
Er  bat  ja  doch  nur  —  ans  V ergnitgen 
Sich  auf  das  Bette  hingelegt, 
oft  fehr  ekelhaft  naturalifche  (um  kein  edles  Wort 
zu  mifsbrauchen)  gemeine  und  plumpe  Einfalle,  z. 

B.  S.  189 : 

251.    Antwort  tiner  Dame  auf  die  Bitte 

rtiniichen. 

Er.  O  gönnen  Qe  mir  doch  in  ihrem  He 

Ich  mufc  wahrhaftig  fonft  verdarben. 
Du.  Da  deptecir'  ich  fehr,  mein  Schau. 

Sie  würden  ziemlich  fchwarz  mir*  färben  I 

oder  S.  223. 

303.    rorfatz  hru  der  Heirath. 
So  jung  er  itt ,  zum  Mann  will  ich  ihn  machen . 
.  Spricht  fie  voll  Math ;  zwar  und  da«  fchwere  Sachen  \ 
Doch  ihre  Kochkuoft  tragt  den  Sieg  davon. 
Si,  weih.  da.  K.»»««  ' 


Sie  weif*,  daf  rUlbfleifch  muffe  man  erft 
Qut  Rindfleifch  mar«»  Cch  von  felber  fchon. 

und  befonders  alles,  was  langweilig,  abgedrofchen 
upd  nichtsfagend  iß:  find  die  rechten  Elemente,  in 
fjenen  fich  unferea  Autors  feltene,  beynabe  gewand- 
te Tölpelhaftigkeit  anmuthig  und  behaglich  regt  und 
bewegt.  —  Es  fcheint  alfo ,  als  wenn  Hn.  Rtchßt's 
Sinngedichte ,  da  wir  ihnen  den  Sinn  fu  wie  das 
Gedient  haben  abfprechen  muffen,  in  ein  leeres  Nichts 
oder  etwas  Schlimmeres  zerpuffen  werden.  — 

Von  der  Form  wollen  wir  nicht  viel  reden.  Hn. 
Rechfitt  Zeitige  Vorbilder,  deren  er  felbft  mit  zag- 
hafter Ehrerbietung  gedenkt,  haben  den  Weg  der 
Formloßgkeit  fchon  fo  glatt  gemacht,  daf«  fifhs  ih- 
nen bequem  nach  rollt ,  und  verletzte  Scanficujen  fin- 
det unfer  Mann  Vorr.  VII  fo  natürlich ,  dafs  er  uns 
sermuthlich  auslachen  würde,  wenn  wir  darüber 
Klagen  erhöben.  Wir  fügen  blofs  hey ,  dafs  er  ver- 
geben hat,  auch  die  Reim-  und  Sprach- Verletzun- 
gen unter  diefe  Natürlichkeiten  zu  zählen. 

Da  der  Hr.  Rechfit  den  Ausfpruch  eines  geiftvol- 
len  Spaniers ,  kein  Menfch  fey  fo  dumm ,  dafs  er 
nicht  Ein  gutes  Epigramm  produciren  könne,  durch 
die  Thai  nachdrücklich  widerlegt  bat:  fo  wollen  wir 
unferem  tugendbcflifTenen  Freund  fchliefslich  Eine 
ihm  aller  Wabrfcbeinlicbkeit  nach  unbekanute  Tu- 
gend zuGemüthe  führen: 

8>ten-!e gebeut  dw Vernunft  und  raunet  in«  heimliche  Ohe  dir: 
Kimuier  beginnt  -  wa*  •  begonnen,  ihr  nur  entheiligen  könntet. 
p,-iin  fo  leb«  dis  Gebot  der  Natur  und  die  menfcWichc  Satzung: 
Schwächlicher  Mangel  belebender  Kraft  fleh  ab  von  der  Dichtung. 

Perfius  5,  96.  —  w. 


1 ,  t>.  Frölich :  A.  G  Mtifw  Fabeln  m  VlU 
er».  Neue,  vom  Vf.  felbft  beforgte  Ausga- 
be.   Tbeil  L  iftes  bis  4tes  Buch.  Mit  100  Holz- 
fchnitten  von  Gubitz.  1807.  206  S.  (illuminirt 
I  Thlr.  12  Gr.  fchwarz  1  Thlr.) 
Die  Charakterwelt,  die  durch  die Verfchiedenheit 


und  durch  die  Wechfelwirkung  der  Dinge  das  that:. 
ge  und  handelnde  Leben  begründet,  tritt  lange  nicht 
fo  deutlich  in  den  Menfchen  ,  wo  fie  fich  durch  Klug- 
heit und  Sitte  verfchlcyert.  als  in  den  bewufstloi 
handelnden  Thier««  hervor  ;  daher  die  Kinder,  de 
«en  fchauende  TJhejlnahuj#  von  dem  Leben  ui>d  v«. 
ben  der  Dinge  noch  ganz  frifch  angezogen  wird,  an 
iiebften  hey  dem  Schaufpiele  der  regi  a  inen  Thier 
weit  .  und  beyin  poetifchen  Abdrucke  derfelben, 
bey  den  Fabeln  verweilen.  Erft  Später  wenden  fit 
fieb  zum  Menfchenfcbaufpiele ,  das  ihnen  anfangs 
noch  unverftandlich  war.  Löblich  ift  es  defsbalt 
von  beobachtenden  und  im  Sinne  der  Kinder  den 
«.enden  und  dichtenden  Mannern,  die  frühere  Ja 
gend  mit  Sammlungen  von  Fabeln,  .wie  die  obige  ift; 
zu  verforgen.  Man  findet  hier  in  aller  Kürze  nun 
dert  Fabeln  bey  einander,  die  gröfa/entheils  uaca 
Äfop,  Desbillons,  Lefling  und  Kretfchmann erzählt 
find.  Uber  jeder  ftehtein  ziemlich  netter  Holzichnitt, 
der  die  Handlung  der  Kabel  mit  deutlichen  Zuge« 
und  in  fo  auffallenden  Momenten  darftellt/  dafs  fiel 
Kinder  wohl  daran  ergötzen  «lögen.  Sehr  liltij 
nimmt  fich  befonders  die  Ziege  aus,  die  auf  einem 
fteilen  Keifen  die  Einladung  des  Bären  verkhinabt, 
doch  haben  nicht  alle  in  Zeichnung  uod  Stellung 
diefe  Verfinnlichung,  woran  mitunter  der  Gegen  Iran. 
Schuld  ift.  Her  Vortrag  würde  fich  in  leichten  Ver 
fen  weit  beffer  ausnehmen ,  und  fowohl  der  Auf 
merkfainkeit  der  Kinder,  aU  befonders  dem  halt 
wunderbarenGegenftande  angemeffener  feyn;  doci 
vermutben  wir,  dafs  die  Profa  darum  gewählt  iit 
damit  fich  Kinder  darnach  imErzählen  üben  können 
Allein  dann  follte  auch  der  Styl  hie  und  da  eint», 
eher  und  finnlicher  feyn.  Einhatz  wiediefer:  Auel 
Schwächt  beilegt  durch  GefchickJichkeit  oder  Lift  zu 
weilen  den  Starken  —  würde  deutlicher  alfo  lau 
icn:  Auch  der  Schwache  befiegt  zuweilen  u.  f.  w» 
den  Starken.  So  iit  auch  in  folgenden  Worten  kei 
ne  rechte  Klarheit:  Hartherzigkeit  beftraft  fich  ge 
tneiniglich  am  Ende  felbft.  Auch  geben  wir  duret 
dufelbe  anderen  den  Mafsßab  ,  wie  fie  uns  felbtft  mef 
fen  follen.  Oft  würde  der  Vortrag  mehr  an  Leben 
digkeit  gewinnen,  wenn  die  Thiere  redend  einge 
führt  wären.  Da  heifst  es  z.  B. :  Endlich  geftanddi« 
Stadtmaus  ihrer  Freundin,  dafs  ihr  vor  allem  die 
fem(!)eckle  (ekle),  priefs  ihr  das  weit  be/fere  Leben  ir 
der  Stadt  u.  f.  w.  Deutlicher :  Ey,  was  fihrftdn  für  eit 
Leben,  fagtedie  Stadtinaus,  befuche  mtcä  einmal,  ft 
follft  du  fehen,  wie  herrlich  es  bey  mit  hergeht.  Auel 
die  Richtigkeit  im  Ausdruck  ift  nicht  immer  beethach 
tct.  Sobeifst  es  vom  lügenhaften  Hirten,  der  oft  au: 
Muthwillen:derWolf,der  Wolf!  gerufen:  Alsniemant 


ihm  mehr 


giauD 


te,  fiehe! 


1  brach  wirklich  ein  W  ol 
der  Stellung  nach  be 
deutet :  mfalchtn  Fällen  und  Zeiten,  und  ftatt  deiTen  d, 
—  gerade  ««  diefer  Zeit  —  ftehen  follte.  Auch  lefen  wi 
b.  7  3 :  erverfank  bis  über  die  Knöchel  in  eine«  tiefei 
Sumpfe.  Einige  folcher  Fehler  und  Nachläfltgkehej 
abgerechnet,  ift  das  Buch,  fowohl  beyin  unnoJii.  ,cl 
Unterricht  der  Kinder,  als  zur  Leetüre  felbft.  brauch 
bar  und  angenehm.  T.  2, 
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,  b.  d.  Verf.  und  in  CommilTion  b.  Lange : 
Aftronomifches  Jahrbuch  für  das  Qahr  1809,  nebß 
einer  Sammlung  der  neueften,  in  die  aftrono- 
mifchen  Wiflenfchaften  einfchlagenden  Abband- 
lungen, Beobachtungen  und  Nachrichten,  von 
„7.  E.  Bade,  Aftronom  und  Mitglied  der 
mie.  I806.  2%  >  S.  g.    (1  Rtblr.  I8gr.) 


Fie  Ephemeride  ift  von  der  im  vorigen  Jahrgan- 
ge befindlichen  nicbt  verfchieden.  Es  ereignen  fich 
2  Sonnen  und  2  Mondfinfterniffe ,  wovon  hier  aber 
nur  die  Mondfinfternifs  vom  29  April  fichtbar  fern 
wird.  Dagegen  finden  aber  andere ,  für  die  mathe- 
nutifche  Geographie  nicbt  minder  intereßante  Er« 
fcheinungen  Statt,  welche  die  letzten  Jahre  nicht  lie- 
ferten. Einmal  bedeckt  der  Mond  einen  Stem  erfter 
Gröfse  (Spiea  Virginis);  ein  andermal,  den 28  April, 
geht  er  fehr  nahe  bey  diesem  Sterne  vorbey,  und  es 
kann  fich  dabey  für  einige  Sternwarten  die  feltene 
Erfcheinung  zutragen ,  die  Hr.  Dr.  Koch  einmal  bey 
einer  Bedeckung  des  Aldebaran  bemerkte,  indem  er 
den  Stern  mehrere  Mal  hinter  den  Ungleichheiten  des 
Mondrandes  verfcbwinden  und  wieder  erscheinen 
fah.  Saturn  und  Venus  werden  einmal  bedeckt; 
beide  Bedeckungen  fallen  bey  Tage  vor,  und  die 
des  b  wird  bey  der  Lichtfchwäche  diefes  Planeten 
nur  durch  fehr  gute  Fernröhre  zu  bemerken  feyn. 
Von  anderen  Occultationen  find  hier  n  angezeigt. 

Die  Sammlung  von  aftronoinifchen  Nachrichten 
und  Beobachtungen  in  diefem  Bande ,  eröffnet  ein 
Auszug  aus  einigen  Briefen  des  Generalmajors  und 
Brigadiers  von  I.indnrr  in  Schweidnitz.  Sie  haben  die, 
durch  auf  der  Schneekoppe  gegebene  Pulverfignale 
tu  Stande  gebrachte  Verbindung  von  Breslau  und 
Prag  zum  Gegenftande.  Zu  Erreichung  diefes 
Zwecks  verbanden  fich  mit  Hn.  von  Lindner  dielin. 
Prof.  jungnttz  in  Breslau,  Aftronom  David  in  Prag, 
und  Bergrath  Seyßert  in  Dresden;  ein  Mittel  aus 
dreytagigen  Beobachtungen  gab  den  Meridianunter- 
fchted  zz  io' 27 ".Tg,  oder  Breslau  öftücb  von  Pari« 
58*47*.  8-  Der  Mittagsunttrfchied  von  Breslau  und 
Fort  Karlsberg  wurde  mit 


ehr  Übereinftim- 

mung  zr  144',  46  gefunden.  Wir  finden  hier  noch 
eine  ßeftioimungdergeographifchen  I^age  von  War» 
fchau  ,  die  der  Lieut  von  Forelt  mit  Hn.  von  Lind- 
nett  Sextanten  und  Chronometer  machte;  Lang« 
l*  1447". 57.  Breite  52°i4'l6".  Die  Höhe  der  Schnee- 
kapp« überm  Meere  wurde  ZZ  4941.0?  parifer  Fuf« 
3.  A  L.  Z.  1808.    Zweiter  Band. 


gefunden;  Hr.  von  Qersdorff  giebt  fie  zu  404,9,  and 
Hr.  David  nur  zu  4854  Fufs  an ;  allein  die  Lindner- 
fche  Beftiinmung  gründet  fich  auf  viertägige  Beob- 
achtungen mit  genau  harmonirenden  Barometern. 
Für  den  ehemaligen  Jefuiter-Thurm  in  Schweidnitz 
beftimmte  Hr.  v.  L.  aus  eigenen  Beobachtungen, 
Lange  34°7'5i'7.  Breite  So^o^"^,  Pendellange 
440,635  Linien,  oder  den  Fall  fchwerer  Körper  in 
der  erften  Secunde  15,10166  parifer  Fufs.  Ree.  hat- 
te gern  etwas  von  der  Methode  gelefen ,  nach  wel- 
cher die  Pendellänge  beßiinmt  wurde;  oder  ift  fie 
nur  berechnet»  nicht  beobachtet?  Auch  die  fchöne 
Feuerkugel,  den  21  Oct.  1305,  die  in  Lilienthal,  Bre- 
men, DüiTeldorf  und  an  anderen  Orten  gefehen  wur- 
de, ift  auch  in  Schweidnitz,  aber  minder  vollftan- 
dig,  beobachtet  worden;  der  helle  nachbleibende 
Schein  ftand  dort  im  Wallfifche.    Eine  umftändli- 
chere  Nachricht  von  den  oben  erwähnten  Pulvern*- 
gnalen  giebt  S.  92  ff.  Hr.  Bode,  den  «ine  zufällige 
Reife  auf  den  Schauplatz  diefer  Operation  führte.  Die 
dem  Geographen  gewifs  interefianten  Refultate,  find 
von  Hn.  Bode  zum  Theil  etwas  anders  angegeben« 
als  oben.  —  Über  den  zweuten  Konuten  von  1748.  von 
Hn.  Frd.  Wilh.  Bejjel  in  Lilien thal.  Nur  dreymal  wur- 
de diefer  Komet  von  Klinkenberg  in  Haarlem  beobach- 
tet, und  man  war  zweifelhaft,  ob  die  von  Struuk  auf 
diefe  Obfervationen  gegründete  Bahn,  zur  Wieder,, 
erkennung  diefes  Himmelskörpers  hinlänglich  genau 
fey,  oder  nicht.  InderThat  waren  die  Fehler  der  Ele- 
mente fo grofs,  dafs  man  das  Urtheil,  das  Pingrd  in  fei- 
ner Coinetographie  darüber  fällt,  nicht  für  unbillig 
halten  kann ;  die  mittlere  Beobachtung  wich  in  der 
Breite  2'  42*  ab ,  und  es  war  vorauszufeben ,  dafs 
diefer  Fehler  bey  der  kurzen  Zwischenzeit  (von  $ 
Tagen)  einen  fehr  nachtheiligen Einflufs  auf  die  Ele- 
mente äufsern  mufste ;  üb  erde  m  war  die  letzte  Be- 
obachtung fehr  mangelhaft*  reducirt,  indem  Stmyk 
die  Pofition  des  Sterns ,  auf  den  fie  fich  gründet , 
aus  einer  Karte  nehmen  mufste,  indem  er  fich  in 
keinem  Verzeicbnifte  der  damaligen  Zeit  fand.  Hr. 
Brjjelhat  die  Beobachtungen  fämmtlich  neu  redudrt, 
und  daraus  folgende  Elemente  der  Bahn  hergeleitet. 
Durchgangszeit  durch  die  Sonnennähe  Juny  18,89401; 
für  den  parifer  Meridian ;  Lange  des  (l  ~l  a3°8'  28*,6 ; 
Neigung  der  Bahn  67*  3' 28".  3;  Länge  der  Sonnen- 
nahe — 9*8*  47'  io*.  o ;  kleinfter  A b ftand  von  der  S  0 n- 
ne  =o,625357;  Richtung  des  Laufs  nach  der  Ord- 
nung der  Zeichen.   Diefe  ftimmen  mit  den  Beob- 
achtungen falt  vollkommen ,  und  der  Fehlerbeträgt 
bey  d«  mittleren  Lange  nur  7*.  bey  den  anderen 
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Längen  und  den  drey  Breiten  verfchwindet  er  raft 
ganz.  Die  fo  genaue  Übereinftimmung  von  drey 
vullfländigcn  {Beobachtungen  fcheint  dem  Vf.  ein 
Beweis  von  der  Richtigkeit  feiner  Elemente  zu  feyn» 
nnd  er  glaubt ,  dafs  fie  allerdings  zur  Wiedererken- 
nung diefes  I-  otneten  zureichen  werden.  S.  100 — HO. 
Über  die  geographifche  Lage  von  Mexico,  nach  den, 
Tom  Hn.  von  Humboldt  im  Königreiche  Neufpanien 
angeftellten  aftronotnifchen  Beobachtungen,  vom  Hn. 
§}abbo  OUmanns.  Die  Unzuverläffigkeit  in  den  Orts- 
fceftimmungen  diefer  Hauptftadt  war  noch  fehr  be- 
trächtlich ;  fie  flieg  in  der  Breite  auf  J*.  und  für  die 
Länge  fanden  fich  Beobachtungen ,  die  fünf  Grade 
von  einander  abwichen  ;  defto  intereflanter  ift  alfo 
diele  Abhandlung,  die  den  Meridianunrerfchied  von 
Paria  auf  6'  £}'  34',  und  die  nördliche  Breite  19*  25'  45* 
beftimmt.  Der  Meridianunterfchied  wurde  nicht  al- 
lein aus  Abfanden  des  Mondes  von  der  Sonne  and 
Jupiters  •  Trabanten  -  Finßerniffen  gefchloffen ,  die 
Humboldt  in  Mexico  beobachtete :  fondern  er  wurde 
auch  noch  durch  chronometrifebe  Vergleicbungen 
mit  Acapulco  und  Goanoxoata  bestätiget,  welche 
Örter  gleichfalls  von  Humboldt  aftronomifch  beftimmt 
wurden.  Unter  den  älteren  Angaben  der  Lage  von 
Mexico  kommt  die  von  Velasqucz  de  Görna  (1778) 
und  die  aus  den  Alzate,(chtn ,  von  Caßini  berechne- 
ten Beobachtungen  folgende  der  Wahrheit  am  näch- 
sten. —  S.  1 10  —  1 12.  Über  die  geographifche  Län- 
ge von  Cumana,  von  demfelben.  Schon  Trietnecher 
und  Ciccolini  hatten  die  honnenfinfternifs  vom 
28  October  1709  berechnet ,  die  von  Humboldt  in 
Cumana  beobachtet  wurde ;  erfterer  hatte  den  MeridK 
anunterfchied  von  Paris4*24'  35".  3.  letzterer  4*  24"  59" 
gefunden ;  allem  beiden  Refultaten  lagen  noch  die 
«Heren  Sonnen  -  und  Mond  -  Tafeln  zum  Grunde,  an 
deren  Statt  Hr.  Oltmanns  jetzt  die  Bürg'fchen  Monds- 
gleichungen,  die  TriVjiwckfr'fchen  Tafeln  in  den  wie- 
ner Ephenwiden  für  1803  und  die  neuen  ZacA'fcben 
Sonnentafrln  benutzen  konnte.  Nach  Bürg  ergab 
fieb  daraus  die  Länge  4*  25'  46",  76.  nach  Triesnecker 
4*  ^5' 14".  61;  eine  Trabantenverfinfterung ,  zu  wel- 
cher fich  corcefpondtrende  auffanden,  gab  im  Mit- 
tel 4°25*45",1,  der  Chronometer 4* 2&'4'.—- S.  u3- 123. 
Bemerkungen  über  dir  l  age  und  Austheitung  aller  bis- 
her  bekannten  Planeten  und  Kometenbahnen,  vom  Her- 
aus gtbtr  des  Jahrbuchs.  Es  ift  bekennt,  dafs  Lam- 
bert in  fernen  kosmologifchen  Briefen  über  diefe  Ma- 
terie fehr  finnreiche  Gedanken  änfserte,  die  Hr.  Bode 
im  Jahr  1787  mit  den  neu  hinzugekommenen  Kome- 
ten und  den  Planetenhahnen  verglich,  und  die  er  hier 
auch  auf  die  feit  jener  Zeit  erfchienenen  Kometen 
und  die  drey  neuen  Planeten  ausdehnt.  Im  Ganzen 
finden  fich  Lamberts  Ideen  heftitigt ;  mdefo  kom- 
nv-n  auch  oft  Abweichungen  von  der  allgemeinen 
WahrfcheinlichXett  vor,  wovon  man  die  Urfacbe 
n  'h  immer  eben  fo  gut  in  derUnvollftandigkeit  on- 
ferer  Kometenregrfter,  als  in  der  Natur  Alchen  kann. 
;  .  123—127.  AJironomifchc  Beobachtungen  in  Wien, 
im  fjjahre  l8<>5 


Oppositionen  von  vier  Planeten  —  diefe  nur  ihren 
Re(uluten  nach  angegeben.  S.  127  —  134.  Ent- 
deckung der  beiden  im  October  und  November  1K05 
erfchienenen  Kometen  von  Hn.  Huth  in  Frankfurt 
an  der  Oder.  Aufserdem  zur  Entdeckungsgefchichte 
diefer  Kometen  gehörigen ,  theilt  (Ir.  Huth  in  den 
Briefen ,  woraus  Hr.  B.  hier  einen  Auszug  geliefert 
hat,  feine  Beobachtungen  mit ;  allein  es  fcheint,  dafs 
Hr.  Huth  fich  bey  den  letzten  Beobachtungen  des  er- 
ften  Kometen  ganz  in  der  Gegend  des  Himmels 
geirrt  hat ,  durch  die  er  feinen  Weg  nahm ,  denn 
die  Beobachtungen  paffen  überall  nicht  mit  den  von 
anderen  Aftronomen  angcftrlltun.  Am  13,  14,  16 
Nov.  weichen  z.  B.  die  Iluthfchen  Angaben  gegen  6 
volle  Grade  von  der  Wahrheit  ab,  wie  man  aus  einer 
Vergleichung  mit  der  Tafel ,  die  Befiel  (Monatl.  Cor- 
refp.  July  1806,  S.  69)  bekannt  machte,  fehen  kann. 
Die  Beobachtungen  des  anderen  Kometen  find  etwas 
minder  grob,  obgleich  nicht  brauchbarer  als  die  des 
er  ften,  denn  auch  hier  kommen  Fehler  von  ganzen 
Graden  vor.  Gewifs  würde  Hr.  Huth  den  Altron  o- 
men  keinen  unangenehmen  Dienft  erweifen,  wenn 
er  fich  in  der  Folge  bemühte ,  ftart  folcher  Ocular- 
fchätzungen,  genaue  Ortsbestimmungen  himmlifcher 
Erfcheinungen  zu  liefern.  Das  Krcismikrometer  bie- 
tet ein  fo  leichtes  Mittel  dazu  dar,  und  es  kann  Hn; 
Huth  nicht  Schwerfallen,  damit  eben  fo  brauchbare 
Observationen  anzuftellen  als  andere  Aftronomen.  S. 
134—196.  Beobachtungen  derselben  Kometen  von  Hn.  D: 
Olbert ,  nnd  Berechnung  ihrer  Bahnen  von  Hn.  BeffeL 
In  Bremen  ftörte  der  Saft  immer  bewölkte  Himmel 
die  Observationen  diefer  Kometen  fehr,  fo  dafs  der 
erfte  nur  4  mal ,  der  andere  nur  3  mal  beobachtet 
werden  konnte.  Am  8  Dec.  zeigte  der  letzte  einen 
zwar  Sehr  kleinen,  aber  doch  fehr  befttinmten  plane- 
tenartigen'Kern.  Die  Elemente  der  Bahn  diefes  Ko- 
öieten  ftimmen  auf  eine  fo  auffallende  Weife  mit  de- 
nen des  Kometen  von  1772  überein,  dafs  beide  An- 
fangs ein  und  dcrfelbe  Himmelskörper  zu  feyn  fchie- 
nen.  Indefs  bähen  weitere,  von  Hn.  Gaujs  und  Bef- 
/elv'Mon.  Corr.  July  1S06)  angeftellte  Untersuchungen 
geneigt,  dafs  diefe  Verausferzung  nicht  wahrschein- 
lich ift,  indem  fich  die  Beobachtungen  des  einen  Ko- 
meten eben  So  wenig  durch  die  Elemente  des  ande- 
ren darfteilen  lafferi ,  als  fich  der  Unterfchied  durch 
die  Störungen  erklären  läfst,  die  der  Komet  in  der 
Zwischenzeit  erlitten  haben  könnte.  S.  137—140. 
Beobachtungen  der  Ceres,  Pallas  und  ^Juno  und  des 
xweyten  Kometen  von  1801,  neb/l  Elementen  feiner  Bahn, 
von  Dr.  Gaufs  in  Braunfcbweig.  Auch  hier  daslir- 
theil ,  dafs  der  zweyte  Kotnet  von  I805  nicht  mit 
dem  von  1772  identifcb  fey.  Hr.  Dr.  Gaufs  macht 
uns  Hoffnung  zur  baldigen  Krfcheinung  feines  Werke 
über  die  Peftimmong  der  Planetenbahnen;  an  feiner 
Methode  bat  er,  feit  isoi,  wo  er  ße  zuerft  auf  die 
Ceres  anwandte,  fo  mantiichfaltige  Vervollkomm- 
nungen angebracht,  däfs  fie  ihre  erfte  Geftalt  ganz 
verloren  hat.    S.  140—146.  Beobachtungen  und  .tief 


Jupiters-   fingen  des  zwettten  Kometen  »o»  iRos,  vom  Hn.  & 
R.  Schroter  in  Lilieuthai.  ■ 
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gen  des  fchlechten  Wetters,  den  Kometen  in  Liliea- 
thal  zu  beobachten.  Der  würdige  Schröter  befchaf- 
tigte  fich  dabey  ausfchliefelich  mit  der  pfayfifchen  Be- 
f chatte  nheit  des  Kometen  und  feines  Kerns.  Erfand 
den  Durchmefler  des  im  15  f.  Reflector  fichtbaren 
Nebels  =  5'3o",  und  den  des  Kerns,  je  nachdem  er 
nur  den  hellften  Theil ,  oder  das  ganze  durchblin- 
kende  Scbeibchen  annahm  ~  4",o52  oder  6", 416; 
woraus  die  wahre  Gräfte  des  Durcbmeffers  des  Ne- 
bels —  1595  und  des  Kerns  go.i  geogr.  Meilen  folgt. 
Der  Körner  von  1799  harte  373  Meilen  im  Durchmef- 
fer,  war  alfo  feinem  kubifchen  Inhalte  nach  1922 
mal  fo  grofs  als  der  gegenwärtige.  S.  146— 151- 
Aflron.  Beobachtungen  in  Prag  im  ißohr  I8o5,  TOB 
Hn.  Aftronom  David  und  Adjunct  Bittntr.  Unter  an* 
deren  Beobachtungen  auch  eine ,  wonach  Hr.  IX  die 
Schiefe  der  Ekliptik  16"  kleiner  findet,  als  nachZocAJ 
ntuetten  Tafeln.  Auf  correfpond.  Sonnenhöhen,  am 
21  Juny  mit  einem  7  zolligen  Spiegel  -  Sextanten 
beobachtet,  wurde  nämlich  eine  Berechnung  der  De- 
clinarion  der  Sonne  gegründet,  die  mit  der  durch 
den  Quadranten,  aus  Verglcichung  mit  dem  388 
Sterne  des  Bootes  gefundenen  faft  völlig  harmo- 
nirte.  Hr.  D.  zieht  aua  diefer  U  bereinftiminung  den 
Schlufs,  dafs  der  Unterfchied  von  16"  nicht  den 
b<>  Pachtungen ,  fondern  den  zur  Reduetion  derlei- 
ben  gebrauchten  Elementen  zuzufebreiben  fey,  — 
einen  Schlufs,  deffen  Grund  Ree.  nicht  eirtfiehc.  Die 
Declination  des  verglichenen  Sterns  »ft  innerhalb- weit 
engerer  Grenzen  mit  Sicherheit  beftiinmt;  und  die- 
fes  war  doch  das  einzige  Klemmt,  das  auf  die  Beob- 
achtung  merklichen  Einflufs  iufsern  konnte ;  über- 
haupt leuchtet  es  ein,  dafs  fokbe  Beobachtungen 
Iber  einen  Gegenftand  nichts  entscheiden  können, 
der  von  mit  weit  vorzüglicheren  Inftrutnenten  verfe« 
benen  Aftronornen  aufs  .Reine  gebracht  iit.  Stern- 
bedeckungen, Trabanteaverfinfterungca  und  die  Op» 
pofitiouen  der  Planeten  wurden  auch  diefes  Jahr  in 
frag  nicht  verfaumr.  S.  152  — 157-  Längenbeßm- 
mmtgr«,  aus  SonntHjinfterntjfenund  Sttrnbrdeckungen 
berechnet,  von  iin.  Oitmatins  in  Berlin.  Diele  Keck- 
nungen Icheinen  die  Erfindung  der  Lange  von  Am- 
fterdamzura  Hauptzwecke  zuhaben;  aus4  Beobach- 
tungen folgt  fie  — 10'  9",35,  faft  genau  mit  der  Tries- 
neckerfeben  auf  noch  mehrere  Beobachtungen  ge- 
gründeten Angabe  (io'o'  ,6)  überetnftiminend.  Die 
Bedeckung  1t  Scorpü  den  t7july  1804  gab  die  Lange 
von  Ocbfeuhauleu  ~  3/o'28'  ,5;  der  Meridian  -  Unter- 
fchied zwifchen  Hoheneiche  und  Paris  wurde  aus  des 
Bedeckung  der  Alcyone  den  20  Ort.  1804  rr  36'i3",7 
gefunden.  S.  157-  L58»  Beobachtungen  in  Breslau 
vom  Hn.  Prof.  ffungnitz.  Sternbedeck ungea  und 
Verftnfterungen.  5-.  158  — 160.  Beobachtungen  z* 
Krenutnunfier  vom  Hn.  Ganonicus  Derftmg tr*  Wir  fin- 
den bjer  die  Oppufitionen  des  Mars ,  des  Saturn  und 
de«  Uranus.  Eine  löbliche  Veränderung,  die  Hr.  IX 
in  der  Angabe  feiner  Beobachtungen-erwählt  hat,  be- 
fiehl in  der  Art  der  Verglelebung  mir  den  Tafeln» 
die  drefesmet  unmittelbar  mit  den  beobachteten  Or- 
tern,  »t"*l  nicht  milden  aus  diefea  I 


gen  und  Breiten  gefchabr  die  VorAefle  dtefts  Ver- 
fahrens find  einleuchtend,  da  man  dadurch  den  Ein- 
flufs. einer  fehlerhaften  Declination  auf  eine  beflerc 
Rectafcenfion,  oder  umgekehrt,  vermeidet..  S.  röa 
bis  i63-  Lage  verfekiedsner  Örttr  in  Rufsland u,  f.  w.. 
vom  Hm  Etatsrath  und  Ritter  Sehubert  in  Peters- 
burg. Diefe  Beftimmungen  wurden  auf  der  bekann- 
ten Reife  angeftellt,  die  Hr.  S-  ink  der  nach  China 
beftimmten  Gefandtfchaft  inachte.  Auf  der  Hinreife 
bis  Irkutsk  konnte  für  Aftronoanie  und  Geographie 
wenig  gefcheben,  da  der  Weg  in  kurzer  Zeit  zu- 
rückgelegt werden  mofste,  und  Hr.  S.  in  den  vor- 
nehmften  Städten ,  durch  die  er  kam ,  weder  gute» 
Wetter  noch  merkwürdige  Himmelserfcheinungen» 
abwarten  durfte.  Die  ganze  Hoffnung  wurde  daher 
auf  die  Rickreife  gefetzt ,  die  Hr.  Schubert  im  Som- 
mer 1806  mit  mehr  Mufse  anzutreten  hoffte^  Allem.' 
ganz  gegen  feine  Erwartung  mufste  er  fchon  im  Win» 
ter  180.5  zurückkehren,  wo  die  fürchterliche  Kalte, 
die  Stürme  und  der  immer  bedeckte  Himmel  alle  Be- 
mühungen vereitelten.  Trutz  diefer  Schwierigkei- 
ten erhalten  wir  die  Beftimmungen  von  10  Ortern, 
deren  Länge»  fich  auf  einen  Arnoldfcben  Chrono- 
meter und  auf  viele  beobachtete  Mondsdiftenzen  grün- 
den ;  auch  Dedinabon  und  IncUnation  der  Magnet- 
nadel ift  angegeben.  S.  164— 167.  Beobachtung  der 
Nachtfeite  dir  Fem«  vom  Hn.  Jußizr.  ScArofer  in  Ll- 
lienthaL  Am  14  Febr.  1806  ftiefs  die  fem  aufmerkfa- 
men  Beobachter  die  hier  befchriebene  felteneErfchet- 
ntmg  auf:  er  fab  die  ganze  dunkle  Kugel  der  Venu* 
mit  dem  15  F.  Reflector,  fo  wie  fich  die  dunkle  Seite 
des  Mondes  bald  nach  dem  Neumonde  dem  unbe- 
waffneten Auge  zeigt,  d.  h.  von  etwas  kleinerem. 
Durcbmefler  als  der  erleuchtete  Theik  Am  21  Febr.» 
fo  wie  am  22,  23  und  24,  konme  von  diefer  Erfchei- 
nung  nichts  wieder  bemerkt  werden,  wefshalb  Hr. 
Schröter  glaubt,  dafs  diefe  Erscheinung  Schnur  auf 
einen  gewiffen  in.fchr  enge  Grenzen  em^efchloffe- 
nen  EJongatkmswinkel  befchrankt;  ihre  Seltenheit 
beweifet  auch  noch  der  Umftand,  dafs  fie  bey  den 
zahlreichen ,  in  den  apbroditographifchen  Fragmen- 
ten gefommerten  Beobachtungen  ,  nie  bemerkt  vrar- 
de.  Defto  angenehmer  iß  es  dahergewife  den  Phy- 
fikern  und  Aftronornen,  dafsajicb  Hr.  Prof.  Hardmg 
m  Göttingen  diefes  Phonomen  am  24  Jan.,  fo  wie 
am  28  Febr.  und  1  Marz  beohachieie.  Zur  Erklä- 
rung feiner  Beobachtungen  bemerkt  Hr.  Scavöteav 
dafs  Venus  damals,  obgleich  fienur  5  erleuchtet  war. 
ein  fchr  helles  Licht  gehabt,  und  von  den  Fetrfter- 
rahmen  auf  der  gegenüberftehenden  Wand  einen 
fichtbaren  Schatten  jewo  rfen  habe.  Die  Erde .  die 
auf  der  Venus  l  erleuchtet  erfchien  und  Cberdiefsel- 
aen  gröberen  fcheinbaren  Durchinefler  hatte,,  könnt« 
daher  wohl  ein  fehr  helle»  Licht  auf  die  Nachtfeite- 
des  Planeren  reflectiren.  Indefe  ift  Hr.  geneigt 
anzunehmen,  dafs  aufscr  diefer  Urfacbe,.  ein. «gen» 
th&enliches  Licht  mitwirkte,  denen  Exiftenz  es  auch, 
bey  anderen  Welrkörpcro,  aamentlich  bey  den  Ko- 
meten, vermurhet.  S.  167— 171.  BeobacKtung:  der- 
Selbe»  Erscheinung  vom  Hn.  Prot  Eafdng  in  Göttin- 
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-en.  An  den  oben  angeführten  Tagen  war  dlefe  Er- 
fcheinung  fichtbar,  am  3,  16,  2i  Febr. konnte  keine 
Spar  davon  wahrgenommen  werden.  Auch  Hr.  H. 
bemüht .ficht  eine  Erklärung  davon  zu  geben,  und 
begründet  die  Vermuthung,  dafs  fievon  einer  Phos- 
phorescen^  des  Planeren  herrühre,  vorzüglich  durch 
die  Erfahrung,  dafs  man  fie,  bey  völlig  ähnlicher 
Lage  des  Planeten,  nie  bemerkt  habe;  er  führt  ah> 
Beyfpiet  an,  dafs  unfere  Erde  zuweilen  ein  völlig 
'  ähnliches  Licht  zu  entwickeln  Scheine,  welches  fich 
in  mondlofen  Nachten ,  oft  durch  eine  dämmernde 
Helligkeit  verrathe.  Dem  Ree  fcheint  diefe  Erklä- 
rung fehr  wahrfcheinlich ,  und  er  glaubt,  dafs  fie 
altgemeinen  Beyfall  erhalten  wird.  Die  Angabe  der 
Gröfse  des  Kerna  des  letzten  Kometen  von  1805.  von 
41  Minuten,  ift  ohne  Zweifel  ein  Druckfehler,  da  fie 
^twa  fo  viele  Secunden  betragen  mochte.  S.  172- 
18 1.  Aberrattons-  und  Nutations-  Inf  ein  von  Hn. 
(Htmanns  —  in  ihrer  Form  nicht  von  den  ge- 
wöhnlichen Tafeln  verfebieden;  allein  die  ihnen 
zum  Grande  Hegenden  Conftanten  erhielten  die 
neuerlich  feftgefetzten  Wertbe;  die  Aberration 
äo".25S.  und  die  Axen  der  Nutations  -  Ellipfe 
19",!  und  I4",2.  9.  18a  —  «89-  Bewertungen 
tum  erleichterten  Gebrauche  der  Tempelhoß Jcken 
Methode,  aus  ungleichen  Hohen  die  Zeit  s«  beftim- 
men,  vom  Hn.  Prof.  Wurm  in  Blaubeuern.  In  den 
verschiedenen  Geftalren,  in  welcher  Tempelhoß felbft, 
und  fpäter  Boknenbcrger ,  Klägel  und  Rohde  diefe 
Methode  darftelhen,  erfoderte  fie  doch  immernoch 
weittauftige  Rechnungen.  Die  gegebeneFormel  befland 
nämlich  aus  drey  Gliedern,  deren  beide  letzten,  wie 
Hr.  Wurm  bemerkt,  nicht  berechnet  zu  werden  brau- 
chen, indem  man  fie  mit  hinlänglicher  Genauigkeit 
und  faft  ohne  Mühe  aus  den  Tafein  entlehnen  kann, 
die  man  für  die  Verbefferung  der  ans  correfpondi- 
renden  Höhen  gefolgerten  Mittage  befitzt.  Dadurch 
wird  alfo  die  ganze  Rechnung  auf  das  erfte  Glied  re- 
ducirt  und  viel  leichter  gemacht,  als  fie  bisher  war. 
Ree.  hätte  gewünfebt,  bey  diefer  Gelegenheit  die 
von  einigen  Altxonomen  geäufserre  Meinung  wider- 
legt zu  finden,  als  könne  man  aus  einer  Anzahl  cor- 
refpondirender  Höhen  die  Zeit  genauer  herleiten, 
wenn  man  fie  nach  Tempelhoß' ither  Art  mit  einan- 
der auf  verfchiedern  Weife  combinire.  Aus  n  Höhen 


der  Sonne,  die  man  correfpondirend  macht,  ziehe 

man  nach  gewöhnlicher  Art  n  Refultaten  ,  aus  wel- 
chen man  das  arithmetifebe  Mittel  nimmt:  wollte 


n  —  a 


riebe  Weife  combiniren :  fo  Würde  man  noch  -~ 

Refultate  erhalten ,  und  es  lafst  fich  leicht 
dafs  das  Mittel  daraus  dem  obigen  genau  gleich! 
mufs.  Giebt  man  fich  indefs  nicht  die  Mühe,  alle  mög- 
lichen Combinationen  zu  berechnen,  oder  die  Rech- 
nung fo  zu  ordnen,  dafs  jede  Beobachtung  einmal 
und  nicht  mehr  darin  vorkommt :  fo  wird  man  frey- 
lich ein  anderes  Mittel  erhalten ,  welches  aber,  weit 
entfernt  vorzüglicher  zu  feyn ,  als  daa  vorige,  nur 
defsbalb  abweichen  wird ,  weil  es  minder  vollftän- 
dig  ift,  und  weil  man  dabey  einer  Observation  meh- 
reren Werth  zugefteht ,  als  der  anderen.  S.  189— 101. 
Verbeffemngen  des  Puizzi'Jchen  Stenoerzeichnijfes. 
1  ha I s  von  Plazet  felbft,  theils  Druckfehler  in  Bode't 
Ausgabe  des  Katalogs,  zu  welcher  ein  reichhaltiger 
Nachtrag  in  einem  vierten  Supplementbande  zu  Jen 
Jahrbüchern  erscheinen  wird.  S.  19z  — 193.  Beob- 
mchtung  der  Mondftnfiemijs  vom  4  Januar  1806,  vom 
Hn.  Bergrath  Setfßert  in  Dresden.  S.  198  — 105.  Be- 
merkungen über  die  Methode,  die  Bahn  eines  Kometen 
zu  berechnen,  vom  Hn.  Dr.  Olbers.  Wenn  ein,  durch 
zwey  äufaere  beobachtete  Örter  eines  Kometen  gei 
zogener  gröfster  Kreis  die  Ekliptik  an  dem  Orte 
Schneidet,  wo  bey  einer  milderen  Beobachtung  die 
Sonne  ftand,  oder  nahe  dabey:  fo  kann  die  bekann, 
re  and  mit  Recht  berühmte  Methode  des  Dr.  Olbers 
nicht  mit  Sicherheit  zur  Beltimmung  der  Bahn  de« 
Kometen  aus  diefen  drey  Observationen  angewandt 
werden.  Hr.  Olbers  fetzt  hier  Jen  Grund  diefer 
Schwierigkeit  aus  einander,  und  macht  die  Rechner 
auf  die  Vermeidung  der  Selben  aufmerkfam.  S.  196. 
Aßronomifche  Beobachtungen  von  F.  W.  Beffel  in  Lilien- 
thal. Von  der  Sonnenfinfternifs  den  16  Juny  1806  konn- 
te nur  der  Anfang  beobachtet  werden.  Es  zeigten  fich 
hervorragende  Berge  am  Mondrande,  von  denen  der 
grölste  3%972  oder  0,942  geogr.  Meilen  hoch  war; 
aus  dein  gefch&tzten  Eintritte  diefes  Berges  ergab 
fich  feine  weßliche  Länge  =92*30  ;  feiue  nördliche 
Breite  =66*45'. 

'Der 


KURZE  A 

Scud^B  KÜSST*.  Eifemberg,  b.  Schone  und  Comp:  Ku- 
rottelli  der  Mut/Iänder ,  oder  Treue  ohne  Gleicht*.  Ein  Ge» 
nulde  menfehlicher  Gräften  und  Schwachen.  Mit  1  (herzlich 
fchlechien)  Kupfer.  2804.  iß»  S.  8-  (l»  Gr.)  Der  Titel ,  der 
dem  Buche  fo  gern  den  Anfchem  von  Wichtigkeit  geben  möch- 
te, der  fall  mehr  als  alltägliche  Anfing,  die  gemeinen  Schil« 
derungen  der  gemeinden  Gegenftande,  die  kleinliche,  Hark  ins 
Matshertige  überspielende  Empfindeley ,  die  den  leider  1  belieb- 
tellen  tUuberromanen  nachgebildete  Sprache,  und  endlich  die 
hochftprofsifche  Verferaachcrey  —  alle»  zeiget  aur  Genüge, 


da^  wir  hit.-  nicht*  weiter  zu  fliehen  haben  .als  ein 
der  Autorfchwächen  des  Vfs.   Direct  eder  indurect  liefert  den 
Drw-j«  für  diefen  Auafpruch  —  jede  Seite.  Xp. 
Yekmiicmt*.  ScmurrsK.    Unter  dein  angeblichen  Druck 
stmjUrdom  u.  Colin,  b.  Hammer:    fertkeidigung  de. 
s.-Jien  Colt»  wider  Jeine   Todfeinde.   Bey  Gelegenheit  de» 


N  Z  E   I   G  E  N. 

Meißerwerks :  Wien  und  Berlin,  rgog.  rj*  S.  gr.  J.  (brofehirt 
ia  Gr.)  Die  Kupfern  iche  auf  dem  Umfchlage  können  alt 
Warnungszeichen  dienen ,  um  gefiiteie  Lefer  von  einem  Bu- 
che abiufchreckcn ,  in  welchem  fchmutzige  Anekdoten  mit 
widerlichen  Perfönlichkehen  abwechfeln.  Es  ift  fchade,  dafs 
der  Vf.,  der  die  Geifsel  der  Satyre  oft  glücklich  fchwingt. 
Und  die  Blof»  en  und  Widerfpruche  feines  Gegenftandes  tref- 
fend genug  enthüllt,  durch  diefen  Miftgnff  ücb  den  Zutun 
in  gute  Gefellfchaft  verfperrt  hat.  Doch  wozu  auch  überhaupt 
folche  Widerlegungen?  Da*  Gute  und  Wahre,  welches  die 
früheren  Schrifcen  des  Vfs.  der  Parallele:  Wien  und  Berlin, 
enthalten  ,  wird  immer  beliehen;  wenn  er  aber  durch  met> 
cantilifche  Vielfchreiberey  den  vorteilhaften  Eindruck,  den 
ße  bey  ihrer  Erfcheinung  machten ,  felbft  verwifcht :  fo'  thun 


t  LT  ?inia7  °t"  ■  rr.*-  fäfSür  z 


Digitized  by  Google 


105 


Nnm.  167. 


J     E    N     A     I    S     C     H  E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

M  mmm  M  M,   

•  * 

DEN   16   JULIUS.    I  8  o  8- 


MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  dem  Verf.,  und  inCommilT.  b.  Lange: 
Aßrouomifches  Jahrbuch  für  das  0  ihr  1809,  nebft 
einer  Sammlung  der  neucften.in  die  aftronoini- 
fchenWifTenfchaften  einichlagenden Abhandlun- 
gen ,  Beobachtungen  etc.  von  ^.  E.  Bode,  u.  f.  w. 

(  Brfehluft  der  hti  vorigen  Stuck 


0. 197  —  200.  Entdeckung  der  Jonderbaren  (ieftalt  -der 
Saturns-Kugel,  vom  Hn.  Ur.  Herfchel.  Schon  1776  fand 
l!r.  H.  die  Scbeibenicht  völlig  runJ,  und  mehr  ab- 
geplattet, als  Jupiter;  allein  erß  neuerlich  bemerkte  er 
auch  eine  Abweichung  von  der  rWjjfi/Wi*»  (ieftalt.  Zu- 
rrft  fah  erden  12  April  1303  mit  einem 7fuf$igen  Spie- 
gel von  aufserordentlicher  Deutlichkeit,  eine  Ver- 
fchiedenheitinderAbplattung  des  Saturns.wenn  er  fie 
mit  der  des  Jupiters  verglich  ;  fie  feinen  nämlich  in 
hohen  Breiten  fchneller  zuzunehmen,  als  In  einer  El- 
lipfe.  Am  18  April  fand  (ich  diefe  Wahrnehmung 
durch  den  10  f-  Reflector  beftätigt,  und  Hr.  H.  be- 
ftimmte  die  Breite  des  Puncts  der  gröfsten  Krüm- 
mung, vermöge  feines  Winkelmikrometers  ~  46*38 » 
am  19  April  ergab  fieb  diefe  Breite  45*44$';  am  5 
May  wurden  das  20  und  40  f.  Teleskop  auf  den  Sa- 
turn gerichtet,  and  auch  hier  wurde  diefelbe  Er- 
fcheinung  bemerkt.  Den  Monat  May  hindurch  und 
am  Anfange  des  Juny  beobachtete  Hr.  H.  den 
Saturn  noch  mehrmals,  und  fand  ftets  daffelbe.  Nach 
diefen  Beobachtungen  hält  Hr.  H.  den  %  für  kein  £1- 
lipfoid,  fondern  für  einen  Körper,  deflen  gröfster 
Durchmeffer  unier  die  Breite  43*20'  fällt,  und  fich 
zu  den  Aquatoreal  -  und  Polar -Durchmefiern  verhält, 
wie  36  zu  35  und  32.  Herr  Bode  hat  eine  getreue 
Nachbildung  der  Herfchelfchen  Figu  r  gegeben,  die  die 
Sache  recht  anfehautich  macht.  Diefe  Wahrneh- 
mung hat  wegen  ihrer  Sonderbarkeit  grofses  AutTe- 
hen  erregt,  und  eine  analytifche  Unterfuchung  von 
Hn. Beffel{Monatl  Corr. März  1807) veranlafst, diefich 
mit  einer  theoretifchen  Erklärung  derfelben  befchaf- 
tigt.  Indefs  fand  fich,  dafs,  trotz  der  Attraction  der 
Ringe,  in  der  Hypotbefe  der  anfänglichen  Flüftig 
keit  des  Planeten,  feine  Figur  fo  febr  nahe eUiptifch 
werden  mufste,  dafs  der  kleine  Unterfchied  unmög- 
lich von  uns  bemerkt  werden  kann :  tbeoretifch  lafst 
fich  die  Sache  alfo  nicht  erklären ,  und  wenn  man 
fie  behaupten  will,  fo  leugnet  man  dadurch  die  an- 
fängliche Flüffigkeit.  Ein  Umftand,  der  zur  Würdi- 
gung der  Beobachtung  felbft  führen  kann ,  und  auf 
den  Hr.  Bejfcl  aufmerkfam  macht,  ift  der,  dafs  ! 
Abweichung  von  dea,  Kugelgeftalt  fich  am 
J,  L.  Z.  1808«  Dritter 


ften  zeigen  mufs,  wenn  wir  uns  in  der  Ebene  des  t, 
Äquators  befinden,  und  dafs  fie  in  allen  anderen  La- 
gen von  anderen  Theilen  des  Sphäroids  etwas  ver- 
deckt wird.  Hierauf  gründet  er  eine  Berechnung 
der  Figur,  die  %  in  diefer  vortheilbafteften  Lage  ha 
ben  mufs,  wenn  er  zur  Zeit  der  Herfchelfchen  Beob- 
achtung wirklich  die  angegebene  hatte;  er  findet 
die  Abweichung  von  der  elliptifchen  Geftalt  dann  fo 
grofs,  dafs  es  fich  nicht  gut  erklären  laflen  würde,  wefs- 
halb  weder  Herfthet  felbft,  noch  Schröter,  früher  die- 
fe Erfcheinung  wahrnahmen;  auch  konnte  man,  nach 
erhaltener  Nachricht  von  HerfcheU  Beobachtung  in 

Lilienthal  den  Saturn  nicht  anders  fehen,  als  «ilip- 

tifcb,  S.  201  —  215.  Vergteichung  der  Lichtftärke  der 
Sterne,  vom  Hn.  Dr.  HerfiheL  Hier  theilt  Hr.  Bode 
die  beiden  er  ften  Kataloge  mit,  und  verfpricht,  auch 
die  übrigen  nachfolgen  zu  lafTen.  Es  ift  geu  ifs  nicht 
das  kleinfte  Vefdienft  des  Hn.  Herfchel,  dafs  er  un« 
genaue  und  vollftändige  Verzeichniffe  über  die  Hel- 
ligkeiten der  Sterne,  nach  diefem  Plane,  lieferte;  fie 
werden  in  der  Folge  zu  wichtigen  phyfifchen  Auf- 
fchlüflen  führen,  und  ohne  Zweifel  recht  viel  über 
die  Theorie  des  Lichts  lehren.  Ree.  hätte  lieber  al- 
le diefe  Verzeichniffe  in  Einem  Bande  gefehen  S 
215  —  219.  Neue  Elemente  der  Pallas-  und  £funo' 
Bahnen,  vom  Hn.  Dr.  Gaufs  in  Braunfchweig.  S. 
220 — 222.  Uber  die  Länge  der  Berliner  Sternwarte, 
von  Hn.  ffabbo  Ohmanns,  Es  ift  bekannt,  dafs  man 
fich  in  neuern  Zeiten  über  diefe  Länge  nicht  ganz 
vereinigen  konnte,  und  dafs  einige  Aftronomen  fie 
mehrere  Zeitfecunden  herabfetzen  zu  mflflen  glaub- 
ten;  der  Vorfatz  des  Hn.  Oltmanns,  diefen  Punct 
vollftändig  zu  unterfuchen,  und  defshalb  alle  Stern- 
bedeckungen zu  berechnen,  die  feit  der  Aoüftellung 
der  neuen  vorzüglichem  Inftrumente  beobachtet  wur- 
den, ift  daher  fehr  lobenswerte.  Vorläufig  theilt  er 
hier  die  Refultate  von  5  Occultationen  mit.  die  im 
Mittel  44' 40",  24.  für  den  Meridianuntcrfchied  von 
Paris  geben,  alfo  die  alte  Annahme  fehr  gut  betäti- 
gen. S.  223  — 232.  Uber  die  Genauigkeit  der  Win 
belmeffungm  mit  Spiegelfertanten,  vom  Hn.  Dr.  Ben 
zenberg.  üa  die  Winkel  in  den  Dreyecken  derBerg- 
fchen  LandesverruelTung.  famintlich  mit  den  Sextan- 
ten gemeiTen  werden:  fo  intercfiirte  es  den  Verf., 
die  Grenze  der  Genauigkeit ,  die  diefes  Inftrument 
bey  dergleichen  Heobachtungen  gewähren  kann,  zu 
kennen.  Er  fetzt  es  aus  einander,  dafs  wegen  der 
Oft  fehr  engen  I  hunnfpitzen ,  wegen  des  Mangels 
an  Fertigkeit  u.  f.  w.,  kein  feftftehcndes  Inftrument 
gewählt  werden  konnte  ;  auch  hält  er  den  Reflexions- 
kreis für  minder  bequem,  wefshaib  er  den  Sextau- 
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len,  trotz  der  dabey  möglichen  Theüungsfehler  and 
Excentricität,  vorzog.   Nach  de»  gewöhnlichen  Be- 
richtigungen luchte  daher  Hr.  Bentenberg  diefe  Feh- 
ler dadurch  zu  beftjmmen,  dafs  er  die  Winkel,  zwt- 
fchen  am  Horizonte  befindlichen,  gleich  weit  von 
einander  entfernten  Gegenftänden  raafs ,  und  aus 
dem  Unterfchiede  ihrer  Summe  von  36o%  die  Cor- 
rection  fcblofs,  die  bey  der  Meflung  diefer  Winkel 
Angebracht  werden  mufs.  Line,  auf  diefe  Weife  ver- 
fertigte Tafel,  die  z.  B.  für  I20*  die  Correction  = 
4>  3g*.  für  90*  +  35"  u-  f-  w-  angiebt,  theilt  Hr. 
Ernzenberg  mit.    Kec.  findet  diefes  Verfahren  aller- 
dings zweckmäfsig,  wenn  die  Fehler  fich  febrlang- 
fam  ändern,  —  bey  diefem  Sextanten  für  Winkel 
über  45*;  «n  dem  entgegengefetzten  Falle  kann  es, 
wegen  der  aufgehobenen  Correfpondenz  des  Nonius 
mit  dem  Gradbogen,  merklich  fehlen.  Die  Urfache, 
wefshalb  die  Beobachtungen  mit  Bordafchen  Verviel- 
fältigungskreifen gewohnlich  weniger  genau  unter 
einander  fti  muten ,  als  man  erwarten  follte ,  lacht 
Hr.  B.  in  der  Vorausfetzung,  dafs  das.  feftgeftellte 
Fernrohr  während  der  Bewegung  des  Kreifes  völlig 
unbeweglich  bleibe,  welche  Vorausfetzung  er  nicht 
für  wahr  halt.    Ree  Iii  mint  diefer  Meinung  bey,  in- 
defs  f<  he  inen  ihm  auch  noch  mehrere  Theile  diefes. 
Inftruments  einer  Vervollkommnung  fabig;  viel- 
leicht rührt  ein  Theil  der  Fehler  von  den  gewöhn- 
lich fehr  fchvvachen  Vergröfserungen  der  Ferntöhre 
her.    S.  233,— -234.  Beobachtungen  der  dres,  und 
über  die  Lage  von  Quedlinburg ,  vorn  I  In.  Oberpre- 
diger Fritjch,    Die  Beobachtungen  der  Ceres ,  ohne 
genaue  Zeitangabe,  und  delshnlb  unbrauchbar.  Auch 
Hn.  Fs.  Inftrurajent  reichte   zur  Aufteilung  guter 
Krcismikroineterbeobachtungen  hin.  und  Ree  follte 
denken,  dafs  folche  Hn.  F.  weit  mehr  Vergnügen 
und.  Genugthuung  gewahren  würden.    Die  Verglei-- 
chung  der  von  anderen  Aftronomen  berechneten 
Sonnenfinfteraifs  vom  II  Febr.  1804  gablfn.  F.  Län- 
ge von  Quedlinburg  =35  14*1;  die  vom  17  Aug. 
I803  —  35'  l5"o.    Aus  einer  Vergleich  un^-  mit  der 
HeJnricblhöhe.  nach  von  Zach'j.  Beftiramung  ergab 
fic,h  fall  genau  daflelbe.  S.  2  3."  —  -4  -    Ijlronomifche  Be- 
tftiHÜtfwtgen  nnd  Nachrichten  vom  lin.  de  la  Lande  in 
faris.    Ein  Auszug  aus  der  Hiftoire-  de  t  Agronomie 
mour  1 8  "1.  von  dem  wir  nur  das  ausheben,,  was  un- 
teren I.efern.  minder  bekannt  feyn.  mochte.  de 
Ja  Lande  hat  im.  März  einen  febönen  Sonnendeck 
b  obaebtet,  faß.  genau,  unter  derselben  nördl  eben 
Breite,  unter  welcher  er  die  in  den  iVmoires  1776 
bffchritbenen  Flecken  fand ;.  er  glaubt  diefes  als  eine 
Betätigung  feiner  damals  geäufserten  Meinung  an- 
fehen  zu  können,  nach  welcher  er  einige Theileder 
SonnenoberBucbe  zur  Produciion  der  Flecken  befon-- 
derseeneigt  halti    Die  Beobachtungen  diefes-Flecks. 
von  Fleaugergues  geben  die  Rotation,  der  Sonne  2V 
X  -e  1  -/T;  de  la  Lande  hatte  früher  (Aßronamie 
(i-  3?76)  25X10*0", nur  6  weniger,  gefunden,  Auch 
eilige  Nachrichten  vor»  Piazzt's  neueren  Rcmühun- 
pf  n  /.u,  Erfindung  der  jahrlichen  Parallaxe  der  Fix- 
*t.  TO  :  für  Mdebara»  und  er  l\5  .  für  Proctfnn  4", 
iiujtSr*«.*.  i,  KelHlwe.,,  die  allerdings  einer.  Beil*. 


tigung  bedürfen,  und  gegen  die  fich  Viele*  einwen- 
den liefse.    Eine  gewifs  allen  Aftronomen  will- 
kommene Anzeige  ift  die ,  dafs  Bowaari  feine  neu- 
en b  und  4  Tafeln  zum  Drucke  fertig  bat;  die 
Planeten       9  und  <?  bearbeitet  Michel  de  la  Lan- 
de und  feine  Tafeln  werden  den  Botworcffchen 
bald  folgen.    Lenoir  in  Paria  hat  ein  Fufsgefteü  zum. 
Borda'fchen  Kreife  erfunden ,  welches  den  zweyten 
Beobachter  bey  Höhenmeffungen  ganz  entbehrlich 
macht;  Ree.  hätte  gewünfeht,  eine  nähere  Befchrei- 
bung  davon  zu  fehen»  die  gewifs  von  allen  Aftrono- 
men mit  Dank  aufgenommen  worden  wäre.  Eine 
recht  artige  Idee  des  Hn.  Pictet  in  Genf,  die  hier  an- 
geführt ift,  hebt  Ree.  noch  aus.  Es  ift  ein  Vorfchlag, 
mit  einem  Reflexionsinftrumeme  die  Culininationen 
der  Himmelskörper  dadurch  zu  beobachten,  dafs. 
man  das  Moment  abwartet,  wenn  ihr  Abftand  von 
einem,  im  wahren  Oft-  oder  Weft-  Poncte  errich- 
teten Zeichen  gerade  90'  betragt.  —  Merkwürdig 
ift  es  in  der  J  hat,  dafs  noch  immer  von  Zeit  zu 
Zeitschriften  erfcheinen»  die  neue  aftronomifche 
Theorieen  auf  Koften  der  wahren  Philofophie  auf- 
Aellen  wollen  ;  auch  hier  hat  der  nun  verewigte  Lo- 
hnde Gelegenheit ,  fich  über  zwey  Werke  diefer  Art 
zu  entrüften.    Das  eine  ift  von  Lancelin.  das  andere 
von  dem  bekannten  Mercier;  diefes  befchäft iget  fich, 
nach  Lalande's  Unheil .  mit  der  Vertheidigung  der 
Einwürfe  der  Unwiflenden  und  der  Zweifel  der  in 
der  Aftronomie  Unerfahrenen;  es  würde»  wie  La- 
lande  fehr  treffend  bemerkt,  dem  Vf.  weniger  Zeit 
gekoftet  haben»  die  Wiffenfchaft  verliehen  zu  ler- 
nen.   S.  240  —  248.  Bemerkungen  über  die  Auffuchung 
der  Kometen  vom  Hn.  Dr.  Olbers.  in  Bremen.  Wenn 
man  fich  einen  körperlichen  Raum  um  die  Erde  und 
Sonne  befchrieben  gedenkt,  deflen  Oberfläche  durch 
die  Bedingung  beftiinmt  wird,  dafs  das.  Productaus 
den  Abftanden  eines  jeden  Punctes  derfelben  von 
Erde  und  Sonne,  einer  conftanren  Gröfae  gleich  ift : 
fo  wird  ein  Himmelskörper  in  allen  Puncten  diefer 
Oberfläche»  von  der  Erde  in  gleicher  Helligkeit  ge- 
feiten werden;  denn  bekanntlich  lieht  die  Licht  Har- 
ke im  reeiproken  Verhältnis»  des  Produtts  aus  c*n 
Quadraten  der  Entfernung  von  Erde  und  Sonne.  Hr. 
0.  zeigt  hier  die  Eigen fchaften  der Curve.  durch  de- 
ren Rotation  um  die  Axe  der  erwähnte  Raum  ent- 
fteht;  fie  ift  eine  Linie  der  4ten.  Ordnung,  und  von 
der  fogenannten  Caffinoide  nicht  verfchieden.  Jeder 
Punrt  de«  Weltraums  kann  mit  gleicher  Wahrschein- 
lichkeit einen  Kometen,  enthalten ;  allein  fehen  wer- 
den wir  ihn  nur  dann  ,  wenn  er  fich  innerhalb  des 
erwähnten  Raums  befindet,  deflen  Conftante  durch 
die  Bedingung  der  Sichtbarkeit  beftiinmt  wird.  Die 
Erfahrung  giebt  den  Satz»  dafs  die  rneiften  Kometen 
entdeckt  werden ,  wenn  das  Product  aas  den  Ab- 
ftanden.  von  Erde  und  Sonne  —  tift ;  auf  diefe  grün- 
det Hr.  0.  eine  Berechnung  der  Wabrfchelnlichkeit. 
mit  welcber  man  heften  darf,  einen  Kometen  in  ei- 
nem beftimnuen  Angularabftande  von  der  bonne  zu 
fi  hen,.  woraus  er  denn  wieder  Refultate,  die  für 
da»  prakiifche  Koinefenfuchen-nicht  unwichtig  find», 
ableitet..  La  folgt  z.  Ii.  aus,  dtefer  Ouiu*uuJUu%,  umSI 
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man  die  meifte  Hoffnung  eine«  glücklichen  Erfolgs 
auf  d«*  Sueben  in  den  Morgen-  oder  Abend- Stan- 
den fetzen  muffe,  indem  es  um  Mitternacht  weit  we- 
niger wahrscheinlich  ift,  einen  Kometen  Ober  dem 
Horizonte  zu  fehea;  dafs  nahe  bey  der  Sonne  wahr- 
fcheinticher  ein  Koinet  gefunden  wird,  all  weiter 
von  ihr ;  dafs  man  etwa  das  2ofte  oder  2f>fte  Mal, 
wenn  man  Kometen  (uchr,  einen  zu  entdecken  hoffen 


darf  u.  f.  w.  S.  240  - 


Beobacht ungen  der  Ceres  v.  f. 


V.  vom  Hn.  Dr.  Koch  in  Dan  zig.  Hr.  KT  klagt  fehr  über 
das  fchleehte  Wetter,  welches  diefes  Jahr,  gegen 
die  übrigen  13  feines  Aufenthalts  in  Danztg,  fehr 
auszeichnete;  nur  fehr  wenige  aftronom.  Beobach- 
tungen konnte  er  zu  Stande  bringen ,  wovon  wir 
hier  einige  erhalten.  S.  250  —  253-  Aflronomifthe 
Nachrichten  vom  Hn.  Profi  Lesii  in  Warft  hau.  Ei- 
nige aternbedeckungen,  der  Anfang  der  Sonnen fin- 
üernifs  vom  11  Febr.  I8O4  u.  f.  w.  S.  233—263. 
Aflrouomifche  Beobachtungen  von  Hn.  Bode  in  Berlin. 
Wie  gewöhnlich  beliehen  diefe  Beobachtungen  aus 
einer  Reibe  mit  den  fixen  In  ftrumenten  der  Sternwar- 
te angeftellten,  und  in  Sternbedeckungen  ,  Finfter- 
niffen  u.  f.  w.  —  Trotz  des,  auch  In  diefemjahr« 
lo  fchlecbten  berliner  Himmel»  t  Hr.  B.  zahlte  237 
völlig  trübe  Nächte,  eine  Menge  fehr  veränderli- 
cher nicht  gerechnet)  find  diefe  Beobachtungen  zahl- 
reich* und  liefern  manche  dein  Altronomen  inreref- 
fante  Erfchetnung.  Die  Magnetnadel  wichiinlierbfte 
diefes.  Jahres  in  Berlin  im  Mittel  I8°if  ab.  Der 
veränderliche  Stern  im  Wallfifche  war  in  diefeuv 
ganten  Jahre  fall  unfichtbar ,.  hielt  alfo  feine  ehema- 
lige Periode  nicht  mehr.  S.  264  —  266.  Afironomi- 
fche  Beobachtungen  vom  Hn.  Adjunct  v.  Wtsniewsku 
in  Petersburg.  Eine  Reife,  die  der  Vf.  in  geogra- 
pbifcher  Hiniicht  unternahm ,  gab  ihm  Gelegenheit, 
mehrere  Sternbedeckungen  und  die  Sonnenfinfter- 
nifs  vom  iö  juny  1806  in  verfchiedenen Städten  des 
rumfehen  Reichs  zu  beobachten.  In  einer  Note  giebt 
Hr.  Oltsjunm*  den  Meridian  -  Unterschied  zwifchen 
Kcval  und  Paris  —  l"29'46'6.  S.  266—2*8.  Afiro- 
nomifche  Beobachtungen  und  Berechnung  der  Storun- 

5tn  der  Ceres  durch  Saturn  vom  Hn.  Prof.  Pf  aß  in 
orpat.  S.  269,  270.  Nachtrag  zur  Btflimmung  der 
geographische*.  Länge  von  Mexico  vom  Hn.  iyfabbo  Ott- 
mannt  —  gründet  iich  auf  einige  vom  Hn.  v.  Hum- 
boldt beobachtete  Hohcnwinkel,  Aziinuthe  und  abfo- 
lute  Höhen  einiger  Berge.  Die  Methode  kann  zwar 
weder  grofse  Sicherheit  noch  febr  genaue  Refulrate 
gewähren;  allein- oft  als  Betätigung  eines  gefunde-- 
nen  Langenunterfchiedes  fehr  nützlich  feyn. 

Wie  gewöhnlich  befchliefsen  einige  kürzere  afiro- 
nomifche  Nachrichten  auch  diefen  Band.  Unter  an- 
deren, eine  Nachricht  von  der  Abreiff  der  Hnn.  Biot 
und  Arrago<  nacb  Spanien  ,  zur  Verlängerung  des- 
parifer  Meridians,  bis-  nach-  den-  balearifchen  Inlelm 
Line  andere  über  die  Austheilung  des.  in  Herlin  aus- 
gefetzten  afteonomifchen.  Preife» :  fünf  Abhandlun- 
gen,, aufsei»  acht  kürzeren  Auftauen  ,  waren  bis  zur 
Ende  des  Septembers  IS06  eingelaufen;  ubtrdiefs 
hdtie  Hr.  Hüffe«  in  Frankfurt  an.  der  Oder  zwey  Ko- 
meten, entdeckt:,,  untL  da.  der  Preis  „  fo.wohl.  San  die.' 


Entdeckung  einer 
als  für  eine  interedante  aftronomifche  Abhandlung; 
ausgefetzt  war :  fo  wurde  er  zwifchen-  Hm  Befiel  im 
Lilienthal,  dem  Vf.  der  gekrönten  Abhandlung,  über  ' 
die  wahre  elliptifche  Bewegung  des  Kometen  vom 
1769,  und  Hn.  Hajen  getheilt.  LL--  AL. 

Fcam,  im  Bureau  für  Literatur :  Die  erjfen  An- 
fangsgründe dar  Geometrie,  als  Stoff  zu  Denk  - 
und  Sprach- Übungen  benutzt.  Von  D.  ff.  P. 
Pohhnan.  Zweyten  Bandes  erfte  Hälfte,  1805- 
2Sä  S.  Zweyte  Hälfte.  1806.  181 S.  8-  (2  Tblr. 
8  Gr.) 

Der  Vf.  hat  feine  Arbeit  für  ungeübte  Lehrer  in- 
Bürgerfchulen  und  den  unteren  Clanen  der  Gymna- 
fien  beftimmt,  und  feine  Belehrungen  gehen  bis  zur 
Stereometrie.  Der  Vortrag  läuft,  wie  bekannt,  in 
Fragen  und  Antworten  eines  Lehrers  und  Schülers 


torr. 


Die  Sätze  von  Pari 


Linien,    und  von 


äufseren  und  inneren  Winkeln  nehmen  gegen  100 
Seiten  ein;  die  von  Parallelogrammen  und  Dreyek- 
ken  beynahe  eben  fo  viel.  Von  S.  197  —  2l6  wird 
vom  Quadrat  der  Hypothenufe  gehandelt,  und  das 
bekannte  Theorem  fafslich  bewiefen.  In  dem  fol- 
genden. Abfchnite  kommt  aber  in.  einem  Nachtrag 
noch  eine  andere  Beweisart  vor  ,  welche  gleichfalls 
zu  einer  nützlichen  Übung  des  Verbandes  Anlafs 
giebt.  —  Die  Lehre  von  den  Sehnen  führt  hierauf 
zu  der  von  regulären  Vielecken,  in  hreifen  befch  rie- 
ben. In  der  zweyten  Hälfte  diefes  Bändchens  be- 
febiftiget  fich  der  Vf.  in  einem  Ablthnirr  mit  Aua- 
meflung  der  Flächen  des  Rechtecks,  des  Parallelo- 
gramms, der  Dreyecke,  der  Kreife  und  der  Kreis- 
Ringe ;  und  in  dem  folgenden  miteenJicftrNvFigurenv 
mit  Abfchnitten  von;  Figuren  ,  welche  fich  durch  ein- 
gezeichnete gleichlaufende  Linien  ergeben ;, von  mitt- 
leren Proportionallinien  undi  Vergkichung  neben  ein- 
ander geftellrer  Figuren,  föwohl  fblcher,.  welche 
von  geraden  Linien  begrenzt  werden',  als.  derer ,. 
welche  Kreife  verfchiedener  Gröfse  find.. 

Der  VC  hat,  meiftens  die  Beweift«  deflen,  was 
er  lehrt,  genau  beygeietzt ;.  inenchtner  hat-  er  aber 
diefelben  auch  übergangen.    Diefes  ift,,  wie  aar  fei- 
ner Vorrede  erhellet,  nichtaus  Unkunde  oder  Über- 
eilung, fondern'  mit  Vorbedacht  gefchehen..  Den 
Meinungen*  etlicher  Gelehrten ,.  welche  däfür  halten,, 
in.  Bürgerfchulen-  feyen  nur  die  Refultate  der  Geo- 
metrie,, ohne  Beweif e,  beyzubringen ,  tritt  der  Vf.. 
felbft  gewifs  nicht  unbedingt  bey,.  wie- aus-  feiner- 
ganzen Methode,  und-  demv  Zweck  feiner  Bemühun- 
gen überhaupt  deutlich  genug-erhellet.  Auch  ift  fehr 
zu  wünfehen  ,.  dafs  folche  gewagte  Vorfchtöge,  wel- 
che nur  den  eiligen  Weg  der- Praxis- beeünltigen,  und? 
was  mit  der  Eile/  verfäumt  wird  ,,  überfehen  ,.  nie- 
mals in:  der  Cultor  des  ^chulfochs  Eingang  findent 
mögen!:  Dafs  durch  fehwerfälliget.  ungefohiokr  h'ey- 
gebrachte    Howeife  junge-  Leute-  vom  Mathematik, 
manchmal  abgefobreckt. werden ■.,  follre-den  vernünf- 
tigen Erzieher  niemals  auf  den»  erwähnten  Abweg: 
der  f«  hadlithften.Berjuemlichkeit  varltitenJ 

Waas  wir  in  den.  tteiiien..\hfchiimen.UjenisJßuch« 
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'▼ermiflVn,  die  ridthigellinweifungaufbeftimmte, 
vorhergegangene  Satte.  Ohne  rückwärts  laufende 
Belebungen »  find  junge  Leute  kaum  jemals  zu  ei- 
»er  ftrengen  Ordnung  im  bündigen  Beweisfübren  zu 
bringen ;  und  in  jeder  geometrifchenSchrift  follten  ge- 
naue Citationen  hierüber  mitFieifs  aufgeführt  werden. 

Bey  der  Kreisrechnung  iß  (die  Verhältnifszahl 
ioo  :  314  angewendet,  welches  zu  billigen  ift.  Es 
hatte  aber  doch  der  Zahlen  113  :  355  ebenfalls  Er- 
wähnung  gethan  werden  füllen ,  da  fic  viel  genauer 
find ,  und  angehende  Geometer ,  wenn  ile  in  der 
Anwendung  in  anderen  Büchern  auf  fieltofsen,  oder 
auf  Refultate  gerathen,  welche  daraus  abgeleitet  find. 
(  ohne  dafs  diefe Zahlen  felbft  angeführt  worden  wä- 


ren)  fich  fonft  nicht  darein  zu  finden  wlffen.  Wenn 
man  fich  ein  Einmal  Eins  für  diefe  Zahlen  (H3: 
355)  hält:  fo  ift  ihr  Gebrauch  auch  nicht  befchwer- 
lich.  Bey  der  Zahl  314  findet  fich  (S.  62)  nur  der 
Beyfatz:  und  ein  noch  ganr.  unmerkliches  Stück- 
chen darüber.  —  Dabey  wäre  aber  dienlich  gewe- 
fen,  etwas  über  den  Anhang,  welcher  zwifeben 
$14,15  und  314,16  fallt,  beyzufügen,  weil  fo  viele 
Leute  über  diefen  Anhang  Zweifel  haben. 

Der  Vf.  bietet  in  der  Vorrede  einen  Apparat 
geometrifcher  Figuren,  (bunt  gemalt auf  Holz) 
dem  Publicum  an.  Es  find  18  Stücke,  welche  für 
3  Gulden  erlaffen  werden.  Dem  Vernehmen  nach  ver- 
dient diefer  Apparat  alle  Empfehlung.  Ar. 


KLEINE  SC 
Mathematik.  i\JVibta,  ind.  Univerfitaubuchdruckerey; 
üffui  f»r  CEpoque  Je  t'Jntiquitt  dm  Zodimqne  da  Dtnderah 


fchrift  von  D. 


rof.iftoA.  35  S.  4, 

Zwey  neue  Verfucbe  zu  Erklärung  de»  bekannten  Thicrkxet- 
fes  zu  Tentyra.  Die  erfte  Schrift  des  Jbbe  Poctubmt.  welcher  eine 
Copie  deflelben  vom Grafen  Littawor  tlnreptowitx  erhalten  hat- 
te, und  davon  einen  zu  gegenwarüger  Uoterfuchuiig  gehörigen 
Theil  auf  der  bevgefugten  Rupferuiel  wieder  abdrucken  Hefa,  ift 
ganz  aftronomifch.  Unter  den  vier  Ringen  nämlich,  welche  auf 
dem  Plafond  abgebildet  find,  enthalt  der  vierte  den  fogenannteii 
Thierkreis  mit  den  u  Sternbildern  u.  noch  anderen  Figuren,  au- 
f«ei  dem  Krebfe,  delTen  Steile  hier  Icergeblieben  ift.  Unter  diefer 
SteJe  aber  fteht  im  zweyten  blots  mit  Hieroglyphen  aneefülltcn 
Hinge  eine  Hand  mit  einem  Puncie  in  der  Mute.  Diefe  halt  Hr. 
r.  für  da«  Zeichen  de»  Solftidums  aus  folgenden  Gründen.  Er 
nimmt  an,  daf*  die  Figur  im  Thierkreife  mit  der  aufrechtlieht  Ti- 
den Kornähre  in  der  Hand  die  Jungfrau,  und  der  Ort.  wo  d;e  Ahr« 


auffteht,  den  Ort  des  Sterns  Spica.  der  aber  nicht  beygefiigt  ift, 
bedeute.  Von  hier  bis  an  den  Stern  ■  der  Wage,  der  ebenfalls 
fehlr,  und  den  Hr.  P.  an  den  örtlichen  Theil  der  weftlichen  Wag- 
fchalc  fetzt,  bildet  er  einen  Maftßab,  der  Och  au«  den  bekannten 
Ortern  beider  Sterne  leicht  entwerfen  läfst.  Der  Unterfthied  bei- 
der iu  der  Lange  betragt  nämlich  at'.ra.' ,39''.  Diefe  Weite  ift  in 
j  dcrSptca  von  i  Caucr.  oder  in  73"  ohngefahr  3} 
,uf  dem  Thierkreife  trifft  nuri  diefe  Entfernung, mit 
genommen,  an  den  Fufa  einer  Figur,  nicht  weit 
von  der  genannten  Hand.  Die  Schrift  des  Hn.  /'.  enthalt  alfo  eine 
nicht  unmtere  flaute  Hvpothefe,  die  der  Bekanntmachung  werth 
ift,  wenn  auch  gleich  das  Ganze  nicht  zur  Evidenz  gebracht  wer- 
den kann,  und  vieles,  wie  die  Stellen  der  angenommenen  Sterne, 
nur  Vermuthung  bleiben  mufs.  Nach  derfelnen  wäre  der  Thier- 
kreis 583  Jshre  vor  dem  Anfange  der  chrilt liehen  Zeitrechnung 
verfertigt,  wo  aber  die  Wage  noch  nicht  vorkommen  dürfte. 

No.  3  befebnfügt  fich  mehr  mit  dem  M.  thologifrhen  und  Hi- 
ßorifchen,  undill  befonders  als  ein  Verfuch  snzufehen,  dieVer- 
■nifchung  der  Zodiakalbilder  mit  den  anderen  dazwifchen  liegen- 
den Figuren  und  den  unter  dem  Thierkreife  felbft  liegenden  4a 
*  ihnen  zu  erklaren.  Nachdem  Hr.  iL  eine  Befchreibung  des 
Thierkreife*  felbft  vorausgeschickt  hat,  findet  er.  durch  de«  Täter 
Jaques  Mariin«  Abhandlung  fmr  CJßrologi*  jmdiciaUt  \  cranial«, 
dafs  die  42  Ranne  mit  den  darauf  flehenden  Figuren,  die  42  hiirfm- 
Hfchen  Intelligenzen  u.  die  denfelben  zugehörigen  Sternbilder  in 
„od  aufser  dem  Zodiakus  bedeuten.wodurch  dieWelt  regiert  wer- 
de, und  dafs  der  ganze  äufsere  Rreis  daher  nichts  weiter  al*  eine 
hieroglyphifche,  aftrologifche  Darfteilung  de»  ganzen  gefilmten 
11  mmmels  fey.  Den  Grund  davon,  daf»  der  Krebs  Inder  Reihe 
der  Sternbilder  fehle,  findet  Hr.  Ii.  darin,  dafs  die  danebenftehen- 
de  Pyramide  das  Solßilium  anzeige,  bey  welc  her  der  Krebs  oben. 
wl«  verloren,  angebracht  fey.  Hier  mufs  aber  Ree.  auf  die  Abhand- 
lung un<^  die  Abbildung  felbß  verweifen.  Die  eingeftliobeuen 
>,  Linen  und  nach  Hn.il.  von  drejerley  Art.  Die  eine  Gattung 
nao-ltch  kann  Perfaaificationau  euuelner  Fütßarne  feyn,.  die 


H   R   1   F   T   E  N. 

zweyte,  die  Kugeln  mit  eingezeichneten  Figuren  die  Planeten,  und 
»war  gewifle  Confteliaüoneti  derfelben  bedeuten.  Hr.  R.  glaubt, 
dafs  man  durch  Vergleichung  mit  anderen  Denkmälern  a-i>  um;i- 
teln  fucheu  miifste,  welche  Kugeln  den  einzelnen  Planeten  gehör- 
ten, um  daraus  ein  beftimmte*  Datum,  vielleicht  für  die  Erbau- 
ung des  Tempel»  zu  Huden.  Es  dürfte  aber  wohl  nach  Ree.  Mei- 
nung auch  bey  deutlicheren  .Merkmalen  der  einzelnen  Planeieu 
eine  fuhr  unzuverlaftige  Angabe  bleiben,  wenn  nun  aus  alleu  ma<- 
licheu  Combinationen  die  wahre  linden  wollte.  Die  übrigen  Zei- 
chen halt  der  Vf.  für  Fefttagsxeichen,  und  die  beiden  Randfiguren 
nimmt  ermitDenonfür  Ifisbilder.  Diefe  deuten  ihm  auf  die  zwey 
Hälften  des  Jahres,  und  den  Gedanken,  daf»  beide  Haltten  eineu 
Cyklus  ausmachen,  Hiidet  erin  den  gegen  einanderausgeftreckteu 
Armen  beider  Geftaltcn.  Aus  dem  Lmitande  endlich,  dafa  die 
Wageauf  dem  Thierkreife  vorkommt,  folgert  Hr.  iL  mit  Recht, 
dafs  demfelben  kein  höbe«  Alter  zugeftanden  werden  könne, 
glaubt  aber  doch,  daf»  er  febon  vor  Auguftexißirt  habe,  weil  Stra- 
to von  einem  Tempel  zu  Tentyra  fpreche,  und  fchon  an  diefer 
Zeit  die  aftronomifcben  Studien  unter  den  ägyptifchen  Prieftern 
in  Abnahme  gekommen  wären.  Auf  den  letzten  Grund  möchte 
Ree.  kein  Gewichtiefen:  er  halt  es  vielmehr  für  eben  fo  möglich, 
daf»  die  Abbildung  einige  Jahrhunderte  nach  Auguft  etil  verfer- 
'  t  feyn  könnte,  wo  ein  verdurbener  GelVhmack  und  aftroiopi- 


fc>icr  Aberclaube  noch  allgemein  herrfchend  war.  Line  Abbil- 
dung, worin  fo  wenig  Genauigkeit  in  Beftimmung  einzelner  Puncie 
und  Linien  Achtbar  ift,  und  wobey  man  da»  Meifte  nur  erratheil 
mufs,  ift  für  den  Aftronomen  und  Geich  ich  tforfther  fogut  wie 
unbrauchbar.  Überhaupt  fcheineu  dem  Rcr.  bey  Unterfticbungen 
über  die  alte  Aftronoraie,  fo  viele  Achtung  er  für  den  Scharfunn 
und  die  Gelehrfamkeit  eines  Ceart  dt  Grbelim  und  anderer  Män- 
ner hegt,  allegorifche  und  etymoiogifche  Deutuugen  alter  Mythen 
ein  zu  unlieberes  Hüllt  mittel ;  und  er  wird  fo  lange  an  dengrofseu 
aflronoinilchen  Kenntniffeu  der  alten  Volker  zweifeln,  fo  lange 
man  nicht  mit  mehr  hiftorifcher  Gewißheit  ihre  Beobachtuursme- 
thoden,  befonders  aber  die  Art  ihrer  Zcitbeßimmung  und  die  Re- 
fultate daraus  wird,  erweifen  können.  Mit  der  fo  oft  gepriefeuen 
Gelehrfamktit  derAgyptermag  es  übrigen*  für  eine  Bewanduif» 
habt«.«  Siehe  e*  wolle.  Cseero,  Str.ibo  undDiodor  find  für  die  ganz 
alte  Aftronomie  nicht  ganz  gültige  Zeugen.  Ihre  und  anderer 
Schriftfteller  Ausfagen  miiüeii  mit  dem,  was  die  Griechen  von  je- 
nen Völkern  wirklich  angenommen  haben  konnten,  genau  ver- 
glichen werben,  wenn  Ge  als  richtige  Beweife gelten  follen,  und 
wenn  nun  nicht  fehr  widerfprechende  Refultate  herau*briiii>cn 
will.  Sa  würde  z.  B.  felbft  mancher  griechische  und  römifclie 
SchrifttieliiT  de»  Vfs.  Remetkun^,  dafs  die  Ägypter  ihre  erften 
aftronomifcheu  Kttintnifte  von  den  Cbaldiern  «malten  hauen.'  ,.e- 
Wtfc  nichtgelten  lafleii.  Durch  diefe  wenigen  Bemerkungen  aber 
will  Ree.  Hu.  Rs.  Erklärung,  die  mit  fo  vieler*Wahrfchtinlichktit 
vorgetragen  ift  und  ihren  Werth  behalt,  wenn  auch  der  Thierkreis 
erftin  fp.  11  er  er  Zeit  verfertigt  feyn  follte,  nicht  widerlegen.  Sie 
hat  vielmehr  feitien  ganzen  Beyfall ,  und  wird  gevrif»  da^ 
ihrige  dazu  beytr<geii,  auch  dem  grofsen  Publicum,  murr  das 
man  die  Meinung  von  dem  xo  hohen  Alter  der  Thierkreife 

A.  M. 
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Hambubq.  b.  HofTmann:  Barrow's  Reifen  in  Chi- 
na. —  No»  cuivis  hotnini  contingit  adire  CoritUhum. 
Nur  wenigen  ift  es  vergönnt,  Peking  zu  fehen. 
Aus  dem  Englifeben  fiberfetzt.  Erfter  Theil.  Mit 
einem  Kupfer.  igo.V  274  S.  Zweyter  Theil. 
Mit  einem  Kupf.  1803.  412  S.  8- 
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bgleich  alle  Morgenländer  ohne  Unterfchied  ho- 
Jpitibns  frei  find:  fo  gilt  diefes  doch  in  einem  vor- 
züglichen Grade  von  den  am  meiften  oftwärts  le- 
benden Cbinefen.  Unter  den  Türken,  Pcrfcrn,  Ara- 
bern, Tataren  wird  es  wohl  einzelnen  Europäern 
vergönnt,  im  Lande  herumzureifen.  Die  Cbinefen 
aber  laflen  keinen  Fremden,  wenn  er  auch  mit  Paf- 
fen und  Empfehlungsschreiben  verfehen  ift,  in  ihr 
Land  kommen,  noch  vielweniger  frey  und  ungehin- 
dert darin  herumreifen.  Wenn  die  Millionarien  fich 
nicht  durch  ihre  mathematifchen  Kenntnifle  dem 
aßronoinifchen  Tribunal  unentbehrlich  gemacht  hät- 
ten :  fo  würden  auch  fie  an  der  Grenze  lftngft  abge- 
wiefen  feyn,  und  den  heiligen  Boden  des  chinefi- 
rehen  Keichs  nicht  betreten  dürfen.  Nur  Gefandt- 
fc haften,  wovon  S.  27  u.  28  ein  Verzeichnis  gege- 
ben wird,  werden  feit  dem  I7ten  Jahrhunderte  zu- 
gL-Iafteri,  und  ehe  fie  fich  dem  Reiche  nähern  dür- 
fen, mufs  die  Erlaubnifs  dazu  durch  Correfpondcnz 
erhalten  werden.  Da  die  Gefandten,  fo  lange  fie  in 
Cbina  find,  auf  Koften  des  Hofes  auch  in  den  gering- 
fien  Kleinigkeiten  unterhalten  werden,  und  diefe 
Koften  nicht  unbedeutend  find  ,  weil  zum  Fortfchi- 
cken  der  Gefandten ,  ihres  Gefolges  und  Gepäckes 
eine  Menge  Menfcben  aus  vornehmen  und  geringen 
Standen  in  Bewegung  gefetzt  werden :  fo  iß  der  Hof, 
unabgefehen  von  der  Eiferfucht  gegen  alles  Fremde 
und  Auswärtige,  nicht  fehr  willfahrig  mit  Ertbeilung 
diefer  Erlaubnifs/  Die  europäifeben  Potentaten  und 
Handlungsgefellfchaften  haben  auch  nicht  oft  um  die 
Erlaubnifs  nachgefucht ,  wegen  der  grofsen  Entfer- 
nung des  auch  von  ihrer  Seite  erfoderlichen  nicht 
geringen  Koftenaufwandes,  des  fchlechten  Erfolges, 
den  vorige  Gefandtfchaften  gehabt  haben,  der  De- 
müthigung  und  Einschränkung,  die  felbft  Gefandte 
mächtiger  Könige  von  einem  unwiflenden  und  ftol- 
zeu  Volke  erfahren.  Gefcbenke,  die  dem  Kaifervon 
fremden  Machten  gebracht  werden,  find  in  fei- 
nen und  feines  Volkes  Augen  ein  Tribut,  der  ihnen 
von  Unterthanen  entrichtet  wird.  Die  Gefchichte 
weifs  kein  Bcyfpiel,  dafs  der  chinrfifche  Kaifer  ei- 
S  A.  L.  Z.  1808-   Dritter  Band. 


nen  Gefandten  an  Irgend  einen  Hof  in  Europa  ge- 
fchickt  hätte.  Die  Sultane  in  Conftantinopcl ,  die 
Schahs  in  Ifpahan  und  Tereban  haben  fich  hierin 
hoflicher  und  nachgiebiger  gegen  die  europäischen 
Sitten  gezeigt,  und  nicht  durch  Stolz  und  Grobheit 
die  Ausländer  weggefch reckt.  Die  1793  nach  China 
gefchickte  brittifche  üefandtfehaft  war  die  erfte  die- 
fes  Reiches.  Vielleicht  wird  Ge  auch  die  letzte  feyn. 
Wenigfterrs  haben  die  Chinefeu,  obgleich  fie  aus- 
nehmend gefallig  und  höflich  waren ,  den  Britten 
keine  Urfache  gegeben,  fich  mit  einer  prunkvollen 
Miflion  an  fie  bald  wieder  zu  wenden.  Die  Hauptab- 
ficht  der  Gefandtfchaft,  über  welche  uns  die  Reife- 
befchreiber  im  Dunkeln  laflen,  ift  nicht  erreicht  wor- 
den. Wir  fchliefsen  diefes  aus  dem  feit  diefer  Ge- 
fandtfchaft unverändert  gebliebenen  Verhältnifledes 
brittifeben  Handels  zu  dem  ebinefifchen.  Der  Stolz, 
womit  die  Cbinefen  die  Niederfallung  der  Britten 
vor  dem  Bilde,  Namenzug  und  Perfon  des  Kaifers 
verlangten,  war  den  Britten,  in  deren  Hof-Etiquette 
das  Knieen  vor  dem  Könige  keine  entehrende,  fon- 
dern vielmehr  eine  durch  das  Herkommen  bey  ge- 
wiflen  Anläflcn  nothwendig  gewordene  Handlung 
ift,  doch  fo  anftöfsig,  dafs  De  jene  Ehrfurchtsbezeu- 
gung  beftandig  verweigerten.  Eine  moskowitifche 
Gefandtfchaft,  welche  vor  der  holländischen  vom 
J.  1656  von  Ntuhof  beschriebenen,  abgefchickt  war, 
mufste,  weil  fie  fich  hiezu  nicht  verlieben  wollte, 
unverrichteter  Sachen  wieder  heimkehren.  Der  Lord 
Macartney  brachte  es  endlich  dahin ,  dafs  man  von 
ihm,  dem  Bilde  oder  der  Perfon  des  Kaifers  gegen- 
überftehend,  keine  andere  Herablaflung  und  Vereh- 
rung verlangte,  als  das  Ceremoniel  des  Hofes  von  St» 
James  zuliefs.  Die  Debatten  darüber  waren  fo  lang- 
weilig und  dem  Charakter  einer  wirklich  grofsen 
Nation  fo  wenig  angeraeflen ,  dafs  die  Britten  ihnen 
gern  ausweichen,  und  vors  Erfte  keine  Gefandtfchaft 
nach  Cbina  wieder  expediren  werden.  Der  britti- 
fchen  folgte  ein  paar  Jahre  nachher  1795  eine  hol- 
ländische nach.  Sie,  wurde  aber,  wenn  wir  den 
Nachrichten  deslln.  Barrow  S.  13,  14  trauen  dürfen, 
von  den  Chinefen  fo  erniedrigend  behandelt ,  dafs 
auch  ihnen  wohl  die  Luft  vergehen  möchte ,  einen 
neuen  Beluch  inPeking  abzuftatten.  Aufscrdetn  macht 
die  allgemeine  Zerrüttung  des  Handels,  und  die 
ausgeleerten  Geldcaflen  der  Corporationen  und  der 
Individuen  ,  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Gefandt- 
fchaften nach  China  fo  b.-ld  werden  veranftaltet  wer- 
den. Die  trefflichen  Schriften,  die  durch  die  britti- 
fche Gefandtfchaft  das  Licht  der  Welt  «rbUffe  na- 
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bcn,  nebft  denen  der  holländifchen  GeSandtSchaft, 
werden  noch  lange  als  die  letzten  Solcher  Reifenden, 
die  den  kaiferlichen  Hof  in  der  Nahe  zu  felien  Ge- 
legenheit hatten,  gelten  (nullen,  und  durch  keine 
Späteren  (Jelandtfchafts- Berichte  verdrängt  werden. 
Zu  ihnen,  und  vorzüglich  zu  dein  vorliegenden 
Werke  des  I!n.  Barrow,  welches  die  reichhalti- 
gen Bemerkungen  eines  hellfehenden  und  wohl 
unterrichteten  Beobachters  enthält,  greife  derjenige, 
der  von  dein  Zu  Stande«  dem  Betriebe,  dein  Charak- 
ter und  übrigen  Merkwürdigkeiten  des  chinefifchen 
Volkes  Auskunft  haben  will.  Dem  über  die  Welt- 
Wgebenheiten  nachdenkenden  Manne  wird  das  Stu- 
dium der  chiuefifchen  Statin ik  .  die  Hr.  B.  mit  phi- 
JofopMfcbem  Geifte  behandelt  hat,  intereffant  und 
wichtig  fcyn.  Im  Welten  der  alten  Welt  wird  eine 
Monarchie  gegründet,  die  in  kurzer  Zeit  entweder 
g.  nz  Europa  oder  den  gröfsten  und  Schönftcn  Theil 
davon  umfallen  wird.  Im  Oftcn  exiftirt  fchon  feit 
Jahrhunderten  eine  uncrniefslich  grofse  Monarchie, 
»O  333  Millionen  von  Menfchen  (diefe  Harke  Be- 
völkerung halt  Hr.  B.  nicht  für  umvahrfcheinlich , 
und  e  nt  noch  ftärkere  im  chincfiSchen  Reiche  für 
mögluh)  ohne  Murren  dem  Willen  eines  Einzigen 
gehorchen.  Iiier  entlieht  Stoff  zu  Fragen  und  Ver- 
gleichunpen  ,  welchen  wir  nur  andeuten  können  , 
da  er  nicht  zum  Inhalt  des  Buches  gehöret,  und  wir 
nur  Referenten  von  dem  Inhalte  lind.  Zu  den  vielen 
Mitteln ,  wodurch  das  chinelifche  Reich  von  an- 
deren Ländern  ifolirt  bleibt,  und  ohne  Aufruhr  und 
innerliche  Kriege  von  einem  einzigen  im  Norden 
des  Reichs  refidirenden  Monarchen  abhängig  ift,  ge- 
hört die  Einheit  der  fcchriftfprache ,  und  die  Hof- 
Zeitung  in  Peking,  durch  welche  in  allen  Winkeln 
des  Reichs  die  Tugenden  und  die  väterliche  Güte  des 
jedesmaligen  Kaifers  bekannt  gemacht,  worin  aber 
zuweilen,  trotz  der  gepriefenen  Wahrhaftigkeit  der 
.  Zeitung,  Schlachten  beschrieben  werden,  die  nie 
gelief  rt,  und  Siege  angekündiger  werden ,  die  nie 
erfochten  find.  Th. 2.  S.  154.  EiePrefsfreyheit  wird 
von  der  Regierung  nicht  gefürchtet,  die  es  in  ihrer 
Gewalt  hat ,  jede  Verletzung  der  Moralilät  mit  der 
Teitfche  oder  dem  Bambusrohre  zubeftrafen.  S.  135. 
I.  er  Vf.  folgt  in  der  Ordnung  der  Bemerkungen  dem 
Laufe  (einer  Reife,  und  es  werden  auch  viele  Er- 
flj .  niiTe  auf  derfrlben  in  jene  eingeflocblen ,  wenn 
gleich  n  cht  die  Abliebt  gewefen  ift,  ein  vollftändi- 
ges  Tagebuch  zu  liefern.  Auf  vorläufige  Bemerk  m- 

Kn  (Cap.  i)  folgen  Ereigniffe  und  Beobachtungen 
y  der  Schiffahrt  auf  dem  gelben  Meere  und  dem 
Tai -ho  oder  weifsen  Rufs  hinauf  (C.  2).  Die  vor- 
theilbafte  Befchreibung,  welche  die  erften  Miffiona- 
rien  von  China  machten,  wird  aus  der  fchlechten. 
Rt  lihaffenheit  des  gefellfehaltlkhen  Zuftandes  in. 
d(  in  damaligen  Europa,  erklärt.  Der  Vf.  fchildertihn 
f.  Mechier  (S.  35).  als  ihn  der  Hiftoriker  zugeben 
wird.  Auf  dein  gelben  Meere  hatten  die  Engländer 
Gelegenheit,  viele  Proben,  von  der  Ungeschicklich- 
keit" Her  Chinefen  im  Bauen  und  egieren  <ler  icbif 
fc  wahrzunehmen,.  Sie  gebrauchen  zwajr.eineiH.ojtt; 


pafs,  und  haben  ihn  wahrfcheinlich  viel  früher  ge- 
braucht, als  die  Europäer ;  allein  fie  pflegen  nicht 
gern  bey  ihren  Seereifen  das  Land  aus  dem  Geficht 
zu  verlieren ,  und  es  ift  zu  verwundern ,  dafo  fte, 
zumal  mit  fo  elenden  Schiffen ,  von  China  nach  Ba- 
tavia  fegein  können.    Sie  fegelten  und  fegein  nach 
Madagafcar  und  der  öftlichen  Eüfte  von  Oft -Afrika, 
wo  eine  gewiffe  Race  von  Hottentotten  durch  ihre 
Gefichtsbiidung  den  chinefifchen  Urfprung  verrärh. 
Der  Vf.  rindet  ihn  auch  an  den  Tingelefen  in  Alien. 
Dafs  die  Magnetnadel  eine  chineuTchc  Erfindung  fey, 
wird  durch  die  dabey  angebrachte  Dnrftcllung  der 
einheiinifchen  Mythologie  wahrscheinlich.  Wegen 
des  niedrigen  Fluffes  Pjiho  wurden  die  Gefcbenke 
und  das  Gepäck  der  Gefandtfchaft  auf  3c  bis^o  klei- 
nen chinefifchen  Schiffen  ans  Land  gebracht,  und 
die  englifchen  Schifte  kehrten,  ohne  Halle  derchi- 
nef.  Steuerleute,  von  denen  die  briitifchen  Matro- 
fen am  Borde  mit  Verachtung  Sprachen .  narh  Clm- 
fan  zurück.    Die  Jachten,  auf  welchen  die  Gefandt 
fchaft  weiter  gebracht  wurde,  waren  bequem  einge- 
richtet, und  die  zu  ihr  gehörenden  Perfoncn  nebft 
den  anderen  am  Borde  wurden  reichlich  mit  Lebens- 
mitteln verforgt.    Sonft  bemerkte  man  weder  eine 
grofse  Fruchtbarkeit  des  Bodens  noch  Wohlhaben- 
heit der  Einwohner.    Die  grofse  Menge  des  Volks, 
die  lieh  täglich  an  den  Ufern  des  Fluffes  verfarainel- 
te,  um  die  dem  Kaifcr  Tribut  bringenden  Fremden 
zu  fehen ,  erregte  in  den  Reifenden  die  gröfste  Ver- 
wunderung.   Der  durch  gewaltfames  Binden  der 
Zehen  unter  die  Fufsfohlen  verkleinerte  Fufs  der 
Frauenzimmer  giebt  Stoff  zu  Bemerkungen  über  den 
Urfprung  diefer  Sitte  und  anderer  Verftümmelungen, 
welche  barbarifche  Völker  an  ihren  Körpern  vorneh- 
men. Unter  folehe  können  wir  die  Chinefen  aurh  we- 
gen des  Schmutzes  u. Mangels  an  Reinlichkeit  zahlen. 
Ticnßng  auf  der  Fahrt  nach  Peking  gab  einen  n  un- 
dernswürdigen  Anblick  von  dem  llandlungsgeift  der 
Nation  und  den  vielen  Manufacturen  und  Waaren 
im  Lande.    Unter  den  vielen  Waaren.  die  nach  der 
Hauptftadt  gebracht  wurden,  fetzten  die  Kuchen,  aus 
Koth  und  Excrementen  zufaimitengefetzt,  unfere 
Beobachter  in  Verlegenheit,  ehe  fie  die  Beftandtb«  He" 
und  die  Abficht,  zum  Dünger  in  G:1rien  gebraucht 
zu  werden,  erriethen.  Endlich  verlief»  die  Gefandt- 
fchaft den  Flufs,  trat  die  Keife  zu  Lande  nn,  kam 
in  einem  langen  feyerlichen  Zuge  in  der  Hauptftadt 
an,  wo  fich  der  Gefandre  nach  der  Tatarey,  derVf, 
aber  nach  dem  Pallafte  Vuenmin  -  yuen  begab,  um 
die  für  den  haifer  beftimmten  Cefi  henke  aufzuftellen, 
welche  von  ihm  auf  feiner  Rückkehr  vonGchol  in  der 
Tatarey  in  Augenfcbein  genommen  w  urden  (Cap.  3). 
Der  Vf.  hat  länger  in  dem  eigentlichen  China  zuge- 
bracht, als  der  Gefandte  und  deffen  ^ecretär,  hatte  oft 
Gelegenheit,  mn  '.hinefen  und  den  fich  unter  ihnen 
aufhaltenden  Miflionarien  zu  fpreeben,  war  der  chine- 
fifchen Sprache  ziemlich  kundig, und  die  Refultate  fei- 
ner angeftelltcn  Beobachtungen  und  Unterredungen 
geben  die  nachfolgenden  Capitel.  DasgefellScbaftliche 
Leben,,  die  Sitten,  Gewohnheiten,.  Denkart  in  den 
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moralifrhen'  Charakter  des  Volks  befchreibt  das  4tc 
Cipi'tel.    Zuerlt  von  den  Weibern,  denen  harte  Ar- 
beiten und  viel  Zwang  auferlegt  wird.  Iiier  ift  eine 
Abi  hwt-ifung  in  die  alte  Gefrhichte  über  die  Art, 
wie  die  Griechen  die  Weiber  behandelt  haben.  Der- 
gleichen Epifodcn  kommen  oft  vor.    Sie  zeugen 
von  der  Belefenheit  des  Vfs.  und  feinem  gefunden 
Unheil.    Wir  wünfehen  aber,  dafs  die  Autoren,  aus 
Jenen  er  etwas  anführt,  genauer  cirirt  wären,  oder 
der  Uberfetzer  diefen  Mangel  ergänzt  hatte.  Was 
er  z,  B.  von  Sieuwhoff  fagt.  S.  166,  der  in  einem  fet- 
ner Kupfer,  die  nach  chinefifchc»  Zeichnungen  ge- 
arbeitet feyn  fallen ,  eine  Frau  mit  einem  Efel  an 
denfelben  l'flug  fpannt ,  verdiente  genauer  geprüft 
zu  werden.    Der  Vf.  fetzt  hinzu :  wenn  ich  nickt  irre. 
Er  war  alfo  feiner  Sache  nicht  gewifs.    Der  Überfe- 
iner hätte  feinen  Schriftfteller  an  Fleifs  übertreffen, 
und  das  Kupfer,  wenn  ein  folebes  vorhanden  ift, 
nü  .  hweifen  follen.  Worauf  mag  die  Behauptung  be- 
ruhen, d.il's  die  hupfer  in  Neuhoffs  Gefandtfchafts- 
Reife  nach chinrfifeben  Zeichnungen  gearbeitet  find? 
Wird  diefes  blofs  vermuthet,  oder  in  China  behaup- 
tet, oder  von  Neuhoff  verfichert?  Letzteres  erinnern 
wir  uns  nicht  bey  Nr tJioff  getefen  zu  haben.  Der  Gehor- 
fain  der  Kinder  gegen  die  Altern ,  wovon  fo  viel 
Rühmens  gemacht  ift,  erfcheint  hier  in  einem  ganz 
anderen  Lichte  and  nicht  fo  fehr  zum  Lobe  der  Chi- 
nefen, als  in  den  Schriften  der  Jefuiten.    Der  Ge- 
horfatn  ift  durch  Gefetze  befohlen,  wird  nicht  durch 
Zuneigung  eingeflöfst.    Töchter  werden  an  die  Hei- 
rarhsluftigen  verkauft.  Die  Vielweiberey  findet  nach 
den  fiefetzen  Statt,  aber  in  dem  Temperamente,  und 
der  aufseren  Lage  der  Minner  mancherley  Hinder- 
niffe.    Knabenliebe  ift  ein  Lafter,  das  von  den  er- 
ften  Staatsbeamten  auf  eine  fchamlofe  Art  begangen 
und  eingefunden  wird.   Kein  Ruhetag  zu  gottes- 
dienftüchen  Handlungen  oder  unfchuldigen  Vergnü- 
gungen, wobey  der  VT.  der  Fever  des  Sonntags  ei- 
ne Lobrede  hält;  nur  der  erfteTägdes  neuen  Jahrs, 
und  einige  wenige  darauffolgende  werden  feyerlich 
begangen.  Karten  und  Würfelfpiele  find  ihr  liebfter 
Zeitvertreib,  und  wo  diefe  fehlen,  fpielen  fie  mit 
den  Fingern  nach  der  Weife  der  alten  Römer  und 
der  jetzigen  Italiäner.    Mit  dem  Bambusrohr  gegei- 
fselt  zu  werden ,  ift  eine  Strafe,  der  alle  vom  er- 
ften  Minifter  bis  zum  Bauer  unterworfen  find,,  und 
die  oft  im  Zorn  oder  nach  Laune  verhangt  wird. 
Die  Graufamkeit ,  womit  folche  Peitfchenhiebe  au», 
gerheilt,  und  die  Geduld,  womit  fie  empfangen  wur- 
<l«n,  mufsten  in  dem  Gemüthe  der  alleTyranney 
verabfeheuenden  Britten  nothwendig  einen  grofsen 
V  iderwillen  gegen  den  ebirtefifchen  Charakter  erre- 
gen,   i Jjefer  lp rieht  (ich  in  feiner  ganzen  Fühllofig- 
keit  und  Unbannherzigkeit  noch  deutlicher  aus  durch 
die  Ausfetzung  der  neugebornen  Kinder,,  welche  al- 
lein in  der  tiauptftadt  jährlich  9000  Menfchen  das 
Liben  raubt,  und  in  jeder  der  übrigen  Städte  des 
Reichs  nicht  woniger  verheerend  feyn  foll.  Von  Na-, 
tur  find  die  Cbineicn  fanft  und  milde,  aber  die  Ge- 
wohnheit von  der  erften  Erziehung  an,  und:  die  ty- 
nnoifche.  Regierung,  bar. fie.  entartet. .  C  htxhaupt  ift,. 
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ihr  Charakter  ein  felrnei  (feltfames)  Gemiftb  vom 
Stolz  und  Niederträchtigkeit,  von  erkünfteltem  Ernft 
und  wirklicher  Nichtswürdigkeit,  von-  verfeinerter' 
Höflichkeit  und  grober  Ungezogenheit.    In.  folcher- 
Geftalt  zeigt  er  fich  auch  am  Hofe,  der  im  5ten  Cap,. 
gefchildert  wird.    Die  Aufnahme  und  Bewirtbung. 
des  brittifchen  Gefandten  am  Hofe  zu  Gehol  wird! 
In  einein  von  dem  Lord  Macartufy  dem  Vf.  mitge- 
theilten  Berichte  befchrieben.    Ein  Gcgenftäck  dazu' 
ift  ein  Fragment  aus  dem  Tagebuche  eines  Mitglie-. 
des  von  der  hollandifchenGefandtfcbaft,  die  17^5  int 
Peking  dein  Kaifer  aufwartete.  Sic  verweilte  36  Ta- 
ge dafelbft,  wurde  oft  vorgeladen,  mufste  fich  vie- 
le Demütbigung  gefallen  laffen,  und  verliefs  die 
Hauptftadt,  ohne  dafs  man  ihr  erlaubt  hatte,  über 
irgend  eine  Art  von  Gefcbäften  zu  fprechen.  Die 
Thearerfhicke  find  elende  Farcen ,  und  die  übrigen 
Luftbarkeifen  kindifch ,  unanftändig  und  pöbelhaft. 
In  der  Mannichfaltigkeit  der  Feuerwerke  haben  die 
Chinefen  vielleicht  den  Vorzug  vor  den  übrigen  der 
Welt.    Die  Verfcbnittenen  am  Hofe  find  auch  hier 
diefelben  elenden  Gefchöpfe,  die   fie  anderswo 
find. 

Das  erde  Capitel  des  zweyten  Theils  (es  hatte 
das  fechfle,  nämlich  des  ganzen  Werkes,  heifsen  fol- 
len, weil  darauf  dffs  fiebenU  folgt,  S.  119,)  handelt 
von  der  Sprache,  Literatur  und  fchönen  Künften, 
Wiffenfchaften,  Mechanik  und  Median.  In  dem  gro- 
fsen Reiche  gebraucht  man  einerley  Schrift,  die 
überall  verftanden  wird,  obgleich  die  mündliche 
Sprache  fehr  verfchieden  ift,  und  die  Staatsbeamten' 
und  andere,  welche  mit  den  Britten  aus  Peking  ge- 
reifet waren,  mit  den  Botsmannern  der  füdlichen 
Provinzen  nur  mit  Hülfe  eines  Dollmetfchers  reden 
konnten.    Von  der  Hieroglyphen-Schrift  ift  die  ebi- 
nefifche  fehr  verfchieden.    In  den  212  Charakteren, 
die  ftatt  der  Wurzelzeichen  dienen  ,  ift  keine  Ähn- 
lichkeit zwifchen  dem  Zeichen  und  dein  Gegenftan 
de.  Nach  jenen  Charakteren  find  die  Wörterbücher 
geordnet  und  die  Charaktere  zu  deuten  oder  ihre Zu- 
famnienfetzung  zu  zergliedern,  ift  To  fchvrer  nicht, 
als  Hager  und  andere  glauben ;  erfodert  jedoch  ei- 
ne grolse  Bekanntfrhaft  mir  den  Sitten  und  Meinun- 
gen des  Volks.    Das'Exempcl  des.  jungen  Staunton 
in  der  Gcfnndtfcbnft ,  der  in  12  Monaten  fich  den 
Chinefen  verftandlich  machen,  und  i  binefifeh  febrei- 
ben  lernte,  kann  denen,  die  fich  auf  diefc  Sprache  le-< 
gen  wollen«  zur  Aufmunterung  dienen.  In  der  Uin- 
gangsfprache  kann  ein  Europaer  342  cinfylbige  Tone 
bilden,  die  der  Chinefe  bis  ZU' 1.131  vermehren  kann. 
Da  die  tchriftfprache  goooo  Charaktere  bat,  wovon 
jeder  feinen  eigenen  Namen  hat :  fo  werden  imÜurcb- 
febnitt  60  Charaktere,  mit  dcrafelbcn  cinfylbigen  Na- 
men bezeichnet',  eben  fo  viele  verfebiedene  Jiedeu 
tungen  haben..  Die  Sprache  ift  für  das  Auge  »  nicht, 
für  das  Ohr.    Denn  der- AufTatz,  der  gefeben.  ver- 
ftandlich ift,  wird  gclefen  nicht  verfbn    n  werden; 
In  den  fpeoulativifcben  Wirten  k  haften  Piiddic  vou 
Confucius  gciammeltcnBiPfhfr  n«»ch  immer  duffifch« 
Die  Sprache  eignet  fich  auch  mehr  tur  moralifche 
Sentenzen*,  als.  elegante,  Gedichte-    Die.  &Aronomi: 
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Tchen  Kertntaifle  belieben  in  verworrenen  aftrologi- 
fchen  Begriffen,  und  portugiefifche  Miffionarien  ver- 
fertigen  jetzt  den  Kalender.  Kein  Cbinefe  noch 
Tatar,  die  der  Vf.  in  dcmPallaft  zu  Yuenmin -yuen 
fprach,  konnte  die  Phänomene  der  himinlifchen  Kör- 
per erklären.  Von  der  Geometrie  und  Algebra  weif* 
man  im  Lande  nichts ,  obgleich  fich  die  Sprache  zu 
diefen  Wiffenfchaften  gut  fchickt.  Ohne  die  Che- 
mie als  Wiffenfchaft  zu  kennen,  zeigen  Ge  in  ver- 
fchiedenen  Künften ,  dafs  fie  Einflchten  darin  befi- 
tzen.  Sie  find  mit  den  Wirkungen  des  Dampfe«, 
der  Kunft,  Eifen  aus  Erz  zu  fchmelzen,  Eifen  in 
Stahl  zu  verwandeln  u.  dgl.  m.  bekannt.  IhreStahl- 
arbeiten  find  übrigens  fcblccbt,  die  von  Silberdrath 
Tauber.  Lange  vor  der  chriftlichen  Zeitrechnung  ift 
ihnen  der  Gebrauch  des  Schiefspulvers  bekannt  ge- 
wefen ;  das,  welches  fie  verfertigen,  ift  aufseror- 
dentlich  fchlecbt.  In  der  Fabrik  der  irdenen  Getafse 
oder  des  Porcellains  haben  fie ,  fo  weit  die  Berei- 
tung der  Materialien  geht,  einen  grofsen  Grad  der 
Vollkommenheit  erreicht.  Sie  aber  willen  fo  wenig 
als  die  Japanefen  dem  Teige  eine  elegante  Form  zu 
geben.  Im  Schnitzen  in  Elfenbein  übertreffen  fie 
alle  anderen  Künftler,  fogar  die  in  Birmingham  Stroh, 
insbefondere  Reisftroh,  Maulbeerbaumsrinde,  Bauin- 
wollenftauden ,  Uanf,  Neffeln  und  andere  Pflanzen 
werden  zu  Papier  verarbeitet.  Mafchinen  find  nicht 
viel  bekannt,  weil  fo  viele  Menfchen  zu  Handarbei- 
ten gebraucht  werden^  Von  dem  Apparat  zur  Luft- 
pumpe, zu  elcktrifchen  Experimenten  u.  dgl.  m. , 
die  unter  den  mitgebrachten  Uefchenken  waren,  ur- 


theilte  der  Kaifer,  dtfs  fie  vielleicht  zum  Spielzeuge 
für  einige  feiner  Enkel  beftiinmt  wären.  Die  Mufik 
wird  von  Perfonen  weiblichen  Gefchlechts,  die  zum 
Verkauf  erzogen  werden,  culdvirt.  InderMalerey 
find  die  Chinefen  elende  Schmierer,  die  keine  per- 
fpectivifchen  Regeln  beobachten.  Licht  und  Schatten 
nicht  zu  vertheilen  wiffen,  und  dgl.  OL  Ihre  Baukunft 
hat  nichts  Gefälliges  für  das  Auge,  keine  Fettigkeit. 
Zweckmäfsigkeit,  Plane  und  Proportion.  Die  Pa- 
goden, eine  Nachahmung  der  in  Indien  befindlichen, 
liehen  jenen  in  Zeichnung  und  Arbeit  nach.  Das 
bewundernswürdigfte  Wirk,  das  die  Chinefen  auf- 
geführt haben,  ift  die  grpfse  Mauer,  welche  China 
von  der  nördlichen  Tatarey  trennt,  1500  engl.  Mei- 
len lang,  und  über  Berge  2  bis  300  Fufs  hoch  und 
durch  tiefe  Thäler  und  Flüffe  geht.  Ein  ähnliches 
Unternehmen  ift  der  kaiserliche  oder  grofse  Kanal . 
der  an  Umfang  und  Gröfae  feines  Gleichen  nicht  hat. 
Inder  Keucrwerkerkunft  haben  fie  es  weiter  gebracht, 
als  irgend  eine  Nation  in  Europa.  Die  Heilkunde 
wird  wenig  gefchätzt,  und  die,  welche  fich  derfcl- 
ben  widmen ,  gehören  zu  der  niederen  Claffe.  Gin- 
feng,  Rhabarber  und  die  Chinawurzel  werden  am 
gewöhnlichften  gebraucht;  Präparate  aus  dem  Thier- 
und  Mineral  -  R eiche  findet  man  wenige  in  den  Apo- 
theken. Die  Zahl  der  Quackfalber  und  der  Verkäu- 
fer geheimer  Arzneyen  ift  in  jeder  Stadt  unerinefs- 
lieh  grofs,  und  die  Leichtgläubigkeit  der  Einwoh- 
ner verfchafft  ihnen  Unterhalt. 

(Der  Befchluft  folgt.) 


KLEINE  S 

Medio*,  l)  Frankfurt  am  Mann,  b.  Jager:  Freymu- 
thige  Briefe  über  Schwutbarh,  drjftn  Quellen  mnd  Umgebungen. 
Zur  Unterhaltung  für  Arn«  und  Laien  herau »gegeben  von 
Dr.  Jujtm  fenner.  1I.07.  84  8-  8-  G>  Gr.) 

a)  Bmlan.  b.  Korn  d.s.:  Der  Sunerbrnnn  mnd  dleSihla- 
rhenbader  in  harlibrunn  oder  Hmuewieder  bey  Freudeutkat 
im  ojierr.  Anikeile  von  Sthlejien.  Von  Dr.  F.  /.  Preift.  aus- 
übend. AAle  zu  Neuftadt  in  Oberfchlefien.  1807.  5»  8-  «. 
(8  Gr). 

Ante  dürfen  —  die»  hätte  der  Herausgeber  felbtt  in  ei- 
ner  freymüthigen  Vorrede  fageu  füllen  —  von  No.  1  keinen 
grofsen  üewinn  für  die  WilTenfchaft  erwarten.  Sie  liefert 
ihnen  keine  pathologifchen  und  therapeutifchen  Anflehten,  die 
fie  in  den  Stand  fetzen  könnten,  die  fchwalbacher  Quellen  in 
vorkommenden  Fallen  zweck  traf*  ig  anzuwenden.  Die  Schil- 
derung, die  hier  von  Schwalbach«  Lage  und  Vergnügungen 
wahrend  der  Ourzeit  gemacht  wird,  yemuh  die  glühende 
Fhantafie  eine*  jungen  Mannes.  Das  Wichtigfte  in  der  Schrift 
ifl  de*  Vfa.  Idee  über  die  Bildung  eifenhaltiger  Mineralwaf- 
fer.  Er  nimmt  an ,  dafs  dicfelben  nur  cLi  entliehen  kon- 
neu, wo  beträchtliche  Torflager  find,  und  dafc  diefc  WafTcr 
ihren  Mineralgehalt  fchlecbts-rding»  dem  Torfe  zu  danken  ha- 
ben. Die  Police)  Verwaltung  in  Schw-ilbach ,  fagt  der  Vf.  S. 
$3,  lafst  nichts  zu  wünfeben  übrig.  Alle  ihre  Vorkehrungen 
find  zweckmässig  und  weife.  Nur  da*  einzige  mochte  zu  er- 
innern feyn,  dafs  Gaukler,  Seiltänzer  u.  f.  f.  mit  ihren  ge- 
fährlichen, Schauder  erregenden  KünÜen  wahrend  d.-r  Ctir- 
zeit  von  hier  abgewiefen  würden.  Herrfcht  aber  nicht  auch 
in  Schwalb  ach,  wie  feibft  der  Vf.  8.  48  f*gt.  da*  Pefttibel 
der  Snielfucht ,  welchem  die  Policey  flurch  kraftige  Mittel 
Schranken  fetzen  fo'.he?  Beberzigungswerth  ift  der  Vorfchlig 
des  Vi»:  Für  die  Erlaubnif»,  Bank  halten  zu  dürfen,  follen 
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werden,  die  .lufserdem  auf  Ordnung  'und  Ehrlichkeit 
ben  haben,  und  nach  Endigung  des  Spieles  den  Üewinn 
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die  Spieler  di«  Hälfte  ihm  Gewinnes  abgeben ;  diefes  aber 
fo.l  man  theils  auf  Verfcbonerung  der  Brunnen  und  Bader 
und  ihrer  Umgebungen ,  theils  zum  Bau  und  Dotirung  eine« 
Gebäudes  anwenden ,  wo  arme  kranke  Curgafte  umfonft  ee- 
pflegt  und  geheilt  werden.  Bs  follte  daher  nicht  anders ,  ais 
in_  Gegenwart  zweyer  beerdigter  herrfchaftl.  Commiuare ,  ge 
fpielt  werden,  * 
zu  fche 
thcilen. 

No.  a.  Der  Sauerbrunn  und  die  Schlackenbäder  in  Karls- 
brunu  verdienen  gewifs  eine  weitläufigere  Monographie,  als 
manche  andere  Brunnen-  und  Bade  -  Anftslt  in  Deutfchland. 
Die  kleine  Abhandlung  des  Dr.  Preift  las  indeffen  Ree.  mit 
Vergnügen  und  mit  dem  Wim  fche,  dafs  mehrere  Sauerbru.-H 
uen ,  durch  glühende  Eifenfchlacken  erwärmt ,  als  Bader  ge- 
braucht werden  möchten.  Schade  nur,  dafs  die  Max:miliant- 
und  die  Karls -Quelle  unbedeckt  und  der  freyen  Einwirkung 
der  Witterung  und  Sonnenwarme  ausgefetzt  find ,  dafs  da- 
felbfl  der  Winter  gewöhnlich  zu  früh  feinen  Anfang  nimmt, 
dafs  der  W  K<oruui»swechfel  dafelbn  immer  fchnell ,  der  Mor- 
gen kalt ,  d^r  Mittag  oft  heifs  und  der  Abend  kühl  ift !  Die- 
fer  Sauerbrimn  ftellt  vorzüglich  die  gefchwachien  Mufcutar- 
kraftc  des  Darmkanal«  wieder  her,  und  lindert  di«  l.cidcn 
mehrerer  Organe  des  Unterleibes,  vorzüglich  der  Uriuwege. 
In  der  An  WalTerfucht .  welche  man  oft  als  Nachkrankht-ir 
des  Scharlachfiebers  beobachtet,  will  der  Vf.  damit  Kinder 
vom  Tode  gerettet  haben.  Skrophulöfen  Subjecten  ift  die 
Quelle  befonders  heilfam.  Der  Vf.  rühmt  den  Gebrauch  der- 
felben  such  nach  häufigen  und  ftarken  Blut  flu fTen  und  nach 
öfters  vorgefallenen  uuzeiugen  Geburten:  möchte  er  nur  da- 
bey  Weibsperfoncn  auch  Behutsamkeit  empfohlen  haben !  ~~ 
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n  dem  7Cap.  erfchefnt  die  Regierung  in  ihrer  fürch- 
terlichen und  verabfcheuungswürdigen  Gefielt ,  die 
unter  dein  Namen  und  dem  Anftrich  einer  väterli- 
chen Gewair,  Tyranney,  Druck  und  Ungerechtigkeit 
Verbirgt,  und  von  den  Unferfbanen  Ehrerbietung 
Und  Geherfanvmehr  dein  hohem,  als  der  Tbat  nach, 
erzwingt.  Der  Kaifer  zeigt  fich  dem  Volke  nur  fei- 
ten und  bey  befondercn  Gelegenheiten  In  Pomp 
und  Pracht  •  an  der  Spitze  feines  ganzen  Hufes,  be- 
gleitet von  vielen  1000  Staatsbeamten.  Seine  Macht 
itt  uneingcfchrinkt.  Dem  Mifcbraucbe  derfelben 
ktnrnnt  man  dadurch  zuvor,  dafa  2  Cenforen  oder 
Hiftoriographen  alle  feine  Reden  und  Handlungen 
nebft  den  Ereigniflen  unter  feiner  Regierung  auf- 
•fchteiben ,  und  in  eine  verfcbloflene  Lade  nieder- 
legen, aus  welcher  fie  erft  nach  feinem  Tode  her- 
ausgenommen und  der  Weltbekannt  gemacht  wer- 
■den.  Die  Furcht  vor  dem  Urtbeile  der  Nachwelt 
'hält  den  Kaifer  von  fchänd liehen  Handlungen  zurück. 
(Exiftirte  wirklich  ein  folches  in  der  alten  Vcrfaf- 
*fu  ng  und  Gewohnheit  gegründetes  Amt  eines  Ge- 
febichtfehreibers:  fo  wäre  zu  wflnfehen,  dafs  nach 
jedem  Regierungswechfel  die  niedergeschriebenen 
igen  auch  zu  uns  gelangten.  Wae  haben 
"enforen  von  dem  auch  m  Europa  fehr  be- 
kannten Kien  oder  Tchienlong,  an  deflen  Stelle 
1799  Kiaking  Kaifer  wurde,  gefugt?  Sollte  es  nicht 
den  Kaufleuten  oder  den  an  den  afiatifchen  Höfen  an- 
geftellten  Abgefandten  europäifcher  Mächte  mög- 
lich feyn,  darüber  einige  Auskunft  zu  geben?)  Die 
'Regierungsangelegenheiten  find  unter  fechs  Depar- 
tements vertheilt :  I)  dasjenige,  welches  die  erledig- 
ten Staatsamter  befetzt,  und  wozu  die  Minifter  und 
Gelehrten,  welche  die  Candidaten  prüfen  können, 
gehören ;  2)  der  Finanzen ;  3)  der  Ceremonieen , 
welches  auch  mit  den  fremden  Gefandten  unterhan- 
delt, 4)  des  Krieges,  5)derjuftiz;  6) der  Arbeiten. 
Aus  dem  Crimtnalgefetzbuch  wirdS.i33<  134 ein  Frag- 
ment mitgetheilt.wobey  5.  Z.  3  nach  bekommenen  einzu- 
rücken ift  Sehläge,  ohne  welches  Wort  derSinn  un- 
vollkommen ift.  Unbedingter  Gehorfara  herrfcht 
durch  alle  Zweige  der  Staatsdienste.  Alle  Beamten 
haben  das  Recht  der  Familienväter,  und  ftrafen,  fo 
oft  Tie  es  für  gut  finden,  mit  dem  Bambusrohre  nicht 
$.  A.  L. 


jedem  Kegien 
Bemerkungen 
z.  B.  die  Cenfc 


allein  ihre  Untergebenen ,  fondern  auch  die  Beam- 
ten, welche  um  einen  Grad  niedriger  claflificirt  find. 
Der  Kaifer  lafst  feine  Minifter  und  die  Beamten  vom 
I  — 4  Grad  auf  die  nämliche  Art  züchtigen.  Die  Brit- 
ten hatten  das  Schaufpiel  einer  folchen  Züchtigung 
faft  jeden  Tag  auf  ihrer  Reife.  Alle  Chinefen  find 
an  blinden  Gehorfam  gewöhnt ,  und  fie  fügen  fich 
willig  darein,  weil  fie  fich  mit  der  Hoffnung  fchmei- 
chcln  können ,  dafs  fie  auch  dereinft  befehlen  wer- 
den. Denn  da  kein  Erbadel  Statt  findet ,  fo  flehen 
die  erften  Ehrenftellen  und  Staatsamter  auch  dem 
Niedrigften  im  Volke  offen.  Geburt,  Vermögen  und 
Rang-gelten  nichts.  Der  Gelehrte  behauptet  den  Vor- 
-  zug  vor  dem  Regü  retten  oder  dem,  der  viel  Eigen- 
thum hat.  Nur  Schade,  dafs  die  Gelehrten  hier 
nicht  immer  Phitofophen  find,  von  denen  das  Wohl 
des  Staates  am  beft«n  berathen  wird.  Die  Beamten 
unterdrücken  das  Volk,  trotz  der  Mafsregeln,  die 
man  von  Seiten  der  Regierung  dagegen  genommen 
hat.  Von  Empörungen  oder  Unruhen  im  Reiche  hö- 
ret man  feiten  etwas.  Sie  entliehen  zur  Zeit  der 
Theunmg,  wenn  das  Volk  die  Lebensmittel  nicht 
anders  aia  mit  Sewalt  anfehaffen  kann.  Die  Aufla- 
gen find  nicht  grofs  noch  drückend ,  -und  beftehen 
in  dem  10  Theile  des  Ertrages  der  Lindereyen,  ra 
einer  Abgabe  von  Salze,  von  ausländischen  Waaren 
und  einigen  kleineren  Taxen.  Deflenun  geachtet 
ßerben  in  Jahren  der  Theurung  viele  Taufende  we- 
gen Mangel  an  Nahrung.  Von  ausserordentlichen 
Abgaben  weifs  man  nichts.  Nach  einem  dem  Lord 
Macartney  aus  der  Rentkammer  initgetheilfen  Ver- 
zeichniffe  belaufen  fich  die  Einkünfte  des  ganzen 
Reichs  auf  66  MH1.  Pf.  Srerl.  Davon  werden  bevnahe 
90  für  den  Militär-,  beynabe  2  für  den  Civil-  Etat  aus- 
gegeben, fodafs  dem  Kaifer  noch  über  ^Millionen 
übrig  bleiben.  Unter  der  jetzt  regierenden  Dynaftie 
der  Mantchoo  Tataren,  wovon  der  fünfte  Regent  auf 
dem  Throne  fitzt,  und  die  fich  mit  vieler  Klugheit 
gegen  die  überwundenen  Chinefen  benommen  hat, 
find  die  Befitzungen  fehr  vergröfsert  worden. 

In  dem  8  Cap.  werden  Vermuthungen  über  den 
Urfprung  der  Chinefen  vorgetragen,  die  mit  den  Te- 
taren einen  gemeinfchaftlicben  Stamm  zu  haben 
-fcheinen,  und  unter  die  ältellen  Nationen  zu  zählen 
:find.  Der  Vf.  verfem  das  Gebirge  A rarst,  auf  vre'. 
chem  die  Arche  Noah  flehen  blieb,  in  den  von  dt« 
Otiten  bewohnten  Theil  der  Tatarey ,  als  die  erha- 
benfte  Gegend  der  alten  Weh,  welche  Meinung  wir 
auf  fich  beruhen  lanen«  Die  Seres  der  Alten  fchei- 
ntn  nicht  die  jetzigen  Chinefen ,  fondern  die  Tata- 
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ren  In  Kits!  zu  feyn.  (Wo  aber  liegt  Kitai ,  das ,  fo 
viel  wir  Witten  ,  die  jetzige  Geographie  nicht  ken- 
net?) Das  erfteVoIk,  welches  .  ine  Reife  ri  xh  China 
nufthte,  Waren  die,  Juden,  die  dcnSeidenwurmund 
die  Kunft,  ihn  zu  warten,  ans  Perfien  oder  einem  be- 
nachbarten Lande  hieher  brachten .    Der  Vf.  gefleht 
felbft ,  dafs  es  ihm  an  Beweifen  für  die  letztere  Be- 
hauptung  fehle,  und  beruft  /ich  ruf  den  Uinftand, 
dafs  die  Juden  fich  vorzüglich  in  den  Seidenprovin- 
*en  angebaut  haben.    Aber  auch  die  Nachricht,  dafs 
die  luden  das  erfte fremde  Volk gewefen  find,  das  fich 
kteher  begeben  bat,  wird  mit  nichts  bewiefen.  Es 
iß  aber  leider  die  Art  des  Vfs.»  dafs  er  die  Gewahrs- 
in  anner  für  die  vielen  biftorifchen  Angaben,  die  m 
ff  «nein  Buche  zerftreut  find,  entweder  gar  nicht  oder 
unvollkommen  anführt.    Hr.  v.  Murr  langt  feinen 
Vei  fuch  einer  Gefcbichte  der  Juden  in  Sin»  auch  mit 
dem  Satze  an ,  dafs  fie  um  das  J.  224  vor  der  chrift- 
licheo  Zeitrechnung  nach  Sina  gekommen  feyn  fül- 
len.  Wir  vermiffen  aber  den  Beleg  da  zu,  derfchwee 
aufzufinden  feyn  mochte,  weil  gleich  nachher  Hr. 
v.  Murr  erzählt,  dafs  fie  nach  den  chinefifchen  Ge- 
fehichtfebreibern  zwifeben  den  Jahren.  Chrifti  319 — . 
32a  eingewandert  find.    Uber  die  christlichen  Miflio- 
narien,  ihre  Streitigkeiten  unter  einander  „  Verfol- 
gungen, denen  fie  ausgefetzt  waren,  und  ihren  jetzi- 
gen Zuftand,  find  lefenswürdige  Nachrichten  gefam- 
mclt.    Bey  keinem  T heile  der  Unterfuchungen  des 
Vfs.  waren  wir  weniger  mit  leiner  Manier,  die  Quel- 
len, woraus  er  fchöpfet»  initStilIfchweigenzu  über, 
gehen,  zufrieden,  als  bey  der  Darstellung  der  Reli- 
gion des  Confucius.    Nichte  fcheint  ihm  ungereiin- 
.  ,ter  zu  feyn.  als  ihn.  unter  die  Axhetften  zu  Hellen. 
Die  unter  dem  Namen  Taotze  bekannte  Secte  ,  die 
jpit  der  epikuräifchen»  fc>  wie  die  desConfucius  mit 
der  ftoifchen  Ähnlichkeit  hat,  ift  aus  Tibtt  entlehnt. 
Die  Priefter  derfelben  leben  ehelos  und  in  hlöftern. 
Endlich  haben  die  Priefter  das  To  oder  Budha,  die 
aus  Indien  eingeladen  wurden,  die  Hindu -Mytholo- 
gie mitgebracht,.  Zu  diefer  Religion  ift  der  Hof,  we- 
nigftens  dertatarifch»  Theil  des  Hofes,  übergetreten., 
Di«  Gottheiten  odee  Symbole  der'  dem  Unendlichen 
heywohnenden  Kräfte  in  der  hindufchen  und  chine- 
fifchen Religion,  werden  verglichen-,  und  ihre  Uber- 
einfUmmung  gezeigte  Die  Anhänger  der  verfehle- 
denen  Religionen  in.  China  haben  fich  einander  ver- 
folgt, hauptfachlich,  wenn,  die  eine  oder  die  andere 
ir'artey  vom  Hofe  begünftigt  war.    Die  Lehre  vorder 
Frädeftination  ift  fo  tief  eingewurzelt,,  und  durch  die 
l'ricfter  fo  fehr  in  Schurz  genommen,,  dafs  in  jedem. 
Tempel  Anfielt  getroffen  iii,  das  künftige  Schickfäl. 
7 u  et fahren,  auch,  ohne  den  Priefter  zu  befragen. 
Die  Tempel  werden  gelegentlich  den  Staatsbedien- 
ten oder  anderen,  vornehmen  Männern  auf  ihren 
,Refen.  zju<  Wobnungetveingeräuint..  Der  Mangelan 
Wirihibaufern  wird  dadurch'  er  fetzt,  und,  da  keine 
"len  Handlungen  de*  Cultua  darin  vor- 
,  n  werden ,  fundern.  fie  denen«,  welche  da- 
rin, beten,  ode*  durth  da*  Werfen  der  Stäbchen,  aus 
*inrm  ddi»UuU  betmdlkaen.uudzu  üem  Zwecke  dar 


bin  geftellten  Becher  zukünftige  Dinge  vorher  wiffen 
wollen ,  offen  Heben  :  fo  kann  das  Einkehren  und 
Ubernachten  in  foleben  Gebäuden  mit  ihrer  nachften 
Betbmmimg  gar  wohl  belieben.  Den  Prieftern  pflege 
man  beym  Weggehen  Gefcbenke  zu  machen.  Das 
9  Cap.  enthält  das  Tagebuch  des  Vfs.  auf  der  Rück- 
reife  von  Peking,  oder  Vorfallenheiten  und  Bemer- 
kungen aef  dem  Fl.  Peiho  in  der  Provinz  Petchela» 
auf  dem  Theil  des  groben  Kanals,  der  jenen  Fl.  mit 
dem  gelben  verbindet,  und  auf  feiner  weiteren  Fort- 
fetzung  bis  an  den  Yang  the  kiang,  deffen  Ufer ,  fo 
weit  das  Auge  reichen  konnte,  mit  Städten  und  Dör- 
fern bedeckt  waren ,  und  auf  dem  eine  Menge  von 
SchifFen  den  Flufs.  hinab  und  hinauf  glitten.  Nicht 
weniger  lebhaft  war  2  Tage  lang  das  Gewühl  auf 
dem  Kanal  ander  anderen  Seite  das  gedachten  Fluf» 
fes.    In  Sou -tchoo-foo  hatten  die  Einwohner  ein 
»unteres  und  zufriedenes  Anfehen.  dergleichen 
man  bisher  noch  in  keiner  Stadt  bemerkt  hotte. 
Diefe  Stadt  und  Yangtchoo  find  wegen  des  grofsen 
Handels  mit  Madchen-,  die  in  weiblichen  Künften 
unterrichtet  an  Mandarinen  u.  a.  verkauft  werden, 
berücht^gec  Zwifeben  Sout  -  tchoo  und  Hang  -  tchoo, 
der  Hauptftadt  in  der  Provinz  Tchekiang,  pafitrte  man 
über  eine  Brücke  von  91  Bogen  über  den  Arm  ei- 
nes Sees  angelegt.   Mit  Entzücken  fpriebt  der  Vf. 
von  den  Katurfchönheiren  de»  Sees  Seebo  an  der 
weitlichen  Mauer  der  Stadt  Hang- tchoo,  wohin  die 
Britten  auf  befondere  Gunft  ihres  Führers  einen  Ab- 
ftecher  machen  durften,  der  aber  auch  auf  der  gan- 
zen Reife  der  einzige  war,  der  zugelaffen  wurde. 
Sieben  Tage  lang  wurden  die  Fahrzeuge  den  Flufs 
aufwärts  gezogen  bis  an  die  StadtTchang-  fan  •  fchien. 
Auf  diefer  Fahrt  fah  man  zuerft  den  Theeftrauch  als 
ein  gewöhnliches  Geftraurh  für  Hecken.   Als  man 
von  hier  auf  einen  anderen- weftwärts  laufenden  Flufs 
gekommen  war,  bekam  man  zum  erften  Mal  einen 
anfchaulichen  Begriff,  von  dem  bey  Abhängen. terr af- 
fenartig getriebenen  Ackerbau,  der  indefs  den  Fleifs 
Seiner  Anbasier  nicht  reichlich  zu  lohnen  fcheint. 
Ein  Gebirge  fWnnet  die  Provinzen.  Kiangfe  und 
Quangrong,  und  die  Gcfandtfchaft  wurde  in  Sänften 
und  zu  Pferde  herübergebrachte    Sie  hatte  auch  vor- 
her mehrmalen  eine  Strecke  Weges,  einmal  von  24 
englifchen  Meilen,  zu  Lande  zurückgelegt.  Die 
ganze  Keife  war  durch  5. Provinzen  gegangen,  wel- 
che für  die  volkreichften  und  ergkbigften  im  Reiche  t 
gehalten  werden.    Die  Bauern  in  der  Provinz,  wo-  * 
ein  die  Hauptftadt  liegt,  find  am  fchlimmfien  daran. 
Ihre  Hütten  find  erbärmlich,  ihre  Nahrung  kraftlos, 
und  beliebet  in  Reis,  Hirfen  oder  anderen  Körnern 
mit  einem  Zufatz  von  Zwiebeln  oder  Knoblauch  oder 
anderen  Gemüfen,  die  in  ranzigem  Öle  gebraten  wer- 
den ;.  ihre  tieftalt  ift  mager.    Fifche  find  dafelbß  fehr 
»feiten.    Woher  diefe.  auffallende  Armuth  der  hand- 
le ufe  in  der  Nähe  der  Hauptftadt  komme,  hVst  fich 
.  nicht. beftömnen.    In  Europa  find  die  Bauern  wohi- 
:  habender,,  je  näher  fie  der*  Hauptftadt  wohnen.  In 
dem  füdlichen  I  heile  von  Sbantung  find  viele  Seen,, 
und  es  leben  faft  fa  vieje  filenfehen  auf  denhähuen.. 
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die  fleh  blofs  mit  der  Fifcherey  beschäftigen,  als  auf 
dein  Lande.  Für  die  LriaubniSs,  Fifche  zu  fangen, 
wird  kein  Pacht  noch  Zoll  noch  andere  Abgabe  ge- 
Sodert,  und  jeder  See.  Flofa  oder  Kanal  kann  dazu 
gebraucht  werden.  Kiangnan,  in  allen  Richtungen 
von  Kanälen  und  Flüflen  durchfehnitten,  tri  eine 
der  köftlichften  und  fruchtbarßen  Provinzen  im  gan- 
zen Reiche.  Die  Nanking- Baumwolle  wird  hier  ge- 
baut und  nach  Canton  gefandt,  von  welchem  Orte  fie 
gegen  weifse  Baumwolle  aus  Bengalen  und  Bombay 
exportirt  wird.  Das  Urtheil ,  das  der  Vf.  aber  den 
chinefifchen  Ackerbau  fällt,  ift  nicht  fo  günftig,  als 
das  von  den  MifTionarien  ertbeilte.  Er  lobt  die  Be- 
triebsamkeit,  bemerkt  aber  Mangel  an  Einficbten. 
Auch  der  Gartenbau,  worin  fie  lieh  vorzüglich  aus- 
zeichnen, befchränkt  lieh  nur  darauf,  auf  eineinge- 
gebenen Stück  Landes  die  möglich  gröfste  Menge 
von  Gemüfe  bauen  zu  können.  Von  der  Veredlung 
des  Obftes  fcheinen  fie  keine  Begriffe  zu  haben.  In 
der  Provinz  Tchekiang  ift  Seide  das  vornehmfte  Pro- 
du  ct.  Jeder  Theil  ift  auf  das  fchönfte  angebaut  und 
die  Bevölkerung  unerinefslich.  InKiangfee  find  die 
vorzüglichften  Porzellanfabriken.  Die  ungeheure 
Volkszahl  von  333  Millionen,  nach  der  dem  Gefand- 
ten  initgethrilten  Tabelle,  fetzt  in  Erftaunen  und 
erregt  Zweifel ,  weil  alle  Summen  der  Volksmenge 
in  runden  Zahlen  angegeben  find.  (Zudem  hat  ge- 
rade die  Provinz,  welche  nach  dem  Bericht  der  Rei- 
fenden ,  die  Hauptftadt  ausgenommen ,  der  man  3 
Millionen  Einwohner  giebt ,  das  Anfehcn  einer  ge- 
ringen Bevölkerung  bat,  verbal tnifsmärsig  die  gröfste 
Volksmenge.)  Nach  jener  Angabe  ift  das  Verhaltnifa 
<ff  r  Bevölkerung  in  China  zu  der  in  Grofsbritannien 
gröfser  als  2  zu  1.  Grofsbritannien  unter  denfelben 
Uinttänden,  wie  China,  würde  im  Stande  feyn.  2  mal 
fo  viele  Menfchen  zu  ernähren,  durch  welche  Berech- 
nung jenejtrofse  Zahl  an  Glaubwürdigkeit  gewinnt. 
Die  Schreckliche  Hungersnotb,  die  oft  Verwaltun- 
gen im  Lande  anrichtet ,  hat  nicht  in- der  übergro- 
ßen Volksmenge,  fondern  in  anderen  Urfachcn  ih- 
ren Grund,  die  der  )Lf.  entwickelr.  Endlich  wird  im 
toten  Capitel  die  Reffe  durch  die  Provinz  Canton, 
und  die  Lage  der  Ausländer,  die  in  Canton  Handel 
treiben,  beschrieben.  Die  Einwohner  waren  gröber 
und  unverschämter,  als  in  der  angrenzenden  Pro- 
vinz Kiangfee.  Die  Fahrt  ging  auf  Hüften  durch  wil- 
de und  romantifche  Berge,  wo  den  Reifenden  Stein- 
kohlengruben und  Steinbrüche  von  grofsem  Umfan- 
ge zu  Ijefichte  kamen.  Den  Regierungs-Beamten,, 
die  die  Gefandtfchaft  begleiteten,  wird  das  Lob  ge- 
geben, dafs  fie  bey  jeder  Gelegenheit-  Grofsmutb,. 
Aufmerksamkeit  und  Verlangen,  gefallig  zu  fevn,  zeig- 
ten. Sie  wurden  auch  in  Peking  für  ihr  Betrogen: 
zu  höheren  Ämtern  befördert.  Die  Koften  der  chi- 
n  fifehen-  Regierung  für  den  Unterhalt'  der  Be-- 
a. nten  beliefen  fich  auf  173000  Pf;  ^te^^ihg ;  die,  wel- 
che Grofsbritannien  darauf  verwandte  ,  uberftiegem 
niebt,  mit  Einfcblufs  der  GeSchenke,  die  Summe  von 
Scooo  PrV  Der  auswärtige  Handel  in  Canton  ift  von: 
der  Regierung. einer  AuzAbJ-von  foufleuten. 


mehr  als  acht,  überladen,  die  all«  drey  Jahre  weehV 
fein  und  mit  unermefslichen  Reichihümern  zurübk> 
kebren.    Der  Ein  -  und  Ausfuhr-Zollwirdwilljtüh'r- 
lich,  nach  der  Laune  der  Einnehmer,  feftgefetzt,  undl 
wie  derVf.  aus  einem  BeySpiele  beweifet,  flieSst  davon* 
nicht  viel  über  ein  Drittneil  in  die  kaiferliche  Schatz» 
kammer.  Am  Schlüffe  wird  die  Erlernung  der  ebi- 
nefifchen  Sprache  den  in  Canton  handelnden  brittl»- 
Sehen  Kaufleuten  empfohlen ,  und  von  der  Gesandt- 
schaft gerühmt ,  dafs  fie  za  künftigen  grofsen  Vora- 
rbeiten den  Grund  gelegt  hat,  was  den  Einfichteni 
des  Lord  MetviUe,  der  den  Plan  dazu  entworfen,  vie- 
le Ehre  bringt. 

Der  uns  unbekannte  ÜberSetzer  hat  fich  Seine- 
Arbeit  dadurch  erleichtert,  daSs  er  fich  an  die  Hütt- 
ner'fche  Dollmetfchung  mehrmals  Sehr  genau  gehal- 
ten hat.    Man  vergleiche  z.  B.  S.  257  — 263  *te  Ab^ 
theilung  der  vorliegenden  Überfettung  mit  dem  z 
Th.  S.  147  —  154;  Serner  S.  318  mit  S.  214,  auch; 
S.  339  mit  S.  239,  240,  241  der  HüttnerSchen  Uber- 
Setzung.    Noch  deutlicher  erhellet  die  zu  weit  ge- 
triebene Benutzung  der  HüttnerSchen  t'berf.  beyder 
Fertigung  der  gegenwärtigen  aus  den  Druckfehler» 
jener,  die  in  diefe  übergegangen  find ;  z.  B.  Härtner 
S.  139.  Z.  4:  jüdijeken  ftatt  indijehm;.  fo  auch  hier 
S.  248.  Z.  2:  die  falSchen  Namen  der.  Gelehrten. 
Geddos,  ftatt  Geddes  bey  Hittner  S.  99  Z.  6  Note  *) 
und  Eos  ftatt  Vofs  S.  121  Z.  2i  ftehen  auch  hier 
S.  208  Z.  6  Note  ♦)  und  S.  231  Z.  8-    Das  engli- 
sche Geld  wird  euch  in  kleinen  Summen  So  gleich- 
förmig auf  Thaler  und  Grofchen  in  beiden  Uberfe- 
tzungen reducirt,  dafs  der  letztere  Überfetzer  dem 
Hn.  Hüthur,  der  bekanntlich  allen  anderen  vorge- 
eilt iftizu  feinein  Führer  gebraucht,  zu  haben  fcheinf. 
Wir  berufen  uns  auf  Hn.  Hütt*  .r  S.  173  und  S.  230» 
wrgl.  mit  der  hier  recenfirten  Uberf.  S.  283  u.  330.. 
Übrigens  flnd'wir  gewifs,  dafs  diefer  ÜberSetzer  da»> 
engliSche Original  vor  Augen  hatte,  und  es  nicht  da> 
bey  bewenden  lieftf,  die  Hütt*er'(che  Übersetzung; 
abzuschreiben.    Die  Eigennamen  der  Örter  und  Per- 
fönen  bat  Hsthter  nach  der  deutfehen  Ausfprache 
umgeändert.    Sein  Nachfolger  hat  die  englifche 
Rechtfehreibung  auf  das  genauefte  beybchalten.  Das- 
muffen  wir  noch  erinnern,  dafs  er.  verschiedenes  ab- 
gekürzt oder  weggelaffen  hat.  Zwey  Kupfer  zieren; 
feine  Arbeitt  nämlich  da«  Bild  von  Vantagin,  Kriegs- 
Mandarin,  und  eine  Anficht  de*  kaiserlichen  Park*, 
zu  Gehul  von  der  öftlichen  Seite.  y.-  z.- 

p  h.  r  S  I  IL. 

Haixb.  b.  Hemmerde  und-  SchwetSchTce:  örtmdi 
Züge  dir  Etementarp/tyfib  odermethodifeker-  Leit* 
faden  für  den  erfien  pln^.kalijdi'.n.  Unterricht  a»f 
Sciiulen  ,  von  CUriflopk  Btrntmlli,.  Doct.  d.  PhU- 
loS.  u.  Vorfteherr einer Lebranftak; in  Bafel;  I807.*. 
XXII  u.  iaö  S.  8.  und  rKupfer.-(U  Gr.) 
Der  Vf.  diefer-Scfcrift  fach*  min  verftlndigem  Ei- 
f»>-£ur  eenMiinüt7ieen.  Verirreimni?!  den  pbyfikaii-- 
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irühtrilicher  «oTgTart.  den  Unterricht  in  der  Phyfik 
mogllchft  zwrckmäfsig  einzarichten.  Di«  ftatt  der 
Vorrede  vorafcgefchtckte  kleine  Abhandlung,  w  elche 
den  Gefichtspunct  angiebt,  aus  weichein  der  Vf. 

lÄie  Phyfik  bey  Ausarbeitung  ;diefes  Lehrbuchs  be- 
trachtete ,  verdient,  dafs  wir  ein  wenig  bey  ihr ver- 
Weilen  Her  Vf.  tadelt  mit  Recht  die  an  fo  vielen 
Orten  übliche  Methode,  nur  diefs  und  jenes  aus  der 
phvfik  fragmentarifch,  blofs  erzählend  vorzutragen, 
ohne  den  Zofammenhang  der  Lehren  unter  einan- 
der and  den  eigentlichen  feilen  Grund ,  worauf  fie 
beruhen,  anzuzeigen;  er  macht  aber  zugleich  be- 
merklich, dafs  ein  das  ganze  wettlauftige  Gebiet 
der  Narurwlffenfchaften  um  faltender  Unterficht,  der 
"überall  mit  völliger  Gründlichkeit  ins  Specielle  ein- 
geht, fflrdie  befchfänkte  Zeit  des  Schur -Unterrichts 
nicht  paflend  ift.  Der  Schul  -  Unterricht  foll  nur  zur 
Grundlage  dienen;  er  inufs  fich  daher  darauf  ein- 


wendbaren Grundlehren  gehören;  man  könnte  »war 

diefe,  als  zur  angewandten  Mathematik  gehörig, 
wcglaflen ,  aber  dann  könnten  andere  Lehren,  z.  a. 
vom  freyen  Falle  der  Körper ,  auch  dorthin  gezo- 
gen werden. 

Die  Sätze  (j.  öo,6i  möchten  dem  Anfänger  wohl 
etwas  dunkel  feyn.  —  üb  nicht  von  dem  btofse 
elaftifcher  Körper  etwas  hatte  gefagt  werden  follen, 
ift  fchwer  zu  entfeheiden,  da  der  Vf.  mit  Recht  fich 
nur  auf  das  Nothwendigfte  einfeh rankte.  —  Die 
Lehre  von  der  krummlinigen  Bewegung  würde  bef- 
fer  nach  der  Lehre  von  den  befchleunigendcn  Kräften 
folgen.  3  Abfcbn.  Von  den  Bewegungen  der  tönen- 
den Körper.  4  u.  5  Abfchn.  Von  den  tropfbaren  und 
expanfibeln  Fluidis.  Es  iß  nicht  ganz  richtig,  wenn 
§.  149  gefagt  wird ,  die  Bafis  (einer  Dampfart  oder 
LuftartJ  bilde  durch  Ausdehnung  einen  Dampf  oder 
Luft ;  es  wäre  hier  auch  eigentlich  nicht  der  Ort,  der 


Ych ranken, die Haupterfcheinungen  auffallen  und  die   Balls  zu  erwähnen,  da  es  dem  Anfänger  der  Alto- 


"Gnindgefetze  einfehen  zu  lalTen.  mufs  aber  auch  die 
fe  Elemente  recht  tief  dem  Verftande  und  dem  Ge- 
UächtnifTe  einprägen:  fo  dafs  fie  dem  Schüler,  wenn 
er  die  Schule  verläfst ,  völlig  geläufig,  gleichfam  zu 
'Axiomen  geworden  find ,  damit  er  dann  entweder 
durch  Bücher  oder  durch  den  akadem.  Unterricht 
'fich  weiter  fortzuhelfen  im  Stande  fey.  Diefen 
'Zweck  erreicht  man ,  wenn  man  nur  die  Hauptleh- 
ren vortragt ,  diefe  aber  gründlich  erklärt  und  oft 
Wiederholt.  Den  gefamotten.  Unterricht  der  Na- 
'turwiflenfehaften  theilt  der  Vf.  in  vier  Abtheilun- 
Ven. nämlich  in  Naturgefchichte,  Phyfik,  Chemie  und 
Thyfiologte.  Gegenwärtiges  Buch  ift  der  Leitfaden 
"für  den  Unterricht  in  der  Phyfik ;  jeder  diefer  Ab- 
•theilungen  widmet  Hr.  B.  ein  halbes  Jahr,  und  be- 
•ftimmt  dann  täglich  eine  Stunde  für  diefen  Un- 
'terricht. 

Das  Buch  felbft  ift  nun  diefen  Anfichten  getnäfs 
**bgefafst.  Es  enthält  nur  die  Hauptlehren,  und  die- 
•fe  7 war  gründlich  ,  aber  fehr  kurz  vorgetragen,  wie 
es  einem  Leitfaden  zum  Unterrichte  ganz  angemef- 
fen  ift  ;  häufig  ift  abftchtlich  der  Vortrag  nicht  ganz 
ausführlich,  fondern  dem  mündlichen  Unterrichte 
die  vollftandige  Ausführung  vorbehalten;  überall 
deutet  der  Vf.  auf  Übungsfragen  hin,  die  man  den 
'Schülern  zu  eigner  Beantwortung  und  als  Gegenstand 
'Tchriftlicher  Ausarbeitungen  vorlegen  kann.  Im  Gan- 
zen finden  wir  auch  die  Auswahl  der  Materien  recht 
paffend.  Nur  an  einigen  Stellen  fcheint  es  uns,  dafs  ver- 
fehiedene  Gegenftände  wohl  hätten  erwähnt  werden 
mögen,  die  nicht  vorkommen.  Doch  findet  zum  Theil 
die  Erinnerung  Statt,  dafs- fie  mebrin  die  angewand- 
te Mathematik  gehören,  und  es  alfo  feyn  kann,  dafs 
Hr-  B.  diefer  YVIffenfchaft  eine  eigene  Lehrftunde 
'beftimmt  bot.  und  fie  defshalb  übergeht.   Zu  dem 
Einzelnen  finden  wir  nur  wenige  Bemerkungen  zu 
machen.  1  Abfchn.  Von  den  allgemeinen  Eigenfchaf- 
ten  der  Körper.  2  Abfchn.  Von  der  Bewegung.  Wir 
vermifien  hier  die  Lehren  vom  Gleichgewichte  fe- 
r, 


jftatik  genug  ift ,  blofs  zu  willen .  es  gebe  eben  fo 
■verfchiedene  Luftarten,  wie  es  verfchiedene  tropf- 
bare Fälligkeiten  giebt.  Übrigens  füllten  die  Däm- 
pfe nicht  fo  unbedingt  hier  mit  genannt  werden , 
da  die  a&roftatifchen  Eigenschaften  derfelben 
nicht  mit  denen  der  Luft  einerlcy  find.  6  Abfchn. 
Von  der  Wärme,  fl.  184  wird  der  Änderung  erwähnt, 
welche  die  Bewegung  des  Pendels  durch  Wärme  lei- 


det; 


wir 


linden  aber  die  Lehre 


P. 


licht 


abgehandelt.  fl.  i85.  „Geht  die  Ausdehnung 

bis  auf  einen  gewiffen  Grad,  fo  werden  oft  die  fe- 
ften  Körper  flüflig."  Hiernach  follte  man  den  Uber- 
gang in  den  flüfiigen  Zuftand  für  eine  Wirkung  der 
fortgehenden  Ausdehnung  halten,  was  doch  febwer- 
lich  eine  ganz  richtige  Vorfiel  lung  wäre.  —  —  — 
Diefe  ganze,  fo  höchft  wichtige  Lehre  von  der  Wär- 
me fcheint  uns  etwas  zu  kurz  abgehandelt  zu  feyn. 
Gehörte  gleich  die  ganze  Lehre  vom  Verbrennen 
der  Körper  nach  der  richtigen  Anficht  des  Vfs.  nicht 
hieher:  fo  hätte  doch,  befonders  von  den  Dämpfen, 
vom  Kochen  u.  drgl.  hier  mehr  follen  vorgetragen 
werden ,  weil  diefe  Lehren  dach  Schwerlich  in  der 
Chemie  ihren  Platz  finden  ketten.  —  7  Abfchnitc. 
Vom  Lichte.  —  8  Abfchn.  Von  der  Elektricitüt.  — 
■ —  g.  244  wird  dem  Anfänger  undeutlich  feyn ,  da 
hier  der  Ünterfchied ,  der  vorher  zwifchen  elektri- 
schen und  unelektrifchen  Körpern  feftgefetzt  war, 
aufgehoben  wird.  —  Es  braucht  wohl  nicht  erwähnt 
zu  werden,  dafs  man  von  diefer  Lehre  hier  nur  die 
erften  Elemente  findet,  indefs  ift  auch  vom  Galvanis- 
mus  etwas  Weniges  beygefügt.  —   9  Abfchnitt. 

Von  den  magnetifchen  Erfchetnungen.  — 

Zum  Schlaffe  bemerken  wir  noch  einige  wenige 
Stellen,  wo  der  Ausdruck  uns  unrichtig,  vielleicht  auch 
durch  Druckfehler  entftellt  fcheint,  z.  B.  wenn  der 
Vf.  die  Bewegung  ejne  der  wichtigften  Erfindungen 
nennt  ($.16),  oder  JJ.  111  Verheimlichung  der  Fort- 
pflanzung des  Schalles  anführt.  —  Auch  würden 
wir  nicht  ausdehnfam,  fondern  ausdehnbar  Tagen. 
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8URISPRUDENZ.  fchriften  geduldet  werden,  die  man  fich  in  Dresden 

ohne  grofse  Muhe  von  dargleichen  Landtagsfchriften 

Leimig,  b.  Flcifchcrd.  j.:  Annalen  der  Gefetzge-  yerfchaffen  kann.  —    Unter  den  merkwürdigen  R*~ 

bun*undder  R*chtswi([enfchajt  in  dt»  Ländern  fidtate»  diejsr  fländifchen  Versammlungen  zeichnen  wir 

det  Kurfürfte»  von  Sachen.    Hera usgegebcn  von  folgende  aus:  aa)  Um  einer  zu  großen  Verwind* 

D.  Karl  Salo»;  ,  Zachariae.  I  Bant!.  1S06.  464  S.  ru„g  der  aof  den  Landtagen  erfcheinenden  ritte« 

II  Band  mit  der  Abänderung  auf  dein  Titel:  fchaftlichen  Stünde  vorzubeugen ,  ward  verordnet! 

in  den  Ländern  des  Königs  von  Sachfen.    Mit  I  „dafs  fürohin  die  BeGtzer  aller  derjenigen  neufchrift- 

Kpf.  u.  Tabellen.  1807.  398^-8- Ü^der  Bd.  2  Thlr.)  fälligen  Güter,  welche  bis  mit  dem  J.  1304  dief« 

EEigenfchaft  erlangt  haben,  und  übrigens  entweder 

ine  ganz  vorzügliche  Sammlung,  welche  unge-  mit  Kitterpferden  wirklich  verdient  werden,  oder 

mein  viel  Intcreflaiues  und  Praktisches  nicht  blofs  doch  zu  den  ritferfchaftlichen  Praeßandis  einen  Bevt 

für  das  fachfifche,  fondern  felbß  für  das  gemeine  -trag  leiden,  gleich  den  Beutzern  det  altfchriftfaifu 

riecht  und  die  WifTenfchaft  der  Gefctzgebung  über,  gen  Rittergüter  zu  den  allgemeinen  Landeaverfemmr 

haupt  enthalt;  die  fich  zwar  durch  den  Titel :  Anna-  lungen  ,  mit  Zuficherung  des  Genuffes  der  Land, 

Im,  als  eine  periodifche  Schrift  ankündigt,  doch  tagsauslöfung  für  diejenigen  ßefitzer,    welche  für 

aber  nicht  foin  vorgefchriebenen  Perioden  belli  mint  ihre  Perfon  zum  Erfcheinen  auf  Landtagen  fichquar 

erfcheint,  dafs  —  wie  es  fonft  gewöhnlich  der  Fall  liliciren,  convocirt  werden  follen.  bb)  Dankes  werte) 

bey  dergleichen  Arbeiten  iß  —  die  Zeit,  wenn  das  Utes,  wenn  auch  gleich  dabey  noch  manches  zej 

Werk  in  dieDruckerey  abgegeben  werden mufs,  die  wünfehen  übrig  bleibt,  dafs  die  Stande  ein  CapitaJ 

Oberflächlichkeit  der  Auffätze  entfchuldigt.    Wir  von  30000  Thlr.  für  die  beiden  Univerfitätei»  Witten» 

wollen  den  Inhalt  der  beiden  angezeigten  Bande  in  berg  und  Leipzig  ausgefetzt  haben  zur  Verbeflerung 

einer  mehr  fyfteinatifchen  Ordnung  mit  Berückfich-  der  Befoldung  für  die  Lehrer,  um  felbtge  deßo  eher 

tigung  des  Zwecks ,  den  fich  der  Herausgeber,  fei-  im  Lande  zu  erhalten.    Gewifs  verdient  befondera 

«er  Ankündigung  zufolge,  felbß  gefetzt  bat,  anfüh-  unter  den  jetzigen  Umftanden,  weil  dort  nicht  blof* 

ren,  und  mit  einigen  Bemerkungen  begleiten.  Landeskinder  ftudiren  werden,   fondern  auch  (• 

I)  Auszüge  ans  den  Gefetxen,  die  das  Bahr  üher  pubti-  viele  Polen  erwartet  werden  können ,  die  Verbeflo- 

cirt  worden  find.    Hierunter  lind  nicht  olofs  die  in  das  rung  diefer  l.ehratuhlren  die  vorzügliche  Aufmerk» 

Privatrecht,  im  weiteften  Sinne  genominen,  gebö-  famkeit  des  gütigen  und  weifen  Königs.    Zwar  iß 

rigen  Verordnungen  zu  verliehen,  fondem  auch  die  unter  feinen  grofsmüthigen  Aufpicien  fchon  manche 

Staatsverträge  und  öffentlichen  Gefetze  .  welche  for  fchöne  Anftalt  zum  Flore  der  Wiflenfchafren  gedie» 

wohl  die  inneren  öffentlichen  Verhgltniffe  Sachfena,  hen,  fchon  manche  aufserordentllche  Befoldung  ver- 

als  auch  die  Beziehungen  diefes  Landes  mit  auswar-  dienten  Lehrern  zu  Theil  geworden ;  allein  es  bleibt 

tigenStaaten  betreffen.  Wir  finden  daher  in  diefenBan-  doch  noch  lehr  viel  zuthun  übrig,  befonders  für  die 

den :  a)  eine  kurze  Anzeige  der  Verhandlungen  des  im  8.  medicinifche  Facultat.    Möchten  doch  verdiente  Leh> 

Igo 5  zu  Dresden  gehaltenen  Landtags,  und  des  in  dem*  rer  durch  zulängliche  Gehalte  weniger  abhangig  von 

felbtn  $ahre  am  i<*  Dec.  eröffneten  und  den  2  Märt  den  Studirenden  gemacht  werden  !  Auslander,  weit 

1806  beendigten  Ausfchufstags.    Diefe  Auszüge  find  che  £0  gern  auf  eine  Zeit  lang  ihre  btudien  in  dem 

hin  und  wied«  r  etwas  zu  kurz  und  mager  ausgefal-  in  fo  manchem  Betracht  fchönen  Leipzig  fortzusetzen 

len.    Es  leuchtet  auch  zu  fehr  die  Beforgnifs  her-  wünfehen,  klagen  nicht  feiten,  daf»  diefs  oder  jene« 

vor,  über  dasjenige,  was  erfi  im  Entliehen  begriffen  wichtige  toi  legi  um  aus  Mangel  an  einer  hinlingli, 

ift ,  fich  auszulaflen.    InterelTant  würde  es  feya,  eben  Anzahl  vun  Zuhörern  nicht  gelefen  wird,  und 

wenn  gedrängte  Auszüge  aus  den  Gutachten  der  es  werden  dadurch  manche  von  der  Befurhung  dieT 

Stände  über  allgemeinnützige  Dinge  mitgetbeili  wür-  fer  Univerlkät  abgehalten,  die  1  nfi.Ktuli.it  mit  de« 

den.    DleStänoe  »<.  Iifenl  haben  in  ihrer  Mitte  meh-  gröfsten  Nutzen  ßuiiii  t  haben  würden.    Denn  Leip- 

tere  der  vorzüglichiien  Männer  aufzoiweifen^  es  nie-  zjg  bietet  dem  angehenden  Praktiker  ungemein  viel 

fsen  oft  aus  ihre  '  eder  bey  Landtagen  äufserft  be«  Gelegenheit  dar,  fieb  gründliche  Erfahrungen  in  det 

lehrende  Projecte  und  Erinnerungen.    Es  kann  auch  Ausübung  der  Arzneykunft  zu  erwerben,  da  dort  die  fo 

kein  Bedenken  gegen  ihre  öffentliche  Bekanntiua-  fehr  heilfamc  Gewohnheit  mehr  als  auf  vielen  ande» 

Chung  obwalten,  da  höh  ren  Orts  die  vielen  Ab-  reo  Uaiyerfuäten  belieht,  dafs  die  berühmten Jirzftl 

5  A.  L.  Z.  180g.    Dritter  Band.  R 
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junge  Candida ten  der  Medicin  als  Gehülfen  mehrere 
Jahre  hindurch  gebrauchen  ,■  ehe  diele  felbft  auf  ih- 
ren Namen  als  Doctoren  prakticiren.    cc)  Zur  Ver-  ' 
befferung  der  öffent'ichen  Sicherheits  -  Anftalten  trug 
«ine  Commiflion  darauf  an,  die  aus  den  Zucbthäu- 
fern  nach  ausgestandener  Strafe  entfallenen  Zücht- 
Tinge  in  die  Landarbeitshäufer  zu  bringen,  wenn  fie 
Inhalts  des  Unheils  noch  ferner  affervirt  werden  Tol- 
len, ingleichen  folche  Perfonen,  die  man  nicht  ei- 
gentlich zur  Zucht  angebalten  ,  aber  doch  aus  dem 
PulbHco  entfernt  wiffenwill,  dahin  ebenfalls  zu  brin- 
gen.   Ree.  findet  den  erfteren  Vorfchlag  fehr  zweck- 
mnfsig,  wenn  er  eingefchränkt  wird  auf  folche  ent- 
laffenc  Züchtlinge ,  welche  nicht  nachweifen  kön- 
nen ,  wovon  fie  nach  abgefloffener  Strafzeit  fich  er- 
halten werden.    Die  Affervirten  in  die  Landarbeits- 
häufer zu  verfetzen ,  daaebt  uns  dagegen  weniger 
zweckmüfsig:  theils  mufs  man  den  Platz  in  den  Ar- 
b<  itshäufern  nicht  obne  Noth  anfallen ,  theils  find 
die  Affervirten  gewöhnlich  febwerer  Verbrechen  fehr 
verdächtige  und  gefährliche  Menfcben,  für  welche 
das  l.andarbeitshaus  auf  der  einen  Seite  zu  gut,  auf 
der  anderen  nicht  fieber  genug  ift.    dd)  Der  Auszug 
•us  den  Verhandlungen  des  Ausfchufstags  wird  durch 
die  mitgetheilten  Tabellen  Aber  den  Betrag  der  in 
den  Landern  des  Kurfürftentbuins  Sacbfen  von  T-90 
bis  mit  1804  ausgefa'eten  und  geernteten  Feldfrüchte 
fehr  intereffant.    Nach  diefen  verhielt  fich  nach  ei- 
sern iSjabrigen  Durchfcbnitte  die  Ausfaatzur  Ernte 
beym  Roggen  wie  1  zu  4$,  beym  Weizen  wie  1  zu 
5t*»  bey  der  Gerfte  wie  1  zu  5$ ,  beym  Hafer  wie  1  zu 
4*\.  bey  Erbfen  wie  I  zu  3| ,  bey  Linfen  wie  1  zu 
3|,  bey  Hlrfewie  t  zu  i6TV»  beym  Heidekorn  wie 
I  zu  2-J ,  bey  Wicken  wie  1  zu  3|  »  beym  Gemenge 
wie  1  zu  3rV   Die  Ernte  an  Roggen  betrug  nach  ei- 
tlem ISjabrigen  Durcbfchnitte  jahrlich  4*408o32Schef- 
fel,  an  Weizen  718.582  Sehfl.,  an  Gerfte  2,166.803 
Scb. ,  an  Hafer  3,642.076  Sch. ,  an  Erbfen  163,678 
Sch. ,  an  Linfen  7324  Seh.,  an  Hirfe  46,312  Scb., 
an  Heidekorn  1 18.028  Scb.,  an  Wtcken  ur,o52Sch., 
an  6emenge  i38,o»8  Sch.,  an  Kartoffeln  §.063.4« 
Sch..    Es  uberfteigt  alfo  der  Roggenbau  den  Kartof- 
felbau nur  um  1.345,521  Scheffel,  b)  Uber  die  Staats- 
verhältnijfs  Sachfens  mit  auswärtigem  Staaten  findet 
fich  im  zweyten  Bande  der  F riedenstraetat  d.  d.  Po- 
len 11  D«c.  1806  und  die  Coafoderaüons  -  Acte  des 
rheinifthen  Bundes» 

In  Beziehung  auf  die  innere  und  Privat- Gefeit- 
gtbung  verdient  ein*  bef.ndere  Auszeichnung  di« 
Abhandlung  des  Herausgebers:  In  wie  fem  können 
die  im  erften  und  anderem  Theitt  des  Codi  eis  Augußei 
enthaltenen  Vorjchrijten  tkeils  nbtrhauvt ,  theils  noch 
jetzt  als  Gefetze  betrachtet ,  theits  m  allen  Erbländern 
des  Kurf ürjlsn  von  Sackfen  angewendet  »erden,  (r  Bd. 
g.  los*  1*5)  E*  werden  farner  Über  lichten  gege- 
ben von  den  im  ]■  18O6  und  1806  erschienenen  kur- 
Jachfifcben  Gefetzen. 

II.  Ausführliche  Abhontllungen  über  praktifche  rn- 
tereJTaute  Gftrtnßände  des  kurfächfifchen  Rechts.  Da- 
ÜAiule  fegende:  *)  Van  der 


Wirkung  eines  von  einem  Angefchutdigten  wShrend  fei' 
ner  Aufbewahrung  im  Zuchthaufe  gethanen  Grfiändnif- 
fes,  dafs  er  der  Urheber  des  von  ihm  vorher  abgelegten 
Capitalverbrechens  feu,  vom  D.  Pfotenhauer  in  Wit- 
tenberg.   Eine  des  Kindermords  angefchuldigte  Per- 
fon  hatte  im  Zuchtbaufe,  wohin      bis  zur  Ausfüh- 
rung ihrer  Unfchuld  gebracht  worden  war,  nach  5 
bis  6  Jahren  Üetentian  bekannt:  dals  fie  von  dem  Le- 
ben ihres  neugebornen  Kindes  durch  defien  Gefcbrey 
und  andere  Kennzeichen  völlig  überzeuge  gewefen 
fey,  und  fi«  die  Nabelfchnur  in  der  Abficht,  damit 
fich  das  Kind  verbluten  Tolle,  unuivterbunden  gelaf- 
fen  habe.    Der  Vf.  will  die  Inquifitin  gänzlich  abfol- 
viren,  weil  deren  längere  Fntbafrung  im  Zuchthaufe 
zur  Sicberftellung  des  Staats  gegen  die  von  derfelben 
etwa  zu  befürchtenden  gefährlichen  Handlungen 
nicht  weiter  nöthig  fchien.    Ree.  kann  fieb  von  der 
Richtigkeit  eines  foleben  Urfbe>l>fpruch*  durchaus 
nicht  überzeugen.    Das  Gutachten  der  Obducenten 
war  Anfangs  dahin  ausgefallen :  dafs  das  Kind  leben- 
dig und  lebensfähig  zur  Welt  gekommen  und  an  der 
Verblutung  durch  den  Nabelftrang  geftorben  fey. 
Wäre  im  Anfange  der  Ünterfuchung  das  fpatere  Be- 
kenntnifs  der  Inquifitin  hinzugekommen:  fo  hätte 
eeteris  paribus  die  ordentliche  Straf*  Statt  finden  kön- 
nen.   Die  Detention  im  Zuchthaufe  kann  für  nichts 
anders  betrachtet  w'erden,   als  für  eiue  andere  Art 
des  Gefänguiffes.  fo  wie  das  Gefringnifs  fdbß  eine  De- 
tentton ift.    Hatte  fich  die  Ünterfuchung,  fo  lange 
die  Inquifitin  noch  im  Gefängniffe  war,  in  die  Länge 
gezogen ,  fo  dafs  die  Inquifitin  erft  nach  Jahren  das 
Geftändnifs  abgelegt  hätte ;  würde  fie  umdefswillen» 
Weil  fie  fo  lange  Zeit  geleugnet  und  nur  zuletzt  ge- 
funden hätte,  ftrafios  haben  erklärt  werden  muffen  ? 
Gewifs  nicht.    Eben  fo  wenig  in  dem  Fall,  da  fie 
nach  einer  mehrjährigen  Detention  im  Zuchthaufe 
das  Geftändnifs  abgelegt  hat.    Was  würde  von  einer 
Gefetzgebung  zu  urtheilen  feyn,  die  Folgendes  ver- 
ordnete: Derjenige  Inquifit,  welcher  in  der  Ünter- 
fuchung leugnet,  und  erft  nach  mehrjähriger  Berau- 
bung feiner  Freybeit  gefleht ,  foll  alsdann  ftrafios 
ent! allen  werden.    Die  Untersuchungen  werden  ja. 
geführt,  nicht  in  der  Abficht  und  aus  Neugierde,  um. 
zu  wiffen ,  wer  der  Urheber  xfes  Verbrechens  fey  , 
fondern  um  die  Verbrecher  zu  beitraten  ;  und  die 
Strafe  hat  den  Zweck,  den  Staat  fieber  zu  Hellen. 
Jene  Maxime  bey  Anwendung  des  Strafgeferzea  wür- 
de aber  den  Staat  durchaus  nicht  fiche,rftell  en;  denn 
ein  jeder  Bösewicht  würde  ohne  Scheu  die  gröbften 
Verbrechen  begeben,  fich  aufs  l  eugnen  legen,  ei- 
nige Jahre  in  Verwahrung  bleiben,  und  zuletzt  ge- 
liehen ,  worauf  er  wüfste  in  Freyheft  gefetzt  zu  wer- 
den.   Die  Rücknebt,  da/s  von  diefetn  Verbrecher 
wegen  feiner  individuellen  Befchaffenheiten  künftig 
ein  fohrhes  Verbrechen  nicht  mehr  zu  beforgen  fey,. 
kann  den  Richter  nimmermehr  berechtigen  ein  los- 
sprechendes Urrheil  zu  fällen.     Nach  diefer  Ma- 
xime müfste  eine  Kindermörtferin,  welche  bey 
der  Entbindung  verletzt  worden,  fo  dafs 
mit  Gewi£rheit  fagen  könnte,,  fie  fey  nicht  fi 
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fähig  Matter  zu  werden,  ganz  ftraflos  bleiben. 
Diefs  ift  vielleicht  der  einzige  Fall  in  der  ganzen 
Natur,  wo  man  nlit  Gewißheit  von  einem  Menfchen 
fagen  kann ,  er  werde  ein  gewifies  Verbrechen  nie 
wieder  begehen.    Wie  traglich  find  dagegen  die 
auf   moralifche    Gründe    gebaueten  Hoffnungen. 
Am  allerwenigften  können  fie  zu  Entfcheidungs- 
gründen  eines  richterlichen   Ausfpruchs  dienen: 
ob  fie  gleich  den|  Iinperans    zur   Ausübung  des 
Begnadigungsrechts    bewegen    können.    —  Ree. 
hat  übrigens  bey  alle  dein,  was  er  hier  behaup- 
tet hat,  vorausgefetzt,  dafs  das  Geftandnifs  an  fich 
alle  die  Eigenfchaften  eines  wahren  und  unumwun- 
denen und  mit  den  Umfiänden  vollkommen  über- 
einftimmenden  Geftändniffes  habe.  —  Was  nun  den 
angeführten  Fall  insbefondere  anlangt ,  fo  würde 
Ree  freylich  nicht  auf  die  Todesllrafe  erkannt  ha- 
ben, weil  eine  fo  langwierige  Detention  allerdings 
berückfichtiget  zu  werden  verdient,  indem  die  Lan- 
ge der  Zeit  den  Eindruck  auf  die  Gemüther  ge- 
fchwächt  bat,  und  wider  die  Vollftreckung  der  To- 
desftrafe  in  einem  folchen  Falle  die  nämlichen  Grün- 
de gelten,  welche  wider  allzu  graufame  Strafen  auf- 
gefteltt  werden  können.  —    b)  Ob  und  in  wie  fern 
die  Verjährung  der  Strafe  auf  die  Anwendung  der  in 
Knrfachfeu  üblichen  Detention  gegen  den  AngejchuU 
digten  ,  und  auf  die  Beflimmung  der  Dauer  derfelben 
txnrn  Einßufs  habe?  vom  lln.  Alf.  Pfotenliaucr.  c)  Sy- 
flematifche  Darßetlung  der  Lehre  von  der  gefetzlichen, 
Lehnsfolge  in  der  Obtrtaufitz  —  vom  Herausgeber.  — 
d)  Ob  und  in  ttp'e  fern  in  yoffejforio  fummaria  auf  älter» 
Befitzkamdlungen  Rxkkficht  zu  nehmen  fey  ?  von  lln. 
Pfotenhauer:  eine  Uberfetzung  des  in.  lateinifcher 
Sprache  gefehriebene«  bekannten  Programms  def- 
frlben  Vfs.    Die  hier  vorgetragenen  Satze  dürften 
mehr  Gültigkeit  haben,  wenn  dt  legt  ferenda,  als 
wenn  de  lege  lata  die  Rede  iß.  Die  L.  P.  O.  verord- 
net: „dofs  derjenige,  fo  einen  oder  mehrere  actus 
fojfefforio»  und  in  poffejjione  jurium  etfervitutum,  und 
zwar  bey  fervitutibus  continuis  wenigstens  eine  jäh- 
rige Poffefs,  m  discontinuis  aber,  nebft  folcher  jäh> 
rigen  Poffefs,  wenigftens  drey  richtige  Ritus-  vor  fich 
hat,  in  poffefforio  fummaria  gefchützt  werden  foll.** 
Da  die  Dtspolhion  ganz  allgemein  abgefaßt  ift,  fo 
rnufs  fie  nicht  nur  auf  fölche  Servitutes.  dtscontinuas* 
welche  alljährlich  ausgeübt  werden  können,  einge- 
fchränkt,  fondern  auch  auf  diejenigen.,  deren  Aus- 
übung nur  zu  Zeixen ,  z.  B.  alle  2,  3,  "> ,  io  und  in 
mehreren  Jahren  vorkommt,  ausgedehnt  und  an- 
gewendet werden,    Diefs  ift  der  Fall ,  wenn  zum  . 
Kennzeichen  des  poffeffbrii  fummarii-  angenommen 
wird  ,  dafs  von  der  Klage  zurückgerechnet  Ein.  Jahr 
krine  Handlung  vorgefallen  feyn  dürfe,  welche  ein« 
W  iderfetzlii  hkeit  gegen  den  behaupteten  Belitz  in- 
volrire.    überdiefs  (lnufs  der  Klager  das  fragliche 
Bcfugnifs  dreyiualBusgeübt  haben,  ohne  Unterfchied. 
in  welcher  Zeit  diefe  drey.  Actus  vorgefallen  find';, 
wenn-  nur  nieht 
gen  eine  Widerfetzlichkcir 
*elche.r  fich  der  Beklagte  " 


;  diele  drey  Actus  vorgehen  nna ;. 
i)  zwifchen  den  einzelnen  llandluiv- 
rfetzlichkcir  des  Gegentheils,  bey 
«Beklagte  beruhiget  hat,  eingetre- 


ten, und  befonders  a)  diefe  nicht  in  dem  letzten  Jafb- 
re  vor  der  Klage  der  Fall  gewefen  rft..  Auf  die  Veis- 
fehiedenbeit  in  der  Befchaffenheit  der  fervitutum  dis-- 
continuarum  nimmt  das  Gefetz  keine  Rücklicht,  undl 
das  fächfifche  Recht  unterfcheidet  fich-  von  dein  ge- 
meinen eben  dadurch,  dafs  nicht  blofs  eine  einzelne 
Handlung  hinlänglich  ift ,  fondern  deren  drey  «rfb- 
dert  werden,  um  im  Befitz  eines  Befugniife»  ge- 
fchützt zu  werden,    e)  Über  die  Feßflellung  dir  Cor- 
poris deiieti ,  vom  Herausgeber,      Rann  dir  unterjo- 
chende Richter ,  wenn  die  entwendeten  Sachen  zur  'Zeit 
der  angeßeUten  Diebßahlsunterfuchung  annoch  in  Na- 
tur und  unvermindertem  Werthe  vorhanden  find,  letz- 
teren nach  IViltkühr  durch  das  Gutachten  Sachverßän- 
diger  oder  die  eidliche  Angabe  des  Befiohleneu  ausmie- 
tein? vom  Prof.  Klien  in  Wittenberg.    Die  witten- 
berger Faeultät  hat  feit  einiger  Zeit  das  erftere  für 
nothwendig  erkannt;  das  letztere  findet  nur  in  fub- 
fidium  Statt,   g)  Uber  das  Recht  'der  Gerichtsherren  im 
Kurfachfen,  die  Gerichtsverwalter  wiUkührlich  zu  ent- 
laffen,  vom]  Herausgeber.    Sehr  zweckmäßig  und! 
unparteyifch  mit  Vorfchlägen  zu  einer  finalen  Ded- 
fion ,  die  fo  gerecht  fnid ,  dafs  fie  von  einer  fo  ge- 
rechten, in  der  Achtung  für  das  Recht  ihre  Gröfse 
fachenden  und  findenden  Regierung,  wie  die  königl. 
fächfifche  ift,  gewifs  zum  allgemeinen  Gefetz  wer- 
den erhoben  werden,  h)  Abrifs  des  EhereclUs  als  Pro- 
be eines  Lehrbuchs-  des  königl.  fächf.  Priuatrechth,  Von» 
0.  H.  G.  Affeff.  D.  Haubold  zu  Leiozig.  Diefes  Lehr- 
buch au»  der  Feder  eines  fo  gründlichen  Gelehrtem 
wird  allen  vaterländifchen  Rechtsgelehrten  ein  er- 
wun  fchtes  Gefchenk  feyn.    Nach,  diefer  Probe  wird 
darin  das  gemeine  Recht,  wovon  ein  großer  TbeiL 
in  Sacbfen  noch  Gültigkeit  hat ,.  nicht  mit  vorgetra- 
gen werden.  Ohne  Zweifel  wird  der  Vf.  indem  Lehr- 
buche die  Satze  ausführen,  nicht  blofs  rhapfodifch  „ 
wie  diefe  in  dem  gegebenen  Abrifs-  hin  und  wieder 
der  Fall  ift,  berühren:  wodurch  er  fein  Verdienft  er- 
höhen würde.    Bey  diefer  Gelegenheit  können  wir 
nicht  umhin  ,  ihn  zur  Vollendung  der  fchönen  Aus- 
gabe von  Bergers  Oeconomia,  forenfi  öffentlich  aufzu- 
fodern,  die  das  Publicum  fo  lange  vergebet»  er- 
wartet,   i)  Eine  äufserft  gründliche  und  von  dem 
befonderen  Fleiß  des  Vfs.  zeugende  Darßellung  der 
Abgabenverfaffung  in-  demFürßenthum-  Querfurth,  vorm 
D.  G/a/<«?aW.in  Dahme.  —    Die  beiden  letztgedach- 
ten Abhandlungen  ßehen  im  zweyren  Bande. 

III.  Kürzere  praktifclte  Bemerkungen,  a)  Einige 
allgemeine  Regeln,  die  von  dkm  Richter  zur  Reftimmung; 
des  gegen  einen  Angefchuldigten  obwaltenden  Verdrehte 
bey  der  L'nterfuchung  anzuwenden  find,  vom  liev.usg.. 
Von  der  notwendigen  Nachforfchung  des-  moralL- 
fchen  Betragen»  und  Lebenswandels-  de»  Inculpateru 
vor  und  in.  dem  GefSngniß»  b)  Ob  der,  Befitz***  ei* 
ner  Lafsguts*  m  der  0<  ui  N~.  Laufitz,  gegen,  den.  Guts- 
herrn eine  Negatorienklage  anßttlen  hinna,  wenrn  letz»- 
ttrer  behauptet >  dt>A  dlts  Lafsgut  mit)  einer  Dianßbar*- 
keit*  befchwert  fetji?  vom  Herausgebar:  Der  Grund,, 
dafs  ja  der  Grundherr  demBefitzer  dasI  afsguegünzw 
lieh  entziehen  „  .mithin,  iuu  fo  mehr  ea,  mit  eiiiear 
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Dienftbarkeit  berfchweren  könne,  wird  gut  wider- 
legt, c)  Geht  das  Ktagerecht,  das  zur  Vetlajfenfchaft 
einer  Frau  gehört  und  dejfen  Gegenßand  ei*  Gerade- 
fiück  ift,  auf  die  Geradeerbin,  oder  auf  de*  Erben  der 
übrigen  Verlajfenfchaft  *ber?  von  demfelben.  Die  wit- 
tenb.  Facultät  fpricht  gegen  die  Geradeerbin,  d)  Kann 
man  Geld  von  einem  dritten  Befitzer  vindiciren  ?  von 
ebend.  Bejahet,  e)  Über  den  Anfang  und  das  Ende  der 

Jefchloffenen  Zeit  bey  Huthungsgerechtigkeiten ,  vöm 
lerausg.  Die  Frage  betrifft  diejenigen  Fälle,  wo 
In  einem  Vertrage  oder  Erbregifter  vor  1700  die  Zeit 
auf  Michaelis  und  Wolpurgis  beftimmt  worden.  Ea 
ift  dann  derfelbe  Tag  nach  dem  neuen  Kalender  mit 
einem  Zufatz  von  zehn  Tagen  zu  verliehen  (alfo  z. 
B.  nicht  der  I3te  May),  wie  Alrwalpurgis  im  Kalen- 
der fteht,  fondern  der  Ute  May.  f)  Uber  das  fttll- 
fchweigende  Unterpfandsrecht ,  das  der  Fifcus  an  dem 
Vermögen  desjenigen  hat,  dem  eint  Geld/träfe  zuer- 
kannt worden,  voiö  Herausg.  Der  Fifcus  hat  diefes 
Recht  nicht  nach  gemeinem,  wohl  aber  nach  fach- 
fifchem  Recht.  Es  ift  aber  durchaus  nicht  weiter 
auszudehnen  und  auf  den  Fifcus  allein  elnzufchrln- 
ken.  g)  Können  die  Sachwalter  der  Parteyen,  wenn 
ße  bey  denjenigen  Verfahren,  welche  ehedem  vom  Mund 
aus  in  die  Feder  eingebracht  werden  mufsten,dte  Sätze 
in  der  Keinfchrift  übergeben,  die  Abfchreibegebükren 
verlangen?  von  Hn.  Pfotenhamer.  Verneint.  Der 
Uec.  kennt  viele  Gerichte  in  Sachfen,  wo  die  Ab- 
ficht des  Gefetzea  wirklich  ausgeführt  wird,  dnfa 
nämlich  das  Concept  der  Sätze  von  den  Advocaten 
sn  den  Richter  überfendet  werden  mufs,  welcher 
Jie  dann  zu  den  Acten  fchreibeo  läfst.  h)  Zur  Er- 
läuterung der  Lettre  vom  Abfchojfe ,  vom  D.  Glafewald 
in  Dahme,  i)  Einige  Begriffe  und  Grundfätze  für 
fünften,  welche  MühlenproceWe  zu  beurtheäen  und  zu 
entscheiden  haben .  von  Hn.  Pfotenhauer,  k)  Einige 
kurze  praktifche  Bemerkungen  von  demfelben:  womit 
zu  verbinden  find :  1)  Anzeige  der ,  wegen  verfchiede- 
ner  zweifelhafter  Rechtsfragen  vonderfjurifteufacuUät 
zu  Wittenberg  gegenwärtig  angenommener  Meinungen 
nebfi  einigen  Bemerkungen ,  vom  Herausgeb.  Derglei- 
chen Abhandlungen  können  betrachtet  werden  als 
Beyträge  zu  einem  neueren  juri  Aekano  und  Flaviano. 
Der  unter  anderen  dort  angenommenen  Meinung : 
das  Kaffeeverfchenken  für  Geld  gehöre  nicht  aus- 
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in  der  Regel  einem  jeden  frcy,  dürften  viele  wich- 
tige Gründe  entgegen  fteben.  in)  Bey  Unterfuchung 
geringer  unter  3  Tliaier  am  W erthe  betragender  Dieb- 
Jtdhle  iß  die  Besetzung  der  Genchtsbank  mit  vier  Per- 
Jonen nicht  nothig.  Von  Pfatenhauer.  n)  Über  das 
Handgelobnifs ,  gegen  welches  Inculpaten  während  der 
Unterfuchung  der  Haft  entlaffcn  werden  können.  Line 
gute  Unterfcheitiung  der  vorkommenden  Falle,  o) 
Rechtliches  Gutachten  iber  das  Lcknfolgerecht  der  com- 
veßitorum  compoffefforum  feud.  p)  Uber  die  Mittel, 
diejenigen ,  die  aus  dem  Zuchthaufe  entlajfen  werden, 
von  neuen  Vergehungen  abzuhalten  ,  in  befunder  er  Be- 
ziehung auf  Sachftn.  Kec.  halt  die  Arbeitshaiufer  für 
das  einzige  Mittel.  In  diefelben  müfsten  alle  ent- 
laffenen  Züchtlinge,  die  nicht  nachweifen  könnten  . 
Wovon  fie  leben  wollten,  einige  Zeit  gebracht,  und 
zur  Arbeit  angehalten  werden.  Für  dtefe  Auffalten 
ift  der  von  dem  Vf.  bereits  in  Beziehung  auf  die 
Zuchthaufer  gethane  Vorfchlag ,  die  detinirten  Per- 
fonen  nämlich  für  ihre  Arbeit  zu  bezahlen,  lediglich 
anwendbar,  damit  das  Zuchthaus  eine  Strafanftalt 
bleibe:  denn  die  blofae  Beraubung  der  Freyheit  ift 
für  viele  Verbrecher  eine  zu  geringe  Beftrafung.  Der 
Aufenthalt  in  dem  Arbeitshaufe  inüfste  dem  ehema- 
ligen Züchtlinge  gleichfam  feinen  guten  Namen  wie- 
der geben,  und  die  Vorftener  dieferAnftalt  konnten 
durch  die  Intelligenzblatter  diejenigen  unter  ihnen  , 
die  lieh  dafelbft  fleifsig  und  ordentlich  eine  geraume 
Zeit  betragen  hatten,  öffentlich  namhaft  machen 
und  als  gute  Arbeiter  empfehlen.  Sorgten  nur  die 
Staaten  genug  für  Gelegenheit  zur  Arbeit  und  für 
Abfatz  der  Fabricafe,  fo  würde  es  weniger  Verbre- 
chen geben !  q)  Von  dem  Mafsßabe ,  nach  welchem 
Militärpräßationen  m  der  N.  Laufitz  auf  dem  Lande 
muszubringen  find,  r)  Über  die  Lehnsaußajfung  betß 
Erbgütern,  s)  Über  notwendige  Dienßbat ketten,  t)  Vom 
den  Einreden ,  die  einer  auf  die  Bezahlung  einer  Waa- 


renfclruld  gerichteten  Klage  entgegengefetzt  werden  kön- 
nen,   u)  Kam*  der  Vormund  einer  Frau  einen  Vertrag'. 


den  er  felhß  mit  ihr  abfchliefst,  durch  feine  Einwilli- 
gung als  Vormund  bekräftigen?  Verneint. '—  Die 
leutgedachten  8  Erörterungen  find  von  dem  Her- 

(  Der  Befchirnje  folgt  im  •.ekßam  Stocke.)  , 


— — 


N. 


ANZEIGE 

Die  kein  Lehrer  nöthig  ift.  Du  ganz«  Buch  mufs  als  der  Abdruck 
eines  Vortrags,  den  ein  verftändiger  und  untüchtiger  Lehrer 
feinen  Schillern  über  die  erwähnten  Gegetitkände  gehalten  hat. 
angebben  werden.   Dafs  der  Vf.  die  Interpuiicuon  erft  auf 


die  Logik  folgen  ia'fst.  beweifet,  difs  er  ein"  denkender  Mann 
ift,  und  nicht  blindlings  dem  Herke 


enthalt.     Hn.  Pvlitzeni 


KURZE 

Dkotsciib  5i  j> .  AcautusDE.  Prag  ,  b.  Polüfch 
Phllofophie  der  deutfekeu  Sprache  für  fumge  Leute  beiderlru 
GefeUechti  beym  ößeMUeken  m*d  Privatunterrichte,  enthal- 
tend dss  Notwendige  aus  der  Ortographie  (  Orthogr. ) ,  der 
Syntaxe,  der  Logik  und  deT  Interpunction ,  nebft  einem  An- 
hange .  welcher  einig«  Hilfsmittel  «um  richtigen  un« 

STaffi       g  feSS?-  SA.  »» 

snetreher.  oder  Verzeichnif*  der  fremden.  veraJmen .  finn- 
verwandten  Wörter,  rc*  8.  8-  (ao  Gr.)  Diefes  Buch  ver- 
dient «war  feinen  ßolzen  Titel:  „PhUofep hie  der  demtfehem 
Sprache",  nicht,  denn  der  Vf.  halt  fich  überall  zu  fehr  an     tare,  ur 

die  Oberfläche  j  allein  es  kann  doch  gewüTen  Lefern  als  red»     und  dergleichen ;  die  Farben  grell 

nücalicll  empfohlen  werden.   Es  liefert  wirklich  von  den  an-    Blatter  find  beOer  als  die  übngei.,  und  verdienen  «war  mehr 
eepebeiien  OeRenUanden  das  Nothwendiafte  auf  eine  deutli-     Lob,  aber  doch  wenigftens  Nachfleht.  v 
he  und  fo  ausführliche  Art,  dafs  mm  Verltandmft  deffelben    -  _y  _H.  '  - 


ommeii  folgt;  er  fcheu. 
am  meiden  benutzt  zu  haben. 

ß. 

\  kmiichti  ScHnirTBM.   Leipzig  u.  Breilau  ,  b.  Buckt- 

heifter  I    Colorirte  Stammhuchbtutter.  X2  Stücke.  Qucroctav. 
(I  Tblr.)    Die  Erfindungen  find  v„n  gewöhnlicher  Art ;  AI- 
Urnen,  Leu-henfteine«,  Rofenkranze ,  V« 
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Lurrcic,  b.  fleifcber:  Anmalt*  dir  G,fetzgebung 
und  der  Recht  su  ijfenfchaft  in  den  Linderndes  Kur- 
fürßem  vom  Sackfm.  Herausgegeben  von  Dr. 
Carl  Satomo  Zachariat  u.  f.  w. 

(  Jjrrim»/!  «er  int 


IV.  ^'Merkwürdige  Rrciitsfälle.  Es  liegt n  zwar  den 
vorhergehenden  grofseren  fotfohl  als  kleineren  Ab- 
bandlungen meiden«  vorgekommene  Rechtsfalle 
zurrt  Grunde;  jedoch  werden  noch  trrev  befondere 
Cnminalfalle  ausführlicher  erzählt,  a)  G.  Burg- 
AoU  legt  in  dem  Gefängniffr,  in  welchen  er  enthalten 
nirti.  Fetter  an,  um  aus  der  Haft  zu  entkommen  (i  Bd. 
8.  305) ,  vom  Hmmsgeb.,  womit  die  fcharffinnigen 
Bemerkungen  des  Hn.  D.  MüUntr  üt  Weifsenfeis  im 
2  Bde.  &  217  ff.  zu  verbinden  find.  Die  Hauptfache 
beruht  auf  der  richtigen  Beftimmung  de«  Begriffs 
der  Hrandftiftung  nach  fächfifchem  Rechte.  Hr.  Za- 


charias nennt  denienige 


Brandftifier ,  der 


»'ijfentlich  ein  für  das  Eigenthum  oder  für  die  Gefund- 
h/it  anderer  unmittelbar  gefährliches  Feuer  anzündet. 
Hr.  D.  Miltner  bemerkt  fahr  richtig,  dafs  die  Ab  ficht 
vorhanden  feyn  mäffe ,  nicht  ein  Fetter,  fondarm  eine 
Fruersbmnß  zu  verut fachen  und  anzulegen :  und  nennt 
diefe  letztere  ein  foichet  Femer,  mtetches  auf  dtr  einen 
Seite  der  Herrfchaft  menfehlicher  Willkühr  nicht  mnbe- 
<fi>i£f  unterworfen ,  auf  der  anderen  Seite  doch  den 
Ncnjchen  nicht fchlechthin  unbezwingUch  ift.  Der  Feuer- 
werker A  bat  feine  Raketen  aufgehangen.  Der  fcha- 
denfrobe  B  zündet  vor  der  Zeit  das  Lauffeuer  an  , 
welches  die  Raketen  verbindet,  und  fic  Hiegett  sm| 
bellen  Tage  in  die  Luft.  Er  zündet  hier  wirklich 
ein  dem  Eigenthum  des  anderen  unmittelbar  gefahr- 
iiches  Feuer  an,  und  wird  doch  nicht  als  Brandftif- 
rer  bebandelt.  Man  kann  indeffen  wiederum  em- 
Brenden,  dafs  wir  durch  jene  Bemerkung  sieht  um 
vieles  weiter  gebracht  wurden,  weil  das  geringfte 
Feuer  oft  die  traurrgften  Folgen  haben  kann/weil 
der  Verbrecher  zuweilen  nur  die  Abfichrbaben  kann, 
ein  Feuer  anzulegen,  z.  ß.  ein  Loch  durch  die  Thür 
eu  brennen,  um  aus  dem  Gefangniffe  zu  entfpringen  ; 
allein  das  Feuer  nimmt  durch  Zufall  vielleicht  zu,  und 
elenrjtehf  eine  wirkliche  Feuersbrunft.  Wiet  wenn 
nun  diefe  «mftebt,  und  der. Verbrecher  fich  während 
der  dadurch  verurfachten  Verwirrung  mit  der  Flucht 
gerettet  h«t,ibll  dietntfchuldigung  gelten,  er  habe  nur 
ein  Loch  durch  dW  Gefangnifsthiire  brennen  wollen? 
hann  es  wohl  als  culpofes  Verbrechen 
§.  4.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


tung  betrachtet  werden,  da  doch  das  fachfifene  Ge- 
fetz über  die  firandltiftung«fo  fcharf  ift,  dafs  der  Be- 
griff eines  culpofen  Verbrechens  ganz  wegfällt,  fo- 
bald  nur  der  Thiter  dem  Vorfatz  gehabt  hat,  dafs  ein 
Gegenftand  brennen  folle?  (Natürlich  mit  Ausfehluis 
des  Falls,  wo  Jemand  an  einem  Orte  aus  Unvorfich- 
tigkeit  ein  brennendes  Licht  hat  ftehen  I äffen,  oder 
fonft. eine  Vorficht  nicht  gebraucht  bat,  die  nöthig 
gewefen  wäre,  um  eine  Feuersbrunft  zu  verhindern.) 
Das  Gefetz  lautet  folgendermafsen :  „Setzen  und 
ordnen  demnach,  dafs  1) diejenigen,  fo  vorfttzlich 
Feuer  anlegen,  ohne  Unterfchied,  es  mag  das  Feuer 
in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande,  an  Orten  wo  meh- 
rere Hauferund  Gebäude  beyfammen  ftehen,  oder  in 
einzelnen  abgefundenen  Hiufern,  Ställen,  Scheu* 
nen .  Mühlen  oder  anderen  Gebäuden,  ouer  auch  in 
Getreide  oder  Hölzern,  oder  Getreide-,  Heu-  und 
Holz-Haufen  angelegt,  und  der  Schade  grofs  oder 
klein,  oder  aber  gar  keiner  daher  erwachten .  oder 
von  dem  Delinquenten  wieder  erfetzt  oder  auch  das 
Eigenthum  an  dem  Gebäude,  Holz,  Heu r  Getreide 
oder  Strohe,  worein  »das  Feder  angelegt,  demMiffe- 
tbater  felbft  zuftf  ndig  feyn,  mit  dem  Feuer  vom  Le*> 
faen  zum  Tode  gerichtet  und  geftraft  werden  fallen," 
Der  Ree.  ift  in  der  Anficht  von  dem  Gefetze  der 
ilauptfachenach  mit  der  des  Hn.  D.  Müllner,  vollkom- 
men einverstanden.  Bey  dem  Brandftifter  wird  der 
Vorfatt  erfedert,  eine  Feuersbrunft  antulegen.  Üiefer 
Vorfatz  wird  aber  gefchloffen  aus  den  Umftändent 
dergeftalr,  dafs,  wenn  das  von  dorn  Inquifiten  enge* 
zündete  [Material ,  verbanden  mit  der  Befchaffenheit 
des  angezündeten  Gegenftandes,  geeignet  war,  um 
noch  dem  gewöhnlichen  Laufeder  Dinge,  und  unter 
Annahme  der  gewöhnlichen  Umftünde,  eine  Feuers* 
brunft  bewirken  zu  können,  der  Vorfatz  der  Brand- 
ftiftong  angenommen  werden  mufs,  gefetzt  auch,  die 
Glut  wäre  nicht  aasgebrochen  ,  und  das  angelegre 
Feuer  wäre  von  felbft  wieder  verlofchen.  (Vrgl.fi.  a 
desängef.Gefetzes.)  Man  fetze  den  Fall:  ein  Arrvftent 
legt  Feuer  an  die  Gefangnifsrhüre  zur  Nachtzeit,  das 
fänKnifa  ift  nicht  feuerfeft.  es  ift  Überdiefes  eine  ftür« 
mifche,  heftig  windige  Nacht,  uhd  es  ift  fchon  f« 
viel  Feuer  entftanden,  dafs  der  Arreftant  nicht  dee 
Entfahuldigung  fich  bedienen  kann,  erhebe  wollen* 
fobaid  nur  eine  Öffnung  durch  die  fhere  vermittels« 
der  Verkohlung  entftanden,  und  er  fich  gerettet  hät- 
te, die  glimmende  Thflre  z.  B.  durch  fein  Nachtge- 
schirr und  das  im  Wefferkrug  enthaltene  Waffer  wie- 
der ausgiefsen.   In  einem,  von  foleben  Uinftinden 
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Brandftiftungen  nicht  anwenden  wollen,  ein  deniRtttl- — dffcbt  von  fich  auf  Girault  wllzen  wollen,  fBr  wahr 
ter  nicht  zukommendes  .Klügeln  und  Verdrehen  def-,  angenommen,  und  Girault  abfolvirt  wurde.  Ein  Be- 
fe'ben  feyn  würde.  Der  Zweck  des  Gefetzes  iß  al-  weis,  wie  behurfain  der  Richter  die  Anfchuldfgung, 
Uttings  kein  anderer  als  der:  die  Anlegung  einer  Feu-  welche  durch  einen  Sterbenden  gefchiebt,  zu  beur- 
ersbrunß  zu  verhindern.  Zugleich  aber  folt  auf  die  theilen  habe.  Dieter  Criminälfall  machte  zu  feiner 
Fälle  Rückficht  genommen  werden,  dafs  das  Feuer  ein  Zeit  viel  Senfation,  da  der  Emigrant  Girault,  ein 
äufserfl  gefährliches  Element  ift,  welches  leichtyiie  lltrv — Mann  von  guier  Famrlte,  tlurcb  feinen  Handel  nicht 
f  haft  der  Menjchenfo  fehr  iiberfleigt,  dafs  ans  derge-    nur  viele  Bekannte,  fondern  auch  durch  feine  .Sitten 

viele  Freunde  und  den  Zugang  in  die  Familien  aus- 
gezeichneter Perfbnen  fich  verfchalrt  hatte. 

V.  Erläuterungen  dunkler  Qefetse'.    Aufser  den 
Gefetzen,  welche  auf  Verahlaf&ing  der  übrigen  bis- 
her bcurtheilten  Abhandln  ngeh  und  Auffitze  cirre  Er- 
klärung erhalten  haben,  geboren  bieher  noch  ande- 
re, z.  B. :  a)  Vom  Dispenfirendtr  Arzneyen.  Generale 
2o  July  1750.  J.  2  und  3,  und  Mandat  vom  r8  Sept. 
l16»;  $•  f3.  vom  D,  Glaftwald.    b)At»e  Procefsord- 
nung.  Tit.  29.  $.5.    c)  Der  gemeine  Bejcheid  des  Ap- 
ytUations -  Gerichts  vom  24  t>cÄ  1603,  wodurch  vor- 
gefchrieben  ward,  dafs,  fo.  o£r  die  Deutlichkeit  einer 
Klage- von  der  Deutlichkeit  der  Vorftellung  abhängt, 
welche  der  Lefer  von  der  Figur  der  darin  beschrie- 
benen Grundftücke  fich  machen.foU ,  em  Rifs  oder 
eine.  Handzekhnung  der  Klage  beizufügen  fey,  Die- 
le zweckinnfsige  Verordnung  ift  von- dem  fcharffin» 
nigen  Dr»  Milkter  fehr  zweckmässig  erläutert  wor- 
den,   d)  Ober  die  Spictverbole  vom  Dr.  Ktien.  Mit 
Recht  fcizt  der  Vf.  die  Beftimmung,  was  jetzt  nedi 
hohes  Spiel  zu  nennen  fcy,  zur  richterlichen  WHt- 
kühr  aus,  ohne  der  alten  Policeyordnnng  gegen- 
wärtig noch.  Kraft  beyzulegen,  in  fo  weit  fie  die  Gr©* 
fae  des  Verluftes  im  Spiele  nach  den  verfchiedenen 
Ständen  annimmt,    e)  Über  einige  Stellen  des  Man- 
dats vom  ig  fian.  t?f>i,  wider  Tumult  und  Aufruhr, 
von  Hn.  Pfotenhauer.    Uhne  Zweifel  wird  eine  bal- 
dige Kevifion  die Je*  Mandats  den  vielen  Unbe- 
rtiinmtbeiten  deffclben  am  beften  abhelfen,    f)  In- 
ßruetion  vom  2  Drcembir  1770.  0.  3  ;  und  ven  i783 
10,  von  Demfelaen.  Wenn  ein  Inrulpat  eines  cul- 
pofen  lodifthlags  geftäridig,  des  abficbilicb  verüb- 
ten Verbrechens  aber  fehr  verdächtig  ift,  föll  derfel- 
he  wegen  jenes  zuerft  btjbaft,  und  wegen  diefesde- 
jiairt  werden,  bis  zur  Ausführung  feiner  Unfchuld, 
oder  umgekehrt  V  Die  Äpruch  •  Collegtn  zu  Wirten- 
berg find  der  Meinung,  dafs  ein  lncdlpat  Wegen  der 
eingeräumten  Votfcliuldung  nicht  verurtheilt  wer- 
den könne,  wenn  er  nicht  von  den  ihm  beygemef- 
Jenen  Vorfauc  fre\gefprorhen  wird.  Ree.  hält  auch 
diefe  Meinung  für  die  richtige.    Die  Strafe  des  vor- 
fktzlichen  Tode fch lag s  bebt  die  des  culpofen  auf. 
Führt  in  der  rolge  uer  lnculpat  feine  Unfchuld  aus: 
fo  kann  ihm  die  langwierige  Detention  zur  Milde- 
rung der  Strafe  wegen  des  culpofen  Todtfchlags 
dienen  und  eingerechnet  werden.   Es  kommt  frey- 
lich auf  dentiraddea  Veidachtsan  ;  daher  die  Spruch- 
Collegia  am  ücberfien  gehen,  und  4en  CriminuJpro- 
cefsgang  befcbleunigen  würden .  wenn  fie  in  einem 
folchen  Falle  immer  mehr  als  halben  Beweis  erfo- 
dern,  und  wmaj  diefer  niebr  vorhanden  ift,  wegen 
des  erwiebciu.il  und  «in^euWdeneu  culpofen  Ver- 


r  ngflen  Urfache  die  fchreckltchflen  Folgen  entßehen  kön- 
nen.   Darum  werden  im  1  0.  die  vielen  '  citizenVcn' 
Fälle  erwähnt;  darum  foll  nach  dein  2  0.  nicht,  dar- 
auf gefeben  werden  ,  ob  auch  die  Glut  wirklich  aus- 
gebrochen fry.  oder  nicht.    Mit  diefen  Beftimmun- 
gen  wird  das  fachfifcbe  Feuer  -Mandat  nicht  fo  fürch- 
terlich und  hart  erfebeinen ,.als  es  wohl  manchen 
danken  möchte ,  der  es  weniger  gründlich  ftudirt 
bat.     Der    Herausgeber  ,    welcher    fonft  gewifs 
fcharf  fleht,  hat  fich  hierin,  nach  des  Ree.  Meinung, 
et«  as  getäufcht.    Selbft  folgenden  Fall  würden  wir 
anders  beurtheilen  t  „Eine  Bande  Räuber  kehrt  in 
einer  kalten  Nacht  von  einem  Einbruch  zurück,  und 
fetzt  einen  im  Freyen  ftehenden  Holzftofs  in  Brand, 
um  fich  daran  zu  erwärmen.    Dem  kurfächfifchen 
Rechte  nach  fcheinen  mir  die  Thäter,  wenn  anders 
nicht  befondere  Milderungsgründe  eintreten,  der 
Strafe  des  Feuers  nicht  entgehen  zu  können/'  Ree. 
bezweifelt  diefs.    Die  Räuber  thun  nichts  weiter,  als 
fie  zünden  ein  Feuer  mit  fremdem  Holze  an :  das 
Feuer,  wobey  fie  fich  wärmen,  ift  keine  Feuershrunft. 
b)  Der  Tifchtermeifler  Schröter  zu  So»nenwalde  wird 
durch  einen  Schufs  am  18  «funu  1802  tu  feiner  Werk- 
flatt  getödtet    Der  Verdacht  fiel  auf  feinen  Gefeilen, 
weil  diefer  nur  allein  mit  dem  Getödteten  zur  Zeit 
der  Emleibung  (es  war  am  Tage)  m  der  Werkfta« 
gewefen  war.  auch  mit  der  Frau  deOelben  in  einem 
verbotenen  Umgange  ftand.    Indeften  wurde  doch 
deffen  Verit>  hcrung,  dafs  der  Entleibte  feine  in  der 
Stube  aufgehangene  Ku?elbiichfe,  deren  er  fich  zu 
einem  nahe  bevorftehenden  Scheibenfchiefsen  be- 
dienen wollte,  um  lie  zu  purr.en,  von  ihrer  Stelle 
herangenommen,  und  dafs  diefe  durch  einen  Zufall 
losgegangen,  mithin  Schröter  fich  felbft  das  Leben 
genommen  habe,  wegen  der  Befchaflenheitder  Wun- 
'de,  der  Kichiung,  die.  die  Kugel  genommen  hatte, 
u«?d  wegen  der  aus  dem  moralifchen  Betragen  dea 
In  ulpaten  vor  und  bey  der  Unterfuchung  herge- 
nommenen tirBnde  für  deffen  Unfchuld.  geglaubt, 
und  derfelbe  abfolvirt.    c)  Die  Unterfuchung  wider 
djn  in  Lübben    damals    wohnhaften  franzofifchen 
Emigranten  Girault,  welcher   des  Verbrechens,  m 
rix»  den  dortigen  Uhrmacher  Schneider  todtiiek  ver- 
wendet zu  haben,  befonders  dadurch  verdächtig  ward, 
difs  drr  Verwundete  vor  dem  Verfcheiden  die  Worte 
auifliejs  :  Girault  hat  mich  geßoehen;  Girault  hat  mich 
i'tymal  geßoehen    Die  mit  vieler  Sorgfalt  aufge- 
fuebten,  und  ins  Klare  gefetzten  Uinftüudc  machten, 
dafs  die  Frzahlung  des  incolpaten,  Schneider  habe 
ihn  ermorden  wollen,  (er  war  auch  wirklich  am  Hin- 
terkopfe verwundet,)  nachdem  er  aber  Hülfe  gerufeiw 
fich  ieiiKt  oi«  itiche  beygebracht,  und  nur  den  Ver- 
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brechens  auf  eine  aufserordentliche  Strafe  erkennen :    gerathen  werden,  weil  ein  Gefetz  allgemeine  Nor- 
wobey  jedoch  ftets  auf  die  Moralitat  des  Inculpaum,    men  enthalte»  rauft,  und  der  gedachte  Vorfchla^ 
und  aufdeffen  Gefährlichkeit  Rückficht  zunehmen,    dem  Zwecke  der  Strafen  mehr  hinderlich  als  för« 
und  diefe  bey  Abwägung  der  Kraft  der  Beweife  mit    deviieh  feyn  würde.    E«  bleibt  nichts  dein  Richter 
in  Anfchlag  zu  bringen  iß.  zu  thun  übrig,  als  einem  foleben  Verbrecher  der 

VI.    Wunfche  und  Vorschläge,  die  fich  auf  die    Gnade  des  Landesherrn  zu  empfehlen.    Dw  Begr.a- 
Gefetzgebung  des  Vaterlandes  beziehen.    Aufter  den    digungsrecht  ift  ein  Auskunfrs.nittel  für  dfe  unver- 
hin  und  wieder  zerftreuten  einzelnen  Vorfchlagen    meidlichen  Falle,  die  ein  allgemeines  Geferz  nkht 
ift  im  l  Bde.  S.  144  ein  Voefchlag  befindlich  zu  ei-    vorausfeben  kann ,  wo  fiemmum  jus.  fumma  injuria 
nem  neuen  Gefetze,  wodurch  die  Dauer  der  Detention,    werden  würde,  und  wo  der  Iinperans  zu  Gnnfte» 
das  Verkättnifs  der  Leibesßrafen  zur  Lebenskraft;  und    einzelner  Individuen,  und  aus  befonderen  tndfHdu* 
die  Wirkung  eines  von  dem  Angefchutdiglen  während    «Hen  Rückficbten  von  der  allgemeinen  Regel  eine 
der  Detention  im  Zuchthaufe  gethanen  Geftändniffes    Ausnahme  machen  mag.    Aber  die  Ausnahme  felbft 
näher  befiimmt  werden  kann;  von  Hn.  Pfotenhauer,    zur  allgemeinen  Regel  zu  erheben,  diefs  ift  ein 
Bedenklich  fcheint  dem  |Rec.  folgender  Vorfcblag :     WWerfpruch.  ..... 

„Wird  bey  einer  erkannten  Detention  auf  20  Jahre  VII.    Vermifchte Nachrichten.  Ree.  zeichnet  hicr- 

das  dem  Angefchuldigten  bej  gemeffene  Verbrechen  unter  folgende  aus:  a)  Das  Kirchgängeln;  ein  thü- 
in  den  erften  5  Jahren  in  rechtliche  Gewiftheit  ge-  ringfehes  Gcwohnhelts- Recht,  von  M.  An  fich  we- 
letzt:  fo  füll  die  I.ebrnsftrafe  noch  Start  ändern  »ig  intereffant .  und  nur  etwa  durch  die  Form  eines 
Fehlte  es,  um  einen  vollen  Beweis  gegen  den  Ange-  mitgetheilten  alten  Notariats-Inftrumeuts  forden  Au 
fchuldigten  zu  begründen,  bloft  an  dem  Geflindiiifs  genWick  unterhaltend.  Das  Kirchgangeln  ift  ein« 
deflelben:  fo  foll  diefes  Geftandnifs ,  wenn  es  wir  Abgabe  an  den  Erb  -  Lehn -Schul theifs  zu  Martins- 
»erhalb  der  erften  fünf  Jahre  erfolgt,  nnd  fonft  die  rieth  von  gewiffen  Grundftücken  zahlbar.  Nicht  ehr- 
erfoderlichen.  Eigenfchaften  hat,  als  ein  vollgültiges  mal  eine  Erklärung  des  Worts  hat  der  Einfender  zu 
argefehen,  u»d  die  Zoerkennung  einer  Lebensftra-  geben  verfocht,  b)  Ein  Faü,  wo  das  Confijlorium 
fc  darauf  gegründet  werden.  Erfolgt  das  Geftand-  *»  Wittenberg  ein  paar  Per  Jonen  trauen  liefs,  des  Wü 
nift  oder  die  völlige  Überführung  des  Angefcholdig-  derfpruchs  ungeachtet  von  Säten  des  Mannes,  welcher 
ten  erft  nach  fünf  Jahren:  fo  foll  tieften  ungeachtet,  f*U>ft  während  der  Trauhandlung  auf  die  Frage:  Ob 
auf  die  ordentliche  Strafe  nicht  weiter  erkannt,  fon-  *r  d«  Schmagerin  (die  Braut)  zur  Ehe  haben  wollte? 
dem  die  vorhin  erkannte  2ojäbrige  Deteiwion  a4s  ei»  "»it  Nein  antwortete.  Ein  Fall  ,  merkwürdig  als 
Surrogat  derfelben  angefehen,  und  m  dem  anderwek  «hie  rara  avis  in  unferen  Tagen  (I802),  (faft  raoeh- 
abzuf»lTenden  Urthel  der  Vorbehalt  der  Lmfchtilds-  «  «an  es  ein  an  dem  Manne  hegangehes  flupum- 
ausführung  weggelaffen  werden."  Der  Ree.  hat  be-  vioientum  nennen!)  zugleich  aber  ein  Fall,  der  ho£- 
reits  oben  gefluftert.  rfaft  er  die  Detention  nicht  an-  fentlich  nicht  mehr  eintreten  wird,  wie  man  aus 
ders  als  für  ein  Gefangnifs  .  fo  wie  das  Gefangnifs  dem  Geifte  des  Rcfcripts  der  Landes-Regicrung  vom 
für  eine  Detention  anfehen  könne,  und  zwifchen    23  Jul.  igoö  vermuthen  kamv 

beiden  keine  wefentliche  Verfchiedenheit,  fondern  VW.    Reeenßonen  der  in  das  kurf&chfifche  Reckt 

nur  ein  UnterfrHied  in  der  Forin  und  einigen  Modi-    einfchlageuden  Schriften.    Der  Herausgeber  hat  fich 
ficationen  beftche.    Wenn  ein  Ctiminalpr  cefa  mit    hierin  der  Kürze  fehr  befliflen.    Nun  fcheint  dlefs 
befonderer  Schnelligkeit  geführt,  der  Inculpar,  nach-    awar  die  febwachfte  Partie  des  ganzen  Werks"  zu 
dem  die  Untcrfucbung  einige  Monate  gedauert  hat-    feyn,  allein  wir  möchten  es  faft  für  ein  gotes  Zet- 
te.  in  das  Zurh'hnus  bis  zur  Ausführung  feiner  Un-    chen  halten  ,  nämlich  für  einen  Beweis,  dafs  die 
fchuld  gebracht  wurde,  und  wenn  dafelbft  nach  Ver-     Herausgeber  und  Vcrfuffer  noch  einen  Reichthirm 
flufs  von  fünf  lahren  da«  Verbreeben.  und  dafs  er    eigemhümlicher  Gedanken  und  eigener  Arbeiten  be- 
der  Tbater  delTelben  fey,  erwiefen  würde,  oder  er    fitzen.    Wir  wünfthen  daher  eben  keine  Abattdc- 
es  felbft  geftände :  fo  follre  die  ordentliche  Strafe    rung  des  Plans  in  diefem  Puncte ;   das  Publicum 
nicht  Statt  finden;  wenn  aber  dagegen  die  Unterfuv»  wird  mit  einer  uiöglichft  vollflandigeti  Anzeige  al- 
chung  ungewöhnlich  lange  dauerte,  und  erft  nach     1er  gröfseren  oder  kleineren  in  das  vaterländische 
Ablaut  von  ptwas  i»  hr  \U-nn  fünf  Jahren,  entw.  iirr     Recht  emfchlagenden  Schriften,  Programmen,  fvia- 
im  Gefängniffe  felbft,  oder  auch  nach  der  Abliefe»    putationeii  u.  f.  w.  und  mit  einem  kurzen  beurthei- 
rung  ins  Zuchthaus  zur  Derenrion  ,  und  zwar  nach    lcruien  Bericht  über  den  Inhalt  zufrieden  feyn,  wenn 
Ablauf  von  fünf  Jahren  vom  Anfange  der  Untetfu-    nur  der  Platz  dadurch  für  eigentümliche,  gehalt- 
chung   gerechnet,   dei  Inquifit   des    Verb'cchens    volle  Abhandlungen  und  Erörterungen  gewonnen 
überführt  »der  geftawlig  würde  1  fo  füllte  die  voena    und  ausgefüllt  wird.    Mit  Vergnügen  melden  wir, 
otdinaria  Platz'  greifen !'  Warum  ein  folcher  Unter-    dafs  die  Verletzung  des  Herau.-gcbers  nach  Heidel 
febied  blofs 'dj-rh 'Zufälligkeiten  motivirt;  warum    berg  den  Fortgang  diefer  Anualcn  nicht  verhindern. 
Recht  und  Unrecht,  Leben  und  'l'od  von  blnfsen    fbndern  dafs  fie  unter  der  Leitung  des  verdienten 
zufalligen  Umftanden  abhängig  machen  l  Nach  des-   Hh.  AiT.  D.  Pfotenhauer  lortgefetzt  werden  follen 
1  «c  Überzeugung  darf  ein  folches  üefetz  nicht  an-  h  i 
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K  L  E 

Koptnhjff*  u.  Leipzig,  b, 


INE  S 

Mi  mciv     /r.-;^»ihj/rti  u.  Leipzig,  b.  Schubothe  :  '  f 
fthliig*  tur  Apotheken-  Verpachtung  fur  Rtckdtgelehrte,  Apo- 
theker und  I  ormunder,   von  B.  P.  H.  StkntUh,  Apotheker 
m  Sonderburg,  auf  -der  Infel  Alfen  u.  f.  w.  1(03.  VIII  u.  so 


S.  8-  (d  Gr.)  Die  oächfte  Veranlaffung  zu  diefei  gründlichen 
Schrift  gab  Dreehsiere  bekannt«  Abhandlung:  über  die  f  er- 
yektung  itr  Apotheken.  Da  diefe  blof»  die  Gerneinde-  Apo- 
theken betrifft:  fo  handelt  Hr.  3.  hier  denfalben  GegenfUnd 
iu  Rückfkbt  auf  folche  Apotheken  ab,  die  Pritateigenthümera 
gehören.  Denn  auch  bey  diefen  kann  eine  Verpachtung  not- 
wendig werden,  wenn  entweder  der  Befitzer  wegen  unordent- 
liches Leben»,  oder  wegen  fchwerer,  unheilbarer  Krankhei- 
ten de*  Körpers  und  Verilanda»  nicht  fähig  ift,  fein«  Apothe- 
ke gehörig  felbft  zu  verwalten ,  oder  wenn  der  Eigentbumer 
und  fein«  Ganin  kurz  nach  einander  fhtrben,  und  unmündi- 
ge Kinder  hiuterlaffen.  In  folchem  Falle  räih  der  Vf.  zur 
Verpachtung  ,  wenu  der  abgegangene  Apotheker  bemittelt 
oder  auch  nur  fchuidenfrey  war  ,  und  mehrere  Kinder 
hinterlief».  welch«  die  Apotheke  nach  Jahren  antreten  kön- 
nen ;  felbft  auch,  mit  geboriger  Rücklicht  darauf  in  dem 
Pachtcoulraite ,  wann  nur  ein  einziger,  vielleicht  noch  daza 
fchwacher  und  kränklicher  Erbe  Vorhanden  ift;  wenn  da»  Pr». 
vilegium  ein  ausfehl  iefeendes  ift.  und  auf  den  Apotheker  und 
rein«  i  eibeserben  lautet;  wenn  die  Apotheke  in  gutem  Zu- 
ttande  und  Beut«  und  an  einem  volkreichen  und  nahrhaften 
One  betuidlich,  vielleicht  gar  noch  die  einzige  dafelbft  ift; 
oder  auch ,  wenn  der  Befiticr  an  unheilbaren  Gemüths  •  oder 
Laßer  •  Krankheiten  (1)  leidet  und  da  bey  noch  wohlhabend  ift. 
Lebt  er  hingegen  in  dürftigen  Umftänden.  und  haften  viele 
Schulden  aui  der  Apotheke ,  oder  ift  die  letztere  in  Verfall 
und  der  Ort  und  Diltrict  klein  und  beschränkt,  und  find  meh- 
rere Apotheken  dafelbft,  die  vielleicht  gröfstr»  Nahrung  ha- 
ben, oder  find  keine  Kinder  oder  nahe  Erben  oder  fünft 
kein  Unaaündiger,  dem  ßc  vermacht  ift,  vorhanden:  fo  ift 
der  Verkauf  vorzuziehen,  wenn  nicht  ander*  ein  erwachfener 
Sohn  da  ift,  der  üe  annehmen  könnte,  oder  ein  Apotheker 
die  Wittwe  oder  eine  der  hinterlaffeuefl  Töchter  beiratbec. 
Die  Jimmiflratiou  aber  wird  nur  dann  ra infamer  feyu,  wenn 
bey  dem  Abßerben  de»  Apotheken  der  „»ließe"  Sohn  (war- 
um gerade  dieler,  der  vielleicht  ein  andere«  Fach  erwählt 
haben  kann?  warum  nicht  lieber  überhaupt:  der  künftigeBe- 
fitzer  der  Apotheke  unter  den  nachgebliebenen  Kindern  f) 
tchon  ein  Alter  von  in  Ins  ig  Jahren  erreicht  hat.  Der  Vf. 
beantwortet  hierauf  einig«  ,  gegen  «im  Apotheken  verpachtui  ig 
für  Unmündige  gemeiniglich  gemachte  Einwürfe,  wobev  Reo 


O  H  R  I  f  T  E  N. 

trag  der  Apotheke  annehmen  und  f eftfetzen.  Oder  manfchla- 
ge  den  Werth  de»  Privilegium»  und  der  rohen  «ud  bereiteten 
Annexen,  deren  Belauf  einige  Jahre  hindurch  gegen  einander 
verglichen  werden  muf*  ,  su  drey  f?)  Procent,  denderWew- 
und  Gewürz  -  Waaren  zu  einem  (?)  Procem  jährlicher  fnter- 
«fVen  an.  und  betrachte  aladann  dief«  ala  da*  eigentlich«  Pacnt- 
quamum.  Soll  dennoch  aber  die  Verpachtung  öffentlich  an 
den  Meiftbietenden  gefcheht-n:  To  muffen  dabey  mehrere 
Hauptbedingungen  zum  Grunde  gelegt  werden,  die  der  Vf. 
gut  au«  einander  fetzt,  und  von  denen  vorzüglich  folgend« 
hier  eine  AtHzeichnung  verdienen.  1)  Der  Pachter  nimmt 
die  Apotheke  nach  einem  luventarium  an,  welche*  in  der 
Zeit,  da  er  die  Apotheke  antritt,  —  nicht  zum  Viraus  — 
nach  dem  laufenden  Eiukaufsprcife  und  einer  billigen  '1  au 
unter  beitimtr.ten  CauteUn  aufgenommen  wird.  2)  Wenn  bey 
der  Wiederablieferung  der  Apotheke  einige  Sachen  fehlen :  fo 
ift  der  Pächter  verbunden,  folche  dem  Eigenthümer  nach  dem 
dann  ,,couriirenden  Preiacourane "  zu  vergüten,  fo  wie  Letz- 
terer su  gleicher  Billigkeit  verpflichtet  ift,  wenn  etwa  .irr 
Pachter  von  einigen  Sachen  etwas  weniges  mehr  abliefert., 
als  er  nach  dem  Inventarium  angenommen  hat-   3)  Der  Pach- 


hier  nicht  verweilen  darf, 
chen  Pachtbedingunren  über. 


d  geht  alsdann  zu  den  eigentlt- 
Sehr  au  beherzigen  ift  dasjeui- 


E 


wa«  er  8.  }6  ff.  gegen  die  öffentliche  Verpachtung  an  den 
eütbictendwi  fagt,  wenn  man  dabey  blof*  darauf  Geht,  ob 
Letzterer  Cauti^n  leiftcn  und  Geh  zu  den  vorgelegten  Bedin- 

Sungeu  euifchliefsen  kann.  .  Man  vertraue  dagegen  die  Apo- 
leite  mit  allen  vorräihigen  Materialien  und  Utenfilien,  nach 
mnet*  aufgenommenen  Inventarium,  eüiem  Matine,  von  d-f- 
fen  Gefchiclilichkeit  und  mora.ifchera  und  gefetztem  Charak- 
ter man  emigermafsen  («ar  einigermaö«ii?  Ree.  würde  vor- 
eröchert  iff,  für  «inen  billigen  Pacht  ah 
allenfalls  ,  bey  guter  Ablieferung  und 
Apotheke,  noch  eine  angemeffene  Gra- 


ter man  einigermaßen 

fchlagen:  magliehjt)  v« 
und  verfpreche  ihm  a 
treuer  Verwaltung  der 


(ich,  alle  übernommenen  Droguen  und  Prapa- 
in 'eben  der  Form  wieder  abzuliefern,  in  welcher  er  tei- 
bige  empfangen  hat,  und  z.  B.  nicht  alles  in  Pulver  abzuge- 
ben ,  was  er  in  Subftans  erhalten.  Vorfichten  wegen  der 
Qualität  der  Waaren.  4)  Der  Pachter  ift  vero  dichtet ,  alle, 
im  Inventarium  der  Zahl  und  Gate  nach  aufgeführten,  zur 
Apotheke  gehörigen  Iullrumente  und  Utenfilien  gehörig  und 
in  brauchbarem  Stande  wieder  abzuliefern.  Doch  kann  man 
nicht  von  ihm  verlangen  ,  daf*  er  alle  dief«  I  heile  unabgc- 
nuett  wieder  abgehe.  Auf  der  anderen  Seite  aber  ift  auch 
der  Eigenthümer  bey  der  Annahme  der  Apotheke  verpflich- 
tet, die,  wahrend  der  Pachijahre  neu  «ngefchaHteii,  notiv.v en- 
digen Inftrumeute  dem  Pachter  zu  vergüten.  5)  Für  alle  die- 
fe übernommenen  Waaren  und  Gerätschaften  njufs  derPäth- 
ter  eine  dem  Inreniarium  angemeffene  ßurgfdiatc  -eilten,  wie 
auch  für  die  ,,hr,ieh  zu  b«zahlendc  Pachtfummc.  9)  Diu 
Verpächter  behaltan  ßch  das  Recht  vor.  im  Nothfalle  die 
Pachtung  zu  jeder  Zeit  mit  obrigkeitlichem  Bevftande  aufzu- 
heben, wenn  nämlich  der  Pachter  entweder  wider  Vermuihen 
die  Apotheke  gänzlich  veraachläfhgon,  und  folche  durch  fchlech- 
ten  Lebenswandel  in  Verfall  und  boten  Ruf  bringen  follte, 
oder  auch  die  im  Contracte  beltimmteu  Puiicte  auf  irgend  et- 
ne  Art  nicht  erfüllte.  Dem  Pachter  hingegen  ift  es  auf  keilten 
Faß  vergünftiget,  au«  dem  Pachte  zu  treten,  wenn  et  ihm  be- 
liebt: er  bat  vorher  die  Bedingungen  über .t-gen  können.  Grün- 
de ,  warum  eine  Verpachtung  nur  etwa  aul  feebt  Jahre  nicht 
rathfam  ift,  und  e»  immer  vorteilhafter  bleibt,  eine  Apo- 
theke auf  die  ganze  Dauer  der  Minderjährigkeit  de» künftigen 
Befiuers  an  Einen  Mann  zu  verpachten,  u)  Ift  bey  der 
Apotheke  Gewürz-  und  Wein  -  Handlung«:  fo  muf*,  de*  künf- 
tigen Beutzen  wegen,  dem  Pächter  die  Fortfetzung  davon 
zur  Pflicht  gemacht  werden.  —  Auf  Afterpächterey .  daf«  et- 
wa die  V\  ittwe  des  während  der  Pachijahre  verftorbetieti 

.cr- 


PJchters  die  Apotheke  an  einen  Anderen  auf  ihr  Kifico  v 
pachte,  müff-n  die  Verpächter  fich  gar  nicht  einlaiTen. 

Der  Vf.  will  übrigen*  durch  feine  Scbrift  nur  Anleiti 
ur  näher« 


ti.  (S.  41  ift  wohl  durch  einen  Druckfehler  das  Wort : 
nicht  ausgeladen,  wenn  es  dafelbft  heifst :  man  muf*  die  Ver- 
pachtung einer  Apotheke  mit  „der  eine»  Landgute»  verglei- 
chen ,  wo  man  nur  dem  Hdchfibietenien  den  Zufchlag  giebt 
and  e*  diefem  überlafht,  fb-  vielen  Nutzen  aus  dem  gepachte- 
ten Lande  zu  stehen,  als  er  nur  immer  eriange»  kann").  Um 
da»  Pachtgeld  zu  bcAimmeu ,  folke  man  nach  einer  gewiffen 
Reihe  von  Jahren  die  Einnahme  und  Ausgabe  der  Apotheke 
gegen  einander  vergleichen,  den  Uberfchufs  der  Einnahme 
von  verfchiedeiien  Jahren  sufammenhalten,  und  die  Mitteiaam 

richtigen  Er- 


und  Fingerzeige  zur 


leituiig 

n  UnteTfuchung  diefe*  Gei.ei.lt.»ii- 


de»  geben,  und  räumt  freywillig  ein,  daf*  LocaJumftande 
uud  ramitienvtrhältnifle,  weniger  jedoch  Zeitumftände ,  da- 
bey nicht  ohne  Ein  Hufe  find.  Zum  Schlaffe  fügt  er  über  ei- 
nige von  Drrthtier  ^eaufserte  Meinungen  feine  Zweifel  hiit- 
auj  nämlich  darüber,  daf*  der  Admitufitator  einer  Apotheke 
von  der  Gemeinde  gewiffe  I  reyßunde n  und  Tage  zu  feiner 
Erholung  bedingt  erhahe ;  dnfs  die  Apotheher  letzt  weniger 
Nahrung  haben,  als  in  alten  Zeiten  (in  welchen  beiden  Stu- 
cken Ree.  der  gegenteiligen  Meinung  de«  Hn.  S.  volJkummeii 
heyftisami) ,  uud  endlich  über  den  Vorichlag,  Gemeindeapo- 
theken  111  Erbpacht  zu  geben.  I.  «.  ». 


Ü 


>  t  1  1  r 


Oldenburg,  b.  Schulze:  Tablei  hißoriquet  detoutttt  Etatr 
de  f  Eurupe  depnit  leur  ongine  jMM»  fam  1930  aprtt  Jefut 
Ckrifl.  Pour  fervir  h  1"  inftruction  de  la  jeuneffe  et  a  Fintel« 
hgence  de  toüs  lca  ecrits  ancieus  et  moderne«  relatif*  i  i'hi- 
ftoirc  de  cette  partie  du  munde  comoofee»  d'apre«  lea  m«U- 
leure«  fouret»,  pax  C.  A>«/#,  coiffajlJv  du  Conüftoire  h  01- 


T  B  0  *  0  E  M. 

dcr.boltrg.    Traduite«  de  l'allemand  par  Fr.  «f  Applet,  Pro- 

feffeur  honeraire  et  Mcmbre  correfpondant  de  V  Acadrmie 

de  Lautann«.   I   Livr.    1  Sd?     XU    Tabl.  Fol.    (  a  Thlr. 

sa  Gr.  )  Die  Uberfetzung  ift,  fo  weit  wir  verglichen 
haben,  wohlgeraihen.  S.  Recenf.  dea  OtiginaJ*.  isoö 
Nu.  |7. 
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GESCHICHTE. 

Stramuho.  b.  Levrault  :  Tableau  des  revolutions 
de  VEurope  depuis  U  boukverfrment  de  tEmpire 
Romain  en  occident  jusqu"  ä  mos  jours;  prcce<16 
d'une  introduct.  für  Ihift.  et  orne  de  8i  table! 
gencalog.  de  tablettes  chronolog.  et  de  cinq  car- 
fes  peograph.  reprefent.  l'etat  de  l'Europe  peu 
avant  l'invafiondes  barbarcs,  1c  meine  peu  apres 
cette  epoque  ,  l'Empire  de  Ciiarleinagne  et  fes 
partages,  enfin  l'Europe  verS  I'an  1074-  par  Mr. 
Koch.  3  Voluines.  g. 
Bwt.ii«,  b.  Sander:  Gemälde  4er  Revolutionen' im 
Europa,  feit  dem  Umjlurze  des  romifchen  Katfer- 
thumt  im  Occident ,  bis  auf  unfere  Zeiten.  Mit 
einer  Einleitung  in  die  Gefcbicbte  .  chronologi- 
fcfaen  und  genealogifchen  Tabellen,  Landkar- 
ten und  einem  vollftändigen  Regifter.  Von  Chn- 
fioph  Wilhelm  Koch,  Mitglied  des  Tribunals  und 
der  Ehrenlegion,  Correfpondente»  des  Natio- 
nal Inftituts.  Aus  dem  rranzofifeben  überfetzt 
von  3.  D.  Sander.  1807.  Er&er  V™d-  XIV  S- 
Vort  ,  120  S.  Einl.,  kurzer  Entwurf  der  alten 
Gefchicbte.  Uberficht  der  Perioden  in  der  neue- 
ren, und  chronologifch«  Tafeln  über  beide; 
>o  S  Ausführung.  —  Zweyter  Band.  34t  S. 

*  5  Thlr.) 


deren  Genie  uns  auf  jene  Standpuncte  hebt,  die  uns 
mit  Tiefe  der  Beobachtung  ,  mit  Gewandtheit  der 
Combination,  das  Schaufpiel  der  Weltgeschichte  er- 
klaren. —  Die  zweyte  Beftimmung  univerfalhiftq- 
rifcher  Werke  ift  au/ Jünglinge,  überhaupt  auf  An- 
fanger, befchränkt ,  denen  ein  fruchtbarer  Auszug 
aus  dem  grofsen  Buche  der  Gefchicbte  geliefert  wer- 
den folL  Wenn  hierzu  nicht  die  Schärfe  und  Um- 
fafTung  des  Blicks,  nicht  der  Reichthum  des  Geifers, 
wie  zur  Abfaflung  der  Schriften  von  der  erften  Be- 
ftimfltung,  nothwendig  ift :  fo  find  es  wenigftens  Ver- 
faffer,  die,  lange  im  Gebiete  der  Gefchicbte  einhei- 
mifch,  viel  mit  eigenen  Augen  gefehen  haben,  in  das 


Haushalts  eingedrungen  find. 

srnehmens  von  Uni- 


E»  Riebt  zwey  entgegengefetzte Beftimmungen  foj- 
cher  hiftorifcher  Werke,  in  denen  weder  eigentli- 
che Gefchichtfchreibung.  d.  i.  Entwicklung  der  De- 
tails von  Begebenheiten,  beabfichtet ,  noch  gewiOe 
alicemeine  Üegenftände,  als  Cultus„bürgerliche  Ver- 
faffune  Handel  u.  f.  w.  kritifch  bearbeitet,  fondern 
die  Thatfachen  nniverfal  -  hiftorifch  zufaminenge- 
ftelU  werden.  Die  erfte  Beftimmung,  fo  fchwierig 
in  der  Ausführung,  als  grof.in  der  Idee,  ift  aufLe- 
fer  gerichtet,  die,  bekannt  m«  de« ^V*«*» 


Innere  des  ewigen 
Wer  die  Schwierigkeit  de*  Unternel 
verfalgefchichten  begreift,  erftaunt  über  den  Vorwitz 
junger  Herrn,  eben  der  Schule  entwachfen,  die  mit 
Univerfalhiftorien,  wohl  gar  mit  räfonnirenden,  auf- 
treten, mit  bedrucktem  Papier,  das  gleichen  Werth 
hat  mit  Reifebefchreibungen,  in  der  Dachftube  mu» 
Büchern  zufaininengetragen. 

Die  angezeigte  Schrift  gehört  zu  denen  der 
zwey ten  Beftimmung;  -aufser  dem  Inhalte  felbft,  be- 
weifet diefs  die  Äufserung  des  Verfaffers  in  der  Vor- 
rede. Wäre  der  achtungswürdige  Mann  nicht  als 
hiftorifch  -  publiciftifcher  Veteran  fchon  bekannt, 
diefe  Arbeit  allein  würde  ihn  als  folchen  charakteri- 
firen.  Lange  ift  uns  kein  univerfalhiftorifches  Werk 
der  zweyten  Gattung  vorgekommen,  das  feinem 
Zwecke  fo  entfpricht,  wie  das  gegenwärtige.  „Aus 
tun/  bis  fechs  Compendien  das  fiebente."  diefer 
Ausfpruch  ift  hier  nicht  anzuwenden.  Beurtheilung, 
Sachkenntnifs  irr  Auswahl  der  Begebenheiten ,  Be- 
kannt (oh  an  mit  den  Quellen  der  Gefchicbte,  Rich- 
tigkeit der  Darftellung,  mit  geringen  Ausnahme«, 
Bündigkeit,  Gefchmack,  Ungezwungenheit  in  der 
Sprache,  vereinigen  fieb  zur  Empfehlung  des  Buchs. 
Nur  wäre  eine  andere  Faffung  des  Titels  zu  wün- 
schen, damit  das  Publicum  nicht  zu  viel  erwarte.  Dafs 
die  Benennung  Gemälde  eine  vielleicht  zu  hohe  Ver- 
keilung erregt,  daran  ift  der  Verf.  unfchuldig.  Im  Ori- 
ginal fteht  Tableau.    Wir  glauben ,  diefer  Ausdruck 


gebeten;  und  mit  den  yoxzüglichften  einzelnen 
linttanden,  edel  durch  Sinn  für  die  koltl.chen 
Früchte  die  auf  dem  Boden  der  Gefchicbte  reifen, 
höbe  Standpuncte  für  die  Anficht  der  Bewegungen 
a*m  Mpofchcneefchlechts  einzunehmen  wünfehen, 
Zm  S5       den  Grift  zu  ^^gf^gg 

El^LlffchoteT  VerTanSnhe6it?ünd  Empfindun-    ge  gefellfchaftliche  und  politifche  Zuftand  fierbeyg*. 

tigfte*.  verehrungswürdigften  gehören,  d    ....inner,    *  f  i(       wfangrupuu-ur,  - 
A.  L  Z.  I8°8-    Dritter  Band. 


wäre,  zufolge  des  Inhalts  und  der  Beftimmung  des 
Werks,  genauer  überfetzt  durch  'Überficht:  laut  der 
Vorrede  will  der  Vf.  blofs  ein  Elementarbuch  für  die- 
nigen liefern,  „welche  die  Revolutionen,  wodurch 
orm  der  Staaten  verändert,  und  der  gegen wa rti- 


Die  Ankündigung: 
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Revolutionen  ift  der  Ausführung  ebenfalls  nicht  ganz  Untergange  des  Franken  da  ats  gerettet,  erregen  für 
angttii  iTen.UmdiefucceflivenRevolutionenEi:rbpens  •  Deutfchland  die  Meinung  der  Vorherrfchaft  unter 
impolitifchen  Gebiete  feit  anderthalb  jahrtaufenden  den  gleichzeitigen  Staaten;  die  chimarifche  Kaifer- 
darzuftellen,  um  zu  entwickeln,  wie  gewifle  Völkerbe-  würde  wird  mit  dem  Königthum  verbunden,  wird 
wegungen,  Staatsverfinderungcn.Weltftürracr,  einige  Urfacbe.  dafs  in  der  folgenden  Periode  die  römifebe 
Zeit  mit  fokher  Allgewalt  wirkten,  dafs  fie  den  Lauf  Herrfchfucht  am  meiften  gegen  die  Deutfcben  ge- 
dermeifteiiBegebenheitenbeftiinmten.müfstedergan-  richtet  ift,  und  diefes  Volk,  feit  Jahrhunderten  fo 
ze  Bau  des  Werkes  anders  feyn,  eine  andere  Anlage  der  gebeugt  von  aufsen,  als  grofs  im  Inneren,  polidfche 
Perioden  Statt  haben.  Der  Vf.  erklärt  felbft  in  der  Vor-  Energie  aufopfern  mufs.    Die  Haupt  -  Ereignifle  in 
rede,  dafs  nicht  jede  Periode  mit  einer  Revolution,  Frankreich,  England,  Unter -Italien,  im  fkandifchen 
fondern  einige  blofs  mit  der  Schilderung  derjenigen  und  flavifchen  Norden,  im  heutigen- Ungarn  .  im 
Macht  anfangen ,    die  während  derfelben  vorherr-  griechifchen  Reiche,  unter  den  feldfchukifchen  Tür- 
febend  war.  —  Unfer  lebhafter  Wunfeh  ift,  zur  Ver-  ken  ,  find  bündig  zufammengeftellt.  —  Anfang  und 
breitung  des  brauchbaren  hiftorifchen  Werks  unter  llaupttheil  der  vierten  Periode  (1074 — 1300)  ilt  die 
ftudirenden  Jünglingen  beyzutragen  ;  wirglauben  da-  Darüeltung  jenes  einzigen  Schaufpiels  einer  Weit- 
her eine  Uberficht  des  Inhalts  geben  zu  müden.  herrfchaft,  gegründet  nicht  auf  phyfifchc  Zwangs- 
Erfter  Band.  —  So  befriedigend  und  zweckdien-  mittel,  auf  militärifche  Überlegenheit  ,  fondem  auf 
fieb  dergröfsereTheil  der  Einleitung  ift,  der  dienö-  die  Macht  derOpinion.  Das^yftem  der  katholifchen 
thigften  Vorkennrnifle  aus  der  Chronologie  enthalt  :fo  Hierarchie  wird,  den  Hauptbeftandtheilen  nach,  zer- 
wenig  ift  beides  der,  darauf  folgende,  kurze  Entwurf  gliedert,  mit  gelegentlicher  Bemerkung  der  nach- 
her alten  Gefchichte  r  an  lieh  felbft  zu  dürftig  (nur  13  tbeiligen  \\  irkung  deflelben  auf  den  politifchen  Zu- 
Seiten), um  einigen  Nutzen  zu  gewähren;  alsVorbe-  ftand  von  Deutfchland;  die  Kreuzzüge,  mitderStif- 
reitung  zu  den  Verwirrungen  der  Völkerwanderung  tung  des  Königreichs  Jerufalem ,  und  dem  Urfpron- 
und  des  Untergangs  der  römifchen  Herrfchaft  in  We-  ge  der  kanonifch  -mili tarifchen  Orden  ,.  befchliefsen 
ften  tbeils  zu  weit  ausholend,  theils  nicht  eingreifend  den  erften  Abfchnitt  der  Periode.    Andeutung  des 
in  die  Darfteilung  der  eben  angedeuteten  Univerfal-  I-  influfles  vorzüglicher  Begebenheiten  und  Uinftän« 
Anarchie,  dergrofsen  Scheidung  der  alten  und  neu-  de  auf  Sitten  und  gefellfchaftliches  Leben  ift  von  dem 
ern  Gefchichte,  da  unmittelbar  darauf  eine  Uberlicht  Plane  des  Buches  nicht  völlig  ausgefchloflen ;  na- 
der Perioden  des  Werkes,  und,  S.54 — 120,  chrono) o-  mentlich  find  hier  (S.  161)  einige  Bemerkungen  über 
gifche  Tafeln  über  die  vorzüglichßen  Thatfachen  vom  die  wohlthärigen  Folgen  der  kreuzzüge  eingewebt. 
Jahr  406  bis  zum  27lten  September  1807,  folgen.  Auffallend  ift  daher,  dafs  der  höchft  wichtigen,  tief 
Reichhaltig  und  fehr  bequem  find  diefe  Tafeln;  eingreifenden  Wirkungen  des  Klofterlebeas  nicht 
durch  Erleichterung  des  Gebrauchs  erhöhen  fie  den  Erwähnung  gefebiehf,  und  der  Chevalerie,  diefe* 
Werth  des  Bachs.  (In  Anfehung  der  letzten  60  Jan-  vortreflichen ,  fruchtbaren  Inftitnts,  nur  im  V01  bey- 
re  gebührt  freylich  derneueften  Wedekituffchen  Ar-  gehen  in  einigen  Zeilen  gedacht  wird;  ein  Mangel 
beit  bey  weitem  der  Vorzug,  einem  chrenologifchen  des  übrigens  fo  umfallenden  Werks.    Refultat  der 
Werke,  vortrefflich,  unentbehrlich  zum  fchnellen  Überlegung,  des  Eindringens  in  den  Zufammenhang 
Orientiren  in  der,  mit  Begebenheiten  überladenen,  der  Begebenheiten,  ift  die  Anordnung,  auf  die  Dar- 
aeueften  Gefchichte;  aber  die  Vollftandigkeit  und  ftellung  der  Hierarchie  die  Anfange  des  Bürgerftan- 
Genauigkeit  deffclben  ift  von  unferem  Vf.,  der  für  des  und  Stadtwefens  in  Italien,  Deutfchland  und 
ein  anderes  Publicum  gearbeitet  hat,  nicht  zu  fo-  Frankreich,  folgen  zu  laften,  eines  Elements,  das  mit 
dern.) —    Inder  erften  -Periode  werden  die  nlfge-  vereinzelter,  geräufchlofer,  aber  Alles  durchdringen- 
sneinen,  äufseren  Begebenheiten!  die  Entftehung  der  Kraft,  grofse  Revolutionen  im  neueren  Europa 
der  Staaten ,  vom  Ausbruche  der  Völkerwanderung  eingeleitet  hat.  Ein  dritter  Hauptgegenftand,  ausge- 
bis  zum  Ende  des  achten  Jahrhunderts,  zufammen-  führt  in  diel  er  Periode,  find  das  emporkommende 
geftellt:  ein  unruhiger  Zeitraum,  der  dem  Auge  faft  Studium  des  Kirchen-  und  Civil -  Recht»,  und  der 
nirgends  einen  Ruhepunct  vergönnt,  aber  wo  un-  damit  zufammenha'ngende  Urfprung  der  Univerfitlr 
ter  dem  Vielen,  was  untergeht,  drey  Elemente  ent-  ten.  Übrigen«  eine  kern hafte  Aufzahlung  der  aufse- 
ftehen,  die  mit  fouveräner  Gewalt  über  das  Mittel-  ren  Vorfalle,  Staatsveraiiderungen,  Völkererfchütte- 
alter  gebieten  :  arabifebe  \Veltherrfch3ft,  fränkifche»  rangen  in  Europa ,  im  weltliche«  Afien,  in  Ägypten. 
Lehnwefen  ,  römtfrhe  Hierarchie.  —    Dengröfsten  Zweyrer  Band.  —  Aus  dem  Eingange  der  bei- 
Theil  der  zweyle»  Periode  (soo  —  JÖ2)  nimmt  die  den  erften  Abu  »untre  diefes  Bandes,  oder  der  f ünf- 
Schildcrung  des  trankenftaats  ein:  Erweiterung  und  ten  und  fechsten  Periode,  feheint  zu  erhellen  ,  dafs 
Yerfitflung  unter  harln;  Verfall  nach  dem  Tode  die-  bey  derGrundanfage  des  Werks  nicht  ausfcbliefslich 
fes  berühmten ,  blof«  für  fein  eigenes  Selbft ,  nicht  aufsere,  polkifche  Veränderungen  der  Gefichtspunct 
.  für  die  Menfchheit,  grofsen  Mannen.    Tbeilungen,  gewefen  find,  fondern  aueb  gewifle,  tief  aus  dem 
e  nzeine  Reiche.    Darauf  das  Allgemeine  von  den  Inneren  des  Völkergetriebe«  hervorgehende,  grofse 
Nornnannen  ,  Ruflcn  ,  Ungarm  —    Die  rfn'rre  Pe-  Momente  ;  doch  ift  von  letzteren  kein  pragmatifeber 
riode  (062 — 1074)  umfafst ziemlich  unfruchtbare  Zei-  Gebrauch  gemacht,  die  culturhiftcifchen  Angaben 
*»   Trümmer  von  Anfeuen  und  Macht,  aus  dem.  flehen  ifoiirt  da ,  pulitifche  Veränderungen  werde» 
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nicht  daran*  entwickelt;  auch  ift  in  beiden  Perioden 
der  Ttrminus  a  quo  nach  äufseren  Uinftanden  und 
Vorfallen  befiimmt :  in  der  fünften  nach  dem  Gipfel 
der  päofilichen  Macht»  in  der  fechsten  nach  der  Er- 
oberung-Confiantinopels  durch  die  osntanifchen  Tür- 
ken. Nachdem  in  Aet  fünften  Periode  (1300 — 14-53) 
von  dem  höcbften  Puncte  der  römifch-  karboliSchen 
HerrSchaft,  und  dem  unmittelbar  darauf  eintreten- 
ten  Verfalle _  gehandelt  worden,  ftellt  der  Vf.  die 
wichtigen,  fruchrbarften  Erfindungen  des  Mittelal- 
ters in  bündiger  Kürze  zuSammen,  mit  BeleSenbeit 
und  Quellenkenn  tnifs,  doch  obn«  Benutzung  der 
lehrreichen  ßfcÄwtwin'fcben  Unterfuobungen  fowohl 
in  den  Bey  trägen,  als  in  der  Technologie:  Linnen- 
papier,  Oünalerey,  Buchdruckerkunß,  SchieSspul- 
ver,  CompaSs.  Darauf,  das  Allgemeine  von  dem  Han- 
del der  italifchen,  haufiSchen  und  belgifchen  Städte. 
Endlich-  publicifiifch  -  politifche  Gegenfiände :.  Kur  • 
Verein  und  goldene  Bulle  Karls  IV,  Schweizer  Eyd- 
genoffenSchaSt,  Burgund,  Böhmen,  Sachfen,  Bran- 
denburg, Italien,  Spanien,  Portugal,  Frankreich, 
England»  Schuttland  ,  der  SkandtScbe  Norden,  K-i Is- 
land unter  mongolischer  HerrSchaft ,  der  baltifche 
Norden.  Polen«  Ungarn,  Untergang  des  griechischen 
Reichs.  —  Der  Eingang  der  fechsten  Periode  (145  J«r- 
1648)  enthalt  Bemerkungen'  über  die  Wiederherstel- 
lung der  Wiffenfchafren  und  Fünfte,  woran  fich  ei- 
ne fo  gründlichealskurzeErzäblungder Entdeckung 
von  Amerika,  und  des  neuen  Wegea  nach  Im 
dien,  Schliefst.  Waa  diefe  Erweiterung  der  Erd- 
kunde in  der  mercantilifchen  Welt,  das  ward 
die  Reformation  Luthers  und  Calvins  in  der  Kirch- 
lioh  -  politischen.  Eine  Synchron  ifiiSche  Überficht 
des  politischen  Zuflandes  der  Staaten  und  Nationen 
in  beiden  Jahrhunderten  macht  den  gröfsten  Theil 
der  Periode  aus.  —  Eben  fo  geht  in  der  fieberten 
Periode  (1648  — 1713)  der  Vf.  durch  ganz  Europa  , 
von  Frankreich  und  de  (Ten  Gräfte  unter  Ludwig.  XIV 
bis  zum  osmaniSchen  Reiche:  dievorzüglichfien  po- 
lirifchen  und  kriegerischen  Ereigniffe  des  Zeitraums 
find,  Summarisch  verzeichnet. 

Der  dritte  Band,  mit  der  achten  Periode  <i7l«3> 
I800)  wird  die  ftaats  -  und  völkerrechtlichen  Verhält- 
niffe,  Veränderungen*.  Kriege*,  im  I  aufe  des  acht- 
zehnten. Jahrhunderts ,  enthalten.  In  den  chrono- 
logifcben  Tafeln  erftreckt  fich  die  Angabe  der  vor. 
züglichßen  Begebenheiten  bis  zum.  27  Sept.  I807 ; 
die  der  übrigen,  bis  zum  Schluffe  diefes  Jahrs  will 
das  Verlags  -  Infiitut  dem  dritten  Bande  beyfügen  laf. 
fen.  Die  Ausführung  aber  wird  mir  der  GeSchicbte 
der  letzten  Tbeilung  von  Polen  enden,  zufolge  der 
Summarischen  Überficht  der  Perioden«  undeiner  Er* 
klarung  des  Vfs,  in  der  Vorrede.  „Die  zahlreichen 
KeSultate  der  freozöfifchen  Revolution  find  noch  zu 
ungewiSs,.um.SchenhifioriSchdargi-itellt  zu  werden.  ■ 
In  dieSem  Unheil  erkennen  wir  den  Mann  von  weW 
Ser  MaSsigung,  der  Bedingungerl  der  Hifioriographie 
beffer  begriffen  hat.  als  die  ßets  fertigen. Geschieht* 
Schreiber,  die  in  Werken  über  die  leufenden  Bege- 


Zeitungsnachrichten,  liefern  zu  können  wähnen.. 
Vor  mehreren  Jahren  äuSserte ein  fachkundiger  Manm 
in  Frankreich  öffentlich :  „die  GeSchicbte  der  franzö- 
fiSchen  Revolution  und  ihrer  Folgen  könne  nicht  Spät 
genug  geschrieben  werden."  ' 
Dafs  in  hiftoriSchen  Werken  von  gröfserem  Um« 
fange,  bey  vieler  hiftoriScher  GelehrSamkeit  de»  Vfs., 
bey  der  genaueßen  Sorgfalt  in  Verzeichnung  der  Be- 
gebenheiten ,  kleine  Irrungen  nicht  ganz,  zu  vermei- 
den find,  bedarf  für  den  keiner  Erwähnung,  der,  in 
Betracht  des  unermefslichen  Gebiets  der  GeSchicbte. 
von-  keinem  Hifioriker  gleich  vertraute  Bekanntfchaft 
mit  allen  Theilen  beSonders  der  Sachen- Gefchichte 
erwarter.    Auf  Berichtigung  mancher  Angaben  inj. 
den  äuSseren  GeSchichten  wollen  wir  uns  bey  der 
angezeigten  Arbeit  nicht-einlaflen;  höchfiens  bemer- 
ken wir:,  a)  Sitz  der  flavifchen  Stämme,  um  die  Zeit, 
da  fie  unter  dieSem  Namen  auftreten,. waren  nicht 
„die- Ungeheuern  Länder  zwischen  der  Oßfee  und  dem 
Schwarzen  Meere."  welche  WohnpIätzefiezuAnfan- 
ge  des  fechsten  Jahrhunderts  verlaffen  haben,  und 
nach  dein  Wullen  und  Süden  von  Europa  Sortge- 
wandert  Seyn  Sollen  (I,.  26).    Bis  in  die  Nähe  de* 
baltifcben  Meeres  werden-die  Slaven  von  Jordane* 
nioht  gefetzt«  und  als  diefe  Stämme  zu  wändern  an- 
fingen, kamen  Iis  nicht  vom  bedtifchm  Norden  her. 
Sondern  zogen  dahin  (bi*  nach  Nowgorod).,  b)  Man* 
kann  nicht  Sagen,,  der  dänifche  Knut-  d.  Gr.  habe- 
England  und. Norwegen  erobert  (I,  iofi):  über  jene»* 
erlangte  er  die  HerrSchaft  gröfstentheils-  durch  Ver- 
heirathungmit  Euiina,  Edelreds  Wittwe,  über  diefe*  > 
durch  Beßechung  und.  Verführung  der  norwegifchejv 
Gro Ssen  zur  V  e  r  rn  1  h er« y .  Eigentlichreioht  auch  die  dä» 
nifche  Dynaßie.jui  welcher  der  genannte  König  gehör- 
te, und  die  derVf.  willkührlich  mit  Harald  Biäatand  an- 
fangen iläfst,  nicht  bis  zum  Ende  des  vierzehntem 
Jahrhunderts  (ebenda/.),  Sondern  blofs  bis  1.04  J  ;  denti< 
Svend  EßridSon ,  als  Sohn  des  Schwedischen. Jarla* 
Ulf  Spragelegg,.  mufs  als- Stifter  einer.neuen.Dyna- 
ftie  angeSehen  werden.    Daher  kann  derName  EßriT 
diden  nicht  auch  den  Regenten  von  Harald  bis  Svend 
zukommen.  —  Es  ilLuns  bloSs  um.  einige  rcalhißo- 
riSche  Bemerkungen  zu  thun,  über  ßaatsrechtliche 
Verhältniffe ,  bürgerliche  Einrichtungen  u.  f.  w.;  die-- 
Vorzüglichkeit  des  Buchs,  und  die  darauf  gegrün- 
dete Hoffnung,  der  grofsen  Verbreitung  ermuntern» 
uns  dazu.  —  .Faß  immer  find.  Lehnherrn,  mit  Lehn* 
hüten  (mit  ReichsvaSallen.  in- Italien,  Deutschland^. 
Frankreich,  England)  verwechselt,.  fo  dafs  •  jene»; 
gefet/t  ilt,  wo,,  dem  Zusammenhange. nach, .  diefes-- 
liehen  mufs,.  z.  B.  I..52.-61..  79.. 80.  82-  87-  88-  01.. 
128-  170.  217..  Wir.  find^eneigt-,,  diefs  für  ein  Ver- 
sehen des  Übersetzers,  zu  halten..  Das  Original,  def? 
fen  Ti  tri  oben  aus  einem  franz.  Blatt  an  gefuhrt  iftj  ha- 
ben wir.nichtgefehn.-  Stehtin  deinfelben  Seigneursi. 
fo  fällt,  ea  freyliefa  dem. Vf.  zur.Laß ;.  wahrscheinlich^ 
aber,  lieht  .Vaffatuc  oder  Feudataires. .  Amauffallend*- 
ßen  iß:  der  Mangel' an  Genauigkeit  hierin  B.Ji  S.87« 
8g,  wo  die  arelatifch-  burgundifchen  Re;chslelmmant- 
nen.hald  Vafallen,,  bald  I 
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■1s  wirre  beides  identifch.  Auch  ift  B.  I.  S.  65  auf 
die  einmal  geltende  Terminologie  nicht  Rücklicht 
genommen ,  wenn  es  heifst  1  bey  Erweiterung  des 
Lehnwefrns  wurden  nicht  blofs  Stücke  von  Doinai- 
nen  ,  fondern  auch  Statthalterfchaften ,  Herzogtü- 
mer ,  Graffchaften ,  als  Lehne  Übertragern  (ftatt  ver- 
liehn).  Anfanger  kdnnen  dadurch  irre  geleitet  wer- 
den. —  Gefchichtfch reibe r,  die  es  mit  Begriffen  und 
Ausdrücken  genau  nehmen,  haben  in  neuefter  Zeit, 
befondersfeit  Majers  Unterfuchung(l708),  die  Wür- 
de des  deutfchen  Königs ,  und  die  des  römifchen 
Kaifers,  forgfaltig  unterfchieden ,  und  des  Aus- 
drucks: deutfcher  Kaifer,  von  dem  die  Gefchichte 
nichts  weifs,  lieh  enthalten.  Nur  im  Staatsrechte 
war  der  Titel,  der  Obfervanz  wegen,  zuläfltg.  Da 
feit  dem  6ten  Auguft  1806  weder  ein  deutfcher  Kö- 
nig, noch  ein  (idealer)  römifcher  Kaifer,  mehr  be- 
fleht: fo  wäre  zu  wflnfehen,  dafs  nun  hiftorifche 
Schriftfteller  noch  aufmerkfamer  jene  Prädicate  un- 
terfchieden .  um  Dilettanten  der  Gefchichte  die  Ein- 
ficht in  die  merkwürdigen  hierarchifch- völkerrecht- 
lichen  Verhältniffe  des  Mittelalters  zu  erleichtern. 
In  der  angezeigten  Schrift  ift  die  Unterscheidung  der 
deutfchen  Königs-  und  römifchen  Kaifer- Würde 
Überfehn;  in  folchem  Zufammenhange .  wo  König 
und  Königthum  ftelien  foltten,  z.  B.  I.  88-  92. 93.  94- 
121.  123,  ift  faft  immer  Kaifer  und  Kaifertkum  ge- 
fetzt. Einmal,  B.  fl.{  S.  146,  haben  wir  den  Unter- 
schied berückfichtigt  gefunden.  —  Dafs  fich  die  rö- 
mifch - päbftliche  Macht  zuerft  (feit  1074)  und  vor- 
züglich auf  den  Trümmern  des  deutfchen  König- 
thums erhoben  habe,  B.  I.  S.  rio.  138.  ift  nicht  rich- 
tig; die  politifche  Macht  allein  kann  damit  nicht  ge- 
meint feyn,  fie  war  eigentlich  (als  hierarchifche) 
mit  der  kirchlichen  identifch.  Schon  feit  dem  neun- 
ten Jahrhunderte  ftieg  die  eigentümliche  Gewalt  der 
römifchen  Bifchöfe  aber  Europa,  als  Prodoct  einer 
Summe  von  Umftänden  ,  während  die  äufsere  Macht 
der  deutfchen  Könige  noch  beftand.  Damit,  dafs 
feit  Heinrich  IV  diefe  Könige  ihr  Patronatrechl  in  Be- 
fetzurtg  der  oberften  geiftlichen  Stelle  verloren,  w 
nicht  erft  die  römifch  -päbftliche  Macht  Über  das 
tholifche  Europa  gegründet.  —  Es  kann  falfche  Be- 
griffe von  dem  Wefen  der  vormaligen  Staatsverfaf- 
Fung  Deutschlands  veranlaffen,  wenn  diefelbe  in  der 
Überficht  der  Perioden  5.  45.  46,  und  B.  I.  S.  138, 
ein  Föderativ  •  Sufiem,  ein  Staatenbund,  genannt 
wird.  Aus  manchen  wefentlichen  Zügen  des  Charak- 
ters der  Reichsconftitution  erhellt ,  dafs  diefe  nicht 
föderativ  war:  aus  dem  RaUficationsrecbte  und  der 
Reichslehnherr] ichkeit  des  Königs,  der  blofsen  Lan- 
deshoheit der  Fürften  ,  dem  Reichshofrathscoilegio, 
dem  Poften  des  Kammerrichters.  —  Heinrich  V  foll 
alle  Einwohner  der  Städte  für  freye  Leute  erklart,  und 
dadurch  die  Handwerkszünfte  veranlafst  haben  (1. 166. 
167) :  jenes  ift  in  der  angegebenen  Allgemeinheit,  die- 
fes  durchaus,  un richtig.  -  S.l74iftd«Zweykampf 


zu  den  Gottesurtheilen  gerechnet;  der  kundige  Lefer 
wird  diefs  abändern;  die  Gottesgerichte  wurden  ja 
von  der  Geiftlichkeit  eingeführt,  um  die  barbarifebe, 
alt -germanifche  Rechts  -  Entfcheidung  durch  das 
Schwerdt zu  verdrängen. —  S.  178:  „DieUniverfität 
zu  Paris  war  die  erfte,  welche  alle  vier  Facultaten  in 
fich  vereinigte;  fie  ward  um  das  Jahr  1200  vollltän- 
dig;"  foll  das  letztere  heifsen:  um  1200  bildeten  fich 
die  vier  Facultaten  :  fo  ift  diefs  bekanntlich  wider  dio 
Angaben  von  duBoullai.  denen  zufolge  die  Bildung 
des  Facultätswefens  neben  den  vier  Nationen  zu  Pa- 
ris erft  in  die  zweyte  Hälfte  des  13  Jahr  Ii.  fällt.  — 
Wenn  die  Quittung  eines  Artilleriften  v.  J.  1343*  an 
die  Senecbauffee  zu  Touloufe  über  gelieferte  Muni- 
don ausgeftellt ,  für  den  erften  Beweis  vom  Gebrau- 
che des  Schiefspulvers  und  der  Kanonen  in  Frank- 
reich erklärt  wird ,  II.  31 :  fo  willen  wir  nicht,  ob 
der  Vf.  das  frühere  Beyfpiel  bey  du  Cange.  voc.  Bom- 
barda,  überfehen  hat,  oder  nicht  anerkennt,  den 
Ausgabepoften  in  der  Rechnung  des  Kriegszahlmei- 
fters  vom  J.  1338:  „d  Henri  de  Fauchemon,  pour 
avoir  poudres  et  autres  chofes  neceffaires  anx  canons, 
qxt  eßoient  devant  Puy  GuMaume."  —  Unbefti  mint 
ift  die  Bemerkung  b.  M,  S.  37,  dafs  man  fchon  um 
die  Mitte  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  Spuren  von 
Wechfeln  finde.  Sind  gezogene  gemeint,  fo  ift  der 
Terrain  z*  früh  angefetzt;  das  bekannte,  in  der  No- 
te angeführte  Datum,  dafs  InnocenriuslV  imj.  1246 
an  den  Gegenkonig  Heinrich  Raspe  25000  Mark  i>it 
bers  Übermacht  hat,  ift  kein  Beyfpiel  von  Tratten, 
fondern  blofs  von  der  längft  herkömmlichen  Gewohn- 
heit, Gelder  anCampforen  zu  zahlen,  die  diefelben 
auf  auswärtigen  Plätzen  durch  ihre  Affocies  an  die 
aufgegebenen  Perfonen  auszahlen  liefsen.  „bano- 
centius  legte  das  Geld  in  der  Bant  von  Venedig  nie- 
der" —  könnte  zwey  Irrungen  veranlaffen:  die  ve- 
netifche  Bank  habe  fchon  1246  beftanden ,  und:  fie 
fey  eine  Wechfelbank  (das  Inibtur,  eine  Girobank, 
hat  erft  1382  feine  Einrichtung  erhalten).  Das  Chro- 
nieon  Thuringicum  (bey  Mencken  II,  1735)  fagt  blofs: 
„das  Jante  her  zou  Venedige  m  dij  WechfiL"  Sollen 
aber  eigene  Wechfel  zu  verfteben  feyn,  fo  ift  der 
Termin  zufpät  angefetzt;  m  einer  Urkunde  vöm  J. 
1234 ,  bey  Schannat  hiß.  Worin,  cod.  probat,  p.  1 17, 
N-  126.  kommen  fchon  die  Worte  vor:  „creditores 
—  qui  fuper  mßrumenta  confueverunt  nwtare." 

Die  Überfettung  läfst  fich  gut  lefen.  ift  wirk- 
lieh  deutfeh.  —  „Der  Kaifer  gab  Lehne  nur  in  Ihm- 
de,  die  er  rathfamfand  (I,  95)",  —  „die  Refugirtem 
aus  Frankreich  und  den  Niederlanden  (H,  Igö*)"  find 
Unbedeutende  Flecken.  Einige  Stellen  kommen  uns 
Tchleppend  vor;  1,66:  „ein  Hebendes  Heer,  Teilun- 
gen und  Befatzungen  darin,  wie  man  dergleichen 
heut  zu  Tage  ficht";  —  II,  195:  „man  ordnete  ein 
Regicrungscollegium,  eine  Caffe,  und  Gerichtshöfe, 
alles  Dreyes  gemeinfchaftlkb,  an,** 
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ORIENTALISCHE   LITERATUR,  den 


Psats.  b.Debure:  Chreßomathie  Arabt,  ou  Extraits 
de  dicerfes  icrivains  Arabes,  tant  cm  proje,  qu'en 
vers,  a  l'ufage  des  cJeves  de  l'6cole  fpeciale  des 
bngues  Orientales  Vivantes;  parA.  Silvefire  dt 
Sacy.  1806.  Tome  I.  contenant  le  texte  arabe,  XVI 
u.  587  Tome  II.  Premiere  partie  de  la  tra- 
duetion.  XII  u.  646  S.  Tome  III.  Seconde  par- 
tie de  la  traduetion.  IV  u.  565  S.  8*  (i°  Thlr.) 

Aas  den  Schätzen  der  kaiferlichen  Bibliothek  zu 
Paris  erhalten  wir  in  diefemWerk  eine  höchft  fchätz- 
bare  Sammlung  von  Auszügen  aus  arabifeben  Schrift« 
Heilem  des  mannichfaltigiten  Inhalts,  fammtlich  bis- 
her noch  nicht  durch  den  Druck  bekannt  geworden, 
and  von  dem  um  das  Sprachftudium  und  die  mor- 
geniandifche  Gefchichte  fo  verdienten  Herausgeber 
mit  einem  bewundernswürdigen  Rcichthum  neuer 
and  incereüenter  Belehrungen  über  eine  Menge  von 
der  gerammten  morgenländifchen  Li- 
Wie  viel  Lehrreiches  für  den 
r,  den  Literator, 
in  die  fem  Werk  befindlich  fey,  wird  fchon  aus  der 
l-bcrficht  des  Inhalts  hervorgehen. 

Die  Sammlung  eröffnen  mehrere  hiftorifche  Stü* 
cke.  I)  Auszüge  aus  der  Owens*  des  Fakkr  ■  eddin 
BMxi,  eines  bisher  unbekannten  Schritt fteli.  rs,  von 
welchem  auch  Hr.  de  S.  weiter  keine  Nachricht  ge- 
hen konnte ,  als  die  er  m  der  Vorrede  des  Vfs.  und 
in  der  Unterschrift  des  auf  der  kaiferlichen  Biblio- 
thek befindlichen  Manufcripts  (einer  Cople  der  Hand- 
fchrift  4esyis.)  fand.  Fekhreddin  verrafste  fein  Werk 
tu  Moful  im  J.  701.  der  Hedfchra  ( 1301  der  chriftlU 
eben  Zeitrechnung).  Es  befteht  aus  zwey  Tboilen, 
von  «reichen  der  erfte  von  den  gegenfeitigen  Pflich. 

'und  Unterthanen,  und  von  den 
Eigenfchaften  handelt,  der 
indes«  aber  einen  Abrifa  der  Gefchichte  der  arabt- 
leben  Dynaftieen  von  den  erften  Khalifen  an,  mit 
Inbegriff  der  Buiden,  Seldfchuken  und  Fatemiten, 
bis  tum  Untergang  derfelben  enthält.  Hier  find  zu- 
tTfl  ein  paar  Abl'cbnitte  aus  dem  zweyten  Theil  die- 
(es  Werks  mitgetheilt :  I) das  Khalifat  des  Harum  Ra- 
frlud.  Mehrere  interefiante,  bisher  noch  unbekannt 
e  Anekdoten  von  diefem  trefflichen  und 
ten ,  und  von  feinen  Veziren,  den 
deren  Lob  der 
kch  ML  Er  ver|lei  cht  fie  „glini 
iberftrömenden  Meeren ,  ungeftümen 
»obltbattgenRegengüflen."  Uber  die  T 
*f.  J.  L.  Z.  1808.   Dritttr  Band. 


richöpf- 


plötzlichen  Sturz  diefer  Lieblinge  des  Khalifen. 
und  die  Ausrottung  ihres  ganzen  Haufes  herbey- 
fuhrten,  kann  auch  Fakhr . eddin  nichts  alsungewiffe 
Sagen  Und  Schwankende  Vermuthungen  anführen. 
2)  Das  Khalifat  des  Moßafem  -  biüah ,  des  letzten  Re- 
genten aus  der  Dynaftie  der  Abbafiden.  nebft  einer 
ziemlich  ausführlichen  Erzählung  von  der  Eroberung 
der  Stadt  Bagdad  durch  die  Mogolen.  3)  Von  dem 
Rechten  der  Regenten  über  iitre  Unterthanen;  aus  dem 
erften  Theil  des  oben  genannten  Werks.  „Die  Re- 
genten fagt  der  Vf. ,  „haben  über  ihre  Untertha- 
nen Rechte  auszuüben;  aber  gegenfeitig haben  auch 
die  Unterthanen  Anfprüche  auf  gewifle  Rechte,  die 
ihnen  von  ihren  Regenten  zu  geßjtten  find.  Eine 
von  den  Pflichten  der  Unterthanen  gegen  ihre  Re- 
genten ifl  Gehorfam;  diefe  ift  die  Hauptftütze,  auf 
welcher  das  Wohl  der  Gefellfchaft  beruhet,  wodurch 
allein  der  Regent  in  den  Stand  gefetzt  wird,  dem 
Schwächeren  gegen  die  Anmafsungen  des  Mächtigen 
Schutz  zu  verfchaffen,  und  ftrenge  Gerechtigkeit  zu 
handhaben.  Die  Araber  fagen  im  Sprichwort :  wo 
kein  Gehorfam  iß  ,  da  ifi  auch  Kein  Regiment.  Unter 
allen  Dynaftieen,  deren  Schickfale  in  den  Gefcfcichr- 
bü ehern  verzeichnet  find ,  ift  keine ,  die  von  dem 
Hochften  begnadigt  worden  wäre,  ihre  Heere  und  ihre 
Unterthanen  fich  fo  vollkommen  unterwürfig  zu  fe- 
hen,  wie  die  jetzt  regierende  fiegreiche  mogolifche 
Dynaftie."  Um  die  Richtigkeit  diefer  Behauptung 
zu  erweifen,  geht  der  Vf.  von  der  letzten  perfifchen 
Dynaftie  an  die  verfchiedenen  arabifchen  Dynaftieen 
durch,  und  zeigt,  dafs  eine  jede  derfelben  mit  Re- 
bellen zu  kämpfen  gehabt  habe.  II)  Aus  Slakriti's  Ge- 
fchichte und  Topographie  von  Ägypten.  Taki  -  eddhi 
Makrizi,  der  in  der  zweyren  Hälfte  des  vierzehnten 
und  in  den  beiden  erften  Decennien  des  15  Jahrb. 
chriftl.  Zeitrechnung  lebte,  behauptet  unter  den  ht- 
ftorifchen  Schriftfteliern  der  Araber  wegen  feiner 
Genauigkeit  und  Wahrheitsliebe  eine  der  erften  Stell 
len.  Von  feinen  zahlreichen  Schriften  find  zwey  klei- 
nere,  über  die  Mafse  und  Gewichte,  and  über  die  ara- 
bifchen Münzen,  durch  den  Hn.  Canzleyrath  Tijchfen 
zu  Roftock  und  \ln.  de Sttcy  herausgegeben  und  über- 
fetzt worden.  Däs  Werk ,  aus  welchem  hier  Aus- 
züge  mitgetheilt  werden,  befteht  aus  mehreren  Bän- 
den, und  ift  für  die  Gefchichte  und  Geographie 
Ägyptens  von  grofsem  Werth.  Die  Von  Hn.  rf.  Ä 
ausgewählten  Stücke  find :  1)  Gefchichte  des  Khalifen 
Hakem  BeamriUah.  Ausführlicher,  als  die  bisher  b*' 
an  Nachrichten  anderer  arabifeber 
von  diefem  ^^"j.  d*n  *ohl  hauptiach- 
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für  die  Religion  zu  Bedrückungen  feiner  Unterthanen,  aus  der  erften  Hälfte  des  15  Jahrb.)  geogrsphifch-  hf- 
und  fclblt  zu  liraufamkeiten  verleitete.  Der  von  incb-  ftorifchem  V\  erk,  Cufchf  atmemalek  (tiefchreibung der 
reren  morgen! an difche»  Schriftliellern  verbreiteten  Reiche)  genannt,  oder  vielmehr  nur  aus  denvvun  dein 
Sage,  dafs  die  Schweiler  des  hbalifen  mit  feinen  Mor-  Vf.  felbft  verfertigten  Aaszug  aus  jenem  gröfseren 
dem  im  EinverliändnilTe  gewefen  fey,  widerfpricht  Werk,  Zobdat  caschf  almtmaleh.  Kern  der  Befchreibung 
Makrizi  behimint.  Der  Mörder,  welcher  erli  4  Jahre  der  Reiche.  Uas  hier  abgedruckte  erde  v.ap.  giebt  eine 
nach  der  Ermordung  Hakems  entdeckt  und  eingezo-  allgemeine  geographifche  L  berflcht  von  Ägypten  und 
gen  wurde,  bekannte,  blofs  aus  hifir  für  Gottes  £hre  den  Merkwürdigkeiten  einer  jeden  Provinz  die fes 
gehandelt  zuhaben.  2)  Bcfchreibung einer  nngcneh-  Landes.  Vlj Einschreibendes agyprifchen  SultansBar- 
men  liegend  bey  l.ahira  ,  die  der  hhalif  sMoftafer-  febai  an  MirzaSchahrok,  Timurs  dohn,  der  von  dem 
hillah  einer  feiner  Baukenfchlagerinnen  zum  tie-  Sultan  verlangt  hatte,  fich  ihm  als  Vafall  zu  unterwer- 
fchenk  gemacht  hatte.  3)  Von  einer. Pflanze.  Hafchi-  fen.  Der  Gefandte  bchahrot.s.  der  mit  diefer  fchr  un- 
fcha,  oder  Fakirskraut  genannt  (einer  Art  Hanf),  deren  fanfien  Antwort  zurückgesandt  wurde,  erhielt  vor  fei- 
blauer  gekaut,  oder  gkich  dem  Tabak  geraucht,  eine  ner  Abreife  die  RalUnnade,  und  wurde  in  einen  Teich 
beraufchende  Kraft  haben.  4)  Von  der  Zeitrechnung  der  geworfen.  VII)  Auszüge  aus  Schriften  der  Brufen.  Da  n- 
§uden  undihrenFeften.  •>)  Uberficht  der  üefdiiehtt  der  kenswerrhe  Bcytrage  zur  genaueren  kenntnifs  diefer 
jüdifchen  Religion,  und  Nachrichten  von  ihren  Seelen,  merkwürdigen  Secte  und  ihrer  Meinungen,  Aufmerk- 
6j  Von  den  Samaritanern.  Für  die  neuere  liefchicbte  fainkeit  verdient  befonders  das  zweyte  der  hier  mit- 
der  Juden  lind  diele  drey  Abfcbnitte  nicht  unwichtig,  getheiltf-n  Stücke«  vondenDrufen  die  ehrwürdige  Ur- 
Ui)  Aus  Abdalkader's  Abhandlung  über  den  Raffe.  Der  künde  genannt,  ein  von  Hakein  felbft  verfafstcr  Auf- 
Vf.  fchrieb  gegen  das  fcnde  des  16  jahrh.  chriftl.  Zeit-  l'atz,  den  er  unmittelbar  vor  feinem  Verfchwinden  in 
rechnung.  F.incn  Auszug  aus  diefer  Schrift  gab  fchon  den  Mofcheen  aufgehangen  haben  foll.  Hr.  dl  5".  macht 
Galland  in  der  Lettre  de  Forigine  et  du  progres  du  Ca  fe,  Hoffnung  zu  einem  eignen  Werk  über  die  ürufen.  wo- 
woraus  La  Roque  in  einein  Anhang  zu  feiner  Voyage  zuerichon  feit  mehreren  Jahren  die  Materialien  aus  ei- 
de  VArabie  heureufe  das  Wefentlirhe  initgci  heilt  bat.  ner  grollen  Menge  von  Mandfchriftengefatmnelt  hat. 
Hier  lieft  man  die  beiden  erften  Capitel  desarabifchen  Uie  poetifchen  Stücke  diefer  Lhrelioin.nhie  find  : 
Originals  Das  er&e  enthalt  Nachrichten  von  der  Hin-  1)  Ein  GcUitht  von  Schanfari,  das  fogenannte  Lamiat 
führung  diefes  Getränks  in  Arabien  und  von  den  al-arabi,  d.i.  das  arabifebe,  de  (Ten  Heime  fich  auf  l 
Schickfalen  deflclben  in  oiefem  Lande.  Mehrere  Male  endigen.  Den  Namen  des  arabifchen  hat  es.  um  es  von 
■  brachten  es  rigoriftifche  Gefetzgelehrte,  die  den  Qe-  einem  anderen,  eben  fo gereimten  Gedicht,  deflen  Vf.# 
nufs  des  Faffe's  für  eben  fo  unerlaubt  erklärten,  als  Thograi,  in  Perfien  lebte«  zu  uuterfebeiden.  Diefes 
denWein  und  andere  beraufchende  Getränke,  dahin,  leutere.  Lamtot  al-adf ehern  genannt,  ift,  da  es  in  Eu- 
dafs  der  Gebrauch  dcflelben  verboten  wurde.  Doch  he-  rupe  mehrereuiale  gedruckt,  und  auch  in  mehrere  eu- 
hielten  die  Verbote  immer  nur  auf  eine  kurze  Zeit  ib-  ropäiftbe^prachen  überfetzt  worden  ift,  bekannt  ge- 
re  Kraft,  da  weniger  angftliche  Gefetzverftändige  den  nug.  Aber  das  hier  abgedruckte,  altere  (Schanfari  lebce 
K äffe  in  Schutz  nahmen.  Im  zweyten  Cap.  ift  ein  Be-  kurz  vor  Mohammed),  kannte  man  bisher  unter  uns 
rieht  des  Statthalters  von  Mekka  an  den  agyptifeben  bloia  dem  Namen  nach.   Der  arabifebe  Text  ift  nach 
Sultan  Canfu,  worin  der  Kaffe  als  ein  fchadliches  twey  auf  der  kaiferlichen  Bibliothek  befindlichen 
und  zu  inancherley  Unordnungen  Veranlaflunggeben-  Handfi  hnhen  (von  welcher  die  eine,  ehemals  der  va- 
des  Getränk  vorgeftellt  wird,,  mit  den  Abltirninungen  utaxi  lieben  Bibliothek  zugehörig,  von  Pietro  deUa  Valle 
mehrerer  Kadhis  und  Doctoreo  vollftändig  eingerückt,  aus  den»  Orient  mitgebracht  worden  war),  und  einer 
Jn  dem  auf  diefen  Bericht  erfolgten  Ke/cript  des  iul-  von  dem  nun  verdorbenen  Rem  dein  Herausg.  mitge- 
tans  wird  indefs  blofs  verboten,  beraufchende  Ingre-  theihen  Jiblcbrift  des  Leydner  Codex  abgedruckt.  In 
dienzien  unter  den  Raffe  zu  mifchen,  und  ihn  in  den  den  Noten  lind  die  bedeutenderen  Abweichungen  der 
Siralsen  zum  Verkauf  herumzutragen.    IV)  Timur-  gebrauchten  Handfcbriften  angezeigt,  und  aus  den  ara- 
lenk's  Brief  an  den  Sultan  von  Ägypten,  Barkok,  wor-  bilchen  Scholien  uie  brauebbarßen  Frlauterungen  aus- 
in er  diefen  auflodert,  fich  ihm  zu  unterwerfen,  gt-boO«».  1)  hin  Gedicht  des  Nabega  aus  dem  Stamme 
B  bftdes  Letzteren  Antwort.  Aus  einem  bisher  unbe-  Dhobian.  durch  welches  der  Dichter,  ein  ZeitgenofTe 
kannten  Werk  des  Makrizi,  Einleitung  in  die  Kenntnifs  Mohammeds ,  die  verfcherzte  Gunft  feines  Befchü- 
dtr  Dynaßiten  betitelt,  welches  eine  Gefchicbte  von  tzers,  des  Königs  von  Hira,  Nooman,  wiedererhielt. 
Agxpt<*n  feit  der  Eroberung  durch  Saladin  enthält.  Diejes  Gedithc  wird  im  Orient  den  berühmten  mit 
D;»  be  den  hier  mitgetheilten  Briefe  befinden  fich  auch  Vreden  gekrönten  Gedichten,  Maaüanat  genannt, 
in  Acamed-Ben- Arabfcbah's  Lebensbeschreibung  gleichgeschtet.u. nimmt fogarin maiicbenllandfchrif- 
ften  Bande  der  Mcmgtr' fchen  Au-g.  i>.  tan  unter  denleiben  eine  Stelle  ein.  3)  Einige  Gedichte 
44..lgg..  jedoch  mit  mehreren  Verlchiedenhejten  jin  des  Molenabb\.  Den  Deutfcben  ift  diefer  Dichter  von 
A  sdrutk    Der  dem  Tamerlan  zugefchriebene  llrief   Kciskt  durch  mehrere  arabifch  und  deurfch  herausge- 
iit  nicht  viel  mehr,  als  die  Cupie  einer  schon  von  Hu,  g«bene  Bruchttocke  aus  feinen  poetifchen  Werk eo  be- 
ten an  einen  Fürften  von  llhaleb  gefandten  AuÜode*  kannt  gemacht  worden.  Die  hier  befind  liehen  Gedieh. 
1  utig»  die  man  in  Abulfaradfch's  bhftoria  Dynaßia-  le  verherrlichen  einige  Siege  des  Seif-  eddaut».  der 
8-520  desarab.  Textes  liefft.  V)  bin  Abfchnitt  aus  im  zehnten  Jahrhundert  über  einen  grofsen  Theil 
eUs  Kl^akti  Ben  ■  StAabm  Taheri  (eines  bchrütlteiiers  Vorder  -  Abens  herrichte,  eines  Fürften,  der  ein  «ben 
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fo  grofser  Freund  and  Befchüfzer  der  Gelehrten,  als 
tapferer  Kriegerwar.  4)  Ein  Lobgedicht  auf  einen  Un- 
bekann  en,  von  Tautarani,  der  gegen  das  Ende  des 
eilfren  Jahrhunderts  Lehrer  in  einem  Collegiozu  Bag- 
dad war.  Es  ift  voll  von  Wortfpielen,  unddefshalb, 
ve  lir.  dt  5.  bemerkt,  im  Orient  berühmt.  5)  Aus- 
züge aus  den  poetifchen  Werken  des  Ebn  Faredh. 
Kr  lebte  zu  Ende  des  zwölften,  und  in  der  erften  Hilf- 
te  des  dreyzehnfen  Jahrhunderts  zu  Cairo.  Ein  paar 
Bnchftftcke  aus  feinen,  gröfstentheils  inyftifcben, 
Dichtungen  haben  Fabricius  und  $on*s  herausgege- 
ben. Unter  den  hier  aufgenommenen  Stücken  find 
auch  einige  arabifche  Logogryphen.  6)  Die  Sieben- 
te und  neunte  der  gefellfchaftlichcn  Unterhaltungen 
(Mtkamat)  des  Harm.  Als  Hr.  dt  S.  das  erfte  dieler 
beiden  Stücke  abdrucken  lief»,  war  ihm  noch  nicht 
bekannt,  dafs  Hr.  D.  $ahn  daffelbe  in  feine  arabifche 
Chrcftomathie  aufgenommen  hatte.  Der  hier  befind- 
liche Abdruck  bat  indefs  den  grofsen  Vorzug,  dafs 
er  nach  drey  Handfchriften  gemacht  iit,  wobeyauch 
noch  ein  ausführlicher  Cominenrar  und  ein  GlofTa- 
rium  über  das  Werk  des  Hariri  benutzt  worden  find- 
Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  Urkunden,  Briefen 
und  anderen  Auffitzen,  die  fich  auf  die  Verhiltniffe 
Frankreichs  mit  dem  Orient  beziehen,  und  zugleich 
da/.u  dienen  können,  aus  ihnen  den  arabifchen  Ge- 
fchäfta-  und  Canzley-Styl  kennen  zu  lernen:  1)  Ei» 
Brief  des  abyffinifeben  Kaifers  Teeia-H-iimanut  an  den 
franzöfifchen  Vice- Conful  zu  Damiette  .  du-RonU. 
Uberferzt  findet  man  dtefea  Schreiben  fchon  in  Lo- 
bt? t  und  Bruces  Reifebefchreibungen,  aber  hier  wird 
mit  dem  arabifchen  Originalzugleich  auch  eine  genau- 
ere und  richtigere  Uberfetzung  geliefert.  2)  Einige 
Schreiben  der  haifcrvon  Marokko  an  die  Könige  von 
Frankreich.  Ludwig  den  XIV,  XV  und  XVI,  nebftden» 
mit  Ludwig  dem  XV  im  J.  i767abgefchloiTenenFrie- 
denst  ractat.  Aus  dem  Archiv  des  Minifters  der  aus  wir- 
tigen  Angelegenheiten.  3)  Briefe  des  Lnam  vern  Maskat 
an  den  franzofifchen  Conful  zu  Bagdad,  Rauftet,  in  den 
Jahren  1783  bis  1789  geschrieben.  Sie  betreffen  haupt- 
fachlich die  Reftitution  eines  dem  Imam  gehörigen 
Schiffs,  welches  von  einigen  f ran zöfit'chen  Fahrzeu- 
gen weggenommen  worden  war.  4)  Einige,  zur  Ge- 
febiebte  der  franzofifchen  Expedition  nach  Ägypten 
gehörige  Acten  -  Stöcke :  Proclainationen  des  Divans 
und  der  Sbeikhs  von  Cairo*  der  in  diefer  Stadt  öffent- 
lich bekannt  gemachte  officielle  Bericht  von  derErobe- 
rang  der  c  tadt  Jafe  durch  die  Franzofen,  und  drey 
Briefe  des  Sherif  von  Mekka  an  den  General  Bonapar- 
te.  Alftrd  efe  Mücke  find  zwar  in  Ägypten  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht  werden;  aber  in  Europa  find 
die  Lxemplaredavunf«  feiten,  dafs fie  für  uns  ab  un- 
gedruckt gelten  können.  Der  hier  befindliche  Abdruck 
hat  vor  den  Originalen überdiefs  den  Vorzug»  dafs 
tOTecter  ift  —  Den  befchlufs  machen  Auszüge  aus 
dem  grofsen  »aturoifh  »ifchen  Werke  des  Kazwini, 
Wundtr  drr  Schöpfung  betitelt,  von*  Hu.  CWay  (dem 
gefchinackvolien  Uberfetzer  des  perftfehen  Romans 
NeJfchnun  und  Ltda)  ausgewählt,  überfetzr  und  er- 
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ben  zwar  fchon  Bockart  (im  Hieroxoico)  Wahl  (in  de? 
arabifchen  Anthologie)  und  Oujeltf  (in  den  erientat 
Colltctions)  gegeben;  »Hein  diefe  einzelnen,  au* 
dem  Zufammenbang gehobenen  Stuckewsren  nicht 
hinreichend,  eine  richtige  Vorftellung  von  dem  Gan- 
zen zu  verfebaffen.  Hr.  Chtzy  theilt  daher  gröfsere  zu- 
fainmenhangende  Abfchnitte  mit.  Es  find  die  Über, 
flehten  der  drey  Reiche  der  Natur.  Jedem  dcrfelbe» 
fchickt  Kazwmi  allgemeine  Betrachtungen  voraus»,  , 
dann  folgen  Bemerkungen  über  die  Gefchlecbter,  Gat» 
tungen  und  Arten ,  und  endlich  werden  befondere 
Merkwürdigkeiten  einzelner  Individuen  beschrieben." 
Bereicherung  unferer  Kenntniffe  in  der  Naturkunde 
würde  man  zwar  in  diefem  Werk  vergebens  fuchen; 
aber  für  die  Gefchichte  der  WiiTenfchaft  hat  es  unftrei- 
tig  einen  nicht  unbedeutenden  Werth.  Es  ift  lehrreich, 
die  unter  den  gebil^letften  Nationen  des  Orients  vor- 
mals, und  zum  Theil  auch  wohl  noch  jerxt,  berrfchen- 
den  Anflehten  der  Natur,  die  unter  diefen  Völkern  ge- 
machten Beobachtungen,  und  die  F orfchuftgen  ihrer  _ 
Gelehrten  über  die  erften  Beftandtheile  der  Dinge 
und  ihrer  Ligenfcbaft.cn  kennen  zu  lernen ,  und 
mit  unferen  Anflehten,  Beobachtungen  und  Nachfor- 
schungen zu  vergleichen.  Durch  die  zahlreichen,  von 
grofser  Belefenbekm  älteren  und  neueren  naturbifto- 
Pchen  Schriften  zeugenden,  Anmerkungen,  mit  wel- 
chen I  Ir.  Chetu  die  von  ihm  ausgehobenen  Stücke  be- 
gleitet hat,  wird  eine  folebe  Vergleicbung  Jedem,  der 
he  anziiftellen  Luft  hat,  febr  erleichtert  werden. 

Das  Verdienftder  Sammlung  und  Herausgabe  der 
arabifchen  Texte,  deren  Inhalt  wir  angezeigt  haben», 
hat  Hr.  de  S.  noch  febr  durch  die  Übtrfetzung  derfelbe»  . 
erhöbt ,  welche  der  zweyte  und  dritte  Band  diefe»  , 
Werk*  einhält.  Sie  gewährt  denen,  welche  diefe  Chre- 
ftomathie  um  der  Sprache  willen  ftudiren.  ein  vortrefP 
licb.es  Hülfsmitter  zum  Verft&ndntffe  der  Originale, 
und  die  des  Arabifchen  Unkundigen,  die  aber  den  In- 
halt der  hier  mitgetheilten  Stücke  für  andere.,  als  für 
philologische,  Zwecke  kennen  zu  lernen  wünfehen, 
werden  durch  die  eben  fo  treue  als  Qiefsenda  Dollmet- 
fchung  in  den  Stand  gefetzt ,  fieberen  Gebrauch  votu 
diefen  Auszügen  zu  machen.  Wie  glücklich  der  Über- 
fetzerdte  grofsen  Schwierigkeiten  au-befiegen  gewufst 
habe,  die  lieh  in  vielen  Füllen  dein  Befireben  entgegen, 
ftellen,  die  Worte  eines  arabifchen  Schriftftellers  trea 
undvollftandig,  und  doch  zugleich  fo  wiederzugeben», 
dafs  der  Gefchtnack  dos,  der  morgenlandifchen  Denk- 
und  Sprech- Weife  unkundigen  und  ungewohnten,  eu— 
ropaifchenLefers  keinen  Anftofs  nehme,,  vermag  nur 
der  gehörig  au  beurtheilen,  der  die  Uberfetzung  mit: 
dem  Original  zu  vergleichen  imStande  ift.  Noch  weit 
mehrFeücln.alsdemdeutfchen.Uberfeuer»  leg«  denn 
frenzöfifehen  ferne  eigene  Sprache  an»;  weit  mebcnochv 
als  jener»  bat  fich  diefer  zu  hüten«  das  Conventionelle 
infeiner  Sprache  zu  uberfchrekejv  Durch  eine  wörtli- 
che  Übertragung  mancher  demAraber  geläufigen,  tro- 
pifcbetvrUdeiwan  würde  er  de»Gefchniack.feiner  Le- 
ier hochlich  beleidigen»,  oder  gar,  was-füx  iha  noch» 
fchliinmer  wäxe,.fkh  fotnmc  feinein  Original  deinWe- 
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glauben,  *»n  evfagt,  dafs  ihm  feine  Übeffetzung  Mü- 
he «»ckörtct.  t  afserbefondersin  den  Stücken  der  ge- 
reimten Prof»,  fowie  in  den  Gedichten,  häufig "»»  der 
Kühnheit,  mit  der  Bizarrem  und  dem  fcblccbtei»  Ce- 
fchmack  der  Gedanken  und  Figuren  des  Originals  zu 
kämpfen  gehabt  habe.  Sogenannte  freye  Überfettung, 
da  ,  auftatt  den  Sinn  dea  arabifchen  Ausdrucks  genau 
überzutragen,  blofsder  Gedanke,  wie  ihn  der  Franzo- 
fe  auszudrücken  gewohnt  ift.  wiedergegeben  wird,  er« 
Inubtc  er  fich  nur  feiten,  und  nur  da,  wo  er  es  nicht  ver- 
meiden konnte,  immer  aber  mit  grofser  Behutfam- 
keit,  und  nie,  ohne  in  den  Anmerkungen  davon 
Rechenfchaft  zu 


Diefe  Anmerkungen,  welche  nach  der  Uberfetzung 
jedes  Abfchnittes  folgen,  machen  in  Anfehung  ihre« 
Umfangs  und  Gebalts  einen  eben  fo  bedeutenden. 


wir  möchten  faftfagen,einenbedeutenderen,Theil  des 
Werkes  aus.als  die  Texte  felbft.  Ein  Theil  derfelben 
hat  den  Zweck,  den  Text  aufzuklären,  den  Sinn  gewif- 
Fer  Worte  und  Redensarten  zu  beftiinmen ,  und  die 
Schwierigkeiten  zu  heben,  welche  fich  in  der  gramina- 
tikalifchen  Conftruction  finden.  In  den  Anmerkungen 
xuden  poerifchen  Stücken  find  häufig  Bemerkungen 
der  arabifchen  Scholiaften  eingerückt,  und  zwargröfs- 
tentheils  ohne  Überfettung,  weil,  wie  Hr.  de  S.  aus- 
drücklich erklärt,  diefe  Scholien,  für  jeden  anderen 
Lefer  von  keinem  Natten,  dazu  beftitnmt  find ,  dafs 
fich  die  Studirenden  an  ihnen  übenfollen.  Ein  ande- 
rer Theil  der  Anmerkungen  befebäftiget  fich  aait  den 
von  den  ärsbifeben  Verfaffern  abgehandelten,  oder 
auch  nur  berührten  Gegenftänden  felbft.  Wo  fich  nur 
i ramer  die  Gelegenheit  darbot,  da  benutzt«  fie  der  ge- 
lehrte Commentator,  die  lehrretchften  Erörternngen 
über  Gegenftände  der  Gefchichte,  Alterthümer,  Geo- 
graphie undLlteratur  desOrients  anzuknüpfen,  wobey 
Ihm  die  reichfte  und  auagewäbltefte  Sammlung  mor- 
genländifcher  Handfchriften.  welche  Europa  gegen- 
wärtig befitzt,  zu  Gebot  ftand.  „Vielleicht**,  fagt  Hr.  de 
S  wird  man  mich  tadeln,  dafs  ich  mich  zuweilen  in 
unnöthige  Details  eingeladen,  oder  bey  Gegenftänden 
aufgehalten  habe,  welche  nicht  unmittelbar  Bezug  auf 
den  Text  haben,  der  Veranlaflung  dazu  gab.  Wenn  ich 
hierin  einen  Fehler  begangen' haben  follre:  fogefte- 
heich,  dafs  ich  ihn  wiffentlich  und  mit  gutem  Vorbe- 
dachtbegangenhabe. Die  arabifche  Literatur,  und  be- 
fonders  der  literar-hiftorifcbe  Theil,  bietet  ein  fo  wei- 
tes, und  bis  jetzt  noch  fo  wenig  bebauetes  Feld  dar ;  die 
Gelegenheiten,  Theile  diefes  unangebaueten  Bodens 
tu  bearbeiten,  zeigen  fich  fo  feiten,  dafs  ich  glaubte, 
mich  nicht  in  die  Grenzen  einfehränken  zu  m  Offen,  die 
mir  der  gute  Gefchmack  vorgefch  rieben  haben  würde, 
wenn  leb  einen  griechischen  oder  römifchen  Scbrift- 
fteller  zu  commentiren  gehabt  hätte."  Einen  in  dem 
Gebiete  der  Wiffenfchaften  fo  bewanderten  Gelehrten, 
der  mit  der  feltenften  Belefenheit  einen  fo  richtigen 
Blick  und  ein  Ib  treffendes  Unheil  verbindet,  folgt 
man  gern  auf  feinen  Abfchweifungen.  folken  fie  auch 


feyn  kamt,  nie  unbelohnt  zurückzukehren.  Damit 
man  fich  von  der  Reichhaltigkeit  diefes  Conitnenrars 
einen  Begriff  machen  könne:  fo  nennen  wir  von  den 
darin  gelegentlich  nngeftellten ,  in  verfchiedene 
Fächer  der  Wiffenfchaften  einfchlagenden  Untcrfu- 
chungen  nur  einige.  Zur  Lxterar  Gefchichte  gehören  : 
die  ausführlichen  Nachrichten  von  Makrizi's  Leben 
und  Schriften,  und  einigen  arabifchen  literar  hiftori- 
fchen  Werken,  T.  II,  S.  41  r  ff. ;  ingleichen  die  Notizen 
über  die  Mexamat  des  Hamadani,  von  welchen  auch 
zwey  vollftändigarabifchund  franzöfifch  tnirgetheilt 
find,  T.  III,  S.  191  ff.  und  211  ff. ;  und  über  die  Schrif- 
ten des  Kazwini,  T.  III,  S.  500  ff.  Zur  Religions  -  Gl 
Jchichte:  die  Auszügeaus  Mul-Fatahh'sfamaritanifcher 
Chronik,  die  Zufammenkunft  Alexanders  des  Grofsen 
mit  Sanballat  (T.  II,  S.  210  ff.)  und  die  Dofitbeer  betref- 
fend, T.  II,  S.  482  ff. ;  die  Nachrichten  von  verfchiede- 
denen  jüdifchen  Secten  aus  Mafudi  und  Schariftani, 
ebdf.  S.  486  ff. ;  überdie  Zahl  Sieben  in  dem  Religions- 
Syftem  der  Ismaeliten  oder  Hateniten  (Myftiker),  und 
über  die  fieben  Himmel  und  fieben  Meere  in  der  mo- 
hammedanifchen  Mythologie,  T.  II,  S.  384 ff.  Zur  Bi- 
bel-Erklärung: über  das  Wahrfagen  ausBechem,  zur 
Rechtfertigung  der  Uberfetzung  derVulgata  von  Ge- 
nef.  XI. IV,  13,  T.  II,  S.  3i3-  Zur  Geographie :  über  den 
See  Menzaleh*  aus  Mafudi,  T.  II,  S.  314;  über  die  Be- 
deutung der  Worte  kibli  und  bahkri ,  d.  i.  mittäglich 
und  mitternächtlich,  zur  Widerlegung  des  Recen- 
fenten  der  Ena/klopättifchtn  Überficht  der  Witten* 
Jehaflen  des  Orients,  in  der  hallifchen  Lit.  Zeit., 
T.  II,  S.  529  ff.  Zur  Gefchichte  des  Handels  im  Mittel- 
Alter  :  Nachrichten  von  dem  Pelzhandel,  derim  toten 
Jahrhundert  in  den  Ländern  an  derWolga  und  auf  die- 
femFluffe  felbft  getrieben  wurde,  aus  Mafudi,  II,  526; 
und  überdie  Handelsvethä'ltntffe  einiger  füd-europai- 

Jahrh. 


Urkunden  des  Archivs  zu  Genua,  11,539 — 55g.  Zur 
Naturkunde  ,  über  die  Entftehung  und  Bildung  der  Me- 
talle, befonders  der  Eutin,  aus  dem  Ayin-Akberi,  III, 
43o  fgg- ;  und  Nachrichten  arabifcher  Schriftfteller  von 
Meteor-Steinen.  Hl.  526  fgg.  —  Durch  die,  jedem  der 
beiden  letzten  Bände  angehängten  volIftftndigenWort- 
and  Sach-Regifter  wird  das  Auffinden  und  die  Benu- 
tzung der  in  diefem  Werke  niedergelegtenSchätze  fehr 
erleichtert.  —  Das  Aufsere  des  Werkes  ift  dem  inne- 
ren Wertbe  deffelben  angemeffen.  Wir  brauchen  nur 
zu  erwähnen,  dafs  es  aus  derkaiferl.  Druckerey  unter 
der  Aufficht  des  einfichuvollen,  auch  des  Gefchmacks 
and  der  Sprachen  kundigen,  Marcel  hervorgegangen 
ift.  Diearabifcfae  Schrift,  fowohl  die  gröfsere»  mit  wel- 
cher die  Texte  im  erften  Theil  gedruckt  find,  als  auch 
die  kleinere,  der  man  fich  zu  den  Noten  bedient  hat, 
und  zwar  die  letztere  vorzüglich,  ift  die  febönfte,  ge- 
nauere und  vollftändigfte,  die  man  bis  jetzt  gefehen 
hat.  Nur  das  Papier  ift  nicht  durchaus  von  gleicher 
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TECHNOLOGIE. 

I,  in  der  Rcnlfchutbuchhandlung :  Chemifche 
technologische  Grundfätze  der  gefammten  Leder- 
gerberty ;  oder  theoretifche  und  praktifche  Anlei- 
tung zur  rationellen  Kenntnifs  und  Ausübung  dir 
Lohgerberey,  der  Corduan  und  Saffian- Gerber ey, 
der  %fuftengerber-y,  der  Weifs-  und  Sämifch-  Ger- 
berey ,  und  der  Pergament  Fabrication ;  zur  all- 
gemeinen Verbeflerung  und  Vervollkommnung  die- 
fer Kunflp-werbe.  Auf  eigene  Erfahrung,  fo 
wie  nach  den  neueften  Entdeckungen  der  Che« 
mle  und  der  Technologie  bearbeitet,  von  Sigis- 
mund Friedrich  Hermbftädt,  königi.  preuff.  gehei- 
mem Käthe  u.  f.  w.  Erfter  Theil,  welcher  die 
allgemeine  Vorbereitung  in  den  chemifchen 
Grundsätzen  der  Ledergerberey,  fo  wie  die  Loh- 
gerberey überhaupt,  und  die  SchneUgerberey 
insbefondere  abhandelt.  Mit  3  Kupfertafeln. 
314  S.  8.  (1  Rthlr.  12  gr. ) 


die  Ledergerberey  der  Chemie  eine  Menge 
Verbefferungen  verdankt,  und  folche  von  ihr  noch 
«glich  zu  erwarten  hat,  ja  dafs  fie  felbft  im  Wefentli- 
chen  auf  chemifchen  Gr  und  Tatzen  beruhet,  ift  hin- 
länglich entfchieden.  Von  diefer  Seite  betrachtet, 
verdient  jede  Bemühung,  das  Gefchäft  des  Gerbers  zu 
vervollkommnen  und  den  wirkenden  Gerber  mit  den 
neuen  Verbeuerungen  bekannt  zu  raachen,  allen 
Dank,  und  diefer  mufs  daher  auch  unferm  Vf.  wer- 
den. Da  aber  der  Chemiker  von  ProfeiTion  felbft 
die  neuern  chemifchen  Grundfätze  auf  die  Gerbe- 
kunft  leicht  anwende«  kann,  der  gewöhnliche  Ger- 
ber auf  das  Chemifche  wenig  achtet,  es  auch  nicht 
verlieht,  und  wir  leider  noch  keine  Gerberfcbulen  ha- 
ben, wo  ein  folches  Buch  als  Lehrbuch  gebraucht 
werden  könnte :  fo  hätten  wir  gewünfcht ,  dafs  es 
dem  Vf.  gefallig  gewefen  wäre,  die  eigentliche  Be- 
nimmung diefes  Buchs  in  der  Vorrede  etwas  be- 
merkbar zu  machen.  Ift  es  dem  Gerber  zum  Selbft- 
Unterricht  benimmt,  wie  fchwer  wird  es  ihm  da 
werden,  fich  nach  dem  erften  Abfchnitt  einen  rich- 
tigen Begriff  von  Mifchungstheil,  chemifcher  Anzie- 
hung, Educt  undProduct,  einfachen  Stoffen,  frey- 
em  und  gebundenem  Warmeftoff,  Lichtftoff,  Sauer- 
ftoff,  Sauerltoffgas,  Wafferftoff,  Wafferftoffgas,  Sal- 
peterftoff,  Salpeterftoffgas,  Katruin,  Ammonium,  me- 
tallifchen  Elementen ,  Metalloxyden  u.  f.  w.  zu  ma- 
chen! Bey  den  Abtheilungen  des  zweyten  Ab- 
fchnitt s,  der  die  Gerber -Material- Kunde  enthalt, 
3.  A.  L.  Z.  180$.    Dritter  Band. 


würde  Ree.  die  Überfchriften  Gerber  -  Mineralogie,  - 
Botanik  und  Zoologie  nicht  gewählt  haben,  wenig- 
ftens  pafst  hieber  nicht  der  Begriff,  den  man  eigent- 
lich mit  der  Benennung  Mineralogie ,  Botanik  und 
Zoologie  verbindet;  beftimmter  waren  die  Über- 
fchriften: Gerber -Materialien  aus  dem  M  - erat-.  Pflan- 
zen- und  Thier-  Reu  Ii.    Das  Praktifche  ift 

übrigens 

fehr  fafslich  vorgetragen,  und  dem  ausübenden  Ger- 
ber aufs  nachdrückliebfte  zu  empfehlen  ;  es  begreift 
den  3ten ,  4ten  und  3ten  Abfchnitt.  Der  dritte  Ab- 
fchnitt  handelt  von  der  ausübenden  Lohgerberey  über- 
haupt, und  von  der  Lohgerberey  insbefondere,  nament- 
lich in  fünf  Abtheilungen  vom  Einweichen  der  Häu- 
te ,  vom  Einfallen  und  Schwitzen  der  Häute ,  vom 
Enthaaren  der  eingefalzenen  Häute,  von  der  Vorbe- 
reitung der  Haute  im  Kalk  und  vom  Schwellen  der 
Häute ;  man  findet  hier  die  franzöfifche,  englifche, 
wallachifche  und  fiebenbürgifche  Schwell ungsart. 
Was  die  gewöhnliche  Vorbereitung  der  Häute  mit 
Kalk  betrifft,  fo  müffen  wir  darin  dem  Vf.  völlig  Recht 
geben,  dafa  man  den  Häuten  dadurch  mehr  Schaden 
ala  Nutzen  zufügt,  wenn  man  den  Kalk  als  Kalkmilch 
(gelöfchten  Kalk  mit  Weffer  angerührt),  welcher  die 
Mifchungstheile  der  Haut  zerßört,  und  nicht  blof« 
das  Kalkwaffer  dazu  anwendet.  Im  4ten  Abfchnitt 
wird  die  Lohgarmachung  der  Ochfen-,  Kuh-,  Pfer- 
de- und  Kalbs- Häute  gelehrt :  fo  wie  auch  die  Art  und 
Weife  angegeben  ,  wie  folche  in  vermiedenen  Ländern 
ausgeübt  wird.  Wir  wundem  uns,  dafs  der  Vf.  hier  , 
des  Meidingerfchen  Buchs  (voüftändige  Abhandlung 
überdieLohgerberey  u.f.w.)  mit  keinem  Worte  erwtthnt, 
da  doch  Meidinger  hier  trefflich  vorgearbeitet  hat. 
Denn  ob  man  gleich  mit  deffen  chemifchen  Grund- 
fätze« und  witzelndem  Tadel  nicht  in  allen  Stücken 
zufrieden  feyn  kann ,  fo  hat  es  doch  für  den  aua- 
übenden Gerber  grofsen  Werth.  Der  5  Abfchnitt  ver- 
dient nun  vor  allen  die  gröfste  Aufmerkfamkeit  des 
praktifchen  Gerbers.  Er  enthält  die  Befchreibung  der 
heften  Art ,  wie  nach  des  Vfs.  Erfahrung  eine  U'erk-  _ 
ftatt  zur  SchneUgerberey  eingerichtet,  und  für  alle  Ar- 
ten von  Thierhäuten  betrieben  werden  mufs.  Es  giebt 
diefer  Abfchnitt  in  drey  Abtheilungen  die  innere  Ein- 
richtung der  Werkftatt,  die  Grundfätze,  nach  wel- 
chen die  Graben  conftruirt  und  placirt  (warum  nicht 
lieber  eingerichtet  und  geftellt?),  und  endlich  die 
Handgriffe  und  Grundfttze  an,  nach  welchen  die 
einzelnen  Operationen  ausgeübt  werden  müffen.  Um 
bey  diefer  SchneUgerberey  die  Enthaarung  zu  be- 
wirken ,  wird  die  auf  einen  Rahmen  ausgefpannte 
Haut  nach  und  nach  fteljen  weife  mit  kochendem 
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K»lkwafTcr  übergoffen ,  und  darauf  die  Haare  gleich 
mit  einem  Scbabeifen  ab^eftofsen.    Hey  Kalbfellen  | 
und  bey  anderen  Häuten  kleinerer  Thiere  könne  mau 
(^Anwendung  der  Kalkmilch  Lu-;,  behalten,  aber  es. 
muffen  dann  die  zu  enthaarwiden  fi.iute  ebenfalls 
auf  Rahinen  gefpannt  in  die  Gruben  gelenkt  wer- 
den.   Alle  Stunden  aber  werden  He  heraus  genom- 
men, und  die  Kalkmilch  in  der  Grube  aufs  neue  um- 
gerührt.   Was  auf  djefe  Art  in  acht  Tagengefchebe, 
dazu  feyen  "nach  der  älteren  8  Monate  Zeit  nöthig. 
Zum  Auflch wellen  fey  eine  eflrganige  Säure  aileh 
anderen,  dazu  empfohlenen  Mitteln  vorzuziehen! 
and  auch  in  diefe  Schwel iflüffrgkeit  follen  die  Häute 
•uf  Rahmen  gefpannt  gebracht ,  und  darin  fo  lange 
liegen  bleiben ,  bis  fie ,  ans  Liebt  gehalten .  eine 
bornartige  Durchfichtigkeit  erhalten  haben.  Die  Lo- 
be wird  mit  Waffrr  ausgezogen,  und  vermittelft  ei- 
nes Aräometers  (Lohe- Aräometers)  in  Anfehung 
der  Stärke  geprüft.    Die  Häute  werden  in  drey  ver- 
fehiedenen  Lohbrühen  behandelt,  weichein  Anfe- 
hung der  Stärke  abweichen,  ßeftatigt  fich  diefs  Ver- 
fchren  der  Schnellgerberey:  fo  ift  es,  in  Anfehung 
der  ZeiteHparung  ond  fchnelleren  Verinterefttrung 
des  (  apitals,  von  der  gröfsten  Wichtigkeit.  Hey  die- 
fetn  Verfahren  erfodern.  nach  des  Vfs.  Erfahrung, 
die  ftarkften  OchfenhSute  von  dem  Tage  der  Ernle- 
gung  in  die  Farbenbrühe  an,3oTage,  und  jedes  Pfund 
rrorkeneTiautverfchlucktden  Gerbeftoff  ron  7  Pfund 
Eirbenlohe,  die  Kuh  -  und  Rofslläute  erfodern  2^  Ta- 
ge, und  jedes  Pfund  braucht  ebenfalls  7  Pfund  Ei- 
chenlohe.   Die  ftürkften  Kalbfelle  brauchen  7  Tase, 
and  jedes  Pfund  macht  12  Pfund  Ekhenlohe  nöthfg. 
DieftSrkften  Ochfcnliäute  haben  za  ihrer  völligeuGer- 
bung  45  Tage,  die  hofs-  und  Küh-Iiaute  2.1  Tage» 
und  die  Kalb-,  Schaf  -  und  andere  kleine  Häute  nur 
V?  Tage  nöthig.    Weil  eine  etwas  höhere  Tempera* 
tu'r  die  Lobgerberey  nech  diefer  Methode  befcbleu- 
nigt:  fo  müffen  die  Gruben  fo  eingerichtet  feyn, 
dafsfieim  Winter  geheim  werden  können;  doch 
iE  diefs  bey  Kalb  -  und  anderen  kleinen  Häuten 
nicht  nöthig.  Mr. 

L f. ircig,  h Ben j.  Fleifcher :  Über  Cuttur,  künfitiche Bil- 
dung und  Fällung  du  Schtffsbauholzej.  Eine  von 
dem  hohen  Admiraiitats  -  Collegio  zu  Kopenha- 
gen durch  die  Lendhaushaltungs  -  Gefellfchaft 
dafelbft  gekrönte  Preisfchrift.  Entworfen  von» 
Herman  Friedr.  Becker,  Forft  -  Infpector  der  Stadt 
Roftock  u.  f.  w.  1004-  VUi  u.  134  S.  8*  k  Bü£- 
hupfertaf.  (18  &.} 

Die  von  dem  Admiraiitats -Collegio  zu  Kopenba- 
g  n  aufgegebenen  Preisfragen ,  unter  deren  Beant- 
wortungen der  vorliegenden,  nicht  genug  be- 
kannt gewordenen  Schrift,  der  Preis,  zuerkannt 
w  rden,  find  folgende:  1)  Welches  Erdräch  ift.  das 
b't'ft*  zur  Ziehung  Solcher  Holzarten,  die  die  Schiß s- 
wtrften  erfodern,  und  wie  müffen  dtefe  Bäume  gewar- 
nt werde*?.  2j  fioHii  man  durch  irgend  eine  Kunß 
dahin  gelangen .  diefe n  Bäumen  die  erf oderliche-  Form 
z%  gehen,  ohne  ihnen  dadurch  zu  fchaden  ?   3)  Wann. 


müjfen  die  Bäume  gefällt  werden  ?   4)  Ift  es  vortheil- 
haft,;die  Rinde  abzufchäUn,  ehe  man  fit  fällt?  und 
wenn  und  wie  mufs  fie  denn  abgef ehält  werden  ?  Die 
von  dem  Vf.  über  diefe  Preisfragen  ursprünglich  ein- 
gesandte Abhandlung  hat  in  dem  vorliegenden  Ab- 
drucke noch  Zufatze  erhalten,  welche  vorzüglich 
in  Benutzung  mancher,  erft  nach  dem  September 
1799  (der  zur  Eilifendung  der  Beantwortung  der 
Prel&fx.  ange/etzten  Zeit)  bekannt  gewordener  Din- 
ge, und  in  Anführungen  früherer  Schriften  desVf*. 
beliehen ,  weil  er  diefe  für  eine  anonyme  Abhand- 
lung nicht  geeignet  hielt.  In  der  erften  Abhandlung 
werden  erft  einige  allgemeine  Bemerkungen  voraus- 
gefchickt:  über  den  Einflufs  des  Klima  auf  die  Be- 
fchaffenheit  und  Eigenfchafxen  der  aus  einem  in  das 
andere  verpflanzten  Holzarten  und  ihres  Saaraens» 
aus  dt  (Ten  Gelangung  zur  Vollkommenheit  fich  be- 
urtheilen  läfst,  ob  ein  Raum  einem  Klima  anpaffend 
fey  ,  wobey  der  in  jedem  Lande  felbft  erzeugteSaa- 
men  ,  zur  Fortpflanzung  fremder  Holzarten  iu  eben 
djefem  Lande,  für  gefchickter  erklärt  wird,  als.  der 
von  aufsen  erhaltene;  ferner  über  die  allgemeine 
Bcfcbaffenheit  des  zu  üolzcultur  geeigneten  Bodens, 
deflen  Auswahl,  Vermifchung  zu  feiner  Verbeffjjrnng, 
und  von  gänzlicher  Umauglichkeit .  deuelben.  zu 
Rauinanpflanzungen;  hierauf  wird  die  Ftage  ent- 
schieden: ob  es  vorteilhafter  fey,  gruf>e  Forften 
dem  Staate  zu  erhalten ,  und  unter  einer,  von  ihm 
felbft  angeordneten  Aufficbu  oder  blofs  von  Privat- 
leuten als  ihr  Eigenthum  bewirthfebaften  zu  lauen  ^ 
zuletzterklartder  V£  den  Anbau  folgender  llulzarten  : 
der  Eiche,  der  Buche»  der  Ulme,  der  Kf<h«,  der. 
Hagebuche,  der  Pappel  ,  des  Platanus  und  des  Tul- 
penbaums, der  Mahogani- Swutenie,  des  wohlrie- 
chenden Zuckerbaums»  des  Affe  11  hj  ums,  des  gemei- 
nen (."anarienbaums,  der  oftindifchen  Vaterie,  des 
Zibeih- Durio,  des  Kajaputbaums  und  der  Akacien- 
Robinie,  des  1  erchenbaums,  der  l  iefer,  der  Wey- 
muth-,  Zürbelnufs-,  fchottifchen  und  virginifrhen 
Kiefer,  der  Fichte,  Schierlingstanne  und  weifseri 
Fichte,  der  Weifs-  und  Balfuin  -  Tanne,  der  Ceder 
vom  Libanon,  der  immergrünenden  L«  bcnsbaum-Cy- 

S reffe,  des  Lebensbaums  und  virginifeben  Wachbol- 
ers.  Der  Vf.  glaubre  fich  auch  über  ausländifche, 
wabrfebeinlich  niemals  an  unfer  deutlch.es  Klima  zu. 
gewöhnende  Hol/arttn  verbreiten  zu  muffen,  weil 
die  Europäer  durch  ihren  Handel  und  ihre  Kolonieera 
überall  cinbeimifch  geworden  find ,  und  die  SchifF- 
fahrt  die  Benutzung  der  Producte  der  entfernteften 
Gegenden  nicht  blofs  verftattet,  fondern  nach  Um- 
Randen  fogar  noth  wendig  machen  kann.  (Diefer 
Grund  würde  aber  auch  für  die  Aufführung  einer  be- 
trächtlich gröfsern  Menge  von  Bäumen  hingereicht 
haben.)  Da  es  nicht  möglich  ift.  dem  Vf.  in  fei- 
nein Detail  zu  folgen  :.  fo  mufs  Ree  fich  begnügen» 
blofs  im  Allgemeinen  anzuzeigen»  dafs  die  häufigen., 
und  gemeinen,  bey  dem  deutfehen  und  nordifchen 
Schiffsbau  vorkommenden  Holzarten  uraftändlicber 
behandelt  find»  als  andere»  und.  unter  jenen  m  e 
Ptcht  am  umiMndlichßen  die  fo  nützliche»  unen  - 
bvhrliche,  und  gewifs  durch  keinen  anderen,  euro- 
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pätfchen  Baum  uns  an  erfetzende  Eiche  Übrigens 
ift  /aft  nur  das  Wesentliche  von  Ausfaet,  Anpflan- 
zung, Erziehung  und  Aufbewahrung  des  Saameas , 
Zeit  des  Wachsthuins  zur  Vollkommenheit  des 
Baum»,  und  feine  ohngefabre  Gröfse  in  diefeui  Zu- 
ffande  u.  d.  gl.  angefahrt,  und  auf  andere  Schriften 
verwiefen,  in  denen  man  umflandlichere  Belehrun- 
gen und  Nachrichten  findet. 

Bey  Beantwortung  der  zweyten  Frage,  er  klart 
der  Vf.  zuerft  die  natürlichen  Veranlagungen  zu  Ent- 
ftehung  des  Krummbolzes,  vorsüglich  durch  Be- 
gnadigungen der  Baume.    Ohne  Rückficht  darauf 
zu  nehmen,  dafs  eine  Menge  des  braucbbarflen  und 
nöthigften  Krummholzes  durch  die  natürlicbeVerbin- 
dung  der  Afte  mildem  Stamme,  z.  B.  der  Knieholz** 
etc.  gewöhnlich  entfteht.und  dafs  zu  manchen  Bedürf- 
Mflea  des  Schiffbaues  auch  diejenigen  Krummholzer 
immer  anwendbar  bleiben,  ja  zu  manchen  not h wen- 
dig Gnd  >  in  denen  die  Krümmung  nicht  blofs  inner- 
halb der  Richtung  einer  Ebene  bleibt ,  fondern  die 
fich,  wenn  man  fo  fagen  darf,  aus  der  Richtung 
diefer  Ebene  noch  Einmal  heraus  krummen ,  oder 
wie  der  Zimmermann  es  nennt,  eine  doppelte  Bugt 
haben,  fcheint  der  Vf.  die  Schwierigkeiten  bey  Auf- 
findung und  Auswahl  des  für  die  gewohnlichen  Fai- 
re paffenden  Krummholzes  etwas  fahr  hoch  anzu- 
fchtagen,   um  der  ohnebin  fehr  wichtigen  An- 
leitung  zu   Bildung   mancher   Bugten   und  Ge- 
feiten an  jungen  Stammen  nach  Willkühr,  einen 
defto  höheren  Werth  zu  geben-  üefshalb  hat  er  auch 
die  Gründe  erörtert,  warum  es  nicht  ratbfam  fey, 
Krummhölzer  aus  einzelnen  Stücken,  durch  Verbin- 
dung mehrererdünnerer  und  kleinerer  Stücke  zusam- 
men zu  fetzen, fondern  warum  den  Schifffahrt  treiben- 
den Staaten  dringend  empfohlen  werden  muffe,  Vor- 
kehrungen zum  Anbau  des  Schjffshölzer  zu  treffen,, 
und  über  ihre  Fortfchritte  und  Wirkfamkeit  jährli- 
che Revifionen  zu  halten.    Bey  BUdung  des  geraden 
Schiflsholze*  iit  die  Hauptrcgel,  die  Baume  blofs  ih- 
rer Natur  und  Befchaffenheit  gemefs  zu  behandeln, 
und  fie  nur  gegen  die  ihren  geraden  Wachsthum  hin- 
derndtii  Eiuwirkungenzu  febützen.    Diefe  Hauptre- 
get  wird  durch  die  Vorfchriften  der  befonderen 
Wartung  jeder   einzelnen  Heizart,   die  man  in» 
diifor  Eigenfcbaft  zu  erziehen  wünfeht,  inodificirt. 
Alles  dabey  zu  beobachtende  ift  befonders  angege- 
ben, für  beide  Falle,  wenn  man  entweder  hohen,, 
langen  und  febianken.  oder  dicken,  flaminigen, 
unterfätJMgnt  geraden  Wuchs  befördern  will.  Hey 
Erziehung  junger  Stamme  nach  beflhnmten  Krüm- 
mungen und  Bugten  verwirft  der  Vf.  das  Anbinden 
derfc  Iben  ganz,  weil  es  die  Rinde  zu- leicht  beieba- 
digt.    Jade  beliebig«-  Krümmung  giebt  er  jedem  jun- 
gen Stamme .  oder  bey  Kniehölzern  der  Richtung, 
des  aus  demZweige  zu. bildenden ZackendcsKniees. 
gegen  den  Stamm,  durch  Befefligung  auf  ein  nach 
der  Richtung  der  Krümmung  gebildetes  hölzernes 
Modell ,  welches  bey  Schwächeren  jungen  Srätn-ren 


foderlicher  Starke  befefligt  wird ,    die   in  .  dem 
Zwingenholze,  gegen  welches  die  einfache  Schrau»- 
be  der  Zwinge  drückt,-  einen  der  Rundung  des  Sxam- 
mes  gemafsen  runden  Aus/chniit  hat;    Bey  Harke- 
ren  jungen  Stammen  räth  er  zu  ihrer  Befefligung, 
von  ibmfogenannte  doppelte  Sckraubeuktammtrnm  „ 
(  die  eben  erwähnten-  Scbraubzwingt-M  uennt  er  ein* 
fache  Schraubenklammern,)  odet  völlig  wie  gewöhnli- 
che  Buchbinderpreffen  geflaltete,  Einrichtungen,, 
bey  denen  der  untere  an  den  Schrauben  fefte  rnf- 
fenriegel  nach  einem  zu  der  Rundung  des  Stamme* 
ohngefahr  paffenden  Segmente  ausgefchnitteu  iff. 
Diefer  einfachen  oder  doppelten  Scbraubenklam- 
mern  werden  fo  viel  angelegt,  als  in  jedem  Falle  zu 
genauer  Beugung  des  Stammes,  oder  der  Richtung- 
dei  Zweiges  gegen  den  Stamm  etc.  nöthig  find,  und 
jedes  Holz,  das  gegen  die  Rinde  des  Baumes  drückt, 
wird  zu  Schumi  n§  diefer  mit  Moo«  belegt.    Nach  des 
Vfs.  Erfahrung  nimmt  ein  junger  Baum  die  ihm  be- 
ftimmre  Form  in  einem  einjährigen  Wuchfe,  oder 
in  der  Zeit  vom  Frühjahr  bis  gegen  den  October  an. 
Die  vortheilhafte  Anlegung  diefer  Modelle  und  ihre 
Befefligung,  um  z.  B.  durch  zwey  nicht  beträchtlich 
lange  erhaben  runde  Modelle,  fogenannteS- Bugten 
hervorzubringen,  (die   der  Vf.  doppelte  Bugten. 
nennt,)  durch  ein  kurzes  Modell  von  eben  diefer  Be- 
fchaffenheit einem  ganzen  Stamme  die  genaue  Rich- 
tung einer  Bqlkenbugt  nach»  feiner  ganzen  Lange  zu 
geben  u.  f.  w.  und  ahnliche  Aufgaben  werden  nebft. 
der  Geflalt  und  Befchaffenheit  der  Scbraubenklara- 
mern ,  einzelner  Modelle  u.  f.  w.  deurch  das  Kupfer- 
erläutert. 

Über  die  dritte  Frage  führt  der  Vf.  zuvörderft. 
mehrere  altere  und  neuere  Stimmen  an  ,  unter  de- 
nen die  von  Hn.  Prof;  Wakher  in  feinem  Lehrbuche: 
der  F'orßwiffenjchaft  S.  144  wohl  die  richtigfte  feym 
möchte,  fobald  nur  die  Bedingung  der fe Iben,  die: 
zu  jedem  Zwecke  der  Anwendung  de*  Holzes  nütz- 
lichfte  Befchaffenheit  deffelbeifc  bey  feinem  Fällen,, 
als  durch  Erfahrung  oder  einleuchtende  Gründe  be- 
ßimmt  entfehieden  angenommen  werden  könnte.. 
Der  Vf.  erklart  fich  dahin:  dafs  man  bey  dem  Holz- 
fällen und  der  defsfalla-  zu  wählenden  Zeit»  vorzüg- 
lich auf  die  Dauer  des  zu  fallenden  Holzes,  und  das. 
Wiederausfrhlagender  abgetriebenen  Stämme  zu  fe- 
hen  ,  und  beides  moglkhfl  zu  verbinden  habe.  Die 
dazu  gunftigfle  Zeit  fcheint  ihm«  wenn-  keine  ande- 
ren Hindernific,.  z.  B.  Befchaffenheit  des  Bodens,  auf 
welchem  es  wachfl.  u.  £  w.  eintreten*  dann  einzutreten! 
wann  die  Knofpen  anfangen  wollen,  Blätter  zu- ent- 
wickeln.   Indeffc»  gefleht  er  auch  ein»,  dafs  der  Wie- 
derausfchlagnur  bey  jungem  Holze  Statt  haben  konne„ 
bey  grofsem  Stamtnhoke  aber  entweder  gar  nichtt 
eintrete,  oder  doch-  von.  keinem  Werthe  fey.  Ohne; 
fich  übrigens  auf  die  von-  dem*  Vf..  S.  149  u..  f.  in  dec- 
Note  angegebene  Erklärung  feiner  H'ipothefie  von» 
vegetabihichenLeben-einzulaffen,.  Arnum  B  et.  detnt- 
feiben  allerdings  darin  bi  y :  dafs  daagtgen  das  Ende» 
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«3anerhaFtefte  fey;  er  bat  noch  keine  diefer  Behaup- 
tung widerfprechende  Erfahrung  gemacht ,  fondern 
fie  vielmehr  durch  Erfahrungen  an  vielem  zu  ande- 
ren Zeiten,  befondera  in  vollen  Safte  gefälltem,  und 
gleich  ohne  gehörige  Vorbereitungen  verwendetem 
Nuuholze  beftatigt  gefunden.  Auch  erklärt  der  Vf. 
das  Verwahren  eben  gefällten  Nut&holzes  unter  Waf- 
fer, als  für  fehr  vortheilhaft  für  die  Dauer,  fo  wie 
überhaupt  das  Fällen  alles  zum  Schiffbau  anzuwen- 
denden Holzes  wahrend  des  Winters  für  nothwendig. 

Bey  der  vierten  Frage  über  das  Abfchälen  der 
zu  fallenden  Baume  in  der  Saftzeit,  und  deren  Ver- 
trocknung  auf  dein  Stamme  vor  dem  Fällen,  erklärt 
£ch  der  Vf.  über  die  von  Büffon  in  den  Mem.  Je 


l'Acad.  d.  Seienc,  de  Paris  von  17)8  bekannt  gt 
machten  Erfahrungen  und  Verfuche.  Er  erinner« 
dafs  die  zu  den  entfcheidenden  Verfuch«n  gcw  «hl 
ten  Stücke  der  auf  verfchiedene  Weife  gefällten  Ei 
chen,  offenbar  nicht  gleich  trocken  haben  feyn  kön 
nen,  dafs  diefe  Verfucbe  daher  nichts  entscheiden 
und  dafs  wegen  des  eben  fo  offenbaren  Schadens 
dein  die  abgefcbalten  Stämme  durch  Aufreifseti  voi 
den  Einwirkungen  der  Luft  und  vonftarkem  Winter 
frofte  befonders  in  unferen  nördlichen  Gegendei 
ausgefetzt  find,  im  Winter  bey  ruhender  Vegetatioi 
gefällte,  auf  Unterlagen  im  Schatten  ausgetrocknet« 
Stämme  das  dauerhaften^  Schiffsholz  liefern. 

•  • .  1  •  r. 


KLEINE  S 

TacHKoLOOia.  Nürnberg,  b.  Stein:  Bemerkungen  über 
die  Vervollkommnung  und  Erhebung  der  Kunflgewerbe  in 
Deutfchland,  neb/t  einem  Plane  zur  Einrichtung  einer  Bit- 
duwtjchule  für  Handwerker,  KunjUer  und  Fabricanlem.  I803- 
63  0  8-  (8  <"•)  E'ne  reichhaltige  und  nützliche  Schrift,  di« 
pewifs  jetzt  befonders  neue  Empfehlung  verdient.  Der  Vf. 
wimfcht.  dafs  unfere  deutfchen  Rünftler  immer  mehr  an  Bil- 
dung und  Gefchicklichkeit  zunehme...  data  Fabriken  und  Me- 
nufacturen  aller  Art  in  unferem  ViKrlintJe  «u  einer  recht 
vollkommenen  Blüthe  geladen  mochten,  um  immer  mehr  die 
ungeheueren  Geldfummen  zu  verringern,  welche  feither  jähr- 
lich für  fremde  Waaren  nach  anderen  Lander* ,  befondera 
nach  Englind.  übergingen.  Er  ihut  zu  dem  Ende  zwar 
nicht  neue,  aber  fehr  zweckmäßige  und  gut  entwickelte  Vor- 
fchlige.  Die  Schrift  zerfallt  nämlich  in  vier  Abfchnitte.  Im 
enteil  und  zweuten  werden  die  Urfnchen  beleuchtet,  welche 
das  Kuntgewerbe  in  Deutfchland  hindern.  Der  Vf.  (ladet die- 
fe Urfachen  Oinein"  vernachlafligten  oder  nicht  auf  das  Glück 
des  Lande»  hingerichteten  Staatsverwaltung  ,  wo  man  Geh 
nicht  um  die  Unterftützung  ausgezeichneter  talentroller  KunQ- 
ler  bekümmert,  nicht  Vorurtheile  unter  der  arbeitenden  Gaf- 
fe von  Menfchen  auszurotten ,  nicht  den  Nationalftolz  derfel- 
ben  zu  heben  und  zu  nähren  fucht;  a)  in  den  Werkftäuen 
der  Handwerker  und  Rünftler  felbß,  und  awar  in  de:  uh. ech- 
ten Bildung  der  I.chr]inge ,  in  der  Behandlung  derfelbeu  von 
den  eben  fo  ungebildeten  I-ehrberren,  und  in  dem  Mangel 
•uter  Inftrumente.  welche  zur  Erleichterung  und  Vervoll- 
kommnung der  Arbeit  fehr  viel  beytrage...  Der  Staat  fo.lte 
vorzüglich  mit  dahin  fehen.  dafs  Fabriken  und  einzelne  Hand- 
werker nicht  blofi  viele  Waare  liefern  ,  fondern  vielmehr  voU- 
komme»  gute.  Dar  Fabricant  oder  Kunftler,  Tay  er  auch 
noch  fo  gefchickt ,  wird  gewif*  immer  fchlecht  arbeiten,  wenn 
es  nur  darauf  ankommt,  dafs  tr  viele  und  wohlfeile  Waare 
hervorbringe.  Treffliche  Genies,  deren  oft  viele  in  Werk- 
stätten ver Reckt  find,  wo  fie  keine  Gelegenheit  haben,  ihre 
Talente  zu  zeigen,  follte  man  darauf  hervorziehen,  und  in 
einen  Wirkungskreis  fetten .  wo  fie  in  voller  Tbatigkeit  ihre 
Ideen  in  Ausübung  bringen  können.  (Ree.  fügt  aber  hinzu, 
daf«  mau  lieh  ja  vor  leeren  Projectmachem  hüten  muffe,  die 
fchon  fo  oft  den  Fall  einer  Fabrik  befchleuniget  haben.)  Für 
Lehrlinge  find  Gewerbeschulen  von  ausserordentlichem  Nutzen, 
wie  man  fie  in  Berlin ,  Wien  ,  Hamburg  u.  f.  w.  antrifft.  Im 
3  Abfchnitte  werden  die  Mittel  angegeben,  gute  Fabrieuuten, 
Kuuilier  und  Handwerker  tu  bilden,  um  dadurch  den  Flor  ei- 
se« Staats  au  beßuujiigeu.  Nämlich  durch  Anlesung  von  Hand- 
u/erks  -  oder  Gewerbs  -  Schulen »  _  worin  Jeder  fein  Metier 
recht  gründlich  lernen  und  theoretifche  EiiiGchten  bekommen 
kann:  ferner  durch  Bsuwerfung  von  Gefetzen  ,  welche  ange- 
ben, wie  Lehrherr  und  Lehrling  fich  gegenfeitig  betragen 
follen,  was'für  Pflichten  0«  gegen  einander  zu  beobachten 

'  runden ,  der  von 


iben  -  darauf  mufs  fich  denn  ein  Contra«  grür 
er  Obrigkeit  revidirt  und  autorifirt  wird.  Las 
'.fallen  will  der  Vf.  il*dann  ruckt  mehr  zug 


C   H   R   I   F   T   E  N. 

Nach  th  eile  .  die  er  davon  angiebt,  find  fie  her  etwas  übo. 
ben ,  die  Vortheile  hingegen  zu  wenig  beleuchtet.  Der  4  Ab 
fchnitt  enthalt  den  Plan  zur  ailgememen  Orgnnifation  einer 
Bildungufchule  für  Handwerker  und  Küufller.  Es  toll  da  In 
allen  Operationen ,  welche  bey  den  Kiinßen  und  Handwer- 
ken vorfallen,  Unterricht  ertheilt  werden;  es  foll  darin  die 
xweckmafsige  Behandlung  mineralogifc her,  vegetabilifcher  und 
tbierifcher  Steffe  galehit  werden;  fowohl  au  des  chemifchea 
als  mechanifchen  Arbeiten  foll  man  gründliche  Anleitung  fin- 
den. Bs  follcn  ferner  in  allen  diefeu  Fächern  der  Technologie, 
gefchickte  theoretifche  und  praktifche  Lehrer  angeftellt  wer- 
den; die  ganze  Schule  aber  foll  in  einer  grofsen  Stade  (wo 
möglich  in  einer  Handelsltadt)  in  einem  weitlauftigea  Gebäu- 
de angelegt  feyn.  Jeder  an  dem  Inftaute  Theil  nehmen  dür- 
fen, und  eine  damit  verbundene  wahre  Fabrik  den  Fonds  cur 
Beüreituag  der  hoffen  hergeben.  —  Ausführbar  find  all« 
diefe  Vorfchläge  gewifs,  obgleich  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, die  wohl  nicht  fo  leicht  bereitiget  werden  dürften, 
als  es  fich  der  V/.  dankt,  Ce.  Mf> 


Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J.:  Abbildung  und  Btfckreibuug 
einer  fehr  nutzbaren  und  hochfi  emfueken  Mafchine  zum  Schnei- 
den der  Kartoffeln ,  Ruhe«  .  Knut  u+d  mehrerer  dergleichen 


wm  Schnei- 
den der  Kartoffeln ,  hüben  .^Kraut  uul  mehrerer  *d"e"glrichrn 
Arten  van  Producten,  die  zu  dem  Viehfutter  vtrbrnncht  wer- 
den, von  H.  Emil.  1*305.  12  S.  4.  Mit  1  Rpf.  («  Gr.)  So 
vortheilhaft  es  ift,  wenn  eine  Arbeit,  zu  Erfparung  derMen- 
fchen  und  der  Zeit,  durch  eine  zweckmabige  Mafchine  eben 
fo  bequem  verrichtet  werden  kann :  fo  wahr  ift  es  auch,  dafs 
die  meiften,  in  neueren  Zeiten  erfchieneneu  Mafcksnei)  eben 
fo  gefchwind  wieder  in  die  Vergeffenheit  geriethen,  als  Ce 
die  Erfinder  auspofaunten.  Man  verlangt  von  einer  folchen 
Mafchine,  dafs  fie  nicht  nur  Zeit  und  Arbeit  erfpare,  fon- 
dern auch  dauerhaft  und  wohlfeil  fey.  Diefs  können  (ich  die 
weniaften  rühmen,  am  wenigffen  die,  die  beym  Schreibepul- 
te erfunden  wurden.  Hr.  Eruft  in  Merfeburg  macht  hievon 
Ausnahme ;  er  hat  Geh  als  ein  guter  Mechaniker  fchon  durch 
mehrere  gute  Erfindungen  bekannt  gemacht,  und  e»  lafsr 
keinen  Zweifel  übrig,  dafs  die  von  ihm  erfundene  Schneide- 
mühle ,  nach  Anficht  der  Zeichnui 


Die 


-..hnung  und  der  Befchreibung 
ijiiiet.  was  er  davon  verfprichl.  Ohne  Rupfer  lau» 
fich  d.efe  Mafchine  nicht  deutlich  befchreiben.  Aber  Ge  ift 
fehr  einfach  und  dauerhaft.  Ein  Kind  von  g  bis  10  Jahren 
kann  fie  regieren,  und  das  zerfchnittene  Fuuer  fliegt  nicht, 
wie  bev  dem  grofsen  Schcibenkrautfckneider .  umher,  fon- 
dern lauft,  wie  bev  eiuer  Muhle .  auf  einen  Haufen.  Eme 
grofse  Mafchine  dieferArt  verfertiget  Ur.Ernfl  fürsLouisdVr  • 
eine  kleinere,  die  man  auf  den  Tifch  fetzen  kann,  um  iri 
«rofser  Gefchwindigkeit  Sauerkraut  oder  Rrautfalat  auf  das 
feinfte  darauf  zu  febneiden .  koftet  3  Louisd'or.  Hr.  Gerh 
Fleifeher  d.  J.  in  Leipzig  nimmt  Befüllungen  in  portofreyen 
Brieten  auf  Modelle,  als  auch  auf  grofse  Mühlen  an. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEIT  UNG 


DEN   26   JULIUS,    1  8  o  8. 


NATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Crufius  :  Verfuch  einer  Lithurgik  oder 
ökonomischen  Mineralogie  von  Karl  Schmieder, 
D  r.  der  Philof.  Zweyter  Theil,  nebli  einer  Be- 
leuchtung der  Einwürfe  des  Hn.  0.  A.  dehne 
g«gea  die  Geognofle  des  Vcrfaffers.  1804.  XLu. 
659  S.  gr.  8-  (2Rthlr.  12  gr.) 

D  er  Vf.  diefer  Schrift,  deren  erfter  Theil  bereits 
im  Jahr  1803,  Tor  Eröffnung  unteres  Inßiruts  er- 
fchieri,  hat  das  Verdienlt,  der  Erfte  zu  feyn,  von 
dem  das  Ganze  der  ökonomisch -technifeben  Mine- 
ralogie  wiffenfehaftlich  bearbeitet  worden  ift.  Schon 
darum  würde  er  Anfprüche  auf  den  Dank  desmine- 
ratogifchen  ,  ökonomifeben  und  technologifchen  Pu- 
blicuins  haben ;  und  man  würde  feiner  Arbeit  gern 
Unvollkouainenheiten  naebfehen,  die  erft  bey  einer 
weiteren  Bearbeitung  des  eben  urbar  gemachten  Fel- 
des verbeffert  werden  können.  Um  fo  günfiiger  Ift 
daher  das  Licht,  welches  auf  die  Kenntniffe  und  den 
Fleifs  des  Vfs.  fallt ,  wenn  vorliegendes  Werk  nur 
eine  geringe  Zahl  foleber  -Uavollkomuienheiten  be- 
merken lafst.  Da  daffetbe  zu  Auszügen  nicht  geeig- 
net ift.  indem  der  Vf.  nicht  fowobl  ein  ausführli- 
ches Lehrbuch  als  ein  Compendium  der  Lithurgik  bat 
liefern  wollen :  fo  muffen  wir  es  den  Freunden  der 
Wiffenfchaft  überlaffen.  fich  durch  Lefung  des  inter» 
effaheen  Werkee  fclbft  von  feiner  grofsen  Vollftän- 
digkeit  zu  überzeugen.  Dagegen  glauben  wir  es  dem 
befcheidenen  Vf.  fchuldig  zu  feyn,  dasjenige  hier  zu 
erwähnen,  was  wir  an  der  Form  und  dem  Inhalte 
des  Werkes  zu  erinnern  hätten. 

Der  Vf.  nennt  fein  Werk  Lithnrgik  oder  Öftono- 
mifche  Mineralogie.  Vorrede  und  Inhalt  zeigen,  dafs 
er  darunter  die  Lehre  von  fainmtlichen  Benutzun- 
gen der  Foffilien  verlieht.  Mag  der  Vf.  immerhin 
dein  Worte  Lithurgik  diefen  allgemeinen  Begriff  un- 
terlegen, fofeheint  doch  der  Ausdruck:  okonomifche 
Mineralogie  ihn  nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrau- 
che nicht  ganz  uuifaffen ,  fondern  leicht  zu  einem 
Mifsverftande  Veranlaffung  geben  zu  können.  Wir 
würden  daher  diefem  weniger  umfaffenden  Ausdru- 
cke den  allgemeineren:  tethmfeh-  okonomifche  Mine- 
ralogie, vorziehen. 

Das  Werk  beliebet  aus  twey  Haupttheilen :  ei- 
ner Einleitung  in  die  aUgrmeine  Lithurgik  (Th.L  S. 
1  —  202)  und  dem  fpecirlien  Tbeile  der  Lithurgik 
(Tb.  1.  S.  203—632  und  Tb.  II  ).  In  dem  erften 
Haupttbeüe  werden  in  drey  Abfchnitten  in  einem 
Q.  A.  l~  Z.  l8of.    Dritter  Band. 


febr  zweck mäfsigen  ,  gedrängten  Vortrage  und  zu- 
gleich mit  ungemeiner  Vollßandigkeit,  1)  Vorbegrif- 
fe der  Bergbaukunde ;  2)  Vorbegriffe  der  Hütrenkun- 
de; und  3;  Uberficht  der  inechanifcfien  Lithurgik  er- 
theilt.    Der  zweyte  Hauptheil  handelt  altdann  die 
Benutzung  der  einzelnen  Foffilien  ab.  und  zwar  I) 
die  Benutzung  der  Gebirgsarten ;  und  2)  die  Benu- 
tzung der  Parafiten;  welche  zweyte  Abtheilung  den 
Inhalt  des  ganzen  zweyten  Bandes  ausmacht,  und 
daher  Gegenftand  unferer  näheren  Beleuchtung  ift. 
Der  Vf.  hat  für  die  Bearbeitung  diefer  Abtheilung  fei- 
nes Werkes  eine  geognoßtfeke  Ordnung  gewählt,  und 
bandelt  daher  1)  von  der  Benutzung  der  Lagerpara- 
fiten;  2)  von  Benutzung  der  Gangparafiten ;  und  3) 
von  Benutzung  .der  beweglichen   Parafiten  oder 
Quellen.    Wenn  fich  gleich  für  diefe  Anordung  Man- 
ches fagen  IaTst,  fo  fcheint  doch  dem  Ree  ein  chtmi- 
Jchet  Syftem  eine  ungleich  paffendere  Grundlage  für 
eine  Lithurgik  zu  feyn.  Der  Vf.  bemerkt  in  der  Vor- 
rede, dafs  er  darum  den  fperiellen  Vortrag  nach  ei- 
nem geognofiifchen  Syfteme  geordnet  habe,  theils, 
weil  aas  cbeinifche  Syftem  noch  nicht  ohne  mancher- 
ley  Inconfequenzen  ausgeführt  werden  könne,  theils 
well  er  glaube,  dafs  die  geognoftifche  Ordnung  den 
Überblick  der  nutzbaren  Foffilien  einer  jeden  Ge- 
gend erleichtere.    Was  den  erfteren  Punct  betrifft, 
fo  fleht  Ree.  nicht  ein,  aus  welchem  Grunde  es  un- 
möglich feyn  follte,  ein  in  Hinficht  des  jetzigen  Zu- 
ftandes  der  Chemie  confequentes  Mineralfyfteinauf- 
zußellen;  und  was  den  zweyten  anlangt:  fo  würde 
der  Zweck ,  welcher  doch  immer  nur  ein  Neben- 
zweck bey  einem  Handbuche  der  Lithurgik  feyn  kann, 
durch  ein  angebängtes ,  nach  einem  geognoß  fchen 
Syfteme  geordnetes  Vcrzeichnifs  der  nutzbaren  Fof- 
filien, zugleich  mit  erreicht  werden  können.  Ein 
chemifches  Syftem  fcheint  aber  dem  Ree.  darum  ei- 
ne zweck  mäfsigere  Grundlage  der  Lithurgik  zu  feyn: 
I)  weil  die  Benutzung  der  Foffilien  hauptfächlich 
doch  nach  ihren  ßeßandtbeilen  fich  richtet,  wenn 
auch  nicht  immer  unmittelbar,  doch  wenigß  ns  mit- 
telbar, da  äufserc  (iefblt,  Mructur,  Farbe  und  ande- 
re  Eigenfchaften  von  dem  Mifchungsverbalttiiffe 
abhängig  find;  2)  weil  eine  geognoftifche  Anordnung 
zu  Wiederholungen,  oder,  wenn  auch  diefe  vermie- 
den werden  ,  zu  Verweifungen  Veranlaffung,  g'ebr. 
weil  manches  Foflil  als  Gebirgsarr,  Lage<-parafit  und 
Gangparafit  vorkömmt;  3)  weil  durch  eine  chem-fche 
Anordnung  die  Lithurgik  felbft  inftruetiver  wird,  in- 
dem Foffilien  von  ähnlichen  Beftandtheilen  auch  auf 
ähnliche  Weife  benutzt  zu  we  den  pflegen,  und  da- 
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her  beftändig  gezeigt  werden  könnte,  welchen  Etn- 
flufs.  Abweichungen  im  Mifcbung*verh<jltniflY  auf  . 
die  Benutzung  der  Foflllicn  haben ,  wodurch  mitbin 
der  yon  dem  Vf.  felbft  in  der  Vorrede  angegebene 
aweyte  Hauptzweck  der  Lithurgik  —  die  Belehrung 
nämlich  über  das  Verbältnifs,  in  welchem  die  Nutz- 
barkeit der  Foflilien  zu  mannicbferrfgen  Zwecken 
mit  ibren  pbyfifchen  Eigenfchaften  und  Beftandtbei- 
len  correfpondirt ,  am  leichterten  und  heften  würde 
erreicht  werden.    Nach  Ree.  Dafürhalten  würde  da- 
her in  der  Lithurgik  am  zweckmäfsigften  |zuerft  die 
Benutzung  der  fichtbar  ungeinengten  Foflilien,  nach 
einem  auf  chemifche  Grundfatze  gebaueten  Syfteme 
geordnet;  und  darauf  die  Benutzung  der  gemeng- 
ten Gebirgsarten  ,  auch  nicht  in  geognoftifcher,  Tün- 
dern in  petrogrophifcher  Ordnung  abgehandelt  wer- 
den, weil  es  z.  B.  in  der  Lithurgik  fehr  gleichgültig 
feyn  kann,  ob  ein  Granit  oder  ein  Porphyr  von  ei- 
nem beftimmten  Korne  und  einer  beftimmten  Fe- 
rtigkeit und  Frequenz  der  Gemengtbeile  ,  ein  Älte- 
rer oder  ein  jüngerer  ift.    Gehen  wir  nun  zum  In- 
halte des  fpeciellen  Theils  der  Lithurgik  unreres 
Vfs.  über,  wobey  wir  hauptfäcblich  auf  den  von  dem- 
selben in  der  Vorred«  geäusserten  Wnnfeh Rücklicht 
nehmen,  und  ihm  diejenigen  Supplemente  zu  fei- 
ner Arbeit  mittheilen  wollen,  die  wir,  ohne  HinCiht 
auf  die  neueften,  nach  Erscheinung  feines  Werkes 
gemachten  Entdeckungen  und  Erfindungen,  ihm 
anzubieten  im  Stande  find.   Im  Allgemeinen  kann 
Ree.  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken ,  dafs  es  dem 
gelehrten  Vf.  hätte  gefallen  mögen,  bey  weniger 
bekannten  Angaben,  fein*  Quellen,  fo  wie  bey  den 
hin  und  wieder  angeführten  Beyfpielea,  die  Ott«, 
Wo  das  angegebene  Verfahren  im  Gebrauch  ift,  an- 
zuführen.   Was  die  Unterteilung  der  beftimmten. 
Angabe  der  Quellen  betrifft :.  fo  wird,  dtefe  befon- 
4ers  fühlbar  bey  den   übrigen»  fehr  febatzbaren 
Nachrichten  über  die  Lithurgik  der  Alten,  welche  der 
Vf.  überall  mit  beygebraeht  hat  ;  bey.  denen  man 
Wohl  den  Pliniua^  den  Theophraft  genannt,  aber 
nur  höchft  feiten  eine  Stelle  angegeben  findet,  auf 
welche  Jich  die  Angabe  des.  Vfs.  beziehet.  Aacb.ver- 
apifst  man.  hin.  und  wieder» Beftimmtheit  in  den  An- 
gaben :  fo  z»  B.  gleich  S.  io,.  wo  von.  deuv  Brennen 
des  Quarzes  in  Porcellan  Fabriken  die  Rede  ift-,  und 
WQ  angegeben  wird  :  man  rechne  beym  Brennen  des. 
Quarzes  auf  700  Centner  Stein,.  Ii  Klafter  Holt,  wo- 
mit er  36  Stunden  laiig  gegiübet  werde  ^  bis  er  zer- 
bröckele; wobey  billiger.  Weife  die  Gröfse  der  Klaf- 
ter, und  die  Art  der  Vorrichtung  zuin;  Glühen,  hatte 
angeführt  werden  rnüften.  An  derfelben  Stelle  wird! 
erwähnt:  da/s  nur  der  Quarz  zum  Poreellan  genom- 
inen  werde,  der  im.  Feuer  vollkommen,  ungefärbt, 
bleib'.    Dabey.  hatte  noch,  bemerkt  werden. können,, 
dafs  in  manchen.  PorcrHanfabjiken.  zu  dein  Ende  der  - 
gebt  an  n  1  e  Q  ua  rz  d  u  rc  h  fl  ür  ften,un  d.  W  a  fchen  von  de  ro> 
ibm  bey  gemengten.  Eifenocher  gereinigt,  werde.  Der 
Quarzzufau  heyin- Poreellan  fuli-  nach  dem  Vf.  ge- 
wöhnlich A  des  Ganzen  betragen;  worüber  doch, 
s^jchi  ^phl. etwas, AlJgemeine»  angegeben. werv 


den  kann,  da  die  Quantität  desQuarzzufatzes  nicht 
allein,  nach  der  verfchiedenen  Beschaffenheit  de*  Per- 
cellanthons,  fondern  auch  für  verfchiedene  Sorten 
des  Guts,  verfchieden  feyn  mufs.    So  nimmt  man 
z.  B.  auf  manchen  Fabriken  zum  Biseuit  beynahe 
nöch  einmal  fo  viel  Quarz ,  als  zum  gewöhnlichen 
Porcellan.    Nach  S.  18  und  19  fort  der  ächte  Avan- 
tnrt»  aus  einem  Gemenge  von  Quarz  un  1  Glimmer 
beftehen;   der   unäebte  hingegen  ein  fprüngiger 
Quarz  feyn.    Ree,  der  Gelegenheit  gehabt  hat.  bey 
einem  der  gröfsten  Kenner  der  fogenannten  Edel- 
fteine ,  Suiten  von  ächten  wie  vom  unächten  Avan-  - 
turin  zu  fehen,  kann  bez-ugen ,  dafs  fich  die  Sache 
gerade  umgekehrt  verhält,  indem  derächte  Avantu- 
rin  ein  fprüngiger  Quarz,  der  unächte  hingegen  ein 
feiner  Glimmerrchiefer  ift.    S.  23  giebt  der  Vf.  an: 
das  künßlicbe  Avanturin  werde  aus  zwey  Thcilen 
Glasfritte  und  einem  Theile  Kupferfehlack«  verfer- 
tiget; und  die  darin  befindlichen  Flimmern  feyen 
anfänglich  durch  fein  zerriebenes  Blattgold  oder 
Blattfilber  dem  Glafe  ertheilt  worden,  welches  aber 
eben  fo  gut  durch  pulverifirten  Talk  oder  Glimmer 
bewirkt  werden  könne..  Uiefe  Angab«  feheint  jedoch 
dem  Ree.  nicht -völlig  richtig  zu  feyn,  da  di«Flina> 
imrn  im  kün  Ii  liehen.  Avanturin,  unter  dem  Mikro* 
fkope  betrachtet,  fie  mögen  noch  fo  klein  feyn,  als 
völlig  reguläre,   fechsfeitig  -  tafelförmige  Kryftalle 
erfebeinen.    So  viel-  Ree.  weif»,  fo  ift  die  Verferti- 
gungsart  des  Avanturm- Glafes  noch  «in  Geheinv 
nifs.   Kupfer  febeint  aber  dabey  allerdings  mit  im 
Spiele  zu  feyiv  welches  nicht  altein  die  Farbe  dea 
Glafes,  forulern  auch  die  Ähnlichkeit  der  Flbnmern 
mit  den.  Kryftallen  dea  fogenannten  glimrorigen  Ku» 
pfers  andeutet  Nach  S.  35  bäh  der  V£  das  hatxenv 
auge  mit  Widenman»  für  eine  Abart  des  Feldfpath». 
Ree.  mochte  diefs  FofTil  dagegen,  nach  den  un.mge- 
fchlirtcnen.  Exemplaren,  die  er  zu  unterfuchea  Gele» 
genhcit  gehabt  bat,  für  «in  inniges  Gemenge  von 
mufchlicUeia  Quarz  und  Amianth»  halten  ,  welchem 
letzteren  «r  die  Eigenfcheft  des  Schielens  verdankt, 
wenn,  er  nach  einer  gewiffen.  Richtang  oeanx  ge- 
ichlirteu  wird,    Dez- LabradorAeui  ift  nicht  immer, 
wie  der  Vf.  S.  38  angieb»,  ein  grauer  Feldfpath,  fon» 
dem,  wie  namentlich  der  norwegifehe ,,  gar  oft  an 
ficaein  weifser,  rotber,  oder  grüner  Feldfpath.  D«r 
norrwegifcbe>  fo.  wie  der  von*  Angermanland  in 
Schweden,,  und  wahrfcheinKch  auch  derj  bisher  nm 
in  Gefchieben  gefundene»  von  der  Kürte  Labrador, 
kömmt,  nicht  im»  Granit«  vor,  wie  der  Vf.  fagt,  fon* 
d*ra in  einem,  jüngeren  Syenit«..  Der  Dcmantfpath 
febeint  dem  Vf.,  nach  S.  39,  zunvFeldfpathe  zu  ge- 
hören., da  doch  be  kanntlich  durch  die  rrefBichen  Un- 
terfuebungen  von  Bournou-.  und.  Chenmix.  die  richtige 
StcUcdemfelhen  bey  demüaphire  aagewtefen  worden 
ift.    Auch,  verdient,  bey.  diefem.  Capital  bemerkt  su 
Werden*,  dafs  eine  Andea£s*trg*b,  mit  dem  Korund 
zu  Einer  Gattung  gehört.-   S.  47,  bey.  der  Benutzung 
des.  grof&biämigen.Glirnsners,  oder  fogenannten  ruf-. 
fiKhen  trauenglafes,. könnte  auch-  noch  die-  Anwen- 
dungdeffelbejLZuja.  Auflegan,  vonckryptogamifchen 
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befonders  von  Wafieratgen,  woiu  e« 
fich  ganz  vorzüglich  fchickt,  erwähnt  werden.  Nach 
S.  89  ift  der  Vf.  geneigt,  den  Beryll  nicht  zum  Sma- 
MjJ  «i  zählen,  worin  ihm  aber  wohl  nicht  leicht 
tin  neuerer  Mineraloge  beypntcbten  wird.  —  Zur 
Anwendung  des  Gypsfpaths  (S.  nö)  gehört  auch, 
dafi  man  ihn  auf  manchen  Porcellan-Fabriken,  wie 
z.B.  zu  Firßenberp,  als  Zufatz  zur  Porcellanmafre 
•'braucht.  Nach  S.  172  foll  der  Fenerfiein  nie  auf 
Huzgebirgslagern  vorkommen.  Wenn  man  aber 
j'jch  mit  dem-Vfc  die  Kreideflöze  zu  dem  Schuttge- 
birge  zahlen  wollte :  fo  findet  (ich  der  Feuerftein 
doch  aufserdcm  auch  hin  und  wieder  im  MufcheU 
kalUieine,  und  fogar,  wiewohl  feiten,  im  äl- 
tfften  Flözgypfe.  In  neueren  Zeiten  hat  man  den 
feuerftein  auf  ähnliche  Weife  wie  den  Onyx,  zu 
Ci»ffl  benutzt.  S.  134.  giebt  der  Vf.  für  den  Dia- 
mant nur  einen  einfacht*  Biätterdurchgang  an  ,  da 
diefer  Körper  doch  bekanntlich  einen  fehr  deutlichen, 
wr/kAm,  mit  den  Flächen  des  Oktänders  paralle- 
len Durchgang  der  Blätter  befitzt ,  der  die  Grund- 
lage der  hunft  des  Diamantklovens  irt.  Nach  S.  213 
foll  der  Lydit  oder  jaspisartige  Kiefelfchiefer  nie  in 
Lagern,  fondern  nur  parafitifch  im  gemeinen  Kiefel- 
fchiefer vorkommen.  Dennoch  bildet  der  jaspisar- 
tige Kiefelfchiefer  m  mehreren  Gegenden,  z.  H.  am 
Hart,  im  Baireutbifchen,  nicht  allein  mächtige  La- 
jtr.  fondern-  zuweilen  ganze  Stückgebirge.  Des 
Hob/tau  (S.  204),  namentlich  deflen  vom  Kiffhäufer 
in  Thüringen  ,  bedient  man  lieh  auch  hin  und  wie- 
der als  Smitgel.  S.  327  fagtder  Vf.,  dafs  der  Carito- 
long  zuerft  als  Gefrhiebe  an  den  Ufern  des  Muffes 
Cadim  der ßueharey  gefunden  worden  fey,  und  dafs, 
da  n  der  Landesfprache  Cholong  Stein  heifse,  das 
Ganze  Cachftein  bedeute.  Nach»  anderen  gelehrten 
Minerllogen,  namentlich  nach  Blumenbach,  hat  jenes- 
FoflÜ  den  mongolifchen  Namen  Kafdiolong ,  der  fo 
viel  bedeutet  als  fchoner  Stein.  S.  337  äutsert  Kh 
der  Vf.  aber  den  Lajut/M*  1  „dafs  Watteriu* ihn  viel- 
leielit  nicht  mit  Unrecht  für  einen  hochblauen  0<w- 
pu  halte;  wobt;  er  aber  gawifs  nicht  an  fein  Ver- 
halte» vor  dem  Löthrohre  und  manche  andere  Ei» 

Kf(  haften  dachte  ,  die  ihn  fo  himmelweit  von  dem 
»is  entfernen,  und  den  Zeolühen  am  nächften  brin- 
gen. S.  368  wird  die  von  Achard  behauptete,  künft- 
Iicbe  Erzeugung  des  Bergkry Italls-  erwähnt.  Mit 
mehrere«*  Rechte  hätte  hier  aber  wohl  die  Trtmmt- 
icrjfche  Erfahrung  über  die  Xryftailifirung  der  aus 
der  Kiefelfeuchtigkeit  abgefchiedenen-  hiefelerde 
gedacht  werden  können*  In  dem.  Abfchnitte  von 
der  Benutzung  des  Doppetfpaths,  (S.  375)  wird  der. 
neuere  Vorfchlag  zu  feiner  Benutzung  in  der  prakti- 
schen Aftronoinie  vermifst.  —  Des  Elufsfpaihes  (S.. 
3.5.1 )  bedient  man.  fich  auf.  manchen' Porcellanfabri- 
»en  als  eines  Zofatzes  mrr  Glaftir.  Nach» 406  foll; 
die  Vom- Dr.  £ox«  verfertigte  Steinpappc  Jmianth 
zom  Grunde  gehabt:  haben..  Dem-  Heu  ich.  im  es 
aber  ki  mw.  Zw t" fei  zu  bähen;  das  Poszofana  I  Ltnpt— 
mgredienz,.  derfelben- ift.  Nebeiibeilandtheile  find 
IsJüuaxe, mdi  Hexiagslaak*. 


des  laufenden.  Queok'fllbera  bew 
dem  berühmten  fchwedifohen-  Naturfbr- 
fcher  GoA«  zu  Fahlun  angegebenen  Gehläfeluftmeffer,. 
von  welchem  Blumhof  im  braunfehweigfebem  Muga- 
zine  vom  Jahre  1803  Nachricht  gegeben  bat,,  .enget- 
merkt  zu  werden.    S.  473  erwähnt  der  Vf.  nur  die- 
in  Sachfen  übliche  Bleverzprobe  auf  denr  trocknen 
Wege  mit  fchwrxem  Flu/s ,  ohne  der  am-  Harze  ge- 
bräuchlichen Pottafchenprobe  zu  gedenken:    S.  477' 
wird  behauptet ,  dafs  von  den  Alten  die  Bleyerze- 
verinittelft  eines  Saigerproceffes ,  auf  ähnliche  Art' 
wie  noch  jetzt  zu  Villach  ,  zu  Gute  gemacht  worden 
feyen;  dafs  Plinius  unter  Sannum  das  zuerft  abflie- 
gende reine  Bley,  und  unter  argen  tum  das  daraus; 
folgende,  silberhaltige  Bley  verRehe.    Rillig  hätte 
der  Vf.  hier  aber  auf  die  fcharffinnige  Florencourt* 
febe  Erklärung  der  eben  fo  merkwürdigen  als  fchwe- 
hierauf  Bezug  habenden  Stelle  im  Plinius  (f. 


ran, 


deffen  Preisfchr.  üb.  d.  "Bergw.  d.  Alren.S.  37)  Bück 
ficht  nehmen,  rotten,,  nach  welcher flanmmr durch 
Werke  überfetzt  wird.  Bey  der  Befchreibung  des 
Giefsensdea  Tafelbleyes  (S.  481)  hätte  erwähnt  wer- 
den können,  dafs  an  manchen  Orten  das  Tabecks- 
bley  unter  eifernen  Walzen  gelheckt  wird ;.  dafs  aber 
zur  Blcyweis  -  Fabrication  das  gegoltene  Bley  taug- 
licher fey  als  das  gewalzte,,  und  darum  dichterer.  — 
Der  Vf.  irret  fich,.  wenn  er  S.  520  behauptet;  dafs  die 
reinften  Parthieen  des  gemeinen,  magnetifchen.Ei- 


fenßeins  gediegenes  Eifen  feyen,.  und  S:  521',.  dafs. 
der  Eifenglanz  den  Ubergang  bilde  vom  Magnet  ei- 
fenftein  zu  den  oxydirten-  Eifen  erzen;    Die  erftere 
Behauptung  bedarf  keiner  weiteren-  Widerlegung;, 
was  aber  die  zweyte  betrifft  ,  fo  bedachte  der  Vf. 
wahrfcheinlich  nicht „  dafs  in  denn  Eifenglanz  das. 
Eifen  auf  der  nämlichen  Stufe  derOxydationßehet,. 
wie  im  Roth- Eifenfteine,  welches  fchon  die  Farbe 
feines  Pulvers  beweift.    Bey  Erwähnung  des  Eifen- 
blechfchlagens  (S.  538)  hätte  auch  des  Eifenblcebwal- 
zens  gedacht  werden  können ,  welches  im  England' 
ganz  allgemein  üblich  ift.    Daffelbe  gilt  vom  Kupfer- 
blech (S.  504),  welches  nicht  allein  in.  England,  fon- 
dern auch  zu  Aveftad'  in  Schweden  auf-Walzwerken; 
fabricirr  wird.    Auch  hätte  bey  den-  Eifcnnnnipuia- 
tionen  der  in  Schweden  ganz  allgemein  -  gebräuchli- 
chen und  auch  in. England,.  Frankreich  und  zu  Holt- 
mindenan  der  Wefer  eingeführten  Walz.-  und  Schnei- 
de- Werke  für.  Band  -  und  Nagel  -  Eifen  mit  gedacht' 
werden  können:  (ZuS.  5830  Auch  die  Blend  *  bt  nutzt 
man  bin  und  wieder,  namentlith  im  Öfterreichitchen« 
und  in  England  auf  Zink     Auch  find  die  am»  Harz 
zuerft  von  dem  Huttenretter  Brual  zu. -.Zellerfeld  undi 
neuerlich  von  dem  OberhütteninfpecrorSchönian  zaii 
Lautenthal  angeftellten<  Verfuche  bekannt^  den  Zink, 
vermitteln  Deftillatien  aus>der  Blende  zu :  gewinnen. . 
Der»  Oberfactor  von  Ufslar-  zur-Oken  am.Haiz.-haf  mite 
nichfganz  üblem -Erfolg« -verflicht,,  rein  1  ausgehst 
tene,,  mchtaafenikalifebe-Blende  ftatt  de*  Galineies» 
dem  Kupfer  bey.  der  MelEngsfabrication  zzituletzen.. 
S.  58ö  gedenkr-der  Vfl  nur  des  Giefsens  dea-Mefling» 
zwifthea:  GraaitiUiaeoa. 
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Jtch  aber  dazo  eiferner  Platten  ,  To  wie  man  hin  und 
wieder  in  Schießen  in  Sand  giefst.  S.  587  hatten 
auch  die  Meffingswalzwerke ,  weiche  man  u.  a.  in 
England,  Schießen,  Schweden,  zur  Oker  am  Harz 
antrifft ,  erwähnt  werden  können.  — 

Der  2  Theil  der  Lithurgik  enthalt  ftatt  einer  Vor* 
rede,  eine  Beleuchtung  der  Einwürfe  des  Hn.  de  Lue 
gegen  die  üeognofie  des  Vis.  Eine  Kritik  diefer  An- 
tikritik würde  uns  hier  zu  weit  führen ;  jedoch  kön- 
nen wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs 


lieh  der  Vf.  mit  einer  würdigen  r  uhe  den  beynahe 
fanatifchen  Angriffen  feines  Gegners  widerfetzt  ha*, 
und  gerade  dadurch  aul  aller  raftiglten  dem  ihm  ge- 
machten ,  wahi  lieh  höchlt  lacherlichen  Vorwurf  der 
Jugend  begegnet  ift.  — 

Die  Brauchbarkeit  des  überaus  nützlichen  und 
intereffanten  Werkes  wird  durch  ein  vollltandiges, 
dem  zweyten  Tbeile  angehängtes  hegifter  erhöhet; 
fo  wie  auch  der  Verleger  für  fehr  correcten  Druck 
und  gutes  Papier  rühmlich  geforgt  hat.  E.  «. 


KLEINE  SCHRIFTEN 

KaT0»oe»chicute.  Freyberg,  b.  Cr** u. Gerlach t  Üorr 
Sie  Produktion  des  Aoheifent  in  Ruftland  und  übe/  eine  neue 
Schmelzmetkode  in  fugenannten  Stureofeu ,  von  J.  V.  Narberg, 
kön.  fchwed.  Bergrathe  u.  f.  w.  A'1^  dem  Schwedtfchen  von 
J.  G.  Im  Blumkof,  d.  W.  Dr.  u.  f.  W.  i|os.  XVI  u.  64  8.  g. 
Mit  1  Kupferufel.  (ia  Gr.)  Diefe  Schrift  enthalt  die  Überfe- 
ttung von  zwey  für  fleh  beftehende«  fehwedifchen  Abhand- 
lungen des  bekannten  Bergrath»  Norberg.   Das  Original  der 


Sen  mit  Gründlichkeit  und  Klarheit  zu  erläutern,  enthalt  auch 
ie  vor  legende  Schrift  Beweis.    Oer  Vt.  fand  die  Daritci- 
lung  der  Theorie  von  der  gleichförmig  befciileun  igten  Bewe- 
gung bey  allen  anderen  ÖchriltUeUern  mint  recht  gründlich, 
"ie  meiften  Sc  1  ift  Heller  nämlich  nehmen  die  gleichförmig 
■fchleunigende  Kraft  als  »nnnterbrothen  wirkend  an.  und  be- 


langen 

erlleren  ift  zu  Stockholm  unter  dem  Titel:  Nägottill  Vndur- 
ruttelfe ,  emgiende  Rufilendi  Tackjämi  -  Tilleiirkning ,  igoa. 
in  8-  erfchienen.  Sie  bandelt  von  der  Roheifenerzeugung  in 
Rufsland  im  Allgemeinen,  und  ertheilt  aufterdem  von  einigen 
dortigen  Bifenhohöfen  nähere  Nachrichten,  «-eiche  aber  kei- 
ceu  weiteren  Auszug  geflatteu.  Vergleicht  man  fie  mit  diu 
in  den  bekannten  Herrma«»'fcheu  Schriften  enthaltenen  .  fo 
erfcheinen  fie  «uf*erft  unvollftändig  und  mangelhaft;  fo  wie 
man  auch  dabey  durchgehend!  «iae  zweckmäßige  Ordnung 
des  Vortrags  vermiuu.  Die  zweyte  Abhandlung,  deren  Ori- 
ginal in  Kongl.  Suetuka  Vetenfkapt  Acndemiemuait  Handliugar, 
Quin.  V  i%o%  Bebe»,  liefert  die,  durch  eine  Abbildung  ver- 
deutlichte Befchreibung  einer  Gufseinrichcung  für  zwey  foj?e- 
nannte  Sturzbjen  (Stjutpugnarj ,  welche  mit  der  ron  liceumur 
in  feinem  Werke:  L' an  a?adoucir  ie  jer  fondu,_zum  Um- 
fchmeUen  kleiner  Roheifenbrocken  angegebenen ,  Ähnlichkeit 
hat.  Norberg  fah  jene  Vorrichtung  bey  dem  rufltfehen  Hüt- 
tenherrn  Botafchef ,  der  aber  nicht  nur  den  Jieajunar'fchen 
Ofen  vergröfsert.  und  das  Stürzen  eder  Uraftülpen  deflelben 
durch  da*  höhere  Hinaufbringen  der  Axen  möglich  gemacht, 
fondern  auch  an  beiden  Seiten  Formen  vorgerichtet  hau  Durch 
Norberg  wurde  diefe  Einrichtung,  mit  einigen  Abänderungen 
■an  Gebläfe,  nach  Schweden  verpflanzt,  wo  man  auf  e.uer 
Kanonenßiefserey  de«  Major«  Silfwerfporre  zu  Newenuarn 
in  SödermaniUaud  Verfuche  damit  angeftellt  hat,  über  deren 
Ausfall  ein,  dem  kfinigl.  Bergcolterio  zu  Stockholm  von  de« 
berühmten  Directeur  Garneu  abgeltarteter  Bericht  im  Auszü- 
ge mitgetheilt  worden  ift,  welcher  eingünfliges  Zeugnift  über 
die  Brauchbarkeit  de«  Ofens  ablegt-  Wiewohl  nun  Ree 
nicht  «anfleht ,  welchen  Vorzug  bey  Eifcngiefeercyen  die  in 
jener  Abhandlung  mit  Genauigkeit  befchnebeneti  Sturzöfen 
vor  den  fehr  bewahrten  Cupmioöfen  haben  können ;  und  wie- 
wohl ihm  auch  bekannt  ift,  dafs  jene  Vorrichtung  keinen  be- 
fonderen  Beyfall  und  keine  weitere  Nachahmung  in  Schwe- 
den gefunden  hat:  fo  wird  dennoch  dem  deutfehen  eifenhüt- 
lenmännifchen  Publicum  vorliegende  Uberfetzung,  bey  der 
man  nur  leider  oft  Sorgfalt  in  der  Wahl  des  Ausdruck«  ver- 
«mfst .  nicht  ganz  unwulk©mmen  feyn.  E.  «. 

PiiTsiK.    Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Die  Lehre 
der  gleichförmig  beschleunigten  Bewegung  ans  dem  wulh 
rem  Begnße  der  gleichförmig  befchlcnnigeud  wirkenden  Kraft 
abgeleitet  von  Jok.  Jof.  Ign.  Hogntann ,  Prof.  d.  Phyfik  zu 
Afthaffenburg.  Mitgl.  der  Depencmenu^Mch    der  WiC. 

Neue  A 

Grata,  b.  Tanztr:  Gruutbucktlekren  oder  Abhandlung 

von  der  l'trjaffung  der  Grundbücher,  und  von  der  Ausfuh- 
runi! der  bey  Grundbuchaätnterii  vorkommenden  Gefchäfte. 
Für  angehend«  Beamte  in  berrfchaftliciieii  Canzleyen.  Von 


trachten  gleichwohl  die  Bewegung  fo,  als  ob  fie  wahrend  fehr 
kleiner  Zeittheilchen  gleichförmig  bliebe.  Diefe«  kann  aber, 
bemerkt  der  Vf.,  nicht  in  völliger  Strenge  mit  einander  be- 
liehen. Denn  wenn  die  Kraft  unaufhörlich  wirkt:  fo  ift  die 
Bewegung,  felbft  während  des  kleinllen  Zeiuheücheus.  fchon 
befchleuniget.  Hr.  Ii.  betrachtet  daher  die  Kraft  als  unterbro- 
chen wirkend;  die  Kraft  treibt  am  Anfange  des  erften  Zeit- 
theilchens  den  Körper  zur  Bewegung  an  ,  am  Anfang«  des 
tweyten  Zeittheilchens  wird  diefer  Antrieb  mit  gleicher  Ötar- 
ke  erneuert  u.  f.  w.;  daher  durchläuft  der  Körper  im  erlien 
Zeittheilchen  einen  gewiüen  der  Grobe  der  Kraft  angemefle* 
nen  Raum,  im  zweyten  Zeittheilchen  einen  doppelt  fo  groben 
Kaum  u.  f.  w.  und  die  Bewegung  bleibt  während  eines 
deflelben  Zeittheilchens  gleichförmig.  Es  ift  bekannt, 
bey  einer  folcheu  Kraft  der  vom  Anfange  der  Bewegung 

durchlaufene  Raum  nicht  genau  dem  Quadrate  der  rerflo  

nen  Zeit  proportional  ilt,  wie  man  gewöhnlich  annimmt: 
fondern  data  diefe«  Verhältiiifs  nur  delto  näner  Statt  findet, 
je  kleiner  die  Zwifcbmzeiten  zwifcheu  den  einzelnen  Wir- 
kungen der  Kraft  find.  Aua  diefem  Grunde,  glaubt  Hr.  H. . 
füllte  man  auch  nicht  fo  baftimmt  behaupten,  die  Räume 
feyen  dem  Quadrate  der  Zeiten  proportional. 

Niemand  wird  leugnen ,  dal«  es  für  den  Anfänger  fehr 
gut  Ift,  wenn  diefe  Lehre  fo  eingeleitet  wird,  da  allerdings 
die  Betrachtung  der  Dillerentiale  ihn  verwirren  kanu;  neu 
aber  ilt  diefe  Darftellung  wohl  nicht,  und  wenn  wir  nicht 
fehr  irren,  fb  pflegte  unter  anderen  Lichtenberg  die  Le.ne 
von  den  befchieunigenden  Kräften  fo  vorzutragen.  Übrigens 
ift  es  fo  ganz  unerlaubt  nicht,  dafs  man,  auch  bey  einer  lte- 
tig  wirkenden  Kraft,  die  Bewegung  während  unendlich  klei- 
ner Zeitmomente  al«  gleichförmig  betrachtet,  gerade  fo,  wie 
man  bey  der  Rectihcauon  der  Curven  diefe  als  aus  geraden 
Stücken  zufammengefetzt  anGeht.  Diefes  iß  eine  Nahtrung»- 
Methode  und  eigentlich  (blofs  etwas  undeuüicherausgerfruckt) 
gerade  da«,  wa«  Hr.  H.  haben  will;  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede ,  dafs  man  wegen  Kleinheit  der  Zeitmoiuente  da« 
sweyte  Glied  in  %.  4g  wegläfst. 

Aufser  d«r  eigenen  Darllellung  des  Hn.  H.  findet  man 
hier  noch  eine  Prüfung  deffen,  was  Haut),  Fifcher,  Grem 
und  de  U  Cnitle  über  diefe  Lehre  getagt  haben.  Der  Ab- 
fchnitt,  welcher  hievon  bandelt,  hatte  leicht  kürzer  gefaist 
werden  können,  da  die  wichugücn  Bemerkungen .. die  der 
Vf.  h-.ebey  macht,  faft  einerley  bey  allen  diefen  vcrku.ede- 
neu  parltellungen  find.  Auffallend  ilt  es ,  dafs  Hr.  U.  gera- 
de  diefe  Schriftllcller  auswählte,  da  mau  mit  eben  dem  Mecb- 

von  fo  bekannter  Grund- 
amfiuer,  hier  «rwakm  zu  hn- 


D  »  L  A 

Cajetnu  JVauggo,  Landgericht« -Verwalter ,  Orurichttr  und 
Werbbezirk»-Commiflar  der  graflich  Gundacker  von  Herbrr- 
fteinifchen  lierrfchaft  Eggeuberg.  2tm  renn. 
S.  g.  u.  a  Bogen  lab  eilen.  Fol.  (j  Thir.) 
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DEN   27   JULIUS,    x  8  o  8. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

1}  Berlin  .  b.  Nauck :  PUttonis  dialogi  quatuor 
Lh/w,  Ckarmidts,  Hievias  major,  Pft«rfrBJ.  An- 
notation« Perpetua  illuftravit  Lud.  trut.  Ihnn- 


nutatione  perpt—  —  . —  .,..«. 

dorf,   A.  M.  Gytnnaßi  Berohno  -  Lolonienus 
Profeffor.  1802.  37»  S.  gr.  8-  (1  Thlr.  12  Gr.) 
2)  Ebendafelbft:  Piatonis  dialogi  duo .  Gorgiturt 
Thtaetttiu ,  emendavit  et  annotatione  initruxit 
Lud.  Trid.  Heindorftus.    Accedit  Auctariura  ani- 
raadverlionum  PkiHppi  Buttmanni.  1&03.  509  b. 
gr.  8-  (2  Thlr.  6  Gr.) 
3^  Ebendafelbft:  Piatonis  dialogi  trts .  CratüUs, 
'  Pannenides,  Euthydemus,  ein.  et  ann.  inftr.  Lud. 
Fr.  Heindorftus.  1806.431  S.  gr.  8-  (I  Thlr.  18  Gr.) 
'  4)  Ebendafelbft:  Piatonis  libri  quatuor.  Gorgias, 
Avologia  Socratis,  Charmides  .  Hipptas  major, 
fcholarum  in  ufuin  edidit  L.  F.  Heindorf.  Prae- 
fixa  eft  annotatio  critica  in  Apologiam  Socratis. 
.  1805.  263  S.  8-  (i6  Gr.) 

Nachdem  Hr.  Heindorf  vor  nunmehr  10  Jahren,  als 
die  Liebe  zur  Bearbeitung  der  platonifchen  Schrif- 
ten kaum  noch  erweckt  war,  und  derfelbe  in  Dcutfch- 
h„d  weit  ifolirter  als  jetzo  ftand .  durch  fem  ff  eci- 
«enconiecturarun  in  Platonem  (Berlin  1798)  feine 
künftigen  Bemühungen  angekündigt  hatte  ,  find  wir 
von  ihm  mit  diefen  Ausgaben  von  zehn  Dialogen, 
welche  zum  Theil  unter  fehr  widrigen  Umftanden 
vollendet  wurden,  nach  und  nach  erfreut  worden; 
und  gewifs  hat.  er  fleh  dadurch  ein  bleibenderes  Ver- 
aienft  erworben,  als  wenn  er,  nach  Art  mancher  rü- 
ßiffer  Herausgeber  oder  vielmehr  Abdruck«  der  Al- 
ten .  fogleich  eine  Edition  des  gefammten  Piaton  be- 
abfichtigt  hätte,  wozu  es  damals  noch  fo  fehr  an  Vor- 
«rbeiten  mangelte,  und  auch  jetzo  noch  in  vielen 
Stucken  bedeutend  mangeln  dürfte.    Nach  der  wah- 
rend einer  Krankheit  des  Herausg.  von  Ge.  Ludw. 
Sualdme  verfafsten  Vorrede  zum  erften  Bande  (S. VI) 
war  es  dciTelben  erfter  Zweck,  ..den  T««  (welchen 
er  in  bequeme  Paragraphen  abgetheilt)  fo  ftcht  als 
möglich  herzuftellen,"  der  andere  »her  »die  Stel- 
len 7x1  entziffern  und  zu  erlautem,  we  che  einen  de» 
Griechifchen  nicht  unkundigen,  aber  ImPlaton  we- 
nieer  bewanderten  Lefer  aufhalten  könnten."  Kerne 
vo.i  ihm  bemerkte  Dunkelheit,  kemeUnzulangl.c*- 
leit  feiner  Kunft  oder  feiner  Hülfsmitte   folltc  v*r- 
fch  wiegen  werden,  wenn  nur  fein«  Redlichkeit  und 
gute  Meinung  offenbar  würde.    Und  wahrlich,  dafs 
A  L.  Z.  1808.  D"«"' 


in  diefer  llinficht  durch  die  humanen  Studien  die 
wahre  Humanität  in  des  Herausg.  üefinnung  über- 
gegangen fey,  leuchtet  überall  hervor  zugleich  mir  ei- 
ner fcltenen  Befcbcidenbeit,  aus  welcher  eine  grofse 
Nachgiebigkeit  gegen  Andere,  wie  gegen  feine  Freun- 
de Buttmann,  Schleiermadur  und  Spaldingentfpringt, 
ja  die  ihn  bisweilen  bis  an  die  Grenzen  der  Selbft- 
verkennung  und  der  Geringfcbätzung  feiner  eigenen 
Verdienfte  führt ;  eine  Krankheit,  wozu  die  Philolo- 
gen eben  fo  fehr,  als  zu  der  entgegengefetzten  der 
Anmafsungund  Eitelkeit  geneigt  find,  und  wovor 
doch  einen  jeden  ein  treuer  Freund  bewahren  möge. 
Dafs  alfo  eine  lobenswürdige  Bcfonnenheit  und  Ent- 
haltfamkeit  von  kühnen  oder  feltfamen  llypotbefen, 
eine  wahrhaft  philologifebe  Genauigkeit  und  prunk« 
lofe  Einfachheit  in  feinem  Comtnentare  feyn  muffe, 
läfst  fich  febon  daraus  abnehmen ;  nur  mochte  man 
ihm  als  eine  Folge  des  Anfpruchlofen  hie  und  da 
vielleicht  zu  viel  Nüchternheit  und  Mangel  anFleifch 
und  Fülle  vorwerfen  können.  Übrigens  hat  natür- 
lich im  Allgemeinen  jeder  folgende  Band  eine  grö- 
ssere Vollkommenheit  als  der  frühere,  wiewohl  di<v 
Form  und  die  allen  gemeine  gute,  aber  fehr  kurze« 
lateinifche  Diction  ziemlich  diefclbe  bleibt. 

Eine  vollkommene  Ausgabe  des  Piaton  mufs 
nicht  nur  für  die  Kritik,  niedere  fowobl  als  höhere» 
für  die  Spracherklärung  und  für  die  Erläuterung  aus 
den  gewöhnlich  biftorifch  -  antiquarischen  Notizen  das 
Erforderliche  leiften ,  fondern  auch  die  Form,  nanv 
lieb  die  äufsere,  aber  auch  die  tieferliegende  innere, 
wir  meinen  den  grofsen  Zufammenhang  des  Ganzen, 
und  endlich  die  Doctrin  berückfichttgen  ;  diefen  an? 
deren  Theil  würden  wir  die  philofophifche  Erklärung 
nennen ,  wäre  nicht  zu  belörgen ,  man  möchte  dar- 
unter nicht  eine  unverfdlfchte,  felbftftändige  Darle- 
gung der  Lehre,  fondern  jenen  ekelhaften  Wuft 
feichter  Bekrittelung  und  Vergleichung  mit  allerley 
Syftemcn  verftehen,  welcher  in  philologifche  Coin- 
mentare  neuerlich  nur  von  urtheilslofen  und  ver- 
fchrobenen  Köpfen  gebracht  worden  ift.  die  im  Be- 
wufstfeyn  ihrer  philologifchen  Armfeligkeit ,  eben 
durch  ihn  fich  und  andere  entfehadigen  wollten.  Soll 
aber  die  Philologie,  auf  welche  der  Spruch ,  unfer 
Wiffen  ifl  Stückwerk,  im  eigentlichften  Sinne  ange- 
wandt werden  kann,  von  den  höchften Foderungen 
■  fo  wenig  nachlaffen,  dafs  fie  die  Löfung  der  ganzen 
Aufgabe,  wozu  die  vielfeitigfte  und  umfaffendfte 
Kenntnifs  des  Alterthums  gehört,  von  einem  Einzi- 
;en  verlangte?  Wie  viele  der  Alterthumsforfcher 
ddann  in  der  kririfch-grammatU'chen  und  anti 
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quarifcben  Gelehrfninkeir,  und  zugleich  indemVer- 
ftchen  philofophif«  lier  hüiiftwerke  und  in  der  Ge- 
fchichte  der  Philofophie  gleich  ausgezeichnet?  Mufs 
die  Philologie  nicht  vielmehr  jeden  Beytrag  zur  Voll- 
endung des  Ganzen  mit  Dank  annehmen  ,  und  froh 
feyn«  wenn  dicfes,  ob  es  gleich  nicht  in  Linein  vor- 
handen ift,  durch  mehrere  allmählich  hervorgebracht 
wird?  Die  Kritik  weife  alfo  jeder  einfeitigen  Beftre- 
b.<ng  dicfer  A't  ihren  wahren  Standpunct  an,  zeige 
auf.  was  durch  diefelbe  für  das  Ganze  gewonnen, 
und  was  um  des  Einfeitigen  willen  verloren  gegan- 
gen ift ;  aber  fie  ebre  jene  um  fo  mehr  ,  je  weniger 
die  Beftrt bung  die  entgegengefetzte,  in  ihrer  Art 
gleichfalls  vortreffliche,  zu  beeinträchtigen  fucht. 
Diefes  ift  der  Fall  bey  Hn.  H. ,  defTen  Talent  auf  je- 
nein erften  Felde  des  Kritifcben  und  Antiquarifchen, 
im  Bcfonderen  und  Einzelnen  hervorfticht,  wobey 
er  jedoch  fo  weit  entfernt  ift,  Schleiermachers  Ver- 
dienfte  anderer  Art  nicht  anzuerkennen,  dafserßch 
vielmehr  fo  über  ihn  ausläfst  (zum  Parmenides  S. 
2*6):  „Vir  praeftantißmus ,  cui  plus  aliquando  Plato 
debebit ,  quam  omnibus,  quotquot  et  funt  et  erunt,  phi- 
iologii.  Nam  dum  ilte  ipfa  philofophiae  Platonicae  pe- 
uttraUa  aperit,  nos  in  JtjUabts  apüibusque  haeremvs." 

Eine  andere  Bemerkung  über  die  pbilologifrhen 
Commentare  fey  uns  noch  vergönnt.    Einige  Alter- 
tbumskundige  laffen  ihre  Bemerkungen  Ober  einen 
Schnittt«  Her ,   zu  deffen  Verftändnifs  fie  urfprüng- 
Hcb  das  Mittel  feyn  follten ,  zuletzt  zum  Zwecke 
werden,  indem  fie  diefelben  mit  vieler  Liebe,  aber 
über  die  Grenzen  einer  gewöhnlichen  Erklärung  aus- 
bilden ,  und  ohne  Rücklicht  auf  ihren  Autor  alles, 
was  fie  eben  jetzo  intereffirt ,  unterftecken ,  fo  dafs 
nicht  feiten  an  fich  unbedeutende  Schriftfteller  durch 
fie  bedeutend  geworden  find.  Dabin  geboren  mehr 
oder  weniger  die  Commentare  eines  Cafaubonus, 
Salmafius,  Ezech.  Spanheim.   Valckenaer ,  DorvilU 
u.  a. ,  deren  Schriften  eben  dadurch  Kepertorien  der 
claffifchen  Gelehrfamkert  geworden  find,  gleich  vor- 
züglich an  Fülle  und  grofscntbeils  meißerbafrer  Er- 
gründung  der  Gegenftünde.  Andere  hingegen,  wel- 
che zum  Theil  febr  bedeutfam  commentatores  perpe- 
fitt  heifsen  könnten ,  weil  fie  nie  mit  Herausgeben 
fertig  werden,  halten  fich  genau  dabey,  ihren  An- 
merkungen wenig  felbftftändigen  Werth  zu  geben, 
fondern  fie  nur  zum  Verftändnifs  der  berrlichften 
Claffiker  euszufpenden  ,  und  fallen  fo  häufig  in  den 
Vorwurf  der  Leichtigkeit  und  Mattigkeit.  Zwifchen 
beiden  Gattungen  giebt  es  aber  eine  fchöne  Mitte,  in 
der  die  Vorzüge  beider  ohne  ihre  Fehler  fo  viel  mög- 
lich verbunden  worden  find:   wovon  F.  A.  Wolfs 
Commentar  über  Demoftbenes  Leptmea  ein  treffendes 
Beyfpiel  ift;  die  Heindorffchen  Erläuterungen  dürf- 
ten nur  mit  weniger  Bcfcbeidenheit  und  nicht  fo 
fcigmcnrarifcb  gefchrieben  feyn,  um  diefer  Mitte 
naher  zu  kommen  ,  aU  Be  fchon  wirklieb  find.  Vie- 
]■  s  hat  Hr.  H.  gewifs  der  I  ür/.e  wegen  liegen  gelaf- 
fm,  und  wir  find  nicht  gefonnen,  ib  ndit  fes  nach- 
zutragen ;  fo  wenig  als  hk-r  da«  .  was  feit  der  Her- 
au.^übc  dicfer  Dialoge  Neues  über  diefelben  gefagt 


worden  ift,  aufgefainmelt  werden  foll :  vielmehr 
wollen  wir  nur  den  Charakter  feiner  Commentare 
darfteilen,  und  an  einigem  nicht  Bekannten  beyfpiels- 
weife  zeigen ,  was  hie  und  da  zu  thun_  übrig  feyn 


Vieles,  was  in  dem  erften  Bande 
richtig  ift,  weifs  er  ohne  Zweifel  bey  weitem  beffer, 
als  irgend  Jemand,  zu  verbeflern ;  unbillig  wäre  es, 
ihm  alte  Verfchen  vorzuwerfen ;  vieles  zu  dem  gan- 
zen Werke  findet  fich  auch  von  ihm  und  Schleierma- 
eher  in  des  Letzteren  Anmerkungen  zu  feiner  Uber- 
fetzung  berichtigt,  fo  dafs  fie  zum  Theil  dk  Stelle 
einer  hritik  vertreten. 

Neue  Quellen  des  Textes  hat  Hr.  H.  beym  PhäSros 
nicht  benutzt,  aufser  eine  parifer  Handfchrift  des 
Stobäos,  welche  ihm  von  £J.  G.  Schneider  mitgetbeilt 
worden  war.  Nebft  diefem  und  Henr.  Stephanus  No- 
ten gewährte  ihm  der  fchon  bekannt  gewefene  Cod. 
Vindobonenfis  einige  Hülfe.   Im  Gorgias  aber  haue 
er  aus  Routh's  und  Findeifen's  Vorarbeiten  die  vier 
Mss.  Regius ,  Badleianus ,  Auguftmnus  und  Meerman- 
nianus.  durch  deren  verftändige  Benutzung  der  Text 
viel  gewonnen  bat.  Ith  Kratylns  gebrauchte  er  die 
ebenfalls  von  dem  uneigennützigen  Schneider  ihm 
in itget heilte  Collation  einer  vortrefflichen  gwdsant- 
fihen  Handfehritt  aus  der  wolfenbüttelfchen  Biblio- 
thek No.  44 ,  woraus  eine  unzählige  Menge  Stellen 
hergeftellt  worden  find ;  denn  von  fehr  geringem 
Belange  find  die  Eclogae  ex  Prodi  Scholl.  Mss.  im 
Pitt.  Cratul. ,  welche  er  von  F.  A.  Wolf  erhalten  hat- 
te.   Im  Parmenides  ift  der  von  den  /weybrückern 
verglichene  Cod  Tubhtgenfis,  im  Euthydemos  die  von 
Routh  verglichene  parifer  Handfchrift  gebraucht 
Beym  Parmenides  konnte  noch^o  Gnu*.  Thompfon's 
Ausgabe  (Lond.  1728.  K  )  benutzt  werden,  worin 
Hr.  H.  wenigstens  einige,  wenn  auch  meift  unbe- 
deutende Lesarten  aus  einenVCommentar  des  Proklos 
und  »üsDamaskioi  xtpi  aoywv  gefunden  haben  würde. 
Die  ahrti//ajga&. find  wohl'lchwerlich  vollltändigrieu 
verglichen,  und  wie  wenig  diefe  Arbeit  belobnemd 
ift,  willen  wir  aus  Erfahrung,  fondern  meiftens 
fcheint  nur  die  Collation  der  Zweybrücker  Heraus« 
geber  berückfiebtiget  zu  feyn.  Comar's  I Überfettung 
ift  befonders  beym  erUen  Bande  forgfaltig  benutzt; 
Ficin's  L'berfetzung  wird  oft  citirt,  aber  nicht  die 
ächte,  vorder  erften  griechifchen  Ausgabe  aus  Hand- 
febriften  gemachte ;  von  diefer  giebt  es  vorzüglich 
drey  Ausgaben  :  Florenz.  4.  um  das  Jahr  1482  (nach 
einer  von  Wolf  uns  mitgetheilten  Notiz);  dann  Ve- 
net.  1491.  fol.  und  Paris  1518-  fol. ,  welche  beiden 
vor  uns  liegen:  fondem  nur  die  von  den  Zwcybrü- 
ckern  abgedruckte,  durch  Simon  Grünaus  der  ge- 
wöhnlichen Lesart  angepafste.     Hr.  H.  wird  diefa 
gewifs  in  Zukunft  verbeflern,  da  nur  jener  achte 
ricinus  die  Stelle  einer  Handfchrift  vertreten  kann. 
Wiewohl  nun  kein  Billiger  und  Verftändiger  verken- 
nen kann,  wie  grofsen  Nutzen  bey  fo  kleinen  Hülfs- 
mitteln  die  H<?i«dor/'fcbe  Kritik  dem  platonischen 
Texte  g<  bracht  hat:  fo  haben  wir  doch  häufig  gehört, 
däfs  man  oem  Herausgeber  den  Vorwurf  mache,  zu 
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Art  diefes  gewifs  nicht  d*r  Fall  feyn  wflrde,  hält«  diefes  bisweilen  In  offenbare  Inconfequenz  auf, well 
ihm  Mehrere*  zu  Gebote  geftanden.  Allein  diejeni*  er  faft  fuperftitiös  fich  an  Zeugniffe  der  Bücher  bal- 
gen ,  welche  lieb  Wundecwas  einbilden,  wenn  fie  ten  will,  die  doch,  fobald  höhere  Grande  obwalt- 
en« den  Manufcripten  einige  Abbreviaturen  erlernt  ten,  in  Coleb  en  Dingen  gar  nicht  gehört  werden  dür* 
haben ,  woraus  fie  etwa  eine  Stelle  beffer  als  ein  H.  Jen.  So  Schreibt  er  bald  yiyvopat,  bald  yivopuxt  und 
verbeffern  können,  mögen  doch  wiederum  beden-  dgl. ,  da  das  erftere  nun  als  das  in  den  alten  Zeiten 
heu,  ob  fie  denn  mit  allen  ihren  fchktzbaren  Scha-  achte  allgemein  anerkannt  ift.  Auf  die  Ausfege  der 
Uten  fo  viel,  als  er,  leiften  würden  bey  einem  Pia*  Bücher  bin  fetzt  er  Thea'tet.  $.  100  die  attifche  Form 
ton,  wo  durch  genaue  und  fpecielle  Kennen  ifs  des  frppxaXti ftatt vooxaXq,  lafst  diefe  $.128«  «och  fi.  14a 
fo  oft  wiederkehrenden  Sprachgebrauches,  durch  fetzt  er  fie  in  der  comrahirten  Form  Äiroxpiv«,  ver< 
ausgebreitete  Kenntnifs  feiner  Lehre,  durch  tiefes  tbeidiget  fich  aber  zum  Thea'tet  S.  326,  dafs  er  die» 
Findringen  in  den  Ideengang  und  Zufammenhang  fen  Atticismus  nicht  überall  hergeftellt;  denn,  fagt 
des  Ganzen  fowohl,  als  der  einzelnen  Theile,  und  er:  „nou  amfim  tgo  multis  mülibut  tocorum  Jcriptu- 
durch  eine  tüchtige  Divinations-  und  Combinations-  ramfint  Ubrorrm  muctoriiatt  uovure,  ntque  tu  tmUbuj 
Gabe  auf  eine  für  den  Geift  weit  fruchtbarere  und  hodie  nobis  Keitum  arbiträr,  qnod  keuit  otim  AUxan- 
in  ihrer  Art  genialere  Weife  gar  vieles  gewonnen  drinis  iUis  Jcriptonm  mettrmm  btaauHtacrait" ,  ohne 
werden  kann,  was  aus  keiner  llandfchrift  gewon-  zu  bedenken,  dafs  in 'dergleichen  gar  keine  Dupli- 
nen  wird.  Ob  wir  alfo  gleich  die  Manufcripte  und  citat  des  Gebrauches  möglich  ift,  dafs,  je  mehr  Codd. 
die  dadurch  allein  zu  erlangende  diplomatische  Sl-  verglichen  werden,  an  deflo  mehr  Stellen  die  En- 
eherheit  und  Rcinigkeit  des  Textes,  feibft  da,  wo  dung  t<  ftatt  u  in  der  2  perf.  ind.  paff,  und  mtd.  her« 
fie  weder  für  Grammatik  noch  Sachen  von  Nutzen  geftellt  werden  müffen  (wir  erinnern  nur  an  den 
ift ,  als  ein  der  Philologie  würdiges  Beftreben  hoch-  von  dem  Englander  Clarkt  in  Patmos  aufgefundenen 
achten :  fo  können  wir  doch  nicht  umhin,  folche  Tad»  von  Jobann  dem  Kalligraphen),  dafs  die  alteren  Msa, 
ler  an  die  Worte  des  Kauft  zu  verweifeu t  befonders  diefe  Form  haben,  dafs  fie  alfo  ficher 
Das  (parifer)  Pergament  ift  da«  Aer  heilte  Bronnen»  ehemals  allgemein  war  in  den  Büchern  des  Piaton 
Aus  «te»  «in  Trunk  den  Dürft  auf  ewig  ftult?  und  Xenopbon,  fo  gut  als  der  Tragiker.  Hieria 
Freylich  aber,  je  weniger  dem  Herausgeber  Unge-  war  alfo  nicht  von  Ftjchtr  abzugehen,  dem  ohne« 
drucktes  zu  benutzen  vergönnt  war,  defto  mehr  mufs-  hin  von  dem  wenigen  Guten  nicht»  entzogen  wer* 
te  er  alles  Bekannte  emaebte  aufhieben ,  was  ohne-  den  darf,  wenn  er  noch  etwas  behalten-  foll.  Eben 
hin  in  fo  mancher  anderer  Hinficht  belohnend  wer»  fo- würden  wir  m-  der  3  per/,  ptusquamperf.  act.  und 
den  kann;  auch  wird  man  im  Phädras  befonders,.  med.  ftatt  der  Endung  u  überall  m  fersen,  wie  die- 
uafser  den  plstonifrbe  Stellen  fo  oft  ausschreiben,  res  nach  tteractides  Ponricu*  und  dem  Stoiker  PanöV 
den  Kirchenfchriftftellern ,  CUmens  von  Alexandrien  cru'bey  Euftath*  z.  Od.  V.  p.  1406,.  überall  war  in  den 
und  Eufebios ,  und  dem  Stobäos ,  öftere  den  Dio-  iltcften  Mss.  des  Piaton;  diefes  Zeugnirs  ift  befliwv 
ntißoi  von  Haltkarnaft.  Galenus,  Plutarchus.  Makrobius*  als  aller  Handfchriften  Ausfage,  indem  es  fogar  übetv 
Proktos  u.a.  angeführt  finden ; allein  diefe, befonders  die  alexaftdrinifche  Zeit  hinausgeht.  Ähnlich  ift 
der  Letzte,  find  nicht  vollftandig  benutzt,  undvie-  der  Fall  mit  dem  Worte  SiXaavu.  Aelius  Dionyfiu» 
le  andere,  Porphyriot.  Ptottnat ,  SimpUcius,  |fo.  bey  Eoftatb.  »..  lliad.  R.  p.  8*3  behauptet,  SiXarr* 
Vhiloponos ,  werden  fowohl  für  Erklärung  als  Kritik  kirne  nie  vor  in  den  Tragikern,  im  Thukydtdes 
vernachläfllget ,  ungeachtet  fie  zu  Beide  in  fo  viel  und  Piaton,  und  von  jenen  und  dem  Tbukydide»» 
enthalten  für  den,  welcher  fie  verßändig  zu  benu-  welche  zur  alten  Attbis  geboren,  ift  diefes  auch  fot 
tzenweifs,  und  ihre  Stellen,  feibft  wo  fie  wenig  auffallend  nicht,  als  von  ITaton ;  tndefs febeint  doch 
nützen,  doch  einmal  vollftandig  zufammengebracht  dem  Herausgeber  (zum  F.uthydemS.  326)  Hemfterbuia 
werden  müffen.  Wir  haben  daher  zu  dem  Heraus-  auf  diefes  Zeugnifa  zu  vier  zu  geben ;  aber  doch 
geber  das  gegründete  Vertrauen,  er  werde  bey  wagt  er  ea  wiederum  nicht,  für  das  Entgegenge- 
künftigen  Bearbeitungen  auch  darauf  feinen  Fleifa  fetzte  fich  zu  entscheiden.  Wir  zweifeln  nicht,  daf» 
verwenden.  Dionyßos  feine  wohlbedachten  Gründe  zu  jener  Be* 
Was  die  gramnatifche  Kritik  betrifft:  fomufsten  hanpiung  hatte,  und  dafs  die  Form  SiXarr*  nur 
ror  allen  Dingen  alle  Solöcismen  aus  der  Rede  ge*  von  vorwitzigen  Neuerern  herrühre,  wekhe  vost 
bracht  werden ,  z  B.  wenn  amos  noch  irgendwo  mit  der  Idee  ausginget»,  daf»  Platon,  wi«  bekannt,  zu 
dem  Conjunctiv  des  erften  Aoriftus  Activi  oder  M t dii  der  neuen  Atthis  gehör«.'  haben  fie  doch  diefe  Form 
fteht,  wenn  tvShs  ftatt  tv$b  vom  Räume  gebraucht  feibft, in  den  antiken  Tbukvdides  hinübergefchleppt 
ift  (f.  zum  Lyfis  Z.  t),  wobey  natürlich  die  heften  (f.  die  Varianten  Ir  13  und'lr  26).  wohin  fie  ficher 
Zeugniffe  der  Alten,  oder  die  Anmerkungen  der  nicht  gebracht  werden  darf;  und  finden  fich  doch 
Neueren  zu  Rathe  gezogen  werden.  Hieber  gehö-  von  der  Form  SiXaaaa  in  den  platonifcben  Werken" 
ten  auch  gewiffe  ortbographifche  Kleinigkeiten,  be»  feibft  noch  mehrere  Spuren,  wie  Eutbyd.  fr.  22  in 
fonders  die  dialectifchen  Eigenheiten,  wie  ob  man  der  gewöhnHchen  Lesart,  welche  Hr.  H.  mit  Recbr 
cuv  oder  $t>v  fchreiben  müffe,  in  welchen  Dingen,  nicht  vertaufcht  bat  mit  dem  ^aXämfs  der  Bar.  2  t 
die  mit  der  gröfsten  Vorficht  zu  behandeln  find,  Hr.  ferner  im  Phadon  S.  109  B.  im  Origints  und  crd. 
Ü.  ein  lobeiuwürdiges           beobachtet;  nur  acter  Ztttav.  Uy.Bmdolph.  Conm,foc.  pküoL  Lipf.  Vol.  iV. 
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if  I,  S.  97.  und  auch  Phä'don  S.  109.  C.  im  Stobaos 
•und  cod.  Aug. ,  fo  wie  Tim.  S.  22.  E.  bey  Cltm.  Alex. 
Stromm.  I,  S.  649.  Auebin  Rückficht  der  Accentua- 
tion  ift  der  Herausgeber  nicht  ganz  confequentgewe. 
Ten,  wovon  wir,  um  von  Eucliticis  und  anderen 
bekannten  Dingen  nicht  zu  reden,  nur  ein  jetzt  we- 
nig mehr  bekanntes  Beyfpiel  anführen  wollen.  Im 
Phaedr.  §.  145  fteht:  na)  ov&iv  ys  am  td6tou  ,  wel- 
ches nur  ein  aus  den  früheren  Ausgaben  fortgepflanz- 
tes Verfehen  zu  feyn  fcheint ,  wenn  man  im'  zwey- 
ten  Bande  fleht,  dafs  Hr.H.  überall  äiro  rpöVou  und 
tWo  oxovou  febreibt,  gegen  alle  Autorität  fowohl 
der  Grammatiker  als  der  Handfchriften  und  Ausga- 
ben (f.  Schäfers  Metett.  S.  51).  In  allen  Stellen,  wel- 
che Hr.  H.  zum  Theätet.  S.  412  und  286  aus  Piaton 
anführt,  und  mit  diefein  neumodifchen  Accente  be- 
Zeichner,  ftand  vor  ihm  im  alten  Text  jenes  ächte 
««-0  axomv,  am  toöVou,  nämlich  Rep.  V,  S.470.  B. 
Theätet.  S.  143.  C.  S.  179.  C. ,  und  wir  find  fehr  be- 
gierig  zu  wifleb  ,  welche  fleherlich  ftarken  Gründe 
den  auf  die  Accente  viel  gebenden  homerifeben  Kri- 
tiker bewogen  haben,  in  den  beiden  letzten  Ausga- 
ben das  alte  oib'  am  uo£m$  OdyflT.  A,  343  und  lliad. 
K,  324,  zu  verbannen,  von  dem  ionifchen  Sänger 
wollen  wir  nicht  reden ;  aber  was  die  gewöhnliche 
attifche  Ausbräche  betrifft,  fo  verwerfe  man  diefe 
Bemerkung  ja  nicht ;  auf  diefe  Art  verloren  fleh  aus 
nnferer  Sprachkenntnifs  nach  und  nach  eine  ganze 
Anzahl  der  feinflen  Obfervationen ;  möchte  diefe 
vielmehr  ein  Buttmann  mit  fleifsiger  und  fcharfer 
grammatifcher  Kritik  fammeln  und  der  Vergeflen- 
heit  entreifsen ! 

Übrigens  haben,  fowohl  in  Rückficht  der  Emen- 
dationen ,  als  des  anderen ,  die  Bearbeitungen  der 
einzelnen  Dialoge  jede  ihre  befonderen  Vorzüge; 
tm  Gorgias  ift  der  Conjecturalkritik  weniger  Raum 
geladen,  wegen  der  anfehnlichen  Collationen;  im 
Theätet  hat  Hr.  H.  befonders  viel  gethan ,  fa  wie  im 
Kratylos ;  im  Parmenides.  zeigt  fleh,  dafs  der  Her- 
ausgeber in  den  dialektifchen  Gang  des  Gefpräcbes 
tief  eingedrungen  ift,  und  wirwünfeben,  dafs  er  glei- 
ches Glück  und  gleiche  Beharrlichkeit  bey  den  übrigen 
dialektifchen  Gefprächen  behalten  möge,  und  dafs 
fein  Freund  Schleiermacher  ihn  auch  bey  diefen,  wie 
im  Parmenides,  thätigft  unterftütze.  Selten  fetzt  er 
ms  blofser  Vermuthung,  ohne  äufseres  Zeugnifs,  Le- 
fearten  in  den  Text ,  und  hier  übertreibt  er  faft  die 
Befcheidenheit  wieder ;  diefs  gilt  fogar  von  Lefeur- 
aen,  welche  in  Mss.  gefunden  werden ;  jedoch  wird 
auch  hier  der  rechte  Kenner  oft  fehen,  dafs  Hn.  H's.  Sei: 
•er  Tact  und  Anfleht  es  gerade  waren ,  welche  ihm 


diefe  Zurückhaltung  eingaben.  So  ift  im  Gorg. 
64  Schleiermacher s  Conjectur,  c  'fxtvs  bt  vie6ftvnn6v  put 
tffiiKoov,  ti,  tdv  abiKwf*iieißtiu*.tvtt  rvoavvibi,  tl- 
«■£?,  zwar  gelobt,  aber  doch  nicht  in  den  Text  auf- 
genommen worden;  Mancher  würde  fie  wohl  gleich 
hineinfetzen ;  der  Geübtere  weifs,  dafs  jenes  u  oft 
ausgeladen  wird,  und  hilft  durch  das  einzige  kom- 
ina  nach  rupavvibi  und  ein  Fragzeichen  nach  tlirts : 
„Aber  doch  erinnere  mich,  meint  e  fl  du,  wenn  er 
unrechtmäfsig  nach  der  Tyrannis  trachtend  ( diefs  er- 
leidet)?" Wo  nicht  nöthig  ift  zu  lagen:  „ob  du 
meint  eft ; "  welches  Hr.  H.  auch  felbft  anderswo  er- 
läutert hat.  Bisweilen  geftehter  auch  gar  ofl'enher- 
zig,  wo  ihm  feine  Kritik  nicht  hinreichend  dünke, 
wie  Phaedr.  g.  75  bey  aiaS^att ,  welcher  Stelle  wir 
einen  tüchtigen  Verbederer  wünfehen,  aber  keinen 
Conjecturmacher.  Die  Verbederungen  felbft  find 
nicht  auf  Gerathewohl  verfuchte ;  fondern  im  Allge- 
meinen wird  man  nur  da  welche  finden,  wo  fie  durch 
bedeutende  Schwierigkeiten  in  Sinn  und  Sprache 
wendig  gemacht  werden.  Hier  weifs  de*  Her- 
ebers bcharllinn  1 


nicht  nur  aus  dem  Zufammen- 
hange  das  Schickliche  zu  errat  hon ;  löndern  ihm 
kommtauch  eine  feine,  aus  reichlicher  kenntnifs 
gefchöpfte  Combination  ähnlicher  platonifcher  Stel- 
len zu  Hülfe;  und  man  erkennt  überall,  wie  hier 
nichts  mit  leichtfertiger  borglofigkeit  hingeworfen, 
fondern  durch  Meifs  und  Meditation  gefunden,  und 
fortgebildet  ift:  fo  konnte  er  denn  alles  auch  mit  eiT 
11er  hinreichenden  Zahl  beu  eilender  Stellen  belegen; 
wie  es  keinem  tumultuarifchen Arbeiter  vergönnt  iö. 
Im  Vortrage  ift  er  kurz;  Einfachheit  und  Klarheit, 
und  Unumwundenheit  der  Gründe  ift  in  feinen  kri- 
tifchen  Anmerkungen  ;  die  allfeitige  Dialektik  eines 
Bentley  ift  weder  eines  Jeden  Sache,  noch  pafst  fie 
aller  Urten  hin.  Dadelbige  gilt  auch  von  der  Beur- 
theilungder  Varianten;  nur  einige  find  ausgeladen ; 
die  wir  nicht  geglaubt  hätten  zu  vermiden.  (S.  unten.) 
Sollten  wir  aber  aus  der  grofsen  Fülle  des  Trefflichen 
Einzelnes  herausheben,  um  auf  das  Übrige  dadurch 
nur  einen  Schatten  zuwerfen?  Ein  geiftreicher  Mann 
hat,  im  Scherze  freyiich,  zweyerley  Arten  zu  recen- 
firen  vorgefcblagen,  die  eine,  nur  das  Schlechte  her- 
auszunehmen, unter  der  Vorausfetzung ,  dafs  alles 
andere  gut  fey;  die  andere,  das  Gute  allein  anzu- 
zeigen :  wir  wollen  diefs  hier  im  Ernft  anwenden, 
und  fo  gehen  wir  den  kürzern  Weg,  wenn  wir  Ei- 
niges, was  nicht  vollendet  ift,  anzeigen;  denn  nur 
Beyfpiele,  keine erfchöpfende  Behandlung,  kann  man 
von  einer  folchen  Kritik  fodern. 

(Die  Fortfetemmg  folgt.) 


Lat»ii«hche  S*rach*uj«d« 
und  b.  Barth  jun.:  Grammatik  der  lateinifchen  Sjorache.  Her- 
•usficeben  von  Karl  Fr.  Etxltr,  Prof.  und  erftem  Coli,  am 
Eiifjb.  Gvmnaf.  tu  Breslau,  ige*.  I8(  8.  8-  (H  Gr.)  Der 
Vf.  hat  fich  über  die  Herausgabe  diefer  Grammatik  nicht  er- 
klärt, fonderu  verweift  den  Lefcr  auf  den  zvreyteu  Theil  fei- 
ner Methodik  des  wißenfehafdichen  Unterrichts.  Ree. »  der 
diefes  Buch  nicht  bey  der  Hand  hat,  findet  im  Wefentlichen 
nicht«,  wodurch  fich  die  t'tzlerf^he  Grammatik  vorder  Schel- 
lerfcktn  und  Rroderfclien ,  die  für  Schulen  immer  noch  dit 
brauchbarften  fini,  ausieichneu    Jedoch  find  di«  einieimn 


KURZE  ANZEIGEN. 
Breslau,  b.  Grof*  u.  Barth    Abfchnitu  in  einer  lichtvollen  Ordnung  abgehandelt,  und  ... 

rere  fchwierige  grammatifche  Begriffe  mit  Klarheit  entwickelt 
worden.  Warum  der  Vf.  mit  den  alteren  Sprachlehrern  den 
Infinitivus  als  Modus  betrachtet,  ift  Ree.  nuht  einleuchtend. 
Es  giebi  für  das  Verbalmif»  einer  dargcftellten  Subltani  zum 
darüellendcn  Subject  nur  drey  Formen:  die  Wirklichkeit,  Mög- 
lichkeit und  Notwendigkeit,  alfo  find  auch  nur  drey  Modi: 
Indicativ.  Conjunctir,  Imperativ.  Die  höheren  Claflen  ge- 
lehrter Schulen,  welch«  bereits  einen  gr*mmarifchen  Curtu« 
durchgemacht  haben,  werden  von  dief  uiLvhrbuche  einen  vor- 
theilhatien  Gebrauch 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Fortjetzung  der  Kecenßon 

von 

Heindorfs  B e a r be i t u ng  d es  Piaton. 

Die  grofse  Kenntnifs  des  platonifchen  Sprachge- 
hmckcs  kommt  dem  Iferausg.  in  allen  VerbelTerun- 
renganzbefonderszu  Hülle;  ob  ihn  aber  nicht  eben 
darum  vielleicht  feine  Kuntt  in  der  Rede  des  Lyfias 
in  Phädros.  die  ein  wahres  Kreuz  für  Kritik  und 
Irlljrung  iß,  etwas  verlafTe.n  hat?  In  diefer  lefcn 
vi/j.  13:  Eixoy  t<Jr«  roly  m»v  tpt«vT«f,  cutuis  iv 
ii'ititvflvS  xa)  yjrö  - 


— 


t«v  aXXwv  dqXoZoSai,  (Zaicto  av- 
Bflftj)  avrüiv  £xaa5ijv»ti  rät  Aiytiv,  xai  ^lAon^tou- 


u.-.uv  (rca(Kvuo5ai  »poy  aTavTay,  oti  oüx  aAAtoy 
«irs/y  "--t/.  i7.li.  Hier  fehe  doch  der  Herausg.,  ob 
fatt  feiner  Verbefierung  nicht  diefe  vorzuziehen, 
««pSijva«  touto  Xtyuv,  auf  welches  toüto  fich 
di»  folgende  ot«  bezieht,  wie  (J.  22:  Kai  toüto 
j);i^Ta«ov  &a  ff s ,  cJ  4>a75f  £ ,  Tpöy  fft  <iiro/3Atirwv, 
e:i  tyioi  ivo.'.i-iv  yävvua^at ;  die  Infinitive  Aeyt/v  aber 
«ad  tT4i«Kvuff5aj  hangen  unmittelbar  von  iirap3>j- 
iiu ab,  welches  rcdnerifche  Sprache  itt  (f.  Sluittr 
L/ctf.  Jndocid.  S.  191),  aber  auch  fpeciell  Sprache 
in  L) rfias.    jfooi.  jp.  card.  Erotojf fc.  S.  41,  T.  v.  Orr. 
JuuL;  Tflls  xAe'irTay  iirapt/r«  (J>ä<rxfiv  /.tor^ouy  «J- 
mj.  Di  Mantith.  p.  585 :  tiV  ouk  av  £irap3tix  irpär- 
hn  Kai  Aeyctv  uirip  T«y  iro'Atwy ;  Bald  hernach,  0.  20, 
meint  Lyfias.  nicht  dem  Liebenden,  fondern  dem 
Kicatliebenden  raüfie  ein  fcböner  Knabe  feinfc  Gunft- 
kewugungen  gönnen,  auch  nicht  allein  dem  Lie- 
benden, fondern  dem  Würdigen ,  olci  oeror  ii)9  eijy 
äro'/.dvaovrai,  aXXi  oirivsy  irpty/3vr«pp  ytvo- 
JattOj  räv  aptriotuv  iya$uiv  p.krahii(tQuan,  und  wei- 
ter unten,  ov&i  orrtm  xavö^tvot  -~a  tiriSufiias 
*Vpay  Tj»o(j}ao*iy  ^r^ouatv,  äAA'  0'  t «uff«i»t- 
»:i  r$y  wpay  tots  t>jv  aurwv  Aptrqv  i-rrtSti^ovrai. 

des  unfiatthaften  trao<Mj«ioi  fchlägt  Hr.  H. 
laancherley  vor,  zuletzt  aber  meint  er:  Ilaque  nunc 
vtdmbito,  quin  Pinto  fcripjerit  araXavaa^svoi  rijy 
Mf  •  ffiod  opt/me  refpondet  prioribus  Ulis,  aide  SlOt 
Tnf  oijc  ifpay  «iro^auffovTai."  Den  Sinn  hat  er  gc- 
»"iügetrpffen  ,  dafs  aber  jener  Aorift  vom  Medium 
IM  nicht  gebraucht  wird ,  weifs  er  jetzo  wohl  felber, 
jlan  tüufs  lefen,,  tiraupä/A*,voi  n{  <£pay ,  d.  i. 
u?r»9«juvo< ;  das  Wort  iflt  nicht  blofs  homerifch; 
«ch  Uerodot  VII,  158  bat  «rauota«*? ,  Thucyd.  11$ 
ö  T4S  iirauoefftis,  wo  der  Scholiaft  hinzufetzt,  Tay 
"sAeüfftiy  xaJ  >;2tira.?£iay ;  auch  die  Redner ha- 
»«'01.  wie  MdocidfS  de  reditu  p.  75.  T.  IV.  Orr. 
9  if.  L.  Z.  it>otJ.    Dritter  Band.        •     -  . 


Reisk..-  efri  u/^ay  ^pti  «yaSov  tjütoD  iTaüpf<r5ar.  So 
führt  Suidasan:  ETaüpaffSai  n;y  vAiS^c,  und,  <^)fD- 
y<?  Qi).0ff9<£;av,  ov  7«?  st»/  ^e><f  eirauoaff^ai  aürijy, 
(aus  einer  Schrift  gegen  Klearchos  von  Soli,)  und  er 
erklärt  es  ÄToAaDffai.    Auch  aus  der  philofopkifchen 
Terminologie  dürfte  bisweilen  noch  etwas  zu  emen- 
diren  feyn ,  wie  Phaedr.  $.  63,  ftatt  in  rwvSt  viel- 
mehr  zu  fchreiben  ix  twv  rySs,  wie  $.  64,  ev  roiy 
T$5e  o^orw^adiv,  welchen  raxti  entgegen  gefetzt 
Werden.  Ta  t^s  find  die  atoSyra ,  wie  beym  Scho- 
Uaft.  Plat,  Ruhnk.  S.  63:  >j  rjpioioy  i)  äwo  toü  vo»- 
toD  W  rä  T^ö"e,  vrgl.  Olympiodor.  Comm.  Ms.  tn 
Phaedon.  t  rag*.  XVII.  ProlL  Comm.  Ms.  in  Parmm. 
b.  Thompfon  S.  13  und  überall.    Sehr  oft  hat  Hr.  H. 
durch  unbedeutende  Änderungen  der  platonifchen  Re- 
de ihre  eigentkumliche  Schönheit  wiedergegeben  ;  ge» 
wünfeht  hiuen  wir ,  dafs  diefs  auch  Phüdr.  §.  147 
gefchehen  wäre :  oöxoDv  ei^apiivu  irpeVfi  rolsSi  to- 
otvtaSai ;  wo  man  durch  den  Dual  und  Veränderung 
eines  einzigen  Accentes  fo  viel  gewinnt:  ovkovv  sv- 
^aueveu  irpiirti  —  denn  auch  mit  dem  Accufativ  und 
Infinitiv  kommt  wpeVti  vor,  wie  Ifokr.  Euag.  S..lor. 
C. :  ioxt «  pLOi  *oir:  iv  xa<  ifxi  rcäv  SXXwv  ivtxa  &it\~ 
Setv,  wto)  alr&v.  Bisweilen  bat  er  grammatifche Kiei- 
nigkeiteu  übrig  geladen,  wie  Phaedr.  0.  in:  BamA,. 
xoi  piev  avipf y ,  ou  j»tv  5  >j  f TiuriJfiOVfy  y«  wv  ipw- 
ray.  L.  ou  ^xtvroi.  S.  Viger.  S.  536  und  andere.  Auch 
bat  er  fich  umgekehrt  wieder  durch  einfeitige  Ob- 
fervation  zu  falfchen  Änderungen  verleiten  laflTen, 
wie  Kratyl.  0.  24,  wo  nach  einem  langen  Satze,  der 
mit  t^yfffp  beginnt,  endlich  in  der  Apodofis  ourm  Se 
folgt,  Hr.  H.  aber  aus  jj.  88  ourw  ä>j  fchreibt;  de«- 
gl eichen  zu  (J.  89.  wo  wieder  i>Ctu  $i  ift,  behauptet 
er,  man  mülTe  hier  überall  3>;  fchreiben :  eine  fo  un- 
richtige Behauptung,  daf»  wir  fie  vielmehr  umdre- 
hen, und  fodern,  überall  Si  zu  fchreiben.  wie  Legg. 
1$  S.  628.  D. ,  dffaürwy  k    Protag.  S.  326.  D.  S.  328, 


Krarylos  und  in  zwey  Stellen  des  ProtagorasS.  313. 
D.,  und  S.  318.  JX,  ht  für  der  Fall  richtet  fich 
nach  der  Analogie  des  £t  im  Nachfatze,  inabefond«- 
re  bey  einem  Pronomen,  z.  B.  l.egg.  II,  S.  655.  E. 
0/V  Ö*  av  —  i-uußaivij, —  oJtoi  5e,  wo  Wr.Stephanus 
ebenfalls  fälfehlich  M  fetzt.  Manchmal  möchte  wohl 
nur  anders  conftruirt  werden  tiürfen  ,  um  Änderun- 
gen zu  umgehen,  wie  Pbaedr.  <5_-  34:  TOffoürtov  xa- 
xuiv  —  ipaffrijv  iywjievw  aväyy.y  ■yiyvouivwv  Tf  Kai 
tyvott  ivo'vTa»  riiv  ^itv  iJ5t(i5ai,  ra  irapadKeua- 
<f  iv ,  wo  der  Herausgeber  gewifs  unrichtig  ei 
Aa 
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tols  uiv.  Man  interpongire  vor  •yiyvo^ievtov.  und 
nach  twv  msv,  und  fchliefte  die  Worte  fo  zufam- 
mcn:  nZv  uiv  yi-yvouivwv  k«i  fyvaa  ivovrwv ,  qSr- 
aSat,  t<4  St  irap«emturt<»«v ,  „wenn  et  tätige 'von 
Natur  bat,  oder  fie  in  ihm  entliehen,  fich  freuen,  ande- 
re aber  ihm  noch  anbilden;"  to*s  piv  gäbe  einen 
ganz  verkehrten  Sinn ,  indem  man  nun  glauben 
luüTste,  die  erft  anzubitdenden  t'bel  gehörten  auch 
unter  diejenigen,  welche  der  Liebling  von  Natur 
fehon  an  fieb  hätte :  dafs  aber  tcüv  M-tv  fo  weit  uach- 
gefetzi  wird,  ift  gar  nicht  auffallend,  da  die  Grie- 
chen Correlata  fo  nahe  als  möglich  zufaminen  zu 
fetten  pflegen. 

Was  eine  andere  Art  der  niedern  Kritik  betrifft, 
wodurch  fi.:  fich  an  die  höhere  anfchlicfst.  wir  inei- 
nen die  Auffpurung  von  Ghjfemen:  fu  inufs  diefetbe 
in  den  platonifchcn  Schriften  mit  gröfster  Vorficht 
angewendet  werden,  iudem  diefe  von  Zufätzen  ziem- 
lich rein  erhalten  find,  und  gar  vieles  vorkommt, 
was  nur  demjenigen  als  Gloflem  erfcheint ,  der  kei- 
ne hinreichend  ausgebreitete  Kenntnifs  des  platoni- 
schen i-tyles  hat,  bey  tieferem  Findringen  aber  als 
icht  erkannt-wird  ;  manches  nacblä/Tig  Hingeworfe- 
ne, manches  überflüflig  F.rlauternde,  manche  Wie- 
derholung fogar  findet  fich,  die  man  vergebens  für 
eingefchoben  halten  würde:  von  der  Möglichkeit  al- 
fo,  es  möchte  etwas  ein  GlofTcm  fevn ,  bis  zu  der 
Wirklichkeit  und  rberzetgung,  ift  hier  ein  weiter 
Weg.  Auch  lir.  H.  iflwcihl  nicht  immer  damit  gluck- 
lich gewefen ;  wie  wir  i'haedr.  JJ.  107,  nach  Austil- 
gung des  Hcoiorwv.  die  Kedc  für  gar  nüchtern  hal- 
ten;  die  lulle  der  platonifehen  Sprache  fetzt  oft  et- 
was Enthebt  liehe*,  wohin  jenes  olXäs  gehört»  Gorg. 
$  169,  welches  5roäferMelett.  S.  101  weitläuftig  ge- 
nug vertheidigt.  Auth  Gorg.  173  halten  wir  die 
angefochtenen  Worte  für  vollkommen  acht,  wenn 
fie  auch  im  äfonneinent  und  Zufaromenhatige  nicht 
notbwcndtg  gegründet  find  ;  fie  werden  hinlänglich 
gefchützt  durch  die  alte  Nachahmung,  Min.  6.  319.  D, 
und  Proklos  zur  Rep.  S.  S96.  Aber  gewifs  mit  Recht 
ftiu.mt  zum  Phädr.  $.  95  lir.  II.  der  Schleiermacker- 
fcben Vermuthung  bey.  nach  welcher  der  ganze 
Spruch  des  Lacedemoners  durch  eine«vortreifliche 
Kritik  t  ür  eingefchoben  erklärt  wird. 

Da  übrigens  d»s  Urtheit  über  Stellen  und  Lefe- 
arten.  bffon  lers  aber  übergröfsere  Parthiecn.  wel- 
che verdächtig  fcheinen  konnten ,  genau  damit  zu- 
fumineu  hängt,  dafs  man  den  wahren  Verfaflier  eine» 
jeden  Buches  kenne:  fo  drängt  fich  uns,  als  höthft 
wichtig  für  die  Beurtheilung  der  Heindorf' tcheu 
Schriften,  unwillkfibrlich  die  Frage  auf ,  obder  Her- 
ausgab rauch  eine  klare  und  deutliche  Einficht  hatte 
in  dir  Krtti*  des  Achtenund  U nachten,  ob  er  im  Pia- 
ton  darnach  geforfcht,  was  ais  untergefchoben  zu 
v<  rwc rft n  fey ,  ob  er  alfo  immer  aus  acht  platoni- 
ichen Quellen  gefcböpfr,  oder  hierin  bedeutende 
iftgriffe  getkan ,  endlich  ob  er  vielleicht  gar  offen- 
bar «nachte  Dialoge  bearbeitet  und  wie.  platoni- 
fche  behandelt  habe;  welches  in  der  1ha*  feinem 
Verdienfte  einen  nicht  geringen  Abbruch  tbun  wür- 
de.  W  ir  freuen  uns,  fegen  au  können,  dafa  wir  be- 


merkt haben,  Hr.  H.  verwerfe  in  diefen  Aufgaben 
mit  uns  diefelben  Gefpräche  ganz,  und  mit  völliger 
Beftimmtheit  (denn  von  Zweifeln  und  bedingten  Ver- 
werfungsurtheilen  ift  nicht  die  Red«  hier):  nämlirh 
aufser  den  anerkanut  falfchennoch  denAtcibiades  IL 
(zum  I.yfis  S.  22)  und  den  Thtages  (zum  Lyfis  S.  5, 
zum  Phädr.  S.  22o),  und  vun  diefem  hat  er  es  unfe- 
res  Wiffens  zuerft  behauptet;  wenigftens  ift  er  der 
erfte,  der  es  öffentlich  geaofsert  bat.  Von  den  übri- 
gen fpricht  er  nicht;  aber  dafs  er  aueb  den  Minos, 
den  Hipparchos,  die  Eraßen  für  untergefchoben  halt, 
beweiß  die  Vermeidung  derfelbcn  im  Citiren ;  nur 
die  Epinomis  führt  er  öfters  an,  wiewohl  wir  daraus 
nicht  fchltefscn  dürfen,  dafs  er  diefe.  ihrem  Geilte 
nach  fonft  vortreffliche  Schrift,  defshalb  auch  für  ei- 
ne Arbeit  des  Piaton  mit  Sicherheit  gehalten  habe: 
wir  wenigftens  würden  es  für  grofse  IVdanterey  ach- 
ten, wenn  man  fie  eines  folrhen  Zweifels  wegen, 
in  Rückficht  des  Sprachgehrauches,  ganz  vernacb- 
laffigen  wollte.    Die  in  unfertn  Zeiten  mit  vielem 
Eifer  und  Seharflinn.  befonders  in  üeuifcbland,  ge- 
übte höhere  Kritik,  ift  der  Alterthumskunde  febrer- 
fpriefslich  gewefen,  und  wird  es  gewifs  immer  blei- 
ben, wenn  fie  mit  gründlicher  Krforfchung  des  Ein- 
zelnen, wie  mit  einem  allgemeinen  Überblicke,  von 
tief  eindringenden  und  benimmt  fondcruden  Gei- 
lten, mit  achter  philolugifchcr  Erfindungsgabe,  mit 
Mäfsigutig  und  Refouneriheit  gebandhabt  wird.  Sol- 
che werden,  ehe  fie  ein  gefährliches  Verdammongrs- 
urtheil  fprechen,  von  allen  Seiten  die  Momente  be- 
dacbtfain  abwägen  ;  fie  werden  im  Piaton  insbefon- 
di-re  nicht  allein  auf  die  lehre,  fondern  auf  die 
Form,  auf  Fortfehritt  und  Verbindung  der  Ideen,  auf 
dasaufsere  Bey  werk  des  Dialogs  fehen,  die  Sprache 
jedes  Bucbes  prüfen,  und  b'  fonders  durch  unverkenn- 
bare Nachahmungen  des  l'laton,  zu  deren  Untcrfchei- 
duugaber  von  zufälligen  Ähnlichkeiten  ein  fehr  feiner 
Tact  gehör-,  zu  überzeugen  furhen.    Fallt  hinge- 
gen das  I  rtbeil  in  die  Hände  der  l  eichtfertigen  und 
Unuelunnenen .  die  ohne  Ipecielle  Er^ründung  in 
jedem  1  htile  der  I.  itcratur  nur  die  höcbften  Blüthen 
pflücken  wollen,  ihre  Freude  datin*finden ,  mit  all- 
gemeinen phil<  frr  hifch  -  aühetifchen  Formeln  und 
Floskeln  zu  fpielen,  und  mit  der  Trägheit  die  An- 
maßung vc  binden .  o<^er  in  die  Ilande  fünft  vor- 
trefflicher, aber  in  di.  lein  iVIde  unjeüb.er  Männer  : 
fo  kommt  jene.  u;>t  üem  Scheine 'dt-r  (itflndlicbkeit 
äufserlirh  angethane,  innerlich  hohle  Kritik  heraus, 
von  deren  Anwendung  iin"latoti  neuerlich  Mr.  FrAfl 
in  den  beiden  cr.ic-n  Heften  feiner  Ztitfiluift  /«r 
U'ijfenfchaft  und  Ktwft  glanamcle  Be>  fpiele  gelief,  rt> 
hat;  eine  Lrkheinung,  die  wir  füglich  übergehen 
könnten,  befanden  fich  nicht  unter  den  unglückli- 
chen Verbannten  auch  zwey  HernJor/ilche  >chöne, 
der  jugendliche  Lyfii  tnd  der  Iii  blich  blühende  Char. 
mtdej.    MU  fo  Icicätfinnigen  Argumenten  liefse  lieh 
alles  Achte  unicht,  und  alles  Unacbte  acht  machen. 
Will) man  ein  folches  Urtheil  aosfprechen  ,  fo  inüCs 
man  anders  überzeugende  Beweife  vorbringen;  da- 
durch, „dafs  ein  Jeder  leine  l  berzeugung  offen  an 
den  Tag  legt,"  ohne  dafs  der  die  gew  öhnliche  Mei- 
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Bang  angreifende  Thell  richtige  Gründe  aufzeigt, 
wird  nicht  das  Minderte  gewonnen,  als  Verwirrung 
in  der  WifTenfcbaft.    Sollt n  aber  das  etwa  tüchtige 
Beweifc  feyn,  was  der  genannte  Gelehrte  gegen  die 
herrliche  Apologie  in  den  Comm.  Soc.  phitol.  Lipf. 
fot  IV.  P.  I  fagt,  wo  er  dazu  noch  recht  lieber  zu 
jfhen  glaubt,  „da  er  auch  nos  dein  Einzelnen  der 
ichrift  hergenommene  Gründe  hat"  ( Zeitfchr.  1,2. 
«.93)?  Zuerft  verkennt  er  die  Vielfeitigkeit  des" 
ditonifchen  Charakters,  treibt  Piatons  Geilt  in  enge 
Irciucn  zurück,  erlaubt  ihm  nicht  über  Eine  oder 
twey  Formen   hinauszofehreiten .   imd  behauptet 
itna,  dafs  Alles,  was  damit  nicht  harmonirt,  un- 
Jditfey;  dafs  aber  ftlbftin  den  ganz  lieber  achten 
Schriften  die  gröfMe  1/iverfitut  fey,  kann  Jeder  er- 
Irnnen,  der  das  GaßmaW  und  den  Staatsmann,  den 
Sttuit,  die  Bücher  von  den  Gefetzen  und  den  Tbnäot 
rerglcichen  will;  riiefcs  aber  wird  verfrhwiegen, 
oür  man  wird  uns  nachftens  noch  deuionftriren , 
iifl  auch  das  Gaftmabl ,  die  Gefctze  und  der  TimaS 
lehr  unplatonifcb  feyen  ;  denn  was  vermag  das 
£>urlicbfte  Zeugnifs  eines  empirifcb  dämmen  Arijto- 
teilt  gegen  die  überzeugende  Gewalt  innerer  An- 
fduonngf  Doch  was  Jafst  fich  weiter  gegen  eine 
Kritik- Tagen,  die  ohue  irgend  ErAvas  im  Einzelnen 
njcbzuweifen ,  ftch  in  foleben  Redensarten  herum- 
trfibt:  „derLyfi*  habe  in  der  Form  die  atlgemeinften 
legenden  eines  fokraiifchen  ütfprfiches ,  aber  fein 
Ocili  und  Inhalt  fey  des  Piaton  unwürdig;  er  habe 
lerne  Ahndung  von  der  wahren  Liebe  im  Fhadros," 
cd«,  „es  drehe  lieh  alles  um  Spitzfindigkeiten ,  es 
fty  keine  Ironie  darin ,  wohl  aber  gemeine  fbkratr- 
frhe  Beziehungen  auf  Gemeinfprüche,"  oder,  „das 
Gme  fey  ein  eriflifches,  d.  h.  mt-garifch  -  fokratr- 
fches  Gefprich  über  die  Liebe,  mit  den  fichtbarften 
Spuren  der  Nachbildung  des  Piaton  im  Sympofion 
und  l'bädros,  die  von  den  Bearbeitern  des  Lyfis 
noch  nicht  gehörig  bemerkbar  gemacht  worden  fey- 
en." Nu«  Glück  zu,  wir  freuen  uns,  wenn  fie  be- 
mr-kbar  gemacht  werden.  Von  anderen  Gefprächen 
koren  wir:  „lie  foyen  langweilig,  die  Sprache  fey 
verworren,  fie  hatten  kein  poetifches  Leben  oder 
i>  ine  philofophifcheMorheit;"  „man  gebe  fich  nur  dem 
FmJntrt  des  Ganzen  hin,  und  prüfe  dann  fich  Jelb/l , 
Iii  «na  ein«  platonifche  Anregung  in  fich  findet." 
(>•  t.     133)-    lit  diefes  wirklich  Kritik  ,  ift  diefes 
die  Art  der  Scatigers',  der  Bentlty's,  der  Valckenatre 
gewefen?  Aber  wen  werden  diefe /&x.kicu'Aj;vc<<  küm- 
nwrn,  dein  felbft  eines  Schleiermacliers  gewifs  fchar- 
ftuadftrenge  Kritik  noch  vier  zu  milde  und  gut- 
afchig  dünkt?  und  wodurch  wollte  min  doch  den- 
j-nifen  widerlegen  ,   der  aus  dem  Studium  der 
5k£[n>riRa<nf r'fchen  Einleitungen  lieh  nicht  felbft  wir 
decken  mag? 

Nachft  der  Kritik  zeichnet  fieh  die  Heindorf'  fche 
Bearbeitung  befonders  durch  die gramrnaUJcHe  Erklä- 
nwgau»,  hi dem  er  theils  aus  den  vorzüglichsten 
Torickern  ehieMenge  nicht  gemeiner  Bemerkungen; 
i"!e  an  ihrem  Orte  heygebracht,  rheils  ciiefclbea 
ait  einer  Fülle  neuer  Be >fpiele  belegt,  theits  end- 
Ukfelatt  neue  aafgefuuuen  hau  er  hat  lie  nicht  aX- 
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lein  zur  Unterftützung  feiner  Verbefferungen  ange- 
wendet, fondern  häufig  auch  unabhängig  um  ihrer 
felbft  willen  angeführt,  oder  zur  Abwehrtmg  «nnt> 
thigerConjecturen,  die  etwa  gemacht  werden  kenn' 
ten  oder  ihm  felbft  einmal  eingefallen  waren.  Die 
Beyfpiele  find  meift  aus  den  platonifchen  Schriften, 
doch  auch  aus  anderen ,  mehr  bald  aus  diefem,  bald 
aus  jenem,  lichtbar  nach  der  jedesmaligen  Leetüre 
des  Herausgebers  gewählt    Ein  ftarkes  Abnehmen 
der  Menge  vonObfervationen  in  den  fpirteren  Thei- 
len  haben  wir  nicht  eben  bemerkt  ;   bey  weiterer 
Fortfetzung  diefer  Ausgaben  indefs  möchte  es  viel- 
leicht weniger  nöthig  feyn  ,  fo  viel  Graminatifchus 
bey zubringen,  nachdem  in  den  bisherigen  ein  fa 
guter  Grund  gelegt  worden  ift:  nothwendig  müfste 
fonft  auch  Wiederholung  eintreten,  welche  wir  auch) 
in  diefen  Bänden  etlichemal  gefunden  haben;  doch) 
ift  diefe  zuwcHen  auch  Berichtigung  und  Ergänzung. 
Uber  die  meiften  Theile  der  Grammatik  wird 


treffliche  Bemerkungen  finden.  Wir  führen  nur  voa 
der  einzigen  Partikel  Si  zwey  fehr  ausgezeichnete 
Beyfpiele  an,  dafs  r'o  &e  heifse  gutta«  tarnen  (zum 
Tbefttet  0. 37).  •womit  das  andere  zu  vergleichen  zum 
Gorg.  <j.  43,  wo  be  ebenfalls  auun  tarnen  heifst,  ia 
folchen  Sätzen  .*  to  toioCtov  ktym  nai  iv  ecb^um  ttvatt 

Olf<  fl*V  bOKtlV  tU  fc^ilV'TC  0CVU4C 

iyjtt  bi  ovbiv  fxakkov.  Man  (lehr. 


Kai  *v  yi%v,  °' 


dafs  beides  auf  eine  gewHTe  Anäkoluthie  zurückge- 
bracht werden  katin.  Übrigen*  beliehen  die  granv» 
matifchen  Anmerkungen  meift  aus  Beyfpiele»  mit 
einer  kurzen  Erklärung;  nur  der  Sprachgebrauch 
wird  als  hiftorifebes  Factum  erwiefen;  die  Gründe 
denselben  raifonnirend  zu  erwägen ,  war  offenbar 
fein  Zweck  nicht,  und  man  könnte  Überhaupt  dar- 
über rechten,  ob  diefes  nicht  mehr  ha  fyftematifche 
Schriften,  ats  m  Coutmentare  gehöre.  Wo  keine 
Erklärung  nöthig  ift  ,  fondern  die  Beyfpiele  fict> 
felbft  erklären ,  läfst  er  jene  weg;  und  mit  Recht; 
aber  offenbar  zu  weit  treibt  er  die  Kürze  ,  wenn  er 
manchem  Sprachgebrauche  nur  dht  Anführung  eines 
neueren  Schriftfteller»,  felbft  ohne  Erklärung,  ver- 
gönnt, wodurch  der  Gebrauch  ohne  Noch  evfchwert«. 
ja  Manchem  unmöglich  gemacht  wird.  Was  hilft  z, 
B.  folgende  Note  einem  Lerer,  der  nicht  mit  Büchera 
wohl  verfehen  ift,  wirmeinenemen  Anf«nger(Gorg, 
J.  23):  „lUud  toquendi  gemsr  Tiv**>mi  cruyvOüf,  ü- 
tußtavH,  hoc  qunqne  loeo  adhibito,  Wittenbach,  aäf 
Phtt.  de  S.  N.  V.  p.  125" ;  oder  diefe  C0-,^7)  »Df 
qurndi  hoc  grnere,  ifiovo^tvov^ r  paf  xxieäoymras ß 
vid.  Valcken.  ad  Enrip.  Phoeniff.  p.  S33-"  *  dg'-  « 
Auch  mochte  Manches  Übergang«»  feyn...  wa>wich* 
tigerwar,  als  viel  Beigebrachtes;  eloch  wollen  whv 
davon  nicht  reden  ,  da1  es-  ohnehin  dafür  keinen  aJU 
gfim-in  gültigen-  Mafsftab  giebr;  ..man  müfste  dcna> 
fodern  .  dafs  bey  folchen  Coraraentaren  eine  be^ 
ftimmte  Gr«roa»atik  als  bekannt  vownisgeferzt  wür- 
de ,  wogegen  fich  allerJvy  einwenden  laf*t-  Deia 
fey  wie  ihm  wolle !  Wer  fich  eins  n  cht  fpvcicÜer 
henntnirs  der  platonifchen,  und  überhaupt  dergriev 
chifchen  Sprache-  erwerben  will,  fiir  den  find  diefe; 
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tüchtiger  Lehrer  «loch  «Mache  Schwierigkeiten  weg- 
nehmen kann;  nicht  allein  die  Eigentümlichkeit 
der  platomfchen  Phrafeologie  lernt  insn  kennen, 
fondern ,  obgleich  andere  Schriftßeller  in  den  Noten 
feiten  erklärt  oder  verheuert  werden,  fo  wird  inan 
doch  mit  einer  Menge  trefflicher  Observationen  auch 
für  andere  Leetüre,  z.  B.  der  Tragiker,  ausgerüfiet, 
welche  den  Bearbeitern  dlefer  Schriftfteller  grofsen- 
thells  ganz  fremd  lind.  Kein  Wunder  alfo,  wenn 
auch  die  Sprachlehre  durch  diefe  Ausgaben  gewon- 
nen hat;  wie  oft  lind  fie  von  Buttmann  und  Matthiä 
gebraucht !  Selbft  die  Lexikographie  ift  dadurch  ge- 
fördert worden;  Sclmeider  hat  ihn  öfters  benutzt,  z. 
B.  vergl.  zum  PhÄdr.  §.  75  und  das  Lex.  unter  opyux, 
nwo  man  Eurip.  Iphig.  A.  233  und  Mnrkl.  zu  Vs.  354 
heyfügen  kann;  oder  zum  Pba'dr.  Jj.  108  und  das 
Lex.  unter  iroor»a*<««v  (Ähnliches  hat  Pindar  Ol.  1, 24). 
Doch  verminen  wir  in  diefen  lexikographi  fehen 
Bevtrfigen  jene  RsdusWfche  Fülle,  welche  z.B.  Char- 
mid.  $.  9  >n  Rücklicht  des  Wortes  inraOoLvari^tiv 
leicht  möglich  gewefen  wäre,  nach  den  vielen  Stel- 
len des  Diodor  <f.  den  Index;,  Jriflotetes  (de  gener. 
et  eorr.  I,  3).  Proklos  (In  Tim.  V,  S.  330,  S3D.  Pinto 
(OevH.  Mof.  III,  p.öyo,  dt  carit.  S.701) ,  guflinusM. 
(S.67  B.)  und  Anderer,  welches  wir  weiter  aust'üh- 
ren  würden,  wenn  es  Raum  und  Plan  verßattete. 

Manche  der  Hetudorffehen  Anmerkungen  könn- 
ten üeinlich  und  überflümg  frheinen,  wie  zumGorg. 
Ö.  26,  dafsmah  auch  fege  ?oaaürMM<u  tomuth,  nicht 
allein  tomiüt^  Kai  tooäutw,  nach  unferem  Sprach- 
gebrauche ;  und  eben  fo  90a  ho)  o/c.  Allein  gerade 
durch  folche  Bemerkungen  wird  der  kritifche  Sinn 
geCctaärft,  indem  er  daran  auf  das  Kleinfie  achten 
lernt,  und  bis  ins  Kleinfie  herab  vor  Irrthümern  be- 
wahrt wird.  Aus  der  Unkenntnifs  folcher  kleinen 
Freyheiten  der  grieebifchen  Sprache  entliehen  noch 
taglich  Conjecturen  *  die  wir  ganz  entbehren  kön- 
nen. Ein  fehr  gelehrter  Kritiker  cor rigirt  z.  B.  eine 
platonlfche  Stelle ,  weil  bey  der  doppelten  abhängi- 
gen Frage  m  dem  einen  Satze  das  Relativum ,  in 
dem  anderen  die  abfolute  Fragepartikel  rteht;  es  ift 
nur  eine  Anmerkung  aas  den  platonifcben  Stellen 
nuthig ,  um  diefs  zu  widerlegen.  Aufser  Gorg.  §.  6. 
T.  Legg.  /.  S.  632-  C.  i4«|  twv  T«X«uTi;er<lvTaiv  r  i  vm 
4*7(1.  0^  aus  dem  eod,  Leid.)  TQÖxav  viyvsaSat  Tay 
ratyas.  na«  rutas  «tnv«?  «Ütoic  amviftuv  4*7, 
wo  mm  nicht  auch  cortigire.  II,  S.öj6g.  C.  ri  wore 
ßovkirat  xai  Stov  uroTeiartv  fötiv  ovrwg:  und  fo 
ift  wdaa  und  öiroe«  Phileb.  S.  17-jB.  Andere  der  Hein- 
dorffchrn  Bemerkungen  find  theils  unzureichend,  thei'ls 
hulb  oder  ganz  unrichtig.  So  ift  Hr.  H.  mit  den  Par- 
tikeln £|  *üv  "V*  ""v  *V  offenbar  nicht  ganz  im  Kei- 
nen nach  dem, was  «r  zu  Charmid.  $.9  und  berichti- 
gend zu  üorg.  $.  3,  endlich  $.  39  fagt,  wo  ihm  der 
liebrauch  des  vüv  45)  mit  dem  Imperativ  gar  nicht 
aufgefallen  feyn  würde,  wenn  er  die  volle  Bedeu- 
tung und  Structur  deflclben  umfallender  erkannt, 
und  nicht  die  Dinge  fo  fehr  ifolirt  hatte.  Die  Sache 
ift  diefe.  Wo  vüv  die  Bedeutung  hat  igitur,  kann 
■man  durchaus  nicht  vüv  iif  fagen,  fondern  nur  4q 
vDv,  wofür,  Valckenaer  Phocnifl.918  und  143(1  gewifs 
richtig  4$  vuv  fchreibt;  denn  darin,  dafs  diefes  vuv 


enklitifch  ift,  liegt  gerade  der  Grund,  wefshalb  es 
nie  v2v  4ij  heifsen  kann.  Wir  glauben  daher  nicht, 
dafs  Hermann  zu  Arifioph.  Nub.  142  Recht  hat,  wenn 
ex  behauptet ,  das  enklitifche  und  das  betonte  vüv 
werde  fowobl  von  dar  Zeit  als  deioCaufalverhaltnifs 
gebraucht;  die  angeführte  Erfcheinung  widerfprichc 
diefem  ganz.  Wenn  er  aber  behauptet,  das  enkli- 
tifche fey  kurz,  das  andere  lang;  das  fey  der  ganze 
Unterfcbird :  fo  fehen  wir  keinen  bindenden  Grund 
hiezu :  denn  es  giebt  ja  auch  lange  Enklitica .  wie 
ai,  poi,  cot  u.  f.  w.,  daher  wirauchAriftoph.Tb.es- 
uopb.  795  fehreiben,  (pipf  üf  vuv  tl  nay.iv  iausv  »  ob 
«s  gleich  dort  lang  ift:  nicht  die  Quonritiit,  fondern 
der  Begriff  unterfebeidet  ja  das  Enklitifche  von  dem 
Betonten,  und  eine  Veränderung  der  Quantität 
könnte  nur  zufallig  eintreten.  Auch  das  homerifebe 
vü  kann  hier  nicht  entscheiden.  Dafs  man  nun  im- 
mer 55j  vuv  oder  4iJ  vuv  in  dem  angeführten  Falle 
fchreibt,  beweifen  unzahlige  Stellen,  wie  Kwlort 
4i}  vi/v  oft  im  Homer,  akou«  4g  vuv  Eurip.  Iphig.  Aul. 
I147.  Iphig.  T.  753.  Oreft.  237-  H81.  Suppl.  857. 
Cycl.  440.  Hei.  1041.  Ion.  1539.  ^erc-  fur- 1255*  So- 
pbokl.  Elektr.  947  u.  f.  w.,  wonach  wir  auch  Ion. 
0,6  und  986  das  axouc  toi  vuv  verbeffem,  obgleich 
i5i  TOi'vuv  auch  Plat.  Euthyphr.  S.  9.  A.  und  anouf 
roivuv  Phädon  S.  96.  A„  endlich  i$t  S>f  toi  vuv  Rep. 
VII,  S.  517-  C.  vorkommt;  fpätere  übergehen  wir. 
Eben  fo  häufig  findet  man  19t  bi)  vuv ,  ««*•<!  4m  vuv, 
Otot  &*}  vuv;  nur  in  einer  Stelle  Plat. Legg. I.  S.629. 
B.  fteht  13t  vüv  4S),  was  dem  nicht  .auffallen  kann, 
welcher  weif»,  wie  oft  die  Abschreiber  durch  Um- 
fteljung  diefer  Wörteben  gefehlt  haben.  Man  glaube 
aber  ja  nicht,  dafs  derlmperativ  den  Grund  enthalte, 
dafs  hier  vuv  4h  ftehen  könne;  in  der  angefahr- 
ten Stelle  des  Gormas  fteht  (J.  39  zu  Ende):  neu 
vuv  4>j  toütwv  otot«oov  ßoi\u ,  xoifi,  aber  in 
ganz  anderer  Bedeutung;  denn  hierhejfst  es:  Auch 
jetzo  alfo  thue  was  von  beidem  du  willft;"  hierauf 
hätte  Hr.  H.  aufmerkfam  machen  muffen.  Sobald 
nambchvSv  beßimmt  auf  die  Zeit  geht,  kann  man 
vÜv  4«  und  4ijvuv  fagen,  und  zwar  ohne  Unterfchied 
des  Tempus  oderModur,  wohl  aber  mit  einer  Bar- 
ken Modifikation  des  Linnes.  Mit  dem  Prafens  fin- 
det es  fich  öfters  ;  f.  Heindorf  zum  Gorg-.  §.  9,  wo  wir 
nur  den  Grund  nicht  fehen,  warum  er  tAc'-ou;» 
fehreiben  will  ftatt  des  Prafens ;  mit  dem  Iiuperfe- 
ctuin  ficht  es  ganz  gewöhnlich;  über  den  Gebrauch 
mit  dem  Futurum  fehe  man  Beyfpiele  bey  Ruhnken. 
zum  Tim.  S.  1H6.  Vgl.  auch  Apolog.  S.  39.  K.  xai 
vüv  4j)  utNv  äir*iu-i  u(p"  üynwv  5avaT0u  4ih»;v  o?!A.«;v, 
WOaKHut  wcnigßens  in  die  Zukunft  hinüberfpielt. 
Allem  dafs  vüv  cij  bey  dem  Futurum  eine  andere  Be- 
deutung hat  und  aucn  in  der  Apologie,  als  bey  dem 
Imperfecruui,  iß  leicht  einzugehen ,  und  doch  felbft 
.von  Ruhnkenius  vernechlafljgt :  dort  heifst  es  nun  cdfo, 
heymlmpf.  cbmjztza;  beym  Präf.  kann  der  Natur  der 
Sache  nach  jede  diefer  2  Bedeutungen  vorkommen. 
Steht  endlich  4Jj  vüv  von  der  Zeit:  fo  iß,  wie 
Hr.  U.  richtig  eingefchen  bat,  4if  die  Caufalpar- 
tikel  and  vuv  heifit  jetzt,  bisweilen  auch  mit 
Verßirkung/o  eben  jetzt. 

{Der  B*fcki.J,  folgt  im  ntekfie. 
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Befchlufs  der  Rrcemfion 

von 

Heindorfs  Bearbeitung  de«  Piaton. 

Wählen  wir,  da  fich  dergleichen  doch  nicht 
erfchöpfen   läfst ,    zu    unterer    obigen  Behaup- 
tisg  noch  einige  belehrende   Bey  fpiele.t  Gorg. 
\  Riefen  Wir:  'E-;to  yäo  fi         Sri,  Pfx«u- 
rfc  rttSu,  tiVsp  Tis  aXXos  «XX$u  oiaXsytrai  /3ouXo- 
HNf  t/Sivai  airb  toüto  ,  wfpi  otou  6  Xo'vof  lern,  Kai 
k« ;' ;r>ai  roünw  «va  &<■;«>  M  Kai  at.     Corwar  über- 
fetzt hier ,  afs  wenn  wy  fehlte ;  Hr.  ff.  aber  nimmt 
eine  such  Tonil  vorkommende  Anakoluthie  an,  wo- 
sich  auf  ort  der  Accufativ  und  Infinitiv  folgt.  S. 
m  Phldr.  $.  26.    Matthiä  Gramm.  fi.  53g.  Uns 
dünkt  aber  hier bemerkenswerth,  dafs  ed  10$'  Sri  ge- 
wöhnlich nur  zwifchen  die  Säue  gefchoben  wird, 
wie  ein  Adverbium  und  melftobne  allen  Einflufs  auf 
dk  Coaftruction  (  Wolf  zu  Demofth.  Leptin.  S.  388). 
Diefs  bewegt  uns  anzunehmen ,  dafs  hier  noch  ein 
inderer  Grand  der  Anakoluthie  fey ;  dafs  nämlich 
Sin  tyd  tJvat  eigentlich  ftehen  müTste  tyu  e/ui ,  ge- 
hen wir  zu;  aber  tpithm  rühn  daher,  weil  ifiaw 
ri>  «ii    dazwifchen  gefetzt  ift ;  nun  wird  auf  ifxau- 
«n  niSm  fortconftruirt ,  auf  welches  tJvat  und  tfxi 
<n«t  folgen  kann,  wie  auf  oJjwoi,  gegen  die  gemein- 
hin angenommene  Regel  (f.  A.  L.  Z.  1803.  No.  131. 
^3U),  der  viele  Platonifche  und  andere  Stellen 
»iderfprechen ,  z.  B.  Afchyl.  Prometh.  268;  jenes 
k  aber  wird  fodann  als  nicht  vorhanden  betrachtet. 
Diefes  gefchieht  oft,  es  mag  nun  jener  erfte  Fall  mit 
«Vi  floeü  dazu  kommen  oder  nicht.    Phileb.  S.  20. 
ö.  ro'Ji  yt  {aUv  ,  eb$  olu.01 ,  wtpi  auToC  avayKaiöVarov 
itaiXryaiv.  Sophift.  5.  263.  D.  wav-rawafftv,  w$  tot' 
<«.  i  toiäÜtk  ffüv?f ffi?  —  aXw^wc  yiyv»ff2>aj  Xo'yo? 
vrj%.  Sophokl.  T  rachin.  1238-  av>j?  SfT  tlt:  ioi**v 
*  «fi«»  iixoi  <p9hovTi  pohav.    Ganz  In  auch  die 
tomer,  wenigftens  Cicero  Oflic.  I,  7.  —   Ein  an- 
derer Fall  ift  Gore.  JJ.  64 ,  wo  Piaton  fagt :  p*o  r&v 
*Ü!t£v  Kai  twv  «XXwv  £ev«v;  zur  Erklärung  diefes 
•herflüfligen  aXXwv  citirt  Hr.  H.  zwev  Stellen,  Gorg. 
J-79  (nicht  89)  und  Sophokl.  Oed.  T.  7,  welche 
!*nere  jedoch  nicht  ganz  pafst.    Hier  hätte  er  weit- 
*jftiger  feyn  müffen,  um  den  ganzen  Sprochge- 
^aach  richtig  zu  erläutern,  welcher  diefer  ift.  Wenn 

Griechen  einen  Begriff  dem  anderen 
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fetzen ,  wie  hier  woXinüv  und  £ivcov :  fo  pflegen  fie 
durch  einen  der  Nation  habituell  gewordenen  Fehl- 
griff den  zweyten  diefer  Begriffe  fo  zu  behandeln« 
als  wenn  der  erfte  ein  Theil  deffelben  wäre ,  wie 
hier  ru>v  aXXivv  ££vcvv  fteht ,  als  wenn  auch  die  wo» 
Xirat  ein  Theil  der  £iv«v  wären.  Hieraus  ift  auch 
Gorg.  JJ.  2  jenes  rijv  Si  äkXyv  tw<Sti£iv  zu  erklären; 
auch  rtj  aXXy  avuvia  Gorg.  jj.  26  läfst  Och  hieher 
ziehen ,  wiewohl  wir  hier  Widerfpruch  finden  Konn- 
ten ;  und  hieher  gehören  noch  Rep.  V ,  S.  456.  E. 
Legg.  II,  S.  666.  B.  Politic.  S.  305.  B.  Sophift.  S. 
260.  C.  Xendph.  Hellen.  II,  2.  IX  und  4,  6.  Ariftor. 
Probl.  XXX,  6  Eurip.  Med.  941.  Heßod.  'Eqy.  100. 
Selbft  Cicero  gebraucht  ceteri  ähnlich  Verr.  II ,  4,  32 
und  fagen  nicht  die  Franzofen  auch  Us  antra  fewmts, 
und  die  Italiäner  voi  nitre  Juane  gerade  in  diefer  Be- 
deutung ?  —  Schliefslich  wollen  wir  noch  von  einer 
unteres  Bedünkena  ganz  unrichtigen  Erklärung  re- 
den, welche  zum  Euthyd.  jj.  30  von  der  Formel  0» 
ti  pa$wv  angenommen  wird.  Hr.  H.  meint,  au* 
diefer  und  anderen  Stellen  ginge  leicht  hervor,  dafs 
0,  ti  fiaSutv  einen  anderen  Sinn  habe  als  ti  /xo5wv  ; 
aus  den  Beyfpielen  fehe  man ,  dafs  jenes  fey  quia, 

Coptera  quod,  diefes  cur,  jedoch  mit  dem  Neben« 
griff  quod  tarn  temer*  et  flulte.  Allein  0,  rt  fia^uiv 
ift  nothwendig  daffelbe  wie  ti  fxaSuiv,  nur  relativ; 
wenn  ti  aaa^wv  heifst :  Was  hat  er  dock  gedacht ,  fo 
mufs  0,  ti  jLia^wv  feyn :  Was  er  doch  gedacht  hat ; 
und  fo  ift  es  euch  in  allen  Beyfpielen;  die  Stelle  des 
Euthydemos  überfetze  man :  „Ich  fagte  dir  auf  dei- 
nen Kopf,  was  du  denn  gedacht,  dafs  du  mir  und 
den  anderen  fo  was  anlügeft."  Eben  fo  ift  es  in  der 
Stelle  des  Eupolis ;  das  0,  ti  bezieht  fich  faft  immer 
auf  ein  vorhergegangenes  Verbum ,  welches  ein  Ur- 
theilen  oder  Sagen  anzeigt,  z.  B.  auch  bey  Plutordk, 
de  Oracc.  def.  S.  425.  D.,  wo  lalfchlicha,  ti  wa5ww 
fteht :  vorausgegangen  war  biavootiv.  Wo  aber  kein 
folches  Verbum  fteht,  wie  Euthyd.  $.  64,  ift  die  Re- 
densart auf  eine  ungenaue,  ächt  griechifche  Art  cl- 
liptifch.  Sollte  aber  jenes  quia  darin  liegen ,  fo 
müTste  man  wenigftens  mit  Buttman*  in  allen  diefen 
Stellen  ori  fchreiben ;  wie  foll  aber  fxaSiöv  dann  die 
Bedeutung  erhalten,  welche  ihm  gegeben  wird  ,  ,Jb 
unüberlegter  Weife?"  Wohl  durch  Ironie?  Diefes 
wäre  möglich;  nurmüfste  dann  zuerft erwiefen  wer- 
den ,  dafs  ua5uiv  auch  aufser  der  Frage  mit  oder 
ohne  Ironie  heifse  fo  iberlegter  Weife;  und  diefa 
behauptet  auch  der  treffliche  Buttmann  noch  in  der 
vierten  Ausgabe  feiner  Grammatik,  womit  er  una 
efchenkthat,  S.  53ö\  glaubend,  def«  Sn 
Bb  _ 
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log.  S.  36.  B.  j  deren  Sprachgebrauch  gänzlich  ab- 
weicht von  allen  anderen  Stellen ;  wir  find  aber  in 
diefer  Stelle  noch  völligunferer  alten.Melnung  wie  vor 
Heindorf,  dafs  paSu»  in  derfelben  zu  youyjav  >)*yov 
geböte,  und  heifse,  dafs  ich  nie  aufhörte  zu  Urnen, 
mor  Lernen  nie  Ruhe  hatte;  wovon  wir  t-ns  auch 
durch  tiasjtnige  noch  nicht  können  zurückbringen 
laffen,  was  neuerlich  Aß  a.  a  O.  2.  S.  107  dagegen 
bemerkt  hat.  Doch  wir  wollen  diefe  Meinung 
Niemand  aufdringen  ;  möge  ein  Jeder  felblt 
prüfen. 

Nach  der  grammarifchen  Erklärung  ift  die  Dar- 
legung der  äufseren  Form  und  der  Einrichtung  eines 
Werkes  eigentlich  unerläßliche  Foderung  an  einen 
Herausgiber. ;  aber  weit  entfernt ,  hierüber  mit  Hn. 
H  rechten  zu  wollen,  weil  er  etwa  keine  Argumente 
verfertigt  hat,  fehen  wir  darin  eine  ftillfchweigende, 
vielleicht  unbewufste  Übereinkunft  mit  SchUterma- 
«her,  welcher  hierin  fo  viel  gethan  hat,  jiafs  wohl  Je- 
der fich  be/iimen  mufs ,  «he  er  etwas  Ahnliches  un- 
ternimmt ;  und  was  nutzen  denn  die  fogenannten 
Argumente,  wenn  fie  nicht  in  jenem  Geifte  abge- 
faßt find  ?  In  de  Ifen  hat  doch  jedes  Werk  gtwiffe  äu- 
fsere  Verhältniffe  gegen  feine  Zeit  und  gegen  gi-wiire 
Perfonen,  ausweichen  Manches  erß  recht  verfianden 
werden  kann,  die  aber  wegen  der  dazu  nötbigenman- 
nichfaltigen  Unterfucbungen  ins  Alterthum  gehöriger 
Gegciiftanrfe  recht  eigentlich  einem  pbüoldgi  leben 
Commentar  anheimfallen.  In  Auffpürung  diefer  ift 
Schleiermacher  befonders  glücklich  gewefen ;  wie  we- 
nig man  aber  ohne  Kenntnifs  derfelben  wahrhaft 
verrieben  könne,  kann  der  piaronifche  Kratylos  und 
das  GaßmaM  zeigen,  und  überhaupt  jede  in  vielfa- 
cher äufserlicher  Beziehung  Hebende  Schrift :  wie 
*.  B.  der  Menexenos  nicht  einmal  für  ficht  platonifcb 
gehalten  werden  kann,  wenn  man  nicht  gehörig  be- 
merkt hat,  wie  Piaton  hier  gar  nicht  frey  produci- 
re,  fondern  fowohl  im  Ganzen, als  im  Einzelnen, 
ielbft  in  Phrafen-  und  Formeln,  gegen  Redner  und 
Rhetoren  polemiflie.  Zu  einer  richtigen  Einfichr 
diefer  Verhältniffe  kann  man  aber  nicht  kommen, 
wenn  man  nicht  die  in  einem  Gefprärhe  vorkom- 
menden Pfr/bnengehöttp  fich  bekannt  gemacht  und 
fowohl  dir  Zeit,  da  ein  Dialog  grfchriebeu,  als  auch, 
4n  welche -er  verfetzt  ift,  ja  felbft  den  Ort,  wo  er  ge- 
halten gedacht  wird,  aufgefunden  hat.  Hr.  Hetndorf 
hat  das  Frfte  und  das  Letzte  nicht  ganz  vernachläf- 
figt;  aber  ein  rimlanglicbes  hat  er  doch  nicht  ge- 
than, und  es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  fich  die- 
ses nicht  in  der  Erklärung  felblt  rächte.  So  wäre  z. 
B.  die  Behandlung  des  jungen  Theätetos  im  gleich- 
namigen Werke  veröändltcher  geworden  durch  die 
Bemerkung ,  dafs  nach  ProkJos .  Suidas  und  dem 
Cbronikon  des  Eufcbius  diefer  ein  ausgezeichneter 
Mathematiker  war,  welchem  die  im  Euklid  gefche- 
hene  Vollendung  der  Elementargeometrre  vieles  ver- 
dankt Aber  felblt  für  die  Erläuterung  einzelner 
Worte  ift  durch  die  Vernachlälfigung  diefer  Unterfu- 
d« 


folgendes  überzeugen  mag.    Gorg.  0.  I2Ö  heifst  es: 
©ffuffTOxXs«  eux  axoüjif  aväpa  a*;aShv  *jtvovoTde 
xai  YHpivva  uai  MtXriaoHv  rourovi  rhv  vuvori  rtTt- 
XfUTijxora,   ou  xai  du  ax>jxoa?  ;  Athenaeos  V,  5g 
klagt  hier  den  Platon  eines  Ventofscs  gegen  die  Zeit- 
rechnung an,  weil  die  Zeit  der  Unterredung  des  So- 
krates  mit  Gorgios  in  die  Regierung'  des  Archeiao» 
falle  ( JJ.  58)  .  Petikles  aber  wen  gilens  23  Jahre  vor- 
her geftorben  fey,  und  doch  hier  erft  neulich  ver- 
fiorben  genannt  werde.    Cafaubonu*  will  dem  Pla- 
ton durcbhclfen,  indem  er  Tagt :  ,.Non  hoc  Beile  Pia- 
tonem,  heri  out  nudius  tertius  deßijfe  illumvivere  vel  rt~ 
centem  iirkuis  effe  iüius  exceffum,  fed  refpertu  fuperio- 
rum  recentem  effe,  auanda  poft  omnes  Mos  intervallo 
fatis  longo  mori  ei  contigetit.    Voces  illas .  nuper, 
vuvari,  modo  brevius,  modo  longius  tempus  defignm- 
re"    —    Die  letzte  Bemerkung  ift  im  Allgemeinen- 
richtig,  auf  unferen  FaJI  angewandt,  faifch.  Im  Ver- 
gleich gegen  etwas  vor  zweytauiend  Jahren  GiTcho- 
henes,  ift  auch  das  Hundertjährige  noch  neulich ; 
wenn  aber  Kimon  OL  82,  4,  Perikles  Ol.  07,  4 
ftirbt,  alfonur  20  Jahre  fyäter:  fo  kann  man  doch 
23  Jahre  nach  Perikles  Tode  diefen  nicht  im  Gegen- 
fatze  gegen  Kimon  neulich  verdorben  nennen.  Ja 
wenn  noch  von  dem  Tode  auch  des  Kimon  und  Mil- 
tiades  die  Rede  wäre,  mochte  es  eher  hingehen;  fo 
aber  heifst  es:  „Kimon,  Miltiades  und  der  neulich 
verdorbene  Perikles,"  womit  offenbar  auf  feinen  Tod 
als  eine  noch  in  aller  Angedenken  frifebe  Neuigkeit 
gedeutet  wird;  wie  wir  etwa  fagen  würden,  Dante, 
Petrarka  und  der  neulich  verdorbene  Allieri."  Da- 
her mifsbilligen  wir,  dafs  Hr.  U.  dem  Cafaubonu» 
fo  unbedingt  beigetreten  ift.    Und  was  wäre  denn 
durch  die  Wegräumung  des  Anachronismus  gewon- 
nen? Ein  viel  ärgerer,  nämlich  der.  dafs  Alkibiades, 
der  fchon  zu  Perikles  Lebzeiten  in  der  Rlüthe  de* 
Jugend.und  im  peloponnefiTchen  Kriege  auf  dem  Gi- 
pfel feines  politifchen  Ruhmes  war,  23  Jahre  nach 
Perikles  Tode  der  Amafius  des  Sokrates  wäre !  (  6. 
82.)    Wie  drollig  nähme  fich  aus,  dafs  jj.  157  *»ol 
krates  dem  Alkibiades  muthmafslich  fein  Unglück 
in  der  Staatsverwaltung  vorausfagte,  welches  ihm  ja 
fchon  OL  91 ,  2  widerfahren  war;  da  wäre  der  wei- 
fe Mann  in  Wahrheit  ein  rückwärts  gekehrter  Pro- 
phet gewefen!  Hieraus  ift  klar,  dafs  Athenaeos  viel- 
mehr  darin  Unrecht  hat,  wenn  er  behauptet,  die 
Handlung  des  Gorgjas  falle  in  die  Regierung  de» 
Archelaos;  fie  fällt,  wie  diefe  Umftände  zeigen 
kurz  nach  Perikles  Tod,  als  Alkibiades  noch  jane 
war;  die  Erwähnung  des  Archelaos  aber  ift  eiti 
Anachronismus ,  und  diefer  ift  auch  leichter  zu  er- 
tragen ,  da  er  gar  nicht  in  die  Anlage  des  Ganzen 
und  die  Verhältniffe  der  redenden  Perfonen  eingreift, 
wie  dief»  mit  Alkibiades  der  Fall  feyn  würde ,  der 
zur  Zeit  de»  Archeiao»  nicht  einmal  mehr  in  Athen, 
war.    Derfelbe  Anachronismus  findet  fich  bekannt- 
lieh  auch  im  zweyten  Alkibiades,  aus  uetn  Goreias 
übergetragen,  unter  denfelben  (Uinftäntjen.  Ferner 
wird  JJ.  61  Nikla»,  Nikerato*  Sohn,  als  noch  lebend 
erwähnt,  der  fchon, OL  01,  4  in  der  fikelifchen  Nie- 
derlage blieb  i  auch  diefe*  weifet  auf  eine  früher« 
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Zeit:  wogegen  uns  Sokrates,  als  Vorfirzer  im  Sena- 
te ($.65).  wenig  Sorge  ina cht ;  denn  es  iß  unerwie- 
fen ,  «Jafs  jener  wichtige  l  all  Ol.  93,  3  gemeint  fey ; 
ja  wir  möchten  einwenden,  es  fey  fogar  erweislich 
jener  nicht  gemeint;  denn  es  ift  bekannt  aus  Piaton 
und  Xenophon.  dafs  Sokrates  das  Volk  damals  gar 
nicht  zum  Stimmen  liefs:  wie  konnte  er  lieh  alfo 
durch  Ungefchicklicbkcit  im  Stimmenlaflen  lächer- 
lich machen?  Jenes  irir>v<ii  mag  alfo  auf  eine  viel 
frühere  Zeit  gehen,  indem  es  uns  nicht  unwabrfchein- 
Ikh  dünkt,  daf*  i^okiates  auch  fonft  fchon  im  Se- 
nate gewefen  war.  Anders  Scfileiermacker  Th.  II, 
Bd.  t.  S.  476.  Ob  aber  Athenäos  glücklich  war,  wenn 
er  die  Nachricht  aus  Piaton ,  dafs  Sokrates  lieh  als 
benator  lacherlich  machte,  mit  jenem  Hindern  des 
Stimmenfammelna  vereinigen  will,  mag  fonft  Jemand 
onterfuchen.  Um  welche  Zeit  fallt  denn  aber,  nach 
Piatons  Ficiion ,  die  Handlung  de»  Dialoges  ?  Uic 
meiden  Anachronismen ,  des  Archelaos  üefchichte 
ausgenommen,  verfchwinden,  wenn  man  fie  vor 
die  fikehfehe  Expedition  fetzt.  Aber  wann  ?  Offen- 
bar als  Gorgias  in  Athen  war.  d.  h.  Ol.  g8,  2.  da  er 
als  Gcfandter  von  Leontiuin  gefchickt  wurde,  wohl 
nicht  mehr  jung.  Diod.  XII,  53-  Paufan.  VI,  17. 
Fiat.  Hipp.  maj.  S.  2H2  B.  Diefes  ift  alfo  kurz  nach 
Perikles  Tode,  und  fo  fehen  wir  nun  aus  genauerer 
L'nterfuchung  der  Zeiten',  was  jenes  vtworl  heifst. 
Späterhin  lebte  Gorgia»  in  Theffalien,  beliebt  bey 
Jafon  (Diod.  XV,  57,  60.  Pertzon.  z.  Aelian.  XI,  10. 
Paufan.  a.  a.  O.),  dort  hürtc  ihn  der  junge  ifukrates 
(Cicero  Orat.  c.  52),  und  Menon,  der  nachher  zu  dem 
jüngerenhyros  nach  Sardis  gegangen  iit.  (i'lat.Menon. 
Anfg.)  Vrgl.Ariftor.  Polit.  III,  i.  Diefs  zufaminen  ge- 
nommen könnte  er  um  Ol.  93  in  I'hera,  und  von  da 
webl  auch  einmal  in  Athen  gewefen  feyn:  wäre  diefs 
wahr,  fo  würden  wir  annehmen,  Piaton  habe  zwar  die 
erfte  Reife  nach  Athen  zum  Gründe  gelegt  für  die  Zeit 
diefes  Gefprächs,  abcrauch  aus  feinem  Aufenthalte 
Ol.  93  Einiges  in  die  Rede  hineingefpielt,  wo  (ich  denn 
der  Anachronismus  mit  Archelaos  noch  leichter  erklä- 
ren und  fogar  jenes  iriavm  ßovXtvav  Aa^wv  u.  f.  w. 
von  Sokrates  berühmter  f-riffT«<x<a.  Ol.  »  3.  3  verliehen 
liefse.  Doch  hievon  genug ;  gehen  wir  auf  einen  an- 
dem  Punct  über. 

bollen  wirnun  nnfere  Lefernoch  verfichern.  dafs 
Hr.  H  auch  in  der  Sacherklarung  ib  ils  aus  dem  Zu- 
fasnmetibang  der  Rede  felbft.  tbeil\  aus  antiquari- 
feben,  hiftorifchen,  literaril- hen  N'otizen  das  Nö~ 
thige  geleiftet  habe?  Weder  der  Schartfinn  noch  die 
bis  auf  die  Perfonengefchkhte  gehende  Gelebrfam- 
kei*  fehlt  ihm  dazu  ;  doch  iftalies  mit  grofser  liefebei- 
de«h.'it gehalten:  feine  Anmerkungen  lind  hiergröfs- 
tenibei*»nnr  Mittel  zuiuVerftandnifs  des .  Schrift  Hel- 
lers, wahrend  die  gramtuatifch-  n  einen  weiter  über 
deni'laton  hinausgehenden  Nutzen  haben.  In  Man- 
dern jedoch  hatten  wir  ihn  weniger  eiufylbig  ge- 
wüuf'ctit.  bo  fagt  er  zum  I  b«atet  ß.  21:  ,.Tragocdiiw 
principe*  cur  Hametum  Pinia  tippeltet  h.  I,  dtclarabit 
tjui  locus  de  Rep.  X,  p.  3^5  welchen  er  nun 

wörtlich  anführt,  wie  auch  ..ibid.  p  .iy».  D."  Al- 
lan wae  in.  diefen  Worten,  ein  cur  lie^t,  fenea  wir 


wahrlich  nicht ,  fie  raiifsten  denn  ntrr  zum  Gegeniats 
gegen  Heyne's fonderbare  Meinung  fogeßellt  worden; 
feyn.  Die  Idee  i  fr  ober  nicht  plaronifch  allein,  fondernt 
geht  durch  viele  Alten:  das  Warum  zeigt  befonder* 
Ariftot.  Poet.  c.  4.  "\flcTf  p  hi  y.ai  T.i  a*rcu5*7*  p,äXiarar 
iroi>;r>)S  "Ojiynoc  ijv  (  uo'vos  ydf)  oi>x  ort  tur  iXA.*" 
ort  x<w  f.(iU'ja£(v  SoapaTty.fts  tiroiyitv  }  k.  t.  X.  Iiis* 
und  OdyUee  feyen  nämlich  Tragödieen,  der  Mar- 
gites  eine  l.pmödie;  ahnlich,  aber  anders  Euan- 
thius  (Th,f.  Gtonov.  T.  Vitt.  S.  W>) :  .Ho- 
merui  tarnen ,  qui  fere  omnis  poeticae  targifjmus  fönt 
tfi ,  etiem  his  carminibus  exempla  praebuit,  et  vtlut 
quadam  fuorum  operum  lege  praeferipfit :  qui  1  Hadem' 
tnftar  tragoediae,  Odyjfeam  ad  imaginem  ctmoedia» 
fecijfe  monßtatut."  Man  fuchte  deo  Urfprung  aller 
Kuntt  und  Wiflenfchaft  im  Homer;  Piaton  dachte? 
wie  Ariitoteles,  nicht  wie  Euanthius;  aber  er  mach? 
den  Homer  nur  zum  Urheber  der  Tragödie,  weil  cc 
den  Margites  ignorirr.  Die  fchwachfte  Seite  endlich* 
ift  die  Erläuterung  der  Dogmen,  fowohl  der  eige- 
nen platonifchen  ,  als  anderer  von  dem  Philofophen» 
angeführter:  Hr.  H.  hat  den  Piaton  hier  zu  fehr  für" 
fich  genommen,  und  auf  die  Gefchicbte  der  Philo- 
fophie  im  Ganzen  wenig  geachtet.  Daher  hat  er  bey." 
fotclien  Gcgenftanden  gewöhnlich  nur  einige  nack- 
te Citate,  welchen  nachgehend  man  ftch  felbft  Et* 
was  finden  füll;  neue  biftorifch  philofophlfche  Com« 
binationen  und  daraus  gezogene  AufTchlDffc  wirf 
man  nicht  finden.  Dadurch  gebt  natürlich  die  tiefe-* 
re  Einficb<  in  viele  Stellen  verloren,  und  wirfchtnel- 
cheln  uns.  fchon  anderwärts  gezeigt  zu  haben ,  Was* 
hier  noch  gethan  werden  könne,  wollen  aber  jerzc* 
nichts  weiter  darüber  fagen,  indem  Hr.  ff.  fich  felbffc 
wohl  in  diefem  Puncre  nicht  genügen,  fondern  zum.' 
Voraus  auf  Vollendung  verzichtet  haben  möchten 
Vielmehr  fey  es  uns  erlaubt,  einige  vermifchte  klei«' 
ne  Bemerkungen  hinzuzuthun ,  durch  deren  Ein- 
fchaltung  wir  den  allgemeinen  Überblick  nlchrft»-' 
ren  wollten. 

Viele  treffliche  Bemerkungen  über  den  Gorgias 
und  T Ii  tätet  enthalt  Buttmanns  Auctarium:  doch  lie- 
fse fich  wohl,  der  Natur  folcher  L'nterfucbuugen« 
nach,  leicht  noch  eben  fo  viel  zuthun.      2  ziehen, 
wir  in  airo  *v  rour*  )}v  die  Lefeart  diÜtiÜ  der  Wort- 
fteilung  wegen  vor.    Dafs  g.  4  zu  fchreiben  ri  Sv, 
wie  Buttmann  will,  wird  Jeder  zugeben;  f.  Matthüt 
Gramm.  S.  ^09.  g.  7  fagr  Hr.  H.  zu  den  Vf'orten  i-' 
*Evja«  tiüv  ftTOKpifftwv  aiaynaiai  Sur  «axpöiv  ?ov& 
kiyovs  TTOtüaSai,  er  habe  kein  Beyfpiel  dicler  Ke--- 
densarr  bey  der  Hand :  „An  in  hoc  quoque  dicttnneuP 
Gorgiae  Sicuti  imitatum  Ptatonon  puteima?"  Wo» 
das  Sifcelifcbe  die  Stelle  derjenigen  Sprache  vertre- 
ten inufs,  aus  welcher  im  platonifchen  h  rarylos  *Ca* 
abgeleitet  wird.  Aber  Beyfpiele  find  I  egg.  I.  S. 
C.  Sophift.  S.  242.  B.  Eben  lo  fagr  '1  hueyd.  I,  20  t 
^a/sirii  ovra  itict?w1«i.  g.  8  durfte  die  kleine  Va- 
riaute des  Cod.  Aug.  oüx  ap«  ys  7r*pi  wa\ ray  •>■>  nicht 
übergangen  wcnlcn.  Ebeiuluielhii  würden  wir  eine' 
Anmerkung  über  den  Unteifc.'iied  d  s  Arzte»  uncH 
Gy  umaiten  gemacht  habe  11,  wus  wir  hier  der  Weitlaiif- 
ti^keit  wegta  uöer^eheu.   u  ioitUeu-Wtf  autdeUiM)^ 

Digitized  by  Google 


J.  A.  U  Z.  JULIUS  1808. 


die  vier  Artikel  bey.apj^^Tikq  xal  At>7i«^jK>)  xtuyttv- 
jurniKij  ««<  •B-iTrsuTjx^  ys  Kai  akXai  Tokkat  Tk-ftiail 
Wie  kurz  vorher  ftand,  o'ov  Ypa£>'*>>  nai  arepiavTo- 
iroua  Kai  aXAai  «roAAai.  Was  die  Bemerkung  betrifft : 
I  ys  peft  f  tTTfVTiKq  Ulatum  attigi  ad  Hipp.  maj. 
$.  £7:"  fo  haben  wir  gefunden,  da/s  diefs  nicht 
tfhltcht^in  "JoUt  ita  in  plurium  rcrum  enumeratioru  in- 
ferri,"  fondern  beftimmt  nur  dann,  wann  ein  von  den 
vorhergehenden  der  Gattung  nach  ganz  vermiede- 
ner Begriff  folgt,  oder  auch  eine  Reihe  neuer  Begriffe. 
Aufser  diefen  beiden  Stellen  und  Theater.  S.  I5d-  ß, 
findet  es  fich  fo  Hi>f .  wo/,  fl.  35:  Kai  «J  rä  e*«)a  irav- 
t<x  nai  Ta  j5x^M«Ta  ra  rt  rs^a  xai  ra  iv  ri)  5a- 
Aarr»  irXoia  Tt  Kai  rpojptiy,  Kai  ra  yf  ooyava  k. 
t.  X.  Deagl.  Gorg.  JJ.  42 :  TaurnS  /ao'oiov  Kai  n/v  ftyro- 
'*jv  fyii  KaXüi  xai  Tijv  yt  Koufuvrixi)'.  xai  rijv  ffo- 
rriKijv.  fl.  14  ift  die  nicht  ganz  unbedeutende  Lefe- 
der  Baf.  2 :  Kai  xüis  rpoy  ak/yka  rä^ous  t^ou- 
qiv,  übergangen.  In  dem  zu  0.  14  citiiten&koliondes 
Simonides  ift  aus  Stob,  zu  lefen,  riraprov  Si  ijßav  ps- 
%*  T«v  Qikwv.  Auch  hätten  wir  mit  verändertem  Ac- 
cetue  ohöAiov  uud  anoXiov  gefchrieben.  j).  13  zweifeln 
V«  nicht,  dafs  zu  fchreiben  fey :  0  rett&OToißns  hxqi, 
Z?i  9*vpä(,<nui  S  (ftattr)  av,  ti  x.  t.  X.  Nach  oti 
wird  oft  eine  Partikel  gefetzt,  wie  ydo  Kriton  S.  50.  C. : 
A  inoOptv  koos  auTOuc ,  ort  jj5*K«  yap  ijuay  >;  xd- 
Xt*.  Menon  S.  7$.  A. :  tlrss ,  oti  aXX  oiii 
fwury*  k.  t.  X.  So  ift  hier  o«,  welches  bey  Savyuiloip' 
4v  gebräuchlicher  ift.  ^.  16  lieht  im  Texte:  koi  eu- 
tjov  fym  uiv  ikevSfoictf  aliTOig  rote  av£p»iroic,  att« 
&  rou  a/./.;uv   a;.'/*iv  Iv  r>;  aurou  vokn  ixäarai. 
Cod.  Bodl.  hat:  twv  SXXwv  ap-^av.  Hr.  H.  fetzt 
«u:  Croft/I.  g.  71,"  bey  welcher  Stelle 

tu  gefchrieben  ift.  „Nifi  Plato  feripferat :  toC  tÜv 
Awv  apxtiv'  N«i  articidnj  rtuv  tu  /iac  /mtentta 
ai^<  non  Hebet.  Wenn  er  da  ftjinde,  würden  wir 
ihn  ausftreichen;  denn  dem  avrols  wird  gerade 
„in  hac  fententia"  nur  aAAoi  entgegengefetzt;  nach 
aqvtiv  aber  denke  mau  fich  ein  kleines  Komma, 
L)üsJ.  * 


einer  belehrenden  Überredung ; »  wo  es  ja  demnach  auch  «-ist«»»« 
oder  M/»rnc?$  hatte  heifsen  muffen.  $.  27  verdiente  doch  die 
JL*»m  de«  Cod.  Cornar.  »Visri«  eine  Erwähnung.  Zu  $.  3a 
hu  den  mr  bey  Hr.  Ä.  eine .  wie  uns  dfinkt.  relblfgcmacbte,  in 
der  Sache  nicht  liegende  Schwierirjteit.  Erlliicb  liegt  in  dem 
»>.5»t5«<  gar  das  nicht,  dar«  S..kr»te*  verlpricht :  ,Jt  ivfum 
dt  in,  quoe  «meeßa  fint.  fi  quid  tili  ho«  beut  conceffum  pldea- 
tur,  retractatmrum ,  quidquid  HU  rtlif,  foiidem  esheifot  blob 
■**  z*ruck(re6en,  wie  e<Cictn>  beym  Nor.ius  II,  TRI  in  fei- 

1 


ner  Kachihmung  nebug  gefjftt  hat.    Aber  es  iil  auch  emer- 
ley ,  ob  Polo»  es  zurückninur.- 
dle  " 


— r.t,  oder  ob  Sokrates  verrpriebt , 
rou  neuem  zu  behandeln ;  denn  diefs  wird  die  Fol- 
ge von  jenem  feyn.  und  fhut  nicht  nur  der  Wurde  und  Coufe- 
ouenz  des  Sokrttes  keinen  Eintrag,  (ondern  itt  dem  wahrhaft 
dialcktiCchen,  nicht  erilUfchen  Manne  eben  recht  angemefTen. 
Uder  verliehen  wir  uns  etwa  in  die/er  Stelle  nicht?  I.^jaiüli. 
ten  wir  fehr  irren,  wenn  in  den  Worten  it  !bt  viet  ierri 

um)  *5y{  nicht  eine  mitthwiUigeZweydeuügkuibeabfichtiget  wä- 
re, nämlich  eine  AnfpieJung  auf  ein  immptt  und  hitzh't-t  Pullen  ■ 
utid  follte  wohl  der  ESSk,  Sinn  'dJ  Au.druche?  &  y£2h 


..  ipabhafi. 

Oda*  f.  U  .,0  ,dl»  Kof.lciu"  dem  PI«on  unbenmfst  ge'wefe« 
feyn  <  Um  würdig  ift  diefer  Scherz  des  Platon  nicht .  der  auch 
mit  dem  Namen  zweyma]  fo  gefpieJt  haL   f.  54.  wun- 

dern wir  uns  über  die  Bemerkung,  welche  zu  den  Worten 
T  r* J "Slffl""  «?macht  »ir<l  I  ..-AArear.w  *.  /.  mrmUopror- 
ju>  tfi  abjmrda.  Vitii  Sgitut  haec  uliquid  traxijfe  avpartt." 
TYir  fchweigcn  von  feiner  Vermuthung  und  fragen  nur  den  treff- 
JicJien  Bpruchkeiincr .  wie  er  unter  dem  Ausdnich  h  ri  WX., 
T-orj,  Athen  verüehen  konnte,  wofür  es  heifsen  müfiMe  i.  rPi. 
tj  ir.äji.  Dodi  erfah  nicht,  dafs  j.  ji  vorherging  Ay  r-ic 
T™  ff  mß*XXy  U  riktwf,  und  dafs  diefs  t«^t-  dar- 
auf (ich  bezieht:  „in  dem  »rwahuttn  Staut,  in  welchem  et  diefs 
gethan,  follu  er  darum  viel  vermögen?"  Wenn  aber  SckUirr- 
w»r*«r  meint,  das  blofse  h  ri  wU»  würde  auf  Athen  gehen 


das  rugefetzte  t.üt»  aber  verallgemeinere,  fo  ill  diefe  Bebau p- 
tung  dem  Sprachgebrauch« 1  tb«n  fo  wenig  angemeffe...  .1,  die 
/Tuhe.  j.  57  ul  der  wahre  Sinn  de»  iy^h  ri  ».  T.  ^ 
eewtfsemng  »on  Butmmm,  getroffen,  der  aus  Verfehen  von 
Ra  .ikles  fiatt  von  Polos  fpricht.  |.  194  dünkt  uns  fehr  klar. 
d»f.  zu  verbeffern  fey;  ,i«v,  ^  „i^,,,,  j^^fc 
der  Artikel  ift  noch  davon  übrip  geblilbTn; TWm 
«urch  ein  von  gleicher  Endung  herrührendes  Ab- 
irren des  Auges  ausgefallen.  Mit  Auslösung  des  Artikel* 
rf""'  »«fapp-ren,  wäre  zweydeufig  und  gegen  das  f0l-e„- 
,«  ÜT'fn!£  ~  VeT"\'"^l»"'D*C,die  Leiber.  ui,geath- 
M tMn .  hauigm ^  Einfprache,  doch  die  TMgödieen  mit  .,I1Cr 
iabeu.  wird  man  künftig  aus  diefor  Stelle  und  der  , 


'ttv  aber  denke  mau  fich  ein  kleines  Komma.  }ln-  HItcl',r'e"  ifU-  Vn,  S.  817.  C  glauben  1  man  fuge  hintj 

s %■  *6.  «U-  «urci  rt  iXiuJ.f.i             i,  «uralt  ««1  JAW  »*,-.-  ,*^'  "?      658.  1>.    Dem  zu  {.  166  Oefagten  über  die  Formel 
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^?Xr.T•^XII,S.962.E.iW^l»o.>•^»•c^U•«»raWA*«v»*e»y-  T0"          *'•  *M  beygefugt  werden. 


IA*U9IMI  T» 

t«:  ifxmtttf.  |.  19  begreift  Hr.  H.  nicht  die  Worte:  •  r«  vom 
tIi  {oM)vyf««ti«v  xni  weC;  Fleins  »5  dünkt  ihm  nicht  hieher  ge- 
hörig; uns  auch  nicht,  aber  nur  aus  dem  Grunde,  weil  esfehon 
in  v*  »ci*  Hegt,  denn  diefes  zeigt  fchon  auf  die  Qualität  der 
Gemälde.  Bildlich  vermuthet  Hr.  IL  witnv.  „tttut  du  Eutna 
fophifla  quumritur  im  Afoiog.  Sott.  p.  ao.  B.  ric  m«<  *oo«ir«;  ■>« 
wjfa  iiiinu.  Ja  und  dort  recht  paffend;  denn  es  ift  davon 
die  Rede,  Einen  in  die  Lehre  zu  geben:  aber  hier  im  Gorgias 
iß  blofs  davon  die  Rede,  wie  man  Einem  erklaren  müffe.  wer 


' ;  ift  aber  der  i 
1?  Als  wenn  nicht  1 
leji  könnten.   Es  giebt  iiurzweyaufserliche  anichauliche  Kena- 
xeichen  eines  Malers,  als  folches,  nämlich  feine  Bilder  und  fei- 
ne WerkHäire.    Daher  wird  man  billig  fragen:  „aber  was  für 
Bilder  malt  er  denn,  und  wo  hat  er  feine  Werkftätte.  wo  kann 
man  die  Gemälde  (eben,  wo  wohnt  er?"  n«f  ift  alfo  ganz 
richtig.    (•  ao  zu  Ende  L  äa-iiS^  y»  nai:  auch  (.  ai.  33  hatten 
Wir  mehrere  kleine  Abweichungen  der  Mss.  und  Ausgaben  auf- 
genommen gewi'rifcht,  wie  aus  Bas.  3  rMsvrJv  rt  9»  iraas» 
mvi^rnftui ,  wo  tT-tpan  offenbar  wegen  des  folgenden  ausgefallen 
ift.   f.  13  »weil- .  .  wir,  ob  dar  von  Dminuss  aufgeftellteSatt, 
«ier«vriM{  könnte  nicht  feyn  wer  glaube»  macht ,  fondero  wer 
felbfl  gläubig  iß,  haltbar  fey.  Denn  eben  vorher  ift  ja  die 
Ihetorik  genannt  mjteZ;  örui: f  irrivrm^,  « AA'  oü 


 ngefiihrtenBeyfpiele  der  Tragiker 

voii  «Hau»  da  »  v  beygefugt  werden. 

Doch  wozu  feilen ,  wir  Altes  aufgreifen,  was  fiel,  oochhii.- 
zuthun  l.efse?   Sutt  dafs  wir  den  Theüut,  Iiratylo,  u .1 \  Z 
eben  fo  be^e.ten    wollen  wir  lieber  noch  den  Wunfch  aufsem  * 
dafs  der  Herauigeber  bald  Gelegenheit  finden  möge,  ferne  ci' 
genen  Nachtrage  bekannt  zu  machen.    Und  wer  well,,  „ichl 
mit  uns  denfelben  busen    uns  die  weitere  Fortfet.ung  d  efer 
h^hft  nützlichen  Ausgaben  fe  bald  als  mögüch  zukomme, 7  £ 
laden  ?    Dann  wirdj  er  aber  wohlthun.  wenn  er  feinen  7»rf^" 
weniger  befcheiden  einrichtet:  denn  wie  diefer  Jetzo  beyiedVrtt 
Bande  ,ft.  lernt  der  Lefer  in  dem  Buche  eine  ^taTlimuT 
dtc  er  ohne  grofse  Muhe  oft  nicht  wiederfinden  kann.  „"£  * 
achtet  er  benimmt  w«Üs.  fie  gerade  hier  gelefen  zu  häben 
Auch  No.  ♦  muffen  wir.  obgleich  hier  der  kfS  T«t  «hTm 
Commeniar  gegeben  i(l    als  ci.en  für  Schulen  und  Briefen 
g...  hoebft  nutzbaren  Abdruck  der  angezeigten  Gefer.che  £hZ 
enmtelden:  der  Text  ift  im  «5org,„t  derfelfe  wie  in  der  Profit 
ran  Ausgabe;  im  CAaiW«  uul  H,pPiu,  ,ß  nur  CiL  • 
dem  erüen  Bande  B£  SBJ&TfiC  S^STÄ 
cenfion  des  Apathie  bat  er  eiue^«o««»IOmtir«  vorau.refchickf 
welche  befonde«  zu  beurüieilen  nach  dem  bisher  g  Jnirt  „ri 
thlg  ift.    \V.»  auch  in  Zukunft  über  den  Pl.ton  «Seh  SneU 
ben  .  welche  Sclutze  auch  aus  den  BUdiotheken  noch  an  K 
Lidu  gebracht  werden  mögen,  o-e-  Iltrau.gcbtr muf.jedet^i W 
der  Ruhm  bleiben,  tut  acht    ' "  ' — .. lK<":r~t* at 
liehen  Phiivfovheu  den 
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Momt  Julius  in  Ser  J,  A.  L.  Z.  recenfirten  Büch«». 


(Di*  ecßo  Ziffer  bezeichnet 


.TX  analen  dei  Kriegt.   Mifcellen  und  Epifoden. 

t  — 4  B.  »<»»•  57. 

Anfichten  ,  äßhetifche  165,  89* 

Bamw's  Reifen  in  China.    Auf  d.  Engl,  über- 

fetzt.  kiTk.  ,  16&  uff. 

Becker  die  Weltgefchichte  für  di«  Jugend ,  oder 
für  Rinder  and  Kinderlehrer.  1—  9  Th.  ate 
Autgebe  '59«  47- 

—  —  über  Cultur.  kÜnftlicbe  Bfldung  und  Fül- 
lung des  Schiffbauholzea  »74«  iö3- 
Bemerkungen  Über  die  Vervollkommnung  und 

Erhebung  der  Kunßgewerbe  m  DeutfchUnd    »74.  167. 
Bemomlii  Grundzuge  der  Elementerphyuk  oder 
metbodifcher  Leitfaden  für  den  erßen  phyflka- 
lifchen  Unterricht  auf  Schalen  «60.  i«6. 

Bote  uftronomifche»  Jahrbuch  für  des  J.  iBo$    »66,  07. 
Bta/cM  theoretifch-prekrifche  Darßellung  der  Hand- 
lung in  ihren  zoannichfeltigen  Gefchaften,  31« 

von  Norrmann.    a.  a  B.  ««4»  8»- 


CalUfen  einige  Winke  zu 

Benutzung  de«  kleinen  Katechiimua  Luthe-i  154.  6. 
CharakterifltWefc.  Gottfried     Herders  ron  fln» 

und  Grober  »63.  78- 

Clemimint  deutfehe  Handlungebriefe  mit  frana. 

und  engl.  Anmerkungen  »04.  tj. 

mt  —   —  Tafchen  Wörterbuch  der  Productcn- 

und  Waarenkund«.    1  Th.  164.  «3- 

le.  Jeurnel  de  Litterature,  de» 
et  de»  beaux-arta.  ifo7.  a— 5  Vol.   160,  49. 


D. 

Dankadreffe,  öffentliche,  an  den  Hn.  Vf.  der 
Schrift:  der  Adel,  ww  er  urfpruglich  war, 
wae  er  jetzt  iß  und  was  er  künftig  fern  foll   161,  Ö3. 

B. 

Ernß  Abbi'dung  und  Befchretbung  einer  fehr 
nutzbaren  und  bdchß  einfachen  Mifchine  zum 
Schneiden  der  Kartoffeln,  Rüben.  Kraut  und 
mehrerer  dergl.  Arten  ron  Producten,  die  au 
dem  Viehditter  gebraucht  werden  rfii 

Etiler  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  176. 

IfraTI 


äff. 
»79* 

vom  Orfprunge  de»  ruffifeben  Staate«  '  »59,  41. 


Fenner 


r  freymüthige 
Quellen  und 


F. 

Briefe  über  Schwalbach,  def- 


er  Leben  und 
(ich  wah- 


die  aweyta  die  Seite.) 

Heinrich,  Prin«,  von  PreurTen. 
fchichte  leiner  Feldzüge.   Vom  Vf.  de»  Geiße« 
dee  neuen  Rriegsfyflem».    I.  3  Th.  ■*».  6«. 

Hermbßadt  chemifche  technologifche  Grundfätte 
der  gefemmien  Ledergerberey.    1  Th.  »74,  »6». 

Jlußmann  die  Lehre  von  der  gleichförmig  be- 
fchleunigten  Bewegung  au«  dem  wahren  Be- 
griffe dsr  gleichförmig  befchleunigend  wirken- 
Im  Kraft  abgeleitet  *     »75.  »75. 

KocJb  Gemälde  der  Rerolutionen  in  Europa  feit 
dem  Umßurze  dee  romifchen  Kaifertbum«  im 
Occident  bi»  auf  unfere  Zeiten.    Aua  d.  Franz. 
überfetzt  ron  Sander.    1.  a  Band  17*» 
_  _  Tableau  dea  revoluiion*^  de  l'Europe  de- 


puis  le  beulererfem 


occident  juscu'i 


«nt  de  l'Emprre  Romain  en 
Att  DundChsT.uüS 


no« 

einer 


König  Grundril« 
in  die  RecL  . 
einer  pragmitifchen 
der  Gefetze  der  Deuifchen  _     .1.  .  »55.  9* 

Koronelli  der  Maylander  .  oder  Treue  ohne  Glei- 
chen -  «Set  »•* 
Kr./e  Teble.  hißorique.  de  tou«  lea  Eue.  de 
l'Europe  depuie  leur  onglne  luaqnh  Tan  1800 
apres  J.  C.  Trad.  de  l'allemand  par  dopplet. 
a  Lirraif.                                              »7».  »43- 

Lmgino't  umgearbeitete  Wleldingerfcke  franzoQ- 
fch«:  Grammatik ,  nebft  Uebungen  zum  Ueber- 
feuen  ron  Greiner.   a  Theile.   4te  Aufl.  »54.  f. 

Meifnert  Fabeln  in  8  Büchern.  Neue  Ausgabe. 

»  Th.  «  —4  Buch  »65.  95- 

Meuer  der  M.f«k»ufmenn ,  oder  Anleitung  Für 
Kaufleute,  die  Mellen  zu  beziehen,   ate  Auag. 
1  s  Th  ■B' 
».  Murr  Verfuch  einer  Gefchichte  der  Juden  in 
Sina.   Nebß  KogUn  Befchreibuug  ihrer  hei- 

1  Bücher  in  Kaifongfu  »64.  87- 

\a  ■ . fi  K«f f.  nerautffez. 

»58.  55. 


Ilgen  Bücher  in  Kaifongfu  » 
Mufeam  der  Alterjhumswiffinfchait^  llerawgeg^ 


N. 

Natorp  Quartalfchrift  für  Religiont'.ehrer.  4  Jahrg. 

,gog.   1.  1  Quartal  .  '59»  47« 

Norberg  über  die  Production  dea  Roheifen«  m 
HufüUnd  und  über  eine  neue  Schmelimethode 
In  Sturzöfeu.  Au.  dem  Schwedinnen  tou 
Blnmhof  >7Bi  »75- 

TM  Anthologie  epigrammadea  Uüna  e  poeti. 
Voß  renaus  feientiaa  ad  noßta  uaque  umpora 
clari»     »T  ICfi  91. 

Philorophie.  die.  der  deutrehen  Sprache  für  jun- 
ge Leute  beiderley  Gefchlecht»  beym  öffentli- 
chen und  Prirat-  Unterricht.    i.aTh.  »70,  IJS« 
PJa.«  Gefchichte  der  chrißlicb-kirchtichen  Gefell- 
fchrffverf.  JÄ*pB-  * 


Digitized'by  Google 


ländlichen  Kirche  von  der  Miue  de»  9  J.hrh. 
an.   a  B.    2  Abfchnitt  16a,  65. 

Piatonit  dialogi  duo ,  Gorgias  et  Theaetetu«, 
emendavit  et  ennot.  inür.  Heimdorf  _  176,  177. 

—  —   dialogi  quetuor,  Lyui,  Charmide»,  Hip- 

81a«  m*jor,  Phaedru».    Annotation«  perpetua 
lußravit  Heindorf  »76,  177. 

—  —  dialogi  trc* ,  Cra t ylu s ,  Parmenidee ,  Eu- 
thydem"*  en  et  annot.  inftr.  Htindorf         17c«  »77» 

—  —  libri  quatuor,  Gorgiet,  Apologia  8ocra- 
tie,  Charmide«,  liippiaa  major,  fcholarum  in 
ufan  ed.  Htindurf  176,  177« 

Porzofrat  Eüai  für  le'poque  de  l'Ar.tiquite  du 

Zodi-que  deDeaeerah  i«7,  111. 

Pöklm  nu   die  erften  Anfingfgründe  ' 


metri« .  als  StoflF  au  Denk  -  und  Sprach  •  Ue 
bungeo  benuut-   a  Bande«  1.  b  Hälfte         1Ö7.  "1x0. 
Pr'eift  der  Sauerbrunn  und  die  Schlackenbader  in 
Kar^sbrunn  oder  Hinnewieder  bey  Freudenthal 
im  Öfierr.  Antheil  von  Schießen  , f.fl.  1 19. 


Rtxhfit  Sinngedichte  165.  94. 

B«rae<«e  Erkärang  dea  Thierkreife«  in  dem  Por- 
ticut dea  Iüitetnpe!«  au  Tenryra  in  Ober* 
ägypten  167.  111. 

Run  Je  Grundfätze  de«  gemeinen  deutfchen  Pri- 
r.trechts.  4"  .  »55  9. 

S. 

dt  Sacy  Chreftomathie  Arabe.  ou  Extraiti  de 
divers  Ecrivsius  Anbes,  tant  an  profe,  qu'en 
vers.    1.  a.  5  T.  175,  155. 

Schelling  über  daa  Leben  und  feine  Brfcheinung  157.  05, 

~1  »7».  '45- 


Schmidimann  Verfuch  einet  ausführlichen  pr»kti- 
'  fchen  Anleitung  zur  Gründung  «inar  voll- 
kommenen Medicinalverfaffung  und  Policey. 


».  s  Th. 

Schnieder  Verfuch  einer  Lichurgt'k 

mifchen  Mineralogie,   ar  Th. 
Schulz  de  im 

dÜTicultate 
Sirityi  Tablette*   chronologique*  « 

Prytan#e,  avec  des  devrloppemen« 

ju»qu*h  Tan  1805.  Ed.  5. 
Simleuit  iheologifthe  Briefe,    a  Th. 


r. 


okono 


«£6.  19. 


Nachricht  von  dam  Gebrauche  und 
fchaften  der  Reagentien.    Bte  Auagabe 
über  die  Taubheit  und  ihr« 


»75.  »69. 

»54.  7- 
Tuf-ge  da 
hiüorique* 

»69.  4& 
»54. 
170,  >*5. 


»61.  64. 

1 

«5. 


Verteidigung  dea  grof.en  Cölln  wider  feine  Tod- 
feinde  ,05. 

VF. 

Wamgg«  Grundbuchalehren  oder  Abhandlung 
von  der  .VerfaOung  der  Grundbücher.  Ate 

Aufl.  175,  175. 

Wolf  die  Natur  einwirkender  Pounseo  166,  17. 


Zachartä  Annalen   der  Gefetzgebung  und  der 
Recbtewiffenfchaft  in  den  Landern  des  Kur- 

».  3  B.  »70,  »ao. 


•i 
1 


II.  Verzeichnifs  der  B 
(Di« 


Verlage  Schriften 


bedeuten  die  Numer  dae  Stücks,  die 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stucke  vorkommt'.') 


Ahl  in  Coburg  1(7. 
Anonymer  Verleger  155. 
Bäde<ker  u.  Comp,  in  Duisburg  u. 

Effeo  ifio. 
Bnchh<ifler  in  Leipzig  u.  Brealau  170. 
Bureau  für  Literatur  in  Fürth  167. 
Cras  u  Gerlach  in  Freyberg  175. 
CruSue  in  Leipzig  17s. 
Debure  in  Pari«  «75. 

»74. 

Fleifcher  d.  j.  in  Leipzig  165. 170.  »74, 
Frölich  iu  Berlin    159.  165. 
Gadtrke  in  Berlin  164. 
Göfchen  in  l.clpzig  165. 
Grofs  u.  Birth  in  Breslau  17& 
Bahn ,  Gebr. ,  in  Hannover  15«.  itfa. 


Hammer  in  Cölln  166. 
Hammerich  in  Altona  1/14. 
Hartknoch  in  Leipzig  r6j. 
Hartmann  in  Riga  u.  Leipzig  150. 
Hemmerde  u.  Schwetfchke  in  Halle 

Hendel  in  Hille    155.  164. 
Hennings  in  Erfurt  161. 
Hertel  in  Leipzig  «57. 
Himburg  in  Berfin   161  (1). 
HorTmauu  in  Hamburg    164.  168. 
Jager  in  Prankfurt  am  Mayn  lög, 
Korn  d.  a  in  Breden  16g. 
Krüll  in  I.«nd«hut  157. 
Kunft  -  und  Iodullri«  •  Comptoir  in 

Amüerdam  160. 
.Lange  in  Berlin  166. 
Levrault  in  Strafsburg  17a. 
Lirtfaa  in  Berlin  16t. 
Maurer  in  Berlin  165. 


Meyer  in  Lemgo  164. 
Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg 
Niuck  in  Berlin   «70  (4). 
Obre  in  Pari«  159. 
Poltifch  in  Prag  17a. 
Realfchu'.buchbandlung  in 

15«.  174- 
Renger  in  Halle  154. 
Sander  in  Berlin  17«, 
Schöne  u.  Comp,  in  Bifenberg 
Schulze  in  Oldenburg  171. 
Bchubothe  in  Leipzig  u. 


gen  171. 
Schwan  u.Göt«  in  ] 

delberg  >m 
Stahel  in  VVürzburg  164. 
Stein  in  Nürnberg  174. 
Tänzer  in  Gritz  ,7£ 
U^erfitaubuchdrucÄrey  ix>  Wilru. 


III.    Intelligenzblatt     des  Julius. 


Bey  träge  zu»  ungarifeben  Literatur  in  l 

>fj„7  und  igOö 

üeber&cht  der  Literatur  In  1 
Jährt  1007 


in  dem 


s.  569. 

if»  J65. 


Beftimmung,  die,  de* 

die  Zuku.-tft 
Comptoir,  literarifches,  in  Alt> 
JJsramano  in  Züllirtuu  Verl. 


_  ,  49>  4*7« 
Verl.       45,  357. 

44.3«7. 


Google 


!o{t»a  in  ftincr  tiefften 
Enderf  in  Jena  Verl. 
F»«rr  brande,  neue.  14 
Giokrit  in  Jen»  Verl. 
Griff  in  Leiptig  VerL 
Gicterfch«,  neue.  Buchh.  in  Glogau  Verl 
Hiasaterkh  In  Altona  Verl, 
Hiuptßidte  1  die  europaifchen.    Ein  Unterhai 

tunnblatt  * 
Htinrich»hofen  in  Magdeburg  VerL 
Henog  in  LeipxigVerl. 
H«yer  in  GiefeenVerl. 

I.rdigenxblatt  xu  den  neuen  Feuerbrenden.  tB. 
Jiii's  Blumen  ahhebriifcher  Dich 
Kuhn  in  Leipxlg  und  Pofen  Verl. 


5».  4«S- 
45-  3*>. 
45.  37». 
4*  375. 
48-  398- 

44.  V>1- 
43. 

4o.  S8'- 

49.  40*. 
48.  399- 
5i.  4*3 
48.397- 

45.  y*. 

6i.4«4. 


Kümmel  in  ITelle  Verl. 
Marker  in  Leipzig  Verl. 
Niemann  u.  G.  in  Labeck  1 
Palm  in  Erlangen  Verl. 
Philotimui,  ein  Beytrag  «u  der  Lehre  Ton 
Menfchenerziehune 

:  und  Comp,  in  Halle  Verl. 

Verl, 


gu  «sf; 
44.  366. 

44.  S6t> 
5«. 

45.  BT* 

S  3g 

45.  37«. 


in  Ronneburg  und  Leipxig 

Schwager  Lotfaer  von  Loihersburg  49. 

Steinacker  in  Leipzig  Verl.  49j  4°5- 
Treuttelund  Wün  in  Pari»  und  Strasburg  Verl.  46.  3S8. 

Trofchel  in  D.n.Ig  Verl.                        ,  44.  365. 

Töpfen  meraphyufche,  encyhlopxdifche  und  «n- 

^hreoologifcbe  Charte^  ^         #  ^   ^*4-' 


Wiüt  nürnbergifche»  Gelehrten  •  Lexicoo 


Beförderungen   «  » 


«1  Ehrenbesen 


e  n. 


bmer  in  muncncn 
Bw/aa  in  Kopenhigen 
Bntnani  in  Holland 


_j  in  Holland  44>  3«a- 

t.ir«tf»  in  München  6».  4«7- 
i,j  in  HermannQadt  4)6.  580. 

oWrr  in  München  51.  4»7« 

Buirr  in  Ulm  6».  4>7* 

..  fl,w/(H  <n  Holland  44.  3«. 
MiBVr»  in  Holland  44.  362. 

t.  i  decke  in  Weil a r  48.  3»6. 
Berfleiier  in  Hermannftadt  4«.  38°- 
BaTihnfl  in  Berlin  51,  4'9- 

lüdiriak  in  Holland  44.  362. 

Ifate* JaaaOT  tal  Holland  44.  3*». 
töerk  in  Praltöe  S>.  ;  <8- 

Bna  in  Amßerdam  44.  V  2- 

rfißg/**  in  AmO-rdam  44.  3<a. 
B'«ar r  in  Dobork»  in  üngarn  46, 3(0. 
h'ntr  in  München  5«.  4'7. 

6«.  4«6- 
44.  3«»- 

1  in  Holland  44.  3«*- 

Mt  m  Freyberg  43.  363- 

ESm  in  Holland  44-  362. 

Com»  in  Holland  44.  36*. 

Clnfm  in  Kopenhagen  6:  4>8> 
C**di  in  Amfterdam  44.  3«'- 

Cm  in  Amfterdam  44«  56j- 

r.  Dein  aus  Narwa  48.  3»6. 

Dwiiar  in  Hermannftadt  46.  38°. 
Dirck  in  Halle  43-  353' 

r-.-nr»  in  Lüdenfcheid  40,  380. 
Mflhsf  in  Hall»  43«  554- 

tberkatd  in  Halle  43>  354* 

Eiaiiadel  in  Erlangen  4o.4°4-  5°-1'6- 
tlftr  m  Erlangen  50»  >>6- 

Felln  in  Ungarn  46.  3|°- 

FtaJor  in  Amfterdam  44.  3*2. 

Failar  in  Altdorf  fio.  41«. 

Fritk  in  Holland  4«.  3&>> 

ftxrremck  in  München  51.  4*7. 
f.(t/dk  in  Hermannftadt  46.  3Jo. 
Kicket  in  München  5».  4»7« 

fLdang  in  Klageufnrt  46,  58». 
f:<.Ah«e«m  d  J.  in  Erlangen  50.41«. 
Ihr*,  in  Holland  44.  36*. 

FW  in  München  8«.  4»7' 

TtUer  in  Holland  44.  3". 

Fri/c*«ian»  in  Erlangen  50.  4'0- 
mCnii  in  Holland  44»  3°*» 

Ctf(rr«a««  in  Neu«.  -  Goden»44  3«'. 
G.„>/«/«  in  Hemhofen  bey 

Erlangen  50.  4  t*. 

Genner  in  I^ndahut  5«.  4«7- 

Ordnen  in  Holland  44.  362. 

C*;/«J  in  Friedrichsburg  gl.  4  S- 
V/aer/  in  München  _  6'.  4>7* 

Ha mn  in  Ludwigiburg  im 

4*  39«. 


Hemmend  in  Scnanoruan  51.  41g. 

Hurtet  in  Brtangen  44.  543- 

wen  der  Hart  in  AmOerdjm  44,  }oi. 

Herteukeil  in  Salxburg  46.  38«- 

Hedrgaard  in  Kopenhagen  61,  41g. 

Heinlein  in  Erlangen*  60.  4«6. 

«•■  Hemer«  in  Amllerda«  44.  5"*- 

Hnke  in  Erlangen  6°.  ♦** 

Hennert  in  Holland  44.  3<*- 

Her*  in  Roeakilde  6».  4l|. 

Hildebrerndt  in  Erlangen  5°.  4»°- 

HoftnOaKifi  in  Brl»og«n  44.  5"S- 

Holm  in  Bendagan  51.  418- 

Hem  in  Bremen  5».  ♦•9« 

7»«obi  in  München  6«.  4«7- 

Jakebt  in  Manchen  S«.  4'7« 

Imhof  in  München  5».  4»7" 

„.  Kingsbergen  in  Holland  44,  3««- 
Kteniuei  *u  Kaamark  in  ün- 

garn  .  ,  46.  38o. 

Kofegarten  in  Altenkirchen  48.  ÜOjß. 


#  1, *»j cj;       ■»  -  _ 

Krenenhoß  in  Holland 
Krenner  in  München 
Knill  in  1  aod»hut 
Knpferjckmidt  xu  Bielitx 

Schielten 
Jtxttlinger  in  Erlangen 
Kuuper  in  AmQ^rciam 
Liii«^  in  Anfpach 
Lang  in  München 
Loof»  in  Amfterdam 
Lofckge  in  Erlangen 
Ltfken  xuLumbye  ni 
Marfchhenfeu  in  Halle 
Mertmt  in  Erlangen 
von  M«r»m  in  Holland 
Metrmann  in  Holland 
v.  Meuath  in  »turtgard» 
Wiener  in  Amfterdam 
Miiußer  in  Sorte 
M«'>>r  in  Aftrachan 
w.M«U«r  in  Gaffel  _  . 
Münch   in  Mohringen 

Stiietgardt 
Nachtigall  in  HalbcrQsdt 
N träfe  in  Berlin 
Öi/«*  in  Kopenhagen 
Otiander  in  MM  rdt 
Oftrrhan/en  in  Nürnberg 
PaW  i.»  N'iibronn 
e.  Paltkemfen  irr  München 
van  der  Pa'm  in  Holland 
Palnden  b  Kopenhagen 
Pjnaal  in  Berlin 
Plantade  in  Ami  . 
AaKfrpe  in  Holland 
&tU  in  Heil« 


in 


M 
5'. 
5i 


36e. 

4»7- 
4*7- 


b«r 


4«.  S8o. 

50.  416. 
44.  54». 
61.  4«7. 
5».  4»7- 
44.  56». 
So,  4'6- 
»i.  4»8. 

43.  354 
60.  4««- 

44.  86«. 
44.  S«*« 
4«.  38«. 
44-  36». 
5'.  4>8> 
4L  39*. 
43.  353. 


46. 


38o. 
354* 
4'Q- 
.  4i» 
46.  8««. 
fto.  4>6> 
48.  396. 
8«.  4«7- 
44.  36». 

6>.  4'>. 
5».  4' 9- 
44.06a. 
44.  5*2. 
43.  353. 


43- 
6». 
5« 


g  »  »  8 
Renner  in  GÖttingen 
Renner  in  Moskau 
•-.  Riedt  fel  in  Wetxla» 
Boe/  in  Amfterdam 
fi.-i /.';«£  in  Erlangen 
Scharp  in  Holland 
Sckeiiing  in  München 
Schleirrmaeher  in  Berlin 
o*tWirfc<egro/i  in  München 


38». 


4«.  59& 
48.  3  »5. 
4».  596- 
44.  36a. 
60.  4'6. 

44.  So'l. 
St.  4t7< 
6*.  4>t. 
5».  4«7. 


Schmitz  xu  Bielitx  in  Schienen  46.910. 
».  Schrank  in  Landab«  6«.  41?. 

v.  Schreber  in  Erlangen  50.  4'6« 
Sckreger  in  Briangen  44.565-  5p- 4^«- 
7ofcw*W*?i*  in 


Schufler  in 

l9ckWe;<r<r*''  ">  »•«» 

JeWe/f»  in  K 
Senf  in  Halle 
Ji|.^e«f>ee«  in 
Si'mo«  in  Erlangen 
Jämmerrfiig  in  Mü 
Spilleke  in  Berlin 
Sprengel  in  Halle 
v.'Sr.-i»  in  Wetalar 
Stenber  in  Stellberg 

in  Kopenhagen 
Strieder  in  Gaffel 
Smart  in  Amfterdeat 
Statxmaa«  in  Briangen 
v.  Suhkiud  in  Stuttgardt 
i'jii  Swinden  in  Holland 
7  im  raut  in  Amlierdaea 
de  i        in  Pari» 
7"«r«  in  Halle 
1  ■•i.knnder  m  München 
Valcktratr  in  Holland  . 
Pawel  in  Altdorf 
Folgt  au*  Narw» 
P*o/ke(  in  Gaffel 
WaUhtr  in  Landahnt 
te  Weier  in  Heilind 
Wedel  in  Skarup 
Weiland  in  Hotland 

in  Erlat 
H  erkmeißer  in 
Wrfltnritder  in 
Weßrhal  in  Halle 
Jf-'iarrf.  in  Aurich 
Wiebeking  in  Mü 
Wittich  in  Willna 
Wolter  in  Halle 
vae  77  j»  in  Holtand 
^'s«eito»c»i  in  Leyden 
*.  Zentner  in  München 
Zimmermai«  in  Berlin 
f.  £iva*A«  ta 


60. 
46. 
44. 
44> 
6>. 
48. 
6«. 


4t. 

44. 

6«. 
44> 


4&  Jf8«. 
■16.  SB'- 

43.555. 
46.  58». 


N   e  k 
Doppler  in  Wien 
GüfftfeÜ  «1  Weimar 
Pierret  in 


r   o   1  o 


■Bardin  in  Stattgardt 

».  BoJ«  Aar  ID  Pefth 

C «fcn " i»  *u  fflaulan  in 

reich 
Cr«  in  Wien 


Gelehrte  Gefellfchaften  an 

Amfterdam,  Errichtung  eine«  königlichen  Inüi- 

tut*  für  die  Wiffenfcheften  44.  36«. 

w  —  —   Preisfrage  und  Preisirertheüung  der 
'   Gefellfchaft  zur  Beförderung  der  Heilkunde     44,  564. 
—  —   Preisverteilung  und  Preisfragen  de* 
Monnikhofffcben  Legate  44>  &S- 

Stiftung  einer  phyfikalifch  •  medicim- 


der  Wiffen- 
Entd«ckung 


44. 

50. 


3»%- 
416. 


._,  Gefellfchaft 
—  —  Nachtrag  dazu 
Göttingen,  die  königl.  Gefellfchaft 
(chaften  erhalt  Nachricht  von  dei 
foffiler  Knochen  fio.  415. 

"Haag.  Verfamm'.ung  der  Gefell  frhafc  »urVerth-i- 

•  digung  der  chrilliichen  Religion  am  10  Sept. 
und  Preisfragen  50, 

'Kopenhagen.  Preisverteilungen  und  Preisanga- 
ben der  kinigl.  «lauiCchen  Gefeiifchaft  dar  Wif- 
fenfchaften  „,„„..#        «»•  4«>- 

Jeyden.    Verfammlung  der  Gef<  :fch«f: .    tot  > 
Not  van  't  Aljcemeen  am  11  und  ta  Aug.  v.  J. 
nebß  Preisfragen  50,  410. 

Macivn .  Preisanfgahe  der  GefeUfchaft  der  Wif- 

{enfchaftan  eud  Kunlle  44«  366". 

Marfeille.  Preisaufgaben  der  Akademie  fto,  415. 

Preisaufgaben  dar  konigl.  Akademie 
nen  Rünfte  6».  4<S* 

t,  Preisfragen  des  Athenäums  44,  363. 

.  ...srdsm.  Verfammlung  der  holl.  Gefellfchaft 
"der  Proefondervindelyke  Wysbageerte  am  Bl 

,  r.  J.  aJ*bftfe^ed*fr^'ndMlj  ^  fl  *** 

rem  44.  5««* 

Tjniverßtäten  o.  am].  Öffentliche  Lehranftalten. 
St.  Cyr.  die  Militirfchule  wird  nach  La  Fleche 

verlegt  "  4J. 

Erlangen,  Promotionen  uftdProrectoratiwechiel  4g. 
Grata.  Lehrerperfonale  am  Gymnafium  46, 
Halle  ,  akademifche  Feyerlichkeit  am  17  May  bey 
Wiedereröffnung  der  Vorlefuugen  und  Promo- 
tionen dabey  $3> 
"  Jena.  Promotionen,  Pfingüprogramm  und  ».£1«*- 

»eri/ffce-Btiftungsreden  49,  401. 

*  lafpruck,  Nachricht  von  der  Fortiauer  der  Uni- 

verütae  ■.  •  .  '  ■     43.  554- 

Kafan,  gegenwartiger  Zuftand  der  Univerfitac  4g,  393. 
Kefathely  in  Ungarn.  Nachrichten  vom  Grmna- 

fium,  Georgikon  und  Madcheninftitut  46,  379. 

.  Leipzig.   Promotionen,  Disputationen,  Recte- 

rat*  -  und  Decanats  -  Wech/el^  4g,  ■ 

PeTh.'Tie  UnfwStat  fchkkt  x wey  Do, t ort n  4  * 
Ddedicin  nach  Part« 
Promotionen 

an  der  Univerlitic 


554. 
404. 

577- 

■ 

355- 


578- 


4«.  579. 
4«.  177. 
4*  378. 


4&  SU. 
4«.  31 2. 
43.  3M- 
43.  356- 


e.  Rahmet  In 
Sehreaer  in  Prag 
Thiele  in  Berlin 
PT  ugner  ia  Wien 


4«.  M'* 
43.  355. 
4«.  38«. 


Vermifchte  An.eigen  und  Ni 

Armbrufier  in  Wien  giebt  vaterlin, 

für  den  öäerreich.fchen  Kaifertteat  heraus 
».  Betorktfz  fchtnkt  dem  pcüher  Mufeum  Gold 


und  Silber-Stoffe 


Bibliothek,  die  aligemein«  deutfehe ,  wird  nach 


49.  4M- 
fjo.  416. 


1  ein 


49.  406- 


verändertem  Plane  und  Titel  fortgefetat 
Bowlei,  die  England? t in ,  will  ihram  Gemi 

Denkmal  errichten  43,  356. 

tnachCochin  und  Travancorc  gereift  47. 
in  Frankfurt  am  Mayn  44.  5«8-  &  3U- 


6«.  414. 


43. 

.47. 


und 


355- 
3o> 


47.  590. 
43,  560. 


—     —     —    in  Giefaen 
Camova  in  Rom  hat. -feine« 

Denkmal  errichte« 
China,  neue  Arten  dcrfelben  ans  Peru 
Demex  iu  Lenden  neue  Mafchine  die. 

Breite  de«  Meeres  au  beßitninaa 
Druikfekleranteigen  im  Intell.  Bl. 
Dublin,  an.  wird  für  Nelfon  eh) 

v»ch«t  43,  57J. 

Feih  Ali  Cham  ift  Freund  der  Wiffenfcbaften     44,  366. 
Frank  in  Nürnberg  hat  die  Glasmalerkuntt  wie- 
der erfunden  43.  35*5 
GchUr.  in  München,  noch  «Jnige  Wert«  für  Un, 

Gilbert  47.  339. 

Koftganen  Druckfehleranaeigen  40,  407. 

Lipjzku't  Charte  von  Ungarn  erc,  Cell  i„  r« 

«um  amtlichen  Gebrauche  angeschafft 
fflaabertt  Gefchichte  von  Polen  foll 
un  Claff«  des  InUitute 


60.4««. 


43.  357. 


fchichta  t« 
Of«n,  dssObü 

aus  München  47,  3^0. 

OCopo  im  FriauL  tu.  werden  alte  Münaon  entdeckt  50. 41 6. 
Pmtqumli  ha  Verona  hat  «in«  Büft«  von  PalUiio 

vollendet  355. 
Pigmotti  giebt  fmiuaione  di  Satire  di  Giorenala 

e  d'Oraaie  heraus  47,  300, 

Prag,  hydrotechnirchePriratgefeUfchafc  dafelbft  45.  574, 

•ntdeckt 

Steinregen  «u  Washington  in  Nordamerika 
Md  me  Streek  in  Holland  überfetzt  die  Aeneide 

in«  Honämlifche  43,  55A. 

Thorwalfen  in  Rom  hat  eine  coloSa}«  Statue  des 

Mete  rollendet  a*.  350 

Tremont,  Hn  Dorf«,  find  römifche  Medaillen  ge- 

funden  worden  gm 
Ungarn,  neue  LuifanQrafse  d.ifelbÄ  47.  »co.* 

da  PW,  Wandgemälde  foll  copirt  und  in  Mo,  ^ 
faik  ausgeführt  werden  «  «  4*,  »ttf 

af«  Wette  ahmt  die  wichtige  Bemerkung  für  Ju- 

all.  Bl.       48,  400. 
Gefchichte  wird  in«  Uol- 

Wirumherg .  neu«.  Cenfurcollefüsm  dafelbft     4t  3 


den  und  Chriflen  in  No.  40  des  ZoteJl.  Bl. 
Jfiar«Vr  oUfrietifche  Gefchichte  wird  in« 
lir.difche  überfetat 
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J     E     tfA     I     S  CHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

DEN    1   AUGUST,  1808. 


THEOLOGIE. 

Hilbburohauskn,  b.  Hanifcb:  D.  £fo.  Georg.  Ro- 
fenmüUeri  Hijloria  inttrpretationistibrorum  fatro- 
rum  in  ecctefia  chriflinna,  inde  ab  Apofioiorum 
aetate  usque  ad  Origenem.  Pars  I.  1795.  251  S. 
Pars  II.  1799.  u*  25S  S.  Pars  III.  contin. 
Periodura  II  ab  Origene  ad  Jo.  Chryfoftomum 
et  Cypriane  ad  Aoguftinuin  (Leipzig,  b.  Flei' 
fcher  d.  j.)  1807.  VIII  u.  613  S.  8.  OThlr.  8  Gr.) 

Diefc  Schrift  ift  ein  neuer  Reweis,  wie  löblich  die 
Sitte  akademifcher  Gelegenheits-  Schriften  fey.  Ihr 
verdanken  wir  fchon  fo  manche  gute  Idee  und  die 
Ausführung  fpecieller  Materien,  von  welchen  in  grö- 
fseren  Rüchern  vielleicht  nie  die  Rede  gewefen  feyn 
würde.  Auch  ausführlichere  Werke  haben  dadurch 
ihr  Dafej  n  erhalten ,  wovon  fogleich  das  vor  uns 
liegende  einBeyfpiel  ift.  Hr.  Dr.  R,  ein  in  jedem  Be- 
tracht würdiger  Veteran  der  theologifeben  Literatur, 
gab  feit  mehreren  Dccennien  bey  verfchiedenen  aka- 
demifchen  Gelegenheiten  Programme:  De  fatisinter- 
prt  talionis  facrarum  literarum  in  Ecctefia  chrißiana 
heraus ,  und  es  war  ein  glücklicher  Gedanke  ,  dafs 
er  fleh  entfchlofs,  in  der  gegenwärtigen  Sammlung  die 
Früchte  feiner  akademifchen  Arbeiten,  in  verbefferter 
Geftalt,  auch  dem  gröfseren  Publicum  mitzutheilen. 

Dafs  eine  Arbeit ,  wie  die  gegenwärtige,  wo- 
durch die  Auslegung  der  heiligen  Schrift  hiftorifch 
entwickelt  werden  foll ,  nicht  nur  für  den  Freund 
der  theologifchen  Literatur  überhaupt,  fondern  auch 
für  den  angehenden  Exegeten  insbesondere  vonriel- 
, fächern  Nutzen  feyn  müiTe,  bedarf  keiner  Erinne- 
rung. Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache«  dafs 
eine  folche  Gefchichte  zugleich  wichtige  Beyträge 
zur  Gefchichte  der  Glaubenslehren  und  moralifeben 
Ideen  des  Chriftenthums  enthalte.  Mr.  R.  hat  bey 
Ausarbeitung  der  feinigen  nicht  nur  die  Idee  dersel- 
ben richtig  aufgefafst,  und  einen  richtigen  Plan  zum 
Grunde  gelegt,  fondern  denfelben,  im  Ganzen  ge- 
nommen, auch  fehr  gut  ausgeführt.  Überall  zeigt 
lieh  gelehrter  Flcifs  in  Benutzung  der  Quellen  und 
beften  Hülfsmittel ;  überall  Umficht  und  zweckmä- 
fsiger  Gebrauch  def  vielen  zum  Theil  in  ihrer  Art 
trefflichen  Vorarbei  en.  Bey  dem  grofsen  Umfange 
des  Stoffs  kann  der  Rearbeiter  einer  folchen  Ge- 
fchichte nicht  um  Materialien  verlegen  feyn ;  aber 
die  meiften  Gelehrten  verfeben  es  darin,  dafs  fie 
das  rechte  Mafs  nicht  zu  treffen  wilfen,  und  dafs  fie, 
uin  gründlich  zu  fcyn ,  in  die  ausführlichere  Discuf- 
§.  A.  L.  Z.  1808.   Dritt  fr  Bond. 


fion  von  Nebendingen  eingehen  ,  die  mit  der  Haupt- 
fache in  keiner  unmittelbaren  Berührung  ftehen,  und 
die  AufTaflung  des  richtigen  Gefichtspunctes  im  Gan- 
zen mehr  verhindern  als  befordern.  Diefen  ge- 
wohnlichen Fehler  bat  Hr.  R.  glücklich  vermieden. 
Sein  Buch  iß  Mufter  einer  weifen  Ökonomie,  wo 
die  glückliche  Mittelftrafse  zwifchen  zu  weit  getrie- 
bener Sparfamkeit  und  unbefoanener  Verfchwen- 
dung  gehalten  wird. 

Es  ift  unleugbar,  dafs  es  dem  Vf.  fehr  leicht  ge- 
wefen wäre ,  ein  paar  Alphabete  mehr  zu  fchreiben. 
Er  durfte  ja  nur  die  Auszüge  aus  den  Scbrifrftcllern, 
deren  exegetifche  Grund  fatze  und  Manier  dargeftelic 
werden  foll,  vervielfältigen.  Er  konnte  die  gröfste 
Prolixirat  hiebey  immer  damit  entfchuldigen ,  dafs 
es  nützlich  fey,  die  Kirchenvater  mit  ihren  eigenen 
Worten  zu  charakterifiren.  Aber  eben  fo  gewifs  ift 
hinwiederum  ,  dafs  ein  blofs  allgemeines  Räfonne- 
rnent  nicht  hinreichend  gewefen  wäre ,  uns  einen 
anlchaulichen  Begriff  von  dem  hermeneutifchen  und 
exegetifchen  Verfahren  der  alten  Schriftfteller  zu  ge- 
ben. Hier .  wo  die  Theorie  fo  einfach ,  die  Praxis 
aber  fo  vielfältig,  oft  fogar  von  aller  Theorie  ver> 
lalTen  ift,  müden  nothwendig  Fälle  in  concreto  ange- 
führt werden.  Hr.  R.  hat  fein  in  den  meiften  Fallen 
treffendes  Räfonnement  auf  eine  folche  Art  mit  den 
ausgehobenen  Beyfpielen  zu  verweben  gewufst,  dafs 
aus  diefer  Verbindung  eine  recht  gute  Gefchichte  her- 
vorgegangen ift. 

Wie  weit  die  Gefchichte  der  Interpretation  her- 
abgeführt  fey,  lehrt  der  Titel-    Nach  der  Vorrede 
zum  s  Theil  fcheint  es  fall,  als  ob  fie  der  Vf.  zu  fchlie- 
fsen  gefonnen  fey.   Er  bemerkt,  dafs  in  den  folgen- 
den Perioden  für  die  Schrifcerklarung  nichts  Wich- 
tiges mehr  gefchehen  fey.    S.  V:  Scriptores  eccle- 
fiaflieimedü,  quodvocant,  aevi,  paeneomnes,  fi  Tluo- 
doretum.  Ifidorum  Pelußotam  et  atios  nonnullos  exci- 
pias ,  cnUigendü,  compitandisque  illorum  explicationi- 
ous  et  commmtariis-operam  dederunt.    Prot  omnibus 
autem  aliis  Graeci  Jecuti  funt  Chryfoftomum,  Latini 
Auguflimum  fuum,  usque  ad  tempora  Refortttationi  S a- 
cronm  proxima  et  literantm  infianrationem ,  qutbus 
Laurentius  Valla  et  Erasmus  Roter,  melioribus  quam 
Sckolaßici  praefidiis  inftrueti,  Novi  Teß.  Ubris  novan 
Imcrm  affundere  aggrejji  funt."    Ur.  R.  verweifet  hier- 
auf auf  BudiUus,   Richard  Simon,   Schnickh  und 
Meyer  (Gefchichte  der  Schrifterklärung  feit  der  Wie- 
derherftellung  der  WiiTenfchaften.  4  Th.  Göttingen 
1802 — 18°5)-    Diefs  fcheint  darauf  hinzudeuten,  dafs 
Hr.  R.  feine  Arbeit  nicht  weiter  fortfeuen  wolle, 
Cc 
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Wir  wünfchen  zum  Beften  der  Wiflenfchaft ,  dafs 
diefs  nicht  gefchehen  möge.  Nach  dnn  Plan  und 
der  Ökonomie  des  Ganzen  würde  fleh  die  Gcfcbichtc 
der  folgenden  Perioden  bis  auf  unfere  Zeiten  in  Ei- 
n.-n  Band  bringen  laflen,  und  wir  befnfsen  dann  an 
diefer  fchatzbaren  Arbeit  etwas  Vollßandigcs.  Die 
Meyerfche  Gefchichte  ift,  bey  ihren  unverkennbaren 
Vorzögen,  doch  für  Viele,  befonders  für  den  anse- 
henden Theologen,  zu  wcitläuftig.  Dagegen  wüfs- 
ten  wir  diefer  ClaflTe  von  Lefern  kein  befleres  Much 
?u  empfehlen,  als  das  gegenwärtige,  worin  dein 
Anfangerein  hinlänglicher  Unterricht,  dem  Kenner 
aber  eine  anfehauliche  1  berficht  feines  Fachas  crtheilt 
wird.  Dafs  es  in  tateinifcher  Sprache  abgefafst  ift, 
verdient  um  fo  mehr  als  ein  besonderer  Vorzug  ge- 
rühmt zu  werden ,  da  fich  der  Styl  dts  Vis.  durch 
Correctbeit  und  Leichn'^keit  auszeichnet. 

Nach(!iffer  aufrichtigen  ttezeugung  unferes  Bey- 

falls  halten  wir  uns  aber  auch  für  verbunden,  mit 

gleicher  Unbefangenheit  einige  Puncte  anzuzeigen, 

worin  wir  mit  dem  Vf.  nicht  übereinfiimmen  kön- 
nen.  Wir  rechnen  vor  allen  dahin  dieUrtheile  Aber 

den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  der  exegetifchen 

Arbeiten  einiger  der  vorzüglichllen  Kirchenväter. 

Hr.  R-  gehört  keineswegs  zu  der  zahlreichen  Clafl'e 

▼on  Theologen,  die,  erklärte  Feinde  alles  Alton, 

nur  die  dürftigen  Refultate  ihrer  engherzigen  Theorie 

um  defswillen  für  wahr  halten  ,  weil  fie  ihrem  Ver- 
bände einleuchten.   Aber  dennoch  ift  er  nicht  ganz 

frey  geblieben  von  den  Fehlern  der  fogenannten 

hißorifchen  Kritik,  worein  wir  die  Theologen  unferer 

Tage  fo  häufig  v<  rfallen  fehen.  Dafs  der  Vf.  für  feine 

Perfon  und  als  Exeget  der  grammatifch- hißorifchen 

Interpretation  zugethan  fey,  wird  gewifs  niemand 

mifsbilligen;  aberinufste  er  darum  als  Hiftoriker  die 

dogmatifche  Auslegung  geradezu  verdammen,  und 

die  alten  Schriftfteller,  welche  ihr  folgten,  blofs  von 

der  Scbattcnfeite  einfeirig  darftellen  ?  Dafs  er  nicht 

frey  von  diefer  Ungerechtigkeit  fey,  mag  dasTh.  Tl    wünfehten.  als  die  hier  mitgetbeiiren.~  Das  Haupt- 
argument ift  aus  der  Abhandlung  de  Monogamia  c.  n 


die  Ausgeburt  des  höchften  Ünfinns,  für  ein  Gewebe 
von  Ungereimtheiten  und  Abfcheulicbkeiten  halten 
müiTen?  Und  doch  erfcheint  uns  gerade  diefeTheo- 
logie  in  einer  fo  ehrwürdigen  Geftalt!  Und  doch  ift 
fie,  wie  fonft  keine,  der  Depofirar  eines  acht  rell- 
giöfen  Sinnes!  Und  doch  ragt  eben  diefer  Tertullia- 
nus  an  Gelehrfainkeit,  Talent  und  Energie  über  fo 
viele  VÄter  der  griechifchen  Kirche  weit  hervor! 
Wenn  ein  folcher  Mann  den  Satz  aufÖellt:  „Quo 
quid  abfurdius  fit ,  quo  magis  fanae  rationi  repuguet, 
eo  mngis  ejfe  credendum  ac  Deo  dignum"  (S.  Ii):  — 
fo  mufs  dabey  ein  Priacip  zum  Grunde  liegen,  nach 
welchem  diefer  Satz  aufhört,  Unfinn  zu  ftyn.  Und 
fo  ift  es  in  der  Tbat  nicht  nur  bey  Tertullianus,  fon- 
dern auch  bey  den  berühmteften  I  ehrern  der  latei- 
nifchen  Kirche  bis  auf  unfereo  Luther  herab.  Hier 
wird  die  Kinfeitigkeit  des  Urthcilszurüngi  rechtigkeit. 

Eben  fo  hat  fich  auch  dem  Unheil  über  Tertul- 
/ia»'s  kritifebes  Verfahren  manche  Unbilligkeit  bey- 
gemifcht.  Dafs  Tertullianus  einen  griechifchen  Text 
vor  lieh  gehabt  habe ,  behauptet  der  Vf.  gegen  Sem- 
ler ,  welcher  leugnete,  dafs  T.  einen  griechifchen 
Codex  des  N.  T.  gekannt,  noch  viel  weniger  ver- 
glichen habe;  es  Ht  ihm  indefs  wahrfcheinlich,  dafs 
er  nicht  mehrere,  fpndern  nur  eine  Handfchrift  kann- 
te und  verglich;  aber  T.  ging  bey  feiner  Kritik 
ganz  unredlich  zu  Werke.  S.  18:  „Quotiescunquein 
graeeofuo  codice  (vtl  codieibus,  fi  plures  habuit)  re- 
periret  Uctionem  fuis  placitis  et  praeconeeptis  opinio- 
Hibus  adverfantem,  confinxit  novam ,  atque,  ut  frau- 
dis  fufpicianem  a  Je  amoliretur ,  aufus  eß  adeoperfua- 
dere  lectoribus  incautis,  graecos  libros  dedita  opera 
ab  llaereticis  fuiffe  corruptos  et  adulteratos,  fieque  cri- 
men, quod  ipje  commifirat,  aliis  objecto."  Vgl.  S.  19 
20.  21  u.  a.  In  der  Note  S.  19  wird  behauptet: 
„Epißotas  Pauli  non  a  Marcione,  fed  ab  ipjo  potius 
Tertutliano  ejfe  corruptos."  Wir  geliehen,  dal*  wir 
belfere  Gründe  für  diefe  ßcfchuldigung  btygt bracht 


über  Tertullianus  gefällte  Urthcil  beweifen. 

Hier  wird  gleich  Eingangs  die  Sentenz  gefallt: 
„Hie  vir  ut  primarius  Latinitatis  ecclefiaflicae  autor 
fuit,  ita  etiam  in  ejus  Ubris  prima  funt  femina  Tlieo- 
togiae  Africanae  et  Latiuae  ,  qua»  tot  mala  ecetefiae 
et  religioni  attulit"  (S.  2).  Diefelbe  Anklage  Tertul- 
lian's  und  der  lateiniftben  Theologie  wird  S.  13  wie- 
d  rholt:  „Univerfa  haerefium  et  contvooerßarum  m 


hergenommen  ,  wo  Tertullianus  über  die  St« 
I  Kor.  VII,  39  commentirt,  die  Lesart;  fi  dormierit 
(iav  KOijinSt))  verwirft  und  dagegen:  fi  dormiat 
(tav  xoiua  bs)  vcrthiicliget.  Erfogr:  Sciamus ,  pla- 
ne nonjic  effe  in  Graeco  authentico ,  quomodo  in  ufunt 
exiitper  duarum  fy  Itabar  um  aut  callidam  autfimplicem 
everfionem  :  Si  autem  dormierit  vir  ejus,  qunfi  de  fu~ 


tcclefia  agitatarum  hifloria  docet,  plerosque  Patres  Iav  turo  fönet;  ac  per  hoc  videatur  ad  eam  per  tiner  e.  qua* 

tinos  »1  disputationibus  de  religioue  e  duabus  propo-  jam  infide  virum  amiferit."    Hr.  R.  bat  den  Sinn  und 

fitionibus  contrariis  ftmper  fere  defendendam  fusceuijji  Zuforamenhang  diefer  Stelle  nicht  gehörig  erörtert 
abfurdiorem,   fanae  rationi  repugnanteu*  Videtnr 
hoc  factum  ejfe  inprimis  auetore  et  Juafore  Tertvllinno; 

ut  loca  e  Ubris  ejus  allatn  docent,  fi  non 


owniiMB  primus,  ipter  primos  tarnen  fuit,  quifidemra- 
ti  >ni  vpponertnt  .  flatuerentque  inprimis  gratam  ejfe 
Di"o  eam  fidem   quae  renitente  fana  ratione  credat  tw 


Tertullianus  redet  nicht  von  der  arideren  Lesart  ei- 
ner oder  einiger  griechifchen  Handfchrifren ,  fon- 
dern er  behauptet,  der  Apofte]  habe  in  feinem  Ori- 
ginal (dieft  ift  in  graeco  authentico)  fo  nicht  fchr.  i- 
I  er  fonft  mit  Heb  felbft  im  oiTan- 


ben  können.  \v?i 
baren  Widerspruche  liehen 


Da«  plane  non 


eretiibilia .'.  in  fe  impr.ffibüia  et  ab  omnium  aliorvm  ho-  fic  effe  ift  offenbar  fo  viel  als  »0«  ejfe  poffe.  Die  Pfu- 

viwum  fenfu  communtabhorrentia  "    Sollte  man  nicht,  chici  haben  auch  hier,  wie  fo  oft,  den  Text  (de  tn- 

nach  fbichen  und  m»br«*ren  ähnlichen  Äußerungen,  ßitato  fuo)  verfnlftht.    Tertullianus  behauptet  kei- 

die  lateinifcheTheolbgie,  mit  ihrem  Urheber,  für  neswege»,  dal»  er  in  feiner  Hindfchrift  die  Leearc 
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iav  Koifik  it  vor  lieh  habe,  fondern  er  behauptet  nur 
aus  inneren  Gründen,  dafs  der  Apoftel  fo  nicht  ha- 
be fch  reiben  können,  und  dar»  man  eher  eine  Tex- 
tes-Corruption  als  einen  folchen  Witlcrfprucb  an- 
nehmen muffe.  Man  vergl.  de  Monogam,  e.  Ii.  Ed. 
Iiigatt.  p.  6b 3 •  ..Haecfi  divtrfa  funt  ei  capitulo ,  de 
quo  agitnr ,  eonflakit ,  nt  diximus ,  non  hoc  iltum  fen- 
fufcripfijfe,  quo  Pfnchiei  utuntur.  €(uia  faeiHus  efl, 
ut  aliquant  rationem  habtat  unum  illud  capitutum,  qurxe 
earteris  fapiat,  quam  ut  Apoflolns  diverja  interfedo- 
tuiffe  videatur  u  f.  w.'*  Diefe  Äufserungen  find  vom 
Vf.  nicht  angeführt  und  benutzt  worden.  Man  kann 
alfo  nicht  behaupten  :  „TertulUanrnm ,  rejectis  verie 
tectionibus  eodicum  graecorum,  confinxiffe  novas,  ea$~ 
quepro  verij  vtnditaffe."  Et  hat  nur  conjecturirt , 
aber  nicht  verfälfcbi. 

Dafs  diefer  Kirchenvater  zuweilen  (hoffen  mach- 
te und  diefe,  wie  Text,  anführte,  wird  S.  24  gefegt, 
und  aus  Job.  3.  6  bewiefen.  Diefe  Steile  wird  fo 
citirtr  ((nodmeame  natum  efl,  coro  efl,  quiaex  cor- 
tu  natum  efl.  Et  quod  de  fpiritu  natum  efl,  fpiritus 
efl ,  quia  Dem  fpiritus  efl  ,  et  de  De«  natus  efl.  Es 
ift  offenbar,  dafs  die  Worte  :  quia  ex  carnt  natum  efl 
und  quia  Dens  fpiritus  efl,  welche  fich  in  keiner  ein- 
zigen griechifchen  Handfchrift  finden ,  von  T.  hin- 
zugefetzt  worden  find.  Aber  -worin  follte  hier  die 
Verfalfcbung  liegen?  Es  ift  ja  niebrs  weiter,  als 
eine  r"  pexegefis ;  die  iohanncifrhe  Stelle  wird  nicht 
kritifch,  fondern  exegerifrh  -dograatifch  angeführt. 
Dafs  diefer  Zufatz  fpaterhin  in  viele  lateinifchelland- 
fchriften  des  N,  T.  aufgenommen  wurde,  und  dafs 
fiele  Kirchenlehrer  fogar  behaupteten ,  die  Arianer 
harten  diefe  Worte ,  welche  fie  für  äebt  hielten,  ab- 
fichilich  ausgeladen ,  ift  nur  ein  Beweis  von  dem 
grofsen  Anfehen  ,  worin  Tertullianus  bey  der  Nach- 
welt ftand.  Ihm  felbß  kann  die  Unkundc  feiner  Ver- 
ehrer nicht  zum  Verbrechen  angerechnet  werden. 

Das  gegen  diefen  bchriftßeller  einmal  gefafste 
Vorurtheil  zeigt  fich  auch  bey  der  Darlegung  feiner 
hermeneutifeben  Grundfatze  (S.  29  (T.)  Den  erlten  her» 
ineneutifchen  Knnon:  ,,OTirfim/acrar/triprur«irinr«r- 
prttationem  gnbernari  debere  ratione;  non  verba  tan- 
tum  ejje  defendenda,  Jed  rationem  verborum  conflituen- 
dawi"  —  mifsbilliget  Hr.  R  zwar  nicht;  aber  er 
tadelt  die  bey  Matth.  Vll,  7  davon  geinnebte  Anwen- 
dung.   Und  doch  erfcheint  hier  Tertullianus  wie 
ein  Interpret  des  XV11I  Jahrhunderts,  welcher  die 
localcn  und  tentporellen  Vorßellungen  forgfältig  von* 
den  allgemein  verbindlichen  unterscheidet.  Aber 
genau  genommen  ift  es  der  Montanismus  (oder  die 
Paracleti  agnitio).  welcher  ihn  fo  fprechen  laßt. 
Bey  derzweyten  Regel  t  „Omnis  feripturae  interprt^ 
taiio  conforvnis  effe  dtbet  rtgutae  fidei  in  eecUfia  ca- 
tliotica  reeeptae"  bemerkt  Hr.  R.  felbft  die  Überein- 
ftimmung  derfelben  mit  der  Theorie  der  griechifchen 
Kirchenväter;  aber  das  T.  ob,  welches  Tertullianus  we- 
gen feiner  grammatifchen  Auslegung,  im  Gegenfarz 
der  Allegoriefucht  der  Griechen,  ganz  unleugbar 
verd  .11t.  ift  hier  mit  zu  fpariamer  Hand  ertUeilt. 
Die  fulgendeAbhaiidlung  S.  3(i— 18*  ift  der  Daniel, 
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hing  des  dogmatifcb.cn  Lehrbegriffs  diefes  Schriffc 
ftellers,  mit  befonderer  Rückficht  auf  den  von  der 
h.  Schrift  dabey  gemachten  Gebrauch  r  gewidmet. 
Das  Ganze  ift  unter  gewifie  Rubriken  gebracht,  und' 
liefert  in  der  Kürze  eine  recht  brauchbare  Theologiw- 
TertuUianea.    Doch  ift  auch  hier  Manches,  worin 
wir  dem  Vf.  nicht  Recht  geben  können.    Wir  erin- 
nern nur  das  Einzige,  dafs  die  Behauptung  S.  56: 
„doctriBow  TertuUiani  de  trimtate  fuijfe  Montanifli- 
eam"  mit  zu  grofser  Zuverficht  nieder.qcfchrieben* 
fey.    Theils  ift  es  erweislich,  dafs  er  diu  Triniräis- 
I  ehre  feuon  vor  feinem  Übertritt  zumMontauisinus 
kannte  und  vortrug,  wie  unter  anderen  aus  der 
Stelle  aus  dem  Apologet,  c.  2V  Ed.  RigaÜ.  Parif.  1641 
fol.  p.  2i  deutlich  erhellet;  theils  geht  auch  die  Ver- 
sicherung Tertullian's,  dafs  er  durch  die  Erkennt- 
nifs  und  den  Beyftand  des  Paraklet's  die  Wahrheit 
befTer  erkenne,  als  feine  Gegner,  nicht  blofs  auf  die 
Erkenntnifs  diefer  Lehre ,  fondern  auf  den  ganzen 
Umfang  der  Religionskenntnifs.    Wenn  diefs  in  der 
Schrift  adv.  Praxeam  noch  zweifelhaft  feyn  könnte  i 
fo  wird  es  doch  durch  andere  Stellen  (z.  B.  de  mo- 
nogam, c.  2).  wo  die  Belehrungen  des  l'araklets  der 
verkehrten  Anficht  der  l'fycbiker  entgegengefetzt 
werden,  aufser  Zweifel  gefetzt.    Auch  können  wir 
Hn.  R,  nicht  beyftimraen,  wenn  er  S.  55  die  Mei- 
nung Tertullian's  fo  vorftellt,  als  ob  er  den  Montar 
nus  für  den  Paraklet  gehalten  habe.  Diefe  auch  vom 
Anderen  vorgetragene  Vermurbung  ift  wahrfchein» 
lieh  aus  der  Stelle  adv.  Praxeam  f.  1.  Ed.  Rigalt.  p. 
634  entlehnt:  Namidem  tum  Eptfcopum  Romanum, 
agnofeentem  jam  prophetias  Montani,  Prifcae  .  Maxi- 
millae  et  ex  ea  ngnitione  paerm  eccltfiit  Aflae  et  Phru- 

5iae  inferentem  —  lta  dno  negotia  DiaboW 
raxeas  Romae  procuravit,  Prophetiam  expulit  etHae* 
refin  intulit ,  Paractetum  fugavtt .  et  Patrem  crueifi- 
xit'u.  f.  w.    Aber  wer  (lebt  nicht  aus  dem  Zufam- 
menhange  und  dem  anderweitigen  Sprachgebrauchs', 
diefes  Schriftfiellcrs«  dafs  der  l'araklet  nichts  ande- 
res fey,  als  der  aufserdeiit liehe  Heyßand  des  b.  Gei- 
ftes  zur  Vollendung  des  Chr.fi«  ntbums  V  Montanus 
war  nur  das  erfte  Werkzeug  des  l'araklets  ,  fo  wjm 
es  feitdem  alle  find ,  welche  fich  vom  pfycbifchem 
Chriftenthuin  bis  zum  pneumatifdien  oder  parakleti« 
fchen  erheben; 

l  s  läfst  fich  leicht  denken,  dafs  das  Unheil  über. 
Jugvfiinus  nicht  günftiger  ausfallen  werde.    Hier  ift- 
etwas,  was  fich  mit  Grund  tadeln  lüfst,  die  allge- 
mein anerkannte  und  von  ihm  felbß  nicht  vertu  hlte- 
Nicht1-  Kennt  nifs  der  (irundfprachen.    Das  Refnitat' 
der  Unterfucfaungen  über  den  Werth  diefes  Kirchen» 
vaters  giebt  Hr.  R.  Tb.  Iii,  S.  .loo  tT.  mit  folgenden» 
W;orten:  „Juguftinum  nomine  iuterpretir  vix  effe  d* 
pnum.    Proinae  mirum  videri  poffet .  Uunc  virum  tun- 
tarn  in  ecclefia  occidentali  naetüm^tße  autn\itatem\  ut? 
decreta  ejus  oraxuUtrum  inflar  effent  .  tandemque  ipfil 
prnrferrentur  fcripturae.    Sed  definet  mirari,  mrisquis- 
taeminerit.  tantam  jam  tim  in  Öcridentr  invaUtiffe  H~- 
teramm  barbariem,  tü  adir.ndtnn  paucireyrrirtMur  ha- 
rum  renm  cmnpetentesjpdices et  jußiaeflmtttmnsi  Lau*- 
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'Harifoltt  in  Auguftino  vis  ingenii  et  acumen  philofo- 
phicum ,  ob  eam  inprimis  caufam ,  quod  ex  certis  prin- 
cipiis  mi»Miit*r<w  etieiat  confequentias ,  adeo  ut  omni» , 
iüius  doctrinae  capita  arctißimam  interfe  habeant  con- 
nexionem.  Sed  pleraque  ejus  principia  fwnt  falfiffma, 
nec  facrae  fcripturae,  nec  fanae  rationi  conj'entanea. 
Traditionem  et  antiquiorum  Patrum  ,  inprimis  Cy- 
priani  et  Ambrofii ,  praeeeptoris  fui ,  decreta  et 
tnterpretandi  rationem  Omnibus  ratiocinüs  et  fo- 
briae  phäofophiae  decretis  atgumentisque  folidioribus 
opponit,  auod  aUo  tempore  oftendemus.  Talis  quum 
fuerit,  nobis  quidem  fine  omni  merito  confecutus  effe 
videtuream  nominis  cetebritatem  et  auctoritatem,  qua  per 
deinceps  fecula  floruit;  uec  impetrare  a  nobis 
pojfumus  ut  in  eo  laudando  cum  Erasmo  atüsque  ho- 
minibus  doctis  confentiamus.>'  > 

Wie  viel  Unbilligkeit  ift  nicht  in  diefem  Urthcil ! 
Warum  foll  einem  Manne  alles  eregetifche  Verdienft 
abgebrochen  werden,  der  doch  die  erfie  biblifche 
Hermeneutik  fchrieb?  Hr.  R.  felbft  mufs  S.  407  be- 
kennen: AuguJHnus  primus  fuiffe  videtnr,  qui  verum 
rationem  tnterpretandi  in  tibris  de  doctrina  chriftiana 
t rädere  conatus  eft  —  und  S.  406 :  Regularum  rede 
interpretanda  faeram  firipturam  non  prorfus  ignarum 
fuijje,  apparet  ex  iis  u.  f.  w.  Sollte  wohl  ein  Menfcb, 
der  feinen  Kopf  blofs  mit  griechifchen  und  hebräi- 
fchcn  Wörtern  angefällt  hat,  allein  exegetifches  Ver- 
dient* haben?  Das  barbarifche  Zeitalter  würde  ja  nur 
eine  Entfcbuldigungdes  Mannes  fey*  ;  aber  wir  wun- 
dern uns,  dafs,  neben  Cyprianus  und  Ambrofius, 
nicht  auch  des  fchriftgelehrteri  Hieronymus  gedacht 
ift ,  der  doch  in  derfelben  Zeit  lebte,  und  von  Augu- 
ftinus  fo  Aeifsig  benutzt  wurde.  Der  Behauptung : 
dafs  feine  Principien  grundfalfch,  und  weder  der  heil. 
Schrift,  noch  der  gefunden  Vernunft  angemejfen  wären, 
fcbeint  felbft  eine  petitio  principii  zum  Grunde  zu  lie- 
gen. Es  giebt  eine  „philofophia  fobria,n  welcher 
gar  Vieles  nicht  zu  Munde  will ,  was  doch  das  gan- 
ze Alterthum  für  fehr  geniefsbar  und  nahrhaft  er- 
klärt hat.  Die  fobrietas  follte  über  folche  Dinge  nicht 
tbfolut  abfprechen.  Der  verfprochene  Beweis,  daf» 
A.  mehr  Traditionift  als  Rationalift  gewefen,  fcbeint 
ans  in  der  That  nicht  leiebt  zu  feyn,  und  wir  möch- 
ten Hn.  R.  zur  Führung  deffelben  auflodern. 

Dafs  Pelagius  (Th.  III.  S.  503  —  37)  i»  «"»«n 
weit  günftigeren  Lichte  erfcheinen  werde,  war  uns, 
nach  diefem  Vorgange,  fchon  im  voraus  wahrfchein- 
lich.  Es  heifst  von  ihm  S.  5©5:  „Quamvis  Pelagius 
ab  erroribus  non  omnino  (?)  fuerit  immunis,  tarnen  quod 
ad  eruditionem  ejus  attmet ,  Auguftinum  ingenii  acumi- 
ne(P?)  et  facras  Hieras  interpretanda  peritia  longe 
fuperavit,  quod,  ut  atia  omittamus  ,  vel  Commentarii 
ejus  in  Pauli  Epiftoias ,  Hieronymo  oUrn  tributi,  pro- 
ytereaque  hujus  operibus  inferti,  Jatisfuperque  teftan- 
tur."    Ree.  will  den  kritifchen  Verdacht  gegen  die 

"  ■ 


Ächtheit  diefes  Products,  welche  ans  durch  Voffxus 
noch  keinesweges  gehörig  gerettet  zu  feyn  fcheint, 
nicht  aufs  Neue  in  Anregung  bringen.  Aber  Hr.  R. 
felbft  mufs  (S.  508,  509)  eingefteben,  dafs  diefet 
Commentar  nur  über  die  lateinifehe  Verfion  gefertigt 
fey;  er  fuebt  aber  zu  beweifen  ,  was  Mehrere  be- 
zweifelten, dafa  Pelagius  allerdings  ürieebifeh  ver- 
ftanden  habe.  Sehen  wir  indefs  auch  hiervon  ab,  fo 
können  wir  doch  der  Erklärungs  -  Manier  des  Pela- 
gius  nicht  nachrühmen  ,  dafs  diefer  Commentar  un- 
ter die  betten  Erklärungen,  die  wir  über's  N.  T.  ha- 
ben, gebore,  wie  S.  510  gefchiehfc.  Selbil  die  dar- 
aus mitgetheüten  Proben  zeigen  eine  grofse  He- 
fchränktheit,  welche  den  ächtreligiöfen  Geüchtspunct 
des  Apoftels  Paulus  nicht  zu  faffen  wufste.  Wie 
dürftig  und  fchief  find  nicht  feine  Anmerkungen 
über  Röm.  7,  7  ff. ,  woraus  S.  5i3  ff.  Auszüge  mit- 
getheilt  werden!  Nicht  viel  beffer  ift  es  auch  bey 
den  übrigen  Stellen.  ,  , 

Wir  hätten  noch  Manches  diefer  Art  zu  tadeln, 
wenn  wir  nicht  überzeugt  feyn  könnten ,  dafs  fich 
der  unbefangene  Lefer  bey  diefen  zur  Betätigung 
des  vorhin  gefällten  Urtbeils  angeführten  Proben  be- 
gnügen werde.    Aufserdcin  find  uns  verschiedene 
Stellen  aufgeftofsen ,  welftie  einer  Berichtigung  be- 
dürfen. Th.  III.  S.  233  heifst  es  von  üregorius  Na- 
xianzenus  :  „Propter  fuum  catholicam  fidem  defenden- 
diftudium  dictus  eft  y.ar  i£ox>)v  Theologus."  Nach 
Gregor.  Preibyt.  Vita  S.  Gregor,  p.  149  hatte  er  die- 
fen ehrenvollen  Beynainen  nicht  fowohl  wegen  fei- 
ner Verteidigung   des  kathulifchen  Lehrbegriffs 
überhaupt,  als  vielmehr  wegen  feiner  glücklichen 
Beftreitung  der  Arianer ,  welche  die  Gottheit  des 
Sohnes  Gottes  herabfetzten,  erhalten.    Kein  Schrift- 
fteller  hatte,  nach  dem  Berichte  feines  Biographen, 
feit  dein  Apoftel  Johanne«, der  deshalb  der  Theolog 
genannt  wurde,  weil  er  lehrte:  Qtos       6  X070S, 
die  Gottheit  des  Logos  fo  energifch  und  erhaben 
(ioyjjtarwv  ü\J>s«)  bewiefen ,  als  diefer  Gregorius.  S. 
410  wird  aus  Auguftin.  de  doctr.  ehr.  Lib.  II,  c.  i3 
die  bekannte  Stelle  fo  angeführt:  „Promde  verfiolta- 
la  caeteris  eft  praeferenda,  quia  verborum  eft  tenacior, 
cum  perfpieuitate  fententiae."    Hiebey  follte  der  ver- 
schiedenen Conjecturen  der  Gelehrten,  flatt  Itala 
entweder  ilta  latina,  oder  Uta  (f.  Mittenzwey  Disput. 
Anti-Blanchin.  Leipzig  1760.  S.öff.),  oder  ufitato(w»* 
fchon  Pott  er  und  Marsh  .vorfchlugen,  und  Kreyfsig 
in  f.  Obfervat.  philoL  crit.  in  %fob.  39,  19  —  25.  Leip- 
zig 1802.  S.  10  vertheidigte),  zu lefen,  gedacht  feyn. 
weil  diefe  für  clafiifch  gehaltene  Stelle  in  der  bibli- 
fchen  Kritik  von  grofster  Wichtigkeit  ift.  —  In  den 
letzten  Theil  haben  fich  mehr  Druckfehler  einge- 
fchlicben,  als  in  die  beiden  erften ;  fie  find  jedoch 
von  der  Art ,  dafs  fie  den  Sinn  nicht  ftören ,  und 
von  Jedem  leicht  verbeffert  werden  können.  s 


Berti»,  b.  Schöne: 


g cceJÜrij/Mfl ;  ent- 

«  cii  einander  und  deren  Reductionen.  dit 
Vc  haltmfle  des  fcblefifchen.  fichufeben.  1 
Heben  KlIfMM«  den  berliner  Scheüel. 
nen  Arten  de*  AufmaCws .   vonugUcb  abe 


hakend  die  Verhikniffc 


Neue 
zur  Ntchjicht  be„  . 
'ffc  der  Rörnerforten 
die  Berechnungen  der 
polnifchen  und  ruf- 
. .  nebft  verfchiede- 
aber  die  Berechuung 


9  L  A  o  ■  X. 

aller  bey  der  könifjl.  preuiT.  Armee  angenommenen  und  ap- 
nrobirten  Rationsfatu  fowohl  in  fchweren  Körnerforten  j1« 
Hafer  allein,  mit  gleich  bevgeftlmten  Reductionen  der  erfjte- 
r«n.  Herauagegeben  von  Jacob  Ditigtr.  Calculator  b*)«> 
königl.  preuflf.  Feld -Fourage- Depot  *u  Schwedt,  ate  unxr- 
_  änderte  Aufl.  ljog.  ill  u,  iU  8.  9.  (i«  Gr.) 
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DEN   2   AUGUST,  igo8. 


LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

1)  Pabis,  b.  Rondonnenu  :  Code  des  droits  reunis  ou 
M<tnuel  pratique  des  Administrateurs,  Dirccteurs, 
Inspecteurs,  Contrileurs  et  F.mploijes  de  la  Regie. 

1  I.ivraison.  Fructidor  an  3CU.  463  S.  (6  Francs.) 

2  I.ivraison  de  la  meme  date.  400  S.  8.  (6  Francs.) 

2)  Ebendafelbft :  Code  des  droits  de  täte  d'entretien 
des  rontes  et  des  octrois  mnnicipaux.  Kouvelle 
edition.  An  XII.  164  S.  8-  (i  Fr.  50  C.) 

3)  Paris,  de  Mmprimerie  du  Depot  des  Lois: 
Code  des  Finances .  0»  Recueil  des  Lois  et  arrites 
relatifs  a»x  Mandats ,  Assignats ,  Coutributious, 
Fermages,  Loyers  et  Obligation!  entre  Us  Citoyens. 
Avcc  un  tableau  du  Cours  des  Mandats  jusqu'  ä 
ce  jour.  An  5-  1  "o  S.  8* 

Die  Veranlaffung  zu  dem  Code  des  droits  reunis 
gab  die  Aufftellung  einer  eigenen  Verwaltung  in 
Frankreich  unter  dem  Namen :  regte  des  droits  reunis, 
welcher  die  Beziehung  der  Abgaben  auf  Tabak,  Ge- 
tränke, Gold-  und  Silber -Arbeiten,  Karten,  öffent- 
liche Wagen,  auf  die  Unterhaltung  der  Cbauffeen, 
Kanäle  und  zur  Schiffahrt  notwendiger  Arbeiten 
anvertraut  wurden.  Der  Code  enthalt  alle  hierauf 
bezüglichen  Gefetze  und  die  den  Verwaltern  gege- 
benen Inilructionen,  fo  wie  auch  die  ror  dem  ge- 
fetzgebenden Körper  und  dem  Tribunat  in  Ilinficht 
mehrerer  indirecter  Abgaben  und  gedachter  Regie 
gehaltenen  Reden.  Letztere  befonders  lieft  man 
mit  wahrem  Vergnügen,  da  fie  nicht  nur  auf  die 
Theorie  einer  weifen  Finanz  -  Einrichtung  lieh  be- 
fchranken,  fondern  vielmehr  diefelbe  der  Erfah- 
rung anpaßen.  Man  entwickelte  die  Vortheile  der 
indirecten  Abgaben  ,  ihre  wohltätige  Vereinigung 
mit  den  directen,  und  widerlegte  das  phyfiokratUche 
Syftem,  das  nur  eine  Abgabe  auf  das  Grundvermö- 
gen zuläfst.  Weit  entfernt ,  alle  Steuern  auf  Güter 
legen  zu*können ,  lab  man  (ich  in  Frankreich  genö- 
tbigt ,  die  Grundabgaben  zu  vermindern.  Sie  wa- 
ren ,  fagt  Cretet ,  unerträglich  geworden.  Hiezu 
trug  die  Ungleichheit  der  Steuerpflichtigkeit  vieles 
bey,  und  infofern  könnten  die  Ökonomiften  behaup- 
ten ,  dafs,  fo  wie  einmal  der  Umfang  und  der  Werth 
dea  franzöfifchen  Grundeigenthums  durch  die  Re- 
gierung erhoben  und  hiernach  die  Gleichheit  unter 
den  Contribuenten  hergeftellt  feyn  werde,  auch  das 
Drückende  der  Grundabgabe  wegfalle;  allein  die 
franzofifche  Regierung  ift  nicht  geraeint,  dieGleich- 
3.  A.  L.  Z.  Ho*   Dritter  Band, 


beit  dadurch  zu  begründen ,  dafs  fie  den  leichtbe- 
Heuerten  Gründen  die  drückende  Lall  der  am  mei- 
den befteuerten  auflegt ,  fondern  ihre  Abficht  peht 
dahin,  letztere  den  erfteren  glcica/.uftellen.  labre 
de  l'Aude  äufserte  in  feiner  Rede  über  die  Grund- 
fteuer :  „fie  fey  febon  fo  drückend,  dafs  fie  felbft 
dem  Ackerbau  fchade,  und  dein  I-andmauii  die  Mit- 
tel zur  Bebauung.  Düngung  und  VerbefTerung  ent- 
ziehe." Diefs  beweift ,  dafs  die  Ökonomiften  irrig 
vorausfetzen :  der  Grundeigentümer  fey  im  Stande, 
die  Abgaben  für  alle  Bürger  vorzufchiefsen ,  die 
Preife  der  Feldproducte  zu  beftimmen,  und  bey  dem 
Verkaufe  fich  die  gemachten  Vorfchüffe  reftituiren 
zu  laffen. 

Die  Einführung  indirecter  Abgaben  wurde  dem- 
nach in  Frankreich  nothwendig.  Man  fuchte  jedoch 
hiebey  den  nachtheiligen  Wirkungen  derfelben  zu 
begegnen.  Dem  zufolge  wurden  die  nothwendigften 
BedürfnifTe  dea  Lebens  von  diefer  Befteuerungsart 
ausgenommen.  Die  franzöfifche  Regierung  wollte 
fich  befonders  im  J.  1804  nicht  dazu  verliehen,  daa 
Salz  zu  befteuern ,  welches  im  J.  1789  der  Staats- 
caffe  eine  reine  Einnahme  von  30  Millionen  ver- 
fchaffte,  daa  aber  ein  fo  notwendiges  Lebensbe- 
dürfnifs  für  Reiche  und  Arme  ift.  In  Piemont  wurde 
»war  damals  eine  eigene  Salzregie  aufgeftellr ;  allein 
erftens  follte  deren  Ertrag  die  Stelle  des  Chauffee- 
gelds  erfetzen,  zwey teus  hatte  die  Erfahrung  gelehrt, 
dafs  diefea  Land  häufig  dem  Mangel  und  einer  Theu- 
rung  des  Salzes  ausgefetzt  war.  So  koftete  in  einem 
der  letzteren  Kriege  das  Pfund  Salz  dafelbft  30  Sola. 
DieApprovifionnirung,  welche  in  einem  Vorrath  von 
120,000  Ctr.  belieht,  follte diefem  Übelftand  abhel- 
fen ,  und  einen  leidentlichen  Preis  des  Salzes  bewir- 
ken, der  fich  nicht  über  35  Centimes  für  das  Kilo- 
gramme oder  3  Sols  6  Deniers  für  das  Pfund  erheben 
dürfte.  Dadurch,  dafs  man  die  nothwendigften  Le- 
bensbedürfnis«; von  der  Betreuerung  ausnahm,  wurde 
die  reichere  Claffe  mehr  belegt  als  die  ärmere ,  in- 
dem letztere  fich  gewöhnlich  auf  das  Unentbehrliche 
befchränkt,  welchea  bey  jener  der  Fall  nicht  ift. 
Man  wählte  zu  indirecten  Abgaben  Objecte,  deren 
beynahe  allgemeiner  Gebrauch  eine  leichte  Abgabe 
zuliefs,  ohne  einen  reichlichen  Ertrag  auszufchiie- 
faen.  Dem  Einwurf  der  zu  grofsen  Erhebungskoften 
indirecter  Abgaben  wich  man  durch  die  Aufftellung 
einer  Regie  für  mehrere  Steuern  diefer  Art  aus.  Man 
zog  diefe  Beziehungaart  der  Verpachtung  vor, 
welcher  Cretet  fehr  richtig  fagt:  ce  mode 
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sou$  l'tmpire  de  Vinteret  prive;  les  citoyens  e'prouvtnt  nur  40  Centimes .  von  einem  Hectolirre  MolT  10  Cen- 
des  actes  et  des  J 'armes  oppressifies  tr«p  chtremtnt  acht-  times  gezahlt.  Von  diefe  r  Abgabenahm  man  noch  über- 
ties  par  quelques  avantagei  sur  les  produits."  Auf  diefs  für  den  Verbrauch  einer  Familie  9  Heetolitres 
diele  W  eife  wurden  die  Nachrheile  der  indirecten  Wein  und  18  Heetolitres  Moß,  und  für  Abgang  10 
Auflagen  befeitigt  und  ihre  Vortheile  um  fo  fühlba-  Procente  aus.  Der  Bezog  gefchtebt  bey  der  Einfuhr 
rer.  Sie  ßehen  immer  im  Verbältnifs  mit  dem  Ver-  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande  mittelß  einer 
brauch,  während  dafs  die  dtrecten  weder  nach  der  Inventarifation  in  den  Kellern  der  Privaten  nach  der 
Production  noch  nach  dem  Verbrauch  berechnet  wer-  W'einlefe.  —  Von  dem  Bier  zahlt  man  gleichfalls 
den.  Bey  erßeren  lieht  es  in  der  Willkübr  eines  je-  40  Centimes  vom  Hectolitre,  mit  der  Abänderung 
den,  durch  gröfseren  öder  geringeren  Verbrauch  mehr  jedoch,  dafs  15  Procente  für  Abgang  in  Abzug  kotn- 
oder  Weniger  Abg-abe  zu  bezahlen,  den  Verbrauch  und  men,  und  dafs  von  dein,  zu  eigenem  Gebrauch  ge- 
alfo  auch  die  Steuer  mit  dem  Einkommen  ins  Gleich«  braucten  Bier  nichts  bezahlt  wird.  Die  Art,  diefe 
gewicht  zu  fetzen;  bey  den  direrten  hingegen  mufs  Abgabe  zu  beziehen,  Iß  fehr  einfach,  und  verdiente 
ohne  Berückficbtigung  de»  Ertrags,  der  Nachfrage,  daher  auch  in  anderen  Landern  eingeführt  zu  wer- 
des  Preifes  ,  des  Verbrauchs  eine  beftimmte  Abgabe  den.  Man  rechnet  nach  der  Menge  und  dem  Um- 
entrichtet werden.  fang  der  Keflel.  So  oft  gebraut ,  und  das  Bier  in 
Unter  den  oben  genannten  Steuern  find  die  auf  den  Fäflern  aufbewahrt  wird,  mufs  der  Einnehmer 
den  Tabak  gelegten  fehr  ßark.  Gleich  bey  der  Ein-  bievon  in  Kenntnifs  gefetzt  werden.  —  Bey  den 
führung  ausländifcber  Tabaksblätter  muffen  vom  gebrannten  Waflern  zahlt  man  nur  jährlich  für  die 
Centner ,  wenn  diefelbe  auf  franzöfifrhen  Schilfen  Licenz  10  Francs ,  ausgenommen  wenn  hiezu  Kir- 
erfolgt,  40,  auf  fremden  f>o  Francs  bezahlt  werden,  fcben  und  Koro  verwandt  werden.  In  letzterem 
Die  Verarbeitung  hat  fodann  eine  Abgabe  von  20  Fall  mtiflen  vom  Hectolitre  der  cum  Brennen  be- 
Francs  vom  Cenmer  zu  erleiden.  Der  Fabrikant  ßi inroten  Subßanz  40  Centimes  nach  der  Menge  und 
mufs  (ich  aufserdem  mit  einer  jäbrl.  Licenz  vcrfe-  dem  Umfang  der  Keflel  und  unter  Anrechnung  von 
ben,  fo  wie  der  Tabaksbändler,  bey  dem  die  Ab-  50  Deßillationen  im  Monat  entrichtet  werden.  Man 
gäbe  nach  dem  Abfatz  berechnet  wird,  and  1  Sol  wandte  gegen  die  ermeldete  Befteurong  der  Geträn- 
vom  Pfund  nicht  uberfteigen  darf.  Es  kann  daher  ke  mit  Recht  ein,  dafs  das  gehörige  Verhültnifs 
gefcheben,  dafs  die  läramtlicben  Abgaben  vom  Cent-  zwifchen  Wein,  Bier,  Moß  und  Uran  rwein  nicht 
ner  8*3  Franken  und  vom  Pfund  16  Sola  betrsgen.  beobachtet  fey.  Befonders  auffallend  iß  diefs  bey 
jfaor*  de  VAude  hielt  auch  dafür  ,  dafa  fie  für  die  letzterem.  Der  Wein  -  Brontwein ,  welcher  noch- 
franzöfifchen  Fabriken  die  nachtheiligßen  Folgen  ha-  einmal  fo  viel  koßet  als  der  korn-ßrantwein  ,  zahlt 
ben  könnten ,  indem  die  Ausländer  ungleich  wohl-  von  6  Heetolitres  Wein  oder  Subßanz  zu  1  Hecto- 
feilercn  Tabak  zu  liefern  im  Stande  feyen,  und  dem-  litre  Brantwem  nur  48  Sola,  während  dafs  der' 
nach  nicht  nur  die  Einfcbwärzung  begünßigt,  fon-  Kornbrentwein  bey  dem  Ertrag  des  fiebenten  Tbeil» 
dem  auch  die  Nachfrage  im  Ausland  vermindert-  aus  der  Subßanz  56  Sola  bezahlt. 
Würde..  Die  Regierung  mochte  diefs  gefühlt  haben,  Das  Gefetz  vom  loten  ßrumaire  im  Jähr  VI, 
und  half  bey  der  Ausfuhr  einigermaßen  dadurch,  bandelt  mit  der  gröfsten  Beßimmthett  über  Gold  - 
dafs  die  Abgabe  der  Verarbeitung  für  den  ins  Aus-  und  Silber-Arbeiten.  Jene  muffen  einen  Gebalt 
land  verfchickten  Tabak  zurückgegeben  werden fölL  von  920,  oder  840.  oder  750  Milliemes,  diefe  von 
B.y  den  humanen  und  liberalen  Grundfätzen  der  950,  oder  800  haben ,  jedoch  werden  bey  erßeren 
franzöfifchen  Regierung  erßaunt  man ,  in  der  Rede  dtey,  bey  letzteren  5  Mi  (Meines  naebgefenen.  Für 
des  Staatsraths  Cretet  die  Stelle  zu  finden :  „La  que-  den  wirklichen  Gehair  fiebern  die  Stempel.  Deren 
stion  du  tabac  ne  se  preseute  Jamais  eu  legislafion.  Werden  drey  angewandt,  der  des  Fabrikanten ,  wel- 
sans  rap pcüer  des  regtet*  sur  Fmutitt  destiuction  de  eher  in  dem  Anfangsbuchßaben  feines  Namens 
tttte  brauche  importante  du  rrreuu  public,  uutis  cet.  nebß  einem  Zeichen  beßeht,  der  des  Gehalts,  wel- 
on  tu  doitpas  songer  auretabUssement  dune  fabrica-  eher  einen  Hahn  vorßellr,  und  durch  eine  der  Na- 
tion national», exchtsive"  Wie  kann  die  Abschaffung  mem  I,  2,  3i  die  Verfcbiedenheit  des  Gehalts  be- 
eines  Monopols  bedauert  werden .  das  in  die  Hän-  zeichnet,  und  der  des  Sicherheit« -Amts.  Bey  klei- 
de Weniger  unerme/sliche  Schätze  lieferte,  eben  nen  Arbeiten,  die  diefe  drey  Stempel  nicht  zu Jaflen, 
biedurch  aber  vielen  Familien  den  Wohlftand  raub-  wird  bey  Gold  nur  ein  Hahnenkopf,  bey  Silber  ein- 
te, und  die  wobltbaiige  Concurrenz,  die  Bürgin  Büfcbel ■  (faisceau")  eingeprägt;  Besondere  Stempel 
der  Wohlfetlheit  und  der  Güte  ner  W'aaren,  aus-,  find  i>  eine  Axt  bey  alten  Gold- und  Silber-Arbei- 
fchlofs?  Darf  nur  ein  .Staat,  der  Pflichten  für  das.  ten;  2)  die  Ruchßaben :  E.  T.  bey  fremden,*;  3)  die 
Wohl  der  Bürger  hat.  diefen  ihre  Nahrungszwerge,  Zahl  des  Gehalts  mit  dem  Wort  double  und  einem 
die  Quelle  ihrtelilucks,.  uroi  f«gar  der  zu  bezahlen-  eigenen  Zeichen  bey  plartirten;  4)  der  fogenannte 
den  Abgaben  in  ziehen?  Die  übrigen  hedoer  zeig-  Stempel  de  rteeuse,  deffen-  man  beb  bedient,  um 
tesx  auch  das  U>»zuläflige  ui.d  l  nDillige  eines  ']  a-  Betrögereyen  vorzubeugen;:  5)  der-  Stempel  fttr 
back- Monopo's,  Gold -und  Silber- Stangen.  Ohne  die  Probier-Koften. 

Die  Abgaben  auf  die  Genänke  fi  d  ff'hr  gering,  mäßen  vom  Hertogramme  neufabrieirten  Goldes  20 

V«*.ti»tuA.»i«awlitte  (107  Bcu^u  en)  W*in.Herdenr  Ftwks,,  bey  Silber,  1  Fjanc,.  und  vom  Mark  geläu- 
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ter  rrr  Stengen  von  Gold  a  Franca ,  von  Silber  lo» 
Sols  bezahlt  werden.   Zwey  Drittheite  diefer  Abga- 
ben erhalt  nun  b>y  der  Ausfuhr  zurück.  Gefandr«' 


No.  2  enthält  die  feit  dem  24fterT  Fru et idbr  i 


und  fremd«  Heifende  find  bievon  frey,  jedoch  darf 
bey  letzteren  das  bey  ihnen  fichbe  findende  Gold  u.  Sil- 
ber nicht  über  5  HectogramineS  wiegen!  —  Bey 
der  Uhren  -  Fabrik  zu  ßefancon,  deren  Arbeiten  man 
1 :  F.  N.  B.  ei 


S.  {FidHHi,  tenth 


an  den  Buchitaben:  F.  N.  B.  erkennt ,  wird  zu  den 
Uhren  der  obige  Miedrigfte  Gehair  von  Gold  urid  Sil- 
ber verwandt.  Die  übrigen  Uhren  hingegen- 
wenn  fie  von  Gold  find,  760  MMieme^, 
834  enthalte»,  jedoch  -werden  bey  je- 
nen 10,  bey  diefen  2r  Müllems  nachgefehen.  Ihr 
Stempel  befteht  in  den.  1 
Surett). 

Es  wäre  zu  wfinfchen,  dafs  in  Deutfehl  and,  wo 
man  gewöhnlich,  befonders  bey  kleinen  Arbeiten,  ver- 
goldetes Kupfer  anftart  des  Goldes  erhalt,  die  näm- 
liche Aufficht  und  Brenge  Beobachtung  des  gefetz— 
mäfsigen  Gehalts  eingeführt  würde.  Die  kurerz- 
V  anzlerfche  Verordnung  vom  4ten  Januar  ig^S, 
macht  zwar  auf  den  unverhaltnifsmafsigen  Gehalt 
der  Goldarbeiten  aufmerkfam ,  ift  aber  zu  allgemein» 
gefafst.  Der  Staat  hatte  hiebey  den  Vortheil,  von  ei- 
ner Luxus  waare  fich  eine  Abgabe  bezahlen  laffen  zn 
können,  welche  der  Käufer  mit  Vergnügen  entrich- 
weil  er  hiedurch  gegen  Betrügereyen  ficherge- 
Das  Gewerb-  felbft  müfste  biedurch  ge- 
daes  ein  gröfseres  Zurrauen  erhielte.  Ge- 
fetzt aber  auch,  die  Abgabe  und  'der  beffere  Gehalt 
vertheuerte  die  Waaren,  und  verminderte  den- Ab- 
fatz:  fo  erwächft  daraus  ein'  Vortheil  für  den  Staat, 
indem  unk  fo  weniger  Gold  und  Silber  der.  Circu- 
lation  entzogen,  wird.  Aus  letzterem  Grunde  ift 
Überhaupt  die  Verarbeitung  der  edlen  Metalle  nicht 
zu  begünftigen. 

Wenn  ein  Artikel  indirect  befteuert  zu  werden 
verdient::  fo  find  es  die  Spielkarten.  Die  Abgabe 
von  jedem  Kartenblatt  betragt  in  Frankreich  }  Cen- 
time. Von  den  öffentlichen  Wagen  inufs  der  zehn- 
te 1  heil  des  Fuhr  lohn s  und  der  Waarentrensport- 
koften  erlegt  werden.  —  Eine  der  drückendften, 
und  befonders  dem  Vet kehr  nachtheiligen  Abgaben 
in  Frankreich  ift  das  Weggeld,  das  bey  einem  Wi-' 
gen,  woran  über  6  Pferde  gefpannt  find ,  fürein  jedes 
Pferd  auf  eine  Entfernung  von  5  Kilometres  12  Sols. 
beträgt.. 

Das  Gefetz  vom  7ten  Germinal  im  Jahr  VHT, 
machte  einige  mildernde  Abänderungen ,  und  hob« 
die  progreffive  Zunahme  der  Abgabe  auf.  —  Von» 
den  Schiffahrts-Zöllen  im  inneren.  Frankreich  läfs«- 
fich  erwarten ,  dafs  fie  nicht  zu  drückend  .  und  der« 
Lage  angemeffen  find,  da  bey  ihrer 'Einführung  die 
Kauf  -  und  See  -  Leute  zu  Käthe  gezogen  wurden ,. 
und  da  de  nur  wieder  für  die  Schiffahrt  verwandte 
werden;  Di«  Abänderungen ,.  welche  obige  Abgaben, 
inzwifeben  erlitten  haben  ,  werden  nachftens  bey 
der^K«cenfi  n  eine»  neueren'  franzdfiichen.  Werkst 
uher  die  Finanzen  angezeigt,  werden.. 


Jahr  V,  bis  zum  7ten  Ventofe  im  Jahr  XII  gegebe- 
nen Gefetze,  in  Betreff  des  Wegegeldes,  dw  Gelei- 
fe  und  des  Gewichts  der  Pöft  -  und  Fracht -Wägen  ,. 
und  der  zur  ßeftreitung  derMunicipal-  Auslägen  und* 
Unterftützung  der  Armuth  in  den  Städten'  errichte- 
ten Zölle.  Uneracfitet  man  im  Jähr  VII  den  Ertrag, 
der  parifer  Zölle  zu  8,600,000  Francs  fchätzte,  wur- 
den  fie  nichts  delto  weniger,  als  unzureichend,, 
noch  erhobt.  •  ( 

No.  3,  eine  Sämmlung  der  in  Frankreich  vom' 
2?ften  Ventofe  im  Jahr  IV  bis  zum  I7ten  Brumaire: 
im  fahr  V  gegebenen  Finanzgefetze ,  findet  gröfs 
ieils  kein«  Anwendung  mehr,  und  kann  daher 
nur  noch  als  ein  Hey  trag  zu  der  Ge/chichte  des  Pa- 
piergeldes, und  befonders  der  franzöfifeben  foge- 
nannten  Mandats  territoriaux  angefehen.  werden. 
Die  zu  grofse  Menge  der  Affignaren,  das  Mifsver- 
hältnifs  zwifeben  ihnen  und  dem  Werth  des  Unter- 
pfands ,  das  Aufwechfeln  und  der  Parteygeift  hatte 
die  gedachte-  Papiermünze  aufaer  allen  Credit  ge- 
bracht.   Es  war  hieraus  eine  Verwirrung  in  der  Be- 
zahlung der  Steuern,  Mieth-,  Pacht  -  Zinfe  und 
anderer  Schuldigkeiten  entftanden.     Der  Handel 
und  die  Gewerbe  Bockten.  Man  glaubte  Mittel  bie- 
gegen  darin  zu  finden,  dafs  man  den  2fcften  Ven- 
tofe im  Jahre  IV  den  Verkauf  der  Gold  -  und  Silber- 
Münzen  ftreng  verbot,  die  Affignaten  aufser  UwV 
lauf    fetzte  ,   und    die    ungeheure   Summe  von» 
2400.000,000  Francs  in  Mandaten  fubftitulrte.  Man? 
gab  fich  alle  Mühe,  um  diefen  den  Credit  zu  ver--' 
fchaffen,  welchen  jene  verloren  hatten.    Sie  follten? 
in  allen  Caffen  als  baare  Münze  angei.ommen  wer- 
den.   Alle  Nationalgüter  wurden  als  Hypothek  mit" 
der  Ausdehnung  unterftellt,  daß  der  tigenthümer 
der  Mandate  das  ihm  anßändige  Nationalgut  nach» 
dem  Schätzungswerth  mit  Mandaten  kaufen  konn- 
te.   Allein  das  Zutrauen  der  Nation  für  Papiermün*1 
zen  war  fo  fehr  dahin,  dafs  in  fünf  Monaten  nach> 
ihrer  Entziehung  100  Livres  in  Mandaten  gegent 
baares  Geld  nur  noch  den  Werth  von  1  Livre  und> 
17   Sols  hatten,  ein  Beweis,  wie  wenig  Staaten-; 
auf  ihren  Credit  rechnen  können,  und  wie  allea; 
von  der  öffentlichen  Meinung  abbangt,  die  zu  oft: 
nur  durch  Schein  und  Zufall  geleitet  wird.    Es  ift ' 
bedenklich ,  hierauf  ein  Fihanzgcbäude  zu  gründen.. 
Wie  unlieber  ift  es  und  wie  gefährlich  für  dem 
Staat  und  die  Bürger!    Allein  der  Fri-.  ateredit  der* 
erften  Häufer  Englands  rettete  im  Jahr  1745  <  eni 
öffentlichen'  Credit  diefes  Reichs«    Kann»  difTelbe- 
aber  immer  hierauf  mit  Gewißheit  rechnen  ?  Wirdt 
nicht  vielmehr  die  Zernichtung.  des  fihon  fo  fehr' 
erfchöpftent  Credits  aus- der  progrefliven  V'ermeb-- 
rung  der  Staatsschulden ,.  noch  mehr  aber  aus  der 
Sperrung  der  europaifcheni  Häfen'  erfolgen^  wenm 
die- Quelle  des  brittifcb'em  Woblftands,  der  Abfarz, 
feiner  Cölonial --  und'  Manufar  tor*  Waarerr  neafionft" 
ift', .  wenn  tl.di"r  der  Eng  ander  den  Krieg  nicht  mehr- 
als, mittel  anlesen  kannw  dnuciu  dem  Allftinbaudt;l 
■  •»/  •/ 
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und  die  willkührliche  Befiimmung  der  Preife  ganz 
Europa /u  befteuern,  und  ungeheure  Summen  zu  ge- 
winnen? eine  Krife ,  die  mit  Wahrfcheinlichkeit 
entweder  einen  baldigen  Seefrieden,  oder  aber  Eng- 
lands Untergang  vorausgehen  laTat.  Htr. 

■  NATURLEHRE. 

Hamburg,  b.  Perthes:  Die  Metaphyfik  des  Men- 
schen, oder  reiner  Theil  der  Naturlehre  des  Men- 

'  fchen.  Enthaltend:  l)  Grundlinien  einer  Meta* 
phyfik  der  Natur  im  Allgemeinen ,  befonders 
des  organifirten  Theils ;  —  als  Einleitung  zur 
Grundlage  eines  wiffenfchaftllchen  Suterns  der 
Medicin.  2)  üie  Organographie  des  Menfchen, 
oder  Befchreibung  feiner  organifeben  Modifika- 
tionen im  Räume.  3)  Die  eigentliche  Metaphy- 
fik des  Menfchen ,  oder  Ausführung  dea  Ideals 
einer  n>Aichen  athletifchcn  Gefundheit;  das  iß, 
Befchreibung  des  Menfchen  der  Zeitfolge  nach, 
-ron  dem  Moment  der  Entfiehung  bis  zum  Mo- 
ment des  Aufhörens.  Mit  13  Tabellen  und  ei- 
ner Kupfertafel.  Von  $jah.  Chrifi.  Goldbek,  aus- 
übendem Artt  in  Altona.  1806.  8-  (I  Thlr. 
8  Gr.) 


Was  zur  näheren  Bezeichnung  von  dem  Charakter 
diefeaSchriftßellers  nothwendig  iß,  haben  wir  fchon 
1904  Ko.  280  den  Lefern  diefer  Zettung  mitgetheilt. 
Der  Vf.  iß  nicht  im  Minderten  von  dem  Standpunct 
der  Kandfchcn  Metaphyfik  der  Naturwißcnfcbaft 
abgewichen.  Waser  in  der  a.  a.  0.  beurtb#ilten  Schrift 


Frucht  (Foetm).  Ein  Lymphgefäfs  fey  das  Eigen- 
thümliche  des  Keims ,  woraus  fleh  dann  das  Blut- 
aderfyßem  bis  zur  Faffung  int  fpringenden  Punct 
und  das  Nervenfyftein  von  da  an  immer  deutlicher 
und  «ntfprechend  dem  fchon  feßer  gewordenen 
Blutfyßem  entwickle.  (So  wenigßens  tnöfTen  wir 
den  Sinn  faffen,  wenn  es  einer  feyn  foll.)  Die 
Gefcbichte  der  Puppe  und  der  Frucht  wird  ziemlich 
dürftig  nach  Gemeinbegriffen  behandelt;  eben  f0 
die  Gefcbichte  desi  Menfchen  von  der  Geburt  an,  mit 
Ausnahme  des  Gedankens  von  der  fortgefetzten  Aus- 
bildung  dea  Saugader.,  Blutader-  und  Nerven  -Sy- 
ßems  und  ihres  VerhältniiTes  zu  einander,  welcher 
ziemlich  feß  gehalten  wird,  aber,  wie  alles  zu  ma- 
teriell genommene,  zuletzt  eine  fehr  craffe  Ausbil- 
düng  erhalt.  So  foll  die  Phantafie  mehr  mit  der 
Pradoininenz  des  Saugaderfyßems  im  Gehirn,  die 
Urtheilskraft  mit  der  Pradoininenz  der  Blutadern 
und  das  eigentliche  Denken  mit  der  Prädoininenz 
der  Nervenfubßanz  übereinßimmen.  Der  Vf.  giebt 
diefs  allerdings  für  Vermuthung;  wir  wollten  aber 
nur  die  Abwege  zeigen,  aufweiche  die  Confequenz 
aus  einfeitigen  Prämiffen  führt.  —  Den  Begriffder 
Gefundheit,  wie  er  auf  diefem  Standpunct  gefafst 
werden  kann ,  knüpft  der  Vf.  ganz  verßändig  an 
das  in  jeder  Periode  des  Lebens  jedesmal  herrfchen- 
de  Svltem  und  das  darin  beßehende  Verhältntfs 
von  Zeit  und  Raum  Wenn  diefe  Unterfchiede  in 
ihrer  wahren  Ordnung  aufgefafst,  und  dabey  vor 
züglich  die  kurze  Dauer  der  lympbatifchen  Perio- 
de, die  längere  des  Blutfyßems  und  die  alle  ande- 
ren an  Lange  und  Dauer  übertreffende  des  Nerven- 


(dem  erßen  Theil  der  Metaphyfik  des  W,„,  fyflems,  ^ l£i5SSEtt!S  + 
«M  Mater.,,  Bewegung  Feßem  und  Hüfllgem ,  ('„  srfteme  in  feine  MannfchftSgS  Ät 
Minerahfchem,  Vegetarischem  und  Annnalifchem    trach(et  werden,  dann  mag  die  Gefundheit, Jet 


f.  w.  gefagt  hat,  kommt  alles  hier  wieder  faß 
mit  denfelben  Worten,  Es  liegt  uns  demnach  nur 
das  neu  hinzugekommene,  die  eigentliche  Meta- 
phyfik  des  Menfchen .  zu  beurtheilen  ob.  Nach  ei- 
ner Stelle  aus  Schmidt'*  philo/.  Phufiologie  über  die 
Theorie  der  organifirenden  Kraft  thierifcher  Körper 
und  einigen  vorläufigen  Begriffen  00«  Lehen,  Gefund- 
keit,  Krankheit  und  1  od,  geht  der  Vf.  zur  Betrach- 
tung des  Menfchen  in  feiner  ganzen  Entwtckelung 
Aber  vom  erßen  Moment  des  irdifchen  Dafeyns  bis 
zum  letzten.  Die  Entfiehung  des  Menfchen  fey  das 
Werk  eines  Momentes,  von  Einpflanzung  der  Fa- 
ll- r  in  den  Tropfen.   Diefs  könne  man  zugleich  den 


che  jetzt  fo  fehr  relativ  iß,  fich  der  athletifchen  nl- 
harn.  Der  letzte  J.  43  (Zeitpunct  des  Aufhörens: 
„Die  anfehauende  Erkennmifs  der  Einheit  und  Gott- 
heit wird  das  Höchfle  des  denkenden  Athleten  und 
fomit  dasLetzte  des  lebenden  Menfchen  feyn  «1  ßicht 
fonderbar  gegen  Styl  und  Sinn  des  Übrigen 'ab,  und 
iß  entweder  ganz  unverßündlich  und  finnlos,  oder 
man  «uQrmdeinVf.  noch  etwas  Tieferes  vertnufhen. 
onüVift  berechtiget,  ihn  auf  einer  weit  höheren 
Stufe  der  Bildung  annoch  zu  erwarten.   Die  an- 
gehängten Tabellen  follen  den  auagefpro ebenen  Ge- 
danken zu  nhherer  Lberficht  dienen.    Die  Kupfer- 


Zeitraum  vor  und  den  nach  der  Geburt.  Jener  habe 
wieder 


in  Hera  und  Lungen ,  Leber  und  Milz,  männlichen 


Zeitraum  vor  una  asn  naen  aer  ueourt.    jener  habe    «nH  w^ihlirh^n  ß»ni»»i;»m  , 
wieder  drey  Zeitpuncte :  t,  den  des  Kerns  (Rudi-    £d  ™  bl  che"  Kor,  er  Z^Z"  ***  mÄnn,ichen 
Mum)  i  2)  den  der  Puppe  (Embryo);  3)  de,  der   m  We'Dllca*P  KorPer  »"^baupt.       ^  ^  ^ 


GEN. 


N   k    P   K       A    u    V  L  A 

Herlin.  b.  ScMne.:  BefekreibmMg  meiner  Reife  im  den  De-  Götthgeu,  b.  Dieterich:  Index  bot  muten*  1 

partenenttm  00m  Donnerrirrgr,  vom  /{in  «  und  von  der  Mo-  forum  fpmtiet  in  D.  C  Ii.  Perl» 

Jel  im  6um  Jenre  der  frmuiöjifchrm  Republik.   In  Briefen  an  gorum  enumeracat  una  cum  vjnen 

einen  Freund  in  Ptri*.    Vom  Bürger  J.  tf,  Beeker.  au  AuB.  ctut  .  D  ß  tf   r  „  •  ■  , 

unnw+m**(*no.**4  Bs^^^'^^^-ä^'^ 


«  fvnoiumi»,  confe- 
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M  E   D   I   C  I  N. 
Neueße  Syfieme  der  Phyfiologie. 

i.  a)  Paaia  ,  b.  Deterville :  Principes  de  Physiolo- 
gie, ou  Introduction  ä  la  science  expertmentale, 
philoeophique  et  medicale  de  l' nomine  vivant; 
par  Charles  Louis  Dumas,  de  ('Institut  national 
de  France ;  Profess.  d' Anatomie  et  de  Physio- 
logie, Charge  des  Cours  deClinique  interne  etc. 
a  l'Ecole  de  Medecinc  de  Montpellier  etc.  Tome 
i.  XXX  u.480  S.  mit  drey  Tabellen,  T«  II.  501  S. 
T.  III.  607  S.  mit  einem  Kupfer.  An  VIII.  I800. 
T.  IV.  627  S.  An  XI.  1803.  gr.  8. 

I.  b)  Güttin Gi  s  ,  b.  Dieterich:  Anfangsgründe 
der  Physiologie  oder  Einleitung  in  eine  auf  Er- 
fahrung gegründete,  philofophifche  und  medi- 
cinifche  Kenntnifs  des  lebenden  Menfchen  von 
Karl  Ludwig  Dumas  u.  f.  w.  Aus  d.  Franz.  Über 
fetzt  und  berichtigt  von  L.  A.  Kraus  und  Dr.  L. 

Pickhard.  1807.  1  Bd.  X  u.  518  S-  2  Bd,  VI 
u.  5io  S.  8-  (3  Thlr.  8  Gr.) 

2)  Koblenz  ,  b.  Laflaulx :  E^pofition  der  Phyfiolo- 
gie,  von  3.  Gorres ,  Prot  an  der  Secondär- 
bchule  in  Koblenz.  1805.  XXXII  u.  344S.  gr.8- 
(I  Thlr.  20  Gr.) 

3)  Jena  u.  Leipzig  ,  b.  Gabler :  Grundzüge  tu  ei- 
nem Syflem  der  Phyfiologie  des  Organismus,  von 
Dr.  Auguß  Eduard  Kefsler.  1807.  3i7  S.  kl.  8- 
(1  Thlr.  16  Gr.) 

4)  Landshut,  b.  KrüU :  Phyfwlogie  des  Menfchen 
mit  durchgängiger  Rückficht  auf  die  eonsparative 
Phyfiologie  der  Thiere.  Zu  akademifchen  Vorle- 
fungen  bearbeitet  von  Ph.  Hr.  italther,  D.  der 
Philof.,  Med.  und  Chirurgie,  kön.  bayer.  Mcdi- 
cinalratb,  öflentl.  ord.  Lehrer  der  Phyfiologie, 
Chirurgie  und  der  chir.  Klinik  u.  f.  w.  zu  Lands- 
hut. I  Band.  1307.  XVIII  u.  453  S.  ' 
IV  u.  432  S.  8«  (3  Thlr.  8  Gr.) 


-i! 


Allerdings  bedarf  es  jetzt  keines  Lehrens  mehr« 
dafs  ohne  Phyfiologie  die  Median  ein  Gefchaft  der 
Quackfatyer  fey.  Kein  Arzt,  felbß  kein  Chirurg  wird 
irgend  etwas  gethan  haben,  von  deiner  nicht  im 
Stande  wäre,  ein  Langes  und  Breites  aus  einer  Phy- 
llplogie  darüber  zu  erklären  ,  das  fowohl  ihm,  als 
einer  grofstn  Menge,  böchfi  verßändlich  und  natür- 
lich iß,  wie  man  denn  immer  am  leichteßen  hegreift, 
S.  A.  L.  Z.  1808.   Drüter  Band. 


man  nicht  verlieht.  Diefe  Phyfiologie  iß  aber, 
demAnatomifchen  und  Phyfikalifchen  an  ihr, 
nicht  mehr  werth ,  als  jede  Erklärungsart  irgend  ei- 
nes gefcheiden  Mannes,  der,  obgleich  ein  Laie, 
doch  über  Alles  manches  Intereflante  und  Ver Händige 
zu  fagen  weifs.  Die  gewöhnliche  Phyfiologie,  fo 
wie  fie,  vergeltend  die  alte  Zeit,  in  der  neueren 
fich  feßgefetzt  hat,  erhebt  lieb  nicht  über  den  in  die 
Augen  fallenden  Vorgang  der  organifeben  Gefchäfte. 
Sie  Ji<-hc  nicht  mehr,  als  dafs  die  Speifen  im  Munde 
zermalmt,  mit  dem  Speichel  vermifcht,  im  Magen 
zu  Chymus,  in  den  Därmen  zu  Chylus  verwandelt, 
durch  die  Milchgeftfse  eingebogen.,  in  die  Subcla- 
via ausgeleert ,  und  endlich  dem  Blute  ahnlich  ge- 
macht werden.  Zu  einem  Worte  über  das  Wefen 
der  Organe,  über  deren  urfprüngliche  Abfiammung, 
und  demnach  über  deren  Verhaltnifs  zu  einander, 
aufser  dem,  wie  fie  mechanifch  fich  die  Säfte  über- 
liefern oder  fonß  zufammenhängen ,  iß  fie  durch- 
aus nicht  zu  bringen.  Sie  meint,  die  Leber  fey  gar 
da ,  um  Galle  abzufondern ,  damit  diefe  zur  Ver- 
dauung helfe;  die  Harnblafe,  damit  man  nicht 
beßändig  harnen  raüfle .  was  viele  Unbequemlich- 
keit mit  fich  führe;  die  Grimmdarmsklappe,  da- 
mit  der  Darminbalt  länger  zögere ,  und  mehr  von 
ihm  eingefogen  werden  könne  u.f.  w. 

Alle  Phyfiologie  lauft  blofs  darauf  hinaus,  aufzu- 
zeigen, welche  Functionen  oder  Materien  der  Natur 
denen  im  Thiere  gleich  find,  und  wie  fie  fich  wieder 
unter  einander  verhalten.  Diefes  iß  das  einzige  Be- 
fireben  der  jetzigen  naturphilofophifchen  Medicin,  zu 
der  Schelting  den  Grund  gelegt;  verfchiedene  Ver- 
Tuche  find  gemacht ,  aber  alles ,  was  bisher  darüber 
im  Druck  erfchienen,  fchwebt  gröfatentheils  noch 
biofs  in  den  Hauptorganen ,  und  kennt  noch  nicht 
die  Zerfallungen  und  Entfprechungen  der  einzelnen 
Organe.  Diefer  Parallelismus  der  Natur  mit  dem 
Thiere ,  und  folglich  mit  dem  Menfchen  offen  batt 
fich  fchon  in  den  erßen  Regungen  der  Heilkunde, 
und  mit  dem  erßen  ßewufstfeyn  diefer  Gleichheit 
war  auch  die  wahre  Idee  der  Medicin  als  Witten- 
fchaft  gegeben.  In  diefer  Anerkennung  der  beiden 
Welten  als  nur  einer  auf  verfchiedenen  Stufen,  liegt 
alle  Quantität  und  Qualität  der  thierifchen  Organe 
und  der  Mittel,  fie  zu  beherrfchen,  verfchloflen.  wo- 
fern man  nur  einmal  eingefallen,  dafs  die  grofse  Na- 
tur nicht  wie  ein  zweyarmiger  Hebel  auf  und  nieder 
gehe ,  fondern  aus  einem  Zufaminenwirken  mehre- 
rer ,  ganz  in  ihrem  Wefen  verfchiedener  Actionen 
lebendig  beßehe.  Nur  IßT 
Ee 
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den  Menfcben  eingeborene  Idee  in  dem  Haufen,  der 
fie  nur  geerbt  bat.'  indem  fie  in  ihm  felbft  noch  nicht 
erwacht  ift,  zu  einer  aoechanifeben  Zählerey  ver- 
ftfiounelt  worden.   Lehrte  ein  grofaer  von  Gott  be- 
geifterter  Mann,  der  Menfch  fey  in  feinen  Organen 
nur  Ebenbild  der  Natur,  alle  Functionen  diefer  raüf- 
feft  du  in  jenem  wiederfinden:  To  verftand  der  nur 
hörende  aber  nicht  denkende  Haufen,  er  müffe  Sonne, 
Mond,  die  lieben  Planeten,  den  ganzen  Thierkreis, 
Wind  ,  Regen ,  Ilagel ,  Schnee  ,  feftes  Land,  Meer 
und  Flüfle  u.  f.  w.  im  Menfcben  fneben ;  jedes  Or- 
gan erhielt  nun  feinen  Schutzgeift  in  den  Weltkör- 
pern;  dleSonne,  der  Jupiter,  die  Venus  u.  f.  w.  ftan- 
den  bald  diefem,bald  jenem  Organe  vor,  das  Glück,  die 
Gefundheit  und  Krankheit  der  Menfcben  hing  von  den 
willkährlich  gedeuteten  Himmelszeicben  ab,  die  Na- 
tlvitäfftellerey  wurde  ein  Gewerb,  die  Andrologie  zu 
erotm  Wufte  fmnlofer  Streiche  der  Betrüge r.  Man 
ging  endlich  ganz  confequent  von  den  Wehkürpern 
herunterza  den  Subftanzen  der  Erde  ;  man  atmete 
auch  den  Parallelismus  der  Mineralien  und  Pflanzen 
mit  den  Organen  der  Thiere:  aber  Hau  den  riefen, 
heiligen  Zofamutenhang  zu  erforfchen,  betrachtete 
man  blofs  die  äufseren  Attribute,  was  allem  dem 
Haufen  vergönnt  ift;  Figur,  Farbe,  Lag«,  Stand- 
ort, Subßanz  wurden  verglichen,  und,  fo  viel  Be- 
deutendes auch  Wert«  liegt,  doch  finnlos  auf  die  ähn- 
lichen Organe  im  Menfrhen  übergetragen ;  fo  ern- 
tenden Blutftein,  Leberfteio,  Lungen-Leberkraut, 
Knabwurz,  der  Adler  im  Farrnkraut  u.  dgl.  Man 
ging  noch  weiter,  and  fruchte  diefe  Kufseren  Signa- 
turen felbft  im  Thiere  auf,  die  Chiromantie  mit  dem 
übrigen  Heere  von  .  . .  mantieen  erhob  fich,  und  fb 
wurde  die  Pbyfiologie  femmt  der  Heilkunde  durch 
Signaturen  unter  Siegel  gelegt. 

Doch  wir  dürfen  keine  Studien  unferer  Väter 
verachten,  jetzt  ftorz  aaf  fie  zurück  fehen,  Gott  dan- 
kend ,  dar»  wir  nicht  find ,  wie  diefe  Leute.  Eine 
fchöne,  tiefe  Vorbedeutung  ift  diefe  Periode  der  Welt ; 
nicht  umArnft  hat  fie  fich  fb  lange  damit  herumge- 
trieben; fchon  darum  muffen  wk  uns  hüten,  unbe- 
dingt diefe  Künfte  zu  verwerfen,  da  fie  fo  lange  die 
allgemeine  Befchaftigung  waren.  Die  Welt  kann 
fleh  nur  mit  der  Wahrheit  vertragen ,  »lies  andere 
inuCs  fie  auswerfen  —  aber  aar  Wahrheit  find  Stu- 
fen ;  auf  der  unteren  mufa  die  Menfchhek  ankom- 
men .  ehe  fie  zur  zweyten  geht;  notbwendig  hat 
das  auf  der  zweyten  keine  Wahrheit  mehr,  w»'.  fie 
auf  der  erften  hatte  ,  anfsernur  fo  Co  fern  in  diefer 
fchon  die  Tendenz  zur  zweyten  Stafe  gelegen  — 
alfo  nur  die  Idee  alle*  diefe*  Treibens  ift  wahr,  und 
leine  Periode  der  Welt  wird  fie  zu  verfebeuchen  ver- 
mögen ;  nur  Einzelne  können,  fie  verlieren,  aber  das 
Gänze  mufs  fie,  fey  es  auch  bewufstloa,  als  einzig 
anerkennen.  Allem  diefein  belachten.  Treiben  ,  an 
den»  fich- die  Vorwelt  labte-,  liegt  nur  Eine  Idee  au 
Grunde,  die  allem  gemein  ift»  nämlich  die  von  dem 
Parnlltlismus  der  Natu*  mit  dem  Thiere ;  die 
Ausführung*  ift  mifslungen,  weil  man  nur  auf  die 
innere  Signatur  geiehen..  Aber  mufste  diefe  nicht 


zuerft  befeben  feyn,  ehe  man  zur  inneren  gehen 
konnte  ?  Mufste  man  nicht  durch  viele  Jahrhunder- 
te p-üfen  ,  ob  die  Gleichheit  beider  Naturen  nicht 
in  dem  Aufsehen  liege?  und  zum  Theil  liegt  fie  auch 
nothwendig  darin;  wir  erft  wiffen  jetzt,  dafs  daa 
Äufsere  nicht  hinreiche ,  diefe  Gleichheit  zu  finden, 
aber  wir  wiffen  es  nur,  weil  es  unfere  Altern  ver- 
geblich gefucht  haben.  Waren  diefe  Jahrhunderte 
nicht  vorüber,  was  blieb  uns,  als  diefe  Schule  jetzt 
zu  machen?  Wir  wären  alfo  der  Anfang  der  Perio- 
de', an  deren  verhalltem  Ende  wir  ftehen  mit  dem 
klaren  Refultate.  Das  Wefen  des  Parallelismua 
der  Natur  mit  dam  Thiere  befteht  in  den  inneren , 
verbunden  mit  den  äufseren  Signaturen. 

Doch  nicht  blofs  jene  Jahrhunderte ,  welche 
wir  vergeffen  zu  haben  einbilderifch  wünfehen,  ha* 
ben  die  Gleichheit  der  Natur  mit  dem  Menfcben  als 
das  höcbfte  Princip  der  PhyfioTogie  erkannt;  auch 
jetzt  übet  noch  täglich  jeder  Arzt  in  Ptaxi  diefea 
Princip  aus,  fo  fehr  er  auch,  durch  das  Ciefchrejr 
der  Zeit  übertäubt ,  fich  tbcoretifch  davor  bewahren, 
mag.  Was  fachen  wir  anders  mir  unferen  fpeeifi- 
fchsn  Mitteln,  als  den  Na  rar  kör  per,  der  mit  dem 
kranken  Organe  gleichen  Werth,  gleiche  Natur  hat, 
kurz ,  der  in  der  grofsen  Weit  an  derfelben  Stelle 
fteht.  welche  dem  Organ  in  dem  Thiere  angewie- 
fen  ift  ?  Freylich  wiffen  wir  bfs  jetzt  nichts  von 
diefem  unferem  Thun,  das  wir  theils  geerbt  haben, 
theils  auch  dem  Arzte  und  jedem,  der  Heilmittel 
fucht,  wefentlich  ift.  Die  Wirkung  der  Specifica 
ift  uns  jetzt  freylich  einArcanum,  und  um  fo  mehr, 
da  man  fogar  allen  Schein  ablegt ,  als  wollte  man 
diefe  Wirkung  in  der  Gleichheit,  in  der  Sympathie 
beider  Naturen  fliehen,  eine  Politik,  die  ftillfchwet- 
gend  unter  den  Ärzten  Ton  geworden ,  weil  es  ein- 
mal einem  Menfcben,  der  das  Einzelne  nur  ala 
Ifolirtes,  und  nie  in  dem  endlofen  Zufammenhange 
mit'  dem  AH  aufzuraffen  fähig  gewefen ,  gefallen  , 
diefe  ihm  zu  grofae  Idee  zu  belachen ,  und  weil  er 
wegen  der  zahlreichen  Geiftesverwandtfchaft  eine 
Menge  Mitlacher  gefunden.  Aber  wird  diefe  geheim- 
nisvolle Wirkung  nicht  klar  werden ,  wenn  wir 
ausgeforscht  haben,  dafs  eben  diefes  fb  wunderbar 
wirkende  Mittel  in  diefer  Krankheit  gerade  das  Ent- 
sprechende, das  Sympathetifche  des  afficirten  Or- 
gane* fey?  Wird  nicht  die  Wirkung  aller  Heilmit- 
tel klar  und  allea  Arcanum  verfebwunden  feyn ,  fo- 
haM  die  fympathetifche  Wiederholung  beider  Natu- 
ren bis  ins  Einzelne  herab  durchgeführt  ift,  wozu 
freylich  noch  wenig  Auafichten ,  aber  wozu  doch 
die  Grundzeichnungen  und  die  Richtung  des  Weges 
vollendet  find  ?  So  lange  aber  die  Phyfiologie  nicht 
fo  weit  gekommen,  fo  lange  ift  zu  ratben,  bey  dem 
Heilverfahren  ja  keinen  anderen  Gründen  zu  fol- 

Sen,  als  denen,  die  aua  ihm  felbft  genominen  find, 
er  brppokratifche  Medicih  ift  das  nicht  bodenlofe 
Prfncfp,  das  allein  m  der  Praxis  beybebalten  wer- 
den mufa,  bis  die  Phyfiologie  rein,  fo  geboren  ift, 
wie  hier  die  Anfoderungen  an  fie  gemacht  find. 

In  den  hier  zu  beuxtheilenden  deutfehen  pby- 


- 
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ftologifchen  Lehrbüchern  regt  fich  durchgängig  der' 
Geift,  welcher  bis  jetzt  gefchildert  worden;  aber 
in  keinem  einzigen  iß ,  ungeachtet  der  Vortrefflich- 
keir,  der  ganz  richtige  Weg  eingefchlapen.obfchon 
alte  die  Idee  klar  und  vollftandig  gefafst  und  felbft 
dargestellt  haben.  Der  allgemeine  Grund  liegt  dar- 
in, dafa  ein  phyfiologifches  Syftem  diefer  Art  jetzt 
noch  etwas  Neues  ift,  und  es  daher  das  nicht  vorgear- 
beitet findet,  was  anderen  fogenannten  phyfiologi- 
feben  Handbüchern  zu  Gebote  fteht:  der  befondere 
aber  liegt  theils  in  dem  Unvermögen,  das  Einzelne 
felbft  der  pbilofopbifchen  Conftruction  innig  einzu- 
verleiben ,  tbeils  aber  in  dem  Mangel  der  Unter- 
fcheidung  deffen ,  was  von  dem  Univerfuin  lieh  im 
Tbiere  wiederholt,  und  endlich  in  einer  gewiffen 
Ausartung  zu  äufseren  Signaturen,  die  zwar  durch- 
aus von  den  alchetniftifchen  verfchieden  find,  aber 
deffen  ungeachtet  ewig  aufsere  Signaturen  bleiben , 
denen  das  innerfte  Wefen  der  thierifchen  Organe 
nicht  gleichgebildet  feyn  kann.  Hiehergehören  vor- 
züglich die  blofs  geometrifeben  Verhaltniffe  des 
Weltfyftems  »die  Umlaufe  der  Planeten  und  Kome- 
ten nebft  allen  Betrachtungen ,  die  reine  Objecte 
der  mathematifchen  Aftronotnie  find.  Freylich  fallen 
diefe  Bewegungen  der  Mafien  und  aftronomifchen 
Kräfte  zvn&cbft  in  die  Augen,  und  werden  daher  auch 
von  den  neuen  Phyfiblogen  ergriffen;  aber  eben 
diefe  Leichtigkeit  möge  fie  doch  an  die  Verirrun»- 
gen  der  Aftrologen  erinnern,  und  die  Kritik  der  neue- 
ren Zeit  eines  Kampfes  überheben  lehren,  der  nur 
zum  Ausraufen,  des  Unkrauts  ,  und  nicht  zum  Ein- 
fäen  der  achten  Früchte  geführt  werden  könnte !  Waa 
aber  die  Nachbildung  des  Univerfum»  iu>  Thierrei- 
che betrifft :  fo  bedenke  man  doch  ,  dafs  diefe»  nur 
in  der  Idee  feyn  könne ,  und  realiter  nur  das  Son- 
nenfyßein  fich  auf  dem  Planeten  wiederhole;  denn 
das  Sonnenfyftem  ift  für  fich  das  ganze  Ebenbild 
des  Univerfums,  und  alle  Sonnenfyfteme  find  fich 
in  diefer  Hinlicht  gleich;  was  daher  in  diefen  fich 
fortbildet,  ift  nur  Wiederholung  feines  eigenen  We- 
fens.  Es  ift  daher  ein  Abweg,  wenn  man  Milch- 
ftrafse,  Nebeifterne  u.  f.  w.  im  Organismus  wieder- 
gebildet  finden  will ;  es  macht  die-Wiffenfebaft  von- 
neuem lacherlich  ,.  und  entzieht  ihr  die  vortrelflich- 
ften  Köpfe.  Sucht  vor  allem  eure  Grenzenzu  beftim- 
meu,  und  datin  werdet  ihr  euch  mit  keinem  Nacht- 
bar befeinden ,  wenn  nicht  etwa  (liefet  feine  eige- 
nen Grenzen  nicht  kennt.  Ree.  hat  diefe  beider* 
Puncte-  fchon  hier  ausführlicher  berührt,  weil  fie 
auf  dem  vortrefflichen  Wege  liegen;  die  anderem 
Mangel  ßehen  noch  zu  tief,  als  dafs  im  AllgemesY 
nen  Winke  darüber  gegeben  werden  füllten. 

F.s  werden  hier  abfiebtlich  die  Hauptwerke  der 
Framofen  und  Üeutfchen  in  der  neueren  Zeit  zu- 
faminengeAellt ,  um  die  durchgängige  Verfchieden- 
heit  der  hichtungen,  welohe  die  Pbyfiolcgie  bey  bei- 
den, und  imlirundebey  allen  Nationen  genommen  hat, 
und  u  i«  d<  nnorh  jede  in  ihrer  Art  vortrefflich  ift,  zu 
Z'-i^ren.  Diel  fanzofen  und  alle  ut-dt-r«nNationen  haben 
tu  wenig  pbyfiologifcbe  Lehrbücher,  die  Üeutfchen 


dagegen  zu  viel,  und  dennoch  find' dermalen',  'trau- 
riges Geftandnifc !  die  Naturwiffenfchafwn  m  keiner*! 
Lande  nacblafilger  cultivirr,  als  in  Deucfchland.  Im 
anderen  Landern  find  diefedaaModeßudiumgawop- 
den ;  aber  bey  uns  ift  der  Sinn  dafür  noch  nicht  einmal1 
allgemein.  Woher  kömmta  ?  Von  der  Verfchieden«- 
heit,  die  Naturwifienfcbaften  zu  treibe»  und  zu  leh- 
ren, und  von  der  anderen  Leferey,  die  bey  ans  Mo- 
de ift.  Es  ift  nicht  zu  leugnen ,  dal»  die  Deutfcbera 
mehr  philofophifchen  Geift  haben;  aber  diefes  Be- 
wafstfeyn  greift  fo  f reffend  uro  fich,  dara  Jeder,  des' 
nur  deutfehe  Bucbftaben  machen  kann ;  fich  einbil- 
det, er  fey,  gerne f»  feinem  vaterlandifchen  Boden,  ein 
Pbilofuph,  und  jetzt  gar  Naturpbilofoph.  obfehonee 
weder  die  Natur  noch  feinen  eigenen  Leib  kenn  f.. 
Diefer  naturphilofophifche,  und  leider  Bücher  fchrei* 
bende  Haufen  gleicht  den  fpateren  alebemifti leben 
Adepten,  welche  fich  felbft  und  andere  betrogen» 
und  dadurch  die  Wiffenfchaft  verächtlich  machten» 
Dazu  kömmt  noch  in  unferer  Zeit  die  haüenkririk» 
welche  aus  einer  übelverftandenen  guten  Abficht  ab> 
]es  lobt,  was  nur  naturphilofophifche  Formeln  von» 
fich  giebt,  wähnend ,  die  Zahl  gebe  die  Kraft ,  da 
doch  offenbar  der  Geift  zu  Grunde  gehen  mufs,  wenn 
des  Leibes  zu  viel  wird.  Wie  könnt  ihr  denn, 
glauben,  dafa  viele  Köpfe  exiftiren,  welche  der  wah- 
ren Idee  fähig  find,  oder  welche  fie  gar  weiter  bilden 
können  %  Be  fonders  jetzt  bey  unferem  Jfoliren  der 
Studien,  bey  dem  Verlufte  aller  Uni  verfall  tit .  bey- 
dem  Parforce-Studiren»  und  bey  den  gemeinen  1  a— 
miliengefichtern ,  die  aus  der  Studentenfperre  her- 
vorgucken! Sucht  demnach  eher  Mittel,  die  Bücher- 
fthreiberey  zu.  vertilgen,  als  ihr  da  aufzuhelfen,  wr> 
nur  ein  haftenbruder  von  euch  ein  hohles,  forma- 
les Gefchwarz  vorfetet!  —  Wer  jetzt  phyfiologi- 
fcher  SchrifHleller  werde»  will,  mufs  fich  auf» 
Klarfte  bewofst  feyn,  dafs  er  entweder  lauter* 
neue  Ideen  dem  Publicum-  vorzulegen  ,  oder  die-* 
alten,  wahren ,  aber  vergeffenen  und  nicht  bewies 
fenen*  herauszufinden  und-  zu  beweifen  im  Stande/ 
fi?y.  Er  mufs  alle-  erfonnenen  Hypothefen  oder  Theo« 
rieen,  wie  ihr  es  nennen  rnöget;  wiffen-,  um  nicht 
feine  kleinen  Entdeckungen  für  wichtige  Neuigkei- 
ten auszugeben^  da  wir  uns-  ohnehin  kaum  durch" 
arbeiten  können  durch  die  halbentwickelten  Meinun- 
gen ,  welche  abfiebtlich  das.  Bekannt«  und.  Beffer*- 
ignoriren,  um  als  Neuigkeit  zu  glänzen» 

Bey  anderen  Nationen  wird  über  et*»  Lehröuchi 
beynahe  iin-  ganzen  Reiche  gelehrt:  bey  uns  aber 
glaubt  jeder ,  nichts  als  den  Namen-  Profefior-  nö- 
thig  zu  haben >  um  fähig  zu  feyn,.  ein  Lehrbuch  zw 
fehreiben ;  ja  er  glaubt  fogar  eine  Verpflichtung  zu 
haben  ,  feinen  Zuhörern,  etwas  eigenes- vorzutragen^ 
wenn  es  auch- viel  fcblechter,  waa«  doch»  das-  Ge- 
wöhnliche ohne  Zweifel  ift,  als  das  feiner  Collegem 
ift.  Diefer  Unfug  wird  vorzüglich-  mit  den  anato- 
mifthen  Lehrbflchem  getrieben,  die  .  wie  ihre  ZahK 
feit  der  vortrefflichen  Arbeit  von  SckaarftHmidt  ficht 
mehrt,  auch  von  Jahr  zu.  John  fcblechter  werden;. 


Digitized  by  Google 


J.  A.   L.   Z.   AUGUST  1808. 


arbeit  auf  Weif*  gcfchwarzt  fehen  ,  und  hat  einmal 
•em  Deutscher  den  Einfall,  fo  ift  auch  das  Buch  ge- 
druckt. Halters  Lehrbuch  der  Pkgfiologü  war  lange 
das  einzige  in  Deutschland  nicht  nur,  fondern  in 
allen  Lindern,  und  es  war  für  jene  Zeit  nicht  nur 
vortrefflich ,  fondern  ein  Wunderwerk.  Die  genie- 
volleftcn  Manner  lehrten  lange  nach  Halters  Buche; 
als  fie  aber  durch  das  Fortrücken  der  Wiflfenfchaften 
und  durch  ihre  eigenen  Entdeckungen  fich  genö- 
thigt  fahen,  neue  Lehrbücher  zu  entwerfen:  fo 
glaubte  jeder  auch  befähiget  zu  feyn  ,  nicht  nur  von 
Haltern  abzufallen,  und  etwa  nach  dem  neuen  Lehr- 
buche zu  lehren ,  fondern  ein  eigenes  fchreiben , 
felbft  Original  feyn  zu  dürfen. 

So  entftand  ein  Haufen  fchlechtes  Zeuges  von 
Phyfiologieen  ,  die  nur  erbärmliche,  geiftlofe  ,  ver- 
ftümmelte  Extracte  aus  Haller  waren,  denen  man 
die  Entdeckungen  der  Zeit  lofe  angeklebt  hat.  Mit 
welcher  Vollftandigkeit .  mit  welcher  Ordnung,  mit 
welchem  fecharffinne  ift  nicht  das  HaUer'fche  Lehr- 
buch gefch rieben  1  Warum  bleibt  ihr  nicht  dabey, 
die  ihr  einmal  die  anatomifche  Physiologie  verthei- 
diget?  Diefe  ift  vortrefflich,  fie  ift  gut  und  recht; 
•ber  pflegt  fie  nur  auch  gerecht,  und  verftümpert 
wenigftens  den  Mann  nicht ,  der  fie  euch  gegeben 
hat.  Uns  reicht  Hallers  Phyfiologie  nicht  mehr  hin, 
wir  können  fie  nur  als  Belege  benutzen  zu  unferer 
Phyfiologie,  darin  ift  fie  uns  fo  nöthig,  als  euch. 
In  der  neuen  Phyfiologie  muffen  wieder  viele  Ver- 
fuche  gemacht,  und  daher  auch  geduldet  werden, 
wenn  fie  nur  etwas  für  fich  find ;  aber  in  der  alten 
verlangen  wir  billig,  dafs  dieMultiplication  aufhöre. 
Ein  Wunderwerk ,  wie  das  HaUer'fche.  fleht  frey- 
lich tnder  neueren  Phyfiologie  nicht  fo  leicht  da; 
aber  zu  erwarten  ift  es ,  wenn  nur  halb  fo  lange 
daran  vorgearbeitet  worden,  als  an  dem  HaU 
ler'fchen. 

In  Frankreich  hat  man  noch  keine  Idee  von  ei- 
ner  anderen  Phyfiologie,  als  von  einer  HoUer'fcben; 
obfehon  die  Neueren  meinen,  fie  weichen  fehrvon 
Halter  ab,  und  ihn  fogar  widerlegen.  Beides  ift 
freylich  wahr ,  aber  die 
bleibende  in 


lie  Abweichungen  find  eben 
Feld,  und  die  Widerlegun- 


gen find  HoJJer'fche  Waffen.  Es  ift  eine  feine  Ana- 
tomie, deren  phyfikalifche  und  chemikalifche  Phä- 
nomene mit  vieler  Ordnung  und  Gefcbeidheit  erzählt 
werden.  Ungeachtet  wir  anderen  Nationen  vorwer- 
fen, dafs  fie  unfere  Fortfehritte  nicht  kennen,  wor- 
in wir  freylich  Recht  haben ,  da  wir  mehr  das  Ih- 
rige uns  zu  verfebaften  fuchen :  fo  dürfen  wir  die- 
fes  eben  nicht  von  der  Phyfiologie  rühmen.  DieFran- 
zofen  gehen  ihren  ganz  eigenenGang,  und  die  Deut  - 
fchen  gingen  bisher  den  ihrigen,  fo  unbekümmert  um 
einander,  als  wenn  eine  Nation  in  China  wohnte ;  und 
doch  haben  die  Franzofen  manche  höchft  intereffante 
Capitel  in  ihren  Phyfiologieen,  die  una  fehlen,  and 
die  wir  wohl  aufnehmen  dürften ;  dafs  wir  hinge» 

in  der 


gen  auch  vieles  haben  ,  und  befonders  je 
neueften  Zeit,  was  ihnen  abgeht ,  geht  uns , 
auf  unfere  Befferung  bedacht,  nichts  an. 

Abweichend  von  Halters  Art,  die  Phyfiologie  zu 
behandeln«  und  den  Weg  zu  einer  anderen  Anficht 
öffnend,  war  zuerft  in  Deutfcbland  die  Phyfiologie 
von  Autenrieth,  wozu  jedoch  fchon  die  von  Prochaska 
kraftig  vorgearbeitet  hat.  Nach  Autenrieth  erfchien 
Dömlings  Lehrbuch,  welcher  Schettings  Ideen  mit 
Prochaska  blofs  ainalgainirte,  daher  diefe  Schrift  in 
der' Welt  gewefen,  und  Autenrieth  noch  darin  ift. 
Am  meiften  wiffenfchaftlich  hat  darauf  die  Phyfiolo- 
gie aufgefafst  Dollinger ,  nur  ift  manches  zu  leicht 
behandelt,  was  dagegen  bey  Autenrieth  zu  Schwer- 
fällig ift;  beide  Lehrbücher  aber  werden  bleiben, 
und  einander  ergänzen.  Die  anderen  anzuführen, 
welche  nach  Autenrieth  noch  erschienen  find,  hiefse 
leeres  Stroh  drefchen.  In  der  neueften  Periode  be- 
ginnt Görres  in  feiner  Expofition,  und  Okcn  in  fei- 
ner Biologie  mit  einer  ganz  abweichenden  Behancf- 
lung;  Kejsler  lafst  fich  von  ferne  an  Gurr«  anrei- 
hen; Wattheraber  ift  wieder  ein  eigenes  fürfich.hat 
alle  benutzt, das  Gutein  feine  Schrift  aufgenommen, 
umfafst  Autenrieths  Materialien  mit  DoUingers  allge- 
meinfter  Anordnung,  und  mit  Schettings  letzten  Dar- 
ftellungen in  den  Jahrbüchern  der  Medicin  nebft  ei- 
ner gut  gewählten  Berückfichtigung  der  Franzofen. 


KLEINE  S 

Chsmiz.  Stuttgart,  im  Magazin  für  Literatur :  Dat  Diw 
teuf  oft ,  oder  die  uutruglichflt  Anleitung,  mite  Arten  von  Diu- 
leu ,  Farben  nmd  Tufchen  xm  bereiten.  Eine  Schrift  für  alle 
Stande,  lftot-  38  S.  8-  (♦  Gr.)  Die  lUcepte  zu  fchwarzan, 
Brünen,  roihen»  blauen  und  anderen  Diitten,  welche  der  un- 

«enaun:e  Vf.  »"  diefem  Schriftchen  feinen  Lefern  miitheilt, 
nd  nichts  -weniger ,  alt  neue  Erfindungen;  fie  fit  d  aus  ande- 
rn bekaanten  Büchern  abgefebrieben,  in  ein«  «ewifie  Ord- 
nung gebracht,  und  hie  und  da  mit  einigen  Anmerkungen 
verleben ,  die  zur  Erläuterung  der  Vorfthritlen  dienen  füllen, 
die  aber  grölstentbeüi  fo  fchlecht  gerathen  find,  dafs  Ge  fo 
wenij.  ,i«  ^ie  Recepte  felbft,  (nach  welchen  tu  einigen  Arten 
der  fchwarzen  Dirne,  aufser  den  Galläpfeln  und  anderen 
notwendigen  Ingredienzen ,  auch  Indigo,  GrütWpan,  Grana- 
unfcbaalcn.  A^un,  Urin  u.  f.  w.  genommen  werden  feilen.) 
-uf  eine  beyfallige  Anzeige  Anfpruch  machen  können.  Auch 
dp-  Unterricht,  den  der  Vf.  denen  giebt,  die  über  die  Berei- 
tung der  Tufche  belehrt  ftyn ,  oder  vom  Carmin ,  Zu.nober, 
Berlmerblau,  Ultramarin  und  anderen  Farben  fich  RennuiuTe 
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verfcbafFen  wollen ,  ift  höchft  dürftig  und  mangelhaft  ausge- 
fallen, und  die  Lefer,  die  fich  über  diefe  Gegenllande  bey 
ihm  Raths  erholen  wollen,  werden  nicht  viel  Treu  bey  ihn 
finden.  g. 

• 

ScitöM  Künste.  T^eipzig,  b.  ron  Kleefeld  :  Kabalendes 
Sehitlcfali.  Sechßes  Bündchen.  1904.  168  8.  8-  (16  Gr.)  In- 
dem wir  anzeigen,  dafs  mit  diefem  Bande  die  ganze  Sammlung 
der  unter  diefem  Titel  vereinigten  Erzählungen  befchlofleu  fey, 
und  daf»  das  Schickfal  eben  fo  wie  der  Erzähler  ihrer  übertra- 
genen oder  angenommenen  Rolle  treu  geblieben  find  1  fo  glau- 
ben wir  dem  Buche  die  ihm  gebührende  Ehre  erwiefen  zu  ha- 
ben. Unter  den  hier  gegebenen  fechs  Erzählungen  hat  Ree. 
die  dritte:  Folge  wucherifeher  Bedrückung,  überschrieben, 
nicht  ohne  Thcünahmc  gelefeit,  fo  wie  ihn  hingegen  die  fünfte  : 
Rudolf  mit  dem  Beunamen  der  Gefurchtete,  eine  Gefckichte 
am  der  Ritterteit.  weniger  in  die  Ritterzeit,  alt  in  die  Zeiten 

La. 
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M     E     D     I     C     1  N. 
Fortfetzung  der  Recenfion 
der  neueften  Syßeme  der  I'hyGologie 

von  , 
Dumas,   Görre»,  Kefsler  und  Walther. 

n  mas  Lehrbuch  kann  mit  unferen  nafurphi- 
lofophifchen  Phyfiologicen  nicht  verglichen  werden  ; 
aber  unter  denen,  welche  aus  der  Hallerifchen  Schule 
hervorgegangen  Gnd;  fteht  es  ohne  Widerrede  oben 
an,  und  es  ift  daher  äufserft  verdienftlich,  dafs  diefe 
Schrift,  von  welcher  Tafche  und  Müller  zu  Giefsen 
die  Fortf.  der  Uberf.  von  D.  Gruber  haben  liegen  laffen, 
nun  dennoch  imd  /.war  fo  gut  überfetzt  wird,  wie  es 
von  den  beiden  erßen  Bänden  gefchehen  iß.  Die  L  ber- 
fetzer  haben  mit  Verßand,  nicht  fklavifch  und  doch 
genau  überfetzt,  manche  franzöfifche  Nachlaffigkei- 
ten  ,  befonders  in  den  Citaten  und  in  der  Recht- 
fchreibung  der  Eigennamen  ,  verbelTert.  Aber  den- 
noch find  die  Citate  noch  nicht  vollendet,  wie  man 
denn  äufserßwenjgeSchriftfleller  in  diefem  Fache  fin- 
det diewiffen,wasCitirenbeifst.  Es  ift  nicht  Ausgabe, 
Verlag,  Format,  fogar  der  Band  und  die  Seitenzahl 
ift  meiftens  nicht  angegeben.  An  den  Franzofen 
find  wir  diefes  gewohnt  und  fiberfehen  ea  gerne. 

Das  Werk  ift  auf  5  Bande  angelegt,  wovon  der 
erße  das  Allgemeine  abhandelt  über  die  l'byfiologie 
als  Doctrin,  über  das  Organifche  überhaupt  und  über 
die  allgemeinen  Beziehungen  des  Menfchen  insbe- 
fondere.  Der  zweyte  macht  den  Anfang  mit  den 
Btltandtheilen  des  menfehlichen  Körpers,  theilt  ihn 
in  feine  Functionen  ab,  und  befchäftiget  fich  zuerft 
mit  dem  Nervenfyßeine  und  den  binnen.  Der 
dritte  handelt  die  Bewegung,  das  Blutfyftem  .  Ath- 
mungsfyftem  und  den  Wänneprocefs  ab.  Im  vier- 
ten folgt  das  Verdauungsfyftem  und  die  Secrctionen. 
Der  fünfte,  welcher  das  Zeugungsgefchäft  enthalten 
fotl  wird  nachgeliefert.  Diefe  fünf  Bände  find  aber 
nur'eine  Buchhändler  -Elntheilung ;  die  wiffenfehaft- 
liche  iß  in  fechs  Theile,  wovon  mancher  wieder  in 
einige  Sectionen,  und  alle  in  mehrere  Capitel  ab- 
gefunden find. 

Nach  Art  derFranzofen  iß  dem  Buche  eine  lange 
Vorrede,  und  ein  noch  längerer  Discours  vreliminaire 
vorauseefchickt,  worin  manches  lntereffante  gefagt 
*ird.  was  wir  in  den  deutfehen  Lehrbjchern  ver- 
iniüVn  Die  Vorrede  enthält  eine  kleine  Kritik  von  HaJ- 
krjürofser  i'hyfiokgie;  der  Vf.  klagt,  dafs  die  Fran- 
zukn,  obfehon  das  er.iaunenswürdigfte  Volk,  doch 
norh  kein  ptivliolog.fciie»  Wer  dicler  Art  hab«n, 
§.  A.  L  Z.  180$. 


und  daher  habe  er  fich  diefem  Unternehmen  unter- 
zogen. Ungeathret  fich  nach  feiner  Meinung  viel 
von  Halters  Werk  als  L  berflüfliges  abfehneiden  laffe ; 
ungeachtet  er  die  Cirationen  gänzlich  wegge  laffen, 
welche  dach ,  was  er  auch  dagegen  vorbringen  mag, 
das  Wefentlicbfte  eines  folchen  umfallenden  Werkes, 
„das  über  alle  Zweige  der  inenfchRchen  Pbyfiologte 
könne  um  Rath  gefragt  werden,"  mit  ausmachen ;  un- 
geachtet er  manche  Abtheilungen  ßrenger,  befriedi- 

f ender  abgehandelt  hat,  als  Halter:  fo  ift  es  doch 
ein  Werk,  welches  dem  des  letzteren  nur  von 
Weitem  nahe  kömmt,  oder  gar,  welches  den  Anfo- 
derungen,  die  er  felbft  daran  macht,  entfprechen 
könnte ,  theils  weil  mehrere  Functionen,  befondera 
wenn  es  ganz  einzeihe  betrifft,  z.B.  die  Sinne,  durch- 
aus unbedeutend  dargeftellt  find  ,  theils  weil  die  Art 
des  Vortrags  einem  folchen  Lehrbuche  nichtangemef- 
fen  ift.  Ein  fortgefponnenes  Gerede,  wie  eine  Pre- 
digt, ift  ohne  Zweifel  das  Unpaffendfte,  in  das  man 
eine  Schrift,  die  zum  Confultiren  nachgefchlagen 
werden  foll,  ziehen  kann.  Wenn  aber  das  Werk  gar 
zum  Handbuch  bey  Vorlefungen  belli  mint  ift,  fo 
weifs  man  gar  nicht ,  was  man  von  dem  Plane  der 
Schriftfteller  halten  foll,  die  in  einem  Athetnzuge 
ihre  Vorlefungen  hinfehreiben ,  ohne  beftimmte  Ab- 
grenzung, ohne  Ruhepunct,  ohne  eine  folche  Anord- 
nung, dafs  die  zufammenhängenden  Sätze  beym  er- 
ften Lefen  in  die  Augen  fallen.  Beynah  fo  Predigt- 
ähnlich find  auch  die  obgenannten  deutfehen  Schrif- 
ten verfertiget,  wovon  doch  die  von  Görres  nicht 
zu  Vorlefungen  beftimint  ift ,  und  wovon  Walther  am 
wenigften  hat.  Der  erzählende  Vortrag  ift  nicht  nur 
in  jedem  ftreng  wiffenfcbaftlichen  Collegium,  Wo  die 
Erfahrungen  nicht  als  Hauptfätze ,  fondern  nur  als 
Belege,  folglich  ganz  ifolirt  vorkommen,  ermüdend, 
unverftändlich,  unpaffend  und  langweilend;  fon- 
dern er  fchadet  auch,  wenn  er  gar  gedruckt  wird, 
dem  Inte  reffe  des  Lehrers  und  dts  Zuhörers,  weil 
Sätze  und  Beweife  fo  durch  einander  gefchmolzen 
find,  dafs  fie  unzertrennlich  gegeben  werden  tnüf- 
fen ,  und  nur  durch  ein  mühfames  Ausklauben,  das 
nicht  des  Zuhörers  Sache  feyn  darf,  herausgeziffert 
werden  können.  Der  Vortrag  verliert  dadurch  an 
Beweiskraft,  folglich  an  Überzeugung  ,  macht  den 
Zuhörer  träg,  da  er  es  ja  im  Buche  bis  auf  den  letz- 
ten Beweis  lefen  kann ;  es  macht  felbft  den  Lehrer 
trag  und  zu  einem  inechanifchen  Vorfprecher,  dem 
der  Verluft  des  Vertrauens  bald  folgt.  Ein  Lehrbuch 
der  Phyfiologie  mufs  Satz  vor  batz,  aber  fyfteinarifch 
entworfen  feyn  ,  mufs  nur  Sätze,  keine  Beweife, 
hie  und  da  nur  Erläuterungen  enthalten ;  fonft  ver- 
fehlt es  feinen  Zweck,  «s  ift  kein  Lehrbuch  mehr, 
rf 
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fondern  ein  Opuspostlmmum,  in  dem  alle  Zettelchen 
kleingeifterig  gefammelt  find  ,  oftd  da«  den  L%brer 
um  feinen  Credit  und  die  Zuhörer  um  Zutrauen, 
Fleits»  folglich  um  Kenntniffe  bringt.  Doch  das  find 
Dekannte  Sachen. 

DüMaj'giebt  dann  eine  fchnelle  Uberficht  de* 
Werks,  führt  mehrere  deutfehe  Schriftfteller  an,  die 
er  vielleicht  aus  Journalen  kennt,  und  befchliefst  mit 
der  Aufzählung  der  neuen  Anfichten  oder  Erklärun- 
gen.die  ihm  eigentbümlich  find,  und  etwa  ein  Dutzend 
oetragen,  worauf  wir  in  der  Folge  kommen  werden. 

Ungeachtet  Rnbener  (ich  fchon  luftig  gemacht 
hat  über  die  langen  Vorreden  der  Franzofen:  fo  ift 
doch  der  Discours  prelhnmaire,  der  nicht  weniger  als 
76  Seiten  beträgt,  von  nicht  geringem  Interefle,  in- 
dem er  mit  vielem  Scbarffinne  die  befte  Methode, 
die  AnMomh  und  Phyfiologie  zu  behandeln,  aufflicht, 
(irundfätze  für  die  wahre  Methode,  im  Studiren  der 
WilTenfchaften  zu  philofopbiren ,  aufftellt,  und  die- 
(«•Iben  auf  die  Anatomie  und  Phyfiologie  anwendet. 
Vor  allem  glaubt  er,  dafs  die  Anatomie  und  die  Phy- 
fiologie  gar  nicht  getrennt  werden  follten,  worin  er 
auch  durchaus  Recht  hat,  fobald  er,  wie  es  wirklich 
der  Fall  ift  und  nur  feyn  kann«  von  einer  Halleri- 
fcken  Phyfiologie  redet,  welche  wefentlicb  nur  eine 
höher  getriebene  Anatomie  ift.    Uns  aber  ift  die  Ana- 
tomie keine  WilTenfchaft ,  nämlich  die,  welche  nur 
die  Form  und  die  Lage  der  Theile  befebreibt,  fon- 
dern  fTe  ift  uns,  wie  jede  gute  Erfahrung,  ein  guter 
'Beleg  für  die  Wiffenfchaft,  oder  eine  mathematifche 
Figur,  an  der  wir  die  Theorie  beweifen.    Eine  Ana- 
tomie ,  welche  die  Bedeutung  der  Theile  kennen 
lehrt,  ift  unfere  phyfiologifche  Anatomie,  daher 
ohne  Zweifel  ganz  verfchieden  von  der  gewöhnli- 
chen.  F»  ift  nichts  troßloferes,  als  in  einem  phy- 
fiologlfihen  Lehrbuche  die  anatoinifchcn  Theile  her- 
erzählt zulefen,  aus  keiner  anderen  Abficht,  als  um 
'fie  aufzuzählen.    Diefes  haben  ja  die  anatomifchen 
Handbücher  febr  vollftändig  gethan,  wozualfo  diefe 
Wiederholung?  In  diefen  Fehler  ift  nicht  nur  Du- 
mas gefallen .  fondern  auch  U'alther  und  felbft  elni- 
gernufsen  Gurret.    Es  darf  nicht  ein  anatomifcher 
Theil  exiftiren,  der  in  einer  Phyfiologie  nicht  vor- 
komme» aber  er  mufs  nicht  als  Hauptfache,  fondern 
nur  als  Bedeutung  erfebeinen.    Ein.  Ruch  ,  das  die 
Anatomie  nicht  enthält,  verdient  fo  wenig  den  Na- 
men Phyfiologie,  als  eines,  welches  fie  enthalt. 

Das  was  die  Franzofen  Philofopbiren  und  wohl 
gar  Philosophie  naturelle  nennen,  ift  uns  bekannt; 
es  ift  etwa  »las,  was  bey  uns  angewandte  Logik, 
neifst.  Die  befte  Methode  zu  pbilofophircn  reducire 
fich  auf  dte  Erfahrung,  die  Jnalyfe,  welche  jetzt  bey 
den  Franzofen  den  bieg  davon  getragen,  fo  dafs 
nichts  mehr  als  Analyfen  erfebeinen,  und  auf  die 
btduetion.  Diefe  drey  nicht  zu  verachtenden  Titel, 
angewendet  auf  die  Anatomie  und  Phyfiologie,  thei- 
1t  n  fie  in  drey  Abfchnitte,  in  den  experimentalen 
Od^r  hiftorifcheh,  den  philof«  phifchenoder  rafunni- 
»t  ndcu ,  und  üi  den  praktifch«.-n  oder  medicinifchen. 
So  wenig  i'hilofopbic  wir  «luch  hierin  finden  kön- 
nen, fo  ift  es  doch  für  eine  einpirifche  bcienz  A  hr 
^Ut  geordnet,,  üfid  derVEVat  es  allerdings  fehx  confe- 
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quent  und  fehr  klar  durchgeführt.  Dafs  einige  ver- 
meintliche Naturphilofophen  in  Deutfchland  von  der 
Erfahrung  verächtlich  fprachen,  und  wähnten,  die  Me- 
dian fpiritualifch  zu  produciren,  ift  leider  wahr  ge- 
wefen';  aber  es  mufs  in  allem  auf  das  Extra  va  tränt  eite 
kommen  ,  wenn  man  zur  Befinnung  gebracht  wer- 
den foll,  wie  denn  aoeh  die  blofsen  Empiriker  aufs 
Äufserfte  gekommen  waren,  als  fie  behaupteten,  die 
Wiffenfchaft  müffe  aus  der  Erfahrung  aufgebaut  wer- 
den ,  und  eben  dadurch  die  Veranlagung  zu  der  ent- 
gegengefetzten noch  feindlicheren  Meinung  gaben. 
Die  Gelehrten,  welche  durch  die  Erfahrung  die  Theo- 
rie begründen  wollen,  find  am  deutlichften  denen 
zu  vergleichen,  welche,  um  einen  geometrifchen 
Reweis,  z.  R.  dafs  zwey  Seiten  eines  Dreyecks  gleich 
find,  wenn  die  daranliegenden  Winkel  es  find,  ein- 
zufetten, den  Cirkel  auf  die  Tafel  fetzen  und  fie 
abmcfTen.  Dafs  diefes  Meflen,  wenn  es  noch  fo  rich- 
tig eintrifft,  nicht  der  Reweis  fey,  und  nie  dieGeo- 
metrie  begründen  könne,  ficht  jeder  Schüler  ein; 
aber  ift  es  nicht  eben  fo  mit  der  Erfahrung  ?  Man 
kann  durch  diefe  allerdings  die  Theorie  finden,  wie 
man  durch  den  Cirkel  die  Gleichheit  der  Linien  eini- 
germaßen finden ,  und  fo  auf  die  Theorie  geleitet 
werden  kann  ;  aber  es  ift  nur  ertappt,  nicht  erlie- 
fen, aufser  allein  Zufaminenbang  —  kurz  nicht  be- 
gründet. Durch  diefes  einzige  Beyfpiel  hoffen  wir 
jeden,  der  über  die  Untüchtigkeit  der  Erfahrung, 
eine  Theorie  zu  erzeugen,  noch  nicht  ganz  im  Rei- 
nen feyn  follte,  vollkommen  und  auch  noch  davon 
überzeugt  zu  haben ,  dafs  die  Erfahrung  überhaupt 
mehr  werth  ift ,  als  er  felbft  meint. 

Die  philofophifche  Behandlung,  welche  Dumds 
in  die  Phyfiologie  überträgt,  ift,  wie  fchon  bemerkt, 
das  franzofifebe  Fcldgefchrey,  Analyfe;  die  Kunft, 
die  Objecte  bis  auf  die  letzten  Atomen  zu  fpalten, 
und  die Unterfchiede eben  foaufzufaflen  wie  dieÄhn- 
lichkeiten ,  was  wir  als  eine  vortreffliche  Regel  zu 
Beobachtungen  anerkennen.  Die  Wiffenfchaft  be- 
treffend im  Gegenfatze  zur  Erfahrung  möchte  dadelbe, 
wie  von  diefer,  nur  umgekehrt,  gelten.  Eine  Theo- 
rie ohne  Erfahrung  ift  ein  Gefpenft,  das  vör  jedem 
heiligen  Worte  zerftitbr.  Die  Phyfiologie  auf  Erfah- 
rung bauen,  ift  freylich  ein  eben  fo  widerfinniges 
Reginnen,  als  wenn  man  die  Geometrie  auf  den 
Mafsftab  gründen  will;  allein  Erfahrungen  milffen. 
die  Materialien  zur  Theorie  liefern ,  fünft  ift  jede 
Theorie  ein  bedenkliches  Wageftück.  Es  liegt  eine 
Nichtbefriedigungaucb  in  derdurebgeführteften,  be- 
gründeten 'J  heorie,  die  fich  am  bellen  vergleichen 
läfst  mit  den  algebraischen  Refultaten,  welche  fich 
auf  geumetrifche  Figuren,  befonders  auf  die  Kegel- 
fchnitte,  beziehen.  Man  wird  Von  der  Wahrheit  über- 
zeugt oder  vielmehr  überwiefen,  aber  doch  ficht  man 
nicht  fo  ganz  ein ,  wie  das  alles  fo  geheiinnifsvoll 
hervorfpringe.  man  greift  (verlieht  fich  als  Anfän- 
ger) zum  Griff«  I,  und  erfreut  lieh  in  der  geometri- 
fchen Verzeichnung,  die  gleichfam  die  Erfahrung 
zur  Algebra  ift.  bann  mufs  man  doch  auch  beden- 
ken, dafs  die  Theorie  tino  Darfteilung  von  Einzeln- 
heiten durch  ein  individualesTak-nt ift,  welches  nur 
durch  ein  unerhörtes  Glück  alle  n  fc  Einzelnheit cn 
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entwickeln  könnte.  Durcb  die  Erfahrung  wird  es 
aber  aaf  diefen  und  jenen  Zweig  aufraerkfam  ge- 
macht ,  der  für  fich  nicht  rem  Vorifchein  kömmt  — 
kurz  die  Erfahrung  ift  die  Tafel,  an  der  man  die 
Ideen  der  Theorie  für  das  Gedichtnrfs  befeftigen 
kann  ,  um  fie  beym  weiteren  Rnu  immer  vergleichen 
au  können.  Will  man  endlich  der  Eriabmngei« 
Wort  ad  hitmimm  reden ,  fo  lafTe  man  doch  die  Er- 
fahrung etwas  gelten ,  die  uns  gelehrt  bat ,  dafs 
Theorieen,  vcm  übrigens  genievollen  Mannern,  Aber 
Gegenftande,  von  denen  fie  keine  empirifchen  Kennt- 
-nllTe  hatten,  felbft  auch  in  den  neuelren  Zeiten,  ha- 
gere, krüppelicbte  Gerippe  geworden,  von  denen 
man  nicht  fagen  kann,  ob  fie  aus  Leib  oder  Schat- 
ten zufamtnengefetzt  wurden.  Erempta  ftnt  odtoß, 
aber  ihr  habt  fie  vor  den  Augen.  Die  Induction  ift 
von  Dumas  fehr  kurz  berührt. 

Der  erfle  Thtil  giebt  allgemeine  Anfirhten  über 
die  Anatomie  und  Phy  fiologie  und  über  alle  Zweige 
der  natürlichen  Pbilofophie,  infofern  fie  fich  mit 
den  organifirten  und  lebendigen  Wefen  befebaftiget , 
einen  kurzen  Abrifs  der  üefchiefate  diefer  Willen- 
febeften ,  Andeutungen  ihres  Verhalrniffes  zu  ande- 
ren WiiTenfcbaften,  Unterfuchungen  über  den  Un- 
terfebied  und  die  Charaktere  des  Unorganifchen  und 
Organffchen,  über  das  Leben  und  über  die  Kräfte 
der  todten  Natur  fowehl ,  als  der  Lebendigen,  und 
gebt  von  S.  77  his  3*8- 

Die  Gefcbicbte  ift  ein  Auszug  aus  feiner  Schrift 
4ber  die  neue  Nomenclatur  und  ClaffijkaHcm  der  Mus- 
keln t  wovon  man  in  Deutfchland  fo  wenig  Notiz 
nehmen  will,  als  von  den  befleren  Arbeiten  der 
Franzofen  in  der  Botanik.  Das  Regifterwefen  der 
deutschen  Gelehrten ,  und  vorzüglich  der  Lehrer« 
hat  befanden  ht  den  NatuTwiffenfchafren  fo  fürch- 
terlich um  fich  gegriffen,  und  ift  fo  hartnackig  ein- 
gewurzelt, dafs  nicht  zu  hoffen  ift,  dafs  die  Men- 
Irhen,  welche  einmal  in  diefer  Periode  erzogen  und 
grofs  geworden  find,  fich  je  einer  freyen,  umfaffen- 
den,  zufeinmenhängenden ,  continuirlich  fich  ent- 
wickelnden Naturbehandlung  öffnen  werden.  Wor- 
in befteht  die  Freude  und  das  Glorificiren  des  grttfs- 
ren  Tbeils  unfercr  Botaniker  anders ,  als  in  dem 
Jagen  nnt*  neuen  Gattungen ,  iirt  Spalten  derfelbeh 
in  Arten,  und  jeder  h alt  fich  um  fo  victmal  klüger 
und  berühmter,  'als  er  mehr  Arten  aufgetrieben  hat! 
Daffelbe  Wefen  häufet  in  der  Zoologie  und  felbft 
in  der  vergleichenden  Anatomie.  Wer  ein  Gelenk- 
chenmehr in  einer  Antenne  entdeckt,  oder  gar  bis 
in  das  Herzerne»  fremden  Thieres  eingedrungen . 
und  deffe^»  Länge  und  Dicke  ausgemeffen  ,  der  ift 
gelobe  und  gepfiefen.  Man  bemüht  fich  fogar,  bey 
diefer  ftlavifchcn  Mikrologie  nichts  zu  denken,  und 
glaubt  dadurch  die  Narurforfcbung  zu  verunreini- 
gen. So  wek  inufs  es  kommen,  wenn  die  Gedan- 
kenlofigkeit  am  Röder  fteht,  und  die  ameifige  Ge- 
fchifftigkeit  alles  tbut !  Für  die  geifiige  Entwicklung 
der  Pflanzenwelt  hat  ein  grofcer  deutfeher  Warm 

1  fchon  vor  beynabe  zwanzig  fahren  die  geriirflften 
Atisficbten  geöffnet,  abrralle  Botaniker  blieben  ftock- 
blmd ,  und  fchartten  fchwitzend  am  Linntifthen Ter- 

,     initenbaufen  fort  ^  kaum-  jetzt  fangt  es  in  einzelnen 


Stimmen  an,  in  Anregung  gebracht  zu  werde»  - — 
aber  was  ift  anregbar  ?  In  Deutfchland  kann  mit. 
Geduld  durchaus  nichts  in  den  Wiflenfchaftea-  aus- 
gerichtet werden,  weil  der  Dünkel  desSelbft  -  fch rei- 
ben -  können»  zu  derb  eingebrannt  ift;  Mit  Ernft„ 
mit  lautem  Ernft  mnfs  das  Wecken  beginnen.  Dia* 
Tranzofen  haben  fchon  feit  Jahren  eine  eigene  Mu*- 
kelterminologie ,  die  manchmal  barbarifch,  manch» 
mal  fpielend  auslieht,  aber  fie  ift  bezeichnend  r  fie- 
giebt  mit  dem  Worte  die  Sache ,  und  dennoch  kann- 
man  fagen,  dafs  in  Deutfchland  die  wenigften  Ana- 
tomen vom  Fach ,  die  Arzte  nicht  einmal  zu  herühr- 
Ten ,  nur  auch  die  Namen  kennen. 

Dumas  hat  die  Gefcbicbte  nach  dem  Gefchehca* 
vorgetragen.  In  der  Anatomie,  die  felbft  in  fich 
nur  eine  hiftorifche  Scienz  ift,  magdiefea  gut  feyn, 
aber  nicht  fo  in  der  Phyfiologie,  wo  alles  in  einein 
grilligen  Zufainmenhang  fleht.  Doch  über  diefe 
Methode  können  wir  uns  nicht  verbreiten,  da  in  ei- 
ner Recenfion  nicht  alles  gefegt  feyn  mufs,  was  zu 
fagen  wäre.  Dafs  D.  in  das  Schmähen  der  Zeit  über 
die  VerTücktheit  der  Alten  in  der  Phyfiologie  ein- 
fttinmt ,  ift  ihm  nicht  zu  verdenken.  Er  meint  da- 
her auch,  die  Phyfiologie  fey  im  gedankenreichem 
Alterthum  nichtig  und  nichtsbeifsend  gewefen,.  und 
habe  fich  blofs  nach  einigen  wenigen  chimärifchen 
Abftracrionen  gerichtet ,  als  nach  dem  Conflicte  und 
dem  Gleichgewichte  der  vier  Elemente  (worin  wir 
uns  freylich  zu  bereichern gewufst  haben),  nachdem 
Einfluffe  der  himmlifchen  Körper  auf  einzelne  Thei- 
le  des  Leibes,  und  nach  der  Macht  der  Götter  auf  ge- 
wiffe  Functionen  und  Krankheiten,  wobey  wir  im- 
mer nicht  vergeffen  follten,  dafs  wir  nur  auf  unfiece 
eigenen  Anfichren  diefer  Lehren,  da  einmal  die 
Ideen  uns  verloren  find,  fchmlheru  So  will  er  auch, 
wie  die  meiften  neueren  philofophifchea  Gefehicbt- 
f ehr  eiber,  den  Pythagoras  klug  machen,  indem-  nur 
feine  Schüler  ihm  fagen  laffen,  dafs  die  ewige  Macht 
der  Zahlen  das  Weltgebäude  geordnet  habe,  und  er 
doch  »er  meine,  dafs  in  der  Natur  nur  alles  nach 
den  Proportionen  der  Zahlen  gehe  !  So  klebt  allen- 
falls ein  Feldmefler  dem  Acker  die  Zahlen  auf,  wie- 
es  hier  Putkagtnnxs  dem  Uaiverfuu»  getban  haben» 
foil.  Doch  was -ift  hievon  zu  reden!  Ea  fehlt  der 
Darfteilung  diefer  Gefchichte  an  Abfetzen*  an  Rube- 
puneten.  Hätte  er  ibre  Epochen  herausgehoben  *  fi> 
Hände  ein  klares  Bild  vor  dem  Auge.  Was  küm- 
mert fich  die  Gefchichte  um  da»  Individuum,  und 
wie  mancher  hat  etwas  gemeint,  was  gar  nicht  am? 
die  Gefchichte  der  WhTenfehaft  gewirkt  hat?  Sol- 
che Meteore  können  nebenher  mit  fortgeführt  wer- 
den. Indefien  theiit  D.  in  der  Folge:  die  Phyfiolo- 
gie doch  ein  in  drey  byfteme,  in  das  GaWfche,, 
StahPfche  und  Bonkaove.'fuhe ,  von.  dem  er  behaup- 
tet, dafs  es  noch  heut  zu  Tage  auf  einigen-  Univec- 
fi  täten  Dcuifcblatrds- herrfvhe.  Die  fteurfeben  findL 
Zwar  langfam  ,.  aber  doch-  nicht  fo  ran g&m  ,.  als.  die: 
Franzöfen  über  diefe  Lang  faukett  anwifSend  find 
Ergiebt  fodunn  Wu/Urt  Wirken  daw vunüennr  Los»;; 
m  der  neoeßen-  Zeit'lry  aber  olle  pbyiiologliicne: 
Weisheit  von-  irtatVpeUtr»  ausgegangen,,  waewic  fiehtr 
meinem  " 
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et  f»ds  ftrcitet,  und  feibft  zu  den  Berghtfutern  ge- 
hört. Von  den  deutfchen  Phyfiologen  feit  HnVer 
kennt  er  nur  einige  dem  Namen  nach,  behandelt 
fie  aber  human ,  indem  er  doch  auf  das  Jenfeits  de« 
Rheins  nicht  fchimpft,  zufrieden,  dafs  er  keine  No- 
tiz davon  nimmt.  Es  wäre  zu  wünlcben,  dafs  ein- 
mal jemand  den  Franzofen  ihr  Treiben  fo  klar  vor 
die  Augen  rückte,  wie  wir  Deutfchen  unfer  eigene* 
einge liehen.  Eine  folche  Entblöfstheit  von  aller 
Spur  einer  philofophifchen  Idee  in  der  Phyfiologie 
ift  uns  noch  bey  keinem  Volke  vorgekommen,  wie 
hey  dem  franzöfifchen,  und  auch  noch  keines,  wel- 
ches beynahe  auf  jeder  Sehe  ausruft:  voila  ta  bonne 
methode  de  philofopher,  voüä  Ui  bonne  philofovhie,  als 
wäre  das  Wort  „wahr"  aus  ihrer  Sprache  verfchwuu- 
derr.  Daherkamen  ße  auch  zu  der  Verblendung, 
die  Amilyfe  (wir  konnten  es  Logik  nennen)  für  die 
Philorophie  felbft  zu  halten.  L'esprü  fanalyse  da- 
tnine  victorieusement  aujourd'kui.  II  attacht  son  eut- 
pr  einte  »  tous  Us  genres  des  produetions  scientifiques 
,t  Htteraires  (franeaises).  Us  phußologistes  conduits 
par  son  flumkeau ,  maretunt  d'un  pas  plus  rapide  et 
vluf  Sur.  Us  n'ont  desarmais  ä  craindre  aue  tes  ap- 
vlications  fausses  ou  abusives  d  une  m/thode  rigoureu- 
se  etc.  Uiefes  ili  der  Wolfsgraben  ,  in  dem  fich  die 
Franzofen  felbft  gefangen. 

In  der  Anwendung  der  Mathematik  auf  die  Ana- 
tomie verlangt  Dumas,  dafs  die  Form  und  Lage  der 
Oreane  gcoinetrifch  genau  beftimmt  werde,  wozu 
er  mehrere  Kunftftficke,  befonders  in  den  Scbädel- 
knochen,  geliefert  hat.  In  diefen  maihiinaufchen 
Ausdrücken  haben  die  L'berfetzer  mehrereinal 
verftofsen ,  namentlich  S.  166  rentrans ,  und  tiefer 
unten  beym  Thorax,  und  noch  an  mehreren  Stel 
len,  was  aber  zu  rügen  nicht  der  Mühe  lohnt.  Die 
Anwendungder  Naturgefchichte  auf  oie  Anatomie  ift 
Im  ftrcngften  Sinne  vergleichende  Anatomie;  die 
Chemie  ift  nöthig  zu  manchen.  Prüparationen,  be- 
fonders der  Nerven.  Die  Beziehung  der  Phyfiolo- 
eieauf  die  Mathematik  beftebt  ihm  in  dem.  wa» 
nian  vorzüglich  Mechanik,  Statik,  Hydroitatik nen- 
nen kann,  z.  B.  das  Abwägender  Ausdünftung, das 
Merten  des  Ein-  und  Ausgeathmeten ,  die  Mechanik 
der  Muskelbewegung  überhaupt,  und  insbefondere 
des  Thorax  u.  f.w.  Von  der  tieferen  Gleichheit  der 
Mathematik  hat  er,  wie  natürlich,  keinen  Begriff. 
Nichts  ift  auffallender  und  erfreulicher,  als  die  Mei- 
nung, welche  Dualer,  doch  ein  Franzos,  über  das 
Verhaltnifs  der  Pbyfik  und  Chemie  in  diefem  Wer- 
ke  aufsert.  Er  zeigt  mit  einem  feltenen  Scharffin- 
ne, wie  alle  phyfifchen  und  rhemifchen  Gefetze,  die 
Anziehung  una  Abftofsung,  und  die  Wahlanziehun- 
gen im  lebenden  Körper  zu  Schanden  werden,  und 
wie  das  Leben  ein  ganz  eigenthüml icher,  von  diefen 
unor-anifchen  Gefetzen  ganz  freyer  Procefs  fey.  Man 
wird  überrafcht,  in  franzöfifchen  Worten  fo  ganz  deut- 
fche  Ideen  zu  lefen,  and  befonders  gegen  die  Chemie, 
den  franzöfifchen  Abgott,  mit  fo  vieler  Freymüthigkeit 
and  doch  Anerkennung  reden  zu  hören.  Man  mufa 
fich  daher  billig  wundern ,  dafa  Dumas  Pby- 
fiologic  nicht  einmal  in  dem  Berichte  an  bapoUon 
angeführt  ift.  da  fie  gewua  auf  den  Zuftand  der 


Wiffenfchaft  in  Frankreich  den  entfch'edenften  und 
vortheilhafteften  Einflufs  hat.    Ungeachtet  er  aber 
der  Phyfik  und  der  Chemie  ihre  Grenzen  im  Orgoni- 
fchen  an  weifet :  fo  lafst  er  fie  doch  etwas  gelten,  er- 
kennt ihren  Werthan,  u.  wirft  nicht  alles  über  den  I  lau- 
fen, wie  es  in  Dcutfchland.  befonders  mit  der  Chemie, 
gefchchen  ift,  von  der  man  fich  nicht  zu  fagen  febamte, 
ihre  Zerlegungen  der  organifchen  Leiber  baten  gar 
keinen  Vortheil.weil  fie  das  Todte  annlyfire.  welches 
alfp  an  fich  andere  Produrte  geben  uiülTe,  als  beym  Le- 
ben da  waren,  weil  beide  Procefie,  unter  denen  die  Pro- 
duete  entftanden.  fich  ganzentgegengefetzt  find.  Die- 
fes  ift  nun  alles  wahr;  aber  ungeachtet  alles  de  (Ten 
wird  doch  niemand  leugnen,  dafs  die  Chemiker  in  den 
thierifchen  Körpern  andere  Stoffe  als  in  den  Nichtthie- 
ri  fchen  gefunden  haben.  Aitalyfiren  fie  gleich  das  Tod- 
te. foift.es  doch  ein  todtes  Organifcb.es ,  welches  als 
folches  andere  Producte  geben  inufs,  als  das  todte  Un- 
organifche,  das  fie  auch  zuerft  tödren,  indem  fie  es  in 
Tiegel  bringen.  Genug!  wir  lernen  durch  die  Chemie 
das  Differente  des  Gerödteteri  kennen;  mehr!  wir 
lernen  dadurch  dasDifferente  des  Lebendigen  kennen, 
weil  gleiche  Reagentien  aus  verfchiedenem  Todten 
Verfchiedenes  produciren  ;  denn  was  anders  lebt, 
ftirbt  auch  anders.    Hat  denn  nicht  jede  Wirkung 
eine  eigenthiimliche  Urfache  ?    Wenn  wir  daher 
mit  demfelben  Reagens  unter  denfelben  Umftan- 
den  «us  einem  Todten  ein  Kali,  aus  dem  anderen 
eine  Saure  erhalten:  fo  ift  es  doch  fehr  wahrfchein- 
lich,  dafs  in  jenem  der  Lebensprocefs  von  diefem 
fehr  verschieden  fey.    Wie  wichtig  ift  es  nicht  für 
die  l'flanzenphyfiologie,  dafs  man  febon  im  Pflan- 
zenfafre  Eilig  und  Kali  gefunden  hat?  Das  Wefender 
ganzen  Vegetation  liegt  darin  verfchloffen.  Diefcs 
liebt  aber  freylich  der  nicht  ein,  der  noch  keine  Idee 
von  der  Pflanzenphyfiologie  hat  Lehren  una  nicht 
die  Analyfen  des  Harns,  dafa  er  im  Grunde  aus  den- 
felben ßeftandtheilen  beliebe,  wie  das  Blut,  nur 
nach  der  Stufe  verändert  ?  —  und  diefes  giebt  allein 
die  ganze,  grofse  Bedeutung  des  Harnfyftems,  fein 
Verhaltnifs  zum  ganzen  Leibe,  und  die  Krifen.  Aber 
alle  diefe  Anflehten  find  der  fchreyenden  Menge 
noch  fpanifche  Dörfer;  daher  zündet  fie  alles  an, 
worin  fie  nicht  zu  wohnen  verfteht.    Pbyfiologen  , 
welche  die  Chemie  vernachläftlgen ,  können  daher 
nicht  die  Wiffenfcheft  befördern,  eben  fo  wenig  als 
die,  welche  wähnen ,  die  menfehliche  Phyfiologie 
vollenden  zu  können  ohne  die  vergleichende.  Docht 
was  fagen  wir  vollenden?  nicht  einen  Strich  an  ihr 
können  fie  machen  ohne  die  letzte,  und  ohne  die 
vcrgleichendePhyfiologie. womit  Hr.  DwmojdjefeS  Ca- 
pite!  fchliefst,  unter  der  Betrachtung,  wie  fich  die 
Naturgefchichte  zur  Phyfiologie  verhalte,  wobeydie 
vorcremiebften  Lehren  gegeben  find,  wie  man  es  an- 
fangen follte,  aber  leider  der  Anfang  felbft  nirgends 
im  Werke  gemacht  ift  —  Gut  indefs,  dafs  es  auf  dae 
Nothwendige  aufmerkfam  macht,  und  man  erkennt, 
was  noch  zu  tbun  ift,  und  wie  es  zu  thun  ift.  Den 
Plan  gemacht,  und  die  Arbeit  ift  halb  vollendet!  Dafür 
danken  wir  iln  Danaor.und  wönfehen,  daß  die  Gelebr- 
ten  allmählich  mit  der  Ausführung  fich  I 

mögen.  {Die  Furtjetzung  folgt.) 
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Fortfctzung  der  Rrttnfion 
der  neueften  Syfteme  der  Pbyfiologie 

TOB 

Damu,   Görres,  Kefsler  and  Walther. 

Dan  vierte  Capitel  m  Dumas  Werk  verbreitet  fi>h 
über  denUnterfcbied  der  organi  (irren  und  unorganifir- 
tenKörper,  über  das  Leben,  feine  Wirkungen,  Mittel 
oiid  hauer.  Daerft  initdicfenfJnrerfuchungendiedeut- 
fchen  l'hy fiologiecn  anzufangen  pflegen,  und  dem- 
nach fie  fich  jcut  erA  an  den  tiang  von  Hn.  Dumas 
anf  hliel'si  n  :  To  wird  es  nunmehr  nöthig  feyn,  diefe 
im  Allgemeinen  zu  betrachten. 


Die  drey  deutfehen  Phyfiologieen,  welche  hier 
der  Beurtbeilung  uuterworfen  worden,  gehören  al- 
le zu  einein  Stocke,  fo  heterogen  Iii;  übrigens  auch 
wieder  in  der  Anßcht  fowohl  als  in  der  Darftel- 
Jung  find.  Alle  ftreben  fie  nach  einer  Verbindung 
des  menfehlichen  Organismus  mit  dem  Organismus 
tler  Natur ;  aber  da,  wo  die  Idee  richtig  gefafst  und 
dargeftellt  ift,  fehlt  es  an  Durchführung,  da,  wo  die- 
fe ift.  artet  es  noch  etwas  in  einen  Formalismus  aus, 
wie  er,  wir  können  Tagen,  ehemals  in  der  Naturphi- 
losophie gewefen,  und  in  dem  letzten,  wo  amanei- 
ften  Kealitit  geblieben  ift,  hingen  beide  Organismen 
fo  tur heran  einander,  dafs  man  unwillkührlich glaubt, 
die  zwey  praftabilirten  Uhren  in  verfchiedenen  Zim- 
mern fcblagen  zu  hören;  von  allen  aber  ift  nur  das 
Waitherifehe  Buch  vollendet,  und  gefchickt  zu  einem 
I. ehrbuche  zu  dienen. 

No.  2.  Ree.  erfchrack,  als  er  die  Schrift  von 
Gurres,  um  fie  zu  beurtheilen,  mit  Aufmerkfamkeit 
durchlas.  Er  fchämte  fich  fall,  dafs  diefelbe  von  ihm  fo 
lange  unbeachtet  geblieben  war.  Sie  hat  zwar  von  der 
jetzigen  Anficht  der  Wiflenfcbaft,  und  auch  von  der 
damaligen,  als  fie  erfchien ,  nichts  voraus,  und  es 
find  fchon  vor  ihr  die  einzelnen  Organe  des  Thiers, 
fowohl  die  Syfteme  des  Kampfs  als  die  der  i-inne,  in 
ihrer  Gleichheit  mit  den  Weltfunctionen  und  der  Ma- 
thematik nachgewiefen  worden ;  aber  noch  keine 
ift  erfchienen^  welche  fclbft  in  das  Speciellefte  diefer 
Organe ,  befonders  des  Nervenfyftems  ,  wie  es  hier 
geubehen  ift,  eingt fangen  wäre,  welche  überhaupt 
diefe  einzelnftrn  Theile  in  ihrem  Zufammenhange 
mit  di  u  Lntlprechendeu  im  ganzen  Organismus  be- 
rührt hatte.  Kec.  weicht  /war  in  der  Angabe  der 
A.  L.  Z.  igo».  Dritter 


Bedeutung  diefer  einzelnen  Theile  gröfstenthcils  yv  , 
denen  diefer  Schrift  ab ;  aber  der  Werth  liegt  jetzt 
wo  diefe  Wirten  I  ehalt  in  der  Gahrung  ift,  nichr  da' 
rin.  fondern  nur  in  dem  Gange,  den  wir  zu  nehmen 
haben,  und  diefer  ift  es,  der  diefe  Schrift  vor  allen 
hier  zu  beurtbeiienden  auszeichnet.  Was  man  daher 
auch  gegen  die  Go'rrejifcben  Darftellungen  fagen 
mag,  diefe  Schrift  gebort  doch  zu  den  kräftigften 


welche  in  der  neueren  Phvfiologi,-  find  gelieferTworl 

Zweifel  unterworfen,  dafs, 


den.  Es  ift  zwar  keinem 

wie  es  auch  dürres  in  der  Vorrede  vertbeiriigen  mag 
dennoch  zu  wünfehen  wäre,  das  Gediegene  feiner 
Schrift  möchte  unverlarvt  von  dem  poctifch-tauben 
üeftein  hervorblicken.  Diefes  wäre  um  fo  mehr  zu 
wünfehen.  da  nicht  nur  die  poetifchen  Milder  Ree 
kann  fagen,  nicht  Lbenbil.Jer  oder  Mufenbüder.  fon- 
dern nicht  einmal  gerroftene  Üleichnifle  find,  und 
auch  der  gröfstv  J  heil  von  dem,  was  vom  Aftronomi- 
feben  vorausgefchickeiß .  obgleich  an  und  für  fich 
vortrefflich,  wenn  es  nur  nichr  fo  ausführlich  da 
ftande,  nirgends  im  Organismus  nachgewiefen  fich 
findet,  und  auch  nicht  fo  nachgewiefen  werden  kann 
da  die  aufserlichen  kosinifchen  Signaturen  beinahe 
nichts  bedeuten,  und  uns  wieder  in  die  verwirrten 
Zeiten  der  Afteralcbemißen  zurückführen  würden 
wenn  wir  uns  folchen.  blofs  der  Mechanik  eigen- 
thüinlichen  Linien  anvertrauen,  und  der  Phvfiolo- 
gie  durch  fie  die  Natuität  ftellen  follrcn.  Nicht  die 
Arider  Wortftellung  iftPoelie,  auch  nicht  die  au- 
faer  Atbem  fich  laufende  Allegorie;  die  wahre  Natur 
philofophie  ift  in  fich  Poefie,  wenn  fie  auch  in  den  fim- 
pelften  Ausdrücken  dargeftellt  wird.  Ihr  ift  vielmehr 
die  aufsere  Allegorie  zuwider,  da  fie  ganz  innere  ift. 
Das  hosmifebe,  alfo  die  Hälfte  des  ßu  hes  Mite 
auf  höcbftens  zwey  Bogen  als  Einleitung  vorausge- 
schickt feyn,  und  fo  würden  Taufende  das  Buch  le- 
ren da  jetzt  felbß  l'hyfiologen  nicht  vennuthen. 
dafs  fo  viel  Reales  ge-en  das  Ende  komme.  ,\Uch 
ift  es  ein  grofser  Ichler  diefcs  Buches,  dafs  es  aus 
Hcqueuihchkeit,  welche  die  >ch:ilrii,  Iier  jetzt  fu  fehr 
lieben,  dafs  fie  nicht  einmal  zu  Compilationen  Keci- 
fter  verfertigen  lalTen  .  in  keine  Abfchmtte  getbeilt 
ilt:  denn  der  Lefer  findet  die  Autheilungen  nicht  fo 
leicht,  welche  der  Autor  im  i.opie  oder  au,  :  ande 
/eines  Matiufcr.pts  fleh  leite  bemerkt  hat.  Vorzug- 
heb  ift  gelungen,  und  als  ein  Meifterftück  ausgeführt 
die  EntWickelung  des  Nervenlyflems,  und  diefes  ift 
*s.  a"cb'.  welches  den  Werth  des  Buches  beftimw 
Die  Einrichtung  des  liuehes.  ift  übrigens  folgende  Es 
beginnt  mit  dem  Univerlalften  der  Welt,  fagt,"  wie 
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diefe  lieh  in  Weltkörper  trenne,  wie  diefe  Umlauf, 
Rotation,  Achfcn  etc.  bekommen,  wie  Lieht.  Schw  e- 
re, Wärme,  Cobäfion,  Magnetismus  etc.  lieh  zuein- 
ander verhalten,  aber  alles  blofs  auf  poliularorifche, 
nicht  genetifchc  Weife ;  dann  fleigt  es  zu  den  Kome- 
ten und  Planeten  herunter,  zur  Geologie,  zu  den 
Erden,  Metallen,  zu  den  Elementen  Oberhaupt,  wo 
Lhr  viel  Gutes  mit  einem  l'berftrömen  von  Pban- 
tafie  gefaxt  wird.  1  s  kömmt  endlich  nach  vielgcftal- 
teten  laby rinibifihcn  Uurchwickelungcn  zum  Orga- 
nifchrn,  fagt  wenig  Ernltes  über  Pflanzen  und  Thie- 
re,  und  beginnt  nun  boy  diefem  mit  dem  Hirne,  von 
wo  an  eine  vortreffliche  und  wahre  Idee  die  andere 
jagt.  Bey  den  Sinnen  hätte  Hr.  G.  wohl  feiner  Vorgän- 
ger erwähnen  dürfen,  obfebon  er  genicvoll  in  der 
riedeotung  des  Einzelnen  derfelb?n  eingedrungen. 


haupt,  fein  Heraustreten  in  Vegetabilirüt  und  Anima- 
lität,  und  von  der  zeitlichen  Entftehung  des  Men- 
fchen  ,  wobey  einige  hübfebe  Träume  über  Riefen 
und  dergleichen  Voraltern  vorkommen  ;  der  zwey- 
te  Abfchnitt  enthält  die  Gefchlechrsfunctionen ,'  den 
Grund  der  Männlichkeit  und  Weiblichkeit,  die  Zeu- 
gung; der  dritte  den  Ernährungsprocefs,  das  Blut- 
fyftem,  die  Wärme ;  der  vierte  läfst  das  BJutfvftein 
zerfallen  einerfeirs  in  das  venöfe  bis  zum  Digeftions- 
tyftein,  andererfeits  in  das  arteriöfe,  refpirirende , 
bis  zu  dem  Secretionsfyftein;  der  fünfte  das  Nerven- 
fyftem,  die  Function  de«  Ganglienfyftcins,  Willkühr 
und  Unwillkühr.  Es  fehlt  daher  eigentlich  nur  das 
Syftem  der  Sinne  zur  Vollendung""diefes  Werkes. 

No.  a.  Endlich  ift  von  dem  erfien  Thcile  von 
U'altktrt  Handbuch  zu  reden.  Uns  feueint  es  gegen» 


Schnell  feinen  Weg  verfolgend,  kommt  man  mit  ihm    wärtig  dasjenige  in  Deutfchland  zu  feyn,  wel 


zum  Herzen,  durch  das  Gefafsfyftem  hindurch, 
eben  fo  durch  das  Verdauungsfyftem,  die  Eingewei- 
de und  die  Gefcblechtstheile. 

(«lo.  3.  KefstfTS  Grundzüge  verratben  offenbar  eine 
Verwandtfcbaft  mh  dem  vorigen  Ruche,  aber  fie  find 
umfallender  angelegt ,  fie  greifen  näher  in  das  wirk- 
liche Leben  der  Phyfiologie  ein  ;  haben  eine  matte- 
re, äufsere  Poefie,  die  unangenehm  würde,  wennfw 
häufiger  wäre  ;  fie  find  nicht  fo  genievoll  cr/eugt, 
als  die  Ideen  in  Görw  Schrift,  wo  fie  in  Hegeifte 
rung  ausgefprochen ,  hier  aber  mit  einer  confe- 
que nten  fleifsigen  Reflexion  allmählich  hervor- 
gebrochen find.  Deflen  ungeachtet  ift  die  Schrift  im 
Einzelnen  unordentlich,  voll  von  Wiederholungen« 
Wie  allenfalls  ein  Heftausfehcn  mflfste.  worin  man  ei- 
"ajetn  Lehrer  jedes  Wort  vom  Munde  mit  allen  brei- 
ten Erklärungen  und  Dcutlichmachungen  nachge- 
schrieben hätte.  Im  Ganzen  ift  aber  die  Schrift 
wohl  geordnet,  nämlich  in  Mafien,  und  alles  Ift  ein 
Faden,  der  fich  ununterbrochen  fonfpinnt,  was  über 


man,  ungeachtet  feiner  grofsen  Mängel  und  Fehler, 
diefelbft  gröfser  als  die  bey  Giirres  und  Krjjler  find, 
als  Vorlesbuch  vorziehen  folltc,  weil  es,  wie  febon 
bemerkt,  alle  neueren  Phyfiologen  combinirt,  und  da- 
her in  Anordnung  und  im  Reichthum  der  Materien  al- 
lein einem  wirklichen  medicinifeben  Phyfiologen 
grufsentbeils  aushelfen ,  obgleich  dem,  der  höhere, 
wahrhaft  philofophifche  Federungen  an  die  Physio- 
logie inaebt,  noch  nicht  genügen  kann-  Die  Schrift 
ift  befler  abgetheilt  als  die  anderen  ,  fowohl  in  den 
grofsen  Mallen,  als  Inden  Paragraphen  ;  fie  giebt  da- 
her eine  fchnelle  Durchficht  der  Materien,  und  zeugt 
davon,  dafs  der  Vf.  klar  gearbeitet  hat.  Diefes  gilt 
vorzüglich  vom  befonderen  Tbeile,  der  beynabe 
ganz  empirifch  ift,  fo-wie  der  allgemeine  ganz  oben 
in  den  höcbften  Regionen  des  Abfolatco  febwebt*  und 
d  a  b  er  ein  un  angenehmes  Gef  ü  b  I  e  rregt  wird,  fich  oh  n  e 
die  Fortbildung  der  vorher  au.<gefprochenenphrlofi> 
phifchen  Ideen  in  den  befonderen'J  heil  übergefetzt  zu 
fehen.  Es  ift  wirklich  Schade,  dafs  es  dem  Vf.  an- 
dern Parallelismus  derorganifchen 


fchenkliges  \' 
einmal  die  Nat 


baupt  fehr  leicht  ift  dem,  der  glaubt,  die  Natur  fey    möglich  gewefen,  c 

«in  ärmlicher  Dualismus,  und  laue  fich  in  ein  zwey-    Procefle  mit  denen  der  Natur,  und  unter  einander 

Wenn  felbft  durchzuführen.  Waren  die  wenigen  Seiten 
des  Allgemeinen  in  mehr  pliyfiolofjifehen  als  philo- 
fophifeben  Sätzen  dargestellt:  fo  könnte  man  mk 
der  gröfsten  Ruhe,  mit  der  gröfsten  Zufriedenheit, 
und  gewifs  jeder  mit  vieler  Belehrung,  mit  mancher 
interefTanten  Wendung  die  einzelnen  Functionen  de» 
befundern  Theils  nicht  blofs  durchlefen,  fondern 
durebftudiren.  Wer  fich  daher  diefes  Buches  bedient, 
und  gewifs  wird  es  jetler  denkende  Arzt  zu  dem 
von  Hn.  A%trnritth,  Hn.  DüiHnger,  und  Hn.  Dumas 
in  feiner  Bibliothek  fiellen ,  der  denke  fieb  die  14$ 
Seiten  des  Allgemeinen  nur  als  Einleitung  für  die» 
fes  Werk  gefchrieben  ;  und  fo  wird  er  ein  gute» 
Ruch  haben,  fo  weit  als  eine  Phyfiologie  jetzt  zu 
bringen  ift,  wenn  man  fie  mit  vieler  Kennrnifs  und 
mit  vielem  Scharffinne  ausarbeitet.  Der  allgemeine 
Theil',  der  zunaebft  nur  den  Naturphilofophen 
Intereflirt,  rft  nicht  beftimmt ,  nicht  begrenzt  ge- 
nug; die  Unterschiede  und  Gleichheiten  find  nur  in 
den  allerböcbften  Ausdrücken  gegeben;  die  Anfich- 


bis  ms  Unendliche  fpalten 
turpbilofophic  von  diefem  Abwege,  auf 
dem  fie  der  Wintertianimus  wieder  auf  einige  Zeit 
keck,  obgleich  ohne  Grund,  gemacht  hat,  ganz  wird 
zurückbekommen  feyn:  fo  läfst  fich  das  Werk  erft 
ton  Neuem  für  die  Phyfiologie  beginnen;  jetzt  hat 
man  alles  getban,  den  Rennenden  wenigftens  die 
Laterne  fo  in  der  Finftcrnifs  zu  hängen,  dafs  fie  die 
Beda  I  ngen  nicht  umwerfen.  Hat  man  den  Erre- 
qi:ng;-heb'M  zum  Stillrbnde  gebracht:  fo  bat  man  mit 
'dein  l  bemifeben  zu  kämpfen.  Am  gelungenficn  Ift 
die  Lehre  vom  Wcfen  des  Organismus ,  obfebon  fie 
nur  im  Allgemeinen  geblieben,  von  der  Haut  und 
ihrer  Begebung  aufs  Gefchlechtsfyftem,  und  einiges 
Rem*    Uberhaupt  aber  greift  das  Buch 


TOUI 


:r\  enly 


zu  wenig  in  das  Medicinifche  ein,  ohne  dafs  jedoch 
dem  Ar  't  Ja»  Ruch  ßberflüflig  wäre.  Es  ift  Schade, 
dafs  die  Schrift  durch  den.  Tod  des  Vfs.  unvolh-ndet 
geblieben  ift.  Indeflen  ift  das  Meifte  vorhanden, 
und  diefes  in  fünf  Abtheihingen  gebracht,  wovon  die 

«jjfo  rn,ficb  begreiftdas  Wefen  de*  Organifchcn  über-    ten  find,  nicht  vollgliederig  behandelt,,  fo  dafs  ganz« 


uiyiiizecj  uy 


Google 


No.  183-   AUGUST  180?, 


Glieder  fehlen  :  daher  es  auch  dem  Vf.  felbft  unmftg- 
li.  h  gewefen,  das  Empirifchefowie  das  Philofophi- 
fche  abzuheilen,  was  dreh  abfolut  nothig  ift,  wenn 
die  Empirie  felbft  Philofophie  feyn  fotl ;  er  mufste 
dem  Empirifchen  feinen  eipenen  Willen  lallen, 
und  diefea  für  (ich  fortführen.  Wir  können  aber 
von  die  fem  verfichern,  dafs  alle  Abfchnitte  darin 
gut  gerathen  find.  Die  Abtbeilungen  des  Werkes 
nehmen  fieb  gleich  ganz  anders,  als  die  der  vorigen 
aus,  und  nun  findet  (ich  fogleich  in  einer  Phyfiolo- 


Die  Einleitung  bandelt  kürzlich  über  die  Phr- 


fiologie  als  Doctrin,  über  ihr  VerhrJltnifs  zu  anderen 
WifTenfcbaften,  über  ihre  HülfswhTenfchaften,  Me- 
thode u.  f.  w.  Der  allgemeine  i  heil  ift  in  acht  Capi- 
tel  gctbeilt,  die  lieh  regelrecht  folgten .  wenn  alles 
vollftändig  wäre,  nämlich  von  dem  I  eben,  dem  Or- 
ganismus, der  organifchen  Form,  den  Grundfun- 
ctionen  des  Lebens,  Kcproduction .  Irritabilität 
und  Senfibilitär,  den  Formen  de«  Lebens,  nämlich 
Pflanze  und  Thier,  wo  die  wahren  Gntrrfchiede 
nicht  gefafst  find,  wie  denn  noch  kein  einziger  Phy- 
fiolog  lieh  dclTcn  rühmen  kann,  von  der  organifchen 
Gebildung  in  Zell-.  Cefufs-  und  Nerven  -  Bildung, 
worin  er  alfo  Un.  Döllinger  gefolgt  ilt,  von  den  ein- 
zelnen Organen  und  ihren  Functionen ,  worin  er 
nicht  zu  vollkommener  1  larheit  gekommen  ift,  und 
endlich  von  den  Verbattniflen  der  drey  Syfteme  zu 
einander,  wo  einiges  von  den  T einpi*rame«ten  und 
den  Menfchen  raffen  vorkömmt.  Der  befondere 
J  heil  fangt  mildem  Ueproduetionsprocefie,  der 
Verdauung  an,  führt  fie  durch  Cechs  Capitel  bis  zur 
Keforbtion  und  Sanguifiration ,  von  der  er  zur  Er- 
nährung, zur  Abfonderung  im  Allgemeinen,  dann 
des  Fette«,  des  Schleimes,  des  ferofen  Hauches,  des 
Hautdunftes  und  des  Harns  übergeht,  und  in  dem 
drey  zehnten  Capitel  mit  einer  Uberficht  des  Vorher- 
gebenden fcbliefst. 

Xu.  i.  Wir  gehen  ins  Einzelne,  und  mit  Dumas 
zunachft  zur  Betrachtung  des  Organifchen  und  Unor- 
ganifchen  überhaupt.  Was  das  Leben  fey,  willen 
eigentlich  nur  die  deutfehen  Phyfiologen;  aber  fie 
fp rechen  es  fo  verfchiedca  aus ,  dafs  man  glauhen 
füllte,  fie  treiben  es,  wie  die,  weiche  von  dem  Steine 
der  Weifen  gefchrieben,  wo  jeder  etwas  anderes 
genannt,  aber  doch  alle  dalTelbe  gemeint  haben. 
Ausgemacht  ift,  dafs  nur  das  üuiverfum  lebt,  und 
dafs  alles  Leben  nur  in  fofern  lebt ,  als  es  das  Uni- 
verfum  in  lieh  aufgenommen  bat ,  eine  Wahrheit, 
welche  in  der  neueren  Zeit  zuerft  Schelling  wieder 
aufgeweckt  hat.  In  keinem  der  vorliegenden  Bücher 
findet  ihr  das,  was  wir  hier  mit  fo  kurzen  Worten, 
ausgefprochen  haben  ,  klar  und  beftimint  ausgefpro- 
chen,  fo  dafs  jeder,  der  mit  der  ariilotelifchen  Ta- 
fel hinzutritt,  im  Stande  wäre ,  fielt  aufzunotiren, 
was  diefe  Schriftfteller  wollen.  Ganz  rein  fpe- 
culativ  hat  diefe  Idee  Walther  dargeftellt,  was  wir  rn 
einer  Phyfiologie  nicht  billigen,  fundern  glauben, 
dafs  es  nur  in  die  tiefte  philolophifche  Untersuchung 
gebore,  natu  heb  dahin,  wohin,  lic  ScheUiag  gefct/.t 
hat.    Der  Phjfiolog  mufs  das,  was  oben  ftebt,  her- 


unter in  feine  Sphäre  zo  verfetzen ,  und.'  mic  feinem 
Worten  klar  zu  maohen  wiflen.    Was  hilf*  es  in  der 
Pbyfiologie,  fieb  in  jeder  Zeile  mit  der  Idee  das  Le- 
bens herumzubalgen ;  was  hat  man  von  der  blofsen« 
Definition,  ,,daa  rrineip  der  Menifeftation-  der  Idee: 
des  Lebens  an  and  durch  die  lebenden  Dinge  ift  der 
Organismus,"  wenn  alles  fo  Verlanen  flehen  bleibt,, 
ohne  diefe  Sprüche  wirklich  httulgreißick  in  der  Na- 
tur, aufzuzeigen,  auch  davon  abgefehen,  dafs  obige 
Definition  ein  Cirkel  ift!  Gorres  feheidet  die  Welt 
fchon  ganz  urfprüngürh  in  eine  geiflige  und  mate- 
riale,  aber  nicht  in  dem  Sinne,  wie  das  Volk  allen- 
falls von  einem  Geifle  denkt,  wie  man  lieh  wohl  ein»- 
bilden  kann ,  und  führt  diefen  Gegenfatr  von  den 
tieffien  Abgründen  der  Weltfchöpfung  durch  die  Son- 
nenfyfteme  herunter  bis  in  die  einzelnen  Gcftalten* 
wo  ihm  eine  dritte  Welt,  die  Organlfcfar,  als  das  Ver- 
mittelnde beider  crflen  entfleht.    Dafs  diefe  ganze 
Anficht  unrichtig  ift,    wird  der   Vf.  jetzt  felbft 
anerkennen.    Eine  fuccelfive  Darfteilung  aller  An- 
fialcen ,    die  der    Vf.  macht,   bis  er   auf  diefen 
Satz  kömmt,   wird   weder  er  noch   das  Publi» 
cum  dem  Ree.  zumuthen,   da  ein  folches  Hex» 
ausklauben  dem  Ree.  mehr  Zeit  und  Anftrengung 
Köllen  würde,  als  dem  Vf.  das  Kntwerfen  des  Buches. 
Aber  gelefen  mufs  diefer  '1  heil  der  Schrift  werden 
von  jedem  Phyfiologen,  weil  auch  darin  die  tieften.' 
Griffe  vorkommen,  und  weil  man  dadurch-  in-  die 
Metbode  des  Vfs.  eingeführt  wird.    Ohne  uns  hier 
an  das  zu  halten,  wie  der  Vf.  feine  beiden  Welten 
darftellt,  und  ohne  hichtung  auf  feine  Idee,  glauben 
wir,  den  neueften  Phyfiologen  ihre  geiflige  und  ma- 
teriale  Welt  etwas  beleuchten  zu  muffen.  Unter  den- 
felben  find  nämlich  noch   manche,  welche  mei- 
nen, es  gebe  allerdings  zwey  folche  Dinge,  oder  Ma- 
fehinen,  oder  wie  fie  es  nennen  mögen,  die  fiih  bis- 
weilen Freunde  werden,  und  mit  einander  auf  einige 
Zeit  als  Organismus  umherfpuken.    Sie  können' 
nicht  begreifen,,  wie  aus  der  blofsen  Mifcbung  der 
Materie  eine- lebendige  Regung  hervorgehen  könne,, 
obfebon  es  Reil  fchon  lange  begreiflich  gemacht  hat, 
und  knüpfen  daher  immer  zweyerley  an  einander,, 
ein  Rad  und  ein  geiftiges  Gewicht  daran  ,  als  woll- 
ten, fie ,  weil  fie  das  Leben  immer,  vor  fieb  haben,, 
diefes  binaustreiben ,   und  ihm  mit  raecbanifcheni 
Kräften  anhelfen,  während  wir  bey  denen,  welche 
ihr  Leben  unter  den  rodten  Kräften  zubringen,. 
Trieb  finden,  ihre  Mafcbinen  zu  beleben  und 
felben  zu  Gefallen  Ehre  und  Vermögen  aufopfern,, 
um  einmal  ein  mechantfehes  Perpetuum  mobÜe,  d.h.. 
eine  lebendige  Mafchine  zu  erzimmern.  Woher 
diefe  entgegengefetze  Richtung,  wenn- es  nicht  da- 
her ift  ,  dafs  das  Fach  felbft,  feines  Bearbeiters  kun- 
dig, feiner  überdrüffig  wird,  und  ihm  die  entgegen- 
Refetzte  Laufhahn  anweifet?  Sollen  wir  von  folchem 
Phyfiologen  nicht  fo  denken,  und  daher  von  ihnen 
halten,,  was.  der  ächte  Mechanicus  vom  Sucher  des* 
mobile halt?  Wie  oft  folllnoch.  erinnert 
,,  dafs  das  Leben  von  der  Materie  nichn 
verfchiede™  fey  ?  Wie?,  kann  man  etwa  den  galvanh- 
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■fchen  Procefs  aus  der  Mifchuog  zweyer  Metalle  mit 
Wafler  begreifen  ?  Doch  wohl  eben  fo  weHig  als  das 
Leben.  Ui  alfo  auch  eine  geiffige  Welt  in  diele  Mi- 
ichung  gekommen,  die  vorher  nicht  darin  gewe- 
fen?  Individual,  organifch  lebendig  ift,  was  in  fei- 
ner Milchung  gleich  ilt  der  gefammten  Natur.  Deut- 
lich hat  diefes,  obgleich  nicht  zuerl't,  aber  doch  deut- 
lich, Kejsltr  nu&geiprochcn,  und  jeder,  der  fein  iiueh 
lieft,  wird  dasjenige  verliehen,  wa»  er  bey  den 
anderen  nur  ferupulös  herausfuchen  mufs.  Hat  man 
aber  vieles  gefprochen  über  die  Gleichheit  des  All* 
mit  dem  Einen »  fo  geziemet  fleh  auch  von  der  Un- 
gleichheit des  Organifcben  mit  dem  Univerfuin  zu 
reden ,  denn  hierin  Hegt  doch  das  Wefen  des  phyfio- 
logifchen  Organismus  ;  aber  nach  diefetn  lieht  man 
fich  vergebens  um,  ein  He  weis,  wie  die  Ueutfchen 
einen  lufs  hinüellen  und  den  anderen  aus  Eile  ent* 
gegenruftellen  vergeffen,  daher  fk*  auch  fo  leicht 
umgeworfen  werden  ,  mag  der  eine  Fuf»  auch  noch 
fo  lenkrecht  ftehen.  Uiefe  tinfufsigkeit  ift  aber  nicht 
etwa  nur  ein  Attribut  der  vorliegende«  Schriften;  fte 
theilen  nur  die  allgemeine  Schreibeilfertigkeit,  und 
nur  wenigen  ift  es  erb  übt,  011  anderen  diefen  Feh- 
ler zu  rügen ,  denn  nur  wenige  kennen  die  Hand- 
griffe fyftematifch  zu  fehreiben,  das  heifst,  dem 
Geiße  technifch  zu  Hülfe  7.11  kommen  durch  Uber- 
denkung  des  Ganzen  im  Hohen ,  durch  Zeichnung 
eines  Netzes,  in  das  die  Figuren  der  Wiffenfchaft 
zu  legen  und,  durch  Verfchiebung  der  Ausarbeitung, 
bis  man  nicht  mehr  in  btunden  oder  Tagen  unter- 
brochen wird,  fondern  bis  nun  in  einem  Laufe  das 
Ganze  durchziehen  kann.  Für  denjenigen  ,  der  die 
Physiologie  vorzutragen  bat,  wollen  wir  noch  bemer- 
ken, dafses  ihm  obliege,  diephilofophifebe  Bedeutung 
des  Organismus  durchaus  nicht  lange  in  der  höheren 
Sphäre  fchweben  zu  laiTcn,  fondern  fogleich  reali- 
ter, cheutifch,  mechaiiiich,  pbyhTch,  alfo  in  der 
Mifchung.  Bewegung,  i  oriu  u.  f.  w.  zu  zeigen,  wie  fich 
die  philofophifche  Gleichheit  auch  phyfiologifch  aus- 


drucke, eben  fo  wie  durch  dieselben  Charaktere,  und 
noch  durch  andere,  z.  B.  Wechfel Wirkung,  Abhän- 
gigkeit des  individualen  Organismus  vom  unirerfa- 
len,  beide  von  einander  abweichen.  Wer  diefes 
nicht  kann,  bat  noch  nicht  die  Pbyfiologie  philofo- 
phifch  behandelt,  fondern  etwa  hochftens  die  Philo» 
fopbie  phyfiologiich,  wofern  je  beide  wahrhaft  zu* 
fammengeflolTen  find,  und  nicht  etwa,  wie  es  mei- 
ßens  beobachtet  wird,  die  Pbyfiologie  nur  durch  ei- 
nen (lebenden  philofophifchen  Sumpf  geleitet  wird, 
wo  beide  Waffer  fich  fo  weit  und  nicht  weiter  trüben, 
als  der  Sumpf  reicht. 

Dumas  geht  ganz  anders  zu  Werk.  Er  hat  zwar 
keine  naturphilofophifchen  Blicke  in  den  Organij. 
mus  gethan ,  aber  dafür  liefert  er  fo  treffliche  Thai- 
fachen,  und  ftellt  fie  mit  fo  viel  Verftand  /.ufammen, 
dafs  fie  der  wahre  empirifche  Abdruck  deffen  find, 
was  die  Philofophie  in  ihrer  bpbare  organifirt.  Er 
giebt  die  Unterlchiede  des  Organifcben  vom  Unor- 
ganilchen  fcharflinnig  und  wohl  getroffen  an ,  lägt 
fugar,  dafs  das  Organifche  bis  in  das  kleinfte  wie« 
der  au*  organifcben  Theilcben  beliebe ,  deren  jedes 
fein  eigenes  Leben  habe,  alle  aber  bey  ihrer  Verbin- 
dung zu  einem  grofsen  Organismus  ihr  eigenthüm- 
liehe*  Leben  aufopfern  ,  und  nun  ein  gemeinfehaft- 
liebes  führen.  Stimmt  diefes  nicht  völlig  mit  den 
neuen  Anflehten  der  Zeugungstheorie  in  Deutschland 
überein  )  Die  erüe  Function  des  Lebens  fey«  fleh 
der  Corruptibilttat  entgegen  zu  fetzen  ;  heifst  das 
nicht  klar ,  daf«  der  Lebensprocefs  ein  doppelter, 
ein progrefliver,  orgenifirender,  und  ein  regrelTiver, 
desorganiflrender  Faulungsprocefs  fey  ,  worauf  end- 
lich die  wahre  Pbyfiologie  wird  kommen  muffen? 
Wrir  beben  die  anderen  Momente  nicht  aus,  weil  es 
der  Kaum  nicht  geftattet,  und  wir  nur  auf  die  riefen, 
obgleich  ihm  bewufstlofen ,  aber  wegen  feiner  um- 
fallenden henntniffe  wichtigen  Griffe  autmerkfaiq 
1  können. 

(Di*  Fort/tttumg  folgt.) 


KLEINE  Ü 

T«CBSOlO«lf-  Leiptig»  b.  Graft:  Di*  Taacherm.<f,hine 
dtl  Hu.  P.  hrtejt  m  Harth.  Von  vinem  AugLiueugeu  .und  ei- 
nem Freunde  de»  Niiulichcu.  iSoj.  8  pr.  4  Mit  2  K;>f.  (g 
Gr  }  Divfe  neue  Taucbermafi'i  :;e  Lelieht  aus  fci.^mljn  Thei- 
len Eine  überall  genau  aiifciii.vf*ende  leoernt:  hleidur'.p  geht 
um  den  ganreu  Körper  de*  Mcnfciieu  herum.  Sie  Uüi  nur 
vor  dem  Geficfatt  des  Menfcheii .  weuhe*  i.e  ebeiiull»  um- 
siebt,  für  die  Luft  einen  i.i;ire.«.lu.iidc:i  ajn.vraiim.  Vor  den 
Aueen  befindet  fleh  ein  Fcnfter  von  Spiejjc^.  afe ,  das  durch 
ein  eiferne*  Gitter  gefchiu«  tfh  Zwcy  lederne  Schlauche,  die 
•in  ft»rker  rchlaiißenfrirmiger  Drath  offen  eroalc ,  gehen  von 
der  Gefichubekleidung  an  in  die  Hohe  nach  dem  Fahrzeuge 
biu,  auf  welchem  die  Gvhülfen  des  Taucher*  fitzen.  An  dem 
Ende  de*  einen  Schlauch»  befindet  (ich  ein  Rlafebalg  tum  Zu- 
blifen  fnfeher  Luft.  Diefer  BUfebalg  mufs  Uets  in  Bewegung 
feviu  Durch  den  anderen  Schlauch,  welcher  zugleich  ala 
Sprachrohr  dient,  geht  die  Lufi  wieder  heraus.  Bicjerne Soh- 
len halten  den  Taucher  auf  dem  Grunde  des  Meere«,  auf  wel- 
chem er  36  Stunden  lang  ohne  Gefahr  foll  herumgehen  und  al- 
les recht  gm  fehen  können ,  wobey  das  Boot  mit  den  Gehiil- 
fcn  ihm  freviieh  Itett  folgen  mufs.  Ein  paar  Seile  «um  Em- 
porziebes  des  Tauchers  uwfaffen  den  Leib  detieiben.  Da*  Mit- 
Tei.  wodurch  die  lederne  Kleidung  gaiu  waAesdicht  geworden 


CHRIFTEN. 

ift ,  lerne  man  hier  nicht  kennen.  Der  Erfinder  foll  übrigen« 
mit  feiner  Malchin«  vor  dem  Könige  voti  Schweden  Verfucbe 
gemacht  haben  ,  die  glücklich  aiulieien.  Ree.  fcheuu  jedoch 
der  Gebrauch  diefer  Tauchervorrichtuug  noch  mit  tu  vielen 
Bei  i  bwerlichkeiten  verknüpft  iu  feyti,  als  dafs  er  nicht  befürch- 
ten dürfte,  lie  werde,  wie  manche  ähnliche,  me  dtc  gehoffte 
Auw  ctiduiig  finden.  G„. 

Jvoekdschriftck.  Dreuufchu  rig ,  in  der  fcliulbucbh. : 
Robimfo*  dtr  Jüngere.  Em  Lefebuch  für  Kindn-,  tur  aligv 
meineii  Schuiei.c  klopadie  gehörig,  von  Jo«rk.  Hnnr.  Campt. 
Achte  rechuii.  Aadage.  Mit  Churfachf.  Freyneit.  1104.  XIV. 
3Ö8  S.  g.  (ig  (jt.)  Campe's  Kobuifou  ilt  ein  zu  allgemein  be- 
kannte» Buch,  ais  daf,  c»  n--?rliig  fejn  füllte,  hier  über  den  In- 
halt und  die  pjda«ogifciie  Brauchbarkeii  deffeiben  eiwas  iu  Ta- 
gen. Ea  ilt  von  Kjdm  bis  Moakow  und  Cunfhintiiiopcl  111  alle 
europatfefaen  Sprachen .  felbit  ■■■  die  ruiafebe  und  neugriechi- 
fche,  überfeut  wurden.  In  KuckGcbt  der  Sachen  Und  bey  rite? 
fer  JChttJi  Auliage keine  Veraiideruiigeii  vorgenommen  worden; 
allein  in  Betrvti  der  Sprache ,  deren  erüudliches  Studium  be- 
kanntlich jei*t  da«  L  i-biiugsfitch  des  Hu.  C.  ilt ,  bemühte  Geh 
der  Vf.,  diefer  neuen  Ausgabe  den  mogilchlteuGraa  von  Voll- 
kommenheit tu  geben,  2^<L 
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M    E    D    1    C    I    N.  ' 

Fortsetzung  der  Recenfio» 
der  neueften  Syfteme  der  Pbyfiologie 
ron 

Damit,   Görres,  Kefsler  und  Waither. 

D.,  fünfte  Capitel  betrachtet  das' Leben  in  den 
verfchiedenen  Wefen  der  Natur,  in  den  Steinen, 
den  Pflanzen  und  Thieren.  Vom  Leben  der  Steina 
bat  Dawar  eine  Vorftellung,  wie  de  eben  ein  !  ranzos 
haben  kann ,  und  die  (ich  genug  dadurch  charakte- 
rifirt,  dafs  er  die  Belege  dafür,  welche  manche  ans 
den  dendritifchen  etc.  Formen  der  Fofltlien  anführ- 
ten .  und  den  helmontifchen  Steinfamen  damit  ver- 
wirft, dafs  keine»  diefer  Stücke  evident  beweifend, 
und  dafs  es  klüger  fey,  lieh  der  gemeinen  Meinung 
anzufchmiegen ,  und  zu  glauben,  die  lebende 
Natur  fange  erft  mit  dem  Pflanzenreiche  an,  indem 
fie  einen  Sprung  von  den  Mineralien  bis  zu  diefem 
wage.  Wer  ein  folches  Leben  in  den  Steinen  fucht, 
wird  freylich  keines  darin  finden ,  denn  fo  find  fie 
allerdings  todt.  Aber  beffier  ift  es  doch,  fie  geradezu 
abfolut  todt  zu  nennen,  als  fie  mit  allem  für  gleich 
lebendig  auszugeben,  ohne  nachher  wieder  im  Stan- 
de zu  feyn,  im  Einzelnen  zu  fagen,  wie  denn  der 
einzelne  Stein  nicht  fo  lebendig  fey  wie  die  Pflanze. 
Diefes  ift  ein  deatfeher  Fehler,  jenes  ein  franzöfi- 
feber,  englücher ,  kurz  ein  undeutfeber.  Eine  Ab- 
leitung des  Pflanzen-  und  Thier -Organismus  müfst 
ihr  freylich  von  Dumm  nicht  verlangen,  dafür  meint 
ihr  forgen  zu  können ;  aber  Dumas  forgt  durch  fei- 
ne allfeitigen  empirifeben  Vergleicbungen  dafür, 
dafs  eure  Ableitungen  falfch  werden.  Was  er  über 
die  Ernährung  der  Pflanzen  fagt .  ift  bekannt ,  doch 
ift  er  immer  der  befferen  Meinung  zugethan,  z.  0. 
dafs  blofs  Waffer,  Luft  und  Liebt  die  Nahrungsftof- 
fe  der  Pflanzen  feyen ,  wie  es  auch  aus  den  neue- 
ften Verfuchen  von  Crtil  hervorgeht,  und  fich  al- 
lenfalls naturphilofupbifcb  beweifen  liefse.  Aufser 
der  Afliinilation  und  den  GeJchlechtafunctionen 
fchreibt  er  den.  Pflanzen  auch  Irritabilität  zu ,  aber 
nach  den  bisherigen  Hegriffen,  auch  der  deurfchen 
I'h\ üologen,  von  diefer  Function,  dafs  fie  ein  Cha- 
rakter der  Muskelfafer  fey,  mit  offenbarem  Unrecht. 
Wie ,  wenn  fich  beweifen  liefse,  dafs  alle  Bewegung»- 
Phänomene  der  Pflanzen  blofse  Aflimilationsphäno- 
rnene  find,  und  dafs  es  auch  mit  den  Gcfchlecbts- 
funetionen  der  Pflanzen  eben  nicht  die  Richtigkeit 
habe,  welche  niemand  mehr  zu  bezweifeln  fcheintj 
3.  A.  L.  Z.  i8oft.   Dritter  Band. 


Meint  ihr,  weil  zwey  zu  einem  beytragen  ,  fo'fer 
es  fchon  Mann  und  Weib?  Ift  doch  das  Weib  fei  bft 
ein  Doppelte*.  Übrigens  handelt  Duhm*  hier  die 
Phyfiologie  (man  verzeihe  uns  diefen  Ausdruck)  der 
Pflanzen  ab,  ohne  im  Thierreiche  auch  nur  den  ge- 
ringsten Vonheil  davon  zu  ziehen,  wie  es  gewöhn- 
lich geht,  wenn  man  nicht  eine  Wiffenfchaft,  fon- 
dern nur  Stücke  von  ihr  hat;  die  Deutfchen  dage- 
gen fehen  bald  im  Thiere  nichts  mehr  als  Vegeta- 
rismus ,  ohne  recht  zu  wiflen ,  was  er  in  fich,  noch 
was  er  im  Thiere  ift.  Die  Ahnung  ift  gut.  Uber  die 
Polypen  und  Thiere  wird  beynahe  nichts  getagt*  und 
wir  können  nicht  verhehlen  ,  dafs  diefes  Capitel 
naebläffig  bearbeitet  ift.  Wie  fich  Tbiere  von  der 
Pflanze  unter  fcheiden,  fcheint  Dumas  nicht  nur  nicht 
zu  wiffen ,  fondern  gar  nicht  daran  zu  denken. 

Görret  fchWc  igt  auch  hierüber;  Kefsier  hat  auch 
da  am  klärften  gefprochen,  indem  er  die  Vegetabilirät 
als  das  Reich  der  Schwere  (beynahe,  aber  doch  nicht 
ganz,  getroffen),  die  Aniinalitat  als  das  des  Lich- 
tes cbarakterifirt,  —  wovon  jedoch  auch  Spuren  bey 
Görres  vorkommen,  was  aber  in  der  NarurphHo- 
fophie  etwas  Bekanntes  ift,  —  und  daraus  einige 
wichtige  Folgen  zieht.  Walther  redudrt  auch  diefe 
beiden  Reiche  auf  die  drey  Grundfuncrionen  dea 

Lebens,  oder  —  wir  wollen  es  individuaier  geben  

auf  das  Leben  derOrganifationen,  auf  Repmciuction, 
Irritabilität  und  Senfibilitat,  und  glaubt,  Pflanze  fey 
nur  das  Überwiegen  der  erften  über  die  beiden  letz- 
ten ,  das  Thierreich  fey  das  Überwiegen  der  zwey- 
ten ,  und  der  Menfch  bilde  ein  eigenes  Reich ,  in 
dein  die  Senfibilitat  überwiegt.  Der  letzte  Fehler 
ift  zu  grofs ,  als  dafs  er  nicht  jedem  in  die  Augen 
fpringen  follte.  Wie ,  wenn  die  ganze  Anficht  von 
dem  Wefen  des  individualen  (nicht  des  thierifefaen) 
Organismus  falfch  wäre,  und  wenn  diefer  durchaus 
nicht  aus  drey,  fondern  nur  aus  einer  Function  be- 
ftande,  wie  es  denn  auch  wirklich  ift,  nainh'ch  aus 
der  Afliinilation .  und  wenn  die  Pflanze  eben  die 
reinfte,  einfachfte  Darfteilung  der  Uridee  des  Orga- 
nismus wäre,  wie  fie  es  denn  auch  ift!  Auf  folche  Art 
■wäre  es  wohl  um  die  Irritabilität  und  vollends  um  die  " 
Senfibilitat  der  Pflanzen  gefchehen,  was  auch  Watther 
und  Dumas  und  fo  viele  andere ,  welche  fogar  das 
Leben  in  die  Senfibilitat  (!)  fetzen,  für  ihre  Mei- 
nung vorbringen  mögen.  Alles,  durchaus  alles  in 
der  fflanze  lafst  fich  aus  dem  blofsen  Affimilations- 
fyftem  erklären.  Wenn  man  nun  Tagte,  dafs  das 
fleich  der  Zoophyten  die  irritable  O  ganiL  ion  ey, 
ohne  Senfibilitat,  fo  wie  die  Pflanze  bne  diefe  bei- 
den ,  und  dafs  die  letzte  erft  111  dem  Thierreiche  Leg  - 
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vortrete,  und  derMetifch  keine«  anderen  Rang  dar- 
in habe,  als  den ,  welcher  dem  Gentat^n  geführt: 
Würde  nicht  die  ganze  Phyliol<<gie  umgeworfen  wer- 
den muffen,  welche  fo  vielerley  Senfibilitäten  in 
deri  Menfchen  dorch  Aufnahme  der  Pflanzen-  und 
Zoophyreh -Welt  in  ihn  bringt,  dafi  fievfich  in  eige- 
ner Red«  verwirrt,  nnd  von  innen  heraus ,  wegen 
der  vielen  Willen  der  vielen  Seelen,  zur  Verftum- 
mung  gebracht  wird?  Der  Gegen fatz  zwifchen  Pflan- 
ze und  Thier  durch  die  Bildung  einer  inneren  Ober- 
fläche gegen  die  aufsere  in  dem  letzteren  ift  voll  Be- 
deutung, und  nebft  diefera  ift  noch  manches  Beden- 
kenswertue  hier  gefagt ;  aber  in  der  Charakterifirang 
der  Tbierdaffen  bitte  der  Vf.  genauer  feyn  Sollen. 
Es  ift  nämlich  bey  den  wenigften  Würmern  ein  Rü- 
ckengefäfs,  fondern  ihr  Gefaf«fyftcm  liegt  bey  den 
aller  meiften  auf  dein  Darme ,  und  zwar  ift  nicht  et- 
wa blofe  bey  wenigen,  wie  bey  dem  Blutegtt,  das 
fijjutfyftem  in  ein  vollkommen  arteriofes  und  veno- 
feSi ausgebildet,  fondern  bey  allen,  die  nicht  Ein- 

E weidewürmer  find ;  ja  fie  haben  fogar  alle  rotbes 
ut,  wie  es  Ree  aufs  genaue Ae  in  den  meiften  Gat- 
tungen von  Meerwürmern ,  die  er  lebendig  unter- 
sucht hat,  beobachtete.  Auch  haben  die  Mollusken 
nicht  ein  vollkommeneres  Herz,  als  manche  Wür- 
mer, namentlich  Arenicola  pifeatonm  Lam  ,  und  was 
■die  Höbe  des  Kreislaufes  betrifft,  fo  Heben  fie  eben  fo 
tief  anter  den  genannten  Würmern ,  als  alle  Waffer- 
tbiere  unter  den  Luftthieren;  denn  auch  die  Meer- 
würmer find  amphibifch.  Man  mufs  eben  nicht  al- 
^jes  für  ausgemacht,  oder  gar  als  ein  Orakel  anneh- 
men, was  die  Franzofen  in  der  Naturgefchichte.be- 
«onders  ht  der  vergleichenden  Physiologie,  vorbrin- 
gen. Eben  fo  fteben  die  Krebfe  (das  frenaöfifche 
Wort  Gruttau  ift  offenbar  unrichtig  mit  Schaaltltier 
gegeben ,  da  wir  damit  die  Teflacta  Im.  bezeichnen) 
ausgemacht  höher  als  die  Mollusken,  da  fie  nicht 
nur  eine  Leber  wie  diefe,  fondern  auch  Geschlechts- 
organe, Bewegungsorgane,  Sinne  haben,  die  die- 
len beynahe  ganz  fehlen-;  fogar  folite  es  Ret  nicht 
fchwer .-werden ,  zu  beweifen,  dafis  alle  Infecten  ei- 
se Leber  haben,  und  dadurch  den  gepriefenen  Un- 
terfchjed,  den  die  Franzofen  zwifchen  Infect  und 
Schnecke  aufftelien.  umzuftürzen.  Was  die  Fraa- 
»ofen  bauen,  ift  hübfeh,  aber  leicht.  Fifcb,  Ampbi- 
hion ,  Vogel  gehören  Sicher  nicht  in  ein*  Reibe,  wel- 
che die  irritable  feyn  foll;  die  beiden  erften  find  mit 
der  Afflmilation  zufrieden,  und  auf  jeden  Fall  find 
die  Infecten.  irritabler ,  als  die  ftupiden  Fifcbe  undr 
Ampb;bien.  Doch  der  möfste  eine  Zoophilofophie 
fchrciben .  der.  Ordnung  in  diefien  Theil  der  Pby- 
ftplogie  bringen  wollte. 

Wir  veriaffen  daher  diefen  Abfchnitt,  und  ge- 
hen zu  dem  in-  Dumas,  über,  der  von  den-  Kräften 


(re'tistance  vitale),  den  er  mit  der  Trfgheitskraft  pa- 
ralletffirt.  und  ala  Beyrpiele  anführt;  Stöfse,  die 
der  lebende  Organismus   leichter  ertragt  als  der 
todte,  Hitze  und  die  Corruption.  D^efe  Kraft  ift  fei- 
ne Erfindung,  und  er  weifs  fich  recht  viel  damit, 
dafs  andere  Phyfiologen  nichts  davon  wiffen ,  di« 
aber  wob I  glauben  mögen,  dafs  diefe  Kraft  von  fei- 
ner Bildungskraft   nicht   verschieden    fey.  Wir 
kommen  nun  zum  Menfchen  Selbft,  zu  feiner  Geftal- 
tung,  Structur  und  feinen  Varietäten.  Wo  der  Menfch 
ftehe  in  Beziehung  auf  die  Stelle  der  anderen  Orga- 
nisationen, erfahren  wir  nicht;  auch  ift  diefes  Capi- 
tel  durchaus  nicht  phyfiologifch ,  fondern  blofs  er- 
zählend bearbeitet.   Ls  wird  gefagt ,  dafs  der  Foe- 
tus  ftofsweife  wachfe,  und  die  Theile  abwechfemd 
in  ihm,  ohne  nach  dem  Grunde  zu  fragen,  und  hier 
mit  einem  franzöfifchen  Leicbtfinnc,  den  die  Über» 
fetzer  wohl  hätten  bemerken  follen.  Denn  die  erften 
Entftehungsmomente  des  Embryo  paffen  offenbar 
blofs  auf  das  Küchelchen  im  Ey,  und  doch  redet  der  Vf., 
als  wenn  alles  vom  Menfchen  gelte ,  Sogleich  vom 
vierten  Monat,  eben  fo  fey  der  Entwlckelungspro- 
cefs  vom  fiebenten  (!)  bis  zum  dreyfsigften  Tage  am 
ftärkften.    Glaubt  man  nicht ,  Kerkring  zu  hören ! 
Der  Leib  wird  abgethellt  in  vier  Höhlen,  m  zwey 
fyinmetrifche  Hälfren,  die  Proportion  der  Theile 
wird  angegeben ,  auch  werden  die  oberen  und  un- 
teren Extremitäten  mit  einander  verglichen ,  wie  ej 
Schon  Ariftoteles  getban ;  warum  dejin  nicht  auch 
mit  allen  Theilen  des  Leibes,  warum  nicht  mit  den 
Rippen ,  dem  Kopfe ,  befonders  den  Kinnladen,  die 
doch  eben  fo  wohl  Arme  find  als  die  Füfse?  was 
felbft  durch  die  Gefäfse,  Nerven  und  Muskeln  zo 
beweifen  nicht  Schwer  wäre!   Er  kömmt  endlich 
zum  aufrechten  Gange  des  Menfchen ,  und  zu  fei- 
nen Racen,  wobey  es  Scheint,  dafs  er  auch  meine, 
Tie  Seyen  alle  aus  einem  wirklichen ,  flei Schlichen 
Urvater  entsprungen!  Wie  werden  fich  die  Afrikaner 
bedanken,  wenn  fie  einft  gebleicht  find!   Die  Men- 
Schenreccn   find  fb  ins  Blinde  hinein  abgetheilf, 
daSs  man  auch  nicht  eine  Spur  von   einem  lei- 
tenden Princip  wahrnehmen  kann.    Diefen  Ab- 
schnitt hat  man  in  dcutlchen  Phyfiologieen  fei- 
ten zu  beurtbeilcn.  vielleicht  nicht  ohne  Grund, 
denn  er  ift  auch  hier  der  am  wenigften  gelungene. 

Was  Hr.  Dawar  über  die  Modifikationen,  welche 
durch  das  Alter,  das  Gefchlecbt,  das  Temperament 
und  die  Gewohnheit  in  die  Natur  des  Menfchea ge- 
fetzt werden,  vorbringt,  ift  mit  Inrereffe  zusammen- 
getragen, ohne  dafs  eben  etwas  Neues  dabey  vor- 
käme,  obgleich  er  auch  Erfindungen  darin  gemacht 
haben  will.  Wir  können  es  daher  übergehen  ;  nur  eine 
charakterifirende  Aufserung.  die  eben  nicht  den  Fran- 
zofen allein,  fondern  unferer  zerfallenen  Zeit,  die 
überhaupt,  den  todten  und  lebendigen,  handelt  Die-,   allen  Centralpuuct  verloren  hat,  gilt,  muffen  wir 


fes  Capitel  ift  nur  zufanunen  gewürfelt ;  weder,  find 
die  Kräfte  geordnet,  noch  alle  aufgeführt.  Todte 
Kräfte  nennt  er  fün£:.  den  .Stöfs,  die  Anziehung,  die 
VU  rwandtfehafr,  die  Kryftallifarion  und  die  Trägheits- 
kraft;  welch'  ein  Galimathias!  Als  organifche  nennt 
er  vier,  aber  ohne  die  Idee,  als>  wenn  fie  jenen,  et- 
wa entfprechen  Sollten  ;  es-  find  die  BiUungskraft,  unferen.  l  agen  wieder  von  tier  »ahn  der ti,  len"~D 
,  Stnßbiim  und:  der  Lebuuwidtrßand    fiologifcken  Vergleichung 


.  - .  .  an- 
führen, nämlich,  que  la  prfyeution  de  trouver  mme-  vor- 
falte  conformite  entre  tes  urganes  —  sexuelles  de  i  kom- 
me et  de  ta  femme  {tnekentinn  d  Aristott,  de  Gaiiem,  de 
Paul  (TAegine,  tTAlbucaiis  et  dt  Daubenton)  —  n'est 
peut  ttre  po'mt  avssi  philosophique .  aussi  raUonnahle 
qu'on  powrrait  ePabord^Vimaginev.  So  weit  itt  man  in 


i  der  Hahn  der r  tiefen,  phy- 
abgekommen!  Wen»  die 
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Gleichheit  Phyfiologen  nicht  fehen ,  darf  man  fich 
wundern,  wenn  der  Laie  lacht  über  folche,  wie  er 
glaubt,  nutzlofe  Spielereyen?  darf  man  Geh  wun- 
dern, dafs  man  die  Idee  von  dem  wahren  Grunde 
der  Sympatbieen  und  Apathicen,  worauf  doch  alles 
unfer  Thun  und  Leiden  beruht ,  fo  ganz  verloren 
hat,  als  hatten  jene grofsen  Alten  eben  fngedachtwie 
wir?  Diefes  weitläufige  Capltel  von  Dumas  konn- 
te nicht  in  die  Sphäre  von  Görres  Bearbeitung  fal- 
len ;  in  KefsUr  ift  es  nicht  mehr  vorhanden ,  bey 
ITalcher  ift  es  unter  dem.  Titel :  „von  den  Verbältnil- 
fen  der  drey  Syfteme  zu  einander,"  aber  aufserft 
kurz,  and  an  Werth  gar  nicht  mit  Dumas  zu  verglei- 
chen, indeffen  find  die  vier  Temperamente  nach  den 
drey  Grundfyftemen  geordnet,  wo  das  irritable  allein 
zwey  Temperamente,  welche  wohl  jeder  felbft  rinden 
wird ,  erhalten  hat.  Es  ift  fchwer,  über  den  wahren 
Eintbeilungigrund  der  Temperamente  bev  der  jetzi- 
gen Eintbcilungsart  der  Phyfiologie  oder  der  organi- 
fchen Grundfunctionen  etwas  zu  lagen,  da  nothwen- 
dig  das  eine  zuerft  wahr  feyn  mufs,  ehe  es  das  an- 
dere wird.  Wir  fragen  daher  nur  die  Phyfiologen, 
ob  es  wohl  Temperamente  gäbe ,  wenn  wir  keinen 
f  hatten  ? 

dritten  Capitel  der  zweyten  Abtheilung,  und 
des  erften  Randes,  bandelt  Dumas  von  den 
Einflößen  auf  den  Menfchen,  und  von  der 
Weehfelwirkung  der  organifchen  Syfteme  auf  ein- 
ander, eigentlich  von  dem,  was  man  die  nicht  na- 
türlichen Ding«  nennt.  Schlafen  und  Wachen  ausge- 
nommen.—  E*  hat  hiftorifeben,  aber  keinen  phyfio- 
logifchen  Werth.  Lo  vigeur  et  la  force  tont  Vapa- 
nage  des  peuples  du  nord ....  Kusses,  Lapons  etc. 
Cette  energie  diminue,  saus  aueun  avantage  pour  te 
seutimeut,  chez  ceux,  qui  vivent  dans  des  contrees  froi- 
des  et  humides,  comtne  Us  anciens  Germains ,  les  AUe- 
mands,  les  Suisses  etc.  Lafaiblesse  et  tinertie  se  mi- 
lent  avec  une  senfibitite'  exquise  chez  Us  peuples  du  mi- 


di.  qu  une  chateur  excessive  accable,  comme  les  Espagnols, 
les  Vortngais 


les  Indiens  etc.  L'e'nervation  est  portee 
ä  son  comble  ,  .  .  chez  ceux  qui  habitent  un  paus  hu- 
mide et  chaud,  comme  en  quelques  endroits  de  lEurope 
et  de  l'Aftique,  Tagt  Dumas,  von  dem  Eiuflufle  des 
Klima  redend.  Wohin  doch ,  feiner  Meinung 
nach,  die  Franzofen  gehören !  Gewifs  hat  ihn  noch  Be- 
scheidenheit verbindert,  es  auszuforschen.  Die  vorlie- 
genden deutfehen  Werke  laflen  fich  nicht  auf  diefe 
Gcgenftände  ein.  Den  Befchlufs  diefes  Bandes  ma- 
chen drey  Tabelfen  .  welche  fehr  gut  angelegt  find  ; 
er  wir  auch  das  Einzelne,  das  darin  unrichtig  ift, 
wollen,   wohl  wiffend,  wie 


iher 


gern  überfehen  wollen,  woni  willen«,  wie  ver- 
dienftüch  es  fey.auch  nur  über  eine  einzelne  Theo- 
rie eine  fyftematifche  Tabelle  entworfen  zu  haben, 
eefchweige  über  die  ganze  Phyfiologie.  Die  erfte 
Kiebt  einen  Uberblick  über  den  Unterfchicd  aller  or- 
Canifchen  und  unorganifeben  Phänomene  und  Ei- 
re nfcha fiten ,  die  zweyte  über  alle  Verhaltnifle  der 
von  DuaH»  aufgefüllten  fieben  organifchen  Syfteme, 
die  dritte  über  diefe  Syfteme  in  allen  Thicrclaffen, 
»lies  vortrefflich  und  vollftändig  geordnet.  Die  Un- 
richtigkeiten find  nur  einzeln. 

Der  zweyt«  Band  fetzt  die  zweyte  Abthrilung 
noch  durch  vier  Capitel  fort,  f 


verweilend,  und  zwar  betrachtend'  i 
die  Compofition  aller  organifchen  Theile,.  und  end- 
lich die  Clafllfication  der  Functionen'  des  menfchlu 
chen  Körpers.  Wir  haben  gefeben,  dafs  die  neuerem 
Phyfiologen  da  eingriffen.wo  Dumas  \n\t  dem  ürgani» 
fchen  überhaupt  anfing;  die  älteren  aber,  oder  die: 
Jfafler'fchen  fingen  gewöhnlich  erft  mit  dem  jetzigem 
Capitel  an,  nämlich  mit  der  Structur  des  Leibes,, 
mit  dein  Zellgewebe ,   der  Fiber  u.  f.  w.  AHö 
hat  Du  fr  ii  einen  ganzen  Band  von  beynabe  500  Sei- 
ten voraus,  welche, wenn  man  auch  alles  Gefchwatz,. 
wie  er  es  da  und  dort  anfangen  wolle,  um  auf  die- 
fe oder  jene  Theorie  zu  kommen ,  wegdenkt,  doch 
fehr  vieles  wirklieb  Reales  enthalten.  Der  Vf.  nimmt 
vier  Grundformen  der  organifchen  Structur  an,  die 
zeitige,  faferige,  gemifchte  aus  diefen  beiden  odee 
partnehamatofe ,  und  die  Ummoje  oder  die  der  Kno- 
chen.   Von  der  Entftehung  des  Zellgewebes  aus  Ge- 
latine, von  der  kleinften  Theilung  deffclben  und 
der  Fafer  ift  alles  gefaßt,  was  hieher gebort.  Nach 
den  feinften  anatomifchen  Zerlegungen  kann 
annehmen,  was  einem  beliebt,  Zellen  oder  i 
lieh  kleine  Cy linder,  worauf  denn  am  Ende 
auch  wirklieb  kömmt;  man  mufsclaher  hier  einzig 
fich  von  den  Prineipien  der  Phyfiologie  leiten  laffen, 
und  wer  diefes  nicht  kann,  der  ift  auch  felbft  in  der 
höheren  Anatomie  verloren.    Kefsler  halt  das  Zell- 
gewebe für  ein  Convolut  der  feinften  Gefafse ;  von 
den  Grundformen  des  Organismus  redet  er  übrigens 
nur  zufallig.    Walther  rechnet  die  Gefäfs-  und  Ner- 
ven-Form  hieber;  allein  jene  find  als  folche  keine 
primäre  Form,  welche  unabhängig  von  allen  Syft'e- 
men  betrachtet  werden  müfste,  und  auf  jeden  Fall  ift 
das  Gefäfs  fecundär.  Ufer  kann  nur  die  Phyfiologie 
helfen,  die  Anatomie  ift  verleiten.  Nach  jener  tnufs 
der  ganze   untere ,  unthierifebe  Organismus  aus 
Bläschen  oder  Zellen  beliehen,  der  obere  oder  thie- 
rtfehe  kann  aber  nichts  anders  als  Metamorphofedie* 
fer  Zellen  feyn;  es  gehört  aber  zum  thierifeben  Or- 
ganismus beftimmt  aufsrr  dem  Nerven  auch  der 
Muskel  und  der  Knochen,  daher  muffen-  drey  thie- 
rifche  Grundformen  in  der  Structur  exifttiren,  und 
nur  eineunthierifche.  Es  ift  indeffen  gut.dafs  man  die- 
Phyfiologen  noch  fuclun  laffe.  Die  Zufammenfetzung. 
deT  flüfftgen  und  feften  Theile  wird  im  fünften  und; 
fechften  Capitel  mit  der  gewöhnlichen  Gefchicklich- 
keit  abgehandelt,  doch  nicht  erfchöpfend,  und  auebi 
nicht  vergleichendi.  da  der  Gegenfatzder  ßeftnnd- 
thcile  in   gewift'en   Syfteinen  oder  Saften  hätte 
herausgehoben  werden  können  ;  doch  gefebiebtdii  fes; 
an  feinem  Orte.  Im  Grunde  wird  biernur  das'Blut  zer- 
legt und  feine  Vitalität  verfheidige-t ;  von  den  feften» 
Tbeilen  aber  werden  die  Beftandi heile  etwas  zu  febr- 
en  grojangegrben,  und  zu  wenig  Gewicht  auf  die  cbe- 
mifebe  Analyfe  gelegt,  Was  ICaUhertmEside  desVer- 
dauungsprocefles  vom  Blute,  von  feinen'  Beftandt hei- 
len,Jhrem  Gegeniatze  und  ihrem  Verhalten  zuden  ein- 
zelnen  feftenSyliemen  f»gt,  iftineifterhnft.  Erbat  mite 
Luft  entwickelt,  was  das  heifsr,  das  Blut  fr  y  in  fich  der  • 
ganze  Organismus,  daher  lebendig,  daher  enthaltend! 
Feßes,  FJüffiges  und  Luftiges,  und  endlich  Gallerte^. 
Faferftoff  und  Eyweifs.  als  entiprechend  den  dreyFar- 
des  Lebens,  der  Reproductionj.  Irritabilität  und! 


-47 

Senflbliit 


J.  A.  L.  Z.    A  ü  8  ü  S  T   t  8  o  8. 


248 


Es  fcheint  aber  W aithem  die  Bedeutung 
der  anderen  Stoffe  des  Blutes  noch  nicht  fo  klar  zu 
fey  n,  wie  das  eben  angeführte,  und  wie  die  all  mahl«  be 
Sanguification,  x.  B.  das  WalTer,  das  Eilen,  die  phos- 
pborfaure  Kalkerde,  welche  doch  alle  eben  fo  eigen* 
thtlmlichen  Functionen  entfprechen.  als  die  vorigen 
drey  genannten  Stoffe.  Aber  Einer  kann  nicht  Alles 
thun;  und  der  Grund  liegt  in  der  fehlerhaften  Grund- 
eintheihingdesthierifchen  Organismus.  So  gehört  z. 
B.  der  Knochen  weder  unter  die  Fafer-noch  Zell-For- 
mation. —  Nach  diefen  zahlreichen,  febr  ausführli- 
chen allgemeinen  Unterfurhungen  folgt  bey  Dumas  im 
fiebentenCapiteldiemethodifrheEintheilung  der  Fun- 
ctionen mit  einer  Kritik  der  ihr  vorhergehenden. 
Der  Vf.  eifert  gegen  die  alte  Eintheilung  der  Functio- 
nen in  naturales,  vitales  und  auimaUs,  und  Hellt  ei- 
ne neue  auf.  Der  Zweck  aller  Functionen  fey  die 
Erhaltung  des  thierifchen  Leibes,  was  vor  der  Hand 
nur  halb  wahr  ift.  Die  Mittel,  deren  Heb  die  Natur 
bedient,  laffen  fich  auf  vier  zurückbringen,  i)  auf 
'die  Gründung  der  Verhältniffe  des  Phieres  zu  feinen 
Umgebungen,  wohin  er  die  Nervenfunctionen  und  die 
'Bewegiing<-:i  bringt,  2)  auf  die  Frhalrung  der  feßen 
und  flu  Aigen  Organe  in  ihrer  natürlich •nCohaßon  und 
Temperatur.  3)»nf  die  Erhaltung  der  Subftanz  desLei- 
bes, fowohl  ihrer  Qualität  als  Zufammenfetzung  nach, 
wohin  er  die  Verdauung  und  die  Secretionen  bringt, 
und  4)  auf  die  Unterhaltung  aller  pbyfifcbca  und  mora- 
lifchen  Beziehungen  der  Individuen  unter  einander, 
wohin  die  Gefchlecbts-  und  Geiftes  -  Verrichtungen 
kommen.  Wer  lieht  nicht,  dafs  es  diefer  Eintheilung 
durchaus  an  einem  Eintheilungsprindp  fehlt,  und  da  fs 
fie  aus  einem blofsenTappen  hervorgegangen  ift?  Und 
wie  langweilig  und  unbeftimmt  find  die  Begriff«  oder 
Definitionen,  welche  er  von  jeder  Abtheilung  giebtl 
Wird  man  wohl  gleich  erratben.  was  man  unter  No.  2 
bringen  könnte?  Es  ift  der  Kreislauf  und  dieRefpira- 
tion.  Sotiefauch  die  Ähnlichkeit  der  Gefcblechts  Ver- 
richtungen mit  dem  Denken  gegründet  ift ,  woran 
aber  Dwnas  nicht  dachte :  fo  können  fie  in  einer  Phy- 
siologie nie  unter  Eine  Abteilung  kommen,  ja  felbft 
in  der  Naturphilosophie  darf  nur  auf  ihre  Beziehung 
aufmerkfam  gemacht  werden.  Denn  fo  wie  diefe  Ver- 
richtungen gleich  find,  fo  ift  fich  vielmehr  alles  Einzel- 
ne in  der  Welt  gleich.  Dochfehenwires  genauer  an, 
fo  reducirt  fich  in  derThat  diefeEintheilung  wieder 
auf  die  alte  galenifche,  gegen  welche  Dumas  allerley 
einwendet ,  was  aber  im  Grunde  mehr  Krittfirungen 
der  Benennungen  als  der  Bedeutungen  find.  So  fey  je- 
de Function  naturalis, Vitalis u.  animalis  zugleich ;  aber 
gilt  denn  nicht  daffelbe  auch  von  feiner  Eintheilung, 
and  mufs  es  denn  nicht  von  jeder,  auch  von  der  ein- 
zig wahren  gelten,  da  ja  alleSyfteme,  wenigftens 
Nerven-,  Gefäfs  -  und  Lympb-Syftem  überall,  in 
jedem  Puncte  des  Organismus  find  ?  So  fey  die  Re- 
fpiration  nicht  blofs  Vitalis,  denn  lie  könne  retard  nt 
werden;  aber  unterhalt  durch  fie  der  Organismus 
nicht  auch  eine  Communication  mit  der  Aufsenwelt, 
und  gebort  fie  daher  nach  Dumas  nicht  zum  Ner- 
venfyftem  ?  Eine  grofse  Verletzung  der  naturales 
bringe  den  Tod  hervor,  daher  verdienen  fie  auch  den 
Wer  fleht  nicht,  dafs  er  blofs  enden 


Worten  hing,  und  dafs  feine  Eintheilung  nirhtbeffer, 
ja  dafs  fie  weniger  beftimmt  als  die  uralte  ilt?  Blu- 
meubach   bat  ganz  Recht,  dafs   er  diefer  alten 
Eintheilung  öffentlich  das  Wort  geredet,  denn  Üc  ift 
.unter  den  bekannten  die  belle  —  nur  die  Benen- 
nungen hat  man  geändert ,  aber  nicht  die  Sache ; 
mit  allen  bisherigen  Namenanderungen  aber  hat  man 
es  unbeliimmtei  gemacht.    Uie  beneunungen  he- 
produetion,  Irritabilität  und  Scnübiiitat  heifseu  doch 
durchaus  nichts  anderes,  laden  abtr  der  öubfuiution 
einen  gröfseren  Spielraum.  Urfprünglicb  ittderthie- 
rifebe  Organismus  nur  ein  doppelter,  ein  blofs  leben- 
der und  ein  thierijdier.    Diele»  ift  die  böchltc  ein- 
theilung, und  unter  den  vorliegenden  Schritten  ift 
ihr  Kejsler  am  uachften  gekommen;  nur  hat  er  eini- 
ges und  namentlich  auch  das  Ueichlechtsfyttem  in 
einer  Abtheilung  vereiniget,  da  doch  dieles  jede  Ein- 
theilung  dir  organifchen  runetionen,  wie  lie  auch, 
heiben  mögen ,  in  fleh  wiederholt ,  und  wahrhaft 
wieder  ein  ganzer  Organismus  ift.    Der  thierijehe  be- 
greift in  fleh  das  Nerven  -  und  Bewegung»  -  bylleai,  die 
Knochen  nicht  ausgenommen ;  der  lebende  aber  zer- 
fällt in  Fuuctiones  naturales  und  vitales,  und  iu  habt 
ihr  die  alte  eintheilung,  f.  antmaL,  vital.,  natural.,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  F.  vitaL  et  natural.  Glie- 
der einer  Abtheilung  find,  welcher  die  Funetio  ami- 
malis allein  gegenüber  fleht,  und  dals  davon  die  F. 
feiualis  getrennt  und  als  allen  vorgebildet  behandelt 
werden  mufs.    Übrigens  zahlt  Dumas  neben  organi« 
fche  Syftetne  auf,  was  anatomiieh  einige  Richtigkeit 
hat«  aber  phyfiologifch  nicht.   Es  find  das  Nerven* 
fyftem,  Jtjftemefenjttw,  dasMuskelfyttem,  S.moteur, 
üefsfsfyltcm  i".  calorifique  (!) ,  die  Eingeweide  S. 
reparateur  (?),  Lytnphgefäfse  S.  coUecttur,  Ge» 
fehl,  chtstheile  S.  reproduettur ,  und  die  nnochen  S. 
fondamental.    Die  Eingeweide  können  nie  ein  eige- 
nes hyitem  ausmachen,  da  jedes  Syftem  eigene  Ein- 
geweide  bat,  fie  folglich  nur  Theile  anderer öyfteme 
find.    S.  coüecteur  ift  eine  rein  mechanifche  Hand- 
lung, deren  es  im  Organismus  nicht  giebt,  es  gehört 
offenbar  zum  Verdauungsfyttem ;  was  das  5.  repro- 
dueteur  in  fich  begreife,  ift  fchon  gefagt,  überhaupt 
dürfen  keine  anatomifchen  Eintheilungen  in  der  Phy- 
fiologie  geduldet  werden ;  fonft  müfste  man ,  um 
doch  confequeot  zu  feyn,  auch  die  Phyfiologie  da 
anfangen,  wo  der  Anatom  feine  Seaionen. 

W  ir  find  nun  beym  dritten  1  heile  des  Werkes  enge- 
kommen,  verfchieben  aber  deffen  Beurthcilung  auf 
eine  andere  Gelegenheit ,  entweder  bis  zur  Vollen- 
dung der  L  berfetzune,  oder  bis  auf  die  Anzeige  des 
zweyten  Theils  von  Wakhers  Phyfiologie,  wo  eine 
Vergleichung  der  Bearbeitung  des  fenfiblen  Syftems 
von  beiden  Gelehrten  nicht  unintereffant  werden 
mufs,  und  wo  auch  das  genievolle,  höchft  geord- 
nete, aber  dennoch  von  den  deutlichen  Inftituten 
noch  nicht  narh  Verdienft  gewürdigte  Werk  von  Bi- 
chats  allgemeiner  Anatomie,  angewandt  auf  die  Phy- 
fiologie ündArzneywiffenlchaft,  überfetzt  von  Pfa  ff, 
feine  Stelle  erhalten  wird.  Dafs  Druck  u.  Wpier  b% 
dein*  ranzofen  vortrefflich  ift,  bedarf  keiner  Erinne- 
rung; und  fo  wenden  wir  uns  zu  den  deutfeaen 
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Fort/eitawf  d*r  Rtcenfion 
der  neueften  phyfiologifchen  Syfteme 
von 

Dumas,  Görres,  Kcfsler  und  Walther. 


N. 


..  io.  2.  Görw  fangt  fein  Einzelne»  im  Men- 
fchen  mit  dem  Hirne  an,  aus  gewifs  wichtigen  Grün- 
den,  wovon  fchon  diefer  hinreichte,  dafs  es  das  Cen- 
trum der  Thierwelt  ift.  Wir  wollen  darüber  nicht 
rechten,  da  es  ausgemacht  ift ,  dafs  jeder  Anfang  in 
einem  Centrum  gemacht  werden  müffe ;  die  Haupt- 
fache  ift  nur  die ,  ob  man  mit  dem  erften  oder  letz- 
ten Centrum  anzufangen  habe.  Will  Görres  confe- 
quent  feyn,  wie  er  es  denn  in  der  Sphäre  feiner 
Schriften  auf  eine  mufterhafte  Weife  ift:  fo  mufs  er 
Hirne  bis  herunter  ins  Zellgewebe  kommen, 
von  den  oberften  Thierclauen  zu  den  niedrig- 
ften,  von  diefen  zu  den  Pflanzen,  dann  zu  der  Erde, 
tum  Planeten,  von  diefem  zur  Sonne,  zum  Lichte 
und  fo  ins  ganze  Univerfum,  Nun  hat  er  aber  mit 
dem  Univerfum,  und  fodann  mit  dem  Lichte  «nge- 
raneen,  und  hat  es  zerfplittert  durch  alle  Elemente 
bis  zur  organlfchen  Welt;  diefe  hätte  alfo,  wenn 
kein  Sprung  gemacht  werden  foll»  wieder  corabiiurt 
werden  tnüffrn;  und  fo  wäre  der  Gang  von  der 
Pflanze  zomThiere,  und  In  diefem  von  der  Zelle 
zum  Hirne  gewefen,  womit  das  letzte  Centrum  er- 
reicht worden  wäre  durch  Ausgehen  aua  dem  erften 
Centrum,  Anlangen  an  der  Peripherie,  und  Ruck- 
X  ehren  von  diefer  zum  nachgebildeten  Centrum,  dem 
Hirne.  Statt  deffen  aber  ift  der  Vf.  von  der  erften  Pe- 
ripherie ins  letzte  Centrum  gefprungen,  und  hat  die- 
fes  wieder  zur  Peripherie  herausgeführt.  W ir  glau- 
ben einen  Mittelweg  zu  kennen,  welcher  der  ift,  dar* 
die  anatomijche  BrJiutung  (»irbt  die  Anatomie)  von 
der  Peripherie  auffteige  bis  zum  Centrum,  dem  Hirne, 
die  phyUülogifchetunftruction  aber  fodann  von  oben 
herunter  fteige.  Was  Gurr«  geliefert  bat ,  ift  ein« 
folche  fignatorifche  Anatomie  ,  nicht  die  Pbyfiologie 
Mbß,  aber  em  wefentlicher  Theil  derfelben,  näm- 
lich der  neuen  erft  werdenden  Pbyßologie ;  die  äl« 
tere  kennt  diefen  wiffenfcbaftlichen  Zweig  noch 
nicht,  E»  nicht  Anatomie  —  Befchreibung  der 
1  heile,  fondern  ihre  Bedeutung,  welche  das  Fun- 
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damentder  Phyßologie  werden  mufs,  und  alfo  ohne 
Zweifel  vom  hoch ften  Werth  ift,  wenn  derfelbe  auch 
jetzt,  wegen  des  erften  Entftehens,  noch  nicht  je- 
dem handgreiflich  geworden. 

Schön  und  vortrefflich  ift  die  Differenzirung  des 
Hirns  In  grofses  und  kleines ,  wo  jenes  der  Frey- 
heit,  diefes  der  Notwendigkeit  entfpricht,  und  noch 
vortrefflicher  ift  die  Durchführung  dlefes  Gegcnfatzet 
durch  das  Rückenmark  bis  durch  die  letzten  Enden 
desGaiiglienfyftems.  Unbekümmert,  objedeVerthei- 
lung  ganz  richtig  getroffen,  loben  wir  die  Art,  wfe 
es  angegriffen  ift,  und  geben  fie  einigermafsen  an.  Je- 
der Phyuolog  mufs  das  Buch  ohnehin  felbftlefen,  prü- 
fen, vom  Wortfchwalle  entblöfsen  und  weiter  brin- 
gen. Im  Hirnknoten  ift  die  Indifferenz  beider  Hirne, 
fie  fetzt  fich  fort  in  das  verlängerte  Mark  und  end- 
lich ins  Rückenmark.  Diefe  allmähliche  Vereinigung 
wird  in  den  einzelnen  Hirnformen  nachgewiefen,  im 
Fornix,  in  den  geftreiften  Körpern  und  Sehhügeln  etc. 
einerfeits,  in  den  Vierhügeln  etc.  andererfeits;  tiefer 
wiederholen  die  Markkügelchen  des  Cerebrnm ,  die 
Olivenkörper  das  Cerebellum,  und  endlich  fetzt  fich 
diefes  als  hinterer,  jenes  als  vorderer  Strang  dei  Rü- 
ckenmarks, und  felbft  bis  in  das  Ganglienfyftem  fort; 
die  willkührlichen  Bewegungen  fchliefsen  fich  an, 
und  damit  kömmt  man  zu  dem  Muskel  -  und  Kno» 
eben  -  Syftem,  ohne  recht  das  Wie  zu  bemerken.  Über- 
haupt ift  die  ganze  Darfteilung  ein  blofses  Deduciren, 
daher  meiftens  nichts  als  ein  Poftuliren,  und  fohin 
nicht  begründet.  Wir  können  es  daher  blofs  für 
ein  geniales  Product  ausgeben,  das  wir  im  Gan- 
zen für  wahr  halten.  Bey  der  Darfteilung  haben 
wir  vorzüglich  zu  tadeln,  dafs  Gurre;  auch  der 
deutfeben  Mode  fröhnt,  nämlich  keinen  anderen 
dadurch  zu  ehren ,  dafs  man  ihm  Entdeckungen  za- 
ge (lebt  ,  und  ihn  mit  unfchuldigem  Herzen,  frey 
von  eigennützigen  Planen  nennt,  wie  es  unfere  ehr- 
lichen Vater  noch  gethan  haben.  Daftelbe  gilt  von 
KefsUr  und  Walther,  fo  dafs  felbft  jetzt  fchon  kein 
Menl'ch  mehr  im  Stande  ift,  zu  fagen  ,  wein  diefe 
oder  jene  Zeile  des  Werks  angehört:  was  diefe  bei- 
den Schriftfteller  noch  um  fo  mehr  fchuldig  gewefen 
wären  anzugeben,  da  fie  das  ganze  Syftem  liefer- 
ten, und  mithin  alles  Fremde  fehr  oft  wörtlich 
benutzten.  Ein  Verzeichnifs  der  Schriftfteller  im 
Allgemeinen  reicht  nicht  hin ,  jedem  das  Seinige  zu 
laflen.  Was  fchadet  es  denn  dem  genievollen  Manne, 
wenn  er  ande  er  Eigenthum  anerkennt,  hat  er  doch 
felbft  genug  Ideen,  dafs,  wenn  auch  die  ganze  Welt 
Ii 
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roll  Genies  wfre,  diefe  ihm  doch  nicht  in  Allem  zu- 
rorkommen  würden ! 

Von  dem  Centralpuncte,  den  Görres  fürs  ganze 
Nervenfyftem  fucht,  und  den  er  als  einen  wirkli- 
chen,  kleinen,   einpaarigen  Punct,   da  er  doch 
einpaarig  nie   feyn  kann,   fo  wenig  als  es  die 
Zunge  irr  *  und  diefen  in  der  Zirbel  zu  finden  glaubt, 
und  von  dem  hoben  Werth,  den  er  dein  Hirnhöh- 
lendunfi  giebt,  wollen  wir  hier  nichts  berühren,  da 
wir  hier  die  Bedeutung  der  Zirbel  nicht  angeben  kön-' 
nen,  die  doch  eben  nicht  lange  verborgen  feyn  kann, 
fuhald  man  wahrhaft  erkennt,  dafs  das  Hirnfyftein 
in  lieh  wieder  den  ganzen  Organismus  wiederholt« 
und  wenn  man  darauf  weifs,  was  der  Plexus  chorioi- 
deus  bedeute.   Etwas  anderes  ift  uns  fremd  vor- 
gekommen, dafs  Görres  das  Hirn  wirklich  als  einen 
Sammelplatz  von  Organen  anrieht,  die  man  allen- 
falls mit  foliden  Geßalten  vergleichen  dürfe,  und 
dabey  die  Idee  von  der  Blafenfortn  des  Hirn«  —  die 
einzig  organifche  Idee!  —  vernachläfiiget  oder  gar 
verwirft.    Wenn  die  Franzofen  diefe  Idee,  mit  der 
die  anderen  Anrichten  von  der  Structur  des  Hirns 
zufaoimenhäugen ,  das  einzige,  was  Gatt  der  Phy- 
fiologie  Gutes  und  Wahres  gegeben  bat,  verwerfen : 
fo  wiiTen  wir  wohl ,  wie  es  zu  nehmen  ift ;  da  wir 
einmal  wiffen,  wozn  He  und  wozu  wir  in  den  Wif- 
fenfehaften  angewiefen  find,  da  wir  wifien,  dafs 
wir  unfem  gase  eigentbümlichen  Gang,  ohne  uns 
im  germgften  um  ihre  Meinungen ,  wohl  aber  viel 
im  ihre  Erfahrungen  zu  bekümmern,  geben  müffen, 
wie  fie  den  ihrigen  gehen ,  fowohl  um  uns  weiter 
zu  bringen  in  dem  Vorfprung ,  den  wir  geiftig  vor 
Ihnen  voraus  haben ,  als  auch  um  nicht  das  Werk- 
zeug  ihres  Gefpöttes  zu  werden ,  wie  es  denn  Galt 
mit  vollem  Rechte  geworden  ift,  weil  er  fchon  in 
Deutfchland  fein  Wefen  franzöfifch  treibend,  nicht 
durch  Mesmers  Beyfpiel  klug  geworden  ift,  und  dem 
f  ranzofifcbenGetreibe  auf  demfelben  Boden  zu  opfern» 
fich  nicht  für  zu  deutfeh  gehalten  hat. 

Nach  der  urfprünghehen  Differenzirung ,  die 
fchon  in  dem  Univerfalen  gegründet  worden,  bildet 
fich  das  Nervenfyftem  nach  zwey  Enden  aus,  nach 
dem  der  Senfationen,  dem  Inneren ,  und  dem  der 
Bewegungen,  dem  Aufseren.  Die  oberften  Sinne 
zerfällt  er  auch  nach  derfelben  Idee,  das  Auge  nach 
dem  Lichte,  daa  Ohr  nach  der  Schwere;  jenem 

§laubt  er  den  Raum,  diefem  die  Zeit  entfprechend. 
s  Ift  aber  doch  in  beiden  beides  fo  wie  in  Allem» 
im  Auge  ift  nur  Zeit  und  Raum  kosmifch,  im  Ohre 
aber  planetarifch.  So  wie  überhaupt  die  Ableitung 
des  Bewegungsfyftems  nicht  begründet  ift:  fo  itt 
auch  die  Anficht  de»  Muskelfyftems  diefer  beiden 
Siuuorgane  und  ihrer  Nerven  nicht  in  der  rechten 
Idee  aufgefafst;  aber  der  Vf.  ift  doch  der  erfte,  der 
öffentlich  eine  folche  Anficht  gegeben,  und  darum 
verdient  er  den  Dank  der  Phyltologen.  Die  Augen- 
muskeln find  in  ihrem  Wefen  Repetitionen  der  Bewe- 
gungsglieder,  d.  h.  der  Extremitäten,  und  fo  auch  die 
Augenncrven.Diefes  ift,  unferes  Bedünkens,dic  Idee, 
mach  der  fie  ihr«  Bedeutungerhakeii  muffen  ;  entfpre- 


chend dem  grofsen  und  dem  kleinen  Hirn  und  demRü- 
ckenmark  find  fie  nur.  in  fofern  jene  Idee  wieder  diefe 
drey  in  fich  fafst.  Nach  derfelben  Idee  richtet  fich 
der  Parallelismus  und  der  Gegenfatz  der  Gefäfse,  auf 
den  übrigens  bey  dem  Hirne  und  diefen  Organen 
Görres  auch  zuerft  aufmerkfam  gemacht  bat.  Uber 
den  eigentlichen  Act  des  Sehens  und  Hörens  ift  da» 
Vortreßtichfte  gefagt,  aber  alles  unvollftändjg;  eben 
fo  find  die  Theile  des  Obres  ink  denen  des  Auge* 
zwar  fehr  fcharffinnig  verglichen,  aber  der  rechte 
Fleck  ift  durchaus  nicht  getroffen.  In  der  Anficht 
der  chemifchen  Sinne  war  der  Vf.  weniger  glücklich. 
Er  glaubt,  fie  richten  fich  nach  den  beiden,  doch 
nur  mechanifchen ,  Formen  der  Confiitenz  der  Ma- 
terie ,  des  Expandirren  und  Feilen ,  obfehon  er  es 
in  höhere  Beziehung  gebracht  hat ,  und  läfst  jenem 
den  Gerueh,  der  blofs  von  den  warerialen  Aulflüf- 
fen ,  fo  wie  es  eben  die  alte  Phyfiologi?  mein:,  ge- 
rührt werde,  entfprechen,  duofem  aber  den-  Ge» 
fchinack ;  dafs  es  nicht  die  chemifche  Actio*  fey, 
welche  gefchmeckt  werde,  führt  er  den  Gefchmack 
der  feilen  Metalle  im  Galvanismus  an.  da  es  doch 
eben  diefer  ift .  welcher  am  meiften  für  die  reine 
Actioh  diefes  Sinne»  Ct  rieht  Die  Nervenvertbeilung 
aber  in  diefen  Organen  und  ihre  wechfelfeitige  Cor- 
refpondenz  ift  mit  dem  gleichen  Scharffinne  behan- 
delt, auf  den  wir  bey  jedem  Organe  »uftnerkfmm  mach- 
ten, und  worin  auch  die  eigentliche  Kraft  des  Vfs.  liegt. 

Über  das  Ciemeingefübl  und  feine  ZerfalluQgcn, 
über  das  Muskelfyftem,  das  diefem  zum  Grunde  liege, 
über  die  Muskelbewegung  ift  fehr  viel  Schöne»  ge- 
fagt,  aber  fo,  dafs  wir  bey  dem  beften  Willen  und 
in  der  That  nach  vielem  Zehmufwande  und  nach 
wiederholten  Lefungen,  Auft  eiebungen,  Tabellifi* 
rungen,  doch  nicht  im  Stande  find,  dem  Publicum 
den  Zufammenhaag  im  Kurzen  klar  vor  Augen  ze 
bringe»,  Kur  das  Angreifen  der  Gegenstände  prei- 
fsen  wir  an  dem  Vf. ;  diefes  ift  das  Wahre  und  mufs 
zum  Wahren  fuhren :  aber  die  Metbode  ift  verfehlt 
und  die  Darfteilung  ekelt  an.  Indem  ttec.  diefes  fagt, 
der  gewifs  in  Bezug  auf  die  Worte  aufserft  billig; 
und  der  auch  verfichert  ift,  dafs  ihn  Görres  nicht 
zu  denen  rechnet,  gegen  die  er  in  der  Vorrede  feine 
DarfteHungsweife  vertheidiget :  fo  darf  er  wohl  ohne 
alle  Anmafsung  hoffen,  dafs  der  Vf.  mehr  auf  diefe 
Äusserung  achten  werde ,  als  er  auf  Viele ,  welche 
ihn  unwiflend  und  unverständig  tadeln,  hören  kann» 
und  dafs  er  darum  in  Zukunft  der  Wiflenfchaft  weni- 
ger fchaden  werde  durch  einen  ruhigeren  Ton.  und 
durch  ftrenge  Warhfamkeit  auf  die  vorlauten  Neben- 
gt  Italien  feiner  Phantafie.  Es  liegt  in  dem  Vf.  ein  b& 
wundernswürdiger  Reichtbum  von  Ideen,  es  drängt 
fich  alles  in  ihm  (Türmend  hervor,  und  alfo  nothwendig 
das  Getreide  mit  dem  Unkraut,  und  fo  verkauft  er 
feinen  Acker,  ftatt  dafs  er  denfelben  zuerftfollte  jäten», 
das  Gute  reifen  la (Ten  ,  dana  fchneiden,  zufammen- 
tragen  und  mdlich  als  ein  Vollendetes  der  Bejir- 
tbcilungder  Kenner  ausftellen.  Wie  ineifterbafr  ift 
die  Zerlegung  dts  Muskelfyftems  durchgeführt,  wie 
überraicliend  die  des  (janglieufylLtu»,        loiön  rifc 


UIQIIIZGO  by 


853 

das  AbforbtionsJyftem,  "das  Gefäfsfyftem,  Nutritions- 
fyftem,  Gefchlechtsfyftem,  eins  an  das  andere  ge- 
knüpft, obfchon  von  den  vier  letzten  beynah  nichts 
gcfagt  ift!  Aber  ein  folches  ergötzendes  Gewühl  oscil- 
lirt  unaufhörlich  .vor  unferen  Augen ,  nicbts  fleht 
ftill,  nichts  ift  feft  zu  halten,  es  irrlichtert  fiberall, 
kindifch  wild  verfolgen  fich  die  feurigen  Manner 
und  blafen  fich  .wechfelfeitig  aus ,  ehe  man  an  der 
Stelle  angekommen,  die  das  Gewühl  bezeichnet. 
Es  ift  ein  Jammer ,  fo  zu  Ichreiben !  Ein  Bach  ift  ein 
Haus,  oder  ein  Bergwerk,  die  feft  liehen,  kein 
Luftballon  oder  gar  eine  Rakete;  ea  mufs  nicht  da 
und  dort  blitzen,  fondern  eint  ruhige,  immer  leuch- 
tende Flamme  mufs  im  Tempel  brennen,  von  der 
man  zu  jeder  Stunde  neues  Licht  erhalten  und  fort- 
pflanzen kann.  Mochte  Gurtes  diefe  Schrift  noch 
einmal  vornehmen,  die  verfteckt  darin  liegenden  Ab- 
theilungen ,  offen  und  beftimmt  abgefchnitten,  Idee 
vor  Idee  feft  wie  eine  Säule  binftellen ,  fo  wie  ein 
wiffenfchaftlicbes  Werk  gebaut  feyn  will,  wie  gerne 
würde  man  in  diefem  Säulengang  weilen! 

No.  3.  Keßler  beginnt  feinen  befonderenTheil 
mit  dem  zweyten  Buche,  und  diefes  mit  dem  Sexu- 
alfjftew.  Er  hat  darin  Okens  Zeugungstheorie 
weitliuitig  vorgetragen,  demnach  den  erften  Ur- 
fprung  des  Gefchlechts  fchon  als  Pflanzenreich  und 
Thierreich,  wovon  jenes  die  Weiblichkeit,  diefes  die 
Männlichkeit  ift,  aufgefafst,  die  Generatio  aequwoca 
vertbeidiget,  die  Entftehung  des  Embryo  als  eine 
Co  mbinarion  der  lebendigen  ürundftoffe  des  Organis- 
mus,, der  Infuforien,  den  Tod  als  ein  Auseinander-: 
gehen  diefer  lebenden  P  miete,  und  daher  die  Fäul- 
nifs  ah»  einen  lebendigen. Procefs ,  dem  der  des  baa- 
menbildens  homolog  ift,  gutdargeftellt;  nur  hätte  al- 
les kürzer  abgetbän  werden  können.  Es  ift  übrigens 
hier  blofs  der  Zeugungsprocefs  abgehandelt,  ohne 
von  der  Bedeutung  der  Gefchlechtstheile  zu  reden; 
der  ganze  Abichnitt  ift  gut;  nur  fehlt  es  bey  aller 
Breite  doch  an  Vollttändigkeit ,  befondera  der  euv 
zelnen  Momente,  welche  nothwendig  in  das  Gebiet 
der  Zeugungstheorie  gehören.  Im  dritten  Buche  wird 
der  vegetative  Procefs  des  Organismus  in  feine  Fa. 
ctoren  zerlegt,  und  abgehandelt.  Gegen  die  Idee  ift 
nichts  einzuwenden ;  nur  der  Vortrag  ift  langweilig, 
oft  daflelbe  wiederholend,  und  immer  angebend,  wie 
der  V  £  diefes  und  jenes  angreifen  wolle,  um  dahin  und 
dorthin  zu  kommen,  fo  dafs  man  auf  diefem  We- 
ge fchon  müde  wird,  ehe  man  dahin  kömmt,  wo  er 
es  angreift.  Der  VfL  charakterifirt  das  Mut,  als  die- 
Indifferenz  des  Ernährungsproceffes  allein,  nicht, 
wie  billig,  des  ganzen  Organismus;  er  ftimmt  für 
feine  Lebendigkeit,  w  elche  Anficht  denn  auch  in  der 
neuen  Phyfiologie  allgemein  durchgedrungen  hat ; 
aber  es  fehlt  an  der  weiteren,  eigentlich  phyfiologi- 
fchen  Darftellung  der  übrigen  Verbältnifte  des 
Blutes,  feiner  Beftandtheile.  der  Art,  wie  die  ande- 
ren Organe- fich  realiter  da.  aus  ernähren,  wie  es  Du- 
mas  uud  Wakher  fo  vortrefflich»  aus  einander  gefetzt 
^ben  —  kurz  die  Behandlung  ilt  fo  ganz  in  dem 
ghuofo£biienden.  üeiuimacke,,  wie  er  vor  einigen 
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roch  herrfchte,  nämlich  immer  etwa*  Wah- 
res zu  fagen.  aber  nie  etwas,  das  fo  ganz  in«  Le- 
ben eingreift,  oder  das  nur  in  diefem  daheim  ift, 
was  doch  die  Phyfiologie  allein  zu  dem  macht,  was 
fie  ift,  und  was  man  nicht  genug  predigen  kann.  Di« 
Trennung  dea  Blutfyßems  in  Arterien  und  Venen  ift: 
geinifs  der  durch  die  ganze  Schrift  gehenden  Ide» 
von  Licht  und  Schwere,  und  dalier  begründet.  Es  ift 
aber  zu  viel  Werth  gelegtauf  die  Bedeutung  der  Lun- 
gen-Arterien und  Venen,  die  doch  wahrlich  einer  fo>- 
eben  Breite  wohl  hätte  entbehren  können,  da  jeder 
Anatom  weifs,  woran  er  hierin  ift.  Als  Grund  der 
Differenzirung  des  Blutes  wird  die  Refpiration  ge- 
fetzt, aber  das  Chemlfche  des  Athmens  zu  wenig  be- 
rückfichtiget.  So  manche  richtige  und  neue,  alfo 
nützliche  Idee  von  dem  ganzen  Circulationsfyftenn 
gefagt  ift :  fo  wird  man  doch  auch  hier  daran  erin- 
nert, dafs  diefes  Syftem  durchaus  noch  in  keiner 
Schrift  von  der  wahren  Seite  aufgefafst  ift,  dafs  dio- 
Bedeutung  feiner  einzelnen  Proceffe  in  ihm  noch  im 
Dunkeln  liege,  was  nur  dann  geändert  werden  wird,, 
wenn  man  einmal  diefes  Syftem  mit  dem  Galvanls- 
mus  zufammenhält.  Denn  die  Arterien  für  elektri- 
fche,  die  Venen  für  magnetifche  Organe  zu  er  klären» 
find  blofs«  Vergleich  ungen,  die  fich  nie  werden  zu, 
Gleicbuugen  bequemen.  Wie  der  Vf.-  nach  den  ge- 
gebenen Anhebten  vom  Kreislaufe  noch  fagen  könne, 
das  Blut  fey  im  Foetus  indifferent,  und  es  gebe  mit 
den  Hobladern  (beiden  älfo)  durch  das  ovale  Loch  in 
die  linke  Vorkammer,  ift  nur  aus  einer  UuachtfainkeiC 
auf  fich  felbft  za  erklären.  Die  Wärme  des  Organis- 
mus wird  zu  einem  allgemeinen —  deinlndtfleren- 
zirungsproceffe  erhoben,  und  gut,  ohne  etwas  auf- 
fallend Neues,  durchgeführt.  Auch  die  organifche 
Temperatur  ift  ein  phyfiologifches  Problem,  worüber 
noch  nichts  Gefcheides  gefagt  ift ;  fogar  hat  man  noch) 
nicht  einmal  die  eigentlich  intereflirende  Frage  auf- 
geworfen, woher  es  denn  komme,  dafs  der  Organis» 
in us  —  nicht  überhaupt  wärmer,  als  das  umgebende 
Medium  —  fondern  dafs  er  an  fich  nicht  wärmer 
wird.  Das  verdienftlichfte  Buch ,  das  dar  Phyfiolo- 
gie jetzt  gefchrieben  werden  könnte,  wäre  kein  phy- 
fiologifches Lehrbuch,  fondern  ein  phyfiologifches- 
Fragbuch.  Diefes  müfste  aber  Jemand  unternehmen«, 
der  Ideen  hat. 

Im  vierten  Buche  wird  die  Verzweigung  des- 
Blutfyfteins  bis  auf  ihr  letztes  Ende  tur  Reforbtion,. 
Digeition  und  Ingeftion  venofer  beits,  und  bis  zur 
Hefpiration,  Secretion  und  Excretion  arteriofer  Seitsr 
verfoigt.  Es  ift  gut  und  wahr,  dafs  Kefsler  da»  Blut- 
fyftem  nirht  zu  den  lrritabilitäts - ,  fondern  zu  der* 
Reproductivitäts  -  Organen  rechnet;  es  wird  ein« 
Zeit  kommen  ,  wo  man  diefes  durchgängig  anneh- 
men wird;  aos  der  Nicbterkennung  diefer  Wahrheit/ 
kömmt  die  Zerreifsung  des  Blutfyftems  bey  Waither,. 
indem  er  es  an  beide  Functionen  vertheilt  hat.  Das» 
Blutfyftem  greift  in  das  irritable  im»  «in,  wir  die  Ner- 
ven ;.  gehören  aber  darum  die  Nerven*  zum  irritabelro 
Syftem?  Der  gante  Rumpf  als  Rumpf,  das  was  zur 
Idee  der  Extremität  gehört,  abgefohuitten,  gehöst 
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nur  rintr  Grtmdfonctlon  des  Organismus;  und  zwir 
«bea  nur  des  Organismus  und  nichts  Weiierm  an.— 
Doch  wir  aofsern  hier  za  viel,  was  in  einer  Recen- 
fion  nicht  kann  bewiefen,  wohl  aber  von  Unverftändi- 
gen  gemlfsbraucht  werden,  f.  ber  dasW "efen  des  Afiimi- 
latlan»proeeffe»  und  feineVerbreitung  im  Organismus 
find  vortreffliche  Ideen  niedergelegt ;  aber  fo  noth- 
wendig  es  Ift,  die  organifchen  Functionen,  wie  fie 
guch  beifsen  mögen,  als  lebendig  und  nicht  als  che- 
snifch  zu  betrachten«  fo  ift  uns  dennoch  nicht  gehol- 
fen, wenn  gefagt  wird,  der  Magenfart  wirke  leben- 
dig  decomponirend  auf  die  Speifen.  Diefes  ifts,  was 
wir  wnTen.  die  wir  nicht  an  eine  rein  cheinifche  Auf- 
töfung  denken;  aber  wir.föhlen  uns  dennoch  gezwun- 
gen zu  fragen,  wie)  geht  denn  diefe  lebendige  Decom- 
pofition  zu  ?  welchem  unorganifeben  Proceffe  ift  fie 
nur  zu  vergleichen?  und  darauf  antwortet  K.  nicht, 
weil  er  diefe  Ffage  nicht  nothig  zu  halten  febeint. 
Ein  anderer  Mlfsgriff  liegt  noch  in  diefer  Theorie, 
nainlicb' der;  dafs  der  Aflimilationsprocefs  ein  roagne- 
ttfeher  fey,  Welche»  übrigens  von  K.  fcharfflnnig 
dut  chgefponnen  wird.  Es  Ift  kaum  der  Mühe  werth, 
etwas  über  die  Gleichfetzung  des  Magnerismus  mit 
der  Reproductlon ,  was  auch  In  Walt  her  die  herr- 
fchende  Anficht  Ift,  zu  fagen,  da  es  doch  nicht  eher 
cingefehen  wird,  al»  bis  da»  ganze  phyfiologifch« 
Syftem  im  Zufammenhang  kann  geliefert  werden. — 
Eben  fo  geiftig  al»  die  Verdauung  ift  die  Refpiration 
abgehandelt,  und  befonders  der  Oxydationsprocefs 
!h  der  Lunge  zu  einem  weniger  materlalen  Verhält- 
niffe  gebracht.  Obfcbon  Ackermann  hinlänglich  ge- 
zeigt hat,  dafa  es  mit  dem  Ausbauchen  de«  Sauer- 
ftottgafes  der  Pflanzen  eben  nicht  richtig  fey:  fo 
glaubt  doch  der  Vf.  Gründe  dafür  zu  haben ,  die  er 
aber  nicht  haben  würde,  wenn  da»  phyfiologifch« 
Wefen  der  Pflanze  in  feiner  VollgHedrigkeir,  und  die 
Verfuche  Rumfords,  dafsjrtles  Fefte,  felbft  Seide  und 
Glasfeuern,  aus  dem  Waffer  Im  Liebte  Sauerftoflgas 
entwickle,  ihm  bekannt  gewefen  waren.  Die  Secre- 
tion  ift  als  das  Ende  des  arterlofen  Syfteras  der  Af- 
fimilation  directe  entgegen  gefetzt;  und  wie  das  Blut 
überhaupt  die  Indifferenz,  hiebt  diemechanifcbeMi- 
fchung,  aller  Theile  des  Organismus  fey,  fo  werde 
ftüch  das  ganze  Blut  in  die  abgefebiedenen  Säfte  ver- 
wandelt, ond  e»  werden  nicht  einzelne  Theile  def- 
felben  aus  ihm  genommen ,  fo  wie  da»  Waffer  ganz 
In  Sauerftoflgas  und  ganz  in  Wafferftoff  lieh  verwand- 
le. Man  kann  alias  übertreiben,  und  daher  auch 
das  Identificiren.  Dafs  doch  die  Menfcben  immer 
nur  eines  find,  wenn  fie  etwas  find!  Beruht  es  denn 
nur  eben  darin,  Naturphilofoph  zu  feyn,  dafs  man 


alles  für  meenanifeb  Eids  hfiJt  ?  Ift  dem  dl»  Einzel- 
ne iin.  Blute  nicht  auch  das  ganze  Blut  in  eueren 
Sinne?  Ift  z.  D.  die  Gallerte  nicht  da»  ganze  Blut? 
haben  doch  die  niedrigften Thiene  kein  anderes.  Ift 
das  Eyweifs  nicht  daa  ganze  Blut  ?  Warum  foll  ea 
olfo  der  pbslofopbifchen  Anficht  widerfp rechen,  dafs 
ein  folcher  Stoff  aus  dem  Blute  fich  wirklich  oaw- 
fcheide.  und  als  Zelldunft,  oder  Fett,  oder  Harnfatz 
erfebeine!  Nichts,  nichts  ift  dagegen;  aber  habt  ihr 
einmal  eine  Formel,  fo  wollt  ihr  fie  allen  Proble- 
men anpaffen.  Ift  denn  das  Naturphilofophie?  —  Dafs 
der  Vf.  da*  llarnfyttrin  als  eine  Metatnorpbofe  der 
Haut  cbarakterifirt,  ift  ein  genievoller  Griff;  denn  das 
Warum  bat  er  nicht  eingefeben,  auch  liegt  es  tie- 
fer, als  die  Anlage  des  Syftem s  gebt.  Wir  getrauen 
uns  zu  bewejfen,  dafs  alle  eigenthüralicben  Rumpfs- 
fyftcme  (von  Knochen ,  Muskeln  and  Nerven  kann 
alfo  die  Rede  nicht  feyn)  nichts  anderes  als  Mera- 
morpbofen  der  Haut,  nicht  etwa  Membranenbil» 
dung«  -denn  diefe»  ift  ja  nur  die  niedere  anatomi- 
fche  Anficht ,  fondern  wirkliche  Metamorphofen  der 
Cutis,  fowoh!  in  Structur  als  in  Function  feyen.  Ea 
ift  nur  Schade ,  dafs  K.  bey  feinen  herrlichen  An* 
lichten  des  Allgemeinen  zu  wenig  ins  Einzelne  fich 
eingeladen  hat :  daher  diefe  Schrift  zu  Vorlefungen 
nicht  hinreicht. 

Im  fünften  Buche  zeigt  er  non ,  wie  diefe  bis 
jetzt  abgehandelten  Syfteme  ins  Nervenfyftem  auf- 
genommen find .  und  kömmt  fo  notbwendig  zum 
Nervenfyftem«  der  reproduktiven  Organe,  zum 
Ganglienfyftem ,  welches  er,  Bkhat  folgend ,  der 
Ihm  überhaupt  fehr  oft  vorgeleuchtet  hat,  ala  ein  ab- 
gefebiedene«  vom  Übrigen  Hirnfyßem  betrachtet» 
und  daraus  deflenUnwillkübr  und  manche intereffante 
Beziehung  erklärt.  Mit  diefer  Anficht,  welche  eben- 
falls vortrefllicbe  Ideen  enthält,  ift  daa  Werk  abge- 
ritten, weil  der  Vf.  während  des  Druckes  ftarb,  und 
das  Manufcript  verloren  ging.  Nach  diefer  Schrift 
zu  artheilen ,  ift  fein  Tod  ein  bedeutender  Verluft 
für  die  Phyfiologle;  es  wäre  zu  wünfehen  ,  dafs  Je* 
mand,  der  etwa  das  Übrige  des  Manufcript»  befitzt, 
mit  der  Familie  und  dem  Verleger  eine  Ubereinkunft 
träfe,  damit  das  Ganze,  wie  es  Heber  verdient, 
dem  Publicum  noch  mkgetheilt  werde.  Diefe  Schrift 
bringt  die  Wiffenfehaft  weiter;  und  wenn  fie  auch 
nicht  zunächft  jedem  Arzte  notbwendig  ift:  fo  mufs 
fie  doch  jeder  Pbyfiolog  unentbehrlich  haben.  Der 
Druck  ift  gut;  nur  gegen  den  fiebenzehnten  Bogen 
febeint  die  Correctur  den  Tod  de«  Verfaffer«  an- 
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der  neueften  Syftcmö  der  Phyfiologie 
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Duma«,  Görres,  Kefsler  und  Walthe  r. 
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.eicher  und  brauchbarer  zu  Vorlefungcn  kömmt 
uns    Walthers  (  No.  4  )   befonderer  Theil  entge- 
gen, der  mit  den  Functionen  des  reproductivea  Sy- 
fiems  anhebt,  und  zwar  zunflchft  mit  der  Verdauung. 
Was  wir  verminen  oder  fonft daran  ousznfetzon  ha- 
ben, wollen  wir  gleich  Anfangs  bemerken,  um  defto 
ungeftörter  fortfahren  zu  können.    Es  fehlt  zunachft 
die  anatomifcbe  Metamorphofe  des  Verdauungsfy- 
fiems.  wie  es  nämlich  (nicht  im  Foetos,  fondern)  in 
der  anatomifchen  Idee  enrftanden .  woraus  ea  Ach 
entwickelt,  undauf  welcher  Stufe  der  Entfaltung  es  in 
Bezug  auf  feinen  Stamm  fteht.   Freylich  ift  diefes 
ein  ganz  neuer  Theil  der  Phyfiologie,  welcher  noch 
nirgends  vorhanden;  aber  er  fcheint  nothwendig 
erfoderlich   zu    feyn,  und   wir  glauben 
aofmerkfam  machen  zu  mafien,  um  die 
rcnz  der  Bearbeitung  zu   vermehren.  Wir 
gehen  unter  der  anatomifchen  Metamorphofe  die 
inatomifche  Repetition  des  Unteren  im  Oberen,  und 
find  überzeugt,  dafs  jedes  organifche  Syftem  fich  eben 
fo  auf  beftimmten  Stufen  wiederhole,  wie  das  Kno- 
chenfyftem  im  Kopfe  alle  Knochen  des  Rumpfes  wie- 
der heraosorganifirt ,  oder  wie  der  Schädel  eigentlich 
nur  die  Wiederholung  der  Rumpfsknochen  felbft  ift, 
un  l  ohne  diefes  nichts  wäre.  Daherkommt  es.dafs  er  u. 
alle  feineTheile  nur  ihre  Bedeutung  vondiefer  homo- 
logen Wiederholungerhalten.So  ift  jedes  böhereürgan 
nur  die  Metamorphofe  des  untern,  und  feine  Function 
kann  nur  nach  dieferFrkeniiungconftruirt  werden.  W. 
bat  bcy  keinem  Syßcm  auf  feine  Wiederholung  und 
feine  Uomologcitat  gefehen.  Daher  ftehen  alle  fefne 
Functionen,  z.  B.  die  Ausdünftung  die  Gallabfonde- 
rung,  Harnabfonderung,  Verdauung,  Speichelabfon- 
derung  ganz  ifolirt,  und  geben  einen  fchlechten  Be- 
griff von  der  Einheit  alles  Einzelnen  im  Organismus, 
worauf  doch  imaltgemeinenThei!  foernfthaft  gedrun- 
gen ift.  Diefe  Erinnerung  foll  daher  für  alle  folgenden 
Verrichtungen  gefagt  feyn.  Dafa  gefagt  wird,  die  Aus- 
führongscanile  feyen  Telblt  nichts  anderes,  als  die  In 
fich  geftülpre  Haut,  Ift  recht  gut,  und  wahr  und  er- 
fpriersllch ;  allein  diefes  ift  nur  die  ganz  gemeine 
tomifche  Metamorphofe,  ein  blofser  Ub 
S.J.UZ.  1808.   Dritt«  Band. 


der  Stufenmetamorphofe  verfebieden  ift,  wie 
Weib.  Daraus  entfpringt  ein  anderer 
Fehler,  nämlich  der,  dafs  fehr  oft  die  anatomi. 
fche  Befchreibungganz  trocken  um  ihrer  felbft  willen 
eingeschaltet  ift,  was  in  einem  pbyfiologifchen  Wer- 
ke durchaus  nicht  geduldet  werden  darf,  und  auch 
nicht  erfoderlich  ift.  fobald  nur  die  Bedeutung  der 


ften  fo  gefchehen  kann,  dafs  diefe  vorangeht,  und 
die  Entwickelung  der  Functionen  folgt.  Ünfere  ein- 
zelnen Bemerkungen  fchalte-n  wir  an  Ort  und  Stelle 
ein.  Das  erfte  Capitel  handelt  von  der  Verdauung  im 
Allgemeinen  ,  and  ift  wohlgerathen.  Die  Ver- 
dauung entspricht  dem  Chemismas;  nur  das  Ähn- 
liche wird  vom  Organismus  aufgenommen;  daher  nur 
Organifches,  ohne  darum  das  Unorganische  ganz  aus- 
zafchliefsen;  das  Nahrangsmittel  mufs  noch  verän- 
derbar, gährungsfahig,  alfo  kein  eben  einfacher  Stoff 
feyn:  diefs  find  unter  Anderem  RefultatedieferCapitel, 
welche  vielen  phyfiologifchen  Werth  haben.  Die 
Definitionen  von  Hunger  und  Dürft  find  aber  viel  zu 
formal,  daher  ohne  Nutzen  für  die  Median;  auch  ift 
zu  wenig  die  Sympathie  anderer  Organe  mit  diefe» 
Gefühlen  beachtet.  Ein  Hauptbedürrnifa  der  Phyfio- 
logie, worauf  wir  hier  aufmerkfam  machen  wollen, 
fcheint  uns  ferner  die  Bearbeitung  der  Nah- 
rangsmittel zu  feyn.  Vorzüglich  liefs  fich  jetzt 
in  den  Pflanzenfpeifen  etwas  Tüchtiges  tei- 
lten, wenn  ein  deutfeher  Mann  aufftinde,  und 
die  Pflanzenfamilien  —  nicht  in  juffieuifcher , 
fondern  mehr  in  goethifcher  Manier  —  philo- 
fophifch  ordnete ,  and  die  nährenden  Subßanzen 
derfelben  damit  und  mit  den  Thierclaflen  vergliche, 
worin  ans  Decandnlle,  auch  kein  Deutfeher,  fchon  vor- 
angegangen ift.  Warum  Hegen  da  die  Nahrungsmittel 
in  den  Saamen.  dort  in  der  Saamenkapfel,  da  in  den 
Blättern,  hier  im  Marke,  dort  in  den  Wurzeln?  War- 
um find  die  Saamen  der  einen  Mehl  gebend,  z.  B.  Gra- 
fer; auch,  aber  wieder  in  einer  ganz  anderen  Bedeu- 
tung, die  Hülfenpflanzen?  warum  andere  Öl  gebend, 
2.  B.  die  Kreuzförmigen?  warum  in  den  Didynainiften 
das  ätherifche  Ol  u.f.w.?  Wie  ftehen  diefe  1  amilien 
zu  den  verfch'iedenen  ThierclafTen .  und  mitbin  zu 
den  einzelnen  Syftemen  des  Organismus  ?  Doch  diefe 
und  andere  Fragen,  wird  derjenige,  welcher  dem  Ge- 
genwand gewachfen  ift,  fchon  felbft  aufwerfen.  Die  Ca- 
pitel von  der  Malticarion,  Infali  vaüon  und  Deglutition 
zeichnen  fich  bofonders  durch  Wohlordnui; 


ergang,  der    liehe  phjrfiologifche .  lebendige  Wirkung 
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chelt  vermiflTen  wir  jedoch.  Bey  der  Chymincatfon 
ift  das  Verdauung*organ  der  anderen,  Thierxlaflen 
kurzverglkhen,  und  manches  Neue  über  den  Bau  des- 
Dartncanals  beigebracht ;  ratbfelhaft  aber  ift  noch  im- 
_  n\er  die  Tob ''erbare  Ar,t,  wie  das"  Bauchfell  mag  gebil- 
Met  wertlen ;  und  wer  uns  fagt,  was  die  Netzefind,  der 
wir»!  uns  unendlich  verbinden.  Warum  ift-Was  Bauch- 
fell überhs>L<pi  ganz  leer,  und  warum  lieg cp  all«  Einge- 
weide au  fser  f  bin  i  Diefes  Kann  mir  aus  dem  embryö- 
nifchen  Ztrftande  erklärt  werden.    Dnfj  die  "Nerven 
''J'htilan  der  Verdauung  nehmen,  ift  gezeigt,  auch  die 
Merkwürdigkeit  dkfeaGefafsfyftein» herausgehoben  ; 
es  fehlt  jedoch  beiden  daran,  dafs  ihnen  keine  höhere 
Bedeutung  gegeben  ift.  welche  Bemerkungen,  wenn 
wir  fit*  in  diefer  Sphäre  machen,  durchaus  nicht  den 
Vf.,  (uiidern nur  den  üt'gcnftand  angehen«  der  über- 
haupt noch  fo  arm  an  genialer  Bearbeitung  ift.  Der 
V/.  hat  gejiug  geihan,  dafs  ,  er  die  gewöhnlich* 
.Ansicht  des  Verdauens  weiter  gebracht  bat,  dafs  das 
Verdauen  im  Magen  ein  blofses  Indifferenziren,  kein 
■Säuren  und  kein  Alcalesciren  fey .  daher  auch  jeder 
Pol  verdauet  uod  getilgt  werde,  und  da/s  darauf  eine 
Scheidung  erfolge,  ein  Bafifches  und  Gefeuerte*,  wel- 
ches als  Excrement  foxtgefchafft  wisd,  dafs  es  keine 
-Fermentation  u.  f.  w.  fey.  Es  ift  ferner  die  Dauer  der 
■Verdauung,  die  Wiederkunft«  kurz  alles  her ucklicbti- 
get.was  eben  in  eine  vollftondige  Phyfiqlogie  gehört, 
Wenn  es  auch  nicht  immer  als  ein  notwendiges  .Glied 
.aufgetreten  ift.  Die  CbyUfication  ift.  durch  die  Galle 
vermittelt,  und  zwar  Indem  Ii«  den  Chymus  desoxy- 
idirtv welche s  klar  dargeftelltift.  Bey  diefer  Gelegen- 
h  e  i  t  i  it  auch  von  den  Därmen,  .aber  nicht  befriedigend, 
igeredet,  mehr  von  der  Leber,  Info  fern  fie  auf  das  Blut 
Sowohl,  als  auf  die  Verdauung.  Ihre  Function  ausübt; 
was  aber  von  der  Milz,  als  einem  Monde  der  Leber  ge- 
fegt wird,  ift  ein  Nachahmen  der  Sagen  unferer  Zelt, 
weil  man  nichts  heileres  hören  will,  da  doch  offenbar 
die  MiUblof»  um  des  Magens  willen  da  Ift;  und  wenn 
Ute  diefes  ift,  was  kann  fuMfatn  d«»n  anderesJciften,  als 
. etwas,  waafeiner  lun«ioa^ilfo.fcinemM«g«nfaft,em- 
■  spricht V  :  um  Befchluffc  diefes  Proceftes  hätten  wir 
scheine  kurze  L  berficht  der  Verhäftniffe der  eiazej- 
i  Dtrmftücke  zu  einander  gerne  gefehen;  hefonders 
i  jener  Zeit,  als  diefes  Buchgefchrieben  wnr- 
.•den.  die  Entdeckungen  über  die  Bedeutung  des  Dünn« 
i und  Dickdarm -Syftems,  wodurch  vorzüglich  d'efes 
-cbarakterifirt.  wird,  und  worousauch  einzig  begreiflich 
wird,  warum  diefes  ein  ausleerender  Darm  ift,  war- 
um er  einen  blinden  Fortfatz  hat,  in  den  der  Dünn- 
darm nur  feirwarts  eingebohrt  ift,  dem  V/.  bekannt 
itand  von  ihm  benutzt  feyn  können,  da  er  nun  ge- 
zwungen ift.   eine  andere  Anficht  der  Darme  im 
«werten  i'beilc  nachzutragen. 

.  Zur  zweyten  Gattung  de»  reproduetiven  Svftrins 
bringt  der  Vf.  die  Sanguification.  welche  er  mit  der 
Einfang  ong  durch  da*  Lympbfyftem  anfangt.  Uber 
diefea  Syftcsn  lehrt  er  vieles  Intereflante,  vondeften 
Action,  von  delTen  Beziehungen  auf  die  Venen,  von 
der  furtgebenden  Verdauung  in  ihm»  besonders  in. 


den  Drüfen,  von  der  bewirkten  Ähnlichkeit  d 
Lhyjus  mjt  dem  Blute  wahrend  diefes  Durchga 
ges,-  und 'endlich  von  der  wirklichen  Blutbildun 
wovon  wir  fchon  geredet  haben.  Wir  geb. 
nur'  noch    eine   Frage    zur  Prüfung, 


wie  kömmt  es ,  dafs  der  vermehrte  Oxydationspr 
«eis  im  Organismus  die  Gallerte  in  Eywetfs  verwa 
delt,  da  doch  bekanntlich  Sauren  dasEyweifs  inG; 
lerte.  und  Alkalien  diefe  inEyweifs  uinfetzen  ?  Übe 
haept  feilten  wir  bierin  dem  Dataar  mehr  folgen  . 
uns.  Die  dritte  Gattung  ift  die  Ernährung,  und  a 
eine  Folge  der  Sanguification  eben  fo  intereflantui 
mit  Confequenz  behandelt.  Dynamifcb  ernahn 
fich  die  drey  Grundbildungen  des  Organismus  aus  di 
dreyGrundbeftandibeilen  des  Blutes,  aus  der  Gallert 
dem  Faferftoffe  und  dem  Eyweifs,  wozu  vorzügli« 
Dumas  vieles  vorgearbeitet  hat ;  aber  das  Eifen  ur 
diehalkcrde  finden  wir  vernachlailiget.  Auch  ift  d 


gar  l'ol,  allo  nur  integrirender  Theil  eines  grofs« 
Fxikcucs  ift.  der  an  mehrere  getrennt  ift.  Dia  Kofi 
wendigkeit  der  Ernährung  als  Procefs  leuchtet  nid 
ein.  Denn  dafs  der  Verluft  Urfache  der  Ernährung  fe 
fa,llt  doch  wohl  jetzt  keinem  rbyfiologen.uiebr  ei 
zu  behaupten.  Auch  ift  If'alttur  davon  fern;  yie 
,mehr  erklärt  er  die  Ernährung  als  fortgefetzte  Afl 
milatign,  weil  diefe  ins  üuendlichc  gebe,  waswal 
jft,  aber  die  Ernährung  doch  nicht  als  ein  nothwend 
ges  Kad  in  der  ganzen  Mafchmc  begreiflich  mach 
Dufts  kommt  alles  her  von  der  feidigen  Eintheilun 
des  Organismus  in  die  drey  Functionen,  nach  der  d 


kefpiration  erft  m  der  zweyten  Ahtheilung,  bey  d< 
Irritabilität ,  abgehandelt  werden  mufs,  die 7  wi 
die  Alten  richtig  ciniahen .  wirklich  zu  dem  Ve 
dauungsfvftem  gehört,  und  durch  ihre  AnwefenEe 
und  ihre  Bedeutung  uoiajttebar  den  Emährungspr 
.fefs  als  <1lu  reduarcnjf.u  ?m  dfe  rechre  Stelle  fetz 
Auch  war  II  chher  ,zu  ,d^  «Jncnufequenz  gezwui 
jgen,  da:.  Hut  abzuhandeln  vor  der  Refpiratioi 
abcx nach  der  Verdauung,  wfsacue  Schwieri«keir«; 


intereflantc Stellen  vorkommen;  aberdsfs  l;idechfe 
die  Schwänze  repi-oduciren.  fammtdcn^trbeln  nau 
heb,  ift  ungegr,undct.  Die  viestc  Gattung  ift  die  Ahfoi 
derung,  ein  weites  Feit},  und  wohl  dasfchwierißfteii 
Reproducuonsfvftem;  er  ift  aber  durch  U'aUher  wir! 
lieh  etwa»  vorgerückt,  befonders  dadurch,  dafs  e 
diefe  Function  mehr  demMechanifchen  entzogen,  ut» 
dem  fpeeififchen  Leben  der  Abfonderungsorgane  hir 
gegeben  hat,  was  er  jedoch  von  Bicbat  erfahren.  E 
jft  alles  berückfichtjget,  was  bieher  gehört,  Entw 
Xkclung  der  Drüfen,  1  jntheilung  der  Säfte,  welch 
aber  befler  feyn  konnte,  Stufenfolge  diefer  Organe 
ihre  Action  auf  das  Blut,  w«lche  immer  producirend 
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und  die  > 

tion,  als  der  böthfte  Reichtbum  derProductionskrafr, 
fo  dafs  das  Product  nicht  mehr  in  das  Organ  aufge- 
nommen werden  könne,  undfomit  dieSecretion mit 
der  Ernährung  in  ihrem  Grunde  identifch,  jene  nur 
das  Exceiuve  dlefer  fey.  Diefes  ift.  nun  allerdings 
etwas ;  aber  wiev  iel  fehlt  zur  genetifchen  Klarheit, 
wie  wenig  ift  das  Vexh&ltnifs  der  eigentlichen  Ernäh- 
rung zur  Secretionpbyfiologifch  angegeben,  wie  lehr 
rft  ea  nur  nach  der  äufseren  Erfcheinung  unterfchie- 
den !  DieSecretion  ift  durchaus  keine  quantitative  Ex- 
ceffion  der  Ernährung,  fondern  nur  eine  Art  der  Er* 
nährung,  deren  es  drey  picht,  nach  Verfchiedenheit 
der  Bedeutungen  der  Zellformation,  deren  eine  die 
Ausführungsgange  find.  Alles  Ernähren  ift  ein 
Scheiden  des  Blutes  in  Nahrungs-,  Anfau- Stoff, 
und  in  becretionsftoff,  fo  wie  derCbymus  in  Chylus 
und  Koth  zerfällt.  Das  Unglück  ift  nur,  «sfs  man.  um 
eine  folebe  Behauptung  nicht  als  Machtfpruch  ftehen 
1  laffen.  fogleich  in  die  ganze  Verkettung  des  phyfio- 
»yfteins  einzugehen  gezwungen  ift.  Der  Le- 
1  ift  nämlich  nicht  ein  blofs  organiftrender, 
bildender  ins  Unendlich«  —  dieses  find  die  unorga- 
nifchen  Preceife  —  fondern  er  ift  wefentlichnurem 
Schweben  zwischen  dem  Organifiren  und  feiner  Re~ 
grcfiion,  oder  dein  Faulungaprocefs,  der  lebendig  als 
Secretion  und  im  Höchßen  als  Saamenbildung  und 
Schwangerfchaft  datgeftellt  ift.  Daher  das  Thier  nur 
durch  den  Zcugungsact  natürlich  ftirbt,  lebendig  fault, 
lebendig  zuminfuforialen  Lcbeu  zurückkehrt.  —  Ob- 
gleich wiranVallliändigkeit  wenig  in  diefem  Capital 
venniffen:  fo  hotte  doch  die  Ordnung  genauer  und 
der  Vortrag  fyttematifeber  feyn  können.  Es  folgen 
nun  fehr  ausführlich  und  mit  manchen  neuen  Wen- 
dungen die  Capitel  von. der  Abfonderung des  Fettes, 
des  Schleimes,  des  fern fen  Hauches  der  Hautausdün- 
ftung  ondderliamabfonderung.  Diefes  letzte  Capitel 
ift  befondera  vortrefflich  gerathen,  und  verfpricht  der 
Mc.iicin  die  grüfsten  Vortheile,  da befonders dedUm 
doch  der  eigentliche  Spiegel  des  Organismus  ifty  und 
durch  den  leifeften  Hauch  anläuft.  Wir  haben  nichts 
binzuzofetzen  und  nichts  zu  bemerken  zu  den  Ver- 
hältntilrn  des  Harns  zu  anderen  Säften,  der  ßeftand- 
tbeile  des  Harns  zu  einander,  den  verfchiedenen  Ab- 
theilungen  des  Harns,  den  unmittelbaren  Einwirkun- 
gen gewiffer  Kahrungaraittel  u.  f.  w.  auf  ihn,  dem  Con- 
fenfus  des  Harnfyfteras  snjt  den  anderen  Syftemcn, 
und  feiner  einzelnen  Tbeile  mit  lieb  felbcr  —  nur  die 
.Bedeutung  des  Haenfyfteins  und. mitbin  auch  diefes 
haftes  7  um  ganzen  Organismus  i  it  nicht  richtig  ange- 
geben.wasabcrallesnichtfowoblindieferDarftellung, 
als  in  der  verfehlten  Grundanfirhr  des  Organismus 
liegt.  Blofszu  fegen, dafseadasW'afferbildungsfyftem 
fey,  ift  nicht  genug» u.  heifst  feine  Bedeutung  nicht  an- 
geben; wir  konnten snitmehrB echt  fagen,  dafsesdas 
Blutbiidungsfyftem  (auf  einer  gewiffen  Stufe  >  fey; 
denn  im  kiame  adle  ßeßandtheile  des  Blutes,  nicht 
eben  durch  die  Irfctrn  rhrinifi  hen  Zcs iegungen,  foA-  .. 
dem  durch  die  aUererftcn,  ja  durch  die  blofsenSeU>uV- 


das  fchwerfte,  was  wir  für  diefe  Behauptung  anführen 

könnten.  Welche  Wichtigkeit  erhält  auf  diefe  Art 
niebt  der  Harn  in  den  Krifen,  wenn  er  das  leibhafte» 
nur  entfärbte  Blut  felbft  iß !  Mit  diefer  Bedeutung  de» 
Harns  hängt  die  der  Nieren  zu  Dun  ine  n.  Denn  was 
das  Flfl tlige  bedeutet,  das  bedeutet  auch  fein  Organ» 
und  fo  wird  man  am  Ende  anerkennen  müden,  dafs 
die  Nieren  in  ihrer  wefentlichßen  Bedeutung  die  Lun- 
gen des  (jefcblechtsthiers  find,  fo  wie  deffen  Ver- 
dauuugsf)  ftcu\  der  Dickdarm  ift.  Eine  L  berftcht  •  1  * 
Vorhergehenden  befcbliefst  divfen  vortrefflichen  l>e- 
fonderen  Theil.  Unfere  Meinung  über  das  Ganze  ift, 
dafs  jede  einzelne  Theorie  in  lieh  klar,  ziemlich  ge- 
ordnet, hinlänglich  vollßändig,  und  fehr  oft  mit  ei- 
genen, neuen,  tiefbegründeten  Anflehten  ausgearbei- 
tet ift,  dafs  es  den  Theoricen  aber  anphilofophifcher 
Verkettung  fehlt,  und  nur  feiten  die  eigentliche  phf. 
.lofophifch-phyßologifcbe  Bedeutung  erfafst  ift.  Bei- 
des hoffen  wir  mit  Zuverilcbt  im  zwey ten  Theile  wei» 
tergebraebt  zu  fchen ;  was  leichtermöglich  ift.  da  uLer 
dieabzuhandelndenTbeorieen  derVf.  viel  mehr  vorge- 
arbeitet findet,  als  für  die  in  diefem  Tbeile.  Und  in  die- 
fer Vorausfetzwng  können  fleh  die  Deutfcben  diefes 
Lehrbuchs  freuen,  und  werden  w  bl  thun,  wenn  Ii  e 
es  zum  Lettfaden  ihres  Unterrichts  wählen.  Was  fünft, 
die  Einrichtung  betrifft ,  fo  möchten  wir  w  ün- 
fchen.  dafs  ineinem  fuleben  Buche  die  Capitel  oben  auf 
derColumne  eines  jeden  Blattes  angegeben  wären.  L  a 
cherlich  ift  es  aber  vollends ,  wenn  ßatt  der  Capitel 
der  allgemeine  Titel  oben  an  fleht,  wie  Principe!  df 
Physiologie  auf  jeder  Seite  bey  Dumas.  Druck ,  Cor- 
rectur  und  Papier  lind  fehr  gut.  Eine,  zudem  unrichti- 
ge, Redensart,  wie  „von  daher"  wird  durch  das  öf- 
tere Wiederholen  unangenehm. 

Sollen  wir  diefe  vier  Schriften  m  Hinficht  auf  Voll- 
ftändigkcitzufaininenhalten:  fo  lieht  Dumoj  obenan» 
Waltker  folgt,  dann  Ktfsler,  Gurres  fchliefst;  in  der 
Anordnung  ift  Keßler  der.bcfte,  dann  Dumas,  worauf 
U'altktr  päd  in  einem  weiten  Äbftande  Gdrres;  in 
der  Brauchbarkeit  behauptet  Wcdthcr  dm  erften  Bang, 
.dann  folgt  Dumas,  auf  ihn  Keßler,  endlich  Gurr«, 
und  zwar  fo,  dafs  die  beiden  erften  jedem  Arzte,  die 
beiden  letzten  aber  jedem  Pbyfiologen  unentbehrlich 
find  ;  in  der  Genialitat  ragt  aber  Görres  weit  empor» 
Keßler  folgt ,  dann  Dumas,  und  in  U'akher  find  Ii« 
gewiffermafsen  coinbinirt,  nur  fehlt  eine  energifche 
Coufcquenz  und  wahrhaft  philo fophifche  Ganzheit 
der  vielen  geißvollen  Anflehten.  Diefes  ift  der  un,- 
parteyilche  Mafcftab .  nach  dem  diefe  Scb>  ifien» 
welche  den  gegenwärtigen  Zuftand  der  Phyfiologip 
bezeichnen,  betrachtet  werden  muffen.    Denn  die 


Italianer  und  Engländer  haben  im  Grunde,  Caldaui 
und  Darwin  nicht  au«genouun,cu ,  nur  Brut  hltücke 
Ton  rbyfiologieen.  Und  fo  glauben  wir  unferet  K.e* 
cenfentenpfliebt,  löwohl  in  11  in  Gebt  auf  die  tchru> 
ßeUersls  stif  das^ublicBia»  mit  Unpartcylicbka* 
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Korr.-- in  >  ;i  *  o-  Lbipwo,  b.  Schuböthe: 
B«*z*n<  Dr.  Med.,  Beyträge  zu  einer 
Phyfiüogk.  i  Tb.  igoS-  8-  ( 14  Gr.) 
Dlefer  erfte  Beytrag  »ft  den  Unterfiichungen  Aber 
thierifcheWarme  gewidmet,  deren  wir  in  der  Thatfehr 
wenige  von  Bedeutung  haben.  Die  Wahl  traf  alfo  kei- 
nen abgedrofchenen  Gegenftand,  und  die  Ausführung 
ztigt,  dafs  der  Vf.  ein  ruhiger,  befcbeidener  For- 
fcherift.  Die  Einleitung  legt  mit  Klarheit  an  Tag,  was 
man  bisher  von  der  Wärme  gehalten,  ond  wie  man  be- 
fonders  in  den  neueren  Zeiten  durch  die  mifslunge- 
ncn  Verfuchc  mit  blofs  tnerhanifchen  oder  chemifchen 
Theorieen  zuletzt  dahin  gedrängt  worden,  die  Würtne 
mehr  im  Verhältnifs  der  Grundkräfte  zu  erforfchen, 
wodurch  ficb  dann  zu  erkennen  giebt.  dafs  alle  ihreEr- 
fchtinungen  mit  dem,  was  man  Indifferenzialprocefs 
nennen  mag,  sufs  innigße  zufamraen hängen.  Nach 
denfclben  Stufen,  auf  denen  man  befonders  über  die 
thierifcbe  Wärine  allmählich  ins  Reinere  gekommen, 
wird  dieb  ehr  i  ft  abgef  heilt.  Alfo  xuerß:  Ttuorie  von  dem 
Urfprung  der  thierifchen  Wärme  ausmechamfehen  Gefe- 
tzen.  Was  die  meebanifeb.  Phyfikcr  (ich  von  derErzeu- 
guugsart  thierifcher  Wärme  dachten,  und  wie  diefe 
Anficht  fchon  in  ihren  Anfängen  auf  unberichtigte 
Thatfachen  gebauet,  auch  durch  das,  der  Reibung  kei- 
neswegs gflnftige  Verhältnis  zwifchen  Fettem  und 
Flüffigen  fich  felbft  widerlege,  ift  hier  einleuchtend 
vorgetragen.  Eben  foinder  xweuten  Abtheilung:  Cht- 
mifche  Theorie.  Prieflleij  hat  durch  feine  einfachen  und 
entfeheidenden  Erfahrungen  (denn  He  waren  jedesmal 
bis  z  um  Ende  natürlich  fortgeführt)  demgrofsen  Me- 
chanismus  den  Todtesftofs  gegeben»  und  den  Weg  ge- 
bahnt zu  geiftreicheren  Retrachtungen  der  Natur. 
Die  Veränderungen  des  thierifchen  Blutes  in  Farbe, 
Temperatur,  Confiftenz  u.  f.  w.  durch  die  Berührung 
mit  den  Gasarten  tnufsten  nothwendig  auf  einen  tiefer 
«ls  die  Reibung  liegenden  Quell  der  Wärme  hinleiten,. 
Zuerft  wurde  hieraus  die  Crawforiff che  Theorie  gebo- 
ren, derenbinn  Hr.  B  fafslich darüellt,  aberauebihre 
Z^fammengefetztheit  und  Verwickelungen,  im  Ver- 
gleich mit  der  viel  einfacheren  Vor  frei  lu  n. g  La  voisiirs 
von  Refpiration  und  Wärme-Erzeugung.  Jedoch  auch 
diefe  wird,  fo  wie  die  GtrtanfierTche,  im  Vergleich  mit 
der  Sache  felbft,  wiederals  hochft  unzulänglich  erfun- 
den, und  beydiefer  Gelegenheit  einiger  eigener  Ver- 
fuche  mit  dein  Elnathincn  von  Gasarten  erwähnt,  wel- 
che beweifen,  wie  ganzanders  dieVerhältnifleder  Gas- 
'arten  zum  Einatbmen  noch  erfebeinen  müfsten,  wenn 
man  mit  Ordnung  das  Einzeln«  zu  unterfcheiden  und 
zu  behandeln  verftünde,  zugleich  auch,  wie  falfcb 
und  gefährlich  es  ift,  von  einzelnen  Thiergefchlech- 
tern,  z.  B.  unter  der  Erde  lebenden  Maulwürfen  oder 
Mäjfen  auf  alle,  und  insbefondere  auf  die  des  reinen 
Ärhers  gewohnten  Vögel  zu  fchliefsen.  Von  den  lieh t- 
baren'Aiderfprüchen  felbft  in  den  heften Refptrations- 
verfueben.  und  von  dem  weit  natürlichem  Forfchen 
inneren,  der  Organifttion  tiugebornen  Quellen 


„derLuiigen- 
funetion  aus,  welche  er  fürs  erüemechanifch den  Kreis- 
lauf befördernd  ond  befcbleunigend,  chemifch  die  ei- 
gemhümliche  Oxydation  von  allen  Hinderniffen  be- 
freyend  und  ableitend  die  flberflütuge  Wärme  feyn 
läfst:  womit  nun  Hr.  B.  zwar  die  meiften  unter  den 
jetzigen  Phyflkern  nicht  eben  zu  Freunden  hat ,  aber 
die  Alten  und  die  Natur  zu  hohen  Gönnern  gewinnen 
dürfte.  Nachdem  die  Dnftatthaftigkeit  der  Anflehten 
gezeigt  worden,  welche  die  Wärme  von  der  Verdau- 
ungoder Ernährung,  oder  dem  ßlutumlauf,  und  zu- 
letzt auch  der  Einfaugung  des  Fettes  ableiten,  fchliefst 
der  Vf.  diefe  Abtheilung  mit  der  Bemerkung,  wie 
fchweraufchemifchein  Weg  eine  Quelle  der  Wärme- 
Erzeugung  zu  finden  fey,  und  eröffnet  die  dritte  Ab- 
tTheorie,  1 


theilung:  Dynamifche'i 

jedesmal  die  Abnahme  und  der  Abgang  der  Wärme 
grufser angenommen  werden  müde,  als  der  Zuflufa 
aus  dem  von  den  Mechanikern  und  Chemikern  ange- 
wiefenen  Quell  feyn  könne.  Bis  hieher  haben  wir  des 
Vfs.  Klarheit  rühmen  können ;  von  hier  an  aberfcheint 
er  noch  nicht  ganz  klar  mit  (ich  felbft,  alfo  auch  nicht 
inder  Darfteilung  zu  feyn.  Das  polarifche  Verhältnifs 
der  Grundkräfte,  welches  (wenn  gleich  nichts  ande- 
res denn  ein«  Prachtausgabe  des  Mechanismus)  fchon 
fo  viel  hat  erklären  follen,  wird  auch  hier  als  QueUe 
derWärme-Erzeugunghingeftellt,  und  durch  Beyfpie- 
1«,  wie  der  Gegenfatz  zwifeben  Magen  und  Langen, 
Nerv  und  Muskel  u.  f.  w.  erläutert.  Es  ift  fehr  ver- 
dienftlicb,  auch  in  der  Erfahrung  das  unvermeidli- 
che Hingedrungenwerden  zumlndifferentialprocefs, 
alt  dem  eigentlichen  Quell  der  Wirme,  naefazuwei- 
fc n.  Diefs  bat  der  Vf.  allerdings  erreicht :  nach  fetzt 
er  ins  Licht ,  wie  bey  der  Vereinung  der  pofitiven 
und  negativen  Elektricitit  an  der  Mafchine,  wie  in 
der  Votta'Cchen  Kette,  fich  Wirme  zeige  (was  denn 
in  diefer  dritten  Abtheilung  am  heften  gerathen  ift>; 
aber  das  Spiel  von  den  Gegenfärzen  und  ihrer  Auf- 
hebung kann  uns  in  der  That  nicht  erwärmen,  was 
doch  wirklich  eine  recht  gelungene  Anficht  der  ba- 
cbe  thunmüfste.  Anftrengen.  Erhitzen  und  hinwie- 
derum Erkalten  undErfchlaffen,  ift  hieraus  zor  Noth 
vorftellbar:  die  reine  Warme  aber,  gleichfam  das  rief 
verfchloffene  Gemüth  der  Natur ,  will  näher  er- 
forfcht  und  würdiger  begriffen  feyn.    Der  Vf.  müfs- 
te  alfo  auch  über  die  dynamifebe  Theorie  hinaus 
einen  Schritt  weiter  thun,  oder  vielmehr  alle  Schrit- 
te vermeidend,  ruhig  und  heiter  in  das  innere  We- 
fen  deffen ,  was  Indifferenrialprocefs  heifsen  kann, 
hineinfebauen,  um  hierüber  ins  Reine  zu  kommen. 
—  Angehängt  ift  ein  AufTatz  über  die  Polarität  im 
thierifchen  Körper,  worin  diefelbe  bey  Pflanzen  und 
Thieren  recht  snfehaulich  dargelegt  wird ,  jedoch 
ohne  die  mindefte  Erhöhung  der  Grunde ,  welche 
den  Gegenfatz  als  das  pHwtum  movens  im  lebendi- 
gen Leib  er  weifen  fol  Iren.  Es  gilt  demnach  hier  dalle  I  - 
bige ,  was  wir  fchon  oben  erinnert  haben.     K  J  W 
■     -  ■ 
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ALTERTUUMSIVISSESSCIUFT. 

IIkioi:i. bkro  ,  b.  Mohr  und  Zimmer  :  Über  die 
Spracht:  und  Weisheit  derMier.  Ein  ßeyrragzur 
Begründung  der  Alterthumskunde  von  Friedrich 
Schlegel.  Nebft  metrifchen  Ubcrfetzungcn  in- 
difchcr  Gedichte.  1808-  XVI  und  3*4  S-  8- 
(1  Thlr.  16  Gr  ) 

Zu  einer  Zeit,  da  eines  Theils  die  gelehrfen  Al- 
te rthuinsforfcher  ihre  Hlirke  nach  Indien  wenden, 
um  von  dorther  neue  Auffchlufle  über  die  dunkele 
Gcfchichte  der  Urwelt  zu  erhalten  ,  anderen  Theils 
die  Freunde  philofophifcher  und  poetifcher  Litera- 
tur aus  eben  diefem  Sitze  frühzeitiger  Bildung  die 
anziehcndftcnErgiefsungen  des  altorientalifchen  Gei- 
fies  erwarten,  mufs  diefe  Frucht  eines  angeßreng- 
ten  Fleifses  und  tiefblickenden  Scharffinnes  ,  der 
auch  in  den  verfchiedenften  Gebilden  und  Darftel- 
lungen  entfernter  und  feit  undenklichen  Zeiten  ge- 
fchiedener  Völker  das  Gleichartige  und  Verwandte 
wieder  aufzufinden  weif»,  für  jeden,  welcher  nicht 
an  btofser  Buchftabengelehrfamkeit  klebt,  eine  an- 
genehme Erfcheinung  feyn.  Von  dem  Inhalte  die- 
fes  reichhaltigen  Werkes,  das  ungeachtet  der  Ein- 
heit feines  Zweckes,  die  Wichtigkeit  des  indifchen 
Studiums anfebaulicher  zu  machen,  gleichwohl  durch 
die  allcsuinfaflende  Darfteilung  *'es  gelehrten  Vfs. 
in  verfchiedenartige  1  heile  zerfallt ,  wird  freylich 
nicht  jeden  alles  auf  gleiche  Weife  anziehen  :  der 
eine  '1  heil  der  I.efer,  zu  welchem  auch  Ree.  fich  be- 
kennt,  wird  lieber  bey  den  nüchternen  Forfchun- 
gen  über  die  Sprache  verweilen,  während  ein  an- 
derer I  heil  fich  mehr  zu  den  begeifterungsvollen 
philofupbifch  -  religiofen  Ideen  über  indifche  Wels- 
heitoder zu  den  anmuthigen  Gebilden  indifcher  I'han- 
lafie  hingezogen  fühlt.  Aber  immer  wird  man  die- 
fe  Ausbeute  eines  vierjährigen  Studiums  der  Sanlkrit- 
Sprache  und  des  indifchen  Alterthuins  von  dein  ach- 
tungswjrdigen  Vf.,  welcher  uns  diefe  Schatze  nicht 
ohne  vielfältige  Aufopferung  feiner  Thatigkeit  er- 
warb ,  mit  erkenntlichem  Dank  annehmen. 

Nachdem  fich  der  Vf.  durch  die  Freundlchaft  deslln. 
Alex.  Hamilton  die  erltc  Kenntnifs  der  Sanfkrit- Spra- 
che verfchalft.  und  durch  die  Güte  desHn.  Langles  zu 
l-ari*  die'.nöthigcn  llülfsmitiel  zum  .ferneren  Mu- 
dium  der  indifchen  Literatur  erlangt  hatte:  war  es 
eigentlich  fein  Wunfeh ,  eine  indifche  Chrejiomathie 
in  lateinifcher  Sprache  und  in  den  Original  -  Cha- 
rakteren .herauszugeben,  welche  aufser  den  Anfangs- 
gründen der  Grammatik  eine  AusWahl  zweckmalsl 
A.  L.  Z.  1808-   Dritter  Band. 


ger  indifcher  Stücke  mit  lateinifcher  Paraphrafe, 
Noten  und  Gloffar  enthalten  füllte.  Alles  war  dazu 
vorbereitet,  als  leider!  der  Mangel  an  der  erfoder- 
lichen  Unterftützung  zur  Verfertigung  indifcher  Ty- 
pen den  Vf.  nothigte.  auf  halbem  Wege  flehen  zu 
bleiben ,  und  Heb  auf  gegenwärtigen  Verfuch  zu  be- 
feb ranken,  der  mit  vollem  Hechte  ein  fehr  febätzens- 
werther  Bey  trag  zur  Begründung  der  Alterthums- 
kunde genannt  zu  werden  verdient.  Ob  wir  gleich 
nicht  mit  dem  Vf.  zu  behaupten  wagen,  dafs  das  in- 
difche Studium  von  eben  fo  grofser  und  allgemei- 
ner Wirkung  feyn  würde,  wie  es  die  wiedererweck- 
te Kenntnifs  des  griechifchen  Alterthums  im  15  u.  16 
Jahrh.  war ,  wenn  es  mit  eben  der  Kraft  ergriffen 
und  in  den  Kreis  der  europaifchen  Kenntnifle  ein- 
geführt würde :  fo  zweifeln  wir  doch  keinesweges 
an  der  Fruchtbarkeit  des  indifchen  Studiums  für 
Sprachforfchung ,  i'hilofuphie  und  alte  Gefchichte, 
und  an  der  Verdienftlichkcit  des  Unternehmens,  die 
Liebe  für  diefes  Studium  auch  in  Deutfchland  mehr 
anzufachen.  Auch  vorliegender  Verfuch  liefert  ei- 
nen trefflichen  Beweis,  welche  reichen  Schatze  in 
der  indifchen  Literatur  verborgen  liegen,  und  wie 
fehr  die  Anficht  des  ganzen  Alterthums  durch  forg- 
faltige  und  fleifsige  Benutzung  der  Hefte  altindifcber 
Sprache ,  Weisheit  und  Dichtung  an  Gründlichkeit 
und  Umfang  gewinne.  Aus  dem  Schnitte  der  Vor- 
rede erfehen  wir,  dafs  auch  fchon  der  altere  Bruder 
des  Vfs.,  KarlAuguft,  das  Studium  des  indifchen  Lan- 
des und  Geiftes  begonnen  hatte,  aber  im  J.  1739  zu 
Madrafs  darGber-hinftarb.  Unter  den  übrigen  Deut- 
rehen, welche  fich  früher  mit  dem  Stadium  der  alt« 
indifchen  Sprache  befchäftiget  haben  ,  wird  befon- 
ders  der  im  J.  1699  nach  Indien  abgegangene  jefuit 
Hanxleden  angeführt ,  der  über  30  Jahre  in  der  ma- 
labariichen  Million  arbeitete.  Allein  diefer  war  ein 
Ungar;  dagegen  war  der  durch  mehrere  gelehrte 
Schriften  über  das  indifche  Ahcrthuin  bekannte  P<hi- 
linus  a  St.  Bartholomaeo,  welcher  Geh  mehrmaU  auf 
Hanxleden'*  Arbeiten  und  handschriftlichen  Nach* 
lafs  zu  Rom  beruft,  ein  Deutfcher,  aus  Hoffan  der 
Leitha,  dem  ürenzJlulTe  zwifchen  Ungarn  und  Ofter- 
reich, nahe  bey  Mannersdorf  gebürtig,  und  mit  fei- 
nem wahren  Namen  Job.  Phil.  VVesdin  genannt. 
Welches  Licht  nun  der  eben  lo  fcbariuuuigc  ai>  ge- 
lehrte Vf.  über  viele  Theile  der  Alterthumskunde  ver- 
breite, die  zum  Theil  bisher  noch  ganz  im  Dunkeln 
lagen,  davo  1  kann  eine  g  nauere  Angabe  und  Wür- 
digung des  jnhalts  feines  .Verkes  zeugen. 

Dm»  Werk  beliebt,  wie  man  fchon  aus  delTen 
Titel  und  vorläufigen  Ankündigungen  weifs,  aus 
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einer  gelehrten  Abhandlung  von  drey  Büchern  für  ,  und  die  hiftorifchen  Ideen  des  dritten  Buches  nicht 

Sprachforfcher.Pbilofophenund  AJterthomsforfcher,  '  frey  von  myftifchen  Anflehten  und  unftatthaften  Hy 

nnd  einer  metrifch  -  treuen  Uberfetzung  indifcher  pothefen  find. 

Gedichte  mit  Erläuterungen  für  Freunde  der  Poe-  Die  Überficht  des  Ganzen  mag  anferUrtheil  recht- 

fie.    Den  Bruchftücken  indifcher  Dtchtkunft  flehen  fertigen.    Die  Sätze,  von  welchen  der  Vf.  ausgeht, 

noch  einige  Bemerkungen  über  die  Handfchriften  find  folgende:  I.  Das  Sanfkrit  oder,  wie  der  Vf. 

voran ,  nach  denen  die  Uberfetzung  gemacht  wor-  fchreibt,  Sonfkrito  hat  die  gröfste  Verwandtfchaft 
den,  über  die  Orthographie,  das  Sylbenmafs  und    mit  der  römifchen  und  griechifchen ,  fo  wie  mit  der 


die  Auswahl  der  gelieferten  Proben,  aus  welchen 
wir  gleich  zu  Anfange  das  wenige  ausheben  wollen, 
das  wegen  der  Schreibart  und  Ausfprache  der  in  die- 
fein  Werke  vorkommenden  Wörter  zu  wiflen  noth- 
wendig  ift.    Die  fammtlichen  Bruchflücke  find  bis 
auf  feltene  Ausnahmen ,  wo  es  'der  höhere  lyrifche 
Schwung  zu  fodern  fchien,  in  demjenigen  Sylben- 
mafs e  ubgefafst,  worin  die  meifteii  alten  Werke  «1er 
Indier  gedichtet  worden,   und  wovon  das  Mor- 
genblatt für  gebildete  Stände  fchon  einzelne  Überfc- 
tzungsproben  des  Vfs.  geliefert  hat.   Es  find  Sehtö- 
ten oder  indifche  Diflichen  aus  zwey  fechzehnfylbi- 
genVerfen,  deren  jeder  in  der  Mitte  einen  Abfchnitr, 
und  bey  allen  anderen  Freyheiten  der  Verwechfe- 
lung  gleichfylbiger  Füfse  doch  einen  jambifchen  Aus- 
gang hat.   A  und  t  gelten  in  den  indifchen  Wör- 
tern für  lang  •  o,  »  und  t  hingegen  für  kurz ,  aufser 
wo  der  Überfetzer  die  Lange  ausdrücklich  bezeich- 
net hat;  die  Sy Iben  aber,  deren  Vokal  kurz  ift,kön 
nen 

durch  Pofition  lang  werden.  Den  kurzen  Vokal,  der, 
ausgenommen  am  Anfange  des  Wortes ,  nicht  ge- 
fchrieben  wird ,  im  grammatifchen  Syßeme  als  ein 
kurzes  «gilt,  in  der  neueren  Ausfprache  aber  o lau- 
tet ,  bat  der  Vf.  aus  fehr  untriftigen  Gründen  immer 
o  gefchrieben,  wofür  er  befler  das  fchwedifcheä  ge- 
wählt haben  würde.  Die  ausgewählten  Stücke  find 
X)  der  Anfang  des  epifchen  Gedichtes  Ramayon,  der 
hier  zom  erften  Male  flberfetzt  erfchefnt :  dann  fol- 
gen kleinere  Bruchftücke  2)  aus  dein  erften  Boche  der 
üeferze  des  Iftonu  über  mdifche  Kosmogonie.als  Be- 
lege zu  den  Bemerkungen  über  indifche  Philofophie 
im  zweyten  Buche  der  Abhandlung;  3)  aus  dem 


germanifchen  und  perfifchen  Sprache,  .deren  Uber- 
einftiinmung  nicht  zufallig  und  aus  Einmifchung  er- 
klärbar ,  fondern  wefentlicb  ift,  und  aufgeinein- 
fcbaftliche  Abftammung  deutet.  Die  Ähnlichkeit 
liegt  nämlich  nicht  blofs  in  einer  grofsen  Anzahl  von 
Wurzeln,  von  deren  Verwandtfchaft  das  zwente  Ca- 
yitel  bandelt,  fondern  fie  erftreckt  fich,  bis  auf  die 
innerfle  Structur  und  Grammatik.  —  Gegen  die 
verglichenen  Wörter  (Worte  fch  reibt  überall  der  Vf.), 
welche  fich  leicht  noch  vermehren  iiefsen ,  wenn 
man  minder  fcrupulös  und  vorfichtig  als  der  Vf.  wä- 
re, haben  wir  nur  wenig  zu  erinnern;  tadeln  es 
aber,  dafs  der  Vf.  dabey  die  lateinifche  Sprache  nicht 
als  eine  Abkömmlingin  von  der  griechifchen.  fon- 
dern als  eigene  Haupt-  oder  Ur-Sprache  behandelt. 
Auf  völlig  unglückliche  Abwege  gerath  der  Vf.,  wenn 
er  fich  bemüht ,  die  indifche  Sprache  als  die  Altere 
darzuflellen ,  und  die  anderen  als  jünger  aus  ihr  ab- 
zuleiten; wenn  er  daher  die  an  fich  ziemlich  enrt- 


uai  ,   "  i*.  ujiiKii  aiKi  ,   u^a&u  »  umi  auii.  Iii,  »uh-      4UICUCH  ,    "um    ».»    unuci   uit  an   jitu   ilciUUCQ  ent- 

,  wie  in  den  Sprachen  der  Griechen  und  Römer,    fernten  Formen  der  abgeleiteten  Sprachen  auf  ein 


indifches  Wort  wie  auf  ihre  genicinfchaftliche  Wu  r- 
zel  zurückzuführen,  oder  auch  einige  ein&chfchei- 
nende  Wörter  der  neueren  Sprachen  aJs  Zufacn- 
menfetzung  aus  indifchen  Wurzeln   zu  erklären» 
oder  fogar  den  Namen  Rowia'j,  wie  mehrere  grie- 
ebifche  und  römifche  Götternamen,  aus  dem  Indi- 
fchen zu  erläutern  fucht.    Bey  fallswürdiger  ift  fein 
Bemühen  im  dritten  Capitel,  die  Ubereinftimmung- 
der  als  verwandt  aufgeteilten  Sprachen  felbft  in  der 
grammatifchen  Structur  zu  zeigen.  Schon  Paulinus 
verglich  in  feiner  Abhandlung  von  der  Verwandt- 
fchaft der  lateinifchen  Sprache  mit  dem  Sanfkrit  un- 
ier anderen  die  Bezeichnungen  der  naebflen  ßluts- 
B/Jogopoitgttai  oder  dem  I.iede  vom  Bhogovttn,  wel-    verwandtfchaft,  die  Zahlwörter,  Pronouiinrn,  und 
cheii  Beynamen  Krifhno  führt,  und  4)  aus  der  Ge-    mehrere  grainmatifchc  Flexionen;  aber  nirgends  fin- 
fchichte  der  Sokmttola  als  Beyfpiele  der  älteren  in-    det  man  die  Beweife  eines  gemeinfehaftiiehen  (Jr- 
difchen  Pqefie.    Die  zuletzt  genannten  Gedichte  find    fprungs  fo  gründlich  und  foerfchöpfend  durchgeführt, 
Epifoden  aus  dem  Mohabharot,  dem  zweyten  gro-    als  hier.    Die  Declination  bietet,  wie  es  fich  fehr 
fsen  Heldengedichte  der  Indier,  unter  denen  das    leicht  aus  der  allgemeinen  Entflehung  der  Sprachen, 
philofophifebe  Gefpräch  Bhagovotgita  einen  bey-    erklärt,  am  wenigflen  dar,  oder  eigentlich  nichts; 
nahe  vollßändigcn  kurzen  Inbegriff  des  indifchen    ungleich  mehr  die  Conjugation.    Das  Wefentiiche  ift 
Glaubens  enthalt.  die  Gleichheit  des  Princips,  alle  Verhahnille  und  Ne- 

t  ber  die  Richtigkeit  der  Überfetzong  können  benbeftimmungen  der  Bedeutung  nicht  durch  ange- 
wir  nicht  urtheiltn;  wie  viel  Mühe  fich  aber  der  Vf.  bingte  Partikeln  oder  Hülfsverba,  fondern  durch 
gab ,  fie  dem  Originale  mit  möglichfler  Treue  nach- 
zubi  den.  erhellet  aus  der  Meifagkeit  im  Ausdrucke, 
d  r  Ottiliens  noch  tief  unrer  der  gemeinen  Prüf» 
fleht,  und  aus  der  Undeutl'cbhcit  in  der  Woriflel- 
lung .  wodurch  fich  der  Lefer  in  die  Zeiten  der  al- 
ten Mönche  zurückverfetzt  glaubt.  Wir  halten  au» 
d  elem  Grunde  die  Abhandlung  für  den  fcbät/.b.ir- 
fteu  Theil  des  Werkes,  und  btfunders  das  erfle  Buch 


Flexion,  d.  h.  durch  innere  Modifikation  der  Wurzel 
zu  erkennen  zu  geben.  Doch  erltreckt  fich  zur  meh- 
reren ßeflatigung  die  Ähnlichkeit  bis  auf  eine  völlige 
Gleichheit  mancher  Kiegungsfylben  oder  Buchitaben 
welche  angehängt,  eingefeboben  oder  vorgefetzt  Wer" 
den.  Unferen  ganzen  Bey  fall  erhalt  des  Vfs.  Kifei 
gt-geu  die  Vorfiel  lung,  als  wären  urfprün^lichdie  liie, 
gun^sl)  ibvti  dieler  Sprachen  aus  in- das  Wort  ver 


von  tier  Sprache  h  da  die  PhilofopbJe  de*  zweyten,    fthuiolzenen  Partikeln  und  Dülfswörternentftandeh. 
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die  Strucrur  derfelben  ift  durchaus  organifch  gebil- 
det, durch  innere  Veränderungen  und  tlmbiegungen 
des  Wurzellautes  in  allen  feinen  Bedeutungen  rami- 
ficirt,  nicht  blofs  mechanifch  durch  angehängte  Wor- 
te und  Partikeln  zufammengefetzt.  Aus  diefer  Bemer- 
kung (liefst  die  Annahme  von  zwey  Hauptgathtngen 
dir  Sprachetmach  ihrem  inner*  Bant,  wovon  das  viert« 
Capütl  handelt,  und  fo  auch  der  Schrift. 

II.  Entweder  werden  \n  den  Sprachen  dfe  Ne- 
benbeftitmnungen  der  Bedeutung  durch  innere  Verän- 
derung des  Wurzellautes  angezeigt,  durch  Flexion; 
oder  jedesmal  durch  ei»  eigenes  hinzugefügtes  Wort, 
was  fchon  an  und  für  Heb  Mehrheit,  Vergangenheit, 
ein  zukunftiges  Sollen  oder  andere  Verhähnifsbegrif- 
ie  bedeutet.  Diefe  beiden  einfachften  Fälle  bezeich- 
nen die  beiden  Hauptgattungen  aller  Sprachen,  — 
die  mehr  -  und  einfilbigen*;  —  alle  übrigen  l  alle  find 
bey  näherer  Anficht  nur  Modifikationen  und  Neben- 
arten jener  beiden  Gattungen.  —  Ein  merkwürdiges 
Beyfpiel  einer  Sprache  ganz  ohne  Flexion  bietet  das 
Cbinefifche  dar;  in  gleicher  Rückficht  konnte  auch 
noch  die  malayifche  Grammatik  angeführt  werden; 
wichtig  für  die  Charakteriftik  diefer  ganzen  Gattung 
find  die  eben  fo  fchwerenals  fond  er  baren  ainerik.Spra- 
eben.  Dem  berühmten  Hn.  Alerander  von  Humboldt 
verdankt  der  Vf.  die  Mittheilung  mehrerer  amerikani- 
feber  Wörterbücher  and  Sprachlehren,  woraus  er 
manche  Bemerkungen  fchöpft.  die  wir  zur  Erfparung 
des  Raums  nur  ungern  übergehen.  Bey  aller  Vcrfchie- 
denbeit  in  Wurzeln  und  Bildung  gefchieht  in  diefen 
Sprachen  die  AbsnderungderWurzelwörtemurdurch 
Anfügung  von  aufeen,  nicht  durch  Flexion,  und  nur 
ein  Schein  von  Flexion  kann  entliehen,  wenn  die  an- 
gefügten Partikeln  endlich  bis  zum  Unkenntlichen  mit 
dem  Hauptworte  zufaramenfchmelzen,  wie  es  m  der 
arabifchen  und  rn  allen  ihr  verwandten  Sprachen  der 
Fall  ift.  Nach  diefen  Bemerkungen  fetzt  derVf.  folgen- 
den5t«/eBg-ai*gfolcber  Sprachen  feit  Auf  der  unterlten 
Stufe  Hebt  das  ChineATche.  worin  die  Partikeln,  wel- 
che dicNebenbeftimmungder  Bedeutung  bezeichnen, 
für  fich  beftehende^vou  derWurzel  ganz  unabhängige, 
einfylbigc  Wörter  find.  In  der  bäskifchen  und  kopti- 
fchen,  fo  wie  hvdcn  amerikanifchen  Sprachen,  wird 
die  Grammatik  ganz  und  gar  durch  Sutiixa  und  l'rae- 
fixa  ge  bildet,  die  zum  Tbeil  noch  für  lieh  eine  Bedeu- 
tung haben,  wenn  gleich  die  angefügten  Partikeln 
fchon  anfangen,  mit  dein  Worte  felbft  zu  verfcbinel- 
zen  und  zu  xoalefeiren.  Noch  mehr  ift  diefs  der  Fall 
im  Arabifchen  und  in  allen  verwandten  Mundarten,  in 
welchen  fich  hie  und  da  fchon  eine  einzelne  Iberein- 
ftimmung  mit  der  Grammatik  durch  Flexion  zeigt.  Im 
Celtifchen  endlich  werden  noch  einzelne  Spuren  der 
Grammatik  durch  Suflixa  gefunden,  während  im  gro* 
deren  Theile  die  neuere  Weife  (dafür  erklart  fie  der 
Vf.  im  vorhergehenden  Capitel),  durch  IJüifsverba  zu 
conjugiren»  und  durch  Präpufitionen  zu  declinire»,. 
die  herrfchende  ift.  —  Hierauf  Hellt  der  Vf.  noch  eini- 
ge beberzigungswerthe  Betrachtungen  über  die  ganz 
verfchiedene  Fortbildung  der  beiden  Sprachgattun- 
ii,  und  über  die  ganz  natürlich  zu  erklärende  grofse 
nge  der  amerikanifchen  Sprachen  an*  wodurch  die- 
jenigen, welche  inunex.  noch  hoften,  alle  Sprachen» 


si 


auch  der  Materie  und  den  Wurzern'nscfi, , 
meinfehaftlichen  Stamm  zurückführen  zn*  können,, 
überführt  werden  müflen,  wie  unmöglich  diefes  fey. 
Wir  inti den  uns  —  diefs  ift  des  Vfs.  lehrreiches  Refultar; 
—  damit  begnügen,  dafs  jene  Sprachen,  in  denen  Fle- 
xion herrfcht,  auch  den  Wurzeln  nach,  in  eine  oder 
mehr  gemeinfehaftliche  Quellen  zufammengehen;  die- 
unbeftiminbare  Mannichfaltigkeit  der  anderen  Spra- 
chen läfst  fich  nicht  auf  Einheit  zurückführen,  welches 
zu  bedangen,  aufser  der  unzähligen  Menge  ainerikani- 
fcher  Sprachen,  auch  Afien  und  Europa  Bey fpielc  ge- 
nug an  die  Hand  geben,  die  wir  hier  übergehen 
müflen. 

III.  \m  fünften  Capitel,  das  vom  Urfprunge  der 
Sprachen  bandelt,  bell  reitet  der  Vf.  einige  ganz  will- 
kührliche  und  irrige  Vorausfctzungen ,  wie  die,  dafs 
Sprache  und  Geiftesentwickelung  überall  auf  gleiche 
Weife  angefangen  habe.  —   Schon  im  vorigen  Ca- 
pitel wurde  unter  anderen  bemerkt ,  dafs  der  Gang 
der  blofs  grauunatifchen  Kunft  und  Ausbildung  in 
den  beiden  Hauptgattungen  aller  Sprachen  gerade 
umgekehrt  fey.    Die  Sprache  durch  Affixa  fey  im 
Anfange  ganz  kunftlos,  werde  aber  immer  künftli- 
chcr ,  je  mehr  die  Affixa  mit  dem  Hauptworte  zu- 
fammenfchmelzen;  in  den  Sprachen  durch  Flexion 
hingegen  gehe  die  Schönheit  und  Kunft  derStructur, 
durch  den  Hang  fich's  zu  erleichtern,  allmählich  mehr 
und  mehr  verloren.    Hier  wird  nun  gezeigt,  wie 
thöriebt  es  fey,  die  Entziehung  »Her  Sprachen  auf 
einerley  Art  zu  erklären.    Die  Urfprache  des  Indi- 
feben  und  der  gemeinfehaftliche  Quell  aller  mit  der 
indifchen  verwandten  Sprachen  fey  nicht,  wie  die 
Mantfcbufprache,  aus  einem  blofs  phyfifchenGefchrey 
und  allerley  fcballnachahmendcn  Sprachrerfucben 
entftanden ,  fondern  fey  das  Werk  und  Erzeugnifs- 
der  klarften  und  innigiten  Befonnenheit  r  ohne  dafs- 
es  darum  der  Vorausfetzung  einer  fremden  Beyhülfe- 
bedürfe.    Es  fey  aber  auch  eine  von  den  ungegrün- 
deten Vorausfctzungen  ,  dafs  in  der  alterten  Epoche 
jeder  Sprache  kühne  Bildlichkeit  und  die  Phantafie 
(Fantafie  fchreibt  der  Vf.)  allein  herrfche ;  bey  vielen 
Sprachen  fey  es  wirklich  fo  ,  aber  nicht  bey  allen ,. 
befonders  niebt  bey  der  indifchen,  die  fich  zunüchft 
und  urfprünglich  wohl  mehr  durch  philofophifchen 
Tieffinn  und  ruhige  Klarheit  auszeichne,  als  durch' 
poctifche  Begeiferung  und  Bilderfülle  ,  fu  febr  fie 
diefer  auch  fähig  fey.    Es  thut  uns  leid  ,  d.ifs  der 
Vf.,  welcher  fonft  überall  fo  vielen  Scharffiun  und 
fu  viele  Befonnenheit  zeigt,  fich  gleichwohl  nicht" 
vor  Übereilungen  und.  unfiattbai'ten  Behauptungen 
bewahrte.    So  ift  der  Satz,  dafs  die  indifche  Spra- 
che älter  fey  als  die  griechifche  und  rümifche,  ge- 
febweige  denn  die  deutfebe  und  perfifebe,  ein  ganz' 
übereilter  Schlufs  aus  dem  Angeführren  :  offenbar 
läufchte  ihn  der  UuiUand,  dafs  er- bey  den  indifchen 
Sprachen  immer  nur  die  ältefle  Stommmutter,  das- 
Sanfkrit,  bey  den  übrigen  aber  die  ausgebildetem 
Dialekte  der  fpärcren  Zeit  ins  Auge  fa'ste. 

IV.  Im  fechßen  Capitel  kömmt  endlich  der  VIT 
aueb  auf  die  Perfthiedenheif  der  verwandten und  einige 
merkwürdige  fflütelfpradien.,  woraus  einige  für  die- 
üefchichte  wichtige  Rcfultate  hervorgehen  „  wen» 
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jene  Vcrlchiedenheit  nicht  nach  dem  erften 
ä'ufseren  Kindrucke  beimheilt,  fondern  nach  derje- 
nigen Ähnlichkeit .  die  fich  darbietet,  fobald  man 
den  Blick,  durch  die  aufsere  Hülle  hindurchdrin- 
gend, nur  auf  das  Innere  und  Wefentiiche  richtet, 
nach  welchem  z.  B.  das  Griechifche  und  Römifcbe 
faft  nur  als  fehr  entfernte  Mundarten,  nicht  mehr 
als  verfchiedene  Sprachen ,  erfcheinen.  —  Es  ha- 
ben ,  fahrt  der  Vf.  fort,  alle  die  verwandten  Spra- 
chen, fo  wie  die  Völker  felbft,  eine  mannichfache 
und  zwar  zumTheil  ganz  verfchiedene  Einmifchung 
des  Fremdartigen  erfahren ,  nicht  blofs  eine  folche, 
wo  die  eingedrungenen  Worte,  wie  die  des  Arabi- 
fchen  in  der  perfifchen,  des  Franzöfifohen  in  der  engli- 
fchen  Sprache,  fich  gleich  als  Fremdlinge  verrathen: 
fondern  auch  eine  folche.  die,  weil  fie  in  eine  Zeit  traf, 
da  die  Sprache  noch  jugendlich,  bildfamer,  aneignen- 
der und  productiver  war,  dem  erften  Blicke  nicht  fo 
fichtbar  ift.  als  der  Analy  fe.  Diefe  Einmifchungen  find 
für  die  Gefcbichte  von  Wichtigkeit,  fo  wie  die  Ge- 
fcbichte  wieder  zum  Leitfaden  dienen  kann,  fie  an 
dem  rechten  Orte  zu  fuchen,  und  aus  der  wahren  Quel- 
le zu  erklären.  So  zeigt  die  nahe  Verwandtfchaft  des 
Dt  utfehen  mit  dem  Perfifchen  deutlich,  wo  fich  diefer 
Zweig  von  dem  Stamme  abfonderte ;  und  die  beträcht- 
liche Anzahl  von  Wurzeln,  welche  die  deutfehe  Spra- 
che mit  der  türkifchen  gemein  hat,  kann  felbft  den 
Weg  der  Einwanderung  mit  bezeichnen  helfen,  der 
fich,  wie  noch  durch  manche  andere  Gründe  faft  zur 
hiftorifchen  Gewißheit  wird,  längs  dem  Ciihon  und  an 
der  Nordfeite  des  kaspifchcnMee.  es  und  des  Kaukafu« 
Immer  weiter  nach  Nordweftenzog.  Die  vorzüglichfte 
Mittclfprache,  die  durch  ihre  gemifchte  BefcbafTenheit 
und  ihre  l  äge  unter  dan  Völkern  den  Zwifchenrauin 
Zwilchen  der  indifchen  und  perfifchen  Sprache  auf  der 
feinen«  der  gennanifchen,  griechifchen  und  römischen 
auf  der  anderen  Seite  ausfüllt,  ißdie  armenifebe,  viel- 
leicht auch  die  georgianifche  und  flavifche.  Mit  diefer 
und  na.  hftdem  mit  der  celtifchen  ift,  wie  es  gleich  zu 
Anfange  des  erften  Buches  heifst»  die  Verwandtfchaft 
des  Indifchen  nür  gering,  wenn  gleich  nicht  |ganz  zu 
überfehen,  da  fie  fich  in  folchen  Beftandtbeilen  der 
Sprache  zeigt,  welche  nicht  unter  die  Zufälligkeiten 
gerechnet  werden  können.  Die  phönieifebe  u.  a.  mit 
diefer  verwandte  Sprachen  verrathen  nur  wenigSpu- 
ren  der  Ähnlichkeit :  und  wenn  fich  in  der  hebraifchen 
Sprache  und  den  verwandten  Mundarten,  fo  wie  in 
der koptifchen,  noch  indifche  Wurzeln  finden,  fo  be- 
weift das  keine  urfprüngliche  Verwandt febafr,  weil 
die  Grammatik  jener  Sprachen,  fo  wie  auch  die  baski- 
fche,  grundverfchieden  von  der  indifchen  ift.  Die  gro- 
fse  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  beftiminbare  Men^e  der 
übrigen  nord  -  und  füd  -  afiatifrhen  oder  amerikani- 
fchen  Sprachen  hat  mit  der  indifchen  Sprachfamilie 
durchaus  keine  wefentiiche  Verwandtfchaft,  und  ift 
unter  firh  felbft  fo  abweichend,  dafsfich  keineMöglich- 
keit  zeigt,  fie  auf  eine  geraeinfebaftliche  Quelle  zu- 
rückzuführen. 

Die  grofsen  Folgen  der  Sprachvergleichung  für  die 
ältefte  Gefchichte  vom  Urfprunge  der  Völker  und  ih- 
ren frübeften  Wanderungen  find  vom  Vf.  zum  Gegen- 
fbnde  der  folgenden  Unterfuchungen  beftimmt;  im 
erften  Buch  begnügt  er  fich,  jene  Saue  als  einfache, 


aber  vielumfaflende  Refulrate  gewifienhafter  For- 
fchung  zu  begründen  und  anfehaulich  zu  machen. 
Den  Inhalt  diefes  erften  Buches  haben  wir  nicht  blofs 
darum  fo  weitlauftig  ausgezogen,  um  auf  die  tiefen 
Blicke ,  wodurch  der  VT.  in  den  behandelten  Gegen- 
ftanden  ein  fo  helles  Licht  aufgefteckt  hat,  aufmerk- 
famer  zu  machen,  fondem  auch,  weil  uns  diefer 
Theil  des  Werkes  um  der  nüchternen  Befonnenheit 
willen,  die  der  Vf.  darin  an  den  Tag  legt,  das  Schä- 
tzenswerthefte fcheint.  Minder  weitlauftig  werden 
wir  bey  der  Anzeige  der  folgenden  Bücher  feyn  dür- 
fen ,  da  fie  viel  zu  gewagte  und  unhaltbare  Ideen 
enthalten.  Sogleich  die  vorläufigen  Bemerkungen  von 
der  Phüofophü  im  erften  CapüH  des  zweiten  Buchs  be- 
ginnen mit  einem  Grundfatze,  der  gar  zu  leicht  auf 
allerley  irrtbümer  leiten  kann ,  und  ein  gewaltiges 
Hindernils  für  den  unbefangenen  Alferthumsfurfcher 
wird.  „Auch  ohne  die  mofaifebe  Urkunde,  fagt  der 
Vf.,  zeigen  die  meiften  und  alteften  anderen  afiati- 
fchen  Licnkinaie  und  gefchichtliche  Thatfachen  ein- 


ftiminig  darauf  hin, 


ifs  der  Menfch  feine  irdifche 


Laufbahn  nicht  ohne  Gott  angefangen  habe."  Nicht 
ohne  Gott  fagen  auch  wir,  aber  nacb  angebornen 
Geletzen  der  menfehlichen  Vernunft,  die  der  Schö- 
pfer dem  Menfchen  nicht  zu  eigener  Unthatig^eit 
eitipftanzre.  Gefetzt,  es  fände  fich  in  der  Mytholo- 
gie, .welche  der  Vf.  felbft  das  verflochtenfte  Ge- 
bilde des  menfehlichen  Geiftes  nennt ,  eben  fo  wie 
in  der  Sprache,  eine  innere  Structur,  ein  Grumlge- 
webe,  denen  Ähnlichkeit  bey  aller  fonftigen  aufse- 
ren  Verfchiedenheit  der  Entwickelung  auf  einen  ver- 
wandten Urfprung  hinzudeuten  fchien :  inüifen  denn 
fogleich  diefe  überrafchenden  L'bereinßiinuiungen 
mehr  als  blofs  zufallig  feyn  ,  oder  auf  etwas  mehr 
als  analoge  Entwickelung  Einer  Vernunft  bey  ver- 
fchiedenen  Volkern  leiten?  Ift  nicht  derSchlufs  von 
der  Sprache,  deren  Schaffung  und  Ausbildung  nicht 
das  Werk  einzelner  Köpfe  feyn  kann,  auf  mytholo- 
gifche  und  religiöfe  Begriffe,  worauf  die  Weifen  ver- 
fchiedener  Volker  bey  gleichem  Culturzuftande  ohne 
gegenfeitige  Mittheilung  verfallen  können,  fo  über- 
eilt und  gewagt,  dafs  man  ihn  kaum  von  einem  vor- 
urtbeilsfreyen  I  orfcher  erwarten  follte?  Müfsten  wir 
nicht  fonft  ebenfalls  aus  der  L'bercinftimmung  der 
entft-rnteiten,  Volker  in  polhifchen  Ideen  und  in  bür- 
gerlicher VerfalTung  die  gleiche  Folgerung  herleiten, 
Gott  war  es,  welcher  den  erften  Staat  begründete, 
und  dem  zu  feiner  unmittelbaren  Belehrung  auser- 
korenen Volke  die  zum  bürgerlichen  Leben  nuthigen 
Einfichten  mittheilte ,  welche  fich  mehr  oder  weni- 
ger verderbt  auf  die  anderen  Völker  verbreiteten? 
Der  Vf.  verlafstzwar  bey  der  Mythologie  den  verglei- 
chenden Weg  des  erften  Buches;  aber  nicht,  weil 
er  ihn  überhaupt  unftatthafc  findet,  fondern  woil 
es  bis  jetzt  noch  an  den  nöthigeu  Hülfsmittein  dazu 
fehlt,  und  gieht  daher  ftatt  einer  vergleichenden 
Analyfe  der  Mythologie  etwas ,  das  allen  Unterfu- 
chungen der  Art  zur  fiebern  Grundlage  dienen  foll : 
eine  Darftellung  der  orient alijchtn  Denkart  n.linlicb, 
nach  ihren  wichtigften  Stufen  und  Verfchiedenlier- 
ten ,  welche  man  als  eben  fo  viele  Epochen,  derlei- 
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xvlsdlewichtigßen  Epochen  der  indifchen  and  über- 
hsuptderorientalifchen  Phüofophie  und  Religion  find 
0«ch  dem  Vf.  folgende  angegeben:  1)  das  Syftem  der 
Emanation ,  das  endtish  in  aftrologifchen  Aberglauben 
und fchwSrmerifchen  Materialismus  entartete.  Vom  Sy  (le- 
rne der  Emanation  und  Seelenwanderung  handelt  das 
vveyte ,  von  der  Aftrologle  und  dem  wilden  Natur- 
dienft  das  dritte  Capitet.  Unter  allen  Philofophieen 
oder  Religionen,  welche  Allen  als  ihr  Vaterland  er- 
kennen, fey  keine  fo  zurerllffig  indifchen  Urfprungs, 
keine,  mit  Ausfchlufs  der  mofaifchen  Urkunde,  al- 
ter als  das  Syftem  der  Emanation  und  .Seelen  Wande- 
rung ;  nur  dürfe  man  das  byftem  der  Emanation 
nicht  mit  dem  fpdteren  Gemifche,  bcfon-lers  nicht 
mit  dein  Pantheismus  verwechseln.  Als  natürliche 
Entwickelung  der  Vernunft  betrachtet,  fey  das  in- 
difche  Syftem  der  Emanation  durchaus  unerklärlich; 
als  mlfsvcrftandene  Offenbarung  fey  alles  darin  ganz 
begreiflich.  Ohne  alle  Offenbarung  würde  der  Menfch 
wohl  noch  in  der  Reibe  der  Thiere  flehen ,  viel- 
leicht als  das  erfte ,  vielleicht  auch  als  das  innerlich 
wilderte  und  unfeligfte ;  ohne  freyen  Gebrauch  und 
eigenes  Verftändnifs  der  göttlichen  Wahrheit  wire 
er  tum  blinden  Werkzeug  erniedrigt  worden.  2)Dt> 
Lehre  von  den  zwey  Principien,  deren  Syflem  des  Dua- 
lismus Später  zum  Pantheismus  umgewandelt  ward. 
(4  und  5  Capitel).  Das  Syftem  des  Dualismus  er- 
fcheine  fiberall  im  ftrengenGegenfatze  gegen  die  bis- 
her gefchilderten  Denkarten  der  Emanation  und  des 
Fatal ismu«  —  als  Wiederherilellung  des  urfprüng- 
lichen  erft  fpiter  verloren  gegangenen  Lichtes  gött- 
licher Wahrheit.  Tiefer  fey  aber  der,  menfcbÜahe 
Geift  in  der  orientalifeben  Phüofophie  nicht  herab- 
gefunken ,  als  bis  zum  Pantheismus ,  welcher  der 
Moral  eben  fo  verderblich  als  der  Materialismus,  und 
zugleich  auch  für  die  Phantsfie  zerrtörend  fey.  Alle 
anderen  orientalifchen  Lehrbegriffe  gründen  und  be- 
rufen (Ich  noch  auf  göttliche  Wunder  und  Offenba- 
rung, fo  entfteFlt  auch  alles  durch  Fabel  und  Irrthum 
feyn  möge:  der  Pantheismus,  deffen  Geiß  in  der 
jüngften  unter  allen  orientalifchen  Philofophieen,  in 
der  (.ehre  der  Buddbiften  ,  Achtbar  fey,  mache  als 
Syftem  der  reinen  Vernunft  den  Übergang  von  der 
Orientalifchen  Philofopbie  zur  europäifchen. 
$.  A.  L.  Z.  1808.   Dritter  Band. 


Das  Ganze  der  indifchen  Literatur  thettt  der  Vf. 
ebenfalls  in  vier  Epochen  ein:  die  Alterte  Epoche 
omfafst  die  Veda's  und  was  fiebzunachft  an  diefe  an- 
fchliefst,  wie  M onu's  Gefetzbuch.  Ein«  andere  grofs« 
Epoche  bilden  alle  diejenigen  Werke,  wdche  dem 
Vyixfo  zugefebrieben  werden,  die  achtzehn  Puranas, 
der  Mohabharot  ond  die  Vedanto •  Phitofophie,  welch« 
die  dritte  Epoche  ausmachen:  zur  zweyten  Epoche 
könnte  man  alles  zahlen ,  was  zwifchen  den  Veda'a 
und  den  Puranas  in  der  Mitte  liegt,  mithin  faft  all« 
phihfophifchen  Syfteme,  die  älter  feyn  müffen  ab) 
die  Vedanto,  wie  die  Sankhyo,  der  Ramayon  u.  a. 
Katidas  und  andere  Dichter  endlich,  welche  die  alten 
Sagen,  die  bis  dahinein  allzu  ausfchllefsendes  Ei- 
genthum der  Priefter  waren,  in  Schaofpielen  Und 
anderen  poetifchen  Geftalten  auch  allgemeiner  fttr 
alle  darrtellen,  machen  die  vierte  und  jüngfte  Epoche 
der  alten  indifchen  Literatur.  Die  vorzügliehften 
diefer  Dichter  blühten  im  Zeitalter  des  Vikromadityo, 
ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Kaifer  Augartus. 

Das  erfte  Capitel  der  Mflorijchen  Ideen  handelt 
vom  Vrjprunge  der  Poefie,  Über  deren  Entftehung 
Und  eigentliches  Wefen  fich  von  Indien  aus  ein  un- 
erwartetes I.  icht  verbreiten  foll.  So  wie  die  grie- 
chische My  thologie  der  fchönen  Entwickelung  nach 
vielleicht  die  reichfte,  fo  dürfte  die  indifche  dem 
inneren  Wcfen  nach  die  umfaffendfte  feyn,  weil  fi« 
durch  alle  philofophifchen  Denkarten  vollfttfndlg- 
durchgeführt  ift.  Die  Lehre  von  derEmanetion,  d. 
b.  von  der  unendlichen  fortgebenden  Entwickelung 
und  Entfaltung  Gottes  und  der  allgemeinen  Befee- 
lung,  enthielt  den  errten  Keiin  des  Polytheismus; 
in  der  materiellen  Anbetung  der  Natur  und  dem 
aftrologifchen  Aberglauben  erzeugte  fleh  die  ganz« 
Fülle  der  alten  Fabel ;  gemildert,  verfchönert,  auch 
bereichert  ward  die  Mythologie  durch  die  Lehre  von 
den  zwey  Principien ,  die  Religion  des  Lichts  und 
der  frommen  gottbegeifterten  Helden ;  fobald  aber, 
wo  es  auch  feyn  mag ,  pantheiftifche  Denkart  herr- 
fchendward,  konnte  die  Mythologie  nur  noch  als 
Allegorie  ,  als  efoterifche  Hülle  oder  Spiet  der  Dich« 
tung  flehen  bleiben.  Die  Poefie,  welche  im  grauen 
Alterthume  mit  Religion  innig  verbunden  und  f.  ft 
eh»  mit  ihr  war,  foll  einen  fehr  bedeutenden  Ein- 
Hufs  auf  die  älteften  Begebenheiten  und  Wandlun- 
gen der  Volker  gehabt  haben  ,  wovon  das  zweyt  Ca* 
pitel  bandelt.  Ehe  der  Vf  den  Einflufs  der  Heiig  on 
auf  die  Stiftung  der  indifchen  Kolonie  (fo  nenn  Ii« 
der  Vf.)  betrachtet,  fchickt  er  einige  allgemein«  Be- 
trachtungen voran ,  über  die  Art,  wie  man  di«  al  «» 
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ften  Wanderungen  der  Völker,  überhaupt  ibre  Ver- 
schiedenheit und  Entftehungzu  betrachten  hat.  Das 
•rfte  Kennzeichen  ift  die  Sprache,  mehr  aberdie  ta- 
riere Sn-uctar  als  der  materielle  Theil  derfelben:  das 
nachfte  ift  der  Gebrauch  der  Metalle,  fowobl  des  Ku- 
pfers und  hifens  zum  Krieg  und  Ackerbau^,  als  des 
Goldes  und  Silbers  zur  Beftiramung  des  Werth«, 
und  die  Zähmung  der  Thiere,  welche  dem  Menfchen 
am  nützlichften  and  unenrbehrlichften  find.  Die  phii- 
fijcke  Verfchiedenheit  der  Menfchenftümme  ift  von 
nicht  fo  grofier  biftorifcher  Wichtigkeit.    Ein  ande- 
rer für  die  Aufmerksamkeit  des  Gefchicbtforfchers 
faftnoeb  wichtigerer  Gegenftand  ift  die  Mifchung  der 
Volker,  die  vorzüglich  im  perGfcheii  Reiche,  längs 
dein  Gibon  und  Euphrates,  am  Kaukafus  und  in 
Kle  innfien ,  überhaupt  in  dem  mittleren  weltlichen 
Reiche  jenes  alten  Wclttheiles  Stattfand.    Man  wird 
nie  eine  klare  und  verftand liehe  Anficht  der  alterten 
Gefcbichie  erhalten ,  fo  lange  man  die  Wanderun- 
gen der  Völker  nur  als  ein  Drangen  und  Stofsen, 
Wie  nach  blofs  mechanifchen  Gefetzen,  betrachtet, 
ohne  zugleich  auf  die  Bedingungen  Rücklicht  zu  neh- 
men, wodurch  ein  grofser  Stamm  (ich  in  mehrere  klei- 
ne theilen  und  immer  individueller  abfondern  und 
entwickeln  mag,  oder  wie  auch  durch  Mifchung  aus 
mehreren  verfchiedenen  Völkern  ein  drittes  ganz 
neues  entfteben  kann,  das  in  Sprache  und  Charak- 
ter eigentümlich  gezeichnet  und  geartet  ift.  Diefe 


Fragen  find  nur  im  Vorbeygchen  berührt,  um  auf  den  ffAi,  '  W'C  im  ?*  T '  durcb  das  r«n*e  eingehe  und 
eigentlichen  Gegenftand  zu  kommen,  der  das  Nach-        Z  ),  fA""'  H    t*  ™  d°"  b'°fs  *n8*deutet  und 


eigentlichen  Gegenftand  zu  kommen,  der  das  Nach 
denken  de«  Forfchers  m  der  aiteften  Gefchichte  auf 
lieh  zieht»  die  Venvandtfchajt  niwlich  der  aiteften 
unter  den  gebildeten  Völkern  des  Alterthums.  Die- 
fen Gegenftand  behandelt  das  dritte  Capittl  von  den 
indifchen  Kolonieenund  der  indifchen  Verfaffung.  Hin- 
deutend auf  jenen  Zufammenhang  find  Religion  und 
Mythologie,  erwiefen  wird  die  Verwandtfchaft  durch 
die  Sprache,  und  nächftdem  bietet  auch  die  Archi- 
tektur, fo  wie  wir  fie  an  den  alten  agyptifeben,  per- 
fifchen  und  indifchen  Denkmalen  bewundern,  noch 
einiges  Gemeinfame  dar.    Nicht  blofs  der  äufsere 
Drang  der  Noth ,  fondem  irgend  ein  wunderbarer 
Begriff  von  der  hohen  Würde  und  Herrlichkeit 
des  Nordens,  wie  wir  ihn  in  den  indifchen  Sagen 
überall  verbreitet  finden,  foll  die  germanifchen  und 
feaadinavifeben  Stimme  nordwärts  geführt  haben. 
Wenn  der  Vf.  die  Sage  von  den  Sakaa,  Chinas,  Pah- 
lavas  und  Yavanern  in  Monu's  Gefetzbuche  bey  fei- 
nen Vermuthungen  über  die  Verbreitung  indifcfier 
Kolonieen  alsgefc b ich 1 1 iches  Datum  zum  Grund e  legt : 
fo  vergifst  er  die  Gefetze  einer  gefunden  Kritik; 
und  wenn  er  gar  die  i  aphlagonen  um  ihres  Namens 
willen  zu  den  alten  Pehlvans  oder  Medern  rechnet, 
fo  ahnet  er  wohl  nicht,  dafs  jenen  Namen  zuerft 
n*  r  griechische  Dichtung  fchuf.  den  Namen  der  Ha- 
itz onen,  Laftrygonen  u.  a.  gleich.  — 

Das  letzte  Caput l  handelt  vom  Orient  dlifchen  und 
indifchen,  Studium  überhaupt,  und  deßen  Werth  und 
Zweck,  und  beftimmt  das  Verhälrnifs  der  orientali- 


nt 

I  reJchern  die  erftere  auf  ***  lettre  gehabt  hat  oder 
habe«  foll.  Eins  zwar,  helfet  es  hier,  was  für  die 
Religion  du»  Wefentl.chfte  und  allein  zu  wiffe,,  not- 
wendig ift,  fägt  ans  die  mofai/cbe  Urkunde  In  fol. 
eher  Klarheit,  dafs  noch  keine  Auslegung  es  hst 
verdunkeln  mögen :  dafs  der  Menfch  nach  Gottes  BiJ- 
de  er  fehlen  Jeu,  dafs  er  aber  die  Seligkeit  und  dasrei- 

't>  u'  Wenrlch**f*«g*  <rfr<*te,  durch  eigene 
o cnuut  verloren  habe.  Aber  was  ans  die  mofjifche 
Urkunde  in  dem  Verfolg  ibres alteftengefchichtiuhen 
1  hei  es  nicht  immer  ausführlich  erzahlt,  zeigen 
uns  die  indifchen  Urkunden  ,  und  überhaupt  ift  die 
CTHchichte  der  aiteften  Philofophie  .  d.  h.  der  orien- 
ulifchm  Denkart,  der  fchönße  und  lehrreichfte  äu- 
fsere Commentar  für  die  heilige  Schrift.    So  wird 

Üf,  A  il?lCnTrn'  di*  «eligionafyfteme  der 
aitelten  Völker  Afieos  kennt,  nicht  befremden  dsfs 
die  I  ehre  von  d«  Dreyehtigkeit.  hefonders  aber  von 
der  UnßerbUchktu  der  Seele  im  A.  T.  mehr  angedeu. 
Jet  ala  ausführlich  entwickelt  worden.  Denn  der 
Meinung,  dafs  Mofes,  er,  dem  alle  Weisheit  der 
Ägypter  bekannt  aar,  von  diefen  bey  den  gebildete* 
ften  Völkern  des  alten  Afiens  allgemein  verbreiteten 
Lehren  nicht  gewufst  haben  foll,  wird  nun  wohl 
fehwerheh  irgendeine  auch  nur  hiftorifche  Wahr- 
fcheiiilicbkeic  geben  können.  Ea  liefse  fich  wohl 
biitorifch  zeigen,  dafs  nur  eine  und  diefelbe  Anficht 

herrthl'  ™ TJ^J?«'"*'  ™* 


....       ,   :       ■      —  —       «ivw  »iiecucuici  unu 

ZTg\ r  Z*?ld'  J.ier  Ja  voi,ein  G,M"«  erfchei.it. 
1,  4  T  ?her  "te  Gliche  ErkJärungsart 
J  f  ' «M«k?  neblige  feyn,  und  der  Sinn 
des  A.  T.  kann  durch  kerne  blofae  Exegefe  aufge- 
fth  offen  werden,  wenn  diefelbe  auch  an  Sprach- 
und  anderer  Neben  -  üelebrfamkeit  alle  Meifter  des 
Talmud  überträfe  ,  wo  nicht  das  Licht  des  Evange- 
hums  hinzukommt,  um  das  Dunkel  zu  erhellen 
Ein  vortreffliches  Beyfptel  diefer 


art  ift  in  der  GeKachte  der  Religion  von  Fr^L. 

trafen  zu  Stollberg  aufgeftellt.»  Nach  diefen  Aufst 
Hingen  brauchen  wir  wohl  „icht  mehr  von  dem 
grolsen  Emfluffe  zu  reden,  welchen,  na ch  c fem  Vf 

h/r  2"tthf h«  «uf  die  eÜTopäif^e  g™habi 
bat  und  noch  aufsert,  yj  VII 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
FRAKRFUÄTa.M..  b.  WHmannsr   Europa.  Eine 

Der  Zweck  eines  kritifchen  Inßituts  .  wenn  ^ 
vernünftigen  Erwartungen  entfprechnn  wflT  kann 

»e«.  ßScher  «^SSJ 
des  Publ.cums  zu  bringen,  fond 


lern 


fcbnellen  Kunde 

auch  zuweilen  an  folche  Werke" ,u", 
bey  ihrem  Erfebein.n  f0?or ifekTnn?  ÄS  hin  '  ^ 
her  vcmachlflfliget  wurden ,    ü.Tk  obf r  ba'<«  nach- 

 -  .  w.,..,ldtl.    Kritik  Urfacoe  Bndet     K  rV-ff     ^  ^e,che»  dlm 

IthtmDenkart  zur  euroD«ufchen,  fo  wie  dea  Einflufs,,  Fortfeuung  au&umuLiern    in'djl  zur 
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hört  oHge  Zeitschrift.  Sie  tft  beÖitnmt ,  an  allem 
Antbeil  zu  nehmen,  was  die  Ausbildung  des  menfch- 
Iichen  Geiftes  am  näcbften  angeht,  und  das  Licht 
der  Schönheit  und  Wahrheit  fo  weit  als  möglich  zu 
verbreiten.  Es  ift  zu  wünfchen  ,  dafs  Ge  nichc,  wie 
fo  viele  andere  Zeitfchriften ,  nachdem  de  einmal 
gelefen  oder  vielleicht  nur  durchblättert  worden* 
auf  die  Seite  gelegt,  und  dafs  die  Fortfetzong  der- 
selben nicht  langer  verzögert  werde. 

L  Rtife  nach  Frankreick.  Zuvörderft  Erinnerun- 
gen, weniger  an  die  deutfehen  btüdte,  durch  welche 
den  Vf.  die  Reife  geführt ,  als  an  das  Vaterland  aber- 
hnupt.    ..Man  fühlt  es  recht,  und  glaubt  es  zu  ver- 
gehen ,  beyin  Anblick  Solcher  Felfenfchlöffer,  wie 
die  Wartburg  zu  Eifenach,  warum  die  Alten  auf 
den  Höhen  des  Landes  in  ihren  Burgen  lebten,  und 
welche  Lebensfreude  damit  verbunden  war.  Seit- 
dem nun  die  Menfchen  herabgezogen  find  zu  ein- 
ander, und  (ich  alles  um  die  Landßrafsen  verfam- 
melt  hat,   gierig  nach  fremden  Sitten,  wie  nach 
fremdem  Gelde,  liehen  die  Höhen  und  Burgen  ver- 
lafl*en  und  die  Kunft  fcheint  verloren,  diefea  herrli- 
che Land  auf  die  edelfte  und  angemeflenlte  Art  zu 
bewohnen  und  zu  beherrschen."    „Start  des  Furor 
Tedesco,  deffen  in  den  italianifchen  Dichtern  fo  häu- 
fig gedacht  wird,  ift  nun  die  Geduld  unfere  erfte 
Nationaltogend  geworden,  und  nebft  diefer  die  De- 
mutb  ,  zum  Gegenfatz  jener  ehedem  berrfchenden 
Gerinnung  ,   wegen  welcher  noch  zur  Zeit  Kaifer 
Karls  V  ein  Spanier,  der  mit  ihm  diefesl.and  durch- 
reifte, die  Deutfehen  tos  fieros  Alemants  nennt.*'  Die 
Gefchicbte  der  Deutfehen  (wie  der  Römer  und  Ara- 
ber) ift  durchaus  tragifch.    Der  liebtefte  und  reichfte 
Punct  In  dieSem  grofsen  Trauerfpicl  wird  durch  Kai, 
fer  Friedrieb  II  bezeichnet.    Nie  war  die  Hoffnung 
gröfser,  kühner  und  näher,  und  nie  dasMifslingen 
ein  fo  fichtbares  Unglück.    Aber  noch  oft  kehrte, 
wiewohl  in  kleinerem  Mafsftab,  daffelbe  Verhalmifs 
wieder.    Europa  würde  viel  weiter  feyn  in  Freyheit 
und  Bildung,  wenn  der  Mittelpunct  der  Kirche  nicht 
nach  Italien ,  fondern  nach  Deutschland  verlegt  wor- 
den  wäre :  grofse  Folgen  bitte  unter  Karl  V  die  Ver« 
bindung  der  Deutfehen  mit  der  fpauifchen  Nation 
haben  können,  welche  beide  Nationen  fich  „durch 
aufrichtige  Religiofität  der  Gefinnungen  und  Gefüh- 
le  von  jeher  auf  das  flarkfte  ausgezeichnet  haben , 
und  am  würdigften  und  am  gefchickteften  geweSen 
waren,  die  anderen  zu  lenken:"  ja  wie  ganz  an, 
ders  würde  es  feyn,  wenn  es  nur  dem  tapferen 
Güftav  Adolph  gelungen  Ware,  den  Gedanken  eines 
fchwedifchen  deutfehen  KaiSerthums  auszuführen, 
und  die  natürliche  Einheit  der  nordifchen  Nationen 
mit  dem  germanifchen  Körper  wieder  herzußelien l 
Gleichen  Eindruck,  wie  die  Wartburg,  macht  der 
Rhein.     „Wie  er-  durch  FelSen  mit  Riefenkraft  in 
ungeheuren*  Sturz  herabfallt ,  dann  mächtig  feine 
breiten  Wbgen  durch  die  fruchtreichften  Niederun» 
gen  wnlzr,  um  fich  endlich  in  das  flachere  !  and  zu 
verl  eren'  fo  ift  er  da»  nur  zu  treue  Bild  unferesVa« 
terlandes,  unferer  Gefchichte  und  unferes  (  harak- 
Auf  die  Erinnerungen  folgen  Bemerkungen,. 


gröfstenthell»  den  Nationalcharaktar  der  Fronzofem 
betreffend ,  für  deffen  Grundzüge  der  Vf.  eine  cem- 
▼ulfivtfche  Leidenschaftlichkeit  und  fröhliche  Lau- 
ne halt  mit  einer  Beyinifchung  von  ziemlich  gründ- 
lichem Egoismus.    Der  Vf.  glaubt ,  dafs  man  den. 
Charakter  eines  Volks  am  bellen  nach  den  erften. 
Eindrücken,  wo  man  noch  im  ganzen  Sinne  ein  Frem- 
der fey,  auffalten  könne,  beffer  als  durch  thatige* 
Leben  in  und  mit  der  zu  ebarakterifirenden  Nation» 
Unfere, Zeiten  haben  ein  Mittleres  an  die  Hand  ge- 
geben, welches  eben  fo  gut  zum  Zweck  führt  — 
die  Mtütärftrafsen,  infonderbeit  die  Etapen- Orter. 
Sie  erhalten  das  BewuSstSeyn,  dafs  der  Gaft  ein  Freun- 
der fey ,  ftets  klar  und  frifch ,  und  geben  zugleich 
Gelegenheit,  viele  aus  einem  Volke  nach  einander 
zu  beobachten ,  wie  fie  ihrem  Naturell  gemüfs  und 
im  häuslichen ,  wie  im  öffentlichen ,  Leben  geartet 
find.    Es  fchliefaen  dkfen  Auffatz,  unter  der  Uber- 
fchrift  „BetraclUungm>l ,  Ideen  über  un Seren  Welt« 
tbeil  und  diele  Zeit,  namentlich  über  die  mit  der 
Krafteinheit  de»  Orients  Sehr  contraftirende  Tren- 
nung hi  Europa,  deffen  nördlicher  und  Südlicher  Theil 
zwey  durchaus  verschiedene  Länder  zu  feyn  fchei- 
nen.    Ideen  von  hohem  Intereffe,  und  einer  weite- 
ren Ausführung  würdig  !    II.  Literatur.  Klopflock  *- 
Winkelmann  uudLeffmg  haben  die  deutfehe  Literatur 
im  achtzehnten  Jahrhundert  eigentlich  gegründet 
und  geftifrer.    Klopftock  bat  die  Sprache  gefaubert. 
eine  mythifche  Poefie  wenigften»  gewollt,  und  nach 
dem  Hochften  ernftlich  geftrebt.    Schade ,  dafs  fein» 
bis  zum  Nichtgefühi  des  Gegentbeils  getriebener  Pro- 
teftantismus  feiner  Denkart  eine  poetifene  Anlicht 
des  Cbriftenthums  unmöglich  machte.  Winkelmaima, 
Enthuliasmus  für  da»  Alterthum  und  die  Kunft,  in 
einem  unfterblichen  Werke  dargeftellt,  iftdie  Grund- 
lage des  Beften  und  des  Edelften  unter  uns  gewor- 
den.   Seine  Gefchichte,  philofophifcher,  als  noch 
keine  war,  ift  unbewuSste  Poefie,  er  Selb ft  aber  ge- 
wiftermafsen  als  ein  Vorganger  Goethe's  zu  betrach- 
ten.   Lefling»  Geift.  fein  dialektifcher  Scharffin» 
und  polemischer  Witz,  feine  ganze  litersirlfche  Ei- 
gentbümlichkeit  und  Vielseitigkeit,   wird  noch  fo 
lange  ein  nachahmungswürdiges  Bcyfpiel  bleiben, 
•ls  der  gegenwartige  Zuftand  unferer  Literatur  dau- 
ert, und  durch  ihn  noch  Journale  und  ßrochuren 
nothwendig  gemacht  werden.   Gocthe's  dichterifche 
Laufbahn  ift  die  lehrreichfte  Einleitung  zu  der  neuen 
Epoche  und  zum  Studium  der  Poefie  überhaupt:  er 
ift  als  die  Balis  unferer  Bildung  zu  betrachten.  Die 
Poefie  ift  das  letzte  Ziel  und  die  hbchile  Vollendung, 
des  uanzen  der  Wiffenfchaft  und  Kunft,  die  Philo- 
sophie, d.  i.  der  Idealismus  die  wefentliche  Bedin-- 
gung  ßne  qua  non  ,  das  Erhaltungsinittel  und  die- 
(u'utidla^e  unferer  neuen  Literatur ,.  und  wenn  erft 
aus  dem  Idealismus   eine   neue  ,  philöfophifcbe- 
Phyfik,  die  nichts  feyn  würde,  als  ein  materiellerer  • 
Ausdruck  deffelben ,  in  vollendeter  Geftalt  hervor- 
gegangen. Sayn  wird,,  dürfen  wir  hoffen,,  dafs  das- 
neue  Licht. fich  allgemein  verbreiten',  und  das  gött- 
liche Princip  überall.  herrSchem  und*  liegen  werde.. 
Nach  dieSen  Anflehten  würdiget  der.  Vf.  mehrere  detr 
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ibedcutcn  Wer*«?  -unterer  Literatur.  Was  von 
,der  göttlichen  Erfcheinung  der  Genoveva"  Tiek 
'zuzurechnen ,  wird  fich  beüftheilen  lalTen  ,  wenn 
Mitlief  $  Genoveva  erfchienett .  feyn  wird.  Die 
franzoßfehe  Literatur  bildet  kein  Ganzes  ,  wie 
die  deutfehe.  Phyßkalifche  Wiffenfchaften,  fchö- 
ne  Literatur  und  Gelehrfarnkeit ,  alles  das  fteht 
ganz  ifolirt  neben  einander  da,  und  greift  durch- 
aus nicht  gegenfeltig  ein.  Chemie  und  Beredfam' 
keit  fcheinen  als  die  beiden  Hauptzweige  der  franzö- 
fifchen  Literatur  betrachtet  werden  zu  muffen.  III. 
Uber  die  Refiätate  der  Expedition  nach  Ägypten.  Der 
Krieg  hat  die  grofsen  Hoffnungen  von  diefer  Expe- 
dition (für  jetzt  wenigftens)  zernichtet.  „Die  Aus- 
fichten und  Erwartungen  der  fpeculativen  Europäer 
fchrumpfen  zu  einigen  Foliobänden  ein,  die  uns  die 
Entdeckungen.Anmerkungen, Riffe  und  Zeichnungen 
der  jetzt  in  Frankreich  fogenannten  Agyptler,  d.  h. 
de*  Franzofen  ,  die  in  Ägypten  waren ,  mittheilen 
follen  "  Vön  diefen  Memoire*  giebt  diefer  Auffatz 
einige  Nachricht.  IV.  G«dicAtr.  Einige  Lieder  und 
ein  Sonnet  von  D. ,  fodann  von  A,  lv*  Schlegel  Va- 
riationen zu  dem  Thema : 

Liebe  denkt  in  lü&en  TSrien, 
Demi  Gedanken  Kehn  zu  fern. 
Nur  in  Töne«  *•<?  Oe  (fern 
AUei,  was  Ce  will,  verfchönen.  ■ 

Dann  „Raphael  und  ein  gefühl  -  und  finnvolles  Lied 
an  den  Tod,  von  R.,  zuletzt  Stanzen  und  ein  (für 
den  zweyten  Theil  der  Lucinde  beftimrates)  Sonnet 
ron  Frirdr.  Schlegel.  V.  Über  die  parifer  Kunftans- 
llellunc  vom  Änfire  XL  Bey  diefer  Aüsftellung  wa- 
ren lWaitem  Menge  zu  fehen.  Diemeilten  fchlecht; 

der  Charakter  der  Nation  ift  aber  darinnen  darge- 
ftcllt  fic  lachen  alle."  VI.  Natkricht  von  den  Ge- 
mälden in  Paris.  Diefer  Auffatz  zieht  durch  die  tie- 
fe Andacht,  mit  welcher  er  gefefhrieben,  die  Aufmerk- 
famkeit  in  vorzüglichem  Grade  on.  Von  feinem  rein 
antiken  Standpuncte  aus  würdigt  der  Vf. ,  was  er  für 
würdig  hält,  mit  Ketmerfchaft  und  Confequenz.  fcr 
hat  nur  Sinn  für  die  alte  Malerey :  von  der  franzofi- 
fchen  Schule  und  den  ganz  fpäten  Italienern  fpneht 
er  nicht :  feJbft  in  der  Schule  der  Caraceis  findet  er 
nur  aufscrlt  feiten  ein  Gemälde,  das  ihm  etwas  wäre ; 
die  kalte  Grazie  des  Guido  hat  wenig  Anziehendes 
für  ihn.  und  das  Rofen-  und  Milchglänzende  Fleifch 
des  Domimchinobezaubertihnnlcht:  für  ihn  find  Ti- 
tian, Correggio.Julio  Romano,  Andrea  del  Satto  u. 
f.  w.  die  letzten  Maler.  Er  befchretbt  dem  gleicn- 
eefinnten  Freunde  feine  Anücht  S.  114  in  folgenden 
Worten.  „Keine  verworrenen  Haufen  von  Menfchen, 
fondern  wenige  und  einzelne  Figuren,  aber  mit  dem 
Heils  vollendet,  der  dem  Gefühl  von  der  Würde 
und  Heiligkeit  der  höchften  aller  Hieroglyphen,  des 
menfehlichen  Leibes,  natürlich  ift;  ftrenge,  ja  ma- 
ere  Formen  in  fcharfen  Urariffen,  die  bcftimint  her- 
austreten, keine  Malerey  aus  Helldunkel  und  Schmutz 
in  Nacht  -  und  Schlag-Schatten,  fondern  reine  Ver- 
haltniffe  und  Maffen  von  Farben,  wie  in  deutlichen 
Accorden;  Gewänder  und  Coftume,  die  mit  zu  dem 
Menfchen  zu  gehören  fcheinen,  fofchiicht  und  naiv. 


aia  diefea  in  den  Gendhtern,  (der  Stelle,  wo  das  Licht 
des  göttlichen  Malergeiftes  am  he  Ufte  n  durchfeheint) 
aber,  bey  aller  Mannichfaltigkeit  des  Ausdrucks  oder 
Individualitat  der  Züge,  durchaus  und  überall  jene 
kindliche,  guunüthige  Einfalt  und  Uefchränktheit» 
die  ich  geneigt  bin,  für  den  urfprünglichen  Charakter 
des  Menfchen  zu  halten;  das  ift  der  Styl  der  alten 
Malerey,  der  Styl*  der  mir,  ich  bekenne  bierin  mei- 
ne Einseitigkeit,  eusfehuefsend  gefallt,  wenn  nicht 
irgend  ein  grofsea  Princip,  wie  beym  Correggiooder 
Raphael,  die  Ausnahme  rechtfertigt."   Indem  üeift 
und  Sinn,  welchen  diefes  Bekenntnifs  darlegt,  redet 
der  Vf. ,  fich  und  uns  oft  an  die  dresdner  Gallerie  er- 
innernd, über  mehrere,  (1802)  im  Louvre  befindli- 
che, Gemälde  von  Fra  Bartholomeo,  Mantegna,  An- 
drea del  Sarto,  Palma  Vecchio,  Julio  Romano  (deffen 
hohen  Sinn,  wie  den  feines  Meiftera,  des  Raphael, 
die  Neigung  zur  heidnischen  Fülle  und  Pracht  be- 
herrfebt  und  befeel  1)  und  Titian  (deffen  eigentlicher 
Charakter  die  Tendenz  zu  dem  Frappanten  ift,  zu 
dem,  was  Effect  macht).    Von  S.  124  an  geht  der 
Vf.  nicht  mehr  die  Gemälde  einzeln  durch,  fondern 
ordnet  Allee  unter  gewiffe,  allgemeine  Capitel,  nach 
den  Künstlern  oder  nach  der  Gattung,  und  der  Na- 
tion, der  fie  angehören,  oder  auch  nach  noch  allge- 
meineren Gefichtspuncten.  Den  Anfang  macht  er  mit 
Correggio.  dem  mufikalifchen  und  allegorifireuden 
Maler,  deffen  Gemälde  vorzugeweife  in  ihrem  ge- 
meinfchaftlichen  Zusammenhange  betrachtet  werden 
müden,  wenn  man  fie  verftehen  will,    ßey  Correg- 
gio verweilt  der  Vf.  lange,  nicht,  weil  er  deffen  Art 
zu  malen  für  die  rechte  halt,  fondern  um  an  diefem 
Beyfpieleden  Künftlernund  kunftliebhabern  bequem 
und  recht  deutlich  zu  zeigen,  wie  verfchieden  von 
der  jetzigen  die  Denkart  der  alten  Maler,  und  wie 
ganz  anders  ihre  Ablichten  waren.    Von  Correggio 
geht  der  Vf.  über  zu  einer  anderen  Gattung  von  Ma- 
lern, die  nicht  nur  wegen  ihres  älteren  und  herberen 
Sinnes  und  Charakters ,  fondern  auch  durch  die  tie- 
fe Strenge  ihrer  Art  und  Denkart,  oder  durch  den 
allumfadenden,  gleichfam  welterobcrnden  Geift  als 
die  UehlenkünJiUr  der  alten  Zeit  erfcheinen,  die,  wenn 
jenerweiche  Allegri  jedes  liebliche  Gefühl,  und  auch 
die  rieffte  Rührung  durch  die  Mufik  feiner  Farben 
fpielend  in  uns  zu  erregen  weifs ,  ftatt  deffen  viel- 
mehr ftolze  Tempel  von  erhabenen  Geftaltcn  wie  zum 
ewigen  Denkmal  in  ftrenger  Symmetrie  vor  uns  auf- 
bauen, oder  unferAuge  durch  die  verfchwenderifche 
Fülle  prachtvoller  Triumphe  des  feftlicJben  Lebens 
mit  Freude  und  Erftaunen  füllen.  Den  Anfang  macht 
Leonardo  da  Vinci,  der  unter  allen  am  meinen  Ver- 
wandtfehaft  und  Ähnlichkeit  mit  dem  Correggio  hat. 
Denn  fo  ftrenge  er  in  feinen  Umriffen  ift ,  fo  fehr 


1  der  Begriff  Über  das  blofse  Gefühl  zu  herrfchen 
i chcinr ;  fo  objectiv  wahr  die  Vollendung  jedes  Ein- 
zelnen Ift:  fo  ift  doch  in  allen  Gefichtem  feiner  Ge- 
mälde ein  individuelles  Lächeln  ficht  bar,  weiches  ei- 
ne fehr  ftarke  Familienähnlichkeit  bis  zur  Monoto- 


(Ucr  ßefchluf,  /»Igt.) 
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VERMISCH  TE  SCHRIFTEN. 

T*\xti9VKT  a.  M. ,  b.  Wiluianns:  Europa.  Eine 
Zeitschrift,  herausgegeben  von  Friedr.  Schlegel 
(  Befchlu/s  itr  im  vorigem  Stuck  abgrbrocktnen  Rttnßon). 


Vorzügliche  Aufmerkfamkeit  verdient  eine  Ma- 
donna des  Leonardo  in  einein  kleinen  Knießücke 
etwas  unter  Lebcnsgröfse  Nr.  922.  „An  dtefem  klei- 
nen Gemälde  möchten  die  Künftler  lernen,  dafs  man 
auch  unter  Lebensgröße  durch  die  VerhälrnMTe, 
und  durch  ruhige  GröSaeim  Ausdruck  untf  Gedanken 
coloflal  malen  könne.  "  Bey  Gelegenheit  der  vor- 
trefflichen Portrate  von  Titian,  Holbein,  Raphael, 
Leonardo  theilt  der  Vf.  feine  Ideen  über  das  Porträt 
überhaupt  mit.  Holbeins  Methode  iß.  foll  das  Por- 
trait eine  eigene,  abgesonderte  Gattung  feyn,  die 
einzig  richtige.  „Er  geht  nicht  blofs  auf  den  rei- 
senden  und  impofanten  Effect,  fondern  auf  die  trene- 
fte,  tieffte  Wahrheit  und  Objectivität  aus;  daher 
meißens  die  Stellung  ganz  gerade  und  einfältig,  der 
Hintergrund  nur  eine  dunkelgrüne  Fläche  ,  alle» 
auch  in  der  Tracht  aufs  fleifsigfte  und  genauefte  aus- 
geführt." Von  Raphael  wird  bemerkt ,  dafs  die 
ürundeigenfehaft  dlefes  alluinfaflenden  Geiftes ,  aus 
der  man  alle  übrigen  abzuleiten  und  zu  erklären  hat , 
Univerfalirat  fey ,  d.  h.  eine  bewundernawerthe  Viel- 
feitigkeit  und  biegfame  Gewandtheit,  welche  fogar 
die  Manier  und  den  Styl  anderer  Kunft verwandten 
(z.  B.  Michel  Angelo,  Mafacclo ,  Correggio)  anzu- 
nehmen, nachzubilden,  and  zu  einem  neuen  Gan- 
ten zu  combinlren  weifs.  Diefe  Gedanken  über  Ra- 
phael werden  erläutert  und  ergänzt  durch  den  erften 
Aurtatz  im  1  Heft  de*  1  Bandes,  in  welchem  einige, 
hieher  gehörige,  allgemeine  Reflexionen  Über  die 
alte  und  neue  italiänifche  Schule  und  Ober  die  Ge~ 
cenfiände  der  Malerey  enthalten  find,  und  tnfon- 
derheit  von  der  berühmten  Transfigurarion  die  Re- 
de ift.  Sehr  belehrend  ift,  diefe  Anficht  des  berühm- 
ten Gemäldes,  na  h  Ree  Überzeugung  die  richtige. 
iu  vergleichen  mit  dem,  was  der  keimtnifsrciche 
Benito  Pardo  d$  Fignero»,  über  das  nämliche  Bild 
Tagt  in  feiner  durch  Greuhm  i&oö  überfetzten  Schrift : 
Ober  die  Trtmsfigvration  von  Raphael  von  l/rfrtno.— 
Den  Befchlufsdiefer  Abhandlungen  machen  Betrach- 
tungen über  einige  vortreffliche  altdeutfche  Gemälde. 
Die  altefte  und  erfte  Stufe  der  Kunftentwickelung  in 
der  deutfehen  Schule  wird  durch  Johannes  van  hVon 
(de Ifen  Geßalten  durchaus  nicht  niederländisch  lind, 
in  der  Spätem  Bedeutung)  bezeichnet.  Sie  iß  die  - 
2.  A.L  Z.  1808.   Dritter  « 


ftändliehßeunddeutlichße.  In  Holbein  befchliefst  die 
Kunlt  ihre  Lntwickelurtg  mit  einer  bis  zur  äufseren 
Glätte  und  Weichheit  vollendet  ausgebildeten  Genau- 
igkeit und  Richtigkeit.  In  der  Mitte  zwffchen  diefen 
beiden  entgegengefetzten  Äufserften  pflege  das  Ge- 
heiranifsvoUße  zu  wohnen,  der  unergründlichfte  und 
verwickeltfte  Tieffinn.  Diefs  bewährt  fleh  recht  auf- 
fallend an  Albrecht  Ddrer,  „dem  Shakfpear.  oder, 
wenn  man  lieber  will,  dem  Jacob  Böhme  der  Malerey.*' 
Von  ihm  fah  der  Vf.  im  Louvre  einen  Chrißus  am 
Kreuz,  von  welchem  Gemälde  man  fagen  kann:  Es  Ift 
vollendet,  und  vollendeter  ift  kein*.  —  VII.  Anfick- 
tenund  Miseellen.  DerLefer  findet  hier  intereflanre  No- 
tizen über  literarifche.artiftifche,  in  Sonderheit  theatra- 
lifche  Gegenwände  und  Perfonen,  z.  B.Talma  als  Ore- 
ftes;  auch  manchesUnterhaltende  aus  dem  gefellfchaft- 
lichen  Leben  der  Parifcr  in  den  höhern  und  gebi  Meten 
Cirkeln.  Eine  der  intereflanteften  Bekanntfchafren  der 
Verfafl*.  des  Briefes  an  Adelaide  von  B.  in  Berlin  S.159- 
168  war  Madame  von  ßeauharnois,  Tante  der  Kaiferin 
Jofephine.  Diefe  Dame,  fei bft  durch  geiftvolle  Schrif- 
ten berühmt,  bat  immer  in  dem  Cirkel  der  berühmre- 
ften  Minner  ihrer  Zeit  gelebt.  „Sie  fah  oftBufFon.Die- 
fer  liebte  die  Frauen,  war  aber  fehr  unbefiändig,  und 
keiner  feiner  Geliebten  gelang  es,  fein  Herz  zu  rühren 
und  zu  fefleln.  Cr  kannte  von  der  Liebe  nichts,  als  die 
Sinnlichkeit.  Eines  Tages  fprach  er  bey  der  Frau  von 
ßeauharnois  mit  vieler  Kalte  von  feiner  da maiigen  Ge- 
liebten. Wie  iß  es  aber  möglich,  fagte  die  Frau  von  B. , 
wie  ift  es  möglich,  dafs  Sie  mit  fo  herrlichen  Gedan- 
ken, mit  fo  fchonem  und  tiefem  Gefühl  für  die  Natur, 
dafs  Sie  gar  keiner  wahren  Zärtlichkeit  fähig  find  ? 
—  Bey  diefen  Worten  wurde  Buffon  fehr  ernft,  leg- 
te feine  Hand  auf  die  der  Frau  von  B.,  fah  ihr  tief  in 
die  fchönen  Augen,  und  fagee  langfam:  Frau  Grä- 
fin !  .  .  .  Sie  würden  das  nicht  fagen,  wenn  fle  mei- 
nen Artikel  über  die  Tauben  gelefen  hätten."  

Zweiter  Heft.  II.  Überficht derneueßen Fortfehrit- 
te der  Phtjfik,  Ein  Kenner  fetzt  hier  vornehmlich  Rit- 
ters, Winterts,  Berthollets  Verdienfte  aus  einander,  oh- 
ne zu  verschweigen,  wasdieWtflVmfchaft  Scheel,  Her- 
fchet,Chtadny,van  Marum,  Remhold  in  Leipzig,  Four- 
cro»,  VoHa  u.  a.  in  •  und  ausländischen  Naturfor- 
schern verdankt.  III.  Beytrüge  zur  Gefchichte  der  mo- 
dernen Pueße,  und  Nachricht  von  provemzaiifchem  fflai 
nujeripten.  An  A.  W.  SchUgei(vaa  dem  Herausgeber.) 
In  feiner  Nachricht  über  die  äufserß  felme  Tefeide  des 
Boccaz  berichtigt  Fr.  Schlegel  das,  was  er  in  den  Cba- 
rakterißiken  und  Kritiken  über  diefe  romantifche  Lio- 
besgefchichte  aus  der  Conjectur  geurtheilt  bat.  Die  Te- 
Nn 
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feide  und  der  Filoftrato  find  ihrem  Charakter  nach 
fehr  verfchieden.  Jene  hat  nicht*  von  der  leichten 
Zierlichkeit,  von  dem  mehr  fröhlichen  undzweydeu- 
tigen  Ton»  womit  in  diefer  der  Liebeshandel  des  Tro'i- 
lus  und  der  Creflida  erzählt  ift.  Die  Tefeide  ift  durch* 
aus  ernfthafr.  etwas  trocken,  und  zu  den  fchönen  Stel- 
len  gehören  eher  einige  von  den  klagenden.  Über- 
haupt aber  fleht  die  Seltenheit  und  die  daher  rührende 
Berühmtheit  des  Werkes  nicht  ganz  im  Vcrhalmifs  zu 
feinein  poetifchen  Werth,  und  es  ift  in  der  Tbatnicht 
fehr  belohnend,  fieb  hindurch  gearbeitet  zu  haben.  Die 
Romane  des  Boccazfind  und  bleiben  feine  wiebtigften 
Arbeiten,  nicht  blofs  der  Dccamerone,  fondern  auch 
der  Filocopo,  und  noch  mehr  der  Ameto.  Die  Fiainetta, 
wiewohl  ein  kleines  Werk,  ift  der  Anlage  nach  dasei- 

fenthümlichfte,  im  Styl  das  vollendetfte.  —  Dem 
reunde  der  fpanifchen  Dichtkunft  mufs  die  hiftori- 
fche  Unterfuchung  der  Romanze  befonders  wichtig 
werden,  und  damit  denn  auch  die  literarifchen  Hülfa- 
mittel  dazu.  Aber  keine  von  den  vielen  Roinanzen- 
famualungen  ift  zweckinäfsig.  Befonders  mufs  man 
warnen  vordem  Romancero  gener  al  in  Quarto,  da  die- 
fe  Sammlung  in  den  Literaturbüchern  als  die  vollftan- 
digfte  gerühmt  wird.  Sie  ift  faft  ganz  angefüllt  mit  ei- 
ner Ungeheuern  Menge  fehlet  hier  Romanzen  aus  der 
fpätern  Zeit,  und  nur  defswegen  merkwürdig,  weil  hie 
und  da  einige  idyllifche  Romanzen  vorkommen,  die 
a_uf  die  Vermuthungführen  können,  dafs  man  hier  ei- 
nige von  den  romances  mfmitos  finde,  deren  Cervantes 
im  Vütgeal  Parnajfo  unter  feinen  Jugendverfucben  er- 
wähnt, und  dafs  die  Galatea  erft  die  zweyte,  umbilden- 
de Behandlung  eines  fchon  früher  von  die  fem  Dichter 
befungenen  Stoffs  fcy.  Für  die  älteren,  belferen  Ro- 
manzen ift.aufser  den  Guerras  civües  de  Grenada,. der 
jde  ne  Romancero  in  Duodez  vonJ553.deflen  fich  viel- 
leicht Cervantes  bedient  hau  zu  empfehlen.  —  So  wie 
man  die  ftolze  Sprache  der  Spanier  dem  dorifchen.die 
kunßgebildete  der  Italiener  den  attifchen,  fo  könnte 
?ortue:iefifchein  feiner  Weichheit  dem  ioni- 
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fehen  Dialekt  der  hellcnifcben  Sprache  vergleichen. 
Dir  fnanifchen.Dichter  charakterifiren  die  portugiefi- 
fche  Sprache,  als  die  Sprach«  der  Liebe  und  des  wei- 
chen Genufles.  DerUrfprung  der  portugiefifchen  Poe- 
f;  l  ift  wegen  Seltenheit  der  Bücher  nicht  ganz  mit  Si- 
cherheit anzugeben.  Doch  fo  viel  iftgewifs,  dafa  er 
grundverfebjeden  ift  von  dem  Anfange  der  fpani- 
fchen :  die  Romanze  hat  faft  gar  keinen  Einflufs  da  ge- 
wonnen, und  die  Lieder  find  ganz  anders.  Aus  den 
Nachricbtmi  die  man  von  den  Chroniken  einhciini- 
fcherGefchicbtehat,  mufa  man  fchliefsen,  dafs  fchon 
in  dem  erften  Anfange  die  Ruhmbegierde  und  das 
Wirkliche  Leben  der  Nation  jnnig  mit  ihrer  poaifcben 
Anlage  verbunden  gewefen.  Die  Vollendung  der  por- 
tugi»nTcben  Pocfie  ift  deßo  deutlicher  in  den  fchönen 
Gedichten  des  grofsen  Camoens,  de/Ten  Lufiade(,das. 
cin/.ige  Werkift,  das  noch  neben  Homer  ein  epifchea 
Gedicht  genannt  zu  werden  verdient."  —  Zur  Kennt- 
nifsder  provenzalifchenLiteraturfehltes  noch  fehr  an 
HüJfsuutreln,  Gedruckt  ift  nur  das  wenige  im  Crefcim» 
Ueju#  einige  S.tellenin  dem  kaljanifcb.provenMliftb.en 


Lexicon,  la  erufca  provenzaU,  in  Talionis  Schrift  gegen 
Petrarca  und  in  einigen  franzöfifchen Werken  zur  Spe- 
cial-Gefchichte  jener  Provinzen.  Aber  alles  unzuläng- 
liche Bruchftücke.  An  provenzalifchen  Manufcripten 
ift  die  kaiferliche  Nationalbibliothek  zu  Paris,  und . 
durch  den  Nacblafs  des  Curne  de  St.  Palaye,  auch  die 
Bibliothek  des  Arfenals  fehr  reich.  Aufser  den 
Sammlungen  lyrifcber  Gedichte  in  provenzalifcher 
Sprache,  in"  auch  ein  Caneionero  m  caulonifchcr  Spra- 
che vorbanden,  und  der  Herausgeber  vermuthet  mit 
Grund,  dafs  es  befonders  zwey  Hauptdialekte  derälre- 
ften  romantifchen  Sprache  gegeben,  wenigftens  für 
den  poCdfchen  Gebrauch;  den  provenzalifchen  und 
den  catalonifchen  Dialekt.  Die  catalonifche  Poefie  aber 
fcheint  beträchtlich  jünger,  als  die  provenzalifcbe.  IV*. 
Über  das  fpanifche  'theater.  Von  A.  W.  SchlegeL  Man 
bat  zwar  immer  die  Vortrefflirbkeit  der  fpanifchen 
Bühne  anerkannt,  auch  aus  diefer  Quelle  gefchöpft : 
aber  bekannt  gemacht  haben  uns  die  L  berfetzer  faft 
nur  mit  den  lntriguen-I.uftfpielen  und  die  fpanifche 
Poefie  in  Profaeufgelöft.  Die  Intriguen-Luftfpiele  ma- 
chen aber,  fo  bewundernswürdigen  Scharffinn  fie  auch 
verrathea.keinesweges  die  glanzendfteSeitcdes  fpani- 
frhenTheaters  aus.  Vielmehr  offen  bartdiedramatifche 
Kunft  der  Spanier  erft  in  den  .^chau  pielen,  die  in  ei- 
nem höheren  Sinne  roiuantifch  genannt  werden  kön- 
nen, ihre  einbeiinifchen  und  eigentümlichen  Schön- 
heiten. Die  alterten  bedeutenden  Nachrichten  und  Ur- 
theile  über  das  fpanifche  Theater  finden  (ich  in  den 
Schriften  des  Cervantes  zerftreut.  Er  hatte  die  Anfan- 
ge deflelben  erlebt,  und  war  berechtigt,  fich  als 
einen  der  Stifter  anzufeben»  da  er  in  feiner  früheren 
Epoche  zwanzig  bis  dreyfsig  Stücke  mitgrofsem  Eey- 
/all  auf  die  Bühne  gebracht.  Lope  de  Vega,  unter  allen 
populären  und  beliebten  Theaterfchriftflellern,  die  je 
gelebt  haben,  einer  der  aufserordentlicbßen,  und  der 
es  wohl  verdiente,  von  Cervantes  ein  Wunder  der  Na- 
tur genannt  zu  werden,  verdrängte  diefen  durch  grö- 
fsere  Fruchtbarkeit  und  glänzendere  Lßecte.  Allein 
DonPedro  Calderon  de  la  Bare*  trat  auf:  ein  eben  fo 
fruchtbarer  bopf,  ein  eben  fo  fleißiger  Schriftfteller, 
als  Lope  (er  hat, feiner  gtiftlicbcn,  .  dlegorifihen  Acte 
und  feiner  Nachfpiele, gegen  2co,  nicht  zu  gedenken, 
I2P  drainatifche  Arbeiten,,  vom  14  bis  zum  gi  Jahr  fei- 
nes Lebens,  geliefert),  und  ein  ganz  anderer  Dichter, 
ein  Dichter,  wenn  ea  je  einen  gegeben.  Unter  der  gro- 
fsen Menge  feiner  Werke,  w  as  bemerkt  zu  werden  ver- 
dient, findet  fich  nichts  aufs  Gcratbewohi  hingeworfe- 
nes; alles  ift  nach  fieberen,  coufequenien  Maximen, 
mit  den  tiefften  künftlerifcheu  Abliebten,  in  vollkum- 
raener.Meifterfchaft  ausgearbeitet,  fo  dafs  auch  nicht 
Eine  verwahrlofic  Zeile  aus  feiner  Feder  geflofftn.  — 
So  begeiftert  mutete  der  Vf.  von  feinem  Dichter  feyn, 
wenn  er  uns  feine  Werke  fo  gelungen  wiedergeben 
wollte«  als  er  gethan.  oder,  leider,  nur  zu  thun  ange- 
fangen. Jetzt  ift  jn  :  panii  n  der  franzöfifche  Einflufs 
vorwaltend,  und  es  will  dort  Ton  werden,  das  ältere, 
glorreiche  Theater,  und  vor  allem  den  Calderon  nicht 
mehr  recht  anzuerkennen.  V.  Gefpr&ch  über  die  neue- 
fitn  Roman*  der  Eranzoßnae».  Von  D.  Eine  intereflan- 
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te  Unterredung  zrwifchen  drey  geifisreichen  Fr 
von  unterfchiedenen  Anhebten  über  die  Delphine,  ne- 
benbey  such  Ober  die  Romane  der  Frau  von  Genlis, 
„die,  nach  Conftanzens  Unheil,  gar  zu  ftarkaufs  Erzie- 
hen losgeht.*'  „Und  nun  genug",  fo  fchliefst  dasGe- 
fpräch,  „lafst  uns  Romeo  und  Julie  tufnnmen  tefen, 
oder  ein  Stück  de*  Don  Quixore;  lafstuna  in  dem  hei- 
teren Himmel,  dem  frifchen  Grfln  desWaldes,  den  »a- 
fendfarbigen  Blumen  und  hellglänzenden  Sternen 
diefer  Dichtungen  unfer  Geinüth  erheitern,  und  Leben 
und  Tod  in  ihnen  erkennen :  wer  dann  noch  fein  Herr 
nicht  rein  fohlt,  und  wer  dann  noch  zu  feiner  Ausbil- 
dung bedarf,  was  manche  Moral  nennen,  der  kann  uns 
nicht  verlieh  in,  und  wir  nicht  ihn."  VI.  Einige  Nack- 
richten übet  die  nemeßen  Arbeiten  der  pari/er  Philologen. 
Jetzt  durch  ihre  Vollendung  undErfcheinung  gröfa- 
tentheils  unter  uns  bekannt.  VII  und  VIII.  Die  Sytben- 
mafst  und  klein«  Gedichte  uns  dem  Griickifchen  vonyf 
W.  Schkgel  Zar  Probe,  als  hieher  gehörig,  der 
ChoUambe  oder  Skaaon  S.  H8 : 

Der  ChoH'mbe  feheint  ein  Ver*  für  Kunfirichter, 
Sie  immerfort  inufpre.hni ,  ob's  gleich  fchlacht  fort  will. 
Und  ein*  nur  wiflen  füllten  ■  daf*  Oe  nichts  willen. 
Wo  die  Kritik  hinkt,  muf«  ja  auch  der  Vers  lahm  fey». 
Wer  fein  Gemufft  labt  am  Gefang  der  Nachteulen, 
Und,  wenn  die  Nachtigall  beginnt,  das  Ohr  zu. topft, 
l>«ai  follte  man's  mit  fch^rfer  DuTonanz  abbiu'n. 

Zu- e  t/t  er  Band,  erfles  Heft.  I.  Über  Literatur,  Kunft 
Kn  f  Geifi  des  Zeittäters.  Einige  Vorlefungen  in  Berlin, 
geholten  von  A.  W.  SchUgel.  Erftg  Vorlefung.  Uber- 
licht  des  gegenwärtigen  Zuftandes  der  deutschen  Li- 
teratur. Das  Volk,  der  gemeine  Mann  hat  eine  Litera- 
tur. Diefe  befiehl  aus  den  unfeheinbaren  Büchelchen, 
die  fchon  in  der  Auffchriftc ,, Gedruckt  in  diefera  Jahr" 
das  naive  Zutrauen  kond  gehen,  dafs  fie  nie  veralten 
werden,  und  fie  veralten  auch  nicht.  (Man  vergleiche 
hierüber  die  inhaltvolie  Schrift  von  Görres :  Die  deutl- 
ichen Volksbücher  u.  f.  w.  Heidelberg  1807.)  Die  höhe- 
ren, gebildeten  Stünde  unferer  Nation  haben  keine  Li» 
teratur,  wenn  nämlich  Literatur  beißt  „ein  Vorrath 
wn  Werken,  die  fich  zu  einer  Art  ven  Syftem  unter 
einanderver\-olißändigen,  worin  eine  Katton  die  her- 
vorgehend ften  Anfcbouimgen  ihrer  Welt,  ihres  Le- 
bens  niedergelegt  findet,  die  fich  ihr  für  jede  Neigung 
ihrer  Phaniafie,  für  jedes  geißige  ßedflrftiifs  Tu  befrie- 
digend bewahrt  haben,  dafs  fie  nach  Menfchenaltern, 
nach  Jahrhunderten  mir  immer  neuer  Liebe  zu  ihnen 
zurückkehrt.''  Der  Vf.  beweift  feine  Behauptung  na- 
mentlich aus  der  BefcbrafFenheit  unferer  poetlfchcn, 
infunderheitdramatifebrn  Literatur  und  dem  Charak- 
ter der  Journale  und  reeenfirenden  Zeitungen,  deren 
Gebrechlichkeiten  mit  grellen  Farben  dargeficllt  wer- 
den. Es  ift  jedoch  in  Abficht  ihrer  nicht  zu  überfehen, 
dafs  fie,aufserdem  höchften -Zwecke —  Kritik — auch 
noch  einen  anderen  wichtigen  und  m  unferen  Verhält- 
nilTen  noth wendigen  Zweck  .vor  Augin  haben  füllen, 
den  näiniich,  die  Gelehrten,  wclcheo>>ht  alles  kaufen, 
leiben  und  lefen  können,  durch  getreue  Berichte  mit 
dem  bekannt  zu  machen,  Was  fie  interefilren  kann, 
und  wollte  Gott!  daf*  nur  olle Reccnfenten  erftgetreu- 
lich  berichten  konnten  und  möchten.  — Zweyte  VorU- 
/ung,  ZnfUnd  der  Literatur  bey  den  übrigen  gebilde- 


ten Nationen.  Zuflandder  fcbönenKünfte. 
zur  Charakteriftik  des  Zeitalters  Oberhaupt.  Höcbiie 
Strebungen  des  Menfchen.  —  Sotomen  miferis  !  -*~ 
Auch  bey  den  anderen,  ausgezeichnete Iten  Nationen 
ift  der  Zuftand  der  Literatur,  mfonderbett  derfebö- 
nen.  wenig  erfreulicher,  als  bey  uns.  Wie  könnte  dielt . 
auch  anders  feyn  bey  dem  noch  immer  herrfchendem 
Geifte des  Zeitalters?  Das  Zeitalter  erfeböpft  fich  in. 
erfmderrfchen  Bemühungen  am  die  irdrfebe  Wohl- 
fahrt, die  für  dos  allein  Reelle  gehalten  wird,  verab- 
ffiutnt  aber  darüber  dos  höhere  Heil,  den  Anbnu  des 
bimmlifchen  Erbtheils,  und  ift  mehr,  als  gleichgültig, 
gegen  die  höheren  Strebungen,  d.  i.  Pbilofophie  und 
PoeGe,  dann  Religion  u.Sittlichkeit,  die  das  wahrhaft 
Reelle  und  Nothwendige  find.  Da  nun  diefe  vier  Re- 
gionen oder  Elemente  der  menfehlichen  Natur-  (wie 
fieder  Vf.  nennt)  der  Urquell  aller  Ideen  find,  welche 
das  Leben  ordnen,  erheben,  verfchönem  :  fo  kann  be- 
hauptet werden,  dafs  der  herrfebende Charakter  unfe- 
rer Zeit  eben  in  einem  allgemeinen  Verkennen  der 
Ideen,  „der  organifchen  Gedanken,  nach  deren  Hin- 
wegnahme nur  ein  todter  Mechanismus  zwifchen  den 
ihnen  untergeordneten  Begriffen  übrigbleibt",  beyna- 
he  in  einem  Verfchwinden  derfelben  von  der  Erde, 
-wofern  diefs  möglich  wäre,  beliebt.  Diefe  Bemerkimg 
ift  der  Eingang  zur  dritten  Vorlrfung  ,  welche  fo- 
dann  über  den  wiflenfehaftlichen  Zuftand  der  Ge- 
fchichte,  Philologie,  der  phyfikalifchen  Doctrinen, 
Über  die  gefelliga  VerfafFung,  Pädagogik,  Aufklärung, 
(diedasökonotnifchePrincip  zur  Herrfchaft  erhoben, 
und  feiner  Herrfchaft  überal  fröhht),  endlich  über  To- 
leranz, Humanität  und  Denkfreyheit  treffende  Worte 
fagt.  Und  es  werden  diefe  Worte,  denen  anfangs  die 
der  Toleranz  und  Humanität  fich  rühmenden,  oft  mit 
Hohn  und  Spott,  eifernd  und  geifernd  entgegenfpra- 
chen,  gegenwärtig  Eingang  finden.  Denn  bey  dem«, 
was  der  Vf.  und  die  ibmGleichgefinnten.  zur  Erregung 
des  inneren  Lebens  der  Menfcbheit  in  inannichfalti- 
gen  Formen  gefegt ,  ift  bewährt  worden,  was  Ga- 
rat  lehrt:  Tel  estVeffet  de  la  veriti ,  on  ta  repouste,, 
nnis  enta  repoussant ,  on  In  roit  et  tllevenetre.  Dar- 
um nun.  weil  Ree.  mit  Zu  verficht  hoffen  kann,  dafs- 
diefe  Ideen  jetzt  empfängliche  Gemüther  finden,, 
wünfeht  er,  wie  der  ganzen  Schrift,  fo  infbnder- 
beit  diefen  Vorlefungen  recht  viele  I.efer:  Inderm 
die  Denkart,  dafs  die  Mcnfchheit  eine  Pflanze- fey , . 
welche  im  Aufseren  wurzelt ,  noch  fehr  allgemein,, 
und  es  nicht  Scherz,  fondern  Ernft  ift,  dafs  viele,, 
die,  von  der  Zeit  der  Aufklärung  gebildet,  fich  mit  - 
ehrlichem  Herzen  für  recht  vcrftunu'igfcaltcn,  einftiui-- 
migfiiid  mit  den  guten  Leuten,  die  im  Anzeiger  der.- 
Deutfchen  mit  Offenheit  ihre  Überzeugung  bekennen,, 
dafs  das  Seyn  oder  Nicht feyn  der  3Ioralität  davon  ab- 
hänge, ob  man  ein  Tabakraucher  oder  etwas  derglei- 
chen fey  oder  nicht  fey.  • —  In  der  vierten  Vorlefung  ficllv. 
der  Vf.  die  Begebenheiten  dart  aus -weichen  der  Geift: 
des  Zeitalters,  die  ungebührliche  Herrftbaftdea-Ver- 
ftandes  im  Verbältnifs  zur  Vernunft  uud  i  hantafie.  fich» 
entwickelt  hat,  und  fchlleftt  mit  einem  w  «dcvbeltcnt 
Bekenntnifs «feines  GUuUanstan  eine  nein,  bflfcMi 
Zeit,, welches,. foheftimmt^mdklax,, ja ppsmlä/f  wie.* 
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«•  hier  graufsert  wird«-  aoch  von  dem  Befchränkteften 
und  Mifsgiinftigften  nicht  mifsverftandcn  werden 
hann.  IL  Nachtrag itaüänifcher  Gemälde,  (nicht  blofs 
italiänifcher ,  auch  von  Gemälden  aus  der  [panifdun 
Schule  z.  ß.  von  Murijlos,  dem  fpanifchen  Corrcggio, 
ift  hier  gehandelt), von  demfelbenKenner  dcsAutiken, 
der  im  zweyten  Heft  diefes  Bandes  unter  No.  I  den 
xweijten  und  No.  VI  den  dritten  Nachtrag  alter  Gemälde 

feliefert  hat.  Was  wir  oben  (in  der  Anzeige  von  No.  VI. 
[.  i.  B.  i)  von  ihm  angeführt,  wird  hinreichen,  den 
hunftfinnigen  Lefer  ?.u  reizen,  ficb  an  dem  zu  erfreuen 
und  zu  belehren,  was  in  diefen  AuiTatzen  über  den  aus- 
gefuchten  Kunftfcbatz  Lucian  Bonaparte's  und  über 
andere  alte  Gemälde  im  Louvre,  in  St.  Cloud,  in  Brüf- 
fei,  UüiTeidorf,  Cölln  bemerkt  worden.  HI.  Probe  ei- 
ner metrifchen  L'berfetzung  des  Racine.  Erfter  Act  de» 
Bajazet.  Diele  L berfetzung ift,  nicht  blofs  durch  das 
Metrum  und  Aflonamen  und  Keim,  poltifcher  als  das 
Original,  und  Ree.  ift  ganz  der  Meinung  des  von  Racine 
durchaus  nichteinfeitigeingenommenenÜberfetzers, 
dafs  es  wenigltens  für  jetzt,  da  unfer  Theater  erft  im 
Werden  ift,  nicht  gut  gethan  feyn  würde,  der,  dem 
Deutfchen  natürlichen  Toleranz  und  vielfeirigen  Em- 
pfänglichkeit ,  felbft  für  das  minder  Vortreffliche,  in 
Abliebt  auf  das  Schaufpielgewoltfam  entgegenzuar- 
beiten. IV.  Erzählungen  vonSchaufpielen.  In  einem  Ge- 
fpruche,  welches  eine  Kranke,  eineGefunde,  ein  Er- 
zähler, ein  Weltfreund  und  der  Schreiber  mit  einan- 
der führen,  werden  etwa  13  — 14  pari fifche  Theater, 
von  denen  mehrere  jetzt  gefcbloflen  lind,  cbarakteri- 
iirt  und  kritifirt.  Man  überfebe  nicht  die  Vorerinne- 
rungdes  Herausgebers!  Infonderheitiftzu  wünfehen, 
dafs  die  franzofifchen  Dichter,  namentlich  die  trogi- 
fchen,  nur  das  beherzigen  möchten,  wa»  S.  143  ge- 
schrieben ift.  „Es  ift  auffallend,  welchen  EJnflufs  die 
Wahl  desSujetsauf  den  Werth  der  franzofifchen  Tra- 
gödie  hat.  Am  unglücklichften  find  die  griechifchen 
Uegenftände,  wegen  der,  durch  dieEinrnifchung  fran- 
zölifcher  Sitten,  Anflehten  und  Redensarten,  unver- 
meidlichen Erregung  des  Gefühls  der  Parodie  (vgl.  S. 
122  die  Vorerinnerung  zu  Racine'a  Bajazet);  aberauch 
moderne  Gefchlchte  aus  der  eigentlichen  romanti- 
fchen  Zeit,  fpanifche,  arabifche  und  andere,  werden 
immer  fo  wenig  hiftorifch,  fo  unwahr  behandelt  wer- 
den, dafs  der  Anftofs  durch  nichts  vergütet  werden 
kann.  Sehr  merklich  ift  der  Unterfchiedmitden  romi- 
feben  Sujets,  befonders  denen  der  fpateren  Zeit.  Sie 


gelingen  ihnen  merklich  befler,  und  find  weniger  un- 
wahr, wegen  dergröfseren  Annäherung  zum  eigenen 
Nattonalcharakter.  W  ie  ungleich  beffer  würde  es  noch 
feyn.  Wenn  die  Dichter  durchaus  nur  Gegenftande  der 
-franzbfifchen  Gefchichte  bebandelten !  Ua  würde  ihre 
Manier  peilen,  und  fit  felbft  würden  immer  mehr  lieh 
der  Wahrheit  nähern."—  V.  Mi  feilen.  Sie  enthalten 
eine  Ankündigung  der  gelft  vollen  und  umfallenden 
„Sprachtehre  von  Bernhardt"  von  A .  W.  Schlegel  und 
eine  Nachricht  von  dem,  an  athenienfifchen  hunllfchä- 
tzen  und  henntniflen  reichen»  Chuifeut-  Gomffrer. 

Das  zweytt  Heft  ift  mit  einem  Kupfer  von  Ups  ge- 
fchinückt,  welches  den  heiligen  Michael  darftellt  nach 
dem  im  Louvre  befindlichen  grofsen  Gemälde  ron  Ra- 
phael, wovon  im  erften  Hefte  geredet  worden.  Es  ent- 
halt, aufser  den  fchon  erwähnten  Auffetzen  No.  I  und 
Vi  folgendes.  U.Gefchkhts  von  Bachram  Guy,  aus  dem 
Perfifchen  desFerdufi  von  Gottfried  Hagemann.  Diefe 
Probe  beweift,  dafs  ihr  Urheber  würdig  ift,  in  Gefell- 
febaft  mit  F.  Schlegel  und  .7.  *°»  Hammer  für  die  Be- 
förderung der  Kenntnifs  orientalifcher  Literatur  und 
Kunft  zu  arbeiten.  III.  Epochen  der  griechifchen  Philo- 
fophie  von  Fr.  Aß.  Der  Vf. ,  von  deflTen  philofophi- 
fchen  Ideen  wir  zur  Probe  hier  nur  einige  auf- 
zeichnen wollen,  begründet  die  drey  grofsen 
Epochen  der  griechifchen  Philofophi»  1)  Ionifche 
l-hilofophie  zr  Realismus,  Natur,  Epos.  2)  Py- 
thagoraeifche  Philofophie  ~  Idealismus,  Geift,  Lyra. 
8)  Attifche  oder  platonifche  Philofophie  —  Ideal,  Har- 
monie. Aus  der  bewufstlofen  Nacht  des  Thaies  weckte 
Pythagoras  die  Philofophie  und  führte  fie  dem  Mor- 
gen des  ideellen  Bewufstfeyns  entgegen:  Piaton  er- 
hob fie  zu  ihrer  Mittagshöhe,  von  welcher  fie  fichim 
Stoicismus,  der  ihr  die  eine  Hälfte  des  Univerfums  ver- 
fchlofs,  zu  ihrem  Abend  niederfenkre .  und  endlich 
durch  Epikurs  fich  felbft  auflöfende  Lehre  der  Nacht 
wieder  zugeführt  wurde,  aus  welcher  fie  hervorgegan- 
IV.  Gedichte.  Zwey  gemüthliche,  deutfehe  Dicb- 
von  D.  L.  M.  F.  V.  Gefpräcficüber  Tieks  Poefie 
mim  von  Haflfer.  DerPoetifche  und  das  kind- 
liche Geinüth  vereinigen  fich  leicht  über  ihren  Werth. 
„Meine  ganze  Sehn I acht  darnach ,  fagt  das  letztere 
zumSchlufs,  ift  wieder  rege  geworden.  Komm!  lafs 
uns  ihn  lefen!"  —  Und  fo  lafst  uns  denn  auch  die 
Europa  lefen,  und  zieht  eure  Hand  nicht  ab  1 
Werk,  ihr  Männer,  die  ihr  es  angefangen! 

GL. 


KURZE 


Nimherp,  b.  Rafpe:  Anthologie  für 
Ein  uuternaltcndc«  Lef«  buch  zur  ßil- 


K»»hen  **<t  Madchen. 
dung  des  Verllande*  und  Herzens.  1804.  184  ö.  ».  ( 12  Gr.) 
Diefe  Anthologie  e»iih\k:  Dcnkfprüche,  moralifcfee  Anekdoten, 
Fabeln.  Erzählungen,  Be)fpiele  der  Weisheit  und  Tugend, 
irowlil'che  Maximen,  morgetilindifche  Fabeln,  Voifcbrifteu 
nützlich  tu  ftudiren,  Allegorieen,  Unterhaltungen  ewifchen  ei- 
nem Vater  i:nd  feinem  Sohne  von  der  Welt,  von  der  Erde  und. 
den  d  rauf  befindlichen  Gefchdpfen,  und  über  die  Begriff«  ron 
Gluckfeiig  und  Unglückfelig ,  Gefchichtrn.  Weish«itsleh- 
ten  und  philöf"phifche  Gedanken.  —  Die 
fehr  unbcftimmi  und  vag.  nnd  geben  das  nicht,  was  ihr« 
fchriften  verfprechen.  Wer  fucbte  wohl  unter  dem  Titel  „Mo- 
laximen"  kkine  Abhandlungen  über  die  Wicatn;i.«u 


raliiche  Maximen' 

nUnS'erwefben  muTa?  Die  Beyfpiele  , 


d,e  Geb  ein 


n  junger 
und  Tu- 


N   Z   E  I   G  E*  N. 

gend  lind  in  nichts  von  den  moralifchen  Anekdoten  umerfchie- 
den ,  und  die  philofopbifchen  Gedanken  Cnd  monlifche  und  re- 
ligiöfe  Vorfchriften  zum  Tbeil,  zum  Theil  weder  das  eine,  noch 
da*  andere,  noch  da«  dritte,  z.  B.  „die  Bücher  find  bellindig 
bey  uns,  fie  dienen  um  überall ,  Ii«  begleiten  uns.  fie  trotten 
uns  in  der  EiuCimkeic,  Ge  befreyen  uua  von  der  Laft  einer 
verdrießlichen  Langeweile,  fie  verjagen  die  Überliftigen,.  fie 
fchwachen  die  Streiche  de*  Schmerzes  .  wenn  ätefer  nicht  tief 
geht ,  fie  leihen  der  Zeit  Flügel  und  laffen  in  der  Seele  eine  In- 
nere Zufriedenheit  zurück  u.  f.  f.  Wehe  dem,  der  die  Bücher 
nicht  liebt  I"  l  aß  foUie  man  hieraus  fchlicftan,  dafs  der  Vf. 
diefer  Anthologie  ein  Buchhändler  fey.  Sey  aber  diefer  mora- 
lifche  Blumenfammler,   wer  er  wolle;   er  hat   feine  Blu- 

,  und  feinen  Straub  nicht 

D.  N.  £. 
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DEN    13   AUGUST,    i  8  o  8- 


STA  ATS  WISSENSCHAFT  E  N. 

Göttinokn,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht:  Anti- 
Leviathan  oder  über  das  Verhältnis  der  Moral 
zumäufsernRedUeundzur  Politik.  iS°7-  (In  drey 
Hettegetheilt.;  XIV  u.  418  S.fr  (l  Kthlr.  io  Ür.) 

Es  ift  eine  erfreuliche  F.rfcbeinung,  wennmanfelbft 
Gefchaftsm'inner  die  Feder  ergreifet!  fieht,  um  einen 
den  achten  poütifchen  Blick.,  fo  wie  das  moralifche 
Gefühl  durch  feine  Sophismen  gleich  verdunkelnden 
Schriftfteller  zu  bekämpfen.  Diefs  ift  der  Fall  mit 
gegenwartiger  Schrift,  welche  der  Vf.  als  das  Product 
einer  kurzen  Mufse  von  öffentlichen  Gefrhafr.cn  an- 
kündigt. Sie  Ift  gegen  das  Syltem  eines  Mannes  ge- 
richtet, der  in  der  neueften  Zeit  durch  Paradoxieen 
zu  glänzen  bemüht,  leider  nur  zu  viel  unberufene 
Kachbeter  fand,  welche  auf  der  neu  eröffneten  Bahn, 
leichter  als  auf  der  alten,  wohlbekannten,  wo  eben 
defshalb  ein  jeder  Fehltritt  um  fo  eher  bemerkt  wird, 
Lorbeern  zu  erringen  hofften.  So  fehr  aber  auch  Ree. 
dem  Syfteine  des  Iln.  Buchhotz  abhold  ift,  und  fofehr 
er  in  vorliegender  Schrift  dem  Scharffinne  und  der 
Gelehrfamkeit  des  Vf».  volle  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren lafst:  fo  wenig  kann  er  doch  alle  Behauptungen 
deffelben  unbedingt  unterfchreiben.  Uberzeugt,  dafs 
die  gute  Sache  nur  dabey  gewinnen  kann,  wenn  fie 
von  verfchiedenen  Gefichtspuncten  aus  unterfucht 
wird ,  will  Ree.  feine  Bemerkungen  den  anfgeftell- 
ten  Sätzen  de*  Vfs.  gegenüber  ftellen  und  unterfu- 
Chen.  in  wie  weit  deffen  Behauptungen  haltbar  feyrt 
möchten  oder  nicht.  Ree.  wird  fich  zu  dem  Ende 
bemühen.den  Ideengang  desVfs.  mit  der  Genauigkeit, 
welche  die  Grenzen  diefer  Blatter  erlauben,  zu  ver- 
folgen, und  an  den  fchicklichen  Plauen  feine  An- 
merkunjjen  einfchalten.  -   .  .    .  . 

Als  Einleitung  fchickt  der  Vf.  des  AnttLevlathant 
feinem  Werke  einen  kurzen  Auszug  aus  einer  ande- 
ren Schrift  des  Hn.  Buchholz,  deffen  Darfteltunge*. 
ues  neuen  Gravüations  -  Gefetzes  f*r  die  moralifche 
Welt,  Berlin  1802,  voraus,  fammt  einer  gründlichen 
PrüfungihreiInbalts.XS.I-480  -  Das  Y\  erk  felbft 
Ift  in  drey  Hefte  getheilt,  welche  wiederum  in  meh 
rere  Capitel  zerfallen.  Gleich  das  erfte  C.p.tcl  des 
-rften  Hefts,  welches  über  den  urfprünglichen  Con- 
SS  handelt,  enthalt  zum  Theil  Anflehten .  welche 
von  denen  des  Ree  fehr  verfchieden  find.  Der  Vf. 
fef«  diefe  eanze  Unterfuchung  unter  drey  Geficbrs- 
fun «e  zufarnmen :  l)  Sind  die  btaaten  wirklich  durch 
Vertrag  entftanden?  2)  oder  wenn  fie  auch  ohne  Ver- 
g  Z.  1808«  D****" 


trag  entftanden  find,  gfebt  ihnen  diefer  nicht  jetzt 
ihre  Haltung?  3)Und  es  mag  lieh  mit  der  Gefrbicbte 
verhalten,  wie  es  will ,  fällten  wenigltens  die  Sraa- 
ten  nicht  durch  Vertrag  entliehen  und  gehalten  wer- 
den? Keine  diefer  drey  Fragen,  behauptet  der  Vf., 
könne  allein  durch  üefchichte  gclöft  werden,  indem 
diefe  blofs  die  Facta,  fo  weit  die  Sinne  reichen,  an- 
gebe, nicht  abei?  die  Beweggründe  zu  diefen  Tacten, 
welche  nur  allein  durch  Anfchaucn  unferer  felbft 
und  durch  Schlöffe  aufgefunden  werden  können. 

Sittlichkeit  oder  Bildung  zur  Freyheit  unrer  der 
Herrfchaft  des  Gefetzes  ift  höchftcr  Naturzweck.  Des 
Menfchen  finnliche  Natur  gebietet  ihm  Selbftcrbjl- 
tung,  dazu  find  ihm  die  öufseren  Dinge  unentbehr- 
lich; allein  nur  die  Wefen,  welche  nicht  zu  feiner 
Gattung  gehören,  darf  er  dazu  gebrauchen,  alle  We- 
fen  feiner  Gattung  dagegen  mufs  er  als  Selbftzwe- 
cke  behandeln.  Daratis  entwickeln  fich  alle  Rechte 
und  Pflichten  in  einer  Gcfellfchafr.  So  entlieht  der 
Begriff  von  Frevheit  und  Gleichheit.  Nach  diefen 
Beftimmungen  fragt  fich,  wie  gelangt  der  Menfch 
zur  Dispofition  über  Perfon  und  Sachen  des  Andern? 
Nur  durch  Vertrag  —  durch  freye  Übereinitiininung 
des  Rechtgebenden  und  Rechtnehmenden.  Sonach 
mufs  alfo  auch  nach  dem  Vf.  Vertrag  als  die  einzige 
moralifch  mögliche  Weife,  Herrfchaft  und  Ünterwer- 
fung,  —  Staatsverein  —  zu  Stande  zu  bringen,  an- 
gefehen  werden.  —  Durch  diefe  Deduction  fucht 
unferVf. den  Staatsvertrag  zu  begründen;  er  wider- 
legt zugleich  den  Vf.  des  neuen  Leviatuans ,  wel- 
cher diefen  Vertrag  ableugnet,  weil  er  mit  dem  Na- 
turgefetzc  der  Entwicklung  in  Widerfpruch  ftehe, 
da  diefes  beftftndige  Veränderung  verlange,  Vertrag 
aber  den  gefellfchaftllchen  Zuftand  figire. 

In  dem  zweyten  Capitel  des  erften  Hefts,  in  wel- 
chem der  Vf.  von  dem  gefellfcbaftlichen  Vertrage  in 
Beziehung  auf  die  Regierung  handelt ,  fucht  er  die 
Gründe  zu  widerlegen,  welche  der  Vf.  des  neuen  Le- 
viathans  aus  der  Uenefis  der  Regierung  gegen  den 
Socialconrract  hergenommen  hat.  Hr.  Buchholz 
nimmt  die  Furcht  als  die  F.rzeugeriu  der  Regierung 
an.  UnferVf.  giebt  diefs  allerdings  in  fo  weit  zu,  dafs 
die  Furcht  antreibe.  Übel  zu  vermeiden ;  die  Mittel 
aber,  die  Art  und  Weife,  durch  welche  diofs  gefche- 
hen  könne,  können  nur  duch  Vernunft  aufgefunden 
werden. 

Wie  aber  auch  die  Regierung  fich  gebildet  haben, 
möge,  fo.  ineint  unfer  Vf.  ,  könne  fie  dennoch  nir- 
gends anders,  als  durch  freye  Anerkennung  der  Re- 
gierten, durch  Vertrag  fich  erhalten  und  ausbilden. 
Oo 
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Daraufgeht  un/er  Vf.  zur  Widerlegung  des  letzten  Be- 
weifes  des  Ha.  Buchholz  aber,  welchen  diefer  aus 
der  Beftimmung  jeder  Regierung  gegen  den  Social- 
contract  führt.  Jede  Regierung  foil  nach  ihm  durch 
Furcht  wirken,  mufs  folglich  Qark  feyn,  die  ganze 
Kraft  der  GeGellfcbaft  zur  ihrigen  machen,  welche« 
aber  nicht  mit  dein  Socialcontracte  zufainmen  belie- 
hen könne.  Hr.  Buchholz  irrt  nach  dem  Vf. ,  wenn 
er  meint,  dafs  mit  den  Vortragen  auch  nothwendig 
Trennung  der  Staatsgewalten  verbunden  fey.  Unfer 
Vf.,  welcher  zwey  Verträge  unterfcheidet,  den  Ver- 
einigungsvertrag und  den  Unterwerfungsvertrag, 
behauptet,  durch  den  letzten  konnten  ja  möglicher 
Weife  alleTheile  der  oberften  Gewalt  auch  unbedingt 
auf  den  Regenten  übergegangen  feyn.  Eben  fo 
könne  auch  durch  Vertrag  die  Regierung  die  Kräfte 
der  ganzen  Gefcllfchaft  zu  den  ihrigen  machen. 

Der  zweyte  Einwurf  des  Hn.  Buchholz,  nur  eine 
ftarke  Regierung  werde  Liberalität  üben,  beantwor- 
tet freylich  unfer  Vf.  nur  fehr  mangelhaft;  er  verlan- 
ge von  der  Regierung  nichts  weiter  als  Gerechtig- 
keit. Auch  dafs  dießefchränkung  der  Gewalten  fehr 
leicht  eine  Quelle  beftändiger  Unruhen  werden  kön- 
ne, will  der  Vf.  nicht  zugeben.  Er  {teilt  dagegen 
den  Satz  auf,  dafs,  fo  wie  ein  jedes  Übermafs  an  ei- 
nem Orte  vereinigter  Kraft  Zerrüttung  und  Tod  in 
einem  animalifchen  Körper  hervorbringe,  eben  fo 
auch  die  Staatsmafcbine  Gefahr  laufe,  wenn  die  Kraft 
nicht  weife  zertheilt,  fondern  an  einerStelle  zu  fehr 
gehäuft  fey.  So  weit  das  Räfonnement  des  Vfs.  über 
die  Zuläffigkeit  des  Socialcontractes.  Ree.  bekennt, 
dafs  es  ihm  auffallend  gewefen  ift,  an  ihm  den 
Vertbeldiger  einer  Meinung  zu  finden,  welche  in 
der  neueßen  Zeit  durch  die  Untersuchungen  unferer 
fcbarflinnigßen  Köpfe,  eines  Hugo  und  tries.  in  ih- 
rer ganzen  Unhaltbarkeit  dargefFcllt  Ift.  cf.  Hugo** 
Nnturrecht  <$.  3l8  ff.»  un4  Frits  philofophifcheRechtSr 
lehrt  und  Kritik  aller  pofitiven  Gesetzgebung  S.  76  ff. 
Ree  begnügt  fich,  nur  in  kurzen  Worten  die  wich- 
tigftVn  Gegengründe  gegen  den  Socialcontract,  wel- 
che in  den  angeführten«  trefflichen  Schriften  aufge- 
stellt find ,  and  feinen  volleften  Beyfall  haben ,  an- 
zuführen. Hienach  ift  1)  der  Vertrag  geradezu  nicht 
möglich,  denn  es  fehlen  ihm- dir  notb wendigen  Er- 
fo  Irriii (Te  eines  Vertrags,  Abwcfenbeit  von  Zwang, 
Irrthum  u.  f.  w.  Wie  laffen  fich  diefe  nothweudi- 
gen  Erfödernifle  möglicher  Weife  erwarten,  bey  ei- 
ner ungebildeten  Menge,  welche  fich  eine  Verfaf- 
funggiebt.  in  eine  Verbindung ;  tritt,  die  fie  nicht  kennt, 
deren  Vortheile  und  Nachtheile  fie  erft  durch  die  ErT 
fahrung  kennen  lernen  kann?  Wie  kann  man  hier  ei- 
nen. Vi  rirag  annehmen,  der, wenn  dieGefellfchaft  febr 
Zahlreich  ift.  doch  nur  immer  von  der  Majorität  wür- 
d-  fchlolfen  werden,  und  dennoch  für  die  übrigen, 
ja  foi^r  für  olle  kommenden  Gefchlechter  bindend 
feyn  l'oll.  obgleich  die  gänzlich  veränderte  Lage  der 
Umiran.'Je  den  cheinali  gtfchloflenen  Vertrag  viel- 
leichr  v  kommen  unbrauchbar  gemacht  bat  /  Es 
ftc!n  ja  ga*i/  und  gar  nicht  in,  dem  frtyen  Willen 
jedes  Eixuelucn,  leine  Zuftiinmung,  zu  geben,  oder  zu. 


verweigern,  wie  diefsbey  jeder  anderen  Gefellfchaft 
der  Fall  ift;  nein!  er  mufs  fich  der  Staatsordnung 
unterwerfen ,  fobald  er  mit  den  Gliedern  des  Staat» 
leben  will.  2)  Die  Verträge  find  aber  auch  zum  Be- 
weife  der  Rechtlichkeit  einer  beliebenden  Staatsord- 
nung vollkommen  überflüllig  und  onnötbig.  Eins 
jede  Regierung  ift  rechtlich,  fobald  fie  das  Fecbtl- 
gefetz  übt,  gleichviel,  auf  welche  Art  fie  entftanden 
feyn  mag,  ob  durch  Vertrag  oder  nicht.  Es  gilt 
auch  hier  der  Spruch:  Jede  Obrigkeit,  jede  befte- 
hende  Ordnung  ift  von  Gott.  Nur  dann  wird  fie  un- 
rechtlich, fobald  die  Idee  des  Gefetzea  nicht  mehr 
als  Regulativ  der  Gewalt  der  Regierung  dient. 

Dafs  vollends  endlich  factifch ,  fo  weit  die  Ge- 
fchichte  reicht,  kein  Staat  durch  Vertrag,  fondera 
vielmehr  durch  zufällige  Uinftändc,  durch  Lift,  Ge- 
walt und  Unterjochung  entftanden  ift,  leidet  wohl 
keinen  Zweifel,  obgleich  der  Vf.  diefs  nicht  zuge- 
ftehen  will.  Seine  Behauptungen  werden  jedoch 
durch  die  Erfahrung  widerlegt.  Täglich  fehen  wir  ja 
noch,  dafs  die  ungleich  gröfsere  Menge  durch  die  blo- 
fse Furcht  vor  der  phyfifchen  oder  moralifcheni.  be de- 
genheit  einiger  Weniger  im  Zaum  gehalten  wird,  fo 
z.  B.  die  Negerfklaven  in  den  Kolonieen  der  Europäer, 
bey  welchen  man  doch  wohl  an  keinen  freywillig 
eingegangenen  Vertrag  je  denken  wird.  Aber  auch 
in  unferen  Staaten  fteht  es  um  nichts  befier.  Zwar 
ift  hier  die  vereinte  Kraft  des  ganzen  Haufens  im- 
mer der  Kraft  der  Regierung  überlegen;  aber  es 
kommt  diefer  die  öffentliche  Meinung  zu  Hülfe,  die 
allgemeine  Überzeugung,  es  u  ürdc  fich  die  Mehr- 
zahl gegen  diejenigen  vereinigen,  welche  fich  gegen 
dje  Regierung  auflehnen  würden;  die  Furcht,  dafs 
die  Kräfte  der  Gefa  mint  bei t,  oder  doch  desgrofsten 
Theils,  der  Regierung  zu  Gebote  flehen,  die  Träg- 
heit und  Macht  der  Gewohnheit  bey  den  einzelnen, 
durch  welches  vieles  befteht,  woran  keinem  einzel- 
nen  etwas  liegt,  über  dtfTcu  Abfchaffung  fich  aber 
noch  nicht  alle  vereinigten  ,  was  man  lieber  erträgt, 
ehe  man  fieb  bequemt  die  gewohnte  Ruhe  zu  verlaflen, 
und  Einrichtungen  zu  treffen,  welche  neue  Anfiren- 
gungen  erfodern  würde  n,  üaher  fthen  wir  denn  auch 
durch  dieErfohrung  beftatigt.d  ifs  politifcheRevoIuu'o- 
nen  erfolgen,  dafs  die  Regierung  geftüm  wird,  fotwld 
einmal  die  öffentliche  Meinung  fich  wefentlich  än- 
dert, fich  in  eine  Uppofition  mit  der  R«  gierung  fetit, 
deren  zu  ftark  werdender  Druck  unter  der  Menge 
eine  Vereinigung  zur  Abfchaffung  des  bisher  befun- 
denen bewirkte.  Wechfelfeitiger  Zwang  und  wech- 
felfeitige  furcht  halt  daher  einaig  die  beftehenden 
Staaten  zufaminen;  jeden  einzelnen  aus  dem  Volke 
die  Furcht,  der  Regent  werde  die  Gefaimntkraft  Al- 
ler gegen  ihn  wenden ,  den  Regenten  die  Furcht 
vor  der  öffentlichen  Meinung,  vor  dem  Verluftcder 
Staatsgewalt.  Ein  jeder  Unter  wrrfungsvertragwürde 
dagegen  nur  die  wobltbstige  Macht  der  öffentlichen 
.•.cinung  lahmen. 

Im  dritten  Capitel  des  erften  Hefts  bandelt  unfer 
Vf.  über  Throkruti.e  nndhosmokratie,  oder  über  geift- 
liche  und  weltliche,  xMacht.  und  die  OoiuUichkeit,  ent- 
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gegengefem  r>m  3  andoCap.  des  neuen  Levlathans. 
Mit  Recht  behauptet  imfer  Vf.  im  Gegenfatze  gegen 
die  Lehre  de*  n.  L„  dafa  Staat  und  Kirche,  beruhend 
auf  dem  Dafeyn  zweyer  verfchledener  Principe  in 
uns  ,  der  Geiftigkeit  und  Sinnlichkeit,  eben  defshalb 
■uch  als  verfchiedene  moralifche  Wefen  beftändig 
neben  einander  beftchen  müfTen.  In  fofern  der 
Zweck  der  kirchlichen  Verbindung  auf  innere  Hand* 
Jungen  geht ,  und  der  Menfch  als  Wefen  m  der  Sin- 
nenwelt jenen  geiftfgen  Zweck  ohne  äufsere  Hand- 
luneen  nicht  erreichen  kann,  wird  die  Kirche  zur 
iufseren  Gefellfcbaft.  So  ift  atfo  Kirche  und  Staat 
ganzlich  von  einander  gefchieden,  ihre  Zwecke  find 
ganzlich  verfchiedcnartig.  So  wie  der  Staat  mit  der 
Kirche,  fo  fleht  auch  letztere  mit  erftcrem  in  man- 
nichfaltiger  Berührung.  Sie  bedarf  des  Staats  zu  ih- 
rem Schutze,  zur  Sicherung  ihrer  Rechte  und  ihres 
Eigenthums.  welches  letztere  der  Kirche  zum  Theil 
ganz  unentbehrlich  ift,  z.  B.  zur  Unterhaltung  der 
Kirchen,  zur  Befoldung  der  Kirchendiener  u.  f.  w. 
Am  zweckmäfsigften  wird  gewifs  die  Kirche  diefen 
Aufwand  aus  eigenem  Vermögen  beftreiten,  ungleich 
belter  ,  als  wenn  der  Staat  lieh  diefe  Güter  zueignet, 
und  dagegen  die  Ausgaben  zu  beftreiten  übernimmt. 
Aus  allen  diefen  zieht  der  Vf.  SchlÜfle ,  um  die 
wefentllche  Verfchiedenhcit  zwifchen  Staat  und  Kir- 
che darzuthun. 

Das  zweyte  Heft  des  vorliegenden  Werks  hebt 
mit  der  Unferfuchung  über  Souverönetä'f  an.  Der 
Vf.  ftellt  zunächft  den  Unterfchied  zwifchen  einem 
rechtlich  begründeten  Staat  und  Despotie  feft.  Nur 
da,  wo  der  Kegent  nach  Rechtsgrundfttzen,  nachGe- 
fetzen  regiere,  fey  überhaupt  ein  Staat;  wo  dief» 
nicht  derFall  fey,  wo  die  Laune  eines  Einzigen  ohne 
Pegel  regiere,   da  fey  Despotie.    Beftimnijer  noch 
fcheint  Ree.  die fer  Unterfchied  ausgefproeben  zu  wer- 
den ,  wenn  man  unter  Despotie  diejenige  Form  der 
Staats  verfaflung  verlieht,  in  welcher  der  Regent  nicht 
nur  alleiniges  Organ  des  öffentlichen,  fondern  auch 
des  Privat  - Willens,  in  welcher  der  Regent  alleiniger 
Eigenthümer  von  Land  und  Leuten  ift«,  und  die  Un- 
terthanen  nur  feine  Sklaven  find.    Sehr  richtig  be- 
im rkt  unfer  Vf. ,  dafs  Despotieen  nur  im  grammati- 
febrn ,  nicht  im  rechtlichen  binne  Staaten 
werden  können.    Um  rechtlich  als  Staaten  "an gefe- 
hen  zu  werden,  dazu  fehlt  ihnen  ein  unumgänglich 
norhwendiges  Requifit,  das  Recht,  das  der  Regent 
felbft  anerkennen  foll.    Er  verletzt  es,  indem  er  feine 
Untcrthanen" an  Ihrem  urfprüngHcben  Rechte,  an 
dem  Hechte  auf  ihre  Pcrfönlkhfceit  kränkt,  fir  sls 
Sachets i   nicht  als  l'crfoncn  behandelt.  Unfer  Vf. 
nimmt  eben  defshalb  bey  der  folgenden  Untt  rfu- 
chung  auf  Despotie  weiter  keine  Rückfichr,  und 
fucht  nun  zu  beftimmen,  was  Souveränetä't  fey,  und' 
ob  fie  übertrage«  werden  könne.    Der  Vf.  des'  n.  L. 
verliebt  darunter  politifche  Allmacht  in  den  Händen 
der  KegierungT^r^"<,'lin^7^cn,,n' 'Natur -frrJrfie- 
nach  ihm  ihre  Grenzen  finden.    Die  Ideen  des  Vfa. 
des  n.  1  .  ftiromen  hierüber,  wie  unfer  Vf.  zeigt,  bei- 
nah ganz,  und  gar.  mit  denen  überein.,,  welche  fein. 


Vorgänger  Hobbes  einft  vortrug.    FeideSchriMdlcir  • 
kennen  ,  wie  der  Vf.  fehr  richtig  ala- dem  Grund  irr— 
thutn  ihres  Syftent*  heraushebr .  dem  Begriff  vom 
Recht,  als  durch  uafere  Vernunft  gegeben,  nicht;, 
nur  allein  das  ift  ihnen  Recht,  was  der  Herrfcheir 
befiehlt.  Unfer  Vf.  prüft  weitiäuftig  die,  fowohl  vrtia 
dein  Vf.  des  alten  als  des  neuen  Leviatham  aufge- 
ftellten  Grundfätze  überSouveranetär,  und. uicht  ihr«: 
Unhaltbarkeit  aus  der  Grundlage  ihres  Syfteras  felbffc 
zu  beweifen.    Es  würde  uns  zu  weit  führen.  \»  1  nm 
wir  fein  fcharffinniges  RäTonneinent  hier  weitläuftl» 
ger  entwickeln  wollten.  —    Darauf  werden  auch. 
Houffeau's  Ideen  geprüft,  welcher  im  Gegenfatv.« 
von  ilubbes  die  Souveränetnt  für  unveräufserlich  er* 
klarte.   Auch  mit  den  von  ihm  aufgeßellten  Sätzen* 
nicht  zufrieden,  giebt  uns  endlich  der  Vf.  feine  ei- 
genen Ideen  über  ^uveränedU.    Er  wirft  die  Frage 
auf:  kann  die  hochiie  Staatsgewalt  alles ,  und  wel- 
ch t-i  ift  ihre  Grenze?  Der  Vf.  will  hier  nur  das  mo- 
ralifche hönnen  unterfuchen.   Die  Grenze  des  Staats- 
zwecks ,  behauptet  er ,  bildet  auch  die  Grenzen  der 
Herrichergewalt.    Der  Staatszweck  wird  befchränkl*" 
durch  den  Dualism  der  meafchlicben  Natur.  Das. 
Recht  des  Regenten  mülTe  hergeleitet  werden  aua 
den  Pflichten  der  Unterthanen.    Ihr  Grund  liege  al- 
lein in  den  Socialverträgen ;  alfo  der  Umfang  der 
oberften  Staatsgewalt  könne  blofs  aus  demjenigen  er- 
lernt werden ,  wozu  fich  die  Bürger  durch  Vereini- 
gungs  -  und  Unterwerfung*  ■  Vertrag  anheifchig  ge- 
macht haben;  wo  aber  keine  pofitivenCirundvertrage 
vorhanden,,  da  könne  nur. der  Zweck  der  bürgerli- 
chen Vereinigung  und  Unterwerfung  als  Maisttab. 
der  üröfse  des  bürgerlichenGehorfaras  angenommen* 
werden,  alfo  die  oberfte  .Staatsgewalt  habe  fo  viele' 
Rechte,  als  die  Bürger  übertragen  durften  und  woll- 
ten.    Doch  fchon  oben  hat  lieh  Kec  gegen  die  So- 
cialvertrage  erklärt,  und  eben  fo  wenig  kann  ihm 
daher  gegenwärtige  Beftiminung  der  SouveränetHfc 
genügen.    Auch  hier  kann  nach  feiner  Überzeugung, 
kein  anderer  Umfang  deroberften  Staatsgewalt  ange- 
nommen werden ,  als  der,  der  dem  Regenten  dit- 
öffentliche  Meinung  einräumt.    Sie-  wird  lediglich» 
den  Umfang  feiner  Rechte- beftimmen ,.  verbunden» 
gerrannt    mit  dem  R  ecbrsge  fetze ,  «lern  «r  beftändig  geraaf* 
handeln  foll.    Hieraus  fliefst  auch  fchon  zum.  Theift 
die  Antwort  auf  die  Frage  über  den  Umfang  jeder 
dieferverfehiecienen  (iewalten, welcher  denVf.  gleich- 
falls wehlaufrig  befchäfttgr.    Es  foll  regiert  werden« 
nach  den  defetzen  der  Vernunft  und  des  Rechts,  ift 
darauf  diu  allgemeine  Antwort.    Dar«  das  Volk  die- 
(trundgeferze  aufheben  könne,  behauptet  der  \  fi-, 
weil  es  ja  .  widerfmntg- wäre,  die  Nachkoinnwnfchaft: 
durch  ein  folches  üeletz  unbedingt  für  gebunden  zu» 
hHlten.    Trifft  nicht  derfelbe  Tadel  auch  die  von  denn 
Vf.  fo  eifrig  in  ^hutz  genommenen  Orundv«rtrage  * 
Das  dritte  Heft  des  ganzen  Werks;  w«lahe»dem 
gröfsttm  1  hefl-thrffelbpn  einnimmt,  ix  ^innt  aut  Ucnr 
Unterfuchung  über  die  Wirkungen  des  i'rincips  der 
Trennung  und  der'  !•  inheit  in  dem  Regi^un(;-mi»- 
1  üo«a-*ae»oiifha».«  üer  üuuv»- 
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ränetär.  Beide  Unterfnchungen  find  hier  zufammen- 
gcfafst.  Zweyerley  Foderungen  wird  nach  dem  Vf. 
eine  fchon  etwas  gebildete  Nation  an-die  Regierung 
machen,  wenn  He  inden  Fell  kommt,  fich  eine  Con- 
stitution zu  £eben:  pofitiv ,  i  Erhaltung  und  Beförde- 
rung  des  finnlichen  Lebens  und  Wohlfeyns,  nega- 
tiv, NTichtftorun£  der  gei'ti.-.  n  Estwickelung  durch 
Freyhctt.  \Velc!ie  Conltirution,  welche  Kegierungs- 
form  wird  hiezu  die  zweckmäfsigfte  feyn,  welche 
Wird  am  beftm  gewühlt  werden?  Nur  die  Klugheit 
und  die  jedesmaligen  Uinftände  mülTen  darüber  ent- 
fcheiden.  Der  V  f.  des  n.  L.  verwirft  die  gewöhnliche 
Einthcilung  in  Monarchie .  Ariftokrari«  und  Demo- 
itie,  denn  ein  jeder  Staat  fey  eine  res  publica*  ein 
iemeinwefen.  Die  Gleichheit  —  Verwerfung  aller 
len  Vorzüge ,  fey  das  Princip  der  Republi- 
—  Die  wahre  ächte  Gleichheit,  bemerkt  unfer 
egen  ,  befteh*  in  der  Gleichheit  vor  dem  Ge- 
fetze ,  die  Rechte  des  einen  follen  gleich  heilig  re- 
fpectirt  werden  als  die  des  anderen.  Alle  Staaten« 
welche  der  Vf.  des  neuen  Leviatban  Republiken 
nennt,  theilt  er  alsdann  wieder  in  Monarchieen  und 
Polyarchieen.  Uuter  den  erften  verlieht  er  diejenige 
Regierungsform ,  wo  die  oberfte  Gewalt  ungetrennt 
in  den  Händen  einer  einzigen,  gleich  viel  ob  einer 
phy fliehen  oder  moralifchen,  Perfon  ift;  Polyarchie 
ift  ihm  hingegen  da,  wo  Trennung  der  Zweige  der 
oberßen  Gewalt  Statt  findet.  —  Unfer  Vf.  befolgt  die 
gewöhnliche  Eintheilungder  Regierungsformen  nach 
der  Zahl  der  Herrfcher,  in  Demokratie,  Arillokre- 
de  und  Monarchie ;  die  neuere  ungleich  paffendere 
Tom  Hofrath  Herren  aufgehellte  Eintheilung  in  Re- 
publik, Autokratie  und  Despotie  hat  Ree  zu  feiner 
Verwunderung  gar  nicht  einmal  erwähnt  gefunden. 

Die  Schranken,  aufser  den  naturrechtlichen, 
für  die  Ausübung  der  oberften  Gewalt,  find  nach 
dem  Vf.  von  doppelter  Art,  entweder  pofitiveStaats- 

Se fetze,  oder  die  Theilnahme  der  Nation  oder  ihrer 
epräfentanten  an  der  Ausübung  gewifi'er  Hoheits- 
rechte.  Dergleichen  Schranken  verwirft  der  Vf.  des 
Ii.  L.  unbedingt.  Unfer  Vf.  unterfcheidet  Trennung 
und  Theilung  der  Hoheitsrechte  unter  mehrere  Per- 
fönen ,  von  der  Mäfsigung  und  Befchrankungin  der 
Ausübung  einzelner  derfelbcn.  Wo  Befcbränkung 
Statt  findet ,  da  nennt  dennoch  der  Vf.  den  Regenten 
Souverän ,  zumal  wenn  er  noch  obendrein  als  recht- 
lich unabhängig  von  aller  menfehlichen  Gewalt  an- 
gefehen  wird.  Nachdem  darauf  der  Vf.  die  Ficbtl- 
fche  Idee  eines  Ephorats  geprüft,  und  ihre  Unaus- 
führbarkeit  gezeigt  hat,  geht  er  zu  der  Unterfuchung 
über,  ob  Beschränkung  oder  Unbefchränktheit  der 
Monarchie  der  Staatsklugheit  angemeifener  fey,  und 
durch  welche  von  beiden  der  Staatszweck  am  lieber- 
ften  erreicht  werde.  Die  Wirkungen  der  Befchran- 
kung  betrachtet  er  unter  3  Geficbtspuncten ,  1)  in 
Hinlicht  auf  die  Thronfolge,  2)  in  Hinficht  auf  die 
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Art  und  Weife,  wie  Verfland  und  WWe  des  Regen- 
ten zur  Identificirung  mit  dem  Staatszwecke  fähig 
und  geneigt  gemacht  wird ,  und  endlich  3)  in  Hin- 
sicht auf  die  formellen  und  materiellen  Objecte ,  die 
,dem  Staatszwecke  vorliegen,  oder  in  Fückficht  auf 
den  Staatszweck  felbft ,  theils  nach  feinen  inneren, 
theils  nach  feinen  äufseren  Verhaltniffen. 

Was  den  erften  Punct  anbetrifft,  fo  ift  es.da  dieWähl- 
.barkeit  des  Thronfolgers  zu  viil.-n  Inconvenienzen 
ausgefetztift,  nach  dem  Vf.  vorzüglich  nöthig,  durch 
eine  fefte  Conftitution  den  ÜbcLi  vorzubeugen,  welche 
ein  fchlechter  oder  charakterlofer  hegent,  denn  bei- 
des gilt  ja  in  der  Praxis  beynah  gleichviel,  dem 
Staate  zufügen  konnte,  eine  Couftitution ,  welche 
dem  Willen  des  Regenten  eiue  beftimmte  Richtung 
gebe,  und  wo  zugleich  Volkarcpräfentanten  über  die 
Beobachtung  der  Staatsgefuze  wachen. 

Was  den  zweyten  Punct  betrifft,  die  Wirkung 
der  Befchränkthcit  in  Beziehung  auf 'den  Verßand 
und  Willen  des  Regenten ,  fo  beleuchtet  hier  der 
Vf.  einmal  die  Frage:  durch  welche  von  beiden  Re- 
gierungsformen der  Regent  am  bell  n  einfehen  lerne, 
was  erthuu  füll,  alfo  welche  von  beiden  am  wohl- 
thatigiten  auf  feinen  Verftand  wirke.  Die  Beantwor- 
tmig  fällt  zum  Vortheil  der  befchränkten  Regie- 
rungsfprm  aus.  —  1)  Pofitive  btaatsgefetze  geben 
dem  Nachdenken  des  Regenten  über  den  Staatszweck 
und  uie  Wiuel,  ihn  zu  erreichen,  eine  beftimmte  Rieh- 
tung,  hemmen  aber  dadurch  auch  gewiflermafsen 
den  Flug  des  Genies ,  welches  fich  feinen  Regie- 
rungsplan felbft  entwerfen  möchte.  2)  Stände  erwei- 
tern den  Gefichtskreis  des  Kegenten,  können  ihn 
aber  auch  befchränken,  wenn  ihre  nöthjge  Einwilli- 
gung die  Meditation  des  Kegenten  hemmt.  —  Pofi- 
tive Staatsgefetze  verwirft  der  Vf.  des  n.  L.  gänzlich: 
von  keiner  Seite  foll  die  Einficht  des  Regenten  be- 
fchränkt  feyn,  denn  er  fey  die  böchfte  Intelligenz 
im  Staate.  Wehe  dem  Staate,  fagen  wir  mit  unferem 
Vf.,  wo  der  Regent  fich  für  die  höchfte  Intelligenz 
hält,  oder  , wo  vielleicht  ein  aufserordentliches  Genie 
auf  dem  Throne  die  ganze  Staatsmafchine  fo  ein- 
richtet, dafs  nur  ein  ihm  gleiches  Genie  fie  lenken 
kann!  Sie  mufs  dann  unter  einem fchvvachen Regen- 
ten ,  und  feiten  zeigt  uns  bis  jetzt  die  Gefchichte 
mehrere  Genies  nach  einander  auf  demfelben  Throne, 
bald  in  vollkommene  Desorganifarjon  zerfallen,  je- 
der denkende  Beobachter  hat  gewifs  fchon  oft  Gele, 
genheit  gehabt,  diefe  Bemerkung  zu  machen,  wel- 
che  noch  in  den  neueften  Zeiten  durch  das  Schick- 
fal  der  preuflifchen  Monarchie  fo  auffallend  befintigt 
worden  ift.  üb  aber  gerade  Landftände,  wie  unfer 
Vf.  behauptet,  das  trefflichfte  Mittel  find,  diefera 
Nachtheile  vorzubeugen,  darin  möchte  Ree  nicht 
unbedingt  einüiiumen. 

(  Die  Ferifeetmmg  folge,.) 


NEUE  AU 
Kouigtterg,  b.  Nicoloviu*  s  feterliiuil if ch  -  kißorifekes  Tm- 
fchcnt-Hthauf  alle  'lege  im  Jahre.    Ein  Lefebuch  xur  Uni«rhal- 
long  für  dicl'reuode  der  Tawrlandifchen  Gvlcinchu  uad  lurBc- 
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Leviatkan  oder  über  das  VerhtUtn\fs  der  Moral 
zum  äufseren  Reckte  und  zur  Politik  a.  f.  w. 

abgebrochen  Rtteußorn.) 


Ungleich  wichtiger  aber  ift,  wie  unfer  Vf.  fehr  rich- 
tig bemerkt,  die  Unterfuchung  der  Frage,  welche 
von  beiden  Verfaffungen,  die  befebninkt*  oder  unum- 
fchränkte,  an  wobitbatigftcu  auf  den  Witten  de»  Re- 
genten einwirke.  Durch  Conftitutiooen  bat  mau  der 
Sinnlichkeit  der  Regentan  einen  Damm  zu  fetzen 
gefucht.    Unfer  Vf.  unterfucht  daher  vorzüglich  die 
Frage :  ob  überhaupt  eine  Conftitution  einen  fieberet» 
Dauiin  gegen  die  Eruptionen  eiues  nicht  gut  gerich- 
teten W  illena  abgebe  ,  und  gefetzt  fie  thäte  es  nicht, 
ob  nicht  die  Schranke,  die  jede  Verfaffung.  auf  po- 
fitiven  Gl- Tetz  tu  beruhend,  der  richtigen  Einficht  und 
dem  guten  Willen  des  Regenten  entgegenfetzt,  die 
völlige    Wegriuraung  derfelben  wünfebenawerth 
macht?  Gegen  eine  ftändifche  Verfaffung  führt  der 
Vf.  felbft  2  Haupteinwürfe  an :  l)  du  Spiel  der  Staats- 
mafchine  werde  verwickelter  und  Schwieriger;  2)  an- 
genommen, der  Wille  der  Stände  fey  auf«  Gore  ge- 
richtet, wie  wird  es  möglich  feyn,  ihnen  einen  be- 
deutenden  Einflufs  auf  den  Willen  des  Regenten  zu 
verfchaffen?  Richterliche  Gewalt  kann  ihnen  über 
den  Kegenten  nicht  eingeräumt  werden,  ohne  die- 
fem  die  Souveränetät  zu  nehmen,  fie  werden  alfo 
Hur  durch  moralischen  Zwang  auf  die  Sittlichkeit  des 
Regenten  wirken  können;   wenn  diefe  Um  daher 
nicht  fchon  von  felbft  zum  Rechtbandeln  vermöge, 
fp,  fcheint  es.  würden  auch  die  Stände  diefs  nicht 
zu  thun  im  Stande,  alfo  auf  jeden  Fall  vollkommen' 
überflüffjg  feyn.    Allein  dagegen  bemerkt  unfer  Vf., 
da  Ts  felbft  die  fchon  vorhandene  Morolität  de»  Re- 
genten durch  die  Stande  eine  nicht  unbedeutende 
Hülfe  erhalte.    Die  Achtung  für  die  hoben  Meu- 
fchenrechte  feines  Volks  werde  dem  Regenten  fehr 
dadurch  erleichtert ,  daf»  er  daffelbe  fortdauernd  in 
feinen  Repräfenranten  gleichfam  verfinnlicht  erbli- 
cke. —   Aber  auch  auf  die  blof»  finnUcben  Triebfe- 
dern des  Willens  des  Regenten  wirkt,  nach  unferem 
Vf.,  elneftlndifcheVerraffung  nicht  minder  wohlt bi- 
tig. So  wirkt  fie  i)  auf  den  Trieb  der ;  »elbfterhaltung, 
indem  der  Regent  fürchten  muf»,  die  Conftitution 
unter  die  Füfse  zu  treten ,  jedoch  zugleich  auch  auf 
der  anderen  Seite  vor  jeder  Explofion  roher  Gewalt 
gefiebert  ift,  fo  lange  er  die  Conftitution  achtet  und 
feine  Pflicht  erfüllt.  ..    .  - 
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So  wie  auf  den  Trieb  der  Selbfterbaltung,  fe 
wirkt  auch  eine  befchränkte  Verfaflung  wohlthatif 
2)  auf  die  wechfelfeitige  Liebe  zwifchen  Regenten 
und  Volk,  welche  dadurch  fehr  befördert  werden 
wird ,  dafs  der  Regent  durch  Übernahme  conftim- 
tioneller  Verbindlichkeiten  feine  Acbtnng  für  Recht 
und  Pflicht  an  den  Tag  legt;  \)  auf  die  Ebrbegierde. 
Auch  hier  giebt  unfer  Vf.der  befchränktenRegierungs- 
form  den  Vorzug ,  denn  nur  in  ihr  könne  fich  eine 
öffentliche  Meinung  bilden ,  welche  ein  beftimmtea 
nachdrückliches  Unheil  über  die  Handlungen  des, 
Regenten  fidle ;  auch  werde  das  Streben  nach  wah- 
rer Ehre  In  der  letzteren  Verfaffung  ungleich  mehr 
dadurch  befördert,  dafs  durch  die  Conftitution  dem 
Regenten  hohe  Zwecke  vorgehalten  feyen,  welche 

.  Ree. 


er  fich  beftreben  müff/e  zu  erreichen.  Ree.  fcheint 
jedoch  in  einer  unumschränkten  Verfaflung,  wo  al- 
les Gute,  das  gefchiehr,  allein  von  dem  Regenten  aus- 
geht, und  wo  er  allein  das  Verdienft  davon  hat,  diefe 
Triebfeder  ungleich  mächtiger  zu  feyn ;  4)  auf  die 
Begierde  nach  Herrfchaft  und  Macht.  Hier  ift  es 
nach  unferem  Vf.  klar,  dafs  gerade  der  vorzüglichfte 
Nutzen  der  Conftitutionen  darin  beftehe,  dal»  diefe 
jenem  gefährlichen  Triebe  einen  Damm  fetzen; 
5)  auf  die  Begierde  nach  Reichthum.  Die  Landftände 
Sorgten  für  die  Erhaltung  des  Privatvermdgena  der 
Fürften,  welches  fich  vorzüglich  in  den  deutfehen 
Staaten ,  wo  es  viele  Domänen  gab ,  zeigte,  indem 
hier  die  Landftände  häufig  die  Kaminerfchulden  der 
Fürften  bezahlten.  Eben  fo  giebt  auch  eine  Confti- 
tution der  Begierde  nach  Reichthum  bey  dem  Fürften 
eine  vernünftige  Richtung,  und  bewahrt  fie  am  ficher- 
ften  vor  Ausartung.  Eine  Conftitution  fichert  dem  Re- 
genten fein  Eigenthum,  beftimmt  aber  auch  zugleich, 
dafs  er  die  Beyträge  der  Unterthanen  nur  zur  Be- 
ftreitung  von  Staatsbedürfniffen  verwende.  Land- 
ftände muffen  zu  den  Auflagen  ihre  Emftimmuug 
geben  und  wachen  über  die  gefetzliche  Verwen-' 
dung  derfelben. 

So  kommt  unfer  Vf.  zu  dem  Befultate :  wäre  eine 
vollkommene  Intelligenz  und  ein  durchaus  gut  ge- 
richteter  Wille  immer  bey  den  Kegenten  anzutreffen, 
fo  konnten  Conftitutionen  sl»  Beschränkungen  über-  . 
flüftig  und  wohl  Sogar  nacht  heilig  feyn.  Daaberdiefs 
picht  immer  der  Fall  ift,  fo  verdient  eine  befchränkte 
Kegierungsform  den  Vorzug,  well  fie  der  Einficht 
und  dem  WiUtrn  zu  Hülfe  kommt,  erftere  erweitert, 
und  letztere  durch  moralifche  und  linnliche  Triebe 
n  Gute«  lenkt. 

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  unferem  Vf.  in  die 
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dritte  Unterfuchung  zu  folgen,  über  die  Wirkungen, 
welche  die  Regierongsfonn  auf das  Übject  des  Staats 
und  den  Staatszwcck  und  zwar  fowohl  nach  inneren 
als',  dufterei»  Verhältniffen  hervorbringt.  Der  Vf. 
fpr'rht  zuerft  von  diefen  Wirkungen  in  Beziehung 
auf  die  inneren  Verbälmiffe.  Was  hier  i)  die  Für- 
forge  des  Staats  für  die  geiftige  Natur  betrifft,  fo 
nimmt  Ree.  keinen  Anftand  ,  fler  befchränkten  Re- 

Eierungsform  unbedingt  den  Vorzug  einzuräumen, 
lenn  a)  die  Grundform  der  befchränkten  Monarchie, 
weil  in  ihr  mehr,  ahinderunbefchränkten,  derfreye 
Wille  als  fich  felbft  beftitninend  erfebeint,  iß  gerade 
diejenige,  welche  durch  die  vernünftig  freye  Men- 
fchennatur  gefodert  wird.    Doch  nicht  nur  für  die 
Grundform .  fondern  auch  bj  für  die  Rechte  felbft, 
welche  fich  auf  die  geiftige  Mcnfchcnnatur  beziehen, 
für  die  Denk-,  Gewiffens-  und  Religio«-  Freyheit, 
ift  die  Befchränkung  ungleich  vortheilhafter.  Unter 
Denkfre)  heit  im  rechtlichen  Sinne  verfteht  unfer  Vf. 
die  Befugnifs .  feine  Gedanken  zu  äufsern  und  an- 
deren raitzurheilen,  theils  durch  Reden,  theils  durch 
Schriften;  alfo  auch  Frcyheit  der  Preffe  und  der 
Correfpondenz  wird  als  Theil  derfelben  betrachtet 
Es  verfteht  fich  jedoch  von  felbft,  dafs  hier  nur  von 
Freyheit  itnerholb  der  Grenzen  des  Gcfcrzes  die 
Rede  ift.    In  Licet«  darf  fie  auf  keine  Weife  aus. 
arten  Dafs  der  fittliche Charakter  des  Volks  hier  vor- 
züglich entfeheid*.  daf»  felbft  in  einer  unumfehränk- 
ten  Monarchie  vollkommene  Denkfreyheit  Statt  fin- 
den könne ,  wie  z.  B.  cHefs  zu  gewiffen  Zeiten  in 
Dänemark  der  Fall  war,  gefleht  unfer  Vf.  felbft ;  nur, 
er,  könne  fich  diefelbe  in  einem  befchränkten 


vereinigen  und  den  Religionshafs  atrf  ewig  zu  ve*»' 
i  bannen,  c)  den  Streit  zwlfchen  Staat  und  Kirche  zu 


be fleht  rechtlich  in  der  Freyheit,  feine  moralifchen 
und  reHgiöfcn  Gefinnungen  auch  aufserlrch  zu  be- 
kennen, di«  Hülfsiaittel  zur  Beförderung  der  Mora- 
Htat  und  Rcligiofität,  die  eine  äufserliche  Kircben- 
gefellfebaft  darbietet,  zu  gebrauchen,  und  feine  äu- 
ßerlichen Handlungen  jenen  Überzeugungen  gcmäfr 
auch  im  Verhältniffe  gegen  den  Staat  einzurichten. 
Die  Staatsgewalt  kann  fie  beeinträchtigen,  fowohl 
w«nn  fie  fich  Befugniffe  über  die  Kirche,  gleich  als 
wäre  fie  in  der  böchflen  Staatsgewalt  enthärten,  zu- 
eignet, theils  indem  fie  die  Pflichten  gegen  die  Kir- 
che welche  fie  ah  eine  befondere  Gefellfcbaft  be- 
trachtet, nicht  erfüllt  Der  Vf.  widerlegt  bey  diefer 
Gelegenheit  die  von  Hobbes  und  dem  Vf.  des  n.  L. 
refodertc  Verfehmelzung  der  Kirche  und  des  Staats, 
indem  diefe  dem  weltlichen  Oberbaapte  dea  Staats, 
alafolchemzugeftehe.  die  Kirche  zu  conftituiren,  fie 
nur  nach  feinem  Willen  zur  Gemeinde  zu  bilden,  ja 
toeir  die  Bücher  des  cbriftlicben  ülaubena  zu  erklä- 
ren und  Glaubens  -  und  Sitten- Lehreder  Kirche  zufixi- 
ten.  Voiznglich  find  es  drey  Vortheile,  welche  fich 
die  genannten  Schritefteller  und  ander*  von  einer 
folehen  h  uatsreugion  verfprechen:  a)  dem  Bedürf- 
iii iTc  fincs  äufaerlicben  finnlichen  Gottesdienftes  für 

h)  alle  1 


endigen ,  und  alle  dem  Staate  gefährlichen  kirchli- 
chen Lehren  fortzufchaffen.  Dagegen  halt  unfer  Vi  tmt 
Recht  die  Trennung  von  Staat  und  Kirche  für  un- 
vermeidlich, weil  a)  der  kirchliche  Glaube  gewiner 
Sätze  allein  Gegeuftand  des  intellectuellen  Vermö» 
gens  ift;  diefe  Sätze  daher  eben  fo  wenig  als  andere 
wifienfebaftliche  Gegenstände  durch  pofitive  menfeh- 
liehe  Gefetzgebung  beflimmt  werden  können,  b.  Die 
Sittenlehre ,  in  fofern  lie  Triebfedern  der  Tugend 
angiebt,  kann  eben  fo  wenig  als  die  GewInVnspffich- 
ten,  welche  nur  nach  individuellen  Umftänden  be- 
ftimmt  werden  können,   Gegenfland  pofitiver  Ge- 
fetzgebung feyn.    Werden  gewiffe  äufserc  Pflichten 
von  dein  Volke  als  unmittelbar  göttliche  Vorfcbriftcn 
betrachtet:  fo  foll,  nach  unfereraVf.,  dcrRegrnr gleich- 
falls das  Recht  nicht  haben,  hierüber  wiHkührliche 
Beftimmungen  zu  geben.  Sollten  fie  in  zu  großem 
Widerfpruche  mit  dem  Staatszwecke  ftehen :  To  bleibt 
nichts  übrig,  als  die  DiflVntirenden  zur  Auswan- 
derung anzuhalten,  c)  Der  äufsere  Gottesdienft  foll  ein 
and  derfelbe  feyn,  wenn  auch  die  Dogmen  dem  Ge- 
wi (Ten  eines  Jeden  Überlaffen  bleiben ;  allein  fo  würde, 
wie  unfer  Vf.  fehr  richtig  bemerkt,  der  ganze  klrchL 
Unterricht  in  Wahrheitender  Religion  u. Sittenlehre 
wegfallen.  —  Soll  diefs  nicht  der  Fall  feyn  :  fo  mflfs-' 
ta  er  entweder  ganz  tbeiflifch  feyn,  und  alsdann  ge- 
nügt er  dem  grofsen  Haufen  nicht,  der  doch  den 
Unterricht  am  nöthigften  hat,  oder  es  foilen  pofitive 
Sätze  vorgetragen  werden  • —  allein  wo  findet  ficn 
Vereinigung  Aller  auch  nur  über  ein  einziges  pofid- 
vea  Dogma?  Indem  fo  dem  öffentlichen  Gottesdien- 
fte,  der  nur  aHein  in  Ceremonieen  beftände,  alle  gei- 
ftige Bedeatung  fehlte,  würde  alsdann  nothWendig 
die  ganze  Liturgie  felbft  zwecklos  und  verächtlich 
werden,  Geift  und  l  eben  aus  der  Religion  entwei- 
chen.   Schliefslich  bemerkt  noch  unfer  VF.,  dafs 
durch  gänzliche<ileichftellung  aller  Religionspartey- 
en ,  fehr  leicht  die  wohl  erworbenen  Rechte  und  da» 
Eigentbum  einzelner  derfelben  Gefahr  laufen,  ge- 
fchmälert  za  werden; 

Wird  nun  Gewiffens  -  und  Relfgions  -  Freybet! 
beffer  unter  einer  befchränkten.  als  unter  einer  un- 
befchränkten  Regierongsfonn  gedeihen?  I.andftän- 
de,  meint  unfer  Vf.,  werdrn  die  Rechte  der  Kirch« 
gegen  wiHkührliche  Eingriffe  des  Kcgenten  fchü- 
tzen,  vorzüglich  da,  wo  eine  herrfebende  Kirche 
fich  findet,  und  diefe  einen  wefentlichen  Theil  der 
Staats verfaffung  ausmacht.  Dort  feyen  i)  die  Rech- 
te der  Kirche  conftitutionell  beftimmt.  und"  es  kön- 
ne dadurch  2)  dem  Beftreben  des  Kcgenten,  Reli- 
gion* -  und  Gewiffens  -  Freyheit  zu  itören  ,  vorzüg- 
lich feiner  Herrfeh-  und  Hab- Sucht  kräftiger  ent- 


gegengearbeitet werden. 
Unfe 


ifcr  Vf.  gebt  darauf  2)  zur  Uhterfuchung  des 
Ekifluffes  über,  den  jede  voh  beiden  Regierungsför* 
men  auf  den  eigentlichen  Maerszweck,  auf  Erhal- 
tuWa»  dea  Giraten  lebt-ns  und  finnlichen  Wohlfeyns 
uufsert    Vorläufig  bemerkt  er  als  fehe  richtig  für 
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die  Erhaltung  der  Integrität  des  Staats,  dafs  nur  de*  von  der  Regierung  zu  fiebern.  Offenbar  iff,  nach  önfew 
wo  diefer  auf  einem  ausdrücklichen  durch  Urkunde«  rem  Vf.,  der  Nutzen  der  Conftitution,  als  «rnerScbuftt- 
beliatigten  Vertrage  beruhe,  es  fchwer  feyn  würde,  wehr  gegen  Cabinetsjuftiz.    Die  Inamovibflitaf  de*' 
willkührliche  Veränderungen   mit  feinem  Gebiete.  Richter  wird  nur  in  einein  conftitittionellen  Staate? 
vorzunehmen;  freylich  in  unferen  Zeiten  ein  wenig  gegen  willkührliche  Eingriffe  des  Regenten gefehütz« 
praktifcher  Satz.    Darauf  unterfucht  er  den  Einflufs  feyn.  —    Um  fo  zweifelhafter  kann  der  Vorzug  ei- 
der verfchiedenen  Regierungsformen  auf  die  Nat.  ner  hrfchränkten  Verfaffung  III)  bey  der  executivem 
Glückfeligkeit  aus  drey  Gcfichtspuncten ,  in  Bezie-  Gewalt  erfcheinen,  obgleich  unfer  Vf.  nicht  anfleht,, 
hung  auf  Gefetzgebung,  richterliche  und  vollziehen*  ihr  auch  hier  den  Vorzug  zu  ertheilerr.  • 
de  Gewalt.    Wa*  I)  die  Gefetzgebung  betrifft,  fo  Nachdem  fo  der  Vf.  den  Einflufs  der  verfehfedev 
fragt  fich,  durch  welche  von  beiden  Formen  fich  die  nen  Regierungsformen  auf  die  inneren  Staatsvcr» 
Materie  der  Gefctze,  fo  wie  die  böchfte  Gewalt  fie  hältniffe  gezeigt  hat,  fpricht  er  endlich  noch  vos» 
zu  beftimmen  hat.  mit  dem  Zwecke  der  N'at.  Wohl-  demElnfluffe  derfelben  auf  dieäufseren völkerrecht- 
fahrt am  lekhteften  in  Übcreinßiinmung  bringen  liehen  Verhälmiffe  der  Nationen  unter  fich.  Nu» 
laife?    Unfer  Vf.  unterfcheidet  hierStaatsgefetze  von  allgemein  verbreitete  Sittlichkeit  würde  je  Im  Stan> 
der  i'rivatgefetzgebung.    Was  die  Staatsgcfetze  im  de  feyn  ,  einen  allgemein  dauernden  Frieden  unter 
weiteren  Sinne,  oder  alte  diejenigen  Gefetze,  wel-  unabhängigen  Kationen  Zufchaffen;  je. loch  dadief» 
Che  die  wechfelfertigenVerhältnifTc  und  Pflichten  der  voreügKeb  in  unferen  Tagen  nicht  leicht  zu  erw'ar*. 
Regenten  als  Individuum  und-  der  Unterthanen  feft.  ten  feyn  möchte,  fo  kommt  es  hier  darauf  an,  *i* 
fetzen,  betrifft,  fo  entlieht  durch  eine  befchräftkte  unrerfuchen,  welche  von  beiden  Regierungaformen^ 
Verfaffung  der  Vortheil,  dafs  es  ausdrückliche  Ver-  die  befebrlnk*«  oder  unumfehränkte.  dem  Friedens-, 
trage  lind  ,  durch  welche  Rechte  und  VerbindtkhJteir  zuftande  unter  den  Nationen  am  günftigften  ift.  Es, 
ten  zwifchen  Regenten  und  Unterthanen  feftgefinzt  ift  diefe  ganze  Unterfuchung  hauptfachlich  gegen 
werden;  dadurch  wird  fewohl  das  Recht  zwifchen  die  Behauptung  des  Vfk  des  n.  L.  gerichtet,  dafs 
Herrn  und  Unterthanen  gewifs  gemacht,  ats  auch  Pölyarchie  den  Staat  zur  Excentricität  führe,  weil 
nicht  nach  dem  efnfeitigcn  Intereffe  desjenigen. der  ihr  durch  das  Prindp  dec  Trennung  die  Tendenz, 
die  Pflicht  auflegt,'  belli  mint  — das  Letztere  ift  vör-J  auf  feine  inneren  Verhalmiffe  genommen  Xey,.  da-, 
züglich  bey  der  ßefteuerung  richtig.    Nicht  minder*  her  fie  eine  durchaus  feindliche  Tendenz  gegen  an- 
einlembtend  ift,  nach  unftrrern  Vf.,  der  Vorzug  einer'  dere  Staaten  habe,  da  hingegen  Monarchie  in  den» 
Conftitution  in  Beziehung  auf  die  Privatgefetzgebung  Sinne  des  n.  I..  zur  Concentricität  führe,  und  allar 
in  ihren  verfchiedenen  Zweigeh  der  Criminal  - ,  CT-  Aminationalität  entgegengefetzt  fey.  Rom  und  Eng- 
vil  •  und  Policey  -  Gefetzgebung.    Bey  der  Crimi-  Luid  werden  als  Beweifc  angeführt.    Sehr  wahr  be- 

i     nalgefetzgebung  verdient  die  befchränkte  Verfaffung  merkt  dagegen  unfer  VH,  dafs  fich  eben  fo  viele,  wo» 

vor  der  unbefchränkten  vorzüglich  in  drcyerley  nicht  mehrere  Beyfpicle  anfihren  laffen,  wo  unum- 

Rückficht  den  Vorzug:  r)  Weil  der  Regent  bey  per'  fehrankte  Verfaffung  mit  Exxentricitat ,  hefchränkte* 

|  fönlichen  Beleidigungen,  bey  Verbrechen  des  Hoch-  mir  <  oneentricitat  verbunden  gewefea  fey.  Aber 
verraths  und  der  beleidigten  Majeftät  dadurch  gehih-  felbft  bey  den  beiden  angeführten  Staaten  findet  fiel» 
dert  wird,  dem  Gefühle  der  Rache  zu  fehr  nachzu-  Hn.  Buchholz  Behauptung  nicht  beftdtiget.  Rom  fuhr 
geben;  2)  weiT  er  eben  fo  gebindert  wird,  dieStra-  fort  zu  erobern,  ala  frbon  lasigft  die  Pölyarchie  in 
ten  als  Mittel  zur  Unterdrückung  der  Freyheit  zu  die  unumfehränkte  ilc  Monarchie  umgewandelt  war. 
gebrauchen.  3)  und  bey  ßefthnmung  deffen,  waa  Ver-  Ware  Monarchie  fo  norhwendig  mit  lonceutrieit.i», 
brechen  feyn  füll,  flatt  des  allgemeinen  und  indi-  verbunden:  fo  hätte*  ja>  von  der  Zeit  An  Rom  in  ba- 
viduellen  Staatszwerks  nur  feine  Privatneigung  zu-  Händig  friedlieben  VerhaltnilTun  mit  den  auderen 
Rathe  zu  ziehen.  Landlländ.-  können  ein  treffliches  Völkern  leben  müffen.  Aus  ganz  anderen  Quellen; 
Schutzmittel  gegen  diefe  .Vlifsnrauchc  abgeben.  —  entfpringt  die  Eroberongsfucht  der  Völker ;  in.  Mo- 
Bey  der  Civilgefetzgebung  kann  gleichfalls  die  Nei-  rrarchieen  vorzüglich  entweder  aus  einem  National- 
gung  des  Regenten  in  gewiffen  Fällm  von  nachthei-  intereffe,  oder  aus>  per  fön  lieben  Neigungen  des.  Re- 
ligen  Folgen  feyn.  Bey  der  Policeygefetzgebung  genten.  Das  Nationalintereue  kann  entweder  auf 
endlich  zeigt  fich  der  Nutzen  einer  befchrankten  Ver-  Selbiterhaltung  fieb  gründen ,  wenn  der  Boden  da» 
fafTung  vorzüglich  darin,  dafs  dadurch  die  Klippe  Volk  nicht  mehr  nährt',  es- alfo  ftine  Subfiifccuzbafis 
vermieden  wird  ,  an  welcher  fie  fö  leicht  zu  fehei-  mit  Gewalt  in  erweitern  fuchen  inufs,  oder  auch  auf.' 
lern  Gefahr  lauft,  Kränkung  des  Rechts  der  Einzel-  fribiMitcbtige  Neigungen  der  Nation,  um  eingehilde- 
neu  aus  Gründen  O'Jer  Vorwänden  des  öffentlichen  te  BedürfnilT»  zu  befriedigen»  Im  erfien  Falle,  wenn 
Wohls;  dagegen  aber  frey  lieh  die  ängftliche  Beach- '  Sclöfterhaltni  :-  den  Krieg  nothwenüig  zu  machen 
tung  der  rormen,  welche  in  einer  beschränkten  Mo-  feheint- ,- wird  die  Regierungsfortn  vollkommen 
narchie  noihwe'ndii;  ift  i'  häufig  das  fuinmartrche  gleichgültig  feyn  ;  nur  wenn  felbftfücbtig«  N'eigun- 
Verfahren  der  Policey  hemmen  wird  —  z.  B.  in  Eng- '  gen  die  Nörten  zum  hriege  reizen»,  mothte  wohl,  ei^ 
land.  II)  Ufe  richterliche  Gewalt  ifl  eigentlich  frt  ne  onumüchrankre  Msnarehie,  vocau»gefetzt,  dafs 
der  executiveo  mit  einhalten  .  und'  wird  nur  deft-  ein  weiser  Regent  li<h- über  das-  VolkiTorurtheil  er- 
halb von  ihr  unter Ichieden,  um  ihre  Uuabhangigkoit.  »hebt,  tauglicher  zur  Erhaltung  de»  Friedens  feyn*. 
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jedoch  febr  wahr  ift  die  Bemerkung  des  Vft. .  dafs 
in  MoiMrciupen  ungleich  feltener  die  Neigung  des 
Volks,  Mf  4*s  Regenten ,  den  Krieg  herbeyführt. 
liier  ift  ti  auch  alsdann  w>hl  keinem  Zweifel  unter- 
worfen« dafs  eine  beTch renkte  VerfafTung,  wo  der 
Regent  auf  die  Stimme  des  Volks  zu  hören  geriörhi- 

Gift,  ungleich  gefchickter  ift,  den  Frieden  zuer- 
e«,  ala,  eine  unumfehränkte,  wo  derRegentkein 
anderes  Gefetz  als  feine  Neiguqg  kennt.  —  Zum 
BefchlutTe  unterfucht  unfer  Vf.  noch,  in  wie  weit  die 
Vorwürfe  gegründet  find,  welche  der  Vf.  des  n.  L.. 
Grofsbritannien  macht  wegen  derihin  aufgebürdeten 
Befchuidigung  einer  entschiedenen  Antinationalität 
gegen  alle  andere  Völker. 

Mit  Recht  wird  dem  Vf.  de*  n.  Lev.  vorgewor.-. 
fen,  dafs  er  das  Streben  nach  Übergewichte  im  I  lan- 
de  1,  als  idenrifch  mit  dem  Streben  nachUniverfalmo- 
surchie  betrachtet,  dafs  er  höchft  ungerecht  den  eng- 
lirchen  Nationalcharakter  noch  der  Handlungsweife 
einiger  Mi uifter  und  Gouverneure  beurtbeilx. dafs  er 
aYtdUch  Nerionalgcift  und  Patriotismus,  durch  de»' 
/Ich  die  englifche  Nation  vor  vielen  anderen  fo  rühm- 
lich auszeichnet,  mit  Aodnartonalitat  verwechfelt. 
Zum  Bewelfe,  dafsfich  in  der  englifchen  Staatsver- 
faffung  ein  fehr  achtungswerther  Natianalchaeakter 
ausdrücke,  fuhrt  unfer  Vf.  dagegen  an,  dafs  in  den  e  ng- 
lifchen  Gefetzen  und  Sitten  das  Individuum  mehr  als 
anderawo  als  SelbfUweck  behandelt  werde.  Daher 
das  Gefäbl  bürgerlicher  Gleichheit,  unter  allen  Stän« 
den,  dafs  diefe  Richtung  der  Individualität  fich  aufs 
Schönfte  mit  der  Allgemeinheit  gepeart  finde;  daher 
in  England  die  hohe  E  hrerbietung  für  du  Gefetz, 
der  Gemeingejft  und  die  Publizität ,  dafs  man  mit 
Unrecht  die  Engländer  befchuldige,  als  kennten  fie 
kein  anderes  lntereffe,  als  das  des  Handels  und  die 
Begierde  nach  Rcichtjium,  da  doch  keine  andere  Na* 
tfori  fo  febr,  als  die  englifche,  durch  ihre  Gefetze  und 
Gewohnheiten  die  Sorg«  ffir  die  Rechte  der  geinigen 
Natur  an  den  Tag  gelegt  habe  —  man  denke  nur 
hier  wieder  an  die  Denk-  und  Prefsfreyhdt,  und  an 
«He  hohe  Achtung  der  Engländer  für  Religion.  Au« 
die  fr  in  geiftlgen  und  firt  liehen  Charakter  der  engli- 
fchen Nation  ift  denn  auch  die  Conftitution  hervor- 
gegangen, unabhängig  von  dem  Anleibefyftem.  — 
Ree  kann  nkht  umhin,  den  Schlafs  diefer  Unter- 
fuchung  mit  den  eigenen  Worten  des  Vfs.  hinzufe- 
epen:  „Möge  daher  immer,  wenn  je  ein  uubeugfa- 
mes  Schickfal  es  gebieten  follte,  Englands  Credit 
linken,  mögen  feine  Flotten  zerftort,  feine  Refitzun- 
gen  in  anderen  Weltthsilen  ihm  genommen,  fein 
Handelgefchwächtodergar  zernichtet  werden;  bleibt 
nur  da»  fchatzbarfte  Kleinod  einer  Nation,  bleibt  die 
Gelfttgkeit  und  Moralität  des  englifchen  Volks,  die 
von  allem  Materiellen  unabhängig  ift:  —  fo  trotzt 
auch  fein«  Conftitution  noch  fernerhin  den  wilderten 
Stürmen  der  Zeit.    Aber  follte  durch  ein  granfames 
Verhflngnifs  und  eigene  Schuld  de*  Volks  feine  Mo- 
ralität Verfehlungen  werden:  dann  freylich  wird  auch, 
diefe  Nation  das  Schickfal  aller  moralifch  getödeeten 
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Völker  thellen  *-  fie  felbft  wirörzulammt  ihrer  Ver- 
fafiung  zu  Grunde  gehn." 

Ree.  ift  bis  bieder  dem  Vf.  ohne  Unterbrechung 
ftt  feinem  Ideeugange  gefolgt,  um  deffen  Syftemde- 
fto  deutlicher  und  uiigemffcnter  deml.eferdarzußel. 
len  j  es  wird  ihm  erlaubt  feyn,  fein  Unheil  über  das 
bisher  Vorgetragene  in  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen zufammen  zu.  faden.  Bey  der  ganzen  Un- 
terfuchung  über  die  Vorzpgc  und  Naththeile  der  ver- 
fchiedenen  Begiejungsformcn,  der  befch rankten  und 
unumschränkten  Monarchie  ,  feheint  unfer  Vf.  in 
dentelben  Fehlet  verfall.^  zu  feyn,  welchen  feit 
Montesquieu  fo  viele  theoretircH-praktifchc  Schrift, 
geller  begangen  haben.  Das  Beyfpiel  von  Englaod 
chwebte  ihnen  allen  vor  Augen;  ff«  fahen  hier  ein 
;lüc!tiicbes  Volk  bi>y  einer  Verfairung,  welche  die 
Jonarchie  hefchränkte ,  und  dem  Volke  eine  grofse 
;eft  gliche  Freyhcit  verfchaffte,  zu  derfelben  Zeit, 
Ja  di^  meiften  übrigen  unumfehränkt  regierten  Stsa- 
tea  Europas  in  einem  ungleich  weniger  blühenden 
ZufLwde  fich  befanden.  Sehr  verzeihlich  war  es 
daher  allerdings,  dafs  diefe  Theoretiker  den  grofsen 
Wohlftand  Englands  —  ob  deffen  Lage  wirklich  fo 
beneidenswert!)  ift  und  war,  als  fie  viele  darfteUten, 
laffen  wir  dahin  geftellt  feyn  —  aus  defTen  Verfaf- 
fung  und  defTen  Regierongsfonn  ableiteten.  Sie 
überfahen  es  oder  fchienen  es  wenigftens  zuüberfe- 

5en.  dafs  England«  particuläre  Lage  gröfstentheils 
urch  g«nz  «ndere  Üiuftände,  welche  mit  der  Ver- 
fafTung nichts  zu  thun  hatten,  herbeygefübrt  worden 
War.  z-  B.  durch  deffen  geographische  Lage,  welche, 
uidom  fie  daffelbe  von  dem  übrigen  Europa  trennte, 
die  Bildung  eines  Nationafgeifte*  und  Nationalcha- 
rakters  fehr  erleichterte,  welche,  durch  die  Sicherheit 
und  die  lange  ungeßörte  Rühe  von  äufseren  Angrif- 
fen,  der  Narion  ein  hohes  Selbftgefühl  beybrachte. 
Aus  diefer  Lage  des  Landes  flofs  der  ausgebreitete 
Handel,  der  hier,  fo  wie  allenthalben,  der  Bildung  ei- 
nea  repubticanifchen  Gcifte«  fehr  günftig  war.  Die 
Conftitution  bildete  fich  «I«  Wirkung,  nicht  als  Ur- 
fach«  des  Nationalgeißes.    Auch  in  England  beftä- 
tigte  fich  das  Phänomen,  dafs  bey  eir^er  jeden  Ver- 
faAung  ungleich  weniger  auf  die  Form,  als  auf  den 
Geift  ankommt.    Indem  man  nun  in  der  Theorie  die 
englifche  StaatsverfafTung  als  das  Ideal  einer  Verfaf- 
fung  auffiel Ite,  bemühte  man  fith,  Kriterien  einer 
trefflichen  VerfafTung  anzugeben,  welche  beynah 
fämmtlich  von  der  englifchen  entlehnt  waren.  Da- 
hin  gehört  vor  allen  die  Vertheilung  der  Gewalten, 
welche  bey  manchen  Theoretikern  eine  fo  wichtige 
Rolle  gefpitlt  bat.   Mag  man  fie  immerhin  Tren- 
nung oder  Bcfchränkung  nennen,  man  wird  nur 
gröfstentheils  über  Worte  ftreiten,  indefs  der  Sache 
nach  beides  beynsh  auf  Eins  hinausläuft.    Dafs  der 
Ausdruck  Gewalten  fehr  unzweckmäßig gewihlt fey, 
Indem  e*  eigentlich  nur  die  ausübende  Macht  der  Ge- 
walt des  Staata  ift,  die  beiden  anderen  dagegen  nur 
ein  rechtskräftiges  Unheil,  erfodern,  ift  fchon  vo« 
Anderen  bemerkt  worden, 

«im  iajn  cflw«w«kfr/f;fre««  _  ; 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

G&ttingem,  b.  Vandenhock  und  Ruprecht:  Anti' 
Ltvialhan  oder  Über  das  Verhältnifs  der  Moral 
zum  äußern  Rechte  und  zur  Politik  a.  f.  w. 

(  Bcjihiufi  der  im  vorigen  Stiel*  mbgebrvchmm  ß«ci*,i«».) 


Lee.   glaubt ,   dafs   diefe   ganze  Untersuchung 
über  die  Vertbcilung  der  Gewalten  von  fehc  ge- 
ringem praktifchem    InterefTe   fey ,    indem  ,  fo 
ßreng  man  auch  die  verschiedenen  Zweige  der 
oberften  Gewalt  vielleicht  in  der  Theorie  tren- 
nen mag,  dennoch  in  der  Praxis  die  böchfte  Gewalt 
bey  demjenigen  feyn  wird,  der  dieexecutive  in  Hän- 
den hat;  nur  von  feinem  Willen,  der  freylich  durch 
die  Furcht  vor  der  öffentlichen  Meinung  häufig  im 
Zaum  gehalten  werden  kann,  wird  es  doch  immer 
bey  Colllfionsfallen  abhängen,  in  wie  weit  er  dit  an- 
deren refpectiren  will.  Es  wird  daher  eine  jede  fol- 
che  Vertheilungnur  immer  eine  Schwache  Schranke 
gegen  Regenten -Willkühr  feyn,  nur  eine  Vertheilung 
auf  Treu  und  Glauben-  Glaubt  der  Regent  es  wagen 
zu  dürfen,  fo  wird  er  diefe  Schranke  zerbrechen  und 
feine  Gewalt  willkührlich  ausdehnen.    Auch  hier  ift 
rs  daher  nur  die  Furcht,  nicht  das  Recht,  welche 
den  Umfang  feiner  Macht  beftimmr.  Doch  vom  Rech- 
te kann  dabey  überhaupt  gar  nicht  die  Rede  feyn ; 
jede  Verfaflung  ift  rechtlich ,  fobald  der  Regent  das 
Kecbtsgefetz  will ,  die  Regierungsgewalt  mag  da- 
rin vertheilt  feyn,  wie  fie  will.  Eine  jede  Beschrän- 
kung de«  Regenten  durch  Gefetze  bleibt  überhaupt 
immer  von  fehr  zweifelhaftem  Nutzen.  Fürchtet  der 
Regent  die  öffentliche  Meinung ,  dann  ift  das  be- 
schränkende Gefetz  vollk  um  inen  unnothig;  — fürch- 
tet er  fie  nicht,  dann  ift  das  Gefetz  gleichfalls  unnütz, 
indem  der  Regent  es  ohne  Bedenken*  übertritt.  S<  II- 
te  überhaupt,  wie  Hr.  Prof.  Fries  in  der  oben  ange- 
führten Schrift  fehr  richtig  bemerkt,  durch  die  Ver- 
faflung der  Eigenmacbt  des  Regenten  ein  Gegenge- 
wicht gefetzt  werden :  fo  mflfstediefs  durch  eine  Ver- 
theilung der  Gewalt  des  Staats  felbft,  durch  eine  Ver- 
theilung der  executiven  Macht  gefchehen.  Allein  ab- 
er fehen  von  der  daraus  unvermeidlich  entgehenden 
Schwäche  und  Verwirrung,  wer  würde  es  dennoch 
hindern,  dafs  zwey  fich  eigenmächtig  vereinigen, 
oder  der  ftärkere  Regent  den  fchwäcbe  ea  unterdrück- 
te? —  Überhaupt  ift  Ree.  Oberzeugt,  dafs  fich  iin  All- 
gemeinen ganz  und  gar  nicht  beltiuimen  lafle,  wel- 
che Torrn  der  Regierung  —  verfteht  fich,  dafs  hier 
von  der  Despotie ,  der  alle  Rechtlichkeit  fehlt ,  gar 
nicht  die  Rede  feyn  kann  — -  den  Vorzug  verdiene. 
Durch  allgemeine  Regeln  wird  man  hier,  fo  wie  über- 
haupt in  der  Politik,  nie  recht  weit  kommen.  Es 
g.  A.  L.  Z.  Igo«.   Dritter  Band. 


wird  immer  die  Beantwortung  dlefer  Frage  VOIt  den 
jedesmaligen  gegebenen  Uinßänden,  von  der  beton» 
dem  Lage,  von  dem  Zuftande  der  Cultur  eine»  Volks 
abhängen,  welche  Verfaflung  für  daflelbe  die  zweck - 
mäfsiglte  fey.  Was  würde  z.  B.  die  englifche  Verfaf- 
ftng  einem  Reiche  wie  Rußland  nützen?  Eine  jede 
noeh  fo  fchulgerecht  verfafste  Conftitution  wird  tod- 
ter  Buchßabe,  eine  jede  Staatsverraflung  lebiofe  Ma- 
fchine  bleiben,  fobald  fie  nicht  auf  den  Charakter 
und  den  Geilt  der  Nation  berechnet  ift,  der  auch  ihr 
erft  Geift  und  Leben  mittheilen  mufs.  Jedoch  foll 
damit  nicht  fo  viel  behauptet  werden ,  als  fey  die 
Form  der  Verfaflung  vollkommen  gleichgültig  — 
diefs  ift  fie  gewifs  nicht,  infofern  die  eine  Formge- 
febickterift,  als  die  andere,  das  Wirken  und  Trei- 
bendes  Geiftes  zu  nähren  und  zu  befördern.  Alle  nä- 
heren Beftimmungen  und  Modifikationen  aber,  z.  B. 
inwieweit  Publicitat  einzuführen  ift  etc.,  werden  im- 
n;  <r  ganz  allein  nach  der  befonderen  Lage  dea  Volk* 


Landes  zu  beftimmen  feyn. 

S.  38^ — 39<S  Spricht  unfer Vf.  von  der  Centrifugal- 
und  Centripetal  •  Kraft  der  Regierungsmafchine,  und 
beleuchtet  dabey  die  Frage :  ob  die  Einheit  der  Regie- 
rung im  VerhültnilTe  gegen  die  Staatsdiener  blofs  in 
der  unumschränkten  Monarchie  und  durch  das  Mh> 
tel  der  völligen  Souveränetä't,  oder  nicht  auch  in  der 
befchrinkten  Monarchie  erhatten  werden  könne. 
Unfer  Vf.  meint,  der  bürgerliche  Gehorfam  müfle 
felbft  noch  mehr  verftärkt  werden  in  einer  beschränk- 
ten VerfafTung,  da  hier  die  Autorität  des  Monarchen 
ungleich  mehr  mit  der  Herrfchaft  des  Gefetzes  iden- 
tificirt  erfcheine,  als  in  der  unumschränkten.  Hieran 
möchte  jedoch  Ree.  wohl  zweifeln,  da  er  die  Furcht 
für  das  einzige  Motiv  des  Gehorfsms  der  Untertha- 
nen  gegen  den  Regenten  hält.  Diefe  wird  gewifs 
da  gröfser  feyn,  wo  keine  conftitutionelle  Schranke 
der  Ausübung  der  Regenten  -  Macht  Ilindernifle  in 
denWcgftellt.  Aber,  fährt  unfer  Vf.  fort,  auch  felbft 
die  vollkommenfte  Souverfinetät  gtebt  dem  Monar- 
chen noch  keine  Sicherhett  gegen  die  Störung  der 
Einheit,  indem  der  Gehorfam  der  Staatsdiener  doch 
auch  fehr  oft  in  ihrer  Moralität  Schranken  finden 
kann.  Dem  Rec/fcheintunferVf.  hier  zu  weit  zu  geben, 
indem  er  den  Unterfchied  zwifchen  Widerfpenftig- 
keit  aus  böfem  Willen  und  aus  Cbikane,  und  der 
Verweigerung  des  Gehorf .uns  aus  höhern  moralischen 
Beweggründen  nicht  beachtet.  Damit  will  jedoch 
Ree.  dem  Vf.  des  n.  Lev.  keineswegs  das  Wort  re- 
den, wenn  er  die  Staatsdiener  zu  blofsen  Mafcbinen 
herabzuwürdigen  ftrebt.  eine  Anficht,  welche  uns 
innig  verhafst  ift.  In  den  Bemerkungen  über 
die  von  Montesquie»  aofgeftellten  VerfatfungsprinciT 
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pe,  welche  auf  die  Unterfuchung  über  die  Centrifu- 
gal  -  und  Centriperal  •  Kraft  der  Regierung  folgen,  be- 
müht fich  unfer  Vf.,  die  Verwech feiungen  der  Be- 
griffe aufzudecken,  deren  fich  Montesquieu  fchuldig 
gemacht  hat  ,  indem  er  die  Begriffe  von  morali- 
scher und  politifi her  Tugend  nicht  Sorgfältig  genug 
von  einander  trennt.  Unfer  Verf.  verlieht  unter 
politifcher  Tugend  die  Übereinftimmung  der  Indivi- 
dualität mit  der  Allgemeinheit  ,  und  die  Unterord- 
nung der  erfteren  unter  die  letztere ,  wenn  fich  die- 
/e Übereinftimmung  blofs  in  äufserlichen  Handlungen 
zeigt.  Die  moialifcbe  Tugend  entfpringt  aus  reiner 
Achtung  fürs  Gefetz  und  ausderl.iebe  üotres.  die  po- 
litifche  aus  blofs  finnlichen  Triebfedern,  aus  Hoffnung 
eines  finnlichen  Guts  und  aus  Furcht  eines  fiuniieheu 
Übels.  Diefe  finnlichen  Triebfedern  find  aber  nicht 
einmal  hinreichend,  um  nur  das  aufsere  üute,  das 
der  Staat  verlangt,  zu  Stande  zu  bringen;  daher 
kein  Staat  ohne  reine  Moralität  beliehen  kann.  Nach 
diefer  Darftellung  Schliefst  denn  unfer  Vf.  fehr  rich- 
tig ,  dafs  Tugend  nicht  alt  ausfchliefsliches  Princip 
irgend  einer  Regierungsform  angenommen  werden 
könne ,  indem  lein  Staat  ohne  die  inoralifche  Tu- 
gend beliehen  könne,  eben  fo  wenig ,  als  ohne  die 
politifche  Tugend ,  deren  Übjcct  aufsei  e  Legalität 
ift  ;  folle  die  Montesquieu'fche  Principe»»  •  Einrhei- 
lung  eine  fefie  Unterlage  haben,  fo  muffe  die  i  rage 
darauf geßellt  werden,  welche  von  den  verfchiede- 
nen  Regierungsformen  der  moralifchen  Tugend  am 
ineiften  bedürfe,  und  welche  finnlichen  Triebfedern 
fich  in  den  einzelnen  Regierungsformen  vorzüglich 
tbatig  bezeigen. 

Den  Befchlufs  des  ganzen  Werks  machen  noch 
einige  allgemeine  Bemerkungen  über  Adel  und  Geift- 
lichkeit.  Der  Vf.  erklart  fich  zwar  gegen  die  aus- 
fchliefsliche  Befugnifs  des  Adels  zu  gewiflen  Staats- 
amtern,  will  ihm  aber  dagegen  alle  diejenigen  Vor- 
züge erhalten  wifien  ,  welche  eines  Eigenthums  im 
jurifiifcben  Sinne  fabig  find,  wohin  er  vorzüglich 
das  F. echt  der  Reichs  -  und  Land  Standfcbaft  rechnet. 

Aus  dem  ganzen  Inhalte  des  Buches,  wel- 
chen Ree.  fo  treu  und  ausführlieh  als  möglich  anzu- 
geben bemüht  grwefen  iß.  leuchtet  die  Denkungs- 
•rt  des  Vfs.  aufs  fchönfte  hervor.    Es  ift  acht  deut- 
scher Sinn ,  hohe  innige  Achtung  für  Recht  und  Ge- 
fetz ,   welche  ihn  allenthalben  charakterifirt.  Hat 
ihn  auch  das  Rcftrebcn,  die  rechtliche  Foim  über- 
all wiederzufinden  ,   mitunter  zu  unhaltbaren  Be- 
hauptungen verleitet;  bat  er  gleich,  feinen  Gegen- 
ftjiul  nur  aus  uem  phjlofophiichenGcficbtspuncte  be- 
trachtend ,  drn  hiltorifchen  unftreitig  mehr  als  bil- 
lig  vemacblaffigct :  fo  wird  dennoch  grwifs  ein  je- 
der deutfebe  Lefer  mit  wahrem  Vergnüg  o  in  t  te- 
le:. Mellen  feine  inuigften  Gefühle  ausgefprochen 
erblicken,  wird  mit  tiefiler  Überzeugung  in  das  l'nd- 
rcfultatde»  Vis.  mir  einftiuunan:  dafs  ohne  Religion 
keine  menSchliche  1  ugmd,  ohne  Tugend  keine  1  rey- 
beit ,  ohne  Treyh^it  keine  der  hohen  Aieufcbenna- 
tur  würdige  I  egierungs  forin  ßeftand  haben  könne! 
Allgemeine  Bcberzigung  verdienen  gewif»  die  Wor- 
te, welche  der  V  f.  am  ichlufle  der  Einleitung  uns 
zuruft:   ,ln  der  Unbilligkeit  und  Unfittlicbkeit  un- 
sere» Zeitalter»,  oder  viclimhr  manche  unferer 
Zeiigenuffen,  liegt  die  Quelle  unferea  Elenda :  daher 


alles  Obel  das  uns  druck t.  Rom  mufate  erft  fo  un- 
fittlich  werden,  als  es  am  Ende  der  Republik  war, 
ehe  es  jene  Cafaren ,  deren  Andenken  uns  Tacirua 
als  Gegengift  für  nnfere  Unfittlichkeit  aufbewahrt 
bat.  zu  Tage  fördern  konnte.  Dia  Völker  werden 
nur  immer  das,  wozu  fie  fich  durch  ihr  fittlicbes Be- 
tragen felbft  machen.  Ändert  eure  Gefinnungen, 
ftetgt  von  der  niederen  Region  der  Erde,  die  euch 
feh 


fo  fehr  anzieht,  zu  den  höheren  Sphären  des  Gri- 
ftes hinauf,  werdet  Bürger  des  Reichs  der  Wahrheit, 
der  Sittlichkeit  und  des  Rechts  —  dann  wird  euch 
alles  übrige  von  felbft  zufallen !  A.  L. 

GRIECHISCHE  SPRACHKUNDE. 
GOttingem,  b.  Dieterich:  Tabellen,  enthaltend  eint 
Methode,  das  gritchifche  Paradigma  einfacher  und 

f rundlicher  tu  lehren,  von  Fried.  Thierfch,  drittem 
ehrer  der  alten  Sprachen  am  Gymnafio  zu  Göt^ 
ringen.  1808.  7  Bog.  >n  Fol.  (8  Gr.) 
Gewifs  wird  jeder  Kenner  fich  des  grade  in  diefem 
Zweige  der  Erudition  fo  feltenen  wiflenfehaftlichen 
Beftrebens  freuen,  welches  den  Vf.  gegen  w  artiger  Ta- 
bellen über  den  eingeführten  willkührlichcn.  und  nur 
in  fchlecbt  verknüpften  Äufserlichkeitcn  beftehenden 
Zusammenhang  unter  allen Theilen  der  griech.  Conju- 
gation  hinausgehn ,  und  einer  tiefer  begründeten, 
lebendigen  Verwandtschaft  mit  dem  unfehlbaren  Er- 
folg uachfpüren  lief»,  der  keiner  inGeift  und  Wahr- 
heit aufgefafsten  Idee  zu  entftchen  pflegt.  Auch  war 
keinem  Theil  der  griech.  Grammatik  eineconfequente 
Behandlung  mehr  zu  wünfehen,  als  grade  dem  Ver- 
bum ;  da  die  unbegrenzteWiilkührlichkeit  der  Lennep- 
leben  Analogie  von  der  einen,  das  Weitschweifige, 
und  blofs  Mecbanifcbe  der  gebräuchlichem  Deducti- 
onsinethode  von  der  anderen  Seite,  als  die  Urfachen 
anzufeilen  find,  dafs  die  Anfanger  —  befonders  in  grö- 
fsernund  öffentlichen  Lebranftalten —  fo  feiten  und 
immer  fo  Spät  zur  Gründlichkeit  im  griech.  Paradigma 
gelangen,  flenn  dieerftere  führt  zu  bequemer  Sei  cht  ig- 
keit,  und  die  andere  febreckt  durch  das  Gewirr  ihrer 
Regeln,  Ausnahmen.  Ausnahmen  von  Ausnahmen  u. 
Anomalitenf  hon  von  fern. Dazu  ift  bey  dem  jüngeren 
Lehrling  begreiflicher  VVciSe  keine  Geifteskraft  fo  un- 
geübt, als  die,  fo  von  den  bisherigen  Methoden  aus- 
schliesslich in  Anfpruch  genommen  wurde,  das  Ge- 
dachtnifs:  wer  aber  fchon  anderweitigen  einegewiffe 
Confequenz  gewöhnt  ift,  wird  einem  Verfahren,  das 
ohne  VN  erth  in  fich  und  nur  ein  noihweadiges  Übel  ift, 
nimmermehr  Liebe  abgewinnen. 

Der  Vf.  giebt  uns  die  fiebere  Überzeugung,  daiä 
ihm  eine  reine  und  würdige  Idee  voinÜciil  des  helle- 
nifchen  Alterthums  überhaupt  beywohne  ;  indem  er 
da»  liefe,  überall  gleich  verbreitete  Leben  deiTelben 
auch  in  der  grammatifchen  Ausbildung  der  griechilcb. 
Sprache  wahrzunehmen  weifs,  und  aus  folchen  Gel 
fichtspuneten  eine  ununterbrochene,  organifche  Ent- 
wickelung  eines  Hauptzweiges  verfucht.  Er  führt  aifo 
das  Wort,  (von  deflen  nach  und  na.  h  entih>hendeu.  fich 
entwickeltulen  u.  gcfetzinafsiganfch'iefkenden  Thei- 
len nur  dann  eine  deutliche  Ubcrficbt gewonnen,  wer- 
den kann,  wenn  man  den  ganzen  Procefs  des  Werdens 
und  Weiterbildens  zu  verfolgen  vermag, )  auf 
Punrt  feiner  uifprünglichcii.'reinfienExtftenz  au/den 
Uortßamm,  zurück,  mit  dem  billig  alJe  cc.uvoiH 
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Sprachentwickelung  beginnt ;  und  nimmt  In  jedem 
Verhirn  einen  doppelten,  einen  kurzen  und  einen  langen. 
an(z.  B.  vonTü*Ta;:Ti>iru.TUirT.).  Unter  die  letztem 
werden  auch  die  Stamme  gezahlt,  deren  zweyte  Sylbe 
auf  einen  Pocol  ausgeht :  desgleichen  die  einfylbigen  d, 
Tti  ara,  St.  Was  dem  erften  Blick  in  diefen  Annahmen 
willkührlich  fcheinen  könnte,  verfchwindet  da,wo  die 
gemachte  Anwendung  die  Richtigkeit  des  Satzes  er- 
weifet. Überhaupt  bedient  fich  der  Vf.,  feine  m  Zwecke 
treu,  der  Kürze  apodiktlfches  Darftcllens,  und  läfst 
das  Ganze  über  das  Einzelne  entf  beiden. 

Die  Schlufsbucbftaben  der  Stämme  bilden  nun 
drey  verfchiedeue  Claffen  für  die  Conjugation ;  und 
darnach  werden  die  Verba ,  als  pura ,  mvta  und  K- 
quüia,  unter  Ich  iL' den.  Eine  durch  die  ganze  Spra- 
che  gehende  Veränderung  erleiden  die  Stamme  durch 
das  Augment  um :  eine  andere,  nicht  To  allgemeine, 
durch  die  Umwandlung  der  laugen  in  kurze.  Nachdem 
von  beiden  das  Nähere  beygebiacht  wurden :  gehl 
der  Vf.  zum  Paradigma  felblt  über,  von  dein  zuerft 
die  verfchiedenen  Zeiten  vereinfacht  und  höheren 
Begriffen  untergeordnet  werden.  Man  ündet  dem- 
nach nur  drey  Haupttempora  angenommen:  Praefens, 
Präteritum ,  Futurum .  deren  jedes  Ein  der  Form 
nach  von  fich  abhangiges  N'ebentempus  bildet:  7m- 
perfeUum,  Plusquamperfectum,  Aorißus.  Nun  kommt 
aber  ein  jedes  Haupttempus  mit  feinem  Nebcntcm- 
pus.  wie  fchun  bemerkt  worden,  durchgängig  in 
doppelter  Form,  Ein^r  langen  und  Einer  kurzen, 
vor:  woraus  zwölf  Tempora,  je  zavcv  und  zwey» 
hervorgehn.  Jedes  Paar  von  diefen  ilt  ähnlich  ge- 
bildet, und  beide  Einzelheiten  delfelben  können  alfo 
nach  Einer  Regel  vom  Summ  hergeleitet  werden.  Ihr 
wechfelfeitiges  VerkUtnifs  giebt  folgendes  Schema : 


Praefens. .  . 

2.  Langer  Stam  m 


a.  Praefens  long  um  oder  pr'f- 
mum. 

b.  Imperfecta^*  longnm  oder 
prim  am. 

■o  d  r  I*  Pf  r  f  e  e  t  u  m. 
2.  La  aper  Stamm. 

a.  Per),  long.  od.  prim. 

b.  Plutqaamper}.  lung.  oder 

prim. 

Fu  tu  rum. 

2.  Langer  St  a  mm. 
i.  Fat.  long,  od.  prim. 
b.  Aarift.  lang.  od.  prim. 


i  Kurzer  Stamm. 

a.  Pracfemi  breite  oder /rem* 
dum. 

b.  Imperfeetum  breve  oder 
Jeenmdum. 

■  - 1  BF,  Frae-terttna 
4.  Kurter  Stamm. 

a.  Perjeetnm  breve  od.  Jet. 

b.  Plntquiimperj.   breve  od. 
fec. 

nr. 

1.  Kurzer  Stamm; 

a.  Fat.  breve  od.  Jee. 

b.  Aorifi.  brev.  od.  Jec. 

Jedoch  giebt  es  kein  einziges  Verbum,  von  dem  alle 
zwölf  Tempusformen  in  Gebrauch  waren  :  am  aller- 
feltenften  das  doppelte  i'raefons,  das  in  arsnä^w, 
nrrjä^tu  vorkommt.  Manche  haben  nur  die  kurzen; 
manche  wieder  die  langen  Tempora  ausfchlirlslich  : 
die  uieiften  aus  beiden  r  allen  einzelne.  Nach  den 
gegebenen  Regeln  der  Verkürzungen  laflen  fich  in- 
defs  beide  Formen  bilden,  fobald  man  den  Inngen 
Stamm  hat.  Hieran  fchliefst  fich  noch  der  allge- 
mein gültige  Satz,  dafs  jedes  Kebentempu*  das  Aug- 
mentum annimmt:  woraus  fich  denn  auch  die  fonft 
auffallende  Verdoppelung  deffelben  in  den  Plusquam- 
perfecten  als  natürlich,  ja  norbwendig,  ergiebt. 

Auf  die  allgemeine»  Hekeln  für  die  Behandlung 
der  htatnme  folgen  die  b  funderen  für  die  drey  an- 
genommenen l  'äffen  der  Zeitwörter: 

A.  Verba  pura.    Uiefe  haben  nur  dann  die  kur- 


zen Stämme  ,  wenn  der  Schlufsvocal"  fang  iflr.  rmd' 
verkürzt  werden  kann,  als  axou.  «ko.  —  Eigentlich) 
alfo  finden  hier  nur  die  fechs  langen  Tempora  Statt ; 
in  denen  —  mit  Ausnahme  des  Praefens,  alfo  auch 
des  Impcrfectum  —  der  kurze  En  ocal  zudemver- 
wandten  langen  wird.  Die  folgende  Überficht,  diar 
uns  bey  den  zwey  anderen  Claffen  einer  ähnlichen 
Mühe  überheben  mag,  wird  zeigen,  dafs  fich  au» 
diefen  einfachen  PrämifTen  alle  Zeiten  eine»  Verbum 
purum  mit  unfehlbarer  Richtigkeit  leicht  ergeben  i 

S  c  a  m  m  :  t  i  p  e. 
Praef.  hmg.  ripa.       Per),  long.  Ttrtjuif.       Fat.  long.  riua. 
Imperf.  long,  tri/ta.     Plaiq.   ang.  »nnw).    Aar.  lang,  iriun. 

Fügt  man  die  fechs  Endungen,  tu  für  Pra*.  f.,  ov  fürs  Im- 
perf.,  y.a  fürs  Pcrf.,  Kfiv  fürsPlmq..  otu  fürs  Für.,  et*  für 
den  Aor.  hinzu :  fo  find  alle  Tempora  für  die  ganz« 
CMle  vollftSndig  gebildet. 

B.  VerbnmuM.  Doppelte  Stämme.  Die  langen  wer- 
den wie  die  verba  pura  behandelt :  mit  wenigen,  in 
tnufterhafter  Kürze  und  Klarheit  entwickeltet!  Auanah* 
in  ■  n.  Vereinfachung  der  ganzen  griechifchen  Conju- 
gation durch  Keduction  der  beiden  Praefentla  auf 
Eins;  da  die  langen  fowie  die  kurzen,  nebft  ihrem 
I  m  per  rectum,  auf  Einerley  Weife  gebildet  werden.  Da 
die  Lehre  vom  Augmentum  überall  gilt,  dürfen  auch 
hier  nur  die  Endungen  der  Tempora  angefchloffen 
werden,  nm  die  Tempora  felbft ,  wie  bey  m  Verb  um 
purum ,  zu  geftalten. 

C.  Verba  Uauida.  Alle  Tempora  von  kurzen  Stam- 
men, Praefens  und  Imperfectum  ausgenommen.  For- 
mation, wie  die  beym  verbum  mutum  befchriebene, 
Anomalifch  iindeinige  Aorifij  auf  a,  mit  Verdoppelung 
des  kurzen  Stammvocals,  als  Q«vw  ttynva, 
und  einige  Perfecta  auf  Kai,  als  ko.  —  DieBe- 
ftimmung  der  Modi  und  der  1' er  fönen  endlich  bangt 
wieder  von  ganz  allgemeinen  Regeln  ab.  Sowie  dt»  - 
Stamm  das  Tempus  kund  macht,  fo  bezeichnet  dt  r  ihm 
angehängte  Charaktervocal  den  Modus,  und  die  zum 
Charaktervocal  gefügte  Endung  die  Perfon  ,  womit 
das  Verbum  vollftandig  ausgebildet  ilt. 

Als  Charaktcreota'  zeigt  fich  <m  Indirat.  act.  und 
paff.  —  al  o  mit  Ausnahme  einiger  Tempora,  in  der 
ganzen  Conjugation  —  in  prima  perf  fing,  dual  und 
plur.  und  in  irrt.  plur.  o  — ,  in  den  übrigen  aber  r  — 
wozu  dann  die  Endungen  des  Tempus  treten.  Hier  da« 
Paradigma  Indicat.  praes.  act.  nach  rvr-rtu. 

0.   IM  «—TOD.      3.   TITT  #— T*9. 

Plur.    ».  tot-"-« — ftn.    3.  tvtt—  »—  et.     3.  tvtt — • — yret. 
wovon  fich  die  tert.  plur.  nach  dem  Voraufgefcbirkten 
über  vr?  und  über  ave,  bey  Vereinigung  des  Charak- 
tervocal s  und  der  Endung,  fogleichin  ouffi  aufiöii 

Wir  würden  nicht  ermüden,  den  Vf.  auf  dein  gan- 
zen \N  ege  feiner  Deduction  zu  begleiten,  wenn  uns 
nicht  der  Raum  Feffeln  anlegte.  Sonll  verdiente  befon- 
dersdie  vortrefflkhgelungene  S>  nthefis  des  fafiivum,. 
das  fo  mit  Wahrheit,  wegen  derUbcreinfiiminung  fei- 
ner Tbeile  und  wegen  derKegeltnafsigkeit  derfelben». 
wegen  des  Wohllauts  und  der  Run-  ung  feiner  For- 
men ,  das  gröfsre,  unerreichbare  Meifteifttick  der 
Sprachbildung  genormt  we  den  kann  ,  näherer  lie- 
leuchtung:  aber  bey  dem  nunterbrochenen ,  üdc& 
nirgends  durch  hypothetdlhe  .^prüng»  geftörte» 
Gang,  den  der  Vf.  gehr,  würden  der  Schritte  bis  dah  im 
für  untere  Ai«eiKe  zu  viele  werden.  Auch  glaubenwir 
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der  Einfachheit  feines  Verfahrens,  fowie  vondef- 
fen  Fa  fslictikei  1,  felbft  für  den  noch  wenig  geübten  Ver- 
flandi  hinlängliche  Proben  gegeben,  und  auf  die  An- 
wendbarkeit diefer  Tabellen beym  Schulgebrauch  ge- 
nügend aufmerkfam  gemacht  zu  haben.  Doch  wäre 
diefer  Werth  allein  Immer  noch  ein  fehr  bedingter,  ja 
zweideutiger.  Indefs  gilt  auch  von  des  Vfs.  Entwicke- 
lungsfyftein ,  was  von  allem  auf  wilTenfcbaftlicbem' 
Wege  Erworbenen  gilt,  daf«  es  für  jedes  üufserliche 
Verhältnifs  gleiche  Gültigkeit  und  Wahrheit  bat.  Den 
gewifs  nicht  geringen  Gewinn  des  erleichterten  Ler- 
nens lauen  wir  alfo,  und  bemerken  nur,  wie  fo  manche 
Dunkelheiten  in  der  griechifchen  Conjugation  vor 
diefer  allgemeinen  Überficht  verfchwinden.  Dahin 
rechnen  wir  befonders  das  Kreuz  Älterer  Gramma- 
tiker, den  fo  lange  nachgefpürten  Unterfchied  der 
beiden  Futura  und  der  beiden  Aorifti  unter  einan- 
der ,  von  dem  nun  keine  Rede  mehr  feyn  kann ,  da 
der  Urfprung  der  doppelten  Formen  dargethan  ift. 
Eben  fo  wird  auch  die  Entwickelung  der  Bedeutun- 
gen mancher  Tempora  durch  die  Ableitung  der  Schwe- 
reren Nebenteinpora  von  den  leichteren  Haupttem- 
poribus  befördert.  Der  gröfste  Gewinn  aber  bleibt 
immer  der ,  organifches  Leben  gebracht  zu  haben 
in  eine  uns  zuvor  todte  MalTe ,  und  die  kunftvolle 
und  reiche  Abfichdichkeit  eines  Sprachfyftems  er- 
wiefen  zu  haben,  das  lange  für  das  unbefcelte  Werk 
der  Willkühr  oder  des  Zufalls  gegolten  hat 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  einige  Kleinigkei- 
ten anzumerken ,  die  wir  bey  einer  baidmoglicb.cn 
wiederholten  Auflage  In  den  beiden  erften  Tabellen, 
die  vorbereitende  allgemeine  Regeln  enthalten ,  ge- 
ändert wünfehten.  Denn  das  Syitem  felbft  laffen 
Wir  durchaus  unangetaftet,  da  ein  folches  —  feinem 
allgemeinen  Begriffe  nach —  nur  anerkannt  oder  ver- 
slichtet, nicht  modificirt  and  rectificirt  werden  kann. 

Gleich  im  Abfchnitt  von  den  Diphthongen  fchelnt 
«4,  als  halte  der  Vf.  tu  und  a  für  gleichbedeutend, 
was  fich  fchon  dadurch  als  unrichtig  zeigt,  dafs  die 
Veränderung  ganz  grundlos  wäre.  Das  Alpha  mit 
unterschriebenem  Jota  ift  aber  allemal  Triphtbong, 
oder;  das  Jota  kann  nur  unter  ein  fchon  durch  Con- 
traction  langes  Alpha  gefch rieben  werden:  fo  wie 
das  Alpha  kurz  feyn  mufs,  um  den  Diphthong  atzu 
bilden.  Den  Beweis  dafür  enthält  tbeils  die  Analogie 
des  9  und  des  w ,  theils  die  Contraction  der  featnda und 
tert.ptrf.fing.pratf.act.  der  verba pur a  auf  au,  in  de- 
nen wir  die  Entftehung  des  ä  am  beften  wahrnehmen 

können,  und  denen  wir  das  äslht»,  u  ,  ihm,  beyfü- 

gen.  Die  Form  alhm  bey  Schneider  ift  alfo  ganz  ungrie- 
chifch.  Beweifend  ift  ferner  dasVerbum  iiaasiu  das 
die  Antepenultima  inrmer  lang  hat.  OdyJJ.  10,99.  Pind. 
Hern.  St  69.  (nach  Hermanns  nothwenüiger  Verbelle- 
rang  in  feiner  Comrnentaiio  demetr.  Pind.  T.3,p.  331. 
Heyne.) Soph.  Track.  843.  Br„  und  daher,  wo  es  zwey- 
fylbigfeynfoll.aew,  niemals  «fanu  hat.  Wir  zwei- 
feln nicht,  dafa  lieh  noch  mehrexe  ähnliche  Beweife 
finden  laffen. 

Die  literat  ttnues  werden    3  die  gtlindtflen  in  der 
Ausfprache  genannt,  welches  unrichtig  ift.  Denn  die 
1  heifsen  tenues,  die  die  bärtefte  Ausfprache  ha- 


die  ihnen  in  unferer  Sprache  entsprechenden  Laute 
unterfcheidet.  ViXa,  dünne,  werden  fie  im  Gegentheil 
benannt,  weil  fie  am  härfeften  herausgeftofsen  wer- 
den, und  dadurch  einen  Schneller  ausklingenden,  k  ir- 
zeren,  dünneren  Laut  hervorbringen,  als  dieinerkli  h 
breiteren  mtdiae  und  die  lange  vortönenden  afpirata: 
JJ.  5, 1,  W  die  Behauptung,  es  fey  ein  Vocal  ver- 
fchwunden,  wenn  eineSylbe  mit  zwey  Confonanten 
fcbliefse,  zu  weit  ausgedehnt,  wenn  nur  die  Ausnah- 
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wen  aX(  und  y  mit  £  im  Worte  zusammentreffend  ge- 
Hattet  werden ;  da  doch  die  Gaffe  der  Subßantive .  die 
auf  yi;  ausgehen,  (tvy£,  Xvy£,  <päkay£,)  nicht  klein  ift, 
und  lieh  auch  noch  Spuren  von  foleben  aufnvj,  »cund 
ove  finden.  —  Eben  fo  wird  die  Rege),  dafs  zu  dem 
Anfangsvocal  fich  noch  eine  muta  oder tiquida gefeilen 
könhe.keinesweges  nur  in  einzelnen  Fallen,  wie  <k>  9- 
poy :  fondern  häufig  genug  in  den  drey  Anfangen  aof 
ffxX,  (TkAij^ö?.  <jw\,  oxkyv.  a'öq,  afyoiyiio,  überfebrit- 
ten,  wozu  vielleicht  auch  noch  arX  u.  ffrp  zu  zählen  ift. 

Die  Pegel  $.8,2,  Anm.,  dafs  die  Stämme  auf  <yc 
Oder  tt  durch  die  Verkürzungauf  einen  xLaut  zurück- 
geführt werden  muffen,  hat  gar  keine  Verwandtfchaft 
mit  $)•  6,  3,  (wohin verwiefen  wird),  dafs  nämlich^, 
als  ah,  ferner  t»  vor  einer  muta  und  tu  fich  durch  Weg- 
werfung des  erften  von  Doppelbuchitaben  verkürzen. 
Unsfcheinen  dieStämtne  auf  <n  anomalifch,  und  die 
langen  den  x  Laut  ausgeworfen  zu  haben,  des  erften 
Futurums  wegen ;  da  fich  in  diefem,  wie  im  zweyten, 
der  x  Laut  wiederzeigt.  (Langer  Stamm  «-pa-yc  d.  i. 
9T0a£.  wird  icoaoa.  wegen  Fut.  prim.  iroaya — <y.  nach 
Verluft  des  mittleren  Confonanten  wpaya  alfo  auch 
ir^a£.  —  Kurzer  Stamm  von  iroaya:  <rp<*Y»  u.  f.  w.) 
Auch  ftimmen  wir  nicht  damit  überein,  dafs  c^immer 
oh  fey.  In  dem  eriten  Futurum  der  Verba  auf  <w  min- 
deftena  ift  ea  offenbar  fa.  Vgl.'  Wüh.  Sshügti  im 
Athen.  T.  1,  p.  14. 

Wat  endlich  den  Abfchnitt  über  das  Augmenten 
betrifft,  fo  ift  bey  der  Veränderung  der  Vocalc  durch 
daflelbe  die  Veränderung  von  so  in  hu  Obergangen  Be- 
fonders aber  genügt  ea  nicht,  dafa  «  mit  dem  Angmm- 
tum Jyl  tobt  tum  nur  bey  darauffolgendem  %  oder  einma- 
ligem q  dos  gewöhnliche  tf  mit  n  vertaulcht.  Ueiii»  1  as 
letztere  ift  auch  der  Fall  vor  A,  als  sIXov  vom  unterge- 
gangenen cXxv.  SoauchtfAxov  ApoUon.  R/tod.  4,888- 
und  Öfter  bey  demfelben;  elovaaav.  ApoUon.  RJiod.  4, 
890.  tikiatjtv.  CalUm.fragm.  242.  T.  1.  p.  528. Em. 
$1  hat  Heft/eh.  Und  überdiefs  giebt  es  viele  Verba.dic  das 
Augment  überhaupt  verschmähen,  und  ihr  t  behalten. 

Auch  hoffen  wir  bey  einer  zweyten  Auflage  das 
Wort  Confommt,  wenn  ea  feine  lateinische  Endung  be- 
bölt, nicht  mehr  mit  dem  männlichen  Artikel  zu  fin- 
den: denn  es  liegt  etwas  Unfchicklichea  darin,  von 
einem  Confonans  liqulda  zu  reden. 

Hr.  Thürfch  versichert  in  der  kurzen  Vorrede, 
fchon  durch  eigene  Erfahrung  von  der  Anwendbar- 
keit feiner  Methode  überzeugtau  feyn,  und  Kec.  kann 
ihm  darin  nach  dreymonadichem  Gebrauch  der  Tabel- 
len bereits  beyftimuun.  Die  Verlagshandlung  begün- 
iliget  die  fchneilere Verbreitung  durch  den  geringen 
treis  und  das  gefällige  Aufsere.  Von  Druckfehlern 
lind  uns  nur  zwey  aufgeftofsen :  l  ab.  4.  $.12.  lin.  5- 
T<irT8nftattro*T.  und  iab.$.  $.29.  bbaxfchx.  Cnjn*- 
Conjugation. 
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1)  Magdebühg  ,  b.  Keil  :  Literaturgtfchi&te  und 
Mythologie  der  Griechen  und  Romer.    Von  $nh. 
Chr.  Ludw.  Schaaff  ,   Lehrer  am  Pädagogium' 
zu  Lieben  Frauen  in  Magdeburg.  1806.  XVI  u. 
3<53  S.  gr.  8-' 

2)  Magdeburg  ,  b.  Xleiurichshufen:  Antiquitäten 
und  Archäologie  der  Grieche*  und  Rjjmer.  Von  •'/"•'s- 
,Chr.  Ludw.  Sdiaaff.  1S08.  XVM  u.  r>4  S.  gr.  8- 

Beide  Schriften  auch  unter  dem  gemeinfehaftlichen 
Titel :  Encyklovädie  der slaßijchen  A[lerthumskun- 
dt-  Ein  Lehrbuch  für  die  oberen  Claffen  gelehr- 
ter Schulen,  Erfter  uud  zweyter  Theil.  (zufauv 
laenaThlr.gGr.) 

An  ein  Werk,  das  (ich  als  Encyklopädie  der  Al- 
terthumswifienfehaft  ankündiget  ,  find  wir  um  fo 
gröfaere  Foderungen  zu  thun  berechtiget,  je  vor- 
trefflicher die  meiften  einzelnen ,  hier  unter  einem 
gcineiniatnen  Gefichtspunct  zu  vereinigenden  Difci- 
plinen  in  den  neueren  Zeiten  bearbeitet  find-  Wir 
erwarten  von  einer  folchen  Arbeit  nicht  nur  eine  voll- 
ftanthge  Kritik  alles  einzeln  Vorhandenen,  und  eine 
zu/ammenhangende  J)af ftellung  dertelben:  fandern 
verlangen  ganz  befonders  eine  Anwendung  alles  Spc- 
cjellen  auf  eine  höhere  Idee  ,  deren  harmonifche 
Verbreitung  durch  die  Theile  dem,  was  ohne  uV 
todtes  Wirten  feyn  würde ,  inneres  erganifches  Le- 
ben und  wiffenfehaftliche  Würde  giebt.  Doch  ift  es 
billig,  ein  folches  Buch  aus  einem  anderen  Gefichts- 
punet  zu  betrachten ,  fobald  es  ilch  felbft  einen  be- 
rtiinmien  Wirkungskreis  erwählt ;  alfo  nicht  mehr 
zur  höheren  Vollendung  des  üegenftandes  vorwärts 
l,  fondern  Ach  eleichfam  erdwärts  kehrt,  und 
.  atii  biftorifcher  Relation  alles  derten  begnügt, 
was  in  dem  zu  bezeichnenden  Gebiet  gewonnen  ift. 
Von  dem  alfo ,  welcher  fich  dem  letzteren  Gefchafi 
unterzieht,  verlangen  wir  keinesweges  die  raftlofe 
und  tiellinnige  Sclblhhi(tigkcit  des  Syfterae  bilden- 
den fchöpferifchen  Geizes ,  noch  auch  den  ausharr 
renden  und  dabey  Kritik  Inn  Fleifs  derten,  der  zur 
Anordnung  des  noch  ganz  Verworrenen  aus  Dunkel 
und  Nacht  vergangener  Zeiten  und  verjährter  Tra- 
ditionen Materialien  erft  zu  dem  noch  unmöglichen 
Bau  hervorzuwühlen  gezwungen  ift.  Doch  foll  auch 
i'eLn  Bemühn  nicht,  als  dienend  allein  oder  als  rae- 
chanifcb,  verunglimpft  werden.  Denn  er  gehört  in 
Uie  Clarte  der  Gefchichtfcbreiber,  und,  bey  gleichen 
Vermietungen  mit  diefen ,  ift  ihm  auch  gleiche 
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Würde  gewifs:  wenn  gleich  auch  hier  rein  wiffen- 
fehaftliche und  blofs  didakrifche  Tendeuzen  unter* 
fchieden  werden  muffen.  Von  demjenigen,  dur  die 
letztere  verfolgt,  glauben  wir  keine  durchaus  origi- 
nellen Anflehten  und  Ideen  fodern  zu  dürfen:  wir  er- 
warten nur  ein  früheres,  feine  Empfehlung  in  fich 
fdbft  enthaltendes  Syfteni  recht  klar  aufgefafst,  recht 
zweckmäßig  und  flcifsig  angewendet  zu  finden.  Die 
größte  Schwierigkeit  für  (liefen  beruht  eigentlich  in 
dem  zu  wahlenden  Verhältnifs  von  Ausführlichkeit 
und  Kürze:  denn  da  che  IJcdürfmrte  fo  unendlich  ver- 
fchiedenfind,  fo  wird  es  kaum  möglich  feyn.  Einem 
einzigen  in  allen  Stücken  Genüge  zu  thun.  Der  Be- 
urtheiler  indefskann  daraufkeine  Kückficht  nehmen  • 
foudern  hat  nur  darauf  zu  fehen,  ob  der  Vf.  die  vor- 
handenen Hauptquellen  gekannt,  ob  er  fie  mit  Ein- 
fiel« und  Gewiffcnbaftigkeit  benutzt  hat;  fodann 
ob  der  Ausdruck  dem  beabfichtigten  Wirkungskret* 
fa  angemeffen,  und  ob  das  Detail  in  den  verfchiede- 
nen  Gegenftanden  mit  fich  felbft  im  Gleichse- 
wicht  ift  8 

Alles  diefs  glauben  wir  Hn.  Schmff't  Arbeit  in 
einem  nicht  gemeinen  Grade  zufchreiben  zu  können. 
Wenn  er  auch  —  aus  äufserlichen  Gründen,  fcheinc 
es!  —  in  der  vierfachen Hauptabthcilungdem E/Jitu- 
frargfehen,  nicht  ganz  bequemen  Plan  gefolgt  ift:  fu 
hat  er  ihn  doch  in  der  Ausführung  wefentlich  umge- 
ändert, und  wir  glauben  in  ihm  einen  Schüler  von 
Wolf  zu  erkennen. 

Dafs  der  Vf.  feinen  Curfus  mit  der  griechifchen 
Lkeräturgefchichte  eröffnet ,  könnte  ihm  verdacht" 
werden  ,  weil  diefer  Gang  nicht  eben  der  naturge- 
mäfse  ift,  und  Manches  vorausgehn  mufste ,  um  das 
Schreiten  der  wiffenfehaftlichen  Bildung  in  Hellas 
wirklich  zu  begreifen.  Da  aber  eigentlich  jeder  der 
vier  auf  dem  Titel  angegebenen  Ilaupttheile  als  für 
fich  beftehend.  ausgearbeitet  ift,  (was  aus  anderen  Hin- 
fichteu  wieder  Mißbilligung  verdienen  möchte):  fo 
hangt  es  von  jedem  ab,  wo  er  anfangen  will,  und 
der  Vf.  ift  gewiffermafsen  entfchuldtgt,  dafs  er  das 
uns  am  nnchftcn  liegende  auch  zuerft  ergriff.  _  Nach 
den  unzähligen,  und  zum  Theil  vortrefflichen  Bearbei- 
tungen, die  diefemZweigdcrAlterthumswiffenfcbaft 
gewidmet  find,  fchetnt  es  uns  febwerer,  in  ihm  et- 
was Schlechtes,  als  etwas  Brauchbares  zu  teilten,  und 
nur  leerer  vVortfchwali.wie  im  FuArwann'fchen  Hand- 
buch,  würde  hier  febarfen  Tadel  verdienen.  Davon 
hat  Geh  aber  Hr.  Schaaff  durchaus  rein'  erhalten,  fo 
dafs  man  ihn  vielleicht  eher  des  Gegentheils  zeihen 
könnte,  wenn  ihn  davor  nicht  die  gewählte  Form 
R  r 
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fchQtzte.  Denn  er  begnügt  fich,  überall  nur  die  Haupt- 
puncte  mit  wenig  \\  orten  anzugeben ,  und  da»  De- 
tail dem  Lehrer  anheim  zu  ftellen.  Eigentümlichen 
Werth  erhält  diefe  Abiheilung  dadurch  ,  dafs  er  ei- 
ntjr'jeden  !  .poch«-  in  der  Literatur  die  wichtigften  po- 
litifchen  Begebenheiten  in  einer  kurzen  tberficht 
vorangehn  1/ifst.  infofern  fie  von  Einflufs  auf  Wif- 
fenfehaft  und  Poefie  waren.  Diefe  fruchtbare 
und  anziehende  Parallele  wird  durch  angehängte 
chronologifebe  Tabellen  befördert  und  erleichtert. 
"Was  nun  die  Einteilung  der  grieebifeb.  Liferaturge- 
fchichte  in  feebs  Hauptperioden  betrifft:  fo  würden 
wir  eine  in  zwey  Zeitalter  vorfcblagen,  deren  Gren- 
ze de»  makedonifchen  Alexander»  Regierung  macht. 
Denn  mit  der  Verpflanzung  der  hellenifchen  Bildung 
nach  Ägypten  beginnt  wirklich  eine  ganz  neue  Ord- 
nung der  Hinge  für  fie,  und  hebt  ihr  Scheinleben  an. 
Die  übrigen  Abtheilungen  dürften  als  Unterabthei- 
lungen bleiben.  Hoch  würden  wir  den  Homerosund 
Hefiodos,  felbft  die  Gnomiker,  nicht  von  den  äite- 
ften,  fabelhaften  Sangerfchulen  trennen.  Einen 
wichtigeren  Einfchnitt'^iebt  die  Entftehung  der  ly- 
rifchen  Kunft,  von  Errichtung  der  lakedamonifchen 
Freyheit  an,  bis  auf  Pindaros  und  die  Perferkriege. 
Mit  Marathon  und  Salamis  beginnt  die  dritte  Epoche, 
die  attifche,  und  endet  mit  Cbaeronea.  Die  drey  an- 
deren Perioden  werden  richtig  nach  Alexandria , 
Rom  und  fiyzanz  genannt.  ( In  der  römifchen  Li- 
teratur ift  die  Willkühr  unbefchränkt ,  weil  dort  al- 
les Willkübr  war.)  Mit  Vergnügen  fehn  wir  den  Vf. 
an  dem  Allgemeinern  mit  Liebe  verweilen,  woge- 
gen dasSpeciellere  mit  angemeffener  Kürze  bemerkt 
wird.  Defshalb  ift  der  biographifche  und  bibliogra- 
phifche  Theil  des  Lehrbuchs  kaum  umfaflender  als 
bev  Efehenburg  und  JUenScker ;  und  alle»  eigene  Ur- 
theil  über  Ausg.  oder  Uberf.  fuspendirt,  da  es  an  ei- 
nem Orte  wie  diefer  zugleich  anmafsend  und  feicht 
zu  werden  pflt^f.  Nur  feiten  vermiffen  wir  Haupt- 
ausgab  -n.  iils  Marklands  Ausgaben  euripideifcher  Tra- 
gödien .  Bofch's  anthol.  Grate  ,  Catai/s  Aellanos  , 
Wejfelings  Diodoros,  Braucks  Plautus.  'WaktfcUtr 
Lucretius,  Garatonfs  Cicero,  5cJrtcaf>r\r  neuen  Phac- 
drus  u.  f.  w.  Die  Scholiaften  zu  den  griccbifchen 
Autoren  fanden  wir  fall  nie  enva'hnr.  Gegen  wirk- 
liche Unrichtigkeiten  bemerken  wir  S.  17,  dafs  der 
nur  aus  unficheremZeugnhTe  bekannte  Mbrgitcs  nicht 
mehr  wie  die  EiptOituvw  unter  den  Epigrammen  il>. 
die  dem  Homer  zugefchrieben  werden,  dafs  er  auch, 
wahrscheinlich  ein  gröfseres  Gedicht  war.  5.  31  der 
Brune*  (che  Sophokles  in  4  Octavbändca  erfrhien, 
wie  die  Quartausgabe,  i78<S,  nicht  1789.  ™e  »«* 
letztgenannten  Jahr  gedruckte,  fogenannte  Cabinets- 
ausgäbe,  ift  febr  feiten  und  in  3  Octavbnnden.  8.  $5. 
Friedrieb  Schkget  bat  zwar  in  "Hecks  poet.  Journal^ 
Stück  2  f.  E. ,  und  in  der  Europa  St.  1 ,  S.  54. 
Überf.  und  Kritik  des  Piaton  verfprochen ;  aber  der* 
nach  iln.  S  in  ena  1  Sc  1  erfchienene  erfte  Band  hat 
leider  nie  exiftitt.  S.  62,  Becks  Apollonios  von  Rho- 
dos enthart  den  bcholiaßen  nicht,  der  Herausg.  ver- 
fpneht  ihn  aber  Seh  ipjaiirenia  den  MeXs-Kaulogea. 


104.  S.  Tychfent  Quintus  Smyrnaeus  ift  nicht  r8o5  fn  2 
Banden,  fondern  erft*807  ih  Einem  Band  erfebienen. 
S.  184  Wunderlichs  Valerius  Flaccua  ift  nicht  aus  dem 
Mefs-hatalogus  von  1805  gekommen.  Da»  Verzeich- 
nifs  Hefte  fich  vermehren:  aberfo  kleine  lrrtbüsner 
find  fehr  verzeihlich.  Dagegen  mifsbilligen  wir  es. 
dafs  die  Gedichte,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Or- 
pheus und  de«  Mufaeos  befitzen,  vor  den  homeri- 
schen genannt,  und  nicht  in  die  Zeitalter  verwiefen 
find,  die  Hermann  und  Heinrich  ihnen  anzuweifen 
gefuebt  haben.  *  •  ' 

Ungleich  gröfseren  Schwierigkeiten  war  die  rn- 
fammenhangende  Darftellung  der  Mythologie  unt 
worfen,  die  der  Vf.  dadurch,  dafs  er  die  griechiH 
und  römifche  zufainmenfafst,  fich  erfchwert  und  fei- 
nein Lefer  verwirrt  hat.  Nach  einer  zweckdienli- 
chen Einleitung  über  das  Wefen  und  die  Bedeutung 
des  Mythos  bey  den  filterten  Griechen,  geht  er,  ala 
zum  erften  Hauptftück,  zur  mythifchen  Kosmolo- 
gie über,  die  vorzüglich  gerathen  ift,  da  der  Vf.  über- 
all den  Ideen  von  Vofs  und  Bredow  gefolgt  ift,  und 
diefelben  klar  und  deutlich  erweitert*  wo  fie  Skizzen 
geblieben  waren.  Der  andere  und  der  dritte  Theil, 
die  (jötterlehrc  und  die  Helden  fage,  find  freylich 
nicht  in  dem  fchönen  inneren  Zufammenhang'dar- 
gcftcllt:  aber  der  Grund  davon  kann  nicht  verkannt 
werden.  Die  wirklichen  tnythologifchen  Syfteme 
find  bekanntlich  faft  alle  von  fo  fchiefen  Anflehten 
ausgegangen,  dafs  die  vollftändigften  und  gelehrte- 
ften  auch  die  geift  -  und  finnlofeften  find.  Der  Vf. 
war  alfo  gezwungen,  aus  allen  einzelnen  zufammen 
zu  tragen,  was  ihm  brauchbar  fchien,  und'  raufsre 
darum  feinen  Gefichrskreis  fo  febr  erweitern,  dafs 
ihm  manches  Gute  entging,  und  dem  Unbedeuten- 
dem wich  :  dazu  die  innere  Verschiedenheit  der  An- 
flehten, die  fich  nicht  zu  Mnein  Körper  vereinigen 
wollten.  I  oben s werfh  find  aber  auch  hier  die  häu- 
figen Nacnweifungen  au«  de  n  Altertbum  felbft, 
indem  fie  es  dem  einigermaßen  felbftdenkenden 
Lehrer  Ungemein  erleichtern,  da.  wo  die  filteren  Re- 
filltatc  nicht  genügen,  das  Vorhandene  wieder  zu 
prüfen,  und  entweder  auf  neue  Ideen 1  zu,  kommen, 
oder  auch  die  Unmöglichkeit  helleren  Lichtes  Wahr- 
zunehmen. 

Auch  imzweyten  Theil  beurkundet  des  wackern 
Vfs.  Fleifs  fleh  überall.  I  berdieausfchliefslich  fogen. 
Antiquitäten  konnte  wenig  neues  gefagtwerden,  weil 
fie  fich  fchon  mehrere  jahrhunderte  lang  der  vortreflf"- 
llchften  Bearbeitungen  zu  erfreuen  gehabt  haben.  Da. 
dürch  aber,  dafs  die  in  der  neueren  Statiftik  üblicher 
Anordnung  zum  Grunde  gelegt  worden,  ift  befon- 
ders  das  Eigentümliche  ih  den  antiken  Staatsver- 
faffungen,  diefen  etftcn  Bedingungen  der  antiken 
Sinnesart,  in  ein  beileres  Licht  geftellt.  Man  er- 
kennt überhaupt  in  diefem  Abfchnittam  deutlkhftcn, 
dafs  der  Vf.  aus  Erfahrung  wufste,  wa«  ein  Lehrer 
für  diefe  Zweige  des  Altertums  bedarf.  Nach  einer 
kurzen  chorographifchen  l  herficht  ,  m  der  wir  nur 
häufigere  Bemerkung  <!fcr  heutigen  Namen  von  den 
vorkommenden  Provinzen.  Städten,  FJüflen  u.f.  ww. 
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ge  wfl  n  fch  t  Ii  litten ,  folgt  die  Schilderung  der  grie- 
chifchrn  Staaten  ,  und  fodann  des  röinifchen  nach 
den  verfchiedenen  Zeitaltern:  doch  finden  wir  nur 
zum  heroifchen  Zeitalter  die  fo  lehrreichen  und  in- 
tereflanten  Zorückweifungen  auf  die  Urquellen  felbft : 
fowie  wir  auch  hier  dl«  Literatur  Ober  einzelne  Ge- 
genftande  vermifien,  als  Seume's  Tractat  Uber  die  Be- 
waffnung der  Alten ,  Wolfs  und  Matthias  ergrün- 
dende Abhandlungen  über  die  athenifchen  Gerichts- 
höfe, mchtümufm  über  die  Bader,  Fr.  SchUgtl 
über  den  Zuftand  der  Frauen  in  Griechenland ,  und 
fo  manche  andere  treffliche  Arbeit.  Nachweifungen 
der  Art  find  gewifs  kein  leerer  Prunk  mit  todter  ße- 
lefenbeit:  fondern  für  Lehrer  und  Schüler  von  gro- 
ßer Wichtigkeit,  weil  gerade  diefer  Zweig  der  Li- 
teratur der  zu  unferer  Zeit  am  wenigften  gekannte 
zu  feyn  fcheinr.  Dafs  aber  Hn.  Schaaff  wenig  oder 
nichts  hieher  gehöriges  entgangen  ift,  beweifet  die 
durchgangige  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit,  die, 
mit  der  gröfsten  Präcifion  im  Ausdruck  verbunden, 
diefe  Arbeit  über  die  meiften  ähnlichen  erhebt. 

Der  letzte  Abfcbnitt ,  die  Archäologie  der  Grie- 
chen und  Römer ,  dürfte  leicht  der  dürftigfte  feyn. 
Denn  in.  feinem  fehr  geringen  Umfang  finden  wir 
vereinigt :  archäologifche  Kunftlehre, "  Gefchichte  der 
antiken  Kunß,  Einleitung  in  die  Baukunft  des  Alter- 
thums, und  hiflorifcbe Notizen  über  erhaltene  Kauft- 
werke.  Derjenige  Lehrer,  der  einen  umfaflenden- 
Inbegriff  von  allem  diefem  auf  einer  Schule  geben 
wollte,  würde  fich  ohnftreitig  beffer  bey  Böttigers 
archäologifchen  Andeutungen  befinden.  Wir  gefte- 
hen  aber,  daf*  wir  —  ganz  allgemeine  Anflehten 
vom  plaftifchen  Geift  der  Griechen  ausgenommen, 
die  nicht  einmal  trennbar  find  von  der  grieebifchen 
Literaturgefchichte  —  alles  Specielle  über  bildend« 
Kunft  für  unnütz,  ja- nachtheilig  halten,  fo  lange  der 
Jüngling  nicht  im  Stande  ift,  das  Erlernte  lebendig 
anzuwenden  auf  unmittelbare  Anfchauung. 

Da  der  zweyte  Band  mit  einem  fehr  brauchba- 
ren dreyfachen  Index,  über  Namen,  erklärte  Wör- 
ter und  Sachen,  über  das  ganze  Werk  fchllefst :  fo 
fehen  wir  diefes  als  damit  geendigt  an,  da  fbnft  eine 
Entwicklung  der  Grammatik ,  Hermeneutik,  Krl> 
tik  und  Sryiißik  nichts  üherflüfllges  oder  unpaflendes 
gewefen  feyn  würde.  —  Wir  zweifeln  keineswegs, 
dafs  Hn.  Schaaffs  Encyklopädie  günßige  Aufnahm« 


finden  wird,  und  gönnen  iHr  diefelbe  tot  allem  ibV 


Nübnbero.  b.  Frauenbolz  u.  Comp,  r  Dactttliotkecw 
Stofchiana.  Zweyter  Band.  2te  Lieferung  mi* 
12  hupfertafeln.  N.  13—24.  Text  61— 122  S*. 

in  4.  1 

Es  ift  diefes  die  Fortsetzung  der  fchon  in  unt- 
rer A.  L.  Z.  1805.  No  175  angezeigten  Übersetzung, 
von  Winkelmanns  Description  des  pierres  grave$s  oV 
fett  Baron  de  Stosch,  mit  Zufatzen  von  dem  im  Fache 
der  Numismatik  rühmlich  bekannten  Hn.  Schlüter- 
groll,  nunmehrigem  Secretar  der  königl.  Akademie 
der  Wiffenfchaften  zu  München.  Wegen  gedachter 
Zufatze  und  wegen  der  auf  den  Kupfertafeln  beyge» 
brachten  Abbildungen  der  fammtiiehen  ftofchifc'henv 
Gemmen  mufs  man  diefer  l'berferzung  mehrere 
Brauchbarkeit  zugefteben,  als  dem  von  Winkelmnno* 
in  franzüfifcher  Sprache  gefchriebenen  Originale 
felbft,  wo  einige  Iixemplare  nur  mit  wenigen  Ab» 
bildungen,  die  übrigen  mit  gar  keinen  verfehen  find. 

Wir  haben  uns  die  Mühe  genommen,  mehrer» 
Stellen  der  Ubcrfetzung  mit  dem  Original  zu  ver- 
gleichen, und  folebe  überall  treu  und  richtig  befun- 
den.  Von  den  hupfertafeln  enthalten  die  No-  13« 
14.  15.  16.  17.  18  Gegenftände .  welche  fich  auf  dem 
ttgyptifchen  Götzendienft  beziehen,  No.  K  perfi- 
fche  gefchnittene  Steine.  Alles  diefes  nach  einem]! 
mehr  oder  weniger  vergröfaerten  Mafsßabe  gezeich- 
net ;  hingegen  haben  die  Abbildungen  auf  den  fol- 
genden Platten  gerade  die  wahre  Gröfse  der  Gem- 
men. No.  20  zeigt  Bilder  des  Sa  tu  mos,  der  Cy* 
hele,  verfebiedener  Provinzen  und  Städte.  No.  2C 
und  22  Bilder  des  Jupiter,,  nebft  einigen  Darftel- 
lungen, welche  auf  den  Streit  der  Götter  mit  denn 
Titanen  Bezug  haben.  No.  23  Bilder  der  Juno,  Se- 
mele,  Leda,  des  Gaftor  undPollux,  der  Europa,  lo». 
Danae  und'  des  Ganymedes.  No.  24  Bilder  des  Ga- 
nymedes»  der  Hebe  und  der.  Minerva. 

Da  mit  der  angezeigten  zweyten  Lieferung  dar 
Original  der  Descripritn  des  pierrei  gravets  (imGan« 
zen  über  500  S.  ftark)  noch  nicht- weiter  als  bis  zu»* 
65ften  Seite  überfetzt  ift :  fo  find  aJfo  noch  verleb  ie» 
dene  Lieferungen  zu  erwarten,  deren  baldiger.  Er*- 
ftheinung  wir  mit. Vergnügen  emgegenfehen. 

— y- 


KLEINE  S 

Schökz  Küwste-  Berlin,  in'd.  Realfchulbuchh. :  Di«  Rankunjt 


CHR.   I  F  T  E  N. 

1*>.  Herrath  Hirt  Riebt  votr  diefem  wlemrgen  Werke  hirr- 
maekden  Grund  fatzt*  dn  Alten.  Von  A.  Hirt,  konigl.  p  euß.;Huf«  mir  den  Profpecr,  zugleich  «her  d?e  ^gründete  Hoffnung  zu** 
rathecic.  Profpeu.  ijcg.  21S.  To).  fsGr.)  Wen  wir  lc  n,»ii-  baldigen  Erfchetnung-  deirelljen.  Seitdem  Wiederaufleben- 
nicbfaltigenriU  rfuti  ungeniiberdieBaukunllder/.lUn  .Erwi-     der  Kuuü  iu  der  Milte  das  isteu  Jahrhundert? ,  fagter,.ha» 


eur.,-1  ziehen :  fo  finden  wir ,  dafs ,  bey  allen  Bern  ihuiiften 
der  Gelehrten  und  Künffler.  diefen  wichtigen  X.  <tt  der  Al- 
terthumswiflenfefaaft  aufzuklaren,  dennoch  manch«  Gegenftätf 
de  fich  zeigen,  die  nicht  fi>  deutlich  find  ,.  aht  wir  e»'  wfiu- 
fchen.  B»  iß  daher  um  fo  errreulfchtr-,  einen  Mann  mit  ei- 
nen] Werke  über  die  -Baukunft  der  Alten  auftreten  tu  ■  fehen  ,. 
voi.  dem  fich  nicht  wen«;  erwarten  läfat,  und  vutr  dem  man- 
holten  kann,  daf*  es  auch  über  riele  der  Dinre  Licht  ver-> 
breitet,  die  bisher-  noch  danke!  waren ,  da  der-Vf.-,'  bey  few 
iura  langen  Aufenthalte  iit  Italien  .  f«  viele  Denkmäler  ulter 
Bankunft.  m  feheu,  tu  itndtreii  und-  zu  unterfneben  Gelegt 

-\,  das  nur  Weuigeo  su-Tbeil  wi.tL. 


ben  alle  neueren  Volker  der  tjvieebiich  -  romifeben  Architek- 
tur «ehaldiiret.  Di«  Monameme  wäre»  ihr- Vorbild,  .und  di*v 
Sfthrifreu  Vitro»'»  ihr  Jjehrer.  Aber  noch  (leben  wir  nirgend« « 
an  einer  reiten- Begrenzung,  die  Wi.'lkuhr  fehltet  noch  un-- 
innf<  (trankt  in  dem.  Gi-b»et«  -der- Muttli ,  und  ea  fehh  der- ord-  • 
nende  Geift  1  dar  daa-Gance  , .  und  zwar-  i»>  allen  •  gröfaerem 
und  Meititrren  Thailen,  nach  Hegeln  und •  Grvndfäuen-  ord« - 
neu,  und  fo-  dem- Grohnde  der  Bouiu»A>.  welche«  die.  altem 
aufführten,,  aber  cWreh  -die  Zeit  wieder*  it>-ein  Chaos  verfjl»- 
len  ifti  unter-  un»  wieder-  eine-  felie.  Begriindung  undc  Haf«K 
fet<«<-  lJtr-Vf.  untermniznt  e»-  dab-  r  ,.  durch,  die.  HüU«nuuell 
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icc  liehen .  ek»  S/item  der  Baukunft  darzuftellen.  Vor  «Hern 

i(1  dabey  «  c  Gifchichte  um  Rath  zn  fragen  ,  um  durch  dal 
Studium  detfelben  und  der  übrig  gebliebenen  Denkmäler  die 
i,*tur  und  das  Wefen  der  Baukunft  kenneu  zu  lernen.  Er 
23  aber  die  RaukuuR ,  „nach  den  Grundfatzen  der  Alten", 
nicht  blof*  hÜ'crifch  darlegen,  fandern  es  wird  ihm  da*  Ge- 
fchiebOiche  nur  eis  Grundlage  und  Erkennttitfsquelle  dienen, 
ur>  daraus  die  architektonischen  Grundfatze  zu  entwickeln. 
Seine  ilauptauucbi  iU  ,  ein  kritifch  -  erläutertes  Syflem  der 
Biukuuft  nach  de«  Grutidfatzen  .  wie  thetfe  die  Schrillen  , 
th<-il»  die  Denkmaler  der  Alten  diefeJben  uns  errathcti  laden. 
«ui/uUeikn.  Er  will  nicht  nur  dem  Bedürfiiiffe  de«  ausüben- 
den Architekten  eingeben  kommen,  fondern  auch  dem  anse- 
henden ßannicifler  und  dein  üttflmge  der  Architektur  fein 
Studium  zu  erleichtern  fuebeu,  dnfs  er  ohne  weit«  und  fch  wan- 
kende Umwege  in  den  ächte*  Geiß  diefer  Kui.ß  eingeweiht 
werde.  Auch  für  den  Zimmermann,  Maurer,  Steiiimet.en , 
die  ihr«  Baue  ohne  Beyhülfc  eines  Architekten  fuhren  ,  und 
ihr  Gcfcoäft  mit  mehr  als  dem  gemeinen  und  gewöhnliche» 
Äandwerktfinu  betreiben  wollen,  foü  dtefe 
Sud,  fe>«.   Endlich  hoiTt  der  Vf.  .  den  F 
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Werk  ein  Uaud- 
ireunden  der  Kuuft 

ind'deV'Älienhiun* 'ein  nicht  uuwiUk.mwenes  \Verk  in  die 
limd  zu  liefern,  den  erfteren,  infofem  de  Geh  ein 


tae  ki  der. 


id  zu  Hefern,  den  erfteren,  infofem  fie  Qch  eine  richtige 
.iGcln  uud  Bcurthei'tms   architektonifeber   Entwürfe  und 
Fetkc  aneigne«  wollen,  den  «nderen.  in  fo  fern  ihnen  alles 
fcyn  muü  ,    was  einen  fo  iutereßanteii  Gegcnßand, 
die  Arcuuekiur  ift,  «ach  aftbeti  leben  uud  arebdologifebea 
Princiuien  behandelt- 

Die  Wichtigkeit  diefe»  Werke«  bedarf  keiner  Auseinan- 
ierfetaung ,  d»  lie  jedem  Kanner  und  Freunde  der  Kuuft  ßch 
von  felhrt  dsi ftcllt.  Wir  dürfen  nur  auf  das  aufmerksam 
machen  ,  was  «s  enthalt.  .  F.»  befteht  aus  aa  Abfchnüten. 
Der  i  handelt  vom  Begriff  der  Baukunft ,  von  dem  Begriff 
der  Fertigkeiten  und  lii'ilfswifl'enfchafteri  de«  Baumeißere  und 
von  dem  Endzweck  der  Baukuuß;  der  a  von  den  allgemei- 
nen Erfoderoiffen  zum  Fettbauen  ;  der  ,%  von  den  allgemei- 
nen Erfoderuiffeu,  um  brauchbar,  oder  bequem  zu  bauen; 
der  4  »on  den  allgemeinen  Lrfoderniffen  der  Schönheit;  der 

S  vyn  dem  Uauptgrui.dnue  oder  dem  Prü*  

Architektur;   der  6  von  der  Entftenung  t 

Von  dem  V-erha.nrif«  der  üimmerkuilft  au,  

Allrämeinen ;  der  7  *«>  den  Säulen;  der  8  von  den  Bafen  ; 
»er  ~g  von  den  Capitaieru  ;  der  to  vom  Geba.ke;  der  Ii  von 
Ccn llulbfäu  n  .  l'iciiern  und  Pilaßern  ;  der  r»  von  dem 
Grund-  und  Uurer  -  Baue  ;  der  13  von  architekionitchen 
♦Jlicdcrü  und  Geumtanen;  der  i«  von  den  Wanden  und  Mau- 
erai|  der  15  von  Bugen  und  Wo. bunten ;  der  16  von  Tho- 
ren. ThÜren.  lenftcrn  und  Nifchen;  der  17  von  den  Stock- 
werken; der  IS  von  den  Treppen;  der  19  von  den  Dachun- 
mSriet  10  von' den  Fußböden;  der  at  v«j*  dem  Ausbau« 
u-Mder  Vei -r.ienrag  der  Wände;  der  13  von  dem  Ausbaue 
und  derVevvieeurig  der  wagerechten  und  gewölbten  Decken. 
•  1  Diefer  ftm  ift  weit  umuffend;  er  enthalt  alle»,  was  zur 
BauW'U  gebärt,  nicht  nur  das,  WM  die  Coutlruction  aller 
The.ie  anbetrifft;  es  ift  auch,  wie  billig,  auf  ihre  Verzie- 
rung und  den  Schmuck  Riwkfichi  genommen.  Wir  verminen 
jedoch ^lie-  Anlage  der  verfchiedenen  Gebäude  der  Alten.  Denn 
wenn  auch  der  Vf.  Gelegenheit  hat,  hin  und  wieder  davon 
beyläufig  zu  reden  , "To'  "fehlt  doch  eine  ausführliche  Behand- 
litng  derselben:  was  unfti  eilig  abGchtüch  gefchieht,  worüber 
mar»  aber  "/keine  Auskunft  tindet.  Uberdicf»  ift  anch  ein  jort- 
laofender  Cotnmentar  des  Vitruv,  wovon,  bey  der  ueuau.cn 
KennbKl's  üe*  Vf».  mi:  Viiruv*«  Büchern  und  mit  den  Denk- 
mälern der  alten  Baukunft,  Üch  viel  Gute*  erwarten  läfst, 
wobev  er  unUveilig  auch  die  neue  Ausgabe  de*  Vitra*  v  on 
nicht  unbeuutxi  laffen  wird,  die  bey  dei  kritifcheei 


Behandlung  des  Texte«  und  dem.  gehaltreichen  Coamentai , 

vielen  hisher  dunkeln  Stellen  Deutlichkeit  giebt  ,  wodurch 
der  Vf.  manche  feiner  Meinun<jen  beftatiget ,  andere  vielleicht 
zu  berichtigen  nöthig  finden  wird. 

Wir  haben  da«  Ganz«  dargeltelit  und  wollen  nun  noch 
einige  Bemerkungen  hinzufügen,  die  bey  der  DurchGvat  des. 
Profpects  Geh  darboten. 

Hey  der  Angabe  des  Endzwecks  der  Baukunft  ,  1  Ab- 
fehnitt  6,  können  wir  dem  Vf.  nicht  bevftintmen.  Er  uigt:° 
iUr  Endzweck  der  Baukunft  ift  dreifach:  Fefttgkeit ,  Braach-, 
barkeit,  Scnönhett.  Allein  der  Endzweck  der  IlaukunQ  ift, 
richtiger  gefagt,  '  Anweifuug  zur  Errichtung  der  Gebäude, 
uud  reiligkeit,  Brauchbarkeit,  Schduheit  find  die  drey  we- 
fenüichen  Eigenfchafcau  uud  Knoderruile  eine«  Gebindet, 
ohne  welches  kein  Werk  der  BaukunU  vollkommen  genaunt 
werden  kann.  Oder,  der  Endzweck  der  Baukunft  üf,  fol- 
che  Gebäude  zu  errichten,  die  feft,  brauchbar  oder  zweck- 
mäfsie  und  fchön  find.  Wir  würden  überdiefs  den  Atisdruck 
ZvtekMkjHgkmt  für  Brauchbarktit  vorziehen ,  denn  der  Be- 
grirl  BrauchLarkeit  fchliefat  auch  den  der  Fettigkeit  in  Geb. 
weil  ohne  Feftigke.it  kein  Gebäude  brauchbar  feyu  würde . 
Zweckmäßigkeit  aber  ift  für  Geh  beßehend,  denn  man  kann 
Geh  wohl  ein  Gebäude  denken,  das,  ohne  feft  /.u  feyn,  fehr' 
zweckmässig,  da«  iß,  feinem  Charakter  eutTprecbciwl  und  fei- 
ner Heßimiuung  angemeffen  und  bequem  eingerichtet  wäre. 

Im  3  Abfcbiiitte  will  der  Vf.  den  llatwtgrundfau  oder, 
Prüfuugüfatz  in  der  Architektur  auf  Hellen ,  der,  nach  ihm, 
in  der  Charakierißik  oder  eigciithümüchen  Bcdeutfamkeit  Le- 
iten Wenn  er  ab«r  dabey  tagt,  da£t  für  die  Baukunft  kein'' 
folcher  Verfucn,  einen  Hauptgrundfatz  aufzußelleii,  bia  )eat 
gemacht  worden>ware:  £0  müden  wir  bemerken,  dafc  bereits, 
ein  franznGfcher  Schriftßeller,  L.t  Brun,  Tkiarit  dt  CArctü- 
tectmrt  gretqme  rt  romain,  dtduitc  de  faa«!«/«  des  miomument 
antiquei  (ein  Buch,  das  wir  aber  nicht  felbß  gefeiten  haben, 
fondern  nur  aus  einer  ausführlichen  Kecenbon  kennen),  die> 
fes  getbau  hat,  der  als  frincip  der  alten  Architektur  Feilig- 
keit,  Subitiul  annimmt,  uud  Träger  und  Laßen  als  die  bei- 
den Grundmaiieu  feßfetit,  auf  die  Geh  alle  " 

die  drey  leraten  ft.  da«  5  Abfchaitts ,  %.  %  der 
Öunnbau  im     Kenner  und  Liebhaber  der  Architektur,  |.o,  der  Empiriker 
in  der  Baukunft  und  die  Bauhaudiverker  ,  ).  10,  Ideal  des 
Baumeißers,  nicht  beffer  in  den  erßen  Abfchniit  paffen,  wo 
▼um  Begritf  des  Uaumeifters  gefprochen  wird? 

Auch  das  Aufsere  diefes  Buches  dürfen  wir  nicht  au«  der 
Acht  laßen.  Da«  ganze  Werk  (oll  au«  70  bis  |o  Bogen  Text 
und  30  Kupferplaiteu  in  grof»  Folio  beliehen,  und  im  Diuck 
und  Format  dem  Profpcct  gleichen.  Die  Kupfer  werden  ei- 
nen befouderen  Band  aufmachen.  D«fs  die  Kupfer  die  Form 
in  Folio  erhalten ,  iß  fahr  zweckmafaig;  allein  für  den  Text 
möchte  die  in  Quart  oder  Octav  pallender  feyu,  , als  beque- 
mer 7.um  Lefan  und  Studiren.  Der  Preis  des  Ganzen  foll  bey 
der  Pränumeration  3«.  Friedrichsd'or  oder  ia»  Laubtha.er 
fejn,  der  nachherige  Ladenpreis  aber  um  ein  Viertheil  er- 
höhet werden.  Es  ift  fehr  zu  wünfehen ,  dafc  der  Verfairer 
und  Verleger  hinlängliche  Unterftützuug  erhalten ,  und  diefer 
nicht  geringe  Preis  kein  liinderuife  der  Erfcheinung  de«  Wer- 
kes verurfache.  Denn  wenn  er  gleich  mit  dem,  was  man  da- 
für erhält,  im  Verhahntf«  fteht:  fo  mochte  er  doch  für  man- 
ch« Gelehrte  und  Freunde  der  Kunß  .  vorzüglich  aber  für 
angehende  Architekten  und  Handwerker,  für  die  diefe«  Buch 
ebenfiL's  bcflimmt  iß  ,  zu  hoch  feyn.  Vielleicht  lielse  Geh 
der  Preis  vvrrii.jern,  uud  für.  Manchen  die  Atifchaffung  er- 
Itiichiern ,  wenn  der  Text  ein  suderes  Format,  «J«  Folio  er- 
hielt, oder  wenn  neben  dsr  Ausgabe  in  Folio  eine  andere 
wohlfeilere  in  Octav  abgedruckt  winde.  -  ^ 
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de.uiffcndes gegenwärtige*  Aeiiailers  etugeritkute 


,,^Mt  einer  Anvreuuug  tum  Briei'fchreiben  und  den 
■u  iseobachtenden  Woh'ftauds-  uud  Klugheit«- Regeln , 
1     einen  Verzeichnis  fowohl  der  durch  dieZeiutreigniße 
•      .    als  der  noch  üblichen  Titulaturen,  unn  den  dazu  ge- 
A  .  ichritten  der  Briefe;  iugleichen  einer  ausfuhrii- 
•AiHeti 


V  L  A  M  ■  M. 

Wechlclbriefe ,  AfGgnaüonen ,  Obligationen,  Quittungen,  Cou- 
tracten,  Vollmachten,  Zeuguiflen,  nebft  d«u  da»u  nöthigen  V>t- 

öt  für  die  mittle- 


lat-tO , 


fchrifien.    Ein  Handbuch  zum  Selbßuut«« 

ren  und  niederen  Stande.  Eilfte  neubearbcitete  Auflaire  eo« 
O.  C  C<.uäiuu  igoB.  LXJV  (1*  Gr.)  * 

Auch  noch  unter  dem  behinderen  TinjJ  • 
G.  C.  CUmdim  aUgemeimer  BriejßeUer .  neblt  ein«  kur- 
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DEN   18   AUGUST,  i8og. 


GESCHICHTE. 

ä  i         . ■ 

Beaumcchweio,  b.  Vieweg:  Hmdbudi  der  vater- 
tändifehe»  Gefchichte  für  aile  Stände  braunfchweig. 
lüneburgif.her  Lindesbnvohtur  ,  von  Dr.  liatt 
Vtnturiui.  ErfUr  'FheiU  1805.  VIII  und  555  S. 
Zweyter  Tknl,  1805.  VI  U.616S.  Dritter  Tlteil, 
1906.  VI  u.  566  S.  8-  (5  Thlr.  8  Gr.) 

Die  AbGcht  des  Vfs.ift  wohl  bereitsaus  dem  Ruche 
felbft  vielen  bekannt ;  auch  aus  dem  Titel  lafst  fich 
diefelbe  leicht  abnehmen.  Nachdem  für  die  braun- 
fchweig-lünoburgifche  Gefchichte  lange  genug  gelehr- 
te Umerziehungen  angeftellt,  und  feit  Leibnitz  ge- 
-fammelt  worden  find:  fo  war  es  einmal  Zeit,  diefe  für 
jedermann  nützlich  zu  machen,  oder  beffer,  die  vater- 
landifche  Gefchichte  in  ihre  eigentliche  Sphäre  einzu- 
fetzen.  „Bisher,  fagt der  Vf„  fehlte  es  der  vaterlandi- 
fehen  Gefchichte  an  einer  falchen  Tendenz,  durch  die 
fie  Nationatwerth  erhielt,  da  doch  Vorarbeiten  dazu  in 
Menge  vorhanden  find.—  Ob  der  hier  gelieferte  Ver- 
fuch  dem  mir  vorfchwebenden  Ideale  einige  rmafsen 
entfpreche,  fielle  ich  der  Beurtheilung  einficbtsvol- 
ler  Kontinenter  an  heiin.  *• 

Worin  diefe  den  eigentlichen  Werth  der  vorlie- 
genden Gefchichte  zu  Tuchen  haben,  iß  von  dem  Vf. 
ebenfalls  angedeutet.  Es  ift  nicht  das  Auffinden  neuer 
Thatfachen,  oder  das  Sammeln  und  Sichten  der  Mate- 
rialien, ungeachtet  der  Vf.,  wie  fichs  gebührt,  mit  den 
meiften  Quellen  genaue  ße kann tfchaft  gemacht,  und 
auch  manches  noch  Unbenutzte  zu  Käthe  gezogen  hat : 
fondern  es  ift  hauptfächlich  die  Form,  die  Darftettung, 
was  den  Vf.  als  feinVerdienß  anfpriebt.  „Wahrheit, 
die  erfteFoderungandie  Gefchichte",  bemerkter  fehr 
gut,  „ift  nicht  etwa  blofs  bey  falchen  Gefchichtfchrei- 
Bern  zu  fachen,  die  uns  den  Buchftaben  der  Gefchichte 
aofufchen,  fondern  vielmehr  bey  denen,  die  den  äch- 
ten Geift der  hiftorifchen  Kunft  in  die  Darfteilung  des 
Gefchehenen  fo  zu  verwebe»  wiffen,  dafs  der  Lefer 
von  lebhaftem  Intereffe  an  den  vorgeführten  Ercig- 
niffen  u.  f.  w.  fich  ergriffen  fühlt." 

Nach  diefer  Rückficht  ift  das  Unternehmen  des 
Vfs.  fehr  rühmlich  und  nützlich,  um  fo  mehr,  wenn  wir 
die  Verhälmifle  betrachten,  unter  welchen  gerade  jetzt 
fein  Vaterland  fich  befindet.  Er  fagt  felbft :  „das  Ziel 
meines  Strebens  war  kein  geringeres,  als:  durch  va- 
terländische Gefchichte  das  edle  Gefühl  der  National- 
würde au  wecken,  dem  Patriotismus  feine  Grundfefte 
zu  fiebern,  und  der  Fürftenliebe  ihre  reinften  Quellen 
zu  öffnen.««  Ree.  hat  fich  aus  dem  Buche  felbft  über- 
zeugt, dafs  es  dem  Vf.  hiezu  auch  an  den  nothigen  Ei- 
gerifchaften,  Wahrheitsliebe,  lichtvollerAuftalTung  des 
Stoffs,  Gewandtheit  der  Sprache,  nicht  mangelt,  und 
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dafs  er  auf  feine  Arbeit  vielen  Fleifs  verwendet  hat.  Da 
jedoch  Hr.  V.  felbft  an  mehreren  Stellen  (1,23.  11,24-)) 
mit  vieler  Bescheidenheit  äuf*ert,  dafs  er  fich  noch  in 
manchen  Stücken  hinter  feinem  hohen  Ideal  erblicke, 
(wiewohl  es  immer  beffer  fey,  feinen  Standponct  fo 
hoch  als  möglich  zu  nehmen):  fo  nimmt  Ree.  um  fo 
eher  Anlafs,  eben  an  diefer  Gefchichte  näher  zu  zei- 
gen, was  auch  er  zu  einem  Ideal  der  vatcrl.  Gefchichte 
fadern  möchte,  ungeachtet  er  zugleich  voraus  zuge- 
ftehr,  dafs  es  unendlich  leichter  fey,  an  anderen  zu  fe- 
dern ,  als  felbft  zu  leiden. 

Der  angeführte  Zweck  des  Vfs.  giebt  hiezu  den 
nächften  Anlafs.  Für  alle  Stände,  fagt  der  Vf..  fall  es 
eine  Gefchichte  feyn,  nicht  dafs  Jeder  ein  Stück  nach 
feinem  Gefehmack  darin  finde, fondern  dadurch,  „dafa 
darin  von  Sachen  die  Rede  ift,  die  uns  alle  angehen,  die 
für  alle  fafslich  und  anziehend  find.  Denn,  fetzt  er  hin- 
zu, die  Gefchichte  hat  mit  der  Moral  gerade  dm  Charak- 
ter gemein,  welcher  diefe  zu  einer  Wiffenfchaft  filr  al- 
le Stünde  mache  Auch  die  Gefchichtewecktdas  Inter- 
effe des  gemeinen  (doch  gefunden)  Verftandcs,  und 
befriediget  die  hocbftenFoderungen  der  Vernunft,  fo- 
bald  nur  der  Gefchichrfchreiber ,  mit  zwecfotu'ifsiger 
Auswahl  des  Stoffs,  die  herzergreifende  Art  der  Durftet- 
hing  trifft,  wodurch  jedermann  fagleich  von  der  Wich- 
tigkeit des  Gegenftandes  überzeugt  wird."  (Vorr.  zum 
I  Tbeil.)  Allerdings  find  diefs  diezwey  Puncte,  auf  die 
es  bey  der  Erreichung  des  vorfchwebenden  Ideals  an- 
kommt. In  Rückficht  auf  die  erfte  Foderung,  bemerkt 
der  Vf.,  liege  der  Hauptgrund  des  geringen  Intereffe 
vaterländischer  Gefchichte  in  dem  einfeidgen  und 
fchwankenden  Gcfichtspuncte,  von  welchem  man 
bisher  bey  der  Gefchichtfchreibung  ausging.  Er 
facht  alfa  zu  allererft  eine  fefte  Reget  aufzuftellen,  die 
in  der  vaterländischen  GeSchichte  nachgewiesen  wer- 
den könne ;  und  hiezu  iß  freylich  die  Idee  der  Freyheit 
die  oberfte,  ja  eigentlich  die  ein  zig  wahre.  Denn  „fal- 
len wtretwadieScIavereyzurRegelnebmen.  und  die 
Freyheitals  Abweichung  zeichnen  ?"  fragt  A/u/ev  ganz 
treffend.  Um  aber  diefes  Princip  auf  die  vorliegende 
Gefchichte  inAnwendung  zu  bringen,  werden  zugleich 
nähere  Grundlinien  erfodert,  nach  welchen  die,  zum 
Tbeil  fehr  verfchiedenartigen.Tbeile  diefer  Gefchich- 
te auf  einen  gememfchaftlichrn  Mittelpunct  zurückge- 
führt, und  In  einen  natürlichen  Zusammenhange 
fortgeführt  werden  können.  Der  Vf.  hat  nun  zwar 
auch  falche  in  der  Einleitung  gegeben ,  wir  können 
aber  die  Ausführung  davon  erß  weiter  unten  würdi- 
gen. In  Beziehung  auf  die  zweyte  Foderung  (ge- 
meinfafsliche  und  anziehende  Darftellung) ,  iß  dem 
Vf.  der  Ausfpruch  Mbfers  ebenfalls  nicht  unbekannt: 
„dafs  in  der  Gefchichte,  fo  wie  auf  einem  Gemälde^ 
blofs  die  Theten  reden ;  Eindruck,  Betrachtung  und 
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UrtbeR  aber  j>dem  Zufcbauer  eigen  bleiben  müftcn."  fich,  in  Beziehung:  auf  das  oben  Gefegte  ,  einiges 
Nur  feilt  er  noch  hinzu:    der  Gefchichtfchreiber  über  die  Ausführung  des  Vfs.  hier  auszuzeichnen. 
miiiTe  es  verliehen,  die  Handlung  fo  zu  Hellen,  dafs  Hauptfragen  Und  :  Was  macht  die  Einwohner  der 
de  dea  Zufchauvrs  Gemütb  ergreife,  —  dicUrtbeils-  braunfehweig -lüneburgifchen  Lande  zu  einem  Pott? 
kraft  in  das  richtige  Gleis  lenke.    Nun  ift  zwar  die-  wann  und  wie  wurden  fie  diefes?  worin  befiehl  ihr 
fes  eigentlich  fchon  der  Sinn  Miifers;  der  Vf.  hinge-  Vaterland,  der  Gegenftand  ihrer  Ergebenheit  und 
gen  bat  fich  durch  feine  Deutung  nur  zu  oft  verlel-  Anhänglichkeit?  Was  find  die  wefentlichen  Verin- 
ten lüften,  hierin  viel  zuviel  zu  thun,  und  das  ge-  derungen ,  die  fich  damit  zugetragen  haben,  als 
rade  in  einer  Manier,  die  um  fo  weniger  ,,fOr  »He  Hauptepochen  ihrer  Gefeirichte? 
Sünde"  taugt    Nach  des  Ree.  Anficht  ift  Simplicität  In  dem  langen  Zeiträume  bis  auf  Karl  den  Gro- 
die  Hauptfoderung  für  eine  nach  dem  Zweck  des  fsen ,  antwortet  die  Gefchichte,  machen  fie  einen 
Vfs.  darzuftellende  Gefchichte.  Das,  wodurch  Hero-  Theü  jener  Völkerschaften  aus,  welche  fich  nur  m- 
dpts  unfterblicb.es  Werk,  bey  den  olympifchen  Spie-  einigten,  wenn  drohende  Übermacht  eines  Erobe- 
len  «orgelefen,  alles  Volk  ergriff;  auch  das,  was  rers  (der  Römer,  der  Franken,  oder  auch  oberdeut- 
manche  unferer  guten  alten  Chroniken  an  fich  ha-  fchen  Stämme,)  es  gebot.   Erft  Im  Zeitalter  Karls 
ben,  inäfste  als  Mußer  vorfchweben.  HLevon  ift  aber  des  Grofsen  werden  aus  diefein  Lande  einige  Dyna- 
bey  dem  Vf.  eher  das  Gegen theil.    Nicht  als  ob  er  ftenhäufer  bekannt,  die  darum  aasgezeichnet  wer» 
unbekannt  wäre  mit  diefer  Foderuug  (1,  S.  6),  und  den  inüften,  weit  ihre  Staantngüter  Grundlage  Alf 
mit  den  vnrzügjichften  Muftern;  er  kann  es  aber  die  Territorien  der  nachfolgenden  Fürften  wurden, 
demungeachtet  nicht  laften ,  alle  Kunft  unferer  mo-  —  Der  Vf.  bat  aber  einen  etwas  weiteren  Plan.  Er 
.  «lernen  Sprache  zu  feinem  Zweck  aufzubieten;,  er  handelt, nach  der  Befchreibung des  Landes,  von  den 
.  ift  durchaus  fehr  wortreich  und  gefprichig,  er  holt  Dreyen  Saften  ioNerd-  Deutfchland,  von  ihren  Krie- 
•  oft  fehr  weit  aus,  und  mit  manchen  gefuebten  Wen-  gen  mit  den  Römern,  und  mit  den  Sueven ,  bis  zu 
düngen,  bis  er  den  Lefer  auf  feinen  Standpunct  ein-  den  Zeiten  des  völligen  Ü  bergewichts  der  fränkl- 
leitet;  fällt  dabey  auch  gern  ins  Rednerifche,  hie  fchen  Macht  unter  Cludwig,  und  von  der  Entwicke- 
und  da  beynahe  ins  Po&ifche.    Im  Ganzen  ift  feine  hing  der  Verfaftung;  von  der  Vereinigung  mit  dem 
Darftcllung  mehr  Reflexion  und  Belehrung,  als  ei-  fränkifeben  haiferthum,  und  der  weiteren  Gefchich- 
gentlichc  Gefchicbte.  i«  derßüchfifcken  Nation  unter  den  karolingifchen  und 
Ans  diefen  Urfachen  ift  vorliegendes  Werk,  bey  fächiiJchen  Raifern.    Diefes  ganze  Stück  würde  aber 
'  allen  fonftigen  Vorzügen,  unter  der  Erwartung  dea  eben  defs  wegen, bis  auf  einige  Capitel,  fo  gut  oder  noch 
Ree.  geblieben;  denn  gerade  das,  was  für  andere  beftcr,  zu  einer  Einleitung  in  die  Gefchichte  des  gan- 
-  Zwecke  wirklicher  Vorzug  der  Darfteilung  wäre,  ift  zen  weftphalifchen  Königreichs,  ala für  dieSpecialge* 
hier  keiner.    Der  Vf.  fetzt  es  auch  an  Spitder  aus ,  fchichte  von  Braunfeh weig  Löneburg taugen.  5p»rtl*r 
dafs  feine  „rifonnireade  und  bebutfame"  Gefchichte  und  Mofer  wofsten  auf  ganz  andere  Weife  das  Be- 
vern Uannover  reinere  Darftelltmg  der  Facten  zu  fondere  im  Allgemeinen  aus  diefein  Zeiträume  zu 
wün fchen  übrig  lalle.  Allein  daffeibe  kann  ihm  felbft  finden.  — •    Nach  den  temporären  Verbindungen 
gewifterinafsen  zurückgegeben  werden,  da, in  feiner  der  niederiachfifeben  Völkerfcbaften  gewährt  die  Ge- 
ganzen Darfteilung  der  Lefer  feiten  genau  unterichei-  fehiefate  dea  Grofsherzogthums  Sachfen  zuerft  etaa 
den  kann,  was  eigentliche  Thatfaehe,  was  fubjective  fortwährende  beftimmte  Einheit;   allein  auch  von 
Anficht  des  Vfs.  ift.  diefem  machen  die  braunfehweig  -  lüneburgirrkcn 
Mit  einem  Wort:  es  rft  mit  den  Hand-  und  Le-  Lande  nach  ihrer  damaligen  Vertagung  nur  febrver- 
fe  Büchern  für  olle  Stünde  eine  eigene  Sache,  Zwar  fchiedenartige  Theile  aus ,  die  erft  dadurch  hiltori- 
ift  kein.  Gegenftand  wohl  mehr  dazu  geeignet,  als  Ge-  fche*  Interefle  gewinnen,  dafs  die  macbrigflen  Dy- 
fcbkhte;  Jas.beweifen  Herodot,  die-Bibel,  uufere  naßieen  unter  Lothar  von  Süpplingenburg  und  Hein- 
Chroniken.    Aber  nichts  erfodert  auch  mehr  wahre  rieb  dem  Grofsmüthtgen,  aus  dein  Stamme  derWel» 
Kunft,  als  die  hohe  Einfalt  diefer  Mufter  autreifen,  fen,  vereiniget  werden ,  und  dafs  diefem,  aufser 
wenn  fie  fo  nachgeahmt  werden  follen,  dafs  man  den  Erbgütern  Lothars,  auch  das  Herzogt bum  »ach- 
keine  Kunft  daran  ficht.  Auch  ift  es  unendlich  leich-  fen  zu  Theil  wird.    Dagegen  befcb reibt  unfer  Vf. 
ter.  die  Vorwell  in  unfere  Sprache  und  Anflehten  vorher  den  ganzen  Freyheitskampf  dar  ßchfifekenttt- 
Zu  übeifetzen,  als  uns  felbft  in  fie.    liier  ift  Grün-  tion  gegen  Karl  den  Grofsen,  und  dann  gegen  Hein- 
des genug,  warum  die  allgemein  gelefenen  Nado-  rieh  IV,  wo  die  Familiengefcbichte  der  fäcbfifcben 
nal-Gefchichtbucher  b*-y  uns  noch  leicht  gezahlt  wer-  Dynaften  blofs  cingefluebten  ift.    Wir  fagen  diefes 
den  können  ;  andere  Urfachen,  die  hiebe r  nicht  ge-  nicht,  ala  ob  wir  nicht  wüfsten,  wie  wichtig  diefe 
hören,  abgerechnet.  Begebenheiten  für  die  Gefchichte  der  Verfaftung  wa- 
Was  das  Nähere  von  dem  Plan  der  vorliegen-  ren,  fondern  nur  in  Beziehung  auf  das ,  was  bey 
den  Gefchichte  betrifft,  fo  gefleht  Ree  gerne  zu,  dem  Vf.  den  Hauptfaden  ausmachen  füllte.  Auch  in 
(wiewohl  der  Vf.  es  nicht  fo  febwer  zu  nehmen  der  grofsen  Fehde  um  die  Herzogthümer  Sachren 
fcheint.)  dafs  die  braunfehweig -lüneburgifche  Ge-  und  Bayern  (welche  das  bohenftaufifebe  Hsus  den 
Jcbtchtc,  wie  die  der  meiften  deutfehen  Provinzen,  Weifen  zu  entreifsen  fachte)  ift  die  liauptfacbe  für 
in  diefer  RQckflcht  ihre  befonderen  Schwierigkeiten  die  gegenwärtige  Gefchichte  eigentlich  das  Refultat 
habe,  Schwierigkeiten,  die  nicht  fo  leicht  zu  löfen  daraus,  dafs  Heinrich  der  Löwe  bey  feinem  Sturz« 
find,  wenn  anders  das  Ganze  die  Einheit  der  Epo-  nichts,  als  die  vorgemeldeten  Alodien  übrig  bebalt 
pöe  erhalten  folle  (III,  S.  5),  und  wenn  man  nicht  (I,  S.  536).  —   (War  es  nicht  wie  vorbedeutend  für 
'Va!r*Heh  dabey  verfahren  wüL  Ree.  erlaubt  fein  Gefchlecht ,  dafs  er  Zuflucht  zu  feinem  Schwr» 
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her,  dem  ITÖntge  von  England,  In  der  Normandle 
nimmt,  wo  ihm  Wilhelm,  derStainravater  der  Her- 
zoge von  Braun fcbweig  •  Lüneburg,  geboren  wur* 
do?)  Zur  Entfchuldigung  des  Vfs.  müflen  wir  aber 
auch  zugleich  anmerken  ,  dafs  gerade  diefe  Periode 
•m  wenigften  folche  Vorarbeiten  hat,  auf  die  er  fich 
in  der  Kürze  hatte  beziehen  dürfen. 

Im  II  Theile  wäre ,  nach  der  von  dem  Vf.  felbft 
aufgehellten  Regel ,  der  Kampf  der  Stande  um  die 
Reicbsfreyheit  und  das  Aufftreben  anderer  zur  Land- 
ftandfchaft  ein  Faden,  welchem  wohl  auch  die,  oft 
weniger  miereffante,  Gefchicbte  der  landesherrlichen 
Ilaufer  gegenüber  liehen  konnte.  Altem  eben  diefe 
mit  ihren  Verwickelungen  bat  dem  Vf.  in  die/ein  und 
d  m  folgenden  Theile  fo  viel  zu  fcbaffen  gemacht, 
dafs  er,  ungeachtet  feine  Arbeit  eben  hierin  von 
Roch's  Verfuch  einer  pragmatifchen  Gefchicbte  des 
Haufes  Braunfchweig  und  Lüneburg  fich  unterfchei- 
den  follte,  doch  die  meiften  Capitel  biofs  der  Ge- 
fcbichte  des  Regentenhaufes  und  feiner  verfchiede- 
nen  Linien  widmen  inufste .  um  daraus  erft  das  all- 
gemein Intereflante  herauszuheben.  Unter  das  letz- 
tere gehört  hauptfachlich ,  dafs  mit  der  Erbebang 
der  braunfchweig -tüneburgifchen  Lande  zu  einem 
Reichsfür fienthum  eine  neue  Periode  beginnt,  ei- 
gentlich diejenige,  welche  der  Gefchichte  diefes  Lan- 
des, im  Verbaltnifs  zu  den  übrigen  1  heilen  des  alten 
Grofsberzogthums  Sachfen,  noch  eine  beftimintere 
Einheit  giebt.  Die  Innere  Gefcbichte  enthalt  aber 
auch  im  Folgenden  tait  nichts  ata  Theilnng  unter 
Regentenlinien ,  unter  denen  kaum  der  lüneb.  Suc- 
ceffionsftreit  die  vereinzelten  Faden  der  Gefcblcbte 
wieder  vereiniget.  Das  Wichtigfte  von  jenen  Thei- 
lungen  ift,  dafs  endlich  die  bis  in  die  neueften Zei- 
ten dauernde  Eintbeilung  der  braunfchweig  -  »üne- 
burgifcben  Lande  dadurch  beßimmc  wurde.  Alles 
Übrige,  was  zu  der  vorhin  bemerkten  Aufgabe  ge- 
hört, hat  der  Vf.  jedesmal  in  allgemeine  öchhifs- 
capitel  zufammen°efafst,  die  aber  neben  Anderem, 
was  ein  folcher  Vortrag  der  Gefchichte  gegen  fich 
hat,  auch  die  Unbequemlichkeit  mit  fich  führen, 
daff  häufige  Wiederholungen  und  Zurück  weifungen 
veranlagst  werden. 

Für  denlllThcil,  iufsert  der  Vf.,  mütTe  die 
Reforjnation  den  pragmatifchen  Ilauptfaden  an  die 
Hand  geben«  und  fchickt  defswegen  auch  .  wie  in 
den  erfteren  Theilen,  ein  Einleitungscapitel  voraas, 
in  welchem  Entftehung,  F.influfs  und  Folgen  der 
Reformation  aüseinandergefetzt  werden.  So  gut 
und  gründlich  diefes  iß,  da  es  die  Refultate  der  neue- 
ften und  betten  Schriften  hierüber  zuflammenftellt 
—  (Uec.  hat  es  daher  auch  mit  befonderem  Vergnü- 
gen gelefen)  —  fo  ift  es  doch  für  ein  Handbuch  die- 
fer  Art  «ine  zu  grofse  Epifode ,  und  es  rieh t  auch 
im  Verfolg  der  Gefchicbte  felbft  noch  lange  an  ,  bis 
der  Vf.  Gelegenheit  bat,  das  Allgemeine  dtefer  Ein- 
leitung an  die  befanden  n  Reformationsbegebenhei- 
ten im  Braunfcbweigifchen  anzuknüpfen.  Von  S. 
103 — L2Ö  ift  vereiiizelte  Gefchicbte  der  Linien  bis 
zur  bildeshetmifchen  Stiftsfebde.  —  S.  170  folgen 
die  febwachen  Anfange  der  Reformation  im  Wolfen- 
bütielfcben  und  Calenbergifcben.  Die  lüneburg.  Ge- 
fchichte mufs  im  IV  Cap.  S-  245  erft  wieder  von  i486 
an  aufgefafst  werden,  und  hier  ift  die  ~ 


noch  viel  gröfter  als  im  LaneburgifcheiK  Der  I.efer 
kann  daher  leicht  ermüden.  Dafs  übrigens  die  Fün- 
ften anfänglich  grofatentheils  freh  pafiiv  gegen  dia 
Reformation  verhalten  haben,  und  dafs  diefe  eigent- 
lich vöm  Volk  ausgeht,  war  für  den  Plan  des  Vfs. 
befonders  günftig. 

Einen  neuen  Schwung  nimmt  dia  wolfenb.  und 
Calenberg.  Gefchichte  unter  IL  Friedrich  Ulrich; 
dann  hauptfachllch  durch  die  Begebenheiten  und  de» 
F.influfs  des  30jährigen  Kriegs,  wiewohl  auch  diefa 
nur  zum  Theil  hier  ,  zum  Theil  erft  in  den  folgen* 
den  Capiteln  bey  der  lüneb.  Gefchichte  erzählt  wer- 
den, da  es  doch  nicht  unmöglich  gewefen  wäre,  das 
gegenfeltige  Verhalten  der  verfchiedenen  Linien  m 
fortlaufendem  Zufammenhang  zu  fchildern.  Auel» 
in  der  nachfolgenden  Trennung  der  Linien  r  antat 
welchen  gerade  die,  van  der  man  es  am  wenigften 
vorausfah.  «er  Kur-Würde  und  zu  noch  gröfseren 
Ausfichten  fich  erhebt,  hätte  eben  jene  Eiferfucbe 
zum  Mittelpunct  der  Erzählung  dienen  können.  Die 
Ausbildung  der  ftändifchen  Rechte  unter  diefen  Be- 
gebenheiten, und  die  darauf  gefolgte  Wiederein- 
febränkung  derfelben  durch  die  Landeshoheit,  hal 
der  Vf.  In  den  allgemeinen  Kefultaten  ausgeführt. 


Mit  diefen  Bemerkungen  wird  aber  noch  gar 
gefagt,  dafs  der  V  f.  den  Vorwurf  hätte  auf  Ach  laden 
follen,  die  Gefchicbte  des  Regenten  Haufes  zur  Ne- 
benfache gemacht  zu  haben  (II,  S.  246).  Das  melfta 
von  dem  bisher  Bemerkten  gebt  überhaupt  nicht  fc- 
wohl  gegen  den  Vf. ,  als  vielmehr  dahin,  die  Schwie- 
rigkeiten des  Plans  bemerklich  zu  machen. 

Nun  noch  ein  Nachtrag  zu  dem,  was  wir  oben 
von  der  Darfteilung  dea  Vfs.  gefagt  haben.  Dafs 
Reichthum  und  Freygebigkeir  im  Ausdruck  nicht  im- 
mer hiliorifche  Beftimmtheit  mit  fich  führe,  ift  leicht 
zu  erwarten  ;  nur  läfst  fich  diefes  eher  beym  Durch- 
lefen  felbft  fühlen,  als  durch  abgerittene  Stellen  be- 
zeichnen. Hier  nur  einige  Keyfpiele:  I.  S.  34"  Kei- 
faen  die  Wahlfürften  ReprSfentanten  der  Völkerfcbaf- 
ten  Deutfchlands,  wodurch  manche  Lefcr  lelchPaof 
die  Meinung  gebracht  werden  könnten,  die  deutfehe 
Reichsftandfchaft  fey  orfprünglich  Repräfentation 
gewefen.  —  II»  S.  80  heifst  Philipps  von  Schwaben 
Mörder  „der  tiefgekrankte  W  hu  lsbacber,"  als  ob  er 
ein  gewiifes  Recht  zur  Rache  gehabe  hätte;  es  wird 
auch  nicht  bemerkt,  dafs  er  fehr  wahrfcheinlirh  nur 
Werkzeug  einer  Confpiration  war.  —  S.  86  fcheint 
es.  Otto  IV  fey  blof»  durch  den  Auffand  der  Ein- 
wohner von  Breifach  nach  Sachfen  zurückgejagt 
worden,  da  es  doch  K.  Friedrich  II  war,  der  die- 
fes ihat.  Von  K.  Friedrich  1  braucht  der  Vf.  häufig 
diePrädicüte:  fchwarz,  finfter,  heimtückifch  u.  f.  w. 
in  fernem  Betragen  gegen  Heinrich  den  Löwen,  un- 
geachtet er  felbft  (I,  S.  536)  einen  Beweis  von  des 
Kaifers  menfehlich- fühlendem  Herzen  giebt;  es  ift 
auch  dem  Ree.  nicht  bekannt,  dafs  der  Charakterdie. 
fes  Kailers  von  diefer  öeite  angegriffen  worden  Wä- 
re. —  Die  Gefchichte  der  Belagerut  g  von  Weins- 
berg wird  mit  dem  Ausdruck  „Wumiergefchichte, 
—  and:  es  ging  wirklich  hart  her,"  abgefertigt  (If 
S.  494).  Auch  i tt  die  eigentliche  Quelle  hiezu  nicht 
der  Ataud.  Saxo,  fondern  das  Chron.  J.  Pantaleon, 
odo.  1140.  1159.  —  Der  Vf.  hat  die  Sprache  de« 
"  mit  Leichtigkeit  zu  eigen  gemacH 
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ibeT  ct  vermifchttnidht  feiten:  ah«  und modernenAus- 
drücke  To  wie  es  gewöhnlich  in  Ritter- Romanen  go- 
Ichlcht!  Hie  und<Ia  ift  in  dein  Ausdruck  auch  ein 
Anachronismus.  Die  Hermannte  heifst  Landjlurm, 
oder  CT  fpricht  von  Wn0enj.ungen ,  Knappen,  noch 
lanee  vor  der  Periode  der  Kitterfchaft,  wo  von  Leu- 
ten Getreuen  etc.  die  Rede  ift.  „Ucn  Heerfchild 
auffallen,"  (für  Pamner,  als  Zeichen  zum  Krieg, > 
fcheint  dem  Ree.  auch  kein  gewöhnlicher  Ausdruck  tu 
feyn  (\-  S.  t7i.)~ .,D"  GefcU  eines  l  urften,'  richti- 
ger fein  Gefolge.  (S.  225)  .  . 

Poleende  Beyfpiele  zeigen,  dafs  der  fonft  reine  und 
trute  Vortrag  des  Vis.  hie-  und  da  etwas  ins  Populäre 
fallt.  ,.lnde^5caa/yffl«derchriftl.  Kirche  treiben  etc. 
(I,  S.332).  —  „Die  hungrigen  Herren,  welche leine  für 


ßadtifchen  hauöeute  wuraen  von  aem  ix.ituriumu«;  uC-    chrono,    fch  M  -  . 
trachtet  als  vertrakt«  Kramervolk-  (II,  !3>U>2).  —  Der    von  dTO  FnMuu-u  lernte«  (U.  290).  wäre  erft  »och 
-  ßifchofv.  Hildesheim  fetzte  fich  in  ßefiu „des  erjoutr  .  unterfueucn.  — 


haben  aber  ihren  Namtn  von  derWedcrlaujiDg  am  Lüftchen  EU. 

Alfa  ;  und  der  Name' der  Sachfe>i(Saxonei,  nicht  Saffig  Ift  fchon 
bekannt  rn  der  '/vir,  alt  da«  Volk  noch  Seerauberey  trieb,  alfo  gt> 
wifs  nicht  fefskmftyrw.  —  HeilgiA federt  feine  Gefallen  Co  zum 
Kampfeauf:  „suJN«r  eureSaxrt  <  u."  und  man  weit»,  dafs  man- 
.che  alte  Völker  de:i  Namen  vc>:i  Ihren  Waffen  hait«n.  (rf.  Ekurdt 
Traue  Orient.  I.  p.  891.  Gregor.  7V-o«.  L.  Ii".  C.  51  „rfi»o 
yurn  cum  ealtrrt  vniidit,  a»ot  »»/fo  Strom  -  Saxot  eocemt.")  — 
Mojeri  Syftem  vonder  f  erja{urtn  der  Sjchfcn  bleibt  wahr,  auch 
wenn  dieBedeutung  iiicbtgeradeira  Samt*  liegt.  Hec.  kann  es  da* 
her  auch  nicht  billigen,  d^fc  der  Vi.  durchaus  :  Söffe* tau  Saekfe* 
f».hreibt. —  Was  auch  die  Meinungen  der  Gelehrten  ron  der„/r- 
menf»la  feyn  mo^ni,  fo  fcheint  untatif  $eden  Fall  def  Auedruck 
'  de»  Vi'».,  »der  berühmte  Götze  lrmi-nf<il"<I-  S. 126)  unpifieud.  — 
Der  Herz.  Weifgriff tüchierft  nach  d.-m  Krcui.ug  wieder  zu  den 
Waffen  ge^en  K.  Kuurad,  fondern  noch  w.ihrcnd  dlefer  auf  dem 
Kreuzzug  ahwefend  war.  I.  9,  49$.  f.  yiacn.  Ifrinp.  ap.  Heft 
p.  37.  —  Dafa  die  Bcfchdungeii  in  ein  ordentliche*  S>  lUm  ge- 
bracht wurden,  war  nicht  wohlthau.-c  Folge 


als 

77  — 
war  ihm  fchon 


eiterten  Guts"  „der  liftige  Pfiff."  (S.  2  ioJ.  —  „\N  ir  ken- 
nen braunfehweigifche  Prinzen,  die  geualug  in  der 
Theolügie/nfcAtm"—  ßemufsten  Latein  lernen,  - 
folltenfiedereinlt  Schulm^ler  werden.  (III.  S 
»78)*— Abtreti 

-  ***  D»rYf.  ifchHeißch  allerdings  durch  billigt  Beuriheilung  der 
Verfaffung  und  Sitten  de»  Mitteilten  vor  vielen  ander™  ans. 
undbemerkt,  daf«  man  beyreitticherBetr.chtmm.de«  Mittelalter* 
ich  ge  wohnen  muffe,  die  gegenwärtige  Lag«  der  Wi-.ge.j  o  mög- 
lich, ganz  zu  vergeHen.  wtil  dann  manche«  natürlich  iu.d  g*Ctt» 
mif.ie  erfcheint,  wo  mau  fonttlauxer  Schwache  und  Aberglauben 
r  «ufder  einen,  lauter  Holze  und  unverfchimte  A.imafcungen^uf 


ä"r  anderen  S,ite.  f.h :  -  e*  werden  .Mann  ...eh  untere  Vor- 
fahren  uns  nicht  mehr  fo  unbegreiflich  dumm  und  blind  vojkom- 
'  neu  u  f.  w.  (Hec.  erinnert  fich,  ein«  ähnliche  iie.le  bey  ■>•<•* 
AI  aller  cclrfen  au  haben.)  Deßenuiigeachtei  ift  es  Ucm\  1.  noch  nie 
und  da  begebet,  nach  den  Anuciitcn  unferer  Zeit  zu  raeflen.  II 
Th  S  17  ichiidertcr  „das  eifern  htp.mztrte  L  ng*he*tr,  I  eudal- 
fvft'cm  genannt;  ail  verfckttnKeu>Um  iUrA«  und  rauh^mg** 
Kralle*,  indervolleu  Kraft  du*  reifen,  mannuchei»  Alters  u.  f. 


Kr^ 

w.«  III.  &.60X  heifste*:  „mitn 

der  (•***•  W*Jl  der  X-th«u  */c*i  g 
Landen  gab  es  fortdauernd  1 
Kirchen-,  Hof*.  Bauern-  un_ 

Aus  K  Friedrichs  II.  Landfnedenaiatzung :  "vreimein  S«hn  mit 
'mein  Vater  kriegt  u.  f.  w.»  foigert  dev  Vt.  (H-  S.  i92),  wie  auch 


1  Iremdcn  Kechteu  war  auch 
beu,  und  in  den  hieligeil 
ritterliche ,  fondern  auch 
und  wer  utijt  was  alle  für  Lehr*  l"  — 


I 


nach  S.  i»6).  dafs,  nach  dem  Lehnrtcht,  den  Söhnen  gemein* 
ichatclichor  GatcrbeÄtz  mit  dem  Vater  xukam.  unddaf*  diefer 
nichts  ohne  Einwilligung  der  Sdhne  verfügen  durfte,  worau»  eben 
düröfteren  Fehden  zwifchen  Vater  und  Söhnen  zu  erUaren 
Qnd.  —  II.  S.irihcifctdieLtibeigeufcJiafteisi«  dm  Hamern  zum 
yie*  k.  r0bw«>dke*Je  yerfaffune,  nnddoch  wird  s.  17S  ein  Bey- 
Cuiel  n\ee fuhrt,  dafs  einiß*  dtcfelbenichieiumal  mit  Geld  lieh  ab- 
kauten lafien  wollten.  Eben  fo  ift  II.  8.10a  das  Gemälde  von  der 
ftohlu  it  des  *u  m  Vieh  kerab^emimdigten  Bauern  jrewtfs  übertrie- 
ben da  rierdeutfehe  Bauer  zurerliilig  nie  fo  net  Baue,  als  die 
tuedrigen  Volkaelafftw  der  ieita«,  J>o/c«,  M« 

Dahiilorifcheüiiterfuchnngen  nicht  zumZ*cc*  desVfs-  g«- 
hören  indem  er  nur  die  Refuitatebenuueii  wollte:  fo  können  wir 
»uebuber  jene  nicht  rechten;  doch  mMen  wir  hier  andeuten,  wo 
er  nach  unferer  Kinücht  iu  weit  gt  luhrt  wurde.  Diel*  üt  haupt- 
fächlichderFjilbey  Ableitung  des  Namens  und  darMerkunU  der 
SaffL  (Sachfc).  indem  Mo/.rr  Hypothek,  (d'-««'««!^"* 
nicht  für  etwas  anderes  gebtn  wollte,  f.  osnabr.  Oefch.  Em.et- 
ütig)  alserwicfenehdlorifcheThatfachezum  Grund  gelegt  wird. 
Bek  inntlicli  ift  Oe  zum  Theii  ichon  in  der  Einleitung  vor i  &pxMtrr 
haunor.Gefchjchte  widerlegt.  Wenn  die  Etymologie  ncbti«  war«. 


fo  »u(«len  die  ÄM^fogut  S Jchjen  feyn.  al.  die  HohKaflen  (I. 


Über  diel'r.ige  von  Nachweifur.g  der  Quellen  fcheint  der  Vf. 
n'tcbtgleich  aiifinglich  mit  lieh  eini^gewefen  zu  feyn.  Im  Ganzen 
wollte  er  keine  Cu.iie  unter  dem  Text  haben;  er  war  aber  doch  hin 
und  wieder  fennthigt.  folche  zu  geben.  An  arideren  Stellen  wa- 
ren de  nicht  weniger  nöthiggewefeu.  (m  1  Thcile  find  gelehrte  An- 
merkungen und  Nachu'cdfuiigcii  am  Schluffe  jedes  Buchs  zufan- 
mengeücllt.  Im  zweyten  6113  fle  nicht.  Im  3  Theil  hingegen  folgt 
nach  jedem Abtchnittcin  getiauevVerztictuiifs Cimmtlicher,  vtn 
dem  VI. gelefencr  Queiien.  LeUKcws  batunfeivu  ganzen  Bevl'xl, 
Moch  verfnricMder  Vf.  in  der  Vorrede  u:n  3  Theil,  den  eigeulli- 
eben  Freunden  derGefchichte  eine  Kritik  der  Quelle*  in  einem 
etwa  6  Bovert  ftsrken  Tractat ,  als  Nacb!efe  zu  den  treflHcben 
Vorarbeiten  eine»  Scheid  u.  f.  w.  nachzuliefern.  Diefa  foll  uns 
fehr  H  iu^omman  feyn.  Auch  sväe  und  »,«».'1  der  Vf.  in  Anfe- 
buiigdericr^  und  U.rftelluiig  von  feintu  Vorgängern  abges- 
ehen le  ,  fon  u  .n.i  criauiert  werden. 

Da  dem  Vf.  :n<  hrere  bitirffchriftliche  Documente  zü  Theil 
wurden,  (wic.vuüi  nubtal.  lema  Wünfthe  e*nillt  worden  M) 
fo  ha. teil  w.rgewitniCBi,  dafs  erden  reinen  Ertrag  dav  on  n  üier 
bezeienuechazic ;  denn  au»  deju,  ucr  1^*1  k  Steide ,  mit  dem  er  rar* 
webt  ift,  mbchie  er  fchwer  atis^ul'^liLii'.eu  fe^  n. 

Alle*  bisherige,  wa^  Hec.  iicli  zu  i..rieln  erlaubt  hat,  gefchah 
übrigens  blof*  au*  Liebe  für  dieSnch«;  foll,  wie  wir  fchon  be- 
merkt haben,  nicht  zum  Naebthed  des  Vt.s.  oder  feinet  Buchs  |t- 
fagtfeyn.  Wirkdnuieu  auch  fein  Motto  hier  anwenden,  das  er 
beym  3  Theil  freilich  in  anderer  Beziehung  gebraucht  hat  l  „Pef- 
fim*m  inimicormm  genui—  lauttautet,  Tac. —  Er  hat  nach  meh- 
reren Kuckhchten  untere  aufrichtige  Hochachtung,  und  wir  wün- 
fchen  dem  Buche  recht  viele  iheiluchmende  Lefer.  Das  viele  Gutr, 
das  darin  ift,  follen  fie  felbft  finden:  es  hier  näher  auszuzeich- 
nen, wurde  unfern  Zweck  und  den  Raum  überfchreiten.  Doch 
uuierlaflen  wir  nicht,  aufmerkfam  tu  machen :  auf  die  Schilderung 
von  Kant  det  Grofsen  Einrichtungen  in  Deutfchland  (I.  Sil. 
&,) ;  tuf  die  üanreiche  Erklärung  der  gothifchen  Bauart  unferrr 
Kirchen  (II.  S.n);  dann  vorzüglich  auf  die  fchon  bemerkte  Ein- 
leitung über  die  Reformation,  fo  wie  überhaupt  der  3Theil 
mehranziehcu  wird.  Ferner  auf  mehrere  Originalzü; 
Privatleben  der  Fürften ; 
Ofterreicbt  Dank  für 

malten  Iranzoül'chen  Kriegen.  III.  .s.  404.  490.  518-  Di*  Art, 
wie  leu  Ludwig  XIV  die  äouicriiieuuideen  Eingang  landen. 
HI.  S.  49a.  6:0.  66p. 

Ree.  kann  nicht  umhin,  bey  Vcranlaffnng  der  iregenwamgen 
Gefchichte  zu  bemerken,  daf*  er  fchon  einmal  den  Gedanken  ge- 
Qufscrt  hat,  eine  freye  Bearbeitung  der  Gefchichte  der  Weifen 
würde  eine  i.'itrrelTante  Aufgabe  feyiu  So  altdiefe*  Ilau*  ift,  hat  es 
immer,  wiewohl  mit  fehr  abwechfelndem  Glück,  gegen  die  Ent- 
ftebuiig  einer  Univerfalmonatchie  gekämpft. 

Möchte  der  Vf.  A'ifmiinterung  genug  finden,  den 
nen  4  Thcii,  derfo  viel  Wichtiges  au»  den  neueren  und  neu 
Zeiten  tu  fich  faüeu  wird,  mit  feiner  gewohnten  Wahrheitsliebe 
und  Freymiitbigkeit  bald  zugebenl  Druck  uud  Panier  find  fchon, 
dasGanzc  für  ein  Handbuch,  zu  gegenwärtiger  Zeit,  freylich  nicht 
wohlfeil.  DieCorrtctur  könatc  etwas  genauer  feyn.        —  C  — 


:  Uriginalzuce  aus  dem 

wii  *  m  ' ,  1 1 1 1  wW * 

der  Fürften  in  den  ehe* 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEIT  ÜNG 


DEN   19   AUGUST,    180  8- 


LEGISLATION  UND  §URISPRUDEMZ 
IN  FRANKREICH. 

Code   de  Commerce. 
Pabi»,  b.  d.  Gebr.  Clement:  Code  de  NIMM , 
collarionne  »ur  les  regidres  du  conseil  d'etar, 
par  M.  Ratjnal,  chef  du  burrau  des  p rocps- ver- 
bau x.    Edition  des  arcbives  du  droit  francare. 
1807-  183  S.  Text  und  146  S.  Regifter.  gr.  8- 
[Vor  diefem,  mh  einer  Abbildung  de*  keiferiichen  Wap- 
pen» verfeh«n«u,  Hauptütel  ifeht  ein  Schmutztitel  vor- 
aus, aufteilen  Kehr  feite  fügende  Aunterkuug  (lebt: 
»Chaqua  exempliire  de  ceue  edition  doli  eire  rert-tu 
„de  ia  stfrrtature  de  MM.  C!J«nent  freraa,  directeur* 
„des  Archiwtt  du  droit  fra«t*it.  Climmt  fr. "  ] 


Bald  nachdem  der  Codex  Napoleon  anfing  für 
Deutschland  mehr  als  ein  blofs  literarlfches  Interefie 
zu  gewinnen,  liefsen  wir  es  ans  angelegen  feyn.dfe* 
LUeratur  dlefer  neuen  üefetzgebung  mit  einer  kur- 
zen Einleitung  in  das  Studium  derselben  zu  begin- 
nen. (S.  Jen.  A.  L.  Z.  1807.  No.  3  -9  )  Eben  fowol- 
len  wir  jtuch  mit  dem  fei^r  Z«1  binzugekomine- 

Gcjchichte  des  Code  de  commerce 

Schon  feit  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  hat 
(Ich  in  Frankreich  das  Civilrecht  in  Handelsfachen 
von  dem  allgemeinen  Civilrechteabgefondert.  Schon 
lange  beherzigte  man  dafelbft  Mtmtetqnieu't  Worte: 
„La  affaires  de  commerce  tont  des  actio  ni  de  chaque 
jaur  (f«r  d'autres  de  mime  nähere  doivent  suivre  cha- 
que  four,  ü-fant  donc  qu'eUes  pnisieut  itre  jugees  cha» 
que  iomr."  König  Karl  der  IX  thftete  durch  einEdict 
roin  Nor.  1563  ein  Handels-Tribunal  förParieynn- 
tar  uero  .\aircen  einer  ^wu-e  luiijuKiire ,  naenuem 
mehrere  feiner  Vorganger  eigene  Kammern(C'ia»t- 
bres)  /ur  Schiichtang  der  HandeUftreirigkeiten,  er* 
ruhtet  hatten.  Jene  Behörde  fwr Paris  heftend,  zu- 
folge des  Edicts ,  aus  einem  Richter  und  vier  Con- 
fulen,  welche  lammtlich  von  einer  gewiflen  Anzahl 
der  vorzüglichRen  Handel  treibenden  Bürger  der 
Stadt,,  in  einer  zu  dem  Ende  alljährlich  zu  veran- 
ßaltenden  Ver/atnmlung,  gewählt,  und  von  dem  1 
Parlamente.,  wie« die:  gewohnlichen  Richter,  beeidi- 
get wurden.  Der  Hauptzweck  des  Edicts  war:  jPtiS'- 
büvimtion  4t*.  ftbtis  et  dißirends  entre  marchmds  aiei 
dmvent  tügoäer  tnsemhi*  de  btmm  foi,  sems  Irre  • 
astretnts  nur  subtiütes  des  ordonnance s."  Nach  diefem 
BeylpieJe  wurden  auch  gar  bald  in  anderen  Handels- 
ftidten  Frankreichs  ähnliche  Anhalten  durah  ver- 

L  z,  m 


ff.  A. 


1808.    Dritter  Band. 


fchiedene  Edicte  gegründet;  im  J.  1710  nicht  wem*, 
ger  als  zwanzig.  Beym  Anfange  der  Revolution  war 
die  Zahl  der  Confuiate  bereits  auf  77  angewachsen 
Übrigens  wurden  die  §uges -  consuls  nicht  als  könie- » 
liehe  Richter  betrachtet,  fondem  erhielten  ihre  An 
ftellung  ohne  Zuthun  des  Königs,  blofa  durch  freve 
Wahl  der  haufleute.  3 
Colbert,  der  Schöpfer  des  Handels  und  derMa 
nufiactaren   \  rankreichs ,  ward  auch  der  Schöpfer 
neuer  Handelsgesetze.    In  der  Ordonnanz  vom  T 
1667,  wodurch  er  dem  Gerichts  -  und  Procefs  -  Wefen 

Frrifeic51,e1inerneue  GeftaIt  B*b>  beßimmte  er  zu- 
ertt  l  it.  16  die  I  ormen  des  Handelsprocefles  e-enan  1 
er.  Hierauf  erfolgte  im  J.  1673  die  Ordonnance  dü 
commerce,  und  dann  im  J.  i68r  die  Ordonnance  deU 
marine.  Diefo  drey  Ordonnanzen,  dfe  einen  umvJT1 

pa  genabt  haben»  und  die  von  neuem  die  Gründl« 
ge  des  Napoleonifchen  Code  de  commerce,  Co  wieder 
dazu  gehörigen  Lehre  von  dem  Verfahren  ror  den 
Handelsgerichten  (Welche ihren  Platz  im  Codedevrn 

Ein  lichten  neuerer  Gefchlechter  benuzt werden  k 
nen;  ein  Beyfpiel,  welches  wir  im  Code  de  comm?„ 
wiederholt  khen.  Die  Rechtsgefchichte  wird  die  Ge 
nealogie  diefes  neuen  Codex  rückwärts  d„„h ,j 
Mittelalter  und  deffen  RechtsmonumenVe :  ftSuÄ' 

fLd'nia/deU^  Ahertbums,  wo  durch 

Handel  HaHdelsrecht  entftand,  anzuknüpfen  habe« 

furdieH.ndelsgefetzgebunggefchah.iftunbedeutend 
Durch  die  Declaration  vom  15  Dec  1 
ten  die  $[»ges  •  consuls  das  Recht,  auch  S0fs« Kfl 
tt,  die  nicht  Richter  waren, tunzkh^^äSS: 

ha  J.  1790  erfuhr  das  Gerichts wefen  in  allen  fei- 
nen 1  heden  durch  das  wichtige  Revolution*^" 
24Auguft.  eine  ganzliche  Veränderung.    Den  Inier 

«"Wr?unarunr*  ^Vt*'  ^ 
neenaussres  und  unter  mancherley  anderen  B«,.„ 

nungen  hergebrachten  Juftiz-ßehörden  ward  die  fT 

genfehaft  von ,  Tribunalen  beygelegt.  und  ihre ,ÄS 

butione«  wurden  von  neuem  gefetzlich  fivir»  n- 


Digitized  by  Google 


JENAISCHE  ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


331 

welchen  man  gleichfalls  Handelsgerichte  (Tribunaux 
de  commerce)  machte,  mit  dem  Vorbehalte:  ,,ä  faire 
un  reglement  particulier  pour  determiner  Sunt  mo- 
niere precise  titendue  et  les  limites  de  la  competence 
des  jugrs  de  commerce."    Ferner  verordnete  diefes 
Gcfetz,  dafs  da»  Civilgerlcht,  wenn  es  in  einem  Ar- 
rondiffement  an  einem  Coimnerz-Tribunnl  fehle,  die 
Handelsrachen,  mit  Beobachtung  der  dafür  vorge- 
fehriebenen  Formen  bearbeiten,  —  dafs  es  mit  der 
Wahl  der  B4cbter- Confulen  ferner,  wie  bisher,  ge- 
halten, —  dafa  ein  Commerz -Tribunal  in  des  Städ- 
ten, wo  es  die  Departements  Adminiftration  nölhig 
finde,  errichtet,  —  und  endlich  dafs  von  den  Han- 
delsgerichten bis  auf  die  Summe  von  1000  Franken 
in  letzter  Inftanz  gefpruchen  werden  folle.  Die  Zahl 
der  Siebter  ward  für  jedes  llandelstribun.il  auf  fünf 
gefetzt,  zu  welchen,  nach  einer  fpäter  gegebenen 
Erlaubnifs,   noch  vier  Suppleanten  hinzukamen. 
Aber  fowohl  die  Richter  als  di^SuppUanten.  hiefs  es, 
füllen  aus  der  Zahl  der  )  autleute,  Banker,  Manu- 
facturiften,  Schiffsrheder  und  Schiffseapitäne  gewählt 
werden.    Auch  kündigte  bereits  diefes  Gefetz  einen 
Code  de  commerce  an ,  der  aber ,  wie  der  gleichfall* 
fchon  in  der  Conftitution  vom  J.  179J  angekündigte 
CivU-Codex,  durch  die  ganze  Revolution  hindurch 
ein  Ziel  fruchtlofcr  Begebungen  blieb.  „La  ratio» 
tfan  grand  nombre  essaua  sans  smecis  et  q%e  la  vo- 
lonte' ä"  un  seul  a  fait  depuis  sans  ejfort." 

Kaum  aber  hatte  Napoleon  die  Zügel  der  Regie- 
rnhg  ergriffen ,  als  durch  ein  Arrete  der  Confulen 
vom  13  Germ.  IX  (i8Qi)  Commiülon  zur  Ent- 
Werfung  eines  Commerz  Codex  ernannt  wurde.  Be- 
reits am  13.  Fritn.  X,  alfo  ehe  noch  ein  Jahr  verlau- 
fen war,  (diefen  Tag  gaben  die  Redner  des  Staats- 
raths in  der  gefetzgebenden  Ver/ammlung  an.  l.t- 
gras  hingegen,  einer  der  Kedactoien  und  Reviforen 

*r*taft£e\ 

merce  —  Paris  1S07-  8-  —  nennt  den  i4Fnm.)  Über?, 
reichten  die  Mitglieder  diefer  Cominiflion,  Gorneau, 
Vignon,  Bvursier ,  Legras*  Vital -Roux,  Coulomb 
und  Mourgues.  der  Regierung  den  von  ihnen  redi- 
girten Entwurf,  welche  ihn  drucken»  und  an  die 


fSlze,  welche  fich  bey  der  Entwickelung  1 
dung  jener  Rechtsfatze  auf  Einzelnheiten  ergeben  hat« 
ten,  mit  in  das  Gefetz  aufzunehmen.    Für  diefen 
Zweck  find  eine  Menge  Bemerkungen  von  den  Tribu- 
nalen eingekommen.    Der  •  andere  Zweck  war, 
dafs  die  provincleilen  und  localen  Rechte  zur  Noüz 
der    '  •   '  mir  kämen .  und  zwar  fogleich  mit  einer 
facbverüändigen  Würdigung  derfelben  im  Verhält- 
nifs  zu  dem  allgemeinen  Rechte  des  Entwurfs.  Denn 
nach  dem  Plane  des  C.  d.  C.  war  es  durchaus  not- 
wendig, das  Allgemeine  zum  Theil  aus  dem  Pro- 
vinciellen auszuwählen,  und  dagegen  das  nlcbr  Aus- 
gewählte unter  der  Vorherrschaft  des  Allgemeinen 
zu  Grunde  gehen  zu  laßen.    Man  hat  fich  aber  vor 
der  Meinung  zu  hüten,  als  Feyen  alle  Vorfchläge  der 
Tribunale  ,  die  man  Bedenken  getragen  hat,  in  den 
C  d.  C.  aufzunehmen,  hfemit  für  irrig  und  dlfch 
erklart  worden.    Die  Tribunale  haben  häufig  nur 
weitere  Entwickelungen  und  Folgerungen  aus  den 
Rechtsprinclpen  vorgefch  lagen,  die  man»  nachdem 
blofs  auf  das  Allgemeine  gerichteten  Plan  des  C.  d. 
C,  nicht  aufnehmen  konnte,  während  man  ihnen 
nicht  gerade  ihre  Richtigkeit  ftreitig  machen  wollte. 

Je  reichlicher  aber  die  gewünfehten  Bemerkt.» 
gen  von  allen  Seiten  einliefen,  defio  befchwerlicber 
ward  ihre  Benutzung.  Denn  fo  viele  Kammern  und 
Tribunale  es  gab,  von  welchen  Bemerkungen  ein- 
gekommen  waren ,  eben  fo  viele  abgefonderte  Ar- 
beiten bildeten  fich  über  den  Entwurf.    Die  Mini- 
Her  der  Juftiz  und  des  Inneren  veranftalteten  daher 
eine  Sammlung  diefer  einzelnen  Arbeiten,  welche 
im  J.  XI  unter  dem  Titel:  Observation*  des  tribunaux 
de  Cassation  ei  (Tappet,  des  tribunaux  et  comeäs  de 
commerce  —  —  sur  le  Projet  de  Code  du  commerce , 
aus  der  damaligen  Druckerey  der  Republik,  fn  zwey 
Quartbänden,  von  welchen  der  letztere  wieder  in 
der  Vorrede  zu  feinem  Commentaire    zwey  Theile,  nebft  einem.  Anbang  und  Regifter,  zer- 
'\crdtvant  les  tribunaux.  de  com-    fällt,  hervorging. 

Sollte  jedoch,  zer  weiteren  Vervollkommnung 
des  von  der  Coininifiion  gelieferten  Entwurfs ,  der 
gehörige  Nutzen  aus  diefer  unermefslicheti  Samm- 
lung gezogen  werden :  fo  bedurfte  es  ferner  einer 
vorgängigen  Analyfe  derfelben ;  wobey  es  vorzüg- 


Hsndelstribuitale  und  Handelskammern,  (Conseüstt*  lieh  auf  zweyerley  ankam:  erftlkh,  die  ganze  Maffe 

Chambrrs  de  commerce),  wie  auch  an  die  Appellations-  nach  der  Artikeifoige  des  Codex  zu  ordnen ,  und  fo- 

'Fribunale  und  an  den  C affatlonshof»  damit  fie  lammt-  dann  alles  das  ,  was  von  der  Maffe  auf  jeden  einzel- 

lieh  ihre  Bemerkungen  darüber  liefern  möchten,  vex-  neu  Artikel  des  Codex  bey  jener  Anordnung  gekom- 

fänden  liefs.    Ja  felbft  einzelne  aufgeklärte  und  er-  men  war,  in  eine  leichte  und  bequeme  Überficht  zu 

fahrenehaufleuteuud  Rechisgelehrte  wurden  zur  Mit-  .  bringen.    Mit  Hülfe  einer  folchen  Analyfe  war  man 

tbeilang  ihrer  Bemerkungen  veranlagt.  Wir  führen  dann  im  Stande »  den  redigirten  Entwurf  zu  dem 

hier  nur  die  Observations  critiques  sur  le  Probet  de  Ende  nochmals  zu  rtvidiren,  um  darin,  die  Verinde- 


Codt  de  commerce  par  M.  Ettriuitr,  ancien  juriieon, 
sulte  «Mi*         Beyfpiele  an.  • > 

DleFe  Verfendung  an  genannte  Behörden  gefchah 
Tor*ügHcb  für  einen  gedoppelten  Zweck.  Erftlich.  daf* 
die  Rechtsfätze  9es  Entwurfs  an  den  in  der  Praxis, 
der  Gerichtshöfe  vorgekommenen  einzelnen  Fällen 
geprüft,  und  danach,  hier  in  der  Sache  felbft,  dort 
wenigftens  m  der  Faffung,  berichtiget  würden  ;  ohne 
dafs  es  Jedoch,  die  Abficht  war,  diejenigen  Rechts- 


rungen  und  Verbefferongen  vorzunehmen ,  wozu 
die  fo  lehrreichen  und  fo-  reichlich  eingegang 
Bemerkungen  den  Commerz-Hammen 
nale  Veraniaffung  geben  konnten. 

Wer  tollte  fich  aber  diefer  Arbeit  unterrieben, 
da  die  Im  !.  IX  ernannte  CommHüon  mit  Lieferang 
de»  redigirten  Entwurfs  erlofchen  zu  feyn  glaub- 
te ?  — .  Unter  folchen  Umftänden  unternahmen  drey 

Gorneau,  Legras 

'•  .1  t\    ...     (M  .J 
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und  Vüat-  Roux,  eben  fo  einsichtsvolle  Rechtsgelehr- 
te als  Kaufleute ,  aus  eigenem  Antriebe  und  aus  Ei- 
fer für  die  gute  Sache,  das  verdienftliche,  aber  müh- 
fei ige  Gefchäfr.  Sie  fuchten  bey  den  kaiserlichen 
Miniflern  um  die  Erlaubnifs  nach ,  die  Revifion  des 
Entwurfs  auf  eigene  Kofien  zubeforgen;  wozu  fie  auch 
von  diefen  nicht  blofs  autoriflrt,  fondern  noch  bt- 
fonders  aufgemuntert  wurden.  Bey  der  hierauf  mit 
vollem  Eifer  angefangenen  Arbeit  zogen  fie  gleich- 
wohl die  Hnn.  Vignon  und  Boursier  mit  zu  Rathe, 
benutzten  dabey  auch  alles,  was  fowohl  franzöfifche, 
Sch rlftficller  ,  als  auch  die  Legislationen  anderer 
Völker  Europas,  Nützliches  für  ihren  Gegenftand 
darboten.  So  ferzten  fie  die  Regierung  in  den  Stand, 
bereits  im  J.  XI  den  Druck  des  revidirten  Handels- 
codex zu  rerordnen.der  hernach  den  Meditationen  des 
Minißers  des  Inneren  bey  der  Discuffion  des  Codex 
im  Staatsrathe  zur  Grundlage  diente.  (  Regnaud  de 
St.  Qean  cTAngety  legte ,  als  Redner  der  Regierung 
in  der  gefetzgebenden  Verfammlung,  die  Revifion 
des  C.  d.  C.  den  fätmnttichen  Redactoren  des  Entwurfs 
bey.  Es  iß  das  aber  offenbar  ein  Irrthum.  Die  von 
diefesn  Redner  mitgetheiite  Redactionsgefchichte  ift 
fowohl  in  diefem ,  als  auch  in  einigen  anderen  Fun- 
cten  von  einem  fpäter  aufgetretenen  Redner,  dem 
Staatsrath  Maret,  bey  Motivirung  des  II,  12,  13 und 
14  Titels  des  i  Ruches ,  berichtiget  worden.) 

Diefer  reridtrte  Entwurf,  in  Begleitung  theMs 
der  Analyfe,  als  des  Schlfiffels  zur  Revifion,  theils 
des  erften  Entwurfs,  als  des  eigentlichen  Gegenßan- 
e>«  der  Revifion,  erfchien  im  Druck  unter  dem  Titel: 
Revision  du  Projet  de  Code  de  Commerce  precedie  de 
tanalyse  raisonnie  des  Observation*  du  iribunat  de  Cas- 
sation ,  des  tribunaux  d'appet  et  des  tribunaux  et  con- 
seits  de  commerce ,  par  Us  sievrs  Gorneau,  Legras  et 
Vital  Roux,  membres  de  la  commission  du  Code  de 
Commerce.  (Paris ,  aus  der  Druckerey  der  Republik. 

Nach  vollendeter  Revifion  trat  fn  der  Entße- 
hongsgefchichte  des  C.  d.  C.  noch  ein  intereflanter 
Zeitpunct  im  weiteren  Vervollkommnung  des 
Werks ,  und  infonderheir  des  darin  enthaltenen  vier- 
ten Boches,  dadurch  ein,  dafs  die  bis  dahin  zu  dem 
C.  d.  C.  gezogene  Lehre  von  dem  Verfahren  vor  den 
Handelsgerichten  m  das  zum  Code  de  procedure  ri- 
ete gehörige  Geferz  vom  14  Apr.  igcö  hinüber  ge-  \ 
nommen  wurde.  Denn  als' der  C  d.  P.  c.  vom  I  an.  , 
igo7,  und  nrlr  ihm  folglich  auch  das  Gefetz  vom  14 
Apr.  i8od,  in  Kraft  getreten  war :  fo  zeigten  fich  bey 
der  Anwendung  diefes  Gi  fVtzCs  manche  Crelegenhei- 
r-n  zu  Bemerkungen',  welche  fich  bey  dem  noch  in 
der  Discuflmn  befindlichen  C.  d  C.  benutzen  liefsen. 
In  diefer  Zwifcbenzeft  fchrieb  Legras  feinen  Com- 
über  de*  Titel  des  C.  d.  P.  c.  von  den  'Ver- 
vorden Handelsgerichten,1  Tind  er  machte 
■in  und  wieder  Bemerkungen,  von  welchen 
es  wohl  nicht  ta  le%gnen  Üß  i  dafs  ße  auch  nach  be-' 
reit»  voUendWerRe¥iliod  deVC.  d.  C.  vöfi  Elnflufa  ' 
;at  deflen  viertes  Buch  gt-Wefim  find. 

Di«  wichtigen  Schickfale  Äanden  aber  dem 


Entwürfe  nun  noch  in  den  inancherley  Discuffloner» 
bevor ,  denen  er  fich ,  wie  vor  ihm  der  C.  N.  und 
der  C.d.P.  CS.,  theils  bey  dem  Staatsrathe,  theils 
bey  den  beiden,  mit  der  gefetzgebenden  Gewalt  be- 
kleideten Verfammlungen ,  dem  legislativen  Corps 
und  dem  Tribunate,  noch  zu  unterwerfen  hatte. 

der  Entwurf,  auf  Befehl  des  Kai* 


fers,  zurgeheimen  Discufüon  (Discussionyarticutiere) 
im  Staatsrath.  Da  der  Kaifer  während  diefer  Discuf. 
fion  gerade  im  tiefen  Korden  abwefend,  und  daher 
nicht  felbß,  wie  bey  dem  C.  N.,  dabey  den  Vorfirz 
im  Staatsrathe  zu  führen  im  Stande  war:  fo  ßand 
der  Minißer  des  Inneren  an  der  Spitze  diefer  Ange- 
legenheit; jedoch,  der  ungeheuren  Entfernung  un- 
geachtet, unter  der  unmittelbaren  oberen  Leitung 
des  Kaifers.  „La  sagesse  dirigeait,  des  bords  de  la 
Vistute,  It  travo.it  d'une  toi  nouveÜe ,  destinie  ä  dow 
uer  te  Code  commercial  a  fEnrope",  tagte  der  Staat*, 
rath  Regnaud  de  St.  ffean  dfAngeUj  ,  als  Redner  der 
Regierung  in  der  gefetzgebenden  Verfammlung.  In 
der  That  fchien  es  auch  für  den  Kaifer  eine  kaum 
abgebrochene  und  feinem  Geiße  noch  frifch  gegen- 
wärtige Arbeit  zu  fern,  welche  er  blofs  fortfetze , 
als  er,  gleich  den  erßen  Tag  nach  feiner  Zurückkunft 
in  Paris,  den  Entwurf  des  Codex  einer  neuen  Discuf- 
fion  und  einer  Art  von  allgemeiner  Revifion  in  fei- 
ner  Gegenwart  unterwerfen  liefs. 

Bis  jetzt  find  zwar  die  I'rotocolle  diefer  Discuf- 
üon des  Staatsraths  noch  nicht  im  Druck  erfchienen, 
und  es  geht  folglich  noch  das  vorzüglichße  Hilfs- 
mittel zur  Erläuterung  des  C.  d.  C.  ab.  Man  erfährt 
aber  aus  dem  parifec  Minium  (1808-  No.  28).  dafs 
das  Publicum  diefe  Protocnlle  von  Hn.  Locre,  alf» 
von  dem,  der  fie  frlbfi  führte,  und  auch  zuerß  die  ; 
Discussion  du  C.  IV.  herausgab ,  unverzüglich  zu  er- 
warten habe.  M 
Auf  die  geheim«  DiscufiTon  des  Staatsrats  folg*'' 
te  fodann  die  öffentliche  oder  feyerlichc,  in  den  Vor*  ' 
trägen  der  Redner  des  Staatsraths  und  des  Tribunal»  1 
vor  der  gefetzgebenden  Verfammlung,  während  meh- 
rerer hinter  einander  gehaltener  Sitzungen,  Von  den 
Vorträgen  der  Redner  des  Staatsraths,  erlthien,  eine 
Ausgabe,  als  Zubehör  der  cffieii  II*  11  Ausgabe  desCo- 


servirde  cow.mentaüre  d  tidition  officuttc  du  Code  de 
commerce.  A  Paris,  chez  Galtnnd.  IflÖ*  in  4.  Die  Vor-  ' 
träge  der  Redner  des  TriLunats  find  gleichfalls 'get 
druckt  worden. 

Der  C.  </.  C.  ward  jedoch  der  gefetzgebende» 
Verfammlung  nicht  In  der  Form  eines  Codex  ,  fon- 
dexn,  wie  der  C.  N. ,  in  einer  Reihe  einzelner  Gefetz- 
verfchläge  vorgelegt,  die  fodann  auch  zu  verschie- 
dener Zeit,  jeder  für  fich,  als  einzelne  Gefetze  de. 
eret'rr,  und  hierauf,  ohne  dafs  der  Smat  auch  nur 
ein  einziges  Mal  Urfache  gehabt  hatte,  von  dem  ihm  ' 
durch  das  organifche  Scnatusconfult  vom  28  Flor. 
XII,  Art.  71  fem,,  verliehenen  Kecht«  der  EinL 
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«gen  die  von  der  legislativen  Verfammlung  deere- 
tirten  Gefetzentwürfe  Gebrauch  zu  machen,  promul- 
cirt  wurden.  Dagegen  verfuhr  man  bey  dem  C.  d. 
C.  in  dem  Stücke  ander«,  als  bey  dem  C.  N. ,  dafs 
nian  die  Dispofitionen  des  C.  d.  C.  nicht  fogleich  ein- 
zeln und  fuccefliv,  in  der  Ordnung,  worin  fie  decre- 
tirt und  proinulgirt  wurden,  fondern  fäinmtlich  mit 
Einem  Male,  in  Ausführung  treten  liefs.  Das  Gefetz, 
▼oui  15  Sept.  i8o7  verordnete  Art.  i:  „Les  disposi- 
tion  du  Code  de  commerce  ne  seront  executees  qu'a  com- 
cur  du  l"  garnier  lgC8-" 

Die  Form  eines  Codex  verdankt  der  C.  d.  C.  nicht 
dür  gofetzgebenden  Vecfammlung,  fondern  der  Re- 
njeruas.  Er  ift.  wie  der  C.  N.,  aus  diefer  Verfamm- 
lung in  einer  Reihe  einzelner,  für  fich  decretirter 
und  promulgier  Gefctze  hervorgegangen,  und  es 
iii  dem  Ree.  auch  kein  Gefetz  bekannt,  welches 
natfilur  (wie  diefesin  Anfehung  des  C.  N.  durch  das 
Gefctz  vom  3oVent.XU  gefchehen  ift,)  über  die  Ver- 
bindung dierer  einzelnen  (iefetze  zu  einem  Ganzen 
in  der  Purin  eines  Codex  etwas  verfügt  hätte.  Denn 
das  fchon  angeführte  Gcfetz  vom  15  Sept.  I8O7  be- 
nimmt nur  den  Vollziehungstermin  des  Codex,  und 
das  Verhaltnifi  denselben  zu  den  älteren  Handels- 
Gefetzen. 

Dafs  übrigens  diefe«  Verhälmifs  zu  den  alteren 
Rechten  und  Gefetzen  bey  dem  C.  d.  C,  gerade  wie 
bey  dem  C.  N. .  durch  ein  befonderes ,  außer  dem 
eigentlichen  Codex  liegendes  Gefetz  regulirt  wor- 
den iß«  verdient  bey  beiden  Codicibus,  infonderheit 
auf  den  Fall  ihrer  Reception  in  Deutfchland,  als  wich- 
tig und  folgereich  bemerkt  zu  werden.  Rey  dein  C. 
d, ,  P.  C«  ift  die  Beftimmung  des  Verhaltnifles  zu  den 
alteren  Gefetzen  in  dem  Codex  fetbft  mit  enthalten. 

Kl  nun  die  Bemerkung  richtig,  dafs  die  gefetz- 
gebende  Verfammlung  weder  den  C."  N„  noch  den 
C.  d.  C.»  in  der  Form  eines  Codex  decretirt  hat,  indem 
ron  der  legislativen  Gewalt  die  Dispofitionen  de*er- 
fteren  nur  erft  nach  gefchehener  Decrerirung,  des 
letzteren  aber  gar  nicht,  fondern  nur  allein  von  der 
Regierung,  als  Codex  fanetionirt  worden  find:  fo 
folgt«  dafs  es  von  dem  Inhalte  beider  Codicum  ge- 
doppelte handfchrlfitiche  Originale  geben  mufs :  eins, 
To  welchem  der  Inhalt  in  der  Form  der  einzeln  de- 
«etirten  Gefetze,  das  andere,  in  welchem  er  in  der 
Form  eines  Codex  zu  finden  ift.  Genau  genommen 
kann  aber  das  letztere  nur  für  eine  von  der  Regie- 
run" zum  Behufe  der  Vereinigung  der  einzelnen  Ge: 
fetze  zu  einem  Codex  beforgten  Copey  gelten ,  wel- 
che  von  den  einzelnen  Gefetzen,  fo  wiefie-in  derge- 
fetzgebenden  Verfammlung  decretirt  wurden  .  ge- 
nommen werden  raufste,  fo  dafs  folglich  von  dem 
Inhalte  heider  Werke ,  in  der  Form  von  Codicibus , 
überall  gar  kein  eigentliches  Original  exiftirt. 

Man  fragt  daher  mit  Recht,  nach  welcher  Hand- 
fchrifiift  der  Inhalt  der  Codicum  abgedruckt  worden  ? 
Die  unmittelbar  nach  der  Decretirung  der  einzeihen 
heftweife  erfchfenenen  Abdrücke  find 


von  der  gefetzgebenden  Verfammlung  deererrrten 
Gefetzentwürfe,  nach  Vorfchrift  des  organifchenSe- 
natusconfults  vom  28  Flor.  XII,  Art.  69,  zu  bringen 
find,  gefucht  werden  müfien.  Dahingegen  find  die 
Ausgaben,  in  welchen  die  Codices,  als  Jolcht,  erfchie- 
nen  find,  unftreitig  nach  der  Handfchrift  des  förm- 
lichen Codex,  die  nur  der  Form,  nicht  aber  dem  In- 
halte n.<ch  für  ein  Original  gelten  kann ,  und  die  in 
den  Archiven  der  Regierung  gefucht  werden  mufs, 
abgedruckt  worden.  Daher  hat  auch  wohl  der  Titel 
der  Ausgabe  des  C.  d.  C.  den  ausdrücklichen  Zufatz: 
„coUationnd  sur  les  registres  du.  conseil  tfe'taL"  Dafs  es 
aber  mit  den  Ausgaben  des  C.  N.,  worin  der  Inhalt 
defielben  als  Codex  fich  zeigt,  eine  gleiche  Bewandt- 
nifs  habe,  wird  man  fogleich  gewahr,  wenn  man 
das,  was  wegen  Ausfertigung  und  Besegelung 
der  von  der  gefetzgebenden  Verfammlung  decretirten 
Gefetze  durch  das  organifche  Senatusconfult  vom  28 
Flor.  XII  Art.  137  fqcj.  vorgefchrieben  wird,  mit  der 
Unterfchrift  und  Bcliegclung,  fo  wie felbige  fich  un- 
ter der  officiellen  Ausgabe  des  C.  N.  findet,  verglei- 
chen will. 

Aber  auch  abgefehen  von  dem  Unterfchiede 
zwtfchen  der  gedoppelten  Form,  worin  der  Inhalt 
des  C.  N.  exiftirt ,  zeigt  fich  ferner  noch  eine  kleine 
Verfchiedenheit  dea  Textes  darin,  dafs  die  Artikel 
delTelben  nicht  auf  einerley  Weife  gezahlt  werden. 
In  den  zuerft  in  das  Publicum  gebrachten  Ausgaben 
fingen  die  Artikel  eines  jeden  der  vier  Bacher  mit 
einer  frifeben  Zahlenreihe  an.  Diefe  Einrichtung 
aber,  auch  von  den  Rednern  des  Staatsraths  und 
des  Tribunau  bey  Motivirung  der  einzelnen  Gefetz- 
vorfchläge  zum  Grunde  gelegt,  ward  hernach  da- 
durch zurück  genommen ,  dafs  man  eine  officielle 
Ausgabe  mit  einer  durch  das  Ganze 
Zahlenreihe  der  Artikel  erfcheioen  Uefa. 

Obige  kurze  Darßellung  der  Gefchichte  dea  C. 
d.  C.  lafst  fchon  erwarten,  dafs  das  Werk,  gegen  fei- 
nen erften  Entwurf  gehalten  ,  noch  fear  bedeutend 
verheuert  worden  i  lt.  Diefe  Erwartung  findet  fich 
auch  bey  genauerer  Vergleichung  vollkommen  betä- 
tiget. So  z.  B.  ficht  man  die  Wirkungen  der  Revi- 
fion  und  Discufiion  bey  dem  C.  d.  C. .  gerade  wie 
bey  dem  C.  N. ,  fowohl  bey  in  Anfange  als  bey  dem 
Schlufie  des  Codex:  bey  dem  Anfange,  weil  man 
die  allgemeinen  Dispofitionen ,  womit  der  Entwurf 
begann,  theils  anderwärts  einfehob,  theils  gänzlich 
ftrich ;  bey  dem  Schlufie ,  weil  man  das  dritte  und 
vierte  Buch,  die  anfangs  Eins  ausmachten,  von  ein- 
ander trennte.  —  Die  Redactoren  hatten  zu  den  bei- 
den Societüts  -  Arten,  die  in  der  Ordonnanz  vom  J. 
1673  vorkommen,  nämlich  der  Socv-te  generale  und 
der  Societi  en  commaudite,  noch  zwey  andere,  die 
Saciete  des  actions  und  die  Soäete  en  partkipatian, 
hinzugefügt.  Man  liefs  sber  blufs  die  drey  erften 
Arten  der  Spciftat .Heben.,  und  ftrich  die  letzteren. 
parce  que  In  socx,:te  en  particij'ation  11  est  qu'mm acte  pns- 
seiger,  qu'une  Convention  qui  i'  appliqut  nun  objet  uni- 


Gefet/.e  heftweire  ericnienenen  ADaruc&e  una  un 

fehlbar  nach  den  in  der  Form  der  einzelnen  Gefetze  que,  et  ne  repose  pas  sur'les mhuej 

vorhandenen  eigentlichen  Originale  beforgt  wor-  Ls  mimes  risulteds  que  let  trois  autres 

den.  welche  in  dem  Archive  des  Senat»,  wohin  die  cintion.»  - 


{Die  Fortftuumg  folgt.) 
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DEN   20   AUGUST,  1808. 


LEGISLATION  UND  ZURtSPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Fortfetzmg  der  Rtcrnßon 
des 

Code  de  Commerce. 

Ln  Artikel  2$S  ift  der  \zweyre  Paragraph  hinzu- 
gekommen.  —   Die  Redactoren  hatten  alle  Vindi-, 
cationen  aus  der  ConcursuiaflTe  verworfen.  Man 
fchlug  hernach  aher  Art.  576  u.  ft*»  einen  Mittelweg 
ein.  —  Ambedeuteodßen  war  die  Veränderung,  dafs 
man  die  Materie  von  dem  Verfahren  bey  den  Han- 
delsgerichten, die  fowohl  im  Entwürfe  des  C.  d.  C, 
als  auch  noch  in  deflen  RcyiGon  ftand,  zum  C.  d.  P.j 
c.  hinüber  nahm.  —  Im  Ganzen  ift  es  vorzüglich  das 
dritte  Buch,  welches  feit  feinem  Entwürfe  den  Han-j 
delskammern  und  Ilandelstrihunalen,  fo  wie  infon«; 
derheit  der  Discuffion  des  Staatsraths,  viel  zu  ver-, 
danken  hat.    Bey  den  raeiften  hier  angebrachten  Ver- ' 
Änderungen  hatte  man  den  Zweck ,  die  bereits  im 
Entwürfe  gewählten  Mittel,  „pour  arrtter  te  scandal 
public  de  ces  bonqueroutes  audacieuses  et  repeteest 
qui  laissaient  tont,  de  coupabtes  sans  honte  et  taut  de 
victime«  sans  ressources  et  sans  vengeance,"  noch  mehr 
zu  fcharfen. 

Ziemlich  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  C.  N.  in  fei- 
ner Idee  aus  der  Revolution  entfproflen,  weniger, 
als  der  C.  N.,  durch  die  Legislation  der  Revolutions- 
periode vorbereitet,  dagegen  aber  von  feinem  erften 
Entwürfe  an  noch  vielfältiger,  als  der  C.N..  erwogen 
und  geprüft ,  auch  gegen  die  drey  zur  Zeit  hervor-^ 
getretenen  Codices,  da  er  unter  ihnen  der  letzte  war,( 
in  mancher  llinficht  in  Vortheil  gefetzt,  hat  endlich 
der  C  d,  C.  in  Frankreich  feit  dcn> I  Jan.  1898  zu 
gelten  angefangen. 

Plön  «»d  Umfang  des  Code  de 
commerce. 

Waa  fich  Über  den  Plan  des  C«  N.  überhaupt  Ta- 
gen läfst,  das  gilt  im"  Ganzen  auch  von  dem  C.  d.  C. 
Alle  die  Vorzüge ,  die  man  dem  C.  N.  als  Folgen  fei- 
ges Plans  beylegt,  kann  man  mit  gleichpm  Rechte 
von  dem  Handelscodex  behaupten.  Auch  diefer  Codex 
fchüefst  fich  an  den  Qeift  unferer  Zeit  an,  ohne  fich 
jedoch  unnöthiger  Weife  von  dem  Alten  zu  entfer- 
nen ;  auch  er  fetzt  Co  Manches  in  rechtliche  Gewiß- 
heit, was  bisher  ein  Spiel  der  Controvcrfen  und  ei- 
nes fchwankenden  Gerichtsgebrauches  war;  auch  er 


ficht  die  erfoderliche  Einheit,  und  ift  mit  Hülfsmic- 
teln  umgeben  zur  Sicherung  derfelben  auf  die  Dauer; 
auch  er  trägt  das  Seinige  dazu  bey,  der  rtechtsver- 
waltung  einen  rationellen,  und  dabey  eben  fo  fe- 
ften  als  richtigen  Gang  zu  geben,  dadurch,  dafser  fie 
nicht  von  einzeln  entfehiedenen  Füllen,  fondern 
von  Principien  abhängig  macht,  und  zwar  von  fol- 
chen,  deren  Zwecke  und  Motive  elftes  Theils  durch 
den  Mund  der  Regierung  felbft  bekannt  gemacht, 
und  die  anderen  Tncfls  auf  den  gegenwärtigen 
Zuftand  der  Dinge  mit  Weisheit  berechnet  wor- 
den find;  auch  er  hat  im  Ganzen  mehr  die  Ten- 
denz einer  formalen  Verbefferung,  als  einer  inate- 
rialen  Neuerung;  auch  er  weift  dem  Civilrechte  z« 
feinem  Tbeile  den  richtigen  Platz  gegen  den  Staat 
an.  —  Es  liegt  uns  aber  hier  ob,  den  Plan  des  Cd. 
C.  im  Einzelnen  zu  zergliedern. 

I.  Der  Plan  dea  C.  d.  C.  geht  nicht  auf  das  Han- 
delsrecht überhaupt,  fondern  Aar  auf  den  civilrecht- 
lichen  Theil  denselben.   Hierin  unterfcheidet  er  fich 


16; 


und 


von  der  Ordonnance  du  commerce 
infonderheit  auch  von  der  Ordonnance  de  la  marin* . 
fmn  J.  168I.  In  der  letzteren  finden  fich  Dispofi- . 
titmen,  hier  hn  Fache  der  öffentlichen  Adininiftra- 
tion,  z.  B.  über  den  Unterricht  und  diePrüfung  der* 
Schiffer;  dort  im  Fache  der  militärifchen  Organifa- 
rion  der  Marine,  1.  B.  über  die  Attributionen  de» 
Grofsadmirab ;  —  hier  im  Fache  der  Policey,  z.  B. 
über  die  Stellung  und  Anlegung  der  Schifte  in  den 
Häfen  und  auf  den  Rheden;  dort  im  Fache  der  hö- 
heren Politik,  a.  B.über  das  Recht,  in  die  Häfen  ein- 
zulaufen ,  dafelbft  zu  verbleiben  und  Waaren  einzu- 
fahren. Nach  dem  Beyfpiele  diefer  Ordonnanzen 
hielt  der  Entwurf  dea  C.  d.  C.  gleichfalls  nicht  ßreng, 
die  Schranken  des  Civilrecbts ;  in  der Discuflion  ward 
er  aber  darauf  mehr  zurück  gebracht.  Nur  im  vier- 
ten Buche  rinden  fich  mehrere  Diapofidonen ,  wel- 
che nicht  civili  ftifcher  Art  find ;  fo  dafs  beym  C.  d.  C. 


e»en  fo  das  Ende ,  wie  bey  dem  C.  N.  der  Anfang, 
wegen  des  Präliminar- Titels  von  den  Gefetzea,  nicht 
rein  civiliftjfch  genannt  werden  kann. 

Dagegen  lüTst  fich  nicht  behaupten,  däfs  der  C. 
d.  C.  den  civiüftifchen  Thcil  des  Handelsrechts  fei- 
nem ganzen  Umfange  nach  begreife.  Denn  es  fehlt 
darin  die  wichtige  Lehre  von  dem  Verfahren  vor  den 
Handelsgerichten,  welche  zwar  im  Entwürfe  des  G.' 
d.  C. ,  fowohl  in  feiner  erften  als  revidirten  Geftalt, 
ihren  gehörigen  Platz  mit  bekommen  hatte ,  aber 

hernach,  wie  fchon  oben  bemerkt  worden,  unexaeh- 

U  u  .......... 
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tet  der  von  mehrere»  Appellations  -  Tribunalen ,  na- 
mentlich von  denen  zu  Ai«c  und  Rennes ,  dagegen 
gerichteten  Bemerkungen,  daraas  verdrängt .  und  in 
den  C.  d.  P-.  c.  gezogen  wardt  wofelbft  fie  fich  Art. 
414  bis  442  noch  gegenwartig  befindet. 

Von  der  anderen  Seite  erftreckt  fich  der  Plan 
des  C.  d.  C.  nicht  weiter  in  das  Civilrecht  hinein, 
als  da ,  wo  eine  Anwendung  des  letzteren  aüf  Han- 
delsfachen  in  Frag«  ift.  »er  C  d.  C.  fehwatft  na- 
mentlich nicht  in  das  allgemeine  Civilrecht  ab,  wo- 
durch er  ungebührlicher  Weife  Eingriffe  in  das  Ge- 
biet des  C.  NT.  thun  würde.  Auch  hierin  hat  es  der 
C.  d.  C.  genauer  genommen,  all  die  Ordonnance 
de  la  marine  vom  Jahre  IföX.  Letztere  beMst 
fich  z.  B.  auch  mit  der  Lehre  von  den  zur 
See  errichteten  Teftainenten,  deren  fich  der  Cd.  C. 
nicht  angemafst,  fondern  die  er  dem  C.  N.  über- 
laden hat. 

Für  den  nicht  civUiftifchen  Theil  des  Handels  - 
und  See -Rechts,  und  namentlich  für  das  Volkerfcc- 
recht,  foll  erft  noch  in  der  Folge  in  Frankreich,  und 
von  Frankreich  aus,  für  andere  Staaten  geforgt  wer- 
den. Die  Fingerzeige  dazu  giehtderStaarsratb  Reg- 
noud  de  St.  ftean  d  Angelt/ .  als  Redner  der  Regie-, 
rtmg  zur  Motivirung  des  C  d.  C. ,  in  der  Sitzung 
der  gefetzgebenden  Verfammlung  am  1  Sept.  1807: 
„Dani  «n  outre  trm*.  fägter,  bientbt  peut-itre,  lex 
au: res  ditpositions  de  f  ordonnance  de  la  manne,  pour- 
vont  kre  soumises  dkm  tour  dune  utile  reviäon.  Bien- 
tot  le  genie  vengeur  du  droit  des  gens  sur  le  contment 
vengera  aussi  le  droit  des  gens  sur  les  mers;  et  lc  wun- 
de,  P empire  frauc ais  du  moins .  lui  deura  le  bieufait 
d  un  acte  de  uavigation,  aus  des  minißres  sa*J  pudeur 


ue  feront  plus  dechver  par  um  peupU  de  ptrateS^  Mitt- 
lerweile bleibt  es  in  diefen  Regionen  des  Handels- 
tccbxt  beym  Alten,  d.  h.  bey  der  Ordoniianz  v.  J. 
i6hi,  und  bey  einigen  neueren,  über  einzelne  üc- 
genftände  befonders  gegebenen  Gefetzen. 

So  ift  es.  denn  alfo  wohl  nur  bis  auf  einen  ge- 
wiffen  Grad  richtig,  was  von  dem  eben  gedachten 
Redner  des~  Staatsraths  zur  Empfehlung  des  C  <L  C. 
befonders  mit  bemerkt  worden  ift.  dafs  nämlich 
der  Kaufmann  in  dem  C.  d.  C.  die  Gefetze  volltiän- 
diff  beyfammen  habe,  unter  welchen  et  bey  Trei- 
bung feines  Gefcbafts  ftehe.  Allerdings  ift  durch. 
ZufammenUchmelzung  mehrerer  Gefetze  ,  und  vor- 
züglich der  beiden  Ordonnanzen  vom  J.  IÖ73  und 
löfii,  in  ein  wohl  geordnetes  Ganzes,  in  diefecHm- 
Bedeotendea  gefchehen.  Allein  für  eine 
igere  Erreichung  dlefe»  Zwecks  vermißt 
n  vorzüglich  in,  dem  C.  d.  C.  den  in  den  Cd.  P.  c- 
gezogenen.  Titel  von  drin  Verfahren  vor  den.  Han- 
delsgerichten. Für  eben  diefen  Zweck  hatte  man 
auch  wünfehen  mögen,  dafs  die  Publication  des  C. 
d.  C  bis  zur  neuen  Regulirung  des  Vülkerfeerechu 
noch  hätte  ausgefetzt  bleiben  können. 

Fs  ift  aber  hier  der  fall  vorhanden  ,  dafs  man, 
Offler  thut ,  den  Werth  jenes  Zwecks  nicht  anzu- 


hat  der  Kaufmann  an  dtem  blofsen  C.  d.  C. ,  und 
wenn  er  auch  noch  fo  vollftändig  wäre,  dennoch 
nicht  genug,  weil  diefer  Codex m  unzertrennlicher 
Verbindung  der  Grundfatze  mit  dem  C.N.  und  dem 
C.  d.  P.  c.  ftcht.  Anderen  Theils  bat  es  bereits  In 
Frankreich  nicht  an  Rechtsgelehrten  gefehlt,  wel- 
che für  den  Handelsftand  eigene  Ausgaben  des  Cd. 
C.  geliefert,  und  darin  den  Codex  von  allen  Seiten 
für  das  befondere  Bedürfnifa  diefes Sundes  in  Noten 
und  Zufatzen  zu  completiren  gefucht  haben.  Wir 
möchten  vielmehr  ein  gröfsercs  Gewicht  darauf  le- 
gen ,  dafs  die  llandelsgefetze  dem  Kaufmanne  in 
dem  Cd.  C.  unvermifcht,  als  obfehon  ihm  darin  nicht 
ganz  vollftändig  gegeben  worden  find. 

II.  In  einem  anderen  Betrachte  ift  der  Plan  des 
C.  d.  C.  auf  das  Handelsrecht  nur  in  fo  weit  gerich- 
tet, als  daflelbe  für  ganz  Frankreich  gelten  foll,  als 
es  folglich  den  Charakter  der  gei  grapbifch  -  poltri- 
fchen  Allgemeinheit  hat.  Das  Provineielle  und  l.o- 
cale  ift  davon  aosgefchloffen.  Auch  diefeEigenfchaft 
hat  der  C.  d.  C.  mit  dem  C.  N.  und  dem  C.  d.  P.  e. 
gemein.  (Eine  befondere  Ausnahme  macht  hier  je* 
doch  der  C  d.  C.  im  Art.  it  des  vierten  Buchs,  wo 
etwas,  was  nur  allein  die  Stadt  Paris  angeht,  ver- 
fügt wird.)  Der  Staatsrath  Regnaud  de  St.  fitem 
d?Angelij  bemerkte  bey  Motivirung  des  C.  i.  C 
In  der  gefetzgebenden  Verfammlung:  1/  est  dune 
haute  importance  defondre  dans  un  Systeme  cornmun, 
les  usagetet  la  juris prudence  de  tametropole  et  despatfS 
re'unis,  de  faire  disparaitre  tinßuence  de  ces  arrhs  dt 
re'glements  e'manes  des  parlemeuts,  et  qui  formaient 
une  seconde  le'gislation  au  sein  de  la  tegislation  primi- 
tive ;  d'ejfacer  la  trnce  des  regles  etablies  par  les  con- 
tumes  locales ,  par  les  lois  municipales ,  premirr  bieu- 
fait etdernier  inconvenient  de  notre  ancitnnt  tigisla- 
tion  civil*.1' 

Zu  dem  Ende  gab  es  dreyerfey  Mafsregeln, 
Welche  bey  Verfertigung  des  C.  d.  C.  eingefchlagen 
werden  konnten.  Entweder  man  fchöpfte  den  In- 
halt des  Codex  aus  folchen  Gefetzen  und  Recht  squel- 
len,  die  frhon  allgemein  pflltig  waren;  oder  man 
erhob  locale  und  provineielle  Rechte,  dadoreb,  dafs 
man  fie  in  den  C.  d.  C.  aufnahm,  zu  dem  Anfehen 
von  allgemeinen;  oder  endlich  man  entwarf  für  den 
C.  d.  C.  ganz  neue  DispofitiorJen ,  die  in  Frankreich 
bisher  weder  als  allgemeines,  noch  als  provineielle« 
oder  locales  Recht  gegolten  hatten.  Dererfte  Fall  fin- 
det fich  z.  B.  bey  dem,  wa>  au«  den  beiden  Ordon- 
nanzen von.  1673  und  1681  in  den  C  d.  C,  gefloflen 
ift;  der  zweyte,  bey  mehreren  ftatutarifchen  Rech- 
ten der  Stadt  Paris,  welche  vorzugsweise  beym  Co- 
dex berütkfichtiget  worden  find;  der  dritte,  bey 
den  meiften  Dispofitionen  in  den  Materien  von  den 
Fallimenten  und  Concurfen. 

Mit  diefer  Allgemeinheit  Hatte  es  bey  dem  C.  d. 
C.  weit  weniger  Schwierigkeit,  als  bey  dem  C.  N., 
weil  Frankreich  fchon  vorher  im  Ganzen  an  den  bei- 
den Ordonnanzen  ein  allgemeines  Handelsrecht  hatte, 
und  fich  in  diefen  Ordonnanzen  bereits  ein  reichhal- 
tiges mkütiy  ttenutzüng  tut  den  C.  d,  C.  dar. 
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bot:  da  hingegen  fich  Frankreich  in  Anfehung  des 
Legislationagebiets  de«  C.  N.  in  zwey  Theile,  in  die 
Provinzen  de«  römifchen  und  des  vaterlifndifchen 
oder  gew<dinheitsmäfsigen  Rechts ,  abfonderte,  es 
auch  mit  Ordonnanzen  und  anderen  allgemeinen  Ge- 
fetzen  weniger  verfehen  war ,  welche  beym  C.  N. 
hatten  zum  Grunde  gelegt  werden  können  ;  fo  dafs 
folglich  die  volle  Unmöglichkeit  vorhanden  war,  in 
und  mit  dem  C.  N.  ein  allgemeinea  Recht  fBr  ganz 
Frankreich  zu  gründen,  ohne  den  einen  Theil  der 
Nation  dem  anderen  in  Hinficht  feinerRechte  und  Ge- 
fetze, wiewohl  zum  Beilen  des  Ganzen,  aufjtropfcrn. 
Blofs  die  zu  Frankreich  neu  hinzugefchlagcnen  Pro- 
vinzen bekamen  in  dem  C.  d.  C. ,  auch  in  dem 
Theile,  welcher  aus  jenen  beiden  Ordonnanzen  ga- 
fchöpft  war ,  ein  neues  Recht. 

Folge  der  beabfiebtigten  Allgemeinheit  für  ganz 
Frankreich  war  es  bey  dem  C.  d.  C. ,  wie  bey  dem 
C.  N. ,  dafs  alles  das  daraus  wegbleiben  mufste,  was 
Jiih  nur  nach  I.ocali  täten  zweckmafsig  beftimmen 
lafst.  Daher  z.  B.  die  Zahl  der  Richter  und  der  Han- 
delstribunale im  C.  d.  C.  nicht  feftgefetzt  worden; 
fondern  es  dem  Kaifer  überlafTen  geblieben  ift  ,  d»e- 
frrhalb  jeden  Orts  da#Nöthigezu  verfügen  (Art.  615 
—  617).  Ehen  daher  rührt  es  ferner,  dah  der  Cd. 
C  über  fo  manche  Dinge  auf  künftige,  befonders  zu 
Dachende  Regulative  verweifet .  ftatt  darüber  felbft 
zu  verfügen.  So  werden  z.  B.  über  den  Handel  mit 
Staatspapieren  (Art.  90),  über  die  Loskaufung  der 
Gefangenen  (Art.  269),  über  die  Gebühren  der  Agen- 
ten des  Creditwefens  (Art.  484)  u.  f.  w.  noch  eigene 
Reglements  erfehemen. 

Für  die  Erkaltung  des  C.  d.  C.  in  feiner  Allge- 
meinheit wird  dadurch  vorzüglich  mit  geforgt,  dafs 
man  den  CufTarionshof  fich  auch  über  die  Handelsfa- 
chen  erftrecken  lafst;  wodurch  das  Entlehen  neuer 
Spaltungen  und  Ungleichheiten  in  der  Praxis  des  Han- 
delsrechts, auf  die  bekannte  Weife,  und  nach  dem 
bekannten  Zwecke  diefes  oberfte«  Juftizhofes,  mög- 
lichft  verhindert  wird,  Zwar  fagt  weder  der  €.  it.  C, 
noch  der  von  dem  Verfahren  vor  den  Handelsge- 
richten handelnde  Titel  des  C.  d.  P.  c.  (Art.  414  — 
442),  nur  ein  Wörtchan  davon,  dafs  der  Caflations- 
bof  auch  für  die  IJandelsfachen  mit exißire.  Diefes1 
Still  fchwefgen  darf  aber  nicht  auffallen  und  darf  nicht 
zur  Widerlegung  jener  Behauptung  gebraucht  werden,, 
da  die  Rechtsmaterie  vom  Caflationshofe  überall 
aufser  den  Grenzen  ,  fowohl  des  C  d.  P.  e.  als  an  b 
des  G.  d.  C  und  de«  C.  N.,  liegt.  Diefe  Materie  ift 
vielmehr  aus  sigeutn  darüber  vorhandenen  Gefetzen 
zu  fchöpfen,  welche  wegen  der  Richtigkeit  jener 
Behauptung  keinen  Zweifel  lafTen.  Auch  wird  letz- 
tere ausdrücklich  beftätiget  durch  den  Tratte  succint, 
an  pourvoi  em  Cassation ,  en  riglement  de  juget  etc.,. 
welcher  dem  erden  Bande  der  Quwprudence  de  !a 
conr  de  Cassation  von  Streu  vorgedrutkt  ift,  wo  es 
S.  V  heifst:  ,M  pourvoi  en  Cassation- est  recevabie,  en 
general ».  eontrt  us  arrSts  ou  jugemtns  dejinitifs  et  de- 
d.mer  rtsiort,  rtndus  par  les  couts  d~appel  et  par  tes 

«»  dm  commerce." 


Übrigens  hat  man  fich  zu  hüten;  dhrAirgemc irr- 
heit des  C.  d.  C.  fo  zu  deuten,  als  follten.  neben  die- 
fem  Codex  durchaus  keine  provinciellen  oder  localert 
Rechte  und  Gefetze  weiter  mehr  Statt  finden.  Viel- 
mehr giebt  es  einen  gedoppelten  Fall ,  in  welchem, 
letztere  mit  der  Allgemeinheit  des  Codex  vereinbar 
find.  Erftlich,  wenn  fie  folche  Materien  betreffen;, 
welche  kein  Gegen  ftand  des  C.  d.  C.  find.  I  t. er  folt- 
ern: Materien  dauern  die  Siteren  Gefetze  überhaupt;, 
folglich  auch  die  provinciellen  und  locaUn,  eben  fd- 
gut  fort,  als  neue  darüber  gegeben  werden  können. 
Zweytens,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Dispofi- 
tionen  des  C  d.  C.  in  den  Materien,  denen  er  ge- 
widmet ift,  nach  Localitäten  nur  näher  zu  befiim- 
ffien,  oder  wegen  der  Anwendung  und  Ausführung 
etwas  durch  hefondere  Gefetze  zu  reguliren.  Der 
zweyte  Fall  erläutert  fich  aus  dem  C.  d.  C.  felbft,  in- 
dem darin  gar  oft  auf  Ufanccn,  fo  wie  fie  jeglichem 
Orts  bereits  gelten,  oder  auf  künftige,  nach  den  be- 
fon deren  BedürfnifTen  der  verfchiedenen  Gegenden 
oder  Städte  einzurichtende  Anordnungen  verwelfen. 
Der  erfröre  Fall  findet  fich  betätiget  durch  jene  Ma- 
terien der  beiden  Ordonnanzen  von  den  J.  1673  und 
iogi ,  welche ,  in  Betracht  des  noch  fortdauernden 
Seekrieges,  überall  nicht  mit  in  den  Plan  des  C.  d,  C„ 
gezogen  worden,  und  folglich  den  bisher  darüber 
vorhandenen  ftatutarifchen  und  localen  Rechten  eben 
fo  wohl,  als  den  beiden  gedachten  Ordonnanzen, 
überlafTen  geblieben  find.  Noch  bedeutungsvoller 
aber,  und  zwar  fn  Hinficht  beider  Fälle,  ift  das  Bey. 
fpiel  des  befonderen  Handelscodcx ,  welcher  der 
Stadt  Lyon  vom  Kaifer  gegeben  worden  ,  nebß  def 
dabey  gefebehenen  Aufserung,  dafs  auch  anderen 
Handelsftädten  unbenemmen  fey,  fich  eigene  Han- 
delscodices  zu  erbitten.  Dergleichen  obfonderliche 
Codices  können  nun  zwar  nicht  gegen  den  C.  d.  C. 
und  in  Widerfpruch  mit  demfelben  ,  wohl  aber  ne- 
ben ihm,  nämlich,  da  wo  er  Spielraum  gelafTen  hat, 
befteben  ,  und  fie  können  fowohl  Materien,  dk-  vom. 
C.  d.  C.  ausgefchtofien  find,  als  auch  weitere  Aus- 
bildungen und  Ausführungen  der  darin  begriffenen 
Materien,  nach  dem  BedürfniiTe  und  der  Lage  dos 
jedesmal  in  Frage  fey  enden  Ort»,  enthalten. 

III.  Neben  der  geograpbifcb  •  polltifichen  Altge- 
meinheit ift  es  bey  dem  C.  d.  C.  auch  abgelesen  auf 
eine  objective  Allgemeinheit.  Dtr  C.  d.  C.  bildet 
zwar  felbft  fchon  ,  im  Verha'ltniiTe  zum  C.  N  ,  ein, 
befonderes  Recht,  indem  jener  die  Grundsätze  des 
Civilrechts  in  feiner  näheren  Anwendung  und  F.nt» 
Wickelung  auf  eine  hefondere  Gattung  von  Gepen- 
Randen  enthält.  Da-  er  ficb  aber  nicht  auf  die.- 
verfchiedenen  Zweige  und  Gcgenftände  des-Handels: 
einläfst,  fondern  in  der  Regel  blofs.  bey  dem  fiebern 
bleibt,  was  auf  alle  diefe  Zweige  und  Gegenftände 
Anwendung  leidet,  da  er  alfo  fo  zu  fbgea  nnzwey- 
ten  Grade  das  ßefondere  ausfchliefsa,  fo  behauptet 
es  felbft-  wied  «die  Eigen fchafr der  oBj  ciivenÄMge- 
meinbeit,  und  enthält  in  diefer  Hinficht  das  allgemeine« 
Handelsrecht  im  Gegenfatze  des  befonderen.  Diefe  AJb 
gerne iaheit  ift.  es.,  walfth*  der  Siaataxath . 
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St.  -%Jemm<riHg2ly  vorzüglich  imSinne  hatte,  als  er  Sphäre  fleh  nicht  zu  febr  in  das  Einzelne  aisbreite- 

der  gefetzgebenden  Verfammlung  zur  Motivirung  te,  feit  und  ftreng  zu  halten.  Ja  man  möchte  fragen, 

des  Codex  bemerklich  machte:  ,Jt  est (Tune  haute  fm-  ob  et  auch  nur  einmal  immer  möglich  gewefen  fey, 

portance  que  les  lots  commerciales  de  France  convien-  diefe  Scheidungen,  infonderbeir  die  erftere,  allent- 

uent  egalemtnt  au  commerce  de  consommation  des  va-  halben  vollftändig  zu  vollführen.   Es  giebt  z.  B.  Mi- 

Sles  cites,  au  commerce  speculateur  des  grands  entre-  terien ,  die  zwifchen  dem  C.  N.  und  dem  C.  i.  C 

vots,  au  cotitmerße  iudustriel  des  grandes  fabriques,  a  in  der  Mitte  liegen,  wohin  wir  die  Lehre  von  dem 

la  nnvigatio*  immense  des  grands  ports,  au  cabotage  Bittet  ä  ordre  rechnen  würden,  indem  defleu  Ge- 

actifdes  plus  petites  rades,  auz  marchands  de  toile  de  brauch  fich  nicht  gerade  lediglich  und  ausfcbliefslich 

Courtrai,  de  Gand,  de  Bretagne,  de  Maine  et  Loire,  auf  das  Commerz  und  auf  Handelsleute  befchränken 

et  aux  fabricants  des  soieries  de  Genes  ,  de  Lyon,  de  foll.    Gleichwohl  ift  von  diefer  Lehre  nur  im  Cd. 

Tom«;  ä  ceux  quifont  tisser  la  laine  ä  Elboeuf,  d  Se-  C. ,  nicht  aber  auch  im  C.  N. ,  die  Hede. 

da»,  ä  Louviers,  ä  Verviers,  et  d  ceux  quifont  tisser  IV.  Ferner  beruht  der  Plan  des  Cd.  C  wefent- 

'2s  coton  ä  Tarare,  ä  Ronen,  aMenqon,  ä  Paris,  d  lieh  mit  darauf,  dafs  es  bey  djefem  Codex,  wieber 

Troies."  dem  C,  N. ,  Grundfatz  war,  auf  der  Baus  des  Alten 

Diefe  Eigenfchaft  des  C  d.  C  foll  und  kann  das  blofs  fortzubauen  ,  zugleich  aber,  wahrend  man  auf 
Mittel  feyn,  ihn  eines  Theils  vor  der  Gefahr  des  der  einen  Seite,  fo  viel» möglich,  bey  dem  ftehen  zu 
Veraltens  möglichft,  und  wenigftens  auf  eine  lange  bleiben  fuchte,  was  die  Prpben  der  Zeit  undErfah- 
Rcihe  von  Jahren,  zu  fichern,  alfo  vor  der  gefahr-  rung  bereits  ausgehalten  hatte,  auf  der  anderen  auch 
liebften  Klippe  aller  pofitiven  Gefctzc ,  welche  ein  den  Nutzen  und  die  gereiften  Refultate  der  Revolu« 
Ende  keinen  anderen  Ausweg  übrig  lafst,  als  die  Ge-  tion  für  das  Handelsrecht  nicht  wieder  verloren  ge- 
fetze oftmals  abzuändern,  oder  Heim  Widerfpruche  ben  zu  laffen.  Wie  man  das,  was  man  in  der  Ke- 
mit  dem  Geifte  der  Zeit  fortdauern  zu  laden,  oder  volution  für  das  Handelsrecht  gewonnen  zu  haben 
endlich  wohl  gar  den  Verfuch  zu  machen,  ob  fich  glaubte,  beizubehalten  gefucht  habe,  davon  giebt 
vielleicht  der  Geiß  der'Zeft  in  feinem  Laufe  an  der  die  Organisation  der  Handelstribunale  ein  Beyfpiel, 
Steifheit  und  Unbehülllichkeit  der  Legislation  bre-  welche,  bis  auf  wenige  Abweichungen,  diefelbege^ 
che;  anderen  Theils  aber  ihm  den  Weg  zu  anderen  blieben  ift,  fo  wie  Ge  im  J,  1790  veranftaltet  ward. 
Nationen,  und  zu  dem  ihm  von  Paris  aus  angewiefr-  Mit  welcher  Vorliebe  man  aber  dagegen  dem  Alten 
nen  Ziele,  der  Ilandelscodex  für  ganz  Europa  zu  gehuldiget  habe,  wird  fich  da  naher  aus  weifen,  wo 
werden ,  mit  Erfolg  zu  bahnen.  von  den  Quellen  des  C  d.  C  die  Rede  feyn  wird. 

Aus  diefem  objectiv  allgemeinen  Handelsrechte  Uberhaupt  leidet  das,  was  in  Seidenflicker's  EinUir 

des  C  d.  C- fall  lieh  das  befondere,   allmählich  tung  m  den  C  N.'  S.  248  —  252  über  die  bey  dem 

und  nach  jedesmaliger  Verfchiedenbeit  der  Gegen-,  C  N.  erwiefene  Abneigung  gegen  alle  unnöthi- 

ftande  und  Fälle,  von  felbft  entwickeln.  Die  Ilülfs-  gen  Neuerungen  bemerkt  worden  ift ,  auch  auf  den 

mittel  dabey  follen  feyn.  theils  die  öffentlich  bekannt  C.  d.  C  volle  Anwendung.    So  find  z.  B.  die  Or- 

gemachten  und  noch  bekannt  zu  machenden  Acten-  donnanzen  von  1673  und  16*81,  diefe.  Hauptquellen 

ftücke,  welche  ,0ber  den  Geift  dea  Cd.  C. ,  über  des  Cd.  C,  dadurch  ausgezeichnet  worden,  dafs 

defTen  Zwecke  und  Motive ,  fowobl  im  Ganzen,  als  die  Redner  des  Staatsraths  es  nicht  einmal  nöthig 

In  feinen  einzelnen  Dispofitionen,  Auffchlufs  geben,  fanden  ,  den  Code  de  Commerce  in  den  Puncten,  in 

vorzüglich  alfo  das  über  die  Discuffion  im  Staatsra-  welchen  er  mit  diefen  beiden  Gefetzcn  harmonirt, 

the  geführte  Protocoll,    nebft  den  motivirenden  vor  der  gefetzgebenden  Verfantmlunp  zu  moriviren. 

Vortragen  der  Redner  des  Staatsraths  und  des  Tribu-  Ihre  Motivirung  befchrankte  floh  in  der  Regel  blofs 

nats,  theils  die  ffurisprudence ,  diefes  von  den  fran-  auf  die  neuen  oder  abweichenden  Dispofitionen  des 

zöfifchen  Juriften  felbft  fo  genannte  Cotnplement  der  Codex.  —   Sogar  in  dem  Puncte,  dafs  man,  mit 

neuen  franzöfifchen  Legislation  ,  nebft  der  ihr  zur  Abänderung  des  Projects  fowohl  als  der  Revifion 

Seite  ftchenrlen  Legislation  interpritative.   Auf  diefe  des  Cd.  C,  das  Verfahren  vor  den  Handelsgerich- 

Weife  foll  fich  mit  der  Zeit  ein  Systeme  d'apptication  ten  in  den  C  d.  P.  c.  hinüber  nahm,  befolgte  man 

auch  über  den  Cd.  C,  wie  über  den  C.N.,  bilden,  die  alte  herkömmliche  Weife  der  Ordonnanz  vom 

welches  zwifchen  der  Allgemeinheit  des  Gefetzes  J.  1607,  ob  es  gleich  nicht  zu  leugnen  ift,  dafs  die 

und  der  Individualität  des  wirklichen  Lebens  in  der  damaligen  Gründe  diefe»  Verfahrens  nichts  weniger 

Mitte  ftehen ,  und  zwifchen  beiden  den  Vermittler  als  noch  diefelben  waren.   Denn   als  die  Ür- 

machen  wird.  donnanz  des  Handelsrechts  vom  J.  IÖ73  entworfen 

Übrigens  war  es  ficherlich  keine  leichte  Aufgabe,  ward ,  hatte  man  nicht  mehr  freye  Hand ,  den  Han- 

die  Grenzen,  auf  der  einen  Seite,  zwifchen  dem  C  delsprocefs  darin  mit  aufzunehmen,  weil  diefe  Ms* 

JV.  und  dem  C  d.  C,  fo  dafa  der  Commerz-Codex  terie  bereits  im  J.  1667  in  der  damals  über  die  Civil- 

in  der  Sphäre  der  eigentlichen  HandeUfaeben  blieb,  procedur  überhaupt  publicirten  Ordonnanz  ihren, 

und  fich  von  dem  allgemeinen  Civilrechte  gehörig  Platz  angewiefen  erhalten  hatte.   Die  Entwerfung 

entfernt  hielt,  auf  der  anderen  Seite,  zwifchen  dem  des  C  d.  P.  c  und  des  C  d.  C  hingegen  iiel  in  ei- 

C.  d.  C  und  den  (objeedv)  befonderea  Handelsrech-  nen  und  ebcndenfelben  Zeitpunct. 

tep,  fo  dafs  der  Commcra-Codex  innerhalb  feiner   F^t/etznng  ftigt.) 
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DEN   22   AUGUST,  1808. 


LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Fortfetxung  der  Recenßom 
des 

Code    de  Commerce. 

Ein  anderes  Fley  fpiel  liefert  der  1 1  Artikel  im  vierten 
Buche  des  C.  d.  C,  wo  die  Gar  des  duCammerce,  zurVoll- 
flreckung  der  auf  Pcrfonalarreft  gehenden  Erkenntnif- 
fein  Handelsfachen,  aus  früheren  Zeiten  für  Paris  wie- 
der hergefleHt  worden  find.  —  Man  höre  endlich 
auch,  wie  einige  Handelskammern  und  Handels  tri* 
bunale  den  Re  actoren  lies  C.  d.  C. ,  welche  Geh  ge- 
gen alle  Vindication  aus  der  Concurauaaffe  ohne  Un- 
terfchied  erklärt  hatten ,  vorzüglich  aus  dem  Grun- 
de widerfprachen,  „qu'it  nefaUait  pas  changer  saus 
ue'cessüe  un  »sage  anciennement  ctabti  en  France ,  et 
suivi  dam  quelques  autres  paus."  Diefer  Widerfpruch 
ift  bekanntlich  auch  nicht  ohne  Erfolg  geblieben. 

Dafs  aber  eine  Legislatur  von  folcher  U  inficht, 
wie  die  neue  franzöGfche ,  die  Gelegenheit,  die  äl- 
teren Gefetze  für  den  C.  d.  C.  zu  revidiren,  dazu 
mit  werde  benutzt  haben  ,  um  den  Controverfen , 
welche  in  ziemlicher  Anzahl  an  dergleichen  alteren 
Gefetzen  zu  hangen  pflegen ,  ein  Ende  zu  machen  , 
braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden.  So  z.  B.  ift 
im  zweyten  Buche  Art.  159  die  von  der  Ordonnanz 
unberückGchtiget  gebliebene  Streitfrage  bejahend 
entfehieden  worden:  ob  der  Affecuranzvertrag  auch 
in  dem  Falle  nichtig  fey,  wenn  der  dein  Verficüerer 
rerfch.viegene  oder  ihm  unrichtig  vorgellellte  Um- 
ftand  auf  die  ßefchädigung  oder  auf  den  Verlud  des 
verficherten  Gegenftandes  keinen  Einflufs  gehabt 
hat.  —  Im  dritten  Titel  des  dritten  Buchs  find  nun- 
mehr beftiinmte  Dispofitionen  über  dai  Kecht  der 
Vindication  aus  der  Concurstnaffe  vorbanden,  wor- 
über zuvor  disharinonifche  Gefetze  und  Gebrauche 
exiftirt en.  —  In  den  beiden  Abfchnitten  von  den  Cout- 
mifiionären  für  die  Güterverfcndung  zu  Waffer  und 
zu  Lande,  und  von  den  Fuhrleutcu  (Art.  96  u.  ff. 
des  eruen  Buchs )  hat  man  jetzt  befummle  und  all- 
gemeine Nonnen  ,  ftatt  dafs  bisher  in  diefen  Mate- 
rien eine  zweifelhafte  und  ungleiche  Praxis  herrfch- 
te.  —  Der  fiebente  Titel  des  erften  Buches  hebt 
alle  bisherige  Ungewtfsheit  über  die  Gültigkeit  ei- 
nes ifollrten  Zeugniffes,  welches  von  einem  zur  Ver- 
mittlung gebrauchten  Handelsagenten,  von  einem 
Wechfelagenten  oder  Mäkler  erfiattet  worden  ift. 
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Er    überläfst   dem   Gerichte   die  Freyheit,  die 
Wahrheit  aus   dem  Briefwechfei   und   den  Bü- 
chern ,  ja  auch  durch  Zuladung  des  Zeugcnbewet- 
fes  auszumitteln.  —  Der  Art.  145  verfügt:  wer  einen 
Wechfelbrief  zur  Verfallzeit  und  ohne  eingetretenen 
Widerfpruch  bezahlt,  fey,  der  rechtlichen  Verrauthunr 
nach,  von  aller  weiteren  Verbindlichkeit  dadurch  be- 
freyet  worden.    Hierin  liegt  die  Beantwortung  ei- 
ner der  wichtigften  Fragen  des  Wechfelrechts,  wel- 
che gleichwohl  in  der  Ordonnanz  vom  Jahr  1673 
unberührt  geblieben  war ,  und  worüber  daher  eine 
grofse  Verfchiedenheit  der  Meinungen  bey  den  Ge- 
richten bisher  Statt  gefunden  hatte.  —   Auch  der 
im  Art.  296  dem  Projecte  des  Cd.  C.  gegebene 
Zufatz  entscheidet  über  eine  von  der  Ordonnanz 
übergangene,  und  bisher  fehr  controvers  gewefene 
Frage:  ob  und  wie  fern  dem  Capjtän  das  Frachtlohn* 
auf  den  Fall ,  wenn  das  Schiff  verloren  gegangen 
ift,  auch  von  denjenigen  Waaren  gebühre,  welche 
er  zu  verkaufen  genothiget  war,  um  die  Köllen  für 
Lebensmittel.  Ausbefferung  und  andere  dringende 
BedürfnilTe  des  Schiffes  zu  beftr  eiten. 

V.  Auch  darin  ftiinmt  der  C.  d.  C.  in  feinem 
Plane  mit  dem  CN.  überein,  dafs  erzwar  die  Grund- 
lage zu  einer  Rtcbuwipnfchqft  abgeben,  aber  nicht 
felbft  ein  reehttwiflenfcbaftliche*  Werk  feyn  foll. 
Die  Verbindung  zwifchen  der  neuen  franzöfifchea 
Civil  -  Legislation  und  der  Doetrin  des,  neuen  Civil- 
rechts,  fo  wie  fie  in  Seidtnßicker's  Einleitung  in  den 
C.  N.  S.  242—247  und  S.  401—442  umttandJich 
erörtert  worden ,  findet  gleichfalls  bey  dem  C.  d.  C. 
Stau.  Es  ift  eine  Verbindung,  in  die  man  fich  in 
Deutfchland  nicht  fogleich  wird  finden  können.  Der 
deutfehe  Civilcodex ,  immer  nur  noch  im  Corpus 
juris  romMi  gegeben,  liefert  des  Einzelnen  und  der 
Folgerungen  viel,  und  überläfst  es  der  Doetrin,  durch 
Induction  und  Abftraction  aufwärts  die  Grundfätze, 
wenn  fie  können,  aufzuziehen.  Der  franzöfifche  Ci- 
vilcodex macht  es  umgekehrt;  er  liefert  fall  allent- 
halben nur  Grundfätze,  und  verlangt  von  der  Doetrin 
deren  Bearbeitung  und  Entwickelung.  In  Deutfch- 
land denkt  man  bey  der  Doetrin  gewöhnlich  nur  an 
das  Dociren,  Dücherfchreiben  und  Bflcherlefen,  zur 
Belehrung  feiner  felbft  oder  anderer;  in  Frankreich 
denkt  man  bey  der  Doetrin  weniger  an  diefe  Din- 
de,  als  vielmehr  an  die  Darfteilung  und  Erklärung 
der  Gefetze  in  der  Sphäre  der  Praxi;,  fetzt  folglich 
dafelbft  an  die  Spitze  aller  doktrinellen  Monumente, 
auf  der  einen  Seite,  dieActenftücke  über  die  Entfte- 
hung,  Discuülon  und  Motivirung  der  Gefetze,  auf 
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der  anderen,  die  auf  dem  Grunde  der  Gefetze,  vor-  fürchten.  Dergleichen  Bedingungen  find  nun  in 
züi,  ich  bey  dem  Caffationsbofe,  ergangenen  rieht  er-  Frankreich  rutn  Reyfpiefc:  dafa  ea  das  Publicum  der 
He  nLntfcneulungen,  inderEigenfchaft  von  Acten-  Bürger,  unter  gewifl'er  Modifikation,  felbft  ift,  wel- 
flü  f«.n  über  die  t.rfolge  der  Gefetze.  Au»  dielen  ches  fich  feine  I  iebter  giebt,  und  zwar  die  Frie- 
.Act  i  ftürkrn  bildet  fich,  aus  denen  der  erften  Art,  den  srit  hier  i  »mittelbar,  die  übrigen  Lichter  aber 
ein  Doctiin  der  Urfachen  ,  aus  denen  der  anderen  mittelbar,  veru.ogc  der  Lberbleibfel  des  Feprafema- 
Art  eine  üoCtrin  der  V\  irkungen  der  (iefetze.  Um  tiv-Syftems.  von  cen  Liften  der  Wahlfähigen  aus; 
fich  aber  eine  richtige  Idee  von  der  letzteren  zu  uia.  fo  dafs  es  folglich  die  eigene  Schuld  der  Bürger  ift, 
eben,  darf  man  nicht  übt  rfehen,  d.ifs  eine  jede  rieh-  wenn  dadurch  Unheil  entliehe,  dafs  die  Richter 
terl  che  Sentenz  ein  gedoppeltes  lnterefl'e  hat:  eins  nicht  zu  der  Befchaffcnheit  der  Gefetze  paffen ;  — 
für  die  Legislation,  in  fo  fern  nämlich  in  dem  Ur-  dafs  es  in  der  Macht  des  Publicum*  fleht,  einen  Rieh- 
the  le  das  (iefetz  zur  Ausführung  kommt;  ein  ande-  ter,  fobald  er  aufhört  Vertrauen  zu  verdienen, nicht 
res  für  die  Juftizverwaltung,  in  fo  fern  durch  dasür-  langer  im  Amte  bleiben  zu  laffen  ,  weil  ein  Richter 
thel  ein  Recbtsfall  unter  den  ftreitenden  Theilen  verfnffungiuiäfsig  nicht  länger  darin  bleiben  kann, 
entschieden  wird.  In  jener  Hinficht  gehört  dieSen-  als  er  fich  auf  den  Liften  der  Wahlfähigen  halt,  auf 
tenz  in  die  Lehre  von  den  Gefetzen  und  ihrer  Erklä-  welchen  er  jede  drey  Jahre  durch  die  Bürger  geftri- 
run.:,  in  diefer hingegen  gehört fie in  das  Civilrecbr.  chen  werden  kann;  —  dafs  dem  Rechte  der  ftrei- 
Betrachtet  man  nun  die  Sentenzen  als  Huü. -mittel  tenden  1  heile,  die  ihnen  verdächtig  feheinenden 
zur  l  rklärung  der  Gefetze,  oder  nennt  man  in  Frank-  Richter  zu  perhorresciren  ,  weitere  Grenzen  gege- 
reich  einen  Inbegriff  folcher  Sentenzen  über  ein  Ge-  ben  worden  find;  —  dafs  die  Juftiz  öffentlich,  auch, 
fetz  vorzugsweife  die  ^urisprudence  dcffelben  :  fo  über  den  Friedensrichter  hinaus .  nie  von  einzelnen 
Wird  nicht  die  letztere,  fondern  die  erftere  Rück  ficht  Perfonen,  fondern  nur  von  reichlich  befetzten  Col- 
genommen.  legien  verwaltet  wird ;  —  dafs  der  Staat  felbft  die 

Aber  erft  während  der  Discuffton  des  C.  N.  und  Hülfsmiitel  und  Gelegenheiten  verfchalFf  hat,  Wör- 
des C.  d.  C.  ift  die  Grenze  zwifchen  der  Legislation  an  es  nicht  fehlen  darf,  wenn  die  Richter  zu  einer  ra« 
und  der  Doctrm  fcharfer  gezogen  und  feiler  gegrün-  tionelleren  Behandlung  und  Anwendung  der  Gefetz« 
det  worden.  Im  Entwürfe  des  C.  N.  ging  noch  das  angezogen  und  gebildet  werden,  auch  hierauf,  nach 
von  Porialis  als  doctrinelle  Einleitung  in  den  Codex  erhaltener  Bildung,  im  Stande  feyn  follen,  bey 
ausgearbeitete  Präliminarbuch  dem  ganzen  Werke  wirklicher  Ausübung  ihres  Amtes ,  nicht  den  Buch- 
voran;  allein  esward, feiner  doctrinellen  Befchaffen-  Haben  ,  fondern  den  Geift  der  Gefetze  zu  bandba- 
heb;  wegen,  als  aufser  dein  hreife  der  Legislation  ben;  unter  welchen  Hfllfsmitteln  und  Gelegenbei- 
liegend, bis  auf  fechs  Artikel  geftrtchen.  Auf  glei-  ren  hier  nur  die  in  der  Discufllon  gegebenen  ofli- 
che  Weife  find  in  dem  Entwürfe  des  C.  d.  C.  die  ciellenCommentare.die  eröftneten  Pechtsfchulen  und 
Disposition*  generaits,  welche  die  Redaetoren  dem    die  Anllalt  des  auch  be\  den  Appellstionsböfen  ein- 

erften  Buche  voran  gefchickt  hatten,  ganz  geftrichen,    geführten  Auditorats  genannt  feyn  mögen;  dafs  die 

oder  anderwärts,  wo  fie  eine  beftimmtere  Beziehung  Regierung  G«h  die  Pflicht  auferlegt  hat . ,  das  Rieh- 
♦rhieltcn,  eingefchoben  worden.  terauit,  namentlich  mit  Hülfe  der  kaiferlicben  Pro- 

Ibiigenswar  es  von  diefem  Verhältniffe  zwi«    curatoren,  des  taffationsh  fes  und  des  Grofsrich- 
fchen  dein  Gefetze  und  der  Doctrin  eine  unmittel-    ters,  in  ftrengei  und  llcter  Auflicht  zu  erhalten,  des- 
bare und  nofhw endige  Folge,  dafs  dem  Richter,  fo-    gleichen  den  Gang  der  Praxis,  in  ihrem  VerhaJtnif- 
wohl  für  feine L inficht,  als  für  fein  Gewiffen,  eingrö-    Je  zum  Geifte  der  Gefetze,  fortwahrend  zu  beobach- 
te rer  Spiel  auin  gegönnet  werden  inufste.    Wollte    trn ,  und  bey  einer  eruanifen  Auslcnkung  aus  dem 
ir.an.das  Gefet/.  treyer  liehen  laffen,  (o  mufste  man   richtigen  Geleife.  noch  zur  rechten  Zeit  na<  h hellend 
»ich  den  Richter  freyer  machen.  Denn  wer  nach    einzutreten.  Diele  Bedingungen  finden  fämmtlicb,  bis 
fe  nein  Zwecke  und  nach  feiner  Abficht,  folglich    auf  einige  unbedeutende  Ausnahmen,  auch  beydem 
ht  her.  als  nach  feinen  \*  orten,  verftanden  feyn  will»    franzöfifchenllandelsrechteAnwendung.Ja     hat  viel- 
und  hu  nach  feine  Willenserklärung  einrichtet,  kann,    mehr  diefer  Rechtsth.il  in  folcher  lliutrcht  Manches 
nicht  wollen,  dafs  fklavifch  bey  feinen  Worten  fte-    noch  voraus.  Dahin  kjnn  z.  B.  gerechnet  werden  dafs 
hen  geblieben  werde.    Daher  mufste  der  Richter  in    zur  Wahl  der  Handelsrichter  nur  Kaufleute,  und 'zwar 
Frankreich  etwas  ganz  anderes  werden,  als  was  er    ohne  Unterfchied,  ob  fie  blofs  das  civiliflifcbc  odef 
in  De  utfchland  ift,  und  was  er  auch  um  des  Him-    auch  zugleich  das  politifebe  Bürgerrecht  haben,  con- 
me's  willen,  nicht  eher  in  Dentfchiand  werden  darf,    curriren;  —  dafs  zu  Handelsrichtern  nur  haufleute, 
als  bis  man  dafrlbft  im  Stande  ift,  eine  höhere  Ge-    vorzugsweife  von  älteren,  und  ausgezeichneten  Häu- 
walt  des  Ricbteramts  unter  folche  oder  ahnliche  Be-    fern,  genominen,  und  die  Perfonen,  welche  indie- 
dingungen  .  wie  fie  für  daffelbe  in  Frankreich  Statt   fer  Hinfic h  wahlfähig  find  ,  von  den  Prafecten  auf 
tnv!<n,  zu  bringen.    Ks  ift  nicht  genug,  dem  Rieh-    eine,  demMinifterdes  Inneren  zur  Beflätigunevorzu- 
rer  mehr  Gewalt  zu  geben,  fondern  es.  find  auch  zu-    legende  fogenannte  Liste  de  notabilite'  gebracht  wer- 
glricb  ausreichende  Veranflaltungen  zu  treffen,  dafa.   den  follen 

das  Publicum  nicht.  Urfiche  habe,  fich  vor  dem  Mifis.  VI.  Ferner  wollen  wir  darauf  aufmerkfam  ma- 
brauch  der  vergrofaerten  Gewalt,  es  fey  wegen  ei-  chen,  wie  fehr  man  bemüht  gewefen,  und  wie  glück- 
nes  Mangels  an  gutem  Willen  oder  an  Einficht,  zu.  lieh  es.  auch  gelungen,  ift,  den  Plan  des  C.  d.  C.  mit 
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weiferBeWclochtfgnng'der  ^rotten  und  wicTfVig^n 
Verthvlerungen ,  welche  feit  dert  drey  oft' erwähn- 
ten Ordonnanzen  fn  der  factifehen  Liga  der  Ding« 
eingetreten  waren ,  zu  entwerfen  und  auszufahren. 
Wie  fah  e»  in  phyfifcher,  polirifcher  imd  moraü- 
feber  Hinficht  bey  Verfertigung  des  C  d.  C.  nicht 
ranz  anders  ht  Frankreich  aus,  als  zu  Colberfs  Zei- 
ten !    Frankreich  hatte  feitdem  in  feinem  Gebiete 
fich  fchr  b« deutend  erweitert;  hafte  vortheHhaftere 
Grenzen  flu  Handel  und  Schiffahrt  erhalten;  hatte 
jetzt  theils  ganz  andere,  theils  Weit  reichhaltigere 
Ausbeuten  der  Production  und  Fabriratinn ;  horte  Och 
einen  überwiegenden  politifchcn  F.influfs  auf  dert 
ganzen  Conrinent  verfchafft ,  und  hatte  fich  bis  zu 
einem  hohen  Grade  der  Kunft.  die  doppelten,  fich 
gegenfeitig  tmterftützenden  Waffen ,  die  Waffen  der 
Gewalt  und  der  Gründe,  mit  Erfolg  zu  fflhren,  em- 
por geschwungen.   Viele  Vorfcbritte  harte  alfo  die 
Legislation  zu  machen,  trm  fich  mit  den  Ereignlf- 
fen  auszugleichen ,  und  fich  mit  ihnen  aüf  eine  Li- 
nie zu  bringen.    Allein  auf  der  anderen  Seite  dauer- 
ten die  Wirkungen  der  Revolution  noch  fort ,  und 
lagen  ihre  fr  b  reck  liehen  l'berbleibfe],  Torzuglich  in 
der  Entartung  der  Sitten  und  Gebräuche ,  allenthal- 
ben nur  zu  offen  vor  Augen.  Daher  hatte  die  Legis- 
lation in  (Hi  fein   Betrachte  wieder  eben  fo  viele 
Verficht  und  Anftrengung  anzuwenden,  dm  fich  von 
den  Ereigniffen  niebt  fbrtreifscn  zu  laden,  fondern 
im  Gegemheile  den  Verfuch  zu  machen,  ob  nicht 
das  Zeitalter  durch  gute  Gefetze  auf  den  vormaligen 
befleren  Weg  zurück  gebracht  werden  könne.  Dort 
mufate  es  das  Ziel  der  Gefetzgebung  fey-n,  zu  fol- 
gen ,  um  das  Gute  und  Nutzliche  zu  erhalten  i  hier 
aber,  entgegen  zu  kämpfen ,  um  das  Schlechte  und 
Mifsbriuchliehe  abzuftellen.    Dort  hatte  die  Legis» 
lation  einen  blofs  aus-  und  nachhelfenden,  hier  ei. 
nen  bedernden  und  disciplinarifchen  Charakter  zu 
entwickeln.  Vorzüglich  verbreiten  firb  die  Redner  der 
Regierung». welche  in  der  gefetzgebenden  Verlhmm- 
lung  aoittaten ,  Aber  die  letzte  Tendenz  des  C.  d.  C, 
um  die  Strenge  neuer  Vorfchriften  urd  die  Häufung 
von  Strafverboten ,  womit  man  dem  Übel  zu  begeg- 
nen gefucht hat,  zu  rechtfertigen.    Ihre  Reden,  na- 
mentlich in  den  Sitzungen  vom  i  und  3  Sept.  1807, 
find  voll  davon,  wie  die  kaufmannifebe  Moral  durch 
die  Revolution  g*nz  in  Verfall  gerathen.  und  in  der 
Sphäre  des  Handels  und  der  Gewerbe,  unter!  dem 
1  influfs  auflöfender  Maximen,  ein  wilder  und  re- 
gellofer  ZoJrond' eingetreten  fey;  wie  die  Mode  un- 
ter  den  Kaufieuren  Oberhand  genommen  habe,' durch 
Blendwerke' und  brtrfigliche  Specularlbnen  ,  dorrh 
Schwindeleyen,  durch  Haltung falfchcr  Hflcher,  durch* 
Collufionen  der  Eheleute  zur  Tflufchung  der  Gläubi- 
ger ,  fein  GlAck  zu  machen ;  wie  endlich  das  Übel ,. 
nachdem  er  fich  Inder  Revolution  gebildet  und  fleh 
daraus  genährt  habe,  nunmebro  auch  nach  beendig- 
ter Revolution  leider  nur  allzumächtig  noch  fort«, 
herrfebe.    Dfe  Stellen,  woriadie  Redner  des  Staats^ 
raths  fich.  Über  diefe  Gegenftände  verbreiten,  gehö- 
ren unftreitig  zu  den  tebendigftea  und:  krüftfgöen. 


Da  et  der  neben  Legislation«  moralifch  im  imp- 
lied war,  fich  dem  l'n wefen  zu  fügen  und  für  daf- 
telbe  wirkfsm  zu  werden;  di  e*  ihr  auch  nicht  an- 
hand ,  deflelbe  zu  fgnoriren  und  mit  Stillfchweigea 
zu  übergehen :  fo  blieb  nur  die  dritte  Mafsregel  übri£ 
das  Übel  durch  die  Kraft  der  Gefctze  zu  beitreten» 
und  fich  zur  Organifirung  einer  Art  von  civiliuifcher 
Polieey  zu  bequemen.    Man  wollte  fieb  alfo  des  C 
d.  C.  mit  als  eines  Hülfe  mittels  bediene»,  das  kauf- 
männirche  Publicum  zum  alten  Ruhme  der  Lououte 
zurück  zu  führen.    „L'emptrnar  a  fait  renaitre  l* 
justier  dans  mos  Ms  (fegte  der  Sttautath  Segnr  in 
der  Sitzung  der  gefetzgebenden  Verfaramlung  vom 
3  Sept.  1807),  Vordre  dans  notre  administration ;  tf 
vrut  plus  encore  ,  üveut  rrssusciter  lamoralt  publiqut, 
paree  qu'il  saü  que.  sans  eile,  les  nattont  aai  jtttent 
ie  plus  fiel*  n'oni  potent  de  grandeur  reelle,  de  puls- 
sar.ee  solide,  de  prosperiteduravle:  nons  avotu  assex 
de  gioire ,  il  nous  faut  des  tnoeurs." 

Diefea  Syftem  der  Strenge,  als  Mittel  gegen 
jene  Übel,  zeigt  fich  im  Allgemeinen  darin,  »qu'on 
a  imposides  obligatio.«  kfoitts.  aUMdes  r'egUs  si- 
r'eres,  prouoncedes  peints  rieomremses,  rtst^amt  deS 
droits  aetordrs  paf  lr  Code  Napoleon."  lnfonderheit 
aber  hat  es  fich  bey  folgenden  Materien  näher  ent- 
wickelt.  Erfllieh,  bey  dem  Titel  von  den  Handels- 
büchern.   Die  Ordonnanz  vom  J.  i678  Tit.  3  bat 
Geh  über  diefcnüegenftand  febr  kurz  gefefet.  und 
Iftdabey  zum  Theil  von  ganz  anderen  Zwecken, 
als  der  C.  d.  C. ,  ausgegangen.    Einige  d«r  Haupt 
maxiinen  des  C.  <*YG.  finds  dafe  der  rechtliche  Kauf- 
mann für  dirUnbt-quemlichkeiten  und  Befchrankun.- 
gen ,  die  er  künftig  um  der  Böfen  willen  beym  Hai- 
ten  feinet  Bücher  mir  erleidet,  reichlich  entu  hadi- 
get  werde  durch  den  Zuwachs  an  Credit  feines 
ganzen    Standes;   dafs  die   Gelegenheit  benom* 
men  werden  müde,  unter  dem  Vorwande  von  Han- 
delsgeheimnifien  die  Beweismittel  nicht  entliehen 
zu  Uffen,  oder  fie  wieder  zu  vertilgen,  womit  ea 
dem  Richter  in  der  Folge  gelingen  könnte»  den.Re- 
trug  zu  enthüllen  i  «!efe  der  Kaufmann  nicht  befugt 
fey,  das  Recht  des  H»ndcl*geheiumiiTes  gegen  den 
Bichtcr  geltend  zu  machen  ,  und  fich  dadurch  der 
nötbigen  Aufficht  über- die  Lage  und  den  bang  fei- 
ner Gefi hafte  zu  entziehen;  dafs  man  in  den  Han« 
delsbücbem  ein  Mittel  fuchen  rnüffe,  welches  eines 
Theih  den  Kaufmann  felbft  In  den  Stand*  fetze  » 
is  fogar  ihn  halb  und  h-OH  nothitre  .  fich  überfein 
Thun  'und  Laden  und  über  feine  ganze  Lage  in 
der  Stille  das  Gewiffen  zü  feberfen,  und  fich  ü.  be- 
ftandiger  Aufmerkfamkeit  auf  fich  felbft  ?.u  r.th  It.nj: 
daneben  aber  anderen  Theils  dem  1» ichter  einen  fiche* 
ren  Blick ,  fowobl  in  die  Gewiffens  - ,.  als  Klugheits- 
und Vorfichtigkeits  •  Gefchicbte  des  Falliten,  gewah- 
re. Und  wer  wird  in-  Frankreich  nicht  fe hu  1  ich  wün- 
fehen,  dafs  der  Zuftand.  wie  rh«  der.  G.  d.  C.vor- 

a  v*  des 
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titret,  des  lixtrtf  sans  exoetitudb  et  sans  sa  tt;  etttop 
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nrr  n.rratr  que  ut  jrauae 
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icrtiures  arr angin  pour  masquer  la  mauvaise  fai  auz 

Weiers.  o»  *WoW  tinprobiti  a>  justice  - 
Eine  zmtiße  Materie  ,,  woraus  jenes  Corrections-S>y- 
fnra  herausfeheint ,  betrifft  die  Separation  des  Ver- 
mögens unter  den  Eheleuten.    Dabey  geht  das  Ziel 
der  I  egislation  dahin,  dafs  bey  den  Ehefrauen  dar 
Kaufieute  nur  dann  keine  Üütergetnebifcha/t  ange, 
•nominell  werden  folle ,  >  wenn  der  Ausnahme  .eine» 
aWfonderten  Verhaltniffea  unter  den  Ehegatten  die. 
trehörige  Publidtät  gegeben  worden  fey.    Umf  damit 
die  'Wirkung  der  defshalb  genommenen  Mafsregel 
vollftandig  fey,  fo  hat  man  ihr  auch  die  Ehen,  die 
älter  find  als  der  C.  d.  C. ,  unterworien,  dergeltalr, 
;dars  die  Bekanntmachung  des  Dotalverhähniffes, 
wenn  es  bey  diafen  Ehen  belieben  foll,  binnen  Jah« 
Yesfrift  nachzuholen  ift.    „Gest  ainsi  (fagt  der  Red- 
ner des  Staatsraths)  que  la  /rund«  des  Separation*  cou- 
certets  disparaitra;  c'est  ainsi  que  eessera  pour  Us  fern- 
stes est  isole'ment  dTmteret ,  ce  sentiiueut  degoisnu,  qnt 
Irs  rend  presqu'etrangires  dans  la  maison  deieur  tnari, 
qui  Us  laisse  indifferentes  sur  la  »rosyerite.de  Uurs  af- 
faires.  qui  va  quAque  fois  plus  iom,  et  en  faxt ,  au 
'sein  d'rnn  itablissement  fiorissant,  un  vasnpue  destru- 
cteur;  Uquel,  pour  satisfaire  une  cupidite  honteuse, 
oufournir  aum  Iure  mineux ,  aspire  pen  a  peu  Us  ca- 
vita«x  destines  d  uMfitr  un  commerce,  qui  s'aneantU 
faute  taliment,  tombe  avet  honte,  on  s'ecrouU  avec 
jcondale."  —    Auch  ift  drittens  jenes  Syftein  der 
Strenge  auf  die  Lehre  von  den  Handelsgefellfchaf- 
ten  von  grofaem  Einflufs  gewefen ,  vorzüglich  bey 
der  Societe"  en  conmandite ,  und  bey  der  Soaeteanor 
nume ,  die  auch  Söder/'  par  actious  heifat.  Bey  jener 
kam  es  darauf  an,  die  bezüglichen  Speculationen 
zu  verhindern,  die  damit  anfingen,  daf»  man,  un- 
ter einem  unbekannten  Namen,  die  abenteuerlich- 
ßcn  und  gewagteften  Handels-  oder  Wechfel-  Ope- 
rationen auf  gut  Glück  unternahm,  und,  im  lall  ei- 
nes ungunftigen  Au*ganges,  mit  einem  im  voraii» 
ealculirten  Bankerut ,   ohne  daf*  der  Name  de* 
Schwindlera  und  Betrügers  zum  Vorfchem  kam, 
fchimpflich  endigte.    Zu  dem  Ende  verordnet  das 
Gefetz    dafa  die  Verbindlichkeit  fulidarrfch  feyn , 
und  dafs  der  GefeUfchaftsvertrag  bekannt  gemacht 
und   angefchlagen  werden  folle  ,  damit  die  vom 
Commanditar  hergegebene  oder  zugefagte  Summe 
nicht  unbekannt  bleibe.    W  as  aber  die  Actiengefell. 
fchaften  betrifft,  fo  hatte  man  in  Frankreich,  infon- 
derheit  auch  noch  wahrend  der  Revolution,  bö- 
fe  Erfahrungen  gemacht.    Man  hatte  gefehe«,  dafi 
dergleichen  Gefcllfchaften  ,  wenn  fie  durch  die  Feh- 
ler ihres  Plans,  oder  durch  eine  fchiechte  Verwaltung 
zu  Grunde  gingen,  im  Stande  waren,  nicht  blofs  d«n 
Vermügenszuftand  der  Actionäre  und  der  Verwalter 
zu  untergraben  ,  fondern  auch  den  öffentlichen  Cre- 
dit auf  einen  Augenblick  zu  erfebüttern,  ja  fugar  die 
Öffentliche  Ruhe  in  Gefahr  zu  fetzen.    Daher  ver- 
langt das  Gefetz,  dafa  keine  Gefellfchaft  diefer  Art 
•nders  ,  als  nach  vorher  erlangter  öffentlicher  Con- 
ceflion.  beliehen  könne,  und  dafs  e*  der  Bazwi- 
fchenkunft  der  Regiernng  bedürfe  .  damit  di.fe  im 
roraus  darüber  Gewifsheit  gebe,  auf  welchem  Grun- 
de die  Operationen  der  Sodetit  ruhen,  und  welche 
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Folgen  fie  im  Stande  feyn  fallen  zu  haben.  —  Am 
meiften  aber  mufste  viertens  die  .Lehre  von  dental- 
liffementen  und  Baukerutcn  durch  jenesSyftem  ge- 
troffen werden.   „Une  loi  repressive-  sur  Us  faiüites 
et  Us  banqneroutes  est  de  venu»  mk  besopn  public ;  Tin- 
dignation  generale  l'appelU,  U  votu  universel  VaUeni, 
tont  ce  que  la  France  renferme.  de  neeociants  honnhes 
latrecla)ne^t.,t    Mit  diefen  Worten  fing  der  Redner 
des  Staats raths  (tlr.Stfgur)  an,  Jas  üefetz  über  die- 
fen Gegenwand  zu  inouviren.    Man  ging  bey  diefein 
Gefetze  von  folgenden  Anflehten  und  Grundfätzea 
aus:  ein  Fallit  fey  weder  als  ein  Schuldiger  noch  als 
ein  Unfchuldiger,  fondern  als  ein  Schuldner  zu  be- 
trachten, de  Uen  Betragen  von  der  Art  fey,  dafa  man 
ihm  defsfalls  einer  ltrengen  Prüfung  unterwerfen, 
und  hinlängliche  Sicherheitsmafsregeln  gegen  ihn 
nebinen  muffe;  mit  jedem  Bankerut  fey  eine  Verle- 
tzung der  eingegangenen  Verbindlichkeiten  und  des 
Eigcntbutns ,  folglich  auch  ein  Delicto  verbunden: 
je  nachdem  nun  der  Fallit  durch  Unglück,  oder  durch 
unvorfichtiges  Benehmen,  oder  Gefährde  und  Be- 
trug in  feine  Lage  gekommen  fey,  verdiene  er,  ent- 
weder unterftützt,  oder  mit  einem  Befferungsinittel 
angefehen,  oder  aber  der  ganzen  Strenge  der  pein- 
lichen Jußiz  überliefert  zu  werden ; ,  im  erften  Falle 
liege  dem  Falliten  der  Beweis  ob,  im  zweyten  den 
Gläubigern,  oder  wer  fonft  gegen  den  Falliten  auf- 
getreten ift,  im  dritten  aber  fey  Amts  halber  Unter- 
iuehung  zu  verhangen ;  übrigen*  fey  der  Fallit  in 
keinem  von  allen  drey  Fällen  bey  der  Verwaltung 
feine»  Vermögen*  zu  laffen ;  fein  Vermögen  fey  viel» 
mehr  das  Pfaud  und  da*  Eigentbuin  der  Gläubiger; 
ja  felbft  auf  die  Freyheit  feiner  Perfon  könne  er 
nicht  eher  Anfpruch  machen,  als  bis  lieh  aus  derUn- 
terfuchuug  feines  Betragens  eine  Vermuthung  erge- 
ben habe,  dafs  er  nicht  ftraffallig  fey.    Oiefes  find 
die  Grundfätze  einea  Gafeue*.   welches  unftreitig 
das  voUkouunenfte  in  feiner  Art  ift,  und  welches 
eben  fo  allgemein  in  Europa  angenommen  oder  vre- 
nigftens  benutzt  zu  werden  verdient.  alae*da*grofse 
fbel  ift,  dem  dadurch  gefteuert  werden  foll.  Die 
Zwecke  des  üefetzes  find  vorzüglich  folgende.  Tluils 
foll  es  den  Gläubigern  hinlängliche  Sicherheit,  tha- 
tigen  und  wachfamen  SchuU,  und  die  Gewifsheit 
gewähren ,  dafs  fie  entweder  zu  einem  billigen  Ac- 
corde  oder  zu  einer  baldigen  Vollendung  der  Liqui- 
dation ihrer  Fodcrungcn.  gelangen  werden*,  Theüs 
foll  es  der  fchändlichen  Verfchwendung  und  den  un- 
befonnenen  Unternehmungen  Schranken  fetzen,  und 
das  zwar  durch  die  Furcht  vor  dem  entehrenden  Ka- 
men des  boshaften  Bankerurirer* ,  fo  wie  durch  die 
auf  leichtfinnigen  Bankerut  gefetzten  Policeyftrafen. 
Theüs  foll  e»  von  dem  Betrüge,  durch  die  darauf  ge- 
fcutenbeftimmten  Strafen*  abfehrecken.  Theüs  eud- 
licb  foll  es  dem  redlichen,  aber  unglücklichen  Kauf- 
manne die  Mittel  an  die  Hand  geben,  fich  aus  der  unge- 
wißen und  bedauernswürdigen  Lage,  in  welcher  ibn 


die  bisherigen  Gefetze  liefsen,  herausreifaen,  damit  er 
beym  Verlufte  feines 
feinen 


Vermögen* , 
erhalte. 
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LEGISLATION  UND  $ÜR1SFRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Fortfetzung  der  Rrctnfwm 
das 

Code   de  Commerce. 

VII.  Dafs  ferner  der  Plan  des  C.  d.  C.  auch  abhän- 
gig gemacht  worden  fey  ron  dem  Zwecke,  diefer 
Gefetzfammlung  To  viel  möglich  einen  Wirkungs- 
kreia  über  Frankreich«  Grenzen  hinana  zu  verfchaf- 
fen  ,  darüber  wird  e»  intereflant  fern,  den  Staats- 
rath  Martt,  als  Redner  der  Kopierung  in  der  Sitzung 
der  gefetzgebenden  VerfammJnng  vom  8  Sept.  igo7 
felbft  zu  hören.  „Vaction  du  Code  (fprach  er)  ut 
sera  pas  renfermee  dorn  Us  UmHts  dt  ta  France;  ü  peut 
mime  devenir  unt  fei  commune  «t  peuptes  que  leur 
mterlt  place  dans  notre  Systeme  de  federation  et  d'al- 
Uance.  Notre  amguste  emptreur  Vavait  ainsi  prevu, 
quand  ü  a  demande  ,  que  Us  disposüions  du  C.  d.  C. 
Jussent,  te  pms  possibU,  tu  harmonie  avec  Us  untres 
Ugislations  contmitfciuUs  de  VEurope;  quand  U  a  de- 
wände  qu'on  mterrogetU  Ums  Us  mtirks;  quand.  apres 
avoir  confie  unt  premüre  ridaction  du  Code  d  desnom- 
mes  habiUs .  ü  tafait  discuter  dans  Us  cours  de  Cassa- 
tion et  a?appet ,  dans  Us  tribunaux ,  dans  Us  chambres 
et  dans  Us  conseüs  de  commerce."  Ein  anderer  Red- 
ner des  btaatsrathsnanntedenC.rf.C.  in  einer  früheren 
Verfammlung:  „une  toi  nouvtlte ,  destine'e  ä  danner  U 
Code  conmerciaiä  VEurope;  —  «n  Code,  qu'eUe  (Ut 
France)  pourra,  comme  le  Code  Napoleon,  montrer 
avec  orgueil ,  donner  comme  «n  bienfait  d  ses  voisins, 
a  ses  aUUs."  In  den  Vorträgen  der  Redner  des  Tri- 
bunats  kommen  ähnliche  Stellen  vor. 

Diefem  Zwecke  bietet  der  C.  d.  C.  die  Hand , 
wenn  er  Lücken  ausfüllt ,  die  in  den  Legislationen 
faft  aller  europäifchen  Staaten  angetroffen  werden; 
wenn  er  dabey  fich  nicht  ohne  Noth  von  dem  Alten 
entfernt;  wenn  er  fich  möglichft  zu  dem  hinneigt, 
was  als  univerfeller  Gebrauch  in  Europa  gilt ;  wenn 
er  Stellen  aufweift,  welche  davon  zeugen,  dafs  bey 
der  Hevifion  des  C.  d.  C.  die  vorzüglicheren  Han- 
dels-Legislationen  anderer  Völker  (wie  es  die  Red- 
ner des  :>taataratbs  behaupten)  benutzt  worden  find; 
wenn  er  die  Schranken  der  objectiven  Altgemein- 
heit hält,  und  lieh  auf  das  nicht  einläfst,  was  nur 
nach  befonderen  Verhältniffen  und  Localitäten  nä- 
her bettitnmt  und  zweckmäfsig  regulirt  werden  kann ; 
wenn  er  infonderheit  über  das  Verfahren  vor  den 
Jf.  J.  L,  Z.  1808.   Brüter  sW 


Handelsgerichten  Tchweigt ,  worüber  {leicht  jeder 
Staat  feine  eigenen  Formen  hat;  wenn  er  nichts  Pro« 
vincieUes  oder  Statuta rifchea  enthält. 

Bey  der  Verbindung,  worin  der  C  N.  mit  dem 
C.  d.  C.  lieht,  fcheint  fich  in  der  Thatauch  die  Anneh- 
mung des  letzteren  als  Kotge  da  von  felbft  zu  erge- 
ben ,  wo  man  den  erfteren  redpirt  hat.  Ein  Schritt 
zieht  hier  den  anderen  nach  (ich.  Beide  Codices  bil- 
den gemeinfcbaftlich  ein.  Ganzes ,  und  einer  Jft  mit 
Rückficht  auf  den  anderen  entworfen  worden.  Will 
daher  ein  Staat  fich  mit  dem  einen,  ohne  den  ande- 
ren, begnügen,  vielleicht  aus  einer  übel  verftandenen 
Vorliebe  zur  Mictelßrafse,  fo  bringt  er  Inconfequenz 
und  Widerfpruch  in  feinen  Recntszuftand.  Wird, 
es  ferner,  zur  innigeren  Verbindung  der  Völker  En-] 
ropas,  für  nützlich  oder  nöthig  gehalten,  dem  Sy- 
fteme  der  allgemeinen  europäifchen  Confoderation 
auch  durch  mögllchfte  Einheit  und  Gleichförmigkeit 
der  Rechte  Und  Gefetze  zu  Hülfe  zu  kommen,  fo 
läfst  fich  das  Handelsrecht  von  diefer  Mafsregel  un- 
fehlbar am  allerwenigsten  ausfcbliefsen ,  da  es,  weil^ 
gerade  die  wkhtigften  Handelsgefchäfte  von  Unter- 
thanen  verfchiedener  Nationen  gemacht  werden,  taft 
mehr  unter  den  Völkern,  als  im  Staate,  zu  Haufe 
lft.  Sollen  die  Völker  Europa'a  enger,  und  dabey  auf 
die  Dauer,  unter  fich  verbunden  werden ,  fo  ift  es 
nicht  genug,  dafs  fie  Im  Ganzen  und  äufserlich ein- 
ander näher  kommen ,  es  fey  durch  FamiUenver- 
hältnifle  ihrer  Regenten ,  oder  durch  den  Födera- 
lismus, oder  durch  Mediation  und  Protection.  Im 
Einzelnen  und  Inneren  mufs  zugleich  das  Band  der 
Vereinigung  geknüpft  werden,  durch  Gleichförmig- 
keit der  gefellfchaftlichcn  Anwälten  und  Einrichtun- 
gen, durch  Übereinstimmung  der  Gefetze,  durch 
Stiftung  eines  gemeinfcbaftlicfaen  Intereffes,  bey 
Gleichheit  der  Cultur ,  der  Anficht  des  Lebens ,  des 
Mafsftabes,  den  Werth  der  Di  nge  zu  fchätzen.  In- 
fonderheit ift  es  bisher  das  gemeinfebaftliche  Inter- 
effe  des  Handels  gewefen ,  wodurch  fich  das  Band 
der  Nationen  enger  geknöpft  hat.  Ift  aber  beym 
Handel  Gemeinfchaft ,  fo  mufs  fie,  weil  fich  die  Mit- 
tel nach  dem  Zwecke  zu  richten  haben,  auch  beym 
Handelsrechte  feyn.  Dazukommt,  dafs  man  aufser- 
halb  Frankreich  gar  wohl  fühlt,  wie  fehr  man  auf 
der  einen  Seite  mit  der  Handelsgefetzgebung  gegen 
die  Zeit  zurück  geblieben,  und  wie  wenig  man  auf 
der  anderen  bisher  ernftlich  darauf  bedacht  gewefen 
fey,  ähnliche  Übel  der  verfallenen  kaufmannifeben 
Moral ,  wie  fie  in  Frankreich  durch  die  Revolution 
hervorgebracht  worden  find,  durch  Anwendung  ei- 
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Her  ftrengeren  Gefetzgebüng  abzuftellen.  Dieresfind 
allerding»  Unter  wichtige  Grfinde,  aus  weichen  fich, 
unter  den  gegenwärtigen  Um  Ran  den.  mit  Recht 
voraus  f..  heu  und  erwarten  lafst,  der  C  d.  C.  werde 
dein  Q.  N.  auf  deflen  Reife  durch  Europa  folgen.  . 

Freylich  ift  bisher  der  C.  N  noch  immer,  ohne 
feinen  tiefahrten  im  Gefolge  zu  haben,  fortgefchrit- 
ten.  Allein  davon  ift  der  Grund  kein  anderer ,  ala 
weil  man  in  Frankreich  felbft  mit  der  Commerzle- 

S'islarfon  noch  nicht  vollftändig  zu  Ende  gekommen 
ft.  Eine  Hauptpartie,  die  «och  in  der  Folge  zum 
C.  d.  C.  hinzukommen  wird,  iß  bis  zum  Seefrieden 
billig  ausgefetzt  worden.  Und  gerade  dicfe  Partie 
ift  es ,  deren  allgemeine  Adoptirung  vorzugsweife 
zu  wünfehen  fevn  würde.  Bedeutend  lind  daher  die 
Worte  des  Staatsrats  Corvetto  in  der  Mtzung  der 
gefetzgebenden  Verfaininlung  vom  8  Sept.  1807: 
„Le  tems  n'wt  par  loin  satu  doute,oü  ta  victoire,  oüta 
paix  rouvriront  les  mers  aux  -nations  et  ses  routes  ordi- 
nales au  commerce.  Le  Code  que  vous  aurez  adopti 
deviendra  ators  le  droit  cotamun  de  f Europe."  Mitt- 
lerweile bleibt  man  dabey  flehen,  die  Einführung 
des  C  N.  als  wegbahnend  für  den  C.  d.  C.  zu  be- 
ttachten ,  die  guten  Eigenfchaften  des  C.  d.  C.  all- 
gemeiner bekannt  zumachen,  und  fie mehr  und  mehr 
anerkennen  zu  laden ,  auch  da ,  wo  fich  Gelegen- 
heit zeigt,  diefem  Codex  für  die  Zukunft  eine  Stel- 
le offen  zu  erhalten.  Im  Entwürfe  des  conftitutio- 
nellen  Statuts  für  Spanien  heifst  es  Art.  100 ,  für 
das  ganze  Königreich  Spanien  folle  nur  Ein  Com- 
merzcodex Statt  haben. 

'  VIII.  Endlich  ift  die  Legislation  in  Anfehung  der 
Juftizverwaltung  noch  von  folgenden  drey  befonde- 
ren  Principien  ausgegangen.  •  Erfllich ,  der  Recbts- 
gang  müflekurz  und  fchnell  feyn,  und  zu  dem  Ende, 
fowohl  in  der  erften  als  in  der  Appcllationi  -  Inftanz, 
fo  einfach  als  möglich.  Zwestens,  der  RichtermüfTe 
fich  vorzüglich  durch  Billigkeit  und  guten  Glauben 
leiten  laflen.  „L7<p»if/,  labonnefoi,  sont  ta  base 
de  tous  les  jugemens,"  hiefs  es  beyMotivirung  der  Ma- 
terie von  dem  Verfahren  vor  den  Handelsgerichten. 
Drittens,  diejuftiz  müJTefo  lange  als  immer  thunlich 
nur  vermittelnd .  und  nur  erft  Im  Notbfalle  ent- 
fcheidend  zu  Werke  gehen.  Viertens,  die  Regie- 
rung habe  ßch  von  der  Rechtspflege  in  Handelsfa- 
chen  in  möglichfler  Entfernung  zu  halten.  In  diefem 
Gcifte  ift  vorzüglich  das  vierte  Buch  des  C.  d.  C, 
nebft  der  Materie  von  dem  Verfahren  vor  den  Han- 
delsgerichten, (im  C  d.  P.  e.)  redigirt  worden.  Fol- 

Sen  des  erften  Princips  zeigen  ßch  auf  eine  hervor- 
echende  Weife  im  Art.  3J  <ies  vierten  Buchs.  Das 
zweyte  Princip  hat  fich  unter  anderen  darin  geltend 
gemacht,  dafs  bey  dem  Verfahren  in  Uandelsfachen 
keine  Avcnis,  fondern  nur  Agries  zugelaflen  wer- 
den ,  damit  der  Richter  Gelegenheit  habe ,  die  Par- 
teyen zu  beobachten ,  und  in  ihrem  Benehmen  die 
Wahrheit  zu  lefen.  „Le  fait  doit  itre  rapporti  avec 
une  sarte  de  naivete,  et  autant  que  possibte  par  les  par- 
ties  eltes  -  meines,  afin  que  te  juge  sott  plus  ä  portee  d'op- 
prectrr  Uur  banne  foi,"  bemerkte  der  Staatsrat*  Mo- 


rtt.  Und  in  fo  fern  htt Legras,  einer  der  Redactoren 
und  Reviforen  des  C.  d.  C,  nicht  Unrecht,  wenn 
er  in  feinem  oben  angeführten  Commentar  fagt:  „Les 
tribunauz  de  commerce  ne  sont ,  d  propremtnt  parier, 
que  des  jurys  qui  descendent  dans  la  conscience  des  ylai- 
deurs ,  et  jugent  et  aequo  et  bono."    Zu  Folge  des 
dritten  Princips  haben  z.  B.  über  die  Streitigkeiten 
aus  einer  Handelsgefellfchaft  nicht  die  Tribunale  zu 
erkennen,  fondern  der  C.  d.  C.  hat  dafür  Schieds- 
richter angeordnet ,  und  diefen  eine  eigene  Art  des 
Verfahrens  vorgefchrieben ,  welches  fich  an  den 
Zweck  einer  fchnellen  Beendigung  der  Sachen 
und  einer  grandliehen  Hebung  aller  Zwiftigkeiten 
noch  näher  anlcbliefst,  als  das  gewöhnliche  fchieds- 
richterliche  Verfahren ,  fo  wie  es  im  C.  d.  P.  e.  feft- 
gefetzt  worden  ift.    Auf  der  anderen  Seite  find  aber 
die  Uandelsfachen  von  dem  vorlaufigen  Verfuche  der 
Güte  dispenfirt  wordenf  um  fie  dadurch  nicht  aufzu- 
halten.   Endlich  das  vierte  Princip  wird  darin  befon- 
ders  fichtbar,  daltes  bey  den  Handelsgerichten  keine 
kaiferlichen  PmeHVarorcn  giebt.    Die  Redactoren  des 
Entwurfs  des  C.  d.  C.  fchlugen  zwar  vor,  es  möch- 
te wenigftens  zu  dem  Ende  ein  Regierungs  -  Com* 
miflar  bey  den  Handelsgerichten  zu  beftellen  feyn, 
damit  der  Güterpfleger  der  FalUtmaife  unter  deuen 
unmittelbare  Aufficht  gefetzt  werden  könne,  und 
die  Mehrheit  der  Kammern  billigte  diefe  Mafsregel; 
allein  die  Regierung  felbft  erklärte  fich  bey  der  Dis- 
cuflion  des  Codex  dagegen,  und  machte  bemerklich, 
wie  febr  dem  Wefen  der  Handelstribunale  der  Ein- 
flufs,  zuwider  laufe,  den  ein  folcher  Regierungs  •  Be- 
amter unfehlbar  auf  fie  erlangen  würde. 

Quellen  des  Code  de  commerce). 

Da  die  Codices  der  neuen  franzöfifchen  Legisla- 
tion grofseo  theils  aus  älteren  Gefetzen  und  Rechten 
gefchupft  find,  und  es  daher  zur  Erklärung  und  Be- 
urtheilung  derfelben  fehr  wichtig  ift,  zu  willen,  wo- 
ber fie  abgeleitet  find,  es  fey  ihren  Grundfätzen  oder 
ihren  einzelnen  Dispofitionen  nach ;  fo  hat  die  lite- 
rarifche  Thatigkeit  allerdings  ihren  guten  Grund, 
womit  man  in  Frankreich  bemüht  zu  feyn  angefarv 
gen  baf,  die  Quellen  der  neuen  Legislation  wo  mög- 
lich von  Stelle  zu  Stelle  nachzuweifen.  Diefe  Tha- 
tigkeit aber ,  welche  bisher  bey  Dard ,  dem  Haupt- 
quellenfucher,  und  Anderen  ,  fich  nur  zu  oft  theils 
in  ein  blofses  Hafchen  nach  Ähnlichkeiten  verloren, 
theils  fich  mehr  in  der  Genealogie  einzelner  Stellen, 
als  der  Dogmen  und  Grund fatze,  hervorgethan  hat,  ift 
bis  jetzt  vorzüglich  nur  erft  dem  C.  N..dem  C.  d.  C.  abe t 
unferea  Willens  noch  gar  nicht,  zu  Gute  gekommen. 

I.  Im  allgemeinen  kann  man  die  ganze  Vorzeit, 
mit  allen  ihren  Monumenten  des  Handelsrechts,  den 
«heften  wie  den  neueften,  als  Quelle  des  C.  d.  C.  be- 
trachten. Rechte  und  Gefetze  erben  fich  von  Ge- 
ich! echt  zu  Gefchlecht,  von  Legislation  zu  Legis 
Iation,  fort ;  und  was  der  C.  d.  C.  nicht  unmittelbar 
geerbt  hat ,  das  ift  wenigftens  mittelbar  auf  ihn  ge- 
kommen. So  wie  der  .Staatsrath  und  General  -  Pro- 
curator  Merlin  die  römiiehen,  hierarchifeaen  und 
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:  aller  Perioden  »ts  Quellen  des 
C.  N.  aufführt ,  und  als  folche  das  ]}us  Papirianim, 
den  Codex  Gregoricmsts ,  Hermogenianus ,  iheodofia- 
nur ,  Alarieianus,  ^jfußi niantus ,  ferner  den  Codex 
der  griechifchen  und  der  römifchen  Kirche,  den  Co- 
dex c«»o »im«  der  gallieanifchen  Kirche,  da*  Corpus 
canonum  Diontjfii  yarvi,  den  canonifchen  Codex  (ira- 
tians  u.  f.  w.  befonders  namhaft  macht;  eben  fo 
gini»  der  Staatsrath  Begouen,  in  der  Sitzung  der  ge- 
fetzgebenden Verfammlung  vom  8  Sptbr.  1807,  alle 
früheren  Seerechte  durch ,  von  den  Phöniciern  an 
bis^zur  Ordonnanz  rom  J.  iö8i,  und  fchlofs  mit  der 
Bemerkung,  dafs  der  C.  d.  C.  fein  Seerecht  zum  Theil 
mit  aus  diefer  Reihe  von  Quellen,  und  zwar  aus  den 
Ülteren  Quellen  durch  daa  Vehikel  der  eben  ange- 
führten Ordonnanz,  gefchopft  habe. 

IL  Eine  fpeeiellere  Uberficht  der  Quellen  des 
C.  <L  C.  erhält  man ,  wenn  man  fie  abrheilt  in  fran- 
zöfifebe  und  fremde ;  in  mittelbare  und  unmittelbare ; 
in  allgemeine  und  befondere. 

Wenn  wir  von  fremden  Rechten  forschen,  wel- 
che bey  dem  C.  d.  C.  mit  benutzt  und  berückfich- 
tiget  worden  find,  fo  meinen  wir  nicht  etwa  das 
Cotuotato  detmare,  die  amfterdainmer  Wechfelord- 
nungund  andere  aheren  Rechte  des  Auslandes,  wor- 
aus bereits  die  Ordonnanzen  gefchopft  h.iben;  denn 
von  dergleichen  filteren  Rechten  findet  fich  im  C.  d. 
C.  wühl  nur  in  fo  fern  etwas  wieder,  als  es  bereits 
durch  die  Ordonnanzen  für  Frankreich  natnralifirt 
worden  war.    Viermehr  zielen  wir  darauf,  dafs  die 
geltenden  neuen  Ijefetze  und  Gebrauche  anderer  Vol- 
ker nicht  ohne  Einflufs  auf  den  C.  J.  C.  geblieben 
find;  wovon  vorzüglich  die  Veranlagung  war,  dafs 
man  es  möglichft  vermied,  von  den  bey  anderen 
Nationen  allgemein  angenommenen  Rechten  und  Ge- 
brauchen abzugehen ,  und  lieh  in  einer  fo  gemein- 
fchaftlichen  Sache,  als  Handelsangelegenheiten  ih- 
rer Natur  nach  find ,  zu  ifoliren.    Wir  wollen  dar- 
über den  Staatsrath  Regnaud  de  St.  §ean  d'Angely 
felbft  hören.   „Ii  est  dune  haute  inportance  (fagte 
er  als  Redner  der  Regierung,  in  der  Sitzung  der  ge- 
fetzgebenden Verfammlung  vom  1  Sept.  l8o7>  9»*»  te 
C.  d.  C.  sott  redigi  dam  des  prineipes  qui  tut  prepa* 
rent  une  inßuence  universelle ,  dans  des  principe?  qui 
soient  adoptes  par  toutes  Us  nation  commercantes,  dans 
des  prineipes  qui  soient  en  Harmonie  avec  ces  grandes 
habitudes  eonmtrciaUs  qui  embrassent  et  soumettent  tet 
deux  mondes."   Der  Staatsrath  Maret  rechnet  es  mit 
unter  die  Verdienfte  der  Reviforen  des  C.  d.  C,  dafs 
fie  bey  ihrer  Reviiion  auch  noch  die  Legislation  der 
übrigen  Völker  Europas  mit  zugezogen  haben.  Wel- 
ches aber  die  fremden  Gefetze,  die  man  benutzt  hat» 
namentlich  feyn  mögen  ,  und  m  welcher  Art  man 
fieb  ihrer  bedient  habe,  darüber  ift.  unferes  Wiffen, 
noch  zur  Zeit  keine  Auskunft  von  Frankreich  ausge- 

feben  worden.  Ohne  Zweifel  gehört  das  Allgemeine 
andreckt  für  die  pteujßijcken  Staaten  unter  die  be- 
nutzten Werke ,  von  welchem  bekanntlich  eine  offi- 
cielle  franzöfifebe  Überfetzung,  vorzüglich  zur  Be- 
nutzung bey  dein  C.  N., erfchieiien,  und  deffen  auch  in 
der  Discuüion  des  C.  2S1.  im  Staatsrat!»  yeifchiedeut- 


lich  gedacht  worden  ift.  Asch  waren  che  Redacrn- 
ren  des  C.  d.  C.  gröfstentheils  Manner,  die  Gelegen- 
heit gehabt  hatten ,  fremde  Handelsrechte  aus  eige- 
ner Erfahrung  kennen  zu  lernen.  Dagegen  lüfsr  fiel* 
mit  Grunde  daran  zweifeln,  ob  man  bey  dem  C.  d.  C 
von  fo  manchen  Schätzbaren  Unterfuchungen.  die 
das  Handelsrecht  den  deutfehen  und  anderen  frem- 
den Rechts  gelehrten  verdankt,  den  verdienten  Ge- 
brauch gemacht  habe.  Und  doch  hat  bisher  die  Doctrirt 
gewöhnlich,  wenigftens  in  Deutfchland,  leicht  etwa» 
Befleres  aufzuweiten ,  sIs  die*  Legislation. 

Unter  den  mittelbaren  Quellen  find  infonder- 
beit  diejenigen  zu  verliehen ,  aus  welchen  etwas  in 
die  Ordonnanzen,  und  aus  diefen  erft  wieder  in  den 
C.  d.  C.  übergegangen  ift. 

Das  meifte  Intereffe  hat  die  Eintheilung  der  Quel- 
len, je  nachdem  fie  allgemeine  oder  befondere  find, 
d.  h.  je  nachdem  fie  fich  auf  ganz  Frankreich,  oder 
nur  auf  einen  Theil  davon,  erßrecken.  Letzter« 
erhielten  durch  Aufnahme  in  den  C  d.  C.  eine  er- 
weiterte  Kraft;  erftere  aber  nicht.  Bey  letzteren 
traten  alfo  auch  noch  mehrere  und  andere  Rflckfich- 
ten  der  Auswahl  ein ,  als  bey  erfteren.  Unter  den 
allgemeinen  find  es  namentlich  der  C.  d.  P.  c ,  dl» 
Gefetze  der  Revolutionsperiode,  einige  Gefette  aus 
der  Zeit  feit  der  Revolution  bis  zur  Redaction  der 
neuen  Codes  unter  Napoleon ,  endlich  und  vorzüg- 
lich die  Ordonnanzen ,  woraus  der  C.  d.  C.  gefchopft 
hat.  Aus  dem  C  d.  P.  c.  ift  der  zweyte  Titel  de» 
dritten  Buchs  genommen.  Aas  den  Revolutlonage- 
fetze  vom  24  Aug.  1790  enthält  daa  vierte  Buch  Meh- 
rere». Aus  dem  in  der  gedachten  Zwifchenperiod» 
gegebenen  üe  fetze  vom  27  Vent.  vll'I  ift  gleichfalls 
im  vierten  Buche  manches  beybehalten  worden. 
Auch  mehrere  Entscheidungen  des  CafTarionshofe» 
über  Handelslachen,  aus  dem  ganzen  Zeitraum» 
vom  Anfange  der  Revolution  bis  zur  Redaction  de» 
Cd.  C,  finden  fich  bald  hie  bald  da  mit  benutzt? 
fo  daf»  das  Werk  von  Streif,  über  die  Surisprudencr 
des  CaiTatioiishofes ,  auch  in  diefer  Tlinficbt  fehr 
brauchbar  ift.  Unter  allen  allgemeinen  Quellen  de* 
C.  d.  C.  find  aber  die  drey  Ordonnanzen  von  den  J. 
1667»  167}  und  lägi,  nebft  ihren  cominentarifcben 
Hülfsmittelnr  bey  weitem  die  ergiebigften  gewefen. 
Bey  dein  erften  und  dritten  Buche  des  C.  d.  C  liegt 
die  zweyte,.  bey  dem  zwey  ten  Buche  die  dritte,  und 
bey  dem  vierten  Buche,  nebft  dec  in  den  C.  d.  P.  C 
übertragene»  Lehr»  von  dem  Verfahren  vor  den 
Handelsgerichtes ,  die  erfte  von  jenen  drey  Ordon- 
nanzen zum  Grunde.  Unter  allen  drey  Ordonnan- 
zen erfcheint  die  dritte  ohne  Zweifel  am  ftärkftent 
kn  C.  d.  C.  wieder.  Je  mehr  man  daher  chefes  Ge- 
fetz bey  der  neuen  Legislation  brauchbar  fand»  defto» 
mehr  mufäte  man  es  bedauern  r  dafs  fich  die  Präli- 
minar •  Acten  dazu  nicht  erhalten  haben.  ,.  Cest  sans 
douti  un  grand  waUieur  que  les  procis-  verbanx  de  cettm 
belle  loi  naient  pouit  eti  consetves,  uoui  ij  awions  puise 
des  renseignemmts  lumneux,'*  äufserte  der Staatsratll 
Begouen,  als  Redner  der  Regierung^ 

Aus  den  befondere«  Quellen  iß  dagegen  nur  we- 
nig in  den  C.  (L  C.  übergegangen,  theil*  weilfcho» 
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die  ällßemeinen  Inder  "Regel  ergiebig  genug  waren ; 
fo  3  fich  fbiglich  in  diefer  Hinficht  bey  dem 
r  ci  C  in  einer iweit  anderen  und  belferen  Lage  be- 
fand als  bey  der  Redaction  des  C  N. theils  weil 
man  unmöglich  ohne  Noth  geneigt  feyn  konnte,  das 
Recht  einer  einzelnen  Gegend  oder  Stadt  zum  allge- 
meinen Rechte  des  ganzen  Reichs  zu  erheben.  Nur 
Aann  wenn  die  Legislation  in  den  bisherigen  all- 
«meinTn  -Quellen  keine  Hülfe  fand,  und  fie  aüo 
ohnehin  genöthiget  war,  etwas  Neues  zu  verfügen, 
nur  dann  inufste  es  ihr  willkommen  feyn,  in  den 
proviciellen  oder  ftatutorifchen  Rechten  etwas  zu 
Eiden,  woran  fie  fich  nfcUitta  konnte.  Zu 
dem  Ende  mufsten Ihr  yorrtjlitfc  «*•  m Hf» 
delskammern  und  Handelstribunalen  über  den^Em- 
wurf  des  C  d.  C  eingegangenen  Bemerkungen  fehr 
willkommen  feyn ,  weil  fie  dadurch  Gelegenheit  er- 
hielt das  Provincielle  und  Statutanfche  naher  ken- 
nen und  würdigen  zu  lernen  Aus  diefen  Bemerkun- 
een  konnte  fie  fich  namentlich  über  die  bey  einzel- 
nen Gerichten  angenommenen  Ufancen  unterrichten, 
von  welchen  Geh  da  ,  wo  die  allgemeinen,  gefebrie- 
henen  Quellen  nicht  ausreichten,  oder  wo  fie  wenig- 
en, in  einem  neuen  Geilte  zu  bearbeiten  wahren,  ein 
vorteilhafter  Gebrauch  machen  l.efs.    Selbft  tmdnt- 

7«  Buche  de»  C  rf.  tt,  m^§Aäjum m&m 

durch  Neuheit  auszeichnet ,  tft  das  fünfte  Lapitel 
zum  eröfsten  Theile  aus  folchen  Gefetr.en  und  Ge- 
bräuchen, deren  Allgemeinheit  fich  fehweriieh  wird 
nachweifenlaffen.  gefchöpft  worden.  Eine  folche 
Bewandnifs  hat  es  nsmentlich  mit  dem  Handelsge- 
brauebe,  dafs  jeder  an  Ordre  lautende  Bodmerey- 
brief  indoffirt  und  verkauft  werden  könne,  welcher 
fich  im  Art.  313  des  C  d.  C  f.nction.rt  findet 

III  Bey  einer  näheren  Vergleichung  des  C  d.  C 
mit  feinen  Hauptquellen,  den  dr.y  Ordonnanzen, 
lafst  fich  Folgendes  wahrnehmen.  Hur  ift  der  C  d. 
C  nichts  weiter,  als  eine  treue,  bisweilen  fogar  buch- 
fiabliche  Wiederholung.  So  z.  B.  liegt  bey  1  it.  n  - 
77  des  zweyten  Buchs  die  Ordonnanz  von  KS8i  ge- 
wöhnlich wörtlich  zum  Grunde.  Von  diefen  Titeln 
bemerkt  der  motivirende  StM»r.A^£ 'est  donc  en 

Materie  aber  in  einer  befleren  Oronung  als  die  Or- 
donnanz Dort  ranetionirt  der  C  d.  C  dasjenige  nur 
ausdrücklich,  was  fchtm  in  den  Ordonnanzen  dem 
Geifte  nach  liegt.  Da.  ift  z  B.  der  Fall  bey  Art  159 
des  zweyten  Bichs.  Hirr  lafst  der  C  d.  C.  manches, 
als  nicht  in  feinen  Plan  gebong  ,  weg,  wovon  die 
Ordonnanzen  voll  find;  z.  B.  alles,  was  nicht .cm. 
liftlfch  ift.  Dort  hingegen  läfst  er  fich  angelegen 
fevn  den  Inhalt  der  Ordonnanzen  zu  erweitern, 
weiter  zu  entwickeln,  oder  genauer  zu  beftimmen. 
Oft  aber  ändert  er  die  Ordonnanzen  auch  wirklich  ab. 

Als  Erweiterungen ,  Entwicklungen  oder  nä- 
here Beftiminungen  haben  wir  uns  folgende  Bey. 
fDiele  ausgezeichnet.  Uber  das  BtUet  a  ordr*  hat  fich 
A.rCdC  weiter  verbreitet,  als  die  Ord.  vom  J. 
?673 i nachdem  feit  jener  Zeit  fich  auch  der  Ge- 
brauch diefe.  Handelspapiers  bedeutend  erweitert 
—  Durch  die  neun  erften  Paragraphen  des 
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Art.  4  des  zweyten  Buchs  hat  die  Ord.  beträcht- 
liche Zufatze  bekommen,  die  den  Zweck  haben, 
die  Ordnung  der  privilegirten  Gläubiger  vollftändi- 
per  zu  begründen,  und  wegen  Conftatirung der Exi- 
ftenz  und  üefetzlichkeitder  privilegirten  Foderungen 
dieerfoderlichen  Mafsregeln  zu  nehmen.  —  Im  Art. 
2H—2I6  des  zweyten  Buchs  find  die  Grenzen  zwi- 
fchen  der  gemeinen  und  befonderen  Ha  verey  genauer 
gezogen  worden.  —  In  eben  diefem  Buche  erweitert 
Art.  123  die  Formalitäten  des  Grofsarantur-  Contraäs, 
fetzt  Art.  124  zur  Ord.  hinzu,  dafs  die  Bodmerey  briefe 
indofllrt  und  verkauft  werden  können,  wenn  fie  auf 
Ordre  lauten,  und  enthält  Art.  143  eine  neue  Dispofi- 
tion  wegen  Angabe  des  Tags  und  der  Tageszeit,  wann 
der  AlTecuranzvertrag  unterfcb rieben  worden  fey.  — 
Die  Ordonnanz  von  1673  hat  es  nicht  wörtlich  zum 
Wefen  des  Wechfels  gerechnet,  dafs  er  nicht  an  dem 
Orte  feiner  Entftebung  zahlbar  feyn  darf.  Der  Cd.  C. 
fetzt  diefes  Erfodernifs ausdrücklich  hinzu.  Was  fer- 
ner noch  das  erfie  Buch  betrifft,  fo  beftimmt  hier  der 
C  d,  C,  verglichen  mit  der  Ord.  von  1673.  den  Begriff 
einer  Handelsfache  genauer.    Auch  befchaftiget  er 
fich  hier  mehr  mit  den  Rechten  der  Weiber  und  Min- 
derjährigen, und  gtebt  den  Vorfchriften  wegen  Hal- 
tung der  Bücher  mehr  Schärfe  und  zugleich  mehr 
Umfang.  —  Er  fetzt  eine  dritte  Art  von  Societäts  -  Con- 
tra« hinzu,  während  die  Ordonnanz  nur  zwey  Arten 
annimmt. —  Im  fünften  Titel  fügt  er  viel  Neues  über 
die  Handelsbörfen,  Wechfelagenten  und  Mäkler  bey, 
and  im  fechilen  handelt  er  die  Materie  von  den  Coin- 
mifiionären  ab,  worüber  vorher  noch  überall  gar  kein 
Gefetz  exiftirte.  —  Im  achten  Titel  fticht  Art.  145  ein 
Wichtige«,  aber  von  der  Ord.  ft  reit  ig  geladenes  Princip 
hervor.  Am  ineiften  zeichnet  fich  das  dritte  Buch  des 
C.  d.  C  durch  eine  Menge  von  Zufätzen  der  einen  oder 
der  anderen  Art  aus ;  fo  dafs  c  s  uns  zu  weit  fuhren  wür- 
de, wenn  wir  die  Parallele  weiter  verfolgen  wollten. 

Unter  den  erfolgten  Abänderungen  der  Ordonnanzen  zeich- 
oen  wir  hier  folgende  aus.  Art.  117  und  16}  de«  C.  d.  C.  dero- 
giren  der  Ord.  von  1673.  Tit.  $.  An.  16.  —  Die  in  der  Ord.  tu- 
geUflenen  Refpttupe  find  gänzlich  abgefchafft,  und  das  Bült*» 
ordre  ift,  was  die  kürzere  Verjährungszeit  von  5  Jahren  betrifft, 
dem  Wechfel  gleichgefetzt  worden,  fbur  dafs  die  Ord.  ea  in  An- 
(ehung  des  erlleren  bey  der  dreyfsig  jährigen  Prafcnption  hat  be- 
wenden laüen. —  Nicht blofscivUiftifch  widerrechtlich,  fondera 
auch  gemein  fchadlich  fand  man  daa,  was  die  Ord.  cum  Bellen 


1,  der  eine  Schiffsportion  in  dem  Augenblick  in  Be- 
da da«.  Schiff  in  See  gehen  will.  Daher  Art.  26  des 
is  eine  Änderung  trifft.  —  Die  PBichten  de»  Capi- 


i  Gndgcfcbarft,  und  die  Lage  der  Mairofen  ift  verheuert  wor- 
. —  Auch  Art.  117.  11?.  119  und  137  deffclben  Buchs  enthal- 
ten Veränderungen.  —  Art.  130  dehnt  da«  Verbot  aua,  den  Seeleu- 
ten auf  ihre  Heuer  Geld  nach  Budmereyrecht  zu  leihen.  —  Art  U2 
begünftiget  den  Versicherer  gegen  den  Bodmereigeber,  wahrend 
et  die  Ord.  gerade  umgekehrt  halt.  —  Art.  145  find  die  Dinge,  di« 
Gegenltand  der  AlTccurant  feyn  können,  in  einigen  Stücken  an- 
der» beftimmt  worden. 

Wer  aber  das  Refultat  diefer  Vergleich  ung  dabin  ziehen  wollte» 
e>  fey  der  C.  d.  C.  nichts  weiter,  als  eine  neue  Bearbeitung  der 
Ordonnanzen,  der  würde  (ich  fehr  irren.  Wahrend  der  Cd.  C. 
in  vielen  Stellen  auf  dem  Nachlaue  der  Vorfahren  rühr,  tritt  er  auf 
der  anderen  hervor  durch  Neuheit  des  Geiftes  und  der  Zwecke, 
der  Faflung  und  der  Methode,  des  Inhalts  und  der  Form;  infon- 
derheit.  als  ein  Ganzes  betrachtet,  ift  er  ein  Werk  von  aicht  da 
ebner  Art.  Der  Plan  diefe«  von  den  Qurlln  handelnden  Ab- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Fkamrfuiit  a.  M. ,  b.  Wilmanns:  Die  Refitttttte 
der  Sittemgtfchichte.  L  Die  t'ür/len.  1803.  249  S. 
8.  (1  Th:r.4gr.) 

W  enn  der  Vf.  diVfr  Schrift,  welcher  (ich  unter 
de r  Zueignung  an  /<mi*  /<*»/  So/tne  u*d  dt>  deutjehe 
^•*gend  Ii.  C  C.  F.  v.  '1.  fchreibr,  auch  indem  Eingang1 
nicht  einige  Nachricht  von  feinem  Leben  gegebeA 
h.nte :  To  würde  man  aus  dein  Buche  felbft  vertnuthen, 
dafs  er  nicht  auf  derStudierftube  ollein  das  geworden 
fey,  was  er  ift,  fondern  dafs  er  im  praktifchen  Leben 
durch  eine  reichere  Erfahrung  nur  diefen  weiten 
Blick  Ober  das  Leben  der  Mcufchcn  und  ihre  Verhält- 
niiTe  erlangt  haben  könne.    Er  fpannt  durch  die 
Nachricht  über  lieh  des  Lefers  Erwartung :  aber  er 
lafst  diefe  Erwartung  nicht  unbefriedigt.  Sein  Buch 
jft  gut;  werth  in  den  Händen  derer  zu  feyn,  denen 
es  gewidmet  ift.    Es  enthalt  nicht  unerhörte  Dinge, 
nicht  neue  Offenbarungen  ;  aber  es  enthält,  was  uns 
nöthig  ift ,  was  vor  Allem  unfere  Jünglinge  bedür- 
fen. Durch  das  beftändige  Hinfehauen  nach  dem  Un- 
endlichen, welches  fie  er  fallen  wollten  und  nicht  ZU 
erfafien  vermochten  ,  haben  fie  den  Sinn  verloren 
für  das,  welches  uns  am  nächften  lag',  und  welches 
zu  bewahren,  zu  vertheidigen,  zu  retten,  ihre  und 
unfer  Aller  erfte  Pflicht  gewefen  wäre.    Über  dem 
Schwärmen  für  Griechenlands  Hölter,  Kurvt  und 
Poefie,  oder  für  dje  verfchwundene  deutfehe  Vorzeit, 
erdachten  fie  nicht  an  uns,  an  fich,  an  die  Nachwelt. 
"Die  Vergangenheit  ift  dahin  ;  den  verlornen  Moment 
bringt  Keiner  zurück;  die  Klage  ift  unnütz,  und  der 
Jammer  über  frühere  Uiithärigkeit  ift  tböricht  und 
verächtlich.  So  weit  fcheinen  wir  zu  feyn,  dafs  das 
Gefühl  der  Erbärmlichkeit  allgemein  ift.  Was  kann 
alfo  der  Verftändige  Weiferes  thun,  als  verfuchen, 
die  erfcblafften  Sehnen  ahzufpapnen;  Stahl  zu  gie- 
fsen  in  die  weichgewordenen  Knochen  ;  den  Sinn  zu 
erwecken  für  den  fchönften  Ruhm,  fürFreyheit  und 
Vaterland;  den  Geift  wieder  auf  die  Bahn  zu  lenken, 
die  zu  Ehre  und  Würde  führt,  und  zu  tröften  die 
nledergefchlagene Seele  ?  Und  wodurch  könnte  diefs 
befler  gefebehen,  als  durch  einfache  Darftellung  der 
ewigen  Wahrheiten,  denen  noch  kein  Wohlgefinnter 
je  widerftanden  hat?  Dellen, was grofse  Manner, die 
das  Leben  der  Menfehen  und  ihre  Verhältnlfle,  und 
die  Quelle  kannten,  aus  welcher  das  Glück  der  Staa- 
ten Hufs,  wie  die,  welche  Unglück  über  die  Völker 
febüttete?  Dasiftder  Zweck  und  Sinn  diefea  Buchs, 
g.  ä.  L  Z.  1808. 


Es  ift  ein  Echo  der  Stimme  vieler  Staatsmänner  un<| 
Gefcbichtfchreibcr ;  es  find  verflandige  Folgerungen 
aus  den  Hiftorien  der  Vergangenheit,  und  durch  Er- 
fahrung erprüfte  Bemerkungen  zu  den  Gefcbichten; 
alles  finnvoll  und  in  einer  guten,  zuweilen  ganz  vor! 
trefflichen  Parftellung.  Dafs  die  eigenen  Worte  der 
Alten  angeführt  find,  tadeln  wir  nicht;  wir  loben  es 
vielmehr:  denn  eine  gewichtige  Stimme  giebt  bey 
Vielen  der  "Wahrheit  Nachdruck.  Die  Jünglinge  Toi« 
len  fich  nicht  mit  »liefen  Ein/elnheiten  begnügen; 
aber  fie  können  dienen,  die  Luft  zu  erwecken  nach 
dem  Ganzen;  fie  mögen  zeigen,  wie  man  zu  Iefen 
hat,  und  was  daraus  tu  lernen  ift.  Die  Refultate 
füllen  nicht  die  Gefchichte  entbehrlich  machen  ;  äbet 
es  ift  der  Jugend  gut,  anfcbaulich  zufehen,  dafs  die 
Gefchichte  zu  Rcfultaren  führt.  Zwey  oder  drey  wer- 
den nicht  mit  der  Schrift  zufrieden  feyn,  weil  es 
ihr  an  derjenigen  philofophifchcn  Tiefe  fehlt,  die 
unferem  Zeitalter  Bedürfnifs  ift:  die  Übrigen  aber \ 
welchen  eingefunder  Verftand, ein  finniges  Gemüth, 
Gelehrtheit  und  Erfahrung  etwas  werth  ift,  werden 
fie  loben.  Zwey  oder  drey  mögen  die  Einheit  ver- 
minen, die  jede  Schrift  haben  füllte,  damit  fie  ein 
Buch  werde:  die  Übrigen  aber,  welche  Tacitus  lie- 
ben und  Montesquieu  tefen.  werden  fich  freuen,  auf 
diefe  Art  an  fie  und  fo  viele  der  anderen  Herrlichen 
erinnert  zu  werden.  Und  wenn  fie  auch  nicht  über- 
all mit  dem  Verfafler  einig  find:  werden  fie  das  be- 
fremdend finden?  Und  wenn  fie  auch  überzeugt  find, 
dafs  er  zu  weit  gehe ;  wenn  fie  auch  nicht  mir  ihm 
fagen:  „den  gefellfchaftlichen  Bund  klug  zu  fehlte- 
fsen  ,  klug  zu  befler«  und  muthig  aufrecht 
zu  erhalten  ,  ift  der  grofse  Gegenftand  unfe- 
rer  Vernunft,  unferer  1  ugend  und  unfers  gan- 
zen Trachtens ;  das  iß  des  Lebens  fefter  Stamm; 
das  Übrige  find  nur  die  Zweige:"  fo  werden 
fie  doch  zugeben,  dafs  da,  wo  wir  jetzo  find,  ein 
etwas  ftarker  Zug  nach  d(cfcr  Seite  nicht  fchadeh 
könne.  Unfer  WifTen  ift  ja  in  deinfelben  Verhä'It- 
nifle  von  Stückwerk  zum  Ganzen  geworden,  wie  un- 
fer Leben  zum  Stückwerk  herabgefplittert  ift;  dlf 
Ökonomie  kennen  wir  ja  hinlänglich,  und  lernen  fie 
defto  befler,  je  ärmer  wir  werden :  das,  was  gefche- 
hen  mufs  und  Heil  bringen  kann,  ift,  dafs  der  >  n« 
für  die  Verhälmifle  der  menfchlichen  Gefellfchaft  le- 
bendig angrfprochen  und  aufgeregt  werde  im  tief. 
ften  Wefen. 

Wie  die  Gewalt  der  Pürften  entftebt.  Geh  erwet- 
tert und  mehrt,  BedSrfhifs  ift,  wohlthätig.  nach- 
theilig wirkt,  erblich  Wird,  entartet,  fich  verhafst 
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,  lieh  auflötet,  und  die  Völker  zu  Revolutionen 
reizt  —  das  wird  hier  nach  Erfahrungen  alter  und 
neuer  Zeit  unterfucht.  nicht  immer  mit  dem  ftreng- 
flen  Fortgang:  auch  in  einzelnen  Urcheilen  dürfte 
geirrt  feyn:  aber  fo,  dafs  man  durch  weg  mit  Inter- 
efl*e  folf^t.  —  Die  Men/chen  beben  einen  Hang,  Ei- 
nen über  ficb  zu  erheben,  um  fich  dem  Erhobenen 
w  ieder  zu  nähern;  fie  bedürfen  eine« leb  ndigea  Cen- 
tra'puntts  ihrer  Plane  und  Hoffnung  *n :  aber  lei- 
der !  hat  der  Ball,  den  fie  in  die  Höhe  werfen,  um 
ihn  wieder  aufzufangen .  fie  oft  im  Fall  n  zerfchmet- 
te  t !. Nur  wenn  das  vereinigende  Band  eine  fchwe- 
re  Kitte  wurde,  entßonden  Republiken;  die  erfte 
und  ältefte  Staatsform  war  monarchisch:  Familien- 
haupter.  des  Alter»  AnSehen ,  Anführer  in  der 
Schlacht.  Die  Oberhaupter  übertrafen  leicht  die 
Grenze  ihrer  Macht;  und  wurden  fie  dazu  nicht  auf- 
gefodert?  Zeigt  uns  nicht  dieGefchichre  überall  Völ- 
ker, die  dazu  ermunterten,  wenn  es  geSchab?  Nord- 
amerika in  der  Kindheit:  nur  Übung  der  oberften 
Gewalt  durch  Einen  vermochte  zu  gründen,  was  ge- 
worden ift.  Der  Gedanke  an  das  Hülfreiche  der  vä- 
terlichen Gewalt  hat  dein  Königthum  überall  ammei- 
ften  genutzt;  dadurch  gewannen  die  Könige  die  Her- 
zen, und  darum  fuchen  fie  auch  ftets  diefen  Gedan- 
ken lebendig  zu  erhalten:  jeder  König  will  Vater 
feines  Volks  feyn.  E«  war  in  diefera  Gedanken,  daf» 


feit  dem  16  Jahrhundert  wenig  Tyrannenwurh  auf 
dem  Thron  gefchen:  aber  wie  furchtbar  war  jene 
Zeit,  als  Chriftiern  II  mit  Büttel  und  Galgen  das 
Land  durchzog  und  die  edelften  .Schweden  morde- 
te; als  der  grofse  Soblächrer  in  Süden,  Philipp  II, 
wüthete,  und  Heinrich  VIII  in  England  launenhaft 
und  ungezahint  befahl !  Wir  fahen  Maximilian  Ro- 
bespierre, Unordnung  und  Planlosigkeit;  aber  nur 
kurze  Zeit,  dann  kam  „das  Schiffiein  vom  Nil."  — 
Über  Tacitus,  über  Montesquieu.  '—  Klagen;  gegen 
die  Fürften:  über  Kriege  klagen  mehr  die  Philoso- 
phen als  die  Völker,  denn  diefe  fühlen,  dafs  es  bef- 
fer  ift.  des  Krieges  Drangfale  zu  leiden,  als  du  Va- 
terland beleidigen  zu  lauen..  Die  Völker  mur- 
ren eher,  wenn  fie  Geld,  als  wenn  fie  Blut  hergeben 
follen.  Über  Beteuerung,  wie  fie  anders  und  an- 
ders ift  auf  den  verfchiedenen  Stufen  der  Cultur; 
wie  fie  erft  erbeten,  dann  befohlen  wird,  dann  es» 
prefst.  Die  Strenge  iß  nothwendig ,  aber  eben  dar- 
um aus  ihr  Erbitterung,  gegen  die  Einwohner  zu- 
erft,  dann  gegen  die  Staatsbeamten,  endlich  gegen 
den  Fürften.  Nun  wird  gefragt,  wozu  das  Gald ver- 
wandt werde?  Aufwand  wird  Verfcbwendung, 
Pracht —  Üppigkeit  genannt.  Dann  follen  (unbillig?) 
die  Oberhäupter,  mitten  unter  allgemeiner  Sitten- 
verderbnis», Mufter  der  fugend  bleiben.  Sie  follen 
nur  die  hunft  zu  herrfrhen  verfteben:  und  was  ift 


dem  König  auf  der  Scheidelinie  zwifchen  Familie    Schwerer!  Das  rechte  Penfitm,  das  ift  das  monarchi- 


ben  wurde:  was  war 
Der  Krieg  giebt  dem 


und  Staat  fo  viele  Gewalt 
von  dem  Vater  zu  fürchten 

Anführer  Macht ;  er  erhalt  Anfehen  in  der  Verfamm- 
lung,  weil  er  am  weiteften  fleht  ,  Ruhm  erworben 
hat:  wer  Sollte  gebieten,  wenn  nicht  er?  Selbft  die 
Verlegenheit  mehrt  feine  Gewalt.  So  wächfet  der 
Principat  und  gewinnt  mehr  und  mehr  Stärke.  Dann 
wird  der  Zweck  oft  fchlecht  erfüllt;  die  Völker  wer- 
den grtaufchr.  Dennoch  entftebt  Erblichkeit:  der 
Tu-it  forgt  natürlich  für  dieSelnigcn;  um  ihmzuge- 
fa'.len,  btgünliigt  man  den  Sohn;  Alles  ift  für  ihn: 
Sinn,  Gewohnheit,  KenntniS»,  das,  dafs  Keiner  fleh 
ihm  gleich  achtet,  Während  jeder  Andere  einen  Glei- 
chen haben  mag.  endlich  da»,  daSs  die  Wahl  fo 
Schwer  ift.  In  der  That :  wer  Soll  entscheiden?  wer 
vermag  den  Würdigiren  zu  finden?  Soll  etwa  das 
Loos  ihn  beftinunm?  Aber  ift  der  Wurf  der  Geburt 
nicht  auch  ein  I  oos?  Damit  unter  mehreren  Söhnen 
des  Fürften  kein  Streit  entftehe,  iß  eine  fefte  Ord- 
nung der  Nachfolge  nöthig,  Dann  aber  lernen  die 
Prinzen  leicht  vergeffen,  was  fie  find  und  feyn  Sol- 
len; und  es  kommt  MiSstrauen  zwiScbrn  Fürften  und 
Volk,  und  "W  iderletzlichkeit;.  das  Schöne  Bild  von 
Vater  und  Familie  ift  verSchwunden ;.  ein  anderes 
ft.  ht  da  mit  einem  Herrn  und.  Knechten.  Nun  Be- 
fei» 


tindung  des  Königthums.  Vertilgung  der  Tyi 
hi)iugsmord dagegen  fträubt  fich,  alle«  Gefühl.  Di« 
A    lcbweiiung  des.  I- inen  kann  wohl  in  Schranken, 
ehalten  werden:,  aber  wie,  die- Menge ?  BeSSer  ift", 
önige  zu  dulden,  aber  Könige  mit  GeSetz  und  Recht, 
ur  diefe!  denn  *u£  welche  Abfcb'eufichkeiten  find 


aiciit  gekrönte  tounenJchen  gefallen  ?  Europa  hat.  Schaft.  XJ.  Di«  Liebe  und  die  Frauen..  \id.  uie 


fche  Problein.  Aller  Wohlfahrt  zu  befördern,  find 
auch  die  beften  Fürften  nicht  Sahig:.  Erleichterung 
eines  Standes  aber  drückt  den  anderen  ;  jener  jauchzt 
nicht  und  dieSer  murrt.  MiSsvergnügen  nun ,  Wi- 
derftand.  Empörung,  die  nicht  immer  harte  Fürften 
getroffen;  auch  Gute  find  geSallen :  Güte  allein  reicht 
nicht  aus,  und  defto  weniger,  je  gröfser  der  Staat, 
je  eingewurzelter  die  HerrSchaSt,  je  \  erdorbenerda« 
Volk.  „Wie  aber  die  Kronen  bewahrt  werden  Sol- 
len, das  ift  im  Lehrbuch  der  WelrgeSchichte  zer- 
ftreut  geschrieben ! "  (Hort  es  Fürften  und  Räthe !  Da 
und  nur  da,  werdet  Ihr  es  finden  !  Non  ignavia  ma- 
gna mperia  contineri.)  Maccbiavelli.  Mühfelig  ift  die 
oberfte  Stelle;.  I  i  11  ige  haben  l.  berdruSs  gefühlt  — 
jedoch  Selten  auSlange  Zeir,  im!,  nft  —  Keineroh- 
ne  Reue.  Erfatz  ift  das  Bewufstfeyn,  der  Dank  der 
Völker,  ihre  Treue  und  Liebe. 

Das  ungefähr  ift  der  Gang  diefer  Schrift.  Wer 
die  S&tze  weitlauSiiger  auseinander  gelegt  und  aus 
der  GeSchicbte  bewieSen  Sehen  will,  der  lefe  fie.  Im 
Übrigen  freuen  wir  uns.  dafs  wir  noch  eine  Reihe 
von  Banden  zu  erwarten  haben.  Das  Th»-ma  desgan- 
ten  Werks  find  „die  Puncte,  um  w  elche  fich  unab- 
änderlich die  Axe  unferes  Glücks  und  unferes  Da- 
Seyns  dreht."  Und  die  Se  Puncte  find,  als  Inhalt  de« 
Werks  angegeben.  1.  DieFürüen.  II.  Die  Fürneh- 
men oder  Ariftokratie.  III.  Die  üemeinen.  IV.  Die 
StaatsverSa  (Fungen.  V.  Da«  Eigenthum.  VI.  Die 
Arbeit..  VII.  Der  Aufenthalt.  VIII.  Das  Vaterland 
und  der  AbriSs  der  vaterländischen  Gefcbichte  X. 
Die  Tapfe-keft.    X.  Die  Tugend.    XI.  Die  Freund- 
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V.  ilTenf«  hafr  und  die  Künfte.  XIV.  Die  Religion. 
XV.  Die  Weisheit.  —  Die  Elemente  diefer  Dinge  will 
der  Vf.  auffucben  (wie  hier  mit  den  Förrien  gefche- 
hen  iß),  und  fie  von  dein  erften  Keimen  bis  zum  an- 
deren Ende  führen.  Dann  will  er  Tagen,  auf  wel- 
cher Stufe  er  die  Menlchbeit,  bey  feinem  kurzen 
Übergange  auf  der  Erde,  angetroffen  bat.  Wer  ift 
nicht  begierig  ?  —  Wir  fchliefsen  mit  den  Worten 
des  Vfs.  —  „Treue  ift  der  !  Jeut/chen alter  Charaktcr- 
ZUg.  —  Mitten  unter  den  zahlreichen  Vorwürfen, 
die  wir  von  den  Ziitgenoffen  hören  .'die  die  Nach- 
welt nicht  fparen  wird,  fiebert  uns  nichts  fo  fehr, 
wie  die  Treue,  vorder  Verwerflichkeit.—  Wir  aber 
verlangen  befcheiden  von  unferen  Fürften  zurück: 
Gerechtigkeit,  Feliigkeit  und  Eintracht." 

T. 

M«  n  steh  ,  b.  Waldeck :  Schriften  von  G.  A.  von 
llatem.  Vierter  Bond,  Profaifche  Auffatze.  1&08. 
20yS.  8.    (iRtblr.  iögr.) 
Auch  unter  dem  Titel  :  Profaifche  Auffitzt  von 

G.  A.  von  Halem.  Vierter  Band. 
Wir  brauchen  den  fchriftftellerifchen  Charakter 
des  Vfs.  hier  nicht  zu  fchildern;  er  ift  bekannt  ge- 
nug, um.  wenn  auch  nichts  Glänzende»,  doch  im- 
mer' etwas  Intereffante»  und  Lefenrwürdige»  erwar- 
ten zu  laden.  Von  den  in  diefem  Bande  befindlichen 
Auffätzen  haben  wir  einige,  wo  nicht  die  meiften. in 
der  Zeitfchrift  Irene  gelefen,  die.  dem  lange  erharr- 
ten  Frieden  zu  Ehren,  ihren  Namen  erhielt,  und  nicht 
bis  zu  feiner  Erfolgung  hindauerte.   Sie  find  hifto- 
rifchen .  polirlfchen  und  itmerarifchen  Inhalt»,  i) 
Paufanias;  U'aUenflein  und  Dumouriez.    Eine  nicht 
fehr  gluckliche  Zuiaramenftellung.  Die'Gefchichte 
des  Lacedamonicrs  wird  erzählt,  feine  Gegenbilder 
aber  kurz  abgefertigt  mit  den  Worten:  „Nach  die 
neueften  Jahrhunderte  hatten  ihre  Laufauias.  Wal- 
len ft ein  büfate,  wie  er,  durch  gewaltfamen  Tod  fein 
Verbrechen.    Der  Sieger  von  Jemappe  —  lebt,  ü, 
hatte  das  Schlachtfeld  des  belgifchen  Plataa  fein 
Blut  getrunken,  in  welcher  llochgeftalt  erfebiene 
dann  fein  Name  in  der  Gefcbichte  des  Jahrhunderts!" 
Eine  durchgeführte  Vergleicbung  zwifchen  P.  und 
D.  würde  gewaltig  hinken.    2)  Schickfal  der  Branco- 
vane  und  Kantakuzene-.    Betrifft  die  Verirrungen  und 
das  tragifche  i.ndezwcyerwallachifchen  Fürften  und 
ihrer  Familien.    Sie  wurden  ihrem  Oberberrn,  dem 
türktfeben  Sultan,  untreu,  indem  fie  heimlich  mit 
OUerreich  und  hufsland  unterhandelten.  Chroniken- 
hjft  erzählt.    3)  Eudoxia  Lapuchin;  Genaht™  Pe- 
ters l.  Kurz,  aber  gut  erzahlt.    Ludoxia  heiratbete 
Petern  im  J.  i6bC,  in  ihrem  neunzehnten  Jahre,  auf 
Betrieb  feiner  Mutter  Natalie,  •  ie  gebahr  ihm  zwey 
Söhne,  Alexei  und  Alexander;  aber  er  verliebte  fich 
doch  in  die  Tochter  eines  Weinfchenken,.  worüber 
fie  ihm  Vorwürfe  machte.    Nach  dem  Tode  feiner 
Mutter  hob  er  alle  Verbindung  mit  Eudoxien  auf.  Ei- 
ne Zeitlang  hielt  fle  zwar  noch  Hof  in  Moskau ; 
mufste  alH>r  im  J.  1698,  da  man  fie  einer  Theilnah. 
ine  an  der  Verfdwörung  der  Strelttzen  hefcnuldigt 


harte,  zu  Suadal  den  Schleyer  nehmen,  tmd'untrr 
dem  Namen  Helene  ihr  Gelübde  ablegen.  Ungeach- 
tet des  lauten  und  dumpfen  Eifers  der  Geiftlichkeic 
gegen  Peters  Verfahren,  vermählte  er  fich  im  J.  17c?' 
erft  ftill,  und  1712  mit  grofsem  Gepränge  mit  Katha* 
rina  I,  einer  liefländifchen  Waifen.    Ihr  Sohn  Ale- 
xei war  jetzt  Eudoxiens  einzige  Hoffnung.  Siebaute 
auf  fein  Glück,  und  hielt  fernes  Vaters  Abfetzung  fii» 
gewifs.    Ein  Generalmajor  Glebow  beftirkte  fie  iit 
ihrem  Zutrauen  ;  fie  legte  wieder  weltliche  Kleide?" 
an,  nannte  fich  wieder  die  Zarin  Eudoxia.    Der  ge- 
flüchtete Alexei  war  unglücklich,  und  ward  171h  ge* 
fangen  nach  Rufsland  gebracht.    „Bey  der  l  nterfu- 
ebung  bekannte  fie  im  Anblick  der  drohenden  Fol»- 
ter,  dafs  fie  acht  oder  neun  Jahre  früher  fich  mit 
Glebow  in  Liebeshändel  eingelaffen,  und  Ringe  und 
Liebesbriefe  mit  ihm  gewechfelt  habe.  Aber  Glebowr 
beharrte  unter  den  graufainßen  Martern  bey  der  Var» 
ficherung.  Eudoxia  fey  unfchuldig."   Sie  ward  zur 
Klofter  Züchtigung  verurtheiit,  und  in  Neu  -  I.adog» 
in  eine  dunkele  Zelle  auf  Gemüfe ,  Brod  und  Waf- 
fer eingefperrt.    Ihr  Sohn  ward  hingerichtet.  Nach> 
Peters  Tode  1725  beftieg  Katbarina  1  den  Thron,  untt 
Eudoxia  kam  in  noch  engere  Gewahrfam  nach 
Scblüffelburg.  Endlich  erhielt  fie  ihre  Kreyheit  durch 
den  Tod  ihrer  Nebenbuhlerin,  als  Peter  II,  ihr  En» 
kel,  Alexei's  Sohn,  1727  zur  Regierung  kam.  Auch 
dielen  tödteren  die  Blattern  fchon  im  J.  1730.  Sie 
fchlug  den  Thron  aus,  den  man  ihr  heimlich  antrug. 
Die  Kaiferin  Anna  fchmalcrte  ihr  weder  Rang  noch 
Gehalt.    Die  Nonnenkleider  legte -fie  nicht  wieder 
ab.    Sie  ftarb  173 1.    S.  4-2  wird  gefagt,  Farharine 
fey  im  Jahr  1793  zur  griechischen  Religion  überge- 
gangen. Das  mufs  den  unbiftorifchen  Lefer  irrema- 
chen.   4)  Gebhard  Truchfes  und  Agnes  uon  Mafisfeld. 
Ein  Erzbifchof  und  Kurfürft  zu  Kölln  ,  der  fich  mit 
einer  fchönen  Stiftsdame  verheiraibet,  fich  in  feinen 
geistlichen  Würden  behaupten  will,  weichen  mufs,. 
ein  Proteftant,  und  endlich  Decan  des  Capitels  in 
Strafsburg  wird.    5)  Kunflwerke  und  Reliquien ,  die 
Preife  des  Sieges*    Ein  König  von  Leon  aus  dem  elf- 
ten Jahrhundert*  der,  um  den  Leichnam  der  heil. 
Julia  aus  Sevilla  zu  erhalten,  den  Mauren,  diedufa 
Stadt  behaupten.  Kriegenkündigt,  und  am  Ende  den- 
Korper  des  heil.  Ifidorus  erhält.  6}  Brief  an  den  Kö- 
nig Alphonfusyon  einem  fpamfehenPHnius.  Nicht  viel. 
7)  Gefchiclrte  des  Umtaufches  des  Gottorpifchen  An- 
theils  am  Herzogthum  Holflein  gegen  die  (irafkhaftmt- 
Oldenburg  und  Delmenhorft ,  und  deren  Abtretung  an 
die  jüngere  Holflein  -  Gottorpäjche  Linie.    Mit  einer 
Stammtafel.  Dem  Diplomanker  nicht  unwichtig,  treu, 
und  genau.    Der  König  von  Dänemark.  Friedriehl, 
war  Stifter  der  königlich-  dänifchen  und  der  gottor- 
pifchen Linie;  von  feinem  Ururenkel,  Chriftian  Al- 
bert, Rifcbofvon  Lübeck,  flammen  die  beiden  neueren 
gottorpifchen  Linien  ab:  und  fo  finde,  man  hierzu- 
gleich das  haiferlich  - rufltfehe  and  das  königlich - 
fthwedifefae  Haus  auf  der  Stammtafel.    8)  CberPv*- 
bticit&t  deutfeher  Sfrecialgefchichte,  Befonder»  gegen* 
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Gefch irhfe  Oftfrieslands  in  der  tltan  Lit.  Zeit.  v.  J. 
179S.N0.  101.  Wir  können  uns  auf  dieStreitfrage  hier 
nicht  einlaiTen;  zumal  da.  bey  den  veränderten  Ver- 
FaiTungen,  die  Spedalßefchichte  der  deutfehen  Län- 
der einen  neuen  Schwung  erhalten  mufs,  und  d/e 
RefHerun^cn  vrahrfcheinlich  liberalere  ürundfarzobe- 
folgen  werden.    „Heilige  I'ublicitat,  ruft  Ii r.  t:  H. 
aus,  fey  du  unfer  benutz  in  diefen  gefahrvollen  Zci- 
ten !  Knebelt  man  auch  dich ,  fo  mögen  die  Steine 
fchreyen!"  Freylich  wohl.    Aber  man  würde  Ii* 
fchreyen  laflen.    9)  Ein  Gelehrt  enflreit  aus  dem  feck- 
Zehnten  Jahrhunderte  über  Wefiphaltn.    Zu  diefem 
Streite  gab  ein  fehr  launigter  Brief,  von  Juftu*  Li- 
pfius  an  feinen  Freund  van  der  Uocs  (§auus  Doufa) 
ans  Oldenburg  im  J.  1  »H6  gefchrieben,  Anlaf».  Er 
eeichnet  Weftphalen  als  einen  Schweinekoben,  und 
die  Einwohner,  die  er  l'nltiphagos  nennt,  als  ihres 
Aufenthalts  würdig.    Dagegen  empörten  lieh  ein  ol- 
"denburglfcher  Superintendent,  Hameluaann,  und  ein 
osnabrflekifcher  Syndicus,  Domann.    Sie  fchrieben 
" *'  ''"> '  *nn '  unt*  erwieuerten  feinen  witzigen  Spott 
'durch  derbe  Zurecbtweifungen.    Lipüus  muffte  am 
Ende  bekennen,  dafs  er  —  gefcherzt  hatte.  10)  Der 
vnktrbliche  §akob.    Diefer  Jakob  ül  ein  alter  preuf- 
fifcher  Feldwebel,   der  einem  Berge  an  der  Port« 
"Weftpbalica  durch  feinen  hier  genommenen  Aufent- 
halt den  Namen  Jakobsberg  gegeben  hat.    Der  Vf. 
fprach  ihn  in  feiner  Hütte,  und  nimmt  dabey  Gele- 
genheit, Betrachtungen  über  die  Neigung  der  Men- 
fchen  zur  Verewigung  ihres  Namens  anzuliellen.  1 1) 
Reife  durch  du  Pforte  H'eßpha- 


j<sa 

Uns  und  weiter.  12)  Gleim  im  Ofenberge.  Einige  See. 
nen  aus  kleinen  keifen  de»  Vfs.,  die  ihm  in  der  Er- 
innerung leicht  mehr  r'reude  machten,  als  feinen  1  fr- 
fern  ihre  Befcbreibung.    13)  Ein  Blick  auf  Rolland, 
im  Jahr  1782.    Auf  weni^u  bciiei«  zie.11.ich  viele 
kleine  Gemulde  aus  einem  l.ati  ie.  „wo  man  mehr 
zu  bemerken,  als  zu  verlangen  findet,  wo  uMii  >ie- 
ber  zu  reifen,  als  zu  leben  Luit  hat."  14)  Druchflückt 
aus  einer  Reif«  von  1703,    Uber  Katzebu  g  und  waj 
dem  anhangt.  Dafs  Kadegart  eine  ivriegsgottheit  ge- 
wefen,  bezweifelt  Ree.    15)  Etwas  über  die  mtiglh 
che  11  Vortheile  der  deutfehen  Kreitverfaß'ang.  üefcluie- 
ben  1797.    So  gut,  als  wenn  es  ein    :  ulum  alt  wä- 
re.   Was  der  patriotifche  Vf.  von  einer  flehenden 
Reichsarmee,  von  einer  Verbeilerung  der  ReicU*ju- 
ftizverfaiTung  fagt,  fein  Rath,  feine  Warnungen, 
alles  iJi  fchon  zur  Fabel  geworden.  Jene  verhinder- 
te Ollerreich,  diefe  die  mächtigen  Reicbsfürften  mit 
ihrem  Vorrechte  de  non  appeUando.    Zur  Erhellung 
derWehr  -  und  Kechtsoy  Rente  der  Zukunft  wagt  noch 
Niemand,  die  Fackel  anzuaündeia.  lü)  Zwei;  Brach- 
fiücke  politifcher  Predigten.  1794.    Vergebliche  War- 
nungen. l7)HatderDeutfckeUrfachet  auf  feint  Na- 
tion Jlolz  Kufeynf  1790.  £>ie  hat  vortreffliche  Eigen- 
fchaften,  die  weniger  glänzen  als  warmen.  An  Fleifs 
und  Biederiinn  weicht  lie  keiner.  —    Oer  Corrector 
bat  dem  Lefer  fein  Vergnügen  manchmal  getrübt. 
So  trinkt  z.  B.  der  Vf.  einmal  Kaifee;  hier:  Mecca- 
Trank.   Er  wird  doch  wohl  Mocca  gefchrieben 

Cht 


VsäMI»CHTB  8CKIWTTBH 

R  ■thifller  für  Mndclenjchulrn.  Von  J.  C.  r.  üanmgerten , 
(ihrer  an  der  Erwcrtfchule  zu  Magdeburg.  1807.  1x6  S.  g. 
(6  Gr)  Da  »»"•  der  Vf.,  den  Plan,  naen  welchem  er 
fo'vohl  feinen  kleinen  Brieffteller  für  Landfchulen ,  als  auch 
feine  Anweifung  zum  Brieffchreibeii  für  Burgerfchulen  bear- 
beitet in  öffentlichen  Blattern  gcbilliget:  fo  habe  er  fich  fnr 
veroftif htei  gehaWen ,  auch  diefeu  Bncffleller  auf  eine  ähnli- 
ch Art  IU  bearbeiten.  Ree.  kennt  jene  beiden  Schriften  des 
Vit.  nicht:  wenr 


KURZE  ANZEIGEN. 

Megdeburgl  b.  Keil :  Kleiner     merken  ;  piqmant .  nachdrucklich  ;   P.  P.  mit  g ebührendem. 

obgleich  fehlendem  Ti:«l;  «Su.Yj  miu  ift  unerklärt  geblieben. 
Auch  find  viele  Wörter  hier  aufgenommen,  die  einem  Mad- 
chen wohl  nicht  leicht  vorkommen  werden;  z.  B.  awt&ratic* 
u.  a.  Diefer  Ausfüllungen  oungeaditet  verdient  das  Buch 
doch  alt  eine  brauchbare  8ammlung  von  Materialien  zua» 
Brieffchreiben  und  anderen  uüttlichea  Auftaxacn  Empfehlung. 


iE 


man  aber  von  dein  Plane  der  gegenwärtigen 
1  ihrer  Einrichtung  auf  Plan  und  Einrichtung  der  vorigen 
«irÜcUchlief»cn  darf,  fo  haben  die-  öüemiicheu  Blauer  wohl 
Tu  viel  eethan,  indem  Ge  beides  bi  hgien.    Der  geeenwirtige 

kleine  »'lefl^e^  " 
ffVer^IIauVrtfache  zu  arm   und  in  Nebenfachen  xu 
Über  das  Wcfentliche  eine.  Briefes  ill  bevuabe  gar 

Skis!  «»d  «• *«  teaftE  ?^muRe:"  *t 

3!<W.-r  Vf  diefen  Wefenthche  felbft  noch  nicht 
..If.rr,"  r«  hJbe.  Wie  hatte  er  fonft  den  Auffetz  S.  4.8  unter 
Äriefe  bringe,,  können?  Da&  vorn  Lieber  Vater  und 
imen  Dankbare  Tochter  lieht,  da, thut es  nicht  «Hein.  Und 
wozu  foll  e-.ua  Anweifung,  derg.eic.ieu  Bneie  *u  6eUn  t  - 
f, .  Wenigen  ,  was  über  den  Unterricht  der  Madehen  im 
HAeffchreib-n  be>  gebracht  itt .  tQ  in  der  Tbat  tu  wenig,  und 
a-  IinäuWftM  R««eln  der  Rechtfchreibung  liehen  hier  ganx 
fm  unrechten  OriT  ..Die  ErkUrung  folcler  fread«..  Wör- 
die  u,  OtfprOcheu,  Briefen  und  Buchet»  rorkommen". 
wie  die  Abbreviaturen,  find  eine  Zugabe  ,  die  man  von 
#inem  Bricdteller  nicht  erwartet.  Zudem  find  die  Eryarun- 
beider  »u  kure,  um  aweckmafiig  tu  feyn ;  nvanche  fogar 
Z  B.  meeegi,  ich  habe  <t*»*l  emauagen;  mwrquirem. 


Salzburg,  b.  Mayer: 
ng  dar  iu  Aemftlbeu  vurkomi 
brnkeitm  am  Himmel,  der  vtr^ 


rung  dar  im  demftlben 
henmm 

burgerlkheu  Grfrlljckaft  In 


Kalender,  oder  faftliene  Erki*> 
mmeujen  mcrkivurdigßen  lirjf 
'trfchudenen  Einricktangen  der 
Hinjickt  muf  Zeitrechnung,  und 


der  kirehiuken  Fer*rdnangcn  der  Sonn-  und  l  ejUnse  u.  f.  w. 
Zunachft  der  reifern  deutlcheii  hVhu  jugei.d  gewidmet  von 
Aiout  MmUr,  Lehrer  an  der  deutfehen  tiauptrchule  zu  Sa'.t- 
Wurg.  1807.  117  S.  g.  Wer  wollte  dem  Vf.  Unrecht 
wenn  er  die  Kenmiiifa  de*  Kalenders  xu  den  wichtiell« 
temchtsgegenOinden  in  Volksfchulen  xahUV  Und  wer  ' 
ihm  nicht  danken,  dafs  er  durch  gegenwartiges  Büchlein  d.e 
Erwerbung  diefer  Kenntnifs  xu  erleichtern  cefucht  hat? 
Er  iß  xwar  nicht  der  Erfte,  der  darauf  hingoarbeitet* 
er  hat  kurz  und  fafslich  die  wichtigften.  In  das  Kaiend« 
fen  einfehiagenden,  Gegenflande  erklärt,  den  Urgrund  man- 
ches Aberglaubens  dargeRellt,  viele  irrige  VolksbeRraie  beru  h- 
tigt,  uud  uberail  den  bellen.  Meufchen  in  Anfpruch  gtii0m- 
men.  ßefonder»  herrfcbi  auch  in  den  Belehrungen  über  die 
katholischen  Fe fi tage  viel  gefunder  Sinn  und  meii fc he n freund- 
liche Aufklärung.  Einige  Zeichnungen,  um  die  ßrkiarunsen 
mehr  xu  rerknnlicheii .  rvurdei.  keineu  bedeutenden  a„.  J,«h 
gemacht,  aber  das  Buch  wurde  dadurch  an ^  Brauchbarst 


gewonnen  haben. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Paris,  b.  Thurncifcn  8. :  Voyagesaux  Indes  Orten- 
tales,  par  1c  P.  Paulin  de  S.  Barthelcmy,  Mission- 
naire;  traduit  de  l'italien  par  M  •**,  avec  les 
Observation!  de  MM.  Anquetil  du  Perron,  R. 
Forster,  et  Silvstere  de  Sacy,  et  une  Dissertation 
de  ML  Anquetil  sur  la  propriece  individuelle  et 
foncicre  dansl'Inde  et  cn  Egypte.  Tome  I.  XIX 
u.  496  S.  (Nebft  dein  Portrait  des  P.  Paulins). 
T.  IL  558  S.  (Nebft  einer  Karte).  T.  Ol.  IV.  508 
und  XLVIII  S.  i8o8-  8- 

Atlas  pour  servir  au  Voyage  aux  Indes  Orientales 
par  UP.  Paulin  de  St.'BartheUmy,  Misslonnaire, 
12  Kupfertafeln  in  4.  (Zufaminen  6  Thlr.) 

Die  Reifebefchreibungen  des  gelehrten  Carmeli- 
ters.  welche  unter  dem  angezeigten  Titel  jetzt  fran- 
zöfifch  erfchienon  iß,  verdient  unter  der  grofsen 
Menge  ähnlicher  Werke  über  Oft- Indien  ohnftreitig 
eine  rühmliche  Auszeichnung.    Der  VerfalTer,  von 
Geburt  ein  Öfterreicher,  defien  eigentlicher  Name 
gfohasmPhüipp  Vesdinwnr,  befand  fleh  in  den  Jahren 
1776  bis  1789  als  Mifilonarius  auf  der  Küfte  von  Mä- 
hbar.   Ein  beynahe  dreyzehenjahriger  Aufenthalt, 
feine  Berufs-Verhaltnlfle,  und  feine  Kenntnifs  nicht 
nur  der  gemeinen  indifchen  Mundarten,  fondern 
auch  der  gelehrten  Sprache,  der  Samskrda ,  fetzten 
ihn  in  den  Stand  ,  das  Land,  feine  Bewohner  und 
Vcrfaflunff  genauer  kennen  zu  lernen ,  als  viele  an- 
dere Reifende,  die  oft  nicht  einmal  wiflenfchaftliche 
Bildung  und  die  nöthigen  Vorkenntnis  hatten.  Die 
Reifebefcbreibun.n  des  Pater  Paulins  erfchien  in  ita- 
liänifcher  Sprache  zu  Rom  im  Jahr  1796;  und  eine 
deutfehe  Überfettung  derfelben  mit  Anmerkungen 
von  gf.  R.  Forfier  zu  Berlin  im  J.  1798.  Die  Forfler- 
fchen  Anmerkungen  find  allerdings  Schätzbar;  aber 
der  Werth  und  die  Brauchbarkeit  der  Übersetzung 
felbft  wird  durch  die  vielen  willkührlicbcn  AuslaS- 
fungen,  dje  fleh  der  Überfetzer  erlaubt  hat,  fchr  ver- 
mindert.   In  jedem  Capitel  find  beträchtliche  Stel- 
len, die  dem  Überfeuer  überflüffig  fchienen  ,  ande- 
ren aber,  denen  das  Lefen  von  Reifcbefchreibungen 
etwas  mehr  als  ein  blofser  Zeitvertreib  ift,  es  nicht 
fcheinen  dürften,  unterdrückt  worden ;  im  erften  Bu- 
che ift  Sogar  das  gonzefiebente  Capitel,  über  die  Schif- 
fahrt und  den  Handel  der  alten  Ägypter,  Griechen 
und  Römernach  der  malabarifchen  Külte,  ohnedafs 
nur  ein  Wink  davon  gegeben  wäre ,  weggelafien. 
Ob  diefes  Verfahren  bey  der  Erfcheinung  der  deut- 
3.  A.  UA  Oritrn  Band, 


fchen  Uberfetzung  in  irgend  einem  kridfehen  Blat- 
te gerügt  worden  fey,  ift  uns  unbekannt;  aber  ge- 
wifs  ift  es,  dafs  es  die  fchärffte  Büge  verdient.  Dia 
Herausgeber  der  franzöfifchen  Überfetzung  haben 
fleh  eine  Solche  Unredlichkeit  nicht  zu  Schulden  kom- 
men laden,  fondern  das  Original  unverftümmelt 
wiedergegeben.    Vor  dein  letzteren  hat  diefe  Uber- 
fetzung auch  noch  einen  Vorzugdurch  die  fchätzens- 
werthe  Zugabe  von  Anmerkungen  erhalten,  welche 
der  ganze  dritte  Band  in  fleh  fafst.    Nur  von  diefen 
Anmerkungen,  und  zwar  blofs  von  denjenigen,  wo- 
mit Anquetil  du  Perron  und  Sylveflre  de  Sacu  das 
Werk  bereichert  haben,  brauchen  wir  hier  Rechen- 
fchafc  zu  geben ;  denn  die  Bekanntfchaft  mit  der  Rei- 
febefchreibung  felbft  und  mit  den  For/iw'fchen  An- 
merkungen dürfen  wir  wohl  bey  jedem  unferer  Le- 
fer  vorausfetzen.  —  Die  Verlagshandlung  hatte  da» 
Manufcript  einer  franzöfifchen  Überfetzung  der  Rei- 
febefchreibung  des  P.  Paulins  an  fleh  gekauft,  und 
Übergab  es  Anquetil  zur  Revifion.  Der  noch  im  ho- 
hen Alter  thätige  Greis  unterzog  fleh  dem  unange- 
nehmen Gefchaft,  die  häufigen  Fehler  der  fehrnach- 
läflig  verfertigten  Uberfetzung  zu  verheuern,  undfle 
faft  ganz  umzufchmelzen.  Die  Bemerkungen  und  Be- 
richtigungen, wozu  ihm  der  Reifebefchreiber  felbft 
Veranlagung  gegeben  hatte,  beftimmte  er  für  einen 
befonderett Band,  der  den  dritten  Theil  des  ganzen 
Werks  autmachen  follte.  Der  ganze  erfte  Band  und 
die  erften  acht  Bogen  des  zweyten  waren  abgedruckt, 
als  Anquetil  ßarb  (am  18  Jenner  1805).    Hr.  Sylve- 
flre de  Sacy,  fein  College  und  Freund  ,  dem  er  die 
Vollziehung  feines  letzten  Willens  aufgetragen,  und 
feinen  handschriftlichen  Nachlafs  vermacht  hatte, 
fand  unter  feinen  Papieren  auch  jene  Anmerkungen* 
Er  beforgte  nicht  allein  den  Abdruck  der  fehr  unle- 
ferlichgefchriebenen  Handfchrift,  fondern  fügte  auch 
die  bey  der  deutfehen  Uberfetzung  befindlichen  For- 
ßer'tcaen  Anmerkungen  hinzu,  die  er  noch  mit  fei. 
nen  eigenen  vermehrte.    Die  letzteren  find  jedoch 
nicht  zahlreich,  und  berichtigen  meiftens  nur  Fehler 
der  franzöfifchen  Uberfetzung.  wenn  folche  von  An- 
quetil überfehen  worden  waren.    Nur  feiten  hatte 
er  Gelegenheit,  Berichtigungen  des  Originals  felbft 
nachzuholen  (wie  z.B.  i>.  59  — 62  über  das,  was  der 
Vf.  von  der  ilerrfchafc  der  Mogolen  in  Indien  Sagt)  * 
diefe  fanden- fich  da,  wo  es  nöthig  war,  fchonindea 
Anquctilfchen  Anmerkungen.  .Wenn  irgend  ein  Ge- 
lehrter zu  einer  Kritik  diefer  Reifebefcbreibung  Be- 
ruf hatte ;  fo  hatte  ihn  gewifs  der  in  dem  Studium 
der  Sprachen,  Verfaffungen  und  Regionen  des  Ori- 
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en»  ergrauete  AnquetiJ,  der  felbft  einige  der 
Jahre  feines  Lebens  in  denfelben  Ländern,  mit  wel- 
chen fich  diefes  Werk  befcbäftigt,  verlebt  hatte.  An 
Süch  •  und  Sprach  -  Kenntni  flen,  und  an  Bedächtig- 
keit des  Urtheih  wrAinputü  dem  P.  Paulin  ohnftrei- 
tig  überlegen.  Wer  nur  eine  oder  die  andere  der 
Schriften  diefes  Mannes  geiefen  hat,  wird  felbft  be- 
merkt haben,  dafs  er  oft  fehr  kühn  und  vöreHig  über 
Dinge  abfpricht,  die  er  nicht  von  allen  Seiten  kennt,, 
und  dafs  er  die  verdienteften  Gelehrten,  wenn  ihre 
Anflehten  und  Meinungen  nicht  gerade  die  feinigen 
fi*d,  auf  die  inhumanße  Weife  zu  behandeln  pflegt 
Unter  diefen  befindet  fleh  auch  Anquetil,  der  jedoch, 
W.eit  entfernt.  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten, 
fich  am  Schlufie  friner  Vorrede  fehr  geuiäfsfgt  bu- 
fsert :  §fe  souhaite  que  mes,  observations ,  quelquefois 
critiques,  mime  severes,  tu  de'plaisent  pas  ä  tkabile 
Votjageur:  chacun  voit,  riflfohit,  ecrit  a  sa  manibre: 
fat  ouMU\  üu,a,long-temps,  cetle  dont  il  me  traite 
dans  ses  ouvrages.    Qumd  on  n'a  que  la  virite  pour 
but ,  on  la  aoüte ,  on  Paime  par  -  tout  oü  eile  se  tr ou- 
te. Diefe  Wahrheitsliebe,  ein  Hauptzug  in  Ahquetits, 
Charakter,  zeigt  fich  auch  in  diefen  Anmerkungen. 
Sie,  und  zugleich  den  Text,  zu  dem  fie  gehören, 
charakterifirt.er.  felbft  vollkommen  richtig  in  den  tvc- 
nigen  Worten :  f*e  täche  autant  qn'il  m'est  possible, 
d}tj  rendre  justice  a  t'avteur,  sans  eependant  pallier  ses 
tfreurs.  Malheureusement  üavu  bien  peu  de  pays;  et 
eependant  ü  veut  presque  juger  de  finde  entiere.  Des 
P.  Pautins  Kenntnifs  des  Sainfkrit  wird  von  A.  ver- 
dächtig gemacht ;  fie  fey,  meint  er,  wohl  nur  aus 
den  in  der  Prop3ganda  vorhandenen  handschriftli- 
chen, Sprachlehren  und  Wörterbüchern,  befonders 
aus  des  Pater  Hanxleden  handfehriftlichem  Nachlafs, 
gefchöpft.    II  est  bon  tTavertir.  heifst  es  trater  ande- 
ren S.  342 ,  que,  comme  tonte  Verudition  samscretäne 
du  MißionnaWe  est  pris  des  PP.  Hanxleden  et  Bisco- 
ping.  dbnt  FautorHe'  n'estpoint  kablie,  en  ne  doitpas 
vrendre  pour  samscritans  tous  les  mots  qu'il  produit , 
ni  leur  siguifieation  pour  absotument  certaine.  Ahnli- 
ie  Bemerkungen  liefet 
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man  S.  30.91,  144.  3°5>  354, 
404  u.  a.  a.  0.  Häufig  beft reitet  A.  des  P.  Pautins  An- 
ficht des  indifchen  Religtons-Syftems,  nach  welcher 
die  Mythen  deflelben  nichts  anders  als  fyinbolifche 
Darfteilungen  der  Naturkräfte  und  der  Geftirne,  ih- 
rer Bewegung  Und  ihrer  Einwirkung  auf  die  Erde 
feyn  follen.  Wenn  z.  B.  der  P.  PauUn  da,  wo  er  von  . 
der  indifchen  Gottheit  Gonesch  fpriebt,  fich  über  die 
Gelehrten  luftig  macht,  welche  die  indifchen  Gött* 
heiten  für  Heroen  und  Könige  der  Urwelt  halten,  fo 
macht  A,  die  Anmerkung:  Le  style  de  l'auteur  est  un 
pru  cavalier,  Chezlui,  tout  est  Symbole ;  riendereet, 
ii  on  ne  tiui  montre  au  doirt  Vepoque  de  Gonesch* 
et  ou  ce  personnage  a  regne.  Cest  te  sxjsthne  des  non~ 
veaut  philosophes ,  qui  ne  veulent  voir  dans  les  ancitns, 
monwnens  que  les  sumboles  de,  la  natttre  phusique ,  des 
immens,  des  astres,  de  leur  action,  sans  aueun  rap- 
part  d  «ne  premiere  cause,  ndw  premier  agent  im- 
mitcriel.  pour  detruire  l'kistoire  des  premier s  temps,  de 
ta  criation,  V existente  d^Un premier  ftrc,ct  tautreduire 


ä  la  mutiere  et  au  mouvement.  (T.  III.  S.  86).  Man  ver- 
gleiche auch IS.  302.  327,  847.  355.    Hier  dürfte  je- 
doch das  Recht  öfter  auf  Seiten  des.  Bellrittenen 
als  des  Baftreiters  feyn..  Oft  find  auch  wohl  hiftori- 
fche  und  fymbolifebe  Mythen  ineinander  verschmol- 
zen. Als  einen  eifrigen  Patrioten  zeigt  fich  A.  über- 
all, wo  es  die  Gelegenheit  mit  fich  bringt,  gegen  die 
Herrfchaft  der  Engländer  in  Oft -Indien  und  von  dem 
Sturze  derfelben  zu  reden.  Von  dem  Erfolg  einer  fran- 
zöflfchen  Expedition  zu  Lande  nach  Indien,  in  Ver- 
bindung-mit  Rufsland,  ift  er  auf  das  lebhaften*  _  über- 
zeugt ;  man  fehe  z.  B.  S.  57  u.  70.    Zu  den  Äufse- 
rungen  des  Patriotismus  rechnen  wir  auch,  wenn  es 
S.  13  heifst :  Disons  i.i  que  Vambition  des  Francais  a 
toujours  fais  le  bonheur,  sans  les  faibfesses,  les  cala- 
mites  inseparables  de  t'humanite,  des  paus  dornt  ils  se 
sont  emparis.  —  Die  auf  dem  Titel  der  l!berfetzong 
erwähnte,  am  Ende  des  dritten  Bandes  befindliche, 
Abhandlung  über  das  individuelle  Grundeigentum 
in  Indien  und  Ägypten,  ift  eine  Verteidigung  der 
von  A.  in  einigen  feiner  früheren  Werke  aufgefüll- 
ten Behauptung,  dafs  in  Indien  von  den  frflheften 
Zeiten  an  Grund  und  Boden  nicht/ dem  Regenten  al- 
lein gehört  habe,  fondern  dafs  auch  die  Unterthanon 
wirkliche  Grund-Eigenthümer  gewefen  feyeni  Die- 
fes leugnet  Pawtin,  nicht  allein  in  zwey  Stellen  fei- 
ner Reifcbefchreibung,  fondern  anch  in  feiner  Inrfia 
Chriflianä,  wo  er  den  franzöfifefaen  fielehrten  der 
gröfsten  UnwiflVnheit  befcbuldigt,  und  ihn  unteran- 
deren circulatorem  natijjimttm -nennt..  Anquetil  recht- 
fertigt  in  dtefer  dem  National  -  Inftitut  vorgelefenen 
Abhandlung  feine  Behauptung  durch  eine  Inductian 
von  Stellen  aus  indifchen  und  perfifchrn  Gefetzen, 
aus  hiftorifchen  Werken  und  Reifebefcfareibungen, 
m  dem  zweyten  Theil  der  Abhandlung  fucht  der  Vf. 
darzuthun,  dafs  auch  in  Ägypten  nach  den  im  ofto- 
manifchen  Reiche  geltenden  mobautmedanifclien  Ge- 
fetzen  Privat- Befitz  der  Löndereyen Start  finde.  Ver- 
anlafst  wurde  A.  zu  diefen  Bemerkungen  durch  eine 
von  feinem  Collegen,  Rn.  de  Sactj,  dem  rnftitut  vor- 
gelegte Abhandlung,  deren  Zweck  ift,  zu  zeigen, 
dafs,  wenn  auch  jetzt  die  Regierung  in  Ägypten  Ei- 
genthümerin  des  gröfsten  Thdlsder  Läridereyen  ift, 
diefes  eine  verjährte  Ufurpatio»  fey,  die  jedoch  nicht 
bis  zur  Eroberung  diefes  Landes  durch  die  Araber 
hinaufreicht.    Darin  find-  beide-  Gelehrte  einver- 
ftanden,  dafs  die  Gefetze  der  mobaminedanifchen 
Religion,  nach  denen  fleh  auch  die  ottomanifche  Ke- 
gierung  eigentlich  richten  füllte,  Privat- Befitz  der 
Ländereren  vorausfetzen.    Nur  darüber,  wie  viel 
fich  der  Despotismus  nach  und  nach  nngemafset,  und 
durdf  die  Verjährung  zu  einem  Recht  gemacht  habe, 
find  fie  nicht  überall  einerley  Meinung.  —  Das  Werk 
hat  übrigens  ein  gefällige»  Änfsere,  and  die  Ab- 
bildungen indiCcher  Gottheiten,,  welche  der  AtLis 
enthält,  find  fehr  fauberv  Aufserdem  befindet  fich 
am  zweyten  Bande  eine  Karte  der  indifchen  Halb- 
Infel  diefieits  des  Ganges,  nach  dem  erften  Theil  der 
(fAnville'fchza  Karre  von  Afien,  aber  mit  einigen  Ver- 
befferungen  nach  neueren  Beobachtungen. ,  Bjj. 
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b.  Büfchler:   Darßellnngen  aus 
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2)  Elberfeld  a 
der  Schweiz , 
Italien,  jt.  H 

-    Kpf.  (I  Thlr.) 

No.  i  ßingt  damit  an .  dafs  der  Vf.  erzählt,  wie 
er  aus  dem  hefiifchen  Gebirgsland  in  die  Ebene  der 
Wencrau  herankommt ,  und  von  lauen  Lüften  um- 
weht, und  grünenden  fruchtbaren  Fluren  umfan- 
gen, in  Frankfurt  a.  M.  anlangt.  Auf  eine  kurze  Be- 
schreibung diefer  Stadt  und  ihrer  Gegend,  folgt  des 
Vfs.  Fahrt  nach  Mainz  auf  dem  Marktfcbiff,  und  auf 
dem  Poßwagen  wieder  nach  Frankfurt  zurück.  Der, 
3  Abfchnitt  enthalt  feine  Reife  nach  Heidelberg,  Karls- 
ruhe, Rafiadt  und  Strafsburg.  Im  4  Abfchnitt  wird 
Strafsburg  und  die  Reife  nach  Bafel  durchs  Elfafs 
im  Poßwagen,  und  im  5  Abfchnitt  Bafel  befchrieben. 
Diefe  ganze  Reife  von  Frankfurt  bis  Bafel  enthält  nur 
die  gewöbnlichften  Bemerkungen,  die  jedem  Reifen- 
den auf  einer  flüchtigen  Reife  auf  Strafsen,  in  Wirths- 
hüufern,  Kirchen,  Poßwagen  und  MarktfchifTeneuf- 
ftofsen ;  der  Vf.  befingt  den  Rhein  und  feinen  Em- 
pfang in  der  Schweiz,  und  diefsiß  noch  dasßefie  in 
diefen  Blattern.  Der  6  Abfchnitt  hat  die  Uberfchrift: 
Jültgang.  Es  l!t  hier  von  der  altgerinanifchen  Sitte 
d«-r  deutfehen  Schweizer  die  Rede,  welche  den 
mannbaren  Mädchen  erlaubt,  Nachtbefuche  von  jun- 
gen unverheirateten  Männern  anzunehmen.  Der 
Vf.  beurthellt  diefe  Sitte,  welche  fich  bey  allen  deut- 
fehen Völkerßammen  ,  die  das  Alpengebirge  bewoh- 
nen« bis  jetzt  erhalten  hat,  aus  dem  wahren  Ge- 
firrtt'punct,  und  fchreyer  nicht,  wie  fo  viele  einfet- 
tige Reifende  es  bisher  thaten  und  noch  thun,  übet 
Sittenverderben  de«  febweizerifehen  Landvolks.  De» 
folgende  7  Abfchnitt  verfetzt  den  Lefer  fogleich  an 
den  Thunerfee  und  auf  den  Nirfen,  ohne  von  Bafel 
weiter  gereift  zu  feyn,  durch  einen  machtigen 
Sprung.  Der  Vf.  erfteigt  von  Müllinen  den  Miefen* 
bleibt  die  Nacht  in  einer  Sennhütte,  fteigtnach  Wim- 
mts  herab  und  kehrt  nach  Thun  zurück.  Er  erzählt 
über  die  Käfemacherey  und  Alpenanficht  fo  gewohn-t 
liehe  und  allgemein  bekannte  Dinge,  die  auf  alle  Al- 
pen paffen,  dafs  man  faß  meinen  möchte,  der  Vi", 
fey  nicht  auf  den  Niefen  gewefen ;  wenigftens  iß  es 
fehr  fonderbar,  dafs  von  allen  merkwürdigen  Eigen- 
thümlichkeite»  des  Niefen  in  Betreff  feiner  Befehaf- 
fenheit,  feiner  Lage  und  feiner  Anflehten  nach  der 
nahen  hohen  berner  Kalk alpenkette  nichts  erwähnt 
wird.  Die  fölgenden'Abfchnitte  enthalten  Beschrei- 
bungen der  Stadt  Bern,  der  Bibliothek,  der  Bader 
zu  Libertinage,  der  öffentlichen  Anftalten,  der  Fran- 
zofen ,  der  Anficht  der  berner  Alpen  von  dem  Mün- 
fterplatz,  der  Künßler,  eines  Viehmarkts  und  des 
dabey  verfammelten  Landvolks  und  Hornviehs,  und 
Bemerkungen  Aber  die  Schweizerfprache  und  über 
Peftalozzl..  Alle*,, Was  hier mitgetheilt wird,  find  be» 


kannte  Dinge;  und  die  elende  Sätyre  anPSie  nemtu- 
hungen  des  ehrwürdigen  Peftalozzi  zeigt,  dafs  der 
Vf.  auf  feiner  flüchtigen  Reife  nicht  einmal' Zeirge» 
Winnen  konnte,  einen  Spaziergang  nach 'Bergdorf/ 
zu  machen,  um  dort  mit  eigenen  Augen  die  Anfielt.' 
und  den  Schöpfer  derfelben  zu  fehen  und  zu  bedb-- 
achten.  In  dem  nächßen  Abfchnitt  erzählt  der  Vf. 
feine  Reife  nach  Thun,  und  befingt  feine  nächtliche' 
Schiffahrt  auf  dem  Thunerfee.  Es  fcheint,  dafs  er 
fich  des  Nachts  auf  diefem  See  blofs  berumfahren' 
Hefs,  ohne  irgendwo  binzufieuern :  denn  wir  buren. 
kein  Wort  von  einer  weiteren  Reife  in  die  nahen  am 
Thunerfee  gelegenen,  fo  über  alles  merkwürdigen 
Gebirgsthüler  des  berner  Oberlandes,  und  es  jft  ge- 
wifs  ein  feltener  Fall,  dafs  ein  Ausländer,  den  die 
Anficht  der  Alpen,  von  Bern  gefehen,  hegeißert,  end- 
lich auf  dem  Wege  dahin  nahe  an  ihrem  Fufs  fich  des 
Nachts  suf  dem  Thunerfee  fahren  lafst  und  wieder 
zurückkehrt,  ohne  die  Wunder  der  Alpennatur  fe- 
hen zu  wollen ,  welche  3 — 6  Stunden  davon  in  der 
Lauterbrunner,  Grindelwalder  und  Haslithäler  alle 
Reifenden  zu  befuchen  pflegen.  Man  möchte  auch 
hieraus  fchllefsen ,  dafs  der  Vf.  den  Thunerfee  gar 
nicht  gefehen  habe.  Auf  die  nächtliche  Schiffahrt  be- 
findet firh  der  Vf.  auf  einmal  zu  Nyon  in  dem  Gail- 
hof zum  weffsen  Kreuz-,  und  berichtet  fehrumßänd- 
lich  das  Gefpräcb,  das  hier  an  der  Gaßtafel  einige 
eitle  Genfer  führten ;  und  fodann  folgt  eine  weitläuf- 
ige langweilige  Erzählung  der  Reife  nach  Genf.  Die 
letzten  Abfchnitte  enthalten  kurze  Beschreibungen 
des  Inneren  der  Stadt  Genf,  feiner  Einwohner,  des 
Kliina's .  der  Winterfreuden ,  der  Savoyarden.  die 
in  Genf  niedrige  Gewerbe  treiben,  der  Anficht  des 
Montblanc  vom  Anroineplatz ,  und  ein  Gedicht  auf 
den  Lemanerfee  befchliefst  das  Ganze.  Das  Werk- 
chen trägt  im  Allgemeinen  den  Stempelder  flüchtig- 
ften  Reife ,  und  enthält  in  Betreff  feines  inneren  Ge-- 
halts  und  der  Darftellungsart  nichts,  wodurch  es  An- 
preifung  verdiente;  diefe  Anflehten,  hätten,  unge- 
druckt bleiben  können. 

Der  Vf.  von  No.  2  betritt  in  Schafhaufen  die- 
Schweiz  am  28  July  I806,  und  gebt  durch  Zürich;, 
über  den  Albis  nachZugund  Aart,  beßeigtden  Rigi,. 
von  da  hinab  und  über  den  Vierwaldßädterfee  nach 
Luzern,  von  hier  durch  das  Entlibucber  und  Em- 
menthal  nach  Bern,  dann  über  Thun  ins  Lauter* 
brunnthal  und  wieder  zurück ,  dann  nach  Nidau  und- 
auf  die  Petcrsinfel  im  Bielerfee,  zurück  über  N'idau 
nach  Solotburn  und  Luzern,  dann  nar-h  Aart  und 
Conßanz,  woder  Vf.ficb  fchon  den  io  Sept.  befindet 
Auch  diefe  kurze  fünfwöchentliche  Reife  iß  an  Ge- 
halt in  Betreff  der  Schweiz  aufser ordentlich  innger,. 
und  felbft  die  grofsen'Naturfcenen  find,  trocken  ge- 
fcbildert,  obgleich  der  Vf.  Dichter  iß,  wovon  der - 
Lefer- in  diefen  Blättern  mehrere  Proben  findet,  die 
nicht  übel  find..  Wie  wenig  Stoff  diefe  Reife  denn 
Hn.  E.  gegeben  haben  mufs,  ergiebt  fich  auch  dar- 
aus, dafs  35  Seiten  mit  einer  Definition  des  Schönem 
gefüllt  fiud,  und  der  Lefer  auf  faß  eben  fo  viel  Sei« 
tea.von  den  perfömichea.VerbaUniuen  einexirau  r. 
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'R.  und  ihrer  Stihweßer,  welche  der  Vf.  in  Luzern  nach 
langer  Trennung  unerwartet  wiederfindet,  und  welche 
einen  Theil  der  Keife  mitmacht,  unterrichtet  wirtL 
Erft  da*  fchreckliche  Ende  diefer  Frau  ,  welche-  am 
2  Sept.  auf  dem  Wege  von  Aarl  nach  Schwyz  bey 


dem  Felfenfturz  von  der  Gnypenfpltz,  der  des  gante 
Cioldauenhal  mit  500  Menfchea  verfchöttete,  von 
e4nem  !  HstrüinWier  an  der  Se*te  üt$iün.  E.  ;ni«der- 
jefcblagcn  und  fo  verletzt  wurde,,  dafs  fie  wenige 
iden  darauf  fi>rb,  erw*cit  Ajitheil  für  fie.  Q. 


KLE   INE     S  C 

Trubeichrbibuwo.  I*ipüg,  b.  Griff:  Bei.  hreibnng  der 
Dirdamellen.  Durch  einen  freundfehafuiche»  Briet  aus  Con- 
ftantinopel  mitgetheilt.  1807.  14  S.  8-  (8  Gr.)  Sehr  lehrreich 
für  Leute,  die  wie  Lefüngs  lUps .  die  Dardanellen  für  Bru- 
der und  König«  von  Gs'üpoli  in  Amerika  halten.  Sie  erfah- 
ren biet-,  dafs  c»  vier  Fetten  oder  CaÜrHe  auf  dem  Helie- 
feont  ßnd ,  der  Meerenge,  welche  das  Meer  von  Marmora 
rnii  dam  Archipel  agus  verbindet ,  und  Afien  und  Europa  von 
einander  fcheidct.  Aber  nicht  allein  belehrt,  foiiacrn  auch 
enrot«  werden  diefe  Leute.  Der  Vf.  fchern  recht  iofe.  und 
das  mit  recht  graviiatifchen  Dingen,  wodurch  er  feine  Furcht- 
loTtiikeit  beurkundet.  Z.  B.  „Die  ottomamfehe  Pforte  kann 
man  mit  einem  Madchen  vergleichen,  da«,  weil  es  eben  fo 
fchrin  alt  reich  ift,  von  verCcliiedcneu  Hauptbewerbern  urola- 
»ert  wird,  und  dadurch  in  Verlegenheit  gcrath.  welchem  es 
feine  Ilind  reichen  foll,  da  ihm  an  der  Ounft  eines  Jeden 
viel  gelegen  feyn  mufs,  und  es  einem  ehrlichen  Mädchen  nicht 
enders  geziemt,  al»  dafs  es  nur  Einem  den  Vorzug  gettatien 
darf."  Auf  den  vier  letzten  Seiten  itt  gar  noch  au  Erklurnn- 
en  Platz  geblieben.  Diefe  betreffen  den  Reis  Etfcudi, 
„eu  Divan,  den  Kapudan-Pafcha ,  den  Ausdruck  Parlcmencair, 
die  antike  Helle,  Aoydoa  und  SeAos ,  nebft  Hero  und  Lean- 
der,  die  Wörter  Aga  und  I  irman.  Der  Vf.  weif«  wohl  vi«* 
lerley,  nur  nicht  viel  von  jedem.  Die  ttark  ilJuininirte  prr- 
foectivifche  Ein.icht  in  den  Catial  der  Dardanellen  nimmt  Geh 
1„  dnein  kleinen  Guckkaften  ßewifs  gut  aus.  Che 


I 


GxtcBicart.  Erfurt,  b.  Kayfcr  j  äm«  Htmdlnngtge- 
JY/iüJii«  der  Earopaijchen  Nationen.  Nach  dem  Iialiaiiiiehen 
des  Hn.  Serofoui  (1.  Senfuui),  von  Hegenbruch.  Kreis- 
8teuer-Revifor.  Aus  dem  freyen  literarifchen  Magazin.  JS05. 
94  8.  8-  (•"  Gr.)  Dem  Ree.  war  die  franzöfifche  Uberfetzung 
bekannt,  und  es  wird  dafelbft ,  fo  wie  hier,  erwähnt,  dafs 
der  Auffau  mich  ins  F.uglifche  fey  überfeut  worden.  Hoben* 
fua  jatu  Hb  tili!  Wir  können  die  Gefchichte  nicht  rühmen, 
wenn  wir  auch  ganz  des  etilen  Raums  nicht  vergefien ,  der 
einmal  gewählt  war.  Der  deutfehe  Uberfemer  hat  einige  No- 
ten beigefügt;  aber  wie  viel  wäre  hier  noch  zu  Verteilern  g«H 
wefen!  Wir  wollen  einige  Beyfpiuie  anfuhren,  Vom  Aufleben 
des  Handels  in  den  halia'nifchen  Commune»,  geht  es  fugieich 
zum  Ilanfe,  von  Cataloriien,  dem  rüdlichen  Frankreich  nichts. 


XI1HI   4 ■  a 1 1 1 1 ,    .  w««  ■— ■  - — —  — — — -  -  

Die  Hanfe  itt  im  J.  1164  geßiftet  worden,  im  J.  1206  befin- 
den Bch  bereits  zwey  und  fechtig  Städte  im  Bunde,  vom  Nar- 
va  bis  zum  Rhein.  Die  llanfeeii  taufchen  mit  den  Lombarden 

M    ,1       A . .  ... ..i/inii    Pi..  all.   afi«ii      Tritte.»    it.ift  i4.ii 


aic  liorui»ci*«;ii  ,»..■«.......,  ,,-e.-"  "7     _ — '  '    ' —     — " 

weltlichen  Landern  Europa's.  —  Die  Juden  erfinde»  im  J. 
«gl  das  Wechfclgefchafu  —  Der  Handel  zu  Brügge  erhalt 
fleh  noch  einige  Zeit,  um  das  J.  1400  durch  die  Erfindung 
iti  Kinfalzens  des  Herings.  —  Wer  Ähnliches  zu  finden  begehrt, 
kannweirtr  lefc».  Die  Uberfeuung  iß  frey.  z.B.  im  Fr.inzoä- 
fchen  heifst  es:  encunrngis  pur  Ic  marechal  de  Coltguu  (er 
war  nicht  Marfchall),  ifr  (/er  Fraacair)  jtnt,  en  1564  det  Hab- 
tijSemeut  ä  La  -cajee  et  ä  la  Floride.  Diefs  itt  alfo  gegeben  : 
Uelsen  Ce  lieh  1364  zu  Cayeune  in  Florida  nieder.  —  Die 
neue  Corapagi.ie  d'Abien  itt  zwar  hier  mit  Rech»  zur  Com- 
pagnie  von  Embden  gemacht;  aber  andere  Druckfehler  ün- 
deu  Geh  m  der  Überieuuug,  wie  fchon  der  Titel  zeigt,  auch 


.  H   R   I   F   T   E  N. 

iin  Buch  fclbft,  wo  ein  Schrifttteller  Hillebrand  flau  Wille- 
brandt  vorkömmt  u.  f.  w.  Hie  und  da  Gnd  bekannte  ,  uft 
gar  nicht  zurwla'fiigei  Schritittaller  unter  dem  Texte  ehge- 
t..hti.  Der  deutfehe  (Jbcrfeucr  hat  auch-  au  weilen  Hn.  Fifchec 
citiit,  und  einiges  aus  ihm  in  d;ri  Noten  hitizugefeut.  Au- 
fser  der  Gefchichte  hat  dsr  Vf.  auch  noch  einen  Abrif*  iv-i 
Handels  der  Europäer  unter  einander  Und  mit  den  anderen 
Wclttheilen  beygefügt,  wie  st  etwa  vor  der  franzöGfchen  Re- 
volution gewefen.  Hier  kommen  viele  Zahlen  vor  ,  und  es 
wird  angegeben,  wie  grofs  das  Capital  fey,  welches  die  rerr 
fehiedenen  Völker  in  ihrem  Handel  anwenden.  Kann  iber 
auch  nur  annaherungsweife  eine  folche  Angabe  gelingen? 

S. 

VfcAMiscitTE  den jviften.  Jrnfiadt ,  b.  Klüger:  EniM. 
hng  der  Hieroglyphen  in  dem  Bitnroclifchen  jl,  B,  C- Bucht. 
Mit  24  ausgemalten  Original  -HoUfchuiuen.  Der  C.  m.  ra.m. 
feiten  Gefelifchaft  in  iL  gewidmet.  1807.  40*8.  8*  (8  Gr.)  So 
cht  es  in  dir  Welt  !  Jahrhunderte  lang  wird  der  Sinn  eines 
uches ,  und  das  Vcrdicnjl  eüies  Autors  verkannt;  endlich 
aber  kömmt  doch  beides  in  fein  wahres  Licht  zu  flehen.  Den 
auffaUendtten  Beweis  hiezu  liefert  unfer  anzuzeigendes  Büch- 
lein. Die  Hülle,  die  über  dar  Bienrodifcheti  Wcltweisheit 
lag ,  itt  hin  weggenommen  und  aus  den  fcheüibax  fo  fehkehten 
Vcrfcu  de»  ehrlichen  Conrectors  Gnd  aurea  earmina  geworden. 
Nur  mufs  man  Geh  wundem,  wie  etwas,  das  fo  nahe  !aj.  fo 
lange  ungefunden  bleiben  konnte  I  —  Um  fowohl  Rienrodl 
Weisheit,  als  unferw  Emailliere  Scharfßan  zu  zeigm .  wolle« 
wir  die  Hieroglyphe  det  Frofches  und  Flegels  mit  ihrer  Deu- 
tung hier  aufltelleiu 

Der  Frofch  Coax  fchreit  Tag  und  Nacht. 
Der  Flegel  gar  fehr  müde 


Ein  Frofch,  mitten  in  feinem  fumpfigen  8chilfwa.de,  in  (leter 
Bemühung,  der  Welt  feine  Exillcuz  bekannt  zu  macheu,  und 

durch  fem  C'ni/oao;  Coax  !  Geh  felbtt  auszubrechen   fchil- 

dert  die  unthatige,  felbflfiichtige,  nur  ihrer  Pfütze  und  des 
elenden  Seihftlobs  lebende  ,  Menfchenclaue  auf  das  treffeudtte. 
Er  warnet  das  Kind  mehr,  eis  es  die  riefTitiiiigtte ,  philofophi- 
fchc  Abhandlung  über  den  Werth  und  Gebrauch  des  Lebens 
und  über  die  Beflimmuiig  des  Menfcheu  vermocht  hatte.  — 
Erhebe  dich  über  den  moralifcheu  Frofch,  verlafs  den  Sümpf 
deiner  niederen  Begierden  und  lerne  einfohen ,  dafs  nur  un- 
endliche Maiiiücbfaltigkeit ,  die  vollendetfte  Thatigkeit  uid 
Regfamkeit  aller  Seelenkrafte,  in  reiner  Harmonie  ui.tcr  fka 
vereinigt,  das  Leben  des  Menfcheu,  feiner  wahren  Beflim- 
mung  gemafs,  in  ein  fchönes  Kmittwerk  verwandeln  kann.  — 
Freylich  itt  es  leichter,  wie  der  Frofch,  ewig  das  Maul  aufeu- 
fberren  und  fein  Coax  horausaulaOen,  «lg  den  Drefchflegel  der 
Künlte  und  Wiilenfchafteu  und  der  Berriebfamkeit  alier  Art 

den  lieben  langen  Tag  uiiabl.ifllg  zu  fchwingen !          aber  auch 

nur  für  letztere  find ,  nach  den  zwey  nächllen  Hieroglyphen, 
die  gebratenen  Gänfc  und  Haafen  der  Zeit,  ^ije  durch  FJeifs, 
Bctriebfamkeit ,  Gcfchicklichkaic  und  Studium  errungenen  Le- 

beusgenüfle  beftiinmt.  Wir  wünfehen,  dafs  das  Buch 

viele  Lcfer  unter  den  grofsen  A  BC- Schützen  des  menfclu- 
chen  Lebens  finde»  mögel  p# 


N  B'  v  s  Au 
Xjtipzig,  b.Fleifcher:  Jdriani  VUcq  Tabnlae  jinuum,  tan- 
gtntium  et  Jecntinm  et  logarithmorum  flnuum,  tangentium 
rt  numerornm  ab  X  ad  loooo.  Quibus  aaditae  funt  tabulae 
numerorum  quadratorum  et  eubicorum  ab  x  ad  1000.  Editio 
nova,  emendata  et  aueu  a  Joh.  Joe.  Eben.  1808-  XXIV  8. 
o.  aa  Bogen  labellcq.  l'ol  (1  Thlr.^ 


V  1>  A   O  E  BT. 

BreiUxu.  b.  Kern  •  De  COrtogrophe  At  rerbe  ea  Orte 
graphe  de  Principe  t  a  1  usage  de  toutes  sortes  de  personne» 
et  particulieremeut  des  Mi. naives  et  des  LmpJoyes  dans  les 
differentes  administrations  des  deux  gouvernemeos  Par  C. 
P.  D.  Michel.  Secondc  Edition.  iSüs.  80  S.  S  u  1  Baaaa 
Tabelle.  Fol.  (|  Gr.>  *'  9  80  *  *  Z  * 
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DEN  27  AUGUST,  igo8. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Berlik  t  b.  Frölich:  Ideal  einer  flehenden  Armeeil* 
Grifte  der  Zeit  (,)  von  Anguß  Wilhelm  von  Leip- 
ziger. 1808-  256  S.  ohne  die  Zueignung.  8« 
(i  Rthlr.) 


D 


,  Jt»s  Ideal  der  vollkommenften  Einrichtung  einer 
flehenden  Armee  kann  nur  in  der  vollkommenften 
Organ  ifirung  eines  militarifchen  Staates  gedacht  wer- 
den. Es  gab  keinen  folchen  in  der  letiten  Hälfte  des 
verflogenen  Jahrhunderts,  alle  beftehenden  Einrich- 
tungen  ftrebten  dem  Geilte  der  Zeit  entgegen;  es 
mufste  alles  eingeriffen,  und  mit  neuen  Materialien 
ein  ganz  neues  Gebäude  aufgeführt  werden.  Der 
Zeitpunct,  diefs  grofsc  Werk  zu  unternehmen,  ift, 
nach  desVfs.  Meinung,  jetzt  gekommen,  nachdem 
fiebzehnjährige  Revolutionen  „die  Feiteln  der  Skla- 
verey  und  der  Vorurtheile  zerbrochen  haben."  Er 
fleht  die  erwachte,  kindliche  Menfchheit  weinend  um 
die  Gräber  ihrer  Geliebten,  in  den  Ruinen  ihrer  zer- 
trümmerten Glückfeligkeit,  flehen,  wie  fie  um  Frieden 
und  Ruhe,  um  Glauben  an  eine  beffere  Zukunft  flehet, 
und  fühlt  fich  berufen,  ihr  durch  fein  Ideal  einer 
Armee,  wie  fie  feyn  follte,  zu  Hülfe  zu  kommen. 

Um  diefe  zu  fchaffen,  eilt  er  zuerft  feinen  Staat 
einzurichten,  und  zeigt  dann,  was  zu  einer  im  Geift 
der  Zeiten  vortrefflichen  Armee  gehöre,  und  wie  fie 
gebildet  werden  mflffe. 

Es  mufs,  fagt  er,  aus  der  allgemeinen  Reibung 
aller  Kräfte  etwa»  Gutes,  etwas  Grofses  hervorgehen, 
und  die  entfeffelte.  vorurtheilsfreye  Menfchheit  wird 
fich  zu  einer  Vollkommenheit  ausbilden,  für  welche 
die  Weifen  des  Alterlhuins  keinen  Mar»ßab  hatten, 
wenn  die  Wiederherfteller  der  Staatsverfaflungen 
den  Geift  der  Zeit  aufzufallen,  und  in  ihre  Regie- 
rung zu  übertragen  verftehen.  —  Worin  befleht  denn 
aber  der  Geift  der  Zeit?  Was  hat  der  Vf.  fich  unter 
diefem  Begriff,  der  die  Baus  feines  ganzen  Gebäudea 
fcvn  feil,  gedacht?  —  Er  findet  nicht  nöthig,  uns 
diefe» zu  fagctuweil  erhofft:  „der Zeitgeiftfolle jeden 
denkenden  Lefer  in  dem  Werke  felbft  anfprechen. 

Mit  der  Staatsorganifation  wird  llr.  v.  L.  fehr 
«fchwind  fertig.  Er  giebt  den  Miniftern  der  Finan- 
zen der  Juftiz,  der  Policey  und  der  Religion  einige 
»llEemeine  Regeln  über  die  Verwaltung  Ihrer  Amter, 
lafst  fleh  aber  auf  die  innere  Einrichtung  gar  nicht 
ein  Den  öffentlichen  Unterricht  will  er  blofs  auf 
Mathematik,  Chemie  und  lebendige  Sprachen  einge- 
fehränkt  wiffen.    Jene  beiden  find  die  Bafis  alle» 


menfchlichen  Wiffen»,  und  diefe  zur  Anwendung 
der  erften  notbwendig.  „Alles  andere  ift  Neben  fa- 
che ,  felbft  die  Erlernung  todter  Sprachen.  Wer  fei- 
ne Lebenszeit  thatenlos  aufopfern  will,  um  naebden 
erhabenen  Muttern  der  Griechen  eine  fchöne  Büge 
gereimt  oder  nicht  gereimt  darzuAcllen,  der  mag  es 
thun  u.  f.  w."  Ift  diefs  etwa  ein  charakteriflifcher  Zug 
des  Zeitgelftes,  und  werden  wir  dadurch  jene ,  von 
den  Alten  nicht  geahndete  Vollkommenheit  errei- 
chen ?  Sie  hatten  freylich  das  grobe  Vorurtheil  des 


g.A.L.2.  im-  Dritter  BoiuL 


didieiffe  fideliter  artts  etc. 

Oer  Kriegsmititßer  des  neuen  Staats  wird  fehr  be- 
datiert, weiler  nothwendig  alles  einreifsen  müffe. 
Zuletzt  äufsert  der  Vf.  den  frommen  Wunfeh ,  dafs 
doch  jeder  Regent,  der  nicht  felbft  die  Kraft  zu  re- 
gieren habe,  Feine  Staatsgewalt  einem  Premier-Mi- 
nifter  übertragen  möchte,  der  ihm  und  der  Nation 
verantwortlich  wäre.  Kann  der  Vf.  eine  Regierungs- 
form aufteilen,  in  welcher  ftets  der  Würdigfte  und 
Fahigfte  mit  der  höchften  Gewalt  bekleidet  ift:  fo 
hat  er  freylich  das  Problem  des  beften  Staats  im  Geift 
aller  Zeiten  gelöft. 

Er  fucht  nun  die  Notwendigkeit  flehender  Ar- 
meen  aus  dem  erften  Urfprung  des  Staatenvereins 
darzuthun ;  —  das  Gebot  der  gegenwärtigen  ümflän- 
de  beweifet  fie  allein  fchon  bündig  genug.  —  Um 
das  Verhältnifs  der  bewaffneten  Macht  zu  der  Volks- 
menge zu  beftimmen,  nimmt  er  den  vierten  Theil 
der  ganzen  Bevölkerung,  folglich  die  Hälfte  des  männ- 
lichen Gefchlecht»,  als  waffenfähige  Mannfcbaft  an. 
Von  diefer  foll  nach  dem  Confcriptionsfyßem  der 
fiebente  Mann  zum  Militärdienft  ausgehoben  wer- 
den. (S.  27.)  Alle  jungen  Stattbürger  dienen  vom  18 
bis  zum  24  Jahre  in  der  flehenden  Armee,  und  vom  24 
bis  zum  30  Jahre  in  der  Landmiliz  (S.  61).  Zur  Erleich- 
terung feiner  Organißrungen  denkt  er  fich  ein  für  al- 
lemal einen  Staat,  deffen  Bevölkerung  loMillionen 
beträgt,  und  der  eine  AehendeA  rmte  von  200,000,  und 
eine  Landmiliz  von  196,000  Mann  halten  foll.  Ohne 
mit  dem  Vf.  über  daa  Verhältnifs  der  waffenfähigen 
Mannfchaft  zu  der  Volkszahl,  noch  auch  des  Sieben- 
ten Tbeil»,der  nach  keiner  Berechnung  herauskömmt 
(denn  200,000  Mann  würden  das  Verhältnifs  von  1 
zu  12  J,  und  196,000,  von  1  zu6J  geben),  zu  rech- 
ten, müffen  wir  doch  bemerken,  dafs  ein  folches, 
blofs  nach  der  Volkszahl  und  nicht  nach  den  Staats- 
kräften angenommenes  Syftemviel  zu  locker  ift,  um 
darauf  Folgerungen  gründen  zu  können. 

Oie  [Grundsätze,  nach  welchen  die/es  Heer  im 
Geiß  der  Zeit  gebildet  werden  mujs,  find:  Verpflich- 
Bbb 
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tung  aller  Staatsbürger  zur  Confcripüon,  Aufhebung 
aller  Gebartsrechte,  Abfcbaffung  aller  Leibesftrafen 
und  eine  zweckmässige  Bekleidung,  Bewaffnung  und 
Übung  der  Krieger.  UinanRecruten  zuder  vollkomme- 
nen Armee  keinen  Mangel  zu  leiden,  mufs  der  Staat 
nicht  nur  fflr  den  Unterricht,  fondern  auch  für  die  Er- 
ziehung feiner  Bürger  Sorge  tragen.  Die  Regierung 
foll  in  die  Hillen  Kreife  des  Familienlebens  dringen, 
und  (S.  152)  dahin  fehen,  $a(s  die  Knaben  nicht  in 
Federbetten  oder  warmen  Stuben  fchlafen,  derfreyen 
Luft  und  jeder  Wit  erung  ausgefetzt,  an  dieeinfach- 
fte  Koft  gewöhnt,  im  Laufen,  Springen,  Klettern  ge- 
übt werden  u.f.  w.  In  jeder  Stadt,  in  jedem  Dorfe 
führt  der  Vf.  oltpnp ifehe  Spiele  ( S.  155  )  ein ;  in  den 
Bürgerfchulen  läfst  er  Mathematik  und  Chemie  leh- 
ren, und;  auf  den  Universitäten  Profeflbren  der 
Kriegswiffenfebaften  anftellcn.  Jedes  Regiment  er- 
halt über  diefes  noch  zwey  Regiments- Profeflbren, 
und  in  der  Hauptßadt  wird  eine  hohe  Militärfchule 
errichtet,  deren  Zöglinge  von  den  Chefs  in  ihren 
Regimentern  auszuwählen  find.  Die  Feldinarfchäl- 
le,  der  Kriegsminifter  und  die  Chefs  des  Generalfta- 
bes  und  der  Ingenieure  find  Directoren  dieferScfaule. 

DieCs.  find  die  An  Galten ;  Hr.  v.  L.  lehrt  nun 
auch  untrügliche  Mittel ,  auf  folchen  Schulen  Feld- 
herren, Befehlshaber  und  Subalternen  zu  bitden.  Es 
werden  öffentliche  Prüfungen  angeftellt.  Der  Jüng- 
ling, der  fich  in  den  olympifcben  Spielen  hervor- 
thut,  bekömmt  Eine  Treffe  auf  den  Rock ;  er  erhält 
die  zweyte,  wenn  er  beym  Schulexamen  fich  durch 
wiffenfchaftliche  Kenntniffe auszeichnet,  und  die  drit- 
te zum  Lohn  feiner  inoralifchen  Führung  (Auffüh- 
rung). Dadurch  wird  er  fofort  Sergeant,  und  rückt 
dann  nach  dem  Dtenftalter  bis  zum  Capitan  hinauf. 

Aus  diefen  Oflicieren  werden  nun  die  militäri- 
schen Genies,  die  militär\fchen  Talente,  und  die  ma- 
thematifchen  Kopfe  ausgewählt,  und  auf  die  hohe 
Schule  gefchickt,  „wo  fie  in  höchftens  zwey  Jahren 
alles  lernen,  was  fie  wiffen  müffen"  (S.  171).  — 
Man  fleht,  dafs  bey  diefer  Eintbeilung  eine  unvoll- 
Händig  aufgefafste  und  unreif  wiedergeborne  Bülow- 
fche  Idee  zum  Grunde  liegt.  —  Die  Directoren  bil- 
den eine  Commiflion,  und  unterfcheiden  (S.  172): 
„1)  welche  von  den  Studirenden  Generale  und  Feld- 
herrn, werden  können  und  folJen,  2)  welche  Regi- 
mentschefJ  bleiben  müffen,  und  3)  welche  bey  dem 
Generalftsb-,  der  Artillerie,  und  dem  Geniecorps  an- 
zufteHen  find." 

Die  erften- müffen  nach  Vollendung  ihrer  Studien 
militärifchef  »*<  imina  einreichen,  und  eine  ihnen  auf- 
gegebene Unternehmung  ausführen,  wobey  der  Chef 
des  Generalftabs  den  Feind  v.orßellt.  Nun  find  fie  Feld- 
herren; fie  gehen  rafeh  durch  die  Grade  eines  Majors 
und  Adjutanten  bey  einem  Brigade- General»  eines 
Obriiüieutenants  und  Adjutanten,  bey  einem.  Divj- 
fio  s  General,  wobey  von  der  'nianterie  zur  Reote- 
rey,  oder  umgekehrt.  abgcwechl.  lt  wird,  und  eines. 
Obrüten  und  Adjutanten  bey  einem  Feldmarfcball, 
nju.  fofort  IVIbft  als  Generale  angeftellt  zu  worden.  — • 
Rer  enth.il"  fich  aller- Bemerkungen  bey  djVctnRe- 
eepi^inu  w*tkjutrefflichfei  ejnbexm  zm.  bilden.. 


Die  zweyte  Claffe  fertigt  leichtere  Specimini , 
führt  eine  kleinere  Unternehmung  aus,  und  rückt 
vom  Capitan  und  Adjutanten  eines  Bataillonschefs 
auf  gleiche  Weife  bis  zum  Regimentschef  hinauf. 
Schlimmer  kömmt  die  dritte  Claffe  weg;  fie  mufs 
ein  Jahr  länger  ftudiren,  diefelben  Proben  beftehen, 
und  kann  es  doch  nicht  weiter,  als  bis  zu  einer  fub- 
altcrnen  Aufteilung  bringen. 

Durch  diefe  Einrichtung  elaubt  Hr.  «.  L.'  jeder 
Möglichkeit  der  Beförderung  Unwürdiger  vorgebeugt 
und  ein  untrügliches  Mittel  erfunden  zu  haben, 
durchaus  tüchtige  Anführer  ,  Unterbefehlshaber 
und  Gehülfen  zu  erziehen.  Keine  Eiferfucht,  keine 
Begünftigung,  kein  Eigennutz,  keine  perfönlichen 
Rückfichten  können  auf  den  Gang  feiner  Mafchine 
wirken ,  nachdem  er  fie  einmal  aufgezogen  bat.  Er 
ift  beredt  in  ihrem  I.obe.  leitet  aber  gröfstentbeils 
die  Beweife  ihrer  Vortrefflichkeit  nur  von  der  Un- 
zulänglichkeit der  gegenwärtig  beliebenden  Einrich- 
tungen her,  deren  Mängel  er  fchr  richtig  enthüllt. 
Eben  fo  fcharf  rügt  er  auch  die  Vorurtheile  und  die 
Schwachheiten  der  meiften,  durch  das  alte  Syriern 
gebildeten  Befehlshaber.  Woher  er  aber  bey  der 
Untauglichkeit  diefer  Männer  feinen  Kriegsminifter, 
feinen  Generalftab.  feine  Feldmarfchälle,  Regiincnts- 
chefs ,  Stabsofliciere  u.  f.  w. ,  die  bey  der  neuen 
Organifation  gleich  von  Anfang  fo  kräftig  mitwir- 
ken müffen,  verfchreiben  will,  das  bat  er  nicht  gefagt. 

Uber  die  Notwendigkeit  der  Einheit  des  Befehlt 
bey  einem  Heere  wird  jedermann  mit  tbin  einver- 
ilanden  feyn;  es  kömmt  nur  auf  die  Mittel  an,  wo- 
durch fie  bewirkt  werden  foll.  Wo  der  Staatscbef 
zugleich  Feldherr  ift,  da  findet  fie  fich  von  felbft; 
der  Vf.  will  aber  das  Ideal  eines,  auch  von  diefer 
Bedingung  unabhängigen,  in  lieh  felbft  vollkomme- 
nen Kriegsheeres  aufftellen.  Er  fühlt,  dafs  noch 
mehr,  als  der  Oberbefehl  über  die  Armee  dazu  ge- 
höre, dafs  dem  den  ganzen  Krieg  dirigirenden 
Feldherrn  zugleich  auch  alle  Kräfte  des  Staats  zu 
Gebot  ftehen  müffen,  wenn  er  einein  Souverän,  der 
feine  Heere  in  Perftm  anführt,  gewachfen  feyn  foll. 
Um  diefe  Schwierigkeit  zu  beben,  fetzt  er  feft,  dafs 
der  Kriegsminifter,  als  Untergeordneter  des  com- 
mandirenden  Generals,  diefen  ins  Feld  begleiten, 
und,  auf  die  Dauer  des  Kriegs  mit  der  vollen  Gew  alt 
des  Regenten  bekleidet,  über  alle  Kräfte  des  J.an-1 
des  unuinfchränkt  gebieten  inflffe.  Das  heifst  mit 
anderen  Worten  :  Der  Fürß  foll  von  der  Regierung 
Cuspendirt  feyn,  fo  lange  der  Krieg  dauert.  —  Ver- 
antwortlich iit  derMinifter  blofs,  wenn  er  Millionen 
erfpart ,  und  dadurch  die  Operationen  gehindert, 
wenn  ec  nicht  pünetlich  dem  Feldherrn  gehorcht 
hat.  Sollte  Hr.  v.  L.  auch,  einen  Souverän  finden,  der 
Relignation  genug  hätte .  um  diefes  Opfer  zu  brin- 
gen :  fo  mochte  doch  das  Mittel  fchwerlich  ausrei- 
chen.. Der  l  eldherr  würde  bey  widrigen  Erfolgen 
immer  die  Kntfchuldigung  anführen  können  .  dafs 
feine  Regierung  erlt  mit  dem  Ausbruch  des"  Kriegs 
angefangen,  dafs  er  weder  die  Mittel  noclulie  übri- 
gen Vprhaitniff'  vo.bereitet  habe,,  und  fich  auch  bey 
der  grofsten  temporären  Uuabnaugigkeit  doch  ftets 
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als  verantwortlich,  wenn  auch  nicht  in  der  Realität, 
doch  in  der  Meinung  betrachten  müiTe. 

Nachdem  der  Vf.  die  vornebmften  Schwierigkei- 
ten mit  fo  wenig  Anftrengung  überwunden  hat,  kön- 
nen ihm  die  geringeren  nicht  TielMühe  koften.  Da- 
hingehören befonders  die  Beweglichkeit  feiner  Heere 
und  das  dazu  erfoderliche  Requifitionsfyftein.  Daa 
letite  weifs  er  fogar  für  die  Lander  des  hriegsfchau- 
pUues  wohltha'tig  zu  inachen.  Sein  Kriegsmiuifter 
überfchlagt  nämlich  gleich  beym  Eintritt  in  eine  feind- 
liche Provinz  den  ganzen  Betrag  alles  deflen ,  was 
Ge  zu  leiften  haben  wird ,  rechnet  ihn  zu  baarem 
Gelde  an,  erhebt  die  Summe  in  klingender  Münze 
oder  in  gültigen  Papieren,  und  bezahlt  nun  alles  nach 
<ii  m  Markrpreife.  Da  werden  dann  die  Märkte  wim- 
meln von  Verkäufern,  die  froh  find,  ihre  Waaren 
fo  vortbeilhaft  los  zu  werden  (S.  137),  und  das  Heer 
wird  im  Lberflufs  leben.  „Alle  Ziegel,  Maurer, 
Becker,  Müller  werden  in  Kequifition  gefetzt  (£>. 
139);  find  keine  Ziegel  vorhanden,  fo  wird  das  er- 
ftc  belle  maflive  Haus  abgebrochen,  bezahlt,  und 
aus  den  Steinen  werden  Backofen  gebauet.  Braucht 
die  Armee  Schuhe,  fo  werden  alle  Schulter  neblt al- 
lem l.eder;  braucht  fie  Hemden,  die  Natherinnen 
nebii  der  Leinwand  j  Kleider,  alle  Schneider  und 
alles  Tuch;  Sättel  u.  f.  w.,  alles  Leder  und  die  Ar- 
heiter,  alles  Eifen,  alle  ichmiede  u.f.  w.  in  Requi- 
ütion  gefetzt ,  aber,  wie  fchon  bemerkt,  gegen  bau- 
te Bezahlung,  und  wer  nicht  arbeiten  will,  wird  als 
Landesverrather  behandelt."  Lm  keinen  Rech- 
nungsn-hler  zu  begehen,  wird  der  Minilter  beym 
erlien  Anfchlag  gleich  ein  Maximum  annehmen  muf- 
fen, das  weiter  nichts,  als  alle  beweglichen  und  un- 
beweglichen Güter  der  Provinz  und  alles  ,  was  die 
Hände  ihrer  Einwohner  in  einer  unbeüiintnten  Zeit 
produciren  können ,  umfafat.  Dafs  ähnliche  Mafs- 
regeln„Wunder  bewirken",  davon  hat  die  Gefchich- 
te  vielleicht  Beyfpiele,  aber  als  „einlache,  unfehäd- 
liehe  Mittel"  (S.  141)  werden  iie  hier  zum  erlten  Ma- 
le angepriefen. 

Was  fonft  noch  in  dem  Buche  vorkömmt,  find  :. 


Recrutirung ,  Lazarethe  und  annllche  Ceg«nffändeJw 
die  alle  fehr  flüchtig  abgethan  werden;  eins  über  dise 
Begriffe  von  Taktik,  Strategie  und  Slratonit,.  wor- 
in nichts  neu  ift,  als  die  Terminologie ;  dabeyhäue 
fige  Wiederholungen  des  fchon  Gefagten,  und  fchar* 
fer Tadel  der  gegenwärtigen  Einrichtungen.  Die  Rü- 
gen des  Vfs.  find  allerdings  nur  zu  gegründet;  aberSov 
tzen  werden  fie  nicht  ftiften,  fo  lange  er  nichts  BeflTc 
res,  als  diefs  Ideal,  wie  es  viele  giebt,  vorzufchlagen 
weifs.  Man  bekämpft  die  Vorurtbeile,  man  deckt  die 
Blöfsen  auf,  und  will  alles einreifsen,  um  mic  unzurei- 
chenden und  in  der  Ausübungnicht  anwendbaren  Mis- 
teln ein  neues  Gebäude  aufzuführen,  dem  nur  ein« 
Kleinigkeit,  die  Balis,  abgeht.  Möchten  doch  die  gar 
zu  rafchen  Reformatoren  einmal  recht  ern ftbaft beden- 
ken, dafs  fie  durch  das  gar  zu  beredte  Anpreifsen  foL- 
eher  luftigen  Syfteme  die  Alten  nur  in  ihren  Reifen 
Vorurtbeilen  beftärken;  fie  würden  nicht,  wie  unfer 
Vf.  im  £piU>g,  fich  mit  der  Überzeugung  begnügen, 
„etwas  Nützliches  gewollt  zu  habend  Er  gefleht  eben- 
dafelbft,  „dafs  er  nicht  glaube,  etwas  Vollkommene* 
geleiflet  zu  haben  ;"  Ree.  ift  darüber  mit  ihm  einver- 
ftanden,  meint  aber,  man  müfTe  keine  Ideale  verfpre- 
chen,  fo  lange  man  nichts  Vollendetes  liefers» 
kann. 

Das  Eigenthumsrecht  des  Hn.v.  L.,  der  feit  fech$ 
Jahren  über  diefen  Gegenfland  nichts  gelefen  zu  haben 
verfichert,  an  allen,  in  feinem  Buche  enthaltenen« neu> 
en  Ideen  wollen  wir,  ungeachtet  der  vielen  Anklänge 
aus  Bülow's  und  Buclihofzens  Schriften,  keinesweges 
bezweifeln;  Schade  nur,  dafs  gerade  das  Neue  nicht 
viel  taugt.  Alles  übrige  ift  recht  gut,  und  würde  gewi£i> 
nochbefler,  das  heifst,  reifrrdurchdatbt  und  mehrge- 
ordnet feyn,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hätte,  in  diefem 
fechs  Jahren  fich  nicht  ausfchliefsend  mit  feinen  eige- 
nen Ideen  zu  befchäftigen,  fondern  fie  auch  gegen  die 
Grundfätze  und  Erfahrungen  Anderer  zu  vergleichen, 
zu  prüfen  und  zu  flehten.  Sein  Werk  würde  dann  fich 
nicht  blofsfür  den  Cirfcel  feiner  „Freunde  und  Freun- 
dinnen'^ denen  er  zugleich  fein  Portrait  zueignet,, 
weil  „er  vorausfetzt,  dafs  es  ihnen  angenehm  ferro 


Details  über  die  Organifirung  und  Zufamnunfetzung  werde,  bey  feinen  Ideen  auch  feine  Gefkhtszüge  wie- 
der  Truppen  und  die  Übung  derfelben,  worin  viel    der  zu  finden",  fondern 


Gutes  und  Zweckmäfsigea ,  aber  durchaus  nichts 
Neues  enthalten  ift;  einhöchft  unbedeutendes  Capi- 
tel  über  die  Vefiungen;  eines  von  gleichem  Gehalt 
aber  die  Kriegjgefetze  ;  eins  über  Soldaten  -  JEJun , 


auch  für  das  gröfsete  Publi- 
cum geeignet  haben,  das  keine  tröftlicben  Folgerungen; 
für  den  Geift  der  Zeit  daraus  ziehen  kann,  wenn  er  uie- 
Weif  durch  blofses  Wollen,  ohne  Kraft  und  Tiefe,, 
an  fp  rieht.  Kf. 
  ■ 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mi  n [■■  !>.  Münßtr,  b.  W.ildeck:  Ueen  gm  einer  Methw 
(A  der  Meditim.  Voll  C.  Sieh  ex!  eigen  ,  ausübendem  Arüe 
tu  Miitdler-  igotf.  89  S.  g.  (g  Gr.)  Die  Durchiefüug  diefer 
iW.:  en  Schrift  hat  Kec.  viel  Vergnügen  gew  ahrt.  Der  Vf. 
ift  \oa  feinem  Gegenßaude  wahrhaft  duiciiaruuRrn .  hat  eine 
frkr  befriedigende  Anficht  von  der  Mcdicin  enritiun.  und 
»i:  «.»er  erfreulichen  l.eie'.enfiiufrsj'oUgkeit,.  Ruhe  _und  Ue- 
luieiüenueit,  die  ihn  befreienden  höheren.  Anbehielt  über  den 
nrtiifchiiciieu  Organismus  und  die  aufsert  üaiur ,  über  Wif- 
fci..chalt,  Ruiill  und  Enip!ri«  ,  auf  feinen  Gegetiluno,  ai.g«- 
*ei.d«t  und  übergetragen.  Ware  die  Dicüuu  nicht  hin  und 
Mi«  Orr 

V~h 


*u  Ma  aüweuneiiO,  am  Paragraphen  öfter« 
thi.t ,  und  aUUldifl  Stciien  —u  piwutailereich  au  ge  (pla- 
tten, waches  häufig  Dunkelheit  und. '  cciit» erverflänu.^  li»ek 


«üflrr  etwas  iü'  gei AU.igen  ,    und  von  dorn  gcwönnJicheu. 
u  fehr  aWeicbenci,  dia 


ien  Be) fall  de*  denkenden  aeztlichen  Publicum«  ma<  •  <  ,  dfci 
i.e  viel'  Treftenda«  über  die  Gründung  einer  achten  Mi'hndik. 
der  Heilkunde  enthalt ,  und  außerdem,  noch  manche  gehal*»- 
reiche  Bemerkungen  über  di«  wicbugilcn  Gcgenftauda  unfe-- 
r«r  Wiflenfchafc  tu  Geh  fairer.  — 

Der  Vi.  fuigt  mit  grober.  Confequenz  überall  den-  naturv 
philo  fuphifehen  AnQcbien  ,  und  hat  fich  da«  wahre  Wcfen. 
d.i. fer  von  fu  Vielen  miüverflaiideueii  Lehr:  fo  giücklich  tu. 
ei^yeJi  zu  machen  gewufw.  „  dafa  er  den  gewobnlichan  Mifs- 
griffen  der  tffeudouaturphiJoUiphen  überall  eußangea  ift. 

.Bi«  elfteren  Pamgraphen  uiibflttn  alle- n.eine  Beziehun- 
gen über  die  Median  ai*  Wille. .Uhafi  u..  f.  w.  Der  eecen- 
warng«  Sundpunci  der,  Mtiicin .  tagt  der  Vi. .  fcy  der  knti- 
fcbe,.«Mier  er  fuilte  t*  vielmehr  feyu,  ein  Zufotz  ,  «ler  «wrk- 
iich  fchc  noüiuendi».;  ift.  Denn  fo  fuhr  der  gwg«iiwnrt:c.e 
',  des  Uiulkuiid*  d«s  utiuntanbaoahenen 
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i  Beleuchtung  und  Kritik  |auch  bedarf:  fo  fchen  wir 
doch'nicht  ein ,  in  wie  weit  die  Kritik  jetzt  lebendiger  und 
»  Vcmeiner  iuf  dieSelbe  wirke,  als  zu  jeder  anderen  Zeit. 
Wenn  der  Vf.  gefegt  hatte,  der  Zuftand  der  Heilkunde  fey 
enwärtig  «in  krittfcher,  würde  diefs  (nicht  eine  gründli- 
i  Behauptung  gewefen  feyn? 

Trotz  der  gtufsen  Bemuhunge!i  der  Ante  und  Naturfor- 
scher in  den  neueften  Zeiten, fahrt  der  Vf.  fort,  aur  höh« 
wilTciifchafüichen  Ausbildung  «tnes  medicinifcheii  Syftc 
muffe  man  es  Och  doch  gestehen ,  daf«  wir  nicht  einmal 
Scheren  Befitz  der  Principien  diefer  WifienSchafi  Seyen.  — Gr- 
een diefe  Behauptung,  in  der  Strenge  wie  0e  hier  ausgespro- 
chen ift.  Uefce  fich  doch  manche  gegründete  Einwendung 
wichen.  Daf»  wir  noch  kein  vollendetes,  in  Geh  geSchloffe- 
»es Syi  em  der  Medicin  befirzen.  liegt,  nicht  «Wohl  in  den 
Mar'll  der  höheren,  leitenden  Principien,  welche  d»e  ph.lo- 
fo Ä  Anficht  der  Natur  der  Heilkunde  allerdings  ver- 
fchafft  h«,  fondern  in  anderen,  hier  nicht  zn  entwickelnden 
BeiUmmungen.  -  In  unSereu  Tagen,  heilst  es  ferner,  wo 
"  fo  viele  mcdiciiiifcbe  Syfteme  ala  Compendten  giebt.  drin- 
ge fich  jedem  Arzte  die  Frage  auf  was  durch  alle  diefe  Be- 
mühungen für  die  Medicin  all  Wiflenfchatt  und  Kunft  ge- 
wonnen fey.  In  der  Medicin  fcy  es  uns  nicht  blofs  um  ein 
Wirten,  fondern  auch  um  tm  Handeln  zu  thun  .  d.  h.  der 
hdebtta  Zweck  der  Medicin  fey  pra/uifch.  Die  Präzis  bilde 
Urincn  Gegenfstz  mit  der  Wifienfchaft.  fie  bezeichne  ^  eben 
«Ue  Wiffenfchaft  auf  einen  beftimmten  Zweck  belogen;  au« 
derWiffeofcbaft  fiiefcen  die  Kegeln  für  d»a  Anwendung.  Der 
Inbezrifl  diefer.  au*  der  Willeufchaft  hervorgehenden  Regeln 
fey  im  eigend.cbften  Sinne  eine  Theorie  für  Sie  Praxis.  Dicfs 
Fin<fevn  der  Theorie  mit  der  Praxia  tritt,  nach  unferesVfs. 
BeftiSnung.  nur  da  ein.  wo  fleh  die  Wiffenfch.fi  auf  der 
höchften  Stufe  der  Cultur,  in  jenem  ideel.fcbeu 
fchloffeii  hat.  in  welchem  ihre  Aufgabe  geloft.  ihr 
erreicht  ift  Auf  einer  untergeordneten  Stufe  .  alfe  für  den 
wYzigen  Sundpunct.  fey  aber  dieSs  Verhältniss  en  ganz  an- 
K2:  _  Bec.  ftimrot  mit  dem  Vf.  ganz  dann  uberein, 
t^nn  er  darauMringt.  fSSÜ^SJ^Si 


Um  cur  Anficht  des  eigentlichen  Gegenftandes  diefer 
Schrift  —  der  Aufstellung  einer  Methodik  der  Heilkunde  — 
su  gelangen,  übergehen  wir  mehrere  allgemeine,  an  lieh  fehr 
interefiantc  Betrarhiunren  über  die  Cultur  der  Medicin.  über 
das  WeSen  der  Naturerkenntnifs  u.  f.  w.  —  Das  eine,  für 
fich  felbft  ganze  und  untheilbare  Object  der  Medicin  ift,  wie 
fich  unfer  Vf.  S.  77  auadrückt,  eine  Mehrheit  einzelner  Be- 
ziehungen ,  wodurch  die  WüTeufcliaft  eine  Mehrheit  einzelner 
Richtungin  erhält,  welche  mau  ehemals  irrig  als  Zweite,  oder 
noch  irriger  als  Theile  diefer.  Wiffenfchaft  betrachtete.  Es 
liegt  in  dem  Chirahicr  der  Meiicin  ,  dais  lie,  fo  wie  fie  bev 
ihrem  erften  Entliehen  eine  Einhuit  ausmachte,  und  fich  all- 
mählich in  fich  felbft  vervielfachte  —  wodurch  innerhalb  ihres 
In    i,i  einzelne  Wiflenfchaftcu  als  Individualitäten  ihrer  felbft 
entftanden  —  ebuti  fo  auch  diefe  Individuen  wen   (ich  mit 
der  Zeit  verringern  werden ,  und  lieh  in  die  Einheit  wieder 
außofen  müden.   Da  aber  bis  hierhin  diefe  eiiueltteu  Rich- 
tungen der  Wiffenfchaft  nicht  aufgehoben  werden  können, 
fo  muffen  fie  duch  in  Beter  Beziehung  auf  die  Einheit  und 
Grundidee  der  Wifienfchaft  betrachtet  werden,  um  als  orgaui- 
/che  und  organifirende  Glieder  derfelben  zu  erscheinen.  Wer 
Geh  daher  zur  Wifienfchaft  der  Medicin  erheben  will ,  fuche 
nicht  blofs  das  mannichfaltige  Einzeln«  derfelben  aufzufallen, 
and  fo  ein  collectives  Ganzes  zu  erhalten  ,  er  beftrebe  Geb 
vielmehr ,  den  Geiß  des  Ganzen  zu  ergreifen.  —   Diefes  Ge- 
fetz ift  ganz  im  Geift  der  Naturphilosophie  gedacht  und  aus- 
gefproeben ,  und  fo  lauge  die  Richtigkeit  jener  genialen  Na- 
lurauGcht  nicht  widerlegt  werden  kann,  wird  auch  diefer. 
von  dem  Vi.  als  höchltes  Princin  für  die  Methodik  der  Me 
dicin  angewendete  Grundlatz  Seitlichen,  und  den  daraus 
zogenen  Folgerungen   zur   ficheren  Stütze  dienen. 
Grundfacz  für  die  wiOenfchiftliche  Bearbeitung  der 


iraus  ge- 


Vf.  folgendes  Gefetz  geltend  :  Daf»  das  Ob- 
in  feiner  höchften  und  allgemejnften  Bedeutung 


und  in  feiner  Universalität  angefchaut  werde  ,  wie 
der  Idee  eines  UniverSalorganismus  als  für  Geh  be- 


je« 
■n 

es  Och  in  der  Idee  eines  Univerra;organi8tnus 
Behend ,  und  als  mit  der  Aufsenweit  in  einem  lebendigen 
Verhältniffe  begriffen ,  gegeben  ift;  data  ferner  diefe  Idee  in 
allen  einzelne  Richtungen  der  Medicin,  PhyGologie,  Nofologie, 
.>••■•  Therapie  und  Mattria  medica  ausgedrückt  werde.   8elbft  die 

Theorie  anvertraue,  vieimenr  m_  | ■      ^  fi        siue  än    ^  g  Medicin  bis  hierhin  noch  immer  uubeftimmt  zufam 


V^^^ril^^^^UuZ  reff'  Jher.pi.  und  AWi,"  ^  ausgedrückt  werae. 

v  if    TTK  W  .n ■  und  mit  einer  gewiffen  Scheu  Säue  der  mit  der  Medicin  bis  hierhin  noch  immer  uubeftimmt  xuiam- 

licher  UB"2i,fch,fi  für  die  medicinifche  Theorie  benutzen  menhangenderi  Materialien  .  als  die  Anatomie,  die  Chemie 

5?  , f           1  die  Wifienfchaft,  fagt  der  Vf.,  verläfst  öfters  unferts  Organismus,  follten  diefe  Idee  in  fich   hineinbilden . 

*l                     r^^r^nfiaiid  der  Medicin  —  den  menfehh-  und    fie   nur    nach    der    beftimmten    Leitung  derfelben 


den  unmittelbaren  Gegenßand  der  Medicin 
chen  Organismus,  nnl  durchgreift  die  ganze N.turw,n«nicl.af  . 
cneu  v1«         .    !m  „„rSM»  naturw  iTenfchaftltchen  rel- 


ferner  cultiviren. 


n  ihr  Gebiet  herüber,  erhebt  fich  ron  grofsen  Ana.og.cea 
„  GefeueT.  ven  Ahnungen.  Hypothefe«  zu  fetten  Grund- 
zen  u  f.w.  Während  diefer  Erweiterung  der  Wifienfchaft 
Iber  bleibt  für  jaden  Augenblick  die  Praxis  ein  Bedürfnis 
der  Zeit,  und  Ge  muh  fortwährend  ihre  Regeln  aus  der  W.f- 
femchaft  nehmen.  Im  Bezug  aufdie  Heü.gkeit  ^Zwecks 
der  Praxis  wäre  es  daher  ein  ftrafliches  Unternehmen,  die 
fief»mmtc  Wiflenfchtft ,  worin  in  gewiffen  Re««?ncn  Aus- 
fchweifungen  nicht  vermieden  werden  m  die  Pra- 

xis bell immt  einzuführen.  -  EaJiabe  von  V^-^^ 
zur  Zeit  des  hergebenden  Formalismus  in  der  Phüofophie. 
Arurgegeben,  die  es  unter  der  Wurde  der  Medicin  gehal- 
ten, ihre  materiellen  Principien  aum  Grunde,  zu  legen,  und  die 


dadurch  Wiffenfchaft  in  ihr  einzuführen  verfuebe 
fie  in  ihr  alle  empirifche  Realität  aufhoben  un, i  ein  lo rma- 
l^s  Raifonnement.  ein  loguches  Gebäude  von  Begntten ,  an 
dVrcn  Stelle  feutei...  Diefer  Claffe  der^ A«te^r«n  c.gem. 
lieh  die  vielen  Oarricaturen  ^wdctetnjfr  ^[«h'^« J*J 

^diwÄiSCnSch^ 

Erdung  S  fo  fchlecht  gewählte  Beftreben  ^ber 
il!«  in  der  Medicin  auf  die  palpablen,  in  unferer  Welt  fehr 
wolVbeUannten  chemifchen  Ömndftoffe.  au  reduciren  .  und 
aus  den.  in  der  Sphäre  unferes  Organismus ^  befangener 1  ma- 
teriellen Bedingungen  des  Lebens  eine  Wiffenfchaft  d.efes 
Lebens  fvlbft  zu  conftruiren.  Wir  hegen  mit  dem  Vf.  die 
«Eleiche  Hoffnung,  dafs.  nachdem  die  in  unferer  Zeit  mit  fo 
vielem  Scharffinne  unternommenen  Verfuche.  auf  diefem  Weg 
ein  chemifches  Syftem  der  Medicin  zu  erbauen ,  fo  fehr  mifs- 
änd   diefe  für  alle  ZcltCa  die  letzten  feyn  werden.  — 


Leitung 

Überhaupt  follte  die  ganze  Mafia  von  Em- 
pirie. 111  wie  viele  einzelne  Fächer  man  diefelbe,  der  Ver- 
fchicdenartigkeit  ihres  Materials  wegen,  auch  rubriciren  mag, 
in  die  Grundidee  der  Mediciu  aufgenommen  ,  und  in  derfel- 
ben univerlälifirt  werden.  — 

Zuletzt  wirft  der  Vf.  noch  einen  Blick  auf  die  technifche 
Seite  der  Heilkunde.  Hier  wird  dem  praktifchen  Sinne  eine 
bedeutende  Stelle  eingeräumt,  der  fich  jedoch  von  dem  f.  g. 
praktifchen  Takt,  der  in  neuereu  Zeiten  fo  verrufen  ift,  da- 
durch wesentlich  unterscheidet ,  dafs  das  Ergreifen  des  Indi- 
viduellen in  jeder  gegebenen  Krankheitsform  kein  blindes, 
fondern  ein  durch  die  Beftimmung  der  Wiffenfchaft  motivir- 
tes  ift.  Inzwifchen  räumt  der  Vf.  doen  ein,  dafs  hier 
ufalliges.  Schwankendes  in  die  Medicin 

leßimmtcn  Fall 
Ganz  mit  unlerer  Uberzeugung  _ 
Vf.,  dafs,  je  wiflenfchafilieher  der  Arzt,  defto 
für  ihn  des  Feld,  welche«  er  auf  empirifche  Weife  durch  Be- 
obachtung auszufüllen  habe.  Es  lalle  lieh  erwarten  ,  dafs 
die  wiffrnfehaftliche  Medicin  ,  bey  ihrer  immerwähren- 
den Fortbildung  ,  immer  mehr  das  Feld  der  Empirie  beschrän- 
ken werde;  einttweilen  aber  könne  der  Empirismus  in  der 
Medicin ,  der  Wiffenfchaft  gegenüber ,  nicht  fieifsig  und 
forgfaltig  genug  cultivirt  werden  —  eine  Regel,  welche  Ree. 
angehenden  Anten  nicht  dringend  genug  ans  Herz  legen 
kann.  — 

Wir  fchliefsen  die  Anzeige  diefer  Schrift  mit  dem  Wun- 
sche, dafs  diefelbe  recht  viele  Lefer  linden  ,  und  die  ihr  1:1 
enthaltenen  glücklichen  Ideen  einen  recht  wohlthäiigen  Ein- 
flufs  auf  die  wifienfchafiliche  Bearbeitung  des  UeiBxunde 
üben  mögen,  -r  SS.. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Haxnover.  b.  Hahn:  Betrachlungen  über  den  Zeit- 
geifl  tn  T)eutfchian4  in  den  letzten  Decennien  des 
vorigen  ^Jahrhunderts.  Von  E.  Brandes ,  gehei- 
men Cabinetsrath  in  Hannover.  1803.  257  S.  8« 
(I  Thlr.) 

Es  iß  des  berühmten  Vfs.  diefer  Betrachrungen  Ab- 
ficht nicht  gewefen,  ein  eigentliches  Gemälde  des 
Geiftes  der  Zeit  in  den  angegebenen  Jahren  zu  lie- 
fern. Vielmehr  hat  er  nur  über  einige  der  vorzüg- 
lichften  Erfcheinungen,  über  ihren  abfoluten  Werth 
und  aber  denEinflufs  derfelben  auf  die  Nation,  dem 
Publicum  feine  Gedanken  mittheilen  wollen.  Es 
läfst  fich  im  voraus  erwarten,  dafs  ein  Mann,  der 
als  feiner  Beobachter  und  fcharffichtiger  Beurtheiler 
hinlänglich  bekannt  ift,  und  welcher  auf  einem  Stand- 
punete  rieht,  von  welchem  er  das  Treiben  fowohl 
In  derpolitirchen  als  literarifchen  Welt  beffer  zu  über- 
fehen  im  Sunde  Ift,  als  viele  andere  Schriftßeller, 
fehr  viel  Intereffantes  and  Lehrreiches  mittheilen 
werde.  So  ift  es  denn  auch.  Das  ganze  Buch  ift 
voll  trefflicher  Bemerkungen,  reifer  Urtheile ,  reich 
an  Stoff  zum  weiteren  Nachdenken ,  und  gehört  zu 
den  vorzüglichen  Producten  der  neueften  Zeit.  Es 
ift  nur  Schade,  dafs  ein  gewiffer,  leicht  zu  erklären- 
der Unwille  und  Unmuth  dem  Ganzen  und  dem 
Einzelnen  einen  Anftrich  gegeben  hat,  welcher,  fo 
fehr  er  auch  den  Gefühlen  und  Empfindungen  vie- 
ler anfprechen ,  und  fo  edel  er  auch  in  feinen  Urfa- 
chen  feyn  mag,  dennoch  dem  inneren  Gehalte  des 
Buchs  fowobl,  als  dem  Eindrucke,  den  es  macht, 
nicht  günftig  ift.  Bey  weitem  das  meifte  ift  nur  von 
der  nachtheiligen  Seite,  mit  gänzlicher  Überfehung 
der  heileren  Seite,  welche  doch  manchmal  fehr  nahe 
lag,  dargeftellt,  und  nicht  feiten  ift  die  nachtheilige 
Seite  mit  einer  nicht  gerade  gerechten  Kt/nft  hervor- 
gezogen ,  und  über  das  Mafs  ins  Licht  gefetzt  wor- 
den. Etwas  durchaus  Löbliches  ift  fo  gut  wie  gar 
nicht  von  unferem  Volke  angefahrt  worden,  und 
doch  hätte  ein  Beobachter,  dem  es  am  Herzen  gele* 
gen,  dergleichen  aufzufinden,  in  eiuera  Zeitraum  von 
etwa  vierzig  Jahren  wohl  etwas  finden  können,  was 
des  reinen  Lobes  werth  gewefen  wäre.  Uberdiefs 
ift  der  Vortragnicbt  fehr  anziehend,  manchmal  nach- 
JalTig.  Schwerlich  wird  daher  das  Buch  den  Ein-' 
druck  machen,  den  es  wegen  der  Reichhaltigkeit 
und  als  Spiegel  des  Geldes  und  der  Sitten  zu  ma- 
chen verdiente;  und  nicht  blofs  diejenigen,  denen 
3  JLL.Z.  I80«. 


es  aus  guten  Gründen  nicht  gefallen  kann,  fondern 
auch  Unparteyifchere  werden  manches  daran  auszu- 
fetzen  haben.  Eine  genauere  Anzeige  wird  diefes 
Unheil  rechtfertigen. 

Gleichfam  als  Einleitung  flehen  einige  Bemer 
kurzen  über  das  zu  Grunde  gegangene  deutfehe 
Reich.    Schwach  war  das  Band,  welches  es  hielt 
aber  doch  nicht  unwirkfam,  nicht  ohne  Einflufs  auf 
den  rechtlichen  Charakter  der  Nation.    Diefe  Recht- 
lichkeit wird  die  Nachwelt  rühmen,  nicht  fo  diepo- 
litifche  Weisheit.   Jeder  fah  das  deutfehe  Reich  als 
ein  morfches  Geblude  an,  niemand  dachte  an  ernft 
liehe  Mittel  den  Einfturz abzuwenden.   Sträflich  und 
unweife  war  jede  Mitwirkung  zum  Einreiben  von 
deutfeher  Hand  —  und  doch,  wer  vermag  es  zu  var« 
hehlen  f  find  ihm  die  erften  grofsen  Riffe,  mit  der 
gröblichften  Verblendung,  von  deutfeher  Hand  bey 
gebracht.   Freylich  wäre  das  Befte  gewefen,  jeden 
heftigen  Stöfs  von  aufsen  und  innen  zu  verhüten 
Der  Fürftenbund  —  zu  fehr  nach  dem  Geiß  unterer 
Tage,  wo  die  kräftige  Sprache  des  Rechts  gar  nichts 
mehr  gilt,  wo  niemand  fie  zu  führen  fich  unterzieht 
beurtheilt  —  hatte  den  Zweck,  Explofionen  zu  ver- 
hüten,  und  fchürxte  das  Reich  für  einen  iWenblickJ 
Wahr  Ifta  freylich,  dafs  ein  Reich,  welches  fich  mit 
Wahrfcheinlichkeit  eines  guten  Erfolgs  nicht  felbft 
vertheidigen  kann,  ftetsein  fchwaches  Reich  ift-  ■]. 
lein  es  war  diefes  doch  nicht  jederzeit  gjeich  wahr 
Auch  glaubte  das  Reich  ftets  unter  der  Ägide  einer 
der  Mächte  zu  flehen,  von  welchen  es  allein  für 
feine  Exiftenz  fürchtete.    Dafs  der  töddiche  Schla? 
von  der  Seite  herkommen  würde,  konnte  man  vor 
18  Jahren  und  zu  der  Zeit,  als  man  den  Reichskrieg 
decretirte,  nicht  vorausfehen ,  und  wenn  Hannover 
fich  der  Kriegserklärung  widerfetzte,  fö  handelte  es 
doch  wohl  mehr  im  Geifte  Englands ,  das  damals 
noch  keinen  Krieg  wollte,  als  im  Geifte  eines  deut- 
schen Relchsftandes.    Für  unwirkfam  und  ormürz 
konnte  man  einen  Reichskrieg  halten,  aber  nicht  für 
verderblich.  Wenigftens  war  kein  Grund  vorhanden 
um  im  J.  1792  diefs  mehr  zu  glauben  als  im  J.  1703' 
wo  Hannover  gleich  anderen  in  die  Kriegs- fV 
faune  bliefs.  — 

Regensburg  und  Wetzlar,  wo  das  heilig«  röml- 
fche  Reich  fichtbar  erfchien  —  in  Wien  verlor  es 
fich  faftganz,  und  war  zu  fehr  mit  Öfterreich  ver- 
mifcht  —  gewährten  keinen  grofsen  Anblick.  In 
Regensburg  herrichte  Pedanterey  vor,  und  eine  zu 
legislativen  Zwecken  gebildete  Verfammlung  '  auf 
welcher  jeder  nach  höchß  gemeffenen  Inftrucrionea 
Ccc 
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handeln  mufste ,  und  auf  welcher  man  nach  Advo- 
caienart  netflirte,  konnte  wenig  Gutes  fordern. .  Ein. 
jeder,  befonders  von  den  gröberen  Fürften,  that 
lu  ber  für  Geb,  was  ihm  Noth  febien.  Die  Untbätig- 
Jleii  fchadete  daher  weniger,  i —  Doch  erhielt  und 
vermehrte  fie  die  unfelige  Mannichfaltigkeit  und  das 
FVindfeltge,  das  fo  oft  in  den  Vorfchritten  eines 
Staats  gegen  den  Nachbar  lag.  —  Die  f  reyhett  und 
Unabhängigkeit,  welche  man,  aus  heiliger  Ehrfurcht 
gegen  Recht  und  Belitz,  refpectirte,  trug  viel  zu  den 
Mangeln  bey ,  und  die  Stltnme  der  Lcidenfcbaft, 
durch  die  fchuache  Gewalt  kleiner  Staaten  nicht  zu- 
rückgehalten ,  ftellre  die  wirklichen  Mangel  dem  Pu- 
blice höcbft  vergtofsert  dar,  und  ..diefes.  —  befun- 
ders, einige  von  gufmürhiger  Finfalt  oder  boshaftem 
Gifte  und  aMe  von  kaufinännifchem  Eigennutze  ge- 
leitete Herausgeber  öffentlicher  Blatter,  welche  un- 
berufen ein  Volkstribunal  errichteten' —  nicht  ach- 
tend der  ficheren  Erfahrung,  dafs  da,  wo  noch  laut 


IL  11   CHI  iaum    b«.uw  i  »  ■  Wim 1 1  v ■■- 

Wetzlar  bietet  dem  Vf.  eben  fo  grofse  Mängel 
dar  als  Repen^burg.  Er  findet  folche  jedoch  nicht 
in  der  fehlerhaften  Urgauü-.ion  des  Gerfcbts,  und 
atebt  in  der  Unzweckmafsigkeit.  mit  welcher  man 
dort  die  Gefcbäfte  bebandelte,  denn  von  diefen  und 
anderen  an  diefem  Tribunale  gerügten  Mang'- In, 
wird  nichts  gefagt ;  fondern  er  fandet  foicöe  1»  dCT 
Unabhängigkeit  der  Richter  —  nicht  als  folche r.  fon- 
dern als  Staatsbeamten  und  Menfcben  —  indem  Be 
ßreben  der  richterlichen  Gewalt,  zugleich  gefetzgebende 
Gewalt  feu.n  zu.  wollen,  uud  datin,  dafs  man  zugleich 
jurißifche  und  zugleich  potit\fche  Anfichtm  zulieft. 
Wahr  uud  ruht  ig  ilt  zwar  fowohl  in  abfiraetn  als  in 
concreto  das  Meujtfte,  was  der  Vf.  hierüber  fagt :  al- 
lein es  hatte  doch  auch  Manches  zum  Ruhm  des 
Reichs  -  r  ammergerichts  gefagt  werden  können;  et 
hätte  Manches,  was  lowohl  dem  Reichs- Kegimente 
als  den  Regierungen  eiozelner  Staaten  nicht  fehr 
zur  Ehre  gereichte,  gefagt  werden  muffen,  wodurch 
diefer  Gerichtshof  wegen  manches  Vorwurfs»  befon- 
ders  wegen  feiner  Liugriffe  in  die  gefetzgebende 
II  cht,  entfchuldigt  und  gerechtfertigt  erft  h  einen 
dürfte.  Man  Gebt  fehr  deutlich,  dafs  die  unange- 
nehmen YerhaltnilTe.  in  welchen  die  bannöverifche 
Regierung,  vor  der  unglücklichen  hataßrophe,  zum 
Fammergericht  fland,  und  welche  nicht  von  der  Art 
waren,  um  zur  Verftörkung  des  Reichsverbandea  et« 
Wa<  beizutragen .  auf  de»  Vfs.  Bemerkungen  über 
de.»  GeiÄ  diefes  Gerichtshofs  einigen  Einflufa  ge- 
habt haben. 

■  So  wenig  wie  im  Ganzen ,  eben  fo  wenig  fah 
man  im  Inneren  der  einzelnen  Staat)"»  defe  poüd- 
fehe  Weisheit.  —  Diefer  Einleitungfolgt  eine  nähere. 
Heraushebung  und  Beurtheilung  einiger  von  dem 
VF  für  befunders  wichtig  gehaltener  Erfcheinungen 
in.  der  witTeufchaftlichen  und  politifchen.  Welt 
Deuifcblands.  Die  erfte  Periode  umfafst  die  Zeiten, 
YOin  Ende  des  Heben  jährigen  Krieges  hia  zum  Jahr 


I78<>.  Nachdem  fi  eben  jahrigen  Kriege,  in  welchem 
fo  manche  Kraft  fach  entwickelt  harte,  welcher  aber 
auch  manche  Wuude,  die  geheilt  werden  mufste.  tu« 
rückliefs,  fchritt  derWoblßand  langfam,  aber  Geber 
fort.  —  Der  fiebcnjahrige  Krieg  ruinirte  man  bea 
Privatmann  und  einige  L  änder,  aber  er  brachte  viel 
fremdes  Geld,  Mittel  zur  VYiederherfiellung  des 
Wohlßandes,  nach  Deutschland.  —  Der  Luxus  hielt 
zum  grofsen  Glücke  nicht  gleichen  Schritt.  Es 
berrfebte  noch  die  1  ee ,  dafs  doch  das  Geld  nirht 
alles  gleich  mache,  dafs  die  Anwendung  deiTelben. 
fleh  mit  nach  dem  blande  und  den  YerhälmhTen 
richten  mülfe,  und  dafs  die  Anwendung,  die  dem 
jeinen  zieme,  dem  anderen  nicht  ziemen  könne.— 
Es  war  allgemeines  btreben,  etwa»  vor  Geh  zubrin- 
gen, etwas  zu  fammeln. 

Auch  die  Wi  Ifen  ft  haften  lebten  .  befonders  im 
proteftantifeben  Deutfchlande,  febön  auf.  Die  Lite- 
raturbriefe" marinen  eine  wohltbätige  Revolution.— 
Von  der  allgemeinen  deutfehen  Bibliothek,  weicht 
in  den  erlteii  Zeiten  fo  vortrefllich  war,  hätte  daf- 
felbe  gefagt  werden  können.  —  DasTheater  belferte 
Geh  ,  ohne  ein  bammelplatz  des  grofsen  gefchmack- 
lofen  Haufens  zu  feyn,  der  nur  etwas  fürs  Auge  ha- 
ben will.  Die  Kritik  hob  (ich,  und  zeigte  von  den 
Univerfitäten ,  befonders  von  Göttingen  aus,  ihre 
trefflichen  Wirkungen.  Allenthalben  eröffneten  Geh 
philufophifebe  Anfachten,  ohne  dafs  man  durch  über- 
triebenes Studium  der  «bS; icien  FhiJofophie  den 

wahren  Sinn  tödtete,  Vernunft  und  Vorurtheil« 

herrichten  gemeinfehaftlich.  Indem  jene  aufbellte, 
thaten  diefe  der  Schaamlofigkeit  der  ebterifchen  Na- 
tur Einhalt  —  braucht  man  dazu  Vorurtheiie?  möch- 
te man  fragen.  —  Vortrefflich  war  iin  Ganzen  de( 
Geiß  und  Sinn;  aber  der  Keim  zum  Unkraut  lag 
doch  auch  fchun  da. 

Drcy  Moiut nte  macht  der  Vf.  bemerkbar.  I.  Die 
grofsen  Veränderungen ,  die  in  religibfen  undpädtgo- 
gifthen  Anflehten  vorgmgen.Seht  richtig  wird  übet 
den  Werih  des  btreits,  eleu  man  mit  dem  grollen 
Eifer  und  der  wicbiigüen  Miene  über  dogmatifche 
Setze  führte,  wie  über  den  Triumph,  den  mau  errun- 
gen zu  haben  glaubte,  wenn  man  ein  unhaltbares 
Dogma  verdrängt  hatte ,  geurtheüt.  Das  Übel ,  das 
allmählich  daraus  entiland,  dafs  die  beften  Köpfe 
fach  gegen  die  ReUgion  erklärten  ,  und  dafs  die  vor- 
züglichlle  Ehre  immer  dem  zu  Theil  wurde,  der  das 
Gebäude  angriff,  war  freylich  gröfser  als  das  Übel, 
einige  unbegreifliche  Dogmen  mehr  zu  haben. 

behr  viel  fchones  ilt  auch  in  dem  enthalten,  was 
über  Erziehung  gefagt  wird.  Die  Thorhelten  vieler 
Reformatoren  der  Erziehung  und  der  Philanthropen 
werden  zwar  jetzt  richtig  beurtheilt,  und  man  be- 
müht fach  zwar  mehr  auf  dem  rechten  Wege  wahres 
Wiffen  und  gründlichea  Studium  zu  fördern,  den- 
noch enthalt  diefer  Abfehnitt  vieles  der  Beherzigung 
werth es.  Befonders  ilt  dasjenige,  was  über  den 
Werth  der  häuslichen  Erziehung,  über  den  F.influfs, 
den  dunkle Vorftellungen  oft  haben,  und  über  den 
Unterricht  in  der  Religion,  diefer  Sache  des  Gefühls, 
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gefngtwird,  lehrreich.  TJochdarfman"  billig  fragen":  zurLaftgelegtwtrd.dafserdieScheidewaninichtnre- 
waren  de  im  dlefe  Bewegungen  In  der  Theologie  and  derrifs,  welche  jetzt  imm*r  noch  Menfcbj;ii.von  glei- 
Pädagogik  zu  nichts  gut?  Können  wir  jetzt  won-  eher  Bildung  trennt.  Freylich  härte  er  es  befler  g*r 
fchen,  dafsdiefe  Ii evolutionen nicht gewefen  wären?  könnt,  als  jeder  andere,  nnd  freylich  wtre  et  ei» 
II.  Die  Idee,  dafs  der  Staat  eine  von  der  hiichßen  Glück  gewefen,  wenn  die  unfelige  Scheidewand  nie- 
Gewatt  eingerichtete  Mafchine  feu.  Dieter  Abfchnitt  dergeriflen  worden  wäre,  welche  Menfchen,  die  einott 
befebäftigt  Heb  faft  lediglich  mit  Prcuffen,  und  mit  grofsen  Theil  ihres  Weges  gerueinfchafrlicb  gehen», 
einigen  von  Friedrichs  II  Regierungsmaximen.  In  in  gewilTen  Fällen  ftrenger  und  kränkender  trenn»* 
allem,  was  hier  und  an  vielen  anderen  Stellen  Über  als  Räudige  von  Reinen  getrennt  werden.  —  Fried»- 
diefen  Staat  und  feinen  grofsen  König  gefagt  wird,  richs  Begriffe  vom  Adel  waren,  wie  wir  jetzt  einfe- 
zeigt  fich  der grofse  Unwille  des  Vfs.  Oberelles,  was  ben,  offenbar  falfch,  er  erwartete  von  den  Mitglie- 
preuffiieh  beifst,  zu  fehr.  Man  mag  über  den  preuf-  dem  diefes  Standes  mehr  als  fich  von  ihnen  erwar- 
fi fchen  Staat  und  deffen  Verwaltungsmaximen  den-  ten  läfst;  aber  es  war  diefes  ein  Irrthum  feines  Zeit» 
ken.  wie  man  will :  fo  gewahrt  doch  diefer  Staat  bis  alters ,  durch  Montesquieu,  der  in  Sachen  der  Art  als 
zu  Friedrichs  II  Tod  ein  fo  intereffantes  Schaufpiel,  ein  Orakel  galt,  laut  gepredigt,  und  auch  von  dem 
und  diefer  König  erfcheint  in  fo  vieler  Hinficht  als  jüngeren  Mafer ,  der  fonft  in  den  melften  Fällen  viel 
ein  grofser  edler  Mann ,  dafs  es  wenigftens  nicht  er-  richtiger  fab  als  fein  Zeitalter,  nicht  beftritten.  Uber-  . 
freuTich  ift,  wenn  man  allenthalben  ein  künftlicheS  diefs  war  das  Mifsverhältnifs  noch  nicht  fo  grell» 
Streben  gewahr  wird  ,  jede  Einrichtung  in  diefem  noch  nicht  fo  empörend  für  den  Birgerftand,  al&ea 
Staate  und  jeden  Schritt  und  jede  Äufserung  diefes  nachher  geworden  ift.  Der  Bürgerftänd  im  Ganze» 
Mannes  mit  Tadel  und  Verdammung  belegt  zu  fehen.  war  noch  lange  nicht  fo  geftiegen.  und  der  einzeln* 
Wer  fich  mit  Billigkeit  in  die  Zelten  diefes  Königs  Bürgerliche,  welcher  Geb  als  Geiftlkher,  Gelehrter 
verfetzt;  wer  die  deutfehe  Literatur ,  wie  fie  in  den  oder fonftauszeichnete,  war  bey  weitem  mehr  geach- 
zwanziger  und  dreyfsiger  Jahren  des  vorigen  Jahr^  tet,  und  lange  nicht  fo  fehr  zurückgeftoCsen  als  jetzt, 
hunderts  —  Friedrichs  II  Bildungszeit  —  war,  be-  Schon  das  gröisere  Anfehn  und  die  allgemeine  Ach- 
trachtet; wer  die  Regierungsmaximen  und  Admini-  tung,  welche  das  höhere  Alter  ohne  Unterfcbicd 
ftrationsmethoden  deutlicher  Länder .  in  jener  Zeit,  bey  der  Jugend  genofs,  trug  dazu  bey.  Der  Adel 
wo  Horprediger,  Kanzler  und  Stände  in  alles  fich  von  der  anderen  Seite  war  lange  nicht  fo  verbötr 
mifchten,  wo  man  über  hundert  Dinge,  über  welche  gert  als  jetzt ,  wenn  efgleich  mehr  verbauert  feyn 
man  jetzt,  nachdem  ganze  Bibliotheken  darüber  ge-  mochte.  Uberdiefs  war  es  Sitte  der  Zeh,  dafs  e» 
fchrieben  find,  noch  nicht  auf  dem  Reinen  ift,  noch  dem  einen  Stande  gar  nicht  einfiel»  das  haben  zu  woi- 
gar  nicht  nachgedacht  hatte:  wer  alles  diefes  und  fo  len,  was  der  andere  befafs.  Der  UnterCcbied  der 
manches  andere,  was  ein  unparteyifcber  BeurtheJ-  Stände,  fo  vieles  er  unter  allen  Umftänden  gegen, 
ler  grofser  Männer  und  ihrer  Werke  nicht  überfehen  fich  haben  mag,  wird  «'ann  erft  ein  recht  grofse» 
darf,  erwägt,  und  dabey  hedenkt,  dafs  Friedrich  Übel,  wenn  dierer  UnterCrbied  drückend  gefühlt  wird» 
fich  und  feinen  Staat  keinesweges  für  allmächtig  und  wenn  der  begünftigte  Stand  die  Vorzüge  nkht 
hfelt,  nnd  nie  von  demfelben  Wunder  erwartete,  mehr  befitzt,  ja  nicht  mehr  befitzen  kann»  wefshalb 
wird  gewifs  anders,  als  jetzt  fo  oft  gefchleht .  über  er  begüuftigt  worden  ift. 

diefen  Könfg  und  deffen  Einrichtungen,  welche  oh-  Die  Rechte  des  Adels  waren  meift  FeatTecbret 

nedlefs  nicht  in  demCharakter  und  in  dem  Geift  ge-  nach  richtigeren  Begriffen  mehr  Rechte  edlirb*r 

dacht  und'  ausgeführt  wurden,  den  man  ihnen  jetzt  Güter,  als  des  Adels  felbft.  Vcrixändig  und  billig  find 

aufzudringen  focht,  urtheilen.    Ein  grofser  Mann  des  Vfs.  Ideen  über  dlefe  Rechte :  die  Steüerfreyhek 

mirfs  aus  feinem  Standpuncte  beurtbcilt  werden,  inüffe  für  neue  Auflagen  ganz  wegfallen.  —  Unge> 

und  ea  ift  eben  fo  ungerecht,  wenn  man  den  Um-  recht  ift's  wahrlich  auch  nach  den  ftrengften  Bechts- 

fturz  der  preuffifeben  Monarchie  Friedrichs  II  Ein-  begriffen,  dem  Adel,  feitdem  er  dem  Staate  nicht 

richtungen  beymeffen  will ,  als  wenn  man  es  Karl  mehr  wie  ehedem  auf  eigene  Korten  dient,  fondern 

dem  Grofsen  zur  Lall  legen  wölbe,  dafs  fein  Reich  mehr  als  jeder  andere  Sund  vom  Staate  zehrt,  fich 

fobald  zu  Grunde  ging.   Wir  überlaffen  dem  Lefer  das,  was  der  Staat  aufwendet,  aneignet,  und  oft* 

da«  weitere1  Urtbeil  über  diefen  Abfchnitt,  in  wel-  mals  an  den  Schulden,  die  der  Fürft  mach',  und 

ehern  man  Manches  finden  wlrcf.  was  fchonMirabeau  der  Staat  bezahlen  mufs  .  grofsen  Antheil  genonv 

gefagt  bat,  den  der  Vf.  Oberhaupt  bauptfachllch  zum  inen  hat,  frey  von  all»  n  Laßen  zu  teffen.  —  o  An» 

Führer  fn  feinen  Anflehten .von  Preußen  gewählt  zu  febung  der  alten  Auflagen  inüffe [man  die-  Steuer« 

haben  feheint.-  Wir  wönfehen  mdeffen  von  Herzen,  freyheit  'allmählich  aufbt  ben.    Z.  B.  alle  21  J«»r  ei» 

das  Manches  von  dem,  was  der  Vf.  über  Adminiftra-  Drittbeil.—    Diefs  ift  in  Anfehung  der  Grundfteu» 

tions  -  Mafsregebl  nnd  befanden über  den  Cbankrer  ern  billig,  weil  die  Steuerte)  heit  einmal  ein  wobl- 

der  Deutfcben  fsgt ,  von  den  Schöpfernneuer  Staats«  erworbenes  Eigenthum  ift,  welches  man  möglkhft 

Einrichtungen  erwogen  und  benutzt  werde.  febonen  mufs;  aber  perfönllche  '•  re  beiten.    ».  B. 

III.  Die  Mtfsverhältnißc .  die unter  den  gebildete»  vonFlelfch-,  Bier-,  Wein  -  Steuern  .  Col  lateral 

Stünden  fish  äufserten.   Auch  hier  wird  Friedrich  II  Abzugs  -  Geldern  u.  f.  w.  müfsten  g'«  ch  wegfallen  f 

woal  zu  viel  gethaa,  wetnx  eiihni,  gan*  bej«adcrc*  weil,  kein  vexnünftiger  Grund  füxdüfe  Fxoyheitvor- 
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landen  ift,  fondern  nur  daher  rührt ,  dafs  der  Adel 
allein  auf  den  Landtagen  kräftig  repräfentirt  wird, 
und  es  bequem  gefunden  hat .  die  Latten  des  Staats 
anderen  Ständen  aufzubürden.  ..... 

Vortheile,  die  dem  Adel  die  öffentliche  Weinung 
«geben,  können,  meint  der  Vf.,  Ihm  nur  die  öf- 
fentliche Meinung  nehmen.  —  In  fo  fern  dieres 
blofs  Sache  des  Unheils  ift,  ift  diefes  jetzt  gefche- 
hen  Niemand,  aufser  einem Theil  des  Adels  felbft, 
—  leider  kein  kleiner  Theil  —  hält  einen  Adlichen 
mehr  werth  und  tauglicher,  blofs  weil  er  adlich  ift; 
allein  es  fcheiht  doch,  als  ob  die  öffentliche  Meinung 
allein  nicht  hinreiche,  diefe  Vortheile  zu  vernichten, 
fo  lange  die  böchfte  Gewalt  nicht  nur  nicht  mit-, 
fondern  geradezu  entgegenwirkt.  —  Richtig bemerkt 
der  Vf. ,  dafs,  ungeachtet  der  Fortfehritte,  welche 
der  Bürgcrßand  gemacht  habe,  Vielen  noch  eine  ge- 
wifte  Subalternität ,  Verlegenheit  oder  Anraafsung 
vorgeworfen  werden  könne;  aber  eben  fo  richtig  ift 
«s  dafs  diefes  eine  notwendige  Folge  des  Unter- 
fchieds  ift,  welcher  fogleich  wegfallen  wird,  foba'.d 
die  Rechte  gleich  find.  —  Wenn  man  es  Friedrich 
verzeihen  kann,  dafs  er  dem  Übel  der  f  rennung 
nicht  abhalf:  fo  ift  es  bey  der  jetzigen  Stimmung 
der  Nation ,  bey  den  Zertrümmerungen  fo  vieler 
alter  Inftitute  unverzeihlich,  wenn  noch  jetzt  ein 
Inftitut  in  feinem  ganzen  Umfange  beftehen  foll , 
das  fo  wenig  zu  dem  Geifte  der  Zeit  pafst.  Auch  ift 
nichts  gefchehen,  wenn  man  nach  vielen  binden 
und  Krümmen  und  unter  allen  erdenklichen  tin- 
fchrankungen  endlich  einmal  einem  einzelnen  Man- 
ne bürgerlichen  Standes  die  Rechte  feines  Amtes , 
weil  es  nicht  anders  feyn  kann,  ertheilt,  und  Frau 
«nd  Kinder  nicht  daran  Theil  nehmen  läfst,  während 
der  Stempel,  den  der  Geburtsaclel  aufdrückt,  auch 
den  iüngften,  den  unbedeuteedften  veredelt.  Denn 
fehr  richtig  bemerkt  der  Vf.  S.  73 ,  das  Erfcheinen 
des  Mannes  mit  Ausfchlufs  der  Frau  ift  eine  Ernie- 
drigung für  den  Mann ,  der  fich  billig  niemand,  der 
auf  Ehre  hält,  unterwerfen  follte. 

Doch  nicht  blofs  Omifllv  -  Sünden  werden  Frie- 
drich in  diefem  Stücke  vorgeworfen ,  fondern  auch 
Coinmifliv. Sünden,  und  zwar  mit  mehrerein  Rech- 
te Dahin  gehört  der  Vorzug,  der  dem  Adel  im  Mi- 
litär gegeben  ward ,  das  ausfchliefslichc  Recht  auf 
den  Befitz  adlicher  Güter,  und  die  Ausfchliefsung 
des  Adels  von  üomainenpachtungen:  denn  auch  die- 
fe Begünftigung  de«  Bürgerftandes  fchlofs  eine  Her- 
abwürdigung in  fich,  Ift  ein  Privilegium  odiofum. 
•  Der  ausfchliefsllche  Anfpruch  des  Adels  auf  die 
erften  Civilämter  ift  neuer ;  doch  zog  die  BefÖrde- 
einzelner  Bürgerlicher  keine  Annäherung  der 
ade  nach  lieh,  weil  der  Emporgeftiegene  gewöhn- 
fich  und  fein  Gefchlecht  dem  Adel  einzuverlei- 


ben fuchte.  —  Auch  diefs  ift,  fo  lange  der  Unter- 
fchied  der  Stände  exiftirt,  nicht  immer  Schwäche 
und  Folge  einer  thö richten  Rangfucht,  fondern  kann 
fehr  vernünftige  Gründe  haben.  Öffnet  ein  Vater 
nicht  gern  feinen  Kindern  eine  weitere  Carriere,  er- 
leichtert er  ihnen  nicht  gern  ihren  Weg?  So  lange 
aber  der  Adel  ausfchlicfslicb  den  Umgang  der  Für- 
ften  ausmacht,  und  von  allen  denen,  welche  zwi- 
fchen  dem  Kammerherrn  und  Kammerdiener  in  der 
Mitte  ftehen,  niemand  fich  ihnen  vertraulich  nähert« 
werden  alle  Übel  des  Unterschiedes  der  Stände,  be- 
fouders  in  Beziehung  auf  Beförderung  zu  Staatsäm- 
tern, fortdauern.  — 

Auch  für  die  Aufhebung  der  Leibelgenfchaft  hat 
Friedrich  zu  wenig  gethan.  Auch  nichts  für  den 
Gefchmack  und  die  Bildung  der  Deutfchen.  Unmit- 
telbar freylich  nichts,  aber  mittelbar  erftaunlich  vieL 
Er  liefs  dem  üeifte  in  feinen  Staaten  freyes  Spiel , 
und  litt  nicht,  dafs  irgend  jemand  der  freyen  Ent- 
wickelung  und  Aufserung  Hindcrniffe  in  den  Weg 
legte.    Das  war  unendlich  viel! 

Am  Ende  g  «.lieht  der  Vf.,  dafs  es  keinesweges 
nothwendig  und  unvermeidlich  gewefen  fey,  dafs 
die  angegebenen  Keime  des  Übels  die  Wirkungen 
hätten  haben  inüffcn ,  welche  durch  hinzukommen- 
de  andere  Uinftände  aus  ihnen  hervorgegangen  find. 

Im  zweyten  Decennio  von  1780 — 90  ward  das 
Mifsverhältnifs  zwifchen  der  Gewalt  der  denkenden 
Kräfte  und  den  bürgerlichen  Einrichtungen  fichtba- 
rer, und  grobfinnliche  Neigungen  nahmen  über- 
hand. 

Die  Unruhen  in  Amerika  brachten  neue  Ideen  in 
Umlauf,  und  erregten  ein  Intereffe  ganz  neuer  Art.  Di« 
Prefsfreyheit  machte,  dafs  fich  viele  Stimmen  über  die 
grofsen  Angelegenheiten  der  Staaten  erhoben.  Schlö- 
tzers  ßriefwecbfel  brach  die  Bahn.  Doch  griff  man 
mehr  einzelne  Fälle  an,  als  das  Ganze,  das  Kleine  mehr 
als  das  Grofse.—  Beides  fehr  natürlich,  denn  das  grel- 
le Einzelne  frappirt  mehr ,  ala  das  ruhige  Ganze ; 
und  die  Erfahrung  hatte  über  Manches,  was  erft  ein- 
geführt war,  noch  nicht  ein  folches  Licht  verbreitet, 
als,  nach  der  Behauptung  einiger,  jetzt  darüber  ver- 
breitet feyn  foll;  auch  war  Furcht,  felbft  in  jenen  fo 
liberalen  Zeiten,  eine  Schutzwehr  der  Grofsen. 

Lefling  gab  durch  die  Herausgabe  der  Wolfen- 
büttelfchon  Fragmente  den  theologifchen  Umerzi- 
ehungen eine  neue  Richtung.  Die  grofsten  Dichter 
Deutichlands,  Goethe,  Wieland,  Bürger,  felbft  Schü- 
ler, lieferten  in  diefem  Zeitraum  ihre  treffiicbften 
Werke.  Doch  richtet  der  Liang  zum  Sentimentalen 
auch  manches  Unheil  an.  —  Das  mUa  orm  pecus 
fing  fein  Unwefen  in  der  Literaturan,  weil  mitdem 
Bücherfchreiben  nun  mehr  zu  verdienen  war. 

{Di*  Fmrt/ettmmg  folgt.-) 
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VERMIS  CHTE  SCHRIFTEN. 


Hau» over»  b.  Hahn: 
geift.  in  Deutfchland  in  den  letzten  Decennien  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Von  E.  Brandes  u,  f.  w. 

(Kriftitmng  der  im  vorigen  Stuck  abgeh-ockne«  Recento*) 


JUefonders  merkwürdig  find  in  diefer  Periode: 
1)  Die  Wirkungen  des  JUmninaten- Ordens.  Der 
Freimaurer  -  Orden  durch  und  nach  dem  fiebenjnh- 
rigen  Kriege  —  eben  wie  jetzt  durch  die  neueren 
Kriege— fehr  ausgebreitet,  gab  zu  demllluminaten- 
Orden  die  Veranlagung.  Trefflich  ift  das ,  was  der 
Vf.  über  das  Ordens  -  We/cn,  diefes  Spiel,  welches 
die  anruhige  Eitelkeit  und  Herrfchfucht  mit  der  t!c- 
(dnänktheit  treibt,  fagfc  Auch  der  unfchädlichft« 
Orden,  der  nur  gute  Zwecke  bat,  ift  dem  Ganse« 
fciädlich.  Dean  auch  das  an  fich  Gute  verliert, 
fobald  e»  mit  partieller  Gerechtigkeit  gefchicht,  an 
feinem  Werth«,  und  der  Geiß  der  Heimlichkeit,  der 
Verleugnung  der  Wahtheit,  des  Scheins,  welcher 
nun  W#fen  eines  jeden  Ordens  gebort,  oft  das  gan- 
ic  Wefen  des  Ordens  in  üch  fchliefsen  mag,  ift  eine 
fluciift  gefährliche  Klippe  für  nicht  ganz  feite  C ha- 
nkler, und  für  nicht  ganz  fcharffehende  Menfchen.' 

Der  mehr  als  jefuitifche  Geift  und  Zweck  des 
illuminaten- Ordens  wird  mit  Recht  verabfeheuungs» 
würdig  genannt.  Dafs  viele  einzelne,  hochachtungs- 
würdige Menfchen,  wie  der  Vf.  felbft  zogiebt,  indem 
Orden  waren,  kann  zum  Beweife  dienen,  wie  ge- 
fahrlich und  tböricht  es  fey.  in  wichtigen  Angelegen- 
heiten des  Lebens  eine  andere  Föhreria  zu  nehmen, 
als  deutliche  Einficht  und  Wahrheit,  und  wie  be- 
denklich es  fey,  in  eine  Verbindung  zu  treten,  von 
welcher  man  nicht  weifs,  —  die  es  vielleicht  oft  felbft 
nicht weifs, — wohin  fie  fähren,  und  von  welchen 
Menfchen  fie  uns  abhängig  machen  werde.  Sehr 
tnnreich  und  treffend  wird  es  ein  Jeder,  der  K»t«-- 
gtn  nur  einmal  gefehen  hat,  finden,  dafs  es  der  \  f. 
charakterifUfch  nennt ,  dafs  Kniggr  fo  viel  auszurich- 
ten vermocht  habe. weil  es  unmöglich  gewefen,  dafs 
«t  ein  wirklich  pbyfiognomifches  Auge  trugen  kön- 
nen. Wenn  die  gröfsere  Verbreitung  des  Grund- 
laues  „der  Zweck  heiligt  die  Mittel,"  das  einzige 
Böte  wäre,  das  der  im  Entliehen  vernichtete  Orden 
angerichtet  hatte:  fo  würde  diefs  hinreichend  feyn, 
um  den  Fluch  der  Menfchheif  zu  verdienen. 

3)  Kaujer  fiojephs  Rf/orifjen.Vorauszufehen,  fagt 
der  Vf.,  fey  es  gewefen,  dafs  Öfterreich,  durch 
Preußen  gezwungen,  eine  gröfsere 
3.4.  U&I8°*.   Dritter  Band. 


ten,  tach  durch  Einziehung  reicher  Kldfter,  neue  Fi- 
nanzquellen werde  eröffnen  mäßen.  —  Alfo  nur  Fi- 
nanz -  Noth  hat  dazu  führen  können  ?  —  Das  wie 
nnd  wann  habe  von  dem  Geifte  deflen  abgehangen, 
der  das  Werk  begann.  Dafs  ein  fo  unruhiger  Geift, 
dafs  ein  Mann  auftreten  mufste,  der  den  Feind  fei- 
nes Haufes  zum  Mufter  wählte,  war  ein  nicht  vor- 
auszufchender  Zufall.  Über  jofeph,  der  zugleich 
faen  und  ärndten  wollte,  der  da,  wo  nur  erft  e>n 
Früchte  tragender  Boden  hätte  gefchaffen  werden 
Tollen,  gleich  Früchte  fehen  wollte;  der  kein  vor- 
bereitetes, und  an  Veränderungen  gewöhntes,  fon- 
dern ein  ruhiges,  mit  feinem  Zußande  zufriedenes 
Volk  und  wenig  Menfchen  fand,  die  ihn  kräftig bey- 
geftanden  hätten,  wird  lehr  gut  geurtbeilt.  Erver- 
ftand  das  ungleich  febwerere regieren  nicht,  erkann- 
te nur  das  leichtere  herrfchen.  Einigen  jungen 
Leuten  gefielen  zwar  Jofephs  Neuerungen,  aber  dle- 
fe  waren  nicht  im  Stande  den  unreifen  Ideen  Reife 
zu  geben-  Auch  die  Prefsfreyheit  brachte  nur  Ideen 
des  Tages  in  fchnellern  Umlauf,  Werke  des  Geiftcs 
fchaffte  fie  nicht  Wahre  Werke  des  Geiftes  fle- 
hen überhaupt  feiten  unter  dem  Prefszwonge.  Das 
gewaltfame  Einreifsen,  das  fchnelle  Wechfeln  gab 
dem  Geifte  der  Unruhe  Nahrung,  dieGrundfätzeder 
ewigen  Gerechtigkeit  und  Büligkci'  wurden  theils 
durch  das  Umreifsen  an  üch,  theils  durch  die  Art, 
wie  man  dabey  verfuhr,  erfebüttert,  die  Einrichtun- 
gen verloren  die  Heiligkeit  des  Alters.  Es  verdient 
gelefen  zu  werden,  was  der  edle  Vf.  hierüber  S.  103 
Zagt.  —  Bey  Jofeph  war  es  gewifs  Schade ,  dafs  er 
auf  den  Zeitpunct,  wo  er  nur  Regierung  kam,  fo 
lange  warten  mufste,  dafs  bey  ihm ,  der  mit  den  Ge- 
brechen der -Verwaltung  lange  bekannt  war,  ehe  er 
ihnen  abzuhelfen  vermochte,  die  mannichfaltigftert 
Plane  reif  werden  konnten,  und  fich  die  unglückliche 
Ungeduld  entwickeln  mufste,  welche  allem  Guten 
fo  viel  febadet.  Dann  hatte  er  doch  auch  für  einen 
Reformator  nicht  genug  eifemen  Willen.  Er  konnte, 
fo  viel  er  von  den  Menfchen  loderte,  es  doch  nicht 
über  lieh  gewinnen,  altes  von  ihnen  zu  fiodern,  und 
wenn  gleich  viele  feiner  Maßregeln  nichts  weniger 
als  von  der  ewigen  Gerechtigkeit  geleitet  waren:  fo 
gab  es  für  ihn  doch  eine  ewige  Gerechtigkeit,  welche 
ihn  oftmals  vom  Äufserften  da  abhielt,  wo  durch  dal 
Äufserfte  allein  da»  bisher  Gefcbehene  härte  nützlich 
gemacht  werden  können.  Überhaupt  ragte  er  Ober 
fein  Zeltalter  nicht  genug  hervor,  h.;trc  Ikb  nicht  ge- . 
nug  als  grofser  Mann  legiriaürr,  um  ein  glücklicher 
"  formator  feyn  zu  können,  dem  eine  ganze  Nation 
Ddd  a 
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m  ■  blindem  Zutrauen,  oder  mit  fklavifchem  Gehor- 
fainfolpt.—  r; 

3)  Die  wiedererweckte  grofse  Keiging  tut  ab- 
finden Phttofophie.  Nach  der  Erfcheinung  von  Kants 
Kritik  der  reinen  Vernunft  wurde  die  abltraete  Phi- 
ofcphie,  zu  welcher  Her  Deutrehe  jederzeit  einen 
grofsen  Mang  gehabt  hatte,  eine  fb  allgemeine  Be- 
fchät'tigung,  als  fie  es  bey  dem  Deutfchen  nie  gewe- 
fen  war,  und,  zufolge  der  Bettimmung  der  Natur,  für 
den  Menlchcn  nicht  feyn '  folTte.  Nur  Wenige  ha- 
ben das  Vermögen,  fich  felbftftändtg  in  fpeculative 
Unterfuchungcn  einzuladen  .  und  Kekanntfrhaft  mit 
den  Meinungen  Anderer  macht  noch  keinen  Philo- 
fophen.  Die  Mifsbrauche  und  Nacbtheilc  zeigten  fich 
bauptfäcblich  in  der  Verachtung  des  Pofitiven ,  be- 
Jbndcrs  der  Erfahrung  und  der  Gefell  ichte,  in  dem 
EinilafTc  auf  die  Sittenlehre  ,  welche  in  Formeln  ge- 
zwängt, die  das  Herz  nicht  ergriffen,  ihre  Kraft  auf 
das  irvenfehliche  Gemüth  verlor,  und  endlich  bey 
der  Anwendung  auf  die  Dogmatik  und  Bibelerkla- 
zung.  Es  verlieht  fich  wohl  von  felbft,  dafs  der  Vf. , 
durch  feine  Bemerkungen  über  ein'ge  fehr  richtig 
aufgefafste  Züge  aus  der  Scharten ( Vire  der  neueren 
Pbüofophie,  Hiebt  bat  behaupten  wollen ,  dafs  die 
neuere  Philofopbie  für  keinen  Zweig  des  menschli- 
chen. W Iffens  etwas  Gutes  geleiftet  habe. 

4)  Die  Vetändemngen  in  der  preuffifchen  Monar- 
chie nach  Friedrichs  Tode.  Dafs  Friedrich  dem  gröfs- 
ten  Theile  feiner  ihn  zunaebft  umgebenden  Untei*- 
tbanen  zu  lange  gelebt  habe ,  möchte  Ree  fo  wenig 
für  erwiefen  annehmen ,  als  er  zugeben  kann,  daf« 
die  an  fich  unleugbare  Wahrheit:  „dafs  thatige  Gut- 
snüthlgkeit ,  das  eigentlich  Menfcbliche,  weit  mehr 
Liebe  erwirbt,  als  Gröfse  und  Härte",  durch  Frie- 
drichs Beyfpiel  eine  Beftärkung  erhalte.  Denn  Frie- 
drich war  gewifs  von  dem  eigentlich  Menfchlicben 
in  einem  fehr  hoben  Grade  befeelt.  Was  Mirabeau 
iahe ,  fahen ,  wie  Ree  von  Zeirgenoffen  weifs,  ge- 
wifs nicht  alle;  überdiefs  iß  der  Eindruck,  den  der 
Tod  eines  geliebten  Statthalters  macht,  delTen  Nach- 
folger man  nicht  kennt ,  fehr  verfebieden  von  dem 
Eindrucke,  den  der  Tod  eines  Königes  hervorbringt, 
delTen  Nachfolger  in  voller  Macht  da  ftebr,  undoicht 
felrea  auf  die  Aufserungen  des  Schmerzes  eiferfüch- 
*ig  binftehl.  Mehr  als  fonft  ift  daher  bey  folrhen 
Gelegenheiten  der  bebmerz  ftuinm  und  der  Jubel 
laut ;  auch  darf  mau  zur  Ehre  oder  zur  Schande  der 
Menfcben  —  wie  man  es  nehmen  will  —  wohl  be- 
haupten ,  dafs  das  Herz  nicht  immer  Von  dem  voll 
ift,  ron  dem  der  Mund  überftiefst. 

Friedrich  Wilhelm  fehlte  es  nicht  an  natürli- 
chem Verftande;  allein /eine,  mit  jedem  Tage  zu- 
nehmende Sinnlichkeit  verdunkelte  und  erdrückte 
zu  fehr  feinen  Blick.  Er  war  nicht  ftark  genug  daa 
cu  erhalten,  was  die  grofsen  Vorfahren  erbauet  hat- 
ten; wie  es  denn  überhaupt  der  Kraft  eines  Einzel- 
nen weit  eher  gelingt  zu  Jckaffen  als  zu  erhalten  — 
Sehr  wahr,  aber  bey  den  Unheiles  über  die  Gröfse 
der  Menfchen  ineift  immer  vergeflen.  E*  fehlte 
•n  einer  Mittelmacht,  und  wenig  grofse  Mann« 
landen  am  rechten  Platze.  Ein  Premier-Miniftcr. 


nach  dem  Vf.,beynahe  wefentlich  nöth wendig,  wenn 
.nicht  der  Regent  zu -den  Miserordentlichen  Erfcbei- 
nungen  gehört, war*nicbt  da  Dafs  der  neueKönig nicht 
fogkich  einen  Premier- Min ilter,  «furch  Friedrich« 
Lehre  und  Bey  fpief  verbannt,  annehme«  wallte,  war 
natürlich.  Doch  würde  er  dem  Herzog  von  Braun- 
fchweig  alles  übergeben  haben,  wenn  ditfer  —  bit- 
ter beurtbellte  —  1  ürit  Hark  genug  gewefen  wäre, 
das  anzunehmen,  wonach  er  fich  fehnte.  Die  De- 
partements-Ihefs  waren  von  Friedrichs  Fehler,  nur 
daa  .Mafchinenmäfslge,  nur  die  Fertigkeit  zu  achten, 
angelteckt,  und  Departements  Geift  herrfchte  allent- 
halben vor.  Wahr  iit  das.  was  über  die  Cabinets- 
Secr« tarre  und  über  das  zu  häufige  Sopplfciren  — 
welches  jedoch  au<  h  feine  guten  leiten  bat  —  ge- 
lagt wird.  Bald  bildete  fich  das  unglückfehcbfte  aller 
Regimenter,  uas  1  avoriten- Kegiinent;  und  welch« 
Menlchen  waren  die  Favoriten!  Dafs  alles  fo  fetaam» 
losging.  daran  foll  f  riedriebs  Gleichgültigkeit  ge- 
gen manche  heilige  Grundfnrze Schuld  gewefen  feyn. 
Denn  eafey  kein«  laute;  timme  vorhanden  gewefen, 
welche  den  König  hätte  wecken  und  imponiren  kön- 
nen.   Die  Form  blieb,  der  Geitt  verfrhwand. 

5)  Dil  Folgen  des  fitigenden  Genuffes  fingen  an  in 
ganz  keuürbland  lehr  merklieh  zu  werden.  Em  fchc- 
ner  undJehrreicherAbfchnitt.  Die  Erwerbs  Quellen 
waren  vermehrt  und  ergiebiger,  aber  es  verlor  fich 
die  alte  ^parfamkeit.  Ein  Streben  nach  ßetem  finn- 
lieben  Geuuffe  verdrängte  die  oltedeutfcbe  Sitte,  fei- 
ten, aber  mit  fteifem  Prunk  rupraffen.  Vorzüglich 
zeichnet  der  Vf.  vier  Züge  aus.  Erftlicbi  die  rnan- 
nichtaitigUe  Ausbildung  und  der  ftärkfte  Genufs  hob 
früh  an.  Statt  die  Jugend  zu  fixiren  ,  und  fehr  all- 
mählich ihren  GefiVfatskreis  zu  erweitern,  nihr- 
te  man  durch  vielen  Unterricht  in  den  man- 
mcbfaltigften  Gegenftinden.  die  natürliche  Un- 
ruhe derfelben  ,  und  machte  tiefe  Findrücke 
unmöglich.  Mannkbfattiger  Unrerricht  ift  unter  al- 
len ümftänden  naehtheilig.  —  Wie  wahr!  Nicht  al- 
les foll  durch  Unterricht  be>  gebracht  werden.  Haupt« 
zweck  des  Unterrichts  iü  und  bleibt:  Kraft  der  *• 
ftrengungzn  erwecken.  Diefe  Kraft  wird  aber  durch 
zu  grofse  Ausbreitung  des  Unterrichts  gelähmt.  — 
Wie  wenige  Scbullcbrcr  «fenken  wohl  dar^n.  dsfs 
diefes  der  Zweck  des  Unterrichts  fev,  die  lieh  und 
ihren  Schülern  jede  Ani.rengutig  zu  e'rfparcn  fachen! 
Viel  fchönes  wird  über  die  Erziehung  in  bi.'atithro- 
ainen,  über  die  Ausbildung  körperlicher  I  rafte  g» 
lagt.  Was  der  Knabe  aus  eigenem  Anrrieh".  viel- 
leicht heimlich  thut ,  k-badet  ungleich  weniger,  bat 
ungleich  mannichfaltigeren  Nutzen,  als  was  er  b> 
ctionsmafsig  thun  mufs.  —  Dort  ift  erGeift,  hier 
blofsMafchine.  -  Frühe  Erziehung  aufser  den  Iladfa 
der  Eltern  in  den  bunteiteu  Umgebungen,  vernich- 
tete den  Sinn  für  haualiche  Freuden,  und  feb wachte 
viele  heilige  Gefühle.  Auch  im  ilabfe  ward  die  FiteK 
keit  zu  fehr  genährt.  Eben  fo  früh  und  eben  fo  ruan- 
nithfaJiig  «rie  die  Bildung,  waren  die  Im n liehen  üe- 
nüffe.  die  man  der  Jugend  /»geftand.  die  fie  ficher- 
laubte  „  ungeachtet  darauf:  U  ann  die  Zeit  des  Gennf. 
fe»  anhebt,  fo  vieles  ankommt,  —   in  den  jahten 
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de»  Wacbsthuras,  der  von  der  Vernunft  noch  nicht 
beherrfrhteii  Pbantafie,  dürfen  keine  phyfifchen 
Kräfte  verfchwendet .  and  viele  >aiten  des  menfeh- 
rkbeu  Wcfens  nitht  berührt  werden.  —  Eine  flute 
Jugend  und  abgelebte  Männer  find  die  Folgen  diefer 
Verfündigung  an  den  Gefetzen  der  Natur. 

»  Zaeijtens  war  dieles  Beftrebcn  nach  Genufs  ver- 
bunden mit  c>er  Begierde  nach  Abwecbfelung.  'Diefe 
war  ihcils  Foige  des  vermehrten  Vf  ohlßandes,  theili 
der  abnehmenden  Anhänglichkeit  am  Herkömmli- 
chen ,  die  fieb  m  allen  Ständen  äufserte.    Die  Vorur- 
tbeile  —  find  et  Mof»  Vorurtbeile  ?  —  Aber  die  enge 
Verbindung  de«  Schicklichen  mit  dem  Hergebrach- 
ten .  wurden  frbwächer,  und  dadurch  erhielt  alles, 
was  Genufs  beifst  und  befördert»  einen  gröfseren 
Spielraum.    Inwiefern  die  Veränderungen,  die  im 
Culius  und  im  reiigiöfen  Unterricht  gemacht  wur- 
den ,  auf  die  Vernichtung  der  Anhänglichkeit  am 
Hergebrachten  wirkten ,  läfst  fich  fchwer  beftimmen. 
Es  iß  jedoch  nicht  zu  überfebert,  dafs  die  grofsen 
Veränderungen,  welche  in  den  Zeiten  der  Reforma- 
tion mit  demCulrus  und  dem  Religionsunterricht  vor- 
gin>^n,  diefe  folge  nicht  harten,  und  dafs  auch  die 
Anhänglichkeit  »tu  Hergebrachten  und  die  Begierde 
nach  Abwecbfelung,  ohne  Beziehung  auf  das  .  was 
mit  dem  Ren'gionswefen  vorging,  hie  and  de  ßar- 
ker  oder  fchwächer  war.    Mehr  ward«  diefe  Begierde 
gereizt  und  genähret  durch  die  hünße  derjenigen; 
die  ein  Gewerb  daraus  machten  —  und  diefer  wur- 
den immer  mehrere  —  von  dem  Genufie  und  von 
der  Abwecbfelung  in  demfelben  V  ottheile  zu  zie- 
hen.   Kec.  will  hier  eine  Bemerkung  einfchalten, 
welche  bey  mehreren  Stehen  diefes  Abfcbnittes  und 
des  ganzen  Buches  hätte  gemacht  werden  können. 
Es  ift  fchwer,  bey  der  Beortheilong  der  Sitten  der 
Zeit ,  und  bey  einer  Vergleicbung  derfelben  mit  ver- 
gangenen Zenen  gerecht  zu  feyn.    Wir  find  mit  der 
Gegenwart  zu  genau  bekannt,  kennen  nicht  nur  das 
Detail,  das  Kleinliche  ganz,  fondern  haben  oft  darun- 
ter gelitten ,  uns  darüber  geärgert ,  vreHeicht  ohne 
Erfolg  dagegen  geeifert.    Die  Vergangenheit  hinge» 
gen  fchwebt  nur  im  Ganzen  vor  uns ,  wir  fehen  das 
(irofse ,  nicht  das  Kleine,  wirTen  hier  blofs,  was  wir 
dort  fühlen,  das  wirkt  ganz  anders.     Ree.  hat  fich 
abfichtheh  von  Leuten  ,  deren  Jagend  in  die  Zeiten 
vor  und  in  den  lieben  jahrigen  Krieg  fiel ,  das  Detail 
der  Vergnügungen  und  des  gefelligen  Treibens  und 
Geniefsens  befchreiben  leflen .  und  glaubt  gefanden 
zu  haben,  dafs  es  damals,  wo  nicht  ärge  r,  doch  eben 
fo  arg  geweft-n  ift»  al«  nachher;  nur  die  Anzahl  des 
Menfcben,  welche  fich  in  dem  l>  reife  der  Vergnü- 
gungen anderes  Genufles  heru.nrrieben,  war  gerin- 
ger.   AMerdings.ift  das  wkhdg! 

Drirtmr.  Die  Begierde  nach  Abwecbfelungver- 
mehrte  die  Arten  des  (t<  nulTes.  Oftentanonsluxu» 
verfchwand  mehr  —  vtermebr .  breitete  fieb  nicht' 
[0  aJS; —  dagegen  ri-fsein  B^queinliv  hkeitsluxus  ein. 
VS  ohlfeilbeir  vieler  Gegenft.wde  de»  Luxus  machte- 
Abwecbfelung  möglich ,  lührre  jedoch  dagegen  wie- 
derkehrende Ausgaben  herb»-)-.  —  ünfere  Väter 
richteten  fich  für  ihre  ganze  Lebenszeit  einanal  ein* 
Der  lilbeme  Topf1,  welcher  auf  der  Hochzeit  paxa- 
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dirte ,  feyerte  die  Jsnelhochzeit  mft  Wfe  iR  e»  jetzt 
fo  anders!  —  Sehr  richtig  ifts,  dafadaa-Hooptübel», 
das  hieraus  folgt,  moralifcher  Art  »ft,  die  kleinlich« 
Begierde  nach  Abwecbfelung  erfüllt  Herz  und.  Kopf 
mit  elenden  Gegenständem  and  erzeugt  ein  Hefchen 
nach  Veränderungen  und  nach  dem  Neuen  in  weit 
'wichtigeren  Dingen.  Wie  wahr!  Von  dem  weibli- 
chen üefchlechte  ging  die  Begierde  aus,  aber  Män- 
ner wurden  die  Kappler.  Das  Modtjourtial  war,  be- 
fonders  für  kleine  Städte,;  ein  Gift.  Am  ekelhafte» 
fien  zeigte  fich  der  Modegeift  bey  jungen  Leuten 
männlichen  Gefchlechrs,  and  Ree.  fetzt  hinzu,  lue«, 
that  er  am  meiflen  Schaden,  er  füllte  djefen gerade 
in  den  Zehen,  die  für  das  ganze  Leben  die  aller- 
wicbdgften  find,  den  Kopf  mit  höchft  läppifchen  imet 
alles  ernße  Studhrtn  und  Sinnen  todtenden  l'.lei-» 
rrigkehen  an. 

Befonder*  fchldlich  ward  viertens  diefe  Bcgierdsr 
dadurch,  dafs  es  an  einem  bedeutenden  Gegenge- 
wichte fehlte.  Die  GefeBfchaft  gab  kein  Gegenge- 
wicht ab,  vielmehr  ward  fie  eine  der  Hauptquellen 
des  Verderbens.  Nicht  ein  Weib,  fondern  tt'eibtt 
herrichten  darhf.  Der  häufige  Genufs  der  gernif eh- 
ren Gelellfchaften  ttdtet  alle  Kraft.  Auch  die  Bele- 
bung uud  Aufheiterung,  welche  gemifchte  üefellfchaf- 
ten ,  fparlam  genoiTen ,  geben  können  .  fällt  beynx 
häufigen  Genufs  derfelben  weg.  TreiBich  fagt  der 
Vf.  S.  144:  „Unwahr  wird  der  Menfch,  der  einen 
grofsen  fbeil  feiner  Zeit  m  einer  Gefellfcbaft  zu- 
bringt, in  welcher  er  über  mehrere  Gegenüände  fich 
gar  nicht,  über  manche  feiner  Denkweife  ganz  ent- 
gegengefetzt nur  äufsern  kann  und  darf,  habituelle 
VerßelJung  erfcblaßt  mir  der  Zeit  die  wahre  Kraft 
des  üeifies  und  des  Charakters.  —  Man  £«he  die 
Uolleute.  —  Das  Ganze  iß  lefenswertb. 

Die  Clubs  follten  gleichfam  zum  Zufluchtsort  ge- 
gen die  Langeweile  der  gemifchte»  Gefcllfchaften 
dienen.  Aber  fie  worden  ein  Übel  mehr.  Hier  nä- 
herten fich  Menfcben  von  verfchiedenen  Ständen» 
Diefs  wurde  nachrheilig,  weH  der  Staat  zurückblieb. 
Befondere  Folge  war  die  verderbliche  Wuth  des  ho- 
hen Spiels;  —  nicht  das  Ao/»*  Spiel  allein  iß  aber  ein 
fürchterliches  Übel,  fondern  auch  das  häufigt  Spie- 
len, welches  durch  die  Club»  befördert  wird,  iß  ein 
grofses  Übel.  Der  ünrerfebied  unter  den  Männern» 
weiche  täglich  in  den  Club» fplelen>  und  denen,  die 
da«  nicht  thun.  zeigt  diefes  fcbr  deutlich.  Nach* 
dieiem  worden  diefe  Clubs  der  Sitz  von  Raifonneurs» 
welche  die  Maßregeln  und  da«  Ferfonale  dar  Regler 
rangen  bcninterrifferr. 

Auch  der  Staat  gab  kein  Gegengewicht.  Ee 
fehlte  hier  sn  einem  Monareben  in  voller  Bliithe  der 
Jahre,  in  der  Lage  und  mit  der  hraft  ausgeräumt» 
den  Zeitgeißr  welcher  fich  viel  leichter  al»  man 
glaubt  einem  eifernen  Joche  unterwirft,  au  beherr.- 
flehen,  und  man«  kann-  hinzufetzen  ,  ihn  richtig  zn 
beurt heilen.  Aach  die  Gewalthaber  der  Reg>  ncen 
waren-  entweder  Wehtnenlcbcn  oder  Routiniers » 
pleicb  unfähig  in  febwiengen  t  alle  zu  Heuern.  *'ie 
Weltmen fehen.  befonders  in  der  diplnmatifchen  Lauz> 
bahn  >  hacien  gew'fle  fVne  »■»•nm-n  angenotnjp  n» 
Aniiami,  lelbß.  rneArt  voa  LbaUchkeit,  Uiuste  ihr« 
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Schritte.  Das  verlor  fich  allmählich.  Friedrich  war 
mit  daran  Schuld,  theils  weil  er  feine  Gefandten 
fchlccht  bezahlte,  theils  weil  er  ihnen  oft  einen  Ton 
führen  hiefs,  der  jener  Feinheit  fchadete.  Was  das 
letzte  angeht,  fo  that  Friedrich  nicht*  mehr  als  Was 
»He  anderen  Mächte,  wenn  es  die  Umfiände  erfoder- 
ten,  längß  gethan  hatten.  —  Sodann  vermehrten 
die  geheimen  Emiffarien  den  Geiß  der  Intrigue.  — 
Vfelfchönes,  »ach,  wiemehreresjn  diefem  Buche,  in 
den  göttingifchen  gel.  Anz.  bereits  Gefaxtes  über  das 
diplomatifche  Unwefen,  aber  zu  wenig  übcr'denEin- 
flufs  der  in  den  Cabinettcrn  mit  jedem  Tage  feltner 
werdenden  Ehrlichkeit. 

Die  Routiniers  waren  noch  weniger  gefchickt 
tofs  Zeitalter  zu  wirken.  Sic  fahen ,  immer  in  Ihn 
femGleife  fortgehend,  nie  was  neben  ihnen  vorging. 
Von  den  Producten  der  Schriftfiellerey  kam  nichts 
an  fie,  wenn  nicht  einmal  zufalliger;  oder  mittelba- 
rer Weife. 

-  Auch  die  RcUgion,  die  immer  mehr  aufhörte 
Sache  des  Gefühls  zu  feyn ,  welches  uns  bey  allem, 
•fras  wirthun,  laut  und  fcknell  anfpricht,  legte  den 
Begierden  keine  Zügel  an.  Die  Bibel  ward  austhö- 
fichter  Afterweisheit  aus  den  Händen  der  Jugend 
verbannt  und  caßrirt.  —  Der  Patriotismus  wirkte 
gleichfalls  nichts.  Verfchwunden  oder  doch  fchwach 
war  der  allgemeine  deutfehe  Patriotismus.  Auch  der 
Provincial- Patriotismus  verlor  an  feinem  Gewicht. 
Egoismus  und  der  Cajcul  vernichteten  ihn,  indem 
man  zu  fehr  auf  die  Vortheile  f;ih ,  welche  man  an- 
derswo zu  finden  glaubte.  —  Diefs  war  von  joher 
ein  Deutfcbland  eigenes  Übel.  t  Verdiente  Manner 
wandelten  aus  einem  Dienß  in  den  anderen.  In  an- 
deren Staaten  geht  diefs ,  etwa  das  Militär  ausge- 
nommen  ,  fchon  wegen  der  Sprache  nicht  an. 

Die  Zahl  derer,  die  Dienfie  fuchten,  ward  grüfscr. 
Man  glaubte  auch  dem  Gange  derMafchinc  durch  An» 
Heilung  mehrerer  Diener  fortzuhelfen.  Schlechte  Be- 
zahlung und  illiberale  Behandlung  war  deren  Folge, 
diefes  fchadete  der  Rechtlichkeit.  —  So  fehr  das 
Mifsverhältnlfs  zwifchen  der  Befoldung  und  den  ßei. 
genden  Bedürfniffen  merkbar  zu  werden  anfing:  fo 
glaubt  doch  Ree,  dafs  auch  in  diefem  Jahrzehend  un- 
gleich mehr  Dienftehrlichkeit  herrfchte,  als  in  den 
vorhergehenden.  Das  Gefchlccht  unferer  Väter 
mochte  m  vielen  Stücken  beffer  feyn  als  das  unfrige; 
•  an  einer  gewifTcn  delieaten  Redlichkeit  übertrifft  aber 
das  gegenwärtige  Gefcblecht  gewifs  die  vergange- 


,..  -  viel»  haben  in  den  Zeiten  des  7jährigen 
Kriegs,  auch  ohne  Commiffaricn  und  Lieferanten  zu 
feyn ,  fich  bereicb»rt ,  wie  wenige  dagegen  in  unfe- 
ren  Zeiten !  und  wer  arbeitete  damals  wohl  für  das 
gemeine  Wefen  unentgeltlich  ?  Auch  iß;  die  Behand- 
lung der  Dienerfchaft  unßrcidg  feit  50  Jahren  un- 
endlich viel  liberaler  geworden. 

Wiflenfchaftliche  ßefchäftigungen  wurden  zwar 
allgemeiner,  allein  lie  gewannen  mehr anExtenfion 
als  Intenfion.  Die  Bemerkung,  dafs,  fo  unendlich 
viel  ein  gebildeter  Charakter  in  wiffenfehaftlicben 
Befchäfdgungen  finden  kann,  fie  felbß  wenig  auf 
den  Charakter  wirken,  und  dafs  einem  verdorbenen 
erhöhet»   Einrichten  leichter  gefährliche 


Waffen  zur  Befchöniguqg  feiner  Neigungen,  als  Mit- 
tel  der  Veredlung  werden,  wird  leidirdSrch  zu  viele 
Beyfp.cle  befiätigr,  *  dafs  man  ihr  -  f0  gern  man 

"  "Dt  It  ^erfprechen  kann 

Der  Geiß  der  Unruhe,  bemerkt  der  Vf.  in  der 
Folge.  ,ß  nichts  weniger  als  ein  löblicher  Geiß,  und 
SS? K "  Menr?™  Beftimmung.  hat  nur  dann 

5tatt  findet.  Die  heihgße  iß  die,  welche  ein  jeder 
Einzelher  m  feinem  Inneren  ausübt,  in  dem  foW 
fetzten  Streben  zur  Ausbildung  für  das  BelTcre  und 

der  iiutzl.chcThatigkcit  noch  Gemeinnützigkeit.  5« 
ifis  bey  einzelnen  Menfchen,  fo  iß»  m  JE  Staate! 
Auch  diefer  darf  weder  den  Todten  fpielen,  no  h 
ßets  fehaffen  und  in  allem  die  Hände  haben  vollen 
fondern  er  mufs.  wie  der  Privatmann?  wen,  „  S 
gehen  foll.  zu  rechter  Zcitthätig  ond  ^vz  ^ 

Muth  genug.  um  thaUg  zu  feyn.    Ein  fchadikbe 
Speculationsgeiß,   der  vom  Augenblick  profitirci 
da's  Beffere?6^  UndiA  das  ^Ä^in^eTS 

M^rÜ?kr  detlEi^flurs  Staats  auf  dieBilduneder 
Menfchheit.  hat  der  Vf.  S.  172  die  gemäßigten Vor 
ßellungen   wie  fie  ein  jeder  Verßäudiger?  der  d  < 

Der  S Zt  Md  Gu0f,en  W-  hahe»  «Ä 

Der  Staat  vermag  Manches,  doch  bey  weitem  nicht 

A  es.  und  weit  mächtiger  iß  er  im  Vorbilden  als  im 

Lüden.    Die  Gefchichte  beßatigt  es.  dafs  derDe sZ 

Usmu.  ,a  feinen  vcrfchiedenTn  Geßalten  für  efiie 

Zeitlanggrofse,  unnatürliche  Anfirengunfrcn  erzwi"  • 

ESÄX?  ?hc1feflAntt«ng.„g.5  Zern  nTcht 

Ä  fi    1?       Wcbhffung,  Wdcbe  d«r«uf  folgt,  ift 

betätig«"        v'v  Eben  di*  Gefeficht. 

beitat  igt  es,  da£»  die  Regierungen  feiten  die  Gren. 

IT*™ 'ZTa  i,affivif  V™1-  -  fie ™ s 

iinSiPM1^n«?,le,l  u"d  "fPecti"».  wenn  nicht 
fifff!  a  u"  V°r11  E,nfich"n  und  Charakter  «1 
der  Spitze  ßehen,  fondern  wenn  ein  Treiben  vieler 
einzelner  fub.lt.rner  Menfchen  Statt  findet!  welch 

hahl^ffm  W,chfi?bmache»  »nd  dort  einen  Neben- 
bubler  nicht  gern  autkommen  laflen  wollen  und  fo 
lange  nicht  der  G.undfatz  pAktifch  feßßeht:  dafs 
jede,  Einm.fchen,  jede  Änderung,»!*  Ausnahme  von 
d"  U«?el  ?nz«^k*n  iß.  welche  man  nicht  ohne  die 
tr.ft.gfe. l  Gründe r  machen  darf,  dann  aber,  wenn 
tl.efe  vorhanden  find,  ohne  alle  kleinlichen  Rückfich- 
ten  und  felb  c  mit  anfeheinender  Härte  machen  mufs 
Dafs  diefc  Periode  viel  Gähmngsßoff  infichtrue  iß 

ßandenabW'xhirsrfrVrn  ^  ""Ä 
Itandenab,  welche  fich  fo  wenig  vorausfehen  l:ef^n 

als  e,  unrichtig  iß.  wenn  man  behaupten" w'iH  „ 

habe  nothwendig  ausbrechen  müffen.  und  keine  Kraft 

SÄT         o<1""  "*«  S 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  Hahn:  Betrachtungen  über  den  Zeit- 
geiji  In  Deutfchland  in  den  UtztenDecennien  des  vo- 
rigen ^falirliunderts.  Von  E.  Brandes  u.  f.  w. 

(  Befikinft  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochene»  Rccrnfion). 

e dritte  Periode  umfafst  eins  der  wiebtigften  De- 
cennien.welche  die  Gefchichte  kenot ;  und  wenn  man 
erwägt,  dafs  ohne  die  Begebenheiten  jenes  Decenni- 
uins  die  des  jetzigen  nicht  wohl  möglich  gewefen 
feyn  würden,  das  wichtigfte  und  das  folgenreichfte.  So 
viel  vermagman  zu  fagen, wenn  auch  gleich  noch  jetzt, 
nachdem  fo  manches  fich  entwickelt  hat,  fo  mancher 
Vorhang  hinweggezogen  ift ,  das  Wit  des  endlichen 
Ausgangs  in  einem  Dunkel  liegt,  'welches  keiner  der 
Sterblichen  zu  durchfthauen  vermag. 

Ein  gefchwachtes ,  finnliches ,  egoiöifches  Ge- 
fchl echt  war  es,  das  den  Stöfs,  gegeben  von  einer  gro- 
fsen  Weltbegebenheit,  aushalten  Tollte.  Billig  fleht 
diefe  folgenreiche  Weltbegebenheit  unter  den  Urfa- 
cben,  welche  Jb  dem  vorigen  Decennio  auf  den  Zeit- 
geiti  in  Deutfchland  wirkten,  oben  an. 

Die  erfte  Wirkung  der  franzöfifchen  Revolution 
war ,  dafs  fie  einen  grofsen  EnthuGasmas  für  demo- 
krarifcheGrundfatze  hervorbrachte.  Dem  Vf.  febetnt 
diefs  auffallend ,  weil  bey  dem  Deutfchen  eine  gro- 
fse  Anhänglichkeit  an  der  Perfon  des  Regenten  Statt 
finde.  Ree  findet  es  höchft  natürlich.  Eines  Tbeila 
müflen  die  demokratifchen  Grundfätze  an  fich  der 
Menge ,  welche  über  das  Wefen  der  Verfaflungen 
höchft  unvollkommene  Begriffe  hat,  und  von  den 
republicanifchen  Aufopferungen ,  mit  welchen  es  oh- 
nehin fo  arg  nicht  ift,  nichts  weifs,  gefallen  und 
fchmeicheln.  Anderen  Theiis  fühlte  man  in  Deutfch- 
land faft  allenthalben  nur  ariftokrarifchen  Druck,  und 
die  Übelblofser  Ariftokratieen  waren  in  denmonar- 
chifeben  Staaten  Deutfchland«  weit  mehr  fichtbar, 
als  das  Gute  der  monarchifchen  Verfaffung.  Diefer 
Enthufiasmus  war  freylicb  nicht  gerade  ein  Zeichen 
der  Kraft;  allein  da  er  fich  gröfstentheils  nur  im 
Sprechen  zeigte,  fo  würde  er  auch  leicht  zu  erklä- 
ren feyn.  wenn  felbft  die  Nation  fo  erfcblafft  gewe- 
fen wäre, #  als  der  Vf.  fie  fich  denkt.  Auch  waren 
gleich  von  Anfang  an  genug  Ideen  im  Umlauf,  die 
auf  das  Gemüth  der  gewöhnlichen  Menfchen  mäch- 
tig genug  wirken  konnten  ,  um  die  Erfcheinung, 
dafs  eine  Begebenheit  einer  fremden  Nation  fo  gro- 
fsen Enthufiasmus  aufregen  konnte,  höchft  begreif- 
lich zu  machen.  Der  glückliche  Au6gang  der  erften 
Unternehmungen  und  die  Erbärmlichkeit  des,  Gou- 
vernements ,  welches  gar  nicht  als  höcbfte  Gewalt 
g.  J.U  Z.  180&.  UriHtr 


und  Regierung  auftrat,  fondern  als  kreftiofe, höchft 
unentfcbli  ffene  Gegenparthie  erfchien,  benahm  den 
verwerflich ften  Handlungen  und  den  fcblcchteften 
Mitteln,  wenigstens  dem  Anfcheln  nach  und  in  den 
Augen  des  kur/.lichtigen  Haufens  ,  «inet 
Theil  ihres  fträfiichen  Charakters. 

Die  Haupturfacbe  der  Theilnahme  war, 
dem  Vf. ,  das  ftlifsverhältnifs  der  Stände.  Das  Ge- 
fühl diefes  Mifsverhältniffes  war  fo  rege  geworden, 
dafs  es  bey  dererften  grofsen  VeranldiTungnothwen- 
dig  auf  das  lebendigfte  erwachen  mufste.  Hätten 
die  Regenten  die  Stimmung  benutzt,  und  die  ge- 
fchloftenen  Körpe rfchaften ,  in  Rflckficht  des  Staats 
und  der  Gefellfchaft ,  gefprengt:  fo  würde  die  gro- 
fsc  Weltbegebenheit  wahrfebeinlich  in  Deutfchland 
nicht  fo  tief  eingreifend  gewefen  feyn.  —  Diefs  ift 
wirklich  höchft  wahrfebeinlich.  Denn  noch  jetzt, 
da  die  Neigungen  der  Gemüther  eine  ganz  andere 
Richtung  genommen  haben ,  da  manches,  was  fonft 
Wunfeh  war,  lange  nicht  mehr  Wunfeh  ift,  hat  der 
auf  Aufhebung  des  Unterfchieds  der  Stände  gerich- 
tete Wunfeh  an  feiner  Allgemeinheit  und  Lebhaf- 
tigkeit nichts  verloren ,  ift  vielmehr  mit  jedem  Ta- 
ge ftärker.  wenigften«  lauter  geworden.  Die  Schritte, 
welche  in  einigen  Staaten  für  diefen  Wunfeh  gefche- 
hen  find,  werden  daher  von  den  Bewohnern  derfeiben 
beynahe  durebgehends  als  ein  Gewinn  gehalten,  in 
dem  fie  für  manche  von  ihnen  gefoderte  Opfer  einen 
Erfatz  finden.  Gleichwohl  find  diefe  Schritte  noch 
fehr  unvollkommen.  Denn  noch  Ift  fo  gut  als  nichts  ge- 
febehen,  um  den  Unterfchied  der  Stände  in  Rückficht 
der  Gefellfchaft  aufzuheben,  und  auch  in  Rückficht  des 
Staats  ift  es  weit  mehr  eine  Hersbfetzung  des  immer 
noch  höher  ftehenden  Adels  zu  den  übrigen  Staatsbür- 
gern in  denjenigen  Stücken,  wo  diefe  Herabfetzung 
fürdieStaatscafien  vortheilhaft  ift,  als  eine  Gleichfe- 
tzung  der  übrigen  Stände  mit  dem  Adel.  —  Gleich- 
wohl gefebah  in  jenen  Zeiten  nichts.  Im  GegenthetL 
der  Adel  drängte  fich  immer  mehr  hervor,  inafste  fich 
immer  mehr  Stellen  ausfchliefslich  an,  und  Furften  li*- 
fsen  fich  das  gefallen,  ja  das  preuff.  Gefetzbuch  fan- 
ctionirte  es  fogar.  Im  gefelligen  Leben  fand  einefeltfa» 
.  me,  zu  Kränkungen  führende  Annäherung  Statt.  Aua 
manchen  Urfachen  ging,  ja  drängte  fich  der  Adel  zu 
dem  Bürgerftande.  Zur  Freude  der  fchwachen  Eitel, 
keit,  zum  Ärger  der  Vernünftigen.  Jene  wurden  ge- 
kränkt, diefe  empört,  wenn  fo  oft  die  beleidigendfte  ' 
Scheu,  Verlegenheit  und  ein  Nichtkennen  der  Lohn 
einer  freundlichen  Aufnahme  war.  Iltezukam  ein  är- 
gerliches Halten  über  Hoffahtgkeit ,  Afiemblec  -  Fä- 
higkeit— weichet  am  grelleften  dadurch  fich  zeigte, 
dafs, während  dieHerren  vom  Adel  jedem  reichen  bür- 
E  e* 
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gerlichen  MIdchen  nachjagten,  diefe,  die  oft  thö rieht 
genug  waren ,  lieh  in  ein  Zwitterleben  zu  begeben, 
gleichwohl  für  eben  fo  unrein  gehalten  wurden,  als 
bürgerliche  Frauen.  —  So  ftark  ift  der  Standesgeift, 
dafs  fich  Manner  lieber  an  ihrer  empfindlichften  Seite 
kränken  laflen,  oder  den  Elenden  fpielen.  als  dafs  fie 
den  Standesgeift  aufopfern.  Richtig  find  die  Bünden 
des  Adels  gefchildert ;  aber  zu  flüchtig  gehtderVf.  über 
die  Sünden  hinweg,  welch«- diejenigen,  die  In  der  Ge- 
fellfchaft  dem  Adel  am  nie hften  flanden,  fleh  zu  Schul- 
den kommen  liefsen.  Gleichwohl  trugen  auch  diefe 
viel  dazu  bey,  umeineUmwälzung  populär  zu  machen. 
Die  Art,  wie  fie  eigenmächtig  ihre  Cirkel  fchloffen,  der 
Nepotismus,  den  fi  ■  ausübten,  indem  fie  jedem,  der 
nicht  zu  ihrer  Familie  gehörte,  das  Eintreten  in  den 
Dicnft  aufs  äufserfte  erfchwerten,  hingegen  die  Ihri- 
gen inirgrofser  Unverfchämtheit  dem  Staate  aufdran- 
gen, war  in  den  Augen  vernünftiger  Menfchen  um  fo 
lächerlicher  und  ärgerlicher,  weil  fie  durchaus  nichts 
von  dem  für  fleh  hatten,  womit  der  Adel  fein  Betragen 
doch  noch  zu  entschuldigen  im  Stande  ift.  — 

Der  biedere  Charakter  der  Deutfchen,  Mangel  ei- 
nes grofsenCcntralpuncts  und  Vorkehrungen  gegen 
Zufammenrottirungen  verhinderten,  dafs  es  zu  ei- 
ner Explofion  kam.  Den  Vorkehrungen  kann  man  im 
Ganzen  am  wenigften  den  guten  Erfolg  beymefien. 
Sie  waren  meiftens  fchief,  und  arteten  nicht  feiten  in 
Verfolgungen  aus,  die  der  Achtang  der  Regierungen 
nachtheilig  waren,  und  tnehrfchadeten  als  nützten. 

Schrlftßetler  von  Anfchen  traten  nicht  als  Verthei- 
diger  der  herrschenden  Grundfatze  auf,  aber  fie  be- 
kämpften fie  auch  nicht  genug.  Dagegen  erfchien  eine 
Menge  von  Brochören  und  Scharteken  ,  welche 
.den  brutalßen  Ideen  fchmeiebelten.  Wer  dagegen 
febrieb,  hiefsObfcuranr.  —  Viele,  das  darf  man  nicht 
vergelten,  waren  es  auch  wirklich,  und  fo  elend  die 
steiften  Schriften  waren,  welche  den  unfeligen  Grund- 
sätzen das  Wort  redeten,  fo  waren  doch  die'meiflen, 
welche  dagegen  erfchienen,  noch  viel  elender.  Man 
wollte  alles  halten,  was  nicht  zu  halten  war,  und  es 
leuchtete  aus  den  Schriften  gegen  die  Revolution  häu- 
fig der  gröfste  Egoismus  und  Eigennutz  hervor,  da 
doch  die  Schriften  der  Gegenpärtey  eine  Art  von  Libe- 
ralität an  fich  hatten,  welche  den  grofsen  Haufen  ra 
täufchen  und  zu  gewinnen  im  Stande  war.  —  Dafs  fich 
die  Anficht  mit  dem  Sturze  jeder  Parte)  änderte,  ift 
ganz  in  der  Natur  der  Sacbe.  Der  Ausgang  iß  leider 
der  l.ebrer,  dem  man  allgemein  huldigt. 

Durch  Grundfatze  und  Stimmung  wurden  die  ge- 
käfligßen  Leidenschaften  geweckt,  genährt.  Unglück 
kam  hinzu,  die  Verdorbenheit  zu  vormehren.  Die  Ke- 
Mgiofität  wurde,  durch  das.  was  mau  in  I  rankreich  mit 
derKeligion  vornahm, erf.  hörte«. lileiehgültigkeirge- 
gen  den  Cultus  nahm  übrrhaml,  und  man  ward  gegen 
die,  welch«  noch  religiös  waren,  intolerant.  Das  het- 
BgfteVerhaltnifs,  die  c  he,  wurde  nicht  nur  verletzt 
—  das  gefchah  immer  —  fundern  die  Leichtigkeit  der 
Trennung  gabdem  ganzen  Verhältaifie  einen  anderen 
Charakter.  Die  Anhänglichkeit  an  die  monarchifebe 
Verfa/Tung  ward  vernichtet,  weil  man  überhaupt  keine 
individuelle,  über  andere  betvorragende  foofsc  an«r. 


kennen  wollte.  Aber  freylirh  es  zeichnete  fich  auch 
keiner  durch  Gröfse  aus,  und  man  zweifelte  gänzlich 
an  der  Kraft,  die  ein  Einzelner  am  rechten  Ort  aus- 
zuüben vermochte. 

.  Die  llauptanflchten,  welche  in  Deutfchland  bey  Be- 
urtheilung  der  grofsen  Weltbegebenbeit  herrschten, 
bringt  der  Vf.  unter  2  Geficbtspuncte:  unter  den  politi- 
fchen  u.  literarifchen.  Die  politifcheAnficht  zeugte  von 
hoher  ßefchränktheit.  Man  blieb  beym  Sichtbaren  fle- 
hen, berechnete  nicht  das  Unfichtbare.  Man  wollte  den 
Enthufiasmus  mit  Enthufiasinus  beflegen  ;  überfah 
aber,  dafs  es  fchwerer  ift,  Enthufiasmus  hervorzubrin- 
gen, als  zu  erhalten.  Was  tbat  man  aber  auch ,  um 
Enthufiasmus  zu  erwecken  ?  Was  that  man,  was  konn- 
te man  thun,  um  die  Sache,  die  man  trieb,  und  fo  wie 
man  fi«  trieb,  zu  einer  Sache  des  Volks  zu  machen? 
Man  vertraute  den  alten  Künften  und  Kräften.  Nor 
oben,  nur  unter  Greifen  fuchte  man  Hülfe,  man  legte 
denen,  von  welchen  man  Heil  erwartete,  die  tödten el- 
ften Ferteln  an ;  man  benahm  den  Heerführern  gleich- 
famdie  Möglichkeit,  den  Moment  mir  einiger  Zuver- 
ficht benutzen  zu  dürfen.  —  Die  literarifchc  Anficht 
war  eben  fo  unrichtig.  Was  blofs  praktifch  war,  wurde 
Gegeniiand  derSpeculation.  Man  betrachtete  die  Aus- 
brüche dewokratifcher  Wuth  als  ein  neues  Syftem,  die 
fchreckh'cbften  Proceduren  als  phyfifche  Verfluche, 
und  das  Ganze  ward  endlich  ein  biofser  Gegenflsnd 
der  Neugierde. 

2.  Die  Idee  von  dem  fteten  Fortjchreiten  der  Menfchhrit 
ftellt  der  Vf.  als  die  zweyte  Ur fache  auf,  welche  in  die- 
fem  Zeltraum  auf  den  Geiß  wirkte.  —  Diefe  Idee  iß  so 
fich  nicht  neu,  der  Gedanke  daran  drangt  fich  einem 
auch  fehr  leicht  auf,  wenn  man  einen  genau  beßimm- 
ten  Plan  zur  Ausbildung  —  Erziehung  —  des  Mcn- 
fcbengefcblccbts  auffueben  will.  Aber  Freylich  wurde 
diefe  Idee  —  von  einigen  grofsen  Männern  aufgeregt 
und  hauptf  icblich  dazu  benutzt,  um  einige  Lehren 
des  pofitiven  Glaubens,  und  um  einige  Hegebenheiten, 
welche  die  fem  (ilauben  zur  Grundlage  dienen,  mit  ih- 
rem Glauben  und  Syftem  In  L'bercinlttmmang zu  brin- 
gen —  in  diefem  Deccnnium  zu  einer  Art  vonAxiom, 
welches  viele  annahmen,  undwobey  weiiige  fich  et- 
was dachten.  Zugleich  ward  es  7»  einein  Troftgrunde 
und  Troßfpruche  benut zr,  wodurch  geängftete  üemo- 
ther  fich  und  andere  zu  beruhigen  fuchten,  oder  zu  ei- 
ner Rüftkamtner,  aus  welcher  hie  und  da  ein  unwan- 
delbarer Bewunderer  der  Regebenheiten,  fo  wie  fie  je- 
den Tag,  Graufen  erregend,  erfolgten  und  wechfel- 
ten,  die  Waffen  hervorholte,  um  fich  gegen  die  Be- 
denklichkeiten  derer,  die  die  Sache  aus  einem  febwar- 
zeren  Lichte  anfahen,  zu  fchützen,  oder  lie  gor  zum 
Schweigen  zu  bringen. 

Betrachtet  man  diefe  Idee  als  reelle,  nicht  blof» 
fchöne  poetifche  Idee,  fo  kann  die  Gefchichte  all'  in 
darüber  Auskunft  geben  —  aber  freylieb  Gefchichte, 
wie  lie  ift,  nicht  wie  fie  von  den  Anhängern  diefer  Idee 
componirtund  entftellt  wird.  Diefe,  bnnerktder Vf* 
Beigtuns,  fo  weit  wir  fie  verfolgen  können,  ein  i  «ei- 
gen und  Fallen,  ein  Sinken  und  Erheben,  wenngleich 
nicht  nach  I-  fetten  Regeln  aisin  der  phyfifc'i'  n 
fond«ra  bi. rfrüiisr,  dortfpäter,  hier  IcbneUer  dort 
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langfamer.  —  Die  Anhänger  diefe r  Idee  Beftimmten  fie 
feiten" genau  dem  Subjecte  nach,  überfahen  ganze 
Velttbfile,  erwogen  nicht,  dafs  es  noch  nicht  erwiefen 
ift.  dafs  europäische  Cultur  allenthalben  gedeihen 
kann  —  Ree.  fetzt  hinzu,  daf*  es  problematifcb  ift,  in 
•wie  fern  fie  ein  Gewinn  ift.  —  Auch  beftimmte  man 
diefe  Hypot  tiefe  dem  Objecte  nach  nicht  genau.  Ohne 
ein  Fortfehreiten  in  der  Sittlichkeit  lafst  uch  kein  wah- 
re» Fortfehreiten  denken.  Daa  Zeitalter  unterftützt  von 
diefer  Seite  in  keiner  Hinficht  die  Hypothefe.  —  Es  ift 
wohl  ziemlich  unmöglich,  über  die  höhere  und  gerin- 
gere Sittlichkeit  eines  Zeitalters  vor  dem  anderen  ein 
Geh eres  Urthell  zu  fallen.  Der  Gefichtskreis  eines  je- 
den Einzelnen  ift  zu  beengt,  und  der  Täufcbungen  je- 
glicher An  Riebt  es  gar  zu  viele.  EinzelneZüge  kön- 
nen Oberhaupt  wenig  entfeheiden,  fonft  würden  die 
Zeiten  der  Kriege,  fo  ungünftig  für  wahre  Sittlichkeit, 
leicht  den  Rang  vor  anderen  ruhigen  Zeiten  gewin- 
nen, denn  fie  find  unftreitig  reicher  an  Thaten  hohes 
Edelmuths.  als  die  Zeiten  der  Ruhe,  in  welchen  es  an 
Gelegenheiten  zur  l'bung  mancher  Tugend  fehlt,  die 
in  Kriegen  fich  in  ihrem  herrliehften  Liebte  zeigt. 
]Whr  ebtdie  Achtung  oder  Nichtachtung  allgemei- 
ner einflufsreicher  Maximen  und  Grundfatze,  der 
Wahrheit ,  "Religion  ,  die  Anhänglichkeit  an  unferc 
Wohlthäter  u.  f.  w.  einen  fieberen  Mafsftab  ab. 

Am  inelften  fand  man  das  Fortfcbreiten  in  der  Aus- 
breitung der  Cultur  des  Geiftes.  DIcfe  Ausbreitung  war, 
befonders  in  einem  Theile  von  Demfcbland,  gegrün- 
det.  Allein  fie  beweifef  an  fich  kein  l'onfchreiten  der 
Jvlenfchheit.  wenn  fie  nicht  mit  Fortfcbreiten  in  der 
Sittlichkeit  verbunden  ift.  Diefes  ift  aber  nicht  directe 
Folge  von  der  Ausbreitung  der  Cultur  des  Geiftes.  — 
—  Die  Gründe  für  diefe  Behauptung  find  zwar  nicht 
gehaltlos ;  allein  es  läfsr  fich  doch  fohr  viel  dagegen 
fagen.  Auchfcheint  der  Vf.  die  Wirkungen  der  erbu- 
ht'ten  Cultur  bey  einem  einzelnen  iVlenfchen  mit  den 
Wirkungen,  welche  von  der  Verbreitung  richtigerer 
Begriffe  unterdem\lenfchengefcbl*chreerwartet  wer- 
den, zu  verwechfeln.  Wenn  es  auch  wahr  ift,  dafs  bey 
gleichen  natürlichen  Anlagen,  in  Uückficht  des  l'flicbt- 
vcrhaltens.  am  ficherften  auf  den  zu  rechnen  feyn  dürf- 
te, deffen  gerades  Geraüth  nicht  durch  eine  für  ihn  zu 
-weit  ausgebreitete  Geiftescultur  gefchwächt  ift,  wie 
diefes  Ree.  gern  zugtebt :  fo  ift  doch  damit  noch  kei- 
nesweges  bewiefen,  dafe  derjenige,  welcher  eine 
nicht  zu  ausgebreitete  Gcißescultur  hat,   der  aber 
über  das  Wenige,  das  fein  üeift  umfafs  »  richtige 
Begriffe  hat,  dadurch  an  moralifcher  Kraft  verlieren 
follte.  Setzt  man  daher  das  Fortfehreiten  der  Cultur 
des  Geiftes  darein,  dafs  unter  einer  gröfsern  Zahl  von 
Menfcben  richtige  —  nicht  erweiterte  —  Anflehten 
von  Dingen,  über  welche  fie  notbwemlig  Vorftellun- 
cen  und  Begriffe  haben  mäßen,  verbreitet  find :  fo 
lifst  fich  wenüjftens  fo  viel  behaupten,  dafs  bey  ih- 
nen durch  Cultur  die  moraJifche  Kraft  nicht  ge- 
fchwacht feyn  könne.  Will  man  diefe  leugnen .  fo 
niufs  man  annehmen  ,  dafs  Imbun*  und  Vorurtheii 
der  menfcblicben  Naturzuträglicher  fey,  als  Wahrheit 
«nd  richtiee  Einficht  Alles  iß  Frey  lieh  anders,  föbald 
»anobetflächlicb^Vielw^rerdwEiiueiawl^Oil- 
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tur  halten  will,  wie  viele  von  der  Fortfcfi  reih» g*-  FTy- 
pothefe  eingenommene  Gründer ,  und  Vorfteher  von 
Normal- und  Real- Schulen,  ihrem  thoriebten  Be- 
ginnen  nach,  allerdings  zu  thun  febeinen.  Denn — we- 
nige Ausnahmen  zugegeben  —  fchadet  dieExtenfton 
vonKenntniffender  intenfion.  —  Eben  fo  ift  es  zum 
T heil  wahr,  dafs  der  Satz,  einmal  mitgetheilte  Gedan- 
ken gehen  nicht  verloren,  die  Gefchichte  gegen  ficht 
hat.  Denn  allerdings  find  manche  Kunftfertigkeiten 
der  Alten  verlorengegangen,  und  manches  hat  mehr 
als  einmal  erfunden  werden  müffen.  Aber  gegen  die 
Gefchichte  febeint  es  doch  nicht  zu  feyn,  dafs  eine  je- 
de F.poche  der  Cu)  tur  etwas  zu  rückläfst,  das  für  eine 
nachfolgende  Epoche  wohlthätig  wirkt,  ihr  zur  Stütze 
dient,  und  ein  fchnelleres  Fortrücken  möglich  macht. 
Die  ßuehdruckerkunß  vermag  allerdings  ein  Zeitalter 
nicht  ganz  vordem  tiefenSinken  u.  vorder  Ausartung 
su  verwahren.  —  Sie  ift  ja  nur  ein  Medium,  und  es 
kommt  alles  darauf  an,  was  diefes  Medium  in  Bewe- 
gung fetzt.  Der  Geift  der  Lüge  und  des  Trugs  vermag 
eben  fo  kräftig  durch  daflelbe  zu  wirken,  als  der  Geift: 
der  Wahrheit.  Auch  wird  kein  Kanner  der  Gefchichte 
behaupten  wollen,  dafs  es  keine  menfrbliche  Gewalt 
geben  könne,  die  fich  diefes  Med ii  nicht  zu  jedem  be- 
liebigen Zweck  zu  bedienen  im  Stande  fey.  Aber  das 
wird  man  doch  nicht  ableugnen  können,  dafs  durch  die 
Buchdruckerkunft  der  gänzliche  Untergang  der  Wer- 
ke des  menfcblicben  Geiftes  beynahe  unmöglich  ge- 
macht worden  ift.  und  dafs,  wenn  man  auch  eine  gänz- 
liche Verfinflerung  des  menfchlichen  Geiftes  und  ti; 
nen  Verfall  der  Cultur  zu  den  Möglichkeiten  rechnen 
will,  doch  fo  viel  gewifs  zti  feyn  feheint,  dafs  es  einen  < 
künftigen  Gefchlecbte,  unter  welchem  die  Cultur  wie- 
der aufleben  würde, nicht  fchwer  werden  kann,  unfere 
Cultur  und  die  Cultur  vergangener  Zeitalter  fich  anzu- 
eignen. Aua  diefem  allem  zufammengenominen  dürf- 
te, nach  Ree.  Dafürbalten,  die  Idee  von  dem  Fortfchrei» 
tender  Menfchheitin  II  ückficht  der  Cultur  des  Geiftes, 
am  erften  fich  vertheidigen  laden.  Immer  bleibt  je- 
doch noch  die  Bedenklichkeit :  was  iß  denn  nützliche, 
wahre  Cultur  ?  eine  Bedenkliebkeit.  welche  nur  geho- 
ben werden  kann, wenn  einß  die  grofs«  rage:  wtfs  Ufc 
denn  Wahrheit?  beantwortet  feyn  wird. 

Weniger  Gehalt  hat  die  Idee  des  Forifch reiten», 
wenn  man  darunter  ein  Fortfehreiten  des  r-hy  fliehen 
Wohlfeyns,  aus  dem  Wohlßande- entfpringend,  ver- 
ßeht.  Jede  grofse  WeltbegcbenhertzerÜöret  und  ver- 
mindert den  Woblfland  bey  Millionen.  Das  nutzbare 
Eigmthum  geht  dabey  nie  von  einer  Hand  ganz  in  die 
andere.  Auch  iß  es  m  keiner  Hinficht  gleich  vir  '.  ob* 
das,  was  Millionen  vertieren,  Hunderten  oder  Taufen- 
den zu  TheiJ  wird,  und  grö-  ser  ift  das  LJngl  ück  de(Ten> 
der  dos  Seinige  verliert,  als  das  Glück  teffen.der  esee- 
hält.  PhyfifcheaWehlreyn  k^nn  übenlieis  nicht  huch- 
fter  Zweck  der  Menfchbeit  feyn,  fondern  nur  Mittet 
zur  Bildung  deredelßen  Figenfe  haften  de*  Kopfes  und 
Herzens.  Nach  Erfahrung  und  Gefchichte  war  es  nie  ia 
ftetem  Fortschreiten.  Wüßen  find  jetzt d*  wo  einft  Pal- 
hfte  und  Gärten  waren.  —  Die  Itcfchi  tue  beßätigt  ei- 
nen fortwährenden  Wechfel  un  I  Veränderung  der 
Ltfge,  aber  es  ift  theoretiXch  ftlfch,  und  noch  mehr 
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praktifch  Schädlich,  diefes  Anderswe-rden  fo  geradezu 
für  ein  Üeflcnvcrden  zu  halten,  denn  alles  Feilhalten 
am  geprüften  Guten  muft  dabey  zu  Qrunde  gehen,  und 
die  Reaction  zur  Erhaltung  des  Beftehenden  gegen  die 
Angriffe  des  fchlcchteren.Veuen  wird  vernichtet.  Dich 
Fortfchreitungshypothefe  hatte  im  Wiflenfchaftlichen, 
wieiml'ulitifchen,  höchftnachtbeilige  Folgen.  Sie  Toll- 
te fogardie  fchöne  Hoffnung  der  Fortdauer  erfetzen. 
ImPolitifchen  unterftütztefie  die  demokratischen  Oe- 
finnungen.  Es  fchien  ja  ein  Zeichen  der  zunehmenden 
Reife,  keines  Oberhaupts  zu  bedürfen,  fondern  feine 
Angelegenheiten  felbft  beforgen  zu  können.  Sie  führ- 
te zum  Herunterreifsender  individuellen  Grüfte,  der 
ausgezeichneten  Achtung,  die  Einzelnen  gebührt.  Kei- 
ner follte  mehr  feyn,  und  gänzlich  überfah  man,  daft 
durch  Einzelne  das  ineifte  guteGrofte,  was  jegefchah, 
ward.  Und  in  mehrerer  Hinlicht  ift  diefer  Fatalismus 
unendlich  fchädlicher,  als  zu  grofte  Vorftellung  vom 
Werthe  des  Altcn.d  e  jede  Neuerung,  auch  die  wohl- 
thätigfte  erfchwert. 

Im  WilTenfduStlichen  vergab  man  den,  freylich  auch  feine 
Einschränkung  leidenden,  Grundsatz:  Prüfte  alles,  und  da*  Gute 
behaltet,  welcher  der  Neuerung  fogut  da»  Wort  redet,  als  er  da« 
Alte  Schätzt;  und  der  SpeculK)OnSJ{etfli  nicht  zufrieden  durch  gro- 
fse Bücher  zu  gewinnen,  fundern  aut'  eine  noch  leichtere  Charlata- 
nerie.aufmiiridiii.be  Vor-Iefungen  vorgemifchten  Auditorien  ver- 
fallend, verdarb  noch  mehr.  Die  mciftcn  Fortfehritte  wurden  in 
den  Erfahruiigswiireufcbaiien  gemacht. aber  es  waren  nicht  Deut- 
fchc,  die  voran  gingen.  ... 

Die  achtbar.-»  Grundzuge  dos  Nationakharakters — Treue, 
Rechtlichkeit.  Wahrheit  —  auch  un  Wiifenfchaftlichen  von  der 
gröfsteu Bedeutung,  wurden  durch  denZeitgeitt  lermindert.  Im 
Wiffenfchaftlicbexi  zeigte  ick  diefes  durch  verringerten  Wahr- 
beitsGnti.  Die  Deitifchen  waren  inzwischen  die  kenntnifsreichfle 
Kation,  die  Geb  eH«1- Fremde  aneignete.  Was  bey  anderenNationen 
in  vielen  Zweimen  de»  menfchlschen  Wiflens  fiigenthum  einzel- 
nergTofser  Köpfe  blieb,  ward  bay  un»  herrfchende,  allgemein  ver- 
breitete Anficht.  —  Dan»  unteren  vortrefflichen  Uni  verdaten ! 
Befunden  war  diefes  mit  der  Gcfchichte  der  Fall.  Iiierzeigte  Geh 
•bei,  dafs,  wenn  die  Uaupigelichtspuncte  einmal  richtig  gefallt 
find,  jede  neue  Anficht  einen  Huckfehritt  enthalt.  —  Leider  wollte 
dieMcm-e,  welche  lieh  in  das  grofse  Feld  der  Gefchichte  wagte, 
ohne  mehr  Gefchichte  zu  willen,  als  in  der  kleinen  Weltgeschichte 
fleht,  Geh  d.irch  neue  AnGchten  helfeu,  und  dadurch  entftanden 
die  vielen  erbärmlichen  Producte.  die  da»  ganze  Studium  entftel- 
len._  Am  meiden  warf  man  Geh  auf  Metaphyfik.  Mit  jedem  Ta- 
ge wechfelten  die  Syfteme.  Sie  ergriff  alle  Wiffenfchaftcn.  aufser- 
te  die  lloizellen  Anmafsungen Jeiltete  allenthalben  fehr  wenig,  und 
fchadete  hie  und  da  fehr  viel,  tödtete,  leitete  irre.  Ober  Kunft  ward 
viel  geschrieben,  das  Vorhandene  ward  getadelt,  aber  wenig  Gro- 
fsesgettifter.  KinegewiackfeSchwarmcrey  kam  an  die  Tagesord- 
nung, weit  erbärmlicher  als  jede  andere  Sch  warmerev,  darum.weil 
fie  gemacht  war.  Alle  versündigten  uchgleichmafslg  au  der  Nation 
durch  die  fiirchtcrlicheVerdrehung  u.  den  MJ fsbfauch  der  Spra- 
che. Der  fchnelle|Wechfel  d«sr  Syfteme,  für  einen  Beweis  der 
Fortfcbrittc  de«  menschlichen  Gentes  ausgegeben,  beweifet  den 
l  Werth  der  meiften  Syfteme,  den  Mangel  au  Kraft.  Eben 


fo  gemein  als  die  Neigung  zu  abftracten  Speculationen  war  die  S 
Bemfucht  geworden.  Syftematifch,  vollständig  follte  daher  jedes 
Buch  feyn.  Dicfe  Vollftandigkeu  ward  oft  Gegeiiftänden  zu 
Theil,  wo  Ge  zum  Trivialen,  Platten  fuhren  mufste.  Manfchrieb 
ausführliche  Anweifungen  über  das  Gemeinde.  Nur  Biicher  zum 
Nachfchlagen  muffen  vollftandig  feyn.  Bey  anderen  Werken,  de- 
ren Zweck  ift,  zum  Nachdenken  zu  reizen,  Schadet  Ge.  Ein  Buch, 
deiTenSvltcm  äufserft  mangelhaft  ift.  kann  gleichwohl  von  fehr 
hohem  Werth  feyn.  Diefc  Behandlung  ift  Schuld,  dafs  wir  weniger 
vorzügliche  Bücher,  als  vorzügliche  Köpfe  haben,  und  dafs  die 
Kunft,  ein  Buch  zu  machen,  bey  uns,die  wir  fo  viele  Bücher  haben, 
nicht  die  Höhe  erreichte,  als  t~ 
Hierin  liegt  dicUrfache.i 


■  -  .ebuhrt.  —  Tn  allem  diefem  ift 
viel  Wahres.  Allein  et  ift  auch  viel  dagegen  zu  fagen.  Einmal  fo- 
den  der  vernünftigere  Theil  nicht  allenthalben  VollftaudiSkeit 
und  ein  fchulgerechtcs  Syftem,  fondern  unterscheidet  dabev  wie 
—buhrt,und  wie  es  der  Vf.  will.  Wenn 


Schritten  lodert,  fo  liegt  der  Grund  darin.  weiie,eJ. Schriften  von 
derArtGnd,  daf*  man.  felbft  nach  dem  Vf.,  diefes  fodern  kann. 

Denn  welc.ie Nation  hat  fo  viele  Compendien.  Syfteme,  Commen- 
Wrien,  Repertorien,  und  wie  man  die  Producte  derfiei/iigeu  Hand 
fonft  nennt,  als  die  deutfehe  leider !  hat.  /.»,„-,*'.,  man  verüeht 
oder  übt  in  Deutfchland  zu  Sehe  das  Bücher  mache»,  das  heifst,  die 
Fertigkeit,  eine  gewiüe.  möglich!!  grofse  Anzahl  von  BogenPapier 
zu  füllen,  und  verfaimit  darubL-r  das  Meditiren  eines  Buches.  Da- 
her haben  wir  fo  viele  gefertigte,  und  fo  w  enige  gedachte  Schrif- 
ten, fo  manche  Männer  von  fchriltßellerifchemRuje.  fo  wenigere« 
Mirijtjleilerijchem.  IVerXhc.  Di  ei»  rührt  daher,  dafs  die  meinen 
Biicher  mehr  oder  weniger  des  Honorars  wegen  geschrieben  wer- 
den. So  lange  als  diefes  gcfchiehi,  undfo  lau*«  nicht  unter  den  Rei- 
chen mehrere  Geh  der  Sehrififteilerey  widmen,  wird  es  uns  aa 
Werken,  wie  Ge  vorzüglich  die  englifche  Literatur  aufzuwehen 
hat.  und  weiche  dem  menfchlichen  Geilt  wahrhafte  Ehre  machen, 
und  das  Gebiet  des  Denkens  erweitern,  fehlen.  Ferner  ift  es  zwar 
wahr, dafs  ein  Buch  ein  fchlechtes  Syftem  haben  und  doch  vonho- 
hem  Werth  feyn  kann.  Allein  würde  delicti  Werth  und  Brauch- 
barkeit  nicht  noch  größer  feyn,  wenn  es  nach  einem  befleren  Sy- 
ftem gefchrieben  wäre  ?  —  Richtig  nennt  es  der  Vf.  ein  Glück, 
dafs  üch  in  Deutfchland  die  Wiflenfchaften  oh  ne  unmittelbare 
Einwirkung  der  oberfteu  Macht  entwickelten.  Eben  fo  gerecht  ift 
auch  der  Vorwurf,  daf»  die  Staatsgewalt,  da  wo  Ge  es  allein  konn- 

r»  tmH  mnr.ra  (k>i^nMin.,.nH.;A.AJ        X  J»    J_.  at  ■  !  


te  und  mufste  [bey  dem  Unterrichte  der  Juge-d],  der  Ausbreitung 
eines  fa.fchen  Ganges  nicht  immer  weife  und  milde  entgegenwirk- 
te.—  So  gefährlich  es  ift.  und  mau  darf  dr.  ift  fagen.  fofchadlkh 
es  ift,  wenn  die  Regierungen  einen  allgemeinen  Studienplan  ge- 
setzlich vorfchreiben:  So  nothitf  ift  eine  weife  Aufficht  auf  den 
Gangderfelben.  Rec.kami  nicht  umhin,  hier  von  dem 


— -- o  - —   ...«.«.i  uiuii'ii,  i, ic,  tum  uciii  i  crcnium 

würdigen  Vt.  und  deffen  Freunde,  dem  ehrwürdigen  Heune,  i« 
rühmen,  dafs  niemand  beUer.  als  Ge.  welche  Göutngen  durch  die 
geijhrlicbfte  Periode  hindurchzuführen  hatten,  und  mit  einem 
Ruhm.derewigdauern  wird,  hindurchgeführt  haben.dicSs  verftan- 
den  haben.  Ein  (Jompte  rendu  von  dem.  was  zu  diefem  Zweck« 
gefchehen  ift,  wie  man  hier  durch  Rath  und  Aufmunterung,  dort 
durch  freundliches  Warnen  oder  Erschwerung,  feiten  durch  Gebot 
und  Verbot,  es  fo  zu  machen  wufste,  dafs  jede  Difciplin  in  di« 
rechten  Hände  kam,  darin  blieb,  und  dafs  keiner,  der  ihr  gefähr- 
lich werden  konnte.  Geh  ihrer  bemächtigte ,  dafs  man  fortfehntt, 
nicht  tortfprang.  daft  der  Sectengeift,  die  Schädliche  Schülerma- 
cherey,  das  Brilliren  durch  neue  Syfteme,  das  Vera chtlichmacben 
der  alten,  möglichft  verhütet  wurde, wurde  ein  eben  fo  lehrreiches, 
als  für  das  ehemalige  Curatoriua»  diefer  berühmten  Unirerfitat 
ruhmvolles  Werk  feyn.  Wie  trefflich  hst  Bch  nicht  fo  mancher 
Schritt  bewahrt  und  belohnt,  den  die  KurxGchtigkeit  und  die  Ui- 
denfehaftaufs  bitterftc  udelte !  —  Ob  der  Wahu.  der  die  Nation 
beherrichte,  mit  dem  Wohlßande  verfchwunden,  ob  die  Vorhal- 
tung der  V\  ahrheit  zur  Erkenntnis  undBeffcrung  führen  werde, 
das  alles  wagt  Ree.  nicht  zu  entscheiden. 

3-  Charakteriftifch  und  nachtheilig  wirkfam  war  die  tchntlk 
Verbreitung  der  Begebenheiten  und  Ideen  der  Taget  durch  Zei- 
tungen, Journale  und  Ftugfchriften.  Sie  ward  Queue  der  Seicht«- 
keu,  und  Nahrung  für  die  Unruhe. 

Das  vervielfältigte  Zeitungsiefen  vermehrte  die  politische 
Kannengiefserey,  diefe  fchadete  dem  WahrheitsGnfie.  Man 
hafebte  nach  Neuigkeiten  ,  ohne  auf  Wahrscheinlichkeit,  ja 
phyüfch  -  ireographifche  Möglichkeit  zu  achten. 

Wie  die  Zahl  ßjeg.  fo  wurden  die  Zeitschriften  Schlech- 
ter. i>och  wurden  Ge  Haupdectüre ,  ja  einzige,  und  zum  cro- 
fsen  Nachtheil  wahrer  Bildung  .  blieben  wahrhaft  claffifche 
»cnntien  des  Alterthums  und  der  neueren  Zeit  ungelefen.  Es 
entftand  eine  Circulation  nicht  fruchtbringender  Art.  Ober- 
Bachlichkeit  und  Schalheit,  wozu  von  den  neueren  Pad«cu- 
gen  der  Gruml  gelegt  war,  ward  noch  mehr  verbreitet. 

Möge  das  Werk  dazu  beytragen ,  dafs  die  nichften  Jo 
Jahre  nach  beendigtem ,  Gott  weifs,  wie  vieljahrigcm  Kriege, 

■■  Stoff  darbieten! 
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Dacy'iotlieca  Stofthiana.    iB.   i  Lieferung    i()J,  jig. 

Dantigtr  Portefeuille  zur  NachGcht  bey  Foura- 

gegafchaften.  ateAnA.  179,007. 

Dimeafefs,  des,  oder  die  unrrüglichße  Anlei- 
>■•  ig.  eil«  Arten  vou  D tuten.  Farben  und  Tu- 
fchen  tu  bereiten  ift,  aax. 

Dumat  Anfangsgründe  der  Phyflologie  «der  Bin- 
leitung  in  eine  auf  Erfahrung  gegründete,  phi- 
lofophifche  und  medicinifche  Kenntnift  de«  le- 
benden Menfchen.  Am  dem  Frans,  von  Kraut 
und  Pickhard.    1.  8  B.  igt,  117. 

—         Principe«  de  Phyüologie  oa  Tntreduction 


E. 

Eickholt  Darßeltungen  aus  der  Schwei« 


Xx-nfiehten  der  wertlichen  Schwel«  von  ff.  floo,  573. 
Anthologie  fär  Knaben  und  Mädchen  »39,  aJ7. 

Ami  •  Leriathan  oder  über  da*  Verhä'ltnifs  der 

Moral  zum  äufteren  Rechte  ut:d  zur  Polirik  190,  189, 
Ada«  pour  servt»  eu  Voyage  aux  Inde«  Orientale« 

per  le  P.  Paaita  de  St.  Berthelemg  soo.  369. 


Baumgarlea  kleiner  Briaffleller  für  Mädchen- 

_  Abölen  199.  367. 

Becker  Befchreibung  meiner  Reif«  in  den  Depar- 
tementen! rom  Donnereberge.  vom  Rhein  und 
von  der  Mofel  im  6  Jahre  der  franz.  Republik. 
S.  Auflage  igo.  115. 

Befchreibung  der  Dardanellen  300,  375. 

Brandet  Betrachtungen  über  den  Zeitgeift  in 
Dautfchland  in  den  letzten  Decennien  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  301,  gg«. 

Butten  Beytrage  zu  einer  künftigen  Physiologie. 

1  Th.  .86.  863. 

C. 

Campt  Robinfon  der  Jüngere.   8"  rechtmässige 

Aufl.  igj.  840. 

ClaaJini  allgemeiner  Bri-fAeller  193,  300. 

—  —  nützliche,  auf  alle  fiR  erdenkliche  Fälle, 
nach  den  Frfodrmtffen  des  gegenwärtigen 
Z-iialieri  eingerichtete  Briefe.    11  An,.        193,  319. 

Coda  de  commerce,  collatioufie  «ur  les  regiftres 

du  conseil  d'etat  per  M.  flau«/  »95,  319. 

 des  drejit«  da  tax*  d'enrrenen  da  routes  at 

de»  octrois  munieipaux,   Nouv.  Bdit.  igo,  209. 

mm  —  de«  droits  reunis  ou  Manuel  pratiqu«  de* 
Adminiftrateurs.  D;recteurs.  lufpccteurs.  Con- 
troleursietEmployes  de  la  rUgie.  1.  iLivraifon  tgo.  S09. 

Codi  des  Finance«,  ou  R*cueil  dea  Lois  et  ax- 
reres  rllatifs  aux  Mandat«,  Assignata,  Con- 
tributions.  Fereaages,  Leycrs  et  Obligationa 
«utr«  loa  Citoyens  tgo,  109. 

Con$br»eh  kiinifches  Tafcheobuch  für  praktifche 

A   1 11,:.     t  Band.    St*  Aufl.  202,  392. 

mmm    —    —  pbvflologifche»  Tafchenbuch  für  Aerz- 

te  und  Liebhaber  der  Anthropologie.  sie  Aufl.  igs,  154. 


Eticyklooidie ,  allgemeioe,  für  praktifche  Aent« 
und  Wundärzte.    Bearbeite  tind  h 


und  Ebtrmaier. 
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b-ri  von  Cuntbruch 
3'1  Aufl. 
DeiTelben  Buchs  7r  Th.  irB. 
Enthüllung  der  Hi 
fchen  ABC  Buche 

G. 

Goldbeh  die  M'taphylk  dea  Menfcheo. 

ner  Theil  der  Naturlehre  de«  Menfcheo 
Garrti  Expofition  der  Phyliojogie 


•84.  355- 
,391. 

100,  37«. 
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Uagtnhrutk kurze  ITandIungi«gffchichte  der  euro- 
päifchen  Nationen.  Nach  dem  Icaliänifchen  des 
Hn.  Straf imi  (Scrofani)  aoo,  375. 

•>.  Malern  profaifche  Auffätze.   4  B.  199.  365. 

—      Schriften.    «4  fl.  iQQ» 

Hin  die  Baukur.il  nach  den  Grundfirzen  der  Al- 
ten.   Profpect  -  »95,  317. 

Index  botanicu«  fiftens  oarnti  fungorum  fpecies 
in  Perfonii  fynopfi  meihodica  fungorum  enume- 
ratas  a  D.  G.  Ii.  L.  1J0,  ug. 

K. 

Kibalen  des  Schickfals.    tfs  Bdchen.  igt,  314. 

Ktfiler  ftrttndsuge  zu  einem  Syftem  der  PhyGo- 
logie dea  Organismus  .  sgi,  sit. 

L. 

v.  Leipzig»  Ideal  einer   flehenden  Arme«  im 

Geilte  der  Zeit  ^  S01,  377. 

Maier  der  Kalender,  oder  fefsliche  Erklärung 
der  in  demfelben  vorkommenden  merkwürdig- 
tten  Begebenheiten  am  Himmel,  der  verfchie- 
denen  Einrichtungen  <>r  börgerlichen  Gefell* 
fchaft  in  Hinöcht  auf  Zeitrechnung,  und  der 
kirchlichen  Verordnung  der  So. ja-  und  Feft- 
Tage  199,  368. 

Michel  de  l'Ortographe  du  verbe  ou  Ortographe 
de  Principe.   Ed.  a  j< 
V. 


37«. 
Ig«.  «63. 


Rambach  vaterlandifch  -  hiftorifchee  Tafchenbuch 
auf  alle  Tage  im  Jahre.   Wohlfeile  Autgabe. 

1  -  3  B-  ,      -         ,     c        .  ^.,5I<>,  ,55* 

Reftiltate.   die.   der  Sittengefchicht«.  I.Dia 

.  Fürftrn  —  »99.  361. 

a<>/e«i»i»r//eri  hifloria  Interpretationi«  librorum  ta- 

crorum  in  «cclelu  chriftiana.   P..  I  -  HI       »7?.  *oi. 

■ 

3. 

Schaaß  Antiquitäten  und  Archäologie  der  Grie- 
chen und  Römer  193,  315, 

—  —   Encyklopeidie  der  clafGfchen  Alterihusas- 

künde.    1.  »  Th.  »95.  Vi- 
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Tauchermafchine,   die,   des  Hn.  P.  Kreeft  in 

B»rth,    Von  einem  Augenzeugen  185,  »39. 

Thiarfc h  Tabellen ,  enthaltend  eine  Methode,  des 
griechiffhe  Paradigma  einfacher  und  gtündli- 
eher  su  lehren  »9».  3°8- 

V. 

Ge- 


Milchte  für  alle  8tande  braunfcL weig  •  lünebar- 
giTcher  Lendeabewohner.    i-jTh.  '94.321. 

Vlucq  Tabula«  Sinuum,  Tangentiutn  et  Secan- 
tium  et  I.ogarithmorum  S  r.-jum,  Tangentium  et 
numeromm  ab  1  ad  iöooo.  ed.  nora  a  hbert  100.  57g. 

Voyages  aux  Indes  Orientales.  per  l«;P.  l'aulin 
de  St.  Barthelemu.  Miksionnaire ;  traduit  de 
1'iulien  par  M"».    i-|T.  »00,569, 

Walther  PhyGologie  des  Menfchen  mit  durck- 
r  Ruckücht  auf  die  comparatire  Phyßo- 

i.aB.  »81.  »17. 


II.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  'worden, 


(Die  rorderen  Ziffern 


oft  ein  Verleger  in 


Arnold  in  Dresden  aco. 
Birth  in  Leipzig  if5> 
Büfchler  in  Elberfeld  : 
Clement.  Gebr.,  in  Paris  195. 
Depot  des  Lois  in  Paris  t&o. 
Deterville  in  Paris  igt. 
Dieterich  in  Güttingen    ißo.  18».  100. 
Fleifcher  in  Leipzig  »00. 
Fleifcher  d.  J.  in  Leipzig  179. 
JFrauenholz  und  Comp,  in  Nürnberg  193. 
Frölich  iu  Berlin  sei. 
Gab'er  in  Jena  und  Laipsig 
Gleditfch  in  Leipzig  >g6. 
Grat?  in  I  eipxig  183.  195  aoo. 
Hahn  in  Hannover  101. 
Hanifch  in  Hildburphaufen  17p. 
Heinrichshofen  in  Magdeburg  193. 
Keil  in  Magdeburg    193.  199. 
Keyfer  in  Erfurt  aco. 
Kleefeld  in  Leipzig  a|i. 


des  Stücks,   die  eingeklammerten  aber»  wie 


Klüger  in  Arnftadt  aoo. 

Korn  in  Breslau  300. 

Krüll  in  Landshut  181. 

Laffaulx  in  Koblenz  igt. 

Magazin  für  Literatur  in  Stuttgardt  >8>. 

Mayer  in  Salzburg  190. 

Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg  187. 

Nicolovius  in  Königsberg  190. 

Perthes  in  Hamburg  igo. 

Rafpe  in  Nürnberg  I89. 

Reaifchulbuchhandlung  in  Berlin  193. 

Rondonnesu  in  Paris    180  (9). 

Schöne  in  Berlin    s7o.  180. 

Schubothe  in  Kopenhagen  und  Laipsig  186. 

Schulbuchhandlung  in  Braunfckweig  183. 

Thumeifen  8.  in  Paris  aoo. 

Vandenboek  und  Ruprecht  in  Gottingen  190. 

Vieweg  in  Brauufchweig  194. 

Waldeck  in  Münfter    100.  soi. 

in  Frankfurt  am  Msyo   .88-  .99- 


[.  Intelligenz* 

Literarifcb*  Notiz». 
Fortfetzung  dar  Ueberflcht  der  ncuaüan  ungari- 


in  Frankfurt 
Buchhandlung  in 


59. 
1 

57. 


Akademifche 

Oder  VerL 
Andreäifrhe 

Mayn  Verl 

Braun.s'fcha  Buchhandlung  in  Berlin  Varl.  5«.  4*9- 

63. 

Bronner  in  Dillingen  VerL  58, 
Cruflu*  in  Leipzig  Varl.  57, 
Dabei»*'!  Archir  für  den  Coda  Napoleon.  5s 

Stück  55. 
reurrbrjr.de,  neue.  51  Band  15s  Heft  5$, 
GräfF  in  Leipzig  Verl.  57, 
ITeinrich»hofen  10  Magdeburg  Verl.  56,  46a, 

Hammerde  und  Schwetfchke  tn  Halle  Varl.  16, 
henuig  kurlandifcbe  Sammlungen  55, 
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"DEN    i.SEPTEMBER,  1808. 


THEOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Barth  :  Über  die  extemporant  Redekunfl 
oder  über  die  Kunfl  des  freuen  Vortrags,  vor* 
mehmlich  für  Prediger  und  fälche,  die  es  werden 
wollen,  bearbeitet  von  Adolph  Georg  Rottmeier, 
Prediger  zu  Harrain  bey  Minden.  I8c»8-  170  S, 
8.(12  Gr.) 

Uber  das  Improvifiren  in  der  Redekunfl  giebt  et 
drey  Parteyen  :entfchiedene  Gegner  deffclben.wejche 
zo  jedem  Vortrag  eine  eigene  Vorbereitung  verlan- 
gen, und  das  unvorbereitete  Sprechen  für  gewiffen- 
lofes,  leichtGnniges  Gerchwätz  und  Wageftück  er- 
klären; entfehiedene  Vertheidiger  deffelbcn,  die 
direin  die  Kunft  des  Metiers  fetzen,  wie  Gor- 
mas Aber  jeden  vorgelegten  Gcgenftand  unvorberei- 
tet reden  zu  können,  und  denen,  welche  Gebs  nicht 
rutrauen,  alle  Gefchicklichkeit  im  Handwerk  ab- 
sprechen möchten ;  die  letzte  Partey  geht  den  Mit- 
telweg, und  behauptet,  dafs  man  in  der  Regel  feine 
Vortrage  gewiffenhaft  meditiren  und  memoriren  Sol- 
le, da  man  aber  dazu,  auch  bey  dem  beßen  Willen, 
dberbiufter  Gcfchäfte  wegen  oft  keine  Zeit  übrig 
habe,  fo  muffe  man  diefe  Kunft  wenigftens  verlie- 
ben, um  im  Nothfall  einen  folchen  Gebrauch  davon 
in  machen,  dafs  auch  der  Gebildetere,  der  folche 
Vorträge  hört ,  keinen  merklichen  Unterfchied  zwi- 
fchen  ihnen  und  forgfä'ltig  einftudirten  gewahr  wird. 
Zu  des  letzteren  gehört  der  Vf.  vorliegender  Schrift 
Sie  war  fchon  dem  2ten  B.  feiner  Texte  und  Materia- 
Ii«  vorgedruckt;  „da  fie  aber  das  Glück  hatte,  mit 
ausgezeichneter  Güte  aufgenommen  zu  werden  ,  fo 
Iiefs  er  Ge  befonders  abdrucken,  und  in  einer  durch- 
aus neuen  Geftalt  erfcheinen." 

Er  nennt  die  Kunft,  ohne  Vorbereitung  eine 
Reihe  von  Vorftellungen  im  Zusammenhange  rich- 
tig, deutlich  und  mit  einer  dem  jedesmaligen  Zwe- 
cke angemeffenen  Schönheit  in  Worten  mitzutbei- 
Jen,  die  extemporane  Redekunfl.  —  Et  giebt  Grade 
dei  Extemporirens.  Fehlt  es  an  Zeit ,  die  Rede 
»örtlich  niederzuschreiben  und  zu  memoriren; 
mufs  man  Geh  begnügen,  nur  einen  kurzen  Entwurf 
davon  zu  machen,  der  erft  während  des  Redens  aus- 
geführt wird ,  oder  allenfalls  nur  im  Kopfe  zu  dis- 
poniren :  fo  ift  der  Vortrag  mehr  oder  weniger  ex- 
temporan.  Findet  aber  gar  keine  Vorbereitung  Statt, 
ift  auch  zum  flüchtigen  Uberdenken  und  Ordnen  def- 
fea,  was  zu  fagen  ift,  keine  Zeit  vergönnt:  To  ift 
er  frey  und  extemporirt  im  ßrengften  Sinn.  Den 
$  JL  LZ.  im-    Dritter  Bind, 


Hauptentfchuldigungsgrund  des  Extemporirens  tetzt 
der  Vf.  in  den  Mangel  an  Zeit  zur  längeren  Vorbe- 
reitung.   „Ift's  dem  Prediger  möglich,"  fragt  der 
Vf.  S.  20 ,  „Geh  auf  fe  ine  Vortrüge  immer  gehörig 
vorzubereiten  ?    Verftatten  feine  übrigen  Amts^e- 
fehafee  ihm  ftets  diefe  Vorbereitung?  wird  er  nicht 
oft  in  Lagen  kommen,  wo  er  Schlechterdings  ge- 
zwungen ift,  unvorbereitet  aufzutreten,  ja  zuweilen 
im  ftrengften  Sinne  zu  extemporiren  ?  Wer  mit  der 
Situation  fo  vieler,  vornehmlich  der  Landprediger 
bekannt  ift ,  wird  unbedenklich  diefe  Fragen  beja- 
hen."   Ree,  als  Landprediger  mit  der  Lage  derlei- 
ben  nicht  unbekannt,  kann  dem  Vf.  diefe  Behaup- 
tung nur  in  den  feltenften  Fallen  einräumen.  Die 
Reden  am  Krankenbette  und  bey  Privarco'ninunio- 
nen  ausgenommen  ,  wo  oft  die  augenblickliehe  Ver- 
anlalTung  Form  und  Materie  des  Vortrags  beftimmr. 
muffen  ihm  zur  Vorbereitung  auf  feine  übrigen  Vor- 
träge wenigftens  einige  Stunden  übrig  und  verftatret 
feyn ,  wobey  alfo  wenigftens  das  Extemporiren  im 
ftrengften  Sinn  wegfällt.  Die  Hinderungen  undNe- 
bengefchäfte,  die  der  Vf.  aufzählt,  Gnd  von  der  Art* 
dafs  Ge,  wenn  Ge  auch  alle  in  Einen  Zeitpunct  zu- 
fa mmen treffen ,  wenigftens  zur  Hälfte  von  der  Hand 
gewiefen,  und  auf  eine  gelegenere  Zeit  hinausge- 
schoben werden  können.    Man  halte  es  nur  nicht 
für  unhöflich  und  entehrend,  einem  ungelegenen 
Befuche,  einem  Anlaufe  von  Zudringlichen,  die  una 
Öber  die  geringfügigften  Dinge  ftundenlang  aufhal- 
ten, weil  Ge  nicht  wiffen  ,  dafa  wir  etwas  Befferes 
zuthun  haben,  fleh  zu  entziehen.  Man  hänge  dem 
Vergnügen,  der  Gefellfchaft  und  dem  ökonomischen 
Intereffe  nicht  fo  fehr  nach ,  dafs  man  im  Vertrauen 
auf  feine  Redefertigkeit  die  höhere  Berufspflicht  dar- 
über verfäumt,  und  man  wird  immer  ein  kleines 
Concept  mit  auf  die  Kanzel  bringen.    Ree.  hält  es 
für  gefährlich ,  dem  Predigerftande  eine  fo  vielsei- 
tige <ieScbäftigkeit  zuzugeben,  dafs  ihm  alle  Zeit  zum 
Concipiren  feiner  Vorträge  benommen  würde,  weil 
es  in  ihrafo  viele  Arbeitsfeheue  giebt,  die  fchon  über 
einigem  Andrang  von  Gefchäften  die  Befinnung  ver- 
lieren und  zu  erliegen  fürchten,  und  ohnediefs  fchon 
zum  ImproviGren  geneigt,  die  gedruckte  Erlaubnifs 
dazu-noefa  ärger  mifsbrauchen.    Hat  man  ja  foirar 
in  der  Sacriftey  unter  dem  Gefang  noch  Zeit  eenu* 
zu  verhüten,  dafa  man  nicht  ohne  alle  Pramedita- 
tlon  aufzutreten  braucht,  man  müfste  denn  durc'  - 
aus  feinen  Eigenfinn  darauf  fetzen ,  «u  fehen  wie 
viel  man  bey  gänzlicher  SrolfloGgkeit  zu  Marktebrin- 
gen könne.  —   So  viele  Grade  des  Extemporirens 
-  fies..  -  t  A 
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es  Riebt,  fo  viele  Grade  des  Präparirens  giebtesauch. 
Zieht  man  nun  vpn  beiden-  Extremen  eine  gewifle 
Summe  ab.  fo  trifft  man  auf  eine  Mittelzabi,  wo 
der  Vortrag  weder  exte  nporirt  noch  präpa- 
rirt ,  fondern  alfo  befchaffen  ift ,  dafs  dazu 
edcr  Prediget?,  unferes  Lrnchtens,  unter  al- 
len Umftandcn  Zeit  und  Mufse  genug  hat.  Dafsalfo 
die  Studirftube  des  Vfs,  an  manchen  Tagen,  wo  er 
nicht  eine  halbe  Mumie  fein  nennen  kann,  „fon- 
derlich  an> onnabend  und  am  Morgen  desSonntags," 
einem  Kun-au  gleicht,  in  welchem  die  verfchiedenar- 
tigflen  GtTchäfte  abgeihan  werden,  beweift  nur  fo 
viel,  dufs  er  feine  Leute  verwöhnt  bat;  und  man 
inufs  ihm  billig  rathen,  <J i«  fc  Gewohnheit  abzuftel- 
len,  <la  diejenigen  unverfchämte  Diebe  find,  die  dem 
Prediger  gerade  diefe  Stunden  rauben. 

Doch  der  Notbfail  macht  es  dem  Prediger  nicht 
allein  zur  (flicht,  fich  der  Kunft  des  Extemporirens 
zu  befleißigen.    Man  mufs  es  auch  thun.  um  den 
'Gefahren  und  \achtheil-  n  des  wörtlichen  Concipi- 
rens  und  Metnorirens  zu  entgehen.    Diefen  Grund 
urgirt  und  hebt  Kcc.  mehr  heraus ,  als  der  Vf.  Man 
foll  keiner  Gewohnheit  gefeffelter  Sklave  feyn,  und 
nur  zu  leicht  verlernt  man  gänzHch  die  Fertigkeit,  das 
Mindeße  aus  dem  Stegreif  z-u  produch-en  und  vor- 
zutragen, oder  man  erlernet  Tie  nie,  wenn  man  aus- 
fchliefsend  nur  coneipirt  und  memorirr.  Zwar  bringt- 
man  es  auch  im  Letzteren  zu  immer  gröfserer  Voll- 
kommenheit ,  fo  dafs  man  ungleich  kürzere  Zeit  da- 
zu braucht,  als  ein  Anderer,  der  feine  Vorträge  fei- 
ten zu  Papier  bringt.    Aber  auch  dem  Binnenlander 
ift  es  gut,  fchwhnmen  zu  können,  und  jeder  Menfch 
füllte  die  linke  Hand  fo  gefchickt  zu  braueben  wif- 
fen  ,  als  die  rechte.    So  gehört  es  unitreitig  zur  oll- 
feitigen  rrdnerifrhen  Ausbildung,  in  der  Kunft  zu 
extemporiren  fich  nicht  ganz  verwahrloft  zu  haben. 
Viele  haben  bekanntlich  ein  febwaches  Gedäcbtnifs, 
nnd  nichts  ermüdet  und  verzehrt  die  Körper-  und 
Seelen- Kräfte  mehr,  alsein  ängftlicbes  Memoriren 
alles  Redttheile.    Darin  füllten  Alle  einverftanden 
feyn»  dafs  Keine  Rede,  auch  nicht  als  Ausnahme  von 
der  Regel,  abgelefen  werden  darf,  und  dafs  eine  ei- 
nigerinafsen  gelungene  extemporirte  der  fcbönßcn 
abgeiefene«  vorzuziehen  fey.    Bedenkt  man  ferner, 
was  der  Vf.  nicht  einmal  in  Anfchlag  bringt,  dafs 
mit  Coacipiren  und  Memoriren  fo  manche  fchöne 
Stunde  aufgewandt  wird,  die  mm  auf  andere,  auch- 
nicht  unwichtige  Gefchafte  verwenden  könnte:  fo 
läfst  lieh  nicht  leugnen  .  dafs  es  eine  fchätzbare  Sa- 
che wäre  um  das  txteinporiren  ,  wenn  man  es  dar- 
in zu  einer  r'ertigkeü  bringen  könnte,  dafs  der  Zei- 
he.-er  eben  fo  fehx  durch  die  extemporirten ,  als. 
durch-  die  vorbereitete»  Vorträg«  befriedigt,  und  utv» 
f..  i  l  in  Gewiffen  durch  jene  eben  fo  fehr  Genüge  ge- 
leiftxt  würde»  als  dutch  diefe.    Das  Leben  berühm- 
ter Redner  aus  der  alteren  nnd  neueren  Zeit  lehrt,, 
dafs  es  viele  zu  einer  ftaunenswürdigen  Fertigkeit 
gebracht  haben,  ja,  dafs  fie  weit  berühmter  gewe- 
Jen  find  durch  ihre  extemporane-,  als  meditirte  Be- 
redfamkeit.    Line  lockende  Einladung  für  Jeden», 
ifcreia  Be)  fpieie  zu  loijjen.,  upd  feine  hxaue  auch 


in  d ie fem  Felde  zu  verfuchen.  Mancher  ift  vielleicht 
von  Natur  zu  diefer  Kunftf  vorzüglich  begabt.  Ks  ift 
alfo  wohl  der  Mühe  werth .  dafs  man  ihm  mit  einer 
Anweifung.  diefe  Anlage  in  fich  zu  cuJtivIren,  zu 
Hülfe  kommt.  Der  Talentlofe,  follte  man  denken» 
wird  ohnediefszu  fchüchtern  feyn,  als  dafs  er  einem 
WageßücL  fich  anvertrauen  follte,  das  für  ihn  pein- 
licher ift,  als  tagolange  .Mühe  und  Arbeit  Der  Ta- 
lentvolle aber,  der  mit  "der  Anlage  auch  die  nöthi- 
ge  Beherztheit  vn bindet,  wird,  nach  erhaltener 
Anweifung,  den  Verfuch,  von  dem  er  fich,  wie  je- 
ne Ente  vom  Schwimmen,  aller  von  RedtküulrJern 
an  ihn  ergangenen  Warnung  ungeachtet,  doch  nicht 
abhalten  läfst.  nur  um  fo  glücklicher  beliehen.  Die 

f «wagten  balibrechenden  hünfte  find  für  manche 
lenfrhen  die  anziehendften  Da  man  fie  nicht  ganz 
verbannen  kann,  fo  mufs  man  fie  wenigfteru  gefahr- 
lofer  und  unfrhadlicher  zu  machen  fuchen  durch  ver- 
nünftige Anleitung. 

Wir  kommen  endlich  auf  einen  Grund,  den  der 
Vf.  gar  nicht  berührt,  Hi  nämlich  die  Erlernung  die- 
fer Kunft  nichts  Unmögliches  und  der  Natur  der 
Dinge  Widerfprechendcs :  warum  foll  fie  nicht  er- 
lernt werden  dürfen  ?  Weil  fie  zur  Trägheit  ver- 
führt ?  Fs  fragt  fich  noch,  ob  diejenigen  die  trä- 
geren find  ,  die  von  jedem  Vcrfuche.  fie  zu  er- 
lernen ,  weil  ihnen  im  Voraus  davor  graut,  an- 
flehen ,  oder  diejenigen  ,  die  fie  zu  erlernen 
Muth  und  Eifer  bezeigen.  —  Weil  der  extempo- 
ranc  Vortrog  weniger  Werthhat  als  der  vorbereitete  ? 
Aber  wennnuu  die  Kunft  gerade  darauf  hinarbeitet» 
und  darin  befteht,  dafs  jener  denfelben  gleichen 
Werth  als  diefer  bekommen  foll.  —  Weil  fchon  die 
Verfucbe  im  Erlernen  nicht  ohne  Schaden  und  Nacb- 
theil  für  die  Gemeinden  ablaufen  können?  Aber  wie? 
wenn  die  Anweifung  dahin  ausfällt,  dafs  diefer  Scha- 
den glücklich  abg.  wandt  wird,  und  die  Verfuche  mei- 
ftens  außerhalb  der  kirchlichen  Verfammlung  ange- 
ftellt  werden.  —  Ift  fie  das,  wofür  fie  fich  ausgiebt, 
Kunft:  dann  mufs  fie  auch„  nicht  gerechnet,  daf$  fie 
unferem  Berufe  fo  nahe  liegt,  und  dem  Kedner.man- 
cherley  Vortheil  an  Zciterfparnifs,  felbft  Ehre  bringt, 
mit  allen  übrigen  Künften  das  gemein  haben,  dafs  fie 
ohne  alles  lutereffe  fchon  um  ihrer  felbft  willen,  d. 
h.  um  fich  feiner  durch  die  Kunfl  geübten  und'er- 
höhten  Kraft?  zu  freuen  ,  erlernt  und  ausgeübt  zu 
werden  verdient. 

Ob  daher  gleich  Ree.  an  d»n  unfern  Zeiten  noch 
aufbehaltenen  febwarhen  Keft  von  Fedekunft,  d.  h. 
an  die  geiftlicbe.  folche  Anfoderungen  macht',  dafs 
es  ein  wahres  Wunder  feyn  müfste.wenn  die  extein- 
porirte  Rede  ihnen  eben  fo  ficher  entfpräche,  als  die 
meditirte:  fo  mufs  er  doch  den  Bemühungen  de* 
Vfs.,  zur  Erlernung  und  Ausbildung  jener  hunft  nä- 
here Anleitung  zu  geben,  Gerechtigkeit  widerfahren 
laflen,  und  kann  in  den  ängftlichen  Ton  derer  nicht 
emftimmen  .  die  einer  folchen  ünrerweifung  gleich 
vorn  herein  allen  Freypafs  verweigern  möchten.  Frey-, 
lieh  mufs  ein  Lehrer  diefer  Kunft  in  nnferen  Tagen 
i>hr  gute  Verficherungen  von  fieb  ftellen.  wenn  man 
ihm  Vertrauen  fehenken,  und  feinen  Unterricht  mit 
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Vergnügen  anhören  foll.  Aber  der  Vf.  erwirbt  fich 
diefes  Vertrauen,  indem  er  die  Gefahren  nicht  ver- 
fcbweigt,  die  dem  Redner  auf  diefem  fchlüpfrigen 
Boden  begegnen,  und  Jj.0  — 13  ausdrücklich  die  Man- 
gel aufführt,  worin  der  freye  Vortrag  dem  meditirten 
nachfteht.  Auch  er  gelangt  zu  dem  Refult  at :  „dafs  wir 
bc  y  jenem  nicht  den  Mafsftab  anlegen  dürfen,  wie  bey 
diefem ;  dafs  erfterer  von  dem  Ideai  der  Redekunft 
i»  der  Kegel  weiter  entfernt  bleiben  wir<J,  als  eine 
wörtlich  condpirte ,  forgfältig  memorirte,  und  mi- 
inif<  b  eingeübte  Rede";  und  wiewohl  er$.  14,  in  dem 
freyen  Vortrag  auch  manche  Vorzöge  vor  dem  ftu- 
dirten  einräumt,  die  wir,  kurz  gefagt,  nicht  hoch 
anfchlogen  können,  fo  gefleht  er  doch  $.  17  gerne: 
„dafs  man  es  fchwerlich  dahin  bringen  werde,  dafs 
der  exteinporirte  Vortrag  die  rhetorifebe  Vollkom- 
menheit eines  wohlftudirten  erreiche.**  Es  wird  nur 
wenigen  talentvollen  Mannern  möglich  feyn,  in  ei- 
sern Atbein  eine  halbe ,  wohl  gar  eine  ganze  Stun- 
de, ohne  auch  nur  eine  Minute  fehweigen ,  fich 
befinnen  und  fammeln  zn  dürfen  —  ,  unvorbereitet 
fo  zu  reden,  dafs  wjder  die  Correctheit  der  Sprache 
und  wider  die  Befiimmtheit  der  Begriffe  gar  nicht 
gefehlt  würde.  Man  mufs  beym  freyen  Vortrag  gar 
febr  feine  Foderongen  herabftimmen ;  nicht  eine  fol- 
che  ftreng-Iogifche  Ineinanderflechtung  und  Zufam- 
menfetzungr  der  Ideen,  nicht  den  Rhythmus  und  Nu- 
merus, nicht  immer  der  Sache  fo  ganz  angemeffene 
Wendungen,  nicht  fo  ausgefuchte  Ausdrücke,  Tro- 
pen und  Figuren  —  kurz!  bey  weitem  nicht  das  al- 
les, was  von  einer  wohl  ausgearbeiteten  Rede  gefe- 
dert werden  kann,  darf  man  hier  erwarten.'* 

Die  extemporane  Redefertigkeit  fotf  nach  ihm 
nicht  «in  Spielwerk  dea  Leiehtünns,  und  Polfter  der 
Trägheit  für  Leute  feyn,  die  von  der  hohen  Würde 
und  Abficht  der  geiftlichen  Kede  keinen  Begriff  ha- 
ben; fie  rft  ihm  vielmehr  eine  Kunfl,  und  fblTals  fol- 
che  nach-  Regeln  ftudirt  werden.  Die  voraehmften, 
die  der  Vf.  darüber  aufftellt .  find  folgende:  a)  Ue- 
bung  der  Redefertigkeit  in  einer  edelh  häuslichen 
Erziehung,  wobey  befonders  die  Sprachorgane  bieg- 
fim,  die  Zunge  gelaufig  zu  machen,  eine  richtige, 
reine  Ausfprncbe  hervorzubringen  ift.  b)  Noch  mehr 
als  der  hausliche  reiftet  der  öffentliche  Unterricht. 
Schade,  dafs  die  wenigften  Schu'anflalten  diefen  Ge- 
genftand  noch  ihrer  Aufinerkfainkeit  würdigten.  Ver- 
nandesübungen,  die  Materialien  famineln  und  ordnen 
lehren,  die  zur  Beftimmtheit  im  Denken,  zum  Zer- 
gliedern des  Zufammengefetztcn ,  und  zur  Vicifti- 
tigkeir  in  der  Anficht  eines  und  deffelben  Gegenftan- 
des  anleiten  —  eigene  Übungen  im  Üisponiren  — 
die  fffkratifche  Metbode,  wobey  nicht  blbfs  auf  die 
Richtigkeit,  fondern  auch  auf  die  Form  der  Antwort 
zu  fehen,  und  die  Frage  fo  zu  Dellen  ift,  dafs  fie  dem' 
Schüler  Gelegenheit  giebt.  mehrere  Saue  und  Perio- 
den zu  fprechen  —  DeclamirQbungen ,  wobey  man» 
den  Redenden  zuweilen  allein  treten,  und  die  Übri- 
gen horchend  und  emft  ein>  a  Kreis  um  ihn-  fchlie— 
Isen,  ihn  den  l ehrßuhl  befteigen,  oder  in  Gegen- 
wart Fremder  einige  Miauten  reden  läfst  u.X  w..  — - 
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Den  Geübteren  wird  zuweilen  ein  Thema  gegeberr,  ?ui 
deffen  Ausführung  die  Materialien  in  der  Maffe  ih- 
rer Kenntniffe  vorrath  ig  find,  und  läfjt  fie  auf  der 
Stelle  darüber  reden.  Ein  Haupterfodernifs  des  an-- 
vorbereiteten  Redens  ift  FreymÜthigkeit  und  Gegen- 
wart  des  Geiftes.  Schon  beym  Kinde  mufs  dazu  de**' 
Grund  gelegt  werden.    Man  behandle  den  Knaben 
und  Jüngling  liberal ;  halte  ihn  nicht  in  einer  mön« 
chifeben  Zurückgezogenheir  von  Menfchen;  flöfse 
ihm  ein  befcheidenes  Selbftvertrauen  ein.  c)  Auf 
der  Akademie  rat h  der  Vf.  zunäcbfl  et)  das  Unterriebt- 
geben  an.   ß)  Sprech  -  und  Disputir-  I  bungen,  w*l- 
che  in  einem  Cirkel  guter  Freunde  wöchentlich  etli-< 
che  Mal  auf  den  Zimmern  angeftellt  und  in  denCan- 
didaten- Jahren  fortgefetzt  werden,    y)  Öffentlich» 
Disputatoria  unter  der  Directum  akaderoifcher  Leh- 
rer,   d)  Als  Candidat  febon  Predigten  zu  extempo- 
riren,  möchte  der  Vf.  auf  keinen  Fall  anrathen.  Aber 
minder  gefährlich  wäre  es,  wenn  man  zuweilen 
fchon  als  Candidat  Verfuch«  zu  extemporiren  in  Bet- 
ftunden  und  bey  öffentlichen  Kinderlehren  machte, 
welche  letzteren  man  zu  dem  Ende  abfichtlich  mit  un- 
vorbereiteten bald  kürzeren  bald  längeren  Anreden  ast 
die  Erwachfenen  zu  durchflechten  hätte,  weil  es  et- 
was ganz  anderes  ift,  mit  Geläufigkeit  in  einer  Ge- 
fell febaft  oder  im  Schulzimmer  als  in  einer  Kirch» 
zn  reden.    Der  I  bergang  mufs  aber  doch  einmal  ge- 
macht werden,  und  diefe  Gewöhnung  aüinahlich-ge- 
fchehen.    Beym  Predigen  verfuche  man  fich  zuerff 
im  Extemporiren  einzelner  Parthieen  des  Vortrag» 
in  kleinen  Versammlungen,  kleinen-  Kirchen,-  wo 
das  Locäle  von  dem  engeren,  traulichen  GeCellfchafts- 
Locale  fich  nicht  fo  weit  entfernt,  vor  Zuhörern  au* 
niederen  Ständen,  von  denen  Sprachunrichtigkeiten* 
Wiederholungen,  kleine  Verwirrungen,,  nicht  fo 
leicht  bemerkt,  nicht  fo  anftefsig  gefunden  werden, 
e)  In  den  erften  Jahren  der  Amtsführung  darf  maai 
nur  zuweilen  extemporiren,  blofs  um  fich  zu  verfu- 
chen.  Auf  kleineren  Pfarrftellcn  lern»  man  gut  ex- 
temporiren, um  einft  auf  gröfseren  davon  Gebraud» 
zu  machen.    Übrigens  ift  genaues  Schriftliches  Con- 
eipiren  und  Memoriren  gerade  du  vorzüglichfte  Mit- 
tel, gut  extemporiren  zu  lernen-  Man  memorire  in- 
deffen  auch  ein  wörtliches  Concepr  nicht  gar  m  ängft- 
Heb,  erlaube  fich  abfichtlich  oft  Abweichungen  von 
ihm,  wähle  für  den  freyen  Vortrag  nur  einen  Gegen* 
ftand,  dem  man  durchaus  gewaebfen  ift..  —  Fortge- 
fetztes gründliches  Studium  der  Mutterlprecbe,  wo» 
durch  man  fich  einen  disponibeln  Wortvorrath  in 
Bereitschaft  hält,  und  meehanifche  Fertigkeit  -n  dex 
Sprache  erwirbt,  innerhalb  der  Schranken  einer  aar 
ftändigen  Popularität«  —  Es  giebt  eine  gewifle,  zun» 
Extemporiren  bequeme  Sprache,  und  diefe  raufsmani 
fich  zu  eigen  zu  machen  fuchen.   Man  hüte  fich  vor 
zu  langen  l'erioden,  aber  auoh  vor  zu  kurzen,  weil 
durch  jene  der  (deenvormtb  verwirnt.durch  diefe  zu, 
fchncll  abgebrochen  und  aufgezehrt  wird.  —  Durch' 
eine  natürliche-  Cenftruction  und  dun  b  bedachtliche: 
Declamotion,  bey  welcher-  man  einigcrmefsen  Zeit 
gewinnt,,  während  des.  Reden»  fich  zu  befinn  ea,  wirst 
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■mancher  Sdlöcistnns  und  "Barbarismus  vermieden. 
Man  hüte  fich  vorerkünftelter  Warme. 

Die  gröfste  Gefahr,  welche  dem  Stegreifpredi- 
ger  droht,  ift  die  Gefahr  zu  verftummen.  Um  diefer 
zu  entgehen,  giebt  der  Vf.  ganz  treffende  Anweifun- 
gen,  die  wir  aber,  fo  wie  vieles  Andere,  dem  Lefer 
aus  dem  Grunde  vorenthalten,  damit  er  nicht  ver- 
leitet  werde,  in  der  Recenfion  das  Buch  zu  fucheo, 
fondern  fich  diefes  felbft  anfehaffe  und  lefe. 

A   +  X. 

"Zerbst,  b.  Kramer:  PMUdor's  Kritik  des  Immanuel, 
■  eines  (vorgeblichen)  Buches  für  Chrißen  und  Ju- 
den. Oder:  Der  letzte  und  höchfte  Triumph 
der  Vernunft  über  den  Glauben  an  Offenbarung. 
1806.  X  u.  151  S.  gr.8-  (16  Gr.) 
Ree.  kennt  das  Auch:  Immanuel,  deffen  Inhalt 
hier  beftritten  wird,  blofs  der  Relation  nach,  die  in 
diefer  Widerlegung  daraus  gemacht  wird  und  weifs 
alfo  nicht,  wie  gut  oder  fchlecht  der  Vf.  deffelben 
die  Sache  des  Offenbarungsglaubens ,  die  er  zu  ver- 
teidigen übernommen  .  geführt  hat;  aber  fo  viel 
weifs  er.dafs  die  Waffen,  womit  die  gegenwärtige 
Schrift  den  Offcnbanmgsglauben  beftrehet.  weder 
neu  noch  furchtbar  find.  Der  Vf.  hat  die  dialogifche 
Form  gewählt.  „Menonift  auf  der  Seite  des  Offen- 
barungsglaubens;  Philidor  aber  fpricht  für  den  höch- 
ften  und  letzten  Triumph  der  Vernunft ,  indem  er 
den  Offenbarungsglauben  in  feiner  Grundvefte  er- 
schüttert und  durch  unwiderlegliche  Vernunftwahr- 
heiten die  Unmöglichkeit  einer  Offenbarung  auf  Sei- 
tn  unferer  und  ihre  Überflüfigkeit  beweift."  Vorr. 
6  IX  X.  Hiemit  hat  Philidor  nicht  nur  feine  Abficht, 
fondern  zugleich  feine  Meinung  über  das,  was  er 
ecleiftet  habe ,  zu  erkennen  gegeben.  Vv  ir  geliehen 
aufrichtig,  dafs  wir  mit  Menon's  Antworten  nicht 
immer  zufrieden  find,  und  dafs  wir  feinen  Gegner 
nicht  fo  friedlich  zu  dem  Refultate  hatten  gelangen 
laffen,  das  er  S.  146  fo  ausgedrückt  bat:  „Gott  of- 
fenbart fich  mir  nur  durch  mich  felbft;  Gottes  Wort  ift 
man*  Vernunft.  Jede  Offenbarung  bedarf  der  Ver- 
nunft; die  Vernunft  aber  nicht  der  Offenbarung." 
Allein'  Menon  giebt  von  S.  148  an  nicht  nur  das 

Enz«  Refultat.  fondern  auch  jede  einzelne  Be- 
uptung  Philidors  zu.  und  bekennt  fich  am  Ende 

völlig  überwunden. 

Unferes  Bedünkens  hätte  Menon  gleich  anfangs 
gegen  den  Standpunct  der  blofsen  Reflexion  und  Ab- 
ftractron.  worunter  Ihn  fein  dialektifcher  Gegner  ge- 
fangen nimmt,  protefttren  follen.  Er  hätte  ihm  das 
Rafonnement  von  pfychologifcher  Unmöglichkeit  (S. 
2«-)  nicht  zugeftehen,  nicht  über  das  fonderbar  ge- 
nug fogenannte  „Gefihlsding»  (d.  h.Gott.  S.  41,42.) 
fo  flüchtig  hinweggleiten  laden,  und  nicht  das  unzei- 
dge Bekenrttnifs S.44  *bleg«n Mltn:  „Icherfchrecke 
nun  nicht  mehr ,  wenn  ich  von  Ihnen  di«  Worte 
höre:  Gott  iß  eine  bhfse  Idee,*'  Das  ift  ja  eben  das 
*ow-ov  \bfuooc !  Ree.  wenigften*  würde  nicht  wie 
S'65  disputirt  haben.  .Jltnon:  Mithin  verwerfen 
lit  alle  Gehcimnijfe  der  Religion?  Philidor:  Gerade- 


hei 
ten 

S.1 
fon 


zu!  was  der  Menfch  für  wahr  halten  Coli,  das  anffs 
er  fchlechterdings  prüfen  können ,  und,  nach  ange- 
ftellter  Prüfung,  übtreinftiminend  mit  feinen  allge- 
mein anerkannten  GrundfStzen  befunden  haben.  Die- 
fer Satz  ift  in  Rücklicht  der  Religion  wahrlich  ohne aUe 
Einfchränkung;  weil  fie  gerade  der  erbabenfte  üegen- 
ftand  des  Menfchen  ift ,  von  welchem  nicht  allein 
das  Glück  feines  Hierfeyns,  fondern  gar 'Buch  die 
Seligkeit  feines  ewigen  Fortfeyns  abhängt.  Aber- 
glaube ift  noch  weit  fchädlicher  als  Unglauben  (Un- 
glaube), weil  jener  niemab,  wie  diefer,  eine  Quelle 
des  Glücks  für  uns  werden  kann.  Menon:  Warum 
follte  uns  aber  Gott  nicht  etwas  geoffenbarfc  haben, 
das  wir  in  jenem  Leben  erft  einfehen  können;  um 
in  diefem  nur  unferen  Glauben  zu  prüfen  ?•*  Wenn 
Menon  fo  antwortet  und  fragt:  fo  kt  es  freylich  kein 
Wunder,  wenn  Philidor  an  ihm  zum  Ritter  wird! 

S.  48  hat  Menon  den  guten,  nur  in  der  letzten 
Hälfte  nicht  gut  ausgedrückten  ,  Gedanken:  „Die 
Möglichkeit  einer  unmittelbaren  Offenbarung beweife 
ich  aus  ihrer  Wirklichkeit ;  da  hoch  dazu  du  Ge- 
fchehenfeyn  der  überfinnlichen  Begebenheiten  hirto- 
rifch  und  ihre  Unerklärbarkeit  aus  dem  Naturlaufe 
philofophifch  bewiefen  ift."  Aber  er  l&fst  fich  durch 
Philidors  vages  Rafonnement  über  Wunder  und  JTrtf- 
Jagungen,  welche  keine  ßclehrungsmittel  feyn  könn- 
ten, fogleich  davon  abbringen.  Ja,  er  fagt  fogsr  S. 
146 'ganz  treuherzig:  „die  Erfahrungsbeweife  für 
die  Möglichkeit  der  Offenbarung  haben  Sie  neulich 
(nämlich  S.  48)  fchon  verworfen ;  was  wäre  mir  alfo 
nun  noch  zu  ihrer  Vertheidigung  übrig?"  Philidor 
ift  auch  nicht  unerkenntlich  für  eine  folche  Nachgie- 
bigkeit, und  er  ertheilt  feinem  gefälligen  Gegner 
das  zweydeutige  Lob:  „Es  gereicht  Ihnen  wirklich 
zur  Ehre ,  dafs  fie  diefe  nicht  öfter,  als  ein  einziges 
Mal,  erwähnt  haben !"  Da  Menon  einmal  fo  weit  ge- 
bracht ift ,  fo  befremdet  es  auch  weiter  nicht,  wenn 
er  auf  derfelben  Seite  auf  die  Behauptung:  „dafs  es 
für  uns  Menfchen,  welche  nicht  alle  Gefetze  und 
Kräfte  der  Natur  kennen  ,  eigentlich  ganz  und  gar 
keine  Wunder  geben  kann,"  ex  tacito  antwortet! 

Nach  dem  Angeführten  ift  der  von  Philidor  über 
feinen  Gegner  Menon  (wie  auch  über  den  Vf.  des  Im- 
manuel und  einen  Recenfenten  in  der  allgem.  deut- 
fchen  Bibliothek)  mit  fo  leichter  Mühe  davon  getra- 
gene Triumph  von  keiner  grofsen  Wichtigkeit,  and 
wir  zweifeln,  ob  es  dem  Sieger  mit  gefchloffenem 
Vi ii r  fo  leicht  werden  dürfte ,  bey  andern  Gegnern 
mit  feiner  blofsen  Vernunft  den  Offenbarungsglau- 
ben gänzlich  danieder  zu  fchlagen.  Übrigens  hofft 
Ree.  mit  dem  Vf.  (nur  in  einem  etwas  anderen  Sinne), 
dafs  es  der  „letzte  Triumph  der  Vernunft  über  de» 
Offenbarungsglauben"  feyn  werde!  Der  Vf.  verdient 
als  ein  redlicher,  eifriger  W'ahrheitsfor  fcher ,  wie 
er  in  der  ganzen  Schrift  erfcheint,  alle  Achtung; 
aber  fagen  mufs  man  es,  dafs  der  von  ihm,  wie  von 
fo  vielen  anderen  vor  ihm,  betretene  Weg  nicht  der 
rechte  ift,  und  dafs  dorch  die  von  ihm  fo  fehr  erho- 
bene blofse  Vernunftreligion  der  Menfchheit  nie  ein 
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LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Kobi-f.iz,  b.  Pauli:  Annale»  der  Gefetzgebung  Nffi- 
poleons,  herausgegeben  von  L.  Laffaulx.  Lrflen 
Bandes  erßes  Heft.  I8S>8-  HöS.  8- 

Di«  Gefchichte  der  franzöfifchen  Gefetzgebung  und 
Staatsverwaltung  bot  feit  dein  Ausbruch  der  Revolu- 
tion ein  wundervolles  und  contraftenreiches  Schau- 
fpiel  dar.  Im  Kampf  nach  einein  fchönen  Ideal  ßürzte 
(ich  eine  grofse  und  gebildete  Nation  in  eine  ent- 
fetzliche  Wirklichkeit.  Indem  fie  der  bürgerlichen 
Ordnungund  Aufklärung  huldigte, verfunk  fie  in  Anar- 
chie undBarbarey.  Indem  Ge  ihren  um  Philofophie 
und  Humanität  hochverdienten  Schriftßcllern  die 
Ehre  des  Pantheons  zuerkannte,  übergab  fie  ihre  Schü- 
ler der  Guillotine.  Indem  fie  eine  den  Geiß  finßerer 
Jahrhunderte  athmende  Gefetzgebung  aufhob  ,  alle 
von  Prieflerarroganz,  GeburtsarifiokratieundFeudaü- 
tat  eingeführten  Feffeln  der  Vernunft,  des  Talents  und 
der  Indußrie  vernichtete,  führte  fie  einen  Zufiand  der 
Dinge  ein,  in  welchem  kein  Talent  blühte,  die  Indu- 
ftrie erßarrte,  öffentliches  Zutrauen  verfchwand,  und 
die  Sicherheit  des  Eigenthums  erfchüttert  wurde.  So 
erfchien  vor  etwa  10  Jahren  das  Refultat  der  Iängß 
vorbereiteten,  mit  ßillein  Jubel  begrüfsten,  Revolu- 
tion. Schon  nahete  ihr  Untergang  im  Strudel  der  von 
ihr  felbß  hervorgebrachten  Desorganifation.  Da  trat 
plötzlich  ein  in  ihrem  Schoos  erzogenes,  von  ihren 
früheren  und  fchöneren  Idealen  begeiftertes,  mit  Rie- 
fenkraft des  Willens  und  Verfiandes  ausgerüßetes  Ge- 
nie an  der  Hand  des  Schickfals  in  die  Mitte.  Auf  fei- 
nen Ruf  vereinigten  fich  die  kämpfenden  Elemente. 
Er  fixirte  die  Revolution,  vertilgte  ihre  Widerfprüche, 
führte  auf  ihrer  eigenen  Grundlage  das  Gebäude  der 
umgeßürzten  Vcrfaflung  wieder  auf,  fchuf  eine  Ge- 
fetzgebung, welche  revolutionäre  und  vorrevolutio- 
näre Principien  harinonifch  vereinigte,  hob  fein  Volk 
zur  Herrfchaft  der  Welt,  und  unter  der  Aegide  feines 
Namens  feine  Gefetzgebung  zur  Gefetzgebung  aller, 
gebildeten  Volker. —  Diefe  Skizze  des  Ausgangs  der 
franzöfifchen  Staatsumwälzung  iß  nicht  neu.  Aber 
fic  iß  wohl  die  würdigße  Einleitung  zur  Ankündigung, 
einer  der  Aufbewahrung  der  Gefetzgebung  Napoleons 
gewidmeten  Zeiifcbrift.  Der  thatige  und  kenntnifs- 
volle  Herausgeber  hat  fich  febon  durch  das  nunmehr 
eingegangene  Journal  für  Frankreichs  üefetzkunde 
und  Rechtsgclehrfamkeit  verdient  gemacht.  Das 
Intcreffe  des  Publicutns  an  allen  Erfcheinungea  im 
*J.  A.  L.  Z.  igo8.    Dritter  Band. 


Gebiet  der  franzöfifchen  Jurisprudenz  iß  fo  grofs, 
dafs  Ree.  bey  diefetn  erflen  Hefte,  um  die  Aufinerk- 
famkeit  des  Publicum*  zu  reizen,  fich  auf  eine  blofse 
Inhaltsanzeige  glaubt  befchränken  zu  können. 

I.  Gefetzgebung.  1 )  Kaiferliche  Statuten  vam  1  März 
1808,  in  Betreff  der  Einführung  eines  neuen  Erbadels  in 
Frankreich  und  der  Stiftung  von  Majoraten.  Diefcs 
höchß  merkwürdige  Gefetz  beßeht  aus  zwey  Statuten. 
Durch  das  erßewird  in  Frankreich  ein  neuer  Geburts- 
adcl  decretirt,  durch  das  zweyte  wird  erorganifirr. 
Die  Bcfiimmungen  des  erßen  Statuts  find  folgende: 
1)  die  Inhaber  der  grofsen  Reichswürden  führen  den 
Namen:  Prinz  und  Durchlaucht.  2)  DieMinißcr,  Se- 
natoren, lebenslänglichen  Staat*räthe,  Präfidenten  des 
gefetzgebenden-Corps  und  Erzbifchöfe  führen  den 
Titel:  Graf.  3)  DiePrafidentender  Wahlcollegien der 
Departemente,  dererfiePräfident  und  General  -Pro- 
curator  des  Caflationshofes.  der  Rtcbnungskammer, 
der  Appellationshöfe,  die  Bifchöfc,  die  Maire  der  37. 
bey  der  Krönung  erfcheinenden  Städte  führen  den 
Namen :  Baron.  Doch  müden  die  Präfidenten  der 
Wahlcollegien  dreySeffionen  hindurch  prafidirt,  die 
übrigen  Präfidentcn  und  Generalprocuratoren  dage- 
gen ihr  Amt  zehn  $}ahre  hindurch  zur  Zufriedenheit 
desSouverains  bekleidet  haben.  4)  Die  Mitglieder  der 
Ehrenlegion  führen  den  Titel :  Chevalier.  5)  Die  Titel 
der  Generäle,  Präfecten  und  anderer  wichtiger  Civil  - 
und  Militär- Beamten  oder  um  den  Staat  verdienten 
Bürger,  werden  vom  Kaifer  in  einzelnen  Fällen  be- 
ßimmt.  6)  Ein  Mitglied  der  Wahlcollegien  der  Depar- 
temente, welches  drey  Sitzungen  bc)  gewohnt  und  fei- 
ne Function  zur  Zufriedenheit  des  Kaifers  verwaltet 
hat,  kann  fich  um  die  Ertheilung  des  Titels:  Baron,, 
melden.  7)  Die  iltefien,  rechtinäfsigen,  natürlichen 
und  adoptirten  .Söhne  der  Grofsdignitarien  führen 
den  Titel :  Herzog  des  Reichs,  wenn  ihr  Vater  zu  ihrem 
Vortheil  ein  Majorat  von  200,000  Franken  jährlicher 
Einkünfte  ßiftet.  8)  Wer  feines  Amts  wegen  die  Gra- 
fenwürde führt,  kann  fie  auf  feinen  älteßen  Sohn  fort- 
pflanzen, wenn  er  ein  Majorat  von  30,000  Franken  Re- 
venuen ßiftet.  9)  Der  durch  fein  Amt  zum  Baron  er- 
hobene iß  auf  gleiche  Art  zur  Fortpflanzung  feines  Ti- 
tels autorifirt,  wenn  er  ein  Einkorn  nen  von  i3.oco 
Franken  beweiß,  und  den  dritten  1  heil  deffelbenzur 
Dotation  des  Titels  beftimmt.  ic)  Der  Perfunalritter 
pflanzt  die  Würde  durch  eine  Dotation  von  3cco  Fran- 
ken fort.  1 1)  Wer  zur  Fortpflanzung  der  Herzogs  •  oder 
Grafen- Würde  berechtigt  iß,  kann  auch  auf  feinen  alic- 
ßenoder  nächßälteßen  Sohn  ein  Baronenmajorat  i'un- 
d[ren.  Ree.  kann  wegen  Mangel  des  Raums  den  Inhalt 
Fff 
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deszweyten.  das  neue  Adelsinftirut  organifirenden 
Statuts  nicht  referiren.  Di»  Beftimmungen  delTelben 
find  minder  wichtig  und  folgen  ans  der  Natur  der  Sa- 
che. Hie  dem  Majorat  gewidmeten  Güter  werden  zwar 
der  Circulation,  aber  keineswegs  den  öffentlichen 
Steuern  entzogen.  Auch  geniefsen  die  Titulirten  keine 
anderen,  als  die  ihnen  im  Statut  verliehenen  Vorzüge. 
Der  Unterfchied  zwifchendiefem neuen  franzöfifchcn 
und  dem  alten  Adelsinftitut  iftfehr  grofs,  und  kann  in 
folgenden  Hauptmomenten  aufgefafst  werden,  i)  Al- 
ler urfprüngliche  Adel  ift  ein  blofser  Perfonal-  oder 
Verdien  it  -  Adel,  den  der  Staat  mit  der  Ertheilung  der 
Würde  oder  des  Ehrenzeichens  felbft  proclamirt. 
2)  Aller  erbliche  Adel  geht  von  dem  Perfonal  -  oder 
Verdienft- Adel  aus,  kann  daher  nie  für  Geld  erworben 
werden.  3)  Er  ift  mit  demGenufs  des  Majorats  oder 
gewifter  Güter  notbwend  ig  verbunden,  einen  betteln- 
den Edelmann,  einen  Chevalier  dfmdußrie  lädst  das 
fjranzöfifche  Adelsinftitut  uirbt  zu.  4)  Er  geht  nur 
guf  den  Alteften.der  Familie  übrr,  kann  folglich  nie 
zahlreich  werden.  5)  Er  giebt  der  Perfon  vor  ihren 
Mitbürgern,  aufser  Rang  und  Titel,  keine  andere,  und 
den  Gütern  gar  keine  Vorzüge.  —  2)  Reit gn,fi  und  bür- 
gerliche Verfaßung  der  §udcn  in  Frankreich.  —  Eine 
treffliche  Erläuterung  über  den  Zweck- des  im  Monat 
Getober  1805  in  i'aris  verfammelten  Sanbedrins.  Der 
Zuftsnd  der  Juden  wurde  in  Frankreich  durch  drey  De- 
oretevora  17. Marz  ifio8  fixirt.  Die  revolutionäre  Ge- 
fetzgebung  erhielt  dadurch  gewifs  zum  Heften  der 
wahren  Aufklarung  und  Induftrie  eine  retrogradiren- 
dc  Richtung.  Durch  das  erfte  Decret  wird  die  jüdifche 
Kirche  in  Frankreich  und  die  innerePolicey  derfelben 
organiftrt,  und  die  ifraelitifcben  Synagogen  und- Co n- 
fiftorien  unter  dem  Vorfitz  von  Grofsrabbinen  und  un- 
ter der ftrengften  Oheraufficht  des  Staats  gebildet;  es 
Wird  ihnen  zur  Pflicht  gemacht,  die  Entfcbeidungen 
des  SaiihedrinsibrenLchren  zum  Grunde  zu  legen,  für 
die  Verfertigung  der  Gonfcriptionslifte  zu  forgen,  über 
dieMoralität  ihrer  Untergebenen  zu  wachen,  und  den 
öffentlichen  Gewalten  diejenigen,  die  keine  Mittel  zur 
Exiftenz  haben,  anzuzeigen.  Zu  Grofsrabbinen  follen 
vor  allen  anderen  die  Mitglieder  des  grofsen  Sanhe- 
drins  gewühlt  werden.  Jeder  nicht  angeftelite  Kabbi- 
ne, welcher  feinen  Wohnfitz  in  Frankreich  behalten 
Will,  mufs  durch  eine  förmlich  unterzeichnete  Erklä- 
rung feine  Anbänglicbkeitan  die  Entfcbeidungen  des 
grofsen  Sanhedrins  bezeugen.  Das  zweyte  Decret 
ich  rank  r  den  Wucher  der  Juden  ein  Der  zweyte  Ti- 
tel deflfelbenift der  Wichtigste.  Es  foll  keinjude,  ohne 
ein  hefonderes  Patent  des  Präfectendes  Departements 
erhalten  zu  haben,  einen  Handel  treiben.  Diefes  Pa. 
sentfbU  nicht  anders,  als  nach  genauen  Erkundigun- 
gen und  aofdas  Zeugnifs  des  Municipalratbs  und  des 
Confiftoriums  dar  Synagoge  über  das  Wohlverhalten 
desPaientifirten,  und  darüber,  dafs  er  keinen  Wucher- 
■nd  unerlaubten  Handel  gerrieben  habe,  ertbellt  wer- 
den. Es  ift  alle  Jahre  zu  erneuern.  Es  wird  auf  den  An- 
trag dea-kaiferlichen  Procurators  bey  den  Gerichten 
durch  eine  gerichtliche  Specialentfcheidung  wieder 


firten  Juden  iftnichtig.  Jedes  andere  Gefchlft  defTel- 
ben  kann  gerichtlichere  vidfrt  werden,  und  ift  der  Nich- 
tigkeitserklärung, wenn  ein  10  von  Hundert  überftei- 
gender  Wucher  erwiefen  wird,  unterwoefen.  Kein  auf 
einen  Juden  lautender  Schuldfcbein  kann  ohne  den 
Beweis  eingeklagt  werden,  da/s  der  Betrag  dcflclbeu 
ganz  und  ohne  Betrug  hingegeben  worden  fey.  Kein 
Jude  darf,  bey  Strafe  der  Verwirkung  feiner  ganzen 
Foderung,  auf  Pfander  anders  leiben,  als  wenn  über 
das  Gefchaft  eine  Notariatsurkunde  errichtet  wird,  ia 
welcher  der  Notar  die  Auszahlungdes  Geldes  in  feiner 
und  der  Zeugen  Gegenwart  befebeiniget.  In  den  De- 
partementen  des  Ober-  und.  Nieder-Kheins  werden 
gar  keine  fremden,  in  anderen  Departementen!  wohn- 
hafte Juden  dagegen  werden  nur  dann  darin  aufge- 
nommen, wenn  fie  Grundeigenthum  erworben  haben, 
undfich  dem  Ackerbau  widmen,  ohne  fich  in  irgend 
einen  Handel  zu  mifeben.  Der  zum  Militardienft  cor*, 
feribirte  Jude  kann  fich  durchweinen  Stellvertreter  er- 
fetze n  lafTen.  Die  ganze  Verfügung  gilt  nur  auf  10  Jah- 
re. Der  Gefctjjgeber  hofft,  dafs  nach  Ablauf  diefesZehv 
raums  die  fortgefchrittene  Cultur  der  jüdifeben  Kation 
die  Fortdauer  der  Verordnung  unnöthig  machen  wiid; 
doch  behält  er  fich,  follte  er  fich  in  diefer  Erwartung 
getäufcht  finden,  die  Prorogation  der  Verordnungvor. 
Die  Juden  in  Bordeaux  und' in  den  Departementen 
der  Glronde  und  der  Landes  werden  von  der  Verord- 
nung, weil  fie  fich  keines  Wuchers  fchuldig  gemacht 
haben,  ausgenommen;  die  Juden  in  Italien  dagegen 
darin,  fo  wie  in  der  vorhergehenden  Verordnung  ein- 
gefchloffen.  3)  Errichtung,  von  Auditoren  betj  den  Af: 
petlhofen,—  Die  Abficht  dieferam  löten  Marz  isc*er- 
laffenen  Verordnung  ift,  unter  der  vermögenden  Gaf- 
fe eine  Pflanzfchule  von  Gefrbäftsmannern  zurBefe- 
tzung  wichtiger  Juftizftcllen  und  zur  Adininiftration 
gehörender  Amter  zu  bilden.  —  Bey  jedem  Appells- 
tiontbof  follen  wenigftens4,  böthftens  6  Auditoren 
angeftellt  werden,  b  s  können  keine  anderen,  als  Advo- 
caten,  welche  wenigftens  zwey  Jahre  prakticirt  haben, 
und  ein  jährliches  Kinkommen  von  wenigftens  loco 
Franken  nachweifen,  dazu  afpiriren.  Sie  bezieben  cm 
Viertel  des  Gehalu  der  Richter  des  Appellationshofes, 
bey  welchem  fie  angeftellt  lind,  feie  nehmen  in  dem- 
felben  ihren  I  latz  unmittelbar  nach  den  Richtern  ein, 
und  können  [vom  1  'rafident  ]  zu  allen  auf  die  Inftru- 
ction  fich  beziehenden  Handlungen  gebraucht  werden. 
Sie  können  fogar  die  Stelle  des  Generalprocurator» 
vertreten ,  wenn  fie  zwey  und  zwanzig ,  und  eint 
Richterftelle,  wenn  fie  dreyfsig  Jahre  zurückgelegt 
haben.  Nach. der  Verfügung  des  Grofsrichtcrs  Jufiiz- 
minifters  werden  fie  felbft  in  den  Criminalgerichten 
und  in  den  Gerichtshöfen  erfter  Infianz  gebraucht. 
Es  fleht  dreien  Auditoren  die  Laufbahn  dergerichtli- 
cben  und  Verwahungsraagiitratur  offen.  Es  ift  ihnen 
der  dritte  Theil  aller  Stellen  beftimmt .  welche  bej 
den  Appellationshöfen,  den  Tribunalen  erfter  Infianz, 
und  dem  Rath  der  PraTecturen,  welche  fich  im  Bezirk 
des  Appellationshofes,  bey  welchem  fie  dienen,  befin- 
den, erledigt  werden.  Es  kömmt  indeffen  dabey nicht 
biofs  auf  daxDienftalter,  foadera  auch  auf  Auswich- 
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nung  an.  Der  KaiTer  behält  Geh  vor,  aus  ihrer  Mitte  Prä- 
fecten,  Unterprafecten,  P<äfidenten  und  kaiferliche 
Procuratoren  bey  den  Tribunalen  erfter  tnftanz  zu 
wählen.   4)  GtrichtUcke  Organifation  im  Königreich 
Wefljrhalen.  Königliches  Dtcret  vom  27  Renner  igo8. 
—  Diefe  neu  organifirteGerichtsverfaffung  i  11  bis  auf 
wenige  Zägc  der  franzöGfchen  nachgebildet.  Alle 
[\it ri umniai  Gerichtsbarkeit  nimmt  durch  Ge  ein  En- 
de. Der  Wirhungskreia  der  Ofiicialate  und  ConGfto- 
fien  wird  elngefcbränkf.  Friedensgerichte,  Bezirks- 
tribunale ,  ein  Appellationshof  mit  drey  Sectionen , 
ein  königlicher  Procurator  Sellen  vollkommen  das 
Bild  der  franzöGfchen  Gerichtshierarchie  dar.  Das 
Caflatiotufrerlcbt  findet  fich  im  Schoof»  des  Staats- 
raths. Die  Rückweifung  der  Sache  nach  aufgehobe- 
nem lirtheügefchiehtan  die  drey  vereinigten  Sectio« 
neu  des  Appellationshofes.  Der  Mechanismus  ifi  vor- 
trefflich. Erift  um  fo  viel  wichtiger,  da  Ree.  —  ohne 
ein  Divinationsvermögen  in  Anfpruch zunehmen  — 
klar  vorausfieht,  dafs  lehr  bald  die  Juftiz  in  allen  Staa- 
ten des  hbeinbundesnach  diefem  Vorbild  wird  organi- 
firt  i'  vn.  —  II)  Einig*  Bemerkungen  über  die  franzö- 
ßfche  Procefi.  Ordnung,  vrranlafst  durch  eine  Recenfion 
des  Codi  de  procJdurt  crvilt  im  December  Heft  der  A. 
L.  Z.  von  Halle  vom  gWwr  1807.  —  Nicht  im  Decem- 
ber -  fondern- im  November  -  Heft  der  Hall.  A.  L.  Z. 
wartlie  die  gegenwärtige  Metakritik  veranlaffendeRe- 
cenfion  erfebienen.  Hr.  L.  befchuldigt  fie  mit  vollem 
Recht  eines  grofsen  Mangels  an  Sachkenntnifs  und 
Uinblick.  So  war  mit  gänzlicher  Unkunde  der  Grund- 
farze,  aufweichen  In  Frankreich  die  fogenannte  frey- 
willige  Gerichtsbarkeit  beruht    gefagt  worden,  dafs 
die  Maire  daran  Antheil  nähmen.  Vom  hohen  Zweck, 
des  Notariatstnftituts  hatte  Ree.  gar  keinen  Begriff. 
Es  werden  diefe  und  noch  manche  andere  Unrichtig- 
keiten gerügt  Ree.  hat  gegen  die  getadelte  Recenfion 
noch  Mebreres  auf  dem  Herzen.  Hr.  L  hat  fie  viel  zu 
gelinde  beurtheiit.  Ihr  Vf.  hat  bewiefen,  dafs  er,  we- 
nig flens  als  er  fie  abfafste ,  vom  eigentlichen  Geift 
der  franzöGfchen  Civilprocedur  auch  nicht  die  leife- 
fie  Ahndung  hatte.  Wird  Ree.  dazu  aufgefodert  oder 
veranlafst,  fo  will  er  diefe  Behauptung  mit  Urkun- 
den belegen.  —  III)  Merkteiirdigt  Civil  -  und  Crimi- 
nalvrocrjfe.  1)  Die  angebtich  in  Jgtjpten  abgefchioffe- 
ue  Ehe  eint*  gcorgijchen  Sklavin  mit  einem  franzufi- 
Rhen  General,  wird  von  den  Verwandten  dejfclben  nach 
feinem  Tode  angefochten.  —  Der  am  9  Nov.  1805  bey 
Nordlingen  gebliebene  General  Faultrier  hatte  eine 
Georgierin.  Namens  JlJarie  Davidt  nach  feiner  Rück- 
kunft ausAgypten  feiner  Familie  in  Met*  als  feine 
Gattin  vorgeftellt.  Ihre  Schwiegereltern  hatten  fie  in 
dJefer  Eigenfchaft  anerkannt.  Sie  fand  fich  vor  dem 
ganzen  Publicum  zu  Metz  im  notorifchen  von  der 
Familie  ihrer  Schwiegeraitern  anerkannten  Belitz» 
ftand  der  Rechte  einer  legitimen  Gattin.    Nach  dem 
Tode  des  Generals  raffte  fein  Bruder  die  Papiere  und 
Eifecxen des  Verdorbenen  zufammen.  t.r  fchicktefie,. 
ohne  Verzeichnis  und.lnventarium.an.feine  Mutter. 
Die  Heirathsurkunde  der  M  Dmvid  fand  fich  nichts 
dabey.  Diefer  Umftand  andeite  die  Stimmung  dec 
Lamüie,  welche  üu.  den  ßeutz.der  Güter  de».  Gene, 


rals  verweigerte.  Die  angebliche  Wittwe  wurde  da* 
durch  zur  Klage  genöthigt.  Sie  behauptete,  fie  fey  in> 
Gize  bey  Cahira  in  Gegenwart  des  Platz  Commandan- 
ten,  eines  Obriften  und  eines  Artillerie -Capitäna- 
in  einer  Kapelle  durch  einen  griechifchen  Priefterehv- 
gefegnet  worden.  Über  den  Abfchlufs  der  Ehe  habe 
man  eine  Urkunde  errichtet;  der  Priefter,  der  Gene- 
ral F.  und  die  Zeugen  hätten  fie  unterfch rieben.  Auch' 
habe  die  Neuvermählte  fie  mit  ihrem  Handzeichen 
verfeben.  Der  General  hübe  fich  im  Belitz  der  Urkun- 
de gefunden,  und  fie  in  feiner  Brieftafche  verwahrt. 
Den  Namen  der  Zeugen  könne  fie  nicht  angeben,  weil 
fie  damals  von  der  franzöfifchen  Sprache  nicht  die 
mindeite  henritnifs  gehabt  habe.  —  Da»  in  erfter  In- 
ftanz erlaffene  Unheil  des  Tribunals  zu  Metz  giebt 
1)  der  Klägerin  auf,  binnen  Jahresfrift  durch  eine  No- 
tariatsurkunde darzuthun,  dafs  die  Bekenner  der 
griechifchen  oder"  armenifchen  Religion,  welche  fich 
zu  Gize  bey  Cshira-  verheirathen,  nach  den  Landes- 

Ecfetzen  und  Gebräuchen  ihre  Ehe  weder  durch  des 
intrag  dcrfelben  «ruf  öffentliche  Regifter,  noch  auf 
eine  andere  für  die  National-Bewohner  vorgefrhrie- 
bene  Art,  conftatiren  können.  2)  Der  Familie  Faut- 
trier,  der  Kläg£rm  bis  zumEndurtheil  unter  dem  Ti- 
tel einer  alimentär ifchen  Penfion  die  Summe  von  1500 
Franken  zu  zahlen.  Gegen  diefes  Urtheil  appellirte  je- 
ne Familie.  Der  Appellationshof  zu  Metz  beftätigte  ea- 
nnbedingt,  obgleich  Appellantin  vier  Zeugniffe  meh- 
rerer Militärperfonen,  welche  den  verft.  General  F. 
gekannt  hatten  ,'beybrachte,  und  welche  ausfegten*, 
dafs  fie  denfelben  weder  in  Ägypten  noch  feit  fei-  , 
ner  Rückkehr  von  einer  Heiratb  mit  der  Klägerin 
hätten  reden  hören.  —  2)  Der  Vater  erwürgt  den  Ver- 
führerfeiner  Tochter,  den  er  in  ihrem  Bette  findet.  —  Mit 
Cäcilien,  der  jüngfien  Tochter  des  in  der  Gegend  von 
ßrrgef ac  begüterterten  Ponttrie,  unterhält  der  junge 
Dehap  gegen  den  Willen  ihrer  Altern  ein  Liebesver- 
ftändnifs.  Ea  wird,  ungeachtet  des  ernftlich  erklärten 
Willens 'des  Vaters,  dafs  er  nie  eine  Heirath  zugebe» 
werde,  unterftützt  von  Dehaps  Verwandten  fclbft, 
fortgefetzt.  Der  Vater  findet  den  jungen  Dehap  im 
Bei  te  der  Tochter.  Er  fafst  Dehap  bey  der  Gurgel  und 
wirft  ihn  zu  Boden.  Letzterer  fallt  in  conviilfivifche 
Bewegungen.  Ponterie  hält  ihn  für  tudt.  (Hier  ift  die 
Gelchicbtc  dunkel.  Man  Geht  nicht,  wie  Dehap  in  den 
befinnungslofen  Zuftand  gerarhen  IA.)  Er  läfst  jhn  so 
ein  Bett  bringen,  dort  mit  einer  Bettdecke  fefibm- 
den,  und  übergiebt  ihn  fodann  der  Aufficht  eines  al- 
ten Bedienten.  Es  wird  für  die  Herbeyholung  eines 
Friedensrichters  und  eines  Wundarztes  geforgt.  Al- 
le Hülfe  iflumfonft.  Dehap  ftiebt  nach  einigen  Stun- 
den, ohne  nur  ein  Wort  vorgebracht  zu  haben«  Nach' 
Ausfagevon  vier  Wundärzten  war  Unterbrechung  des- 
Atheins,  die  Folge  eines-  fiarken  und  anhaltenden' 
Drucks  am  Hälfe,  die  Urfaebe  feine«  J  ode«.  PmUarir 
wurde  eines  Mords  mit  Vorbedacht  und  eines  Ein- 
griffe in  die  individuelle  Freyheit  angeklagt.  Di«; 
Jury  fprach  ihn  von  diefer  doppelten- Anklage  Frey. 
Dagegen  wurde  er  für  fchakiig  erklärt,  dafs  er  fich  1 
auf  »er  dem  Fall  einer  recbtmäffigen  Nothwehr  Es-- 
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hap  ertaubt  habe,  -und  defswegen  zu  einer  einjähri- 
gen Gcfangnifsftrafe,  einer  Gcldbufse  von  iooo  Fran- 
ken, einer  Entfchadigung  von  250CO  Franken,  wel- 
che dem  Hospital  zu  Bergerac  überladen  ward,  und 
in  die  Koften  des  Proceffcs  verurtheilr.  —  IV)  F.nt- 
fcheidungen  ftreitiger  Fragen  über  die  Gefetzgcbung 
Napoleons.  A)  Codex  Napoleon,  i)  U  die  Appellation 
von  einem  Urtheil  zuläßig,  welches  über  den  Civilßand 
einer  Per  Jon  erkannt  hat,  wenn  der  Succumbent  fich 
dem  Urtheil  freiwillig  unterworfen  hat?  —  Diefe  Ent- 
scheidung ilt  fehr  merkwürdig.  Sie  klärt  eine  An- 
ficht der  franzöfifchen  Jurisprudenz,  wekhe  auch  in 
der  deutfehen  Gefetzgebung  tief  gegründet  iß,  ob- 
gleich noch  kürzlich  ein  berühmter  und  fehr  geach- 
teter Schriftfteller  das  Gegentheil  behauptet  hat,  auf. 
—  Nach  der  Emigration  eines  gewiffen  Ligerret  läfst 
fich  feine  Frau,  in  Gemäfsheit  eines  Gefetzes  vom 
•io  September  1794  von  ihm  fcheiden.  Im  fol- 
genden Jahr  heirathet  fie  einen  gewiflen  Adam. 
Ligerret  kehrt,  kraft  der  Ainneftie,  nach  Frankreich  zu- 
rück. Er  greift  das  von  feiner  Gattin  erwirkte  Schei- 
dungsurtheil  an,  und  erwirkt  vom  l'ribunal  zu  Verfaul 
am  27lteti  GerininaLJabr  12,  ein  Contumacialurtheil 
[jugement  par  defaut] ,  welche»  die  Scheidung  für  null 
und  nichtig  erklärt.  Uie  Eheleute  Adam  legen  gegen 
diefes  Urtheil  keine  Oppofition  ein.  Am  2 Prairial,  Jahr 
12,  kömmt  es  fogar  zwifchen  ihnen  und  Ligerret  zu  ei- 
nem Vergleich,  durch  welchen  fie  fich  den  Verfügun? 
gen  des  Contumacialurtheils  unterwerfen,  und  auf  je- 
de Appellation  Verzicht  leiiten.  Am4Fructidor  erklärt 
die  Ehegattin  Adam  vor  einem  Notar,  dafs  fie  den  Ver- 
gleich als  Wirkung  des  Zwangs  und  der  Furcht  wider- 
rufe, und  auf  ihrer  Ehe  mit^dowbefiche;  unmittelbar 
darauflegt  fie  gegen  dasUrtheil  vom  27  l  terminal,  Jahr 
12,  Appellation  ein.  Der  Appellationshof  zu  Befancon 
erkennt  am  21  Floreal,  Jahr  13,  die  Appellation  für  un- 
zulallig,  weil  zwar  Privatperfpnen  über  eine  Ehe  und 
Ehefcheidung,  als  eine  die  öffentliche  Ordnung  betref- 
fende Angelegenheit,  fich  vergleichen  können,  es  ih- 
nen dagegen  unbenommen  bleibt,  fich  einem  über  den 
nämlichen  Gegenftand  entfeheidenden  Urtheil  zu  un- 
terwerfen; es  wurde  ferner  in  den  Urtheilsgründenge- 
fagt,  dafs  die  jura  flatus  der  Appellantin  nicht  erft 
durch  den  Vergleich  vom  Prairial  Jahr  12  waren  regu- 
lirt  worden,  fondern  dafs  fie  fchon  das  frühere  Urtheil 
regulirthabc. —  Geßützt  auf  den  6  Artikel  des  C.  N., 
legte  Ehegattin  Adam  <  in  Cauationsgefuch  gegen  das 
Urtheil  des  Appeilationsbofes  ein.  Die  Civilfection 
hobesam  18 Augult Iüozauf :  „In Erwägung,  dafsdie 
Klägerin  fich  zur  Zeit  des  Vergleichs  vom  Prairial  12, 
noch  in  den  Appcllationsfriften  befand,  woraus  folgt, 
dafs  das  Contumacialurtheil  vom  27  Genninal  noch 
nicht  in  Rechtskraft  erwachfen,  und  folglich  die  Klä- 
gerin nicht  fchuldig  war,  demfelben  Genüge  zu  tei- 
lten ;  dafs  jede  freywillige  Unterwerfung  [acquiesce- 
wtent]  nothwendig  eine  Verbindlichkeit  von  Seiten  des 
Unterwerfenden  zu  Gunfien  feines  Gegners,  und  folg- 
lich eine  Übereinkunft  unterteilt;  dafs  es  ein  Grund- 
fatz  des  Staatsrechts  ift.dafs  Privatperfonen  über  den 
Civilltand  u.  die  denfelben  betreffenden  Fragen  keine 
Ubereinkunft  eingehen  können;  dafs  folglich  der  Ap- 
pellhot von  Befancon diefen  Grundfatz  verkannt  hat." 


—  Um  das  CafTationsurtheil  zu  verliehen,  darf  man 
nicht  überfehen,  dafs  nach  der  franzöfifchen  Gerichts- 
Ordnung  der  Ablauf  der  üppofitionsfrift  gegen  ein 
Contuinacialurtheilkeine  Rechtskraft  erzeugt,  fondern 
der  mit  der  Oppofition  nunmehr  ausgefchlelTenen 
Partey  blofs  die  Inttanz  raubt,  ihr  dagegen  den 
Weg  zum  höheren  Gericht  keinesweges  verfchliefst. 
Beksnnilch  haue  Hr.  Hofrath  G  .  »ner  (Handbuch  de«  gemeinen 
Proccfles  B.  III.  42.  $. 14)  die  Rechtskraft  aus  einer  Verzichtlei- 
ßung  auf  ein  verletztes  Recht  abgeleitet,  und  hieraus  gefolgert, 
dafs  ein  farhwidriges  Unheil  über  jure  flatus  nie  rechtskräftig 
würde.  Der  Raum  erlaubtes  nicht,  die  aus  höheren  I'riucipiru  i'j- 
geleiieten  Grunde  auszuführen,  welche  von  Aln-.endiugen  (Meu- 
phyük  des  Cn  ilprocefles  1.  341)  diefer  Anficht  eritpegengcfnu 
hat.  Hr.  G.  hat  üch  bis  jttti  über  die  Almendingenfche  Nullit*, 
tentheorie  nicht  erklart.  Merkwürdig  ifl  es  indeffen,  dafs  das 
franioüfche  Cauation«{eridH  beynah  au«  den  nämlichen  Gründen 
der  Anficht  de«  Hn.  Gönner  ebenfalls  den  Stab  bricbl.  Es  nimmt 
nämlich  an,  dafs  ein  faehwidriget  Unheil  über  jura  flatut  ,fo  langt 
noch  die  Appellatiou.frifl  im  Lauf  ilt,  nicht  als  ein  die  jura  flatus 
gültig  teßieczendes  Urtheil  könne  betrachtet  werden.  Hiedurrh 
wird  lltiJfchweigeud  die  normative  Gültigkeit  des  nämlichen  Ur- 


theüs  noch  Abiauf  der  AppcUaiionsfrift  iVü^Hei.-i.  Derrordie- 
fem  Ablauf  Rtfchioflene  Vergleich  fchlefstdie  Appellation  nich 
au«,  weil  der  Vergleich  Versirhtlelfluug  auf  unverüufserlhhifmt 
flatus,  nicht  eigentlich  auf  Vertheidiguug  gegen  «in  noch  nicht 
nmrijlcirtet  Staatsurtheil  ausdrückt.  Der  Ablauf  der  Appeilations* 
triften  feibfl  fehltest  fie,  ungeachtet  der  angeblichen  Sachwidrig*' 
keit,  aus,  weil  nun  «ine  förmliche  und  puriflclrrc  Erklärung  der 
Staats  über  jura  flatus  vorliegt.  —  Diefe  Ausführung  mag  be- 
werfen, dafs  auch  der  franzöfifche  Ol  vilprocefs  eine  Uiuerfuchuag 
feiner  höheren  Frincipien  zulaßt,  und  daü  f«hr  oft  diefe  Unterfu- 
chung  aufRefulute  fuhren  wird,  welche  der  deutfehen  Juftizgc- 
fetzgebung keineswegs  fremd  lind.—  2)  Kann  ein  Jeugenrerhor, 
weichet  in  einem  Scheidungsprocetfe  vergenommen  worden,  *** 
neuem  vorgenommen  werden ,  wenn  der  Fehler .  wegen  dejjcn 
dafjelbe  nichug  erklärt  word.n,  nicht  durch  die  Schuld  des  Btch* 


ters  flatt  gehabt  hat  /  Ilt  vom  Caflatioirshof  bejahend  entfehiedrn 
worden —  3)  Darfein  Gerichtshof  [ich  es  erlauben,  unter  dem 
Vorwand  detgrofteren  Vortheilt  der  Minderjährigen,  die  für  die 
Verdufseruug  und  die  Theiltmg  ihrer  Guter  vorgefchntbeue* 
Formalitäten  beu  Seite  zusetzen/  4)  ifl  dal    Deutliche  Miutfit* 
rinm  {der  Juflizfiscal  »der  procureur  generali  befugt,  von eiu** 
brtheile,  welches  die  Berathfchlaguug  e.ues  Famitienraths  frrjfc- 
tigt  hat,  Appellation  einzulegen  ?  Beide  Fragen  werden  verneint. 
3)  Ftndet  eine  voffeff orif che  Klage fiatt,  um  im  Befite  foteher  Ser- 
vituten gehandhabt  tu  werden,  welche  nur  durch  einen  Tael.nieht 
mler  durch  Verjährung  begründet  werden  können  ?  Wird  vom  C»f- 
faüonthof  fehr confequent  vereint,  —  denn  wo  Verjährung  kein 
Recht  begründet,  kann  auch  der  Belitz nicht  pro viforifch  als  mög- 
lichesHecht  gefchützt  werden.  B.  Criminalgefetzgebung.  l)  Kann 
die  Trunkenheit  in  irgend  einem  Falle  zur  stntfehuldiguug  eittt 
Verbrechens  gereichen?  Wird  verneint.  2)  Iii  dat  öffentliche  Mi- 
niflerium  zulaßg,  gegen  die  Ordonnanz  des  Priifiienten  eines  pein- 
lichen Gerichtshofs  Caßation  naehzufnehen,  wodurch  diefer  der 
Erklärung  der  Urtheütjnrn  zufolge  den  Angeklagten  von  äer 
Anklage  freigegeben  hat  ?  Die  Frage  würde  wohl  deutlicher  fu  (t- 
fafst  werden .-  ilt  derkaiferliclie  Procurator  mit  einem  Caffatioft*- 
gefuch  gegen  die  Verfügung  de»  PrafidentendesCriminalgerichts 
zuzulsflcn,  durchweiche  er,  in  Gemäfsheit  einer  Erklärung  der 
Urtheilsjury,  den  Angeklagten  von  der  Inflam  fr^yfprichi?  — 
WurdeobenfaUs  verneint.  —  DieEntfcheidungei,  des  Caflationi- 
hofes,  wennüet'chon  keine  Urthetle  mtJto/f««,  find  dennoch  fehr 
wichtig.  Sie  hxireri  den  Sinn  des  Gefetzes  für  ganz  Frankreich. 
Jede«  cafla totifchl  Erkenntnifs  wird  allen  Tribunalen  zugefendet. 
£s  bezeichnet  «ine  f  ür  die  Zukunft  zu  vermeidend«  Klippe.  D<r 
Gdftationsbof  erhalt  in  ganz  Frankreich  die  Ein förtnigkeii  der  Ai-- 
wendungsartdcspofitiven  Rechts.  Er  wirkt  gerade  im  umgekehi- 
ten  Sinti,  wie  die,  provincielle  Rechtsverfchiedenheiten  r 
grndeu  dispofitions  reglementairet  der  vormaligen 
Für  die  Staaten  des  Rheinbundes  dürften  einlt  die  E 
gen  des  franzöfifchen  CafTationshofes  der  Centraipunct  werden, 
um  welchen  fich  die  Praxis  deutscher  Tribunale  herumbeurgt. 
Eben  defswegen  glaubt  fich  Ree.  verpflichtet,  auf  diefen  TheiJ  de« 
gegenwärtigen  Journals  das  Publicum  vorzüglich  aufroerkfam  zu 
machen.  ■    M.  d.  C 


Digitized  by  Google 


N  u  m.  207. 


4*6 


JENA! 


C  '*  H  E 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN  \   SEPTEMBER,  1808. 


M     E     D     l    C     I  N. 

Heilbronn  o.  Rotrehbcro  obd. Tauber,  b.  Claf«: 
Gnndfatze  der  llcitkunje  von  D.  Friedrich  Wil- 
helm vonHoven,  königl.  bayrirchem  Medicinal- 
rathe  und  Director  der  fämintlichcn  Krankenan- 
flalt.  i»  Nürnberg.  1807.  XIV  u.  204  S.  kl.8-  (iThlr.) 

Z»ey  Jahre  nach  derllerausgabe  feines  Handbuchs 
ür  vraktifchen  Heilkunde  tritt  Hr.  t.  H.  mit  die  reift, 
eine  allgemeine  Therapie  in  fleh  faxenden  .  Werke 
iif.  Es  rcheint  zwar  etwas  fonderbar,  das  Spccielle 
dem  Allgemeinen  vorauszufchicken ;  doch  wollen 
wir  dein  Vf.  darüber  keinen  Vorwurf  machen  ,  da 
diefe  altgemein«  Therapie  nicht  anzafehen  ift  als  ein 
blofser Nachtrag  jener  früher  erfchienenen.  vielmehr 
als  dp  Vorwort  einer  neuen,  nach  veränderten  An- 
flehten bald  zu  erfcheinenden  fpeciellen  Therapie. 

Wahrend  diefes  zweyjährigen  Zwifchenraums 
ift  eine  fo  totale  Metamorphore  mit  unrcremVf.  vor- 
gegangen,  dafs  er  ganz  verändert  und  umgewan- 
delt erfcheint  Hr.».  H.,  noch  vor  wenigen  Jahren 
de;  wirmfte  Verehrer  und  Verfechter  einer  Lehre , 
dieerfogar  für  die  einzig  rechtraäfsige  Theorie  der 
Heilkunde  angefehen  haben  wollte,  ift  eben  diefer 
Lehre  plötzlich  auf  die  eclatanteftc  Weife  untreu 
worden.  —  Er  hat  nicht  mehr  Luft,  Anhänger 
irgend  einer  Secte  zu  heifaen ;  er  felbft  bat  eine  neue 
Lehre  aufgehellt ,  welche  natürlich  die  einzig  wah- 
re Theorie  der  Medicin  ift,  und  all« Parteyen  follen 
fich  in  Zukunft  unter  feiner  Fahne  verfammeln. 

Hierüber,  wie  über  fo  viele  andere ,  de«  Geift 
ond  die  Tendenz  diefer  Schrift  offenbarende  Puncte, 
fiaden  fich  manche  intereffante  Ausfprüche  in  der 
Vorrede.  Mit  vieler  Befcheidenheit  bemerkt  hier 
d*r  Vf.  S.  X:  „Die  gegenwärtige  Schrift  enthalte 
twar  nicht  viele  neue  Ideen,  inzwifchen  handle  fie 
ronGegenftänden,  die  für  jeden  Arzt  von  demgröfs- 
ten  Interefle  feyen."  Beides  wollen  wir  einräumen; 
ob  aber ,  wie  der  Vf.  zu  beforgen  fcheint ,  ein  gro- 
ber Theil  der  Zeitgenoffen  ein  Argernifs  an  mehre- 
ren diefer  Behauptungen  nehmen  werde ,  bezwei- 
feln wir  um  fo  mehr,  da  diefe  Schrift  keine  folchen 
paradoxen  Sitze,  welche  Irgend  Jemanden  ein  An- 
äofs  feyn  könnten,  wohl  aber  viele  alte,  von  neuem 
jufgewärmte  Behauptungen  enthält,  ,  welche  Nie- 
mand» Galle  rege  machen  werden.  S.  XI  hcifst 
eit  „Nicht  minder  au»führlich  bin  ich  in  meinem 
Vortrage  gewefen,  wenn  es  darauf  ankam,  auf  die 
eiafeitigen  Anflehten  des  Brownianismu»  und  der  Er- 
9.  A.  L.  Z.  1808.   Dritter  flau* 


regungstheorie  aufmerkfam  zu  machen,  nnd  die 
Nachtheile  zu  zeigen ,  die  ein  ftreng  conrequente» 
Verfahren  nach  den  Grundfätzen  derfelben  am  Kran- 
kenbette hervorbringt."    Wie  es  /ich  mit  diefer  Kri- 
tik der  fonft  von  ihm  fo  fehr  gepriefenen  Brown'- 
fchen  Lehre  verhalte,  und  in  wie  weit  e»  ihm  ge- 
lungen fey,  auf  die  Nachtheile  eines  ftreng  confe- 
quenten  Verfahrens  nach  jenen  Grundflitzen  aufmerk- 
fam zu  machen,  werden  wir  im  ferneren  Verlauf  die- 
fer Anzeige  darzothun  fachen.  —   „Ich  war  felbft, 
heifst  es  ferner,  noch  vor  ein  paar  Jahren  ein  Brownia- 
ner,  und  habe  fogar  den  Brownianismus  in  Schrif.  , 
ten  öffentlich  in  Schutz!?  genommen;  allein  fo 
wie  ich  mich  überhaupt  am  Krankenbette  nie  auf 
eine  Theorie  verlafTen  habe ,  fo  handelte  ich  auch 
nie  an  demselben  als  roher  Brownianer."   So  fehr 
fich  Hr.  v.  H.  auch  immer  daa  Anfehen  gab,  ein 
Brownianer  zu  feyn:  fo  wollten  ihn  die  wahren  An- 
hänger der  Erregungstheorie  doch  nie  dafür  gelten 
laflen,  indem  fie  behaupteten,  ea  fehle  ihm  ganz 
und  gar  an  Sinn  zur  Aufteilung  irgend  einer  Theorie, 
er  fey  durch  feine  Natur  dazu  beßimmt,  nur  im 
Reich  der  gemeinen  Empirie  zu  wandeln.    Die  Sa- 
che von  diefer  Seite  angefehen,  wäre  es  freylich 
fehr  begreiflich,  warum  fich  unfer  Vf.  nie  auf  eine 
Theorie,  als  etwas  für  ihn  gar  nicht  exiftlrendee, 
verlief».    Was  den  anderen  Punct  betrifft ,  dafa  Hr. 
v.  H.  nie  als  roher  Brownianer  am  Krankenbette  ge- 
handelt habe ,  fo  find  die  Recenfenten  feines  Hand- 
buchs der  praktifchen  Heilkunde  entgegengesetzter 
Meinung,  indem  fie  ihn  faft  fammtlich  der  roheften 
Ausübung  jener  Theorie  befchuldlgen ,  fo  dafs  man 
wirklich  kein  grofse*  Zutrauen  in  den  guten  Genius 
fetzen  kann ,  der  dem  Vf. ,  wie  er  S.  XII  verfichert, 
immer  treu  zur  Seite  geflanden  haben  fall.  S.  XII  fahrt 
er  alfo  fort:  „Meine  Rückkehr  von  dem  Brownianis- 
mus ift  nicht  anzufehen  als  die  Ablegung  einer  Sa- 
che .  die  jetzt  nicht  mehr  Mode  ift,  fie  ift  die  Frucht 
einer  befferen  Überzeugung  u.  f.  w."    Es  wire  un- 
höflich, an  der  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit  diefer 
Gefinnungen  zweifeln  zu  wollen,  ein  Zweifel,  wo- 
zu die  Betrachtung  feiner,  in  einer  beftimmten  Sac- 
cefilon  erfchtenenen  literärifchen  Producte,  die  den 
Stempel  der  Zeit  an  fich  tragen,  und  allerding»  für 
Modefucht  und  Sectirercy  fprechen,  leicht  führen 
•  könnten.  „Ich  fchätze  jede  Theorie,  fährt  «r  fort, 
und  werde  auch  gewif*  nie  da»  Gute  verkennen,  waa 
die  B  ownfche  hat ;  ich  habe  ihr  manche  fchätzbare 
Berichtigung  meiner  Begriffe  zu  danken."  —  — 
Daf»  unfer VJf; dar Brownfchaa Theoria  wirklichnicht 
Ggg 
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allein  maneke  fchltzbere  Berichtigungen  feiner  Be- 
griffe ,  fondern  den  grofsten  Theil  feines  f.  g.  Wif- 
Jens  zu  danken  habe,  davon  liegen  die  unleugba- 
ren Beweine  in  den  vorliegenden  Grundfätzen. 
S.  XIII.  ..Ich  glaobe  in  diefer  Schrift  die  wahre  Theo- 
rit  der  Mediä»  vorgetragen  zu  haben  •  nämlich  eine 
Theorie,  die  (ich  nicht  auf  Speculation,  fondern  auf 
das  einzig  fiebere  Fundament  einer  medicinifchen 
Theorie,  auf  hrfahrung  gründet."  —  Diefsift eigent- 
lich der  Centralpunct  der  ganzen  Vorrede ,  um  def- 
fentwillm  alles  andere  vorausgefchickt  wurde.  Ihr 
Arzte  Deutschlands,  hört  es ,  das  grofse  erfreuliche 
Wort!  Endlich,  nach  fo  oft  getäufchten  Erwartun- 
gen, nach  fo  vielen  mifsglfickten  Verfucben,  fo  man- 
nlchfahigen  medicinifchen  Revolutionen ,  ift  jenes 
höchfte,  febitzenswerthefte  Gut  —  die  wahre,  äch- 
te, einzig  rerhtinafsige  Theorie  der  Heilkunde  ge- 
funden, endlich  das  Räthfel  unfererWiffenfchafrge- 
löft.  endlich  der  lang  erwartete  Mefllas  der  Medicin 
•uferftandenl  —  Wer  könnte  an  feiner  Achtheit 
zweifeln?  „Jahre  lang  befolgt  er  bereits  diefe  Grund- 
fttze;  im  grofsen  wireburger  Hospital,  wo  er  täg- 
lich eine  grofse  Menge  von  Kranken  zu  beforgen  hat- 
te, bandelte  er  bereits  diefer  Anlicht  gemäfr.  —  Er 
war  immer  ein  glücklicher  Arzt,"  und  wein  ift  es  un- 
bekannt, dafs  der  glückliche  Erfolg  des  Verfahrens 
«inen  untrüglichen  Beweis  für  die  Ächtbeir  der 
Grundfütze  abgiebt?  Nur  in  diefer  Überzeugung 
machte  Hr.  v.  H.  diefe  Grund  fatze  in  vorliegender 
Schrift  bekannt  Es  wäre  graufam  gewefen,  diefa  zu 
nnterlaffen,  und  der  Vf.  verdient  wirklieb  eine  ern- 
fte  Rüge,  uns  diefelben  fo  lange  vorenthalten  zu  ha- 
ben, da  er  doch  fchon  Jahre  lang  am  Krankenbette 
darnach  handelte. 

*  Eine,  allen  Ärzten  befonders  erfreuliche  Nach- 
richt wird  es  aber  feyn .  dafs  unfer  Vf.  bereits  ange- 
fangen hat,  fein  vortreffliches  Handbuch  der  prakti- 
Jchtn  Heilkunde  nach  diefer  neuen  Anficht  umzuarbei- 
ten. —  Bis  jener  Comtnentar  in  feiner  veränderten, 
verbefferten  Geftalt  erscheint,  möge  man  die  hohen 
Wahrheiten,  weichein  den  vorliegenden  Grundfä- 
titn  gelehrt  werden,  beherzigen,  eingedenk  des  gol- 
denen Spruches  onferes  Vfs. :  „Der  Geift  der  Medi- 
cin in  unferem  jetzigen  Zeitalter  ift  ein  un Tauberer 
Geift,  der  nicht  früh  genug  ausgetrieben  werden- 
kann, um  einem  reineren,  wohltätigeren  Geilte 
Platz  zu  machen."    Vor  Allem  laftt  uns  aber  unter- 
furhen,  was  denn  das  für  ein  Gefft  fey,  der  in  diefen 
Gtundjattenr  fich  verkündigt,  ob  es.  jener  reinere, 
wöhtthätigere,  nicht  bald  genug  einzuführende,  oder 
ob  es  nicht  vielleicht  jener  un räubere  Geift  fey,  den 
mim  nicht  frühe  genug  austreiben  kann.  Hiedurch- 
werden  wir  zugleich  erfahren-,  ob  die  Behauptung 
des  Vfs.  die  einzig'  wahre  Theorie  der  Heilkunde 
in' diefer  Schrift  vorgetragen  zu  haben,  rechtinüfsig, 
oder  nur  eine  gewöhnlich»»  Cbarlatanerie  ift,  das 
leichtgläubige  Publicum,  befbnders.  feine  ehemali- 
gen Schüler  in  Wirzburg,  denen  eigentlich  diefe gan» 
jjt  Vorrede  gewidmet  -ft,  dadurch  zu  tlnfehen.  — 
Dm  erftfr  Cspitel 


üborbaopt,  ihren  wefentlicben  und  zufälligen  Ver- 
schiedenheiten. JJ.  i  enthält  folgende  Definition  der 
Gefundheit:  „Der  Menfch  ift  gefund,  wenn  die 
flmmtlicbett  Verrichtungen  feines  1  örpers  ihrem  ge- 
meinfchaftlichen  Zwecke,  der  fteten  Erhaltung  fet 
Ganzen  gein&fs,  zufainiuenftimmen ;  er  ia  A.ank, 
wenn  das  Gegea»  heil  Statt  findet."  Es  ift  einleuch- 
tend, dafs  diefs  keine  Definition  der  Gefundheit  ift, 
da  der  befchriebene  Zuftand  nur  das  Wohlbefinden 
bezeichnet,  die  eigentliche  Idee  des  Wefensder  Ge- 
fundheit aber,  nämlich  jene  innere ,  höhere  Bedin- 

Sing.  worauf  fiefieb  ftützt, gänzlich  unerörtert  lafst. 
erfelbe  Vorwurf  trifft  die  Defi  nirion  der  Krankheit: 
der  Vf.  definirt  nicht  diefe,  fondern  das  Übelbefin- 
den. Der  vierte  fi  ftfltzt  fich  auf  eine  offenbare  ptH- 
tia  prineipii.  Anftatt  nämlich  zu  beweifen,  dafs  die 
Aufsendinge  mit  dein  Organismus  in  einem  beftiinnv 
ten  Verhälmifs  ftehn.  ihn  zur  Thätigkeit  dcterinini- 
ren,  und  den  Grad  und.  die  Art  diefer  Tbätlgkeir*. 
iufserung  beftimmen.  fetzt  er  die  Richtigkeit  diehr 
Behauptung  fchon  voraus,  und  baut  auf  diefen  gänz- 
lich unerwiefenen  Satz  feine  ganze  Argumentation 
über  die  Relation  des  Organismus  zur  Aufsenwelt y 
■  —  Die  6.  3  angegebene  JJefinifion  der  Krankheit  bie- 
tet grofse  Blöfsen  dar.  Es  heifst:  „der  Zuftand  des 
Organismus,  in  welchem  das  zweckmässige  Zufara- 
menftimmen  feiner  Verrichtungen  geßört  ift,  heifst 
Krankheit."  —  Ift  hiermit  dssWrfender  Krankheit, 
der  innere  Grund,  worauf  diefclbe  beruht,  bezeich- 
net? Die  Störung  der  Verrichtungen  ift  ja  nur  Fol- 
ge, Product  der  Krankheit,  und  infofern  iil  hiernicht 
das  Wefen der  Krankheit,  fondern  nur  jenes  des  Ue- 
beibefind,  ns  bezeichnet.  —  Was  foll  man  fi>h  unter 
der  unangenujfcnm  Einwirkung  der  Aufiendingt,  wo- 
durch in  einem  lall  die  hraukheitsentftehung  be- 
dingt feyn  foll .  vorftellen ,  da  nfrgeuds  von  ihrer 
normalen  v\  irkungsart  dieRedeift?  Beruht  diefelbe 
sureinemQuantitatsverhilinifs.einer  vielleicht  zuftar- 
ken  oder  zu  fch wachen  Einwirkung  der  Aufsendin- 
ge ?  Aber  worauf  wirken  diefe  zu  ftark  oder  zu 
fchwach?  die  Erregbarkeit  kann  nicht  gemeint  feyn, 
da  der  Vf.  überhaupt  nur  von  dem  Organismus 
fp rieht.  —  Ahnliche  Blöfsen  bietet  der  fe  eh  fte  fidar. 
„Diefe  Störung  der  Verriebtungen,  heifst  es,  fie  be- 
ruhe nun  auf  verletzter  Organ. fation ,  oder  fie  be- 
ruhe auf  abnormer  Einwirkung  der  Aofsendinge  auf 
den  Organismus,  kann  überhaupt  nur  von  zweyer- 
ley  Art  feyn:  entweder  ift  fte  eine  quantitative ,  die 
I  hatrgkeit  gewiffer  Organe  ift  im  Verhalinifs  zu  der 
Th&tigkeit  anderer  zu  ftark  oder  zu  fchwach ;  oder 
fie  ift  eine  qualitative ,  die  Thätigkeit  gewiffer  Or- 
gane ift  der  Art  nach  (in  modo)  verändert,  die  Ver- 
richtungen  diefer  Organe  find  alienirt.  und  ftimmen 
als  folche  nicht  zufammen  mit  den  Verrichtungen  an- 
derer, welche  niciit  aüenirt  find."  Wie  willkOhr- 
lieh,  von  aller  philofophifeben  Metbode  entfernt  ift 
nun  die  Entwicklung  ffiffer  Ideen!  Diefe  Siörung 
der  Verrichtungen  .  fägt  der  Vf. ,  kann  nor  zwever- 
ley  Art  feyn;  ohne  irgend  einen  Beweis  ift  diefer 
Satz,,  woraus  die  wichtigften  Folgerungen  gezogen. 
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werden,  ganz  dicratorifch  dahin  geflellt,  gleichfam 
als  fprache  Hr.  r.  ff.  von  dem  höchften  Principe  der 
Philofophie  ,  welches  nicht  rieruonftrirt,  londern 
nur  ausgebrochen  werden  darf,   um  als  wahr  zu 
gelten.  —    Kerner  fpriebt  der  Vf.  immer  von  der 
organtfehtu  Thütigkeit,  ohne  fich  über  ihr  Wefen 
auch  nur  auf  di«  entfern  telre  Art  zu  erklären.  Was 
fotl  man  /ich  darunter  denken  ?  Alle  bisherigen  Nu- 
Jblogen  geben  doch  dem  Principe ,  aus  welchem  Ce 
ihre  Hypotheken  Aber  den  Organismus  zu  tieriviren 
fuchen  ,  einen  beftiminren  Kamen,  als  Lebenskraft, 
Erregbarkelt,  Wirkungsvermögen .  Oimenlion  des 
Organismus  u.  f.  w.,:  wie  aber  uiifirr  Vf.  von  der  or- 
ganifchen  Thatigkcit  fpiicbt.  er  lebeint  fit  völlig  als 
das  unbekannte  X,  unter  dem  man  fich  Allea  und 
Nichts  denken  kann.    Nur  ein  glaubiger  öch  iiier, 
der  alle  diefe  Vorderfärze  annimmt,  konnte  den  hier- 
aus entwickelten  Folgerungen  beipflichten.  —  ßey 
einer  etwas  ftrengeren  Beleuchtung  üerg.  0  gegebenen 
Definition,  ift  es  leicht  erweislich,  dals  es  eigentlich 
nur  tine  KrankhcltsclalTe.  die  qualitativen  oder  Alle- 
nationskrankheiten,  nach  Un.  v.  H.  geben  könne.  — 
Beliebt  nämlich  das  Wefen  der  qualitativen  Krank- 
heiten  darin,  dafs  die Tbärigkeit  gewiffer  Organe  der 
Art  nach  verändere  ift ,  und  in  fofern  nicht  mehr  mit 
anderen ,  nicht  veränderten  Verrichtungen  zolain- 
menftitnmt:  fo  verdienen  ja  auch  die  fogenanmen 
quantitativen  oder  Erregungskrankheiten  d  iefen  Ka- 
men ,  da  auch  be-y  ihnen  die  Lebensthatigkeit  ver- 
ändert ift;   Denn  wenn  die  Tharigkeit  gewiffer  Or- 
gane im  Verbal  tnifa  mit  anderen  zu  ftark  oder  zu. 
fchwacb  wird  :  To  hat  fie  doch  ohne  Zweifel  eine  Ver- 
änderung erlitten ,  und  in  fofern.  giebt  es  fehl  echt- 
bin keinen  eiTentiellen  Unterfchied  zwifchen  jenen, 
qualitativen  und  dielen  quantitativen  Krankheiten. 

lr.  mit  fallt  das  nefologtfehe  Gebäude  «mferes  Vis.    findigkeit,  entblüfst  von  allem 


,  als  flehe  er  viel  höhere 
fucht  Hr.  0.  H..  in  einer  Anmer- 


Lefer 
als  die 

kung  darzuthun ,  dafs  das  BrownfcheSyfteradieCo 
exiltenz  der  "  rhenie  und  Afthenie  im  Organismus, 
mit  Unrecht  leugne.  Den  Beweis  dief»  r  Behauptung 
ift  Hr.  v.  H.  jedoch  fchuldig  geblieben  ;.  es  ift  näm- 
lich eine  offenbare  petitio  prineipü,  zu  behaupten,  die 
Thatigkeitserhöhung  der  Organe  gehe  nur  bis  zu 
einem  gewiffen  Grad;  fey  diefs  Mafs  überfchritren, 
fo  trete  ein  ganz  anderes  Verhältnifs  ein;  nun  inüch- 
ten  wir  aber  wiffen ,  worauf  fich  diefer  Grad,  dii  fes 
Mafs  ftützt,  und  warum  diefs  rein  quantitative  Ver- 
hältnifs nur  bis  zu  einem  gewiffen  Ziel,  und  nicht 
weiter  gehen  könne. 

Der  Alienationskrankheiten  ibll  es,  $.  ro  zu- 
folge, fo  viele  geben ,  als  man  Alienationen  deror- 
gnnifeben  Tharigkeit  zähle.  Auch  hier  hat  fieb  der 
Vf.  die  Arbeit  fehr  leicht  gemacht ;  er  geht  über  die 
Conftruction  diefer  Alienationen  der  organifchen  Thi- 
tigkeit  gänzlich  binweg ,  an  den  Glauben  der  gläubi» 
gen  Schaler  appellirend ;  fo  arm  er  fich  hier  aber 
auch  an  tie weilen  zeigt,  um  defto  freygebiger  ift  er  . 
mit  Aufzählung  der  verfchtedenen  ipecies  diefer 
Krankheitsclaffe,  indem  er  nicht  weniger  als  zwölf 
Arten  derselben  namhaft  macht,  nämlich:  dje  hu" 
drvphobifche,  die  dem  Keichhußen  zum  Grunde  liegende, 
du  putride,  chlorotifche,  fcorbutifclu,  gichtifche,  fkro- 
phulofe „  rachitifche ,  cauervf*,  exantlumatijche ,  impf 
tigtnofe  und  vrnetijcke.  — 

Das  2  Capitel  handelt  von  den  Urfachen  der  Krank- 
heit. Die  Hauptbegriffe  und  Definitionen  bat  Hr.  v. 
H.  gröfstentheils  aus  Gaub  entlehnt.  —  Über  die 
fogenaante  nächße  Urfache  der  Krankheit  erklärt  er 
fich.  auf  eine  lehr  merkwürdige  Weife.  Ihm  üt 
fie  nämlich 


eine  nofologifche  Spitz- 
em tberapeutifchen  In-  ' 


aen,  da  er  auf  diefe  fcheinbare  Differenz 
der  hrai.kbeiten  fein  Syftem  gebaut  hat,  wenn. an- 
ders einem,  aus  Hafelandfchen  und  Krownfchen  Sä- 
tzen zufammengeflicktenWtft-n,  jemals  diefer  Käme 
zuget heilt  werden  könnte.  Ift  der  Lefer  febon  über- 
raltht  durch  diefe  unbegreifliche  Verwirrung  des  Vfs. 
in'  der  Zeichnung  der  erftrn  Grundzöge  feine«  nofo- 
lo<;>  (ch-  n :  yftems :  fo  wird  ftrfne  Verwunderung  noch, 
höher  fteigeti,  wenn  er  0: 8  vernimmt,  dafedie  quan- 
titativen Krankheiten  nur  in  zwey  Gattungen  zer- 
fallen, nämlich  a)  In  forche,  bey  welchen  die  Stö- 
rung der  Verrichtungen  von  übermafsig  erhöheter 
Thatigkeit gewiffer  Organe  ausgeht,  und  b)  in  fol 


tereffe.  Da  wir,  keifst  es  S.  12.  zur  Erkenntnifs  def ' 
nächßen  Urfachen  nur  durch  die  Vergleichung  dtf  Er- 
fcheinungen  der  Krankheit  mit  umferenphufiolö  gif  ehern 
Begrijfen  von  dm  Veirichtungrm  der  Theile  grlangeii 
können,  diefe  letzteren  aber,  der.  Natur  der  Sache  nach, 
fich  nur  auf  Venmut  Hungen  und  unerwiefene  Hupothe* 
Jeu  gründen:  Ja  erhellt,  dafs  für  den  praktifchen  Arzt 
die  Krnntni  fs  der  nächßen  Urfachen  von  ungleicJi  gerin- 
gereut  Werth  iß,  als  die  Kennt  mß  der  vorbereitenden} 
und  Gelegenkeits-  Urfachem-u.  f.  w.  V,  er  hat  aber  wohl 
je  behauptet,  dals  wir  auf  einem  folchen  gemein-- 
empirifchen  Weg  zur  Erkewunifs  der  bober«  .  irieeft. 
.  über  das  eigentliche  Wefen  der  Krankhtit  zu  £<-laa- 


,  wo  fie  durch  uberwäfstg -verminderte  Tbätig- 


a  der  Vorrede,  jfa  beftimmt  gegen  das  Brown  fche 
Syftetn  erklarte,  dazu,,  fich  den  wefentlichften  Tbeil 
deiTelben  anzueignen  ?  Es  ift  wenigllens  fehr  auffal- 
le,id  ,  wie  man  auf  der  einen  Seite  einer  Theorie  fo. 
vornehm  und  beynahe  verächilich  begegnen  kann, 
die  tnan  doch  zu  einem  Hsupftheil  fein,  s  Syftems 
zu  erheben,  kein  Bedenken  tragt!  Um  jedoch  den. 


keit  gewiffer  Organe  begründet  wird,  deren  erfte-  weis  führen,  dafs  fich  unfere  phyfiolögifcben  Bt- 
GattungyiA«ii/ciV.,  die  andere  «fthemfehe  Kra>ikheiten  grifl«  von  den  Verrichtungen  der ThTife  nuraufVer- 
genamlt  werden.  —  Wie  kommt  uiifer  Vf.,  der  fich    mutbungen  und  unerwiefene  Hypothefen  gründen*' 

Iß  etwa  die  Kwintnif»  des  Kreislaufes,  der  Secreti«. 
nen  und  Excreriorren;  der  Uigeftion^ind  Aflimilatiun, 
der  Kefpiratioq  u.  f.  w. einemofse  Verinuthung,.  einer . 


•J. 


unerwiefene  llypotbefe?  Die  in  diefem  y  ausgelpro- 
chenen  Grund  atze  verdienen,  eine  um  fo  fchärferc 
i  öge,  da  (ich  die  Tendenz  in  ihnen >  offenbart  ,  die  . 
tX  tdicin  v.  i«  der  am  ,a.  die  Spjbire  der  gfwtiuea.Em*- 
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pirie  berabzuzienen.alle  tlefereriUnterfuchungen  über 
den  inneren  Grund  der  Krankhelten  auszufchliefsen, 
und  dadurch  die  Begründung-  einer  auf  höhere  Jdeen 
fichftützenden  medicinifchen  Theorie  zu  vereiteln. — 
So  grofses  Gewicht  unfe*  Vf.  auch  auf  die  ($.  23  ff.  ent- 
wickelte Lehre  von  der  epidemifchen  Conftitution  legt: 
fo  muffen  wir  doch  unverholen  bekennen,  über  die- 
fen  fo  wichtigen  Gegenftand  lange  Zeit  nicbta  Seich- 
teres gelefen  zu  haben.  Im  Ganzen  erhebt  fich  Hr. 
v.tt.  nicht  über  die  gemeine  Brownfche  Anficht,  fich 
nur  dadurch  von  ibr  unterfcheidend ,  dafa  er  noch 
verfchiedene,  diefer  Lehr«  fremdartige  ßehauptun- 
gen  eingcmifcht  hat,  wodurch  ein  buntes,  zufam- 
inengeflicktea  Ganzes  entftanden  ift.  Aus  der  hier 
vorgetragenen,  einfeitigen,  quantitativen  Anficht 
find  mehrere,  diefe  Lehre  fehr  entfallende  Irrthü- 
mer  hervorgegangen.  So  fft  es  falfch,  dafs,  wie  0. 
24iehauptet  wird,  die  Conftitution  des  Jahrgangs 
das  IVefen,  die  Conftitution  der  Jahreszeiten  die  Form 
der  Krankheiten  beflhnme.  da  die  Conftitution  des  Jahr- 
gangs nur  die  Anlage,  Dispofitionzur  Krankheit  giebr, 
die  epidemifchen  Krankheiten  felbft,  mit  dein  liege- 
benfeyn  der  beftiinmten  Jahreszelten,  dem  Wefen 
und  der  Form  nach  ausgebildet  hervortreten.  Es  ift 
demnach  eine  höchft  irrige  und  gefährliche  Behaup- 
tung ,  dafs  die  Conftitution  der  Sahrszeiten  unter  der 
Herrfchaft  der  Conftitution  des  Jahrgangs  ftehe ,  fo 
dafs,  wenn  letztere  fthenifch  oder  afthenifchfev,  fich 
die  in  den  verfchiedenen  Jahrszeiten  fich  ausbilden- 
den Krankheiten  danach  in  ihrem  Charakter  richteten ; 
z.  B.  die  dem  Winter  eigentümlich  entzündlichen 
Krankheiten  follen  den  afthenifchen  Charakter  an- 
nehmen ,  wenn  die  Conftitution  des  Jahrgangs  afthe- 
nifch  ift  u.  f.  w.  Dicfe  Behauptung  fteht  in  gera- 
dem Widerfpruche  mit  der  Erfahrung  aller  Zeiten, 
welche  lehrt,  dafs  die  Krankhelten  der  Jahrszeiten, 
unbekümmert  um  die  Conftitution  de«  Jahrgangs, 
ftetsin  ihrem  beftimmten  Charakter  auftreteo  und  fich 
erhalten ,  wenn  nur  die  Bedingung  der  Jahreszeit, 
jenes  Temperaturverhältnifs,  welches  Ihr  diefen  Cha- 
rakter aufdrückt,  rein  gegeben  ift.  Magdie  Befcbaf- 
fenheit  der  Conftitution  des  Jahrgangs  feyn,  welche 
fie  wolle:  fo  werden  die  Peripneumonleen  Im  Win- 
ter den  gleich  rein  entzündlichen  Charakter  befitzen, 
wenn  nur  der  atmofphärifche  Zuftand  der  beftimm- 
ten Jahrszeit  adaequat  iß.  Eben  diefs  gilt  von  den 
fporadifchen  Krankheiten ,  die  nicht ,  wie  Hr.  •.  Jf. 
will  unter  der  Herrfchaft  der  Jahrgangsconftitution 
Heben. fondern  fich  nach  ^^S^*«*»*' 
tution  der  Jahreszeiten  zu  richten  pflege  e 








von  jeher  vonallen  guten  Beobachtern  bemerkt  wor- 
den ift.  Unfer  Vf.  räumt  diefs  Verhältnifs  der  fpo- 
radifchen Krankheiten  zu  der  Conftitution  der  Jahrs- 
Zeiten  nur  da  ein,  wo  keine  Conftitution  des  Jahr- 
gangs herrfchend  ift.  Hier  verhalte  es  fich,  fagt  er 
S.  18,  gerade  fo  wie  mit  dem  Kartenfpiei;  das  Spiel 
riclUetJicu  nacJi  dem,  was  Trumpf  tft;  bey  Krahkhei- 
tenift  der  Trumpf  die  epidem(fche  Conftitution.  Welch 
ein  linniges,  geiftrejebea  Beyfpiel! 

•j  Einen  neuen, Beleg  für  feine  Gefchicklichkeit  im 
Abichreiben  hat  unfer  Vf.  im  3  Capjtel ;  von  der 
Entftehung  der  KranUieiten  und  der  Bildung  Utrer  For- 
men, geliefert.    Wir  find  hier  auf  drey  Seiten  gefto- 
fsen,  welche  Hr.  v.  H. ,  mit;  geringen  Veränderun- 
gen ,  faft  wortlich  aus  Hufelands  Pathologie,  Band  L 
S.  78  entlehnt  hat.   Zum  Beweis  diefer  Behauptung 
wollen  wir  nur  einen  der  vorgetragenen  Satze,  zum 
beliebigen  Vergleich  mit  dem  gleichen  Hu  tel  .Midlicher), 
hier  anführen.    S.  2g  zahlt  unfer  Vf.  die  fogenannten 
Stria  morborum  auf ;  da  heifst  es  denn :        der  Ma- 
gen und  Darmkanal.    Um  den  Magen  und  den  Darm- 
kanal zum  Atrium  einer  grofsen  Wenge  von  Krankhei- 
ten zumachen,  vereinigen  fich  drey  Hauptuinftande:  • 
.  a)  beftändige  unmittelbare  Berührung  von  deaman- 
nichfaltigften  Aufsendingen ,  b)  grofse  Empfindlich- 
keit, wegen  ihres  ß  ei  cht  hu  ms  an  Nerven,  c)  ausneh- 
mend ftarke  Reforption.  Wegen  der  Menge  ihrer  ein- 
faugenden  Geiafse.    Daher  die  grofse  Menge  der 
gaftrifchen  Krankheiten»  d-iher  des  unabfehbare  Heer 
confenfueller  Krankheiren  aus  den  erften  Wegen.*« — 
Bey  Hufeland  lautet  diefer  Satz  S.  7p  feiner  Patholo- 
gie folgend ermafsen :  1)  Der  ganze  Darmkanal,  vom 
bchlund  an  bis  zum  After.    Hier  vereinigt  fich  gro* 
fse  Irritabilität  und  Reizempfänglichkeit,  einaufser- 
ordentlicher  Nervenconfenfus  mit  allen  Tbeileh  des 
übrigen  Körpers,  eine  ausnehmend  ftarke  Reforption, 
und  beftändige  unmittelbare  Berührung  aufserer  Ein- 
ll uile ,   um  diefs  Organ  zu  einer  der  wichtigflen 
Krankheitsquellen  zu  machen  u.  f.  w.    Ileifst  das 
nicht  fich  mit  fremden  Federn  fchmücken  ? 

Wie  wir  aus  der  Vorrede  fehen,  fo  thut  fich  Hr. 
o.H..  auf  das  viert«  Capitel:  von  dem  Verlauf  der 
Krankheiten  und  ihrer  Entfcheidung,  am  meiften  zu  gut. 
Im  Anfang  deffelben  hat  er  wieder  fünf  Seiten  wort- 
lich abgefchrieben ,  aber  diefs  mal  keinen  fremden, 
fondern  fich  felbft,  und  in  f afern  indirecte  doch  wie- 
der Andere.  Diefe  5  Seiten  find  nämlich  ganz  gleich- 
lautend mit  dem,  was  er  in  der  Einleitung  zu  fei- 
ner fpecielUn  Therapie ,  S.  4—8  •  vortragt.  — 

f  Der  Bcfckimfs  falot  1  ■ 


•    K   ÜR  Z   E  A 

Giefstr  u.  Darmßadt ,  b.  Heyer  : 
Ei*  L*f*k%chiur  Mädcaeufthmlf. 


-r—r 


Juo  a.M>»  c  n  iu»t«h  . 
Sittenlehre  in  DeHl?ielee. 
Gm?  umffeirheitel  toxi  Jona»«  Ferdmand  ichlte.  i$oq.  470  5. 
"  ,„  Der  eigendiche  V*.  und  Sammler  diefer  Sitten- 

Ehre  in  Beyfpielen  war  /«Jf«"  £d!m 
ger  und  BAadcheniehrer  in  Darmüadt.    Tn  d< 
einige  Nachrichten  von  ihm  iweben 
neuen  Herausgeber«  beliehen  theu»  in  «inet 


N   Z  E   l   G  E  N. 

Kr  vifel  gewonnen  habe.  Die  LefeAncke  be  fleh  er 
(igen  und  Liedern.    Dmer  den  erfteren  zeichn 


en  ui  Erzih- 
*n  fleh  di« 


Di« 

Ordnung  der  Lefeftiicke  nach  der  YerwMduchafi  ihres  Inhalte, 


er  Vo 
Verd 

fchickteren  Au- 


reus in  einer  «week«wfii«eren  f^eM derfelben  Auch  bat 
ar  mehrere»  von  fleh  flAft _  huwugethan^E»  1 


  von  fleh 

Zweifel  unterworfen,  dafs 


de*  neuen  Herauf,  befanden  zu  ihrem  Vorrheü  aus.  80 
«iufältiaj  De  find,  fo  verfehlen  ü«  doch  niemala  ihres  Zweckt. 
Das  GeforSch  über  die  Scbut^ocken  S.  314  wird  feiue  Ab- 
fiel«, weil  eher  erreichet!,  al»  manche  Predigt,  die  über  die- 
fen Gegenfbnd  gehalten  worden  ifl.  Des»  poetifebeu  Anban- 
ge hatten  wir,  um  den  änhetifchen  Sinn  der  weiblichen  .' 

und  fie  an  eine  gafchmackvolle  Ueciamati 

MannichUltigkeit  gewunfcbt.  Druck  und  Pa- 
1     ebuchern  aLez&tng $  etwa»  ankönu 

■■an . 
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M    E    D    I    C   1  N. 

Heidelberg  u.Rothf.sbu*g  ob  d.  Tauber.  b.ClaSs: 
Grundfitze  der  Heilkunde  von  Dr.  Friedrich  Wil- 
helm von  Hoven  u.  f.  w. 

(  Jifjfhlttjt  der  im  vorigen  Stucke  *b gebrochenen  Retenßon.) 

e  Lehre  von  den  KriSen  ift  unftreitig  das  ge- 
lungen fte  der  ganzen  Schrift,  da  der  Vf.  dasjenige  * 
was  die  Heroen  unterer  Kunß  fo  originell  darüber 
ausgesprochen  haben.welches,  ohne  Bezug  auf  irgend 
eine  Theorie,  ewig  wahr  und  intereSSant  bleiben 
wird,  uns  hier  ziemlich  rein  und  unverfälscht  wie- 
dergegeben hat.  Um  fo  weniger  genügend  und  halt- 
bar find  dagegen  die  Erklärungen  über  die  Krifert ; 
he  beruhen  auf  einer  ganz  irrigen  Anficht  des  Ge< 
niu«  jener  Krankheitsclafle,  welche  fich  am  deutlich- 
ften  durch  kritiSche  Ausleerongen  entfeheidet.  Sä- 
he Hr.*.  H.eln.daSa  derweSerttliche  Charakter diefer 
Krankheitsclafle  darin  befleht,  dafs,  um  uns  auf  fei- 
ne Weife  auszudrucken,  die  Thatigkeitserböhung  im 
arteriellen  Syftem  innormal  gefteigert,  die  +  Con* 
traction  in  ihm  herrfchend  ift:  fo  würde  er  fich  auch 
die  Bildungsart  der  Krifen  richtiger  deuten,  welche 
in  der  That  nichts  weiter  find,  als  der  Steg  der 
Expanfion  über  die,  im  arteriellen  Syftem  feindse- 
lig erhöhte,  Con  traction.  —  Das  5  Capitel,  von  der 
Heilung  der  Krankheit  überhaupt,  ift  faftgröfstentheils 
aus  des  Vfs.  Einleitung  zu  feiner  fpeciellen  Thera- 
pie entlehnt,  und  ganze  Sätze  mit  denfelben  Wor- 
ten hier  wieder  abgedruckt,  wie  fich  jeder  Lefer 
durch  eine  Vergleichung  leicht  überzeugen  kann.  So 
ift  auch  das  6te  u.  7te  Capitel ,  von  der  Heilung  flhe~ 
nifcher  und  afihenifcher  Krankheiten,  vollkommen  in 
dein  Geift  verfafst,  welcher  fich  in  der  Einleitung 
feiner  fpeciellen  Therapie  ausfp rieht. 

Es  wäre  eine  undankbare  Arbeit,  uns  mit  dem 
Vf.  über  die  ihn  hier  leitenden  Anflehten,  und  Aber 
fo  manche  daraus  gefolgerte  Behauptungen,  in  Streit 
einzuladen.  Man  könnte  diefs  nur,  wenn  man  über- 
haupt die  Exiftenz  der  Sthenie  und  Aftbenie,  worauf 
fich  diefe  ganze  Argumentation  gründet,  zugeben 
wollte.  So  fehr  fich  Hr.  v.  H.  auch  bemüht  hat, 
durch  manche  gefuchte  Veränderungen  die  ursprüng- 
liche Brownifche  Anficht  von  der  Stheme  und  Afthe- 
nie  unkennntlicb,  und  feine  hier  vorgetragene  Leh- 
re, als  eine  befondere,  originelle  Erfcheinung.  gel- 
tend zu  raachen,  fo  wenig  ift  es  ihm  doch  gelungen, 
da  er  in  der  Hauptfache  den  wefentlicbften  Grundsä- 
tzen jener  Lehre  treu  geblieben  ift.  Wir  erwähnen 
g.  A.  L.  Z,  180«.  Dritter  Band. 


nnr  einiger  von  der  Browmfchen  Anficht  abweichen- 
der Behauptungen.  Unter  den  f.  g.  pofitiv  fehwä- 
chenden  Mitteln  werden  auch  die  narkottfehen,  als 
Opium,  und  die  antiSpasmodiScben,  als  BiSam,  Bi- 
bergeil, mit  aufgeführt.  Diefe  Behauptung  fucht  der 
Vf.  auf  eine  Sehr  weitläuftige  Weife  darzuthuti.  Der 
Mohnfaft,  heifst  es  S.  147,  fey  infofern  ein  Sedatives 
Mittel,  als  er1  das  SenSorium  direct  beruhige,  und  die 
Thärigkeit  des  Gefäfsfyftems  indirect  erhöhe.  Was 
vermittelt  nun  aber  die  Wirksamkeit  diefes  Mittels 
in  Solchen  Fällen,  wo  weder  das  Sensorielle  Syftem 
einer  Beruhigung,  noch  das  GeSaSsSyftem  einer  To*, 
tigkeitserhöhung  bedarf?  Wie  ift  feine  Wirkung  in 
den  f.  g.  Krankheiten  des  reproduertven  Syfteins,  %. 
B.  bey  WechSel fiebern,  der  Dysenterie  u.  f.  w.  zu 
erklären  ?  Der  MobnSaft  muSs  daher  wohl  noch  et- 
was mehr,  als  ein  bloSses  Sedativmittel  Seyn!  An 
die  fein  BeySpiel  läfst  fich  zugleich  nachweifen ,  da/s 
Hr.  «.  H.  mit  feiner  jetzigen  Erklärung  über  die  Wir. 
kungsweife  der  Arzneymittel  gerade  da  wieder 
fleht,  wo  die  vorbrowni Sehen  Ärzte  ftanden,  indem 
er,  gleich  dieSen,  ans  einzelnen  Erscheinungen  die 
Relation  eines  bestimmten  Arzneymittels  zu  ge- 
wissen Organen  und  Syfte'men  zu  deriviren  bemüht 
ift.  —  Eben  So  phantaßiSch  ift  feine  Anfleht  von  der 
directen  und  indirecten  Methode,  zur  Bekämpfung 
afthenifcher  Krankheiten.  Es  gehört  gewifs  eine 
groSse  Verblendung  dazu,  um  im  Ernfte  einen  aus 
Sthenie  und  Aftbenie  zusammengesetzten  Zuftand, 
für  wirklich  im  Organismus  exiftirend,  anzunehmen) 
und  es  für  möglich  zu  halten,  mit  glückliebem  Er- 
folg zugleich  gegen  den  primär  und  fecundär  krank- 
haften.  Zuftand  des  Organismus  zu  Felde  ziehen  zu 
können.  —  Das  8te  und  letzte  Capitel  bat  es  mit  der 
Heilung  der  S.  g.  Alienationskrankheiten  zu  thun. 
Unter  dieSer  Kategorie  find  alle  jene  Krankheitsfor- 
men  SubSumirt,  welche  fich  aus  der  quantitativen 
Anficht  nicht  erklären  lieSsen.  Da  Hr.  v.  H.  aus  fei' 
ner  elnfeitigenErregungsanfichtkeine  einzige  Krank- 
beitsform  zu  erklären  im  Stande  ift:  So  wäre  eaweit 
zweckmässiger  geweSen,  unter  dieSer  letzten  Clafle 
das  geSammra  Reich  der  Krankheitsformen  zusam- 
men zu  fallen;  denn  entweder  giebt  es  gar  keine 
Alienationskrankheiten,  oder  es  giebt  keine  anderen, 
als  Alienationskrankheiten.  Denn  nichtblofs  die  Alie- 
nationskrankheiten fodern,  wie  $.  12$  bemerkt  wird, 
ihre  eigene  Behandlung  und  Arzneymittel,  Sondern 
jede  Krankheitsform  will  auf  eine  eigentbümliche , 
fpeeififche  WeiSe,  durch  ganz  beftimmte  Gegenfatie 
behandelt  Seyn.  So  lange  fich  die  Ärzte  von  der  Ricb- 
Hbh 


Digitized  by  Google 


433  JENAISCHE 

* 

tigkeit  diefer  Behauptung  Dicht  überzeugen,  werden 
fie  nicht  aufhören  zu  irren,  und  nie  zu  einer  wah- 
ren Heilmethode  gelangen. 

Wir  hoffen  durch  das  Bisherige  auf  den  Inhalt, 
den  Geift,  und  die  Tendenz  diefer  Schrift  hinlänglich 
oufmcrkfnm  gemacht  zu  haben.  —  So  wenig  die 
Brownifchc  Theorie  die  einzig  brauchbare  und  recht- 
inafsige  Theorie  der  Heilkunde  genannt  werden 
kann,  wofür  fie  Hr.  v.  H.  vor  zwey  Jahren  angefehn 
haben  wollte  :  eben  fo  wenig,  ja  noch  viel  weniger 
kann  das  feiebte,  einfeitige,  mit  allen  Gefetzen  der 
Wiffenfchafr,  und  den  Ausfprü'chen  der  Erfahrung  im 
Widerfpruch  ftehendc  Rafonnement  unfenes  Vfs.  für 
die  wahre  Theorie  der  Heilkunde  gelten,  wofür  Hein 
der  Vorrede  fo  voreilig  erklart  wurde. 

Unter  diefen  Umlianden  wäre  es  fehr  zu  wün* 
fehen,  dafsuns  Hr.  v.  IL,  vor  der  Hand  wenigftens, 
mit  der  verfprochenen  ,  nach  diefer  fublimen  Theo- 
rie verfaXsten  fpeciellen  Therapie  verfchonen 
möchte.  SS. 

■  Üi  ji  ,  h.  Stettin :  Magazin  für  die  technifche  Heil- 
kunde, öffentliche  Arzneywiffenfchaft  und  medicü 
nifche  Gefetzgebumg.  Herausgegeben  von  Gottl. 
von  Ehrhart  d.  j. ,  der  Arz.  und  Wundarz.  Dr., 
ord.  Stadtphyfic  und  Geburtsarzt  zu  Memmin- 
gen. 1803-  452  S.  in  gr.  8-  Mit  Kupf.  (l  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Vf.  wünfeht  zwar  ,  dafs  man  das  Ganze  nicht 
nach  diefem  Anfange  beurtheilen  möge,  weil  dit 
Materialien  bereits  vorräthig  waren.  Es  feheint  da- 
her, dafs  er  felbft  von  dem  geringen  wiffenfehaft- 
lichen  Gehalt  diefcs  Buchs  überzeugt  war;  aber  warum 
gab  er  es  dennoch  heraus?  Soll  man  das  Buch  aus 
feinem  inneren  Werth  nicht  würdigen,  was  bleibt 
dann  der  Kritik  übrig,  und  woraus  füll  fie  ihre  Ur- 
theile  belegen? 

Hat  der  Vf.  nicht  intcreflante  Gegenwände  genug 
gehabt ,  fo  find  wenigftens  die  Grenzen,  in  welchen 
er  fich  herumtreibt ,  nicht  Schuld.  Sein  Buch  zer- 
lallt in  technifche  Mediän,  ö  ffentliche  Arzneykunfl  und 
medicinifche  Gefetzgebung.  Unter  der  erften  Rubrik 
find  chirurgifche  und  geburtshüliliche  Gegenftand« 
verhandelt,  und  mit  den  zwey  letzteren,  die  füg- 
lich unter  jener  der  Staatsarzneykundc  hätten  auf- 
geführt werden  können,  waren  alfo  di2  gefammten 
praktifchen  Zweige  der  Kunft  als.  Gegenftand  diefea 
Magazins  dargeftcllt. 

I.  Kritifche  Betrachtungen  über  einige  Heilmetho- 
den und  die  dahin  gehörigen  Arzneimittel ,  welche  fich 
auf  die  JEntwickelungskraniheitcn  der  '£ähni  anwenden 
lagen,,  vom  Herausgeber.  „Diefe  ajlgcmeiucii  Ue- 
mx-rkungen  (fagt  der.  V£)  find  das  Refulrat  der  Au- 
fserungen  verfchiedener  Schriftftellcr,  die  ich  a6- 
fichtuch  mit  ihren  eigenen  Worten  reden  liefs ,  weiL 
ich  fie  hier  bjofs  in  ein  Ganzes  ftelicn  wollte."  in 
der  Sprache  des  Ree.  fagt  diefs  eben  fo  viel ,  als ; 
ich  habe  Hufeland,  Wigand,.  Siernberg,  Brandis  ,. 
efle  von  allen  Ärzten  Rhön  gekannt  und  gelcfcn  lind,. 
Wörtlich  abgefchrieben  und  hier  zuiammengeftellt.. 
Sa  wenige  man,  demVfi  für  thi-Jc  unnutze.Mühe  dan- 
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ken  wird,  indem  er  gar  nichts  aus  eigenen  Kräften' 
kiftete :  eben  fo  gerne  wird  man  ihm  das  gemachte 
Verfprechen  erlaffen,  mit  dem  er  uns  bedroht,  „in 
der  l'olgt  diefs  alles  genauer  tu  detailliren."  War  et- 
wa der  Auffatz  über  diefen  Gegenftand  von  163  Sei- 
ten im  2ten  Heft  feiner  Sammlungen  u.  f.  w,  noch 
nicht  long  genug?  II.  Beobachtung  einer  Krank- 
heit der  oberen  rechten  Kinnbackenhöhle,  vom  Hn.  Dr. 
Merk  ,  Stadtphyf.  zu  Ravensburg.  Sie  entftand  von 
einem  angefreffenen  Zahn,  welchen  der  Vf.  auszie- 
hen liefs.  Der  Fall  ift  gar  nicht  feiten;  die  Öffnung 
fchliefst  gewöhnlich  nach  längerer  Zeit  fich  felbft, 
wenn  man  fie  nur  nicht  durch  überflüflige  Sorgt 
fchwicrig  macht.  III.  Beobachtung  einer  HudroccU 
tunicae  vaginalis  teßiculi.von  Ebendenselben.  Die  Kenn- 
zeichen, Grade,  Untaj-fcheidungsincrkinale  und  Hei- 
lung der  Krankheit  werden  überhaupt  nach  Schmu, 
cker,  Richter,  Bell  blofs  berührt,  und  dann  die  im« 
ternommene  Kadicalkur  erzählt.  Der  Bruch  enthielt 
ein  Mafs  WalTer.  Der  Vf.  öffnete  den  Verband  erft 
am  6ten  Tag,  und  ,,nach  einer  Woche  war  die  Wun- 
de fchon  geheilt."  IV.  Brotac/itung  einer  Paronychie. 
Der  Vf.  fangt  auch  hier  fchulgerccht  den  Auffau  mit 
den  Urfachen,  Diagnofe  und  Hcilanzeigcn  an,  er« 
zählt  daan  mit  fehr  wenig  Worten  (wie  billig  bey 
einer  fo  unbedeutenden  Alltagsgcfchichte)  den  Fall, 
und  eudet  mit  einer  Tirade  über  die  Notwendig- 
keit der  Verbindung  der  operativen  Chirurgie  mit 
der  Medicin.  (Der  Vf.  hätte  wahrlich  die  Sachebey 
keinem  fchicklicheren  und  überzeugenderen  Anlaß 
zur  Sprache  bringen  können  !)  V)  Beobachtung  ei- 
nes Beinfrafses  des  unteren  Kinnbackens,  von  Ebenda- 
felben.  Das  Übel  entftand  von  dem  eigentlichen 
Scharbock,  worüber  der  Vf.  die  inte reffanten  urfach- 
lichen Momente  und  die  Diagnofe  nicht  berührt, 
fon  lern  die  Säftemaffe  und  das  Blut  als  fehlt cid,  vir- 
doibtn  und  auf gelöfl  »ngiebt ,  diefeibe  aber  dennoch 
mit  Hinkendem  Afand  heilte.  VI.  Beobachtung tintt 
Verwachfung  der  MntterJ Arndt,  von  Ebendmf.  D'e 
Perfon  foll  vor  10  Jahren  geboren ,  und  nun  8  J'n* 
re  in  der  F.he  feyn.  Seit  einem  Jahr  bekam  fie  Harn- 
befchwerden  (ob  fie  indeffen  wieder  geboren  habe, 
oder  was  zu  diefer  AtrciieAi^afs  gab,  wird  nicht  gefjgt. 
Die  Vcrmutbung  fallt  zwar  auf  die  erfte  Geburt,  aber 
Tollte  denn  durch  die8jäbrigcEhe  nicht  hievon  eberet- 
was  entdeckt  worden  feyn?)  Die  monatliche  Rei- 
nigung foll  erft  feit  einem  Jahr  etwas  weniger,  aber 
immer  ordentlich,  und,  nach  Beobachtung  der  Frau, 
aus  der  Harnröhre  gefloffen  feyn  (wie  ftimint  diefs  zu» 
fainmen  ?)  Der  Vf.  vergleicht  die  Verwachfung  mit  ei- 
nigen zu fam mengeleimten  Papierbogen  ,  und  fagt 
gleichwohl,  dafi  er  ein  paar  Zoll  tief  gefchnitten 
hätte/und  ungefähr 3  Schoppen  eines  fchwarzen.düa- 
nen ,  gerueb^ofen  Blutes  ausgeleert  habe.  VII.  Be- 
obachtungen aus  dar  praktifchen  Heilkunde  über  dit 
Wirkfainkeit  gewiß "er  Arzney mittel ,  von  Iln.  Dr.  Gr*- 
her  zu  Babenhaufen.  1)  Von  der  Wirkfamktit  dts 
reichifchen  Fiebermittels.  Der  Vf.  war  ungewifs ,  ob 
er  eine  entzündliche  Pneumonie  oder  ein  Nervcnfie- 
her  vor  fich  habe.   Eine  venaefeetio  probatoria  (•'?) 
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beßatigte  ihm  Letzteres.   Am  isten  Tage  hatte  die 
Kranke  hippokratifches  Ausfeilen,  der  Vf.  hielt  fle 
in  einer  Stunde  für  verloren.    10  Tropfen  concen- 
trirtc  Vitriolfäurc  in  hinlänglichem  Wafler  verdünnt 
wurden  gegeben.    Auffallend  und  zum  Erftaunen 
erholte  fich  die  Kranke,  ftarb  aber  am  löten  Nach- 
mittags, weil  ihr  Mann  fie  nicht  mehr  durch  Arz- 
neyen  quälen  laffen  wollte  (!  ?).   Am  Ende  dann 
nichts  deftoweniger  eine  Lobeserhebung  dlefes  Mit- 
tels und  feines  Erfinders,  über  welche  die  Zeit  fchon 
ebgeurrheilt  hat.    Vllf.  Ideen  aus  dem  Gebiete  der 
Heilkunde,  von  Ebendemfclben<    Nichts  Neues  und 
nichts,  was  man  nicht  überall  befier  und  beftimm- 
ter  entwickelt  antrifft!    Aach  flehen  diefe Ideen  mit 
dem  vorigen  prnktifchen  Falle  oft  im  Widcrfpruch. 
IX.  Beobachtungen  von  Wurmfiebern,  von  Un.  Dr. 
Stiir  in  Leutkirch.    Der  Vf.  erzählt  2  Fülle ,  die  er 
mit  ellenlangen  Reccpten  behandelte ;  aber  Aber  die 
bisher  fchwankende  und  noch  unbefiätigte  Lehre 
diefer  Fieber  nichts  Näheres,  Hey  diefen  liauchano- 
malien  ift  das  Fieber  nicht  immer  der  hervorßechen- 
de  Charakter  der  Krankheit.    Alle  Thiergattungen 
haben  bekanntlich  ihre  Würmer;  Jalape  mit  verfüfa- 
rem  Queckfilber,  welches  der  Vf.  in  diefen  Fallen 
nie  gereicht  hat,  und  bald  darauf  Harkende  Mittel 
zeichnen  lieh  hier  vorzüglich  aus,  indem  die  Wür- 
mer blofs  dort  fich  anhäufen,  wo  ausgezeichnete 
Schwäche  der  Verdauungsorgane  ünd  zäher  Schleim 
beliebt.  Das  Fieber  kann  Folge  derfclben  feyn,  aber 
es  kann  au  eh  anderswoher  entliehen,  diefsmufsder 
Arzt  erörtern  ,  und  feine  Heilanzeigen  darnach  ent- 
werfen.  X.  Über  die  KarVfche  Geburtszange,  von  dem 
Herausgeber.   Die  Bekanntmachung  und  Zeichnung 
diefer  Zange  verdient  allen  Dank,  indem  der  Erfin- 
der diefclbe  fchon  fo  lange  befitzt  und  gebraucht, 
ohne  dafs  er  dem  Fublicum  eine  Nachricht  davon 
zu  geben  fich  belli ramen  konnte.    Der  Herausgeber 
«nthält  fich  (billig)  alles  Unheils  über  den  Werth 
derfelbcn,  weil  er  fich  derfelben  nie  bediente.  Sie 
unterfcheidet  fich  von  allen  anderen  wesentlich 
durch  das  Schlote,  welches  nicht  an  den  Zangen- 
blattern ,   fondern  an   einem    eigenen ,  geraden 
Führer  befindlich  iß,  der  zwifeben  die  Blatter  hin- 
aufgefchoben,  in  der  Form  eines  Iii  in  dicfelben  ein- 
greift und  fie  befeftigt.    Ree.  kennt  die  Zange,  aber 
aus  Mangel  praktifcher  Anwendung  nicht  ihre  Vor- 
züge, und  erfucht  daher  die  praktifchen  Geburtshel- 
fer, fich  derfclben  zu  bedienen,  um  ihre  Nützlich- 
keit und  ihren  Werth  gehörig  zu  beftimmen.  Der 
Erfinder  ift  Hr.  Veit  Karl,  Prof.  zu  Freyburg  im  Rrcis- 
gau.    XI)  Bemerkung  (über  die  Folgen)  eines  Natter- 
biffes ,  und  vortreffliche  Wirkung,  des  Opiums  in  diefer 
Krankheit,  von  Hn.  D.  Gafner,  Stadtphyiikus  zu  Günz> 
bürg.    Das  Thier  war  verinutblich  nicht  Coluber, 
fondern  uaerix  vulgaris,  die  von  den  Vipern  fich  ff  hr 
unterfcheidet,  auch  gewifs  nicht  giftig,  wie  diefe  ift. 
Dafs  ihr  Bifs  gefährliche  Zufalle  machen  könne,  ift 
bekannt,  fo  wie  der  Bifs  der  Eidechfe  und  anderer 
Thiergattungen  diefelben  unter  gewilTen  Umfrandcn 
erzeugt  haben.   Der  innerliche  und  äußerliche  Ge- 


brauch des  Olivenöls  wirkt  hier  eben  fo  vorrßeilnafe 
als  der  Mohnfaft.    Ob  das  Erweiternder  Wunde  hier 
erfoderlich  war?  diefs  glaubt  Ree.  mit  Nein  beant- 
worten zu  mäßen.    XH)  Bemerkung  einer  Hhmwafftr- 
fucht  und  Section  des  Leichnams.  Von  Ebendemselben* 
Eine  amaurofis  von  einem  feit  18  Jahren  geduldeten 
halbfeitigcn  hopffchmerz,  der  vtrfchiedenc  Desor» 
ganifationen  im  Gehirn  veranlafste»  wovon  enüliel* 
die  Waffe  ranhaufung  nur  die  Folge  war,  und  frey*- 
lich  in  den  letzten  3  Tagen  weder  mit  digitalis  noch 
mit  Queckfilbereinreibungen  geheilt  werden  konnte! 
XIII)  Gejchichte  kranker  Phantafie .  eingefandt  von  ei- 
nem praktifchen  Arzt.  Bcy  einem  Schulter  find  derglei« 
chenGeiftesverirrungen  nichts  feltencs.  Ree.  fah  einen 
folchen ,  der  in  einer  ähnlichen  Anwandlung  dein. 
Kind  feiner  Schwerter  den  Hals  abfehnitr.   XIV)  Be- 
obachtung  einer  geheilten  Pulsader gefchwuiß  an  der  rech- 
ten  Subclavia.  Von  Hn.  Stadtphyf.  ülerk  in  Ravensburg. 
Wenn  Ree  auch  nicht,  wie  neuerlich  Scarpa,  be- 
haupten will ,  dafs  es  gar  keine  Pulsadergefchwulft, 
von  Ausdehnung  der  Häute  giebt :  fo  zweifelt  er  doch 
hier  an  der  Diagnofe.   XV)  Krankheüsgefchkhte  dt* 
(Gefchichte  einer)  Gehirnwaßerfucht,  vom  Kreisphyf, 
ü.  Gafner  in  Günzburg.    Der  Vf.  fagt,  dafs  man  die 
ineiften  Aufklarungen  über  diefe  fchwierige  Krank- 
heit den  Engländern  verdanke.    IndefTen  ift  Odier 
kein  liritte,  und  Kec.  kennt  auch  einen  Deutfchcn, 
tieften  Anflehten  und  Darftellungen  der  urfachlichen 
Verhaltniffe  fo  lichtvoll  find,  dafs  fie  die  rohe  Em- 
pirie der  Britten  weit  aufwägen.  Diefs  ift  Hr.  Hopfen- 
gärtner.   Was  der  Vf.  hier  liefert,  ift  die  Sympto- 
matologie des  gefehenen  Falles,  nur  für  angehende 
Arzte,  für  die  der  Vf.  hier  febreibt.    Denn  über  dbs 
urfacblicben Momente,  über  die  vielen  djagnoltifcben- 
Complicationen,  und  eben  fo  verfchiedenen  Ileilungs- 
arten  wird  hier  nichts  gefagt.    Bey  der  Section  de» 
in  No.XVI  erzählten  Kalles  follen  5  Unzen  Wafler  aus 
der  vorderen  rechten  Hirnhole  ausgeflofTcn,  übrigens 
in  dem  Bau  des  Gehirns  keine  widernatürliche  Befcliaf- 
fenlteit,  keine fehlerhajte  Organisation  vor  gefunden  wor- 
den feyn.    Die  Hnn.  Wenzel  werden  bey  diefer  An- 
gabe lächeln,  und  Ree  findet  die  Urfacbe  derfelben* 
von  dem  Vf.  fcltrft  bcftiimnt;  denn  er  fagt  S.  140:: 
„die  Unyollkommenbeit  unfercr  Kunft  von  dem  Bau 
des  Gehirns  verurfaebt,  dafs  wir  in  Anfehung  der 
Gebitnkrankheiten  in  einer  grofsen  Unwiflenheifc 
und  Ungewifsheit  uns  befinden." 

Öffentliche  Arzneyiviffenfchaft.  Nach  Ree.  Mei- 
nung ut  diefs  der  wiflenlehaftliche  Theil  der  Staats- 
arzneykunde,  der  die  Entwürfe  und  Vorfchlrigo  über 
die  Sanitatsanftniten  fowobl,  als  über  die  Organifa- 
üon  des  Medkinahvefans  und  der  gerichtlichen  Arz- 
neykunde enthält.  Die  Anwendung  derfelben  ift 
immer  in  den  Händen  der  Gefetzgcbung.  I)  Vnmafs- 
geblicheVorfchläge  zstr  Verbefferung  des  Medicinalwe^ 
fern  in  Bayern  u.f.  w.  vom  Hu.  Prof..  NoWe.  Eine» 
Auszug  diefer  überallbekannten  Schrift  begleitet  hier 
der  Vf.  mit  feinen  Bemerkungen ,  und  fügt  H)  auch 
noch  die  Skizze  eines  Entwurfs-  einer  Medicinatverfaf- 
fung  als  eine  BJta-gjßdie  bey,  die  den  Kamen  mit  Rech* 
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trägt,  inaem  am  Ende  der  Vf.  felbft  fagt,  dafs  die- 
fen  hingeworfenen  Ideen  das  Gepräge  einer  Vollen- 
dung ganzlich  mangle.  Übrigens  find  in  den  vori- 
gen Bemerkungen  manche  interefTante  Medicinalge- 
fetze  zufammengeftellt ,  wo  auch  der  grofse!  Rtjch- 
taub  nicht  vergelten  ift.  Iii)  Über  Inßitute  für  die 
Bildung  der  Hebammen,  vom  Herausgeber,  enthält 
gar  nichts  Neues.  Statt  alles  hier  üefagten  wären 
einige  Vorfchläge  über  die  Art,  nach  welcher  den 
Gemeinden  diefer  Unterricht  am  wenigften  koftfpie- 
ligwird,  wünfehenswerth  gewefen;  denn  hierin  be- 
liehen die  grofsten  Schwierigkeiten.  IV)  Auszüge 
aus  Schriften,  vom  Herausgeber,  und  zwar  aus  Ru/cA- 
laubs  und  Oeggls  Hygiea.  Nichts  in  der  Welt  ift 
überfälliger,  als  von  Zeitfchriften  Auszüge  zu  ge- 
ben,  die,  ob  fie  wenig  oder  viel  gelefen  werden, 
diefer  Mühe  nie  werth  lind.  Die  Guten  find  in  Je- 
dermanns Händen ,  und  die  fchlecbten  find  der  Ar- 
beit nicht  Werth.  Kurzer  Unterricht  über  die  Schutz- 
Pockenimpfung,  von  Hn.  D.Zumtobet  in  Bochau  1803. 
Warum  den  Atzten  hier  der  Auszug  eines  kleinen 
für  Laven  berechneten  Schriftchens,  das  nichts  mehr 
als  alle  feiue  damaligen  Schweftern  enthält,  noch- 
mals tuftifchen  ?  V)  Einige  Caulelenfür  den  Impfarzt, 
von  D.  Merk  In  Ravensburg.  Eigennutz  und  Man- 
gel an  Aufklärung  von  Seiten  des  Volks  fowohl,  als 
des  ärztlichen  Perfonales,  find  nach  Ree.  Meinung  die 
vorzüglichften  Hindernifie  der  Impfung.  VI)  Ideen 
über  Kuhpochenimpfvmg  in  policetjlicher  Anficht.  Von 
Dr.  Feuchtmaur  in  Weifenhorn.  Ree.  hoffe  weit  mehr 
von  einer  thäiigen  Policey,  als  von  allem  Eifer  der 
Ärzte  und  Geiftlichen.  VII)  Neu*  Methode  Kuhpocken 
einzuimpfen,  von  D.  Wirft  in  Weingarten,  mit  einem 
Schröpfftock.  Elende  Spiclerey  für  Arzte  und  Chi- 
rurgen,  die  das  Mefler  mehr  fürchten  als  ihre  Kran- 
ken. VIII)  Mifcflkn.  Königlich  batjerfche  Verordnun- 
gen die  Verbreitung  der  Schutzpocken  betreffend  — 
aus  den  Zeitungen  fowohl,  als  durch  den  üefchafts- 
gang  den  Ärzten  längft  bekannt.  IX)  Seltener  und 
fchr  merkwürdiger  Erfund  bey  der  Legalinfpection  und 
Section  eines  unreifen  und  todtgeborenen  Kindes.  Von 
Hn.  D.  Bührlen,  Stadt- und  Hofpitalarzt  in  Ulm.  Die 
übrigens  gut  erhobene  und  eben  fo  gut  hier  vorge- 
tragene Legalinfpection  ift  nicht  fo  feiten  vorgekom- 
men, als  der  Vf.  glaubt;  Ree  hat  mehrere  Kinder 
ähnlicher  Art,  fogar  ganz  ausgetragene  und  reife  ge- 
feben.  Merkwürdig  wäre  diefer  Fall  geworden,  wenn 
es  dem  Vf.  oder  dem  Herausgeber  gefallen  hätte,  Ir- 
gend einige  Momente  auszuheben,  die  uns  eine  be- 


lehrende Anficht  über  diefen  Bildungsfehler  und  def- 
fen  Urfachen  gegeben  härten.  Gutachten  über  eine  Kin- 
desmiirderin,  vom  D.  Brtiting,  prakt.  Arzt  zu  Augs- 
burg. Der  Vf.  holt  etwas  weit  aus,  um  einen  Mord 
et  taedio  vitae  ,  wie  die  Criminaliften  fagen  ,  zu  be- 
weifen.  Ree.  hat  fo  eben  diefen  Fall  vor  fich ,  und 
hat  dcnfelben  fchon  mehrmals  gehabt.  Ganz  ficher 
findet  er  die  Bemerkung,  dafs  eine  niedrige  Stufe 
der  Geiftescultur ,  der  Mangel  öffentlicher  Schulen 
u.  f.  w.  im  Volke  diefs  Übel  vorzüglich  erzeugen. 
Auch  ift  Galls  Lehre  hierin  wirklich  zu  beherzigen. 
Die  Ausartung  der  Gehirnorgane,  und  die  Verdickung 
der  Schädelknochen  liegen  metftens  zum  Grund. 
Ree  fah  diefe  Anlage  von  einem  erfolgten  Sturz  auf 
den  Kopf  entftehen,  deflen  fiebrbare  Folgen  zwar  ge. 
heilt  wurden;  doch  blieben  epileptifche  Anfalle,  die 
die  fehr  niedrige  Stufe  der  Geiftescultur  diefes  Meth 
fchen  noch  tiefer  berabbrachten,  und  bey  unausbleib- 
lichem, dadurch  erzeugtem,  langt)  geduldetem  phy. 
fifebem  Elend,  dielen  habituellen  Stumpffinn,  und 
diefs  taedium  vitae  zur  Folge  hatten.  Er  mordete  du 
zweyjahrtge  Kind  feines  VVohlthaters,  und  rief  den. 
felben  augenblicklich  nach  der  rj  hat  zum  erfchlage- 
nen  Liebling.  Eben  fo  zerhackte  vor  einigen  Jah- 
ren der  Vater  feine  zwey  eigenen  Kinder  mit 
dem  Beil. 

Medicinifche  Gefetzgebung.  Verordnungen  ,  die 
Schutzpocken  betreifend.  Ba  j  erfche  Medicinalverord- 
nung  wegen  Ueüimrnung  und  Befoldungder  Landge- 
richtsarzte. Generalinftruction  der  felben  im  Bayer- 
fchen  und  Bambergfchen.  Auch  fogar  die  neue  Organl- 
firung(i803)  der  Uni  verfitätzu  Wirzburg.  die  indeffen 
fchon  fo  oft  desorganilirt  u.  wieder  reorganifirt  wurde. 
ErrichtungeinerMedicinalfection  bey  der  Landesdire- 
ctlon  in  Schwaben.  Verordnung  wegen  wüthiger  Hun- 
de. Uber  den  jährlichen  Gehalt  der  Hebammen  im 
Bambergfchen.  Errichtung  des  Veterinärinftituts  zu 
Wirzburg.  Die  blofse  Anführung  aller  Verordnungen 
in  Eztenfo  ift  eine  um  fo  entbehrlichere  Sache,  als  die- 
felben  im  Geschäftsgang  den  Ärzten  fchon  ofliciell 
bekannt,  und  auch  dem  Publicum  in  den  vielgele- 
fenen  Regierungsblättern  zur  Nachachtung  vorge- 
legt  worden  find.  Hätte  der  Vf.  ja  diefelbcn  mit  Nu- 
tzen vortragen  wollen,  fo  hätte  er  den  Geift  derfel- 
ben  in  der  Kürze  auffallen,  diefelben  mit  kritifchern 
Scharfblick  gehörig  motiviren ,  und  das  Gute,  wie 
das  Unftatthafte  derfelben ,  fo  vortragen  follen,  dafs 
fich  aus  feiner  Arbeit  irgend  etwas  Nü 
ben  hätte. 


Sch£>h»K»n»tw.  Breslau,  b. Meyer:  Gedulde  und  Zeith* 
nungen  am  di-r  wirklichen  Welt,  von  Juliut  Strn'a.  1(04.  104 
8.  s-  (16  Gr-)  Das  wirkliche  Leben  lieht  man  diefen  Gewal- 
ten und  Zeichnungen  wohl  an,  aber  nicht  fo  wohl  die  Hand 
des  Küntikrs.  Diefs  gilt  hauptf-ichlich  von  der  zweyten  Er- 
zählung; Cefchichte  meiner  gelehrten  Laufbahn.  Diafc  treibt  fich 
auf  eine  fo  gen-etne  Art  fort,  und  hat  es  fo  fehr  mit  dem  gemei- 
nen leben  zu  thun,  dafg  man  Mühe  hat.  fie  bi*  zu  Ende  zu  k-fen. 
Manches  darin  ift  auch  ein  wenn?  xu  derb  gegeben,  und  gar 
ru  unmanierlich.  Die  übrigen  vier  Erzählungen:  die  Ritter 
am  Fufse  des  Riefengebirges ;  Tamm  und  derjefuit  Guignard >, 


KU   RZE  ANZEIGEN. 

der  Mann  .  der  durch  Gefpenfter  fein  Glück  macht;  und  Ver* 
«weif! im«,  find  etwas  beffer,  aber  noch  immer  nicht  gut  genug. 
-  auf  ein*  Auszeichnung  unter  ihres  Gleichen  rechnen  zu 


um  auf  c 
können. 


jtmathunt,  auf  Koßen'de*  Vfs. :  Erholungen  für  Kinder  irr 
Freude.  Herausgegeben  von  Iii., »ins  Bomrh  mt.  In  zwanglosen 
Heften.  Erdes  Heft.  1808.  na  S.  g.  (8  Gr.)  Ree.  würde  fich 
an  feiner  Zeit  und  an  dem  Papiere  verfündigen,  wenn  er  von 
diefen  Erholungen  mehr  fagen  wollt«,  all  dafs  fie  in  f 
ficht  fchlecht  und  erbärmlich  Gnd. 
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DEN  6  SEPTEMBER,  180g. 


STAATSWESEN  SCHÄFTEN. 

Hamburg,  b.  Bran:  Über  den  neuen  franziififcfu* 
Erbadel,  von  dem  Trerjherm  von  Eggers,  Ober- 
procureur  der  Herzogtümer  Schleswig  und 
Holftein.  1808.  28  S.  8.  (J  Gr.) 

IDie  Gründung  eines  neuenErbudels  In  Frankreich, 
ehe  noch  20  Jahre  feit  jener  denkwürdigen  Nacht 
verfloffen  find,  welche  einen  ganz  neuen  gefell- 
fcbaftlichen  Zuftand  zu  verkünden  fchien,  und  wäh- 
rend noch  felbft  der  Mann,  welcher  das  begeifternde 
Feuer  hervorbrachte,  welches  die  Mitglieder  der  Ver- 
sammlung damals  ergriff,  fich  eines  höchft  bedeu- 
tenden  Einfluffes  zu  erfreuen  hat ,  gehört  an  fich  zu 
den  fehr  merkwürdigen  Erscheinungen.  Sie  wird 
aber  noch  um  fo  merkwürdiger,  weil  fie  weder  durch 
die  eiferue  Notwendigkeit  geboten ,  noch ,  fo  viel 
man  wenigftens  weifs ,  durch  den  lautgewordenen 
Wunfeh  der  Nation  veranlagt  worden  ift ,  fondern 
ganz  und  gar  das  freye  Werk  der  gefetzgebenden 
Weisheit  zu  feyn  fcheint.  Für  den  Üeutfchen  wird 
aber  diefes  Ereignifs  noch  um  fo  auffallender,  weil 
ein  grofser  Theil  derjenigen ,  welche  unter  uns  das 
Wort  führen,  dem  Erbadel  alles  mögliche  Unheil 
und  namentlich  alle»  Unglück  zufchreibt,  das  den 
preuflifeben  Staat  betroffen,  und  weil  man  unter  uns 

  nicht  ohne  manchen  fcheinbaren  Grund  —  die 

Grofsthaten  der  franzöfifeheji  Armee  und  den  treffli- 
chen Geift,  der  in  derfelben  herrfcht.  hauptfachlich 
der  Aufhebung  aller  Standes  Ungleichheit  zuzu- 
schreiben gewohnt  ift.  Eine  freymüthige,  prüfende 
Unterfuchungdes  neuen  wichtigen  Inftituts—  foweit 
folche  von  einem  Privat  -  Schriftfteller,  dem  Immer 
fo  manche  Gründe  und  Rückfichten,  welche  den 
Staats -Chef  leiten,  verborgen  bleiben,  gefchehen 
kann  — eine  Eniwickelung  der  Gründe,  welche  den 
grofsen  Mann  dabey  leiteten,  der  Mittel,  die  er  an- 
gewandt, um  das  Gute,  welches  fich  von  diefemln- 
üirute  erwarten  läfst,  hervorzubringen,  und  das" 
Schädliche,  das  Gefährliche,  welches  fo  leicht  aus 
dcmfclben  hervorgehen  kann ,  zu  vermeiden .  der 
Kaufte,  welche  er  in  Bewegung  gefetzt,  um  das  Infti- 
tut.  in  feinem  Entliehen  grofs  und  gut.  vor  dem 
Verdorbenwerden  zu  bewahren,  und  fo  manches  an- 
dere, was  fich  dein  Nachdenkenden  darbietet,  würde 
nicht  nur  ein  fehr  intereffantes ,  fondern  auch  für 
unferc  vaterländifchen  Gefetzgebungen  fehr  lehr- 
reiches Werk  feyn.  Der  Vf.  der  vorliegenden  Bo- 
een  hat  diefes  alles  gefühlt ;  aber  er  hat  die  WOn- 
C  g.  A.  L.  Z.  1806.  Dritt»  Bind. 


fche  des  Lefers  in  keinem  Stücke  befriedigt.  Aufser 
einigen  nicht  tief  eingreifenden  Bemerkungen  über 
die  Gründe ,  giebt  er  uns  nur  einige  gute  Wünfche, 
frohe  Hoffnungen,  grofse  Erwartungen,  welche  ihn, 
den  leicht  in  Begeiferung  gcratbenrlen ,  beleben, 
und  nebenbey  einige  leere  Dcclamationen. 

Der  Staat,  der  Regent,  davon  geht  der  Vf.  aus, 
bedarf  oft  gröfserer  Anftrengungen  und  Aufopferun- 
gen, als  die  gemeinen  Triebfedern  in  den  Menfchen 
hervorzubringen  im  Stande  find.  Unter  allen  wirkt 
am  krafrigßen  die  Ehre,  der  Wunfeh,  dafsunfer  An- 
denken fortdaure,  dafs  unfereWirkfamkeit  fich  über 
das  Grab  hinaus  erftrecke,  diefer  fchöne  menfehliche 
Wunfcb.  Diefs  fpornt  den  edlen  Mann  an  zu  allem, 
was  grofs  ift,  was  Bewunderung  verdient,  und 
nichts  entwickelt  in  dem  glücklich  organifirten  Jüng- 
ling fo  leicht  die  Begierde  zu  grofsen  Tharen ,  al» 
das  Andenken  an  das  Verdienft  des  Stammvaters 
deffen  Name  auf  ihn  vererbt  ift.  Um  diefe  Ideen 
zu  verfinnlichen,  gab  man  den  Namen  der  Gefchlech- 
ter  ein  Unterfcheidungszeichen.  Diefes  ift  der 
wahre  Geift  des  Erb- Adels. 

Wer  vermag  es  zu  leugnen ,  dafs  Ehrbegierde 
und  der  fchöne  Gedanke  an  den  Nachruhm  den 
Menfchen  zu  den  gröfsten  Tharen ,  zu  übermenfeh. 
lichen  Anftrengungen  anzutreiben  im  Stande  ift?  Al- 
les was  daher  zur  Anerkennung  des  Verdienftes,  zur 
Auszeichnungalles  deffen,  was  grofs,  edel  und  fchön 
ift,  dient,  ift  vortrefflich.  Hoch  rage  jeder  grofse 
Mannund  deffen  Namefiber  alle  anderen  hervor,  für 
die  Ewigkeit  werde  fein  Ruhm  erhalten,  das  ift  weife, 
das  ift  fchön.  Aber  eine  andere  Frage  ift$,  ob  es 
gut  fey,  ob  es  nothwendig  fey,  ob  es  felbft  fehr 
wirkfamfey,  wenn  man  den  Nachkommen,  dem 
Gefchlecht  eines  grofsen  Mannes  ein  gleiches  Recht 
einräumt.  Der  Begierde  nach  Ruhm ,  nach  Nach- 
ruhm liegt  fo  viel  Reelles  zum  Grunde,  fie  ift  mit  fo 
vielen  anderen  Wünfchen  der  Menfchen,  z.B.  dem, 
Streben  nach  Macht,  nach  Herrfcbaft,  nach  frever 
Wirkfainkeit  f6  eng  verbunden;  die  Mittel,  welche 
zum  Ruhm  führen,  führen  nicht  feiten  auch  zu  ei- 
ner Verbefferung  unferes  Zuftandes,  fie  hangt  über- 
dlefs  felbft  mit  der  Hoffnung  nach  Fortdauer  fo  un- 
zertrennlich zufammen.  und  es  giebt  endlich  der 
Mittel  und  Wege,  den  Kamen  und  das  Andenken 
grofser  Thaten  und  Männer  den  Nachkommen  zu  er- 
halten, foviele,  dafs  es  nicht  nöthig  zu  feyn  fcheint 
diefe  Begierde ,  welche  man  ohnehin  gleicbfam  als 
eine  Grundbegierde ,  die  ohne  alle  Nebenröck/lch- 
ten,  durch  fich  felbft  und  für  fich  felbft  befteht,  be- 
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trachten  darf,  durch  die  Ausficht  auf  einen  beftiram- 
ten  Erfolg,  auf  die  Begründung  eines  ausgezeichne- 
ten Gefcblechts  zu  erhöhen,  eine  Ausficht,  welche 
überdiefs  nur  fehr  wenige  hoben  können ,  und  für 
alle  Nachkommen  eines  Mannes ,  der  ffir  fein  Ge- 
fchlecht  einmal  die 
hat,  verloren  geht. 

Von  einer  anderen  Seite  ift  es  nicht  fo  ausge- 
macht .  ob  der  Gedanke  an  grofse  Vorfahren  auf  da» 
Gemüth  des  Menfchen  einen  mächtigen  blofs  wohl- 
thätig  wirkenden  Einflufs  habe.  Die  Erfahrung  be- 
günftiget  diefe  Idee  nicht  fehr.  Grofse  Männer  ha- 
ben feiten  grofse  Nachkommen,  und  die  meiden 
grofsen  Gefchlcchter,  fo  lehrt  es  die  ganze  Gefchich- 
fe,  find  ausgeartet.  Auch  mag  man  über  die  Bege- 
benheiten unfercr  Zeiten  und  deren  Urfachcn  den- 
ken, wie  man  will,  fo  zeigen  fic  uns  doch  die  ganz 
nnwiderfprechliche  Wahrheit  :,  der  Gedanke  und 
4ie  Erinnerung  an  grofse  Vorfahren,  wie  fic  durch 
Führung  einer  adlirhen  Auszeichnung  erweckt  wird, 
ift  fo  wenig  im  Stande  gewefen,  diejenigen  ,  die 
fic  Ii  folcher  zu  erfreuen  hatten,  zu  grofsen  Thaten, 
zu  aufserordentlichen  Anftrengungen  zu  vermögen, 
ttts  die  Helden  und  grofsen  Manner,  welche  wir 
vpr  uns. fehen ,  der  Erinnerung  an  ihre  Voreltern, 
und  der  Ausficht  auf  die  Begründung  eines  ausgezeicht 
neten  Gefchlechts  bedurft  haben,  um  fichaufsfehön- 
fte  zu  entwickeln,  und  umfich  zu  den  gröf»ten  Tha- 
ten .  zu  den  unglaublichlten  Amirengungen  geneigt 
und  fabig  zu  fühlen.  Pagegen  ift  nicht* ausgemach- 
ter, als  dafs  gewöhnliche  Menfchen  —  die  Mehr- 
zahl —  durch  den  von  ihren  Voreltern  ererbten 
grofsen  Namen,  zu  Anmafsungen .  fall  che»  Vorftcl- 
lungen  und  Begriffen  verleitet,  und  aHb  von  Feh- 
lern ergriffen  werden,  die  einer  heileren  Ausbildung 
und  der  Erwerbung  des  eigenen  Verdienftes gar  fehr 
im  Wege  flehen.  Aus  allein  diefemfolgt  wenigstens 
fo  viel,  dafs  die  Einwirkung  der  Gefühle,  wie  fie 

nicht  gerade  unentbehrlich  ut  und  dais  der 
Erbadel  überhaupt  nicht  blofs  wohlthatige  Einwir- 
Xungcn  auf  die  Gemüther  der  Menfchen,  fondern 
auch  leicht  huchft  nachtheilige  hervorzubringen  und 
zu  nähren  im  Stande  fey.  Wo  aber  diefes  iii,  laf. 
fen  fich  Zweifel  über  diefs  Inftitut  rechtfertigen,  und 
es  erfcheint  ein  jedes  Verdaininmigsurtaeil  über  die 
Zweifelnden  ungerecht. 

Der  neue  Adel,  lehrt  der  Vf.,  paffe  ganz  in  die 
neue  Ordnung  der  Dinge,  gehöre  ihr  allein  an,  be- 
ziehe  fich  ganz  auf  fie;  er  lafst  aber  das  wie  und 
icar*«J  ganz  unerörtert..  Damit  der  alte  nicht  wie- 
der auflebe,  fey  der  neue  Adel  gelüftet,  und  da  er 
Jich  auf  ausgezeichnetes,  Verdienft  gründe,  entfpre- 
che  er  den  Foderungen  der  Vernunft«  der  MoraJ,  des 
natürlichen  Rechts!  Ift  diefe  Dedamation  folge- 
recht ?  Wie  mancher  bat  die  Belohnung,  die  er  er- 
hält, verdient ,  und  doch  ift  die  Art  der  Belohnung 
ungerecht  und  unweife ! 

Das  angemeffene  Einkommen  ift  allerdings  et- 
wa» fehr:  weife»,,  verbiftdert, einigermaßen,,  daiV 


nicht  Anmafsung  und  Armuth  ,  Stolz  und  Hülflofig- 
keit  mit  einander  gepaart ,  ein  ekelhaftes  Bild  dar- 
bieten. Aber  die  Notwendigkeit,  feinen  Nachkom- 
men ein  angemeffene«  Einkommen  ausfetzen  za 
mü(Ten,  wenn  man  den  perfönlichen  Adel  auf  fie 
fortpflanzen  will ,  macht  es  doch  auch  dem  Verdien- 
fie  allein  nicht  möglich,  den  erworbenen  Adel  fort- 
dauern zu  laffen,  fondem  macht  die  Fortdauer  von 
einem  zufalligen  Umftande  abhängig.  Und  hat  nicht 
fchon  mancher,  auf  da»  ererbte  Vermögen  rechnend, 
die  Mittel  verfauint ,  die  fich  ihm  darboren  fich 
auszubilden?  Die  Geringfügigkeit  der  .Summen  mil- 
dert beides  einigermafsen ;  allein  fie  fchafft  dagegen 
nicht  die  Unabhängigkeit,  von  welcher  der  Vf.  8. 
J4  mit  Recht  fo  manches  erwartet.  —  Bürgerliches 
Gewerbe  foll  der  Adel  nicht  treiben ,  er  foll  dem 
Staate  dienen,  den  Wiflenfchaften  leben,  oder  fei» 
ne  Güter  bewirthfebaften.  Alfo  fetzt  bürgerliches Ge- 
werbe  herab  ?  Der  nicht  dürftige  Mann  wird, wenn 
er  nicht  felbft  fordide  ift ,  nicht  leicht  ein  fordi.ffl 
Gewerbe  ergreifen ,  daher  braucht  der  Staat  ihn  da- 
von nicht  abzuhalten;  aber  ein  an  fich  nützliches, 
unentbehrliches  Gewerbe  füllte  niemanden  herab- 
fetzen, und  diirch  keine  Auszeichnung  gebrandmarkt 
werden.  Schwerlich  dürfte  es  auch  geschehen.  War- 
um follte  aber  auch  ein  Banquier  ,  dem  der  Kalter 
den  Orden  der  Ehrenlegion. ertheilt,  feinem  Gefchäf- 
te  ferner  vorfiehen  dürfen,  nicht  aber  deflen  Sohn, 
dein  erden  Adel  erworben  hat?  wieder  Vf:  8.  l6wü7. 

Die  Bestimmung  der  Rechte,  welche  dem  Erb- 
Adel  zuflehen  werden ,  wird  noch  erwartet.  Der 
Vf.  glaubt ,  dafs  es  fchwerlich  andere  feyn  werden, 
als  die  fich  auf  den  Zutritt  zu  dcrPerfon  des  Regen- 
ten und  auf  das  Ceremoniel  bey  Feyerlichkeiten  be- 
ziehen. Ift  diefes,  erhält  jeder  Adliche,  ohne  Aus- 
nahme, und  blofs  weil  er  adlich  ift  ,  das  Recht  des 
Zutritts  beym  Regenten,  und  erhält  keiner,  der 
nicht  von  Adel  ift,  diefes  Recht,  oder  nach  unferef 
Sprache,  ifl  jeder  Adlicher  und  nur  der  Adliche hof- 
fähig: fo  ift  das  ein  fehr  grofse«  Vorrecht.  Ein  Vor- 
recht, nicht  nur  in  fich  von  vielem  Werth,  föndern 
noch  unendlich  mehr  als  Mittel  zu  fö  manniehfalfigen 
Zwecken  von  der  gröfsten  Wichtigkeit.  Befanden 
kann  diefes  Vorrecht  in  der  Folge  der  Zeit  und  bey 
fehwachen  Regenten  —  können  aber  dem  Starken 
nicht  auch  Schwache  folgen? —  gar  leicht  zu  Mifj- 
braueben ,  zu  unglücklichen  Anmafsungen  Einzel- 
ner und  zu  fchädlicben  Erweiterungen  der  Recht* 
de«  ganzen  Standes  führen.  Uberdicfa  trat  diefe* 
Vorrecht  fehr  fonclerbare  Auftrifte  uftd  Ärgerliche  In- 
con  venienzen  zur  Folge,  Dehn  junge  Adliche  ohne  ei* 
genesVerdienit  erhalten  dadurch  Vorzüge  vor  den  äl- 
teren höcbft  verdienten  Nichtadlicben,  Untergeben* 
vor  ihren  Vorgefctzten.im  DienftNachftebende  vor  de- 
nen, die  vor  ihnen  flehen,  kurz,  es  hat  diefes  Vorrecht 
gar  mannicbfaltige,  zu  höcbft  kränkenden  Auftritten 
führende  Folgen,  und  konnte  leicht  füf  ein  Ubelge- 
halten  werden,  deflen  Folgen  weit  gröfser  find,  alt 
nun  nach  der  Sache  felblV glauben  follte.  Ree.  ift  da- 
auf  tüe  Ent&heidung  dieferFrage  um  fo  neugi*- 
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figeiv  well  die  ganxe  Sache  dadurch  noch  verwickel- 
ter geworden  i  lt.  dafs  der  Adel  fleh  nicht  auf  farnt- 
«che  mannliche  Nachkommen,  und  auf  die  weibli- 
chen Nachkommen  gar  nicht  erftreckt.  Denn  dadurch 
ift  alles,  was  auf  eine  Auszeichnung  in  der  Gefell- 
fchaft  fleh  bezieht,  noch  weit  deliceter,  und  bey  ei- 
nem fo  reizbaren  Volke,  als  die  Franzofen ,  noch 
mifslicber.  Übrigens  lä'fst  fich  doch  auch  nicht  über- 
fehen,  dafs  in  einet  fo  grofsen  Monarchie,  wie  die 
franzöfifebe,  und  in  einer  To  grofsen  Hauptftadt,  als 
die  des  franzöfifchen  Kelchs,  aus  hundert  Gründen 
rieles  ganz  anders  ift  und  erfcheint ,  als  in  unferen 
Kleinen  Staaten  ,  und  noch  kleineren  Kefidenzen. 

Eine  Erziehungsanftalt  für  die  erftgebornen  Söh- 
ne des  Adels,  d.  i.  für  den  Adel,  in  welcher  üeauf 
Kotten  des  Staats,  alfo  vorzüglich  auf  Kotten  der 
Kicbtadlichen  erzogen  werden,  dürfte  wohl  nicht 
zu  wünfehen  feyn.  Diefs  wäre  ungerecht  gegen  die 
übrigen- Stände,  würde  zur  Verftarkung  eines  Efptit 
de  corps  beytrngen,  derniebts  taugt,  und  den  Napo- 
leon fchwerlich  befördern  wird.  Wer  die  adllcben 
Erziehungsanttaltcn  kennt,  wird  ohnehin  derglei- 
chen nicht  wünfehen. 

Andere  Voraüge,  z.B.  in  Anfehungdes  Gerichts- 
ftandes,.  und  in  Anfehung  der  Abgaben,  werden  dem 
Adel  zuverlaffig,  nicht  eingeräumt  werden,  find  ihm 
vielmehr  fehem  ausdrücklich  verfagt  worden.  Der 
Vf:  urrheiltfehr  richtig  über  diefe  in  Deatfchland  viel- 
fältig noch  beltehende  Ungerechtigkeit; 

Auch  zu  Amtern  foll  der  Adel  keinen  Vorzug  ge- 
hen ;  und  was  der  Vf.  hierüber  fagt,  zeigt  von  Ge- 
rechtigkeit und  richtiger  Schätzung  deT  Dinge.  Aber, 
kann  man  fragen,  wird  der  Adel  nicht  bald  bey  der 
Befetzung  der  Ämter  Bcgflnftigungen  erhalten«  wenn 
er  ausfohlicfslich  den  Umgang  des  Hegenten  geniefst  ? 
Werden  nicht  gewlffe  Amter  bey  Hofe  den  Adel  vor- 
äosferzen  ?. Werden  z.  B.  nicht  blofs  Adeliche  zu  Pa- 
gen erwählt  werden?  Und  werden  diefe  bey  kflnfti« 
gen  Beförderungen  nicht  einen  Vorzug  geniefsen  ? 
Ift  aber  erft  cm  Schritt  gefebehn«  dann  folgen  ande- 
re von feibft./o  iftswenigftens  immer  gewefen.  Denn 
wo  fleht*  bey  uns  gefchrieben,  dafs  der  Allel  bey  Be- 
fetzung der  Amter  Vorzog  haben  folle?  Wo  fteht  fo 
manches  andere,  was  der  Adel'  pratendirt,  gc- 
fchrieben? 

Gegen  die  Unveräufserlichkeit  der  Majoratsgü» 
ter  erklärt  fich  der  Vf.  aus-  den  bekannten  fiaats- 
wirthfehaftüchen  Gründen  gegen  die  Unveräufser- 


lichkeit der  Güter  überHaupt.   Er  glaiibf  jedheü- ein» 
Auskunftsmitte]  gefunden  zu  haben  ;  und  bezieht  ficht 
auf  ein  noch  angedrucktes  Memoire.    Ree.  kann« 
darüber  fo  wenig  urtheilen ,  als  er  die  ßaatswirth. 
fchaftlichen  Gründe  gegen  die  Unveräufserliebkeii.- 
verkennt.   Doch  glaubt  er,  dafa  es  hier  einen  höhe- 
ren Gefichtspunct  gebe,  als  den  ökonomifchen.  Denan 
wenn  es  einmal  in  einem  Staate  Familien  in  einem-, 
eminentem  Srnne  geben  foll :  fo  haben  tnefsige  Fa- 
milien-Güter,  die  in  liegenden  Gründen  beliehen,, 
gewifs  fehr  viel,  wss  für  fie  fpricht.    Der  Sitz  urw- 
ferer  Vorfahren ,  unferer  Wohlthater,  der  Ort,  wo» 
vielleicht  ihre  Afche  ruhet,  wo  fie  und  wo-wir  die 
fchönften  Jahre  unferes  Lebens  durchlebten,  wo  uns 
jeder  Nachbar  kennt,  wo  uns  jeder  Baum,  jeder  Fleck 
bekannt  und  theuer  ift ,  wo  wir  felbft  nach  einem 
thättgen  Leben  auszuruhen,  und  den  grofsen  Schlaf 
zu  fchlafen  gedenken,  ift  ein  Heiligthum,  macht  für 
uns  den  Staat,  worin  er  liegt,  zu  einem  Heiligthum, 
untl  erzeugt  taufend  der  feligften  heiligflen  Empfin- 
dungen, die  dem  Staat  nicht  gleichgültig,  fey» 
können. 

Uber  die  Erlöfcbung  des  Adels  einige  höchft 
flüchtige  Ideen.  Kur  durch  Hochverrath  foll  er  ganz 
untergehen.  Mit  dorn  Tod«  des  letzten  Majorau- 
herrn  foll  das  Gut  an  den  Kaifer  fallen,  und  diefei 1 
fbll  es  mit  dem  Titel  einem  anderen  ubertragen,  da- 
mit kein  würdiger  Name  ausgehe. 

Durch  einige  Zengnifle  will > der-  Vf.  feine  Ideen- 
von  der  Wohlthätigkeit  des  Adels,  defien  Wieder, 
herfiel  1  ung  in  Frankreich  er,  laut  des  Eingangs,  be- 
reits im  Jahr  1795  als  einen  Sie£  der  Vernunft  ror- 
herfägte,  unterftfftzen.  Auch  triedrkh  der  Grofs« 
wird  genennt.  Wie  verfchieden  doch  die  Anflehten 
find.  Hier  beweifet  man  eine  Behauptung  durch 
Nennung  diefes  Namens,  und  dort  focht  man  den 
Namen  herabzufetzen,  zu  verkleinern,  ,  weil  er  jenes 
behauptete!  — 

Der  Erfolg  wird  zeigen -,.  welche  Hoffnungen*,. 
Erwartungen  und  Prophezeybungen  des  enthufiafii- 
fchen  Vfs.  eintreffen.  Vielleicht  wird  eres  aber  auch 
nicht  zeigen,  und  diefe  Erfchcinung  wird  fich,  wi« 
fo  manche  andere,  unter  den  Begebenheiten  verlie- 
ren, ohne  dafs  die  Spur,  welche  fie  hinter  fichläfst, 
bemerkbar  wird,  und  einen  netten  Beweis  abgeben, 
wie  trügerifch  oftmals  die  Erwartungen  undBefürch- 

EN.. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


ct.utu-.  IUI  '•'■<  t:  «t-  •«•  Lxiyzig ,  b.  Griff:  V  her.  dem 
mit  Virecht  ver)olglt*  Erbadel.  Von  einem  Parrii.ten.  150?. 
16  S.  g.  (4  Gr.)  Auch  wenn  man  mit  der  Art  und  Weife,  wie 
in  unferen  Tagen  (regen  und  über  den  Erfcadel  gefchrieben 
und  (refchimpft  worden  ift.  nicht  zufrieden  ift:  fo  wird  man 
doch  eine  Vertheidfrung,  wie  die  unferes  Patrioten,  für  höihfl 
Ur-.f'eckmafrig  hallen  muffen.  Die  Grunde,  mit  weichin  un- 
ter Vf.  den  Gebunsadcl  und  da«  (ranze  Gebäude,  von  welchem 
er  einen  TheH  ausmacht,  fchiiizen  und  a  Utecht  erhalten  will, 
find  d.tsu  nicht  geeignet,  und  es  dürften  leicht  riete,  die  den 
Adul  cern  veriheidiet  fallen,  mit  dem  f.  unzufriedener  feyn, . 
als  die  Gagner.  Wenn  Bell  für  d.r»  InUitut  fooß  nicht*  fagen . 
Uüt,  als  was  der  Vf.  dafür.ru  fagea  wtüs :  fo  r  erdfern  es  wahr-  - 


lieh  nicht  gepen  den  Wunfch  »ieler  Staatsbürger  in  Ahfelm 
halten  zu  werden.    Solche  Vcrtheidiger  fchaden 
der  fie  Geh  annehmen,  mehr  als  ße  ibr  nützen. 

Der  Vf. ,  welcher  es  vorzüglich  mit  den  heillofen  Feuer« 
branden  zu  thun  hat,  findet  die  Urfache, .  warum  gegen  den 
fo  viel  gefprochen  wtrd,  blofi  in  dem  Egoinrou«  der  Zeit, 


in  der  Sticht  zu  glänzen,  und  au*  einemniedercn  Stand  in  einen 
höheren  überzusehen,  und  glaubt,  man 


an  wolle  nicht  fowohl 
neu  Erbide!.. als  Umfchaffinuj  und .Em'chtum»  eine*  neuen. 

Die  Obfervanx.dafsnur  Adlarbe  im  prcurnfcn»nMilir*>«ti(«U<* 
fen  wurden,  glaube  er  dadurch  bellrtiten  zu  können,  data  dach 
In  dem  Genie-Corps,  in  der  Arti.ltrie,  und'in  den  Jiigw-  und 
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geßanden,  anderntheüs  dadurch,  weil  die  Zahl  derer  vom  Bür- 

gerÜ-mde,  welche  überhaupt  zu  den  Militär- Stellen  qualiucirt 
feycu,  nicht  febr  grof»  w.ire,  indem  doch  nur  Bürgerliche  von 
Erziehung  tauglich  daru  feyn  könnten ;  ohne  in  Aufehung  des. 
erften  die  Herabwürdigung  zu  t üblen,  welche  in  diefem  Unter- 
fchied«  fowohl  für  die  Bürgerlichen,  als  für  den  Adel  \i«d  die 
rerfchiedenen  Corps  der  Armee  liegt,  und  c!.ne  in  Anfehang 
des  zweyten  zu  ahnden  .  dafs  man  gar  keine .  von  der  Geburt 
und  dem  Stande  der  Voreltern  hergenommenen  Vorzüge  zuge- 
ben, fondern  einem  jeden  eine  jede  Carriere  offen  erhalten  will. 
Et  iß  dann  ein«»  jeden,  er  fey  der  Sohn  eine«  GuubcGu.tr» 
oder  Tagelöhner» .  Sache,  ob  und  wie  er  Geh  qualiliciren,  und 
zu  höheren  Stellen  in  der  Armee  oder  in  dem  Civile  gefefaickt 

machen  will.  ,  ,  ,  ,  ,  . 

Hiernachß  bemuht  er  Geh  zu  zeigen ,  daß»  «  weder  ge- 
recht noch  pol üifch  fey ,  den  Erbadel  aufzubeben.  —  Jede» 
Regenten  Fdicht  fey  es,  die  Uiucrthanen  bey  ihren  rechtnulVig 
erworbenen  Rechten  zu  fchützen.  Nun  wären  die  Hechte  des 
Adels  auf  die  rechtmafsigße  Weife  erworben,  »lfo  mufstrn  ho 
refchiitzt  und  nicht,  weil  es  einige  Scnbenten  fo  wollten,  ver- 
nichtet werden.  Man  muffe  nicht,  weil  Einzelne  vielleicht  ihre 
Pflicht  nicht  geibaii.  einen  ganzen  Stand  beßrafen  wollen ;  hat- 
ten doch  manche  bürgerliche  Otticiere  und  viclu  Soldaten  auch 
wohl  ihre  Pflicht  nicht  gethan,  und  hatten  doch  manche  von 
Adel  durch  Geiß  und  Muth  Geh  ausgezeichnet.  Auch  Ute.  iß 
der  Meinung,  daf»  der  Adel,  nicht,  weil  es  einige  Scribenteit 
wollen,  und  weil  einige  Ofliciere  vom  Adel  —  wenn  die  Zahl 
diefer  auch  noch  fo  grofs  Wir«  —  ihre  Pflicht  nicht  gethan  ha- 
ben, feiner  Rechte  •beraubt  werden  foll.  und  er  iß  auch  der 
Meinung,  daf*  wohlerworbene  Rechte  nicht  ohne  Koth  jeman- 
den entzogen  werden  dürfen.  Aber  es  drangen  Geh  viele  Fra- 
gen auf.  Sind  alle  Rechte  des  Adels  wohlerworbene  Rechte? 
Sind  namentlich  auch  die,  welche  eine  adliche  Curie  und  einad- 
licher  Minißer  oder  eine  adliche  Dicnerfchaft  denselben  zu  ver- 
fchaffen  gewufst  hat.  wohlerworbne  Rechte?  Sind  alle  Recht« 
de»  Adel*  ihm  unbedingt ertheilt,  oder  nicht  vielmehr,  wie  der 
Juriß  fagf,  /»»•  camjo?  Iß  alle»,  was  BcGtz  hcif.t,  auch  Recht? 
Giebt  ein  jedes  Landesgefeiz,  das  —  wie  diefe«  bey  vielen  der 

yall  in       die  eine  oder  die  andere  Clane  von  Meirichen  begän- 

ßigt,  diefer  Clafle  ein  nt  qniurfitnm  auf  ewige  Fondauer  defici- 
ten r  Iß  der  Staat  nicht  befugt,  wenn  die  Umftände  und  der 
Wechfel  der  Ding«  Veränderungen  der  Dinge  herbeygeführt  und 
unvermeidlich  gemacht  haben ,  dem  nachzugeben,  und  durch 
Mitwirkung  ein  neue»  haltbare«  Gebäude  aus  den  Trümmern 
aufzuführen?  Iftendlich  die  Stimme  —  nicht  euueber  Scnben- 
ten -  fondern  de«  thätiglien.  des  »aWreichßen  undfehr  aufge- 
klarten Theils  der  Nation,  welcher  Geh  über  Unrecht  beklagr, 
welcher  fleh  auf  die  ewige  Gerechtigkeit  beruft,  welcher  kein« 
Vorzüge,  nur  Gleichheit  will,  gar  nichts  werthl  Diefe  und  meh- 
rere andere  Fragen  müffen  erfchopfend  beantwortet  werden, 
wTnn  der  Erbadel  von  Seiten  des  Recht.  -  Erding,  die  halt- 
barße  8eite  —  wtheidigt  werden  folL 

Die  r.weyn Hauptfrage,  ob  es  poiiufch  fey,  den  Erbaorl  auf- 
zuheben, wird  eben  fo  erbärmlich  beantwortet.  Wenn  gleich 
Ritte  rügenden  nicht  mehr  Statt  linde*  könnten,  fo  habe  doch 
da«  hohe  Ehrgefühl  in  den  Nachkommen  jene»  Adel»  oder  der 
Ritterfchait,  tagt  der  Vf.  8.  %%,  nie  verlöfchen  können,  und  jene 
Wappen  und  pergamentenen  Adel*- Diplome  —  derGegenfiand 
des  Neides  d'-r  Bürgerlichen  —  trügen  heute  noch  da»  Gepräge 
der  Vcrdienße  der  Vorfahren,  könnten  aJfo  nur  im  Stande  feyn, 
die  Nachkommen  au  ähnlichen  Theten  anzufeuern  u.  f.  w.  Der 
Adel  habe,  feitdem  Geh  der  Bürgerliche  gehoben  ,  an  wahrem 
Ehrgefühl  (?)  gewonnen,  und  es  fey  gar  nicht  su  leugnen ,  er 
fey  die  wahr«  8tütae  des  Throns.  Der  Bürgerliche  er- 
fülle feine  Püichten  blof*  aus  Ehrgeiz  oder  in  Abficht  einer  zu 
erhaltenden  Belohnung,  der  Adliche  fey  aber,  laut  fetnerGcbun 
und  der  zu  erhaltenden  Ehre  feines  Gefthlechts  wegen,  dazu  ver- 
bunden. Auch  muffe  eine  Subordination  Statt  finden,  und  da- 
her auch  verfchiedche  Siinde.  Dief»  fuhrt  denn  den  Vf.  zur 
Vcrthcidigung  des  ganzen  Lehnwefcn»  und  der  Untenhäuigkeit. 
Es  wäre  verlorene  Mühe  gegen  eiuen  Scbriftßeller,  der  fo  ver- 
adelt iß.  feinen  Stand  und  den  Geiß  des  Bür.'erflande»  fo  acht 
ßandesmäiug  anficht  und  beurtheill,  etwas  iu  fagen.  Doch  mufs 
Ree  fragen,  wie  käme«  denn,  daf»  fo  viele  adliche  Chefs,  Corn- 
«nWanten  u.  f.  w.  ihre  PGicht  nicht  erfüilten ,  fonderu  fo  acht 
ia  ihren  fcbändlichen  Capuulationen  die 
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Ehr«  ihres  Gefchlecht«  vergafsenv  ihrer  Habseligkeiten  und  ihre« 

Solde»  hingegen  auf*  beße  eingedenk  waren?  War  diefen Her- 
ren die  PH  ich!  alles,  die  Belohnung  nichts?  —  Doch  jeder  Ad- 
lieber  wird  Geh  fenämen  fo  etwas  zu  lefen.  An  Ende  fagt  d.t 
Vf.  einige  gute  Worte  über  den  verderblichen  Güterfihuhcr, 
und  macht  eine  von  grober  Uuwiflenheit  und  Stolz  zeigende 
Bemerkung  über  die  Popularität  des  englifchen  Adel».  PN. 

Vskmiscbte  ScRmivTsmi.  Ohne  Angabe  des  Verlagort«: 
Schriftproben  von  Peter  Hammer.  igo8-  248.  4.  (8  Gr.) 
l'eter  Hümmers  buchfuhrerifche  Verdieaßc  find  anerkannt; 
wir  können  ihren  Ruhm  nicht  vermehren,  der  wohl  fo  1-ir.^e 
grünen  wird,  als  die  Familie  Hammer  bee  ihrem  Namen  und 
ihrer  kosmopolitrichen  B.fchaftigung  bleibt.  D«f«  I 
aus  ihrer  Otlicin  jemals  typograpbifche  Meißerßücke 


gegangen  waren,  iß,  fo  viel  wir  wiflen,  noch  nicht  behi  ip- 
tet  «orden.  Aber  fo  gclit  ct.  Berühmten  Leuten  getiLrvn 
ihre  Ehrenkränze  nicht,  fo  lanpe  6e  Ge  mit  den  Augen  zah- 
len können ;  es  fallt  ihnen  ein ,  Sammlungen  davon  anzulegen. 
Da  ratten  Ge  denn  siifammen,  was  (ich  ergreifen  lafst,  ohne 
zu  bedenken,  daf»  fetter  Ruhm  ranzig  wird.  Darr  hier  gelie- 
ferten Schriftproben  Gud  zwe\erley:  das  crße  Buch  enthüt 
frantöfifche ,  das  andere  deutfihe.  Im  crßen  werden  zur  Schau 
gcßelli  :  Humpartill*  Romain ,  Nompareille  Haliqae,  petit 
Texte  Romain,  petit  Texte  Italiqna,  prtit  Romain  Jaoaiaia, 
petit  Romain  Jtaliqne,  Cicero  Rwnain ,  Cicero  Italiqne,  tief 
roiJlomai»  auf  Miilel-  Kegel .  St.  Japußin  Romain  (petit  oeü), 
St.  Ampnßin  ltatiquc.  grot  Texte  flom.11  et  Ita  iqne  und  prat 
Paramg^n  Romain.  Im  zweyten:  Mittel,  Text,  Tertia.gro- 
be  deero,  kleine  CUero  an}  Mittel  .  Kegel ,  kteint  Cicero, 
Garmund,  Garmond  anj  Cicero- Kegel ,  Uorgu  anj  Garmond' 
Kegel,  Petit,  Nompar/illc  und  Petit  an)  Garmond  -  Kept!. 
Schöne  deutliche  Charaktere,  fauher  und  ßark  abgedruckt, 
mit  gefälligen  Intervallen.  Wo  beßeUt  man  fleh  nun  derglei- 
chen ?  Da«  iß  fchwierig.  Denn  Peter  Hammer  wohnte  zwar 
fonß  in  Kölln;  mau  weif*  aber  nicht,  ob  er  nicht  weggezogen 
iß:  auch  liegt  fein  Haua  in  einer  fo  abgelegenen  Gaffe,  daft 
man,  nach  langem  Fragen  und  Suchen,  es  aufserß  fe'ten  Hn- 
det.  Diefs  wohl  erwogen,  möchten  wir  frbier  auf  dicStiranM 
eine«  tückifeben  Dämon»  hören,  der  uns  in«  Ohr  bläß,  diffs 
Schriftproben  feyen  weniger  der  Schriften  aJs  de«  Textes  we- 
gen abgedruckt,  und  das  Ganze  eine  An  Mausfalle,  wie  Ham- 
let das  Stück  nennt,  das  er  vor  feinem  Oheim  aufführen  bfst, 
um  defien  Gewiffen  in  die  Klemme  zu  nehmen.  „Es  iß  ein 
fpitzbubifcher  Handel.  Aber  was  thuts?  Ew.  Maj.  und  uns, 
dir  wir  ein  fr«)  es  Gewiffen  haben,  trifft  es  nichu  Der  Aui- 
famge  mag  Geh  jucken ,  uufere  Haut  iß  gefiind."  Doch  wur- 
de Ree.  kahl  beßeben,  wenn  man  ibn  aufloderte,  beßimmt 
anzugeben,  wen  er  für  den  getroffenen  Ausfälligen  halte.  Um 
einen  ScharfGnnigeren  in  Obuug  zu  bringen,  mosten  folgende, 
hie  und  da  ausgehobene  Zeilen  dienen,  die  noch  nicht  die  wun- 
derlichßen  in  dem  kleinen  Buche  find:  „Ich  will  Ge  taufen laf- 
fen  in  der  Wjffer  •  und  Feuer  -Taufe,  ich  will  ihnen  die  Schwän- 
ze abhacken ,  barbieren  will  ich  fie  laden  und  fchminken  und 
pudern  ,  Wamschen  follen  fie  anziehen,  grune,  gelbe,  blaue, 
rothe ,  die  Zähne  will  ich  ihnen  befeileu',  und  die  Höruercbea 
werden  fie  wohl  von  felbß  Geb  ablaufen  . .  .  Soilte  der  Sturm 
die  Mühlen  auch  treiben,  der  den  Welttbei!  zerrif»;  ihr  milfit 
felbß  in  die  Mühle,  die  Blume  wird  für  die  Herren  verbacken, 
ron  den  Kleien  werden  die  Schweine'  gemäßet .  .  .  Bruchpj- 
tienten  traten  mit  geübten  Athleten  zum  Ringen  in  die  Psla- 
ßra.  Bic  h rächen  zu  tinander,  geruhig  die  Pfeifen  ausklo- 
pfend :  Lafst  uns  nur  gehen ,  früh  genug  werden  wir  uns  zei- 
gen ,  erntl  kann's  ihnen  nicht  werdcii ,  uns  zuerß  zu  mifshao- 


deln ,  das  wäre  uulHÜich  vou  ihnen  .  .  .  Haben  lieh  jüngft 
zwey  Adler  gebiflen,  der  Eine  iß  nit  katzgrjnt  gewefen,  und 
hat  den  anderen  zu  Schanden  gebiffen,  der  war  aber  auch  kein 
rechter  Adler  nicht,  nur  fo  eine  Weihe,  der  iß  herunter  ge- 
fallen; iß  aber  doch  davon  kommen  und  jetzt  in  der  Maufe, 
werft  ihm  einen  Nagel  ins  Saufen ,  das  foll  gut  dafur  fevn  .  .  . 
O  du  wuuderhchc  Welt ,  wärß  du  doch  au*  Lebkuchen  ge- 
macht und  nicht  aus  Stein,  ich  möchte  wiflen,  worauf  tie  am 
Ende  doch  liehen  wollten,  wenn  fie  dich  ganz  aufgefrcflrn 
hätten."  —  Wir  fchliefscn  diefen  Bericht  mit  den  Worten 
des  Weltklugen 
Methode 


Pole 


Iß  dief»  fchoa  Tollheit,  bat  et  doch 
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QESCU1CU  TE. 

Zürich  b.  Gefsner:  Hifloire  des  republiques  Jta- 
lUnnes  dumoyen  ige;  par  3-  C.  L.  Simonde  Sis- 
mondi,  M.  C.  de  l'universlte  Imperiale  de  Wilna, 
et  de  quelques  acadd-uiies,  etc.  Tom.  II.  1S07. 
496  S.  in  8- 

D  er  erile  Band  ift  von  anderer,  der  fchonenden, 
alles  Gute  pflegenden  Hand  des  Meillers  in  unferea 
Blittern  (  J.  1S07.N0.  72]  angezeigt,  und  von  der  Art 
der  Behandlung,  von  dem,  was  etwa  wunfchens- 
werth  fcheinen  möchte,  gebührend  gefprochen  wor- 
den.  Wir  übergehen  defshalb  jedes  »Iber  das  Ganz« 
zu  fallende  Unheil,  und  begnügen  uns,  die  Haupt* 
puncte  des  zweyten  Tbeils  diefer  Gefchichte  heraus- 
zuheben, die  minder  bekannt  find ,  die  lieh  auf  die 
Schickfeie  der  italiänifchen  Communen  ausfchlie- 
fsead  bezieben,  mit. Übergehung  deffen,  was  die 
allgemeine  Gefchichte  der  Halbmfel  betrifft,  auch 
fonft  in  bekannten  und  verbreiteten  hifiorifchen  Wer- 
ken bereits  oft  erwähnt  ift. 

r  Im  fiebenten  Capitel,  womit  der  zweyte  Theil 
anhebt,  wird  der  Fehde  der  oberitaliänifchen  Städte, 
während  der  erften  Hälfte  des  XII  Jahrhunderts,  ge- 
dacht; Mailands  und  Pavias  Eiferfucht.  während 
die  übrigen  fich  zu  der  einen  oder  anderen  Partey 
fchlugen.  Mailand  überwältigt  einige  Städte,  und 
unterwirft  fie  (ich,  DiegroTsen  Unruhen  in  Kirche 
«nd  Reich  unter  Lotbar  Ii  und  Conrad  fchieben  die 
grofsen  Ausbrüche  des  wechfelfeitigen  Haffes  der 
Städte  gegen  einander  in  etwas  auf.  Wirkung  der 
Lehren  Arnolds  von  Brefcia  zu  Korn  und  auf  die 
Rumer;  Ernennung  eines  Senats  dafelbft,  und  def- 
fen  Einfetzung  auf  dem  Capitol  im  J.  1 143.  Rom 
war  in  dreyzehn  Quartiere  oder  Kioni  gethetlt;  die 
Bürger  eines  jeden  wählten  jährlich  zehn  Wahlher. 
ren,  welche  zufammen  denn  die  fechs  und  fünfzig 
Senatoren  ernannten ;  den  Vorfitz  im  Senat  hatte 
der  Patricias  von  Rom,  welcher  vom  Volke,  an  des 
abgefebafften  Präfecteu  Stelle,  den  der  Pabft  ernann- 
— ,  gefetzt  ward;  doch  dauerte  diefs  nicht  lange. 
»tesCapü 


Capitel:  Friedrichs  I  erfter  Zug  gegen  die 
freyen  Städte  Italiens  in  d.  J.  1154  und  H55-  Neun- 
tes Capitel:  Zweyter  Zug  Friedrichs  gegen  dielom- 
bardifchen  Städte,  im  J.  11. Vi,  Unterwerfung  Mei- 
le, Reichstag  zu  Roncaglta,  Zerftötung  Mailands 
1  J.  Ii '»2.  und  Gehorfam  der  übrigen  tommunen 
tt  de»  Ralfe«  Willen.  I.ombardifcher  Städte- 
Im  J.  1167;  der  Kauer  verläfst  Italien,  die 
A.  L.  Z.  igoS.   Vrifr  ~ 


Städte  bauen  zur  Ehre  des  Haupts  der  Kirche,  und 
zum  Andenken  eigenes  Ruhms,  Alexandrien.  Eilf- 
tes  Capitel:  Der  Kaifer  bey  Lignano  gefchlagen. 

Stillftand  von  Venedig.    Friede  zu  Conftanz.    In 

dein  allen  findet  fich  nichts  Neues,  nichts  Ausgezeich- 
netes. Wahr  ift  die  Bemerkung,  dafs  die  Verbin- r 
düng  der  lombardifchen  Städte  höchft  unvoll- 
kommen, dafs  fie  nur  für  den  Moment  der  Gefahr 
berechnet  war.  Hätten  fie  ihrer  kleinlichen  Eifer- 
fucht unter  fich  entfagen,  zu  der  Idee  eines  födera- 
tiven Staats  fich  erheben  können ,  Oberitalien  wäre 
frey  geworden  und  gewifs  auf  längere  Zeiten  hin 
geblieben.  Ähnliche  Bemerkungen  ergeben  fich, 
wenn  man  die  Verbindungen,  das  Thun  und  Trei- 
ben der  Hanfe- Städte  beachtet:  allein  wenn  diefe, 
zwar  gleichfalls  nicht  über  ihr  Zeitalter  erhaben,  ei- 
ne Idee  fafTen  konnten,  die  fie  dauernder  zu  retten 
im  Stande  war,  wie  viel  vollkommener  war  doch  die 
Verbindung  diefer  deutfehen  Städte,  wie  unendlich 
viel  mehr  Eintracht  war  doch  unter  ihnen,  wie  viel 
länger  haben  fie  ein  Ganzes  behauptet,  während  die 
italiänifchen  Städte  mit  rafender  Wuth  fich  unter 
.einander  zerfleifchen!  Zwölftes  Capitel :  Kaum  war 
die  grofse  Gefahr  über/landen,  fo  brachen  innerhalb 
der  Städte  die  Streitigkeiten  zwifchen  den  edlere« 
Gefchlechtern  und  den  Bürgern  aus.  Mehrere,  fo 
gut  als  alle,  änderten  ihre  Verfaflung.  So  zu  Mai- 
land ,  wo  der  Podefta,  wie  nach  und  nach  überall, 
eingeführt  ward ,  welcher  der  ftrafende ,  peinliche 
Richter,  und  mehr  noch  der  Anführer  im  Krieg  wa*. 
Drey  Gewalten  waren  fortan  in  der  Stadt:  der  Erz^ 
bifchof ,  als  alter  Graf  der  Stadt;  in  feinem  Namen, 
obfehon  ganz  ohne  feinen  Am  hei  I .  wurden  die  Ur- 
t  heile  gefprochen,  er  fchlug  die  Münze,  und  an  den 
Thoren  ward  ihm  zum  Beften  ein  Zoll  erhoben; 
dann  der  Podefia ,  welcher  die  angeführten 
Zweige  der  oberften  Gewalt  inne  hatte;  endlich  die 
Confules,  welche  die  übrigen  übten.  Der  letzteren 
waren  zwölf  zu  Mailand,  und  ihre  Vereinigung  bil- 
dete U  consigUo  di  credenza.  Der  Adel  wollte,  dafa 
diefer  Rath  für  das  folgende  Jahr  jedesmal  die  Con- 
fules wählen  follte.  Das  Volk  widerftrebte  und  fetz- 
te es  durch,  dafs  diefe  Wahl  hundert  Wahlherren 
übertragen  ward,  welche  von  der  allgemeinen  Rath», 
verfaminlung  aus  den  Gewerken  oder  Gilden  der  Stadt 
ernannt  wurden;  doch  follten  die  Wahlherren  fters 
aus  Edelleuten  jene  Stellen  befetzen.  Indefs  ward 
oft  von  diefer  Vorfchrift  abgewichen,  fo  dafs  die  re- 
Eierenden  Confules  eigenmächtig  ihre  Nachfolger  er- 
—  Zu  Bologna  lautete  die  Verfaflung ,  ob- 
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wohl  man  nicht  beftimmt  Tagen  kann,  wann  fie  alfo 
gebildet  ward,  und  auf  welche  Zeit  Tie  fich  bezog, 
wie  folgt.  Die  höchfle  Gewalt  war  bey  drey  Rathen, 
th?n  Coufuln  und  dem  Podefta.  Die  Stadt  war  in 
vier  Zünfte  getheilt,  jede  wählte  durchs  Loos  zehn 
Wablherren,  und  diefc  ernannten  jahrlich  die  Con- 
fclcs.  Alle,  welche  das  achtzehnte  Jahr  erreicht  hat- 
ten, waren  Glieder  des  allgemeinen  Raths,  nur  die 
geringen  Handwerker,  und  die  ein  für  niedrig  ge- 
haltenes Gefchaft  trieben,  waren  ausgefchlotfen. 
'Sechshundert  Bürger  bildeten  den  befonderen  Rath ; 
weit  weniger  zahlreich  war  das  cotuigtio  di  ertdema, 
doch  fafsen  darin  von  Rechts  wegen  alle  Recbtsgelehr- 
te  der  Stadt.  Alle  bedeutenden  BefchlüfTe  mufsten 
von  diefen  Räthen  beftärigt  werden  ;  aber  die  Confu- 
Ies  und  der  Podefta  hatten  die  Initiative,  oder  ein 
ihr  ähnliches  Recht.  Am  bäutigften  wurden  die  Vor- 
fchlage  der  Confuln  durch  vier  dazu  beftimmte  Red- 
ner discutirt,  die  Verfammlung  ftimtnte  durch 
fchwarze  und  weifse  Kugeln.  Der  Podefta  ward  itn 
September  alfo  gewählt ,  dafs  durchs  Loos  vierzig 
Bürger  aus  dem  allgemeinen  und  befonderen  Rath« 
ausgefcbloflcn  wurden,  welche  alsdann  eingefperrr, 
binnen  vier  und  zwanzig  Stunden,  durch  eine  I  Vlebr- 
beit  von  fieben  und  zwanzig  Stimmen  die  Wahl  vol- 
lendet haben  mufsten.  Gewöhnlich  hatten  die  Ra- 
the  den  Wühlern  die  Perfonen  vorgefchlagen ,  un- 
ter welchen  fie  wählen  follten.   Der  Podefta  durfte 


den  Communen  dieflieits-des  Po's,  während  des  En- 
des des  zwölften  Jahrhunderts ;  diefc  zwangen  und 
unterwarfen  noch  mehrere  benachbarte  Edelleute, 
aber  auch  diefe,  obfehon  nicht  fo  uiachtig,.als  inder 
treviiifcbcn  Mark,  geriethen  in  unvermeidliche  Hän- 
del  mit  den  Bürgern.  —  Innocenz  III  erhebt  die 
papftlichc  Macht,  und  erneut  gleichfam  die  weltli- 
chen Rcfirzungen  des  heil.  Stuhls.  Unterdrückung 
der  gibellinifchen  Partey  v.  d.  J.  1197 — 1216.  Das 
Bekannte  zu  übergehen,  kommt  wenig  weiter  von 
den  Städten  vor.  Bemühungen  de»  Papftea  und  der 
deutfeben  Könige,  die  Städte  zu  gewinnen.  Emfüh- 
rung  eines  Podeftas  unter  dem  Namen  Senator  in 
der  Stadt  Rom,  und  Unterwerfung  mehrerer  kleine- 
rer Städte  in  der  Nähe,  fchon  vor  Innocenz.  Diefer 
wufste  fich  mehr  Etnflufs  auf  den  Senator  zu  ver- 
fc halfen ;  er  vertrieb  im  Kircbenftaate  die  Poteftas 
und  Richter  der  kleineren  Städte,  welche  fich  das 
Volk  gewählt  hatte.  Die  Communen  in  dem  ehe- 
maligen und  nachmaligen  Patrimonio  Petri  konnten 
nicht  gedeihen.  Die  tosranifchen  Stadt«  verbinden 
fich  grofsentbeils  mit  dem  Papfte,  fie,  die  fonftganz 
den  Kaifern  ergeben  waren.  Doch  waren  die  Com. 
munen  in  diefer  Gegend  früher  in  einiger  gemein- 
fchaftlicher  Verbindung,  um  unter  fich  den  Frieden 
zu  erhatten.  Pifa,  die  mächtigfte,  trat  der  Verbin- 
dung mit  dem  Papfte  nicht  bey,  denn  Heinrich  VI 
hatte  fchon  ihre  Frey  hei  t  anerkannt,  fie  hoch  be- 


Jteinen  liegenden  Grund  in  der  Republik  befitzen,   gnadigt  und  mit  den  Infein  Cornea ,  Ekba ,  Capraia 


fieben  und  dreyfsig  Jahre  mufste  er  alt  feyn.  — 
Ähnlich  war  die  Verfaftung  der  übrigen  Communen. 
'Die  grofaen  Revolutionen  des  Reichs  hinderten  eine 
Zeitlang  den  Ausbruch  der  Gährung  der  eriftokrati- 
fchen  und  deraokratifchen  Partey  in  ihnen ,  fie  bra- 
uchen aber  qm  fo  gewaltiger  aus,  als  fpäterhin  Kaifer 
tond  Papfte  die  Unterftüuung  der  einen  oder  der  an- 
deren Partey  in  den  Städten  fochten.  —  Die  Ge- 
fchtchte  der  Unruhen  im  Reiche  folgt.  —  AufPapfta 
'Gregor  VIII  Ermahnen  laflen  die  Städte  einige  Zeit 
*on  ihren  Privat-Fehden  unter  einander ,  und  wen- 
den ihre  Kräfte  an,  um  dem  ßnk enden  Glück  der  La- 
teiner im  Orient  wieder  aufzuhelfen.  —  Die  Händel 
«wifeben  Brefcia  und  Cremonaiin  J.  1191  veranlag 
Ten  aber  faß  allgemeinen  Streit  zwifchen  den  lom- 
bardifeben  Städten ;  andere  Fehden  folgten.  —  In 
der  trevififchen  Mark,  durch  die  bergige  Lagt  begOn 


und  Pianofa  belehnt,  im  J.  1192.  —  Gefcbicbt« 
der  Factionen  in  der  trevififchen  Mark,  wodie Städ- 
te in  der  Gewalt  der  EdeUeute  fich  fortdauernd  be- 
fanden. Der  Stadt  Florenz  wird ,  im  J.  12 13,  wegen 
eine*  Kampfs  zweyer  angesehenen  Familien  ged.Vc ht. 
Die  Lage  der  Stadt ,  ihre  natürlichen  Hfllfsquellrn 
werden,  wie  immer,  trefflich  angegeben.  Ihr  ür- 
fprung  ift  ungewifs  ;  zerßörr,  und  unter  Karl  dem 
Grofsen  wieder  aufgebaut,  zwang  fie  in  fpäterer 
Zeit .  wie  die  übrigen  Städte  auch  gethan  ,  die  be- 
nachbarten Edelleute ,  in  Stadtrecbt  fich  zu  begeben. 
Bis  zum  J.  1207  ward  die  Gemeine  durch  Confules 
regiert  ,  die  aus  den  heileren  Bürgern  gewählt  wur- 
den, und  durch  einen  Senat  von  hundert  Perfonen. 
Im  Jahr  1207  folgte  fie  dem  gefährlichen  Beyfpiele 
der  übrigen  Communen,  und  wählte  einen  fremden 
Edelmann  zu  ihrem  Podefta.    Diefs  traurige  Mittel 


*igt,  war  dar  Adel  in  ganz  anderen  VerbäJtniflen  za   war  das  einzige,  welches  gewöhnlich  blieb,  um  bey 

dem  Parteyengewühle  im  Inneren  fich  zu  retten, 
das  aber  gar  unvollkommen  den  Zweck  erreichen 
half,  und  fßäter  fall  immerhin  in  weitgröfseres Ver- 
derben ftürzte.  So  war  auch  hier  der  Streit  zwi- 
fchen den  angefebenen  Familien  für  und  gegen. die 
Buondilmonti;  drey  und  dreyfsig  Jahre  dauerte  der 
Kampf  in  der  Stadt,  dielläufer  der  Edelleute  Inder- 


den  Städten,  als  in  den  melßen  übrigen  Theilen. 
Als  er  Stadtrecht  nahm,  ward  er  nicht  dazu  gezwun- 
gen ,  vielmehr  bemüht,  eben  dadurch  feine  Macht 
za  erhöhen.    Die  Edelleute  hauten  fich  in  den  Städ-> 
tenihreCitadellen;  ihr Familienbafs  gegen  einander 
rifs  die  übrigen  Bürger  mit  fort;  hier  waren  die  Ec- 
•\dine,  eint  Familie  berühmt  durch  Verbrechen.  Die 
Edelleute  war«»  in  diefem  Theile,  wie  überall,  die 
Podefta«,  die  Stadt  wählte  zu  der  Stelle- einen  aus- 
wärtigen Edelmann,,  diefer  brauchte  die  Kräfte  der 
Gemeine  z«  feinen  Privat-Zwecken,  zu  feinem  Pri- 
vat-Hafs.    Hier  war  an  keine  Freybeit  mehr  zu  den. 
ken,  die  Städte  waren  daa  elende  Werkzeug  dar 
FActiojw.de ».AdeU  geworden.   Anders  war  es  bey 


felben  worden  zu  Feftungen,  und  als  folebe  ange- 
legt. —  Vierzehntes-  Capitel :  Gefcbichte  des  Kreuz- 
zugs zu  Anfang  de«  drey  zehnten  Jahrhondertsdurcb 
die  Franzofen  und  Venetianer.  Die  Sache  iß  ganz 
bekannt,  nur  etwa  das  Refultat  für  'Venedig,  als 
itaiianifche  Stadt,  gehört  hieher.  DJefa  iß  nun  ganz- 
gut  an  Ende  angegeben  und  bemerkt;  wie  wenig 
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die  Beate  an  Land  und  Leuten,  die  den  Venettanern 
zufiel,  ihnen  wahrhaft  nützlich  ward.    Jedoch  Ift 
nicht  zu  vergeben,  dafs  die  Infeln,  die  Tic,  nachdem 
Veriuft  ihres  Beuteantheils  am  feilen  Lande,  für  fich 
behielten,  ihnen  als  handelndem  und  feefahrendem 
Volk  immerhin  von  Nutzen  bleiben  mufaten.  Das 
fünfzehnte  und  letzte  Capitel  enthält  einen  Abrifs 
des  Zuftandcs  der  italiflnifchen  Republiken  zu  An- 
feng  der  Regierung  Friedrichs  II,  die  bürgerlichen 
Kriege ,  die  Erneuerung  des  lombardifchen  Bundes, 
von  dem  J.  1216  —  12^4.    Die  Fehden  unter  den 
Städten  dauerten  fort ,  einige  werden  erwähnt ,  die 
ariftokratifchen   und  demokratifeben  Parreyen  im 
Inneren  nahmen  gleichfalls  kein  Ende.  Gewöhn» 
lieh,  feit  Einführung  der  Podefta's,  wühlte  man  nun 
in  allen  Stadien  einen  fremden  zu  diefer  Stelle,  und 
allgemeiner  Grundfatz  war  es,  nie  einen  anderen, 
als  einen  Edelmann  (militem)  dazu  zu  ernennen; 
diefer  nun  begünftigte  feine  Clafl'e ,  doch  wollten 
die  Bürger  nicht  allem  Antheile  an  der  Verwaltung, 
an  der  Befetzung  der  Räihe  1*.  f.  w.  entfagen.  Seit 
dem  Anfange  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  kam  es 
in  mehreren  Städten  zwifchen  beiden  Parteyen  zum 
Kampf,  und  verfchieden  war  der  Sieg.  Bewunderns- 
Werth  iir ,  und  nach  unferem  Dafürhalten  nicht  ge- 
nügend erklärt,  wie  bey  folehein ,  alles  zerrütten- 
den /ultande.  die  Wohlhabenheit  der  Städte  dennoch 
immer  zunahm.  Alle  Chronifien  reden  gleichwohl  von 
der  Notwendigkeit,  worin  lieh  die  Städte  befanden, 
ihre -Mauern  zu  erweitern,  von  den  vielen  öffentli- 
chen Gebäuden,,  die  hier  aufgeführt  wurden,  von 
den  vielen  Schlöffern ,  die  fie  beteiligten.    Um  die- 
fe  Zeit  verlieben  die  Städte,  namentlich  Afti,  Geld 
gegen  Zinfcn  nach  Frankreich  und  an  andere  Orte 
dieffeita  der  Alpen.    Im  Jahr  I2!>6  wurden  in  Frank- 
reich alle  im  Lande  (ich  aufhaltenden  Banquiers  der 
Stadt  Aiti  aufgehoben,  und  ihre  Gelder  ronfiscirt; 
und  wen«  auch  die  Summe  gewifs  übertrieben  be- 
rechnet ift,  die  hier  angegeben  wird:  fo  beweifen 
doch  diefe  Gel  chatte  ,  die  den  nördlich  Jtalianifchen 
Städten  gemein  waren  ,  das.  L'bermafs  eines  Geld- 
reichihums  unbez  weife  It.  — ■   Bologna'*  Univerfität 
nach  Tirabofchi.    Die  Städte  der  Komagna  waren 
eben  fo  in  zwey  Parteyen  und  in  Fehde  gegen  ein- 
ander getheilt,  als  die  lombardifchen.  Dieletzteren 
verbanden  fieb,  aus  Furcht  vor  Friedrich  II ,  aber- 
mals im  J.  1226,  erneuerten  den  alten  Hund  und  en- 
digten mit  einer  Ketzerverfolgung.    Die  im  Inneren 
zerriffenen  Städte  in  ewigen  'Fehden  mit  einander 
bedurften  Ruhe ;  ein. Dominikaner,  Johann  von  Vi- 
cenza  ,  predigte  ihnen  Verföhnung,  wie  ein  anderer- 
Clausner  Flüe,  mit  hohem  Beyfail,  mit  erftaunens- 
werthem  Erfolge.    So  viel  vermochte  damals  Ein 
Mann  auf  einige  Zeit  zu  bewirken  !    Er  Hellte  die 
Ruhe  her;  die  Städte  liefsen  fich  gehorfam  durch 
ihn  ihre  Verfaffung  zum  Theit  andern ,  und  auf  den 
28  Aug.  d.  J.  1233  befchied  er  die  Völker  der  Lotn- 
ba rdey  auf  die  Lbene  von  Paquara  ander  Etfch,  drey 
Meilen  von  Verona.-   Hier  erfc  hielten  viele  Städte 
mit  ihrem  Carroccio  ,  viele  Bifchöfe  und  Edelleute,. 
und  bewundemswerta  war.  die,  Wirkung  der  Rede. 


auf  den  zerknlrfcbten  Haufen.  Doch  niemit  endig- 
te  auch  der  Bote  des  Himmels  und  des  Friedens  few 
ne  ehrenvolle  Laufbahn ,  denn  fortan  fuchte  er  in 
Vicenza  Herr,  Graf  und  Herzog  der  Stadt  "  w"* 
den,  und  in  dem  Streite,  in  den  er  nun  gcrieth ,. 
verlor  er  Ruhm  und  Ehre,  die  Gewalt  feiner  Rede, 
fein  Anfehen,  feine  weltliche  Macht.  Dieft  giebt 
Gelegenheit,  von  der  Beredfamkeit ,  der  Pocfie  der 
Zeit,  der  Bildung  der italiänifchen  Sprache  einiger 
hinzuzufügen.  —  Der  Druck  de»  Werks  ift  nicht 
correct;  wir  haben  in  den  Zahlen  mehrere  Druck- 
fehler  bemerkt. 

# 

Kaklsrwhb,  b.  Macklot:  Lettres  sur  la  Wefivhalie. 
Par  Louii  de  Graimberg,  Professeur  au  Lyce« 
de  Carlsrouh.  1807.  X  u.  179  s-  8-  (16  Gr.) 
Briefe  über  Weftphalen?  Darunter  kann  man  dat 
neue  Königreich,  oder  auch  den  vormaligen  weflphä- 
lifcben  Kreis  verftehen.    Die  Namen  der  deutfehen 
Völkern. haften  haben  ganz  eigene  Schickfale  gehobt; 
ihre  jetzigen  Befitzer  find  zum  Theil  nichts  weniger 
als  Nachkommen  der  alten  Stamme,   deren  Benen- 
nung fie  führen.   Da,  wo  fie  noch  dafür  gelten  kön- 
nen ^  find  wenigßens  die  Wohnplätze  ihrer  Ahnen 
umgetaufcht.    Wer  die  erften  Sueven  im  heutigen 
Schwaben  (auch  nur  noch  ein  Gedachtnifsworr  der 
Jetztlcfaenden),  oder  das  kräftige  Sacbfenvolk  vor 
taufend  Jahren  in  dem  heutigen  Königreich  Sacbfen 
zu  furhen  meint ,  der  geht  vergebliche  Wege.  An' 
einem  Namen  wäre  freylich  nicht  viel  gelegen ;  wenn 
nur  nicht  Sitte,  Sprache»   Verfaffung,  Religion, 
Liebe  und  Hafs,  kurz,  die  ganze  Nationalität  daran, 
hinge!  Mit  den  Namen  gehen  auch  die  Beziehungen:- 
verloren,  woran  jene  erinnerten.    Diefe  fteten  Um- 
geftaltungen  haben  von  jeher,  mehr  als  manche  an- 
dere ürfachen,  zur  Schwächung  und  Auslöfchung  des 
Volkscharakters  beygetragen.    Die  ärgflen  National- 
feinde der  Deutfehen  waren  He  felbft  unter  einander, 
durch  ihre  ewigen  Bündniffe  und  Gegenbündniffe. 
daheim  und  mit  Fremden.     So  dreht  fich  die  Ge- 
febichte  der  Deutfehen  im  Wirbel ;  jeden  Augenblick* 
wird  der  Standpunct  verftellt  und  verdunkelt, ^  aua 
welchem  man  das  Ganze  zuüberfehen  hoffte.  Wenn, 
unfere  Altvordern  von  Weftphalen  fprachen :  fo  dach- 
ten fie  lieh  Oftpbalen,  als  Neben-  oder  Gegenftück 
dazu.   Die  letztere  Bezeichnung  ift  längR. vergelten* 
und  wir  waren  gewohnt,  unter  Weftphalen blofs  ein: 
gewiffcs  weltliches  Land  im  Norden  von  Deutschland : 
zu  denken  (f.  Möfers  osnab.  Gefell.  Th.  L  Abfchn.  3a 
g.  6).  defien  Bewohner  eine  aewifle  Einheit  der  Sit* 
ten  und  Lebensart  hoben.    Nach  der  neueften  Ein- 
richtung aber  ift  der  Name  Weftphalen  einem  deut- 
fehen Königreiche  mttgctheilr,  deflen  weltliche  Lage- 
nur  einigen  Anwohnern  des  rechten  Elbufers,  in  der- 
Mark  Brandenburg,  einleuchtet,  und  die  dadurch  zu» 
Oftphalen  werden  müflen,  wenn  die  Sylbe  Wert  eine 
Bedeutung  behalten  feil.    Aus  diefem  Doppel fintw» 
wird  noch  manche  Irrung,  manches  Mifsverftänd*- 
nifs  hervorgehen,  bis  unfere  Kinder-gelernt  haben,, 
das  neue  Königreich  nicht  mebr.iaii  dem  alten, Kr« ife.- 
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Der  Vf.  brachte  10  jähre  in  Weftpfaalen  zu,  lief* 
Heb  nachher  im  Badifchen  nieder,  und  nahm  im  ro» 
rigen  Jahre  von  dort  aus  Gelegenheit,  fein  vormali- 
ges Wobrrland  im  Durchnage  zu  beAlchen.  In  aller 
Cefch windigkeit  /ehr  er  von  Karlsruhe  nach  Caflel, 
wandte  fleh  nach  Weften ,  fah  fleh  in  einigen  unbe. 
deutenden  Städten  ein  wenig  um,  kam  über  Fader- 
born  nach  Caflel  zurück,  und  zog  gerades  Weges 
wieder  in  feine  neue  Heimath.  Von  dem  eigentli- 
chen Königreiche  Weftphaien,  worauf  er  doch  In  der 
Vorrede  hinwinkt,  nicht  ein  Wort  weiter.  Von  dem 
weftphälifchen  Kreife  bat  er  auch  nur  ein  kleines 
Stück  gefehen  ;  und  w  as  er  darüber  zu  fagen  weifs, 
find  nicht  Nachrichten  eines  Mannes ,  der  10  Jahre 
Beobachtungen  als  täglicher  Zufchauer  angeftellr  hat, 
bindern  eines  15  lod  ficht  igen,  der  bey  einer  fchnellen 
Durchfahrt  hie  und  da  etwas  blinken  fleht.  Mit  Hülfe 
einiper  geographifcher  Compendien  ilt  man  in 
Sunde,  eine  fall  eben  fo  gute  Zeichnung  von  Weft- 
pojleii  zu  machen.  Ift  man  in  Reifebefchreibungen 
belcfen.  oder  hat  man  Gelegenheit  gehabt,  mit  Leu- 
ten aus  der  Gegend  oder  mit  Durchreifenden  lieh 
manchmal  über  die  ISefchaffenheit  des  Landes  und 
feiner  Einwohner  zu  unterreden:  fo  müfste  man 
leicht  weit  beflerc  Briefe  über  W.  fchreiben  können. 
Die  Nachrichten  des  Hn.  de  G.  laufen  auf  lauter  all- 
gemeine Dinge  oder  Kleinigkeiten  hinaus,  die  man 
lan^ft  kennt.  Um  ein  Beyfptel  von  der  Behand- 
lungsart feiner  üegenftande  zu  liefern,  wollen  wir 
nur  erwähnen,  was  er  über  Braunfchweig  fagr.  wo 
er  nach  feiner  Angabe,  häufig  gewefen  III,  und  viel 
Umgang  gehabt  hat.  Diefe Stadt,  meint  er,  fey  nicht 
fo  reich  als  Mfinfter,  aber  es  kommen  mehr  Fremde 
hin.  Die  Nähe  mehrerer  Univerfitaten  habe  in  B.  den 
herrfchenden  Gefchmack  an  den  Wiflenfchaften  ver- 
breitet. Es  feyen  viele  Gelehrte  und  Künftier  darin. 
Die  jungen  Leute  muficiren  und  zeichnen  gern,  und 
yerftehen  fremde  Sprachen.  Daa  ift  alles  ,  was  der 
Vf  von  B.  int  Texte  zu  melden  bat;  um  aber  recht 
vollftändig  zu  feyn ,  giebt  er  noch  folgende  Anmer- 
kung S.  HO:  Br.  a  deut  faires  celibres:  it  Syfail 
beaueoup  tfnffaires;  Vexpedttion  des  marchandtses  est 
d  un  grand  rapport :  quelques  fabriques  tf  sont  de  Im 
rivutatioa.  La  fabriqut  de  porceloine  merite  toute  sa 
riuutalion.    On  y  voit  aussi  quelques  maisons  dt  com- 
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Br.  est  le  chef-tieu  de  U 
ckicoree  brulee,  conaue  stsux  le  nom  dt  Cafe  Allmend; 
drogue adopiit par  l'economie,  rejette'e par  le  bau  gout, 
mais  qui  n'en  est  pasmains  en  possessio*  depuis  quinze 
ans  de  gdter  U  cafe  et  de  strvir  d  Xafraude  de  cajetiers." 
Und  doch  wollen  wir  noch  lieber  diefe  mageren 
Nachrichten  lefen,  als  wenn  fich  der  Vf.  mit  gro- 
fser  Kedfeligkeit  über  inoral ifche  und  politifche  Sitzt 
verbreitet.  Er  ift  unerfchopfiieh  in  zweck  lofen  Un. 
terfuehungen,  wovon  man  den  Zufamutenheof  nicht 
einlieht.  Seicht,  fcbielcnd  und einteilig  find  feine 
Urtheile  über  die  Sitten  der  Bewohner;  doch  beut- 
ftigend  ift  feine  Selbftbehaglicbkeit  dabey.  Die  Man. 
ner,  fchreibter,  gehen  gern  Abend«  ins  Weinhaus, 
fpielen  l'Hombre,  und  lärmen  vor  Vergnügen.  .Um 
g  Uhr  aber  kehrt  jeder  zu  feiner  Fraer  zurück,  und 
zwar  aus  Furcht  vor  le  Gardiaer  -  predigte.  Von  die. 
fem  Vorbauungsmittel  gegen  die  Ausfchweifungen 
der  Männer  heifst  es  in  der  Anm.  S.  149:  Lt  Gardi- 
ne r-  predigte  est  tt  palladtum  dt  Ja  soueeruinete  des 
ftuvaes  ta  AUtmagne:  tUes  en  turnt  disetiteauat,  «au 
toujours  a  temps.  La  traduetion  dm  atot  Gardiaer  -  pre- 
digte ,  streit :  Mercurimle  soas  lt  Tide  au  s  d'ou  Ion  cou. 
einer a  (richtiger:  condura)  que  Its mtamgts Alleamds 
trat  das  Uts  juauuux.«   Der  Vf.  will  a  uch , .  znr  Ebrc 

der  Norddeu eichen  . 

venlenz  -  Heirathen  bey 
find.    Dürfte  man  ff' 
geilte  nur  trauen ! 

Längft  bat  Voltaire  mit  unwiderleglichen  Grün- 
den erwiefen,  dafs  das  deut/che  W  dem  franzöli- 
fchen  V  in  der  Auafprache  vollkommen  gleich  ftyt 
einige  wenige  feiner  Landaleute  aber  find  ihminder 
Recht fchreibung  deutfeher  Namen  gefolgt,  die  an- 
deren bleiben  aus  Unwtflenbeit  oder  Surrfinn  dabey, 
W  mit  dem  der  franz.  Sprache  gar  nickt 
W  auazudrücken.  Man  foltte  nie  anders 
als  Vestphake  fchreiben.  Wollte  man  ganz  oonfequent 
feyn  ,  fo  müfste  man  es  in  Out stp höht  verwandeln: 
da  man  für  Wefl  im  Franzöfifchen  Out  st  hat  Der 
Vf.  ftellt  gar  (S.  38)  eine  Cour  IVekmique  »uf,  um  est 
Fehtugericht  anzudeuten  verleitet  durch  die  Hetero- 
graphie  foicher,  die  Vekmgericht  zu  fchreiben  pfle- 
gen, weil  ihnen  die  Abstammung  von  Fohuieu,  fcho- 
pfen ,  nicht  klar  ift.  D vi.  *  * 


KURZE  AN 
Jiro«j«»»cHiinrT«r.    Helle,  in  d.  RuftTc*. Verlags*.:  An- 
etnthme  Umerhmliungeu  einer  Mutter  mit  ihren  Kindern  iu 
morniiiehtn  Ertkhlmngeu.     Erfitt  i'.-ndrher.    tjoj.  VI  U.  173 

*•  S  Ltfl  Gr.)  Die  Vfn.  wurde  ort  roo  ihren  Kindern  ge- 
quält ihnen  etwas  zu  erzählen.  Sit  fetzte  alfo,  n-cbdlm 
r---  "ilt  den  angefcbjfften  Lefebüchern  vorhandene  Vorrat*, 
aufhörte,  aus  ihrer  eigenen  Erfahrung  Gefchichten  zufammen, 
und  liefert  hier  diejenigen ,  welche  am  liebften  gehört  wur- 
den E*  find  14  an  der  Zahl.  Alle  haben  üe  eine  moralifche 
Tendenz.  Diejenigen  I leiden  und  Heldinnen  der  Gcfchichte, 
welche  Geh  gut  und  brav  aufführen  ,  werden  meiftentbeUs 
durch  eine  glücklich«  lleirach  belohnt;  diejenigen  aber,  wel- 
che nicht  zur  Ablesung  ihrer  Fehler  zu ■  bringen  fad,  »Üffen 
am  Ende  Noth  le.den:  manche  kommen  dadurch  zum  Befin- 
o»n  ;  andere  aber  finken  von  «in«  Stufe  de.  Verderbens  in 
die  andere.   Dar  Vortrag  iß.  übrigens  leicht,  fließend  und 

••"pLaooo«.  Meiftee.  b.  KinWcht: 


ZEIGEN 

iVoeV  die  ytrbcßerumg  nnferer  Dorff:  luden. 


Sr.  HocbehrrCr- 


_*n*jt 

den  JIn.  M.  Karl  Wilhelm  Goldammer,  bey  feinem  Antritte 
der  Superintendentur  Grofienhayn  den  3  Mars  1B05  erb« 
tungtroU  gewidmet  von  M.  Ckrißimn  Anton  Aagnjt  FieSer, 
Pfarrern  zu  Spansberg  und  Tiefenau.  56  S.  g.  Nachdem  dtz 
Vf.  einiges  über  die  Verbeflerung  der  Dorffchu'.en  ixn  riawf- 
reich  Sachfen  gefchichriieh  beigebracht,  führt  er  folgende  5 
Satze  aus :  die  Verbefferung  unferer  Dorfichulen  ift  1)  hochft 
nothwendtg  (8.  xi— 19).  m)  möglich  (Ji.  19— 31),  J)ubenm» 
fchwieri«  (S.  31—40),  4)  bey  der  VcibeOcrtMig  uqftrer 
Dormatueii  muf»  man  beliutfam  %-erf'zhrcn  (S.  40 — 51),  i) 
die  Verbefferuntr  unferer  Dorffchulen  mur*  beharrlich  auwe- 
führt  werden  (5.  51— 5«)-  Der  Vf.  b*A»  eifet  ttberan  en « 
gute  Bekiunlfchaft  mit  le:nem  Gegen ftan de  ,  u,.d  >».h  m.t 
dem  ,  waa  d.utiber  gefebritben  ift-;  aber  «r  ^agt  aiemt*  Pe* 
es.  Am  bellen  gelungen  ilt  ihm  der  dritte  und,  viens  Ab- 
fchu  u.  Was  dafelbft  Uber  Vorurtheile  d«r  Gemeinen  ror» 
ift,  keimt  Ree.  aus  Erfahrung  ■* 
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gURISPRÜDESZ. 

Stbttg  ard  r.b.  Metzler:  Gejclkhte  und  neue  Theo- 
rie der  Suität  von  D.  Ludwig  Friedrich  Griefin- 
ger, Confulenten  in  Stuttgardt.  1807.  XII  u.  300 
ö.  8.   (1  ß^l'-  iß  er  ) 

Eine  befonders  in  unferen  Zeiten  erfreuliche  Er- 
fchetnung  für  den  Freund  de«  gründlichen  civilifti- 
ichen  Studiums  ift  vorliegendes  Werk.  Den  Vf.,  einen 
Praktiker,  belebt  ein  fo  reiner  Eifer  für  die  romi- 
fche  rUchtswiflcnfchaft;  er  zeigt  allenthalben  fo  gu- 
te Kenntnifle  derfelben,  fo  viele  Belefenheit  in  den 
betten  älteren  u.  neueren  irchriftfteilern,  als  man  jetzt 
feiten,  fogar  auf  akademifchen  Lehrftühlcn,  antrifft. 
Durch  gefchichtliche  und  philologifche  Bearbeitun- 
eender  Rechtswifienfcbaft  förderten  bekanntlich  die 
franzöfifchen  Rechtsgelehrten  de«  XVI  Jahrhunderts 
diefe  Wiffenfchaft  in  kurzer  Zeit  außerordentlich. 
Mit  Recht  fettt  fich  der  Vf.  diefe  zum  Mußer.  Eine 
wichtige,  auch  durch  fpätere  Schriftfteller  nicht  aua- 
frefüllete' Lücke,  welche  ßeuns  geladen ,  befteht  in 
dem  faß  gänzlichen  Mangel  an  vorzüglichen  fpeciel- 
len  Rechtsgefchichten  einzelner  Materien.  Hatten 
wir  dergleichen  von  jeder  wichtigen  Lehre,  ertt  dann, 
faRt  Hr.  G.  mit  Recht,  wäre  eine  gründliche  ,  mög- 
lictaft  vollßändige  Kenntnifs  des  römifchen  Rechtsfy- 
ftems  denkbar.  Er  verdient  daher  Dank,  die  an  fich 
wichtige,  und  in  fo  manche  andere  Rechutheile  ein- 
greifende Lehre  von  der  Suität  einer  gefchichtlichen 
Bearbeitung  unterworfen  zu  haben. 

Das  Werk  bandelt  nicht  von  der  gefamten  I  heo- 
rie  der  Snitit,  wie  man  nach  dem  Titel  vermuthen 
follte,  fondern  nur  von  der  Frage:  wer  futts 
heres  fey.  InterefTanter  und  fruchtbarer  würde  die 
Darfteilung  ausgefallen  feyn,  wenn  von  der  ganzen 
Theorie  der  Suität,  alfo  auch  von  den  dem /mural« 
folchem  zuftehenden  Rechten  in  Beziehung  auf  Ent- 
erbung Übergebung,  Erbfchaftserwerbung,  Colla- 
tion  u.  dgl.  ein  zufammenhangendes  hiftorifches  Ge- 
mälde geliefert  wäre.  Die  vom  Vf.  allein  behandel- 
te  Frage  ift  gar  zu  fehr  aus  einem  zufammenhan- 

Enden  Ganzen  herausgerUTe« ,  gar  zu  einzeln 
handelt  worden  :  denn  in  den  verfchiede- 
nen  Zeiten  des  römifchen  Staats  haben  nur 
wenige  Veränderungen  in  Rückficht  auf  die- 
felbe  Statt  gefunden;  da  hingegen  bey  jenem  ausge- 
dehnteren Plane  die  verfchiedenen  1  hule  einander 
wechfelfeitig  Licht  gegeben  hätten,  und  faß  in  jeder 
Periode  das  Entftehen  wichtiger  neuer  Recatsfätze 
gf.  J.  JL  ä.  xfol»  Dritter  Bmi 


zu  bemerken  und  hißorifch  zu  erläutern  gewefen 
wäre.  Die  Behandlungsart  ift  reinbiflorifch ,  und 
die  neue  Theorie,  deren  der  Titel  erwähnt,  mit  in 
das  Gefchichtliche  verflochten.  In  5  Capitcln  wer- 
den 3  Perioden  durchgegangen  ,  die  doch  eigentlich 
nur  4  find:  1)  bis  zu  den. 12  Tafeln  ,  2)  Gefetzge- 
bung  der  12  Tafeln  felbft  (diefe  beiden  bilden  eine 
Periode,  da  ein  Moment  keine  Periode  ift),  3)  von 
da  bis  auf  die  erften  Kaifer,  4)  bis  Alexander  Sever, 
5)  bisjußinian.  Von  der  Zeit  vor  den  12  Tafeln 
wird  mit  einer  an  Gewifsheit  grenzenden  Wahr- 
fcheinlichkeit,  befonders  aus  dem  Lakonismus  j'ene» 
Gefetzes  über  die  Suität,  hergeleitet,  dafs  es  fich 
mit  ihr  damals  fchon  völlig  eben  fo  verhalten  habe, 
als  nachmals,  diefem  Gefetze  zufolge,  Rechtens  war. 
Bey  der  Entwickelung  des  12  Tafel -Rechts  hat  fich 
der  Vf.  am  längften  von  S.  14— 215  verweilt,  and 
hier  gerade  feine  wichtigfien  neuen  Anflehten  nie- 
dergelegt, die,  wie  er  uns  S.  24  verliehen,  aus  ei- 
ner durch  eine  einzelne  Schwierigkeit  veranlagten 
Auffucbung  und  chronologifchen  Zurammenßellung 
aller  Stellen  in  den  Gefetzen  und  alten  Schrift  ßd- 
.  lern  über,  den  Juns  hervorgegangen  find.  Der  fuus 
heres  fo(J  nur  der  filiusfamiliaj  im  ftrengftcn  Sinne 
des  Wortes  feyn ,  d.  h.  der  in  der  väterlichen  Ge- 
walt des  Er  Maliers  befindliche  natürliche  Sohn  def- 
felben  —  mit  Ausfchlufs  der  entfernteren  Descen- 
denten,  Töchter,  Ehefrauen,  Adoptiv-  und  nach- 
gebornen  Kinder ,  welche  erft  durch  fpätere  Inter- 
pretation hinzugekommen  feyen.  (S.  25  vgl.  227  ff.) 
Der  Vf.  fucht  den  Beweis  für  das  Angegebene  zu  füh- 
ren durch  Worterklärung  des  Ausdrucks Jims  heres, 
u.  durch  genaue  Betrachtung  einer  Menge  Stellen,  die 
für  u.  wider  die  einzelnenBebauptungen, in  welche  fei- 
neTheorie  zerfällt,  gebraucht  werden  können, und  un- 
terftützt  das  Beygebrachte  durch  allgemeine  Betrach« 
tungen  über  den  Gcift  der  daraus  fich  ergebenden 
Inteftaterbfchafts-Ordnuog.  Die  Gründe  find  in  die- 
fen  Ausführungen  fchr  gehäuft,  und  nicht  immer  in 
der  beften  Ordnung  aufgeführt.  Sogar  kommt  un- 
ter den  18  Numern  des  $.  10  ganz  derfelbe  Grund 
zweymal,  Num.  7  und  i^bjror.  Durch  planmäfsige- 
re  Stellung  uijd  Zufammendrä  ngen  zufaminengebö- 
riger  Gründe  würde  die  Darftellung  fehr  gewonnen 
haben.  —  Im  Refte  des  Buches  hat  der  Vf.  die  Ver- 
änderungen der  von  ihm  bearbeiteten  Lehre  mitgro- 
fser  Vollßändigkeit  bi«  auf  Juftinian  aufgezählt.  Ree. 
vermifst  indeflen  in  diefem  Theile  des  Werks  das 
Pragmatifche ,  die  allgemeinen  Blicke,  wodurch  je- 
de Gefchichte  erft  wahre*  Isterefte  erhält.  Nicht 
LH 
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einmal  die  fich  gleich  aufdrängende' Bemerkung 'hat 
Ree  aufgcftellt  gefunden,  dafs,  felbft  nach  des  Vfs. 
Anflehten,  die  ganze  fpätere  Gcfchicbte  hindurch  das 
Princip  der  Suitat,  narh  welchem,  wer  (ich  unmit- 
telbar in  des  Etblaflers  väterlicher  Gewalt  befand, 
deffen  fuus  keres  war,  durchaus  ungeändert  blieb.  Es 
fehlt  nicht  an  richtigen  und  intereffanten  allgemei- 
nen Anflehten  des  gefamten  Recbtszuftandes  der  ver- 
febiedenen  Zeiten :  aber  diefe,  To  vielen  Nutzen  Ii« 
auch  gewahren,  hatte  man  doch  eher  entbehren  kön- 
nen, als  die  fich  auf  die  Sache  unmittelbar  beziehen- 
den allgemeinen  Blicke.  Selbft  der  chronologifche 
Überblick  iß  hin  und  wieder  geftört.  So  werden  Sä- 
tze erft  unter  Ulpian ,  Dioclctian  und  Maxi  in  in  auf- 
geführt, welche,  wie  der  Vf.  felbft  in  den  Noten  be- 
merkt, febun  zu  Papinians,  Marcellus,  Julians  Zei- 
ten gegolten  hatten.  S.  270,  274.  Noch  öfter  ift  es 
der  Fall,  dafs  durch  hiftorifche  Conjecturen,  welche 
befonders  in  das  Detail  der  Rcchtsgcfcliichte,  wo  be- 
ftimmte  Zcugniffe  fo  oft  fehlen,  gar  nicht  ge- 
hören, fpäter-angeführte  Sätze  in  weit  frühere  Zei- 
ten hatten  hinaufgerückt  werden  können.  Dahin  ge- 
hören z.  B.  die  erft  bey  Ulpian  angeführten,  auf  Ge- 
gangene gehenden  Sätze,  welche  doch  wahrfchein- 
lich  gleich  nach  der  fictio  U  Cornelia«,  atfo  fpäleflens 
zu  Sulla's  Zeiten  entftanden. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  Beurtheilung 
der  wichtigften  einzelnen  Sätze  des  Vfs.  Un- 
ter diefen  ift  die  Behauptung,  dafs  die  ent- 
ferntem üefeendenten  urfprünglich  nicht  mit  zu  den 
fuis  gehört  haben,  fo  viel  dem  Ree.  bekannt,  von 
ihm  zuerft  ausführlich  vertheidigt.  Denn  Cujacius, 
wabrfcheinHch  der  Einzige,  welcher  fiefchon  früher 
aufftcllce,  hat  diefes  nur  ganz  bey  läufig,  und  ohne 
irgend  Gründe  dafür  anzuführen,  gethan.  S.  86". 
Schwerlich  möchte  diefc  Lehre  indeflen  eben  fo 
wahr  feyn,  als  fie  neu  ift.  Ree.  wenigftens  kann 
fich,  nach  genauer  unparteyifcber  Prüfung  aller  vom 
Vf.  vorgetragenen  Gründe,  nur  davon  überzeu- 
gen ,  dafs  die  entfernteren  Defcendenten  ur- 
fprünglich ,  auch  wenn  keine  lebende  Mittels- 
perfon  jawlfchen  ihnen  und  dem  ErblalTer  fich 
befand,  den  Kindern  nachßandcn;  keineswegea 
aber,  dafs  fie  überall  nicht  zu  den  fuis.  gehörten. 
Schon  jenes  Erfte  ift  nicht  die  gemeine  Meinung, 
indem  man  gewöhnlich  glaubt,  dafs  von  den  frühe- 
ften  Zeiten  an  die  entfernteren  Defcendenten  zu- 
gleich mit  den  näheren,  und  zwar  Stnmmweife  ge- 
erbt haben.  Die  b.76  ff.  angeführten  und  erläuter- 
ten Stellen,  von  welchen  eine  aus  Cajitsin  der  Col- 
Ir.t.  11  Mof  et  Rom,  tit.  16  (J.  2  bey  Schulting  S.  793 
nie  uichtigftc  ift.  beweifen  aber  hinlänglich,  dafs 
erft  fpatere  interpretatio  Enkel  und  Urenkel  mit  ih- 
ren Lnkcln  und  ürofsunkeln  zur  Erbfolge  berufen- 
hat Dieter  Beweis  wird  durch  die  Analogie  der 
agj  ati  Sehen  Erbfolge,  bey  welcher  der  nächfte  jeden 
cnilVrntcren  ausfchlicfst.  dadurch,  dafs  derfelbe  Satz 
auch  im . Mittelalter  fich  zeigt,  und  dafs  er  mit  der 
bey  d  r  Snteftaterbfolge  der  Romrr  auch  genomme- 
nen KOd.ficht  auf  Erhaltung  de»  i  amilicnglanr.es 
eben  fQWobl  als  Primogcniturordnungen  uberdn- 


ftimmt  (vgl.  S  19S  (T  .  unterftötzr.  Es  fchehttzwar 
das  Zeugnifs  der  Kaifer  Diocletian  und  Maximin  ent- 
gegenzugehen ,  welche  in  der  1.  3.  C.  rf.  fids  et  legi- 
timus (6,  55)  eine  Anfrage  eben  in  Beziehung aaf  die- 
ien  i  unet  nur  einem  enaettrer  lege  12  1000.  < 


ganz  dein  fpäreren  Rcchrc  gemäfs  beantworten :  al- 
lein der  Vf.  führt  dagegen  S.  ifji  IT.  befriedigend 
aus,  dafs  oft  einem  Gefetze  zugefchrieben  wird,  was 
nur  aus  Interpretation  deftielbcn  abzuleiten  ift.  Ree. 
bemerkt  noch,  was  dem  Vf.  entgangen  zu  feyn  fcheint, 
dafs  diefen  Theil  feiner  Behauptung  auch  Coftazum 
6.  T.  d.  hereditat.  quae  ab  intefl.  (3,  I)  fchon  auf- 
gcftellt und  .  wiewohl  , kurz ,  doch  mit  Anführung 
der  wichtigfien  Gründe,  bewiefen  har.  —  Die  eben 
erwähnten  Gründe  und  eine  lange  Reihe  anderer 
bat  aber  der  Vf.  aufgcftellt,  um  darzuthun,  dafsdit 
entfernteren  Defcendenten  überall  nicht  zu  den  fm$ 
gehört,  fondern  nur,  infofern  fie  die  nach  Iren  ge- 
wefen,  als  Agnaten  haben  erben  können:  und  in 
diefer  Bückficht  finden  wir  den  Beweis  unzureichend. 
Ganz  richtig  wird  zwar  in  der 'S.  29  ff.  angefüllten 
vorläufigen  Unterfochung  die  Meinung  verworfen, 
dafs  fuus  heres  fich  auf  den  Erben  als  Subject  bezie- 
he, und  fo  viel  als  deffen  eigener  Erbe  fey,  ein 
fuus  heres  alfo  fich  felbft  beerbe;  und  dagegen  über- 
zeugend ausgeführt,  dafs  man  das  Wort  auf  den 
ErblafTcr  bezogen ,  und  einen  folchen  Erben  darun- 
ter verftanden  habe ,  der  es  fchon  von  Natur  und 
ohne  alles  Gefetz  fey,  einen  natürlichen  angebor- 
nen  Erben.  Diefes  angeboren  nimmt  indeflen  der 
Vf.  in  ftrenger  Bedeutung,  für  einen  folchen,  der 
gleich  von  feiner  Geburt  an  in  diefem  Verhältniffe 
ftehe,  und  darin  kann  Ree.  ihm  nicht  beyftimmen. 
Die  Worte  qui,  cum  nnfeerentur ,  fui  heredes  futuri 
'  effent,  in  1.  29  fi.  12  D.  d.  liberistt  pofthum.  (28, 2)  und  ö 
u/09  !r%$t  rap  iavrwro  ffou&vint  Theophil.  Hb.  2,  tu.  iO, 
g.2,beweifen  diefes  keincsweges.Vübmebrergiebtfich 
ganz  beftimmt  aus  dem,  was  in  beidenStellen folgt» 
dafi  die  Vff.  diefer  Stellen  eine  Art  der  Juarum  von 
den  übrigen  unterfebetden ,  nicht  eine  Erklärung 
von  den  fuis  überhaupt  geben  wollten.  Der  Begriff, 
angeborne  Erben,  ift  nur  infofern  der  Bedeutung 
des  Wortes  fnns  und  den  Geretzesftellen  angemef- 
fen  ,  rnfofern  er  gleichbedeutend  mit  natürlichen 
Erben  ift,  d.  h.  foleben ,  denen  man  ohne  alles  Ge- 
fetz ein  Erbrecht  zuzufchreiben  fich  bewogen  fin- 
det. —  Hieraus  ergiebt  fich  nun,  dafs  der  aas  je- 
ner ftrengen  Ijedeurung  von  gebornen  Erben  gegen 
die  urfprüngüche  Suirät  der  entfernteren  Defcenden- 
ten hergeleitete  erfte  Grund  des  Vfs.  kerne  Beweis- 
kraft hat:  denn  jene  Bedeutung  gehört  dem  httetni- 
fehen  /ttuj  heres  nicht  an.  Eben  lo  unerheblich  find 
des  Vis.  übrige  aus  Worten  und  Stellungen  von  Wor- 
ten hergeleiteten  gcwifleruiafscn  philologlfchen 
Gründe.  Mehrere  derfelben  (Nutn.  2.  3. 4.  5.  ft.  10J 
beziehen  fich  darauf,  dafs  in  den  Gefetzen  die  Soh- 
ne immer  haupcfnchlich.  die  entfernteren-  Defcen- 
denten hingegen  nur  hinterher  genannt  find,  als 
rblehe  ,  die  das  Suitars  -  Recht  nicht  In  fich  haben ; 
die  zu  ttenßtis  berufen  werden,  die  ad  filii  couditie- 
nem  rediguntur,  an  die  Stelle- der.  Söhn«-  treten ,  dafs 
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diefes  letzte  fogar  r^efchieht,  wenn  blofs  entfernte  Defcendenten  zu  verftehen  pflegt",  1.  84-  20V.  cacc. 
re  Defcendenten  vorbanden  find.  Der  ganze  An-  $.  i.  D.d.  iY>/>.  Sign.  (5o,  16).  Eben  daher,  undi 
fcbein  nämlich,  wekber  aas  dergleichen  Ausdrücken  weil  von  Haaskindern  häufiger  als  von  Hausenkeln 
von  einem  erftfpä'ter  durch  Interpretation  der  Rechts-  die  Rede  ift»  läfst  fichs  auch  erklären^  dafs  der  Aus- 
gelehrten  erfolgten  Einrangircn  der  entfernteren  druck  neposfamil.  nicht  vorkommt  —  Koch  beruft: 
Defcendenten  unter  die/«oj  hergeleitet  werden  könn-  fleh  der  Vf.  darauf  (num  9),  dafa  Paulus  in  de»  L 
te,  verfchwindet,  wenn  man  auf  folgende  Gegen-  iin.  $.  3.  D.  d.  gradib.  et  afftnib.  (38.  10)  die  Juos, 
bemerkungen  achtet.  1)  Oer  Fall,,  wo  Kinder  er-  proximiores  ex  agnatis  nennt.  Er  erklärt  hier  nam- 
ben,  ift  der  bey  weitem  gewöhnlichere.  Natürlich  lieh  da»  Wort  Agnaten  nach  dem  Smne  fik  agnata* 
werden  fie  alfo,  auch  wenn  die  entfernteren  Defcen-  m  iinea  defeendentium ,  nach  welcher  Erklärung  iiie- 
denten  mit  ihnen  erben,  bey  weitein  häufiger  und  fe  Stelle  unmittelbar  fagen  würde,  dafs  nur  dickin- 
hauptfacblieher  als  jene  genannt.  2)  Da  die  entfern-  der  mit  Ausfchlufs  der  Enkel  fui  feyen.  Ree.  findet 
teren  Defcendenten  erft ,  nachdem  die  Mittclsperfo-  indefTen  auch  diefen  Grund  nicht  überzeugend.  Denn 
■en  weggefallen  find,  und  Stammweife,  erben  rfofind  da  Pnulus  von  den  Verwandtfchaften  ganz  im  All  ge- 
alle von  einem  Eintreten  redenden  Ausdrücke  vdl-  meinen  handelt:  fo  kann,  dein  Zufammenhange  nach, 
lig  erklärt,  ohne  dafs  man  irgend  ein  Späteres  Em-  agnatt  unmöglich  für  agnati  in  linea  defeendentium 
fteben  der  die  entfernten  Defcendenten  begünfti-  genommen  werden.  Diefes  zwingt  aber  auch  daa 
genden  Rechtsfatze  anzunehmen  braucht.  Endlich  Wort  proximiores  nicht  für  die  näcbften  dem  Grade, 
3)  iß  es  gefährlich  befonders  bey  Scbriftftelkrn,  wel-  fondern  der  Anhänglichkeit  und  Liebe ,  allenfalls 
che  fo  wenig  als  Juftinians  Concipientcn  die  lein-  auch  der  Erbfolge  nach,  zu  nehmen.  Denn  fonft 
heiten  der  Sprache  beobachten,  aus  den  Nuancen  würde  hier  gegen  allen  Sprachgebrauch  wenigftexut 
der  Wonbedeutungen  zu  ScblieSsen.  Wie  fehr  die-  auch  der  Vater  zu  den  fuis  gezahlt  feyn.  Jene 
fes  der  Fall  Sey,  lerne  der  Vf.  an  dem,  was  ihm  andere  Bedeutung  in  nun  ouch  dem  Worte  pro- 
felbft  begegnet ift.  An»  Juftinians  Worten  im- <$.  15  ximior  keinesweges  unangemeflen.  Denn  es  wird, 
T.  d.  Heredität.  quae  ab  imtefl.  (3, 1):  vetnflas  nepotes  wie  dos  deutfehe  niiher,  in  den  mannkhfaltigften  ße- 

 ad  fuorum  vocabat  fucceffionem  fchiiefst  Ziehungen,  z.  B.  auch  von  einem  durch  «in  Tefla-  , 

er  ,  dafs  fie  nicht  urfprünglich  JiU  gewefen  feyen ,  ment  nähern  Erben,  dem  eing«fetzten  im  Gegenfatz* 
in  welchem  Falle  vielmehr  ohngefähr  fo  hätte  ge-  des  fuhftitui'rten  Erben  .'.  17  D.  quod  metus  caw/a  (4,. 
fprochen  werden  muffen:  vetußas  ad  nepotes  tarn-  2)  gebraucht.  —  Eine  andere  Clafle  von  Gründen 
quam  juos  heredes  kereditatem  pertinere  voluit  :■  und —  find  die  geschichtlichen  ,  welche  auch  den  Beweis 
gerade  ditjer  Worte  würde  sin  genaurchreibender  nicht  herftellen ,  z.  ß.  Num.  17,  dafs  man  nach  der 
Römer  fich  nur  dann  bedient  haben  ,  wenn  die  Est-  PhUofophie  der  Alten  eine  befonders  genaas  Verbin- 
kel  nicht  wahre  fui  gewefen  wären.  Denn  des  Wor-  dung  zw!  Gehen  Vater  und  Sohn  angenommen  ,  dafs 
tes  tamqnam  bedient  man  fich  eigentlich  bey  Verglei-  die  römifchen  Rechtsgelchrten  von  einer  unter  die- 
chu ngen  an  fich  verfchiedener  nur  in  einem  gewif-  fen  Statt  findenden  Einheit  reden ;  dkfes  Alles  aber 
fen  Puncte  übereinfiimmender  Dinge.  Hingegen  nicht  bey  dem  Verhaltniffe  vom  Grofsvoter  zum  En- 
hat  das  vocabat ,  wobey  man  eben  fo  gut  ut  fuos,  kel  der  l  all  fey.  Wiewohl  nämlich  in  allen  in  dtefer 
als  quafi.  tamquam  Juos  fuppliren  kann,  auch  bey  Rückficht  vom  Vf.  angeführren  Stellen  nur  des  Soh- 
Genaufchreibenden  gar  nicht  den  ihm  beygekgten  nes  erwähnt  wird:  fo  ift  dochder  Grofsfohn  keincs- 
Sttin.  —  Ein  paar  andere  philologische  Gründe  weges  ausgeSchloflen,  welcher  bekanntlich  unter  der 
num.  6,  13  gehen  darauf,  dafs  on  mehreren  Stellen  Benennung  Soft*  fehr  gewöhnlich  mit begriffen  wird, 
auch  auf  alten  Infchriften  fuus  htres  durch  fiUnsfa-  —  Ein  anderer  Grund ,  S.  76 ,  dafs  bey  den  Aihe- 
wiiUas  erklärt,  oder diefem  gleichbedeutendgebraucht  nern  nur  die  Kinder,  nicht  aurh  die  Enkel  für  fui 
werde  ,  nirgend  aber  der  Ausdruck  neposfimilias  beredt*  gehalten  feyen,  würde  bedeutender  feyn,  da 
verkomme.  —  Die  Infchriften  find  völlig  nichtsfa-  -die  Zehnmänner  zum  ;  heil  von  ihnen  die  Zwölfta- 
gend. Es  kommt  nämlich  auf  den  feiten  das  Wort  feige  Setze  geholt  haben.  Allein  die  Behauptung  felbft 
fuis  vor,  ohne  dafs  aus  irgend  etwas  erhelle,  dafs  ift  wohl  Schwerlich  richtig1:  den«  weder  bey  dem 
damit  blofs  Sohne  gemeint  feyen.:  Eben  fo  uncr-  angeführten  Prf itsu,  noch  bey  Kbpken  über  Gefctzga- 
heblkh  find  ein  psar  Gcfetzftallen,  worin,  wio  der  bung  und  Gcrichisv.crfiiffung  der  Griechen,  findet 
ganze  Zusammenhang ergiebr,  das  Wortji/mj/owikav*  Ree.  die  geringfte  Spur  davon.  —  Von  ganz  vorzüg- 
nicht  als  den  Begriff  des  fuus  herts  erfcböpfe«d,  fon-  lieber  Wichtigkeit  würde,  es  feyn ,  wenn ,.  wie  der 
dem  nur  als  einen  1  heil  deffelben  daritellcnd  ge-  Vf.  behauptet,  die  väterliche  Gewalt  in  den  früheüea 
braucht  ift.  Die  einzige  l.  II  D.  d.  liberis et poflhiir  Zeiten  fich  nicht  auf  die  Enkel  erftreckt  hätte;  Al- 
mis  (28,  2)  hat  einigen  Schein  ,  indem  hierin  die  kin  auch  hierüber  fehle  es  bey  Mentttus.  ro  Qbf.  2,. 
vorzüglichen  Rechte  des  fuus  heres  daraus  erklart  4.  auf  welchen  fich  der  Vf.  beruft,  an  einem,  zurei- 
werden,  weil  er  fdiusfamilias  fey.  Allein  auch  die-  chenden  ßeweife,  und  die  Gründe,  welche  der  V£, 
fer  Schern  Verfchwindet^  wenn  man  bedenkt,  dafs  noch  hinzuthut,  erganzen  Ihn  keines« eges».  MeriV- 
dieSes  eine  Erklärung  a  potiori-  Sayn  kann ,  •  indem  Kue  felbft  bezieht-  heb  nur  auf-  ehr  königliches  Ge- 
die  meiften  fui  heredes,  filHfamilias  find,  wie  oush  fetz-,  aus  denen  Späterer  Interpretation  die  Enkel  un- 
dafs  man  unter  dem.  Worts  £Uus  auch  entfernlere  ter  des  Grof&vateca  Gewalt  gekommen  Ajen.  Ea> 
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ftimmt  *1G>.fogar  mir.  ferner  Annahme  wdhi  -fiber- 
«in,  dara^nurZeft  der  IX  Tafeln  auch  die  grd&vätcr- 
liche  Gewalt  Statt  gefqndeir  habe.  Aber  felbft  feine 
Gründe  lallen  riemlich  weg.  wenn  tnan  fich  erin- . 
nert,  dafs  unter  dem  Ausdrucke  Sohn  auch  emfern- 
tere  Defcendeuten  enthalten  find;  dafs  das  laxere 
Verbaltnifs  zwifchenGrcfsvater  und  Enkel  fchon  an 
fielt  gewüTe  Unterfchicde  hervorbringen  mufste,  oh- 
ine  dafs  man  zar  Erklärung  derselben  auf  da»  Nicht- 
dafeyn  grofsväterlicher  Geweit  sufchlicfsen  braucht; 
dafs  man  fehr  oft  von  alten  Zeiten  nicht  weifs .  ob 
etwa»  tege  oder  moribus  entftnnden  fey,  roh  den  letz  - 
-ten  aber  intervretatiä  fchr  verfebieden  ift;  dafs  end- 
lich die  Annanme ,  als  feyen  die  Großkinder  unter- 
Niemands,  oder,  wie  der  Vf.  glaubt,  unter  ihr« 
Vater*  väterlicher  Gewair  gewefen,  auch  wenn  diefer 
'felbft  nicht  fein  eigener  Herr  wäre ,  gleich  unnatür- 
lich und  inconfequent  ift.  Des  Vfs;  befonderer  Grund, 
weicher  Geh  auf  das  in  t.  20,  21  D.  ad  L  fiuliam  d. 
aduütt.  (48,  5)  vorkommende  videtvr  Hützt,  ift  ganz 
unerheblich,  indem  diefer  Ausdruck  fchon  von  Ci- 
cero an  fehr  häutig  richtiger  mit  offenbar  feyn,  als  mit 
fchrinen  überfeut  wird.  —  In  Num.  if  deducirt  der 
Vf.  aus  einer  wegen  der  Enkel  noch  an  die  Keiler 
Diocletian  und  Maximin  erlaflenen  Anfrage,  welche 
diefe  in  der  L  3  C  de  fuu  et  legüimis  (6, 55)  ohne  Er- 
theilung  eines  derben  Verwelfes  beantworten ,  dafs 
nicht  fchon  nach  den  fo  hoch  verehrten  12  Tafeln 
die  Sache,  wie  im  fpäteren  Rechte,  unterfchieden  fey. 

  Auch  diefer  Grund  ift  febon  defswegen  nicht 

durchgreifend,  weil  die  Anfrage  fich  nur  auf  das  Er- 
ben der  Enkel  mtf  Kindern  bezieht,  nicht  darauf,  ob 
fie  fiberall  fui  feyen.  Ohnediefs  aber  ift  es  bekannt, 
wie  manche  Anfragen  dt  jure  cerfijfmo  gefebaben, 
und  von  den  Kaifern  ganz  höflich  beantwortet  wur- 
den. Den  Celfus  hatten  fie  fich  in  Beziehung  auf 
'die  quaeftiones  Domitianas  nicht  gerade  zum  Mufter 
genommen.  —  Nur  fcheinbar  ift  der  aus  Theophi- 
lus  tib.  3  tit.  2  pr.  fub  fin.  hergeleitete  Grund.  Denn 
hier  heifst  es  nicht,  dafs  die  Enkel  Oberhaupt  —  wel- 
ches ja  auch  im  Widerfprucbe  mit  allen  übrigen  hl» 
ftorifeben  Nachrichten  flehen  würde  —  fondern  dafs 
die  vorhin  genannten  Enkel  durch  kaiferliche  Cenfti- 
tutionen  mit  den  /t*ü  zur  Erbfcbaft  gerufen  werde«. 
I)iefe  vorhin  genannten  find  nun,  Wie  fchon  Fabrot 
richtig  nachgewlefen  hat,  die  Enkel  von  der  Toch- 
ter. S.  Theophü.  üb.  3,  tü.  I,  $.  15-  In  Num.  ji,  15 
wird  der  Streit  und  die  inannichfaltigen  einzelnen 
•Beftiinraungen  urgfrt,  welche  über  die  Enkcl-Succef- 
fion  in  den  Pandekten  vorkommen.  Hieraus  füll 
fich  nämlich  deutlich  ergeben,  dafadie  12  Tafeln  dar- 
über fchweigen,  und  wieder  foll  fich  ein  folches 
gänzliches  Stillfchweigen  nicht  wohl  anders  erklä- 
ren laffen,  als  dafs  zur  Zeit  der  12  Tafeln  die  Enkel 
noch  nie  zu  den  fuü  gehört  hätten.  Auch  diefes  oh- 
ne Beweiskraft.  Denn  mag  auch  In  den  12  Tafeln 
nichts  von  der  bekanntlich  nur  feiten  vorkommen- 


den Enkelfucceflion  ausdrücklich  enthalten  gewefen 
-fey/n;  fo  bewaift  das  keineswegs  ,  dafs  fie  damals 
--nicht  zu  den  /am  gehört  hafceru*  Denn,  wie  der  Vf. 
felhtt  fehr  richtig  bemerkt",  die:  ganze  Erbfolge  der 
fnorum  ift  in  den  12  Tafeln  nur  mit  einer  Hinweifung 
betätiget,  nicht  neu  angeordnet  Nach  Num.  iöfol- 
len  die  in  der  f.  yD.fi  tabnlae  teßamenti  nuilae  (30, 
6)  onti  einigen  aruse  en  GeJbtzenentfcbiedenen  Fal- 
lt: au»  der  Enkel  fueeeffion  beweifer*,  data  die  Enkel 
indem  12  Tafelreehsv  niebe  au  den  fiUs  gehört  ha- 
ben —  gleich  als  ob  nicht  auch  damals  mit  diejeni- 
gen Enkel  zu  den  fuis  gezählt  feyh  können,  welche 
unmittelbar  in  des  Grofsvatcrs  väterlicher  Gewalt 
■  fich    befanden.    Einzig   auf-  Mifsverftand  bera> 
het  es  biebey,  wenn  der  Vf.  annimmt,  dafs  Pi- 
pinian  in  demfelben  Gefetze  bey  einem  Enkel,  wel- 
chen er  zur  Erbfchaft  zuläfst,  eine  Ausnahme  von 
der  Regel  mache,  dals  nur  der  fnus  als  fu»s  erbe.  — 
Num.  15  enthält  unter  den  'Buch  ilaben  a — h  ein  be- 
lehrendes üemälde  von  den  mancherley  Verfehl*' 
denheiten ,  die  unter  dem  VorhäUnifie  vom  Vater 
zum  Sohne  und  vom  Grofsvater  zum  Enkel,  befon- 
ders  in  Beziehung  auf  die  Erbfolge,  nach  römifchem 
Rechte  Statt  finden.   Der  Vf.  fcbliefst  hieraus,  dafs 
die  Enkel  Anfangs  gar  nicht  fuHterttUt  gewefen,  in- 
dem fich  fonft  nicht  erklären  lade ,  wie  diefe  Unter- 
.  febiede  entftanden  feyen.    Aach  diefer  Schlafs  n\ 
IndefTen,  wiewohl  er  einigen  Anfchein  gewährt, 
riieht  beweifend.   So  viel  ift  richtig*,  eus  der  An- 
nähme, daf»  die  Enkel  erft  durch  ausdehnende  In- 
terpretation xu  den /»ix  gezähle  feyen,  llefsen  fich 
manche  der  aufgehellten  Unterfehicde  erklären-;  aber 
fie  laffen  fich  auch  durch  andere  an  lieh  wahrfeaein- 
liebere  Annahmen  begreiflich  machen.  Es  liegt  nam- 
lieh  fchon  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  man  fich  die 
Verbindung  zw  ifchen  Vater  und  Sohn  als  enger  aad 
gen a der,  die  zu  1  Ich en Grofsvater  und  Enkel  als  etwas 
werter  Und  entfernterdenkt;  und  aus  diefer  Anficht 
find  alle  Vom  Vf.  angegebenen  Unterfchiede  ebenfo 
wohl  zu  erklären ,  als  aus  feiner  Hypothese ,  wel- 
che daher  auch  weiter  nichts  als  Hypothefe  ift.  — 
Etwas  beweifend  ift  Num  lg,  WO  der  Vf.  ans  tuet- 
reren  Gründen  nachzuweifen  fucht,  dafs  die  Enk«l 
erft  durch  Interpretation  unter  die  Juos  gekommen: 
aber  eine  genaue  Anficht  der  Stellen  beweifet,  dafs 
diefe  Interpretation  fich  nur  auf  Aufhebung  des  ver- 
lnuthlichvormals  auch  bey  den  /tstx  Statt  gefunde- 
nen Grund farzea  bezieht,  nach  welchem  der  nncbfte 
ftets  den  entfernteren  ousfchliefst.  -Wenn  nan  aas- 
geführter  mafsen  durch  alle  diefe  Gründe  nichts  er- 
wiefen  ift:  fo  verdient  die  an  fich  plaufible  gewöhn- 
liche Meinung ,  welche  auch  durch  fpedelle  Zeig- 
nifle,  z.  B.  1.  220.  D.  d  verb.  fignif.  (50,  16),  $.  15. 
T-  d.  hered.  quae  ab  mteftato  (3, 1)  unterflaut  wird, 
offenbar  den  Vortug. 


Zufaes  zu  N  o.  93. 


In  <Ur  AnieiRe  der  Mitaujehen  wöchentliche*  Unterhaltungen  in  No.  •$  unterer  L. 
Verfehn  der  Name  des  Rcdicujurs  weggeblieben.   Es  ULder 
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#  UiA  U  P  R  l?  D  E  N  £ 
Stuttoardt,  b.  Me 

rie  der  Suität  von  D.  Ludwig  Fi 
-   gffr  u.  f.  w. 

ibtfcklMf,  itr\m  vorige* 

T? 

Hiine  zweyte  vom  Vf.  untetfuchte  Hauptfrage  über 
Erbrecht  der  Töchter ,  ift  fehon  vor  ihm,  befondera 
von  Hugo,  Welcher  jedoch  fpdter  feine  Meinung  ab- 
ändert bat,  mit  ihm  übereiniiimmeiuE  beantwortet 
worden.  Hr.  Q.  hat  dieGründefeines  Vorgangers  be- 
deuten'!  vermehrt,  ohne  ihnen  jedoch,  nach  Rec.Ober- 
xeugang,  ein  Übergewicht  über  die  Gegengründe  vet- 
fchafrt  tu  heben.  Vtmden  17  hier  aufgeführten^  Grün- 
den ftn'dH&ehrere  fchon  bey  der  vorigen  Frage  beu  r- 
theilt,  andere  auch  von  gebraucht.  JHofe  von  ei- 
nigen dem  Vf.  und  diefer  (Jitterfachung  eigentbfim- 
lichen  braucht  hier  die  Kede  Kit'  feyn.  Num.  to 
fehliefst  der  VlVfolgendermafsen,  „Nach  älterem 
Rechte  habe  der  na'chfte  Erbe  ohne  Rückficht  aufGe- 
fchicklichkeJl  zu  dem  Amte  (x.  B.  euch  der  Pupill 
Utpian  tU.  11.$.  JO.>22),  nie  ebeT  ein  Frauenzimmer 
die  gefetzliche  Vofmundfchaft  überkommen:  zum 
Beweife,  dafs  Frauensperfonen  nach  alrerem  Rechte 
nie  Erben  gewefeYi  ieyen."  —  Diefer  Schlafs  würde 
Wahrfcheinlichkelt  hervorbringen. 


älterem  Rechte  nie  tutrices  Ugitimae geworden  feyen. 
Ohne  diefes  aber  beweift  er  nichts.  —  Num.  11  wird 
ausgeführt,  dafsdss  /«tu  s  kn  ej  in  den  tii  Tätern  nicht 
mit  auf  des  weibliche  Ciefrbleebt  gehen  könne,  we- 
gen der  von  diefem  Gefette  allgemein  gerahmten 
Genauigkeit  des  Ausdrucks ;  weil  man  fedbft  in  fpl- 
reren  Formeln  und  Gefetzen  ftets  die  beiden  Ge- 
fcblechter  hefondera  bezeichnet  habe,  und  auch  die- 
jenigen Rechtsgelehrten ,  welchen  man  die  meifte 
Anhänglichkeit  an  das  Alte  zufch reibe,  Servlifs  Sul- 
pitiua  lind  Labeo  das  weibliche  Gefchlecht  nicht  un- 
ter der  Bezeichnung  des  männlichen  begreifen  woll- 
ten ,  n.  dgL  m.  Auch  kein  bcwelfendcr  Urund! 
dre  12  Tafeln  waren  eine'  Geietzesfarrrmlung, 
"ler  fthon  die  Menge  der  darin  zufaminenzu- 
»Materien  Kürze  dea Ausdrucks  erfederte, 
nicht  mit  einer  foleben  Weitfchweifigkeit 
vertrug ,  als  wir  in  den  fpateren  einzelnen  Geieteen 
und  manchen  Formeln  antreffe*),  in  einer  jeden 
kurzen  Schreibart  bezeichnet  man  aber,  vielleicht  in 
jeder  Sprache,  unberchadet  der  Genauigkeit,  dlö  bei- 
den Gelchlcchter  mit  der  eigentlich  nur  einem  der- 
1,  gewöhnlich  dein  männlichen, 
g.  A.  L  Z.  1&0&,  Drütm 


den  Benennung,  fobald  nur  kein  befonderes  Wort 
für  beide  zufa  muten  vorhanden ift.  Man  kann  in  ful- 
chen-Fallen  fogar  fagen,  dafs  das  das  männliche  Ge- 
fchiecht  bezeichnende  Wort  noch  eine  zweyte  Be- 
deutung hat.  in  der  es  beide  Gefcblechter  bezeich- 
net. $0  ift  e«  nun  auch  namentlich  in  den  12  Tafeln, 
aus  welchen  lieh  eine  ganze  Menge  ilcyfpiele  zufain- 
menftelhn  lallen,  wo  das  .Mjfculinum  offenbar  auch 
für  da*  Femininem  gebrauchtift.  Gehäuft  finden  fie 
iich  jn  der  7  Tafel ,  w  o  es  z.  B.  nicht  ß  qui  quaeve, 
iotkdttnß  qtü  injuria*»  fatit;  nicht ß  qui  quaeve,  fon- 
dern  fi  qui  pipulo  occentajßt  u.  f.  w.  heilst.  —  In  Num. 
.I3r-i6fucbt  itr.  G.  aus  mehreren  Thatfachcn  glaub- 
lieh  zu  machen,  dafs  die  Frauenzimmer  bey  den  Rö- 
mern in  den  älteren  Zeiten  gewöhnlich  kein  Vermö- 
gen gehabt  haben,  weiches  doch  hätte  der  FaH  feyn 
anülTen,  wenn  fie  als/ua«  beredet gleich  in  der  erften 
Clafie  ihre  Vater  beerbt  hätten.  Wir  erinnern  biegegen 
,1)  im  Allgemeinen ,  dafs ,  wenn  auch  die  Tochter 
»nd  Frauen  ihre  Vater  und  Männer  als  /nur  heredes  be- 
erbten ,  dennoch  nur  wenige  von  ihnen  eigenes  Ver- 
heben konnten,  indem  offenbar  der  bey  w«i 


.-  n  grolste  Tbeil  Je.  Frauenzimmer  entweder  unter 
\  aterlicher  oder  ebemännlicher  Ge uralt  fich  befand. 
Geben  wir  nun  aber  2)  ins  Einzelne,  fo  läfst  fich 
Nu  in.  14,  dafs  die  Weiber  nicht  teftiren  konnten, 
falls  es  auch  ganz  fein«  Richtigkeit  damit  haben 


Tollt»,  aus  anderen  Gründen  herleiten,  z.  B.  dafs 
.die  äitefte  Form  der  Teftamentserricktung,  Ucom- 
tüs  calatis ,  fich  für  Weiber  nicht  fchickte,  dafs  man 
ihnen  nicht  hinlängliche  Überlegung  zutraue  te  u.  dgl. 
Num,  15,  dafs  die  12  Tafeln  die  Inteftatfucce/Hon  für 
Erblafferinnen  gar  nicht  beftimmen,  ift  unrichtig: 
.denn  unter  dem  Falle  cuifuus  lures  nec  ejcü  find  ge- 
rade alle  Frauenzimmer  begriffen,  da  keins  derfel- 
ben  fuos  heredes  haben  kann.  Eben  fo  möchten  wir 
-nicht  behaupten  (Num,  16),  dafa  das  altefte  römifebe 
Eherecht  darauf  hindeute ,  dafa  die  Frauenzimmer 
kein  Vermögen  gehabt  hatten.  Im  Gegentheil«  iin- 
idet  fich  in  dem  Gebrauche  der  Coemtio,  zufolge  def* 
fen,  nach  der  richtigem  Meinung,  auch  die  Frau  den 
Mann  kaufte,  To  berichtet  Ißd'jrtu  ,  Ürig.  24.  num.  30. 
Boetkms  ad  Cic.  Top.  cap.  z)  ein  ßewujs,  dafa  die 
Weiber  gleich  von  t  ruh  an,  wo  diefer  Gebrauch  nicht 
blofs  eine  Förmlicnkeit  gewefen  feyn  kann,  Vermö- 
gen hatten.  Bmfs  Naun.  J3,  dafa  die  natürlichften 
Erhen  der  Mutter,  ihre  Kinder,  fie  eine.geraumeZeit 
lang  nieftt  beerbten»,  fpricht  einigermafaen  für  die 
vom  ViVaufgeftellee  Vermutbung.  ihr  lieht  aber  wie- 
der entgegen,  ' 


TuUius  nacb  Liviua  x. 
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43  den  viduis  eine  Abgabe  auflegte  ,  welches  doch 
wohl  vorausfetzt,  dafs  fie  fchon  damals  nicht  ganz 
feiten  Vermögen  gehabt  haben.  Die  vierte  Bemer- 
kung des  Vfs. ,  dafs  der  Ausdruck  fdia  famüias  au- 
fserft  feiten  fey,  gewohnlich  blofs  filia  gefcbrieben 
werde,  unterfiützt  allerdings  einigennafsen  die  übri- 
gen aus  derbey  rohen  Völkern  gewöhnlichen  Hintan- 
fetzung  des  weiblichen  Gefchlechrs ,  der  Auafchlie« 
fsung  der  Cognaten  u.  f.  w.  hergenommenen,  fchon 
von. Hugo  vorgetragenen,  keineswegs  unbedeuten- 
den Gründe.  Aber  die  vielfachen  Zeugniffe  der  Al- 
ten für  das  Gegentheit  enthalten  Gegengründe,  wel- 
che auch  durch  Hn.  G*r.  Bemühungen  nicht  hin- 
reichend widerlegt  find.  Gleich  bey  der  Abhand- 
lung der  erften  Periode,  und  dann  wieder  bey  Beur- 
theilung  diefer  Einwürfe,  macht  er  im  Allgemeinen 
gegründete  Bemerkungen  über  die  wenige  Glaubwür» 
digkeit  hiftorifcher  Nachrichten  vonden  uralten  Zei- 
ten. Aber  damit  allein  reicht  man  nicht  weiter,  als 
zubeweifen,  dafs  keine  völlige  Gewifsheit  über  Be- 
gebenheiten jener  frühen  Zeiten  zu  erhalten  ift,  dafs 
man  fich  mit  einer  manchmal  fehr  geringen  Wahr- 
fcheinlichkeit  muf»  begnügen  laflen.  Solche  Zeug- 
nifTe eigentlich  tu  widerlegen,  dazu  gehört befonders, 
dafs  man  aus  zu  verläfi^gern  Quellen  entgegengefetzte 
Nachrichten  aufftellen  könne,  welches  dem  Vf.  nicht 
gelungen  ift.  Aufserdcm  hat  er  vergefferitu  beden- 
ken, dafs  jene  alten  SchriftftcJler,  wiewohl  fie  5 
nnd  mehrere  Jahrhunderte  nach  der  Zeit  leben,  von 
Welcher  fie  uns  berichten,  doch  aus  älteren  und  längft 
•verlorenen  Quellen  fchöpften  ,  und  dadurch  wieder 
an  Glaubwürdigkeit  gewinnen.  Befonders  irellt  et 
em  viel  tu  grelles  Gemälde  voiid«*  wenigen  Glaub- 
würdigkeit auf,  welche  Nachrichten  über  die  12  Ta- 
-  fem  haben  follen.  W  ie  kann  man  z.  B.  fa gen  (S. 
14?),  dafs  zu  den  Zeiten  derjenigen  Rechtsgelehrten, 
deren  Fragmente  in  den  1  .iml«kten  vorhanden  find, 
dos  12  Tafelgefetz  nur  noch  dem  Kamen  nach  be- 
kanntwar; da  Cajus,  einer  der  am  fleifsigften  excer- 
'  irrten,  noch  darüber  commentirte  ?  Schwerlich  möch- 
te auch  eine  Verfalfchung  der  12  Tafeln  aus  dem  gru- 
Mfchtn  Rechte  (S.  147)  nachgewiefen  werden  kön- 
nen. Auch  das  von  alten  i>chriftftcllern  bezeugte 
Nichtverftehen  einzelner  Worte  aus  den  12  Tafeln 
will  nicht  fehr  viel  fagen;  da  diefes  nur  folche 
"Worte  find,  welche  fich  auf  Policeywefen  und  ahn- 
liche Einrichtungen,  die  am  erften  antiquirt  wer- 
den ,  beziehen.  Der  privatrechtliche  Inhalt  der  12 
Tafeln  ,  welcher  bis  In  fpäte  Zeiten  als  Grundlage 
des  ganzen  römtfehen  rrivatrechts  ileifsig  ftudirt 
wurde,  wird  nicht  fo  aus  der  Kunde  gekommen 
feyn.  —  Es  errftireh  nun  der  Meinung  des  Vfs.  wi»- 
derfprechende  Zeugniffe.  theils  von  hunftverftandi- 
gen,  Recbtsgelehrten ,  theils  von  Gefchichtfcbrei- 
bern  und  Grammatikern.  Jene  find  befonders  be- 
fthnmt .  und  unter  allen  am  beftimmteften  juftinlaiu 
Concipienten  r  welche  an  3  rerfchiedenen  Stellen 
$.  5  ff.  d.  exheredat.  überm.  (2  ,  *3>,  <J.  3  ff.  d. 
nator.  Juccejf.  (3 ,  a)  und  k  14  C.  d.  ' 
(6  ,  58)  das  Reche  des  12. Tafeln  ta 

i«  t  ... 


Puncte  mit  der  mittleren  Jurisprudenz,  wol 
lieh  die  Frauenzimmer  zarückgefetzt  wurden.  inGe- 

E'itz  Reiten.  Dicfe  Stellen  follen  nach  dem  Vf. 
tfachlich  dadurch  mit  feiner  Meinung  in  Uber- 
immjing  gebracht  werden ,  dafs  durch  die  12 
Tafeln  die  Interpretation  derfelben  gemeint*  fey. 
Allein,  wiewohl  er  erwiefen  hat,  dafs  ein  folcher 
Sprachgebrauch  vorkommt,  fo  ift  es  doch  immer  ein 
uneigentlicher,  welcher  da  auf  keine  Weife  angenom- 
men werden  kann,  wo  der  Gegen  fitz  (mit  der  mitt- 
le tl  n  Jurisprudenz)  einen  beftlmtnten  Ausdruck  er- 
fodert«.  —  Unter  den  Zeugnilfcn  nicht  juriftifcher 
bchriftfteller  lit  befonders  das  des  Oionyfius  L.  2. 
C.  25  wichtig.  Diefer  führt  ein  auf  das  Verhaltnifs 
der  Eh<:lcp(e,Kgehendes  Gefetz  dcsRqmulus  an,  und 
erzählt  dann  weiter  von  ihren  gegenfeitigen  Rechten, 
unter  anderen  auch  mit  diefen  Worten,  die  Frau  be- 
erbe ihren  Mann,  wie  die  Tochter  ihren  Vater,  za 
Kindesrbeil.  Diefes  fo  beftimmte  Zeugnifs  für  da* 
Erbrecht  der  Ehefrau  fuwohl  als  des  Tochter  f Licht 
der  Vf.  zum  Theile  dadurch  sus  dem  Wege  zu  räu- 
men, dafs  er  den  Dionyfios  felbft  an  diefer  Stell« 
biftorifcher  Fehler  b<  :f<  huldigt,  jedoch  ohne  hinläng- 
lichen Grund.  D*fs  nämlich  die  Confarreau'ou  hier 
fchon  in  Roinulus  Zeiten  verfetzt  wird,  da  fie.  nach 
Anderen  erft  durch.  Numa  eingeführt  feyn  foll, 
thut  nichts,  indem  eben  fo  gut  dicfe  Anderen,  als 
Dianyfius,  geirrt  haben  können;  eben  fb  unerheblich 
ift,  dafs  er  der  Costfarreocion  zufchreibt,  was  Tonil 
der  Coemtion  bey  gelegt  wird,  dlf  -Hftrvarbringung 
väterlicher  Gewalt  über  die  Frau,  indem  jene  höchl 
wahrfcheinlieh  nie  ohne  dic/'e  gefchah  ;  noch». weni- 
ger widerfpricht  er  dadurch  (ich  felbft ,  dafs  er  die 
Ehefrau  Haustochter,  nnd  auch  wieder  Hausherr  ja 
nennt,  Leun  jenes  war  fie  in  Beziehung  auf  den 
Mann  ;.  diefes,  infüfrrn  der  Mann  ihr  freyen  Spiel- 
raum-Uefa, in  Resiehungauf  di«  übrigen  Hausgenof- 
fen.  Eben  fo  ungegründet  ift  ein  anderer  Einwand, 
dafs  Dienyfius  nur  bey  Eriähuing  des  romulifeben 
Gel  et /.es  ols  Gefcktchtfehreik»  Glauben  verdiene,  da* 
Lbrige  blofs  Räfcnnement  aus  dem  Gefetze,  und 
zwar  ein  darin  nicht  gehörig  begründetes  Raifoane- 
ment  fey :  de  nn  auch  diefes  Übrige  will  Dionysius 
offenbar  als  kiftorifches  Factum  aus  der  romulufchcn 
Zeit  erzählen.  —  Nun  geht  der  Vf.  gar  fo  weh  zu 
behaupten,  dafs,  wenn  auch  die  Nachricht  in  Bezie- 
hung auf  die  Ehefraa,  richtig  wate,  es  fich  doch  mit 
der  Tochter  anders  verhalten  haben  könne 2  eins? 
durchaus  gegen  die  Natur  dgr  Sache  und  die  be hän- 
digen Vergleichungen  der  Frau  mit  der  Tochter  an- 
fiofsende  Annahme ,  welche  durch  die  in  Vorfchleg 

E brachte  gezwungene  Wortdeutung,  und  die  Beri- 
ng auf  den  mit  den  Sabinern  bey  Gelegenheit  des 
.Weiberraubs  'gefcbloffeneo  Vertrag  kemeswege* 
glaublich  wird.  Eben  fo  wenig  läfstfich  mit  derBcbaup- 
.  tung  durchkommen,  dafs  auf  allen  Fall  aua  Diony- 
fius  Erzählung  nichts  för  die  Zeil  der  ig  Tafeln  er- 
helle. Ileun  Veränderungen  find  bekanntlich  nicht 
au  vermuthen,  befondera  in  fb  frühen  Zeiten ,  wo 
dieGekugebungniuiangfamfoi^ 

••  .,    1  '    «»  w  ,i, 
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not.  n  figt,  Ift  etwas  zu  enge)  beybefialren  werden 
können.  Zu  den  angeführten  Gründen  Iii«  fich 
nocb  hinzufügen ,  dafs  nach  den  letzten  Worte»  der 


I.  Ii.  C.  d.  legitimis  htred.  (6,  58)  die  fo  Emancipir 
ten  ,  wenn  fie  ihren  Vater  beerben,  conferiren  inuf- 


Zeugniffe  des  Dionyfius  ftimmt  die  bey  Maero- 
bius  und  bey-  Plutarch  zweymal  vorkommende  Er- 
zählung von  der  Larentia  zufammen,  welche  unter 
Ancus  Martius  Regierung  ihren  Mann  beerbte.  Hr. 
Gr.  meint  zwar,  es  könne  diefes  eine  reftainentari- 
fche  Erbfolge  gewefen  feyn.  Allein  aus  Plutarch 
Romul.  cap.  5  (wo  freylieb  die  hier  angenaue  Kalt- 
wajfer'dhe  Gbcrfetzung  gerade  das  Gegentheil  fegt), 
und  Macrobius  Satumalia  I,  iowird  das  Gegentheil 
wohrfcheinlich.    Denn  in  der  einen  Stelle  febeint 

iirtXivs  xX^ove/stev  und  nara  bta&rpof?  scw*f ;  in  dem  findet  man  beylaofig 
dtr  anderen  facta  compvs  und  nvncnpavit  heredtme\n- 
•nder  recht  eigentlich  entgegengefetzt  zu  feyn.  Auch 
ein  paar  Stellen  aus  dem  Servius  und  Gellius,  gegen 
welche  eben  fo  wenig  als  gegen  den  Dionyfius  er- 
hebliche Einwendungen  gemacht  find,  unterftüczen 
die  gewöhnliche  Meinung. 

Im  $.  20  fchliefst  der  Vf.  nöch  andere  Perfonen 
Sinne  der  12  Tafeln  von  den  fuis  aus,  läfst  fich 


im 


aber  fpeciell  nur  auf  die  Frau,  Schwieger -Tochter, 
Schwieger -Enkelin  u.  f.  w.  ein.  Es  bedarf  hierüber 
keiner  befon deren  Bemerkung,  da  ihr  Recht  mit  dem 


fen.  welches,  zufolg«  der  richtigen ,  wiewohl  nicht 
gewöhnlichen,  Theorie  von  der  Coiiation.  einen 
neuen  Reweis  abgiebt,  dafs  fie  ihren  Vater  nur  es, 
tdicto  Practoris  beerben  können. 

So  viel  Ober  den  wefentlichen  Inhalt.  Aufgr- 
und fonft 

manche  intereffante'iiterärircbe  und  andere  Bcmer- 
kungen.  Z.  B.  Aber  Cujacius  S.  88-  not.  k,  feinend 
mehrerer  anderer  berühmter  Rechtsgelehrten  Bild- 
nifs ,  welche  der  Vf.  auf  einer  Reife  durch  Frank- 
reich  fah,  S.  89-  not.  m.  Pabft  Pius  VI  Liebhaberei 
für  Jurisprudenz,  S.  26.  not.  n,  den  Rechbgelehr- 
ten  Fea  in  Rom ,  den  übermässigen  Einflufs ,  welT 
eben  der  Präfident  Byn&ershoek  über  andere  Schrift» 
fteller  fich  erworben  hatte,  S.  30.  not.  o;  oft  fehr 
vollftändige  Zufammenftellungen  der  wichtigfieh 
Schriftfteller  Aber  viele  auch  nur  beyläufig  erwähn- 


derTöchterftehtu.ftllt.Erftbeyderfolgenden  Perio-    te  Rechtsfragen;  beraerkenswerthe  reebtsgefebicht- 

licbe  Vermutbungen,  z.  B.  dafs  Con/orrearfo  viel- 
leicht fo  viet  als  Confartütia  (Zufainmenfprcchung) 
feyn  möchte,  wodurch  der  anfebeinende  Wider- 
fpruch  wegfiele,  dafs  fchon Romulus die  Confarrta- 
tio  und  erftNuma  das  far  eingeführt  habe,  S.  177: 
not.  ra;  dafs  die  Pratoren  erft  von  der  Zeit  an  .  d« 
fie  auch  aus  den  Plebejern  genommen  werden  kon,n«r 
ten,  am  Rechte  zu  andern  anfingen,  indem  die  Pa- 
tricia r  mehr  das  Alte  zu  behaupten  fachten  ;  beylio1* 
fige  Berichtigungen  anderer  Schriftfteller.  als  Fabrot' s 
in  den  Bafiliken  S.  197.  not.  g,  üommels  in  der  l'a- 
Bngenefie  S.  269.  not.  d.  —  Es  verficht  fich  übri- 
gens ,  dafa  auch  diefe  Bemerkungen  nichtohne  PrO- 
fung  anzunehmen  find.  So  bat  der  Vf.  S.  2  ff.,  wo» 
»r  Wrderfprflche  und  Unrichtigkeiten-  alter  Schrift- 
fteller nachwelfet,  in  der  Behauptung  offenbar  Un» 
recht,  dafaLivius  bey  in  J.  309  angebe,  wie  damala 
noch  die  Plebejer  um  die  Bürgerrechte  nachgefucht 
haben.  Er  meint  ohne  Zweifel  Hb.  4.  cap.  4.*» 
wo  aber  die  im  oratorifchen  Schwünge  von.  einem 
Tribunen  gesprochenen-  Worte  offenbar  ganz  anders 
erklart  werden  muffen.  —  Selten  läfst  fleh  tlr.  Gl 
Hterärrffch«  UnvollftBndigkeiten  oder  Ungenauigkei- 
ten  zu  Schulden  kommen,  als  S.  115.  not.  i,  war 
ibm  Hugo's  Ausgabe  des  angeführten  Gefetxea  in 
civiliß.  Mngazin  3  Bd.  3  Heft  entgangen  ift.  Zu  des* 
Ungenauigkeften  rechnen  wir  das  öfter,  z.  B.  S.  x. 

ide  Citiren  nacb  den  Seitenzahl 
wovon  es  viele  Ausgaben  giebe^ 
Codex  Tkeodofiattus,  Most* 


de,ß.  3i>.  39.  <ft  von  Adoptiv-  und  nachgeborne»  Kin- 
dem  die  Rede.  Von  ihnen  wird  angenommen,  dafs  fie 
zwar  bald  nach  den  12  Tafeln,  aber  doch  erftnoc/i  den- 
felben  durch  Interpretation  mit  zu  den  fuis  gezählt 
feyen.  Auch  hier  find  alle  etwa  anzuführenden 
Gründe  fehr  fleifsig  zufaminengeftellr ,  jedoch  oh- 
ne dafs  man  dadurch  von  der  Richtigkeit  der  Mei- 
nung des  Vfs.  überzeugt  wird.  Der  Raum  verbie- 
tet, uns  auch  bey  diefen  Fragen  auf  genaue  Prüfung 
der  aufgeftellten  Gründe  einzulaffen.  Wir  bemer» 
ken  nur  1)  wegen  der  Adopti  vkinder,  dafs  der  Haupt- 
zweck jeder  Adoption  auf  Verfchaffung  der  Sohnes- 
mithin  auch  der  Erb -  Rechte  fich  bezieht.  Was  wä- 
re alfo  die  Adoption  bey  den  Romern  bis  zu  jener 
Erweiterung  des  11  Tafeln- Rechts  gewefen,  wenn 
fie  das  Sohnes -Recht  nicht  gewährt  hätte?  2)  Die 
suebgebornen  Kinder  (poftliumi)  mäßen,  anderer 
Gründe  zu  gefcbweigen,  fchon  um  defswillen  zur 
Zeit  der  12  Tafeln  zu  den  fuis  gehört  haben,  weil 
fonft  die  Beftimmung'derfclben  über  die  Zeit  der 
legitimen  Geburt .  welche  man  gewöhnlich,  in  der 
4tcn  Tafel  aufführt,  keinen  Zweck  hätte.  Damit 
kann  indeffen  fehr- wobt  beliehen ,  dafa  in  den  12 
Tafeln  ausdrücklich  weder  von  den  Adoptiv-  noch 
den  naebgebornen  Kindern  etwas  angeführt  war, 
weil  ja  die  ganze  Lehre  von  den  fias  darin  nur  er- 
wähnt und  beftätiget  wurde.  1 — 

Noch  machen  wir  aus  der  letzten  Periode  auf  45.  96,  vorkommende  C 
ein  paar  Cehr  richtige  Ausführungen  de»\fs.  auft  len  von  Büchern,  wove 
merkfam.    Die  Gefchichte  der  Ugüimatio  per  obla.    Tkeovhilu»  Paraphrafe . 


Liui-f,  welche  gewöhnlich  mangelhaft  und-  trsqnteu  esprit  d.  hi*  a.  f.  w.  Auch  da»  ihm,  wf» 
unrichtig  dargeftellt  wird,  ift  im  g.  64  vervollftän»  einigen  anderen  eben  in  der  Literatur  dea  Jurispru- 
diget  und  berichtiget.  Im  $.  65  wird  mit  Grund  ge-  denz  befonders  bewanderten-  Rechtsgelehrren ,.  ge- 
gen die  metften  Neueren,  ausgeführt,  dafa  bey  der  wöhnlfche  Citiren  nach  denjenigen  Namenr  welche 
emancipatio  Aua/iaßaua  nie  die  jurafmtatis.  fondern  die  Sdrriftfteller  im  gemeinen  Lebe»  führten,  anftatc 
nur  die  jura  agnationis  fenfu  ßricto  (die  Rechte  In  dejjen,  welche  fie  in  ihren  Schriften  fich  felbß  b*v- 
Be Ziehung  aui ;  die  Gefchwißtr,  yri*  der  VIT  "5. ~2oz Itgftn»  wüafciten  w4r  gegen  die  gewöhnlich«  t*> 
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eirart  vertairfeht.  Denn  der  Schriftßeller ,  nicht  der 
Bürger ,  ift  es,  welcher  uns  im  Literärifchen  inter« 
efftrt.  Den  Cujacius  ,  Balduiaus,  Alteferra,  Gutho- 
fredas  kennt  nun  weit  allgemeiner  als  Cujas,  Bau« 
douin,  Hauteferre,  Godefroi.  Die  Citirart  ift  aber 
gerade  die  hefte,  wodurch  am  fcbnelleften  deutliche 
Begriffe  hervorgerufen  werden.  Auch  fodert  fclbit 
die  Befcheideuheit ,  dafs  wir  einen  Schriftßeller  mit 
dem  Namen  nennen ,  mit  welchem  «bm  felbft  al« 
folcher  aufzutreten  beliebte.  —   Die  Sprache  des 


Vfa.  ift  im  Ganzen  fliefsend  and  angenehm; 

wdnfchtcn  wir,  dafs  er  gegen  einige  Provlncialist 
wen  (ala  S.  VI  vernacblu/tgen  f.  vernaeblajigen ; 
fich  an  etwas,  für:  über  etwas  febäraen;  S.  &i  m 
jemanden  erben  ,  für:  jemanden  beerben)  mehrauf 
feiner  Hut  gewefen  wäre.  Der  Druck,  ilt  nicht  durch 
viele  Fehler  entftellt.  Kec.  bemerkt  indeffen,  einen 
höfen/uora«  für/ai  S.  33.  welchen  man  für  eil 
gramiuaiüchen  Schnitter  halten  konnte. 

Shd. 


Vaattneaw  Scwiurra».  Kwubeeg, 
^'t^,li  für  lalki-  befanden  für  La 


K 

Mar 


U 


ANZEIGEN. 


R   Z  E 

_r ,  (>.  Biel  in pf:  Nene- 
ßtsttkrb*<k  für  Volki- befanden  für  Land  -  Schule« . ncbll 
uiee  prakufcheii  Anwiifung  über  die  vormghchlten  Theile 
der  Undwirthfchafl  von  pul!pp  Jacob  Karrer.  Pfarrer  zu'Rn- 
räch  ual  Hart  bey  Memmingen.  1B04.  «8  &  8-  (laGr.)  Wo. 
tu  das  Resort  Neweflett  Erhalt  vielleicht lafa  Buch  fchea 

Werth  .  weil  es  das  ueacDe  ift  t    W  are  diefs     rpicien  Uirc  noue  neoen  t  nennen  u  und  reter  i. ;  nyau.  »au- 
tr  Fäll     (a  hall*  das  gegenwärtig  viel  von  feinen,  Wer.be     £uil  u.  a.  flehen  al.  freundifche  NVhbari,  neben  D.o^r.e, 
I««     weil  es  jetzt  keinen  Anfpmeh  weiter  auf  da.  be-    „nd  Akibiede*.   Sogar  Eulenfpie^l  tritt  hier  al*  Moralin  wie. 
verloren,  weil  „:^a^..:„-       -Ur  Land,     der  auf.   Dafs  mit  fehlem  und  planem  Scherze  manche  6n» 


Preufltn,  bald  in  die  alten,  bald  in  die  neueren  und  neueftea 
Zeiten.  Krieg»  -  Scenen ,  ernÜhafie  und  launige  Auftritte, 
rcherzhafte  Einfälle  und  moraü  .  .  Charaktersüge  elieutluhet 
und  Privatperfonen  wechfeln  abficht.los  mit  einander  ab.  u>i 
•u.  dem  Lager  dee  Atheitienfer  führt  er  urts  unmittelbar  in 
eine  Dorffchenke  ein.  Juden,  Barbterer  und  DorfTchuuneiilcr 
fpielen  ihre  Bolle  neben  Friedrich  II  und  Peter  I. ;  Ky.u.  Sau. 


winhf ha»  find  indeflen  in  dief.m  üncbe  für  Landfchulen  g.u. 
zweckmäftig  und  wir  wolieu  ihm  daher  uicht_ allen  Werth  ab- 
foreche,}.  wenn  wir  «jleich  in  RuckGcht  der  übrigen  Matena- 
Ln  mancherlei  zu  erinnern  haben.  Da*  Lehrbuch  foll  nach 
d"  ciceneu  Erklärung  de«  ▼&  fÜr  l^hrer  u.m  Kinder  in 
de-,  Landfchulen  beft.mmt  fm,  und  man  nudet  auch  Ab* 
f  Wie  die  blof*  für  de«  Lehrer  gehören ,  z.  B.  die  Anwef 
faVie  wie  der  erlle  Unterricht  im  Lefen  und  Schreiben  einge- 
richtet fern  muffe;  andere  hingegen  können  al» Leitfaden  bevm 

,tt  oberflächlich  und  kurz.  So  werden  z  B  alle  J  Spec  tes 
der  RecheukunU  nebll  der  Regel J»  Tri  auf  S  Smen  ab.e- 
handelt.  DerAbfchni«  ron  der  Bibel  bat  II  /.eilen  .  und  der 
neunte  Abfchnitt  über  die  ^^^^ch\^wSStn^ 

fiud  ganz  übergangen  worden.  r. 


-  plattem  Scherze  manche  6r.iv 
te  und  witzige  Einlaiie  fich  paaren,  dafa  neben  gemeinen 
und  alltäglichen  Bemerkungen  oft  feine  and  (rettende  Cht- 
rakterzüge  flehen,  lüftt  Och  bey  der  Yerfchiedenheit  einer  Bol- 
chen Sammlung  von  felbft  erwarten.  —  Der  Vortrag  ift  eben 
fo  verfchiedenartig,  al,  die  Quellen,  woraus  die  Erzihmngeft 
gefchopft  find.  tial 

KiNoaRtCBiniVTi.ii.  fiTogJtbnrg t  b.  Heinrichihoftp : 
i  ■■•»■2tg  klein« ,  durchaur  verständliche  Erzählungen  !■•<  /(<■* 
•Ter,  welche  fo  eiern  erft  leftn  gelernt  haken.  Von  einer  Mitt- 
ler  u  der  Kindcrßube  gefchrirben.  x|o8.  VIII  u.  54  S.  kl.  t» 

t  _  A_   \       X* - „1_    A         \J  A  .   .  .  Ii  


Caklmkf.  b.  Mteklot:  Anekdoten  und  Chnraktertuge  am 
.  —nThlVhen  Leben.  i8«7-  213  3.  fr  (x4  Gr.)  Nur  dann 
eine  Anekdptenfammlung  Intcreffe  erregen,  wenn  Ce  ei.t- 
jr  neue  auff.iiknde  Züge  au.  dem  Inneren  de»  taenfchli- 
cein  a>Jrakter» hervorhebt,  oder  wcrngllens  da»  Alte  und  Be- 
linn.Tin  einem  gefällitten  Gewände  und  nach  einem  wohlge- 
ordnete« Plane  il  aufammenttell«.  daf.  d.e  Aufmerkfamkcit 
S  Lefer.  auf  einen  beft.mmürn  Zweck  hinrichtet  wird. 
Beide,  laftt  »eh  von  der  vor..e«enden  «ebt 
"en  Sie  etithilt  194  *  «™  ™*  T  ^C^  Iv^i^l^ 
*re  Anekdoten  und '< J»«  Ärikt^Ä 
vnrpefrtite  Motto:   tf-a»  iß  der  Menjtnf  MUt  J.*ier,  naio 

knlm.  MErxih'.ung«<.  entKcgengekommen .  die er  n  chtin  Zei- 
£1  *  nnd  in  aperen  Samm.ungen.  befondcr*  ,n  franadfr 
fd»en  und  lateinifchen  Sprachlehren ,  grn&wiitheil.  mehrmaU, 
fchon  abgedruckt  gefunden  hotte.  Zu  welchem  Zweck  da» 
■  b  reranfialtet  worden  fey,  wird  nirgend*  angegeben, 
der  Zufammenftellung  felbft  hat  es  Kec.  nicht  her- 
können  Der  Sammler  yerfetzt  unt  bald  noch  Grie- 
und  Korn,  bald  »ach  Frankreich.   Rufauuid  und 

an«'  A  a 
Berlin,  b.  Manrer:  Dfa  JnUtfeUr  dar  Halle,  oder  Fnuß 

„0».  vui  u.  m  s. + (*«  Qt->  m 

"  I '  . 


id  au. 


haltuiig  zu  gewähren."  Diafen  Zwack  hat  be  glücklita  er- 
reicht ,  und  Ree.  empfiehlt  diefe  wirklich  in  der  KinderÜbbe 
gefchrieberien  Erzählungen  allen  Martern ,  die  Ihre  Kinder  in 
müfligen  Stunden  auf  eine  nützliche  Weife  befchäfrJgen  wol- 
len. Wie  im  wechfolndon  Spiel  dee  kindlichen  Lebens,  lau- 
fen moralifcbe  Erzählungen  out  folchen  ,  die  nur  auf  Verltan- 
deabildeng  hinzielen,  bunt  durch  einander;  alle  Scenen  God 
aiui  deT  Kinderwek  felbft  gewühlt ,  wodurch  die  F-t--.iI.  ■ 
nicht  blof»  mehr  Anwendbarkeit,  fondem  auch  mehr  Inierefle 
für  die  Kinder  gewinne«.  KünAbehe  Perioden,  uiideudicb» 
WÖner,  Kunllausdrucle,  fo  wie  Ideen  und  Redensarten,  die 
dem  Aller  von  5  — 8  Jahren  noch  nicht  erklärt  werden  kön- 
nen, ünd  forgfältig  vermieden.  Durch  rathfelahiilichcScIii.«- 
runcen  und  beygefetzte  Fragen  wird  da.  Nachdenken .  durch 
Aufhellung  guter  und  fchlechtar  Beyfptde  da»  moralifche  Ge- 
fühl der  Kinder  geweckt.  Dock  find  einige  der  erüeren  a» 
wenig  befriedigend;  in  den  letzteren  aber  die  üblen  lo'jf« 
der  Unarten  oft  zu  ftark  und  fchrecklich  gefchilacrt-  V*'*  f 
Kinder  in  6  »erfchiedenen  Ertshluneeri  da*  Opfer  der  ürf- 
achifamkett  oder  des  BigenSnn»  werden,  ilt  zu  erfehutterM 
für  das  kindliche  Gemüth.  welche«  uberhaupe  in  feiner  Po* 
fchuld  mehr  durch  lebhafte  DarAellung  iiachahmun^swent« 
Be)fpiele  tur  Sittlichkeit  aufgemuntert,  al.  durch  zu  Kr"J* 
Schilderung  der  nblen  Folgen  von  den  Ünarten,  die  «  0« 
nicht  einmal  kennt ,  abgefciireckt  feyn  will. 


N 


I  L   1    I    I  Ii  (••  

Nenjhdi  an  der  Orln,  b.  Wagner :  Predigten  hier  MeL+ 
in  Carl  dentgej duckte,  Jejm.  ran  M.  Oeet/r.  iVri.r.  Stkmtm,  Vitt- 
|M  Vfs.     rer  in  Neunhofen  tey  NeuUadl  aQ  da  Ode,    ^we/U  AeA 
ijofr  X  u.  310  3.  fr  (I  Ihlr.)  „ 
»Ii...  ..  ■  .. 
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B*ni,iN.  b.  Quien:  Hiflorifcht  Unte\fuchungen  über 
die  ajlronamijchen  Beobachtungen  der  Alten ,  vort 
Ludwig  Ideler,  Aftronomen  d.  kön.  preulT.  Afcldi 
der  Wiffenfchaften.  Igc6.  -j-'S.  8-  (tThlr.  3  Gr.) 


D, 


"i«  Schrift  enthält  zwar  nicht  ganz  das,  was  man 
dem  Titel  nach  in  derfeibcn  erwartet,  nämlich  Ai- 
ßartffh*  Unterfuchungen  über  die  An,  wie  die  Alten 
ihre  Beobachtungen  überhaupt  anjleil'.c.v;  fie  liefert 
aber  doch  einen  wichtigen  ßeytrag  zur  Beurthei- 
bing  der  alten  Beobai  htungen  ,  nämlich  eine  Unter- 
suchung über  die  verfchiedene  Art  der  Zeitrechnung. 
Wer  die  Unbeftuniutheit  der  alten  Beobachtungen 
kennt,  mufs  unftreittg  die  Arbeit  des  Vfs.  für  ver- 
dienftlich  erklären.  Seine  Unterfuchungen  felbft 
betreffen  ferner  nur  hauptfächlich  Ptolemäus ,  weil 
in  d  eilen  Almageft  die  erßen  wirklichen  Beobach- 
tungen, wie  fie  der  Aftronom  braucht,  vorkommen. 
Die  älteren  Observationen  waren  zu  roh,  zu  un- 
brauchbar und  zu  einzeln.  Hin  und  wieder  führen 
den  Vf.  feine  Unterfuchungen  auf  Bemerkungen  Aber 
das  Alter  der  Aftronomie ,  auf  Vermuthungen  und 
Hypothefen,  welche  Ree.  nicht  immer  unterfchrei- 
ben  möchte,  fobald  fie  nicht  durch  hiltorifche Grün- 
de unterftützt  werden.  Der  erfie  Abfchnirt  enthalt 
eine  Prüfung  der  ägyptifdien  Zeitrechnung.  Hr.  /.' 
berechnet  aufs  neue  die  Epoche  derfelben  aus  den 
a  reiten  Beobachtungen  im  Almageft,  erklärt  die  Be- 
schaffenheit ihrer  Jahre,  den  Anfang  des  ägyptifchen 
Jahres.  Zugleich  giebt  er  Vo'fchriften,  jedes  gege- 
bene Nabonaflar'fche  Jahr  auf  die  Julianifche  Periode 
zu  bringen,  und  den  Anfang  deflelbcn  zu  beftim- 
nien.  welche  gewifs  jedem  Agronomen,  der  (ich 
mit  den  alten  Beobachtungen  befebäftiget,  willkom- 
men feyn  miiiTen.  Aus  aftronomifthen  Gründen 
konnte  Ptolemäus  feine  Epochen  von  Mittage  an  zäh- 
len, fo  wi«  Hipparch  aus  ähnlichen  Veran'aflungen 
von  Mitternacht  anfing.  Die  übrigen  Nachrichten, 
weiche  Hr.  I.  S.  s3  aus  Plinius  be)  bringt,  find  blof*. 
bürgerliche  Beßiinmungen ,  die  mit  der  Aftronomie 
weiter  nicht  in  Verbindung  liehen.  Dit-fes  zeigt, 
auch  die  S.  24  angeführte  Stelle  aus  Thcon,  Wenn 
die  Nachrichten  von  PUnius ,  Ifidor.  und  anderen 
verfchieden  find :  fo  ift  diefcs  nichts  anderes ,  als 
ein  Beweis,  dafs  man  zu  verfchiedenen  Zeiten  ver- 
fchieden dachte.  Jeder  Schriftfteller  mufste  wohl 
wi.ien  ,  was  zu  feiner  Zeit  für  Einrichtungen  gal- 
ten ,  er  durfte  alfo  nicht  wagen,  vor  feinen  Zeitge- 
no Ben  ..für  welche  er  doch  zunächft  fchrieb,  eine 
andere  auf/uftellen,  als  die  gewöhnliche.  „Da  es 
nicht  wahrscheinlich  ift" ,  fährt  Hr.  I.  5.  24  weiter 
fürt.  ..dafs  man  den  Tag  das  ganze  Jahr  hindurch 


om  6  Uhr  Morgens  angefangen  hat:  fo  ift  hier  ver- 
muthJieh  von  bürgerlichen  1  agesftunden  die  Rede. 
Es  kommen  nämlich  in  den  Schriften  der  griethi- 
fchen  Aftronomen  zueyerley  Stunden  unter  den  Be- 
nennungen xaipmat  und  iotffjttonat  vor."  Hier  fcheint 
Ree.  eine  Behauptung  die  andrere  aufzuheben.  Aua 
den  angefahrten  Gründen  folgt  ja,  dafs  gewöhnlich 
die  bürgerliche  Eintheilung  des  natürlichen  Tages 
nach  Jahreszeit  und  Polhöbe  verfchieden  war,  und 
dafs  nur  die  Aftronomen  nach  ihren  BcdürfnifTen  die 
Eintheilung  in  xaipmai   und  tTry/iepivai  machten. 
Überhaupt  mufs  dabey  auf  die  kleine  Verfchieden- 
heit  zwifchen  unferen  und  den  damaligen  Begriffen 
des  Wortes  Stunde  Rückficht  genommen  werden. 
Die  letzte  Benennung  (iaimtgnm)  würde  Ree.  lieber 
von  der  gleichförmigen  Bewegung  des  Äquators 
worauf  am  Ende  alles  zurückgeführt  wurde  und  wer- 
den mufste,  als  davon  ableiten,  „weil  fie  um  die" 
Zeit  der  Nachtgleiche  (fapuapta)  den  bürgerlichen 
Tages  -  und  Nachts  -  Stunden  gleich  find  (S.  25) 
„Da  ($.  26)  fie  ihre  Entftehung  der  Aftronomie,  ic* 
meine  dem  gewifs  fehr  fröb  von  den  Aftronomen 
gefühlten  Bedürfnifs  einer  gleichförmigen  Zeitein- 
theilung,  verdanken,  und  erft  nach  und  nach  ver- 
mitrHft  der  Sonnenuhren  und  mechanifchen  /  r  frmef- 
fer  ins  bürgerliche  Leben  übergegangen  find:  fo 
können  fie  füglich  nfironomifdu  helfsen."  Ree.  hätte 
gewünfeht,  hier  zu  erfahren,   welches  befonders 
die  mechanifchen  Zeitmefler  gewefen  wären ,  deren 
man  lieh  damals  bediente,  und  wie  es  zu  verliehen 
fey,  dafs  die  iayu\totveu  nach  und  nach  durch  die 
Sonnenuhren  ins  bürgerliche  Leben  übergegangen 
find.    Soll  diefes  heifsen ,  die  Sonnenuhren  waren 
blofs  zum  bürgerlichen  Gebrauche ,  und  wie  fie  er» 
funden  wurden ,  gingen  diefe  Stunden  ins  bürgerli- 
che Leben  über:  fo  wird  dabey  ftlllfchweigend  vor- 
ausgefetzt, dafs  auch  die  Aftronomen  fchon  vor-  - 
herzu  ihrem  Gebrauehe  Sonnenuhren  hatten.  Denn 
auf  welchem  anderen  Wege  hätte  man  wohl  folche 
Zeitabthetlungen  machen  können?    Wahr  ift  es  ' 
dafs  diefe  Stunden  ihre  Entftebang  der  Aftronomie 
zu  verdanken  harten,  ob  aber  ,Jehr  früh,"  ift  noch 
die  Frage.    Die  wenigen  Nachrichten ,  welche  wir 
noch  haben ,  führen  uns  auf  andere  Refultate  Sie 
«eigen  überall,  dafs  man  anfänglich  allgemein  blofa 
die  bürgerlichen  Stunden  brauchte,  und,  wie  uns 
dünkt,  ganz  netfirhea;  ja  Hn.  Ps.  gleich  folgende 
Bemerkung:  „beide  Arten  von  Stunden  werden 
häufig  im  Almageft  erwähnt,  die  bürgerlichen  in 
deffen  nur  bey  Gelegenheit  der  attere»,  vor  Prolemäu« 
angeftellten  Beobachtungen",  beftätiget  diefes  fogar 
Der  Mangel  an  Nachrichten  von  den  aftronomifche» 
Kenntniffen  der  älteßen  Völker  ift  allerdings  grufs  und 
Nun 
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fühlbar:  nber  vielleicht  nicht  Tu  grqfs,  als  man  gewöhn- 
lich glaubt.  Von  Kcnntniflen,  die  nicht  waren,  liefsen 
fich  keine  Nachrichten  geben.  Eben  die  Schwierigkei- 
ten, in  der  Zeitbeftimmungveranlafsfen  nun  die  Alten, 
lifo  auch  Ptolemäus,  bey  nächtlichen  Beobachtungen 
ein  doppeltes  Datum  anzugeben  (S.  27) ,  aber  nicht, 
„um  die  Griechen  und  Römer  vermuthlich  auf  die  ab- 
weichende Gewohnheit  der  sfgypter  aufmerhfam  tn  er- 
halten,"  was  unferer  Ein  ficht  nach  nicht  nöthig  war. 
Wie  füllte  er  nämlich  die  Theile  der  Nacht  anders  an- 
gebrn?  Die  vorhandenen  Nachrichten  zeigen,  wit 
und  da  ('s  es  anders  gefchah,  als  durch  racchanifche 
Zeiimefler,  nirgends  »ber  findet  fich  ein  Grund  zu  der 
eben  angeführten  Behauptung.  —  Gründlich  find 
ferner  die  Umerziehungen  über  den  Regentenkanon, 
S.  36  ff.,  worin  wir  I!n.  I  gern  beyßimincn,  dafs  Ptolt- 
maus  ein  Stück  davon  verfertiget  habe.  Dafs  er  denfel- 
ben  in  feinem.  AI  UMgefi  vor  Augen  hatte,  iß  offenbar, 
wenn  er  ihn  auch  nicht  ausdrücklich  nennt,  und  dafs  er 
in  den  verfchjedenen  Handfxhriften  weiter  fortge- 
führt wurde,  lehrt  der  Augen  febein.  Der  Afironom, 
tjedoif  einer  genauen  Chronologie  zu  feinen  Berech- 
nungen. Natürlich  alfomufste  Ptolcmiius  furgfaltigdie 
Data  dazu  von  allen  Staaten  fammcln ;  und  da  die  uiei- 
fien  Beobachtungen  von  Alexandrien  ausgingen  :  fo 
War  es  natürlich,  dafs  diefclben  auch  an  die  dort  herr- 
schende Zeitrechnung  gekettet  wurden.  Aus  eben  dem 
Grunde  nahm  fpäterhin  Ptolemäus  auch  andere  Data 
auf.  ohne  diefelbcn  immer  auf  die  Nabonaffarfche  Aera 
■B bezieben.  Wenn  den  Priefiern  irgend  ein  Verdienß 
um  die  Aßronomie  zuzufchreiben  iß :  fo  iß  es  das,  dafs 
fieaufserdcnforgfältigen  Verzeichniflen  von  Finfier- 
aiffen  noch  für  Data  zu  einer  genauen  Chronologie 
forgten.  So  könnten  alfo  wohl  die  erßen  Nachrichten 
des  Kanons  von  ihnen  herkommen,  welche  alsdann 
Ptolemäus*,  fo  wie  diealexandrinifchen  Gelehrten  über- 
haupt, zu  ihren  Beobachtungen  und  Rechnungen  be- 
nutzten. Auch  Ree  iß  überzeugt,  dafs  die  Ägypter 
durch  die  Erfcheinungdes  Sirius  am  Morgenborizont« 
ihr  Jahrbeftiraroten(J>.70).  und  Hn.T*.  Unterfuchun- 
gen  verlieren  nicht«  von  ihrer  Gründlichkeit,  wenn 

Juch  die  Hypothefe  und  die  Vermuthungen  Ober  die 
[undsgeßalt  des  Sternbildes  bey  den  Ägyptern  und 
die  Erklärung  des  Wortes  Sothis  wegfallen  follten. 
Mögen  immerhin  'Dioth,  Seth  und  Sothis  einerley  be- 
deuten, unddas  letztere  der  Name  des  Sirius  feyn,  und 
zugleich  dem  erßen  Monate  den  Namen  gegeben  hal- 
ben: Cd  haben  die  Ägy  pter  kaum  an  die  Ilundsgeßalt 
des  Bildes  gedacht,  wie  fie  nach  die  fein  fir.nl  ichen  Zei- 
chen, nach  dem  Aufgange  des  Sterns  allein  ihr  Jahr  be- 
fiiimnten.  Hr.  L  zweifelt  ja  ftlbttmit  QßbU>nskian  Bo- 
tftarfs  Behauptung,  dafs  Sothis  einen  Hund  bedeutet 
b/.be.  S.  76ß".  fernere  Untcrfuchung  über  die  Hunds- 
fllernperie  !  ,  welche  Hr.  I.  mit  Recht  nur  für  eiuen. 
Cyklu?  hält,  wie  die  Julianifcbe  Periode.  Über  die  Zeir^ 
wann  diefclbehcfionuiLworden  fey,,fiad  wir  zwar  an- 
derer Meinung,  wir  würden  aber  zu  weitlauftig  wer- 
den, wenn  wir  hier  die  Gtünde  weiter  aus  einander  fe- 
tzen wollten.  Hr.  L  esklärt,  dafs  alles  auf  Zweifeln, 
und  Veonuthung  beruhe,  und  fucht  die  verschiedenen. 
Angiben  (S.  85  fi\)  der  Alten  dadurch  mit  einander  zu 
verein'gen,  dafs  er  eine  Stelle  des  Plinius  vom  kosmi- 
fchen  Aufgange  erklärt.  Wir  glauben  aber,  dafs  man 
nicht  nöthie  hat,  feine  Zuflucht  dazu  zu  nehmen 


wenn  man  fich  nur  genau  in  die  Lage  Jener  Men  fchen 

fetzt,  welche  eine  folche  Periode  für  ihre  BedOrf- 
nifle  erfanden  ,  und  ihre  Hülfsmittel  genau  vor 
Augen  hat.  Warum  foHe»  bev  Beßiumiungen, 
die  ihrer  Natur  nach  febr  fchwankend  waren,  nicht 
auch  fahr  verfchiedene  Angaben  Statt  finden  ? 
S.  89  kömmt  der  Vf.  zu  der  Frage,  ob  die  Ägypter 
das  Vorrücken  der  Nachtgleichen  gekannt  hätten  T 
und  fetzt  hinzu ,  er  wage  nicht  zu  entfeheiden.  Ree. 
glaubt,  man  brauche  nach  dem,  was  man  von  Hip- 
parchs  Bemühungen  und  Beßimmungen  weifs  ,  gar 
nicht  weiter  in  Zweifel  darüber  zu  feyn,  dafs  fie 
nichts  davon  wufsten.  Es  iß  wahr,  Sirius  trafst« 
nach  und  nach  in  verfchiedenen  Punctei*  des  Hori- 
zonts den  Beobachtern  erfcheinen;  aber  nach  Hn. 

£s.  eigenem  Geftöndniffe  war  es  ja  nicht  leicht .  die 
nderungen  wahrzunehmen,  und  wo  follten  „die  fekr 
entfernten  und  genau  angejlellten  Beobachtungen"  her- 
genommen worden  feyn,  die  man  mit  einander  ver- 
gleichen mufste  ?  So  viel  auch  von  alten  Obfcrvatio- 
nen  verloren  iß:,  fo  wäre  es  doch  fchr  fonderbar, 
wenn  /ich  nicht  manche  erhalten  hätten ,  befonders 
da  Hipparch  und  Ptolemaeus  gewifs  alles  benutzt  ha- 
ben würden.    Ree  iß  überzeugt,  dafs  wir  bey  den 
Bemühungen  diefer  Männer  befiiinintere  Nachricht 
erhalten  haben  wflrdeh,  wenn  mehreresbey  den  fil- 
teren Völkern  vorhanden  gewefen  wäre,  als  alle  Ver- 
muthungen aus  Hieroglyphen ,  Mythen  und  Allego- 
rleen uns  geben  können.  Was  ferner  über  die  Hunds- 
flernperiode  gegen  Gatterers  Behauptung,  dafs  die 
Ägypter  fchon  in  den  älteßen  Zeiten  ein  Sonnenjahr 
von  365J  Tagen  gehabt  hätten,  gefagt  wird  (S.  100), 
iß  gröfstenthdls  richtig;  und  man  fieht  hier  aufs 
neue,  wie  fehr  man  in  Zweifeln  und  Dunkelheiten 
umher  irrt,  wenn  man  nicht  auf  die  Autorität  der 
Schriftßeller  achtet.    Doch  würde  eine  genaue  Aus- 
elnanderfetzung  der  Gründe  für  eine  Kecenfion  zu 
weitlauftig  feyn.    Ree.  will  nur  auf  die  verfthiede- 
ncnPeriodenderlndier,  Cbinefen,  Chaldäer,  Ägyp- 
ter aufmerkfam  machen ,  welche  nie  zu  Einein  be- 
ßiinmten  Rcfultate  über  das  Airer  der  Aßronomie 
führen.    Befonders  wollen  wir  daran  erinnern,  wel- 
che Schriftßeller  es  find ,  welche  von  den  genauen 
Kenntniffen  der  alten  Ägypter  fo  unterrichtet  waren, 
und  in  welchem  Zeitalter  fie  gelebt  haben ,  um-  Hn. 
fr.  Zweifel  noch  zu  verfiärken.    Horapoltb's  Auto- 
rität, auf  welche  fich  Gatterer  beruft  ,  mufs  geradezu 
verworfen  werden ;  find  aber  wohl  für  die  äTteften 
Zeiten  Syncelltis,  felbfi  Diodor  uhd  Strabo  gültige 
Zeugen?  Wir  wiflen  ja,  welche  falfchen  Anflehten 
der  letztere  hin  und  wieder  von  Homers  Kenntniffen 
hatte,  warum  Tollte  diefes  nicht  auch  bey  anderen  Be- 
grififendes  Alterthums  der  Fall  feyn,  welche  Ihm  noch 
fremder  waren  ?.  Doch  wir  inQ (Ten  hier  abbrechen, 
um  auch  noch  von  den  übrigen  Unterfüchungen  ei- 
nen kurzen  Bericht  abzuflauen.    S.  141  fügt  Hr.  7. 
noch  einiges  über  die  Chronologie  der  Chaldäer  hin- 
zu.  Zucrß  fucht  er  die  Frage  zu  entfeheiden,  ob  die 
chaldäifcbe  und  ägyptifche  Zeitrechnung  einerley 
fey  ?  Nachdem  er  die  gewöhnlichen  Gründe  der  Chro- 
nologen untersucht  hat,   glaubt  er  annehmen  za 
können,,  dafs  fie  im  gemeinen  Leben  zwar  ein  Mon- 
denjahr gehabt  hätten,  bey  aftronomifchen Beobach- 
tungen aber  der  ägyptifchen  Chronologie  folgten.  Da 
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aber  die  vielen  Beobachtungen  der  Chaldfler^  welche 
Kalliflhcncs  gefunden  haben  füllte,  fchon  in  filteren 
Zeiten,  wo  man  noch  weniger  forgfältfg  beyin  Ge- 
brauche der  Nachrichten  war,  namentlich  auch  von 
Goguet  in  feinem  origine  des  taix .  wenn  wir  nicht 
fehr  irren,  in  Anfpruch  genominen  wurden:  fo  be- 
durfte es  auch  wohl  diefer  Hypotbefe  nicht.  3)  Grie- 
chifche  Zeitrechnung  S.  175  u.  f.  Verfchiedene  Arten 
der  Einfchaltungen.  Ganz  richtig  behauptet  Hr.  /.^ 
dafs  alles  fehr  unvollkommen  war.  Es  folgt  daraus, 
«fafs  die  Monate  nicht  genug  fixirt  werden  konnten, 
um  ein  Datum  Gehet  daran  anzureihen.  Man  fiehe 
dabey  aufs  neue  deutlich,  dafs  man  (ich  an  lauter 
linnliche  Wahrnehmungen,  an  die  fcheinbären  Auf- 
und  Untergänge  der  Sterne  halten  inufste,  wie  auch 
die  noch  vorhandenen  Nachrichten  ,  unter  anderen 
Geminut.  auch  von  Hn.  I.  in  den  Anm.  S.312  ange- 
führtes Zeugnifs,  beweifen.  Warum  aber  Hr.  T.  in 
diefer  Anmerkung:  hinzuferzt:  „Daffetbe  gittauch  von 
den  Werken  der  Dichter ,  daher  auch  eigentlich  nur 
diefe  (die  fcheinbären)  Auf-  und  Untergänge  poeti- 
Jche  heißen  fällten"  —  begreifen  wir  nicht.  Nach 
Reo  Urtheil  füllte  das  Beywort  poettfeh  ganz  weg- 
fallen. Alle  Auf-  und  Untergänge,  von  denen  in 
den  alten  Kalendern  die  Rede  iit,  waren  blofs  fthehv 
bar;  die  wahren  wurden  von  fpäteren  Ajßronoinen 
(vielleicht  von  Gemimt»  Zeiten  an)  der  DiAinction 
wegen  hinzugefetzt.  Wollten  nun  Dichter,  wie  He- 
fiod,  Virgil,  Ovid,  in  ihren  Schriften  die  Regeln  der 
Landwirthe  benutzen  I  fo  inufsten  de  auch  die  Vor- 
schriften des  Kalender«  anwenden,  wie  fie  vom  Volke 
allgemein  anerkannt  und  gebraucht  wurden.  Die 
Regeln  alfo  von  den  Auf-  und  Untergangen  der  Sterne 
lind  weder  von  den  Dichtern  erfunden,  noch  dich» 
terifche  Darftellungen  der  Natur,  führen  »IIb  auch  den 
Namen poetifch  mit  Unrecht.  Dafsman  übrigens  auch 
bey  der  Epoche  der  metonifchen  Periode  auf.  lauter 
Schwankende  Kefultate  ftofae ,  bemerkt  hier  der  Vf. 

4)  Slacedonifche  Zeitrechnung,  wobey  Hr.  /.  mit  Recht 
gegen  UJher  behauptet,  dafs  das  macedonifche  Jahr 
nicht  bis  auf  Alexandern  hinauf  gehe.    S.  227  u.  £ 

5)  Seleucidifche  Zeitrechnung.  S.  249.  6j  Dionuftfche 
S.26',.  Dionupus  ordnete,  wie  Endoxus,  die  Monate 
nach  den  Zeichen  der  Ekliptik,  aber  nicht,  wie  Ree. 
glaubt,  weil  es  der  Sprache  an  eigenen  Namen  für  die 
Monate  fehlte,,  die  waren  ja  fchonzu  Hefiod»  Zeiten, 
gefetzt  auch,  dafs  fie  fich  anfänglich  blofs  auf  den 
Mond  bezogen  baben  füllten,  fondern  aus  den  eben 
angeführten  Gründen,  weil  da«  Jahr  unddieTheile 
deffelben  nicht  lieber  genug  beftimmt  werden  konn- 
ten. 1  Der  ganzen  Abhandlung;  find  endlich  noch  Er- 
läuterungen und  Zuffitze  angehängt,  wo  manche  Uns 
terfuchungen  welter  ausgeführt  werden.  DasGanze  be- 
fchliefst  endlich  tine  intereffante  Abhandlung  deslln. 
Prof.  Rwtri« ati» über  die  Stellung  der  grieebifchen  Mo- 
nate Puanevfionund  Mamalterion,  worin  auf  datZeug- 
nif»  von  llenr.  Stephan,  eines  alten  Codex  des  Ptob» 
mäusbeyPrideaux  arfAfarn.  Oxon.  S. «3o  und  Harpa- 
kration  jener.für  den  vierten,  diefer  für  den  fünften  im 
nttifthen  Kalander  erklärt  wird'..  Die  ganze  Schrift 
entbalt  fo  viele  Beweife  von  fchätzbaren  Sach  -  und' 
Sprach  -  Kenntniffcn ,  dafs  Ree.,  kein  Wunfeh  übrig, 
bleibt,  ab)  der.  Hr.  7.  möge  den  Glauben  an  die  hohe 
Weisheit  der  Ägypter  undBabyloaiexinder  AOrono^ 


mie.  der  fo  viele  ältere  Gelehrte  zn  ungerechten' tü*- 
thcilen  gegen  die  Griechen  verleitete,  und  den  eefelbflü 
fo  oft  tadelt,  ganz  aufgegeben  haben,  um  fich-zu  über- 
zeugen, dafs  wir  uns  nar an dieim  Almageft angege- 
benen Beobachtungen  halten  muffen ,  und  daf«  all» 
anderen  Angaben.aus  welchen  man  gewöhnlich  fo  viel 
für  das  Alter  der  Agronomie  folgert,  nichts  als  die  er- 
ften  unvollkommenen  VerfuchegriechifcherBeobach. 
ter  find,  aus  welchen  fieb  für  das  Alter  der  Wiffen- 
fchaft  gar  nichts  folgern  läfist.  A.  M. 

Bambeho  n.  WßaaBcao,  b.  Göbhardt:  Handbuch 
der  Elementar  -  Arithmetik  in  Verbindung  mit  de* 
Elementar- Algebra.  Zum  Gebrauche  für  Anfange* 
herausgegeben  von  Andreas  Metz,  der  Philof.  und 
Theo!.  Doctor,  und  der  Philof.  an  der  Univerfitit 
In  Würzburg  öffentlich,  ordentlich.  Lehrer.  1804. 
XXXVII  u.  348 S.  gr.  8-  ( 1  Rthlr.  12  gr.) 
In  der  Vorrede  verfichertder  Vf..  dafs,  wofern  ihm 
durch  die  Herausgabe  diefer  Anfangsgründe  einige« 
Wohlwollendes  Publicums,  vorzüglich  feines  vater- 
landifchen,  zu  Theil'  werden  Tollte,  er  blofs  aus  dem 
Grunde  einigen  Anfpruch  daraufmachen  wolle,  weil 
er  viele  aus  den  Schriften  eines  Käflner,  Schulz,  Lo- 
renz. Vega,  Clemm.dela  Caille,  Burja,  Euler,  Wucherer 
und  Huherti,  mit  ftrenger  Prüfung  gefammelte  Wahr- 
heiten deutlich  in  einen,  der  Lage  feiner  Schüler  ge- 
mäTsen  Zufatnmenhang  gebracht,  und  fo  dem  llcrlürf-  , 
nilTe  eines  volIiLmdigcrn  Lehrbuchs,  als  dos  Trenttt- 
fchewar,  worüber  feitber  die  Elements rnmthefis  zu 
Würaburg  vorgetragen  worden,  abgeholfen  habe. 
Auf  eine  verbeffertc  und  erweiterteAuflage  jenes  Tren- 
rel'fchen  Lehrbuchs  wollte  fich  der  Verlegernicht  ein- 
laden: und  fo  hatte  der  Vf.  freylich  VeranlafTung  ge- 
nug, ein  ganz  neues  Lehrbuch  zu  fchreiben.  Diefeshae 
er  In  6  Capitel  eingetheilt ,  und  darin  1)  von  den 
Stamm-  oder  einfachen  Rechnungsarten,  und  von  der 
AbmefTung  ganzer  Zahlen,  2)  von  den  Brüchein'S)  von 
den  Potenzen,  Ausziehungcn  der  Wurzeln  und  dem 
Calcul  mit  Wurzelgröfsen,  4)  von  den  Verblltnlf» 
fen  und  Proportionen,  5)  von  den  Progreflionen,  6) 
von  den  Logarithmen,  und  endlich  in  einem  Anbangt 
von  den.  Permutationen  und  Kombinationen,  gehan- 
delt. Alle  aus  den  genannreu  Schriften  gefammeltem 
hieher  gehörigen  Wahrheiten  find  fchicklich  zufanv- 
mengeftcllt ,  und  mit  gut  gewählten ,  zu  der  Im 
gemeinen  Calcul  fowobTT  als  in  der  Algebra  durch 
Übung  zu  erlangenden  Fertigkeit,  zweckdienlichen 
Exempeln  erläutert.  Nur  hätte  derVf.  auch  in  Anfehung 
drs  Vortrag»,  und  der  befonderen  Anflehten  der  Hinge? 
fich  lieber  an  die  genannicn  Müller  halten,  als  dVibuj 
eigenen,  oft  irrigen  Anflehten  geltend  zu  machen,  fei- 
nen oft  nachteiligen  Vortragdafürziifubßltuiren,  viel- 
Wcniger  aber  diejenigen  Mathematiker,  die,  wie  er 
ineint,  nichtphilofophifch  genug  dißingnfren,  zuwf» 
derlegen  fueben  füllen,  liier  einigeBeyfpie1e;jEueHt 
von  den  befondern  Anflcbteoi  unter  weichendem  Vf. 
vieleDinge  anders,  als  andern  Mathematikern,  erfchei- 
nen.  S.  1 1  u.  13  beifst  es :  „Gleichartige  oder  ähnliche 
Zahlen  find  jene,  deren  Einheiten  efnerley  Qualität 
haben.  Z.  B.  8  Gulden  und  5  Gulden.  Im  Gegcnt'irifr 
lind  fie  verfehiedenartig,  numeri  heterogen«.  Z.  B.  8. 
Gulden,  3  Batzen,  9  Kreuzer  —  Drey  Gulden  fnl  ähn- 
liche Gulden.  Sechs  Gulden  find  gleich  und  ähnlich  6 
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aber  fonftin  der  Macheils  mir  von  ausgedehnten  fteti-. 
gen  Gröfaen,  nicht  von  dUcreten.  Auch,  find  wohl 
nicht  aüe.  Gulden  tinander  ahn  lieh.  S.  37  beifst  es; 
„Sonach  find  die  Einheiten  d«»QnQtUf  immer  von  d«x; 
nämlichen  Qualität,  von  welcher  jene  dea  Dividend«) 
find.  Zugleich  erhellet*  dafs  der  Dj  vi  für,  w  Uu-r  IVfiitn- 
mung  gemafs,  immer  nur  eine  unbenannte  Zahl  feyn 
könne,  und  fey n  maße.*'  Alfo  kann  man  den  Vf.  nicht 
fragen,  wieviel  mal  Ii  Kreuzer  im  Ciulden  0ecken  ? 
Kann  man  es  aber  dennoch,  fo  mufser  wohl  antwor- 
ten: sKreuzertnal»  od.  r  6  r.  zwölftel  Gullen  mal?  liec. 
bat  aber  imm^r  dafür  gehalten,  d^fs  entweder  der 
Divifor  oder  derQuotient,  not  hwendig  eine  u »benann- 
te Zahl  fcjrn  könne,  und  feyn  miuTe,  wenn  lieh  die  Di- 
vifionblofsauf  discreteGröfsen  beziehet.  S.  115  fagt 
der  Vf. :  „Eine  unmögliche  Wurzel,  radix  furda>iü.  jene, 
welche  fich  nicht  angeben  läfst.  Z.  B.  die  Quadrat- 
wurzel von  7."  Er  verwechselt  aJfo  Irrational- 
grüfaeo  mit  unmöglichen.  S.  117:  „Die  gerade  Wur- 
zel ift  entweder  pofitiv,  oder  negativ.»  Der  V/.  meint 
aber  blofs  die  Wurzel  einer  Putenz  von  einem  geraden 
Exponenten  damit,  liier  hatte  er  überdiefs  die  belle 
Veranlagung,  der  eigentlichen  unmöglichen  Wurzeln, 
nämlich  derVVurzeln  gerader  Putenzen  aus  verneinen, 
den  Gröben  zu  gedenken:  er  gedenkt  ihrer  aber  nirT 
gends.  S.  144  icebet:  „Lebrfatz.  Von  einer  unvollkom- 
menen Potenz,  aU  einer  ganzen  Zahl,  ift  keine  genaue 
Wurzel  möglich.»  Aus  dem  Bewcife  erhellet  jedoch* 
dafs  der  Vf.  unter  genauen  Wurzeln  blof»  Rationalgrö-. 
faen  verftehet.  Ermufsaber  doch  wohl  willen,  dafs 
die  ganz  genaue  Verdoppelung  des  Quadrats  und  Wür- 
fels, folglich  die  ganz  genaue  Seite  de«  Quadrat«  und 
Würfels  von  doppeltem  Inhalte,  fehr  gut  möglich. ift« 
wie  auch,  dafs  in  feinem  Buche  der  L{teralca|cul  fich 
nicht  blofs  auf  arithmetifche,  fondern  auch  auf  gepme» 
trifchefiröfsen  beziehet, befonders  da  er  diefes  letzter« 
fehr  oft  felbft bemerkbar  macht.  S.  212  faßt  er :  „Die 
umgekehrte  Proportion  wird  in  eine  directe  verwan- 
delt, wenn  man  entweder  die  Glieder  de*  einen  Ver- 
hältniiTes  verfetzt ,  oder  diefe  Glieder  zu  Nennern 
von  Brüchen  macht,  deren  Zähler  —  1.   Z.  B.  Aua 

m:  TT  =«:«.  ~  -  7  =  n:m  oder  ~i  J' 

—  m* :  "n"  u* w%  "-»ein  jene  Zufammenftellung 
der  Grö  faen  ift  nicht  nur  keine  directe,  fondern  flber- 
bauptgar  keine  Proportion ;  und  Ree.  find  wohl  directe 
und  umgekehrte  Verbältnifle,  aber  keine  directen  und 
timgekehrten  Proportionen  bekannt,  ungeachtet  er 
wobt  weifs,  dafs  die  nicht  mathematifchenRrchenmei- 
(ter  eine  von  ihnen  fogenannte  verkehrte  Kcgcldetrl 
haben.  S.264heifst  es  ferner:  „Da  jede  Gröfsegröläer 
werden  kann,  als  jede  angebliche:  fu  folgt.ddfsman  ei- 
gentlich nicht  fagen  könne,  eine  Gröfse  fey  unendlich 
grofs,  infinite  magna,  vclfimplicit er  in finita,  i.  e.  major 
omni  dabili.penn  jcdeGrufse.dic  ift.lafst  fich  angeben." 
Wenn  alfo  eine  Gröfse,  diegröfscr  werden  kann,  als 
jede  angebliche,  wirklich  grufser,  jls  jede  angebliche 
Wird :  fo  wird  fie  dennoch  nicht  unendlich  grofs?  Auch 
Ift  funach  die  Anzahl  der  verfchiedeuen  Lagen,  die  ein 
Radius  nach  und  nach  nimmt,  indem  er  den  Kreis  be- 
fchreibt.  entweder  garkeiue  Gröfse,  oder  fie  läfst  Geh 
angeben  '.  S.31C  :  ,, In  den  logarithmifchen  Tabellen 
wird  der  Logarithmus  von  o  —  inßnitQ  negativa  — . 


...cht 

Genüge  leifte,  liegt  am  Tage."  Wohl  an  dem  Tage, 
wo  man  eigentlich  nicht  fagen  kann,  eine  Gröfse  fey 
unendlich  grofs,  und  wo  fich  die  Tangente  des  rechten 
Winkels  angeben  läfst?  —  Folgende  unrichtige 
Stellen  haben  ihren  Grund  wohl  nur  in  gewillen 
Nachteiligkeiten  dea  Au*druck«.  S.  81:  ..Der  Nen- 
her,  denominator,  ze?£t,  in  was  für  Theile  [ftatt  in 
W.ie  vielTheile]  das. Ganze,  von  dem  die  Rede  Ift,  ge- 
iheilt  fey.»  Ebendafelbft :  „der  Bruch  ift  ein  Vielfaches 
yon  einem  Theile  des  Ganzen  oder  der  Einheit.  Da- 
her beifst  er  auch  eine  gebrochene  Zahl,  als  welche 
ein  Vielfaches  von  der  Einheit  felbft  ift.«  Alfo  wäre 
cor  ein  Vielfaches  von  einem  Hunderttheilchen  des 
Ganzen?  S.  94:  „Sollein  Bruch  von  einem  Bruche, 
fractiQ  dtfractione,  fivifractio  fractionis,  genomtnrn 

(ftatt  gemacht]  werden,  *.  B-     von  j :  fo  werde« 

beide  multipMdrt."  Doch  wohl  in  einander?  S.  I02t 
„Jeder  Deciinalbruch  wird  in  einen  gemeinen  Bruch 
verwandelt,  wenn  man  ihm  die  Einheit  mit  fo  vielen 
Nullen  unterfetzt,  als DecimalzifTern  find.  Z.  B.  4,32 
—  Hl"  Diefea  widerfprlcht  aber  der,  S;00,  ausden 
Muftern  genommenen  Erklärung,  dafa  Dedmelbr* 
che  Brüche  wären,  deren  Nenner  Potenten  der  iö 
find,  indem  hier  der  Nenner  ebenfalls  eine  Potenz  der 
10  ift.  Inder  Lehre  von  den  Decimalbrüchen  pflegt  der 
Vf.  im  übrigen  die  Kullen  faft  immer  Deci malnullen za 
nennen.  Warum  er  diefes  thue,  fiehtman  auch  nicht 
wohl  ein ,  zumal  da  von  der  ohnehin  ganz  entbehrli- 
chen Dodekatik  oder  dergleichen  m  diefem  Bucha 
nichta  vorkömmt  S.22.1:  „Ein  Beyfpiel  dea  dritten 
Falles  [de*  Falles  nämlich,  wenn  fich  ein  paarGröfsea 
nicht  völlig  fo,  wie  ein  p««r  andere,  fondern  etwa  wie 
die  Quadratwurzeln  derfelben  u.  f.  w.  verhalten]  lie- 
fert die  Frage :  wenn  au*  einem  Falle  in  einer  Sectmde 
6  Mafs  ausiliefsen,  wie  viel  Mafse  ftiefsen  In  4  Secun- 
den  aus  ?  Eben  fo  die  Frage :  wenn  2  Pferde  in  einer 
Stundes  Stunden  [2,3  Mellen]  zurücklegen,  wie  viel« 
Stunden  [Meilen]  machen  fie  innerhalb  2  Stunden?" 
Diefe  beiden  Fragen  lallen  fich  doch  wohl  nicht  nach 
einerley  Regel  beantworten?  Oder  fchwinden  etwa 
die  Kräfte  der  Pferde  in  einem  gewiflen  Verhältnifle 
der  Dauer  ihrer  Anftrengung,  und  erfetzt,  wenigften* 
von  Futter  zu  Futter,  der  Sporn  oder  die  Peftfche 
nichts?  VonzuweitausgefponnenenRechnongsregrln 
zeigt  unter  anderenö.  1 87  die  Auflöf ung  der  Gleichun- 
gen h  x>  =j  und. IL x'y*  =:  r-t  welche  oeynah 
diefe  ganze  Seite  füllt,  indem  der  Vf.  aus  beiden  erft 
eine  unrein«  quadratifche  Gleichung  macht,  und  Jo- 
dann diefe  auflöft,  da  doch  aus  I  unmittelbar  x  '  :r-\ 

folglich  ausl  und  II  fogleich  yy3~ ya^^-j,  u.  hier- 
aus y  rr  ^—  folgt.  Auf  die  za  weitiäuiEttgen  Defini- 
tionen und  überflüftigen  Bewelfe,  wovon  beynäh  ff»! 
ganze  Buch  wimmelt,  und  welche  inan  fontt,  wenn 
fie  ja  notbig  feyn  füllten,  dem  mürtdUtehen  Vortrage 
vorbahalt,  w  ill  Ree.  den  Vf. 'nur  durch  ein  p$ar.  Bey- 
fpiele  aufmerkfain  machen ,  welche .  lieh.  b.  28 ,  44. 
40  befinden.  » ■  V-r\,ü 
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DEN   12   SEPTEMBER,    i  8  o  g. 


.  P  A  D   A   G  0   G   l  K. 

Aäm*tadt  u.Rudoi.staot,  b.  Langbein  u.  Rlfigcr: 
Unterricht  in  der  Moral  nach  dtn  neuen  philo  fophi- 
fchen  Grundjätzen  und  in  einer  fokratifchen  Ma- 
nier vorgetragen.  Vorzüglich  zum  Gebrauche 
beym  häuslichen  Unterrichte  der  Kinder  be- 
ftiiauu  vou  A.  Eifenmanu.  1305.  142  S.  8* 
(4  Gr.) 

17  i  : 

üiin  inoralifeber  Katechjf  miM  für.Kinder  gehört  un-< 
rer  die  wichtiglten  und  fchwerfien  Probleme,  wel- 
che Kant  den  Paii.igogen  vorgelegt  hat.  Die  Menge 
von  Verfuchen  dtefer  Art  fcheint  zu  beweifen,  dafs 
man  (ich  die  Sacheinder  Auaführung  garnichtfehwet 
gedacht  hat;  ihre  Beschaffenheit  aber  zeigt  genug- 
fam ,  dafs  e>  den  bisherigen  Unternehmern  felbft 
an  richnger  Auffüllung  der  Idee  und  an  beßimm- 
ter  Vorllellung  von  dem  Zweck  eines  folchen 
Buches  gefehlt  habe.  Für  den  unmittelbar  prakti- 
fchen  Zweck  find  ihre  Lehrbücher  zu  wiffen- 
fchaftUch  und  unbelebt;  für  den  wiflenfchaftlichen 
viel  «u  flach  und  ungründlich.  Indexen  verdient 
jedes  derfclben  einiges  Lob,  wegen  der,  obwohl 
befchränkten  ,  Brauchbarkeit ,  die  es  in  den  Händen 
eines  gefchickten  mündlichen  Lehrers  haben  mag. 
Von  dem  gegenwärtigen  gilt  im  Ganzen  daffelbe. 

Der  Vf.  unterscheidet  in  der  Vorrade  drey  Haupt» 
methoden  des  Jugendunterrichts  in  der  Moral.  Dia 
eine  befteht  darin«  dafs  man  einige,  nur  wenige  Pflich- 
ten ,  welche  die  Jugend  vorzüglich  angehen ,  ohne 
Zufammenhang  und  Syftcin  vorträgt,  und  durch 
mehrere  Beyfpiele,  die  meiften»  erdichtet  find ,  zu 
veranfehaulichen  fucht;  eine  andere,  dafs  raanbey- 
nahe  all*  Pflichten,  die  in  der  Moral  vorkommen, 
aufzählt  ,  und  in  einer  ganz  wiflenfchaftlichen , 
durchaus  fyftematifchen  Form  vorträgt;  ein«  dritte* 
dafs  man  alla  die  Pflichten,  welch«  die  kleinere  Ju- 
gend naher  oder  entfernter  betreffen,  zwar  in-einem 
fyftematifchen  Zufammcnhange,  aber  doch  auf  ei- 
ne  leicht  fafsliche  Weife,  entwickelt.  Deu  Gebrauch 
der  erften,  rhepiodifchen  Lehrart  will  der  Vf.  auf 
den  Zweck  der  vorläufigen  Erweckung  und  Schar- 
ling des  moralifehen  Gefühls  einfehranken.  Der 
eigentliche  Unterricht  in  der  Moral  foll  wiffenfehaft' 
hch  feyn»  und  die  Jugend  zum  fyftematifchen  Den- 
kert  gewohnen-;  aber  auch  fokratifeh ,  fo  dafs  der 
Schüler  unter  Anleitung  des  Lehrers  die  Erkcnnt- 
nifs  feiner  Pflichten  Ach  felbft  erwerbe. 
Was  die  Jbkratißhe  Entwickelunj 
*jf.  A.  L  Z.  1806.   Dritter  Band. 


trifft :  fo  ift  di«-fe  bey*  allen  Vernunfrerkennmiffen 
und. vorzüglich  bey  den  praRtifchcn  ohne  Widerre- 
de für  den  trflen  Unterricht  die  beft*»;  aber  mit  der 
Idee  diefer  Methode  ift  der  fyßemaHfchc  Gang  von 
Principien  zu  den  I'rincipiaten  unvereinbar,  wel- 
cher gleichwohl  zur  Vollftandigkeir  einer  Wrffcn- 
febaft  ,  alfo  für  den  fpäteren  Unterricht,  unum- 
gänglich nothwendig  ift.    Die  fokratifche  Metho- 
de  verfährt  nothwendig  anelytifcb,  fte  geht  da- 
her von  zweckmäfsig  gewählten  einrehten  FhU 
len  aus,  ruft  hierüber  das  einzelne  firrfiche  Ur- 
theil  zum  Bcwufstfcyn,  und  leitet  fo  allmählich 
zu  allgemeineren  ErkennmifTen  hin ;  in  der  Moral 
alfo  zu  einem  Pflichtprincip.    Der  Vf.  diefea  Unter-  ' 
richts  verfehlt  alfo  das  Sokratifche  des  inoraltf.hert 
Unterrichts,  indem  er  von  einem  Princfp  ausgeht; 
welches  er  den  Zögling  nicht  felbft  finden  lehrt,  weV  . 
ches  auch  Schwerlich  Irgend  ein  Kind  felbft  bey  der 
bellen  fokratifchen  Leitung  wird  finden  können. 
weil  es  viel  zu  fein  und  allgemein  abgezogen  ift ;  er 
verfehlt  das  Wiffenfcbsftliche,  indem  er  die  einzel- 
nen Pflichten  zwar  nach  dem  Princip  aufftellt,  aber 
fall  nirgends  aus  demfelben  herleitet.    Für  den  po> 
pularen  Unterricht  würde  ohnehin  der  ebriftfiche 
Grundfatz:  Liebe  Gott  über  alles  und  deinen  Nädtflen 
als , dich  felbjl ,  wegen  feiner  Faßlichkeit,  Herfiel* 
keit  und  Fruchtbarkeit  den  Vorzug  vor  jeder  reih 
phllofophifcben  Formel  verdienen.    Wir  fetzen  da-- 
bey  voraus  ,  dafs  der  Zögling  zum  Bewufstfeyn  des 
fittlichen  Unterschiedes  der  Handlungen  und  (lefin- 
nungen  und  fodann  zu  der  Idee  eines  moralifehen 
Urhebers  und  Herrn  der  ganzen  Narur.  eines  gerecht 
ten  Richters  und  liebreichen  weifen   Vaters  der 
inenfchlichenGefellfchafr  (ohne  rieinonflration,  durch 
blofses  Lehren)  hingeleitet  worden  fey,  wodurch  fo- 
dann  rückwärts  die  moralifche  Vorftellungsart  felbft 
die  nötbige  Fettigkeit  und  Haltung  bekommt ,  wel- 
che fie  durch  die  rein  philofophifche  Anficht  als  blufa  . 
eigene,  innere  (iefetz^ebung  nimmermehr  erhalten 
würde.    Das  Defiderat  eines  mornlifchen  Katechis- 
mus iil  alfo  auch  nach  diefetn  Verfuche  noch  immer 
unerfüllt  geblieben.    Gleichwohl  wird  ein  gefebick- 
ter  Jugendlehrer  manche  Idee  und  Wendung  aus  dem 
dialogifchen  Vortrage  des  Vfs;  gut  benutzen  können, 
wenn  er  den  Gebrauch  dcftVlben  einem  höheren  Plane 
feines  moralifehen  Unterrichts  unterordnet.  d. 

1)  LEirxiu,  b.  Böhme:  Gedächinifräbungrn ,  fo- 
wähl  für  den  Privatunterricht  der  Kinder  von  f echt 
bis  zwölf  fahren ,  als  auch  für  die  unteren  CtaJJtu 
Ooo 
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der  Bürger -und  Land-Schulen;  nebft  einer  kurzen 
Anleitung,  wie  man  frühzeitig  das  Gedächtnifs 
der  Kinder  Oben  und  fcharfen  foll,  herausgege- 
ben von  George  Kart  Claudius.  1806.  XX  und 
28B  S.  8-  '  ' 
2)  Ebendafelbft:  Gedächtnisübungen,  Jowoht  für 
den  Privatunterricht  der  Rinder  von  zwölf  bis  vier- 
zehn  fahren,  als  auch  für  die  oberen  Claffen  der 
Bürger-  und- Land- Schulen  Herausgegeben  von> 
George  Karl  Claudius.  i$c6.  VI  und  102  S.  8- 
(Beide  1  Thlr.) 
Diefe  Sammlungen  von  Denkfprücben ,  Liedern. 
Fabeln,  Erzählungen,  Math  fein ,   Romanzen  und 
profairchen  Auffitzen  zeichnen  fich  vor  vielen  ande- 
ren  dergleichen  Sammlungen  für  Gedächtnifsübung 
und  Declamation  befondcrs  dadurch  vortheilbaft  aus, 
dafs  die  Denkfprüche,  Lieder  und  Fabeln  nach  re- 
ligiöfen  und  moralifchen  Gefichtspuncten  geordnet 
find,  und  eine  Inhaltsanzeige  angiebt,  wo  z.  B.  ein 
Denkfpruch  für  die  Bewahrung  vor  Eigendünkel 
und  Rechthaberey ,  oder  ein  Lied  von  der  Mäßig- 
keit und  Selbftbeherrfcbung  zu  finden  ift.    Mit  die- 
fem  Vorzuge  ift  freylich  der  Nachtheil  verbunden, 
dafs  die  nöthige  Stufenfolge  vom  Leichten  zum 
Schweren  nicht  beobachtet  werden  konnte:  fondern 
dafs  der  Lehrer  in  diefer  Rückficht  die  Auswahl  felbft 
zn  treffen  bat.    Und  wenn  man  die  Regel  befolgen 
will,  welche  Hr.  C.  in  feiner  Anleitung,  wie  man 
frühzeitig  eins  Gedacht« ifa  der  Kinder  üben  undfehär- 
fen  foll ,  gegeben  hat:  ,,Man  lafie  die  Kinder  nichts 
auswendig  lernen ,  was  fie  nicht  vollkommen  verlie- 
hen": fo  find  überhaupt  nicht  alle  Denkfprüche  und 
Lieder  in  diefer  Sammlung  zur  Gedächtnifsübung 


inentar- Unterricht  für  Madchen,  von  einer  Leh- 
rerin. Mit  2  Kpf.  i8of  102  S.  8.  (8  Gr.) 

2)  Ebendafelbft :  Elementar  -  Unterricht  für  Möi- 
dien.  Erftes  Lehr-  und  Lefebuch  mit  Kupfers, 
von  einer  Lehrerin.  1806.  179  S.  8.  (t<>Gr.) 

No.  1.  Die  angebliche  Verfaflerin  von  No.  1.  be- 
hauptet zwar  in  der  Vorrede,  dafs  fie  ein  Elementar- 
werk  zum  Unterricht  für  Mädchen  nach  ihren  eige- 
nen Grundfätzen  geben  wolle ,  weil  alle  bisher  be- 
kannten Elementar  -  und  Lehr-ßücher  ihre  Foderung 
nicht  befriedigten,  legt  aber  dabey  S.  71  folgendes 
aufrichtige  üeftandnlfs  ab..  „Ich  mufs  erkü- 
ren, dafs  ich  die  dargeftelltcnLcfe- ,  Schreib-, und 
Rechnungs- Methoden  keinesweges  als  von  mir  er« 
funden,  erküre."  Originalität  wollen  wir  der  Ver* 
fafferin  auch  gern  erlaffen ,  wenn  fie  nur  die  Gabe 
hatte,  etwas  Fremdes  gut  und  deutlich  vorzutragen; 
aber  davon  findet  fich  in  ihrer  Anweifung  für  Mütter 
faft  keine  Spur.  Ihrem  Vortrage  fehlt  es  an  der  no- 
thigen  Pracifion,  on  Kraft  und  Deutlichkeit,  und  zu- 
weilen kömmt  mau  in  Verfuchung  zu  glauben,  die 
VerfafTerfn  habe  von  dem.  was  fie  fchreibt,  felbft  keine 
deutliche  Vorftelhing  gehabt.  Zum  Beleg  für  diefcs 
Urtheil  mag  von  mehrern  Stellen  nur  eine  hier  Piltz 
finden.  S.  34.  «Ein  febr  fchwer  lernendes  Kind  wir 
zugegen,  als  ich  den  Begriff  des  Winkels  an  zweyzu- 
fammenftofsenden  Linien  entwickelte,  ich  hoffte 
kaum,  dafs  es  mich  verftebe,  und  fahe  mehrere  Ta- 
ge nachher,  ohngeachtet  gar  nicht  wieder  die  Rede 
vom  Winkel  gewefen  war,  wie  gut  es  fich  ihn  ab- 
ftrahirt  hatte.  Ich  ßand  bey  ihm  —  das  ift  ein  Win- 
kel, fagte  esfchnell—  und  wirklich  bildete  fein  und 


für  Kinder  geeignet.    Die  Quellen,  aus  welchen    mein  Körper  einen  Winkel."  Hier  ift  ein  Kupfer  nö- 


des  Herausgeber  gefchöpft  hat,  find  ziemlich  rein. 
Geliert,  Weifu,  Gleim,  Pfeffel,  Lkhtwehr,  Haöer, 
Schüler,  Bürger.,  Göckitig ,   Uz.,  und  andere  gute 
Dichter  haben  ihre  Bcytrage  geben  muffen.  Auch 
hat  Hr.  C  viele  von  feinen  eigenen  Liedern  und 
Denk fprflchen  mit  aufgenommen.    Am  Reim  und 
Sylbeauiafse  ift  freylieb  Manches  zu  verbeffern,  und 
die  Entfchuldigung  des  Herausgebers :  „Zweckmä- 
ßigkeit [welche?]  war  hier  notwendiger  als  Schön- 
heit der  Dchtkunft     kann  keine  Nacblaffigkeit  in 
diefer  Rücklicht  entfchuldigen;.  denn  der  wahre 
Dichter  verficht  jeden  Gedanken  in  eine  gefällige 
und  richtige  Dichterfprache  einzukleiden.    Über  die 
Anleitung,  wie  man  frühzeitig  das  Gedächtnifs  der 
Kinder  üben  und  fchärfen  foll,  bat  Hr.  C.  felbft  fol- 
gendes richtige  Urtheil  gefallt.    S.  IV:  „Diefe  Be- 
merkungen, enthalten  keinesweges  eine  neue  Me- 
thode »  fondern  ftellen  eine  Reihe  bekannter  Erfab» 
rutigen  zufamjnen,  um  die  Lehrer  auf  Dinge  auf- 
merkfaio  zu  machen»,  die,  fo  nahe  fie  ihnen  liegen, 


thig,  wenn  man  begreifen  foll ,  wie  ein  Winkel  aus 
den  bey  einander  flehenden  Körpern  der  Lehrerin 
und  des  Kindes  für  das  Kind  fichtbar  werden  konn- 
te. Das  Werkchen  felbft  zerfallt  In  mehrere  Abfchnit 
te.  Zuerft  wird  gezeigt,  woher  eine  Mutter  Stoff  zot 
lehrreichen  Unterhaltung  mit  ihrem  Kinde  nehmen 
müffe.  Und  diefer  Abfehnitt  ift  noch  am  beften  ge- 
rathen.  Der  Abfehnitt,  welcher  vom  Lefen  handelt, 
ift  fehr  mager  und  unzweckmäfsig.  Der  Abfehnitt, 
welcher  die  Schrcibmethode  entwickelt,  und  zuwei- 
chen 2  Kupfertafeln  gehören  ,  ift  gräfstentheils  von 
Pohlmann  entlehnt,  aber  auch  unvollftändig.  So  ift 
z-.  B.  nicht  mit  einer  Sylbe  von  dem  richtigen  Hal- 
ten der  Feder  die  Rede,  von  welchem  doch  das  Pro- 
duciren  der  fogenannten  Grundftriche  and  der  Haar- 
firiche  ganz  allein  abhängt.  Bey  der  Kecbnnngsme- 
thode,  welche  der  folgende  Abfehnitt  befchreibt,  fagt 
die  Verfaflerin  flatt  10  mal  10  lieber  10  zig.  „Wenn 
ein  mal  10  zig  Einhundert  ift,  fo  ift  z weymal  10  zig 
Zweyhundert,  und  dreymal  10  zig  Drey  hundert." 


doch  gewöhnlich,  gar  fehr  aufser  [aus  der]  Achtge-  Diebeiden  letzten  Abfcbnitte,  über  die  L'bung  der 

loffen  werden."    In  No.  2.  find  von  S.  130  bis  zu  Sinne,  und  über  die  Vereinigung  der  Bildung  des 

Ende  Anmerkungen  beygefügt,  die  den  Te«  er-  Herzen»,  mit  der  des  Verftandes,  enthalten  manches 

läutern.                                        Oe.  m.  r.  Nützliche  und  Brauchbare.  Nur  ift  alles  zu  kurz  und 

oberflächlich- vorgetragen.  Auch  darf  man  nicht  wie 

1)  Lr.iraio,  b.  Feind :  Anweifrtng  für  Mütter,  welche  der  Titel  des  letzten  Abfcbnittes  zu  verforerhen 

0»  Kinder,  felbfi  unterrichten  woüen.  Zum  Ele,  fcheint,.  Vorfcbriften  ejwar*n„  wie  u^  dK 
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wiffenfchaftlicbe  Bildung  zugleich  die  Ii  tt  liehe  beför- 
dern könne,  fondern  nur  einige  Bemerkungen  über 
die  Beförderung  der  Moral  1  rat  überhaupt. 

No.  2.  liefen  Elementar- Unterricht  für  Mäd- 
chen kann  man  anf  keine  Weife  den  Splittegarbi- 
fchen,  Weijftfchen,  Neueudorfifchen  und  anderen  gu- 
ten Elementar- Büchern  zur  Seite  (teilen.  Die  Er- 
zählungen t  die  er  als  Lefeübungen  enthalt,  find 
gröfstentheils  langweilig  und  trocken,  und  ilie  7  Kü- 
pfertafeln  faft  ohne  Zweck.  Auf  jeder  der  fechs  er- 
fien  macht  ein  Affe  die  Hauptfigur.  Der  Zufatz: 
Für  Mädchen,  rechtfertiget  fich  dadurch,  dafs  die 
Lehrerin  ihre  Unterredungen  mit  Hänchen,  Mal» 
chen  und  .\ antchen  gehalten  hat!  Oe.  in.  r. 

B«e«i.au,  b.  Meyer:  %f  ahrbuch  für  Schulteftrer  in 
kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande,  von  einer 
Gefellfchaft  von  Schullehrern.  Herausgegeben 
von  $oh.  Andr.  Anton.  1804.  VIII  u.  215  S.  (14  Gr.) 
Diefes  Jahrbuch,  wabrfcheinlich  daaarfte  (eine  Vor- 
rede hätte  uns  billig  über  die  Entftehung  und  den  Um- 
fang des  Wirkungskreises  deffelben  naher  belehren 
foUen),  enthalt  in  verfchiedenen  Abtheilungen  mehre- 
re lefenswürdige  Auffärze,  welche  entweder  die  Päda- 
gogik, felbft,  oder  eine  geschichtliche  Seite  derfelben 
betreffen.  Die  Hauptabtheilungen  der  in  diefem  Jahr- 
buche vorkommenden  Auffitze  find  :.  L  Abhandlungen 
über  den  Schulunterricht.  IL  Unterredungen  über  gt- 
meinnützUche  Gegenfiände  und  Katechifationeni  III. 
Auszüge  aus  Schul-  und  anderen  gemeinnützigen  Schrif- 
ten. Sliscellaneen.  Die  Vff.  haben  fich  nicht  genannt 
Die  erfte  Abhandlung,  welche  auf  Erfahrung  gegrün- 
dete Vorfchligt  enthält,  Kindern  auf  eine  zweckmäfsige 
Art  die  Kenntnijfc  der  Euchßaben  und  das  Buchflabiten 
beizubringen,  undfienebenbeij  mdglichjl  angenehm  und 
nützlich  zu  befcltäftigen,  lehrt  zwar  nichts  Neues :  man- 
ches Indeffen,  was  darin  gefegt  iß,  kann  in  vielen  Un- 
terricbtsanftalten  noch  neu,  folglich  fchr  empfehlens- 
würdig  feyn.  Von  den  S.  20 gegebenen  zwey  VorfchUL- 
gen,die  Kinder,  wahrend  des  Unterrichts  der  Gröfse- 
ren,  zu  befchfiftigen,  nämlich:  fie  entweder  etwas  mit 
Meilern  und  Scheeren  ausfehneiden,  oder  mit  dem 
Griffel  auf  der  Schiefertafel  zeichnen  zu  lallen,  ift 
ficher  der erftere  gefährlich,  der  letztere  einpfehlens- 
würdig.  Die  zweyte  Abhandlung  und  die  ganze  zwey* 
te  Hauptabtheilung  betrifft  da«  Katechifiren.  Die  hier 
mitgetheiltenhatechifationen  und  Unterredungen  ha- 
ben  noch  mehrere  Fehler  au  fich.  Erftlieh  wird  nicht 
angegeben,  wie  alt  die  Kinderfind,  mit  welchen  diefe 
Unterredungen  gehalten  werden.  Die  Unterredung 
von  S.  29 — 31  fetzt  fchon  geübte  Kinder  voraus,  die 
fich  an  Jahren,  wenigstens  an  Lenntniffen,  n*he  kom- 
men muffen,  wenn  iie  folebe,  und  wenn  lie  insge- 
rainmtfolche  Antworten,  wie  darin  gegeben  find,  er- 
theiien  füllen.  Die  Katechifaiion  über  den  Fleifs  in-der 
Jugend  hingegen  zeigt  deutlich,  dafs  ihr  Vf.  bey  den 
Kindern,  mit  welchen  der  Lehrer  fieb  unterredet,  kein 
bcflimm.es  Alter  angenommen  hat.  Bald  find  es  Fra. 
gen  für  Kinder  von  4— 5  Jahren,  z.  B.  „Wie  kommt 
der  Vogel  vou  der  Erde  auf  Pflanzen,  auf  Baume,  und 
van  de  in  die  Luft?4*  Antw.  „Durch  feine  Flügel,'* 
„Muts  er  diefe  haben,?.1«  Antw.  „Ja,  fonft  konnte,  er. 


nicht  umher  fliegen,  und  müfsre  verbungerm"'  Faid! 
find  fiewiedernur  für  ziemlich gebildete  Kinder,  z.B.. 
„Ift  es  fchon  genug,  dafs  wir  zur  rechten  Zeit  (befferi- 
zu  rechter  Zeit)  arbeiten  ?•<  Antw.  „Nein,  die  Arbeit 
mufs  ganz  und  ohne  Tadel  gefchehen."  Doch  ift  die- 
fer  Fehler  noch  damit  zaentfcbuldigen,  dafs  der  Leh- 
rer die  klndifchen Fragen  den  kleinften  Kindern,  und 
die  Schwereren  den  erwachfeneren  vorlegen,  und  fo> 
den  einen  mit  dem  anderen  bilden  kann.  Ein  zweyter 
Fehler  aber  ift,  fo  zu  fragen,  dafs  mehr  als  eine  Antwort 
darauf  ertheilt werden  könne  i  z.B.  „Wie kommt c» 
oft,  dafs  jemand  mit  feiner  Arbeit  nicht  fertig  wird  ?  •« 
Antw.  „Wennerfienichtverfteht."  „Aber gefetzt,  er 
verftündefie?"  Antw.  „Dann  hat  er  nicht  zurrechten 
Zeit  (beffer:  zu  rechter  Zeit)  damit  angefangen."  Der 
dritte  Fehler  ift,  da  Ts  es  den  Anfchein  hat,  als  ob  die 
Antworten  vorher  gelernt,  und  nicht  die  Frucht  des- 
augenblicklichen  Nachdenkens  wären:  z.  B.  „Wes 
iß  die  Fremde  ?"  Antw.  „Wir  reife«  dann  als,  Gefellen 
von  einer. Stadt  zur  anderen."  Diefe  Antwort  hat  auch 
noch  den  grofsen  Fehler,  dafs  fie  nicht  geradezu  beant- 
wortet. Das  Gefpräch  eines  Lehrers  mit  feinen  Schul- 
kindern ift  das  fafslichfte  und  natürlichfte  von  allen. 
Es  hat  nur  hie  und  da  einen  oder  den  anderen  Fehler 
mit  den  vorigen  Unterredungen  gemein. 

Wozu  dienen  denn  nun  aber  dergleichen  Un- 
terredungen ?  Warum  werden  fie  öffentlich  be- 
kannt gemacht?  Etwa,  dafs  Kinder  fie  auswen- 
dig lernen,  oder  dafs  Schullehrer  das  Fragen  dar- 
an üben  follen  ?  Diefes  Letztere  füllte  doch- 
wohl  der  eigentliche  Zweck  feyn.  Dann  aber  uiüfs- 
ten  fie  auch  mit  mehr  Kenntnlfs-der  Kinder  ausgear- 
beitet werden,  ala  folgende  Frage:  „Was  mufs  der 
Menfch,  der  zur  rechten  Zeit,  (hefler:  zu  rechter  Zeit) 
und  gut  arbeiten  will,  bey  feiner  Arbeit  anwenden?  •* 
Antw.  „Seine  Kräfte.«  Wir  verweifen  hiebeyaufNfc- 
meijers  Grundfötze  der  Erziehungund  des  Unterrichts*. 
ITh.  s.325— g3o. 

Zu  den  Auszügin  aus  Schul  -  und  anderen  gemein»- 
nützigen  Schriften,  und  aus  GutsMuths  Bibliothek  de* 
pädagogifchen  Literatur  hat  der  Herausg.  Anmerkung 
gen  gemacht,  die  gut  und  zweckmafsig  find.  S.  76  in- 
deffen  glaubt  er,  dafs  Lefen  und  Schreiben  die  Haupt* 
gegenfiände  des  Unterrichts  in  den  Landfchulen  feytfr 
muffen,  wenn  inanMenfchen  und  Chriften  bilden  will- 
Wir  hingegen  find  der  Meinung,  dafs  Verftandesübun- 
gen  eben  fo  wichtig,  wenn  nicht  wichtiger  find,  als  Le- 
fen und  Schreiben.  Von  jenen  Übungen  hangt  alles, 
felbft  feine  Moralkät,  ah.  Noch  findet  fich  S.  78  folgen- 
des in  einer  Anmerk.de»  Herausg.:  „Wollen  wir  gut 
katechifiren:  fo  rnüfien  wir  natürlich,  ffmpel  und 
leicht,  demFaffungsvermögen  der  Kinder  angeineffen,. 
und  kurz  katechifiren.  aber  nicht  fokrat ifch ;  dcnnwirhu- 
ben  esmit  Kindern zuthun."  Ift  denn  nicht  die  Sokratik 
eigentlich  für  Kinder?  Welche  Methode  kann  die  Auf- 
merkfainkeir  der  Kinder  bia  zu  derZeit.  da  fie  die  Bü- 
cher gebrauchen  können,  mehr  fcffeln  und  ihren  Ver- 
ßand  hefler  aufklären?  Freylich  mögen  biezu  nichtall* 
zuvieleErzieherdleGefchicküchkeit  befitzen.  Aber  in 
diefer  Methode  Iß  auch  derf  rziehererft  Meißer.  S.80 
lieht  man  auch,  worin  die  Schwierigkeit,  mitKindern» 
zuLokratifiren,  liegen  füll.  Der  Herausg,  fagj  dafelhft. 
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,, Gelehrte»  und  Kennern  ift  gut  über  bekannte  Sachen 
predigen"  (aber  fokratifiren  ift  nicht  predigen,  und 
wenn  Sokrates  auch  mit  Männern  fokratifirte:  To  (inden 
wir  dazu  doch  keine  Gelegenheit),  „aber  unendlich 
fchweref,  Kindern  das  hyftein  der  cbriftlichen  Glau- 
bens -  und  I.ebens-Lehren  beizubringen."  Dos  PofitU 
▼e  der  cbriftlichen  Religion  kann  auf  keine  Weife  fo- 
kratifch  aus  den  Kindern  entwickelt  werden;  wohl 
aber  die  Moral  derfelben.  Unter  den  folgenden  Auffa- 
rzen  find  vorzuglich  lefenswerth :  V erpleizhung  der  al- 
ten und  neuen  Z^eit,  S.  94.  Einige  fr  etjmüthige  Gedanken, 


8. 102.  Über  das  Schweinehacken  (der  Theil  der  Schwei, 
nefäfse,  woran  das  gefchlachtete  Schwein  am  Haken 
hängt),  als  einen  Theil  mancher  ßefoldung  der  Schul- 
lehrer,  S.  m.Kurze  Befchreib.  d.  Dorffchulhaufes tu  Sf. 
im  Jahre  1797,  S.  149.  Meine  Methode  des  Kopfrechnens, 
S.  177.  Ein  paar  Xachlafligkeiten  in  der  Sprache  kön- 
nen wir  nicht  unbemerkt  laden.  5. 2 :  Alle  mit  fortzu- 
helfen, befler,  allen  mit  fortzuhelfen;  S.  32:  würdet  ihr 
daswohlthun  können,  befler.  mögen;  S.  3S  l  wenn  eher, 
befler,  wenn  oder  wann;  S.  193:  meines  Be Junkern  nach, 
befler,  meinem  Bedünken nach.  e. 


KLEINES 

PÄOAOOOiB.  Oldenburg,  b.  Schulze:  Vorlefung  bey  Er- 
ößnung  des  r.ru  eingerichtet™  oldrnburgifchen  Srhuimcißer  -  «Je« 
mi'anrü ,  in  Gegenwart  des  durchlauchtig/ten  Stifter«  gehalten 
ron  C.  Kruje,  hertogl.  holttein-oldeuburgifehem  Confillorial- 
ruh.  1S07.  3a  S»  g'.*8-  (4  Gr.)  Der  »«gierend«  Herzog  ron 
Oldenburg,  Peter  Friedrich  Ludwig,  gehört  in  Deutfchhtid  zu 
den  grofsmüthigen,  edlen  Befchüuern  der  E!cmentarfchu!en 
und  ihrer  Lehrer.  Er  bat.  wahrend  feiner  Regierung,  nicht 
nur  im  J.  1791  einen  neuen  Kund«  zur  l'merUutsung  für  jung« 
Leute.  dJ«  üa-u  zu  Laiidfchuliehrerii  bilden  wollen .  angewie- 
Ceu.,  foudern  auch  üu  J-  1&6  die  Kotle»  zur  Aufführung  ei- 
net ocuen  GebjRde»  auweifen  lalfen,  in  welchem  die  Senüna- 
ritten  jede  ihnen  nöthige  Unterttiitzung.  und  durch  Vereinigung 
der  oldenburgifchen  Gamifon-  und  Armen -Schul«  mit  der  An- 
ilalt,  zuglaich  Gelegenheit  zur  Unterweisung  der  Jugend  erhal- 
ten  folltcn.  Der  Bau  diefcs  Gebäudes  ilt ,  unter  den  furchtba- 
re,, Stürmen  der  Zeit,  wahrend  der  Befitznahmc  des  Lande« 
durch  köuigl-  holländische  Truppen  nicht  nur  fortgefetzt ,  fon- 
dern  auch.  Im  J.  1307,  glücklich  beendigt  worden.  Ein  Col- 
eb«* Ereignifs  rerdient  in  den  Jahrbüchern  des  deutschen  Ele- 
mentar - SchulweSeni  ruhmvoll  bemerkt  zu  werden,  denn  nur 
wenige  Fürfien  find  auf  Verbeflerinig  deffeiben  und  auf .zweck- 
mäßige Anttahen  zur  Bildung  der  Landfchullehrcr  bedacht,  Co 
fehr  es  auch,  in  fo  vielen  Gegenden  Deutschlands,  noch  daran 
gebricht.  Dar  24  Julius  1807  war  zur  feyerlichicn  Einweihung 
des  Gebäudes  bellimmt,  und  der  Herzog  erhöhet«,  durch  fein« 
■erföijiche  Gegenwart,  die  Feyer  des  Tages,  welches  dem  ed- 
len Fürften  nienf  weniger  zum  iluhme  gereicht.  Hr.  h.  hielt 
in  Gegenwart  des  Herzogt  und  mehrerer  angefallenen  Manner 
die  angezeigte  Varlefung,  die  eine  Ermunterung  au  diu  Zög- 
linge der  Anftalt  enthält,  den  Verlland  der  ihuen  anzuvertrauen' 
Jen  Jugend  auszubilden  ,  und  ihr  Herz  für  das  Gute  zu  ge- 
winnen. Ohne  mit  dem  Vf.  diefer  Vorlefung  tu  rechten .  ob 
von  ihm,  bey  diefer  feyerlicfcen  Veretilaffurig,  nicht  irgend  eia 
anderes,  dem  Zweck«  des  Tages  tng«mef*ii«rcs  Thema  ba:te 
gewählt  werden  füllen ,  wollen  wir  nur  noch  kurz  bemerken, 
dafs  «liefe  Vorlegung  fleh  weder  durch  Fülle  des  Inhalt« ,  noch 
durch  eine  gefallig«  Sprache  merklich  *u*?cichnet.  Aiy». 

■  Berlin,  b.  Hayn:  Tablrouxfomrta  Conversatiomfraneoitt, 
oh  la  moniere  In  plus  alte*  fmfpevnire  en  peu  de  Ums  ä  j 
fronpoU.  A  l'utage  des  «colea.  Par  Sulomtm  Pom. 
da  larurue  h  la  maiton  des  orpheltns  de  SchinoUer. 
livrtifou,  avec  une  Planche,  qui  represeme  uu  moulin  a  vent 
«t  tes  enviroiis.  igoS-  34  8.  4.  (KJ  Gr.) 

Ebendafelbtt  /  Gemülde  zur  jrmtofifchen  Unterhat- 
,  oder  die  leiehtmfie  Art ,  im  kurzer  Zeit  frautoßjeh  fpre* 
tu  lernen.  Zum  Unterricht  in  Schulen.  Von  Samman 
Fang»,  Sprachlehrer  im  Schindlerfcben  Waifenhaufe.  Erda 
Lieferung ■  mit  einem  Kupfer,  auf  welchem  eine  Wiedmühle 
und  ihre  umliegende  Gegend  dargeftelltUl.  iB0g.1t  8. 4.  (16  Gr.) 

Der  Vf.  halt  den  Gebrauch  von  Gemälden  oder  Kuplerta» 
fein  zur  Veranfchaulichung  dar  Gegen  (Lande,  die  als  Grundla- 
ge beym  Unterrichte  der  Kinder  dienen,  für  eine  fchou  zu  be- 
kannte und  mit  vorzüglichem  Nutzen  geübte  Lehrmethode, 
als  dufs  fie  feiner  Empfehlung  bedürfe.  Allein  et  entlieht  die 
Frage  ,  von  welchem  Alter  er  die  Kinder  annimmt.  Denn  «s 
ill  gewif»,  dafs  der  Gabrauch  der  Bilder  in  den  erileu  feebs 
Jahren  ganz  entbehrlich  (weil  da*  Kind  wenig  darauf  achtet, 
ui.d  den  abenteuerlichflen  nürnberger  Tand,  das  gemeinde 
Spiel  werk,  ungleich  mehr  fchaut,  als  die  gelungealte  Arbeit 
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det  Malers  oder  Kuprerftecher»)  und  höchrt  fchädlich  ill  (wen 
er  die  Auünerkfamkeit  und  den  Beobachruiigsgeitt  erfchijrit, 
oft  den  Gefchmack  verdirbt,  unrichtige  Vorflclfungen  erweckt, 
einen  falfchen  Mafsflab  gtebt ,  und  weil  lieb  der  l»on  des  Ge- 
fichis  weit  unlieberer  übt  an  den  kleine«  Bildergellalten,  alt 
an  den  gruC-cti  Naturguftalieu).  Überhaupt  fchwachen  Kunfl- 
weike  den  Sinn  für  die  Natur,  welchen  zu  ftarkeu  in  unferen 
Zeiten  wohl  nöthi^er  als  je  feyn  möchte.  Einen  wirklichen 
Gegenttand  kam*  das  Kind  drehen  und  wenden,  wi«  «t  will; 
C»  kann  ihn  von  allen  S«U«u  beulten,  und  durch  mehrere  Sin- 
ne, als  das  Gelkbt  allein,  kernten  lernen.    Wenn  jedoch 


erlle  Büdüngiepochc  vor'üb  er  jil,  fo  mag  man  nicht  leugnen, 
dafs  die  Unurliaitung  über  Bilder  für  das  Erlernen  der  Sprt> 
che  groben  Nutzen  gewährt.    Was  einig«  neuere  Pädagogen 
dagegen  einwende utn .  beruhte  lediglich  auf  einem  Milte  er- 
(Luidnifs  oder  einem  Mißbrauch.   Kn.der  fallen  fremde  Wör- 
ter ungleich  leichter,  und  vergeffen  Qe  fchwerer,  wenn  deren 
Objecte  vor  ihren  Augen  fchweben.   Diefe  Idee  bcfeelte  den 
oft  gepriefenen  und  noch  öfter  getadelten  Arnos  Camttint 
bey  feinem  Orbis  Jemjnmlimm  pictsu  (Nürub.  165s-  g.);  ihm 
tu./  l  11  der  Sckanplntz  der  Aafnr  und  der  liumjte  im  vier  Spre- 
chen (10  Jahrgange,  Wien,  1774— X784-  gr-  4).  der  neu 
Orbit  piciut  für  Kinder  m  )unt  Sprachen  (ta  Herta,  Laipaig, 
ohne  Jakrzahl.  4.):  von  Banmetfler  mit  der  I4f«lt  im  Müder» 
Bande,  Wieu,  178a  — 179 1   gr.  4.)  und  audere  nach.  — 
r.  Fange,  der  Qch  bereits  111  (einen  Contes  moraux ■ ,  poer 
former  le  coenr  et  Vetprit  de  la  jeuneue  (a  Cah.  h  Berlin  IgoS 
—  igoi-  t-)  und  mehreren  Schritten  als  einen  gebildeten  und 
kennuiiftr«ichen  Jugendfreund  bewahrte,  liefert  hier  ein  ein« 
zige*  Gemoid«,  weiches  er,  was  Kec.  fehr  billiget,  den  Kü» 
dem  zeigt,  nicht  hingiebt.    Es  ift  auf  zwey  Folio  -  Seiten  dar- 
gefleUt,  und  die  Hauptgegenftä'nde  find  fo  grof«,  d.ifs  6e  in 
einer  Entfernung  von  zehen  Fufs  erkannt  werden  können.  Er 
geht  in  dem.  mit  ■efpalienen  Columnen  gedruckten  Texte  um 
auf  dem  Gemälde  belmdiicbcn  Gegcnttande  durch,  läfst  fie  at 
le  erft  einzeln  nennen,  dann  au  dem  dargeitellten  Zufammeo- 
hange  verbinden;  er  wiederholt  dieft  fo  oft  unter  abwechfek- 
den  Verbindungen  mit  den  leichterten  und  «uffal 
merkungeu .  bis  (ich  nicht  allein  die  Gegenßände. 
die  dab«y  geinachten  Bemerkungen  und  gebrauch* 
ten  dem  GedächtnuTe  der  Kinder  völlig  eingepiägt 
Unterredungen  betreffen  eine  Windmühle,  ein 
nen  Garren.  Thiere,  einen  Wagen  (^.7— 24), 
gleich  alles  getagt  wird ,  was  man  jungen  Leuten .  die' nicht 
ausdrücklich  zatr  Thierarziieykunde  b.-ltimmt  find,  von  den 
Pferden  nur  fagen  kann:  die  Sprache  darin  ift  fo  leicht  *•* 
möglich.   Der  beigefügte  Kupferftich  kann  zwar  keinen  Au- 
fbruch auf  Schönheit  und  Feinheit  machen  ,  aber  defto  tnrhr 
auf  Treue  und  Wahrheit:  er  Hallt  alles  nichtig  dar,  und  hat 
das  Mafsverhaitiiifs  fo  wenig  als  möglich  verletze.    Es  wird 
kaJbjihiig  ein  Heft  mit  einer  Kupferufel.  nebft  franiöfifch^m 
und  deuifchem  Texte ,  et feheinen ,  und  gewifs  in  Schulen  bey 
dem  franzöüfclien  Elementarunterrichte  mit  ejrofsem  Nutten 
gebraucht  werden.    Eine  logifche  Succellion  der  Bilder  wäre 
hier  unnöibig,  und  ein  gaa*  zweckloCas  Durchaiuanderwerfen 
der  Gegenrtandt!  Isfst  fich  von  Hn.  i>.  nicht  befüreüten.  In 
HiKücht  der  deutfehen  Orthoijr.iphie  wiirde  Ree.  rathen.  jede 
Abweichung  von  der  gewöhnlichen  zu  vermeiden,  wie  bey  der 


us,  «• 
wo  bey  to- 
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PHILOSOPHIE. 

Beklin  ,  b.  la  Garde :  Grundrifs  einer  aÜgemeinen 
Logik  nach  kantifchen  Grnndjätzen  zum  Gebrauch 
für  Vortefungen ,  begleitet  mit  einer  weiteren  Aus* 
einanderjetzung  für  diejenigen,  die  keine  VorU' 
Jungen  darüber  hören  können.  ErfterTbeil,  wel- 
cher die  reine  allgemeine  Logik  enthält.  Von 
S.  G.  C.  C.  Kiefewetter ,  Dr.  und  Prof.  der  Phi- 
lo!". Dritte,  recht  inafsige,  völlig  umgearbeitete 
und  (ehr  vermehrte  Ausgabe.  1802.  520  S.  gr.  8. 
(aTblr.) 

Z werter  Theil ,  welcher  die  angewandte  allge- 
meine  Logik  enthalt.  Zweyte,  an  mehreren 
Stellen  verbcfferte  Ausgabe.  1806.  30a  S.  gr.  8. 
(J  Thlr.  «  Gr.)         •  .      ..  . 


Di 


ie  Kantifche  Kritik  bekennt  fich  mit  ausdrückli- 
chen Worten  zu  dem  alten  und  gemeinen  Glauben 
«a  die  wefentlichc  Unverbeflerlichkelt  der  ariftotcli- 
fchen  Logik,  und  beurkundet  diefes  Bekenntnifs 
dirch  ihr  ganzes  Verfahren ;  indem  fie  die  Vernunft 
aar  in  den  lnetaphyfifchen ,  und  als  folchen  ftreiti- 

Ea,  Erkenntniflen  kritifirt,  und  dabey  die  her- 
mmlichen  und  geineinüblichen,  durch  die  befagte 
locik  aufeefauainelten .  Denkformen  vorausfetzt. 
Ei  wurde  daher  nicht  abzufehen  feyn,  was  durch 
tine  Logik  nach  Kantifchen  Grundfätzen  gemeint 
fern  könne;  wenn  nicht  etwa  damit  auf  die,  durch 
Kant  zuerft  ausdrücklich  aufgehellte,  Lehre  hinge- 
deutetwürde :  „dafs  die  Logik  von  dem  Unterfchiede 
der  Gegenftände  des  Denkens  wegzufehen  habe,  um 
die  wahre  Wiflenfcbaft  des  Denkens  zu  feyn."  Diefe 
neoe  Entdeckung  hat  zwar  allerdings  den  Sinn  und 
Grift  der  alten  Logik  durchaus  umgefchafTen ,  und 
ron  den  allgemein  geltenden  Dcnkgefctzen  nichts 
ih  den  Ruch  Itaben  übrig  geladen.  Allein  fie  -hat 
febon  eine  geraume  Zelt  her  aufgehört  die  nur  der 
luttifcben  Schule  eigentümliche  Anfleht  des  We- 
fens  der  Logik  zu  feyn.  Wer  auch  beut  zu  Tag,  als 
Pktlofoph ,  entweder  noch  nicht  bis  zur  Kantifchen 
Pkilofophie  vorgedrungen  ift,  oder  fleh  bereits  über 
diefelbe  emporgefchwungen  bat,  pflichtet  doch  we- 
nigttens  als  Logiker  jener  Kantifchen  Lehre  bey, 
welche  den  modernen  Sachwaltern  und  Wortführern 
der  Logik  befonders  dadurch  einleuchtet,  dafs  fie 
Termittelft  derfelben  die  Unabhängigkeit  ihrer  Wif« 
fcnfchaft  von  den  Streitigkelten  der  Speculation  fo 
»ugenfcheinlich  begründet  und  ausgefproeben  finden. 
Wirklich  flehen  jetzt  die  ,  von  der  Logik  felber  für 
{vhaltloa  erklarten,  und  durch  ihre  Gehaldofigkeit 
9  J.L.  Z.  1808.  Dritter  ~ 


1  nnd  allgemeingeltenden,  Denkformen  auf  ei- 
ner allen  Zweifeln  undBedenklichkeiren  unerreich- 
baren Höhe ;  und  empfangen  die  einhellige  Huldi- 
gung nicht  von  dem  gemeinen  und  gefunden  räfon- 
nirenden,  discurrirenden,  meditirenden  Verftande, 
fondern  auch  von  der  philofophirenden  Veraun/r, 
diefe  mag  nun  nach  der  vorkantifchen  Weife  demon- 
ftriren ,  oder  mit  Kant  kritifiren ,  oder  mit  Schult 
fkeptifiren,  oder  mit  Fichte  dedurirea,  oder  mit 
Schclting  conftruiren. 

Der  Umftand  :  daCi  daa  gegenwärtige  Lehrbuch 
in  feinem  erflen,  die  reine  allgemeine  Logik  enthal- 
tenden Theile  wirklich  in  der  Hauptfache  die  für 
jetzt  allgemeingeltende  Denklehre  vorträgt,  vermin- 
dert  aber  nicht  nur  nicht,  fondern  erhöht  ohne  Zwei- 
fel den,  durch  wiederholte  rechtmäfsige  und  un- 
rechtmäßige Auflagen  fattfam  bewahrten ,  Werth 
deflelben ;  und  da  die  anerkannte  Brauchbarkeit  die- 
fes Grandriflea  für  die  logifchenZeitbedürfhifle  kei- 
ner weiteren  Entwicklung  und  Empfehlung  bedarf: 
fo  glaubt  Ree.  denfelben  um  fo  mehr  als  einen  wür- 
digen Repräsentanten  der  modernen  Logik  betrach- 
ten, und  diefe  verfpatete  Anzeige  dazu  benutzen  zu 
muffen,  um  den  Sinn  und  Geift  diefer  Logik  in  Be- 
ziehung fowohl  auf  die  altere,  vorkantifche,  als 
auch  auf  eine  nicht  unmögliche  neuere,  zukünftige 
zu  charakterifiren ,  und  die  höchfl  merkwürdige  Ei- 
gentümlichkeit diefes  Sinnes  und  Geiftee,  unter 
den  Logikern  felber,  wo  möglich,  endlich  einmal  zur 
Sprache  zu  bringen.  Er  wendet  fleh  dabey  lediglich 
an  die  Bearbeiter,  Lehrer,  Kenner  und  Freunde 
der  Logik,  fie  mögen  zu  was  immer  für  einer  Schule 
der  Speculation ,  oder  zu  gar  keiner  gehören ;  er- 
fuebt  fie,  bey  der  Prüfung  des  Folgenden  der  von  ih- 
nen anerkannten  Unabhängigkeit  der  Logik  von  aller 
Speculation  eingedenk  und  getreu  zu  bleiben,  und 
verfpricht  feinerfeits  dabey  nichts  anderes  ala  ausge- 
macht voraus  zu  fetzen,  als  das  Inte  reffe,  welches  jeder 
zum  Nachdenken  über  das  Denken  erwachte  und 
re  ife  Menfcb  an  der  Erkenntnifs  dea  Denkens  neh- 
men mufs. 

Bekanntlich  unterfchied  zwarauch  fchon  die  vor- 
kantifche Logik  die  Wahrheit  imDenken,  und  die  Wahr- 
heit imSeun.  Aber  fie  hielt  diefen  Unterfchied  für  keine 
Verfchiedenheit.  ,,Ebendiefelben  Regelnder  Vernunft" 
(heifst  es  von  dem  Satze  der  Einflimmung  und  des 
WiderfprucbsinH.S.  Reimarus  *  emunfrlehre, fünfter 
Auflage.  Hamburg  und  Kiel  1700)  „find  der  Grund 
aller  Wahrheit.  Denn  die  Wahrheit  im  Denken,  et* 
rüas  lagica,  befleht  in  der  Übereinflimmung  un- 
ferer  Gedanken  mit  dea  Dingen ,  woran  wir  geden- 
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ken»  Demnach  bezieht  fich  die  Wahrheit  im  Den- 
ken auf  die  u tjentlicht  Wahr  he  it  in  den  Dingen  felbft, 
vtrüatim  metaphijficam ,  vermöge  welcher  fie  ein  Et- 
was, nicht  aber  ein  Unding,  Nichts  oder  Schimäre 
JuitL"  Bis  zur  Epoche  der  Kritik  der  Vernunft  wufst« 
die  WiflVnfchaft  des  Denkens  (welche  bis  dahin  mit 
der  Vernünftlehre  nur  Eine  und  ebendieselbe  Wlffen- 
fchaft  war  )  es  nicht  anders .  als  da/s  nur  allein  das- 
jenige Vorit eilen  im  Menfchen  ein  Denken  in  eigent- 
licher und  logifcber  Bedeutung  feyn  und  beifsen 
könne,  welches  fich  unwandelbar  auf  das  unwandel- 
bare Seyn  bezieht;  dafs  hingegen  dasjenige  Vortei- 
len ,  welches  felber  wandelbar  ift,  und  fich  nur-  auf 
du  wandelbare  Seyn ,  oder  auf  die  Erfcbeinung, 
bezieht,  kein  denkendes  ,  fondern  nur  das  finntichi 
Yorftellrn  feyn  und  beifsen könne,  —  und  dafs  fo- 
■  nach  1 11  dem  denkenden.  Vorftejlen  nur  die-  unwan- 
delbare Überemßimmung  mit  dem  unwandelbaren 
-  Seyn  ,  die  Form  des  Denkens,  und  die  hgifche  Wahr- 
heit, ausmachen,  muffe.  Ein  Denken  o*n«.  diefe-Be- 
I  Ziehung,  ein  gegen  feinen  Inhalt  gleichgültiges,  oder 
gehajtlofea-  Denken  war  für  jene  Vernunftlehre  nicht 
weniger  fich  felbft  widerfprechpnd ,  nicht  weniger 
undenkbar,  als  das  Seyn-,  welches  dein  Denken- Wi- 
de rfp  rieht.  Denken  ohne  Seyn,  und  Seyn  ohne  Den- 
ken war  für  fie  auf  gleiche  Weife  taufchenderSchein, 
Unding,  abfolutes  Nichts.  Das  Wegfehcn  von  dem 
Unterfcbiede  des  Unwandelbaren  mit  dem  Wandel- 
baren-, des.  Seyns  mit  der  Erfcbeinung,  des  Objecd- 
:ven raifcdem.Subjectiv*n.,  war  für  in:  febon  darum, 
unmöglich ,  weil  fie  nur  dem  Hinfthtn  auf  dt«/«»  Un- 
terfchied  ihre  ganze  Kennrnifs  des  Denkens  verdank- 
te, und  weil  ihr  das  Denken  nur  durch  dielen  Un- 
fcrichieJ.ienkb.ir  war-  Sie  hatte  ihren  eigentüm- 
lichen, ü  rund  und  Boden  aufgeben,  fich  felber  als. 
die  Denk  lehre  verleugnen  muffen ,  wenn  fie  (liefen 
Unterfehied  als  Etwas  Ihr  Fremdes  und  -  Problemati- 
fcbes,nurderMetaphyfikEinheiinifches,unddurch-die 
Fehde  zwifeben  den  Dogmatlkem  und  Skeptikern  erft 
Auszumachendes,  hatte  anfehen können  oderjwollen. 

Die  moderne  Logik  der  Deutfchen  hat  dieft  An- 
ficht wirklich  angenommen ,  dadurch  den  Sinn  und 
%ift  der  alten  Logik  wirklich  aufgegeben  und  nur 
die  herkömmlichen  und  gemeinüblicben  Formeln 
infofern,  bey behalten,  inwiefern  diefe  von  allem 
Inhalt  leer  find.  Fflr-diefe  Logik  ift  die  Form  des 
Denkens  nicht  mehr  die  unwandelbare  Beziehung 
•uf  das  un  wände  bare  Sern ;  —  nicht  mehrderjenige 
Charakter,  welcher fowohl  imVorftellen,  inwiefern 
daflblbe  ein  Denken,  und  zwar  kein  eingebildetes  Den- 
ken .  kein  Schein,  —  als.aueh  im.Seyn^  inwiefern 
diefes  ebenfalls  tri»  eingebildetes  Seyn,  kein  Schein 
ift  ,  nur  Eir&undEbendtrfelbe,  feyn  kann;.  —  nicht 
töehr  das  Eigentümliche  der  Wahrheit  als  der  Wahr- 
heit, welchem  auch  der -Wandel  dea  Wandelbaren, 
Inwiefern  -auch,  er  ntcAf  ein  gebildet,  fondern  unwan. 
de  bar  durch  das  an  fich  Unwandelbare  beftimmr  ift,. 
leine  Wahrheit  reedankt.  Die.  moderne  Denkfnrm 
Ift  weder  dem  Unwandelbaren  noch  dein  Wandelba- 


und  daher  nur  unwandelbar  in  der  Wandelbarkeit, 
und  wandelbar  in -der  Unwandelbarkeit.  Sie  ent- 
fpricht  weder  dem  Seyn  an  fich,  noch  dem  Seyn  in 
der  Erscheinung  ,  noch  auch  der  Erfcbeinung  als  fol- 
eber;  fie  entfpricht  aber  dem  NicktuncerfcBiede,  der 
Verwirrung,  Vermcngung,  Verwechslung  aller  diefer 
Charaktere.  Sie  befteht  nur  dureb  das Nichtonterfchel- 
den  und  indemfelben ;  fie  ift  die  Indifferenz  gegen  dss 
Uberfinnliche,  Sinnliche  und  Sinnloie  l  und  iit  leer  0. 
gefchmeidig  und  weit  genug,  um  fich  durch  jedesder 
verfchiedenften  Lehrgebäude  derSpcculation,  h  wie 
durch  jedesder  gemefnften  Vorurtheile,  ausfülle?  zu 
laffen  ,  ohne  darum  aufzuhören  ein  wirkliches  Den- 
ken zu  feyn  und  logifche  Wahrheit  zu  haben. 

Das  in  der  befchriebenen  leeren  Formalität 
oder  in  der  Form ,  welche  die  Gehaltlofigkeit  fel- 
ber iß,  beliebende,  vieldeutige  Wefen  und  di« 
wefentlicbe v  Vieldeutigkeit  der  modernen  Denk- 
form  la/st  fich  am  hürzeften  und  beftiuimfeften 
an  demberrfchenden  (hundbegriffe des  Deal  tnacb- 
weifen,  welcher  in  dem  vor  uns  Kegenden  Lchrbu- 
che  §.  12  aufgeftellt,  und  im  Wefentlichen  in  allen 
Lehrbüchern  der  modernen  Logik  derfelbe  ift.  „Den- 
ken heifst  diejenige  Handlung  des  Getnaths,  durch 
welche  Einheit  des  Bewofstfeyns-  in  die  Verknü- 
pfung  des  Mannlchfaltigen  gebrecht  wird"  —  und 
Jf.  Ij».  „Der  Verftand  vereinigt  gegebene  Vorftrllua- 
gen,  Mannichfaltige«,  in.  Eine  VorfteUung,  die  nun 
die  Einheit  des  Bewufstfeyn«  liefert.*" — „Der  Gedan- 
ke ift  die  Einheit  verbundener  Vorftellungen.**  Wer 
etwa  von  u uferen  Lefern  mit  dem  Kre/fwrtter'fcben 
Ausdruck  unzufrieden  feyn  möchte,  ftimmt  doch 
dem  Wefentlichen  des  Grundbegriffes  dadurch  bey, 
dafs  auch  er  lieh  unter  der  Grundform  des  Denkens 
die  Vereinigung  des  Manmckfaltigen  vor  Hellt.  Nach 
der  modernen.  Weife  findet  man  bekanntlich,  oder 
erfindet  vielmehr,  die  Denk  form  dadurch,  dafs  uwa 
beym  Denken  vom  Unterfcbiede  der  Gegenftende  des 
Denkens  wegfieht,  und  auf  das ,  was  -  dabey  übrig 
blieb,  binfieht,  welches  dann  als  die  Vereinigung  ei- 
nes zu  Vereinigenden.,  eines  Mannkhfaltigen,  tum 
Bewufatfeyn  gelangt.  Aber  was  man  bey  dicfemGe- 
fchkfte  noch  mehr  bemerkt  bet,  und  endlich  doch 
wohl  bemerken  könnte  und  folite,  Hb-  dafs  bevdein 
ubfxchtUchen.  U'egfehen  von  dem  Unterfcbiede  der  Ge- 
genft&nde  des  Denkens  ein  unabfichtliches  Nichtfehenei- 
nee  Unterfchiedes  mitunter  lauft,  welcher  dem  Den- 
ken, aUfolchen,  wtfentüeh  ift,  und  der  demjenigen, 
der  das  Denken  als  folches  kennen  lernen  will,  nar 
fo  lange  gleichgültig  feyn  kenn,  ab  er  denfelben 
nicht  Juht.  Li  ift  diefes  der,  durch  die  altere  Logik 
nicht  ausdrücklich  genug  zur  Sprashe  gekommene, 
durch  die  moderne  aber  gänzlich  aus  dem  Auge  ver- 
lorene* und.  unkenntlich  gewordene,  Unterfehied  der 
Einheit  (Identität)  mit  dem  Züfammmhang  (Nexus), 
und  der  VerfckiedemtuÜ  (Diverilttt;  mit  dem  Unter- 
(Differenz). 
In  h ratr  des  Nicht fthens  diefes  -Umerfrhiedes  be- 
deutet in  unterer  allgemeingeltendenLogikdie  Ver- 
,(«h*e.  Unierfchied  )  fowohl  die.  Einheit  als 
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auch  den  Zufammenhang ,  folglich  die  Verwirrung 
von  beiden  ,  und  bedeutet  die  Mannich faltigkeit 
fbvroW  die  Verfcbiedenheit  als  auch  den  UmerJfxhted, 
folglich  die  Verwirrung  von  beiden.  Die  un- 
vermeidlichen und  un.njshlH blieben 
Ter  Verworrenheit  ,  find  :  die 
Verwechslung  des,  Unterfcbiedes  und  de»  Za- 
faminenhaji  gs  ,.  welcher  der  Einheit  in  ihrem  Ver- 
haltTini't:  zur  Verfchiedenheit  eigen  ilt ,  mit  demjeni- 
gen Unterfahiedc  und  Zofammenhang ,  welcher  al 
lein  der  Ver fchiedenht 
der  aber  ihr  ftehenderl 
inengung  and  Verwechslung  des  nicht  ■  trennenden 
Unterfcbiedes  und  de*  nicht  -  mifchenden  Zufainmen- 
hangs  der  Einheit  mit  dein  trennenden  Unterfchiede 
und  dem  mifchenden  Zufammenhang  der.  Verfeme- 
den  hei»,  —  ,>ud  u  rch  alles  l  'nterfi  beiden  und  Verei- 
nigen im  llewufstfev*  zugleich  trennend  und  nicht- 
trennend,  milchend  und mcbtaatfchehd,  folglich  mit 
De?  perfinn  und  Widerfprucb  behaftet  in,),  —  die 
Verraengung  und  Verwechslung  des  der  Einheit  ei- 
.  genthümlichen  Unterfchiede  und  Zufarnmenhange  in 

Verfchiedenheit  ei- 
ie  und  Zufammenhang 
des  Einander,  nämlich  des  Aufstremander.,  Neben- 
einander. ,  nacheinander.  Ineinander  und  Durcheinan- 
der, die  Ve  r inengung  and  Verwechslung  des  un 
»andelbaten,  und  als  fnlchenlogifcnen,  Verhaltnifiee 
der  Einheit,  als  des  Cbarak ters  der  Unwandelbarteü, 
mit  dem  wandelbaren,  vnd-nur  analogifchen,  Verb,  a  1 1- 
nliTe  der  Verfchiedenheir,  als. des  Charakters  der  /f'an- 
delbarkeit.  in  diefem  logifchen  Chaos  wird  aus  der 
Einheit,  durch  die  Unfichtbarkeit  deaibxeigMnthim- 
lichen  LWrfcbierfs ,  blol'se  Nichtmannichfaitigkeit', 
welche  Xichtuerfchudrnhcit  und  Siektunterfchied  zu- 
gleich ifV,  und  wird  aus  de»  Verfchiedenheit,  durch 
die  Unfichtbarkeit  des  ihr  eigen thümiiehen  Unter- 
frhiedi,  blolse  Sichteinheit,  welche  Unterl'cliied  und 
Verfcbiedenheit  zugleich. ift.  Die  befagte  Nichtaaan- 
nichfaltJgkeit  und  die  befagte  Nichteinheit  liehen  in 

Wirkung ,"  und  fetzen  tinan der- in  demjenigen  Cirket 
voraus,  durch  welchen  der  ober  herrliche  Charakter 
•der  Einheit  als  des-  Unwandelbaren  und  Reftitninen- 
den  /o<'U  ich  mit  dem  unterwürfigen  Charakter  der 
Verfchiedenheit  als  des  Wandelbaren  und  Beftimm- 
baren.  verleugnet,  und  das  ■mit  dem  Wider]  pruche 
verfteckenfpi elende  gleichsetzende  Entgegensetzen  und 
entgegenfetzende  Gleichfetzen  herbeygeführt  wird, 
durch  welches  man  überhaupt  zu  denken ,  und  ins- 
ire  das  Objective  mit  dem  Subjectiven,  das 

"u'h 


mit 

gen  wähnt.  Sonach  ilt- das  NiChtfekeu,  oder  Ignori- 
ren,  des  Unterfcbiedes  der  Einheit  mit  dem  Zufam- 
menhang, und  derrVerfchledenh"elt  mir  dem  Unter- 
fchiede, nichts  Geringeres,  als  das  Verwirren  und  Ver- 
kennen. des. fffr/en j  des  Denienj  in  feinen  we (entli- 
ehen Elementen.. nichts  Geringere«  ah  cm  logifcher- 
grautr  Staar,  der  im  Geiilo  unferes  Zeitalters  end- 
lich ■/  ur  v  ullkuiaiuenen  Keife  frelanet  ilt.  und. diefe- 


Reife  auffallend  eenug dadurch  ankündiget.,  dafs 
Denken,  als  foUhei ,  durch  die  von  der  moderne»» 
Denklehre  anerkannte  Gehaltlcdlgkeit  feiner  Fernu. 
fich  felber  für  «tat  Sicht  gehendes  erklärt,,  während1 
die  Speculation.amdach  endlich  einmal  zum  .Sehen, 
au  gelangen,  das  Denken  aufgiebt.  und  tumrNUbri- 
denken  im  Anjchaueu  feine  Zuflucht  nimmt. 

„Der  GrundSatz  des  Denkbaren  ift  (in  dem  Kit* 
/roetter'fchen  Grundrifs  $.14)  8  Einftimmige»  Man.- 
nicb/alriges  läfst  fich  in  eine  Einheit  de*  Beww% 
feyns  vereinigen,  ill  denkbar.  ManntchfaUige».  v  as 
fich  wlderfpricbt,  läfst  fich  nicht  in  eine  Einheitdep 
Bewufstfeyns  vereinigen,  ift  nicht  denkbar.  Diefcjr 
Grundfatz  heifst  der  Satz  der  Einftiminung  und  [des 
Widerfpruches,  Principinm  identitatis  et  contradictio- 
mit.  Welchen  von  beiden  Sätzen  man  auch,  zum 
Cnmde  legen  mag.  fo  läfst  fich  der  andere  ableiten." 
Freylieh!  denn  der  Eine  fagt  nicht  mehr  und  nicht 
weniger,  als:  was  fich  nicht  vereiiugmltf*,  dat  Ufat. 
fich  nicht  vereinigen,  und  der  Andere:  was  fich  ver- 
einigen lafst,  deu  ilfst  fich  vereinigen.    Wir  fchla- 

Kn  daher  dem  berühmten  Verfaffer  die  eben  aufge- 
llte Formel  für  die  künftige  vierte  Auflage  vor. 
Es  geziemt  fich,  dafs  die  an  der  Spitze  aller  übrigen 
Denkforsnenr  flehende  Formel  die  wefentliche  Ge- 
haltlofigkeit  von  allen  durch  das  Auffallende  ihrer 
eigenen  Gehaltlofigkeit  nicht  weniger  ankündige  als. 
begründe.    Wirklich-lind  jene  handgreiflichen  Tau- 
tnlogieen  (die  freylioh  in  anderen  Lehrbüchern  fich 
hinter  den.  vieldeutigen  Worten  anderer  Formeln, 
verbergen)  Altes,  waa  die  .moderne  Logik  mm  der 
logifchen  Einfrinrmung  und  von  dem:  Widerfprache: 
weifa  und. willen  kann;,  da  Tie  nichts  von«  dem.  Unr 
terfofaiede  der  Einheit  und  des  Zufammenbangs.  und 
der  Verfchiedenheir  und  des  Unterfchiedts  weifs,  da 
fie  im  Grunde  vom  Denken  nichts  weif»,  als:  dafs  eä 
ein  Vereinigen  ifL    Es  fällt  ihrdaher-nicht:  auf,. .daff; 
auch  Etnftimmung-(confenßu)  and  Einheit  (identitas) 
unmöglich  dafftlbe  feyn  können,  dafs  ihr  Satz  der 
Identität  durchaus  keine  Einfthnmung.  fondern  diav 
leere  Wiederholung  der  hlofsen  Einheit  fetzt,  und 
dafs  die  togi/c/if  Rtnlinn-nung  nur  im  1  Unterfchiede 
und  Zufammenhang  der  Einheit  als  folcher  —  die 
mnalagifche  hingegen,  fm  Unterfchiede  und  Zufauv 
Jnenbang  der  Verfcbiedenheit,  unter  der  über,  ihnße» 
henden  Einheit,  befteben  mOffe.   Diefe  logifche  Ver- 
blendung wird  durch  den  Glauben,  dafs-das. Denken 
feinem  Wefen  nach,  nichts  als  Selbßthatgkeitdea. 
Ichs  fey,  kraftig  unterftützt.    Wati6*%  Vereinigen  im- 
BeWuSstfcyn  fey  1  u  ns  fich  denn  \  ereinigen  Luit-,  eln- 
ftimmig  fey?  smd'wss  fich  nicht  vereinigtn»  laffe, 
wideripreciend  fey.?  wolfs  Jedermann  unuwttelbar 
durch-fich  felbft ;  weil  j*das  Vereinen /rm  eigene*. 
Thun  ift.  Er  ficht,  was  er  thut  ;  und  t Hut,  was  er  lieht. 
DnJs  aber  dieies  thätige  Vereinigen  und< diefe  verei» 
nlgtnde  ThatigkHt.  ein  Verwirmr  der  Einheit,  des> 
Zufammenbangs,  der  Verfdiiedtnbeit  und  .des  Un- 
teWchiedesift».daa  fieht  tr  nicht,  obtockl  •»  wirklich- 
fein  Thun  ift;.  und  er  1  hut  es  auch  nur , .  ierti.ermieh»: 
fieht,  was  et  thut..  Der  mit  üem.Nichffehen  des  ba- 
fagtea.Uiuerf  ^ 
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Gewohnt e,  wird,  ««dl  wenn  er  auf  den  von  ihm  bis- 
her nichtgefehenen  Unterfchied  aufinerkfaan geinarat 
Wird,  nicht  wenig  Mühe  haben  maßen,  denfel- 
ben  wirklich  zu  Jenen.  Mit  diefera  Unterfchiedte 
geht  im  Bewufsrfeyn  ein  Licht  auf .  das  Anfangs 
nicht  weniger  blenden  mufs,  als  die,  im  Mangel 
diefes  Unterfchiedes  beftehende,  Verworrenheit  bis* 
her  geblendet  hat;  und  "nachdem  man  es  auch  wirk- 
lich fchon  cum  Unterscheiden  der  bisher  verworre- 
nen Elemente  des  Denkens  gebracht 'hat,  mufs  daa. 
durch  diefes  Unterfcaeiden  berbeygefuhrte,  und 
daflelbe  vorausfetzende  und  nicht  wieder  verleug- 
nende,  wirklich  denkende  Vereinigen  am  fo  mehr 
Zeit  und  Arbeit  koften  ,  je  mehr  und  je  langer  mah 
"bis  dahin  gewohnt  war.  In  dem  was  man  für  Den- 
ken hielt,  das  Vereinigen  dem  Unterfcbeiden voran- 
gthtn  zu  laden. 

Ree.  ift  lange  genug*  mit  dem  hier  von  ihm  ge- 
rügten Kfchtfcben  behaftet  gewefen ,  und  kennt  die 
Folgen  deflelbcn  nur  zu  fehr  durch  feine  eigene  in- 
nere Erfahrt.  ,  als  dafs  er  nicht  das  Scbickfal  vor- 
nerfehen  inttfste,  das  feinem  gegenwartigen  Ver- 
l ii che  bevorfteht.  Der  von  ihm  aufgewiesene  Un- 
terschied und  die  aus  demfelben  lieh  ergebenden  logi- 
fchen  Unterscheidungen  werden  von  unferen  Logi- 
kern ,  die  etwa  davon  Kenntnifs  nehmen,  nicht  we- 
niger als  von  unferen  fpeculirenden  und  populären 
Philofophen  ,  mit  grofser  Mehrbett  der  Stimmen  für 
unveritondliche  und  onvettftändige  Einfülle ,  leere 
Grübeleyen,  unnütze  Spitzfindigkeiten ,  zeitverder- 
bende Gedankenfpiete  und  erbärmliche  Verftandes- 
quätereyen  erklärt  werden.  Einverftanden  durch 
das  herkömmliche  und  gemeinübliche  nichtfehend« 
Wegfehen  wird  man  den  erwähnten  Unterfchied  für 
vnfichtbar  an  fich  felbfl ,  und  das  Sehen  deßelben  fdr 
eine  Vifion  halten,  der  man  noch  zu  viel  Ehre  er- 
weifen  würde,  wenn  man  diefelbe  mit  der  raoder» 
ntu  Anfchauung  der  Identität  der  Einheit  und  des 
Gr  gen  («tue*  in  Eine  LI  äffe  fetzte.  Aber  Ree.  weifs 
«uch,  dafs  Gewohnheit,  wenn  fie  auch  noch  fo  tief 
eingewurzelt  und  noch  fo  weit  verbreitet  ift,  kein 
schlechthin  unveränderliches  Princip  "ift,  — «  dafa 
diefelbe  nicht  über  alle  Gemüther  ohne  Unterfchied 
herrfche,  und  dafs  ihre  Macht ,  im  Böfen  ,  wie  iam 
Guten,  m  unferen  Tagen  mehr  als  je  erfchüttert  ift. 
Er  weifs,  dafs  der  endlich  aufgezeigte  logifeke  Un- 
terfchied, den  man  nur  unabfichtlich  und  bewufstloi 
nicht  zu  fehen  vermag,  unmöglich  mit  Abficht  und 
Bewufstfeyn  nicht  gefehen  werden  kann.  Er  weifs 
endlich,  dafs  demjenigen  Lefer.  dem  von  dem  bis- 
her Gefagten  aueh  nur  fo  viel  einleuchtet:  „dafs  we- 
der die  Verfchiedenheit  mit  dem  Unterfchiede.noch 
die  Einheit  mit  dem  Zufammenhange,  EbendafTelbe 
fey  ,  und  dafs  das  Nichtunterfcheiden  derfelben  kein 

Verwirren  feyn 


müffe^,  —  die  jetzt  allgemeingeltende  Anficht  des 
Denkens  (fie  mag  fich  nun  durch  Hm  Küfewttter 
.als  „Vereinigen  dea  .  Mannichfaltigen",  —  oder 
durch  Hn.  Schulz  (Gnindfätze  der  allgemeinen  Lo- 
gik ,  Helmftadt  1802)  als:  „fich  etwas  durch  Begriffe 
vorftellen",  oder  durch  Hu.  Maafs  (Grundrifs  der 
Logik,  Halle  1703)  als:  „fich  etwas  durd 
Jane  Merkmale/ vorftellen  "  —  u.  f.  w. 
eben)  —  auf*  wemgfte  verdächtig,  und  einer 
Prüfung  fähig  und  bedürftig  werden  maTe. 

-ti  Das  nicht  leli  ende  Wegfehen,  welches  jener  An- 
ficht dea  Denkens  zum  Grunde  liegt,  wird  lieh  der 
ernftlichen« Prüfung  wahrheidiebender  Forfcher  uat 
fo  weniger  langer  entziehen  können:  da  daffelbt 
Weg/ehm  erweislich  jener  auffallenden  und  hoebft 
merkwürdigen  Verwandtfchaft  zum  Grunde  liegt, 
welche  zwifchea  dem  formalen  Denken  und  dem  ab- 
foluten  Anfchouen  Statt  findet.  Beides  befteht  nur 
durch  das  Nichtunterfcheiden  der  Einheit,  des  Zu- 
fammenhanga,  der  Verfchiedenheit  und  des  Unter- 
fchiedes.  Beides  ift  int  Grunde  nur  Eine  und  Eben- 
diefelbe  Verwirrung;  und  daa  abfolute  Anfcbauen 
der  abfol uten  Einheit  zeichnet  fich  von  dem  forma- 
len Denken,  oder  dem  angeblich  logifchen  Vereini- 
gen ,  nur  dadurch  aus ,  dafs  das  letztere  die  in  der 
Verwirreng  des  Zusammenhangs  des  Unterfchieds 
■ad  der  Verfchiedenheit  beftehende  Indifferenz  nur 
auf  des  Vorft  eilen  eisdchranJil ,  während  diefelbe  In- 
differenz von  den  Sahern  dea  'Abfoluten  ohne  diefe 
Ein  fch rankung  geltend  gemacht  wird.  Auch  dürfte 
die  populäre  Indifferenz*  welche  im  Nicht  achten  des 
Unterfchiedes  von  dem  Unwandelbaren  mit  dem 
Wandelbaren  befteht ,  bey  jener  Prüfung  hiebt  Ober- 
gangen  werden ,  und  die  Frage  veranlagen :  ob  und 
in  wie  fern  die  drey  gegenwärtig  tonangebende« 
Indifferenzen,  die  La  gif  che ,  die  Speculative  und  die 
Populäre,  ausemem  und  ebendemfelben  nichtfehen- 
den  Wegfehen  hervorgehen  ?  —  Endlich  dürften 
wahrheitliebende  Forfcher  auf  diefeat  Wege  zu  ei- 
nem ganz  unerwarteten  Auffchlufs  darüber  gelangen : 
dafs  und  warum  unfer  jetzt  allgemeingeltendes  Den- 
ken durchaus  nichts  aufaer  dem  menfchlichen  Vor» 
Hellen  ,  und  zwar  nichts  aufser  dem  gemeinüblichen 
Vereinigen  des  Mannichtaltigen ,  oder  Vorftellen 
durch  Begri ffe ,  iey  und  feyn  könne ;  dafs  diefes  Den- 
ken durchaus  nur  eine  von  uns  felbftgemachte  Form, 
nichta  denn  ein  Thun  der  Ichbeit,  fubjective  Tbl- 
tigkeit  feyn  mü(Te.  —  und  dafs  man  eben  darum, 
und  fo  lange  nur  Diefes  für  Denken  gilt,  G*tt  un- 
gleich mehr  Ehre  erweifet,  wenn  man  ihn  mit  der 
Natur  oder  dem  Weltall  indifferenxirt,  als  wenn  man 
Denfelben  als  ein,  im  Sinne  und  Geifte  der  moder- 
nen Logik ,  denkendes  Urwefen  über  der  Na 
dem  Weltall  unter  ihm 
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DEN   14  SEPTEMBER,  180 


PHILOSOPHIE. 

Beklin,  b.  La  Garde:  Grundrifs  einer  allgemeinen 
Logik  nach  kantijchen  Grundsätzen  zum  Gebrauch 
für  Vorlejungen,  begleitet  mit  einer  weiteren  Aus- 
einander  fetzung  für  diejenigen,  die  keine  Vörie- 
Jungen  darüber  hören  können.  Von  G.  C.  C. 
Kiejewetter  U.  f.  W. 


Indem  fich  Ree  die  weitere  Ausführung  feiner  hier 
mitgeteilten  Bemerkungen  für  eine  andere  Veran- 
laffung  vorbehält,  kehrt  er  zu  dem  ktefew.  l.ebrbu- 
che  zurück,  „Dafs  der  zuteilte  Theil  erft  t8o6  eine 
zweyte  Auflage  erhielt,  da  doch  der erfte fchon  1802 
mm  drittenmal  aufgelegt  wurde  ,  kömmt,  nach  der 
Verficherung  der  Vorrede,  daher,  dafs  der  Vf  erft 
nach  der  zweyten  Auflage  des  erften  I  heil»  fich  ent- 
fchlofs,  die  angewandte  allgemeine  Logik  als  zwey- 
ten Theil  hinzuzufügen.  Die  zweyte  Auflage  un- 
terfcheidet  fich  von  der  vorhergehenden  durch  Ver- 
heerung einiger  Stellen,  und  durch  mehrere  hin. 
zugefügte  Zufätze«  Ree.  darf  nicht  verschweigen, 
dafs  in  diefem  Theile  der  zu  verbeffernden  Stellen, 
und  zwar  folcher ,  die  von  nicht  geringer  Nachläf- 
fiekeit  und  Übereilung  zeugen,  nicht  wenige  übrig 
geblieben  find.  Dabin  gehört  doch  wohl  der  fol- 
gende ganze  ß.  24  des  Grundriffes:  ..Der  Wetthtufig- 
L  der  Erkenntnis  fleht  die  JrmJeUgkett  entgegen. 
Der  Inbegriff  aller  hiftonrcnen  traenntniue  neust 
diePotoW/iorf*.  der  Inbegriff  otter  Vernunfterkennt, 
nifle  die  Polumathie,  und  der  Inbegriff  aller  hiftori- 
fchenund  aller  Vernunfterkenntniffe  he.fst  Pa«/o- 
vhie  Gelehrfamkelt  bezieht  fich  auf  hiftonfche 
Ken'ntniffe."  Die  Auskunft  über  die  obengenannte 
WeitläuJigkeÜ  und  Armseligkeit  wird  erft  in  der  wei- 
teren Auseinandersetzung,  und  zwar  folgendermaßen 
gegeben.  S.  120:  „Weitläufig  nennen  wiretae  Er- 
kenntnifs, die  fich  auf  viele  Gegenftände  erftreckt, 
fo  wie  wir  diejenige,  die  fich  nur  auf  wenige  er- 
ftreckt .  armfelig  nennen.  So  *V^*»™™*« 
wcitläuflnen  Erkenntnifa  z.  B.  des  Voltaire,  bayie 
ZTw  Da  nun  Fiel  oder  Wenig  relative  Begriffe 
find:  fo  kann  die  Erkenntnifs  eines  Menfchen  m 
Rückficht  auf  die  eines  Anderen  weitläufig,  und  in 
Beziehung  auf  die  eines  Dritten  armfelig  genannt 
werden.  Der  Pfarrer  eines  Dorfes  hat  in  Vergle«- 
chung  mit  feinen  Bauern  eine  weitläufige  und  viel- 
leicht in  Beziehung  mit  feinem  Infpector  eine  ann- 
(elige  Erkenntnifs.  Vergleichen  wir  da*,  was  wir 
Sf.  A.  L  Z.  1808.   »"»»er  Band, 


wiffen ,  mit  dem ,  was  uns  noch  zu  lernen  übrig  ift;: 
fo  haben  wir  eine  armfelige  Erkenntnifs.»  Der  Vf! 
kennt  alfo  diejenige  Weitläufigkeit  und  Armfelig! 
keit  nicht,  welche  mehr  von  der  Befchaffenheitder 
Erkenntnifs,  als  von  der  Menge  der  Gegenftände, 
abhängt,  wobey  die  Armseligkeit  der  Weitläufigkeit 
nicht  entgegenfteht,  fondern  vielmehr  diefe  in  jener 
ond  jene  in  diefer  befleht,  und  wovon  diefe  ange- 
wandte Logik  fo  manche  Beyfpiele  liefert  ?  Über 
die  Bedeutungen  der  Worte  Polyhifioru,  Polymathie 
und  PanSophie  hat  Hr.  Kiejewetter  feinen  grofsen  Leh- 
rer Kant  erweislich  nur  mit  halbem  Ohre  gehört 
„Das  biftorifche  Wiffen,«*  fagt  Kant,  „ohne  be/Ummt* 
Grenzen,  ift  Polyhiftorie;  diefe  bläht  auf.  Poly- 
mathie  geht  auf  das  Vernunfterkenntnifs.  Beides,  das 
ohne  beftimmre  Grenzen  ausgebreitete  hlftorifche 
und  philofophifche  Wiffen  kann  Panfophie  heifsen  ■» 
Dicfelbe  Flüchtigkeit  des  Zuhörers  Äufsert  fich  unter 
anderen  auch  §.  30,  wo  „derjenige,  der  felbft  Er- 
kenntniffe  hervorbringt, in  diefer  Rückficht  ein  Kopf, 
derjenige  aber,  der  niemals  etwas  mehr  als  lerne« 
und  nachahmen  kann,  —  ein  Pinfel"  heifsen  foil. 
Man  Heht,  wie  fehr  die  Zahl  fowohl  der  Köpfe  als 
der  Pinfel  durch  diefe  Erklärung  ohne  Noth  und 
über  die  Gebühr  vervielfältiget  würde.  Kant  nimmt 
es  auch  hier  viel  genauer.  Ihm  ift  nur  „derjenige, 
welcher  felbft  Urheber  eines  Geiftes  -  oder  Kunft- 
Productes  feyn  kann ,  ein  Kopf;  und  wer  nur  zum 
Nachahmen  gefchickt  ift,  ein  Pinfel."  jj.  36  lehrt: 
„Das  Meditiren  mufs,  wenn  es  nicht  einblofsesHee- 
umfehweifen  in  Gedanken  feyn  foll,  einen  beftiinm- 
ten  Zweck  haben,  der  fich  in  der  Form  einer  Frage, 
oder  Aufgabe,  darlegen  läfst.  Es  wird  alfo  eine  gro- 
ße Erleichterung  für  das  Meditiren  feyn ,  wenn  man 
fich  diefe  Frage  oder  Aufgabe  zuförderft  deutlich 
und  beftimmt  denkt ,  und  fodann  die  Bea  ntwortung 
oder  Auflüfung  vornimmt.»  Wer  wird  nicht  bedau- 
ren,  dafs  Hr.  Kiejewetter  das  befagte,  beftimmre  und 
deutliche  Denken  nicht  lieber  für  durchaus  notwen- 
dig gehalten ,  oder  wenlgftens  jene  grojse  Erleich- 
terung bey  feinem  Meditiren  in  der  angewandten 
Logik  nicht  fo  oft  verfchmäht  haben  möge! 

Es  mufs  hier  ausdrücklich  bemerkt  werden: 
dafs  diefe  angewandte  Logik,  keineswegs  wie  die 
reine,  in  der  Hauptfache  die  allgemeingeltende,  fon- 
dern wirklich  nur  eine  Anwendung  der  kantifeben 
Grundratze  über  das  Transcendentale  und  Empiri- 
fche  im  Erkennen  ift.  Zwar  find  die  fogenanntea 
Jubjectiven  Bedingungen,  anf  Welche  Hr.  Kiejewetter 
die  Denkformen  der  reinen  Logik 
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haben  glaubt,  gröfstentheilsausder  empirifchenFfy-  und  in  vieler  Hinficht  als  neu  gelten  kann,  nicht 

chologie  entlehnt    Aber  fie  find  durchaus  nur  nach  wenig  an  Zeit,  Mühe  und  Koften.  erfpart  werden, 

der  eigentümlichen  Anficht  der  kantifchen  Unter-  So  deutlich  er  fich  nun  auch  über  diefen  Gegenftand 

fcheidong  des  a  priori  von  dem  a  pofleriori  aufge-  zu  machen  weifs,  To  würde  man  feinesZwecks doch 


gik  unmittelbar  aus  der  Kantifchen  Kritik  elngerchal-  gewöhnlichen  Brauer,  der  nun  einmal  Meißer  in  fei- 
tet. Es  contraftirt  daher  auch  nicht  wenig  mit  der  ser  Kunft  bleiben  will,  ein  Bier  brauen  laffen  wollte; 
Verficherung  des  Vfs. :  feine  angewandte  Logik  fey  er,  ratb  daher  In  der  Vorrede ,  die  erften  Verfuch« 
nicht  weniger  allgemein  eladte  reine,  und  fie  konv  unter  der  Autorität  eines  einfichtsvollen,  vorurtheiK 
sne  mit  der  reinen  darin  überein.  dafs  beide  von  der  freyen,  von  der  Behörde  da»  beauftragten  Subjecti 
Flatetie  des  Denkens  ganz  abftrahiren;"  wenn  man  anzuße'len,  wo  dann  derErfolg überall  derfelbe  feyn 
in  dem  ganzen  Buche  faft  keinen  einzigen  Lehrfatz  werde;  und  damit  nun  alle  Landesbewohner  beftjin- 
findet,  der  irgend  eine  (felbft  im  Sinne  des  Vfs.)  dig  ein  Getränk  von  gleichem  Gehalt  und  gleicher 
allgemeine  Form,  irgend  ein  Denken  oAne  Unter-  Güte  erhalten. mögen,  ohne  Prellereyen  ausgefetzt 
fchied  der  Gegenftände,  und  nicht  entweder  ein  fo  zu  feyn,  fo  follen,  nach  feinem  Vorfchlage ,  (wie 
genanntes  transcendentales,  oder  ein  einpirifcb.es  es  im  Coburgifchen  eingeführt  ift)  entweder  auf  den 
Denken,  oder  gar  eiu.blofses  finnliches  Wahrneh-  herrfchaftlichen  Domainen,  oder  hie  und  da  in  deo 


Schön  feit  mehreren  Jahren  bat  man,  aus  Noth  Verhaltniffes,  in  welchem  fie  zu  einander  flehen, 

gedrungen,  an  Holzerfparen  zu  denken  angefangen,  und  der  Mittel,  wodurch  fie  fich  von  einandertren- 

und  jeder  verftändige  Hausvater  hat  felbft  einen  bei  nen  laffen ;  die  Bierbraukunft  erfodert  alfo  pbyfiks- 

t rächt lic ;hen  Aufwand  auf  Veränderung  feiner  Ofen,,  lifebe,  und  chemifche  henntnifle.  welche  Hr.  JM.  In 

«8hren. und  Heerde  nicht  gefcheuet,  um  der  immer  feiner  Anweifung  hinlänglich  documentirt.  Sehr 

«nehr  mangelnden  Brennmaterialien  weniger  zu  be-  ehrenvoll  ift  auch  das  Zeugnifs  ,  das  ihm  Hr.  W,  in 

dürfen;  nur  im  Grofscn  aber  findet  Verfch Wendung  Giefsen  in  der  einleitenden  Vorrede  Riebt:  „Diefe 

noch  Statt,  vorzüglich  in  Brauereyen  bey  der  Mala-  Schrift  enthalt  fo  viel  Neues  und  Eigenes,  daf*  fie 

dörre,  Braupfanne,  dem  Feuerbccrd,  h  thürloch  u.f.  vorzügliche  Aufinerkfarnkeit  und  Nachahmung  der 

w.  und  bey  dem  ganzen  Brauprocefs;.  wie  viel  könnte-  Manipulationen,  die  ihr  Vf.  vorgefchlagen  bat,  ver- 

hier  zum  allgemeinen.  Beften  noch  gefpart  werden,  dient,    Was  den  felbfldenkenden  Schriflfteller  ver- 

-wenn  man  allenthalben  darauf  bedacht  feyn  wollte!  rutu,    bedarf  keiner  Anpreifung  eines  anderen." 

•Hr.  Mütter  bietet  hiezu  die  Hand  in  der  vorliegenden  Doch,   wir  wollen  jetzt  zur  Inhal  tsonzeige  felbft 

-Schrift,  mit  welcher  er  feine  fchriftftellerifche  Lauf-  febreiten,  und  auf  eins  und  das  andere,,  das  der 

fcahn  duf  erne  fehr  ehrenvolle  Weife  eröffnet.    Mit  Auszeichnung  vorzüglich  wvrth  ift,  aufinerkfaiu  ma- 

den  Grundfalzen  der  neuen  Chemie,  vertraut  und  mit  eben  .  um  das  günf'tige  Unheil,  das  wir  über  diefe 

»raktifcheaKenntniflen  ausgtrüflet,  auch  mit  Rum-  Schrift  fallen  muffen,  zu  beßatigen.    Das  Ganze  ift 

ftirds  und  Weftrümbs  Winken  nicht  unbekannt,  legt  in  fi<).  abgetheilt.  m  welchen  er  von  der  Erfindung 

%t  hier  die  Früchte  feines  Nachdenkens  und  einer  des  Biers,  Von  den  Materialien  deffclben ,  von  den 

iSjährigi-n  Erfahrung  vor,  und  fucht  die  Bierbrau-  PUanzenfrüchten ,  welche  zuin  Bierbrauen  angewen- 

kunft  zu  verbeffern  ,  und  auf  feftc,  aus  der  Cfiemie  det  werden,  von  dem,  worauf  man  beyin  Einkauf 

abgeleitete  Urundfatze  zu  reduciren.    Eins  der  ge-  der  zum  Bierbrauen  nöthigen  Früchte  zu  fehen  h»t. 

wöhnlicbften  Nahrungsmittel  zum  Gipfel  der  Voll-  wie  man  das  Malz  zum  Brauen  des  Bieres  znberei- 

kpmraenheit  hinaufzuführen,  durch  ein  wohlfchme-  tet,  wie  man  das  Malz  trocknet  oder  dörrt,  von  der 

tuendes ,  kräftiges  und  gefundes  Bier  das  Rrant-  beften  und  zugleich  vortheilbafteflen  Malzdarre,  von» 

Vi'ii. trinken  zu  verdrängen  —  nicht  auch  den  koft-  Malzfchroten  .  vor  der  Einrichtung  der  Brauflstte, 

fpiclig  werdenden  hsffe  entbehrlich  zu, machen '?  —  -  von  der  Erfparung  der  Feuermaterialien  in  Anfehung 

und  auf  dkfc  Art,feinen  Mittnenfchcn  nützlich  zu  der  Ii  raukefiel  und  Pfannen,  von  dor JJefchaflenheit 

werden:  datutn  iß  es  dem  Vf.  vorzüglich  zu  thunj,  derMaifcb-  und  Brau  -  Butten,  von  dem  eigentlichen 

und  zwar  füll  nach  feiner  Anleitung,  welche  ftey-  Brauproccffe,  von  den  Mitteln  zur  Prüfung  undfcr- 

HaVondemherkömnüichenVerfahtenfehicabwekht,,  forfchung  des  Gehalts  der  BiereK  von  dem  Eüikaui« 


nach  diefem  Buche  von  einem 
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des  Hopfen»,  der  Aufbewahrung  und  Behandlung 

deffelbert  beym  Brauen ,  von  der  Gährung,  von  den 
Fäffern  oder  Tonnen,  von  der  Vermehrung  und  Auf- 
bewahrung der  liefen,  von  den  Krankheiten  de» 
Bieres,  undjden  Mitrein,  Ihnen  zuvorzukommen,  oder 
fie  zu  heben,  vom  Kitiren  oder  Schönen,  vom  Auf- 
brennen oder  Schwefeln  der  FHfler ,  redet.  Schon 
diefe  Inhaltsanzeige  beweifet  die  Reichhaltigkeit  dle- 
f  r  Schrift,  und  verräthden  felbftdenkenden  Vf.,  der 
den  Bierbrauer  in  keinem  Falle  unberatben  ltfftt.  Im 

5  J$.  Coden  er  die  gröfste  Auftncrkfamkeif  auf  das 
Keimbeet,  mit  Recht;  denn  In  10  Füllen  iß  die  Ver> 
ntchläfligung  dcffelben  die  Urfache  der  fchlechten 
Biere.  Nach  dem  Einweichen  des  Märzes  in  forg- 
faltig gereinigten  Gefifsen  foll  —  fehr  vernünftig!.— ■ 
das  Waffer  im  Sommer  alle  4,  im  Winter  aber  alle 

6  Stunden ,  bis*  3Te  "Frucht  gehörig  gequollen  Ift, 
nachdem  die  ganze  MaiTe  noch  einintil  umgerührt 
worden  ift,  abgelaufen  und  frifches  \\  afler  aufgegof- 
ien  werden,  damit  es  nicht  fchlehnig,  oder  die  faure 
üahrung  fchon  in  der  Quellbutte  vorbereitet  werde. 
Vor  dem  Dörren  foll  das  Malz,  befOnders  in  den  er- 
Aen  Tagen,  durch  fleifsiges  Umwenden  an  der  Luft 
getrocknet,  und  zu  einem  beynahe  völlig  zubereite- 
ten Luftuaalz  gemacht  werden.  Für  das  Brauhaus 
Ä.  9  empfiehlt  er  einQuadrat  als  die  beAe  Form,  und 
lefenswerth  iß  auch  hier,  waj  er  von  der  ganzen  Ein- 
richtung deffefben  fagt*  Inj.  10  giebt  er  den  klei- 
neren ttraukeffeln  und  Pfannen  den  Vorzug,  fo  dafs 
die  .Maffe  auf  2  mal  zum, Sieden,  gebracht  werden 
müde,  well  dadurch  viel  an  Brennmaterialien 'erfpart 
werde.  Daffelbe  Iß. auch  der  Fall  bey  mehr  flachen, 
als  tiefen.,  und  zugleich  ganz  dünne  gefchldgenen 
Pfannen.  Vorzüglich' aber  bedürfen  dieholzfreffen- 
den  gewöhnlichen  Brauöfen  einer- grofsen  Reform, 
deren  beffere  Einrichtung  hier  deutlich  befchrieben 
wird.  Im  12  §,  wird  eine  ganz  neue,  fehr  bewährte 
Braumethode  mitgctheilr,  auf  weiche  der  Vf.,  nach 
K  jährigen  .  Verfuchen  ,'  endlich  durch  ein  zufälliges 
Ohngefahr  kam,  und  bey  welcher  der  vierte 
Theil  der  Zeit,  fo  wie  des  BrewuAoffs  erfpart  wird. 
Man  mufe  jedoch  den  ganzen  Brauprocefshier  felbft 


rirkungskreit  fchon  gefunden;  .den- 
noch aber  behalte  er  doch  ja  feine  hier  3 »gekündigte  • 
Abhandlung  Aber  die  vortheilhaftefie  Art,  den  Feld- 
bau zu  betreiben ,  fo  dafs  die  Ländereyen  weit  über 
das  iluplum  erhöhet  werden,  nicht  zurück,  da  er, 
blofs  durch  zweckmässige  Cultur  de» Bodens  undAn- 
Wendung  eine»  mnteralifchen  Dünger»,  auf  verwil- 
dertem Acker  das  ijte  Korn  Winterweizen,  im  Som- 
merfelde das  2lfte  Korn  Gerfte  und  in  der  Brache 
des  25  Korn  Erbten  geerntet  zu  haben  verfichert ) ! 
Gewif»  wird  diefe  Schrift  dem  ökonomifchen  Publi- 
cum willkommen  feyn,  befonders  wenn  auch  der 
Verleger,  bey  eben  10  gutem  Papiere  und  Drucke», 
einen  weniger  hohen  Preis  fetzen  wDl. 

—  fch  — 

EiSENBfiKO,  b.  Schöne:  Jahrbuch  der  thüringif che* 
Landwirthfchaft  und  der   damit  verbundenen 

Wijfenfchaften.  Herausgegeben  von  D.  K.  Ch. 
G.  Sturm.  Erßen  Bande»  ifte»  Heft»  Mit  einem 
K.  1808.155S.  8- (16  Gr.) 

Der  Zweck  dlcfer  neuen  Zeitfchrlft ,  von  welcher 
vierteljährig  ein  Heft  von  8—  ro  Bogen  ßarkerfchei- 
nen  wird,  iß,  zur  Verbefferung  und  Vervollkomm- 
nungder  Landwirthfchaft  überhaupt,  und  der  thü- 
ringischen insbefondere,  bey  zurre  gen,  und  gemein- 
nützige Kenntniffc  zu  verbreiten.    Wird  der  fchon 
durch  mehrere  Schriften  rühmlich  bekannte  Her- 
ausgeber durch  Beytrage  von  denkenden  Ökonomen 
unterßützt,   was  wir  recht  fehr  wünfehen:  fo  Ift 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  fein  mflirat  fehr  wohl- 
thärlg  auf  die  Verbefferung  und  Vervollkommnung 
der  thüringifchen  Landwirthfchaft  wirken  werde;- 
wenigßens  berechtiget  fchon  das  vorliegende  erße 
Heft,  wegen  feines  reichhaltigen  lnhblte»,  zu  den 
fchönßen  Erwartungen*    Es  ■  enthalt  mehrere  Ab-  • 
handlüngen  von  der . Hand  des  1  In.  Sturm,  z. B,  über' 
ökonomifche  Verfuche,  In.  welcher  die  Frage  —  frey-  • 
lieh  nicht  nach  dem  Wunfche  der  empirifchen Öko- 
nomen, deren  Zahl  Legion.. ift^  aber  fehr. richtig  — ■ 
beantwortet  wird  :  wie  muffen  .iandwlrthfcbaftliche 
Verfuche  angeßellt  werden,  und  wie  muffen  fie  be- 


«achlefen,  fo  wie  auch  die  Befchreibung  dei  Aeben-  fchaffen  feyn  „wenn  fie  zur  Begründung  einer  Er- 
den ,  cylinderartigcn  Tonnen  jj.  16,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Lagertonnen  vorgezogen  werden. .  Mit 
Recht  fodert  der  Vf.  endlich  auch  für  jede.Braußätte 
einen  Areoineter  (Ffüfllgkeitswage),  fo  wie  einen 
Thermometer.  Angehängt  Iß  noch  in  fj.  21  eineF.r- 
trigiberechnung,  desgleichen  eine  Erklärung  der 
beigefügten  4  hepfertatern. 

Je  mebt  Ret.  diefe  Schrift  allen  denen  *  welche 
der  Gegenßand  deffelben  intereflirt ,  wegen  ihrer 
Deutlichkeit,  Gründlichkeit,  VollßuiiMgkeit  und 
Keahelt  de»  Inhalt»  empfehlen  muf«:  deßo  auffal- 
lender ift  e»  t>:  232  zu  erfahren,  dafs  der  fo  ge- 
fchickte  und  verdiente  Vf.  ohne  beßimmtcThätigkeir 
ift,  und  (ich  genöthiget  Bebt ,  einem  Outabefittev 
feine  Dienfte  als  Verw  alter  oder  Itifpector  enaubie- 
ten.    Wie?  ein  folcher  Mann  follte  nicht  gefucht 


werdenT. Hoffentlich. hat  et  einen. 


fahrung  dienen  follen  ? .  So  theilt  der  Herausgeber - 
auch  einige  Beobachtungen  über  die  Wirkungen  de» 
Gypfes  mit;  hier  wundert,  (ich  aber  Ree,  dafs  er  - 
dein gebrannten ;Gypk  das-Wort  redet;  und  ift  bc- - 
gierig,  die  verheiisenen  Gründe  dafür  künftig  zu 
hören.    Ferner  macht  er  auf  einige  Verbefferungen  . 
des  Technifchen  beym  Brantwcinbrennen-  aufmerk- 
fam.    Aber  vorzüglich  ihtareffant  And  feine  gefam-- 
melten  Nachrichten  und  Erfahrungen  über  die  ver- 
edelte Schafzucht  im-  Herzegthutn  Weimar.,  .welche : 
künftig  fortgefetzt  werden.    Hier  iß  es  fehr  erfreu- - 
lieh.,  xu. vernehmen,. wie  verdient  Ach  1  der  Herzog 
von  feinen  Gütern,  die  er  zum  Theil  felbß  verwais- 
ten laTst,  befonders  von  dem  Kammergute  Ober- 
weimac  aus,  unvXeine  Uitferthanen  macht,  und  wie  • 
viel  er  aufwendet*  den  Kind-  und  Schof- Viehßand . 
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.Land  zu  wirken.  Schon  fft  im  Weia 
Landwullenpreis  hier  und  da  um  die  Hälfte,  oder 
um  4  oder  £  hinaufgebracht  worden;  felbft  bey  Pri- 
vatleuten findet  man  fpanifche  Hucke ;  ja  ein  patrio- 
tifcher  Pachter,  Namens  Tifchner  in  Cottendorf,  def- 
fcn  gefamter  Viehftnnd  in  der  That  fehenswerth 
ift,  hat  aus  Lansdorf  in  Nord-Ofterreieh  felbft  Lamm- 
böcke, das  Stück  für  hundert  Duensen  ,  an  fich  gt> 
kauft,  ohne  es  zu  bereuen.  Und  fo  verbreitet  Geh 
die  veredelte  Schafzucht  im  Weimar ifchen  immer 
weiter.  —  Auch  über  den  Rrand  im  Getreide  fpricht 
Hr.  St.  fchr  gründlich,  fo  wie  auch  feine  Bemer- 
kungen über  den  Anbau  einiger  ausUndifcher  Ge- 
treidearten und  anderer  ökonouu'fchcn  Pflanzen  nicht 
su  verachten  find.    Aufserdem  findet  manhiernoch 

Hirfenbau,  fo  wie  über  den 


Anisbau;  desgleichen  einen  Auflarz  über  die  Brach- 
acker und  ihre  richtige  Benutzung  zur  Sommerung 
bey  der  Dreyfelderwirthfchaft  u.  d.  m.  In  den  an- 
gehängten Notizen  und  kurzen  vermifchten  AufTa- 
tzen macht  ein  B.  Müller  noch  mit  einem  fchr 
bewährten  Mittel  wider  den  Krebs ,  und  andere 
Schäden  an  den  Obftbäumcn  bekannt,  nämlich  dem 
Terpentin,  an  deflfen  Statt  Ree  fich  fchon  längft 
des  Theers ,  oder  der  Wagenfehmiere  mit  Nutzen 
bedient  hat.  —  Möge  der  Herausgeber,  feiner  öf- 
fentlichen Bitte  geinafs ,  von  denkenden  Landwir- 
then  durch  recht  viele  gründliche  Beyträge  unter- 
ftützt  werden!  Der  Verleger  aber,  der  für  gutes  Pa- 
pier und  fchönen  Druck  gefurgt  hat,  fehe  auch  künf- 
tig auf  etwaa  mehr  Correctheit !  f^ 


KLEINE  S 

ÖK05OM».  Münch**,  bey  Lindauer  :  Aufruf  an 
.  Lmüdtleutt  in  Bayern  tum  känßg rren  Anbau  des  Hopfens, 

tmt  rinem  Katechismus  vom  Hupfenbau*,  welcher  ein*  leicht- 
tahiUhc  Au»*ifun(T  zur  twechnujnsien  und  *intri,glich*n  An- 
vLuzuug  det  Uopleut  enthalt,  mebfi  rinem  kurz m  Auknuec 
Vur  Durbrauer  ton  beprer  lieuHtung  det  Hmpfent.  ige«.  VI 
i„ .  o  «  (*Gr.)  Diefes  etwa»  zu  wortreich  gefchriebene 
uni  nach  d«  Vorrede  mit  S.  J.B.L  B.  unwrzeuhneteBuch 
k".Vn ,  ob  et  Bleich  nur  ComptLmon  de»  Wichngilen  und 
BuCchbarflen  Über  dtefen  GcgenlUnd  au«  anderen  Schriften 
in  .llrrdü-.*»  daru  dienen  ,  den  Hopfenbau  zu  befördern. 
iL  Vf  ha  voSich  fein  Vaterland  Bayern  im  Auge,  und 

fn  ferne*  UntecJ  iß  •««■  ^  ^ 

«n  Anbaue  de.  Hopfen,  gerichtet.  Möge  da»,  was  er  hier 
mTt  wenigem  auf  16  Seiten  fagt.  beherzte«,  und  der  .heuere 
bdhmilthe  Hopfen  in  Baiern,  wo  der  Wein  nicht  gedeihet, 
und  da»  Bier  Nationalgetränk  iß,  nach  und  nach  verdrängt 
»erden !  Wer  wird  noch  daran  zweifeln ,  daf»  der  inlandi- 
tVhc  Hopfen,  gehörig  cultivirt,  diefclbe  Güte  habe?  und  wie 
»iel  baare«  Geld  wird  dem  Lande  erhalten  werden ,  da«  (etat 
noch  dem  Auslände  zufliefst  ?  Nicht  zu  gedenken,  daf»  nicht 
feiten  auch  inländischer  Hopfen  für  aüaländifcben  verkauft 
wird.  Freylich  muf»  in  Anfeliuiur  der  Cultur,  der  Eii.famm- 
lung  und  Aufbewahrung  de*  Hopfen*  Fleif«  und  Sorgfalt  au- 
-.«Vniltt  werden  .  aber  ficher  werden  diefe  dann  auch  reich- 
Sh  beloh«.  D«  B»n«  Behandlung  deflelbtn  foll  durch  den 
lSech  .mu»  .  der  in  der  voriieRenden  Schrift  zugleich  ent- 
•Vil  pn  ift  erleichtert  werden.  Ree.  findet  ihn  leicht  fafaluh, 
„Ä.1  Anweffung  vollftind.g  und  '3*?*  Alle*  «. 
Li  diefer  Hinücht  ru  w.ffen  no.h.g ,ifl,  lehr,  er  in  9  "autn> 
Backen.   Auch  &  tArnj^^  ff?  1UCh  ^ 

Unbemittelte  da»  Buch  fich  wicht  anfchaUen  kann. 

—  fch  — 

GlicMadt.  b.  Schneidert  Klein*!  ökouomifehet  Hand- 
mnd  lim  Ii  -  Uucu.  Nach  den  neueßen  Entdeckungen  zum 
Erwach  für  praktifche  Hau»-  und  Laud-Wiithe  entworfen. 
*lrA.  160  S  g.  (ta  Gr.)  Wiederum  ein  ökonomifcbce  Hand« 
""ndKiinß-Bucb,  deffan  Verfertigung  nicht  viel  Mühe  macht, 
wnl  alle»  wa»  darin  vorkömmt ,  »u*  mehreren  Zeitfehrifien 
zufammengetragen  Uli  B#  foll  unbemittelte  Hau«-  undLand- 
Wirtbe  mit  den  neueften  wichtigßen  Erfindungen  und  Vor- 
fthligen  bekannt  machen.  Der  ungenannte  Vf.  thut  wohl, 
daf«  er  feiner  Arbeit  felbß  nur  einen  geringen  Werth  bey.egt 
und  auf  Scbrifißellerruhm  Verzicht  leillet.    Auch  handelt  er 


CHRIFTEN.« 

er  gefchöpft  hat.  Übrigen«  kann  da«  Büchlein  dem  lefendm 
Haua-  uud  Land-Wirthe  manchen  Nutzen  bringen,  da  die 
darin  enthaltenen  Vorfchlage  gröfstenüieil«  leicht  auffubrbat 
find.  —  fch  — 

'  KiNnans<.unirTCN.  Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandl.: 
Scknibnchlein  zur  erflen  Übung  im  Lefem  und  Denken.  F.rfle 
Abtheil.  xso).  32  S.  und  J  Bog.  Tabelle.  Zwr 
73  S.  g.  (in  der  Verla g*b.  1  Gr.  6  Pf.,  im  Buchhandel  1 
9  Pf.)  Diefe*  Schulbuch  empfiehlt  fleh  dtarvhTek 
(«ige  Einrichtung,  feiueu  naaiinichfaitigen  Inhalt,  durch  die 
Nützlichkeit  und  Faßlichkeit  der  Materien  ,  und  durch  den 

? eringen  Preis.  E»  iit  unbegreiflich  ,  wie  die  gewöhnliche 
'ibel ,  worauf  der  Hahn,  aber  wohl  vergeben« ,  zum  Fleif*« 
weckt ,  weil  ihr  Inhalt  zwar  gut  gemeint  ,  aber  zuverUikg 
über  das  Fällung» vermögen  der  Kinder  hinaufgeht ,  noch  in 
fo  vielen  Schulen  geduldet  wird.  Die  Einrichtung  diefe« 
kleinen  Buchea  iß  folgende.  Auf  der  Tabelle,  welcbeinztrey 
Hälften  zerlegt  und  auf  Pappe  gezogen  werden  muf«  ,  kom- 
men die  kleinen  deuifchen  Buchliaben,  Sylben  und  eine  Samm- 
lung eintylbiger  und  cweyfylbiger  Wörter,  nach  den  Organen, 
womit  fie  gebildet  worden,  geordnet,  vor.  Ähnlichen  Inhalt* 
iß  auch  da*  Buch  felbß  von  S.  z  —  7,  nur  dafs  hier  noch  die 
groften  Buchitaben  hinzukommen.  Von  S .  ^  — -  IJ  fchwerera 
Übungen  mit  Doppel  -  ConGonanttn ;  8.  13  eine  Abtheiiung 
nützlicher,  einfacher,  und  eine  andere,  zufammengefeutet 
Satze,  ganz  für  Kinder.  Auf  eben  diefer  Seite  fangt  auch  ein 
Alphabet  von  übereinlautenden  verfchiedenen  Wörtern  an,  und 
geht  bis  zu  S.  17.  Mit  diefer  Seite  nimmt  eine  Reihe  Ab- 
febnitte  von  mannichfaltiger  Unterhaltung,  au«  der  Naturge- 
fchichte,  Sittenlehre  u.  dgl.  entlehnt,  ihren  Anfang,  woran 
Ich  eine  kurze  Belehrung  über  Abiheiluiigizeichen ,  Tonfe- 
tzung,  über  die  Zahlen  und  einige  Abkürzungen  fchlieöt. 
Di«  zweyte  AbtheUung  enthalt,  in  mehreren  Abteilungen, 
etwa«  ausfuhrlichere  Unterhaltungen  au«  der  Naturgefcbicitte 
und  au*  yerfchiedenen  menfchlichen  Befchaftigungen .  Gebete. 
Sittenfprüche  und  Sprichwörter ,  und  überdiefa  eine  artige 
Erzählung  für  Kinder  in  33  Abtheilungen.  Es  folgt  hierauf 
da»  kleine  und  grofae  lateinifche  Alphabet  und  anderthalb  Sei- 
ten Leteübungen  in  diefen  Charakteren.  Du  Binmaiein»  be- 
fchliefat  diefe*  nützliche  kleine  Buch.  Noch  verdient  ange- 
fuhrt  zu  werden,  daf»  neben  Ae,  Oe,  üe,  fchon  A,  Ö  und 
Ü  ßehen,  und  daf»  die  Selbßlauter  nicht  immer  auf  einerley 
Weife  folgen,  wodurch  verhütet  wird,  daf«  die  Kinder  einen 
folchen  Lefeabfchnitt  auawendig  lernen .  und  ftatt  vom  Papie- 
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DEN   15  SEPTEMBER,   1  8  o  8- 


GESCHICK  TE. 

Unter  dem  erdichteten  Drucke« :  Amsterdam  und 
Cölln,  b.  Hemmer:  Vertraute  Briefe  über  die  in- 
neren Verhält  ni[ft  <m  preuffifchen  Hofe  feit  dem  To- 
de Friedrichs  iL  Iii  Hand,  mit  Kupfern  und  Pla- 
nen, X  u.  3f2  S.  IV  B.  X»  u.  292  S.  —  V  B.  mit 
Beylagen.  VllI,  128  u.  206  S.  1803.  8-  (5KthIr. 
8  gr.)  Auch  unter  dem  Titel :  Beutrag  zur  Ge- 
fchkhte  des  Krieges  in  Preußen,  Schießen  und  Poh- 
len tu  den  Satiren  1806  u.  1807.  Von  dem  Ver- 
faflfer  deröchrift:  Vertraute  Briefe  etc.  II  Band, 
mit  Kupf.  u.  Planen,  Iii  B.  u.IVB.  mit  Beylagen, 

In  der  Vorrede  zum  dritten  Bande  erklärt  der  Vf.: 
„er  bab«  anfänglich  die  AbGcht  gehabt ,  das  preufli- 
fche  Finanzwefen  plamnafsigdarzuftellen ;  weil  aber 
die  Zeitgefchichte  ihm  fo  vielen  Stoff  liefere .  diefe 
Briefe  in  der  erden  Manier  fortzufetzen ,  und  weil 
ihm  fo  manche  Berichtigung  der  Kriegsbegebenbei- 
ten  nöthig  fcheine:  fo  habe  er  im  gten  Bande  das 
Finanzwefen  im  Allgemeinen  und  deffen  Gefchlcb- 
te,  im  4ten  aber  das  Specielle  deffelben  dargefteltt. 
Er  werde  es  mit  feinen  Fehlern  fchildern,  weil  unter 
der  Verwaltung  des  Minißers  von  Stein  eine  gänzli- 
che Reform  darin  zu  erwarten  fey.  Zugleich  habe 
er  die  Schlachtfelder  an  der  Saale  und  ander  PafTar- 
ge  bereifet,  und  über  die  Begebenheiten  des  Feld- 
zugs fiebere  Data  gefarainelt,  welche  er  als  Materia- 
lien, die  fonft  wahrscheinlich  nicht  ans  Tageslicht 
gekommen  feyn  würden,  in  diefem  dritten  und  vier- 
ten Theüe  (zu  welchen  nun  noch  der  fünfte  hinzu- 
gekommen iß.)  bekannt  machen  wolle." 

Da  der  Vf.  neben  diefem  Werke  auch  noch  die 
N.  Feuerbriinde  und  das  Int  ellig tnzblatt  zudenfelben 
fortfetzt,  einzelne  Gegen flande  in  kleinern  Schriften 
abhandelt,  und  eine  vollständige  Gefchichte  der 
Krierrsbegebenheiten  unter  dem  Titel :  Der  Feldzug 
der  Frmzofen  undallürten  nordifchen  Volker  u.  f.  «/.. 
herausgiebt :  fo  läfst  fich  nicht  recht  einfehen,  was 
er  bey  der  Fortfetzung  der  Vertr.  Br.  nach  dem  an- 
gezeigten Plan  für  eine  Abficht  haben  konnte.  Die 
Manier  ift  grade  diefelbe,  die  er  in  den  bJ.  Fbrn.  be- 
obachtet, ein  unaufhörliches  Abfpringen  von  einem 
Gegenftande  zum  anderen,  ein  blofses  Sammeln  von 
Materialien  ohne  Ordnung,  ohne  Kritik  und  ohne 
Rückficbt  auf  ihren  inneren  Gehalt.  Zwey  Werke, 
das  Int.  BJ.  nicht  gerechnet,  find  auf  diefe  Weife  zu 
Einem  Zweck  beftiinint;  nothwendig  müflenfie  da- 
her, entweder  jedes  für  fich  unvollftandig  bleiben, 
g.  A.  L.  Z.  180«. 


oder  zufammengenommen  eine  Menge 
Wiederholungen  enthalten. 

Weit  beffer  würden  die  Vertr.  Br.  mit  deazwc» 
erften  Bänden  gefchlofien  worden  feyn.    Diefe  er- 
fchienen  mitten  im  Sturm  der  Zeiten ;  fie  ritte» durch, 
das  Gewicht  ihres  Inhalts  und  durch  die  Kühnheit 
des  Vortrags  die  Lefer  hin.  Wenn  der  Vf.  vielleicht 
mit  zu  leidenfehaftlicber  Heftigkeit  den  Vorbang  weg- 
zog, der  die  Blöfsen  der  alten  Verfaffungen  nur  noch 
unvollkommen  deckte;  wenn  er  die  geheimen  Schä- 
den fchonungslos  ans  Licht  brachte,  und  ohne  Mit. 
leid  das  Mefler  des  Wundarztes  anfetzte:  fo  diente 
die  patriotifche  Abficht  und  die  eigene  tiefe  Trauer 
des  Vaterlandsfreundes  ihm  zur  Entfchuldigun/rs 
übereilte,  nachher  unrichtig  befundene  Angaben  v  er- 
aieh  man  ihm,  fo  lange  der  rafche  Gang  der  Bege- 
benheiten   Irrthümer   unvermeidlich  zu  machen 
febien;  felbft  vorfchnelle  Urtheile  hielt  man  dem 
Schinerz  über  die  noch  immer  Schlag  auf  Schlag  er- 
folgenden Unfälle  zu  gut.  und  das  Buch  konnte  mit 
allen  feinen  Fehlern  auf  die  Achtung  des  Publicum» 
Anfpruch  machen.   Ganz  anders  verhält  es  fich  n 
der  Fortfetzung  deffelben.  Ein  Jahr  ift  feit  jenen  1 
ften,  betäubenden  Ereigniffen  verftrichen;  und  wenn 
es  gleich  für  den  preuflffchen  Staat  keine  erfreuliche« 
Refultate  darbietet ,  wenn  diefe  nur  zu  deutlich  ge 
zeigt  haben,  dafs  das  Verlorne  unwiederbringlich  da- 
hin, und  der  neue  Aufbau  mit  den  größten  Schwie- 
rigkeiten verknüpft  ift:  fo  follte  doch  bey  denen, 
die  fich  berufen  fühlen,  die  Wiederberfteller  des  Va- 
terlandes zu  erleuchten,  die  Überlegung  allmählich 
wieder  erwacht  feyn.    Mit  Recht  fodert  man  daher 
befonnenere  Kathfchläge  von  ihnen,  und  es  ift  end- 
lich einmal  Zeit ,  dafs  der  Schmerz  des  Patrioten 
fich  männlicher ,  als  durch  Gefchrey  und  Verwün- 
fchungen,  ausfp  reche. 

Wollt«ader  Vf.  fich  blofs  auf  das  traurige  Amt 
einfehränken,  der  Auffpäher  aller  Fehler  Im  Finanz* 
und  Militär-Syftem  Preuffens  zu  werden,  um  dadurch 
bey  einer  neuen  Organifation  gegen  ähnliche  Mifs- 
griffe  zu  warnen:  fo  verdiente  diefe,  nicht nejdens- 
werthe  Unternehmung  immer  noch  Dank;  aber  fie 
hätte  dann  anders  ausgeführt  werden  inüflen.  Nicht 
durch  rhapfodifches  Durcheinanderwerfen  der  Mate- 
rien, das,  anftatt  Licht  über  die  Gegenliände  zu  rer- 
breiten,  ihre  Anficht  nur  noch  mehr  verwirrt,  nicht 
durch  Aufhäufen  von  Berichten,  die,  obneBürgfcbaft 
und  ohne  Untersuchung  angvnommenv  und  oft  injt 
dem  inneren  Charakter  der  Einseitigkeit  bezeichnet 
die  daraus  gezogenen  Refultate  unmöglich  ' 
Rrr 

*-  •  . 
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den  können,  und  am  allerwenigöen  durch  Verun- 
glimpfungen, Perfönlichkeiten  und  kecke  Behauptun- 
gen war  diefer  Zweck  zu  erreichen.  Sicherer  wür- 
de den  Vf.  feine  erfte  Idee  einer  pUxrm&fsigen  Dar- 
ftellung  des  preuflifchen  Finanzfyßems  dahin  geführt 
haben,  und  die  Gejchichte  des  Kriegs  wäre  dann  ein 
für  (ich  beßehendes  Ganzes  geblieben.  Aber  was 
würde  dann  aus  den  vielen  Gefchichten  geworden 
feyn,  die  er  gefainmelt  hatte,  und  die  er  nicht  blofs 
•ls  Materinl'für  fein  hißorifches  Werk,  fondern  auch 
als  Waare  benutzen  wqllte?  Er  weifs  fie  in  diefen 
Vertrauten  Briefen  brutto  los  zu  werden ,  und  nun 
lafit  fich  eher  der  Zeitpunct,  wo  die  Geduld  der 
Käufer,  als  der,  wo  ein  fo  reicher  Vorrath  erfchöpft 
werden  könnte,  vorausfehen. 

Der  dritte  Band  beginnt  mit  drey  Briefen,  voll 
durchaus  leerer  politifchcr  Riifonnements  bey  Gele- 
genheit des  tilfitter  Friedensfchlufles.  Bf.  4  erzählt 
der  Vf.  abermals,  dafs  er  nun  „zum  Bellen  künfti- 
ger Gefchichtfchreiber"  und  der  Acquirenten  der  ab- 
gerittenen Provinzen"  zu  einer  Darßellung  des  preuf- 
lifchen Finanzwefens  fchreiten,  diefer  aber,  „damit 
fein  Correfpondent  nicht  vor  langer  Weile  ßerbe,'* 
intereflante  Neuigkeiten  einfchalten  wolle. —  Die- 
Briefform  hat  ihre' Bequemlichkeiten,  wo  es  blofs 
darauf  ankömmt.  Bogen  zu  füllen.  Man  fchreibt 
dann  auch  Briefe,  die  gar  nichts  enthalten,  und  das 
Publicum  bezahlt  iie.  — 

Um  die  Gefchichte  der  preuflifchen  Finanzen  zu 
erzählen,  holt  der  Vf.  (S.  18)  vom  erßen  Zuftande 
des  ge  fei  lipon  Vereins,  und  (S.  25)  wieder,  von.  der 
erßen  Bildung  des  brandenburgifchen  Staats  aua.Dje 
in  den  Noten  angeführten  Hülfsquellen  find:  Reite- 
meyer, Pauli,  und  vorzüglich  Beguelin  und  Mylius. 
Kurfürft  Frjedrich  Wilhelms  Anordnungen,  und  der 
Zoftand  unter  König  Friedrich  I,  wo  die  Staatsein-, 
könfte  noch  bauptfächlich  aus  den  Krongütern  ge- 
fchöpft  Wurden,  nehmen  den  7 und 8  Brief  ein;  um- 
Rundlicher  werden  die  Domänen  -  Verwaltung,  die 
Einrichtung  der  Kammern,  die  Oberrechnungs-Kam- 
«ner,  und  das  General  -  Directorium  unter  Friedrich. 
Wilhelm  I  befchrieben,  und  am  ausführlichsten  von 
der  Organifation  aller  Finanzzweige  unter  Friedrich 
II  und  den  Nachfolgern  deffelbcn  gehandelt.  Hier 
finden  wir  in  acht  Briefen  (  Bf„  10  —  17)  die  Rubri- 
ken :  Forftwefen  älterer  Zeit.  heutigesäomänenwe- 
fen,  Contribütion,. Accife,  General- Staatscinkom- 
nteii,  Bank,  Seehandlung  und  Staatsfchuldenwefen. 
Der  Vf.  unterfucht  jeden,  diefer  Gegenßände  mit 
Gründlichkeit  und  Sachkenntnifs,  befchreibt  das  Ent- 
Rehen, die  Fortfehritte  und  den  letzten  Zuftand  der 
Einrichtung,  thut  Vorfchlage  zu  ihrer  Verbeflerung, 
and  hängt  zuletzt  Tableau's  des  Ertrags,  der  Erhe- . 
bungskoften  und  des  Überfchuffes  .in. 

Die  im  werfen  Bande  verfprochene  Fortfetzung 
Ift  erft  im  fünften  erfchienen ;  fie  macht  hier  unter 
dem  Titel :  Nothiüendigc  Beytagen auf  dreyzehn 
Bugen  eine  eigene,  bejonders  paglnlrte  Abtheilung 
aus,  und  handelt  mit  gröfserem  Detail  »um  Domä- 
nen- u.  cootributiona-Wefen  jn  den  verfchiedencnalt-. 


preuflifchen  und  neu  erworbenen  polnifchen  Provin- 
zen. Der'Vf.  geht  hier  ganz  ins  Einzelne  der  Be- 
wirthfchajtung  und:  Veranfchlagung  der  G/undßücke 
ein.  und  liefert  Tabellen,  von  dem  Ertrag  der  Änv 
ter  in  den  meiften  Provinzen,  vomj.ihr  1800.  Noch 
umßändlicher  beleuchtet  er  das  Fach  der  famtlicbea 
Abgaben  in  Oft  -  und  Weft-  Preuffen.  dem  jetzigen 
Herzogthum  Warfchau,.  Schlefien,  Pommern,  Min- 
den, Magdeburg  und  der  Kurmark.  Er  kömmt  bey 
diefer  Gelegenheit  auf  das  landfchaftlithe  Creditwe- 
fen,  die  durch  den  Krieg  veranlafsten  neueften  Ope- 
rationen der  I.andfchaft  in  Schießen,  auf  den  Schatz 
und  die  Treforfcheine  zurück,  und  hat  eine  Menge 
nützlicher,  und  für  den  Statiftiker  interelTanter  No- 
tizen zufammengetragen,  denen,  ob  fie  gleich  nicht! 
Neues  darbieten,  doch  nur  Vollftandigkeit  und  eine 
mehr  fyftematifche  Anordnung  fehlen  ,  um  ein  für 
fich  beßehendes,  fehr  fcbä'tzbares  Ganzes  zu  bilden. 

Die  auf  i%  Seiten  angehängten  Vorfchlage  zur 
neuen  Organifation  einer  Armee  von  80,000  Mann 
für  Preuffen,  enthalten  weiter  nichts,  als  ein  Tableau 
des  Beßandes  diefer  Armee  und  ihrer  Eintheilung in 
DirJfionen,  wie  es  Jedermann  in.tnüfsigen  Stunden 
leicht  entwerfen  kann.  Nicht  darauf ,  dafs  ein  Ba- 
taillon aus  4  oder  aus  5  Compagnien  beliebe,  dsfi 
die  Corr.pagnie  2  oder  3  Subaltern- Officiere  habe, 
auch  nicht  allein  auf  die  jedem  Staatsbürger  eröffne- 
te Beförderung  zu  Ofnderßellen  ,  fondern  auf  den 
Geiß,  den  man  dem  Heere  einzuflöfsen  fachen  nudi. 
auf  die  Auswahl  der  Truppen,  ihre  Unterhaltung  und 
Übung,  und  auf  eine  Beförderungsmethode,  die  die- 
fen Geift  erwecken  und  fortpflanzen  können,  kömmt 
es  bey  einer  folchen  neuen  Schöpfung  an,  nnd  di- 
von  fleht  hier  kein  Wort. 

Die  größere  Hälfte  des  dritten  Bandes  (Bf. 
18  — 44).  der  ganze  vierte  und  die  er/Je  Abtheir 
fang  des  fünften  find  der  Erzählung  kriegerifcher 
Begebenheiten  gewidmet.  Der  Vf.  bereifet  „in  Gt- 
fellfchaft  eines  Landfchaftsmalers  V  zuerft  die  Ge- 
genden an  der  Saale,  und  datirt  feine  Briefe  von 
Leipzig.  7.  dz .  Gera,  Auma.  Schlahe,  Saalburg, 
Saalfeld,  §ena,  Auerflädt  u.  f.  w.  So  fehr  er  da- 
durch feinen  Erzählungen  Gewicht  zu  geben  glaubt, 
fo  wird  doch  der  prüfende  Lefer  hier  weiter  nichts 
finden,  als  den  Beweis,  dafs  man  einen  inder  Vvelt- 
gefchichte  merkwürdig  gewordenen  Boden  bereifen, 
Gaßwirthe  und  Poßbedienten  ausfragen,  und  doch 
eine  fehr  geringe  Ausbeute  mit  nach  Kaufe  bringen 
kann.  Bey  unferem  Vf.  befchränkt  fie  fich  auf  eini- 
ge unbedeutende,  bereits  in  den  Feuerbränden^  des 
breiteren  berichtete, 
verewigte  Anekdoten ; 
dem  Bericht  des  Angenzeugen. 
nur  noch  mit  Declaiuationen ,  die  man  langft  zum 
Überdrufs  hat  wiederholen  hören*  mit  Berichtigun- 
gen, die  eine  gänzliche  Unbekanntfchaft  mit  dem 
wahren  Gang  der  Dinge  verrathen,  und  mit  kern- 
haften Machtfprüchen  aufgeßutzt.  —  Bey  demGe- 
fecht  von  Srblaiz  erhebt  er  die  Mafsregeln  des  preuf- 
fifchen.  Generali. mit  verfchwendcii.ti.eia  L~oc  (S. 


bereits  in  den  r  euerbränden  oc* 
e,  und  dafelbft  durch  Kupferftiche 
ten ;  die  Gefchichte  felbft  ift  "» 
tueenzeupcn  abgefchrieben,  und 
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165)  .  und  zeigt  gleich  darauf,  wie  He  fämmtlich 
zweckmässiger  und  befler  zu  nehmen  gewefen  wä- 
ren. —  Bey  Saalfeld  „würde  der  Rückzug  der  Preuf- 
fcn  gedeckt  gewefen  feyn  ,  wenn  fie  mehr  als  dreu 
Escadrons  Cavalerie  gehabt  hatten  (5.  174);**  fie  hat- 
ten gleichwohl  deren  zehn.  —   Von  dem  Schlacht- 
felde  bey  Jena  weifs  er  beftimmt  (S.  17s) ,  d8fs  es 
unmöglich  war,  da  gefchlagen  zu  werden.  Erbricht 
in  Verwünfchangen  aus,  um  feiner  Galle  gegen  ei- 
nen Einzelnen  Luft  zu  machen,  und  fetzt  den  Trumpf 
darauf:  ,,das  will  ich  beweifen ,  und  wer  mir  nicht 
glaubt ,  der  bereife  das  Schlachtfeld  ,  fo  wie  ich ! " 
Die  Fehler,  welche  am  14  October,  und  weit  mehr 
noch  in  den  vorhergehenden  Tagen,  begangen  wur- 
den ,  wird  kein  Unparteyifcher  leugnen :  aber  der 
Vf.  hat  fie  nicht  durchfchauet,  und  er  hilft  (ich  nun, 
da  er  nichts  Befriedigendes  darüber  zu  fagen  weifs, 
durch-  Schmähungen  und  perfunliche  Anfalle.  — 
Der  Vorfchtag,  noch  in  der  Nacht  den  Feind  fuiMühl- 
tbale  anzugreifen,  könnte  allerdings  der  Sache  eine 
andere  Wendung  gegeben  haben,  die  Ausführung 
hatte  den.  Rückzug  des  Hohenlohifchen  Corps  begün- 
ftigt,  wahrfebeinlich  gefichert;  aber  Vernichtung 
der  frarujöfifcaen  Armee ,  wie  der  Vf.  meint,  wäre 
defthalb.  nicht  die  Folge ,  Napoleon  defshalb  noch 
gar  nicht  „verloren,  ohne  Rettung  verloren"  (S.  183) 
gewefen,  und  alle  die  grofsen  Kefultate,  die  der 
Vf.  (S.  1S2  — 186)  im  Geifte  liebt,  „wenn  Er  die 
Preuffen  cominandirt  hätte",  würden,  ungeachtet 
der  von  ihm  felbft  gerühmten  Genialität  feiner  Dis- 
pofitionen  (S.  183).  immer  noch- fehr  problematisch* 
geblieben  feyn.   Er  vergifst  hier  im  Eifer  die  Stärke 
des  franzöfifchen  Heeres  und  das  Vordringen  des 
Bernadottifchen. Corps  gegen  Apolda,,  das  er  doch 
nachher  (S.  190)  felbft  erwähnt. 

Über  die  Schlacht  von- Auerfta'dt  declamirt  er- 
viel  ,  weiSs  aber  nichts  Beftimmtes  darüber  zu  fa- 
gen, als  eine  Unrichtigkeit  (S.  191),  dafs  nämlich 
beide  Armeen  gleich  ftark  gewefen  wären.  Hier 
war  die  Übermacht  der  Anzahl  eben  fo  entschieden, 
auf  der  Seite  der,  Preuffen,  als  bey  Jena.auf  der  'ih- 
rer Gegner.- 

Von  der  Saale  verfetzt  fich  der  Vf.  nach  Breslau,. 
um  hier  zum  zweyten  und  dritten  Male  zu  wieder- 
holen, was  er  fchon  oft  über  die  mögliche  Vertei- 
digung Schießens  und  das  Betragen  der  Machthaber 
in  dieler  Provinz  gefagt  hat ;  dann  nach  Glotz,  um 
einen  Brief  aus  diefer  Veflung  zu  datiren,  eine  Mühe, 
die  er  fich  hätte  erfparen  können ,  denn  der  Brief, 
den  er  felbft  in  einer  Note  berichtiget ,  war  ihm  zu- 
fandt  worden  (S.  211). 

Wir  finden  darauf  den  Vf.  in  Berlin  wieder,  Im 
(ufpräch  mit  einem. franzöfifchen  Major,  der  ihm 
feine  Anflehten  von  den  preuflifeben  und  rufliSchen. 
Armeen  ».von.  dem  »Frieden  mit  England  und  von- 
den  zu  erwartenden  poiitifchenEreigniflen  mittheilt, 
dadurch  Bber  feine  Divinationsgabe  eben  nicht  be- 
wahrt.   Von  da  geht  die  Reife  über  Colberg,  Dan- 
zig.  Königsberg,  preußifch  Eyla*  und  FrieeUamd  nach  ' 
McmeL  Au*  jedem  diefer.Orte  werden eia «der  ine h. 


rere  Briefe  gefchrieben »  die  wir  aber  gröfstcntheils 
febon  in  den  Feutrbränden  (H.  X.  Xf.  XIL  Briefe  ei- 
nes Reifenden  von  Berlin  nach  Königsberg  in  Preuffen, 
im  September  igo? ,   und  Ausflug  nach  Eutau  und 
Friedland)  ftückweile  gelcfen  haben.  DasRäfonne- 
ment  über  die  militärische  Wichtigkeit  Danzigs  und 
die  unbegreifliche  Vernachlässigung  diefes  Hauptor-- 
tes  nach  der  Schlacht  von  Eylau,  iftfehr  gegründet, 
würde  aber  in  der  verfprochenen  GeScbichte  des- 
Feldzufes  befler,  als  in  diefer  MaterialicnSauimlung,- 
feine  Stelle  gefunden  haben;  doch  wahrscheinlich 
wird  es  dort  noch  einmal  abgedruckt  werden.  — 
Die  Klage  über  die  mufterhaft  fcblechten  Einrichtun- 
gen der  Poften  in  Preuffen  unterfchreibt  Ree.  aus 
eigener  Erfahrung,  dehnt  fie  aber  auch  auf  die  be- 
nachbarten Staaten  im  nördlichen  Deutschland  aus. 

Zu  dem  Belferen  in  diefem  Buche  gehört  die 
Beschreibung  der  Schlacht  von  Eula»  (S.  254  ff.).  Der 
Vf.  fcheint  hier  aus  guten  Quellen  gefchöpft  zu  ha- 
ben.   Dennoch  findet  er  felbft  nöthig  (S.277  ff),  «och 
eine  Relation  von  den  Gefechten  des  Leftoqfchen 
Corps  anzuhängen,  „damit  der  Lefer  daraus  man- 
ches in  jener  Erzählung  berichtigen  könne."  Es  ift 
ein  Hauptmangel  bey  den  Berichten  in  diefem  Bu- 
che ,  dafs  man  nie  erfahrt  ,  ob  der  Vf.  fie  verbürgt 
oder  nicht.    Bieten  fie  ihm  Gelegenheit  dar,  eine 
feiner  T.ieblingsbehauptungen  darauf  zu  gründen: 
fo  werden  fie  einflweilen  als  authentifch  bebandelt, 
und  die  Widerlegung  oder  Berichtigung  kömmt  in 
einer  nachfolgenden  Erzählung  hinterner.  Beydier 
fer  Gelegenheit  find  jedöch  feineB*m*rkungen  rieh-, 
tig,  wenn  er  fagt:  die  Schlacht  war  für  die  Ruffen 
verloren,  weH  die  Franzofen  alle  die  Gegend  be- 
herrschenden Puncte  am  Abend  des  8ten genommen: 
und  behauptet  hatten.    Wollte  Bennigfen  das  Ge- 
fecht erneuern :.fo  mufste  er  erftdiefe  Puncte  wie- 
der erobern;  und  dazu  fehlte  es  ihm  an  frifchen  Trup- 
pen.  Aber  es  war  keine  Niederlage  »wie  bey  Jena;, 
die  Ruffen  zogen  fich  mit  Ordnung  zurück,  und  die  , 
Schlacht  ift  nur  in  fofem  entscheidend  zu  nennen,, 
als  die  nachfolgende  Untbätigkeir  der  Verbündeten* 
eine  noth  wendige  Folge  derfelbcn  war. 

Die  Berichte  S.  254. —  66  und  S.  277 —  94  wi- 
derlegen übrigens  geradezu  das- Urtheil  ,  welches 
früher  (S.  14)  über- Bennigfen  gefällt  wurde-,  und 
doch  lieht  diefes  dort  als  HefoltatdereigencnSchlüf- 
fe  des  Vfs.    So  wenig  ift  er  um  hinreichende  Grün* 
de  bey  feinen  Macht  Sprüchen  bekümmert,  fo  wenig 
bedenkt  er,  dafs  der  Eindruck  der  letzten  bey  nicht 
ftreng  prüfenden  I.efern  bleibt,  wenn  fie  auch  nach- 
her über  die  Enifcbeidufigsgründe  beffer  belehrt  wer- 
den, und  es  ift  Pflicht  der-Kritik,  foiche  Übereilun- 
gen zu  rügen  ,  dieden  Urtbeilen  des  Vfs. ,. wenn  fie  • 
auch  noch  fo  beftimmt  ausgesprochen  find,  allen  Cre- 
dit benehmen  raüffe'n. .  Sind  fie  aber-auch  dann  noch  ■ 
als  bloSse  UbereilüngsSünden  zu  betrachten  ,  wenn- 
ffie,  unter  dem  Vorwande  ,  Einzelnere  die,  verdiente 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen  .  einen  ganzen 
Stand  unredlich  verwunden  ?  Wer  kann  Stellen,  wie 
<S-  264);  .»Hier. wai  es».  wooLcÜoq.die  preuflifche 
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Nationalehre  rettete,  und  wenn  es  noch  preuffifche 
Oificier«  geben  kann,  die  Ehrgefühl  haben,  fo  ift  es 


diefer  Aflaire  wegen  möglich : "  ohne  tiefen  Unwil- 
len lefen!  Was  für  imuinftöfslicbe  Gründe  find  hier 
angeführt,  um  einen  foleben  hämifeben  Seitenbieb 
zu  rechtfertigen?  —   Man  fucht  fic  vergebens. 

Zu  dem  Bericht  von  der  Schlacht  bey  Friedland 
gehören  die  auf  dem  Titelblatte  des  III  Bandes  ver- 
sprochenen Kupfer  und  Plane,  welche  die  Käufer  be- 
reits bezahlt,  nach  dner,  dem  V  Bande  beygefügten 
Nachricht  aber  erft  beyin  Schlöffe  des  Werkes  zu  er- 
warten haben.  Das  kann  noch  lange  dauern,  wenn 
der  Vf.  fortfährt,  alle  gehaltlofen  Nachrichten  ,  die 
er  auftreiben  kann,  dem  Publicum  in  vertrauten 
Briefen  vorzutragen.  Ohne  diefe  Plane  iß  aber  jene 
ohnehin  magere  Befchreibung,  die  unaufhörlich  bald 
auf  einen  Puncto,  baldauf  eine  Stellung  JubB  ver- 
weifet, ganz  unverftändlich.  —  In  Königsberg  be- 
währt der  Vf.  feinen  Patriotismus  durch  das  Cicfühl, 
welches  ihn  beftimmt,  das  königliche  Ehepaar  in 
Mtmel  zu  fehen,  und  durch  feinen  Griinin  gegen  al- 
le Machthaber  im  Militär-  und  Civil  Stande,  die  er 
.vor  Wuth  fchäuinend  und  mit  den  Zähnen  knir- 
fettend,  als  Lendesverräther  zerreifsen  will."  —  Zu- 
letzt führt  er  die  Lefer  über  Graudenz  und  Käßrin 
nach  Berit»  zurück.  Am  erßen  Orte  fteckt  er  über 
die  Friedensunterhandlungen  im  November  igo6, 
und  Über  die  Belagerung  diefer  Veftung,  ein  Licht 
auf-  man  weifs  aber  am  Ende  des  Briefes  weiter 
nichts,  als  dafs  der  Vf.  die  Kunft  befitzt ,  mit  weit- 
'fä£«ifig«a  Rfifiifliwmerttefieh  im  Cirtel  zu  drehen, 
und  mit  vielen  Worten  wenig  oder  nichts  tu  fa- 

„cnt  .       Sein  Correfpondent,  ,, Freund  H.",  fchil- 

dert  noch  einmal  den  Ton  und  die  Stimmung  dar 
Königsberger;  „  Freund  B. der  ficham  Ende  des 
Briefes  X  —  y  unterfchreibt,  macht  viel  Worte 
ober  Küftrin ;  der  Vf.  fühlt  in  Potsdam  einen  ein- 
pfindfamen  Drang,  am  Grabe  Friedrichs  des  Einzi- 
gen zu  weinen,  und  bittet  in  der  Naehfckrift  die 
Öftpreuflcn  wegen  der  Äufserung,  dafs  es  ihm  in 
ihrem  Lande  nicht  gefallen  habe,  um  Verzeihung. 

Der  IV  Band  enthüll  nur  6  Briefe.  Der  erfie  fetzt 
die  Nachrichten  aus  Königsberg  fort.  Er  liefert  eine 
Art  von  Journal,  das  vom  to  Marz  bis  um  19  Oct. 
1807  gent.  und  theils  wirkliche  Begebenheiten,  Anek- 
doten, auch  blofse  Gerüchte  erzahlt,  theils  den  Gang 
der  Dinge  im  Allgemeinen  fcbildern  foll.  Der  zweute 
enthalt  das  Tagebuch  eines  Hausvaters  in  Jena  wah- 
rend des  verhangnifsvollen  Zeitraums  vom  9  bis  20 
Oct.  18-6.  Man  würde  es  in  irgend  einem  Journale 
nicht  ohne  Intereffe  lefen.  für  die  Gefchichte  können 
•her  weder  die  Leiden  noch  die  Anflehten  eines  fül- 
len Familiencirkels  eine  Ausbeute  gewähren.  Im 
i  giebt  der  Vf.  die  in  der  Vorrede  ff  h.  Ul)  ange- 


kündigte  Charakteriftik  des  Königs  von  Schweden, 

Die  politifchen  VerhältniiTejdiefes  Reiches  mit  Frank- 
reich von  Guftav  Wafa  bis  auf  den  jetzt  regieren- 
den König  werden  auf  einer  Octavfcite  abgehandelt, 
von  dem  Monarchen  felbft  erfahren  wir  weirer  nichts, 
als  dafs  er  den  Franzofen  abgeneigt  ift.  Dann  aber 
folgen  weitläuftigc  Liften  und  Marfchrelationen  des 


Tadel  des  Königs,  dafs  er  nicht  Frieden  machen 
wollte,  und  noch  eine  Namenlifte  der  ffimmtlichen 
fchwedifchen  Regimenter.  —  Der  vierte  beginnt  mit 
der  Bemerkung  des  Freundes  B. ,  dafs  die  Nachrich- 
ten des  Vfs.  von  'der  Belagerung  Breslaus  nicht  be- 
friedigend gewefen  wären,  und  das  Publicum  füll 
nun  beffer  unterrichtet  werden.  Diefsgefchieht  durch 
einen  ausführlichen  Bericht  atles  deffen,  was  der 
Brieflicher  wahrend  der  Belagerung  gefehen  hat,  in 
einem  philofophifch  empltndfamen  Tone  breit  vor- 
getragen.   Wir  erfahren  umfiandlich,  wie  oft  Hr.  B. 
auf  einen  Thurm  ftieg,  wie  oft  die  Pferde  in  der 
Stadt  ausgeritten  wurden ,  wie  die  Kugeln  graufend 
durch  die  Luft  pfiffen,  und  der  Brand  der  Vorfti'dte 
fchauerlich  anzufehen  war;  über  den  eigentlichen 
Gang  der  Belagerung  jedoch  immer  nichts  vollftän- 
diges.   An  unerwiefenen  Ausfprüchen  fehlt  es  dabey 
nicht,  befonders  in  den  Ausfällen  gegen  den  Gou- 
verneur, Iln.  v.  Thiele,  dem  oft  blofse  „Sagen,  mit 
denen  man  fich  trug,"  (S.  129;  felbft  Gedanken,  die 
er  gehabt  haben  könnte,  zur  Laft  gelegt  werden. 
Zwar  kommen  auch  die  Schwierigketten,  mit  denen 
er  zu  kämpfen  hatte,  in  Erwähnung,  befonders  die 
Unficherheit  der  Truppen .  die  bey  verfochten  klei- 
nen Ausfällen  davon  liefen  ;  doch  wird  er  getadelt, 
dafs  er  die  Unternehmung  des  Fürften  von  Anhalt 
Plefs  nicht  durch  einen  Angriff  aus  der  Stadt  unter- 
ftützte.    Diefs  iß  gerade  einer  von  den  Vorgingen, 
Über  welche  das  Publicum  noch  keinen  befriedigen- 
den Auffchlufs  erhalten  hat ,  und  er  bleibt  auch  hier 
unerörtert.    Die  beßimmte  Übereinkunft  des  Fürften 
mit  dem  Gouverneur  ift  von  dem  letzten  geleugnet 
worden,  der  vön  dem  verabredeten  Signal  durch 
Anzünden  eines  Dorfes  durchaus  nichts  wiften  will. 
Das  gänzliche  Schweigen  aller  Berichte  von  dem 
pleffifchen  Corps  fcheint  diefe  Angabe  zu  beftitigen; 
fie  kann  daher  durch  Sagen,  deren  Gewahrsmänner 
unbekannt  find,  eben  fo  wenig  entkräftet,  als  die 
Verficherung,  dafs  der  Fürft  von  Plefs  den  Entfatz 
noch  einmal  verfocht  haben  würde,  wenn  der  Gou- 
verneur  Och  nicht  mit  der  Capitulation  übereilt  hätte, 
blofs  auf  das  Wort  des  gegenwärtigen  BrJefftcllers 
angenommen  werden. 

(Der  Befckl.f,  frgt  tm  nid***  t$ütk$.) 


N 


Erlangen,  b.  Palm:  Kerfuch  einer  praktifehcn  Anweifnng 
für  Srhnllehrer,  Hojnuifler  und  Jltern,  welche  die  Vcrflcmdei- 
Ktafte  ihrer  Z»gli*ge  rad  Kinder  auf  eine  twetkmüfiige  Weife 
irfcm  und  fchbrfen  wollen.  Von  Dr.  Jak.  Paul.  VShlmaua.  71« 
•v.-hen.  3»  rtm.  Aufl.  xto§.  XU  u.  47a  S.  |.  (s  TJür.  4  Gr.) 


*   l   a   c    b  n. 

Auch  noch  unter  dem  bafonoeren  Titel:  Prahifdu  An- 
wetfumg,  Kinder*  die  trflem  Aufangigrimda  J*r  Arrhmturft 
mnf  eine  mnfekaulicke ,  den  V erfand  m  Thätlgkei*  ' 
und  leichte  Weife  beibringen.    6.  " 
1907.  No.  gt» 
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DEN   16  SEPTEMBER,  i8o8. 


GESCHICHTE. 

Unter  dem  erdichteten  Druckort:  Amstkbdah  o. 
Cölln,  b.  Hammer:  Vertraut*  Briefe  über  die 
inneren  Verhältnijfe  am  preulfifchm  Hofe  feit  dem 
Tode  FrteJrichtll.  Von  dein  Vf.  der  Schrift: 
Vertraute  Briefe  a.  f.  w.  III  —  V4Bd. 

(  Befckluft  4er  im  vorigen  Stucke  abgebrochene*  Receaßom.) 

Cranz  unbedeutend  find  (Bf.  5)  die  Nachrichten 
von  den  Belagerungen  von  Cofel  und  Neifie;  befrie- 
digender hingegen  werden  im  fechfien  die  Unterneh- 
mungen des  Grafen  von  Götzen  in  Glaz  erzählt.  Der 
reifer  durchdachte  Plan  und  der  feftere  Gang  der 
Ausführung  find  gehörig  ins  Licht  geftellt,  und  man 
begreift,  wag  der  neue  Befehlshaber  würde  haben 
leiden  können,  wenn  er  früher  an  feinem  Polten, 
und  die  Anfang»  vorhanden  gcwefenen  Mittel  ihm 
doch  zu  Gebot  geftanden  hätten.  Die  mifslungene 
Unternehmung  auf  Breslau  und  das  Gefecht  bey  Kant 
werden  richtig  und  unparteyifch  beurtheilt.  Der  Be- 
richte rßatter  verfchweigtdie  Fehler  des  franzöfifchen 
General*  nicht;  aber  er  macht  zugleich  aufinerkfam 
auf  die  rafche,  befonnene  Thätigkeit,  mit  welcher 
fie  verhelfen  wurden,  and  die  von  dem  wahren 
Feldherrengenie  vielleicht  noch  redender  zeugt,  als 
in  gar  kein  Fehler  vorhergegangen  wlre. 
Im  V  Bande  liefert  der  Vf.  noch  drey  lange  Briefe 
sr  die  Kriegsbegebenheiten,  fie  gehören  «her  zu 
den  gehaltlofeßen  im  ganzen  Werke.  Der  erfit  ver- 
fetzt die  Lefer  wieder  nach  Stralfund ;  ein  franzöfi- 
fcher  OHicier  trägt  feine  Meinung  über  „Schwedens 
König  und  feine  Truppen"  vor.  und  wiederholt,  oft 
nur  weiter  ausgefponnen,  was  wir  bereits  im  3  Briefe 
des  vorigen  Bandes  gelefen  haben.  Der  Ton  der 
gewöhnlichen  franzöfifchen  Relationen  iß  fo  ziem- 
lich getroffen ;  die  Anflehten  aber  find  genau  fo,  wie 
man  fie  von  dem  Vf.  der  Vertrauten  Briefe  gewohnt 
HL  —  Er  theilt  (Bf.  2)  das  fehr  ausführliche  Ta- 
gebuch eines  Mannes  mit,  der  fich  während  und 
nach  der  Belagerung  von  Graudenz  in  diefer  Veftung 
aufhielt.  Es  gebt  vom  13  Nov.  iSJoö  bis  zum  i  Nov. 
X807,  befebaftigt  fich  aber  auch  mehr  mit  den  indi- 
viduellen Erfahrungen  und  Empfindungen  des  Brief- 
fltller»,  als  mit  den  öffentlichen  Begebenheiten. 
Mufs  denn  dem  Publicum  alles  erzählt  werden,  was 
einem  geaogtteten  Hausvater  für  den  Augenblick 
wichtig  war?  Was  kümmert  ea  die  Fremden,  dafa 
bald  die  Gattin ,  bald  ein  Kind  des  unbekannten  Er- 
«.ahlers  krank  wurde,  dafs  eine  abreifende  Dame  ihm ; 
Sf.JtL  Z.  IÄ08.   Brüter  Band. 


Zucker  und  Kafie  Überlief»,  oder  welchen  Eindruck 
jedes  fliegende ,  nachher  falfch  befundene  Gerücht 
auf  ihn  machte  ?  Diefe  umftändllch  erzählten  Ge- 
rüchte hätten  doch  leicht  ausgeftrieben  werden  kön- 
nen ;  aber  freylich ,  wenn  alle»  Unbedeutende  und 
ganz  Gleichgültige  wegbleiben  follte,  dann  würde 
diefer  Briefs — 6,  nicht  72  Seiten  angefüllt  haben, 
und  wäre  daffelbe  mit  den  übrigen  gefchehen,  fo 
hätten  die  Lefer  nicht  drey  Bände,  fondern  nur 
Einen  erhalten. 

Im  dritte»  Briefe  hat  Freund  C.  in  Magdeburg, 
der  lieh  am  Scblufs  aus  Vergeflenheit:  W.  v.  O.  un- 
terzeichnet, ea  hauptfachlich  mit  einem  Auffatz  in 
den  Lbfcheimern  zu  thun ,  wo  der  Ingenieur  der  Ve- 
ftung hart  angegriffen  wird.  Diefer  glückliche  Um- 
ftand  erwirbt  dem  Beklagten  hier  einen  warmen  Ver- 
theidiger,  denn  dieVerbeflerer  der  preuffifchen  Ver- 
nuTung  fodern  jeder  für  fich  das  ausfchliefsende 
Recht.  Perfonen  zu  verunglimpfen,  und  e»  ift  bey 
dem  allen  noch  trößlich ,  dafs  doch  ein  ehrlicher 
Mann  nicht  ganz  zu  Grunde  gehen  kann,  fo 


In  einer  Nach  fchrift  verfichert  der  Vf.,  dafa  er  noch 
„mehrere  der  neuefien  und  intereflanteßen  Thatfa- 
chen  und  Bemerkungen  unferer  Zeit"  zurückbehal- 
ten habe,  fie  aber  in  dem  nachften  Bande  der  ver- 
trauten Briefe  mittheilen  werde.  Ree.  wünfehtvon 
Herzen,  dafs  die  Thatfachen  wichtiger,  und  die  Bs- 
merkungen  unferer  Zeit  gediegner  ausfallen  mögen, 
als  die ,  welche  hier  durch  drey  ßarke  Bände  ausge- 
fponnen worden  find,  und  dafa  der  Vf.  befonder» 
fich  angelegen  feyn  laffe ,  durch  eine  forgfältigere 
Wahl  und  Prüfung  feiner  Angaben  und  durch  über- 
legiere  Urtheile  die  Achtung  dea  Publicum»  wieder 
zu 'gewinnen.  So  lange  ea  ihm  blof»  darauf  an« 
kömmt,  viel  Bogen  zu  verkaufen;  fo  lange  ihm  zu 
diefem  Zweck  alles,  auch  das  Unbedeutendße ,  gut 
genug  ift,  und  fo  lange  er  dabey  durch  Macbtfprfl- 
che,  fchlefe,  oft  boshafte  Urtheile  und  grundlofe 
Folgerungen  dem  zufa tomenge ßoppelten  M  i  fehmafek 
Würze  zu  geben  vermeint:  kann  ihm  fein  Platz  nur 
in  der  Gaffe  der  erwerbenden  Vielfchreiberangewie- 
fen  werden,  und  diefe  augenfcheinJicbe  Tendenz 
wirft  felbft  ihren  Schatten  rückwärts  auch  auf  die 
zweyerften  Bände,  und  erregt  billige  Zweifel,  nicht 
nur  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  darin  enthalte- 
nen Berichte,  foudern  auch  vorzüglich  gegen  die 
Lauterkeit  des  dort  fo  hoch  tonenden  patriutifchea 
Zwecke.  N  .  .  .  d. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 


lehrten,  von  Don  Deigo  Saavedra  Fajardo.  1807. 


Jeha  u.  Leipzig  .  b.  Gabler:  Die  Republik  der  Ge- 

"  '€?  s 

292  S.  8-  (1  Tbl*.  8  Gr.) 

Diefes  intereffante  Werk  ift  nicht,  wie  der  Titel 
vermuthen  tafsr ,  eine  eigentliche  Übersetzung  von 
der  Repttbtica  Hteraria  des  Fajardo,  fondern  eine 
Ire)  e  lirai  beitun  g  der  Felben  mit  vielen  Einfchaltun- 
jren  und  Zufätzen,  meift  aus  der  neueren  deut- 
schen Literaturgefcbiehre  entlehnt:  To  begegnen  wir 
z.  E.  Herdern ,  Goüfcheden  und  Gelierten.  Im  Gan- 
zen folgt  zwar  der  Bearbeiter  dem  Gange  des 
Traums  getreu ,  und  erlaubt  (ich  nur  feiten  und  nur 
da  Ausladungen ,  wo  der  fonft  fo  wortkarge  Spanier 
der  Worte  zu  viel  macht ;  den  eigenthümlichen  Styl 
aber,  der  fleh  durch  gedrängte  Kürze,  Präcifion  und 
Eleganz  auszeichnet,  bildet  er  nicht  nach,  fondern 
mehr  an  den  Sinn  als  an  den  Ausdruck  ßch  haltend, 
giebt  er  gröfstentheils  eine  umfehreibende  und  er- 
klärende Überfettung .  fo  dafs  glelchfa»  ein  neues 
Werk  hervorgeht,  in  welche«  die  eigenen  Einfchieb- 
fei  und  Zufätze,  der  Form  des  Vortrages  noch,  ohne 
Zwang  fich  fügen.  Ob  aber  auch  der  individuelle 
Ton  des  Bearbeiters,  in  welchem  feine  Einfchaltun- 

Kverfafstfind.  mit  Fajardo's  Art  und  Weife  ge- 
ig QbereinAimmen  —  diefe  Frage  möchten  wir 
nicht  unbedingt  bejahen;  wir  find  vielmehr  der  Mei- 
nung, dafs,  abgefehen  von  dem  Stoffe,  man  leicht  ge- 
wahr wird,  wis  einem  von  beiden  befonders  ange- 
hört; vornehmlich  fcheint  fich  der  Bearbeiter  durch 
eine  gewiffe  Derbheit  und  durch  einen  in  bitterer 
Ironie  fich  gefallenden  Muthwillcn  zu  verrathen, 
die  dem  Spanier  ganz  fremd  find.    Wenn  es  hie- 
nach  dem  Ganzen  an  der  gehörigen  Harmonie  feiner 
Theile  fehlen  und  man  wflnfehen  möchte,  entweder 
ine  getreue  Überfetzung  oder  ein  völlig  umgearbei- 
sWerk  erhalten  zu  haben:  fo  ift  jedoch  nicht  zu 
jgnen,  dafs  die  Schrift,  wie  fie  nun  einmal  ift, 
ch  Immer  eine  fehr  geiftreiche  Unterhaltung  ge- 
wählt. —  Hin  und  wieder  ift  der  Sinn  der  Urfchrift 
nicht  beftimrat  genug  wiedergegeben.    Wenn  ea  z. 
B.  von  Luis  de  Gongora  heifst:  grau  arttfiee  de  la 
lengua  Castetlana,  y  quieu  mejor  supo  jugar  con  etta 
tf  diseubrir  tor  Jonair  es  de  sus  equivocos,  con  incotn- 
parable  agudeza ,  fo  lefen  wir  dafür  in  der  Bearbei- 
tung :    Er  war  ein  grofser  Meifter  in  der  caftiliani« 
fehen  Sprache,  in  deren  Charakter  er  ganz  einge- 
drungen war.   Mit  ungemeinem  Scharfunn  erriech 
er  den  Nachdruck  und  die  Eigentümlichkeit  der 
»Vortcr.  —  Von  einigen  Stellen  ift  der  Sinn  nicht 
.  trgffen.    S.  62  heifst  es:  die  Stoiker,  weiche  zu 
Itnen  gehören,  die  der  Pinfel  desPolygnotus  unter 
inannichfaUigen  Geftalten  fo  charakteriftifch  darge- 
ftellt  hat.    Im  Original  fteht:  En  otros,  (nämlich 
portales)  que  con  variedad  de  figuras  habia  becho  apa~ 
ciblts  el  pincä  de  Volijgnpto;  d.  h.  in  anderen  Säu- 
lengängen, welche  d*r  Pinfel  des  Polygnotus  durch, 
inaneberiey  Gebilde  v 


1 1 


Anderer  fpottete  der  Sorgfalt  der  Natur,  inderZea- 
gung  der  Dinge  —  heißen:  Ein  anderer  fpottete 
der  natürlichen  Schamhaftigkeit  beym  Zeugun 
fchäft,  quien  descouacia  il  recato  natural  in  ins 
nes  de  la  generacion. 

Noch  müffen  wir  des  Anhanges  erwähnen:  Der 
Rechtsfalt  vom  Eij  und  dem  Küchlein.  Die  Satyre, 
völlig  in  juriftifeber  Form  durchgeführt,  ift  ziemlich 
beluuigend,  und  würde  es  noch  mehr  Xeyn,  wenn 
die  Rechtsform  nicht  gar  zu  getreu,  ganz  in  ihrer 
langweiligen  Breite  und  Umständlichkeit  beybehtl- 


ten  wäre. 


Ha.  Ha. 


die  Stoikern,  f. 


Ide  veifchönert  hatte,'  vertheidigten 
Somufses  auch.  S.  109  für; 


Leipzig,  b.  Schiegg:  D er  letzte  Menfch.  FJneroraan- 
tifche  Dichtung.  1807.  344  S.  8.  (t  Thlr.  6  Gr.) 

In  dem  Vorberichte  wird  erklärt:  „Das  nachge- 
hende Werk  ift  eine  Übertragung  aus  dem  Franzi- 
fifchen  des  Hn.  von  Grainviüe.  Die  Neuheit  und 
Gröfse  des  Gegenftandes ,  die  lebendige  und  gen.'a- 
lifche  Darfteliung  deffelben,  der  Relchtbum  und  dit 
glückliche  Mifchung  der  Farben  ,  die  Fülle  der  Em- 
pfindungen, der  tief  treffende  Blick  ins  menfeblirh« 
Herz ,  die  ergreifende  Schilderung  mannichfaltiger 
Situationen ,  —  diefes  und  anderes  hat  mich  an/r. 
zogen,  und  belli  mint,  die  angenehme  ausländisch» 
Frucht  auf  heimifchan  Boden  zu  verpflanzen,  und 
ihren  Genufs  mit  dem  deutfehen  Ltfer  zu  theilen, 
der  es  nicht  verfchmäheii  wird .  aus  der  abßofsen- 
den  Wirklichkeit  fieb  auf  einige  Augenblicke  in  die 
friedliche  (?)  Welt  der  Phantafie  zu  retten  ,  die  der 
Zauber  des  Genius  vor  ihm  auffcbliefst."—  Mit  der 
volleften  Überzeugung  unterfchreibt  Ree.  diefes  üt- 
theil  des  Überfctzers ;  und  fo  weniger  fonft  von  ei- 
nem Franzofen,  befonders  in  diefer  Gattung,  befrie- 
digt worden  zu  feyn  gefleht,  fo  neu  und  angenehm 
war  ihm  diefer  Gtrnuft 

Das  Ganze  ift  ein  grofses  Naturgedicht  über  dit 
letzten  Zeiten  und  das  Ende  der  Erde,  mit  kühner 
Phantafie  entworfen,  mit  Kraft  und  Leichtigkeit  des 
Ausdrucks,  in  feften  Charakteren  durchgeführt,  und 
nur  die  Mufik  des  Rhythmus  fehlt  zu  einem  kräftigen 
Epos  Unpaffcnd  ift  der  Titel  „romantijdu  Dichtung." 
Das  Harte  wie  das  Erhabene,  das  Angenehme  wie 
das  Furchtbare  und  Grauenerregende,  hat  der  Vf.  sus 
der  tiefften  Menfcbenbruft  hervorgehoben,  und  in 
das  flüchtige  Wort  gebaut.    Wahrhaft  originelle  Bit* 
dnngen  find:  die  Befchreibung  von  dem  allmähli- 
ch tu  Hinwelken  der  Erde,  das  Gefleht  von  der  Auf- 
erftehung,  das  Gefpräch  des  Erdgeiftes  mit  dem  Tode, 
der  gewaltige  Kampf  beider,  nach  welchem  dieMor- 
genröthe  der  Ewigkeit  anbricht,  die  auch  dem  Dich- 
ter zu  enthüllen  verfagt  ift.  —  Der  hohen  Achtung, 
die  dem  Geifte  von  feltner  Tiefe,  vor  den  meiften 
feiner  Landsleute  gebührt ,  glauben  wir  es  fcbuldig 
zu  feyn ,  folgende  wenige  Bemerkungen  über  das 
noch  Mangelnde  beyzufügen. 

Zuerft  fcheint  uns  die  Einheit  und  Ruhe  der  Dar- 
fteliung dadurch  geftört,  dafs  Oinegar  ,  der 
Menfch,  feine  Schickfäle  und  die  Gefchichte 
Zeiten  der  f 
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Vater  der  Wenfchen  felbft  erzählt,  wodurch  diefer 
die  etwas  gezwungene  Rolle  des  Zuhörers  und  Inter- 
tocurors  der  Vergangenheit  erhält,   Sydcrie  aber, 
Omegärs  Gattin,  während  der  langen  Ei  Zählung  ganz 
zur  ftummen  Pcrfon  wird.  Es  konnte  diefes  alles  eben 
fo  wohl  vor  dem  Auge  des  Dichters  vorübergehen, 
als  das  Folgende;  auch  würde  der  Ton  der  Erzählung 
felbft  dem  Dkhterangeraeflener  gewefenfeyn.  Ferner 
finden  wir  die  Ausführung  des  Plans  ,  befondera  in 
der  Mitte  (von  Ormus  Tode  an)  etwas  gedehnt ;  die 
Erzählung  von  Syderiens  Liebe  zu  Omegar  und  der 
Verfügung  des  heffeften  Wunfcbes  ihres  Geliebten, 
zn  wekber  fte  durch  Eid  gebunden  war,  fowkfchon 
vorher   die  allzufehr  gehäuften  Hrnderniffe  und 
Schwierigkeiten  bey  Syderkaa  Verbindung  mit  Ome- 
gar ,  dehnen  die  Darfteilung  etwas  zu  weitaus,  und 
benehmen  ibr  eben  dadurch  die  Kraft.    Selbft  die 
Epifodt  von  Tibes ,  deren  Ausgang  ohnehin  uner- 
klärt bleibt,  möchte  zuletzt  den  l.efer  ermüden. 
Ferner  finden  wir  auch  in  dem  Tont  de*  Ertälihtng 
Jtlbfl,   nkht  durchgängig  den  Kern  der  kräftigen 
Rede,  den  wir  In  dem  VVefen  diefer  febönen  Dich- 
tung begründet  fehen,  und  das  Feuer  orientalifcher 
leit ,  mit  welcher  wir  den  Dichter  in  den 
,  Parthieen  des,  Werks,  die  wir  unten  an. 
wollen«  übenden  dumpfen  Kreis  gemeiner 
Wirklichkeit  im  kühnen  Fluge  beb  fehwingen  fehen. 
Vielmehr  bemerkten  wir  oft  eine  erklärende  Weit- 
fchweifigkeit,  wodurch  die  Rede  ein  didaktifchea 
Anfeben  erhält,  z.  B.  die  ganze  Apoßrophe  5.  28 1 
bis  283 i  felbft  S.  35  die  Rede  des  Ewigen:  Siehft 
du  die  Weken  u.  f.  w. ;  in  Rückficht  der  Ausmalung, 
aber  und  Erfindung  der  Motive  erblickten  wir  zu- 
weilen imgern  eine  moderne  Flüchtigkeit  und  Kernt- 
mjcenzea  tUs  Convtrfationstons ,  mit  welchen  der  Vf. 
auf  der  Oberfläche  der  Gefellfcbaftswelt  hinzugleiten 
fcheint.    Dazu  trägt  auch  noch  bey  die  Einmifebung 
fremder,  auch  in  der  deutfeben  Sprache  reeipirter 
Wörter;  (der  matte  Ausdruck  Hymens  Bande  S.  37 
ift  ganz  florend).  —   Wir  möchten  zwar  glauben, 
dafs  das  Werk,  je  mehr  es  dem  deutfeben  (reifte  ver- 
wandt und  «iem  franzofifthen  fremd  ift,  auch  durch 
die  Kraft  der  deutfehen  Sprache  gewonnen  habe 
(das  Original  hat  Ree.  nicht  zu  Geficht  bekommen 
können);  dennoch  fcheint,  befonders  in  dem  letz- 
teren Stucke ,  der  Überfetzer  hie  und  da  gefehlt  zu 
haben.    (Störend  ift  es  für  den  deutfehen  Lcfer,  dafs 
er  S.  3o  den  franzöfifchen  Ausdruck  thomme  enfan* 
in  den  Text  aufgenommen  bat.)   So  klingt  es  auch 
fönderbar  S.  6o:  ,,Er  war  ihm  fo  nah  gerückt,  dafs 
feine  Grflin  und  Bewegungen  ihn  trafen."  —  Der 
Cberfetzer  fchreibt  imitier  im  zwey ten  Beugungsfal- 
le ldamafena»  —    Was  den  Vf.  felbft  anlangt:  fo. 
muffen  wir  hier  noch  einige,  der  Dichtung  fremde 
und  fonderbaxe  Züge  erwähnen,  die  zumTheildem. 
Nationalen  des  Vfs.  anzugehören  fcheinen.    Dafc  er 
den  Uauptfcbauplatz  der  letzten  Begebenheiten  in 
das  franzöfifche  Reich  verfetzt,  kann  ihm  nicht  wei- 
ter verdacht  werden ,  wenn  man  gleich  darin  eine 
gewüTe  Eitelkeit  nicht  verkennen  wird»  indeia.ee 


damit  gleichfam  ftillfchwcigend  propTrezeiBf,  dort 
Werde  das  not»  plus  ultra  des  Erfindungsgeiftes 
fleh  zeigen;  aber  es  hat  ihn  diefe*  zu  manchen  Ne* 
benzügen  verleitet,  welche  Hörend  oder  wenigftena 
überflülTig  find,  z.  B.  zu  der  Ümfcbreibung  S.  3f  t 
„Du  kennft  die  Stadt,  wo  der  Engländer  die  Heldin, 
welche  Frankreich  rettete,  der  Flamme  übergab», 
f.  w.  Dem  Gcißc  diefer  Dichtung,  fo  wieder  Perlon 
und  Situation  Omegars,  fremd  ift  dte  aufhaltende 
pretiöfe  Schilderung  der  Reize  Syderiens  3.  l^lund 
143.. —  Ein  funderbarer  und  komifoherZug,  <^urrr» 
die  obenerwähnte  Anordnung  der  Scene  herbryge-« 
führt,  ift  es,  dafs  der  Menfrhcnvater  Adam  bey 
Erwähnung  der  Eva  in  eine  Ohnmacht  fällt,  dk  fich 
endlich  durch  Thränen  hebt  (S.  131).  Der  Rath  Fo- 
reflsns .  Vaters  der  Sydcrie ,  und  deflen  Ausführung 
Ift  ein  empörender  Mifsgriff  des  Dichters,  und  flieh* 
von  dem  Charakter  Syderkns  auf  eine  zu  grelle 
Weife  ab.  —  .  V 

Doch  wir  wenden  uns  zu  den  glänzenden  Par- 
thieen. Dahin  gehören:  die  Sendung  und  Rede  des 
Engels  Ituriel  »V  14,  Befchrerbung  der  entarteten 
Erde  und  der  Trauer  der  Menfchen  über  ihre  Ar- 
muth,  die  Schilderang  des  grofsen  Luftfchiffes.  das 
die  Reife  um  die  Welt  gemacht  hat.  bey  welcher 
Kunßerfindung  Adam  treffend  ausruft':  O  warum 
konnte  dk  Tugend  der  Merifcben  nicht  ihrem  Ver- 
ftande  gleichen !      des  Schiffes  Schweben  über  den. 
Ruinen  ehemaliger  Herrikhkeit,  —  befonders  aber 
die  herrlichen  Cbarakterfchilderungen  des  gefclticltt* 
forjehendtn  und menfehsnliebenden  Idamas.  der  uiitfe-. 
ftem  Muth  und  beiligem  Vertrauen  Omegars  Schiff, 
durch  die  Luft  nach  Brafilien  leitet,  um  die  neue 
Mutier  der  Menfchen»  Omegars  Gattin,  zu  fueben*. 
folgend  der  Prophezeihung  des  trägenden  ErdgeU, 
fies:  dafs  durch  dkfe  Verbindung  daa  Menfchenge, 
fcblecht  und  die  Erde  in  ihre  vorige  Kraft  zurück.-, 
kehren  follen  ,  — -  des  grofsen  Dieners  der  Altäre, 
Onnus,  der  den  ungeheuren  Plan  fafate,  dk  alten,' 
Berten  der  Flu  de  frey  und  urbar  zu  machen,  dann,, 
felbft  den  Ucean  aua  feinem  Bette  au  vertreiben,  und 
der  den  wahren  Orakeln  folgt  -mir  r'errrgkeit  bis  zu 
feinem  heiligen  Tode  am  Altare,  —  dk  Erzählung 
von  dem  grofsen  Philofophen  Philantor,  „der  den 
Schleyer  der  Natur  gelüftet,  und  das  Geheimnifs 
den  Menfchen  wieder  zu  verjüngen  erfand ,  dann' 
auf  den  Iufeln  der  Jugend  einen  prächtigen  Tempel' 
bauete,  in  welchem  erdie  goldnemUrneaufftellte.die 
jenes  geheimnifsvolk  köftlicbe  I1  euer  fafate  *  dasaht 
Belohnung  des  Genius  nach  den  Stimmen  der  Vol- 
ker dem  Würdigüen  zuerkaunt  werden  follre.  ZtL, 
feinem  Kummer  erhielt  er  fie  zuerft  (S.  72—82)'.  ~% 
Schauerlkh  ift  die  Befchreibung  von  dem  Brande 
und  dem  Verfinken  des  Mondes,  wonach  die  Erde  ih- 
rem Verfalle  unaufhaltfcm  entgegeneilt;  neudk  Sdlril-1 
derung  des  verfallenen  Amerika' s  und  der  prächtigen* 
Stmnenftadt  in  Brafilkn,  fo  wie  der  glänzenden  Erwer» 
tungfpanoendeaVerfammlung  der  Amerikanerinnen».' 
unter_ welcher  fich  die  von  den»  Etdgciftt  verhel&e- 
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erhebt;  befonders  die  grauenerregende  Auswerfung 
der  menfchlichen  Körper  aus  der  Erde,  die  Zeichen 
zur  Auferftehung  der  Menfchen  am  letzten  Tage  der 
Erde  S.  237  — a6o»  Beschreibung  des  menfcheniee- 
ttn  Parts  S.  2ÄI.  das  rührende  Schwinden  der  Son- 
ne 5,  266,  und  die  Rede  der  Nacht,  —  das  Leiden 
der  verlaflenen  byderie,  ihr  Tod.  —  die  Vifiondes 
letzten  Gerichts  S.  304  — 3ll,  und  die  fchon  oben 
■ngeführten  Partbieen,  —  die  aHein  fchon  die  Auf- 

merkfainkeit  des  l.efers  verdienen.       A  s. 

■  Zi:i  LICHA1'  ,  b.  Darnmann:  Kleine  Romane  und 
r  Erzählungen  von  Friedrich  Rochtitz.  In  drey 
■Bünden.  Dritter  Band.  1807.  33»  S>.  8- 
Nicht  weniger  intereflant,  als  die  beiden  erften,  in 
diefen  Blattern  fchon  angezeigten  Bände,  ift  diefer 
dritte,  mit  welchem  die  kleine  Sammlung  gefchlof- 
fen  ift.  Den  Baterhaltenden  Erzählungen  ilt  hier  ein 
bedeutende«  hiftorifchea  Gemälde,  die  Verfchwö- 
runsr  der  Pazzi  gegen  die  Mediceer,  beygemifebt, 
welches  unter  der  Uberfchrift:  Camilla  CajjareM  die 


Bedeutung  des  VTorts,  moratifche  Erzählung  \ 
ner  und  treffender  Bemerkungen,  ohne  in  das  Mo- 
raliflrende  überzugehen.  ,  Oer  ZeitgefchmacL  wel- 
cher gleich  einem  ofcillirenden  Pendel,  fo  gern  in  die 
Extreme  beider  Seiten  fpriußt,  und  die  Mitte  vor- 
übereilt, würde  durch  mehr  dergleichen  Erzählun- 
gen vielleicht  einmal  zur  Erkenntnifs  ihres  wahren 
Werths  gebracht  werden  ,  und  weder  die  Gabe  des 
Schriftftellers  blofs  ihres,  inoralifchen  Gehaltes  we- 
gen rühmen,  noch  lie  verwerfen,  weil  Ge  bey  ihrer 
Form  zugleich  einen  moraljfchen  Gehalt  hat. 

Alkuz  und  Talier ,  oder  das  Schickfal  und  die 
weichgejehaßeue»  Seelen,  eine  morgen landifchc  Er- 
zählung, zum  1  heil  nach  einem  alten  Fabelbuche, 
ilt  angenehm,  fliefsend  und  leicht  erzählt.  Eine  un- 
gefuebte,  witzig  peruÜirende  Ironie  giebt  den  Vor- 
trag in  diefer  Erzählung  noch  je  inen  beförderen  Reiz. 

Rofa  —  eine  fehr  anziehende  Wundergefchich- 
te,  fchon  erfunden ,  wenn  auch  in  der  Ausfahrung; 
vielleicht  nicht  ganz  gelungen.  Wäre  die  Erfchei- 
nung  des  Mönchs  nicht  zu  wortreich,  und  hie  und 


hiftorifche  Begebenheit  mit  den  fanfteren  Gefühlen  da  etwaa  zu  pretiös,  z.  B.  der  Menfch  fall  nicht  kla- 
*mes  liebenden  Herzen«  auf  unterhaltende  und  be-    gen  —  foll  nicht  tri  umphiren  ;  und  der  Doppelfinn, 

auf  welchem  die  hataftrophe  bei 
fo  dürfte  diefe  Erzählung  letchr 


lehrende  Art  vertdndet.  Ob  die  bewährteren  Zeug- 
nifle  der  Gefchichte  diefe  Verbindung  rechtfertigen, 
entfeheidet  über  den  Werth  folcher  Darftellungen 
wenie  denn  der  hiftorifche  Roman  fo  wenig,  als 
das  hiftorifche  Schaufpiel,  erkennt  die  diplomatische 
Wahrheit  eis  fein  Grundgefetz.  W  le  die  ächte  Lha- 
rade  die  Sylben  des  Wones  aus  ihrer  wirklichen  Be- 
deutung heraushebt,  und  zu  einer  neuen  fymboli- 
fchen  vereinigt:  fo  nimmt  der  Dramatiker  oder  Er- 
zähler die  hiliorifchen  Data  aus  ihrer  Überlieferung,, 
und  bildet  aus  diefen 


Doppellinn. 

auf  welchem  die  Katalt  ruplie  beruht,  zu  erkünftelt: 
fo  dürfte  diefe  Erzähl 
Ben  genannt  werden. 

Der  unruhige  Abend,  eine  Plauderey  —  beweift 
des  V fs.  Talent  zur  launigen  Intriguenerzahlung.  ift 
lebendig  darftellend  und  bunt  abwechfelnd.  Die 
Schildwache,  aus  einem  Alinanach  in  diefe  Sammlung 
aufgenommen,  ift  leicht  und  anfpruchlos  erzählt. 

Den  Schlufs  des  Buchs  macht  ein  Anhang  von 
Fabel»  und  Parabeln,  welche,  fo  klein  fie  und,  und 
fo  befcheiden  fie  fich  dem  Werke  felblt  nur  aU  eine 


zes,  bey  deflen  Bildung  ihm  die  Wabrfcheinlichkeit  Zugabe  anfehmiegen ,  doch  als  eine  willkommene 

allein  nicht  die  erweisliche  Wirklichkeit,  das  Gefetz  Zierde  der  Sammlung  angefehn  zu  werden  verdie- 

riebt '  Der  kurzen,  aber  gehaltreichen  Einleitung  in  nen.    Möge  der  würdige  Vf.,  weicher  diefe  Samm- 

diefer  Darfteilung  wünfehten  wir  einen  kräftigem.  Jung  zur  Freude  der  Lefer  fobald  beendigt  hat,  du 

w  eder  durch  Einlchiebungen  zerftückten. noch  durch  Publicum  auch  mit  dem  zu  feiner  GUjcxna  noch  man- 

auf  da*  Unbedeutende  entfiel  Iren  Styl,  gelnden  drittenTheil  recht  bald  befchenken !   D.c  A. 

G   E   N.  ~ 

b.  Raufcbe: 


KURZE  ANZEI 

8c«Ö>»  Kthu**.   Bremmfekweig,  b.  Schröder:  Die  Arne- 
oder  die  drey  Urtier.   £m  komifcher  ho  man  in 
.    „  Thcilen.  104  «.  ao*  8.  »..(» Thlr.      Gr.)  Kec. 

lue  diefen  Human  »war  eben  nicht  mit  Widerwillen  gelefen , 
aber  doch  mit  der  Überzeugung .  «Ufr  er  etwa»  Bcffere*  hatte 
thun  können.  Das  Buch  unterhalt  auf  eine  leichte  Weife,  lockt 
deuLafer  von  einem  Capitelchcn  zum  anderen  fort,  bannt  leine 
Erwartung .  ohne  ihn  detVhalb  fUrk  anzugreifen,  und  lüftt 
ihn  luleut  Uber  die  Sehickfale  der  ihm  Vorgcileliteii  ruhig 
ichUfen.  Wa»  kann  man  mehr  verlangen?  eobaul  «1  blof* 
auf  Unterhaltung,  auf  Zeurertreib  abgefehenift.  frayuch  nicht ; 
wer  aber  —  doch  der  greift  auch  fchon  nicht  nach  einem  fol- 
eben  Roman« ,  wenn  er  nicht  muf*.  Auf  Sprache  und  Dar- 
fleUunp  ift  übrigen»  nicht  immer  der  gehonte  Fleif*  gewen- 
det und  man  muf»  dem  Vf.  eft  in  Gedanken  nachhelfcu.  Z. 
B  Th.  D.  8.  17«:  ..Mit  Entzücheu  fchilderte  er  mir  nun  die 
bimralifcben  Reite  feiner  Ciaire.  da»  Gluck,  welche»  er  be- 
reu» in  ihrem  Umgänge  eenofleii  habe .  und ,  noch  ferner  »u 
exnieCseu  (gedenke  oder  hoffe),  bis  er  endlich  mit  dem  An- 
E£e  Safi  «.  f.  w.-  Oder  Th.  IL  8.  gl.  »Man  überlieft 
"  U  und  wirklich  fand  fie  auch  Mittel,  dasnuut 


Die  Familie  Aeizenberg.  Ige«, 
loo  S.  kl.  8-  (to  Gr.  1  Eigentlich  lind  es  zwvy  Bezah- 
lungen ,  die  unter  dietem  Titel  gegeben  werden .  und 
auch  durch  einen  Schrauztitel  von  einander  abgefondrrt  lie- 
hen. Wer  grobe  Verwickelungen ,  tietaiurelegie  P.an»,  ei- 
ne prächtige,  hochherrehrende  Sprache  und  ein  bunte*  Ct- 
wirre  durcheinander  arbeitender  Menfchen  liebt .  der  leje 
da»  Buchlein  ungelefen  bey  Seite,  or  findet  (eine  Bcfriediguag 
nicht,  und  kann  fie  nicht  Hnden,  da  der  einfältige  fchlichte  Gang 
der  Begebenheiten  eben  fo  einfach  und  fcüicbt  itargeftelif  Dt  S* 
find  nur  darauf  berechnet,  utifchuldige,  unverdorbene  Menfchen- 
herzen ermunternd  und  warnend  anaufprechen.  Jene» gefchiebt  in 
der  einen  Erzählung :  die  Familie  Beizeuberg;  diefe«  in  der  ande- 
ren :  Julie  Schmidt.  Dort  werden  wir  cur  froheii  Theilnahme.  hier 
tum  Mitleid  aufgelodert;  dort  fehen  wir  den  JLoha  der  Tu«eod> 
hier  d*  Iolgen  menfeblicher  Vergehurwen  auf  die  natürlich«» 
Weife anlclwulich  gemacht.  B*  heerfcht  durchweg  eine  rechil 
brare  Dmikungsart  und  ein  unbellechlicher  Sinn  l'ur  da*  Gute 
Ec..c.    Wir  wüiifch.n  dem  Büchlein.  «Ufa  es  diefen  Süra 

V  IC».t II   CrirVCCaetCil  Ulld  1  al  L 11   Ciö^O . 
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JENA     I  SCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR-  ZEITUNG 

 ! —  —  -1   .  ,  _ 

DEN   17   SEPTEMBER,  1808. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  in  der  Realfchulhucbhandlung :  Journal 
für  die  Chemie  und  Phtjfik.  Herausgegeben  von 
Gehlen.  IIB.  igoö.  1-4H.  74oS.  3  Kpfr.  III  M. 
1807.  1—4  H.  734  S.  7  Kpfr.  IV  B.  I807.  663 
S.  5  Kpfr.  8-  (7  Thlr.) 

Diefes  vortreffliche  Journal  (vgl.  J.  A.  L.  Z.  1807. 
Ko.  215)  fährt  fort  ein  Repertorimn  des  Neueften 
und  Wicbtigßen  zu  feyn,  was  in  neueren  Zeiten  für 
die  Chemie  vorzüglich  gefchehen  iß.  Die  Überfe- 
tzungen  find  mit  Sorgfalt  gemacht ,  oft  find  zweck- 
mäfsige  Anmerkungen  hinzugefügt,  und  was  befon- 
ders  nützlich  iß,  oft  hat  der  Herausg.  die  Verhand- 
lungen über  einen  Gegenßand  zufaininengeßelle. 
Nur  die  wichtigßcn  Original  -  Abhandlungen  bedür- 
fen einer  befonderen  Anzeige,  der  übrigen  wollen 
wir  nur  kurz  erwähnen. 

Zweyter  Band.  Analtjfe  des  gelblichweifsen  dich- 
ten Ktdkfieins  (Mehtbatz)  vom  Ettersberge  bey  Weimar, 
von  C.  F.  Bucholz.  Es  iß  fehr  merkwürdig,  dafs 
der  Vf.  in  diefem  Kalkflein  der  jüngeren  Formation 
']  alkerde  und  zwar  9,43  in  hundert  fand,  auch  10,25 
Kiefelerde.  Er  bemerkte  zugleich,  dafs  Kalk  in  Ver- 
bindung mit  Talkerde  durch  kleefaures  Kali  nicht 
ganz  gefall!  wird.  Unterjochung  eines  unter  dem  Na- 
tur» Trippelin  den  Apotheken  vorkommenden  Foßls  von 
demfelben.  Haberle  nennt  ihn  Trippelkalkßein.  Er 
zeichnet  fich  vomTrippel  fehr  aus,  und  gehört  zum 
halkßein.  halt  aber  in  hundert  13  Theile  Kiefelerde. 
Da  feiten  der  Kalkftein  ohne  alle  Kiefelerde  iß,  fo  ver- 
dient er  nach  Ree.  Meinung  nicht  von  dem  gemeinen 
dichten  Kalkßcin  getrennt  zu  werden.  Unterfnchung 
des  dichten  Bitterkalks  von  demfelben.  Er  iß  unter  dem 
Kamen:  verhärtete  reifte  Talkerde  bey  den  Minera- 
lienhändlern bekannt,  und  foll  aus  Mähren  kommen. 
Er  enthält  aufser  kohlenfaurcr  Kalkerde  noch  2oThei- 
le  Talkerde  in  Hundert.  Analtjfe  des  Polirfchiefers, 
von  demfelben.  Werner  unterftheidet  den  Polirfchiefcr 
vom  Kritfchelberge  bey  Kutfchlau  in  Böhmen  vom 
Klebfchiefer  von  Menilmonunt  bey  Paris.  In  3  Ab- 
handlungen hat  Bucholz  beide  Arten,  fo  wie  auch  Ho- 
berWs Saugfchiefer  aus  Böhmen  unterfucht.  Der  Po- 
lirfcbiefer  enthält  in  hundert  79  Theile  Kiefelerde, 
1  Kalk,  1  Thunerde,  4EifenoXydund  14  Waffer;  der 
verfaarteie  Saugfchiefer  83,5  Kiefelerde,  4  Thonerde, 
1,5  Eifenoxyd,  0,5  Kalk  und  9  Waffer;  der  mürbe 
Saugfchiefer  87  Kiefelerde,  o^>Thgnerde,  1,5  Eifen- 
oxyd, 0.5 Kalk  und  10  Waffer;  der  Klebfchiefer  58 
jf.  A.  L.  Z.  ISO«.   Dritter  Band. 


Kiefelerde,  jThonerde,  9  Eifen  und  Mangan. 
1.5  Kalk,  6,3  Talkerde  und  19  Woffer.  Diefe  Anaiv! 
fen  beweifen  aber  deutlich,  dafs  mon  auf  keine  Weife 
den  Saugfchiefer  von  dein  Polirfcbiefer  trennen  dürfe* 
und  dafs  vielleicht  auch  der  Klebfchiefer  damit  zu 
vereinigen  fey.  Die  Abweichungen  im  Gebalt  der  Be- 
ßandtheile  ,  welche  nicht  über  10  in  hundert  betra- 
gen, verdienen  überhaupt  eine  geringere  AufrnerV- 
famkeit,  als  dafs  man  fie  zur  Unterfcbeidung  der  Ar- 
ten gebrauchen  könnte.  Analtjfe  des  Kannelfieins, 
von  Lampadius.  Werner  bat  ihn  zuerft  als  eine  be- 
fondere  Zirkonart  aufgeßellt.  L.  fand  in  hundert 
Tbeilen  42,8  Kiefelerde,  28»8Zirkonerde,  8,6  Thon- 
erde. 6 Kali,  3.8  Kalk,  3  Eifenoxyd.  Die  Schmelz- 
barkeit vor  dem  Löthrobre  beßiinmt  ihn  als  eine 
von  dem  Zirkon  fehr  verfchiedene  Steina«..  Sclinw 
rer's  Beobachtungen  über  das  Keimen  der  Samen  aus 
der  Inaugural-Differtation  dcffelben  überfetzt,  Jind 
merkwürdig  und  beweifen,  dafs  die  oxyd irre' Salz, 
faure  ohne  Licht  und  Wärme  das  Keimen  nicht  b<s 
fördere.  Ree  hat  nie  glückliche  Erfolge  von  diefer 
Säure  gefehen ,  noch  weniger  hat  er  die  in  gleicher 
Rückfieht  empfohlene  SchwefeJfaure  nützlich  gefun- 
den. Analtjfe  zweyer  menfehiieher  Blafenfleine,  von 
W urzer.  Merkwürdig  iß  es,  dafs  der  eine 30  Tbeil« 
phosphorfauren  Kalk  in  50 ,  und  nur  8  Theile  Ham- 
fäure  enthielt ;  in  dem  anderen  fand  der  Vf..  226 
Theile  Harnfäureund  52  Theile  phosphorfauren  Kalk 
in  300.  Flashoff  hat  die  Flüfilgkeit  unterfucht,  die 
aus  einer  abgefetzten  Bruß  gefaminelt  worden.  Er 
fand  darin  die  gewöhnlichen  thierifchen  Stoffe.  Di« 
Verfuche,  welche  die  Gegenwart  des  Schwefels  zrf. 
gen  follen,  find  nicht  hinreichend.  Verfuche  über  das 
auantitative  Verhältnifs  des  Sauerftoffs  zum  Phosphor 
tu  drr  Phosphorfaure,  von  Rofe.  Es  verbinden  fich 
100  TheiieTbospbor  mit  114,73  Sauerßoff  dem  Gew 
wicht  nach,  und  bilden  214,75  Phosphorfaure.  Er 
fand  diefes  Refultat  durch  Verbrennen  des  I'hosphora 
in  kleinen  Mengen ,  und  Bereitung  der  Phosphor- 
faure durch  Salpeterfäore.  Gehlen  erinnert,  dafs  et, 
was  Säure  fich  bey  der  Bereitung  mit  Salpeterfäur« 
verflüchtigen  möge.  Eine  Verflüchtigung  beym  Ab- 
dampfen  der  Säure  bemerkte  der  Vf.  felbft.  Er  bc« 
diente  fich ,  um  die  Menge  der  entßandenen  Säure 
zu  erfahren,  des  phosphorfauren  Bleyes.  aber  auch 
diefes  iß  Ree.  wegen  feiner  FIüch:igkeit  verdächtig 
Analtjfe  der  Erde  von  Mifslue,  von  Wintert.  Zuerft 
unterfucht  er  die  Erde  auf  die  gewöhnliche  Weifa 
und  fcheidet  daraus  .Vlaunerde,  Talkerde.  Eifen 
Kiefelerde. 
Ttt 


Digitized  by  Google 


5*3 


JENAIS  dlE  ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


5M 


gen  feiner  Theorie  gcmäfs.   Es  würde  za  weltlä'uf- 
tig  feyn,  diefe  ganz  zu  prüfen;  Fee.  will  nur  eine 
Bemerkung  machen.    Wie  gewöhnlich  behandelte 
er  die  Erde,  welche  Salzfaure  nicht  aufgdöft  hatte, 
mit  Pottafchenlauge,  überfattigte  die  Aullöfung  mit 
Salzfaure,  und  feblug  fie  durch  Ammonium  neder. 
Diefe  Erde,  welche  er  für  Alaunerde  halt ,  fuchte 
er  nun  durch  eine  Urfache,  welche  eine  faure  Be- 
geiftung  darbieten  und  das  Eifen  entziehen  foll,  in 
Kiefelerde  zu  verwandeln.    Vitriolgeift  that  diefes 
und  verwandelte  die  Erde  in  Quarz.    Aber  es  ift  eine 
bekannte  Tbatfachc,  dafs  die  aus  Alkalien  frifch  ge- 
fällte Kiefelerde  fich  in  Sauren  auflöfen  und  durch 
Ammonium  niederfchlagcn  lüfst.    Man  würde  hier 
viel  einfacher  vrrmuthet  haben  ,  die  Kiefelerde  fey 
nur  in  der  Salzfaure  aufgclöft  und  niedergcfchla- 
gen  worden.    Ähnliche  Bemerkungen  liefscn  fich 
mehr  machen.     Chemifche  Unterfuckung  des  Antho- 
fhijHitr.  von  D.  £}ohn.    Er  enthalt  in  hundert  62,66 
Theile  Kiefelerde,  13.33  Alaunerdc,  12  Eifenoxyd, 
4  Talkerde,  3.H3  Kalk,  3.2i  Manganesoxyd.  Über 
das  empfindlichfte  Reagens  für  SalzfSurt  und  Kühlen- 
fuure,  von  Pfaff-    Salzfaure  wird  in  den  kleinften 
Mengen  durch  mildes  falpeterfaures  Queckfilber  ange- 
zeigt, Kohlenfäure  durch  efllgfaures  Bley.    Di«  Rei- 
fte der  Sauren  und  Bafen,  von  Oerßed.  Enthalt 
manche  gute  Bemerkungen  ,  die  keinen  Auszug  er- 
lauben.   Über  das  zweckmäfsigße  Verfahren ,  um  beiß 
Vergiftungen  mit  Arfenik  letzteren  aufzufinden,  von 
Rofe.    Er  rath  den  Magen  mit  alleuv  was  er  enthalt, 
»u  zerfchnejden,  und  mit  Zufarz  von  2 —  4  Drach- 
men käuflichem  Kali  gehörig  auszukochen.  Zu  dem 
Ahfud  giefst  man,  nachdem  man  ihn  bis  zum  Kochen 
erhitzt  bat,  nach  und  nach  Salpeterfaure,  um  alles 
Fett  zu  fcheiden  ,  filtrirt  ihn  dann,  fattigt  ihn  mit 
kohlenfaurein  Kali,  und  kocht  ihn  einige  Minuten,  um 
alle  Kohlenfäure  zu  entfernen.    Zu  derklaren  Klüf- 
figkeit  fetzt  man  fo  lange  kochendes  Kalkwaffer,  als 
ein  Niederfchlag  entfteht,  fammclt  diefen,  füfst  ihn 
aus,  trocknet  ihn»  und  fublimirt  ihn  in  einer  kleinen 
Retorte.    Der  Arfenik  zeigt  fich  alscin  grauerAnflug, 
welcher  glänzt ,  oder  wenigstens  mit  Papier  abge- 
Wifcht  und  mit  einem  glatten,  karten  Körper  gerieben, 
glänzend  wird .  auch  verbrannt  den  Arfenikgerucb 
zeigt.    Noch  belTer  ift  es,  den  Niederfchlag  mit  Bo- 
raxfäure  zufammen  zu  reiben  und  dann  zu  fublimt- 
ren.    Uhlireitig  unter  den  bekannten  Verfahrungsar- 
ten  die  befte.    Aufser  den  eheintfeben  Anajyren  von 
Mineralien,  bat  der  Heraufg.  noch  zufainmengeßellt 
die  Verhandlungen  über  die  Erzeugung  von  Natron 
und  Salzfaure  durch  Galvanismus  im  WafTer,  über 
die  Ilufsfaure  in  foßilin  und  frifchen  Knochen, 
iher  das  Keimen  und  die  Oäbrung,  auch  hat  er  die 
neueren  Beyträge  zur  tiefrhichfc  der  MeteormafTen 
gelietVt.    Unter  den  Abhandlungen  der  Ausländer 
zeichnet  Ree.  noch  aus:  Proufl  über  den  Zucker, 
Fourcroy  und  Vauqutlin  über  «-ine-  detonirende  Sub- 
ita»' aus  Indig,  B  er  melius  über  die  Fettfä'ure  (Welche 
zur  Benzorfäure  gebracht  wird),  Bio*  und  Arriaga. 
über  di«  Alfinität  der  Körper  gegen  das  Licht  /ehr 


gut  bearbeitet  von  MoUweide,  und  Thenard  über  dit 
Saure  in  Schweifs,  Harn  und  Milch. 

Dritter  Bund,  Über  die  Knjß xlHfation  des  Arft- 
nikkiefes  von  Bernhardt.    Enthält  die  Berichtigung 
eines  Irrthums ,  worein  Haut)  bey  der  Beftitnutung 
der  Kryftallifation  diefes  Körpers  verfieL    Es  ift  er- 
freulich ,  dafs  verfchiedene  Mineral  ogen  in  Deutsch- 
land anfangen,  fich  mit  diefen  Unterfuchungen  zu 
befchäftigen.  Nachricfit  über  ein,  neues  Mineral,  ®fmit 
genannt ,  aus  einem  Schreiben  von  Daubuisson  an  de» 
Herausgeber.    Der  Jenit  ift  fchwarz,  derb  und 
ftrahlig  oder  kryftallifirt  in  recbtwinklichten 
fchicfwinklichtcn  vierfeitigen  Prismen,  blättrig  von 
dreyfachem  Durchgange  ,  uudurchfichtig ,  halbhart, 
fchmilzt  vor  dem  Löthrohre  leicht  zu  einer  fchwar- 
zen  Schlacke,  welche  der  Magnet  anzieht.  Sp.  Gew. 
=  3.S2  —  4.  06.    Er  enthält  in  Hundert  28  Riefel- 
erde ,  0,6  Alaunerde,  12  Kalk,  53  Eifenoxyd,  3 
Manganesoxyd.    Hieraus  erhellet  offenbar,  dafs  die- 
fes Mineral  keine  Abänderung  des  Strablfteins  oder 
der  Hornblende  fey,  wie  hier  gemeint  wird;  Be- 
ftandtheile,  fp.  Gewicht,  Verhalten  vor  dem  Löth- 
rohre, widerfprechen  diefem.    Er  heifst  Jenit,  der 
mineralogifchen  Gefcllfchaft  zu  Jena  zum  Andenken, 
nicht  aus  politifcher  Rückficht,  wie  einige  Blatter 
fagten.    Über  den  Siderit  und  Lazulit  von  Leonhard. 
Beide  find  verfchieden  ;  Trommsdorff  hat  nicht  den 
Siderit,  fondern  denLazulit  zerlegt,  und  BrmAaroVr 
Bcfchreibung  pafst  nicht  auf  erfteres ,  fondern  auf 
letzteres  Mineral.  Der  Siderit  ift  mu  fehl  ig  im  Bruch, 
der  Lazulit  körnig,  jener  hart,  diefer  halbhart  in 
geringem  Grade.     Anatyfe  des  EifengKumert,  des 
rollten  Eifenrahms  und  des  Magneteifetißeins  von  C.  Fr. 
Bucholz.  Alle  drey  Mineralien  waren  vonSubl:  die 
beiden  eri;cn  unterfcheiden  fich  nicht  in  der  che- 
mifchen  Analyfe,  das  letzte  febtint  ein  Gemenge  von 
Oxyd  und  Cxyiful  mir  Quarzkörnern  zu  feyn.  Ana- 
tyfe zweyer  Spatfteifenfleine  von  Klaproth.    Diefe  Ab- 
handlung iö  bereits  im  Aien  Thei'e  der  Beyträge  des 
Vfs.  erfchienen.    Analyfe  zweyer  Spatheifenßrint  von 
C.  K  Bucholz.    In  dem  Spatheifenlteine  von  Nauen- 
dorf bey  Harzgcrode  fand  er  in  Hundert  Kifrn- 
oxydul,  10  Manganesoxydul,  3"  Kohlenfäure;  in 
dem  Spatheifenfteine  von  Schmalkalden  73,75  Kifen- 
oxyd,  10,50  Manganesoxyd,  2,75  kohlenfauren  Falk, 
J3  Waffer.    Diefe  Analyfen  kommen  mit  Klaproth's 
Unterfuchungen  fehr  überein ,  welcher  nur  wenig 
Kalk  und  Talkerde  darin  fand.    Über  die  Mineralien, 
welche  eine  Verbindung  der  Ftufsfpatlifäure  mit  Kit- 
feterde und  Thontrde  darßetlen,  von  Bernhardt  Mso 
hat  in  vier  bieber  gehörigen  Arten  die  Flofsfpsfh- 
fture  gefunden,  im  Topas,  im  Pymite  (Star.Ecnüein) 
im  Pyrophyfolit  und  Wavelltr.    Der  Vf.  zeigt  aol 
der  Kryftalfenbildung,  dafs  der  Pycntt  zum  Tops» 
gehöre,  auch  dasjenige  Mineral;  was  er  unter  dem 
Namen  Wavellit  befafs;  vom  PyrophyfaHt  hat  es 
Hauy  gezeigr.    Er  hält  daher  alle  vier  Mineralien 
für  Arten  der  Topasgsttung.    Neuere  l'erfuche,  An- 
dronit  darzuflelten,  von  §        Wintert.    Ohne  dt« 
Varfuche  za  wiederholen  tüfiit  fich  nicht  d^oft  ar* 
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tbeilen.     Der  Vf.  Tagt  nur,  dafs  er  Aodronie  auf 
die  fem  oder  jenem  Wege  erhalten  habe,  aber  eine 
Verbindung  der  Andronie  mit  den  verfchiedenen 
Körpern   und  eine  Darfteilung  der  Stoffe,  welche 
daraus  beliehen  follen,  ift  noch  nirgends  geleiftet. 
Einige  Bemerkungen  über  den  Mineralkermts  und  den 
Spiefsglanzfchwefel ,  von  0.  C.  C.  Schräder.  Noch 
immer  bleibt  die  genauere Kennrnifs  diefer  Stoffe  un- 
gewifs.  Theorie  der  elektrifchtn  Säule,  von  Berzelius. 
bebe  finnreich  führt  der  Vf.  die  Meinung  au«,  wel- 
che fchon  mehrere  äufserten .  dafs  die  Elektricität 
in  der  minleren  Flüffigkeit  durch  die  Oxydation  er* 
regt  werde,  dafs  eine  folche  Flüffigkeit  xwifchen  zwey 
Metallplatten  wiederllarzkurhen  im  Elektrophor  zwi- 
schen Form  und  Deckel  anzufehen  fey.    Durch  die 
Oxydation  wird  —  E  entw  ickelr,  in  der  anliegenden, 
Platte  tritt  alfo  +  E  hervor;  auf  der  gegen  überfte-i 
henden  Seite  entwickelt  fich  +  E,  und  folglich  in 
der  anliegenden  .Seite  des  weniger  oxydirbaren  Me- 
telles  —  K.    Die  Verbindung  mehrerer  Paare  ver- 
mehrt durch  die  Vertheilung  in  den  zufammenlie- 
genden  Metallplatten  diefes  Hervortreten  der  Elektri* 
citaten,  und  die  Stärke  dcrfelben  nimmt  alfo  mit 
der  Menge  der  Paare  zu.    Beobachtungen  über  die 
Gefchichte  der  Chemie,  von  Oerßed.    sehr  richtig 
fagt  der  VC«  dafs  wir  in  der  Gefchichte  der  Wiff 
fenfehaften  da  Kuhe  finden,  wo  wir  vorher  Zwei- 
fel und  Unruhe  fanden.    Er  folUe  aber  daraus  ge« 
lernt  haben,  dafs  et  nicht  darauf  ankomme,  die 
Syfterae  wie  Kleider  zu  andern,  dafs  es  nicht  dar- 
auf ankomme,  ob' man  blofs  erklären  könne,  denn 
das  atomiftifche  Syftem  erklärt  altes  fehr  gut,  und 
dafs  man  nicht,  wie  er,  aus  zwey  Grundkräften.  fq 
pe  Untifch  als  möglieh  ,.  alles  ableiten  nuiiTe.  Alle 
Syfteme  der  Art  bedeckt  eine  Nacht.  Vortrefflich 
wendet  man  die  Theorie  der  Elektricitat  jetzt  auf 
die  Chemie  an.   Aber  mit  einer  acht  gelehrten  Ein- 
feitigkeit  will  man  nun  alles  daraus  ableiten.  Über 
Berthollets-  Theorie  der  cltemi  fetten  V  eruandtfehaft,  von 
Link,   Ganz  gegen  B's.  Theorie  gerichtet.  Unter 
verfchiedenen  Gründen  dagegen  ,  deren  ßcurthei- 
long  wir  anderen  über laffen,  febeint  uns  folgender 
entscheidend.     Es  grfchchen  viele  Zerfetzungen 
durch  das  ZkTiniraenreiben  ganz  trockner  Stoffe , 
welche  nach  Bvrthoüet  blofs  durch  die  Wirkung  des 
Auflofungsinittels  gefefaehen  könnten.    Das  ganze, 
ttnau  genommen.,   nichtserklarende  Syftein  von 
Bettholtet  möchte  wohl  wiederum  bald  in  Nichts  zu- 
rück  lallen.     Über  Wintert*  neuefle  Verfuche,  An* 
(Ironie  darztiflellen  von  C.  F.  Bncholz..  Andronie  fand 
B.  nicht,  wohl  aber  fcalk  in  einem  Zußande,  wor- 
in er  fonft  nicht  vermuthet  wurde,  aufgelöst  in. 
Berührung  mit  kohlenfaurem  Kali  ohne  Uberfchufs 
■von  Kohlenfa'ure..  Man  wird  bey  den  Verfuchen  zur 
Prüfung  des  f^intorrichen  Syftems  gevvüfs. nicht  das 
finden,  was  man  fuebt,  wohl  aber  ändere  merk- 
würdig* Gegenftande.  BeyVräge  zui  chhnifchen  Kennt* 
nifs  des  Mangans  ,  Mango***),,  von  #0/1».  Enthält 
fear  fchatzbare  Bemerkungen  über  dfe  chetnifeben 


Reduction  defTelben  und  die  Reinigung:  dk«  Oxyde»» 
von  beygemifchten  Stoffen.    Chemifckc  Unter fticiiwg* 
des  Andreasberger  Pharm  ikoliti ,  von  Dr.  ^oä»;  Et' 
war  unter  dem  Namen  Arfenikblütcn  vor»-  Andreas-- 
berg  bekannt.  Die  Analyfe  zeigt,  dafs  hundert  Theile- 
enthalten  45.68  Arfcni.'  fflure,  27,28  Kct^erde, 
Waffer.    Uber  dieKrtjflatlifation  des  koh'mfaurenNuf 
trums ,  von  Bernhardi.    Nach  den  Beobachtungen) 
des  Vfs.  ift  die  primitive  Forin  ein  Ocraeder.  defiem 
Pyramiden  auf  einem  Rhomboid  ruhen.  Über.duy 
brenzliche  Weinfleinßure ,  von  Rofe.    Es  kryftallifirt 
fich  aus  der  übergegangenen  Flüffigkeit  eine  befon-- 
dere  Säure,  welche  nicht  Effigfäureift.  —  Fourcroy 
und  Vauquelin  haben  in  einer  neuen  Abhandlung  in 
den  Annat.  d.  Nufeum  bereits  angefangen  zu  erken- 
nen, dafs  fie  dit  fe  brenzlichten  Säuren  zu  rafch  re- 
ducirt  haben.    Über  die  Eifenoryde  und  einige  ihm- 
Verbindungen,  von  Bucholt.  Das  Refultat  diefer  treff- 
lichen Unterteilungen  ift,  dafs  es  nur  zwey  Zuftan- 
de  der  Oxydation  giebt,  dafs  alle  anderen  angenom- 
ZuJtande  diefer  Art  nicht  in  der  Wirklichkeit 


gegründet,  fondern  Gemenge  jener  beiden  Zuftän- 
de,  oder  Verbindungen  mit  Säuren  find.  Zufam- 
mengeßellt  hat  der  Herausgeber:  Analyfen  der  Mi»- 
ueralkörper,  Reyträge  zur  üefchichte  des  Ellens  und 
Deiner  Erze ,  Bey  träge  zur  Gefchichte  der  Sahiren  und 
zur  Kenntnifs  der  Oxydationszuftände  des  Eifens. 
Zu  den  vorzüglichften  Abhandlungen  der  Ausländen 
gehören:  Analyfe  der  Knochen,  von  Berzelius,  Un- 
terfuchungen  über  die  Gefetze  der  Verwandtfchaft» 
von  Berthollet.  Thatfachcn  zur  Gefchichte  der  Mein- 
kohlen, des  Kobalts,  des  Nickels  und  der  blaufau»- 
ren  Verbindungen  ,  von  Proufl. 
Vierter  Band.  Nachrichten 


Fr.  Campelti  wieder  rege  gewordenen  Verfuchen  Ober- 
Pendel,  Baguette  etc.  Es  wird  den  I.efern  diefes  Jour- 
nals fehr  angenehm  feyn,  hier  Nachrichten  von  Rit- 
ters Verfuch  en  mit  Campttti,  der  Wünfchclrnthe, 
dem  Balancier  u.  f.  w.  zu  finden.  Die  Sache  verdient 
unftreitig  Aufmerkfamkeit,  und  Uec  findet  es  noch, 
zu  früh,  ehe  mehr  Verfuche  von  unbefangenen  For- 
fchern  angeftellt  find ,  darüber  zu  urtheflen.  Gewifa 
werden  die  Manner,  welche  jene  Verfuche  machten», 
nicht  wollen,  dafs  man  ihnen  in  allen  Stücken  glauben-, 
foll.  Was  entdeckte  der  entbufiaftifche  Winkler  nicht 
einfl  überdie  Elektricität !  In  der  Htcrarifchen  Repu- 
blik ift  die  Oppofition  nüthig  u.  nützlich:  Einige  Verfu- 
che, welche  Ree.  anfiellte,  haben  durchaus  keine  be- 
ftimmten-Refultatc  geliefert.  Chemifchc-  Unterfuchung; 
des  Bronzits,  von  Klaproth.  Erkömmt  derb  in  Serpen- 
tin zu  liraubut  in  Oberfteycrinark  vor,  auch  in  anderen- 
Gegendcn  in  Serpentin  eingefpjengti  Erbalt  in  Hun- 
dert 60  Theile  Eiefelerde,  i?,$o  Talk  erde,  10,50  Ei- 
fenoxyd,  0,30  WafTer.    Dem  Schlllerftetne  kommt 
er  fehr  najac,  und  Ree.  hält- ihn-  davon*  nicht,  ver» 
fthü  den,  denn  auf  die  bisherigen  Analyfen  des  Schil» 
Icrftelns  kann  man  fiefa  gar  nicht  verlalfen.  AnnaUjfe- 
desfeltenen,  würflich  kryfialüfirien,  dichten  Rotheifen- 
**  TMritigtrwUti  «  C.  F.. 
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fein  kryThfllifirtes,  vollkommenes  Eifenoxyd  dar, 
halt  alfo  29.5  Sauerftoff  in  Hundert.  UnterfnchmgJ 
desWernerits  v.Karflm u.  £}o/m.  Per  weifse,  kryallifirte 
enthielt  in  Hundert  51. 50  Kiefelerde,  33  Thonerde, 
10,45  Kalkerdc.  3,50  Eifenoxyd;  der  grünliche  kry- 
.ftallifirte  hält  ^Kiefelerde.  34  Alaunerde,  16,5  Kalk.- 
erde ,  8  Eifenoxyd ,  1, 5  Manganoxyd.  Unter  dem 
Namen  Wernerit  kommen  verschiedene  Steinarten 
vor.  Die  hier  befchriebenen  fcheinen  von  Schuma- 
chers Wernerit  verfchieden ,    und  mehr  zu  deffen 


gemilcht.  VncerbrennUche  Lnftb&üe^  zur  Erinnerung 

an  die  Asbeß- Leimcand  der  Alten,  von  Pr.  Schweig- 
ger. Allerley  Vorfchlage.  Man  folle  die  Luubälie 
«us  Asbeß-L einwand  machen  ,  damit  man  das  Im > 
durch  Wärme  ausdehnen  könne.  Aber  diefe  Lein- 
wand  ift  äufserft  locker,  und  bedürfte  eines  Firnif- 
fes,  um  üa»  zu  halten.  Wie  wäre  dann  Erwärmung 
möglich  ?  Chemifche  Untersuchung  des  Kaneelfleins, 
von  Klaproth,  Diefe  Unterfuchung  weicht  aufseror- 
dentlich  von  der  oben  aus  dem  zweyten  Bande  die- 


Skapolit  zu  gehören,  befonders  der  weifse  kryftalli-  fes  Journals  angeführten  Analvfe  von  lin.  Lampt- 
firre.    Betrachtungen  über  die  doppelte  Strahlenbre-    dms  ab.    KL  fand  in  Hundert  3S.3  Kiefelerde,  31,25 


ciiung  einiger  Kirper,  von  BernJiardi.  Enthalt  fehr 
rntereffante  Beobachtungen.  Die  doppelte  Strahlen- 
brechung zeigt  ßcö  nur  bey  den  unregelmäfsig  kry- 
ftallifirten  Körpern,  und  richtet  ßch  bey  allen,  nach 
demielben  Gefetze.  In  jedem  Körper,  der  die  Strah- 
len doppelt  bricht,  find  zwey  Puncte  vorbanden,  die 
rn  ihren  matbeinaufchenVerhältnifTen  einander  voll- 
kommen gleich  und  einzig  in  ihrer  Artend,  und 
diefe  Puncte  verurfachen  wahrscheinlich ,  dafs  da» 
Licht  in  zwey  Beftandthcile,  die  man  mit  -f-  L  u"d 
 L  bezeichnen  kann,  zerlegt  wird,  wovon  der  ei- 
ne den  gewöhnlichen  Gefetzen  der  Brechung  folgt, 
der  andere  näher  von  diefcn  Puncten  angezogen 
wird.  In  allen  dergleichen  Körpern  bemerkt  man 
die  Verdoppelung  der  Bilder  fowohl ,  wenn  man 
durch  zwey  parallellaufende- ,  als  wenn  man  durch 
zwey  geneigte  Flächen  fleht.  Nur  dann  ift  das  Bild 
einfach,  wenn  die  beiden  parallelen  Flächen  mit  der 
Lichtaxe  parallel,  oder  auf  fie  fenkrecht  und.  Über 
die  Schmelzbarkeit  des  ätzenden  Baryts,  von  Bucholz 
and  Gehlen.    Sie  bemerkten,  dafs  der  ätzende,  kry- 


Kalkerde,  21,2  Alaunerde,  6..1  Eifenoxyd.  Sehr  rieb- 
tig  wird  erinnert,  dafs  er  dem  Vefuvian  nahe  kom- 
me, und  Ree.  hält  ihn  für  eine  blofse  Art  deiTelben. 
Chemifche  Unterfuck.  des  Zirkons  aus  den  nördliclun 
Cirvars ,  von  Klaproth.  Die  Analyfe  hat  ihn  als  Zir- 
kon  beftätigt,  doch  nähert  er  fleh  mehr  dem  nordi- 
fchen  als  dein  zeylanifchen.  Chemifche  Unterfuchung 
des  rothen  Granats  aus  Grönland,  von  Devtfelben.  kr 
fand  in  Hundert 43  Kiefelerde,  1.5,5  Alaanerde,  8,5 
Talkerde,  1,75  Kalkerde,  29,  »  Eifenoxyd,  0.5  Man- 
ganesoxyd.  Traubenerz,  eine  eigentümliche  Gattung 
von  Bleyetz,  von  Karßen  und  Klaproth.  Es  bricht 
zu  Rofiers  in  Auvergne,  in  eifenfchüfligem Quarz, 
ift  pirtaciengrün,  traubig,  ftrahlig,  undarchflebtig 
Ond  weich  ,  und  hält  in  Hundert  76  Bleyoxyd,  13 
Phosphorfaure,  7  Arfenikfäure ,  Waffe r  0,5.  Sollte 
nicht  jedes  GrünUeyerz  ähnliche  Beftandtbeile  ha- 
ben? Über  die  Breccim  verde  d'Egitto,  von  Karflem, 
Es  werden  diererfchiedenen  Mineralien  angegeben, 
welche  in  diefer  Braccia  vorkommen.  Befchreibmg 
einiger  analißifchen  Arbeiten  mit  nordifehen  Foffüien, 


ftallifirte  Baryt  zuerft  in  feinem  Kryftallifationswaf-  von  Sttiton.  Diefe  Fofiilien  find  Colophonit,  Augit 
fer  zerfliefsr,  dannerftarrt,  und  endlich  fchmilzt, 
hingegen  der  ätzende  Baryt ,  welcher  von  der  Zcr- 
fotzungdesfalpeterfauren Baryt  zurückbleibt,  fchmilzt 
nicht.  Beantwortung1  von  Bucholz's  Prüfung  feines  St/- 
ft'ents  vim  Wintert,  liegen  die  oben  erwähnte  Abband- 
hau?  f  erichtet.  Dafs  Wintert  auch  andere  Chemiker 
zur  Prüfung"  auffodert,  ift  recht,  und  wir  mülTcn  er- 
warten, ob  diefe,  wie  Bucholz,  vergeblich  arbeiten 
werden.  Aber  wenn  diefe  auch  etwas  Neues  finden  : 
fb  find  damit  noch  nicht  alle  Behauptungen  IFinterts 
gefunden,  und  das  neu  zu  findende  Band  mit  der 
formlofen  Materie  in  Ws.  Syftein  iß  und  bleibt  ein 
pbantaftifchea  Wefen.  Beuträge  zur  Kenntnifs  der 
Schutfdmetalle.  von  BucAois  und  Gehlen.  Im  Gan- 
ten eine  Beftätigung  von  Proufi's  Vcrfuchen,  zu- 
gleich aber  manche  wichtige  Nebenbemerkungen. 

Chtnrifclic  Unterßtchung  der  Metallmajfe  antiker  eher-  gen  über  die  Galle,  und  Biots  Unterfuchungen  über 
ner  Waffen  und  Geräthe,  von  Klaproth.  In  allen  fand  die  Luft  in  den  Sehwimmbkfen  der  Fifcfae  beton- 
er  Zinn  und  Kupfer  in  verfchiedenen  VerhältnifTen    ders  auszeichnen.  <•  L,  R. 

NEUE    AUF!  A'Q  B».V  ,-  : 

Ieip-ie,  b.  Flerfcher:  Wie  komm  -mam  dar  terlmrme  oder  Ragelteuif  Milckkur  enthalt,  um  die  Milch  als  Hedawstien«- 
ptnnirJr.te  mitmnlith»  Vermögen  wieder  trkattsm  umd  flirkeuf  mittel  zu  (jebraieheri.  nebft  einerlturztn  AnleinUtf,  wie  Frtum- 
Bin  Stadl-  und  Hiilf»buch  für  Alle,  welche  in  Aer  Liebe  oder     timmer,  die  aufdief«  Art  lieh  knmk  g?ra»dit.  durch  diele*  B«<*- 


und  Scapolit.  Es  erbelU  aus  diefer  Analyfe,  dafs 
der  Colophonit  nur  als  eine  Art  des  Coccölits  kann 
ängefehen  werden.  Was  der  Vf.  unter  Scapolit  be- 
fchrcibr,  fcheint  wiederum  von  dem  Scapolit  der 
anderen  Schriftfteller  abzuweichen.  Bemerkunge» 
bey  Verfuchen  über  den  Schwefelalkohol,  von  Tourit. 
Deftülation  des  Schwefels  mit  fichtenen  Segefpanea 
und  Gewinnung  eines  befonderen  Schwefelwafler- 
floffgafes.  Wirkung  des  Kohlemrafferftofigafes  auf 
den  Schwefel.  Dr.  fjohn  fetzt  feine'  Verfnche  über 
das  Mangan  (Manganes)  fort.  ZufamtnengefteUtfind 
die  Beträge  zur  Gefchichte  «1er  Mineralkörper,  zar 
Kenntnifs  der  Schwefelmetalle,  die  Verhandlung» 
über  die  Schwefelfiture  und  ihre  Verbindung  mit  Bs- 
fen  und  die  Abhandlungen  über  Gegenftände  der  thie- 
rifchen  Chemie,  worunter  fleh  Thenards  Abband] un- 
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NATURGESCHICHTE. 

Genua,  b.  Gravier,  auf  Kotten  des  VT*.:  Inject*- 
rum  Liguriaefpecies  novae  aut  rariowes,  qua»  in 
agro  Ligufticonuper  detexit,  defcripfit  et  iconi- 
bus  illuftravit  Naximilianvs  Spinat* ,  adjecto  ca- 
talogo  fpecierum  auctoribus  jam  enuineratarutn* 
quae  iu  eadein  regio»  e  paflun  occurrunt.  Tom. 
II.  Fafcic.  2,  3ct4fiftit.  1803«  *62i>.  kl.  Fol.  infc 
5  Kupfertaf.  (Beide  Theile  zufamro.  t8  Franken). 

Alle  guten  Erwartungen,  wozu  wir  uns  durch  den 
eriten  Theil  [f.  J-  A.  L.  Z.  1808.  No.  19]  berechtigt 
glaubten,  find  in  diefem  zweyten  ihrer  Erfüllung 
naher  gebracht,  und  der  forgfaro  auf  Wahrheit  der 
Beobachtung  und  Anfcbauung  gerichtete  Blick  dea 
Vfs.  wird  allenthalben  in  Ergänzung  und  Berichti- 
gung des  früher  Vorgetragenen,  To  wie  in  gröberer 
Klarheit  und  Bcftimintbeit  des  Neuen,  das  uns  hier 
aus  einein  reichen  Vorrathe  aufliefst,  offenbar.  Wir 
wünfchen  diefem  Werk  auch  in  unferem  Vaterlande 
viele  Lefer.  und  find  gcwifs,  dafs,  wenn  irgend 
ein  deutfcher  Buchhändler  Geh  das  Verdient  zu  en- 
trechten feilte,  dafl'elbe  unter  feinen  Lands- 


leutenzu  verbreiten,  die  Uneigennützigkeit 
der,  alsSelbftverleger.  inebrdaalnterefledei 
logifchen  Wiflenfchaft ,  als  fein  eigenes,  vor  Augen 
bat .  ihm  durch  febr  billige  Bedingungen  zu  einer 
vortheilbaften  Erreichung  feines  guten  Zwecks  den 
Weg  bahnen  »  erde. 

Von  den  in  diefem  2ten  Theile  begriffenen  3 
Fafcikeln  enthält  der  Erfie  (Fafc.  II)  in  3  Abfchnit- 
ten:  a)  weitere  Begründungen  und  vergleichende 
Auseinanderfetzungen  der  in  dem  Iten  Theile  auf- 
geführten Gattungen  Rynehium,  Polochrum  und  Stil 

f,Hta       dann  zwey  neue  Gattungen:  Aporus,  an  die 

Gattung  Pompilus  im  Habitus  gränzend .  aber  durch 
dreyzabnige  Mandibcln.  mit  ungleich  ßarken  Zäh- 
nen, —  fall  zueyfpahige,  bornartige,  auf  ihrer 
oberen  Fläche  mit  einer  Querfurche  verfehene  Ma- 
xülen,  4  Binnenfcldchen,  und  endlich  auch  dadurch 
verfchieden ,  dafs  das  dritte  Antennenglied  das  vor- 
hergehende an  Lange  viermal  übertrifft.  Die  hi«- 
hcr  gehörigen  Arten  find  twidevon  dem  Vf.  neu  ent- 
deckt, und  in  der  zweyten  Abtheilung  diefes  Fafci- 
kels  ausführlicher  befchrieben.  Wir  fetzen  die  Dia- 
enofen  hiebet:  Aporus  unieolor:  attr,  alis  obfeuris. 
fsur  da*  «ine  Üefchlecbl  (das männliche)  in  bis  jetzt 
entdeckt.  Die  Länge  beträgt  3  Linien ,  die  Breite 
I  Linie.  —  Aporus  bicolor :  attr, 
a».  J.  L.  Z.  1808.   Dritt*  ° 


Hs  antetioribus  fatmate  rubris.    Der  Vf.  kennt  nur 
Weibchen,  und  vermuthet  daher  mir  gutem  Grunde, 
dafs  vielleicht  beide,  als  Arten  befchriebene  Formen 
die  Gefcblechtsverfchiedenheiten  einer  Art  bezeich- 
nen dürften.    Die  zweyte,  hier  neu  aufgehellte  Gat- 
tnng  begreift,  unter  dem  Namen  Heriades.  die  wal- 
zenförmigen Kunftbienen  (vrgl.       Mag.  5  Band** 
c  2.  y.),  die  der  Vf.  wegen  ihrer  2-gliedrigen  Ma- 
xillarpalpen  von  den  übrigen  Larmfle'fchenMegachi 
len  trennt,  zugleich  aber  auch ,  wiewohl  nur  frag- 
weife, die  Penzer'fche  Gattung  Stelis  damit  in  Ver- 
bindung bringen  zu  können  glaubt,  worin  ihm  ge- 
naue Beobachter  wohl  nicht  ganz  beypflichten  wer- 
den. —  Die  bey  diefer  Veranlagung  gegebene  Ela- 
theilung  der  ganzen  Familie  der  Kunflbienen  fy'mmt 
nahe  mit  der  /Mcgrr'fcben  üb  er  ein  ,  obgleich  der  Vf. 
weder  Ktjrbis  Werk,  noch  Illigers  fchätzbaren  AuV- 
zog  delTelben.  _bey  feiner  Arbeit  benutzen  könnte*. 
—  b)  Als  neue  Arten  werden  hierauf,  im  zweytek 
Abfchnittt,  befchrieben,  Hijtotoma  thoracica;  TeuthrS- 
do  crythrogona,  fimilis ,  (vielleicht  nur  Spielart  der 
T.  bfanda  F.)  dorfaks,  (auch  m  Deutfchland  einher- 
mifch,)  paMpcs ;  iSrmatus  Itaeyrtorrhoidatis;  Figitesru- 
fi collis;  (bey  diefer  Gelegenheit  in t er effante  Beobach- 
tungen über  das  Zufammcnleben  mancher  Infecteh 
auf  dem  gemeinfehaftlichen  Boden  der  Galla  tineto- 
ria.    Anthribus  Jcubrofus.  Curculionen  verfchiedener 
Art,  Formten  barbara ,  Firfites  abbreviator  und  diefer 
ruficornis ,  bevölkern  von  Aufsen,  im  tvecbfelfeiti- 
gen  Zwifte  einander  verdrängend ,  die  Wobnftärfe 
des  Galllnfects  und  erflicken  diefes  oft  unter  fremd- 
artigen Anflitzen;)  Chryfis  analis ,  (ebenfalls  in  des 
Ree.  Gegend  einheiinifch.  und  febr  nahe  mit  Chruf. 
ignita  verwandt,)  putchella,  coronata;  Tachus  dimi- 
diatus;  die  beiden  Apori;   Pompilus  tripunetatus , 
fafciatetlus  ,  (  vielleicht  eine  Spielart  des  Weibchens 
des  exaltatU  die  lieh  auch  in  Deutfchland  findet,) 
cincteUus.  gutta;  Nijffou  10  maculatns,  4 - guttatus. 
nigriyts:  Aulacus  compreffns ;  Cerceris  major:  ( ni- 
gra, ubdominis  frgmentisßavofnfcmtis,  alis  flavis  api- 
ce  fufeis.  14  Linien  lang,  il&s  Weibchen  des  Crabro 
vefpoides  Rnffi.)  Pompilus  cornicnlus;  Panurgus  uni- 
eolor; Anthophora.  laevigata;  Heriades  pufilla,  (die 
Megachile  punetatiffima  Ins.  tig.  l.  vag.  14  5.  hier,  als 
neu,  nochmals  ausführlicher  hefchrir-brn. )  finnata; 
Qsmia  andrenoides ,  metanogaßer .  (  Megachile  not  ata 
Ins.  tig.  1,  146.  14)  melantppa  (notatarabr.?)  Gut- 
tarum;  (das  Männchen  wurde  im  erften  Theile  mit 
dem  Männchen  der  Megach  catruUJcens  Sp.,  wa'ir- 
fcheinlich  Apis  tetaiana  Khb.,  verwechfelt  Jetzt 
Uuu 


Digitized  by  Google 


53* 


JENAISCUE  ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


find  dem  Vf.  beide  Gefchlechter  bekannt,  und  hinläng- 
lich von  ihmcharakterifirt.)  Ropkites  5  fpinofa.  Der 
Anhang  enthält  Berichtigungen  und  Zufätze  zu  dem 
e*ftcn  ihr  1 1 ,  von  denen  wir  mehrere  fcbon  in  un- 
lere  frühere  Recenfion,  au»  handfchriftlichen  Mit- 
theilungcn.  aufgenommen  hatten.  Wir  bemerken  da- 
her nur,  dafsdie  hier  S.  70  beschriebene  Megachile 
'  caerulescens  fem.  wegen  der  hochrothen  Wolle  des 
Unterleibs  von  der  hirbyfchen,  wahrfcheinlich  auch 
Fabriciusfchen,  verfchieden,  und  vermuthlich  als 
.neue  Art  naher  zu  charakterifiren  fey.  —  Fmfe.  III. 
I  Abiheilutig.  IclmeumoniHum  Liguriae  Monographia. 
A.  Bracones  et  Microgaßri.  Der  Vf.  beginnt  hier  den 
verwickeltften  und  fchwerften  Theil  der  Pieznten- 
gefchichte  mit  fcltncm  I  leifsc  zu  bearbeiten,  und 
wenn  er  gleich,  wie  billig,  mit  dem  Leichteren  an- 
fangt, und  die  zahllofe  Schaar  derjenigen  Arten,  die 
Fabricius  unter  die  Gattungen  Ichneumon,  Cryptus, 
Bajfus.  Pimpla  und  Ophion  gleichfam  ausgefaet  hat, 
der  längeren  und  reiflicheren  Bearbeitung  vorbehiltt 
fo  erweckt  doch  fchon  diefc  erfte  Probe,  durch  Viel- 
feitigkeit  der  Betrachtung,  durch  VollRändigkeit  der 
Befchreibung  der  aufgezahlten  Arten,  und  durch 
eine  grofse  Anzahl  neuer  Entdeckungen,  diefchön- 
ftea  Hoffnungen.  Zu  bedauern  ift  aber,  dafi  nicht 
olle  Arten  in  il  in  ficht  der,  im  Eingange  ausfuhr!  ich 
erläuterten,  Gattungsmerkmale  hinlänglich  genau 
unterlucht,  und  daher  manche  habituell  fich  annä- 
hernde Formen  mit  zugezogen  worden  find,  die  ei- 
gentlich in  befondere  Gattungen  hätten  abgefondert 
werden  follen.  So  gebort  z.  ß.  Bracon  deflagrator 
Key  3.  (defertor  Rafft),  den  Hr.  Sp.  von  dem  Fabri- 
ciusfchen diefes  Namens  mit  Recht  verfchieden 
glaubt,  wegen  feiuer  vorp.  eftreckten  Mundtheile, 
tliedrigen  Labialpalpen  u.  f.  w.  zur  Gattung  Agathis 
fr,  —  Unter  der  2  Abtheilung:  Bracones  abdonint 
jj ,  fegmentis  3-  anterioribus  abdominis  majoribus» 
mögen  wohl  einige  Panzerfche  Baßi  enthalten  feyn. 
Die  dritte  Abtheilung:  Bracones  abdomim  petiolato, 
enthält  Arten  „  die  lieh  durch  ihren  Habitus  zu  fehr 
auszeichnen,  als  dafs  fie  nicht  noch  eine  nähere 
Beobachtung  der  Mundtheile  verdienen  follten.  Von 
den  Fabriciusfchen ,  in  Liguriea  einheimifchen  Ar- 
ten befcb  reibt  der  Vf.  hierfolgende:  B.  defertor,  ß. 
nommator .  ß.  caßrator,  B.  deuigrator,  B.  flavator, 
(denigrator  Lin)  B.  minutator  (und  guttator  Panz.); 
ferner  bringt  er ,  als  von  anderen  bereit»  befchrie- 
bene  ,  hieher  den  Ichneusnon  rubidus  Koßi,  den  Bra- 
«on  gaßerator  jur.  und  den  obengenannten  B.  </.-_/.'.  1- 
gator,  als.  lehn,  defertor  Lin.  und  Rofft.  Die  gröfsere 
Zahl  der  übrigen  (der  Vf.  befchreibt  im  Ganzen  26 
Arten)  ift  neu,  und  wenigen  dürften  die  Rechte  der 
Art,  wc- m  gleich  mancher  Art  die  der  Gattung,  ftrei- 
cig  gemacht  werden  können.  Als  folche ,  die  wir 
darunter  für  deutfehe  Bürger  erkannt  haben,  zeich- 
nen wir  aus  Bracon  rubrteator :  Intens,  atis  fusce- 
feentibuu  fligmatc ßavo  ;  —  B.delufnr:  niger,  man- 
dibutis,  abdomim  pedtbusque  fiavis,  aiisnigris*  " 
transvtrf*  hyalma.  —  ( 
«La  B.  " 


für  die  Rechte  eigener  Art  zu  fprechen  febeint,  aLln. 
lang);  B.  variegator:  nigro  flavoque  vmrius,  aUs  baß 
fufeis,  apice  hyalinis ;  etwas  kleiner  als  winutator,— 
B.  teßaceus :  tefiaceus ,  tobo  fcuteltari  nigro  ( ii  LJn 
lang,  aus  der  2  Abtheilung)  —  ß.  chlorophthalms : 
teßaceus,  oeuiis  viridibus,  abdämme  petiolato,  alis 
hyalinis;  3}  Lin.  lang.  —  Die  Gattung  Microgafler 
begreift  die  Fabriziusfchen  Arten  :  Ichneumon  anrien- 
latus,  deprimator,  Cryptus,  globatus,  glomeratus,  <u- 
veartus ,  aphidum ,  Ceropales  feffxlis .  und  eine 


Art,  vielleicht  nur  Spielart,  des  Microgafler  gUmt- 
ratus ,  die  der  Vf.  dorfalis  nennt ,  und  dnreh  den 
rotben  Bauch  von  glomeratus  unterfcheidet.  — 
2  Abtheilung.  Ein  reicher  Nachtrag  zu  dein  jm  er- 
ften  Theile  enthaltenen  Verzeichnifle  der  ligurifrhcn 
Piezaten .  der  des  Vfs.  Aufmerkfamkeit  und  feinen 
«nermüdeten  Fleifs  in  der  Bearbeitung  diefes  Zweigs 
der  vaterländifeben  Naturgefchichre,  trefflich  beur- 
kundet. Die  Zahl  der  im  1  Theile  aufgeführten  Kr- 
ün wird  hier  mit  hundert  neu  hinzugefundenen  ver- 
mehrt,  unter  welchen  nur  wenige  der  bisher  als  neu 
von  dem  Vf.  befchriebenen  mit  begriffen  find.  Ehen 
befonderen  Fleifs  bat  Hr.  Sp.  in  diefem  Abfchnitte 
auf  die  Auseinanderfetzuiu?  mehrerer  verwickelt« 
Arten  aus  der  Gattung  Odynerui  Latr.  z.  B.  «rrferwa 
Laer.  {Vefpa  parietina  Lin.),  and  Geoffrouanus.  <vt- 
25"2Lä^!  f«r««r3—  fasciatns,  bifafdatns.  Dan- 
riet  Roffi,  auetus,  biglumis  etc.  verwandt,  wofür  er, 
wenn  er  auch  hin  und  wieder  in  reinen Citaten  irren 
sollte,  wahren  Dank  verdient. 

Der  vierte  Fafdkel  ift  der  Bearbeitung  der  Gar- 
tung  ütplolepis  gewidmet,  die  der  Vf.  nach  Jurini- 
fchen  lrincipien  auffafst,  und  die  habituellen  Ver^ 
fchiedenheiten,  die  fich  innerhalb  dfefel-SphäVe  er- 
geben, durch  Unterabf  bei  lungert  zu  fondern  und  tu 
gruppiren  beinfiht  war.  Eine  beigefügte  Tabelle 
gicbt  eine  genügende  Übcrfieht  der  von  dem  Vf.ru 
diefem  Ende  gemachten  Unterabthellungen,  welche 
grofstentheils  in  der  Natur  MM  begründet  und  ge- 
wilTermaCsen  als  eben  fo  viele,  oder  doch  faft  eben 
fo  viele  ,  hahirueHe  Gattungen  zu  betrachten  find, 
welc  he  von  einer  künftigen  forgfameren  Erforfcbuflg 
diefer  formenreichen ,  mikrufkopifeben  Glanzvrelt 
ihre  fchärfere  Begränzung  und  tiefere  Begründung 
erwarten  dürfen.  Ree.  hofft  in  der  Folge  hiezu  dal 
Semige  beytragen  zu  können  ,  und  erkennt  inzwi- 
fchen  mit  um  fo  lebhafterer  Dankbarkeit  des  Vfs.  flei- 
fsige  Vorarbeit.  In  der  Abhandlung  diefer  Gattung 
fuhrt  Ur.  Sp.  die  von  anderen  fchon  befchriebenen 
Arten  unter  ihren  Familien  nur  Beyfpielsweife  nach 
ihren  Namen  an.  diejenigen  Arten  obrr,  dieerfelbft 
entdeckt  und  neu  in  das  Verzeichnifs  eingetragen 
hat ,  werden  ausführlich  befchneben.  ihre  Zahl  be- 
lauft fich  auf  13,  von  denen  mehrere  dem  Ree  ,  un- 
ter vielleicht  doppelt  To  vfelen  anderen,  die  dem  Vf. 
unbekannt  geblieben  find,  auch  in  Dentrthland  vor- 
kwntnen.  Wie  magdiefe  Familie  erft  dann  anwacb- 
eintual  mehrere  Augen,  als  bisher,  au/ 
werden  r  —  Auf  eine  weitere  Be- 


Digitized  by  Google 


No.  120.  SEPTEMBER  I8<>8. 


£4 


-nfcht  ei nla (Ten ,  and  ebtn  fo  wenig  können  wir  die 
neu  befchriebenen  Arten  näher  charakterifiren.  Dle- 
fer  Fafcikel  verdient  ron  deutfehen  Entomologen  in 
feinem  gönnen  Umfange  berackfichtigt  und  benutzt 
zu  werden.  —  Als  Zugabe  zu  der  Monographie  der 
Diplolepidr*  enthält  er  noch  die  vollftändlge  Be- 
schreibung von  14  neuen  Piezarenarten,  mit  «reichen 
die  Zahl  der  von  dem  Vf.  in  beiden  Theilcn  bekannt 
•  Entdeckungen  auf 96  Arten  anwäcbft,  eine 
1.  die,  wenn  auch  die  Kritik  fie  noch  bieundda 
follte,  immer  beträchtlich  genug  bleibt, 
um  Hn.  5p.  den  Namen  eines  fc ha rflVh enden  Ent- 
deckers und  fleifsigen  Beobachters  für  immer  zn 
fiebern.  Unter  den  in  diefem  4  Fafcikel  befchriibe- 
neu  neuen  Arten  muffen  wir  befonderfl  auf  nachlte- 
hende  aufmerkfam  raachen  :  Pfih$s  Jerüricütnk ,  to- 
tms  nigtr,  antetmis  concoloribus ,  fericeo  pifofis.  Ein 
fchöner  Zuwachs  diefer  Gattung  ;  zu  üiapria  Latt. 
gehörig.  Die  4  aus  Im.  Jurines  Sammlung,  beydie* 
fer  Gelegenheit,  unter  Pfilus  befebriebeneti  kleinen 
Infecten,  gehören  zur  Gattung  Spatangüi  Latr.  — 
Leucopfis  mttrmtdia ,  maculis  duabus ,  flavis  humer  a- 
libus,  eoxis  pnftieisflavo  täte  fafeiatis ;  —  Alyfon  mter 
totut  «ff  1* .  Ms  kyHMss  (  Bildet  nach  LatreitU 
und  %jurine  nun  eine  nette  Gattung,  l'n'on  des  letzte, 
ren  .  und  der  Vf.  ändert  am  Schlaffe  diefes  4  Pefci- 
kels  den  Artnamen  in  Pijun  «J^rnu  ab.  Die  Charak- 
tere der  neuen .  Gattung  lind  hier  fear  ausführlich, 
mit  0«rm«  eigenen  Worten ,  auseinander  gefetzt). 

Von  den  5  diefem  Tbeile  bej  gege  benen  Kupfer- 
tafeln find  die  3  letzten  mit  Farben  abgedruckt,  und 
flehen  auch  in  Uiuficht  der  Treue  der  darauf  vorge- 
{teilten  Gegcnftände ,  befonders  was  den  Verlauf  |ef 
1 iügclrippen  and  die  Bfldutfg  der  Extremitäten  an- 
langt, den  übrigen  Rupfertafeln  diefea  Werks 
voran ;  doch  laffen  fie  noch  manches  zu  wünfeben 
übrig.  Taf.  1  diefes  Thells  aber  ift  ganz  verunglückt. 
In  dem  NamenverzeichhifTe  der  auf  den  Tafeln  vor- 
geftellten  Infecten  find  von  Fig.  14  an  die  Zahlen 
unrichtig.  Übiiajena  ifl  Drock  und  Papier  diefea 
Theils  eben  fo  febön  ,  als  bey  dem  erften,  und  man 
bemerkt'  zugleich  mit  Vergnügen  die  gröfsere  borg- 
falt,  mit  welcher  diefes  mal  die  Correctur  betrieben 
worden  iß.  •  •  a. 

Gi.ooau  ,  in  der  Günterfchen  Buchhandlung:  Die 
Gartenfreundin  ,  ein  Handbuch  der  Rlumengärt- 
nerey,  von  ^*ta.'te  Vcrfafferin  (?)  des 

Küchen  -  Alinanachs»  1807.  X  u.  300  8.  kl. 
(iThlr.4Gr.) 

Diefe  Schrift  ift  zunächft  für  diejenigen  Damen  be- 
t,  welche  Gefchmack  an  dem  üartenbaue  iin- 
und  an  Florenz  lieblichen  Kindern  lieh  ergo- 
Die  meiften  Abhandlungen  verbreiten  lieh 
£ehr,  wekläuftig  über  den  Garteubau  im  Allgemeinen  1 
über  Anlagen  der  Luftgärten,  der  Wintergärten , 
der  hängenden  und  febwimmenden  Gärten,  und 
Ite  Cultur  der  gewöhnlichen  Zicrblumcn.  So-' 


Reeepte,  dir  fchad liehen  'fbfere'  und  Infecten  aus 
ihren  Gärten  j>b  vertreiben,  Kufen  und  andere Zicr- 
blumen  im  Sande  zu  trocknen  oder  in  verfchlouenen 
Gefäfsen  bis  Im  Winter  aufzuheben.  Aus  der  An- 
ordnung der  abgehandelten  Gegenftände,  aua  der 
Schreibart,  und  endlich  aus  der  Menge  vorgerchla- 
gener,  mehr  oder  weniger  anwendbarer  Mittel,  die- 
Pflanzen  vor  fcbtfdHchen  Infecten  za  bewahren*  geht 
fichtbar  hervor ,  dafs  diefes  Buch  von  keiner  gebiU 
deten  Dame  abgefafst  Ift,  fondern  höchftwahrfch«t:i. 
lieh  von  Dichaini  oder  Conforten  gefertiget  wurde, 
und  dafs  der  Name  Amalie  nur  zur  Empfehlung  de f- 
felben  dienen  folL  —  Die  Methode,  Aurikeln  auf- 
zutrocknen, ift  aus  Lflders  Schriften,  und  das  Mit- 
tel ,  die  fogenannten  Erdflöhe  oder  Gartenhüpfer 
(Ckryfomela  okratxa  Linn.)  an  Bretern  und  Stäben 
zu  fangen,  aus  dem  allg.  Anzeiger  der  Deutfehen 
und  anderen  Gartenbücbern  entlehnt.  S.  225  wer- 
den noch  mehrere  Mittel  zur  Vertreibung  der  Erd- 
flöhe angeführt :  man  foll  nämlich  Hühnerkoth,  Hä- 
ringslacke,  faules  Eingeweide  von  Fifchen  u.  f.  w. 
in  Waffer  einweichen  und  die  Pflanzen  damit  be- 
giefseo.  Schwerlich  wird  eine  Dame  von  derglei- 
chen übelriechenden  Sachen  Gebrauch  machen ;  fia 
wird  lieber  ihre  zarten  Fflänzchen  fo  lange  befctiat- 
ten  ,  bis  diefelben  zu  der  Gröfse  und  Stärke  heran- 
gewachfen  find,  wo  ihnen  diefe  Infecten  nicht  mehr 
fchad en  können.  Sehr  auffallend  ift  es,  wenn  in 
einem  Gartenbuche,  das  aliein  den  Damen  gewid- 
met ift,  heftigwirkende  Gifte  angezeigt,  und  zur  Ver- 
treibung der  Infecten  empfohlen  werden.  So  heifst 
ea  S.  27t,  wo  von  dem  Aufklciftern  der  Pflanzen 
die  Rede  ift:  „Um  die  Infecten.  Welche  einer  fol- 
chen  Pflanzenfatninlung  nachftoUen  ,  abzuhalten, 
nimmt  man  1  Skrupel  Mercurius  corrofirus  albus  an« 
ter  den  Kleifter"  ( ! ! )  Ein  Decokt  von  Quaflia  awtero 
Linn. .  oder  von  der  Coloquintenfrucht  (Cucumii  co- 
toeynthis  Linn.)  thut  diefelben  Dienftc,  und  ift  den 
Perfonen,  welche  den  J\ leifter  bereiten, und  die  Pflan- 
zen theile  aufkleben,  nicht  nachthcilig.  Inzwifchera 
ift  es  keineswrges  unfere  Abficht ,  durch  diefe  Be- 
merkungen  den  Werth  des  Buches  heraozufetzen  , 
oder  den  Plan  und  die  Ausarbeitung  deffelben  zu 
tadeln  ,  fondern  wir  empfehlen  es  den  angebenden 
Gartenfreundinnen ,  die  mit  dem  Blumenbaue  fiel* 
befchäftigen.  und  ihre  Lieblinge  felbft  erziehen  wol- 
len ;  nur  müffen  die  darinn  vorkommenden  Lehr« 
methoden  mit  Auswahl  benutzt,  und  die  Vorfchrifts» 
regeln  ,  in  Betreff  der  Anlagen  und  Bearbeitung  der 
Blumengärten  ,  gehörig  angewandt  Werden.  Die 
CuUunuetboden  der  Aurikeln,  Nelken,  Uyactnthen 
Ur  f.  w.  finden  wir  zwar  fchon  in  vielen  Gartenfchrif- 
fie  find  hier  meilt  in  einem  gefalligen  und 


leichtfafslichen  Tone  gefchriefaen ,  und  daher  zur 
Belehrung  der  Damen  geeignet.  Aacb  die  Garten  - 
und  Blumen-  Bferaftlgungen  ,  befondera  die  Blumen- 
Chiffer,  find  recht  artig,  und  bieten  vielfältige  Uft- 
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•Bku..*,  b.  d,Gebr.  Gädike:  Der  Winter gärtner , 
oder  Jnweijung ,  die  beiiebtefien  Modebhtmen 
oder  Zierpflanzen  ohne  Treibh&njer  und  Mtflbeete 
in  Zimmern ,  Kellern  und  anderen  Behältern  tu 
überwintern,  oder  für  den  offenen  Garten  vor  zu 
bereiten.  Nach  eigenen  Lriahrungen  bearbeitet 
von  F.  G.  Dietn  h.  Driue  umgearbeitete 
und  verbeflerte  Auflage.  igo8.  VI  und  248  S. 
..     %.  (20  Gr.) 

In  diefem  VYerkchen,  das  fchon  bekannt  iß,  theflt 
der  thäüge  Hr.  Dr.  Dietrich  den  Blumenliebhabern, 
welche  keine  Garten  befitzen ,  die  Kefultate  feiner 
mehrjährigen  Verfuche  mit,  wie  man,  auch  ohne 
Gewachshauter,  die  vor  züglich flen,  für  unter  Klima 
zu  zärtlichen, Zierpflanzen  überwintern  könne,  in- 
dem er  einige  dazu  nöthige  Behälter  naher  be- 
febreibt,  und  Geh  Ober  die  Bcßandtbeile  und  Zube- 
reitung der  zum  Pflanzenbauc  nutzbaren  Erdarten , 
über  dai  Begießen,  Verteilten  und  die  übrige  Be- 
handlung der  Gewäcbfe  in  der  Einleitung  verbrei- 
tet. Hierauf  redet  er  in  zwey  Abfchnitten  von  den 
Gewachten,  welche  der  Zierde  wegen  in  den  Gär- 
ten gezogen,  und  im  Winter  in  einem  Zimmer  zur 
Blüthe  gebracht  werden  können ,  fo  wie  von  den 
fehünblübenden  Gewachten  ,  welche  in  unteren  Ge- 
genden nicht  im  freyen  Lande  aushalten,  fondern 
in  einem  Zimmer,  Gewölbe,  oder  in 


ren  Behälter  überwintert  werden  mäßen,  mit  Über- 
gehung  der  Behandlung  und  Durchwinterung  man- 
cher bekannten  k rautartigen  Pflanzen.  Diele  neue 
Auflage  untertebeidet  lieh  von  der  vorhergehenden 
dadurch,  dais  in  einem  Anhange  von  S.  137  —  164 
mehrere  noch  nicht  abgehandelte  Pflanzen  mit  auf- 


lind,  dagegen  die  Befcbreibung  und  Ab- 
bildung des  Treibbau/es,  fo  wie  die  dort  abgehan- 
delte ökonomifche  1  ilanzkunflaus  dem  Grunde  weg- 
geblieben ift,  weil  der  Vf.  künftig  noch  eine  Sichrift 
für  die  Frühlings-  und  Sommer-Girtnerey  auszuarbei- 
ten gedenkt,  in  welcher  der  ökonomifche  I  heil  voll- 
ftandiger  geliefert  werden  foll.  Dje  Befltzer  des  er- 
ften  Theiis  der  erfien  und  zweyten  Auflage  können 
auch  noch  einen  dazu  gehörigen  zweyten  Theil  ein- 
zeln erhalten.  In  diefer  dritten  Auflage  find  beide 
Theile  mit  einander  vereinigt ,  und  in  einem  Nach- 
trage von  S.  164  bis  176  noch  mehrere  Zufatze  bey- 
gefügt.  Das  Ganze  iß  mit  einem,- doppelten  Regißer, 
einem  lateinlfcben  Und  deutfeheo,  verfehen,  und 
zugleich  noch  ein  Auszug  aus  dem  reichen  Pflanzen- 
Catalog  des  i.unü  -  und  Handels- Gärtner«  Breiter  in 
Leipzig,  bey  welchem  die  ineißen  Treibhauspflan- 
zen für  den  angegebenen  Preis  febr  fchön  zu  haben 
find,  beygefügt.  Der  bittern  Ausfalle  gegen  lin. 
t  hatte  fleh  Hr.  D.  hier  enthalten  teilen. 

-  fch  - 


KLEINE  SCHRIFT 
i'i  es*  1  ■%.  Zwickau  ti.  Leipzig,  b.  Schumann:  De* 
»tomomtjch*  Runßer .  weicher  Brummt» r in  ant  Getreide,  tu 
tVeiuknfen.  iugttUhen  Malt,  Liqueurs,  Aanatite  m,  f.  w. 
nvrtheinuft  tmbereiten  lehn.  Von  einem  prakiifchcn  Ökono- 
men. zgo5-  72  S.  8.  (6  Gr.)  Wem  das  Gefcimtt  des  Braut- 
weinbrennens  ganz  unbekannt  ift,  und  wer  darüber  ohne  viel 
Koftenaufwand  einige  Auskunft  zu  In  bau  wünfeht,  dem  wird 
e»  nicht  gereuen,  diefe  Bogen  gelefen  zu  haben.  Übrigens 
Ifi  darin  nichts  enthalten,  wa»  nicht  fchon  auf  ähnliche  Art 
in  Umlauf  gekommen  wäre.  Sollten  Geh  alfo  die  Kaufer  blofa 
durch  das  Aushaneefchild  reizen  lallen,  und  darin  unbckaiii» 
fliehen :  fo  werden  üe  gewife  getaafcht  wer* 

«  +  y. 


—  iooo  Pfund  wiegt,  und  in  einet 
letail  herumgetrieben  werden ;  zugle 
sngebracht.  um  die  Materialien  dadurch  5     beuteln.  De 


Königsberg,  b.  Nicolovius:  Üher  kUnßliehe  Erzeugung 
Cid  Läuterung  des  Salprterr,  und diezueckmiifsigfle  Art  Schieft' 
rnnlvrr  zu  verfertigen,  ron  J.  A.  Chavtml.  Aus  dem  Fran- 
«efifchen  ron  Friedriem  Weiß,  dar  WW.  Dr.  und  Prof. 
am  foachimsthaüfcheu  G> irnauum  zu  Berlin.  1905.  gg  S.  g. 
(8  Gr.)  Ober  die  Entftahur.g  und  erfte  Bearbeitung  des  Sal- 
peters hat  man  h:  diefer  Schrift  wenig  Vortheile  zu  erwarten. 
Die  Hauptfache  beliebet  in  einigen  vortheilhafien  Handgriffen, 
bey  der  Reinigung  des  Salpeters  und  dem  Verfahren  tu  kürze- 
rer Zeil  eine  gröbere  Menge  Schiefspuiver  zu  bereiten.  Die 
tii'.ii'i;-  des  Salpeters  gefchieht  durchs  Auswafchen  Verteilen 
astit  kaltem  Waffer,  iß  aber  auch  nicht  neu,  fondem  fchon  von 

Iii  dte  Reinigung  des  Salpe- 


e  n;  " 

fo  wird  durch  Ruhren  der  hn  Rr>  ftallifiren  begriffenen  FlnfT?- 
«  i'i  7,"  Kr)rftaUlf«üo"  unterbrochen  oder  gettört,  damit  di« 
KnUaJlen  ganz  klein  gebildet  werden,  und  Och  gleicht-tn  in 
r«rergeßak  zeigen.  iLedurch  wird  nicht  nur  da»  Austrock- 
nen ,  fondem  auch  das  Zerkleinern  des  Salpeters  erleichtert. 
Die  Zermalmung  der  zum  Schiefspulrer  nöthtgen  Ingredirnzen 
des  Salpeters.  Kohle  und  Schwefel,  gefcb.ehet  vermittelt 
zweyer  verukaler  Mahlblocke  aus  ÄWUngut.  deren  jeder 

Behälter,  von  denselben 
leich  Gnd  auch  Staubbeutel 
-adurch  zfu  bet 
übrige  Zerkleinerung  und  Vermengung  derfelben  gefchiVht  ;.n 
luwend.g  mit  Lei»*..,  rerfehenep  lauern,  die  durch  eu.  Mahl- 
werk um  ihre  A  je  getrieben  werden,  und  worin  Geh  zugleich 
70- Jo  Pfund  Kugeln  aus  Glockesmetafl  banden,  die  mit 
t1^»  Ä*f.  'mJen  .**«■  »"«ebrachten  Lei- 
■X,vT?      *Ä*t  d'^  Jlu*e^  *ehörHE  verteilen  und 

nin  Hm  j£{!-e,r       I      m  ^  h**e" 

neu  des  Schiefspulvers  wind  auf  eine  ahnliehe  Art  bewirkt  aber 
in  aus  Hauten 1  bereiteten  and  durchlöcherten  Beutrlfick»!).  in 
welchen  ebenfalls  einige  Kugel«  aus  diefem  MrtaU  herunire- 
fes  VerfTfc  *  si",.2*"  *~  »«»F.Mtinaieii  find  durth  dle- 
verferViltn  V  Ta  Tt  <utcs  Schietspulver  za 

A  ruJfi  k  ftii"  ßP*  n  Theil78,tlpeter, 

14  TheO*  Kohle  und  9  IheJe  Schwefel  das  hefte  Verhalcul* 


Frankfurt  a.  M. ,  b.  Wilmans  !  Der  teckmoUtgifeke  Jugend' 
freund,  oAetumt erhaltende  Wanderungen  im  die  fl  ertfliitte  der 
Kunfiler  unsi  Handwerker,  zur  nathige*  lienntnift  derfelben,  rou 
Mernh.  Ii  r,  Llafehe.  4ter  Th.,  oder  erfter  hiQonl'cherTheiL 
M..R  I8t>8-  VI«  u.  »7J  S.  6-  (1  Thlr.  1$  Gr.) 


oder  Rucltbiieke 

Urft 


Auch  unter  rTem  b*>fonderen  ^it 
'gifeheu t  Jugendfreundes  erüer  h 


in  die  i  orteit ,  im.  Unterm, 


larifeker  TkrÜ, 
hungern  über  den 
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DEN   20   SEPTEMBER,    i  8  o  8. 


CHEMIE. 

Jewa,  b.  Seidler:  Dr.  $f.  F.  A.  Götttmgt,  ord. 
offen tl.  Lehrers  auf  der  Univerfiiat  zu  Jena , 
J-.lementarbuch  der  ckemijchen  Erperimentirkunfl. 
I  Th. ,  welcher  aufser  den  Gerathen,  die  über 
Licht,  Wirme,  Kalfe,  galv.  Elektricitat  and 
Gafe  anzuheilenden  Experimente  enthält.  iQoq. 
XXXII  u.  366  S.  8-  (I  Thlr.  16  Gr.) 


D, 


'er  als  theoretifcher  und  praktifeber  Cbemift 
rühmlicbft  bekannte  Vf.  fühlte  bey  feinen  mehrjäh* 
rigen  Vortrügen  den  Mangel  eines  Handbuchs,  wor- 
in, zur  Erleichterung  der  Experimentirübung,  die 
wichtigften  chemifchen  Verfuche,  mit  Berührung  al- 
ler Handgriffe ,  rein,  d.  b.  ohne  alle  Erklärung  und 
mit  Vermeidung  alles  Ilinweifens  auf  irgend  eine 
Katurerfcheinung,  dargeftellt  find ;  er  fuchte  daher 
durch  das  vorliegende  Eleinentarbuch ,  welches  zu- 
nächft  für  feine  Zuhörer,  ausserdem  aber  auch  fQr 
alle  beginnenden  Liebhaber  der  Chemie,  und  unter 
diefen  befonders  für  junge  Pharmaceuten  beftimmt 
ift,  diefem  Bedürfniffe  abzuhelfen.  Dadurch,  dafs 
nur  reine  (?)  Beobachtungen  nnd  Verfuche  in  einer 
Anordnung  zufaremengeitellt  find  ,  nach  der  die  ge- 
wiffermafsen  fich  gegenfeitig  aufeinander  beziehen- 
den, oder  in  Hinficht  des  Verfahrens  ähnlichen,  an 
einander  gereiht  wurden  ,  hofft  Hr.  G.  die  Auswahl 
und  Folge  der  von  dem  Experimentator  za  wieder- 
holenden Verfuche  zu  erleichtern,  und  ihm  zugleich 
Gelegenheit  zu  geben,  dem  Experimente  durch 
Selbftnacbdenken  eigene  Erklärungen  unterzulegen, 
diefelbcn  mit  denen  des  Lehrers  (oder  des  Vfs.  des 
zu  benutzenden  Coinpendiums)  zu  vergleichen,  und 
fo  einfeirige  Vorftellungsarten  zu  meiden:  eine  Bey- 
hülfe,  die  für  angehende  fowohl,  als  wie  fQr  viele 
jetzt  lebende,  hochgepriefene  und  angeftaunte  Phy- 
fiker  und  Chemiker  gar  fehr  zur  rechten  Zeit  käme. 
Übrigens  zweifelt  Ree.  daran,  dafs  durch  Vermei- 
dung aller  Erklärungen  (ohnerachtet  diefe  ihrer  Na- 
tur nach  in  dem  Elementarbuche  nicht  Platz  finden 
durften )  jene  Einseitigkeit  befchrankt  werden  möch- 
te .  fondern  hält  vielmehr  dafür ,  dafs  diefe  Abficht 
eher  durch  kritifche  Zufammenftellung  aller  vorhan- 
denen Erklärungsweifen  erreicht  wird.  Eben  fo  we- 
nig kann  Ree.  dem  Vf.  darin  beyltiinmen,  dafs  dem 
experiinentlrendcn  Chemiker  jede  Erklärung  gleich- 
gültig fey ,  und  er  fich  blofs  der  reinen  Thatfachen 
freue.  Dann  einmal  fieht  es  mit  der  Reinheit  vieler  fo- 
genannter  Thatfachen,  beym  Lichte  befehn,  noch  fehr 
4.  L.  Z.  180«.   Dritter  Bond. 


Übel  aus ;  fodann  giebt  es  wohl  keine  nur  einiger- 
mafsen  tüchtige  Erklärung,  die  dem  febarffinnigen 
Experimentator  nicht  Winke  zu  neuen  Verfucben 
und  Beobachtungswegen  geben  follte,  und  endlich 
entfpringt  die  Freude  über  reine  Erweiterungen  im 
Gebiete  der  Naturkunde,  hauptfachlich  mit  aus  einer, 
jedem  denkenden  Experimentator  eigentümlichen 
Anfcbauungsweife  der  thSrigen  Natur,  die  ihm  felbtf 
In  verschiedenen  Abzufangen  klar  ift,  die  er  durch 
jene  Thatfache  erhellt  und  berichtigt,  und  die  durch 
feinen  Verlbind  ihm  felbft,  in  der  beftimmten  Denk  -, 
und  Schlafs-  Form,  die  wir  Erklärung  nennen,  vorge- 
führt wird-   Auch  fleht  es  von  jedem  Sehten  Narur- 
forfcher  zu  erwarten,  dafs  er  jenes  Vermögen  nicht 
in  Erklfirungsfucht  ausarten  laffen  werde,  (woran  ihn 
fchon  die  durch  Naturunterfnchung  gewordene  Be& 
fcheidenheit  bindert.)  und  dafs  er,  felbft  den  allge- 
mein-gültigen realen  Weg  der  vergleichenden  Beob. 
achtung  und  der  Experimentalanterfuchung  verfol- 
gend, jeden  Seitenweg  zu  vermeiden  fucht,  der, 
die  Erforfchung  der  Natar  in  ein  gehaltlofes  vages 
Spiel  des  Witzes  wandelnd ,  ihn  von  der  Natur  ab- 
leiten würde.  —  Der  vorliegende  erfte  Theil  des 
Elementarbuchs  zerfallt  in  4  Cap.    Im  erften  werden 
die  chemifchen  Gerathe  abgehandelt,  welche  Hr.  Q. 
in  Feuer-  Gas-  Deftillir-  Abdampfungs-  Auflöfungs- 
Nlederfchlagungs  -  Filtrir-  Schmelz-  elektrifche  und 
galvanifche  und  in  Geräthe  abtheilt,  die  beym  Ex. 
perimenriren  überhaupt  nöthigfind;  diefe  letzteren 
werden  nebft  Wage  und  Gewicht  zum  Schluffe  des 
Cap.  erwähnt.    Die  Anführung  des  Magnets  und  fei- 

rfuchen  vielleicht 


:h  Ritt 


•rs 


lies  Gebrauchs, 

bald  zu  etwas  mehr,  als  zur  Prüfung  der  Polarität 
einiger  Metalle  in  den  Laboratorien  der  Chemiker 
benutzt  werden  dürfte,  wäre  hier  wohl  nicht  über- 
flüfilggewefen.  Die  Apparate,  die  hier  befchrieben 
werden,  find  meiftentheils  zu  Verfucben  im  Zim- 
mer beftimmt ,  fo  wie  überhaupt  auch  die  in  den  fol- 
genden Cap.  mitgetheilten  Experimente  auf  eine 
Weife  gefchildert  find,  dafs  diegröfsere  Menge  der- 
felben  füglich  in  der  Stube  mit  geringem  Zeifauf- 
wande  angeltellt  werden  können.  Statt  des  vor  meh- 
reren Jahren  von  Hn.  G.  bekanntgemachten  Lam- 
penofens ,  theilt  er  hier  unter  anderen  eine  durch 
gröfsere  Einfachheit ,  Bequemlichkeit  und  Eleganz 
den  Vorzug  verdienende  ahnliche  Vorrichtung  mit; 
zugleich  giebt  er  einige  Verbefferungen  der  Wein- 
geifilampe  und  der  dazu  gehörigen  Stative  an,  be- 
schreibt ein  bequemes  Digeftorium,  empfiehlt  zum 
Gebrauche  des  Lüthrohrs  dicke  mit  ftarken  Dochten 
Xxx 
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verfehene  Wachskerzen ,  giebt  eine  verbefferte  Ein- 
ricbtung  des  Humboldtifchen  Eudiometers  ,  nebft  ei- 
ner anderen  Vereinfachung  derfelben  Vorrichtung 
an*  und  ertbeilt  von  feinem  (bereits  bekannten) 
Oaiometer,  fowievon  einer  zweckmefsig  fcheinen- 
den  Abänderung  der  Wage,  neue,  dorn  Praktiker 
intereflante  Nachrichten.    S.  94  befchreibt  er  fein 
Verfahren,  Eifenbleche  zu  verzinken,  um  fie  ßatt 
des  Zinks  in  der  galv.  Säule  zu  benutzen,  zu  wel- 
cher Abficht  er  auch  ßatt  des  Kupfers  da»  Bley  neuer- 
dings in  Vorfchlag  bringt ,  und  in  einem  weitläufi- 
gen, der  Vorrede  einverleibten  Coramentar,  die  Ein- 
richtung einer  wohlfeilen,  grofsen  und  febr  wirkfa- 
men  galvanifchen  Säule  zur  Wiederholung  der  Da- 
vyfchen  Verfuche  (  die  Metallifirbarkeit  der  Alkalien 
und  Erden  betreffend)  mittheilt,    Ree.  fügt  diefem 
Cap.  einige  Bemerkungen  bey,  die  nebft  denen  zu 
den  übrigen  Cap.  lln.  G.  den  Beweis  ftcllen  mögen, 
dafs  Ree.  deflen  Schrift  mit  Fleifs  und  Sorgfalt 
Jas.        Der  bequemfle  unter  allen  ,  fowohl  im  Zim- 
mer als  im  Laboratorio,  fowohlbey  Larapen  als  wie 
bey  Kohlfeuer  brauchbare  Ofen ,  ilt  wohl  unftreitig 
derjenige  (aus  Thon  vom  Töpfer  verfertigt),  den 
Bouillon  Lagrange  S.  160  des  erften  Theils  feines 
„Manuel  ttun,  cours  de  Chimie.   Seconde  Edition'1  be- 
ffhripben  bat,  und  den  viele  franzöfifche  Pharma- 
ceuten  und  Chemiften  bereits  feit  mehreren  Jahren 
erprobt  haben.  Statt  der  Schiebftatlve  bedient  lieh  Ree. 
feit  mehreren  Jahren  eines  einfachen  eifernen,  aus  ei- 
nem vierfeitigen  auf  eichenem  Fufsgeftcll  einge- 
fchrobenen  Stabe  beliehen d ,  der  öfters  von  unten 
nach  oben  fo  durchbohrt  iß,  dafs  verfchiedene  ge- 
zielte Ringe  zu  allenSeiten  eingefchraubt  werden  kön- 
nen.  Als  pneumatifche  Wanne  benutzt  Ree.  bey  klei- 
nen Mengen,  auch  bey  der  Sperrung  mit  Waffer,  ftein- 
gutne  Schalen;  eine  fehr  zweckmäfsig  eingerichtete 
pneumatifche  Wanne  faher  beym  lln.  Prof.  Bourguet 
in  Berlin;  fie  befieht  aus  einem  viereckigen,  kupfer- 
nen, aufserlich  überfirnifsten,  unten  mit  einem  Hah- 
ne verfehenen  Kalten,  der  an  zwey  gegenüber- 
ßchenden  äufseren.  WTandfeiten  mit  bchicblöchcrn 
.verfehen  ift,  worin  die  beiden  Enden  eines  recht- 
winklig gebogenen  Zoll  breiten  Kupferbleches,  der 
Geftalt  nach  Mafsgabc  der  Urafiände  mehr  oder  we- 
niger tief  eingefenkt  werden  können,  dafs  durch 
den  oberen  horizontal  laufenden Theil  diefes  Bleches 
Flafchen  oder  Cvlinder,  die  auf  der  Brücke  zum  Gas- 
auiTangen  uingeitürzt  wurden,  feft  gehalten  werden. 
Z»  Leitungsröhren  laßen  lieh  beym  k'ohlenßiuren  - 
und  bevm  Waßerßoff- Gafe  auchfehr  bequem  Jeden- 
ne,  mit  ejaßifchemllarzfirnifs  überzogene  J-chhiuche 
*nwenden,  deren  eine  Mündung  von  Meiling  oder 
Silber,  und  die  andere  von  einem  durchbohrten,  ger 
nau  anfchliefscndcnKarkßöufel  gebildet  iß. —  Beym 
Mefien  der  Gaf£  (S.41)  verdient  noch  bemerkt  zu 
werden.,  dafs  man  den  jedesmaligen  Barometer-  und 
Tberinoiuctcr-Srand  beobachten  und  zu  H.n.he  ziehen 
njülTe.  — .  S.  47  wird  unter  anderen  iulnvc/clknUlc* 
fang  als  eudiometrifches  Mittel  angegeben ,  und  5, 
JI67  als  Prüiungsuuttel  für  die.Rtriiiheit.dc*  Skucj- 


fioftgafes  empfohlen.  Sollte  es  Hn.  G.  entgangen 
feyn,  dafs  auch  felbft  die  wäßerige  Löfung  des 
Schwefelkali  (eigentlich  des  fogenannten  hydrothie- 
onfauren  Kali)  ftets  mehr  oder  weniger  Stickgas  mit 
abforbirt?  Vielleicht  qualificfrto  fich  das  weiterhin 
vom  Vf.  zu  eben  erwähnter  Prüfung  vorgefch lagen« 
BleyamalgamambeftenzureudiometrifchenMafte. — 
Zur  Winterzeit  laßen  fich  auch  die  Stubenöfen  fehr 
leicht  zu  Digeftionen  und  Deftillationen  (aus  dem 
Sandbade),  bey  kleinen  Quantitäten  von  Wafler, 
Weingeiß  u.  f.  w.  benutzen,  wenn  man  fie  oberhalb 
mit  einem  emporragenden  Rande  von  Eifenblech 
verfiebt.  —  Zu  Deftillationen  fehr  flüchtiger  Stoße 
und  zu  Abdampfungen  bediente  fich  der  verewigte 
Pott  häufig  einer,  mit  Unrecht  in  Vergcflenhcit  gera- 
tenen Vorrichtung,  welche  durch  Sonnenwärme  er- 
hitzt wurde,  und  aus  einer  kleinen  Schale  mit  der 
zu  verdampfenden  Flüßigkeit  beftand ,  die  in  einer 
gröfseren  Äehend,  von  einer  weiten  Glasglocke  be- 
deckt wurde,    Ree  bedient  fich  derfelben  mit  Vor- 
theil für  die  Genauigkeit  gewifler  Arbeiten  nach  ei- 
ner kleinen  Abänderung,  indem  er  nämlich  dort, 
wo  er  blofs  der  Sonnenwärmc  bedarf,  die  äufsera 
Wand  der  Glockenkuppel  febwärzt.  —  S-78vennif- 
fen  wir  die  Angabe  des  Gebrauchs  und  der  Einrich- 
tung des  Hebers  beym  Decanttren  und  Ausfüfsen.  — 
Noch  genauer,  als  wie  das  Grro'fchc  Verfahren,  die 
Mengen  der  Niedcrfchlägc  zu  fummeln,  ift  die  Black' - 
fche  .Methode,  die  in  v.  Cr e Iis  Annalen  und  Tromms- 
dorffs  Journ.  der  Pharm,  B,.  IV.  St.  I.  S.  277  befchrie- 
ben  iß.  —  Zur  Unterlage  der  Schmelztiegel  wendet 
man  ficherer  und  zweck müfsiger  eigens  dazu  verfer- 
tigte 'f  honklötze  oder  Tafeln  (Scherben)  an.  Aufser 
den  namentlich  aufgeführten  Schinelzdegelartcn, 
braucht  man  bekanntlich  auch  Tiegel  von  Kohle, 
Speckftein,  Purcellan  und  die  ypferiiegeL  Ree.  be- 
dient fich  auchzu  verfehle  Jenen  fchivaches  Schmclz- 
feuer  erfodernden  Arbeiten  Tiegel  von  gutem  R/au- 
wur'fchem  Glafe.  —  Bey  dein  elektrifchen  und  gal- 
vanifchen Apparate  hatte  wohl  der,  zur  reinlichen 
Arbeit  und  allfeitigen  Beobachtung  des  Vorgangs  in 
der  Säule  fich  vorzüglich  empfehlende  Hau/Yifche 
Apparat  angeführt  werden  können,  fo  wie  wirjiuch 
hier  eine  kurze  Anweifung  des  Gebrauchs  der  Elektro- 
meter und  des  Condenfators.ncbß  Angabe  der  Hauij- 
fchen  und  Kar/fr»'fchen  Methoden  die  Elektricitätder 
Fofi'üien,  und  des  RitfrVfchcn  Verfahrens,  die  Stufe 
eines  horpers  (vorzüglich  eines  Metalles)  in  der 
elektrifchen  Spannungsreihe  aus/.uinitteln.  erwartet 
hätten.  Fee*  fand  iin  II  ß.  von  Kaflners  phyf.  ehem. 
miner.  pharmac.  Abhandl. ,  in  der  dort  von  JL  mei- 
ner Note  raitgetbeilten  Überfettung  feiner  I805  m 
Jena  erfchienenen  F)jiTcrtation,  die  Bcfchreibung  ei- 
nes Apparats,  mit  deffen  Hülfe  das  mittefß  der  gal- 
vanifchen Säule  entwickelte  Waßerßoff- Sauerfioff- 
s  -  Gemifch  durch  den  Funken  derfelben  Säule  wie- 
erzu  Waßer  verbrannt  werden  kann,  der  ihm  nähe- 
re Aufinerkfamkeit  zu  verdienen  febeint.  —  Sowohl 
hii  r,  als  wie  auch  weiterhin.  S.  193  —  220,  fuebten 
wir  vergeblich  eine  Notü  über  die  wichtige  Emde- 
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ckung  Gaatherot's,  die  galvanifche  Befcbaffenheit  renden  Erfahrungen  die  wichtigft'e  ifl';  nämlich  <J('tfs- 
ausgehobener  Drätbe  betrefFend,  und  über  die  aus  unter  und  hinter  dem  violetten  Strahl  neben  ftirker 
dicfer  Beobachtung  entsprungene  Erfindung  der  Rft-  Rcduction  zugleich  geringe  Oxydation,  und  unter 
frr'fchen  I.adungsfaule.  —  Das  zweyte  Capitcl  han-  und  neben  dem  Roth  des  Spectrums  zugleich  neberu 
dclt  die  über  Licht,  Wärme  und  Kälte  anzuftcllen-  fiarker  Oxydation  geringe  Reduction  —  llydrogena- 
den  Experimente  ab,  wo  denn  die  vorzflglichften  Ver-  tion  eintritt,  wohin  auch  Buchotzens  Bemerkung  ge-- 
brennungs-  und  Reductions- Proceffe,  dieinerkwür-  hört,  dafs  fich  Hornfilber  (wie  Silberoxyd)  nie  voll- 
digften  Phänomene  der  MifchungundEntmifchung,  kommen  durchs  Licht  reduciren  laffe,  fondern  ftet* 
der  Kryftallifation  und  der  eintretenden  Fluiditat,  neues  unterliegendes  Oxyd  erzeugt  werde.  —  Ree 
und  beyläufig  die  Darftcllung  einiger  Gafe  vorkom-  bringt  zur  Winterszeit  ( bey  feinen  pbyfikalifcheni 
inen.  —  Im  dritten  Capitel  werden  die  mit  der  galva-  Vorlefungen)  das  Qucckfiiber  ohne  Schwierigkeit., 
nifchen  Säule  anzuftellenden  Verfuche,  (die  mit  der  durch  öfteres  Eintauchen  in  rectificirten  Schwefel-. 
Elcktrifirmafchine  find  abergangen,  Weil  fie  bey  der  Naphta,  zum  Gefrieren,  felbft  im  Frühherbß  1806  ge- 
Säule famtlicb  wiederkehren,)  und  im  vierten  die  lang  es  ihm.  —  Die  fehonften  und  vollfiändigften 
Experimente  über  die  Darfteilung  und  Zerfetzung  galvanifchen  Reductionen  des  (faß  durchfichtig  ge- 
der  Gafe  befchrieben.    Wir  legen nierüber  folgende  wordenen)  Bleyes,  Silbers,  Goldes  u.  f.  w. ,  fah. 
Bemerkungen  nieder.  —  S.  112  berührt  der  Vf.  den  und  befchrieb,  10  viel  Ree.  fich  erinnert,  zuerft  Rif- 
iu  beachtenden  Einflufs  des  Lichtes  auf  die  Kry-  ter.  —  Das  S.  207  berührte  blaue  Eifenoxyd  iftviel- 
fiallifation  einiger  Salze  und  anderer  Stoffe.  Wir  hät-  leicht  ein  Hydrat?  Unter  den  galvanifchen  Experi- 
ten  hier  gegenüber  die  nicht  minder  wichtigen  Beob-  inenten  bauen  wohl  Jägers  Verfuche,  Ritters 
aebtungen  über  den  Einflufs  der  Finrtcrnifs  aufge-  Rufsdendriten  ,  deffen   Beobachtung   der  Periodi- 
ßellt  gewünfeht;  gelegentlich  bemerken  wir  hiebey,  cität  der  Säule  nebft  Ermann'*  Gegenbemorkun« 
dafs  das  Licht  die  Salze  vorzüglich  zur  Efflorefcenz  gen ,  und  deffen  neuere  Verfuche  über  die  He- 
id, i.  beginnender  Vegetation?)  bringt,  bim/ do/j  dte  fchaffenheit  der  Leiter ,  mit  Rüter's  Einwürfen, 
Chemiker  bisher  bey  ihren  Unterfuchungen  die  Wirkung  fo  wie  ti.  Arnims  Verfuch  über  die  Kiefelfeuchtigkeit 
der  Erdfchwere  —  Schwerkraß  —  überhaupt,  bejon-  eine  kurze  Erwähnung  verdient.  —    Ree.  erhielt, 
dm  aber  in  ihrer  Verfchiedeniieit  an  din  Polen  und  nach  Sckeelt's  Methode  (vgl.  S.  273)  über  der  Wcin- 
i»  der  y/quatornähe,  aufser  Axht  gelajfen  haben,  deren  gcifflampe  ,  aus  6  Unzen  ilmenauer  Rraunftein  und 
verfchiedetur  Einflufs  gewifs  bey  den  meiften  Mi-  Vitriolölio — 12  Mafs  recht  gutes  Sauerftoffgas,  und 
fchungs  -  und  Entmifchungs-  Proceffen  von  gröfse-  bemerkte  dabey  gleichzeitig  da*  gegen  das  Ende  der* 
rer  und  tieferer  Bedeutung  ift,  als  Mancher  ahn-  Operation  eintretende  Entwickeln  eines  grauen- 
den mag.  Faft  noch  mehr  gilt  diefes  von  den  clektri-  Rauchs,  der  vielleicht  etwas  verflüchtigtes  Eisöt 
fchen  und  galvanifchen  Verfuchen,  die,  von  diefer  war.   S.  209.  0.  277  vermiffen  wir  Lampadius  Ver- 
Seite betrachtet,  ein  ganz  neues  Feld  der  Unterfu-  fuch  über  die  Oxydation  des  Üleyes  im  Sauerßoff-- 
ebung,  wo-  die  verfchiedene  Pendellange  den  Weg  gafe.   Das  Salpetcrgas  (S.  303)  kann  man  auch  ziem- 
weift, darbieten!  —  Das  Röthen  des  Phosphors  an  lieh  rein  aus  dem  geglühten  Salpeter,  durch  Vor- 
der Lichtfeite  (S.  114)  fah  Ree.  auch  unter  Waffer  mifchung  mit  Sauren,  in  reichlicher  Menge  entbin- 
vor  fich  gehen,  und  befitzt  noch  zur  Zeit  ohngefahr  den.   S.  Ji3  •  oder  ftatt  deffen  314,  fehlt  die  Nach-- 
ein  halbes  Pfund  fo  veränderten  Phosphor.   Das  weifung  der  unmittelbaren  Erzeugung  der  Kohlen- - 
Merkwürdigfie  dabey  ift  wohl,  dnfs  die  ganze  Verän-  faure  durch  Verbrennen  der  Kohle  im  .Sauerßoff-- 
derung  vom  Inneren  des  Phosphor»  aus  beginnt,  gafe,  oder  durch  Verbrennung  vegetabilifeber  Stof-- 
Das  intereffante,  genau  befchriebepe  Phänomen  des  fe,  z.  B.  des  Wcingeiftcs  unter  einer  tnit  Kalk  waffer- 
Leuchtens  fauler  Kartoffeln  (welches  bekanntlich  gefperrten  Glocke.  —  Dos  fchwere  kohlige  Waffer-- 
auch  bey  Tormentilwurzeln  gefehen  wurde),  vorzüg-  ftoffgas  ift  nach  neueren  Beobachtungen  eine-  Auflo- 
hen die  hellglänzenden  Puncte,  verdiente  eine  ge-  Arng  des  empyrifchen  Öls  in  Hydrogen;  das  foge-- 
naue  (gewifs  lohnende)  Prüfung.   Erwartet  hätten  nannte  gasformige  Kohlenoxyd'  (S.  33g)  hingegen« 
wir  hier  noch  Svaüanzani's  u.  a.  Beobachtungen  und  das  wahre  Koblenwafferftoffgas.    Das  Phosphorwaf-- 
Verfuche  über  das  Leuchten  der  Johanniswürmer  ferfteffgas  iß  im  nicht  getätigten  Zuftande  nur  durch; 
und  ähnlicher  Infectcn.    Zu  S.  143  0. 144  bemerken  fremde -Flamme  entzündlich  ,  verbreitet  übrigens  ei- 
wir,  dafs  nach  Homberg  der  mit  Phosphor  digerirte  nen  Faulfifcugcruch ,  der  dem  gefättigten  Gafe  am 
Weingeiß,  in  Waffer  gefprützt,  gleich  dem  Phos-  Stärke  wenig  nachßcbt.  —    S.  350  veriniffc»  wir- 
pborather  leuchte.  —  Zu  S.  147:  Kafliier  (a.a.  0.)  cTilf  hinreichend  hreftatigte  Erfahrung,  da/s entflamm- 
fah  einen  »«/sw.Pyrophor,.  der  wahrscheinlich  me-  te  Körper  im  falzfauren  Gafe  mit  grüner  Farbe  yer- 
taUifirtes  KjdJ,  vielleicht  auch  felbft  metallifche  Thon-  löfchen,. und  dafs  der  tampKer  (wie  das  Eis)  in  die' 
erde  enthNR.   Ree  ii't  deffen  Darftellung  zu  wieder-  fem  Gafe  fchmilzt,  jedoch  ohne  weitere  Verände- 
holteu  Malen  gelungen.    —    Bey  den  Ritter'fchen  rangen  zu  erfahren.    Um  dos  hyperoxydirtfalzfaurs»; 
Hornülberverfucben  verminen,  wir  ungern  eine  der.  Kali  darzußcllen  (vgl.  S.  359),  vermifcht  Ree.  die» 
Turzüglichßcn  Beobachtungen  deffelben  Phyfikers,.  wäßrige  ge/ättigte  1-auge  nut  gdöftem  falpeteriau- 
die.  m  l\ückü\ht  auf  die  Natur  des  Lichtes  und  des-  rem:  Silber,  fo-  lange  als  fich  noch  ein  Nieder- 
TCaJIers,.  vielleicht unter  ailen  neueren  hieher  geho,  fcbJa&YOn  Uomfiiber  erzeugt  ,  dex  ,.ourcluEUtrirtn> 
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gefchieden ,  eine  klare  Lauge  zurückläfsr,  die  durch 
Erkaltung  -und  vorhergehendes  gelindes  Erwärmen 
reicht  kryrtallifirt.  —  Wenn  der  Vf.  in  der  Vorrede 
t ,  dafs  er  bey  den  Experimenten  jedesmal 
:hter  genannt  habe,  und  dafs,  wo  kein 
_j  angeführt,  die  Verfuche  ihm  zugebörten:  fo 
muffen  wir  hinzufügen,  dafs  diefes  hin  und  wieder 
vergeifen  wurde ,  z.  Ii.  S.  ioo — io3  u.  S.  2i8.  fr  228- 
Druck  und  Papier  find  gut,  die  Druckfehler  mei- 
flentheils  angeführt,  nur  einige  find  dem  forgfaki- 
gen  Corrector  entgangen ;  z.  B.  in  der  Vorrede  £>.  VIII. 
Z.  4  v.  u.  ftatt  Weßruins  I.  IVeflruntb;  S.  171  Z.  II 
v.  u.  ftatt  Menge  1.  Mennig.  Wir  wünfehen  dem 
Werke  die  verdiente  Aufinerkfamkcit,  und  dem 
würdigen  Vf.  die  nöthige  Mufse  zur  baldigen  Been- 
digung deßelben.  K.  H. 

Jena  u.  Leipzig,  b.  Gabler:  Rrperrorrtim  der  ehe- 
mifchen  Litteratur  von  494  t?or  Chrifli  Ge- 
burt bis  1806  in  chronnlogifcher  Ordnung  auf- 
gefleUt  von  den  Verfallen!  derfyßemarifchen  Be- 
fehreibung  aller  Gefundbrunnen  und  Bäder  in 
und  aufser  Europa.  I  Bd.  1  Abth. ,  welche  die 
Lit.  v.  494  v.  Chr.  G.  bis  1750  enthalt.  1306.  VIII  u. 
302  S.  2  Abth. ,  welche  die  Lit.  175 1  — i~82 
enth.  1808-  VI  u.  562  S.  Nebft  einem  voll- 
ftandigen  Nominal  -  und  Sach  -  Uegifler.  8- 
(  3  Thlr. ) 

Schon  im  Jahr  17S7  fuebte  Hr.  Prof.  Fuchs  in  Jen« 
dem  dringenden  BedürfnilTe  eines  Reperroriums  der 
cbeinifchen  Literatur  durch  feinen  V erjuch  einer  Über- 
ficht der  chrmif^htn  Literatur.  Alrenburg.  8«  abzuhel- 
fen; in  vorliegendem  Iii  pertoriuin  beßrebt  er  (ich, 
durch  grofsert:  VnUfiandigkelt  den  Foderungen  des 
Publicums  an  den  Vf.  eines  folches  Werkes  mehr 
zu  entfprechen:  ein  Verlangc-n,  welches  zwar  in 
Vergleich  mit  der  früheren  Arbeit  fichtbar auigefpro- 
chen  iß,  dennoch  aber  viel  zu  wünfehen  übrig lafar. 
So  lange  als  man  glaubt,  alles  gethan  zu  haben,  um 
die  Erwartungen  de»  Chemikers  zu  befriedigen, 
wenn  man  einen  chronologifch  geordneten  Bücher- 
cataiog  entwirft,  der  auch  durch  eingeftreute  biogra- 
phische Notizen  nicht  aufhört,  trocken  und  hüchß 
dürftig  zu  feyn;  fo  lange  man  nicht,  im  Belitz  tüch* 
tiger  fcxcerpte ,  auch  diejenigen  Beobachtungen,  Er- 
fahrungen und  Folgerungen  eines  Buches  oder  ei- 
ner einzelnen  Abhandlung  aufführt,  die  zufällig  der 
Titel  nicht  nennt,  und  fo  lange  man  die  Mühe  fcheut, 
dem  Kcpertorium  fclbß  eine  wißenfehaftliche  Form 
zu  geben  :  To  lange  kann  und  wird  nichts  Vollendetes 
der  Art  hervorgehen.  Aber  auch  felbß  in  der  fehr  be- 


fcli  rankten  Abfaßungsweife ,  welche  die  (oder  viel- 
mehr der)  VIT.  wählten,  hätte  fich  etwas  Tüchtige- 
res 1  ei  ßen  laßen,  wenn  man,  aufser  den  in  der  Vor- 
rede angeführten  Quellen ,  Gmelin's  Gefchichte  der 
Chemie,  Renfs's  Reperiar.  Contmentationum ,  A.  N. 
Scherer's  Grund züge  und  Nachträge,  Schroder's  Neue 
•lchctn.  Bibliothek.  1774 ,  U'eidenfeld defecret.  Adept. 
und  Maquer's  chym.  Worterb.  Ausg.  von  Leonharde 
ordentlich  benutzt  hatte.  Nur  einige  wenige  Be- 
merkungen mögen  dazu  dienen,  diefe  Klage  zu  recht- 
fertigen. —  Demokrit  w  urde  zuerß  durch  Oflanes 
(den  Meder,  der  nicht  mit  dem  zu  Alexanders  Zei- 
ten lebenden  Fhilofophcn  Oflanes.  auch  nicht  mit 
dem  Agyptier  gleicht'*  Namens,  der  430  Jahre  n.  Co. 
G.  lebte,  zu  verwcchfcln  iß)  unterrichtet.  —  Stf. 
neßus  war  zu  Cyrene,  der  liauptfradt  in  der  Provinz 
Cyrene  in  Libyen,  geboren,  ßudirte  zu  Alexandrien 
und  wurde  Bifchof  zu  Ptolomais  im  J.  410.  —  Ge- 
ber war,  nach  anderen,  zu  Taßo  in  Chorafan,  ei- 
ner perfifchen  Provinz,  oder,  einer  anderen  Tradi- 
tion zufolg«-',  zu  llar.ui  in  Mcfopotaniicn  geb.  und 
lebte  83o  n.  Cb.  G.  —  Hier  hätte  auch  wohl  noch 
Wiafis  oder  Reifes ,  ein  berühmter  arabifcher  Arzt, 
der  020  n.  Ch.  G.  lebte,  erwähnt  werden  können.  — 
Arifloteles  der  Araber  lebte  um  das  Jahr  ic;o  n.  Ch. 
G.  —  Marienus  wahrfcheinlich  1100;  er  ward  zu 
Alexandrien  gebildet,  und  einer  feiner  Schüler  war 
Kalid.  —  Mit  Rog.  Baco  gleichzeitig  lebte  Vincent, 
de  lieauvais,  ein  Dominikaner,  der  die  erße  Gefchich- 
te der  Alchemie  fchrjeb.  —  Ifaak  Holland  ift  zwar 
älter  als  Baß.  Valent. ,  lebte  aber  doch  wahrfchein- 
lich ums  Jahr  1403.  —  Bey  Arnold  v.  Villa  nova 
vermißt' n  wir  den  Zeitgcnoßen  dcßelben:  P-  Tak- 
ten, der  ein  Deftillirgefäfs  eigener  Art  erfand;  fo 
wie  auch  1607  P.  Amelung,  einen  lebhaften  Verrhei- 
diger  der  Chemie,  und  1641  Benj.  MuJJ'aphia,  Her 
über  die  Goldtmctur  gefchrieben  hat.  —  Cur.  Phi- 
lalethe  iß  fehr  wahrfcheinlich  der  angenommene  Na- 
me de»  Thom.  v.  Vagan,  —  *}ac'  Harpreckt  foll 
nicht  ein  Schwede  gewefen  ,  fondern  in  Tübingen 
geboren  feyn ;  erging  zuerft  nach  Kopenhagen,  dann 
nach  Schweden  und  Holland,  wo  er  fein  Werk: 
Lucerna  falis  drucken  liefs.  —  Eines  der  beßeren 
Werke  des  Philalethe  gab  H.  Faufl,  ein  Arzt  « 
Frankfurt.  1704  heraus.  —  1671  fehlt  D.  AtlremonL 
Bey  P.  Shaw  (S.  336)  ift  hinzuzufügen  ;  ChunicA 
XecL  etc.  1734. 8-  und  New  wiethod  ofchymiflry.  Lond. 
1727  8-  W'Hjon's  Conpleat  courje  o/cAtrwn^r«  ift  noch- 
mals 1746.  8-  aufgelegt.  Sanac's  Nouveau  cours  dt 
chymieetc.  erfchien  1723  u.  1736. 12. 

K.  H. 


KURZE  A 

Tbchkologic.  Quedlinburg .  b.  Ernft:  J.  G.  Kögel* 
gründliche  Juweifuug  zum  S*ijem)itdeu.  Mit  einem  Anhang 
über  die  Verfertigung  der  Tatglicktrr  und  die  Reinigung  dti 
Ruböh.  Zweyte,  grofstentheils  umgcarbi-iteie  und  verra.  Aull. 
itpt.  14a  S.  g-  (ta  Gr.)  Der  Vf.  behamv  i  rlicfen  Gtgenftand. 
iqebr  chemifc-h,  was  auch  allerdings  fehr  iwcckmjfiijt  ift,  nach- 
dem man  fich  von  der  Wahrheit  hinlänglich  überzeugt  hat,  dafs 
v.  !-u ■''ich  dief*  Gefcbäft  manchericy  Vortheite  aus  der  Chemie 
eu  erwarten  habe    Obgleich,  wu  dis  Anordnung  der  im  Ein- 

'"  wo  wir  die  Sauren  und 


N   Z  £   I   G   E  N. 

Italien  noch  unter  den  Sailen  finden ,  rerfeniedenes  au  erin- 
nern wäre:  fo  kann  diefe  doch  denjenigen  nicb^llortn,  <i« 
über  da*  ScilenGedergefcb  ift  ein«  kun-e  aber  irnBdJithe  Auv 

kunft  tu  haben  wünfehi.  Die  Remigiu. g  de«  Kiiböl*  zum  Brcti- 
lien  ifl  die  Thrnar<lfche ,  mit  Schwefclf.iure  ,  woron  der  Ree- 
ava  mchrma!ir;er  cirener  Erfahrung  weif*,  dafs  derUmerfch** 
in  Ansehung  des  nich«  gereinigten  Ol*  lücbt  greis  ü'i  ,U1* 
hellt  fich  das  Ol  nicht  ieicl*  ab  und  das  Licht  rerlöfcht  leiebt- 
Diefs  indem  Ree.  berjn  Gebrauch  eines  folcheu  OU  zumKacU- 
licht  oft  gefchehen.  .  r.     ..  .   „  +  y> 
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DEK   21    SEPTEMBER,  igo8. 


KIRCHENGE  SCHICHTE. 

Hannovkr,  b.  Hahn:  Univerfalztfchichtt  der  thrifl- 
Uchen  Kirche,  von  Dr.  Karl  Friedrich  Sti*dUn, 
Conflltorialrath  und  Piof.  der  Theologie  zu  Güt- 
tingen, läoü.  gr.  g.  (i  Rthlr.  ggr.) 


D. 


'er  Vf. ,  beftirnmte  diefs  Buch  zunächft  zum  Ger 
brauche  für  feine  Vorlefungen,  deren  Zwecke  ge- 
mal*  er  es  einrichtete.  Seiner  eigenen  Erklärung 
nach  enthält  es  mehr  den  Text  zu.  einer  Univerfal- 

ler  Idee,  als  die  Ausfüh- 
ein  Lehrbuch  hatte  fern 
füllen ,  fo  würde  er  weniger  aufgenommen  haben, 
als  er  gethan  hat.  Der  Vf.  fcheint  hienach  felbft 
den  Fehler  fehler  Arbeit  zu  fühlen.  Nämlich  foviel 
wir  fehen,  ift  die  Arbeit  des  Vfs.  keine  eigentliche 
Univerfalgefchichte.  In  einer  folchen  mufs  Alles  in 
grofse  Maffen/zufammengeftellt  feyn,  was  fonft  zer- 
itreut  und  unterbrochen  i it,  und  diefe  Malten  muffen 
f.i.  h  dem  Blicke  in  reinen  und  fichern  Uinriffeit  dar» 
bieten.  Zwar  wollen  wir  dem  Vf.  nicht  ganz  das 
Verdienft  abfprechen,  fo  etwas  geleiftet  zu  haben; 
manche  Parthieen  find  wirklich  nach  diefen  Kotie- 
rungen gearbeitet  und  nicht  mifslungen  :  aber  im 
Ganzen  hat  dem  Vf.  das  Beßreben.  recht  viele  Mate- 
rialien zufammen  zu  häufen,  Schaden  gethan ;  andere 
Parthieen  vereinigen  zuviel  Detail  in  fich,  als  dafs  fie 
fich  leicht  als  ein  Ganzes  überfchaoen  laffen  könn- 
ten. Nimmt  man  nur  freylich  auf  die  Beftiminung 
des  Buches,  alsakademifches  Lehrbuchs.  Rückfichr, 
fo  mufs  man  diefen  Reichthum  an  Materialien  billi- 
gen. Aber  auch  von  diefer  Seite  findet  man  fich  nicht 
ganz  befriedigt.  Indem  die  Materiahen  durch  dieuni- 
verfalhiftorifche  Tendenz  zu  fahr  zufammengedringt 
find,  verlieren  fie  an  Präciflon,  und  raachen  keinen' 
n .inen  Umdruck  auf  das  Gedachtnifs.  Uns  fcheint 
ejaen  die  doppelte  Beftimmungdes  Buchesunverträg- 
licb,  und  darin  finden  wir  den  Grundfehler  deflel- 
ben.  Univerfalbiftorifcbe  Darflellung  verträgt  fich 
nicht  mit  Anhäufung  von  Materialien,  und  die  Be- 
fthnmung  eines  Lehrbuchs  federt  die  letztere ,  und 
Will  die  erfiere  nicht.  Unferer  Meinung  nach  mufs 
ein  hißorifche*  Lehrbuch  hauptfächlich  zu  Gunften 
iß»  Gedachmifle*  abgeiaftt  feyn  ;  es  mufs  viel  Mafe-'j 

Een  mit  Chronologie  und  litaten  in  fich  Taften;' 
>  Materialien  müiTen  allerdings  geordnet  feyn, 
ja  nicht  in  einander  verfcbraolzen%nd  zufain- 
mengearbeitet.    Die  Verbindung  zu  einem  Ganzen 
and  Continuum  mufs  den  Vorlefungen  überlaffen 
flf.  4.  LZ.  ] 


bleiben.  Wer  ein  gefchichttiches  Lehrbuch  fchrcib<, 
in  welchem  es  blofs  auf  Überblicke,  Anflehten.  Ideen 
u.  f.  w.  angelegt  ift,  der  aelgr.  dafs  er  gar  keinen 
hiftorifeben  Sinn  und  keine  akademifche  Methode 
bat,  und  thut  ganz  aof  den  Nutzen  eines  Compeft- 
dlum*  Verzicht;  den»  die  Zuhörer  find  dann  in  An- 
fehung  der  Materialien,  blofs  und  allein  an  den 
Mund  de*  Lehrer«  gewiefen,  und  werden  Vieles 
falfch  und  verkehrt  aufladen.  Unfer  VC  irrte  wen x- 
ger,  da  er  beide*  bezweckte,  Reichthum  und  Ein- 
heit, allein  er  Irrte  doch !  Seine  Zuhörer  werden  nun 
Manches  in  anderer  Verbindung  erblicken  m  feinen 
Vorlefungen.  aH  im  Lehrbuch,  und  fbllte  eanurft 
feyn,  dafs  Zwifcbenglieder  ergänzt,  Lücken  au$ge> 
fallt,  und  Ausführungen  im  Einzelnen  gegeben ^verv 
den  mflflen.'  — -Möchte  man  doch  ihderlicfchfchte 
Immer  mehr  auf  da*  Gefcbicbtliche  zurückkommen, 
und  einfetten ,  dafs  das  eigentliche  hißortfehe  Wi7- 
fen  nur  in  der  Kenntnifs  der  einzelnen  Facten,  und 
was  fo  oft  fo  febr  zu  ünterfcheiden  Ift,  der  Relatio- 
nen davon  beftebr,  und  dafs  das  andere,  die  Verbin- 
dun lt  und  Benutzung  derfelben,  immer  fEhwankend 
ond  fubjectiv  ift,  und  jedem  guten  Kopfe  felbft  über, 
laflen  bleiben  mufs ! 

Wenn  alle  die  Kräfte,  die  fich  in  wiederholen- 
denBearbeitungennndZufammenftellangender  fchosi 
bekannten  Dinge  abnutzen,  auf.  kririfch  und  prag- 
matifch  gearbeitete  Quellenauszüge  verwendet  wür- 
den: fo  hörte  die  Gefchiehte  auf,  ein  leidiges  Spie* 
werk  der  Willkühr  zu  feyh.  und  erhielt  den  wal 
objectiven  Charakter,  der  Ihr  geziemt.  Wec_ 
nicht  mit  neueren  Hiftorikern  gelingt,  vom  Weltgeifl 
ergriffen,  fich  in*  die  wahre  objectire  Anfchauung 
der  Gefchiehte  a  priori  zu  verfetzen,  der  wird  im- 


mer, fobald  er  auf  etwas  Objectives  und  Allge 
gültige»  g-iht.  fich  an  die  Facten  undRelstlonc. 
ten  mülfeii.  J?in  gefchichtnebea  Werk  nach  einer  fol-, 

fiten!  Ir»**  .  ATi-^r^tV    ftA«i>ka!>«l     ,   I        1  •  ' 


3& 


c*en*  Quellen  rvlbfafk  gearbeitet, Wäre  ewig,  wie  die 
Gefchiehte"  felbft,  und  ein  würdiges  Erbftöck  für  die 
Nachwelt.  Eine  folche  Arbeit  wird  nun  wohl  fo  lan- 
ge ein  frommer  Wunfeh  bleiben,  bis  Akademieen 
und  dergleichen  Anftalten  ihre  gewöhnlich  verfüt- 
terten Kräfte  *uf  folche  Unternehmungen  richten-, 
einzelnen  Gelehrten  lafTen  jetzt  Zeit  ünd  Verbältnif- 
fe  nicht  die  nöthige  Mufse  und  Jlülfsmittel.  Aber 
Im, Kleinen  füllte  man  doch'  längft  etwas  Ähnliche« 
geleiftet  haben.  Die  h'ifkorifchen  Cdmpendien  füll- 
ten nichts  als  ein  Aggregat  von  einzelnen  Facten,  Ci- 
taten  und  Originslftellen Teyn,  gleichfam  das  Gerip- 
pe, welchem  Fleifch  und  Blut  zu  geben,  allenfalls 
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Sache  des  mündlichen  Vortrags  feyn  möchte ,  dir 
aber  eigentlich  allein  für  uns  au/behalten  iß.  Den 
lebendigen  athmenden  Körper  der  Gefchi,  bte  kennt 
kein  Menfch,  wir  fuchen  ihn  nur  durch  allerley 
künftlithc.  aber  gröfstentbeils  mifsliche  Operationen 

wieder  herzuftellen ;  jeder  auf  feine  Weife!  

Bisweilen  hat  der  Vf.  tmferen  Federungen  fleh  eint- 
germafsen  angenähert.  Die  Häretiker  der  erften  Pe- 
riode find  cladißdrt,  fo  dafs  fie  (ich'  dem  Gedacht- 
nifs  gut  einprägen,  und  alfo  -wenigßens  von  die  Ter 
Seite  die  Beftimmung  eines  Compendiums  erfüllt  ift. 
Die  Gefchichte  Gregor»  VII  und  der  folgenden  Pap- 
Re,  iftin  reicher  Kürze  und  rafcher  Fortfcbreitung  er- 
zählt, nur  möchte  hier  mehr  für  die  univerfalhifto- 
rifche  Biftiuamung  gefchehen  feyn. 

Die  Abtheilung  in  fechs  Perioden  l)  von  Chrtr 
Aus  bis  Confiantin,  2)  von  Conftantin  bis  Gregor  d. 
Gr. ,  S)  von  Gregor  d.  Gr.  bis  Karl  d.  Gr. ,  4)  v.  Karl 
d.  Gr.  bis  Gregor  VII.  5)  von  Gregor  VII  bis  Luther, 
6)  von  Luther  bis  auf  unfere  Zeiten,  (welche  letzte- 
xe wieder  in  Unterabteilungen  zerfallt, )  möchte 
wohl  nicht  ganz  zu  billigen  feyn.  Zuvörderft  fiebet 
die  letzte  Periode  allen  vorhergehenden  gegenüber, 
als  ein  zweytar  Tbeil  derKirchengefohichte.  als  die 
Anflofung  oder  Wiedergeburt  der  Kirche;  welch  ein 
Verhaltnifs  il't  zwifeben  diefem,  ein  ganz  neues  Le- 
ben in  fich  fallenden  Zeitraum,  und  dem  zwifchen 
Gregor  d.  Gr.  und  Karl  d.  Gr.,  oder  einem  anderen! 
Eher  entfpricht  der  Refonnationsperiode  die  von 
Chriftus  bis  Confiantin,  allein  auch  hier  ift  wieder 
ein  Mifsverhältnifs.  ,  Am  heften,  man  theilt  die  gan* 
ae  Kirchen- Gefchichte  in  zwey  grofse  Hälften,  und 
theilt  diefe  dann  wieder  in  Unterperioden.  Die  der 
letzten  Hälfte  würden  kleiner  an  Umfang  feyn, 
aber  nicht  an  Gehair;  denn  in  der  neuern  Zeit  fcheint 
alle»  reifseuder  fortzufcb  reiten,.  Di«  Periode 
von  Gregor  VII  bis  Luther  fchliefst  in  derThatzwey 
in  fieb.  wie  auch  fchon  andere  Hiftoriker  gctheilt  bä- 
hen. Das  päpfUiche  Schisma, ,  die  Concilien,  die  fich 
über  die  Pitpfie  erheben ,  d»e  Wiedetherftellung  der 
Wiffenfchaftan,-  die  Regung  eines  freyenen  Denkens 
u-  f.  w.  bezeichnen  eine  fehr  chankterifiifche  Perio- 
de, die  Vorbereitung  der  grofsen  kirchlichen  Revo- 
lution, in  der  wir  noch  begriffen  . find.  Wird  diefe 
Periode  nicht  herausgehoben :  fo  erfcheint  die  Refor- 
mation nicht  im  gehörigen  Verhältnis 


hat  fchlechterdings  nichts  aufgenommen  von  dem 
,  Zuftand  der  Welt  vor  Jefu  Auftritt,  und  nichts  Ton 
Jefu  Lehre  ,  oder  doch  fehr  Unzulängliches.  Wie 
konnte  freylich  die  kirebengefchichte  dem  Vf.  a)s 
ein  Ganzes  erfcbekien,  da  er  den  Anfang  wegliefe 
Nehmt  von  der  fchönften  Geftalt  den  Kopf,  und  ihr 
habt  doch  nur  eine  Verftümmelong.  E«  kann  den 
Vf.  nicht  enifcholdigen,  was  er  anführt,  dafsmklr- 
chenhifiorifchen  Vorlefungen  zu  dergleichen  Erftr- 
terungen  kein  Platz  fey,  und  dafs  fie  durch  ejegeti. 
fche  und  andere  Vorlefungen  erfetzt  würden.  So  bat- 
te  er  doch  für  feine  Lefer  das  thun  müffen,  was  für 
feine  Zuhörer  unnöthig  war.  Allein  auch  für  diefe 
war  es  nöthig.  Jene  anderen  Vorlefungen  müffen 
allerdings  die  Materialien  mdie  Hände  liefern,  aber 
die  Refultate  muffen  in  der  Kirchengefchfcbte  gege- 
ben werden,  und  können  nirgends  fchicklicher  g«. 
geben  werden,  da  man  eigenflieh  das  N.T.  garnicht 
ohne  die  Kirebengefchichte  verftehet,  fo  wenig  als 
diefe  ohne  jenea.  Und  fehwer  ift  ea  gar  nicht,  die 
Refoltate  des  N.  T.  aufzufallen  fn  kkcbcnbiftorifcrier 
Verbindung,  wenn  man  nur  die  Aufrichtigkeit  und 
Geiftesfrey  beit  bat,  zu  bekennen,  dafs  das  Urchrifien- 
thum  fich  eben  fo  fehr  von  onferem  heutigen  nnter- 
fcheldet,  als  es  fich  wahrfcheinlid»  von  Jefu  Reit 
gion  unterfchied.  Hätte  fo  der  Vf.  die  Kirchenge- 
fchichte  in  Beziehung  auf  das  N.  T.  angefeben-  fo 
würde  er  auch  die  Gefchlcbtedes  Chlllasinus,  befon- 
ders  deffen  Verdrängung  und  Verfeinerung,  nicht  fo 
gänzlich  mit  Stillfchweigen  übergangen  haben.  Er 
würde  dann  auch  das  hierarchifebe  Princip  im  Chri- 
ftentbum  erkannt,  und  die  kirchliche  Hierarchie  in 
ihrer  wahren  Bedeutung,  als  eine  notwendige  Ent- 
Wickelung  aus  diefem  Princip,  dargeftellt  haben. 
Lben  fo  tadelnswerth  ift  die  WcglafTung  der  Schilde 
rung  der  vorcbtifllichen  Welt.  Kann  man  das  Chri- 
ftentbum  wohl  irgend  verftehen,  ohne  den  Gegen- 
satz des  Juden-  und  Heidenthums?  Und  era  anflsu- 
nenawürdiges  unerklärliches  Räthfel  bleibt  die  rei- 
Csande  Ausbreitung  der  cht ißlichen  Religion,  wenn 
man.  nicht  die  damalige  Lage  und  Stimmung  der 
Well  kennt.  Das  Cbriftenthum  m  fernem  Verhalt- 
»ifs  zur  Vvelt  darzufteilen.  gehört  doch  gewifs  in 
die  Univerfalgefchkbte  deffelben.    Wenn  die  Kir- 


Der  V£  beobachtet 


Metbode  ,  dafs  er  jeder 


Periode  eine  Charakterifük  oder  ein  Suinmarium 
voraüsfchickt.    Ob  wir  ea  nun  gleich  fehr  billigen» 
dafs  er  uns  mit  Anflehten  und  Cenftructionen  ver- 
febont:  fo  hätten  wir  doch  (liefen  Charakteriftiken 
mehr  Einheit  gewünfeht.    Jede  Periode,  wenn  fie 
wirklich  eine  ift,  mufs  Einen  Charakter  tragen.  Ja» 
diefe  Charakteriftik  unterläfst  der,  Vf.  fogax  zuwei- 
len, z.  B.  bey  der  dritten  Periode.  Überhaupt  ift  dem 
Vf.  die  Kirebengefchichte  nicht  genug  als  ein  Ganze* 
erfchienen.  Man  braucht  fich  nicht  in  leere  Formeln 
und  Abftractionen  zu  verlieren*  und  kann  doch  Ein- 
heit und  Uberficht  geben.    Diefs  leitet  uns  auf  .einen 
Uauptvoxwuxf»  den  wir  dem  Y£  machen  muffen,.  Ex 


«hengefchichte  nicht  den  Zweck  haben  foü,  das 
Umltenthum  in  hiftorifcher  Entftehung  und  Ennri- 
ckelung  zu  zeigen,  und  fo  den  Bück  über  daffelbe 
g  SSr.en*  welchen  hat  fie  denn?  Die  Reformation 
ift  -vielleicht,  nicht  mehr  mit  der  vorhergebenden 
Zeit  verknüpft,  und  im  Gegenfatz  zu  derfelben  zu 
betrachten,  als  das  Chriftentbum. 

Was  den  Standpunct  des  Vfs.  betrifft,  fo  mufs 
man  es  rühmen,  dafs  er,  ohne  fehwärmerifeb  ver- 

"vorTomSt  £  ft?^*3** 

H,  l  Ä  ,Vben  f?  VIel*  Ev<»»«"ionen  des 
He.l.ge«.  fehr  viel  bmn  zeigt  für  die  maneberley 
Formen,  in  welchen  fich  die  Religion  darftellt,  und 
dafs  er  den  polem.Cchen  Standpuuct,  den  die  mei- 
ftMtandera«  hirchenhiftoriker  Lbe„'.  verl.ffen  ha! 

tu  mm  z,  11  „eine  von  den  reü- 
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giöfen  Lebensformen,  welche  fich  in  der  Gefchich- 
te  des  Chrifienthums  nothwendig  entwickeln  mufs- 
ren,  und  welche  zuweilen  ganz  an  ihrer  Stelle  wa- 
ren" (S.  97;.  Sehr  gerecht  fpricht  er  von  dem  Ka- 
tfaolicisiuus  des  Mittelalter,  „wie  fchätzbar  es  tey, 
dafs  damals  die  Religion  als  eine  grofse  öffentliche 
Angelegenheit  behandelt  wurde,  und  fiberall  Einflufs 
hatte,  und  dafa  eine  öffentliche  Sitrenzucht  vorhan- 
den war  (S.  224);  eben  fo  vom  Myfticismus.  Mit 
Bedauern  redet  er  von  der  Auflöfung  der  Religion 
in  neueren  Zeiten.  Und  fo  hoffen  wir,  dafs  auch 
bey  anderen  forfchenden  vernfinftigen  Theologen 
eine  allgemeine  Achtung  alles  Keligi6fen  und  eine 
objective  Anficht  des  Cbriftenthums  Eingang  finden 
möge,  fo  wie  fchon  eine  Überschätzung  aller  Aus- 
wuchte der  Religion  in  fchwfirtnerifchen  verfchro- 
benen  Köpfen  zum  Vorfchein  gekommen  iß.  Erft 
von  jenem  Standpuncte  aus  iit  eine  Darfiellung  der 
Kirchengefcbichte  in  ihrer  wahren  welthifiorifchen 
iiichen  Beziehung  möglich. 


Tiefes  Lehrbuch  iit  flbr'genJ  mit  ausgewäWrxe- 
Liter. tur  reichlich  ausgeftartet.  Nur  wundem  wir 
uns  und  inüflen  es  rügen,  dafs  die  Ausgaben  der 
Kirchcnfchriftfieller  und  die  Specification  ihrer  Schrif- 
ten vergelten  find.  Nach  unferem  Begriffe  gehört 
diefs  nothwendig  in  ein  kirchenhifiorifcb.es  Comper*- 
dium.  Denn  foll  denn  der  Lehrer  Büchertitel  dicti- 
ren?  Wir  halten  dafür,  dafs  eben,  um  dergleichen* 
Zeitverderb  zu  vermeiden,  man  den  Lehrlingen; 
Compendien  in  die  Hände  giebt.  Die  angehängten  chro- 
nologifchen  Tafein  find  fehr  reich  und  gut  geordnet,' 
Und  fo  hoffen  wir,  dafs  diefes  Lehrbuch  fehr. 
viel  Nutzen  ftiften  wird ,  und  wönfeben,  dafa  der 
Vf.  uns  noch  mehr  dergleichen  kirchenhiitorifch« 
Arbeiten  Schenken  möge.  Untere  Zeit  bedarf  Män- 
ner für  diefes  Fach ,  die  mit  philofophlfchem  Sinn 
und  biftorifcher  Kenntnifs  gleich  ausgerultet  find. 

"chwall  der  Materialien  be- 


eben fo  wenig  in  den  S 
wufstlos  vit funken  ,  als 
flrickt  und  von  idealifiifcl 


in  leeres  Formelwefen  ver- 
lemDunft  umnebelt   •— cv 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


tu  Freeburg  im 
das  akademifche 


Freuburg  im  Breisgan,  b.  Rottet : 
tur  Gefehlt  hu  der  Mbert.nijthen  hu  heu  Schult 
Breisgau  >  womit  der  Prorettor  ,  Ecker)  und. 
Confißorinm  die  vou  Sr.  kurjurjU.  üurehleueht 
zm  Baden  ,  Karl  Friedrich,  uujerem  gnadigjlen  ILerru,  auf  dem 
15  Jyril  l$o6  augeordnete  feuerliehe  f ' benähme  äts  liretigaues 
und  Her  Orieuau  den  hier  ßudir rüden  Akademikern  ankündiget. 
(Von  Dr.  Eeker,  Prof,  dar  Median.)  igofi- 18  S.  4.  Seitdem  die 
Univeruuc  uiuer  der  bidifchen  Regierung  und  unter  der  Lei- 
tung eines  rhitigen  Curatorc  fich  befindet,  fange  es  an,  auf 
ihr  laut  zu  werden.  Die  Lehrer  iVbeiiien  unter  fich,  uud  die 
mit  den  anderen,  in  Wetteifer  getreten  tu  feyn,. 
(ich  bey  den  groben  Hülfuaittcln,  die  fie  fchon  befitzt, 
und  die  ihr  täglich  durch,  die  Gewogenheit  ihres  Furfteu  und. 
denen  Regierung  xufiiefsen,  und  bey  der  glücklichen  Wahl 
von  Lehrern  ,  die  fich  auch  fchon  in  der  vorigen  Periode  rühm» 
lieh  ausgezeichnet  heben  »  vieles  für  die  Cuitur  der  Wiffeu- 
(l  haften  erwarten  liCtt.  Um  A.  1  Publicum  in  den  Stand  su  fetzen, 
dieüe  Hoffnungen  felbft  zu  erkennen ,  fuhren  wir  die  feitdem 
auf  diefer  UuiverGuc  erfchienenen  Gekgenheitsfchriften  an, 
wodurch  es  zuerft  mit  der  ganzen,  durch  viele  Zufalle  merk- 
würdigen Gefckichxe  diefer  hoben  Schule  bekannt  wird. 

Albrecht  VI ,  Erzherzog  von  OAerreich ,  Herr  vom  Sund- 
r-au  ,  Bifafs,  Breitgau,  dem  Schwarzwald  und  von  Schwabifch- 
Olterreich  ,  fafste  im  Jeht  1454  den  EntCchlufi >  hier  eine 
Umrerbtat  »u  Ritten.  Am  04  Aug.  1456  wurde  die  Stiftung*- 
urkunde  ausfertiget ,  worin  Alhrteht  der  Urtiverüiat  die  Par 
1; ,  atsrcchte  über  mehrere  reiche  Pfarreyen  uad  Pfründen, 
oder  fogeuawite  Kirchenlehcn  im  Eifals,  in  der  Schweiz,  im 
Breisgau.  und  vorzügüch  in  Schwabifch- Öflerreich.  übertrug. 
Es  wurden  zwey  Curatoren  ernannt,  und  dem  einen  70  rh. 
Gulden.,  als  erflem  Rector,  von  einem  verliehenen  Zehnten, 
aus  der  Stadt  Filliugeu  ausgeworfen.  1400.  nach  Erbauung, 
der  Stadt  durch  dielierzoge  von  Zubringen  332  Jahr  ,  wur- 
den, nach  einem  feierlichen  Gotteedieufle,  im  Geleite  alier 
Stellen  der  Stadt  and  des  Landes ,  die  neuen  Profefloreu  in. 
einem  feyeriiehen  Zuge  durch  die  Stadt  geführt,  und  dieVor- 
lefun  ff»  von  dem  Pedell  angekündigek  Die  erfieii  Lehrer  ka- 
men von  Heidelberg.  Wien  und  Erfurt,  waren  zu  jener  Zeit 
berühmte  Namen,  und  Riegen  zu  den  höchften  Wurden  em- 
por, wurden.  Bifchöfe,  Ritter,  Kanzler.  Unter  den  erllen. 
Schülern  befanden  fkh:  der  berübmie  freymiiihige  Dompredi- 
ger Gailer  v.  Reifersberg ,  Jokannet  m  Lapide.  der  1403  in 
F.  promovirte,  einige  Jahre  darauf  in  der  Sorbonne  die  erfte 
in  ganz  Frankreich  errichten  half,  und  in  der 
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Xoltern,  Marggraf  Karl,  Irlarg gT,  Chrißepk  von  Baden,  und 
eine  Menge  Domherren  mehrerer  Hochftifter,  zahlreiche  Grafen 
und  Edle  auf  Deutfchlar.d,  Burgund,  der  Schweiz,  Frankreich, 
Polen  ,  die  «um  Theil  felbll  Rectoren  wurden.  —  Das  iölo 
Jahrhundert  war  das  glanzendfte  der  hohen  Schule.   Der  6ti£- 
uingsfond,  die  Cepitalien  und  Stipendien  mehrten  fich,  und  die 
beriibmtefien  Reilauratoren  der  Wiuenfcha&eu,  lehrteu  dafelbft 
Der  grofse  deutfehe  Rechukhrer  Zaßns,  von  Confhuz  gebiir- 
tig,  die  Jtaliäner  Befutio  und  de  Citadiuit ,  Manün^cr ,  dem. 
i«  der  Folge, als  Kanzler  de»  Herzogs  von  Braunfchweig,  dia 
UiiiverÜMi  Heimjihdt  ihr  Dal.yn  verdankte,  Dtrrer,  Streit* 
Friedruh  Mmrtni.  Georgiut  Jauliue  lehrten  unter  den  dama- 
ligen Jurilien:  Eckiui .  Fabri,  Lorrickims,  Bemnee,  Kanzler 
der  Univerfitat  Löwen  (diefe  uud  die  psrifer  Univerfiut  find 
Scliweftern  der  Fte>  burirer) ,  Otfeam.  A  tabech ,.  nachher  Fürfl- 
btfcbof  zu  Wien,  Hunliu,  IP'umpheliug ,  Erasmus  tun.  Jlot-, 
t  er  dum  waren  Mitglieder,  der  theologiu'hen  Facultat;  Sehen- 
Ums ,  Mficeiut ,    Cx.  Piclorius ,  Bernhard  Sjkiiler  zeichneten 
fleh  in  der  Medicin  au«;    unter  den  Artüten  lind  bekannt: 
Clareanms,  ll.rtuu^ut,  FreigiuS,  Beute/-,  Konrad  uom  Ueret- 
hoch,  Locker,  als  Phiiommfus fuetui,  G.  fieif  hius,  Oraen- 
lum  Germaniue  genannt.    Mehrere  ProfelToren  wurden  Fiirtt- 
hifw-hofe,  viele  Wchbifchöfc  ,.  andere  Kanzler,  andere  kamen, 
ans  Kammergericht  nach  Speyer  u.  f.  w. ,  uud  eine  Menge 
Fürften  werden  aufgezählt ,  die  da  itudirt  haben ;  unter  ihnen, 
auch  des  berühmte  deutfehe  Heid  Sebaßia*  Sehertlln  von  B«r- 
teubaek.    Die  Univerfitat  wurde  auf  das  ConcMum  zu  Fifa. 
und  Trient  eingeladen,  fie  hatte  auf  den  Provincial-S)'uoden  den 
Rang  unmittelbar  nach  den  Malthefer-uudDeutfch  -Ordens -Rit- 
tern; wegeu  der  Pell  muXbte  fie  4mal  uach  Stedten  in  Schwaben^ 
nach  Villmgen,  Mengen. und  Radolfszell,  auswandern;  oa-  Ke- 
formation  brach  herein,  es  gab  Parteyen,.  Hartung^ut  und  Sehrt— 
ckenjuehiius  flarben  im  Kirchenbann ;.  Luther  berief  fich  auf  dafl- 
Urrbeü  der  Univerfitat.  Eine  Menge  Stipendk'ii  für  arme  .  n ir- 
rende wurdan  in  die/er  Zeit  gegnindet ;  uikd  o^fchon  die  Schwe- 
den vou diefen  Foi4ds ein  Drittheil  einzogen,  obfehon  in  den  fol- 
genden Jahrhunderten  der  feindlichen  Erprefiungen  kein  £uda 
war :  fo  betragt  diefer  Fonds  doch  noch  immer  beyiahc  300000  Ii.. 
und  hataufserdeman  den  fo  berüchtigten  Dirutouafchuldea  nur, 


der  Ruhm  der  Albertins;  aber  itfao  wurden 
die  Jefuiten  mit  Gtwj.ua  die  Akadeinieeingefuhrt,  und  damit  was/ 
es  um  die  Univerfiut  gefchehtn.  Wenige  zciotu.eien  fich  noch 
au»,  z.  B.  Sckmitr,  der  En  dreker  der  SoniienOecken..  Bild- 
lich verheerte  der  Jojuhriae  Krieg  eile  ihre  Bcfit^ungen;  ihr« 
Fruchtkaflen.  Pfarr  -  und  Meier-Höfe  im  B>  cisgau  undin  Schwär  ' 
bea  urwdy,  gefiiuadert  uod  nicdert-btniot,,  und  m  *w\v<*. 
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)er  FrieÄeti  wurde  Treybtrrg  gar  an  Frankreich  abgetreten.  Die 
efulten  benutzten  den  bewilligten  freye'n  Abzug  der  UnlverG- 
tüt  n;cht ,  fotidern  Gichten  fogar  fie  in  eine  franzöfifche  tu  ver- 
vvnr.V.si ,  aber  es  wurde  hintertrieben .  und  Be  nach  Konftans 
am  Bodetnee  verlegt.  Freyburg  Tank  dadurch  von  taoo  Biit» 
gern  auf  die  Hälfte  herunter.  (Die  Franzofen  blieben  gegen  14 
Jahre  im  Befitze  der  Stadt,  und  erhoben  Ge  zurFeftung.)  1Ö9S 
kehrte  die  UniverGtät  zurück,  aber  im  f,>  nifchen  Succcßions- 


bey  den  vielfältigen  Unglücksfällen  unterftüttte:  im  lünerüler 
Frieden  verlor  fie  das  Haus  Oll  erreich ;  lange  gehörte  fie  nie- 
manden an,  endlich  wurde  fie  unter  den  Herzog  von  Moden«  und 
deflen  Präfidenten  Hn.  v.  GrcitFeuegg  gezwungen,  die  bekannt- 
lich fo  wenig  um  die  UniverCVie  jener  um  d  >*  Land  Geh  bekum- 
ne-ten  ;  im  prefaburger  Frieden  traf  fie  wieder  ein  glückliche» 
Loos.  fie  kam  unter  den  nachmaligen  Grof«her*og  von  Baden,  def- 


1744. 


kriege  wurde  die  zurückgegebene  Stadt  1713  wieder  von  den 
Franzofen  erobert ,  wpbey  die  UniverGtä  wieder  auf  swey  Jah- 
re nach  Konttanz  Süchten  mufate.  Nach  dem  raßadter  Frie- 
den fochten  die  I.an  dltinde  der  gefunkenen  UniverGtät  wieder 
«Ifen,  und  erhoben  für  fie  ein  8erhttheil  Wein-Ohmveld 
wodurch  mehrere  neue  Prufestoren  augetteili  wurden, 
e  die.  Feßung  rou  den  Fraiitoien  geschleift. 
Im  Jahr  1773  wurden  die  Jeftiiten  vertrieben,  und  von  da 
begann  wieder  eine  neue  Epoche  für  die  UniverGtät.  Die  Bi- 
bliothek wurde  vermehrt ,  fie  bereicherte  Geh  auch  durch  die 
unter  Jofeph  aufgehobenen  Klcl'ter;  die  Akademie  erhielt  die 
weitläufigen  Jefuitengebäude ,  richtete  ein  chemifche»  Labora- 
torium ein.  legte  den  vortrefllnhen  am  Flufle  gelegenen  grofsen 
Dotanifchen  Garcen  an,  erbauete  zwey  Garteuhäufer,  da*  neue 
anatomifebe  Theater,  und  rerfchnfTte  ihm,  besonders  durch  die 
Thätigkeit  de*  Prof.  Gebhard,  der  nun  jubüirt  ala  würdiger 
Veteran  in  Wien  lebt .  eine  beträchtliche  Sammlung  von  Präpa- 
raten ,  und  gründete  in  dem  auf  24  Bcuen  fcuidirteii  Hospital 
«in  «tsedicinifch-chirurgifches  K  inikum.  Wem  ift  es  unbe- 
kannt, dafa  in  diefer  Zeit  d  e  liberale  Aufklärung  des  katho- 
Kfchen  Dcutfeblands  von  Freyburg  ausgegangen  ift ,  ja  dafs  fle 
die  einzige  UniverGtit  damals  unter  den  karhulifchen  gewefen. 
welche  AutTehen  gemacht  btt'i  Jacobi.  obgleich  Proteftant,  ift  G  hon 
mehrere  mal  Rector  gewefen.  Aber  Jofeph  iiigeftorben,  und  179a 
brach  der  IVerolurionskrieg  aus.  13000  fl.}älbrt.  Hinnahme  im  EUaft 
*cn  swey zuvor den Jefuiten  gehörigenProUß*)en,dereoEinküiif- 
re  Ludwig  XV  der  UniverGtät,  durch  die  Verwendung  Marien 
Thereüens,  mitteilt  in  ganz  Frankreich  an trefchlageuer  Patente* 
auf  ewig  zuGcherte,  vorzüglich  weil  die  Univerniat  Ge  felbft 
verwaltete,  und  Ge  daher  al»  ein  Privateigenthum  engefehen 
•nd  geachtet  werden  mufaien  ,  und  die  Pfarrey  finfisheim  gio» 
gen  verloren.  Diefe  Lücke  wurde  jedocA  ein  te^rmafsen  erfetzt 
durch  die  Gefälle  des  Uomiiiikanerklottets  au  Freyburg,  da* 
der  Kaifer  Franz  der  Univerfität  fehenkte,  und  durch  wieder- 
holte Schenkungen  von  iieoo  fl.  durch  die  febwabifeh  -  Öiler- 
»elch.fchen  Lendftände ,  dnreh  eine  Erbfchaft  von  einem  fro- 
feflbi',  Namens  Dt  Benedictlt.  Auch  fprachen  die  Frame  fen 
die  Univerf tlt  von  Requisitionen  in  den  Jahren  17*6  b  « 
1700  frey. 

In  der 
Ifen  die  geifllicne 
fache  »nd  in  dem 
aViclter  Fi 


■t  fie  fich  durch  Frey» üthigkeit  ge^ 
in  IVtehtit  philofopbifcber  Strei'.- 
m.thten  Refponfum  über  die  gefchwornen 
nach  deflen  Grundfätten  doch  ia  der  Folge 
mit  Frankreich  abgefchlonen,  und  durch 
Viele  berühmte  Lehrer  und  Zöglinge  ausgezeichnet.  Es  werden 
nur  die  Abgegangenen  und  Geftorbenen  genannt.  Ritgger,  Pet- 
tttek,  Jetlenz.  Felfrk,  »oa  Guarin,  ton  Medtrer,  oer  oberlle 
Fei darzt  aller  kaiferlichen  Armeen,  />e««eirm«yr  und  der  letzte 
Furfl  von  St.  Dlajien ,  Gebknrd ,  StaravnJnig  waren  Freybur- 
grr  Profefloren.  Der  keif.  Gcfandte  zu  Regensburg  Freyherr 
von  Faknenbtrg ,  -der  k.  k.  geh.  Rath  von  Feektig,  die  k.  k. 
Hofr.  von  Netnimger  und  von  Steinherr,  der  geh.  Rath,  Leib- 
arzt und  Protomedicus  Rehmann  zu  Donauefchingen,  der  Hofr. 
Leibarzt  und  Prafident  der  vaterländifchen  Gefellfchaft  der 
Arzte  und  Naturforfcher  Schwabens  Met  zier  ti.  m.  a,  berübmta 
Männer  find  Schüler  der  Albertina.  —  Ein  treffliche«  Gedicht 
von  Jaeobi  iß  noch  bey  der  Übemalime  erfchienen. 

Es  iß  nun  neuerlich  wieder  von  demfelben,  für  das  Wohl 
der  Univerf.  fo  äufterft  thaiigen  Lehrer  und  zeitigen  Prorector, 
ein  Programm  Frtnbnrß,  b.  RotTet :  Jtbtrtinne  JVtagni  Dneatml 
Zahringo-  Dmdenßt  UnirerfiMit  Literat.  Fribu'gmfit  k.  t. 
FeoreetorD.  J.  Alex.  Erker,  Prof.  ynbl.  ort.,  m  ton)iliti  antieit, 
dt  rebus  tnedicü  Referent  et  plnrtnm  Jodet.  Ii»,  fo+üi  initU 
Lcttonum  jmbl.  ad  2  Nov.  1S07  «aat.ric  Prtrcmittitur  brtwi, 
e*mr ratio  eorum  qune  anno  etapjo  Jendemi—  laeta  ttftticia  orH- 
demnt.  10  8.  4.  erfchienen,  weichet  die  Fortfetzuns;  der  Ge- 
fchichte  der  Univerfität  ift.   Ihre  neoeÄen  ,  anfangs  bedenkii- 


hdrte,  ui  d  < 

rer.  Anfing*  füllte  fie  zwar  deraltereu  und  fo  tbengaiiz  neaor- 
gauilirten  Univerfität  Ilvidelberg  weichen,  und aufgehubea  wtr- 
neu ;  sJIeui  Verwendungen  von  Seiten  de«  Fürflen  Frima>  und 
des  franziSfilScban  Gonverneurs  Clark  ft'rr  fie.  Andrebangen  von 
Seiten  Wünerabergs  ,  die  in  diefem  Lande  befind  rchiuGcfaua 
einzuziehen,  wofern  die  UiiiverGtii  aufgehoben  würde,  gaben 
Dir  einige  Hofiüuug.  Endlich  beßimmte  die  gute  Idee,  welch« 
be.  der  bzdifchen  Regierung  für  die  Univerfität  eutßand,  all 
fie  diefelbe,  befonders  durch  den  Freyherrn  ven  Drau,  bad. 
Prafid.  des  Breiagaua,  naber  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 
hatte»  und  die  Ordnmng  und  &»k*  unter  den  Mitglie- 

dern der  Univeruut  den  liberalen  Beförderer  der  Wifienfcnit- 
ten,  den  Grofsherzng;  von  Baden  Kar/  Friedrick,  die  Uuiverfitit 
nicht  nur  zu  erhalten,  fondern  fie  auch«  wie  es  au*  den  gro- 
llen Dotationen,  die  er  ihr  überiafat.  hervorgeht,  auf  de» hoch* 
ften  Flor  zu  bringen. 

Das  Ree totat,  welches  feil  17960er  de utf che  Held  Karl 
begleitete .  nahm  der  Grofaherxog  an ,  der  Kanzler  des  Maltfae- 
fer-  Ordens,  J.  ».  Inner,  }etzt  Gefandter  in  der  Schweiz,  ein 


detnifchen  Senate  wurde  die  Verwaltung  der  Einkünfte  der  Gu- 
ter und  Fundationen  aus  einer  weifen  Politik  galaflen,  die  k»> 
rhohfeh  tbeologifche  Faotkat  wurde  fammt  ihren  Fonds  rea 
Heidelberg  nach  Freyburg  tiberfetzt,  7000  fl..  welche  die  brtii- 
gauifrfaen  ftlöfter  jahrlich  in  die  Kaße  ,ad  piot  njm  fcheften, 
wnrden  der  Univerfität  vermacht,  und  ihr  erlaubt,  fo  viel« 
KloBergüter  ohne  Bezahlung  zu  erwerben  ,  al«  zu  diefar  jähr- 
lichen Einnahme  erfoderlich  find,  und  obendrein  noch  fiirSoooo 
fl.  gegen  Bezahlung  anzukaufen  (bereits  find  für  140000  fl.  ge- 
kauft ,  wofür  nicht  viel  mehr  als  330000.  bezahlt  werden  durf- 
ten). Die  Bibliotheken  aller  breisgauifchen  Klöfter,  und  durch 
die  Bemühungen  des  Curators  auch  dieBiichdruckerey  und  da* 
Naturaliencabinet  des  reichen  Ktofters  St.  Blat.en  auf  den 
Schwarzwalde  wurden  der  Univerfität  gefchenkt,  fo  dafa  fich 
diefe  Bibliothek  mit  den  meillen  der  anderen  Univerfitaien  Stef- 
fen kann,  und  fie  würde  vielleicht  noch  um  die  Hälfte  reicher  ff)  n, 
wenn  nicht  die  nutsloie  Eitelkeit,  alle  Ausgaben  eines  Werk«, 
feilten  fle  auch  ein  Dutzend  feyn,  zu  befitzen,  worein  mit  Hecht 
nicht  einmal  Gritüogen  einen  Stolz  fetzt,  noch  dafelbftbeUandeu. 
das  Aiifchsffen  der  wahrhaft  nöthigen  Bücher  verbinderte.  Ba» 
phyfikalifcheund  aßronomifcfaelnftnurentetitammlung  detJU«- 
ftera  Salem»weileram  Bodenfee.  die  über  eooo  fl.  werthift.^ 
den  badifchen  Prinzen  für  ungefähr  aooo  abgekauft,  die 


tomifche  Sammlung  befonders  durch  die  Thätigkeit  dea  jeuujeit 
Lehrer«  au  einem  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  gebracht, 
und  fchon  vorher  das  Locale  erweitert ;  neue  Lehrftühl«  wurden 
errichtet  und  mit  neuen  Lehrern  befetzt,  und  die  Ikätigkeit 
der  Lehrer  durch  Beförderungen  und  Ebrenftellen  angefeurrt. 
Gegenwärtig  hat  die  Univerfitit  33  ordentliche.  4  aufterorderit- 
liche  ProfcfToren  ,  6  Theologen  ,  6  Juriften  ,  6  Mediciner  und 
a  Ailiftenten .  al«  Lehrer  der  Hebammen  und  als  Ilof^rai 
8  Fhi'cfopben.  Es  werden 85  Collegien  geleien,  dieBiblietbek 
wird  t -iglich,  amalaber  in  der  Woche  da«  Lefezimmer  fürSiudi- 
rende  geöffnet.  Die  UniverGtät  befitat  aufter  den  genannten  Ab- 
Raiten  und  den  zoologifchen  und  mineralogifeken  Kabi neuen 
noch  einen  chirurgifchen  und  geburttbülflichen  Apparat,  und  der 
Prof.  Sthmitderer  eine  beträchtliche  Samm'ung  von  Eingetveid * 
Würmern  und  — Steinen.  Nack  diefen  Aufpicien  laast  fich  nii 
Zu  verficht  hoffen ,  dafa  eine  bisher  wenig  bekannte  Univerßta  . 
bald  in  den  Rang  der  übrigen  trete,  wofern  alle  ihre  Gheocf 
die  Thätigkeit  behalten,  welche  fie  jetzt  befreit .  und  wenn  fie 
dem  Beyfpiel  derer,  d 
legenbeit  hatten,  in 
gleichem  Elfer  lolgeo,  _ 

Pub  icum  fchul.lige  Rechnung  von  ihrer  Thaiigkett  ablegen.  Dt» 
bis  iettt  «rfchieneue  dritte  Programm,  enthaltend  Hannonil  Ff 


fchichte  der  Univertut  Ut.  JUre  neoelten  ,  anfangs  beaenk.11-  Pub  icum  fchuldige  Rechnung  von  ihrer 
eben  ,  dann  aber  glücklich  gewendeten  J  ata  werden  erzählt.     bis  iettt  erschienene  dritte  Programm, 
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JEN    A     I  SCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


DEN  22   SEPTEM  DER,    180  8. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


1)  GöTTinoKir ,  b.  Dankwerts 
des  ffiacopo   Ortis.  Nach 


Die  letzttn  Briefe 
lulianifchen 
1807.  350 

.  S.8-  (1  Rthlr.  $gr.) 
2)  Ebendafelbft .-  Kleine  Auffitze,  meift  hiftorifchen 
Inhalts,  von  Heinrich  Luden,  Profeffor  in  Jena. 
'   1808-  XVI  u.  296  S.  8- 

[  Vou  iwijr  Recenfcuten.  ] 

Vermöge  der  Übereinfflmnteng  in  der  Idee  de« 
Ganzen  wie  in  einzelnen  Zügen,  ift  man  anzuneh- 
men  berechtigt»  dafs  Werthers  Leidet)  djpm  Vf.  von 
No.  1  zum  Vorbflde  dienten ;  dabey  ift  aber  die  Ver- 
schiedenheit charakteriftifch  genug,  um  in  der  Nach- 
bildung mehr  als  blofse  Nachahmung  zu  entdecken. 
Das  Unterscheidende  liegt  theils  in  der  Richtangder 
Kräfte,  theils  in  den  äufseren  Umftanden,  theils, 
und  zwar  vornehmlich,  in  der  Art,  wie  der  an  Geh 
gleiche  Geift  fich  kund  giebt  und  darftellt.  Eigeu- 
th  um  lieb,  ift  im  Ortis  zunachft  die  enihufiaßifche 
T (teilnähme  am  Schickfale  feines  unglücklichen  Ve- 
terlandes,  des  Freyftaates  von  Venedig ;  er  ift  felbft 
ein  Opfer  der  fchmachvollen  Revolutionirung  ge- 
worden, empfindet  aber  mehr  als  fein  eigenes  Un- 
glück den  Untergang  der  Republik.  —  Sein  Ver- 
halraifs  zu  Therefen  ift  gleich  vom  Anfang  an  Co 
verzweifelnd,  wie  es  erft  fpäterhin  zwifchen  Wer- 
ther und  Lotte  wird :  Tberefe  bekennt  ihm  unver- 
holen, fie  fey  unglücklich,  fie  könne  ihren  Jlrä'uti- 
gam  nicht  lieben;  diefer  wird  als  ein  kalter,  lieblo- 
fer  Alltagsmenfch  gefchildert;  die  Mutter,  die  lieh 
der  Verbindung  widerfetzte,  lebt  von  der  Familie 
getrennt,  und  den  Vater  beunruhigt  der  Gedanke, 
dafs  feine  Tochter  fich  feinem  Willen  mit  febmerz- 
■  lieber  Ergebung  aufopfert.  Die  Art  und  Weife  nun, 
wie  Ortis  in  «liefen  beiden  Ilauptmomenten  feines 
Lebens  fich  felbft  darftellt,  mächte  man  mehr  mit- 
te Iber  «U  unmittelbar  poetifch  nennen.  Selten  find 
feine  Worte  der  nachfte  reinfte  Ausdruck  der  Bewe- 
gungen feines  Inneren;  zumeift  giebt  er  diefe  re- 
llectirt  wieder ,  fey  es  in  Betrachtungen ,  in  rheto- 
«ifeben  Ergüuen,  oder  in  umftündlichen  Schilderun- 
gen. Vieles  mit  Wenigem  anzudeuten,  das  Unaus- 
sprechliche anzuregen,  uns  mit  einem  einzigen  Wor- 
te mitten  in  die  verborgenden  Gefühle  feines  In- 
deren  zu  verfetzen,  dafs  wir  wie  einbeiinlfch  darin 
wohnen,  und  fein  Leben  ,  gJbeichfam  mit  ihm  leben — 
S  J.  LZ.  1808.  Dritter 


diefes  vermag  er  nie,  oder  feiten;  nnd  daher 
kommt  es  unftreitig,  dafsunfere  Theilnahmean  fei- 
nem Schickfale  nur  mäfsig  ift.  Die  Darftellung  geht 
in  die  Brette,  und  zwar  nicht  fo ,  dafs  die  Phanta- 
fie,  ihrem  Gange  ununterbrochen  folgend,  gern  und 
willig  verweilte  (wie  es  etwa  in  der  Ftametra  des  Boc- 
caccio der  Fall  ift) ;  fie  wird  vielmehr  nur  theilweifo 
befchaftigt,  und  das  Werk  erfcheint  ihr  nicht  als  ein 
vollfttndiges.  durch  fich  felbft  redendes  Bild .  fon- 
dern die  Überlegung  mufs  ihr  zu  Hülfe  kommen 
und  das  Einzelne  ftrengverknflpftnd,  den  (ief.,m,nt! 
eindruck  erft  zufammenfaffen.  Kurz,  das  Werk 
fcheint  mehr  intereffant  als  fchön,  mehr  geift  reich 
als  poetifch  zu  feyn.  In  dem  Tone  des  Ganzen 
herrfchteine  gewiffe  Scharfe  und  Srrengigkcir,  uud 
man  vermifst  jene  Anmuth,  die  das  Harte' und 

Schroffe  des  Stoffes  mildern  follte.           Das  Scha. 

tzenswerthefte  find  wohl  die  politil'chen  Briefe  ,  die 

auch  hiftorifchen  Werth  haben  mögen.          Mit  der 

ürfchrift  nicht  bekannt,  können  wir  nur  verfichern 
dafs  die  Nachbildung  derfelben,  wie  fich  von  ihrem  * 
Verfairer  nicht  anders  erwarten  lafst,  voll  Geift  und  * 

Leben  ift.    Ha.  Ii.., 

Hiftorifch  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts,  ift 
in  No.  2  nur  der  erfte  Auffatz ,  welcher  die  Über- 
fchrift  hat:  Venedig.  Ent flehung,  Blüthe,  Verfall 
„Unter  den  H and fch ritten«,  fagt  Hr.  Luden  in  der 
Vorrede  S.  VII  f.,  „die mir  Inden  febauer vollen  Ta- 
gen Jena'»  zerftört  wurden ,  befand  fich  eine  dem 
Umfangenach,  faft  vollendete  Gefcbichte  der  R*. 
volution  und  des  Untergangs  der  Republik  Venedie 
die  Oftern  1807  erfcheinen  follte.  Zu  diefer  hatre 
ich  eine  Einleitung  gefchrieben,  um  den  Lefer  an  die 
Entftehung  und  Verfaffongder  Republik  zu  erlnnecn, 
und  ihm  diefe  fo  weit  zu  vergegenwärtigen  als 
zum  Verßandnifs  der  Gefcbichte  nothwendig  fchien 
Diefe  Einleitung  hatte  fich  fo  ziemlich  erhalten  •  dos 
Fehlende  konnte  wenigftens  einigermaßen  aus  dem 
•Gedfichtnifie  erfetzt  werden ,  fo  dafs  keine  bedr.ir,n 
de  Lücke  übrig  blieb  Da  die  Gefcbichte  fSüSSSk  ' 
von  mir  jemals  wieder  bearbeitet  werden  wird  fo 
hebe  ich  die  Einleitung  diefen  Auffatzen  vorausn. 
fchickt."  Schade  nur,  dafs  diefer  Auffatz  niebt  mehr 
hiftorifche  Fülle  enthalt,  und  der  Vf.  zu  frühe  von 
der  faft  gar  zu  kurzen  Gefchichte  zur  Schilderung 
der  fpateren  Verftffung  der  Republik  Venedig  über, 
gegangenift!  Freylieh  für  den  umfänglichen  /  weck 
wer  genug  gefagt.  aber  was  an  fich  blofs  Einleitung 
w«,  konnte  wohl  von  dem  ienntnifereichen  Vf. 
Zz  z 
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fehr  leicht  zu  einem  felbftftändfgen  Ganzen .  zu  ei- 
nem wahrhaft  intercffanten  Umrifle  der  Gefchichte 
Venedigs  umgebildet  werden.  Italiens  und  Spaniens 
Gefrhichten  —  wie  find  fie  nicht  gegenwartig  ver- 
nacblafli^et  unter  uns  Dentfchen !  Welche  Lorbeeren 
liefen  fich  hier  nicht  brechen  von  einigen  jungen 
Mannern  unter  uns,  in  denen  Hiftoriker  von  Ge- 
fchmack  und   philofophifebem   Geilte  aufblühen! 
A:öchte  Ilr.'L.  den  einmal  betretenen  Weg  in  das 
fchöne  italifche  Land  auch  fernerhin  fortferzen!  — 
Tür  Spaniens  Gefchichte  dürfen  wir  vielleicht  den 
grüfsten  Troft  hoffen  von  der  Eitelkeit,  welche  ja 
fclbft  auch  in  dein  Zeiralxer  der  Mediceer  unter  den 
Gelehrten  Wunder  gethan  hat.    Die  Gluth  für  den 
glühenden  Süden,  für  welche  jetzt  viele  unterer 
Jünglinge  auf  eine  fo  wundcrfaine  Weife  erglühen , 
wird  vielleicht  einen  derfelben,  der  die  gefahrliche 
Feuerprobe  glücklich  befianden,  zu  Spaniens  Ge- 
fchichte hinleiten  ,  deren  gelungene  Darfteilung  ho- 
hen Ruhm  gewahren  ,  aber  auch  große  Opfer  ver- 
langen würde.    Grofse  Opfer,  fagen  wir  ä  denn  mit 
der  Gluth  des  Südens  müfste  die  tlifenkraft  des  Nor- 
dens „  das  ift,  deutfeher  Fleifs  und  deutfehe  Gründ- 
lichkeit vermählt  fern.  —   Die  4  nächftfolgenden 
Auffitze  enthalten  Betrachtungen,   wozu  der  Vf. 
hauptfächlich  durch  die  Überfetzungder,,ii&n«rk«ere 
di  Sacppo  Ortis"  veranlafst  wurde.  „Sie  find,  fagt 
er  inder  Vorrede  S.  VI,  Kinder  des  Augenblicks, 
nicht  der  Anficht  nach .  die  in  ihnen  herrfcht ,  aber 
doch  in  Rückficht  der  Form;  fie  machen  keine  An- 
fprüche;  und  es  würde  mich  freuen,  wenn  fie  von 
einigen  verftändigen  Männern  nicht  ungern  gelefen 
würden."  Der  erfle  derfelben  enthalt  eine  Verglti- 
tktmg  Werthers  mit  Ortis.    Ver  zwetite  mit  der  Auf- 
fchrift:  Fretfkeitsfinn,  ift  voll  Klarheit,  Kraft  und 
Wärme.   Auch  ift  in  diefnn,  fo  wie  in  allon  übri- 
gen philofophifchen  Auffätzen  desVfs.,  der  i-tyl  weit 
flickender,  natürlicher,  lebendiger,  als  hi  dein 
oben  erwähnten  biftorifeben.wahrfcheinlich  defsbalb, 
weil  derfelbe  im  Bezug  auf  diefen  fich  zo  ängftlicb, 
wiewohl  nicht  fo  fklavifch,  wie  einige  andere,  an 
ein  an  fich  herrliche*  Vorbild  zu  halten  pflegt.  — 
W'flnn  es  übrigens  in  diefem  Auffatze  S.  ISS  heifsi: 
Ein  vollkommen  rechtlicher  Zuftand  innerhalb  ei- 
nes Staats  wird  nicht  dadurch  bewirkt,  wie  man  zu 
behaupten  pflegt,  dafs  ein  jeder  feine  Freybeit  be- 
fchrankt.  damit  auch  die  anderen  die  ihrige  befebrän- 
ken  follen;  das  biefse  fich  auf  die  Negative  fetzen, 
und  in.das  Leben  den  Tod  bringen!   fondern  da- 
dunhs  tlafs  ein  jeder  in  dem  Vcrfuche,  wozu  ihn 
feine  Natur  treib».  Allen  feine  Kraft  fühlbar  zu  ma- 
chen, und  über  fie  zu  berrfchen,  gehemmt,  und 
▼on  A       und  Jedem  gezwungen  wird,  fich  zu  be- 
fchränlcn  -*-:.fo  fchdnt  Hr.  L.  in  jene  Negative 
mehr  zu  leyen,  als  ihre  Urheber  urfprünglichdareih 
ee  ißt  haben.  —  Was  der  Vf.  im  dritten  diefer  Auf- 
JWe,  ,  Rukm  Mal  G,fchichte«.  zum  I  obe  der  Hifto- 
jfje.,  im  iiuge  hallend ,  wie  e*  fch»  int .  einen  der 
noch  1  ebeiide»,  fagt,  bat  Heft  aufs  Neue  zu  glei 
«b. ÜWUÄUexung^diefe*.  Seltenen  bingeriffen  .mit 
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welchem,  dem  viel  Erfahrenen  ,  er  auch  die  Über- 
zeugung thcilt,  dafs,  in  Beziehung  auf  hiftorifche 
Kutrft,  das  Thun  dem  Gerede  davon  weit  vorzuzie- 
hen fey.    Nach  S.  106  febeint  der  Vf.  fich  gar  zu 
fehr  vor  dem  Gedanken  zu  entfetten,  dafs  eine  Zeit 
der  Gottheit  naher  fey,  als  die  andere,  und  dafi 
die  früheren  Gefcblechter  den  fpateren  vorarbeiten. 
—  Aber  warum,  bat  ja  fchon  LeJJing  gefragt,  könn- 
te jeder  einzelne  Menfch  auch  nicht  mehr  alt  einmal 
auf  diefer  Welt  vorhanden  gewefen  feyn  1  Warum 
follte  icb  nicht  fo  oft  wiederkommen ,  als  ich  neue 
Kenntnifle ,  neue  Fertigkeiten  zu  erlangen  gefchickt 
bin  ?  —    Der  zunächft  folgende  Auffatz:  überhifio- 
rifches  Eichten,  ift  ein  Fragment.    „Er  war,  fagt 
der  Vf.  S.  VI  f»,  noch  einmal  fo  grofs  ;  durch  eine 
aufsere  Veranlagung  aber  wurde  icb  bewogen ,  als 
der  Druck  fchon  angefangen  war,  vieles  herautzu- 
fxhneideu,    Man  wird  verzeihen ,  dafs  ich  mich  ge- 
nöthiget  fab,  diefe  einzelnen  Bemerkungen  alfomit- 
zutheilen."  —    Ree  bedauert  recht  fehr,  dafs  der 
Auffatz  nicht  in  ferner  ganzen  Ausdehnung  gegeben 
werden  konnte;  denn  fo  wie  er  vor  uns  liegte  ift 
er,  wie  es  febeint,  nichts  anderes,  als  eine  Aus- 
führung jenes  bekannten,  aber  nurhalbwahrenGrand- 
fatzes:  Alhs  was  iß,  iß  gut.  —   Wohl  tnufs  man, 
um  die  Frucht  zu  erkennen ,  die  Pflanze  betrachten, 
aus  der  Ite  entfprofien,  und  den  Boden,  auf  dein 
die  Pflanze  gewurzelt,  und  die  Umgebungen,  unter 
deren  Einflufs  fic  gelbrulen  hat.    Aber  ift  es  nicht 
eine  Lebenskraft,  ein  göttlicher  Geilt,  welcher  alle 
diefe  Pflanzen  durchftromt ,  mit  anderen  Worten, 
ein  und  ebendaflelbe  Örtliche  Gefühl,  welches  fich 
m  jeder  Menfchenkraft  regt?  In  diefer  Hinficht  fin- 
den wir  es  grundfalfch  ,  wenn  man  behauptet,  Aih 
fich  die  Alten,  befonders  die  Griechen,  nicht  über  die 
BQrgerHchkcit  zur  wahren  Sittlichkeit  erhoben  haben. 
Und  dann,  was  im  Leben  erlaubt  ift.  warum  füllte 
es  nicht  in  der  Gefchichte.  diefem  Abbilde  des  Men- 
fchenlcbens,  erlaubt  feyn?   Das  Zutrauen  des  Meti- 
fchen  zum  Menfchcn,  beruht  es  nicht  in  unzähligen 
Fällen  auf  dem  Eindruck,  welchen  die  Art  und  Wei- 
fe, wii  ein  Menfch  feine  (iefinnunjen  durch- Hand- 
lungen erprobt,  auf  menfchliche- Gemthbcr  macht? 
Und  war  nicht  jenes  Zutrauen,  welches  der  gefeyer- 
reAlexander  feinem  Arzte  febenktei  eine  herrllchePr- 
kunde  feines  eigenen  hohen  Werth>«  ?  Und3  jenes 
Göttliche,  welches  nach  unferem  VFih  CSfar'nwar, 
ift  es  denn  je  auf  Erden  erblickt  worden?  —  Die 
Hiftorie  felbft  lichtet  gar  nicht,  aber  die  Thaten , 
welche  fie  erzählt,  üben  ftrengps  Geriebt.  — -  End- 
lich der  feehfle und  letzte  Auffatz  handelt  nm  demVor- 
trage  der  Univ et fal gefchichte.    Es  war  derfelbe  ur- 
sprünglich ein,  ktinesweges  für  den  Buchhandel  be- 
fiimmtes.  Einladungsblatt  an  die  Zuhörer  des  ffci 
welches  hier  blofs  defsbalb  niitgetheilt  werde,  weil 
ein  Dritter  einzelne,  unzufammenbängende  Säue 
deffelben  entftellr,  und  aus 'ihrem  h  reife  gezogen  ha- 
be. —  Es  follte  diefrs  Blatt  den  .v  tudirenden  kund 
thun.in  welchem  Geifle  der  Vf.  ihnen  die  Gefchich- 
te vortragen  wolle,    Diefem  Zwecke  entfprach  es 
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vollkommen.   Eben  defshalb  aber  enthielt  es  auch 

Wofs  Andeutungen ,  von  deneu  Hr.  L.  felbft  fagt, 
djfserfie  hier  nur  fchwach,unbeßimmtundvieldeutig 
habe  au>fprechen  können.  Nur  die  Ausführung  felbft 
konnte  daher  ilun  und  anderen  das,  was  er,  laut  die- 
femZeugnifle,  mit  philofophifchem  Sinne  anftrebte, 
ganz  klar  und  deutlich,  malen.  ' ,  <*.  (p*, 

Berlin,  b.  Frölich :'  Kleine  Schriften  Ton  Chrißian 
Schreiber.  Erfter  Band.  ige*.  247  S.  8-  (2oGr.> 

Eine  Sammlung  intereffamer,  gröfstentheila  ange- 
nehm und  leicht  unterrichtender  Auftaue,  über  Mu- 
lik,  Dichtkunir,  Mythologie,  umermifchr  mit  Gedich- 
ten und  Erzählungen.    In  den  rhapfodifchen  Gedan- 
kt über  ältere  und  neuere  Mufik  findet  der  Vf.  den 
L'nterfcbied  beider  Gattungen  hauptfachlich  darin, 
dafs  die  alte  Mufik  blofs  Begleitung  dea  Gedichtes, 
and  mithin,  wiediefes,  fröhlich,  und  heiter  gewefe«, 
dahingegen  in  der  neueren  Zeit  die  Mufik  fich,  los- 
geriflen  von  der  Poefie,  als  eino  für  fich  beftehende 
Kunft  zeige,  welche  mehr  aus  den  inneren  Tiefen 
des  Gumüxh»  hervorgehe ,  als  die  aufsere  Natur  er- 
greife und  darftelle.  Die  Antithefe  des  Antiken  und 
Modernen,  alpines  Resten  und  Idealen,  welche  der 
Behauptung  des  Vfs.  zum  Grunde  ijegt,  hat  aller- 
dings viel  Blendendes,  und  giebt  oft  mit  blitzfchnel- 
kt  Erleuchtung  Aufklärungen  über  manche  dunkle 
Stelle  de*  Alterthums  :  allein  die  fcharfe  bonderung 
in  antiken  und  modernen  Charakters,  zu  welcher 
fich  dieKrjtiker  im  Allgemeinen  berechtigt  gruben, 
«rwrft  nur  zu  oft  die  Vorfteljungen  über  das  VY«- 
fen  des  Alterthums,  feiner,  hunft  und  feines  Charak- 
ters, und  bringt  zugleich  die  feltfamßen  Meinungen 
Iber  Ideal,  Objectivität  und  ähnliche  Dinge  hervor, 
welche  mit  fich  ft  lhft  noch  mehr  in  Wideripruch  fle- 
hen, als  mir  den  Meinungen,  gegen  welche  fie  firei- 
ttn,  und  mir  den  Ivunftwerken,  welche  fie.  verwer- 
fen.  Wer  (die  altesAgriechifcben  Dichter  aus  ihren 
L'jerbleibffln,  aus  ihrem  Wiederhall  und  Nachklang 
in  der  römtfehen  Lyrik,  aus  den  Syftemen  der  alten 
Philofuphen,  —  welche  die  Dichter  —  und  nicht  al- 
lein Euripides  —  gern  au*  ihren  Gedichten  fprechen 
liefsen,  kennt,  dem  kann  auch  ihre  Myllik  und  ih- 
re Sentimentalität  nicht  unbekannt,  feyn.  Beides  fin? 
det  fich  in  ihnen,  nur  nicht  fo  vorlaut  und  am  un- 
rechten Ort  fich  eindrängend,  wio  bey  den. Moder- 
nen, w6  der  Dichter,  w«  ein  überforgücher  Pada- 
gog,  lieber  zuviel  als  zu  wenig  zu  tbun  fich  bemüht» 
Sowenig  Beßimmtes  wir  auch  von  der  Befchaflen- 
beitder  alten  Mufik  wißen,  fo  laffen  doch  eben  die 
Befchreibungen  von  dem  gewaltigen  Kindruck,  de« 
fie  auf  das  Üemüth  der  Zuhörer  gemacht  haben  foll', 
gerade  jenes  Ergreifen  der  inneren  Natur  von  ihr  ver- 
muteten, welches  der  Vf.  ihr  abfpricht.  Umgekehrt 
dürfte  vielleicht  die  neuere  Mufik  diefe  urfprüngli- 
che  Sabjectivitat  verlaffen  haben,  und  in  ihren  Dar» 
Teilungen  objectiv  geworden  feyn,  nicht  allein  im. 
Mifsbrauch  durch  Malerey  äufserex  Gegenßände,  fon- 
dem  durch  Bildung  für  fich  flehender,  harinonifch- 
rhythmifcher  Kunßwerke,  deren. Baß*  die  Erfindung 
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de»  doppelten  Contrapunctcs  war.   Wo  aber  die  Mir«  ■ 
fik  —  abgefehen  vom  Gefang  —  in  ihrer  fubjectivem 
Natur  erfcheinr,  da  iß  fie  Abbild  der  inneren  WehV 
in  der  Zeit,  wie  die  Malerey  Abbild  der  äofsereni 
Welt  im  Räume  ift.  Sic  i Ii  ein  Tongemalde  der  Em- 
pfindung, aber  nur  der  reinen  Empfindung,  nicht: 
deflen,  was  in  ihr  dem  ßegriflf  oder  der  Reflexion  an- 
gehört, fie  malt  die  Trauer,  nicht  ihre  Veranlagung,, 
das  Glück  und  die  Qual  der  Liebe,  nicht  die  Liebe 
felbft. ,  In  fo  fern  hat  der  lieber  blickende  Richter  voll- 
kommen Recht ,  dafs  Inilrumentalinufik  nichts  Un- 
moralifches  darllellen  könne,  und  des  Vfs.  Einwen- 
dungen dagegen  verfchwinden.    Denn  giebt  es  eine 
mehr  vollendete  Läuterung  der  Leidenfchaften,  als 
fie  blofs  in  ihrer  reinen  Form  darzuflellen ,  wie  e» 
eben  die  Mufik  thut?  Daher  kommt  auch  die,  von 
Hn.  S.  ebenfalls  erwähnte',  Unbeßimmtheit  In  der 
Wirkung  der  Mufik,  weil  nämlich  —  wo  fie  es  auf 
Empfindung  anlegt  — ■  die  Form  der  I.eidenfchaft 
allein  gegebeu  wird,  zu  welcher  die  aufgeregte  Phan- 
tafie  den  Inhalt  felbft  fctiafTt. 

Die  Abhandlung:  Iber  dm  Dithtjrambui ,  enr- 
hult  zwar  nichts  Neues,  und  erfchöpft  ihren  Gcgen- 
fiand  bey  weitem  nicht;  indeffen  erfüllt  fie  ihren 
Zweck,  den  fie  wahrfebeinlich  bey  ihrem  crflen  Er- 
fcheinen  in  einer  Zeitfchrift  hatte,  ohne  Aufwand 
von  Gelehrfamkeit  den  noch  nicht  unterrichteten  Le- 
fer  mit  einigen  arcbaologifchcn  und  hiilorifchen  Ge- 
genfiänden  auf  eine  leichte  Art  bekannt  zu  mac  hen. 
An  diefe  Abhandlung  fchlieisen  fich  die :  Gedanken 
über  den  griechifclitn  Chor,  und' über  die  Einführung 
dejjelben  auf  unfere  Bühne,  besonders  veranlafst  durch 
Schiliers  Drain  von  Mfjjina  und  die  Vorrede  zu  diefem 
Meißerwerk  moderner  tragifcher  Dichtkunß.'  Nach 
einigen  allgemeinen  Erinnerungen  über  den  gricch. 
Chor,  und  einer  kurzen  Wiederholung  der  Schilter- 
fchen  Gründe  für  deiTen  Wiederhorßellung,    fragt  . 
Hr.  S. :  ifi  der  alte  griechifclie  Chor  in  feiner  bekannten 
Form  und  Darßellung  für  unfen  Bühnen  amvendbar  f 
Er  antwortet  hierauf:  Nein,  denn/,  der  Chor  habe 
feine  erße  und  eigcntlichfte,  die  poetiTch  -religiofe 
Bedeutung  verloren,  der  Stoff  unferer  Tragbdieen 
vertrage  fich  nicht  mehr  mit  dem  ühönen,  alten, 
poetifchen  Götterleben,,  unfere  Religion,  felbft  un- 
fer  poetifeber  Glaube,  alle*  fey,  anders.  —    Ls  ift 
keine  befremdende  Erfcheinung  in  unferer  Kritik,, 
dafs  fie  nicht  allein  kurz  nach  einander  die  wider- 
fprechendften  Sätze  als  Normen  ihrer  Urtheile  auf- 
fiellt,  fondern  auch  zo  gleicher  Zeit  das  in  den  Hirn* 
inel  erhebt,  was  fie,.  unter  veränderter-  Zuftrllh»- 
keit  der  Erfcheinung.  verkennt  und  verwirft.  Nicht 
lange  Iii  es,  als  man  vom  Gefühl  des  Wefentllchen 
in  der  Kunft  durchdrungen ,  die  Unabhängigkeit  ei- 
nes Kunßwcrks  von  den  Zufälligkeiten  der  Zeit  im 
dem  vornehmer  klingenden  Satz  ausdrückte,  ein. 
Kunftwerk  fey  aufser  der  Zeit*  dafs  man  die  SelbftT 
ßandigkeit  oder  Unabhängigkeit  deflelben  von  der 
Eigentümlichkeit  eines  Vfs.,  unter demNamen  Ob— 
jectivität  ,  mit  unerbittlicher.  Strenge  lüde rie ,  und 
feine  mögliche  Bezieh ungauf  irgend  ein Täumlichea* 
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„,1c-  zeitliches  Verhältnifs  <les  Autors  als  Abficbtlich- 
kcit,  Subjectivität  und  unreines  Interefle  laut  Tadelte : 
jetzt  foll  das  Kunftwerk  nicht  von  einem  in  jeder 
Zeit  und  unter  jedem  Volk  einheirnlfchen  Geifte  em- 
pfangen ,  und  der  Natur  feines  Empfangnifles  ge- 
mäfs  dargeftellt,  es  foll  vielmehr  in  den  Geld  der 
tw  artigen  Zeit  und  in  das  Bedürfnlfs  eines  Volks 
eingedacht  werden;  ja  man  fangt  an  den  Dichter 
rühmen,  der  feine  Helden  in  fremde  Lander 
fetzt,  unbekümmert  ob  es  am  Ifmenos  oder  Ganges 
anders  zugehe,  als  an  der  Saale  oder  Pleifse.  So 
verwirft  unfere  Kritik  auf  der  einen  Seite  larAel- 


aus  dergriechifchen  Götterwelt,  weil  De  diefe 
tt  nich 

aus  der  kindifchen  Chriftktndleinswelt,  doch  wohl 


lungen 
Gotter 


nicht  mehr  glaubt;  fie  erhebt  aber  Mährchen 


nicht,  weil  fie  diefe  glaubt?  Der  Vorwurf  einer  fol- 
chen  Inconfequenz  trifft  auch  Hn.  S.  in  Anfehung 
feiner  Gründe  gegen  den  alten  Chor.  In  dem  Be- 
fchauen  eines  Kunftwerkes  mufs  die  Allgemeinheit 
der  Empfänglichkeit  vorausgefetzt  werden ,  wie  bey 
dem  Vf.  die  Allgemeinheit  der  Darftellungsfahigkeit, 
er  mufs,  wie  diefer,  die  Zufälligkeiten  feiner  äufse- 
ren  Verbäjtnifle  vergefien  ,  und  in  der  Welt  leben 
können,  welche  die  Dichtkunft  ihm  eröffnet,  fonft 
würde  das  belle  Gedicht  aufhören  es  zu  feyn,  fobald 
der  Kreis  der  Zuhörer  wecbfelte.  Ift  alfo  der  alte 
Chor  nur  für  fich  gerechtfertigt:  fo  wird  er  fich  vor 
dem  kunftfähigen  Publicum  erhalten,  es  mag  dlefes 
aus  alten  Heiden  oder  aus  neuen  Chriften ,  Türken 
oder  Juden  beliehen.  SchiUer  liefs  fich  ohne  Zwei- 
fel von  der  anerkannten  Trefflichkeit  und  Würde  des 
Chors  verleiten ,  ihn  der  Tragödie  wefentlich  und 
unentbehrlich  zu  nennen.  Er  ift  es  auch  allerdings, 
aber  nicht  der  Tragödie  fiberbaupt ,  fondern  einer 
cewiffen  Gattung  der  Tragödie,  welche  wir  die  an- 
tike nennen,  weil  in  ihrer  Geftaltdie  tragifche  Mufe 
zuerft  erfchien.  Sie  zur  einzigen  zuläffigen  Gattung 
machen  tu  wollen,  wäre  diefelbe  Pedanterey,  als  fie 
durch  den  Vorwurf  einer  blofs  gelehrten  Arbeit  von 
ihrem  Platze,  welchen  fie  mit  Ehren  erfüllt,  zu  ver- 
treiben. Diefer  Gattung  der  Tragödie  III  die  Stetig- 
keit des  Chors  auf  dem  Theater,  fo  wie  die  ftrenge 
Einheit  des  Ortes  und  der  Zelt  —  welche  eben  durch 
Chor  erhalten  wird  —  wefentlich.   Damit  wird 


aber  nicht  verneinet,  dafs  in  der  modernen  Tragö- 
die ,  in  welcher  der  alte  Chor  gleichfam  bis  zur  Un- 
fichtbarkeit  in  der  allgemeinen  Harmonie  herausge- 
arbeitet ift,  ein  neuer  Chor  als  Perfon  auftreten 
könne  (wie  es  eigentlich  der  Fall  bey  dem  Schille- 
rlfchen  Chor  in  der.  Braut  von  Meflina  ift) ,  diefer  aber 
ift  nicht  der  alte  Chor,  gehört  der  alten  Tragödie 
nicht  an ,  und  bindet  fich  folglich  auch  nicht  an  die 
Gefetze  delTelben.  Auf  einen  folchen  modernen  tra- 
gifthen  Chor  laden  fich  die  Satze,  narb  welchen  Hr. 
5.  den  Chor  auf  der  modernen  Bühne  eingeführt 
wünfeht,  zum  Theil  recht  gut  anwenden,  zumTheil 
lallen  fie  fich  durch  diefen  Regriff  des  modernen 
Chors  berichtigen,  belbft  das  Zufamraenfprechen 
des  Chors,  welches  Hr.  S.  nicht  thunlich  find«,  hat 
nicht  fo  viel  abfolute  Schwierigkeit,  als  er  darin  fin- 
det. Wo  der  Chor  blofs  Zwifchenrednerift,  fpricht 
nur  der  Chorführer,  die  lyrifchen  Stellen  werden 
vollkommen  vernehmbar,  wenn  ein  Theil  der  Cbor- 
fprecher  blofs  vocalitlrt,  während  nur  einige  voll- 
tönende Stimmen  deutlich  articultren.  Dafs  Ernft 
und  Eifer  den  Chor  befeelen  ,  ift  i'reylich  unendli- 
che Bedingung  des  Gelingens. 

Intereifant  ift  der  Auffatz  Über  den  poetifcht* 
Krieg  auf  Wartburg,  desgleichen  die  Erzähl«-.*- 
die  Reife  nach  dem  Liebenßein,  oder  das  ErzfiMaagi- 
Jpiel.  Weniger  bedeutend  find  die  mgthologifche» 
Auff&tte,  deren  mehrere  aus  agyptifeber,  grieebi- 
feher  und  nordifcher  Mythologie  fich  hier  finden. 
Den  Schlufs  des)  Buches  machen  zwey  mufikalifebe 
Dramalers:  Zevs  und Semett,  and  Komata,  freynach 
Offlan  bearbeitet.  Beide  haben  nicht  allein  das  Ver- 
dienlt  einer  leichten  und  fchönen  Verfification,  wel- 
"che  den  Gedichten  des  Hn.  S.  bekanntlich  eigen  ift, 
in  hohem  Grade;  fie  zeichnen  fich  auch  durch  Würde 
und  Anmuth  vor  den  mebreften  für  die  Muftk  be- 
ftimmten  Poefieen  fehr  vortbetlhaft  aus.  Auch  die 
einzelnen  kleineren  Auflatze  in  drefem  Bändcben, 
•x.  B.  Phantafie  und  IPirttichkeit ;  über  die  Oper;  Apho- 
rismen ;  über  die  Unterhaltung  in  gebildeten  Ctrhem, 
enthalten  manche  wahre  und  feine  Bemerkung,  und 
geben  der  Sammlung  eine  Mannicbfaltigkeit ,  wel- 
che fie  jeder  Gaffe  von  Lefern  auf  das  vonheilhai- 
teile  empfehlen  wird.  D.  c  A. 


K   ü    R   Z   E  A 
Parit,  b.  Debray,  Capelle  n.  Renaud 
*Ltt  JSoirie7  d'Wvtr ,  ourrage  amüsant  «  insa-uetif,  dedic  Ii 
1t  ieunesse.   V»r  G.  B.  Deppinp.  1007-,  Tome  premier.  ljo  3. 


SbBM  •CCOadT  in  S.  kl.  S.'fai  GO  .  N"h  einer  tu  der  Vor 
rede  eeiiifserien  Beobachtung  de«  Vu.  lefen  die  Rinder  lieber 
Irflorifche  als  aliegorifche  ScHriften ,  Heber  Reifebefchrriburt- 
ren  als  Feenmahrchcn.  Allgemein  geltend  iQ  diefe  Bemerkung 
nicht.  Alles  häuft  dabey  von  dem  Grade  der  Bildung  der  Sub- 
iecte  und  noch  mehr  vom  Stoffe  und  Vortrage  ab.  Neugierigen 
und  achtfamen  Kindern  ift  alle*  geniefibar,  was  ihnen  ihrer  Fähig- 
keit angcmcflene  Ideen  zufuhrt,  wobeyfle  die  fchon  erworbenen 
Hc-rifle  anwenden  Winnen.  Mathematifche  Köpfe  finden  die  fynv- 
b..l1fchen  Kinkleidungeaau  fpielend;  poetifch«  Geifter  ergötzen 
fich  nicht  an  der  trockenen  Herrecbnung  einer  Reihe  gemeiner 
Thai  fachen.  Jedem  da»  Seine.  Im  " 
fchung;  aber  der  fröhlichen  °" 
ten  Vorfchwebungen.  Der  Vi 
fuhrt  einen  Herrn  von  Valmont  eui,  ■  ; 


N   Z   t   I   G   E  N. 

heren  Jahren  einen  grofsen  Theil  von  Europa  befucat  und  die 
Sitten  und  Gebrauche  v«ffchiadener  Nationen  beobachte!  aal. 
fich  in  Pari*  niederlafst,  fiinf  Kinder  zeugt,  und  mit  diefe« 
im  Winter  Ahendtrefprache  hält.  Er  unterredet  Geh  mit  ihnen 
über  das  Schrirtfcauhl.iufen  nnd  Schlittenfahren  in 'Holland. 
Pommern  und  llufsUnd,  über  die  Begebenheiten  Peters  des 
Groben,  über  das  Boxen  der  Englander,  da*  Wettrenn«)  der- 
fe.bcn,  über  die  Fufjreifen,  den  Fang  der  Xiderrogel,  die 
Gemfcnjagd ,  den  Barcnfang ,  über  eine  Monroe  verfchieder.rr 
Bitten  und  Gebrauche,  befunden  aufsereuropaifcher  Nationen, 
and  was  fonft  die  Vcrwandtfciuft  des  GefpiachftonVt  herbe? 
fuhrt.  Die  Kinder  werden  angenehm  unteraalten ,  und  ihnen 
nur  wahres ,  oder  was  fiir  wahr  gilt ,  gefaxt.  Dafs ,  bey  Ge- 
legenheit der  Sachen,  zugleich  viele  wiffenswiirdige  Worie 

rerfteht fich  von  felbft:  undm  fo 


Digitized  by  Google 


56l 


N  u  m.  224. 


56* 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 


DEN   23   SEPTEMBER,   1  8  o  8- 


GRIECIIIS  CHE  LITERATUR. 

I)GaTTiscm» ,  b.  Poewer:  De  Platoniei  fijßematis 
fundamento  Commentatio ,  Profcß'oris  philofo- 
phiae  extraordinarii  in  Acadcmu  Georgia  Au  gu- 
tta muneris  rite  adeundi  gratia  conferipta  au- 
ctore  §0.  Frid  Herbart.  1805.  6?  S.  gr.?.  (8 Gr.) 

*)  Berlin,  b.  Unger:  Ad  Frid.  Ludov  Hfindorfium, 
Virum  Celeberrimum ,  Epiflola  critica.  In  qua 
disputatur  de  loris  quibusdsm  Tiuiaei  Platoniei, 
quos  vel  cxplanabac  vel  emundabat  Aug.  Ferd. 
Lindau.  lüo3.  44  S.  8- 

3)  Erlanckn  .  b.  Gredy  a.  Rreaning:  Piatode  Phi- 
lojophia  ,  vel  {Jeu)  Dialog**,  qui  inferibitur 
'Eaaarai  five  Amatores.  In  ufum  praelectionutn 
sc  fcbolarum  graece  et  latine  cum  aniuiadverfio- 
nibus  criticis  et  exegeticis ,  otque  Commenta- 
tione  de  ingenio  pbilofophiae  Platonicae,  edidic 
D.  Soann.  «fo/.  Stutzmann.  1806.  II  u.  83  S.  8. 
(10  Gr.) 

4)  LtiP«o,  b.  Vogel:  Piatoms  Apologia  Socratis. 
In  ufum  fcholarum.  l8oS-  48  S.  8-  (3  Gr.) 

5)  Wörxbu«0,  b.  Stabel:  HXartuvos  4>ai'£»v  tj  wsol 
>^VXys>  Plaio's  Phädon  oder  von  der  Unßerblich- 
keit  der  Seele.  Zum  Gebrauche  für  Schulen. 
1807.  165  S.  8-  (10  Gr.) 

Unter  diefen,  ihre»  geringen  Umfanges  wegen  ver- 
bundenen, fonft  ungleichen  Schriften  macht  No.  I 
durch  den  Nomen  deaVfs.  die  Lefer,  ond  durch  die 
Anmafsong,  womit  fie  auftritt,  die  Kritik  aufmerk- 
fara.  Der  Titel  verhelfst  viel :  eine  folche  Schrift 
mufs  nicht  dem  geringen  Umfange  nach ,  fondern 
nach  der  Fülle  und  Wichtigkeit  des  Inhalts  beurtbeilt 
werden;  dlefcs  mag  die  fonft  unverbaltnifsmäfsige 
Lange  unferer  Darfteilung  entfchuldigen.  Diefe 
war  uns  um  fo  notwendiger ,  je  eher  wir  fonftdes 
Vfs  Ideen  cntfttllr  zu  haben  glauben  raufsten.  Denn 
Buch  fo  noch  fürchten  wir ,  dafs  Mifsverftändnifle 
fich  möchten  eingefchlichen  haben ;  fo  wenig  kön- 
nen wir  Manches  reimen  mit  der  Achtung,  welche 
wir  fonft  für  den  Vf.  haben.  Gleich  der  Anfang  (S. 
«1  es  gäbe  zwcyerley  pbilofopbifche  Syfteme,  „ai- 
terum  eorum,  qnae  profieifeuntur  ab  ipfa.  qnae  nobis 
vidttur  ,  rerum  natura,  alterum  ex  illu  ortundum, 
phUofophi,  perfpectis  fententiarum  jam  prolata- 
rum  dmuitatibus,  ut  auguflus  exire  Itceat.  novo  ex- 
coaitant  n  ift  uns  darum  unklar,  weil  wir  geglaubt 
haben,  «eh  die  letzteren,  obgleich  auf  krltifcbein 
Wege  erntenden,  gingen  denn  doch  aus  ab  tpf», 
3.  A  LZ.  i3o«.  Dritur 


qme  nobis  (nämlich  dem  Gründer  des  Syftems)  vide- 
tttr,  rerum  natura.  Dafs  indefs  zu  clicfer  letzten 
Gattang  Piatun  gehöre ,  diefes  ,  fagt  er,  „commenta- 
riolo  ißo  elaboraturum  me  profitertr1  —  nämlich  un- 
ter anderen  Uinftänden.  Wir  wufsten  Anfangs  nicht, 
was  unter  dem  fo  verächtlich  benannten  commenta- 
riolo  ißo  zu  verftehen  fey  ,  und  das  elaboraturum 
brachte  uns  darauf,  es  fey  eine  noch  auszuarbeiten- 
de Schrift  des  Hn.  H. ;  endlich  merkten  wir ,  dafs 
es  auf  gegenwärtige  gehe.  Wie  ßberflüflig  uns  nun 
auch  diefe  Auseinandersetzung,  welche  verfprochen 
wird,  nebftdem  darüber  Gefagten  erfcheint,  dafs 
man  die  modernen  Begriffe ,  die  Wiflenfchaftslehre 
oder  den  Sendling  nicht  auf  die  platonifche  Philo- 
fophie  anwenden  müflTe  (S.  4 — 6):  um  fo  intereflan- 
ter  war  uns  S.  7  die  Bemerkung,  dafs  es  Hn.  Wt. 
Freude  und  faft  Troft  fey ,  im  Piaton  einen  zu  fin- 
den, von  welchem  er  fich  „im  maximis  mimme  alt*, 
num"  nennen  dürfe;  das  Gröfste  nämlich  feyen  die 
ethifchen  Grundflttze;  im  theoretifchen  hingegen, 
befonders  In  der  Ideenlehre ,  gehe  er  fo  weit  vom 
Piaton  ab,  dafs  fie  gar  nicht  zu  vergleichen  feyen 
(„Ml  omnis  tollatur  comparatio"  S.  8):  indefs  glaubte 
er  doch  des  Manne*  wahre  Meinung  gefunden  zu 
haben,  wenn  er  nicht  die  allgemeine  menfehliche 
Schwachheit  beforgte.  Diefe  wahre  Meinung  lefe 
S.  8>  wer  das  Auge  an  der  gefchinackvollen  Abwechfe- 
lung von  Uncialbucbftaben,  Curfivfchrift  und  gewöhn- 
lichen Lettern  ergötzen  will.  Nachdem  er  nun  der 
platonifcben  ratio,  wie  er  diefe  Philofophie  zu  nen- 
nen beliebt,  ihren  Platz  unter  den  übrigen  Lehrfk- 
tzen  der  Alten  („reliqua  vetetum  placita")  angewie- 
fen ,  foll  d'eliberirt  werden ,  „quaneim  ratione  uti  ve- 
Imus  relictis  nobis  a  Platone  tot  voluminitms"  (S.  9); 
eine  Deliberation  •  welche  ungefähr  denfelben  Ge- 
genftand  mit  der  fchteiermacher'fchen  Einleitung  hat, 
auf  welche  fie  auch  hinzublicken  fcheint ;  auf  dem 
fcrtare'fchen  Wege  kommt  man  aber  viel  leichter 
zum  Ziel;  man  braucht  nur  zu  beobachten,  was  ei- 
nem gar  nicht  entgehen  kann,  wenn  man  zwey  oder 
auch  nur  ein  gefundea  Auge  bat,  nämlich  die  Per- 
fonen ,  „quas  eottoqui  facit,"  die  AnlaflTe  zu  den  Ge- 
sprochen, und  den  einzelnen  (,.fi*g*tare propofitum"; 
oder  foll  es  fo  viel  feyn  als  primarium?)  Zweck  dea 
Gefpräches;  und  zu  dem  Alten  bedarf  es  nur  tnffsl- 
ger  Achtfamkett  (S.  10),  fo  dafs  hier  alle  diejenigen, 
welche  zu  unaebtfam  für  Sdileiermacher'g  vielfach 
verfchlungene  Pfade  Qnd,  eine  breite  ßabn  finden 
worauf  fie  fich  herumtummeln  können.  Wie  leicht 
Ihnen  Hr.  H.  die  Arbeit  mache ,  zeigt  er  S.  i0  — 14 
Aaaa  ^ 
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an  dem  Tin5os ;  hier  werde  ja  felbß  von  feinem  man  bewundere  doch  die  Tiefe  des  Räfonnements, 
Hauptgegenßande,  der  ytvfOif,  gefagt,  man  könn»  womit  er  die  wahre  Einheit  diefes  Gefpricbs indem 
von  ihm  nichts  Gewiflcs.  'nur  Annehmbares  ausfa-  Tadel  des  Lyfias  und  feiner  ,./cripf  rimcWa'' fcharffin- 
gen;  was  filfo  hievon ,  alfo  auch  von  der  Seele,  von  nig  aufgefunden  hat,  und  das  fo  einfach,  dafs  jeder 
de/ Materie  u.  f.  w. ,  vorkomme,  gebe  Piaton,  wie  glaubt,  et  könne  es  nachmachen,  während  der fpitz» 
auch  Pannenides  getban,  für  nichts  als  Meinung  findige  deutfebe  Uberfetzer  fleh  mit  jener  „conje- 
aus.    Hr.  H.  erlaube  uns  die  Frage,  ob  Piaton  auch  cf«ro  difficili  atque  lubrica"  (S.  10)  abgiebt,  es  fey  in 
Meinungen  gehabt  habe,  welche  mit  feinem  Wiffcn  diefem  Gefprachc  gar  weiter  nichts  zu  fuchen:  „totus 
In  offenbarem  Widerfpruche  geftanden,  oder  ob  jene  ad  faUt  joeosque  convertitur";  feine  philo  fophi  fch - 
wenigßens  mit  diefem  übcreinfiiuinien  mufsten.  poctifche  pavia  fey  blofser  Spafs ,  und  das  Refultat? 
Kommen  im  Thnäos  Widerfpruche  mit  dem  plato-  nun?  Lappereyen ,  die  jeder  Profeflbr  jetzo viel  bef- 
njfchcn  Wiflen  vor:  fo  können  fie  wohl  nicht  auf   ferweifs:  „Logica  quaedam  praeerpta .  d*  defimtndo 
die  platonifche  Meinung,  fondern  inüßen  auf  die  et  partiendo ! "  Und  was  Parnutiides  ?  Ey  von  diefem 
fymbolifch  -  mythifrhe  Darßellungsvreife,  welche  in  fage  er  ja  felbß,  er  fey  nur  ein  Lxercitium,  ruf 
diefem  Gefpräche  herrfcht,  gefchoben  werden.  Auch  „I'TMN  AXIAX  'ENEK  A"  gcfchrieben(S.  20): 
das  von  der  Seele  gelehrte,  wenn  es  der  fyrnboli-  fo  mufs  man  den  Platon  beytn  Worte  balten.  Einige 
fchen  Hülle  entkleidet  wird  ,  follte  noch  Meinung  Philologen  würden  vielleicht  dergleichen  Ausdrü- 
feyn?  Uocb  hören  wir  S.  16:  „Mima  (qua  talis)  ad  cke  für  attifche  Kunß  und  Urbanität  balten,  weJ. 
cbaiav,  tranfitus  autem  ammarum  ad  ymcriv  fpretat:  che  fo  gerne  Ernft  hinter  Scherz   verßeckt ;  vor 
4e  qua  xar'  avfawTrov  wulta,    k  a  r    akqStsav  diefen  Leuten  wollen   wir  uns  feyerlich  verwaa* 
NIHIL  differere  potuit  Plaio."    Wir  bitten,  ren,  dafs  fie  uns  nicht,  wie  fie  Alles  gerne  um- 
die  Lettern  recht  ins  Auge  zu  fallen ;  fie  enthalten  deuteln,  auch   gar  die  /itr&arffcbe  Schrift,  oder 
den  Hauptaccent ;  davon  abgefehen  jedoch,  möch-  gar  unfere  Kritik  fo  verdrehen.    Doch,  fahrt  der 
ten.  wir  wegen  der  kleinen  Parenthefe  noch  eine  kiel-  Vf.  fort,   um  der  Kürze  willen  wolle  er  nur  ei- 
ne Frage  thun,  was  nämlich  die  Seele  qua  talis  fey,  ne  Generalregel  aufßellen:  „Plant  abßhuant  necejft 
und  ob  es  nach  platonischem  Syfteme,  nämüch  wie  efl  ab  exerrptis  congerendis !"  (S.  21.)  Nachdem  die- 
es  Hr.  Ji.  Gebt  (quatem  videt  S.  4),  auch  eine  Seele  fer  wichtige  Gedanke  mit  Curfivfcbrift  wohl  geho- 
ohne  **vtffij  gebe.  Wenn  wir  nicht  mifsverftehen,  bei»  worden,  lehrt  Hr.  U.t  dafs  in  der  Republik  und  den 
fo  murs  entweder  der  Satz:  die  Seele  qua  talis  fey  Gefetzm  der  eigentliche  Kern  der  ptatonifchen  Leh- 
eine otaia,  fchwinden,  oder  die  ganze  Pfychogo-  re  zu  fuchen  fey;  aus  dein  Theätetos;  Sophifits,  Pfc- 
pie  im  Timäos,  welcher  die  Seele  qua  talis  entlte-  Uhus  fey  jene  zu  ergänzen.    Doch  jetzo  zur^Sache: 
hen  läfst  (S.  34  C.  ff.),  müfste  auch  wiederum  nur  nunmehr  foll  mit  Piaton  felbft  philufophirt  werden, 
ejne  Meinung  feyn ;  ift  aber  diefes  eine  Meinung,  (S.  24.)  Nach  der  febwer  überflandenen  Verfuchung, 
fo  ift  ja  eben  dadurch  auch  die  Seele  qua  talis  Inda»  dein  Lefer  etliche  zierlich  gedruckte  Stellen,  anwel- 
Oebiet  der  Meinung  geferzt ,  und  wif  müflen  wie-  chen  der  Setzer  fein  Möglkhße«  gethan  bat,  mltzu 
der  eingeftehen .  fie  fey  keine  oveia ,  wahrend  wir  theilea.  bemerken  wir  nur  diefes.  Hr.  IL  lehret  nun, 
eben  dem  Geftändnifs  entgehen  wollten.   Hier  ift  woran  Niemand  zweifeln  wird ,  Alles  komme  beyia 
olfo  entweder  bey  Hn.  H. ,  oder  bey  uns,  ein  offen-  Piaton  darauf  an,  yevsaic  und  ovaia  zu  unterfebei- 
bares  Mifsverftändntfs,  welches  uns  jedoch  von  wei-  den ;  der  Anfang  des  I'hilofophircns  mit  diefem  Man- 
terer  Nachforschung  in  der  Schrift  nicht  abhalten  foll.  ne  mflffe  alfo  damit  gemacht  werden  ,  „uf  aliud 
Denn  wichtig  ift  doch ,  was  wir  S.  14  erfahren ,  mit  quid  dam  (quoddam)  Jtjßema  rejiciatur :  "  diefs  quid- 
dem  Phädon  fey  es  auch  nichts:  ob  denn  wohl  der  dam  nennt  er  mit  überfeiner,  faft  unklarer  Ironie 
atr  der  Pforte  des  Todes  flehende  Sokrates-den  trau-  ^Heractiti  fcüicet  illud"  (5.  26);  und  zur  vuMßändi- 
ernden  Freunden  das  Allerheiligße  der  Philofophie  gen  Beweisführung  nimmt  er  S.  27  eine  Stelle  fogaf 
werde  aufgethan  haben  ?  Allerdings  ein  fehrgründ-  ans  dem  Biinos  zu  Hülfe:  welches  uns  inifstrauifch 
liebes  Argument  Denn  dafs  Piaton,  gleich  einigen  gegen  Hn.  IPs.  kritifchen  Sinn  und  Bek  anntfebaß 
modern cn  Schwärmern,  defswegen einen  Sterbenden,  mit  dem  platonifchcn  Geilte  inachen  würde»  fäbea 
Wie  die fe  wohl  fonft  weiffagen  follen,  fo  hier  über  wir  nicht  aus  der  ganzen  Schrift,  dafs  ihm  an  der 
die  unfinnliche  Welt  Auffchlufs  geben  laffen  follte ,  Kritik  hier  überhaupt  nichts  gelegen  gewefen.  Wie 
weil  er  den  Tod  für  einen  Ubergang  zum  wahren  würde  er  uns  fonft  die  Emendation  oder  Erklärung 
Erkennen  und  Anfchauen  des  Seyenden  und  die  Phi-  corrupter  (S.  11),  ja  faß  defperater  Stellen  vorent- 
Iniophie  felbß  für  eine  Vorbereitung  und  ein  Studium  holten  haben,  z-.  B.  des  parinenideifchen  Verfes  S. 
des  Todes  halte,  das  wird  wohl  erftlich  niemand  43,  oder  der  Stelle  des  Sophiften  S.  44»  vergleiche 
glauben,  und. wollte  es. einer  aus  platouifcben  Stel-  Schteiermachers.  Uberf.  Tb.  H.  Bd.  2.  S.  495,  auf  de- 
len  beweifen.  ft>  würde Hr.Hi  leichtlichzeigenkön-  ren  Erklärung  in  deutfeher  Sprache  S.  58.  wir  uns 
nen ,  auch  diefes  gehöre  unter  die  Meinungen  des  fchon  freuten,  als  wir  fie  leider  übergangen  fanefl, 
Klaren,  inwiefern  nämlich;  der  Tod  und  alles  auf  „weil  fie  ohne  weitlAuftige  Erläuterung  nichts  hel- 
iha  Bezügliche  als  eine  Folge  der  ytvtdis  gar  kein,  fei»  würde."    Dafs  er  doch  nicht  fo  kargte  mit  fci- 
Geg«nßaiid  des  Wiffen»  feyn  könne.    Vorzüglich  ner  Weisheit:  dann  würden,  wir  fchen,  wie  man 
icfcön  aber  fpricht  Ur.  H.  S..17.  über  de».  PAädrw;.  auch  aus  dem  UoveffUU^cnftim^lückliche  ßewel/e 
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führen  könne,  und  Ree.  würde  lieh  der  Reue  ganz 
überladen,  die  er  Ober  das  unglückliche  Beftreben 
einer  kritifchen  Lectüre  jener  dunklen  Gefpräche  mit 
feinen    im  Piaton  bewanderten  Freunden  lebhaft 
fühlt.  Jeder  wird  auch  ferner  zugeben,  dafs  die  Ideen 
von  yiviaif  und  oval*  oder  f»  und  wo>.).«i  in  Ver- 
bindung zu  fetzen  mit  der  opntto  und/cimtt«(S.  29): 
woraus  dann  gefolgert  wird,  daf»  Piaton  „ea  quae 
fiunt  quurqtte  najeuntuv ,  adeoque  omnrm  naturam" 
ganz  aus  dem  R  reife  des  wahren  Erkennens  heraus- 
nehme.   Adeoque  omnern  naturam?   Diefer  Schlufs 
dünkt  uns  vorftbnell:  dir  ganze  ymuis  wohl,  aber 
darum  auch  die  ganze  fyvns?  \Va&  hat  denn  die 
ethifche  Welt,  in  welcher  ja  auch  ein  Werden  ift  , 
voraus  vor  der  phyfifchcn,  in  welcher  ja  auch  Ideen 
find?  Oder  gebort  jenes,   dafs  der  platonifche 
Weitfchöpfer  im  Tim  jus  die  ganze  Natur  nach  Ideen 
abbildet,  auch  unter  die   Meinungen?  Oder  find 
die  in  der  Natur  abgebildeten  Ideen  etwa  nicht  er- 
kennbar? Nein,  wird  man  fagen,  als  Abbilder  nicht. 
Richtig.    .Mut  die  Urbilder  der  naturlichen  Dinge, 
ohne  yivtait  genommen,  was  wären  denn  «liefe, 
wenn  nicht  erkennbar  durch  vonan?  Darauf  fchweigt 
Hr.  H.  Ein  Beyfpiel  ftatt  aller  f  Im  Timäos  heifstdie 
ganze  finnliche  Welt  ein  alle  finnlichen  Thiere  um- 
ladendes  Thier;  diefes  ift  die  Natur,  in  wie  fern  He 
durch  Empfindung  und  Meinung  erkennbar  ift;  aber 
<rb  n  diefes.  finnlictie  Thier  heiftt  ja  ein  Abbild  eines 
uiifinnlichen  Urbildes,  nämlich  des  alle  unfinnJicbcn 
Thiere  umfallenden  uniinnlichen  Thieres.    Was  rft 
nun  diefes?  Doch  nichts  anderes»  als  die  durch 
Ideen  erkennbare  wahre  Natur  der  Dinge.  Vielleicht 
meint  es  Hr.  IL  auch  fo;  aber  feine  mehr  eigentüm- 
liche, als  antake  und  platonifche  Darfteilung  könn- 
te leicht  den  Verdacht  erregen,  er  habe  den  Piaton 
zu  einem  halben  Ficbtianer  machen  wollen,  da  oh- 
ne hm  die  Tendenz,  mit  diefer  Deduction  die  Natur  - 
pbilofopbie  auf  den  Mund  zu  fchlagen,  ganz  offen- 
bar ift.    Aber  nach  befeitigter  Natur,  „quid  eß  ifiud 
Ulm  : )  £ni,  Utmm  a  muttis  fegregalum ,  cujus  feien- 
tia  effe  poteßV  C§-3*0    Der  allgemeine  Begriff; 
„adeunue  nos  fUc  Burnus  in  uiediu  Logica  noßra"  ( S. 
33);  denn  vom  Theilen  unii  Defintrea  fpreche  Pia- 
ton „quafi  de  maxmis  rebus:"  nur  £ey  zu  beden- 
ken, dafs  die  Logik  damals  noch  nicht  erfunden  ge- 
wefen,  und  die  Auditores  (wen  meint  er  denn?)Tey- 
en  geneigt,  immer  die  Species  und  Individua  ftatt  des 


ouer  laisr  vieimear  leinen 
vetus  Uta  atque  meredibiHs  fam»  vrrax  tandem  Juife 
oßendHur,   Piatoms  ideus  effe  SüBSTANTUS!'" 
Von  dem  Pathos  ergriffen,  liehen  wir  attontrt,  ganz, 
perplex;  bis  uns  das  frichallende  „Miuinte!"  den  zu- 
fehends  wachfendec  Muth  wieder  giebt,  indem  wir 
einfehen,  wie  lekht  fich  Hr.  H.  noch  fo  geftelltcr 
Wendung,  den  Sieg  gemacht  bat.  Gründlich  iftdie» 
fe  Untersuchung,  aber  nicht  neu ;  und  Unwahrheit 
ift  es,  dafs  durch  diefen  Imbum  .  (■■  aajM  >  tataßisrmf 
philo fophi  ratio  miferrmt  eß  diflorta,"  fosuiern  Trw 
ntmmn  Stjß.  d,  Plat.  Philo/.  B.  II,  S.  78  —  153..  In.  je. 
ner,  einige  Mangel  abgerechnet,  trefflichen  Abhand- 
lung, auf  welche  fich  auch  Schleienmacher  Tb,  I.  Bd. 
2,  S.  405.  nur  beruft,  bat  diefes  längft  fo  aufs  Kein«, 
gebracht,  dafs  ibn  zu  ignoriren  oder  nicht  gelefciv 
zu  haben,  zumal  im  Angeflehte  «des  kräftigftea  An- 
klagers, der  gefeinten  göttingifeken  Bibliothek,  wirk, 
lieh  eine  Rüge  zu  verdienen  fchehit;  tarn.  £a  »ehr », 
wenn  Geb  Hr.  H.  S.  38  Anmerh.  herausnimmt,  den; 
Mann  nach  Sätzen  in  dclTen  GeJcUickt«  der  PUiloJo- 
phie  zu  beurtheilen :  welche  Schritt  er  zweymal  fo. 
citirt,  als  beftünde  fie  nur  aus  Einem  Bande,  fo  dafa, 
er  bey  Anderen,  wir  find  nicht  der  Meinung,  leicht 
in  den  Verdacht  kommen  könnt«,  diefelbe  nicht  recht 
gekannt  zu  haben ;  wie  denn  da*  Stfftem  der  pLitaui* 
fchen  Philofophie  nie  beröckfiebtigt  wird  ,  wo  nicht 
das  praeeeptum  de  excerptis  non  cangerendis  darauf  Bi- 
cheln foll.    Und  doch  find  jen«  7  Bedeutungen  des 
Wortes  «5v,  als  fo  viel  Beziehungen  de»  freylich  nur 
einzigen  Begriffes,  wirklich  im  Platon,  und  wenn 
Hr.  H.  lieh  beklagt  über  die  Annahme  folcher  Uabe- 
ftimmtheit  „im  tis  ipfis  tiotionibus ,  quibus  titjlmguen- 
dis  atque  deßniendis  fumma  dedicanda  eß  phäofophi  tu- 
ra!"  fo  finden  wir  diefs  felber  klagenawerth,  daf» 
er  hier  eine  Beftimmtheit  in  der  Definition  desDia-: 
ges  fodert.  von  welchem  er  eben  im  Text«  fagx:; 
„Definhi  nec  poteß  nec  debet."  Wir  haben  alfo  zwej 
gegen  einander  nicht  confequente  YerfafTer.  Der  Na- 
tenrrrachende  fährt  S.  39  in  der  Note  fort*  zu  detnoa- 
ftriren ,  wahrfcfeeinlieh  habe  Tenmemamm  „djßt  rein/f. 
Set/n,  quod  revera  comp etit  Ptatomiois  Lieis"  nicht  un-> 
terfebieden  „ab  illa  minime  adhibeuia  fub/^mtiae  et 
uccidentiat  r.otioru;"  aber  bitte  er  ihn  am  rt-dnen 
Orte  nachgelefen,  fo  wäre  ihm  der  Schein  bricht  ver- 
fch wunden;  indem  Tenrkuttinn.  freylich  nicht«,  wie 
Hr.  ■'/.,  den  Begriff  der  Subftaoz  als  eine»  Trägerin 


Gefchkcbtes  aufzuzählen.  Diefes  alfo  find  die  «vtwc    der  Accidentien,  und  im  Gegenfarz«  damit  muderau 
övr«,  ..ouarumcui^tte  rerum  notiones  generales*'  (S..    gedacht  hat,  fondern  fich  näher  «n  den  Sinn  de» 
.  ..os.  d«s  ov 


35);  diefes  ift  das  .  .'.ov.  das  ov ,  der  Erkenntnif» 
wahres  Object. .  Alfo  logifebe  Wefen«  find  uns  die 
Ideen  ;  ihre  metaphy  fifebe  Bedeutung  aber  tritt  nach.' 
der  /urbartifeben  Darftellung  gewaltig  in  den  Schat- 
ten ;  die  Fchrift  felbft  aber  hat  in  diefetn  zweyten. 
und  wichtigcrenTbetle  (S.  51)  To  viele  Schatten  und 
dunkle  Parthieen,  indem  nach  der  antiken  Art  des. 
Her  »kiel  tos  eufser  den  ab/lrufen  Ideen  noeb-di«  iatrl- 
eate  Schreibart  dazu  benutz»  ift,  duf«  wir  hier  noih- 
Wtfndlg  etniges  Liebt  hfnemtragen  muffen.  Nach- 
aäiaika  «ü«X«  Uwleteu*.  ruft  der  Vf.  S.  aö,. 

»  i     <•         ••  14  • 


Streites  über  die  Subftnntialttüt  dbt  Ideen:  hält,  ob 
fie  nirmlioh  ein  Dafcyn  aufser  dem  V«rftand«  hatten 
oder  nicht  Mr.  JL  lehret  hier  alfo  vorwitzig,  uxöch- 
teMancherdenken :  die  alten  Sachen  feven  ihm  noch 
neu.  and  dah«r  käme  auch  der- Knrhufiaasnus  S.  39: 
„Won  funt  idenernraüo  qnadrrm!  Stemt  per  Je:  quod 
ut-pofutt,  prhmm,.rtt  57NT,  Hs  conce dendum ! " 
Zum  Stetten  bedarf  es  freyBch«  fo  gat  als  zum  Den- 
ken,  zuerft  des  Seyns.  1  .ober  auch  nach  fo  langer 
Zeit  noch  S..41  Game  in  Paremhefi  ausgelacht  wird, 
„q%i  quoerit,  quo  m  loco  jmtl  Gtuafi  luau,  idtii  in1 
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SPATIO  iHtntdi  frnfibüis,  loctis  Verüati  in  fo 
rttm  regione  äßgnandus  tfftt ! "  Wir  können  es  nicht 
über  uns  gewinnen,  Lefcr  und  Vf.  mögen  auch  den- 
ken was  fie  wollen,  zu  wiederholten  Malenden 
redlichen  Fleifs  de*  Setzers  im  lieben  des  Nachdrucks 

ÄUrUHö™nn'wlr  nun  S.  4°:  »NEC  QJJtDQJJAa 
EST  PRAETER  ILLAS."  Man  bringe  hier  nicht 
die  Materie  (Vgl.  S.  u,  14):  t.*©<«W"  «u»»  „iwiffTij- 
M  nonturhav.da.-~  Aber  die  Materie  als  feyend  zu 
fetzen  ,  widerrpricht  ja  der  iviOT^n»  ;  letztere  mufs 
doch  aber  wißen  und  beurtheilen  können .  nicht 
nur  was  fie  ift,  fondern  auch  was  fie  nicht  ift;  der 
Widerfpruch  fallt  alfo  in  ihr  Unheil,  und  fo  kann 
Piaton  eine  So^av  ,  welche  die  Materie  als  fetjend 
fetzte ,  unmöglich  zugelalTen  haben :  und  dafs  die- 
ses der  Fall  fey,  meint  doch  Hr.  H-,  oder  haben  wir 
die  unbeftimmte  Sprache  mifsverllanlen  ?  Wie  kann 
denn  aber,  nach  Hn.  Ws.  eigenein  Riifonnementdie 
irgend  ein  Seyn  von  Etwas  prädiciren,  da  es 
eb«n  dadurch  fchon  als  nichtfeyend  gefetzt  wird  ?  Hat- 
te er  fich  fo  gewendet,  fu  könnte  er  weni^üens  noch 
faeen,  Piaton  fetze  die  Materie  alsein  ol:{  ov;  wie- 
wohl wir  auch  diefes  nicht  glauben ,  indem  confe- 
«uenter  Weife  die  5<£a ,  welche  allein  auf  das  Wer- 
dende  geht ,  von  der  uk»  als  einem  vor  dem  W  er- 
den Gefetzten  gar  nichts  ausfagen  kann:  fo  dafs  die 
Annahme  der  Materie  überhaupt  nur  einemytbifche 
Fiction  feyn  kann.  „Nihilo  melius  ii,"  fahrt  er  fort, 
qui  ideas  divmae  natura*  junetas putant."  Unbeftimint 
zwar  ift  der  Satz,  aber  wichtig  und  neu.  Und  der 
Beweis?  Es  frage  fich,  was  Piaton  Gott  nenne;  der 
Name  fey  aus  dem  Msnde  der  Menge;  die  Defini- 
tion gebe  der  Philofoph.  Aber  ehe  er  eine  fehr  merk- 
würdige Stelle  anführe,  wolle  er  eine  qmefliunculam 
Vorausfchicken.  Diefe  wird  Keiner  ohne  grofses 
Nachdenken  verliehen ,  wir  fagen  es  ihm  voraus : 
fo  uns  nicht  Alles  trügt,  will  Hr.  H.  In  dem  etwas  un- 
behilflichen Latein  fagen  :  „  Ift  in  der  Stelle 
Republ.  VI»  das  4y«5ov  Gott,  oder  nicht?  Ift  je- 
nes ,  fo  mufs  unter  Gott  auch  in  den  anderen 
Schriften  da«  ayaSbv  gemeint  feyn;  was  ift  nun 
wahrfchernlicher,  daf»  letzteres  der  Fall  fey.  oder 
dafs  auch  Rep.  VI  das  iyaShv  nicht  Gott  ift?"  Al- 
lein wir  haben  bemerkt  und  viele  vor  uns,  dafs  Pia- 
ton Geh  des  göttlichen  Namens  gar  mannichfaltig  be- 
diene; oft  in  dem  populären  Sinne,  oft  in  einem 
mehr  wKTenfcbaftiichen ,  und  aufser  dem  böchften 
Gott  hat  er  euch  niedere.  Die  Fragen  find  alfo  auch 
fo  rchwerlich  richtig;  rollend»  aber  nach  dem  ftren- 
cen  Sinn«  des  Lateins  verhalten  fie  fich  zu  einan- 
der wie  die  zwey  Seiten  eines  umgewandten  Bockes. 
Hierauf  folgt  die  Stelle ,  woraus  wir  fehen,  dafs  die 
ifccc  toü  ay**ou  die  Urfache  fey  der  «rtffT^  und 
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Oi  ffia:  hieraus  Hefte  fich  nun  beantworten,  ob  die 
Ideen  in  Gott  find  oder  nicht,  wenn  nur  erft  die  guae- 
ßiuncula  beantwortet  wäre.    Der  Lefer,  vergeblich 
harrend,  bis  es  verneint  werde,  dafs  das  ayaC'hi 
Gott  fey,  wird  offenbar  genarrt,  und  feine  Verwir- 
rung wird  noch  gefteigert  durch  zwey  Cnrdinalfra- 
gen  aus  jener  Stelle:  „({uomodoaliauid  poffitiirsy.iiva 
ffyg  Oüo/as  uTjpt'v«iv  Tütsßila  nai  ouvam,m  ?  Cur  tou 
ayaSoZ  ißa  (ea)  fit  vis?  Hatc  expticare  fummum  puto 
in  exponenda  Piatonis  dnetrina.    Mihi  ml  fundamentrm 
redemdum."  Hr.  ff.  hat  unfere  Geduld  auf  die  höchfte 
Probe  gefetzt :  wer  konnte  aus  fo  zufammengewür- 
fclten  Stellen  und  Fragen,  einem  wahren  henneneu- 
tifchen  Probleme,  den  Sinn  beider  Manner  mit  exe- 
getifcher  Sicherheit  cnträthfeln  ?  Jenes  fummum  ge- 
hört alfo  nicht  zum  fundamento ,  um  viele  andere 
Lehren,  von  der  Erinnerung,  von  der  Präexillenz 
der  Seele  u.  f.  w. ,  die  Hr.  H.  wohl  für  Meinungen 
halten  wird,  nicht  zu  nennen?  Wie  unterfcheidet 
fich  denn  jenes  fummum  vom  fundamento?  Etwa  wie 
der  Gipfel  des  Haufos  vom  Roft  ?  Vielleicht  liegt  der 
Fehler  hier  nur  an  dem  Excerpiren.    Wenigftens  le- 
fen  wir  die  ganze  Stelle  Ilep.  VI.  S.  30S  ff.  Steph. : 
fo  fehen  wir  wohl  ein,  wie  das  ayaSov,  als  Idee 
der  Ideen,  als  das  unfinnliche  Allthier  des  Tiinaoi, 
als  die  höchfte  durch  keinen  Gegenfatz  getrübte  Ein- 
heit, über  der  ouoia,   als  dein  für  den  einzelnen 
(  pspcxof ,  fU9$HftHbs)  vouj  gefetzten  Object  der  ein- 
zelnen Erkenntnifs  oder  Wiffenfcbaft  flehen  könne: 
denn  dafs  es  anders  nicht  gemeint  ift ,  könnte  eine 
genaue  Auseinanderfetzung lehren.  Das  äyafovaber, 
wie  fein  Abkömmling,  die  Sonne,  felbft  ein  hirnm- 
1; u  her  Gott  ift,  nämlich  eilt  geborner  und  finnlicher, 
ift  auch  fclber  Gott,  nämlich  der  ungeborene  und 
unünnliche ,  folglich  höchfte ,  ewige  ,  und  wird  in 
Timaos  Gott  doch  noch  unterfchieden  von  dem  taf 
Ttv  c^wju ,  fo  gefchieht  diefs  nur  durch  eine  mythi- 
fche  '1  rennung  der  caufa  exemptaris  und  inßrumenta- 
Iis.    Nämlich  das  ayaSiv  ift  auch  das  afriov  nach  dem 
Philebos;  das >*tiov,  der  fyjxioupyoy  des  Timaos,  ift 
aber  Gott;  folglich  ift  das  «VyaSov  Gott.    Dem  alrtm 
aber  ift  der  vous  verwandt  Phileb.  p.  30.  D.  p.  H.A. 
und  nach  p.  63.  A  ift  das  ayaSov  aus  xaXXoy ,  cuu- 
jxtrpta  und  &\i)$tia  (öder  voD?);  fölglich  ift  auch 
der  voüc  im  höchften  Sinne  ein  Charakter  des  n ;  - 
5oü,  alfo  auch  Gottes,  und  nun  follten  die  Ideen 
nicht  mit  der  göttlichen  Natur  verbunden  feyn  ?  Vgl. 
auch  Tewneeian«  Syft.  Bd.  III.  S.  126.  134.  144.  Bru- 
cker  Hiß.  crit.  philof.  T.  I.  S.  692  ff.     So  find  wir 
leider  auch  hierin  mit  Hn.  H.  anderer  Meinung,  ohne 
die  unfrige  jedoch  des  Raumes  wegen  jetzt  weiter 
ausführen  zu  können;  vielleicht,  dafs  es  uns  dann 
befler,  als  jetzo  ,  ihn  zu  widerlegen  glückte. 

(Der  Btfckl.f,  /„>.  Im  •»,***«  S*uek*.) 


KLEINE  S 
GRiacttrscn*  Limratvh.  Brumnftktnig ,  b.  Reichardt : 
Kritom,  ein  Dialug  det  Plato».  mit  tiner  Einleitung  ianl  grirchifch- 
dftfchein  l  uc*i:*l*ri*>*,  tmm  Behuf  der  Jnjauger  im  Grirehi- 
(che».  iS<H-  X11  u-  5a8-i-(<Gr0  D,e  Einleitung  «nibalt  ein«  kur- 
Mhifioniche  Erörterung deflen.  was  iu  dwn  Gtfpräca«  dieVeran- 
tgeße^e"!  dergriechifche  Te»t  ift  nacli  den  gewöhnlichen 
Lt:  das  VocabuUrium  Ceut  di«  erüen 


C  H  R  I  F  T  E  N. 
Anfänger  vorau«,  welclie kein  crieehifchea  Lexücoh  haben,  das  ih- 
nen fouft  dtefWben  ,  j*  wegen  der  frühzeitig-  nnzuftel  ei  de« 
Übung  im  eigenen  AufTuchen  d  r  palfendtn  Be^dcutungen,  nock 
bellttr«  DierUie  ge  pUUl  ■  iban  wü  a«.  Übrigens  iß  m  bediunru 
daft  tnau  die  iiebe  Jugend  noch  immer  durch  die  am  weiiigflenaii«- 
gebilde ,  en  (oder  wob!  gar  dnr.  h  unichtej  Oerpracbe  Piaton«  in  dt« 
Lecturc  det  uerrliciicn  i  hilofouhen  cüifuiiril 
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6  RIECT11SCHE   LITERAT  UR. 
I)  Göttiiigkn,  b.  Röwer:  De  Ptatonici  fyflenatisfun- 

damtnto  Commentatio.  Auetore  ^o.  Er.  Htrbart  etc. 
a)  IU.ri.in  .  b.  IJnger:  Ad.  Frid.  Ludov.  Heindor- 

fium,  Epißola  critica.  Script.  Ftrd.  Linda»  etc. 
3)  Lbi  aslu,  b.  (iredy  und  Biruning:  Piatonis 

üialogus,  qui  inferibitnr  'Kpaffrai  fi*e  AmMoref. 

EdUtt  D.  $0.  ;7o/.  ^ttUzwan«  etc. 
4>t  MMo;  b.  Vogel :  Platamis  Apologia  Socratitetf. 
5)  WüntBCRG,  b.  Stahel:  Ptato's  Phädon  odervdn 

der  ünflerbtidikeit  der  Stele  etc. 
(  Bejcklmft  der  hm  vorigen  Stuck  »bgvbrockemu  Rteenfiom). 

"Seite  42 — 47  zeigt  Hr.  H.,  wie  Parmenides  von 
Tlaton  Geh  onterfcheidc:  wobey  der  erftere  als  der 
conrequenf  efte  Lehrer  des  Abfoluten  dargeftellt  wird ; 
reine  Bedeutung  kennen  zu  lernen  (uf  agnofeant)* 
werden  fchliefslich  an  denen  Fragmente  die  Herreh 
'Bruno ,  Spinoza  und  Scheiling  verwiefen.  Warum 
nicht  auch  Platon?  Hatte  der  keines,  was  ift  dann 
fein  aiaSpvH  Und  hatte  er  eines,  muffte  er  dann 
nicht  von  Parmenides  lernen ,  wie  man  nicht  aus 
der  Einheitheraasgehen  dürfe?  S.47,  bey  dem  Zwei- 
fel ,  oh  PJaton  diefen  Philofophen  auch  recht  ver- 
banden ,  kommt  fo  wenig  heraus,  dafs  es  hätte  feh- 
len können ;  doch  auch  diefes  nehmen  wir  gerne 
an.  Das  Intereflantefte  ift  aber  das  Ende,  wiewohl  wir 
es  nicht  verliehen.  Hier  demonftrirt  nämlich  Hr.  ff., 
wie  er  fagt.  o  priori,  wie  die  drey  Syfteme,  des  Par- 
menidts,  Platon  und  Herakteitos  zufammenhangen: 
das  Refultat  ift  höchft  überrafchend.  An  der  verän- 
derlichen Erfcheinung  mufs  etwas  beharren ,  wäh- 
rend die  daran  haftenden  Qualitäten  ftets  wecbfeln ; 
da  nun  nicht  beide  als  real  und  feyend  gedacht  wer- 
den können,  fo  kann  man  nur  das  Eine  dafür  neh- 
men, entweder  das  Seyn  feibft  oder  die  Qualitäten: 
jenes  ift  des  Parmenides,  diefes  des  Platon  Lehre. 
Dafs  Hr.  H.  das  alles  richtig  gemeint  hat,  glauben 
wir  wohl ;  aber  die  Ausdrücke  la/Ten  (ich  auf  man- 
nichfache  Art  chicaniren ;  z.  B.  da  Parmenides  das 
Effe  retum  tnutabitium  als  das  wahre  Seyn  fetzt,  fo 
inufste  er  dergleichen  Seyn  in  der  Wahrheit  gedacht 
haben,  da  es  viele  res  mutabiles  giebt;  denn  Hr.  {f. 
fpricht  davon  nicht,  dafs  er  auch  die  res  «mMWfci 
aufhob,  fondern  nur,  dafs  die  Qualitäten:  welches 
wieder  eine  neue  Chicane  zu  der  vorigen  ift;  oder 
Parmenides  und  Platon  feyen  ganz  einig,  beide  hiel- 
ten das  Seyende  für  eine  Qualität,  d.  h.  indem  auf 
Platon  angewandten  Sinne,  für  ein  Ideelles,  - 
jjF..  A>  X»  »■  1808. 


Begriff  für  die  voVnc,  und  fie  gingen  nur  in  der 
Zahl  diefes  Seyenden  an«  einander;  oder  auch  Platon 
nehme  eine  höchfte  Einheit,  eine  Idee  aller  Ideen 
an ,  welche  doch ,  als  In  der  alle  Gegenfatze  aufge- 
hoben feyen ,  mit  der  parmenideifchen  Einheit  zu- 
fammenfalle.    Doch  das  mögen  vielleicht  nur  Woroe 
Teyn.  Im  herakleitifchen  Syfteme  aber,  heifst  es  wei- 
ter, welches  das  Seyende  eben  in  das  Werden  dar 
Qualitäten  fettt.  hätten  lieh  die  Elemente  beider  vo- 
rigen Syfteme  durchdrungen  :  die  ovaiet  des  Parme- 
nides alfo  muUiplicirt  mit  den  Ideen  des  Platon  gä- 
ben die  yeviois  des  Herakleitos.    Diefes  ift  uns  zu 
bunt;  die  Gefchichte  ginge  hier  den  Krebsgang,  in- 
dem Platon ,  bey  welchem  man  fonft  eine  Dnrcfc. 
drmgung  aller  früheren  Syfteme  facht,  das  frohere 
vieifeitigere  nur  wieder  einfeitig  gemacht  hätte  ;  und 
nicht  Platon  alfo,  fondern Herakleitos  hätte  joneMt- 
fchong  von  Syßemen  gemacht,  welche  etliche  Alte 
dem  Platon  zu  Ich  reiben.    Uns  foll  wohl  nur  eine  P|. 
radorie  feyn;  denn  hier  lind  wir  vom  geraden  Ge- 
gentheil  vollkommen  überzeugt:  die  Ideendes  Pia- 
ton  lind  eine  MultipUcation  der  parmenideifchen 
ovoia  und  der  herakleitifchen  ytvf  <ric,  indem  durch 
diefe  jencT  die  Vielheit  und  das  Werden,  durch  jene 
diefer  die  Einheit  und  das  Seyn  vermittelt  r  und  fo 
der  Gegenratz  beider,  zu  dem  lebendigen  Wefen 
der  Ideen,  als  einer  völligen  Durchdringung  diefer, 
aufgehoben  wird.    Sollte  man  diefe  nicht  neue  Idee 
erft  wieder  beweifen  müffen  ?  Wahrlich  febtnerzbaft 
ift  es,  nach  fo  vieler  Mühe  das  Refultat  des  Ganzen 
auf  den  Kopf  ftellen  zu  müflen  ;  denn  diefes  ift  lfn. 
U.  Refultat:  „DIVIDE  HERACLITI  TENESIN  OT- 
SIAi   PARMENIDIS:    HABE6IS  IDE  AS  PLATO- 
NIS;«'  unferes  aber  das  Widerfpiel :  „Ducahtr  He- 
raeliti  yhsot?  in  ouaiav  Parmenidis:  habebis  ideas 
Platonis." 

Die  Betjtage  S.  51—  «3  ift,  was  uns  mtfs&llen 
hat,  deutfeh  gefchrfeben;  was  foll  fo  ein  angeflick- 
ter Lappen?  Sonft  ift  fie  intereflant:  wir  erfahren, 
dafs  die  Abhandlung  vorzüglich  für  Hn.  H's.  Zuhö- 
rer ift,  und  „den  liauptnerven  derjenigen  Vorträge 
trifft,  die  er  unter  dem  Namen:  allgemeine  Einleitung 
tn  die  Philofophie ,  halbjährlich  zu  halten  pflegt;« 
fonft  ift  fie  erklärend  ,  diefe  Bej  läge,  befonders  für 
die  gn'echifchen  Stellen ;  auch  ermahnt  fie  zum  Nach- 
denken über  die  Abhandlung.  Von  feinem  eigenen 
Syftem ,  von  der  Armfeligkeit  der  neueften  Philo- 
fophie ,  von  der  Jünglinge  Studium  der  Philofophie, 
worüber  er  herrlich  fpricht,  haben  wir  Vergnügli- 
ches gelefen :  befonders  Kerngedanken  ,  welche  auf 
üb  b  b 
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dem  Gipfel  der  Schönheit  auch  durch  die  Schrift  auch  an  lieh  fehle  cht  iß :  rpo$>}  ift  aber  indefs  auch 
ausgezeichnet  lind,  und  dann  auch  von  ihr  fallen  ge-  für  jene  Stelle  gerechtfertigt  worden.   S.  4J.;  C  ift 
laflen  werden,  wie  S.  62:  „die  Natur  felbfl  ift  es,  die  Vermuthungiira^ovTt  nichtübel;  aber  gleich  dar- 
weiche im'-'  ungeßämer  Gewalt  ins  Denken  hineinwirft,  auf  Xurcri  für  avrai  hat  fchon  Stephanus;  atvBcrwv 
und  durch  ihre  Schwierigkeiten  undRatbfel  u.  f.  w."  aber  S.  23  „verbis  o.dumbrandum  eß,"  ift  ein  monßrum 
Die  I.atinität  ift  meift  iobenswerth:  Ausdrücke,  wie  teetiamit ,  (ehr  flach  aber  die  Bemerkung  von  der  fei- 
humani  ingenii  greffum  S  8»  omnibus  aliis  (cetcris)  tenen  Verwechfelung  des  bi  und  t«.    S.  24,  25wer- 
feriptis  S.  41 ,  contra  experientiae fautores  S.  43,  und  den  einige  im  TImäo»  vorkommende  Dreyecke,  je- 
derglekhen ,  oder  den  fond erbaren  T  lrel ,  der  bald  doch  nicht  eben  durch  mufterhafte  ,  nur  im  Gering- 
fo  ausßeht,  als  hätte  Hr.  H.  die  Abhandlung  für  ei-  ften   Fleifs  verrathende  Deraonftration  erläutert 
nen  anderen  zum  Antritt  der  Profeffur  gefchrieben,  Tim.  S.  74.  E.  ift  xutpoTsaa  eine  fchüne,  auch,  vu 
und  (ich  durch  die  Genitivconftruction  vorzüglich  feiten  ift,  durch  eine  Stelle  erwiefene  Emendatton. 
auszeichnet.    Wird  man  einem  l'hilofophen  nicht  Mit  Gloffemen  wirft  der  Vf.  zu  fehr  um  fich;  dafi 
übel  nebinen.  —   Ree.  läfst  fich  die  Mühe  nicht  gc-  biätyoaynaein  folches  fey  (S.  32),  ift  probabel;  aber 
reuen,  die  Schrift  nach  Vcrdienft  gelobt  zu  haben,  fjjMrocwv  S.  33  mag  feine  Stelle  ruhig  behaupten, 
und  empfiehlt  dem  Publicum  diefe  gehaltvollen  Doch  da  ea  mancherley  Richtiges  und  Kalfches  hier 
Bogen,  wenn  er  gleich  wegen  einiger  beftrittener  giebr,  welches  wir  nicht  mittheilen  können,  undda 
Puncte  „die  kritifcht  Schadenfreude"  (S.  63)  ungern  der  Charakter  des  Ganzen  auch  fo  febon  anfehsulich 
verbergen  würde.  ift  :  wollen  wir  uor  eine  Verbefferung  des  Timaos 
Der  Vf.  von  No.  2  erzählt  im  Eingange  mancher-  noch  herausheben.     S.  77.  C.  heifst  es  von  der 
ley,  was  fich  von  felbft  verlieht,  z.  ß.  dafs,  wer  fo  Pflanze:  Aio  by  £y  uiy,  itri  bi  sw  tr«pcv  ^ioy, 
wenig  emendirt  hat,  wie  Ilr.  L.,  nicht  auch  den  p.wip.Q'j  rif  nano^i^univov  irt'irtj*|t,  bia  to  rijs  Lty' 
Text  noch  abdrucken  laflen  wird:  dann  etliche  Zei-  iavrov  kiv;;ocws  toTsoyoSai ;  wo  man  nur  febreiben 
len  de  Timaca  Lacro,  wodurch  er  zeigt,  dafs  er  nichts  mufs:  bi'o  bl)  ^|  fuv  (tori  bi  ct^  Irsfcv  düov),  pi- 
Befleres  gewufst  hat.    Drey  Stellen  deffelben  wer-  viuqvue  k.t.  a.,  um  die  Stelle  geheilt  zuhaben;  denn 
den  verbeffert ;   die  erfte  ift  ähnlich  fchon  in  der  bi  ift  das  oft  bey  Parcntbefenfo  ftatt  yäg>  gebrauebfe: 
lateinifchen  Überfetzung  gefafst:  ,Jic  enim  ex  vario  Hr.  L.  hingegen  macht  zuerft  eine  felbft  von  ihm 
terrae  afpectu  eos  circumferibimus  atque  definimus;  in  verworfene  Änderung  des  bi  in  rt,  „quamvis  rarior 
der  zweyten  ift  zu  fetzen  ut«tw;  bey  der  dritten  haec  menda,'*  fodann  aber  die  fpafsbafte  Conjtcwr 
kommt  nichts  heraus.    Jetzt  zum  göttlichen  Philo-  Ion  bi  oiy,  igvCTOa  (fo  fchreibt  er  immer  ftatt  tf«- 
fophen  felbft.    Gleich  die  erfte  Vermuthung,  9  müffe  ,  tgv)<Jwov,  und  dazu  die,  wir  wiffen  nicht,  ob  mehr 
in  yj  verwandelt  werden ,  ift  fo  offenbar  falfch.  dafs    alberne  oder  aninafscnde  Bejnerkung  :  Noroiufo  t} 
wir  weiter  keine  Worte  damit  verlieren  wollen  ;  die    Ti'inae»  LexicograpUl  ineuria,  qui  hone  voeem  no*  r<- 
.Stell«  Tim.  S.  20.  E.  Steph.,  Solon  rede  felber  hie    ceperit,  miß  forte  ante  tum  hoc  mendum Jan  infedtrat 
und  d»  in  feinen  Gedichten  von  der  Freundfcbaft    (S.  35)  "    Von Unkenntnifs alter Philofopheme zeigt 
mit  Dropides,  wird  fchief  erläutert  durch  eine  Er-    doch  auch  die  Verwunderung:  „Quoi/  vitan  dtdit 
wuhnung  des  Kritias  in  den  folonifchen  Gedichten:  piasft'j  praeter  opiniontm  vulgo  reeeptam,  mhe  convt- 
wenigftens  hätte  doch  die  Erwähnung  des  Vaters    uit  ei  cum  philo fnphis  receutwribus,  qui  etiam  lapidti 
(irarpös  «*eüf«v)  herausgehoben  werden  Collen.  Die    induxaunt  in  focietatem  animalium."    Nicht  zum  Ti- 
dreynöcbften  Emendationen  hat  Stephanus  fchon;    mäos  gehörige  Verbcfferungen  linden  ficb  nur  etlj- 
S.  28  A.  ift  Jtarf»  buvauiv  ftatt  xai  S.  fehr  richtig;    che,  wovon  eine  fchon  angezeigt  worden  iß;  S.  36 
wie  ooch  S.  33.  C.  u>s  btopivov  avairvo^s.    S.  12— -17    fchreibt  er  zu  Anfang  des  Minos  a\),o  fxoi  ov  iyi:>l> 
Wird  die  Pfychogonie  fo  erläutert,  wie  man  fie  nicht    was  auch  Sthleierwaehtr  vermuthetc ;  aber  weder  die- 
erläutern  mufs:  welch«  lächerlichen  Vermuthungen    fes,  noch  das  in  diefen  Blättern  1807.  No.  217  gc* 
feines  Freundes,  welche  Unkunde  verrathenden  Be-    äufserte  Ävo^&jgv,  fondern  vielmehr  das  fchon  von 
hauptuugen  bringt  er  hier  bey ;  wie  lächerlich  macht    Stephanus  gefundene  akXo  p,oi  v£vt(J).,  wclcbesauch 
er  fich  über  die  wahren  commenta  der  Platonikcr,    die  Leidner  Handfchrift  hat,  ift  das  wahre.    Aus  die- 
die  er  nicht  verftand,  nach  der  Weife  vornehm    fen  Bey  fpielen  erhellet  fchon,  dafs  wenig  Tiefes  hier 
thuender  Ignoranten  luftig:  wefshalb  er  auch  fchon    niedergelegt,  fondern  das  Meiüe  nur  oben  abge- 
gezüchtigt  worden  ift  (f.  Studien  von  DauS  und    fchopft  ift,  und  dafs  der  Vf.  überhaupt  nicht  mit  der 
Creuzer  Bd.  III.  Heft  1.  S.  4$).    Die  Vermuthung  S.    Gelehrfamkeit  ausgerüftet  war,  welche  zu  einer  B»- 
37  B.  uvuXos  6o£ws  iwv  für  6p£is ,  läfst  lieh  leicht    arbeitupg  diefes  fchwierigen  Gefpräches  erfoderlich 
.  widerlegen  durch  Menon  S.  o3-  D.  eirl  Tiiv  «rirwv    ift,  dafs  er  alfo  gar  das  uuermefsliche  Feld  nicht 
onäbs  iormmf,  wie  auch  im  DiaL  de  Virtute  fteht.    kannte»  welches  einem  würdigen  Erklärer  oder  Wie- 
S.  19  widerlegt  Hr.  L.  eine  Conjectur  des  fchon  er-    derherßeller  dtffclben  fich  eröffnen  inufs.    Er  hst 
wähnten  gelehrten  Freundchens-,  mit  der  Beiner-    einen  Tropf  ea  aus  dem  Ocean  gefcböpA,   und  fo 
kung,  er  würde  „amici  f utile  commeutum"  übergan-    bliebe  vorzüglich  der  gute  Wille  zu  loben  übrig, 
gen  haben,  wenn  nicht  da»  Wort  tj.cv-:»  welche»    wenn  er  nur  mit  mehr  Selbftkennrnifs,  verhunden 
der  Freund  herauswerfen  wollte,  fo  mit  ivtoo-/}y    wäre,  welches  aber,  ungeachtet  des  befebeidenen 
vertaufcht  werden  müfste  Legg.  III.  p.  145.  Bt>..    Endes  („ardorr«  animi  faepe  tffe  Jpectandum  magis 
welche  Verbefferung  nicht  nur  «UJUQÖthig,  foodera   quam  eputarum  apparatwm"),  der  Feil  nicht  zu  fcyn 
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fcheinr.  Der  Druck  des  Griecbifchen  ift  fehr  fehler- 
haft; die  Spräche  ift  zwar  nicht  ünlateinifch ,  aber 
fehr  geziert  und  gefacht,  z.  B.  S.  33:  „Iftud  W-ty 
eonfodiam,  oppido  videlicet  ofiofum"  und  dergleichen 
viel.  Übrigens  bedauern  wir  das  ganz* vortreffliche 
Velin,  auf  welches  unfer  Exemplar  gedruckt  ift. 

DieVorrede  denSruf  zwonn'/cA«  ScbriftNo.3  fagt  we- 
nigmehr als  der  Titel,  nämlich  dafs  das  Bach  für  Ler- 
nende fey,  wonach  er  auch  die  ganze  Einrichtung  ge- 
macht, denText  inCapitel  getheilt,  und  in  den  Erläute- 
rungen auch  Leichteres  zu  bemerken  nicht  yer- 
fchmäht  habe ;  damit  aber  das  Verbal  tnifs  diefes  Ge- 
fpraches  zur  ganzen  Platonifcben  Philofopbie  klar 
Werde  :  habe  er  die  vorftehende  Abhandlung  votaus- 
gefchickr,  woraus  diefes  nun  ganz  einleuchte.  War- 
um bat  er  denn  aber  nicht  nachgewiefen,  welches 
diefes  Verhaltnifs  fey,  fondern  veriäfst  fich  nur  auf 
den  Lefer,  der  aus  Verglcicbung  der  Abhandlung 
mit  der  platonifcben  Schrift  das  Refultat  felbft  zie- 
hen werde?  Doch  jene  Nach  weifung  und  diefe  Ver- 
gleicbung  würden  auf  jeden  Fall  trügen,  da  das  hier 
neu  herausgegebene  (iefprach  fichcrlich  unächt  ift, 
worauf  fchon  ein  Zweifel  der  Alten  (Diog.  L.  IX,  37) 
fuhrt,  wefshalb  es  auch  ära  wenigften  dazu  darf  an- 
gewandt werden,  dem  Schüler  daraus  die  crfteldee 
vom  Piaton  beyzubringen :  es  ift  aber  ein  eigenes 
Schickfal  dtefes -Phlrofophcn,  dafs  gerade  ans 
untergeschobenen  Schriften  die  Jugend  lange  ihn 
kennen  lernen  follie ,  und  dafs  gerade  diefe,  wie 
der  zweyte  Alkibiades ,  tun  häufigften  herausgegeben 
find.    Abei  wie  in  allerWelt  gehet  es  zu,  dafs  Hr.  5t, 
ungeachtet  der  Gelebrfämkeit.  weiche  aus  der  vor- 
gefetzten  Diatribe  hervorgla'uzt,  doch  keine  Kunde 
haben  konnte  von  jener  bey  einem  gemeinen  Scbrifu 
fteller  erhaltenen  Notiz  alter  Zweifel  an  derÄebtheit 
der  E  aften,  wodurch  er  (ein  Glück,  dafs  es  nicht 
gefchehen.)  ohne  Zweifel  vielmehr  auf  die  Idee  ge- 
kommen feyn  würde,  die  Verfchiedenheit  des  Werk- 
chens von  platonifcher  Manier  und  Anficht  darzu- 
legen?   Ree.  ift  fo  glücklich  gewefen ,  auf  dem  We- 
ge  der  hiftorifchen  Forfchung  hinter  die  einzig  rieb» 
tige  Löfung  diefes  pfychologifchen  Rathfels  zukom- 
men, und  macht  auf  diefe  Löfung  befonders  die 
Buchhandlungen  aufmerkfam  ,  damit  fie  in  Zukunft 
wifien  mögen,  wie  fie  fich  gegen  Hn.  St.  zu  be- 
nehmen haben.    Wir  kennen  den  Hn.  Stutzmatm 
fchon  als  einen  fchain!ofen  Plagiarius  nicht  nur 
aus  feiner  „PhiloJophU  des  Unwerßtms",  wofür  er 
in  diefer  Zeitung  4S07.  No.  112  gezüchtiget  wor- 
den ift,  fondern  auch  aus  der  Abhandlung:  „de  na- 
tura et  indole  reium  pubticarum  graeciae" ,  welches 
gcftohlene  Gut  Gifs  Erziehungswiffenjcfi.  nach  ihn 
GrundJ.  der  Gr.  ».  Rom.  S.  42  dem,  rechtmafsigen 
Herrn  wieder  zugeftellt  hat ;  da  beide  Schriften  zu- 
gleich mit  diefer  hier  erfebienen  find  ,  fb  war  auch 
gleiche  Schamlofigkcit  hier  zu  vermuthen.    Wir  er» 
innerten  uns  fogleich,  einen  guten  Theil  der  Sturz- 
maitisTchen   Gelehrfunkeit  in  Fabricii  Bibliotheca 
Graeca  gelefen  zu  haben;  wie  S.  7»  8  die  ganze  Stel- 
le :  „Primus  dialogos  et  analtjticam  methodum  —  cum 


kungen  wörtlich  ausgefchrieben  ift  aus  der  R  j  Gr. 
Vol.  III -p.  69.  Harles,  und  fo  finden  fleh  noch  ein« 
Menge  Stellen,  wie  S.  3  vergt.  Fahrn,  pt*},.  S.  5# 
6  vergl.  Fabric.  p.  gr.  Da  diefe«  in  dorn  erften  Thei- 
ie  der  Abhandlung  die  Hauptfachen  find :  fo  glaub-» 
ten  wir  das  Plagiat  erfchöpft  zu  haben;  als  wir  aber 
in  den  zweyten  Theil  e  bisweilen  PUttonir  Opern  T» 
II,  T.  III  und  dergleichen  (nach  Stephanus),  bald 
Wieder  die  Zweybrücker  Ausgabe ,  S.  io  «her  ger 
den  Alcinous  iv  Mcaytv^  rüiv  lo^niru>»<IlXaTa.-vo9 
(fiV  tä  roü  nArtTreVoc  iö*fuA7a  ^/jeyar/^)  Lib.  III» 
p.  63.  eftirr  fanden ,  da  doch  die  ganze -Schrift  nu 
I  Ruch  von  34  Capp.  hat:  fo  fand  fich  bey  weiterem 
Nachfpftren  die  Hauptquelle ,  aus  welcher  auch  da* 
Meifte  genommen  ift,  was  aus  Fabricius  zu  feyn 
fehlt  n  ,  bey  Brucker  Hiß.  crit.  pldlof.  T.  Lp. 654, 590* 
Brvcker  hatte  jene  Partbieen  felbft  aus  Fabricius  ge- 
nommen ;  nur  die  angeführte  Stelle  S.  7,  8  ift 
wohl  unmittelbar  aus  diefein.    Die  6  erfteren  Selten 
find  alfo  wörtlich  mit  wenigen  Veränderungen  au«,' 
B* ucker  a.  a.  0. ;  weniges  ift  zufammengezogen  ;  we- 
nige Worte  hat  Hr.  St.  de  fuo  zugetb.au.    S.  10  ff. 
geht  es  von  Neuem  los  aus  p.  670  fqq. ,  und  man> 
fehe  der  Beluftigung  halber  nach,  wie  Alcinous  durch 
das  Abirren  des  Auges  hier  zu  3  Büchern  gekommen 
ift.   So  his  S.  14.    5.  16  aber  ift  er  einfältig  genug, 
s  Bruder ,  um-  diefen-eines  Irrthum» 
zu  zeihen,  anzufahren;  fonft  wird  er  nirgends  ge- 
nannt.   Hier  find  alfo  wenige  eigene  Worte,  und 
fchlecht  genug,  vorgetragen;  S.  18  aber  kommt  er 
wieder  ins  Abfchreiben  aus  p.  689  fqq.  und  verharrt 
dabey  bis  zu  Ende,  nur  Einiges  hinzufetzend.  Uod 
wer  weifs,  woher  das  ift?    Nur  diefes  können  wir' 
als   fein  Eigenthuin  verbürgen,  womit  er  S.  21 
fchlicfst :  „Ätque  haec  fere  efl  Jurnma  totius  phitojo- 
phia»  Platonieae" ,  und  wer  wird  ihm  das  Eigen- 
thumsrecht diefes  albernen  Gedankens  ftreitig  ma- 
chen wollen?    Eigentümlich  ift  ihm  auch  die  vor- 
treffliche Ausführung  S.  g,  9,  Warum  die  dialogifch« 
Form  die  vollko-mmenfte  der  pbilofophifchen  Dar- 
fteilung fey ,  nrimlub  afs  eine  Nachahmung  der 
himmlifchen  Formen  und  Geferze,  welchen  die  Sub- 
ftanzen  aller  Dinge  im  Univerfum  folgten:  eben  foy 
wie  die  Planeten  und  alles  in  der  Welt  nach  dem 
Mittctpunct  ftrebte,  fuebten  fich  auch  die  Disputi- 
rendrn  ihrem  Mittelpuncte,  dem- Lehrer,  zu  nahern; 
wie  ferner  die  Planeten,  Wie  Töchter  der  Sonn« 
(«an  fiehr  aus  dein  Latein»,  dafs  Hr.  St.  fchreibtfr 
wäre  es  aus  Brueker.  fo  würden  fie  Sühnt  feyn),  „m 
Je  Jibique  vivendi  atnorem  ac  fludtum."  nicht  vorl äffen 
konnten,  alfo  in  Streit  geriethen,  und  zuletzt  von 
der  Sonne  mit  Aufhebung  ihres  eigenenLebens  Ver- 
fehlungen würden;  eben  fo  —  doch  wer  kann  die» 
Anwendung  niebt  machen ,  welche  fo  nahe  hegt? 
Ausziehen  mafsten  wir  auf  jeden  Fall  diefen  genier 
ttfeben  Einfall.    Die  Anmerkungen  zeichnen  fich  au» 
durch  die  nnferes  Erachten»  fehr  glückliche  und  eben 
fo  fcbaTffinnfge  Erfindung,  die  Gleichheit  der  Be- 
deutungen  der.  Wolter  durch  da»  Zeichen  der  ma- 
 rifchen  Gleichhei    rul.t        ü  Ji  ■     su.-.d).  n; 


Digitized  by  Google 


J.    A    L.    Z.    SEPTEMBER    r  9  0  8- 


S7u 


•bei»  fo  notwendig«  motheraatifche  Scharfe,  fön- 
ten» auds  eine  ,  gen«  »eue.,Metfiode,  die  Begriff», 
identität  fc»  K*u»ne  an jufchauaw» .  in  die  Philologie 
pebriebt  vverdt-'n  hi*U».  \Veim  dieJdee  von  einen» 
erfahrenen  Schulmann:  ausgeführt  würde,  konnte 
Me  für  die  Pädagogik  von  Wichtigkeit  werden.  L'bri- 
gen»  wäre  es  uns  leicht,  zu  zeigen,  dafs  das  We- 
fen fliehe  cliefer  unnüt/.en  Anmerkungen  aus  d^n* 
Sca/mla  oder  verwandten  Wörterbüchern  heillos  zur 
fotninengefcbrieben;  man  fehe  nur  nach  S.  30  vA.ua- 

f^beft  «hergeben  wollen. 

No.  4  iß  ein  reinlicher  und  ziemlich  correcter 
Abdruck  des  gewöhnlichen  Text«,  fo  viel  wir  wif- 
fen,  von  einein  Schulmanne  in  Pförn  befbrgt.  Der 
ext  Ift  nar'ch  den  Ft/eAfrTchen  Capiteln  abgetheilt: 
iferhm  harte  tuen  auch  die  Fifbfcer'fche  Keeenfion 
alt^n  vorziehen  können.  Wate  die  Hrtudorffche 
„utatisjjnbc  (Gorgiix.  Apologie,  Ltjfit,  Clutmidei, 
Berlin  1S05)  fchon  dain.i!s  erlchienen  gewefen:  fo 
würde  wohl  diefe  unterblieben  feyn.  C.9  ilV  Wclfs 
bekannte  VerbeiTerun<r(vermlfcbie Schriften  No.  XVI; 
yiner  dem  T 


der  fi^r'firhe  Text  zjim  Gründe  gelegt  ift;  doch 
•ü  bisweilen  fus^eigener  Gelehrfauikeit  etwas  geän- 


dert, wit 
und  S.  4 


3* 
1. 


bemerkt. 


*  . 


No.  5  iftein  Abdruck  des  Phädon,  bey  welch 
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■.)-:yi aus  den  alteren  Ausgaben, 

**?5Pr  **T'  ^Mt  *ori*  M*n  fiehr^ 
dafs  der  Corrector  bciTer.gethan  hatte,  Alle*  beyia 
Alten  zu  bflen.  Hätte  er  doch  lieber  dafür  gefurgt, 
.die  vielen  Fehler,  befonders  in  der  Accentuatiun,  zu 
.verbell« rn  ;  denn  To  .Hebet  die  Auagabe  auf  gleicher 
.Stuf«  der  Correctheit  inst  der  bekannten  Hariri'fchen 
der  demofthenifchen  Rede  de  Corona.  Zum  Beweil*e 
Heben  hier  die  auf  5,  4  vorkommenden  Fehler.  Z. 
.2  ftcht  iror«  nach  0*;a*cc.  Z.  3  iJl.iV.siW«  t<ro<w. 
.2,.  6  >;v.  Z>  p  '--,i;-.o?:.i  Z.  u  uuM»Vf>  Z.  16  ««- 
.-ra^y  und  Z.  *7  5«xvatqv.    Z.  18  r)  ft.  ri, 

und  rtves  Ct.  rivec.  Z.  21  fehlt  nach  oLbapüs  dss 
Colon.  Z.  22  fleht  oa«I>t(j«»ra.  Übrigens  iß  in  der 
Mitte  der  Zeilen  (man  Gebt  es  kaum)  die  Fijchn- 
fche  Capiteldbtheilung  bemerkt..  Hätte  man  erß  die 
.Druckfehler  in  den  Bucbftaben  verbeffert:  fo  wäre 
da»  Büchlein  auf  Schulen  gut  zu  gebrauchen;  denn 
.die  grofse  Menge  der  Verilöfse  gegen  die  richtige 
Accentuation  könnte  dem  Lehrer  gerade  Gelegenheit 
geben,  diefelbe  feinen  Schülern  um  fo  mehr  einzu- 
üben; ein  Verdienft,  woran  .  freylich  dem  Corrector 
und  Verleger  der  Ausgabe  kein  Theil 
iß-  ,  ,.  Bh. 
— ■ 
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CUtlmgen ,  b.  Dieterich: 
1  ettroram  et  ar» 


C  II 


»  r- 
11  ' 
R  I 


F 




T 





'  1 


E  N. 


-  J    Ohiista:  UCM  E  LITERATUR^ 

ijtiiS.   ify   V5kJUl.   Miftvria  dec4 
Brzu  j4*aJ  Uteht ,  itifertis  undectm  atiie  itsOTfiiaiiibtis.  In 

ufum.  tirawum,  *d-  codicem  manu  fcrjptum  CAhim.feta  edidic 
C«4eiw  Kndt.  1837-  VUI  u.  1*4  S.  g.  Eni.  König,  Azad 
Bacht,  derin  alter  Z<it  von' den  Grt-nzen  Sedolfchettant  bii 
an  das  Meer  herrfehte,  rrlil't  Mi  der  Jagd  dio  tcMne  Tftchter 
Vetirs  Astiticid,  and  fiüirt  6» .  ohne  die  E-uw.IIku.i  < 


ift  eh.fr 


rattr»,  infein  HKirem.  Dtefar,  durüber  eniruftet,  bringt 
iu  Verbindung  mit  den  Groden  des  Reichs  eine  Ciatvörun; 
zu  Sunde.  Der  rWrii^  fllel1^  mit  feiner  genahten  öemshlin. 
Auf  der  Flucht  gebiert  fie  ein*n  Sohn,  den  4'n  Altern ,  vn 
den  Feinden  verlötet ,  in  der  Wollt  BUruchblllen  nuAen.  Der 
Anüihrer  viner  Räuberbande  ßndet  den  S  iu^'.im  ,  nimmt  ihn 
mit  Geh,  und  erzieht  ihn.  Der  vertriebene  König  erobert 
mit  Iltilfe  des  Königs  von  IPcrrien  fein  Reich  wieder,  und  fucht 
rTun  vergeblich  den  ireriomen  Prinxtn.  Ditfer,  der  feinen 
P  - ■. .  a-.cr ,  den  R luberhauptmann ,  auf  ieiiitii  Zügen  begleitet, 
wird  «iah.  unerkannt  im  Gefecht  mit  tiner  Caravant  gefangen 
und  dem  Könige  gefebenkt,  der  ihn  fehr  lieb  gewinnt  und  zum 
Schaizmeifler  erhebt.  Das  u'nbefchrinktt  Vertraue  \  .  das  der 
Röntg  in  ihn* fetzt,  erregt  den  Neid  der  tehcii  Veziete,  die 
fünge  vergebens  den  Gunftlmg  mu  Hurten  fuehen.  Endlich 
üihrt  der  Zum  11  ihnen  doch  tin«  Gelegenheit,  ihren  Plan  aiu- 
zufuhren,  herbejr.  ,  Im  Raufche  verirrt  Geh  der  Schaizmeiltcf- 
einll  in  die  Zimmer'der  Königin,  wo  er  einfchlaft,  und  in  die- 
fem  Zuftind  vom  Könige  gefunden  wird.  Tn.<i  aller  Bethen 
rtingen,  nicht  in  «gend  einer  itrtfbaren  Anficht  au  diefen  Ort 
fjfkoramcn  tu  fefo .  wird  tr  do«h,  auf  da«  falfcbt  Zeugnif» 
der  Königin,  die  die  zehn  Vexiere  für  ich  zu  gewinnen  ge- 
■wuftt  hauen ,  zum  Tod  verurteilt.  Et  eriihlt  nun  die  Ge- 
fth:chte  eines  Kaüfminns,  den  unverfchuldet  ein  fonderbtr  wi- 
*tvs  Gtftliiek  bi«  ku  feine«  Leben»  Bnde  verfolgte .  woflurch 
d<r  Kouig  bewogen  wild,  die  Uineithtung  noch  um  euieuTag 


-.  ,  A.  . 


zu  veffchieben.  An  jedem  der  folgenden  : 
^der  Vettere  gefehaftig ,  die  Hinrichtung  sw 
jtdcmsrzihlt  der  Veruribeihe  eint  Geich ichts .  die  «brauf  an- 
gelegt ill ,  die  nachtheili^en  FoJgtn  der  Übereilung  tu  fcül- 
4ern.  Endlich  erfcboiut  im  Ituten  Tage,  geradt  als  die  Hin- 
richtung wirlüich  vollzogetl  werden  fbll der  Räuberhaurt- 
mann  ,  welcher  den  JmigUiig  trkehnr,  und  durch  feine  Erzäh- 
lung den' König  überzeugt,  ilats  es  fein  eigener  Sohn  Ity.  Nu« 
wird  der  Prinz  losctfprocbeu ,  dtr  Raubcrbauptcunu  belob«, 
und  dit  zehn  Veziere  müflen  felbft  erleiden,  was  üt  dam  Schau- 
meilltr  zugedacht  halten. 

Diefe  Erzähl tuie  im  Gcfchmack,  der  TaufemJ  mnd  &** 
iJacht  wurde  Hit.  Ii. ,  jetzt  als  Lector  der  orientalifchen  Spra- 
chen »uf  dtr  U.nverür it  tu  üpfala  aagttUllt ,  wahrend  feine» 
Aiifenüulu  zu  Paris  von  friaen  Lehrer  im  Arabischen,  M«r- 
dmchi  aus  Tunis,  aus  einem  zu  Kahira  gifchriebenen  Codex 
mitgetheilt.  Da  das  Werkchtn  in  tintr  planen  und"  fliefsenden 
Schreibart  abgefafu  ,  und  zugleich  unterhaltend  ift:  fo  hitlt 
es  der  Herausgeber  fiir  gtfohickt,  als  tin  Lefebuch  für  Aufsa- 
gte gebraucht  zu  werden.  Dazu  finden  tuck  wir  es  allerdings 
recht  paffend.  Nur  darf  dtr  Lehrer  nicht  vtrfaumtn,  fruit 
Schüler  auf  dit  hie  und  da  vorkommenden  Verilöfse  gegen  die 
grarhmatifche  Richtigkeit  des  Ausdruckt,  der  (ich  oftoerSpr»- 
ehe  des  gemeinen  Lebens  nähert,  aufmerkfam  zu  machen.  So 

fleht  zl  B.  Immer  OÄ^f  fVate  ^JLkl ;   das    den  Acrufitiv 

anaeigende  I  nach  uf  IC  wird   öfters  weggelaflen ; 

ilebt*.  a  fiir  Ubl.  und  oft  ill,  wo  ^jf  fteheutelh 

^  gefetzt.   S.  114  fleht  fogar  nach  ^der  AccuCatirl^.». 

Eine  franzöfifche,  mögiiehß  traut  Überfietxung,  und  eine 
jnehr  wörtlich  kteinifche,  mit  grammatikalifeben  Anmcrku*- 
voxf.richt  Hr.  iL  Idbjftig  zu  liefern. 
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ROMISCHE  LITERATUR. 

I 

1)  Altona,  b.  IIa  minerieb:  Des  JH.  T.  Cicero 
erlefent  Reden,  übeifetzt  und  erlaufen  von  Carl 
Friedrich  IVoljf.  B.  1,  welcher  die  Reden  für  den 
Sextus  Rofcius  aus  Ameria,  für  die  manilifche 
Hill,  gegen  Lucius  Sergius  Catilina,  und  für  den 
Dichter  Aulus  Licinius  Arcbias  e urbalt.  1805. 
535  S.  B.II,  welcher  die  Reden  für  den  Aulus 
Cluentius,  T.  A.  Milo,  den  Quintus  i.igariusund 
für  den  König  Dejotarus  enthält.  1807.  548  S.  8> 
(3  Thlr.  8  gr.) 

2)  Oi-dknburo.  b.  Schulze:  M.  TutUi Ciceronis  in 
L.  Cat ilinam  Oratio  fecunda  Des  M.  Tullius  CI- 
cero  zweyte  Rede  wider  L.  Catilina  tiberfe'tz.t 
nebit  bey gedrucktem  lateinifchem  Text,  kriti- 
fchen  Aninerkungenund  erläuterndem  Coramen- 

Dr.  Johann  Tobias  Gottlieb  Holzapfel, 
efiifch.  ProfeflTor  der  Theologie  und 
,1807.164  s.  8.  (12  Gr.) 
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TT  n.  Wolfis  No.  I  aufgeführtes  Werk  gehört  zu  den 
fleifsigen  Arbeiten  in  feiner  Art  ;  doch  was  die  Uber- 
fetzung  betrifft,  fo  können  wir  dlefe  nicht  für  fehr 
vorzüglich  erklären ,  wenn  wir  an  den  Überfetzer 
nicht  blofs  die  Foderung  machen,  dafs  er  im  Allge- 
meinen den  Sinn  der  Stelle  richtig  aufraffe,  fondern 
auch  jedes  Wort  und  jede  Redensart  mir  den  eigen- 
thümlichften  Ausdrücken  in  feiner  Sprache  verrau- 
fcbe,  jede  Wendung,  fo  viel  möglich,  mit  der  ener- 
gievollen  Kürze  der  Kraft  und 'dem  Wohllaute  des 
Originals  in  die  Überfetzung  herüberziehe,  während 
er  in  der  Wortftellung  und  dein  Periodenbau  mit  der 
Leichtigkeit  Geh  bewegt ,  wie  es  feine  Sprache  er- 
laubt. Wir  wollen  unter  Urtheil,  indem  wir  die  er- 
ixen Perioden  des  1  Cap.  der  Rede  pro  Mitont  durch- 
gehen, beftatigen,  und  alsdann  einige  Bemerkun- 
gen über  den  bei  gefügten  Commentar  hinzufetzen. 

In  dem  ganzen  erften  Satze  herrfcht,  wie  Hey- 
nahe  durchgehend*,  ein  breiter  Vortrag,  indem  theils' 
einzelne  Worte  und  Redensarten  nicht  kurz  genug 
ausgedrückt  find,  theils  das,  was  nach  dem  deut- 
fchen  Sprachgebrauch  befler  verbunden  wurde,  durch 
Zwifchenfätze  aus  einander  gerückt  wird,  oft  mehr 
als  es  im  Lateinischen  gefehieht,  dem  die  periodi- 
febe  Dicrlon  doch  eigentümlich  ift.  Hr.  W.  über- 
fetzt  nämlich  die  Worte :  Etfi  vereor,  judices,  ne  tür- 
me fit.  pro  fortißuno  viro  dicert  ineipientem  timere,  al- 
Fo:  Zwar  beforge  ich.  ihr  RidUer.  dafs  es  mir  nicht 
ehrenhaft  feu.  indem  ich  für  den  tapferften  Mann  zu 
9.1LZ.  ige*.   Dritter  Band, 


reden  anfangt,  Turcht  zu  empfinden.  Das  Wort  eh- 
renliaft  ift  ungewöhnlich.  Warum  nicht  lieber  das  tur- 
pt  durch  fchimpflich  geben,  und  die  ganze  Stelle  kür- 
zer: „Wiewohl  ich,  Richter,  befürchte,  dafs  es 
fchimpflich  fey,  die  Vertheidigung  eines  braven  Man- 
nes mit  Schüchternheit  zu  beginnen."  Wenn  es  dann 
Im  Original  weiter  beifst:  Minimeque  deceat.  quum  T. 
A.  Milo  ipfemagis  de  reipublicae  faJmti ,  qn<m  de  fwt 
perturbetur,  me  ad  ejus  cauffam  parem  anmi  magnitu- 
dinem  adferre  nonpoffe:  fo  Schreitet  der  TJberr.  mit 
einem  dafs.  da  weiter,  und  macht  durch  Trennung 
zafammengehöriger  Worte  die  deutfehe  Überfetzung 
gedehnt.  Er  überfetzt  nämlich  fo:  Und  dafs,  da 
Milo  felbfi über  feine  eigene  weniger,  als  des  Staates 
Erhattung  beunrufiiget  iß .  es  mir  mit  nickten  anflehe, 
mich  der  Vertheidigung  deffelben  nicht  mit  gleicher  Se * 
Ungröfse  unterziehen  Zu  tonnen.  Man  lade  doch  lie- 
ber das  minimeque  deceat,  auch  im  Deutfcben  and  ein- 
reiben Orte,  und  fahre,  in  Verbindung  mit  der  ob«, 
gen  Überfetzung  etwa  fo  fort:  „und  nichts  weniger 
denn  ziemlich,  bey  Vertheidigung  eines  Milo,  dem 
des  Sraates  Wohlfahrtmehr  Unruhe  macht,  als  feine 
eigene ,  nicht  eine  gleiche  Seelengröfse  zu  zeigen." 
Nun  der  Nachfatz:  tarnen  haec  novijndicü  nova  forma 
terret  ocutos,  qui  quocunque  inciderint,  confuetudinem 
fori  et  priftinum  morem  judiciorum  requirunt'  Hier 
überfetzt  Hr.  W.;  aber  diefes  ungewöhnlichen  Gerich- 
tes ungewöhnliche  Geflutt  erfüUt  mit  Schreckbildern  die 
Augen,  die,  wohin  fie  fich  fenken ,  die  alte  Gewohnheit 
des  Marktes,  und  die  ehemalige  Sitte  der  Gerichte  um 
fonft  auffucheu.  Indem  der  Überf.  von  dem  einfa- 
chen terret  ocutos  abweicht,  fagt  er  mehr  und  mit- 
hin nicht  das  ,  was  der  Redner  fagt,  wie  die  gleich 
folgenden  Worte  beweifen.  Dann  warum  inciderint 
durch  fich  fenken,  und  nicht  das  natürlichere  und 
richtigere ,  wohin  der  Blick  oder  das  Auge  fällt  ?  Die 
alte  Gewohnheit  des  Marktes  febeint  wieder  zu  wörtlich 
und  mithin  undeutfeh  zu  feyn,  und  das  Wort  Markt, 
womit  überall  forum  überfetzt  wird,  veranlafst  nichts 
weniger  als  römifche  Ideen.  Riebtiger  etwa  fo : 
„Doch  des  neuen  Gerichtes  neue  Form  fch  reckt  mein 
Auge,  das  wohin  es  auch  fallt,  des  Forums  alte  Ge- 
bräuche, und  die  vorige  Art  Gericht  zu  halten  ver- 
mifst."  In  dem  folgenden  Satze  wollen  wir  blcfs 
die  Überfetzung  der  Worte  erwähnen  :  ut  in  foro 
et  judicio.  quanquam  falutaribus  et  neceffariis  praefi- 
dits  fepti  fumus .  tarnen  ne  non  timere  quidem  fine  alt- 
quo  timore  petffimus.  Hr.  W.  giebt  fie :  fi  dafs  wir 
auf  dem  Markte  und  vor  Gerichte .  obwohl  1 
nten  und  notwendigen  Wachen  umringt, 
cec 
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furchtlos  ohne  einige  Furcht  feyn  können.  Was 
das  heifsen  folle,  wir  können  nicht  einmal  furchtlos 
ohne  einige  Furcht  feyn,  verficht  Niemand,  der' nicht 
das  Original  zur  Hand  nimmt.  Wir  würden  fagen: 
„DaSs  -wir  uns  nicht  ficher  fühlen,  ohne  doch  noch 
einige  Furcht  zu  verfpfiren,  oder  wie  Schelle:  kön- 
nen wir  uns  doch  nicht  darüber  beruhigen,  ohne  noch 
immer  einige  Furcht  zu  verfpüten,"  Die  folgende 
Stelle:  quae  fi  oppofita  Miloni  putarem,  cederemtem- 

rri  judices,  u.  f.  w.  überfetzt  Hr.  W.  fo :  Wennich  diefe 
acher,  gegen  Milo  ausgefteüt  glaubte ,  würde  ichder 
Zeit  nachgeben.    ErAlich  aber  ift  der  Zeit  nachgebe» 
«In  ungewöhnlicher  und  unverftändlicher  Ausdruck; 
dann  möchte  auch  wohl  der  crlte  Satz  auf  folgende 
Art  gefchmeidiger  ausgedrückt  feyn:  „Müfste  ich 
glauben,  dafs  diefe  Wachen  gegen  Milo  gerichtet 
wären,  da  würde  ich  mich,  von  den  Umftänden 
genöthigt ,  zurückziehen,"   oder  wie  Schelle:  fo 
würde  ich  mich  der  traurigen  Notwendigkeit  ergeben, 
und  nicht  wähnen,  als  wenn  da  u.  f.  w.    Im  folgen- 
den  Satze:  fed  me  reertat  Cn.  Pompeji,  viri  fapien- 
iiffvmi,  confilium,  ift  confilium  von  Hn.  IV.  durch  Bc/bn- 
nenheit  gegeben,  da  es  doch  Vorficht  heifsen  mufs, 
weil  es  auf  die  SlcherheitsinaSsregeln  gebt,  die  Pom- 
pejus  traf. —  Doch  wir  würden  die  Grenzen  unferer 
Recenfion  zu  weit  ausdehnen,  wenn  wir  weiter  fort* 
führen ;  auch  wird  es  des  Beleges  genug  feyn  für 
das,  was  wir  im  Allgemeinen  über  die  Übersetzung 
oben  fagten.    Wir  kommen  zum  Coinmentar.  Die 
beygefügten  Anmerkungen  erläutern,  mit  U  berge- 
hung  alles  deften,  was  zunächfi  die  Sprache  angeht, 
und  mit  Wegla(fung  aller  Citatc,  hauptfachlich  das 
HiftorlSche,  und  das  aus  den  Antiquitäten  zu  willen 
Notlüge,  doch  auch  diefes  oft  zu  weitläufig,  wie  z. 
B.  S.  391,  wo  Hr.  jr.  über  die  Gerichte  der  Römer 
(bricht,  u.  a.  a.  Ü.    Über  Schwierige  Steilen,  beson- 
ders wo  kritifche  Schwierigkeiten  zu  beseitigen  find, 
unrerläfst  der  Herausg.  nie,   fich  weitläufiger  zu 
verbreiten ;  doch  eben  hier  können  wir  nicht  immer 
feinem  Urtheile  beytreten.   Z.B.  Cap.  13,  J^o  Ci» 
cero  den  Helfershelfer  des  Clodius,  den  SextiusClo- 
dius,  das  Archiv  des  erfteren  zu  öJTnen  auflodert,  um 
die  Welt  zu  überzeugen  von  den  Plänen,  die  man 
zum  Untergange  des  römifchen  Staats  gemacht  habe  j, 
wo  er  ihm  fpöttifch  die  Ruchlofigkejt  Schuld  giebr* 
da/s  er  feinen  Verwandten  unbeerdigt  habe  auf  dem 
Foro  liegen  laflen,  und  dann  hinzusetzt:  quam  rem 
e(fi  nefarie  fecifU,  tarnen,  quoniam  in  meo  inimico  «. 
«romfifii  crudetitatem  tuam,  taudare  no»  pojfum,  irafei 
terte  %on  debeo»   Hier  verwirft  zwar  dexH*x*u*g.  alle 
Verbitterungen  und  Erklärungen  der  Ausleger,  und 
rianuntl'ch  die  fo  annehmliche  SchelnTche:  Jt  non 
Uud.re  pojfumr  aber  er  giebt  eine  andere  Lesart,, 
die  \  öl  ig;  unlateinifcn  ift.    Irriger  Weife  nämlid» 
be  '  h;  er  das  quouiam  auf  taudare  non  pojfum  und. 
lieft:  quam  tem  etfii nefarie. feeifti,  tarnen,  quoniam, 
quam  in  meo  inimico  crudetitatem  expromfiJU,  tuam. 
taudare  non^offum.   Wie  ift  es  möglich,  dais  in  die. 
Um  Zusammenhange ftwm nach  fluam  folgen  könne?. 
D,  Je.  Stelle  gehört  zu  Jenen,,  warn*»  cüie  biofie.Naclfc 


läfligkeit  im  Ausdrucke  bemerken  mufs.  Eigentlich 
follte  Cicero  fngen  :  tarnen,  quoniam  in  meo  inimico 
expr.  crudetitatem  tuam,  irafei  non  debeo.  Die  Worte 
taudare  non  poffum  mufs  man  daher  al»  zur  Seite ge- 
fprochen ,  in,  Parenthcfi  Geb  denken;  weil  er  aber 
einmal  gefagt  hat  taudare  non  pojfum  ,  fo  fetzt  er 
hinzu  irafei  certe  non  debeo,  da  eigentlich  certe nicht 
fteben  follte.  Cap.  19,  wo  Cicero  den  Grund  der 
Schnellen  Abreife  des  Clodius  nach  Rom,  um  näm- 
lich zum  Tefiamente  des  Rerbenden  Cyrus  noch  zu 
erscheinen,  als  verdächtig  aufftellt,  Sagt  er:  <jk.t* 
cauffa  cur  Romam  properaret  ?  cur  in  noctem  fe  conji- 
ceret?  quid  adferebat  cauffam  feftinationis?  quod  heres 
erat?  Hier  können  wir  uns  nicht  von  der  Vollwica- 
tigkeit  des  Grundes  überzeugen,  aus  welchem  der 
Herausg.  fich  bewogen  fühlt,  die  Schellifcbe  Mei- 
nung, zu  lefen:  quid  adferebat  fefiinationis,  quod  he- 
res  erat,  mit  Weglaflung  des  Fragezeichens  vor  quod 
und  des  Wortes  cauffam  als  Glofle  zu  verwerfen.  Hr. 
W.  fragt  nämlich  Sonderbarer  Weife :  was  konntrdenn 
der  Umfiand,  dafs  er  Erbe  war,  bringen?-  Es  fleht  ja 
da  quid  feftinationis ,  als  das,  was  vcranlafst  feyn  Soll, 
te.  während  quod  heres  erat  der  veranlagende  Um- 
ftand  ift.  Allein  Hr.  W.  hat  fich  einmal  überredet, 
daSs  man  bey  quid  adferebat  Schlechterdings  motu- 
menti  Supplireu  inüfle;  daher  er  denn  auch  mit  vie- 
len Auslegern  leSen  will:  quid  adferebat  feftinatio. 
Doch,  warum  Sollte  adfetre  nicht  gebraucht  werden 
können,  ohne  dafs  man  emolumenti  Supplirte?  Con- 
firuirt  man  denn  nicht  dieSa  Verhum  mit  damnum 

>rem  u.  S.  w.  ?  Warum  Sollt» 


mit  da 


wie  mit  laetitiam, 
man  alSo  nicht  eben  fo  gut  auch  Gagen  können  quid 
fefiinationis  adferebat,  quodetc?  Wie  pafst  auch  dana 
nach  Hn.  W.  Lesart  die  Frage,  quod  heres  erat*  tu 
die  Rede?  —  Wenn  in  der  Stelle,  wo  Gcero  den 
Pompejus  anredet;  erit-,  erit  illud  profecto  tetnpi, 
et  iüueefeet  dies  ,  quum  tu  falutarüms,  ut  fptro,  rebus 
tuis,  fed  fortoffe  motu  aliquo,communium  temporum  im- 
tnufoiis  —  forüfjimitnri  animi  magnitudinem  defideres, 
der,ilcrau»g.  ftatt  famtaribus,  faluis  lefen  .Will.  Q* 
Wiefern  falutaris nie  fo  viel  als  falvus  bedeute),  vreil 
es  ein  Verfiofs  fey  gegen  Pompejus,  wenn  Cicero 
Säge :  deinen,  wie  ich  hoffe,  heilfamen  Plänen  :  fo  ift  diefe 
Bedenklichkeit  offenbar  zu  weit  getrieben,  und  wenn 
Qic  dein  Pomp,  auch  noch  mehr  geJcbmeichelt  hätte, 
fo  konnte  er  dennoch  in  diefem  Zufauunenhange 
fagen:  falutaribus,  ut  fptro,  rebus,  tuis.  Was  aber 
die  Hauptfach«  ift :  wie  können  des  Pompejus  res 
falvae  und  zugleich  temporum  motu  hnmutatae  feyn? 
Die  Stelle  Cap.  3t :  eft ,  efi  profecto,  Uta  vis,  ueque 
ts  uofiris  corporibus  et  in  nofira  imbeciüitate  ,  iutß 
quiddam  quod  vigeat  et  fmtiat,  et  non  iuefL  in  tau 

Sraedaro  motu  naturae-,  überfetzt  Hr.  W.  fo:  >  * 
l  eine  obwaltende  Kraft,  deuuifl  fchou  in  unferen  hin- 
fälligen Kurperu  eine  wirkende  und  empfindende  Kraß, 
wie  Jattte  fie  nicht  in  der  grofsen  Natur  feyni  »bergan* 
gegen.die  Worte  de«  Texte»,  über  deren  Sinn  der 
Herausg.  in  dem  Commentar  Geb  gar  nicht  erklärt 
hat,  was  doch  Sehr  nöthig  war.  Schelle  glaubte  »war 
njeht,  hier  den  Te*  Ändern  zu  muffen;  allein  in  fei- 
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ncr  Erklärung:  es  laßt  fich  nicht  ohne  Ungereimtheit 
denken,  dafs  in  unferm  Körpern  etwas  txißire  n.J.  w. 
und  doch  gleichwohl  nichts  der  Art  im  Univerfum,  wie 
auch  Erneüi  die  Worte  verftand  ,  befriedigt  er  kei- 
neswegs. Wer  hier  neque  und.  tt  non  eis  Verbin- 
dungspartikeln in  einem  Satze  anfleht,  fühlt  immer 
noch  Dunkelheit  und  Sonderbarkeit  der  Dicrion  und 
kommt  nicht  aufs.  Reine.  Man  theile  den  Satz  in 
?  wey,  und  mache  den  letzten  zum  Frsgfatz:  Eft,  eft 
profecto  illa  vis,  neqne  in  noftris  corp,  et  n.  imbecilU- 
taie  !  Ineß  qniddam  quod  vigeat  etfentiat,  et  non  ineft 
in  tarn  pr aeclato  motu  naturae?  fo  bekommt  die  Stell« 
ihr  gehöriges  Licht. 

Wir  übergehen  die  Rede  pro  Ligario,  um  noch 
Raum  zu  behalten  za  einer  Bemerkung  über  eine 
fchwwe  Stelle  proDejot.  C.5,  die  den  Herausg.  eben* 
lall«  zu  einem  fonderbare»  Irrthum  verleitet  hat.  Cir 
cero  fagt  hier  vom  Dejotaros :  quonam  iile  modo,  cum 
regno ,  cum  domo,  cum  conjuge ,  cum  cariffmo  filio 
distractus  effet,  tanto  feilere  non  «todo,  perfeeto ,  Jird 
etiam  cogitato?  Diefe  Worte  werden  fo  überfetzt: 
wie  hätte  er  mit- feinem  Haufe,  feiner  Gattin,  mit  fei* 
geliebten  Soline  der  Zerreifsung  fich  erwehren  köth 
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reit  Feuer  und  Schwerdt  bedrohte , 
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wenn  er  ein  fo  groftes  Verbrechen,  ich  fage  nicht 
vollendet,  fondern  nur  gedacht  hätte?  Obnezuerwah» 
nen  ,  dafs  es  wohl  ein  etwas  unbeholfner  Ausdruck 
in  :  der  Zerrejfsung  fich  erwehren»  fo  verband  doch 
wohl  Hr.  W.  mit  diefen  Worten  keinen  anderenSinn 
als  den  der  Trennung  des  Königs  von  feinem  Reich« 
n.  f.  w. ;  denn  in  d.  in  \  inn«  es  zu  nehmen,  wie  Patri- 
cius.  dafses  discerpi  bedeute«  kam  ihm  wahrfcheinlich 
nicht  in  dieGcdanken,  Aber  wie  kann  cum  aliquo  distra, 
ki  fo  viel  bedeuten  «1s  ab  aliqw?  Indem  Commentar« 
wird  die  Stelle  lnititillfchweigeu  übergangen.  Ernefli 
fagt  bey  den,  Worten  quonam  ille  modo,  mit  vollem 
Rechte  :  ftutentui  non  eßplena.  Alan  mufs  hier  nach) 
den  Worten  quonam  ille  modo,  eine  Ellipfe  oder  Apo> 
uopefe  annehmen,  diefe  Worte  von  den  folgenden 
durch  einen  Gedankenftrich  trennen,  und  hinzuden- 
ken t»e  HeUh  factrepoterat.  Vorher  hiefs  es :  ut  enim 
omittam,  cujus  ianti  feeteris  fuerit ,  hofpitem  necare; 
cujus,  tantae  importutütatis,  omnium.  gentium  Immen] 
rx'inQuere,  cujus  etc.,  und  nun  der  Aach fatz:  quo- 
namiltemodo  ?  —  diflr actus tffet  etc. —  Wir  enthalten 
uns  anderer  Bemerkungen  über  Cap.  7,  wo  die  Worte 
quum  in  caflellum  Luccejum  ventum  efftt,  HUfchlich  für 
ein  Gloficm  gehalten  werden ,  fo  wie  über  Cap.  7, 
wo  quid  tum?  nach  dem  Herausg.  in  quid  tu  verwan- 
delt werden  follen,  und  gehen  zu  No.  2  über.  1 

Diefe  Uber  fetzung  zeichnet  fich  nicht  blofs  durch, 
genaue  Wahl  der  paffendüen  Ausdrücke  und  Redens- 
arten vor  jener  aus ,  fondern  fie  charakterißrt  fleh 
überhaupt  durch  Kunßfinn  in  glücklicher  Nachah- 
mung der  Kürze,  der  Kraft,  der  Ironie,  des  Wohl-, 
laut»,  mit  einem  Worte  der  Eigentümlichkeiten: 
ihres  Originals  fehr  vortheilhafr.  Wir.  fetzen  cur* 
Trohe  hier,  den  Anfang  des  l  Cap.  her. 

„Endlich  einmrl,  Quiriren,  Irtbfeo  wir  den  I-  CetHirw,. 
drr  vor  Verwegenheit  rsillr,  nach  Hochverrat})  fchn.iuhtc,  Un- 
tergang dem  Ysuiknde  ruchlos  bereuete,  euch  uoddief«  Stadt: 


n.;»!T, 

wird 

nun  diefe«  SchetrCtl  und  l  n  ebener  unferer  Stadt  im  iartat. 
Mauern  mehr  bereiten !  Diefen  Eine»  Anführer  des  innerlichen 
Kri>ü»  haben  wir  nun  unrtreirig  befiegt.  Nicht  rnehr  wird'nurt 
fein  Dolch  Unterer  Bruft  tu  nahe  kommen.  Nicht  auf  den! 
Mörsfeld,  nitht  auf  dem  Forum,  nicht  in  drr  Curie,  nicht 
mehr  in  unferer  eigenen  Wohnung  ift  er  furchtbar.    Aus  des 

Stadt  verdrängt  ift  er  aus  f.  furchtbaren  Stellung.  Qffent* 

lieh  können  wir  nun,  mit  unfern  Feinde  ohne  Hindern ifs  eines 
förmlichen  Krieg  fuhren.  

•t.  **«  >..        "*    .     •  •   '        1:    »  IS 

i  Indefs  will  Ree  nicht  leugnen,  dafs  es  hin  und 
wieder  einer  N.u  'ihul  tc  und  Abänderung  bedürfe», 
um  diefer  Übersetzung  einen  noch  höheren  Grad  von 
Vollkommenheit  zu  geben.    Der  Anmerkungen  find 
freyUch,  wie  der  Herausg.  felbft  in  der  Vorrede  ge- 
fleht, viel,  und  man  findet  viel  Bekanntes  neben 
Unbekanntem.    Allein  Hr.  H.  glaubt«,  dafs  er  dl« 
Lefcc  auch  nicht  überfehen  dürfe,  die  in  dem  Be» 
kannten  manches  für  fie  InterefXarure  fanden;  fowie 
auch  fein«:  Abficht  nicht  zu  verkennen  iß,  alle  wich- 
tigen Erklärungen  und  Kritiken  feiner  Vorgänger  im 
Commentare  zu  uinfaOen,  und  fie  mit  feinen  A^n. 
Gcbten,  Beurtheilungen  und  Zu  Tatzen  in  ein  Ganze* 
zu  verweben.    Uey  fch  wiei  igen  Stellen  namentlich 
ii't  das  Streben  des  1  in.  11.  unverkennbar,  das  Wahr»- 
fcheiulichfie  auf  eine  genaue  und  inoglichtt  griind» 
lieh«  Art  «uszuinittem ,  und  jeder  wird  ihm  z«ge- 
flehen  ,  dafs  fein  Conmentar  eine  Probe  von  philo- 
logifcher  Gründlichkeit  und  richtiger  Beurtheiiung 
UL    Um  dem  Vf.  einen  Beweis  unferer  Aufoierkfam» 
kdt  zu  geben .  fetzen  wir  einige  Stellen  hex,  wo  wie 
von  feinem  Urtheile-  abweichen.    Cap,       wo  fich,' 
Cicero  über  den  zufammeageiefena*  Haufen  des  Ca* 
t)una  verächtlich  ausdrückt,   ltaque  ego  iUum  exeret. 
tum  et  GaUicanis  legiomibus  et  hoc  deleetu,  quem  ist, 
agro  Piceno  et  Gallico  Metelius  habuit,  —  «ag'to« 
pere  contemno.    Hier  fucht  der  Herausg.  in  einer  lan- 
gen  Anmerkung  zu  beweifen>  dafs  man  pro  Gatlic, 
leg;  (was  Lambinus  In  einer  alten Handfchrift fand; 
aber  in  prae  verwandelte)^  lefen  tnflfTc.    Er  Aichr 
foh-hes  durch  eine  Stelle  aus  Nep.Eum.  pro  dignitatg. 
et  pro  tmicitia  amplo  funer e  rwm  efferri  curavit ,  WO 
man  diefspro  nicht  anders  als  in  Rückficht  Bberfetzf  n 
könne,  zubeweifen,  und  meint  überhaupt,  dafsmao; 
flatt  des  unlat.  ratione  überall  pro  fetzen  imifle..  Von: 
diefer  Meinung  des  Herausg,  würde  man  fich  fchwer. 
überzeugen  können.    Im  Gcgentheil  behaupten  wir,, 
dafs  pro  niemals  fo  viel  als  der  unbefiimmre  Aus- 
druck, im  Deutfchen  in  Rückficht  bedeute,  fondern, . 
es  flehe  wo  es  wolle,  z.  B.  pro  viribus  aliquid  agere,. 
pro  dignitate  latedart ,  pro  tempore1,,  pro  fuo  feufm 
quisque  loquitur ,  pro  eo  ac  debuit,  überall  farlel' 
fage,  als  nach  Mafsgabedeffe»,  fo  weit  diefs  oder  jenes 
es  nvthig  maclit  oder  erlaubt.    Ja,  in  jener  Stelle  de«. 
Nepos   können  wir  nicht  einmal  mit  dem  unbe- 
ftimmten  tu  Rückficht  diefes  pro  retwechfeln,  in  wie- 
fern man  eher  fagt,  vermöge  feines  Anfehens,  oder  weil  er 
ein  angt  fehener  Mann  war,  liefe  erHhn  feuerlkh  begraben. . 
Die  andere  Stelle  aus  d.  Epam. 
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<toi  acciperi  noUf  pn  patriae  caritate,  Wo  6er  VF. 
wütifcbt,  die  Meinung  des  Her.iusg. ,  deYTen  Anmer- 
kung er  ciürt :  häufig  werde,  wie  in  diefcr  Stelle,  pro 
fo  gebraucht,  dafs  es  fo  viel  heifae  als  im  Vergleich, 
bcwiefen  zu  fchen. gehört  rammt  jener  Anmerkung, 
eigentlich  nicht  hieher.  Denn  pro  hat  allerdings, 
und  überall  diefe  Bedeutung,  wo  es  nämlich  of- 
fenbar für  an  Statt  ftebt,  aber  auch  nur  da.  —  Nach- 
dem  Cicero  die  Armee  des  Cor.  befehrieben,  und  die 
In  Rom  zurückgebliebenen  Genoflen ,  fö  fagt  erCap. 
3:  Quifi  Mc  permanent,  mementote,  non  tarn  exerci- 
tum rTfutn  ejfenobifi,  qu&m  hos ,  qni  exercitum  deferue- 
runt,  pertimefcendas.  Die  Worte,  qui  exercitum  de- 
Tcruerunt ,  werden  im  Commentar  wörtlich  genom- 
men, als  hatten  fie  wirklich  die  Armee  Verlanen, 
und  waren  nach  Rom  zurückgekehrt;  allein  es  ift 
wohl  nicht  nothfg  anzunehmen,  dafs  üe  bey  der  Ar- 
iree  ^.«ffcn  waren,  worauf  die  Stelle  pro  Mmr.  3? 
führt:  Nah  tam  timtndus  efl  exercitui  CatiL  quam  iJH, 
qui  HUtm  deferuiff*  dicunlur.  Non  mim  dejeruefun* i 
fed  ab  illo  m  fpeattü  atq*4  infidiis  telicti,  in  capiteae 
^rviciaiM  «o^m  reßiterunt.  Uberdiefa  erwähnt  Ci- 
cero foeben,  dafsCat.  in  der  vergangenen  Nacht  mit 
ihnen  den'Plan  zur  Anzündungder  Stadt,  und  zur 
Ermordung  der  Patrioten  entworfen-  Wir  glauben 
dnher,  dafs  Cicero  diefe  Worte  mehr  fportweife, 
und  gleichfam  des  Gegenfawes  wegen,  binzufetate; 
weit  er  vorher  gefagt  hatte:  Non  tarn  exercitum  no- 
bis  pertmeftendutn.  In  dem  oten  Cap.  haben  alle 
Ausleger  gegläübt,  dafs  in  den  Worten :  Iii  fmut  ex 
iis  cotonUs,  quas  FaefuUt  Suüa  eonßituü,  Faefntis  ein 
Gloflem  fey,  welchea  aus  der  folgenden  Rede,  wo 
es  heil  st,  qü<> i  SuUa  Farfulas  dfduiit,  in  diefe  genom- 
men; allein  wenn  man  die  Stell«  pro  Mur.  24  ver- 
glekht,  WO  er  die  Begleiter  des  Catilina  fchHdert,' 
tnd  hinzufügt,  circumflueute  coktnorum  Faejulanorrm 


eterdtu:  fö  rabfs  man  mit  Grund  vermutben,  dafs 
ei  hauptfachlicb  die  Paefulaner  waren,  die  von  den 
fullanifchen  Coloniften  fich  durch  Verfchwendong 
Schulden  zuzogen  .  -und  um  üch  aus  ihrer  verzwei- 
felnden f.ag*  Zu  -reiften,'  zthn  Catilina  gefchlage» 
hatten.    Daher  denn  Cicero  eben  fo  nötbig  fand,  in 
der  zweyten  Rede  dos  Faefutae  hinzuzufetzen,  wie 
in  der  anderen.    Iin"iiten-Cep.  vergleicht  er  Catili- 
na s  Kräfte  mit  denen  des  Volks ,  um  zu  zeigen, 
welch  ein  ungleicher  Kampf  es  fey :  Pn'mirw  gladt*- 
tori  eonfecto  et  fauch  confulex  imperatoresque  vejiro$ 
TtppOnüe;  demde  contra  ütnm  *tm»/re^oru»i  ejrrrem  et 
debititatam  manum  florem  totius  Italiaeaddncite. — £feni 
toero  .  fahrt  er  fort,  urber  cotoniarum  et  municipiorun 
refpondebunt  Catümae  tumuUs fylveßribus.  Wenn  man 
hier  berück  fiebrig t  hätte,  dafs  er  die  Perfonen,  wel- 
che dritten,  bereite  in  deH  vorhergehenden  Worte* 
verglichen  bat,  und  dafs  in  diefe*  Stelle  von  den- 
Felben  nicht  mehr  die  Bede  feyn  -könne*,  fo  würde 
man  weder  die  Stelle  zu  verändern  gefacht ,  noch 
eine  gezwungene  Erklärung  verfucht  haben.  Der 
Herausg.  will  unter  urbes  eoloniarum  die  Einwohner 
der  Städte ,  unter  tumuli  fyiveflres  aber  die  Bauern 
verliehen,  die  Catilina  in  den' Gebirgen  zufaminen- 
gezogen  hatte.  Weit  natürlicher  ift  es  anzunehmen, 
dafs  Cicero  hier  die  Lage  des  Catilina,  eis  eines  Ver- 
trlebeaen,  der  keinen  Orr  hat,  wo  er  fich  halten 
Und  vertheidigen  kann,  fchildert.    Von  unferer  Sei- 
te denken  wir  uns  die  Sra'dre  der  Colonieen  und  Mu- 
nieipien,  von  der  anderen  Catilina«  Waldhügel,  will 
Cicero  fagen,  denn  da«  ift  der  einzige  Ort,  wo  er  Geb 
vertheidigen  und  hinretten  kann.  — —  Übrigens  wie- 
derholen wir  da«  Urtheil,  das  wir  bereits  tbeilweife 
ausgedrückt  haben,  dafs  die  ganze  Arbeit  ein  rühm- 
licher Beweis  von  Uberfetzertalent ,  interpretatori- 
fcher  Genauigkeit  ond  SprachkenntniiTen  ift.  W. 


K  U  KZ  E  A  N 
Senf»*  Kontra.  Dantig.  b.  Goldftamm:  Cücili»  von 
Uohtnlerg.  Bin  romanüfehe*  Gemälde.  1804.  Zwey  Theiie. 
a^B  «•  99  S.  «•  («  Thlr.  s  Gr.)  Diefe*  roountifche  (? )  fit- 
m.iidc  uelU  recht  anftandige,  honette,  mit  unter  auch  einige 
fromme  Situationen  au«  dem  meofehlichen  Leben  dar;  nicht 
minder  Naturfcenen,  Perfonen  «Uerley  Standes,  und  was  dem 
anhangt:  nur  fcheint  noch  die  ungeübte,  rerfuchende  Hand 
überall  zu  febr  durch,  und  der  ganzen  CompoGtiun  gebricht 
die  uothwendi^e  Einheit.  Die  grofse  Laß  aber,  die  auf  dem 
Ganzen  drückt,  ift  da*  Gemeine  und  Alltägliche,  da»  faß  je- 
der Schilderung  anklebt.  Statt  zu  fagen  z.B.  es  war  Abend,  heiftt 
et  hier:  „Schon  hatte  die  hehre  Königin  des  Tages  ihr  G<- 
fch*ft  auf  der  diefteitigen  Halbkugel  vollendet,  und  eilte,  ih- 
ren Glans  der  entgegeugefettten  zuzuwenden;  rfur  noch  ein 
fchwacher ,  rofenfarBener  Schimmer  ,  der  Wiederfchein  ihres 
untergehenden  Lichtes,  umSofs  den  Horizont.  Der  Schwük*> 
Sinei  b*if«en  Sommeruge*  folgte  eine  fanfte,  erfrifcheude 
Kuhle.  Die  von  det 
der  Blumen  erhoben 
die  Atmofphire  «us; 
mit  lautem  Gekrache  den  . 

Und  to  geht  e«  noch  eine  halbe  Seite  fort.  Statt  zu  fagen, 
a.i  Ja,  truhjmhr  kam,  hei.athctenßejich,  gebraucht  der  Vf. 
tu'.gejideii  Pinnder  von  Worten:  „Die  Tage  de«  Winters  ver- 
yitüren  allmählich ,  und  machten  dem  belebcndeti  Frühlinge 
WUU'  Et*  und  Schuce  zerrutinen,  neue« 


xu  feyn  —  recht  go* 

Sp.  - 


Z   El   G   £  N. 

der  Heerden  frohes  Geblöck  und  der  Hirten  1 
Lerchen  und  Nachtigallen  liebten  fich  hören.  Alles 
neue  Luft.    Da  var**>aW  feyerlicber  Segen  des  Prtefier*  ik 

Hunde  der  Liebenden ,  und  weihete  da*  heilige  fiiindnits  ein.'' 
Ein  Hundert  Seiten  weniger,  u 

lcien  lailan. 

Bnurenth ,  b.  Lübecks  Erben:  Schaufpiele  von  Heinrkk 
Zfchokie.  Erfter  Band.  1)  Marfehull  von  Smekfem :  ])  Di» 
ti ferne  Ltrp*.  ige*.  236  u.  aeo  S.  8>  (x Thlr.  zg Gr.)  B* girbc 
gewifle  Schriften  und  Kunftwerkc ,  die  man  nicht  udeln  m*f, 
aber  fich  do<h  auch  nicht  getrauet,  Ge  zu  loben.  Zu  diefer 
CJaiTe  gehören  diefe  Schaufpiele  de*  Hn.  Zfch.  8ie  zeigen  von 
der  einen  S<-ite  von  fo  mancher  guten  Anlage,  von  Lelhatuf,- 
kek  des  Gefühl«,  glücklichem  Aurfaflen  intereUaiitrr  Seiten, 
leichter,  aiifeiielimer  DarlleUung  einzeluer  Scenen,  und  < 


an  der  Glut  des  Tage*  niedergefeukteu  Haupter  guten  Bekaimtfcbaft  mit  dem,  wa*  Zufchauer  gewöhnlich  tu 
rhoben  fich,  und  Urdmteti  ihre  WohlgerGche  in  verlangen  pilegen :  aber  Ge  haben  auch  von  der  «nderen  Seite 
e  «us;  Schaaren  von  Krähen  und  Dohlen  eilten    wieder  viel  Flnd-tu-es,  »u*  der  Romanenwelc  Entlehnte*,  uod 


Sc.^ 


Gnd  dabey,  «1«  Toulitäten  genommen,  fo  iofe  gefugt,  dafsmaa 
afil  feinerAufinerkiamkeit  immer  nur  bey  dem  Einzelnen  gehal- 
ten wird,  lndefteji  hat  doch  die  eiferne  Larve  in  diefer  Hinficht 
mehr  Vollkommenheit.  Die  Sprache  ift  ziemlich  corre«  und  be- 
founeu,  tntd  man  iloi'-t  nur  feiten  auf  folche  fchief  gerichtet« 
Stellen,  wie  etwa  folgende :  ..Aimiah  ilteir.e  allmächtige  Furjff 


»errcHiiieti ,  neues  Griin  Jpriefste  aus     Stellen,  wie etw«  folgende :  ..Atmuth  ifteine alle 

nmm  —  —  -         mm      -  '  '  *  ^*     *  ^  "  neMWW       ■-■■■»»«#  — -*  *•  V  •#         V*  ■      fj^  -  •*  ■  ■  » •  •  *  *  -         V  •  V*>  *«  # 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Altdobf,  b.  Herausgeber,  und  in  Comuiiflion  b. 
Lechner  in  Nürnberg:  Georg  Andreas  U'-.lis , 
weil,  kaiferl.  Hofpfalzgrafens  und  »heften  Pro- 
fetfbrszu  Altdorf,  N&rnbergifckes  Gelehrten -Le- 
xikon, oder  Befchreibung  aller  nürnbergifchen 
Gelehrten  beiderley  Gefchlecbts,  nach  ihrem 
Leben,.  Vcrdienften  und  Schriften,  zur  Erweite- 
rung der  gelehrten  Gefchichukunde  und  Ver- 
belTerung  vieler  darinnen  vorgefallene  Fehler 
aus  den  bellen  Quellen  in  alpheüfcher  Ordnung 
fortgesetzt  von  Chriflian  Conrad  Nopitfch,  Pfar- 
rer (n)  zu  Altenthann.  Fünfter  Theil ,  oder  er- 
fter  Supplementband  von  A  —  G.  igoa.  448  S. 
Sechßer  Theil,  oder  zweyter  Supplementband  von  , 
11  — M.  1805.  484  S.  Siebenter  Theil,  oder  drit- 
ter Supplemsntband  von  N  —  R.  1  jjco.  340  S. 
Achter  Theil,  oder  vierter  Supplementband  von 
S  — Z.  1808.  512  S.  4.  (6  Thlr.  $  gr.) 


öo  hat  dann  Hr.  NopÜfck  diefes  nicht  nur  für  die 
fpedelle  nürnbergifche,  fondern  auch  für  die  allge- 
meine Literaturgefchichte  Deutfchlands  oöchft  nütz- 
liche Werk  mit  dem  rühinlichften  Eifer,  mit  der 
grofsten  Uneigennützigkeit  und  Aufopferung  feiner 
Kräfte  und  feines  Vermögens,  glücklich  beendiget, 
wozu  der  geringe  Abfatz  des  erften  Bandes,  und  die 
kleine  Anzahl  von  79  Subfcribenten,  wenig  Hoff- 
nung zu  machen  fchienen ,  und  dadurch  den  Ruhm 
Nürnbergs,  als  einer  treuen  und  eifrigen  Pflegerin 
der  Wiflenfcbaften,  befonders  der  Literaturgefchich- 
te, den  fchon  vor  ihm  Ruderer  ,  Köhler,  Hummel , 
Roth,  vorzüglich  aber  Panzer  gegründet  hatten,  aufa 
Neue  bewährt.  Möchte  nun  auch  das  literarifcbe  Pu- 
blicum die  Mühe  des  Hn.  N. ,  welch«  es ,  wenn  es 
gerecht  feyn  will,  nicht  verkennen  kann,  belohnen, 
und  durch  häufigem  Ankauf  diefes  Werkes  ihm  den 
grofsen  Koftenaufwand  zu  erfetzen  fuchen !  Mächten 
auch, bald  andere  Zeiten  zurückkehren,  welche  fol- 
che  literarifcbe  Unternehmungen  inehrbegüuftigen. 
als  fie  die  unfrigenbey  allen  ihrem  Treiben  und  Thun 
zu  begünftigen  vermögend  find  ! 

So  viel  auch  Will  gethan  hatte,  und  wer  wird 
nicht  dankbar  eingeftehen,  dafs  er  lieh  um  die  nürn» 
bergifebe  Gelehrtcngefchicbte  höchft  verdient  ge- 
macht hat:  fo  hatte  er  doch  noch  Vieles  zu  tbun 
übrig  gelauen,  und  nicht  nur  Einheimifche,  fondern 
auch  Auswärtige  fühlten  oft ,  wenn  fie  fich  Raths 
bey  ihm  erholeu  wollten,  dafs  fie  an  viele»  Orten 
j  J.  L.  Z.  1806.   Dritter  Band- 


von  ihm  nichtgehörig  belehrt  wurden. Aufserdem  hat- 
te fich  die  Zahl  der  Gelehrten,  die  tbeiis  in  der  ehe- 
maligen Republik  Nürnberg  geboren  und  gebildet 
worden  waren,  und  entweder  in  derselben,  oder 
auch  aufser  derfelben  gelebt  und  gewirkt  hatten, 
theila  auch  aus  anderen  Gegenden  Deutfchlands  von 
derfelben  mütterlich  aufgenommen  waren,  feit  1758, 
in  welchem  Jahre  Will  fein  Werk  beendiget  hatte , 
fo  vermehrt,  und  viele  vorher  noch  unbekannte  No- 
tizen und  Nachrichten  waren  durch  mehrere  Litera- 
turfreunde in  unfern  Tagen  fo  berichtigt  und  erwei- 
tert worden,  dafs  jenes  Werk,  wenn  es  noch  brauch- 
bar bleiben  follte,  entweder  ganz  umgearbeitet,  oder 
verhelfen  und  ergänzt  werden mufste.  Zu  dem  letz- 
teren entfchlofs  fich  Hr.  N.  fowobl  aus  Liebe  tu  fei- 
nem Vaterlande,  als  vorzüglich  zur  Literaturgefchich- 
te, welche  WM  der  ältere,  deflen  täglicher  Gefells 
fchafter  und  Hausbibliothekar  er  fechs  Jahre  lang  war; 
wie  auch  die  bekannten  Gefchichtforfcher  Will  der 
jüngere,  und  Siebenkees  durch  Lehre  und  That  in 
ihm  aufgeregt  und  unterhalten  hatten.  Er  übernahm 
alfo  nicht  unvorbereitet  diefe  Arbeit,  und,  wer  fie 
tu  würdigen  vermag,  wird  überall  bemerken ,  dafa 
er  diefelbe  mk  Kraft,  Einficht  and  Liebe  begonnen 
und  vollendet  habe.    Will  hatte  zwar  fchon  im  Jah- 
re 1783  angefangen  mit  den  beiden  ßuehftaben  A 
und  B  den  fünften  Theil  dlefea  Lexikons  abdrucken 
zu  laflen,  um  das,  was  er  feit  30  Jahren  aufgesam- 
melt hatte,  wieauch  die  jüngeren  nÜrnberg.Üelebrren, 
welche  während  diefes  Zeitraums  aufgetreten  waren» 
nachzutragen,  welche  aber  Hr.  N.  wegen  der  man- 
che rley  Veränderungen,  die  fie  wieder  von  1783  bis 
i8oo  erlitten  hatten,  und,  um  feine  Supplemente 
durchaus  gleichförmig  zu  machen,  und  eiuige  neue 
Artikel  einzufcbalten  ,  nicht  unverändert  aufgenom- 
men, fondern  umgearbeitet,  und  mit  dem,  was  fein 
eigener  Reifs  zufammengetragen,  verfchmolzen  hat. 
Ob  er  auch  mehrere  Vorarbeiten  feines  Vc 
bey  den  übrigen  Artikeln  benutzt  habe,  läfst 
Stillfchweigen  nicht  vertnuthen.    Von  dem  P: 
des  erften  Herausgebers,  die  Gelehrten  in  alpbabe» 
tifcher  Ordnung  aufzuführen,  obgleich,  um  den 
Gang    der   wiifenfchaftlichen   Bildung  in  Nürn» 
berg  und  in  Deutfchland  überhaupt  zu  verfolgen,  die 
chroriologifche  hätte  vorgezogen ,  und  die  a'phabe- 
tifche  durch  ein  Regifter  erfetzt  werden  können, 
ift  er  nicht  abgegangen  ,  und  konnte  auch  der  Gleich- 
förmigkeit und  Linheit  beider  Werke  weg  •n  nicht 
abgehen ,  aufser  dafs  er  in  den  biographifen  n  Nach» 
richten  von  dem  Buchftaben  C  an,  dar 
Dddd 
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rang  wegen,  die  Verheyrathungen  nebft  den  Namen 
der  Frauen  und  Kinder  wegzulafien  fich  vorgenom- 
men hatte.  Möchte  er  doch  diefem  Vorfatze  immer 
treu  geblieben  feyn ,  und  fich  durch  keine  öffentli- 
chen und  Privat- Wünfche  haben  irre  machen  laf- 
ien!  Wie  viel  Raum  würde  er  dem  Werke,  und  wie 
viele  kleinliche  Höflichkeits  -  und  Ehren  •  Bezeugun- 
gen, die  er  verdienten  Männern  vielleicht  fchuldig 
zu  feyn  glaubte,  fich  erfpart  haben!  Aber  un einge- 
denk feines  Verfprecbens  fallt  er  in  den  letzten  Ban- 
den wieder  in  diefen  Fehler  feines  Vorgangers  zu- 
zück.  Zu  entfchuldigen  würden  folche  Familten- 
Nachrichten  feyn ,  wenn  fie  etwa  einen  Einflufs  auf 
des  literarifche  Leben  des  Mannes  gehabt  hätten, 
pder  wenn  von  dem  Vater  wieder  gelehrte  Söhne 
für  die  Welt  gebildet  worden  wären:  doch  würde 
man  immer  wünfchen ,  dafs  fie  in  einem  derk  Ge- 
fchichtserzählung  angemefleneren  Tone  vorgetra» 
gen,  und  dafs  fie  der  Einheit  wegen  nicht  nur  bey 
neueren,  and  bekannten  Gelehrten ,.  fondern-  auch 
bey  älteren,  wo  fie  aufgefunden  werden  konnten, 
gegeben  worden,  wären.  Sonft  ift  der  Vortrag  deut- 
lich und  kurz,  ungefchminkt  und  ungefucht,  und. 
entfernt  fich  von  dem  IPiWfchen  ungebildeteren  eben 
fb  weit  ,  als  iha  die  Jahre  von  diefem  Gelehrten  ge- 
trennt haben.  Dicfes  Lexikon  fchränkt  fich  übrtr 
gens.  nicht  blofs  auf  Gelehrte  und  hünftler  ein,  die 
in  der  btadt  oder  in  dem  Gebiete  Nürnbergs  gebo- 
gen find,  und  gelebt  haben,  zu  welchem  Irrtbum  et- 
wa der  Titel,  verleiten  könnte,  fondern  es  geht  Ober 
die  Grenzen  diefer  Stadt  weit  hinaus,  und  giebt  auch 
von  anderen,  welche ,  obgleich  dafelbft  geboren 
und  gebildet,  im  Auslande  gewirkt  haben,  und  von 
vielen  anderen,  welche  aus  fremden  Gegenden  Eu- 
ropa'*, befonders  Deutfchlands ,  von  Nürnberg  auf- 
genommen und  verforgt  worden  find,  fo  vollltan- 
dige ,  und  oft  auch  noch  ganz  unbekannte  Notizen, 
ajs  fie  nicht  leicht  ein  anderes  I.iteraturwerk  gege- 
ben hat.  Schon  die  Artikel gfoack.  Camerariiu,Coch- 
löut,  Eobanus  Heßus,  Hans  Sachs,  Pirkheimer,  Pan. 
sur,  zeigen  diefs  zur  Gnüge.  Der  Wirkungskreis 
folcher  Manner  erstreckte  fich  auch  nicht  blofa  auf 
Deutfchland,  in  Ansbach,  Bayern,  Bayreuth,  Bran- 
denburg, Braunfchweig,  Lüneburg,  Ofterreich  und 
Sachfcn,  fondern  auch  auf  andere  Länder  in  Europa, 
als:  Dänemark,  Polen,  Portugal),  Preuflen,  Schwe- 
den und,  Spanien.  Von  auslandifcben  Gelehrten 
and  Kiinftlern ,  die  Nürnberg  aufgenommen  bat, 
und  welche  faß  die  Hälfte  diefes  Lexikons,  einneb» 
men,  führt  dafielbe  auf  viele  ansbacher,  onbaltj- 
fche>  bayerifche,  bayreutbifebe ,  bambergifche , 
bohtaifche  brandenburgifche  ,  bj-eisgauifche,  da» 
nifche  ,  elfaififche  ,  fränkifche ,  fuldaifche ,  kau* 
nebergifche,  hobenlohifche ,  holfteinifche ,  italitt* 
nifche,.  jülichfehe,  kuenburgi/che  ,  laufiuifche, 
lüneburgifche ,  inccklenburgifche ,  sneJfsnifcbe-, 
neuburgifebe  ,  öfterreichifche  ,.  öttingifebe  ,  pom, 
merfche  ,  preufiifche  ,  fachfifchc,  fcbauinburgifchc, 
fchkfifche,  fchwarzburgifche,  fehwedifebe,  fulz- 
thürineifche. 


würzburgifche  Landeakinder,  die  theibin  nümber- 
gifche  Dienfte  getreten,  and  in  denfelben  bis  an  ih- 
ren Tod  geblieben,  theils  aber  auch  wieder  in 
Dienfte  anderer  Staaten  übergegangen,  waren.  Aus 
diefein  Vcrzetchniffe  kann  jeder  fchliefcen.  Wie  reich- 
haltig  diefes  Werk  für  Bibliotheken,  wie  onentbehr. 
lieh  es  für  die  allgemeine  Literaturgefchichte  fe» 
Noch  einen  Vorzug  hätte  vielleicht  der  Vf.  feinem 
Werke  vor  dem  «Wehen  geben  können,  wenn  er 
am  Lnde  deuelben  in  dem  mit  fo  vieler  Genauigkeit 
ausgearbeiteten  Namenregifter  die  Innlander  von  de* 
Auslandern  durch  ein  Sternchen  bezeichnet  oder 
um  die  allgemeine  Uberficht  noch  mehr  zu  betör', 
dern,  die  Innlander  und  Ausländer  durch  zwev  Rc 
gifter  gefchieden  hätte.  Den  blogrephifchen  Nach, 
richten,  welche  bey  wichtigen  Männern  ausführlich, 
bey  weniger  wichtigen  aber  kürzer  find,  folgen  die 
Schriften derfelben  In chronologifcher Ordnung  wel- 
che aber  doch  von  Hn.  JV.  nicht  überalt  fo  genau, 
als  von  dem  erfteren  Herausgeber,  beobachtet  wor- 

c  ?  ?c\  fcbfLnt-  „Mehr  ak  600  ««««  Gelehrte, 
Schrtftfteller  und  Kunftler  vermiedener  Art  und  ver- 
fchiedenes  üefchlechts,  hat  Hr.  N.  in  feinen  4  Sappl. 
Banden  aus  alteren  und  neueren  Zeiten  nalhgetra- 
gen  welche  Will :  entweder  übergangen  hatte,  oder 
welche  erft  nach  ihia  und  der  Herausgabe  feines  Wer- 
kes  gelebt  hatten.  Natürlich  aber  find  es  nicht  lau- 
ter  Uli  majorum,  fondern  auch  minor  um,  ja  fogar 
mn imarum  gentwm  welche  das  auswärtige  Publicum 
in  diefer  üaüerie  nicht  vermiilen  würde.  Denn  wer 
wunfeht  mit  jedem  in  literarifche  Bekanntfchaft  zu 
kommen,  welcher  ein  Epithalämium  eine  Grab- 
fcbriit,  einige  erbauliche  Betrachtungen,  eine  Lei- 
ch.rnpred.gt,  oder  eine akademifche  Uiflertation,  von 
weicher  e*  lehr  oft  ungewif.  ift,  ob  er  fie  felbft  ver- 
Äfst.  hat  abdrucken  laflen?  Was  tbut  aber  nicht 
Luhe  zum  Vaterlande!  Die  Wteren  Artikel  ,  um  ße 
von  den  neueren  zu  unterfcheiden ,  find  mit  Stern- 
chen bezeichnet,  welche  aber  bisweilen  die  Tvpo- 
graphen,  wie  bey:  lUldermann  ,  Ckrtßoph  Leihnitz, 
Sunmacluru.  a.  vorzufetzen  vergeben  haben.  Der 
alteren  Gelehrten ,  welche  fchon  vor  Will  gelebt  hat- 
ten und  die  von  Hn.  N.find  nachgetragen  worden, 
nicht  zu  gedenken,  wiewohl  such  einige,  als:  Sin- 
mer  vonRtuhenbach,  Oliverm,  Boe»,  Ebennatjer,  Ei- 
Jmvon  hifinbm,  Georg  Frölich,  Leonh.HaUtr,  So*. 
lUantd  u.  a.  ausgezeichnet  zu  werden  verdienen  fo 
wird  fich  doch  jeder  Literator  freuen .  dafs  er  in 
den  Sappl.  Bänden  ausführliche  Nachrichten  roo 
neueren  ^chnftftellcrn  und  ihren  Werken  findet,  als 
von:  Acktrmamn,  Gabler,  Diidertein,  Serz.  Sattkr, 
5i^nAeex,   Strobd,    Vogel,    VciUodter,  Waldau, 

?Wittwer.  Bauer,  Gatterer,  §nger,  Hexet,  Hum^l, 
*nge..  Mannert,  Tob.  Mayer,  Münch,  Roth, 

emeuKujjer,  teutrlem  und  vielen  anderen.  Noch 
weit  mehr  leuchtet  der  eifrige  Sammlerfleifs  und  die 
ttrenge  Genauigkeit  de»  Vfi.  in  den  älteren  berich- 
ngten  und  ergänzten  Artikeln,  al*  in  den  neueren 
hervor.  WM  hatte  ihm  fo  viel  nachzutragen  flbri«- 
gelaflen,  dafs  dtc  vier  Erginzungs-Bajide  bey  auch 

-  -  - 
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engerem  Drucke  faft  eben  fo  viele  Seiten  zählen,  als 
die  erfteren  KWfchen.  Einige  Artikel  find  ganz  um- 
gearbeitet,  und  die  biopraphifchen  Nachrichten  mit 
dem  Schriftenverzeicbniffe  fo  vermehrt  und  vervoll- 
Händigt ,  dafs  fie  weit  mehr  geben ,  als  felbft  Will 
gegeben  hatte,  und  alfo  daa  W'iiffche  Werk erft  recht 
brauchbar  machen.  Man  vergleiche  nur  die  Artikel: 
goach.  Contrarius,  Eob.  Heffus .  Hans  Sachs,  Be- 
haim,  Böfcheußein,  Cettes,  Cochläus,  Vtit  Dietrich, 
§oh.  Mich.  Düherr.  Aibr.  Dürer,  *joh.  Furßtr,  Falz, 
Seb.  Frank,  Freigius,  ^foh.  Funcctus,  Gatterer,  Gen- 
tiiis,  Gifanius,  Lorenz  Heißer,  EL  Hutttr,  $oh. 
Dan.  Kohler,  König  von  Kunigsthal,  Marl.  Frobenius, 
LedermüUer ,  Ludwell,  Mar  p  erger ,  Tob.  Malier,  v. 
Murr,  Nagel,  Obfopäus ,  Omeis,  Andr.  und  Lucas 
Oft  an  Jer,  Panzer,  Paumgärtner ,  Mekh.  Pfinjpng, 
Ficcart,  Willib.  Pirkheimer,  *joh.  Prätorius ,  Regio- 
montamts ,  Riederer,  Rittershaufen,  Rivius,  Rofen- 
btut,  Efrom  Rüdiger,  goach.  v.  Sandrart,  Schalling, 
Schattgeyer,  Hartn.  Scktdel,  Chr.  Speurl,  §oh.  Schö- 
ner, ff  oh.  üeinr.  Schulze,  Chr.  Gottlieb  Schwarz, 
lSicoL  Schwebel,  Setneccer,  Semler,  Lazar..Spengler, 
Chr.  %<u.  Treu ,  Georg  Andr.  Will  und  Hieran.  Wolf. 
Vor  Wiederholungen  defien ,  was  febon  Will  gefagt 
hatte,  fcheint  (ich  Hr.  N.  bey  der  Umarbeitung  ei- 
niger größerer  Artikel  nicht  allemal  ganz  verwahrt 
zu  haben,  z.  B.  bey  Efr.  Rüdiger.  Aufserdem  wird 
feiten  ein  alter  Artikel  gefunden  werden,  der  nicht 
die  berichtigende  und  ergänzende  Hand  erfahren 
hätte.  Verirrungen ,  nicht  nur  des  erften  Herausge- 
bers ,  foadern  auch  anderer  Literatoren ,  befonders 

f liefern ,  auch  felbft  des  fonft  fo  forgfaltigen  Chriß, 
axe.  find  überall  verbeflerti  und  die  Verbeflerungen 
mit  glaubwürdigen  Zeugniflen  beftätiget  worden: 
die  Bücher- Titel,  welche  Will  und  vor  ihm  auch 
andere  verftümmelt  eingetragen  hatten,  lind  von 
dem  neoeften  Bearbeiten ,  der  die  Bücher  faft  all« 
felbft  verglichen  zu  haben  fcheint,  genauer,  nur 
nicht  immer  diplomatifch  richtig,  aufgezeichnet  wor- 
den :  die  Literatur  ift  bey  jedem  Schrifrfteller  von 
ihm  vermehrt  worden,  ob  ihm  gleich  bisweilen  not 
febr  fchwache  Quellen  flößen ,  die  er  mehr  hätte 
ab-  als  hinzuleiten  füllen:  manches  harte  Unheil, 
das  die  Zeiten  Witts  vielleicht  noch  entfchuldigen 
konnten ,  ift  von  ihm  gemildert  worden,  z.  B.  über 
die  Indifferentiften  und  Philippiften  Tb.  2.  S.  55  bey 
Heling:  wodasFurmat,  der  Druckort  und  das  Druck* 
jähr  eines  Buches  von  dem  erften- Herausgeber  ver- 
gelten war,  ift  alles  von  dem  neuen  fo  viel  als  mög- 
lich berichtiget  und  ergänzt,  ja  oft  auch  der  Mäcen» 
dein  es  dedicirt  war,  hinzugefügt  worden  :  wo  in 
den  ttiographieen  die  Jahre  der  Geburt,  der  Beför- 
derung und  des  Todes  nicht  angegeben  waren,  find 
diefelbcn  ribchgetragen  ,  und  falfch  angegebene  Na- 
men und  Vornamen  verbeflert,  und  bey  den.Zufä- 
tzen  zu  den  Scbrifteaverzeichniu*e  eines  jeden  Ge- 
lehrten find  auch  oft  unbekannte  Auagaben -derfiaU- 
ben  bekannt  gemacht  worden.  .Um  die  alphabetifche 
Ordnung  nicht  zuftören,  welche  Will  gewählt  hattet 
die  aber  bey  den  vielen  Huuaonymieen  nicht  immer 
die  genaaefte  ift,.  wie  dena  z.  B»  bey  Baier,  erft^Fu- 


flks.  dann  $oh.  WiVittm,  hierauf  ffofc  ffatob  ,.  und 
dann  wieder  Joh.  Dtrrid,  und  zuletzt  Ferdinand  Wa- 
cob  gefetzt  ift,  eben  fo  aucn  bey  Beer,  fo  fah  fich. 
der  neue  Heraosgeber  genöthigt,  diefelbe  beyzube» 
halten.  Bisweilen  fcheint,  wie  bey  Baier,  die  Ge- 
nealogie dem  Vf.  diefe  alphabetwidrige  Ordnung  auf* 
gedrungen  zu  haben.  Am  End«  des  4  Theil»  find 
zu  den  Supplementen  noch  einig«  Zuiatze  und  Ver» 
belTerungen  mit  der  Zusicherung  hinzugefügt  wor- 
den ,  dafs  ,  fobatd  fich  Wieder  Materialien  aufgetaut- 
melt  baben  würden,  ein  neuer  Supplement -Hand 
nachfolgen ,  und  alfo  diefes  Lexikon  von  Zeit  zu- 
Zeit fortgefetzt  werden  foll.  Das  Ganze  befchliefst 
ein  Natnenregifter,  und  ein  Gefellfchafts- Nainen. 
und  Pfeudonymen  -  Regifter  über  alle  8  Tbeile. 

Bey  dem  fo  genauen  und  unermüdeten  Sauim- 
lerfleifs  des  Vis.  läfst  fich  leicht  vertnuthen,  dafs  an* 
deren  Literatoren  fehr  wenig  nachzutragen ,  zu  be- 
richtigen und  zu  ergänzen  übrig  geblieben  fey.  Daa 
Wenige,  das  etwa  Kec.  vermifst  hat,  oder,  das  er 
nachgeholt  oder  abgeändert  zu  fehen  wünfeht, 
will  er  dem  Vf.  zu  feinen  künftigen  Supple- 
menten hier  mittheilen.  Th.I.  S.26:  Ahhanmer Diät- 
lagt  ift  1597  I'»  Wittenberg  herausgekommen,  und 
delTcn  Comnentarii  Germaniae  etc.  finden  fich  auch 
in :  Hiß.  opus  in  qnatnor  Tomas  divifum.  quorum  Tom. 
T.  Germaniae  antiquae  illußrationem  continet,  Bali'.. 
1  '1 74.  fol.  Zu  den  literarischen  Hülfsmitteln  bey  die* 
fem  Schriftfteller  follte  vorzüglich  Satii  Ouomaft. 
Ltt.  T.  III.  vi  116  hinzugefügt  feyn,  welches  Werk 
der  Vf;  überhaupt  feiten*  und  nicht  forgftltig  genug 
benutzt  hat,  da  es  doch  vor  vielen  anderen  Hüll«,' 
mittein  das  freberfteund  bewihrtefte  ift.  S.  4;-; :  .7°*« 
3<tc.  Baier ,  Problentata  medica  kamen  l7'7 »  4«  b* 
Nürnberg,  aber  nicht  in  AUdorf  1716  heraus..  S..141; 
§oach.  Camer arius.  Hippocomicus  —  ift  die  Aoffchrift 
fo  abzuändern :  In  hoc  tibello  haecinfmU:  Detractan- 
dir  equis ,  f.  lirvov.oy.nibs.  Converfia  UbiUi  Xmaphon- 
tis  de  re  equeflri  in  tatinnm.  Hifloriola  rei  numnriat 
f:  de  nomismatis  Graecorum  et  Latinorum ,  autot% 
Ißoach.  Camermrio,  Tabing.  1539.  S.  142  :  Synodüß.  — : 
hi  der  Leipz.  Ausg.  von  der  Hiß;  Synodi  Nicena* 
1572-  4-  ift  zugleich  mit  abgedruckt :  iJbelkude  Ckro-- 
nicis  f.  certorum  temporum  judieiis:  Defancto  fpiritu 
et  disputatione .  quoe  adferibitur  Baßlio,  Caefareae 
Epifcopo.  De  Stjnodis  Öecumenicis  et  haruurtenpori' 
bus  expofitis  tauiore  Nicephoros  Zu  berichtigen  war. 
WM:  DeGtaicis  Lctinisque  et  lhdisnmmerorxm  natis. 
denn  der  Titel  heifst :  De  Graecis  Latinisq ue  num.  uo. 
tis,  et  prneterea  Sarraeenis  f.  Indkis  cum  indicio  el*r 
mentorum  ejus,  quam  Logiflicen  Graeci  tiomrnant ,  ttr 
vacabulorttm  arlis  interpretatione ,  et  aUis  quibusdam 
ad  haac  peetinentibus  —  yfttdfo  gjoach.  Camerarii  fnu 
l,  et  a.  mit  zwey  Vorreden,  die  erftere  1556  an  T- 
fjoh.  Ulrich  Znfmj;  die  zwey te  1569,  Leipz.  an  5t— 
haß.  Theadorkus  Vinrfimus ,  Mathemat.  Prof  ig.  in 
Acadi  Vnittmb.  Die  Narrati«  de  Eah.  Hejfo  ift  auch. 
keipz*i6o&  8-  und  de  Phil  Melauchti  ortu  nicht  1592, 
fondern  1591m  Leipzig  herausgekommen.  Die  Aue- 
gabe von:  CowwmtottMneuio,  non  effe  ex  eveniis  de 
conßHü  actionibusque  hominum  pronuntiandum 
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Crm'rtri.  L"  fr/.  157«.  die  auch  h»  GVoneo*  Thefauw. 
T  Viil  zu  h  den  Ut,  war  ohne  Zweifel  diezweyte 
Auflag*,  wehhe  nicht  der  Veter  $ooch.  Ca«.,  fon- 
dern der  SohnLudonou  zuerft  herausgegeben  ,  und 
st0h.v.  Crncom,  demale  k«f.  fächf.  Käthe,  m.twel- 
ehern  er  auf  der  Landfchule  in  Meifsen  unter  Ga- 
ere.  FoWctutßudirt hatte,  1571  d.  2zDec.  dedicin  hat. 
Der  Vater  w  ar  damals,  wie  der  Sohn  erzahlt,  fchon 
kränklich,  und  Überliers  die  Ausgabe  dem  Sohne 
xutn  BeHen  Emfta  Vogelin  in  Leipzig,  welcher  fie, 
am  einen  Verfucb  mit  neuen  Lettern  zu  machen,  ab- 
druckte. Nachgetragen  zu  werden  verdient  noch 
7U  den  Schriften  Soach.  Camerarii:  §oack.  Com.  De- 
curiat  XXI  ovpLjMXTwv  KfoßAyfiärwv  Jeu  variarum 
et  diverfarum  quaeflionum  de  tuUurn .  moribus ,  fer- 
mont ,  ap.  Conmukn.  1504-  8-  S.  1471  P***/-  <>• 
«trat.  Iijmboln  et  emblenata  find  auchFreaco/. i66i. 
4.  herausgekommen.  S.  158 :  Celles.  Dt  urb.  fronb. 
orieine  iftauch  Hagenaae  foL  1518  der  Auffchrift: 
Sorimbergae  deferipHo  wieder  aufgelegt  worden, 
und  die  Auagabe  von  Tacit.  de  fitu  et  mor.  Uetm, 
ftehet  auch  in  Urftifii  Germaniae  illuflr.  Uißoriäs  Ba- 

&X574.  /.    Die  Ode  adPhoebum  —  fleht  am  Lnde 
Ars  verfificandi,  4.  welche  dem  Kurfurften  von 
Sachfen  Friedrich  zugeeignet  ift ,  und  enthält  6  fap- 

Sifche  Strophen.  Der  Titel  ift  aber  fo  abzuändern: 
U  ad  Apollincm,  reptrtorem  fottices,  ut  ab  Italis 
cum  tura  ad  Germanos  veniat.  Die  S.  1 50  aufgeführte 
£.  Ann.  Senecat  Biga  tragoediarum  cura  Comr. 
Cettis  kennt  Ree.  nicht,  aber  felbli  befitzt  er:  Linn 
aenei  Sentce  cordubenfis  Hercules  furens  tragtdim  pri- 
ma inetpit,  Lipf.  MCCCCLXXXViL  4.,  welches  jähr 
am  Ende  der  Dedication  an  den  Fürften  von  Anhalt 
tu  lefen  ift.  Zu  dem  Schriften-  Vor, eichnifle  Cock- 
iat»s  kann  noch  folgende  nachgetragen  werden: 
Antwort  0*5  Luthers  Sendtbrieß  gefchrieben*  gen 

«Aufvure  an  den  Cardinal  Erzbifchoffen zu Mentz  Chur- 
'    Un  ttc.  P.A.  C.  MDXXX.f.  L   Diefen  Brief  de- 
rt«  CocbJuas  von  Augfpurg  aus  am  6  Sept.  15*0 


dem  Abt  zu  Cayerfsbaym  Conrad.  Das  _ 
der  kauferl.  Antwort  S-  178  bat  Cocbläue  dem  Abt  zu 
Chemnitz  Hllario  von  Dresden  aus  den  26  April  1531 
zugeeignet.  Die  Auffchrift  von  Vita  Theodorici  5. 
18 1  ift  fo  umzuändern:  Vita  Theodorici  Regis  Oflro- 
goth.  et  Itak  ametore  #0.  Cochlaeo  cum  addtt.  et  <m~ 
notatt.  quae  Sueo  ■  Goth.  ex  Scmnd.  txpeditt.  et  com- 
ment.  HXufir.  op.  ff  oh.  Peringskiold,  c.  f.  Stockholm 
1690-  4.  Ob  Coehläns  mit  Eck  und  Faber  die  Con- 
futatto  confeff.  Tetrapolitanae  gefchrieben  habe,  wie 
mit  Sleidan  und  Ehintrtrn  vor  kurzem  im  Neuen 
Liter.  Anzeiger  180«.  No.  tO.  S.  156  behauptet  wur- 
de,  ift  noch  zu  bezweifeln :  f.  Prolegg.  ad  Formu- 
tarn  eonfutationis  CunfeQionis  Aug.  tat.  e  Cod  Mfer. 
edit.  a  Chr.  Gottjr.  Müller.  Lipf.  1809.  p.  LXXlX, 
wo  euch  die  noch  bis  1  t/.t  unbekannte  Canfutatio 
Confeff.  Tetrapolitanae  abgedeckt  au  finden  tlt  In 


der  Stifts  -Bibliothek  ««  Zeit,  hat  Ree  auch  noch 
einige  Ortginalbriefe  von  Cochlaeus  an  den  Bifchof 
Juliua  Pflug  aufbewahrt  gefehen.  S.  104:  Mart.Ctu- 
fius.  Die  Schrift,  welche  U'Ut  unter  dem  Titel: 
Salem.  Scltweigkero  feripta  grntulatio  —  Argtnt.  i5»2 
aufTührr,  beiist  eigentlich:  Hodoeporicon  f.  Itm.n- 
riii-:  D.  Sal.  Sehweigkeri.  Sultzenfis  —  coujeriptim 
m  Hart.  Crußo,  Prof.  Tubrng-.  Lipf.  1586.  8.  Von 
den  Annat.  Suevicis  wurde  Dodeeasl  und  Dodeoasll. 
l^g^  und  Dadecas  III.  I'>g6  zu  )  rankf  abgedruckt 
Veit  Dietrich  b.  215.  ChtiJlUelie  Auslegung  der  fchon. 
flen  Sprüche  Johannis  >l\  zu  l.eipz.  I57I-  8-  wieder 
sut'gelegc  worden.  Den  Schriften  von  Mich.  DiUterr 
i>.  ito,  find  noch  beyzufiigen:  Diiputatio  de  libero 


I 

■  Sliz*t  »oi»  J«h.Jme.  Uarttmkal. 
vu  W<utaarute;k.,  *•  k. 


LEINE  S 

b .  M*  v  r :  Bii> gra  p  ki- 
aet  Arsneywif« 
u.  Protoasedi- 


urbürio.  fim.  1642.  g.  Differt.  de  confäenti*.  gfenat 
1642-  8-  To  yvurcov  tov  5t»u  s.     Noritta  Des  modo 
gentUibus  ctmmunieata.  ffcn.  1641.  8- 
Dmettus  S.  243  •  de  pignoribus  et  hvpothecis  ift  auch 
LugdKfti  J     '  ■  Fol.  erfchienen.    Albr.  Dürer  S. 
Sein  eigenhändiger  Brief  an  Albrecht,  Erzbifchof 
von  Main/,  und  hurfürft  von  Brandenburg,  vom  Jahre 
1523,  befindet  fich  nicht  in  der  Schul-  fondern  Stifts- 
Bibliutbek  zu  Zciz,  und  ift  in  dem  Allgein.  Lit.  Anz. 
auch  abgedruckt  worden.    In  eben  derfelben  Bibl. 
wird  auch  Von  Lorenz  Dürnhofer  S.  261  ein  Bandeben 
lat.  und  griechifebe  Gedichte  im  Mfpc  aufbewahrt, 
die  'er  von  Oelfsnkz  aus  im  Jahre  1554  an  Julias 
Pflug  überfchickt  hat.     Vatent.  Eruthraeus  S.  295, 
orot.  de  honaribus  Academicis  ift  auch  Arge nt,  1574, 
und  de  Elocutione  Libb.  tres ,  Argem*.  1567.  12.  wie- 
der aufgelegt  worden.    Sah.   lk.  Freiguts  S.  361, 
Quarfliones  ^ußinianeae  Baß.  1578.  8-    Der  Titel 
itt  fo  zu  berichtigen:  quaeft.  §uft.  in  Inftitutümi 
juris  cieUis  cum  annUjfi  Logica  et  Politica  aliquot  con- 
fiiiorum  Zafii,  und  von  der  Schrift:   hriXoipi*  — 
heifst  er  vollftandig:  ticiXoipJa  f.  Liber  Triftium  tem- 
pore peßrs  fumma  et  moeßitia  et  lab  ort  feriptus.  ßej 
Soh.  Funccius  S.  37o  ift  noch  einzutragen :  Wer- 
haftiger  vnd  gründlicher  Bericht .  wie  vnd  was  gefialt 
die  ErgerUche  Spaltung  von  der  Gerechtigkeit  des 
Glaubens  fich  anftngkch  im  Lande  Preußen  erhoben, 
pnd  was  eigentlich  von  der  Gerechtigkeit  Cnrißtick  neck 
brauch  der  heiligen  Sehrt f:  vnd  der  rechtfehaffnen  Leh- 
rer alter  vnd  vnfrer  Zeit  gekalten  werden  möge  — 
durch  £0/..  Funk.   Künigfperg  in  Preuffeu,  1553- 
4.    Bey   Nk.  Hieran.  Gundkng  S.  444:  Discnri 
über  den  Utrecht- Badifchen  Frieden  füll  es  wohl  nick 
der  Ausgabe  Ffth.  u.  l.eipz.  1740,  4.  Utrechr  •  Ks- 
ftadtifchen  Frieden  beiften.   Die  Hißorie  der  GeUkr- 
bris  Ut  nicht,  wie  UrM  fagt,  1737,  fondern  fchon 
1734  in  4  Händen  4.  erfchienen.    Zu  den  Ertftte- 
rungsfebriften  können  noch  hinzugefügt  werden: 
Gu/uiUngs  Lebenund Schriften,  Fft.  u.  Leipz.  1736,  4. 
5exis  Onoina/».  Iis.  T.  VI.  P.  25,  ond  Schrockk  s  Abb* 
düng  2  Tb.  n.  3g,  S.  225—240. 

(Oer  Befdä*/,  fm-g*.) 

— 


LHRIFTEN. 

kus  in  SaUburg  u.  f.  w.   Entworfen  vom  Prof.  Jteui  Wtil. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR* ZEITUNG 

DEN  28   SEPTEMBER,   i  8  o  8- 


LITERATURGESCHICHTE. 


Th.  II.  S.  35 :  Kauße,  geb.  x.  Mittelweida,  etwa  zu  Mht- 
weyda  oderMittelfayda,  dum  im  Königreich Sachfen 
giebt  es  kein  Mittelweida.  S.  35 :  Moriz  Heling.  Die  Rede 
dt  Ugum  dignit.  (nicht  auetoritate  et  utititate)  fleht  nicht 
Iii  der  Introduct.  novae  fchalae  Altdorf. ,  fanden»  in 
dem  Buch«,  welches  In  eben  diefem  Jahre  «Nürn- 
berg herauskam,  und  Qberfcbrirben  ift:  Leget  ac 
infiituta  fcholae  Altdorfinae  Norimbergenfium ,  und 
hat  feinen  befanderen  Titel;  aber  Enßhraei,  Recto- 
rix  fckotae  novae  in  oppido  Altdorf,  oratio  findet  fleh 
inlntroduct.    S.  109.  Ca/p.  Hofmann,  bey  Variar. 
Lectt.  Lib.  VI  flehen  auch :  diatribe  de  ichoribut  und 
de  mfu  cerebri.   EL  Unit  er ,  S.  143  .  Künßlich  ABC- 
Buch  ift  nicht ,  wie  Will  fagt,  in  Hamburg,  fandern 
Nürnberg  1503,  4-  herausgekommen.  Von  der  Schrift  : 
Paul  gofeyh's ,  S.  179:  Gründlicher  Beweis  1612(8), 
welche  H '  ill  eingetragen  hat ,  beifst  der  Titel  alfa  : 
Gründlicher  Bew.  aufs  dem  alten  Teßamente,  und  zum 
Theil  aus  dem  jüdifchen  Talmud  ;  wie  dafs  Chriflus 
Sefus,,  der  Jungfrau  Marie  Sohn,  feij  der  wahre 
vtrheifsene  Meffws  und  Heyland  der  Welt,  und  die  an- 
dere Perfan  in  der  heiligen  Dreifaltigkeit.  MDCXH.  g. 
Georg.  MajorS.  348-  Hier  fehlen  noch  folgende  üchrif- 
ten :  Oratio  de  dicto :  Strmo  habitet  in  vubis ,  recitatä 
a  Georg.  Majore  tu  promotione  nobÜis  et  clarißrmiviri, 
Qtorgii  Veneti,  theologiae  Doctoris  Witteb.  MDL.  8. 
Euarrotio  ep.  Pauli  feriptae  ad  Philipp,  aaetnre  G. 
majore  ,  Wüteb.  1354, 8-  Auslegung  der  Fpißel  PauH 
an  die  Gatater  in  20  Predigten,  Witten».  I;)38<,8. 
Von  der  Notwendigkeit  des  Keurn  Gehorfams ,  Wit- 
tenb.  1562,  4.    Falfch  nennt  Will  S.  542 :  Confejfto 
fideijuae,  denn  es  heifst:  Confeffio  de  jußificatione 
et  banis  operibus,  Vüeb.  1538, 4.    Die  deutfehe  Über- 
fetzuvg :  Bekenntnifs  D.  Georg  Majors  ton  dem  Ar- 
tikel der  *}ufiification.  ift  nicht  1559  t  fandern  I5.VS. 
4  erfchienen.    Maufer  oder  Mufurus  S.  382 :  Der 
Tract.  de  uuptiis  ift  nicht  nur  mjena  1682,  fand  rn 
ch  tn  Leipz.  1597  abgedruckt  worden,  wo  es  heifst: 
3-  d.  U  2  W   PrüUr  Sind. 


Ai.toürf,  h.  Herausgeber:  Grnrg  Andreas  WiWs 
etc.  Nürnbergifches  Gelehrten  -  Lexikon ,  oder  Be- 
fchreibung  aller  nflrnbergifcben  lielchrren  bei- 
derlei Gefchlechts,  nach  ihrem  Leben,  Ver- 
dienften  und  Schriften  fortgefetzt  von  Chrißian 
Conrad  Nopüfck,  u.f.w. 


antea  editus  per  Soach.  Bettft  —  nunc  ab  ipfo  m 
recognüus  et  multis  locis  auetus,  Th.  Hl.  Andr  nrL. 
der.  S.78:  Die  beiden  Predigten,  welche  U'iül' 
101  über  Rom.  6,  3.  und  Röra.  6,  r.  aufführt    fi„  i 
ohne  Zweifel  nur  Kinc  Predigt,  deren  vnllfta«  r 
Titel  heifst:  Eine  Troßliche  pred&  Ts  FZ 
*nd  Achtbaren  Herrn  Andr.  Ofiandri-  fifamilZ 
die  Worte  Pauli  tun  Römern  am  6  Q  4   -  f  ?L 
29  Decembris  1551  .  und  iß  ihm  mit  FMs naclgtfc££. 
ben  worden  -  Konigfperg  in  Prrujfcn. 

SUcu\lT%hJ'  7^'}ana  Th  bemcrkt  w«denT 
Scuttetus  Athens,  Tubmg.  1620,  4.,  eine  DisputV 

tlon,  die  er  mit  fernem  Sohne,  Luc  ORander 

te.    Wtttebergae   exeudebat   *foan  Dbr#~ 

.803  7  St.  S.  67  ff.  hinzuVfet«  werdet.  »fcflfC 
cor«  8. 135  Ift  bemerkt,  dafs  Obfcrvatiomm  Um  P» 
tit.  Decadesfet  zu  Arnberg  1613 .  aber  nZ\  ,  A  <-' 
die  Decadesjex  poßrtoresAmbcgTrilTl^l 
gekommen  Änd'  Conr.  Rittersha«fen J  jf  JL*f5"* 
/«  orof.  m/tmm  Rittershnfii  ift  auch  allein  in* IC««" 
berg  i6l4,  4.  abgedruckt  erfchienen.  Sl^Mfr 
pertns  S.  338 :    Das  Mfat.  von  DadecaV 

2™  8 f  r mon'»  f»rma««  lobt,  hatte  Rupert 
dem  B.Rn„rj,»f,  m«  dem  er  verwandt  w^ffa 
feinem  Teftamente  vermacht,  f.  Reinem  Kl  Ia 
Hofman.p.66^,  und  es  wird  noch  bfc  Ly?P  J 
den  Rrinrii/cftm  HandfchriFten  in  der  Z- IZr 
Bibliothek  aufbewahrt.  Rafsdie im rwSX  rr  V 
Exemplar  de,  Corp.  Infcript  G^r  f^Zv^ 
handfchriWichen  AnmerkaAgen T  u^h't  ^  r  !T 
wähnte,  von  Rv rrt. , '  fanden "  vm  *  n * 

im  63  Jahre  Lncar  5cnr«?  ode^rä 


diefem  Lexikon  beyge- 


gciius,  uniit-  z.w  cirri  ein  Bruder  * 
welcher  feinem  Bruder  in  diel 
feilt  werden  kann. 


Ee  e  e 


U.  i.  k. 
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ALTERTHUMSUTISSEN  SCHAFT. 


Paris,  b.  Duprat - Duverger :  Dictioimaire  pour 
Stroit  n  Vnitelliger.ee  des  autenrs  cUusiqttes  grees 
tt  latins;  comprenant  1«  Geographie,  la  Fable, 
l'Histoire,  et  les  Antiquites ,  avec  une  Table 
cbronologique  et  an  Tableau  des  poids,  inesu- 
res  et  raonnoiea  des  ancims ,  compares  arec  les 
aötres ;  par.  Math.  Christapli*.  ikov  Tom.  I. 
A  —  L-  XXI  u.  552  S.  Tom.  II.  M  —  Z.  535  S.  gr. 
8.  (6  Rthlr.) 

Das  gegenwärtige  Wörterbuch  nahm  Ree,  der 
die  Flüchtigkeit  der  Transrhenaner  bey  folchen  Ar- 
beiten aus  mehreren  Be}fpielen  kennt,  mit  einem 
nicht  günftigen  Vorurtlieile  in  die  Hand;  fand  fich 
aber  bey  genauerer  Durchficht»  w  ider  Erwarten,  ge- 
täufcht.    Hr.  Ch.  bcßimuit  es  (nach  Vorr.  S.  VI)  zu- 
nachft  für  Studirende,  denen  es  eine  Menge  Elemen- 
tarbücher über  die  einzelnen,  hier  abgehandelten  Ma- 
terien erfetzen  könne.  (In  wie  fern  ?  Sollten  diefe 
Lehrbücher  wirklich  durchs  Lexikon  unnöchig  ge- 
macht w  erden  ?)  Kr  erklart  es  felbft  (S.  III) für  einen 
Auszug  aus  dem  Dictionnaire  des  auteurs clajjiques  von 
Sabathier,  welches  das  einzige  Werk  in  Frankreich 
fey,  das  alle  diefe  Gcgenftände  zufammen  umlade. 
Da  diefes  theils  noch  unvollendet ,  theils  durch  fei- 
ne zahlreichen  Bände  für  das  Publicum  fo  gut  als 
verloren  fey,  und,  im  Staube  der  Bibliotheken  be- 
graben ,  von  den  Gelehrten  geplündert  zu  werden 
pflege,  ohne  dafs  de  die  Quelle  angaben,  woraus  fie 
fchöpften  [ein  Vorwurf,  der  bey  dem  gegenwärtigen 
Zeitgeifte  die  Franzofen  nichtalkin  treffen  möchte!]: 
fo  glaubt  Hr.  Ch. .  fich  durch  diefen  gedrängten  Aus- 
zug um  die  Wiffenfchaften  [?]  ein  wahres  Verdienft 
zu  erwerben.    Was  früher  Lampricrt,  Prof.  zu  Ox- 
ford, deflen  clajjifche  Bibliothek  als  ein  getreuer  Aus- 
zug aus  Sabatlner's  Dictionnaire  betrachtet  werden 
könne,  mit  glücklichem  Erfolge  für  England  ver- 
fuchte,  das  will  Hr.  C4,  für  Frankreich  thun.  Er 
begnügte  fich  aber  nicht  damit,  einen  blofsen  Aus- 
zug zu  liefern;  vielmehr  verfichert  er,  dabey  die 
bt  ften  bekannten.  ScbrifrfieJIer  benutzt,  und  wo  die- 
fe ihm'  fehlten  ,  aus  den  Ttienoires  dt  l'academie  dtt 
injctiytions  et  des  bellt*  lettres,  als  einer  reichballigen 
Fundgrube,  gefchöpft,  und  feine  Arbeit  vor  der  Her- 
ausgabe einem  bedeutenden  ü<  lehrten,  der  ihm  zu- 
gleich herrlirbeBeytrage  mittheilte.zurDurchücht  vor- 
gelegt zu  haben.  Alles  diefes  erregt  bey  einem  Werke, 
wotsnirbt  fowobl  darauf  ankam,  dieWiffenfchaft  felbft 
durch  neue  Anflehten  und  Entdeckungen  zu  berei- 
chern, als  vielmehr  das  von  Anderen  Gefundene  zu 
fpmmeln.  das  Wahre  vom  Falfchen  zu  foudern,  und 
die  Kcfultate  kurz  und  getreu  darzuftellen,  eine  günf 
ftigr  Erwartung,  und  Ree  gefleht,  dafs  er  fie  bey  ge- 
nauerer Durchficht,  wenn  nicht  überall,  doch  in  den 
weiften  Fällen,  bewährt  gefunden  hat.  Der  Vf.  hat 
reinem  Werke  nicht  nur  die  mögHchfte  Vollftändig- 
keit  zu  geben gefucht,  fondern  zeigt  auch  durchgan- 
gig ein  rühmliches  Streben  nach  Gründlichkeit,  wie 
fie  von  feinen  L«odsleuten  fonft  wenig  ge- 


wohnt ift,  und  felbft  bey,  deutfehen  Wörterbüchern 
der  Art  häufig  veranifst.  Sein  Vortrag  ift  deutlich 
und  lichtvoll,  ohne  in  Wcitfchweifigkeit  auszuarten, 
und  faft  überall  Ift -er  mit  einer  nachabwungswürdi- 
gen  Genauigkeit  zu  Werke  gegangen.  Aber  trotz 
aller  diefer  Vorzüge  kann  Hn.  Chs.  Lexikon  noch 
keinesvveges  auf  Vollkommenheit  Anfpruch  machen; 
vielmehr  bleibt  bey  einer  künftigen  Ausgabe  noch 
Manches  nachzutragen .  manches  Falfche  zu  be- 
richtigetvmancbesSehiefe und  S< hu  ankende, genauer 
zu  beftimmen  übrig.  Folgende  Bemerkungen  mö- 
gen diefs  allgemeine  Unheil  beftä'tigen. 

Das  Wcik  u'tiMfst,  wieder  Titel  fagt,  alteGeo- 
graphit,   Gefchichte ,   Mythologie  und  Antiquitäten. 
Vorausgefchickt  ift  eine  cjtronologif che  Tafel,  worin 
die  Zeitrechnung  [richtiger]  nach  Jahren  vor  und 
nach  Chrifti  Geburt  beftiinmt  wird  ;  eine  genaue  Ta- 
belle über  Gewichte,  Mafse  und  irfÄrrsei»  der  Alten, 
mir  den  neuen  franzöfifchen  verglichen ,  macht  den 
Refchlufs.    Aufserdera  hat  er  unter  dem  Worte  Con- 
Jul  ein  vollftändiges  und  genaues  Verzeichnifs  aller 
Confuln  bis  auf  Auguft  eingefcbaltet  [warum  nicht 
unter  Olympiade  eine  abitltchr  Zeittafel  ?  zumal  da 
er  bisweilen,  z.  B.  bey  dem  Hiftoriker  Archilochus, 
die  Zeitrechnung  darnach  beftiinintj.    Unter  Athen 
findet  man  die  Könige  vonCecrops  bis  Codrus,  unter 
ArcUanten  die  fammtlichen  Arch    u  n  zu  Athen, 
unter  Lacedämtm  die  Nachkommen  des  Procles  und 
Euryfthcncs,  und  fo  bey  allen  merkwürdigen  Län- 
dern ,  wie  Makedonien ,  Ägypten  u.  f.  w.  die  Könige 
der  Reihe  nach  namentlich  aufgeführt.    Key  wich- 
tigen Stödten  giebt  er  ihre-  verfchiedenen  Namen, 
ihre  Lage  im  Verhälcnifs  zur  alten  und  neuen  Geo- 
graphie, ihren  Stifter,  ihre  Merkwürdigkeiten,  die 
denkwürdigen  Ereigniffe,  die  in  und  bey  denfel- 
ben  vorfielen,  die  Zeit  ihrer  Zcrflörung  und  Wie- 
derherftellung  genau  an.    Ehen  fo  bey  den  Ländern, 
wo  er  zugleich  auch  ihre  Productc ,  die  vorzüglich- 
ften  Stadre,  FlüflTe,  Gebirge  u.  f.  w.  erwähnt;  er 
geht  auf  den  Urfprung  der  Einwohner  zurück,  folgt 
ihren  Excurfionen ,  und  giebt  eine  getreue  Schilde- 
rung ihrer  Sitten  und  ihres  Charakters.    Eben  die 
Vollßändigkeit  und  Gründlichkeit  zeigt  fich  im  Gan- 
zen auch  in  dem  hiftorifchen  und  mytbologifcben 
Theile.    Von  Perfonen,  welche  irgendeine  Celebri» 
tät  erlangt  haben ,  beftimmt  er  die  Zeit  ihres  Lebens, 
entweder  im  Allgemeinen,  oder  mit  Angabe  des  Ga- 
buns- und  Todes  -  Jahre«,    I  läufig  fehlt  jedoch  die- 
fe Angabe,  und  wird  durch  die  chronologifefae  Ta- 
fel nicht  immer  erfetzt.  Er  fchildert  ihre  Erziehung, 
Ihre  merkwürdigften  Thatcn,  ihre  Tugenden,  Feh- 
ler und  Lafler,  und  zeigt  dabey  ein  ziemlich  unpar- 
te)  ifches  Unheil.    Sind  es  Schrifrftelier :.  fo  werden 
auch  ihre  Schriften,  die  wichiigflen  Ausgaben,  bis- 
weilen auch  Überfettungen  derfelben  angeführt.  Al- 
lein hier  findet  fich  ein.  wefentlicher  IVJangel.  Allt 
augeführten  Ausgaben  fteigen  nicht  über  1783  her- 
auf, und  die  in  Deutfchland  herausgekommenen 
find  zwar  nicht  ganz  übergangen  ,   aber  doch  bey 
■  zu  karg  angegeben.    Bey  vielen  At , kein. 
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ferner  fehlen  die  Ausgaben  und  Überfetzungen  ganz, 
n.  Eudides,  Eunapins ,  Euripides,  Achilles  Tatius 
(bey  Longns .  Xenop/io»  und  l  >,flathius  find  fie  be- 
merkt),  Entropius,  Frontmus,  Dklijs  Cretenfis (def- 
fen  Gefchicbte  mit  Recht  für  unächt  erklärt  wird), 
f.  •  .:n  ,  Ariflophanes ,  Ariflotrtes ,  Arrianus ,  Artemi' 
dortts ,  Statius.  Von  einigen  ift  blofs  eine  Überfe- 
tzung  angegeben ,  z.  B.  Longtn,  Heradian,  bey  wel- 
chem Poiitian's  lateinifche,  und  Mongavt's  franzöfi- 
fche  l  berfetzung  ohne  Jahrzahl  angeführt  find.  Bey 
fehr  vielen  Schrififtcllern  endlich,  von  denen  wir 
blofs  Fragmente  übrig  haben,  fehlt  die  Nach  weifung, 
wo  diefe  zu  linden  find.  —  Mehr  Tadel  verdient 
es.  dafs  viele  Männer  blofs  durch  drnBeyfatz:  ora- 
teur,  mideem ,  poete  oder  poete  celibre  u.  f.  f.  ebn- 
rakterrirt  find  •  ohne  dafs  nur  angedeutet  wird ,  ob 
fie  den  Griechen  oder  Römern  zugehören,  z.  B.  Efopt 
(orateur),  Eubulus,  Emdoxus,  Euthydemus,  Diphiius 
(wo  poete  tragiaue  Hau  comique  fleht)  u.  a.  Diefe 
flüchtige  Kürze  kann  durch  die  geringere  Celebrität 
einiger  diefer  Männer  durchaus  nicht  gerechtfertigt 
werden ,  am  wenigften  bey  einem  Worterbuche  für 
Studiren.  Ie,  wo  alles  vermieden  werden  follie,  was 
zum  Ualbwiffen  und  zur  Oberflächlichkeit  führt, 
L  berdicfs  pflegt  bey  foleben  weniger  bekannten  Na- 
men das  Lexikon  am  er  Am  zu  itathe  gezogen  zu 
we  rden. 

Mehrere  Artikel,  welche  nicht  fchten  follten  , 
hat  Ree.  ganz  vermifst,  z.  B.  Maraboduus,  Maria, 
die  Gemahlin  des  Honorius,  an  welche  Claudian 
fein  Gedicht  richtete,  Phanias  aus  Erefos ,  Macedo 
den  Philofophen  und  Freund  des  Gellius  (Gell.  XIII, 
6) ,  fo  wie  einen  Wucherer  diefe»  Namens ,  der  zu 
dem  Senatus  confultum  Macedonianum  Anlafsgab.  Se- 
renas Sanmonicus,  der  Arzt,  ift  angeführt,  nicht  aber 
dcffenSohn,  der  I  ehrer  des  jüngeren  Gordianus. 
Aufserdem  fehlt  Pfychopompos  ,  Afciburgum,  die 
Sentii.  Serbi ,  die  Städte  Saepimum ,  Sera  u.a.,  die 
Infel  Sephtjfa.  Am  wenigften  befriedigend  ift  der* 
jen ige  'I  heil ,  welcher  die  Antiquitäten  betrifft.  Hier 
fehlen  Chor,  Strophe,  Antiflrophe,  Epodos,  liomö* 
die,  Tragödie,  und  Überhaupt  die  Gegenftände  des 
Theaterwefens.  Von  Architektur ,  von  dorifchen 
und  ionifchen  Säulen  u.  f.  w.  findet  fleh  nichts.  Fer- 
ner vermifst  man  die  Artikel  Epheben,  Tirofinium, 
Bärgerrecht,  Ritter,  Mngiftratur,  Propyläen.  Die 
Ju.,f  Arten  der  Kampfübungen  find  unter  dem  Wor« 
te  Gijmnase  im  Allgemeinen  erwähnt  ;  einzeln  ange- 
führt find  blofs  Lutte,  Pugillat,  £Javelot;  Cours* 
und  Saut  fehlen.  Eine  Befcbreibung  der  Lyra,  Cu 
ther,  Syrinx  u.  f.  w.  fucht  man  vergeben»;  auch 
gfattr,  Monat,  Zeitrechnung  und  die  verlcuiedenen 
lieftiinmungen  derfelben  zu  verfchiedenen  Zeiten 
find  nirgends  anzutreffen.  —  Von  den  Hebräern 
find  mit  Recht  blofs  diejenigen  Männer  aufgeführt, 
die  in  den  Profanfchriitftellern  vorkommt  n.  Aber 
eben  aus  diefer  Rückficht  hatte  auch  aus  ihrem  I  <•- 
ben  und  Charakter  vorzüglich  das  ausgehoben  wer» 
den  follcn,  was  die  ProfanfchjiftfttUer 


fagen  ,  welches  hier  (vgl,  Mo/es)  nicht  gefcheüen  ißt. 
—    Die  Gründlichkeit  des  Vfs.  docuraentirr  fleh  vonr 
züglich  dadurch,  dafs  er  faft  überall  auf  die  Quel- 
len ,   d.  h.  auf  die  alten  Autoren  felbft  verweift,, 
und  zwar  nicht  (nach  der  fonftigen  Gewohnheit  den 
Franzofen)  im  Allgemeinen,  fondern  nach- Buch» 
Capitel  und  Vers ,  wiewohl  nicht  wenig  allgemeine 
Angaben  mit  unter  laufen.    Die  Citata  felbft  bat  Ree 
meirt  richtig  befunden ;  jedoch  find  bey  der  fö  gro. 
fsen  Menge  von  Zahlen  einzelne  Fehler  faft.  unver- 
meidbar.    So  fteht  unter  Demodocus  Ov.  8»  44  liatt 
Od.  8-  44;  unter  Glaucus  Virg.  Georg.  3,  3<>7  ilattr 
3.  267;  unter  Parrlmfins  Hör.  40  v.  8»  ft*"  U°r' 
Od.  4,  8,  6;  unter  Polyphäne  Odyff.  19.  ftatt  Odyg. 
I  und  9.  oder  befthninter  1,  69  und  9,  1S2  ff. ;  un- 
ter Mnccdoine  Qwtnr.  Curt.  34(?);  unter.  Pompeji 
Sen.  (■}  Nut.  4  ftatt  6,  I.    Bey  mehreren  Artikeln 
fehlen  gerade  die  Haoptftellen,  z.  B.  bey  Hereuta-i 
mm  und  Pompeji  PUn,  ep.  Hl,  .»;  bey  Mofes,  woblof» 
Longin  und  Diodor  ohne  genauere  ßeftimimmg  an- 
gegeben find,  fehlt  Siütim.  36,  2;  bey  Syrinx  die 
clallifcbe  Stelle  des  Achilles  Tatius  VIII,  6;  bey  Te- 
lemus  Odyg,  8,  509  ff.  u.  f.  w.    Häufig  fehlen  die  CU 
täte  ganz ,  feltencr  bey  Perfonen ,  z.  B.  Pfyche^  und 
bey  den  meiften  Kaifern ,  aber  faft  immer  bey  Sa» 
chen,  z.  B.  faisceanx  tfafecs),  fast  es,  flammt  s,  eten* 
dards,  funerailles ,  gladinteurs ,  jeux  etc..  —  Ubr,. 
gens  härte  für  diejenigen ,  welche  fich  über  diefe 
oder  jene  Materie  genauer  unterrichten  wollen  ,  au* 
fser  den  alten  Claflikern,  füglich  auch  auf  neuers 
Werke  und  Abhandlungen  verwiefen.  werden  kön- 
nen,  ohne  dafs  dadurch  ,  das  Werk  zu  fehr  ausge- 
dehnt worden  wäre. 

Bey  der  Erklärung  felbft  vernachläfliget  der 
Vf.  oft  die  verfchiedenen  Zeiten,  in  welchen  die- 
fer oder  jener  Name  eine  andere  Bedeutung,  die- 
fer oder  jener  Ritus  eine  andere  Geflalt  hatte ;  und 
fpricht  überhaupt  mehr  von  den  Sitten  der  Römer,, 
als  der  Griechen ,  welche  letzteren  bey  weitem  zu 
ftiefmütterlicb  behandelt  werden.    So  giebt  er  un- 
ter Grice  die  verfchiedenen  Namen  der  Griechen, 
an,  ohne  zu  erwähnen«  welches  die  alteren  oder 
neueren  find,  auch  der  Urfprung  der  Namen  wird' 
weder  hier,  noch  durchgängig  bey  den  einzelnen  Ar- 
tikeln, z.  B.  Greu,  Graji,  Hellene s,  angeführt.  Unter 
marmgr  geht  er  auf  die  Hebräer  und  Affyrier,  deren  er 
fonftnur  feiten  gedenkt,  zurück, und  beschreibt  die  Art 
und  Weffe,  wie  fie  die  Ehen  fcbloffen,  weithiufti» 
ger  als  die  Sitte  der  Griechen.    Genauer  fchildert 
er  den  Rita»  der  Römer ,  ohne  jedoch  die  Art  der 
Bewerbung  oder  die  Fomalitäten  der  Ehefchcidung- 
zu  erwähnen.    Unter  Esciaves  giebt  er  die  dreyerley 
Arten  der  Sclaven,  ihre  Menge ,  die  Art  ihrer  Frey«- 
leffung  an,  be weift  aus  ein  paar  (nicht  genau  nach« 
gewiesenen)  Stellen  des  Nonius  und  Plautus,  dafa 
fie  von  den  Römern  auf  verfchiedenen  Theilen  des 
Körpers  [durchgängig?]  bezeichnet  wurden-;,  aber- 
die  verfchiedenen  Arten  ihrer  Befch^ftigungen,  ih- 
re, ßeftrafung.,  die  Folterung,  wenn.fia 
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follten,  -  un'd  überhaupt  ihr  Verhaltnifs  zu  den  freyen 
Bürgern  ift  übergingen,  fo  wie  auch  immer  nur  von 
den  Sclaven  der  Alten ,  oder  der  Kömer ,  nie  aber 
von  den  Skiaren  der  Griechen  befonders  die  Rede 
iß.  Eben  diefs  gilt  von  dieu  t ,  itendurds,  funeroMes 
o.  m.  a.  Einzelne  Unvollkomtnenheiten  und  Un- 
richtigkeiten liefsen  fleh  mehrere  anführen,  wenn 
hier  der  Ort  dazu  wäre.  So  find  unter  monnoie  die 
nnmi  ferratt ,  welche  bey  Tadtus  Schwierigkeit  ma- 
chen, nicht  erwähnt.  Wenn  der  Vf.  den  Tod  (Wort) 
eine  Tochter  der  Nacht  nennt,  von  den  Lacedämo- 
niern  vorzüglich  verehrt :  fo  dachte  der  Vf.  nicht  an 
den  griechifchen  Thanatos,  und  die  Bemerkung,  da  Ts 
ihn  die  Neueren  als  ein  Gerippe  mit  Schwerdt  und 
Senfe  vorftellen,  möchte  den  ftudirenden  Jünglin- 
gen die  fchöne  Vorftellunr  der  Alten  vom  Tode,  die 
nicht  einmal  angegeben  iß,  wohl  fchwerlich  in  Er- 
innerung bringen.  —  Dafa  er  übrigens  die  neue- 
ften  Unterfuchung«n,  vorzüglich  deutfeher  Gelehr- 
ten, nicht  berückfichügt  bat,  ift  ein  wefendicher 
Mangel.  Die  Uiade  und  Odyffee  lind  ihm  noch 
lmmmer  das  Werk  «Tu»  komme  qui  a  beaueouy  vo- 

V:lgC   M.  f.  W. 

Um  den  Raum  zu  erfparen ,  fleht  immer  der 
Hauptnaine  mit  auagezeichneter  Schrift  voran ,  und 
Alles,  was  dielen  Namen  führt,  folgt  ohne  Abiatz, 
blofs  durch  einen  kleinen  Querfldch  gefchieden. 
Aber  abgerechnet,  dafs  hier  oft  Görter -und  Men- 
fchen. Männer  und  Frauen,  Berge,  Städte  und 

Namen  flehen,  ift  auch  dl» 


Ordnung,  in  welcher  ilc  nach  einander  aufgeführt 
find,  ohne  allen  feften  Charakter.  Der  Vf.  befolgt 
weder  die  aipbaberifche ,  noch  die  Zeit  -  Ordnung , 
noch  liellt  er  immer  den  wichtigeren  voran.  Ja 
oft  wechfeln  Perfonen  ,  Länder  und  FlüJe  mit  und 
unter  einander,  z.  B.  Parthemus ,  fieuve  de  Papldago- 
nie  etc.  —  Montagne  d'Arcadie  etc.  —  Favori  dt 
tempereur  Dumuien  etc.  —  i  ieuve  de  la  Sarmatit.  — 
Compagnon  4'Eme'e.  —  Auteur  grec.  Warum  fo  bunt 
unter  einander  ?  Warum  nicht  Perfonen  und  Flüfle 
jedes  beyfammen  ? 

So  febr  fich  endlich  der  Vf.  Genauigkeit  in  Ka- 
men und  Zahlen  zur  Pflicht  gemacht  bat:  fo  finden 
fich  doch  auch  dagegen  hin  und  wieder  Verflofte. 
So  lieft  man  hier  Gottkit  it.  Gotni ;  Marobodi  ß.  Ma- 
robodmif  unter  Meteagre,  wo  Anthologie  etymolo- 
gifch  erklärt  wird,  autos  ft.  antkos ;  Sterfickore  ft. 
Stepchore;  unter  Homer  Barnes  ft.  Bamesius;  unter 
Amphitheater  Podrium  ft.  Podium.  Seneca,  dtt 
Rbetor.  hiefs  nicht  Lucius  Aunmms,  wie  der  Philo 
foph,  fondern  Marcus  Armaeus.  Hey  Albikovama 
Pedo  fehlt  der  Name  Pedo,  und  diefa  veraalafst 
noch  überdiefs  Doppelfinn ,  da  der  Haupdeel  Albi- 
uovanus-  Celjus  heifst  Ctlfus  fleht  zweymal,  unter 
Cornelia  und  unter  Cetfe.  bind  Hermamduri  und  Her- 
muuduri  zwey  verschiedene  Völker?  Pfychagogot 
fo  Ute  etymologifch  erklärt  feyn.  Tadel  verdient  es, 
dafs  griechifche  Wörter  immer  mit  lateinifchen  Let- 
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Stknepftuthal ,  in  der  Erziehungs-Anftalts 
Anmtlfumg  fr  gekörigem  Berichtigung  der  Uhrm  neck  einer 
Sonnenuhr  oder  Wil'of  >'»»««'•  und  tum  Uichien  Anfinden  der 
letzteren.  Zunäcbtt  für  alle  Autfeher  der  Thumiubren  be- 
UsaaUi  Aas  mit  der  Zeitgleichung  noch  nicht  bekannt  find; 
Von  J  IV-  Antfeld,  Lehrer  der  Mathematik  xu  Schnepfen- 
ghal.  ijo*.  jo  S.  8-  (3  Gr  )  Allerdtng*  ift  xu  wunfehen.  eUfi 
di-  den  Gefchafien  der  Menfchen  oft  fehr  nachteiligen  Fo*> 
«n,  «it  ikr  bekannte  ungleichförmige  Gang  der  m«cha..ifcl*n 
pTentlichen  Uhren  ver^Ja&t  von  den  fol.ceybehorden  mehr 
bcheniijet  werden  machten,  als  leider  an  den  mef  Reil  Urten 
tu  gefchehen  pde«.  Wenn  in  Stadien  von  der  «rftea  und 
milderen  Gro.se  die  öffentlichen  Uhren,  wie  oft  gefch.ehct , 
wohl  um  ganxe  Viertellhinden  diffenren:  fo  muffen  alle  Ar- 
beiten, die  mit  jeder  Stunde  wechfeln,  xum  grofsen  Nach- 
Safla  de*  Einen  und  Anderen,  dafelbft  in  Unordnung  kom- 
men •  und  reitende  Poftea  können  keineswege*  vurfeerüt*ma- 
t»Lre"  Zeit  halten,  wenn  die  Uhren  Suuonenweis  merk- 
Uca  von  einander  abweichen.  Hr.  Autjetd  giebt  nun 
Tv.it  den  Auffchern  der  Thurmuhren  «ine  kurze  und  gründ- 
liche Anweifung,  diefe  Ohren,  mit  Hülfe  einer  Mittags!. nie, 
die  er  jeden  Kufter  auf  eine  leichte  Art.  und  zu  diefem  Be- 
huf genau  genug,  xu  ziehen  lehrt,  wie  auch  mit  Hülfe  einer 
feeyaefügten  Zeitglekhungataiel ,  nach  der  mittlen*  Zeit  zu 
ftailen,  und  foUbergefrait  alle  öffentlichen  Uhren  eines  Landes 
in  ziemlich  gleichen»  Gange  xu  erhalten.  Allein  nach  mittle- 
rer Zeit  zu  rechnen  und  zu  zählen ,  ift  nur  den  Aftronomen 
verrannt;  andere  Staat»  burger  hingegen  find  gehalten.  Stun- 
den und  1  ■-.  -  fiach  dem  febein baren  Laute  der  Sonne  «biu- 
mutlen,  da«  'iß,  (Ich  nach  der  wahren  Zeit  zu  ruhten.  Da- 
her ift  «ine  Zeitgleuhungatafel  den  Auflebet. i  über  die  Thurm- 
uhren ganz  ubcrnü&g.  und  viele  von  ihnen  werden  fiebauth 

nMs  «idat  in  den  rorgeichriebetien  Gebrauch  derfelben  zu 
e„  wiffen.   Wenn  daher  nur  bey  jeder  öffentlichen  Uhr 
«in«  Mittagslini«  augebrachl  wird,  und  der  Auifehcr  üe  bey 


C   Ii  R   I  F   T  E  N. 

jedem  am  die  Mittagszeit  feilenden  Sonnenfchein  fo  fiVlt, 
d.tfs  ße  mit  der  Sonne  xugleieh  Mittag  macht:  fo  wird  kein 

Menfch  mehr  über  d^.i  verfcliledeiieu  Gang  der  öffcntlicUea 
Ohren  fiel»  zu  bek:.igeu  Urüche  linden.  Bey  lange  anhalten* 
der  j;ruber  W.tteruug  werden  dann  fchlechte'  Uhren  fich  hrf 
lieh  immer  noch  ziemlich  weit  von  der  wahren  und  müderen 
Zeit  verirren  :  aber  in  foichen  Fallen  darf  die  Correcuoa 
heym.  erüen  Sonnenfchein  nicht  auf  einen  Tag,  viel  w«;u£« 
auf  ein«  Stunde,  befchrankt  «erden,  funderu  man  mufs  Arn 

Auch  folltt 


gefundenen  Fehler  auf  etlich«  Tage  rertheilen. 

iede.n  Tnurme  ein  Thürmer  «1«  Wai  hier  wufaat ,  . 
Wuhnen  Coli,  nur  eine  einzige  cüleiulicbe  Uhr  halten.  SoLaU 
namltch  diefe  gelchlagcn  hatte,  müfsic  der  Reihe  nach  jerler 
Thurmer  feine  Glocke  eben  fo  oft  fchlaifen ,  als  die  wirkliche 
Uhr  angezeigt  hat.  Auf  eine  andere  Weife  wvrdcu  in  gw 
faen  Städten  die  Uhren  Ueis  entweder  auf  einmal  fcuUgen, 
fo.  difs  man  nach  keiner  zahlen  kann,  oder  6e  werden  i» 
mer  bald  mehr,  bald  v  von  einander  differiren.  Leip- 

zig ift  hierin  l.ingit  anderen  grnfseren  Sudten  als  Mnfler  gu- 
ter fAlice>  an  Halten  vorangegangen.  V  *—>  H. 

VBJtMiicaiTK  ScitnirTZ.-t.  Jjtmgo ,  b.  Meyer :  ff'ijipKt- 
lift  htr  /  ulks-  Ca  endir  m»j  dal  Schaltjahr  ZSog.  HerauigrS1"" 
ben  von  M.  C.  Puthttamm,  Frediger  xu  Sc.  Johann  in  «"»'1 
ror  Lemgo.  1803.  100  S.  g.  (9  Gr.)  —  Die>  Tendenz  dief« 
fSkMMBi  Aufklärung  und  Moraliuit  au  befordern,  ilt  eben 
fo  loben« werth,  al*  gelungen  der  Pian  zu  derfelben  ift.  Bar- 
fpiele  von  gut«n  und  reraienft\-ollen  Menrciteu  ,  von  Man- 
fchenrettung  und  Kraukenpfiege  u.  f.  w.  gehen  den  Beyfpie- 
len  von  böfeu  Menfchen  ,  von  Betrugereyen  und  Qozckf»}- 
esiyyasi^n.  f.  w.  voran.  Nachrichten  ran  einxelnen  gute« 
und  bofeu,  kim-en  uud  ihorichten  Gefiunum'en  und  Hand- 
lungen. MbA einig«,  nützlichen  Hau*-  und  Leheiuj  -  Regelt» 
lamjmmmmi^mmmm*mlu^!t  vorfichtige LjrBeJ 
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$f  U  GENDSCHR1FTEN. 


„j,  b.  Vofs:  Familiengffchkhten  für  Kinder. 
Von    C.    W.    Spieker.     Erfler   und  zweyter 


Auch  unter  dem  Titel: 
Louife  Thalkeim.    Eine  Bildungsgefchichte  für  gu- 
te Töchter.  Erfler  Theil,  mit  1 1  Kupfern.  'Zwei- 
ter TheU,  mit  10  Kupf.  1808.  XIV  und  VIII  mit 
fortlaufend.  Seitenz.  ^4  S.  12.  (iRthlr.  16  gr.) 

Ilr.  Feldprediger  Spieker  in  Deflau,  welcher  Geh 
dein  Publicum fchon durch  mehrere  Auffätze  indem 
dtHtfchen  Merkur  und  in  der  $ugendzeitung  als  einen 
kenntnifsreichen  und  im  Vortrage  gewandten  Mann 
bekannt  gemacht  hat,  liefert  hier  eine  Jugendfchrift, 
deren  beide  vor  uns  liegende  erfte  Theile  zunachft 
für  junge  Frauenzimmer  beftimint  lind.  Sehr  wahr 
lagt  er  in  der  Vorrede  zum  erften  Theil  S.  VIII: 
„Leider  bi  Iden  fich  unfere  j  ungenFra  uenzi  rnmer  nicht 
mehr,  wie  in  der  guten  alten  Zeit,  unter  den  Augen 
ihrer  Mütter,  durch  die  Praxis  zumuten  Hausfrauen, 
fondern  ihr  Beftreben  ifk  nur  dahin  gerichtet ,  wie 
fie  die  Freuden  des  Lebens  geniefsen,  und  lieh  Ta- 
lente zum  Glänzen  in  der  grofsen  Welt  erwerben." 
Der  Vf.  wünfeht  daher,  durch  diefe  Schrift  den  Sinn 
für  die  ftillen  hauslichen  Tugenden,  für  eine  wohl- 
geordnete geriufchlofe  Thätigkeit,,  für  die  fchönen 
Tugenden  reiner  Weiblichkeit,  und  befonders  für 
die  Freuden  der  WLrthfchaftlichkek  zu  weckeo.  Das 
Ganze  ift  auf  6  Bandchen  berechnet.  Die  folgenden 
beiden  Bünde  füllen  für  junge  Leute  bciderley  Ge- 
fchlechts.  und  die  zwey  letzten,  als  Gegenftück  der 
Louife  ThaUuinx,  ausfchliefsend  für  Söhne  beftimint 
feyn.  Auf  eine  wirklich  fehr  anziehende  Weife  führt 
Hr.  5p.  feine  jungen  Lefermnen  in  die  kleinen  De- 
tails des  häuslichen  Lebens  ein,  und  kettet  an  den 
Faden  einer  zwar  einfachen,  aber  darum  doch  nicht 
anintereflanten  Familiengefchichte  die  nöthigen  Be- 
lehrungen über  die,  zur  glücklichen  Führung  des 
liauswefens  unerlafslichen,  weiblichen  KenntnifTe 
und  Kunftfertigkeiten  an.  Zur  Erhöhung  des  Inter- 
effe  find  in  diefe  belehrenden  Darftellungen  wohlge- 
lungene Befchreibungen  verfchiedenerFainilienfefte, 
mit  eiugeftreuten,  gutgewählten  Gedichten,  fehr 
glücklich  verwebt.  Wo  der  Vf.  bey  einer  Preisanga- 
be  eines  Hausbedarfs  den  Anfchlag  vielleicht  etwas 
zu  hoch  machte,  wie  diefs,  nach  Verficberung  einiger 
erfahrener  Hausfrauen,  bey  der  Preisangabe  der  Bet- 
ten (S,  #6)  der  Fall  feyn  frfl :  da  wird  eine  wirthU- 
g.  A.  L  Z.  1808-    Dritter  Band. 


che  Hausmutter  diefs  fehr  leicht  berichtigen  könr 
Überhaupt  Iäfst  Heb  für  dergleichen  Angaben  keine 
allgemeine  Regel  feftfetzen,  da  die  Preife  in  ver- 
fehiedenen  Gegenden  fehr  verfchieden  find.  Der 
Vf.  wollte  auch  nur  Winke  geben;  und  diefer  Zweck, 
ift  erreicht.  Bey  einer  neuen  Auflage  ,  welche  von 
diefer  lehrreichen  Bilduiigsfchrift  gewifs  nöthig  wer- 
den wird,  wünfeht  Ree.  die  letzten  Capitel,  welche 
einige,  zwar  lehrreiche,  aber,,  doch  nicht  zur  Haupt- 
fache wefentlich  gehörige  Erzählungen  von  den  Ne- 
gern etc.  enthalten ,  weg,  weil  der  freundliche  Ein- 
druck, den  die  Familiengefchichte  in  den  Gemüthern 
der  jungen  Leferinnen  zurücklatTen  füllte,  dadurch 
etwas  geltort  wird.  Diefe  Bemerkung  wurde  dem 
Ree  felbft  von  jungen  Frauenzimmern  mitget heilt, 
die  i  Mit  diefe  Schrift  mit  grofsem  Interefle  gelefen 
hatten.  Auch  Ree  für  feine  Perfon  dankt  dem  Vf. 
für  den  Genufs,  den  ihm  die  Leetüre  diefer  wohl- 
gerathenen  Schrift  durch  ein  angenehmes  Hervorru- 
fen freundlicher  Bilder  aus  den  glückJichen  Jahren 
der  Kindheit  verfcbaiTte.  Er  mufs  aufrichtig  gelie- 
hen, dafs  er  lange  Zeit  keine  Jugendfchrifc,  deren 
er  Amts  wegen  fo  viele  lefen  mufs,  mit  fo  vieler 
Befriedigung  aus  den  Händen  legte,  als  diefe.  In 
der  «Überzeugung,  dafs  das  Lefen  derfelben  beymeh- 
rerern  Lefern  ahnliche  Gefühle,  erwecken  werde, 
glaubt  er  daher  den  Vf.  zur  baldigen  Fortfetzungauf* 
muntern  zu  dürfen.  Auch  der  Verleger  hat  für  ein 
gefallige»  Aufsere  möglichfte  Sorge  getragen.  Zu 
wünfeben  wäre  freylich,  dafs  die  Illumination  man- 
cher Blatter  der  fonft  niedlich  gezeichneten  Kupfer 
etwas  beiTcr  ausgefallen  feyn  möchte.  Z — d, 

St.  G Ar. LEI»,  b.  ZoHikofer:  Einfältige  und  deut- 
liche Erklärung  des fogenanntenzürcherifchrn  Frag- 
fiückleins,  vom  feel.  Hn.  Decan  fiacob  Zähner, 
Pfarrer  in  Trogen.  Umgearbeitet  und  diefem 
;'-  der  gröfserc  Z.  Katechismus  beygefflgt  von  Jo- 
hann gfacob  Zuberbuhler.  Pfarrer  im  Speicher. 
H  u.  i83  S.  8-  (gebunden' 28  Kr.) 

Eine  Erklärung  des  uralten,  von  Leo  gjfudä  ver- 
fertigten, zürcherifchen  Fragftückleins,  das  in  einem 
grofsen  Theile  der  öftlichen  Schweiz,  nebft  dem 
grofsen  Zürcher  Katechismus,  io  Kirchen  und  Schü- 
ler», fanetionirt  ift ,  und  dem  Religionsunterricht  zum 
G runde  gelegt  w  ird,  ift  ein  wahres  Bedürfhifa.  Bei- 
de entfprechen  zwar  durchaus  nicht  den  Fortfchrit- 
ten  des  Zeitalters  in  HinGcht  auf  Reinheit,  Beftimmt- 
heit  und  Vollftändigkeit  fittlicher  Begriffe, 
aufser  einer, 
Ff  ff 
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Freyheir  von  polemifchen  Rückfichten,  ift  darin  die 
Glaubens-  und  Lebens-Lebre  des  Cariftentbums,  nach 
einer  grofsen  und  feilen  Form  ms  Auge  gefafst, 
und  eben  fo  ku/x  als  bewundernswürdigeinfach  aus: 
gedrückt,    pic  Idee  des  Reichs  Gottes  und  feiner 
Verhältniffe,.  von  der ,  religiös  betrachtet,  das  Ge- 
fetz ausgeht,  Chriftus  der  Mittelpunct,  Gemcinfchaft 
der  i  daubirren  in  Wahrheit  und  Liebe  die  Folge  ift, 
ift  darin,  zwar  nicht  den  Worten,  aber  der  Sache 
nach  ,  bißorifch,  wie  es  auch  feyn  mufs,  wie  durch 
einen  glücklichen  Inftinct  dargeftellt,  und  in  herrli- 
cher Confequenz  durchgeführt.    In  den  neueren  Ka- 
techismen, die  Ree.  kennt,  ift  weder  diefe  Einfach- 
heit, noch  diefe  religiöfe  Confequenz  anzutreffen. 
Die  religiöfcn  Ideen  find  in  diefen  zu  lehr  durch 
fittliche  Begriffe  unterbrochen,  und  jene  diefen  un- 
tergeordnet; es  fcheint  bey  vielen  nicht,  dafsfie  von 
Gläubigen  l\ir  Gläubige  und  Unwiffende ,  fondern 
vielmehr  von  Philofopben  für  rkfonnirende Zweifler, 
welche  Reihenfolgen  vonBe  weisgründen  überfchauen 
können,  gefchrieben  feyen.    Darum  geben  fie  lieh 
mit  Beweifen  ab,  ftatt  die  Religion  felbft  der  An- 
fchauung  des  Gemüths  und  dem  Glauben  hinzuftel- 
len.    Sie  erfcheint  in  ihnen  nicht  als  die  Idee ,  der 
das  Leben  untergeordnet  ift,  und  die  es  heiligen 
ibll,  fondern  als  eine  Dienftmagd  zu  häuslichem 
und  bürgerlichem  Gebrauche.    Dieft  ift  auch  wahr- 
scheinlich die  ürfache ,  ohne  gerade  im  deutlichen 
Bewufstfevn  aller  zu  liegen,  warum  man  lieh  in 
neueren  Zeiten  In  der  Schweiz ,  und  befonders  in 
Zürich ,  weniger  über  die  Mängel  dergenannten  Ka- 
techismen, und  den  laut  fleh  äufsernden  Wunfeh 
ihrer  Abfchaffung ,  als  über  das ,  was  an  ihre  Stelle 
gefetzt  werden  könnte ,  vereinigte.   Ree.  ift  kein 
Gegner    von  Verbeflerungen ,    und  erkennt  mW 
Recht  gerügte  Mängel  an.  Er  ift  lebhaft  überzeugr,  dafs 
neben  diefem  religiöfen  noch  ein  fittlicher  Unterricht 
Dothwendig  in  Schalen  eingeführt  werden  muffe, 
und  diefs  gerade  darum,  weil  die  Idee  der  Religion 
aus  dem  Geilte  der  Zeit  und  des  Volks,  als  prak- 
tifch  und  im  Leben  erfcheinend ,  faft  verfchwunden 
ift,  und  bis  durch  neue  religiöfe  Befeelung die  Herr- 
lichkeit der  alten  Formen  wiederum  erfcheint,  oder 
vielmehr  noch  vollendetere  an  ihre  Stelle  treten, 
diefe  Formen  nicht  nur  bey  vielen  ohne  Wirkung 
fiir  den  Geift  und.  da«  Leben,  fondern  felbft  ein 
Seein  des  Anftofses.  und  der  Ärgernifs  find.  Allein 
er  glaubt  ebenfalls ,  dafs  die  Vermifchung  der  bür- 
gerlichen und  fittlichen  mit  den  religiöfen  Bedürf- 
niffen  nichts  bellen ,  und  dafs  in  der  Anhänglich- 
keit des  Volke  an  die  alten  Religionsbücher  eine  rie- 
fe Wahrheit  liegt,  nämlich  die:  dafs  PofiHves,  wo- 
mit das  Volk  Geift  und  Gemüth  nährt,  nur  durch, 
eben  fo  Pofitives  in  den/elben  liegendes  verdrängt 
werden  da rf  und  (oll.    Nicht  Aufklärung ,  fondern: 
Religion,  Nahrung  des  Glaubenstriebes  undBedutf-  1 
nilTes  bedarf  des  Volk  und  die  Jugend1  in  den  reik ' 
gm  Ten   Unterrichtsbüchern.     Diefe   Bemerkungen; ' 
mufste  Ree.  nothwendig  der  Beurrheilung  vorliegen- 
der,, in.  Fragen  and  Antworten  abgefafstex  ErkJkV 
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rung  vorausfehicken  ,  um  weder  gegen  den  Vf.  un- 
1  gerecht  zu  feyn,  nocheine  fclfche  Vorftellung  von  dem 
Werthe  feiner  Schrift  beyln  Publicum  zu  erregen. 
Sein  Buch  iß  eine  erweiterte  Ausführung  des  Kate- 
chismus fürs  Volk,  fo  wie  er  ift,  ohne  ihn  nach 
neueren  VorileJlungcn  und  Begriffen  zu  berichtigen, 
und  die  Lücken  ,  welche  er  in  Hin  ficht  auf  die  fpe- 
cütllen  Bedürmiffe  des  Zeitalters  hat,  auszufüllen. 
Sieht  man  darin  auf  das,  was  die  Autklärung  in 
der  Religion  in  mancherley  Rückfichten  mit  Recht 
fodert,  auf  geläuterte  Begriffe,  Ugifche  Ordnung,  ge- 
bildeten  Ausdruck  :  fo  ift  es  nicht  nur  ein  einfältiges, 
fondern  auch  ein  unnützes  Buch.    Die  Beweifc  find 
an  vielen  Orten  ohne  Beweiskraft,  weil  fic  felbft  auf 
der  Wahrheit  deffen  beruhen ,  was  fie  beweifen  Jol- 
len. Die  btblifeben  Cirationen  find  ohne  Auswahl  und 
Kritik  zufammengetragen ;  die  Methode  ift  ganz  fcho- 
laftifch.  So  wird,  um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen, 
das  dem  Ree.  gerade  in  dieAugen  fallt,  von  Chriftus 
gehandelt :  nach  feiner  Perfon,  feinen  Naturen,  fei- 
nen Würden ,  feinen  Ämtern  und  feinen  Verdienten 
und  Wohlrhaten.    Von  fokratifcher  Entwickelung ift 
nicht  die  Rede.  Die  Geheimniffe  der  Religion,  z.  B. 
das  der  'Dreieinigkeit  u.f.  w.  werden  ausführlich  und 
ganz  doginatifch  behandelt.  —    Uberall  erfcheint 
mehr  das  Sylt  ein  als  die  Bibel ,  die  Sprache  ift  in- 
cOriect,'  \  erwirrt  und  unbeftimmt,  und  es  fehlt  weit, 
dar*  der  Vf.  für  feine  Zeit  ieifre,  was  die  erklärten 
Katechismen  für  die  ihrige.    Betrachtet  man  es  aber 
als  ein  Buch  für  Gläubige ,  die  Itch  auf  eine  po- 
lar--1  Weife  mit  dem  pofitiven  Inhalt  des  Kirchen- 
glaubens bekannt  machen  wollen:  fo  kann  man  ihm 
feinen  Werth  nicht  abfprechen.    E»  hat  fogar  Ver- 
züge und  viele  treffliche  Stellen  in  diefer  Hrnlicht. 
Die  religiöfe  und  fitrliche  Retrachtungsweife  find  in 
inniger  Vereinigung  dargeftellt,  fo  wie  die  Religion 
darin  das  Leben  (zwar  formlos  und  nicht  überall, 
nicht  vollftandig,  nicht  anfchaulich  und^lebendig  ge» 
nug)  durchdringt.  Selbft  als  Beweis,  dafs  fich  noch 
hie  und  da  cfn  richtiger,  wenn  gleich  ungebildeter, 
religiöfer  Inftinkf  unter  den  Erziehen  gs  ■  und  Volks- 
Schrütftellern  regt,  war  Ree.  die  Erfcheintmgdiefes 
Buches  erfreulich.    Hierunter  zählt  er  befonders  die 
oft  mifsverüandene  typifebe  und  fymbolrfrhe. Anficht 
biftorifch  religiöfer  Begegnifle,  von  der  der  Vf.  häu- 
figen ,  wenn  gleich  nicht  immer  verftändigen,  Ge- 
brauch macht    Nicht  Religionslehrern  ,  nicht  für 
Schulen,  aber  zum  Gebrauch  in  den  Haushaltungen 
frommer  Landleute  empfiehlt  daher  Ree.  daffetbe 
herzlich  und  aus  Überzeugung.  Allein  ein  Handbuch 
für  ReligLons  -  und  Schul-Lehrer.  über  die  penannten 
Katechismen,  iß  dadurch  keinesweges  flberflüffig 
gemacht  worden.    Inhaltsanzeige  und  Regißer  hät- 
ten, zu.  bequemem  Gebrauch  beigefügt  werden  fül- 
len.   Auch  wäre  eine  hiftorifche  Nachricht  von  der 
früheren,  fo  viel  Ree.  aus  alter  Erinnerung  we'ifs, 
nicht  unintereffrnieü.  Z&hntrifihen  Bearbeitung,  die 
er  nicht  bey  derUafid  hat,  am  Platz  gewefen.  Möch- 
te, bis  die,  wie  Ree.  hofft,  nahe,  für  die  Religion 
glückliche  Zeit  kommt,  in  der  religiöfe  Pönalen  auf- 
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geftellt  werden,  in  welchem  das  Überfinnüche  mit 
dem  Leben  wiederum  in  voller  Harmonie  erfcheinr, 
ein  Leojudä  unterer  Zeit  einen  firtlicben  Volkska- 
techismus, eben  fo  einfach  und  glücklieb  für  die 
Schulen  feiner  Gegend  entwerfen.  iL.  M.  N. 

Quedlinburg,  b.  Ernft:  Erßer  Unterricht  für  die 
jagend  über  Gegenßändt  der  Natur  und  Kunß. 
1803-  3lö  6.  S-  ( 18  Gr.) 
Diefe  Schrift  enthält  eine  kurze  Naturlehre  und  Na- 
turgefebichte.  in  der  gröfsten  Fafslichkeit  vorgetra- 
gen.   Der  Vf.  hat  lieh  aller  künftlichen  Hypothefen. 
und  aller  Entwicklung  der  feineren  Syfteme  der 
Aleifter  der  hunft  enthalten.   Er  hat  mit  Heurtbci- 
lung  compilirt,  und  aus  den  grofsen,  theuren  Wer- 
ken von  Büffon,  Bonner.  Linne.  Borowski.  Bloch, 
Erper ,  Gützt,  Gelder.  Herbß.  RöfH,  Schreber,  und 
vielen  anderen  nur  daa  Genieinn ützigfte  gewählt. 
Doch  hätte  er  auf  die  Richtigkeit  der  Sprache  mehr 
achten,  und  nicht,  wie  S.  i6l.  fch reiben  füllen :  „Ei- 
nen ganz  eigenen  und  fonderbaren  Genufa  und  (et» 
ganz  eigenes)  Vergnügen  giebt  vielen  Menfcben  u. 
£.  f. "  —  Sollte  das  brauchbare  Büchelcbcn  eine 
zwejte  Auflage  erleben ,  fo  würde  bey  Erwähnung 
der  Erdtheüe  S.  9,  auch  der  fünft»  tVeUtheil  ange- 
führt werden  müüen.  Unrichtig  ift  die  Behauptung 
S.  31:  „dafs  die  Steine  zu  derjenigen  Erdart  gerech- 
net werden,  wovon  lie  dasMehrefte  enthalten.*»  Der 
Granit  enthalt  ungefähr  ein  Drittel  Klefelerde.  und 
gebort  dennoch  zäun  Kiefelgefchlechte,    Noch  häu- 
figer tritt  diefer  Fall  bey  den  Thongattuogen  ein,  in 
denen  fleh  oft  kaum  ein  Viertel  Thonerde  findet. 
Das  Gefchlecht  der  Steine  wird  vielmehr  durch  da» 
Verhalten  gegen  die  Säuren,  und  durch  andere  Et- 
genfehaften  beftimmt.  —  Warum  fchreibt  der  Vf. 
veß  anfielt  fefif  Weil  jene  veraltete  Schreibart  in 
den  Canzelleyen  noch  üblich  iftt  —   Die  Nachläf- 
figkeit  des  Coirector«  mufs  Ree.  rügen,  denn  auf 
diefen  noch  nicht  vollen  zwanzig  Bogen  giebt  ea  bey- 
hundert  Druckfehler.  Ad. 
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St.  Galun,  b.  Zojlikofer:  Der  fekweizerifche 
BtiefßeUer ,.  ein  Volksbuch,  aus  welchem  Kna- 
ben und  Tochter,  Schullehrer.  Landleute,  Land- 
ßadter  und  ungelehrte  Bürger  Briefe  und  Auffi- 
tze aller  Art  fchreibea,  vernünftig  denken,  und. 
viel  Nützliches  in  der  Landwirthkhafr  lernen 
können.    Von  Hans  Heinrich  XLeili  von  Hitt»a*t. 
Verfaßer  der  Fragen  eines  zürrherifchen  Land- 
manns,  der  Zeit  Präceptor  in  Lichtenfteig,  im 
Cantpa  Su  Gallen.  1805.  XVI  u.  3ßo  S.  8-  (1 
Ea  wer  ein  glück  Ii  eher  Gedanke  des  Vfa. ,  eines, 
emporfteehenden  Schulmanns  von  Belefenheit  und 
denkendem  Geifte,  einem  in  feinem  Vaterlande  be- 
fondere  fühlbaren  VolkabedürfnifTe .   dem  Mangel* 
an  rprechkraft  uttd  Fertigkeit  in  der  fchrtftliclien 
Darftel lung. durch  vorliegende."  ch'ift  abeuhelfett.  Er 
fa/ste  daher  die  Idee  eines  ßrtcXftellers  inibrem  wei-- 
teilen  Umiaoge..  Nicht  nu»  al*  VehiJbel  wollte  er  fi*. 


benutzen,  um  für  Volksfronten  und  zum»  FriVarge- 
brauche,  Mufterformen  für  alle  Arten  von  Briefe» 
und  Auffätzen,  die  imKreife  des  gemeinen  f. eben» 
vorkommen,  aufzuftellen;  fondern  euch  den  Inhalt 
derfelben  fo  lehrreich  als  möglich  machen«,  durch» 
eine  organifche  Behandlung  die  Bemerkung*- ,  Denk» 
und  ßefchreibungs-  Kraft  felbft  entwickeln  und 
üben ,  Gesinnungen  wecken  und  bilden ,  und 
zugleich  mannichfaltige,  dem  Landmann  nützlich«: 
und    notbwendige   Kenntnifle    verbreiten.  Den 


Umfang  des  Gelcifteten,  und  damit  einen  vorläufiger» 
Mafsihb  zur  Kcurthcilutig  fürs  Publicum,  mag  da» 
Inhalrsverzeicbnifs  geben:  Briefe  für  junge  Leute», 
tbeils  gewöhnlichen  Inhalts,  theila  über  das  Brief- 
fchreiben  —  die  Pocken  —  Nutzen  und  Schönheit, 
der  Berge  —  fchweizerifche  Naturfchönbeiten  —  .• 
ländliche  Verrichtungen  —  Donner  kein  Zeichen 
des  Zornes  Gottes  —  Empfindungen  beym  Sterben, 
eines  Freundes,  beym  Anblick  des  erften  Todren  — 
Fehler  der  Landleute  —  Waifenhäufer  auf  dem  Land« 
nörbig  und  möglich.  — -   Ein  braver  Bauer  —  Ideal 
eines  Landwirtha  —  Kegeln  zur  Höflichkeit  —  bra- 
ver Herr  und  brave  Frau  —  Notwendigkeit  der 
Städte  —  Fehler  ftfe'dtifcher  Erziehung  —  Vorzüge 
des  Landlebens  —  Logik  —  Bülets.  —  Nun  folgen 
Aoffatze  in  verfchiedener  Form ,  deren  Inhalt  iÜ : 
kleine  Chronik  —  Fabeln — Befchreibungdes  menfeh- 
lichen  Körpers  —  einea  Haufes  —  einiger  Bäume 
• —  Handwerker  was  fie  brauchen  und  verfertigen  — — 
Handel  —  Gefchichten  und  Auszüge  —  Wiederum 
in  Briefen:  Über  die vorzüglichftenTheile der Land- 
wirthfehaft  —  dann  ein  vollfiändiger  Brieffteller,. 
dem  auch  Auffätze  für  öffentliche  Blatter,  Conti » 
Mufter  und  Anweifung  zu  HaushaltungsbücLern,; 
Anleitung  und  Mufter  zur  einfachen  Buchhaltung, 
beigefügt  find,  die  das  Ganze  fchliefsen.    Die  zei- 
che Mannigfaltigkeit ,  das  Fraktifcbe  und  Zweck- 
mäfsJge  in  der  Wahl  diefer  Gegenßande,  iß  ein- 
leuchtend.  Die  Spreche  im  Allgemeinen  ift-  einfach, 
und  rieh  dg,  gebildet,  oft  edel.    Alles  athmet  ein* 
männliche  und  fefte  Fichtung  aufs.  Wichtige  und 
Ernfte  in  den  Erfcbeinungen  des  Lebens;  verrät  h 
Erfahrungakenntntfs   fpedeller  Gefinnungen  und. 
Bedürmifle  des  fehweizerifeben  Landmanne»;,  Üt 
in  den  Haushaltungen  und  in  den  Händen  ver- 
nünftiger Scholiehrer  gewifs  brauchbar,,  und  ver- 
dient darum  allgemeine'  Verbreitung.    Der  zu.  G«--i 
danken  und  Ausdruck  Rath  fachende  Lam.mann. 
findet  ihn  faft  über  eile  Fälle,,  etwa  Grburt,. 
Hochzeiten,  und  was  damit  in  Verbindung  «ehr, 
ausgenommen.    Beide  waren  aus  vielen.  Rürküch^ 
ten  wünfehenswerth.    m  die  /  er^liederung  der  ein- 
zelnen Auffäue  kann  Kec.  nicht  eingehen.  Einige 
Bemerkungen  Will,  er  nicht    unterdrücken..  Die 
Schonung,  mit  welcher  der  Vf.  rehler  und  irrige 
Meinungen  behandelt»  verdient  betonteren  Beyfallj: 
das  Volk  glaube  weit  befler  und  unfchuldiger  an.  die 
Wahrheit,  wenn  es  nicht  z»  febr  erinnert  wird.dafs. 
andere  irren.,,  und  man.  fie  ihm,.  ttatt-Vorarthede  an. 

geradezu*. —  gieht..  Lnaerurfafh  dai- 
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am  auch  ein  gewhTes  Mifsbehagen,  dafs  der  Knabe 
aus  der  Stade  die  Fehler  des  Landvolks,  und  der 
von  dem  Lande  die  Fehler  der  ftädtifchen  Erziehung 
beschreibt;  Jeder  hatte  vielmehr  darfiellen  Collen, 
wie  er  vom  anderen  das  (Jute  lernt,  das  ihm  man- 
gelt, und  wie  die  Verhältnifle  eines  Ortes  die  Lü- 
cken des  anderen  ausfüllen.  Kraftvolle  und  weife 
Darßcllung,  Kenntnifs  und  Benutzung  feiner  Verhält- 
nifle ift  weit  befler,  als  das  noch  fo  richtige  Unheil 
über  fremde  Gebrechen.  Refonders  hatte  Ree.  Be- 
fchreibung  deffen  gewünfeht,  was  jedes  Kind  in 
feines  Vaters  Haufe  lernen  und  werden  kann.  Eben 
fo  die  Gefahren  einer  iu  der  Schweiz  fehr  häufigen 
Gewohnheit,  fie  aus  dem  väterlichen  Haufeinfrem- 
de Penfionsanfiatten  und  ihrer  künftigen  Berufs- 
und Lebens  -  Weife  fremde  Aufcnthaitsörter  zu  fen- 
den,  in  denen  fie  zu  Schwächtingen  heranwachsen, 
nnd  durch  das  Bischen  Eitelkeit ,  franzöfifch  zu  ler- 
nen ,  lieh  zu  Grunde  richten.  Ähnliche  Gegenibn- 
de  hätten  den  Platz,  den  die  togifchen  Sätze  jetzt 
einnehmen ,  befler  ausgefüllt,  weil  diefe  das  im  Den- 
ken ungeübte  Volk  nur  —  verwirren.  Seine  Unter- 
fcheidungskraft  ift  zu  wenig  entwickelt ,  um  fie  auf 
die  Fälle,  für  die  fie  gehören,  anzuwenden,  und  es 
mifsbraucht  Jfie  nur  zu  Spitzfindigkeiten,  wenn  es 
überhaupt  Gebrauch  von  ihnen  macht.  Gefunder 
praktifcher  Sinn ,  anfehauende  Erkenntnis  des  Gu- 
ten und  Böfen,  Mutterwitz  mit  einem  Wort,  der 
fich  auf  Tbatkraft  und  Übung  im  Leben  gründet , 
ift  eine  unendlich '  beffere  Logik ,  als  alle  Regeln  , 
die  nur  todte  Abftractionen  find,  und  deren  Gebrauch 
•inen  logifeben  Kopf  fchon  vorausfetzt.  Ree.  ift 
Aber  diefe  Gegenftände  etwas  ausführlicher;  weil 
fie  an  pädagogifche  Wahrheiten  erinnern,  die,  nach 
feiner  Überzeugung,  noch  nicht  genug  anerkannt 
und  befolgt  find. 

Noch  bleibt  Ree.  die  Beurtheilung  des  Ganzen, 
nach  den  oben  angegebenen  drey  Hauptgefichtspun- 
cten  übrig,  in  fo  fern  jeder  derfelben  mehr  oder 
minder  erreicht  ift.  Er  fafst  es  unter  einige  Ge- 
fichtspunete  zufammen.  Die  Schwierigkeit,  fo  man- 
nichfaltige  Ablichten  auf  einmal  zu  erreichen ,  fällt 
auf.  Sie  ift  nicht  möglich,  aber  eben  darum  hatte 
fie  der  Vf.  gänzlich  trennen ,  und  einzeln  ins  Auge 
faffen  follen.  Ree  würde  das  Ganze  in  4  kleine 
Bändchen  vertheilt  haben ,  wovon  das  erfte  die  rei- 
,  Sprachübungen  und  Befchreibungen  verfchiede- 
Gegenftände,  aus  denen  die  logifeben  Verhält- 
des  Denkens  anfchaulich  hervorgehen  und  zu- 
letzt dargcßellt  werden ;  das  zweyte  einen  aus  den 
Verhälrniften  von  Schülern  hervorgehenden ,  die 
Gegenftände  ihrer  Entwickelung  und  Bildung  be- 
fchreibenden  Briefwechfel ;  das  gte  die  dem  Schul- 
unterrichte nöthigen  pofitiven  Kenn  tut  He  des  Acker- 
baues und  anderer  Volksbedürfnifle;  das  41c  endlich 
die  Form  der  Briefe  und  Auffätze  für  den  bürgerli- 
chen üefchaftskreis ,  nebft  den  dazu  nöthigen  Kennt- 
niffen  und  Fertigkeiten  hatte  enthalten  können.  Al- 
les diefes  aber  nationeil,  febweizerifeh ,  nach  den 


Bedürfniüen  z.  B.  eines  dazu  fpeciell  ins  Auge  ge- 
fafsten  Dorfes,   woran  fich  das  Allgemeine  leicht 
knüpfen  lafst.    Nicht  nur  jeder  einzelne  Zweck  wä- 
re  dadurch  vollftändiger  erreicht,  fondern  der  Vf. 
auch  gemeinnütziger  geworden,  indem  jeder  wohl- 
feilere  Befriedigung  feines  befonderen  UedürfniiTcs 
gefunden  hätte.    Sein  Buch  wäre  nicht  fo  zeraü- 
ckelt  geworden,  befonders  aber  hätte  er  den  nicht 
unbedeutenden  Vorwurf  vermieden  .  dafs  die  Brief- 
fehreibenden  Knaben  nicht  treu  ihrer  Welt  und  ih- 
ren Umgebungen  bleiben.    Was  fie  fagen,  ift  gut, 
aber  nicht  immer  natürlich  in  ihrem  Munde.  Auch 
.  moralifches  Kafonniren  verwflftet  den  zarten  Sinn 
der  Jugend ,  das  Ücmüth  ihrer  heiligen  Unfchuld 
und  Einfalt.    Individuell  hingegen  aufgefaßt  und 
durchgeführt ,  wie  fich  die  innere  und  äufsere  Welt 
vor  dem  Knaben  gcftaltet  und  entfaltet,  wie  fein 
Sinn,  feine  regfame  Kraft  fich  ausdehnt  von  der 
häuslichen  Exißenz  aufs  Dorf,  auf  die  Natur,  auf 
die  Stadt,  auf  das  Vaterland,  das  ihm  feine  Welt 
werden  mufs,  müfste,  wie  den  Jüngling  ins  Leben, 
fo  den  Erwachfencn  ins  Interefle  des  Buchs  hinein- 
ziehen.    Denn  es  ift  gewifs,  nicht  was  einzeln  lehrt 
und  ergötzt ,  fondern  was  die  Seele  füllt ,  und  ihr 
den  Spiegel  ihrer  felbft,  wie  ein  ewiges  Gemälde, 
vorhält ,  nährt  und  bildet  den  Geilt    Sollte  endlich 
der  Bricffteller  ein  wahrhaft  fchweizerifchermuaer- 
hafter  Brieffteller  werden:  fo  tnufste  er  ftatt  fingir- 
ter,  vom  Moment  felbft  veranlafste  und  eingeh  auch 
te  Originalbriefe  vorzüglicher  Schweizer  enthalten, 
denen  fchweizerifche  Situationen  ,  Verhältnifle,  Sit- 
ten, Gefinnungen,  Gefühle,  Beftrebungen  und  Hin 
dernifle  ,  in  welchen  der  Volksgeift  lebt  und  fich 
fp.egelt,  aufgeprägt  wären.    Es  ift  nie  gtnug  tu 
beklagen,  dafs  durch  den  Mangel  an  Schul  gebrauch 
ähnlicher  Sammlungen  die  Nation  fich  felbft  nicht 
kennt,  der  Einflufs  der  beften  Köpfe  auf  die  Nach- 
kommenfehaft  ihr  entzogen  wird,  ihre  Bedürfnis, 
ihre  auseilefenen  Geißer  ihr  verborgen  bleiben  und 
die  Gemeinfchaft  des  öffentlichen  Lebens,  von  der 
Engherzigkeit  des  felbßfüchdgen  i  Colinen  Privat 
intereffe  (weil  der  Geiß  zu  nichts  Höherem  gelangt) 
Verfehlungen  ,   zu  Grabe  geht.    Haben  doch  die 
Schweizer  die  unfehätzbareu  Jugendbriefe  ihres f?oA- 
v.  MülUrl  Sollte  aus  diefen,  aus  den  Uberreßen ih- 
rer Ifelin»  ihrer  Lavater,  ihrer  Gefsner,  oder  noch 
befier  ihrer  hleinjagg,  des  armen  Mannes  in  Tog- 
genburg  u.  f.  w.  fich  nichts  Vortreffliches  für  die  Schu- 
len in  diefer  Hinficht  Ummeln  laffen  ?   Sie  werden 
dann  eine  wahre  Grundlage  zur  Volksbildung  haben, 
wenn  das  Eigentümliche,  febweizerifeh  Individuel- 
le und  Grofse,  das  innere  Leben  diefer  Männer  in 
jugendfehnften  dem  Volke  angehört,  und  fich  der 
Geift  der  bürgerlichen  Gemeinheit  und  Theilneh- 
mung  in  dem  Geiße  der  Männer  der  Nation  eben  fo 
anfchaulich  und  lebendig,  als  in  den  mannichfaltig- 
ftenSchattirungen,  vor  den  Augen  der  Kinder  des 
Vaterlandes  entfaltet, 

L.  M.  N. 


Jena,  gedruckt  bey  Johann  ChrittUn  Gottlob  Etzdorf,  ifl08.  < 
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I.  Verzeichnifa  der  im  Monat  September  in  der  J.  A.  L.  Z. 
(Vi*  «rtte  Ziffer  bezeichnet  die  Nu««.  41« 


1  Theile 

AnekJoten  imd  C! 
liehen  Leben 

Anton  Jahrbuch  für  Schullehrer 
nn  und  auf  dem  Lande 

.An Weitung  für  Mutter , 
unterrichten  wollen  srd/i 

Aufruf  an  meine  Landslente  in  Bayern  tum  han- 
tigeren Anbau  de«  Hopfen»,  lammt  einem  Ka- 
techismus rom  Hopfenbau  316» 

Jnifeld  Anwetfung  xur  gehörigen  Berirntiining 
der  Dhren  nach  eine»  Sonnenuhr  oder  Mirtags- 
lint«,  und aiiaa  leichten  Auffinden der  letzteren  sag. 509. 


,    «4>  4*5. 
4B5- 


die 


Krieg»  in 
J.  l{jo6  1 


an.  47i- 


der  Jüngere.  ^Oite  Aufl.^ 

'schu'ßeTuS  PoTen^in  den  J.  iy  - 
«.  5  B.  »17,  5»5. 

Bltfcke  der  technologifch«  Jugendfreund.  «Th.  «10.535. 
_  —  de«  technologifchen  Jugendfreunde«  erfter 

hittorifcher  Theil  *».  555- 

Boativent  Erholungen  für  Kinder  der  Freude. 

1  Heft  tt>8.  44°- 

Briefe,  vertrau«,  über  die  inneren  Verhälraiff« 
am  ^reufufcheo  Hofe  feit  dem  Tod«  frie- 
dricki  U.    B  — 5  B.  217.505- 

C. 

Cicili«  von  Hohenberg,   a  Theil«  aa6.  581- 

Cnaptal  über  künltliche  Erxeuguog  und  Läute- 
rung de«  Salpetera  und  die  iwetkm.fiigtte  Art 
Scliiefepulrer  xu  rerf« 
vroa  lf>olß 
Car^opfceDictionnair«  p«ur  «ervar  a  1 
ce   de»   auteur«   clattiquea  greca  et  laan». 

T.  I.  II  « 

Ciceronil  in  L.  Catilinam  oratio  H.  üeberf.  vom 
Holzapfel  aa&  577. 

Cicero' 1  «uterlefan«  Reden,  übert  von  Wol§. 
t  Bind«  •       «»6,  677« 

Claudes  Gedacbtni&übungen.  fowoM  für  den 
Privatunterruht  der  Kinder  von  6  bia  1«  Jah- 
ren .  ala  auch  für  di«  unteren  ClarTen  der  Bür- 
ger- und  Land -Schulen       \  ai4,  41«. 

    -  Gedjchttuf&ubuogen ,  fowohl  für  den 

Friv«tunt«rricht  der  Kinder  von  12  — 14  Jah- 
ren ,  al*  auch  für  die  oberen  Gaffen  dar  flur- 


D. 


tSSXS 


lea  Soiree«  d'Hire*.   T.  I.  II. 


«3.  569. 


B. 


••  Eggert  übt  den^neae n  ftacaoff  fchenJStbadel  sog.  44t, 


GefetagfJbung 
Ei/rnntn  Onterricfct  in  der  Moral  nach  den 
neuen  phüofophifchen  Grundratten  und  in  ei- 


ner fokrarifrtien  Manier 
El-mentar-  Unterricht  für  M 


a>4>  48'* 
«14.  484» 


liehe,  für  Kinder. 

gelernt  haben  na,  47t, 

P. 

FaiarJo  die  Republik  der  Gelehrten  Sil.  515. 

Familie  Retzenberg  ,  die  Jift,  5»o. 

Fiedler  e  n.ge  Gedanken  über  die  Verbeflenrng 

Gartenfreundin,  die,  von  Amalie  *••  aao,  533. 

Gehlen  Journal  für  die  Chemie  und  Phylk. 

x— 4  Band  «,9,  ja,. 

GattUngt  Elementarbuch  der  chemifeaen  Expe- 

rimentirkonft.    1  Th.  aat,  557. 

Bio.  454. 
der 

•uitat  «11,  457. 

Grundlinien  aar  Gefchichte  der  Albertinirchen 
hohen  Schule  xu  Frey  bürg  itn  Breisgau  ju,  541, 

U. 

Hand-  und  KunQ- Buch,  kleine»  ökonomifchei  ai6.  501. 
Herbert  de  Platoaici  fylt emati.  fundamento  Com- 
aaentetio» 

tauchten  «lea 


de  Graimherg  lettre»  aor  la  Weatphalte 
Griejinger  Gefchichte  und  neue  The 


Ton  Da*z 
Hiltoria  decem  Veah 
Bacht,  «d.Keö* 

«.  r 


a»4.  Sfii. 


1. 


«5.559- 
Axad 

«&  «7«. 
»7.  4*5- 


Ueler  hifiorifche  Unterfucbungen  über  di«  aflro- 

nomifchen  Beobachtungen  der  Alten  815,  475. 

K. 

"Karrer  neuelte»  Lehrbuoh  für  Volk»-  befonfler» 

für  Land  -  Schulen  Sit.  471. 

Xiejewetter  Grund rit»  einer  allgemeinen  Logik 

nach  kantifchen  Grund  fairen,    t  Th. 

0  Th.  ate  Aufl. 
lieget,  gründliche 

ate  Aufl.  aal,  S45. 

Kottmeier  über  die  extemporane  Redekunft  305,  400. 
Kruft  Vorlafung  bey  E-öffnur.g  de«  neu  «Inge- 

richteten   oldenburgifchen    Schu!meißer  -  Se- 


in in  aru  214,  417. 

Künßler,  der  Skonomifche.,  welcher  Branntwein 
aua  Gatraide ,  au»  Weinhefen ,  ingl.  Malx.  Li- 
oueure,  Aquavite  u.  C  w.  rortheilhaft  au  be- 
reiten lahrt  bbo,  555. 

Lojlaulx  An  aalen  der  Gefetxgebung  Napoleon«. 
1  B.    1  Haft  B06.  417. 


Linda»  ad  Heindorfium  epifiola  critica 
die  letxten  E 
lulianifchen 


orfium  eoiltola  erttica  »24.  561. 

Lndeti  die  letzten  Brief«  de»  Jacopo  Onis.  Nach 

«5.  555- 
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der  letzte  Bl 
Metz  Handbuch  der  Element«  •  Arithmetik  io 

Verbindung  mit  der  Elementar  -  Alf-bm        :  13.  47Q. 
Multen  geprüfte  Anweifung  zu  der  Kunft.  mit 
W«it  weniger  Aufwand  alt  bisher  eio  weit  vor- 
süglkheres  Bier  au  brauen  aifi,  499- 


4>S> 
561. 


Pöbln 


P. 

Fhilidor»  Kritik  de«  Immanuel .  eines  Buches  für 

Chrißen  und  Juden  _  JOS« 

Pluto  de  Philofophi.1.  Tel  Dialogus,  qui  inferibi- 

tur  (fafcai  feu  Amaroret ,  ed.  ScaUataun      _  aB4> 
PUion,   Kriton,    ein  Dialog,    mit  einer^ Ein- 
leitung und griechifch-deutfehen Vocabulaijum  344.  567. 
Piatonis  Apologie  Socratis.  In  ufum  fcholirum  224,  561. 
JlA«r»»vc«  $*i«w»  *  »ipi  ^vjpif'    Plato's  Fhidon 
■  r  von  derUntterbiichkeu  der  Seele  aa, 
•n  prektifche  Anweifung,  Kindern  die  er- 
Anfangsgrunde  der  Rtcbenkunlt  auf  eine 
anfebauliche.  den  Verüand  in  Thatigkeit  fe- 
ttende und  leichte  Weife  beibringen,  ate 
Aufi.  3,7.  SU. 

—  —  Verfuch  einer  praktifchen  Anweifung 
für  Schullehrer,  HofmetÜer  und  Aeltern  ,  wel- 
che die  Verßandeakrafte  ihrer  Zöglinge  und 
hu, der  auf  eine  zweckmässige  Art  üben  und 
(ckarfen  wollen.   71  Bandeben,   ate  Aufl.     217,  51». 

Ponte  Gemälde  xur  franzöGfchen  Unterhaltung, 
oder  die  leichtette  Art,  in  kurier  Zeit  fraazö- 
fiTch  fprechen  au  lernen.    I  Lieferung  814,  487. 

—  —  Tebleaux  pour  la  Conversation  fran<;oise 
ou  la  maniere  ia  plus  eise«  d'apprendre  en  peu 
de  temt  ä  parier  franc.o'e.    a  1  ..irr.  ai4.  487* 


Andachtsübungeo  für  gute  katkolifche 
Chrifien.    )tr  Aufl.  ,     315,  495, 

.epertorium  der  chemifchen  Literatur  ron  494 
r.  C.  G.  bia  i|o6  in  chronologifther  Ordnung 
'   srafgettellt  asi,  545. 

Jlocklitx  kleine  Romane  und  Erzählungen.  3B.  nß,  519. 


S. 


Schauer  Predigten  über  die  Loidensgefchicht« 
Jefu.  ate  Aufl.  B 


Sehltx  Sittenlehre  in  Beyfpielen. 

für  Madchenfchulen 
Schreiber  kleine  Schriften.  1] 
Schriftproben  von  Perer  Hammer 
Schulbächlein  zur  erften  Uebung 
Denken,    t.  »  Abtheilung 


Ein  Lefebuch 


k>7,  451. 
"5.  M7. 
Mft  44». 
und 

ai6.  504. 


449- 


Sirmunde  Sitmondi  hiatoire  des  republiques  Ita- 
^  liennes^du  moyen^äge.^  T.  11     ^  jio. 

Band  sso,  601. 

—   —   Lttife  Thalheim,    s  Theile  aap.  601. 

Spinola  Infectorum  Liguriae  fpeciea  novae  aut 

rarioref.  T.  II.   Fafc.  a  —  4  330,  5t). 


chrifllichen 

aas.  645. 
dlichtten 


Stund  Im  Univerfalgefchichte  der 
Kirche 

Sicphani  kurzer  Unterricht  in  der  gründlichft 
und  leichterten  Methode,  Kindern  da«  Lefen 
au  lehren.  ste  Aufl.  31«.  am. 

Stmla  Gemälde  und  Zeichnungen  au«  der  wirk- 

Stitm  "jakrouch  der  thüringischen  Landwirt«?'' 
fcheft.   1 B.  a  lieft  316,  fM 

T. 

Thatr  vernifchte  landwirtkfehaftliche  Schriften. 
SB.  sAbth.  Auch  unter  dem  Titel:  Land- 
wirtschaftliche Jahresgefchichte  Niederfacb- 

»»<.  Soj. 


ü. 

Ueber  den  mit  Unrecht  verfolgten  Erbadel  309, 
Unterhaltungen .  angenehme,  einer  Mutter  mit 
'  ihren  Kindern  in   moralifchen  Erzählungen. 
1  Bdchen.  aio, 
Unterricht,  erßer,  für  die  Jugend  über  Gegen 


445- 


Weiffenbach  biographische  Skizze  ron  Jok  Jae. 

Ii  arte«  bell  fST; 

Wie  kenn  man  da«  rerlorne  oder  verminderte' 
männliche  Vermögen  wieder  erhalten  oder  fisr- 
ken  ?  ß  TheiL  gre  Ausg. 
Willi  nürnbergifches  Gelehrten  -  Lexicon  , 
|»f«»t_v«n  Nopjtfck.   s — 8  Theil ,  oder  1  —  4 


ipplementband 


Z. 


a37.SB5- 


Zahmer' t  Erklärung  dea  fogenannten  lürcherifchen 
Fragfkückleint.  Umgearbeitet  v.Znberbuhler  BSQ, 
Ii,  47a.    Zfckekk*  Schaufpiele.   tr  Band  sa6, 


«Ol. 

m 


H.  Yerzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenJlrt 

(Die  r orderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  de«  Stück«,   die  eingehl 

Anonyme  Verleger  saß.  S09. 
Barth  in  Leipzig  «©$. 
Bieling  in  Nürnberg  313. 
Böhme  in  Leipzig  114  (a). 
Bran  in  Hamburg  aoo. 
Ctaf«  in  Heilbronn  und  Rothenburg 

ob  der  Tauber  «07. 
Dank  wen«  in  Göttingen    33-5  (j). 
Darnmann  in  Züllichau  aig. 
Derray,    Capelle   und  Renaud  ha 
'  Paris  883. 

Dieterich  in  Göttingen  «15. 
Duprat  -  Durerger  in  Paris  aag. 
r'a  :..  n...ji.r„k...n    »».   - .« 


Frölich  in  Berlin  3S5. 
Gabler  in  Jene  und  Leipzig  ai$.  aat. 
Gadicke,  Gebr.,  in  Berlin  aao. 
Gefsner  in  Zürich  310. 
Göbhardt  in  Bamberg  und' 

bürg  a>S. 
Gold  Hamm  in  Danzig  336. 
Graft*  in  Leipzig  309. 
Gravier  in 


Glogau 

Bl6.  313. 


j^uprai  -  uuvenrer  tu  *  »« im 

Emtt  in  Quedlinburg    aat.  339. 
ErziehuBgMnüalt   in  Schnepfenthal 
aal. 

Feind  in  Leipzig   a»4  (a). 
Fleifehex  ia  Leipzig  J19. 


Günterfche  Buchh. 
Hahn  in  Hannover 

Hammer  in  Amtterdam  u.  Kölln  «17. 
Hammerich  iu  Altona  .  as£. 
Hertknoch  in  Leipzig  BBg. 
Harn  in  Berlin    BiA  (a). 
Hemrichahofen  in  Magdeburg  bis. 


Klinkickt  in  Meifse«  Bio. 
Kram  er  in  Zerbß  S05. 
La  Garde  in  Berlin  815.'* 
Langbein  u.  Klüger  in  RudolOadt  ai 
Lechner  in  Nürnberg  327. 
Lindauer  in  München  316. 
Lübecks  Erben  in  Bayreuth  ttf, 
Mackloc  io  Karlsruhe   Bio.  sis. 
Maurer  in  Berlin  sie. 
Mayr  in  Salzburg    215.  337. 
Metzler  in  Stuttgardt  bis. 
Meyer  in  Breslsu   sog.  Bid. 
Meyer  in  Lemgo   sag.  • 
Nicolorius  in  Königsberg  aao. 
Palm  in  Erlangen   sifi.  ai7. 
Pauli  in  Koblenz  ao& 
Q^u^ln ^erli 
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R-alfchnlbuchh.  in  Berlin  aiß.  219. 
ReVhar<it  in  Brannten  weig  8*4. 
Itoiftt  in  Frerburg  im  Brcu 
Rover  in  Göttingen  114. 
Rufffche  Buchhandlung  in 
Schiegg  in  Leipzig  tig. 
in" 


Schöne  in  Elfenberg 
Schröder  in  Braunfchweig  aiR. 
Schulte  in  Oldenburg   214.  126. 
Schumann 


Schumann  in  Zwickau  und  Leipzig 
1  Halle  aio.      aif.  aao. 

Seidler  in  Jerra   aai.  . 
B16.  Stahel  in  Würzburg  sij. 


S'ettin  in  Ulm  aog. 
Unger  in  Berlin  8*4. 
Vogel  in  Leipzig  a<4, 
Vp'-  in  Leipzig  aap. 

inNeuftadtan  derOrla  Utk 
1  in  Frankfurt  aas  May«  aao, 
aa,  (a). 
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Beyer  und  Maring  in  Erfurt  Varl.  631  519. 

Comoedia  divin«.    Mit  3  Vorreden  von  P.  H«m- 

mer,  Jean  Paul  und  dem  Herauageber  66,  551. 

Crufiua  in  Leipzig  Verl.  65,  545. 

Dieterich  in  Gdttingen  Verl.  6>  544,   66,  551. 

Fleckeifen  in  Heleaßidt  Verl.  60,  496. 

Fleifcher  in  Leipzig  Verl.  65,  544. 

Fleifcher  d.  J.  in  Leipzig  Verl.  6t,  501.  50a. 

Frommann  in  Jena  Verl.  66,  550.   6t,  565. 

Gerber  in  Sonderehaufen  Pränumerationaanseige  63,  j  ig. 
Griff  in  Leipzig  Verl.  60,  496.  63.  1.7.  s»8-  «4.  5i& 

Magdeburg  Verl.  tfo,  496.  y 

Verl."  64,  587. 

Hemmerde  und  Schwetfchke  in  Halle  Verl.      63,  51& 

64,  516. 

llertliebt  Predigten  über  epiftolifche  Texte  und 

PafQonabetrachtungen.   3_te  Auagabe  6g,  565. 

Ho/nu"  praktifche  Rofsheilkunde.   a  Bände     6g,  566. 
Ii  Her tkof  Toliilindigea   praktifchea  Handbuch 

der  Kunftfairberey.    1  Band  63.  565. 

Jjcobüer  in  Leipzig  Verl.  64.  SJ5- 

II  Bd. 

60,  4»3 

III  Bd. 

68-  S63- 

^uchb.  in  Arnßadt  Verl.    tfo,  493.    6..  503. 
immer  in  Heidelberg  VerL    66.  547.   6t,  567. 
in  CoblenaVerl.  60,  494, 
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Perthea  in  Hamburg  VerL  65.  5i 

jjvvu  recueil  hsetonque  dea  loix  f  0: 

lea  etc. 
Steinacker  in  Leipzig  Verl. 
Steudel  in  Gotha  Verl. 
Waifenbeusbuchhandlung  in  Halle  Verl 
Waldeck  in  Münßer  Verl. 
Wilmana  in  Frankfurt  am  Mayn  VerL 

Beförderung»  und 

Jrzberger  io  Coburg 
Bterfch  in  Känigaberg 
Bagge  in  Coburg 
Btnäike  in  Warfchau 
Bmrdeltbfn  in  Königsberg 
Baumgartner  in  Leipzig 
Bennet  in  Leyden 
Boetftiaar  in  Amfterdam 
v  a  «  der  Borck  van  V erwolda  in  1 
Bretfckneider  in  Schneeberg 
BriegUb  in  Coburg 
s.  Bach  in  Berlin 
B*ßi*gft  in  Gouda  • 
B»tim  -am  in  Berlin 
Daru  in  Bayreuth 
Delbrück  in  Königsberg 
Dfmexuer  in  Touloufe 
Di.'i./  in  München 


64.  517.  6«S- 


64.  5>«. 
6tf.  55a. 
54»-  54«. 
tfi.  504. 
68,  56S. 

«4.  5»7- 


64.  5«4- 
69»  51  ?• 
«4.  5«3» 
tfo,  490. 

63.  5.3. 
f«.  5*4. 
6g,  561. 
68.  561. 
68.  fitfi. 

64.  6a4. 
64.  6»4- 
«3.  S>4< 
6g.  561. 

68.  5 '4- 
6g.  5<4- 
«.".  5>5- 
tfi.  500, 


r«  D rieft  in  Amfterdam 
via  de«  fad«  iu  Haarlem 
/  •  —  •<  in  Berlin 
Erjch  in  Halle 
va«  E»t  in  Amfterdam 
Egtelwein  in  Berlin 
FaUk  in  Amfterdam 
Fijcktr  in  Berlin 
Gfavimoa/  in  Hollanal 
Gräter  in  Schwabifchhall 
Graaer  in  Coburg 
Guideamaa  in  Rochlitc 
•an  HeU  in  Amßerdim 
»«■  Uall  in  Amfterdam 
Htrmbfladt  in  Berlin 
Hejretta«  in  Amfterdam 
aan  Beutda  in  Utrecht 
Jfmlope«  in  Utrecht 
Hodgei  in  Holland 
Hoßmam*  in  Königsberg 
Hahnbaum  in  Coburg 
Sooft  in  Amfterdam 
Hujeland  in  Königaberg 
»■  iJumboM  in  Rom 
Jacobi  in  München 
Kantelaar  in  Dtrecht 
Rorflen  in  Berlin 
Koop«  in  Amfterdaaa 

Knoten  in  Franeket 
Krag  in  Königsberg 
KuftM  in  Leipzig 
Laplace  in  Paria 
Lerrive  in  Paria 
de  Leiie  in  Amfterdam 
Loder  in  Moskau 
Moriti  in  Holland 
Afaatiagne  in  Groningen 
A'om.i«  in  Holland 
Niro/eviat  in  Königsberg 
Hirbuhr  in  Kopenhagen 
Psrtmaa  in  Holland 
Reinwardt  in  Hardenryk 
».  Mopart  in  Coburg 
Roßum  in  Utrecht 
Ron  in  Amfterdam 
face  in  Königsberg 
Schutz  d.  a.  in  Halle 
Sck.-tz  in  Königsberg 
,Vr»tf  in  Halle 
Serruriar  in  Zwolle 
Spalding  in  Berlin 
«.  0><Wa  in  Königsberg 
Stratenut  im  Haag 
■Slam  in  Jena 
Suvern  in  Königsberg 
JeaafowiaJ  in  Warfchau 
2'ydeman  in  Leyden 
f/ftdea  in  Berlin 
Katar  in  Halle 
Verfleeg  in  Dortrecht 
Verßeegh  in  Holland 
Viuktlat  ' 


tfi.  561. 
63.  :  61. 

63,  SI4* 

64.  6«Lfr 

68.  'J-'i. 
Ö3>  5i4- 
68.  5öl» 
61,  6«4- 
68.  Söi. 
64.  5»4- 
«4.  6J4- 
*4;  5»5. 
68.  66«. 


65,  5»5. 


64.  5*3* 
6a,  5»*« 
6t,  5öi. 
68,  06«. 
64.  584. 
68.  6«>. 

«4,  51S. 
64,  6»5-- 
64.  6«3- 

P 

63.  6«  5. 
6|.  56» 

64.  5««- 
«ö.  5»J. 
tfo,  490. 
68.  5ii- 
«5.  5>4. 
«4.  5*5. 
68.  5öi. 

g  in 
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Vof,  in  .... 

«fe  Vtiet  in  AoiOerdirn 
WM  in  Hille 
PValck  in  Jan« 
Jf  'offenbtrg  in  Franeker 
P1't4*ki*d  in  Darmßadt 
Wttilcr  in  München 
enter  in  Freyberg 
•am  Wtflenhoat  in  Hollind 
W  eyh  in  Königeberg 
ff ■ilieut  in  Holland 
pf'redt  in  Köi  igt bcrg 


«4.  5*3- 
6g.  .Vm. 
64.  5*5- 
"64«  5"" 
6$.  561. 

64.  SM. 
61,  5«ä. 
ÖS.  5'4- 
68.  56«. 

65.  6«3- 
68.  561* 
63»  5' 3* 

68.  sea. 
«a.  5». 


B«t  tn  Waiblingen 
Haberiin  in  HelmlUdt 
1  in  Erlangen 
Magdeburg 
Riemm  in  Neuhaufen 
m.  KUnkowfiröm  io  Greifswald 
JUedicnt  in  Mannheim 

ir*  in  Frankfurt  am  Meyn 
Schröekh  in  Wittenberg 
»  Srtger  in  Stuttgardt 
S  in  Oehr 
in 

«Mehrte  Gerellfchaften.  und  Prelle. 

Amtterdaro,  Ernennung  n«uer  Mitglieder  dee  kö» 

nigl.  Inßituta  für  die  Wiffenfchaften  u.  Künße  bg, 
Berlin,  Verfammlung  und  Preisfragen  der  konig!. 

Akademie  der  Wiffenfchaften  am  4  Aug.  63, 
_  _  Perfonale  diefer  Akademie  <J. 
Göttingen.  Verfammlung  und  Preiseriheilung  dar 

königl.  Societät  der  Wiffenfcheften  am  A3  lul.  «8, 
Kömgaberg,  Verfammlung  dar  köaigL  deutfiben 

GefeUfchaft  am  e,  Aug.  63. 
Leipzig.  Preieftagen  der  lablooowekifchen  Ge- 

faUfohaft  der  Wiffenfchaftea  öi, 
Lüneburg.  Ertheilung  dar  ran  einer  GefeUfchaft 
.    Ton  Gelahrten  ausgefetztrn  drey  Preife  6|, 
.Lye  -  Departement ,  jährliche  Sitzung  der  Acker- 

baugefellfchaft  am  5  Jul.  €1. 
Petereburg.  die  Akademie  der  WiiTenfchaften 

vindiclrt  einem  ihrer  Mitglieder  Burkhärtiit 

Vetbefferung  dea  Telefkopa  - 
Paris,  Ankündigung  der  großen  Preisaustherlun? 

am  o  Nor.  1J09  >  ^5. 

_  Autzug  »in es  Bericht*  an  die  pbyflkalifch- 

macheniatifche  Claffe  dea  fnltituts  über  Ceü  6;, 
Au«?ug  des  Berichte  übet  die  Arbeiten  der 
,    Clafle  für  Gefchichte  und  alte  Literatur  dea  Jn- 

ftiiute  am  1  JuL  .  ÄS. 

,«**  —  Sitzung-  der  philo  technisch  tn  GefeUfchaft 

am  3  Jul.  «S»» 
Touloufe.  Sitzung  derAcademie  dea  jeux  Roratut, 

und  Translaiion  der  Gebeine  üoioUnt  61, 

•  a  * 

fjnivetütäten  u.  and.  öffentliche 

Bern  ,  Zuftand  drr  Untrerfltät 
Gera.  JubiÜumsfeyer  »m  Gymnafium 
Göitingen ,  Gefchnik  an  autonom  11 


64.  5»5- 
«4.  SM« 
64,  5«4- 
64.  515. 
64.  5H- 
64.  59*. 

64.  »»4- 

65.  54«. 
64.  5*4- 

3:"* 


56t. 

5*3- 
515. 

5«3- 
49S. 

5«3- 
500. 

497- 
5*5- 


519- 
500. 
500. 


4Juny. 


m  entet) 
 -   königl.  Decret 

mo'to.-cn  ,     '  . 

Hanburg.  Redeubungen  im  Johann 
Lüneburg.  Redeactue  im 


64.   '  B*. 

66.  '545. 
64,  5«. 

61.  52  t. 
66,  517. 
6*i.  5l«- 
60,  49°- 


Sarau ,  PetrCi  Ve 

Autritt.r'de  (0.  -Vj. 

Warfen.'  11 ,  Eröffnung  einer  jurifUfchen  Schule  6".  490. 
Zürich.  Einführung  dar  pcßelozeifchea  Lehratt 

in  der  Schwei.  60.  490. 


Yermifchte  Anaeigen 


Nachrichten. 


au 


bt 


60,  491. 


Afchaffanburg. 

erwarten 
UerUtwt  Vifion  < 

tu  Philadelphia  60,  45a, 

*.  Bo/cfc .  .die  neue  griechifahe  Autorenfuite  unter 

feinen  Aufpicien  hat  glücklichen  Fortgang  &ß.  $H- 
Bücheeauctien  in  Dreaden  65.  644  60,  55a.  <8>  bfo 
Bücher  «um  Kauf  werden  gefacht  60,  406.  65,  54«. 
Bücher  xum  Verkauf  tey  Kn/piai  in  Weimar     67.  553. 

—  —  —  —  —  in  der  akadeea.  Buchh.  au 
Frankfun  an  der  Oder  6«,  552. 

Chriflen  in  Meylandhat  eine  Büße  des  K.  Na- 
poleon und  eine  Venus  gearbeitet,  er  reßau- 
rirt  und  cvpirt  Geinert  Meaument  64,  515. 

CUminwi  zu  Frankfurt  am  Meytr  übernimmt  die 
Brarbeitung  4er  marcantilifchen  Arüliel  de* 
Vnirerftl- Handlung* -Lexicon  66,  552. 

Code  Napoleon  foll  in  den  Staaten  dea  Fürfien 

Primas  eingeführt  wendeu  6e,  491- 

Cour«  hitturique  er  ^lemenuire  de  painture,  da» 
von  Gnd  6kLieferungen  erfchieorn.  60,  49'. 

Emmet  und  MTmevim  geben  merkwürdige  Docu- 

rr.fr  ir  flber  Irland  heraus  60,  401. 

Emmriek  in  Meiningen  Antikritik     .  64,  5«g. 

(Tdrtmu  Oruckfehleraiicatgen  6|,  5^. 

Cöttlimg  in  Jena  kündigt  einen  cbemifcheJi  Ap- 
parat an  63.  5M. 

GaWotfr'i  io  Parma  Onterfuchungeo  über  die  Ar- 
rolyrhen  90.  491. 

Hehfou  und  Sileeftrt  in  England  bearbeiten  den 
Zink  in  Platten  und  Faden  61,  »02. 

LiviKi.   c.  noti*  vmt.  ed.  Drackenborck ,  wird 

aeu  berauigpgeben  6g,  364* 

».  Miller,  der  Ertrag  f.  epift.  imperatt.  ttt  zur  Be- 
folduog  der  Officiaoten  beym  «ingarifchen  Mu- 
feum  beilimmt  £0,  493. 

—  —  unternimmt  die  Herausgabe  der  Staatt- 
correfpondena  des  Cardinal  Pezmani  60,  494. 

Mineralten*erkauf  bejr  üa^maae   in  Braun- 
feh veeig  ög,  56I. 
JlfarWa  f.  Emmti. 

Paria.  Verfuche  mit  der  groften  roluifchen  Säule, 
we'che  die  ecola  polytechniqua  vozn  Kaifer  er- 
halten hat  «3,  516. 

—  —  Vo'lendung  der  neuen  Fontaine  in  der  Se- 
vresftrafse  t  öo,  490. 

',  die.  ph?lanRonifche  GefeUfchaft  er- 
»1  Peiifionafonds  für  KünQler  -  Witt- 
wen  tfo,  491. 

 dlefelbe  GefeUfchaft  laftt  auf  Baydn 

«ine  Medaille  fcklagen  jo,  49t. 

Bufslattd,  in.  follen  Tclegrapiian  errichtet  wer- 
den ,  o>,  49t. 
Scke§a*tr  inSt'iftgardt  rerfertigt  für  die  Königin 

Ton  Weftphalen  awey  Basrelief«  64.  516. 

Schwxbe  in  Wormftedr  Druckfckieranzeigen      69,  520. 
Silvrftre  in  Bioland  f.  ilebfeu. 
S:  ■  r  'ni  hat  ri -m  ungarifchen  Idufeum  zu  Pcfth 

kein  baares  Geld  grfvh^nkt  60,  4^. 

Weluar  in  Giefsen  itt  jus  flom  aurück  gekom- 

it, ca  6oa  4o4* 

W.irzburg.  die  proteßantifche  Gemeinde  dafelbll 
erhalt  d  e  Karthäuftrkirche  und  einen  «arantje- 
l<fcbe»  Planer  60,  491. 

W»n—bat*  in  Leyden  befchaftigt  Geh  mit 
Pluurch  und  Piaton  ÜSJ,  562. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEIT  UNÖf 

DE  N  i  O  CTO  B  E  H,  i  8  08- 


THEOLOGIE 

1)  KoPENHAäcv ,  b.  Brummer:  Haaudboe  i  den 

atldjie  chrißelige  Kirkes  Dogme  hißarie.  Ved  Dr. 
Frederik  Munter,  ordentlig  ProfelTor  i  Theolo- 
gien ved  kiubenha vns  Univerfitet.  Förfte  Deel. 
i8ot.  534  S.  Hde  Deel.  1804.  564  S.  8- 

2)  Göttingem,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht: 
Dr.  Friedrich  M&nter's  Handbuch  der  älteflen 
chrifllichen  Dogmen-Gefchichte.  Mit  Zufätzeu  des 
Verfnflers  vermehrt,  und  deutfch  herausgege- 
ben von  Johann  Philipp  Guflav  Ewers.  I  Band. 
I802.  XII  und  547  S.  Ii  Band.  1  Hälfte.  1804. 
VIII  u.  392  S.  II  Band.  2  Hälfte.  I8c6-  VI  und 
318  S.  8.  (3  Rthlr.  20  gr.) 


as  Unheil  Aber  den  Werth  diefer  Schrift  fällt 
bey  dem  Originale  etwas  anders  aus,  als  beyderÜber- 
fetzung.  Für  Dänemark  war  diefes  Handbuch  ohne 
Zweifel  eine  fehr  erfreuliche  Erfcheinung.  Der  als 
Philolog  und  Gefchichtforfcher  fchon  längft  rühmlich 
bekannte  Vf.  wollte  zunächft  feine  Zuhörer  mit  die- 
fem  Zweige  der  hiftorifcben  Theologie,  worüber  er 
fchon  feit  einer  Reihe  von  Jahren  Vorlefungen  gehal- 
ten hatte,  fodann  aber  auch  das  gröfsere  theologifche 
Pablicuin,  welches  Intereffe  für  folche  Unterfuchun- 
genhat,  näher  bekannt  machen.  Er  hatte  mit  Rofsltr 
(LehrbegrifF der  Älteften  chriftl.  Kirche)  und  Münfcher 
(Handbuch  der  chriftl.  Dogmengefchichte  1  u.  2Theil) 
einerley  Zweck,  und  benutzte  die  Schriften  beider  Ge- 
lehrten fo,  dafs  fein  Werk,  in  Betreff  der  Ausführlich- 
keit, zwifchen  beiden  die  Mitte  halten  follte.  Die 
Grundlage  diefes  Werkes  iftalfo  eigentlich  eine  deut- 
fchc,  und  es  kann  fogar  In  einzelnen  Theilen  als  eine 
freye  Übertragung  aus  dem  Deutfchen  in's  Dänifche 
betrachtet  werden.  Unter  diefen  Uinftänden  könnte 
eine  Rücküberfetzung  in's  Deutfche  eine  fehr  über- 
flüflige  Arbeit  fcbeinen.  Ree.  ftellte  (ich,  als  er 
dieerße  Anzeige  davon  las,  vor,  der  Uberfetzer  wür- 
de befifer  daran  gethan  haben,  wenn  erblofs  die  neuen 
Anflehten,  Zufatze  und  Berichtigungen  des  Hn.  Dr. 
Münter  überfetzt  hätte,  fo  wie  es  Hr.  Prof.  RofenmüUer 
mit  Marfli  machte ;  allein  bey  näherer  Anficht  des 
Werkes  felbft  überzeugte  er  Geh  von  der  Unausführ- 
barkeit  diefes  Gedankens.  Die  Abhängigkeit  des  Mün- 
frr'fchen  Werks  von  den  genannten  deutfchen  Schrif- 
ten ift  nämlich  keinesweges  fo  grofs,  dafs  es  als  eine 
Uberferzung  (dergleichen  Marjh  von  Michaelis  Einlei- 
tung lieferte)  zu  betrachten  wäre.  Es  ift  nur  eine  freye 
Benutzung,  wobey  die  Form  dem  Vf.ganzeigenthüm- 
lieh  ift.  Auch  bat  er  die  ihm  eigentümlichen  Be- 
merkungen und  Berichtigungen  fo  in  feine  Dar- 
ftellung  eingewebt,  da f  ü;  ;      !  ;  ; 


fie  davon  zu  trennen,  und  als  ein  für  fich  beftehen- 
des  Ganz»  s  erfcheinen  zu  lafTen.  Das  Bedürfnifs  die- 
fes Werks  ift  für  das  deutfche  Publicum  freylich 
bey  weitem  nicht  fo  grofs,  als  für  das  danifche; 
aber  defshalb  möchten  wir  di?  Üb  rfetzung  dell'el- 
ben  doch  gar  nicht, für  überflüflig  erklären.  Schon 
dadurch ,  dafs  der  fachkundige  und  einfirhtsvolle 
Vf.  die  abgehandelten  Gegenftände  in  einer  anderen 
Ordnung  und  Form  dargeftellt  hat,  und  in  Gefichu- 
puneten  und  Refultaten  von  feinen  Voagängern  nicht 
feiten  abgewichen  iß,  wird  feine  Schrift  auch  für 
deutfche  Lefer  lehrreich.  Überdicfs  hat  auch  noch 
die  Ubcrfetzung  durch  den  Vf.  felbft  mehrere  febätz. 
bare  Zufatze  erhalten ,  fo  dafs  wir  diefe  alfo  zwar 
nicht  für  eine  Bereicherung  der  Wiffenfchaft  im  Gan- 
zen, aber  doch  für  eine  recht  brauchbare  und  iu  ein- 
zelnen Theilen  vorzügliche  Arbeit  erklaren  müflen. 

Die  Idee  der  Dogmen  -  Gefthichte,  von  welcher 
der  Vf.  ausgeht,  Ift  von  der  gewöhnlichen  Anficht 
nicht  verfchieden.  Sie  ift  ihm  die  hiftorifche  Uar- 
ftellung  der  Meinungen,  wodurch  der  theologi- 
fche LehrbegrifF  allmählich  ausgebildet  wurde;  fie 
foll  dazu  dienen,  um  die  Materie  und  Forin  der 
verfchiedenen  dogmatifchen  Syfteme  in  der  chriftli- 
chen  Kirche  zu  erklären.  Wer  eine  folche  Gefchlch- 
te  zu  febreiben  unternimmt ,  foll  die  Verteidigung 
feines  kirchlichen  Syftems  dabey  aufgeben,  und  fei» 
ner  eigenen  Überzeugung  Stillschweigen  auflegen. 
„Ich  habe  mich  bemüht,  fagt  Hr.  M.  I  B.  S.  6,  die 
Dogmengefchichte  der  älteften  Kirche  fo  zu  behan- 
dein,  und  wünfehe,  dafs  der  Leier  mit  eben  diefer 
Unparteylichbeit  und ,  wo  möglich,  Hintanfetzung 
der  eigenen  religiöfen  Uberzeugung  meinen  Unter- 
fuchungen  folgen  möge." 

Der  Vf.  will  eine  kurze  Überfüllt  derEntwicke- 
lung  und  Bildung  des  chriftl. chen  Lehrbegriffs  in 
den  drey  erften  Jahrhunderten  geben.  Er  hat  fich 
zwar  In  Hinficht  der  Zeit  das  Nicöntfche  Concilium 
im  Allgemeinen  zur  Grenze  gefetzt,  ohne  fich  jedoch 
ängftlich  daran  zu  binden.  Bey  manchen  Lehren 
ift  er  bis  ins  4tc  Jahrhundert  und  darüber  hinausge- 
gangen. ,, Meinungen  laffen  fich  nicht  durch  Jahr- 
zahlen beftimmen,  und  keine  Macht  auf  Erden  ift 
im  Stande,  plötzlich  neue  Uberzeugungen  ftatt  der 
alten  einzuführen.  Sie  verfchwinden  eben  fo  lang, 
fam,  als  fie  gebildet  wurden,  und  es  ift  des  Ge- 
fchichtfchreibcrs  1'flicht ,  mit  hiftorifcher  Treue  ih- 
ren Untergang  zu  erzählen,  fo  wie  er  ihr  Entliehen 
erzählt  hat.  Noch  weniger  hielt  ich  mich  an  die 
Grenzen  gebunden ,  die  man  unter  dem  vorgezeich- 
net hat,  was  als  Orthodoxie  und  Heterodoxie gelt 
follte.  Keine  Beftimmung  war  in  jenen  Zeiten 
fälliger,  als  diefe"  (S.  7  u.  8). 
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lir.  JH.  hat  Idee  und  Plan  gut  ausgeführt.  Er 
giebt  die  wichtigften  Puncto  der  Untersuchung  an , 
ohne  auf  der  einen  Seite  den  Vorwurf  einer  unbe- 
friedigenden Kürze  zu  verdienen,  noch  auf  der  an- 
deren  in  den  Fehler  einer  zu  grofsen  Weitfcbwei- 
figkeit  zu  verfallen.  Er  weifs  fchr  gut  die  Haupt- 
Puncte  von  den  Neben  -  Puncten  zu  unterfcheiden, 
und  letztere  mehr  anzudeuten,  als,  auf  Unkollen  der 
Hauptfache,  ausführlicher  zu  erörtern.  Wir  halten 
dlefs  für  eine  vorzüglich  gute  Eigenfchaft  diefer 
Schrift  Eine  lobenswerthe  Sorgfalt  zeigt  fich  auch 
bey  der  Auswahl  der  Beweisftellen  aus  den  Kirchenvä- 
tern, wovon  die  wichtigften  in  extenfo  theils  im  Texte 
felbft,  theils  in  den  Noten,  bald  im  Original,  bald  in  der 
Uberfetzung  mitgetheilt  find.  Die  minder  wichtigen 
werden  in  den  Noten  mit  der  Genauigkeit,  wie  es  dem 
gründlichen  Hiftoriker  geziemt,  naebgewiefen.  In  An- 
fübrungder  literarifchen  Hülfsmittel  iftder  Vf.  fparfa- 
aier  gewefen.  Doch  ift  auch  hier  das  Nöthigfte  bei- 
gebracht. 

Die  Dogmen  werden  nach  der  Ordnung  des  dog- 
matifchenSyftemsunferer  Kirche  abgehandelt  — eine 
Methode,  die  bey  mehreren  Vorzügen  unleugbare 
Mängel  hat,  die  hier  um  fo  fühlbarer  werden,  da  hier  . 
kein  allgemeiner  Überblick  und  keine  Gefchichte  der 
Dogmatik ,  wie  bey  Münfcher,  vorausgefchickt  wird. 
Denn  das  in  der  Em  In  tun-  I,  3  ff.  Gefagte  kann  keine 
Genüge  leiften.  Jetzt  find  die  Dogmen  durch  kein  ge- 
tneinfchaftlichesRand  umfchlungen,  und  es  giebt  eben 
fo  viel  ifolirte  Parthieen  ,  als  Hauptrubriken  find. 
Dadurch  ift  der  Pragmatismus  der  Gefchichte  verlo- 
ren gegangen. 

Unter  folgenden  X  Titeln  hat  Hr.  JH.  die  ganze 
Dogmen  gefchichte  abgehandelt.  I.  Von  der  Wahrheit 
der chriftlichen  Religion.  II.  VondenErkcnntnifsquel- 
lenderchriftlichen  Religion.  III.  Von  Gott  dem  Vater, 
Sohne  und  h.  Geilte.  IV.  Von  den  Engeln  und  Dämo- 
nen. V.  Von  der  Schöpfung  und  Regierung  der  Welt. 
VI.  Von  dem  Zuftande  des  Menfchen  vor  und  nach  dem 
Sundenfalle.  VII.  VonderPerfon  und  dem  Gefchäfte 
des  Erlöfers.  VIII.  Von  der  Ordnung  des  Heils.  IX.  Von 
der  Kirche  und  den  Sacrainenten.  X.  Vom  Zuftande 
Dach  dem  Tode.  Wollte  man  dem  Vf.  den  Vor- 
wurfmachen, dafs  er  viele  wichtige  Lehren,  z.  B.  Gna- 
de, Rechtfertigung,  Prädeftination  u.  f.  w.  mit  Still- 
schweigen übergangen  bube:fo  würde  er  fich  darauf 
berufen  können,  dafs  d'efe  Lehren  in  der  von  ihm  ge- 
fchilderten  Periode  nicht  controvers geworden  wären. 
Diefs  wäre  indefs  doch  bey  mehreren  zu  beftreiten, 
tu  mal  da  der  Vf.  in  anderen  Fällen  die  Grenze  des  nie 
Concüs  zu  überfchreitenkein  Bedenken  getragen  bat; 
und  der  Vorwurf  einer  gewiflen  Unvollßändigkeit 
ift  daher  nicht  ganz  abzuwenden. 

Die  Trinitatr  Lehre  ift  1. 2g5— 547  ausführlich  und 
mitlöbl  chem.Fleifse  dargeftellt.  Ungewöhnlich  und 
nicht  ganz  zweckmäfsig  wird  hier,  zuerft  die  ganze 
Leh  e  von  Gottes  Dafeyn,  Einheit,  Namen  und  Eigen- 
fr  haften  abgehandelt  —  und  zwar  fo,  als  ob  diefs  alles 
nur  von  der  erften  Perfon  der  Gottheit,  deren  Spe- 
clalge'chicjate  hiererwartet  wird,  gälte.  Dafs  die  Ge- 
fobjehte  jeder  einzelnen  Hypoftafe  des  göttlichen  We- 
fens  bei  anders  abgehandelt,  und  dann  der  Befchlufs 

•  über,  du  gegenfeitige  VerhäJt- 


nifs  der  drey  Perfonen  in  der  Gottheit  gemacht  wird, 
verdient  allen  Beyfall ,  weil  durch  eine  folche  Ab- 
änderung eine  leichtere  Uberficht  des  Ganzen  befor- 
den  wird.  i 

Die  Lehrt  von  der  Kirche  (II  B.2,  Abtb.  S.4IF.)  ift 
eben  fo  beyfallswürdig  vorgetragen ;  nur  gefallt  es  uns 
nicht ,  dafs  die  Abhandlung  durch  Einfcbaltung  der 
Lehre  von  den  Sacramrnten  unterbrochen  und  gleich- 
fam  zerrifien  ift.  Zuerft  wird  der  Begriff  der  Kirche 
erörtert  (S.  3—7);  dannfolgt;  Einweihung  in  die  Kir- 
che durch  die  Taufe  (S.  8 — 78);  hierauf:  Vom  heili- 
gen Abendmahle  (S.  79- 124) ;  und  nun  erft  wird  die 
Abhandlung  von  Bildung  der  Kirche,  ihren  Charak- 
teren und  Vorftehern  fortgefetzt. 

Wir  begnügen  uns  mitdiefer  allgemeinen  Anzei- 
ge, ohne  in  eine  nähere  Discuffion  der  einzelnen  Tun- 
cte  einzugeben,  worin  Hr.  M.  von  anderen  Bearbei- 
tern der  Dogmengefchichte, namentlich  von  Miimjchtr, 
abweicht.  Oft  und  es  nur  Nebenpuncte:  aber  auch 
diele  find  der  Aufmerkfamkeit  eines  gründlichen  For- 
febers  nicht  unwerth,  und  man  mufs  dem  Vf.  die  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  laßen,  dafs  er  auch  da,  wo 
man  ihm  nicht  beyftimmen  kann,  feine  Meinung  mit 
tauglichen  Gründen  zu  unterfiützen  gewufst  hat. 

Die  L'berfetzung  läfst  fich  im  Ganzen  wleeinOri» 

Sinai  lefen,  und  ift  in  einem  edlen  Styl  abgrfafst.  Uo- 
eutfehe  Ausdrücke,  wie  Discipel  (II  B.  2  Abtb,  S.  19), 
hätten  vermieden  werden  füllen.  — St— 

Könio*bkro,  b.  Göbbels  u.  Unzer :  Hofeas,  von 
Emß  Gottfried  Adolph  BoekeL  1807.  108  S.  8- 
(6  Gr.) 

Die  Weiffagungen  de«  Hofeas  haben  in  neueren 
Zeiten  L>  viele  Uberfetzer  und  Erklärer  erhalten, 
dafs  man  zweifeln  könnte,  ob  eine  neue  Dollmet- 
febung  diefes  Buchs  eben  ein  verdienftliches  Unter- 
nehmen  f.-  \ .    Wen  jedoch  eine  nähere  Bekanntfchaft 
mit  jenen  Auslegern  gelehrt  hat,   wie  wenig  die 
grofse  Anzahl  derfelben  doch  noch  im  Grunde  für 
die  richtige  Erklärung  eines  der  fchwerften  propbe- 
tifchen  Bücher  des  A.  T.  geleiftet  habe,  ja,  dafs 
Manchem  fein  Beftreben ,  Licht  in  den  Propheten 
zubringen,  fo  wenig  gelungen  fey,  dafs  er  vielmehr 
da  dunkel  machte,  woes  vorher  belle  war:  der  wird 
eine  neue  Bearbeitung  diefes  Bucha-  keineswegs  für 
überflüffig  halten,  in  der  Vorausfetzung,  dafs,  wer  dem 
Publicum  eine  folche  vorlege,  etwas  Befteres  als  feine 
Vorgänger  zu  geben  ,  wenigfiens  den  Vorfatz  habe. 
Dein  Vf.  diefer  neuen,  mit  philologifchen  und  kriu- 
fchen  Anmerkungen  begleiteten  Uberfetzung  desHo> 
feas  gebricht  es  wederan  Willen,  noch  auch  an  Kraft, 
etwas  Tüchtiges  zu  leiften.    Er  fchlägt  häufig  da,  wo 
ihm  die  vorhandenen  Erklärungen  kein  Genüge  tha- 
ten,  feinen  eigenen  Weg  ein,  und  infeinen  Verfuchen, 
Schwierigkeiten  entweder  durch  Änderungen  des  he« 
bräifchen Textes,  oder  durch  neue  Erklärungen  zu  he- 
ben, kann  man  bcharffinn  und  eine  nicht  gemeine 
Sprachkenntnifs  keineswegs  verkennen.  Ein  fortge- 
fetztes ernftliches  Sprach  Audium.  eine  vertrautere  Be- 
knmitfcbaftmit  dem  prophetifchen  Styl,  und  ein  be- 
dächtigeres Urtheil  werden  jedoch  in  der  Folge  den 
Vf.  felbft  weniger  geneigt  zu  Änderungen  des  Textes 
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fung  mancher  älterer  Erklärungen  machen.  Wir  ge- 
ben  zuerft  einige  i'roben  von  des  Vfs.  Conjrcrurai  •  Kri- 
tik,  Gleich  im  zweyten  Verfe  des  erften  Cap.  gebe, 
meint  der  Vf.,  C^«t         keinen  fchicklicben  Sinn. 
Denn  entweder  würden  durch  diefen  Ausdruck  Kinder 
angezeigt,  welche  Gomer  wahrend  ihres  unkeufchen 
Lebens  geboren  habe,  und  da  werde  n^.\  in  einer 
zwiefachen  Bedeutung,  einmal  für  heirathen,  dasande. 
«mal  für  adoprfreu-gebraucht,  welche  letztere  Bedeu- 
tung aber  unerweislich  fey.  Öderes  feyen  Kinder  zu 
vergehen,  welche  Gomer  nachher  in  der  Ehe  geboren 
habe,  und  in  diefem  Falle  müflfe  r-.-j  zeugen  bedeuten, 
was  es  nirgends  anders  heifse.    Der  Vf.  liefet  daher 
a^wt  *m  "»iVl«  und  öberfetzt  nun  diefe  Worte  mit 
den/.unachft  vorhergehenJen  alfo:  Nimm  ein  treulo- 
Ja  Weib  dir.  Auch  meine  Söhne  find  mir  untreu.  DasUn- 
zjüirainenhängende  in  diefen  beiden  Sätzen  fühlt 
wohl  jeder.    Ireylich  bedeutet  nR.^  weder  adoptiren 
noch  zeugen.  Aber  es  iit  bekannt,  dafs  öfters  im  A.  T. 
mebrere  Nomina  ein  einziges  Verbum  gemeinfchaft- 
lieh  haben* deflen  Bedeutung  blofs  einemeinzigen  No- 
men zukommt,  wo  dann  die  übrigen  Verba  aus  dem 
Zufammenhang  zu  ergänzen  lind.    Beyfpiele  findet 
man  in  Storr's  Obfervatt.  S.  427.  fg.  Ganz  richtig  be- 
merkt  alfo  Livelejus  zu  den  W  urten  des  Hofeas :  Pluri- 
hu  tribuiiur,  quodunius  proprium  erat  ;  aeeipique  tiberi 
iicuntur*  qui  fcortantem  mattem  aeeeptam,  cuiproprie 
id verbum  (nj}.J)  quadrat,  pofleafequuti  Junt.  ex  ea  ge- 
%iti.  U  b e re i n Iii mmipfuiff  wir  aber  mit  dem  Vf.,  dafs 
C^ui         nicht  Kinder  etner  Hure,  fondern  Unken- 
fche,  d.  ÜAbgöttifcbe,  bedeute.  —  IV,  4  ändert  Hr.  B. 
die  Worte  ]n>       -:o  f]^Jl"j  fehr  kühn  und  gewaltfam 
in  rnr^ap.         um,  welches  er  überfetzt :  «ein  Volk 
gleicht  /einen  Prießem.  DenfelbenSinn  hatten  jedoch 
fchon  frühere  Ausleger,  ohne  etwa«  zu  ändern,  in  den 
hebräifeben  Wortengefunden,  indem  fie  überfeuten : 
et  populus  tuus  ut  contendentes factrdotis,  d.  i.  ut  conf 
tendentes  ordinis  facerdotaUs ,  wobey  de  bemerkten, 
Caph  fey  hier  nicht  fowohl  das  Caph  fimititudinis,  als 
exaequationis,  u.  der  Sinn :  poputus  tarn  malus  efi,  quam 
U.er'.iotrs.   Ungezwungener  ift  im  18  Verfe  delTelben 
Cap.  die  Änderung  des  ■"viaQ  in  n^ssp,  was  der  Vf. 
aosVergleichungdes  aramaifeuen  tos  Schande,  Enteh- 
riMg,erklärt,und  als  Synonym  von  dein  vorhergehen- 
den rV)$  betrachtet.  Für  nothwendig  können  wir  in- 
defs  auch  diefe  Änderung  nicht  halten,  darviar^,  die 
Fürßen  des  Landes,  wie  Pf.  XLVH,  10  "pN.  ■tf.JO,  einen 
febicklichen  Sinn  giebt.  V,  2  liefet  der' Vf.  für  nons)i 
D'cto  vermittelt  einer  Verfetzung  der  ßuehftaben, 
O^otojl  n,t3U>v  und  überfetzt:  fie  breiteten  es  aus  (dar 
Netz,  V.  J)  —  die  Frevler.  Für  diefe  Con  jectur  k  ann  we- 
nigftens  mit  einigem  Schein  die  Autorität  der  LXX 
und  des  Syrers  angeführt  werden,  welches  auch  von 
dem  Vf.  gefchehen  ift.  der  feine  Vcrmuthung  mit  Ge- 
wandtheit und  Scharffinn  vertheidigt.  VII,  7  möchte 
Ur.  JB.  anftattO>:>i|"i  entweder  *S  dm  Riefen,  oder  iHs«*"! 
punetiren,  um  es,  wieerfagt,  in  betierc  Harmonie  mit 
dem  in  der  Bedeutung  palfiven         :im  anderen  He- 
mistich)  zu  bringen.  Dann  müfste  aber  auch  das  fol- 
gende tu«  vor  an-ODiö  wegfallen.  Weder  Handfchrif- 
ten,  noch,  die  alten  'Uberfetzungen  b:  künftigen  diefe 
Conjectur.  X.  I  wiil  der  Vf.  tiati  V-jo^  a'ia,  vermit- 
D  Abthciiung  der  A'oncr.Yno.  Si-ja 
L  ..y^.  fruchtbar f«y»» 


überfetzt :  So  viiler Früchte  bringt,  fo  viel  Altarrbaumv. 
fie.  Allein  dafs  *m  im  Hebräifeben  je  gebräuchlich  ge- 
wefen  fey,  ift  zum  wenigften  höchft  ungewlfi,.  1 
dann  ift  ja  Vjq^  ah^  genau  diefelbeConftmction,' 
das  gleit  lidarau.  folgende  '»-Vi  aSttS.   Auf  die  fei  be 
Weife,  wie  der  Vf.,  haben  fchon  die  mefften  früheren. 
Auslegerdie  heb-aifchen  Worte  erklärt,  ohne  nöthig 
gefunden  zu  haben,  etwas  an  denfelben  zu  ändern. 
XI,  4 ändert  Hr.  B.  die  Worte  "vi^m  v^*       in  otty 

*S  V^Kl  »Vi  um.  OM  ift  ihm,  wie  das  arabifche4  hff 
das  Stöhnendes  zufthwer  beladenen  oder  ermüdeten  Ca- 
meels ;  von  t'j»  trenn  r  er  des  1  und  giebt  ea  dem  folgen- 
den Va.*»*,  welches  er  mit  dein  arabifchen  V^^J  vef- 
gleichr,  das  in  der  fünften  Form  (von  welcher  der  Vf. 
unrichtig fagt,  fie  ftimme  mit  dem  hebräifeben  Iüphil 
überein)  Hoffnung  geben,  erquicken  bedeutet ;  w\  w|i 
den  folgenden  Vers  anfängt,  zieht  er  zu  dem  vierten 
Vers  und  verwandelt  es  in  "i">.  Hieraus  gebt /mn  die 
Uberf.  hervor :  Er  ftuhnte  aufzn  mir,  ich  gab  ihm  wieder 
Hoffnung.  Auch  hier  werden  Worte  und  Bedeutungen 
angenommen,  die  dem  hebr.  Sprachgebrauch  fremd 

find  Noch  wollen  wir  einige  von  den  Erklärungen 

desVfs.  auszeichnen,  bey  welchen  er  fich  des  kritifchen 
Melters  nicht  bedient.  IV,  18  werden  die  Worte  itj 
DijaD,  oberfetzt:  Ihr  Wein  berauf  cht,  indem  ^mitdefä 
arab.  L»  verglichen  wird,  welches  in  der  erften  und 
fünften  Forin,  vom  Wein  gebraucht,  in  den  Kopf  fiel 
gen,  beraufchen,  bedeutet.  Vielleicht  würde  der  ' 
nichtnöthig  gefunden  haben,  die  liedeutung,  wel 
das  Verbomir^  in  allen  anderen  Stellen  des  A.T. 
zuverlatTen,  Wenn  er  die  Bemerkung  von  Drufiuserr 
wogen  hätte :  Vtnum recedere  dkitur,  cum  in  vappam rer 
folvitur,  et  acefeit,  ut  apud  Ciceronem  vinum  ejusmodt 
fugiensappeUatur,  et  Graece  i^anfHMi.  Verdorbener 
Wein  ift  auch  Jeiaias  1, 22  Bild  des  hirtenverderbnifies. 
VIII,  12  überfetzt  Hr.  B. :  Ich fchrieb  ihm  viel  Üefetzevor, 
wie  eine  Lüge  werden  fie  gefchätzt,  nach  Vergleichung 

des  bebr.  mit  dem  arab.  „/,  Erdichtung ,  Lügt. 
Sollte  diefe  Erklärung  vor  der  gewöhnlichen .  nach 
welcher  -it.  fremd,  für  etwas  das  uns  nicht angeht,  £e; 
noimnen  wird,  wirklich  den  Vorzug  verdienen  ?  IX, 
8  glaubt  der  Vf.  ntjo.te13.in  einer  anderen  Bedeutung 
nehmen  zu  müden,  a'ls  in  welcher  daiTelbe  Wort  im 
zunächft  vorhergehenden  Verfe  vorkommt.  F.r  ver- 
gleicht das  äthiopifebe  nooo  Verfenkung,  und  über- 
fetzt :  eine  Grube  (ift  der  Seher)  in  dem  Haufe  ihres  Got: 
tes.  XI,  10  iftdiezweyte  Hnlfte  des  Veries  von  Hn.  B. 
fo  ausgedrückt :  Vor  feinem  Brüllen  werden  die  verftum: 
men,  die  an  dem  Meere  wohnen;  er  vergleicht  nämlich 
-nn  mit  dem  arabifchen  O-*.,  aus  Schaam und  Furcht 
verßummen.  XIII,  $  lautet  in  Hn.  B's.  Überfetzungs 
Drum  werden  fie  der  Morgenwolke,  dem  Frühthau  gleich 
der fchncU  entflieht,  wie  Spreu.  Die,  unferem  Gefühl* 
nach,  nicht  paiTende  VergleichungdesTbauesmitdeV 
Spreu,  gründet  fich  auf  die  von  dem  Uberf.  vorge- 
nommene Trennung  der  beiden  Participia  c^ijo.,. 
iSrt.  welche  man  gewöhnlich  warnrinaiu  abtrnr,  ü.  i. 
matutino  evanefeens  erklart,  was,  unferes  Hcdünkens, 
für  das  von  dem  Propheten  gewählte  tüld  des  Thaue» 
recht  fchicklichift;  daher  denn  der  Athuach,  welchen. 
Ur.  B.  Ire  v  lieh  nur  fur.einerabhinifcho  Grille  erklärt,, 
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hier  doch  wohl  am  rechten  Ort  Heben  dürfte.  —  Die 
Überfettung  empfiehlt  fich  im  Gnn/en  durch  Rhyth- 
mus and  W  ohllaut ,  und  drückt  auch  gröfstentheffs 
den  Sinn  des  Originals  getreu  und  richtig  aus.  üafs 
aber  die  in  derfelbcn  angenommene  Abtheilung  die- 

fes  prophetifchen  Buchs  in  Rhapfodieen  Beyfall  finden  dreyzehn  fehr  fyftematifche  Ft 'age'n  äufwirft '  "  Es  ift 

werde,  ift  zu  bezweifeln.                            B;;.  »her  Offenbarung,  nach  S.  44,  nichts  anders.Vl's  eine 

**>  Ä'Ä'l'Ä  SÄ 

dige  Wahrheiten,  welche  nur  Gott  demfetben  o«/«r 


Gotthe.tbey  der  BeftinunuM  des  Menfchei»,  dringtauf 
deffen  Unfterbhchkeit.»  Öle  Vernunft  rprirht :  W 
le  fo,  dafs  Niemand,  felbft  die  Gottheit  nicht,  erwasan 
deiner  Handlungsweife  mit  Grande  ausflellen  könne  " 
Mit 5.  23  beginnt  die  Kritik  der  Offenbarung.  weldie 


und  einsiget  Religionslekrer  in  einem  ganz  neuen 


Mit  einer  lächerlichen  Anmafsung  wird  hier  allen    den  laffe?  Der  ganze  Handel  aber  entfeheidet  (Ich  wirk- 


Denkern,  deren  Verehrer  zu  feyn  der  Vf.  die  Ehre  hat, 
ein  klägliches  Product  überreicht,  deffen  kümmerli- 
ches Dafeyn  blofs  mir  einigen  Zeilen  zu  bemerkenwä- 
re, wenn  es  nicht  vomVf.  als  Grundriß  eines  größeren 
Werkefraufgeftellt  w  ürde,  das  mit  einigen  Banden  dai 
Publicum  bedroht,  und,  verlieht  man,  den  Vf.,  und  er 
fich  felbft.  nichts  Geringeres,  als  eine  theologifcheEn- 
cyklopädie,  eine  neue  Kritik  aller  Offenbarung,  eine 
Einleitung  in  das  A.u.N.Teftatnent,  und  ein  vollftan- 
diges  Sy ftem  der  Keligionsphilofophie,  der  Dogmatik 
und  Moral,  und  werweifs,was  fonß  noch  alles,  enthal- 
ten foll.  Pfychologifch  intereffant  iftimmerhindiefes 
Schriftlein :  man  kann  die  gutmüthige  Geiftesgenüg- 
famkeit feines Vfs.  nicht  genug  bewundern;  man  lä- 
chelt über  diefröhlicheLeichtigkeit,  mit  welcher  er  die 
fehwerften  Probleme  ltift,  und  glaubt,  nur  aus  diefer  to- 
talenBefchränktheites  fich  erklaren  zu  können,  wie 
einMann,  der  auf  dem  Felde,  das  er  fo  rütiig  bearbei 


lieh  zu  Gunftcn  der  Jaden,  wenn  man  ihre  Biicher,  die 
unter  dem  Na  inen  derSchrift,  des  alten  Bundes  u.  f.w. 
herumgehen,  als  authentifch  abnimmt;  **  was,  fiDüs 
placet,  im  größeren  WeTkeben  iefen  werden  foll  Wie 
hell  die  Bücher  des  A.  T.  den  Wernas  hefchrieben  ba- 
ben,  fiehr  man  aus  0.  36,  wo  die  Rubriken  bis  zu  g?  ge- 
ben. W  as  von  Jefus,  von  dem  die  ganze  Schrift  deti  NTa; 
men  hat,  gefagt  wird,  enthalten  neun  beiten.  Wer  kann 
es  auch  dem  Vf.  verargen,  dafs  er  feinem  Lieblings^- 
genitand  entgegeneilt,  derKirc/ie  als  vovyii vov  und  fat- 
vo/xtvev,  welche  letztere  natürlich  eine  monarefofeh . 
arijtokratifche  Form  haben  mufs.  „S.  75.  Unterfuthet 
man  nun,  ganz  von  attenVorurtheilen  frey,  mit  Bebufe 
der  Chriltianisin-Gefchichte  aller  Jahrhunderte  bis  auf 
gegenwärtige  Zeit  und  mit  der  fchärfften  Kritik  die 
fogenannt«  kathotifche  Kirche,  wie  auch  eile  übri- 
gen, fö  fich  Chnflus  -  oder  chrißliche  Kirchen  nen- 
nen, in  ihren  Grundfatzen  aber  jener  offenbar  wider- 


ten will,  fo  ganz  Fremdling  ift,  dafs  er  das  Uralte  für    fprechen :  fo  mags  fich  herauswerfen,  dafs  nur  jener 


alletmg,  mit  Ausicblufs  einer  jeden  anderen,  das  Prädi- 
cat  Clmfluskirche zukomme"  und,  wie  fich  aus  einem 
anderen  Beweire  herauswirft,  daf»  jede  andere  Kirche, 
wenn  fie  nicht  katholifch  ift,  auch  nicht  chrifltkh  fey. 
Diele  (iMeiwi^echriftkatholifcheKircheinufs  nun. nach 
S-82,  ein  GegenftandderErfahrung  feyn,  in  ihrem  gan- 
zen byfteme  Unwandelbarkeit ,  bis  zum  Weltende  hin 
ein  Dafeyn,  und  zu  ihren  religiöfen  Entfcbeidurgen 
Lnfehlbarkeitsgabe  haben.  Nun  fragts  fich  natürlich, 
welches  denn  ihre  Lehren  feyen?  und  diefe  find  es 
nun.  die  unter  den  Namen  Glaubenslehre,  biblifche 
Ökonomie,  biblifche  Gnadenlehrc  und  geoffeubarte 
Sittenlehre  im  craffeften  Gewände  als  der  Jefus  von 
Nazarcthaufgeftellt  werden.  Die  Pflichten  gegenfich, 
denNächften  und  Gott  werden  eingetheilt  in  Liebes- 
(bejahende)  und  Gerechtigkeit*-  (verneinende)  Pflich* 
ten.  Der  Vf.  kenntalfo  auch 5.71  Gercchtigkeitspflich- 
nunft,  vom  Dafeyn  Gottes  und  von  der  Freyheit  bis  •  ten  gegen  Gott,  zu  defun  unter  anderen  gerechnet 
zum  Beweis  derUnfterblichkcit  gelangt,  und  diefer  ift,  wird,  dafs  man  auch  nicht  mit  Ungläubigen  (das  find 
wie  alle  anderen,  leicht  gefunden.  „Der  Menfch  mufs  aber,  nach  obigen  Vorausfetzungcn.  auch  alle  Nichtka- 
zu  feinem gröfsten  Verdruffe  zufehen,  wie  er  von  in- 
nen und  aufsen  in  der  vollftandigen  Kenntnifs  und 

Ausübung  fetner  Pflichten  gehindert  wird;  er 

fieht  fich  alfo  um  eine  für  ihn  fchicklichere  Exiftenz 
um.  die  ihm  das  Knochenwerk  wegnimmt;  ihm  voll- 


neu hält,  der  ferner  a  uch  keine  entfernte  Ahndung  von 
dem  hat,  was  hier  gfleiftct  werden  foll,  der  nicht  be- 
greift, worauf  es  beyfo  wichtigen  Umerziehungen  an- 
kommt, deffen  Kopf  voll  der  verworrenften  Begriflc 
ift,  der  nicht  einmal  deutfeh  zu  fchreiben  verftebt,  den 
Gedanken  zu  einem  folchenUnternehmen  faffen  kann. 
Der  Inhalt  diefer  Schrift  läfst  fich  fchwer  in  eine  allge- 
meine L  berficht  bringen :  fie  ift  ein  philofophifch-theor 
logifcher  Guckkaften,  vor  dem  der  Vf.  ausruft:  „Nim 
erfcheint  die  biblifche  Gnadenlehre ! "  S.  102.  Diejeni- 
gen, welche  einft  den  Vf.  zum  Führerwählen  wollen, 
mögen  durch  einige  Proben  nach  feiner  Leitung  lü- 
ftern  gemacht  werden.  Die  Lehre  von  Jefus,  der  im 
neuen  theologifchen  Gewand  hier  aufgeführt  werden 
foll,  beginnt  mit  der  neuen  Wahrheit :  der  Menfch  hat 
Vernunft!  Imöteng.  find  wir  fchon  über  die  Lehren 
vom  Wefen  der  theoretifchen  und  praktifchen  Ver 


tholijchen),  wenn  anders  «  ine  Verführung  zu  beforgen 
wäre,  Umgang  pflege.  S.  139.  „Die  Aus  fp  röche  des  ro- 
mifchen  Papftes.der  Lehrer  und  der  Vernunft  felbften 
(wirklich  ?),  wenn  fie  anders  aufgefunde  [n]  undhaltbare 
[»]  Grundjätzen  beruhen  (fic),  verdienen  auch  bey  reO* 
giofen  Unterfuchungen  und  Entfcbeldungen  wahren 
Beyfall."  Doch  genug!  Der  Himmel  bewahre  jede 
chriftlicbe,  katholifche  und  akatholifche  Kirche  vor 
Lnßerblichkeitetc'\,Aüch  der  mpirifche  Endzweck  der    einem  folchen  Bearbeiter  ihres  Syftems!»  V.Pf. 


fündige  Kenntnifs  der  Gottheit  felbft  als  Triebfeder  (?) 
und  unumfehrankte  Erfüllung  der  Moralität  (!)  ge- 
währt; und  diefe  wäre  nun  jenfeits  des  Grabes,  fie  wäre 
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•JURIS  PRüDENZ. 

I)  Landshut,  b.  KrÜll:  Vtrßuk  einer  neuen  Theo* 
rie  über  das  fluranrntum  in  Lärm  oder  den  U'ür- 
dernngseid,  von  Franz  Lndw.  IVirfchinger,  d.R.D. 
Mit  einem  Programm  des  Hn.  Prof.  Gönner  über 
die  Notwendigkeit  einer  gründlichen  Ref°rm 
io  Bearbeitung  des  in  Deutfchland  geltenden  Pn« 
vatrechts.  I8<*5.  188  S.  8-  (tf  Gr.) 

a)  Bamberg  u.  Wörzburg,  b.  Göbhardt:  Theorit 
des  Ifürderungseides.  Eine  gekrönte  Preisfchnft. 
Von  F.  K.L.  Drummer  t  der  Philo£.;u,.  R.  Dr. 
1806.  86  S.  «.  (9  Gr.) 

t)  Jera  u.  Lriprio  ,  b.  Gabler :  Verfueh  über  den 
Schätzung seid.  Von  %oh.  Bemh.  Müller,  Land- 
richter zu  Ronneburg.  1806.  79      &-  (9  Gu) 

Obgleich  die,  eine  neue  kritifche  Bearbeitung  be- 
darfende.  Lehre  vom  Schätzungseide hier  In  drey  bey- 
nahe  gleichzeitig  erfchienenen  Schriften,  deren  zwey 
(Nnm  1  zufolge  der  Vorrede  des  GumterTchen  Pro- 
mmms)  fogar  gekrönte  Preüfthriften  find,  abgehan- 
delt worden  ift :  fo  kann  man  demungeachtet  nicht 
fagen.  dafa  di'efelbe  dadurch  zur  Vollendung  geste- 
hen feyj  vielmehr  würde  diefc»  Ziel  erft  durch  eine 
vierte .  die  fich  mit  einer  gründlich  vergleichenden 
Bturtheilung  der  drey  Abhandlungen  und  klaren 
Darftellung  der  hiedurch  gewonnenen  Resultate,  aus- 
führlicher ,  als  hier  der  Ort  dazu  ift,  befchaftigte, 
ToUftfindig  erreicht  werden. 

Der  zoerft  genannten  jener  Schriften  giebt  iure 
Ausführlichkeit  und  fyftematifche  Anordnung  ein 
Recht  auf  diefe  Stelle,  wenn  gleich  in  beiderley 
Ruckficht  beynahe**t>i*igerchehen,  und  die  Gründ- 
lichkeit oft  bis  zur  Ermüdung  weit  getrieben  itt.  — ' 
Dem  Vf.  von  No.  2  i  der  in  feinem  gedrängteren  Vor- 
trat der  ftrengen  Regel  de«  Svfteras  minder  fkla- 
vifch  folgt,  darüber  jedoch  auch  manche  Lücke  be- 
merken lafst.  gebührt  voraagsweife  das  Lob des  ei- 
genen ,  von  aller  vorgefafsten  Meinung  unabhängi- 
gen Nachdenkens ,  ob  wohl  das  fichtbare  Heitre- 
ben Geh  durchgehends  vor  feinen  Vorgangern  aus- 
zuzeichnen, ihn  oft  zu  Abweichungen  veranlafst, 
da,  wo  er  bey  weitem  richtiger  jenen  gefolgt  feyn 
würde.  -  No.  3  endlich  enthalt  eine  kIare  ünd 
wohlgeordnete  Darftellung  der  Theorie  des  bcha- 
trungseide.  nach  den  Le.rfitzen  der  gewöhnlichen 
Comm-ndien  und  def  gemeinen  Meinung  ohne  Ruck- 
ficht .  faft  ohne  Anfpruch,  auf  neue 
9.  A.  L  Z.  ISO».    V*rt*r  Band. 


tiefere»  Forfchen;  daher  zwar  für  den  Praktiker 
brauchbar,  doch  beynahe  werthlos  für  die  Cultur 
der  Wiffenfchaft. 

Diefs  als  allgemeines  Unheil  über  jene  Schrif- 
ten. Sie  alle  Um  Einzelnen  zu  prüfen  ,  würde  zu 
weit  fuhren ;  Ree.  befchränkt  fich  daher  auf  die  Mit- 
theilung mehrerer  fpeciellerBeobachrungen,  und  wird 
dabey  hauptfachlich  auf  die  DrurnmerYche,  als  die 
tu  diefem  Zwecke  intcrcfTantefte,  Abhandlung  Rück- 
ficht nehmen.  Schon  die  in  diefer  enthaltene  De- 
finition des  Würderangseides  weicht  von  der  bishe- 
rigen Anficht  in  zwey  Puncten  wefentlich  ab,  näm- 
lich 1)  darin,  dafs  nur  dolofer  Ungehorfam  in  der 
Herausgabe  des  ftrehigen  Objects  das  Würderungs- 
recht  begründe.  Schon  etwas  allgemeiner  fafst  diefs 
Hr.  W. ,  indem  er  überhaupt  nur  dolus  in  der  Refti- 
rurion  als  Grund  des  Würdcrungsrechtesangiebt;  und 


mit  ihm  ftimint  im  Wefentlichen  auch  Hr.  M 
ein.    T/noaufjLehrfatz  hingegen,  dafs  jede 


über- 


ein, i /m»a«f.rLehrfatz  hingegen,  dafs  jede  mit  Arg- 
lift verbundene  unerlaubte  Handlung  den  Verletzte« 
zur  Ablage  des  Schätzungseides  berechtigte,  will  Hr. 
D.  durchaus  nicht  gelten  laffen.  Und  dennoch  fcheint 
gerade  diefs,  fofern  man  mit  Weber  (über  Beweisfüh- 
rung S.  346)  die  Arglift  als  Urfache  der  Unanwend- 
barkeit  ordentlicher  Beweismittel  denkt,  dem  Ree. 
in  zwiefachem  Betracht  die  richrigfte  Anficht.  Dafs 
nämlich  vorerft  jede  A rgliß ,  and  nicht  blofs  Unge- 
horfam, der  freylich  die  hauptßchlichfle  Vorausfe- 
tzungder  Gefetze  ausmacht,  das  Würderungsrecht 
begründe,  zeigen,  aufrer  der  L  2.  de  in  lit.jur.  (aut), 
ganz  klar  die  l.  15.  0.  7  et  9.  quod  vi  aut  dam  ,  wo 
von  dem  Erfatz  des  durch  ein  opus  vi  aut  dam  factum 
zugefügten  Schadens  die  Rede  ift ,  und  /.  7,  pr.  de 
ad.  min.  tutor.,  wo  blofs  darum,  weil  der  Vormund 
kein  Inventarium  gemacht  hat,  dem  juram.  in  titem 
Statt  gegeben  wird ;  wie  denn  auch  das  dolo  defiit 
poßidere,  in  denmeiften  hieher  gehörigen  Stellen, 
nur  fehf  gezwungen  als  Äufserung  des  Ungehorfam» 
dargeftellt  werden  kann.  Zudem  ift ,  wie  Hr.  D. 
glaubt,  die  1.  18  pr.de  dolo  der  TAtoaur'fchen  Mei- 
nung keinesweges  zuwider,  indem  das  ut  ppjfu  per 
contumaciam  etc.  fich  auf  die  Eingangsworte  des  Ue- 
fetzes  keinesweges  disjunetiv,  fondern  blofs  decla- 
rativ  bezieht  —  Auf  gleiche  Art  ift  aber  auch  das 
Merkmal  der  Herausgabe,  wenn  man  gleich  die  Ex- 
hibition  darunter  mit  begreift,  dennoch  zu  eing«. 
fcbra'nckt ,  indem  fich  daffelbe  fo  wenig  auf  den 
durch  eine  heimliche  oder  gewaltthä'tige  Handlung 

Sftörten  Befitzftand  (LtScit.),  als  auf  die  Unter- 
fang der  Invenurienerrichtung  (I.  7  dt.) , 
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beziehen  lafTen ,  eine  folcbe  Beziehung  auch  dadurch  lediglich  die  Befümmung  des  Richters  entfcheiden 
nicht  gerechtfertiget  wird;  dafs  Ifr:  D.  fehlen  Sprach-  folle,  wie  diefs  die  L  4,  D.  und  L  2,  C.  de  i*  lit. 
gebrauch  eine]  erleichternde  Huldigung  der  gefetz-  jur.  buchuablicb  verordnen ,  .und  auchdi<-  L  2,  $.  1. 
Beben  Terminologie  nennt.  =-   Die  and   c  abwei-  L  3,  J.  3  I).  eod  feftfetzen;  der  4te#»  diefes  letzte- 
drang  brfttbt     darin',  däCs  das  juram.  m  fitem  da-  ren  Gefetzes  aber  redet  vun  der  mors,  und  diewei- 
nach  als  Gattung  des  CatmmnienefdeS dafgefrellt  Wird,  ter  ällegirtv  L  1.  0.  40  depoßti  ohne  allen  Zweifel 
Diefe  Angabc  ift,  fo  viel  Ree  wejfs,  völlig  neu,  in-  vom  dolus,  der  ja  hey  der  act.  depoßti  [allein  in  Be- 
zwifchen  doch  von  dem  Vf.  recht  gut  motivirt,  ob-  tracht  kommt.  —    i>elbft  bey  dem  tnterd.  quod  vi 
wohl  es  gewUe  nchttger  gewefen  wäre .  bey  elner  aul'elttm,  wo  inderRegel  rtur  auf/las  ;  actum  der  Be* 
blofs  'analoge»  Anwendung  Rehen  zu  bleiben,  da  firzftorung  gefehan ,  und  blofs  d  eilen  lialeyn,  ohne 
doch  immer  noch  manch*-  fehr  wefentliche  Verfehle-  Rückfichr  auf  dolus  oder   culpa,   beachtet  wird,  1 
denheiten  des  Calumnien-  und  Schätzung» -Eides»  holt  es  der  röwifche  Jurift  für  nölhig,  des  fonft  zu- 
namentlich die,  üafsdes  erfteren  Leitung  zu  den  läffige  juram.  im  Utim  für  den  Fall  der  Schätzung  ei- 
Verbindlichkeiten,  die  des  letzteren  zu  den  Rech«  ner  blofs  culf o/r»  .Jefchidijjung ausdrücklich  zu  ver- 
ten  einer  Partey  gehört,  übrig  bleiben.  fagen:  t.  15,  JJ.il  quod  vi  aut  clam.  —  Um  fo  Weni- 
Aufserdem  cuthalt  die  Drummrr' fche  Schrift  el-  ger  aber  kann  Ree.  die  angetiibrte  Meinung  auch 
he  Menge  Controvt  rfeu  ,  die  hier  nicht  all«,  berührt  dariu  b»ll>  ren,  dafs  das  juram.  in  liUn* auch  den  Zu> 
Verden  können.  —    Die  bedeuteneße  derfclben  be.  fatz  affectionis  nicht  vertragen  foll.   De*  Grinde,  die 
trifft  die  Difliiution  des  Ii  ütderungseides  in  den  der  hier  der  geineinen ,  auch  von  Weber,.  Thibaut  und 
Walirheit  und  der  Aßectiun,  tut«,  üiinnctiuii,  die  Schonta»  <Utztcrer  nimmt  fogar  die  weitere  Diirin- 
mau  beyn.ihe  in  allen  Lehrbutoern  des  ru  milchen  ction  in  juram.  in  tit.  affectionis  et  fingularis  inttrtjft 
Rechts  ,  lelbft  den  neueüen  und  bellen  findet,  die  an,)  neuerlich  noch  vertheidigren  Meinung  das  Wort 
aber  Drummer  ganzlich  verwirft,  auch  ll'vfehingtr  reden,  find  fo  viele,  und  dlcfelben  beynahe  alle  von 
hiebt  anerkennt,,  und  MüUer.  in  einem  willkührlicben  fokber  Wichtigkeit,  dofa  dagegen  blofs  dery  in  Vfti- 
ürtheile  unferer  Rechtsgelehrten  gegründet  hält4  fcbiedenen  der  hiebet  gehörigen.  üefetae  vorkom- 
Letzterer  begeht  jedoch  dabey  eine  fehr  auffallende  mende  Ausdruck:  id  quod:  iutereß,  um.fo  weaiger 
fncönfequenz ,  welche  hier  um  fo  uothwendiger  be-  etwas  zu  entfcheiden  vermag,  als  diefer  Ausdruck 
merklich  gemacht  werden  inufs,  da  oben  Hn.  M's.  an  und  für  fich  eine  blofs  relative  Bedeutung  hat , 
Dorftellang  wohlgeordnet  und  für  den  Praktiker  und  in  jenen  Fallen  erft  durch  der»  Schatzungseid 
brauchbar  genannt  wurde,  jene  lncunfcquenz  abe*  «in  beftimm-cs  Object  echalt,  wje  die  L  7,  pr.deai 
ihre  folgert  über  die  ganze  Abhandlung  verbreitet,  mm  tut.  in  deu  VV orten :  ut  teneatur  in  id,  quod  pu- 
Elne  genaue  Verglejcbung  der  beidenerften  mit  dem  pilir  intereß,  quod  ex  jurejurando  im  titem  aeßimatur, 
Jten  (J.  des  !  Hauutftüeks  reicht  hin,  um  diefelbe  vollkommen  klar  ausbricht.    De«  Kec.  Anficht  hie- 
atifVer.  Ziveifd  zu  fetzen.  Die  beiden  anderen  Schrift-  von  ift  kürzlich  folgende:  Es  giebt  üefema,  die  ei- 
fteller  dagegen  verfahren  hiebey  um  fo  ftr enger,  da  nen  höheren  Maisliab  als  den  des  gewöhnlichen  In- 
fie  nicht  blofs  die  Richtigkeit  jener  Diltinetjon.  im,  terelfe  zuialTon,  und  dabey  namentlich  auch  affeettu 
Allgemeinen  leugnen ,  fondern  fogar  hei  de  üiieder  bi*aückficbtigen  ( /.  54,  pr.  ntMidati,  I.  36,  debon.  Ii- 
dVrfe  ben  verwerfen ,  indem  fie  behaupten-,  dafs  es  irrt,,  L  16  pr.  dt  mamtm.  viudict.) ,  felbit  wenn  csdar- 
hur  Em  juram.  in  litem  gebe,,  diefes  aber  weder  den  auf  ankommt,   ein  an  fich  gültig  abgefchlolfene» 
Beyfatz:  verita^is  vertrage,  weil  es  die  Auainitte-  Ii eclitsaefchaft  durch  Kefticution  zu  enzkraften  (tä5 
!ung  des  gemeinen  Werthes  einer  Sache  nie  unmit-  4e  mimoribus  .  —  Iii  aber  diefs,.  fo  mufs  etn,folcher 
telbar  bezwecke  (wuvon  jedoch  ilr.  D.  S.  3b  eine,  höherer  .Mafs.iab  gewifs  da  eintreten  »  wo  die  tiefe- 
Wiewohl  unntithige  Ausnahme  flatuiren  zu  m"'Ten  ue  ciuezu  lei.tende  ..nifcb-nligung  fo  regulirt  wiffea 
gluubfV,  noch  de.i  Beyfatz:  affectionis.  in  fo  fern  wollen,  ufctj».  omni  caufa  eademi  ßt  conditio  actoris, 
man  hierunter  einen  durch  bJofe  individuelle  Nci-  anaefmtm»  tfftt,  ß  damnum,  datum.  non,  ejfet  ..f. 
gung  begründeten  und  aufterhalh  der  Sphäre  des.  7,  qiu)d,  vi  amtclamy-wo  fie  daher  eino  ^cbarxung  im 
g<-fr  reichen  Bcgrifl's  von  Intereffe  liegenden.  Werth,,  imßnuwm  au-.-    -  ■  ,. ;  o^\u-\\cxi  (J.ö£,  dt  rti  vindk* 
verfiehe.                                                           1  t  4.  fi-      d*  in  üt.  jur.)  und  nur  das  huchftc  l  ber- 
Diefc  von  der  bisherigen  Meinung,,  felbft  unfe-  maf»  dadurch  zu  verhüten  ttr«*en,  dafs  ße  den  Rieb- 
rer*  heften  juriftifvheu  bcjiriftfteller  ,  abweichen  ter  zur  Beftimijiung  eines  Maximums  berechtigen 
Behau,  tung  verdient,  um  ihrer  Neuheit  u:  d  Wicbti.;-  (L  4,  jj.  2.  cit.  L  K,  pr.  de  dato).  —  Hatten  die  röini- 
kett     Ren,  eine  etwas  ausführlichere  B. leuchtung.,  leben  Jurifteu  hiebey.  nur  an  das  gewöhnliche  inter- 
Irt  Ai  ehung  des  rr/?rr«. l'unctes .  dafs.  es.  nämlich.  eiTe,  an  die  Uen.bufseren  Werth  einer  S.i.  he  für  je- 
Ifein  jutawentvnjn  litem  verilath  für  den  I  all  blojs.  r  des  Individuum,  erhobenden  Utilitaten»  (  U'irfdunget 
culpa  gebe,,  wie   auch,  noch  Thibaut  behaupte  .  ift  S.  loS)  oder  deu  nach  den  individuellen  Bedürfnif- 
Rec  mi  ' den  VIT.  jener  beiden  Abhandlungen  durch-,  fen  einer  gewitfen  Sache  beftimuiten.  Werth ,  wie 
aus  einverßanden ,  indem, man. nur»  die  von  letzte-.  Drummer  S.  27  lolches  noch  befchraukter  ausdrückt, 
rem  a)legirten  Gcfetze  einzuleben  braucht ,  um  fo-  gedacht:  fo  wäre- es  der  fondaxbarfte  Zufall ,  dafs 
gtekh  überzeugt  zu  werden,,  dafs  in  folchen  .  allen  nur  bey  dem/niora.  in  litem,  und  nirgends,  wo  fonft 
nicht  der.  Eid  ein'ea.der.  Äreitcnden.Thetle ändern  von  der  Lei.iung  des  interefte  die  Redd^iß d«s  Ob- 
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ject  der  zu  beftimme nden  Entschädigung  in  Auidr ti- 
cken bezeichnet  wird,  welche  theils  tiurch  die  ihnen 
an  and  für  fleh  eigene  Bedeutung,  theils  durch  den 
Gegenfatz,  in  welchen  fie  geatzt  find,  notbwendig 
auf  etwas  ganz  Befonderes,  von  dem  gewöhnlichen 
Entfchädigungsprinrip  Abweichendes,  fchliefsen  laf- 
fen.  Das  jurarc  in  infinttum  in  den  febon  erwähn- 
ten GeCetzet»  gehört  vor  Altem  hieber;  ausserdem 
aber  fagt  einer  Sehs  für  den  l  all  des  Srhitzungsei- 
des  die  L  8.  de  in  tit.  jur. ,  es  fey  der  Werth  einer 
Sache  arbitrio  domini  zu  beftimmen:  fo  wie  anderer 
Seits,  furden  Fall  der Ausfchliefsungies^cliätzungs- 
eides,  die  l.  %,  C.  eoti:  judex  de  Verität»  cognojeet, 
weiche  letztere  Berti  tnwung  durch  die  l.  S.  *•  60  D, 
de  evict»  f.  4C,  arbitr,  tut.,  vorzüglich  aber,,  wegen 
der  dariu  enthaltenen  Enrgegenftellung  beider  Falle, 
die  /.  6g  Ö,  de  rei  find,  ihre  richtige  eutung  erhält. 
Soviel  als  pofiriven  Beweis  gegen  die  gemeinfehaft- 
Bche  Bebauptuug  jener  beiden  Schriftrtcller.  Ver« 
ichiedene  Gegengründe  auf  welche.  ;lr.  D.  viel  Ge- 
wicht legt,  laden  Heb  hienach  ohne  Zwang  gerade 
umgekehrt  anwenden,  ohne  dafs  Ree.  fieb  länger  da- 
bey  aufzuhalten  braucht. 

Nach  diefer  ausführlicheren  Prüfung  des  haupt- 
fächlichrten  Streitpunctes,  worauf  es  bey  der  Lehre 
vom  Schätzungseide  ankommt,  'darf  Ree.  nur  kürz- 
lich noch  einige  Bemerkungen  bey  fügen.  So  ift  es. 
ihm  aufgefallen ,  dafs  Hr.  D.  S.  51,  dem  Ricitterdie 
ßel'ugnifs  abfpriebt,  dein  Kläger  den  Würderungs* 
eid  zu  rerfegen ,  d*  die  I.  4,  0.  2,  I.  .1,  J.  r,  de  In  tit. 
für.  fo  beftimmt  erklären :  in  arbitrio  ejje  judicis,  de- 
ferre  jusjurandum ,  nec  ne;  —  —  licuit  enim,  et  a  pri- 
ma nec  dejerre.  —  Sodann  dürfte  es  auf  Wortftrett 
hinaus  l.iaftm ,  dafs  nach  S.  57,  der  Würderungscid 
kein  Beweismittel  feyn  foll ;  das  Würderungsrecbt 
wird  frey  lieh  dadurch  nicht  bewiefen,  wohl  aber  der 
Werth  der  zu  fchätzenden  Suche,  denn  hierüber 
wird  doch  dem  Richter  die  zur  Subfumrion  des  Fa- 
ctums  unter  das  Rechtsprincip  nöthige  Überzeugung 
verfchaflt;  auch  lafst  ja  die  i  4,  J.  3  «od..  fogar  Ge- 
genbeweis zu.  —  Endlich  befriedigen  auch  die  vom 
S.  83«  86  bemerkten  Verfcbtedenheiren  des  zenonra- 
nifchen  und  Schätzung*  Eides  den  Kec.  um  fo  weni- 
ger, als  gerade  <IJe  einzige  wahre  Differenz,  ganzlich 
überfehen-  irt.  Oiefe  beAebt  nämlich,  nach  v.  Savig- 
ntfi  (  R.  d..  B.  2te  Ausg.  8.  44S  )  richtiger  Angsbe,. 
darin,  dafs  erfterer  fowohl  über  den  Verlaß  ftlbß,  als 
über  delfen.:  Werth,,  letzterer  hingegen  blofs  über 
den  Werth  der  gefuderten  Sache  entscheidet.  Hr.  IV.. 
glaubt  dagegen.  d-»<s  fler  zenonlanifrhe  Eid  gar  nicht 
alsbefonderc  Eidesart  beftehe,.  Tündern  mit  dem  ju- 
ram  inlit:  eins,  überdiifs  aber  als  antiquarifchc  !Wo- 
diäcauon  zu  betrachten  fey.  Ht\  M.  behandelt  den fel- 
ben  zwar  ebenfalls  ais  Gattung  des  Scbtftzungseides.. 
doch  bemerkt  er,,  wiewohl  nur  bey  läufig,  dafs  da- 
rin cigen:lich  zwetj  Eide  verborgen  feyen;  gerade- 
diefe  Bemerkung  aber,  die-  in  den  Worten  des  cop. 
7.  C.  de  kis,  quae  vi  metusve.  „  Poßqnem  de  vioien- 
tia  per  teßes  et  de  amiffii  rebus  per  ipfius  conflilerit  fa— 
tr amentim,  potuit  judex  vos  in  nefinuattone  rerumam{fr 


forum,  juremenio*  a&verjtuü  dtclatnta,  - 
fo  deutlich  ausgedrückt  wird,  klärt  das  wahre  Ver- 
haltnir*  uer  Sache'  auf,  und  rechtfertiget  das-zenon. 
Jurament,  als  eigene  Eidesart  zur  Ausmittelung  des 
Verlufts,  womit  dann  der  gewöhnliche  bchätzungs- 
eid  zur  Ausmittelung  des  Werthes  in  einem  Act  ver- 
bunden wird.  -  Endlieh  ttwfc  Ree.  »och  einiger 
Nachlüffigkciten  des  Abdrucks  erwähnen,  die  Hr.  V.. 
billig  ftflbft  hatte  bemerklich  machen  follen..  —  Sc* 
ficht  S.  47,  Z.  2 :  wWültrlichen  ft.  uothwtndigen,  und 
S.  76  ift  die  Note  (I.  3,<fc  i»  *»'*•  ;«•'•) •  f<>  wic  s- 
das  Wörteben  :  non,  worauf  es  gerade  hier  am  ein- 
fcheider.dften  ankommt,  ausgelaffeo. 

lln.  U'irfchingtr  kommt,  wie  er  S.49  felbft  ver» 
fiebert,  der  Vorwui  1  flicht  unerwartet,  dafs  die  Wahr- 
heit durch  feinen  Vortrag  in  einem  etwas  bizarren 
Gewände  erfchem  Und  gewlfs  hatte  fich  z.  B.  der 
Satz,  dafs  „die  individuelle  Subjectivitüt  eines  Indivi- 
duums, abgefehen  vom  Objtete  objeetivifirt  werden  müj- 
fe,"  der  V\  «tirhett  unbefebadet,  natürlicher  und  kla- 
rer  ausdrücken  laflen,  wo  dannauch  die  vielen,  zur 
Erläuterung  beygefügten  mathemarifchen  Formel» 
hätten  entbehrt  werden  können.  Aber  faft  Mit« 
man  glauben,  es  fländen  manche  der  neuern  Schrift- 
fteller  in  der  Beforgnifs,  es  möchte  ihren  Productcrt 
die  Aufmerksamkeit  des  Publicums  entgehen,  wenn 
fie  ihnen  diefelbe  nicht  durch  eine  finguläre  und 
auffallende  Einkleidung  zu  verfehalFen  fuchten.  Au- 
fserdem trifft  Hn.  IV.  hin  und  wieder  der  Vorwurf 
der  Undeutlichkeit,  wiediefe  vorzüglich  S.  153,  bey 
Erklärung  der  l  48,  kc»H  der  Fall  iß..  «  as  die  hier 
vorkommende  Frage  eigentlich  foll,  begreift  Ree.. 
nicht.  Der  Grund,  der  von  vielen  gegen  die  An- 
wendbarkeit des  .tssMia«.  in  litem  bey  Immobilien  an- 
geführt wird,  weil  nämlich,  diefelbcn  Hj™«'«  re" 
Ü.tuirt  werden  könnten,  ift  freylich  wohl  falfch, zb-' 
mal  eine  bonafide  gefchebene  Veräufserung  dte  Na. 
turatrerttrution  allerdings  verhindern  kann;  aueü. 
bedarf  die  I  efeart  der  L  4g,  eü.  keiner  Änderung 
(nach  Thtbaut  find  die  Worte  n«»  timiwimf  m  unachr,: 
MüUer  nennt  fogar  die  ganze  Stelle  ein  nicht  aner- 
kanntes Gefetz!),  und  doch  irt  die  Deutung  nicht, 
fchwer.  Nach  der  1.  3.  de  in  lit.  jur.  Irschen  Gepan- 
ttande,  deren  prrh'iM«  crrrtim  ift ,  wie  /..  B.  das  üelcV 
kein  übject  da*  jurem.  in  litem  aus;  diefs  gilt,  aucn, 
von  Immobilien,  well  bey  ihnen  jederzeit:  etne  ge-, 
'genommen  werden- kann..  (Uo. 


richtliche  Taxation 

vielleicht  Hr.  D.  S.  78  In  den  Worten :  wtil  ote  ^a- 
tur  fie  durch  ihre  Befertigung  rters  den- Händen  der 
executiven  Gewalt  der  Jurtiz  darbietet,  das  Nämli- 
che fagen  wollte,  und  nur  jene  Ausdrücke  für  zu 
gemein  hielt,  läfst  Ree.  an  feine«  Ort  geiiellr  fejnj) 
Übrigens  bedarf  es  keiner  Erinnerung,  dafs^auch 
bey  Immobilien,  fo  wie.  nach- dem  ollegirten  tte  fe- 
tze bey  dem  Gclde,.  in  Anfehung  der  Kcbenmotw 
mente-,  jener  Eid  dennoch'  Statt  finde..  • 

Auch  zu,  der  3i«iier:fchen  Schrift  liefse  fieb  noch, 
eine  Reihe  Berichtigungen  liefern,  die  jedoch  meh- 
remheils.  wie  r.  B.  der  unbedingt  zugcltandene  Ge-- 
brauch  des,  Schätzungseides  gegen 
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Fuhrleute  (S.  »6.  Vf) ,  in  der  oben  bereits  angezeig- 
ten VcTwechfelung  diefes  Eides  mit  dem  gewöhnli- 
chen Erganz.ungseide  ihren  Grund  haben.  Warum  in- 
delTen  nach  S.  24  überhaupt  gegen  einen  Dritten,  auch 
wenn  derfelbe  arglifliggehandelt  hätte,  jenerEid  nicht 
eintreten  foü,  erklärt  lieh  felbft  daraus  nicht.  — 
Endlich  kann  fo  wenig  die  äufserfte  Unrichtigkeit 
Sm  Citiren  der  Gefetze,  als  die  unzweckinäfsige  AI- 
legationsmethode  in  Anfehung  der  Autoren ,  unbe- 
merkt bleiben. 


Die  in  dem  hinter  Ko.  1  befindlichen  Progr 
des  Un.  Hofr.  Gönner  zu  Landshut  abgehandelte 
Frage  enthält  „0  die  Behauptung,  das  Privatrecht 
Im  Ganzen  habe  in  Deutfchland  gegenwärtig  noch 
keine  wilTenfchaftliche  Exiftenz ,  und  2)  führt  fie 
xu  den  Bedingungen,  unter  welchen dasPrivatrecbr. 
iur  Wiflenfcbart  erhoben  werden  kann."  —  Nach 
einer  lefenswa'then  Ausführung  in  der  bekannten 
GimnrrTchcn  Manier  fchllefst  diefer  Auffatz  mit  fol- 
gender Äufserung:  „Das  Jlefultat  meiner  Unterfu- 
chun^  beftehet  in  dem ,  dafs  nach  der  bisherigen 
Trennungsmethode  [des  rümifchen  und  deutfehen 
Rechts]  eine  ächtwiffenfchaftliche  Darftellung  des 


gerammten  PrivatrecHts  In  Deutfchland  nicht  mög. 
lieh  fev.  toi!  ein  b.fferer  Zulhmd  herbej geführt , 
foll  die  Behandlung  dem  ächten  Geilte  des  römifeb- 
deutfehen  Privatrechrs  entfprechend,  foll  der  Sehatz 
einzelner  Bemerkungen  aus  dem  rö milchen  Rechte 
der  Zukunft,  felbft  für  den  Kall  einer  unbedingt 
nothtveudigen  und  vielleicht  nahen  gänzlichen  Re- 
form der  Gvilgefetzgcbung,  gerettet  werden:  fo 
mufs  man  die  bisherige  Sonderung  aufgeben ,  alle  Ge- 
genftände  des  Privatrechts  in  ein  Ganzes  vereinigen, 
nach  einem  acht  wiirenfchaftlichen  byfteme  ordnen, 
und  nicht  nur  im  Ganzen,  fondern  auch  in  allen 
Thcilen,  vom  Rationellen  ausgehen,  welchem  dann 
das  Gefetzlicbe,  als  Uberetnftimmung,  Ergänzung 
oder  Abweichung  unterftellc  werden  mufs."  —  Ree, 
der  im  Ganzen  hiemit  übereinftimmt ,  und  nur  hin 
und  wieder  Stoff  zu  abweichenden  Bemerkungen 
fand,  beschränkt  fich  hier  auf  die  einzige ,  dafs,  fo 
viel  die  Aufnahme  auch  das  Lehnrecht  in  eine  Dar- 
fteilung des  gemeinen  Priratrechts  angeht,  er  viel- 
mehr demjenigen  be>  pflichtet ,  was  Runde  in  der 
Vorrede  zur  41  cn  Auflage  feines  detjehen  Privatrtchts 


P  —  r. 


f  ojT«»  not»  Af        iCRenden  Schritt  dringen  ihm 

^WnnlÄ "ib.  £?.  der  Vf.  dVfelbcn  bald I  in  em«  La«. 
Seut  Än  möchte,  wo  er  Gelegenheit  fand«,  da,  Ca.« 

feinem  Kopfe  vorher  tu  ordnen,  eh«  er  wieder  als  Scbr.tt- 
it  '  r  vor  das  Publicum  tritt.  Die  oflentliche  Aufterung  dic- 
flt  Wunfches  fcheüu  dem  Ree.  um  fo  nöthtger ,  weil  der  Vf. 
Im  ftch'ufle  diefer  Schrift  ein  neue«  grofseres  Werk  als  zwey- 
taa  Band  feiner  Glückfeligkeitslebrc  ankündigt,  „welcher  dt» 
Ccnl  der  Humanität  und  Mtfautkropietm  Tempel  der  Ikemil 
Y  a  fall  Dafs  übrigens  dielet  Wunfth  eben  fo  fehr  in 
KchTdi.  Public«»«  äb  de.  Vfs  ^'»^■'J ^  • 
^werfen,  würde  fchon  folge  ..de 1  Sie He  S.  j au. 
den  hier  vorläufig  m.tge*eilten  fieb  nRefiex.onen  hinreichen 
„Mog.n  blöde  und  mJUTttCh ^  Meafchen.  du.  w«ü  Qe  1 
xüirlich  vom  F.KOismu.  beherrfcht  werden,  und  nur  für 
1  mithin  keinen  Sinn  und  kein  Gefühl  für 

«  M  '  Menschenwürde  und  für  be.liee  Menfchenrechte  o.oen  - 
««««KfowoU^  wie  auch  blutdürfti;«  D«fpoten  welche 
Ärbär  Mi«  Gefetze  der  Vorwelt  kenn««.  u,k1  umueufchliche 
Siehe  Sentenzen,  auch  wohl  «ar  1  odesurtbede  conhrmiren. 
SSwMMl  nach  Form  und  Norm  der  famofen  Carolines 
*         f. f«  id..  dergleichen  fchauertltke  Oetjter  —  «»««/.« 

Olauz.  der  Hoheit  iUuminirt.  doch  .her  mit  ßerbli- 
"Ii  H Uen  ümlcben  -  mit  Sur—  und  Lrucißxn  nerbrdmt 
t?iircn Mandern,  aberkei»,  SM  ai!.u  im  Herten  (?)~m6- 
lln  Ge  die  hier  mitg«theiU«n  Ideen  und  Wink«  mm  Heil  der 
Mrnfchhcit  als  pi*  deßderia  verfebreien.  —  wird  mich 
Schl'hümmern  u.  f.  w.»  Allein  damit  der  Vf.  in  fein«r  dem- 
nalhft  .zu  erfcheinenden"  Gerechtigketulehr«  nicht  über  Un- 
"  '  keit  fchreye.  Halt  e.  Ree.  tur  noihg.  noch  em:ge 
aus  den  Reflexionen  felbft  mitxuthetlen :  „Alle  Ver- 
I  des  Kartier» ,  heifct  es  8. 0.  worunter  man  die.L#- 


CHRIFTEN. 

kernt-,  Erhalt  mtf  i- ,  Seelen  -  und  Qefchleektt-  Jet  Urnen  »der 
Functionen  verliebt,  können  ziemlich  unordentlich  werden,  und 
d.s  Leben  dei  Memfekem  «ertiören,  ohne  da  f.  da«  Leben  dt» 
menfehiiehe»  Körpers  zerrüttet  war«,  wie  ciefs  der  Fall  bey 
üdn/inn/m  >ui  verfchiedener  Gattunc  iß.  indem  dergle»- 

cn  und  ßüiljijea 
—yn  können,  mit- 

-  0)  nur  Ai«rifch  regetiren,  aber  nicht  als  TemünfticcGe- 
fchopfe  exilbren,  fobaJd  jene  Fu«cuon«n,  welche  in  den  ed- 
len theilen  d«.  Rorpar«.  al«  in  den  Eingewmden.  de*  Hirns, 
der  liruft  und  de»  ünterleibe«  vor  fleh  gnben .   und  weicht 

per  confenfum  genau  mit  einander  verbunden  find  1 

pirt  worden,  welches  auf  verfebieden«  Art  und 
ur.it  r  niancherley  fchracklichen  fJmftanden  in 
fexi  des  Leben,  ieider  zu  Befcheben  pfleot.  Die 
dwGeiüe»  find  demnach  (?)  immer  f?)  Foljeii  der  Unordnun- 
gen des  Korper«.  Wenn  alles  bey  unferer  Mafchine  im  gehet- 
ngen  WeichRewictite  ilt,  wenn  a)leGeftf$e  gehörig  wirken, und 
die  »ötfaigen  Fhuiigkeiren  regelmi&ig  abgefunden  werden'  aiit 
einem  Worte,  wenu  jeder  Tbeil  uufere*  Körper,  da.  leillet,  wu 
ihm  die  Natur  zu  leillen  anwies,  dann  iß  ,  r.  hd„  Seele  iojkasi 
dann  wühlt  und  thut  der  M  ruf  eh  da,  Gate,  iß  weife  und  tuetni- 
hojt,  mithin  glücklich  und  /ro*  u.  f.  w.»  In  diefem  Tone  rehes 
ununterbrochen  fort,  ja  d«r  folgende  Uufinn  wird  eher  noch  arr er 
alt  der  vorhergehende,  fo  daft  mau  bey  der  dritten  Reflexion,  die 
das  Motto  l.ibrt:  ßat  juflilia,  pereat  mundn,.  fchon  nicht  wehr 
zweitclhatt  bleibt,  au  wejeher  Kwnkheit  der  Vf  welcher  der 
kranken  Menlchl^t  f.in«  Hülfe  beut,  nach  feiner  e£en£ ,  S 
grob  gctpoiinenett  materialilliichen  Theorie  fdblt  leide:  „Bey 
einem  giofte«  rbeile  der  Menfchen  .U  ei„  rerdorhemer  Mngen 
dte  QueJ. 1  ihrer  Krankoeiten,  unter ;u«lclw..  der  Wahi.finn 
«.«)  und  dclleu  Ortungen:  der  Tieffinn  oder  dk  Scbwermiuh 
(mrlanchalie).  tut  Tollheit,  Raferey  (««■/«).  fodann  nie  IWciTfj»- 
heit  {dumtumiafire  nmentu)  die  Hauptrollen  fpielen  ;  d.-her  der 
Magen,  diei«  Ceutrum  der  naturlichen  Extflenz.  diefs  Triebwerk 
de*  Strebe. ;»  und  Wirken«,  auch  e//e Laßer,  alle  ublcn  Geu  ohu- 
heiten  und  bofen  Handlungen  hervorbringt.  Warum  helle»  die 
Bemiihungen  der  Miiralillen  fo  wenig?  Üarum,  weil  diefe  Herrn 
dte  Meu'clieujur  ge] und  hallen  und  mit.  ihnen  als  mit  Gefunden 
fpreeheu.  da  Uu  ducli  krank,  fulglieh  dciiÄriteu  anzuvertrauen  und 
u.  f.  w.  Alte  y erbre<her<\$.  15)  follte  man,  anfiatt  Ge  «u  ftrafen  i«r 
Latareth r-nngeu.  und  fo  lange  heiten  laßen,  bis  fie  gute  Menfchen 
uuduntiticke  b»rgcr  wurden  f  Ohe  jam  fatis  eji  t  LJC. 
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güRlSPRUDENZ. 

Franaöfifch  •  W  eß  p  häLifehet  Recht. 

1)  Haükovek,  b.  Hahn:  Handbuch  für  Friedens- 
richter und  andere  beu  diefem  Gerichte  angeftetlte 
Perfonen.  Vom  Dr.  Vezin.  1808.  1408.8-  (9  Gr.) 

2)  Cassel,  In  der  königl.  Buchdruckerey:  Hand- 
buch für  die  Friedensrichter  des  Königreichs  Ifejl» 
pJuxlen,  In  zwanglofen  Heften,  von  Ehrhart  Letli, 
ehemaligem  Friedensrichter  im  Canum  Strom- 
borg, Bezirk  von  Simmern,  Departement  von 
Rhein  und  Motel  etc.  I  Hefe  1808.  191  S.  gr. 
8.  (16  Gr.) 

3)  Halle  i  b.  Kümmel :  Das  Notariat  in  Frank- 
reich. Zur  vorläufigen  Belehrung  für  Weßphä- 
lifche  Notarien.  180$.  |o  S.  8.  (4  ür.) 

D.  die  Friedensgerichte,  welche  urfprünglich  ein 
englifches  mftitutfind,  durch  achtzehnjährige  Erfab» 
rung.  als  eine  der  weifeften  und  glückbringendften 
Einrichtungen  in  Frankreich ,  wodurch  nach  einer 
mäfsigen  Berechnung  zwey  Drittel  der  fonft  entfte- 
h enden  Proceffe  verhindert  werden ,  mit  Recht  an- 
erkannt find:  fo  war  die  Einführung  derfelben  in 
dem  Königreich  Weftphalen,  welche»  ganz,  wo  nicht 
auf  franko  fliehen  .  doch  auf  italiänifchen  Fufs  orga- 
nifirt  worden  ift,  leicht  vorauszufehen.  Es  war  eben- 
falls vorauszufehen,  dafs  fich  mehrere  Schriftfteller 
bemühen  würden,  diejenigen  mit  diefer  neuen  Ein- 
richtung bekannt  zu  machen,  welche  das  Loos,  die- 
fes  Amt  7.0  bekleiden,  treffen  würde ;  und  lediglich 
aus  diefem  Gefichtspuncte  find  die  No.  1  u.  2  ange- 
zeigten Schriften  zu  betrachten. 

No.  1  enthalt  einen  gediegenen  Auszug  aus  Le- 
vasseur's  Manuel  des  justices  de  paix,  und  ift  um  defto 
mehr  zu  empfehlen,  als  aufserdem  noch  ein  vor- 
treffliches Werk  de  la  Competenc*  des  justices  de  paix 
I8o5,  und  die  auf  diefe  Materie  fich  beziehenden  tie- 
fetze überall  gewiffenhafi  verglichen  find ,  weshalb 
auch  der  Vf.,  ob  gleich  fein  Werk  kaum  halb  fo 
arofs.al»  jenes  Manuel  ift,  mit  Recht  behaupten  kann, 
dafs  es  vollftändiger  fey.  Ree.  hat  es  mit  dem  gröfs- 
ten  Vergnügen  durchgelefen,  und  mannichfaltige  Be- 
lehrung daraus  gefchopft ;  er  glaubt  es  um  fo  eher 
den  neuen  weftphälifchen  Friedensrichtern  empfeh- 
len zu  können,  als  diefe  Einrichtung,  welche  doch 
auf  die  Rechtsverwaltung  den  entfehiedenften,  und 
wohlthätigften  tinflufs  bat ,  in  der  alten  Verfaflung 
der  Länder,  woraus  das  neue  Königreich  zufammen- 
gefetzt  i lt.  nichts  findet,  des  ihr  gleichgeftellt  werden 
könnte.  Da  der  Vf.  das  Weichen  früher  vollende- 
3.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


re,  als  das  15  Gefctzbulletin  Weftpbalens,  welches 
die  gerichtliche  Organifation  enthalt,  erfchien:  fo 
war  es  nothwendige  Folge,  dafs  manche  Abweichun- 
gen der  weftphälifchen  Conftitution  der  Friedensge- 
richte nicht  fogleich  in  den  Text ,  fondern  nor 
hinten  als  Anhang  aufgenommen  werden  konnten, 
in  welchen  man  auch  die  neuefte  Taxordnung  für 
die  Friedensgerichte,  gegeben  im  Lager  vor  preuf- 
fifch  Eylau  am  16  Februar  1807,  findet,  welche  jedoch 
nur  der  Vollßändigkeit  wegen  aufgenommen  feyn 
kann,  da  fie  für  Weftpbalen  durchaus  unpaflend  ift. 
Das  Werk  felbft  zerfällt  in  zwey  Haupttheile.  Der 
erfte  befebäftigt  fich  mit  den  Befugnijfendes  Friedent- 
richters in  bürgerlichen  Sacken;  und  zerfallt  in  drey 
Hauptftficke:  t)  von  der  ftreitigen  Gerichtsbarkeit 
des  Friedensrichters ;  a)  von  den  Vergldchsverfo- 
Chen;  3)  von  den  übrigen  Obliegenheiten  deffelbea, 
nachdem  voran  einige  Bemerkungen  über  die  Ernen- 
nung des  Friedensrichters,  die  Ausübung  und  Dauer 
der  Amts  Verrichtungen  ,  die  Besoldungen  des  zum 
Friedensgerkht  gehörigen  Perfonale ,  und  über  die 
Unvereinbarkeit  diefer  Stellen  mit  anderen  öffentli- 
chen Ämtern,  vorausgefchickt  find.  Der  zweyte 
handelr  von  den  Amtsverrichtungen  des  Friedensrich- 
ters in  Criminat-  und  Policey  -  Sachen,  und  theilt  fich 
in  zwey  Hauptftücke,  von  denen  das  erfte  fich  mit 
den  Amtsverrichtungen  dej  Friedensrichters  in  An- 
fehung  der  richterlichen  Rblicey,  und  dss  zweyte 
mit  der  Verfaflung  des  PoUcey-Gerichtshofs  befebäf- 
tigt. Der  Styl  desVfs.  ift  rein,  und  zeugt  von  einem 
lobenswerthen  Beftreben  nach  Kürze  ;  die  einteilten 
Satze  find  klar  und  lichtvoll  aufgcftellt:  doch  mögt 
es  dem  Ree.  erlaubt  feyn,  auf  einige  Behauptungen 
des  Vfs.  aufmerkfam  zu  machen,  (von  denen  er  frey- 
lich nicht  weifs ,  ob  fie  Ihm  felbft,  oder  Levas- 
stur,  den  Ree.  nicht  gleich  vergleichen  kann,  za 
Schulden  kommen,)  weshalb  er  mit  ihm  rechten 
möchte.  So  findet  er  z.B.  $.20 den  Satz  aufgeftellr. 
dafs  der  Richter  nickt  gerade  im  Hanptort  des  Cantons 
zu  wohnen  brauche,  da  es  genug  fey,  wenn  er  nur  fri- 
ne  Wohnung  im  Canton  habe,  was  doch  nur  per  abu- 
funx  Statt  finden  könnte,  da  er  einmal  dazu  ausdrück- 
lich verpflichtet  ift,  und  dann  der  Cantons-ilauptort 
defshslb  gewählt  ift,  damit  der  Weg  den  Cantons- 
pflichtigen  gleich  bequem  fey,  auch  der  Matre  des 
Heuptorts  die  Bulletins  und  Adjuncra  erhält,  die  er 
dem  Friedensrichter  zuftellen  füll,  und  fich  überdiefs 
die  bewaffnete  Poiiceyinacbt  hier  befindet,  die  dem 
Friedensrichter  jeden  Augenblick  unentbehrlich  feyn 
kann.  Eben  fo  irrig  ift  die  Behauptung  im  $.23, 
dafs  die  Greffiers  alle  drey  Monate  die  Satnmlt 
der  wahrend  der  Zeit 
C 
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MB,  da  doch  dicfes  dem  Art.  i  des  Code  Napoleon  foller  ein  Mann  von  gefetztem  Alter,  denn  das  drev- 

und  dein  Amte  du  Gouvetnement^v.  25-Tnermid.  XIL  fsig0ejahrift  nicluabfolut  norhw.  ndig.  feyn,  und  da- 

völlig  zuwider  ilt,  auch  jedes  Gefetzbulletinrcfion  au*  bey  dienötbigen  henntnifleder  lareiuifcben.  franzöfi- 

iage/einerAnkunftindasdazubeftiminteRegiftervom  fchen  und  <!.  uiUben  Spr«ch- bi-fif /en  -  Hierauf  folgt 

Grefner  eingetragen  werden  inufs.    So  würde  auch  elnenrueRubrik:  l  anden  Verrichtungen  der  Friede*,- 

«K*c  imJJ.  »den  lmbumLetwjrurjWenigflensmit  ei-  richtet  als Richtet in  CivHßreitigkeiten.1  Abfchnitt.  Von 

nein  VV  orte  bemerkt  haben,  da  der  Suppteant  des  Frte-  der  Competenz  der  Friedensrichter.  Der  Friedensrichter 

den'nchr:™aufeb'ndieArt.  wieder  Friedensrichter  erkennt,  ohne  dafs  von  feinem  Urtbeileappellirt  wer- 

lelbit,  beeidiget  werden  muf«,  um  gültige  richterliche  den  kann,  über  alle  pcrfönlichen  und  beweglichen  Fo- 

Bamliui.gen  vornehmen  zu  können.  derongen.drren  Wcrrh 2oTbtr..nicbr  flberfteigr  mit 

No.  2>ft  dagegen  in  einem  aufter/t  weitfebwein-  der  Appellation  bi»  zum  Werth  Von  40  Tblr.  Er  er- 

gen  Style  voll  Deriamationen^.  06)  und  unnürzerDi-  kennt  ebenfalls  ohne  Appellation  bis  zum  Werth  von 

grellionen  (?..  B.  S.  160  über  Luthers  zu  errichtendes  2°  1  hlr.,  und  mit  Appellation,  die  Foderung  belaufe 

Denkmal),  der  bisweilen  in  das  Hatte  fallt,  abgefafst,  "ch  fo  hoch  wie  fie  wolle,  über  dammm  injuria  datrm, 
ebeleicb  die  darin  vorgetragenen  Sachen,  weil  (ich  der 


VAfofehr  ins  Detail  einlaTst,  irnfserft  belehrend  and 
beton  de;  s  für  die  neuen  Friedensrichter  zweckmäßig 
bearbeitet  find.  Doch  lötet  fich  nicht  leugnen,  dafe 
auch  diefes  Werk  noch  etwas  zu  früh  erfebienen  ift, 
um  die  BefugnifTe  der  Friedensrichter  in  Weftpbalen 
geborigdarßellen  zukönnen,  dawederdie  weftphäli- 
fche  l'rocefsordnung.  noch  das  peinliche  Gereubuch, 


uwi  iv  uuui  **  ic  uv  wuiie,  uuer  aamnum  inj* 
die  Spolienrecht  n  und  poflelTorifchen  Wagen ,  über 
Reparaturen,  welche  die  Mietber  und  Pachter  tragen 
mülTen,  über  unbefirittene  Entfchäd'gung ,  die  der 
Pächter  und  Mierbsmann  wegen  entbehrten  Genuffes 
fodert.  übenden  Arbeitslohn  und  I  iedlobn,  und  über- 
haupt über  die  Erfüllungder  werhrelfeitigen  Verpflich- 
tungen  der  Herren  und  ihrer  Dienltboten ;  endlich 
über  Verbal- und  Realinjurien.  HAbrchn.  Von  den  Prr- 


Worin  ein  grofser  fheil  derrelben  benimmt  werden   fangen  *•> Fricdensrichtet  als  Richtet  in  Ciuilßreitig. 

Reiten,  von  der  l  orladung  an  bis  zu  Endurtheilen.  Hier- 
in handeltder  Vf.  von  den  Vorladungen,  wobey  wir 
aber  eine  Angabe  des  wichtigen  Unterfcriiedes  von  ri- 
tation  parexpleit  und  citation  pur  rft/nlevermiffen,  von 
den  Gerichtsfitzungen  und  dtu  Verwerfungsgitfnden 
eines  Friedensrichters.  Der  hierauf  folgende  yfeW 
enthalt  Formulare  zu  den  befebriabenen  Gerichte 
bandlungen,  und  nach  einem  Nachtrage,  welcher  eint 
Abänderung  der  Cantonsverfaflung  enthalt,  macht 
den  Befchlufs  ein  angenehmes  Deffert,  das  der  Vf  den 
ll'rrjnF vietlensrichtetn  Wcflvhalens. zum  Scklufs dts er- 
ßen  Hefts  auftifchen  kann.  DJefes  enthalt  das  königl. 
Decretvora  2  Jun.  ige*,  welches  die  dr«y  Clanen  der 
Friedensricbterbefoldungen  von  1200.  1000  und  800 
Franken  benimmt,  und  die  Sporteltaxe  vom  16  Febr. 
I607.  zur  Vergleichung  mitgeihcilt. 


aaufs,  bis  jetzt  erfebienen  find.  Aus  die  fem  Grunde 
'verfiebert  auch  der  Vf.  bewogen  zu  feyn,  das  Handbuch 
-in  zwanglofe  Hefte  abgetheilt  zu  haben,  von  denen  in 
jedem  Jahre  12  erfcheinen  follen,  welche  gewifs  zu  ei- 
ner ftattlichen  Bibliothek  anfchwellen  können,  wenn 
der  Vf.  fn  reiner  beliebten  Manier  fortfährt.  D4e  Vorre- 
de enthalt  eigentlich  einen  Tadel  des  No.  1  ange- 
' zeigten  Werkchens,  Wobey  es  Ree.  befonders  auffiel, 
•Hn.  Vezin  defshatb,  weil  er  die  Taxordnung  vom  16 
Februar  1S07  mitgeliefert,  geradelt  zu  finden,  da  doch 
der  Vf.  fie  S.  170  ebenfalls  mittheilt.    Dann  folgt 
die  allgemeine  Rubrik  diefes  Hefts:  Allgemeine  tkeore- 
Hfche  und  praktifche  Bemerkungen  übet  die  Organifation 
der  Friedensgerichte,  überihtev  ettichtungen .  über  ihn 
Emolumente  und  über  dietrfoderlichen  Eigenfchaftm  ei- 
nes Friedensrichters.  lAbfchnitt.  Von  der  Organifation 
4er  F.  G.  Dieler  enthält  die  Zahl  und  dit  Kamen  der 
Departements,  Bezirke,  Cantone  und  der  Friedens- 
richter Felbfi  ausdemweltphalifchcnMoniteur,  wobey 
nurdaszu  wünfehenwäre,  dafs  der  Vf.  die  häufig  cor- 
rumpirten  Namen  verbeffert  haben  möchte.  II  Alferm. 
Von  den  Verrichtungen  der  Friedens gtrickte.  HIAbfchn, 
Von  den  Emolumenten  der  Friedensgerichte^  woraus  man 
mit  Entfetzen  die  erniedrigende  Aufführung  einiger 
franzöfifcher  Friedensrichter  kennen  lernt,  welche 
mitiJirenGrefners,  und  felbß  mit  ihren  Huifilers  ge» 
hei  in.  Verträge abfchloflen,  vermöge  welcher  diefe  ih- 
nen einen  beilimmten  Antbeil  an  ihren  Gebühren 
Überlalfen  mursten.  IV  Abfchnitr.  ü  ber  die  erf  oderlichen 
Eigenfchaftm  eines  Friedensrichters,  Incompatibel  mit 
feinem  Amte  find:  Jas  Amt  eines  Departements-  oder 
Difiricts-haths,  eines  Maire's,  Adjunctoder  Municipal- 
raths  (doch  kann  in  Frankreich  ein  Maire  einer  Ge- 
meinde unter 50c© Seelen  Suppleant  des  Friedensge- 
rkhts  reyn*  eines  Träfe«*  oder  Unterpräfects,  eines. 
Netarius,  Generaleinnehmers,  Forft-,  Poft-  und  Zoll- 
beamtenreines Tribunal-  und  Hof-Richters  (nämlich 
der  Conrs  criminelles  und  Cours  d'appel),  endlich  das- 

Ymimnnn 


and  vomiNivofeXII  von  den  Notarienkam 
den  weftphälifchcn  Notarien  bis  jetzt  nicht  zur  Kkht- 
fchnur  dienen  kann,  da  fie,  bis  auf  die  bevorftehende 
Organifation  des  Notarienwefens  im  Königreich,  in 
ihren  vorigen GefchaTten  provifcrireb  beÜatigct  find, 
und  bis  dahin  die  alte  Übliche  Form  des  Iuftrumen- 
tirens  beybehalten  miUfen. 

1)  Helustäot,  b.  Flrr keifen :  Verordnungen  des  Nt- 
voleonifchen  GefeUbuchesüber  die  Führung  der  Gt- 

:™\,raths  und  Sterbe-Regifier,  für  Prediger 
undüeiiUicheirni  enigreieh  W  efiphalen,  vonD. 
€.  Venturini.  i^c%  47  S.  8.  (4  (ir.) 

2)  Bn*pusc»wEio.  b.  Vieweg:  Von  der  Fahrung  der 
RegtfterdesCwilfiandes  und  von  dem  recltten  Ver- 
halten  ben  Trauungen  nach  den  Verordnungen  des 
btfetthuches  Napoleon  (Napoleons) ,  von  $.  C. 
t.  U'ttmg,  Paitor  an  der  St  IMagnikirthe  zu 
Braunfeh weig.  igo8.  84  J>.  8  C6Gr.) 

3)  Helm  st  ä  dt,  b.  Fleckeifen  :  Tabeltarifche  Darflei- 
tung tlhsdegcn,  was  die  Beamtendes  Civilßandesim 
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Königreiche  Weflvhalen  in  Anfehnng  der  Acte  des  Ci- 
vüßnndes  zu  beobachten  haben,  von  Theodor  Wil- 
helm Henrich  Bank,  Prediger  und  Civilftandsbe» 
amter  zu  Wolsdorf  und  Runftedt  im  Okerdeparte- 
tnem.  1808-  5  Bog.  in  Fol.  (h  Gr.) 

4)  C'A«;r.L.  »n  der  Waifenhausbuchdruckerey:  An- 
weifung  für  Prediger  zur  Führung  der  Kegißer  des 
CkilfiMdrs.  Mit  den  dazu  gehörigen  Verordnun- 
gen, 6efetzftellen  und  Formularen.  Zweyte  Auf- 
lage. 1808.  *6  S.  8-  (6  Gr.) 

5)  Ebendafelbft:  VoHfiündige  Unterwerfung  der  Be- 
amten des  Ctvilftandes  in  ihren  ßimmt liehen  Ver- 
richtungen, 1806.  112  S.  8.  (8  Gr.) 

Um  diejenigen  Perioden  des  menfcblichen  Lebens, 
welche  auf  die  privatrechtlicben  Verha'ltniffe  der 
Staatsbürger  einen  unmittelbaren  und  wefentlichen 
Bezug  haben ,  auf  eine  glaubwürdigere  und  ficherere 
Art,  als  durch  die  ehemals  üblichen  Kirchenbücher,  zu 
beurkunden,  hat  man  in  Frankreich  rorlängft  Schon 
die  Einrichtunggetroffen,  dofs  bejr  allen  robben  Vor- 
gängen gewiffe  befanden  dazu  beauftragte  öffentliche 
Beamte  (ojjiciers de l'ttat  civil)  zugezogen  werden  muf- 
fen, denen  das  Gefetz  fehr  genaue  und  bündige  Vor- 
febriften  ihres  Verhaltens bey  jeder  fich  darbietenden 
Veranlagung  ertheilt  hat.  Auch  im  Königreiche  Weft- 
phalen  gilt  nunmehr  diefe  Einrichtung.nacbdem  nicht 
nur  das  Gefetzburh  Kapoleons  durch  den  45  Artikel 
der  Confiitution  als  bürgerliches  Gefetzbuch  für  diefes 
Königreich  aufgenommen,  fondern  auch  durch  ver- 
fchiedene  königl.  Verordnungen  noch  nähere  Beftiin- 
mungen  darüber  gegeben  find.  Daskönigl.  Decretvom 
22  Januar  1808  (OefetzbuHetin  No.  12)  übertrügt  den 
Predigern  des  Königreichs  Wefiphalen  die  Verricb- 
tung  der  Beamten  des  CiviHhmdesin  Rückficht  fämmt- 
licher  Untertbanen  katholifcher,  reformirter  und  lu- 
therifcher  Religion,  und  das  Oecret  vom  31  Marz  (Ge- 
fetzbulletin No.  28)  beauftragt  damit  in  Rückficht  der 
Juden  die  Maire's  und  deren  Adjuncten.  Für  eine  fehr 
grofse  Clafle  der  Staatsdiener  war  es  daher  von  der  au- 
fserften  Wichtigkeit ,  genau  davon  unterrichtet  zu 
feyn,  worin  die  Obliegenheiten  eines  Beamten  des  Ci- 
vilftandes  beliehen,  und  wie  ein  folcber  fich  zu  verhal- 
ten habe, um  fetner  ihm  fu  ftrrng  und  unterAndrohung 
bedeutender  Strafen  (Code  Napoleon  ort.  50.  53.  .14) 
geborenen  Pflicht  ein  vollfta'ndiges  lienüge  zu  leiften. 
Diefe  tn  Zweck  durchaus  rntfprecbend  ift  nun  zwar  die 
vortreffliche  Instruction  des  Jofrizmfnißers  Simeon, 
pour  la  rednetion  des  Actes,  et  pour  la  tenue  des  registres 
dt  l  Etat  civil;  aber  einmal  war  vorderen  Erltheirtung 
eine  Unterweifung  für  die  jetzigen  Civilftandabeain- 
ten  nothvvendig;-  und  dann  ift  gerade  der  Inftruction 
erfte  Vorfchrift,  dafs  die  Prediger  (an  welche  fie  zu- 
nächst  gerichtet  ift;  damit  anfangen  fol.'en,  In  fi  mit  den 
Verfügungen,  welche  das  Geferzbucb  N  apoleons  in  Be- 
ziebungauf  ihr  neues  Amt  enthälr,  ganz  vertraut  zts- 
machen,  wobey  man  aber  niebr  vorausfetzen  kann, 
dafs  jeder  folcher  Beamte  fich  das  lielet/b  ch  leibir 
an fchaffen  werde,  da  fogar  die  oflicielle  Vfvrfer/iung 
de (Tt  Iben  noch  nicht  einmal  zu  baben  iP.  Eine  folche- 
Unierwcifungbeabfichtigeit  nun  die  obon  zufauimon- 
geftellten  Schuften;  zu  deren  fieurtkeiluugient  nee 
(chreiten  Willi 


No.  1  iß  noch  vor  der  ohongedachten  Inftruction' 
erfshienen,  und  enthält  einen  forgfältigen  mit  Anuier* 
kutigen  und  Kormularen  bereicherten  Auszug  aus  den 
hieher  einfchlagendenTiteln  des  Gefetzbnchs  Napole- 
ons. In  die  Formulare  haben  fich  jedoch  einige  Unbe- 
ftimmtheiten  eingefchlichen,  deren  Berichtigung  fehr 
zu  wünfehenwäre.  So  fleht  man  aus  dem  S.  16  EnN 
worfenen  nicht  ,  ob  die  Effecten  ,  welche  bey  dem-  - 
Föndling  gefunden,  dem  Ci  vi  Ibea  inten  vorgezeigt 
worden,  und  ob  das  Protocoll  auch  dem  Finder,  was 
doch  unumgänglich  nöthig  ift,  vorgelefen  worden  ift. 
So  erwähnt  auch  das  S.  $1  mitgetheilteTrauungsfor- 
mular  gar  nichts  von  der  erfolgten  Vorlefung. 

No.  2  war  faft  beendiget,  als  die  Inftruction  er» 
fchien,  wefshalb  der  Vf.  in  einer  Nacbfchrift  Nachträge 
aus  derfelben  liefert.  Ree  vermifste  jedoch  in  derfel- 
ben  die  ßeftiuimung  der  Inftruction.  dafs  nicht  vier, 
fondern  nur  ein  Kegifter.aufser  dem  für  die  Aufgebote, 
zu  halten  ift,  und  daU.  wenn  die  Geburt  erft  nach  drey 
'lägen  angezeigt  wurde,  der  Beamte  des  Civilftmdc» 
fich  zunächft  an  den  königl.  Procurator  zu  wenden  hat. 
Die  Anordnung  des  Werks  ift  höchft  unbequem,  wie 
aus  folgender  Uarftellung  erhellen  wird.  Den  Anfang 
machen  allgemeine  Fragen  bey  diefen  Urkunden,  wel- 
che fich  in  vorläufige  und  In  Fragen  bey  der  Urkunde» 
felbft  theilen.  und  den  Befcblufs  macht  ein  Formular. 
Aber  diefes  möchte  noch  hingehen,  wenn  nicht  das 
Ganze  theilsunvollftäadig,  denn  es  ift  von  Adoptions- 
und  Ehefcheidungs-Urkunden  gar  nichts  gefagt,  (heil* 
unrichtig  wäre.  Soz.  B.S.  19,  dafs  der  Bevollmächtig- 
te 21  Jahr  alt  feyn  müffe,  und  dafs  die  Documente  un- 
terfchriebe»  werden  füllen,  da  doch  nur  ein  blofser 
Hanilzugvorgefchriebenift;S.32,dafsdie  Ehe  durch- 
das  Minifterium(mmtfrerepitMic)  angefochten  werden, 
könne,  da  doch  ministire  public  nur  das  officium  der  kö- 
niglichen Procura  toren  andeutet;  S.  34.  dafs  das  Auf- 
gebot an  dem  Wohnorte  der  Vormünder  und  Curoto- 
rengefchehen  müffe;  dafs  nach  S.  51  auch  Töchter 
voin  a5 — 3o  Jahr  das  ehrerbietige  Gefucb  dre ymal  wie- 
derholen fallen;  dafs  nach  S.  54  die  Gütergetnein- 
fchaft  nur  durch  einen  Ehevertrag  eingeführt  werden^ 
könne;  dafs  nach  S.  58.50,67  bey  ehelichen  Kindern 
die  Einwilligung,  der  Vormünder,  und  bey  uneheli- 
chen die  des  Famiiieoraths  erfodert  werd«* ;  dafs  nach. 
S.  63  der  Ein fp rechende  erklaren  in üfff,  amiein  Orte 
derAhfchiiefsungder  Eh«  wohnen  zu  wollen^  da  er 
doch  nur  hier  ein /brumauscrwahlcn  foll,  wo  ihm  alle 
auf  die  Oppofition  fich  beziehenden  Zuftollurtgen  gc- 
fehehen  können; S.69,dafs die  chriulicheLinfc.-enu.ig; 
der  Ebe zuerwähnen fey;  dafs  nach  S.  S4  die  efrJlichet. 
Veriicherung  der  4  Zeugen  als  hinreichend  ang-nom- 
men  wird,  Uu  doch  auch  die  der  .^begatten  hinzukom- 
men mufs,  wie  dem  Vf.  auch  fchon  fünft  vorgeworfen 
ift.  Soirrt  der  Vi',  auch  fehr,  w<  nn  er  i>.  3-,ineinr.  e» 
nutiace»  vor  der  Verbeirathung  6  Monate  nach  dem  ge- 
feUiicüen  Alter verfloffenl«.\n,  fooii  könnt  die  I. he- 
uutergewiffen  Li mp.ä »den  angegriffen  werden  ;  dennt 
der  Art.  Ibj-des  CodeNapoUoni&gx  ganz  etwas  nderes.. 

No.  3  ift  «ine  der  verdienftlichllen  Arbeiten  über 
diefen  üegenrtand.  welche  fichdurc/i  treffende  1  ürze,. 
logifche  Anordnung,  der  Aiaterieji  in  TabelUufarnv 
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u  vi  Sürth  eine  außerordentliche  Deutlichke't  aus- 
zeichnet, und  bey  diefen anerkannten  Verdienten  die 
Genugthuungcrhalten  nat» den  Beamten  des  Civilftan- 
des  vDin  Juftizminlfter  eigends  empfohlen  zu  feyn. 
Picfe  Schrift  crfchien  nach  erfolgter  Instruction ,  fo 
dafs  auf  dieMbe  überall  ROckfichrgenommen  werden 
konnte;  Formulare  find  ihr  nicht  beygefügt,  weil  der 
Vf.  mit  Uecht  glaubte,  durch  die  genaue  und  deutliche 
Angabe  delTcn,  was  die  Urkunden  enthalten  muffen, 
fie  übcrfliiillg  gemacht  zu  haben.  Die  erfte  Tafel  ent- 
halt allgemeine  Regeln  für  den  Geburtsort  (du  Geburts- 
acte,  d  üm  das  mase.  gitbt  hier  einen  anderen  Sinn), 
Varjehriften  für  befondere  Fälle,  und  einen  Anhang 
flber  die  Anerkennungaurkunde  für  ein  natürliches 
Kind.  II  Tafel :  Eheverkündigungen  oder  Aufgebote. 
Mit  Neugier  hat  Ree.  diefe  Tafel  durchgefehen,  um  die 
Meinung  des  Vfs.  über  die  fchwierigen  Art.  166  und 
167  des  Code  Kapoleon  kennen  zu  lernen,  aber  leider 
gefunden,  dafs  lie  nicht  die  richtige  ift.  Alle  Schwie- 
rigkeit entfpringt  biebey  aus  dem  Wort  domicile.  Ein- 
mal bedeutet  diefcs  Wort  den  Ort,  wo  jemand  feine 
Hauptniedcrla(Tung(eYrtMtJjeiM»f)har,  und  dann,  je- 
doch nur  in  Hi«ficht  auf  die  Khe,  den  Ort,  wo  jemand 
auletzt  fich  6 Monate  aufgehalten  hat.  (Art. 74.  Ce  do- 
micile, quant  au  mariage,  s'etablira par  six  mois  d'habüa- 
tion  continue [im  Art.  I07rfe residente]  dauslamime  com- 
mune). Jetzt  fügt  Art.  166  und  167,  das  Aufgebot  folle 
an  dem  Ort  gefchehen,  wo  jeder  der  beiden  Contrahen- 
U n  fein  rfoinictk  (nämlich  etablissement.  Hauptnieder- 
lalTung)  habe.  Ift  jedoch  diefes  domiiiu  nur  durch  6  Mo- 
nate residence  begründet:  fo  foll  das  Aufgebot  aufser- 
dembey  der  Municipalität  des  letzten  domicile  (es  mag 
nun  durch  residence,  oder  durch  etablissement  begrün- 
det feyn)  gefchehen.  Der  wirkliche  Abfchlufs  der  Ehe 
hingegen  kann  ausfchliefslich  in  dem  domicile  de  re'si- 
dence gefchehen.  Hiemit  ftimmt  auch  der  vortreffliche, 
leider  zu  früh  verftorbene  PorfoJrjin  dem  Expose  des 
motifs  (Code  civil,  chez  Garnery  T.L  p.  toi)  überein, 
wenn  er  fagt :  Un  domicile  de  six  mois  sufftt  ponr  autori- 
ser  la  celebration  dn  mariage  dous  lelicuoütundes 
contrattans  a  acquis  ce  domicile.  Mais  ilfavt  alors  qtte  les 
publications  soient faites,  non-  seutement  dans  le  Ueu  du 
domicile  abrege  des  six  mois,  mais  eneore  d  la  munieipa- 
We  Ju  dernier  domicile.  —  Aus  diefer  kurzen  üarftel- 
lang  wird  Geh  ergeben,  in  wiefern  die  Worte  des  VO. : 
A)  an  welchen  Ortern  aufzubieten.  I)  Überhaupt  an 
d:n  Örtcrn.  wo  jeder  der  Verlobten  zuletzt  6  Monate 
g  wohnt  hat.  2)  Hat  jemandöMonateoderdarüberfich 
a-U  inem  Orte  blofs  a«/gWiaitm,  dann  auch  an  feinem 
ktzten  Wohnorte,  d.  h.  an  dem,  wo  er  feine  Hauptnie- 
derlafiung  hat"  —  berichtigt  werden  müffen.  Auch 
ha  tte  Ree.  gewünfeht,  dafs  der  Vf.  hiebey  in  einer  An- 
merkung die  Frage,  In  wiefern  Eheverlöbnifle  noch 
gelten,  (lie  gelten  nur  in  Betreff deflen,  was  Art.  1 142 
und  1 1  *i '  ^  erordnet  hat)  berührt  haben  möchte,  weil 
er  aus  Erfahrung  weifs.  dafs  fich  die  Prediger  hierin 
nach  gar  nicht  finden  können.  III!  afel.  Heirathen,  IV 
Taf. :  A)  Stcrbef title.  B)  Vorfchriftenxtnd  Bemerkungen, 
welch*  die  Acte  des  Cwilfiandes  überhaupt  betreffen. 

No.  4  und  5,  deren  Vf.  Hr.  D.  Pfeiffer,  Substitut 
des  Gcneralprocureurs  bey  dem  Appellatumsgcrichts- 
hofin  CaiTel,  derawirfchon  mehrere  gelehrte  Werke 


verdanken,  feyn  Toll,  find  gewiiTeröiafsen  ideameb.. 
Gleich  nach  der  r  rfche'nung  des  Unigl.  Berels  vom 
22  Jan.  1868  trat  die  erfte  Ausgabe,  and  bald  darauf  die 
zweyte  No.  4  erwähnte  an  das  l.icht.  DeUus  in  Hai- 
berftadt  druckte  überdiefs  die  erfte  noch  einmal  nach, 
als  die  zweyte,  in  vielen  Stücken  verbeflerte,  länglter- 
febienen war.  Dadurch  die  obengedachte  königl.  Ver- 
Ordnung  den  Predigern  nur  die  Führung  der  Regifter 
des  L  ivitftandes,  ohne  befondere  Erwähnung  der  übri- 
gen  Gcfchäfte  eines  Beamten  des  Civil ftandes,  übertra- 
gen  waren :  fo  befchränkte  fich  \0.4au1h  nur  hierauf. 
Durch  die  nachherige  omcielle  Inftrucrion  ward  aber 
jener  Auftrag  auf  den  ganzen  Gefchäfcskreis  eines  Be- 
amten desCivilftandes  ausgedehnt,  und  hiedurch  ein 
neuer  volliiandiger  Unterricht,  der  alle  Verrichtungen 
dell'elben  umfafste,  nothvvendig.  in  Frankreich  er- 
fchienzudiefem  Zwecke  ein  Werkchen  von  Cliarvü, 
lac,  unter  dem  Titel:  Guide  de  l'ofjßcier  de  tetat  cid 
Paris,  1306.  12,  welches  alle  Obliegenheiten  der  B«. 
amten  des  Civilftandes  genau  aufzählt  und  erläutert 
Du  fs  durch  L'berietzung  auch  für  das  Königreich  Weil- 
pbulen  brauchbar  zu  machen,  war  Anfangsdie  Abliebt 
des  Vfs. :  doch  bald  überzeugte  er  fich,  dafs  eine  foiebs 
Uberfetzung  wieder  fo  vieler  Erläuterungen  und  Zu- 
Atze  bedürfen  werde,  dafs  er  ftatt  defien  eine  eigen« 
Unterweifung  fchreiben  könne.  Diefe  nun  enthalt  die 
gegenwartige  Schrift,  welche  No.  5  angezeigt  iß, 
deren  einzelne  Satze  mit  den  Quellen,  woraus  fie  ge- 
fchopft  wurden,  belegt  find,  undwobey  der  Vf.  die  An- 
ficht hatte,  nicht  dafs  der  Lefer  fie  vergleiche,  fondern 
dafs  kerne  der  von  ihm  auigeftellten  Regeln  als  einfei- 
tige  und  willkürliche  Anficht  des  Vfs.  erfcheine.  Die. 
fes  letzte  Werkchen  ift  nun  unftreitig  dasbeße  und 
brauchbarfte,  was  jeüberdiefeMateriegefchriebeniß; 
jede  Seite  deffelben  zeugt  von  einer  gründlichen 
henntnifa  des  franzöfifchen  Rechts,  von  einer  forgfai- 
tigen  Zufammenftellung  aller  hieher  einklagenden 
GefetzftelUm,  und  von  einer  genauen  Benutzung  der 
vorzüglichften  Schriftfteller  ,  deren  Bücher  jedoch 
häufig  nur  zu  abgekürzt  (z.  B.  %urisprudeuce,  wo  ein 
Unkundiger  nicht  leicht  errathen  wird,  ob  hier  Bacout 
guruptudtnee  du  Code  Napoleon,  welche  hier  cidrt 
Wird,  oder  Streu  Qurisprudence  dt  lacour  dt  Cassation 
angeführt  wird)  angezeigt  find.  Der  Belitz  deffeibea 
macht  alle  übrigen  über  diefe  Materie  abgefafsten  Bü- 
cher überflüflig.  Die  Anordnung  des  Werks  ift  folgen- 
d*  •  1  C*P;  l  on  Verrichtungen  des  Beamtendes  Ci- 
vüjiandesbey  der  Abfchliefsung  umi  Trennung  der  Biet. 
11  Up.  I  on  der  Führung  der  Kegijier  des  Civilfiandef. 
Anhang.  Dicler  enthalt  die  koiugL  Verordnung  vom 
22  Jan.  einen  Auszugaus  dem  Gr<  ularfchredxn 

des  Juftummitters  an  die  Pratidenren  der  Tribunale 
von»  25  Jan.  igoa  (weftphäLMoniteur  No.  17),  einen 
Auszug  aus  dem  köuigl.  Decret  vom  3»  März,  wodurch 
die  Maires  zu  Beamten  des  Civilftandes  in  Rückücbc 
der  Juden  bettellt  werden,  die  Uberfetzung  des  zwey 
ten  i  itels  des  erften  Buchs  de*  Gefetzbuchs  Napo- 
leons, lerner  des  fechften  Capitcls  des  fünften  Titels 
deirelben  Buchs,  ferner  eine  Uberfetzung  einzelner 
BeweisfteUen  aus  anderen  Theilen  diefes  Gefetzbucbs, 
und  endlich  die  nöthigen  Formulare. 
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DEN   5   OCTOBEIt,  igo8. 


LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ. 
IN  FRANKREICH. 

i 

.1)  Paris,  in  der  kaiferlichan  Druckerey:  Esprit  du 
Code  Napoleon  tire  de  la  Discussion ,  ou  Confe- 
rence historique,  analjftique  et  raisoeuüt  dm  Projet 
de  Code  civil,  des  Qbfervations  des  Tribun  wx, 
des  Proces  -verbaux  du  Conseil  dH tat,  des  Obser- 
vation du  Tribunat ,  des  Exposes  de  motifs,  des 
Rapports  et  Discours  etc.  etc.  par  Q.  G.  Locre, 
Secretaire  general  du  Confeil  d'etat,  Membrede 
la  L-egion  d'hoaneur.  Tom.I. 1805.  XVI  u.  471  S. 
Tom.  II.  1806.  536  S.  Tom.  III.  i8o7-  5So  S. 
Tom.  IV.  1807.  540  S.  Tom.  V.  1807.  6*>iS.8- 
(Tom.I.  igos.  XVi  U.720S.  Tom.  II.  1805.41öS. 
Tom.  III.  1806.  400  S.  Tom.  IV.  1806. 478  S.  4.) 

2)  GiKssbN.  b.  Taube  u.  Müller:  Geifi  des  Gefetz- 
buchet  Napoitons  aus  der  Verhandlung  grfchapft 
von  G.  Lotte ,  Generalfecretär  des  Staatara- 
tbes.  Mitgliede  der  Ehrenlegion.  Mit  Rückficht 
auf  die  neueren  gefetzlicben  Verfügungen  ver- 
deuifcht  vom  ilofr.  Ernß  Müller  und  D.  Franz 
StickeL  (Auch  unter  dem  Titel :  Geiß  der  Civil- 
gefeizgebung  Frankreichs ,  ein  ganz  aus  den  Quel- 
len gefchüvfier  erklärender  Commentar  von  G. 
Locre.  Erlter  Band.)  Erftes  Heft.  Verdeutfcbt  von 
Dt.  Franz  StickeL  1808.  XII  u.  215  S.  8-  (i  fblr.) 
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icht  bey  jeder  Gesetzgebung  ift  das  Studium  gleich 
fchwierig  und  das  Hedürfnifs  aumnemirender  Er. 
läurerungen  gleich  grofs.  Fällung  und  Sprache  der 
Gefetzbüchcr  abgerechnet,  bangt  diefrs  ganz  befon- 
ders  von  ihrem  mehr  oder  weniger  vollftandtgen 
Inhalte  gefchriebener  Entfeheid  ungen  in  allgemei- 
nen ürundfatzen  und  im  iJetail  ab.  Das  allgemeine 
Landrecht  für  die  preufllfchen  Staaten  z.  B.  bietet 
für  die  Exegefe  und  praktifthe  Anwendungkeine  fehr 
gretfsen  Schwierigkelten  dar ;  leine  raffung  ift  aus- 
führlich, es  ift  auf  (ich  fclbft  belchrankt,  und  ift  felbft 
in  das  Detail  der  Rechtslehren  überall  fo  tief  einge- 
gangen, dafs  Fälle,  worauf  fich  keine  Entscheidung 
eines  darin  gegebenen  Textes  anwenden  liefse,  ziem- 
lich feiten  lind.  Aber  einen  ganz  anderen  Geift 
athmet  der  in  conctlem  Styl  abgefafste  Code  Napo- 
leon. Die  Vif.  deffelben  haben  der  Anficht  gehuldi- 
get ,  es  lade  fich  das  Wirken  der  Zeit  nicht  einket- 
ten,  dem  Laufe  der  Ereignifie  nicht  entgegenarbei- 
ten ,  nicht  im  Voraus  betrachten  und  berechnen,  was 
die  Erfahrung  allein  einhüllen  könne;  die  ununter- 
brochene Thätigkeit  der  Menfchen  führe  in  ihren 
nach  den  Umtlünden  ve/fchiedenartigea  Wirkungen 
A.  L.  Z,  1808.   Vürttr  Band. 


jeden  Augenblick  neue  Verkettungen  der  Dinge,  1.., 
Tbatfachen,  neue  Refultate  herbe/.    Sie  haben  an 
den  Gefetzbüchern  der  gebildeteren  Völker  eine  häk- 
lichte Vorficht ,  welche  die  einzelnen  Falle  verviel- 
fältige, und  aus  der  Vernunft  eine  Kunft  zu  machen 
fcheine.  energifch  gerügt   Sie  haben  es  für  eine  un- 
ausweichliche Notwendigkeit  geachtet,  taufender- 
ley  Dinge  und  unerwartete  Rechtsfragen  dem  rich- 
terlichen Ermeffen  und  der  Unterfuchung  fachkun- 
diger Männer  nach  den  Ausfprüchen  der  Vernunft 
und  der  natürlichen  Billigkeit  anheimgeftellt  zu  laf- 
fen.  Und  eben  in  fo  fern  hat  auch  das  Gefetz  vom 
3o  Ventofe  J.  XII,  nach  der  Erklärung  der  bellen 
Gewährsmänner,  Bigot - Priamtueu,  MatevMe,  Trtil- 
hard,  Locre,  der  Vff.  der  Pandectes  francaises  und  aller 
anderen,  die  Richterbehörden  an  das  romifche  Recht 
alseine  reichhaltige  Quelle  verwiefen;  fie  /ollen  es 
die  auf  Eigentümlichkeiten  der  Verfaffung,  der  Sit- 
ten und  des  Geiftes  der  römifeben  Nation  beruhenden 
Sanaionen  abgerechnet,  als  gefchriebene  Vernunft 
prüfen  und  ehren,  überall,  wo  das  neue  Civilgeferz- 
buch  gefchwiegen  bat.    liienach  ift  nun  zu  einem 
gründlichen  Studium  der  franzpfifeben  Civilgefetzge- 
bung  tnfonders  auch  das  der  römifchen,  und  zwar 
nach  mannichfaltigeren  Gefichtspuncten,  als  bisher 
unentbehrlich,  und  zur  Erläuterung  jener  fowohl  als 
diefer  bedarf  derjenige,  welcher  das  franzöfifche  Ci- 
vilrecht  erlernen  will,  eigener  Lehrbücher  und 
Commentare. 

Hn.  Locrr-x  Plan  ift  auf  die  Entwickelung  des 
Geiftes  des  tranzöfifchen  Civilgefetzburbes  für  fich 
betrachtet,  ohne,  wie  es  febeint,  fonderlich  genaue  No- 
tiz von  dem  römifeben  Rechte  za  nehmen,  gerichtet  - 
und  man  erfieht  aus  dem  Eingange  feines  Werkes! 
dafs  er  fich  zu  diefer  Bearbeitung  vor  den  meißen  an- 
deren franzöfifchen  Schriftftellern  berufen  glaubt.  Es 
fehlt  zwar  keinem,  welcher  den  Geift  des  franzöfifchen 
Civilrechrs  ftudiren  oder  darüber  cummentiren  will 
an  reichhaltigen  Quellen:  da  der  Entwurf,  die  Bemer- 
kungen der  Tribunale,  die  Protocolle  des  Staatsrat!»' 
die  Unter fuebungen  des  Tribunars  und  die  von  den 
Rednern  der  Regierung  in  den  Sitzungen  des  gefetz, 
gebenden  Körpers  vorgetragenen  Beweggründe  der 
Gefctze,  fammtlicb  durch  den  Druck  bekannt  gemacht, 
worden  find.  Aber  eine  eigentümliche  Schwierig- 
keit biebey  liegt,  nach  Hn.  L\t.  umftändiieher  Ausfühi 
rung,  darin,  oi/ediefe  1  helle  der  Verhandlung  in  eine 
fyltemaufche  Verbindung  zu  bringen,  undaus  denfel- 
ben.  infondcrhelt  aus  den  voluminöfen  und  ihrer  Na 
'  ordnungUof«  Protoeollen  des  Staatsraths, 
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Staatsrats  felbftdie  allerwichtigßen  Schätze  enthal- 
ten, die  wahren  Folgerungen  der  Gefetze  nach  den 
Zwecken  ihrer  VfT.,  von  den  falfchen  Behauptangen 
abgefondert  und  gereinigt ,  vollftändig  auszuheben. 
Und  gerade  in  Anfehung  diefer  Aufgabe  verfpricht  uns 
der  Vf.,  dafser  ße  mit  eigenem  Glücke  löfen  werde, 
indem  er  einft  von  Amtswegen  verbunden  gewefen, 
die  Verhandlung  im  Staatsrathe  zu  fafien  und  zu  ord- 
nen, indem  er  durch  feine  Erinnerungen,  durch  hand- 
schriftliche Materialien  und  andere  Beytrüge  unter- 
llu  tz  c ,  vorzüglicbeAufklärung  geben  könne,  überhaupt 
endlich  weit  weniger  in  der  Eigenfchaft  eines  Schrift- 
ftellers,  als  in  der  Eigenfchaft  eines  Zeugen  fchreibe, 
der  Alles  gefehen,  Alles  gehört.  Alles  beobachtet  habe. 
Es  war  demnach  zu  erwarten,  dafs  diefes  Werk  beson- 
deres AufXebenin  Deutfcbland  erregen  würde.  Es  be- 
findet fich  bereits  in  den  Bibliotheken  aller,  welche  fleh 
dem  Studium  des  franzößfchen-  Civilrechts  gewidmet 
haben,  oder  diefs  zu  thun  gefonnen  find.  Die  gröfs- 
te  Auszeichnung  aber  ift  ihm  neuerlich  dadurch  zu 
Theil  geworden{,  dafs  der  Fürft  Primas  in  ihm  ei- 
nen Coinmentar  gefunden  zu  haben  erklärt,  welcher 
den  reinen  Geift  der  franzößfchen  Civilgefetze  am 
vollkommeuften  entwickele  ,.  und  darum  in  feinen 
Staaten  mit  den  franzöfifchen  Civilgefetzen  zugleich 
reeipirt  werden  folle.  Ein  folebes  Interprerations- 
buch  verdient  eine  ganz  vorzügliche  Aufmerkfam- 
keit  der  kritifchen  Blatter,  um  daraus  den  Geift  der 
franzöfifchen  Recbtspbilofophie,  pofitiven  Gefetz- 
-gebung  und  Doctrin  in  ihrer  Achtbeit  und  Vollüan- 
digkeit  allgemein  zu  verbreiten,  und  zu  prüfen,  in 
wie  ferne  es  unferer  Seits  zu  wünfehen  Oy,  dafs 
wir  unfere  bisherigen  Gefetze  mit  den  franzöfifchen 
vArtaufchen,  Noch  haben  wir  keine  folche  Beur- 
theilung  diefesWerkes  in  deutfehen  Blattern  erhalten. 

Vorerft  giebtderVf.  eine  Einleitung  in  das  Werk 
felbß.  Dicfe  enthält,  nebft  einer  Deductlon  über  die 
aus  allbekannten  Gründen  einleuchtenden  Vortheile 
guter  Commentare,  eine  Darfteilung  des  Werthes  der 
vorhandenen  Quellen  für  das  franzöfifche  Civitrecht, 
der  Schwierigkeit  ihrer  Bearbeitung,  und  die  Bear- 
beitungsmethode des  Vis. ,  auf  welche  letztere  Ree 
Weiter  unten  zurückkommen  wird.  —  Hierauf  folgt - 
eine  Einleitung  in  den  Code  Napoleon.    Hierin  han- 
delt der  Vf.  I)  von  der  Natur  der  Gefetze,  welche  das 
Civilrecht  bilden,  ihrem  Gegenftande  oder  Zwecke, 
und  ihrem  Inhalte  ;.  II)  vonderGefchichtedetVerfaf- 
fungdesCirilgefetzbucb.es,  und  III)  von  dem  Geilte, 
worin  das  Civilgcfetzbuch  verfafst  worden  ift,  feinem. 
Plane  und  feinen  Wirkungen.. 

Der  Ite  Theil  zerfällt  in  XIX  Capitel.  Die  Capi- 
tel V,  VI,  VII,  VIII  u.  IX. werden  unferen  deutfehen 
Juriften  jetzt  etwas  auffallend  vorkommen.  Der  Vf. 
will  darin  beweifen,  dafs  die  Römer  nur  einen  un- 
vollkommenen .und  .unrichtigen  Begriff  vom  natürli- 
chen Rechte  des  Menfchenaufgeftellt.  und  die  wahren 
Eigentümlichkeiten, des, Völkerrechts  fo  wenig  als 
das,Unterfcheidungsmerkmal  des  Zivilrechts  aufge- 
fafsi-  hnven-IVlanbegreißaber  leicht, wie  der  Vf.  hiezu , 
gekommen  ift.-  Erhatnärollch  die  Begriffe  der  Römer - 
r^jns^nturarmd  g«Ui«m  fo  erklaxt,  wie  maa.fi«. 
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noch  vor  3oJahren  faß  in  allen  deotfeben Lehrbüchern 
erklärt  fand.  Unter  ans  ift  man  nun  fchon  längft  über 
einebeflereExcgefe,  und  überdieTadellofigkeit  jener 
Vot  Heilungen  der  Römer  imReinen.  In  den  Cap.Xl,  XII 
u.XUI  deducirt  der  Vf.  die  Notwendigkeit,  den  pofiti- 
ven und  den  natürlichen  Gefetzen  neben  einander  ver- 
bindende, jedoch  nicht  gleiche,  Kraft  einzuräumen,  je- 
nen nämlich  eine  vorzügliche,  und  diefen,  fo  ferne  Ce 
nicht  durch  die  Sanction  despolitifchen  Gefetzgebers 
ebenfalls  in  pofitives  Recht  übergegangen  feyen,  nur 
eine  fubfidiare.  Aus  diefer  zwar  uralten  Vorftelhing 
läfst  fich,  nach  Ree.  Einlichr.  das  wahre Verhältnifs  der 
poßtiven  Legislation  in  ihrem  WTefen  und  Umfange 
keinesweges  conftruiren.  Dem  Rechtsphilofophen 
wird  diefes  unmöglich  bleiben,  fo  lange  er  fich  ron 
der  fchlimmen  Vorltellungnieht  losreifsen  kann,  die 
fich  der  Vf.  von  einem  Natnr-Rfdite  macht,  „weichet 
atseinfehr  einfaches  Recht  defto  unzulänglicher  gewor- 
den fey,  jemehr  fich  das  menfchliche  Gefchlecht  nach 
und  nach  vervielfältigt  habe,  und  durch  die  Entde- 
ckung der  Künfte,  durch  die  Fortfchritte  der  Bildung 
die  Wechselwirkungen  und  Vortheile  unter  den  Men- 
fchen  mannichfaltiger  und  verwickelter  geworden 
fcyen."  Eine  ganz  andere,  fehr  einfache  Anficht  diefer 
Sache  findet  fich  in  Montesquieu  s  esprit  des  lois  tt't'.l, 
chap.  2.  3-  Diefe  hält  Ree.  für  dieallein  wahre;'  fiebe- 
femgt  alle  hiehey  denkbaren  Schwierigkeilen,  und  be- 
friedigt Jede»,  welcher  die  kurze  Darftellung  des  gro- 
fsen  Genies  zu  fafTen  und  zu  durchdenke™  fähig  iß. 

Der  II  Theil  enthält  in  den  Capitem  XX  bis  XXXII 
die  Gefchichte  der  VerfafTung  des  Civilgefetzbuches. 
Er  ift  für  das  politifcb-juriftifche  Studium  der  Gefett- 
gebungen  wichtig,  und  die  darin  gegebenen  Nachrich- 
ten von  dem  verschiedenartigen  Wert  he  des  römi- 
fchen  Rechtes,  wie  auch  der  allgemeinen  und  partico- 
lären  Gewohnheiten  in  Frankreich,  bis  zur  Epoche  der 
neuen  Civilgefeizgebung,  führen  ziemlich  leicht  tof 
den  wahren  Sinn  de«  7  Artikels  des  Gefetzes  vom  30 
Ventofe,  Jahr  XII,  über  welchen  nun  noch  immer 
nicht  recht  einig  ift, 

.,  Sl'J}}  Theil  emhält  dIe  fr!*«1  xxxin,  xxxiv 

und  XXXV.  Er  ift  gleichfalls  keines  Auszuges  fähig. 
Eben  in  dem  letzteren  Capitel  wird  von  den  Wirkun- 
gen  des  Civilgefetzbuches  auf  die  früheren  Gefetze  ge- 
handelt ,  worüber  fich  die  Recenfion  dereinft  beym 
Schluffe  de»  Ganzen  verbreiten  wird. 

Hiernächft  fchreJtet  der  Vf.  zur  Darftellung  des 
Geiftes.  des  Civilgefetzbuches  felbft.  Seine  Bearbei- 
tungsmethode  iß,  dafs  erzuerftden  allgemeinen  Geift 
des  Gefetzes,  fodann  die  einzelnen  Verfügungen  er- 
klärt;  die  Grundanfichten  eines  jeden  Titels,  einer  je- 
den  Titelabtheilung  und  eines  jeden  Artikels  nieder- 
legt;  jeden  Artikel  in  feiner  urfprünglichen  Faflung 
darftellt.  unddie  dagegen  gemachten  Einwendungen, 
vorgefchlagenen  Verbeflerungen  und  die  Beweggrün- 
de, wonach  die 

einen  verworfen,  die  anderen  ange- 
nommen worden,  vorträgt.  Die  Texte  der  Verhand- 
lung behält  er  theils  in  ihrer  urfprünglichen  Fonnbey, 
theilsnicht;  und  leitet imletzteren Falle  aus  demüei- 
fte  und  dem  Wefentlichen  der.  Texte  allgemeine 
Grund/Ätze  und. einzelne, Verfügungen  ab.  Übrigens 
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befolgt  er  die  gefetzliche  Einteilung  der  Rechtsieh-  genheit  haben  und  genöthiget  fern',  durch' t  feine- 
ren durchaus,  jedoch  mit  Zufärzen  eigener  wiffen-  eigenthümlichen  Anlichten  allen  Zweifeln  ein  En- 
fchaftlicher  Unterabtheilungen,  de  zu  machen,  und  fich  fchriftftellerifche  Lor- 
Hiebey  kann  die  Kritik  zweyerleyFehler,  deren  fich.  beeren  zu  fammeln.  Dennoch  erwartete- Ree.',, 
der  Vf.  bisher  fchuldig  gemacht  hat,  nicht  ungerügtlaf-  fchon  in  den  vom  Vf.  gelieferten  oben  angezeigten« 
fen:  1)  Dafs  er  zu  viele,  gänzlich  unbedeutende,  fich  Theilcn.  über  manche  intereffante  Puncto  belehrt- 
von  felbft  verftehende  Sachen  eingewebt,  und  wohl  zu  werden,  worüber  er  in  anderen  Werken  vergebens, 
gar  wichtigere  tlaeüher  vergeffen  hat.  —  Von  vielen  nachgefucht  hatte.  Die  Anficht  dei  Art.  1  überzeugt: 
•  äufserftsuffallenden  Beyfj.'elennur  eins:  Nach  ange-  uns,  dafs  das  ,,Ja  toi  est  exe  cutoire  en  vertu  de  tai 
gebenem  Zwecke  des  Art.  5  fügt  er  hinzu  :„Um  dem  na-  Promulgation»  von  dem  „la  los  sera  txicutee  du 


Richter  zeigenmufs,  was  er  thunfoll,  bevor  man  ihn  lehrt,  fchieden  ift.  Worin  aber  liegt  die  Verfchiedenheit  ? 
was  er  nicht  thun  darf,  wurde  diefer  Artikel,  welcher  in    Diefs erklärt  der  Vf.  bey  feiner  Darftcllung  der  neuen 
dem  Entwurf«  der  Gefetzgebungsfection  der  vierte  war,  Art,  die  Gefetze  bekannt  zu  machen,  fehr  richtig  da- 
ta der  Folge  nach  dem  vorhergehenden  Artikel  gefetzt;"  hin,  dafs  der  erftere  Ausdruck  die  Befugnifs,  fich  nach 
wichtiger  wäre  e«  doch  gewefen,  bey  der  aus  den  Vor-  einem  verkündigten  Gefetze  zu  richten,  ohne  Schul« 
trägen  von  Portalis  und  Fattrr  genommenen  Erläute-  digkeithiezu,  der  letztere  hingegen  dleCe  Schuldigkeit, 
rungdiefes  Artikels,  die  ohnehin  von  letzterem  Red»  oder,  was  eben  fo  viel  ift,  die  Vollzug sfäliigkeit  des  Ge- 
ner  bemerkte  occafio  legis  aus  den  ehemaligen  an»  fetzes  bezeichnet.  Die  neue  Art  der  Bekanntmachung 
mafslichen  arrets  de  regtemens  vieler  franzöfifcherGe-  eines  Gefetzes  ift  eine  eigentümliche  trefiliche  Erfin. 
richtshöfean  •  und  auszuführen.  Dann  2)  ift  es  ein  Feh-  dung  der  neuen  franzbfifchen  Legislation ,  und  ver- 
ler, dafs  der  Vf.  alle  Berichte,  Gutachten,  Vorfcbläge,  dient  in  jedem  Staate  nachgeahmt  zu  werden. ...  Ob 
Erklärungen,  gar  zu  weitläuftig  auszieht,  and  nicht  fei.  fich  der  Art.  4  rechtfertigen  lafic?  ift  eine  für  jede  Ge- 
ten  ganze  Blätter  mit  Excerpten  füllt,  welche  er  füg-  fetzgebung  äufserft  wichtige  Frage.  Die  von  den  frau- 
lich m  zehnoder  fünfzehn  Zellen  hätte  zufamroenzie-  zöfifchen  Gefetzgebern  dafür  angegebenen  Gründe  hat 
henkönnen.  Alles.diefs  macht  einen  «Adrigen  Effect,  Locre  ausgezogen.  ,,Die  Gewalt«  auch  wo  das  Gefetz 
and  verträgt  fich  mit  einer  wiflenfchaftlichen  Darftel-  fchweigt,  zu  fprechen,  gehöre  zum  Wefen  des  Rich- 
luflg  nicht.  teramts.  Ohne  diefe  Gewalt  des  Richteramts  würde  ja 
Indeffen  find  die  Verdienfte,  welche  fich  der  Vf.  der  Rechtsgang  jeden  Augenblick  unterbrochen,  in- 
durch  diefes  Werk  erworben  bat,  unverkennbar.  Iftes  dem,  bey  der  notwendigen  Einfachheiteiner  Gefetz- 
freylich  bis  jetzt  nicht  mehr  als  Compilation  1  fo  fehlt  gebung  und  der  Unmöglichkeit«  alle  Streitfragen  im 
es  doch  darin  im  Allgemeinen  weder  an  Vollftandig-  Voraus  gefetzlich  zu  entfeheiden,  nur  wenige  Fälle 
keit  noch  an  logifcher  Ordnung;  Überhaupt  aber  kann-  eineEntfcbeidüng  nach  einem  beftimmten  Texte  zu- 
manerftim  Verfolge  des  Werkes  beu  dem  Sachen- und  liefsen..  Wenn  der  Gefetzgeber  auf  einen  Bericht  des 
infonders  Obligationen-Rechte  vom  Vf.  erwarten  und  Richters  übereinen  gefetzlich  unentfchiedenenStreit- 
fodern,  dafs  er  die  etwanigen  Lücken  der  Debatten  fall  entfebiede :  fo  wäre  feine  Verfügung  im  Grunde 
durch  Selbfträfonnement  ausfülle,  und  derDoctrindie-  ein  Unheil,  welches  denn  eine  offenbare  Vermifchung 
jenigen  Erläuterungen  nicht  verfage,  welche  fie  nicht  der  gefetzgebenden  Gewalt  mit  der  richterlichen  feyn» 
nur  m  den  Darftellungen  der.  Beweggründe,  fondern.  und  eine  Erneuerung  der  unglücklichen  Refcriptenge- 
auch  in  den  reichhaltigen  ProtocoJlen  des  Staatsrathes  fetzgebung  zur  Folge  haben  würde.  Die  Anwendung 
vergebens  fucht.  Ree.  will  hier  nur  auf  einen  Artikel  der  allgemeinen  Billigkeit  und  der  nach  den  Uinßän- 
aufmerkfam  machen,  welcher  aus  einer  febr  grofsen  den  fich  ändernden  .Gerechtigkeit  könne  nie  dem  Ge- 
Menge  anderer  Beyfpiele  als  ein  befonders  wichtiges  ,  fetzgeber,  fondern  nur  dem  Richter  zuftehen.  In  pein- 
ausgehoben zu  werden  verdient.  Nichtigkeit  des  Con-  liehen  Fällen  freylich  fey  es  anders,  weil  diefe  auf 
tract.es  wird  nach  Art.  1  no  durch  Irrthum  nur  dann  be-  gewifle  Handlungen  befchränkt  Feyen,  und  folglich 
wirkt, wennderfelbedieSubftanzderSachebctriffr...  der  Gegen ftand  einer  Vorausbeftimmung-  werden 
Was  ift  nunSubftanz,  und  wann  betrifft  ein  Irrthum  die  könnten,  deren  die  bürgerlichen  Rechwftreitigkeiten 
Subftant  der  Sache?  BeideFragen  find  von  unberechen-  nicht  fähig  wären." —  Ree.  ift  überzeugt,  dafs  die 
baremEinfluffeaufdieLehrc  von  Contracten;  aberdiefe  Sanction  des  Art.  4  vollkommen  gerecht  ift,  und  von 
Schwierigkelten  find  in  den  Exposes  de  motifs ,  rap-  jeder  künftigen  Gefetzgcbung  aufgenommen  werden 
pnrts,  discours  u.  f.w.  kaum  berührt,  und  die  l'rotocolfe  mufs.  Aber  ihre  phüofophifche  Begründung  kann  aus 
des  Staatsraths  geben  hierüber  eben  fo  wenig  Aus-  Locre's  Auszügen  keineswegs  -hervorgehen.  £}uflu 
kunft.  Maleville  findet  fich dabey  in  nicht  geringer  Ver-  «to»  befahl  esden  Richtern  nachdrücklich,  in  den  Fäl- 
legenheit;  mit  Bedauern,  dafs  das  Gefetz  nur  gar  zu  len  des  Art.  4  nicht  felbft  zu  fprechen,  fondern  an  den 
allgemeine  Entfcheidungen  gebe ,  verweift  er  hier , .  Kaifer  zu  berichten,  und  das  prewßfche  Landrecht  folgt* 
wie  gewöhnlich,  auf  Pothier,  der  ihm  jedoch,  feinem,  der  Meinung  ^ufiinians  ehemals  auch,  neuerer  Zeit 
eigenen  Geftändniffe  nach,  keinesweges  Genüge  lei-  aber  nicht  mehr.  An  einer  gründlichen  Unterfuchung 
ftet,  und  noch  fo  weit  zurück  war,  dafser  nicht  einmal,  über  (liefe  allgemeine  heilfaine  oder  verderbliche 
die  U  45  D.  de  contrah.  emt.  befriedigend  zu,  erklaren  .  Rechtsmaxirr.e  fehlt  es  noch;  und  durch  das  Locre'- 
wufste.  Mit  dem  Art.  i6*83  hat  es  eine  eben  fo  merk-  fche  Rafonnement  darüber  werden  Zweifel  und  btrei- 
würdige  Bewandnifs.  Undan  hundert  anderen  Bey-  tigkeiten  über  ihre  Gerechtigkeit  nicht  beendigt,,  fon- 
fpielen  der  Axt  fehlt  es  nicht.  Dabeywitd  der  Vf.  Gele- .  deen  .geradezu  endlos  gemacht* .  Der  w«.bia£xuiid4e«  -• 


Rechtes  und  der  Pflicht  des  Richters,  eine  unvollßän- 
dige  Gefetzgebung  im  Sinne  des  Art.  4  zu  fuppliren, 
kann  nicht  indem  Charakter  der  (JefetzgebunK,  nur 
über  die  Zukunft  zu  verfügen,  und  elx:n  fo  wenig  in 
dein  Charakter  des  Richteramts,  über  die  Vergangen- 
heit au sfchliefslich  entfeheiden  zu  muffen,  gefucht  wer- 
den. Hievon  kann  eine  philofophifche  Untersuchung 
ohne  vetitioprmcipii  nicht  ausgehen,  weil  diefe  Tren- 
nurgfHbft  durchaus  nichts  anders  als  eine  factifche  wilL 
Wart  he  Einriefitung  i  r.  übrigens  zweifelt  Ree  fehr, 
ob  die  deutfehe  Criminaljurisprudenz  in  diefer  Hin» 
ficht  wirklich  einen  Unterschied  zwifchen  der  peinli- 
chen und  bürgerlichen  üefetzgebung  in  den  Graden 
der  Schwierigkeit  vollkommen  pafiVnder  und  gerech- 
ter Vorausbeilimmungen  nach  Locre's  Auszuge  anneh- 
men möchte.  Man  prüfe  dagegen  folgende  Anficht. 
Mit  dem  Dafeyn  der  Staatsgclelllchaft  find  ihre  zeiti- 
gen Zuftändc,  BedürfnilTe  und  Zwecke  gegeben  und 
vorhanden;  es  ift  mithin  auch  das  gegeben  und 
vorhanden,  wasdenfelben  entfpricht,  (Jas  heifst,  das 
Zweckmässige ,  das  Rechte,  welchem  fich  der  Bürger 
durch  feine  The'ftnuhine  an  derStaatsgefellfchaft  noth- 
wendig  unterwirft.  Und  diefe«  Zweckmäfsige  ift  es, 
was  der  Gefetzgeber  und  der  Richter  in  Betreff  der 
IYivatftreitigkeiten,  jeder  nach  feiner  eigentümli- 
chen Art,  auszufprechen  haben.  Es  ift  das  Gefetz  und 
ift  früher  vorhanden  als  jeder  Streitfall.  Dafs  der  Ge- 
fetzeeber  ausdrückliche  Normen  aufftdle,  iftzumDa- 
fenndes  Rechtis anßch durchaus  nicht  nöthig,  fondern 
nur  in  fofern  rathlich,  oder  auch,  wenn  man  will, 
nothwendig,  alszu  befürchten  ift,  dafs  der  geineine 
Rlchtergeift  die  fo  fehr  vielen  Grade  jenes  Zweckmä- 
ßigen nicht  genau  genug  kenne  und  zu  würdigen 
wilTe.  Hiernach  kann  nun  jeder  Richter,  auch,  wo  der 
Gesetzgeber  gefchwiegen  hat,  dem  Genius  der  üefetz- 
eebunggemäte.  fprechen,  und  er  mufs  denn  fofort  auch 
fprechen,  überall,  we  eine  kluge  Einrichtung,  um  die 
Gefchäfte  nicht  unnöthigerweife  zu  vervielfältigen, 
die  Ausübung  ditfes  Vermögens  dem  Richter,  der  oh- 
nehin die  Thatumftande  zwifchen  den  ftreitenden 
Theilen  unterfucht.  nicht  genommen  und  auf  eine  an- 
dere Perfon,  die  wieder  von  Neuem  mit  der  Cognition 
fch.-n  cog  ofeirter  Thatfachen  beläftigt  werden  müfs- 
te  übertragen  Mt.  Auf  diefe  Weife  erfcheint  der  Re- 
cu'rs  des  Richters  an  den  mit  anderen  Verhaltniffen  be- 
fchäftiilten  (iefetzgeber  als  etwas  Unnöthiges  und  als 
ein  Widerfprucb  mit  der  Niederfetzung  und  Organi- 
fation  des  Richteraintes  und  des  davon  getrennten  Ge- 
fetz^eberasntes.  Es  ift  freylich  möglicherweife,  ja 
häufig  der  Fall,  dafs  der  Richter  aus  individueller  Un- 
kunde  oder  Verßandesfchwäche  in  feinen  Entfchei- 
dungen  gefetzlich  unentfehiedener  Fälle  irret;  aber 
diefe  individuelle  Unvollkommenheit,  vor  welcher 
es  leider  felbft  in  gefetzlich  ent  fchiedenen  Fällen  keine 
Sicherheit  giebt.  macht  die  Thefis,  dafs  das  Richter- 
amt  unter  den  obenangeführten  Umftanden  fprechen 
kann  und  mufs,  nicht  zweifelhaft ;  lie  legt  nur  dem 
Staate  die  Pflicht  auf,  feiner  Sei«,  foviel  möglich,  die- 
fes  zu  befürchtende  Übel  in  concreto  zu  verhüten  oder 
unfchadllch  zu  machen.  Unddiefesfucht  und  erreicht 
der  Staat  durch  die  Anordnung  mehrerer  Inftanzen. 
Was  gegen  eine  mit  den  unterrichterlicben  Urtheiien 
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unzufriedene  Partey  von  dem  höcMlen,  aus  den  er- 

Uucbtetften  Rechtskundigen  im  Staate  beftehenden, 
Gerichtshufe  als  jenes  Zwcckmafsig«  anerkannt  und 
ausgesprochen  worden  ift,  diefs  ift  nothwendiger- 
weil  e  als  das  wahre  lieebt  präfumtiv,  und,  weil  wir  un- 
vollkommene Menfclien  nicht  über  diefe  l'rafumtion 
hinaus  Lönnen.peretntorifch  anzunehmen.  Den  Grund, 
warum  die  Criininaljaftiz  keine  eigmtliciie  Strafe  dicti- 
ren  kann,  wo  de  das  puiiu/^  ütfetz  nicht  voraus  ange-, 
droht  hatte,  übergeht  Kcc.  mit  Millfchweigen.  in  der 
Überzeugung,  dafs  eine  Deduction  hierüber  für  das 
deutfebe  juriftifche  Publicum,  welches  Feuerbachs,  v. 
Almendingens  u.  A.  Schriften  ftudirt  hat,  überflüllig  ift, 
für  lln.  Locre  aber,  der  die  btrafe  im  Cap.  XVlll  fehier 
Einleitung  als  vmdicte  publique  charakteriftrt,  viel  zu 
weitlauftig  werden  tnüfste.  —  Befonders  begierig 
war  Ree.,  die  Grunde  de«  An.  14  von  Locre  zu  erfahren.  W.rk- 
lieh  lindet  fich  auch  hiebey  eine  eigene  Ausführung  deffeiben  ohne 
irgend  ein  Allegat.  Der  Vi*,  fuchtdiefen  Anlkel  damit  zu  rechtfer- 
tigen, weü  1)  Erkeuiitnifie  ausländifcher  Richter  in  Frankreich 
nicht  voll-ug--<fahig  waren,  fo  wie  a)  auch  Erkcnuüiiilr  fraiui>&- 
fcher  Riihterbehorieu  im  Auslände  nicht  vollzogen  würden,  mit- 
hin 3)  die  Verfügung  nur  gegen  einen  ü»  Fsankrrirk  ktcutnte* 
fremden  Schuldner  Wirkung  hiite;  endlich  #)  der  Fremde  Cell 
gar  nicht  über  diefe  Verfügung  beklagen  dürfte,  da  er  im  Voran» 
davon  benachrichtigt  wäre,  und  ihm  freyftünde,  gar  mein  mit 
einem  Franzofen  zu  contrahiren.  Diefe  vier  Gründe  lind  »ber  1  an 
der  Art,  dafstnan  unrnoglichglauben  k^nn,  die  franzoufch<  ;i  Ge- 
fetxgeber  feyen  durch  diefe!  ben  zur  Adoption  de»  Art.  14  wirk- 
lich bewogen  worden. . .  Der  Arr.  ix  kann  oder  muh  vielmehr, 
wie  er  wörtlich  niedergelegt  ift.  dahin  verftanden  werden,  ca» 
der  Fremde,  wenn  er  als  fofcher  iu  Frankreich  Civilrechtesreme- 
Cienwilj,  vorerü Falle be weifen  miiflc,  in  welchen  feine  Nauoa 
bereits  jene  Civilreckte  Franzofen  verliehe*  hatte.  An  einen 
folefaen  Beweis  hat  man  vor  der  neuen  franzöufchen  Ge- 
fetzgebung nicht  gedacht;  man  begnügte  fich  vielmehr  da- 
mit ,  wenn  nur  nicht  die  andere  Nation  Mitgliedern  der  unfri- 
gen  dergleichen  Rechte  erweislich  ftr/ogt  hatte.  Ob  nun  die 
.neue  frauzofifche  Civilgcfetzgcbuug  wirklich  jene  Harte  habe 
fanetioniren  wollen  oder  iHeht,  davon  fw  Hr.  üoera  keine  Sy-be; 
ungeachtet  diefe  Frage  dem  Franzofen  foJeicht  als  dem  Deatfcsen 
einfallen  muf»te  —  doch  untere  deuüclieii  Recenfeuten  haben  J< 
auch  bisher  nicht  hieran  qcdachil 

Dief»ünddie  Bemerkungen,  welche  Ree.  dem  Reifsten  Vf. 
über  die  von  detnfclbeu  bis  jetzt  gelieferten  Theiie  des  Werke»  ma- 
chen zu  muffen  glaubte.  Et  bleibt  nun  noch  die  Frage  übrig:  ob 
eswoblra'ihlichware,  das  franzafifche  Pcrfonenrecht  überhaupt 
auf  deulfchen Boden  zu  verpflanzen?  Die  Antwort  ift  leicht.  Ui 
das  tranzoüfche  Perfouenrecht  wirklich  bedeutende  VorzÜfr  vor 
unferem  Gemifche  au*  rdmifcheu  und  deutl'chen  Gefctzeii  und  Ge- 
brauchen hat :  fo  konnte  es  in  einer  neuen  Gefetzgebung  für  die 
Staaten  des  Rheinbundes  allerdings  unferen  Verha.'tmflen  an*e- 
pafst  werden;  wobey  fich  jedoch  von  feibft  verfteht.  dafs  vor  alle» 
Dingen  die  verfchiedenen  Keligion>fyfteme  in  Beziehung  .iuf  Suat 
und  Grfeiznebunggchnrig  mooirt  r .  und  mit  der  Zufammenfc- 
ttung  und  Organifiuoti  der  dfleutl  eben  Gewalten  die  nota- 
wendigen  Abänderungen  getrolten  würdetu  Souft  wurden 
traurige  Wid.nVrüciie  enttlehep. 

Die  «ttcr  No.  j au iVefilhrte Üherfcuung  de»  Hn.  D.SticM 
(jetzt  Juftizriithf  und  Frcfeilors  au  der  von  dem  Fürften  Frinia« 
errichteien  Hechtsfchule  zu  Wetzlar)  erftrecktfirh  dermalen  nur 
bis  zum  Ende  de»  EinJe,  lungstitci».  Hr.  St.  hat  mi<  genauer  Sach- 
und  Sprach-Kenutnifs  feine  Urfchrift  übertragen.  Die  Cberfe- 
Uung  lit  getreu,  ftief»end  und  rein,  ohne  die  gewöhnlichen  Fehler 
der  Purinen.  Sie  fticht  fehr  zu  ihrem  Vonheil  gegen  alle  jene  durch 
fraiizo!.)  Rechubücher  veraniaTsten  Oberfeuuiigeii  ab. » elcb» 
wir  vom  linken  Rheinufer  erhalten  haben.  Übrigen»  laf.t  die  in 
der  Vorrede  beiiiidlich*  Proteltatiun  des  Vf».  dagegen,  dafs  man 
etwa  alle  Behauptungen  Loere't,  befonders  in  dielem  erfleu  Hefte, 
iurdiefeiuigen  halte,  in  ihm  einen  mit  der  deuticheu  Literatur 
vertrauten  Kechtsgelebrten  vermuthen.  und  verrath  mehr  Ta- 
lent und  hennmiüe,  als  es  zur  Überfettung  cUefes,  für  Viele 
wohl  niclnleiciiteii  Werkes  vonX.«cr#  bedarf.  PRSN- 
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,  b.Quien:  Verjuch  eines  fyftenatifchen  Ent- 
wurfs der  gefammtm  Median.  Vom  Hofmtb  C. 
Schöne,  Dr.  der  Medicin  ond  Chirurgie.  Erfter 
Theil.  Generelle  Therapie.  1806.  XXII  o.  285 
S.  8-  CiThlr.) 

Ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  medidnifchen 
Literatur  de*  19  Jahrhunderti  hatte  keinen  anderen 
Zweck,  als  den,  das  Publicum  die  Erregungstheo- 
rie ruminiren  zu  laffen.  Wir  find  nicht* unbillig  gegen 
diefe  Bemühungen;  wir  erkennen  es,  dafs  dief« 
Theorie  zu  reellen  Fortfcbtitten  der  Heilkunft  Ver* 
anlaffung  gegeben  hat,  und  dafs  Mancher,  der  jetzt 
mit  Verachtung  auf  fie  herabblickt,  nicht  auf  feinen 
gegenwärtigen  Standpunct  gelangt fejrn wflrde,  wenn 
nicht  die  Erregungstheorie  auch  auf  ihn  erregend 
eingewirkt  hatte ;  wir  fprechen  alfo  jenem  Wettei- 
fer, die  neue  Lehre  durch  vervielfältigte  Darftellun- 
gen  zu  verbreiten,  keinesweges  alles  Verdien  ft  ab. 
Allein  wir  halten  auch  dafür,  dafs  die  Pariode  der 
unbedingten  Ruminarion  nun  beendigt  feyn  mufa, 
und  dafs  da,  wo  diefe,  wie  in  der  vor  uns  liegenden 
Scbrift  gefchiebt,  von  Neuem  beginnen  foli,  ohne 
zu  einer  höheren  Stufe  der  AfGtnilation  gefteigertzu 
werden,  nur  Crodttär,  Ekel  u.  f.  w.  enrftehr:  dop- 
pelt befchwerlich  ift  es  vollends,  zu  beobachten,  wie 
nun  gar  diefe  Rummation  ein  Symptom  fchon  vor- 
handener Crudität  und  Afthente  der  reproductivrn 
Thätigkeit  Iß,  und  diefs  ift  in  dem  angezeigten  Ent- 
würfe der  gefammten  Medicin  in  hohem  Grade  der 
fall.  Es  fehlt  dem  V/.  fo  gänzlich  an  Klarheit  der 
Begriffe,  dafs  er  mit  fchrifmellerifchen  Arbeiten  fich 
durchaus  nicht  hätte  befallen  follen;  und  fo  wie  er 
darin  unteren  ganzen  Beyfall erhält,  dafs  eres  „nicht 
gewagt  hat,  fo  kühn  zufeyn,  das  Wefen  der  Erregbar- 
ieit  zu  erkläre»:"  fo  würde  er  noch  mehr  Anfprfiche 
eaf  unfere  Dankbarkeit  haben  machen  können,  wenn 
er  das  Wagftflck,  einen  fyftematifchen  Entwurf  der 
Medicin  zu  liefern.  Untertanen  hätte.  Er  erklärt  in 
dir  Vorrede,  er  habe  bey  Oberficht  der  naturpbilo- 
fonhifchen  Syfteme  der  Medicin  es  für  nothwendig 
gehalten,  ein  Handbuch  der  Medicin  nach  Grundfä- 
tzen  der  Erregungstheorie  zu  entwerfen  ,  und  „die 
einzelnen  bearbeiteten  und  zerßreuten  Zweige  der 
Erregungstheorie  Zu  fammeln  und  zu  ordnen,"  da, 
fo  weit  er  die  deutfebe  Literatur  kenn*«,  noch  Nie- 
mand die  Mühe  über  fich  genommen  habe,  auf  die* 
fe  Weife  das  darzuftellen,  „was  Erfahrung  und  Ver- 
nunft mit  Mühe  für  die  Heilkunft  febafften."  Alfo 
halt  der  Vf.  wirklich  die  Erregungstheorie,  ,für  eine 
Q.  J.  L.  Z.  1800.    Vierter  Band. 


folche  Quinte  Renz  der  medidnifchen  Erfahrung  T 
und  Vernunft??  Und  alfo  kennt  er  nicht  die  Reihe  , 
von  Schriften,  die  vor  der  feinigen  die  medidni- 
fchen Difciplinen  Im  Zufammenhange  nach  den 
Grundfätzen  der  Erregungstheorie  vorgetragen  ha-- 
ben  ?  Solche  Vorausfetzungen  laften  freylich  fchon 
den  Grift  des  Ganzen  ahnden.  —  Der  Vf.  erklärt, 
dafs  er  keine  Hypotbefen  aufhelle,  auch  nicht  der- 
gleichen „  mit  frecher  Stirn  verthefdige."  Jedoch 
fehlt  es  ihm  keineswege»  an  Freymüthrgkeit,  „oh* 
ne  allen  Egoismus  zu  fagen,  dafs  nichts,  was  uns 
bisher  auf  dem  Felde  der  Erfahrung  geblüht  habe, 
und  zugleich  von  einer  vorurtbeilsfreyen  Vernunft 
gebilligt  worden,  in  fernem  Handbuche  vergeflen 
fey."  Kaum  ift  es  begreiflich,  wie  ein  verftändiger 
Menfch  von  einer  dürftigen  Skizze  der  Erregungs- 
theorie nach  dem  ganz  gewöhnlichen  Schlage  diefs 
behaupten  könne.  Doch  bald  dl  rauf  verlohnt  uns  der 
Vf.  wieder  durch  ein  offenherziges  GeftändoJfs:  er 
bekennt  nämlich,  dafs  nach  feiner  Anficht  „das 
Wort,  Erregbarkeit,  zwar  keineswegea  mehr  erklärt, 
als  Lebenskraft,  dafs  er  aber  jenes  befler  dazu  ge- 
eignet findet,  ein  Syftem  darauf  zu  bauen."  Alfo 
ein  Syftem,  auf  ein  Wort  gebaut,  ift  unferes  Vfs. 
Sache.  So  wenig  dringt  er  in  den  Sinn  der  Erre- 
gungstheorie ein ,  dafs  er  die  Idee  gar  nicht  ahndet, 
die  ihr  zum  Grunde  liegt!  Und  diefs  bewahrt  er  denn 
auch  in  der  Schrift  felbft  hinlänglich. 

Dafs  der  Titel  diefes  erftenTheils  eine  generel- 
le Therapie  ankündigt,  dafs  aber  diefer  Theil  in  den 
vier  erften  Abfchnirten  eine  allgemeine  Phyfiologie, 
Pathologie,  Materia  medica  und  Makrobtotik,  und 
erft  im  fünften  Abfchnitte  die  allgemeine  Therapie 
enthält,  gehört  zu  den  Kleinigkeiten,  die  unfer  Sy- 
ftematiker  nicht  beachtet. 

Wir  heben  einige  originelle  Anflehten  ausdiefem 
Werke  aus,  welche  das  Ganze  cbarakterifiren,  und 
zwar  zuvörderft  Einiges  aus  der  Phyfiologie.  —  Die 
flu  fügen  Thefie  befitzen,  nach  S.  9,  defshalb  keine  Er- 
regbarkeit, weil  fie  von  den  feften  Theilen  aus  den 
Nahrungsfto/Fen  bereitet  werden.  —  Die  äufseren 
Sinne  werden  (S.  14)  definirt  als  eine  befondere Reiz* 
fahlgkeit  vermiedener  Organe  gegen  äufsere,  ein- 
wirkende Reize.  —  Nach  S.  16.  machen  Ohren,  Ge- 
hörgang  und  Gehörnerve  die  Gehörorgane  aus,  und 
diefe  werden  durch  jede  fchwingende  Bewegung  der 
Luft,  welche  durch  einen  Schall  erzengt  iß,  afttrirt. 

Auch  in  der  Pfychologie  zieht  die  Originalität 
des  Vfs.  unfere  Bewunderung  auf  fich.  Nach  ihm 
siebtes  (S.17)  zwey  Fähigkeiten  der  Seele:  1)  Er- 
kenn tnifs  vermögen  —  Verftand ;  2)  inneren  Willen 
ZI  Vernunft.  —  Die  Leidenfchaft  wird  (S.  19)  de» 
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finirt  als  ein  heftiger  Trieb  der  Natur,  den  die  See- 
le oft  nicht  unterdrücken  kann.  Der  hochfte  Grad 
der  Leidenfcbaft  wird  Affect  genannt.  —  Der  Stolz 
ift  (nach  S.  20)  zweyfacber  Art:  I)  wenn  fich  der 
Stolze  unter  Niederen  befindet :  fo  wirkt  er  reizer- 
höhend ;  2)  befindet  er  fich  aber  in  Gefellfchaft  von 
Perfonen,  die  über  ihm  flehen,  und  ihn  nicht  ach- 
ten: fo  wirkt  der  Stolz  reizvermindernd. 

Wir  haben  fchon  faft  zu  lange  bey  diefem  Pro- 
duete  uns  aufgehalten;  indefTen  wollen  wir  doch,  zur 
Gemüthsergützlichkeit  unferer  Lefer.die  hier  aufge- 
Aellte  Anficht  von  dem  Einfluffe  des  pathologi- 
fchen  Studiums  auf  die  Heilkunft  mittheilen.  Es 
befiehl  aber  der  Nutzen,  den  die  pathologifchen 
Kenntniffe  bringen ,  nach  S.  32  ,  in  Folgendem :  1) 
der  Arzt  kann  viele  Krankheiten  vor  ihrer  Entfte- 
hung  verhüten;  2)  er  kann  die  Dauer  und  den  Ver- 
lauf der  Krankheit  befiimmen;  er  iß.  vor  Verle- 
genheit am  Krankenbette  gefiebert;  4)  die  pathologi- 
fchen Kenntniffe  unterfcheiden  den  rationellen  Arzt 
von  dem  gewöhnlichen  Empiriker ;  und  endlich  5) 
müffen  wir  die  Pathologie  als  Grundlage  der  ganzen 
praktischen  Medicin  betrachten.  —  Auch  das  Stu- 
dium der  Symptome  ift  wichtig,  —  weil  dlefe  nicht 
allein  den  besonderen  Krankpeitszuftand  genau  cha- 
rakterifiren,  fondern  auch  den  wahren  von  dem 
fcheinbaren  Zuftande  genau  unterfcheiden,  und  weil 
auch  der  Name  der  Krankkeit  darnach  gegeben 
Wird  (S.  48).  Hb. 

Marburg ,  in  der  neuen  akadem.  Buchhandlung: 
Über-  den  Einflvfs  der  äufseren  Wirme  und  Kälte 
auf  den  Übenden  menfehlichen  Körper*.  Eine  den  4 
Juni,  1802  von  der  medicin.  Fac.  zu  Guttingen  ge- 
krönte Preisfchriff.  Von  Wilh.  FrieJr.  Baur,  der 
Gef.  der  phyf.  Wiff.  u.  f.  w.  Mitgliede.  1804. 
VI  u.  173  S.  8-  (14  Gr.) 
Diefe  Preisfchriftbefieht  aus  drey  Abf.  hnitten.  In 
dem  erfien  wird  der  Einilufs  der  Warme  auf  den  leben- 
digen Körper,  fowohl  im  Allgemeinen,  als  insbeson- 
dere in  Rückficht  auf  die  einzelnen  Syßeine  von 
Tbeilen  und  auf  die  einzelnen  Verrichtungen  des  Kör- 
pers  bißorifck  auseinandergefetzt;  der  zwevte  Ab- 
fchnitt ift  phyllologifcb,  und  erklärt  den  Einüufs  der 
Wärme  auf  den  lebenden  Körper,  je  nachdem  fie  ent- 
weder vermitteln  der  atmoCphärifchen  Luft  oder  mit- 
teilt  anderer  Materien,  vorzüglich  des  Wallers  in  Ha- 
dern, auf; denselben  einwirkt;,  der  dritte  Abfchnitt 
endlich  zieht  aus  dem  Vorhergegangenen  Refultate 
fiirPathogenie  und  Therapie,  indem  die  Einwirkung 
der.Warme  auf  Erzeugungundauf  Heilung  der  Krank- 
heiten kurz  erläutert  wird;  Der  tfte  Ahfchnitr,  worin 
der  Vf.  denEmflufa  der  Warme  auf  die  Senfibiiitat,  ir- 
ritabU'tät,  Seftbawegupg,  riefpjration,  Temperatur 
des  Körpers.  VerdauungvSecretionen»  Generation  ent- 
wickelt, follte  die  Thatfachen  enthalten ,  woraus  der 
Vf.  in  der  Folge  dieän  der, Preisfrage  aufgegebenen 
phyfiolugifchenondpat.hologifchen.,Fragen  zu  beant- 
worten in  den  Stand  gl  rl et/ ;t, würde;,  und  man  mufs 
ihm  das  Zeugnifs  geben»  dafs  er  den  gröfsten  Fleifs 
auf  die  iamtabang  einer  grofsen  Menge  von  Thatfa- 
che^atif  den,Schrifift,ellern  aller  Zeitalter  und_felbf£i 


der  alten  Griechen  (was  jetzt  immer  feltener  wird)  und 
auf  die  Ordnung  derfelben  nach  feinem  Zwecke  ver- 
wendet bat.  Freylich mifcht  fich  bereits  in  diefen  hi- 
ftorifchenTheil  Erklärung  ein,  und  die  Stellung  der 
Gegenftände  ift  fchon  fo  genommen,  dafs  fie  dcsVfs. 
theoretifebe  Anficht  verrätb.  Allein  es  ift  nicht  wohl 
möglich,  diefen  fcheinbaren  Fehler  zu  vermeiden,  oh- 
ne in  den  anderen  zu  verfallen,  das  Chaos  von  Thatfa- 
chen  ohne  Ordnung  tiufzuftellen.  Die  beiden  letzten 
Abfchnitte  find  daher  verhälrnifsmiLig  weh  kür. 
zer ausgefallen,  und  mehr  als  eine  gedrängte  Zufam- 


der  Wärme  auf  den  lebendigen  Körper  anzufehen. 

Was  den  Standpuncc  anlangt,  den  der  Vf.  fich 
wählte,  um  feinen  Gegenftand  zu  beleuchten:  fo  ift 
diefs  der  cbemifche  und  vitale  in  Verbindung  mit 
einander.  Ree.  mufs  gefteben,  dafs  ihm  diefe  Anficht 
der  Dinge  zu  einer  praktifch  nützlichen  Bestel- 
lung der  Wirkfamkeit  aller  äufseren  Einflüfle  nf 
den  lebenden  Körper  der  ficherfte  zu  feyn  fcheint, 
da  die  neueren  naturphilofophifchen  Anflehten  mehr 
geeignet  find,  die  neue  Vorftcllungsart.  als  die  Na- 
tur zu  erläutern.  Freylich  ftofsen  wir  bey  jener  An- 
ficht auf  Klippen,  die  ms  die Unyollkommcnheit un- 
ferer gegenwärtigen  KenntnuTe  deutlich  zeigen,  aber 
indem  wir  diefe  kennen,  lernen  wir  zugleich,  wo  wir 
noch  weiter  zu  arbeiten  haben,  indefs  eine  Anficht, 
die  man  für  unumfiufslich  gewifa  führend  hält,  uns 
fo  leicht  durch  Glaukome  taufcht.    So  Sehr  wir  auch 
in  diefcr  Schrift  auf  dergleichen  Klippen  gefiofsrn 
find :  fo  m  u  He  n  wir  doch  bekennen,  dafs  der  Vf.  mit 
vorzüglichem  Scharffinn  gewifTe  Thatfachen  zur 
Erklärung  gewlffer  Wirkungen  der  Wärine  und  Kal- 
te auf  den  Organismus  benutzt  bat,  welche  Aufmerk* 
feinkeit  verdienen,  und  Winke  zu  weiteren  Unter- 
fuchungen  enthalten.    Am  dürftigften  ift  der  dritte 
Abfchnitt  ausgefallen,  wo  der  Vf.  den,  nach  der  hip- 
pokratifeben  Schule,  in  den  verschiedenen  Jah'rszei- 
ten  herrfchenden  Krankheitscharakter  Schildert,  and 
in  Beziehung  auf  die  in  jeder  Statt  findende  Tem- 
peratur der  Atmofphäre  kurz  erklärt,  fo  wie  die 
Wirkungen  der  anderen,  mit  Wftrme  und  Kälte  der 
Luft  verbundenen  Eigenfcbaften derfelben,  als  ihrer 
Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  Elafticiiät  u.  L  w. 
kürzlich  angiebt. 

Die  ilaaptgrundfätze,  worauf  der  Vf.  feine  Er- 
klärungen der  Wirkfamkeit  der  Wärme  und  Kalt« 
auf  den  lebenden  Körper  bauet,  find  vorzüglich  fol- 
gende: die  Wärme  wirkt  erregend  und  cheroifch 
auf  denfelben;  diefe  doppelte  Wirkfamkeit  findet 
immer  in  Verbindung  Statt.  Die  reizende  aufs  er  t  fich 
am  ftärkften  in  dem  Bildungsgefchäft  t  aber  noch 
wichtiger  fey  i hr  Einilufs  auf  die  empfindende  Kraft, 
und  vielleicht  Hammen  die  meiften  anderen  Wirkun- 
gen der  Wärmer  von  diefem  letzteren  EinflulTe  her. 
Die  freundliche  Wirkung  der  Warme  auf  die  Nerven 
fcheint  anzuzeigen,  dais  fie. wie  Licht  und  Elektridtät, 
etwas  Homogenes  mit  der  Lebenskraft  habe.  Die  cbe- 
mifche Wirksamkeit  der  Wärme  fey  verschieden,  je 
nachd<  m.man  die  der  inneren,  inwohnenden  ,  oder 
die  der  äußeren  Wärme  der  Luft  betrachte.  Die  erftc- 
reerhiltc;<lie  fetten  und  flüggen  Theile.  in  Ausdeh- 
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nunp ,  ertbefle  einigen  Refiandtheilen  derfelben  die 
Dampflorm,  fie  vermittle  die  Verbindungen  und  Tren- 
nungen der  Materien  mit  und  durch  einander  und  un- 
terßützc,  wahrfcheinlich  unterfiützt  durch  andere 
Kräfte,  das  Spiel  der  Verwandtschaften,  auf  eine  be- 
fliimnte,  den  Zwecken  (des  Organismus)  angemeffe- 
ne  Weife;  ße  fey  daher  Bedingung  des  Lebens.  —  Die 
aufsere  Warme  wirke  cheinifch  und  direct  auf  die 
Oberfläche ,  alfo  auf  Athemholen  und  Perfpiration ; 
Wärme  dehne  1 )  die  aufsere  Luft  aus,  und  zwar  2)  deh- 
ne fie  die  beiden  Befiandtheile  der  Luft  in  verschiede- 
nen Verhältniffcn  aus,  weniger  das  Sauerftoffgas ;  3) 
fie  nehme  mehr  fremdartige  Beftandthcile  Inder  Luft 
auf.  In  warmer  Luft  gehe  daher  die  Combußion  der 
brennbaren  Stoffe  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  und 
in  den  Lungen  langfamer  und  Schwächer  vor  fich,  es 
bleibe  mehr Excrement zurück;  das  Blut  nehme  we- 
niger Sauet ftoff  auf;  daher  Verminderung  der  inne- 
ren Wärmeerzeugung  und  der  Oxydation;  Anhäu- 
fung des  Hydrogen :  Kalte  Luft  bewirke  das  Gegcn- 
theil.  Die  Folgen  davon  beliehen  darin,  1)  dafs  das 
Fleifch  in  der  haltederber  werde;  2)  dafs  das  Wachs- 
thum in  der  Warme  fich  vermehre,  weil  dazu  corabu- 
ftible  Stoße  gehören,  welche  durch  die  Külte  wegge- 
führt und  zu  Wafler  verbrannt  werden ;.  3)  dafs  in  der 
Kalte  die  Begierdenach combuftiblerXahrung.FleiScb, 
gröTser  iß  ;  4  dafs  fich  Schleim  und  Fett  in  der  Kal- 
te vermehrt,  in  der  Wärme  aber  die  AusdÜnfiung, 
die  Galle  u.  f.  w.  Da  warme  Luft  übrigens  auch 
fremdartige  Befiandtheile  aufiöfi:  fo  werden  auch  in 
derfelben  gewifle  Stoffe  in  Gasform  aus  dem. Körper 
in  fie  übertreten. 

Sehr  vieles  Gewicht  legt  der  Vf.  auf  die  Entde- 
ckung von  Lavoißer  und  Stguin,  da/s  der  Menfch 
beym  Athraen  in  kalter  Luft  weit  mehr  Sauerfioff  ver- 
fchluckt  als  in  der  Wärme,  nämlich  bey  26  Gr.  R.  in 
einer  Stunde  i2ioKubikzoll  und  beyi2Gr.  K.  1344- 
Er  fchliefst  daraus ,  dafs  in  der  Hitze  der  Umtaufen 
desSauer-  und  Brenn  -Stoffs  geringer  fey,  und  die  in- 
nere Reizkraft  des  Blutes  fo  vermindert  werde ;  in 
der  Kälte  hingegen  das  Fleifch  durch  den  Sauerfioff 
feftcr,  derber,  und  die  innere  Wärmeerzeugung 
vermehrt  werde. 

Uber  einige  Erfcheinungen  hat  der  Vf.  neue  und 
eigene  Anflehten  aufgeftellt ,  z.  B.  über  das  Wech- 
felverhüimifs  des  Achemholens  und  der  Circulation : 
er  meint,  die  Schnelligkeit  des  Pulfes  zeige  dalfelbe 
unrichtig  an ;  nach  den  Verfuchen  der  Engländer,. 
Blayden  u.  f.  w.  ward  das  Athemholen  in  einer  gro- 
fsen  Hitze  nicht  gleichmafstg  mit  dem  PulsScblage 
befcbleunigt,  fondern  es  trat  erft  bey  26a  Gr.  Wärme 
Angft  und  Beklemmung  ein;  in  der  Kälte  hingegen 
refpiriren  wir  tiefer,  freyer  und  Seltener;,  diefs  rühre 
daher,,  weil  io  der  groisen  Hitze  der  phlogiflift.be 
ProceSs  gehindet  werde,  fehr  heifse  Luft  alfo  erfli-. 
ckend  wirke;  Kälte  hingegen  die  Contractilitä't  der 
Lungen  vermehre.  —  Die  Erfcheinung,  dafs  bey  ei- 
ner fehr  hohen  Temperatur  der  Luft,  wie  in  Blaydens 
Verfuche,  die  inner  Wanne  kaum  oder  nicht  viel 
vermehrt  werde,  erklärt  er  fo:  die  innere  Wärme 
nehme  in  dcrThat  etwas  zu;,  aber  dafs  diefs  nicht- 
in  einem  höheren  Grade  gefchehc,  komme  daher,. 


dafs  1)  der  Körper  ein  Schlechter  WärmeletterieV;; 
2)  dafs  diefs  auch  mit  den  Kleidern  der  Fall  fey,.  da- 
her fich  zwiSchen  der  Haut  und  den  Kleidern  immer- 
eine  kühlere  Luftfchicht  befinde ;  3)  weil  der  SchweiSs  1 
viele  Wärme  binde,  daher  auch  Schweifs  die  Hitze 
erleichtert;  und  4)  erhalte  vielleicht  das  Blut  Selbfh. 
wenn  viel  Säfte  durch  Schweifs  abgehen,  eine  grö- 
ftere  Fähigkeit,  Wärme  zubinden- —  Den  Scheintod' 
durch  Wärme  und  Kälte  erklärt  er  fo :  der  Sauerfioff. 
diene  dem  Nervenfyfteme  dazu,  der  Nerven  kraft 
einen  Gegen  Satz  zu  geben ,  um  durch  ihre  Reactlon- 
gegen  den  Widerfiand  fich  zu  äufsern ;  dieSer  werde- 
zu  grofs  bey  heftiger  Kälte ,  So  daSs  die  Nervenkraft 
erliege;  Scheintod  von  zu  grofser  Hitze  aber  erfolg« 
durch  zu  grofse  Entziehung  diefes  Widerfiandes. 

In  manchen  Erklärungen  fcheintfreylich  «in  Wi- 
derspruch zu  liegen  ;  z.  B.  der  Vf.  gefleht  zu,  dafe 
die  innere  Wärme  bey  grofser  Hitze  etwas  fteige, 
und  hat  gleichwohl  vorher  behauptet,  dafs  die  War? 
me  durch  Störung  des  phlogißifchen  Proceflee  die 
Innere  Wärmeerzeugung  vermindere.  Ferner  leitet 
er  erft  S.  48  die  Wirkung  der  Kälte  auf  den  Tonua 
von  ihrer  Wirksamkeit  auf  die  Elafticität  der  Theile 
her,  und  fchreibt  dem  Zellgewebe  blofse  Elafticität 
zu;  gleichwohl'  bezieht  er  fich  in  der  Folge  auf  die  ■ 
reizende  Wirkung  der  Külte ,  um  das  Stocken  de« 
Monatsfluffes  durch  Erkältung  der  Füfse  ,  oder  die 
Stillung  der  Blutiläfte  durch  kalte Umfchlage  zu  er- 
klären ;  hier  wäre  eine  eindringendere  ünterfuchung 
zu.wünfchengewefen,  da  diefe  Tbatfachen  noch  nach 
keiner  Anficht  befriedigend  erklärt  worden  find.Cben 
fo  wenig  hat  der  Vf.  bey  der  Wärme  die  reizende  und 
chemische  Wirksamkeit  derSelbea,  die  nach  ihm  im- 
mer verbunden  Statt  finden  Sollen,  und  eben  Sowenig 
ihre  erfchlaffende  Wirksamkeit  gehörig  beachtet  und 
erläutert.  Docbeswird  noch  mancher  unbefangener 
Untersuchung  bedürfen,  ehe  wir  die  Wirkungen  der 
Wärme  und  Kälte  auf  den  Organismus  vollständig  ein- 
fehen  lernen.  Dem  Vf.  gebührt  wenigfiens  für  den 
Flelfs,  den  er  auf.  feine  Arbeit,  wendete,  unfer 
Dank..  N.  .W. 

EMUS*  b.  Keyfer :  Sieg über die Uypochbndtie,  oder 
getntinfafsliche  Anweisung  das  Übel  der  Hypochon- 
drie zu erkennenund  gründlich  zu  heilen.-  Nebfi  \  or- 
ausgefchicktex Erläuterung  der  Begriffe  Leben  — 
Gemndhcit  —  Krankheit.—  Tod.  Von  K.  WezeU 
Mit  einer  Vorr.  herausgegeben  vonD.  LuiL  Vogel 

■  isc;.  X  u.  216  S.  8-  (12  Gr.) 

Obgleich  der  Vf.  für  ein  nichtärztlJches  Publicum- 
Schreibt^  fo  hoffen  wir  doch,  dafsauchÄrzte  von  dem 
Lefen  feines  Buchs  nicht  unbefriedigt — manche  auch 
wohl  belehrt  —  zurückkehren  werden.  Freylich  wird . 
manchem  der  Styl  des  Vfs*  zu  blühend  Scheinen ;  man- 
cher wird  auf  irgend  eine,  Scheinbare  oder  wirkliche 
Paradoxie  treffen, .  oder  an-  manchem  zu  harten,  ob-  - 
gleich  öfters  Sehr  zu  Seiner  Zeit  gebrauchten,  Ausdru- 
cke (dergleichen,  aufserden  von  uns  anzuzeigenden,. 
S.  22^27,34,63,71.  8I.89. 117. 125-  n* f.  164, 1981 201, 
202  u .  f. 208.  u.  ff.  vorkommen)  Anfiofs  nehmen :  aber 
das  Ganz«  verdient  gewiSs  Lob. 

ITheiU  x Abschnitt:  Ober Ltoen*-\TQdJ-  Gejund. 
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•hcit  und  Kraßheit  im  Aligmein**.  Eine,  von  dem  Her- 
8U,g.  in  feiner  Gefundhettszeitung  bereits  als  i  tolle  des 
Ganzen  mitgetheilte,  dichterifche  l  arltellut.g  nferes 
inneren  Gefühls  vom  Leben.  Sehr  nachdrücklich  über 
das  Unftatthafte  de*  Principe,  dafs  das  Leben  nur  ein 
erzwungener,  und  hingegen  der  Tod  der  natürliche 
Zuftand  fey  (weiter  unten  kömmt  der  Vf.  nochmals 

unddefTen  wohltätiger  Linfluf»  »uf  unfer  Herr.  V>  ie 
unfer  Geift  unter  allen  Aufserungen  immer  derfelbe 
bleibt  und  alle  verfchiedenartigen  Erfcheinungcn  def- 
fefben  die  ewige  Einheit  feines  Wefcns  nicht  zu  trüben 
.   u.„^K»n«^rinöiren:  a  fo  auch  mit  der  Na- 


rrzuTÄ^^ 

?ur.  die  ja  nichts  ift,  als  der  \\  iederfchein  und  dasEcho 
unferes  eigenen  (ieiftes  (S.  37).  Magnetismus  Elektri- 
zität Licht ,  find  gleichfam  verfchtedene  Seiten  der 
Pinpn  und  u'ntheilbaren  Naturkraft,  die  nie  anfing  und 
g?2d« ^;rrd(S.38),undihreQuenrnfinddieWelt- 
lörper  (S.  43).  Die  Sonne,  der  Quell  des  Lebens  unfe- 
te,  Eniver?um. :  der  Metalle  (S.  48  «-der  ein  -  faft 
möchten  wir  fagen  etwas  inanierirtes  -  Detail  derEin- 
drücke  die  dem fich aufdrangen,  welcher  zum  erften- 
«nile  einen  Schacht  befährt  —  die  Aufserung  S.50, 
dafs.  und  warum  die  edleren  Metalle  und  die  Edelftei- 
"  vorzüclich  den  Regionen  um  und  unter  dem  Aqiw- 
Tnr  el«n  feyn,  mögen  die  Mineralogen  würdigen); 
der  aÄr  ve^fchiedenenThierclalTen  von  den 
Polypen  an  bis  zu  den  Säugethieren  (die  Ähnlichkeit 
der  Schmetterlinge  vorzüglich  mit  den  Schinetter- 
iingsblumen  S.  55  u.  f.  möchten  d.e  Botaniker  fo.  wie 
fie  der  Vf.  vorträgt,  nicht  zugeftehen.  Die  btelle  S.öi : 
Hie  Säueethiere  find,  wie  es  fcheint,  defshalb  fo  aus- 
Zeichner  unvernünftig'«  u.  f.  w.  geliebt  Ree.  nicht 
begreifen  zu  können— wenn  es  nicht  etwa  g"  Ironie 
fey  nfoll!);  endlich  desMenfchen!  Vereinigung  der  bei- 
de^ Formin  der  organifchen  Natur  in  demfelben,  der 
Pflanze  und  des  Thiers,  des  Nerv?n-  und  Muskel  -  Sy- 
ftems,  vermitteln  des  uneigentlich  fogenannten  Sy- 
ftems  der  Reproducdon  des  Bluts.  Gefundheit,  voll- 
kommene Harmonie  aller  Kräfte  und  Organe  ;  und 
folglich  Krankheit  -  gereizte  Wirksamkeit  des  Mus- 
kelfyftems  zum  Schaden  des  Nervenfyftems  oder  er- 
höhte  Thätigkeit  des  letzteren  zum  Nachthcil  des  er- 
fteren ;  oder  mit  «deren  Worten '^«Vod^uÄ 
u  Nerven-  (aftbenlfche)  Krankheiten.  Tod,  als  Procefa 
der  Verjüngung  u.  Wiedergeburt  in  der  ganzen  Natur. 

2  Abfchn,  Theorie  der  Hypochondrie.  Notbwend.g- 
keit,  nicht  bey  den  aufseren  Erfcbeinungen  derfelben 
ftehen  zu  bleiben,  fondem  die  inneren  llrfachen  davon 
iufzufpüren.  Dahingehören:  GefundheitszulUndder 
Altern ;  Einüufs  der  Geftirne  auf  das  eben  ins  Licht 
tretende  Kind  (S.  102  eine  derbe  Zurechtweisung  de- 
rer, die  in  dtefer  Behauptung  Myfocismu*  und  paracel- 
fifchen  Unfinn  wittern ;  fo  weiflagt  auch  S-  i^der  Vf., 
die  Phyfiologie  werde,  wenn  fie  dere.nft  ihrer  Vollen- 
dung näher  feyn  wird,  unumftüfslich  darzuthun  ver- 
°n  welchem  Tbierc  oder  welcher  Pflanze  der  au- 
SNaTulÄoder  jenes  Organ  des  menschlichen 
I  eibes  einbreche!)  Schaden  von  Vernachlaffigung 
L  KindTr  fowoh.  bey  Krankheiten,  alfr-b.y  ihrer  PÄO- 
ge  überhaupt;  zu  frühzeitige 

fcblechtstriebes,  auch  durch  unvorfichtige  W  arnung 


vor  verborgenen  Sünden ,  (wobey  auch  der  neueren 
Pädagogen  nicht  gefchont  wird,  S.  105);  in  dumpfen 
Kaufch  verfetzende  Getränke,  mehr  Bieroder  fchlech- 
tcr  Brantwcin.  als  Wein ;  l' herauf*  von,  zumal  fchwer 
verdaulichen,  Speifen;  fitzende  Lebensart;  erzwunge- 
nes Studiren  (fehr  launig  befebrieben  !).  Ihr  Auszeich- 
nendes find  die  Befchwerden  des  Unterleibes,  mit  Zei- 
chen des  geflörten  oder  gefchwächten  Verdauungsge- 
fchäfts  verbunden.  Hier  S.  114  eine  —  faß  hyperpoeti- 
fche —  Befchreibung  des  Kreislaufes  des  Bluts;  dann 
von  den  Fehlern  der  Abfondcruugder  Galle,  und  bei- 
läufig von  der  Urfache  der  Abänderungen  überhaupt, 
der  Ipecilifcheu  Keizbarkeit  der  verfchtedenen  Abfon- 
derungsorgane,  wodurch  (S.  124)  das  Blut  „eine  wahr- 
hafte Verwandlung  und  Transfubftantiadon  erleidet, 
was  auch  der  gemeine  Verftand  dawider  einwenden 
mag,  dem  auch  überhaupt  bey  Gegenständen  der  Art 
keine  Stimme  gebührt."  —  Urfachen  des  geßörten 
Umlaufs  des  Bluts  im  Unterleibe:  Mangel  delTelben 
an  feinen  flüchtigften  Theilen,  und  Enge  und  Verflech- 
tung der  Unterleibsgefafse  u.  f.  w. 

//  Theil.  Behandlung  der  Hypochondrie.  Zuerß  über 
die  Wirkungsart  der  Arzneymittel,  nach  welcher  ei- 
nige die  Thätigkeit  des  Muskel-,  andere  dasWirkung* 
vermögen desNervenfyfteros  erhöhen  (fehr  ernfthift 
über  den  irrigen  Begriffeines  Reizmittels  nach  Broun, 
befonders  des  Opiums,  und  die  daraus  entfpringen- 
den  nachtheiligen  Folgen).  Da  die  Nervenkrankheiten 
fich  in  füdliche  (aus  zu  fcbwüler  [fchneller?j  oder 
überflüfltger  körperlicher  Erhitzung)  und  nördliche 
(aus  Mangel  innerlicher  Wärme)  theilen  :  fo  erhellet, 
dafs  die  Hypochondrie  unter  die  Nervenkrankheiten 
gehöre,  welche  dem  Nordpole  mehr  oder  weniger  lieh 
nähern.  Daher  die  Anwendung  ftickftoJTbaltiger  Mit- 
tel, die  dann,  zumal  in  Fällen,  wo  mit  der  Energie  des 
Muskeif)  Heins  auch  die  Kraft  der  Nerven  in  höheren 
Graden  des  Übels  gelitten  hat,  mit  waflerftolThaltigen 
Arzneykörpern  verbunden  werden  muffen,  bis  nun, 
wenn  die  Harmonie  beider  Syfteme  einigem»- 
fsen  wiederhergeftellt  ift,  zu  anhaltenderen  Reizen 
übergehen  kann,  womit  durchaus  der  Schlufs  gemacht 
werden  mufs.  Unzweckmäfsigkeit  der  fauerftoffhalti- 
gen  Mittel  ;  der  Klyftiere  gegen  die  fogenannten  und 
geträumten  Infarctus  (hier  wieder  eine  faft  allzuleh- 
hafteDigreflion  auf  die  hämpffche  Methode  S.  161  & 
ff.,  die  aber  gewifs  eine  ernlthafte  Beherzigung  ver- 
dient); der  fogenannten  auflegenden  und  gelind  ab- 
führenden Salze  und  ähnlicher  die  Energie  des  Darm- 
kanals  immer  mehr  und  mehr  herabftimtnender  Mit- 
tel. Dann  die  Empfehlung  bekannter  ärztlicher  oder 
diätetifcher  Mittel. 

Hr.  Vogel  macht  in  der  Vorrede  noch  befonders  auf 
die  Schwächung  der  männlichen  Kraft  als  Quelle  der 
Hypochondrie  aufrnerkfain ,  und  empfiehlt  kraftige 
Biere,  wiedasenglifche,  als  das  oft  einzige  Rettung!- 
mittel,  aber  nur  in  ganz  kleinen  Dofen ;  fo  wenig  all 
möglich  mit  Kochfalz  verfetzte,  aber  defto  kräftiger, 
befonders  mit  frifeber  Butter,  gefcbmelzte  Speifen, 
auch  Warmbier,  und  bey  vieler  üeifieiarbeit  dann  u. 
wann  ein  wenig  ftärkende  Speife,  fey  es  auch  nur  ein 
Biffen  gutes  Brod  mit  einem  Schlückchen  Bier,  Wein, 
äthtem  Arrak,  oder  Schweizer  -  Kirfchgeift.  Ks. 
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a  das  Starkifche  Archiv  jetzt  faß  eingegangen  Iii, 
fo  war  der  Gedanke,  ein  ähnliches  Unternehmen  zu 
beginnen,  nicht  übel.  Auch  pafst  die  nördlichere 
Lage  Hamburgs  febr  gut  zum  Vereinigungspuncte 
der  Geburtshelfer  Niederfacbfen»  und  feiner  Umge- 
bungen .  wovon  Manche  unftreitig  fchätzbare  Bey- 
träge  werden  liefern  können.  Wir  zweifeln  daher 
keineswegs  an  der  Nützlichkeit  und  dem  guten  Fort- 
gange des  Unternehmens ,  obgleich  wir  frey  gelie- 
hen rnüffen,  dafs  das  vorliegende  Stück  unferen  Er- 
wartungen nicht  ganz  entfproeben  hat.  Es  febeinen 
hier,  um  das  Heft  zu  füllen,  manche  zu  triviale 
Dinge  Eingang  gefunden  zu  haben.  Sogar  von  der 
Vorrede  gilt  diefs,  und  es  ift  eine  fchneidende  Be- 
hauptung, dafs  es  am  Ende  des  18  Jahrhunderts 
noch  fo  ganz  fcblimm  mit  der  Geburtshülfe  foll  ge- 
standen haben,  wie  es  unter  den  Rubriken  Erfin- 
dungsfuchi,  Entbindungsfucht,  Orthodoxie  und  Nidit- 
ekur gebung  der  Narur  zu  allgemein  behauptet  wird. 
\'as  No.  I  über  die  Eigenfcbaften  eines  guten  Com- 
peiidiums  für  die  Geburtshülfe  gefagt  wird,  ift  eben 
fo  trivial.  Die  Kegeln*  für  die  Kecenfenten  gehören 
gar  nicht  hieher,  und  find  aus  einer  anderen  Schrift 
bekannt.  Die  von  Wigand  angegebenen  Zeichen 
der  Schwangerschaft  in  den  erßen  zwey  bis  drey 
Monaten  find  theils  fchon  bekannt,  theils  möchten 
fie  fchwer  oder  gar  nicht  aufzufinden  feyn,  z.  B.  die 
erböbete  Temperatur  der  Schaamlippen  unddesMut- 
terhalfes;  wie  verfrhieden  ift  diefe  nicht  erftlich  bey 
Subjccten  von  verfchiedenem  Temperament,  wie 
leicht  trügt  den  Unterfuchenden  felbft  das  immer  fehr 
relative  Gefühl  von  Warme  und  Kalte!  Es  möchte 
in  derTbat  bey  weitem  nicht  immer  an  dem  unter- 
fuchenden Finger  liegen  (wie  Hr.  W.  meint),  wenn 
der  Schwangcrfcbaftszuftand  in  den  erften  .Monaten 
unausgeuiacht  bleibt.  Die  Cautelen  für  den  Geburts- 
helfer als  Prognqftiker  von  Gumprecht  find  hüchftens 
eineinAnfänger  fremd,  und  gehören  unferer  Meinung 
nach  nicht  in  ein  Magazin  diefer  Art.  Wichtig  und 
einer  unbefangenen  Beherzigung  werth  iß  Wigands 
Auffatz  über  Verbcfle.rung  der  Fruchtlagen  durch  äu- 
ßerliche Behandlung.  Ree.  hat  mehrmals  durch  ähn- 
liche Handgriffe,  als  die  hier  angerathenen ,  grafsen 
Von  heil  erhalten,  und  wünfebt,  der  Vf.  möge  zur 
Ausführung  feines  erften  Vorfatzes,  weitläufiger 
über  diefen  Gcgenftand  fich  zu  verbreiten»  Mufse 
3  A.  L.  Z.  180g.    Vierter  Bmnd. 


genug  finden.    Auch  eine  nenV  Geburtszange  he- 

ich  reibt  Hr.  Wigand,  welche  wohl  haue  mögen  unbe- 
fchrteben  bleiben.  Einen  rühmlichen  Beweis  von  de« 
Vfs.  Streben  nach  Vollkommenheit  giebt  der  Wunfeh 
zur  Beantwortung  mancher  von  ihm  felbft  aufgewor- 
fener Fragen  in  Hinficht  feiner  bekannten  und  ge» 
Schätzten  Abhandlung  über  die  Nachgeburtszögerun- 
gen.  No.  8  giebt  Gumprecht  Nachricht  von  zwey  Ge» 
burten  einer  und  derselben  Frau  zur  Warnung  für 
voreilige  Prognoftiker.  Ree  gefteht,  dafs  ihm  darin 
manches  zweifelhaft  vorkommt  ,  fo  z.  B.  die  zuver- 
ficbtliche  Behauptung,  dafs  bey  der  Frau  nach  einem 
Falle  vomTifche  in  früher  Kindheit  beide  Schenkel- 
köpfe ihre  Pfannen  zur  Hälfte  verladen,  und  fich  feit- 
wärta  nach  hinten  eine  neue  Höhle  gebildet  habe.  Wie 
ift  diefs  mitfo  untrüglicher  Gewifsbeit  an  einer  leben. 
deaPerfon  zu  erforfchen??  Ferner  der  Queerdurch- 
inefler  des  ßeckeneinganges  habe  ungefähr  3?*,  alle 
übrigen  nicht  eine  Linie  mehr  als  3*  gehabt.  Der  Vf. 
brachte  mit  der  Zange  ein  lebendes  Kind,  nicht  von  der 
Gröfse  und  Schwere  eines  gewöhnlichen  neugeborenen, 
zur  Welt.  Hier  hätten  deebnothwendig  Gewicht  und 


zur  Welt.  Hier  hätten  duchnothwendig  Gewicht  uu 
Mals  genauer  angegeben  werden  follen !  Nach  zwey 
Jahren  gebar  diefelbe  Frau  aufserordentlich  leicht  le- 
bende Zwillinge,  keiner derfelben  wog  7  Pfund  (wie 
viel  denn  ?  und  wie  grofs  waren  die  Köpfe  ?  das  wäre 
doch  fehr  wünfehenswerth  zu  erfahren Übrigens  ift 
es  gar  nichts  feltenes ,  dafs  eine  bey  der  erften 
Geburt  mit  der  Zange  gemarterte  Frau  das  nächfte  Mal 
über  alle  Erwartung  leicht  gebiert.  Noldes  Bemerkun- 
gen über  das  Kindbettfieber  find  der  einzige  fremde 
Beytreg  in  dlefem  Stücke  des  Magazins.  Die  zwey 
Krankengefchichten  find  weitläuftig  genug  erzählt 
mit  vielen  Recepten  gefpickt.  Die  Behandlung  ift  aber 
nicht  gehörig  inotivirt,  und  Ree  behauptet  dreift,  dafs 
die  Kunft  dadurch  nichts  gewonnen  habe.  Die  Ge- 
fchichte  einer  glücklichen  Verwechselung  von  Heilmit- 
teln bey  einem  zarten  Kinde  von  Gumprecht,  gleicht  ei- 
nem W  under.  Ein  Kind,  welches  von  der  blatterkran- 
ken Mutter  fehr  fchwächlich  geboren,  bald  auch  von 
Blattern  befallen,  u.  wegen  einer  fpäterhin  entftande- 
nen  Kolik  am  ganzen  Unterleibe  ringsum  aus  Verfe- 
hen  mit  einem  Blafenpfiafter  bedeckt  wurde,  genafs 
dennoch  fehr  bald ,  obgleich  der  Vf.  die  ganze  rohe 
Haut  mit  Bley falbe  bedeckte;  oin  Verfahren,  welches 
Ree.  nie  nachzuahmen  rathen  würde.  Interedant  find 
noch  die  Bruchftücke  von  Wigand  über  Behandlung 
der  Neugeborenen  und  einige  ihnen  eigentümliche 
Krankheiten.  Ree.  fcbliefstmit  dem  Wunfche,  dafs 
die  Herausgeber  mogljchft  dafür  forgen  mögen'  dafs 
nur  Auffätze  von  ächtfcientififchein  oder  praktifchein 
Gehalte  in  Zukunft — f  
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Göttmgbw, b.  Dictcrich :  Annale* der Entbindungs- 
tehranftalt  auf  der  Uniberfität  zu  Güttingen  vom 

Sahr  igoo ,  nebft  einer  Anzeige  und  Beurthei- 
ngneuer  Schriften  für  Geburtshelfer,  von  Dr. 
Fr.  Best.  Ofiander.  I  Bandes  i  Stück.  M.  K. 
igoo.  XXVIII  und  218  S.  2  Stück.  M.  K. 
1801.  XU  und  17«  S.  II  Bandes  i  Stück.  M.  K. 
i8oi.  VIII  und  208  S.  2  Stück.  M.  K.  1804.  VIII. 
Von  S.. 225— 404-  8-  (Zufamraen  3  Thlr.) 
DIefe  lehrreichen  Annalen,  welche  nicht  fortgefetzt 


Weibes  im  Acte  der  Zeugung,  eis  der  Grand  des 
männlichen,  und  die  geringere  Energie  Beider,  oder 
das  Ubergewicht  der  weiblichen  über  die  männliche 
als  der  Grund  des  weiblichen  Gefchlechts  im  neuen 
Producte  anzufehen  fey.  Gleichergeltalt  gehören 
hieher  die  Behauptungen  des  Vis, ,  dafs  aus  dem 
Mutterkuchen  kein  Blut  in  die  Gebarmutter  propul- 
fire ,  fondern  dafs  wabrfcheinlich  eben  fo  überflüf- 
fige  Theile  des  kindlichen  Blutes  von  den  Venen 
und  lyraphatifchen  Gefafsen  der  Gebärmutter  aus 


zufeyn  fcheinen,  fchllefsen  Geh  an  die  im  J.  1799  ge-  dem  Mutterkuchen  aufgefogen,  wie  die  Theile,  wor- 
fchloffenen  Denkuürdigkeiten  an.  Nach  einem  ähnli- 
chen jedoch  erwelfertenPlane  umfallen  fic  alle,  im  göt- 
tingifchen  Gebärhaufe  von  einem  Jahre  zum  anderen 
vorfallenden  Entbindungen  mit  den  dabey  einge- 
tretenen Zufällen  befchrieben  ,  und  von  erläutern- 
den Anmerkungen  begleitet ,  in  denen  der  Heraus- 
geber fowobl  feine  theoretifchen  Anflehten ,  als  das 
von  ihm  bey  den  einzelnen  Geburtsffillen  angewen- 
dete Verfahren  bekannt  macht  Da  alfo  der  Inhalt 
diefer  Bemerkungen  ohnftreitig  das  Intereffantefte 
des  vor  uns  liegenden  erften  Jahrganges  enthält: 
fo  wird  (ich  Ree.  auch  nur  auf  diefelben  einfehrän- 
Ifen ,  und  zur  belferen  Uberficht  das  Wichtigfte  der- 


aus  der  Foetus  fein  dunkelrothes  Blut  felbft  bereitet, 
aus  der  Gebarmutter ,  oder  aus  einein  anderen  Orte 
des  weiblichen  Unterleibes  aufser  der  Gebärmutter, 
von  den  einfaugenden  Gefafsen  des  Mutterkuchens 
aufgefogen  würden;  eine  Behauptung,  die  eben  To 
wenig erwiefen  ift,  als  die  (IB.  1  St.  S.  15)  fo  oft 
wiederholte  Verficherung,  dafs  ein  Rind  fchreyen 
könne,  ehe  noch  die  Bruft  geboren  wäre,  ds  lieh 
doch  der  im  Becken  fleckende  Thorax  unmöglich 
ausdehnen  kann.  Richtiger  ift  die  Erklärung  der 
mechanifchen  Urfachen,  welche  bey  Schwangen 
fo  oft  ein  Erbrechen  veranlaffen,  zu  denen  Hr.  0. 
das  Anfpannen  der  Leber  durch  das  mit  dem  Kabel 


j^cu  ,  ui>u  — —   -      ■   o_   *  —  

felben  unter  drey  Rubriken:  1)  Theorie  der  Geburts-  der  Rreifenden  verbundene  Leberband,  Anfpannen 
hülfe;  2)  praktische  Geburtshütfe ;  3)  Klinik  der  Krank-  des  Netzes  unter  den  Wehen,  Treten  und  Drücken 
heilender  Schwangeren,  Wöchnerinnen  und  neugebor-  des  Kindes  mit  den  Füfsen  gegen  die  Lebergegend 
%en  Kinder,  bringen,  jedoch  dabey,  fo  oft  es  zur  u.  f.  w.  rechnet.  Auch  ift  die  Bemerkung  neu  und 
Edäuterung  nöthlg  ift,  euf  die  einzelnen  Geburts-  lehrreich,  dafs  bey  Schwangeren  fich  befanden  gern 
fälle  Rücklicht  nehmen. 

Zur  Gefchichte  der  im  Gebärhaufe  im  J.  1800 
behandelten  Geburtsfälle  gehören  folgende  Notizen 
(II  B.  2  St.  S.  316),  welche  in  der  fummarifchen 
Uberficht  ausführlich  angegeben  worden  find.  Von 
88  Perfonen  wurden  77  entbunden,  und  zwar  37 
durch  die  Zange,  7  durch  die  Wendung,  und  33 
von  der  Natur.  Von  den  Müttern  nahm  keine  ein- 
zige Schaden ,  keine  ftarb.  Unter  77  Geburten  war 
eine  Zwillingsgeburt.  Von  den  78  Kindern  waren 
o  todt,  theile  bald  nach  der  Geburt,  theils  rodtge- 
boren. Von  260  Schwangeren  und-  Wöchnerinnen, 
welche  vom  Februar  1798  Ms  ans  Ende  des  J.  1300 
Jm  Gebärhaufe  aufgenommen  wurden,  ift  keine 
Einzige  geftorben. 

1)  Theorie  der  Geburtshülfe.  Hieher  gehören  die 
Beobachtungen  des  Vfs.  über  den  Einflufs  des  Mon- 
des auf  den  Schwängerungstermin  und  auf  das  Ge- 
fchlecht  de»  Krade» ,  nach  welchen  derfelbe  beyna- 
he  immer  in  die  Zeit  de»  zunehmenden  Mondes  fiel, 
wenn  das  Gefchlecht  des  erzeugten  Kindes  männ- 
lich wer,  und  hingegen  die  Erzeugung  des  weibli- 
ches Gefchlecht»  faft  immer  zu  der  Zeit  des  abneh- 
menden Mondes  gefchehen  war;  femer:  dafs  die 
gerung  in  der  letzten  Hälfte  der  Zwifcben- 
1  einem  Monatlichen  zum  anderen  gemeinig- 


ein  Widerwille  gegen  diejenige  Speife  oder  gegen 
dasjenige  Getränk  rege,  und  in  der  Schwangerschaft 
unterhalten  werde ,  mit  welchem  der  Magen  noch 
zu  der  Zeit  angefüllt  war,  wo  die  Schwängerung 
gefchah ,  oder  welches  unmittelbar  vor  oder  nich 
der  Conception  genoffen  wurde  u.  f.  w. 

2)  Praktifche  Geburtshülfe.  Den  unter  diefe  Ru- 
brik gehörenden  Bemerkungen  kann  Ree.  nicht  fo 
durchaus  feinen  Beyfall  ertheilen,  als  jenen,  wel- 
che vorhin  angeführt  worden  find.  Obige  zeugen 
inindeftens  von  Fleifs ,  Genauigkeit,  Scharfßnn  und 
Beobachtungsgeift ,  fern  von  altem  Egoismus  und 
Hypothefenfucbt.  In  diefen  fpricht  fich  zwar  der 
geübte,  erfahrene  Entbindungskünftler  aus,  aber 
auch  zugleich  der  Freund  der  künstlichen  Hülfe,  der 
die  Natur  unter  vorgefafste  Meinungen  beugt,  dem 
faft  jede  Entbindung  eine  Gelegenheit  wird ,  fein« 
und  wiederum  feine ,  und  abermals  feine  Zange  zu 
empfehlen,  anzuwenden,  und  feine  Zuhörerinder 
Anlegung  und  Operation  .mit  derfelben  zu  üben. 
Stellt  man  diefen  .Maximen  des  Directors  der  göt- 
tingifchen  Entbindungsanftalt  das  im  wiener  Geb«- 
haufe  unter  Boer'r  Leitung  und  Aufficht  Statthaben- 
de Verfahren  entgegen :  fo  wird  mau  finden ,  d*6 
manche  Geburt,  welche  hier  von  der  Natur  ohne 
Unterftützung  befbrgt  wurde,  dort,  aus  Vorliebe 
lieh  ein  Kind  männlichen  Gefchlechts  hervorbringe,  für  die  Zange,  künftlich  beendiget  wird.  Denn  es 
dafs  ein  folch»»  Kind  fchwächlich  fey,  und  einige  iß  doch  wohr  Vorliebe  für  die  künftliche  Entbindung. 
Wochen  zu  früh  oder  zu  fpät  geboren  werde ,  und  Wenn  fo  viele  Geburten ,  welche  wegen  Umfchlin- 
dafs  fich  die  Mutter,  wenigftens  einen  Theil  der  gung  der  Nabel  fchnur,  oder  wegen  fparfamer  We- 
Schwangerfchaft  hindurch,  fahr  Obel  zu  befinden  hen  u.  f.  w.  langfam,  »her  gewife  von  der  N««t 
pflege;  desgleichen :  dafs  Schwängerungen,  welche  vollendet  worden  wären,  fagteich  mit  der  Zange 
kurze  Zeit  vor  denv Monatlichen,  oderwahrend  der  beendiget  wurden ;  wenn  man  bey  einem,  mit  dem 
Zeit  erfolgen nie  gut,  weder  für  die  Schwangere  Hinterbaupte  nach  der  linken  fynchondroßs  faero- 
noch  ftfr  die  Frucht  wären  ;  weiterhin:  dafs  das  iliaca  gekehrten  Kopfe  175  Tractationen  mit  der 
Übergewicht  der  Energie  de»  Mannes  über  die  des    Zange  und  unter  grofaer  Anftrengung  (IB.  iSfc 


45 


No.  235.   OCTOBER  180g.' 


40 


S.  143  )  macht,  nnd  dann  ein  todte*  Kind  zur  Welt 
befördert;  wenn  man  (II  B.  1  St  S.  12)  bey  einem 
durchaus  fich  nicht  zur  Anlegung  der  Zange  eignen- 
den Geburtsfalle  (denn  der  Kopf  fchwamm  noch 
Aber  dem  Eingange  ins  Becken),  blofs  um  den  Zu- 
hörern zu  zeigen ,  dafa  ein  fo  hoch  flehender  Kopf 
mit  der  O/iaiufcr'fchen  Zange  noch  gefafst  werden 
könne,  erft  25  fehr  kräftige  Tractadoncn  mit  der 
Zange  macht,  und  da  der  Kopf  hjedu'rch  nicht  in 
das  Becken  geleitet  werden  konnte,  dann  doch  die 
Geburt  durch  die  gleich  Anfangs  indicirte  Wendung 
beendiget  u.  f.  w.  Auch  kann  es  Ret  unmötrlich 
billigen,  dafs  der  Vf.  jede  Steifslage  (II  B.  2  St.  S.  63), 
felbft  dann,  wenn  der  Steifs  fchon  völlig  ins  Becken 
eingetreten  ift,  in  eine  Fufsgeburt  verwandelt,  da 
der  hiezu  empfohlene  Handgriff  des  gefchickten  Rück- 
wä'rtsdrehens  des  Hinteren  nicht  fo  gefchickt  in  der 
Praxis  auszufahren  iß,  als  hier  auf  dem  Papiere  an- 
gegeben wird,  Über  das  bey  dem  I  B.  1  St.  S.  40 
erzahlten  Geburtsfalle  angewandte  Verfahren  ent- 
halt ftch  Ree.  alles  ürtheils ,  weil  der  gröfste  Theil 
des  für  Mutter  und  Kind  unglücklichen  Ausganges 
weniger  auf  des  Vfs.  Rechnung  gefchrieben,  als 
vielmehr  den  vor  ihm  bey  der  Kreifenden  thätig  ge- 
wefenen  Geburtshelfern  zugerechnet  werden  mufs. 
Noch  erinnert  Ree ,  daft  der  fb  oft  gebrauchte  Aus- 
druck: flehende  Tractationen  keinen  Sinn  hat,  da 
die  Tractationen  ,  welche  man  mit  der  Zange  macht, 
nicht  Reben,  wohl  aber  der  Entbindungskflnftler, 
welcher  fie  mit  der  Zange  verrichtet 

3)  Klinik  der  Krankheiten  der  Schwangeren,  ITöcH- 
r  er  innen  undneugebornen  Kinder.  Der  Vf.  zeigt  fich  im 
Allgemeinen  ah  einen  Anhänger  der  Humoralpatholo- 
gie;  daher  kommen*  denn  auch  häufig  gallicht  -rheu- 
lnatifche  Fieber,  Salmiak  mit  Brechweinftein,  und 
manche  Behauptungen  vor ,  welche  fich  mit  den 
Grundfatzen  eines  geläuterteren  Heilverfahrens  nicht 
wohl  vereinigen  laffen.  So  fol !  der  bey  anhaltenden 
Krampfwehen  fort»efetzte  Gebrauch  des  Opiums  Blut- 
flüfle  nach  der  Geburt  bewirken ;  fo  werden  (II  B.  2  St. 
S.  24)  bey  heftigen  Krampfkopffch merzen  erft  gelinde 
Reizmittel,  dann  ein  Aderlafs,  und  endlich  wiederum 
ftarke  Reizmittel  angewendet;  fo  foliein  Aderlafs  bey 
rheumatifchen  Schmerzen  im  Kreuze  hülfreich  feyn  u. 
t  w.  Zweckmäfsiger  findet  Ree  den  I B.  1  St.  S.  38  ge- 
gebenen Rath,  unzeitige  Kinder  weniger  durch  den 
Mund  zu  ernähren,  als  viermehr  durch  Milch  -  und 
Fleifchbrühe-Klyftiere  und  durch  ahnliche  Bäder  für 
ihr  Emporkommen  Sorge  zu  tragen.  Auch  ift  die  Beob- 
achtung von  der  durch  den  Stand  des  Kindeskopfes  auf 
dem  Beckeneingang  beftimmten  Form  defTelben  recht 
artig.  Unter  den  wifTenfchaftlkben  Auffalten  ver- 
dient die  von  Hn.  D.  Ernmert  und  D.  Reufs  angeöellrc 
chemifcheUhterfucbungdes  Fruchtwaffers  hier  noch 
einer  hefonderen  Erwähnung.  A.  H. 

LsiFSto*  th.  Ttuchn it/.:  Verfucheund  Beyträge  ge- 
burtshülßichen  Inhalts.  Zur  Verbreitung  einer 
naturgemäfsen  Entbindungsmethode,  und  Be- 
handlung der  Schwängern  und  Wöchnerinnen» 
von  D».  §0*.  Chrifl.  Gott/r.  Qörg,  akademifchem 
Privatlehrer  zu  Leipzig.  18°6.  VIII  und  264  S. 
*  (i&G».> 

Mft  d'refem  Werke  eröffnet  ein^ungerfSeburtsher- 


auch  hie  und  da  Reife  des  Urtheils  und!  prakdfai»«? 
Erfahrung  vermifst:  fo  wird  man  durch- die  Beßrem 
bungen  des  Vfs.  zum  rechten  Ziele,  fo  wie  durchi 
den  liberalen  Geift,  welcher  in  ihnen  waltet,  hinläng- 
Hch  für  jene  Mängel  entfchädfgfc   Mehrere  AufTatze- 
zeugen  von  dem  l  leifse,  und  von  des  Vfs.  fehr  glück- 
lich getroffener  Wahl.    Der  erfte  Beytrag  über  dir 
künfiliclte  Trennung  der  Schaambeine,  als  Hülfsmütei'- 
bey  widernatürlichen  Geburten,  entwickelt  mit  ge hö- 
rig er  Klarheit,  nach  vorauagefchickter  hiftorifcher 
Nachweifung,  die  Gründe,  welche  für,  und  wider 
diefe  Operation  aufgeftellt  werden  können.  Der  Vf! 
erklärt  fich,  mit  vollem  Rechte,  gegen  den  Schaatn- 
beinfugenfehnitt,  und  belegt  fein  Unheil  mit  dem 
Refuitate  der  angeftellten  Leichenöffnungen,  und 
mir  mehreren  triftigen  .Gründen.    Der  Meinung  de* 
Vfs.,  bey  der  aufgehellten  Frage:  kann  eine  zu  kurze 
Nabelf chnur  eine  Geburt  regelwidrig  machen?  dafa 
diefer  Fall  nur  dann  Statt  finde,  wenn  die  Nabel- 
fchnur  durch  mehrmaliges  Umfchlingen  um  die  Fü- 
fae,  den  Kopf,  oder  den  Haie,  fo  kurz  geworden  ift, 
dafs  fie  das  Kind  bey  angebender  Geburt  verhindert» 
fich  mit  fetner  Längenacbfe  in  die  Führungsfmiedes 
Beckens  zu  Hellen ,  und  darnach  durch  dafTelbe  hin- 
durch zu  gehen  ,  kann  Ree.  nicht  vollkommen  bey- 
pflichten.  Denn  theils  wird  jede  Geburt,  felbft  bey 
einem  richtigen  Kopfftande ,  durch  eine  zu  kurze 
Nabrlfchnur  regelwidrig,  weil  dlefelbc  entweder  zu 
reifsen,oder  der  Mutterkuchen  fich  zu  frühloszufchä- 
len,  und  eine  gefahrliche  innerliche  Verblutung  her- 
vorzubringen ,  oder  wohl  gar  die  Gebärmutter  mit 
herausgezogen  zu  werden  pflegt ;.  theila  iß  jene  vom, 
Vf.  angeführte  Geburtlage  fchon  an  und  für  fich  re- 
gelwidrig, und  kann  diefelbe  eben  fo  gut  durch  an- 
dere Veranlagungen,  als. durch  eine  zu  kurze  Nabel- 
fchnur bewirkt  werden.  Gegen  Ackermann  wird,  im 
dritten  Auffatze:  über  das  ärztliche  Vermögen  Schwe- 
re Geburten  zu  erleichtern,  behauptet»  dafs  die  Kunft 
mehr  auf  die  Erhöhung,  und  auf  eine  wohlthätige 
Richtung  der  Gebärmutterthatigkeit,  als  auf  das  Er- 
nähruugsgefchäft  des  Kindes,  einwirken  könne,  und 
dafs  es  des  Arztes  befondere  Pflicht  fey,  jener  Ab- 
normität bald  in  den  erften  Monaten,  der  Schwan« 
gerfebaft,  vorzüglich, wenndie  bereits  vorhergegan- 
genen Niederkünfte    Unregelmäßigkeiten  in  den. 
Kräften  de*  Fruchtsäfte»  angedeutet  hoben,  mit 
dienlichen  diätetifchen  und  arztlichen  Hülfsmittela 
zu  begegnen.  In  dem  fünften  Auffatze :  über  Gebur- 
ten, wo  neben  dem  Kindeskopfe  ein»  Hand  oder  Arm 
vorgefallen  iJL,  werden  die  Gründe  febr  richtig  av- 
wickelt,  welshe  die  Anlegung  der  Zange,  oder  die- 
Wendung  heifchen,  auch  bey  diefer  Gelegenheit  ei- 
nige intcreuantc  Gebiircaialle  uittgetheilt.  Unter  der 
Auffchrift:  Uber  eine  nicht  feiten*  Verunflaltung  des. 
weiblichen  Beckens,  und  die  bey  der  Geburt  zu  beobach- 
tenden Regeln,  befchreibt  der  Vf.  mit  vieler  SacbV 
kenntnif*  die»  durch  zu  grofse  Krümme  de*  Be- 
ckenraums  entflnndene,  Deformität  deflclben,  und! 
giebt  dabey  piaktifche  Hegeln»  welehe»  während  de* 
Durchgange*  des  Kindes,  in  diefem  Falle  zu  beob- 
achten find.   Unter  den»  am  Schluffe  diefer  Schrift 
vom  V£.  mitgetbeiJten,  merkwürdigen  GebwtsfäJlen». 
bat  Ree.  den  zweyten,  welci.er  die  Geschieht«  einer 
6eb«^«»d  dabey  gßg  by  ÜOOgk 
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chung  werth  » 


enthält,  vortüglkh  d«r 

landen.  A.  H. 

Rostock,  b.  Stiller:  Über  die  Schwangerfchaft  au- 
ßerhalb der  Gebärmutter,  und  über  eine  huchft 
merkwürdige  Harnbiafenfchwangerfchaft  insbefo*- 
der  f.  Von  D.  W.  Sofephi,  Prof.  der  Anatomie 
u.  f.  w.  1803.  »33  S.  8-  (ao  Gr.) 

Zu  den  feltenen  Abnormitäten,  welche  von  Zeit 
zu  Zeit  im  Schwangerfchafts-Zuftande  bemerkt  wor- 
den ßnd,  gehören  unftreitig  diejenigen  Fä Ile,  in  wel» 
chen  die  Frucht  nicht  von  der  Gebarmutter  aufge- 
nommen, und  durch  diefelbe  entwickelt  worden 
war.  fondern  wo  ein  anderes  Orgart,  oder  die  Höh- 
le des  Unterleibes,  die  Stelle  des  Fruchtbebalters  ver- 
treten ,  und  ein  abnormer  Ernahrungs-Procefs  die 
Frucht  bis  zu  einem  gewifTen  Alter  ausgebildet  hat- 
te. Die  Sprache  der  Schule  nennt  folche  Schwan- 
gerfchaften  widernatürliche ,  fonft  falfche  Schwan- 
gerfchafren,  ein  Ausdruck,  der,  wie  S.  27  richtig  be- 
merkt wird,  di*  Sache  nicht  deutlich  und  unterfchei- 
dend  bezeichnet.    Man  kann  die  widernatürliche 


Schwangerfchaft  in  die  urfprüngliche,  —  wenn  die 
Frucht  entweder  am  Eyerftocke,  oder  in  der  Mutter- 
Trompete,  fitzen  bleibt,  oder  fogleich  vom  Eyerfto- 
cke in  die  Bauchhohle  fallt;  —  und  in  die  zufallige 

  wenn  die  Frucht  wirklich  fchon  entweder  in  der 

Gebärmutter,  oder  einer  Muttertrompete,  oder  an 
einem  Eyerftocke  ihren  Sitz  gehabt,  aber  in  der  Fol- 
ge diefen  urfprüngllcben  Aufenthalt  Verlanen  hat, 
und  dann  von  einer  Cavität  aufgenommen  worden 
ift,  eintheilen.  Im  letzteren  Falle  wird  alsdann  die 
Frucht  entweder  von  der  Bauchhöhle,  oder  von  der 
Mutterfcheide,  oder  von  der  Ilarnblafe  aufgenommen, 
Der  vom  Vf.  hierdurch  den  Druck  bekannt  gemachte, 
allerdings  fehr  merkwürdige  Fall  war  eine  Harnbia- 
fenfchwangerfchaft. Eine  widernatürliche  Schwan- 
gerfchaft anderer  Art  hatte  derfeibe  bereits  vor  19 
Jahren  In  Göttingen  an  einer  Hündin  beobachtet,  und 
in  einer  eigenen  Abhandlung:  de  coneeptione  obdomi- 
naJt.befchrieben.  In  den  zwey  erften  Abfchnitten  der 
vor  uns  liegenden  Schrift  hat  der  Vf.  eine  kurze  Skiz- 
ze der  Begattung,  Empfangnifs  und  Schwangerfchaft, 
und  eine  weitläuftige  Befchreibung  der  verfchiedenen 
Artender  Schwangerfchaft  aufserbalb  der  Gebärmut- 
ter, nebft  den  diagnoftifchen  Kennzeichen  derfelben 
gegeben,  welche  fich  durch  Fleifs,  Bclefenheit  und 
raktifche  Erfahrungen  rühmlichft  auszeichnen.  Der 
ritt«  Abfchnitt  enthält  die  Gefcbichte,  ßeurtheilung 
und  Operation  einer  fünfzehnjährigen  Schwanger- 
fchaft, bey  welcher  das  Kind  in  der  Harnblafe  lag.  Die 
Kranke,  eine  damals  gefunde  und  ftarke  Perfon,  war 
Im  Febr.  1788  zum  zweyten  Male  fchwanger  gewor- 
den, hatte  aber  ihre  Reinigung  bis  zur  I7ten  Schwan- 
gerfebaftswoche  regelinäfsig  gehabt,  dann  bis  zur  Ot- 
iten Woche  verloren,  (in  welcher  Zeit  fich  einige  Male 
wehenartige  Empfindungen,  auch  deutlicheBewegun- 

fen  des  Kindes,  doch  nur  in  der  rechten  Seite,  geäu- 
sert  hatten  ;  )  und  von  diefer  Zeit  an,  wena  auch  un- 
regelmäfsig,  doch  lebenslang  gehabt.  Neun  Jahre  be- 
fand fich  die  Kranke  erträglich,  und  bemerkte,  aufser 
öfteren  Kolikfchmerzen,  der  Empfindung  eines  Dru- 
ckes auf  die  Harnblafe,  und  einer  fühlbaren,  harten 
undläftigen  Gefchwulft,  befondersin  der  rechten  Sei- 
te, weiter  keine  Zufalle.  Im  Jahre  1797  fingen  die  Lei- 
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in  der  Harnröhrean,  nachdem  fich  Froß  und  Ihr- 
kcKoliKfchraerzen,  die  fich  nachher  in  Kreuzfcbiuer- 
zen  und  Weben  verwandelten,  eingeftelh  hatte».  Mit 
diefen  Zufallen  waren  auch  die  erften  Äufserungen 
der  Harnflrenge  verbunden  gewefen,  welche  der 
Kranken,  unter  den  fürchtcrliihflen  KrSmpfcniiu Un- 
terleibs, kaum5  Minuten  Ruhe  liefsen,  und  fie  zwan- 
gen, beynabe  alle  Augenblicke,  unter  den  beftigften 
Schmerzen  kleine  Portionen  eines  eiterigen,  mit  di- 
cker Gallerte  vermi fehlen,  Urins  zu  lallen.  Drey  Jahre 
daraufgingen  derKrankcn  die  erften  Steine,  dann,  und 
befonders  auf  die  inedicinifche  und  chirurgifchc  Ke- 
Behandlung  des  Dr.  Niemann,  ein  Theil  der  Köhrkno- 
chen,  ein  betrachtlicher  Theil  des  Hirnfchädels.  und 
des  Unterkiefers  durch  die  Urinbfafe  ab,  wobey  jedoch 
die  Leiden  der  Kranken,  trotz  des  Abganges  diefer 
fremden  Korper,  von  Tage  zu  Tage  zunahmen.  Dahet 
wurde  fie  atnn  März  1802  zu  dem  Vf.  nach  Roüock 
gebracht,  und  von  demfelbcn,  nach  genauer  Prüfung 
des  vorhergegangenen  und  des  gegenwartigen  Zo 
ftandes,  ain  9  April,  in  Gegenwart  mehrerer  Ärzte  und 
Wundärzte,  durch  die  fectio  alta  operirt.  Vermittelt 
diefer  Operation  brachte  der  Vf.  allmählich  1 12  Stücke 
von  allen  welchen  Theilen  entblöfste  Knochen;  fer- 
ner einige  Knorpel.defsgleichen  einen  Theil  des  Hirn- 
fchädels und  der  Gefichtsknochen,  die  noch  durch  ihre 
weichen  Theile  unter  einander  verbunden  waren,  end- 
lich auch  die  ganz  fcbwarzblauen  Gedärme  heraus.  Au- 
fserdem  lagen  noch  drey  grofse  Steine  in  der  Harnbli- 
fe;  und  bey  einergenauen  Unterfuchung  der  inneren 
Oberfläche  derfelben  fand  Je  r  Vf.  diefelbe  rauh,  dick, 
uneben,  fchwammicht,  und  an  der  rechten  und  oberen 
Seite  derfelben,  da,  wo  der  Kopf  gefleckt  hatte,  eine 
Öffnung,  durch  welche  die  Gedärme  gefühlt  werden 
konnten.  Nach  vöU  ig  gereinigter  Harnblafe  wurde  ein 
zweckmäßiger  Verband  angelegt.  Am  11  April  Mor- 
gens um  8  Uhr  ftarb  die  Operirte  j  welche  nach  den  vor- 
gefundenen gewaltiamen  Deftrucdonen,  Verwachfun 
gen  und  Trennungen  in  den  organifchen  Theilen  des 
Eyerftocks ,  der  Murtertrompete  und  der  Harnblafe 
durchaus  rettungslos  verloren  war,  obwohl  die  vom 
Vf.  angewandten  Mittel  —  Glauberfalz,  Crentor  Tort* 
ri.  Mandel- Ol,  Ricinus -Öl  u.f.  w.  — nicht  geeignet 
waren,  den,  durch  das  vorhergegangene  Leiden,  und 
durch  die  langwierige  und  fchmerzbafte  Operation 
entftandenen,  und  vorhandenen,  hohen  Schwache- 
grad  zu  entfernen.  Die,  auch  bey  diefer,  wie  faft  bey 
allen  Operationen  an  und  in  den  Organen  des  Unrer- 
leibes  ,  eingetretene  Leibesverflopfung  fcheint  dem 
Vf. ,  wie  fo  vielen  Operateurs,  ein  vorzüglich  gefährli- 
cher, unddaher  bald  zu  befeidgender  Zufall  gewefen 
zu  feyn,  da  fich  die  ganze  Heilmethode  mit  Klyftieren 
und  Abführungsmitteln  befchäftigt  hat.  Ree.  hält  die 
fe  Leibesverflopfung  für  ein  Symptom  der  Schwäche, 
welches  nicht  durch  Salze  und  Abführungen,  wohl 
aber  durch  folche  Mittel  gehoben  werden  kann  und 
mufs.  welche  auf  die  Vermehrung  der  Erregung  des 
Geläinmt-Organ/sinus  wirken,  womit  zugleich  die  au- 
fsere  Anwendung  zweckdienlicher  Reizmittel  ver- 
bunden wird.  Übrigens  zeugt  die  Operation  von  den 
grofsen  henntniflen  und  der  befunderea  Uefcbick- 
liebkeit  de«  Vfs.;  fo  wie  die  Leichenöffnung  und  Lpi- 
crifis  IVhÖne  Beweife  eines  ächten,  prakufchen  Scharf- 
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er  Fall  der  preuflifchen  Monarchie,  aufweiche 
Viele  die  Rettung  der  Freyheit  Europens  berechnet 
und  vorher  gefagt  hatten,  gab  zu  einer  Menge  Flugr 
fchriften  Anlafs,  verfchiedenes  Inhalts.    In  einigen 
wird  blofs  der  Verluß  berechnet,  welchen  die  Mo- 
narchie durch  den  tilfiter  Frieden  erlitt;  Andere  drin- 
gen in  die  Urfachen  ein,  welche  diefen  Verluft  her- 
beygeführt  haben  follen,  und  wühlen  dabey,  oft  mit 
weniger  Schonung,  in  den  Wunden,  tbeils  um  fie 
zu  heilen,  theils  —  was  nicht  zu  loben  —  um  den 
Schmerz  deflo  fühlbarer  zu  machen;  noch  Andere 
befchäftlgen  fleh  damit,  Blicke  in  Preußens  Zukunft 
zu  wagen,  und  vorzufchlagen,  wie  fleh  die  Regie- 
rung benehmen  müfle,  dafs  die  Wunden  vernarben. 
Ehe  wir  von  demlnbalte  dieferSchriften  Reeben fchaft 
geben,  iß  nothwendig.  der  Schrift  unter  No.  1  befon- 
dera  zugedenken^Diefe  erfchien  bald  nach  Errichtung 
des  rheinifchen  Bundes,  und  fcheint  nicht  ohne  hö- 
here Veranlaßung  gefchrieben  zu  feyn.    Sie  drückt 
fo  ganz  die  hohe  Idee  und  die  gewiffe  Hoffnungau», 
die  man  damals  von  der  Starke  der  preuflifchen  Mo- 
narchie hatte.   Die  Tendenz  diefer  Schrift  war  of- 
fenbar keine  andere,  als  alle  jene  Staaten,  die  nicht 
zur  rheinifchen  Conföderation  gehörten,  unter  Preuf- 
Jens  Fahnen  zu  fammeln,  .  der  vielmehr  alle  dispo- 
niblen Staatskrafte  des  nördlichen  Deutfchlandsdem 
preuflifchen  Staate  einzuverleiben.  Zuvörderß  wirft 
der  Vf.  einige  Blicke  auf  den  grofsen  Unterschied, 
welcher  in  Hinfleht  der  Sitten,  GeißesCultur  u.  f.w. 
zwifchen  dem  nördlichen  und  füdlicben  katbolifchen 
Deutfchland  Statt  finde.    Im  füdlicben  Deutfchland 
prädominire Offenbar  der  Körper  über  den  Geiß,  im 
nördlichen  protefiantifchen  der  Geiß  über  den  Kör* 
per.  Dort  reize  die  Güte  des  Landes,  der  Reichthum 
an  Producten,  der  Überflufs  an  Lebensmitteln  aller 
Art  zum  Luxus  und  zur  Scbwelgcrey  ;  hier  zwinge 
ein  ftrenges  Clima,  ein  weniger  ergiebiger  Boden 
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zuFleifa,.  Mafsigkeit  und  Nüchternheit.   Dort  ver- 
zehre ein  Einwohner  mehr  als  zweyin  Norddeutfch- 
land ,  und  Wien  allein  confumire  vielleicht  mehr 
Fleifch  und  Gefiiigel  als  die  ganze  Mark  Branden- 
barg mit  ihrer  Könlgsfiadt.   Dort  herrfche  Finfter- 
nifs,  Aberglaube,  Unempfindlichkeit  für  das  Gute, 
Unbehülflichkeit  des  Geiftes;  hier  Licht,  eine  ver- 
nünftige und  praktische' Religion,  Sinn  für  daa  Bef- 
fere,  und  hohe  Fertigkeit  und  Bildung  des  Geiftes. 
Dort  Schwingen  noch  die  Prlefier  ihren  Scepter,  näh- 
ren noch  den  Zunftgeifi,  deffen  Mittelpiiact  der  Va- 
tican  fey,  wachen  Ober  jeden  neuen  Gedanken,  ver- 
derben durch  einen  ganz  verkehrten  Schulunterricht 
die  künftige  Generation  im  Keime,  und  können  fich 
noch  immer  nicht  von  der  Wahrheit  überzeugen  , 
dafs  Cultur  der  Bürger  die  ficherfte  Stütze  der  Re- 
gierung fey.    liier  feyen  Priefter  ein  fehr  achtungs- 
werther  Stand,  feyen,  was  fie  follen,  Lehrer  der  Re- 
ligion  und  Tugenden,  voll  von  Interefle  für  ihren 
Staat,  der  das  Gute  fchatze,  hier  feyen  Schulen,  wenn 
auch  noch  nicht  vollkommen,  doch  unausgefetzt  im 
Fortfehreiten  zum  Beffern  begriffen,  hier  herrfche 
keine  geheime  Policey,  und  ftelle  fich  zwifchen  Re- 
genten und  Unterthanen,  hier  unterdrücke  man  nicht 
die  Geifier,  um  über  die  Körper  zu  herrfchen,  fon- 
dern fey  überzeugt,  dafs  eine  gute  Regierung  nichts 
•von  gebildeten  Unterthanen  zu  befürchten  habe.  Dort 
lebe  man  faß  immer  in  der  vielleicht  ganz  vergeblichen 
Beforgnifs  einer  Empörung,  und  klage  die  Staatsdie- 
ner öfters  des  Verraths  an ;  hier  febeine  fogar  der  Ge- 
danke an  eine  Empörung  unmöglich ,  und  Verrath 
tfeybey  dem  Patriotismus  der  Norddeutschen  nicht 
denkbar.  Dort  fpreche  und  fchreibe  man  die  Mutter- 
sprache fe  elend,  dafs  man  glauben  follte,  fie  fey  nicht 
die  Mutterfprache  jener  Völker.  Hier  habe  man  Heb 
löngft  bemüht,  der  Mutterfprache  die  Vollendung  zu 
geben,  der  fie  fabig  fey.   Dichter,  PhJlofopben  und 
eine  grofse  Zahl  Grammatiker  haben  lieh  die  gröfs- 
ten  Vcrdienfte  um  Reinheit  und  Eleganz  derfelben 
erworben ,  und  gewifs  der  gemeine  Soldat  zu  Bres- 
lau ,  Berlin  und  Dresden  fpreche  beffer ,  als  viele 
«fterreichifche  Generale.   Diefes  alles  will  jedoch 
der  Vf.  nicht  vom  proteftanrifeben  Schwaben  und 
ron  Franken,  fondern  vorzüglich  von  Bayern,  dem 
katholiichen  Schwaben  und  den  ößerreichifchen  L än- 
dern gefagt  haben.  Recmofsauf  diefen  harten  Ausfall 
erwiedern,  dafs  man  in  deutfchenkatbolifchen  Lan- 
den fo  ziemlich  hierüber,  befonders  über  die  Gewalt 
des  Vaticans,  gelächelt  und  gemeint  bat»  der  Vf. 
kenne  diefe  Lander  etwa  nur  ans  NicotaCs  berühm- 
ter Reife btfehreibung. Diefe  Katholiken  bitten  ihn» 
felbft  zu  ihnen  zu  kommen  und  zu  fehen,  ob  daa 
Gemaide  dem  Original  gleiche.    Wir  aber  können 
den  Won  feb  nicht  bergen  r  dafs  man,  befonders  b> 
unferen  verbängnifsvollen  Tagen ,  doch  nicht  die 
Gemüther  noch  mehr  erbittern ,  fondern  dabin  ar- 
beiten möchte,  fie  zu  nähern,  fie  zu  erinnern,  dafs 
te-alle  gerraanifeben  Urfprunga  feyen.  Nie  that  da» 
wohl  mehr  Noth,  als  gerade  jetzt    Wir  gehen  tn 
zutücJc,  und  finden,  dafs  gerade  die- 


fe gefliffentlich  unterhaltene  Sooderung  alle  die 
Schmach  über  Deutschland  gebracht  hat.  welche  wir 
erdulden.  Übrigens  mufsten  wir  ungern  jene  gan- 
ze Stelle  ausheben,    Sie,  iß  die  Bans  der  ganzen 


Schrift, 


IUS  (] 


•fem  fo  ganz  durch  Katbolicismus 


verdorbenen  Holten  Süden,  der  den  proteftamifchen 
Norden  nur  als  einen  geduldeten  Ketzer,  nicht  alt 
eingebornen  Bruder  betrachtet,  iß,-  nach  des  Vfs. 
Sage,  der  treffliche  Stamm  der  Germanen  ganz  unter- 
gegangen.  Nur  an  den  Ufern  der  Elbe,  Oder  und 
Wefer  blühe  er  noch  in  ungefchwaebter  Kraft,  in 
Einheit  der  Sprache ,  der  Sitten,  des  Charakters, 
der  Curtur  und  Aufklärung,  in  Einheit  der  politi- 
schen Bande  und  deutfehen  Sinnes ;  und  auch  die 
Völker  an  den  Ufern  des  Mayns,  des  Neckars  und  der 
Lahn. feyen  feinem  Gcifte  verwandt.  Die  Hauptret- 
bindung  diefer  Germanen  beftche  im  Proteftantis 
mos ,  denn  nur  der  Proteßant  fehe  auf  den  Nutten 
feinea  Staats  und  die  Bewachung  der  Religionsfrei- 
heit, der  Katholik  hingegen  habe  nur  die  Ausbrei- 
tung feines  Glaubens«  die  Vertilgung  der  Ketzer, die 
Aufrechthaltung  des  heiligen  Stuhls  im  Auge.  Dt 
nun  der  Proteßontistous  von  diefem  fiolzen  Südes, 
befonders  durch  den  wieder  aufgelebten  Jefuiten- 
Orden,  bedroht  fev:  fo  tnüffe  er  einen  ßarken  Stutt- 
punet  haben ,  an  den  er  fich  feß  und  lieber  anleh- 
nen könne.   Diefer  Punct  fey  Preuffen,  ein  rein 
deutfeber  Staat.    Bis  jetzt  habe  im  Norden  Deütfch- 
lands  noch  ein  fremdes  Interefle  die  politifche  Ein- 
heit geßört:  aber  durch  die  glückliche  Befitz&ahme 
von  Hannover  fey  nun  auch  diefes  verbannt,  and 
der  deutfehe  Norden  ßebe  nun  jlB  eh»  gerundetes 
und  beftftigtes  Ganzes  in  Sprache,  Charakter,  Cul- 
tur und  politifcher  Tendenz  da»  Bey  Peuffen  finde 
fich  alles  beyfaramen,  was  einen  Staat  zumBefcbü- 
tzer  von  Deutfchland  und  Proteßantitinus  qualifia«. 
Preußen  fey  der  geborne  Befchützer  des  nordifchea 
Deutschlands,  und  habe  Kraft  genug,  die  etwanis« 
Angriffe  to(i  Rufsland  und  Frankreich  zu  vereittto- 
Aber  alle  norddeutfehen  Staaten  müfTen  fich  an  daf- 
felbe  anfehliefsen.    Preuflifcb.es  Interefle  inüfle  <U» 
Interefle  aller  diefer  Staaten,  auch  ven  Sachfen  and 
Ucffen  feyn.    Und  diefe  Staaten  haben  überall  nicht 
zu  fürchten,  dafs  Ce  unterjocht  oder  der  Monarchie 
einverleibt  würden.   Mit  Hannover  fey  dasfreylid» 
der  Fall  geweferf,  aber  natürlich  und  nothweiulig. 
Da»  Wohl  der  Hannoveraner  felbß  habe  diefe  Ein- 
verleibung gefbderr,  und  brfrtifcbes  Interefle  fey  mit 
norddeutfehem  nicht  vrrciribarlich.    Dann  werde 
aber  auch  die  deutfehe  Nation  in  voller  Kraft  und 
Einheit  Im  Norden  da  flehen,  und  keine  Macht  ver- 
mögen, diefen  fiarken  Staar  umzuwerfen.  Deut  Eh- 
land werde  feine  Einheit  und  den  Proteibiitisa,u5 
im  Norden  erholten.   Warum  fagte  der  Vf.  o'"* 
offenherziger ,  Preußen  muffe  der  Souverän  des  Nor- 
dens feyn,  um  Deutschlands  Selbftflandigkeit  *■ 
fiebern  1  Der  Erfolg  iß  bekannt.   Die  grofsen  Hoff- 
nungen wurden  in  Einem  Tage  vernichtet  Uod  noa 
erfchien  ein  Hear  halandifcher  SchriftfUHer,.  die«wt 
unbarmherziger  Harte  alle  wirklichen  oder,  rar»»«11 
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liehen  Gebrechen  des  Staats,  alle  wirklichen  oder 
geglaubten  Fehltritte  des  Cabinets  undMinifteriums, 
die  gerne  Nichtigkeit  diefer  für  unüberwindlich  ge- 
haltenen Armee  dem  Publicum  in  vielen  Binden 
vorlegten.  Welch1  ein  Contraft !  AI*  Deurfchlands 
Verfafl'ung  gefprengt  wurde,  da  erfchien  kaum  hie 
and  da  eine  vernehmlich«  Stimme,  die  febonend 
von  den  Urfachen  diefes  Talles  fprach.  Bey"  dem 
grofsen  Unglück,  das  die  öfterreichifche  Monarchie 
tiaf.  gaben  inlandifche  Scbriftftcller  den  Hof,  die 
Grorsen  und  die  Regierung  der  Verachtung  nicht 
Preis.  Man  war  gerührt  vom  Unglück,  und  fchlofs 
fich  nun  um  To  inniger  an  die  Regierung.  Wie  ganz 
anders  im  preuflifeben  Staate !  Hier  hatte  man  bis- 
her  nichts  als  Vollkommenheit  gefeiten,  jetzt  fand 
man  nichts  als  Mängel;  man  griff  Regierung  und 
Militär,  alle  Stande  und  viele  einzelne  Perfoncn  an. 
Die  Nachkommen  werden  Mühe  haben  zu  glauben, 
dafs  hier  von  demselben  altes  preuftifchen  Staate 
die  Rede  fey,  der  vielen  alsMuAer  gegeben  wurde 
und  wer.  Da  jetzt  fo  viele  unter  dem  Kamen  preuf- 
fifcher  Patrioten  nichts  als  Mangel  fahen :  fo  werden 
nnfere  Enkel  ha  Verfuebung  gerathen,  zu  zweifeln, 
am  alten  Patriotismus ,  der  bey  aller  Prefsfreyhei* 
fo  lange  fchwieg,  oder  aber  zu  glauben,  daf«  diele 
Prefsfreyhek  nicht  für  des  Innere  galt.  Und  was 
ewig  merkwürdig ,  alle  diele  Schriften  Wurden  an. 
Preufltfehen  Verfehlungen;  und  wenn  es  nicht  zu 
wilden  Ausbrüchen  kam ,  fo  ift  diefs  mehr  der  fraa- 
zöfifchen  Policey,  als  dem  guten  Willen,  zuaufchreL- 
ben.  Jetzt  hatte  man  denken  folLen,  dar  fo  oft 
verachtete  und  fo  tief  herabgefetzte  Süden  weede 
fich  für  alle  erlittene  Schmach  riehen  und  Theil 
nehmen  an  diefen  Läfterun gen.  Aber  es  freut,  fe- 
gen zu  können,  dafs  der  preuüifche  Staat  niemals 
—  die  Zeiten  von  1786  — 1795  ausgenommen  — 
mehr  Thciltiahme  im  tödlichen  Deutfchland  fand, 
als  jetzt.  Keine  einzige  Stimme  Hefa  fich  zu  Ver- 
unglimpfungen gegen  einen  Staat  herab,  denen  Polio 
tlk  man  den  Umfturz  der  deutfeben  VerfaiTung  zu- 
fchrieb.  Mit  Unwillen  wurden  jene  Pamphlets  weg- 
geworfen. Man  trauerte  über  das  Unglück,  wie 
Über  eigenes,  und  wenn  diefe  Stimmen  nicht  lauter 
Wurden,  fo  lag  es  in  der  Zeh,  die  Schweigen  gebot. 

No.  2  ift  ein  elendes  aus  Zeitungen  zufammen 
gedoppeltes  Gewafch.  Aus  diefen  werden  kurz, 
aber  nicht  belehrend,  die  Begebenheiten  von  der 
Expedition  nach  Holland  bis  zum  tilflter  Friedcns- 
fchluffe  erzählt.  Das  grofse  Unglück  der  Monorchie 
wird  dem  fchwankeridtn  Charakter  des  Königs, 
der  Mishelligkeit  des  Cabinets  ,  der  perfonlichen 
Freundfcbaft  Alexanders,  dein  Einmifchen  der  Kö- 
nigin in  die  öffcniÜLben  Angelegenheiten ,  haupt- 
fachlich  aber  dem  Minifter  von  Hardenberg,  der 
TonnenJGoIdes  von  England  erhalten  haben  foll,  u. 
f.  w.  zugefchritben.  Am  Ende  werden  die  Artikel 
des  tilfiter  Friedens  angehängt,  und  Flächeninhalt 
«nd  Volksmenge  der  verlorenen;  Provinzen  meift 
Krug  beygefügt.    Am  SchlulTe  meint  der  Vf.: 


nicht  gröfser  werden  kann, 
eine  zu  ßarke  Umgürtung  gemacht ;  aber  der  König: 
kann  fein  Land  wieder  friedlich  und  glücklich  be- 
herrschen, den  bcfTeren  Neigungen  feines  Hereens; 
folgen,  und  die  Königin  kann  wieder  in  den  ruhigen, 
glücklichen  Kreis  ihrer  Häuslichkeit  eintreten." 

Der  Vf.  von  No.  3  hat  die  Abficht,  den  König: 
auf  die  unzähligen,  ungekannten  und  ungenützt 
fchlummernden  Krlfte  in  den  noch  übrigen  Provin- 
zen aufmerkfam  zu  machen,  die,  durch  des  Königs 
Stimme  nunmehr  ins  Dsfeyn  gerufen,  an  innerer 
Starke  er  fetzen  würden,  was  an  Glanz  und  Macht 
von  aufsen  gebreche.  Dahin  rechnet  der  Vf.  die  Auf- 
hebung der  Gutspflichtigkeit ,  der  Erbunterthänig» 
keit  und  des  drückenden  Frohnfyftems,  ferner  die 
Vertheilung  der  Domänen  -  Ritter-  und  anderer  grö- 
fser Landgüter  unter  mehrere  Bedke  r.  Der  Erbadel« 
oder  vielmehr  die  Vorrechte  des  Adels,  feine  Patri- 
monial-  und  lehnsherrlichen  Gerechtfame,  feine  aus- 
fchliefsenden  Ansprüche  auf  Rittergüter,  auf  die 
hochften  btaatsauuer,  auf  die  erflen  Hof-  Militär  - 
und  Civil  •  Stellen ,  feine  Freyheit  von  Abgaben  fül- 
len aufgehoben  werden.  Der  Eitelkeit,  dem  Stolze 
und  der  Kurzficht igkeit  des  Adels  fey  allein,  meine 
den  Vf.,  däa Unglück  des  Staats  zuzufebreiben.  Das 
verwickelte  preuüifche  Steuerfyftem  fey  drückend 
gewefen  durch  die  vielen  Erhebet,  Controleurs  u.  f. 
w. ,  fo  wie  durch  die  Beßeurung  der  erßen  Lebens- 
bedürfniffe.  Nur  Steuern  von  liegenden  Gründen, 
und  Gewerben,  allenfalls  auch  von  Gegenftanden 
des  Luxus,  mdfsten  künftig  erhoben  werden-  Dlefe 
mit den»Domanial-  und  Regalien- Gefallen«  würden 
genügen ,  das  Ertoderlicbe  leicht  aufzubringen  und 
felbft  einen  Schatz  für  Notbfalle  zu  fammeln.  Der 
König  muffe  die  ühergrofse  Menge  von  Civ  ildienern. 
obfebaflen ,  und  die  vorzüglichsten  Köpfe  wählen, 
die  fich  gerade  nur  im  Mittelftande  befanden.  Dia 
hcnntnifTe  eines  Einzigen  reichen  nicht  hin,  die 
zah Hofen  Leiden,  die  neuen  Wunden  und  die  alten 
Gebrechen  zu  heilen.  Der  König  fotte  daher  in  allen 
Provinzen  Commiffionen  aus  allen  Standen  nieder- 
setzen ,  aus  allen  verfchiedenartigen  Völkern  inülta 
ame  Nation  —  Preuffen.  gemacht  werden.  Mao  be- 
dürfe nur  einer  kleinen  Armee  für  Ruhe  und  Ord- 
nung im  Innern ;  zur  Verteidigung  gegen  nofsere 
Feinde  muffe  das  ganze  Volk  fechten.  Kein  Frem- 
der foll  in  der  Armee  aufgenommen  werden.  Wir 
zweifeln ,  daß  durch  die  Erfüllung  diefer  Vorfchlä- 
ge  alle  Wunden  des  Staats  geheilt  werden.  Sie  find 
zo  tief ,  ihre  Heilung  hingt  nicht  biofs  vom  inneren 
guten  Willen  ab.  Aber  das  Zeugnifa  müffen  wie 
dem  Vf.  geben,,  dafs  er  es  gut  mit  dem  Lande  meint» 
Und  feine  Schrift  von  jenen  inveoiven  frey  itt,.  de- 
een  wir  oben  gedachten. 

In  No.  4  wird  nach- einer  kurzen  fehr  oberfläch- 
lichen Darftcllung'des  Waobsthutna  der  preuflifchen; 
Monarchie,  worin  durchaus  nichts  Neues  gefegt,  viel 
Wahres  und  h iaher  Gehöriges  aber  übergangen  ifL. 

ig  des  Militärs.. 

übt 
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erfte  Abhandlung  hart1  die  Überfchrift  Kriegszucht.. 
Hier  wird  die  allmählich«  Bildung  des  preuflifchen 
Heeres  richtig  befchriebcn.  und  gezeigt,  wie  fehr 
datTelbe  unter  den  beiden  jüngften  Innigen  von  der 
Höhe  herabgefunken  fey, weiche  es  unter  rriedrichll 
hatte.    Die  Hauptfchuld  giebt  der  Vf.  dem  Beförde- 
ren der  GfinOJinge  oder  der  Begünftigten  von  Günft- 
llnffen  zu  höheren  Chargen  und  derVernacbläliigung 
verdienter  Veteranen,  vorzüglich  aber  dem  Klüger- 
feynwollen .  der  oberflächlichen  Vielwißerey  jünge- 
rer Officiere,  und  der  emgerißenen  gänzlichen  Infub- 
ordination.    Der  Vf.  ift  ein  grofser  Freund  de»  An- 
ciennete-Syftenis,  nndfehreibt  derVernachlalTigung 
oder  Verletzung  deflelben  das  Unglück  der  Verfchiech- 
terung  der  Armee  zu.    Die  jungen  Officiere  füllten 
alles  lernen  ,  füllten  inagefammt  zo  grofsen  Gene- 
ralen gebildet  werden,  aber  die  Unterrichts- Anwäl- 
ten waten  fchlecht.    Man  hörte  und  lernte  viel,  aber« 
alles  nur  oberflächlich.    „Uber  dem  Syftetn,  eingan> 
ies  Heer  grofser  Generale  bilden  zu  wollen ,  verlor 
die  Armee  beynsh  ihren  ganzen  kraftvollen  Charak-- 
ter."    In  der  zweyten  und  dritten  Abhandlung  han- 
delt der  Vf.  von  der  preuflifchen  Politik  feit  deml 
dreyfstgjährigen  Kriege,  und  theilt  Bemerkungen 
über  den  Verfall  der  preuß.  Monarchie  unter  Fr ied-> 
rieh  Wilhelm  II  und  III  mit.   Ea  wäre  wohl  ein  fehr 
lehrreiche«  Werk,  mitphilofopbifcbem  Gelfte  die  Po-- 
fitik  des  preuflifchen  Hofe*  fowohl  gegen  Deutfch- 
]and  als  auswärtige  Staaten  zu  verfolgen ,  und  den 
Anthcil  zu  zeigen,  welchen  deffen  politifche  Grund- 
fStze  an  der  Entftehung.  Vergröfserung  und  dem 
Fall«  der  preuflifchen  Monarchie  gehabt  haben.-  Hiezn 
gehört  aber  ein  tiefer  Kenner  der  Gefchichte  Deutfch- 
Unds  fowohl,  als  auch  der  geheimen  Gefchichte  de« 
«reufTifchen  Kabtnets.    Der  Vf.  gehört  nicht  zu  die^ 
fer  Claffe.   Er  zeigt  blofs,  welche  Parthie  Preußen 
in  verfchiedenen  Zeiten  ergriff  —  um  fleh  zu  ver- 
eröfsern.   Nur  von  der  Politik  feit  der  erften  Coali- 
tion  bis  auf  die  neueften  Zeiten  ift  derfelbe 


ausführlich« 


Er  tadelt 


dafs  Preußen  jemals  Par- 


thie gegen  Frankreich  genommen  hat,  wünfeht,  dafs 
es  gleich  nach  den  Tagen  von  Ulm  fleh  mit  Frank- 
reich gegen  Ofterreich  verbunden,  und  dadurch  mit 
Böhmen ,  Mähren  u.  f.  w.  bereichert  haben  möchte. 
Er  eifert  gegen  den  Krieg  im  J.  1806.  Er  erblickt  noch 
immer  in  Oßerreich  den  alten  natürlichen  und  be- 
ftandigen  Feind  Preußens,  und  meint,  dafs  felbft 
gänzliche  Dependenz  von  Frankreich  beßergewefen 
wäre,  als  fleh  mit  Ofterreich  zu  verliehen.  Aber 
das  Unglück  Preußens  kam  nicht  blofs  von  diefen 
letzten  Tagen ,  und  die  Lage  zwifchen  Oßerreich 
nnd  Preußen  bat  fleh  ganz  verändert  Der  Grund 
des  Falles  liegt  tiefer,  er  war  fchon  lang  bereitet. 
Wenn  Preußen  nicht  früher  durch  feine  Politik  al- 
les Vertrauen  der  Mindermachtigen  verloren  hätte : 
fo  würde  es  wahrfcheinlich  noch  flehen  an  der  Spitze 
derjenigen,  die  bis  zur  zweyten  Thetlung  Polens 
und  bis  zum  bafler  Frieden  in  ihm  den  Pnotector  der 


Unabhängigkeit  der  europaifchen  Republik  verehr, 
ten.  Seine  fco  wankende  und  zweydeurJge.  Politik, 
die  zuletzt  allen  Kachbarn  und  Freunden  gefahrlich 
wurde  oder  doch  fchien.  vollendete,  was  die  eigen- 
nützige Politik  angefangen  hatte.  Auf  dielen  Ab- 
fchnitt  folgen  Bemerkungen  über  den  Krieg  von  i%o6, 
über  die  Schlacht  bey  Jena,  über  den  Rückzug  der 
Armee  und  den  Feldzug  in  Schienen.  Der  V£  be- 
schreibt hier  die  kriegerifchen  Vorfalle  bis  gegen  das 
Ende  von  1806,  rügt  zwar  die  Fehler  preuilifcher 
Feldherrn ,  und  die  Übergabe  fo  mancher  Peilung 
mit  gerechtem  Unwillen,  ohne  jedoch  mit  jener  un- 
barmherzigen Strenge  über  fie  herzufallen,  wel- 
che die  meiden  Schriften  der  Art  charakterifirt. 
Den  Befehl  ufa  machen  Bemerkungen  über  dea 
Feldzug  in  Polen  und  den  nicht  ratihxirten  Waf- 
fenftiliftand. 

Im  erften  Abfcbnitt  von  No.  5  gtebt  der  Vf.  eine 
kurze  Gefchichte  des  Anwachfes  der  preuflifchen 
Monarchie  und  ihrer  vorzüglichften  polirifchen  Be- 
Ziehungen  zu  den  übrigen  europaifchen  Staaten,  das 
erfterc  ganz  nach  Krug  und  llaffel,  oft  mit  ihren  eige- 
nen Worten,  das  letztere  fehr  oberflächlich.  Im 
zweyten  Abfcbnitt  wird  von  den  Inneren  Kräften  der 
Monarchie  beyin  Anfange  des  Kriegs  in  8  Capitela 
gehandelt.  Man  findet  hier  freylich  nichts  Neuest 
doch  ift  alles  nach  Kmg  und  anderen  preofl&feben 
Stariftikern  gut  geordnet  und  gut  gefch rieben,  und  für 
diejenigen,  welche  noch  keine  hennrnifa  vom  preufli- 
fchen Staat  haben  ,  ift  das  Werken e«  fehr  brauch- 
bar. 'Am  Schluße  werden  noch  einige  Bemerkun- 
gen Mn zugefügt,  nämlich,  dafs  Preußen  unklug  ban- 
delte, Acb  in  einen  Krieg  mit  Frankreich  einzuladen. 
Ob  und  wie  ea  ihn  nach  der  rheinifeben  Confoderj- 
rion ,  nach  dem  pötsdamer  und  wiener  Tractat  froh 
oder  fpat  hätte  vermeiden  können  ,  darüber  fagtd« 
Vf.  kein  Wort.  Das  zweyte  Bandchen  ift  uns  noch 
nicht  zu  Geficht  gekommen.  Die  kleine  Karte  iJt 
ganz  unbrauchbar. 

In  No.  6  wird  erzählt,  wie  der  preuflGfche  Staat 
nach  und  nach  zu  derGröfse  gekommen,  die  er  bey 
dem  Ausbruche  des  Kriegs  hatte,  alles  mit  wenigen 
Abweichungen  nach  HaJfeL  Nur  der  Flächeninhalt, 
nicht  die  Volksmenge ,  wird  hier  angegeben.  Der , 
Verluft  (ohne  Hannover,  Anfpach,  Cleve  und  Keuf- 
chatel)  wird  auf  2565  □  Meilen,  der  jetzige  Beftand 
auf  2719  □  M.  (nach  allen  Kachrichten  viel  zu  ge- 
ring) angegeben.  Im  zweyten  Abfcbnitt  befchreibt 
der  Vf.'kurz  die  abgetretenen  Lander  (gröfstentheili 
nach  Krug)  in  der  Ordnung  der  Zeit,  wenn  fie  an 
Preußen  gekommen.  Im  3  Abfchn.  wird  gezeigt, 
wem  die  verlorenen  Provinzen  zu  Theil  wurden.  Ua 
zur  Zeit,  als  der  Vf.  diefes  fehrieb,  noch  nicht  be- 
kannt war ,  aus  welchen  Ländern  das  Königreich 
Weftpbalen  belieben  werde:  fo  ift  verzeihlich,  daö 
er  Münfter  und  Erfurt  als  Bcflandtheile  anführt 


(  Der  Btjcklnjt  fmlgt  hm  adrtyta  Stuckt-) 
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TERJW/5CHTE  SCHRIFTEN. 

BefchtufM  dir  Rttcnflon 
der 

seuefte-n  Schriften  über  Preaffen. 

» 

In  No.  7  wird 'unter  I  eine  hißorlfche  Anficht  de* 
Steigens  der  Monarchie  von  i6g8  bis  1804  nach 
Grüfte  und  Bevölkerung  gegeben.  Der  Vf.  nimmt 
für  1688.  2034  □  Meilen  and  \\  Mill.  Civil  -  Einwoh- 
ner ,  für  1304  aber  5563  □  M.  und  9.752000  Civil  - 
Einwohner  an,  weicht  alfo  von  Haffei  in  Rflckficbt 
des  Flächeninhalts  ab,  wo  er  Krug  am  nächften 
kömmt,  in  Anfthung  der  Volksmenge  aber  nähert 
er  ficb  mehr  Haffttn.  Mit  dem  Militär  werden  «e- 
niffftems  10  Millionen  Menfchen  (ohne  Hannover  ge- 
wüs  zuviel)  angenommen.  In  II  wird  eine  Total- 
Uberfichtdes  Staats  im  J.  1804  gegeben.  Hier  wird  der 
Flacheninhalt  im  Allgemeinen  our  auf  5460^  □  M. 
angegeben,  ohne  einen  Grund  diefer  Abweichung 
anzuführen.  Fehlen  Cleve,  Anfpach  und  Neufchatel : 
fo  hatten  dagegen  die  kurbraunfebweigifchen  Staa- 
ten in  Anfcblag  gebracht  werden  follen.  Hierauf 
werden  in  rabellarifcber  Form  Wohnungen ,  Volks- 
menge, Viehlbftd,  Cultur  des  Bodens  und  Natur - 
Producte,  Kunft  -  Producte .  Handel,  Einkünfte  und 
Militär  gröfsentheils  nach  Krug  oder  auch  nach  f/u/- 
fel  aufgezählt;  aber  es  iß  nichts  vollftändiges,  befon- 
ders  dadieiS02  erworbenen  Provinzen  meißenthcils 
fehlen.  Unter  III  findet  man  eine  Hauptüberficht  der 
Volksmenge  in  den  verlorenen  und  behaltenen  Pro- 
vinzen. Die  Volksmenge  der  Monarchie,  worunter 
auch  noch  das  fpater  abgetretene  Neu  -  Schießen  fleht, 
wird  auf  4.003377  vom  Civil  und  172000  vom  Mili- 
tär angegeben.  Der  Verlüß  betrögt  4.420635  Seelen 
vom  Civil  und  87938  vom  Militär,  jedoch  ohne  An- 
fpach, Cleve,  Neufchatel  und  Hannover.  In  IV und 
V  wird  diefes  allet  genauer  auseinander  gefetzt,  und 
man  findet  in  der  Kürze  mehrere  zum  Theil  neue 
Ancabcn,  befonders  in  Rückficht  der  Staats- Ein- 
kü  ufte.  Schade,  daft  die  Quellen  nicht  genannt  find. 
Die  kleine  Karte  enthalt  nur  einen  allgemeinenümrifs. 

Bey  No.  8  liegt  die  am  Ende  beygefügte  Acqui- 
fitions  -  Tabelle  der  preuflifchen  Monarchie  in  Haf- 
fe r  s  Manier  zum  Grunde ,  von  welchem  der  Vf.  nur 
wenig  abweicht.  Mit  F.  infehluft  Hannovers  wird  der 
Flächeninhalt  der  Monarchie  auf  6047  DM.  berech, 
net  Der  Verluß  (ohne  Hannover  u.  f.  w.)  wird  nur 
auf  2561  □  M.  mit  4,334305  Seelen,  der  jetzige  Be- 
g.  A.  t  Z.  1808.  V**« 


Jland  auf  2007  DM.  mit  5.043564  Seelen  angegeben. 
Im  V\  erkehen  felbß  werden  die  Angaben  befonders 
erläutert,  und  der  Vf.  hat  von  den  Erwerbungen  in 
1802  alles  zuftmmen  getragen ,  was  man  bis  hieher 
von  diefen  Landen  wuftte.  Schade,  dafs  die  Quel- 
len nicht  bemerkt  find. 

In  der  zweyteo  Auflage  No.  9  Iß  die  Gefchichte 
des  letzten  Kriegs  febr  weitläuftig,  jedoch  bloftnach 
Zeitungen,  oft  felbß  ohne  Benutzung  der  franzöfi- 
fchen  Bülletins  auseinander  gefetzt.  Beym  VerJuße 
iß  nun  auch  die  Abtretung  von  Neu 
tlg  angegeben.  Philofophifche  Räfe 
man  faß  gar  nicht.  Die  " 
gemeinen  Umrifs. 

No.  10  iß  ein  oft  wörtlicher  Abdruck  von  Haf- 
fefs  bekanntem  fiatifiiiehem  AbrifTe.  Alle  ßadßifchen 
Angaben  find  blofs  nach  ihm,  wie  auch  der  Vf.  felbß 
gefleht;  nur  find  die  Varianten  weggelaflen.  Der 
ganze  Verluß  ohne  Hannover  kömmt  fo  auf  2600  Q 
M.  und  4,207950  Seelen  mit  l8t54iooo  Thalern  Ein- 
künfte. Dem  Könige  bleiben ,  mit  Neu  -  Schießen, 
das  bekanntlich  auch  noch  abgetreten  wurde,  2947 
QM..  5,286050  Einwohner  und  18.904000  Tbaler 
Einkünfte.  Die  beiden  letzten  Summen  find  offen- 
bar zu  hoch ,  und  wie  viel  tnufa  hie  von  noch  in  der 
jetzigen  Lage  Preußens  abgezogen  werden!  Am 
Schlufle  findet  man  eine  allgemeine  kurze  Uberficht. 
Der  Verluß  der  Provinzen  zwifeben  der  Elbe  und  dem 
Rheln.fagt  der  Vf.,  fey  am  wichtigßen  u.  fchmerzlich- 
flen.  die  polnifchen  Provinzen  könne  Preußen  leicht 
vergeffen,  es  habe  noch  niemals  den  geringften  Nu- 
tzen davon  gezogen.  In  den  gebliebenen  Provin- 
zen finde  man  faß  alle  Erzeuguifle  der  verlorenen 
Provinzen  theils  weniger,  theils  mehr  vor.  Übri- 
gens fey  in  mehreren  Provinzen  noch  Kaum  genug 
fürthätlge  Menfchen,  welch«  an  fich  zu  ziehen  Preuf- 
fens  erßer  Grundfatz  feyn  müfle.  Ein  leidiger  Troß! 
Die  beygefügten  Karten  vom  preuflifchen  Staate  im  j! 
I806  und  1807  fiud  bloft  allgemeine  l^tnrifle. 

Nach  der  Einleitung  zu  No.  11  follte  man  hier 
eine  Vorfchrift  erwarteu,  wieder  Staat  zu  retten  fey, 
was  mit  vielem  Pomp  angekündigt  wird ;  aber  der 
Lefer  findet  unter  I  den  tilfiter  Frieden,  unter  II  die 
bekannte  Convention  wegen  Räumung  der  preufli- 
fchen Staaten  vom  12  Julius ,  unter  III  eine  Tabelle 
von  Preußens  Länder  -  Verlaß  und  unter  IV  vom 
nunmehrigen  Beßande,  wo  Gräfte,  Bevölkerung, 
Zahl  der  Städte,  Flecken,  Dörfer  und  Summen 
der  Einkünfte  angegeben  werden.  Der  Verluß 
wird  nur  auf  2483  Quadrat  Meilen ,  4,091380 
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fchen-  und  17,170000  TJHr.  Einkünfte '  ,1  der  :rmn-  fich  alfo  auch  alle  europäischen  Mächte  ihr  Unglück 
mehrige  Refland  hingegen  auf  3007  QM.,  5,319027  felbft  zufchreiben ,  Warum  haben  fte  die  Weitheit 
Seelcnimd  19,100000  Tbh*.  Einkünfte  gefetat.  Un.  blof*  angeftauot ,  nicht  ihre  Rathfcblage  befolgt  ? 
tet  V  werden  diefe  Angaben  bey  den  einzelnen'Pra-  Auch  dal«  Preuffen  im  J.  J806  den  Krieg  ankündigte, 
vinzen  naber  auselnendergefetzt,  und  mehrere,  fta-  dazu  baue  es  volles  Recht.  Und  nun  es  unglück- 
tiftifche  Nachrichten  mhgetheilt.  Dafs  die  letzten  lieh  geworden  iß,  muf»  allen  Machten,  England, 
Angaben  viel  zu  hoch  feyen,  bedarf  keiner  Erinne-  Frankreich,  Rufsland,  Ofterreich,  der  Pforte.  Deutfch- 
rung.  Zum  Schluffe  eine  Rekapitulation,  wo  es  land  und  allen  übrigen  daran  gelegen  feyn,  daf» 
denn  am  Ende  heifst:  „Man  kann  behaupten,  dafs  PreufTen  nicht  nur  zu  feiner* "vorigen  6röfse  wieder 
Preuffen  hn  Refitze  einer  bpyigtn  Productenfülle  aas  gelange  ,  fondern  auch  noch  viel  mächtiger  «-erde, 
allen  Reichen  der  Natur,  im  fiefitze  fetner  cultivir-  Sollten  ihm  nicht  alle  verlorenen  Provinzen  zurück- 
lege* Provinzen  geblieben  ift,  dafs  Umfang  undGe-  gegeben  werden  können:  fo  mufs  man  anderswo  (na- 
halt  der  thäiigtn  und  denkenden  Kräfte  in  diefen  am  türlich  aufholten  der  Nachbarn)  Äquivalente  fuchea. 
▼orzüglichften  ift,  dafa  wir  von  der  forgfalttgen  Und  warum  denn  das  alles  ?  Etwa  damit  in  Verbin- 
Pflege,  von  dem  nützlichen  Gebrauche  derselben  das  dung  mit  Öfterrcich  eine  Miftelmacbt  zwifrbemdem 
Erwachen  eines  neuen  JchÖnen  Morgens,  mit  Gewifs-  Süden  und  Norden  beftehe ,  und  mächtig  die  Be- 
fcrir  erwarten  dürfen."  Wer  fo  über  das  grofse  Un-  rührung  bindere?  Ach  nein!  Und  warum  dann? 
glück,  das  die  preuflifche  Monarchie  traf,  tröften  —  Damit  wir  wohlfeile  Colonial  -  Waaren  kauf«, 
kann»  hat  keinen  Beruf,  über  diefe  Öffentliche  An-  Wer  das  nun  /äffen  kann,  der  mufs  ejn  grofserPo- 
gelegenheit  zu  fpreeben.  Der  Vf.  droht  mit  einer  litiker  feyn.  Dafs  der  Vf.  fich  durchaus  nicht  über 
Fortsetzung,  die  uns  aber  noch  nicht  zu  Geficht  ge-  Deutfchlands  künftige  Unabhängigkeit  heraosgelaf- 
kommen  ift.  fen  hat,  darüber  freut  Heb  Ree ,  w*»l  er,  nach  dem 
Was  man  vom  Vf.  von  No.  12  zn  erwarten  he-  Übrigen  zu  urtheilen,  nichts  als  baaren  Unfinn  wür- 
rechtiget  fey,  lehrt  der  Titel;  aber  nach  der  Ein-  de  haben  lefen  muffen..  Wir  haben  übrigens  für 
leitung  will  derfelbe  unterfochen,  ob  die  berühmte  nothig  erachtet,  von  diefer  letzten  Schrift  etwas  um- 
preuflifche  Macht  (ich  ihre  Übel  felbft  zugezogen,,  Handlicher  zu  fprechen,  damit  niemand  fich  durch 
oder  ob  fie  felbigc  anderen  Miehlen ,  Privaten  und  den  vierverfprechenden  Titel  verleiten  laffe,  ein« 
Begebenheiten  zuzufchreiben  habe.  Der  Vf.  meint,  fo  elende  Piece  zu  kaufen.  c  j 
fo  viel  Ree  aus  dem  GefchWätz  entziffern  kann,  in 
4er  Lage,  wo  PreufTen  vom  Feinde  befetzt  fey, 
tnüffe  der  Regierung  daran  gelegen  feyn ,  bey  dem 
Volke  die  Überzeugung  zu  gewinnen,  dafs  das  Ca- 
Wnet  durchaus  niemals  gefehlt  habe.  Diefs  fey  auch 
um  fo  noth wendiger,  als  ein  britrifcher  Parle  ments- 
Redner  gefagt  habe:  „Preuffen  bat  Fehler  began- 
gen.«' Solche  Reden,  von  einem  Britten  im  Parle- 
enent  gefagt,  würden  vom  Volke  geglaubt.  Daher 
will  nun  der  Vf.  Preuffena  Benehmen  rechtfertigen. 
Aber  das  preuflifche  Cabinet  hätte  in  der  That  kei. 
nen  erbärmlicheren  Vertheidiger  finden  können, 

als  diefen  in  den  gemein  ften  Dingenfounwiffenden  Bund,  einen  AuiTatz über  den  allmählichen  Zuwa'cki 
Scribler.   Alles  ift  fo  durch  einander  geworfen,  data  an  Ländern  emgefandt,  welche  das  Haus  Prcuflea 
man  nicht  weif» ,  waa  der  Vf.  haben  will.  Nach  den  feit  dem  12  Jahrhundert  bis  auf  unfere  Tage  gemacht 
Überfielt ten  hatte  Preuffen  vollkommen  Recht,  den  hat.   Jede  neue  Erwerbung  wird  nach  ihrer  Grufse, 
basler  Frieden  zu  fchliefsen,  die  Demarcationslinte  durch  Quadrat-Meilen  bezeichnet,  der  Hauptfumioa 
zu  errichten,  die  Franzofen  nach  Hannover  zu  laf-  be>  gefügt;  und  fo  ergiebt  fleh  dann  das  Fach,  dafs 
fen.  ohngeachtet  im  bekannten  preufli  fchen  Manl-  der  Staat  von  1 08  Quadrat-Meilen,  welche  das  Borg- 
fefte  felbft  gefagt  wird,  dafs  es  hierin.  Unrecht  hat-  grafthum  Nürnberg  enthält,  unter  dem  jetzigen  Ko- 
te; es  hatte  Recht ,  fich  nicht  an  die  CoaMtion  von  nige  zu  618z  Quadrat -Meilen  (ich  ausgedehnt  habe, 
t&>5  anzufchliefsen,  Hannover  zu  nehmen,  kurz  al-  um  mit  einem  Schlage  unter  die  Hälfte  zurück  zo 
les  das  zu  thun,  was  es  wirklich  getban  hat.   Es  Raken.  Die  Uberficht  ift  nirgends  mit  ähnlicher  Ge» 
hat  auch  feine  volle  Richtigkeit,  daf«  ein  gefchick»  nauigkeit  im  Detail  aufgehellt,  und  bat  fchon  Me- 
ter Dlplamatiker  für  alle  diefe  Facta  viele  Gründe  durch  viel  Empfehlendes;  diefa  fühlte  Hrw Winkovv. 
finden  kann.  Allein  diefe  fuche  man  hier  nicht.  Da«  zugleich  aber  auch ,  dafa  der  Auffatz  für  feine  Zett- 
ganze Gcfchwat*  läuft  darauf  hinaus :  das  weife  preufr  fchrift  nicht  geeignet  fey.  Ergiebt  ihn  daher  als  ei- 
fifebe  Mlniftexium  hat  alle  die  Unfälle,  die  Europa  genes  Buch  heran«,,  mit  heygefügter  Entwickelst»? 
feit  Ende  1794  trafen,  vorausgefehen ,  undhienach  der  Haupt urfachen,  welche  den  fchricllen  Fall  der 
klug  alle  feine  Schritte  berechnet    Es  hat  üherall  Monarchie  bewirkten.   Diefe  findet  er  hauptfachlich 
und  laut  zum  Frieden  mit  Frankreich  gerathen,  aber  in  der  Abweichung  von  Friedrichs  11  Svfteme,  nicht 
m»n  .tat  f«ine,  ftrinutte  nicht  gehör*   Nun  möfen  als  eigene  Macht  erfter  Gröfse  glänzen  zu  wollen, 
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fondern,  blofs  an  der  Spitze  aller  mindermächtrgen 
Staaten  als  Befcbürzer  vorzüglich  der  Verfaflungvon 
Dcutfchland  ferne  wichtige  Rolle  zu  fpirlen.  Sowie 
man  von  diefcin  Plane  abwich,  in  den-Ranr;  derer« 
Aen  Machte  eintrat,  felbft  verfchlingen  half,  was 
man  hätte  vertheidigen  follen ,  war  der  Grund  Rein 
zu  Preaffens  nahem  Verderben  gelegt.    Mit  Sach- 
fcenntnifs  und  gedrängtem  richtigem  Räfonnement 
führt  derVfLdas  aufgenommene  Thema  darcb.und  fin- 
det nothwendig  Beyfall,  felbft  bey  Mimnern,  welche 
von  einem  abweichenden  Gefichtspuncte  ausgehen, 
da  fo  fehr  viel  Wahres  in  den  Sätzen  feiner  Darftel- 
lung  liegt,  and  er  ihnen  bey  aller  Kürze  Leben  und 
Kraft  zu  geben  weifs.  Aber  nach  des  Ree.  Überzeu- 
gung irrt  Ifr.  W.  in  dem  Hauptratze.  Auch  Friedrich  • 
ftrebte  nach  einer  der  böchften  Stufen  anter  den 
Staaten  Europens,  and  beynahe  darf  man  fagen,  al- 
le Mittel  waren  ihm  gleich,  wenn  fie  nur  zu  dem  An- 
fangs dunkel,  in  der  Folge  aber  immer  lebhafter  vor 
feinen  Au^en  fchwebenden  Zwecke  führten.  Den 
Zweifler  kann  die  einzige  Thntfache  zur  Erkenntnifs 
bringen,  dafs  er  feinem  Nachfolger  eine  Armee  von 
200,coo  Mann  mit  dem  reichen  Schatze  zum  Erb« 
hinrerliefs.    Ein  StaaT  zwcytcr  Grofse  ftcllt  nie  fo 
zahlreiche  Trappen  bleibend  auf  die  Beine ;  am  we- 
ni^ften  ein  Im  Ganzen  nicht  wohlhabender  Staat,  bey 
welchem  ein  hoher  Grad  der  hu  hü  die  Stelle  der 
natürlichen  Kraft  erfetzen  mufs.    Friedrieb  hatte  in 
dem  erftt'n  fchlefifchen  Kriege  das  Experiment  ge- 
macht, dafs  man  durch  Truppen  Lander  gewinnt:, 
jiie  vermehrte  Armee  follte  alfo,  aufser  der  Achtung 
unter  den  Völkern  Europens;  feinen  Nachfolgern  hinv 
reichende  Erwerbungen  bringen,  um  dem  Staat« 
durch  Innere  Gediegenheit  die  Rolle  für  fpätere  Jahr- 
hunderte zu  fiebern,  welche  fein  erhabenes  Genie 
ihm  während  feiner  Regierungszeh  zu  verfchalTen 
gewuTst  hatte.    Um  das  vorgefteckte  Ziel  zu  errei- 
ch«n,  und  fich  auf  demfelben  zu  erhalten,  waren 
Überfpanhtfhgen  unumgänglich  nothwendig.  Man 
mufste  geborner  Preuffe  feyn,  um  die  Lall  des  da- 
mal*  in  anderen  Ländern  weit  milderen  Aushebens 
der  Truppen,  die  für  den  Bürger  läftige  Art  der  Er- 
haltung, und  mehr  als  alle«  übrige  das  in  die  Frei- 
heit des  Menfchen  fo  tief  eingreifende  Mauth  -  und 
Accife  -  Syftem  nicht,  unerträglich  zu  finden;  und 
niemand  wird  es  dem  Vf.  zugeftehen,  wenn  er  S.  23 
nach  preudifchen  Schriftfiellern  von  dem  lebhaften 
Handel  fpricht:  diefer  war  in  feiner  Fülle  bey  dein 
angenommenen  Syfteme  wahre  Unmöglichkeit.  Ganz 
anders  würden  wir  Friedrich  kennen  gelernt  haben, 
wäre  er  der  Regent  eines  natürlich  grofsen  Staats , 
z.  B.  von  Öfterreich,  gewefen.    Seiae  Geifteekraft 
hätte  dann  Spielraum  gehabt,  weniger  auf  Vergrö» 
fserungen,  als  auf  die  Erhöhung  der  inneren  Kraft, 
auf  den  Wohlftand  der  Unterthanen  fich  zu  verbrei- 
ten, da*  Glück  derfelben  durch  anerzwungene  Be- 
förderung ihrer  Nahrungszweige  zu  erhöhen.  Wir 
würden  wahrfcheinlich  den  guten,  und  weifen  Re- 
genten noch  mehr  verehren,  als  wir  jetzt  in  ihm; 
den  groüen  Regenten  erkennen..  Aber  in  feiner. 


Lage  mufste  für  den  unternehmenden  G~i<iffde.rc.-: 
Gedanke  immer  Vergröfserung  feyn..  Vom  welch«  f 
Seite  und  wie  fie  herbeygeführt  wurde,  diefk  g»>r 
fo  ziemlich  gleich.    Er  bekennt  fich  in  feinen  hift«  -• 
rifeben  Werken  laut  zu  dem  Grundfatze  der  all la  - 
lieben  Politik  ;  „wenn  Fürften  zaemem  Bruche  kom- 
men wollen  ,  fo  laiTen  fie  fleh  durch  den  noch  feh: 
1  mden  Stoff  zum  Manifefte  nicht  abhalten.  Sie  fafJ 
fen  ihren  Entfchlufs,  beginnen  den  Krieg,  und  flbrr- 
laffen  einem  arbeitfamen  Gelehrten  die  Sorge«  fie  zu 
rechtfertigen."    Nach  diefeui  Grundfatze  handelte 
«r,  griff  1740  Öfterreich  an ,  nicht  um  feine  Anfprü. 
che  auf  einige  Fürftenthüiner  geltend  zu  machen , 
wie  der  Vf.  8.  14  glaubt,  fondern  nach  feinem  eige» 
nen  Geftändniffe ,  um  die  fchöne  Gelegenheit  zur 
Eroberung  wenigftens  von  Niederfchlefien  nicht  au« 
den  Händen  zu  laffen;  für  diefen  Preis  bot  er  der 
Maria  Therefia  feine  Allianz  an.  Er  machte  den  Vcn 
theidiger  deutfeher  Fürften  gegen  den  Unternch- 
mung^geift  K.  Jofephs  Ii ,  und  diefs  ift  es  vorzüg- 
lich, was  onfer  Vf.  als  Meifterftück  wahrer  Politik 
und  gemäfsigter  Denkungsart  hervorhebt:  aber  Frie- 
drich handelte  auch  hier  nur  für  fich;  er  fühlte  zu 
lebhaft  den  Vortheil,  jeder  Vcrgröfserungsalificbt  des 
Haufes  Öfterreich  zu  widerftreben,  und  zugleich  als 
Schützer  der  Verfsfiung  au  der  Spitze  einer  mächti- 
gen Partcyzu  ftrhen  ,  um  nicht  mit  Aufopferungen' 
feine  Rolle  zu  übernehmen.  Lain  er  hingegen  felbft 
in  Collifionen  mit  den  Fürften  des  Reichs,  dann 
wurde  bald  ein  anderer  Ton  angeftimtnt.  Sacbfens 
Refitznahme  während  des  7jahrigen  Kriegs  hatte  die 
Convenienz,  gewifs  aber  nicht  di«  Gründe  des  Recht! 
auf  feiner  Seite  Friedrich  kann  fich  fogar  nicht  ent- 
halten, von  anderen  Fürfteuin  einem  fehr  wegwer- 
fenden Tone  zu  fprechen,  wenn  fie  es  nur  von  wei- 
tem vernichten ,  feinem  Übergewichte  in  den  Wreg. 
treten  zu  wollen.   Mecklenburg  wollte  einft  das  Re- 
crutiren  in  feinem  Lande  und  das  Ausheben  in  ei- 
nem Bezirke  deffelben  nicht  geftatten.  Dafs  das  Recht 
auf  Seiten  des  Herzogs  war,  wird  jeder  fühlen,  wel- 
cher die  Verhfiltnifle  näher  kennt    Aber  man  lefe 
fn  des  König*  hift.  Schriften  Th.  III,  Cap.  2  Friedrichs 
Aufserungen:  „Sogar  der  Herzog  von  Mecklenburg 
nabin  es  fich  heraus,  dem  Könige  Kränkungen  zu- 
zufügen —  Er  verfchaifte  fich  felbft  Gerechtigkeit;, 
einige  mecklenburgifche  Soldaten  wurden  aufgeho- 
ben .  und  einige  Beamte,  die  fich  der  W'erbung  wi- 
derfetzt hatten,  in  Verhaft genommen  o.f.w."  Wena 
aber  Hr.  W.  verfiehert.  dafs  Friedrich  11  fich  klug, 
ungleich  klüger  als  feine  Nachfolger,  benahm,  und 
den  letzteren  Satz  eingreifend  durchführt:  fo  wird 
er  wohl  fo  ziemlich  das  ganze  Publicum  auf  feiner 
Seite  haben.   Man  fühlt  zu  innig,  wie-wehe  fich 
Preuffen  felbft  t hat ,  als  esdurch  feinen  Frieden  1795 
in  der  That  die  bisherige* Verbindung  de*  deutfehen 
Reichs  praktisch  aufhob,  ein  Vorwurf,  den  felbft 
Frankreich  gemacht  hat;,  dafs  es  durch  denfelben 
das  füdlichc  Deutfenland  der  Übermacht, Preis  gab,. 

lenken,  dafs  bald  die  Reihe  auch  an. 


ohne  zu  bedenken, 
das  ü endliche  n"d  pp  Prn 
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te.  Im  erften  Taumel  fühlten  wir  Nordländer  nur 
die  Seegnungen  des  Friedens  hinter  der  Neutrali- 
tät*-Linie;  der  größere  Haufe  priefs  den  Friedens- 
geber  laut,  und  der  bedenklichere  Mann  durfte  mit 
feinen  Zweifeln  kaum  hervortreten.  Aber  bald  fand 
man  fchon  das  Macherlohn  hey  den  Koften  des  Cor- 
dons  zu  hoch,  nnd  Mifstnuth  verbreitete  ßcb,  als  es 
immer  deutlicher  und  deutlicher  wurde,  dafs  Preuf- 
fen  bey  eigener  Entfchödigung  jeden  feiner  Mitge- 
noffen  aufzuopfern,  fich  hake  bereitwillig  Enden  laf- 
fen.  Man  erblickte  das  blinde  Hafchen  nach  jedem 
noch  fo  kleinen  Gewinn ,  und  alles  Zutrauen  war 
verloren,  ehe  man  fich  die  Möglichkeit  des  fo  nahen 
und  plötzlichen  Sturzes  dachte.  PreulTen  befchlofs 
feine  Vergröfserungs  -  Carriere  durch  einen  kleinen, 
aber  in  der  That  das  ganze  übrige  Benehmen  in  Mi- 
niatur darttcllendcn  Zug.  Anfpach  hatte  es  verlo- 
ren ;  das  bayreuther  Unterland  war  von  dein  Über- 
lande durch  ein  Stück  von  Hamberg,  und  em  paar 
nürnbergifchc  Ämter  getrennt.  Um  den  Zufammen- 
hang  lierzullellen ,  befetzt  es  ohne  weiters  die  Am- 
ter.0 Dlefs  wäre  fo  arg  noch  nicht;  Deutschland  ilt 
an  kleine,  von  der  Convenienz  erzeugte  Gewalttha. 
tigXeiten  gewohnt.  Aber  man  wollte  einen  Rechta- 
grund zur  Befetzung  vorweifen,  und  holte  diefen 
von  einem  VeJerUur  her ,  der  von  Nürnberg  nach 
Bayreuth,  in  der  Folge  aber  in  den  alten  Dienft  zu« 
rück  gegangen  war.  Diefe  Frevelthat  mufste  ander 
ganzen  Stadt  durch  Wegnahme  ihrer  Befitzunge*. 
gerächt  werden;  genau  nach  dem  franzöfifchen  Ver* 
püegungsfufse  der  Truppen  in  Deutfchland ,  hatte 
man  an  das  Militär  die  vorgefchriebene  Quantität 
und  Qualität  von  Wein u.  f.w.  täglich  zu  liefern.  Der 
Magiftrat  hielt  den  ganzen  Vorgang  für  einen  Mifs- 
verftand,  und  wendete  fich  klagend  an  den  König, 
welcher  ftatt  der  Antwort  feinem  Generale  den  Ad- 
lerorden zur  Belohnung  fchickte.  So  viel  Ree.  weif*, 
dauerte  das  Unwefen,  bis  das  Vordringen  der  Fran- 
zofen ihm  ein  Ende  machte.  Die  ganze  Verhandlung 


über  diefen  gehäiTtgen  Gegenltand  erfchien  in  den 
öffentlichen  Zettungen,  hat  aber  wegen  des  holpert- 
chen  Kanzleyftyls  den  Eindruck  nicht  auf  das  Publi- 
cum gemacht,  welchen ile der  Natur  der  Sachenach 
erregen  mufste.  Auchllr.  IV.  übergeht  diefen  Zug,  mit 
welchem  PreufTen  Abfchied  von  Deutschlands  Angele- 
genheiten nahm,  legt  aber  defto  kraftiger  das  Schädli- 
che desBenehmens  bey  den  wichtigern Ereignifienun- 
feres  Vaterlandes,  und  bey  Polens  Theiluag,  an  dal 
Herz,  ohne  in  den  fpottenden  oder  fchimpfendea 
Ton  einzuftimmen ,  welcher  fich,  unfcbicklich  pe- 
inig, jetzt  von  vielen  Seitengegen  das  unglückliche 
Preußen  erhebt  Eine  fehr  Schätzbare  Zugabe  hat  der 
Vf.  durch  die  angehängten  Tabellen  dem  kleinen  Bu- 
.  che  beygeffigt,  aus  welchen  nicht  blofs  Preuflens  ehe- 
malige und  jetzige  Gröfse,  fondern  auch  die  Verthei- 
lung  der  abgerittenen  Stücke  genau  angegeben  wird. 
Uberdiefs  flehen  die  Königreiche  Preußen  und  Sach- 
sen nach  den  gegenwärtigen  Verbältnifien  neben  ein- 
ander; und  von  dem  Königreich  WeJlphalen  find  al- 
le einzelnen  Beftandtheile  mit  Beifügung  ihrer  Grö- 
fse und  Volksmenge  angegeben.    Für  das  Letzter« 
bringt  er  683  Q.  Mail,  und  1,901,150  Seelen  heraus, 
eine  Summe,  welche  mit  der  wirklichen  Zählung  im 
J.  1807  fehr  nahe  zutrifft,  denn  diefe  giebt  1,912,3öS 
Seelen.  Deftenungeachtet  liegen  in  der  Berechnung 
der  einzelnen  Theile  manche  Fehler;  es  Iii  ausge- 
laden Corvey,  Schmalkalden,  Ravensberg;  lüldes- 
heim,  Halber  Trade.  Paderborn  find  zu  niedrig  ange- 
fetzt, andere  dagegen  zu  hoch.  Wiederholt  man  die 
Zählung  mit  mehrerer  Mufsc :  fo  finden  fich  wohlge- 
wifs  2  Millionen  Seelen.    Wenn  PreuiTen  in  feiner 
hoch  11  en  Gröfse  hier  6l%t  Q*M.  mit  10,500,000 Men- 
fchen  zugetheilt  werden,  und  der  Lefer  diefe  Sum- 
me nach  allen  anderweitigen  P>crechnungen  über- 
trieben finden  füllte :  fo  vergefle  er  nicht,  dafs  das 
Kurfürßenthuin  Hannover  als  preuffifcher  Beöand- 

.   Vd.  Hg. 


KLEINE  S 

Vermischt«  Scbiuf*»«.  .  b.  Rtindh  T«r- 

tehrlhen  vom  M.  H.  Dom,  Schreibmeiiler  beym  konigl.  Ly- 
caum  (L>ceum)  in  Bamberg.  1807..  3  Bogen.  tM*  (M  Gr.) 
An  den  Gründen  «u  «iner  regeln«  f«igeu  CurreaifchrifT,  welch« 
die  ertte  Vorfchrift  darbieten,  dl  durchaus  nicht«  auszufeilen, 
nun,  müfste  denn  «twa  die  Lage  einiger  Buchstaben  zu  fchief 
finden.  Alle  unterwärts  gezogenen  Buchltabea Imrt  deJto  rchwie- 
:  einander  «u  verbinden  .  je  fchiefer  Ca  liegen.  Auch 

^SSSS^e^fß^BS^  die  auf  lern  dritten 
Blatte  gesehen  werden.  Bad.  bu  auf  einige  Kleinigkeiten,  zur 
NachbilduiiL'  tu  empfehle».  Zu  diefen  Kleinigkeiten  gehört, 
dafs  Hr.  R  abgerundet«*;,  k,  m  zu  Anfange  der  Syiben  ge- 
braucht die  bloft  ihren  Platt  am  End«  derfelben  haben  dür- 
fen und  dafs  er  einige  der  grofsen  Bachilaben ,  z.  B.  M  und 
W  '  au«  mehr  als  einem  Zuge  entliehen  lidu  Da«  in  dem 
wörte  ilrcei  «brauchte  Rkann  tu  leicht  mit  dem  T  verwech- 
tVt  werden.  »1«  data  es  die  Gefchafttfchrift.  die  in  allen  ihren 
ZÜtren  xunacbJl  unzweydeudg  feyn  mufs.  aufnehmen  durfte.  — 
Die  1  egende  Kanzleyfcbrift  hat  etwas  dem  Charakter  der 
Kanzlevfchrift  Widerfprechendes .  und  hat  Ree.  am  wenigilen 
«fallen  Dafs  Hr.  D.  die  Fracturfdmft  nicht  vernachlafli*t 
*iit  ilt  «u  lobe».  DU  lateinifche  »,  franzoüfche  und  englifche 
Schrift  zeichnet  öch  vor  vielen  ähnlichen  Muflerfchrifteu  gar 
fehr  zu  ihrem  Vortheil  aus.  Der  Stich,  va  Hn.  Vogel  in 
Nürnbers  beforgt.  ift  fehr  «curat  und  Mtt. 


CHRIFTEN. 

Elfemach ,   b.  Wittekind :  Refchrtihrnng  der  vorzügliche* 
Gärten  im  mnd  bey  Eifcnach  und  ihrer  /ds^Mem  Geremd",  ne»ß 
einem  i'crzeicknift  fcköm  blühender  permnirender  Gewichjeoetr 
Zierpflanzen  im  herzogt.  Cmrlhansgarten  tu  JEifemaek.  von  F. 
Q.  Dietrich.    Zweyte  verm.  u.  verb.  Auflage,  igog.  143S.S 
g  Gr.)   Befchreibuugen  foleber  febonen  Gegenden,  wie  01« 
Umgebungen  von  Eifctiach,  wo  mit  der  lieblichen  Natur  Fleif* 
und  Kunft  fleh  paaren,  müflen  jedem  Freunde  der  Natur  wür 
kommen  feyn.    Hr.  D.  theüt  in  diefer  kleinen  Schrift,  dertn 
erüe  Ausgabe  bekanntlich  ihre  Entüehung  einer  Abhandlung 
deüelben  über  die  Garten  in  J'.  fenach  im  6  Bande  feines  6U- 
nomifchen  bounifthen  Garten- Journils  verdankt,  und  befoti- 
ders  abgedruckt  ward  .  eine  kurre  Üb»rfichc  der  vorzüglich- 
Uen  Gsrteuaalagen  und  Merkwürdigkeiten    in  dem  Bezirke 
vonEifenach  mit.  für  welch«  ihm  jeder  Etfenacher.  aber  auch 
kder  Fremde,  der  diefe  Schweizergegend   befucht.  und  den 
fie  zum  Wcgweifer  dienen  kanQj  danken  wird.   Jedoch  be- 
fchrankt  ßch  der  Vf.  in  diefe  r  z werten  gane  umgearbeiteten  Aufla- 
ge nicht  b lof»  auf  die  Befchntibun^  der  Garten  in  Eifetavh  und 
ihrer  fchonen  Gesund,  fondern  erliefett  auch  noch  einVerzcich- 
nifs  vorzüglicher  Zk-rpflameii  in  den  dortigen  herz.  Gärten,  cie 
feiner  Auf  ücht  anvertraut  und.  und  giebt  zuzieich  Winke,  die  we- 
nigerbekannten Arten  dtrfelben  iwecktn.ifsi^  iu  erziehen  undta 
vermehre«,  fodafs  diefe  8chr ift,  welche  mit  einer  Titelvicneue. 
nämlich  der  Ruine  von  Meulflein  geziert  und  mit  einem  Beeiltet 
rarfchen  ill,  jctttsweyAhüteUungeo  epüUlt.  —  fch  — 
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KRIEGS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

1)  K6iug6bp.ro,  in  der  Hartungfcben  Hof  •  und 
akademifcben  Buchdruckerey :  Krit gsarttket  für 
die  Unter  ■  Officiere  und  Soldaten  (der 
königl.  preuffifchen  Armee.)  Den  Sten  Auguft 
1806-  38  5.  4. 

2)  Ebendafelbft:  Verordnung  wegen  irr  MOüör- 
Strafen.  16  S.  4. 

,  3)  Ebendafelbft :  Verordnung  wegen  Beftrqfung 
der  Oßciere.  15  S.  4. 
4)  Ebendafelbft:  Reglement  über  die  Befetzung  der 
Steilen  der  Port-epee  ■  Fähndriche  und  über  die 
WeM  tum  OffieUr  bey  der  Infanterie,  CnvaUe- 
ri$  und  Artillerie-,  1  Bogen  4* 

ßey  der  Wiederberftellong  der  preuffifcben  Armee 
ift  das  Gefetz  allgemeiner  Verpflichtung  zur  Verthel- 
digongdes  Staats,  worauf  fich  eigentlich  fchon  die 
bisherige' preuffifche  Canton-Verfaffung  ftfitzte,  von 
allen  einfchränkenden  Bedingungen  befreyt  worden, 
welche  bis  zur  frenzöfifchen  Revolution  fo  fehr  im 
Geifte  der  Zeit  waren,  dafs,  trotz  derfelben,  der  preuf- 
fifche Staat  derjenige  war ,  welcher  in  ganz  Europa 
die  Verpflichtung  zum  Seldatenftande  am  weiteften 
ausdehnte.  Die  jetzige  Aufhebung  aller  ehemaligen 
Einschränkungen  ,  ««5  eignem  freyen  Wüten  der  Re- 
gierung, und  in  der  Uberzeugung,  daf«  es  fo  dem 
Geifte  und  den  Bedörfniffen  des  Volkes  angemeffen 
fey,  beweift,  dafs  nicht  alle  Früchte  der  franzöfi- 
fchen  Revolution  verloren  gegangen  find ,  und  dafs 
wir  mitten  unter  Niederlagen  und  Umfturz  doch 
wirklich  rbrtfehreiten. 

Dem  Gefetz  der  allgemeinen  Verbindlichkeit  zum 
Kriegsdienft  ftehen  zwey  andere,  für  die  innere  Ver- 
fatfung  einer  Armee  fehr  wefentliche  ücfetze  zur 
Seite,  die  alsdi%nothwendigen  Stützen  deffelbenzu 
betrachten  find :  foteher  Strafmittel  fich  zu  bedienen, 
die  mit  der  Cultur  und  den  Sitten  des  ganzen  Volks  im 
gehörigen  Verhältntfs  ftehen.  und  dann,  voükommene 
Gleichheit  der  Anfprüche  auf  Beförderungen.  Diefe 
beiden  Gefetze,  die  von  Seiten  der  preuflifchen  Re- 
gierung dem  bis  jetzt  Wofs  angekündigten  Gefetz 
der  allgemeinen  Verbindlichkeit  zum  Kriegsdienft 
mit  Kecht  vorausgefchickt  werden,  find  e«,  die  wir 
hier  in  No.  2  und  a  vor  uns  haben ,  und  Welchen 
entfprechend  die  Kriegsartikel  (-No.  I )  ausgearbeitet 
find.  Daher  wird  earur- alle,  die  mit  dem  preufli- 
fchen  Staate  in  der  Folge  in  mittelbarer  oder  onftit- 
3  A.  fc  Z.  Igog.    Vierter  " 


telbarer  Verbindung  ftehen  werden,  vielleicht  für  al- 
le Deutschen  intereffant  feyn,  diefe  Verordnungen 
Ihrem  Geifte  nach  kennen  zu  lernen. 

Durch  die  Verordnung  No.  2  find  alle  körperli- 
chen Strafen -abgefchaffr,  und  Arreft,  als  allgemeines 
Strafmittel,  an  ihre  Stelle  gefetzt  Wenn  man  bis- 
her ziemlich  allgemein  geglaubt  hat ,  dafs  die  miU- 
tärifche  Zucht  bey  deutfchen  Armeen  nicht  anders, 
als  durch  widrige  und  erniedrigende  körperliche 
Züchtigungen, erhalten  werden  könne:  fo  in  dasein 
Vorurtheil.  deffen  wir  uns,  alsDeutfche,  fchainen  folt- 
ten.  Ree.  ift  zwar  Überzeugt,  dafs  der  Franzos  durch 
Formen  mehr  zu  leiten  ift,  als  der  felbftftändigera 
Deutfche,  der  mehr  auf  die  Sache  geht  und  im  ge- 
meinen Leben  durch  Mifstrauen  und  Tadelfucht  daf- 
feibe  Prinrip  zu  erkennen  giebt,  das  ihn  anderswo 
In  die tiefften  Unterfurbungen der  Philofopbie  fuhrt; 
aber  fo  lange  man  den  Deutfcben  moralifch  nicht  ab* 
folur  unter  den  Franzofen  ftellenkann:  fo  lange  mufs 
es  auch  für  ihn  edlere  Strafmittel  geben,  als  die  des 
blofsen  finnlichen  Schmerzes.  Einfamkeit.  Mangel 
an  Tageslicht ,  find  Entbehrungen ,  die  die  Seele 
mehr  treffen,  als  den  Körper,  und  felbft  der  Mangel 
anderer  Nahrung^  als  Waffer  und  Brod,  der  Mangel  ei- 
ner Ruheftätte.  und  dem  moralifchen  Menfchen  noch 
näher  verwandt,  als  die  Züchtigung  mit  Rutheoftrei- 
chen. Diefer  vier  Mittel  aber  hat  fich  der  preufli. 
fche  Gefetzgeber  bedient,  um  daraus  drey  verfehle- 

dene  Grade  des  Arreftes  zu  bilden.  Einfamkeit  

Einfamkeit  bey  Waffer  und  Brod  —  und  endlich 
auch  noch  ohne  Tageslicht  und  Ruheftjftte. 

Wahrfcbeinlich  in  Beziehung  auf  den  gegenwär- 
tigen Zuftand  der  Armee,  der  ihm  keine  zu  fchnel- 
le  Wechfel  zu  erlauben  febien ,  bat  der  Gefetzgebar 
eine  der  körperlichen  Strafen  fabige  Claffe  von  Sol- 
daten zugeftati-ien ;  indeffen  kann  Niemand  ohne  ge- 
richtlichen Urtheilsfpruch  darein  verfetzt  werden, 
und  auch  für  diefe  ClafTe  ift  daa  widrige  Gaffenlau- 
fen abgefcbafTt.  Ree.  glaubt,  diefe  Einfeh  ränkune  der 
Reform  fchade  dem  wohlthätigen  Geifte  des  Gan- 
zen, ohne  zu  feyn,  wofür  man  fie  zu  halten  febeint, 
—  ein  zweckmäfsiger  Zufatz  von  Strenge  für  die 
ganz  rohen  Gemüther;  denn  da  die  ftrengeren  Straf- 
mittel beiden  CUffen  gemeinfind,  fo  bleibt  kein  Grund, 
warum  fie  fich  in  den  gelindem  unterfcheiden  fol- 
len.  Doch  ift  mit  Gewifsheit  zu  erwarten,  dafs  die- 
fe Claffe  bald  von  felbft  aufhören  werde,  weswegen 
auch  die  Möglichkeit  gelafTen  ift,  durch  BelTerung 
wieder  aus  derfelben  herauszutreten. 
^  Di*  Feftungsftrafe  ift  in  xwey  Grade  getheilt 
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Beym  erften  Grade  machen  die  dazu  Verurtheilten 
eine  befondere  Abthcilüng  dec  Regiments  -Garni- 
fon  -  Compagnle  aus,  und  inüfTen  unter  ihrer  Aufficht 
arbeiten .    Nach  vollendeter  Strafzeit  treten  fie  in  ih- 
re Corps  zurück.  Der  zweyte  Grad  ift  die  ^  wohn- 
liche Feftungsftrafe ,  ohne  Rücktritt  in  die  Armee. 
AU  Todesftrafen  find  für  Dienft  verbrechen:  das  Todu 
fchiefsen  und  der  Strang,  für  die  übrigen  die  hn  Preuf- 
fifchen  üblichen  bey  behalten.  Ein  fehr  humaner  Geiß 
zeigt  lieh  in  Beftimmung  der  StraferkcnntnifTe.  Der 
Commandeur  des  Regiments  oder  Bataillons  kann  nur 
■  auf  drey  Tage  mit  fchwerem  Arreft,  ein  anderer  Of- 
ficier  nur  mit  Anzeige  an  den  Commandeur  auf  drey 
Tage  mit  mittlerem,  und  ohne  diefe  Anzeige  auf 
drey  Tage  mit  gelindem  Arreft  beftrafrn.  Dagegen 
ift,  um  den  unbedingten  militärifchen  Gehorfam,  für 
Talie,  wo  er  entfeheidend  Ift,  feft  zu  erhalten ,  dem 
Oflicier,  deffen  Macht  zu  beftrafen  fo  befchränkt  ift 
fn  allen  gewöhnlichen  Fällen,  für  aufserordentliche 
-die  Macht  gegeben,  den  auf  der  Stelle  zu  tödten,  der 
den  Gehörfam  verjagt.    Bey  der  Unterfuchung,  wel- 
che einem  fo  aufserordentlichen  Falle  natürlich  folgt. 
Wird  ausgemacht,  ob  militärifche  Gründe  fein  Verfall- 
rennothwendiggemacht  haben  oder  nicht,und  im  letz- 
ten Falle  folgt  eine  fehr  ftrenge  Beftrafung  des  Offi- 
der».    Nicht  blofs  hier,  fondern  überhaupt  in  den 
Kriegsartikeln,  zeigt  (ich  das  Beftreben  durch  eine 
vermehrte  Strenge  bey  aufserordentlichen  Verbre- 
chen fich  die  Freyheit  zu  verfchafTen,  bey  kleineren 
Vergehen  gelinder  zu  feyn ;  ein  Verfahren,  bey  dem 
fich  die  franzöfifche  Armee  von  jeher  gut  befunden 
hat.   Daher  heifst  es  Art.  16:  Ein  Sotdat,  der  vor 
dem  Feinde  zuerß  die  Fluefit  ergreift,  kann  ohne  Um- 
flände  todt  gefchoffen  werden,  und  gleiche  Strafe  trifft 
ihn ,  wenn  folches  nicht  gleich  auf  frifcher  That  ge- 
fchehen  feyn  follte.  —   Die  Defertion  ift  beym  erften 
Male  im  Frieden  mit  1  jähriger ,  im  Kriege  mit  6jäh- 
riger  Feftungsftrafe  belegt;  der  Stifter  eines  Defer- 
tions-Complotte*  von  3  and  mehreren  Menfchen  ift 
im  Frieden  mit  lojähriger  Feftungs-,  im  Kriege  mit 
Todes- Strafe  belegt.    Um  den  oberen  Behörden  ein 
Mittel  zn  geben,  den  Geift  der  Difciplin  in  den  Re- 
gimentern immer  unter  den  Augen  zu  behalten,  fol- 
len  jährlich  von  den  Regimentern  genaue  Strafregi, 
fter  eingefendet  werden. 

„Einen  Anfpruch  auf  Officierftellen"  —  heifst 
es  in  No.  4  —  „fallen  von  nun  an  in  Friedenszei- 
ten nur  Kenntnifle  und  Bildung  gewähren,  in  Kriegs- 
zeiten ausgezeichnete  Tapferkeit  und  Überblick. 
Ans  der  ganzen  Nation  können  daher  alle  Indivi- 
duen, die  diefe  Eigenfchaften  befttzen,  aufdiehöch- 
ften  Ehrenftellen  im  Militär  Anfpruch  machen.  Al- 
ler Vorzug  des  Standet,  der  bisher  Stattgefunden,  hört 
bey m  Militär  ganz  auf,  und  Jeder,  ohne  Rücklicht 
auf  feine  Herkunft ,  hat  gleiche  Pflichten  und  glei- 
che Rechte." 

Um  diefem  Grundfatze ,  der  eben  fo  fehr  den 
wahren  Bedürfhiffeu  einer  Armee,,  als  den  natürli- 
chen Rechten  jedes  ihrer  Glieder  gemäfs  ift,  voll- 

iß  die  militärifche  " 


derung  auf  folgende  Ordnung  feftgeftcllt ,  die  dem 
Ree  mit  .vorzüglicher  Einficht  getroffen  zu  {feyn 
fc  b  eint.    Wer  im  Frieden  OiRcier  werden  will,  tnufs 
in  einer  doppelten  PiüfungT  vor  rtner  in  der  Haupt- 
ftadt  des<  Armee- Corps  niedergefetzten  (  ommiiYion 
beftehen.   Der  erften  Prüfung  mufs  er  fich  unter- 
werfen  um  Portepee -Fähndrich  zu  werden,  deren 
ein  jedes  Regiment  fo  Viele  hat,  als  es  Cotnpagnien 
zählt ,  und  aus  denen  int  Frieden  die-Ofliciere  ge- 
wählt werden.   Die  Gegenßände  diefer  erften  Prü- 
fung überfteigen  nicht  den  Wirkungskreis  einer  ganz 
gewöhnlichen  ftadtifchen  (fogenanntenlateinifctien) 
Schule.    Sie  find:  Rechnen,  Schreiben,  Anfangs- 
gründe der  Geometrie ,  Elementar  -  Geographie ,  all- 
gemeine Ureltgefchichte ,  vaterländißhe  Gefchuhte  und 
ein  wenig  Planzeichnung.    Die  Letztere  kann  jeder 
junge  Menfch  von  felbft  in  kurzer  Zeit  ohne  Schwie- 
rigkeit erlernen,  wie  Ree.  aus  Erfahrung  weifs.  — 
Die  übrigen  Bedingungen  find  ein  Alter  von  17  Jah- 
ren ,  eine  Dienftzeit  als  Gemeiner  von  3  Monaten 
und  eine  tadcllofe  Aufführung.    Wird  eine  Offkier- 
ftelle  eröffnet,  fo  wählen  die  Lieutenants  3  aus  den 
Portepee  -  Fähndrichen  ,  die  über  folgende  Gegen- 
ftände  geprüft  werden  :  Fertigkeit  in  fehriftUcheu  A%j- 
Jatzen;  Uberfetzung  det  Franzufifchen  ins  Deutfche; 
reine  Mathematik  bis  zu  den  Gleichungen  vom  zweyte* 
Grade;  ebene  Geometrie  und  Trigonometrie ;  Anfang* 
gründe  der  Feld-  und  Permanenten  -  Befefiigung;  rieh- 
tiges  Zeichnen  der  Situations  - Kjtrttn  und  Pläne,  ohne 
gr*tfse  SchönJieit ;  Ans  flecken  einer  Verfchanzung,  Au- 
fteilung und  Berechnung  der  Arbeiter  und  Arbeiten  von 
Verfchanzungen;  Aufnalime  eines  kleinen  Bezirks;  er- 
weiterte Geographie  und  Statiftik  ;  Welt  -  und  vateriä* 
difche  Gefchichte.    Wenn  es  auch  nicht  wahrfchein- 
lich  ift ,  dafs  Jemand  diefe  Kenntnifle  gerade  fo  von 
der  Schule  mitbrächte:  fa  ift  doch  nicht  zu  leugnen, 
dafs,  wer  nur  durch  eine  ganz  gewöhnlich«  Schulbil- 
dung den  Grund  dazu  gelegt  hat,  in  einem  Jahre 
oder  zweyen  das  hier  vorgefchriebene  Ziel  grofsten- 
theils  ohne  Lehrer  wird  erreichen  können.  Haben 
die  3  gewählten  beftanden :  fo  wählen,  die  Hauptleutt 
•us  ihnen  einen,  der  dann  vom  Commandeur  und 
den  Staabs-  Ofiicieren,  nötigenfalls  mit  einem  ver- 
neinenden Gutachten,  dem- Könige  vorgefch lagen 
wird.    Im  Kriege  kann  jeder  Gemeine  wegen  einer 
ausgezeichneten  That  unmittelbar  zum  Oflkier  ge- 
wählt werden.  —  Die  in  No.  3  enthaltenen  Beftinv 
mungen  find  weniger  wichtig,  und  bezwecken  blofs 
ein  gegenteiliges  gutes  Betragen  zwifchen  niederen 
und  höheren  Ofiicieren  und  eine  wechfelfeitige  Auf- 
ficht der  niederen  auf  einander. 

Ree  wünfeht,  dafs  der  edle  und  männlich« 
Geift,  welcher  in  allen  diefe«  Verordnungen  herrfebt, 
durch  eine  verftändlge  Ausführung  ungefchwäcbt  auf 
die  Armee  felbft  übergehe,  und  fich  fchnell  mit  dem 
EnthuGasmus  verbinden  möge,  der,  aus  der  neuen 
Entftehujigsart  der  Armee  wie  ein  neugebornes  zar- 
tes Kind  hervorgehen  wird,,  einer  fargfamen  Pflege 
bedürfend..  , 
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STA  AT  f  WISSENSCHAFTEN 
Bwi  in  u.  Leipzig  :  Über  Preußens  Verwattvngjetner 
ehemaligen  potnifchen  Provinzen.  Ein  Vertuen  zur 
Parftellung  der  Gründe, die  ihren  Abfall  vomMur- 
tcrlande  veranlafsten.  I808-  7<*  S*  8-  (i2Gr.) 
Die  Infurrection ,  welche  in  den  ehemaligen  pol- 
nifchen  Provinzen  des  Königreichs  Preuffen  fogleich 
»»eh  den  erften  Unfällen  der  preuftifchen  Arme« 
»uibracb,  und  welche,  fo  viel  man  aus  den  fehr  un- 
vollfländigen  Nachrichten,  die  wir  bis  jetzt,  über 
diefelbe  erhalten  haben,  fehen  kann,  fehr  ausgebrei- 
tet gewtfen  feyn  mufs,  giebt  einen  fehr  lehrreichen 
Beweis  ab ,  dafs  es  äufserft  fchwer  ift,  ein  Volk  durch 
vernünftige,  höchft  wohltätige  Einrichtungen  zu 
gewinnen,' wenn  es  Gründe  zu  haben  glaubt  oder 
wirklich  hat,  um  gegen  diejenigen  eingenommen 
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auch,  dafs  diefes  nicht  Bloß  aufToIen,  fbndbiwavr 
jedes  Volk  paffe ,  das  einen  fremden  Herrfcher  bo 
komme,  und  dem  diefer  nicht  entweder  eine  nicht 
gehabte  Nationalität  erteile ,  oder  diejenige  z#  e5- 
halten  fuche,  die  es  befaf«.  —  Zum  Theil  wah-, 
doch  haben  darin  grofse  Verfchiedenheiten  und  Ab- 
ftufungen  Statt. 

Unter  den  fpeciellen  Veranlaffungen,  die  Preuf- 
Xen  gab  ,  führt  der  Vf.  zuerft  da»  zweideu- 
tige Benehmen  Preuffens  vor  der  Theil ung  von 
1793  an.  -i-  Die  Religion  gab  eine  zweyte  Veran- 
lagung. '  Doch  nur  in  fo  fern,  als  die  Priefter  die- 
fes benutzten ;  das  Volk  felbft  würde  darauf  ebe» 
nicht  gefehen  haben.  Mehr  wirkte  die  Verfchieden- 
heit  in  den  Sitten  und  in  der  Sprache.  Die  erfte  wur- 
de befonders  Achtbar  dirin ,  dafs  man  da»  ernfte. 


huin- 


Bewohner  des  jetzigenHerzogtl 
aetes,  dafs  diefe  Provinzen  unter  der  preufliftheu 
Kegiereng  ganz  unendlich  gewonnen  haben ,  dafs 
von  der  Regierung  mit  grofsem  Aufwände  und  wah- 
rer väterlicher  Fürforge ,  fehr  vortreffliche  und  für 
den  Wohlftand  und  die  Cultur  des  Landes  höchft 
folgenreiche  Einrichtungen  getroffen  worden  find. 
Und  doch  waren  die  Einwohner  fall  durchgehend» 
der  Regierung  abhold,  und  fo  viel  man  weifs,  die- 
fer Regierung  ungleich  mehr  abhold,  al*die  Bewoh- 
ner der  an  Rufsland  und  Öfterreich  gekommenen 
Provinzen  ihren  neuen  Herren,  ungeachtet  man  doch 
gewifs  hier  nicht  mit  fo  vieler  Fürforge  gegen  die 
Keuerworbcnen  zu  Werke  ging.  Die  mehrere  Scho- 
nung nationaler  Eigentümlichkeiten  und  die  grö- 
fsere  Gleichheit,  welche  zwifchen  dem  Verfahren 
des  neuen  Perfonale»  und  zwifchen  diefem  Perfonale 
lelbfi  mit  dem  alten  Statt  fand ,  hat  unftreitig  dazu 
Viel  beygetragen.  Doch  fcheint  die  Gefcbichte  un- 
lerer Tage  und  da»  Beyfpiel  vieler  anderer  Provin- 
zen ,  mit  welchen  in  unferen  Tageft  Veränderungen 
aller  Art  vorgenommen  find,  zu  zeigen,  dafs  diefe 
Schonung  wenigftens  nicht  allenthalben  notwen- 
dig ift,  und  dafs  das  Fügen  oder  Nicbtfügen  unter 
ein  neues  Regiment  von  manchen  anderen  Urfachen 
sbhängt,  deren  Auseinanderfetzung  hieher  nicht  ge- 
hört. Auffallend  ift  ea  jedoch,  dafs  die  Aufhebung 
der  Vorrechte,  welche  einzelne  Stände  und  Claffen 
ton  Bürgern  geniefsen ,  und  welche  für  die  übri- 
gen Untertanen  höchß  drückend  find  ,  deren  Auf- 
hebung mithin  der  grofsen  Mehrzahl  höchft  will- 
kommen feyn  müfste,  beynahe  immer  die  meifte 
Unzufriedenheit  erregt,  untT  gewöhnlich  die' \far- 
züglichfte  Urfache  ift,  wenn  die  Unzufriedenheit 
zur  Explofion  kommt.  So  ftarX  ift  die  Macht  der 
Gewohnheit! 

Der  Vf.  findet  de»  Grund  der  Infurrection  der 
Polen  thejl«  in  der  Vertilgung  Ihrer  Nationalität,  wel- 
che die  teilenden  Mächte  bewirken  wollten,  teil»    „  ,  _ 

in  dem  Benehmen  elf»,  preuffifeben  Gouvernement«,  der  verziehen  oder  mit  Blut  beftratt  werden  müffen,. 
Du  eifte  will  er  nicht  auaeijuandeileuefl,  gjaubt   Zu  aliex^  dic-iem  »uÄtefceYlich.Jder.  dea  Pole»  eL- 


igen,  willltührHcnen  Behandlung 
in  den  vorigen  Zeiten  fehr  abftach ,  gar  nicht 
fcbaizen  wufste.    Doppelt  empfindlieh  ward  aber 
diefe»  durch  die  Entfernung  aller  Eingebornen  aus 
den  öffentlichen  Ämtern ,  ohne  Unterfchied ,  ob  fie 
folche  lange  bekleidet  hatten ,  oder  nicht,  und  ob 
fie  blofs  der  Ehre  und  des  A'nfehena  halber,  oder 
der  Befoldungen  wegen  dienten.  Mit  volleftem  Recht 
nennt  der  Vf.  eine  Mafsregel  diefer  Art  zu  graufara 
und  zu  unrechtlich,  als  dafs  fie  nicht  überall  von 
nachtheiligen  Folgen  feyn  follte.   Es  liegt  darin  ei- 
ne Härte,  die,  man  mag  den  Buchftaben  noch  fo 
fehr  Gewalt  antun,  nie  weginterpretirt  werden 
kann.    Diefe  Härte  traf  in  Polen  da»  Clvile  und  Mi- 
litär.   Die  Geiftlichen  blieben ;  aber  mit  ihren  Gü- 
tern ging  eine  grofse  Veränderung  vor.    Sie  wur- 
den unter  öffentliche  Verwaltung  gezogen,  und  di« 
Geiftlichen  erhielten  eine  Competenz.    Da»  Ganze 
fahe  einer  Plusmacberey  zu  ähnlich,  als  dafs  man 
fieb  eine  andere  Abficbt  dabey  hatte  denken  können. 
Auch  den  Sraroften  nahm  man  ihre  fogenannten  welt- 
lichen Beneficia,  welche  in  anfehnlichen  Gütern  und 
Einkünften  beftanden.  Diefe  Mafsregel  wurde  um  fo 
ärgerlicher,  weil  diefe  Güter  nicht  zur  Verminde- 
rung der  Abgaben  eingezogen ,  fondern  einzelnen 
Perfonen  —  würdigen  und  unwürdigen  —  zu  Ge- 
fchenken  gegeben  wurden.    Sehr  elnfichtevoll  ur- 
teilt  der  Vf.  über  dergleichen  Schenkungen,  die 
feiten  etwas   taugen.   —   Diefe  mannichfaltigen- 
Schritte   wurden  aber  noch  verderblicher  durch 
unzeitige   Humanität    auf   einer   anderen  Seite. 
Auch  hierüber  urteilt  der  VfL  fehr  richtig.  Da« 
Rcfultat  ift":  dafs  eine  Regierung  vorfiehtig  und 
fdhohend  *Teyn  rnfffie  bey   Enrwerfung  von  Ge- 
fetzea  und  bey  Ergreifung- von  Mafsregeln,  aber 
durchaus  feft  und  ftreng  bey  Handhabung  der- 
felben.    Gerügt  wird  in  diefer  Hinficht  das  Beneh- 
men gegen  die  Infurgenten  von  1794 1  befonder« 
daf«  man  ihnen  grofse  Geldftrafen  auflegte.  Denn 
Wahr  ift  e« ,  daf»  e»  Verbrechen  giebt ,  die  entwe- 
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gene  Geift.  ihr  Streben  Aach  Veränderung,  die 
Selbftfucht  und  der  Parteygeift  in  der  Netion  hin- 
zukommen« na -das  Feuer  zu  entzünden.  Man  kann 
noch  hinzufetzen,  dafsdie  unruhige  Lage  Europa'* 
feit  bald  20  Jahren,  die  Unficberbcir,  in  welcher  die 
Exiftenz  aller  Staaten  fich  befand,  und  die  Lmge- 
bungen  der  ausgewanderten  Grofsen,  welche  im 
Auslande  dienten  ,  und  die ,  wer  weifs  was  für 
Verfprechungen  und  Aufmunterungen  erhielten , 
die  Hoffnung  und  den  Hafs  der  Unterdrückten  Vor 
dem  Erfchlaffen  bewahrten.  Der  Erfolg  ift  glück- 
lich gewefen;  man  ift  jedoch  öffentlich  über  den 
ganzen  Zuüand  und  über  die  eigentlichen  Wünfche 
der  Nation  zu  wenig  unterrichtet ,  und  die  Nation 
ift  auch  noch  nicht  genug  ßch  felbft  überlaffen ,  um 
mit  Gewifsheit  beurtheilen  zu  können,  in  wie  fern 
fie  es  ein  lieht .  dafs  die  Verhältnis  ,  in  welche  fie 
getreten,  mufterhaft  find. 

Eben  fo  gerecht  ift  der  Vf.  gegen  Preuffens  Ver- 
dienßeum  diefe  Provinzen.  Das  erfte  ift  eine  in 
jeder  Hinlicht  verbefferte  Juftizpflege.  Beffere  Ge- 
fetze ,  die  alten  waren  höchft  ungewifs ,  ein  beffe- 
rer  Procefs-  und  Gefchafts  -  Gang,  ein  befferes , 
rechtlicheres  Perfonale.  Ruhmvoll  ift  es  für  die 
Juftizbedienten ,  dafs,  wie  der  Vf.  fagt,  in  den 
Zeiten ,  wo  das  etablirte  polnifche  Gouverne- 
ment alles  anwandte,  um  das  Volk  gegen  die  alte 
und  für  die  neue  Sache  zu  entflammen,  und  wo  Pa- 
rallelen zwifchen  der  preuflifchen  und  polnifchen 
Juftizpflege  gezogen  wurden,  dennoch  kein  Zweifel 
gegen  die  Integrität  der  preuflifchen  Richter  geäufsert 
ift.  Eine  zwey te  Wohlthat  war  die  Berichtigung  des 
Hypothekenwefens.  Sehr  gut  ift  diefes  Verdienft, 
welches  dem  preuflifchen  Staat  eigen  ift,  au  sein  än- 
derte fetzt.  Dafs  der  Wucher  dennoch  auch  hier  Ge- 
legenheit gefunden  hat  übermässig  zu  erndten,  ift 
ein  Übel,  gegen  welches  wohl  jede  Gefetzgebung 
zu  fchwach  feyn  dürfte.  —  Verdienftlich  ift  ferner 
die  Sorge  für  die  Erhaltung  de«  Vermögens  der  Min- 
derjährigen, welches  vorher  dem  Raube  preis  gege- 
ben war.  Manches  gefchah  für  den  öffentlichen  Un- 
terricht, und  zu  noch  mehreremward  der  Grund  ge- 
legt. Grofs  und  vielfältig  waren  die  Verbefferun- 
gen  des  Bodens.  Sümpfe  und  Brüche  wurden  aus- 
getrocknet, Flüffe  fchiffbar  gemacht,  Kolonieen  an- 
gelegt, Städte  verbeffert,  und  doppelt  vortheilhaft 
war  alles  diefes,  weil  dadurch  grofse  Summen  baa- 
res  Geldes  in  Umlauf  kamen.  Vorher  dachte  nie- 
mand an  To  etwas,  konnte  auch  nicht  daran  den- 
ken, weil  es  an  einem  öffentlichen  Fonds  fehlte. 
Kein  Pole  konnte  alles  diefes  verkennen ;  allein 


man  leugnete  das  Verdienftliche,  weil  min  be- 
hauptete, alles  gefchebe  nur  um  die  Einkünfte  zu 
vermehren.  Richtig  wird  diefe  gemeine  Anficht, 
durch  Vorurtheil  und  Parteygeift  erzeugt,  gewür- 
digt. —  Die  Koloniften  wirkten  durch  Lehre  und 
Beyfpiel  wohlthärig  auf  den  Ackerbau  der  Polen,  be- 
fqnders  dadurch,  dafs  fie  Ackerbau  und  Viehzucht, 
vorher  zwey  ganz  getrennte  Befcbäftigungen ,  in 
Verbindung  brachten.  Die  Viehzucht,  vorher  nicht 
fehr  bedeutend,  weil  man  Vieh  imt'bernufs  aus  den 
ruffifeben  Provinzen  bekam,  glaubt  der  Vf.,  habe  lieh 
in  den  Zeiten  des  preuflifchen r.efir-es  um  das  Sechs- 
fache,  der  Getreidegewinn  um  das  Doppelte  ver- 
mehrt. —  Die  Sitten  wurden  verfeinert,  vorzüglich 
mehr  Liebe  zur  Ordnung  und  Reinlichkeit  verbrei- 
tet,  wofür  man  vorher  gar  kein  Gefühl  hatte.  Die 
I.eibeigenfchaft,  fonft  in  Polen  in  ihrer  vollen  Härte 
zu  Haufe,  ward  fehr  gemildert.  Man  gJng  dabey  je- 
doch  fehr  bedächtlich  zu  Werke,  fchien  mehr  durch 
Lehre  und  Beyfpiel  als  durch  Gefetze  wirken  zu 
wollen.  Eine  Mafsigung,  welche  fo  lobenswerth  fie 
in  ihren  Urfachen  war ,  vielleicht  hier  mehr  gefchi- 
det  als  genutzt  bat.  Auf  den  Domänen  entfernte 
man  die  Juden  ,  die  fchäatlichen  Beförderer  der  Völ- 
lerey  der  Bauern,  aus  den  Krügen.  Auch  diefes 
mifsfiel  vielen  EdeUeuten  —  obwohl  die  Befferen 
dem  Beyfpiel  folgten  —  weil  fie  die  Völlerey  der 
Unterthanen  als  eine  der  Hauptquellen  ihrer  Einnah- 
men betrachteten.  Nicht  in  befondere  Rechnung 
bringt  der  Vf.  die  Verdien fte,  welche  Preuff<m  hat, 


durch  Anlegung  und  Verbefferung  von  Poften.  We- 
gen,  Feuer -Sodetäten,  Leihhäufer' und  viele  an- 
dere Stücke  der  Landes-  Policey,  wovon  man  in 
Polen  nichts  wufste,  und  aus  allem  diefem  zieht« 
das  Refultat:  dafs  bey  der  Occupation  und  bey  der 
Adminiftration  der  ehemaligen  preuflifch  -  polnifchen 
Provinzen  das  Intereffe  einzelner  Individuen  auf 
eine  gewifs  fehr  fcbinerzliche  Art  gefährdet,  dafs 
aber  das  Befte  des  Ganzen  auffallend  dadurch  be- 
fördert worden,  und  dafs  der  Grund  der  Infur- 
rection  nicht  in  einem  allgemeinen  Widerwillen  der 
ganzen  Nation  gegen  daspreufllfche  Gouvernement, 
fondern  in  der  gereizten  Empfindlichkeit  Einzelner 
und  in  dem  Einflufs  zu  fachen  fey,  den  fie  'auf  den 
grofsen  Haufen  gehabt.  Möge  fortdauernde  Ruhe 
dem  unglücklichen  Lande,  das  fo  lange  ein  Schau- 
platz der  erbärinlichften  Kartionen  gew«fen  ift,  zu 
Theil  werden  ,  damit  der  gute  Saame,  welcher  st»- 
geftreuet  worden  ift,  unter  einer  fetten  und  weifen 
Regierung  gedeihen  könne! 
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\.  nfere  Anzeige  «liefer  Schrift  kommt ,  wenn  An- 
«igen  diefer  Art  nur  das  bezwecken  fallen,  die 
Kenntnifs  von  dein  Dafeyn  eines  Buche«  zu  verbrei- 
ten, und  die  Aufwerkfainkeit  des  Publicuuis  rege 
tu  machen,  zu  fpit;  denn  es  ift  gewifs  bereits  in 
den  Händen  aller,  die  für  neuere  Gefchichte,  und 
Politik  fich  irgend  intereifiren.  Kein  Werk  iß  err 
fchienen,  welches  über  Preußens  Fall  fa  viel  AufT 
fchlufs  gäbe.  Wenn  man  es  nicht  längft  wüfate: 
fo  wurde  man  das  Buch  gleichwohl  nicht  lefen  kön-  . 
nen,  ohnefagleich  zu  fühlen,  dafs  es  von  einem 
Miaue  herrühre,  der  in  deingeheimftenRathefelbft 
Sitz  und  Stimme  und  das  von  lange  her  hatte.  Im« 
merbin  wird  es  daher  für  fpäter«  Gefchichifchreiber. 
feinen  Werth  behalten ,  wenn  die  elenden  Bruch u ■ 
rca,  womit  wir  überfchwemmt  worden,  welche 
{ur  die  Tabagien  verdorbener  Handwerker  und 
Bauern,  für  die  poütifchen  Saufgelage  in  Dörfern 
und  Städten  ,  und  zur  Tudtung  der  läftigen  Lange? 
weil«  das  vornehmen  Pöbels  gefch rieben  find,  längft 
TtrgeiTen  leyn  werden.  Ein  Werth  würde  diefern 
Werke  immer  bleiben ,  felbJl  dann,  wenn  es  noch 
parteyifcher  wäre,  als  es  ift,  wenn  es  noch  beftimm- 
ttr  die  Richtung  hatte«  die  zu  vertheidigen ,  wel- 
che in  dem  gehcimiUn  Uatbe  des  Königs  faisen , 
und  wenn  noch,  mehr  daj  Ganze  darauf  ausgin- 
ge zu  be  weife  n ,  dafs  alles  fa  habe  kommen  müf- 
bn,  wie  es  gekommen.  Alle  Quellen ,  woraus  wir 
Hr  den  Gang  der  öffentlichen  Begebenheiten  fchö- 
pfen,  in  fa  fern  fie  von  Perfonen  herrühren,  wel- 
che die  Hand  felbft  im  Spiel  hauen  —  von  Urkun- 
den ift  nicht  d«e  Rede  —  find  nie,  ganz  ungetrübt, 
Jeder,  der  feine  Memoiren  febreibt,  oder  die  Mer 
moiren  derer,  mit  denen  er  lebte  und  die  Gefcbäf- 
te  betrieb,  oder,  die  Urfachen  und  Folgen  der  Bege- 
Woheiten,  Bn  denen  er  Theil  nahm,  entwickelt, 
Iii  und  mufs  immer  parteyifch  feyn,  und  er  mufs,  es 
mafo  mehr  feyn,  je  mehr  er  in  den  Gefchäften 
nicht  ein  Ball  des  Zufalls  war,  fandern  wufste,, 
was  und  warum  er  es  wollte.  Es  ift  die  Sache  fpa- 
terer  Zeit,  fpaterer  Gefcbichxfarfchor  und  Gefchicht- 
fchreiber,  diefe  verfchiedeuen  Ausfagen  und  An- 
Echten  falcher  mit  den  G«fchaften  vertrauter  Man- 
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«er  mit  den  Urkunden  und  den  Tbatfacben  tu  ver- 
gleichen und  abzuwägen  ,  und  fa  bildet  fich  ein  mo- 
ctvirtes  Unheil,  es  bildet  fich  das,  was  man  das Ur- 
theil  der  Nachwelt  nennt.  Als  einen  Beytrag  um 
zu  diefem  Zweck  zu  gelangen ,  rauften  diefe  Me- 
moiren angefehen  werden,  wenn  man  auch  gar  nicht 
von  der  einfettigen  Anficht  fich  hinreifsen  läfst,  und 
zugleich  gar  wohl  fühlt ,  warum  der  Vf.  keine  jw«. 
ges  alles  gab,  waa  er  wufate.  warum  er  über  man^ 
ches  mit  leichtem  Fufs  hinweggleitete.  Ea  Ift  nur 
die  Stimme  einer  Parte y  ,  aber  diefe  bat  einen  nicht 
ungefchickten  Sachwalter  gefunden ;  der  Entwurf 
die  Compoficion,  die  Ausfuhrung  des  Werks  find 
mit  vielem  Verftande,  mit  nicht  geringer  Kunft  ge- 
macht. Über  manches  werden  heftete  Nachrichten 
verbrettet,  in  einigen  wird  der  Vf.  die  Unbefange- 
nen und  Unterrichtetengewinnen,  ganz  zu  feiner 
Anficht  herüberziehen  wird  er  febweriieh  Jeman- 
den. Wir  wönfebten,  dafs  andere,  die  an  den  Ge 
fchäften  Theil  hatten ,  auch  ihre  Darftellung  geben 
möchten;  uns  Übrigen  bleibt  das  Vergleichen  und 
Prüfen  überladen.  Der  Fall  des  preuflifehen  Staats 
ift  ein  fa  gtofses  Phänomen,  das  auf  alle  durch 
deutfehe  Sitte  und  Sprache  Verbundenen  einen  fa  un- 
berechenbaren Einflufs  hat,  dafs  man  denen  die 
über  den  Gang  der  Begebenheiten  reden,  und  die  im 
Stande  waren,  beide  zu  kennen,  mit  der  angeftrene- 
teften  Aufmerkfamkeit  zuhört. 1 

BU  i J&  fpi2fhl  der.  Vf'  *0Tn  inn«*n  Zuftande 
der  preufiifehen  Monarchie.    Dtefer  Abrifs  ift  ganz 

vZUJ^u0  uL  r^n"/*7" !ehörte "irbt  ZUfl» 

/.wecK.  Uas  Kubmliche  ift  bemerkt,  über  Mängel 
wird  leicht  hinweggefchrttten ;  doch  enthält  auch 
diefer  Abfchnitt  einiges  ,  was  weniger  bekannt  war 
Friedrich  der  Grofse  Hnterliefs  einen  Schatz  von 

Auabruche  des  Kriegs  einiges  bereits  zur  Heftreit  u'ne 
der  erften  Haftungen  erfpart,  einen  bedeutenden 
jährlichen  Uberfchnf,  und  die  Sei  uiden  waren  faft 
ganz  getilgt.  D»e  erfte  Zahl  ftimmt  nicht  mit  dem, 
was  man  fanft  annahm;  doch  mufs  man 


— '  JT-  ""*  *nan  gruben, 

dafs  der  Vf.  heiler  unterrichtet  war.  Am  interef 
fanteften  in  diefem  Ab/chnitte  hat  uns  .Ins  irefchi*. 
nen,  wu.  über  die  Compofititm  de,  Kabine«  und 
deffen  Gefchaftsgang  vorkommt.  Das  Verhättnifs 
deflelben  zu  dem  GeneraL  Directorio  oder  den  $ 
niftern  war  bekannt  genug,  undder  ftandalöfe  Strfeh 
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ward,  wir  de»  gröfseren  Publico  felbft  nicht  un- 
bekannt geblieben.  Ks  war  zu  Aller  Kunde  gekom-  ■ 
snen ,  wie  das  Amt  der  Schreiber  im  Kabinet  Frie- ' 
driehs  des  Gr.  unter  den  folgenden  Regenten  zum 
höcbften  Minrfterjum  umgewandelt  ^ard .  Und  wie 
nunmehr  die  geheimen  Kabmets  -  Käthe  Ober  die  Mi- 
nifter her  richten,  und  die  letzteren  immer  mehr 
nur  Bureau  -  Chefs  wurden.  Aber  der  Ein  Hufs  dea 
königlichen  Freundes,  des  Hn.  v.  K.....  ,  oderwe- 
nigftens  die  Inftructiön,  die  ihm  der  König  am  Ta- 
ge feiner  Thronbefteigung  gegeben ,  und  die  Mani- 
pulation der  Gefchfifte  in  dielcm  höcbften ,  gehei- 
men Rathe  wer  weniger  bekannt.  Bey  dem  hohen 
Pflichtgefühle  dea  Königs ,  bey  feiner  Achtung  für 
Recht,  der  Strenge  gegen  Geh  felbft,  möchte  auch 
in  ruhigen  Zeiten  die  alte  Form,  welche  von  hoch- 
verehrter Hand  herftammte,  minder  nachtheilig  ge- 
worden fern.  Andere  Zeiten  aber  führen  andere 
Menfchen  herbey:  und  diefe  bedürfen  unter  ande- 
ren auch  anderer  Formen.  Doch  ea  ift  fo  fchwer 
das  Alte  zu  Indern.  Das  Genie ,  das  jene  Formen 
gefchaften  hatte ,  hatte  fie  zu  feinem  Gebrauch  ge- 
bildet; dafs  fie  unter  anderen  Händen  ganz  etwas 
anderes  werden  mufsten ,  war  begreiflich ;  es  war 
aber  auch  vielleicht  ein  nicht  viel  geringeres  Talent, 
auf  jeden  Fall  ein  grofser  Charakter  dazu  erfoder- 
lieh ,  die  Formen  zu  -zerbrechen ,  und  andere  und 
beflere  zu  fchaflen.  Ea  war,  fo  viel  man  vernom- 
men, zuweilen  die  Rede  von  der  Creacion  eines  Ka- 
bineta- oderPrincipal-Miniftera,  aber  um  diefs  durch- 
xufetzen,  hätten  die  nächften  Umgebungen  des  Haup. 
tes  gewonnen ,  un  d  der  höcbfte  Wille  felbft  damit 
cinßimmen  müflen :  man  weifs ,  was  sich  dagegen 
fetzte.  Unfer  Vf.  fuebt  die  Kabinets  -  Einrichtung 
zu  rechtfertigen,  indem  er  fagt:  die  Glieder  densel- 
ben feyen  ja  wirkliche  Mini  Her  gewafen ,  nur  bat- 
ten  fie  den  Name» nicht  gehabt,  das  Ganze  fey  ein 
blofser  Wortftreit.  Die  Sache  ift  wahr  ,  ja  mehr  ala 
diefs,  die  Kabineta  -  Rathe  waren  allein  die  Minifter, 
snd  die  Minifter  waren  es  nicht.  Dafa  aber  den 
Gliedern  dea  Kabinets  der  Titel  fehlte,  war  feboo 
ein  Übel,  doch  würde  auch  mit  dem  Titel  der  Sa- 
che nicht  haben  abgeholfen  werden  können.  Dia 
beiden  Kabinets-  Käthe  ,  weiche  die  wichdgften,  die 
inneren  und  auswärtigen  Gefchäfte  leiteten,  waren 
bürgerlicher  Abkunft,  die  Minifter  waren  von  Adel, 
aus  den  angefehenften  Familien  dea  Landes,  fie  fo  Il- 
ten repräfentiren  und  imponiren,  aber  jader  wufa- 
re.  wie  diefe  jenen  dem  Wcfen  nach  untergeordnet 
waren.  Konnte  dabey  Ordnung  beliehen  ?  An  Streit 
zwifchen  beiden  I  heilen  fehlte  es  nicht,  und  die- 
fer  Streitmufste  böchft  verderblich  werden.  Es  klingt 
fcltfsm,  wenn  man  immer  hört,  der  Adel  habe 
Preufle  .  zu  Grunde  gerichtet,  da  die  beiden  erften 
Sterien  in  unadeüchen  Händen  waren,  und  da  eben 
<  am  als  und  mit  dadurch  eine  Reibung  zwifchen  Adel 
und^Nichtadd  erwuchs,  die  bereits  lange  vor  der 
fehretklieben  Kataftrophe  heftend.  Ea  haben  preuf- 
fifche  Schrift  ßeller  zu  feiner  Zeit  fo  ziemlich  als 
Blinde  von  der  Farbe  von  der  hannöverifchrn  Sa- 


cretarien -Regierung  gefchrieben:  aber  in  Hannover 
retcrirten  «ic  oecretare  den  mmiltern ,  und  cueu 
war  in  der  Regel;  in  Preuflen  referirten  gleichfain 
die  Minifter  den  Secretärea,  und  diefs  war  es  nicht. 
Auch  baben  wir  gelefen,  dafs  mit  den  preufltfehen  Ka- 
binetsräthen  die  Staats  -Secrctäre  in  den  neuen  im 
weit  liehen  Europa  gegründeten  Reichen  find  vergli- 
chen worden.  Allem  wie  kann  man  diefs,  wenn  man 
elnigermafsennuruiitdem  Gange  der  Gefchäfte  und 
den  Formen  diefer  Reiche  vertrautift?  Hier  iftnurEta 
Staatsfecretär;  und  diefer  bat  den  Rang  der  Minifter, 
oder  er  ift  ea  wirklich,  doch  ift  diefs  noch  das  wenigfte. 
Der  Regent  bat  einen  Staatsrath,  darin  haben  alle 
Minifter  Sitz  und  Stimme,  der  Regent  präfuKrt,  ver- 
nimmt in  wichtigen  Angelegenheiten  feine  Miniftet 
und  Staatsräthe,  ganz  unabhängig  von  feinem  Staats- 
fecretär. In  Preuflen  war  diefs,  der  hergebrachtes 
Form  nach,  nie  der  Fall.  Es  ift  aber  ganz  etwas  «a. 
deres,  wenn  der  Regent  den  Rath  ferner  Minifter 
und  Räthe  in  derVerfammlungverninrmr,  und  wenn 
ein  einzelner  Minifter  beym  Kon  ige  um  eine  Audienz 
bittet,  in  den  Angelegenheiten  feines  Departements 
mit  ihm  Spricht;  und  das  Refultat  davon  abhängt, 
wie  nachmals  die  Sache  im  Kabinet,  wohin  der  Mi- 
nifter keinen  Zutritt  hat,  verhandelt  wird.  So  viel 
uns  bewufst,  war  weiland  nur  m  Ofterreich  eine 
ähnliche ,  jedoch  wefentlich  verfebiedene  Einrich- 
tung. Zu  Wien  war  auch  ein  Kabtnet,  das  über  die 
Minifter  hinausging,  und  die  Einführung  des  Confe- 
renz-Minifterii,  wo  der  Kaifer  präfidirte,  welche 
ein  trefflicher  Prinz  einleitete .  gedieh  nicht.  Ab« 
wefentlich  verfchieden  war  doch  die  Einrichtung  von 
der  zu  Berlin.  Denn  in  Wien  war  ein  Kabinets-Mi- 
nifter  aus  gräflichem  Gefeblecbt ,  ' er  war  der  Form 
und  der  Sache  nach  immer  der  Principal  -Minifter, 
und  wenn  es  eben  nun  nicht  befler  ging,  fo  warnut 
die  Wahl  nicht  auf  den  rechten  gefallen,  aber  die 
Form  war  offenbar  befler. 

Wir  find  weit  entfernt,  auf  eine  Form  zurid 
geben  zu  wollen;  allein  ea  ift  auch  nicht  gleichgül- 
tig, welche  zur  Betreibung  der  Gefchäfte'  gewählt 
werde,  «nd  es  gtebt  Formen,  die,  indem  fie  gleith- 
fam  einen  perpctuirlichea  inneren  Krieg  veranlafT«, 
wenn  anders  nicht  Eine  allmächtige  Hand  alle  in 
Schranken  hält,  nimmer  zu  rechtfertigen  find.  Am 
aller  fühlbarßen  mufsten  die  fchlimmen  Folgen  fleh 
in  Betreibung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  zei- 
gen, da  der  Minifter  diefer  freyen  Zutritt  zum  Ko- 
nige hatte,  das  Kobinet  aber  auch,  und  alle  drey 
Theile  oft  gar  verfchiedener  Meinung  waren.  Ilfsi 
fich  nicht  daraus  fchon  das  Schwanken  erklären  1 
Bey  den  fehlerbaftcften  Formen  vermögen  frer- 
lieh  ausserordentliche  Menfchen  Außerordentlich« 
zulelften,  sberein  Solcher  Mann  ift  —  ein  Gefchenk 
der  Götter.  Zuweilen  hat  man  fei»  Auge  auf  einen 
Fflrften  geworfen,  der  durch  Gebort  und  Anfehrn 
imponiren  Jronnte ;  aber  feine  polirifebe  Schüchtern- 
heit, fein  Alter,  machten  ihn  zum  Zweck  untüchtig, 
auch  entsprachen  Andere,  auf  die  man  nuttnuuss- 
voll  hiniah,  dem  Zweck  nicht. 
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Die  fchwierige  Lage  entwickelt  unfer  Vf.  nach- 
her bis  S.  100,  and  erwähnt  die  Verhältniffe  Preaf- 
fens  bis  zur  dritten  Coalition :  „Deur  couses  expli- 
quoient  ta  fortume  de  ta  Prtuse,  ta  jvptriorite  morale 
de  son  gouvememeni  et  sa  posiücm  ge'ographique.  Deux 
cauui  en  devaint  itre  Vicueil ,  tra  komme  de  genie  Sur 
qnetque  trvne  voisin  et  da.ni  ses  rnpoorts  ge'ographi- 
que s  un  boultversement  esTentieL"  i Herüber  wird  in 
der  Folge  commentirt,  böcbft  belehrend  oft,  hoch.il 
linterrichtend,  aber  wie  immer,  nuch  nicht  ftets  über- 
zeugend. Freylieb  lsutet  Preußens  Lege  nech  an« 
ferem  Autor  ganz  anders,  als  die ,  welche  Preuffens 
Fähndriche,  —  Journeliften,  und  dss  berliner  Thea- 
ter-Publicum  in  foltern  und  noch  weit  fchwierigern 
Zeiten  annahmen.  Schrecklich  aber ifts  zu  faf.cn, 
daf«  fotehe  Menfchen,  die  einen  fo  engen  Gefichts- 
kreis  hatten,  firäh  wie  rpä^Einflu/s  auf  die  öffentli- 
che Meiwtnggewannen,  and  noch  fchreckUcher,  dafs 
man  fie  nicht  zu  zügeln  vermochte.  Wir  haben  im- 
mer dafürgehalten,  es  mülTeder  ßildung  einer  fal- 
feben  öffentlichen  Meinung  durch  die  Regierungen 
So  vorgebaut  werden,  dafs  ucdiebefferenScbrifrftel- 
ler  für  lieh  gewinne.  Aber  diefe  beileren,  polttifchen 
Schriftfteller  find  nicht  unterftützt  worden. 

Es  ift  nicht  möglich,  dem  Vf.  in  Allem,  zu  folgen, 
wir  mufften  ein  Boen  fchrclbcn ,  und  es  Ift  unnütz, 
einen  Auazug;  zu  geben,  da  Jedermann  daffclbc  gele- 
fen  bat.  Wir  befchränken  uns  defshalb  auf  Einiges. 
Ift  es  wehr,  dafs  Preuffen  auf  der  höchften  Stufe  des 
Anfehens  und  der  Ehre  ftand,  als  Friedrichder  Gro- 
fse  ftarb?  Der  beyerfehe  Succeffions- Krieg,  die  Ver- 
bindungen der  beiden  Kaiferhöfe,  die  Plane,  die  fie 
auf  Bayern  nnd  fonft  hatten,  find  fie  unbekannt? 
Der  Löwe  ftand  auf,  er  fchüttelte  feine  Mähne,  ein 
Reft  hoher  perfünlicber  Achtung,  welche  die  talent- 
volle Regentin  de*  Nordens,  welche  der  füdliche 
jüngere  Nachbar  vor  fo  verdientem  Alter  hatten,  lei- 
teten wohl  mehr,  als  der  Fflrftenbund  ;  die  Proje- 
cte  wurden  aufgefchoben,  nicht  aufgehoben.  So  kam 
Friedrich  Wilhelm  II  zur  Regierung,  die  Lage  war 
fchwierig,  die  Regierung  ward  fehlecht,  und  immer 
fchlechter ,  und  nur  eine  Hand  wie  die,  welche  die 
Treibhauspflanze  künftlich  erzogen,  konnte  fie  auch 
ferner  erhalten.  Die  Fehler  diefer  Regierung  wer- 
den dreift  gefchildert.  Ift  aber  das  Unheil  über  den 
Gr.  Herzberg  auch  nur  gerecht,  bat  fich  nichts  Fremd- 
artige» eingemifcht?  Des  hocheiteln  Mannes  hoch, 
eiteles  Benehmen  kann  Niemand  verth eidigen  ;  dafe 
er  dadurch  gefchadet,  wer  kenn  es  leugnen  ?  Aber 
ihn  als  eisten  Don-Quixotte  darzuftellen,  wie  hier 
gefchicht,  wer  möchte  da  nicht  zum  Unwillen  ge- 
reizt werden?  Giebt  es  keine  Nachwelt  für  die, wei- 
che ihm  folgten?  Als  Herzberg  das  Heft  übernahm, 
War  Preuffen  ohne  alle  Verbindungen,  die  Kaiferhö- 
fe dagegen  in  Allianz.  Die  Expedition  nach  Hol- 
land führte  zor  Verbindung  mit  England;  Türken 
nnd  Schweden  und  Polen  gegen  Rufsland  oder  Uftec 
reich  zu  unterftüuen,  war  fein  Plan,  er  wollte  nicbt 
zerreifeen ;  für  Danzig  und  Thon,  des  er  be 


gehrte,  follte  Polen  Galizien  haben,  Ofterreüefi  auf 
Kotten  der  Türken  entfehädigt  werden.    Wer  har 
die  Dreiftigkeit,  dlefen  den  Plan  eines  Thoreft  zw 
nennen?  Es  war  der  einzige,  dar  aus  höchffver- 
driefslicher  Lage  zu  retten  vermochte.    Waren  denn» 
die  Kräfte  zu  ungleich?  Herzberg  fegt,  dafs  er  nicht 
frey  habe  bandeln  können ,  dafs  man  im  Innern  ihn» 
die  Hand  gelahmt  habe.   Alles  fcheiterte,  Freuden» 
zog  gegen  Frankreicht  Polen  ward  pet heilt,  Herz- 
berg geftürzt,  das  Vertrauen  zu  Preuilen  wankte  im- 
mer mehr,  und  was  man  von  der  Hand  Catherinen» 
von  Polen  erhielt,  war,  wir  muffen  es  annehmen*, 
dafs  es  das  p  reu  ffifchc  Kabinet  felbft  fühlte,  eine  Er- 
niedrigung, kein  Glück  zu  nennen*  Im  Krieg  gegen 
Frankreich  und  Polen  büfste  der  miutarifebe  Ruhm 
der  Preuffen  die  jungfräuliche  Ehre  cm.  Freylich 
folgte  nun  auch  der  Friede  von  Bafel ,  dem  der  Vfc 
mit  Recht  Böfes  nachfagt;  doch  liefe  er  fich  noch 
entfchuldigen,  wenn  man  an  die  Selbftfucht  nnd 
die  Fehler  der  Coalition  denkt»  Niemand  von  den 
Alliirten,  als  allein  Spanien,  Niemand  war  von  klein- 
lichen Nebenrückfichten  frey.   Frey  lieh  folgte  nur». 
Ein»  aus  dem  Anderen;  aber  das  erfte  Glied  der  Ket- 
te anders  eingehakt,  wäre  auch  alles  anders  gekom- 
men.  Konnte  aber  das ,  was  dem  bafeler  Friedeft 
folgte,  die  Stände  des  nördlichen  Deutschland»  mit 
dem  Vertrauen  befreien,  das  etwa  im  fiebenjahri- 
gen  Kriege  geherrfebt  hatte  ?  Wer  auch  jenen  Frie-  ' 
den  aus  jenen  Gründen  allenfalls  vertheidigen  möch- 
te, wer  könnte  aber  des,  was  bis  zum  Ausbruch  de» 
zweyten  Coalition*- Kriegs  erfolgte,  zu  vertheidigen 
übernehmen? 

Die  Art,  wie  Reifer  Paul  drohend  den  Bevtritt 
zur  zweyten  Coalition  federte,  mochte  die  Ableh- 
nung eines  fo  hochmuthigen  Antrags  allenfalls  auch 
entfchuldigen.  Aber  gab  es  fpäter  keinen  gefchickr 
teren  Moment,  der  Coalition  beyzutreten ,  und  da» 
Vertrauen  der  Mächte  wieder  zu  gewinnen?  Un- 
fer  Vf.  fegt  mit  Recht :.  Frankreich  zu  vernichten, 
war  Preußen»  InterelTe  gar  nicht  ;  dief»  ift  wahr,, 
aber  davon  war  man  auch  weit  entfernt.  Und  wah- 
ren die  Alliirten  fo  vereint  geblieben»  und  fo  glück- 
lich ,  was  würde  denn  au»  Preuffen  geworden  feyn  ? 
—  Wer  konnte  es-  erwarten  ,  fagt  unfer  Vi.  ferner , 
dafs,  als  die  Thorheiten  de*  Difcctoriuins  und  das 
Glück  der  Alliirten  Frankreich  fo  fehr  gedcniüthigt 
hatten,  dafs  eben  damals  ein  Schi  113  ein  glücklich  über* 
die  Wogen  durch  die  Flotte,  der  Feinde,  Cafarn  und 
fein  Glück  unverfebrt  nach  Freju»  tragen  würde  ? 
Freylieb  wufste  dief»  Niemand ,  aber  bevor  Er  an 
die  Spitze  kam,  waren  such  febon  die  Begebenhef- 
ten, bey  Zürieh  vorgefallen,  und.  die  Englander  in* 
Holland  eingefchifft.  Wenn,  geholfen  werden  folk 
te,  mufste  die  Hülfe  früher  kommen. 

lndefs ,  febeint  ea  uns ,  giebt  es  noch  eine  an- 
dere Rechtfertigung.  Die  Finanzen  waren  erfchöpft; 
wie  wenig  von  einer  Coalition  zu  hoffen  fey,  war 
leider  aus  früheren  Beyfpielen  beksnnt,  wenn  man 
nicht  auf  ausgezeichnete  Individuen  rechnen  konnte  j, 
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endlich  aber  fafs  damals  in  Rufslend  Paul  auf  dem 
Thron,  der  gar  wandelbaren  Gefinhungen  ergeben 
war.  So  ward  die  Schlacht  von  Marengo  denn  ge. 
wonnen,  der  Friede  von  Lüneville  und  Amiens  er- 

folgte.  Als  der  Streit  nach  dem  lernen  Friedens» 

fchlufs  bald  darauf  zwifchen  Frankreich  und  Eng- 
land wieder  ausbrach  \  wollte  das  erftere  Hannover 
befetzen.  Früher  war  Preuflen  der-nordifeben  Coa- 
lition  gegen  England ,  nicht  aber  der  fpäteren  ruf- 
lifchen  darauf  erfolgten  Convention  beygetreren. 
Man  fühlte  die  Gefahr  der  franzöfifchen  Nachbar» 
febaft  in  Hannover;  es  ward  von  Preuflen  nicht  ohne 
Hoffnufag,  dafs  Frankreich  einftimmen  werde,  (und 
diefs  ift  nie  fo  bekannt  gewefen )  England  angetra- 
gen ,  dafs  preoflifche  Truppen  Hannover  befetzen, 
und  es  fo  der  franzftfifchen  Occupation  entziehen 
Tollten,  unter  der  Bedingung,  dafs  Preuflen  die  volle 
neutrale  Fahrt,  etwa  nach  der  Convention  vom  J. 
i^a'o,  zugeftanoVn  würde.  Für  Preuflen  wäre  diefs 
unendlich  viel ,  für  Frankreich ,  felbft  für  England 
nicht  unbedeutend  gewefen.  Der  Vorfcfalag  ward  zu 
London  verworfen.  l'nfer  Vf.  fagt,  aus  brirtifchem 
Stolz,  der  vou  feinen  prähndirten  Seerechten  nicht 
laflen  wollte.  Dein  fey  wie  ihm  wolle,  gewifs  war 
diefs  venigftens  nieb.  allein  der  Grund,  fondern 
das  gewifs  eine  Urfache  mit,  dafs  der  König  von 
Grofsbritannien,  vollends  als  Kurfürft  von  Hanno- 
ver, kein  Vertrauen  zum  berliner  Kabinet  mehr  hatte : 
nnd  nach  allem,  was  vorgefallen  war,  wie  konnte 
er  es  haben?  Sobald  die  Franzofen  Hannover  befetzt 
harten ,  waren  der  Discuflionen  zwifchen  Frankreich 
und  Preuflen  unendliche,  doch  wurden  fle  noch 
nicht  mit  Bitterkeit  geführt,  Napoleon  wufste,  dafs 
und  wie  der  König  über  ihn  urtbeile. 

Von  S.  ioo  bis  zu  Ende  wird  von  dem  dritten 
Coalitionskrieg ,  von  dem  Betragen  Preuflen*  wäh- 
rend deflelben,  von  feinem  fpäter  erfolgten  eige- 
nen Krieg  und  Unglück  gefproeben.  Zuerft  wird 
bemerkt,  wie  die  verbundenen  Mächte  diefs  Mal 
gar  nicht  Preuflen  zum  Beytritt  gegen  Frankreich  an- 
gingen, dann  wie  Rufsland,  durch  ein  Corps.  I'reuf- 
fen  dazu  zwingen,  und,  da  das  letztere  Ernft  zeigte, 
dazu  bereden  wollte.  Doch  der  König  war  aus  Über- 
zeugung für  die  Neutralitat.  Aber  Ruften  follten  rn 
Pommern  landen,  und  Hannover  den  Frnnrofcn  ab- 
nehmen ,  und  Preuflen  harte  diefen  früher  verfpro- 
chen  zu  verhindern,  dafs  kein  Feind  Frankreichs  Han- 
nover befetzen  folle;  und  auf  diefs  Verfprechen  hin 
harte  Napoleon  die  Zahl  feiner  Truppen  dafelbft  ver- 
mindert. Jetzt  war  man  von  neuem  in  der  Klemme, 
und  ein  Krieg  mit  Kufsland,  oder  eine  Entehrung 
zu  wählen ,  als  glekhfam  recht  unverhofft  und 
glücklich  Bernadotte  durch  die  preuffifch-firinki- 
fehen  Befitzungen  zog.  Diefs  ward  nun  bekanntlich 
benutzt  und  gegen  Frankreich  declarirt,  man  fey 
hiedurch  nun  zu  nichts  weiterem  verbunden.  Höchft 
intereflant  ift,  wie  der  König  früher  erklären  wollte, 
dafs  er  in  feinen  fräftkifchen  Befitzungen,  wie  in 


dien  früheren  Kriegen  gefefaehen,  und  wie  kaum, 
ohne  in  gröfsere  Übel  zu  verfallen,  zu  vermeiden 
war,  den  kriegenden  1  heilen  den  Durchzug verhat- 
ten  wolle,  und  wie  das  Sabin  et  ferne  entgegenge- 
fetzte Meinung  durchfetzte,  um  nicht  eine  Schwächt 
zu  gefteben  ,  von  der  man  jedoch  auf  allen  Dickem 
fpracb.  Der  Kaifer  von  Roisland  kam  nach  Berlin, 
und  am  3  Nov.  1805  ward,  durch  den  Tracut  zu 
Potsdam,  der  König  den  Allilrten  zugefellt.  Nun 
endlich,  nach  langem  Zaudern,  kommt  die  entfebei- 
dendeStunde.  Et  wurden  billige  Bedingungen  zuta 
allgemeinen  Frieden  zwifchen  Ofterreicb,  Rufsland 
und  Preuflen  verabredet;  aber  man  war  überein  ge- 
kommen, dafs  der  Graf  Haugwitz  erft  diefe  Bedin- 
gungen  Napoleon  vorlegen  feilte ,  und  wenn  et  fit 
verwürfe ,  dafs  alsdann  erft  der  König  zum  Krieg 
verbunden  feynfollre.  Gif  ich  wohl  war  die  Niederlage 
der  Orterreicher  bey  Ulm,  das  'Vordringen  der  I  ran  ?o- 
fen  auf  Wien  bekanntgenug;  jetzt  fehlen  der  Moment 
zu  fey  n,  fogleich  zu  handeln.  Mierheifstet  nun,  dk 
preufiifche  Armee  habe  erft  von  der  Weichfel  zu- 
rück gemufst  j  nach  dem  Unheil  der  Kenner  habt 
fie  vor  dem  15  December  nicht  gegen  Frankreich 
agiren  können-  Ift  diefa  aber  gewifs  ?  Es  ift  ohne 
Zweifel  einer  der  wichtigften,  zu  erweifenden 
Puncte.  Die  Schlacht  von  Aufterlitz  erfolgre  den  2 
Dec. ;  nach  diefer  Schlacht  war  Jreylich  -an  nichts 
weiter  zu  denked.  Aber  noch  einmal,  ift  es  gewifs, 
dafs  die  Preuflen  nicht  vor  dem  isten  agiren  konn- 
ten? Was  wir  damals  gefehen,  waa  wir  vernommen 
haben,  fehlen  dagegen  zu  fp rechen;  aber  die 
ficielle  EntfcheiduTig  muffen  wir  anderen  flberlef- 
fen.  —  Haugwitz  zu  Wien  lieft  den  Friedensvoi* 
fcblag;  nach  jener  Schlacht  ruhen ,  und  kam  mit  ei- 
nem Vertrag  zwifchen  Frankreich  und  Preuflen  zu- 
rück. Cleve  und  Neufcbatel  follten  an  Frankreich, 
Anfpach  an  Bayern  abgetreten  Werden,  jedoch  feilte 
das  letztere  Preuflen  zum  befferen  Arrondifleinent 
für  Bayreuth  einen  Strich  mit  20000  Menfchen  ab- 
treten,  und  Frankreich  den  Preuflen  Hannoverge- 
ben. Der  Vf.  ift  ein  grofser  Verehrer  dlefes  Vertrag» ; 
aber  war  denn  die  Wefer  eine  fo  fefte  Grenze,  wah- 
rend das  füdliche  Deutfchland  franzöfifchen  Alliir- 
ten  hingegeben  war?  Freylieb  mehr  Land  und  Leute 
wurden  erworben,"  aber  man  bedachte  denn  auch 
nicht »  dafs  man  in  einen  Krieg  mit  England  kom- 
men und  der  Handel  zur  See  nebft  400  Schiffen, 
wie  gefebah,  verloren  feyn  würden.  Zwar  meint 
der  Vf.v  das  würde  mit  jenem  Tractafe  allein  »och 
nic  ht  erfolgt  feyn :  aber  wir  bezweifeln  es.  In  Ber- 
lin  ward  der  Vertrag  nur  mit  Modifikationen  «nge- 
nominen,  der  Moment  war  verfaumt.  Napoleon 
ward  beleidigt,  er  gebot,  und  man  gehorchte;  aber 
Bayern  ward  von  den  abzutretenden  20000  Menfchen 
frey  ge/prochen,  und  Preuflen  follte  die  Häfen  der 
Nordfee  den  Engländern  verfchliefsen.  So  führte 
Zaudern  zu  neuein  Übel. 

(Der  Brfckhf,  folgt.) 
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GESCHICHTE. 

Franisfu*t  u.  Leipzig,  b. Nicolai:  Nateriaux pour 
servbr  a  l'hißoire  des  anmees  igos.  1806.  1807.  etc. 
(  Befeklmft  der  im  vorigen  Sinke  abgebrochen**  Rexemfiam.) 

Schweden  blockirte  auch  die  preufiifchen  Hä- 
fen der  Oftfee,  und  Kufsland  verbot  Rache  an 
ihm.  in  Pommern  zu  nehmen.  So  weil  war  man 
denn  mit  allem   Zandern  und  Laviren  gekom- 


1!  Aber  Napoleon  Ich  ritt  fort,  ala  wäre  kein 
PreufTen  mehr,  er  verachtete  es,  der  rhelnifche 
Bund  ward  erklärt,  Preuflen  quälte  fich  vergebens 
ab,  einen  nordifchen  zu  Sunde  zu  bringen,  und 
nun  kam  die  Nachricht ,  dafa  Frankreich  beym  Frie- 
den mit  England  Hannover  auch  wohl  gar  an  Georg  III 
wieder  abtreten  könne;  dazu  das  Cefchrey  der 
Ofliciere  und  des  Volks  nach  Krieg:  fo  brach  er  aus, 
ohne  alle  weitere  vorläufige  Verbindung,  der  fchreck-? 
liehe  Kampf.    S.  159  o.  ff.  heifst  es  unter  andern: 

yfyx  c  ü  ■  JL*  A  Q^\*^£m%&  /  w  t  c*  1 0 1  c  ta^£ 
mime.  II  amoü  sacrifie  beaueoup  au  c härme  Je,  la 
glairt ,  si  U  dtvoir  n'avoit  pas  ete  plus  a  ses  yeux. 
Tont  ton  regut  n'avoit  et*  qu'une  suite  de  victoires 
remporteusur  lui  -  mime.  Meconnu,  pour  avoir  preferi 
10»  peuple  ä  des  considerationt  seduisantes ,  sa  recom- 
pense  n  etoit  plus  que  dahs  son  coeur.  Pour  sauver 
Lette  devotere  consolation ,  sa  propre  estime,  ü  faUoit 
qu'au  besam  il  se  retrouvdt  conse'quent,  et  qn'apris 
avoir  repousse  la  guerre ,  pour  ne  la  faire  qn'en  di- 
femseur  de  son  peuple ,  ü  ne  la  craigntt  pas  quaud  so» 
peupU  itoit  menaee.  La  disproportion  des  moyens 
et oü  immense,  mais  en  eux-memes  les  siens  e'toient 
betaut.  Se  Uässer  depouüler  ä  1«  ti  te  de  deux  cent 
Hammes,  sans  essayer  du  moins  ce  qua  pourroit 
1»  üy  etoit  pas  de  calcul  qui  colordt  ce  dts- 
Späterhin  kommen  die  merkwürdigen 
Worte  vor:  et  si.  de  tantre  ebti ,  Venthousiasme  dt 
la  nation,  te  cri  des  cours,  Pamertume  des  e'crivaims, 
la  d<: Solution  de  l'armee  n'etoient  devenues  pour  le  roi 
une  tyrannie  insupportable.  L'opinion  etoit  »mfin  une 
puissanee.  —  Le  roi  etoit  absolut.  —  Mais  0% 
s'eßraye  de  l'idee  des  choses ,  qui  pouvoieut  itre  vrayes 
un  jvur  ,  si  la  nation  se  eroyoit  enfin  avitie,  et  qu'au 
liest  des  reproches  vagues.  balancis,  qu'on  aooit  fait 
long,  tems  au gouvernement,  un mepris  fondesur desfaits 
et  sur  desfaits  graves,  devenoü  le  sentiment  general  — 
So  war  man  denn  zum  Krieg  gekommen ,  zum 
Krieg  gezwungen,  zum  Krieg  ohne  alle  weitere 
Hülfe .  zu  einem  Krieg ,  der  allein  unternommen , 
was  auch  die  Energumen  fagten,  nothweadig  zum 
Verderben  aus fchlagen  mufste ,  und  fo  hatte  denn 
S.A.  LZ. 


freylich  alle«  kommen  müden  ,  wenn  man  zuglebt; 
dafs  alles  Vorhergehende  fo  und  nicht  anders  fern 
konnte.  Diefs  iftes  aber,  wovon  wir  uns  nicht  über- 
zeugt halten,  und  wir  zweifein,  dafs  irgend  jemand, 
der  nicht  zum  voraus  bereits  Partey  iß,  durch  diefe 
Schrift  davon  ganz  überzeugt  werde.  Es  ift  und 
bleibt  ein  entfetzliches  Scbaufpiel,  aber  mit  Ne- 
cker zu  reden:  Wer  kann  für  einen  Anderen  Cha- 
rakter haben  1  — 

Die  letzten  Bogen  befchäftigen  fich  damit,  dit 
Begebenheiten  bis  zum  Frieden  zu  Tilfit  mit  wenig 
Worten  anzuführen,  die  Urfachen  zu  entwickeln. 
Dlefs  alles  gefchieht  auf  eine  einleuchtende ,  befrie- 
digende Weife»  jeder  wird  im  Ganzen  damit einver- 
ftanden  feyn.  Nach  den  erften  gewaltigen  Schlägen 
fandte  der  König  Lucchefini  und  Zaftrow  an  Napo- 
leon ,  fie  fanden  eine  beflere  Aufnahme ,  als  fie  er- 
warteten ,  der  Friede  ward  entworfen.  Les  eondi- 
tions  e'toient  dures ,  «KOtf  comparees  ä  la  paix  de  Tilsit 
eilet  e'toient  une  fort  une.    Von  Südpreuffen  w 


gar  nicht  die  Rede,  und  Magdeburg  und  die  Alt- 
mark blieben  dem  Könige ,  25  Millionen  follten  ala 
Kriegs  -  Contribotion  bezahlt  werden.  Friedrich  Wil- 
helm unterzeichnete  mit  fchwerem  Herzen.  Aber 
in  der  Zeit  liefen  die  Nachrichten  ein ,  wie  ganze 
Corps  und  die  bedeutendften  Feßungen  auf  den  Klang 
einer  feindlichen  Trompete  fielen,  jetzt  wurde  vom 
Kaifer  der  bekennte  Waffenftillftand  zu  Charlotten- 
burg, unter  dem  16  Nov.»  in  Vorfchlag  gebracht, 
von  den  preufiifchen  Abgeordneten  unterzeichnet! 
aber  vom  Könige  verworfen;  denn  wie  hätte  er 
auch  die  Neutralität  gegen  die  Ruften  in  OftpreulTen 
behaupten  können  ?  Der  preufllfchen,  mit  den  Ruf- 
fen  vereinten  Armee  wird  der  wohlverdiente  Ruhm 
gezollt.   Friede  zu  Tilfit.  s. 

München  ,  auf  Korten  der  königl.  Akad.  der  Wif- 
fenfehaften  :  Sammlung  rönif eher  Denkmäler  in 
Bayern.    Herausgegeben  von  der  königl.  Akade- 
mie der  Wiffenfchaßen  in  München.   Erftes  Heft. 
40  S..    Zweytes  Heft.  26  S.  1808.  gr.  4.  (Zum 
erften  Hefte  gehören  7,  und  zum  zweyten  16 
Tafeln  in  Folio  mit  lithographischen  Abdrücken 
der  vorzüglichften  gemachten  Entdeckungen.) 
Die  erneuerte  königl.  Akad.  der  Wiflenfch.  zu  Mün- 
chen eröffnetlbre  Laufbahn  auf  eine  fehr  würdige  und 
zweckmäfsige  Art  durch  kräftige  Unterftützung  der 
Bemühungen  zur  näheren  und  zuverläfiigern  Kennt- 
nifs  des  ehemaligen  Zuftandes  von  Bayern  Auch 
die  ältere  Akademie  hatte  auf  diefen  Punct  vorzüg- 
liche Rückficht  genommen ,  und  es  finden  fich  in 
ihren   Commentarien   mehrere  hieher  gehörige 
fehr  fchatzbare  Auffitze.    Doch  fchienen  fie  grüfs- 
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tentheils  das  Einfeitige  zu  haben,  dafs  man  ge- 
wifle  Satz«   von    dem  Urfprunge  der  Nation, 
Ton  der   Lage  der  bey  den  Römern  vorkom- 
menden Städte  o.  f.  w.  ohne  weitere  Unterfu- 
chung  als  erwiefen  voraussetzte,  nur  über  einzelne 
Gegenftände  abweichende  Muthmafsungen  wagte, 
und  mehr  durch  Räfonnementals  durch  forfchenden 
Blick  auf  die  vor  Augen  •liegenden  Denkmale  die 
Lage  der  Orte  zu  befUmmen  fuchte.    Durch  Hn.  , 
Prof.  Mannerts  Eojoaria  erlitt  das  ganze  Gebäude, 
fofglifh  auch  das  angenommene  Syft^m  von  der 
Stelle,  wo  einft  fich  römifche Städte  befanden,  ein« 
Erfchütterung.   Er  glaubte  aus  dem  Zufammenbange 
der  Strafsen  erweifen  zu  können,  dafs  es  nie  zwey 
CaaapodafMW«,  fondern  nur  eins,  die  Stadt  Kempten, 
gab;  dafs  man  die  wichtige  Station  Ponx  Otni  un- 
möglich in  der  Gegend  von  Ak-Oetting,  fondern 
In  der  Nähe  von  Rofenheim  fuchen  dürfe  u.  f.  W. 
Nothwendigmufstendiefe  Neuerungen,  welche  alles 
feit  Generationen  ala  Wahrheit  Angenommene,  zu 
vernichten  d  roheren,  lebhaften  Widerfprueh  von  al- 
len denen  finden,  welche  in  den  ehemaligen  Ideen 
«nfgewachfen  waren .    Er  erhob  fich  fcbnell  von  meh- 
reren Seiten,  und  zum  Theile  mit  «iner  Heftigkeit, 
«reiche  febr  natürlich  ift ,  wenn  Männer  nicht  nur 
J3r  die  Verteidigung  ihrer  individuellen  Überzeu- 
gungen kämpfen,  fondern  auch  die  Ehre  einer  Aka- 
demie compromitrirt  glauben.  Die  Folgen  bringen  ge- 
wöhnlich dem  Publicum  Vortheil;  denn  wenn  die  erlte 
Hitze  fich  gelegt  hat,  fängt  man  an,  auf  einen  Theil 
/einer  Überzeugungen  Mifs trauen  zu  fetzen,  und  das 
Neue  kaltblütigerzuitnterfuchen;  reinere  Wahrhtit 
tritt  dann  als  Kefultathr rvor.    jetzt  fchon  zeigt  fich 
die  Wahrheit  die  fea  Satzes.  Ws.  Schrift  hatte  denStoff 
xur  Unterfuehung  der  Denkmale  und  Strafsen  an  Ort 
und  Stelle  gegeben;  mit  ungewöhnlichem  Eifer  wird 
fiefaftin  allen  Gegenden  Bayerns  betrieben,  und  die 
vorliegenden  beiden  Hefte  find  die  erften  Früchte  die- 
ler von  der  Akademie  geleiteten  Bemühungen.  Siebe- 
weifen« dafs  Hr.  M.  zwar  im  Allgemeinen«  aber  nicht 
in  ihren  einzelnen  Wendungen  die  Richtung  der  Stra- 
ften getroffen  hatte;  dafs  der  Pons  Otni  in  der  von 
ihm  bezeichneten  Gegend,  aber  nicht  auf  dem  ange- 
gebenen Puncte  lag  u.  f.  w. 

Diefe  Aufklärungen  verdankt  des  Publicum  vor- 
zuglich den  Bemühungen  des  geheimen  Refecendärs 
Hn.  v.  Stichaner.  Er  vereinigt  alle  die  Eigenfchaften 
in  fich,  ohne  welche  ein  ähnliches  Unternehmen  nie 
gedeihen  kann:  wannen  Ktfer  für diaSacbe, unparteil- 
ichen Unrerfuchungsgeiit  unteritütst  durch  vielfache 
KenmnifTe,  entfernt  von  Hypothefenfucht,  und  von 
dem- Hange  zur  Mikrologie,  welcher  fo  gerne  Gelehrte 
In  einem  Lieblings  fache  zu  befchleicben  weifa,  dafs 
fie  feht  merkwürdig  finden,  was  für  die  übrige  Welt 
unbedeutende  Sache  ift.  Alle  diefe  Vorzüge,  felbft  eto 
beträchtlicher  Aufwand  von  Geld,  würden  unterdef- 
fen  bey  einem  blofil  feinen  eigenen  Kräften  flberlaffe« 
nen  Manne  nicht«  alsBeuchfiucke  von  Entdeckungen 
hervorbringen  ;.  ajlgemeines  Wirken  ift  nur  einem 
Staat  «manne  möglich»  welcher  hinlänglichen  Einflufs 
hat,  um  fernen  Bemühungen  die  Unterllützung  vieler 
anderer  durch  ganz  Bayern zerftreuter  fachkundiger 
Unterfuchex  beizufügen»  und  dadurch  eine  allgemei- 


ne, durch  eigene  wiederholte  Forfchung  berichtig- 
te  Überficht  hervorzubringen.  MJt  folchen  Mitteln 
ausgerüstet  konnte  Hr.  v.  St.  viel  leiften,  und  in 
dielen  beiden  erften  von  ihm  bearbeiteten  Heften 
den  Anfang  von  den  Refultaten  feiner  Anftrcngun- 
gen  der  Akademie  vorlegen.  Das  erfte  Heft  ver- 
breitet fich  Ober  den  Zuftand  der  bisherigen  Kennt- 
niffe  von  den  Denkmalen  Bojoariena ,  über  die  nn- 
vollftändigen  Unterfuchungen  der  vielen  vorhande- 
nen römifchen  Denkmale,  Aber  die  entgegengehen- 
den Schwierigketten  und  über  Hn.  9ft.  Behauptun- 
gen ,  von  welchen  oben  gefprochen  wurde.  Ea  wkd 
gezeigt,  dafs  die  Strafte  von  Salzburg  nach  Pmu 
Otni  ihre  Richtung  nicht  füdlich  vom  Chiemfee, 
wie  Jtt.  glaubt,  fondern  auf  der  Nordfeite  hielt,  und 
dafs  Bedaium,  der  wiebtigfte  Ortdfefer  Strafse,  fei* 
ne  Lage  in  der  Nähe  von  Seeon  beym  Dorfe  Bieten- 
hart  harte.  Wobey  jedoch  Ree.  vermuthet,  dafs 
die  gegebenen  Zahlen  der  Entfernungen,  den  vor- 
handenen Denkmalen  unbefchadet ,  ein*  näheres 
Hinrücken  nach  dem  Chiemfee  bey  Seebruck  eefo- 
dern.  Von  Pous  Oeni  wird  hier  nur  im  Allge- 
meinen ,  ausführlich  aber  im  zweyten  Hefte  gefpro- 
chen, wo  die  Lage  diefer  ehemaligen  Stadt  und 
Feftung  durch  die  vorhandenen  Denkmale  fiebere 
Beftimmung  erhält ,  und  die  intereffenteften  Theils 
der  Denkmale  felbft  eine  Befchreibung  erhalten,  wel- 
che unfere  Thdlnnhme  erregt. 

Eine  Stunde  Wegs  nördlich  vom  Flecken  Rofen- 
heim liegt  an  dem  weltlichen  Ufer  des  Innada» Dorf 
Langen  Pfumen,  und  ihm  gegenüber  auf  der  Oft- 
feite daa  Dorf  Pfmnzen;  im  Mittelalter  hiefs  es  Pos> 
ttna;  es  ift  die  Stelle  von  dem  Poms  Otni  der  Rö- 
mer. Noch  find  zwar  die  Reden  der  Gebäude  felbft 
nicht  aufgefunden ,  aber  die  Meiienfteine  in  den 
umliegenden  Gegenden ,  die  Spuren  der  bieher  lei- 
tenden alten  Strafsen,  und  die  vielfachen  in  der 
Nähe  ausgegrabenen  Altcrthüiner  erlauben  keinen 
Zweifel  gegen  die  Annahme,  dnfs  die  Stadt  a»  dtr 
Stelle  des  heutigen  Dorfes,  oder  wenigßena  ganz 
in  der  Nähe  lag.  Die  ausgegrabenen  Alterthuuat 
beftehen  theils  aus  Urnen,  Sehaalen,  Lampen,  Mau- 
sen vom  Slawe.  Aar  et,,  Diocletia;  Conjtantius,  und 
•us  gefchmolzenen  Glasftücken ,  welchen  eiierne 
Nägel  u.  f.  w.  innig  einverleibt  find.-  zum  Beweife, 
dafs  ein  hier  flehendes  Gebäude  durch  Feuer  vernich- 
tet wurde,  welches  zwar  das  Glas,  aber  nicht  die  Metal- 
le zum  Schmelzen  brachte.  Vor  allem  aber  zieht  das 
Auge  des  Beobachters  daa  ungeheure  Magazin  von 
Töpferarbeit  an  fich,  welches  bey  dem  nahe  gelegenen 
Wefterndorf  nur  einen  Schuh  tief  anter  der  Erde  ent- 
deckt wurde,  bis  auf  5  Schub  Tiefe  fich  erftreckt,  und 
den  ganzen  l'lachenraum  eines  Morgen  oder  Tagweik 
Landes  ausfüllt;  es  ruht  auf  einem  Boden  von  vier- 
eckigen gebrannten  Steinen.ütfafse  von  dermannich- 
lattigften  Art  liegen  hier  fo  dichtauf-  und  fo  gedrängt 
an  einander,  dafs  die  meiden  unter  der  drückenden 
Laft  längft  zerbrochen  find,  die  übrigen  aber  nur  durch 
äufaerfte  Verficht  unbefchädiget ,  oder  fo,  dafs  die 
Trümmer  fich  wieder  in  ein  Ganzes  fügen,  hervorge- 
holt werden  könut-n.  Man  kommt  in  Verfuchung,  die 
unermefsliche  Sammlung  nicht  für  ein  Magazin,  &»- 
dem  für  die  Fabrik  zu  erklären,  wo  diefeVafenförd*» 
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Bedürfni  Ts  ganzer  Länder  bereitet  wurden;  um  dcßo 
mehr,  da  manGefafse  von  der  nämlichen  Structur  und 
Ausfertigung  nicht  nur  an  der  Nordfeite  der  Donau, 
fondern  auch  bey  den  neuen  Entdeckungen  in  Frank-' 
reich  und  bey  dein  Bade  zu  Woodcheßer  in  England 
einzeln  vorgefunden  hat,  und  weil  thönerne  Rohren 
mit  thönernen  Zapfen  und  Unterfätzen  häufig  in  dem 
nämlichen  Magazine  zum  Vorfcheine  kommen,  wel- 
che vielleicht  zur  Leitung  des  Feuer*  m  den  Brenn- 
öfen angewendet  wurden.  Der  Schlüte  fcheintäufserft 
natürlich, dafs  der  feine  Thon  der  Gegend  befondera 
brauchbar  fürdiefe  Arbeiren  gehalten,  und  zu  einer  öf- 
fentlichen Anfialt  benutzt  wurde.  Doch  fleht  diefer 
fehr  wahrfcheinlichen  Vertnuthung  eine  bedeu- 
tende Schwierigkeit  entgegen.  Dierömifchen  Töpfer 
hatten  den  Ehrgeiz,  jedem  von  ihnen  verfertigten  üe- 
fafse  ihren  Namen  aufzudrücken ;  und  hier  findet  fich 
diefer  Namen  eine  folche  Menge,  dafs  durch  die  ge- 
naue Abzeichnung derfelben  dieganze  I3teu.  iatefo- 
liotafel  des  zweyten  Heftes  angefüllt  iß,  ob  man  gleich 
nur  einen  kleinen  Theil  der  GefaTse  aus  dem  Boden 
hervorgeholt  hat.  Es  bleibt  alfo  keine  andere  Wahl 
übrig,  als  anzunehmen,  dafs  entweder  bey  der gro- 
faen  Fabrik  fehr  viele  Meißer  angeßellt  waren,  oder 
dafs  man  die  Vafen  aus  vielen  Gegenden  bicher  in 
das  allgemeine  Magazin  lieferte. 

Sie  find  fa'mmtlich  aus  feiner  Töpfererde  ver- 
fertigt, fehr  hart  gebrannt,  roth  im  Anbruche,  und 
gröfstentheils  auf  der  Aufscnfeitc  mit  einem  glän- 
zenden, rothen  FirniiTe  überzogen.  Überdiefs  zeigt 
diefe  Aufsenfeite  gefchinackvolle  Verzierungen,  un- 
gefähr fo,  wie  wir  fie  jetzt  an  den  Einfaffungen  der 
Papiertapeten  in  unfern  Zimmern  haben ;  und  dann 
noch  die  mannichfaltigften  Figuren  von  allen  Gott- 
heiten, mythifchen  Vorßellungen,  Opferceremo- 
nieen,  Menfchen,  Thieren  und  Vögeln  aller  Art.  Die 
Figuren  wurden  einzeln  dem  Thone  eingedruckt; 
felbft  die  Matrizen ,  durch  welche  der  Abdruck  ge- 
fchah ,  finden  fich  in  dem  Magazine,  und  beßätige* 
die  Vermuthung,  dafs  hier  die  Stelle  der  Fabrik 
felbft  war.  Die  Namen  der  Töpfer  etc.  erhielten  ihr 
Dafeyn  nicht  mit  einem  Abdrucke  im  Ganzen ,  fon- 
dern durch  die  Stempel  der  einzelnen  ßuehftaben; 
denn  die  nämlichen  Namen  erfcheinen  auf  den  Va- 
fen auf  verfchiedene  Art  abgedruckt,  z.  B.  der  Tö- 
pfer SECVNDiNVS  findet  fich  auch  fo:  SECANDI- 
NAZ.  Sehr  richtig  bemerkt  Hr.  v.  Stidiamcr>  „die- 
fer geringe  UinQand  iß  nicht  unwichtig,  wenn  man 
bedenkt,  wie  nahe  die  Römer  der  Kunft  waren,  wel- 
cher wir  die  wohlthätigften  Folgen  für  das  menfeb- 
liche  Gefchlecht  zueignen,  und  dafs  es  nur  eines 
Schritts,  bedurfte,  um  von  der  Töpferarbeit  zur  Buch- 


in ihrer  natürlichen  rothen  Farbe.  Die  Auswahl  wur- 
de nicht  nach  blofser  Llebbaberey,  fondern  mit  itreu^ 
ger  Auswahl  deffen  gemacht,  was  zum  Beweife  des 
Vortrags  dienen  kann.    Folglich  erblickt  der  Lefer 
die  Abbildungen  von  den  verschiedenen  Arten  der 
angebrachten  Verzierungen,  die  Gottheiten,  und  die 
übrigen  Figuren  ,  getreu  der  Natur  nachgezeichnet,, 
ohne  alle  Verfchönerungen ,  welche  in  den  franzö- 
fifchen  Pracht  werken,  und  in  dem  „Account  of  Ro- 
man JnHquitiesdiseovtrtdatWoodchtßir,  LcrJ.  1757»" 
fo  häufig  trügen.  Aufser  der  Treue  empfehlen  fich  die- 
fe Zeichnungen  auch  durch  ihre  Wohlfeilheit,  da  fie 
nicht  von  Kupferplatten  abgedruckt,  fondern  in  der 
Steinfchrift  ausgefertigt  find,  welche  zu  München  ei- 
nen bedeutenden  Grad  von  Vollkommenheit  erreirbt 
hBt.  —  Neue  Ausbeute  bringenohne  Zweifel  die  noch 
immer  an  Ort  und  Stelle  fortgefetzten  Unterfuchun- 
gen.  Diena'chßen  Hefte  werden  fich  mit  der  Hauptflra- 
fse  beschäftigen',  welche  von  Pons  Oeni  theils  nach 
Augsburg,  theils  mit  gerader  Durchfchneidung  de» 
Landes  weltlich  nach  Kempten  lief.  Häufig  zeigt  fich 
nach  beiden  Endpuncten  hin  die  Richtung  der  alte» 
Strafte,  undrömifebe  Denkmale  begleiten  fie  überall 
in  der  langen  Strecke.  Auch  in  den  übrigen  Gegenden 
Bayerns  häufen  fich  die  gemachten  Entdeckungen  mit 
jedem  Tage,  und  gewinnen  an  Zufammenhang:  fo 
dafs  wir  innerhalb  weniger  Jahre  einem,  ohne  Hypo- 
thefenfucht,  ohne  leere  Stützung  auf  erzwungene  Na- 
mensähnlichkeiten, vollendeten  Ganzen  entgegen  ro- 
hen dürfen,  wie  es  kaum  ein  anderes  Land  aufzuwei- 
sen haben  wird.  Der  Dank  des  Publicum*  erwartet  den 
reinen,  von  allem  Privatintereffe  entfernten,  Eifer 
de«  1  In.  v.  St.,  und  die  ihr  Ehrenmitglied  mit  voller 
Theiinshme  unterfiützende  königliche  Akademie 
«er  Wiffenfebaften.  Vd.  Hg. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN- 
Bamberg  u.  Würzbuiig,  b.  Gebhardt:  Betencfitvn*  . 
gen  phtffiotogifcher  und  f/ychologifcher  Gegenflfin- 
de.  Von  F.  H.d.  r.  R.  fen.  Rr.  v.  Stransky  v.  Stran- 
ka  v.  Greiffenfeth  Dr.  der  Phüofophic  und  Medi- 
an. ITh.  I805-UO7S.8.  ClThlr.) 
Der  Hr.  Ritter  bewahrt  fich  in  der  Vorrede  vor  allen* 
Leblofen.vor  den  Gefpenßern  der  Einbildung,  oder 
des  leere»  Gedankens,  und  vor  zufamraengaieiinte» 
Beobachtungen.  Er  will  mit  de»  Leichen  nichts  zu- 
feb  allen  haben,  fondern  leben  und  leben  laßen;  doch 
auf  das  Todte  aufmerkfain  machen,  einige  HindernifTe 
aufräumen,  die  denalten  Weg  lebendiger  WifCenfcbafr 
unzugänglich  machen,  und  allenfalls  ein  oder  das  an- 
dere Material  zum  Heßern  tiefem.  Dabey  hater  in  war- 
mem Eifer  für  dasGuta  zugleich  aufser  dem  vorliegen- 
den Werke  noch  zwey  andere  Schriften :  Principien  der 
gefatnten  Pfiilqfophiei  undKritik  derneuefienPhilofophit^. 
nebßdem  zweyten  und  dritten  Theil  über  Pflanzen- 


druckerey  überzugehen.** 

Unentbehrlich  für  die  Refchreibung  find  die  mit 
lobenswürdiger  Sparfamkeit  beygefügten  Abdrücke 

der  Figuren.  .Sie  enthalten,  aufser  den  hieber  ge-  und  Thur-Phyjiologii  und  Gegtnflände  der  Pfycholo- 
hörigen  Straften  der  Pmtingrrifchen  Tafel ,  den  Fe-  gir  (wie  meinem  Athesnzug)  angekündigt.  Wir  wol- 
ftungen  der  Notitia  Imperii,  und  den  aufgefundene» 
Meilenßeinen,  eine  fehr  fchön  und  richtig  gezeich- 
nete Situationskarte  der  umliegenden  Gegend ,-  fer- 
ner die  unbefchadigt  hervorgeholten  Urnen ,  Vafen, 
ilen,  Lampen,  und  dann  eine  Menge  einzelner 


len  iVhen.  —  Zuerß  vindfeirt  die  Einleitung  den  Air 
ten  den  Besitz  und  Genufa  des  tiefßeu  Einklangs  in  der 
Wißenfcbefr.  Diefs  iß  in  der  Art»  wie  dar  Vf.  meint, 
daf»  fich  113  tiili ch  dir  Alte» um  Zeugung  wißenfehafc- 

unnötbigt 
de»Al- 


m    Digitized  by  Google 


J.VA.  U  Z.  OCTOBER  igog. 


teil,  derfitfhterauTit,  den  kräftigen  Sinn  und  Verband 
•derfetban mit  Sogenannten Principien  der \\  i (Ten fchaft 
auszuftatten,  fehr neu  feya,  wie  denn  in  diefen Tagen 
viel  Unklares  und  Läppifches  über  die  Alten  umher- 
läuft. D 3 fs  man gefonderthat,  und  das  Lebendige  zer- 
legt, ift  wahr:  hier  foH'a  in  einander  gefügt  werden. 
Daher  zuerftdie  Bemähang  vom  inneren  Grund  derEr- 
fcheinungen  zu  zeigen ,  dafs  er  auch  ein  unfterblicher 
fey,  denn  über  das  Letzte  fey  gar  viel  Streit  gewefen ; 
-durch  d2S  Wsffenglückdes  Im.  Ritters  foll  er  aber  be- 
fettigt  werden,  und  zwar  vermitteln  der  Ableitungdes 
Niedern  aus  dem  Höheren.  Der  Kampf  beginnt  fo :  Ent- 
weder (S.  7)  hat  d.  materielle  Welt,  als  folche,  ihren  Ur- 
fprungaus  fich  felbft genommen; oder  danket  lie  die- 
fen einem  Anderen.  Da  nun  der  Hr.  Ritter,  getreu  jener 
einbilderifchen  Natur  fo  vieler  irrender  Edelleuteaue 
feiner  Zunft,  die  materielle  Welt  eben  (  was  man  fo 
-nennt)  als  materiell  anfleht :  fo  ift  er  natürlich  der  Käm- 
pfende für  d'it  andere  Parte j,  und  behauptet  ftandbafr, 
d.  h.  das  ganze  Buch  hindurch,  das  Niedrige  flamme 
aus  Höherem,  das  Zeitliche  aus  dem  Ewigen ;  das  pfy- 
chifche  Centrum beherrfche  die  körperliche  Periphe- 
rie-  alfo  innerlich  lauter  Seele,  äufserlich  lauter 

Leib.  Hier  hält  dann  der  Hr.  K.  feine  Waffenwache,  und 
die  Seele  ift  da  ganz  gleich  jenem  Kaftellan  in  der 
Schenke,  den  der  fcharffinnige.edie  Don  Quixotte  von 
laMancha  garbefonders  geehrt  und  über  feine  niedri- 
ge Zeitlichkeit  erhoben  hat,  fo  dafs  er  fich  mit  der  äu- 
sseren Lumpenwelt  nur  aus  der  barmherzigen  Regung 
abgiebt,  um  ihren  natürlichen  Gebrechlichkeiten  ab- 
zuhelfen, und  darum  allein  das  Wirthsfchild  ausge- 
hängt hat.  Aus  diefer  hohen  pfychifchen  Burg  führt 
nun  der  Hr.  R. ,  eingeweiht  und  waffenfähig,  alles  Nie- 
dere verklärt  hervor,  and  fchwingtfich  in  frifcher  Be- 
eelfterungzumHöchften  auf.zum  ewigen  immanenten 
und  abfoluten  Centrum  aller  Peripherie ;  dieWeihe  der 
Ritterfchafthatihn  leicht  über  das  kleine  Hindernifs 
hinweggebracht,  dafs  vom  Centrum  aus  die  Peripherie 
wieder  als  das  Höchfteerfcheint,  und  auf  keine  Wei- 
fe dulden  will,  dafs  das  Centrelle  etwas  Befleres  und 
Höheres  fey,  denn  fie  felbft.  —  Und  wird  denn  die 
kindliche  Abgefchmacktheit  und  Thorbeit  der  Men- 
fchen  niemals  aufboren,  den  lebendigen  Gott  in  ihre 
Feder  -  u.Windmühlen-Gefechte  von  Gegen  fä  tzen  und 
wechfelfeitigen  Einfiuflen  zu  ziehen,  ihnzueonftrui- 
ren,  und  überhaupt  fo  zu  thun,  als  ob  gar  kein  Gott  fey. 
vor  dem  fie,  der  unnützen  Worte  wegen,  Rechen  fchaft 
zugeben  bitten?  Der  Unbefangene  weifs  wohl,  was 
von  folchen Emanationslehren  zuhalten  fey,  verfteht 
alfo  auch  leichtlich  den  Standpunct  des  Mannes,  der 
hier  alten  Worten  nachbetet,  zu  würdigen  —  aber 
felbft  von  diefem  Standpunct  aus  ift  die  hiftorifche  Be- 
trachtung fo  herumfehweifend,  dafs  man  z.  B.  S.14  bey 
Aufzählung  der  pfychifchen  Phyfiologen  Pytbagoras, 
Piaton,  Ariftotelea,  «He  Neuplatoniker.  Paracelfus, 
Rob.  Flud  und  van  Helmont  alle  unter  diefer  einen  Ru- 
brik findet.  Auch  wieder  etwas  Ahnliches  mit  jenes 
Ritters  Anficht,  welcher  die  Gegenftänd«  fo  herzhaft 
verwechfelte.So  gründlich  philofophifch  und  kritifch 
cht  es  dann  weiter  in  der  Ei 


hißorirch  gel 

Der  in  diefem  < 
tungen  find  drey  :  1)  Von  den  materiellen  Uranfängen. 
Von  der  Genefis  des  Uni  verfums  habe  alle  Philofophie 


begonnen  ..wobey  denn  dasChaos  unvermeidlich  ge- 
wefen.  Da  nun  das  Niedere  aus  dem  Höheren  ftammt, 
fo  ift  allerdings  jenes  Chaos  das  Höhere.  Wenn  nur 
der  Hr.  R.,  der  fo  Viel  gefallen,  uns  Etwas  vom  tiefen 
Gefühle  des  Göttlichen  in  folchem  Chaos,  wie 
bey  den  früheften  Philofophen  Stattgefunden, 
mittheilen  wollen  oder  können.  Auch  hlevon  abgere-> 
hen  —  möchte  die  hiftorifche  Anficht,  wo  es  S.  26 
beifst:  „Das  göttlich  -  weibliche  und  männlich- zeu- 

Snde  Princip  der  ChaUiäer  in  dem  Bei  und  Moladta 
inten  die  Ägypterin  den  heiligen  Namen  von  Pktat 
und  Neitha,  gleiche  Weisheit  herrfchte  unter  den  He- 
bräern in  ihren  geheimen  Schulen,  und  wurde  zu  glei- 
cher Zelt  von  Indient  us  durch  ganz  Arabien  und  Ägyp- 
ten gelehrt",  ein  für  allemal  das  weitere  Reden  über 
ein  folches  Product  abfehneiden,  wenn  wir  nicht  Hoff- 
nung hätten,  doch  hie  und  da  einen  guten  Gedanken 
zu  finden.   Wie  denn  wirklich  in  den  Äufserungen 
über  die  einzelnen  Elemente  einiges  nicht  Verwerfli- 
ch e  ift.  Doch  wie  diefelben  wieder  im  Zusammenhan- 
ge betrachtet  werden  Tollen ,  zeigt  fich  fogleirh  die 
fchiefifteBeurtheil  ung  des  tiefen  Wefens  der  Chemie, 
welches  weder  wifienfchaftlicb,  noch  hiftorifch  rich- 
tig aufgefafst  ift.    Es  herrfcht  vielmehr  ein  folcher 
W  irrwarr  der  Vorftellungen  von  Feuer,  Elektricitit, 
Wärme,  Licht,  Wafler,  Erde,  Magnetismus,  Meralü- 
tät,  Luft  und  allem»  was  leibt  und  lebt,  dafs  es  in  der 
That  eine  kurze  Unterhaltung  gewähren  kann,  die  An- 
ftrengungen  zu  betrachten,  womitauf  fo  manniehfalti- 
ge  Dinge  die  Beleuchtung  geworfen  werden  foll.  — 
2)  Vonderfogeuanmtenunorganifchen  Welt.  Wenn  die 
Lehre  von  den  Elementen  richtig  ift,  fo  giebts  dreyer- 
ley  Welten :  Feuer-,  Wafler-  und  Erden- Welten.  Di« 
Luft  ift  gemeinfames  Leben,  ift  die  Iris  und  der  Her- 
mes zwifchen  allen.  Diefs  wird  nun  aus  der  Natur  des 
Ternarius  weiter  durchgeführt,  webey  denn  der  Hr.  L 
wirklich  einigemal  richtig  in  die  Sonnen-  und  Sternen- 
Welt  blickt,  aber  fehr  verblendet  wieder  heraus.  Da- 
bey  kommt  die  Frage  :  „ob  fich  unfer  Planet  im  Son- 
nenfyfteme  gebildet  hat,  oder  ob  früher  oder  fpatef 
als  jenes  ? . . .  Wir  fuchten  im  ganzen  Auffatz  umfonft 
nach  der  Bedeutung  der  Aufschrift.  Nicht  eine  Ahn- 
dung von  dem  geheimnifsreieben,  lebcnsfcbwange- 
renGeiftdes  Unorgan i fchen !  obgleich  fehr  viel  und 
mitunter  wacker  von  der  Biidungsgefchichre  der  Erde 
gefprochen  wird,  jedoch  auch  wieder  fo  unweitkörper- 
liche Vorftellungen  von  den  Weltkörpern,  dafs  fie 
nothwendigauchgewachfen  feynmüfsten.  —  3)  Em- 
leitend«  Idee*  in  die  höhere  Phxjfik  des  Organismus.  Hier 
lernen  wir  dann,  dafs  fich  die  Organismen  zum  Mine- 
ralreiche wie  die  zweyte  Dignität  zur  erften,  wie  das 
Quadrat  zur  Wurzel  verhalten,  und  das  Minerairekb 
alfo  kraft  des  Gebots  jenes  Inneren,  Centralen,  Höhe- 
ren u.  f.  w.  mit  fich  felbft  multiplicirt  das  herrliche  or- 
ganifche  Leben  auf  Erden  erzeuge.  Wir  rathen  d.  Hn. 
Ritter  künftig,  da  er  denn  doch  einige  gute  Ge- 
danken hat,  diefelben  einzeln  und  fragrnentarifcb  nie- 
derzufchreiben,  und  wenn  er  allzuheftig  davon  getrie- 
ben wird ,  fie  auch  mitzutheilen ,  doch  nicht  wei- 
ter von  Wiflenfchaft  und  allem,  was  aua  einem  Gafs 
ift,  zu  reden.  Doch  unfer  Rath  wird  fo  wenig  fruchten, 
u  ic  die  Verbrennung  der  fatalen  Kitte  rbu  eher  noch  dem 
erften  Auszug  des  Helden  von  Mancha.  K.J.  W. 
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,  MATHEMATIK. 

Gotha,  b.  Recker:  Tabulae  Speciales  aberratio™* 
et  nutationis  in  ajeenfionem  rectam  et  in  declina- 
tionem ,  ad  fupputandas  flellartm  fixarutn  pojttü» 
nes  five  apparentes,  five  veras,  una  cum  inßgnio- 
rum  CCCCXCIV  fleüarum  zodiacalitm  Catalogo 
novo,  in  fpecula  aftrononica  Emtflma ,  ad  inü 
tium  anni  MDCCC  confirneto,  cum  aliis  tabulis 
eo  fpeetantibns.  Auetore  Francisco  Lib.  Bar.  d* 
Zach.  Vol.  I.  I806.  208  S.  Einleitung  u.  tLVI 
S.  Tafeln.  Vol.  II.  1807.  508  S.  gr.  8.  (ao  Thlr.)  , 

Der  zweyte  Theil  diefes  wichtigen  Werk««  wurde 
fchön  vor  mehreren  Jahren  gedruckt,  und  der  er- 
Ae,  der  bald  nachfolgen  foUte,  durch  vielfaltige 
wichtige  Geschäfte  des  berühmten  Vfs.  aufgehalten, 
erft  Im  Jahre  1806;  indelTen  ward  der  zweyte  1307. 
noch  vervollftandiget,  unJ  auch  nicht  eher  ausge- 
geben. Beide  Theile  machen  ein  vollßändigee>  den 
Aftronomen  unentbehrliches  Ganze*  aus,  das  fich, 
durch  feinen  Inhalt  eben  1b  fehr  auszeichnet,  als. 
durch  die  flufsere  Eleganz  des  Papiers  und  des  Drucks». 
Der  Dedicatlon  an  den  Herzog  von  Marlborough  und 
den  früheren  Äu&erungen  des  Hn.  v.  Zach  zufolge 
find  diefe-  Tafeln  auf  Kotten  diefes  Befchützers  der 
Aftronomte  gedruckt. 

Die  Vorrede  enthältdie  GefchichteahnlicherfrO- 
hcrer  Tafeln,  worauf  eine  fehr  lehrreiche  Einleitung 
folgt,  die  uns  den  bauptfäehlichftenStoff  zu  unfcrerAn- 
zeige  darbieten  wird.  Unfcie  Lefer  find  es  fchon  ge- 
wolint, von  Hn.  v.  Z.  nurWerke  zu  erhalten,  die  dieüe- 
genftände,  womit  fic  fich  befchäftigen,  völlig  erfchö- 
pTen;  auch  hier  wird  fo  leicht  Niemand  etwas  hicherge 
höriges  vergebens  fuchen,  und  fehr  oft  wird  er  mehr 
finden,  als  er  hoffen  konnte.  Ree  glaubt  auch  feiner- 
feits  etwas  zur  Erfüllung  der  Zwecke,  die  lln.v.  Z. 
zur  Ausarbeitung  diefes  vortrefflichen  Werks  be- 
fti motten, bey  tragen  zu  können, wenn  er  einer  fumina- 
rifchen  Anzeige  feines  Inhalts  einige  Bemerkungen 
hinzufügt ,  die  ihm  beyin  aufmerjüamen  Durchle- 

fen  aufltiefsen.  ..„«,«. 

DerVf.  fangt,  wie  billig,  mit  der  Präcefiion  und  Ab- 
nahme der  Schiefe  der  Ekliptik  an ;  einer  hißorifchen 
Darltellong  der  hlehergehurigen  Bemühungen  alter 
und  neuer  Geometer  folgen  S.  18  die  Refulute  der  fehr 
eleganten  Enterichen Theorie,  und  S.  21  flie  der  von 
Laerange  in  den  Mem.  de  VAcad.  de  Berti*  1782  gegebe- 
nen, vom  Vf.  nach  der  neuen  Beftiinmungder  Präcef- 
iion modificirt;  den  weit  bequemeren  Naherungsfot- 
g.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band, 


mein, wel che Laptace  in  den  Parifer  Me'moires  179S  gab, 
hat  Hr.v.  Z.  auch  die  neuere  Präcefiion  zum  Grunde 
gelegt,  und  wir  erhalten  fie  hier  in  diefer  veränderten 
Geftalt.  Der  Vf.  beftltnmte  die  Conftanfc  der  jährlichen 
Präcefiion  —  jfo',054«  und  nahm  nach  Laplace  die  Ver- 
rückungdes  Äquators  aufder  Ekliptik  ~o',i85o6,  und 
der  Ekliptik  auf  dem  Äquator  o*,20i74  •  Beftimanun-' 
gen,  auf  die  Wir  nachher  zurückkommen  werden,  und 
die  den  S.  26 gegebenen,  die  Präcefiion  u.  f.w.  von  300 
Jahr  vor  bis  2000  Jahr  nach  Chrifti  Geburt,  enthalten- 
den Tafeln  zum  Grunde  liegen.  Die  Stfcularänderung 
der  Breite  eines  Fixfterns  finden  wir  hiernach  Laplace 
=  32",63i8Sin.  (Long.* +  8* 33'  13").  die  der  Länge 
•ufser  dem  conftanten  Theile  —  M"63r8  Cos. 
(  Long.  •  +  8*  53'  13" )  »ang.  lat.  •  angegeben,  Und  den 
S.  29  —  32  befindlichen  4  Tafeln,  die  zur  Erleich* 
ternng  diefer  Rechnungen  dienen,  zum  Grunde  ge- 
legt. Die  Confttuction  diefer  Tafeln  hat  etwas  Ei- 
gentümliches, wodurch  man  ganz  ohne  Rechnung 
und  ohne  einen  Logarithmen  aufzuschlagen ,  zum 
Refultaie  gelangen  kann.  Um  nämlich  die  MulriphV 
oation  mit  der  Tangente  der  Breite  zu  vermeiden  *' 
fetzt  Hr.».  Z.  tang.  lat.  *  ~  10  Cos. «,  oder  wenn  rang, 
lat  *'.>  10.  rzioo  Cos.  ß;  dadurch  verwandelt  fich- 


rlon  in  -«VM»  0onE- '  +  8°  53'  13"  +  -) 
tton  in     +a03"«9Cos.  (loRg.»  +  8°53'i3"— «) 

nA*r  in  J«3»".5y  Cos.  flon?. •  +  &o  33'  13"  +  ß) 
ooer  in     +  o,,,  ()0l>r  .  +  8o  J}»  ,3»,  pj 

Nun  enthält  die  erfte  Tafel,  deren  Argument  die 
Breite  ift,  den  Winkel  a,  und  die  4te  die  Producte 
263'.t39  4n  den  Cofinus  jedes  Winkels  von  o  bis 
360*  moltiplicirt ;  man  nimmt  aus  ihr  die  den  Ar- 
gumenten long.  •  +  8*  53'  *3"  J*L  «  correfpondiren- 
den  Zahlen,  deren  Summe  ~52",63i8Cos.  (long. 
•  +  8*53' 13°)  tang.  lat.  *,  oder  der  gefuchten  Säcular- 
veränderong  der  Länge-  gleich  ift.  Die  zweyte  Ta- 
fel enthält  den  Winkel  ß,  die  dritte  die  Werthevon  ' 
52\63l8bra.  (long.  •  +  3"  53'  13").  Diefe  Art  von  Ta- 
feln ift,  fo  viel  Ree.  weifs,  neu,  und  hat  allerdings 
das  licqueme,  dafs  man,  felbft  ohne  Logarithmen- 
tafeln bey  der  Hand  zu  haben ,  die  Rechnung  füh- 
ren kann;  indels  fchefnt  es  dem  Ree.  doch,  dafs 
man  in  manchen  Fällen  mitteilt  der  Logarithmen, 
die  ein  jeder  Afironom  doch  immer  bey  fich  liegen 
hat,  vielleicht  noch  fchneller  rechnet.  Unleugbare 
Vorzüge  hat  diefe  Einrichtung  vor  den  Tafeln  mit 
doppelten  Eingängen ,  die  in  fehr  wenigen  Fällen 
eigentlich  brauchbar  find,  und  feiten  grofse  Bequem- 
lichkeit, noch  feltener  aber  die  ;gewünfchte  Scharfe 
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gewähren.  Von  den  Veränderungen  der  Länge  and 
Breite  geht  der  Vf.  zu  den  der  AR  und  Deel,  aber, 
und  fuhrt  die  von  Laptace  in  der  Me'caniqus  Celeste 
II'  S.  3lo  hiezu  gegebenen  Ausdrücke  an.  Indefs 
bat  fkh  hier  ein  Irrthum  eingefchlichen,  indem bey 
den  Variationen  der  AR  fowohl  als  der  Deel,  das  von 
der  Abnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  abhängende 
Glied  wegbleiben  raufs.  Laplace  bezieht  das  dorti- 
ge &9  nur  auf  die  periodifchen  Ungleichheiten,  und 
die  Ausdrücke ,  die  er  dort  giebt,  enthalten  dieRe- 
duetion  auf  den  fcheinbaren ,  nicht  den  mittleren 
Ort  eines  Sternes.  Die  Änderung  der  Schiefe  kann 
auch  dcfshalb  keinen  Einfiufs  auf  die  Variationen 
der  geraden  Aufßeigung  und  Abweichung  haben,  weil 
diefe  auf  den  in  diefer  Hinficht  unbeweglichen  Erd- 
äquator bezogen  werde?.  Ree.  erwähnt  noch,  dafs 
die  in  den  Formeln  S.  36  vorkommende  Präcefiion 
nicht  die  ganze,  fondern  die  Lunifolar  Praec.  feyn 
mufs.  Die  Veränderungen  der  Präcefiion  in  den 
zukünftigen  und  verfloffenen  Jahrhunderten  giebt 
die  Tafel  S.  37  fehr  bequem  ;  wir 
ihr  nur  die  Zahlen  für  lßoo  ab; 
Eracceflio  uni  verfa  =  5o",oö568 

—  Lunifol«rit=so",35o7S 

—  in  AR.  =45".893t5  +  ao".oo» 

—  Deel.    _  so",00996  Cos.  AR. 

$.  41  erwähnt  Hr.  v.  Z.  der  von  der  Sonne  herrüh- 
renden Ungleichheit  der  Präcefiion  .  oder  der  Solar» 
nutation ,  und  giebt  S.  42  die  Maskeltftu'fche  Tafel, 
aus  welcher  man  für  jeden  Tag  des  Jahre»  einen 
Dechnalbrucb  nimmt,  der,  in  die  jährliche  Prficef- 
fion  multiplicirt ,  die  Reduktion  mit  Etnfchlufs  der' 
Solarnutatioii  geben  foll.    Ree.  kennt  zwar  die  Grün- 
de  sieht,  nach  welchen  Maskelyne  diefe  Tafel  con- 
Aruiite  .  begreift  aber  wohl ,  dafs  man  unter  diefer 
Form  nicht  alle  Glieder  der  Ungleichheit  darfteilen 
kann,  dafs  Tie  alfo  nur  als  eine  Nahrung  brauchbar 
Ift.    Dann  geht  der  Vf.  zur  Herbrftung  der  Präcefiion. 
felbft  über*  wozu  er  Vergleichungen  feiner  eigenen 
Rectascenfionen  und  der  Barr  i/'fchen  Declinadonen 
mit  den  Sternverzeichniffen  von  Mayer  und  Bradley 
benutzte.    Die/er  Gegenftend  ift  vortrefflich  abge- 
handelt,  und  Ree.  ift  überzeugt,  dafs  (ich  bey  den 
jetzt  vorhandenen  liülfsmitteln  nichrs  Befferes  über 
diefe  wichtige  Materie  ausarbeiten  hülst.    Vier  ver- 
fehl edene  Wege  führten  Hn.  t>.  Z.  zu  äufserft  wenig 
verfchiedenen  Refultaten,   aus  welchen  wir  oben 
das  Mittel  ,'jo\o54  fchon  angeführt  haben.    Die  Ver- 
gleicbung  der  Declinadonen  von  Mauer  und  Bradley 
gab  im  Mittel  5o\0405,  die  der  Rectascenfionen 
5o*.o575 ,  wovon  Ree.  die  letztere  Bcftimmung  vor- 
ziehen würde,  wenn  fie  einander  nicht  fo  nahe  lä- 
gen ,  dafs  man  ohne  Bedenken  das  Mittel  nehmen 
kann;  Delantbre  fand  50*10,  Piazzi  5o'll.  Sonder- 
bar ift  es ,  dafs  in  den  Differenzen  zwifchen  den 
älte-en  Katalogen  und  dem  v.  Zocft'fchen  eine  ge- 
wiffe  RegeltnaJfsigkeit  herrfcht,   die  darauf  hinzu- 
deuten fcheint,  dafs  die  Präccf&on  nicht  an  allen 
Theilcn  des  Himmel«  gleich  ift,  oder  dafs  vi< 
eigene.  Bewegung  des  Scmncnfvlieau  ihm 


fect  an  der  einen  Stelle  zu  vermehren,  an  der  an- 
deren zu  vermindern  fcheint.  Als  die  im  zweyten 
Theile  befindlichen  Abcrrationstafeln  unter  der  Tref- 
fe waren,  hatte  Hr.  v.  Z.  diefe  Beftiminung  der 
Präcefiion  noch  nicht  vorgenommen ,  wefsbalb  er 
die  jährlichen  Variationen  nach  U'ollaflon  etwas  zu 
grofs  annahm,  und  hier  eine  Verminderung  von 
s3'T  verlangt.  S.  60  ift  eine  nach  dielen  Werthen 
der  Präcefiion  berechnete  Tafel  für  die  jährliche  Ver- 
änderung der  Rectascenflon  und  Declinadon ,  der 
der  fchon  oben  erwähnte  KimftgrHT  zum  Grund« 
liegt,  und  aus  welcher  man  alfo  das  Gefuchte  ohne 
trigonometrifche  Rechnung  nimmt. 

Auch  bey  Erfindung  der  eigenen  Bewegungen 
der  Sterne  zieht  Hr.  v.  Z.  die  BrodleuTchen  und 
Wot/er'fchcn  Obfervationen  den  älteren ,  freylich  ei- 
ne  längere  Zwifchenzeit,  aber  eine  verhälthch  noch 
gröfsere  Unsicherheit  gebenden,  mit  Recht  vor.  Z  wer 
Tafeln  S.  64  u.  65  enthalten  die  eigenen  Bewegun- 
gen von  36  Sternen,  fowohl  in  AR. als  Deel. ,  nebß 
allen  zu  ihrer  Ilerleitung  gebrauchten  Elementen, 
fo  wie  fie  aus  Bradletfs  und  Masketyne's  Beobachtun- 
gen folgen.  Eine  dritte  S.  66  vergleicht  Mayer' t 
Declinaflpnen  mit  PiazzVs,  und  eine  4te  Hellt  alle 
diefe  Resultate  mit  den  von  Maskelyne  neuerlich  ge- 
fundenen zufammen.  Die  Bewegungen  in  Rectal- 
cenfion  find  unter  einander  in  fchöner  Harmonie; 
nur  hat  Maskelyne  die  pofitiven  fämmtlich  etwas  ge- 
ringer,  die  negativen  etwas  gröfser,  welches  die 
natürliche  Folge  einer  etwas  verfchieden  angenom- 
menen  Präceffion  ift,  und  gar  keinen  Einflufs  har, 
wenn  man  nur  nicht  v.  Zs.  Präcefiion  mit  Maskelyne' 1 
eigener  Bewegung,  oder  umgekehrt,  zufammen- 
bringt;  beyin  Sirius  hat  fieb  ein  unrichtiges  Zeichen 
durch  eincnDruckfebler  eingefchlichen.  Etwas  minder 
gut  ift  die  Harmonie  der  Bewegungen  in  Declination; 
allein  die  Zweifel,  die  übrigbleiben,  find,  wenn 
man  die  vom  Hn.  v.  Z.  felbft  angezeigten  Druckfeh- 
ler verbrffert,  nicht  von  grofsem  Belange.  Der 
häufige  Gebrauch  des  Polarflerns  zu  aftronomifchen 
und  geographifchen  Zwecken  veranlagte  Hn.  V.  Z 
feine  eigene  Bewegung  in  Declination  forgfakig  zu 
unterfuchen,  und  defshaib  die  Ftamßeed'ichen  Be- 
obachtungen diefes  Sterns  mit  den  neueren  zu  ver- 
gleichen; die  lange  Zwifchenzeit  von  100  Jahren 
gab  defto  gegründetere  Hoffnung  eines  fieberen  Ke- 
fultats,  da  die  Fehler,  die  man  den  Flamßeed"  hbea 
Beobachtungen  vorwerfen  kann,  fleh  dcfshalb  fall 
aufgehoben  haben  muffen,  weil  der  Stern  fehr  oft 
über  und  unter  dem  Pole  beobachtet  wurde.  Im 
Mittel  fand  fich  für  1690 die  Declination  87*38'i9'»c^ 
und  da  Hr.  v.  Z.  aus  eigenen  Beobachtungen  für 
1790  88*  n'io',232  gefunden  hatte:  fo  ergiebt  fkh 
daraus  die  jährliche  eigene  Bewegung .  —  +  o",c3i5Ö, 
oder  fo  gering,  dafs  fich  darüber  mit  Sicher- 
heit nichts  feftfetzen  ISfst,.  indem  eine  lccjabrige 
Veränderung  der  Declination  von  3""felbft  durch  die 
F/um/iefdfcben  Beobachtungen  nicht  entfehieden  »er- 
den kann.  Die  Berechnung  der  Declination  da  P» 
laifterns  aus  feiner  Länge  und  Breite,  die  hier  vor- 
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kommt,  konnte  man  auch  mit  den  gewöhnlichen  Lo- 
garithmentafeln von  7  Decimalftellen  führen.  Macht 
man  nämlich  die  Tangente  eines  Hunswinkels  n 
Cof.  1  tang.  k ,  fo  hat  man  rang.  AR.  '—  Cotang.  1 

"'"sin*""0  Und  C°taDe'  P  =  SIn"  AR*  Cor""g' 
C  fx — •).  wobeydie  Buchftaben  die  Bedeutung  S.  75 
haben.   Eine  Tafel,  die  die  mittlem  geraden  Auf- 
fteigungen  und  Abweichungen  des  Polarfterns  fflr  je- 
des Jahr  von  1790  bis  1S20  angiebt,  ift  von  vielfäl- 
tigem Nutzen  fflr  die  Aftronomen.    S.77.  De  Aber- 
ratio™ Lucis.    Hr.  v.  Zach  begnOgt  (ich  nicht  damit,' 
die  Conftante  der  Aberration  ohne  weitere  Unter  fu- 
chung  anzunehmen  ;  er  berechnet  lie  fclbft  aus  den1 
Bradicy fchen  Beobachtungen  ~  20*,  232.  fehr  nahe 
mit  der  von  Detambre  aus  den  FinftcrnilTen  des  er- 
fien  Jupiterstrabanten  gefundenen  (20**355)  über- 
einftirainend ;  feinen  Tafeln  legt  er  indefs  diefes 
letztere,  auf  einem  ficheren  Wege  gefundene  Re- 
fultat  zum  Grunde.  Die  Aberrationstafeln  felbft  find 
durch  einen,  dem  fchon  mehrerwähnten  ahnlichen 
Kunftgriff  fo  eingerichtet,  da  Ts  man  ohne  trigono- 
metrifch«  Rechnung  fowohl  die  Aberration  in  AR. 
als  in  Deel,  finden  kann.    Freylich  erhält  die  For- 
mel für  AR.  dadurch  4  Glieder,  die  fflr  Deel.  6,  ftatt 
dafsman  nach  der  gewöhnlichen  Methode  nur  2  und 
4  zu  berechnen  braucht ;  indefs  kann  diefes  denTa« 
fein  keinesweges  zum  Vorwurfe  gereichen ,  da  die 
gewöhnlichen  auch  beygefügt  find,  alfo  Jeder1  das, 
was  ihm  am  bequem ften  febeint,  wählen  kann  ;  fie 
find  übrigens  zur  Bequemlichkeit  der  Rechnung 
fäinmtlich  additiv  eingerichtet.    S.  io3,  eine  Vor- 
schrift ,  auf  eine  fehr  leichte  Weife  die  von  der  el- 
liptifchen  Bewegung  der  Erde  herrührende  Corre- 
ction  der  Aberration  zu  berechnen ;  fie  ift  bekannt- 
lich conftant,  und  man  findet  fie  aus  den  fpeciellen 
Tafeln  für  jeden  Stern  leicht ,  wenn  man  mit  der 
Länge  des  Sonnenpertgeums  in  fie  eingeht,  und  von 
der  correfpondlrenden  Zahl      nimmt.   Dann  eine 
Anweifung  und  eine  Tafel,  die  tägliche  Aberration- 
zu  berechnen.  Am  bequemfien  ift  es  unftreitig,  die 
Aberration  eines  Fixfterns  aus  einer  für  ihn  fpeclell 
berechneten  Tafel  zu  nehmen;  indefs  kann  man 
nicht  für  alle  Fixfterne  folche  Tafeln  haben,  wefs- 
halb  Hr.  v.  Z.  hier  Ausdrücke  für  die,  einer  Ände- 
rung in  der  Rectascenfion  und  Declination  zugehö- 
renden Änderungen  der  Aberration  giebt ,  und  die 
von  Camerer  berechneten  Tafeln  beibringt.  Man 
kann ,  wenn  keine  grofse  Genauigkeit  erfoderlich 
iß,  die  für  einen  Fixftern  berechnete  Aberration  ver- 
möge diefer  Tafeln  auf  einen  anderen  in  feiner  Nä- 
he liebenden  reduciren,  oder  mit  ihrer  Hülfe  beur- 
theilen,  ob  man  die  für  den  einen  berechnete,  ohne 
merklichen  Irrthum,,  für  den  anderen  anwenden 
kann  ;  es  ergiebt  fich  aus  ihnen  u.  a.  die  allgemei- 
ne Folgerung,  dafs  die  fpeciellen  Tafeln  für  die  Zo- 
diacalfterne, ohne  Gefahr  \'  zu  irren,  60  Jahre  vor, 
oder  nach  der  Epoche,  für  welche  fie  berechnet  wur- 

—  S.  85.  Z.  23 


mufs  —  Cof.  obl.  Eclfpt.  Sin.  Aft  ».  Cofiü.  Lon*  •» 
gelefen,  auch  Z.  24  das  Zeichen  des  erften  Gliedes, 
in  —  verwandelt  werden. 

S.  115  —  143.  De  Nutation* axis  terrefiris:  Die* 
Axen  der  EUipfe  beftimmte  Hr.  v.  Z.  nach  dem  im 
feinen  neueften  Sonnentafeln  angenommenen  Wer*- 
the  der  Walle  des  Mondes  —  g\648  nnd  7",  18*2. 
Den  Kutationstafeln  liegen  die  oben  erwähnten 
Hfilfswinkel  zum  Grunde;  die  Formel  für  AR.  be- 
fiehl alfo  aus  5  Gliedern,  die  durch  Hinzufögung  von 
Conftanten  fämmtlich  additiv  gemacht  find.  S.  119 
ift  von  der  Solarnutation  die  Rede ;  und  die  For* 
mein  für  die  daraus  entspringenden  Correctionen  def 
AR.  und  Declination  find  aus  den  vonEsuVrbcftimm- 
ten  Werthen  diefer  Nutation  entwickelt,  indefs  find 
die  Endsusdrücke  durch  Druckfehler  fehr  entftellt, 
und  müflen  gelefen  werden : 

d  AH.  -  C—  0.4468  Siu.  J  Long.  6  Sin.  AR.—  o",6oM  Co* 
^  Long.  0  Co».  AR  )  ung.  Deelin. 
—  i".O303  8in.  3  Long.  0 
A  D   =  —  0-446S  »in-  a  Long.  6  Cos.  AR.  +  ©  ,602»  Cwu 
3  Long.  6  Sin.  AR. 

Nach  Laplace  {Mio.  Celeste  5  Buch,  13  Sau)  find 
die  Conftanten  o\398l.  0*434  und  o'QI73.  Man 
kann  von  der  Solarnutation  leicht  Rechnung  tragen, 
wenn  man  aus  den  für  die  Lunarnutation  entworfe- 
nen Tafeln,  mit  dem  Argumente  2  Long.  0  dieent- 
fpreebenden  Zahlen  nimmt ,  und  fie  dann  durch 
16,074  dividirr,  oder  mit  0,06221  multipHcirt.  Eine 
ähnliche  Unterfuchung.wie  für  din  Aberration,  ift  hier 
über  die  kleinen  Veränderungen  in  den  Sternör- 
tern  entfprechenden  Variationen  der  Nutation  ge- 
führt, und  durch  zwey  Tafeln  erläutert,  aus  wel- 
chen folgt,  dafs  man  fich-der  Nutatienstafeln  für  die 
Zodiacalfterne  60  Jahre  long  bedieaen  kann,  ohne 
Gefahr  in  AR  mehr  also", 2,  und  in  Declin.  noch 
weniger  zu  irren.  Am  Ende  erklärt  fich  Hr.  v.  Z. 
noch  gegen  die  Meinung  eines  neueren  Aftronomen, 
der  den  wahren  Ort  des  Mondknotens  ftatt  des  mitt- 
lem, bey  der  Berechnung  der  Nutation  gebrauchte.  S 
S.  144—158.  De  ßeUanm  inerrantmm  pofitie* 
motu  medäs  et  apparentilms*  Vorzüglich  ift  zu  ge- 
nauen Beobachtungen  eine  fefte  unveränderliche  La-, 
ge  der  Inftrumente  erfoderlich;  Hr.  v.  Z.  ftellt  mit 
Recht  die  feeberger  Sternwarte  in  diefer  Uinfichtala 
ehr  Mutter  auf.  Es  war  immer  ein  Gegenftand  fei- 
ner Bemühungen  ,  die  geraden  Auffteigungen  der 
Zodiacalfterne,  die  defshalb  häufiger  gebraucht  wer- 
den ,  weil  der  Mond  fie  bedeckt,  oder  wei  die  Pia-, 
neten  ihnen  oft  nahe  kommen,  milder gröfsten Ge- 
nauigkeit feftzufetzen.  Die  Unterstützung,  die  feine 
hierauf  verwandte  Sorgfalt  durch  das  voatteßlichev 
RflHijdrnfche  Paflagcninftrument,  und  durch  denau- 
fserordentlich  regelmäftigen  Gang  der  Jrnold'fchen, 
mit  einem  Stofswerke  und  Zapfenlöchern  von  Edel-: 
fteinen  verfehenen  Uhr  erhielt,  laßen  fchon  im  Vor- 
aus den  Grad  von  Genauigkeit  beurtheilen,  den  man 
von  dem  .von  ZocA'fchen  Sternverzeichniffe  erwar- 
Die  " 
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,  er  Jen  hie«  u  mftändJich  auseinander  gefetzt, 
,  r  jeyfp«lener1ä^l'«t';J5eW6hnlich  gebrauchte 
Herr  v.Z.  zu  diefemZwecke.dre  CuJrafnBrionen  fchr 
fcpherujid  niedriger  S^röe,  welche  er  den  Durch- 
gangen  der  ^ircümpolarfterne  Ober  und  untet-  dein 
Pole,  in  vieteii  Fällen  mit  Recht  vorzuziehen  feheint. 
Eine  S.  156  angegebene  Methode',  die  fich  durch  ih- 
re Leichtigkeit  empfiehlt,  bedarf  einer  kleinen  Ver- 
beflerung,  indem  #e,  Nutation  für  Sterne  von  glei- 
cher Rectafccnfion,  und  gleichen  ,  aber  entgegenge- 
fetzten Declinationen,  nicht  gleich  ift.  Man  kann  al- 
fo  den  mittleren  Unterfchied  der  AR.  eines  fölchen 
Sternenpaars  nicht  für  den  wahren  annehmen,  fon- 
tlern mufs  noch  eine  Correction  wegen  der  Nutation 
hinzufügen.  Die  Übereinftimmung  des  Beyfpids 
S.  137  mit  diefer  irrigen  Vorausfetzung  liegt  in  ei- 
nem Rechnungsfehler,  indem  die  Nutation  für  a 
Leoaris  nicht  —  o",450,  fondern  —  o",295  feyn 
tnufs.  Nacb7  diefeu,  Vorbereitungen  handelt  Hr. 
von  Zach.  , 
•  0  S.   158 u-  De  fixarum   catalogo.  Der 

IlajWf/ne'fcbe  Katalog  der  36  Fundamentalfter- 
Je,  den  dWcr  berühmte  Aftronoi*  zuerft  1770 
bekannt  machte,  dann  1790»  "nd  endlich  i&<j2 
verbeflefte.  Hegt  dem  von  Zachfchen  Verzetfh- 
ntfle>  zum  Grande.  Bekannt  ift  den  Afttonomen.  dafs 
d  efc  letzte  Verteuerung  in  der  Addition  von  3\8 
iii  der  Afeenßon  des  a  Jqniiae,  von  welcher  der 
ganze  Katalog  abhing,  beltand,  und  dafs  mehrere 
Aftronomen,  durch  die  Wichtigkeit  des  Gegenftan- 
des  veranlafst,  fich  bemühten,  durch  eigene  L'nter- 
fuchungen  die  darüber  entftandenen  Zweifel  zu  be- 
ben. Dnrch  «tiefe  vereinten  Bemühungen  wurden 
die  abfoluten  Ascenfionen  der  Hauptfterne  mit  einer 
Sicherheit  bekannt,  die  felbft  die  unbefcheidenften 
Wönfche  befriedigen  mufste.  Zwar  liegt  dem  y. 
ZacJIfchen  Verzeichnifle  diefer  neuefte  Maskelyne- 
fche  Catalog  nicht  »um  Grunde,  indem  dteBeobach- 
rnngen  und  Rechnungen  fainmtlich  vor  1802  been- 
digt waren;  allem  die  Beobachtungsmetbod«,  nach 
welcher  immer  fo  viele  von  den  Fundaiuentalfter- 
nen  verglichen  Warden,  als  nur  irgend  möglich  war, 
gab  ein  leichtes  Mittel  an  die  Hand ,  den  Irrthum 
des  alteren  Katalogs  ta  verheuern.  Der  mittlere  Un- 
terfchied der  Kataloge  von  1790  und  1802,  ift  (wenn 
man  dlefem  die  von  Pias*«  und  Bürg  fehr  harmo- 
nifch  beftlramte  Pofition  des  a  Aquüae  zum  Grunde 
leet)  +  0/27.18  in  Zeh  oder  +4*,  137  in  Bogentheilen, 
und  diefe  Correction  erfodette:  daher  auch  das«. 
Zachfche  -VerzeichniCs*  Zur  genauen  Beftimmung 
der  Declinationen  der  Fixftern*  bat  die  feeberger 
Sternwarte  kein  lnftrument,  weshalb  Hr.  v.  Zach 
fein  Verzefchnifa  auf  die  Rectascenfionen  befchran- 
und  die  Deel inati einen  anderen ,.  beßer  dazu 
|  über la  (Ten  muffte.   Indtfs . 

1   :      N   1:    u    e  FT" 

n~Jerb»rn,  b.  Wefener:  Der  Km4er}remnl.  E-n  Leftbuch 
reer-  und  Land  -  Ss'cbukn.  Von  J-Vif  dr.  Ebirh:  Rochew. 
.uiemAnhingeiibera««OenieiniJÜt*ig«3U*  der  Nmurkun- 
«n«r  Bmlouung  in  die  Reiicions-  «wd Tdichteo  -JUbr«. 
llerauteeeebenvon  i'tttrAuto»  Clement.  Vierte  verb.'ff.  u.  m;t 
■— ,  Aufl.  ISO»  VUIa.  948 S. 8  (8 Gr.) 


hatten  auf  der  mannbeimer  Sternwarte  Barr«  Dod 
Henry  die  Declinationcn  der  FtamßeedCchea  Zodia- 
calfterne,  mitteilt  des  dortigen  8  fufsigen  Birdfchcn 
Maaerquadranten  und  des  St/onfchen  Zenithfectors 
beobachter,  und  Hn.  v.  Zach  mitgetheilt,  der  fie  fei- 
nen  Ascenfionen  beyfügt.  Sehr  lobenswerth  ift  die 
Anzeige  der  zur  Reduction  der  beobachteten  Zeniih- 
diftanzen  gebrauchten  Elemente  j  man  wird  dadurch 
in  den  Stand  gefetzt,  etwanige  Fehler  in  der  ange- 
nommenen  Breite  der  Sternwarte  49*2913*.  and  der 
gebrauchten  Bradleyfchen  Hefraction  noch  in  der 
Folge  2u  verbelTern,  zumal  da  Barry  felbft  vernu- 
thet,  dafs  die  Breite  wohl  4 — 5*  zu  klein  angegeben 
feyn  konnte.  Von  einer  S.  163  —  184  vorkommen- 
den Befchreibung  und  Gebrauchsanweifung  ver« 
fchiedener  in  diefem  Bande  enthaltener  Tafeln, 
werden  wir  bey  Gelegenheit  der  Tafeln  felbft  et- 
was  erwähnen. 

S.  I84 — 203.  De  luminis  aberrat  tone,  qua  flei- 
larum  inerrantium  loca  afficiuntnr.  Esrfer,  dela  Caitle 
and  de  ta  Lande  nannten  die  aus  den  Tafeln  berech, 
neten  Urter  der  Planeten  mittlere ;  Hr.  v.  Z.  nennt 
fie  paffender  wahre,  und  nachdem  die  Aberratioo 
dabey  angebracht  ift,  fcheinbare.  Bekannt  ift  die 
von  Lambert  tut  Berechnung  der  Aberration  der  Pia« 
neten  und  Kometen  gegebene  Tafel ,  durch  deren 
Hülfe  man  das  Gefuchte  durch  eine  fimple  Addition 
von  zwey  Zahlen  erhält;  fie  ift  hier  (S.  187)  neu  be- 
rechnet.  Die  Formel  für  die  Aberration  S.  191  hatte 
Ree  hier  bewiefen  zu  fehen  gewünfeht ;  fie  febernt 
ihm,  eben  fo  wie  die  S.  192  folgenden  Formeln, 
durch  den  Setzer  fehr  entftellt  zu  feyn.  Die  allge- 
meinen  Fafeln  S.  19.1  und  196  find,  wenn  man  die 
fcheinbare  Bewegung  eines  Planeten,  und  feine  Ent. 
fernung  nicht  kennt,  ohne  Zweifel  die  bequemften 
Uülfsmittel,  feine  Aberration  zu  berechnen;  in- 
defs  bleibt  diefe  Rechnung  noch  immer  tndhfam,  und 
fie  kann  in  mehreren  Fällen  die  Näherungsformeln, 
die  Hr.  v.  Z.  S.  207  beybringt,  fehr  willkommen 
machen.  Wa»  S.  203  gegen  die  von  Maskeltrne  und 
Dufejour  vorgefchlagene  Art,  von  der  Aberration  ei- 
nes Planeten  dadurch  Rechnung  zutragen,  dafanun 
feinen  Ort  nicht  für  die  Zeit,  für  welche  man  ihn 
zu  willen  verlangt,  fondern  für  den  Augenblick  be- 
rechnet, in  welchem  das  Licht,  was  er  uns  zu- 
fchickt,  von  ihm  ausging,  eingewandt  ift,  hak  Ree. 
nicht  für  richtig.  Der  Ort  der  Sonne  wird  ja  fürdaf- 
felbe  Moment  berechnet,  wodurch  man  den,  diefer 
Zeit  zugehörigen,  wahren  Ort  des  Planeten  enthalt, 
der  in  aller  Schärfe  dem  gefachten  fcheinbaren  gleich 
feyn  mufs.  Indefs  fetzt  diefe  Methode  die  hennt- 
nifs  der  Entfernung  des  Planeten  Vvn  der  Erde  vor- 
aus, die  nicht  immer  ohne  luühlarae  Rechnung  zb 
-  ift. 

(Der  BtfcUmfi  f4f  hm 
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Berlin,  in  i.  Realfchulauchh. :  Kursve/oftte  fnutiMke 
Sprachlehre  für  AnJUngtr.  Herautgegcben  von  A.  J.  Uttler. 
nmA  »reuO.  Ober  -  ConQUorial  -  und  Ober  -  Schul  -  Rai* 
upd  Uürcctor  der  famütchen  Anfialceti  der  königi.  Realicbu- 
le  tu  Berlin.  Ftiafut  fiiulicb  uniijcirbeueie  Auiiikic  isoa 
166  8.  8.  (5  Gr.)  ^ 
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(  BcfchUf,  der  im  Porigen  Stück 


Öelte2o3 — 208-  DtParallazi  etDiametro  planet  a- 
rum.  Die  bekannten  Vorfchriften .  die  jedoch  hier 
der  Vollftändigkeit  halber  nicht  fehlen  durften.  lk 
dem  Tafelchen  für  die  Parallaxe  der  Ceres.  Pallaa 
und  Juno  haben  fleh  einige  Irrthümer  eingefehlichen, 
die  Ree. ,  jedoch  ohne  Rückficht  auf  die  Neigung  der 
Bahnen  und  die  ExcentricitMt  der  Erdbahn ,  fo  ver- 
würfe: 

in  Aphel. 


in  Dill.  med.     in  P«rih«L 


Die  Tafeln  felbft  eröffnet  der  Maskelynefche  Ka- 
talog der  RectastenGon  der  36  Fendamentalftenre, 
mitten  bevgefügten  Differenzen  der  Kataloge  für 
1700  und  1770;  dann  Tafeln  für  Mutation  und  Aber- 
ration dlefer  Sterne  In  Zeit.  8.  XF1I  die  mittleren 
Maskelynefcben  Dedmationen  derfelben  Sterne,  mit 
ihren  'Dlfrerenien  von  dem  Verzeichnis  für  1770, 
und  von  fhren,  voiri  Hn.  Prof.  Bürg  nach  feinert 
neuen  Rcfracn'önsrafeln  corrfgtrten  Ortern.  Ree.  hat 
diffe  In  vielfacher  HOckficht  fehr  intereUanteZufam. 
lnenltelltmg,  die  es  beweifet .  "daT*  bi  tten  Dedi» 
nationen  noch  viel  tu  wünfehen  flbrig  bleibt,  fehr 
gern  gefeben ;  Tafeln  für  Aberration  und  Nuration 
fn  Deel,  machen  diefes  Verzeichnif»  vollftönrlig. 
Sehr  angenehm  werden  den  Aftronomen  diei  3.  XXIII 
gerebenen,  für  179».  1800,  18«  und  lg.20  beuch« 
neten  Tafeln  der  Aberration  und  Nuration  d«  Po- 
larlterns  feyn.  S.XXIV-XXIX  ein  Auszug  au. 
dem  grefaeh  WaZzifehen  Verzeichnis,  das  Srernem 
r>aare  enthält,  deren  AR.  faft  gleich  ift,  und  deren 
einer  etwa  eben  fo  weit  nördlich  vom  Äquator  ab- 
fteht,  als  der  andere  fadlkb;  den  Zweck  diefes  Ver- 
zeichniffes- haben  wir  fchon  oben  erwähnt.  48  Sei - 
«».von  XXXII  an.  nimmt  em  fehr  wichtiger  Fhe.l 
diefes  Werk«,  der  v.  Zuthfche  ZodtaciUkaialog  ein,  — 
die  Frucht  eines  eifernen  Fleifses  und  einer  raftlofen, 
durch  vortreffliche  liülfsmittel  unterftützten  Tbätig- 


lelt,  die  gewifs  unfere  fpäten  Nachkommen  noch 
oft  mit  Dank  benutzen  werden!  —  Das  Verzeicbnifs 
hat  i83o  Sterne,  die  fammtlicb  mir  dergröfsten  Ge- 
nauigkeit beftimmt ,  und  auf  die  Epoche  1300  redu- 
ctrt  find.  Eine  Columne,  die  die  Vergleichung  mit 
dem  Piazzifchen Kataloge  enthält,  zeigt,  zu  welcher 
hohen  Stufe  von  Sicherheit  man  jetzt  in  diefert  Beob- 
achtungen gelangt  ift;  wenn  man  zu  den  Differen- 
zen den  Unrerfchied  der  von  dieferi  beiden  Aftrono- 
men gebrauchten  Fundamentalkaraloge  addlrt, 
fo  finden  Oe  fich  gewöhnlichen  denGrenzen  von  1—2*! 
Weit  feltener  betragen  fie  4  -  5*,  u.  wenn  fie  diefe  Gröfse 
überftelgen,  fo  glaubt  Ree,  dafs  öfterer  die  Rednctio- 
nenalsdte Beobachtungen felbftSchuIddaränfind.  So 
t. B.  hat  Piazxi feine  Afcenftcro  des  Sterns  72  Pifciüm' 
bey Welchem  beide  Kataloge 2l',7 abwichen. iTelbft  co7- 
rlgirt,  Wodurch  der  Unrerfchied  auf  o\a  herunter- 
gebracht wird.  Bey  einigen  Sternen  diefes  Verzeich- 
niffes  ift  weder  die  PolartHftanz ,  noch  die  jährliche 
Variation  angegeben  ,  auch  nicht  bemerkt ,  ob  diefe 
Sterne  vielleicht  Nachbarn  der  nächftvorhergehen- 
den  oder  folgenden  find.  Dürfte  Ree.  noch  einen 
Wunfeh  fiufsem.  Tb  wäre  es  der.  dafs  Hr.  bVZ* 
wenn  fit*  eine  GeJegenheit^azo  finden  Tollte,  die 
Anzahl  der  Beobachtungen  bekannt  machen  möchte 
*ui  welche  (ich  jede  Afcenfion  gründet;  dadurch 
würde  man  in  den  Stand  gefetzt  werden,  felbft  in 
der  Folge  die  Sicherheit  zu  beurtheilen ,  die  man  ie- 

£r£eMl,iTO,üunJg  toynrfe*  darf.  Von  S.  LXXXII 
bis  LXIV  geht  das ,  aus  den  Beobachtungen  auf  der 
mannheimer  Sternwarte  hergeleitete  Verzeicbnifs 
der  Ltfclinadoncu  dpf  sZodfacalfterne.  Die  Differen- 
zen mit  dem;  Piazzifchen^taloge  find  dabey  gröfser 
.und  unr9geIa^af^ger^s  bey./dehIp.  Zäpfchen  Rect- 
alen fioneii ,  und  es  fcheint,  dafs  vielen  Sternen 
nur  einzelne  Beobachtungen  zum  Grunde  liegen 
Angehängt  ift  eine  Tafel  der  jährlichen  Präceflion 
;n  AR,,  mit  doppelten  Eingängen,  jderenArguinente 
Immer  um,5°  A$.  und>°  DetU  waebfen.  Uie  La- 
pfaesfehe  Refrzaioz^ttfeXmlt  den  Eogärithmen  der 
J^rrectieiwfactoten  .föidenüfch.mit  der,  in  den  vom 
parifer  Burecmd<^  hngitudes  herausgegebenen  Tafeln 
enthaltenen.  S^  GÜUJI^CXLIV.  Tafeln  zur  Ver- 
wandlung, der  aftroooinifcoen  .Zeiten ,  zum  Thell 
aus  Iln.  u.^acfc  neueften  Sonn'entafeln  genommen 
Vnd  fo  eii|gerichtet..d|fs  fie,  dje,gröfate  Genauigkeit 
mil :  der  möglichllen  Bequemlichkeit  verbinden.  Die 
Taf«;l  für  die  Zeugjeichung  ift  nach  der  Delambre- 
fchen  Formel  conftrurt,  ^allein  I{r.  v.  Z.  hat  einen 
wesentlichen  Rechnungsiehler  darin  verbeffert,  m- 
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dem  das  zwcyte  Glied  8<*r»778  $««  79"'.^87  gelefen  , 
werden  mufs.  3  Regifter  über  die  in  dlefera  Bande ' 
vorkommenden  Sachen  und  Tafeln,. erleichtern  feU 
Jim  Gebrauch.  Der  2  Theil  enthält  die  fpeciellen 
Tafeln  für  die  Aberration  und  Nutation  von  494  Zo« 
diacalfternen ;  eine  koßbare  Sammlung,  die  die  Aßro- 
nomen  taglich  mit  Dank  gebrauchen!  tDa  diefe  Ta- 
feln früher  berechnet  wurden ,  als  der  Vf.  feine  Un- 
terfuebungen  über  die  abfbluten  Qoaniitaten  der  Mu- 
tation und  Aberration  beendet  hatte :  fo  liegen  ihnen 
noch  die  älteren  Angaben  zum  Grunde;  man  kann 
fie  indefs  leicht  auf  die  neueren  reduciren,  wenn 
man  zu  den  Aberrationen  7*e  und  zu  den  Kautionen 
5*ö  addirt.  Dem  über  jeder  Seite  verzeichneten  Orte 
des  Sterns,  dem  fie  gewidmet  iß,  mufs  man  den 
im  v.  ZachCcben  Kataloge  (Vol.  I)  enthaltenen  fubfti- 
tuiren,  indem  diefe  durch  die  Addition  der  oben  er- 
wähnten 4*,i  und  durch  eine  andere  Präceftiou,  ver- 
befTert  find.  S.  501 —  504  allgemeine  Aberrations- 
und Nutations  -  Tafeln ;  diefe  nach  Laylace't  Conüan- 
ten  berechnet.  S.  505—  508  Tafeln  für  die  Lange 
des  5  Knotens  nach  Bürg. 

Ree  kann,  eheerfichvon  diefem  Werke  trennt, 
es  nicht  unberührt  lafltn,  dafs  auch  1: ier  lln.  v.  Zaclis 
Bemühungen,  fieb  felhff  ungeübten  Rechnern  und 
angehenden  Agronomen  verltandüch  zu,. machen, 
überall  hervorleuchten ;  die  deutliehen  Vurfchriften, 
die  immer  eine  Folge  eben  fo  klarer  Ideen  find,  find 
überall  mit  zweckjmäfsigen  Beyfpielen  erläutert,  und 
Ree.  glaubt»  nicht  zu  viel  zu  fagen,wenn  er  diefes  Werk 
Jedem,  der  nur  die  erAen  Anfangsgründe  der  Aftrono- 
mie innehat,  alsverftändlich.empfieblt.  LL.AL. 

gtd  GEN  DSCHR1FTB  N.    •  •" 

EaruHT ,  b.  Keyler !  Der  thüringijchi  Kinderfreund 
befiinmt  für  folche  Kinder ,  die  fchon  gut  lefen 
können ,  aa  eigenem  Lefen  Vergnügen  finden,  und 
gern  etwas  Nützliches  lefen  wallen.  Herausgege- 
ben von  Carl  DiUtten.  2ter  Theil.  1806.  VI  und 
I7S.S.  8»  (©G»v)  ' 
Unter  den  vielen  bisher  erschienenen  Jugenc'»:hrif- 
ten  zeichnet  fich  die  vorftehende  vorzüglich  aus. 
Herablaffender,  popullrer  Ton,  um  Kindern  ver- 
ftandlich  zu  fayti,   wohlge wählte  und  nicht  mit 
allzulanggedehnter  ermüdender  Moral-  durchwehte 
Auffatze ,  Mannichfalrigkeit,  find  die  Eigenfchaf- 
ten  derfelben»   Diefer  2ta  Band  hat  5  Abfchnitre. 
Der  Hie  enthalt  Dialogen;  der  2t*  Erzählungen; 
der  3 te  Sitten  und  Gebrauche  fremder  Nationen;  die- 

«er  und  der  vorhergehende  find  zum  Theil  aus  Keife- 
tefchreibungen  entlehnt;  der  4te  Karls  und  Augufrs 
Briefwecbfel  über  naturhiftorifche  GegenftJnde;  der 
3te  Gedichte  von  Ekrhart  in  Nordhaufen ,  die  der 
Jugend  aber  unter  allen  übrigen  Auffetzen  gerade 
am  wen  pften  Interefle  geben  dürften,  da  auch  hen- 
ner den  Ekrhart' feben  Gedichten  keinen  Gefchm.uk 
ab? e Winnen  können.  —  Wir  verbinden  mit  dlefeir 
Schrift,  dtren  Fortferzunr*1' f,Dr  irünfchen, noch, 
«ine  andere  unfe res  Vfs. ,  OÄmlich: 

Erfurt  ,.b.  Keyfer:  Kurze  doch  hinreichende  Na- 


tten Bandes  affeyte  tAbtheiTung.  Mit  Ii  Abbil- 
dungen. Fertgefetzf'von  Carl  Düthey,  Lehrer 
am  Oy injiauo.  in,  Nordhaufen.  Säugthier ( 

Auch  unter  folgendem  Titel :  Udäfiehfi  eoüflündir 
ge  Naturgcfcliichte  für  Bürger-  und  Land  -  Schu- 
len. Säugthiere.  lften  Bandes  2te  Abth.  Mit  it 
-  J  Abbildungen.  1806.  11  Bogen  mit  forüaufender 

 SfUcnzaJjl.  8-  (Mit  fchwarzen  Kupfern  10  Gr., 

mit  illuminirten  20  Gr.) 

Schon  Im  erften  Theüc  des  vorhergehenden  Kin- 
derfreundes hatte  der  Vf.  die  Narurgefchichte  eini- 
ger merkwürdiger  Thiere  mitgetbeilt.  Allein  in 
zweyten  Tbeile  vertaufebte  er  diefen  Abfchniu  mit 
dem  Briefwechfel  über  naturhiftorifche  Gegenftin- 
de,  weil  ihm  vom  jetzigen  Verleger  die  Fortfetzusr, 
der  gegenwärtigen  Naturgefchichte  übertragen  wur- 
de» wovon  die  1  Abth.  des  ißen  Bandes  bey  dem 
feitdem  verßorbenen  Verleger  Müller  in  Erfurt  er- 
fchienen  war.  Wenn  man  ehemals  in  den  heften 
Stadt  •  und  Land  -  Schulen  den  Unterricht  in  der 
Naturgefchichte  für  überflüfllg  hielt:  fo  halt  man 
fie  nun  felüft  in  den  geringeren  Landfchulen  für 
nothwendig.  Eine  Menge  Schriften  über  Naturge- 
fchichte find  auch  feltdera  zu  diefem  Endzweck  er- 
fchienen.  Aber  die  wenigfien  eignen  fich  für  Bör- 
ger- und  Land-Schulen,  weil  fie  bald  zu  viel,  bald 
zu  wenig  enthalten.  Soll  eine  folche  Naturgeichich- 
te  zweckmäfsig  feyn:  fo  mufs  fie  hauptfachlich  an- 
zeigen-, worin  diefes  oder  jenes  Thier  dem  Men- 
fchen  nützt  oder  fcbadet ,  welche  Vortbeile  es  uns 
bringt,  welchen  Nachtheil  a.  f.  w.  Aber  zuwuTro, 
«b  der  Zahn  eines  gewifien  Thierea  ijZoll,  oder 
\\  Zoll  lang  i'ey ,  das  gehört  für  den  eigentlichen 
Naturfurfcher,  nicht  für  den  Bürger  und  Landmann. 
Nach  diefem  Plane,  der  felbß  von  feinem  Vorgän- 
ger ,  dem  Iierausgeber  der  erßen  Abtbeilung  diefer 
Schrift,  nicht  befolgt  war,  arbeitete  der  jetzige  Her- 
ausgeber ,  Hr.  Düthey,  feine  2te  AbtheUnng  aas.  Er 
behielt  die  Linneifcbe  Ordnung  bey,  gab  den  vre- 
fentlichen  Charakter  jeder  Ordnung  und  jeder  Gat- 
tung  kürzlich  an«  und  bey  den  Arten  der  Thier« 
erzahlt  er  in  einem  angenehmen  Styl  blofsdasMerl- 
würdigfte  und  Interrffantefte  ihrer  Eigenfchafteo, 
Lebensart  o.  dgl. ,  wobey  man  manche  nicht  allge- 
mein bekannte  Nachrichten  über  die  Thiere  erfahrt, 
die  der  Vf.  au*  viele»  der  heften.  Reifebefchreibao- 
gen  nach  nnd  nach  gefaunnelt  hat.    So  wird  diefe 

Schrift,  aufser  drjti  mündlichen  Unterricht  und  den 
Erläuterungen  ,  die  der -Lehrer  Gelegenheit  hat  da- 
bey  zu  ertheilen,  zugleich  auch  ein  angenehmes 
nützliches  Lefcbuch  für  die  Jagend.  Die  fchwarzen 
Kupfer,  die  11  Arten  Thiere  vorftellen,  find  zwar 
nur  HoUfchniue,  aber  doch  deutlich. 

.    .  .   ..r  •  u  .  r  .      AAju  ;. 

1  Eisf.wach  „  B.  TtTttAlptTi'  Die  Ueinm  Freundt  der 
'    Pflanzenkunde.  Von  4dblf  Friedrich  Hupjner. 
;.  .   Dritter  Theil.  1S06.  VHI'  nl  244  S.  fc.  (11  Gr.) 

"Die  fortdauernde,  Nachfrage,  die  den, Vf.  in  den 
Stand  letzte,  auch  noch  diefen  dritten  Theil  zu fie- 
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fern,  hätre  fSr  ihn  billig  ein  ftarker  Bewegungsgrand 
feyn  märten,  das  Werkelten  durch  eine  zweckmäfsi- 
gere  Modification  des  Plans,  und  durch  eine  fleifsi- 
g«*re  Ausarbeitung  mehr  zu  vervollkommnen :  aber 
er  hat  (ich  an  olle  Erinnerungen  feiner  Recer.fenten 
nicht  gekehrt,  foftdern  ift  bey  feiner  Manier  geblie- 
ben. Sehte  Gefpröchs  form  ift  daher  noch  immer  die) 
durch  unfere geraeinen  Katechismen  gebildete ;  feine 
Wühl  der  Soeben  ift  nicht  durch  das  Bedflrfnif*  der 
Kinder,  fondern  von  dem  Zufalle,  der  ihm  eben 
diefe  oder  jene  Collrctaneen  in  die  Hand«  warf;  be- 
ftimmt;  in  der  Ausführung  bat  er  weder  einen  Plan 
vor  Augen  gehabt,  noch  irgend  einige  Mühe  ange- 
wandt, nur  da*  für  Kinder  IntereiTante,  und  diefes 
immer  ganz  richdg  zu  fagen. 

Der  Pflanzen,  wovon  diefes  Mal  gehandelt  wird, 
find  lieben  und  achtzigerley.  Die  meiften  find  ein- 
heimifche;  mehrere  darunter  aber  doch  auch  auslän- 


de zur  grünen  Düngung.  S.  237  bemerkt  er  .'vom 
den  Linfen,  dafs  fie  den  Pferden  tödtlich  feyn  fo»- 
len  ;  woran  fie  doch  fo  unfchuldig  find.  «v 

Erlangen ,  b.  Palm:  Fibel  für  Kinder  von  edler- 
Erzichung ,  nebft  einer  genauen  Befchreibung 
meiner  Methode  für  Mütter,  welche  fich  die 
Freude  verfchaffen  wollen,  Ihre  Kinder  fclbli 
in  kurzer  Zeit  lefen  zu  lehren.   Von  D.  kleine 
Stevhani,  Confiftorialrath  und  Hofprediger  zu 
Caftell.    Mit  drey  Kupfern.   Die  Befchreibung 
67,  die  Fibel 64 S.8.  (Velinpsp.  I  Thlr.  Druckpap. 
16  Gr. ,  ohne  Kupfer  6  Gr.) 
Im  J.  ige  2  g.».b  Hr.  St.  ein«  kleine  Fibel,  oder  ein 
fogenanntes  Elementarwerk  zum  Lefenlernen  heraus, 
welches  auf  einen  ganz  allgemeinen  Gebrauch  be- 
rechnet war ,  und  ,  fo  viel  wirwlflen,  eine  $te  Auf- 
lage erlebt  hat.   Diefem  Werkchen  folgte  1803  eh». 


difche,  und  Kindern  gewifs  febr  gleichgültige ,  als   kurter  Unterricht,  Kindern  das  Lefen  tu  lehren,  als 


der  Kcufchbaum,  die  ülcdiifchie,  der  Salamander- 
baum, u.  dgl.  in.  Die  angegebene  Benennung  eines 
jeden  ift  nur  die  gemeine  deutfebe;  die  botanifche 
ift- verschwiegen ,  ob  der  Vf.  gleich  für  Kinder  der 
gebildeten  Stande  gefchrieben  hat,  die  die  botani- 
fche Benennung  gewifs  eben  fo  oft  boren  werden,' 
als  die  gemeine*  In  der  Befchreibung  der  Pflanze* 
werden  zwar  gemeiniglich  einige  Kennzeichen  aus 
der  botanifchen  Charakteriftik  aufgeführt;  da  es  aber 
feiten  die  beßimmr  unterfebeidenden  find :  fo  wür- 
den fie  das  Kind,  wenn  es  auch  davon  Gebrauch  ma- 
chen könnte,  doch  nie  ficher  leiten.  Von  den  Pflaiir 
zen  felbft  ift  bisweilen  Etwas  über  ihren  Bau,  öfter 
Etwas  über  ihren  Nutzen  gefagt:  Unvollfiändigkeit 
bezeichnet  aber  den  Vortrag  überall; 

Zum  Beweife  unferes  Unheils  mag  Folgendes 
dienen.  S.  168  —  169,  der  Wunderbaum.  Anftatt 
die  Charakteriftik  davon  zu  geben,  begnügt  fich  dee  etwa  weil  vornehmer  Leute  Kinder  nicht  nötbtg  ha- 
Vf.  damit,  zu  fagen  •  dafs  ihn-  die  Kinder  kennen ben  zu  beten  ?  Vielleicht  aber  glaubte  fich  der  Vf. 
und  nennt  dann  gleich  das  Vaterland  ,  und  erklärt  zu  jenem  ftolzen  Titel  berechtiget,  weil  er  diefes- 
den  N'smen  defTelben  —  es  ift  wirklich  ein  wunder-  wiedergeborene  Töchterlein  mit  drey  ftattlichea 
barer  Baum,  weil  man  nicht  weifs ,  ob  man  ihn  zu  Kupfern  ausgefchmückt  hat.  „die  ihr  eben  fowobl 
den  Kräutern  oder  Blumen  rechnen  foll. —  Nun  von.  zur  Zierde,  als  zur  Empfehlung  dienen  füllen"  (S. 


eine  Anweifung  zum  Gebrauch  jener  Fibel,  wovon 
wir  ebenfalls  eine  zweyte  Auflage  vor  uns  liegen 
haben.  Im  vorigen  Jahre  erfcheint  nun  diefelbe  Fi- 
bel mit  unbedeutenden  Abänderungen  abermals,  und 
ift  jetzt  ausfchliefsend  für  Kinder  edler  —  foUwahr- 
fcheinlich  beifsen  adlicher  oder  vornehmer  —  Er- 
ziehung beflimmt.  Ree.  gefleht ,  dafs  er  es  nicht 
einzufehen  vermag,  wodurch  bey  einer  fo  höchft 
unwefentlichen  Veränderung  in  der  Form  fowohl, 
als  im  Inhalte,  diefe  Fibel  eine  fo  anfehqlicheStan- 
deserhöhung  erlangt  hat.  Denn  warum  füllten  die 
hinzugekommenen  Gedichte,  die  fchon  in  hundert 
anderen  1  ibeln  und  Lefebücbern  für  Kinder  abge- 
druckt fteben,  nicht  auch  von  Kindern  unedler  (dihv 


einigem  Gebrauch  des  Saamens  und.  des  Marks; 
dann  wieder  ein  paar  Worte  zur  Erklärung  des  Na- 
mens ;  und  damit  ift  der  Vortrag  zu  Ende.  S.  22a 
fragt  der  Vater:  „Was  ift  denn  ein  Zwiebelge- 
wächs?" das  K«d  antwortet:  „Ein 


63).  Durch  das  eine  diefer  Kupfer  will  der  Vf.  vor- 
züglich zum  Mutterherzen  fprechen  (S.  66),  und 
die  beiden  anderen  follen  durch  ihre  febönen  Formen 
den  ifthetifchen  Sinn  der  Kinder  wecken  und  näh- 
und  durch  die  Erklärung  der  zart/innige»  Mut- 


ches  eine  faftige,  weiche  Wurzel  hat."    Der.  Vater  ter  das  raoralifche  Gefühl  beleben  (5.63).  Aber  Ree. 

läfst  es  dsbey,  als  ob  das  Kind  es  ge troffen  hätte,  war  nicht  wenig  erftaunt,  hier  die  Kunft  zu  finden,, 

Entftehen  daraus  aber   nicht   unrichtige  Begriffe  „die  das  Schöne  für  fittlicbe  Bildung  bearbeitet", 

bey  den  Kmdern?  Die  Bolle  der  Zwiebel,  die  der:  de  der  Vf.  in  dem  vorerwähnten  kurzen  Unterrichte 

Vf.  hier  meint,  ift  ja  die  Wurzel  nicht;  und  wenn-  u.  f.  w.  S.  59  ausdrücklich  gefagt  hatte:  „Kindern 

fie  es  auch  wäre ;  wie  foll  das  Kind  bey  fo  einer  durch  vorgezeigte  Bilder  den  Unterricht  ergötzlicher 

Beftimmung  die  Zwiebel  von  der  hübe  unterfebei-  machen  wollen ,  heifst  fie  an  Zcrflreuung  gewöhnen, 

den?  S.  20  fagt  das  Kind,  ohne  zureebr  gewiefen-  und  fie  von  der,  in  der  erften  Jugend  fo  nötbigen 

zu  werden,  „die  Pappelwurzeln  geben  oft  den  Stoff'  Angewöhnung  an  anhallet! de  und  ununterbrochene  {?) 

zu  der  Erzeugung  der  Ofteokolle."  S.  6z:  Die  Stech-  Tbätigkeit  abhalten.    Eben  defswegen  haben  wir 

palme  hat  am  Bande  mit  einem  Stachel  verfehene  uns  gehütet,  unfere  Fibel  mit  Bildern  zu  vrrumie- 

Blätter.  S.  237  &'CBt       V£  die  Benutzung  der  Lu-  rns."  —   Was  alfo  eine  Fibel  verunziert,  foll 

pine  an;  übergebt  aber  die  vorzügiiehfle,  nämlich;  dexfeiben i'ibci  zur  Zierde  gcr.eicjien,  1 
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nem  zweckmafsigeti  achmdeke  de*  Lebrztmmers  be- 
nutzen: ab« r  mufs  fie  die  Mutter  nicht  wieder  von 
der  Wand  herabnehulen  und  den  Kindern  vorzeigen, 
wenn  ße  diefelben  fnoralifchen  Erörterungen  be- 
nutzen Will?  Welche  lnconfeqatnz! 

In  der  vorgedruckten  flefcnreibdng  feiner  Lefe- 
methode  —  die  fm  Wesentlichen  mit  dem  oben 
erwähnten  kurzen  Unterrichte  genau  öbereinftimmt 
—  foet  der  Vf. :  er  fey  »"er  Prahlerey  fo  von  Her- 
ren eram,  dals  er  ei  bisher  forgfältig  vermieden 
fi,  viei  Gefchrey  von  feiner  Methode  zu  machen. 
Und  dennoch  lefen,  wir  S.  4:  „Hier  biete  ich  Ihnen 
Sne  Methode  an,  die  fb  einfach  und  leicht  ift.  dafs 
Sie  Cch  folcher  nicht  nur  M  Einer  einzigen  Stunde 
v-ollieiu  eigen  machen  können,  fondern  bey  der 
Sie  nun  auch  ijn,  Qanzen  nicht  mehr  Zeit  aufzu- 


daa  Gebiet  der  Buchflabirmtthode."  Durch  welche 
Stelle  des  Olittierfchen  Elementarbuchs  mag  doch  der 
Vf.  wohl  diefe  grundlofe  Behauptung  belegen  wol- 
len ?  Übrigens  ift  et  »och  unrichtig,  dafs  Qtivier  fei- 
ne Methode  au  derfelben  Zeit  bekannt  gemacht  ha- 
be, als  Hr.  St.  mit  der  feinigen  hervortrat.  Jener 
trat  mit  der  Bekanntmachung  derfelben,  durch  öf- 
fendiche  Verfucbe  und  durch  feine  erfte  Schrift  fchoa 
im  Jahre  1800,  Hr.  Stephan*  hingegen  mit  feiner  Fi- 
bel 1802,  und  mit  feinem  eigentlichen  Unterricht 
erft  1403  «of. 

Esiftfebr  löblich  und  wohl  geratben,  dafsuch 
Hr.  St.  wegen  des  Unterrichts  der  Kinder  im  I.efen 
an  die  Mätter  gewandt  hat,  denn  wer  kann  ein  hö- 
heres Intereffe  für  die  Geißeaenrwickelung  der  Kin- 
der haben,  und  wer  wird  den  Unterricht  mehr  mit 
Liebe  und  Eifer,  alfo  auch  mit  einem  glücklicheren 
Erfolge  betreiben,  als  die  Mütter?  Wenn  die  harte 


XTf,rn  brauchen,  «1»  M»  *™l  Tuge  (S. 21  wer-  Scbulzucht  eine*  ftrengen  Orbil  den  Frohfinn  der 
A  doch  fchon  einige  Wochen  daraus),  um  Ihre  Kin-  Kinder  ertödtet :  fo  wird  ihn  die  liebevolle  Behand- 
ler vollkommen  richtig,  fchon  und  fertig  lefen  zu  leb 


.  Schon  ift  diefs  in  allen  Gegenden  Deulfchlamts 
r,  '  h  fo  viele  taufend  Verfuche  f?)  an  Kindern  oü- 
-vwahr  gefunden  worden,  als  dafs  der  Erfinder  die- 
fe,- Methode  noch  befürchten  dürfte ,  jener  Verfiche- 
rnne  wegen  der  Prahlerey  beargwöhnt  zu  werden." 
lind  nun  folgt  von  S.  5  — 12  eine  Apologie  feiner 
Methode  ,  die  mit  der  felbftgerühraten  Befcbeiden- 
heit  des  Vfs  in  einem  fehr  intereflanten  Contrafte 
Seht.    Allerdings  ift  die  5feyfcan«fche  ^Lefemethode 

F^Buchftabirmethode,  welche  in  unteren  Schulen 
immer  noch  herrschend  ift;  aber  dennoch  ift  fie  fahr 


unvollkomm 


en 


fteht  nicht  feiten  mit  fieb  felbft  im 


"Vndcrfprucb,  und  hat  in  wifferifcbaftlicher  Hinficbt 
lange  nicht  den  hohen  Werth,  den  die  OfoieVfche 
Methode  hat,  die,  trotz  de*  vielen  Gefchreibea  dar- 
über lange  nicht  fo  gekannt  und  gefchBtzt  ift,  al» 
fic esihrem  inneren  Gehalte  nach  verdient.  Dafs  Hr. 
St  felbft  diefeMethodenlchtkennt,  zeigt  eineAufse- 
rungS  18:  „In  wie  fern  der  würdige  Otivitr  in  (einer 
eleiciizeitig  mit  der  Meinigen  bekannt  gemachten  Me- 
thode denBuchftaben  (folItewohlheifsenConfonant. 
lauten  als  Namen  ihrer  Zeichen)  ein  Jcharj es  e  nachfol- 
•  een  Und  fie/cA«,  me,  he  u.  f.  w.  nennen  lafat,  verfehlt  er 
die  Angabe  der  wahren  Laute,  und  geräth  damit  in 


lung  der  Mutter  wecken  und  beleben.  Wenn  jener 
den  ihm  lalligen  Elementarunterricht  mit  Unluftund 
Widerwillen  betreibt:  fo  wird  ihn  diefe  mit  Luft 
und  wohlwollendem  Herzen  betreiben.  Möchten  nur 
die  Mütter  überall  recht  viel  Sinn  für  die  Freuden 
haben,  die  mit  der  Beförderung  der  geiftigen  Ent- 
wicklung ihrer  Kinder  verbunden  find  I  Ree.  zwei- 
felt aber  doch  recht  fehr,  dafs  fieb  die  Mütter,  auch 
bey  dem  heften  Willen,  werden  aus  den,  vonHn.& 
beschriebenen  Operationen  der  Sprachorgane  verneh- 
men, und  den  richtigen  Ton  der  Suminbr,  Stofslau- 
te  und  Saufelaute  treffen  können.  Wenn  fie  nicht 
fchon  die  reinen  Elemente  der  Mitlauter  kennen  :  f* 
werden  fie  augenblicklich  in  die  alte  Methode  zu- 
rückfallen. —  Warum  der  Vf.  auf  dem  Titel  des  Bu- 
che* edle  Erziehung,  und  in  der  Anweifung  immer 
2dJ*  Mütter  Ichreibr,. kann  Ree.  nicht  begreifen.  S. 
13.  Z.  15  mufs  aufs  für  auf,  und  S.  21.  Z.  [9  lang 
für  tauge  fteben.  Eben  fo  find  in  der  Anweifung  die 
Nurnem  6  bis  12  < von  S.  49  bis  56)  falfcb.  und  paf- 
fen nicht  auf  die  in  der  r  iberangegebenen  Erlaute- 
rungen. Unter  den  acht  einfachen  Grundlagen  der, 
Fibel,  S.-3,  mufs  ftatt  des  zweyten  o  unda,  o*iui4 
tut,  und  über  das,  auf  53  befindliche  Stück  nicht  18, 

U  th.  .! 


KURZE 

•  a 

IvorsmeuMt***-  Btrlim ,  b.  Dieterici  n.  Ltipzi. 
Sappria»:  Sief  xwr  Bildnng  des  Geißel  und  Herzens, 


A  N   Z  E   I   G   E  N. 


Kurl    Hahn.  gcrei 


b. 

KÜr  den 

iiichen  und  Schulunterricht  bearbeitet  von 
Rect  d.  Ganiifonfchul«  eu  Berlin.  Eeftei  Bundchen ,  iwtnte 
Säkrtt  31?  180*.  X>LXVI  u.  048  «.  Zwtytet  Bundchen 
}To*m.  Uip*««rb-  Köhler;  1S04.  VI  u.  28o  S.  8-  .Dada, 
erfte  Bandchen,  welches  in  einigen  Schulen  als  Lefebuch  etn- 
eeft  hn  wird,  nach  einem  Jahre  neu  aufgelegt  werden  raufst«, 
fo  hat  der  Vf.  wenig  geändert.  Bs  fängt,  mit  einer  wohldurch- 
«b..hten  Abhandlung  über  Verßendesubungeu  an.  Hr.  H.  be- 
müht fieh,  dieü»  fo  nürrlichen  Übungen  in  «nie  Art  von  Syriern 
keingen.  Wenigtten*  tnufs  »an  feine  Arbeit  als  einen  gu- 
ten Bevtrag  daiu  anfehen.  Jn  kurzen  und  meiftentheiis  anzie- 
henden Brubiungen  weiden  V  er  Randes  -  und  Vernunft  -  Be- 


griffe erklärt,  eine  Arrtahl  meift  iw  Reimen  vwfaftuer  Bäutfri 
und  Charr.den  und  angenehme,  vielleicht  etwas  tu  ujideindr. 


Der 
bc- 


Aufütae  als  Stoß  su  Menioririibuugen  geliefert. 
auevte  Theil  ift  fchon  auf .Kinder  von  hrij.crer  Bildun 
rechnet,  und  enthalt  Erzililungen  ,  freuridlK-h  und  feberahaif 
—  und  freundlich  und  ernfihaft  vorgetragen;  meilWntheils fehr 
fchartünnige  Worterklarungen  fiarrrerwajidter  und  ärgerer 
wichtiger  Begriffe,  wie;  eitel,  eingebildet,  -ftolz.,  «ufgebla- 
fen,  hochmüthujf  u.  ,f.  w.^  Zuweilen  werden  auch  den  profii- 
fchen|ErzabJuiigen  einige  'Reime  eineemifcht ,  die  rwar  niihi 
immer  auf  poetifchen  VVerth  Anfprucn  machen ,  aber  fichdech 
durch  die  Abficht,  das  Nachdenken  der  Kinder  ru  wecken, 
als  nicht  unsweckmafeig  recuteriigeu.  Wir  kor 
fe  Schrift  empfehlen.  Z  —  d. 

■1. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Müschen  ,  b.  Fleifchmann:  Die  neueßen  Briefe  aus 
der  Schweiz  in  das  väterlich*  Haus  nach  Lud- 
wigsburg; nebft  einem  Gemälde  des  Bergfturzes 
am  Rigi  und  Lauwerzer-See.  1807.  I  Bündchen. 
218  8b  mit  2  Kpfn.  II  Bändchen.  480  S.  mit  x 
Kpf.  8.  (2  Thlr.  4  Gr.) 

Ebel  und  Normann  haben  zwar  in  geographisch - 
ftatiftifcher  Hinficht  die  gröfsten  Verdienfte  um  die 
Schweiz;  allein  da  fich  Ihre  Nachrichten  noch  aus 
den  Zeiten  vor  der  Revolution  und  der  neuen  Re. 
gierungs  Veränderung  herfchreiben ,  und  feit  10  jäh- 
ren fo  wefentliche  Veränderungen  vorgefallen  find: 
fo  find  die  vorliegenden  Briefe,  die  uns  die  Verfaf- 
fung  beronders  des  Kantons  Appenzell  in  den  aller- 
neuetten  Zeiten  darfteilen ,  fehr  angenehm ,  zumal 
da  de  aufser  dem  reichhaltigen  Inhalt  auch  ein  ge- 
fälliger  Vortrag  empfiehlt. 

In  Lindau,  wohin  unfer  Reifender  zuerft  kam, 
redete  ihn  ein  Appenzeller  an;  aber  keiner  verftand 
den  anderen ,  weil  der  gefebwinde  Accent  der  ap- 
penzeller Mundart  etwas  fo  Auffallendes  und  Eige- 
nes hat ,  dafs  er  für  einen  Deutfchen .  der  an  den 
reinen  niederfächfifchen  oder  meifsnifchen  Dialekt 
gewöhnt  ift ,  fchlechterdings  nichts  Verftändlichea 
hat.  Hier  giebt  der  Vf.  für  Reifende  den  fonderbar 
fcheinenden  Rath .  in  der  Bibelfprache  und  langfam 
zu  reden,  weil  unter  den  reformirten  Appenzellem 
noch  häufig  die  löbliche  Sitte  herrfcht,  an  den  Sonn- 
tagen mit  ihren  Familien  die  Bibel  zu  lefen,  und  ih- 
nen alfo  diefe  Ausdrücke  bekannt  find.  Aus  dem 
Städtchen  Rheineck  machte  der  Vf.  eine  Luttfahrt 
nach  Rofchach  ,  einer  zum  Kanton  St.  Gallen  gehö- 
rigen kleinen  niedlichen  Stadt.  Hier  ift  der  gröfste 
Kornhandel  des  ganzen  Landes ,  da  das  inelfte  Ge- 
treide, welches  aus  Deutfchland  in  die  Schweiz 
kommt,  hier  ausgeladen  und  verkauft  wird;  auch 
die  Gcfchäfte ,  die  hier  mit  allen  Arten  von  Lein- 
wand gemacht  werden,  find  von  grofser  Wichtig- 
keit. Im  Kheinthal,  wo  daa  Städtchen  Rheineck 
liegt,  wächft  ein  fehr  guter  feuriger  Wein,  der  ge- 
meiniglich fchon  im  erften  Jahre  in  dem  Kanton  Ap- 
penzell und  St.  Gallen  ausgeführt  wird,  weil  man 
wegen  des  überall  eintretenden  Waffera  die  Keller 
nicht  tief  genug  graben,  und  alfo  den  Wein  nicht 
gut  aufbewahren  kann.  Aufserdem  ift  diefes  Thal 
.  reich  an  Obft,  wovon  man  fehr  vieles  dörrt  und  ins 
Ausland  verkauft ,  aber  noch  mehr  zi 
2  A.  L.  Z.  im-   Vierter  Banal 


beliebten  Getränke,  dem  Cyder,  benutzt.  —  Obgleich 
der  Weinbau  die  Hauptbefchäfdgung  des  tbärigei 
Rheinthalers  ift:  fo  fuebt  man  doch  auch  Manufactur 
und  Fabrik -Arbeiten,  befonders  in  den  Städten  Alt 
ftädten  und  Rheineck  nicht  vergeblich,  wo  man  be 
trächtlicheGefchäfte  mit  englifchem  Garne,  mitMuf 
felin  und  Baumwoll -Tüchern  macht.  —  Das  ganz» 
Rbeinthal,  ein  kleines,  aber  von  Natur  und  Kunft  be- 
günftigtes  Landchen ,  das  nur  8$  Stunden  lang  unr 
2  Stunden  breit  ift ,  zählte  im  J.  1706  nach  den  Kir 
cheniifien  22006  Menfchen.   Altftädten  war  die  erfte 
Gemeinde  des  Rheinthals,  welche  die  verbeff««» 
Religionslehre  ZwinglPs  bey  der  Reformation  an- 
nahm, und  der  bekannte  Karlftadt  war  ihr  zweyter 
refonnirter  Prediger.    Die  Schickfale  diefes  Man 
nes,  welche  hier  zur  Ergänzung  und  Berichrieun* 
einer  Stelle  aus  Planks  (lefchichte  des  protcftantikhJL 
Lehrbegriffs,  erzählt  werden,  find  interelTanr.  J_ 

Das  dringende  Bedürfnifs  eines  heueren  Schul- 
unterrichts fängt  man  auch  in  der  Schweiz  an  feit 
einiger  Zeit  fo  dringend  zu  fühlen ,  dafs  man  be- 
fonders in  den  reformirten  Kantonen  zuChur  Ärau 
Zürich,  St.  Gallen  u.  ff.,  mit  vielen  Kotten  'eigene 
Kantonsfchulen  errichtet  und  andere  Verteuerungen 
im  Schulfache.gemacht  hat.    Vornämlich  hat  fich  Ps- 
flalozzi  durch  feine  neue  Methode  fo  berühmt  ge 
macht,  dafsfelbft  Kaifer  und  Könige  Abgeordnete 
zu  ihm  nach  Yverdün  (im  Kanton  Waadt)  fendeten 
die  feine  Methode  ftudiren  follten,  um  in  ihren  Lan- 
dern ähnliche  Inftitute  errichten  zu  lafleit. 

Gaifs  hat  eine  überaus  romandfehe  Lage  and 
ift  unftreitig  der  höchfte  Ort  im  appenzeller  Lande 
aber  die  Gegend  ift  etwas  kahl.    Die  Einwohner  diel 
fer  Stadt  find  fehr  fleißig,  und  befinden  fich  bey  ,h-* 
rem  beträchtlichen  Muflelingewerbe  in  einem  blü- 
henden Wohlftande.   Schon  ihre  grofsen  gefchmack- 
vollen  Wohnungen,  die  angenehm  ins  Auge  fal 
lende  Bauart  ihrer  hölzernen  Giebel  ha  ufer  der 
fchöne  geräumige  Gemeindeplatz  ander  Kirche,  am 
Pfarr-  und  Vvirth.- Haufe,  wo  überall  Reinlichkeit 
und  Ordnung  fichtbar  ift:  alles  nimmt  fürdiefen  Ort 
ein.   Daher  kommen  auch  jährlich  viele  Fremde  hie. 
her,  die  im  reinen  Genufleder  Bergluft  ihre  Gefund* 
heit  wieder  zu  erlangen  fuchen.  —   Der  Kanton  An 
penzell  ift  rings  umher  von  dem  Kanton  St  Gallen 
eingefcbloflen,  und  über  alle  umliegenden  Landfchaf 
ten  beträchtlich  erhaben.   Diefe  Landfchaft  ift  vjei. 
leicht  eine  der  bevölkertften  in  ganz  Europa  Denn 
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völkerung  doch  auf  51,600  Seelen,  welches  fehr  viel  Polieeyanftalten  fehr  mangelhaft  find.   Aber  loben* 
ift,  wenn  man  bedenkt dafs  diefes  Land  feiner  werth  ift der  Eifer',  den  klie  Regierung  von  Aufser- 
Lage  nach  zur  Landcscultux  zu  uneben,  zu  rauh,  Roden  fett  mehreren  Jahren  bey  Anlegung  neuer 
und  an  mehreren  Orten  oft  ganz  unzugänglich  ift.  und  fahrbarer  Strafsen  bewies. 
Man  darf  nur  einen  Weg  von  wenigen  Stunden  zu-  Der  Ackerbau  wird  hier  faß  gar  nicht  betrieben, 
rückzulcgen  haben,  fo  ift  man  nicht  imStande,  eine  In  der  Gemeinde  Appenzell  giebt  die  Regierung  je- 
Viertelftunde  zu  durchwandern ,  ohne  nicht  fürch-  dein  Armen  ein  Stück  Gemeindeboden ,  das  er  le* 
terlicbe  Bergfpaltcn  oder  Tiefen,  felbft  mit  Lebens-  benslang  mir  feiner  Familie  zum  Anbau  von  aller- 
gefahr,  pajuren  zuinüffen. —  Schade  ift,  dafs  Appen-  band  Sommerfrüchten  (benutzt.    Der  Erdapfeleau 
zell  faft  keinen  anderen  Nabrungszweig  als  die  Muf-  nimmt  in 'liefern  Kanton  immer  mehr  zu.   Die  Obß- 
felin -und  allenfalls  etwas  Leinwand- Wcherey  kennt,  cultur  ift  In  einigen  Gemeinden  beträchtlich,  aber 
um  lieh  bey  einem'  zu  befürchtenden  Ilandelsftill-  tum  Weinbau  ilt  diefe  gebirgige  Gegend  zu  rouh 
ftand  vor  mancher  Gefahr  zu  fiebern,  und  auf  und  kalt.    Der  wahre  Stolz  eines  appenzeller  Land- 
zweck  tnäfs  ige  Mittel  zu  denken,  der  Armuth  und  manns  ift  eine  fette  Alpenweide,  auf  welcher  eine 
Brodlofigkeit  durch  andere   Befcba'ftigungszweige  Heerde  Kühe  und  Geifen  den  Sommer  hindurch  Nah» 
vorzubeugen.    Ihre  vortrefflichen  Alpenweiden  bie-  /ung  und  Obdach  findet.    Inner -Roden  ernährt  in 
ten  fo  erwflnfchte  Gelegenheit  dar,   auch  grofse  Sommer  gegen  15,000  Stück  Vieh,  aller  Art  auf  feine» 
Schafheerden  zu  ernähren,  und  diefe  würden  ihnen  Fluren,  wovon  ungefähr  5 — 6000  Kühe  In  den  hohen 
Wollt?  im  Lberfluffe  darbieten ,  und  Manufacturen  Alpen  weiden.    Ein  weniger  beträchtliches  aber  in 
der  fefteften  Art  die  feftefte  Balis  gewähren.    Das  den  biefigen  Gegenden  fehr  gefchätztes  Naturpro- 
rone Prodnct  follte  man  zu  vervielfältigen  und  In  duet  ift  der  Honig.    Schade,  dafs  man  diefe  Liebha- 
mögllchfter  Veredlung  im  Lande  falbft  zu  erzeugen  berey  noch  nicht  mit  F.inficht  zu  behandeln  verfiel». 
Tuchen,  es  auch  nicht  gleich  von  der  Schur  ins  Aus-  Die  Kinder  wachfen  hier  oft  ohne  Unterricht 
land  gehen,  und  höchßens  nur  als  Garn  ausführen  und  Erziehung  auf,  und  erreichen  wohl  das  18  und 
1  äffen.  —   Der  reformirteTbeil  de»  Kantons  Appen*  20  Jahr,  und  wollen  zum  erßen  Nachtmals- Unter- 
zell hat  viele  angefehene  Handelshäufer,  und  meh-  richte  geben,  ohne  dafs  fie  nur  die  Buchfiaben  ken- 
tere dafige  Kaufleute  halten  bekanntlich  in  Frank-  nen  gelernt  haben.  —  Auflallend  ift  es,  wenn  man 
refcb,  Italien,  Rufsland  u.  ff.  ihre  eigenen  Comtoirs,  hier  von  den  Kanzeln  bekannt  machen  hört,  dafs  ei- 
und  treiben  die  ausgebreitet  m  Gefchafte;  aber  in  ne  Anzahl  von  Kühen,  Kälbern  u.  ff.  verauctlonirt 
dem  Kothol.  Theile  findet  man  weder  ein  Handels-  werden  foll ,  dafs  Dem  und  Jenem  wegen  eines 
haus,  noch  einen  Weber  meifter;  hier  lebt  man  Heber  Verbrechens,  Wein  und  Moft  zu  trinken,  verboten 
im  Schoos  der  Buhe,  und  bringt  feine  Tage  bey  ein-  fey,  und  dafs  jeder  Wirth  im  Lande  ihm  denfelben 
facher  Lebensart  unter  feinen  Geifen  und  Kühen  zu.  eine  beftimmte  Zeit  lang  nicht  reichen  dürfe.  Aber 
Trogen,  der  Hauptort  und  Sitz  der  Regierung  vielleicht  ift  eben  diefes  die  Urfachc,  warum  der  Vf. 
▼on  Aufoer-  Roden,  ift  zugleich  ein  wichtiger  Han-  diefe  Kirche  fu  volkreich  fand.    In  der  Liturgie 
delsplarz  mit  Leinwand«  Baumwoll-  und  Äduffelln-  fchelnt  man  noch  fehr  weit  zurück  zu  feyn,  daher 
Tüchern  u.  f.  w.  —  Die  Namen  der  beiden  Hälften  gereicht  es  der  gegenwärtigen  Regierung  und  meh- 
des  Kantons jfujier-  Roden  undJiWMT- Roden,  kommt  reren  einfichtsvollen  Geiftlichen  des  Landes  fehr 
her  von  Rotten,  Haufen,  cohortes,  well  in  alten  zur  Ehre,  dafs  man  (ich  feit  einiger  Zeit  clfrigft  be- 
Zeiten die  Gemeinden  fich  in  gewiffe  Compagnieen  müht ,  Verbefferungen  in  Kirchen  und  Schulen  WH» 
oder  Rotten  vereinigten  und  zu  Felde  zogen.   Ad-  zunehmen. 

fser- Roden  bewohnen  die  Reformirten,  Inner.  Ro-         Die  Klofterbibliothek  der  ehemaligen  AbteySt 

den  die  Katholiken.    Bis  zu  Ende  dea  16  Jahrb.  leb-  Gallen  ift  fehr  intereffant  wegen  ihrer  febätzbaren 

ten  beide  Religionsverwandte  unter  einander  ver-  Handfchriften,  und  kann  we<cn  ihrer  Seltenheiten 

mifchr,  aber  im  J.  1507  fand  man  e*  der  inneren  in  Abficht  auf  Literatur ,  Numismatik  und  da*  Min* 

Ruhe  wegen  für  zuträglicher,  lieh  nm  der  Religion  ralreicb,  die  erfte  und  vorzüglichste  Bibliothek  der 

willen  zu  theSen,  —  Ehedem  hatte  diefer  und  alle  Schweiz  genannt  werden.    Bey  der  Flucht  des  Abts 

anderen  Kantons  das  Rech*  Kriege  anzukündigen,  waren  die  koftbarßen  Bücher  und  Mauufcripte.  dir 

Frieden  zu  fcblieften  und  Bündniffe  mit  anderen  fchönften  Steine  uud  Conchvlien.  das  prachtige  Münr- 

M achten  einzugehen,  aber  feit  dem  J.  J[$03  kann,  kabinet  und  andere  Seltenheiten  in  230  grofseo  Kt- 

vermöge  der  Vermittelungsacte  des  damaligen  erften  ften  nach  Tyrol  tranSportirt  worden  ,  kamen  aber 

Confuls  der  franzöfifchen  Republik,  kein  einzelner  adf  Requifltion  der  Regierung  bald  wieder  hier  an. 
Kanton  weder  mir  einem  anderen  Kanton,  noch  mit  In  RücLficht  des  Handels  ift  die  Starfr  St.  Gallen 

tiner  fremden  Macht  in  Verbindung  treten,  olsnach  gleichfam  der  Stapelplatz  für  die  fm  nzöfiTchen  Kauf- 

den  Bundesvorfchriften  der  helvetifchen  Republik,  leute,  die  hier  viele  üefchäfre  machen.  —  Obgleich 

Bey  mtmtberley  angenehmen  Seiten,  die  eine  demo-  das  Schulwefen  in  diefem  Knnron  noch  auf  keiner 

kraiÜfebe  Regierung* -Verfoffnng  bat,  ift  diefes  ein  bühen  Stufeftcht :  fo  bemflhtman  fichdoch  vonjahr 

grofser  Nachtheil  ,  dafs  hier  kein  Eifer  weder  für  öf-  zu  Jahr,  es  immer  mehr  zu  verbeflern  und  zu  ver- 

rentliche  Schulen,  nochfür  Zucht-  und  Arbeits -Hau-  «dein.  In  der  Stadt  St.  Gallen  blüht  ftit  einiger  Zeit 

Set,  llofpitäler  u.  f.  w,.  keimet,  und  da/s  auch  die  ein  akademifches  Gymnaiium,  wo  aber  nur  diejeaU 
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gen  Jüflf»!iag,e  ihre  Studien  beendigen  können,  die 
fich  der  Theologie  gewidmet  haben.  Um  den  Land« 
fchtileii  mfzuhelfen.  bildete  die  Regierung  einen  Er- 
ziehungsfetli,  der  den  Zuband  der  niedern  Schulen 
unterloctit ,  und  fie  zu  verbcITem"  bemüht  ift.  Die 
Proceilur  biebey  ift  bier  fehr  gut  dataillirt.  Freylich 
hemmt  die  immer  mehr  zunehmende  Inreligiofitft 
unter  den  Erwachsenen  die  guten  Fortfchritte ;  lu- 
dcflcn  wird  wirklich  ein  guter  Saaine  in  die  Seelen 
der  jetzigen  Jugend  gejegr,  fo  kann  man  wenigftens  in 
Zukunft  durch  diefe  Bemühungen  beflere  Menfchen 
erwarten. 

Wichtig  find  im  zweiten  Bändchen  die  Bemer- 
kungen über  Kirchen-  und  Schul-  Wefcn.  —  Appen- 
zell Aufser-  Hoden,  das,  nach  den  allecneueften  Be- 
richten über  diefen  Kanton»  ungefähr  38338  Seelen 
zählt,  und  nur  io  Pfarrftellen  von reformirter- Sei- 
te zu  befetzen  hat,  leidet  Mangel  an  jungen  Predi- 
gern ,  und  ein  Jahr  ins  andere  gerechnet ,  findet 
man  jährlich  nicht  über  2  Studirende,  die  fich  dem 
geiftüchen  Stande  widmen,  weil  Eltern,  die  nur 
einiges  Vermögen  befitzen,  ihre  Kinder  entweder 
des  Baumwollgewerbe  lehren,  oder  fie  zur  Hand- 
lung beftimmen ,  wo  fie  mehr  Gewinn  vor  fich  f<- 
.  hen,  als  bey  mehrentheils  gering  dotirten  Pfarrftel- 
len, ob  fich  gleich  der  Gehalt  der  Prediger  feit  der 
Revolution-  um  vieles  verbeflert  bat  —   Was  den 
Schulunterricht  betrifft,  fo  befinden  fich  in  diefem 
Kanton  nicht  einmal  gute  Dorffcbulen ,  vielweniger 
Lyceenoder  Gymnafien,  und  nur  febr  feiten  fchi- 
cken  Eltern  ihre  Kinder  auf  fremde  Schulen.  Zum 
Glück  giebt  es  hie  und  da  einige  Prediger,  die  jungen 
Leuten  den  nöthigen,  Unterricht  im  Lateinifchen . 
Griechinnen  und  Hebräifcben  ertbeilen ,  bis  fie  im 
Stande  find,  die  Akademie  zu  beziehen.  Gemeinig- 
lich wählen  fie  die  Univerfitäfsftadt  Bafel,  feiten 
Zürich ,  und  noch  feltener  eine  ausldudifche  deut- 
fche  Akademie.   In  Bafel  kann  man  in  einem  Jahre, 
oder  wenn'a  feyn  mufsnoch  früher,  feinen  Curfum 
tlieologicum  beendigen ,  fich  examiniren  und  ordini- 
ren  laflen,  und  febon  als  Studio  fit  t  TTuologiae  die 
fchonften  Ausfichten  auf  eine  P/arrftelle  haben ;  man 
kann  daraus  fehl iefsen,  wie  kenntnifsreich  die  inen- 
reften  Prediger  dort  feyn  müffen. 

Die  Urfache,  warum  die  Landfchulenfofchlecbt 
find,  liegt  ohnftreitig  darin,  weil  die  Vorfteher 
jeder  Gemeinde  ihren  Scbulmeifter  fclblt  fetzen, 
und  zwar  ohne  vorhergegangene  Prüfung,  und  ohne 
den  Rath  ihrer  Prediger,  oder  anderer  fachkundiger 
Männer  darüber  anzuhören;  doch  giebt  es  zum  Glü- 
cke hier  Ausnahmen,  und  feit  der  Kevolurion.  da 
der  Kanton  Appenzell  zu  Sr.  Gallen  gefchia^en,  und 
mit  anderen  umliegenden  Gegenden  untir  dem  Na- 
men Kanton  Sautis  vereiniget  worden  iü,  wird  die- 
fer  Sache  von  Seiten  der  Regierung  mehr  Aufmcrk- 
famkeit  gefchenkf ,  als  vorher.  Schon  im  J.  igoo 
erfebien  auf  Befehl  des  Erzieliintgsraths  zu  Sr»  Gal- 
len eine  gedruckte  Ajileitung  für  Landfchujlehrer- 
des  Kantons  Sautis  wodurch  Ge  zur  nützlichen 
und  zweduaifsigen  1  ah/ung,  ihres  Ajateaerawnjeit. 


werden,  und  in  welcher  in  gedrängter  Kürze  denn 
Schulmeifter  der  ganze  Umfang  feiner  Pflichten  vor- 
gelegt, und  die  Methode  gezeigt  wird,  wie  er  es  an- 
zufangen habe ,  wenn  er  in  feinem  Wirkungskretfe 
Gutes  ftiften'  wolle ;  zugleich  wurde  aber  auch  für 
feinen  Unterhalt  und  nöthigen  Gehalt  geforgt ,  dati- 
er mit  Freuden  fein  Amt  verwalten  folle.  Zwar 
kam  alles  Gute,  was  man  auf  diefc  Art  zu  bt  wirket» 
gefuebt  hatte,  wieder  in  Verfall,  als  iui  J.  -1S03 
durch  die  Vermittelungsacte  des  damaligen  franzofy 
fchen  Oberconfuls,~jder  Kanton  Appenzell  faft  gänz- 
lich In  feine  alte  VcrfaiTung  eingefetzt  wurde;  — 
aber  einige  einfichtsvolle  Männer  wendeten  fich  mit 
Vorftellungen  an  die  Regierung,  undfo  wurden  denn 
alle  von  Neuem  eingerlfieneMifsbräuche  wieder  abge- 
fthafit,  und  das  Schulwefen  nach  und  nachtnöRlichft 
verbeflert.  DieArmenanftalten  find  lobenswertb.fo  wie 
denn  Oberhaupt  kein  Staat  in  Europa,  England  aua- 
genommen, mehr  zur  Linderung  des  menfehlichen 
Elends  beyträgt,  als  die  febweizerifche  Eidgcnoflen- 
febaft.   Ein  Beyfpiel  der  neueften  Zeiten  kann  die- 
fes  beweifen.    Als  der  Handekftand  von  Ulm  für  die 
durch  den  Krieg  im  J.  1805  verunglückten  Einwoh- 
ner Schwabens  eine  Coltecte  veranßaltete :  gab  die 
Schweiz,  die  fich  theils  von  der  Revolution  noch 
nicht  ganz  erholt,  theils  durch  die  Handelsfperre 
nach  Frankreich  und  Italien  fo  fear  viel  verloren 
hat ,  am  melften ,  und  foger  mehr  ,  als  das  reiche 
England.  Zwar  find  hier  keine  llofpitaler.  Wai- 
fenhiufer  oder  ähnliche  Afyle  für  Unglückliche  und 
Arme ;  aber  jede  Gemeinde  ift  verpflichter,  für  ihre 
Armen  zu  forgen,  und  diefes  thut  man  durch  einen 
eigenen' Armen p Heger,  der  das  Allraofen  vor  den 
Kirchthüren  einfammelt  uud  davon  Hülfsbcdürftige  , 
unterftützer,  auch  für  Kleidung  und  Schulgeld  forgt. 
Befonders  forgt  der  reformirte  Appenzeller  febr  thä<- 
tig  für  feine  Armen. 

Das  traurige  Gemälde,  das  uns  der  Vf.  von  der 
verminderten  Moraiität  und  Rellgiofitat  der  Appen- 
zeller macht,  brachte  den  Ree.  auf  den  Gedanken: 
dafs  nicht  blofs  die  Revolution  djran  Schuld  fey, 
fondern  dafs  der  Anfang  febon  vor  dirfer  Zeit,  und 
zwar  in  den  Gebräueben  gefücbt  werden  inüfic; 
dafs  aber  die  Revolution  die  Immorariiat  fthueller 
entwickelt  habe ,  kann  nicht  geleugnet  werden. 

Aufser  Gefang  und  Tanz,  welches  die  Leiden  I  ie- 
blingsvergnügungen  diefes  Bergvolks  find,  befch:if- 
tlgen  fich  Jünglinge  auch  gern  mit  Stein ßofsen,  und 
Mancher  bat  es  durch  Übung  nach  und  nach  fo  weit 
gebracht,  dafs  er  Steine  von  150  bis  1S0  und  mehr 
Pfund,  mit  leichter  Mühe  in  die  Höbe  beben  und 
weit  von  fich  werfen  kann,  Da«  Thalerfthirfsen ,. 
ein  fehr  einfaches  Spiel ,  findet  bier  auch  viel  ßey- 
fall,  und  befteht  darin,  dafs  man  eine  kleine  Ver- 
tiefung in  dre  Erde  macht»,  und  in  einer  Entfernung 
von  8, bis  10  Schritten  einen  Thalcr  hineinzuwerfen 
fucht^  wer  feinen. Zweck  erreicht«  erhalt  den  dazu- 
ausgefetzten  Preis.  Sitzende  Spiele  lieben  die  Ap- 
penzeller nWft.nnd  »heatralifchf  u&fL  im  ganzeni 
Kaaton  verboten.. 
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Ber  Vf.  fchliefst  Telne  Intereflinten  Briefe  mit 
einem  Anhange,  worin  er  zwey  gerchätzte  Schrift- 
fteller  Gleiches  GegenftandeS,  als  der  femige  ift,  auf 


kanntf  haften  mögen  Ihn  ohnftreirlg  in  Stand  ge- 
fetzt haben,  von  diefcm  Lande  die  richtigfte  Anficht 


tu  verfchaiTen,  fo  wie  es  ihm  nicht  an  Talent  fehlt, 
das  ciefammelte  und  reiflich  Erwogene  eben  fo 
fchön  als  deutlich*  vorzutragen. 


KURZE  AN 
.  ncflenland  und  in 


^rrÄÄfe  «  Brandenburg 
Lr/c-  B«-*  fi*  KoUf/riW«.  180J.  X  u. aoö  8.  u 
g  ron  3»  -»••       Vorliehmfte  von  der  deutfchen  Sprache, 

AuWxen  enthält,  battehrd«  Buch.«.  v«Ha. 

i  I'fmneen  de»  Verflande»  und  Nachdenkens  in 

ftnckens    l.  L Jungen        edenfr  GefcWf|e>  paichten, 

AuMJn.nderfctxungj-^     ^n  ^  ADerB)auben  .  von 
«einer  Begriff« 
len  und  Make 
den  Lindem 

Vorzüge  de*  j^S^S^ZnwäumZai  Abbildung  und 

ISlff  £  *2  Gefühl. v«rm"Ren  genannt-  Bequemer  war. 
W"L,  *  ,«£uck  Empfindungsvermögen.  III.  Sittenlehre 
^"otenn^r^lung^  «V.  Von  den  Übeln 

«um  The  1  in  brxamu i  uj  Schöpfung,  in  fo  fern 

ioder^ek,  und  Yon  nen  hervorleuchtet.    Alles  ift 

^?,v^  LL,  und  e»  ift  zu  wünfch«n.  daf*  fich 

f*i  ^ dfefe"  wohlfeilen  Buche,  bedienen  mög.n. 
viele  Schilehrer  diele .  eine  Menge 

utn  daraus  'mMhei]ta  f.Uen.    Übrigens  fchreibt  der 

mitzl.cher  «"gg  ihm  vermuthlich  "die  Regel  unbe- 

BeOtamungigruad  der  RechtTchreibung. 
hanni  XjSÄ»«i333ß  »•  «l»dann  feine  Kraft  od„ 
.7ri,«i    wenn  ein  Übellaut  entlieht,  wie  durch  den 
lftVoe  Ton  SSS£  Buchten  gefchieh.  Eben 
T^T^H.  Ir  (.MM.  f«r  famm/«  ,  uberfi,eßig  für  «fcerg-ifa 
fo  er  die  volle  Au.rpr.che  de.  ««.  di.zum  ben 

M^d/bu«  c  "«Aerrfcht .  und  »ehr  wie  o.  lautet .  wen 

billiget  werden,  wenn  e.  auct»  nin  uim  ^ 
finden  Collie. 

r—W«*»  M  im  Verl.  b.  Simon:  Joh.  Ckriftoph  Pftaum't, 
t TS    sm  Gj-n.  «u  Heidelberg,  f'orfeereit-»«:  »*  tf- 


ZEIGEN. 

ausgehoben,  und  alle,  in  gut«  Ordnung  geßellt  feyn.  DaCl 
aber  Hr.  ff.  bey  feinem  üchtbar  guten  Willen  darauf  nicht 
eben  grofse  RikkGcht  genommen  hat ,  lehrt  der  Augenfchtin. 
Da.  Ganze  beßeht  aufser  einer  Einleitung ,  worin  die  Ge- 

t,.,-..  -i.  l.-J.i.  ,,-;„!  u  ...  »2.  


prache,  fchichte  Jefu  abgehandelt  wird,   in  kurzen  Sauen,  die  gar 

edenen  nicht  immer  in  einander  eingreifen  und  nicht,  wie  Theile  •> 

Haupt-  ne*  Haufe.,  auf  einander  gebaut  find,    i)  Von  Gott  und  tei- 

i  in  der  ncn  Ablichten  mit  un.  Menfchen,  a)  von  unfere»  rechicMfii* 

i,  ein-  Ken  Verhalten,  unfere  Beflimmung  zu  erreichen,  oder  von  uo 

n  Zah-  feren  Pflichten.    Der  letzte Theil  «erfallt  wie  gewöhnlich  wie- 


gm  Verhalten,  unfere  Beflimaung  zu  <___ 
feren  Pflichten.  Der  letzte  Theil  aerfillt  wie  gewöhnlich  wie- 
in  die  Pflichten  gegen  Gott,  gegen  un.  felbft  und  gegen 
Ungern  vermif.t  man  überall  genaue  BegriffserUi. 
rungen ,  worauf  ea  doch  be>;  einem  fo  kurzen  Unterrichte  vor- 
züglich ankommt ,  x.  B.  „Liebe  zu  Gott  (S.  ad)  begreift  nicht 
fowobl  einreine  Handlungen  ala  vielmehr  die  ganze  Befehlt* 
fenheit  de«  Gemiith»."  Weif,  nun  Jemand,  was  Gou  lieben 
heif>t '?  Oder:  „Ehrfurcht  gegen  Gort  mufa  fich  berondertber 
jeder  Neigung  «um  Böfeu  zeigen."  Nicht  auch  bey  dem  Be* 
ftreben  Gute,  zu  thun  ?  Auch  ift  die  Sprache  nicht  allemal 
rein  genug ,  z.  B.  S.  34  vor  dem  Sterben  dürfen  wir  uu.  gir 
nicht  furchten.  L.  M.  H. 

VaaxiscHTB  SctsivirTSir.  Gießen,  b.  Kriegtr:  Jhh,*i- 
Umg  von  der  »ortkeilkaften  Graba r  .' ,  der  guten  Faffnng,  **i 
dem  reihten  Gr  brauche  der  fufen  (Ju/ten)  fimnrn,  um  rei- 
nes und  gejundes  IVaßer  «•  bekommen.  Von  Franz  Luiwif 
von  Contrin,  Ihro  kaiferl.  ruffifchen  Maj«ftät  Collegienrathei 
u.  C  w.  ate  Aufl.  1 804-  VI  u.  «4  8.  |.  (4  Gr.)    HIcfa  habt. 


fagt  der  Vf.,  wie  ich  wenigftens  glaube,  fchon  lang« 

amen ,  data  die  Brunnen  nicht  mit  der  Vorficbt  gegn- 
gefatst  und  gehraucht  werden,  die  man  anwenden  atufi. 
..  man  u.  f.w."   Kann  man  hieraua  etwa,  anderes  fehlte* 
... ,  als  daf*  der  Vf.  felbft  ungewtf«  fey  .  ob  er  diele  Be- 
merkung gemacht  habe  oder  nicht?  Sein  Werkchen  zerfallt 
in  4  Cap. .  deren  erfte. ,  von  dem  Begrif  (grißr)  und  der  Bf 
fchaßvnheit  det  Waßcrt  handelt.    Iii  diefem  Cap.  he  (*t  et: 
das  Waßer  ift  in  feinem  natürlichen  Znftande  »uelaflijck. 
Hatte  der  Vf. ,  ehe  er  diefea  fchrieb ,   Zimmermann  über  die 
Elafticitat  des  Waffer. ,  Beliogradi  della  Rifießone  eu.  Spa- 
rt, Sollet ,  Mu/chenbroek  und  andere  Schriftfteiler,  oder 


lanzani 


welche f  dkAutworteirzl  UTfisSllBW  »gy  Fra- 


Gehlert  und  ander«  phyukalifche  Wörterbücher 
fo  würde  er  dergleichen  nicht  behaupten. 


zufaramenhangeiiden  Text 


Te    we  chriTVs  Sfchieu.  wieder  -bgedruckt  Aul.« 

fubUcum  «wonne,^ ^'»^„"h«.  ein.»  anderen  Ge- 
SeÄÄÄ TUa-rbeuung  diefer  Sehrt  ha«  er- 
fcheinen  können. 

n-t;-   b  Sander:  Kurzer  Entwurf  der  thrijUichen  Re- 
Dr£>  ?-r  «t  fugend-   Von  £.  F.  IV.  Kofer, ,  Pred.  zu 
\g£ltZi  st&™^  «3C5.  52  S,  8*  (3  Gr.)  D^ue 

tsettuno         --^  iTc  „,f  6»  wmi«  Suiten  zu  bringen, 

1  «in  noch  nicht 

««Weite.  KunftOück.    to?****  *"•»  ■»n  •  wenn  8 
m$U*.  wa,  man  will,  wohl  auchdie  ganze 
im  NothftiU  auf  einige  Seiten  bringen.  W 
des  überflüfiige  Wort  vermieden,  nur  da« 

fta«  ka<^fc    -\Jg(fitWlW&  OH  »■  ^^».T.o.l./«hiaft.^«ht, 


nachgelefcti : 
Die  Verfuche  det 

Oberfalzinfpector  Abick  follten  dem  Vf.  als  Bergmann  dock 
wohl  bekannt  feyn.  Auf.er  dem  Angeführten  wird  in  dtefoB 
Cap.  noch  f«hr  viel  Unrichtige,  vom  Wafler  gefagt.  Das  Tf* 
Cap.  handelt  00«  der  Untersuchung  det  Waßert.  Der  VL 
fpneht  hier  fahr  umilandlich  über  Gar  Nichts,  denn  erfpriebt 
von  Verfuchen  mit  dem  Wafler,  die  man  aufteilen  müde,  an 
feinen  Gehalt  zu  erfahren  ,  welche  Verfuche  aber,  und  wie. 
will  er  übergehen,  da  er  ue  fchon  in  einem  anderen  Werk« 
angeführt  habe.  Das  3  Cap.  giebtAnweifung,  Quellen  in  -*" 
Erde  zu  entdecken,  Brunnen  zu  graben,  fie  «u  faü*eo 
zu  überbauen,  und  endlich  da«  4  Cap.  handelt  vom  re<_- 
Gebrauche  der  Brunnen.  —  Ree  kann  nicht  begreifen,  wie 
von  diefer  Brochüre  eine  zwevte  Auflage  hat  uöthig  werdVa 
können,  noch  weniger  aber,  wie  der  Name  Canerin  auf  den 
Titel  gekommen  ift.  Daun  dad  ein  fo  fehlerhafte«,  unwich- 
tige« und  höchft  unbedeutende.  Product  von  dem  Vf.  fo  man- 
cher wichtigen  und   intereifanten  b«rfmainnifch«a  Schritten 


Religion*-  und  Sittenlehre  iu^.nw^<£  J£"ti 

wäre  im  Fall  de*  gjncklic  en    eIP'>'n1*       mnm     \  ,ni  •  1 

L  trnjlln  h  ft .  mrftlich ;  S.  564.  Z.  7.  v.  o.  muf«  nich'abgieht  ein  Semikolon 
.  L  Mehrheit " 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

 1  -  ii  

DEN   18   OC  TOBER,  1808. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 
Berlin,  b.  Weif* :  gjucwule.  Eine  ländliche  Dich- 
tung in  fünf  Eklogen.  Von  Ludwig  Thtoboul 
Kofegarttn.   Neue  verbefferte  Ausgabe.  1808. 
190  5.  8-  (tThlr.  12  gr.) 

Das  Erfcheinen  diefer  neuen  Ausgabe  vort  der^«- 
cunde  zeigt  hinlänglich,  welche  Aufmerksamkeit  und 
welchen  Beyfall  ein  grofser  Theil  des  Publicumsdie- 
fem  poetifchen  Werke,  das  fich  jetzt  in  noch  ver- 
fchönerfer  Geftalt  ihm  darbietet,  gleich  vom  An- 
fange an  gefchenkt  hat.  Und  fehen  wir  auf  die  man- 
cherley  Vorzüge,  die  diefe  idyllifcbe  Darftellung 
fchmücken,  auf  denGeift.  der  fle  belebt,  auf  das 
GemfltbTolle,  das  fie  durchwärrat,  auf  das  Einfä- 
dle, Edle,  Unfchuldige.  Zarte,  das  daraus  hervor- 
berrfcht:  fo  ift  es  wohl  begreiflich,  wie  einige  Le- 
fer  die  ffvvcumdt  fogar  mit  einer  Vorliehe  betrachten 
können.    Es  wird  der  Seele  wohl,  im  Drange  einer 
verborgenen  Sehnfucht,  die  n»cb  einem  vollkomme- 
nem, glücklichem  Zuftande,  nach  Vereinigung  der 
hücbften  Unfchuld  rajt  dem  reinften  Leben  sgenufle, 
nach  Verbindung  von  Geift  und  Natur  ftrebt,  fich  un- 
ter glücklich,  lebende,  zufriedene  Menfchen  zu  ver- 
fetien,  die,  gleich  weit  entfernt  von  der  anfäng- 
lichen Rohheit  eines  thierifch  -  finnlichen  Zuftandes, 
und  von  den  Fehlern  und  Schwächen  einer  höheren 
Sinnen- und  Geiftes-Cultur  Im  Angefichte  des  Him- 
mels und  Im  Schofse  der  Natur  geiftlg  -  und  Cnnlich- 
froh  zugleich  gemächliche  ,  heitere  Tage  verleben , 
und  gkichfam  wie  befeelte  Pflanzen,  die  nicht  von 
der  erften  Quelle  des  Lebens  abgewichen  find ,  un* 
geftdrt  dem  Liebte  entgegen  blühen.    Je  fchwücher 
das  Bild  von  dem  ewig  verborgenen  Paradiefe  in  den 
meiften  Gemüthtrn  dämmert:  deflo  vergnügter  er- 
greifen fie  auch  fchon  alle  entfernteren  Schilderungen 
und  Abbildungen  eines  folchen  Zuftandes;  und  je 
weiter  fie  vomUrbilde  des  Lebens  mit  ihren  erkfln- 
ftelten  Bedürfnlffen  und  VerhaJtniflen  fich  verirrt 
und  verloren  haben:  defto  leichter  lafTen  fie  lieh 
durch  idyllifcbe  Darftellungen  und  Dichtungen  an- 
locken und  zufrieden  ftellen.    Daraua  folgt  denn 
aber  auch,  dafs  ihr  Beyfall,  bey  dem  gefchwächten 
Gefühle  für  das  Natürliche,  keihesweges  für  die 
Wahrheit  ond  den  Werth  eines  idyllifchen  Kunft- 
produets  entftheideml  feyn  kann,  und  der  Vf.  hat,  un- 
lercs  Erachtens.  nur  halb  Recht,  wenn  er  in  der  Ein* 
ladung  gradezuin  Beziehung  auf  diefe  UndUcke  Dich- 
tung fagt : 

tu.cn  Ocrkiashof  nur,  Wdfeliff!  Frauen,  erkenn'  ich; 
Fr.uen  ricbiei.  «..recht  liber  Jip  L.eb'  und  das  Lud. 

g.  A.  L.  Z.  isog.  VitHerBamL 


Man  kann  zugeben,  dafs  alles,  was  gebildete  Lefe- 
ferinnen  in  einem  folchen  Gedichte  fchön  finden 
der  Sache,  dem  Inhalte  ,  aber  defsbalb  gerade  nicht 
immerder  Form  und  der  Darftellung  nach  fchönund 
zugleich  wahr  fey.  Und  auch  felbft  nach  diefer  ma- 
teriellen Anficht  möchte  ihnen  fehwerlicb  das  MiTs 
fallige  ganz  entgehen  ,  das  fich  hier  in  der  jjjucundt 
nur  zu  fichtbar  neben  das  Gute  ftellt.  Wollen  fie 
fotebe  vollends  als  ein  Ganzes  betrachten  undgeni«. 
faen:  fo  müfsten  fie  vieles  im  Lefen  bey  Seite  fiel- 
Jen  und  gefliflentlich  überfehen,  wenn  das  Gute  ih- 
nen unverltidet  Zu  Theil  werden  füll.  Ja  es  möchte 
ihnen  fchwer  werden,  den  GruntUon  immer  unee- 
ftört  zu  verfolgen,  da  bey  der  Zartheit  und  Un- 
fchuld und  herrfchenden  Gutmütigkeit  fich  fo  Vie- 
les eintnifcht,  was  mit  diefen  Eigenfchaften  nach 
dem  Gefühle  der  Einheit  nicht  beßehen  kann.  Da- 
hin rechnen  wir  voizüglich  das  Städtifche,  das  Mo- 
derne, das  Gelehrte,  und  felbft  das  Gemeine,  das 
neben  zu  großer  Feinheit  um  fo  fchlimmere  Wir- 
kung thut.  Durch  die  zarten  Mädcbenfeelen  hören 
wir  oft  den  Paftor  fprechen,  dem  die  Mittheilung 
eines  fchönen  Gedankens  oder  einer  gelehrten  JWei- 
nung  zu  fehr  am  Herzen  lag,  als  dafs  er  fie  bis  td  ei- 
ner anderen  Zeit  hätte  verfparen  können.  Dorch  das 
Geiftreiche,  durch  das  Gebildete,  wie  es  hier  ift,  geht 
oft  die  wahre  Naivetät  verloren,  die  fich  nachher 
durch  derbe  Ausdrücke  und  gemeine  Redensarten 
nicht  wieder  einholen  läfst.  Neben  der  Würde  und 
der  Erhabenheit, .zu  der  fich  der  Dkhter  durch  den 
Pfarrer  ron  3I*oW,gern  auffchwingt,  kann  die  Be- 
fchreibung  von  kleinen  und  kleinlichen  Dingen  kein 
Genüge  thun.  Und  fehen  wir  auf  den  Zufammen- 
hang  der  gröfsern  Parthieen:  fo  vermitten  wir  auch 
hier  einen  reinen,  gediegenen,  auf  das  Ganze  be- 
rechneten  Fortgang.  In  genauer  Bezlebong  liehen 
nur  die  erfte,  zwej  te  und  fünfte  Ekloge,  wo  Jucun- 
de  und  Thecla  fich  einander  befueben ,  von  ihren 
Hoffnungen  und  Wünfchen  reden,  und  zuletzt  durch 
die  Ankunft  des  Bruders  und  Liebhabers  in  ihrer 
Erwartung  und  Ahnung  angenehm  überrafcht  wer- 
den. Dazwifchen  mag  die  Uferpredfgt  in  der  drit- 
ten Ekloge  wegen  ihrer  Neubett  noch  mit  Ehren  ih- 
ren Platz  einnehmen;  aber  was  in  der  vierten  er- 
zählt wird,  ift  völlig  müfaigund  übetflüfiig.  und  ver- 
einzelt fich  noch  dazu  in  fo  vielerley  kleine  Aaf  rit- 
te, dafs  es  auch  an  fich  für  die  Pbantafic  keinzufam- 
menbangendes  Bildgiebr.  Überhaupt  hat  das  Werk 
im  Anfange  ein  weit  reizenderes  Anfehen,  a's  es 
nachher  gewinnt,  und  es  würde  ganz  ins  Unbedeu- 
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tende  und  in»  Kleinliche  fleh  verlieren ,  wenn  e« 
durch  den  Scblufs  nicht  wieder  etwa«  gehoben  und 
hergeftellt  würde.  Im  Plan  der  kleinen  idyllifchen 
Gefchichte  ift  vorzüglich  der  Einfall  xu  loben,  daf» 
Jucunde  den  Freund  ihrer  Freundin,  den  diele  zum 
Bräutigam  für  Tie  beftimmt  bat,  fchon  früher  auf  einer 
einfamen  Infel  feben  und  lieben  mufste.  üoeh  ftreift 
diefer  Auftritt  felbft  mit  dem  plötzlichen  Verlieben 
ans  Romanhafte,  und  fteht  mit  den  übrigen  Motiven 
und  zu  der  Einfachheit  und  Ruhe  des  Ganzen  in 
keinem  gehörig  abgewogenen  Verhaltnifle.  Mit  der 
Luife  von  Vofs  hat  das  Werk,  fowohl  in  Abficht  des 
einfach -edeln  Tons,  als  des  vorkommenden  Fa- 
tnilienkreifes ,  allerdings  grofse  Ähnlichkeit.  Ein 
Landprediger ,  feine  Tochter  und  ein  Fräulein  tre- 
ten in  beiden  auf,  und  ftatt  der  forglichen  Hausmut- 
ter in  der  Luife  feben  wir  hier  ein  kleines  munteres 
Madchen,  das  durch  kindliche  Naivetät  und  Klugheit 
nebenbey  angenehm  unterhält.  Auf  den  erften  An- 
blick erfcheinen  die  Perfonen  fogar  geiftreicher,  und 
manchem  vielleicht  willkommener  als  dort;  aber  fie 
bewihren  fich  nicht  in  der  Folge,  und  erhalten kel- 
ne'feften  Züge,  keine  rechte  Perfönlichkeit  und  ge- 
diegene Einheit.  Die  Ehrwürdigkeit  des  Paftors  ver- 
liert fehr  durch  die  Scherze,  die  er  fich  in  Unter- 
tänigkeit von  dem  Fraulein  gefallen  lafst.  Den 
Liebhaber  der  Jucunde  lernen  wir  fall  gar  nicht  ken- 
nen, und  obgleich  die  Schweiler  ihm  ein  grofset 
Lob  von  Unfchuld,  Zartgefühl  and  Befcheidenht.it 
beylegt,  fo  bleiben  wir  defshalb  doch  noch  in  Zwei- 
fel, weil  felbft  die  Schweiler  ihn  feit  zwey  Feldzü- 

Sn,  denen  er  beygewohnt  hat,  und  feit  feiner  Rei- 
nach Paris ,  London  und  Kopenhagen ,  während 
welcher  Zeit  feine  idyllffrhe  Natur  gewifs  grofse 
C  efahr  laufen  konnte,  nicht  zu  Geliebte  bekam.  Er 
erfcheint  hier  nur  wie  eine  Figur  in  einem  Roma- 
ne, die  beßimmt  ift,  zuletzt  einen  Knoten  zu  fchür- 
zen.  —  Bey  dem  allen  bleibt  des  Guten  in  diefer 
Dichtung  noch  viel,  und  die  gedachten  Vorzüge  be- 
werfen auf  den  Geift  des  Lefers  gewifs  mehr  Anrei- 
zung  und  Kraft,  als  die  gerügten  Fehler,  die  ein 
ungün  füge  *  Licht  auf  fie  werfen.  Von  beiden  nun 
einige  Beyfpiele  und  Proben.  Zu  dem  Reizenden 
und  Anmuthigen  rechnen  wir  befonders  die  Zufain- 
jnenkunft  der  Mädchen  Abends  fpat  auf  dem  Hünen- 
hfigel;  nnd  feelenvoll  und  zartgedacht  dünkt  uns 
dabey  mancher  einzelne  Zug,  wie  z.  B.  diefer  von 
dem  cingefchlafenen  und  aufgeweckten  Kinde: 

den  rofigen  Mund  ihr 
Deckend  mit  glühendem  Ruft ,  gelang  es  mit  Noth  ihr,  dem 

Schlummer 

Sie  zu  enireiften.  Es  fcklug  das  Kind  die  trunkenen  Augen 
Ttu»memd  a»w  Himmel  ewvor,  erblickte  die  gltmtende*  Sterne, 
S<i>  -t-te  Uip.  und  bog  jiek  **ruck  zum  Buten  der  Pathin. 

Ebenfo  d  e  Stelle  vom  Erwachen, da  am  anderen 
Morgen  Jucunde  geputzt  vor  ihr  fteht; 
Leite  regte  den  Mund  und  die  Wimper  das  M.tgdiein.  Mit  einmal 
.St  J  lug;  fie  die  Augen  auf.  die  blauen  glänzenden.  Schimmernd 
SaiieT.e  liehn  die  Schweiler.  „Jucunde,  liebe  Jucunde", 
Rief  lieh  ermunternd  .  „du  Cehft  ja  fo  «reift  und  fo  fchon  wie 

ein  Kngeh 

Sage,  wjshaftdu?  wa*  riebt«?  doch  ich  befinae  mich;  Sonntag 


Eben  diefe  Zartheit  bemerken  wir  auch  bey  Ii  null- 
chen  Bezeichnungen  und  Befchreibungen: 

Siehe,  da  trat  wie  die  Frühe  fofrifch,  wieder  röthliche 
nhihend,  sur  Thiire  herein  fein  erftgeboreiif*  MägdSe 
Blumen,  fo  eben  «ntblüht,  von  den  Tropfen  noch 

der  Frühe  , 

Brachte  die  fro  matt  Tochter  dem  blumenüebenden  Vater. 
Ein  wohlgefälliges  Lächeln  gewinnt  die  Naivetät, 
wo  fie  mit  einem  Anftrich  von  antikem  Ernft  und 
redfeHger  Treuherzigkeit  verbunden  Ift.  Z.  B.  in 
der  Stelle,  wo  der  Pfarrer  feine  Tochter  am  Mor- 
gen geputzt  erblickt,  und  er  fie  noch  zu  einer  klei- 
nen Vermahnung  heranwinkt : 

..RöfÜich  biß  du  gvfchmückt  mit  güldenen  Ketten  undSpangen, 
Mit  vielfarbiger  Seid'  und  glänzender  locken  Geringel. 
Nicht  verd»mm"  ich  es,  Rind,  den  1  eib  zu  zieren,  den  Gott  fchuf, 
Aberentfinuildu  dich  auch,  was  der  heilige  Petrus  im  Erften 

te-nifri  j"  chTelbt'  zu  Anuln?  dritten  Capitels?"  — 
J-acheinderwiederte drauf  die  kindlich  geGnnete  Jungfrau; 
Nicht  entfiun  ich  mich,  Vater,  was  uns  der  heilige  Petrus 
Schreibt  im  Erften  der  Brief*  zu  Anfang  dw  dritten  Capitals. 
bey  fo  gut  und  feg  «,  damit  auch  die  Tochter  «c  wuTe. 
fcben  fo  landlich- fchon  und  herzlich  klingt  es,  wenn 
nachher  die  Leute  verwundernd  fpreeben:  Wo  mag 
Pfarrers  ^ueund'  hingetm  alUin  im  der  Früht  des  Sonn- 
tags? und  andere,  die  fie  nicht  kennen,  fragen: 
wtrtfl  doch  diefe,  die  fchon  wie  die  Engel,  und  wie 
du  Bräute  gefchmückt ,  die  ftaubige  Strafte  daha 
kommt?  worauf  der  kundige  Nachbar  antwortet: 
U nd  kennt  ihr  Pfarrers  £juc*HcUn  nicht ,  die  fo  gut  und 
Ueb  tft,  und  freundlich  ,  gegen  dis  Armßen  im  Volk, 
und  mcht  hofjärthig  im  mindfien!  —  Etwas  Impo- 
nirendee  hat  die  Seena  der  Uferpredigt,  das  Gewim- 
mel von  Menfchen  in  dem  Thal  und  das  nahe  Wo- 
gen des  Meeres.  Aber  erhebender  als  die  Predigt 
felbft,  die  nur  Dinge  nennt  und  aufzahlt,  und  in  dem 
Gedanken  nicht  weiter  kommt,  dünkt  uns  derLob- 
gefang,  worin  aber  ftatt  der  Diftichen  fortgehende 
Hexameter  vielleicht  noch  beffere  Wirkung  thun  wür- 
den, indem  fie  dem  aushallenden  Lobe  und  der- 
langen  Anreihung  von  Woblthaten  mrhr  entfpre- 
chen.   Alsdann  bliebe  es  alfo  forttünend : 

fc£a*isf*!  deB.HerrnV Und/,u«  ■•^Inn'«».  verkünd'  Ihn! 
Lobe  den  H    n  und  vergtfs  nicht,  was  er  dir  Gutes  gethan  hat. 

Sinnreich  ift  am  Ende  diefer  idyllifchen  Erzablong 
das  allmähliche  Annahern  der  Liebenden  in  drev  Mo- 
mente gefafst,  und  ein  gleiches  Fortfehreiten'  zum 
Ziele,- wahrend  das  Fräulein  beym  Vater  die  Ver- 
bindung einleitet,  durch  das  Umherwandeln  um  die 
Burgtrümmer  in  den  Worten  wie  In  darErfcheinunp 
vergegenwärtiget,  fo  dafs  das  ßefprochene  gleich- 
fam  in  Bildern  immer  hervortritt  und  fichtbar  vor- 
überfchwebt,  bis  Bild  und  Gedanke  fich  zu  Einer 
Wirklichkeit  vereinigen,  und  die.  Perfonen  in  der 
bchlufsfcene  zur  engeren  Verwand tfchaft  und  Freund- 
schaft fich  formlich  verbinden.  Der  grofate  Fehler 
in  diefer  Dichtung  ift  die  Fremdartigkeit  der  Tfaeile 
die  fich  hier  überall  beygemifcht  finden.  Dahin  ee- 
bört  ohne  Zweifel  die  Vorlefung  Über  die  Liebe, 
womit  Thecla  ihre  Freundin  aus  dem  Platt»  bey  ih- 
rem Kefoch  unterhalt,  nicht  der  Idee  nach ,  welche 
dann  befteht,  ein  ftillliehend'a  Mädchen  ihre  Em- 
pfindungin  einem  heidnifchen  Buche,  das  fie  un- 
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wilHg  von  fich  wegwirft ,  wieder  finden  zu  lallen , 
wohl  aber  den  Worten  und  der  Aasführung  nach, 
weil  die  Ubcrfetzung  einen  zu  gelehrten  Anftrich  hat, 
und  in  diefer  Geftalt  ohnmÖgKcb  den  Mädchen  zu 
Herzen  dringen  konnte.    £•  ift  darin  beftindig  von 
Wabnfinn  die  Rede,  das  wohl  zehnmal  wiederkehrt, 
und  zuletzt  dem  Ohre  ganz  unleidlich  wird,  und 
Worte  wie  Manie,  Mantik  und  Oioniftik  mu/sten 
den  Mädchen  vollends  unverftändlich  feyn.  Der  Vf. 
fcheint  dsbey  grofsen  Werth  darauf  zu  legen ,  die 
klügere  Thecla  mit  der  Kenntnifs  der  griechifehen 
Sprache  ausgerüftet  zu  haben,  was  aber  in  diefer 
landlichen  Dichtung  fehr  gut  zu  entbehren,  und 
als  ein  guter  Rath  für  gebildere  Frauenzimmer  wohl 
auf  ein  andermal  pafslicher  war.    Auch  manche  an- 
dere Dinge  und  Ausdrüche ,  wie  der  binfenbewach» 
fene  Tiaßm,  die  gefchliffene  Linfe ,  des  Sturmwin- 
des Päan,  im  Lobliede  die  Sterne  Sirius,  Rf  gel  und 
Yed,  Azimech,  Antar,  Arktur,  und  Redensarten 
wie:  «Kfer  dem  Herzen  der  Mutter  das  fchlafendt 
Pünctchen,    und  fchlürfen  den  fiüßgen  Stahl  des 
unendlichen  /ithers,  erinnern  zu  fehr  an  Kenntnifs 
und  Gelehrsamkeit,  und  find  felbft  vom  Pfarrer  zu 
Medow  zur  Unzeit  angebracht.  —   Eine  Rückficbt- 
auf  ftädtifche  Sitten,  wie  das  hier  vorkommende 
Haar,  nicht  von  des  Weizens  Btüthe  (!)  befläubt,  ift 
völlig  unidvllifcb ,  weil  die  ländliche  Einfalt  fich  dar- 
um nicht  kümmert,  und  folche  negative  Bezeich- 
nungen im  reinen  NaturgenufTe  nur  ftöbrend  wer- 
den.   Auf  der  anderen  Seite  ftofsen  wir  dagegen  auf 
manches,  das  von  Bildung  überhaupt  nur  zu  weit 
entfernt  liegt,  und  in  feiner  Grobunnlichkeit  Un- 
fchuld  und  Naiverät  fchlecbt  bezeichnet,  z.B.  wenn 
es  beym  Abendbrode  der  Sehnitter  heifst:  Es  neide- 
te keiner  um  die  Erquickung  des  Tranks  und  der  Speife 
Labung  den  Andern;  oder  wenn  von  ihnen  amMor- 
gen  gefagt  wird :  Auch  wachend  dehnten  fie  noch"  wol- 
lüftig  auj  hartem  Pfähle  die  Glieder ;  oder  wenn  die 
kleine  Thecla  des  alten  Hiftorienhuchs  erwähnt,  das 
von  Throne  getränkt  (er.    Ehen  1b  kann  die  ganze- 
Befchreibung  von  der  Fifcberftube,  wo  man  an  deir 
Balken  ftöfst,  und  die  Wand  an  den  Kleidern  ab- 
färbt, mit  allen  Umftänden  des  dort  gehaltenen. 
Mahls  keine  idyllifcbe  Lieblichkeit  gewinnen.  Es 
ift  eitles  Wortgepränge  oder  Empfindeley.  wenn  man 
Dingen  Annehmlichkeiten  an/innen  will,  die  fie  doch 
felbft  nach  der  Befchreibung  nicht  haben ;  fchon  ge- 
nug ,  wenn  man  die  gute  Seite  auffafst ,  die  der  Ge- 
genstand erlaubt,  und  lieber  des  Beengenden  gar 
nicht  erwähnt.  Wem  in  der  Beschränkung  wohl  ift, 
der  weifs  auch  nichts  von  den  eng  n  Schranken,  und 
erzählt  nichts  davon..  —    Eben  fo  laufen  auch  eini- 
ge bildliche  Redensarten  mitunter ,  die  in  der  Profa. 
fchon  ans  Gemeint  ßreifen  ,  und  felbft  in  der  Idylle1 
keineswegs  für  naive  Sprache  gelten  können ,  z.  B.. 
Venn  das  Fräulein  von  der  läftigea  Gefelifcbaft  er- 
zählt, die  fie  bald  foetwünfehte : 

Jähen  fie  mcb  der  Uhr  auch  Scfcaa«  und  der  Gnkende»  Senne 
—       —  — ■      —       den  i  «na.  ich  merkte*  f*  Unratk. 
und  wenn  Jucunde  nachher  fiagt:.  was. mir  die  ßruft 


belüfte^  ift  bey  Liehti  bejthn*  —  wenig,;,  femer;:  ier  aus  einander] 


Alles  aufs  Reine  zu  bringt*  —  lag  ihr  am  Hir- 
zen. Wennin  der  Predigt  gefagt  wird:  fchauetmeht 
auf  den  blühenden  Klos,  der  euch  nährt:  fo-  trifft 
diefs  weder  ganz  den  biblifthen  Ton»  noci»  dies 
Einfalt  einer  ländlichen  Vorftellungsart    Auch  fol- 
che Bemerkungen,  wie:  der  melodifcbe  Küfter,  als. 
dem  die  Sonn*  und  die  Pfalmen  ausgetrocknet  dem 
Schlund ,  liefs  fich  die  Labung  belieben ;  und  dane- 
ben der  Paftor  auf  dem  krachenden  Lehnftuhl ,  der 
noch  vor  Andacht  nicht  effen  kann  und  wortkarg 
dafitzt  —  geben  der  Phantafie  wenig  erfreuliche  Bil- 
der.   Beftrebt  fich  aber  der  Vf.,  geradezu  fch=rzhafr 
zu  feyn,  dann  mifstingt  es  ihm  vollends.  Dahin 
gehört  befonders  das  Betragen  dea  Fräuleins  gegen 
den  ehrwürdigen  Pfarrer,,  wenn  fie  z.  B.  ihn  heirt- 
then  will,  und  ausruft: 

Rund  und  iu  willen  demnach  fey  jedermanniglich  hiemir, 

Daf»  ich,  Thecla  von  Thun,  Herrn  Fürchtegott  Lebe- 

recht  Flemming, 

Medows  ehrwürdigen  Pfarrer,  lutn  Elieeemahl  mir  erkiffe. 

Habt  ihr  dagegen  was  einzuwenden,  fo  fprecht,  da  es  Ze»t  iß. 

Was  die  Sprache  und  die  Verfe  betrifft,  foherrfcht 
zwar  im  Ganzen  viel  Anmuth  und  an fp rechende 
Lieblichkeit  darin ,  und  mitunter  auch  Kraft  und 
Würde;  aber  überall  finden  fich  Abweichungen  vom' 
gewöhnlichen  Gebrauch  und  von  den  Regeln  der  bef- 
feren  Metrik.  Solefen  wir  mit  verändertem  Artikel; 
dU  Tropfe,  das  Kühl,  laufchendes  Still,  Provinzia- 
lismen, wie:  rings  von  ftichelen  Bergen  uinftarrt; 
und  in  den  Hexametern  ift  nicht  nur  die  gehörige 
Abwechselung  beyden  Abfcbnitten  und  Einschnitten, 
fondern  neben  einer  Menge  Trochäen,  die  ftatt  Spon- 
deen  dienen,  auch  die  gehörige  Würdigung  der  lan- 
gen Sythen  häufig  verabfäumt,  fo  dafs  man  an  eine 
Vergleicbung  mit  Voflifcben  Verfen  gar  nicht  den- 
ken kann.  Der  ehrwürdige  Pfarrer  verliert  gewöhn- 
lich in  der  erßen  Sylbe  feinen  Ernft  und  fein  Ge- 
wicht, und  mufs  fich  leichtfüßig  in  den  Gang  der 
flu  Aigen  Daktylen  fügen ;  nur  einmal  widerfahrt  ihm«, 
mit  dem  nachgeahmten  Du,  fein  Recht:; 

Jertt  erschienen  auch  du,  ehrwürdiger  Pfarrer  ron  Medow, 
Gleich  Anfangs  im  dritten  Verfe  ift  ein  Sinnwort  zur 
kurzen  Sylbe  gemocht:  Ganzgewift  von  Thecla  von 
Thum  !  Uieb  her  denn.  gUb  eilig.  Nur  mit  Zwang 
bringt  man  in  dem  Lobliede  den  Daktyl  mit  alle  her- 
aus: Deine  Sünde  vergiebt  er  und  heilt  all*  deine 
Gebrechen.  Wogegen  man  wieder  in  einem  ande- 
ren Verfe,  der  mit:  die  dii  iß  anfängt,  Mühe  hat, 
einen  Nachdruck  auf  die  zu  legen.  Am  haufigßen 
aber  mufs  man ,.  um  die  Füf&e  eines  Hexameters  her- 
auszubringen,, kurze  Sylben  zu  langen  ausdehnen. 

Welcher  ifl  fchon,  vorjnehm,  und  |  rts  .Lieft I hoher  der' 
Madthon. 

DochererfnSnirte  |  lichünd|  fprech  diegeflügeJten  Wortt.- 
Zuweilen  wird  der  Übel  Rand  noch  dadurch  ver- 
mehrt ,  dafs  gerade  wben  zu-grofser  Hemmung  da»» 
Anhalten' leichter  Sylben  gefedert  wird,,  wie  z.  B,. 
in-  diefem  Verfe: 

Nichts  Unartt*;/;  Jt  pßegtiMch  im  dii  Srhercee Uaürüü ung-, . 
Wenig  ift  auch  für  die  Gliederung  der  Verfe  und  ein* 
gefchmeidige  Fügung  geforgj..  W  ie  fallt  «, 
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Hoch  von  Wucns  \  ont  ftkvif  von  Geftaic,  |  und  herr- 
lich ~zu  fchauen., 

.In  der  neuen  Ausgabe,  wo  man  überall  dienarbbef- 
fernde  Hand  des  Werkmeifters  gewahr  wird  ,  finden 
wir  manchem  Übel  Ihm  d  abgeholfen,  auch  manchen 
Zug  in  der  Erzählung  beftimmrer  angegeben,  durch 
Zufatze  verdeatlieht  oder  mit  dem  Folgenden  in  nä- 
here Beziehung  gebracht;  doch  crftrecken  fich  diefe 
Verbeflerungen  nur  auf  das  Einzelne,  und  das  Ganze 
bleibt  ungeftört  in  feinem  vorigen  Gange.  Zu  den 
Worten,  womit  das  Gedicht  beginnt:  Freundlicher 
Bote,  woher?  ift  durch  den  kleinen  Zufatz  :  Alfa  das 
blähende  Kind  —  deutlicher,  als  zuvor,  die  kleine 
Theda  als  die  Sprecherin  bezeichnet.  Wir  erblicken 
jetzt  Jucunden  bey  den  Bohnen,  und  willen  nachher 
bey  der  Sorge  für  die  Schnitter  ihr  Gefchaft  im  Gar- 
ten, wo  fle  vorher  nur  unter  Blumen  fpazieren  ging. 
Die  Mädchen  werden  ficbtbar  mit  Kränzen  umwun- 
den, und  die  Scene  der  zurückkehrenden  Schnitter 
gewinnt  dadurch  an  Leben.  Vorher  fprühten  Rofen 
herein  zum  offenen  Fenfter,  jetzt  milder  und  fchö- 
ner:  Magijcht  Schimmer  verklärten  des  Vaters  Antlitz. 
Derl  belklanginder  Wiederholung  deffelben  Worts: 
entluden  den  Wagen  des  Vorraths  nahmen  dea  köft- 
lichen  Vorraths  —  verfchwindet  jetzt  durch  den  Ge- 
bfauch eines  anderen  Ausdrucks.  Und  To  ift  über- 
haupt manches  gefeilt,  geebnet  und  verbeflert.  Be- 
fonders  hat  der  Dichter  mehr  Fleifs  auf  Vers  und 
Metrum  gewandt,  manche  Sperrungen  in  angren- 
zenden Vocalen  Verfehlungen,  manche  Trochäen 
durch  Spondeen  erfetzt,  und  andere  Sylben  mehr 
nach  Gewicht  und  Nachdruck  gewürdigt.  Für  pflegte 
auch  fteht  jetzt  pflegt'  auch;  für:  Drauf  antwortete 
ihr  —  Ihr  antwortete  drauf;  für  Wangen  glühten  — 
Wangen  erglühten.  Richtiger  helfst  es  jetzt  für: 
Giib  ihr  vorzeitig  den  Tod  —  den  Töd  vorzeitig; 
anftatt  Holte  /VciAlockend  —  Holte  fie  emiig ;  und 
dergl.  mehr.  Auch  in  Abfchnitt  und  Endung  ift  das 
Eintönige  öfterer  vermieden ,  z.  B. :  brachten  aus 
Trämf  und  Rade  |  gewaltig  baufchende  Kränze ; 
jetzt:  brachten  gewaltige  Kränz',  geflochten  aus 
Trämf  und  Rade  ,  wo  freylich  der  männliche  Ab- 
fchnitt Krüns'  durch  eine  unzeitige  Abkürzung  nur 
erzwungen  ift.  ßeffer  gelingt  die  Fügung  des  Ein- 
fchnitts  und  der  Zufammenkettung  in  der  Änderung 
desVerfes:  Flimmen  zu  fehen  die  Leuchtung  |  fchon 
zu  vernehmen  des  Donners,  der  im  folgenden  nicht 
mehr  fo  auseinander  fällt :  Flimmen  die  Leuchtung 
zu  fehn,  fernher  fchon  zu  hören  des  Donners. 
Doch  find  dergleichen  Fehler  noch  in  Menge  unge- 
andert  geblieben,  und  man  ftöfst  auch  noch  auf  viele 

verletzte  Spondeen,  wie:  Dünfle  der  Nächt,  gleich 
entkorperten  Seilen ;  und  alle*  anderen  Nacblafhgkei- 
ten  von  der  gerügten  Art.  Beym  Genuffe  eines  fol- 
chen  Gedichts  ift  einem  jeden  Lefer  Gutmüthigkeit 
und  Leichtünn  zur  Nachficht  mit  dergleichen  Feh- 
lern und  Schwachheiten,  als  hier  namentlich  aut- 

feführt  find ,  recht  wohl  zu  gönnen  ;  aber  bey  der 
rüfung  eines  Werks  in  Rückficht  auf  Kunft  und 
vollendete  Schönheit  dürfen  fie  nicht  überfehen  und 
verfchwiegen,  noch  die  Vorwürfe  eines  Liebhabers, 
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als  ob  man  damit  des  Gute  nur  verdunkele,  gefürch- 
tet  werden.  Das  Lob  des  Gelungenen  kann  nur  dann 
erft  Glauben  und  Werth  erhalten,  wenn  aucb'in 
der  Be leuchtung  des  Mifsrathenen  der  Kampf  mit 
den  entgegenftrebenden  Schwierigkeiten  deutlicher 
und  auilalJender  an  das  Licht  geftellt  wird.    T.  Z. 

Bekmh  ,  b.  Vofs :  Die  Infelfahrt  oder  Aloyßus  und 
Agnes.  Eine  ländliche  Dichtung  in  fechs  Otogen 
von  Ludwig  Theobul  Kojegarten.  1804.  235  S.  s. 
(I  Rthlr.  Sgr.) 

Jeder  wird,  gleich  dem  Ret,  fich  freuen,  auch  in  dfe- 
fem  Gedichte  wieder  zu  finden,  was  in  Kojegartens 
Werken  überall  uns  anzieht,  den  kindlich  rehgipfea 
Sinn,  die  vertraute  Bekanntfchaft  mit  der  Natur  und 
die  Freude  an  ihr,  und  die  fromme  Anhänglichkeit  an 
das  Vaterland  und  die  Freunde.  Aber,  was  Kecbeyder 
Lefung  der  anderen  poetirchen  (und  hiftorifchen) 
Schriften  von  K.  klar  .geworden,  davon  ift  er  aach 
durch  diefe  Infelfahrt  aufs  Neue  überzeugt  worden: 
der  talentvolle  Mann  ift  mehr  noch  Redner  als  Dichter. 
Nicht  immer  klingen  die  Töne,  wie  die  Poefit«  will, 
unmittelbar  aus  der  Tiefe  deraniebauenden  Seele, :  oft 
merkt  man  ihnen  an,  dafs  fie  durch  das  Medium  des 
reflectirenden  Verftandes  hindurch  gegangen  find, was 
iie  aus  poetifchen  zu  declamatorifchen  inacht.und  dem 
Ganzen  bald  durch Gelahrtbeit  bald  durchPretiolhat  u. 
f.w.  an  fetner Objecrivität  fchadet,  und  ihm  zuviel  bub- 
jecrives  und  Manierirtes  giebc  Nur  diefe  Stellen 
zum  Beyfpiel.   5.  21; 

Aberes  lechzt  das  Gcmiith  nach  den  irnnfanglicaenWaiW, 
Deren  erfeku  eilende  Fluih  im  Schlaf,  im  Raufen,  im  Entzücken 
Nur  an  die  Serie  kofend  tritt,  in  deren  jlbyßut 
E mit  zu  rerünken  und  gar  zu  zerrinnen,  der  B eueren  Troß  ift. 
S.35.  In  das  Afyl  idyllifcber  Ruh  und  bukolifcher  Einfalt. 
S.  104.  —  Ein  Emblem «lyfifcher  Kuh  und  edenifcherl  iifihuid. 
S.  to8>  Nacht!  Venraute  des  Herzens,  Au  leperii]  dunkler  Orakel, 

Myllagopin  ,  Prophetin,  Theurgin,  Hierophaniin. 
S.  23i.ZundetAie  Kugeln  jn,  die  rings  um  das  ri  henrie  Cenmua 
Tanzen  dadalifchen  Tanz  u.  f.  w. 

Auch  das  Metrum  hat  der  Vf.  nicht  immer  fo  in  fei- 
ner Gewalt,  wie  den  oratorifchen  Rhythmus,  und  es 
kommen  (in  der  Zueignung)  Jamben  vor,  wie  diefe: 
Schimmernd  von  Anmuth  und  lioldfeligkeit 
Lindlicher  Einfalt,  linnvoller  Natur, 
und  in  dem  Gedicht  Hexameter,  wie  folgende.  5.  tf: 

Abergepreftterfich  fühlend  diesmal  und  beUotninner.Hdrb« 
S.  95.  Plonuich  das  Uiirmet.de  Meer  erftam  in  der  Hobe  des 

Orkans.  , 

S.  100.  Hierein  Quarz,  ein  Tor-t  hyr  dor»,  und  dort  ein  Graniibleck 
S.  148.  Ein  Auszug  ift  diefs  au»  der  alten  guldneu  Lebende  u.  a.  at. 

Aus  Werken,  welche  folche  Achtung  für  Ihre  Ur- 
heber einfiöfsen,  wünfeht  man  Hecken  diefer  Art 
vertilgt,  und  nur  darum  bat  Ree.  derfelben  erwähnt. 
Er  bemerkt  zuletzt  noch,  mit  dem  Angenehmen  im 
liebiten  fchliefsend,  dafs  da,  Wo  Rede  und  Poefie  hr 
Eins  zufammenfiallen,  der  Vf.  gew  öhnlich  am  meiflen 
dichterifchift,  wie  z.  ß.  die  Rede  des  Pfarrers  (2  EU.) 
beweift;  aus  welcher  hier  nur  diefe  Stelle  Heben  mag: 
Freunde  1  das  Leben  des  Alls  ift  ein  taufendziingtg  < fj-r-ch  ner. 
VVa«  nur  lebet,  da»  fpri<  hl,  <i'c  Sprache  Urkunde!  das  Leben. 
A .!<»-  Tpricht  mit  allem.  La*  lWm.cm  fprichcmit  den  Blumen, 
Mit  dem  Gerohricht  der  f.niiiind«  Welt,  mit  der  Lerche  das 
•  Fiu.rwth. 

Am  vertrauIkhUeii  fpreclien .  -m  München  die  Stiir.tncn  des  Alles. 

GL. 
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DEN   19   OCTOBER,  1808. 


STATISTIK. 

Landshut,  b.  Thomann :  Statißik  als  Wiffenfchaft, 
bearbeitet  von  Dr.  Wilhelm  Butte ,  ord.  Prof.  der 
ftaarswirthfchaftlichen  Section  in  Landshut.  He- 
fa Lieferung.  1808.  XXXII  u.  336  S.  kl.  & 
(x  Thlr.  4  Gr.) 

Di  efe  erfte  Lieferung  enthalt  nur  die  Einleitung 
nebft  einigen  vorläufigen  Unterfucbungen  ;  wird  der 
Vf.  die  noch  übrigen  zu  behandelnden  Gegenftände 
in  (Terfelbcn  weitlauftigen  Manier  bearbeiten,  wie 
diefs  zum  I  heil  hier  gefchehen  ift:  fo  möchte  wohl 
kaum  die  zweyte  Lieferung,  mit  der  das  Werk  ge- 
schloffen feyn  fall ,  dazu  hinreichen.  Überhaupt  ge- 
fleht Ree,  dafa  feine  Erwartungen  durch  diefe erfte 
Lieferung  nicht  vollkommen  befriedigt  worden  find. 
Vorzüglich  war  ea  Mangel  an  Klarheit  und  Beftimmt- 
heit  dea  Ausdrucks,  eine  mit  philofophifchenKunft- 
ausdrücken  überhäufte  Sprache  in  Materien,  wel- 
che lieh  doch  eben  fo  gut,  wo  nicht  noch  klärer und 
deutlicher,  in  der  gewöhnlichen  allgemein  verßa'nd- 
lichen  Sprache  vortragen  laflfen,  und  eine  hiufig 
ermüdende  Weitfchweifigkeit.  welche  bey  Ree  nach 
dem  Durchlefen  diefer  bchrift  einen  fehr  unange- 
nehmen  Eindruck  zurückliefa.   Eben  fowenigkann 
Ree.  mit  den  meiften  Behauptungen  des  Vfs,  fobald 
er  SMozer  verläfst,  einverftimden  feyn.  Hec.gefteht 
offenherzig ,  in  der  9  Bogen  ftarken  Sc/ilu«*rifchen 
Theorie  der  Statifiik  ungleich  mehr  Belehrung  und 
Geiftesnahrung  gefunden  zu  haben,  als  in  diefer 
weitlauftigen  Schrift.    Unfer  Vf.  holt  fehr  weit  aus. 
Zuerft  von  dem  All,  weichet  Ganze  der  Gröfse  und 
Ganze  der  Totalität  entfaltet.    Diefer  letzteren  giebt 
es  3  einzig  mögliche  Arten,  Organismus,  Syftem 
und  Gefellfchaft.   Der  letzteren  oder  derinZweck- 
gemeinfebaft  zur  Totalirit  gediehenen  Mehrheit  von 
(dadurch  zu  Mitgliedern  erhobenen)  Individuen  ge- 
hört der  Staat  an.    Der  generelle  Zweck  jeder  Ge- 
fellfchaft ift  Wohlder  Allheit;  dabejr  kann  aber  ei- 
ne jede  fehr  wohl  noch  fpecielle  Zwecke  haben. 
So  kommt  endlich  S.  36  unitr  Vf.  auf  den  Staat  und 
den  Staatszweck  zu  reden.  Ea  werden  hier  die  vor- 
zügüchften  Meinungen  darüber  geprüft.  Der  Vf.  un- 
terfebeidet  zwey  Parteyen,  diejenigen,  welche  den 
Staat  für  eine  Art  von  Gefellfchaft  erklären  und  ihm 
einen  Zweck  beylegen;  fie  heifsen  ihm  Altgläubige, 
und  die  entgegengeferzte  Partey  der  Neugläubigen, 
welche  die  gefellfchaftliche  Natur  des  Staats  und  da- 
mit auch  zugleich  die  Exißenx  eine»  beßimiatea 
A.  L.  Z.  1808.    Vitrt$r  Bauet 


Staatszwecks  leugnen.  Nach  einer  ziemlich  weir- 
Ifiuftig  geratbenen  Widerlegung  der  letzteren  (S.  38 
—  62)  geht  der  Vf.  zur  Prüfung  der  von  den  Altgfäu- 
bigen  verfchieden  angegebenen  Staatszwecke  über 
Da  ihm  keiner  von  den  bishergewöhnlich  angenom- 
menen  genfigt:  fo  erklärter  mit  Ariftoteles,  Autarkie, 
Selbständigkeit  für  den  Staatszweck.  Er  erklärt 
fie  durch  Negation  alles  fremden  nicht  affimilirba- 

ren  Einfluffea  —  negative  Sehe,  Unabhängigkeit  

und  daa  Setzen  eines  ZufUndea  dea  Lebendigen  und 
in  fich  Gefchloffenea ,  in  welchem  die  volle  Ent- 
wickelung  deffelben  aua  Geh  in  freyer  Nothwendig- 
keit  (Handeln  nach  Einficht  und  gerechtem  Willen) 
beliebt.    Ihre  beiden  Factoren  find  Macht  und  Recht, 
ihre  Copula  Cultur.    Uber  die  vermiedenen  Grade 
der  Selbftftändigkeit  bey  den  verfchiedenen  Staaten 
wird  hier  bey  läufig,  wie-  Ree.  dünkt,  viel  Hetero- 
genea  mit  eingemifeht.    Unfer  Vf.  macht  fich  end- 
lich S.  101  ferbß  einen  Einwurf,  den  ihm  auch  Ree 
zu  machen  geneigt  Ht   Ea  fey  nämlich  freylich  un- 
leugbar, dafa  der  Staat  Selbftftäedigkelr  haben  muf- 
fe, unddafs  er  nie  aufhören  könne,  nach  Ihr  zu 
ringen,  doch  fey  fie  nicht fowohl fei bft Staatszweck 
als  vielmehr  Vorbereitung  dea  fonft  wo  zu  fueb en- 
den wahren  Zwecks.    Auch  Ree.  gefteht  gern,  dafs 
er  zu  denen  gehört ,  welche  zwar  Selbftftändigkeit 
des  Staats  —  unfer  Vf.  proteftirt  zu  wiederholten 
malen  dagegen,  dafa  man  diefe«  Begriff  nicht  mit 
dem  der  Unabhängigkeit  verwechfein  folle  —  für 
eine  notwendige  Bedingung  jeder  freyen  Wirkfain- 
keit  der  in  die  StsatsveTbindung  getretenen  Gefell- 
fchaft halten,  fich  aber  unmöglich  davon  überzeu- 
gen können  ,  dafa  Selbftftändigkeit  allein  den  Staats- 
zweck ausmache.    Dem  Ree.  erfcheintSelbftftandie- 
keit  als  ein  blofs  formaler  Zweck,  der  das  Treiben 
und  die  Thätigkeit  der  Regierung  vollkommen  un- 
beftimmt  und  fchwankend  läfst.   Was  man  auch  im 
sner  als  Staatazweck  annehmen  will  —  Ree.  bekennt 
fich  zu  denen,  welche  all  gemein  es  Wohl  alsfolchen 
erkennen,  überzeugt,  dafs  fich  die  meiften  Meinun- 
gen anderer ,  wenn  gleich  den  Worten  nach  ver- 
fchieden, doch  hierin  endlich  werden  vereinigen 
laffen  —  nie  werden  wir  una  überzeugen  können 
dafa   ei«  fo  rein  formales  Princip,  als  das  der 
SelblWändigkeit  ,    als   Maatszweck  an 'enorme 
werdm  könne.  0 

NachJcm  der  Vf.  den  Staatazweck  beftimmt  bat 
giebt  eruis  folgende  Definition  vom  Staate:  eine 
«wige  Gefellfchaft  Vollbürtiger ,  die  fich  für  den  Ge- 
winn dea  Zuliand;a  der  möglichften  Se.bftftänd  g- 
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keit  öffentlich  zu  Macht  und  Recht  (in  diefen  ftill- 
Schweigend  und  nothwendig  zu  deren  Copula  — 
Cultur)  bekennen.  Ree. ,  der  in  der  Beftimmung  dea 
Staatszwecks  von  unferem  Vf.  abweicht,  fleht  nicht 
•in»  warum  fich  derfelbe  nicht  mit  der  einfachen 
gewöhnlichen  Definition  begnügen  will :  Der  Staat 
ift  eine  unabhängige  Gefellfcbaft,  welche  fich  unter 
einem  getneinfehafilichen  Oberhaapte  zur  Erreichung 
ein«»  gleichfalls  gemeinschaftlichen  Zwecks  vereini- 
get hat,  Eben  fo  wenig  genügt  dem  Ree.  der  Beweis 
des  Vfs.,  dafs  nur  allein  vollbürtjge  als  Mitglieder 
des  Suata  anzufeben  feyen.  Sind  fie  gleich  haupt- 
fachliche Glieder  des  Staats :  fo  Gnd  fie  darum  doch 
nicht  die  einzigen ;  unmöglich  wird  man  zugeben 
können,  dafs  alle  nicht  Vollbürtigen  aufser  dem  Staa- 
te leben.  "So  weit  geben  die  Vorbcgriffe  über  WiS- 
fenfebaft  und  Staat  überhaupt  S.  123  fangt  end- 
lich der  Vf.  im  erften  Abfchnirte  über  das  Alter  der 
Statiftik  an  zu  fpreeben.  Er  fucht  hier  zuerft  die 
Schldzerifeht  Behauptung  über  das  junge  Alter  die- 
ler Wiffenfchaft  gegen  die  cntgegengefet/.te  Meinung 
der  Hn.  Goefs  und  Pendlet  zu  rechtfertigen.  Beide 
Schriftfteller  verwechseln  die  uralten  Materialien  der 
Statiftik  mit  ihrer  neuen  wiffenfehaftlichen  Form. 
Ree.  ftimmt  hierin  mit  dem  Vf.  vollkommen  über- 
ein. Von  Seckendorfs  Fürftenftaat  wird  hier  als  das 
erfte  Werk  genannt,  in  welchem  das  Streben  ficht- 
bar wird,  die  ftariftifchen  Materien  in  eine  mehr 
,  wiiTenfchafdiche  Form  zu  ordnen.  Nach  ihm  brach- 
te Coming  zuerft  die  Statiftik  auf  das  Katheder; 
Jchenwall  und  vorzüglich  Schlözer's  unfterblichea 
Verdien ft  erhoben  fie  zu  dem  Range  einer  Wiffen- 
fchaft ,  den  fie  heut  zu  Tage  fo  ehrenvoll  behauptet. 

Der  2te  Abfchnitt  von  S.  137  an  handelt  von 
der  Benennung,  Rechtfehreibung  ond  dem  Begriffe 
der  Statiftik.  Unfer  Vf.  überfetzt  Statiftik  durch 
Staats  -  Ztlftands  -  Wiffenfchaft.  Das  treffliche  von 
Schlüter  empfohlene  Wort  Staatenkunde  verwirft  er, 
weil  ihm  alle  zufammengefetzten  Worte,  bey  de- 
nen die  Ineinsbildung  nicht  vollendet  ift  •  mifsfal- 
len,  und  weil  er  in  dieSem  Worte  zugleich  alle  Be- 
ziehung auf  den  Begriff  dea  Zuftandea  vermifst. 
Dann  folgt  von  S.  162 — 187  eine  verfuchte  Beantwor» 
tung  der  von  Schloter  aufgeworfenen  Fragen  über  den 
l  rfprung ,  die  Bedeutung  und  die  Rechtschreibung 
des  Wortes  Staat.  Ob  diefe  weitläufige  Unterfuchung, 
die  doch  am  Ende  höchftena  nur  ein  wahrfcheinli- 
ches  Refultat  giebt,  hier  eingerückt  zu  werden  ver- 
diente, lafst  Ree.  dahin  ge Hellt  Seyn.  In  dem  2 
Cap.  dea  2  Abfchnitts  fucht  der  Vf.  den  Begriff  der 
Statiftik  zu  fixiren  und  neu  zu  definiren.  Die  vor- 
züglichften  bisher  gegebenen  Definitionen  theilt  er 
mit  Angabe  ihrer  unterscheidenden  Charaktere 
in  4  Claffen.  Einmal  die,  zu  der  fich  JchenuaU  und 
Schloter  bekennen,  welche  als  punctum  fatiens  Staats- 
merkwürdigkeiten, Staatsverfaffung  und  Staatszu- 
ftand  bat.  Die  zweyte  Claffe ,  an  deren  Spitze  Man- 
nen und  Penchei  fteben,  wählt  dazu  Staatakrafte. 
Die  dritte ,  zu  welcher  allein  Niemann  von  unferem 
Vf.  gezahlt  wird,  nennt  nur  das  Statiftik ,  was  Re- 


geln der  Staatenkunde  Gnd,  alfo'die  Sogenannte 
Theorie  der  Statiftik.  Die  vierte  endlich,  zu  wel- 
eher  der  einzige  Sinclair  gehört,  verbindet  einen 
unter  uns  Deutschen  gänzlich  neuen  Begriff  mit  Sta- 
tiftik; er  verftebt  darunter  Unterfuchungen  eines 
Landes  zur  Erforschung  der  Summe  des  unter  fei- 
nen Einwohnern  verbreiteten  Lebensgenufles  und 
der  Mittel  zur  künftigen  Erhöhung  deffelben.  So 
wenig  Ree.  mit  den  3  zuletzt  angebenen  Definitionen 
zufrieden  ift,  welche  ihm  fimmtlich  zu  eng erfefaei- 
nen :  eben  fo  wenig  kann  er  jedoch  in  den  Tadel 
einßimmen ,  welchen  der  Vf.  auch  gegen  die  erfie 
achenwattifch.fchtöterifche  Definition:  Statiftik  HUa- 
begriff  der  ächten  Staatsmerkwürdigkeiten,  anfsert 
Er  behauptet ,  diefe  Definition  fey  nur  Defcription, 
d.  h.  fie  gebe  zwar  das  zu  Ermeffende,  nicht  ,  aber, 
wie  eine  Definition  folle ,  zugleich  den  Mafsftab  an. 
Schlüter  felbft  Sagt  jedoch  febr  deutlich,  was  er  un- 
ter Staatsmerkwürdigkeiten  verftanden  wiffen  will— 
alles  dasjenige,  was  Einflufa  auf  das  Wohl  desStstti, 
auf  den  Staatszweck  hat.  Dea  Staatszwecks  will 
aber  unfer  Vf.  in  der  Definition  nothwendig  Erwäh- 
nung getban  wiffen.  Wie  derfelbe  jedoch  defshalb 
die  ganze  Definition  verwerfen  mag,  ficht  Ree.  wahr- 
haftig nicht  ein.  Man  braucht  ja  nur  die  von  Schti- 
ter  felbft  gegebene  Erklärung  des  Worts  Staats- 
merkwürdigkeiren  mit  in  die  Definition  aufzuneh- 
men, und  unfer  Vf.  hat  alles,  was  er  will  —  Erwäh- 
nung des  Staatszwecks.  Doch  hören  wir  feine  ei- 
gene Definition:  Wiffenfcbaftlicbe  Darftellung  der- 
jenigen Daten  ,  aua  welchen  daa  Wirkliche  der  Rea- 
lifa tion  dea  Staatazwecks  gegebener  Staaten,  in  ei- 
nem als  Jetztzeit  fixirten  Momente,  gründlich  er- 
kannt wird ,  ift  Statiftik.  Ree.  gefteht  offenherzig, 
dafs  er  in  diefer  Definition  nichts  anders  finden  kann, 
als  die  Schloterifche ,  nur  in  etwaa  unverftandlicb« 
Worte  gekleidet ;  denn  was  find  die  Data,  auswei- 
chen daa  Wirkliche  der  Realisation  dea  Staarszwecki 
gegebener  Staaten  gründlich  erkannt  wird  anders, 
als  -die  Schlözerifchen  Staatsmerkwürdigkeiten%  d, 
h.  allea  dasjenige,  was  auf  die  Erreichung  des  Staats- 
zwecks,  auf  das  allgemeine  Wohl  Einflufs  hat?  Die 
weitla'uftige  Rechtfertigung  der  Behauptung,  dafsdis 
Statiftik  es  nur  mit  dem  als  Jetztzeit  fixirten  Mo- 
mente zu  tbun  habe,  wird  gewifs  jeder  Sachkundige 
dem  Vf.  gern  Schenken  ,  obgleich  derfelbe  in  der 
ftrengen  Trennung  des  Geschichtlichen  von  der  Sta- 
tiftik uns  zu  weit  zu  gehen  Scheint.  Ree  weifs  fehr 
wohl,  dafa  der  gefchichtliche  Standpunct  beym Vor- 
trage der  Statiftik  immer  der  untergeordnete  feyn 
und  bleiben  mufs;  zugleich  weifs  er  aber  auch  aus 
eigener  Erfahrung,  dafs  der  Vortrag  der  Statiftik  ia 
vielen  Stücken  Sehr  mangelhaft,  trocken  und  un- 
verftandlicb bleiben  mufs,  wenn  man  alle  und  jedege- 
fchicbtlichen  Notizen  am  demfrlbeo  verbannen  will. 
Ree.  überzeugt  fich  immer  mehr,  dafs  das  zu  ängst- 
liche Streben ,  genau  verwandte  empirift he  YVilT  o- 
Schäften  trennen  zu  wollen,  nothwendig  zu  ein -r 
den  allgemeinen  l'berblick  und  die  Einriebt  in  <l  & 
Zusammenhang  derfelben  fehr  erschwerenden  Ein- 
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feitigkeit  führen  mufs.  —  Zaletzt  fucht  noch  unfer 
Vf.  in  einer  eigenen  Deduction .  fowohl  die  innere 
und  äufsere  Möglichkeit,  als  auch  die  innere  und 
aufsere  Nothwendigkeit  der  Statiftik ,  als  einer  ei- 
genen Wiffenfchaft,  zu  begründen.  Ree.  hat  diefen 
ganzen  letzten  Abfchnitt  mit  Vergnügen  gelefen, 
welcher  ihm  überhaupt  unter  die  am  bellen  gerathe- 
nea  Theile  des  Buchs  zu  gehören  fcheint.  Was  der 
Vf.  gegen  die,  in  den  neueren  Zeiten  fo  viel  Lärm 
machenden,  Nützlichkeitsapoftel  fagt,  hat  vorzüg- 
lich unferen  vollen  Beyfall.  Eben  fo  unterfchreibt 
Ree.  alles  dasjenige ,  was  hier  über  den  Nutzen  und 
die  Nothwendigkeit  des  ftatiftifchen  Studiums  be- 
merkt wird.  A.  L. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 


1)  Beblin,  b.  Maurer:  Blüthtn  des 
Hartwig  Hundt.  Ente  Sammlung.  1807.  224  S. 

8-  (18  Gr.) 

2)  DuisBuao  und  Essen,  b.  Badecker  u.  Comp.: 
Poetifche  Spaziergänge  (auch  unter  dem  Titel : 
Wanderungen  durch  Duisburgs  Fluren)  von  |f.  H. 
C.  Nonne,  Candid.  d.Theol.  1808.1248.8.  (12  Gr.) 

3)  Meiningen,  b.  Hanifch:  Gedickte  von  Georg 
Carl  Friedrich  Ewmrich,  Hofkaplan  in  Meinin- 
gen. 1807.  167  S.  8-  (18  Gr.) 

Diefe  Dichter,  die  fich  alle  drey  ihrer  Nachbar- 
fchaft  nicht  zu  fchäinen  haben,  fo  lehr  auch  ihre  Ge- 
fangesweifen  von  einander  abweichen,  gehören  zu 
denen,  welche  die  Natur  mit  Talent  für  Poefie,  aber 
mit  keinem  vorzüglichen,  ausgestattet  hat,  und  die 
eigentlich  mehr  Empfänglichkeit  dafür,  als  wahre 
Schöpfungskraft  oder  Genie  befitzen. 

Der  erfle,  der  fich  durch  eine  gewifle  Zartheit, 
und  durch  heiteren  LeichtGnn  den  Lefern  gefallig 
und  angenehm  macht,  hat  Tandeleyen  und  Liebes- 
feenen  zu  feiner  gemüthlichen  Ergötzung  erwählt , 
und  lafst  feine  Phantaße,  zuweilen  mit  zu  dreifter 
Berührung,  gern  um  finnliche  Reize  fthweben.  Höl- 
ty  und  Anakreon  find  feine  Geiftesverwandten,  und 
die  Vorbilder  feines  Strebens  Dem  letzteren  hefon- 
ders  fuebt  er  unverbehlt  nachzufingen,  und  feine 
Liederchen  find  ohngefähr  folgender  Artt 

Treffen  mit  Eros. 
Mit  Ero»  wir  ich  einmal 
In  einem  fchweren  Treffen. 
Ich  fletrte  fchon,  doch  fchalkhaft 
Entfloh  der  holde  Kleine 
In  Mi.  .V  vollen  Uhfen, 
Da«  war  ihm  eine  Fe  Dung. 
Da  war  es  wohl  kein  Wunder, 
Dafs  er  mein  Herz  beGegte. 

Diefe  Blüten  der  Poefie  findet  man  um  vier  kleine 
Erzählungen  geüreut,  wovon  die  erfte  :  die  Perücke,, 
dem  Ree  am  meiften  gefallen  hat.  Das  unerhebli- 
che Gefchichtcht-n  ift  ohne  Urafchweii  mir  Klarheit 
in  ziemlich  fprechenden  Scenen  und  Zügen  recht 
•rtig  vor  die  Augen  gefteüt,  und,  da  lieh  Alles  bey 
guter  Laune  fo  leicht  fügt,  fo  behält  man  dabey  im- 
mer chie  heitere  Miene.    Die  beiden  folgenden  Er- 


Kleinigkeiten oder  um  (ländliche  Vorbereitungen  ;  die 
letzte:  der  Ring,  lafst  in  ihrer  geringen  Verwicke- 
lung zu  bald  das  Ende  errathen. 

Der  Vf.  von  No.  2  liefert  in  leichten  Jamben  mit 
männlichem  Ausgang,  und  in  einer  würdevollen ► 
und  zugleich  anmuthigen  Sprache  eine  Befchrei- 
h ung  der  Gegend  um  Duisburg,  die  bey  denen,  wel- 
che die  Gegend  kennen,  angenehme  Erinnerungen 
wecken,  und  bey  andern,  welche  fie  zu  fehen  wün- 
feben,  fchöne  Erwartungen  erregen  mufs.  Ein  Un- 
bekannter geniefst  an  diefen  Schilderungen  vorzüg- 
lich nur  die  idylttfehe  Friedfertigkeit  und  den  genügfa- 
men ,  kindlichen  Sinn,  mit  welchem  fie  vorgetragen 
find.  Der  gefühlvolle  Vf.  würde  feinen  Landfchaften 
mehr  inneres  Leben  verliehen,  und  das  unmittelba- 
re InterefTe  des  menfehlichen  Herzens  darüber  ver- 
breitet haben,  wenn  er  durch  einzelne  Vorfälle  und 
Auftritte  das  Örtliche  zugleich  in  etwas  GefchichtU- 
ches  verwandelt  hätte.  Wenigftena  hätte  er  den 
Spaziergang,  der  fich  in  Einem  fort  durch  die  gan- 
ze Gegend  erftreckt,  nach  verfchiedenen Tages-  und 
Jahres -Zeiten  in  mehrere  Abfchnitte  eintheilen,  und 
dadurch  dem  Ganzen  mehr  Mannichfaltigkeit,  und 
dem  Einzelnen  mehr  finnliche  Wahrheit  geben  fol- 
len.  So  mufs  man  fich  oft  mit  den  allgemeinen  Be- 
dingungen des  Verftandes :  wenn  und  wann  es  Winter 
ift,  wenn  der  Abend  kommt  —  dann  ift  es  hier  fo  — 
begnügen ,  und  dadurch  den  Genufs  der  Gegenwart 
unterbrechen.  In  feiner  lieblichen  Sprache  ahmt  et 


Der  Vf.  von  No.  S  betrachtet  das  Leben  von  fei- 
ner ernften  und  melancholifchen  Seite ,  ftrörat  Kla- 
gen aus  über  die  Vergänglichkeit  und  die  mancher- 
ley  Leiden  detTelben,  und  bewaffnet  den  Menfchen 
gegen  die  Macht  des  Schickfals  mit  moralifchen  Sä- 
tzen und  religiöfen  Troftgründen.  Schon  die  Uber- 
fchriften  feiner  Gedichte,  wie  z.  B.  an  den  Glauben; 
Elegie  eines  verführten  Mädchens;  der  Blutmenfch  Col- 
tot  cTHerboit  in  der  Todesßunde ;  getnufchter  Lieb« 
Schmerz ;  der  Wittwe  Sehnfucht  nach  dem  Tode ;  an 
Gott;  an  die  Natur  u.f.w. ,  bezeugen  die  Lieblings- 
befchäftigung  feines  Geiftes.  Daher  auch  feine  Poe- 
fie,  voll  männlicher  Kraft  und  priefterlicher  Hoheit, 
in  das  Gebiet  der  Rednerkunft  hinüberfchweifr,  und  , 
mehr  an  den  Verftand  als  an  die  Phantafie  gerichtet 
ift.  Statt  einen  Gegenftand  in  unmittelbarer  Wech- 
fei  Wirkung  mit  anderen  Dingen  erfcheinen  zu  laflen, 
wodurch  fich  aus  der  Fülle  des  Lebens  fchon  von 
felbft  ein  Kreis,  ein  Bild  der  Welt,  abrundet,  liebt 
er,  ein  Ding  nach  feinen  einzelnen  Kigenfcbaften 
(wie  in  Reden  und  Abhandlungen)  zu  befchreiben  , 
wobey  das  thätige  Gegengewicht  fehlt.  Daraua  ent- 
fpringt,  wie  immer,  eine  (ich  felbft  überladene  Weifc 
fchweifigkeit,  und  der  fühlbare  Mangel  an  <**ner  in- 
neren Notwendigkeit  und  äufse- n  Begrenzung.  Wo. 
ift  z.  B.  das  Fnde,  wenn  er  anfangt,  die  Prädicate 
der  bandrinden  Natur  herzunennen?  —  Wenn  uer 
Dichter  die  fwigkeit  ni.ht  in  dem  einzelnen  Dinge 
findet:  fo  wird  er  fie  auch  durch  keine  Ausdehnung 
und  Zahl  «fliegen. 
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Ulf  rlurürdig  ift  es,  dafs  dlefe  drey  Dichter  alle 
Etwas  von  HtMty  haben.  Der  erfte  erinnert  unter 
anderen  in  folgenden  Verfen  an  ihn: 

Bald  wehn  vielleicht  die  Abendwinde 

Auf  unter  :       •  moofte«  Grab 

Von  jener  ßillen  Kirchkoßinde 

Die  (chdntten  Blumen  uns  herab. 
Der  Zweyte  ift  feiner  in  diefen  Worten  eingedenk: 

Begeiftert  ruf  ich  dann  Toll  Hochgefühl: 
O  wunderten rin  iQ  unters  Gouet  V\relt> 
Und  werrh.  darauf  «in  (roher  Menteh  zu  teyn. 
Und  der  Dritte  fagt  ohne  Hehl: 

Und  der  Todtengräber  grabe  ein  Grab. 
Das  ift  aber  das  Zeichen  und  das  Werk  guter  Dich- 
ter, dafs  fie,  wenu  fle  fchon  todt  find ,  noch  em- 
pfänglichen  Gemüthern  eine  Sprache  leihen.    T.  Z. 

,  Nc rkbkho  u.  Leipzig,  b.  Campe :  Methodik  des  Cia- 
vier -  und  Pianofortt-Spitls,  von  Friedrich  Goth- 
mann. I805-  51  S.  gr.  4.  (16 Gr.) 
„Dafs  bey  der  Erlernung  jeder  Kunft  und  Wiflen- 
fchsftfehr  viel  auf  die  Methode  ankomme,  dafsdiefe 
die  Fortfehritte  hemmen  und  befordern,  erleichtern 
und  erfebweren  könne —  ift  eine  allgemein  anerkann- 
te Wahrheit.  Jeder  Sprachkenner  weifs,  dafs  eine  gute 
Grammatik  immer  noch  einen  guten  Lehrer  notwen- 
dig macht,  der  fie  nach  einer  guten  Methode  recht  zu 
nutzen,  und  ihr  Geift  und  Leben  einzuhauchen  ver- 
steht. Eben  fo  beym  Ciavier  -  oder  Pianoforte  -  Spiel , 
und  überhaupt  in  der  ganzen  praktifchen  Mufik.  Die 
Anweifungen,  Ciavier  -  und  Pianoforte-Schulen  find 
als  blofae  Grammatiken  zu  betrachten,  welche  die 
Kunft  nach  ihren  Regeln  Punctfür  Punct  fyftematifch 
abhandeln.  Ihr  richtiger  Gebrauch  bleibt  denLehrern 
und  Spielern  überladen.  Der  Lehrer  kann  mit  feinen 
Schülern  die  Gegenftände  nicht  in  der  Ordnung  und  in 
demZufammenhange  nehinen,wie  fie  die  Clavierfchu- 
le  vorträgt  Er  nimmt  bald  von  diefem  bald  von  jenem 
Etwas,  je  nachdem  es  feinem  Schüler  nöthig  ift;  er 
fuchtesden  BedürfnifTen  und  Fähigkeiten  d  eile  Iben 
anzupafien  etc.  Die  Cla  vierfchule  giebt  uns  die  Regeln, 
die  Methode  lehrt  fie  uns  anwenden." 
 ■  »- 


KLEINE  S 

Schoin*  Kiisa«.  Br.U».b.\Veiü-.  Di,  Jingfram  vvB 
Nikomedia.  Eine  Sage  aus  der  kirchlichen  Vorzeit.  Von 
Ludwig  Theehul  Kotegart*»^  igog.  61  S.  12.  (Ii  Gr.)  Die- 
f«  Legende,  die  die  ftandhaftc  Frömmigkeit  einer  Jungfrau 
fchüdert,  ift  in  Ton  und  Behandlung  durchaus  rein  gehalten. 
Der  Dichter  l»f«  die  Sache  teibft  ohne  gefuchte  Verzierung 
und  fremdartige  Zuthat  in  ihrer  wunderbaren  Geftalt  ertehei- 
nen  und  wirken .  und  wie  ein  glaubige»  Gemüth  Ge  aufzufal- 
ten pßegt,  fo  ftellt  tr  lia  auch  dar.  Diete  ifl  einem  küiiftle- 
ritehen  V«rt"*breii ,  wobey  »an  die  Natur  eint*  Dinges  den 
Zweck  teibft  beftitnmen  und  erzielen  Uftt,  völlig  gemafs,  und 
mute  mit  eiver  perfönliclien  ,Zuneiirung  für  folebe  in  der  Poe- 
fie  falt  sur  Mode  gewordeneu  Wunderdiebtungen  und  an- 
^achtelnde  8pielerey«o  nicht  verwechteh  werden.  Juliane, 
die  Tochter  ein«*  Proc*nfuls  von  Nikomedien,  tehoit  in  ih- 
rem achten  Jahre  durch  die  Erteheinung  eine«  Engel*  im 
Traum  vom  Heidenthum  zum  Chrillf  nihiiin  bekehrt,  und  von 
einer  Hirtin  getauft,  ftrabt  iweyer  Kräiix«,  von  Lilien  uud 
vi>n  Roten ,  die  fie  beym  Erwachen  in  ihrem  Haar  friteh  blü- 
hend findet,  und  welche  nie  x-erwelken,  wovon  der  eine  der 
iiiibeteholtcnen  Jungfrautehafi  (MtgJhtU)  und  der  andere  der 
hlutigen  Vermahlung  (Erlöfung  durch  den  Tod)  gewidmet 


Schon  aus  diefen  Wahrheiten,  mit  deren  Vortrage 
der  Vf.  die  Einleitung  feines  Werkes  beginnt,  geht  her- 
vor, dafs  ein  Werk  über  die  Lehrart  eines  fo  allgemein 
beliebten  Inftruments,  deflen  Erlernung  noch  über- 
dief#als  ein  Gegenftand  der  guten  Erziehung  und  Bil- 
dung der  Jugend,  befonders  der  Jugend  des  fchonen 
Gefchlechts,  betrachtet  wird,  eine  im  Fache  der  rauft- 
kalifchen  Literatur  fehr  willkommene  Erfcheinung 
fey,  weil  die  I  nah rung lehrt,  dafs  unter  der  grofaco 
Menge  derjenigen,  die  fich  mit  dein  Unterrichte  auf 
diefem  Initrumente  beschäftigen,  diegröfsere  Hälfte 
derfelben' einer  Unterftützung  diefer  Art  bedarf.  Ei 
ift  daher  bey  der  unter  den  praktifchen  Tonkünfllem 
fo  fehr  eingerittenen  Vernachläfljgung aller,  den  pra*. 
tifchen  Kunftfleifa  unterftützenden,  Leaüre  fehr  zu 
wünfehen,  dafsdiefes  Werk  von  denjenigen,  fürdie 
es  zunächftbeftimmt  ift,  fleifsig  gelefen,  und  von  den 
in  denfelben  enthaltenen  Winken  Gebrauch  gemacht 
werden  möge. 

Der  Vf.  hat  feine  Methodik  in  24  Abfchnittea 
vorgetragen,  von  welchen  der  erfte  die  Einleitung 
enthält.  Der  zweyte  Abfcbnitt  handelt  von  den  allge- 
meinen Erfoderniflen  eines  guten  Clavierfpiels;  der 
dritte  von  dem  Stufengange  des  Unterrichts,  und  der 
vierte  von  den  Vorübungen.  Im  fünften  Abfcbnitte 
verbreitet  fich  der  Vf.  über  die  Erlernung  der  Noten; 
im  fechften,  über  die  Wahl  der  Ubungsftücke,  und  in 
dem  fiebenren,  über  das  Einftudiren  der  Stücke.  Der 
achte  Abfcbnitt  hat  die  Erlernung  des  Tactes,  der 
neunte  die  Applicatur,  und  der  zehnte  den  Vortrag 
zum  Gegenftande.  Das  prima  vifla  Spielen,  die  Psfls- 
genübung,  die  Eintheilung  der  Unterrichtsftundrn 
u.  f.  w.  füllen  die  übrigen  Abfcbnitte  aus. 

Weder  an  der  Wahl  der  in  diefem  Werke  abge- 
handelten Gegenftande,  noch  an  der  Art  ihrer  Behand- 
lung, verkennt  nun  die  Hand  eines  gefchickten prakti- 
fchen Tonkünftlers,  der  nicht  allein  gewohnt  ift,  über 
feine  Kunft  zu  denken,  fondern  der  auch  in  lliniicht 
auf  den  Unterricht  in  derfelben  viel  Erfahrung  ge- 
fammelt  hat.  — -  o  — 

eil— — — — — — 


R  I  F  T  E  N. 


unverbrüchliche  Treue  beweift,  uti4 
ihrem  Vorratze  und  ikrem  Schwüre  gemäf*  keine  irrditehe  Ver- 
bindung, auch  nicht  mit  dem  Anstehenden  de«  Reich«,  ein- 
geht, bis  fie  teibft  vor  dem  Angefichte  des  ganzen  Volk«  ** 
eine  Verachterin  der  raterlindifthen  Götter  zum  Tode  geführt, 
und  mit  dem  Schwerde  hingerichtet  wird.  Und  der  diete 
Strafe  über  fie  verhängen  mute,  ift  ihr  edeigeCiiuter  Freier, 
der  mit  dem  Amte  eines  Oberrichters  ihre  Hand  zu  gewi« 


nen  bolTte,  und  nun  den  bitrerfteu  Schmerz  fich  bereitet  hat. 
Schön  und  herrlich,  wie  an  Gcftalt,  fo  an  Sinn  und  Betra- 
gen, zeigt  die  Jungfrau  fich  über.-ll ,  und  gewinnt  uufere 
fanfte  Theilnahme. 

Als  der  Morgen  nun  den  Oft  gelichtet, 
6 .ii's  tehou  wieder  auf  der  Richitribune 
Heliodoru*,  der  auf  Skorpionen, 
1  Nicht  auf  weichem  Flaum  die  Nacht  verwachet. 
Julianen  hieb  er  eiligft  bringen. 
Eiligft  hergeführt  ward  Juliane.  — 
MaMütiteh  ftand  und  voll  der  Hoheit, 
Welche  leiht  die  Schönheit  fammt  der  Untehuld. 
Juliane  vor  der  Ilichttribune  u.  f.  w. 
Diete  Verte  zeigen  zugleich,  wie  lieblich  und  anmuthiir  der  Dich- 


ift,  uadurch  würdig  zu  werden,  date  fie  gegen  alle  Macht  ter  erzahlt,  und  wie  er  durch  die  Wahl  fortgehender  Trochäen  dea 
der  Erde.  Ehre  und  Glanz,  uad  gegen  alle  Marter  und  Pein     Kruft  und  d.e  Trauer  fo  fehön  gaoiildert  hat.  x. 
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äre  uns  der  Vf.  nicht  fchon  lange  als  einer  der 
vorzüglicbßen  denkenden  Phyfiologen  in  Frankreich 
bekannt:  fo  müfste  man  ihn  allein  an  (liefen,  im 
Kationalinftitut  vorgelefenen,  Abhandlungen  als  fol- 
chen  erkennen.  Er  ift  nicht  ein  Thleranatoin ,  wie 
die  raeiften  deutfehea  und  franzöflfehen  Gelehrten, 
die  lieh  vergleichende  Anatomen  nennen ;  er  weifs, 
dafs  das  nicht  vergleichen  heifst,  wenn  man  ein 
Thier  nach  dem  anderen  anatomirr,  oder  wenn  man 
auch  die  Organe  heraushebt,  welche  mehreren  Fa- 
milien gemein  find ,  fondern  dafs  man  die  Analogleen 
der  Organe,  ihren  Geift,  kurz  das,  was  wir  anato- 
mifebe  Bedeutung  nennen,  angeben  müffe,  wenn 
man  den  Namen  eines  vergleichenden  Anatomen 
verdienen  will. 

Ungeaebtefwir  die  erjle  Abhandlung  über  den  Geruch 
der  Fifche  (gel.  im  Aug.  1807)  für  inifstungen  halten, 
vorzüglich  w  eil  den  Franzofen  das  Wefen  des  Geruch- 
£nns  noch  nicht  aufgefchloffen  ift:  fo  finden  wir  in 
ihr  dennoch  überall  die  febarffinnigften  Beziehungen, 
welche  der  Vf.  für  feine  Meinung,  dafs  die  Nafeden 
Fifchen  nicht  zum  Riechen  fondern  zum  Schmecken 
diene,  zufainmenftellt.  Obwohl  die  Fi  fche  das  Riech- 
nervenpaar befitzen  ,  und  es  das  erfte  Paar  in  ihnen, 
wie  in  anderen  Thleren  ift :  fo  glaubt  der  Vf.  den- 
noch aus  dem  Bau  der  Gefchinackswerkzeuge  und 
aus  dem  Verhaltnifs  der  riech-  und  fthmeckbaren 
Stoffe  zum  Waffer,  in  dem  die  Fifcbe  leben.  Gründe  zu 
der  Annahme  zu  finden,  dafs  diefe  Nerven  nicht  dem 
Gerüche,  fondern  dem  Gefchmacke  beftimmt  feyen. 
Die  Fifche  haben  zwar  alle  Zungennerven,  außerdem 
Ihjpoglnffus  Magnus,  welches  Hr.  D.  noch  insbefonde- 
re  beftatigt  hat;  aber  ihre  Zunge  ift  im  Grunde  nichts 
als  ein  unbeholfener  Knochen  mit  einer  warzenlofen 
Haut  überzogen ,  und  gewöhnlich  mit  Zähnen  oder 
anderen  knorpelichten  upitzen  befetzt,  welches  eben 
nicht  für  die  Gefchmackseinpfindung  fpricht.  Da 
nun  doch  der  Gefchmack  den  Thieren  unentbehrlich 
fey ,  fo  müffe  deffen  Organ  anderswo  — -  in  der 
Nafe  —  gefucht  werden.  Diefe  Vorausfctzung  des 
Vfs.  fcheint  uns  nicht  gegründet  zu  feyn.  Denn  dafs 
die  Fifcbe  Ihren  Frafs  nicht  befchmecken ,  beweift 
ihr  fchnelles  Schlucken,  ohne  die  kleineren  Fifche 
%f.  A.  L  Z.  1808.  Vierter 


zu  zerreifsen,  ebenfo  dafs  man  fie  auch  mit  Papier  n. 
f.  w.  ander  Angel  fangen  kann.  Ein  Thier  aber,  das 
mit  folcher  Schnelligkeit  ein  anderes  hafebt,  und  fo 
fchnell,  ohne  es  zu  zerbeifsen,  hinunterwürgt,  kann 
-  unmöglich  fich  des  Gefchmackfinns  bedienen  wollen 
o d er  mü (Ten.  Auch  ift  der  Hifpogloffus  doch  im  Gan- 
zen nur  ein  Bewegungsnerv. 

Einen  anderen  Grund  für  feine  Meinung  führt 
der  Vf.  buk  der  Natur  der  Rtechftoffe  an,  dafs  ihr 
Wefen  nämlich  in  der  Luftigkeit  beftehe,  dagegen 
das  der  Gefchmackftoffe  in  der  Fiüfftgkeit;  fo  dafs 
man  fagen  könnte,  diefe] ben  Stoffe  würden  im  Waf- 
fer gefchraeckt,  welche  in  der  Luft  gerochen  wür- 
den, da  ohnebin  die  Riechthefle  des  Köders  entwe- 
der im  Waffer  in  die  Höbefteigen,  alfo  verloren  ge- 
hen, oder  fich  mit  dem  Waffer  verbinden,  alfo  wie 
Gefchmackftoffe  wirken  mü  fiten.  Dafür  wird  auch 
noch  angeführt,  dafa  die  Wallfifchegtr  keine  Riech- 
nerven haben ,  dafs  die  Naf  höhle  der  Fifche  nur 
vorne  geöffnet  fey.  DerzweyteBeweisialltdadurch, 
dafs  man  erkennt,  dafs  das  Riechen  nicht  von  ei- 
nem mechanifeben  Anftofsen  der  RJechftoffe  auf  die 
Riechhaut  eneftehe ,  fondern  von  ihrer  elektischen 
Spannung.  Sie  mögen  daher  im  Waffer  verdünnen 
oder  nicht,  fo  wird  doch  die  Elektricität  des  Waf- 
fera  dadurch  geändert ,  und  diefes  ift  es,  was  die  Fi- 
Jche  riechen.  Wir  find  daher  gerade  der  um«rektrbr- 
ten  Meinung,  nämlich  dafa  die  Fifche  allerdings  Ge- 
ruch, .aber  keinen  oder  nur  höchft  wenig  Ge- 
fchmack haben. 

Die  2  Abhandl.  Ift  über  den  Mechanismus  des  Athemho- 
tmsbeudenFifchem  (gel.  im  Aug.  J807).  Der  Vf.  zeigt, 
dafs  diefer  Mechanismus  ganz  gleich  fey  dem  in  eini- 
gen Amphibien,  und  dafs  eben  darum  auch  der  Sitz  und 
die  Function  des  Riechorgans  bey  den  Fifchen  ganz 
anders  feyn  müffe,  als  bey  den  anderen  Thieren 
Uber  das  letzte  haben  wir  uns  fchon  erklärt ,  und 
bleiben  auch  bey  unferer  Meinung,  ungeachtet  der  Re- 
fpirationsw  eg  bey  den  Fifchen  nicht^durch  die  Nafe 
geht;  für  das  erfte  aber  ift  das,  was  Bronffonet  und 
Sshneider  darüber  zafauimengetragen  haben  fo 
geiftvoll  verglichen,  und  felbft  mit  fo  vielen  vortreff- 
lichen Leztehungen  und  Unterfuchungen  vermehrt, 
dafs  wir  es  werth  halten,  es  durchzugehen,  und  un- 
fere  Beobachtungen  undMeinungen  da  mit  zu  verbin- 
den. Der  Vf.  führt  für  die  gleiche  Refpirationsart 
zuerft  an  die  fich  metamorphoiirenden  Amphibien, 
welche  das  Waffer  auch  in  das  Mini  nehmen,  und 
es  durch  eine  oder  mehrere  Kiemenöffnungen  her- 
ausdrücken follen,  daher  die  Kaulquappen  der 
R 
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befchwanzten  Fröfche  mit  dem  Sunbranchus  des 
Bloch,  wegen  der  einen  Kiemenöfinung,  die  der 
Molche  aber ,  der  Proteus,  die  Siren  und  die  ande- 
ren befchwanzten  Fröfche,  mehr  mit  den  Haien,  be- 
fonders  Schneiders  Ciliaris,  deffen  Kieme  zum  I  heil 
heraushängt,  wegen  mehrerer  Öffnungen  überein- 
kommen. Hiebey  haben  wir  allerley  zu  bemerken 
und  zu  fragen.  Nachdem  Vf.,  der  3  Jahre  Kaulquap- 
pen bey  fich  ernährt  hat,  follen  die  der  Fröfche  keine 
iufseren  Kiemen  haben  ;  allein  wir  haben  an  allen, 
an  vielen  Hunderten  fie  äufserlich  gefunden ,  auch 
bildet  fie  Rufet  fo  ab.  Ob  wirklich  ein  Kiemenloch 
vorhanden ,  und  von  dem  Vf.  felbft  beobachtet  wor- 
den ift,  wünfchten  wir  zu  wiffen.  Wir  haben  nichts 
dergleichen  gefehen,  aber  freylich  auch  nicht  ab- 
lichtlich  gefucbt ;  auch  ift  das  Loch ,  welches  Rbfel 
erft,  nachdem  die  Kiemen  verfchwunden  waren,  und 
obendrein  nur  an  der  linken  Seite,  deren  Fufs  zuerft 
hervorzukommen  pflegt,  beobachtet  hat,  und  worauf 
fich  der  Vf.  wohl  ftützt,  leiner  Function  nach  fehrpro- 
blematifcb.  Dagegen  fanden  wf  r,dafs  dieKaulquappen, 
auch  die  kleinften,  fobald  fie  nur  von  den  Eyern  frey 
find,  aifo  wahrend  fie  die  Kiemen  tragen,  und  lange 
ebe  die  Füfse  bervorfproffen,  an  die  Oberflache  des 
Waffers  kommen,  Luft  fchlucken,  fie  in  der  Bauch- 
höhle einige  Zeit  aufbewahren ,  und  dann  wieder 
als  eine  fehr  deutliche  Blafe  durch  das  Maul  von  fich 
geben.  Um  die f es  zu  beobachten,  mufs  man  die 
Thierchen  in  ein  Glas  mit  Waffer  bringen,  und  des 
Nachts  mit  dem  Liebte  das  Glas  von  der  Seite  deffel- 
ben,  an  die  fie  fich  hangen,  betrachten.  Ohne 
Zweifel  ift  diefea  ein  wahres  Athmen,  und  die  Luft 
kömmt  in  die  Lungen,  welche  fich  in  das  Abdomen 
crßreckcn  ;  das  Waffer  könnte  auch  nur  von  aufsen 
die  Kiemen  benetzen,  doch  gefteben  wir  gerne, 
hierin  Zweifel  zu  haben.  Unfer  Wunfeh  ift  es  fer- 
ner, dafs  die  Franzofen,  befanden  Lace'pide  und 
Lnmarek  in  dem  Schaffen  naturhiftorifcher  Namen 
mehr  die  Linneifchen  Regeln  beobachten,  und  uns 
keine  fo  hart  klingenden  und  ungrammatikalifchen 
Namen  aufdringen  möchten,  wie  fie  bisher  gethan 
haben.  So  kömmt  hier  der  Name  Unibranchaperture 
Lace'p.  vor,  der  Schauer  errept.  Auch  Ift  nicht  ein- 
zugehen, warum  man  unter  Myaetc.  nicht  das  Thier 
felbft  verliehen,  und  daher  myaritu  fagen  foll.  Es 
ift  ja  doch  die  Schale  mit  das  Thier,  fo  gut  als- 
der  Knochen  zum  Leib  gehört.  Endlich  nehmen 
die  Franzofen '  gar  keine  Rücklicht  auf  die  Nainen- 
«oUifionen.  Warum  behalten  fie  den  Kamen  Pro- 
teus bey,  da  wir  fcfaon  ein  Infuforium  haben  .  das  fo 
heifst  ?  So  ift  es  mit  Triton,  Phalangium,  Htjdrar- 
gyrum  (ein  Fifchbey  Lace'p.),  Caiman  und  vielen  an- 
deren. Wo  foll  es  mit  der  Naturgefchichte  auf  die- 
fem  Wege  hinkommen  V 

Der  Vf.  gebt  nun  zu  den  vollkommenen  Frö- 
('eben  über.  Da  ihnen  die  Rippen  fehlen,  fo  mufs 
ihre  Refpiration  natürlich  durch  andere  Mittel  unter* 
halten  werden.  Herhotdt  und  Räfn  haben  zuerft 
darauf  aufrnerkfam  gemacht,  Cuvier  und  Dumeril  ha- 
ben es  beftatiget und  der  letzte  berichtiget,  dafs  ihr 


Athmen  ein  wahres  Schlucken,  vermittelt  durch  die 
Muskeln  der  Kinnladen  und  durch  das  elaftifche  Zun- 
genbein, fey.  Nach  Hn.  D.  ift  keine  Klappe  in  den 
Nafenlöchern,  fondern  die  hinteren  Zungenfpitzen 
fchlicfsen  Gc.beym  I.uftfchlucken  jn  den  Fröfchen; 
in  den  Salamandern  aber  find  zu  diefem  Behufe  zwev 
Höckerchen  im  Maule.  Dafs  keine  Klappe  da  ift, 
ift  gewifs,  aber  es  fcheint  uns,  dafs  die  Fröfche  die 
Nafenlöcher  durch  Verengern  fchlicfsen  können ;  dafs 
aber  dL>  Salamander  keine  Zunge  haben,  ift  einefal- 
febe  BehautupngdesVf.,fie  ift  allerdings  da,  u.  zwar  fo- 
gar  Ainte»ausgerandet,wasein  Grund  mehrift,dieMoI- 
che  zu  den  Fröfchen  zu  rechnen.  —  Wenn  mandie- 
fen  Thieren  das  Maul  auffperrt,  fo  fterben  fie,  weil 
fie  nicht  mehr  Luft  fchlucken  können.  Die  Schildkrö- 
ten find  in  demfelben  Falle  wie  die  Fröfche,  weil 
ihre  Rippen  unbeweglich!  find  ( bekanntlich  nennen 
die  Franzofen  diefe  Filiere  Chehniens,  Batraciem, 
welche  Namen  Brogniart  aus  den  Alten  eingeführt 
hat.  Die  Deutfchen  machen  es  auch  fchon  nach;  als 
wenn  unfere  Benennungen  Schildkröten,  Fröfche, 
Schlangen  ,  Eidechfen  weniger  deutfeh  klängen,  sli 
Chelonier,  Batrachier  u.  f.  w.).  Diefe  nämliche  Re* 
fpirationsart  rindet  fich  bey  den  Fifchen,  aufser  dffs 
fie  das  zu  refpirirende  Waffer  durch  das  Maul  ein- 
ziehen, und  wie  durch  einen  Scbluckungsact  wieder 
durch  die  Kiemen  heraostrelben.  Hr.  D.  befebreibt 
diefes  fehr  klar,  und  geht  felbft  die  Verfchiedenhei- 
ten  der  Fifche  in  diefer  Hinficht  durch,  was  von  ei- 
ner Menge  Beobachtungen  und  von  einem  grofsea 
Beobachtungsgeifte  zeugt.  Was  er  aber  von  dem  Ein- 
athmen  der  Rochen  durch  Löcher  hinter  den  Augen 
(die  er  durch  ein  Verfehen  Narines  nennt),  weil  di« 
Thiere  mit  dem  Maule  auf  dem  Boden  liegen ,  fagt» 
glauben  wir  bezweifeln  zu  dürfen.  Monro  fpriebt 
zwar  von  diefen  Löchern;  aber  dennoch  find  fie  im 
Streite,  wahrfcheinlichft  nur  Scbleimlöcher,  und 
wenn  fie  auch  da  wären,  fo  könnten  fo  kleine  Lö- 
cher unmöglich  die  grofsen  Kiemen  mit  zehn  fehr 
weiten  Öffnungen  verforgen.  Monro  will  überhaupt 
viel  gefehen  haben,  was  gar  nicht  exiftirt,  fog*r 
die  Iufseren  Ohrlöcber  bey  den  Rochen.  Der  Haupt- 
fehler an  Monro's  theu rem  Werke  mit  den  fchlech- 
ten  unbeholfenen  Kupfern  Ift,  dafs  das  Meide  nicht 
wahr,  ift,  und  fein  Hauptvorzug  ift,  dafs  es  Camper 
und  Schneider  verbeffert haben.  Ree,  der  die  Ro- 
chen lebendig  in  der  See  unterfucht  hat,  hält  fich 
überzeugt,  dafs  fie  das  Waffer  durch  das  Maul  ein- 
nehmen, woran  fie  gar  nicht  durch  den  Meeresbo- 
den verhindert  werden,  denn  diefer  ift  nicht  fo  un- 
ruhig, dafs  Sand  und  Schlamm  in  das  Maul  mit  dem 
Waffer  kommen  könnte. 

Der  Mechanismus  desAthmensbey  der  Lamprett 
und  dem  Gaflrnbranchns ,  welche  fich  mit  dem  Mau- 
le anfaugen,  und  daher  durch  diefes  das  Wafler  nicht 
einziehen  können,  fcheint  hier  naturgemafs  aus 
einander  gefetzt  zu  feyn;  aber  dennoch  bleibt  Zwei- 
fel übrig.  Das  Waffer  gehe  nfimlicb  durch  das  Spritz- 
loch  ein,  und  durch  Schluckung  in  den  Kiemenraum. 
Diefe  hieimnhühle  iß  fehr  erweitert  bey  Schlamm- 
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fifchcn.  um  WafTer  in  Vorrath  einnehmen  zu  kön- 
nen, z.  Ii.  bey  Lophius,  Silurut  u.  f.  w. ,  auch  bey 
den  fich  verdeckenden  Ammodtites ,  Cottas  u.  f.  w. 
Fifche,  welche  einige  Zeit  im  Trocknen  leben  kön- 
nen, haben  noch  eine  Nebenkieme.  Dum.  nennt 
5  diefer  Fifche,  worunter  der  Aal  nicht  ift. 

Die  dritte  Abhandlung  ift  über  die  Eintheilung 
der  Batraehier  (Frojclte)  in  zweij  natürliche  Familien 
(gelef.  im  7  Sept.  IS^7).    In  feiner  Zoologie  ana- 
lutiijue,  überfetzt  von  Froriep,  und  in  feinem  Traite 
elementaire  d'histoire  nat.,  überfetzt  Krfurt  bey  Hen- 
nings ißoS,  ift  diefe  Eintheilung  fchon  getroffen; 
aber  hier  find  die  Unterfcbeidungszeichen  und  die 
Ubereinftimmungen  im  Einzelnen  durchgeführt.  Die 
Salamander  und  Sirenen  find  unter  dem  Namen  ge- 
fehwänzte  Fröfche  (Batraciens  urodeles)  mit  diefen 
(Bat.  anoures)  in  eine  Abtheilung,  aber  in  zwey  Fa- 
milien gebracht,  wofür  zuerft  Brogniart  gefprochen, 
was  aber  von  D.  mehr  im  Einzelnen  bewiefen  wor- 
den ift,  und  was  wir  für  vollkommen  gelungen 
halten,  auch  wenn  man  die  gewählten  Charaktere  als 
Eintheilungsprincip  nicht  zugiebt.  Hr.  D.  macht  den 
Anfang  mit  elnerMufterungderLinneifchen  Charakte- 
re der  Amphibien,  und  zeigt,  dafs  fie  nicht  zurei- 
chen ;  dann  giebt  er  die  Ähnlichkeiten  der  beiden 
Familien  und  ihre  Unähnlichkeiten  an,  unu  zwar 
in  dem  ganzen  Habitus,  in  der  Haut,  dem  Verhält- 
niffe  der  Gliedmafsen,  der  Gegenwart  des  Schwan- 
zes, der  Zunge,  dem  Paukenfell ,  dem  Atter,  der 
Art  der  Befruchtung,  den  Eyern  und  endlich  in 
der  Form  und  Organisation  der  Kaulquappen,  was 
alles  wahr  und  mit  Sachkenntnifs  zufammengeftellt 
ift.    Wir  raachen  nur  über  einiges  unfere  Bemer- 
kungen.  Mit  Recht  erhebt  Hr.  D.  die  neuere  Me- 
thode in  der  Naturgefrbichte,  die  das  Anatomifche 
wie  das  Äufsere  berückfichtiget,  über  die  filtere,  und 
da  es  doch  vorzüglich  Cuvier  ift,  welcher  den  erften 
Anßofs  nicht  nur  gegeben,  föndern  auch  am  mei- 
ßen  Facta ,  und  zwar  fie  zuerft  als  ein  Ganzes  gelie- 
fert hat,  fo  werden  wir  ihm  nie  würdig  dafür  dan- 
ken können.   Möchten  nur  auch  die  Deutfchen  die- 
fes  einfehen,  und  darin  die  Franzofen,  nicht  aber  in 
ihren  aufseren  Formeln  nachahmen!  Ein  armfeliges 
Zufammenklauben,  ein  Handlangerwefen  ohne  Plan, 
einfinnlofes  Gerüft  ohneabgemeflenen  Platz  zum  Ge. 
bäude  droht  die  deutfehe  Naturgefchichte  zu  wer- 
den,  wenn  der    bereits  eingeriffene   Ton  fort- 
dauert oder  gar  allgemein   wird.    Blumenbach  ift 
allgemein  .von  den  Naturforfchern  geachtet,  eben 
weil  er  das  Handlangerwefen  hafst,  und  kein  Arten- 
fanger  ift;  aber  dennoch  hat  eres  bey  allen  feinen 
Bemühungen  nicht  dabin  bringen  können,  die  Deut- 
fchen von  ihrem  mikrologifchen  Wühlen  weg-,  und 
zur  freyen,  umfafienden,  ideenvollen  Naturbeband- 
lung  zu  wenden. 

Wir  erkennen  auch  den  Werth  der  vergleichen- 
den Anatomie  und  felbft  der  Pbyfiologie  an  für  die 
Eintheilung  der  Thie-e,  halten  uns  aber  überzeugt, 
dafs  die  einzelnen  Theile  nur  das  leitende ,  ganze 
anatomifche  Syfteme  aber  nur  das  conltitutive  Prin- 
eip  der  Naturgefchichte  werden  können,  fo  wie  die 


einzelne  chemifche  Änalyfe  zu  keiner  Eintheilungr 
aufser  der  Chemie  taugt.    Die  Anatomie  lehrt  uns ,. 
die  Thiere  in  ihren  durchgreifenden,  alfo  ganz  na» 
türlichen  Verwandtfchaften  zufammen  zu  ftellen; 
aber  wenn  der  Naturforfcher  einmal  damit  in  Ord- 
nung ift:  fo  darf  er  keine  einzelnen  anatomifchen 
Kennzeichen  mehr  angeben ,  fondern  es  liegt  ihm' 
nun  ob,  die  ganzen  Syfteme  unddieäufseren  Kenn* 
zeichen  aufzufuchen,  auf  welche  er  vorzüglich  du  rcllt 
die  inneren  geleitet  wird,  und  dann  wird  das  Thier» 
fyftcm  ein  Vollendetes  feyn,  wenn  die  einzelnen 
anatotnifchen  und  phyfiologifchen ,  und  felbft  die 
chemifchen,  nur  Bekräftigungen  der  Syftematikfind ;, 
ja  es  können  die  anatotnifchen  Theile,  wenn  fie 
nicht  als  ganze  Syfteme  aufgefafst  werden,  nicht 
einmal  durchgreifende  Charaktere  werden,  da  nicht 
einmal  die  Eintheilung  in  gewirbelte  und  ungewir- 
belte  Thiere ,  welche  In  der  neueften  Zeit  fo  viel 
Auffehen  und  Beyfall  erregt  hat,  Stich  hält,  wiee» 
felbft  der  Vf.  in  der  Lamprete  und  in  dem  Gaflro- 
branchus  gefunden,  und  auch  fogar  die  Leber  nicht 
den  Schnecken  eigentümlich  ift:  wenigftens  hat 
fie  Ree.  beftimmt  in  Lernaea  brunchialis  febr  entwi- 
ckelt angetroffen,   welche  doch  niemand  zu  den 
Schnecken  rechnen  wird.    Hr.  D.  hat  die  Amphi- 
bien zuerftdurch  ftrenge  Merkmale  abgefondert,  näm- 
lich als  gewirbelte  Thiere  mit  Lungen,  kaltem  Blute, 
ohne  Haare,  Federn  und  Zitzen.  Das  Blut  könnte  weg- 
bleiben. Die  Zitzen  betreffend,  fo  ift  es  zwar  in  der' 
Idee  richtig,  dafs  alle  Säugthiere  Zitzen  haben  muf- 
fen ,  und  der  Ornithorhynciius  wird  davon  keine  Aus- 
nahme machen:  aber  wirklich  laden  fie  fich  doch' 
bey  den  männlichen  Wallthieren  nicht  aufzeigen;, 
es  könnte  daher  hier  noch  einen  anderen  Charakter 
leiden,  etwa  noch  „ohne  horizontale  Schwanzflof- 
fe."    In  der  befchwanzten  Familie  ift  die  Charakte- 
riftik  der  Zunge  „Lingua  ojfea,  integra,  immobil*,  un- 
dique  gulae  infixa"  unrichtig,  auch  find  die  Eyer- 
fchalen  un lerer  Eidecbfen  allerdings  häutig,  nicht 
kalkartig. 

Die  vierte  Abhandlung  enthält  Betrachtungen- 
über  die  VerhättniJTe  der  Structur  zwifchen  den  Kno- 
chen und  Muskeln  des  Stammes  aller  Thiere  (gelefen  im 
Febr.  1808),  und  theilt  fich  in  3  Momente:  1)  tiber- 
einftiinmung  des  Gebrauchs,  der  Formen  undderPs- 
wegung  aller  Wirbel;  2)  von  dem  Kopfe,  betrach- 
tet als  ein  Wirbelbein,  von  feinen  Muskeln  und  fei- 
nen Bewegungen ;  3)  von  den  Rippen  und  Becken- 
knochen, als  Verlängerungen  der  Queerfortfätze< 
der  Wirbel  betrachtet;  alle  drey  find meifterhaft und 
ideenvoll  bebandelt.    Der  Vf.  fängt  bey  dem  erften 
Erfcheinen  eines  Rückgrats  an  in  der  Lamprete  und 
dem  Gaßrobranchus,  wo  ea  noch  nicht  in  Wirbel  abge- 
theilt  ift,  fteigt  durch  die  Rochen  und  Haien,  die 
übrigen  Fifche ,  Salamander,  Schlangen,  Fröfche,. 
Schildkröten,  Eidecbfen  zu  den  Vögeln  und  Saug- 
thieren,  wobey  er  das  allmähliche  Hervortreten  de» 
Wirbelfortfätze,  die  Lage  derfelben  und  die  übri- 
gen VerhältnifTe  der  Wirbeliaulen  zu  einander  zwatv 
lehr  kurz  aber  beftimmt  angiebt.    Von  dem  Kopfe 
zeigt  er,  dafs  da*  iiinterhauptsloch  dem  Wiibelka- 
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•nal  cntTprecbe,  und  fein  Anfang  fey,  dafs  der  Keil- 
beinfortfatz  den  Körpern  der  Wirbel,  der  Hinter» 
bauptshöcker  den  btachelfortfätzen  ,  die  Zitzen- 
fortfatze  den  Querfortfj'tzen,  die  Gelenkknöpfe  den 
Gelenkflächcn  der  Wirbel  entfprechen.  Diefes  wird 
nachgewiefen  durch  die  I  hierclaflen .  und  endlich 
befunders  durch  die  correfpondirenden  Muskeln , 
welche  den  Kopf  und  das  Kückgrat  bewegen.  Durch 
diefe  Arbeit  iß  ein  weites  und  für  die  i'hyfiologie 
fehr  fruchtbringendes  l  eid  geöffnet.  Hr.  D.  fchliefst 
Geh  dadurch  an  Okens  Bearbeitung  an ,  der  zu  zei- 
gen gefucht  hat,  dafs  der  Kopf  aus  drey  Wirbeln 
und  noch  aus  der  Repetition  der  vier  Extremitäten 
nebft  der  Bruft  und  des  Bauches  beliebe.  In  der 
Nachweifung  der  Correfpondenz  einiger  Muskeln 
hat  fich  Hr.  D.  verfehen,  lo  wie  auch  die  Becken- 
knochen nicht  blofse  Wirbelquerfortfätze  bedeuten, 


fondern  andere  viel  höher  entwickelte  Knochen, 
welche  Bedeutung  wir  aber  hier  nicht  angeben  kön- 
nen, weil  fie  ohne  Beweis  nicht  geglaubt  wird,  und 
diefer  in  die  Entwickelung  -des  Wefens  der  Ge- 
fchlechtstheile  und  des  ganzen  bkelets,  mithin  in 
das  Ekelet  aller  Tbierordnungen  eingreifr.  Einen 
Wink  dazu  hat  fchon  Vicq-SAzyr  gegeben,  wo  er 
das  Üs  ilii  mit  der  Scapula  vergleicht ,  aber  er  ift 
dabey  flehen  geblieben.  Merkwürdig  bleibt  es  doch, 
dafs  diefer  grofse  Anatom  dennoch  die  Correfpon- 
denz der  Muskeln  der  oberen  und  unteren  Extremi- 
täten gröfstentheils  nicht  getroffen  hat.  Möge  diefe 
Parallelifirung  den  neueren  i  h>üulogen  belfer  ge- 
lingen, damit  einmal  die  noch  Widerstrebenden  klar 
davon  aberzeugt  oder  wen igften s  übe rwi e  fen  werden, 
dafs  die  Natur  aus  einem  einzigen  Organe  alle  ge- 
macht habe.  On. 


KURZE  A 

NATUno«cmcuTE.  Erlangen,  b.  Palm :  Bibliothek  fur 
Z.u'igiirfer  und  Blumenjreuude  oder  Üeutfchlandt  neuere  Li- 
teratur der  fchnnen  Gartenkunfl.  1806.  XII  u.  168S.  8-  (»4  Gr.) 
Der  Zweck  de*  Vf*.  war,  bey  dem  groSseu  Zuwachs,  wel- 
chen die  botauifche  und  gartnerifche  Literatur  feiüi«r  erhalten 
hat  dem  Gartenfreunde  hinreichende  Data  tu  verfchaiien, 
mitteilt  deren  er  Ach  über  den  Inhalt  Uditt Bücher  vorläufig 
belehren  könne.  Zu  dem  Ende  hat  er  die  angeführten  Bü- 
cher nach  den  Namen  ihrer  VerfslTer  alphabeufch  geordnet, 
um  zugleich  da»  Auffuchcn  derfelben  zu  erleichtern;  fur  die- 
jenigen aber,  welche  nur  einzelne  Zweige  der  Lußgärtnercy 
interrfliren,  und  fich  von  der  Zahl  der  hierüber  vorhandenen 
Schriften  unterrichten  wollen  ,  eine  methodische  Überfleht  ge- 
liefert Das  Aufserwefendiche  der  Büchertitel  z.  B.  die  Ti- 
tulaturen hat  er  wcggelaffen;  für  diejenigen  afrer.  welche  die 
VfF.  der  angereigteiiBüchcr  genau  kennen  lernen  wollen ,  iß 


Vff  der  angereigteiiBüchcr  genau  kennen  lernen  wollen ,  ift  ten  Mau», 

durch  ein  (8.  MB.  flg.)  be>  gefügtes  Namenregifler  derfdbe.i  Fach  »ehr 

gcSorgt.   Auf  das  lucherverzeichtufs  folgt  ein  Anhang  eunger  lichß ,  mit 

die  Lutt-  und  Blumen  -  Gartnerey  betreuender  AufSatze,  welch«  Nutzen  aui 

:„  ...,r. Modciien  Journalen  und  B  iebern  zerflreut  und  meid  reifuneen  d 


in  verfchiedeuen  Journalen  und  Büchern 
i  trefflichen  Gelehrten  gefertiget  Und. 
Die  oben  eugegebene  Abficht  des  Vfs.  iß  glücklich  er- 
*»f,  «Hein  aut  Vollständigkeit  der  Sammlung  felbfl  kann 
er  Keinen  Aufpruch  machen.  Die  Obftpflanzkuiiß,  welch« 
Nutzen  und  Vergnügen  zugleich  verSchafft,  und  daher  mit 
Recht  zur  äßhetifchen  Pfianzkunß  gehört,  hätte  allerdings  mehr 
berücklkhtiget  und  ausführlich  behandelt  werden  folien.  Di« 
Schriften  eines  Ckriß,  Diel,  Kraft,  Manger,  Sickler  u.  8.  ED. 
Sollen  durchaus  nicht  fehlen.  Ferner  Schöne  Grasplatz«  find 
«ine  wahre  Zierde  der  Natur-  oder  Sogenannten  cugländiSchen 
Garten.  Daher  Sollten  in  diefem  Bücherverzeichnis«  auch  ver- 
schiedene Schriften,  welche  vom  Wiefeiib*ue  handeln  und 
die  hiezu  tauglichen  Futterpflanzen  kennen  Ichreu  ,  angezeigt 
feyn,  z.  B.  die  Schriften  von  Schreber,  Riem,  Maucke  u.  «. 
m.  Hr.  Prof.  Weber  hat  in  Rücklicht  auf  die  Anzeig*  der 
in  die  Gartenkunß  einschlagenden  Schriften  viel  mehr  gegi- 
ftet,  und  fich  noch  überdies*  dadurch  verdient  gemacht,  dafs 
er  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  der  Bucher  durch  bey- 
Befügie  Zeichen  angegeben  hat.  Wer  fich  alfo  Webert  Hand- 
buch der  Ökonomiken  Liter«**  (Berlin  b.  Frölich.  I803-)  an- 
ceichafft  hat,  der  kann  diefe  üi*/ie«/irfe  Sehr  wohl  entbehren. 
*  U  —  ch. 


Bretlau,  b.  Hamberger:  Verfmek  einet  Entwurf t  xur  Be- 
fchreibnng  einet  Eifenhutten  •  Werkt,  i  •  i  S.a.  (16  Gr.)  D«r 
Vf.  dieSe«  Sehr  zweckmässigen  Werkchen* ,  fagt  in  der  Vor- 
rede :  e*  Sey  die  Einrichtung  getroffen ,  daSs  die  Subalternen 
und  Zöglinge  der  fchleüfcben  Hütteniimter  von  Zeit  zu  Zeit 
Schriftliche  Auffätze  und  Beschreibungen  von  deu  mancherley 
Gefnßänden  des  Hüttenwesens  ausarbeiten  und  einreichen 
muffen.   Die  Utivollfiändigkeit  verschiedener  dieSer  Auffatze 

habe  ihn  zu  diefem  Entwürfe  veranlasse,  um  angehenden  oder  WenndieSes  1  Hefiden  BeyfaU  des  Publicum«  erhalt,  fowef- 

Solchen  Huttenleuien.  welche  die  Befchr«ibung  eine«  Hütten-     den  denselben  andere  nachfolgen.  -y-11. 


damit  fie  SeJblt  trachten,  Solche  zu  verbellern.  Diefe  Üuter- 
richts  -  Methode  ill  ohne  Zweifel  Sehr  gut.  und  hat  Geh  überall, 
wo  man  Ge  anwendet,  bewahrt  erwiefen,  Weniger  dürfte  hie- 
gegen  von  Hn.  Backt  Vorfchlag  zu  erwarten  feyn ,  „dem  An- 
langer  allemal,  wenn  er  eine  Zeichnung  vollendet  hat,  das 
Vorbild  Sowohl  als  Seine  Copie  wegzunehmen,  und  ihn  densel- 
ben Gegcnßand  nun  noch  einmal  aus  dem  Gedächtnis*  zeich- 
nen zu  laSTen.  Die  Geduld  junger  Leute,  die  kein  vorzügli- 
ches Talent  zur  Kunß  bcGuen ,  möchte  dadurch  auf  eine  rsi 
zu  harte  Probe  gellellt  werden. 


N   Z   E   I   G   E  N. 

werke»  au  verfertigen  genöthigt ,  aber  zu  fehr  mit  anderen 
Gefchäften  übe  äuft  wären,  einen  Leitfaden  zu  geben,  dem 
fie  bey  ihrer  Arbeit  folgen  könnten.  —  Von  einem  folchea 
Leitfaden  iß  man  Gründlichkeit,  Genauigkeit  und  fyflenu'ifefct 
Ordnung  der  zu  beschreibenden  Gegenstände  zu  erwarte»  be- 
rechtigt, und  So  unbedeutend  manchem  die  Befchreihung  eine» 
Hüttenwerkes  auch  Wohl  Scheinen  möchte,  So  viele  Schwierigkei- 
ten führt  Sie  mit  fich,  da  Ge  eine  Sehr  viel  umfallende  Rewiiniu 
vorausfeut.  — ■  Von  gewöhnlichen  oberflächlichen  Beschreitun- 
gen iß  hier  nicht  die  Rede,  Sondern  nur  von  Solche»,  üt 
plan  -  und  ordnungsmäSsig  bearbeitet  Gnd.  Alles,  was  min 
nun  von  dem  Schema  einer  fuichen  Beschreibung  erwan« 
darf,  wird  man  gewiSs  in  diefem  Werkchen  linden.  Der  ?t 
gehl  SyÜematiSch  von  einem  Gegenßande  zum  anderen  über, 
und  zeigt  fich  überall  als  einen  mit  Sachkenntnis«  ausgeruße- 
"11  Manu.  Ree.  emph'ehk  daher  allen  Hüttenleuun,  die  ihr 
Fach  mehr  als  mechaniSch  treiben .  dieSe  Schrift  migriere1* 
lichß,  mit  der  VerGcherung.  dafs  Ge  diefelbe  mit  dem  bete 
Nutzen  auch  «!s  Leitfaden  bey  Besichtigungen  ,  jährliche.;  Be- 
reifungen der  Werke.  Hutten  u.  f.  w.  gebrauchen  werde*!. 

c/- 

ScMökx  Rükstc.  Bretlau,  b.  Korn :  Die  Kumft  tu  zeit«» 
swa ,  für  Lehrer  und  Lernende,  von  C.  Bach,  mit  Kpfn.  Audi 
unter  dem  Titel:  Nonveltet  Etudct  de  Detiin  par  Charlet  back. 
Ohne  Jahrzahl.  7  S.  Text  und  ia  in  Schwarzer  Kreide -Manier 
fauber  gearbeiteten  Kupfertafeln,  nebft  einem  auf  eben  Suics* 
WeiSe gearbeiteten  Titelblatt.  Querfolio.  (3  Thlr.  12  Gr.)  Die 
ia  zu  Vorjegebläuerii  für  Anfanger  im  Zeichnen  bellnon  tea 
Kupfer  enthalten  Augen,  Ohren,  Gefichter  und  eaiue  Roptf. 
wie  auch  einige  Hände  und  Füfse.  alles  in  einer  leichten  ma- 
lerifchen  Manier  vom  Vf.  gezeichnet  und  von  Sander  gelte- 
eben.  Es  fehlt  den  Selben  nicht  an  Gefälligem,  Zartem  in  Ge- 
ilalt und  Ausdruck,  wohl  aber  an  flrenger  Richtigkeit  detl'm- 
riffes.  Im  Text  behauptet  Hr.  Bach,  und  zwar  mit  Redt, 
dafs  es  nachtheilig  fey,  die  Anfänger  nach  Vorbildern  zeichnen 
zu  lallen,  welche  Gegenßäude  nach  euiem  gegen  die  natur- 
liche Grofse  beträchdich  verkleinerten  Makftabc  darße.ieo. 
Er  empfiehlt  ferner  dem  Lehrer,  die  Verfuche  der  Anfallet 
im  Zeichnen  nicht  Sogleich  felbß  zu  corrigiren ,  fondern  er 
Soll  ihnen  bJoSs  die  begangenen  Fehler  bemerklich  machen. 
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PÄDAGOGIK. 

Berlin,  b.  Weifst  BtUfar.  Über  de»  Unterricht  der 
Bünden.  Von  Auguft  Zeune,  Doctor  der  WW.* 
Director  der  königl.  Bliodenanttalt  u.  f.  w.  Mit 
Kapfern.  I808.VUI  a.  168  S.  8-  (Druckp.  iTfalr. 
4 Gr.,  Holl.  1  Thlr.l2gr.) 

Hr  .  Zeune,  Director  der  er^fn  öffentlichen  filinden- 
anftalt  in  Deutfchland,  liefert  in  diefer  Schrift  theile 
eigene  Beobachtungen,  (ein  würdige«  Seitenltück  zu 
von  Baczko's  bekanntem  Werke ; )  tbeils  verfchiede- 
ne  Auffätze ,  welche  Ausländer  über  Blinde  und  den 
Unterricht  derfelben  gefchrieben  haben.  Er  meint 
&  VI :  „Es  könne  diefs  Büchlein  als  eine  Sammlung 
mehrerer  Auffitze  über  Blinde  in  mehreren  Spra- 
chen (gleichfaai  Wie  eine  Blinden-Chreftomathie)  zum 
Sprachunterrichte  dienen,  da  die  beiden  nachften, 
neueren,  deutfeh  -  römifchen  Sprachen,  Engläudifch 
and  FraiuöCfch,  (jem*  näher  dem  Deutfchen ,  die- 
fes  mehr  mit  dem  Lateinischen  verwandt.)  darin 
vorkommen."  Wir  wollen  über  Worte  nicht  rech- 
ten, fonft  würden  wir  gegen  die  Bünden  -  Chreßoma- 
thie  Manches  zu  erinnern  haben.  —  Den  Anfang 
macht  Lettre  sur  les  aveugles  de  Diderot.  Hr.  Z  hat 
ihn  mit  Anmerkungen  begleitet ,  und  Ree.  fleht  lieh 
genöthiget ,  über  diefe  Anmerkungen  wieder  An- 
merkungen zu  machen.  Mit  Emligkeit  fuchte  er 
nach,  was  Hr.  Z.  über  die  Frage  fage:  Wie  würde 
ein  Denkender,  von  Geburt  Blinder  und  Tauber,  von 
der  Seele  denken?  Und  wider  alles  Vermuthcn  fah 
er  ganz  und  gar  keine  Bemerkung  darüber.  Diderot 
behauptet,  er  würde  fie  in  feinen  Fingerfpitzen  fin- 
den. Uns  dünkt,  die  Seele  wird  nie  ein  eigentli- 
ches Object  des  Denkens,  ja  überhaupt  gar  nicht  Ob- 
je«  für,  den  Taubblindgebornen  werden.  —  Wenn 
Diderot  Tchreibt  S.  23:  .;Comme  de  tontet  tes  demon- 
strations  extirieures  qui  reveülent  en  nous  la  commuera- 
tion  et  Us  idees  de  la  douleur,  les  aveugles  ne  sont  af- 
fecte's  que  par  la  plainte  je  les  soupconne  en  general 
tT inhumaniti.  Quelle difference  ya-t-Ü  pourunaveugle 
entre  un  komme  qui  urine ,  et  un  komme  qni  sans  se 
plaindre  verse  son  sang  P"  fo  widerfpriebt  ihm  Hr.  Z. 
S.  123  mit  Recht :  er  fand  in  feinen  Erfahrungen  das 
Gegentheil.  Sonderbar  aber  wahr  bleibt  es,  daf»  das 
Gehör  viel  mehralsdasGefichtbeyträgt.Theilnahme 
tu  erwecken  und  zu  verftärken.  Rousseau  ( Colle- 
ction  complette  des  oeuvres  dt  %  Rou/W  Tom. 
XVI.  p.  Hö  et  219 — 220.  Am  Deux-Ponts,  chtz 
Sansons  1782.  8)  ifteben  derfelben  Meinung:  „Us 
§.  A.  L.  Z.  1808.  Vi 


eonUurs  sont  la  parure  des  etres  inanimes;  toute 
tiire  est  eoloree;  mais  les  sons  annoneent  le 
ment,  ta  voix  annonce  u»  itre  sensible;  üu'y  a  que 
des  corps  anmes  qui  chantent.  —  0»  voit  par- ta  que 
la  Peinture  est  plus  pres  de  la  nature,  et  que  la  Musi- 
aue  tünt  plus  ä  f  ort  kumain.  On  stnt  aussi  que  lune 
tnteresse  plus  que  lautre,  precisement  parce  qu'eUerap- 
procke  plus  l'homme  de  i komme  et  nousdonne  touiours 
que^ue  idee  de  nos  semblables.  La  Peinture  est  sou- 
vent  morte  et  inanimee :  eile  vous  peut  transporter  au 
fond  d'un  de'sert;  mais  si-tot  que  des  signes  vocaur 
Jrappent  votre  oreilU,  Üs  vous  annoneent  un  itre  sem- 
blahle  d  vous;  üs  sont,  pour  ainri  dire,  les  organes 
de  tarne;  eträsvous  peignent  aussi  ta  solitude,  Us 
vous  disent  que  vous  n'  y  etes  pas  senk  Les  oiseaux 
stffleut,  V  komme  seulchante  ;  et  Von  ne  peut  entendre  ni 
chant,  ni  sijmphonie,  sans  se  dire  d  Vinßant :  un  autre 
itre  senfible  est  ici."  Der  Sinn  des  Gefichts  bringt 
mehr  eine  Nüchternheit,  der  Sinn  des  Gehör«  mehr 
eine  Ahnung  in  un«;  und  wenn  man  bedenkt,  dafs 
jedes  Dunkel  mehr  die  Einbildungskraft  erregt,  als 
die  Helle,  da  felbft  Apelles  und  Raphael  nicht  fo  leb- 
haft malen,  als  der  innere  Maler  in  uns:  fo  mtifs- 
ten  die  Blinden  im  Ganzen  weit  mehr  zum  Mitlei- 
den geneigt  feyn,  als  die  Sehenden.  Ein  Blindge- 
borner,  fonft  ganz  roher,  Knabe  weinte  bitterlich, 
als  Hr.  Z.  ihm  Bürgers  Lied  vom  braven  Manne  vor- 
las.  Ohne  Widerspruch  ift  Diderot' s  Behauptung 
vollkommen  d  la  Francoiss,  c'est  d  dire  en  bon  fran- 
cois,  das  ift  auf  gut  Deutfeh  gefagt:  Wie  der  Hahn 
über  die  Kohlen!  —  Der  Seufzer  eines  Thieres, 
das  aasgeftofsene  Gefchrey  feines  leidenden  Körpers! 
zieht  alle  ihm  ähnlichen  herbey,  welche,  wie  oft  be^ 
merkt  ift,  traurig  um  den  Winfeinden  ftehen,  und 
ihm  gerne  helfen  möchten.  Auch  bey  den  Menfchen 
erregt  der  nur  den  Augen  dargeftellte  Schmerz  eher 
Schrecken  undQraufen,  als  zärtliche  Mitein pfiiulung  • 
alle,  die  den  von  guan  de  I'aldes  gemalten  halbtod- 
ten  Menfchen  anfahen ,  welchen  die  Würmer  zer- 
freffen, hielten  die  Nafe  fich  zu ,  ohne  Mitleiden  zu 
zeigen;  fo  bald  aber  ein  Ton  des  Leidenden  unfer 
Ohr  trifft,  verlieren  wir  die  Faffung,  und  eilen  ihm 
ta:  es. überwältigt  uns,  es  geht  uns  ein  Stich  durch 
die  Seele,  ift  es,  weil  der  Ton  das  Gemälde  zum 
lebendigen  Wefen  erhebt,  alfo  alle  Erinnerungen 
eigener  und  fremder  Gefühle  zurückbringt  und  auf 
Einen  Punct  vereint?  Oder  giebt  es,  wie  Herder 
{zerjtrnte  Blätter  I,  S.  m  ff. )  glaubt ,  noch  eine  tie- 
fere organifche  Urfache?  Genug,  die  Erfahrung  ift 
wahr,  und  fie  zeigt  bey  dem  Menfchen  den  Grund 
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feines  gröfsern  Mitgefühls  durch  Stimme  und  Spra- 
che.  An  dem,  was  nicht  feofzen  kann,  nehmen  wir 
minder  Antheil.  weil  es  eUMinvollkominneres  Ge- 
fchöpf  iß,  uns  minder  gleich  organifirt.  —  Ree.  ach- 
tet fich  verpflichtet,  ein  offenherziges,  und  mit  fei- 
ner Überzeugung  völlig  übereinfiiininendesBekennt- 
nifs  nicht  mit  Stillfchweigen  zu  übergehen.  S.  129- 
130  fchreibt  Hr.  Z. :  „Diderot  erwähnt  nicht  des  fo 
oft  angeführten  Farbenraßens,  wovon  Hr.  Kiefewet- 
ter  und  llr.  Nicolai  felbß  Beyfpiele  gefehen  haben 
wollen.    Ich  glaube,  man  kann  diefe  fo  oft  behaup- 
tete und  beßrittene  Sache  bejahen  und  verneinen , 
wie  man  will.  Einen  meebanifchen  Unterfcbicd  der 
Oberflache  durch  Farben  kann  man  nicht  ganz  leug- 
nen ;  fo  fühlt  fleh  fchwarz,  weil  es  mehr  beym  Far- 
ben gebrannt  wird,  härter  an.    Aber  ob  der  eigent- 
liche optifche  Unterfchied  getaftet  werden  könne, 
bezweifle  ich.    Man  ßelle  den  Verfuch  fo  an :  man 
nehme  Porcellantäfelchen  von  allen  Farben,  vorzüg- 
lich von  den  drey  Hauptfarben  (Regenbogenfarben), 
Roth,  Gelb,  Blau,  und  Jafle  nun  fallen.    Hauy,  bey 
feiner  grofsen  Erfahrung,  hat  noch  kein  einziges 
Beyfpiel  gehabt,  wo  ein  Blinder  Farben  hätte  unter- 
febeiden  können  ,  und  mir  bey  meiner  kleitien  find 
fchon  vier  Beyfpiele  vorgekommen ,  wo  Blinde  in 
dem  Ruf  ßanden,  Farben  unterfcheiden  zu  können, 
und  es  nicht  konnten;  ja  felbß  von  meiner  Anßalt 
ift  erzählt  worden,  die  Blinden  lernten  darin  Farben 
taßen.    Wunderglaube  der  Sehenden  und  Eitelkeit 
der  Blinden  hat  zu  diefem  Gerücht  beygetragen." 
Leibni'.z  erzählt  (Leibnitziana  T h.  6.  S.  325)  •'  „Der  ver- 
ftorbene  Longueil  fagte  mir,  er  habe  in  Maßricht  ei- 
sen Blinden  gefehen,  der  die  Farben  durch  das  An- 
rühren erkannt  hätte.  Ich  weifs  nicht,  ob  er  es  ganz 
allgemein  konnte.    Erfand,  dafs  das  Weifse  und 
das  Schwarze  rauher  fey,  als  das  Rothe."  Leßing 
fchreibt  (  Coüectanttn  zur  Literatur.  B.  2,  S.  3*>6): 
„Manche  haben  fich  den  Mangel  des  Gefichtcs  durch 
andere  Sinne  zu  erfetzen  gewufst;  wie  $joh.  Ver- 
maafen,  der  die  Farben  durchs  Gefühl  unterfcheiden 
konnte.*'   Auch  von  unferem  berühmten  Blinden, 
Ludwig  von  Baczko,  wird  es  faß  allgemein  verliehen, 
dafs  er  diefe  Geschicklichkeit  befitze.    Deflen  unge- 
achtet mufs  Ree.  es  bezweifeln.  Vor  mehreren  Jah- 
ren fah  er  einen  fehr  bekannten,  noch  lebenden  Blin- 
den, er  hatte  Porcellantäfelchen  ven  allen  Farben» 
und  fühlte  die  Farben  mit  einer  wunderbaren  Fertig- 
keit, worüber  Jeder  erßaunte.    Als  man  es  genau 
nnterfuchte,  kannte  er  die  Figuren  der  Porcellantä- 
felchen, aher  nicht  di«  Farben.    Gewöhnlich  iß  es 
—  Charlatanerie.  —  Dem  Dtdrrotifchen  Briefe,  wel- 
cher ungleich  mehr  verfpricht  als  er  lernet ,  folget 
An  aeeount  by  Cheffelden  aus  den  Philofophical  trans- 
actions.  VoU  XXaV,  London.  1729.  S.umb.  402.  for 
the  mjnths  of  Aprü,  Kay  and  Sunt/,  1728.    Hr.  Z. 
hat  nur  eine  kleine  geograpbifche  Note  hinzugefügt, 
und  doch  hätte  ihm  folgende  Stelle  die  fchönße  Ge- 
legenheit gegeben,  zur  Kindheit  zurück  zu  Reigen, 
und  über  die  Entwickelung  der  Seelenkräfte,  im- 
mer mit  befonderer  Beziehung  auf  feinen  Gegenßand, 
r'el  Von ;  •< ■  Wiehes  zu  fagen :  „U'hen  he  jirft  faw,  he  was 
fafa*  from  making  any  jugment  about  dtftancts,  thatht 


thought  all  objects  wkatever  touched  his  eyes,  (at  ht  ei- 
prejfid  it)  as  what  he  feit  did  hisfkin;  and  thought  »0  ob- 
jeets fo  agreeable  as  thofe  which  were  fmooth  and  regulär, 
thoi"  ht  could  form  no  judgment  of  their  fhape ,  or 
guefs  what  it  was  in  any  object  that  was  pleafingto 
htm.  He  knew  not  the  fhape  of  any  thing,  nor  any 
one  thing  from  another,  howewer  differtnt  in  ßiapt 
or  magnitude;  but  upon  being  told  what  things  we- 
re, whofe  form  he  before  knew  from  freeling,  ht 
would  carefully  obferve,  that  he  might  know  then 
again;  but  having  to  many  objects  to  leam  at  onet, 
he  forgot  many  of  them,  and  (as  he  faid)  at  jirjl 
he  learned  to  know  and  again  forgot  a  tkovfand 
things  in  a  day.  One  particular  only,  thoi1  it  my 
appear  trifling,  l  wilt  relate :  having  often  forgot 
which  was  the  cat  and  which  the  dog,  he  was  asha- 
med  to  afk;  but  catching  the  cat,  which  he  knew 
feetmg ,  he  was  obferved  to  look  at  her  ßedfaßy  and 
then  fetting  her  down  faid:  So  pufsl  I  Jhall 
know  you  another  time."  (S.  136 — 137.)-- 
An  aecount  by  Grant,  aus  The  tatler,  Fofu- 
me  IL  London,  1774.  No.  55.  Tuesday  .  Auguft  16, 
1709,  iß  ebenfalls  nur  mit  einer  unbedeutenden 
geographifchen  Note  verfehen.  —  Das  lnterelTan- 
teße  find  unßreitig  Hn.  Zeunt's  eigene  Beob- 
achtungen (  148  —  168),  worin  man  einen  tiefen 
Blick  und  hohen  Beobachtungsgeiß  mit  Freuden  be- 
merkt.   Es  trägt  ganz  das  ernße.  methodifch  m- 
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welche  ausländischen  Flitterputz  nicht  achtet,  wu 
Hr.  Z.  S.  125  und  S.  153  — 154  gegen  dasLefender 
Blinden  erinnert.    Er  bemerkt  dabey  nicht  blofs  den 
Zeitverluß,  fondern  vorzüglich  den  Raumverluft: 
„Eine  nach  Hauy's  Art  gedruckte  Bibel  würde  ge- 
wifs  ein  ziemliches  Zimmer  ganz  und  gar  auafüllen; 
denn  die  Lettern  find  grofs,  der  Zwifchcnraum  der 
Zeilen  breit,  und  nur  Eine  Seite  kann  bedruckt  wer- 
den, wozu  noch  kommt,  dafs  diefe  Blindenbücber 
nicht  vom  Bachbinder  gefchlagen  werden  können, 
weil  fonß  das  Erhabene  der  Buchßaben  vernichtet 
würde.    Hiezu  kommen  die  bedeutenden  Köllen 
einer  folchen  erhabenen  Schrift,  wofür  Hauy  di« 
Ausgabe  auf  zwölfhundert  Thaler  anfehlug.  Nun  wür- 
de freylich  diefer  beträchtliche  Aufwand  erfpart, 
wenn  nach  den  Gedanken  unferes  gefchickten  tech- 
nifchen  Scheidekünßlers,  des  Hn.  Profeffors  Tourtfc 
die  gewöhnlichen  Lettern  angewendet  würden,  und 
nur  unter  die  Druckfchwfirze  etwas  Klebriges  ge- 
mengt würde  ,  fo  dafs  man  nach  dem  Drucke  eines 
Bogens  feinen  Staub  aufßräute  (aufßreute),  wodurch 
auch  eine  Erhabenheit  entfiünde  (entßände).  Indef- 
fen  bleibt  doch  der  Weg  des  mündlichen  Vortrag* 
bey  Blinden  ungleich  fchneller  und  eindringender, 
und  es  möchte  hier  wohl  das  Statt  finden,  was  Pia- 
ton in  feinein  Phädros  (Vol.  X,  8. 3go  Bip.)  von  der 
Schrift  überhaupt  felbfi  für  Sehende  fagt,  dafs  durch 
die  Buchßaben  zwar  äufsere ,  aber  nicht  innere  Er- 
innerung geweckt ,  und  ßatt  Weisheit  Vielwiflerey 
erzeugt  wurde."   Das  Lefen  mit  den  Fingern  fällt 
felbß  denen,  die  am  gc-bteßen  darin  find,  z.  B.  dein 
blind  gewordenen  Fournier,  der  mit  Hauy  herum 
reiße,  fo  befchwerlich,  und  gehtfo  langfam  vonSut- 
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ten,  dafs  ihm  feiten  ein  Blinder  Gefchmack  abge- 
winnen wird.    Gefchähc  es ,  fo  wäre  er  ungemein 
zu,  bedauern,  da  der  Hücner  für  ihn  To  wenige  find, 
und  feine  Bibliothek  in  hundert  Jahren  höcbftens 
auf  zehn  ßimda  anwachfen  könnte.    Auch  bleibt 
es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  z.  B.  Hr. 
Baczko  der  Gcfchicbtkundige  nie  geworden  wäre, 
weicherer  wirklich  ift,  wenn  er  auf  die  Weife  die 
Gefchichte  ftudirt  hatte.    Von  den  parifer  erhabenen 
Koten  urtheilt  ilr.  Z.  daffelbe ,  was  er  von  den  er- 
habenen ßuehftaben  faßte  (S.  163 — 164):  fie  fodern 
Zeit,  Kaum.  Geld.    Ree.  fetzt  noch  hinzu:  fie  ha- 
bin  wenig  Xutzcn.    Da  die  Blinden  die  Noten  mit 
den  Fingern  Icfen ,  fo  geht  es  natürlich  fehr  lang- 
faitiher,  ehe  fie  ein  neue«  Stück  lernen,  wenn  ne 
fich  nicht  durch  das  Gehör  helfen.  —  Bey  den  Infti- 
tuten  für  Blinde  fchein-  man  es  oft  vergeben  zu  ha- 
ben, dafs  fie  blofs  zum  Nutzen  diefer  unglücklichen 
Menfthen,  und  nicht  zur  Schau  dienen;  denn  man 
treibt  darin  gern  zur  Beluftigung  der  Zufchouer  — 
unnütze  Tandeleyen.    Auch  hier  mufs  man,  wie 
bey  allen  übrigen  Anftalten ,  von  dem  ürundfatze 
ausgehen,  folche  nicht  zur  Schau  und  Ergötzung 
neugieriger  Gaffer  zu  ftiften,  fondern  lediglich  zu 
dem  reellen  Zwecke,  dem  Staate  nützliche  tugend- 
hafte Bärger  zu  erziehen.    Man  lehre  demnach  den 
Bünden,  nebft  der  Moral  und  Religion  ,  hauptfäeh- 
lieh  eine  Arbeit,  mit  der  er  fich  feinßrod,  wo  nicht 
ganz,  doch  zum  Theil,  erwerben  möge.    Zeiget  er 
Luft,  Talent  und  Genie  zu  einigen  Nebendingen, 
die  feinen  Geift,  fein  Gemüth  oder  fein  Herz  auf  eine 
angenehme  Art  befebäftigen :  fo  wird  es  nicht  fchwer 
fallen,  diefen  Hang  auf  eine  zweckmäfsige  Art  zu 
befriedigen.    Am  beften  gefchieht  es  wohl  dadurch, 
dafs  man  ihn  in  feinem  Gange  nicht  ftört.  Nach 
diefem  Plane  gründete  der  menfehenfreundliche  Ein- 
wohner Liverpool'*,  deffen  Hr.  Z.  S.  167  erwähnt,  die 
dafelbft  noch  blühende  Blindenanftalt.  Die  Arbeiten, 
welche  fie  darin  lernen,  beliehen  in  der  Verfertigung 
von  Körben,  Peitfchen,  Stricken  u.  f.  f.  Einige 
lernen  Münk,  doch  nur  Kirchenmufik ,  vorzüglich 
Orgelfpielen  und  Singen.    Man  will  die  Blinden  zu 
nützlichen  Bürgern  bilden ;  ausder  Urfache  läfst  man 
fie  mit  Bedacht  keine  Inftruinente  lernen,  die  fie  zum 
Herumziehen  auf  derStrafse,  in  Gafthöfen  und  Tanz- 
falen  verleiten  könnten !  Wir  geben  Hn.  Z.  zu  er- 
wägen, ob  er  öiefs  nicht  durch  die  Flöte  (S.  163) 
veranlaßt;  billigen  es  hingegen  fehr,  dafs  er  die 
Blinden  Fifchernetze  und  Geldbeutel  machen  läfst.. 
Überhaupt  hat  Hr.  Z.  die  verfchiedenen  Standpunkte 
bey  dem  Zwecke  des  Rlindenunterrichts,  fowohl 
zu  allgemeiner  als  zu  nur  mechanischer  Bildung, 
mehrentheil»  richtig  aufgefafst;  doch  das  Schwie- 
rigfte  bat  er  aufser  Acht  gelaffen :  ihnen  richtige 
Sprachbegriffe  beyzubringen.    Die  Blinden  verfte- 
heu  unfere  Sprache  kaum  halb,  und  verknüpfen  mir 
vielen  Wörtern  eine  ganz  andere  Bedeutung,  z.  ß. 
mit  Anfchauung ,  Einbildung,  Dar-  und  Vorfleüung, 
Licht  und  Schatten ,  das  BiUtiche,  Unfaßbare;  und 
eine  Menge  davon  abflrahirter  Worter  gewähren  ih- 

Ea  lohnt  fich  der' 


Mühe,  über  alle  diefe  Gegenffände  JEne«,,  .fix  w«U 
als  möglich*  einen  Aiiffchlufs  zu  geben. 

Ree.  wünfeht  diefer  reichhaltigen  Schrift  de«  Hm. 
Z. ,  deffen  wahre  Talente  er  von  ganzem  Herzen  feb  aV 
tzet.  um  fo  mehr  recht  viele  Lefer  und  noch  mehrere- 
Käufer,  je  löblicher  die  Abficht  derfelben  ift.  Der 
Vf.  fchreibt  nämlich  S.  VI:  „da  der  für  unfer  ganzer 
Deutfcbland  fo  verderbliche  Krieg  auch  die  Hülfsmit*- 
tel  meiner  durch  des  edlen  Friedrich  Wilhelm* 
Grofsmuth  gegründeten  Anftalt  verfielen  machte,, 
fo  will  ich  den  Ertrag  diefes  Werkchens  znr  Erhal- 
tung diefer  Anftalt  felbft  verwenden ,  und  man  wird' 
nun  den  Titel  BtUfar  defto  paffender  finden."  Wir 
rufen  jedem,  der  fehen  und  lefen  kann,  zum  Betten- 
der armen  Mirmenfchen ,  die  weder  fehen  noch  le- 
fen können ,  das  unter  der  Vignette  auf  dem  Titel» 
blatte  befindliche  Motto  zu:  Date  obotum  Belifario! 
Die  Vignette  ift  von  Hn;  Leopold  fauber  geftochen, 
fie  ftcllt  den  BtUfar  mit  einem  Knaben  in  der  ge- 
wöhnlichen Stellung  vor.    Die  beygefügten  Kupfes» 
ftirhe  find'  Saunderfon'a  Rechenmaschine  fchrnflirt, 
und  eine  Erdkarte  gefitzt,  mit  roch  bezeichneter  To- 
pographie zur  Erläuterung  von  des  Vf«.  S.  159  be- 
fchriebenen  Blinden  -  Globus.    Der  Druck  ift  correcr, 
und  das  Äufsere  macht  der  neuen  Verlegshandlung, 
welche  mit  diefem  Werke,  als  einem  ihrer  erßen- 
debütirt,  Ehre.. 


Stuttoabt,  b.  Steinkopf:  Vorlefungen  über  du 
wichtigfien  weiblichen  Pflichten  für  edU  Töchter* 
und  matter.  Ein  Verfuch  von  M.  Chrift.  Friedr. 
Beuj.  Vifcher,  Diakonu*  in  Ludwigsburg.  1807: 
207  S.  kl.  8.  (16  Gr.) 

Es  gehört  zu  den  erfreulichen  Erscheinungen  un~ 
fererZeit,  dafs  die  Angelegenheiten  der  weiblichen' 
Erziehung  und  Bildung,  mehr  als  fonft,  nach  ihrem 
wichtigen  Einfluffe  in  das  Wohlergehen  des  Staats  und 
der  Familien  gehörig  gewürdiget,  und  in  den  Schrif- 
ten des  Tages,  von  Zeit  zu  Zeit,  zur  Sprache  gebracht 
werden.  Brandes,  Hippel,  fieanPAul,  PocUls,  eine 
Caroline  Rudolph*  ix.  a.  haben  fich,  unter  den  Deut- 
fehen,  von  diefer  Seite  bedeutende  Verdienftc  erwor- 
ben. Befonders  find  mehrere  deutfehe  Schriftfteller 
bemüht  gewefen,  das  weibliche  Gefcblecht  auf  feinen 
ausgezeichneten,  eigenthfimlichen  Beruf  aufmerkfara 
zumachen,  und  da  fiel  be  über  Alles,  was  zu  einer  ver- 
ftandigen,  Unlieben,  religiöfen  und  häuslichen  Bil- 
dung deffelben  erfoderlich  ift,  zu  belehren.  Campe,. 
Elbenberg.  Ewald,  MaretoUt  eine  Sophie  2a  Roche,. 
SchwarZtU'edag  u. o.  haben  diefs,  in  mannichfaltiger 
Form  und  Einkleidung,  mit  Glück  getban.  Hr.  V.  ver- 
fucht  etwas  Ähnliches,  und  er  beftimmt  diefe  Vorle- 
fungen,  laut  der  Vorrede,  „für  Lefcrinnen  aus  den* 
gebildetem,  oderwenigitens  nicht  ganz  ungebildeten1 
Clanen  des  Mittelftandes."  Den  letzteren  befonders 
kann  denn  auch  diefe  Ichrift,  die  ftebüber  weibliche. 
Beßiininung,  überdie  Pflichten  der  Tochter,  der  Gat- 
tin, der  Hausfrau,  der  Mutter  verbreitet,  und  eine  ge- 
fundc  Moral  In  einer  nicht  ungefälligen  Sprache  enfc 
hält ,  nützlich,  feya, . 
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rÄCAflrtoiK.  t)  ^1«:  FerfHch  »btrti*e  *Ugem*,n  an- 
wendbar« Mimik  in  Beziehung  auf  dt*  metkoJ.fchen  Gtoerde- 
*  Tauhfl.mmen.    Eine  Eirü.dunRrfchr.« .zur  oflenl- 

Stttn  Prüfung  der  Taubßummen.   Von       Jtt\  Pf  e.nberger. 

49  Si)8Ebend«fclbß:  Der  T'^M«'"'»'  ""^  delTe»  Br«nchbar- 
machnng  M  bürg  fliehen  Handwerken  und  anderen  Gewerben. 
Eüu.dungsfchrtft  -  von  J.  M.  H>  einberger.  2g  8.  4. 
zweckmässig  eingerichtete  Mimik  iß  bey  den  Taub- 
en xur  Vervielfältigung  ihrer  Realkenntnifle  und  anfchau- 
•n  VorßeUungen  böchß  nothw  endig;  aber  Ge  kann  Geh  lei- 
nie  über  GeKenfUnde  höherer  Abßractionen  ausdehnen. 
Hn  iVt.  kleine  Schrift  (No.  1}  enthalt  viele  treffende  Beme.- 
kmieen,  und  erweckt  ein  gü.iftiges  Vorurtheil  von  den  Ta- 
r  teil  de*  Vfs  Doch  trifft  man  in  ihr  auch  beträchtliche  Irr- 
tümer und  grundlofe  Saue-  Zu  diefei»  rechnet  Ree.  die  Be- 
iiuDtune  dafs  man  in  den  »Heften  und  neueßen  Schritten  bey 
den  vorgeschlagenen  und  befolgten  Lehrmethoden  nicht  von 
Beobachtungen  über  die  naturl.cbeDenkart  der  raub  ummtn 
•umgegangen  fey.  Hat  denn  Hr.  PV- .  *?foM  %"Lt  \\ . 
fenheit  »ei«,  nie  etwa«  von  fmtmMBi  **^°™a™" 
ge»  über  Yanbßnmme  (Berl.  «TW.  f-  80  ■ .A^\ T°£l" 
Jeher  UnUrueifmg.  tanbjlumme Verfemen  ^n  und  Jch re *en 
in  Uhren  (Gießen  8  )  .   Heintkt  t  Beobachtungen  über 

sJmm? und  über  die  men/chliche  Sprache  (Hamb.  177%  8), 
Anleitmm  tum   Sprachunterrichte  taubflnmmer  Per}*- 
tZ  lLiz  »Sf  8 0   ""d  Thomton't  rWchrift  über  Schrift. 

«SSfcS  ä  K-ÄÄÄ 

che  bey  dem  Unterrichte  der  Taubßummen.  Ohne  Zweifel 
in  Ai.  kr,  des  Unterrichtes  der  Taubftummen  ,  da  man  Ce 
Iw*™  lehrt  fehrV  vorteilhafter,  als  die  Geberdenfpra- 
2Tmo£ [S^WKSK  Jene  ift  zu  «»vollkom- 
man  um  alle  Verbindungszekhen  der  Gedanken  auszudru- 
cken, und  ein  Lehrer  derfelben  wird  fleh  «iir  Befchleun.gung 
und  Ausdehnung  feine.  Unterrichtes  uuier  der  Schrififpra- 
che  und  des  Gedankenwechfel*  durch  diefe  bedienen  muffen. 
Di«  Zufammenreihung  von  Buchftaben.  ohne  Bezug  auf  ei- 
nen vorzußellenden  Schall  oder  auf  die  ihn  hervorbringende 
Regung,  ift  fchwerzufaffe».  wird  leicht  vergeffen,  weil 
«.  „SU  in  blofser  VorßeÜung  wiederholt  werden .  und 
fießch  f« T  ubftlme  Geh  nicht  beftandig  in  Gedanke,, 
S  übt"  kann.  Erfoll  gefchriebene  Buchftaben  und  Wor- 
ter mit  dem  Oedächtnifle  faßen,  diefelben  ihm  einprägen,  ße 
iuAewahren.  bey  fichtbarer  Vorßcllung  der  Dinge  oder  Hand- 
lungen einzeln  wieder  au.  dem  Gedichtn.ff.  holen  un fi. 
xu  Papiere  bringen  .  ohne  dafs  fein  Gcdachtn.fs  eine  zum 
©runde  liegende  Seal»  dazu  ^riL—te™b*tojnuüar 
item  fokben  Unglücklichen  ungemein  befchv^erluh  feyn.  Uer 

Unterricht  im  Sprechen,  j»  »'«Vw  n 
„Kri-  ,ir„  hnchfb  wefeut  ich  zur  Cultur  der  raubUummen, 
5  ,d  miht  ÄSfaS  wichtigen  Beßandthe.l  au.  um  ihren 
Oreaneu  eben  »uf  die  Weife  Tieyzukommen,  bey  der  e.  noch 
S  möglich  ift.  ihnen  reine  Sprachbegritfc  beyaubnngen. 
"  Vi  "h.*  AtAnech  den  Weg  zu  bahneu  zu  dem.  was  das 
WeVen  von  d.ÄSkUclltur  ihrer  Humanität  ausmacht. 
Kell  kl  dem  man  mit  Recht  den  tiefen  Blick  und  die  Gabe, 
beider  S.?he  den  richrigften  Gettchupunct  zu  wählen,  be- 
wandert! 53  auch  hier  vollkommen  den  reclRen  h«t.b- 
dVm  er  in  der  Anthropologie  S.  55-  1  Aufl.  fagt:  „Der  »mn 
ET  "eheVmuü  bey  dem  Taubgeborenen  aus  der  Bewegung 
der  Sprachor«ane  die  Laute,  die  man  ihm  bey  feiner  Beleh- 
rWSbSacK  hat.  in  ein  Fnhle*  der  eigenen  Bewegung  der 
EUaSSä  deffelben  verwandeln.«  -  Zu  diefem  Unter- 
¥£,.?IYt1  Mecanitme  de  In  Panlt,  tu**'  de  la  detcrtftum 
52?  M  w«e  pa"rt  et  enruhie  de  XXVll  PUnehtt  pmr 

M?  de  KemptUn  iWien.  X79I-  «0  und.  ^ff'^'J^'^ 

™ «  Jrr  ^en  Ichlichen  Sprache  nebfl  der  Bejchre.bmmg 
■jTÜSeSJj^^  tWf  8)  ein  vor^emiche. 

w«k  E«  fchraiikt  ttch  jedoch  nicht  blots  auf  eine  Verbeffe- 
W,fJ  des  U.  «S«ite  Taubftummen  ei...  foodern  «M» 
MM.!!*  Ä  ia  der  Pbyfiokgie.  Bis  zurEudenzbe^ 


CHRIFTEN. 

fet  es,  dafs  Epcts  Zeichen  mit  den  Tl.inden,  von  denen  er 
behzuptete,  dafs  Ge  au»  der  Natur  der  Dinge  gefeböpft  wa- 
rcu,  viel  zu  willkühriich  und  bisweilen  zu  gefucbt&nd;  dafs 
die  Lufttrihre  nicht  die  Luft,  foudem  umgeKchrt,  die  LuR 
die  Luftröhre  in  Vibration  bringt  u.  f.  f.  £.  verdient  gant 
das  1  ob  ,  we'che.  Hr.  /•/•'.  ihm  ertheilt. 

Die  Notixen,  welche  Hr.  Hr.  über  die  Entftehung  der 
Taubßununen.Inftiiute  in  No.  2  mittheilt,  find  weder  neu 
noch  richtig:  Gelinden  Geh  fcho.i  in Ammann'i  redendem  Tau- 
ben ,  überfetzt  von  l  entzkij  (Brenzlau  u.  1  eipz.  2747  8-)  in 
der  Vorrede  des  Übertetzer.  S.  15  —  20,  in  Ahlemannt  De- 
Jchreibung  det  Taubflummem- lufiitutt  in  Htrtm,  2te  AuB.  S.| 
und  26  —  28  (Berlui,  iS-:4-  80  •  in  Sietneuer't  Grnndfatteu 
der  JLrziehumg  nnd  det  Unterrithtt,  $te  Ai  11.  8.  fS3— fS& 
(Halle,  1995.  gr.g.),  vorzüglich  in  der,  llaihcft  hnnft,  Tau- 
be und  Stamme  reden  *u  Ichren  (Leipz.  1801.  8-)  beygefügien 
Utermlnr  im  einer  (Jejchicht*  det  'l'aubßnmv  enuuterrithti,  & 
1— 34  u.  f.  f.  —  Es  ift  keinem  Lehrer  der  Taubßuaaa 
1,  wenn  er  keine  grofce  Belefenheit  in  den  Schrif- 

wird  et 

;  aus  vielen  wird  er  Sachen  erfahren,  die  noch 
in  keine,  »nderen  Menfchen  Kopf  gekommen  find  ,  wie  z.  B. 
einft  der  tieferleuchtete  Heimke  zu  Leipzig  feine  Taubßuav 
men  mit  Vocalen  und  Co.ifonauten  Jutterte,  denn  er  erklanc 
öffentlich  iu  6  Schriften,  dafs  er  dem  fehlenden  Sinne  des 
Gehöres  den  GeJ'ehmackjinn  fubftituire,  und  wie  Einer  fei- 
ner Nachfolger,  welcher  meinte,  dafs  die  Geruch-  und  Ge- 
hör •  Nerven  zufammeiihängen ,  den  hörlofen  Zöglingen  die 
Buchßaben  zu  necken  gab.  Verceihbar  ift  alfo  jedem  diefer 
Mangel:  aber  dann  mufs  er  Geh  auch  nicht  Hellen,  als  ober 
einen  Uberflufs  an  Belefenheit  hätte.  —  Ganz  fäifcblich 
fchreibt  Hr.  II',  die  Erfindung  der  Kunft,  die  Taubßuaunen 
zu  uitierruhten ,  den  Spaniern  zu;  der  Auffatz  in  der  neun 
berlinifchen  Monattfchrijt  December  -  Stück  Igoo,  No.  6:  Lrfier 
1  .eh,  cr  der  Tanbflummen  1  ein  Markee,  kann  ihm  feiuen  Irr- 
thum zeigen,  übrige».  Scheint  e.  uits  weniger  darauf  anzu- 
kommen, wer  eine  Sache  erfand,  als  wer  ue  cur  Vollkom- 
menheit brachte;  denn  der  erße  Keim  eines  Syßem.  ift  docl 
nicht  gleich  da.  Syßem;  daa  erße  Element  eine.  Gedaokeni 
ift  ja  nicht  gleich  der  Gedanke.  Ob  Joack.  i>a/rfc(geb.i.si7, 
gell,  als  lufpector  zu  Wulterhaufen  an  der  Duffe  ITTÜ  ^ 
Pei.  Ponce  (fpanifcher  Benedictiner  -  Mönch ,  geft.  1584) 
Unterricht  der  Taubllummeu  nur  gleichfam  gewagt,  eine  Lehr* 
Methode  nur  von_fern«,  _nur_  aus  Vermuthungsgrunden  ef 
kannt, 
men  eri 
da»  Wefen 

tik  von  den  Neueren  in  ihrem  Zuiai 


blofs  mit  Bildern  Geh  begnügt,  und  ihre  Taub  Urni- 
ngen haben  ,  ohne  daf.  e.  ihiien  euieefallen  ift ,  über 
fen  der  Erziehung  nachzudenken ;  oder  ob  die  Didal- 


■  aUe  tn're*<wicbS 
gen  Folgen  entwickelt  worden  ift:  —  da.  alles  i«  duth 
nicht  eins  wie  das  andere.  Warum  wollen  wir  denn  in  ei- 
nem einzelnen  Gedanken  ein  gauzes  Syllem  fehen ,  und  nur 
dem  alle  Ehre  weihen,  der  die  erße  Idee  fa&te /  Die  erfte 
Idee  fafTen  heifst  oft  nichts ;  Ge  auffiffen,  richtig  beftunmeo, 
ausbilden ,  oft  alles.  —  Daf«  die  Taubftummen  ..1  S-patueo 
r il  0.1  :..■!:,„  und  Soldaten  gebildet  worden  find  ,  wie  Hr. 
//  .  nacherzählt .  —  credat  Judaent  Apeila  l  Wie  haben  Ii« 
denn  al<  jene  die  Ohrenbeichte  und  als  diefe  das  Commando- 
Wort  vernommen?  —  Es  ift  eine  gewöhnliche  Krankheit 
der  Menfchen ,  Wunder  zu  glauben  uud  zu  verkünden ,  die 
gar  nicht  möglich  Gnd;  aber  ein  Schriftfteller  unferer  Zeit 
tollte  daran  nicht  laboriren.  —  Endlich  hat  Hr.  //'.  ftbr 
Unrecht,  wenn  er  behauptet,  dafs  man  in  den  Werken ,  wf-- 
che  über  die  Taubßummen  im  Druck  erfchierleii  find.  Eine 
der  wichcigßeu  Frage»  unberührt  gelaffen  habe:  //  <<  niri 
der  Tanbjiumme  fnr  das  bürgerliche  Leben  brauchbar  gemacht  i 
Wie  fickert  man  ihn  vor  Armntk ,  und  wie  bringt  man  Jelbjl 
dat  mittelmii/iige  Talent  det  Taubßummen  dahin,  dajt  er  pek 
felbfl  fein  Brod  verdienen  kannt  Auf.er  den  in  vielen  Schrif- 
ten hierüber  ertheilten  Winken  lieferte  Hr.  Cäfnr  iu  der  AI»- 
natifckriftfur  Deut f che  xgoo  S.  241 — jgg  eine  ganze  Abhandlung, 
welche  auch  üapkei'i  oben  erwähnter  Schrift  S.  V  —  XOJ 
vorgedrucJtl  ilt. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Leifssio  ,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Euripidis  Tragoediae 
ad  fidem  MSS.  eraendatae  et  brevibus  notis 
emendationum  potifliinum  rationea  reddentibua 
inftructse.  Ianfum  ftudiofae  juventutia.  Edidit 
Richardus  Porfonus  A.  M.  graec.  literarum  apud 
Cantabrigienfes  ProfelTor.  Tom.  I.  Hecuba.  Gre- 
fte*. PhoenilTae.  Medea.  Editio  in  Germania 
alter»  correctior  et  auctior  indicibusque  locuple- 
tiAlinia  inftructa.  1807.  LXVI  und  571  S.  gr.  8- 
(2,  Rthlr.  12  gr.) 

1- 

■t^orjon  fing  bekanntlich  im  J.  1707  an.  die  Tragö- 
dien dea  Euripides  herauszugeben  ;  zuerft  die  Heku- 
ba  zu  London,  dann  1798  den  Oreft,  und  in  den 
folgenden  Jahren  die  Phöniffen,  die  Medea  und  die 
Ilekuba  zum  zweyten  Male.  Sehr  gut  berechnet, 
bey  den  für  uns  enormen  Preifen  englifcher  Bücher, 
war  die  Speculation  des  Leipziger  Buchhändlers,  die 
vier  genannten  Tragödien  nach  einem  correcten  Ab- 
druck in  einem  Bande  um  billigen  Preis  zu  liefern ; 
und  da  die  Beforgung  der  Sache  einem  gelehrten 
Philologen  übertragen  wurde,  der  das  iluch  mit  Re- 
giitern  bereicherte,  wie  fich  deren  nur  an  wenig  Rü- 
chern finden:  fo  wurde,  wie  wir  hören,  ein  grofser 
Theil  der  erften  Ausgabe  von  1802  noch  in  England 
felbft  abgefetzt.  Vermöge  einer  Parliamcntsacte  näm- 
lich kann  jedes  in  England  erfchienene,  und  aus- 
wärts nachgedruckte  Buch  wieder  eingeführt  wer- 
den» wenn  es  über  einen  Bogen  Zufatze  erhalten 
bat.  —  Daher  wurde  bald  die  vor  uns  liegende 
Editio  in  Germania  altera  noth  wendig.  —  Indcfs  hat- 
te ßch  in  England  dasGerücbt  verbreitet,  Hr.Prof.  Her- 
mann habe  die  Aasgabe  in  Deutfchland  beforgt,  wel- 
cher defshalb  in  dem  Critical  Review  1805  einen  la- 
teinifchen  Brief  drucken  liefs,  worin  er  Geh  gegen 
diefen  Verdacht  zu  verwahren  fucht.  —  So  nennt 
fich  denn  uns  in  der  zweyten  Edition  als  Herausge- 
ber Hr.  Prof. Schäfer  in  Leipzig,  und  befchenkt  die 
Noten  mit  kleinen,  aber  gehaltreichen  Zufärzen. 
Unterzeichnet  find  fie  zwar  nur  mit  S,  aber  am  En- 
de des  Bucha,  S.  569,  vor  einem  Briefe  kommt  der 
volle  Name  zum  Vorfchein. 

So  viel  zur  Literärgcfchichte  diefeS  Buches,  un- 
ftreitig  eines  der  merkwürdigßen ,  das  feit  mehre- 
ren Jahren.  Im  Gebiet  der  Philologie  erfchienen  ift. 

Porjons  Arbeiten  find  lange  genug  in  den  Hän- 
den unferer  Philologen,  dafs  man  endlich  ein  be- 
ftiinmtes  Unheil,  parteylos,  wie  es  uns  geziemt» 
3  A.  U  Z.  I80|.   Vinter  Band. 


felbft  bey  einem  Manne,  der  gegen  die  Dcutfcben 
eingenommen  fcheint  —  über  ihr  Wefen,  über  den 
Gewinn ,  den  fie  der  WifTenfchaft  verfprechen ,  fo> 
wie  über  die  Richtung  erwarten  darf,  die  durch  ih- 
re Einwirkung  das  kritifche  Studium  der  griechi- 
fchen  Sprache  nehmen  kann.  —  Ganz  unabhängig 
davon  fcheint  eine  andere  Frage:  welchen  Vortheil 
Euripides  aus  diefer  Bearbeitung  ziehe.  —  Denn 
diefer  dient  zum  Theil  nur  als  das  Gcfafa .  worin 
uns  goldene  Früchte,  durch  langen  Fleifs  und  grofse 
Sorgfalt  gezeitiget,  dargeboten  werden.  Diefe  aber 
beftehen  unabhängig  in  ihrem  eigentbümlichen 
Werth,  wenn  es  auch  am  Ende  klar  werden  folite, 
dafs  die  Bearbeitung  des  fehr  verdorbenen  Tragi- 
kers  hier  weder  kritifch,  noch  exegetifch  vollen- 
det fey. 

Dafs  dem  englifeben  Herausgeber  ein  eigen- 
thümliches  Ziel  vorfebwebe,  welches  von  dem,  das 
Andere  verfolgen,  verfchieden  fey,  fieht  man  aus 
manchen  Aufserungen,  dann  zumal,  wenn  er  ver- 
fichert,  feine  Anflehten  und  Belehrungen  feyen  nur 
fürjünglinge,  die  denn  auch  häufig  angeredet  werden, 
weil  er  Altere  feinem  Unterricht  frhon  entwachfen 
glaubt  Z.  B.  Ad  Med.  not.  p.  338.  In  Porfon  hat  ftchnach 
diefen  Äufserungen  ein  ideal  feiner  Wiffenfchaft  er- 
zeugt, dem  ältere  Mitarbeiter  diefea  Faches  fich  nicht 
aecommodiren,  für  welches  er  aber  das  aufblühende 
Gefchlecht  emporbilden  möchte.  —  Sehen  wir  auf 
den  gegenwartigen  Zuftand  der  Philologie,  befon- 
ders  in  England,  um  die  Widerfacher  zu  rinden,  ge- 
gen die  er  ankämpft:  fo  befindet  fich  dort,  bey  der 
allgemeinen  und  ftets  wachfenden  Verkörperung 
der  Nation,  auch  ein  Vergehen  der  pbilologifeben  Stu- 
dien in  Seichtlgkeit  auf  der  einen  Seite,  and  auf  der 
anderen  in  —  Sachkrämerey.  Denn  fo  möchten  wir 
das  hauptfachlich  in  Deutfchland  entfprungene  Be- 
ftreben  derer  nennen,  die  unbekannt  mit  dem, was  an 
den  Alten  eigentlich  bilde  und  zu  bewundern  fey, 
voll  Staunen  und  Argernifs,  wenn  Jemand  z.  B.  ei- 
nen Dialog  des  Plato  für  ein  Meifterwerk  erklärt, 
und  dennoch  behauptet,  dafs  er  kaum  fünf  gefunde 
Ideen  enthalte  —  in  ihrer  Befchränkung  das  Al- 
terthum als  eine  Fundgrube  betrachten,  aus  der  man 
mancherley  —  anod  utile,  qnod  non  —  hervorgra- 
ben und  auffchichtea  könne,  und  die,  verdorben  für 
gründliche  Erforfchung  dea  Organs  grlechifcher  Bil- 
dung —  der  Sprache  —  von  dem  anglücklichen 
Eifer,  nur  Sachen  zu  erjagen,  getrieben  werden.  — 
Sollte  abcrauch  P.  in  England  darauf  Verzicht  thun, 
die  Erwachfeaea  zu  belehren :  ja  Deutfchland  fiud 
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fie  fammtlicb  feine  eifrigen  Schüler,  da  der  Geift 
feiner  Behandlungsart  derfelbe  ift,  der  unfere  Phi- 
lologen erfüllt ;  nur  dafs  er  (ich  in  keinem  anderen 
noch,  in  diefer  Vollendung,  wie  in  Porfqn,  ge- 
offenbarct  hat.  Es  ift  derfelbe  a  der ,  von  den  gro- 
fsen  Batavern  angefacht  und  von  Beniley  gepflegt, 
lieh  endlich  herausfand  aus  der  Sucht,  Folianten  zu 
machen,  und  zu  den  Grammatikern  zurückkehrend, 
unftreitig,  wenn  man  He  würdigen  und  nutzen  kann, 
den  heften  Interpreten  ihrer  Landsleute,  zugleich 
auch  achtend  auf  den  mannich faltigen  Gebrauch  der 
Rede  und  der  Dialekte  in  verfehlet  lenen  Zeitaltern, 
das  Gebiet  der  Sprache  felbft  zu  ermefien,  ihren  Um- 
fang und  Gehalt ,  fo  wie  ihre  Gefetze  und  Anoma- 
lieen,  aufzufinden  und  zu  verzeichnen  anfing ,  um 
endlich  zu  einem  herrlichen  Refultate  zu  gelangen, 
und  mit  Sicherheit  zu  beftimmen,  was  Griechifch 
fey  oder  nicht,  was  einem  Zeitalter,  einem  Schrift* 
fteüer  angehöre  oder  ihm  falfehlich  beygelegt  wer- 
de. —  Zwar  ift  fo  die  Balls  diefer  Wiflenfchaftfaft 
unermefsllch  breit  geworden ,  und  gewinnt  noch 
beftändig  an  Umfang,  weil  diefer  durch  jede  neue 
.  Beftimmung  erweitert  wird ;  aber  fie  ift  ihr  mit  je- 
der anderen  Di  fei pl  in  gemein ,  die  aus  zufainmen- 
gefügten  Wahrnehmungen  ihre  Gefetze  conftituiren, 
und  aus  diefen  grofse  Refultate  ziehen  mufs.  — 
Auch  darum  wird  fie  kein  Verftändiger  tadeln,  dafs 
jene  Grundlage  dem  Anfcheine  nach  aus  unbedeu- 
tenden Kleinigkeiten ,  aus  Bemerkungen  über  Ac- 
cente,  Rechtfehreibung,  Flexionen,  Buch  (Üben  und 
Formen ,  einzelne  Worte  und  Redensarten  —  von 
den  Thoren,  die  draufsen  find,  Wortklaubern!,  SyL 
benfltcherey  und  mit  welchen  Ehrennamen  fonft  noch 
genannt!  —  überhaupt  aus  einer  Anzahl  von  Einzeln- 
Seiten  gewonnen  wird.  —  Denn  fo  unbedeutend 
auch  eine  jede  derfelben  erfcheinen  mag,  wenn  man 
fie  für  fich  betrachtet,  ob  z.B.  die  Attiker auch rXif, 
oder  blofs  rXä? ,  ob  fie  nur  aci  oder  auch  aUl  ha- 
ben ,  ob  xeryw  mit  oder  ohne  Jota  zu  fchreiben  fey, 
ob  einem  einzelnftehenden  Oxytonon  der  Strich  nach 
der  linken  oder  nach  der  rechten  Hand  gebühre  u. 
f.  w. :  fo  erfcheinen  fie  doch  febon  darum  achfungs- 
wertb,  weil  fic  nur  durch  ein  fehr  tiefes  Eingehen 
und  förmliches  Durchdringen  der  Sache  hervorge- 
trieben werden  können,  und  dann  von  Diibeftimm- 
barer  Wichtigkeit ,  wenn  man  das  angegebene  Re- 
fultat,  fomit  aber  gründliche*  Studium  des  Alter- 
thums  überhaupt,  für  fo  wichtig  als  folgenreich  gel- 
ten läfst,  und  durch  eigenes  Eingehen  in  den  Ge- 

fenfland  fich  überzeugt  hat,  dafs  nur  diefer  Weg 
eher  zum  Ziele  führen  kann.  Darum  dürfen  wir 
auch  wohl  Porfon  für  den  gröfsten  Mann  des  Faches 
erklären;  denn  dafs  keiner  in  Erforfchung  des  ge- 
fammten  Sprach  febatzes  fo  weit  gekommen  ift  als 
er,  dafs  keiner  die  tieffte  Kenntaiis griechifcher Re- 
de mit  fo  grofser  Umficht  und  Befonnenheit  ver- 
binde, und  demnach,  die  höchften  Vorzüge  eines 
Kritikers  in  folchem  Vereine  befitze,  wird  Jedem 
deutlich  werden ,  der  von  dem  Studium  XeiflertreJF-. 
licheni Vorgänger  tu.  ihm,  übergeht,  oder,  nur  das, 


Verhälrnifs  wahrnimmt,  in  das  er  fich  in  feinen  Ar- 
beiten gegen  fie  zu  ftellenweifs.  —  Zwar  übertrifft 
ihn  Bentley  an  genialer  Kraft  des  Geiftes,  und  Vahle- 
naer  an  Fülle  der  Gelehrfamkeit ;  aber  nicht  eben  Ge- 
nialitnt bildet  den  grofsen  Kritiker,  fondern  defes 
Verfenken  in  feinen  Gegenftand  und  ein  ruhiger  un- 
befangener Blick,  den  wir  an  Bentleu  vermiflen, 
fo  wie  an  Valcktnaer  Sauberkeit  dea  Gefchmacks  und 
Urtbeils  in  dem  Mafse,  wie  fie  fich  bey  Porjo* 
vorfindet.  Wenn  alfo  Porfon  nicht  durch  ein- 
zelne Vorzüge  die  trefflichften  Männer  um  fleh  über- 
ftrahtt:  fo  gefchieht  es  durch  barmonifche  Ausbil- 
dung der  verfebiedenften  Erfoderniffe  und  durch  die 
daher  gewonnene  Vollendung.  —  Diefes  aber,  ver- 
bunden mit  einer  geiftreieben  Heiterkeit,  die  fich 
unvermerkt  durch  das  Werk  verbreitet,  und  den 
Schweifs  verbirgt,  den  es  gekoftet  hat,  ift  es  gera- 
de, was  bey  in  Studium  feiner  Arbeiten  uns  mit  dem 
Wohlbehagen  erfüllt,  das  der  Umgang  mit  unge- 
wöhnlichen Menfchen  nicht  immer  zu  erregen  pflegt, 
und  die  Arbeit  nicht  nur  lehrreich ,  fondern  auch 
angenehm  macht*  — 

Weniger  unbedingt  wird  unfer  Lob,  wenn  wir 
uns,  abgefehn  von  diefen  Vorzügen,  die  für  fieb 
beliehen,  es  mag bearbeitetwerden, welcher Schrift- 
fteller  da  wolle,  zu  der  Ausgabe  des  Euripides  wen- 
den, und  das  zum  Mafsftabe  nehmen ,  was  man  von 
Porfon.  alfo  dem  gewiehtigften  Manne,  bey  folch1 
einer  Arbeit  fodem  konnte.  Zwar  fpannt  er  felbft 
unfere  Erwartungen  herab  ,  indem  er  fagt ,  er  habe 
nur  kurze  Noten  hinzugefügt ,  gröfstentheils  um 
feine  Änderungen  zu  rechtfertigen,  fich  auch  dem(:e- 
fchkft  des  Interpreten  entzogen ,  um  aus  dem  Bich- 
Irin  kein  Buch  zu  machen  (warum  diefe  abgegriffen« 
Entfeh uldigung  in  Porfon's  Munde  ?) ;  doch  aber  fehlt 
vieles,  was  felbft  in  einem  Büchlein  nicht,  noch  we- 
niger in  einer  Ausgabe  in  ufitm  ßvdiofae  jnventutif. 
fehlen  follte.  Einmal  braucht  man  fich  nicht  da) 
ganze,  gewifs  fehr  wichtige Gefchäft  des  Interpreten 
aufzubürden ,  und  kann  doch  auf  die  Schwierig" 
ten  ,  noch  mehr  auf  verdorbene  Stellen  die  Jünglin- 
ge hinweifen,  ihre  Schäden  enthüllen,  wenn  nun 
fie  auch  für  unverbeflerlich  hält.  —  Das  ift  zwar 
hie  und  da ,  bey  weitem  aber  nicht  -oft  genug  ge- 
schehen. —  Aus  der  Hekabe  zeichnen  wir  in  die- 
fer Hinficht  aus  V.  840  —  843  ,  eine  der  fehwerrten 
Stellen  des  Stücks,  die  mit  der  flüchtigen  Notiz 
„841  ol  %q  0 vo  1  ex  conjectura  Mu  sgravii  edid  itBrwnM*(' 
abgefertiget  wird.  —  Eben  fo  ungnügend  ift  «*■  j° 
der  Stelle  V.  1017 — 1022  bey  V.  1019  vor  ixirnnj  «i° 
$v  oder  ©Vav  zu  verlieben.  —  Wo  wird  doch  der- 
gleichen ausgelaffen  ?  und  auch  fo  wird  ein  Sinn  0B' 
erprefst.  —  Zu  den  Vennuthungen  darüber  »t'6e 
noch  diefe  hinzukommen : 

AX! jXIVÜV  TIS  ttf  Jf  rtWAoV  TiCUlV 

Myoms  Inirsal  (piXac  xtffä/ae, 
'Afxtcoas  ßiov  tö  yag  Liriyyvov 
Lma  na)  Sio'i  ovtw  £tmxirv*i. 
'OXtSoiuj  Kax^. 
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d. 


ut\ias  uÄTOo's  unmöglich  v«r_ 
Koch  auffallender  ift  eise  Lücke  gleich  vorher.  V.  182 
EK.  'Sl  uOf i  tskvov. 

nOA.  Ti  ut  Suff^«*««  5  Ppo.>««  fxo»  k«x«.. 
Hier  fehlt  offenbar  wieder  das.  Ende  von  der  Rede- 
der  Hekabe;  denn  wie  liegt  in  dem  Ausruf:  w  pot,. 


Noch  bat  die  Strsfe  dein  ßefchont;  doch  trifft  de  dich; 
So  wie  hineinrtftur«  in  buehtlofe  Huth  , 
WirQ  du  in  j-ihem  Fall  fcheiden  Von  driner  BrulU. 
De«  mfcvru  beraubt;  dcriu  vras  drr  R.ichfriu 
Ift  und  dem  Goü  gf-A-eiht,  Rur/t  .lifo  hiuab 
In  der  Vermehrung  Weh. 

Unter  die  botlenlofen  Stellen  im  Oreß,  die  gar  nicht 
behandelt  find,  gehören  V.  335  — 33p.  V.  48'-  2 
(etwa  xaklv  ftatt  boüXov  ?) ,  901  —  003  (ob  ya?  pa- 
läographifch  aus  ws ,  verbunden  mit  ibov$'V)  und 
in  den  folgenden  Stocken  andere,  die  nicht  minder 
Schwierigkeiten  haben.  Valckenaer.  iebrieb  einmal  an 
den  ehrlichen  Larcher,  der  um  Erklärung  einer  Stelle 
des  Herodot  nachgefucht  hatte,  da.'s  er  nicht  nur 
diefe.  fondern  auch  hundert  andere  nicht  verftehe, 

und  Musgrave  fand  im  Euripides  fo  viel  Dunkelbet-  die  fich  in  der  Nähe  herum  bey  Stellen  findet,  diedoch 
ten,  dafs  er  feine  Pflicht  aUHerausgeber  erfüllt  glaubte,  noch  einen  Sinn  haben.  Z.  B.  V.  164-  5.  (Vgl.  Dio- 
wenn  er  nur  hie  und  da  durch  Verbefferung  der  mjf.  Hai.  de  flruet.  Orat.  Tom.  IL  p.  29.  8  td.  Huds.) 
Fehler  und  Erläuterung  des  Schwierigen  die  Mühe  \j\n  helfen  zu  können ,  mufs  freylich  die  Verglei- 
des  Lefens  etwa«  verminderte.  —  Gleichwohl  zel-  chung  mehrerer  Hand fchrif ten  abgewartet  werden; 
gen  Valckenaer,  Musgrave,  und  andere  Ausleger  doch  war  es  Pflicht  eines  Herausgebers,  das  Mangcl- 
die  Stellen  höchft  feiten  an,   die  fie  nicht  vep    hafte  und  Unhaltbare  auch  hier  aufzudecken. 


menhanp  e  rhlelten.  —  Eine  gleiche  Auflöfung  fin- 
det fich  V.  194—200,  wenn  man  die  höchfle  >er- 
worrenheit  und  Inconfcquenz  der  Gedanken  unter- 
focht.  —  Wie  grofs  aber  die  Zerfiörungfeyn  möge, 
kann  man  an  der  enormen  Varietas  lectionis  ermeffen, 


Diefe  allgemeinen  Bemerkungen  werden  hinreK 
chend  beweifen,  dafs  hier  keine  genügende  Bear- 
beitung de«  Euripides,  fondern  nur  Noten  zu  erwar- 
ten find,  die  der  Text  de»  Schriftßellers  veranlagst 
hat  — Dafs  aber,  ungeachtet  der  einzelnen  wahren  Be- 
richtigungen fehr  viele  find,  auch  gegen  das  Einzelne 
fich  manche  Einwendungen  machen  laffen  und  man- 
che Zufatzc  anderer  Art  nöthig  fiud,  dafür  mag  fol- 
gende Revifion  der  Ausgabe  den  Beweis  liefern. 
Die  Vorrede  zur  Hekabe  übergehen  wir.  Sic  iß  all- 
gemein  bekannt,  wird  mit  Recht  als  der  Schmuck 
des  Buches  gepriefen,  und  ihr  Inhalt  hat  fchon  M» 
Würdigung  anderer  erfahren.  —  Htc.  V.  I3._ 
vjtuTflTOS  b'qv  IIo.ajju3wv.  0  xat  H<  W* 
'  uwt  ijtirffivj/tv.  *m*  'ift 

nicht  fo  bedeutend,  dafs  fie  zu  Herftellung zerrütte-    Die  gewöhnliche  Erklärung  des  0  xai  It.  öi  0  ko<  1« 


flehen;  —  und  fo  gehen  auch  die  Nachfolger 
darüber  hin ;  der  Schriftfieller  aber  bleibt  rrdt 
dem  gröfsten  Theil  feiner  Nebel  und  Flecken  fich 
felbfl  überlaflen.  Uns  fcheint  diefes  ein  Hauptgi- 
brechen der  Philologie,  wodurch  die  Wiflenfchaft 
in  einem  ewigen  Rreifel  fich  drehend  erhalten  wird, 
und  es  iß  nicht  abzufehen  ,  wie  fie  herauskommen 
und  ihr  Gefchäft  vollenden  will.  — 

Doch  aufserdem,  dafs  Por/onnicht  bey  den  Stel- 
len, wo  es  nöthig  war,  fondern  wo  es  ihm  gefiel, 
Noten  beyfügte,  trifft  noch  ein  zweyter  Tadel  feine 
Behandlung  der  Chorgefänge.  Zwar  loben  wir  die 
Vorficht,  womit  er  dabey zu  Werke  geht,  denn  die 
ifs  der  Metrik,  die  er  dargelegt  hat,  erfcheint, 
es  über  Jamben  und  Trochäen  hinauskommt, 


ter  lyrifeber  Gelänge  hinreichte;  doch  konnte  auch 
fo  noch  mehr  gefcheben,  als  wir  gethan  finden. 
Nicht  einmal  von  dem  fchlechten  Grundfatze  rinden 
wir  ihn  frey,  dafs  es  hinreiche,  wenn  in  den  fich 
entfprechenden  Reiben  nur  gleichviel  Sylben  feyen. 
Es  ifl  alfo,  aufserleichtenZurechtfetzungen  bekann- 
terer Versarten,  fürdiefen  unßrcitlgfchwerßen  Punct 
der  Kritik  eines  Tragikers  fo  gut  wie  nichts  gethan 


dem  Sprachgebrauche  des  Euripides  fo  angeineflen, 
dafs  dagegen  die  von  P.  vorgefchlagene  0  t.  q.  to 
tJvat  vtwTaTevfichfchwerlich halten  kann.  —  I  boe- 
nilT.  V.  155,  6.  _ 
f.*H  Tab',  Jxai,  fuv         b'^ovat  y>jv. 

Ibid.  V.  272  0  Kai  bibeina,  wo  zu  unferer  Verwun- 
derung Valckenaer  li  Kai  vorfchlägt,  welche  Verffil- 


WTa«  aber  fchlimmer  Ifl,  die  Chorgefänge  find  auch  fchung  fich  bey  der  vorigen  Stelle  V.  155  allein  in 
in  exegeufcher  Hinficht  keiner  näheren  ifnterruchurig  der  Aldina,  bey  dem  Vers  der  Hekabe  aber  im  Cod. 
gewürdiget  worden.  Sonft  würde  fich  gefunden  ha- 
ben ,  dafs  fie  zum  Theil  nicht  nur  fehr  verdorben, 
fondern  auch  höchfl  lückenJitift  auf  uns  gekommen 
find,  und  demnach  als  zerrüttete  Fragmente  eine  ganz 
eigene  Behandlung  erfodern.  Man  betrachte  z.B.. 
gleich  den  erften  in  der  Hekabe  V.  18$; 

EK.    fl  TtKVOV/  TtKVOV 

MaAaaf  ].uxt^6s- 
110  ATS.  Ti  tö«'  «77«AA.«c; 

Auf  jeden  Fall  fehlt  in  der  Anrede  der  Heknbe  das- 
jenige, worauf  die  Frage  r[  Hb  ayytXXtts  fich  be- 


zieht, welche  durch  die  Mofse 


Hart,  fand,  und  aus  beiden  Orten  verwitwen  wurde, 
um—  von  dem  trefflichen  Bataver  hier  eingeführt zu 
werden.  Ibid.  V.  1613  ov  koj  wpiv  dg  (pws  /.tijTfoy 
in  yovijj  fioXtlv  ayovov  'Awg'Aawv  Aaiw  K!'"*'*'' 
Dafs  der  doppelte  Accufatlv  ov  — fehlerhaft  fey, 
ift  auch  von  Por/bn  ba merkt.  —  Wir  lefen  5««< 
xg)v  fls  O&s  etc. ,  wo  dann  diefelbe  Conßruction 
zum  Vorfchein  kommt:  „das  Schickfal  fclbft  be- 
flimmte  mich  zum  Unglück:  o*au  —  weffhalbaurh 
etc.  —  Was  dortP'j.  Vorfchlag  wolle :  Legerim  cum 
interrogatione  ov,  k«j  wjiv  tis  (pü>s,,  begreift  Ree. 
nicht.  —  Hecub.  27.  \uS^y^  tv  eturw  "j^ovalv  iv  h&~ 
rinvpv/  uoif  ^,DieferConju««iv.wiattftrBitet  loiehralJemi 
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Begriff  von  TfloHus,  daft  wir  »lebt  begreifen,  warum 
Porfonnichtnacb  dem  bekannten  Kanon  £vo«  febrieb, 
dazumal  in  foleben  Fallen  die  Verwechslungen  fo 
oar  häufig  find.  Auch  in  diefem  Buch  ftiefs  Ree.  auf 
f  ine  fchr  auffallende:  Oreft.  644  ff-  ricbrig  «*«5oto 
V  Sir ws  ah  tm«  o5jv  arokaßots  guvnofov ,  wo 
1»  da  das  Griechifche  im  Texte  fteht .  wahrfebein- 
Vich  nicht  das  Gegentheil  airoXäß^s  aus  einigen  Hand- 
schriften und  Ausg.  aufnehmen  würde.  —  Esheifst 
Tonderllckabe:  V.  53 1  Wff  Yff  «rxavMVTOC« 
•A-vautf*vovos.  Was  foll  doch  hier  u*ep  oxhvhv  Aya- 
Sovof  «tfra  rentern«.  jfg.,  da  fie  ja  wohl  aus  dem 
S  des  Agamemnon,  ihres  Herrn,  kommen  mufs 
La  der  Chor  ras  itairoavvovs  tntMvay  irooAiirovo  V. 

V  1  r  1  C     _  1  . .  „    w  - .' .  «L  «  «n/h 


Tot.  undTie  es  a'us  lern  Verlag  des  Stücks noch 
rnehr  erhellt.  Die  andere  Lesart  uiro  axi*v>)*  ift  frey- 
S  nicht,  werth;  defto  mehr  aber  die  Verbefferung 
ierfelben  a*o  durch  Kingius,  dem  Porfon  in  der  er- 
«  Ausgabe  folgte.  —  Oft  genug  finden  lieh  beide 
Trhoof.  verwechfelt.  Oreft.  V.  665  koJ  u>,v  «m«M 
2?£uu  oo'uiov  uirio  —  'Ha'iftebenfalla  in  denCodd. 
Sieben  °C  £0  und  Ar.  zu  wählen.  Wer 
wollte  dort  mit  Por/on  ü*i>  aufnehmen!  —  Der 
c;„n  Unferer  Stelle  ift:  fie  bewegt  ihren  Fufs  vom  Zelt 
j  j.nMMnou  (im  Hintergründe )  hieher  (auf  die 
JSUSTKET«  d«Q3  d«.  sih»,,  ft.»d  und 
fnracbl  Die  Bedeutung  des  o5f,  1, 5«,  Todt.  toc,  Ift  häu- 
fig eenug.  »•  V.  1043.  Oreft.  342  k«  uiiv  0««}tuy 
El  «  d-tr/f  1 ,  wo  faft  alle  Handfchnften  die  Gloffe 
EBuSir»  «oa  felbft  gegen  da.  Metrum  im  Texte 
«Iben;  und  fonft  häufig.  -  E.  Iß.  das  alle,  tu- 
fammen  genommen,  wohl  auch  klar,  wie  die  an. 
geführte  1'araUelftelle  Oreft.  665  zu  ordnen  und  zu 

iW  6o5ou<t«i  *öv  o^oSouXov, 

u»7v,  iroöaSf  o'av«««v. 
TJa  mit  dem  zweyten  iyfre  ein  neuer  batz  angeht, 
r  kann  nach  unferem  Erachten  der  Artikel  vor  ouo- 
x  1  ™  nicht  ohne  Solöcismus  fehlen ;  zumal  da 
fuf^n  verfchiedenen  Lesarten  durch  «ine  leichte 
Combination  die  wahre  «ytT  opSou*««  Tupi  opoiou- 
Xov  gefunden  werden  kann.  — 
V.  62.  Xäj8£«  niiew 

atipfrs  jxou  bt}t*S 
<ycoai«S'  %t'?ös  ir?osAa<u^*«a«. 
Porfon  bat  mit  Urnecnt  die  Meinung  angenommen, 
dah  in  Srfem  Chorgefange  kein  rem  anapäft.fches 
c  iwn  fev  (blofs  die  Hexameter  fcblagen  aus): 
dabe find  die  wahren  Lesarten  varietas  Uctt.  geblie- 
£n    und  den  genannten  Worten  fehlt  es  ganz  an 
R hv'thmu..  Zuvörderlt  tilge  man  iaiaas  mit  ^uff.  2 
J  »ww  *  als  ein  Gloflemzu  ,*ou.  und  vertaufche 
£  mi  deJ  kurzen  Form  yp«i«r.  die  auch  fonft 
55lS5  wurde:  z!b.V.278.  «u  T«5«t 

SfJS  Schutt.  P«°".)  7f«'«  *?flxl>*  ^  '  V 
3      frevlich  nicht  mit  dem  feltlamen  Herausgeber 

?urch  Qraj**  •c«n,ttm  ^c '  eÜ1  Hwfta  «mcÄf- 


JirÄM Reisbolz—) überfrtzen  darf (Comment. kA^AA 
S.  ISO.)  Zwar  will  man  behaupten,  ytymSs  habe 
tu  kurz  und  nach  P*j.  Meinung  ad  Phoentjf.  V.  1301 
gefeilt  fich  noch  brüderlich  SaAai«?  dazu;  aber  die 
ganze  Sache  ift  fo  unerhört  in  dem  Gebiet  griechi- 
feber  Profodie  ,  dafs  es  noch  ganz  anderer  Beweif« 
bedarf,  wenn  wir  fie  glauben  folten.  —  Demnach 
ordnen  fich  die  Verfe  nach  einer  Umfetzung,  um  die 
Cüfur  zu  gewinnen : 

<J)f  j£T«  Xäßtrt  fiov ,  1« juiirsT  htioWt  yq aia5 

poy  irpoyXa^üLUvet 
V.  71 — 77  findet  fich  auch  nach  P's.  Ausgabe  folgen- 
de Verbindung:  aTOx£fA7ro/nai  twvyoy  fyiv  —  ä» 
tV.'.v  (poßioav  o-y.-v,  wo  das  zweyte  q"4<tv  fo  offen- 
bar als  GloiTem  und  die  Verbindung  fo  elend  er- 
febeint,  dafs  wir  uns  gar  nicht  hineinfinden,  wie 
dergleichen  von  Porjon  ertragen  werden  konn- 
te. —  Nimmt  man  nach  Ausßof.ung  des  ctyiv  aal 
der  Aldina  yi<>  auf,  fo  ift  der  Verbindung  und  dem 
Rhythmus  geholfen : 

«Toov ,  (froßtfjav  yao  "y.*$ov  i$*tjv. 
V.  83  Raeavipav  mit  Einem  o  wird  von  Porfon  und 
anderen  gefebrieben  (auch  von  Schäfer  MeleH.f.  1); 
doch  ift  nach  Euflathius  p.  219.  ed.  Baf.  ausdrückli- 
chem Zeugnifs  Kac<7i»v6pav,  'AXmaDvaaaos  und  ahn- 
lich die  altere  Form ,  die  auch  den  Tragikern  zu- 
kommt. —  V.  90.  sföov — eirae^flaav  aväyxa  Oi- 
KTpws .  —  Fehlt  aviyna,  fo  Ift  klar,  wie  airaa^mt 
AvoiKrptuc  heym  Concura  der  Sylben  av  —  av  ver- 
wifcht  werden,  auch  wohl,  wie  fich  Jiviayxy  einfeh^ 
ben  konnte.  Der  Rhythmus  erfudert  nothwendi; 
zu  lefen ,  wie  auch  in  der  Note  angegeben  wird. 

Kai  roSe  iufxi  ftoi.         vitZq  anyaS 
rvfxßov  KOQvty&s  (pivraafA  'AviXe«?. 
Doch  ift  fo  die  lnterpunction  noch  nicht  berichtiget 
Steht  nach  /xoi  eine  gröf.ere,  dafamit        ein  neuer 
Satz  angeht:  fo  verlangt  die  griechifche  Rede  -y*p: 
yjXSt  yao  vtrio  anoaS.    Zwar  mangelt  auch  ander- 
wärts in  ähnlicher  Fügung  diefe  l'artikel ;  doch  ge- 
wöhnlich aus  Schuld  nachlefiiger  Bearbeiter,  (wer 
gar,  weil  man  die  Stelle  durch  Conjectur  verdarb, 
wie  Porfon  Oreft.  V.1266.—  Man  unrerfebeide  daher: 
y.ai  robi  Stijxä  uoi  mX5'  vxto  äxpa<r 
Tvußou  xopuvpttf,  pavraffj*  A^iXiwy 
dafs  (pavraeu'  A^iXiai?  als  Appof.  zu  roSt  tüft* 
tritt.  —  V.  98. 

air'  iu&s  ouv .  &*'  f^tfty  roSt  irarfbs 

Der  erfte  Vers  hat  wegen  mangelnder  Cäfur  in  der 
Mitte  einen  zerfiörten  Rh}thmus:  dafs  er  vo» 
P.  nicht  angefochten  wurde,  wundert  uns  nach  den 
obigen  Bemerkungen  über  feine  Metrik  keineswegs, 
zumal  da  von  ihm  felbft  ein  ähnlicher  ä^tovaos  zur 
Aufnahme  vorgefchlagen  wird  ad  Oreft.  34a:  M«vi- 
Xao9,  iroAA$  ö'i/3poeuvy.  —  Ree.  fchreibt  in  der  He- 
kabe  mit  einer  leichten  Umfetzung : 

iir*  i}xaSy  air'  ifxSs  ouv  r6ö(  iraiSoy  etc. 
(Dtr  Bcjchlßft  f^ft  km  ■«.V«-  #>«cl«.) 
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Ltirzr  ,  b.  Flcifcher  d.  j. :  Euripidis  TragoeJiae 
etc.    Edidit  Richardus  Porfonus  etc. 

IßefcHuft  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Reeenßon.) 

Yers  103  fchreibt  Porjon:  In  anapaeßisneque  nunquam 
neque  Jetnper  Dorica  dialecto  utuntur  TragicL  Utiigi- 
tur  in  communi  forma  MSS.  confentiunt ,  communem 
formam  retmuii  ubi  codex  unus  aut  alter  Dorismum 
habet ,  Dorimum  reflitui.  Wie  können  hier  in  einer 
fo  Schwankenden  Sache  ,  wo  die  Handfchrifien  nur 
der (Willk-ühr  folgen,  diefe  von  P.  als  Kichtfchnur 
aufgeteilt  werden ,  der  anderwärts  (ad  Orefl.  64)  itt 
einem  Falle  über  das  v  iptXntcmov ,  wo  ebenfalls 
a  priorifche  Beßimmung  nöthig  itt ,  den  Freund  der 
Handfchrifien  mit  dem  kräftigen  Ausfpruch  nicht 
unbillig  zurückwies:  ineptus  ejfst,  quicunque  ad 
ilss.  in  taU  caufa  provocaret ,  cum  nulla  fit  eorum  au- 
toritär. —  Es  gehört  nur  eine  ganz  gewöhnliche  Be- 
iinnung über  den  Gebrauch  des  Dorismus  in  den 
Chorgelangen  hinzu,  um  zu  der  Bemerkung  getrie- 
ben zu  werden :  wo  die  Anapäften  Geh  zum  Chorge- 
fang  erheben,  oder  in  dasSyftemdefielbenalsTheile 
verflochten  werden,  raüflen  fie  das  dorifche  a  anneh- 
men ,  hingegen  ihr  ij  behalten ,  wenn  fie  blofs  im 
Verlauf  des  Dialogs  oder  ohne  lyrifche  Bedeutfamkeit 
auftreten.  —  Nun  beginnen  von  V.  100  —  220  ana- 
päftifche  Syfteine,  die  lieh,  ehe  das  Ganze  in  ein 
Fragment  zertrümmert  wurde,  von  V.  156  an  in 
Strophen  und  Gegenftrophen  entfprachen,  fo  clafs 
kein  Zweifel  feyn  kann,  der  Dorismus  müfle  in  dem 
ganzen  Gelange  hergeftellt  werden.  V.  207.  rb  oä^iv 

Si ,  nav  xaxtl*  ktyys ,  to  aöv  Tt'tan.  Xtyijc  ift  nach 
itg.  Grotius  VerbeiTerung  flau  Xty 9  aufgenommen  j 
doch  die  dabey  aufgeftellte  Regel :  cum  verfonam  cir- 
cumloattione  fignificant  Graeci,  quam  citiflime  ad  ipfam 

ferfanam  revertuntur  —  pafst  nicht  auf  vorliegenden 
all,  wo  doch  rb&^iwp.a  rb  abv  unmöglich  als  Um- 
Schreibung  von  aö  angenommen  werden  kann.  — 
So  ift  auch  die  Lesart  wt'Ott  der  anderen  n&ia&t  weit 
vorzuziehen,  womit  die  des  Gellius  vix«x  dem  Tem- 
pus nach  übereinftimmt.  —  Eben  fo  wenig  durfte 
V.  337  nXptqv  ftatt  toXum  emendirt  werden.  Wer 
wird  doch  verbinden  ws  xaxov  roXttäv  «  u!j 
was  am  Ende  nichts  anderes  heifst ,  als  :  wie  übel 
iß  es  übles  zu  erdulden.  —  Da  die  fonftruetion  et- 
was leidet ,  fo  Schlagen  wir  vor  : 

aTar  to  ioü/'.ov  WS  xaxöv  irtpuxtvai , 

.      A.L  Z.  1808.    Vierter  Band, 


Si  (f.  2')  häufig  caufal  fo  viel  als  yäo,  fo  dafs  der 
zweyte  Vers  den  Grund  des  erften  enthält.   Hin- 
gegen ift  V.  429  u  rys  atuooü  SCyarso  aSXiag  tuvmc 
richtig  aSXla  gefchrieben;  nicht  aber,  weil  valde 
tnvenuflum  efi  duplex  epitheton,  äwpou  aSXias  (adde : 
fine  copula  eidem  fubflantiva  additum) ,  fondern,  was 
bekannt  ift,  weil  diefe  Zufammenfügung  nur  derly- 
rifchen  Poefie  erlaubt  war :  So  die  Uauptftelle  bey 
Afchyl.  Perf.88l.  oycomoff  iravT^yiKÄKay  Suay'c 
ßtxatktvs  471  lefen  wir  zu  unferem  nicht  klei- 
nen Erftaunen  xaXA.i5/<J>poi*  'ASnvaias,  und  werden 
belehrt:  ttro  naXXiSitpoou  (wo  —  ou  durch  den  Ac- 
cent  de«  Verfes  lang  gezogen  wird,  aflb  tadellos  ift) 
feripfi  ionice  xa&Ai&^eoio,  ut  hiatum  vitareto.  J. 
Fürs  erfte  halten  wir  es  für  fehr  bedenklich,  diet^a*. 
ren  Ionismen  in  den  Tragikern,  wie  f<Votyvf~<n 
Aejchjl  Prometh.  V.  122,  itXioio  Oreft.  $12  und  ähn- 
liche durch Conjecturen zu  vermehren;  zumal  da  ib. 
rer  fehr  wenige  find.  Denn  Endungen  der  Dativen 
auf  —  <ti  und  —  atv,  die  Optative  auf  —  otaTo  ,  die 
Formen  ip.*$fv ,  ot2ev,  t$tv  u.  a.  gehören  dem  At- 
tiker  fo  gut  wie  dem  Ionier,  und  diejenigen  haben 
es  zu  verantworten,  die  fie  mit  fertiger  Fauft  überall 
aus  den  Attikern  ausgeftrichen  haben,  wo  fie  von 
den  MSS.  geboten  wurden.  Auch  widerftreitet  die 
Änderung  einer  fehr  weitgreifenden  Bemerkung  von 
Hn.  Hermann  zum  Orpheus,  dafs  man  nicht  elidirt,  wo 
man  andere  Formen  hat,  nicht  >}Xu$'  fetzt,  da  >[A  ''fv 

ZU  W?Ze?St>  ni'Chl  m>Xf«S«  A?C>  Voy,  wie  uns 
neulich  fall  wäre  angemutbet  worden,  da  wir  n». 
XifiaStu 1  haben.  —  V.  763.  *o7,  rwv  toV  ovtwv  vw- 
giaac  rtxnuv  y.6vov.  Es  ift  Sonderbar ,  wie  in  aflen 
Editionen  die  Intcrpunction  nach  ro?  bleiben  und 
die  natürliche  Verbindung  irot  %veaifsag  hemmen 
durfte.  — 

V.  767.  AT  AM.  OviJffKtt  U  wob*  tou  ,  xat  rhot 

Torp.ou  rux^v; 

"EKAB.  Tivoff  iraos  SXX0l) ;  QtfZ  uv  ^gs  £< 
Die  gewohnliche  Lesart  t«vo*  fj»'  dXXoo  würde 
wohl  Schwerlich  entftanden  feyn,  wenn  Wvm  »pöc 

aXXov,  eine  Lonjcctur,  die  wahre  wäre.    Dient 

die  Partikel  yt,  was  keinen  Zweifel  leidet,  überall 
blofs  das  Wort,  oder  die  Wendung  zu  verflärken 
fo  gut  wie  quidem ,  dann  ift  auch  ihre  Bedeutfamkeit 
an  dieSer  Stelle  klar:  durch  wen flarb  er?  Hek.  Durch 
wen  wohl  anders  u.  S.  w.  Wir  finden  alfo  Porfons 
Tadel  iflud  ys  nihil  adfenfum  aut  elegantiam  confert 
eben  fo^  ungegründet,  wie  die  Änderung  in  tiW 
aXXou  quod  et  melius  quaefiioni  refpondet  — 
unnütz.   Warum  doch  überaU  auf  Solche  Regclge- 
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nechtigkeit  dringen?  —  V.  788,  ein  Vers,  der  durch 
viele  Anmerkungen  und  Conjecturen  und  felbft  durch 
Porjons,  goldene  Note  nicht  berichtiget  ift.  Urfprüng- 
lich:  g«v<«S  t  (Steph.  Tijs)  aptSfxü  rplra  T&V  ifxwv 
(piko)v.  P.  las  in  der  erften  Ausgabe  tqütos  tCy 
ifiwv  <p.  und  hat  es  auch,  ungeachtet  aller  Anfech- 
tungen, in  der  zweyten  bevbehalten.  —  Ree.  fleht 
weder,  was  amS)ios  iftu'a'c,  noch  was  itqÜtqs  äpi- 
Spw  tßvias  fe\n  foll.  Ihm  fcheint  nur  nöthig  inder 
alten  Lesart  das  jotafuhfer.  in  ein  v  zu  verwandeln, 
um  den  Vers 

£«v/as  7  ar.tCfiüv  wpwra  räv  ifxwv  (pl).wv 
zu  euiendiren.  Tlßwra  ^tvmy  oder  rä  vowra  r>)S  cf- 
»iay  .  daj  Vorzüglich fte  der  Gafilichkeit ,  die  vorz»E. 
tukften  Gaßgejlhenke  unter  meinen  Freunden  zählend. 
VrI.  AefJnß.  Perf.  85.5.  ^rt/ropA,  Ra»ae  444. 
Eunp.  Med  922  lUProi  995—  V.  789  ohne  Sinn  und 
oft  verrucht.  .Man  lefe  ™Xclv  «'icw  5*7  Kai  Xay3.lv 
(narnlic  h  den  Sohn  des  Priamus.  wie  aus  den  folgen- 
den Verfen  erhellt)  «-pou^-m  (gewöhnlich  wpous,- 
l erficht,  nämlich  feiner  Eltern.  —  Glei- 
che behwierigkeir  hat  V.  1175.  6.  Vorher  geht: 
Tadle,  nicht  das  ganze  Gefchlecht  der  Trauen: 

woAAai  r«  3p**  flJ 

j**v  f/o'  iff/C5ovoi, 
a4.".  «' f  «»p«5fxov  twv  Kanal»  irfCJ^Kaufv. 
Dafs  eine  Negation  in  den  Text  müfle,  ift  klar.  Mus- 
grave Will  Ml2cV  f  «V  tr. ,  Beck  a't  piv  ovK  ir.,  Her- 

*oAAai  yap-  a<  u,ev  oi  otv  «V  ir. 
Faft  ohne  Veränderung.aufser  z  weyen  t  in  a.  lefe  man : 
rtoKkat  yao  ^iSv  tj  piv  zia'  iiriQSovoi 
str  tiy  aoiSpov.  rwv  kukwv  TfGtMautv. 

Der.ii  ob  von  uns  auch  manche  ft.  de*  Haftes  werth. 

Sind  wir.  darum  gtboren  ru  der  Übel  Zahl.  *' 

was  allerdings  aus  Polymneftors  Rede  yivos  y&p  ovrt 

v  g/e's  ~  V.'i ,86,  VVar  einmaI  im  vorhergehenden 
Verfe  bwaivz  av  aufgenommen,,  fo  lag  die  Emenda- 
tjon  von  diefen. 

-nahe  genug,  und  wurde  doch  übeifehen. 
IL  —  Orrft.  V.  34:. 

kktäi..  ^ . 

Schon  lange  fühlte  man  ,  dafs  hier  der  Faden  der 
Rede  verzogen  oder  zerriflen.  fey.  Die  Lesarten 
OLöf,  wodurch  für  Musgr.  ein  feifter  Anapäft  gewon- 
nen wurde,  und  Ss,  bey  Cantenu  und  anderwärts  üb*r- 
gefchneben,  bejfen  zu  nicht*.    Auch  V.  152: 

Xpo'wa  yap  tktwv  00'  ttva^roi, 
womit  Prtmc*  und  Por/o»  die  Vulgata  rertheidiVen 
führt  zu,  nichts.    Wie  kann  ein  fremder  Vers  Zusam- 
menhang m  eine  Stelle  bringen  ?  Wir  fchreiben 

iintüfikv  07p««  ^uvraKfJy  vo'o\v  vc<r*< 

T/mw       U^or>;y  oci,  Ttffii,»  ö'tv  iiuv/oic 

KHra»«. 

V.  100.  i?oäc  IXtCackann  hier,  wo  dl* Rede  andern 


haupten,  dazumal  wirklich  ein  derber  Tadel  vorher- 
geht. Man  lefe  darum,  ähnlich  dem,  was  Porjon  will: 

op5;'uc  y  iXk'/^>xa'  ov  QiXtws  ipoij  )f,tts. 

Im  Vorübergt'hn  wird  in  Soph  Antig.  742 

w  ira-jy.äm'jrs  bin  l'tutjs  iwv  iraro) 
vorgefchlagen  u!  ral  xaKiffri  3.  k.  t.  A.  Warum  foll 
fleh  myKaKiffro?  nicht  nach  der  bekannten  Analogie 
halten,  zumal  da  es  irgendwo  in  der  Medea  wieder- 
kommt? —  Dt  chwahrfcheinlich  veranlafste  der  g«- 
wünfebte  Gegenfatz  zwifchen  t.*:«.  und  irar^p  diefe 
Conjectur.  Aber  das  trat  itt ,  fo  viel  wir  wiffen, 
nur  eine  vox  blande  competlantium ,  und  demnsch 
enthielte  <J  ta«  KaxiUT«  eine  eben  fo  fcltfameconda- 
dictio  in  adjecto ,  wie  bey  uns:  Mein  Rind,  du  Bvjt- 
wicht.    V.  584-  ff- 

öp«c ;  'AttfKKm  o'y  p.taojx(pixy.ovs  tona^ 
valaiv  ßQoroln  aröpux  vt/ax  aaipior&TOV, 
w  ftfiSoftfoSn  irävTts- 
Hier  ift  weder  Conßruction  noch  Verbindung.  Ver- 
bindung wäre  cp«iTc;  'Awo'AAw»  —  ar6p.a  vtiwt  oaC- 
Das  ö'c  vernichtet  fie,  und  Porfons  Verweifung  auf 
urbem  quam  flatuo  und  ahnliches  belebt  tle  nicht.  — 
Man  lefe,.  nur  mit  Veränderung  der  Interpunctionund 
mit  einem  Apoftroph  nach  Am. 

cpas  'AnokXwv'  os  p..  tio 
V.  676:  70  i'au  bCvaaSat  7rp^c  5ftüv  rvxw- 
Wie  konnte  Por/o»  an  dem  bekannten  -k>M  mit  dem 
Genitiv  anftofsen,  dafs  er  es  fo  feil  Itrich,  und  raci 
fchrieb?  Eine  Übereilung  ift  es  nicht;  denn  noch 
zu  Medea  V.  139.  S.  402  fagt  er :  lbi  t&qo.  edidi  ff$ 
irp6s,  non  male,  opinor.  —  Dergleichen  erinnert 
auch  uns  an  die  humana  incogitantia  ,  die  er  lieh  zu- 
weilen felbft  vorwirft.    V.  774:. 

Kai  t«c  av  js  p.'oixThns,  ÜYA.  ptya  -ynp  {jvyivua  m 

Der  Artikel  ift  als  accuratior  feriptura  nach  Vakk-  ti 
Phoen.  407  aufgenommen ;  doch  mufste  bemerkt  wer- 
den —  nicht  wie  Valck.  neque  Joltt  in  tatibus  artic* 
lus  apud  Tragicos  omitti;  —  fondern  dafs  es  in  dem 
Falle  nirgends  ohne  Solöcisraus  fehlen  könne:  pf'j« 
R'ytva«!  oder  piya  ri  tvyivtia  ft.  >;  suytv.  n»o- 
lieh  iart  heifst  —  nichts. 

Nach  einem  aftrophifchen  Gefange ,  worin  je- 
doch deutliche  Spuren  der  ehemaligen  Strophen  fiel 
zeigen ,  folgt  V.  1002  ein  anapaftifches  Syftcffi ,  vo 
aus  dem  Schlufsvers  icoo  ■xokvxo\oi9  äväyxais  mit 
Hülfe  der  Lesart  avv  woAu7r(lvci$  av.  fich  leicht  der 
letzte  und  nothwendige  Paroemiakus  ^uv  »oAt'«*«e 
tnv  avayKai?  herausfinden  lufst.  Bald  nachher  er- 
fcheint  ein  anderer  Chorgc  fang,  deilen  iiehandluag 
Porjon  fo  wenig,  wie  dk'  der  meiften.  anderen,  g«- 
glückt  ift.    Dem  124  »  Verfc  : 

T<i  wf&TU  Karä  nf Aao-yov'  1609  'Agyfiwv, 
wo  der  fchlechte  Rhythmus  der  Aldina  beybebiltfa 
ift,  wenn  man  die  Verbindung  diefer  Reihe 

noch  überhaupt  rhythmifch  nennen  kann  —  «lie- 
fern foll  in  der  Gegenftro^he,  V.  1262 


w.'   !    l         ~    ^r"  *  wvuiifnruc  anHfm    lern  1011  in  ucr  uegennro^ne,  v.  1202 

*we,aemel,renden  Uysir  ermattet,  fich  nicht  gegen,         Kopaiff«,  bico7i  btä  fattttom  irävT* 
QJC  ^-o-mc  Vwbciicriing  von  Renke  tA^^ao',  be-  «ntlVicchen.  (je!.—  daa/us  anapaefto  - 
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Krüppel  machen  in  der  That  einen  wunderfouien 
Tanz,  da  fie  zumal  nach  verschiedenen  Seiten  aus- 
fchlogcn.  —  Sodann,  was  füll  doch  nun 

xopaiai,  clcort  bta  ßoar^Oy^wv  irÄvrq  — 

wns  foll  das  heifsen?  „Dreht  nun  die  Augenlieder 
den  Pupillen,  gebet  überall  durch  die  Locken  —  ?" 
Wie  konnte  P.  den  Scholiaßen  unbemerkt  laden, 
der  Hopaiai  bibort  in  Verbindung  und  xävra  auf» 
führt?  —  Die  beiden  correfpondircnden  Reihen, 
aber,  die  nun  hervorgehen.  1 

ra  wjcDt«  -.'.ara  TltXaayov  — 
xif&tai  bibiTS  vÄvra  — 

kündigen  zwey  Trimeter  an,  in  denen  wegen  ihrer 
Verflechtung  in  den  lyrifchen  Gcfang,  die  Auftufun- 
gen  und  dazu  gehörigen.  Reihen  gleich  find,  und 

Strephifches  Syfiem. 

HA.  MvHijuSts  w  QiXm 
Ta  «-pur«  xar.i  Ui\auyiv  'Avyttwv  tbof 

XO.  Tiva  Syot'is   ßo*v;   vima  fraoajutHfi 
-yäp  in  coi  röb  iv  Aavaröwv  «roXfi. 

HA.  "Zr7j&'  al  j*«v  iijuüiy  rrfvb''  anazypq  rqtßov 


gleich  feyn  müiTen.  —  Die  Schlöffe  'Ap/tlwv.tSasK 

und  ßo<JT^xuv  *««  Beben  ßch  von  fe'bIh  —  Depr 
Gang  des  üefanges  ift  von  vorn  herein  folgender  :. 

Emblem«  £  duo.  jimb.  trim.  El.  — 


»  .-n  .  (  Electr. 
Aoußr.«  *{  aor>_ 


Anhang.  ^Electr.  duojamb.  trim.  -  Anh.  ^Electr .duo >amb. 

1  ....  (Semicb.a,  duojimb. 
Anhing  £5emich.b,un.jjmb. 


Antiür.  b[  g^. 


Anh. 


.  inj?  ai  fAfv  vpuiv  rrjvc  Anazyptj  rotpov 
al  b'  ivSäb'  aAAov  oljtov,  h  <£poupäv  Styncv.. 

XO.  Ti  Se  fti  roif  yphos  äu-ütiy ; 

HA.  4>o/3os  t%ti  jxt  txi)  t»c  iwi  bwjiasi 

  araSiis  firi  fyolviov  a/jua 

niffiara  irij/xacfiv 


(Sem.  *,  duoj»mb. 
(Sem.  b,  un.  jamb. 

tTm  diefe  Harmonie  zu  gewinnen,  braucht  es  nur  ei- 
ner kleinen  U  inficht  in  der  Varitt.  Lectt.  und  am  En- 
de einer  etwas  gelinderten  l'olge  der  Pcrfonen,  die 
durch  den  inneren  Gang  des  Gefanges  felbft  dargt- 
boteu  wird.  —  Man  fchreibe : 

»       Ahtiflrophifches  Sißm. 

HA.  'F.Ai'tn»rc  vCv      rO«p* , 
xepou/n  bibort  trävra  ßocToCy^  .  .„ 

XO.  "OSe  Ti'y  if/,srai;  tIs  ob'  ap  «v  rpj0« 
itH<piTohti  jueAa^pov  ay-göras  4v>)p; 

HA.  'AmvXvfitay  ap,  w  (pilai.  xsxpu;Vf'T  ov9 
$i(f)i)pfiy  avriH  sy2$ois  il  <?av«I. 


XO.  "Atyoßos  tye-  xtvos,  «  £n\«, 

(rrißos  c'v  ot  öoHfiy. 
HA.  TZ  b£  ?b  <jcv  ßißam  In  ^oi  jAtvti 

5os  ayytkiav  i-yaSav   j.101  f 


HMIX.  e.  XcoptlT  -  «r.si'yiuu.««».^  i-yw  )utV  ouv  rp»^o«-HMIX.  a.  KaAä?  ~äy'L\$i\b",  äX)ä  rairi  <xou  ffxo»« 
HIYllX.b.  Kai.  n>jv.  t;w  r^vä',  9  irpoy  iffTfpav,  (pipti.  HMIX.  b.  E/y  rauröv  xai  ^ap  ouöe  ryb' oyXos. ■ 


HA.  4>ipf  vuv  iv  xvXataiv  axoäv  ßäXto 


HA.  Loyjtla  vvv  xocay  tiä^tp'  Ofifiäruiv 
ixhiSiv  iv$ab",  tiT'  tir'  «AXijv  axo?riav. 
XO.  *E^0f**v       5po£<f..  o^ayia  poivioai. 

Was  den  Sinn  des  oben  berichtigten  Verfes  enlangt,.-  ufum  ettgantiorum  hominum  —  die  Alten  gar  kläglich' 
fo  bedenke  man,  dafs  der  Chor  in^  Trauer,  alfo  mit    geinif&handelt  werdem. 

fib«rhängenden  Haaren  aufgetreten  war.  —  Dem-  V. -84  ift  Vakkenatrs-  unnothige  Conjectur  ^po-- 

na«.b  heifsen  die  Worte  xopaiat  eibm  Aruivr«  ßo«Tpü--   rüv  EL  ySporov  auigenommen.  —  V.  c;o.  i.  3:  Di' 
yjmv  iiä  nichts  anders,  als:; ,, bemüht  euch  durch  di*   lverfos  mudos  jungit' EuripiJes,  quoniam  ad  tempora> 
überhangenden  Locken  alies  zu  feho."  ,  diver fa  fptctant  :  — wohl  mehr,  weil      auf  den  er- 

111.  Phorniffae.  V.31  u.  60  Gnd  nach  Valckenatrs-  ften-Vers  nur  als  Fragpartikel,  auf  den  zweyten  al« 
Urtheil  vertilgt.  —  Das  Verfahren  bleibt  immer  will-    Negation  wirkt.  —  V.  277 :  "ATavra  r.a  '<■  ro)  u  .<ii 


kühriieb,  einen  Vers,  dfr  verdächtig  wird,  fofort 
aus  dem  Texte  zu.verweifen,.  und  mufs  um  fo  mehr 
gerügt  wriden.  da  g'  ofse  Kritiker  das  bofe  BeyfpicL 
geben,  lü  er  unverft;uwilich,  ennatter,  oder  wieder- 
holt ßch  an  ihm  di«LKede  :  fo  bat  man  den  Obtlus,. 
der  ihn  fo  langt  bezeichnen  kann,  bis  Conjectur  oder 
Handfchrili  ihm  zu  Hülfen  kommen.  —  Der  Grund- 
fatz ,  von  dein  mau  ausgeht,-  und  der  von  Erunck  ad 
Phoeu.  37  deutlich  ausgesprochen,  wird :  Cafligatis 
ingeniis  et  limoti  juiiifü  Uciotihns  ■placituram  rationevt 
noflrant  confidimusi  verrückt  den  ganzen  btnjudpuncr 


mit  Valchtnatr  ft.  yao  ro^-nütai  ohne  Cirund.  To/ftwv« 
Ttf  find  nicht  gerade  die  Tapfern;  fondern  überhaupt: 
die  etwas  wagen.  Dann  erfcbclnr  alles  furchtbar,  orav 
bi  iyCfySi  ircly  afxfiß^rai'  ylu\6s.  —  V.  582: 
Kii'c  axuAä  yp  ix^fic.  Ohne  Grund  wurde  alckenaers 
Änderung  ;:ti$  iK  xait  awfgenomnu-n  ;  über  cnuXa. 
•ypaVp.EivS  was  auffiel;  f.  Wunderlich'  ad  Tibull.  p.  JCj. 
—  V.  384 :  Otyot  Tvliv  i/xitv  tytu. xrtxwv.  Hier  »ft  zu- 
erft  ftatt  iyw  ein  r/-jju«;v  vorpeithlagen ,  und  wem 
das  noch  nicht  hinreicht,  der  fol(«us.  IleK  1^43=  O«. 
'"vcuci&V!  ip.wv  rX>ifxu>\>  Koxüiv:  leleni,  wo  alfo  das  un-- 


der  i  fiiik,  wid  bringt  diefe  iManner  dein  Ünwefeni  fcbuldige  *y6j  wie  vcu<«ner  fcblaciittn  i'ulicey  erftv 
nah wodurch  nach  ähnlicher.  Vorausfetzungj  —  in    «imiChoathinattsgejagt,  und.danawrfiUntc^w  wi*»- 
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fler'heroingebffen  wMrd;  —  Und  warum?  „Valdeje- 
i«na  td  ift*  vepetitij  bronommis"  bcifst  es.  —  Oj^oi 
dar  Chor  im  Hippel.  591  von  frem- 
den Leiden.  —  ,  Warum  nicht  Polyneikes  0.  ^ 
freu  t«v   i}^'J   Mniiv  von  feinen  eigenen  ?  — 
V  ^12  die  Conjectur.ir/.)>  ov6fxaaiv  ift  für  uns  ein 
Räthfel   da  wir  zumal  nicht  etnfehen,  was  In  der 
«wohnlichen  Lesart  irfy  iv*y*aai  zu  beuern  fey. 
Denn  dafs  ivofxaatv  und  ovopafffti ,  wie  angemerkt 
wird    leicht  verwecMelt  werden,  oder  dafs  ovofx«, 
lovo<?  [ uv$oy  ift  übergangen  Aefch.  Prom.  vinet.  am 
Vndel  Jen  £pvw  bey  den  Tragikern  [wir  denken, 
woht  nicht  bey'den  griechifchen  Tragikern  allein, 
Tündern  in  allen  Büchern  einer  jeden  Sprache  wo 
,H/u  Gcleeenheitift,]  entgegenftehen,  kann  fiefelbft 
doch  wohl  nicht  anfechten.  —   Fehlte  es  Porfon  an 
Stoff,  nach  Valcktnaer  Noten  zu  fchreiben.  dafs  et 
lu  kriechen  Spielen  feine  Zuflucht  nahm?  -  V. 

 5g  Diefe  Verfe  find  alle  durch  St,  ce,  ts,  os, 

U  verbunden  ;  doch  auch  bey  Porfon  fo ,  dafs  nicht 
alles  zufammenhängt.  was  zufammen  gehört.  -  Da 
in  den Handfchriften einige  Verfchiedenheit  herrfent, 
fo  Ift  es  fchon  darum  erlaubt,  die  Partikeln  dem  Gange 
der  Rede  gemäfs  zu  ordnen.  Wir  verbinden  darum: 
ItynS  b'  o»rcvy  yKOvaav,  owrif  ipyof  >jv, 
ZokU\  t  tirurrsv  hP«tt<*9  aIji«TOu/«vor 

vuxvous  Kij8«OTvrT|flac  ixvrvtuxoTay 
£jip«v  t"  löji/ov  yalev  a<(u<*f  os  irvoaiy 
o"  0  'Apxüs  x.  t.  A. 
Auch  V  1250  mul's  ftatt  ts  aus  Aid.  u.  MfT.  de  in  der 
Bedeutung  von  yäo  aufgenommen  werden.  V.  1255. 

£ov0lJ5  £u»3>I*v.  Ree.  fcheintdie  Lesart  frrrouJ« 
nicht  acht.  Zuerft  ift  der  Concurs  des  doppelte*  is 
Tn  wirf«  o«  mehr  der  Profa  als  dem  poetifchen  Styl 
ei«n  und  zum  wenigften  verdächtig,  wo  er  meinem 
Tragiker  üch  zeigt.  Sodann  fcheint  zu  Anfange  des 
Verfes  ein  Anapäft,  der  aus  zWey  Worten  befteht 
im  roisi').  im  Euripides  fo  wenig  wie  in  einem 
anderen  Tragiker,  erträglich.  Wie  man  ihn  In  Soph. 
EUcr  "u  Anfange  ro5,  yl?  ««W*W  vertilgt hat. 
fcheint  es  auch  hier  gefcheben  zutnüffen.  Wir  lefen: 

Touroiffi  0'  i<nr«»e«VT0  u.  f. 
Ein  Erklärer,  der  die  Conftrucdon  deutlich  machen 
woU" •  fchrieb  M  bey.  nnd  bmdu  in  die  Reihe, 
mufste  rouro.ai  ci  wohl  in  rosrf«  5e  zufammen 
fchwinden.  V.  1277.8.  Die  Verfe  haben  zwey  Ver- 
beS  Ingen  erfahren,  um  fie  gegen  Valckgoer  zu 
behiuptfn.  Vielleicht  bedürfen  fie  zu  ihrer  Her.- und 
Sicherftellung  noch  einer  dritten: 

vSiwa&a  Setva  3ftxpuot*  infaerat  u.  f.  W. 
Äft.  f «xout  ffoi.  Wahrscheinlich  fand  fich  die 
doppelte  Form  Wo*  und  ääxpua.v  vor,  aus  deren 
VerJnifchung  die  Vulgata  ihren  Uifprung  nahm.  — 
Uli.  Medea,  V.  84—87: 
r't$  b'  —  «Pti  yiyvuxjxm  toOs.  ^ 
ic  way  ti?  auTOV  tou  «Aa?  jlu*AAov  «PiA.« , 


ol  luv  S.'naws,  ol  oi  x«i  xapSous  X* 
4i  TOÜSS«  V  OUVfiK  flu  gryy» 


So  der  Pddagog  vom  Jafon.   Porfon  bemerkt,  nach 
Auf/.ahlung  einiger.  Gedanken  von  anderen  darüber, 
blpfs  diefes:  »n'/ji  vidtlur  (nämlich  im  V.  86)  fenttn- 
tiam  prioris  verfus  quodawmodo  moiXvre  voluijfe  Run- 
pides.  Mit  diefer  nichts fagenden  Bemerkungwerden 
diefe  Verfe  fich  felbft  Übcrlaflfen,  die  in  der  That 
nicht  zerrütteter  fey»  können. Zwar  iäfst  fich  nichts 
verbeffern,  da,  nach  des  Scholiaften  Bericht,  die 
Schaufpieler  fchon  daran  verzweifelten,  und;  den 
84ften  fo  fprachen :  T«'y  5*  oly)  Svyrwv  toüto  yt- 
yvw<Txfi  oatyüs ;  alfo  die  beiden  nächften,  die  er  als 
unacht  bezeichnet,  ausliefsen:  doch  wer  mit  dem 
Anfcheine  von  Einfichf,  wie  Porfon  thut,  über  der- 
gleichen hingeht,  macht  den  Lefern  Rauch  vor.  — 
V.  170  Si)xivtvnraiav.  Bey  Vertheidigung  diefer  Les- 
art gegen  Ruhnkenius  darf  ein  neuer  Herausgeber 
Uufchke't  trefflliche  Bemerkung  Anaiect.  crit.  p.  133 
nicht  überfehen.  —  2i8ff-  tilha  "vapiroAAoüfÄpöT*» 
otpLVobs  ^sytüray,  toüj  /xsv  ojufiartuv  äwo,  rtvs  Vit 
$voa(ois.  —  Nach  Ennhu  Uberfetzung  in Cicer.Epp. 
Vif.  6-  Nom  fniUrt  fuam  rem  bene  g'ffcre  et  pojibca* 
patriae  proait  t  vermuthen  wir  —  tou?  jluv  ouv  ii- 
puov  axo  flatt  des  nichtsnutzigen  öju^orwv.  —  Die 
feltenere  Art  'des  Gegenfatz.es  roLy  /xtv  ojv  —  toIt 
Je  mag  Gelegenheit  gegeben  haben ,  die  Stelle  zu 
verderben.  V.  298.  a Aiy?  apy/as1.  Porfon  fchlagt  atriiv 
vor,  oder  «iAAm?  irAtovaeTixtuy  zu  nehmen.  Was 
heifst  das  ?  —  aXXos  mufs  zuweilen  durch  pratttrt* 
überfetzt  werden.  —  V.  317.  Zu  verbinden  ift  nicht 
«Tote  (pqtvüv  6o$wbi«  fxoi,  wie  die  Interp.  angiebt; 
fondern, ttoeo  (ppsvwv  mij  r<  /3ouAfüavy  als  ftarkerGe- 
genfatz  von  keytis  ytaXSan.  —  585.  Warum  wurde 
|v  7«p  exTfvsI  o'  liros  mit  dem  erzwungenen  Sinn: 
uno  argumento  ita  te  proflrrnam,  ut  quafi  mortuut  j* 
etat  —  aufgenommen ,  da  fich  unter  der  Vor.  Ltä- 
das  einfachere  ?v  yap  av  xrsvql  a  liros  vorfindet?— 
V.  610.  Auch  hier  Interpunction ,  welche  die  natür- 
liche Verbindung :  Xaßth  rr wpoffwipiAj;^«  ^p^uÄraii 
luwv  vernichtet.  —   V.  908.  Statt  tw  %povw  wird 
avv  ypivtu  vorgefchlagen ,  was  auch  nur  dient,  die 
tmnothigen  Conjecruren  zu  vermehren.  —  V.  ti2? 
wünfehen  wir  »maiMzvtjv  aufgenommen  und  mit 
hXvovoo.  verbunden.  — 

Noch  liefsen  fich  manche  Klagen  erheben  über 
die  Interpunction ,  die  nur  an  wenig  Stellen  verän- 
dert, alfo  durchweg  fchlecht  geblieben  ift,  über  nicht 
gehörige  Benutzung  mancher  Hülfsmtttel.  z.B. der 
Schottatten ,  und  über  unvollftändige  Aufführonggu- 
ter  Lesarten.  Um  aber  ein  für  das  gricebifebe 
Sprachftudium  felbft  fo  wichtiges  Werk  mit  glückli- 
chei\  Worten  zu  entlaften,  fo  wünfehen  wir,  dsfs 
es  allgemein,  auch  von  Jünglingen,  gelefen  und  be- 
herziget werde ,  auf  dafs  Ihr  Geiß  fich  an  dem  An- 
fchauen  fo  trefflicher  Forfchungen  über  griechifche 
Rede  erhebe.  Dann  wird  die  Idee  der  wahren  Phi- 
lologie immer  mehr  Eingang  finden,  und  ihr  fegens- 
reicher  Einflufs,  entgegenwirkend  dem  Hereinbnich 
endlofer  Verflachung,  fleh  ftets  wohlthitiger  ver- 

/ 


Digitized  by  Google 


1! 


Nua  250. 
J     E     K    A    I    S     C    H  E 


ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 

*  -  •  .  ....  - 


DEN   25    0CT0BER,  Uog. 


LATEINISCH^  LITERATUR. 

Paris,  b.  Didot :  Dicuili  liber  de  Menftira  Orbis 
terrae  ex  duobus  codd.  Mss.  Bibliotbecae  Im- 
pcri.il i.;  nunc  primum  in  luccm  editus  a  Car. 
Äthan.  Walclenaer.  1^07.  77  S.  8-  (iFr.  iocent.) 


D 


wie  die  Vorrede  nach  Moreüi  (Bibliotheca  wo. 
««Ter.  Gr.  et  Lot.  Tom.  I.  pag.  371  —  385/zeigt,  fchon 
feit  Beatus  Rhenanus  mehrere  Gelehrte,  befonders 
Salmafius,  Harduinus,  du  Cange,  Abfcbriften  diefes 
Büchleins  gehabt  und  benutzt  haben ;  und  da  der 
Vf. ,  Dicuil,  ein  fchottifcher  oder  irlä'ndifchcr  Mönch 
des  neunten  Jahrhunderts  ift  (Jcripf.  825p.  Chr.): 
fo  wird  man  eben  nicht  gefpannt,  Neuesund  Wich- 
tiges hier  zu  erwarten.  Auch  enthält  das  Buch  in  der 
That  bauptfächlichnur  Excerpte  aus  Solinus  und  PH« 
nius,  aus  Ifidorus  Etymologieen,  aus  Prifcians  latei- 
nifcher  Überfetzung  des  Periegcten  Dionyfius ,  aus 
der  Koamographie,  die  wir  gewohnlich  einem  Aethi- 
cus  Ifter  zufchreiben,  aus  hervius  Commentar  zum 
Virgil  und  einigen  Anderen,  und  könnte  in  diefer 
Hinficht  kritifchen  Werth  haben,  wenn  nicht  die  Co» 
dices,  in  denen  es  uns  erhalten  ift ,  von  höchß  un- 
witTenden  und  forglofen  Abfchreiberu  gefchrieben 
waren.  Allein,  befonders  der  erfte  Theil  des  Wer- 
kes, enthält  aufserdem  Nachrichten,  die  ihmeigen- 
thümlich  find,  und  die  wir  fünft  nirgends  finden, 
nämlich  von  den  Meflungen  der  rötnifchen  Provin- 
zen, die  Theodofius  der  Grofse  Im  15  Jahre  feiner 
Regierung,  393  J.  nach  Chr.,  anftellen  liefs,  S.  3t 
und  die  vielleicht  bey  der  fo  genannten  Peutinger- 
feben  Tafel  zum  Grunde  liegen  ;  dann  einige  Keife- 
nachrichten über  Ägypten  von  dem  Bruder  Fidelis 
(denn  fo  ift  S.  17  Ruit  fidelis  frater  zu  lefen,  Fidelis 
ift  Name);  Tcrner  Reifenachrichten  ungenannter  Kle- 
riker von  den  Infein  nordwärts  über  Schottland  und 
Irrland  S. 29  und  3o,dieauch  Dicuil  zum  Theil  felbft 
befucht  hatte,  S.  28;  und  endlich  folgende  Notiz  aus 
Deutfchland  S.  37=  „Sed  idem  ßulius  (nämlich  Soli- 
nus)  nuntiando  de  Germania  infulisque  ejus ,  unum  de 
EUpluintibus  mentiens,  falfo  toquitur  dicens .  Elephan- 
Um  nunquam  jacere :  dum  ille  ficut  Bo$  certiffme  jacet, 
ui  popuü  communiter  regni  Francorum  FJepkantem,  in 
tempore  imperatoris  Karoli,  viderunt."  Am  wichtig- 
fteu  darunter  ift,  was  Dicuil  aus  den  Mißis  Theodo- 
fii  abgefchrieben  hat,  worans  wir  befonders  auszeich- 
nen,"tlafs  er  oder  jene  MiJJl  die  ganze  Nordfeite  der 
Erde  vom  weltlichen  Üccan  bis  zum  ferifeben  Meer 
in  üften  zu  Europa  zu  rechnen ,  und  das  Gebirge 
gf.  A.  L.  Z.  i8og.    Vierter  Band. 


Taurus  zur  Grenze  Europa'«  und  Aliens  anzunehmen 
Rheinen,  S.  7,  8»  9  ;  dann  dafs  ihm  (wie  in  einem 
Theil  der  Kosmographie  des  Äthicus  Ifter)  das  Mtt- 
t^lmeer.da5  *&™W<**  Me«  heifst.  S.  43:  Jfpm 
(die  vorher  genannte  Ausdehnung  von  470  Millien) 
efl  juxta  Suriam  latitudo  maris  Tyrrheni,  cujus  (fo 
fteht  in  den  Mss.;  nicht  cui)  longitudo  ab  infulisGa- 
dibus  ufque  ad  Syriam  extenditur;"  und  dafs  der 
Theil  Afiens,  deffen  Südgrenze  das  kretifche  und 
karpathifche  Meer  ift,  im  Norden  das  ägäifche  Meer 
zur  Grenze  hat,  S.7,  fo  dafs  alfo  das fchwarze Meer 
noch  unter  diefem  Namen  mit  begriffen  gewefenzu 
feyn  fcheint.  —  Der  Bruder  Fidelis  hatte  von  Pali- 
ftina  aus  eine  Seereife  nach  Ägypten  gemacht,  haue 
dort  die  fieben  Scheuren  des  heil.  Jofeph  gefunden, 
welche  diefer  für  die  fieben  unfruchtbaren  Jahre  er- 
bauet (wahrfcheinlich  kleine  Pyramiden),  und  will 
dann  auf  dem  Nil  in  das  rothe  Meer  gefegelt  feyn, 
„quamquam  in  libris  alicujus  auctoris  fiuminis  Nili 
partem  in  Rubrum  mare  exire  nequaquam  Ugimus " 
3.  -7  —  Die  fchottifchen  Kleriker  meinten  Thüle 
erreicht  zu  haben,  wo  am  Iängften  Tage  die  Sonne 
zwar  unfichtbar,  es  aber  doch  durchaus  nicht  dunkel 
werde,  S.  29;  ,Jed  quiequid  homo  operari  voluerit, 
vei  pediculos  de  camijia  abßrahere,  tannuam  in 
praefentia  folis  potefl:  et.  fi  in  altitudine  mon- 
Uum  ejus  fuijjent,  forßtan  nunquam  fol  absconderetur 

ab  illis.  Idcirco  mentientes  falluntur,  cui  circum 

eam  concretum  fore,mare  feripferunt ,  et  qui  a  verna- 
Ii  aequinoctiottfqu*  ad  autumnale  continuum  diemßne 
nocte,  atque  ab  autumnali ,  verjavice,  ufque  ad  verna- 
le  aequinoctium  aßiduam  quidem  noctem,  dum  Mi  navi. 
gantes  in  naturali  tempore  magni  frigoris  (nämlich  im 
1  ebruar)  eam  intrabant ,  ac  manentcs  in  ipfa  dies  no- 
ctesque  fernper  praeter  folfluii  tempus  allernatim  habe- 
bant:  fed  navtgatione  unius  diei  ex  illa  ad  boream  con- 
gelatum  mare  invenerunt."  Andere  der  kleinen  In- 
fein  nördlich  feyen  unbewohnt,  feit  100  Jahren  hät- 
ten fich  Eremiten  dort  niedergelaflTen,  nunmehr  aber 
feyen  fie  wieder  verlaffen.  „caufa  latronum  Norman- 
norum, plenae  tnnumerabiUbus  ovibus ,  ac  diverjis  ge- 
w. n,w"  »»rinarum  avium.  Nunquam  eas 
tnjulas  tn  hbrts  auetorum  memoratas  invenimus." 

Schon  diefe  Angaben  zeigen,  dafs  das  Büchlein 
gedruckt  zu  werden  verdiente,  und  dafs  wir  es  alfo 
dem  Un.  Walckenaer  Dank  haben  raüflen,  dafs  er  es 
abfehrieb  und  den  Druck  beforgte.  Warum  er  aber 
mit  diefem  Abdruck  fo  geeiltift,  und  uns  nicht  gleich 
den  Commentar  mitgegeben  hat,  den  er  bey  einer 
künftigen  Ausgabe  nachliefern  wiH,  fehen  wir  nicht 
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ab,  da  die  Schrift  doch  nicht  von  der  Wichtigkeit  ift, 
dafs  man  nach  mehreren  Ausgaben  davon  verlangen 
Jollte;  und  nach  den  Proben  von  Kritik  und  Erklä- 
ig,  die  Hr.  W,  hiergieb«,  kann  man  ficb  von  dem 
entar  wahrlich  nichts  Grofses  verfprechen.  — 
W.  erklärt  felbft,  dafs  die  beiden  par.  Mff.»  in 
tn  diefe  Schrift  fich  findet,  fehr  fehlerhaft  ge- 
fchrieben  feyen :  dennoch  fey  er  nur  hin  und  wie- 
der, wo  die  Leaart  derselben  durchaus  keinen  Sinn 

S 'geben,  von  den  Mfl".  abgewichen,  und  habe  felbft 
e  barbarifche  Orthographie  beybehalten,  da  diefe 
vielleicht  zum  Theil  vom  Autor  felbft  herrühre,  einige 
Indices  aber  beygefdgt,  in  denen  er  die  richtigere 
Orthographie  gegeben  und  einige  Grammaticalia  er- 
klärt habe.  Die  wenigen  Änderungen  nun,  welche 
Hr.  W.  gemacht  bat,  und  faft  alle  unrichtig.  S.  2: 
„Sermones  quidem  praedictorum  Miffonm,  qüia  nimit 
vitiofe  feripti  funt ,  quanhm  potero  corrigere  curabo." 
In  beiden  Mfl".  fte ht  minus  vitiofe ,  wie  es  noth wen- 
dig heifsen  mufs:  er  ftelle  die  Schrift  der  Commif- 
farien  des  Theodofius  contra  temporum  tationem  vor- 
auf, weil  fie  weniger  fehtertiaft  gefchrieben  fey, 
•ls  die  exemplaria  des  Plinius,  die  ninis  aferiptori- 
bus  ultimorum  temporum  diffipata  praevidi  (Moretti  l. 
«.  p.  372  hat  per  vidi).  —  Warum  auf  derfelben  Sei- 
te craffabor  abfichtlich  geändert  ift  ftatt  crajfabo.  wird 
nicht  angeführt;  und  nach  dem  Index  zu  unheilen, 
hat  Hr.  W.  das  Wort  gar  nicht  verftanden ,  das  zu 
bedeuten  fcheint:  roh,  ohne  genauere  Beftimmung 
«der  Unterfuchung  hinfeh reiben.  —  S.  i3follman 
ftatt:  qui  (Je.  poetae)  in  heroicis  carminibus  raro  pt- 
des  alienos  ab  itlis pafuerunt ,  lefen  non  alienos,  und 
bey  ab  Ulis  ergänzen  verfibus  amphimachris  (fic!) 
Theodofiimifforum;  da  die  Worte  deutlich  heifsen: 
Die  Dichter  gebraueben  in  heroifchen  Gedichten  fei- 
ten Füfse,  die  der  Natur  diefer  Gedichte  entgegen 
lind.  —  S.  23  haben  die  Codd.  fubdüus ;  Hr.  /r.läfst 
dracken  fuppofitus ,  und  verweift  auf  die  Grammati' 
<afio;  wo  aber  nichts  zu  finden.  —  Die  barbarifche 
Orthographie  wird  alfo  berichtiget:  Afriea  Cirina- 
eia  —  CirenaUa;  Trogodite  —  Trogtodite;  Cito. 

Iotis  —  ScithopoUs;   Tnchidides  —  Thucidides; 
amfachenus —  Lampfachenus;  Onerier etus —  One* 
ficretvs.    Heracleos  telas  dagegen  bleibt  ohne  Be-   mte.  Noecantrum  quae  efl  ad  mare 
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Dafs  das  Metrum  nicht  lahorirt,  fleht  jeder 
aber  gelefen  werden  inüfta: 

Frigus  in  excelßs,  efl  fervorfotis  in  Ms; 
Et  medium  fpatium  fovet  aar  omne  feren^. 
fieht  ein  jeder  eben  fo  leicht.  —  Mithin  bliebe  Ho. 
W.  noch  das  Verdienft  der  Genauigkeit  bey  der  Ab- 
fchrift  und  dem  Abdruck  ;  er  felbft  rühmt  feine  m- 
miamfidtn,  feine  feduHtaJtnM  curam ,  und  dafs  er 
3— 4tnal  den  Druck  des  Buches  nach  dem  par^  Mft\ 
No.  48c6  revtdirt  habe.  Aber  auch  diefe  Genauigkeit 
ift  nicht  zuverläflig.    Ree. ,  der  beide  Handfchrjf. 
ten  zu  vergleichen  Gelegenheit  gehabt,  giebt  davon 
nur  einige  Beyfpiele:  S.  6.  Hiuftia:  in  den  MIT.  ift 
Uuiflia,  d.i.  Viflula,  Weichfei.  —  S.  14  alunanona; 
im  lamonianifchen  Codex  ift  a  luna  nova.  —  S.  21 
aliiaScith.  Moni. ;  in  den  Mfl*.  atiivotunt  a  Sc.mont.— 
bey  altitudo  übt  vadofißxmum  efl,  hatte  aus  Cod.  Lam. 
die  Variaute :  magnitudo  ubi  vadofißmus  wenigftens 
angeführt  werden  follen.  —  S.3'>:  nach  affiduo  fehlt 
venro.  —  S.  36  fteht  in  cod.  Lam.,  nicht  place«  Dt- 
am,  fondern  DeamZ  ( verfchrieben  ftatt  Uianae).— 
S.  41  fteht  ohne  Sinn  :  Quidem  tn  orientali  oceano  Aes. 
infulas  effe  non  tegimms,  ficut  nee  in  mari  Cafpio.  - 
Paticaj  infulas  etc.,  ftatt:  Qjtoniam  in  orientali  ocea- 
no Aegypti  infulas  effe  non  Ugimus .  ficut  nec  in  mari 
Cafpio  :  paucas  infulas  parva?  Ttjrrheni  maris,  qua* 
multi  narrare  praeterierunt ,  hic  equidem  nuntiare  coa- 
grue  dispofuit  Ifidorus.  —  S.  52.  Qara  disputari  i» 
primo  verfu-  tertii  Ohrum;  (der  Bücher  der  Aeneis) 
und  dazu  S.  74:  disputari  pro  disputatur ,  vetdeiit 
disputari videtur.  In  der  Handfchrift  fteht  aberkUr: 
Quia  disputans  de  primo  verfu  tertii  i Horum  haec  tn- 
etat  dicens.  —  S.  56:  Sublimem  nimis  in  hoc  verfu; 
m  den  Mss.  ifkfublimem  nimis  fieri  in  hoc  verfu  edo~ 
cuit,  dicens;  die  unterftrichenen  Worte  fehlen. 
—  Die  Abfätze  find  oft  falfch ,  z.  B.  S.  7  ift  die  an- 
geführte Breite  Daciens  und  A!aniens  nicht  juxta  Pii- 
«HMt ;  fondern  vor  juxta  mufs  ein  Punct  gefetzt  wer« 
den.    Nach  dlefen  Proben  darf  man  nun  nicht  er- 
warten,  dafa  Stellen,  deren  Wtederherfteilung  febwie- 
riger,  hier  geheilet  worden  feyen,  z.  B.  S.  31  Eifpa- 
nt'a  Lufitania ,  cum  Aflurica  et  GaiUtia  finitur  ab  ori- 


xichtigung  und  ohne  Erklärung  S.  3  u.  S.  64,  wofür 
-zu  fchreiben  Heracleos  Stelas  oder  ypaxXtujs  anjXas. 
'  —  Und  was  hinten  erklärt  wird,  ifthochft  armfelig: 
toartatur  pro  coaretatur,   Volscum  pro  Volscorum; 
«der  gehört  gar  zu  den  Grammatkaliis  (fic!  §.77): 
0,ut,  fi  quis  notain  dignam  aperiat  fententiam,  nos  tarn 
moneaV  S.  74;   „a  kl.  (kalendis)  febroarii  usque  kl. 
(kalendis)  auguJH"  S.  29;  oder  erklärt  offenbar  ver- 
schriebene Worte:  „Populijfma.  Barbarismus pro  po- 
fulo  frequentiffma"  ift  blofs  verfchrieben  für  popu- 
lofißima.  —    S.  73-  Aerome  nomen  venti  cujusdam  le- 
rns ,  vtfaromi.  zephuri.  Nota.  Nullibi  reperitur  hoc 
verbum.   Corruptum  fane  fuit;  quippe  cum  eo  metrum 
taborat."    Die  Verfc ,  in  denen  vom  Atlas  die  Rede,, 
heifsen  fo: 

Frigus  mexcelfis  efl,  f error  folis  in  imis : 


regione  ab  occafu  afflata.  A  feptentrione 
meridie  flumine  Ana,"  Klar  ift,  dafs  vor  ob  occa/a  ifl- 
terpuneirt  werden  mufa ;  Noecantrum  ift  ein  verdor- 
bener Name,  höchft  wahrscheinlich  die  Stadt  ,  wel- 
che Strabon.  Plinius,  Mela  Noega  ,  Prolemäus  aber 
Noega  Ucefia  nennen  ,  und  die  gerade  auf  der  Gren- 
ze der  Afturer  und  Kantabrer  Jag,  nah  an  der  Küfte. 
Ab  occafu  afflata  fteht  in  den  Mss.  gar  nicht,  fondern 
ab  occafu  Aßlatacum ,  und  in  cod.  Lam.  Afflatncum; 
auch  hier  möchte  Ree.  Vcrfchreibung  von  Abbreviatu- 
ren vertnuthen  faltu  cart.  (d.  i.  cartaginenfi ).  — 
W  enn  aber  Hr.  W.  fagt,  er  habe  keine  Koften  ge- 
fcheut ,  ut  quam  emendatijfma  evaderet  editio  noflra, 
und  unter  emendatijfimadic  aufsere  Eleganz  des  Drucks 
verfteht:  fo  ift  ihm  hier  fein  Wunfeh  erfüllt  wor- 
den, wie  es  fich  von  DiUota  Preffe  erwarten  läfst. 


G.  G.  B. 
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Rostock  and  Leipzig,  b.  Stiller:  Erteietäerte 
lateinifche  Grammatik  für  Anfänger,  vonM.  Georg 
Ludwig  Otto  Plagemnnn,  Rector  der  Uteinifchcn 
Sta-itfcbule  zu  Koaock.  I  '1  heil.  xsofl.  XVI  u. 
2SoS.  U  Tb.  1808-  (eigentlich  1794)  2C3  S.  8- 
(iThlr.) 

Der  zweyte  Theil  oder  die  erleichterte  Syntaiiser- 
fchien  fchon  vor  einer  beträchtlichen  Reihe  von  Jah- 
ren /und  erhielt  bey  dem  Abdrucke  des  erftenThei- 
les  nur  einen  neuen  Titel.    Wir  halten  daher  eine 
neue  Beurtheilung  delTelben  für  überfluffig,  und  be- 
tnagen uns  mit  der  Anzeige  des  trfien  Theils.  Der 
Zweck  des  Vfs.  ging  dahin,  eine  Ieicbte.  deutliche, 
kurzgefafste  und  fürihre  Abficht  dennoch  ausreichen- 
de Anweifung  für  den  erften  Unterricht  in  der  latei- 
nischen Sprache  zu  fchreiben.    Er  that  nach  feiner 
eigenen  Verficherung,  was  er  konnte,  amorefuseepti 
negotii,  und  ift  offenherzig  genug,  zu  geliehen,  was 
erfelbftnicht  deutlich  zu  ergründen  vermochte.  Neu- 
aufgefundene Materialien  foll  man  hier  nicht  fuchen, 
wiewohl  es  auch  hin  und  wieder  an  neuen  Anfleh- 
ten nicht  fehlt ;  aber  das  Keif..-  aus  den  bellen  Gram- 
matiken ,  auf  die  befte  und  vollftändigAe  Art  zufam- 
mengetteft,  vcrfprlcht  er  zu  liefern.    Die  Beschei- 
denheit des  redfeligen  Altem  in  allen  feinen  Äufse- 
rungen  fodert  auch  uns  zur  Bescheidenheit  auf; 
gleichwohl  dürfen  wir  uns  um  des  Publicums  wil- 
len dadurch  nicht  hindern  laffen ,  die  lautere  Wahr- 
heit zu  fagen.    Wir  fragen  daher,  wie  der  Vf.  bey 
dem  mehrmals  wiederholten  Geßändnlfs :  „Ich  habe 
über  diefen  Gegenftand  viel  nachgedacht  und  nichts 
herausgebracht",  fich- befugt  halten  durfte,  über- 
haupt eine  Grammatik,  gefchweige  eine  erleichter' 
te  Grammatik  für  Anfänger,  zu  fchreiben,  deren 
Vorzug  in  Verdeutlichung  und  Vereinfachung  des 
Vorgetragenen  beliehen  follte  ?  Hatte  ihn  feine  34Jäh* 
rige Erfahrung  nicht  belehrt,  dafs  in  Sprachen  das 
Kachdenken  allein  nichts  hilft,  fondern  noch  das 
aufmerkfame  Studium  aller  darin  und  darüber  ge» 
fchriebenen  Werke  hinzukommen  mufs,  ehe  man 
fich  vermeffen  darf,  über  etwas  zu  fchreiben  und  ab- 
zuurtbeilen  ?  wie  er  unteranderen  beym  Verbothut, 
mit  dem  er,  feines  langen  Nachdenkens  ungeach- 
tet, nie  hat  zurechr  kommen  können.    Kein  Wun* 
der  daher,  wenn  das  Buch  bey  manchem  Guten  noch' 
Ton  unrichtigen  An firhren  wimmelt ;  wenn  eigent- 
lich nur  das  Leichte  leichter  gemacht,  das  Schwere 
aber  gröfstentheils  unerörtert  geblieben  ift,  wiewohl 
man  im  Vorberichte  ein  Quodlibet  von  Materialien 
aus  einer  räTonnirenden  Grammatik  findet.  Zur 
Verdeutlichung  gehört  auch  ein  ridifiger  Ausdruck: 
diefen  vermiffen  wir  fogleich  im  Anfange,  wo  es 
heilst:  „Die  lateinifche  Grammatik  jft  der  Inbegriff,. 
die  lateinifche  Sprache  nach  Regeln  zu  fprechen  und 
zu  fchreiben."    Zu  einer  gefunden  Methode  gehört 
es  ferner,  dafs  kein  Kuiioausilriiek ,  wekhen  man. 
nicht  aus  einem  'vorbereitenden  Unterricbre  als  be- 
kannt vorausfetzen  kann ,  früher  gebraucht  werde,. 
aU  er  erläutert  ilt.    Wie  foll  nun  ein  Anfänger  die 
jjtuterkun&zu  den  Nommibus  adjectivv.  verfteheo.;. 


„Die  Parrlcipia  gehören  eigentlich  offenbar, 
brauche,  aber  nicht  ihrer  Speeles  nach,  mit  zu  den« 
Adjectivis",  wenn  erft  im  folgenden  $.  erklärfwird,, 
was  unter  diefem  grammatifchen  Kunftwortezu.ver-- 
flehen  fey?    Uberhaupt  gehört  die  philofophifchn- 
Erklärung  der  Redetheile  fo  wenig,  als  alles  ande- 
re, was  eigentlich  der  Gegenftand  einer  allgemeinem 
Sprachlehre  Ift,  in  eine  Specialgrammatik,  es  fey 
denn  in  der  Mutterfprache,  welche  billig  vor  allen: 
anderen  Sprachen  grammatifch  erlernt  werden  foll. 
Ift  aber  das  allen  Sprachen  Gemeinfamc  in  der  Mut. 
terfprache  gezeigt ,  worin  es  am  leichterten  begrif- 
fen wird:  wozu  bedarf  es  dann  noch  einer  Wieder* 
holung  dcffelben  in  allen  Grammatiken  fremder  Spra- 
chen ?  Dergleichen  Specialgtainmatiken  follen  uns 
nicht  fagen,  was  eine  Sprache  zu  bezeichnen  hat, 
fondern  tvit  die  zu  lehrende  Sprache  das  zu  bezeich- 
nen pflegt ,  was  die  allgemeine  Sprachlehre  zu  be> 
zeichnen  lodert.    Leider  beginnen  aber  faft  alle 
Specialgrammatiken  mit  einer  folchen  allgemeinen 
überflüfligenEinleitung.welchedann  ohrie  dasStudium 
einer  allgemeinen  Sprachlehre  immer  nurfchlcf  und 
flufserft  unbefriedigend  ausfallt.  So  macht  es  auch  un- 
fer  Vf.,  der,  alles  feines  Nachdenkens  ungeachtet, 
nichts  Befriedigendes  zu  geben  vermochte.  Wenn 
der  gutherzige  Vf.  ineint,  dafs  unter  feinen  Defini- 
tionen faft  keine  einzige  fey,  die  nicht  durch  ihn 
neue  ßeftiinmungen  erhalten  hätte,  und  wenn  er 
hofft,  dafs  diefe  neuen  Beßimmungen  auch  richtig 
feyen:  fo  geben  wir  ihm  zu  bedenken,  ob  das  Sprich- 
wort: Hodie  mihi,  cras  tibi,  einen  Beweis  abgeben 
könne,  dafs  Adverbia  auch  bey  Pronominibus  flehen. 
Alle  verwirren  fich  durch  Beybebaltung  der  von  äl- 
teren Grammarikern  feftgefet'ten  Redetbeile,  oh- 
ne zu  ahnen,  dafs  uns  durch  die  Haupttheile  eines 
Satzes,   Svbject;  Attribut  und  AJfertion,  die  drey 
Hauptredetheile,  ohne  welche  keine  Sprache  denkbar 
ift,  dat  Svbßcmtivum  ,/ldjectivum  und  Verbum,  fo  wie 
durch  die  4  Kategorieen  der  Quantität,  Qualität ,. 
Relation  und  Modalität  die  Nuneralia,  die  Prono- 
mina  luit  den  Artikeln,  die  Praepofitionenhiamtdcn 
Conjunctionen,  und  die  ytfdWrWanebft  den  Interjectio- 
men  als  minder  notbwendige,  und  zum  Theil  durch 
Flexionen  zu  erfetzende  Nebenredetheile  gegeben 
find.    Man  wirft  fonderbar  genug  das  Subßantivunt 
und  Adjectivum,  welchem  man  auch  noch  die  Kumt- 
ralia  unterordnet,  in  Eine  Clafle  zufammen,  weiifie 
bey  den  Gramm.vikern  den  gemeinfcbaftlichen-Na-- 
incnNomen  führen,während  die  un  bedeuten  deren  Pra- 
pefitionen  u.  Conjunctionen  zweyPlctze  unter  den  Re- 
detheilen  einnehmen,  und  man  denkt  nicht  daran,, 
dafs,  wer  den  Namen  Nomett  erfand,  nur  drey  Gat- 
tungen von  Redetbeilen  durch  Nomen,  Verburn  und 
Partikel  bezeichnete.    Noch  fondcrbirer  führt  nrnnv. 
das  Pnrticipium  als  e'nen  befondern  Re-debeil  nuf. 
während  man  den  Infinitivus ,  blofs  weil  er  falfch- 
lich  ein  Modus  Verbi  genannt  wird,  famrot  allen  (rf 
rundiis  und  Supinis  dein  l'erbo  mnerordnef.  Wie- 
wenig  dergleichen    Grammatiken- Smktber  (demv 
Grammatiker  kann  mau  fi»  nicht  m^M)  einen  Ba>- 
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•  griff  von  den  Redctbeilen  haben ,  welches  gleich- 
wohl in  der  Lehre  vom  Style  zur  Vertaufchung  ver- 
schieden gewandter  Ausdrücke  fo  nothwendig  ift, 
zeigt  fich  melfteiis  auch  darin .  dafs  fie  von  uianr 
eben  Wörtern  gar  nicht  einmal  zu  fagen  willen ,  zu 
welcher Clafle  fie  gehören;  befonders milchen  lie un- 
ter die  Präpofitionen  und  Conjunctionen  unbezwei- 
felte  Adverbia.  Wir  können  den  Vf.  nicht  von  glei- 
chen Vergehungen  frey  fprechen  ,  finden  aber  feine 
Lieblingsidee ,  daa  Capitel  von  der  Anal,  gie  und 
Anomalie,  lefenswerth,  und  glauben,  dafs  esvonNu- 
tzen  feyn  würde,  wenn  er  feine  vielen  darüber  ge- 
faininelten  Materialien  er  profejfu  behandelte.  Denn 
die  leider  !  noch  zu  feiten  beachtete  Analogie  ift  oh- 
ne Zweifel  bey  Sprachen  ,  felbft  bey  der  damit  im 
Widerfpruche  flehenden  Anomalie,  die  Balis  aller 
Gründlichkeit,  wenn  fie  gleich  nicht  immer  Gewifa. 
beit  zu  geben  vermag.  Auffallend  waren  uns  einige 
Aufserungen  de»  Vfs.  über  lateinifche  Recbtfchrei- 
bung  und  Ausfprache.    Er  fleht  in  dem  Wahne,  als 


römifchen-  Kalender.    Im  Anbange  handelt  der  Vf. 

die  laieinifcbe  Profodie  oder  Verskunß  ab,  und  zu  n 
Scblufie  fügt  er  noch  unmafsgebliihe  Vorfchlägeh.n- 
zu.  wie  die  fogemtvuen  verjusnemorialet  am  zweck- 
inafaigüen  zu  gebrauchen  find.  VI— VII. 


Ronneburg  und  Leifzig,  b 
diges  Uiteinifch  ■  deut 


Schumann:  Voliftän- 


es  und  deutjek  -  lateini- 
fches  Handworterbuch  nach  den  bellen  gröfiern 
Werken,  befenders  nach  Scheller,  Bauer  und 
Ncmnich,  ausgearbeitet  und  mit  vielen  taufend 
Wörtern  vermehrt  von  Johann  Gottfried  Haas, 
Conrector  der  Schule  zu  Scbneeberg.  Zweyte, 
abermals  mit  mehrern  taufend  Wörtern  vervoll- 
Händigte,  wohlfeile  and  zum  Gebrauche  für 
Schulen  beftimmte  Ausgabe.  1808.  Erfler  Thril 
Lateinifch-deutfch.  VIII  und  668  S.  Zwetjttr 
Theil.  Deutfch  -  lateinlfch.  6l2  S.  gr.  8. 
(2Thlr.  I2gr0 
Diefe  Auflage  unterfchetdet  fich  von  der  erften 


Sprächen  wir  Jetzt  das  Lateinifche  nach  falfchen  Ac-  durch  VerbefTerungen  einzelner  Fehler  und  durch 
centen  aus ,  und  als  wäre  bev  den  Römern  Accent 
und  Quantitatnichtfehr  verfchiedengewefen.  Der  Vf. 
mufs  den  Quintilian  nicht  gelefen,  wenlgftens  nicht 
ftudirt  haben,  wie  die  Legion  derer,  welche  jetzt 
ihre  Stimme  über  die  Ausfprache  des  Griechifchen 
nach  Accenten  erheben ,  und  nicht  wiffen ,  was  ei- 
gentlich producere  und  corripere,  ift.  We- 
nig Dichte'rftudium  verräth  der  Vf.  ^  wenn  er  da» 
römifche  Jod  nicht  vom  griechifchen  'Iwrct  zu  unter- 
scheiden weifs ,  und  geradezu  behauptet,  die  Römer 
hatten  (auch  in  der  Ausfprache)  kein  Jod.  Das  rö- 
mifche V,  meint  er,  fey  an  die  Stelle  des  Byta  der 
Griechen  getreten,  und  etiam  fey  aus  et-jamzufam- 
mengefetzt.  Confonanten,  welche  man  im  Anfan- 
ge der  Wörter  beyfammen  findet,  follen  auch  in  der 
Mitte  der  Wörter  ungetrennt  bleiben,  wie  die  ganz 
crundlofe ,  alte  Regel  lautet.  Er  fchreibt daher  z.  B. 
o  -ptuf ,  ohne  auf  die  Bildung  des  Worte»  aus  der 
Stammfylbe  ap  und  der  Ableitungsfylbe  tut  einige 
Rückficht  zu  nehmen.  In  diefem  erften  Theileift  auch 
manches  nachgeholt,  was  in  dem  zvvcyten  früher  ge- 
fchriebenen  hätte  flehen  follen.  Dahin  rechnen  wir 
den  Gebrauch  der  Propofitionen .  die  Capitel  von 
den  nothigflen  grammatifeben  Figuren  und  vom 


abermalige  Vermehrung  der  aufgeführten  Wörter: 
die  Einrichtung  ift  im  Ganzen  diefelbe.  In  wiefern 
ein  folches  Wörterbuch ,  welcbes  das  Format  eines 
Handwörterbuches  bat,  aber  feiner  Einrichtung  nach 
fich  eher  zu  einem  Tafchenwörterbuche  qualificirt , 
zum  Gebrauche  für  Schuten  beftiinmt  zu  werden  ver- 
diene ,  mufs  der  Gebrauch  entfeheiden ;  und  er 
fcheint,  da  fobald  eine  neue  Ausgabe  nötbig  gewor- 
den ift,  bereits  entfebieden  zu  haben.  Der  Vf.  fetzt 
den  Zweck  des  Buches  in  Vollftandigkeit,  dafs  Nie- 
mand, von  dem  Anfanger  in  beiden  Sprachen  «n 
bis  zu  dem  Gelehrteften  in  denfelben,  darin  nach  ei- 
nem Worte  vergebens  fuche.  Er  nimmt  daher  alle» 
auf,  was  nur  lateinifch  klingt,  und  begnügt  ilcb,  um 
Raum  für  diefe  Vollftändigkeit  zu  gewinnen,  mit  ei- 
ner unvollftandigen  Erklärung  und  Verdeutlichung 
der  aufgenommenen  Wörter;  gleichwohl  haben  wir 
noch  mehrere  Wörter  und  Terminen,  wierWnirt'o, 
mtodalitcu  cet.  vergebens  gefucht.  Druck  -  oder 
Schreibfehler  find  uns  nicht  vorgekommen,  und  der 
Druck  ift  deutlich  und  fein.  Dem  compendii'fen 
Drucke  ift  es  zuzufchreiben,  dafs  bry  aller  Vertuen- 
rung  des  Buches  die  Seitenzahl  gleichwohl  etwa» 
geringer  ausgefallen  ift.  F— Q. 


KURZE 
LAT»tteucw»LiT»RAHJA.  Zulliehau,  b.Darnmann 
der  Materialien  zu  drutfehen  und  leteinifcheu  Abhand- 
mmm  au,  der  clujf'Jchc»  Philologie  und  emipn  ihrer  Bauut. 
u  jenf.  haften  für  geübte  UngUng,  m  6 eleh rtrnfchnien  Neb.* 
«*7i,/ercr\u-euuiiderfeuung  der  noüugflen  Ideen  zur  Erleuh- 
VeZTlet Selblldet.kei...    Von  M.  Kurt  Henrich  Sintenit, 
.»ÄtmDjUctot  des  Zittauer  Gymnafiums.  i8o8-  XXVIII 
i  Iis  S.«.  (iThlr.  8  gr.)  E*  bedarf  nur  einer  kurzen  Anzeige,  um 
Severin  diefe«  lUndbuches  «u  beftimmer.   Das  Ganse  ift. 
1^. Vif  wen iee  Ausarbeitungen ,  nichu  weiter,  al»  eine  blofse 
ftälÄvf.iS  «"  ***  ^w-Wund  Anerdnuni  der. 
Mit«iaUeii  eigen.  DerVoraug  vor  ähnlichen  Hulbbuchern  be- 
ll ht  darin  daf*  a'le  darin  aufgenommenen  Abhandlungen  die  claf- 
fifche  Philologie  und  einige  ihrer  Haupt w.ffenfchaften  betr 
liiV  HauütwirfeÄsüen.  aus  welchen  der  Vf.  feine  Aufgabe 
^h'Yhai  Gud  dlfburgerliche  und  phiiofophifche  Gefchichtc  der 

Weile  teruilt  da»  Buch  in  5  Abiheilungen,  deren  jede  fleh  in  a  Ab- 


ANZEIGEN. 

Ilm.'.-  fchnittetheilt,  ron  welchen  der  ifte der  griechifchen,  der  ate  Art 
römifchen  Literatur  gewidmet  ift.  Zu  Anfange  einer  jeden  Abibei- 
lung  ift  immereine  Abhandlung  als  allgemeine  Einleitung  voriui» 
gefchickt :  die  übrigen  Abhandlunger  fchranken  fich  blois  auf  die 
wiclitigftcnGegeiiftaiidcciii,  und  find  nach  der  Vcrfchiedesihcit 
derexcerpirien  Hülfsmittel  (heil»  in  lateiiiifcher,  theil»  in  deui- 
fchcr  Sprache  gefchriebe».  Wir  «weiMn  keineiweges  an  dem  Nu- 
tzen praktifchtr  Anleitungen  zum  Setbfldenken  bey  eigenen  Aul- 
fjizcu  und  Ausarbeitungen fiir  Jünglinge:  wirGudebtnia;i*  über- 
zeugt, daf*  derkritifche  Unterfuchung«-  und  Prüfungs-Geift  der 
Jünglinge  durch  philologifche  Aufgaben  am  leiefa teilen  geweckt 
Und  geübt,  und  zugleich  nützlich  und  angenehm  befchaftiget  v  er- 
de. Alleirrwir  hatten  gewünfeht,  daf*  der  Vf.  mehr  SelblW'*"«' 
keit  bewiefen,  und  die  zufammengeuragenen  Materialien  »Mal 
fkizztrt  hatte.  Ausführlich  abgefchm-bene  oder  aus  verfckiedetiW 
Büchern  miihfam  zufammeiigeftoppelte  Abhandlungen  i.o"'' 
zwar  denLehrern  bey  ihremUntemcbte  eine  grofseErleithieruaf . 
aber  den  Jünglingen  felblt  nur  wenig  N*  uuen  gewahren.  Y—v- 
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DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Berlik  ,  b.  Braunes:  Teut.  oder  thewetifch-  prak- 
tifchts  Lihrtmch  des  gefammten  deutfchen  Sprach- 
unterrichts. (Zweyter  Titel:  Sprachlehre  der 
Deutschen.)  Von  Th.Heinßus.  Prof.  am  berlini-, 
fchen  Gvmnafium.  Ig07.  XXXVI  u.  412  S.  84 
(1  Rthlr.  4Gr.)  . 
'ieft  ift  der  erße  Theil  eines  Werks ,  welches  in  ' 
4  Bänden  die  deutfch«  Sprache  nach  Ihrem  pbilofo- 
phifchen  und  empirifchen  Tbeile,  die  Rhetorik, 
Poetik  und  Declamatorik,  To  wie  die  Gefchichte  un- 
ferer  Sprachliteratur  abhandeln  foll;  ein  5ter  Theil 
wird  -eine  Sammlung  von  Aurgaben  und  Dispofibo- 
nen  zu  fcBriftlichen  Arbeiten  enthalten.  Da  von  der 
grofsen  Zahl  deutfcher  Grammariken ,  welche  vor- 
züglich in  den  letzten  5  Jahren  erfchienen  lind,  die 
m  elften  kurte  Lehrbücher  find,  und  die  greiseren 
fich  die  Popularität  zum  Hauptziele  vorgefteckt  ha» 
ben :  fo  erregte  die  Ankündigung  diefes  Werks  in 
dem  Ree.  die  angenehme  Erwartung,  dafs  wir  jetzt 
einem  Werke  von  gröfserer  Vollendung  entgegenfe- 
hen  dürften.  Diefe  Hoffnung  ift  zwar  eitel  gewe- 
fen  ;  indeffen  verdient  doch  diefer  erfte  Theil ,  mit 
welchem  die  Grammatik  der  deutfehen  Sprache  be- 
reits gefchloffen  ift,  eine  rühmliche  Erwähnung;  Der 
Vf.  hat  mit  vielem  Fleifse  benutzt,  was  über  den 
Geift  der  deutfehen  Sprache  in  vollftandigen  Wer- 
ken und  einzelnen  Abhandlungen zerftreut  war,  und 
vieles  wörtlich  in  fein  Bach  aufgenommen,  wodurch 
daffelbe  bedeutende  Vorzüge  vor  mancher  anderen 
Grammatik  erhalten  bat.  Diefer  Geift  des  Vfs. ,  Al- 
les ,  was  zur  Vervollkommnerung  der  Mutfeifpracbe 
gefchrieben  wird ,  zu  fammeln,  forgfältig  zu  prü-- 
fen  und  das  Belle  zu  behalten,  ift  eine  Aufmunterung 
für  den  Ree,  diefs fchätzbare  Buch  nicht  blofs  dem 
Freunde  der  Mutterfp  räche  zum  Ankaufe  und  forg- 
fältigen  Gebrauche  zu  empfehlen,  fondern  auch  dem 
fleiWgen  Vf.  über  einen  und  den  anderen  Punct  feine 
abweichenden  Anflehten  mitzuteilen,  und  überhaupt 
denfelben  durch  einige  Anmerkungen  auf  Manches 
eufmerkfam  zü  machen,  was  dem  Kec.  anders  feyn 
zu  muffen  fchoint.  Wenn  diefer  Anmerkungen  vie- 
le werden  follten :  fo  möge  der  Vf.  darin  einen  Be- 
weis erkennen  ,  daft  Ree.  das  Buch  beym  Durchle- 
ren lieb  gewonnen  hat ,  und  es  daher  dem  Buche 
fchuldig  zu  feyn  glaubt,  hier  weitläuftiger  zu  feyn, 
als  er  bey  fchlecbten  ,  oder  auch  mittelmäßigen 
Küchern  zu  feyn  pflegt. 

Die  Orthoepie  ift  freylich  mehr  für  den  münd- 
A.  L»  Z.  1808.  VitrUr 


liehen,  als  für  den  fchrlftlichenünterrichtgeefenef 
wenn  fie  aber  einmal  zum  Gegenftande  fehriftiieher 
Belehrung  gemacht  wird :  fo  mufs  fie  erfchupfend 
und  fo  abgehandelt  werden ,  dafs  fie  den  Lehrline 
auch  in  Ermangelung  eines  mündlichen  UntemVhr« 
möglich»,  ficher  leite.    Olivier  hätte  hier  zu  Zern 
ficheren  Lcitßerne  dienen  können.    Der  Vf.  hat  nur 
negativ  angegeben,  dafs  z.  B.  o  nicht  wie  ä  oder  o 
ä  nicht  wie  eh  ausgebrochen  werden  folle  •  wie  nun 
aber  jene  Vocale  eigentlich  gefprochen  werden  mfif 
ten.  wird  nicht  angegeben.  Dafs  dasäfaftwie,  la,.* 
ten  foUe  in,  rächen,  Bäche,  .«unrichtig;  wöhlhatre 
aber  hier  bemerkt  werden  mögen,  dafs  flch  da,  ä 
im  Lonjunctive  des  Imperfecta  derjenigen  Sobjectrv- 
verbe,  in  deren  Stamme  ein  wie  o  gebrochenes  e 
fich  befindet,  dem  «  in  der  Ausfpracbe  nähere-  in 
den  Sitzen  :  er  gebe  es  mir  (oVf  mihi),  und:  er  eäbc 
es  nur  (mth,  daturus  effet)  wirti  da.  ,  wie  &,  „nd  Z, 
a  wie  e  gefprochen.    D«fer  Übergang  des-tieferen 
£  in  das  höhere  «  wird  hier  nicht  willkürlich  an 
genommen;  die  Verftändlichkeit  der  Sprache  für* 
Ohr  fodertihn,  und  die.  Schriftfprache  beurkun^ 
die  Wirklichkeit  diefes  Übergang,  „och  hin  und  wie! 
der  dadurch,  dafs  fie  in  den  Conjuuetiv  ein  0  ftart  4 
aufnimmt,  z.  B.  ftahl,  ftöhle,  fchalt,  fchölre,  rann 
rönne,  galt,  gölte,  empfahl,  empföhle,  fofra'r«! ftatl 
ä    z.  U  half   hülfe     Dem  e  legt  der  Vf.  eifen "re" 
fachen  Laut  bey:  1).  fagt  er   ift     lang,  ajlhnlii 
dem  ä,  3)  wird  ea  verfchluckt.    In  diefen  Worten 
liegt  wenig  Genauigkeit.   Das  e  bat  eine  Langr  und 
Kürze  als  Quantität ,  und  eine  Hohe  und  Tiefe  als 
Qualität  der  Ausfprache.   In  dem  angeführten  Worte 
gewefen  ift  das  e  der  erften  Sylbe  keinesweges  lane 
fondern  kurz,  aber  es  ift  hochf  in  der  zwey ten  Svi 
be  ift  es  tief  und  lang}  in  der  dritten  tief  und 
Von  i  und  u  ift  blofAärrge  und  KuTze  VclLleT- 
allein  auch  diefe  Vocale  haben  Höhe  und  i  iefe  -  "0 
ift  i  in  dem  Artikel  die  hoch ,  in  dem  Verbe  dienen 
tief,  und  in  beiden  lang;  *  in  tu,  dohoeb  in  Zun 
der    Wunder  tief.   Ein  feines  Ohr  unterfchddefSt 
Hobe  und  liefe  genau,  und  wird  fehr  beleidiget" 
wenn  d.efclben >.m  Sprechen  nicht  gehörig  gehalten 
werden.    Bey  den  Confonanten  lehr«  der  Vf.  dafs 
b  und  d  am  Knde  hart,  wie»  undr,  lauten.alfoLop, 
rPr  £°1  vV^J^uh  die*«-falfche„i.Pf£ 
hat  fich  der  Vf.  wohl  durch  Adelung  verleiten  )alTPn 
dafs  Ihr  ja  Niemand  folg.!  Pf  foU  Lte  ^eP^,'- 
fo  Pzycbolog.eü  jG  am  End.  wie*.'  ATfowärezwi. 
fchen : er  Jan,  und :  er  fangen  ünterfchled  ?  Nein  ■ 
wir  rnüffea  alle  Lehrer  dringend  ermahnen,  docb"a 
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bpy  ihrem  Unterrichte  ftreng  auf  die  genaue  Unter- 

fcheidung  der  verwandten  Confonan  ten  zu  hatten  . 
und  die  Ausfprache  ihrer  Schüler  nicht  durch  der- 
gleichen unrichtige,  aus  der  fehlerhaften  Ausfpra- 
che Oherfachfens  hergenommene  Lehren  zu  verder- 
ben.   Die  Mußerkarte  fchlechter ,  oder  vieiraehr 
fchlecht  ausgefprochener  Wörter  konnte  füglich  weg- 
bleiben ,  und  an  deren  Stelle  etwas  Beßeres  gefetzt 
werden  ;  das  Richtige  richtig  gelehrt  macht  eine  An- 
führung des  Fehlerhaften  wenigßens  überflüfllg;  auf 
jeden  Fall  gehört  die  Aufführung  folcher  Provincia- 
lismen  nur  in  ein  populäres,  nicht  in  ein  wiffen- 
fduftliches  Werk.  —   Der  Zufammen/etzung  der 
Subßantive,  meint  der  Vf. ,  liege  keine  fefie  Kegel 
zum  Grunde,  weil  man  fage  Landmann  und  Lands 
wann,  Amtmann  und  Amtsverwalter ,  Hmmgtrtad  und 
HungersHatb.   Sollte  folgende  Regel  nicht  durchgrei- 
fend feyn?  Wenn  der  erße  Theil  der  Zufammenfe- 
tzung den  zweyten  Theil  blofs  claßifirirt:  fo  nimmt 
er  kein  s  an ;  bezeichnet  er  einen  Belitz :  fo  wird  er 
mit  s  verfehen.   So  ift  Stadtskämmerttf  die  Kamme- 
fey  irgend  einer  Stadt;  ab-  r  Stadtkämmereif  mufs  man 
fagen ,  wenn  man  entweder  von  Kümmereyen  fiber- 

£ipt  *  oder  von  mehreren  Arten  von  Kümmereyen 
icht.  im,  oder  auch  der  Srbiffcspitän  kann  ein 
foerTitelfcyn;  eis  SchiAscapiran  ift  aber  der  wirk- 
liche Capitän  eines  Schiffes.  Alle  Compofita  füllten 
daher,  in  wie  fern  ße  einen  blofaen  Titel  bezeich- 
nen ,  ohne  s,  wann  fie  aber  ein  wirkliches  Amt  be- 
zeichnen, mit  s  gefchrieben  werden;  daher  ift  es  ra 
den  meißen  I  allen  unrichtig,  wenn  man  Amtsrath 
fiatt  Amtrath  fagt.  Indeffen  obußuuon  toßit  ufum.  Die 
Regel  mufs  immer  als  Leirftern  aufgeßellt  werden, 
wenn  auch  Unkunde  fchon  ftark  der  Regel  entgegen- 
gewirkt bat.  —  Zu  denJpracbwidrig  gebildeten  Wör» 
tern  wird  S.  48  euch  das  Wort  VavoUkommnmMg, 
«1«  den  WohUaut  beleidigend,  gerechnet.  Wir  laßen 
CS  dahin  geßellt  feyn,  ob  Vervollkommnung  lieblicher 
laute*  ab  VervoUkommncrung ,  muffen  aberdealerzte 
als  das  richtige  fo  lange  in  dchurz  nehmen,  als  wir 
VtrfchUmmerung ,  Verkleinerung,  Vergrößerung,  und 
nicht  Vtrjcklimmumg.  Verkteinung,  Vtrgrofwng  fcbrel- 
ben.  S  55.  RedetbeiU.  Der  Vf.  ordnet  die  Redet  hei- 
le  nach  der  Form  des  [,"  rt  heil  s ,  wodurch  ein  grober 
Verftofs  gegen  die  Logik  entftanden  ift.  Erü  werden 
nämlich  4  Hauptiormen:  Subieet,  PräcUeat ,  Copula 
und  Conjumction  aufgeftellt;  dann  wird,  was  unter 
diefen  formen  liegt,  einzeln  aufgeführt  und  für 
RedethcJl  erklärt.  Nun  liegen  aber  nur  unter  den 
beiden  erßen  Formen  folche  Thelle;  der  Vf.  mufste 
daher,  wollte  er  die  Copula  und  ConjuncHon  mit  in 
d\e  Tabelle  der  Redeiheile  bringen  ,  der  Logik  zum 
Trotz«  Ce  aus  ihrer  bpbare  herausheben  und  mit 
jenen  Thcilen  des  Subjectt  und  Pridkeo  coor- 
diniivn  .  ungefähr  f 0 ,  eis  wenn  man  den  frän- 
kifeben  Kreis  erft  mit  dem  ober  -  und  nlederfächfi« 
fchen  Kreift,  und  hinterher  auch  mit  dem  Ilerzog- 
thume  Mecklenburg  ooordinirt.  Die  Redetheile  ei- 
ner b.  turnten  Spreche  aus  der  Form  des  Unheils 
abzuleiten,,  iß  ebenfe  unmöglich,  als 
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griffe  eines  Haufes  zu  beßimmen  ,  welche  Art  von 
Baumaterialien  zum  königl.  Schloße  In  Berlin  ge- 
wühlt worden  find.    Diefes  ßeyfpiel  giebt  den  Ge. 
fichtspunet ,  aus  welchem  die  Anordnung  der  Rede, 
thetle  aufgefafst  werden  mufs,  fehr  genau  an.  Was 
man  aus  dem  Begriffe  eines  Hnufes  für  die  ßaumat«. 
rialien  überhaupt  fihliefsen  kann,  das  und  nicht  mehr 
kann  man  aus  dein  Begriffe  oder  der  Form  des  Unheils 
für  die  Redetheile  fchllehen.   Die  Redethrile  einer 
beßimmten  Sprache  find  etwas  Gegebenes;  diefts  Ge- 
gebene mufs  in  der  Sprache  aufgefucht,  und  ns<h 
den  Regeln  der  Logiieingetheilt  werden*  und  wenn 
die  Eüitbetlung  einmal  richtig  gemacht  worden  iß, 
fo  mufs  alles  Schwanken  zwifeben  einer  grofserrn 
oder  kleineren  Zahl  von  Redetheilen  für  immer  auf- 
hören.   Wie  wenig  eine  EIntbeilung  der  Redetheile 
nach  den  drey  Theilen  des  Unheils  oder  Satzes  ge- 
lingen konnte ,  hätte  dem  Vf.  einleuchten  muffen, 
als  er  die  Theile  aufführte,  Weichs  ausfeblirfilica 
unter  dem  Subjecte  und  dem  Prädicate  liegen  follen. 
Unter  das  Prädicar  fetzt  er  blofs  das  Adjectiv  und 
das  Adverb.   Allein  es  braucht  kaum  bemerkt  u 
weiden,  wie  häutig  auch  das  SubßanrivP  rädlest  de* 
Satzea  ift.   Ferner  gehört  das  Adjectiv  eben  fo  gut 
dem  Snbjecte  als  dem  Prädicate  an.    Zum  Subjecte 
und  deßen  Bezeichnung  follen  geboren :  1)  dasSub- 
ftantiv,  2)  der  Artikel,  3)  das  Pronomen.  4)  diePn- 
poßtion,  5)  das  Zahlwort.    Allein  wie  ßeht  e»  nun 
am  folgende  Sitze?  Oft  iß  nicht  immer;  meijs  iß 
nicht  Jchwarx;  leben  iß  beffer  alsßerben  u.  a.    Von  den 
neun  Redetheilen»  die  der  Vf.  auffuhrt,  mufs  Ret 
wenigftens  das  Pronomen  wegftreichen.  welches 
eben  fo  wenig,  als  das  Nossen  protmstm,  einen  befon- 
deren  Redetheil  conftituiren  kann.     Eine  andere, 
begründete  Abheilung  der  Wörterclaffen  der  drut- 
fchen  Sprache  wird  Ree  zn  feiner  Zeit  dem  Publi- 
cum vorlegen,  daher  er  diefelbe  jetzt  zurückhält.  - 
Im  Decliniren  folgt  der  Vf.  Adelung*-™,  und  meint, 
dafa  bey  Verminderung  der  Declinationsfcheme  Heb 
nur  die  Ausnahmen  häufen.    Nicht  doch !  wenn  nun 
alle  Wörter  unter  drey  Declinationsfrbeme  bringt: 
fo  glebt  es  der  Ausnahmen  fehr  wenige;  eigentlich 
und  urfprünglich  hat  die  deutfebe  Sprache  nur  zv  t? 
Scheme ;  das  dritte  iß  dadurch  nach  und  nach  ent- 
ftanden, dafs  nicht  jeder  Schreiber  decliniren  konntet 
daher  falfch  beugte,  Nachahmer  fand ,  und  fensch 
ein  Afterfchema  febuf.    Die  meinen  Wörter  «Hefe* 
Scherns  werden  felbft  von  Adelung  als  zweifelhaft  in 
ihrer  Deciination  angegeben,  und  follten  daher  to» 
dem  Grammatiker  ihrem  Scheine  wieder  zugeuie* 
fen  werden.    Die  fremden  Wörter  Profeßor  u.  f.  * 
ßnd  in  Ihrer  deurfchen  Deciination  wahre  Unge- 
heuer; d.nn  welcher  rein  deutfebe  Mund  wird  j« 
aua  Profejfor  in  der  Mehrzahl  Prafejfortn  bilden» 
Liefe  Auslander  mäßen  daher,  follen  ße  als  ringe« 
bürgert  in  unferer  Sprache  erscheinen ,   ßcb  nach 
deuifchcr  Hrte  bequemen,  und  aus  einem  Profeffo' 
mufs  ein  Profieffer,  und  aus  Profeflbrec  muffen  di« 
Profcffer,  wie  der  Femmeffer.  die  FeWmeffer,  g«- 
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rifche  Beugung  mit  einer  Seht  deutfehen  vertaufchen, 
und  wejm  (ÜC  deutfehen  Wörter  von  zweifelhafter 
Declinstion  einer  der  zwey  Dedinationeui  die  allein 
in  der  deutfehen  Sprarhe  begründet  Gnd ,  zugewie- 
sen werden :  fo  werden  wenig  Wörter  der  dritten, 
oder  nach  Adelung,  der  öten  Oeclination  übrig  blei- 
ben, die,  durch  einen  laugen  Mifsbraiuh  geheiligt, 
all  Ausnahmen  aufgeführt  werden  muffen.  Nur 
dann ,  wann  die  Grammatiker  auf  die  zwey  Sehten 
Declinationen  der  deutfehen  Sprache  zurückgekom- 
men feyn  werden,  kann  die  Erlernung  der  Declina- 
tionen dein  Lehrlinge  von  Nutzen  feyn ;  jetzt  flehen 
die  8  Declinationen  nur  zur  Parade  in  den  Gramma- 
tiken. Denn  wenn  der  Schüler  auch  alle  8  Scbeme 
muh  faul  erlernt  hat :  fo  weif»  er  doch  noch  nicht, 
ob  er  decliniren  foll  „des  Barr'  oder  „det  Bären.'* 
Es  fehlt  bey  g  Declinationen  durchaus  an  einem 
ficher  leitenden  Principe,  wie  der  Vf.  felbft  dadurch 
beurkundet,  defa  er  decliniren  lehrt:  der  Knabe, 
des  Knabens.  Key  den  gricchifchen  Eigennamen 
verbietet  der  Vf.  die  Endung  «  wegzuwerfen ,  a» 
aber,  und  in  den  lateinifchen  su.  und  ius,  follen 
weggeworfen  werdendürfen.  Wir  haben  den  Grund 
«liefer  fonderbaren  Lehre  nie  errathen  können; 
Adelung  behauptete  zwar ,  ts  wäre  wefeutlich,  01 
zufällig,  allein  das  war  eine  leere  Meinung.  Da) 
Pronomen  wird  herkömmlich  als  Stellvertretet  des 
Subflantivs  aufgeführt  und  dabey  gefagt,  dafs  daf- 
felbe  erft  durch  dJe  erhöhete  Cultur  erzeugt  worden 
fey.  Diafe  gewöhnliche  Anficht  ift  gewife  un 1  i ch- 
tig;  nach  des  Ree  Dafürhalten  gehört  das  Prono- 


der  Kindheit  der  Sprache  an,  welches  mit  dem. 
Erwachendes  Perfönlichkeissgefübls,  alfo  recht  früh, 
entliehen,  mufsre.  Auch  lafst  fich  der  frühere  Ur- 
fprung  wohl  hiftorifch  nachweifen;  wenigftens  find 
In  den  morgenlandifcben  Sprachen  die  Jußixa,  ge- 
wi!s  ein  uralter  Sprachtheil ,  aus  dem  perfönlichen 
Pronomen  entßanden,  folglich  ift  diefes  noch  eher 
gewefen.  als  j«*ne.  Man  möchte  daher  wohltbun, 
wenn  man  den  Namen  Stellvertreter  wieder  aufgäbe, 
euch  die  Benennung  proiromen  antiquirte,  und  diefe 
Vörterclaffe  perfonliche  Subßantive  nennte.  —  Um 
den  Schüler  im  Gebrauch  de»  Seyn  und  Haben  bey 
den  vet  bis.  neutris  Heber  zu  ftcllcn,  wird  eine  26  Sei- 
ten lange  Tabelle  von  Verben  ehtgefchalrer,  und  bey 
jedem  Vetbe  bemerkt,  ob. da  Gelbe  mit  Haben  oder 
mit  Seyn  zu  con  jugiren  fey.  Durch  folche  Tabellen 
fcheint  die  Grammatik  in  das  Gebiet  des  Wörter- 
buchs überzufebreiten.  Die  Grammatik  mufs  Alles 
auf  Regeln  zurückführen.  Wir  wünfehten  daher, 
der  Vf.  hfirte  ikh  diefe  lange  T  abelle  durch  einefeße 
Regel  zu  erfparrn  gofuebt .  um  fo  mehr ,  da  die  Ta- 
belle, trota  ihrer  Lange ,  dennoch  nicht  gegen  Feh- 
ler fchützt.  In  der  Tabelle  heifst  es  z.  B.  Falle*,. 
Wackjen  mit  Seyn.  Der  Schüler  wird  alfo  auch, 
Vinn  von  der  Dauer  des  Fsllens  und  Wachfens  die.- 
Bede  ift,  das  Verb  mit  Seyn  conjugiren.  und  folg- 
lich durch  die  Grammatik  feibß  zu  Fehlern  verleitet 
werden.  —  Den  fal  fehl  ich  fogeoannteo  «nrrgfliaS- 
fsigen  Yeiben  hatte  des  Vi,  mdu,  da*.  Woxuxdea. 


follen;  durch  das  verderbliche  Bemühen  um.  Gr"- 
mariker  und  der  anderen  Schriftfieller,  die  fubjecxTve 
Verbform  zu  verdrangen;  wird' die deutfehe  Sprache 
eines  ihrer  fchönften  Vorzüge  beraubt.    Was  noen- 
zu  retten  ift,  mufs  ja  der  Grammatiker  zu  retten  fa- 
chen, ttoher  z.  B.  nicht  fagen,  dafs  der  Sprachge- 
brauch über  die  Regelmäfsigkeit  des  Verbs  braten* 
noch  nicht  entfebiedea  habe,  vielmehr  beftimmt  er- 
klären,  dafs  und  warum  es  fehlerhaft  fey,  brütet» 
ftatt  briet,  oder  briet  ftatt  bratet*  zu  gebrauchen.  Dia 
Form  kimmfl,  kömmt  gebort  nicht  blofa  dem  geraei- 
nen Leben  an;  fie  Iß  die  allein  richtige,  und  kommfi, 
kommt  durchaus  fehlerhaft.  —  Doch  wir  enden  hier 
mit  unferen  Bemerkungen  über  ein  Buch,  das, 
wenn  gleich  noch  nicht  vollendet ,  doch  einen  eh- 
renvollen Platz  unter  den  Grammadken  der  deut- 
fehen Sprache  einnimmt,  and  dem  verdienten  Vf. 
die  Achtung  flchern  wird ,  die  ihm  für  das  rafiloft 
Bemühen,  das  Studium  der  deutfehen  Sprache  zu 
fördern ,  gebührt..  ft. 

BaaLt»,  b.  Öhraigked.  I.:  Neue  deutfehe  Sprach* 
lehre ,  oder  f+fsliche- Anweifung  zur  Erlernung  der 
deutfehen  Sprache,  auch  für  Ausländer.  Von  M. 
Friedrich  Rambach,  Mitglied  des  Senats  der  kö- 
siigl.  Akadera.  derhfliiße,  königl.  Profefiörund 
•  •  Prjjrector  das  Friedrichs  -Gymnafiums  u.  f.  w. 
I£02.  12  Bogen  8-  (9  Gr.) 

Wenn  man  die  gro&e  Anzahl  der  neueren  deut- 
fehen Sprachlehren  bedenkt,  £0  kann  man  Heb  kaum: 
des  Gedankens  erwehren  :  Entweder  inüffen  unfere 
bisherigenSptacblehren  fehr  fehlerhaft,  öderes  mufs 
febr  leicht  feyn,  allerley  Verbeißrungen  anzubringen» 
und  feine  Vorgänger  zu  übertreffen.  Man  möchte  alfo» 
diefes  kleine  Buch  mit  einem  günßigen  Vorurthcil« 
annehmen,  zumal  da  es  euch,  den  Ausländern  eint 
erleichterte  Anweifung  zur  Erlernung  der  deutfehe* 
Sprache  verfpricht.  Allein  bey  näherer  Beurtheilung 
wird  fich  zeigen,  dafa  beide  Gedanken  grofse  Ein- 
fchrankuog  erhalten  muffen.  Der  erße  febeint  zwar 
durch  den  kurzen  Vorbericht  beftätigt  zu  werden,, 
denn  darin  eignet  fich  der  Vf.  et'ae  Verbefferungder  De- 
clinationen fchon  wirklich  zu,  und  eine  tweyte  rer- 
fprichteraofs  Künftige.  Erfagt,  er  habe  die  feil  Gott- 
ftheds  Zeit  unabänderliche  Zahl  von  acht  Declinatio- 
nen vermindert,  und  werde  auch  künftig  die  Conjuga- 
tionen  Zahl  vermindern.  Allein  wenn  man  die  Zahl 
der  Haupt- Regeln,  vermindert,  hingegen  die  Zahl  der 
Ausnahmen  vermehrt,  kann  man  fich  nicht  mir  Gran- 
de rühmen,  dafs  man  dem  Gedtcbtnifs  eine  Hülfe  ver- 
fth  äfft  habe.  Diefa  ift  hier  offenbar  der  Fall.  Wenn  al- 
fo nut  ficbetnbire,  aber  tmerweisHche  Fehler  der-Vot- 
ganger  bemerkt  und  vermieden  werden«  fo  fmdaueb. 
die  Verteuerungen  nur  fcheinhare.  Hier  iß  der  Be- 
weis. Im  0.  4t  werden  die  Wörter  weihlichen  Ge- 
fell techts  ohne  alle  Ausnahme  für  indecünabel  erklärt.. 
Wenn. das  richtig  wäre;  fo  hätte  der  Vf.  einen  gro- 
fsen  Fehler  feiner  Vorgänger  veibeffert.  Allein  er  hat 
offenbar  nur  einige  Wörter  überdacht,  die  in  dar  ein- 
zelnen Zahl  unverändert  bleiben  und  kaiii.it  Jrlfthj- 
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nU  MUfftli;  *  B.  iit  XMf«.  Liebe  .  Treue  u.  f.  w. 
Aber  wir  haben  ja  viele  andere  Worter  weiblichen 
Cefchlcchte» ,  die  «ine  Mehrzahl  oder  einen  Plural 
h  bcn.und  ihnnicht  auf  einerley  Art  bilden.  Bey  ci- 
5S  kömmt  blofs  der  Umlaut  hinzu,  z.  B.  die  Müt- 
rer  die  Töchtern,  f.w.  ;bey  anderen  wird  ein  e  ange- 
hanct  z  B.  die  Hindcrnifie,  Betrübniffe  u.  f.  w.;bey 
anderen  wird  en  angehängt,  oder  wenn  fie  /ich  auf 
eillcn  Lautbuchftoben  endigen,  ein  blofses  n,  z.  B. 
die  Birnen,  Pflaumen,  Blumen  u.  f.w.,  oder  es  wird 
...Mi  zugleich  mit  dem  angehängten  e  der  Umlaut 
„i.  zugefü^.  z.  B.  die  Wände,  die  Nüffe  u  f.  w.  Die 
«nreführtc  Regel  müfste  alfo  auf  den  Singular«  ein- 
cc K  hrankt  werden,  oder  vielmehr,  man  mufs 1  die  De- 
clinationen nicht  nach  dem  Gelchlechte  der  Wörter  be- 
ftiinmcn  Eben  fokann  man  die  Behauptung  JJ.  44  we- 
il rfilr  richtig,  noch  für  eine  Verteuerung  erklären: 
d  r  Dativ  des  Singulars  iß  durchaus  dem  Nominativ 
»Lieh.  Jeder  gutelWche  fagt  doch  wohl  mit  Lu- 
fhern:  an  dem  Tage,  nachdem  Bilde,  in  dem  Felde, 
Walde  u.  f.  w.,  nicht ;  an  dem  Tag  u.  f.  w.  Aber,  fagt  Hr. 
R  diefs  angehängte  *  ift  nur  ein  Wohllauts  t.  Es 
fev  alfo  fo  werden  wir  eine  neu«  declinationem  eu- 
Jonicam  machen  muffen.  Dadurch  w«rc  aber  den- 
noch die  angeführte  Regel  noch  nicht  allgemein  be- 
richtiget. Wir  haben  ja  auch  Wörter,  worin  der 
Dativ  eben  wie  der  Genitiv,  die  Bildungs-Sylbe  en 
bekommt,  z.  B.  dem  Fürßen,  Prinzen,  Grafen  u.  f.  w. 
Will  Hr.  R.  etwa  Beckmann  und  andere  in  Schutz 
nehmen,  welche  immer  fcbreiben  :  dem  Furß  Georg 
u  f  w. ,  als  wenn  das  Wort  F*rß  im  Singular  inde- 
clinabel  wäre  ?  DiertrGebrauch  rührt  aber  vermut- 
lich aus  einem  blofct«  Mifsrerftande  her.  Wenn 
man  ehemals  einenXigennamen  mit  einem  Namen 
der  Würde  zufammenfetzte :  fo  unterdrückte  man 
das  Zeichen  des  Endfalls  bey  dem  Standes-Namen, 
und  brachte  es  nur  bey  dem  Eigen- Namen  an.  Man 
fchrieb  alfo  dem  Fürfl  Georgen.  Mit  der  Zeit  er- 
klärten einige  Sprachlehrer  die  Eigennamen  für  in- 
dcclinobel.  oder  hielten  es  wenigftens  für  unfehick- 
lich.denfelbcn  dieEndfalls-Sylben  anzuhängen.  Man 
fin^alfo  an,  einen  grammatifchen  Fehler  zu  ver- 
melden, aber  den  anderen  zu  überfehen.  Was  fol- 
len  nun  Ausländer  von  unferer  Sprache  denken, 
wenn  ße  folche  ungewiffe  und  unfichere  Regeln  le- 
fen  die  doch  ohne  Einfchränkung  vorgetragen  wer- 
den ?  Von  dem  e  des  Dativ«  hat  Hetjnatz  in  feinem 
neunten  Briefe  über  die  deutfehe  Sprache  ausführlich 
gehandelt.  Doch  der  Vf.  fcheint  von  den  Bemühun- 
gen feiner  Vorgänger,  die  zum  Theil  viele  Jahre  auf 
die  Ausbildung  der  deutfeben  Sprache,  und  auf  die 


Berichtigung  der  Sprach-Gefctze  verwendet  bauen , 
keine  gehörige  Renntnifs  gehabt  zu  haben.  Man  mufs 
not  luv  endig  auf  diefe  Gedanken  gerathen,  wenn  man 
die  oben  angeführten  Worte  des  Vorberichts  anfleht, 
worin  der  feit  Gotlfcheds  Zeiten  unabänderlichen  Zahl 
von  8  Declinationcn  gedacht  wird.  Gottfched  felbft 
nahm  fünf  Declinationen  an,  feine  Nachfolger  aber 
haben  diefe  Anzahl  bald  vermindert,  bald  vermehrt. 
Bodmer  nahm  nur  2  Declinationen  an  ,  machte  aber 
fo  viele  Ausnahmen,  dafs  dennoch  9  Declinationen, 
die  Heynatz  annahm,  zufamraengezählet  werden 
konnten.  Fulda  beßimmte  6,  Jdetung  8»  Mäzke 
aber  nur  3  Declinationen.  Wie  foll  man  alfo  den 
Ausfpruch  des  Vfs.  rechtfertigen  ?  Wenn  auch  Bod- 
mers  Grundfätze  der  deutfehen  Sprache  (Zürich 
1768),  weil  er  ein  Schweizer  war ,  ganz  überfehen 
wären  1  fo  war  es  doch  unrecht,  von  Heynatz,  Fulda 
und  Mäzke  ganz  zu  fchweigen.  Wenn  die  Adtlungi- 
fche  vierte  Declination  hier  die  adjectivlfche  genannt 
wird:  fo  wird  man  von  der  vorgeblichen  Erleichte- 
rung der  Erlernung  der  deutfehen  Sprache  eben  fo 
denken,  als  von  Bafedow ,  der  nur  3  Ked etaeile  an- 
nehmen wollte. 

Aus  allem  erhellet,  dafs  dirfs  Buch  noch  eine 
forgfältije  Überarbeitung  verdient,  wenn  es  ein 
brauchbares  Schulbuch  werden  foll.  Alsdann  wä- 
ren auch  einige  Behauptungen  entweder  wegzulaf- 
fen,  oder  bestimmter  vorzutragen,  z.  B.  dafs  die 
Schriftfteller  Gefetzgeber  der  Sprache  wären.  Sie 
können  den  Sprachgebrauch  nicht  nach  Belieben  än- 
dern, daher  find  fo  viele  Vorfchläge  in  der  Recht- 
fchreibung  und  Wortverbindung  ohne  Erfolg  gr blie- 
ben. So  wollen  manche  Neuere  die  trennbaren  Par- 
tikeln ab,  an  u.  f.  w.  nicht  leiden;  aber  kein Menfch 
fagt  ihnen  zu  gefallen:  du  abbezahlß  mich,  oder  du 
anklagß  mich  u.  f.  w.  Auch  die  Vorftellung  von  den 
Haupt-Mundarten  der  deutfehen  Sprache,  im  70.de« 
Vorberichts,  verdient  berichtiget  zu  werden. 

Übrigens  leugnet  Hr.  R.  die  verfchiedene  Decli- 
natlon  der  Hauptwörter  nach  ihrer  verfchiedenen  Be- 
deutung, und  fchreibt  daher  Worte,  aber  nicht  Wörter. 
Gefetzt,  man  wollte  ihm  diefcs  zugeitehen,  und  den 
Unterfchied  der  Wörter  im  grammatifchen  Sinn,  ünd 
der  Worte  in  oratorifcher  Verbindung  fahren  laffen: 
fo  wäre  noch  ein  anderer  Vorfchlag  des  Ree ,  diefe 
verfchiedene  Declination  durch  einen  grammatifchen 
Unterfchied  zu  rechtfertigen.  Nämlich  man  könnte 
einen  Pluralem  coUectivum  in  Worte.  Lande,  Bande 
u.  f.  w.  annehmen,  hingegen  einen  PluraUm  diflribu- 
tivum  in  Wörter,  Länder,  Bänder  u.  f.  w. 

Gz. 


V    e  Au 
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Jitwa.  b.  Ilammerich:  Thomt  Bi  ^ 
Profefl-or»  der  Maüiemat.k  und  Agronomie  in  der 

metric  Aua  dem  Dii.ifi.hen  uberfettt  von  LnSolvh  Hermann 
Tobieje*,  D.  der  Philofophie  und  Milgjted«  der  phyfikalifchen 
GefcU&t  Ul  Göttin««,.  KM :  einer  Vorrede  Je«,  Hu.  Prof. 
J.  G.  Bnfch  in  Hamburg,  u.  a  Abtheuungeu 


FLA 

über  das 

durchs  ~ 


GEN. 


Vertheilen  der  Feld«  u. 
PJ«?ue  vcrbeiT.  u. 


J807.  XLH  u.  390  S.  g.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Leipzig,  b.  Gratf:  Praktifches  Lehrbuch  zur  BiU, 
richtigen  tr.unälicken  und  fchriftlichen  Auidruckt der 

tum  Gebrauch  für  Schulen.  Von  M.  J.  C. 


Höhei-meiTurti 
M.17K. 


Aufl. 


t>*ft 


prediger  und  llecior  in  Sirafsb 


VvUbediug,  Früh- 
urg  in  der  Ukermark  u.  C  W. 
.  3«  S.  «•  (X  Ge.) 
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AUSLÄNDISCHE  SPRACHKÜNDE. 

Gotha,  b.  Steudel  a.  Keil :  Englißi  Library.  Au« 
tbors  in  verfe.  Vol.  I,  containing  the  firft  part 
of  Mitton's  Paradife  Lofl.  1805.  332  S.  Vol.  II, 
containing  the  fecond  part  of  Milton's  Paradife 
Lonarid  Paradife regained.  152  V  211 S.  Vol.  ULI, 
containing  the  Seafons  by  Thomfon.  1806.  26g  $. 
Vol.  IV,  containing  the  Poems  Of  Oliv.  Goldfmitfi 
andCunningham.  1807.  267  S.  8-  ( 1  Thlr.  20  gt-) 
inter  den  Titeln:  Paradife  Lofi.  a  poem 
in  twelve  books,  written  by  gohn  Mitton.  Vol. 
1  -  II  —  The  Seafons,  written  by  ^famej  Thom- 
fon. —  The  Poems  of  Oliv.  Goldjmith  and  Cum- 


W. 


aa  Ree.  bey  der  Anzeige  der  im  obigen  Verlag«  er- 
fchienenen  englifchen  Profoiker  zu  äufsem  für  noth- 
wendig  hielt  (180S.  No.  177).  gilt  in  einem  noch 
höheren  Grade  von  den  jetzt  gelieferten  älteren  Dich* 
tern,  die  durchaas  einer  kritifchen  and  exegetifchen 
Beleuchtung  bedurft  hätten,  wenn  dem  Abdrucke 
derfelben  bleibender  Werth  hätte  zn  I  heil  werden 
Collen.  Wer  kennt  nicht  die  Schwierigkeiten ,  die 
man  bey  der  Leetüre  des  verlornen  Paradiefes  zu  aber- 
winden hat,  wenn  man  ganz  in  den  Sinn  des  Dich- 
ters eindringen ,  und  zu  feinem  hohen  Schwünge 
lieh  erhebend ,  die  ganze  Fülle  feines  Geiftes  faflen 
und  lieh  aneignen  will  ?  —  Schwierigkeiten,  durch 
die  felbft  Engländer  vom  erften  Hange  in  der  Lite- 
ratur fich  bewogen  fanden,  jenes  üediebt  kritifch 
und  exegetifch  zu  bearbeiten.  So  hielt  es  felbft  Beut- 
Uij  nicht  für  überflülfig,  eine  Ausgabe  delTelben  mit 
feinen  Anmerkungen  im  J.  1732  zu  veranftalten,  in 
welchen  er  Verbefferungen  vorfchlug,  die  im  fol- 
j'  Jahre  von  Dr.  Pearce  in  einer  Überficht  des 
;  abgewogen  und  mit  neuen  Bemerkungen  be- 
gleitet wurden.  Im  J.  1734  lieferten  die  beiden  Ri- 
ch  -.dfnn,  Vater  und  Sehn, erklärende  Anmerkungen; 
von  welchem  allem  man  das  Vornehmfte  und  Wich- 
tigfte  m  der  zu  London  176t  erschienenen  Ausgabe, 
welche  Thomas  Newton  beforgte,  beyfamrnen  findet. 
Wie  leicht  wäre  es  gewefen ,  diefe  Vorarbeiten  zn 
benutzen ;  und  ea  zu  t hun,  hätte  unerlafalicbe Pflicht 
feyn  follen. 

Einer  noch  gröfsern : Aufmerksamkeit  der  Kritik 
bedürfen  Thomfon1 s  Jjfahrszeiten,  von  denen  der  Win- 
ter ,  der,  Sommer  und  der  Frühling  in  diefer  Folge 
«rft  einzeln  in  den  Jahren  1726, 1728  und  1729,  und 
dann  mit  dem  Uerbfte  vereint  1730  ans  Licht  traten. 
Darauf  wurden  fie  wieder  im  J.  1738  abgedruckt, 
§.  A.L.Z.  1808-    Vierter  Band. 


und  machten  den  erften  Theil  ven  Thomfons  i 
liehen  Gedichten  aus.  Diefe  Ausgabe  ftiuimte  zwar 
beynahe  mit  der  erften  überein,  war  aber  doch  von 
dem  Dichter  mit  einigen  ZnfMtzen  bereichert  wor- 
den. Bedeutender  find  dagegen  die  Veränderungen 
womit  Thomfons  letzte  Feile,  die  im  Jahr  1744,  vier 
Jahre  vor  feinem  Tode,  erfchienene  Ausgabe  ausge- 
bet h«,  welche  nun  eigentlich  bey  allen  folgen, 
den  Abdrücken  unverändert  hätte  zum  Grunde  ge- 
legt werden  follen.  Diefea  gefchah  aber  nicht.  Ton- 
dem  fie  wurde  auf  die  mannichfaltigfte  Art  entftelft 
und  fo  gleichfalls  mit  den  abweiebendften  Lesarten 
nach  Deutfchland  verpflanzt.  Auch  in  vorliegender 
Ausgabe  finden  fich  befremdende  Spuren  davon  80 
beißt  es,  um  nur  Ein  Beyfpiel  «nfzuftellen,  im  Früh- 
ling V.  6.5  fgg.  : 

—  Ifim  *  Ith  !•  ;  f  f  o  ,  ;  o  „ ,  yanjt 
Ditämnlug  tittU  deiieaciu,  feiz'J 

The  flow»  and  grtatig  mdepmdmt  fcorm'd 

All  the  wile  ftoru,  ce  rt  «  yti0H   tan  h  e  f  t  o  w  ; 

ftatt  dafa  in  den  übrigen  Ausgaben,  die  Ree  vergli- 
chen, und  deren  verfchiedene  Lesarten  er  geram- 
melt bat,  fo  wie  felbft  in  der  von  Patrick  Murdoch 
X787  beforgten  Acht : 

—  thenwith  unwenrlnd  ha* 
Ditdaining  Utile  deUcacUt ,  JtU'd 
The  flow,  and  grtatly  independenl  liv'd. 

Nur  in  einigen  Aasgaben  findet  fich  defeending  ftatt 
VMwearud.  —  Woher  rühren  nun  jene  Abweichun- 
gen ,  und  wefawegen  find  fie  dergewöhnlichen  Les- 
art vorgezogen  worden  ?  Hierüber  hätte  doch  Auf- 
fchlufs  gegeben  werden  müllen. 

Man  fieht,  dafs,  der  Notwendigkeit  erklären- 
der Anmerkungen  nicht  zu  erwähnen,  für  Kritik  fich 
hier  ein  nicht  kleines  Feld  darbietet.    Oder  follen 
wir  die  ausgezeichneten  Schriftfteller  fplterer  Zei- 
ten nicht  der  Aufmerkfamkeit  wenn  halten,  die  wir 
denen  dea  Alterthums  fchenken?  Mag  es  feyn,  dafs 
manche  fo  denken,  befondera  da  bey  den  öffentli- 
chen Lehranftaltcn  die  neuere  Literatur  und  Sprach 
künde  meiftens  noch  in  den  Händen  der  elendeften 
Sprachmeifter  gelafien  wird.  Ree.  kann  diefem  Vor- 
urteil nicht  beypfl.chten,  und  wünfeht  herzlieh, 
dafs  Deutfchland  bald  mit  einer,  auch  durch  ihr  Au 
fseres  fich  auszeichnenden  Ausgabe  der  vorzüglich 
ften  englifchen  Schriftfteller  befchenkt  Werden  mö 
ge:  denn  der  obigen  fehlt  ea  noch  an  Allem  waa 
fie  einer  unbefchränkten  Empfehlung  werth  mach,»,, 
könnte ,  indem  felbft  die  Richtigkeit  der  In^" 
ction  auf  das  ünveraeihlichfte  vernachUffiget  wer- 
oen  »S  .  Rw. 
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Oldenburg,  b.  Schulze:  Tke polüe  Preceptor,  or 
a.  Collect  um  of  entertaining  and  inflructive  Effays, 
Jeltctedfrom  the  beft  Engltfh  writeri,  and  arran- 
gedin  the  moft  natural  Order ;  with  a  view  to 
tnfpire  into  the  rnthds  of  youth  the  love  of  virhte, 
and  the  pmnciplts  of  true  tafle  and  juft  reafonmg. 
VoU  I.  igo8.  A.I  u.  305  S.  8.  (Jo  Gr.) 
Nach  der  fünften  Auflage,  London  170.1 ,  abge- 
druckt.   E«  ift  eine  Sammlung  moralifcher  Abhand- 
lungen, aus  den  weiland  berühmten  englifchen  Wo- 
chenblättern ,  the  Spectator ,  Tatter ,  Guardian,  Ad- 
vent ur  er,  Rambler  (der  hier  oft  Ramler  gedruckt  fleht), 
ldler,  the  World,  und  aus  Chtfterfield's  Briefen  ent- 
lehnt.   Der  uns  unbekannte  Herausgeber,  Hr.  S. 
(vielleicht  der  Verleger),  wQnfcht  und  hofft,  diefer 

.  Abdruck  werde  fowohl  dem  Freunde  als  dem  Lehr- 
ling der  englilchen  Sprache  willkommen  feyn.  Nicht 
beiden,  und  wahrscheinlich  keinem  von  beiden.  Der 

.  belefene  Freund  der  englifchen  Stäche  kennt  jene 
Werke  längft  in  ihrer  Vollftändigkeit,  wenn  er  auch 
nicht  jeden  Auffatz  darin  des  Durchiefens  gewürdi- 
get hat.  Den  deutfehen  Jüngling  aber ,  auf  den  es 
hier  wohl  eigentlich  abgefeben  ift,  bedauern  wir, 
wenn  wir  uns  Ihn,  unter  der  Auflicht  eines  urtkeil- 

.  Jofen  Lehrers,  diefe  zum  Theil  recht  fehr  langwei- 
ligen und  matten  Betrachtungen  aborgelnd  denken. 
Addifon,  Steele  und  ^ohnfon  waren  vortreffliche  Kö- 
pfe und  fchrieben  für  ihre  Zeit  erbaulich  und  an- 
genehm. Scbriftfteller  jeder  Zeit  und  jeder  Nation 
»ber  waren  fie  keinesweges.  Dafs  ihre  Landsleute 
ihrer  noch  gern  in  Ehren  und  dankbar  erwähnen, 
gefebieht  aus  gerechtem  Nationalvorurtheil ;  gele- 
gen werden  fie  wenig,  aufser  von  Leuten,  die  nur 
Altes  lefen,  und  was  wohlfeit  zu  haben  ift.  Ift  nicht 
der  fromme,  herzliche  Geliert  unferen  jungen  Leu- 
ten fchon  aus  den  Händen  gefunken?  Sie  finden 
ihn  trocken,  kraftlos,  wohl  gar  abgefchmackt.  Und 
doch  ift  feine  Moral  reiner,  feine  Religiosität  wär- 
mer, fein  Wabrheitsßnn  menfch  Iicher,  (ein  Vortrag 
verftandlicher,  als  bey  feinen  Vorgangern  in  Eng- 
land. Niemand  lieft  mehr  den  nordifchen  Auffeher 
und  dergleichen  Schriften  aus  jenem  Zeitalter.  Die 
Menfchen  der  damaligen  Periode  liefsen  fich  gern 

,  erbauen ,  und  falteten  fchon  bey  dem  Worte  Tugend 
die  I  lande.  Die  heutige  Welt  will,  für  Verftand  und 
Herz,  ftarke  Vernunftgründe,  heftige  Rührung. 
Zweifelfucht  und  hohe  Dichtungen  haben  der  Er- 
bauung das  leichte  Spiel  verderbt. 

Auf  diefe  Gedanken,  die  er  hier  nicht  weiter 
verfolgen  darf,  ift  Ree.  bey  der  Durckblätterung  der 
vorliegenden  Sammlung,  faft  wider  feinen  Willen, 
gerathen.  Er  röcht  fich  für  fein  Gähnen  durch  Mit- 
theilung einer  Probe,  die  er  vor  anderen  dazu  aus- 
wählt, weil  das  Langweilige  bald  kommt,  da  man 
fonft  das  fehnfuchtsvolle  Vergnügen  hat,  auf  gan- 
zen Bogen  damit  hingehalten  zu  werden.  Sie  fleht 
S.  213.  und  ift  aus  dem  vormals  hoch  gepriefenen 
Guar dian  (von  Addifon  und  Steele)  entlehnt.  „Über 
den  Stolz.  Keine  Leidenfchaft  befchleicht  das  Herz 
unvermerkter ,  keine  vermummt  fieb  vielfacher,  als 
der  Stete.    Wenn  irgend  eine  Leidenfchaft,  irgend 


ein  Lafter  mir  durchaus  fremd  ift:  fo  ift  es  der  Stolz; 
obgleich  vielleicht  diefe  Meinung  von  mir  felbft  ge- 
wiflermefsen  eben  aus  diefer  verderbten  Quelle  her- 
rührt. Entzückt  hat  mich  immer  der  Spruch  aus 
der  heiligen  Schrift :  Stolz  ziemt  dem  Menfchen  nicht 
(Pride  was  not  made  for  man).  Der  Menfch,  wie  er 
dermalen  ift ,  bietet  auch  nicht  Eine  Seite  dar,  die 
nicht  Blle  geheimen  Samenkörner  des  Stolzes  in  um 
zu  erfticken;  die  nicht  vielmehr,  die  Seele  in  die 
tieffte  Demutb,  in  die  im  Katechismus  fogeaannte 
Selbft  Vernichtung  zu  verfenken,  hinreicht.  Der  Stolz 
ziemt  dem  Menfchen  nicht,  da  er  r)  ein  fündhaf- 
tes  ,  2)  ein  unwiflendes  ,  3)  ein  elendes  Wcfen  ift. 
Weder  in  feinem  Verftande,  noch  in  feinem  Wil- 
len ,  noch  in  feiner  gegenwärtigen  Lage  ift  etwas, 
wodurch  ein  Nachdenkender  zum  Stolz  oder  zur  Ei- 
telkeit verleitet  werden  könnte.  Aber  gerade  diefe 
drey  Urfachen ,  warum  er  nicht  ftolz  feyn  follte,  su- 
chen ihn  dazu.  Wäre  er  nicht  ein  fündhaftes  Ge- 
fchöpf:  fp  würde  er  einer  Leidenfchaft  nicht  1 


liegen,  die  aus  der  Verderbrbeit  feiner  Natur  ent- 
fpringt;  wäre  er  nicht  ein  unwiflendes  Gefchöpf:  fo 
würde  er  fehen ,  dafs  er  auf  nichts  ftolz  feyn  kann; 
und  wäre  nicht  die  ganze  Gattung  elend:  fo  hätte  er 
nicht  die  jämmerlichen  Gegenftände  der  Verglei- 
chung  vor  Augen ,  die  feine  Leidenfchaft  veranltf- 
fest,  und  machen,  dafs  ein  Menfch  fich  über  den  an- 
deren erhebt.  Der  Weife  wird1  feine  Herrlichkeit 
gelaflen  dahin  verfchoben  fehen,  wo  er  wirklichver* 
herrlicht;  wo  fein  Verftand  erleuchtet,  fein  Wille 
gebeffert,  feine  Glückfeligkeit  gefichert;  in  anderen 
Worten,. wo  er  weder  fündhaft,  noch  unwiflend, 
noch  elend  feyn  wird." 

Nicht  weiter.  Dergleichen  Gefchwätz  bat  Lich- 
tenberg mit  dem  von  ihm  erfundenen  Worte  Candi- 
datenprofe,  cbarakterifirt.  Zum  Behuf  der  junges 
Leute  in  Deutfchland,  die  Englifch  lernen  wollen, 
follte  man  folche,  für  englifche  Knaben  gemachte 
Sammlungen  entweder  gar  nicht,  oder  mit  forgfalri- 
ger  Auswahl,  abdrucken  laflen.  So  wie  man  fie  gif  bt, 
ift  es  kein  Wunder,  wenn  fie  Maculatur  werden.  Ber 
diefer  wird  es  übrigens  nicbtdieMühe  lohnen,  noeh 
von  den  auf  jeder  Seite  vorkommenden  Druckfeh- 
lern zu  reden.  Ob. 

Kt  rmbkrg  u.  r.rtrtiG,  b.  Campe:  The  Comvkti 
Englifh  Letter  -  Writer  on  the  moft  common  (W 
fions  Mt  Life,  oder  Übungen  zum  Uberfetze*  aw 
dem  Deutfehen  ins  Englifche ,  mit  untergelegter 
Phrafeologie  und  mit  Hinweifungen  auf  die  As- 
weichungen  der  deutfehen  Sprache  von  der  eng- 
llfchen.  Von  D.  Johann  Chrtftian  Eick,  Lector 
der  englifchen  Sprache  auf  der  Friedrich  -Ale- 
xanders  Univerfität  zu  Erlangen,  igod.  250  5. 
8-  (18  Gr.) 

(Auch  unter  dem  Titel:  Anhang  zur  praktifche» 
englifchen  Sprachlehre  für  Btutfche  beiderlei  Gl- 
fchlechts.  Nach  der  in  Meidingers  franzoliicber 
Grammatik  befolgten  Methode ,  und  nach  She- 
ridan'* und  Walkers  Grundfätzen  der  reinen  Aus- 
fprache  bearbeitet.) 
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Diefes  Werk  befteht  aus  einer  Sammlung  fehr 
rweckm&fsig  gewählter  Briefe  zum  Überretzen  in« 
Englifche.  Da  fie  aus  einein  mehrmals  in  London 
aufgelegten  Brieffteller,  betitelt:  The  Comptete  Lit- 
ter -  u-riter,  containing  familiär  Utters  on  the  moft 
common  Occafions  of  Life.  Alfa  a  Varietu  of 
elegant  Leiters  for  the  Direction  and  Embtllifh- 
ment  of  Styte  etc.  entlehnt  worden  find :  fo  be- 
darf es  kaum  der  Bemerkung,  dafs  man  die,  dem 
deutfchen  Text  untergelegten  Wörter  und  Redens* 
arten  überall  paffend  findet.  Aufser  der  genau  be- 
merkten Abweichung  der  englifchen  Wortfügung 
von  der  deutfcben  find  auch  hie  und  da  Fingerzei- 
ge auf  die  vorzüglichsten  Sprachregeln  beygebracht 
worden,  fo  dafa  diefes  Werk  allen  denen  empfoh- 
len zu  werden  verdient,  die  ficb  in  der  Abfaffung 
gefchmackvoller  englifcher  Briefe  über  die  i 
nichfaltigften  Gegenftände  einige  Fertigkeit 
fchaffen  wollen.  Rw. 

1)  Grate,  b.  Ferftl:  Neues  franzöfifch  ■  deutfclies 
Tafchetwnrterhuch.  Vorzüglich  für  jene  (dieje- 
nigen) bearbeitet,  welche  die  franzöfifche  Spra- 
che nach  der  Meidingerfchen  Grammatik ,  ver- 
beffert  von  §.  B.  Lugino,  Lehrer  der  franzöfi- 
fchen  Sprache ,  erlernen.  Zweyte ,  vermehrte 
und  verbefferte  Auflage,  bereichert  mit  einer 
Sammlung  franzufrfcherSynonymen.  1808.  5o3 
S.  kl.  4.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

2)  Ebendaf.:  Neues  deutfeh-  fr anzvßfches  Tafchen- 
wörterbuch. Vorzüglich  für  jene  u.  f.  w.  Zweyte 
Auflage  u-  f.  w.  1808.  463  u.  71 S.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

3)  Ebendaf.:  Recuril  de fynonumes  Francis.  Samm- 


lung franzöfilcher 


ivmen  aus  den  beften 


Werken  über  diefen  Gegenftond.  Von  einem 
Liebhaber  der  fraozöfiichcn  Literatur.  igoS.  71 
S.  (10  Gr.) 

Zur  Verlängerung  des  Titels  mag  es  der  Verle- 
ger bequem  gefunden  haben,  die  bekannten  Namen 
Meidinger  und  Lwgi'no  in  folchem  Verein  zu  erwäh- 
nen; oder  er  hat  durch  fie  fein  Lexikon  verkäufli- 
cher machen,  und  der  bey  ihm  ans  Licht  getrete- 
nen Lugino  •  Meidingerfchen  Grammatik  durch  das 
Worterbuch  mehr  Bekanntfchaft  verfebaffen  wollen. 
Diefe  SpeculatJon  ift  wohl  nicht  glücklich  ausgedacht. 
Denn  mancher ,  der  gerade  ein  kleines  Wörterbuch 
haben  mufs,  und  das  Ferftlfche  zu  Geficht  bekommt, 
wird  es  lieber  nicht  kaufen ,  wenn  er  nicht  eben 
auch  mit  jener  Grammatik  im  Bunde  fleht.  Es  ift 
übrigens  keine  Gefahr  dabey.  Das  Wörterbuch  be- 
liebt für  fich ;  man  findet  keine  liinweifungen  auf 
Irgend  ein  anderes  Buch  darin.  Es  ift.  wie  mehrere 
dergleichen  Hülfsbücher  in  unferen  Zeiten  zu  feyn 

6 Segen ,  ein  Abdruck  aus  den  bereits  vorhandenen, 
ie  Vorabein  find  in  ihren  verfchiedenen  Bedeutun- 
gen angegeben,  und  ganz  und  gar  keine  Phrafeoto- 
gie  beygefügt.  Dafs  keine  auffallenden  Unrichtig- 
keiten vorkommen ,  davor  kann  man ,  nach  fo  un- 
züblich vielen  lexfkographifchen  Behandlungen  der 
franz.  Sprache,  ziemlich  ficher  feyn.  Eben  To  na- 
türlich ift  es,  dal»  mancher  Ausdruck, 


Zwange  der  Kürze,  fenleTendund  rrr*fanr«i<r  aus- 
fallen müffe.   Einige  ÜnfÜglichkeiten  diefer  Artwiir 
Ree.  angeben.    Chartrier  wird  durch  Urkundenarchiv- 
hewahrer  erklärt.    Ein  langes  Wort,  welches  mar* 
fprachgeraäfser  durch  Archivar  ausdrücken  würde,, 
wenn  diefes  nicht  einen  fachkundigen  Auffeber,  je- 
nes aber  nur  einen  treuen  Mann  zu  bedeuten  fchiene,. 
der  auf  die  Behältnifle  und  Schlüffel  des  Archivs  Acht 
harte.    Und  doch  ift  es  keines  von  beiden ,  fondern 
"  eigentlich  idas  Archiv  felbft,  und  zwar  ein  Kloßer- 
archiv.    Richelet  erklärt  es  leteinifch  durch  Tabttla- 
rium,  und  franzöfifch  durch:  Tresor,  tieu  ou  Von 
gar  de  tes  chartres  cTune  Abaie,  [d'un  Cowent,  d'une 
seigneurie.   Er  fügt  freylich  hinzu:  Dunstes  Couvents, 
Ü  u  a  un  Retigieus  Chortrier.   Die  erfte  Bedeutung 
aber  ift  die  vornehmfte,  und  das  Wort  gleich  mit 
dem  beym  Dufresne  vorkommenden  chartulariunt 
von  ihm  durch  ferinium,  ixao:-o<J>uX*>»ov ,  erklärt; 
au  deutfeh  alfa:   Urkundenfekrank ,  Brief  kalter.  — 
gjacobin,  hier  zu  deutfeh:  Revolutionsmann.  Das 
bedarf  für  den  Unkundigen  eine  weitläufige  Erörte- 
rung, der  Kundige  weifs,  was  er  unter  Jakobiner 
zu  verliehen  bat.    ^acobite  fehlt  ganz ;  obgleich  die 
§akobiteu  in  der  Gefchichte  des  vorigen  Jahrhundert* 
einen  ungleich  breiteren  Raum,  als  die  Jakobiner, 
einnehmen.    JAepriser  hätte  unter  Mepris,  nicht  un- 
ter Me'prise  (Mifsgriff)  ftehen  follen.   Den  Befchluf» 
deifranzöfifch-  deutfchen  Wörterbuchs  macht  ehmfltz^ 
lieh  angebrachtes  Verzeichnifa  der  unregelmäßigen 
franzöfifchen  Zeitwörter. 

Von  dem  deutfeh  ■  franzöfifchen  Wörterbuche  gilt 


te 


im  Ganzen  daffelbe.  Es  fcheint,  da  diefsdie  zwe] 
Auflage  ift,  feit  Erfcheinung  der  erften  nicht  revi- 
dirt  zu  feyn.  Man  findet  keinen  rheinifeken  Bund, 
keinen  Fürß  -  Primas  u.  f.  w.  darin.  Auch  hier  ift 
eine  Tabelle  der  unregelmäßigen  deutfchen  Zeitwör- 
ter angehängt,  welches  nicht  ganz  vollftfindig  ift. 
Dingen  z.B.  fehlt.  —  Zuallerletzt  folgt  die,  auch 
befonders  unverändert  abgedruckte  Sammlung  fran- 
zöfifcher  Synonymen,  die,  fowohl  in  Anfchung  dea 
Vorraths,  als  der  Erläuterung,  viele  Mangel  hat. 
Artisan  helfst  auf  deutfeh :  Handwerker ,  nicht  Ar- 
heitsmann.  Was  heifst:  „On  regrette  einen  oder  et- 
was, der  oder  daa  nicht  ift?"  DerDruok  iftcorreefc.       v  , 

Cch. 

DEUTSCHE  SVRACHKUNDE, 

1)  NCa*BER9,  b.  Grattenauer:  Gemeinnütziges  Le- 
xikon f%t>  Lefer  aller  Claffen ,  befonders.  für  Un- 
fiudirte  a.  f.  w.  Von  §f.  F.  Rothr  Diakon  zu 
Nürnberg.  Zwey ter  Band.  M  —  Z.  Dritte  verou 
und  verbefferte  Auflage.  X806V  614  gr.  8* 
( 1  Tbk.  16  Gr.  > 

2)  Leipzig  ,  b.  Seeger:  Deutfehes  Handwörterbuch 
für  die  Geschäftsführung ,  den  Umgang  und  die 
Leetüre.  In  zwey  Bänden.  Zweyten  Bandea  erfte 
Abthell.  1-Q.  180Ö.  338S.  8-  (1  Ktblr.  I2gr.) 

Wir  beziehen  uns  bey  diefen  beide»  Fortfetzun- 
gen auf  das  Urtheil,  welches  wir  bey  Anzeige  der 
erften  Theile  io  diefen  Blättern  No.  69,  Jahrg.  lgo7 
gefallt  haben.  Alles,  wns  wir  dort  zu  loben  undzn 
tadeln  landen»  finden  wir  hier  wieder.  Es  magi'reY- 
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lieh  feine  Schwierigkeiten  hahen,  einem  Wörtertw- 
che  für  Lefer  aller  Gaffen  feine  beßiramte  Gränzll- 
nie  vi  ziehen  ,  »Mein  ohne  diefe  Linie  ift  durchaus 
nicht  an  Vollendung  zu  denken.   Für  Lefer  aller 
Claffen  follte  billig  gar  kein  Buch  geschrieben  wer- 
den  weil  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dafs  ein 
reiche»  Buch  ein  Unding  ift  ,  d  b.  dafs  es  für  kei- 
nen Lefer  paffen  kann,  weil  es  für  Alle  paffen  foll. 
Sellien  über  Mifsverhaltnif.  zwifchen  den 
einzelnen  Artikeln  zu  einander,  uberunnothige  Ver- 
doppelung  vieler  Artikel,  über  mangelhafte  Erklä- 
rungen, über  tadelnswerte ^  Ausladungen  u  f.  w. 
Uefsen  ftch  allerdings  auch  bey  diefen  Fortfetzun- 
gen  in  nicht  geringer  Zahl  nuchen :      « m  wollte 
Ree.  dergleichen  zum  Frommen  <ler  Vff.  suchen, 
fo  würde  er  diefe  Wörterbücher  von  einem  Ende 
bis  zum  anderen  durchnehmen  muffen,  welches 
die  Grenzen  «iner  Recenüon  weit  überfchreitet. 
möchte.  - 
Lintia,  b.Hinrichs:  Syflmatifclit  E»cptlopadie 
der  fttiliflifchen   Wijfenfchaften.    Ein  Lehrbuch 
der  deutfehen  Sprache  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fanee  und  in  ihrer  gegenwärtigen  Geftalt  von 
Karl  Heinrich  Ludwig  Pölitz.   1805.  276  S.  8- 

Der  Vf^diefes  Lehrbuch»  rft  durch  fein  Elemen- 
tarbuch, feine  allgemeine  Sprachkunde  u.  f.  w.  als 
eifriger  Beförderer  der  deutfehen  Literatur  hinläng- 
lich bekannt.   Da  er  ,Der  m  *'*en  diefen  Schriften 


einen  nnd  denfelben  Gegenftand,  nur  für  ein  ver- 
fchiedenes  Publicum,  bebandelt:  fo  haben  wir  es 
hier  nicht  fowohl  mit  der  Sache,  als  vielmehr  mit 
der  Form  zu  thun.  Vorliegendes  Lehrbuch  foll  zur 
Grundlage  der  halbjährigen  akademischen  Vorlefun- 
gen  des  Vfs.  dienen.  Er  fetzt  darin  mit  Recht  einen 
Curfus  der  einpirifchen  Grammatik  und  der  prakti- 
schen Stylübung  voraus,  nnd  behandelt  daher  das 
Studium  der  deutfehen  Sprache  mehr  wiffenfehaft- 
lich.  Den  Anfang  macht  eine  Einleitung,  welche 
des  Vfs.  eigentümliche  Anficht  der  fflr  dieÄfthetik 
gegenwärtig  nötfaigen  Geftalt  enthält,  die  aber  mit 
den  hier  behandelten  ftylißifchen  Wiffenfchaften 
nicht  in  nothwendiger  Verbindung  fleht.  Hierauf 
folgen  Grammatik.  Theorie  des  profaifchen  Styls, 
Poetik  und  Rhetorik;  letztere  hätte  fich  aber  wohl 
fchicklicher  an  die  Theorie  des  Styls  anfchliefsen 
laffen.  Jedem  Abfchnitte  fxnd  die  wichtigsten  Schrif- 
ten der  neueren  Literatur  angehängt.  —  Wir  bil- 
ligen die  ebenmäfsige  Behandlung  der  einzelnen 
Theile  diefes  Lehrbuchs,  und  wiffen  keines,  das 
zu  akademifchen  Vorlefungen  über  deutfehe  Sprache 
beffer  geeignet  wäre;  aber  wir  dürfen  auch  glauben, 
-dafs  unfere  Univerfitäten  einen  grofsen  Theil  def- 
Telben,  befonders  den  einpirifchen  Gebrauch  der 
Redet  heile ,  für  ihre  höheren  Zwecke  entbehrlich 
finden  möchten,  da  unfere  gelehrten  Schulen  für 
diefen  Theil  des  Unterrichts  durch  alle  Spracbclaf- 
fen  hindurch  geforgt  haben.  nx. 


KLEINES 

"DeimcH*  8w4AeninraD«.    Berti*»  b.  Matzdorf: 
deutfehe  Sprachlehre  für  iie  erßen  Jnfanpr.  \on 
T-n-?.M    Pr«^»n  der  Militär-  Akademie  u.  f.  w.  Ifr.*?. 
„  e  T  (l  Gr  )   Der  Vf.  ift  au«  feiner  gröfimn  Sprachlehr« 
3.  Grammatiker  rühmlich  bekannt,  und  fein  Nsmewird 
BS  diefer  kleinen  Grammatik,  dte  gewÜTermafsen  ein  Auszug 
•  «er  iß   fchon  zur  Empfehlung  gereichen.    Wenn  wir 
'"kJren    daf«  wir  diefe  kleine  Grammatik  für  ihren  Zweck 
fhV  brauchbar  linden:  fo  wird  es  der  Vf.  um  fo  weniger  ubel 
aufnehmen    wenn  wir  «inije  Bemerkungen  biiÄutujeii.  Zu- 
n  dprft  ift  e»  fehr  zurückftofsend,  wenu  eine  deutfehe  Gram- 
Zutik  mit  einem  undeutfehen  Titel  in»  Publicum  eintritt.  Eine 
Seine  d£/eV.  Sprachlehre  ift  ein  Titel,  der  d«  Grammatik 

e  durch  o  bemchnet.  weichet  zu  .einer  falfchen  Aurfpracfae 
verLntett  die  Ausfpr.che  »üb  zw.fcben  •  und  «  fchwebeu. 
tot  mb*  durchaus  kein  kurze,  dumpfe»  d  werden.  G  foll 
21  Ende  wie  k  rönen.  alfo  Gefang  •»  Gefank  ausgefprochen 
werdet  Wie  ift  «  dochmöKUch.  ein«  Au.fpr.che.  vor  W+ 
a,.r  iede  Grammatik  warnen  follie,  durch  eine  Grammatik 
2l'  u  autü,itiren.  Auch  ift  c.  unrichtig.  daf»  pf  im  Hoch- 
deutrrheii  wie  da*  milde  f  ausgebrochen  werde-,  der  Ober- 
fichfe  m«  fo  fprechen,  adlein  diefen»  gebührt  auch  wohl  ge- 
rade am  wenigsten  ein  Stimmrecht,  wenn  von  Ausforsche  die 
Rede  5,  ihm,  der  d  mit  t.  b  mit  P.  tu  mit  ci  u.  C  w.  ftets 
vr^eehfelt  Von  ihm  bitte  daher  auch  der  Vf.  die  Unrich- 
«XunSht  entnehmen  follen.  daf*  f  vor  t  und  p  .w,e  fch 
.u\gefpr^hen  werde.  Der  RedetheUe  End  nicht  weniger  .1. 
"r.uLfuhrt;  m.n  fandet  ^*nhl^^J9'%«*£' 
ftweverley  JJoerbt .  um  der  anderen  nicht  zu  gedenken. 
Wenn  auch  eine  logifche  Begründung  nicht  in  eine  fo  kleine 
Grammatik  gehörte:  fo  war  es  doch  Sache  de.  Vf*. .  vorder 
Stellung  Vf SX«»  «LS 


CHRISTEN.; 

Wie  kann  je  die  hterjtctim  ein  Redetheil  werden ,  da  Ge  i» 
ein  ganz  fremde.  Gebiet  gehört?  und  nun  vollends  zwey  Jä- 
terb*, alfo  einen  Untertbeil  zu  einem  O bertheil  erhoben!  Bey 
der  Declination  werden  6  Cafus  aufgeführt,  obgleich  die  deut- 
fehe Sprache  dem  Körper  nach  deren  nicht  fo  viele,  dem 
Geifte  nach  aber  weit  mehrere  hat.  Den  Ablativ  erklart  der 
Vf.  durch  Ausgehungsfall,  weil  derfelbe  das  Verhalim!»  be- 
zeichne, von  welchem  die  Pradicate  ausgehen.  Diefe  Erkl»- 
rung  kömmt  fehr  in«  Gedränge,  wanu  FrapoEtionen ,  wie«» 
nach  u.  f.  w.  mit  dem  Ablative  verbunden  werden,  in  wel- 
che in  Falle  an  kein  Ausgehen  des  Prädicau  zu  denken  ut 
Schwerlich  würde  der  Vf.  6  Cafus  aufgehellt  haben ,  wenn  er 
nicht  die  bteinifche  Grammatik  vor  Augen  gehabt  hätte.  Di* 
gewöhnlichen  g  Declinationcn  find  hier  um  j  vermindert  1 
den.  und  bey  der  vierten  wird  die  neue  Bemerkung  | 
daf.  der  Genitiv  fich  auf  ea  endige ,  wenn  da*  Haupt»«"  et- 
was UbenJiget ,  auf  rar  und  es  aber ,  wenn  es  etwas  lebioiet 
bezeichne,  z.  B.  der  Fürft,  des  Fürtten.  der  Fels,  de»  Fei- 
ten*. Der  Genitiv  rar  itt  der  deutfehen  Sprache  gairz  frern«. 
und  wo  er  vorzukommen  fcheint,  da  liegt  ein  veralteter  No- 
minativ auf  em  zum  Grunde,  z.  B.  de.  frieden»,  d«.  Kam^* 
u.  f.  w.  von  den  Nominativen  der  Frieden,  der  Naaen.  Der 
Genitiv  Felfen»  kömmt  her  von  dem  Nom.  der  reife».  Fe» 
hat  im  Genit.  Felfcs.  Die  zufammengefetzte  Declinariotiuj 
zu  mangelhaft  abgehandelt  worden.  Das  Imperfectuni  wird 
beziehende  Gegenwart  genannt,  eine  Benennung,  welche  den 
Charakter  diefer  Form  nur  zur  Hälfte  bezeichnet,  nicht  »a 
gedenken,  dafs  der  Ausdruck  beziehende  Gegenwart  uitricb- 
tig.  und  mit  den  blejenden  Inflrumentcn  ungefähr  von 
Gehalte  ift.  Man  behalte  doch  lieber  die  lateinifrhen  " 
nungen  be>-,  als  dafs  man  diefclben  durch  fehlerhafte  1' 
erfetzt;  i«ne  haben  den  Vortheil,  daf.  fie  als  He 
dem  Lehrlinge  erfebeinen  ,  diefe  verwirren  ihn. 
aber  haue  der  Gebrauch  der  Zeitformen  ßehörig  erklärt  wer- 
den, 
Buch 

wegfallen , 


aber  haue  der  Gebrauch  der  Zeiifortmti  gehörig  erklärt  wer- 
den, auch  die  5  Mod.  .uf  3  reducirt  werden  follen.  Da 
Buch  einen  fo  kleinen  Zufchnitt  hat:  fo  hätten  alle  Bevit»** 
wegfallwi,  auch  die  Capitei  «sehr  aiifammtogezogen 1  werde« 
köiiucn.  fr 
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J    E    N    A    I    S    C    H  E 

ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 

DEN  28   OC  TOBER,   I  8  o  8- 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Göttikoew ,  b.  Dieterich:  tlohammedis  filü  Cka- 
candfchahi,  vulgoMirchondi,  hiftoria  Samanida» um, 
perfice.  E  codi«  bibliothecae  Gottingetins  nunc 
primum  ediditt  interpreratt'one  latina,  annota- 
tionlbus  hiftorieis  et  indicibus  illuftravit  Frideri- 
cus  IPiilUn,  Philof.  D.  et  Hill,  in  acad.  Heldel- 
berg. P.  P.  0.  1808.  322  S.  4.  (iThlr.  18  Gr.) 


H, 


Lr.  Prof.  Witken,  Vf.  der  in  Leipzig  r8o5  heraus- 
gekommenen und  mit  Rey fall  aufgenommenen  perfi- 
fchen  Grammatik,  macht  den  Liebhabern  der  perfi- 
fchen  Literatur  ein  neues  fehr  angenehmes  Gefchenk 
durch  diefe  Herausgabe  des  Mirchond.  Bekanntlich 
hat  Mirchond  ein  grofses  hifturifches  Werk,  das  von 
Erfchaflung  der  Welt  bis  aufs  J.  1471  fortgeht,  mit 
forgfaltiger  Benutzung  aller  ihm-  bekannten  Vorar- 
beiten, verfallt,  wovon  die  göttingifche  Univerfita'ts- 
bibliothek  eine  Abschrift  befitzt.  Aua  diefer  Hand- 
fchrift  excerpirte  Hr.  Ifilken,  während  feines  Auf- 
enthaltes in  Güttingen ,  unter  anderen  dieGefchtch- 
te  der  bamaniden  ,  welche  er  jetzt  mit  einer  latetni- 
fchen  Uberfetzung,  hiftorifcben  Anmerkungen  und 
Regiftern  herausgiebt.  Was  die  Gefchicbte  felbft 
betrifft,  fo  ift  fie  ziemlich  ausführlich  in  Erzählung 
der  Eroberungen  und  kriegerifchen  Unternehmun- 
gen der  fama  11  idi fchen  Fürften,  befonders  der  letz- 
ten Regenten  aus  diefer  Dynaftie;  über  die  Anhal- 
ten aber,  welche  diefe,  nach  dem  Zeugnifa  aller 
orientalifchen  Gefchichtfchreiber ,  die  WifTenfchaf- 
ten  und  die  Handlung  thatig  befördernden  Prinzen 
zur  Verbreitung  jener,  oder  zur  Aufnahme  diefer 
in  ihrem  Reit  he  gemacht  haben,  fo  wie  überdie  gan- 
ze innere  Verwaltung  ihrer  Staaten ,  beobachtet  fie 
«in  tiefes  Stillfchweigen.  Höcbftens  rühmt  fie  in 
allgemeinen  Ausdrücken  diefen  oder  jenen  Regen- 
ten als  einen  gelehrten  oder  humanen  Fürften,  der 
Geh  die  Liebe  feiner  Unterthanen  zu  "erwerben  ge- 
wufst  habe,  und  nach  feinem  Tode  allgemein  be- 
dauert worden  fey,  ohne  fich  weiter  darauf  einzu- 
laiTen ,  welche  nützliche  Linrichtungen  er  zum  Be- 
ften  feines  Volks  gemacht  habe.  Die  Uberferzung 
des  Hn.  W.  ift  treu  und  fliefsend,  und  bewährt  ihn 
als  einen  gelehrten  Kenner  der  perfifchen  Sprache 
und  Literatur.  Dem  Werke  find  zuvörderft  hiftori- 
fche  Anmerkungen  hinzugefügt,  in  welchen  befon- 
ders Abulfeda.  Abti'farag  und  de  Sacy's  Auszüge  aus 
de«>  Tarich  ^jrmini  benutzt  werden.  Wichtiger  und 
reichhaltiger  würden  noch  ohne  Zweifel  diefe  Be- 
ine Hungen  geworden  feyn,  wenn  der  Vf.  bey  der 
A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Bond, 


Herausgabe  diefes  Werks  den  reichen  Schatz  von 
orientalifchen  Büchern  und  Handfehriffen  in  der  £öt- 
tingifchen  Bibliothek  hätte  benutzen  können.  Auf 
diefe  folgen  ein  hißorifches  und  ein  geographifebes 
Rrgifter.  Das  letzte  bat  durch  Auszüge  aus  Ebn 
Haukals  Geographie  vorzüglichen  Werth  erhalten. 

KvRNBKao  u.  AtTDOEF.b.  Monath  n.  Kofsler:  Lit- 
terae patentes  Imperatoris  Sinarum  Hang  hi,  Si- 
ndee  et  Latin* ,  cum  tnterpretatione  rTp.  l'pna. 
Hi  Kotgleri  S.  I.  Peklni  Math.  Trib.  Praef.  [Wan- 
darini  J>ec.  ordinis,  AdfefToris  Sup.  Trib.  Rhuun» 
et  Anift.  Miff.  Sineaf.  et  Japon.  —  ex  archetyp 
5m.  edidit  notitiis  Sin.  add.  Chrifl.  Theophil  de 
Murr,  c.  tab.  aenea  variisqoe  characteribus  Ii? 
indf.  I8C2-  38  S.  4.    (10  Gr.)  5" 
Bey  dem  nenen  Eifer,  welcher  für  chfnefifche  Li- 
teratur erwacht  ift,  wird  auch  eine  verfpütete  Anzei- 
ge diefer  Schrift  nicht  unwillkommen  feyn,  zumal 
da  Ree.  nunmehr  über  daa  Original  felbft  aus  Auto- 
pfie  urtheilen  kann. 

Die  Jefuiten,  welche  in  China  das  Evangelium 
verbreiteten,  hatten  den  Neubekehrten  erlaubt,  die  irrt 
ganzen  Reiche  allgemein  eingeführten,  und  von  allen 
Religionsparteytn  beybehalrcneaGebrauche,  zu  m  An- 
denken der  Verftorbenen.  und  zur  Ehre  des  Philofb- 
phen  Confuctus,  beyzubehalten.  Auch  bedienten  fie 
fich  in  ihren  Vortragen  und  Religionsbflchemderchi- 
nefifchen  Benennungen  Tien  (Coehm)  und  Shdne  ti 
(augußw  mperator)  für  das  höchfte  Wefen.  Der  gute 
Fortgang  der  jefuitlfchen  Miflionen  in  China  hatte 
fcbonlangeden  Neid  und  Hafs  der  Dominicaner  er- 
regt, und  fie  nahmen  nun  Gelegenheit,  jene  bey  dem 
romifeben  >tuhl  zn  verklagen,  indem  fie  behauptet n 
dafs  fie  den  Neophyten  heidnifche  Ceremenieen  zulie- 
fsen,  und  die  Wörter  Tien  und  Shdng-H  den  materi- 
ellenillimmel bedeuteten. So  grundlos  nun  auch  .liefe 
Befchuldigungenwaren.fo  machten  fie  doch  inFuropa 
wo  mandte  bache  nicht  genau  willen  konnte,  grofses 
Auffehen.  Morales,  einDominicaner. der  i.J.  i6±;  nach 
Rom  kam,  erhiek  yom  1».  InnoccnzX  ein  DecreT  wider 
die  Erlaubnifs,  welche  dfe Je/oiten gaben ;  Martin  Mar. 
tm  S.  I.  aber,  welcher  einJahr  fpäter  von  diefen  an  den 
Papftgefendet  wurde,  und  die  Sache  von  der  rubren 
Seite  vorzuftellen  wufste,  brachte  es  dahin  8afs  die 
Congregation  de  Provag.  fide  die  Ceremonieen  der 
Chinefen  billigte,  indem  fie  diefelben  für  das.  was 
fie  wirklich  nur  waren,  nämlich  fdr  blofse  Civflre- 
brauche  anfah.  Alexander  VII  heftätigte  darauf  im  T 
1656  den  Auifpruch  der  Congregaüou  zum  Vortheii 
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hindurch.  MaigroU  Mitglied  der  Sorbonne,  dererft  1  res  ageruntur,    Idcuco  Mkfcovitis  rurfus  tradita  eß 

Provinz  Fö  kien  war,  und  her-    epiftola  deferenda,  quam  vereßmile  e/l  pervenijfe.  Cer- 


Vicarius  apoßolicus  der 

nachßi(cbof  von  Conan  wur.de,  gab  irn^  Jahre  1693  In 
China  felbft  eirie  V'erordnuj)g  heraus ,  welche  beide 
Streitfragen,  den  Jefuiten  zuwider,  entfchied.  Diefe 
wurde  darauf  1696  dem  Papfte  mit  der  Bitte  vorgelegt, 
die  Sache  auf  einmal  zu  beendigen.  Der  Papft  fetzte 
auch  wirklich  eine  besondere Congregation zurJJntee- 
fuchung  der  Streitigkeiten  der  chineQfcben  Millionäre 
nieder,  und  bey  diefe r  wandten  die  Feinde  der  Jefuiten 
nun  Alles  gegen  fie  an,  fodafs  in  der  That  im  J.  1704 
ein  Decret  des  Papftes  Clemens  XI  erfchien,  welches 
die  Ceremonieen  der  Chinefen  verdammte.  Diefs 
wurde  in  Europa  erft  170S  bekannt  gemacht,  zu  JVon- 
k)ng  aber  fchon  1707,  in  einem  Mandate  des  Cardinais 
Tournon,  Erzbifchofs  von  Antlochia  angekündigt.  Der 
Papft  hatte  diefen,  als  Patriarchen  von  Indien  und  Lt~ 

gatus  a  hadere,  nach  China  an  den  Reifer  Kang  -  hl 
abgefendet,  ummündlich  mit  ihm  über  die  Angelegen- 
heiten der  chinefifchen  Millionen  zuberathen.  Die  Bi- 
fchöfevon  Ma-kao  und  Ascalon  nebft  41  anderen  Je- 
fuiten appellirten  aber  wegen  diefes  Mandats ,  und 
febickten,  mit  Bewilligung  de*  Kai  fers,  die  PP.  Har- 
ros und  Beauvoh'er  nach  Horn,  um  dafelbft  ihre  Sache 
zu  verfechten ;  unglücklicher  Weife  aber  litten  diefe 
Schiffbruch,  und  fanden  ihr  Grab  In  den  Wellen. 
So  dauerte  der  Streit  noch  lange  fort,  indem  bald 
die  Ceremonieen  der  Chinefen  in  Rom  verworfen , 
bald  gebilligt  wurden,  bis  ihn  endlich  Benedi« XIV 
endigte,  und  diefelben  in  einer  Bulle  vom  Jahre  1742 
öffentlich  verdammte.  —  Auf  diefen  Streit  nun  be- 
zieht  Geh  auch  der  offene  mandfhuifch-chineCfch- 

lateinlfcbe  Brief  des  Kaifers  Kang-  hl,  den  Hr.  v.  M. 
gegenwärtig  chinefifch  und  lateinifch,  nebft  der 
Interlinear  -  Überfettung  des  P.  I.  Koegler,  her- 
ausgegeben hat. 

Ree.  befitzt  ebenfalls  ein.  Exemplar  de»  zu  Pe  - 
king  gedruckten  Originals,  welche*  unter  die  zu 
Canton  ankommenden  Europäer  vertheUt  wurde.  E* 
ift  auf  einen  grofsen  Bogen  chlneuTche*  Baumwol- 
len-l'apier  mit  zinnobsrrother  Fartie  gedruckt,  und 
mit  einem  anderthalb  Zoll  breiten  Rand,  der  mit 
Drachen  und  anderen  rayftifchen  Figuren,  als  Reichs- 
wappen, ausgefüllt  ift.  Die  Charaktere  find  fehr 
täubet  gearbeitet ;  zur  Linken  fteht  der  mantfhui- 
£che  Text  in  12  Columnen,  in  der  Mitte  die  chinefi- 
febe  Überfetzung  in  13  Col.,  welche  Hr.  v.  M.  fehr 
genau  hat  nechftechen  laffen,  und  zur  Rechten  die 
lateinifche  in  1$  Zeilen,  nebft  der  Unterfcbrift  von 
16  Miflionarien,  grösstenteils  Jefuiten;  diefe  lautet 
folgenderinafsen ; 

Noi  Itoury  ,  Voamtaahoa ,  Tehaoticham ,  Autae 
Ouintien  et  ejusmodi  ubi  tibri  eovficiuntur ,  locorwn 
Handanni,  obedientes  rtverenttr  Imperataris  manda> 
to,  ad  omnes  qui  ex  Europa  apputerunt .  feribimus. 

Anno  Kam  -  hi  4">  ( 1706 )  P.  P.  Auf.  Barros  et 
Ant<.  Beanvolier:  anno  Kam  -  hi  47  (1703)  P.  P. 

Etfet.  Provana  et  Raymondus  de  Atta  de  mandato 
peratoris  in  Europam  miffx  funt.    Muttis  ab  hine 
(tanis  non  modo  nullum  refponjum  vettit,  unde 


r*  quiiem cum  frommes  a  nobis  mtjt  reiüerint,  et  nl- 
gotia  ommna  vlara  fuermt,  tunc  vkhiberi  ßdet  pote~ 
rü.  At  nifo  homines  a  nobis  mißt  revertantur,  de. 
erit  verum  fundamentum:  et  etiamfi  quaecunque  epi- 
fiotae  vel  nuntia  venerint,  nmnino  credi  non  poteß. 
Et  veritine  litter  at  penetmre  non  voffmt,  hos  Jen- 
bimus :  his  verfia  Europaea  adjiciatur:  osrmra  .tijpis 
mandentur :  Proregis  Cantonienfis  figith  muniätm: 
non  autem  claudantur:  plurimaque  Exemplaria  Omni- 
bus recenter  adveelis  kuropaeis  dißribuantur,  qvat 
ipfifecum  afportent.  Datum  An:  Kam-  hi  35  (1716) 
90  Lunae  die  17«  (Ocroo.  31). 

De  Mandato  Imperatoris  fubferipfimus. 
Hier  folgen  nun  die  obenerwähnten  Unterfchriften 
der  16  Millionäre.  Was  aber  die  InterHnear-Überf«. 
tzung  anbetrifft :  fo  ift  fie  mehr  eine  Erkläruug  je- 
des einzelnen  Charakters,  als  eine  genaue  Übertra- 
gung des  Sinnes,  und  würde  für  die  Anfänger  in  der 
Sprache  ziemlich  brauchbar  feyn,  wenn  die  chinefi- 
liehen  Worte  richtiger  und  nach  einer  beflimmreo 
Schreibart  ausgedrückt,  und  ihnen  die  Accente  bey- 
gefetzt  wären.  Dein  Ganzen  hat  Hr.  v.  51-  noch  ei- 
nige unbedeutende  Anmerkungen  beygefügt,  die 
fich  baupt  fächlich  auf  die  uoterfchriebenen  Na* 
men  beziehen. 

.  Hierauf  folgr  ein  Status  Mifftonis  Smenfis :  Stfuita- 
rumaba,  1766  ad  au  i8to,  der  manche  recht  hübfehe 
Notizen,  aus  Briefen  der  Miflionarien  an  den  Vf.,  ent- 
hält. Diefem  fchliefst  fich  ein  Catalogus  libror.  matk, 


fehlt  z.  B.  Typus  eclipßs  foüs  anno  Chr.  1669  Imptr. 

Kant-hf  VJH,  die primo  Lunae  IV  i.  e.  d.  2o^Apn*i 
adMeridianum  Pekinenfem;  nec  non  tmago  adumbrtU* 
dherforum  digitorum  in  fingulis  Imper.  Sin.  provinäis 
obfervatorum,  Auct.  P.  terd.  VerbießS.  S.  in  Regia  Pe- 

kinenfi  dfironomiae praefecto,  welcher  zu  Pe  -  kinp  Chi- 
nefifch- i M antshuifch  erfchien.  Auch  von  AdamSckaU 
fehlen  mehrere  bekannte  Werke.  Überhaupt  fcheint 
Hr.  v.  M.  die  Quelle»  aus  der  er  diefen  Katalog  £«• 
fchopft  hat,  abficbtlicb  zu  verheimlichen,  um  lieh  aas 
Anfehen  eines  grofsen  chinefifchen  Literators  zu 
ben ;  fie  iß  der  Catalogus  Patrum  Societatis  §tju,  q* 
poft  obitum  S.  Franc.  Xaverii  usque  ad  An.  168 1  »»  I*P* 
Sinar.  fidem  propagarunt  x6&6. 4to.denn  das  Wenige, 
was  er  aus  Fourmonts  Grammatica  Sinica  hinzugefügt 
bat,  ift  ebenfalls  nichtneu,  und  unbeträchtlich.  —  !>• 

•j 

37  irrt  der  Vf.,  wenn  er  glaubt,  das  18  Jahr  der  Ksng- 
hy  fey  1674,  diefer  Kaifer  beftieg  den  Thron  1662.  «* 
iftalfQ  1680.  —  S.40.  Ob  das  Buch  D^Picruro,  wel- 
ches im  Corot  Patr.Soc.S'f»  S.  15  unter  den  Schriften 
des  P.  Sambiafi  aufgeführt  wird,  die  Hol  ta  (Rtfp«+ 
fiodePictura)(ey.  die  fich  auf  der  pariAer  BibliotheK 
befindet,  ift  gar  nicht  ausgemacht. 

S.  41  geht  ein  neuer  Abfchnitt.  betitelt  Notitiae!»' 
«im«,  an,  der  ailerley  enthält;  was  auf  die  i  onhW 
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der  cbinefifchen  Literatur  in  Europa  Bezug  hat,  Bber 
leider  v  on  Unrichtigkeiten  w  immelt,  von  denen  Kec. 
nurdievornehmften  bemerken  will.  S.  42  fagt  Hr.  t>. 
JrJ.  in  tler  Anmerkung  c)  Quatuor  euim  funt  tibri(Sou 
ckou)  qui  vulgo  Confucii  tibri  adpeüantur ,  confiituunt- 
quefimul  quintum  libtum  rwv  Ott-  hing  f.  quinqtu  libro- 

nmfacronrm.  Diefs  ift  aber  ganr  falfcb,  dieÜ-king 
(im  Deutfchen  pflegt  man  nicht  üu  -  king  zu  fchreiben) 

find  dasYe-king,  ShÜ-king,  Shiking,  Li- kl  und 

V  'J 

Tihun-thien,  aber  nie  werden  die  vier  Bücher  de» 
Coofucius  dazu  gerechneu—  S.  46  verwechfelt  er  das 

bekannte  Wörterbuch  Iläi -  vlen  mit  dem  Hang  -  hl  • 
tfi-tien,  da  doch  jenes,  welches  fall  ein  blofser  Kata- 
log  aller  cbinefifchen  Charaktere  ift,  unter  der  Regie- 
rung des  Kaifers  Hung-vü  (f  I39B.)  von  Tfhing>gin 
gerammelt  wurde,  diefes  hingegen,  weichesein  wirk- 
liche* kririfches  undfebr  weitläufu'ges  Lexikon  ift,  auf 

Befehl  des  Kaifers  Kang  hy ,  von  der  Akademie  Han- 
ta verfafstund  im  J.  1717  herausgegeben  wurde.  Es 
befiehl  auch  nicht,  wie  Hr.  v,  M.  glaubt,  au*  I2t  Bün- 
den, fondern  nur  aus  40. —  S.  48  wird  gto/fpf  de  Guig- 
tut  unverdienter  Weife  von  dem  Vf.  als  ein  grofser 
Kenner  der  mantshuifchen  Sprache  ausgegeben. 
Zwar  hatte  diefer  vortreffliche  Gelehrte  fehrgründ- 
liche  Kenntnifte  in  mehreren  orientalifchen  Spra- 
chen, vorzüglich  im  Chinefifchen,  aber  mit  der  Spra- 
che der  JVIan-tfhu  hat  er  fleh  nie  befchaftigt,  auch 
wurde  fie  erft  in  feinem  fpäten  Alter  durch  Amiot 
und  Langtes  in  Europa  bekannter.  Unter  feinen 
Schriften  lind  vergelten  Lt  Chou-king  1772,410  und 
Memoire  für  Porigine  des  Hunt ,  Parts  1748.  8'0.  u. 
m.  a.  —  S.  49.  Die  von  TUsringh  mitgebrachte  ja- 
panische Encyklopädje,  derea  Hager  erwähnt,  führt 

den  Titel  Sän-tföi-tu  und  nicht  wie  Hr.  c*M.  meint 

Xnng-  ptn-  hl  •  chun;  diefs  ift  die  Auffchrift  eines 
Theekiile  <!!!)—  S.  53.  Die  beiden  Charaktere 
Tfküng  -  ting  (nicht  Tßmmg  -  ki)  bedeuten  duptici 
ioir.inentnrio  inßructum,  und  nicht  duplex  collectio. 
Der  Vf.  des  auf  derfelben  Seite  angeführten  botani- 
fchen  Werks  Pem  •  fab  -  käng-nü  ift  Li  -fhi-  tfhimg,  die- 
fen  f che  int  Hr.  ».  II.  nicht  einmal  zu  kennen.  Den 
Befchlufs  des  Ganzen  macht  eine  Notiz  diefes  Werks 
und  eine  Vergleicbung  der  chinefifchen  vierfüfsigen 
Thiere  mit  dem  ^snne ,  wozu  eine  Holzplatte  mit 
den  ziemlich  gut  gravirten  Charakteren  derfelben 
gehört.  —  Mit  ruhiger  Selbftgenügfamkeit  blickt 
der  Vf.  nochmals  fein  Werkeben  an  ,  und  fchliefst 
mit  dem  Horazifchen  fi  quid  novifii  rectius  ifiis  etc., 
Welches  vielen  gebaltlofen  Schriften  zur  Brultwebr 
dienen  mufs,  da  immer  dem  L.efer,  auf  eine  hu- 
mane Art,  die  Erlaubnif»  ertheilt  wird,  mehr  zu 
wiffen.  als  derVf.weifs. überhaupt  füllte  doch  niemand 
ßeyträge  zur  chinefifchen  Literatur  liefern  wollen» 
dem  wenig  Hiilfsiuittel  mehr  zu  Gebote  liehen,  als 
hunnont  und  Bauer,  wie  lir-  v.  M.  feibft  S.  54  ge- 

C  LI?.. 


Göttinge»  ,  b.  Vandenhök  nnd  Ruprecht:  Ciira- 
ßomathia  Syriaca  maximam  partem  e  codieibust 
nanuferiptis  cotlecta.  Edidit  Gufiavus  KniSs.  1807- 
VI  S.  Vorrede  und  119  S-  Text.  8-  (iThlr.) 

Dafs  Hr.  Knös  fich  entfchlofs,  nach  Michaelis  „ 
Kirfch,  Grimm,  Tuchfen,  noch,  eine  fyrifebe  Chre» 
ftomathie  herauszugeben ,  war  an  fleh  wohl  nicht 
überflüffig,  da  es  den  Liebhabern  der  fyrifchen  Spra- 
che doch  immer  erwflnfcht  Ceyn  mufs ,  mehrere 
Handbücher  zuhaben,  die  fie  zu  ihrer  Übung  ge- 
brauchen können.  Allein  nach  folchen  Vorgangern 
hatte  man  billig  mehr  von  dem  Herausgeber  fodern 
und  erwarten  Können.  Schon  der  Titel  enthält  ei- 
ne Unrichtigkeit,  indem  nur  der  geringfte  Tbeil 
diefer  Chreßomathie  aus  Handfchriften  genommen 
ift.  Die  4  erilen  Stücke  find  aus  djfcmam's  orientali- 
Jeher  Bibliothek,  das  5te  aus  Barhebraei  Chronicon  ent- 
lehnt, das  7te,  welches  Hr.  Kanzleyrath  Tychfenla 
Roftock  dem  Herausgeber  mitgetheilt  hat.  ftehtauch 
fchon  abgedruckt  in  dem  Breviario  feriali  Syriaca 
SS.  Ephrem  et  £}acob  Syrorum,  Roma*  1787.8-  p°g. 
2  Jqq.  Es  find  alfo  nur  die  übrigen  drey  Stücke,  No. 
VI,  VIII  u.  IX,  ungedruckt.  Nachftdem  ift  der  Ab- 
druck an  vielen  Stellen  fehlerhaft,  wodurch  befonders 
Jünglinge,  welche  die  Sprache  erlernen  wollen,  und 
für  die  das  Buch  eigentlich  beftJmmt  ift,  leicht  irre  ge- 
leitet werden  können.  In  dem  erften  halben  Bogen  hat 
Ree.  folgende  Druckfehler  angemerkt:  S.  4  Z.  12. 

Lxliofür  LjdlO.  S.5-  Z.2 :  L^vQs)  für  LovQ*\S.7. 

Z.9.*^.  für  ^-X.Z.  2,  v.  u.  |.ZjoJo  für  LljcIo.S.8» 

Z.  13 :  l^^o  für  \£*io. Z.  16 :  l^Tflß?  für  l^fio? . 
Noch  fehlerhafter  ift  das  7  Stück  abgedruckt.  Z.  B.S. 
55.Z.6fteht  Lxsjoo  für  Uajcao  und  \xnp  für 

Liataa. Z.8 1  *lcnm\  ftatt  ^oaml.  Z.  9:  ]A-a 

ftatt  ]Aju£>  und  ebendaf.^Owj  L^.  fiattUcv  ?{rr. . 

Z.  10 :  K^j  ?r=\^ftatt  U-^lySi^Z.  12  ßatt 

\2*+mr{  und  ebendaf.^yiU  fl«tt  ^yj    Z.  13 :  üAo:] 

ftatt  oAoZ]  u.  f.  w. 

Endlich  wird  der  Gebrauch  diefer  Cbreftomatbie  für- 
Anfanger  noch  febr  dadurch  erfchwert,  dafs  derfel- 
ben kein  Wörterbuch  beygefügt  ift.  Die  gröfseren. 
fyrifchen  Lexica  find  feiten  in  den  Händen  der  An- 
fanger. Zwar  verfpricht  der  Herausgeber  noch  eine 
Überfetzung  der  particutarutn  ineditarum  mit  kriti- 
fchen  und  philologifchen  Anmerkungen,  und  ein 
Gloffßrium  fowohl  über  diefe  als  über  die  Michaelis'- 
fchc  Chreftomatbie  nachzuliefern :  aber  es  wäre,  nscbv 
Ree.  Meinung,  beflergevvefen,  wenn  ein  genaues,  fich 
blofs  über  diefe  Chreltomathie  erftreckendes  Glofla- 
riumfogleicb  dem  Werke  beygefügt  worden  wäre.  Di« 
in  dem  Felben  enthaltenen  Mücke  iind  folgende:  I.Fo- 
taNeflorianismiin  Pnfta.  II.  ThomaeMargmfisinhifla~ 
ria  monaflicaferibenda  confilium.  III.  F.liae  Epijcopi  illu» 
canenfis  memorabilia.  IV.  Sabarjcfu  Dnma[ceni  [chola. 
mm  in  Perfia  reformatio.  V.  Im  per  tum  Arabicum  fub  prir 
mis.  ChaUplus  gtagagatum.  E  BerJitbrAa,  chronica.  VL 
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IttartymmTIomerilarum  hifloria.  Ecod.  Paris.  VII.  Spe- 
ciale* Gazophylacii  Jeu  rituaUs für.  Ms.  VIII.  gfncohicit- 
juitffm  Carmen  de  Alexandra  M.metro  ^actbitico  «con- 
fcrip tum.  E  cod.  Paris.  IX.  ljaiae  prcsbyteri  Carmen  m 
Tamtrianum,  netto  Epkraentitico  confcriptvm.  E  cod. 
Paris.  Die  beiden  letzten,  und  bey  weitem  vorzüglicb- 
ften  Stöcke  die  Ter  Snmmiutig  verdankt  der  Herausge- 
ber dem  Hn.  Stjhefire  de  Sacy  in  Paris.  * 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Goth A.b.  Perthes:  Briefe  über  du  bürgerliche  Seibft- 
ftändigkeit  der  Weiber.  Herausgegeben  von  L.  W, 
Weijfenbom.  i&oö.  2l6  8.  8-  Uti  Gr.) 

„Diele  Brief«  find  zunächft  darauf  berechnet,  das 
weibliche  Gefchlecbt  über  feine  Anfprüche  auf  bürger- 
liche Selbftftändigkdt  zu  unterrichten,  und  demfeiben 
die  Mittel  anzuzeigen,  durch  welche  es  nach  und  nach 
aus  der  ungerechten  Dit-nftbarkeit  heraus  zu  kommen 
vermöge.  —  Auch  mein  eigenes  Gefchlecbt  wünfehte 
ich  für  die  Überzeugung  zu  gewinnen:  dafa  der  Zu- 
tritt der  Weiber  zu  der  Betreibung  der  bürgerlichen 
Gefcbal'te  nicht  nur  rechtmäfsig.fondernauch  nützlich 
fey,  und  wenn  ich  mein  üefcblecht  recht  kenne,  fo 
dürfte  es  immer  noch  leichter  durch  den  letzteren 
Grund  bewogen  werden,  als  durch  den  efftertn,  den 
Weibern  die  Handhabung  bürgerlicher  Gefchäfte  zu 
geflotten/1*  Alfo  erklärtfich  Hr.  W.  in  der  Vorrede  Aber 
den  Zweck  feiner  Schrift.  Er  ift  ein  hefcbeidenerMann, 
der  „feinen  fchwacben  Kräften"  felbft  nicht  zutrauet, 
dofs  fie  im  Stande  feyn  werden,  „die  halsflarrigen  Her- 
ren der  Schöpfung  von  der  Nichtigkeit  rhrer  Anfprü- 
che auf  die  Alleinberrfchaft  in  den  bürgerlichen  Ver- 
haltniffen  zu  überzeugen,und  fie  zu  der  En  t  Tagung  die- 
Ter  Anfprüche  zubewegen!"  Und  in  der  That  ift  Ree. 
—  esthutihin  Leid,  es  fagenzumtiffen —  gleichfalls 
der  Meinung,  dafs  durch  ihn  und  fein  Buch  „der  alte 
Frocefs"  wohl  nicht  entfehieden  worden  ift;  und  doch 
kann  Hr.  W.  ihm  glauben,  dafs  er,  wiewohl  er  ein  Mann 
Ift,  beyrn  Lefen  der  Schrift  nicht  an  fein  Gefchlecbt  ge- 
dacht, fondern  lediglich  an  die  vorgebrachten  Gründe. 
Diefe  Gründe  aber  find  fo  bekannt  und  trivial,  dafs  kei- 
ner etwas  aus  dem  Buche  lernen  wird;  denn  der  Haupt- 
grund, welchen  Hr.  W.  für  feine  Ciientinnen  vorbringt, 
ift  der,  dafs  die  Weiber  eben  fowobl  vernünftige  We- 
fen  feyen,  als  die  Manner,  mithin  u.  f.  w. 

Nebenbey  enthält  die  Schrift  einen  kleinen  Ro- 
nan; aber  die  Anlage  deffelben  iftfo  fchlecht,  als  die 
Ausführung;  undfcbwerlicb  wird  Hr.  W.  den  Lefcrn 
durch  die  Entfcbuldigung genug  tbun,  dafs  es  ihm  nur 
um Miubeilung  feiner  Ideen  zu  thun  gewefen  fey,  und 
er  defswegen  die  Form  weniger  beachtet  habe.  Er  hä  t- 
te fie  einfach  heraus  fagen  füllen  ohne  Roman ;  wollte 
eraberdiefen  nicht  aufopfern,  fo  hatte  er  auch  die  Dar- 
ftellung  für  wefentlicb  halten  f ollen.  —  Es  find  ^ Per- 
ronen, die  hier  auftreten ;  2  junge  Männerund  2 junge 
Damen:  Hr.  Robert  kommt  nur  einmal.  Der  eine  Mann, 
Eduard,  und  das  eine  Mädchen ,  Emma,  find  ein  Paar 
Wcfen,  fo  tugendhaft,  als  die  Kantifch  Fichtlfclie  Mo- 
ral nur  feyn  kann.  Sie  find  es,  welche  die  Sache  der 
Weiber  führen,  und  diefen  alle  Rechte  der  Manner 
vindkiren.  darum  weil  das  Recht  ift;  fie  find  bereit, 
Ailes  dafür  zu  opfern  und  zu  thun,  unbekümmert,  ob 
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es  nützlich  oder  fchfidlich  ift :  wie  kann  man  darauf  fe- 
hen,  wenn  von  Pflicht  und  Tugend  geredet  wird  !  NV 
benbey  find  fie  Verblieb  In  einander  verliebt,  aber  aus 
purer  Tugend  laiTcn  fie  fich  nichts  gegen  einander  rner- 
k  -n  ;  und  wenn  Fduard  endlich  den  Schritt  thut.  von 
feiner  Liebe  zu  reden,  dagefchieht  es  mit  tiner  Tu- 
gend und  mit  der  Beredfamkeit  des  Marquis  Pofa,  dafs 
man  feine  "Freude  darüber  bat.  Aber  es  ift  auch  na- 
türlich,  alfo  zu  einem  Mädchen  zu  reden,  deffea 
drittes  Wort  Grund/ätze  ift.  upd  Pflicht  und  Wahr- 
heit. Welch'  eine  Rigoriftin  diefe  Emma  fey,  mag 
man  daraus  beurtheilen,  dafs  fie  fieb,  im  Fall  jemand 
mit  blnfsem  Schwerd  einen  anderen  verfolgte,  der 
fich  in  ihr  Haus  geflüchtet  hatte ,  mit  Fichte  in  die 
Thüreftcllt,  und  dem  VYüthcndcn ,  der  fie  fragt, 
wo  der  Flüchtling  geblieben  fey?  —  keck  heraus  er- 
klärt: fie  werde  es  ihm  nicht  fagen;  fie  wifTe  es, 
aber  er  müffe  fich  durch  ihre  Ermordung  den  Weg 
zu  ihm  bahnen.  —  Der  andere  junge  Mann,  Wil- 
helm, ift  Doctor  beider  Rechte,  und  dazu  da.  je- 
nem Eduard  das  Widerfpiel  zu  halten.  Ihm  geht  nichts 
fiber  einen  trocknen  Spafs ;  aber  er  ift  nachgiebig 
gegen  Eduards  Weisheit,  wiewohl  er  ungebelTert 
bleibt.  Denn  er  will  feiner  Braut  ..Henriette,  dein 
anderen  Mädchen  ,  gar  das  nicht  gcliatten.  was 
Eduard  und  Emma  wollen.  Die  Henriette  ift" ein 
gutes  hind,  aber  Emma  weif»  ihr  fo  lar\ge  zurufe- 
tzen,  bis  fie  auch  ganz  der  Meinung  ift,  dafs  Alles 
unter  Männern  und  Weibern  gemeinfrhaftlieh  fern 
follte,  diefe  follen  curiren,  plaidiren,  predigen, 
Schuhe  machen  u.  f.  w. ,  jene  in  die  Küche  gehen. 
Eduard  und  Wilhelm  fchicken  fich  im  Anfange  ei- 
nige Briefe.  Dem  letzteren  aber  wird  das  Ding  bald 
zu  langweilig;  er  bricht  daher  mit  einer  frberznaf- 
ten  Ermahnung  ab,  dafs  Eduard  doch  kein  Narr 
feynfolle,  fo  lange  mit  der  Liebeserklärung  an  Fmina 
zurückzuhalten.  Dann  treten  die  beiden  Mad'ben 
auf,  und  jene  verfebwinden  ganz.  Die  Hauptbrief- 
fiel lerir.  ift  Emma,  die  mit  Eduard  ein  Erziehung»- 
inftitut  errichtet,  und  nun  von  ihren  Zöglingen  Be- 
richt erftattet.  Diefe  werden  nun  dahin  gebildet, 
dafs  Weiber  und  Männer  einander  naber  kommen. 
Henriette  findet  alles  fehr  lehrreich,  was  Emma  fagt. 
und  wiewohl  fie  „viel  Aber'  Peftalozzi  gehört  und 
noch  mehr  gelefen  hat : "  fo  hat  fie  doch  aus  einige» 
unbedeutenden  Aufserungen  Etnma'a  „mehr  von 
ihm  erfahren,  als  durch  alles,  was  vorher  Andere 
über  ihn  gefagt  und  geschrieben  hatten."  Das  En- 
de ift  die  Heirath  zwlfchen  Eduard  und  Emma- 
Hr.  Robert  giebt  dazu  feine  F.inwilligung,  nachdem 
er  durch  die  Zöglinge  ihres  lnftituts  erfahren  hat, 
dafs  ein  jeder  feine  eigenen  Begriffe  von  Glürkfe* 
iigkeit  habe,  und  dafs  man  ihndabey  loffeninülTe. 

Im  Übrigen  ift  Hh.  W.  die  Angelegenheit  der 
Weiber  „zu  wichtig,  als  dafs  er  je  aufhören  könnte, 
fich  damit  zu  befchäftigen ;  und  er  ift  geneigt,  die 
ferneren  Refultate  feines  Nachdenkens  entweder  »'* 
Forifetzung  diefer  Briefe  oder  etwa  in  einer  Zeit- 
fchrift  dem  Publicum  mitzutbeilen ,  wenn  diefes  ei 
der  Muhe  werth  findet,  von  ihm  noch  etwas  über 
den  Gegenftand  zu  hören,  den  er  mit  reiner  Liebe 
und  der  Inn  igi ten  Überzeugung  ergriffen  hat."  KetA. 
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ERBAUUNG  S  SCHRIFTEN. 

Br.at.is,  b.  Frölich:  Ern/r  Heinrich  Ahlcmann's , 
ehemaligen  Feld-  und  Garnifon  -  Predigers  zu 
Berlin,  und  nochherigen  Stadtpreciigers  an  der 
Hauptkirche  zu  St.  Marien  in  Frankfurt  an  der 
Oder ,  geißliche  Reden.  Ausgewählt  und  nebft 
einer  kurzen  Biographie  dea  Vfs.  herausgegeben 
von  Willulm  Traugott  Krug,  ordentl.  Prof.  der 
Philof.  zu  Königsberg.  1805.  XX  u.  380  S.  8- 
(1  Tbir.  12  Gr.) 
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_jine  verftändige  Wahl  der  Hauptfätze  und  eine  ge- 
wiflfe  Herzlichkeit  in  der  Ausführung  derfelbenkann 
man  diefen  Predigten  nicht  abfprechen.  Auch  ift  das 
Beftreben  des  Vfs. ,  unabhängig  von  äufserer  Auto- 
rität, wahre  Religion  und  Sittlichkeit  in  den  Gemü- 
thern feiner  Zuhörer  zu  befördern,  nicht  zu  verken- 
nen. Aber  um  fich  den  hohen  Grad  von  Verehrung 
nnd  Anfehen  zu  erklären ,  in  dem  der  Verftorbene, 
nach  der  Verficherung  feines  Freundes,  bey  Allen, 
die  feine  Vortrüge  hörten,  ftand,  mufs  man  fich 
nothwendig  die  Liebenawördigkelt  feines  perfönli- 
chen  Charakters  und  das  Einnehmende  feiner  äufse- 
ren  Beredsamkeit  hinzudenken  ,  wodurch  er  — 
ebenfalls  nach  dem  Zeugnifs  des  Herausgebers  — 
fich  ganz  vorzüglich  auszeichnete.  Denn  feinen  Pre- 
digten felbft  fehlt  fehr  viel,  um  fie  über  das  Mittel- 
mäfsige  zu  erheben.  Zuerft  vermifst  man  in  ihnen 
nur  zu  häufig  die  fonöthigen  logifchen  Vollkommen- 
heiten eines  zufammenhängenden  Vortrags  ,  Confe- 
quenz ,  Gründlichkeit  und  natürliche  Ordnung  der 
Gedanken.  Der  Vf.  führt  oft  das  gar  nicht  aus,  was 
er  im  Thema  ankündiget,  befchäftiget  fich  fo  lange 
mit  Nebengedanken  ,  und  felbft  mit  heterogenen , 
nicht  zur  Sache  gehörigen  Reflexionen,  dafs  er  dar- 
über den  Hauptgedanken  beynahe  ganz  aus  dem  Ge- 
ficht verliert.  So  z.  B.  in  der  dritten  Predigt,  die 
das  Thema  abhandeln  foll:  mWU  der  wahrt  Chrift 
Jelbfl  im  Tode  noch  ein  Menjchenfreund  ifl  undfeyn  »ann  ? 
1)  foll  diefe  Frage  beantwortet,  und  2)  das  Gefagte 
durch  das  Bevfpkl  Jefu  erläutert  und  beflätiget  wer- 
den. Der  Unzweckmäfsigkeit  in  der  Haupteinthei- 
lune  nicht  zu  gedenken,  fo  ift  auch  die  Beantwor- 
tung der  Frage  felbft  fo  wenig  befriedigend ,  dafs 
derfelben  kaum  einige  Zeilen  gewidmet  find.  Defto 
weitläuftiger  find  die  ganz  fremdartigen  Betrachtun- 
gen, die  der  Vf.  anftellt.  Er  fängt  damit  an,  dafs  er 
über  die  falfchen  ,  unbilligen  Urtheile klagt,  die  gute 
Menfchen  in  der  Welt  zu  erdulden  haben.  Hierauf 
gf.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  ' 


■nterfucht  er  die  Quellen ,  aus  denen  diefe  Urtheile 
entfpringen ,  zeigt ,  dafs  fie  theils  von  dem  Stolz 
theils  von  der  mangelhaften  Erkenntnifs  der  Beur- 
teilenden herrühren,  dafs  aber  euch  die  Verkann- 
ten oft  felbft  daran  Schuld  find,  wenn  fie  nicht  fo 
gefchätzt  werden ,  wie  fie  es  verdienen.  Hieraus 
leitet  er  die  Ermunterung  ab,  dafs  man  behutsam 
in  der  Beurtheilung  Anderer  feyn  müfle.  Da  aber 
diefs  —  fahrt  er  dann  fort  —  fo  lange  das  Leben 
dauert,  feiten  der  Fall  ift:  fo  mufs  der  guteMenfch 
um  fo  mehr  In  feinem  Tode  zeigen ,  dafs  man  fich 
in  ihm  geirrt  habe.  Ehe  er  aber  diefen  Satz  ausfprichr 
ftreut  er  wieder  eine  ziemlich  lange  Bemerkung  dar! 
über  ein ,  dafs  nicht  jeder  Rechifchaflene  einen  ru- 
higen Tod  fterbe,  fo  wie  nicht  jeder  Böfewicht  un- 
ter vielen  Leiden  des  Körpers  und  Quaalen  derSeele 
feinen  Geift  aufgebe  u.  f.  w.  Wer  hätte  diefs  allea 
bey  der  Ankündigung  des  Themas  erwartet?  Eben 
diefe  Abfchweifung  von  der  Hauptfache,  diefer  un- 
geordnete Ideengang ,  diefe  oberflächliche  Behand- 
lung des  Wichtigeren  ift  auch  in  den  meiften  übri- 
gen Reden  bemerkbar.  Hiezu  kommt  zweytens 
dafs  dem  Vf.  das,  was  den  Adel  und  die  Würde  einer 
geiftlichen  Rede  ausmacht,  faft  gänzlich  fehlt.  Zu 
dem  erhabeneren  Styl  und  Ton,  zu  dem  der  Kanzel- 
redner fich  erheben  foll ,  und  der  gar  wohl  mit  ei- 
ner edeln  Simplicität  vereiniget  werden  kann,  fcheint 
der  Verftorbene  gar  keine  Fähigkeit  gehabt  zu  ha- 
ben. Seine  Sprache  ift  mehr  ruhig  philofophirend 
als  durch  eine  kraftvolle  Darfteilung  erwärmend*. 
Selbft  feine  Gebete  find  gröfstentheils  matt  und 
nichts  weniger  als  äflhetifch  zweckmäfsig;  und  es 
mufs  alfo  durchaus  mehr  in  feinem  Äufseren  gelegen 
haben ,  wenn  er  auf  feine  Zuhörer  lebhafte  Eindrü. 
cke  machte.  Um  fo  deutlicher  erhellet  aus  feinem 
Beyfpiel ,  wie  wichtig  für  einen  Prediger  fittliche 
Würde  des  Charakters  und  ein  guter  äufserer  Vor- 
trag find  ,  da  diefe  Eigen fchaften  ,  felbft  ohne  be- 
fondere  Rednertalente,  fchon  allein  fehr  viel  aus- 
richten, und  alfo  in  Verbindung  mit  einer  eindrin- 
genden Beredfamkeit  um  fo  wohlthätigere  und  heil- 
Jarnere  Wirkungen  hervorbringen  müden. 

D.  K.  N. 

Liimio.  b '-Barth:  Handbücher,  Landprediger 
undöchuUehrer  bey  den  Sogenannten  Kinderlehren 
tn  den  Kirchen,  besonders  in  den  Filialkirchen,  ent- 
'o  U,tn,t  l?rZe  ReliRion^ortr&ge  für  erwachsene 
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Diefe  Schrift,  die  nach  dem  Ideal  der'  Gottesver- 
ehrung der  leipziger  Freyfchule  entworfen  zu  feyn 
fcheint,  enrfprfebt  ganz  ihrem  Zwecke.  Die  Vorrrfi- 

Ee  find  fafallch,  einleuchtend,  gefällig  und  herzlich, 
le  Liederverfe  find  wohlgewählt,  und  zum  größ- 
ten Theil  aus  den  vortrefflichen  chriftlichen  Reli- 
gionsgefangen für  die  Freyfchule  in  Leipzig  ent- 
lehnt. Die  Gebete  find  kräftig,  dieh'atecbifationcn 
zweckinäfsig,  und  der  ganze  Vortrag  ift  möglichft 
kurz  eingerichtet  —  ein  notwendiges  Erfodernifa 
einer  folcben  religiöfen  Übung,  wenn  fie  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Jugend  und  des  Landvolks  nicht 
ermüden  foll.  Der  Vf.  bat  dabey  nicht  nur  die  Ab- 
ficht ,  zu  belehren  ,  religiöfe  Gefühle  zu  wecken  und 
zu  beleben,  und  überhaupt  ächte  Religiofität  zu  be- 
fördern, fondern  auch  vorzüglich  die  Jugend  auf 
die  Kanzel  vortrage  des  Predigers  vorzubereiten  und 
dafür  empfänglicher  zumachen,  weil  er  überzeugt 
Ut,  dafs  die  meiften  Zuhörer  die  Predigten  nicht 
gehörig  benutzen,  oft  auch  nicht  einmal  recht  ver- 
liehen (fo  fafslich  fie  auch  übrigens  feyn  mögen) 
oder  die  nötbige  Aufmerkfamkelt  ihnen  widmen , 
well  fie  nicht  von  Jugend  auf  dazu  geleitet  find.  Und 
wer  wollte  ihm  hier  nicht  beyftimmen,  da  es  außer- 
dem beynahe  unerklärbar  ift,  warum  die  Zuhörer, 
auch  fogar  die  Gebildeten ,  gemeiniglich  fo  wenig 
au»  der  Predigt  behalten ,  und  oft  nicht  einmal  fa- 
gen  können,  wovon  eigentlich  geprediget  worden 
ift,  vielweniger  dafs  fie  fich  über  die  Ausführung  der 
abgehandelten  Sache  erklären  und  verbreiten  fo  Il- 
ten. Es  war  daher  eine  fehr  gute  Übung  unferer 
cbriftlichen  Vorfahren,  die  ihre  Kinder  nach  der  Kir- 
che zu  fragen  pflegten  ,  was  fie  aus  der  Predigt  ge- 
lernt hatten,  und  fie  ermunterten,  darauf  aufmerk- 
fam  zu  feyn ;  und  die  Schullehrer  felbft  mufstendie 
Jugend  dazu  anhalten,  und  mit  ihnen,  wie  man  zu 
fagen  pflegte,  die  Predigt  repetiren.  Diefe  gute  Sit- 
te ift,  wieviele  andere,  zu  unferen  Zeiten  gröfs- 
tenthcils  aufgehoben  worden.  —  Daher  aber  auch 
der  wenige  Nutzen  öffentlicher  Vorträge  für  unfere 
Zuhörer.  Übungen  von  der  Art,  als  in  diefer  Schrift 
enthalten  find,  muffen  alfo  dem  guten  Geifte  des 
Zeitalters  fehr  willkommen  feyn,  und  die  Hoffnung  in 
ihm  wecken  und  beleben,  dafs,  wenn  diefe  Übungen 
nach  und  nach  allgemein  und  anhaltend  fortgefetzt 
werden,  die  jungen  Cbriften  nicht  nur  verßandiger 
und  an  religiöfen  Kenntniffen  reicher,  fondern  auch 
mit  den  öffentlichen  Vorträgen  überhaupt  vertrauter 
werden,  undfich  dadurch  in  Stand  gefetzt  fehen.mehr, 
als  bisher  gewöhnlich  war,  daraus  zu  proütiren,  und 
alfo  fürrcligiöfe  Tugend  und  Sittlichkeit  befier  erzo- 
gen und  gebildet  werden.  Die  Vorträge  handeln  von 
dem  hohen  Werth  der  chriftiieben  Religion ;  vom 
Frühlinge,  als  einem  lehrreichen  Bilde  der  Jugend; 
von  der  Allmacht,  Weisheit  und  Güte  Gottes  in  feinen 
Werken ;  von  den  Empfindungen  und  Gefinnungen, 
welche  die  Erkenntnifs  in  uns  hervorbringen  mufs 
(foll);  von  dem  Aberglauben ;  von  der  Tugend  der  Ar- 
beitfamkeit;  von  der  Sorge  für  die  Gefundheit;  vom 
Gebet  unddengrofsen  und  fegensreieben  Wirkungen 
eines  Gott  wohlgefälligen  Gebets.  Die  katechetifche 


Wiederholung  diefer  Vorträge  ift  blofs  eine  in  Fragen 
und  Antworten  abgefafste  gefebickte  Zergliederung 
der  vorgetragenen  Sachen,  und  der  Vf.  konnte  unji 
wollte  fich  hier  nicht  in  fokratifche  Erklärungen  ein- 
lallen,  die  den  Faden  nur  zu  oft  zu  weit  aujfpinnen, 
und  mehr  zumDenkenlernen,  als  öffentliche  Erbauung 
zu  befördern,  geeignet  find.  Ree.  würde  zu  folchen  fc- 
kratifchenKatecbifationenin  der  Kirche  nie  rathen, wo 
man  blofs  Belehrung  und  Erbauung  fuchl.  Sie  gehören 
in  die  Schulen,  muffen  aber  auch  da  Ihr  Mafs  und  Ziel 
haben,  damit  nicht,  bey  dem  ewigen  Erklären  und  Zer- 
fplittern  der  Begriffe,  der  Verflend  mehr  zum  Grübeln 
als  zum  Denken  und  praktifchen  Wirken  geleitet,  und 
an  reellen  Kenntniffen  vielleicht  leer  gelaflen  werde. 
Doch  iftzuwünfchen.dafsgtfchiekte  Lehrer  die  ent- 
worfenen Fragen  nach  BefcbafFenbeit  der  Umftände 
verandern,  und  fo  die  Kinder  und  Erwacbfenen  auch 
zu  einigem  freyem  Nachdenken  und  zu  einermöglichft 
gründlichen  Vorftellung  der  Sache  mit  anleiten.  Uber- 
diefs  würde  das  Median  ifche  der  Fragen  und  Antwor- 
ten den  Zuhörern  felbft  widrig  feyn,  und  etwas  Verab- 
redetes verratben.  Doch  dürfen  die  Nebenfragen  nicht 
ausfehweifend  feyn,  und  der  Faden  raufs  fo  bald  all 
möglich  wieder  angeknüpft  werden.  Uber  den  Ge- 
brauch diefer  Vorträge  hat  fich  der  Vf.  hinlänglich  und 
befriedigend  erklärt,  und  Ree.  wünfehre ,  dafs  der 
Raum  die  trefflichen  Bemerkungen  aufzunehmen  er* 
laubte.  Doch  wünfehten  wir  auch  darüber  ein  Wort  zu 
lefen,  wie  auch  Prediger  von  diefen  Vortragen  und 
Katechifationen  Gebrauch  machen  könnten.  Sollen  fie 
diefetben  ablefen!  Wie  erniedrigend  für  fie!  Und 
würde  das  die  Gemeine  auch  gerne  feben  ?  Und  wie  be- 
quem würden  fich  dann  die  Herren  ihre  Arbeit  niebt 
machen?  Wiewohles  taufendreul  beffer  wäre,  wenn 
der  Prediger  eine  fremde  gute  Predigt,  als  eine  eigene 
fcblechte  abläfe.  Vielleicht  follen  fie  für  Prediger  nur 
ein  Wink  und  Fingerzeig  feyn,  wie  fie  etwa  die  Sache 
anzugreifen  hätten,  und  ihnen  wenigftens  einigen 
Stoff  und  einige  Form  zu  ihren  Arbeiten  liefern.  Diefs 
wünfeht  Ree.  und  erfucht  den  Vf.,  diefe  fehr  nützliche 
Arbeit  mit  Liebe  fortzufetzen,  und  glaubt  ihm  in  vor- 
aus den  Dank  aller  derer,  die  davon  Gebrauch  machen, 
verfif  hern  zu  dürfen.  Es  find  vielleicht  Kleinigkeiten, 
wenn  wir  bemerken,  dafs  hie  und  da  die  Religion  mit 
der  chriftlichen  verwechfelt  ift,  dafs  die  jagendlichen 
Freuden  zu  fchön  gefchildert  find.u.  auf  die  dabey,  felbft 
in  den  Herzen  der  Jugend,  bisweilen  auffteigendea 
Zweifel,  befonders  aus  ihrer  grofsen,  obgleich  für  fie 
wohltha'tigen,  Einschränkung  zu  wenig  gerechnet  ift, 
und  dafs  in  einem  Gebete  der  Ausdruck  vorkommt: 
wir  Kinder.  Kann  fich  der  Lehrer  auch  unter  die  Kin- 
der mit  zählen  ? 

Rinteln,  b.  Steuber:  MnJchtnUben  und  Sckickfal, 
Tod  und  Uufttrblichkeit.  Zwölf  Predigten  nebft 
zwey  Anhängen  und  einer  Friedenspredigt.  Von 
S.  W.  Wolfrath,  Doct.d.  TbeoL  u-  der  Philof. ,  er- 
ftem  ProfeiTor  der  Theologie  wie  der  Gefcbichte, 
Confiftorialrath  und  Superintendent  d.  Grafftbaft 
Schaumburg.  1808-  20gS.  kl.S- 

Diefe  Predigten  find  ein  Nachtrag  der  vom  Vf.  fchoa 
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im  J.  175.»  u.  1787  herausgegebenen  Predigten  über  die 
Beßimmung  des  Menfchen  zum  ewigen  Leben,und  die  Ans- 
ichten in  die  unfichtbare  Welt.  Die  hohe  Wichtigkeit 
diefer  ichon  fo  ort  behandelten  Gegenßande  veranlafst 
zugröfsern  i  oderuugen  an  religiofe  Vorträge  über  fie, 
und  lafst  erwarten,  hier  manch':  neue,  erbebende  An- 
flehten derfelben',  inancbe  tiefer  gefchöpfte  üeiner- 
kungenaus  der  rcligiofen  Betrachtung  des  Menfchen- 
lebens  zu  finden,  ülefe  Erwartung  findet  man  zwar 
durch  obige  Predigten  nicht  ganz  befriedigt:  allein  fie 
werden  demangcacbtet.wic  wir  ihnen  auch  wünfehen, 
dankbare  I.efer  finden,  die  Erbauung  und  Rührung  au» 
ihnen  febopfen.  Das  allgemeine  intereffe  der  auf  dem 
Titel  bezeichneten  Gegenftande  wird  viele  auf  fie  auf- 
merkram  machen,  und  die  bilderreiche,  warme  Spra- 
che, die  vorzüglich  beabficht  igte  R  ü  hrung  des  Gefühl» 
werden  He  Vielen  empfehlen.  Die  Zahl  diefer  Vorträ- 
ge lafst  fogleich  urtheilen,  dafs  fie  nicht  ein  zufam- 
inenhängendes  Ganzes  bilden  follcn,  inwelchefti  das 
Wichtigfte  über  jene  Materie  in  einiger  Vollftändigkeit 
behandelt  wäre.  Der  Vf.  bat  alfo  nur  zwölf  gehaltene 
Predigten,  die  in  einiger  Verwand tfchaft  des  Inhalts 
ßanden,  unter  obigem  Titel  zufammengefafst.  Wir 
theilen  ihre  Hauptfatze*  und  einige  kritifche  Bemer- 
kungen mit.  I.  Das MenfcJienlebenauf der  Erde,  gleich 
einem  fchnellen  Gedanken.  Nach  Pfalm.90,  V.  9,  10.  II. 
Das  Menfclienleben  auf  Erden  iß  gleich  einem  Morgen- 
traum. Nach  Pfalm  90,  V.  3 — 6.  III.  Der  Frühling  in,  der 
Notar,  ei»  Bild  desMenfchenUbens.  Nach  Pfalm  103.  V. 
13.  IV.  DerHerbßin  der  Natur,  ein  Bild  des  Alters  im 
Menfchenleben.  Nach  l  Petr.  1,  V.24.  Wir  wundern  uns, 
dafs  es  dem  Vf.  nicht  fehr  inifslicb  erfchien,  Verglei- 
chungen,  von  denen  auch  die  ausgefuchteilen  hinken, 
zumal  fo  fpeciell  wie  die  beiden  erften,  in  ganzen  Pre- 
digten durchzuführen.  Zur  Verdeutlichung  und  Bele- 
buag des  Vortrags^  und  zur  Erhöhung  der  Rührung, 
mag  eine  flüchtige  Vergleichungais  Bild  ihreWirkung 
erreichen-Wird  aber  die  Vergleich ung  fo  weit  ausge- 
fponnen,  dafs  die  einzelnen  Züge  des  Bildes  aufge-, 
führt  und  praktifebe  Folgerungen  aus  ihnen  gezogen 
werden:  dann  tritt  das  Hinkende  gar  vielfach  und  Hark 
vor  das  Auge.  Uberdiefs  fcheinen  unsdie  Vergleichun- 
■  gen  in  den  beiden,  erften  Predigten  unglücklich  ge- 
wählt, und  nöthigen  den  Vf.  zu  einer  künftelndcn  Be- 
handlung. Wie  kann  man  fo  unbedingt  ohne  Einfeitig- 
keit  und  Übertreibung  darthun  wollen,  das  Leben  glei- 
che in  feiner  fchnellen  Flüchtigkeit  und  in  feinem  gro- 
fsen  entfeheidenden  Gewichte«  einein  fchnellen  Ge- 
danken ?  Wie  kann  man  das, was  einen  Augenblick  des 
Lebens  ausfüllt,  zum  Verjleichungjpunct  für  das  Le- 
ben felbft  machen  ?  Wie  wird  das  Leben,  anftatt  es  in 
feinem  bedeutenden  Gewichte  darzultellen,  herabge- 
würdigt, wenn  man  es  mit  einem  Gedanken  vergleicht, 
deren  es  im  Leben  fo  viele  Millionen  höchft  unbedeu- 
tende giebt  ?  V.  Eine  weife  Berechnung  der  unmerklich 
fchaetl  ■en'ßnhenen  l  ergangenheit  mit  der  unabfehlich 
fcheirunden  Zukunft.  Nach  1  Chron.  30,  15.  VI.  Zeiten 
im  Menfchenleben,  wo  wir  fühlen,  wie  viel  die  Religion 
uns  werthiß.  Joh.  6,  V.66— 63-  VII.  Die  Weisheit  des 
Chrißen,  unabänderliche  Unannehmlichkeiten  geUxffenzu 
»tragen.  Im  erften  1  heile  füll  gezeigt  werden:  dafs 
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fie  pflichtmäfsig  und  unentbehrlich  fey;  allein  tu 
wird  nurbewiefen,  dafs  eine  ungeduldige  Ertragung; 
jener  Unannehmlichkeiten  thöricht,  gefährlich«  und 
ftrafbar  fey.  V1IL  Das  irdifche  Leben  des  Weifen  und 
Edeln  fchon  als  ein  Theil  feiner  hinmlifchenUnßerbUch^ 
keit.  2  Cor.  5,4  —  9.  Wir  erwarteten  hier  ve.  geblieb  eU 
ue  höhere  Anficht  des  Gegenftandea,  der  im  Hauprfa- 
tze  richtiger  bezeichnet  feyn  füllte.  Die  Ausführung 
enthält  das  Gemeine.  Künftige  Unfterblichkeit  des  Gei* 
ßes,  und ßerbliche  Irrthümer,  Vorurtbeile.  Übereilun- 
gen, Verirrungen  u.  f.w. ,  find  unbequeme  Ausdrücke. 
JA.  Das  gefühlvolle  Andenken  an  unfere  vollendeten  edeln 
Freunde  iß  ein  fehr  wirkfamts  Mittel  zuunferer  gröfseren 
Vollendung.  Ebr.  13,  7.  X.  $c  weiter  vom  Tode,  deßo 
dringender  iß  die  Ermunterung  zu  einem  treten,  edeln, 
gemeinnützigen  Leben.  Matth.  24, 42. 44. 47-  Es  ift  fehr 
febwer,  die  fonderbare  Verbindung  diefer  beiden  Sa- 
tze einzufetten :  fonft  glaubte  man  aus  dem  Gedanken 
an  die  Nahe  des  Todes  eine  fulche  Ermunterung  zie- 
hen zu  können.  Eigentlich  find  wohl  beide  Arten  der 
Ermunterung  ein  dürftiger  Behelf  der  Kanzelraoral. 
W'eniger  noch  begreift  man  den  Inhalt  des  erften 
Theils :  je  weiter  wir  uns  vom  Tode  entfernt  halten,  deßo 
näher  find  wir  ihm  vielleicht ;  am  wenigften  wie  die  Aua- 
führung dreytnal  den  Satz  aufführen  kann:  jeu-eiferdu 
dich  vom  Tode  glaubft,  deßo  näher  ftehft  du  ihm.  So 
follte  man  ja  verlangen,  dafs  die  Mcnfchen  fleh  dem 
Tode  recht  nahe  dachten  (was  weder  der  Moralität 
noch  dem  Weltbeften  zuträglich  feyn  würde);  dann 
fiele  aber  obige  Ermunterung,  und  mit  ihr  der  ganze 
Inhalt  diefer  Predigt  hinweg.  Der  homiletifche  Feh- 
ler, aus  fpeciellen  Fallen  allgemeine  unbedingte  Satze 
zu  ziehen,  findet  fleh  indiefen  Predigten  häufig.  S.  156: 
„Gotteslland  drükt das  Siegel  auf  deincGruft,bis  es  die 
Stimme  des  Richters  am  Weltgerächte  eröffnet,  und  al- 
len verfammeltenGefchlechtern  kund  macht:  du  haft 
lange  genug  gelebt ;  denn  du  hart  wohl  gelebt,"  ift  eine 
fehr  finnliche  Vorftellung.  XI.  Das  furchtbare,  trauri- 
ge, und  rührende  Denkmal  des  Todes  eines  Laßerhaften, ' 
eines fpnt  Gebeffertenund  eines  Frommen.  Luc.  23, 30-43. 
XII.  Die  fanfte  Trüßung  am  Grabe  der  Unfrigen  :  Sie 
kommen  nicht  wieder  zu  uns ;  aber  wir  kommen  zuilmen. 
2Sain.  12,  22.  23.  —  Die  beiden  Anhänge  enthalten: 
CfefuAbfchied  von  der  Erde.  Ein  Paflions  -  Oratorium, 
alsText  zu  einer  Kircheninufik  für  eine  etwanige  Com- 
pofition.und  Infchriftenau/SärgeundGrabmäler.  v  Pf. ' 

Frankfurt  a.  M. ,  b:  Eichenberg:  Predigten  an 
vaterländifchen-  Feßen  gehalten ,  von  Maximilian 
Friedrich' Scheibler,  evang.  lath.  Prcd.  zu  Mont- 
joie.  Zum  Bellen  eines  Unglücklichen,  der 
durch  den.  Krieg  gelitten  hat.  HJ07.  IXoS.  8- 

Erwartungsvoll  nahm  Ree.  dlefe,  fchon  durch 
ihre  L  berfchrift  anziehenden  Predigten  in  die  Hand* 
und  raufs,  nach  wiederholter  Lefung  derfelben,  ein- 
gerieben, dafs  feine  Erwartungen  nicht  unbefriedigt 
geblieben  find.  Diefs  Händchen  enthalt  vi<r  Predig- 
ten, l.  Am  Geburtstage  Napoleons  I.  über  j  Timoth. 
2,  i  —  5.  Von  dem  Werth  der  Fürbitte  chriflUcher 
Vntetthanen  für  ihre  Bxgenten.  2.  Na cA  dem  Sieg» 
heu  Friedland,.  Über  Pf.  CXV1II,  15.  16.    Wie  unfere 
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Freute  über  den  letzten  grofsen  Sieg  unfercs  Regenten  be- 
fchajfcn  feyn  müffe,  wenn fie eine  würdige  Freude  JeijnfolU 
g.  bankfefte  u6endes  tüßter  Friedens,  über  Pf. 
XLVLo— 12.  *Vo*u  «sajjliifc  Nachder.kenüberdieuieder 
eingetretene  Ruhe  uns  ermuntern  fall.  4.  BfH  der  fr- 
eien Feyer  des  auf  den  erflen  Sonntag  Hn  September 
feßgefetzten  allgemeinen  Bußtags ,  Jefaias  1 ,  13  —  17. 
Was  Jollen  öffentliche  chriftitche  lUfstage  fetjn?  —  Was 
die  Behandlung  des  in  vielfache!  Hiufidit  wichtigen 
Stoffes  felbft  betrifft ,  fo  hat  dabey  der  Vf.  die  Wörde 
des  Gegenftandes,  über  den  er  fpracb,  eben  fo  weis- 
lich berücksichtiget,  als  die  Würde  des  Orts,  andern 
er  fprach.  Alles  gewinnt  bey  ihm  eine  religiöfe  An- 
ficht ,  überall  gehen  die  feinften  moralifchen  Refle- 
xionen hervor;  und  wenn  er  dabey  auch  die  Ge- 
legenheit, von  der  er  redet,  nie  aus  dem  Geficht 
verliert,  fo.  halt  er  fich  doch  immer  in  einer gewif« 
fen  Entfernung  davon ,  um  die  durch  fi  ■  erweckten 
ächt  chriftlichen  Empfindungen  defto  freyer  ausfpre- 
chen  und  mittheilen  zu  können.  Da  der  Ton  dle- 
fer  Predigten  nicht  fowohl  panegyrifch  als  didaktifch 
|ft:  fo  haben  fie  freylich  nicht  den  Schwung,  den 
fie  nehmen  könnten,  und  den  der  Vf.  ihnen  zu  ge- 
ben fähig  war;  aber  ein  warmes  und  erwärmendes 
Gefühl  für  alles  Wahre,  Grofse  und  Gute,  eine  reine 
Humanität  und  vorurtbeilsfreye  Würdigung  alles  Irr- 
difchen  wchat  uns  in  denfelben  an,  und  theilt  fich 
uns  durch  die  reine,  edle,  licht  rednerifche  Sprache 
und  logifche  Ordnung,  in  der  alles  vorgetragen  wird, 
nur  fchneller  mit. 

Unvermeidlich  waren,  bev  der  Ähnlichkeit  des 
Stoffs,  in  der  zweyten  und  dritten  Predigt  Wieder- 
holungen, wie  S.  48.  49,  desgleichen  72,  73  und 
anderwärts  vorkommen.  In  der  Eintheilung  der 
zweyten  Predigt:  „Unfere  Freude  über  den  letzten 
grofsen  Sieg  ift  eine  würdige,  wenn  fie  l)  durch 
Theilnehmung  an  den  Schickfalen  der  BeGegten  ge- 
mafsiget,  2)  durch  Dankbarkeit  gegen  Gott  geheili- 
get, 3)  mit  Vertrauen  auf  ihn  verknüpft,  4)  durch 
vYohUhätigkcit  gegen  unfere  Mitbürger  fich  äufsernd, 
5)  zum  ehrenvollen  Sieg  über  uns  felbft  anfeuernd, 
und  6)  zur  muthigen  Bekämpfung  der  inneren  Feinde 
iinfercr  bürgerlichen  Wohlfahrt  ermunternd  ift, 
ftände  wohl  1  füglicher  nach  3.  Wahrfcbeinlich 
aber  vergegenwärtigte  dein  Vf.  fein  menfehliches 
Gefühl  die  leidende  Menfcbheit  zuerft.  In  der  vier- 
ten Predigt  konnte  nach  ZoUikofer  und  Reinhard,  die 
eben  diefen  Stoff  trefBich  babandelt ,  nichts  Neues 
gefagt  werden.  Was  S.  t6  ff.  von  der  Erwartung  ei- 
nes allgemeinen ,  ewigen  Friedens  gefagt  wird,  ift 
zwar  herzlich  gutgemeint;  aber  wenn  wir  die  Ge- 
fchichte  der  Welt  und  den  Geift  unleres  Zeitalters 
befragen,  doch  wohl  nur  ein  füfser,  menfehea- 
freundlicher  Traum.  rf. 

Hannover,  b.  Hahn:  Bttrachtungen  für  Confir- 
man  den  zur  Vorbereitung  auf  die  Confirmation, 
von  G.  C.  Breiger.  igo5-  237  S.  8-  (8  Gr.) 

Die  Schrift  des  Vfs.  kann  in  den  Händen  folcher 
Confirmanden  ,  die  einen  guten  Unterricht  genoffen 
haben ,  tbeils  zur  Wiederholung  des  erhaltenen  Re- 
ligionsunterrichts, theilszux  Erbauung  und  Belebung 


eines  guten  Sinnes  fehr  wohl  dienen ;  obgleich  zur 
letzteren  Abficht  bie  und  da  mehr  Wärme,  mehr 
eindringende  Sprache,  mehr  Einfachheit,  mehr  Le- 
ben und  Geift  zu  wünfehen  wäre.  Die  Mafe.ialien 
find  zweckmäfsig  gewählt,  und  für  folche  Confir- 
munden,  die  fich  nicht  durch  einen  bis  jetzt  noch 
ungewöhnlichen  und  feltenenGrad  von  Bildung  aus- 
zeichnen, wird  man  nicht  leicht  einen beberzigungs. 
werthen  Gegenftand  vermiffen.  DiqEinleitung  han- 
delt von  dem  Begriff,  Urfprung,  Zweck  und  Nutzen 
der  Confirmation.  Hierauf  wird  d  ie  Frage  beantwor- 
tet: wie  mufs  man  fich  auf  die  .'Confirmation  vorbe- 
reiten? Diefs  Abhandlung  giebt  reichen  Stoff  zum 
Nachdenken.  Dann  folgen  drey  Reden  an  Confir- 
inanden  einige  Tage  vorder  Confirmation.  Dieerfte 
ftellt  den  Confirmationstag  als  den  Scheidepunct  der 
Kindheit  und  der  ^fugend  vor ;  allein  die  angegebe- 
nen Gründe  ftehen  in  zu  geringer  Beziehung  auf  die 
höhere  Angelegenheit  diefes  Tages.  Vor  allen  hätte 
wohl  die  ürfache  angeführt  zu  werden  verdient, 
dafs  von  diefem  Zeirpunctan  mehr  eigene  Verant- 
wortlichkeit auf  den  Confirmanden  liege,  in  der  zwey- 
ten Rede  fagt  der  Vf.  S.  47:  „eure  Eltern  und  Leh- 
rer lehrten  euch  (bisher)  nicht  blofs  was  ihr  glauben 
und  thun  fülltet ,  fondern  fie  fuebten  euch  auch  die 
Gründe  vorzulegen,  warum  ihr  es  glauben  und  thun 
müfstet,  damit  ihr  diefe  Gründe  felbft  prüfen  und 
zur  eigenen,  feften  Uberzeugung  gelangen  könntet. 
Diefs  alles  war  für  eure  Kinderjahre  nöthig;  aber  ditfs 
alles  ifl  nun  m  gewiffem  Sinn*  beendigt.  So  fcheint 
es  Ree  nicht.  Kinder  find  noch  am  wenigften  fähig, 
jene  Gründe  zu  faffen  u.  f.  w.  Erft  die  reifere  Ja- 
gend von  der  Confirmatlonszeit  an  ift  zu  dem  Gefeg- 
ten gefchickt.  In  der  dritten  Rede  S.  59  ff.  (über 
die  Wichtigkeit  des  Confirmationstag  es ,  als  des  Ta- 
ges,  an  dem  man  fein  Religionsbekenntnis  ablegt)  ift 
t'itr  Confirmanden,  auf  die  das  Ganze  berechnet  ift, 
die  Fülle  der  Gedanken  unfehlbar  zu  grofs,  und  der 
Mangel  an  kraftvoller  Simplicirat  um  fo  bemerkba- 
rer, je  mehr  diefelbe  gerade  hier  erfoderlich  war. 
In  der  darauf  folgenden  Abhandlung  wird  mit  Er- 
wägung der  dabey  obwaltenden  Schwierigkeiten  ge- 
zeigt ,  „in  wiefern  man  ein  Glaubensgelübde  auf  fm 
ganzes  Leben  mit  gutem  Gewigen  ablegen  könne?" 
Allein  wenn  der  Prediger  ein  wahrhaft  aufgeklärter 
und  ächt  religiöfer  Mann  ift :  fo  wird  er  feine  Con- 
firmanden auf  gar  nichts  Schwieriges  verpflichten. 
Der  7  — tote  Abfchnitt  enthält  eine  fehr  zwecktns- 
fsige  Anleitung  zur  ftillen  Selbftprüfung;  und  der 
II  und  I2te  fromme,  in  Gebet  übergehende  Betrach- 
tungen am  Morgen  des  Confirmatiunstages  und  her 
der  feyer  des  Gedäcbtnilfes  Jefu.  Neue,  originelle 
Ideen  würde  man  in  diefen  Betrachtungen  vergeb- 
lich fuchen;  auch  werden  fich  die,  welche  in  reli- 
giöfer  Hinficht  auf  Schellings  oder  Fr/torj  Standpnnct 
ftehen  ,  durch  den  profaifchen  Vortrag  des  Vfs.  nicht 
befriedigt  finden ;  aber  darum  kann  ihm  das  Verdient!, 
das  er  fich  um  eine  gewiffe  Gaffe  von  jungen  Men- 
fchen,  wie  man  fie  gröfstentheils  in  fögenannten 
gebildeten  Familien  findet,  erworben  hat,  gewif» 
nicht  abgefprochen  werden. 

D.  K.  N. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Amsterdam  u.  Kölln,  b.  Hammer:  Ti'AUmbert  & 
Yrrderic  II  Sur  le  dcmtmbr ement  de  la  Pologne. 
Prediction  accomplie  d'un  contemporaln  temoin 
oculaire  des  deux  premiers  gouvernemens  Sa* 
xons  eo  Pologne.  1808.  XLI1  u.  184  S.  kl.  8.  (I 
Thlr.)  Mit  einer  zur  Seite  flehenden  deutfchen 
Uberfetzung. 

Hr.  D.  Kart  Ftfcherzn  Jena  ift  Herausg.  der  vorlie- 
genden Schrift ,  welche  feiner  Angabe  zufolge  von 
einem  Unbekannten •  wahrfcbeinlich  einem  Franzo- 
fen, herrührt,  dem  Vf.  mehrerer  anderer  band- 
fchriftlichen  Auffätze  über  Polen  zur  Zeit  der  erften 
Tbeilung  (die  fieb  gleichfalls  in  den  Händen  des 
Herausgebers  befinden),  welcher  fich  40  Jahre  lang 
in  Polen  aufhielt,  und  feinen  Landsmann  SAlrmbctt 
wegen  eines  Friedrich  II  Aber  die  erfte  Tbeilung  von 
Polen  abgefluteten  Glflckwonfches  rechtfertigen 
wollte.    Der  Titel  der  Schrift  fcheint  Ree  fehr  im- 
paffend  gewählt,  indem  man  dadurch  verleitet  wird, 
etwas  ganz  anderes  zu  erwarten ,  als  man  wirklich 
findet.    Die  Prophezeibungen ,  auf  welche  hier  an- 
gefpielt  wird  ,  find  eine  grofse  Nebenfache,  und  be- 
treffen einige  im  J.  1776 ,  der  Zeit,  wo  wahrfcbein- 
lich der  Vf.  fchrieb,  gewagte  Vermuthungen  über 
das  künftige  Schlckfal  von  Polen,  welche  fchon  da- 
mals fehr  wahrfcbeinlich  erfebeinen  mufsten.  Ein 
ungleich  peffenderer  Titel  wäre  wohl :  Bemerkungen 
über  den  Zufland  Polens  bey  feiner  erflen  Theilung, 
deren  Vortheile  und  Nachtheile.    Diefetn  Auffatze 
hat  der  Herausg.  einen  Auszug  aus  der  Correfpon- 
denz  Friedrichs  II  und  d'Jlemberis  vorausgefchickt, 
zugleich  auch  als  Anhang  eine  Unterfochng  über  den 
wahrfchelnltchen  Vf.  des  Auffatzea  nebft  einer  An- 
zeige der  übrigen,  von  ihm  herrührenden,  Polen  be- 
treffenden Schriften  hinzugefügt.   Der  AufTau  felbft, 
auf  den  es  hier  allein  ankommt .  bewahrt  den  Vf. 
als  einen  Mann ,  der  mit  vieler  Kenntnifs  des  Inne- 
ren des   Landes  warme  Anhänglichkeit  an  den 
Thron»  vorzuglich  an  den  letzten  unglücklichen  Kö- 
nig,  Stanislaus  Poniatowsky ,  verband.    Jedoch  be- 
weift  auch  er,  wie  leicht  eine  elnfeitige  Anficht  zu 
unrichtigen  Urtbeilen  verleite.  ^Das  Gemälde,  wel- 
ches der  Vf.  von  dem  Zuftande  Polens  bey  feiner 
erften  Theilung  entwirft ,  ift  leider  nur  in  allen  fei- 
nen Zügen  zu  wahr!  Die  zahireichfte  Gaffe  der  Na- 
tion ,  die  Bauern  in  der  drückendften  Knechtfchoft, 
tyranniftrt  von  der  hohen  Geiftlichkeit  un< 
J  A.  L.  Z.  1808.    Vinter  Band. 


Adel,  den  eigentlichen  Regenten  des  Landes, 
dfe  zahlreiche  Claffe  des  niederen  Adels  roh  und  be- 
reit zu  allem,  wozu  die  Grofsen  ihn  zu  brauchen  für 
gut  fanden ,  das  Militär  frhwach  und  gänzlich  des- 
organifirt,  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeit  ver- 
käuflich ,  der  Bürgerftand  nur  dem  Namen  nach  vor. 
banden,  dagegen  aber  deiio  mehr  Juden,  wech fels- 
weife die  Unterdruckten  und  die  Unterdrücker   ein 

folcher  Staat,  aus  foleben  Beflandthcilen  beftebend, 
kannte  freylich,  zumal  feitdem  das  königliche  An- 
feilen zu  etnem  blofsen  Schatten  herabgef unken  war, 
der  Anarchie  unmöglich  entgehen.  Der  Vf.,  durch- 
drungen von  diefem  Gefühle,  tritt  daher  kühn  alt 
Vertheidiger  der  Theilung  von  Polen  auf,  fowohl 
in  Beziehung  auf  die  Nation  felbft,  welche  dsbey, 
wie  er  meint,  unftreitig  gewann,  als  auch,  weildiefe 
Theilung  durch  das  politifche  Syftem  der  nordifchen 
Höfe  fich  fehr  gut  entfchüldigen  laffe.  Mit  Recht 
fuebt  der  Vf.  in  der  unklugen  Eiferfucht  des  Adels 
auf  das  königliche  Anfehen,  in  der  Begierde,  da  ffelbe 
auf  jede  nur  erfinnliche  Weife  zu  fchwächen  ,  den 
Grund  der  Anarchie  und  des  nachmaligen  Falles  von 
Polen.  Diefo  Eiferfucht  war  es,  welche  den  Ver- 
fall/der  Finanzen  und  der  Armee  herbeyführte,  in- 
dem man  fich  leider  in  Polen  felbft  mit  der  Hoffnung 
fchmeichelte,  die  Eiferfucht  der  benachbarten  Mächte 
auf  einander  werde  es  nicht  zulaffen ,  da  Ts  eine  der- 
felben  einen  Theil  von  Polen  an  fich  riffe.  Als  Sta- 
nislaus Poniatowski  den  Thron  beftieg,  war  die 
Anarchie  in  Polen  fchon  fehr  weit  gediehen ;  Rufs- 
land vorzüglich  hatte  ßch  fchon  feit  längerer  Zeit 
einen  mächtigen  Einflufs*  auf  das  Reich  zu  verfebaf- 
fen  gewufsr,  und  nur  die  Theilung  und  Schwächung 
von  Polen  konnte  nach  unferem  Vf.  die  übrigen  be- 
rrachbarten  Mächte  gegen  die  Gefahren  fiebern,  wel- 
che ein  in  Anarchie  und  bürgerliche  Unruhen  ver- 
*  funkener  Staat  fürchten  liefs;  die  Erhaltung  des  po- 
litiichen  Gleichgewichts  febien  diefs  Opfer  von  ih- 
nen» zu  fodern.  Jedoch  gefleht  imfer  Vf.,  dafsjvon 
einer  anderen  Seite  betrachtet,  das  Betragen'  der 
theilenden  Mächte  höchft  ungerecht  erfche'nen 
könne,  dafs  diefe  Machte  allerdings  Polen  eine  fol- 
che  Verfaffung  hätten  geben  können ,  durch  welche 
ohne  eine  Theilung  doch  der  Zweck  wäre  erreicht 
worden,  das  Gleichgewicht  zu  erhalten  und  Polen  als 
eine  nützliche  Scheidewand  zwifchen  ihnen  felbft 
zu  gebrauchen.  Er  fucht  dagegen  die  theilenden 
Mächte  dadurch  zu  entfchüldigen,  dafs  nun  einmal 
ein  folches  offenes,  legales  Betragen  dem  Zeirgeifte 
nicht  mehr  ongemeffen  fey,  dafs  vielmehr «llcutbal- 
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ben  die  Selbftfucht  den  Sieg  über  die  Billigkeit  davon 
trage.  Er  hält  es  für  einen  grofsen  politifcben  Feh« 
ler  der  theilenden  Machte,  dafs  diefe  nicht  gleich 
Anfangs  ganz  Polen  zertheilten,  und  fo  auf  ein  Mal 
jeden  Zunder  der  Zwietracht  vernichteten,  der  nach- 
her noch  zu  wiederholten  Malen  Polen  zum  Schau- 
platze der  blutigften  Gräuel  gemacht  hat.  So  viel 
scheinbares  dicfs  RoTonneinent  des  Vfs.  such  auf 
den  erßen  Blick  haben  mag  r  fo  wenig  kann  doch 
Ree.  mit  feinen  Refultaten  ühereinftimmen.  Erhalt 
noch  immer  die  Theilung  ron  Polen  nicht  nur  mo- 
ralifcb  für  eine  nicht  zu  billigende  Handlung,  fon- 
dern ift  auch  feft  überzeugt,  dafs  fie  felbft  aus  dem 
Gefichtspuncte  der  Politik  betrachtet,  wenn  man  ja 
Moral  und  Politik  einander  entgegenfetzen  will,  dem 
Scharfblicke  der  dabey  interefürten  Höfe  wenig  Ehre 
machte.  Weit  entfernt  dazu  zu  dienen,  das  Gleich- 
gewicht zu  erhalten ,  war  es  vielmehr  diefe  Thei- 
lung, welche  ihm  den  erften  tödtlichen  Stöfs  ver- 
fetzte.. Die  ungeftrafte  Zernichtung  einer  grofsen 
unabhängigen  Nation ,  bis  dahin  etwas  Unerhörtes 
in  der  Gefchichte  des  neueren  Europas,  mufste  noth- 
wendig  zur  Nachahmung  reizen,  und  fo  die.  Balis, 
des  Syftems  des  Gleichgewichts,  rechtliche  Gleich- 
heit aller  Staaten,  zertrümmern-.  Eben  fo  nichtig 
ift  die  Entfeh  uldigung ,  die  unfer  Vf.  von  dem  eige- 
nen Bellen  der  Nation  hernimmt,  und  von  der  Ver- 
bindlichkeit für  die  benachbarten  Staaten,  die  Flamme 
der  Zwietracht  und  der  Kriege,  welche  beftandig 
in  Polen  wüthete,  zu  erftjeken,  indem  man  von  der 
Nation  felbft  keine  Befferung  habe  erwarten  können. 
Dafs  diefer  letzte  Vorwurf  vollkommen  ungegrün- 
det fey ,  zeigt  am  betten  die  Conftitution  von,  1794, 
ein  rühmliches  Denkmal  der  Weisheit  und  der  Treff- 
lichkeit polnifrher  Patrioten ;  eine  Conftitution,  wel- 
che ungleich,  lieberer  die  Wiedergeburt  der  polni- 
fchen  Nation  bewirkt  haben  würde,  als  eine  fremde 
und  eben  defshalb  fchon  der  Nation  verhafste  Cultur, 
welche  ihr  die  theilenden  Machte,  vorzüglich  Preuf- 


fen 


jeben  bemuht  waren. 


Die  deutfehe  Uberfetzung  des  Herausgebers,, 
welche  dem  franzöfifchen  Texte  zur  Seite  lieht,  ift,. 
fo  weit  fie  Ree.  verglichen  hat,  vollkommen  treu, 
dabey  zugleich,  gefallig  und  ohne  alle  Harte.  Da, 
wo  der  llerausg.  franzöfifch  fchreiht,  wird  fein  Styl 
zuweilen  rauh  und.  der  deutfehe  Urfprung  bemerk- 
bar. A.  L.. 

Beiilin,  b.  Maurer:  Von  dem  EinfluJJe  des  bedenk- 
lichen Verh&Uniffer.  zwifchen  Patronen  und  Predi- 
gern in  ihre  gegenSeitigt  Stimmung  und  in  die  Mo- 
ralität  des. großen.  Hofens  auf  PfartfieÜen  aiti- 
chen.PatronatSs  Allen,  würdigen.  Patronen  und. 
Predigern  zugeeignet,  I8QÖ.  X.  und.  138  S-  8«. 
(X2;Gr.), 

Ein .  kleines  Buch ; ,  aber-  aber  ein.  nicht,  kleines . 
Übel  gefchriehen..  Wer  kann  den  raora  Ii  fchen  Scha- 
den berechnen«  welcher  leider  durch,  eine  oft  vor- 
kommende Antipathie  zwifchen Landpredigern  und, 
itueAiPaironen.  in.  Landgemeinden»  fchon.  geftiftet, 


worden  ift!  Ein  alter  ehrwürdiger  Mann,  derfchou 
fich  feine  Grabfiätte  bezeichnet  zu  haben  verfichert, 
und  dem  man  es  anmerkt »  dafs  ihm  Moralitat  und 
Religion  am  Herzen  liegen ,  fpricht  hier  aus  langer 
Beobachtung,  unparteyifch  und  wahr  in  drey  Ab- 
fchnitten.  Der  erfte  handelt  von  dem  Verhältnifle 
zwifchen  Patronen  und  Predigern  überhaupt;  der 
zweyte  zeigi  die  vielen  Collifionen  in  diefein  Ver- 
hSltniffe;  der  dritte  die  üblen  Folgen,  die  daraus 
für  das  gemeine  Befte  entliehen.  Das  öftere  Verlan- 
gen der  Patronen,  der  von  ihnen  yerforgte  Prediger 
foll  nun  nicht  blofs  dankbar,,  fondern  ihnen  ganz 
unterwürfig  feyn;  die  Unmöglichkeit,  den,  welcher 
einmal  neben  ihnen  am  Orte  unwiderruflich  Platz 
genommen  bat,  feines  Üienftes  wieder  zu  entfetten, 
wenn  er  fpäterbin  mifsfallt;  die  Achtung,  welche 
der  Patron  den  durch  den  Staat  gefchQtzten  Gerecht, 
famen  des  Pfarrers  widerfahren  lallen  mufs;  der 
leicht  mögliche  Neid,  wenn  die  Gemeinde  dem  Pfar- 
rer mehr  Vertrauen  und  Liebe  fchen Kt,  als  dem  Pa- 
tron; die  entftehende  Furcht  vor  deu  Einfichten  des 
Pfarrers,  wenn  etwa  der  Patron  gegen  einen  fetner 
Unterthanen  die  Grenzen  der  Billigkeit  überfchrei- 
tet;.  die  Nachbarfchaft  der  Ritterguts  -  undPfarr- Län- 
dereyen ;.  die  Aufhetzung  von.  Perfonen,  die  fich 
bey  dem  einen  oder  dem  anderen  beliebt  machen 
wollen  1  das  veränderte  Betragen  des  vorher  bitten- 
den Candidaten  und  des.  nun  fein  Amt  mit  Würde 
verwaltenden  Religionslehrers  ;  die  Unklughcit  und 
daa  fcblecbte  Betragen  mancher  Prediger  felbft;  die 
oft  vorkommende  Unwiffenheit  und  Religionsfpöt- 
terey  der  Patronen,  wohl  gar  verbunden  mit  öffent- 
lichen Laftern  —  diefe  und  noch,  andere  Dinge  rech- 
net der  würdige  Vf.  zu  den  mannichfaltigen  Colli- 
Conen.  Freylich  wenn  Patron  und  Predigerdas  find, 
waa  Ge  feyn  follen ;.  wenn,  fie ,  die  einander  fchon 
wegen  des  Umgangs  auf  dem  einfamen  Dorfe  wenn 
feyn  muffen,  fich  in  ihrenBemühungen  unterßützen 
und  in  die  Hände  arbeiten:  —  Himmel,  welche 
Summe  des  Guten  kann  da  in  einer  Gemeinde  be- 
wirkt werden!  Wer  denkt  hier  nicht  an  den  edlen 
Rochow  auf  Reckahn?  Am  Schluffe  des  Buches  luv 
den  fich  Vorfichtsregeln  für  den  Prediger,  deren 
Beobachtung  jedem  zu  empfehlen  ift..  Die  Sprache 
ift  herzlich  und  eindringend;  nur  zuweilen. voll  von 
Wiederholungen..  Wenn  aber  der  Vf.  S.  124  die 
Frage,  aufwirft:  wie  Männer,  welche  die  grofsen 
Lebren  der  Moral  und  Religion  von  Amtswegen  un- 
aufhörlich überdenken,  die  Wirkung  davon  doch  fo 
wenig  an  fich  felbft  fpüren,  und  off  fo  tief  fallen  kön- 
nen :.  fo  weifs  er  diefes  Problem  nicht  anders  zu  er- 
klaren, als  dutch  den  Ausfpruch:  ,, gleich  wie  fie 
nicht  geachtet  haben,  dafs. fie  Gott  erkennen,  hat 
Gott  anch  fie  dahin  gegeben."  An  diefer  Antwort 
hat  wenigstens  die  Psychologie.-  keinen  Antheil. 
Weifs  denn  der  Vf,  nicht,  dafs  immer  dem  Verftande 


vorfchwebende 


dir  wieder!' < 


iren  de 


Vor- 


ftellungen  zuletzt  nicht  den  tiefen  Eindruck  machen, 
den  fie  aufserdem  machten  ?  Ein  febaxfes  Inftrument, 
oft  gebjaucht, . wird  iuleut  ftumpf..  Aber  gerade  fo- 


Digitized  by  Google 


2o5 


No.  255.  0  CT  OBER  1808. 


ift  et  mit  Ideen ,  die  man  oft  bebandelt,  woran  aber 
das  Herz  kein  lebhaftes  InterelTe  genommen  hat» 
So  fah  z.  B.  Ree.  oft  gelehrte  Schulmänner,  welche 
olle  Tage  ihren  Cicero  lafen,  und  recht  gut  ihren  Schü- 
lern erklärten  ,  und  doch  felbft  fchlecht  lateinifch 
fchrieben.  Hiera  kommt,  dafs  der  Prediger,  wel- 
cher oft  beten,  ermahnen,  und  fo  v  iele  andere  kirch- 
liche Handlungen  verrichten  mufs,  ohne  in  der  ge- 
hörigen Stimmung  des  Herzens  zu  fern,  gerade  am 
in  eilten  Gelegenheit  hat,  diefe  Dinge  mechanifch,  we- 
nigftens  ohne  inneres  InterelTe  zu  behandeln,  da- 
bey  kalt  zu  bleiben  und  blofs  mit  dem  Verftande 
thätig  zu  feyn ,  während  dafs  das  Herz  daran  keinen 
Theil  nimmt, 

Das  foll  zwar  weit  entfernt  feyn,  den  gewif- 
fenlofen  Prediger  zu  entfrhul  digen ;  aber  es  kann 
doch  dazu  dienen,  ein  Phänomen  gewiflermafsen 
zu  erklären,  woran  fchon  Mancher  Anftofs  gen  um- 
hat. L.  M.  H. 


Ri'DotsTAn  r ,  b.  Klüger:  Mannichfaltigkeiten  aus 
der  fränkifchen  Erdbefchreibung  und  GefchiclUe, 
zur  Unterhaltung  für  Liebhaber,,  befouders  zur 
Erläuterung  des  Grundrlfles  zum  Vortrage  der 
vaterländifchen  Erdbefchreibung  und  Gefchich- 
te  in  Franken.  Von  *f.  K.  Bundfchuh.  Erftes. 
Heft.  I807.  194  S.  Z wey tes  Heft.  I8C8, 188  S.  S. 
(1  Thlr.  4  Gr.) 

Diefe  Schrift  ift  eigentlich,  zur  Erläuterung  des 
Grundriß«»  beftimmt,  welchen,  der  Vf.  im  J.  1 8=6 
über  die  Erdbefchreibung  und  Gefchichte in  Franken 
berausgegehen  hatte,  der  aber,,  als  >lofser  Leitfa- 
den ,  nicht  mit  derjenigen  Ausführlichkeit,  behan- 
delt werden  konnte,  welche  indenLehrftundennur 
bey  dem  mündlichen  Vortrag  zu  berückfichtigen  ift. 
Da  die  hier  vorkommenden  Abhandlungen,  wenig. 
Neues  enthalten ,  fondern  gröfstentheils  als  Auszüge, 
aus  anderen  hiftorifchen  Werken  zu  hetrachten  find:, 
fo  wird  es  genug. feyn,  unferen  Lefern  nur  die  Ru- 
briken anzuzeigen,,  worin.  Hr..  B.  feinen.  Grund? 
rifs  zu  erläutern  gedenkt. 

I  Heft.  I)  Klodwig,  der  Franken  Kiinig.    2)  Ät- 
han, der  Apoflcl  der  tranken.    In  der  L'omkirche  zu, 
Würzburg  wird  noch  das  Evangelienbuch,  aufbe- 
wahrt, delTen  lieh  Kilian  bedient  haben  füll.  In  wel- 
cher Hinficht  es  für  den  Alterthninsforfcbcr  merk- 
würdig fey,  hätte  Hr.  B.  billig  bemerken  feilen.  3)' 
Winfried,  nachmals  Bonifatius.  4)  Die  Grafen  von 
Franken,  nach  ihren  zwey  Häuptlingen ,.  die  fränkifch- 
babenbergifche  und  fränkt  feh- hejfifche.    Die  bekannte 
Fehde  und  nachherigen  Schsrkfale  diefer  Herren- 
werden hier  kür/,  ich  trzahli ;  auch  ^denkt.  Hr.  B. 
des  angeblichen  Betrugs,  den  Erzbifchof  Hatto  von. 
Mainz  an  Graf  Adelbertcn  begangen,  and  ihn  da- 
durch in  die  Hände  des  Königs  geliefert  haben  füll.. 
Diefe  Angabe  ift  aber. in  WenKs  hejf.  Larulesgefchichte  ■ 
Tb.  II  S.  620  aus  guten  Gründen  tur  eine  Monchsfa- 
bel  erklärt  worden.    5)  Konrad  I .  König  den  Deut- 
fchen;  in  Hückficht  feiner  Herkunft  und  Befitzungen» 
in  Franken..  6)  Uber  dcnnSrnbtrggr-EUifj..  7).Mu* 


ßer  eines  Fehdebriefes  und  die  Antwort  darauf  ;;  vom 

Ritter  Ulrich  von  Birkenbach  zu  Tannenberg  an  di«# 
Stadt  Rothenburg  vom  J.  1411.    8)  Die  Hofnarren», 
wie  ße  aufkamen,  nebft  einigen  Proben  ihres  Witzes. 
9)  Uber  Turniere  und  Scharf  rennen..  10)  Attfränkifchtt 
Sprachfitte.  Ii)  Ober  den  Ertrag  von-  wilden  Bien*nx. 
12)  Ober  den  Bau  der  Kirfchen  in  Franken.    13)  Bi- 
fchof  Eginliard  zu  Wirzburg,  ein  wahrer  Menfchen- 
freund.    14)  Andreas  Bodenflein,  Karlfladt  genannt. 
Er  war  Decan  der  theologifch*?n  Facultfit  zu  Witten- 
berg, aus  delTen  Hand  Luther  1512  den  theologifchen. 
Doctorbut  erhielt.    1.1)  Eine  merkwürdige  Wallfarth 
aus  Franken  tum  heil.  Grabe  zu  QerufaUm  vor  de» 
Kreuzzügen.   16)  Die  12  Artikel,  welche  1524 10»  der 
aufrührifchen  Bauerfchaft  aufgefteüt  wurden.  17)  Von 
der  fränkifchen  FamiUe  der  Küchenmeifier  und  ihren 
Wohnfitzen.  18)  Wie  der  Oberrath  zu  Wirzburg  1391 
die  Police»  handhabte.    19)   Verfuch  einer  Gefchichte 
der  Auflagen  und' Abgaben  im  Fürftenthume  Wirzburg^. 
nach  6  vrtfehiedenen  ZeüabfchnitUiu  Diefer  Auffatz,. 
der  den  gröfsten  Theil  diefes  Heftes  ausmacht,  hat 
für  den  Statiftiker  ein  vorzügliches  InterelTe,  auf 
delTen  Dank  der  Vfr  mit  Recht  Anfpruch  machen 
kann.    Er  ift  in  6  Zeitabfchnitte  abgetheilt ,  als : 
1)  vom,  Urfprunge  des  Frankenbundes  (244)  bis  auf 
die  Einführung  des  Chriftenthums ;  2)  vom  8ten 
Jahrhundert  bis  1 147;  3)  vom- Anfange  der  Kreuz- 
züge in  Franken  bis  zu  Einführung  des  römifchen 
Rechts,,  oder  von  1147  bis. zu  Ende  des  I4ten  Jahr- 
hunderts; 4)  vom.  Anfange  des  i5ten  Jahrh.  bis  1648; 
5)  vomweftphälifchen  Frieden  1648  bis  zum  neue- 
ften  Reichsdeputations  -  Recefie  von  l8<>3;  und  6) 
von  der  baierifchen  Befitznahme  1803  bis  auf  die, 
vermöge  des  prefsburger  Friedens  vom 2ÖDcc.  1805» 
erfolgte  Übergabe  an  Sr.  königl.  Hoheit,  Erzherzog 
Ferdinand  von  Öfterreich: 

II  Heft- 1)  Leben  und  Tkateu  D.  Gregorius  Heim* 
burgs-,  einet.,  grofsen-  fränkifchen  Rechtsgelehrten 
und  Staatsmannes  ,  der  im-  isten  Jahrh.  lebte.  2) 
Uber  die  Ehe;  Vorfleüung  verfchiedener  Völker  über 
Enthaltung  von  derf elbigen  und  ewige  ^ungfraufchaft ; 
über  Eli  elofigkeit  der  kathoUfthen<GeifiUchkeit  und  man* 
che  defshalb  in  Franken  obgewaUete  heftige  Streitigkei- 
ten. 3)  Einige  oßfränkifche  Heirathsgebräuche  und' 
Heirathsmaxitnen.  4)  Das  Kleeblatt  dreyer  fchändlicher 
Weiber  ,  dU  ungemein  viel  Unglück  in  das  Land  brach* 
ten,  Amalberg  ,  Brunnehild  und  Fredegunde.  5)  Uber 
den  Kalender  der  alten  Deutfchcmund  '  die  durch  Kart 
den  Grofsen  vorgenommene  Verbefftrung  deffelben.  6) 
Philipp  Adam  ■  Ulrich,-  Profeffitr  zu  Würzburg ;  grofser 
Wohltbäter  feJnerZeitgehoflen  und  der  Nodikom- 
menfehaft  durch  Einfuhr ung  des  Klee- und  KartolTel- 

liaues.  Er  lebte  zu  Anfang  des-  ifcten  Jahrh.  und  ver«. 
toufebte  feinjjuriftifcbes  Lehramt  gegen  die  Land— 
wirthfehafr,  die  er  .durch  die  Einführung  des  Klee  -  und 
Kartoffel-Baues  in  Franken  ungemein  verb* flerte.  7) 
Chrifloph  WinUer.\on .Kronach  und  Conral  Schauer. 
von  Wallenfels,  ausgezeichnete  Beförderer  der  In. 
duftrie  im  Bambergifeben..  Sie.«  rrichte  teil  auf  .eig- 
net Kofteoi  eine  Sü-ini'abjik, .  und  ver fertigten-  " 
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Menge  von  Schleifftelnen,  Wetzfchaalen,  Barbier-, 
Terpentin-,  Flinten- Steinen  und  andere  Stein  Fa- 
bricate,  die  bisher  vom  Auslande  bezögen  wurden. 
8)  Nicht  blofs  der  Adel,  fondern  auch  die  Genuinen 
legten  fich  auf  die  einträgliche  Handthierung ,  vom 
Stegreife,  d.  b.  vom  Strafsenraube,  zu  leben.  9) 
Steife  Anhänglichkeit  der  Einwohner  Oftfrankens  an 
ihre  alten  heidnifhen  Gebräuche  u.  f.  w.  10)  Vom 
Bau  des  Gr  uns  oder  Merretigs  in  Franken;  eine  öko- 
nomifche  Abhandlung,  worin  die  Kegeln  bemerkt 
werden,  die  beym  Anbau  diefer  Wurzel  zu  beobach- 
ten lind.  Von  einem  Morgen  Märrttig  kann  man 
mehrere  100  fl.  Ertragrechnen.  JI)  &  rnanfehon 
in  der  Mitte  des  I2ten  Jahrhunderts  über  Mönche  und 
KlÖfter  dachte.  Eine  etwas  fabelhafte  Erzählung  aus 
Friefens  würzburg.  Chronik.  Die  vom  K.  Lothar  II 
belagerte  Stadt  Limpurg  war  von  allen  Lebensmit- 
teln entblölset,  und  weiLdie  darin  befindlichen  Mön- 
che ihre  Vorräthe  an  Getränke,  Wein  u.f.  w.,  nicht 
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öffnen  wollten:  fo  gab  ein  edler  Knecht  den  Rath, 
min  Tollte  einen  feilten  Mönch  nach  dem  anderen  ab- 
thun  und  cflen,  denn  es  fey  befler,  die  Munche  al- 
le, als  den  Flecken  zu  verlieren.  12)  über  die  Aus- 
drücke, Niederwerfen  und  Schnapphahn.  Unter  er- 
ftcrem  verßand  man  Verwundung  und  Todtfchlige, 
der  letztere  aber  bezeichnete  einen  Strafsenrauber. 
13)  Uber  die  ältere  und  neuere  Kleidung  des  Land- 
volks im  fchweinfurter  Gau.  14)  Würzburgifche  Ver- 
ordnung über  Einlieferung  einer  gewiffen  Anzahl  von 
Spiizenküpfen.  15)  Ober  die  Eintkeilung  Oßfranleas 
in  Gaue;  die  Urfachen,  warum  diefe  Län  lereintheilung 
außürte,  und  über  den  Umfang  des  Radenzgatun. 
Ein  Auszug  aus  Günderode  Preisfchrift:  de  caufis 
praeeipuis  interitus  vagor.  in  Germania  praefertim  ad 
Rhenum  (1778)  in  Act.  Theodor.  Pqlat.  T.  IV,  —  und 
aus  v.  Schultes  hiftorifchen  Schriften  und  Urkunden- 
Sammlung  zur  Erläuterung  der  deutfehen  Gefchich- 
te  und  Geographie  des  mittleren  Alters.  1798.  AS. 


KLEIN 

6TAAT»wt»«KicHArr«tr.  Leipzig,  b.  Griff: 
»her  die  t  JMerherfleUung  de,  GleUhgewisht,  im  Emropa.  zur 
Bekundung  einet  iaurrhufurn  Trteden,.  als  bisher  jmoglUh  ge. 
mejen.  Von  einem  Staatsinanne.  i8o|.  $J  S.  %  (oGr.)  Etwas 
lieberflÜiligeres  hatte  nicht  leicht  gefcheheu  konneu,  als  dtefe 
Gedanken  eines  -;j  ilrri  wx\  Staatsmannes,  welche  fchon  meiner 
«er  vielen  Zeitfchriften,  wenn  Ree  nicht  irret,  ixi  den  anteili- 
ge nzblatteru  der  «euen  Feuerbrand«,  au  lefen  gewefeu  find, 
noch  einmal  befonders  abzudrucken.  All«  Plane  und  Ideen  zii 
«iner  Verbindung  der  Staaten ,  wie  fie  der  Vf.  will ,  und  alle 
die  T  paff  hilft,  welche  zur  Begründung  einca  ewigen,  oder  ei- 
nes dauerhaften  Friedens  toi«  gutmüthigen  Seelen  vielfach 
erfonnen  find,  laufen  fo  ganz  gegen  die  menfehliche Natur  und 
te-'en  da*  Wefen  und  die  Tendenz  unabhängiger  Staaten  und 
ihrer  Vorflelier,  dafs  auchfehr  geiftreiche  Männer,  welche  Geh 
mit  der  Entwickelung  folcher  Ideen  befchaftigt  haben,  ins  Tri- 
via'.e  verfallen  find ,  und  den  denkenden  Lcfer  fehr  wenig  be- 
friedigt haben.  Da»  Gefühl  de«  Zwecklofen,  des  Unnützen, 
ift  bev  jedem  Verftandigen  I-efer  fo  ftark .  dafs.  Wenn  diefer 
GlUaillfaiTÄ  nicht  blots  poetifch,  fondern  als  etwas  Ernflhaftes 
uiid' Ausführbares  behandelt  wird,  jedes  andere  Gefühl  dadurch 
«■an«  und  gar  unterdrückt,  oder  am  Entliehen  gehindert  wird, 
bts  Gefühl  iA  in  Zeiten,  wo  der  ganze  Staatenbund  von  Eu- 
ropa, durch  das  Beftreben.  alles  Gleichgewicht  auf  ewige  Zel- 
ten zu  vernichten ,  in  Bewegung  gebracht  und  in  Zerrüttung 
■Stürzt  worden  itt,  noch  lebhafter.  Denn  wie  ift  auch  nur 
närnkbar,  dafs  die  Macht,  welche  fo  viele«  verfucht.  gewagt 
und  ausgeführt  hat.  um  durch  Übergewicht  einen  ewigen  Irie- 
den  zu  begründen .  den  das  CleichgmwUht  ntcht  zu  geben  ver- 
mochte jetzt,  wo  fie  beynahe  am  Ziel  ihres  Strebens  feyn  durfte, 
ruckkehren,  und  fich  unter  ein  Joch  fügen  follte,  welches 
•  die  Früchte  ihrer  Siege  entziehen  würde !  Wer  einmal  fo 
der  Reihe  der  Übrigen  hervorgetreten  ift,  von  dem 
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Ifts  zu  viel  verlangt,  freywillig  wieder  zunickzutreten,  und  wer 
befehlen  kann,  wird  nicht  gehorchen  wolleii.  Die  Vorfchlage 
de«  Yfs.  Cn*  iiberdiefs  von  einer  fokhen  Art,  dafs  fie  fchwer- 
hch  hinreichend  feyn  dürften,  nur  einige  Dortgemeinden,  de- 
ren Intereffe  eoUidfrte,  und  welchen  eä  an  einem  kraftvollen 
Obern  fehlte ,  auch  nur  ein  Jahr  in  Ordnung  und  Ruhe  zu 
erhulten  Sie  gehen  kürzlich  dahin:  fimmtliche Staaten  follen 
lieh  einander  nach  Verhalwifc  der  Macht  eines  jede«  —  wel- 
che in  RüikScht  der  zu  kaltenden  Truppen  und  Rnegsfcluiie 
fett  zu  belUmm«n  ift  -~  eine  gewiffe  Anzahl  Stimmen  -  z.B. 
Frankreich  16,  Oßerreichio.  Ru/sland  17.  England  (die  grof,te 
Z.,h!)  to.  fimmtlichen  Staaten  97  —  zugeftenen.  Bey  vorkom- 
meniien  Streitigkeiten  zwifchen  zwey  Staaten,  welche  au  einem 
R^Uge  führen  könnt«.  toUedw  Sttcnfache alien  Bundesftaaten. 


CHRIFTEN. 

durch  und  mitteilt  eines  Canccllariat«.  ausführlich  vorgelegt  »-er- 
den, und  ein  jeder  Souverän  foll  dann  über  die  Differenz  feioe 
Meinung  und  Stimme  abgeben.  Nach  geeitdi^ter  Ab  Himmuß 
follen  alle  Staaten  auf  die  Seite  deaienigc-u  Staau  ,  deffeu  Sacke 
durch  die  Mehrheit  der  Stimmen  für  die  belfere  ernannt  War- 
den iß,  zutreten,  und  im  Fall,  dafs  es  zu  einem  Kriege  kom- 
men follt*.  ihm  mit  hinlänglicher  Macht  bcyzuftehvn  Verbund« 
feyn.  Diefe  Idee  ift  mit  einer  Ernfthaftigkcit  ausgeführt,  i* 
wenn  Ge  morgen  realüirt  werden  füllte.  Sogar  die  Schreibma- 
terialien und  das  Briefporto  find  nicht  vergeflen.  Mehr  darüber 
zu  fageu  würde  übtrtiüiüg  feyn.  Ewiger  Friede  mu(a  in  des 
Plan  der  Weltordnung  nicht  gehören .  mufs  der  Mrnfchbeit 
nicht  wohlthaüg  feyn:  —  diefer  Gedanke  mufs  den  Menfch«. 
freund,  welcher  ander  Auffindung  eines  Mittels  xur  I-.rr.  .chutf 
di«fes  Zweckes  verzweifelt ,  tröffen .  denn  auch  von  dem  ata 
beherrfchenden  Uebergewicht  eines  Staats  lafst  fich  fchtrerlka 
auf  die  Lange  die  Erfüllung  diefes  Wuufches  hoffen.  Ift  dock 
auch  das  Uebergewicht  ein  Werk  hinfälliger  Meiifchru  vafl 
wandelnder  Kräfte!  •  p.  N. 

t 

ScHÖtte  KürtSTS.  Leipzig  u.  Breslau,  b.  Buchheilln: 
Gefckenk  für  die  Jugeud,  enthaltend  praktifche  junmÜmg 
»um  lituminiren  aller  Gepenjiünde ,  desgleichen  zur  Scitpi- 
reitung  und  Mifehung  der  Farben,  durch  fchwarze  und  ii'i- 
ministe  Kupfer  erliiutert,  nebft  einer  FarbentabtUe.  OhneJ^h^ 
zahl.  lang!.  Quart.  (20  Gr.)  Aus  8  erbärmlichen  ,  zum  TaeJ 
fchlechi  illuminirten  Kupfern  und  li  Seiten  eben  fo  untrjuci- 
baren  Texts  beliebt  das  ganze  Büchlein,  und  ill  alfo  ein  rfidl 
werthlofes  Gefchenk,  womit  die  liebe  Jugend  beirer  wirr  rer- 
fetont  geblieben.  —  y  —  H. 

Zwickau  n.  Leipzig,  b.  Schumann:  Albrech*  .Ihlb-r-t  i 
feine  Freunde,  oder:  auch  die  Liebe  fuhrt  wunderbar.  Li« 
Gefchicbte  aus  dem  wirklichen  Leben,  igoa.  ags  B.  S  (13  G-.J 
Ein  Roman,  der,  wie  wohl  die  meifteti  unter  den  jetzt  caä> 
renden ,  fich  aus  der  Lectüra  anderer  ' Romane  gebildet  bat. 
Die  GeGchichte  nimmt  gKich  einen  fo  bekanutrit  Anfang,  ci't 
mau  ungewifs  ift,  ob  nun  eine  alte  Gefchicl  te  nech  einmi!, 
oder  eine  neue  zum  trltenmale  liefet;  and  des  Ganze  ift  ;'a 
gut  auf  den  gemeinen  Sehl  ig  von  Leiern  und  J.efcrtunen  iw 
reclmet,  dafs  man  fall  nicht  anders  kann,  als  lieh  «inen  folchea 
Lcfer  als  Vf.  zu  denken.  Doch  will  Ree.  liicmit  keineswegs 
in  Abrede  Hellen ,  dab  nicht  einige  Züge  aus  dem  wirklich« 
Leben  in  den  Gang  der  Begebenheiten  verflochten  fcynmärra. 
Der  Ton  der  Erzählung  ift  ganz  einfaltig,  ohue  prunkendes  &f 
Mmfltsj  uud  diafsift  etwas,  das  Lob  verdietu. 
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I.  Verzeichniis  der  ii 


Ociober  in  der  J.  A.  L  Z.  recenllrten  Bücher. 


(Di« 


von  Kr«; 
Albrecht  A :. 1  berg  und  feine 

die  Liebe  führt  wunderbar 
tAltmbert  1  Prüderie  II  eur  le 

de  la  PoWne 
Ar  Se.  Xonigl.  Maj.  Fi 

dem  Frieden  tu  Tillit 
Anweifun?  für  Prediger  aar 

des  Civilßandes.   Ate  Aul 


iu  geißliche 


III 


«54.  '93. 


fl55.  ioi. 
»36.  49« 


die  Kunß  bu  teichnen  «4*3,  iv". 

—  —  Nouvelle*  etude*  de  deetln  346,  136. 

Bank  tabelltrifche  Darßellun«  alle«  defTen,  was 
die  Beamten  de*  Civilßande*  im  Königreiche 
Weßphalcn  in  Anfehung  der  Arte  de*  Civil- 
fUnde«  iu  beobachten  haben  13«,  ja 

fiexr  über  den  Einflufs  der  äufaeren  Wärme  und 

Kälte  auf  den  lebenden  menfehiiehen  Körper    134,  55. 
Bibliotbek  für  Lußgärtner  und  Blumenfreunde 
oder  Deutfchland«  neuere  Literatur  der  fchö- 
nen  Garteukunß  246,  135, 

Breiger  Betrachtungen  für  Confirman den  zur  Vor- 
bereitung auf  die  Confirmation  254«  toe. 
Briefe,  die  neueßen.  aua  der  Schweix  in  da* 
räterliche  Hau*  nach  Ludwigsburg.   1,  s  Baad» 
chen  343.  105. 
B»gge  gründliche  und  vollßändige  theoretifch- 
praktifche  Anleitung  zum  FeldmefTen  oder  zi 
praktifrhen  Geometrie.     Au*  dem  Dänifch< 
aberferxt  ron  Tobiefe*.   Neue  Aufl.  »51, 
BunJfch.h  Mannichfaltigkeiten  au*  der  fränki- 
fchen  Erdbefchreibung  und  Gefchichu.    1.  2 


»75. 


Butte  Statißik  als  Wiflenfchaft.    x  Liefer.      «4s,  »■». 


Abhandlung  von  der 
bung.  der  guten  Fällung  und 


Wafler  au 

D. 

un°dn*  Verlaßt  'nach 
1  und  Volksmenge.  Entworfen  von  K.  D. 
in  G. ,  herausgegeben  von  Wnkopp  «37,  60. 

—  —   hißorifch  -ßatißifche.   der  preuffi- 
fchen  Uanarchie  vor  und  nach  dem  am  9  Jul. 
1807  au  Tilfic  abgefchlofUnen  Frieden  m 
Dieuiti  liber  de  menfura  orbi*  terrae,  nunc  pri- 

mum  ed.  a  PVaUktnaer  050.  161. 

Dittrith  Befchreibung  der  vorxüglichen  ("Urten 
'  in  und  bey  Eifenacb  und  ihrer  fchönen  Gegend. 
9t*  Aufl.  837,  <4, 

DilUog  ßatißifche  üeberßeht  der 


1B06  und  n*eh  dem  Fri*den*fchlufle  an  Tilflt 
»   den  9  Jul.  1807  9j6,  an. 

Düthe*  der  thuringifche  Kinderfreund.  arTheil  «4a.  90. 
Dora  Vorfchriften  «37.  63. 

Drummer  Theorie  de*  Würderungseide*  331.  9. 

Dumerü  Memoire*  de  .Zoologie  et 


B. 

Emmrich  Gedichte 

Erörterung,  nmßänrlliche,  derFregen  : 

Prenffen  in  Zukunft  fern?  und 

Deutfchland  überhaupt  wieder  unabhängig. 

mächtig  u.  blühender  werden .  als  e»  je  war  ?  036,  50. 
Eurioidis  Tragoediie,  ed.  Porfonut.    Tum.  I. 

Ed.  in  German*,  .her.  348.  ** 

F. 

Fick  Anhing  aar  praktifchen  englifchen  Sprach- 
lehre für  Oeutfcb*  beiderley  Gefclilechr*       95s,  igo. 
—  —  the  complcte  Euglif  b  Lettrr  •  Writer  on  die 
moß  common  Octadon*  in  Life .  oder  Uebun- 
gen  tum  üeberfetxen  aua  dem  Deutfchen  ir»e 

o. 

Gedanken  über  die  Wiederherßellung  des  Gleich' 
gewicht*  in  Buropa.  aur  Begründung  eine* 
dauerhafteren  Frieden»,  ala  bisher  möglich  ge- 
wetVti  iß  _  S55,  807. 

Geiß  Jofu*  vonNazareth  als  wahrer  und  einziger 
Reli^ionalehrer  in  einem  ganx  neuen  theologi- 
schen Gewände  allen  Denkern  zur  Betrachtung: 
auigeßellt  «30.  7. 

Gefcbenk  für  die  Jugend  ,  enthaltend  praktifche 
An  weifung  zum  Illuminiren  aller  Gegenßändr  055,  sog. 

Cuhmann  Methodik  de*  Clarier-  und  Piano- 
forte -Spiel*  8.45.  ,87« 

fiaat  vollßändige*  lateinifch  -  deutfehee  und 
deutfeh  -  latcinifchea  Handwörterbuch.  ste 
Ausgabe.   1.  2  Theil  850.  iPg. 

I!  ihn  Stotf  aar  Bildung  de*  Geiße*  -und  Her- 
zen*,  t  Bdchen.  it*  Aufl.   s  Bdchcn.  2 ja,  103, 

Handbuch  für  Landprediger  und  Schullehrer  bey 
den  fogenannten  Kinderlehren  in  den  Kirchen. 
1  Tbefl  354.  194. 

Handwörterbuch,  deutfehe*.  für  die  Gefchaft- 
führung,  den  Umgang  und  die  Leetüre,  a  Ban- 
de« 1  Abth.  352.  182. 

Härtung  klein*  deutfehe  Sprachlehre  für  die  er- 
ßen  Anfänger  35«.  igS- 

Heeker  kurzgefaßte  franzöGfche  Sprachlehre  ,für 
Anfänger.   5te  Aufl.  34s.  96. 

Heta/UsTeut,  oder  theoretifch  •  praktifche*  Lehr- 
buch de*  gefammten  deutfchen  Sprachunter- 
richt*, s  Th.  Auch  unter  dem  Titel :  Sprach- 
lehre der  Deutfchen.   1  Th.  35t,  169. 

*>.  Herden  Anflehten  de*  clafflfchen  Alterthum*. 

von  Darr.    3t«  Abth.  03g,  71. 

Höpf*cr  die  kleinen  Freunde  der  ,"*" 
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Pflaumt  Vorbereitung 
ligion.  SU  Aufl. 

the.  of  Goldfmitk  and  Cnnnmgham 


l'gion.  SttAufl.  14S.  in. 

_'•  Poeme,  the.  of  Goldfmitk  and  Ci.«m?tiam     tga.  17% 

Jorg-  Verruca  undBeytriige  geburtshilflichen  In-  Phgtmann  erleichterte  lateinifche  Grammatik  für 

ljälts                                                        153.  46-  Anfänger.    1.  a  Theil                                9x0  16S 

Jo/fpfci  über  die  Schwangerfchaft  außerhalb  de»  Pölit,  fyßematifche  Encyklopadie  der  ßylißifchen 

Gebärmutter,  und  über  eine  hochß  merkwur-  Wiffenfch.ften  l£3. 

dige  HarnblafenCclivangerfchaft  inebefondere  B55.  47.  Preceptor.  the  polite.  «r  •  CoUection  of  enter- 


Knoj  Chreßomatht«  Sjrriac«  maximam  partem  e 

codd.  mf.  collect«  853.  190. 

Hargarten   die  Infclfahn  oder  AloyGue  und 

Agnes  144,  110. 

■ —  —  —  die  Jungfrau  ron  Nikomedia-  245.  1B7. 
—  —  —  Jocunde.   Neue  Auagabe  «44*  *'5« 

Kojer  kurier  Entwurf  der  ch rilllichen  Religion  s- 

lehre  l4S>  aa». 

Kriegsartikel  für  die  Unterofii eiere  und  gemeinen 

«38.  65. 


Lehr-  und  Lef«  -  Buch  für  Volksfchuten  345,  11a. 

Leih  Handbuch  für  die  Friedensrichter  des  Ho- 

raicha  Weßnhalen.   1  Heft  all,  17. 

Library,  Engfifh.  Authore  in  Verfe.  a — 4 Vol.  052,  »77. 
Litteraa  patentea  Impcratoria  Sinarum  Kang-hi 
Sinice  et  Latin« ,  c.  interprecatione  Kot  gl  tri. 


ed.  deMu 


«55.  »«& 


Loc n  Esprit  du  code  Napoleon  üre*  de  la  Dis- 
cussiün,  ou  Conference  hietoriqu«  et  «nalytique 
et  raiioonee  du  Projet  de  Code  civil,  etc. 
T.  I  —  V.  233,25. 
—  —    Geilt  dea  Gefettbuches  Napoleone  aua 


der  Verhandlung  gefchäpft,  V 
MulUr  und  Jucke*,   a  Heft 


233,  «5- 


Magazin .  hamhurgifches  ,  für  die  GeburtebflWe. 

Herausgegeben  ron  Gumpreckt  und  Wigand. 

a  Stück  «Ij.  41. 

Materiaux  pe-ur  aerrir  h  l*histoire  dea  annees 

ajoS.  «8c*.  »Bo?'   Nour.  ii.  «39,  73, 

Mein  Vaterland  Preuflen  nach  feinem  Entliehen 

und  Aufblühen ,  «der  Entwickalungagefchichte 

der  preuffifchen  Monarchie  «36*  40- 

—  —  —  —  «te  Aufl.  «56^  49. 
Mrufel  Lexicon  der  vom  Jahr  1750  bia  iRoo  ver-  • 

fiorbenen  deutfehen  Schriftfteller.  g  Band  ajg,  7«. 
Milton  Paradife  Loß.    1.  a  Vol.  458,  a77. 

Muhammedh  filu  Chayendfchahi     rulgo  Mir- 

ken  253."  »85- 

Müller  Verfuch  über  den  Schafaungaeid  231,  9. 

Munter  Haandbog  i  den  aeldße  chrißelige  Kir- 

kea  Dogma  hißorie.    1.  a  Deel  830,  a. 

_  —   Handbuch  der  alterten  chriilL  Do,  

gefchichte.  Deutfch  kerauagegebea  ron 

a.  s  B.  250,  *. 

Natürgefchichte,  kurae  doch  hinreichende«  für  • 
Bunter-  und  Land  -  Schulen.    Fortgefetzt  von 
DUthey.    a  Bdes.  a  Abtheilung  542,  00, 

—  —     —     möglichß  vollßandige.  für  Bür- 
ger-  und  Land  -  Schulen.  Säugthiere.  1  Beta. 

3  Abtheilung  «4«,  aoo. 

poedfcha  Spetaiergüoge  »45,  195. 

gen  durch  Duisburgs  Fluren  846,  125. 

Notariat,  daa.  ia  Frankreich  «3a,  ,7. 


Oßanier  Annalen  der 
'derünirerutät, 
l.  «  6t.  II  B.   a.  a  8t. 


.  the  polite,  or  •  CoUection  of  enter- 
taimng  and  inßructiVe  Eflaye.  felected  from 
the  beß  Englifh  writera.   Vol.  t.  :5a.  170» 

Preuflana  Land  erver]  uß  und  Länderbeßend  nach 

dem  Frieden  an  Tilflt  vom  9  JuL  »A07  8j6,  50. 

Preußene  Monarchie  vor  dem .  Auabruche  de« 
Krieg«  und  nach  dea  Schlufle  dee  Frieden«. 
1  Bdchen.  «36,  49. 

—  —  Steigen  und  Sinken  und  Verluß  diefer 
Monarchie  an  die  Königreiche  Sachfen,  Weß- 
phalen  und  Holland ,  an  daa  Hertogthum  Wir- 
te hau  und  an  Rufsland  «35,  49. 


Ranback  neue  deutfehe  Sprachlehre,  oder  fefi li- 
ehe Anweifuog  aur  Erlernung  der  deutfehen 
Sprache .  euch  für  Ausländer  «5,,  ,7<. 

Recuoil  de  Synenymee  francoi«  ,52, 

Regenten ,  die  hohenaolleritchen,  auf  dem  preuf- 
fifchen Thron«  936,  40. 

Reglement  über  die  Bestaune;  der  Stellen  der 
Port  -  epee  -  Fähndriche  und  Über  die  Wahl 
«um  Officier  bey  der  Infanterie,  Cavalleri«  und 
Artillerie  a3J> 

e>.  Rockow  der  Kinderfreund.  Herausgegeben  ron 

Clement.    41c  AuS.  3*1  - , 

Roth  gemeinnütaiges  Lexicon  fürLefer  aller  Clef-  ' 

.  feo.  ar  Band,   ff»  Aufl.]  «5s. 

S. 

Sammlung  franaofifcher  Synouymen  aua  den  be- 
ßen  Werken  über  diefen  Gegenßend  35a,  igt. 

-  —  —  romifcher  Denkmaler  in  Bayern.  Her- 
ausgegeben Voa  .;-r  konigl.  Akademie  der  VVif- 

halten  F*ßei1  ^, 

Seköne  Verfuch  eines   fyßematifchen  Entwürfe 

der  gefammten  Medicin.    1  Th.  s«,*.  ... 

Sckräur  Naehrrage  tu  meinem  Buche  über  da« 

Alter  u»d  untrügerifcb«  Mittel  alt  au  werden  HR.  7«. 
Simenh  Bandbuch  der  Materialien  xu  deutfeheti 

-  und  lateinifchen  Abhandlunger)  350.  161 
So  endete  Preuuen  g,^  <J/' 
Stsnt.  der  preuffifche.  von  feiner  erßen  Enfle- 

hung  bis  auf  jetxige  Zeiten  «<  .„ 

Siepkanl  Fibel  für  Kinder  von  edler  Erciehunv 
Strantkf  v.  Strunk*  w.  Grelffenjei*  " 

gen  phyliologifcher  und  Ipfychol« 

g.nßaode.   i  Th. 

r. 

Tafchenwiirterbttch,  neues  franaöüfch  -  deutfebe* 
und  deutfch •  franzüfifches.    ata  Aufl.  }»  1al 

Teutfchland  und  PreuJlen  oder  daa   Intereffe  * 
Teut  fehlen  da  «a>  preufÜfchen  Staate  «jß,  4,. 

rkomfan  the  Seafona  ,  ... 

Ueber  Preuffen«  Verweltung  feiner  ehemajigen 

polnifcheo  Provinzen  IIP*  6a 

Dnterweifung,   vollßändige,   der  Beamten  dea 
CivUßandee  in  ihren  fänantlichen  Verrichtun. 

y  «5=«  «a. 


«40.  $6. 


Verordnungen  de»^  napole^nifchen  Ge- 


«3«  20. 


Digimed  by  Google 


TirorAnong  wegen  Betrafina,  der  OBciet*  «88.  6*. 
_  —  _   wegen  der  Militär- Straf«  >38>  °5< 

Verfuch  einet  Entwurf«  aur  B«fchreibung  «>"«• 

Eifenhütten  -  Werkt  '55» 

Handbuch  für  Friedentrichter  und  ander« 
bey  diefem  Gericht  engeftellte  Perfon«n  03a,  17. 

Vi/eker  Votlefuntfen  über  die  wichtigtten  weibli- 
chen Pflichten  für  edle  Töchter  und  Mutter  347.  »4». 
foget  Reflexionen  und  Memorabiliea  für  dieCri- 

minaljufti«  ,    .  .«S»»  »0« 

Vollbring  prektifchet  L«hrbucb  zur  Bildung  ei- 
ne« richtigen  mündlichen  und  fchrrftJichen  Auf 

der  Gedenken.   3"  Aufl.  «5«.  »7*. 

bedenklichen  Vwhiltnif- 
in  ihrer 

fl5&  aoV 


FP'eiffembom  Briefe  über  die  bü 

flandigkeit  der  Weiber 
Wtxtl  Sieg  über  die  Hypochondrie  oder 

{ertliche  An  weifung  dae  liebe!  «V-  s 
.  •  deie  tu  erkennen  und  gründlii 

Hertutgeg.  von  Vogtl 
ITTi/lt^pr  Verfuch  einer  neuen  TJ^™  J1^** 

rungMid 
Eitting  v._ 
üandee  und  von 


1  • 


Winngxw  der  Führung  derRegitter  detCiril- 
>n  dem  rechten  Verhalten  bey 


•51.  SK 


Von  dem  Einfinde  det  bedei 
fe*  «wifchen  Patronen  und 
gegenfeiügen  Stimmung 


W. 

Freinberger  der  TeubQumme  und  deffen  Brauch- 
barmachung an  bürgerlichen  Handwerken  und 
anderen  Gewerben  347«  *45» 

__    Verfuch  über  eiife  allgemeine  an- 

wendbare Mimik  in  Beziehung  auf  die  metho- 

■47.  »45- 


feubuche«  Napoleon 
JiWjrath  Menschenleben 
und  Unßerblichkeifc,  ia 


Z. 

de  Zach  Tabula«  fpedalee  aberrationie  et 
nia  in  afcenQonem  rectam  et  in  d 

Vol.1.  If. 

Zea««  BeliCar.   Ueber  denJUntwicbt 


«54.  »9* 


»41.89. 
«47.  »ST« 


Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden* 

(Di«  to r deren  Ziffern  bedeuten  die  Humer  det  Stückt ,   die  eingeklammerten  aber,  wie 
oft  «in  Y«rl«g«r  in  «yiem  Stück«  vorkommt .1 


nd  Leipzig  ^X 

a5o.  Klüger  in 

Köhler  in 


1  Buchh. .  neu« ,  in  Mar- 
|  bürg  tfj.  ,  _ 

Anonyme  Verleget  «36  (6).  «38-  H°- 

Badeker  und  Comp,  in  Duitburg  und 

Effen  345- 
Barth  in  Leipzig  254. 
Becker  in  Gotha  i|*J 
Braune«  in  Berlin   «36  («).  «5t. 
Brummer  in  Kopenhagen  «30. 
Buchheitterin  Leipzig  u.  Brealau  «55- 
Campe   in  Nürnberg  und  Leipng 

845-  J5i- 
Dirnminn  in  Züllichau 

Didot  in  Pari«  «So. 
Dieterich  in  Gdttingen   «35.  «$3- 
Dieterici  in  Berlin  84«. 
Eicheoberg  in  Frankfurt  a.  M.  «54- 
Ferftl  in  Grata   «5«  (3). 

-  D  in  HelmUädt   03«  (a). 
d.  J.  in  Leipzig  «38-  «4»- 
inn  in  München  «45. 
Frierfe  in  Pirna  «3». 
Frdl.ch  in  B«rlm  »54-. 
Gabler  in  Jen«  und  Leipaig  «3»' 
Gadicke  in  Berlin  «53. 
Göbbela  u.  ünaer  In  KÖuigtberg  230. 
Göbhardt  in  Bamberg  und  Würaburg 

B3  1.  «40. 
Graff  in  Leipzig__35i.  «55- 


Hahn  in  Hannover   ajs.  «5^. 
Uamberger  in  Brealau  «46. 
Hammer  in  Aaiterdam  u.  Kölln  335» 
Hammerich  in  Altona  aji. 
Hanifch  in  Meinungen  «45. 
Hartknoch  in  Leipaig  «38* 
Hertungfche  Hof-  u.  akadem.Buch- 
druckerey  in  Königeberg  «38  (4). 
Herzog  in  Leipzig  336. 
Heffenland  in  Magdeburg  343. 
Hinrich«  in  Leipzig  aja. 
Kaiferliche  Druckerey  in  Parte  B33. 
in  Erfurt    334.  »4a  (1). 

Rudolftadt  355. 
..  Leipzig  84a. 
König).  Buchdruckerey  inCallel  33«. 
Korn  in  Braalau  345. 
Krieger  in  Giefeen  343. 
KrüU  in  Landahut  831. 
Kümmel  Li  Hall«  331. 
Leichfeh«  Buchh.  in  Brand« 
Matzdorf  in  Berlin  252. 
Maurer  in  Berlin    2 +5.  »55. 
Mohr  u.Zimmer  in  Heidi 
Monath  u.  Kufaler  in 

Altdorf  «33. 
Nicolai  in  Frankfurt^!.  Leipzig  B39. 
Othmigke  d.  Aelt.  in  Berlin  331. 
Oehrnigke  d.  J.  in  Berlin  B36. 
Palm  in  Erlangen    849.  340. 
1  Gotha  253. 


»37- 


Quien  in  Berlin  334. 
Realfchulbuchhandlung  tn  Berum  «a}1' 
Reindl  in  Bamberg  837. 
Sajou  in  Paria  346. 

Sander  In  B-rlin  345* 
Schmidt  in  Hamburg  335. 
Schmidt  in  Wien   «30.  . 
Schumann  in  Ronneburg  und  Leip- 
zig B50» 

 in  Zwickau  u.  Leipzig  955. 

Seeger  in  Leipzig  afR. 
Simon  in  Frankfurt  am  Mayn  «45- 
Stein  köpf  in  Stuttgardt  a47- 
8  teilbar  in  Rinteln  854- 
Steudel  und  Keil  in  Gotha  «53. 
Stiller  in  Roßock   335.  a5°- 
Supprian  in  Leipzig  343. 
Tafche  und  Müller  in  Gieften 
Tauchnita  in  Leipzig  335* 
Thomann  in  Landahut  345- 
Unger  in  Berlin  336. 
V«nd«nhoek  u.  Ruprecht  in  Göttia- 

g«n   a3o.  B53. 
Vieweg  in  Braunfchweig  231. 
Vofa  in  Berlin  344. 
Weilt  in  Berlin    2  )  j.  a.}5-  >47- 
Wefener  in  Paderborn  34*« 
J V\ 1 1  ekiin!  in  Eifenach    337-  «4«-  . 
Waifenhaiubuchdruckerey  in  Caflel 

»3»  (»).. 


«33- 


ID.    I  n  t  e  1  l  i  g  e 

Ankündigungen. 

AJtademifche  Buchh.  ia  Frankfurt  a.  d.  O  Verl.  70, 
tSS£&  und  Hä««l  in  Leipaig  neue  Mufik.-^ 

Bureau  der  Auttander  in  London  Verl. 
Frölich  in  Berlin  Verl. 

Frommann  in  Jena  Verl.  _   _  _        7°»  ofl»> 
Gabler  in  Jena  und  Leipzig 
ie.  G«br.,iaB«lw 


n  z  b  1  a  t  t 


e  s 


O  c  t  o  b  e  r. 


Verl. 


583- 


78.  647. 
73. 

78.  Ö45. 

69. 575. 

75.  506. 


Göbhardt  in  Bamberg  und  Würzburg  Verl. 
Griff  in  Leipzig  Verl. 
Jlemmerde  und  Schwetfcake  an  Halle  Verl. 
Hartknoch   in  Dreaden  und  Leipzig  Verl. 

74.  4>5< 

Hirfch  in  Berlin,  en  Mathematik«. 
Heyer  in  Darmftadt  und  Giefaen  Verl. 
Hermann  in  Frankfurt  am  Mayn  Verl. 
Knick  fn  Erfurt  Verl. 
Köhler  in  Leipzig  Verl, 


7«.  5*7. 
71,  600. 
70,  sflr.  ' 

75.  (><-&. 

76,  630. 
74*  5i4. 
7J.  617* 

Ii 
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fAÖnig  In  «trafsbürg  VerL 
Kuiilt-  o.  Induitrie-Comptc 


7". 


.itoir  m  Am Hfi- um  Verl.  70, 
Huhn  in  Polen  und  Leipzig  Verl.        71,  597.  59g. 
Leake  hl  Darrottadt  Verl. 
jyltr-klot  in  Carlsruh  Verl. 
Mallinckrodt,  Gebr..  in  Dortmund  Verl. 
Müller  in  Bremen  PtdnutnerationsaQzeige 

  —     —     —  Verl. 

Martini  in  Leipzig  Verl. 
Meyerfcke  Buchh.  in  Leng«  Verl. 
Nicolovius  >n  Königsberg  Verl. 
Oehmigke  d.  Aelu  in  Berl.  Verl. 
Film  in  Erlangen  Verl. 


Perthes  in  Hamburg  VerL 
Realfchu! buchh.  in  Berlin  Verl. 


i98-  69^ 
7«.  "47- 

74.  6*5- 
78.  6*6. 
VI*  6«5- 

75.  61  0. 

76.  689. 

76.  6i7. 

73.  H- 

74.  CK». 
78.  6J8- 
75»  6"3. 


76.  <5o. 
78.  b«V 
7J.  59$. 


flri.ftorJ/  Predigt 

Ate  Ausg. 
Stetttnifche  Buchb.  in  Ulm  Verl. 
Tourneffen  Sohn  in  Caflel  Verl. 

Treuttel  u.  Wim«  in  Strafsburg  n.  Paris  Verl.  73.  (i  3. 
Vofs  in  Deflau  und  Leipzig  Verl.  7»,  535.  534.  537.  5^ 
689-  5flo  ffe  J»  «°7-  74.  6»i.  61 5.  7«.  6'8-  '»9. 
Waldeck,  tri  .Munfter  Verl.  69,  6?3-  7'.  50=.  73-  606. 
WeltherfcheKunlt-  u.  Buchh.  in  Erlangen  Verl.}  76,4*30. 
Waltherfche  Hofbuchh.  in  Dresden  VerL  70.  fig*. 

Weifs  in  Berlin  Verl.  73,  604. 

JPTiniopp.der  rbeinifcheBund,  ins  Franz.  üben".  7s.  595. 
fj/iukltr  BiMM  von  Toredo  75.  6,s, 

Beförderungen 

Brthm  in  Leipzig 
Bucher  in  Marburg 
finrdnch  in  Leipzig 
Gärtner  in  Hanau 
JJdha  in  Glochau 
Steift*  in  Vacha 
Jofephi  in  Roftock 
Kopp  in  Hanau 
Krug  in  Königsberg 
Leonis»'!*  in  Hanau 
Loder  in  Moskau 
fllaytr  in  Offeiibach 
Srfcott  in  Leipzig 
Sebald  in  München 
W tift  in  Leipzig 

Nekrolog. 
Jiribi  in  Rreslau 
K  1  -  in  Parit 
Renazii  in  Rom 
*.  Steuert  zu  ßanerfcof  bey 
Thomu  in  Stralfund  • 

Gelehrte  Gefell! T<  haften  und  Preif«. 

Amiens,  Preisfragen  der  Akademie  72,  595. 

Gironne -Departement,  Ober-,  Sitzung  der  60- 
dite*  d'agricultore  et  de  commerce  am  t6  Aug.  77, 

Hanau.  Stiftung  der  wetterauifchen  GefelKcbaft 

für  die  gefammte  Naturkunde  77,  5*3, 

Jena,  öffentliche Sitzung  der  mineralogifchen Ge- 

fellfcbsft  am  4  6ept.  7a,  ^5. 

München.  Sitzungen  der  phyfikalifch - matbema- 
tifcb.nClafle  der  königl.  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  am  13  Jun.  nnd  13  Aug.  7«  6a6. 

Dürnberg ,  Sciftnntafeyer  der  Gefellfcheft  zur  Be- 
förderung vaterlandifcher'Induftrie  7a.  nofi 

Padua.  Preisaufgahen  der  Akademie  der  Wifleo- 
fchaften  und  Ruuße  ^f  4^ 

ümverfititen  n.  antl.  öffentliche  Lehranftalten. 
Bern.  Bericht  über  die  Agriculturaaßalun  «u 
Hofwyl  auf  dem  Landtag«  der  Schweis         76,  6,5, 


79.  frS. 
7J.  594. 
7».  593- 
77.  633. 
7*.  694  • 
7J.  593. 
7«.  693- 
77.  <>33. 
7».  595-. 
77.  633. 
7J.  593. 
77.  633- 
7*.  593- 
7».  593- 
7*  .693. 


72.  594- 
71.  694« 
7*.  694- 
7».  594. 
7*.  594- 


633. 


Coblertz ,  Programme  de«  Coure  qui  seront  dos- 

nes  pendant  '.'innre  i$o|  — ■  18^9  70, 

—  —     Promotionen  70, 
Giefsen ,  Lertionsr.rzeicb.aifs  füe  daa  Winter- 
halbjahr -g 

H'Xmfledt,  Promotion  7^ 
Ilufwyl,  Bericht  über  Ftllr*b*rgs  Igriculturau» 
.  Halten  auf  dein  Landtag«  dar  8chweis,  und 

fonflige  Auszeichnung  der  f<  Iben  76. 
Jena,  Lectionskatalo«  für  das  Winterhalbjahr  69, 

—  —  Promotionen  und  Proömium  zumLectioa». 
karalog  .  ?<>< 

Marburg,  Promotion  73, 

—  —  Lectionsrarzeichnife  für  das  Winter- 
halbjahr .  74, 

Paris.  Preisrertheilung  in  den  4  I.vceen,  und 

Specia'fchulen  76, 

Röteln,  Promotion,  rrorecroratiwecbfel  und  De- 
putation an  den  König  ron  WeBphelen  73. 

Weimar.  Errichtung  einer  CtafGa   f.lecta  und 

Einfuhrung  einet  neuen  Lehrers  70, 

Wetzlar,    Anzeige  der  Vorlefungen  auf  der 

Rechtefcbule  für  daa  Winterfemrüer  78. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-  ZEITUN& 

DEN   1   NOVEMBER,   I  gog.  ,   '  " 


THEOLOGIE. 

.  L&ivzia.  b.  Weygand:  Rem«  Auffajfung  des  Ur- 
chrificntliuins  m  den  paulintfchen  Briefen.  Ein  Sei- 
tenftück  zur  biblifchen  Theologie  des  neuen 
Teftaineuti.  1803-  VI  u.  37o.S.  gr.  8-  (1  Thlr.  ia  Gr.) 

Der  Vf.  überzeugte  fich  bey  feinem  Studium  des 
Jj  1  ,  wie  fehr  e»  bey  der  Unterfuchung  über  da» 
urfprüngliche  Cbriftenihum  nöihig  fey,  die  Lehre 
]efu  felbft ,  fo  wie  er  fie,  nach  dem  Berichte  der 
Evangel ilten,  vortrug,  von  dem,  was  fpaterhindie 
Apoltel  lehrten  ,  zu  unterfcheiden ;  und  diefs  bewog 
ihn  vorzüglich  die  paulinifchen  Briefe  in  eine  ge- 
nauere Unterfuchung  zu  ziehen,  um  die  Vorftellun- 
cen  diefes  Apoftel»  und  ihre  Verfchiedenheit  von 
der  l  ehre*  dea  Media«  aufzufinden.  Mit  Ibergehung 
des  iiriefea  an  die  Hebräer  (weil  er  diefen  nicht  für 
paulinifch  annehmen  kann)  fucht  er  die  Lebren  Pau- 
li aus  denen  i3  Briefen  auszuheben,  und  in  ein izu- 
fammenhangende»  Lehrgebäude  zu  ordnen.  Lr  fleht 
dabev  von  allen  kirchlichen  Syfteinen  weg ,  prüft 
nicht  in  wie  fern  Paulus  mit  denfelbcn  flberein- 
ftimmen  dürfte,  fondern  will  nur  finden  und  aua- 
heben wasderfelbe  lehrte.  I).. 's  rein .  ohne  alle 
foStere'  Art  der  Vorftellung  und  Bertiminung.  ohne 
alle  Bevmifchung  aus  phllofophifchen  Syfteinen  und 
kirchlichen  Bekenntnilfen  ■uftufeffen,  ift  fem  vor- 

befangener  etwas  einzuwenden  haben.  Die  Vorfiel- 
luncsarten  der  einzelnen  neuteftamentl ichen  Scbnik- 
fteller  mülTen  von  einander  unterfebieden,  und  je- 
der muf»  au.  fich  felbft  erklärt  werden.  Aber  wie 
nun  der  Vf.  diefe»  von  ihm  eufgetuhrte  paulinifchc 
I ehreebäude,  da»  S.  7  »nach  reinem  Beftreben  auf 
dasj  l  6«-«.  wkht.  Paulus  für  die  erften  Chri- 
fl-ri  brauchte",  eine  „rein*  Auffaß^S  dts  Vrchrtflen- 
thums"  nennen  konnte.  nebt  R,  t.  nicht  ein.  üie- 
let  Titel  berechtiget  un»,  mehr  m  diefemBucbezu 
fachen ,  .la  wir  darin  finden.  D.n .  we  eben  Meyer 
KT  feine  mit  diefer  verwMidte  Schnft  wahhe: 
Fntwickelung  ***  pamkntfdu»  Lehrbegrtffs*',  muffen 
wir  für  palender  erklären.  Eine  nähere  Bewach- 
tunc  der  einzelnen  Theile  diefes  Gebäudes  wird  den 
I  efer  indenStand  fetzen,  auch  hierüber  zu  urtheilen. 

Das  Ganze  ift  in  3  Hauptflücke  rtnbeilt:  I)  Das 
oarm,lTwiifche  Zeüalter.    11,  Doj  MenfchengefehUcht 
unter  der  Ll<rrfchaft  des  Mrffxas  auf  Erden.  Iii.  ^ Uber- 
Jane  der  Chrijlenfm  himmltjchcn  Ruche  des  iteffias 
Q.  A.L.Z.  1808.    Vi»ur  Hanl. 


und  Gottes.  Diefe  llauptßücke  zerfallen  wieder  in 
A bfchnitte,  und  diefe  in  ($$.,  welchen  Bucbftaben  bey- 
gefetzt  find,  unter  denen  die  Beweife  aufgeführt  lie- 
hen. Diefe  Anordnung  der  Materien  wäre  an  fleh 
gut;  aber  unter  der  Hand  des  Vfs.,  der  nur  feiten 
das  rechte  Ziel  zu  treffen  weifs,  und  fleh  gar  oft 
auf  Erörterungen  einläfst,  die  kein  Menfcb  vermtf- 
fen  würde, —  find  daraus  Wiederholungen  enrftandeQ 
welche,  mit  Inbegriff  der  berührten  Auswuchte,  die- 
fe Schrift  zu  einer  Leetüre  machen ,  die  nichts  we- 
niger  als  angenehm  ift.  Dazu  tragt  denn  auch  die 
etwas  fteifc,  mitunter  gefuebte,  und  undeutfthe 
Schreibart  des  Vfs.  das  Ihrige  bey.  —  Abfrhnitt  L 
Die  vormejfianijche*  Menfchen  unter  der  Hertfchaft  der 
Sünde  und  des  Todes.  $j.  I.  „Die  Sünde  fand  fich 
fchon  bey  den  erften  Menfchen  a).  Der  Stammva- 
ter dea  Menfchengefchlechts  fündigre,  und  durch  ihn 
kam  die  Sünde  auf  feine  Nachkommen:  diefe  alle 
find  durch  ihn  Sünder  geworden  b).  Das  überden 
Stammvater  ausgekrochene  Urtheil  des  Todes  ging 
nicht  nur  an  ihm  in  Erfüllung,  fondern  auch  an  fei- 
nen fündigenden  Nachkommen.  Er  brachte  den  Tod 
in  die  Welte).  So  langedle  Menfchen  ihrem  Stamm- 
vater ähnlich  find,  bleiben  fie  im  Zu  ihn  de  der  Un- 
vollkommenheit  und  der  Vergänglichkeit  d)."  Wufs- 
te  das  der  Vf.  nicht  kürzer  und  beflimmter  auszu! 
drücken?  Aber  füllte  das  alles  in  der  That  Pauli 

Lehre  feyn  ?  Ift  e»  gar  reines  .Urchriftenthum  ?  

Was  wir  unter  a— d  dafür  lefen ,  dürfte  nicht  feiten 
verkehrt  feyn.    Eine  Probe  aus  a).    „Mau  fagt,  p 
wolle,  wenn  er  die  Sünde  auf  Adam  zurückführt..  [ 
nur  erläutern  ,  und  was  aus  der  Erzählung  des  A.T* 
für  feinen  Zweck  gefolgert  werden  könne,  benu- 
tzen . .  .    Darf  man  denn  nicht  fagen ,  dafs  dieje- 
nigen Sätze,  welche  zur  überzeugenden  Einficht  der 
Hauptratze  eines  Syftems  gebraucht  werden,  uicht 
da  ftünden ,  um  zu  lehren  (nun  ja !  (lefcrzt*  z  B 
ein  Strom  lauft  den  Berg  hinauf),  wohl  gar  /äffen 
dafs  fie  der  Schriitfteller  felbft  nicht  annähme  ?  (')  ' 
Alles,  was  man  (dagegen)  fagen  hört,  ift  das  Ance. 
führte!»    [Alles  i  der  Vf.  mufs  nicht  furgfaltig  ge. 
nug  in  den  vorhandenen  Schriften  naebgefchen  ha- 
ben!]   P.  ftellt  Tod  und  l  eben,  Sünde  und  Heilig- 
keit u.  f.  w.  einander  er.tgegen  [weil  er  daran  glaub- 
te!]"   Nun  wufste  und  glaubte  er,  dafs  Adams  Sün- 
de den  Tod  auf  die  Erde  gebracht  habe;  warum 
follte  ihm  das  nicht  für  fein  Evangelium  wichtig  feyn 
[wer  bezweifelt  das?]  da  eben  von  diefetn  fdem 
leiblichen?]  Tode  der  Meffias .  durch  den  die  JV'en- 
feben  etft  wieder  zu  leben  anfangen,  errettet  hat? 
D  d  . 
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Wi*  darf  man  fich  alfo  wundern,  dafs  man  bey  ihm,  tet.    Man  fleht  alfo,  dafs  man  [wert —  der  Vf.?] 
der  nicht  gern  etwas  fibergeht ,  welchcs-feiner  Chri-  den  Tod  eben  fo  fch wankend  ,  fowohl  in  Anfehung 
ftologie  zur  Erläuterung  und  voflAändigeren  Einficht  des  Begriffes,  den  man  damit  verband,  als  auch  in 
dienen  kann  [gut!],  auch  der  Entftehung  der  Sünde  Anfehung  des  Sprachgebrauches  von  Adam  herleite- 
fuid  ,efea  Todes  in  einigen  Stellen  feiner  Briefe  ge-  te."  Ja  wohl  ift  alles  schwankend  und  überladen!  — 
Senkt  [gedacht  findet},  da  die  Woblthaten  des  Mef-  Unter  d)  hören  wir  nur  wenig,  aber  delto  beiner- 
fias  darauf  hinzielen ,  die  Menfchen  von  diefen  [wel-  kungswerthere  Dinge!  i  Kor.  XV,  40,  50:  „für  den 
.  eben?]  tbeln  zu  befreyen,  und  sie  zur  Tugend  und  Zuftand  der  Unvergänglirhkeit  ift  nicht  das  gegea- 
Unfterblichkeit  zu  führen."  Der  Vf.fpricht  fo  viel  ge-  -wärttge  Hinfällige  und  Vergängliche/'   Ein  Mann, 
gen,  wie  für  fieb,  und  berührt  Dinge,  wovon  die  Rede  der  das  fagte,  hätte  glauben  follen,  die  Menfchen 
gar  nicht  ift. —  Proben  aus  b).  „Wir  find  alle  durch  wären  ohne  Adams  Fall  unftetblicli  gewefen?  S.a. 
den  Einen  Sündergeworden.  Durch  Zurechnung  der  „Wir  fehen  alfo,  dafs  Paulus  die  Bürger  des  Meffias- 
Schuld  des  Vaters?  Oder  durch  phyfifcbe  Fortpflan-  reiches,  fo  viel  vollkommener  fie  auch  fchon  hier 
zung  deffelben?  Oder  heifst:  die  Sünde  kam  durch  durch  die  Grundfätze  diefea  Staates  geworden  find, 
Adern  in  die  Welt  nur  fo  viel :  erfündigtezuerft?  Das  doch  noch  ihrem  Milchen  Stammvater  ähnlich  nnd 
alles  (?)  bleibt  unentfehieden.  Das  letzte  fchelnt  bey-  im  Stande  der  Unvollkomraenheit  und  Vergänglich* 
sähe  in  der  erfteren  Stelle  (Rom.  V,  12)  zu  liegen,  wel-  keit  bleiben  (als  Körper- Wefen  einen  Körper  haben!] 
che  defswegen  auch  Adaina  Söhne  fterben  läfst,  weil  läffet."  —  Wir  gehen  zu  $.  2  über.  „Seit  Adams 
/*  —  fündigten."  Diefs  reicht  wohl  zum  Beweife  voll-  Übertretung  berrfchte  die  Sünde  über  da* Menfchen- 
kommen  bin,  wie  wenig  der  Vf.  fn  den  rechten  gefcblecbt.  Der  Menfch  trägt  in  feinein  Inneren  das 
Sinn  der  Stelle  Röm.  V,  12  ff.  eindrang.   Die  Fol-  Sittengefetz  [bey  der  Annahme  drefer  gefetzgeben- 
gen  davon  find  bedeutend.    Es  foll  zwar  weiterhin  den  Vernunft,  die  jede  Vergehung  beftraft,  foll  P. 
nachgeholfen  werden,  indem  esbeifst:  „da  Sünde  geglaubt  haben:  die  Sünde  fey  durch  Adam  »»die 
«ndTod  bey  Adams  Nachkommen,  fo  wie  bey  ihm,  Welt  gekommen?  vgl.  0.  r,j  und  giebt  ihm  feinen 
In  Verbindung  ftehen,  fo  dachte  man  fich,  dafs  auch  Bey  fall,  und  doch  gehorchte  er  jener  Beherrfcberra. 
die  Sünde  durch  feinen  Ungehorfam  über  daa  Men-  Der  Tod  ftets  im  Gefolge  der  Sünde  berrfchte  such. 
Ichenge  fchiecht  gekommen  fey"  —  aber  damit  wird  [Doch  nicht  über  die  kleinen  Kinder  —  weil  ßt  — 
nichts  gewonnen.  —    Proben  aus  c).   „Weil  der  nicht  gefünd igt  haben!  ]  Beide  braucht  [nämlich  im 
.  Tod  von  allem,  was  dem  Menfchen  widerfahrt, das  vormcffianifchen  Zeitalter  u.  f.  w. }  der  Teufel  zum 
Auffallendfte  ift,  vergars  man  [wer?]  alle  unglück-  Unglück  der  Menfchen.  [Nachdem  obigen  verfiel« 
liehen  Wirkungen  der  Sünde  über  dem  Tode(!)  und  entweder  P.  unter  Tod  alles  durch  Adam  gewirkte 
belegte  alles  durch  Adam  gewirkte  Elend  mit  feinem  Elend  ~  Unglück ,  oder  er  vergafs  diefea  über  dem 
(dein)  Namen  (Tod) ...   Er ,  der  fündige  (?)  Kör-  Tode ,  und  denkt  dabey  blofs  an  den  leiblichen  Tod. 
T»er,  ift  dem  Tode  unterworfen  ,  daher  bey  Paulus  Allein  was  mochte  fich  in  dem  FaHe  wohl  P.  Rem. 
0wyut  toD  SavoLTOv  Röm.  VII.  24  da*  nämliche  ift,  VII,  24  wünfeben?]  Von  ihm  kömmt  das  Irttlfrhe 
als  das  awfta  rfc  auaprias  [Urfache  —  Wirkung]  Verderben  der  Menfchen  mit  feinen  Forgen,  derver- 
nnd  den  Körper  andeutet,  der  defswegen ,  weil  die  dorbene  Zuftand  der  Menfchheit  vor  dem  Meflis», 
Sünde  in  ihm  wohnt,  dem  Tode  und  dem  Elende  und  noch  jetzt  [fo  wird  beftändig  das  Zeitalter  m 
[werden  wir  Elend;  nach  dem  obigen ,  nicht  aus-  und  unter  dem  Meffias  durch  einander  geworfen] 
fireichen  müffen  ?]  unterworfen  ift."   Röm.  V,  ra:  aufser  dem  Meffias  [  wie  undeutfeh  und  unb^ftimret!]. 
„um  diefes  einzigen  Sündigenden  willen  mufsten  fo  So  beftamd  denn  vor  dem  Meffias  em  Reich  des  Teu- 
wiele  fterben."  [Wie  pafst  das  zur  Erklärung  de»  fels,  ein  Reich  der  Finfternifs ,  und- es  bleibt  noch 
Vfs.  von  V.  12?]   15-  „Weil  erfündigte  [wirerwar-  bey  denen  Menfchen,  welche  aufserdem  Mcfliesle- 
teten :  weil  fie!  fündigten]:  fo  erging  ein  Strafur-  ben."   Das     g  Gefagte  fuchte  der  Vf.  auf  6  engge- 
tfaeil ,.  das  fich  auf  alle  (viele)  erftreekte**u.  f.  w.  Nach  druckten  Seiten  zu  begründen ;  hier  zur  Begründung 
x  Kor.  XV,  22  (nicht  26)  foll  durch  Jefu  Verdienft  JJ.  2  hat  er  gar  g  Seiten  nöthig!  Wfr  heben  nur  dni- 
„die  vöHige  Verbannung  des  Todes"  erfolgen.  Un-  eea  aus.  Nach  Röm.  V,  12,  foll  die  Sünde  durch  den 
ter  c)  wird  auoh  noch  I  Kor.  XV,  4."?,  47  erklärt,  und  Tod  berrfeben ;  es  heifst  aber  dafelbß:  der  Tod  kam 
dann  gefagt :  „Dlefe  letzten  Stellen  zeigen  wenig-  iia  tSs  afiagriaf  in  die  Welt.    S.  20 :  „Allerdings 
Rena,  wie  geläufig  es  dem  Apoftel  ift,  nach  Juden-  war  die  Sünde  in  der  Periode  von  Adam  bis  Mofe 
fprache  (!)  den  Meffias  dem  erften  Menfchen,  wel-  fn  der  Welt,  V.  13.   Allein  es  findet  fich  (weH  das 
chen  die  Genefis  nennt,  entgegen  zu  fetzen.    Man  pofitive  Gefetz  noch  nicht  vorhanden  war)  keine  aus- 
konnte  leicht  in  der  Vorftellung  verwechseln,  dafa  drückliche  t>nd  angekündigte  Zurechnung derSünde." 
Adam  zuerft  wegen  einer  öefetzübertrctungderTod  Das  Eingeklammerte  follte  nicht  eingeklammert  fey», 
angekündiget  wurde,  und  dafa  er  ihn  in  die  Welt  und  die  grofs  gedruckten  Worte  lind  ein  Wofser  er- 
gebracht habe.    Wenigften»  verhinderte  jenes  P.  klärender  Zufatz  des  Vfs.    Paulus  fogt  V.  13 :  Denn 
nicht  ,  zu  fagen:  der  Tod  drang  au  allen  Menfchen  fthon  vor  der  Promulgation  des  mofnifihrn  Grfrtits 
hin  ,  weil  fie  alle  fündigten.  Köm.  V,  11.    Und  weil  war  die  Sünde  vorhanden,  allein  fie  wird  nicht  imjm- 
auch  vor  dem  mof.  Gefetze  die  Sünde  in-  der  Welt  tirt,  wo  kein  promulgirtes  Gcfctz  iß.  —  Diefs  wärde 
war:  fo  war  auch  deaTod  eben  fo  (worauf  geht  die-  iro  offenbaren  Widerfpruche  mit  V  r>  ßebe/),  wenn 
JEft  Vergleichung?!  von  Adam  h.a  au£  Mofe  verhrei,  dafelbft  gefagt  werde :  die  Menfcbeufeyen  mit  dem. 
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Tode  beftraft  worden,  weil  fie  gefündigt  hätten.  Vor 
dein  promulg.  Gefetze  fand  ja  keine  Imputation  Statt ! 
S.  21:  „Sie  wird  aber  doch  zugerechnet ;  fonft  hät- 
te der  Tod  (V.  14)  ihre  Folge  nicht  feyn  dürfen, 
t  Wir  fragen:  werten  Sünde?]  Kur,  will  der  Apoftel 
fagen,  findet  fich  nicht»  Ausgezeichnetes  [?Wos  ift 
das?)  hierüber,  fo  wie  über  die  nach  Mofe von  den 
Ifraeliten  begangenen  Sünden.  (?;"  —  Die  Stelle  da- 
felbft:  „Alle  —  beber  richte"  fteht'Ater  ganz  Über- 
flüffig.  Zu  S.  23  bemerken  wir,  dafs  A>ip  Ephef.  II. 
2,  nicht  uneigentlich,  fondern  eigentlich,  entweder 
für  Luft  oder  Fheßernifs,  genommen  werden  muffe. 
Zu  S.  24  f.  Die  Jurfen  nahmen  an,  dafs  der  Satan 
die  erften  Menfchen  rerführt  habe;  2  Kor.  XI,  3', 
mag  (Ich  darauf  bezieben;  ob  aber -davon  P.  flber- 
keugt  war?  diefs  ift  eine  andere  Frage.  Vrgl.  Rom. 
VII.  etc.  S.  26  muf«2The(r.  2,  9  ftatt  19,  umlL.  h. 
ftatt  k  gelefen  werden.  —  ff.  j:  „Die  über  alle 
Menfchen  verbreitete,  und  fie  beherrfchende  Sünde 
iufsert  fich  in  böfen  Begierdan ,  welche  gegen  em 
dem  Menfchen  eigenes  Gefetz  der  Vernunft;  das  Ge- 
fetz Gottes,  ftreiten.  [  Hier  follte  Lit.  m.  flehen.]  Die 
Sünde  bat  mit  ihren  böfen  Neigungen  ihren  Sitz  im 
Körper  [Lit.  n  ftatt  in] ,  berettet  dem  Menfchen 
Elend,  und  bleibt  ihm  mit  ihren  unglücklichen  Fol- 
gen eigen,  fo  länge  er  den  irdifchen  Körper  behält. 
[Die  rolgen  der  Sünde  füllten  nicht  langer  fort- 
dauern ? !]  Ungeachtet  der  Herrfchaft  derSündegiebt 
es  Menfchen,  welche  Rechtfchaffenheit  ausüben, 
bey  vielen  aber  kömmt  ea  zu  roher  Sinnlichkeit;*" 
[Bedeutende  Stöcke  der  paulinifeben  Chriftologie! 
Aber  wie?  wenn- nun  nicht  der  Menfch,  fondem 
das  gute  und  böfe  Princip  —  am  Guten  oder  Böfen 
Schuld  wäre?  S.  Rom.  VII.  VW.  i  Kor.  XV,  10. 
2  Kor.  XII,  9 — 11  o.  f.  w.]  S.  30:  „Glücklich  wer- 
den wir  nicht  feyn ,  völliges  Leben  wird  uns  nicht 
zu  Theil  werden,  bis  das  Leben  Jefu  Chrifti  fich  in 
dem  (Werblichen  Leibe  zeiget,  d.h.  bis  wir  einen  voll- 
kommneren  Körper  erhalten."  Sollte  das  2  Kor.  IV, 
II,  coli.  1  Kor.  XV,  5c  gefagt  werden  ?  In  dem  Falle 
würde  es  V.  12  heifsen :  ihr  habt  diefen  vollkomm- 
neren  Körper,  wir  Apoftel  nicht!!  S.  31 : „Die Men- 
fchen vor  dem  Meflias  waren  im  Ganzen  genom- 
men, äufserfl  lafterhaft."  —  Wir  fragen:  htfierbef- 
ter,  wie  jetzt?!  —  fj.  4:  „Diejenigen,  welche  fich 
im  Reiche  der  Finfternifs  befinden,  find,  ob  fie 
gleich  Gott  aus  der  Natur  erkennen,  unwiffend  und 
verblendet  in  Anfehung  der  Religion  (die  Ihnen 
Rom.  II,  M»  1$  ins  Herz  gefchrieben  war?).  So  bis- 
her die  Heiden.  Sie  entfernten  Och  durch  Trugre- 
ligion von  aller  Wahrheit  in  der  Erkenntnis  Got- 
tes (?),  und  fanken,  indem  fie  Gefchöpfe  ao  die  Stel- 
le des  Schöpfers  fetzten,  zudem  entchrendfien  Gö- 
tzendienfte  herab.  Diefer  binderte  nicht  nur  die 
Verehrung  Gottes  [hier  mufs  u  flehen],  fondern  rifs 
auch  zu  den  abfeheulichften  Lodern  hin  (V  ftatt  uj.  So 
weit  kam  es  mit  Menfcben,  welche  Geh  gelehrter  Ein- 
richten und  der  Weisheit  rühmen ,  deren  Weisheit 
abernte  zu  wahrer  Religions-Einficbr  und  zu  guten  Ge- 
£1  inun&e»  führen  kounte  [w  ftau  v]j\  Die  armen  Hei. 


den !  Zurd ck we i f un gen  fcheintderVf.  nicht  zu  lieben,, 
daher  wird  uns  unter  r)  das. nochmals  zu  Gemüthe 
geführt,  was  wir  fchon  S.  24.  f.  hörten.  S.  34  tritt 
der  Vf.  auf  die  Seite  derer,  welche  unter  ASixu»  Röm. 
r,  ig  die  Abgvtterey  verliehen,  weil  Paulus,,  als  eV 
dlefe  Worte  dtetirte,  fchon  die  Vor  Heilung,  welche  er 
V.21  f.  fo  deutlich  vorlegt,  vor  Augen  fchwebte,  und 
er  V.  24  f.  die  Gräuel  des  Laders  unter  den  Heidan  erffc 
aus  der  Gotzenverekrung  hervorgehen  lifst.  Allein 
iatßtia  V.  JÄ  dürfte  m  jedem  Falle  hinreichen.  Die 
Meinung  des  Apoftels  febeint  zu  feyn:  die  Heiden 
feyen  bey  aller  Erkenntnifs  der  wahren  Religion  Gö- 
tzendiener und  immoralifche  Menfchen.  —  Unter  v 
[nicht  u]  fucbtderVf.  feine  Lefer  in  der  Sprache  der 
alten  W eit  zu  unterrichten.  Wir  nennen  diefs :  das  AI» 
terthum  dachte  fo  Sber  diefen  oder  jenen  Punct.  — 
$.  „Die  Juden  halten  fich  fchon  wegen  ihrer  Her* 
kunft von  Abraham  und  wegen  anderer  Vorfahren  aus- 
fchliefsend  für  Lieblinge  Gölte».  Sie  halten  die  mof. 
Gefetze  für  die  einzige  Norm,  fich  der  Gnade  Gottes 
werih. zu  machen.  fT)iefs  glaubte  P.  als  Jude  vor« 
mals!  Doch  wir  flehen  ja  im  vonnefl".  Zeitalter !J  Die 
Folge  hie  von  ift,  dafs  fie  alle  anderen  Menfchen  aufser 
(ich,  weil  fie  dasjüdifche  Gefetz  nicht  beobachten, 
-von  der  Gnade  Gottes  ausfchliefsen  •  (ich  felbft  abe>, 
weil  fie  eine  andere  Vorschrift  nicht  annehmen,  für 
alle  gerftige  Religion  unempfänglich  machen,  und  fh 
einem  fteten  Geifte  der  Sklavischen  Furcht  vor  Gott 
verbleiben."  Das  alles  gehörte  in  die  Anmerkungen 
zur  Erläuterung.  Der  Vf.  bringt*  in  einen  $F  Wer  das 
weiter  oben  gehörte  wieder  vergeflen  hat,  der  kanns 
J.  6  noch  einmal  hören.  „Das  fittlichc  Übel  ,  heifst 
es  unter  anderen,  konnte  bey  den  Juden  einen  noch' 
hüheren  Grad  erreichen,  weil  fleftolz  auf  ihr  viter- 
.liebe»  Gefetz  fich  über  die  Heiden  erhoben,  und  da- 
durch, zum  Haffe  gegen  fie  vermocht  wurden.««  Der 
Vf.  Sucht  das  auf  11  Seiten  zu  begründen !  Man  kann 
fich  daher  leicht  vorfteUen,  wie  viele  Wlederholun- 
.  gen  und  Auswüchfe  hier  vorkommen  muffen.  Um> 
■  den  Lefer  in  den  Stand  zu  Setzen ,  den  1  Abfchnitr 
.vollkommen  zu  beurtbellen:  fo  mag  noch  der  7te- 
•nd  letzte  $.  hier  flehen:  „Allen,  welche  fo  die  Wahr- 
heit der  Religion  verkannten  und  ihr  ungehorfam 
waren,  allen,  welche  fo  den  verdorbenen  Leiden« 
fchaften  folgten  und  in  Sünden  und  Bosheit  lebten, 
fteht  Gottes  Strafe  bevor.  Bey  der  zweyten  Ankunft 
des  Meflias  [war  denn  im  vormeff.  Zeitalter  der  Mef- 
fias  fchon  da  gewefen?]  wird  fie  vorzüglich  ausbre- 
chen. Sie  trifft  den  Juden  nicht  minder  als  den  Hei- 
den f  diefen,  wenn  er  lafterhaft  lebte,  auch  obnedafs 
er  Inhaber  des  mof.  Gefetzes*  war ;  jenen ,  wenn  er 
Sünde  ausübte,  nach  der  Norm  diefes  Gefetzes."  S. 
62  fteht  Job,  3.  7  ftatt  17-  S.  63  zu  Köm.  11,  9.  iö. 
1,  iö  beifst  es:  „die  Ausleger  fagen  uns  nichts  (?)• 
iber  dds  auffallende  trowrov.,,  Wir  Schlagen  das  Hanxh 
buch  zur ErkL  des  N.  i,  auf;  hier  fleht  :, .Vornehmlieh,' 
über  die  Juden,  welche  die  Vorschriften  zur  Tugend" 
u.  f.  w.  üv  der  geoffenbarten  Religion  haben  und  Ge- 
nicht  erft  durch  Nachdenken  aus  der  Betrachtung  der' 
Natur Schöpfen  inüiTeat«  u.S.w,  Rojpmülter-i  „SicuV 
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muAanmin privilegns praepofuerat  Apofl.  I,  i6;ßcet 
eundem  vraeponit  in  poenu  id  tnm  eiigit  ratio,  ut  qui 
plus  accipit,  eo  plus  cnteietur,  fi  benejici»  non  refpan- 
Zerit.  Luc.  XII,  47."  Noch  f.  Monis.  Herzog  u.  f.  w. 
Der  Vf.  denktbey  diefem  Worte  an  die  ausdrücklich« 
Ankündigung  der  ^trafen  und  die  vielen  Warnungen 
vor  denfelbt  1,  bey  Mof.  und  d.  l'roph.,  welche  die 
Strafe  des  Juden  Weniger  bezweifeln  Heften. —  Das 
überRöin.  H,  '12  Gefaxte  S.  64  würde  Niemand  ver- 
mifst  haben,  wenn  es  wegblieben  wäre. .—  Abfchn. 
11.  Vera»  Haltungen  und  Verfieifiungen  Gottes  in  der 
vurmeff.  Zeit.  Um  nicht  Über  die  Grenzen  eiher  Re- 
cenlion  auszufcbweifen ,  wollen  wir  nunmehr  nur 
noch  eins  und  das  andere  aasheben.  S.  gg.  Rom.  VIII, 
10.  „Re wohnt  euch  der  Geiß  des  Meffias  etc.:  fo  ift 
euer  Körper  todt  durch  die  Sünde  (5t*  ijxaor.);  der 
Geift  aber  lebt  für  die  Tugend  (61a  äixaioauvijv ).  — 
Uauptß.  11.  Abfchn.  1.  Perfon  und  Beßimmung  des 
Hieras-  S.  100.  Köm.  VIII,  3.  „Gott  fandte  feinen 
Sohn,  ähnlich  dem  Leibe  der  Sünde"  für  tv  ipoiw- 
uari  oaoxhs  ttnaPf'ft?ift  zu  wörtlich  und  undeutfeh. 
Diefs  gilt  auch  dafelbft  von  ..Weibgebomer"  f.  Gal. 
IV,  4.  S.  108  ivtAi^Sn  ev  hCyt  1  Tim.  III,  16  „unter 
herrlichen  Naturerfchemungen  ift  er  (Jefus)  in  den 

'S.  113  wird  Jefus 
konnte  das  der  Vf., 
:ht  für  einen  pauli- 
nifeben  annimmt?  Denn  diefe  Benennung  kommt 
blofs  lieb.  U,  10.  XII,  2  vor.  Mehrmals  hat  der  Vf. 
dagegen  verftofsen,  z.  B.  S.  67. 119. 126  u.  f.  w.  S.  126 
Tieifstes:  „Auch  Phil.  II,  6— g  kann  P.  von  einem  nie- 
drigen menfehlichen  Zuftande,  im  Gegenfetze  der 
Gröfse,  die  fich  hernach  offenbarte,  reden,  nicht  die 
vorherging."  Nein.  V.6  fallt  zwar  gewifferrnafsen  mit 
V  0  ff.  in  eins  zufaminen,  aber  gleichwohl  ift  daa, 
was  hier  der  Vf.  Tagt;  ganz  und  gar  nicht  treffend.  Es 
heiTst :  o's  h  p-O^V  ^»ou  üiräp^tcv. . .  iramivwatv 
iiiuT&v. . .  5i6  Kai  0  £tbi  avritv  lies^a/tn.  Hier  rft 
doch  gewifs  von  einer  vorhergehenden  Gröfse  die  Rede. 
Wie  iahe  es  oueb  ohne  diele  Annahme  mit  der  gan- 
zen Vergleichung  aus?  Dergleichen  Bemerkungen, 
deren  nicht  wenige  vorkommen,  hatte  der  Vf.  zu  fei- 
ner Ehre  unterdrücken  follen.  Aber  es  fcheint ,  er 
kann  nicht  wohl  etwas  zurückbehalten.  —  Abfchn.2. 
Errettung  und  Veredlung  durch  den  Meffias.  S.  I3Ö. 
Abfchn  3  Aufnahme  zur  errettenden  Gnade  durch  den 
Glauben.  S.  181— *33!  Nach  S.V  der  Vorrede  ift  der 
Vf  fehr  begierig,  ein  Unheil  befondersdarüberzu  ver- 
nehmen was  er  über  die  errettende  Gnade  und  den 
Oofrrfoef  *f*Ju  gefagt  habe,  welchen  Begriff  er  mit  den 
Worten  cur-pia  und  enunoowii  tx*«mwc  verbindet 
u  f  w  Allein  wir  haben  hier  gar  wenig  Neues,  wohl 
abennanebes  Schielende  gefunden,  fo,  dafs  wirnicht 
wilTen  ob  Mangel  an  Belefenbeit,  oder  Mangel  an 
Scharffinn  und  Beurtheilungskrsft  an  jener  Auffode- 
rung  Schuld  fey.  Was  kann  aber  auch  über  die  mei- 
den diefer  Puncte  noch  Neues  gefagt  werden?  S.  198. 
Es  ift  bey  Rom.  VI.  3—»  und  1  iuh- V,g  (18?)  dem 
Vf  merkwürdig,  dafs,  da  er  feiner  Gemeinde,  die 
er 'durch  fein  Blut  gereinigt  hatte,  Vergebung  der  Sün- 
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den  erworben  bat,  es  feine  Abfleht  war,  dafsfie,  die 
Gereinigte,  fleh  nun  auch  rein  und  unbefleckt  erhal 
ten  follte."  —  Was  doch  dem  Vf.  nicht  alles  merkwür- 
dig ist  I  S.  22*.  „Hier  (Key  der  Suuvoovvh 
wird  immer  ein  grofses  Glück  (!)  gemeint,  zu  wel- 
chem  man  durch  die  Annahme  des  Ibriftenthums  und 
die  treue  Befolgung  feiner  Grundlatze,  welche  man 
fich  ganz  zu  eigen  gemacht  hat,  (?)  gelangt.  Wem 
diefe  l'iüis  (?)  eigen  ift,  (wer  fie  befitzt),  der  ill  tu 
dem  wahren  Mine  (Mittel)  der  Gottgefälligkeit  ge- 
kommen,  er  befindet  fich  auf  dem  Wege, -der  d*. 
hin  führt  [er  ift  im  Hafen  —  er  ift  auf  dem  Wege 
zudem  Hafen!]  und  das  ill  doch  nichts  anderes, 
alser/iotdie  wahre  Religion,  die  SauaMm^A 
eine  Anweifung.  welche  Gott  felbft  giebt,  damit  map 
daraus  lerne,  wie  man  fein  Wohlgefallen  zu  erlas 
gen  habe."  Nach  dem  Vf.  find  alfo  bey  P.  mfe 
X*ois  r.  Siout  btnaipauvn  ix  irlortu/t ,  irion?,  Ii- 
KuoouvnStou  Synonyma!!!  Diefe  Proben  werden 
wohl  zur  ßeftäiigun*  unferes  Unheils  hinreichend 
feyn?  —  S.  178  und  189-  vgl.  S.  186  befchenkt  uni 
auch  der  Vf.,  nach  feinem  Auslegergefühl,  mit  ei- 
ner neuen  Erklarjung  von  Gal.  III,  20.  28.  ,.r»  Ift 
Ein  Gort,  der  zu  Innern  Volke  und  zu  feiner Gnide 
Juden  und  Heiden  aufnimmt."  Köm.  3,  30.  „Ge- 
wifs ift  er  nicht  nur  der  Juden  Gott."  V.  2(;.  ..Alle 
follen  Ein*  werden,  durch  dje  Religion  in  Eine  Vir- 
bmdung  treten.  Gal.  3,-28-  Mofe  follte  die  Men- 
fchen  nicht  zu  diefem  frrai» bringen;  aber  Gott  blieb 
doch  immer  Einer.    V.  20.  S.  I89.  „Es  kömmt  nicht 

in  Betracht,  ob  Jemand  Jude  odes  Heide  ift(?)  

als  Cbriften  feyd  ihr  alle  E,\ ,  wie  ein  Mann.  d.  f. 
ihr  machet  Eines,  ein  Games  aus.  Gal.  3,  2g.  Mofe 
war  freylich  nicht  utahns  eines  folchen  'Eviy  gewt- 
fen,  feiner  Vermittlung  nach  blieben  Juden  und  Hei- 
den noch  getrennt,  obgleich  Gott  E/s  ift,  der  Eine 
Gott  aller  Menfcben.  V.  20.  vgl.  Eph.  3 ,  6."  Aif 
diefe  Deutung,  die  wir  wohl  nicht  erlt  in  ihrer  gro- 
fsen  Blöfse  darzuftellen  nöihig  haben,  fcheint  der  Vf. 
belonders  durch  V.  28  gekommen  zu  feyn.  Doch  der 
Apoltel  foll  und  mufs  ja  aus  fich  felbft  erklart  wer- 
den !  Die  Stellen ,  in  welchen  nun  z.  E.  fit  vor- 
kommt, darf  man  daher  nur  lauimeln,  nehm  ein- 
ander ftellen  u.  f.  w.:  fo  ift  alles  gerechtem»; !  - 
Abfchn.  4.  Heiligung  der  Gläubigen.  Abth.  r.  G.btf 
ferte  Geßnnung  der  Gläubigen.  Abth.  2.  Vorfclrnfte* 
der  chrißlichen  Sittenlehre  für  die  durch  den  Mejfiis  Ge- 
retteten und  Begnadigten.  Uauptß.  3  gebt  von  &  37 
bis  48  ohne  weiter  in  Abfcbnitte  zu  zerfallen.  - 
Doch  genug!  —  Aus  allem  geht  nach  unferem  Gr- 
theile  hervor:  dafs  der  Vf.  auf  feine  Schrift  nkbt  nur 
vielen  Fieifs,  fondern  fogareine  Uber  ■  Anftrcnguitf 
verwandte,  weil  derjenige.  welcher*eln  A>kh<  s  H  er* 
unternimmt,  blols  feinem  Schrifrfteiler  angehören 
mufs,  ohne  fich  von  fremden  Vorftellungsarten.  ße- 
ltimmungen  und  Autoritäten  leiten  zu  lauen ,  und 
der  Vf.  in  mancher  Rückficht  nicht  unabhängig  genug 
iß«  —  kurz,  weil  er  fich  an  eine  Arbeit  wagt»-,  cie, 
ohne  dafs  er  ea  vielleicht  felbft  fühlte,  feine  Juafte 
überftieg.  y . 
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LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

CocTe   de  Commerce. 

Paris,  b.  d.  Gebr.  Clament:  Code  de  commerce, 
Collationne  sur  les  registres  du  conseil  d'etat, 
par  91.  Raynal,  chefdu  bureau  des  proces-ver- 
baux.  Edition  de*  archives  du  droit  francais. 
1807.  183  S.  Text  und  146  S.  Regifter,  gr.  &\ 

(Fortftuung  der  in  No.  198  abgebrochenen  Recenfion.) 

I3ie  bisherigen  Gegenßände  diefer  Recenfion  wa- 
ren: Gefcbichte,  Plan  und  Umfang,  Quellen  des  Co- 
de de  Commerce;  der  Recenfent  aber,  welcher  diefe 
Gegenßände  bearbeitet  hat.  mag  bey  feiner  geringen 
Kenntnifs  von  dem  Prakdfchen  der  Handlung  nicht 
wagen,  weiter  fortzufahren,  da  es  nunmehro  vorzüg- 
]ich  noch  darauf  ankommen  wird,  eine  befcheidene 
Kritik  des  Inhalts  des  C.  d.  C.  zu  verfuchen.  Es  fol- 
gen demnach  nunmehr  von  einem  anderen,  auch  der 
Handlungswiflenfchaft  kundigen  Rechtsgelehrten 
Einzelne  Bemerkungen  über  d«m  Inhalt 
des  Code  de  Commerce. 
Der  erße  Titel  des  erften  Buchs  ift  nicht  fo  ge- 
blieben, wie  er  im  Project  war,  indem  mehrere  De- 
finitionen weggefallen,  und  die  Definition  von  Han- 
delsRefchäften  in  das  vierte  Buch  über  die  Handels- 
tribunäle  gewieSen  ift.  Er  bat  ein  Verdienft  vor  den 
früheren  franzöfifchen  Gefetzen  voraus ,  die  zu  we- 
nig mit  den  Minorennen  und  den  Frauenzimmern, 
die  Handlung  treiben,  Geh  befchä'ftigten.  —  Der 
zweyte  Titel  fchreibt  die  von  den  Kaufleuten  zu  hal- 
tenden Bücher  vor.  Auch  diefer  Titel  iß  fehr  refor- 
mirt.  Das  Project  legte  den  Kaufleuten  In  Hinficht 
der  Bücher  unerzwingliche  Laßen  auf.  Sie  find  um 
vieles  vermindert.  Die  Haltungeines  Journals  fifr 
alle  feine  Ausgaben  und  Einnahmen  und  eines  Co- 
»iebuchs,  der  Abfchlufs  einer  jahrlichen  Bilance  und 
huchunß  derfelben  iß  dem  Kaufmanne  zu  einer  un- 
erläßlichen Pflicht  gemacht.  Wenn  man  weifs.  dafs 
bey  den  fchlechtdenkenden  Menfchen  unter  den  Kauf- 
Icuten  in  der  ganzen  bändelnden  Welt  Bankerotte 
als  Modi  acquirendi  behandelt .  und  dafs  auch  felbft 
in  denjenigen  Staaten,  wo  die  Concursgefetze  dem 
Falliten  ordentliche  Bücher  abfodern,  folche  in  vie- 
len Concursfällen  kurz  vor  dem  Falliflementpro  forma 
^Schrieben  werden:  fo  begreift  inan.wle  das  gerichtli- 
che l'araeraphiren  derBücher  eineNothwendlgkeitge- 
g.  /.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


worden.  Die  einfachße  Operation  bitte  uns  die  ge. 
febienen,  einen  feldenen  Faden  durch  die  Bücher 
tu  ziehen ,  und  ihn  auf  eine  Weife  vorn  und  hin- 
ten in  den  Büchern  mit  Gerfchtsfiegeln  zu  verfiegeln, 
dafs  Betrügereyen  unmdglich  würden.  Die  Aufma- 
chung einer  jahrlichen  Bilance  ift  bey  Handelsope- 
rationen nach  fremden  Welttheilen  faft  unmöglich. 
Indefs  fo  weit  fie  gefchehen  kann,  mufs  fie  geSehel 
hen.  Der  Abfchlufs  derfelben  ift  eine  der  weifeftert 
Vorschriften,  die  gegeben  werden  können.  De  nicht 
fchrift,  de  nicht  Miflt,  fagt  eins  der  wahrften  Sprich- 
wörter, und  unter  zehn  Falliten  findet  man  faß  bey 
keinem  einzigen  Btlancen  der  letzten  Jahre;  und 
doch  würden  diefetben  einen  mächtigen  Damm  ge- 
gen den  Strom  der  Verschwendung  und  gegen  die 
Gefahren  gewagter  Unternehmungen  abgegeben  ha- 
hen.  Dem  Ree.  ift  nur  ein  einziger  Fallit  bekannt 
geworden  ,  der  mit  der  gröfsten  RegeimaTsigkeit 
jährlich  feine  Bücher  abgefchloflen  hatte,  und  der 
durch  das  immer  wiederkehrende  Refultat:  „30,000 
Fr.  meer  uitgegeven  als  ingenomtn"  fich  nicht  abhal- 
ten liefs,  auf  dem  Wege  fortzuwandern,  welcher 
am  Ende  auf  die  hohe  Schule  der  Beflerung,  ins 
Zuchthaus,  führte.  —  Der  dritte  Titel  von*  den 
Handelsgesellschaften  erkennt  deren  drey,  nämlich: 
die  Gesellschaft  unter  einem  gemeinschaftlichen  Na- 
men ,  die  Gefellfchaft,  wobey  nicht  alle  Intereflen- 
ten  an  Beforgung  der  HandlungsgeScfaüfteThell neh- 
men ,  und  die  anonymifche  Gefellfchaft.  Es  iß  Sein- 
hart  für  die  Freybeit  rechtlicher  Speculation ,  dafs 
bey  der  erften  Societät  die  Firma  Namen  der 
wirklichen  l'heilnehmer  enthalten  mufs,  und  dafs 
man  nicht  mehr  mit  den  Namen  feiner  Vorgänger 
fich  Kunden  gewinnen  darf,  dafs  die  Reputation  ei- 
ner Firma  erfterben  Soll  mir  dem  Stifter  derfelben. 
Aber  die  enorme  Betrügerey ,  die  mit  der  Adoption 
alter  oder  berühmter  Namenfchilder  getrieben  ift 
rechtfertiget  den  Kaifer.  Die  zweyte  Section  des 
dritten  Titels  handelt  von  der  Abmachung  der  Con- 
teiiacionen  zwifchen  Handelsgesellschaften ,  und  es 
wird  für  das  Wefen  der  Handlung  unendlich  wohl- 
thätig,  daSs  dieselben  in  erfterlnßanz  durch  Schieds- 
richter abzumachen  find.  Es  fteht  indefs  eine  Appel- 
lation frey  von  dem  Laude.  —   Nach  dem  vierten 
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Titel  ift  die  unter  Eheleuten  vor  oder  während  d 
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Ehe  vorgenommene  Separation  der  Güter  zur  Pub- 
licität  zu  bringen.  Die  Friften  der  Oppofition  für 
die  Creditoren  find  zu  kurz  berechnet ,  dafs  das 
Ausland  nur  den  Nutzen  davon  haben  kann,  dafs  in 
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greift.  Gerechter  für  das  Ausland  wäre  es  gewefen, 
die  Friften  zu  verlängere  oder  denvBeykommenden 
zu  injungiren,  durch  feine  Bücher  oder  anderweitig 
zu  beweifen ,  dafs  er  keine  auswärtigen  Creditorcn 
oder  ihren  Confens  habe,  fo  wie  nach  der  bambur- 

fifchen  Fallitenordnung  kern  Auswartiger  von  der 
lade  eines  Falliten  prädudirt  wird  ,  der  in  den  Bü- 
chern des  Falliten  als  Creditor  aufgeführt  fleht.  — 
Der  fünfte  Titel  über  Börfen  ,  Wechfelagenten  und 
Mäkler  enthalt  Dispofitionen,  die  grofstentbeils  mit 
denjenigen  in  Harmonie  find ,  welche  in  anderen 
Ländern  die  Gefetze  vorfchreiben ,  aber  (was  das 
Handelsverbot  für  Mäkler  betrifft)  leider!  nicht  be- 
folgt werden.    Oa  es  ein  Grundfatz  des  Handels- 
rechts ift,  den  Handel  fo  wenig  zu  geniren  und  mit 
Koften  zu  belegen ,  als  möglich :  fo  wird  es  im  Nor- 
den und  in  England  auffallend  feyn ,  dafs  auch  No- 
tarien (Art.  79)  aufserdemAflecuranzmäkler  beyder 
Ausfertigung  der  Police  ameurriren  fallen.  —  Det 
fechfle  Abfchnitt  enthält  Beßi  mmungen  über  die 
Rechte  der  Conuniffionäre,  die  zum  J  heil  in  dem 
Code  Napoleon  enthalten  find,  ohne,  wie  bey  dem 
Abfchi jitre  über  die  Separation  der  Güter,  in  blofse 
Verweifungen  gebracht  zu  feyn.    Der  zweyre  Ab- 
fchnitt diefes  Titels  handelt  von  Commiffionären  für 
den  Land-  und  Waffer -Transport.   Der  xoifle  Ar- 
tikel befagt,  dafs  der  Frachtbrief  blofs  einen  Con- 
tra« bildet  zwifchen  dem  Commiffionair  und  dem 
Fuhrmann.  Diefe  Dispofition  wird  hoffentlich  nicht 
die  Folge  haben,  dafs  dem  Eigentümer  der  Was 
ren,  der  die  Fracht  bezahlt,  kein  Klagerecht  gegen 
den  Fuhrmann  in  Fallen  ,  wo  diefs  convenable  ift, 
zciftehr,  da  Spediteure  und  Commülionare  eigentlich 
nur  er  ntandato  des  Eigenthümers  handeln.  Indem 
4ri«en  Abfchnitt  über  die  Fuhrleute  halten  wir  den 
ictften  Artikel ,  dafs  der  Empfang  der  Waaren  ond 
die  Bezahlung  der  Fracht  jede  klage  gegen  den 
Fuhrmann  erlofcht,  für  präjudicirlich ,  da  oft  die 
Diebftähle  der.  Fuhrleute  mit  folcher  Gefchicklich- 
lejt  gemacht  werden,  dafs  keine  äufsere  Spur  der 
Verletzung  vorhanden  ift,  ond  da  fie  die  geftohJe- 
neu  Sachen  durch  andere  von  gleicher  Schwere  er» 
fetzen,  fo. dafs  das  Gewicht  auskömmt,  und  da  die 
Embailirung  vieler  Waaren  von  der  Art  iit,  dafs  fie 
nicht  anders  als  durch  Einfchraubung  in  Treffen 
oder  auf  eine  andere  fchwierige  Werfe  wiederholt 
werden  kann.    Wenn  man  nun  in  dergleichen  Fäl- 
len nach  gefchehener  Auspackung  auf  dem  Wege  des 
Fuhrmanns  Spuren  findet,  dafs. er  in  Wirrhsbäufern 
Sachen,  wie  die  geftohlenen,  verkauft  bat,  follman 
ihn  da  nicht  in  AnfprucJt.  nehmen  können  ?.  Man 
scheint  fich  iur  Bejahung  dar  Frage  Buf  de»  Art.  108 
beruh  n  zu  können,  der.  von-PräfcriptionderiJagen 
gegen  Fuhrleute  und  Commiffionäre  handelt,  und  les 
tas  Je  fremde  et  d  injidelite  ausnimmt.  —  Derfitben- 
te  Titel  bandelt  von  der  Erweifung  eines  Handels, 
(der  iu  der  Regel  fchriftliche  Spuren  haben  muf»;,  zu 
weichem  nur  nach .  dem  jedesmaligen  Gutdünken  der 
Richter  Zejugenbewei&.zugelaffen  wird.  —  Der  ach*, 
te  Titel  beschäftiget  fich  mir  den.  gezogenen  Wech- 
feJa.  und  dea.  Sola,-  Wecofeln..  heia.  Papier  wird. 


als  ein  gefetzlicher  Wechfel  erfter  Art  angefehen, 
wenn  es  nicht  von  einem  Orte  auf  einen  anderen 
gezogen  ift.  Das  Gefetz  erlaubt  kein  Bianeo-lndof- 
fement.  Ein  Wechfel  mufs  wegen  Nichtbezahlung 
den  Tag  nach  dem  Verfall  unfehlbar  proteftirt  wer- 
den.  Es  find  alle  Kefpimge  abgefchafft.  Die  Grün- 
de, welche  der  Berichtserßarter  in  dem  gefetzgeben- 
den Corps  dafür  anführt,  genügen  uns  nicht,  and 
die  Ausführung  des  Gefetzes  wird  in  denjenigen  Or- 
ten, wo  die  Zahlung  nicht  baar  gefchiehr,  fandern 
durch  Abfchreibung  in  einer  Bank  ,  wie  z.  B.  in 
Hamburg,  unmöglich,  da  man  erft  den  folgenden 
Tag  erfährt,  ob  die  verfallene  Wechfelfchuld  abge- 
fchrieben  ift  oder  nicht;  fodann  ift  die  Vorfchrift, 
den  Proteft  durch  zwey  oder  drey  Perfoncn  machen 
zu  laffen,  auch  zu  koftfpielig  oder  umfländlich  für 
die  Handlung.  Eine  gefchworene  Perfon  ift,  fo  wie 
in  Hamburg,  genug  für  die  blofse  Formalität  des 
Proteftes.  In  England,  wo  auch  mehrere  Perfonen 
erfodert  werden ,  unterfchreiben  die  Zeugen  den 
Proteft,  ohne  von  dem  Act  felbft  directe  Wiftenfcbift 
zu  haben.  Es  ift  bey  dem  Wechfelgefetz  gar  keine 
Bückficht  auf  den  Abgang  und  die  Ankunft  der  Po> 
fteu  genommen. 

Das  zweyte  Buch  handelt  von  der  Schiffahrt.  Ei 
endigt  gleich  anfänglich  den  alten  Federkrieg,  ob 
Schiffe  für  Mobilien  oder  Immobilien  zuhalten  find, 
indem  es  fie  zur  erften  Claffe  zählt,  jedoch  fie  für 
namhaft  gemachte  Schulden  verhypotherirr  erklart. 
Der  Ilec.  vermifst  ungern  unter  diefen  privilegirre» 
Summen  diejenigen  Vorfchüffe  auf  Havereygelder, 
welche  fo  oft  Ladungsdeputirte  ertheilen,  und  die 
fie  vor  der  Aufmachung  der  Dispache  durch  die 
Schulden  der  Ladung  gedeckt  glauben,  und  die  nach 
aufgemachter  Dispache  fich  dennoch  zur  Laft  dei 
Schiffes  ergeben.    Machr  ein  Schiff  aufserhalb  Lan- 
des ilaverey  mit  einer  reichen  Ladung:  fo  werden 
gewöhnlich  die  Eigentbümer  der  Ladung  durch  ih- 
re Repräfentanten  die  Gefchäftsinänner  der  gemein- 
fchaftlichen  Angelegenheit,    Sie  werden  für  dieje- 
nige Summe,  welche  fie  dem  Schiffe  zur  Laß  gru- 
ben, fich  durch  Bodmerey  zu  decken  fuchen.  Die 
Rheder  oder  Capitäne  fuchen  diefe  Summe  aber  im- 
mer muglichft  geringe  zu  llipuliren.    Schiffe  verfe- 
geln  und  werden  t.ft  verkauft,  ehe  eine  Haverey  de- 
finitiv regulirt  ift.  Es  hatte  eine  gefetzliche  Gewifs- 
heit  begründet  werden  muff.  11,  dafs  derjenige,  der 
privilegirre  Havere)  foderungen  bezahlt,  das  Privile- 
gium der  Cedenteu  behalte.  —  In  dem  vierten  Titel 
heifst  es,  dafs  der  Cipitün  beyin  Einlaufen  und  Aus- 
laufen des  Schiffes  am  Bord  feyn  mufs.    Der  F'ec. 
hatte  auch  die  gefetzliche  Dispofition  in  dem  tode 
gc-uünfehr,  dafs,  während  das  Schiff  feine  Ladung 
am  Bord  hat,  wenigstens  ?.wey  Drittheile  der  Mann- 
fchafr,  und  der  Steuermann  in  Abwefenheit  des  Ca- 
pitänsaiu  Bord  feyn  müffe.  —  In  dem  Abfchnitt 
über  das  Engagement  und  die  Löhnung  der  .Matro- 
fen finden  wir  es  hart,  dafs  die  Matrofen,  die  auf 
Cabutagercilen  in  dem.  Lande  des  Schiff.  s  nicht  an- 
ders entladen  werden  können,  als  mit  Keife'kolttn.bis 
Ort  ihres  Engagement*. .  Ein  Matrofe  mufs  ifl 
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jedem  Seehafen  feines  Landes  ru  Haufe  feyn.  In 
Dänemark  heifst  es  richtiger :  der  Matrofe  darf  nicht 
abgedankt  werden,  als  hi  des  Königs  Landen.  Der 
Staat  bey  uns  erleichtert  die  Landreifen  der  Seeleut« 
und  läfst  He  nicht  dem  Rheder  zur  Laft.  Dagegen 
findet  der  Ree.  das  franzöfifche  Gefetz  gerechter,  als 
manches  andere,  inder  Beftimmung,  dafs  die  wäh- 
rend der  Reife  erkrankten  Matrofen  auf  Koften  des 
Schiffes  curirt  werden  müffen,  und  nicht blofs,  wenn 
lie  durch  einendem  Schiffe  erzeigten  Dienft  erkran- 
ken. —   In  dem  fechften  Titel  von  Certeparrieen 
i  \  der  fo  häufige  Fall  nicht  berührt,    wo  Schiffe 
Scückgüterreifen  inachen.    Es  füllen  in  allen  Fallen 
Certepartieen  exifttren;  aber  in  dergleichen  Füllen 
können  keine  exiftiren.    Das  Connoiffement  ift  in 
dergleichen  Fällen  die  Certepartie.  —   Es  ift  in 
dem  jetzigen  Seerecht  bey  der  Verderbtheitder  Men. 
leben  ein  fchwieriger  Funct,  zu  beftimmen.wem  man 
den  Diebftahl  von  Waarcn  bey  ine  (Ten  foli,  der  vorder 
Yerfcbiffung,  während  derVerfchiffung,  und  nach  der 
Verfcbiffung,  che  fie  aus  einander  gemacht  werden, 
gefebvhen  feyn  kann.    Der  Code  fchrint  bey  der 
Lehre  von  dem  Connoiffemente  auf  diefes  Übel  der 
Zeit  keine  hinreichende  RückGcbt  genommen  zu  ha- 
be r».   Ree.  findet  dagegen  in  der  Beftimmung  des 
Art.  297  ein  fehr  weifes  Gefetz ,  dafs  der  Beweis  der 
Navigabilität  für  den  Ablader  gegen  das  Refichti- 
gungscertificat  am  Abganghafen  zuzulaffen  fey,  nur 
»nufs  diefes  viceverfa  feyn.    Es  finden  nur  zn  oft 
auf  beiden  Seiten  Collufionen  Statt.   So  ift  jetzt  ein 
Procefs  vor  dem  König  von  Dänemark  pendent  über 
einen  Fall,  in  welchem  der  Correfpondent  eines 
bamburger  Schiffes  in  Havannah  nicht  Luft  baue  ei- 
ne Ladung  Zucker  an  Bord  eines  in  Hamburg,  zum 
Behuf diefer  Ladungen  einen  Dänen  verfrachtete»- 
Schiffes  zu  verladen,  um  nicht  feinem  Handelsfreun- 
de mehrere  Effecten  anzuvertrauen  ,  als  diefer  be- 
reits in  Händen  hatte.  Er  Uefs  daher  das  Schiff  von 
Kunftverftändigen  für  unnavigabel  erklären,  und  das 
Geriebt,  von  welchem  er  der  gewöhnliche  Prtffe» 
war,  liberirte  ihn  von  der  Certepartie.    Der  bam- 
burgifche  Capitan  erhielt  dagegen  das  Certificat  fei- 
nes fpanifchen  Zimmermanns,  dafs  das  Schiff  voll- 
kommen navigabel  gewefen.  Er  verfaintnelte  ferner, 
ehe  er  von  Havannah  abging,  alle  proteftantifchen, 
derzeit  in  Hannavah  anwefenden  danifrhen,  ameri- 
kanifeben  und  hainburgifchen  Capfta'ne.  fie  unterfuch- 
ten  das  Schiff,  und  ertheilten  dein  bamburger  Capi- 
tan  ein  Cerüficat  über  die  Navigabilität  des  Schiffes. 
Es  kam  hierauf  in  einer  fchncllen  Reife  directe  auf  " 
Hamburg  zurück  und  zwar  mit  Ballaft,  welcher  viel 
febwerer  über  See  zu  fchjffen  ift .  als  eine  Ladung.. 
Es  wurde  foglrith  von  den  hainburgifchen  Kunftver- 
ftändigen unierfucht.  und  für  vollkommen  naviga- 
bel erklärt,  die  auch  aus  der  Natur  der  Sache  erhär- 
teten, dafs  das  Schiff  in  Havannah  inölTe  vollkom- 
men navigabel  gewefen  feyn.  Die  übrigen  Capitäne 
und  Kaufleuie.  die  mit  der  liebe  (fo  hiefsdas  Schiff) 
in  Havannah  gewefen  waren,  kamen  au  h  nach  und 
nach  zurück,  und  wurden  in. ptrpetuam  reimcmoriam 
abgehört.   Der  Rheder  klagte  feine  iautfracht  ein,. 
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nnd  bat  mit  feinen  Beweifea  der  Kavlgabflitift  adi- 
mittirt  zu  werden.   Seine  Bitte  wurde  in  derunterni 
Inftanz  abgefchlagen,  weil  man  fich  unriihtiger  Wei- 
ft durch  das  römifche  Recht  gefeffelc  erachtete.  — 
Die  Zeit  von  14  Tagen»  für  welche  die  Fracht  ein* 
Privilegium  bat,  ift  zn  kurz.    In  grofsen  Seehafen, 
nnd  ftft  überall,  caffiren  Schiffsmakler  die  Frachten, 
ein,  und  find  vorzüglich  bey  Stückgüterladungen,  ini 
Rück/icht  auf  Zoll  und  andere  Nebenkoften,  nichr  im 
Stande,  bey  gehäuften  Gefch&ften,  die  Frachtrech- 
nung immer  in  14  Tagen  aufzumachen.  Sechs  Wo- 
chen zum  wenigften  müfstedie  Fracht-  und  Have- 
rey-Foderungprivilegirt  feyn.— •  Bey  dem  Abfchnitt 
von  den  Bodmereyen  ift  der  wichtige  Unterfcbied, 
ob  durch  Verwendung  des  Bodinereygeldes  der  ur- 
fprüngliche  Werth  der  verbodmeten  Sache  vermehrt, 
oder  ob  er  dadurch  nur  wieder  hergefieUt  worden  fey, 
wodurch  in  diefe  verwickelte  Materie  fo  viele  Ein- 
frebheir  gebracht  werden  kann,  den  Beneke in >  feinem 
Syftem  de«  Affecuranzrecbtes  fo  fchön  auseinander 
gefetzt  hat,  nicht  gehörig  gemacht.  —  Nach  dem. 
Art.  347  ift  die  Affecuranz  auf  eingebildeten  Ge- 
winn und  auf  die  zu  verdienende  Fracht  verbo- 
ten.   Ferner  ift   in  dem  351  Art.   die  Baratte- 
rey  des  Capitäns  von  dem  Rifico  des  Vcrfiche- 
rers  im- Allgemeinen  ausgenommen.    Diefe  Verfü- 
gungen find  in  Widerfpruch  mit  der  Gefetzgcbung 
vieler  anderer  Länder,  und  ink  der  von  Beneke  vor- 
gefch Ingen en  Modifikation  nulfste  die  Verficberung 
auf  den  eingebildeten  Nutzen  allenthalben  erlaubt 
feyn  ,  nämlich ,  dafs  der  Verfkherer  dem  Verfich'er« 
ten  bey  Verunglückung  feiner  Waare  denjenigen 
Gewinn  bis  zum  Belauf  der  ver/icherten  Summe  er- 
fetze ,  den  er  bey  glücklieber  Ankunft  derfclhen  ge- 
habt haben  würde.  —  In  dein  364  Art.  des  zweyten 
Ruches  ift  eine  offenbare  Wiederholung  desjenigen, 
was  viel  kürzer  im  3.51  Art.  gefagt  war.  —  Dafs  eine 
gefetzliche  Prafuinption  vorbanden  feyn  foll,  wenn' 
der  Calcul  von  einer  Stunde  auf  1 )  Lieues  ergiebt, 
dafs  die  Nachriebt  von  der  Ankunft  oder  dem  Schiff- 
bruch an  dem  Ort  der  Verficberung  hätte  feyn  kön- 
nen ,  ift  fehr.  gefährlich.    Hätte  hier  nicht  Rückficht 
auf  das  In-  und  Ausland,  auf  die  Jahreszeiten,  auf 
die  gröfsere  und  geringere  Diftance  u.  f.  w.  genom- 
men- werden  follen  ?. —  Jede  Caution  der  Wieder- 
klage halber  ift  bekanntlich  eine  fehr  dem  Mifsbrauch 
unterworfene  Sarbe..  Diefr  Erfahrung  aller  Lander 
hätte  die  Verfügung  des  38^ften  Artikels  reftringiren 
follen  ,.  dafs  nämlich  im1  AbendoHnementfallen  der 
Affecurateur  jedesmal  ?.ujn  Gegenbeweis  zugelaffen, 
und  auf  feine  - Ad mittirung  dazu  zwar  die  Bezahlung 
der  verfieberten  Summe  nicht. zu  fufpendiren  ift,  der 
Verficherte  aber  dagegen.  Caution  zu  ftellen  hat. 
die  erft  in  4  Jahren  erlifebt.  Diefe  Verfügung fcheint: 
einer  Mödlfic*ti««n  zu  bedürfen. 

Das  dritte  Buch  bandelt  von'  den  Fallifen  und 
Bankerotten«.  Ein  Kaufmann». der  feine  Zahlung 
fufpendirt,  ift  FeiHr.  Er  hat.diefs  anzuzeigen.  Auf - 
feine  Anzeige  oder  auf  die  Kotoritat  der  Tbatfache 
wird,  fogleich  von  Obrigkeitswegen  bey  ihm  ve'rfie- 
gelt ,  und .  dann ,  wird;  er.  unter.  ArrehY  gefetzt.  Es 
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werden  von  dent  Gerichte  auf  14  Tage,  höchßens 
einen  Monat,  2  Agenten  ernannt,  welche  unter  Ober- 
.aufucht  eines  Cominiffärs  den  Zulland  der  Bücher 
nachfehen,  und  die  nöthigen  Admini&rationsgefchäf- 
te  betreiben.  Sie  fuchen  eine  Bilance  aufzumachen, 
oder  die  fchon  aufgemachte  zu  verificiren ,  und  auf 
ihren  Bericht  wird  der  Fallit  entweder  in  Freybeit 
ce fetzt  oder  nicht.  Sobald  aus  den  Büchern  oder 
anderweitig  durch  fie  eine  gehörige  Anzahl  der  Gläu- 
biger ausgemittelt  ift:  fo  werden  diefe  zur  Wahl 
von  proviforifchen  Curatoribus  bonorum  (von  Syndi- 
eis)  aufgelodert,  die  fic  vor fch lagen  und  daa  Geriebt 
wählt.  Nach  ihrer  Aufteilung  wird  inventirt,  al- 
les eingehende  Geld  wird  in  eine  öffentliche  Caffe 
gebracht,  wofelbft  es  Zinfen  trägt,  oder  befindet 
Jjcq  unter  2  Schlöffern  in  Privatverwahrfam.  Von 
den  Curatoren  und  einem  Commiflar  muffen  die 
Paffiva  der  Maffe  in  einem  beftimmten  Termin  liqui- 
dirt  und  verificirt  werden.  Wenn  die  Foderungen 
der  Gläubiger  für  richtig  anerkannt  find,  und  der  Fal- 
lit keine  Fatfa  begangen  oder  fonft  fchwer  in  Culpa 
ift:  fo  wird  unter  gerichtlicher  Vermittelung  ein 
Ac'cord  zwifchen  ihm  und  den,  Gläubigern,  worüber 
die  Mehrheit  von  4  der  Gläubiger  unter  Approbation 
des  Gerichtes  entfeheidet ,  tentirt.  Kommt  kein 
Accord  zu  Stande :  fo  wählt  die  Mehrheit  der  Cre- 
ditoren  Definitiv- Curatoren  und  einen  Caflirer.  Die- 
fe Curatoren  haben  dann  allea  Fernere  zur  definiti- 
ven Liquidirung  der  Mafle  und  deren  Vertheiiung  zu 
beforgen.  Dem  Falliten  fteht  ein  relatives  Benefici- 
«an  catnpetentiae  zu.  Die  Hypothekarien  werden  aus 
den  Hypotheken,  und  diejenigen,  welche  handha- 
bende Pfänder  befitzen,  aus  denfeiben,  fo  weit  fie 
rureichen ,  befriedigt.  Die  Ehefrauen  nehmen  das- 
jenige ,  welches  fie  erweislich  in  die  Ehe  gebracht, 
oder  in  der  Ehe  durch  Erbfchaft  u.  f.  w.  acquirirt 
haben,  zurück,  wenn  keine  Gütergetneinfchaft  vor- 
banden ift.  Die  Frau  kann  keine  Klage  anftellen  gegen 
dieMaffe,  um  Vortheile  geltend  zu  machen,  die  ihr  zu 
Gunften  im  Ehecontract  feftgefetzt  find ;  dagegen  aber 
auch  nicht  die  Mafle  auf  Emolumente,  die  der  Mann  zu 
Folge  deffelben  von  dem  Vermögen  der  Frau  zu  ge- 
piefsen  hat. 

DieDiftribution  der  Activin äffe  gefebiebt  partiell, 
fo  oft  beträchtliche  Fonds  in  der  Maffe  find.  Die  Gläu- 
biger haben  das  Recht,  nach  Vorladung  der  Falliten 
ficii  zu  jeder  Zeit  gerichtlich  autorifiren  zulaffen,  fich 
über  Ausftände  der  Maffe  zu  vergleichen.  Die  gericht- 
liche Guterabtretung  hebt  das  Nachmahnungsrecht 
niebtauf,  fondern  tilgt  nurdieErlaubnifs,  den  Schuld- 
ner perfönlich  arretiren  laffen  zu  dürfen.  Betrüger, 
Fremde,  Vormünder  «nd  Depofitarien  können  nicht 
fcortticediren.  Unbezahlte  Güter,  die  noch  nicht  bej 
dem  Falliten  oder  feinem  Cemmiflionär.der  beauftragt 
war.  fie  zu  verkaufen. angelangt  find,  können  vindicirt 
werden.es  wäredenn.  dafs  fie  ohne  bezügliche  Ablich- 
ten auf  die  eingefandten  Documente  verkauft  wären. 
Ein  Fallit  wird  für  einen  einfachen  Banqueroutirer  ge- 
halten, wenn  er  aufserordentlichen  Aufwand  gemacht, 
oder  grofse  Summen  zu  blofe  gewagten  Unternebmun- 


fein  Pafliv  •  Vermögen  50  p.  C  fein  Activ-VermSgen 
berfteigt,  er  grofse  Summen  angeliehen  hat ;  wenn  er 
Wechfel  unterzeichnet,  die  fein  Activ- Vermögen  3mal 
tiberfteigen;  diejenigen,  welche  unordenüich  Buch 
gehalten  haben,  find  ferner  einfache  Bankerotter, 
und  es  kann  Gefängnifsftrafe  von  einem  Monat  bis  7.« 
2  Jahren  gegen  fie  erkannt  werden.  Betrügliche  ßan- 
kerottirer  find  diejenigen,  die  falfche  Ausgaben  oder 
Verlüde  angeben,  die  Effecten  untergefch'.agen  haben, 
die  falfche  Handelsgefchäfte  gemacht,  die  Bücher  ver- 
heimlicht und  falfche  Bücher  gemacht,  die  Dcpofi« 
veruntreuet  haben.  Diefe  und  ihre  Theilnehmer  fallen 
von  dem  Fiscal  gerichtlich  verfolgt  und  nach  dem  Cri- 
minal-Codex  beftrafc  werden.  Die  Theilnehmer  find 
überdiefs  zu  dem  Erfatz-  des  Doppelten  verbunden. 
Falliten  und  einfache  Bankerottirer ,  die  erweislich 
alles  bezahlt  haben»  können  wieder  in  den  voriges 
Stand  gefetzt  werden.  Kein  gewefener  Kaufiniinn, 
der  nicht  wieder  Inden  vorigen  Stand  gefetzt  ift,  kann 
die  Börfe  befuchen.  Diefesift  der  Hauptinhalt. 

Ein  ungeheurer  Mifsbrauch,  aus  welchem  in  den 
mebreften  feebandelnden  Staaten  Bankerotte  in  Er- 
werbarten übergegangen  find,  würde  durch  die  ftin- 
zöfifche  Fallitenordnung  befchränkt,  wenn  fie  im  All- 
gemeinen Gefetz  würde. Viele  von  denjenigen,  die  in 
den  letzten  Jahren  in  Seeftädten  Bankerott  machten, 
verfchr leben  fich  von  allen  Orten  derWeltWaaren.  So- 
bald fie  die  Connoiffemente  in  Händen  hatten,  deck- 
ten fie  ihre  Verwandten,  ihre  Mitbürger  damit,  und 
verkauften  die  übrigen,  um  Gelder  zu  einem  neuen 
Etabltffement  zurücklegen  zu  können.  In  Engl-m-', 
Holland,  Hamburg,  bey  den  Obergeriebren  in  Holftein 
und  Schleswig  war  keine  Rettung  gegen  den  Verkauf 
der  Connoiffemente.  Auch  der  Code  de  Commerce  er- 
laubt die  in  gutem  Glauben  geft :heh ende  Veräufse- 
rungder  ConnoilTementen-Frachtbrlefe  und  Facturea. 
Wenn  man  aber  bedenkt,  dafs  eigentlich  diefe  Papiere 
keine  Gegenftände  des  gewöhnlichen  Handels  ausw- 
eiten tfofollte  ihre  Veräußerung  nicht  anders  erlaubt 
feyn,  als  wenn  der  Inhaber  feinem  Käufer  beweifen 
könnte, dafs  er  durch  KJmeffen  oder  anderweitigere 
Waaren  bezahlt,  oder  die  dafür  gezogenen  Trattenein- 
gelöft  habe.  In  Rückficht  auf  die  ganze  Dispofltion  der 
franzöfifchen  Falliten-Ordnung  ift  die  erlaubte  Vcriu- 
fserung  der  Connoiffemente  in  Frankreich  weniger 
fchadlich,  als  in  anderen  Ländern,  wo  kein  folches  üe- 
fetz  ift.  Den  Handel  der  Connoiffemente  vertbeidigt 
man  aus  der  Nothwendigkeit  'der  unbedingten  Frey- 
heit,  die  im  Handel  Statt  finden  mufs,  und  weil  jung« 
Kaufleute  und  andere  ohne  grofse  Fonds  bey  Haverei- 
fällen und  dergleichen  oft  blofs  defshaib  würden  fallt- 
ren  muffen,  wenn  fie  ihre  Connoiffemente  nicht  ver- 
kaufen dürften.  So  lange  indeffen  Connoiffemente  ver- 
äufserbar  find.wird  der  Unfug  der  Deckung  unmöglich 
gehemmt  werden  können.  Man  hat  in  denjenigen 
Seebandeisländern,  worin  der  Code  mit  Modificatio- 
nen  wird  eingeführt  werden,  auf  keinen  Punct  auf- 
merkfatner  zu  feyn ,  als  auf  die  Lehre  von  der  Ver- 
kuuilichkeit  der  Connoiffe 
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übrigens  fcbeltem  alle  Falliten  -  Ordnungen,  wo- 
rin Abkürzung  der  Maffenregulirung  bezielet  wird , 
an  zwey  Klippen,  dafa  die  Verfchleppung  der  Li- 
quidation ßreitiger  Foderungen,  oder  Beytreibung 
Ton  Ausftanden,  worüber  Centelbtionen  entliehen, 
den  Zweck  vereiteln.  So  find  in  Hambarg,  wo 
euch  eine  vortreffliche  Falliten  -  Ordnung  ift,  viele 
grofse  Falliffements  von  1799  unbeendigt.  Die  erfte 
Klippe  fcheint  durch  firenge  Anwendung  des  Code 
vermieden  werden  zu  können.  Die  zweyte  wird  ea 
(ünn  werden ,  wenn  »He  Notionen  der  Erde  den  Co- 
*  annehmen.  —  AHein  fo  lange  es  noch  folcbe  Ja- 
ftizgreuel  in  England  und  anderen  Ländern  Riebt, 
wie  weiland  dleVerfcbleppung  der  Proceffe  bey  dem 
Kammergerichte  und  Reichshofrath,  fo  lange  wird 
man  dlefer  hlippe  nicht  entgehen. 

Das  vierte  Buch  befebaftigt  Geb  mit  der  Handels- 
iarisdiction.  und  zwar  im  erften  Titel  mit  der  Or- 
gnnifatiott  der  Handelatribunäle.  nach  welchem  nur 
Kaufleute  zu  Mitgliedern  des  Tribunals  von  Kaufleu- 
ten gewählt  werden  können  undgratif  zu  fungiren 
haben*  Indef«  ernennt  die  Regierung  einen  Secre- 
tär  bey  jedem  Tribunal,  und  find  nur  Advocatenmit 
einer  fpeciellen  Vollmacht  vor  dem  Tribunal  Zulüf- 
te In  dem  zweyten  Titel  ift  die  Competenz  der 
Ibndelstribunale  entwickelt,  welche  nicht  blofs  über 
^treitigkeiien  zwifchen  Kaufleuten,  fondern  über  al- 
le Handelsfacben  auch  zwifchen  Nichtkaufleuten  zu 
entfeheiden  haben.  Der  dritte  Titel  bezieht  fich  auf 
die  Form  der  Procedur  vor  den  Handelsgerichten. 
Ys  find  in  demfelben  fehr  zweckmäßige  Verfügun- 
gen Betroffen,  um  Verfchleppungen  und  Chikanen 
vorzubeugen.  DieFriftvon  einem  Ausspruch  e.ncs 
Handelstribunals  zu  appelhren  ift  auf  drey  Monate 
beßiinmt.  Die  Appellation  hat  feiten  fufpenüve  W  ir- 
kung, und  kann  nur  in  Betreff  von  Summen,  die 
über  looo  Franken  fich  belaufen,  interponirt  werden. 

So  grofs  die  Wohlthat  feyn  wird ,  welche  der 
Code  de  Commerce  über  Frankreich  und  diejenigen 
I  änder  verbreiten  mufs,  die  ihn  annehmen:  fo  Imd 
doch  diejenigen  Staaten,  welche  es  vorziehen,  fich 
ihn  mit  Modißcationen  zuzueignen,  aufmerkfam  auf 
SP.  A  L.Z.I808.    Vierter  Bmä. 


die  ungeheuren  Koftenlaßen  zu  machen,  mit  wel. 
eben  die  Regiftrations  -  und  andere  von  ihm  feft- 
gvletzte  Gebühren  den  Handel  bebürden.  Es  find 
in  den  Bemerkungen  über  das  Proje«  des  Code  auf- 
fallende Beyfpieht  von  der  Grofse  der  Koftenfumtnen 
angeführt,  und  vieles,  welches  in  dem  Pro  je«  vor* 
gefchrieben  war,  ift  defshalb  unterdrückt.  Aber  nach 
der  Procedur,  die  das  Gefetz  fanctionlrt,  find  die 
Kotten  gleichwohl  immer  noch  zu  grofs. 

Ree.  fchliefst  diefe  Bemerkungen  mit  der  innig- 
ften  Überzeugung,  kein  Zeitalter  und  kein  Land  ha- 
be einen  Code  de  Commerce  aufzuweifes,  der  mit  dem 
neuen  franzöfifchen in  Parallele geftellt  werden  könn- 
te. Er  wird  auf  immer  in  dem  Tempel  der  Gefetz- 
pebung  verehrt  werden;  und  wenn  auch  das  von 
NapoUon  proclatnirte,  durch  Eroberungen  ausgebrei- 
tete und  weiter  zu  befeftigende  Pacificationsf)  ftem 
durch  Zufälle  künftiger  Zeiten  wieder  zerrifien  wer- 
den follte :  fo  fichert  dem  grofsen  Kaifer  feine  Ge- 
fetzgebung  bey  den  aufgeklärteften  Menfchen  »lien 
Zeiten  und  aller  Völker  eines  Rohm,  der  utov  ereäne- 
lieh  feyn  wird.  ...  j .  V  \ 

Überfettungen  des  Code  de  Commerce. 

1)  Hamburg,  b.  Campe:  Franzöfifches  Handeis- 
Gefetzbuch.  Nach  der  officiellen  Ausgabe  de» 
Code  de  commerce  fiberfetzt.  Mit  zur  Sehe  fle- 
hendem Originaltext,  den  wiebtigften  darin  be- 
rührten Gefetzfleilen  und  einer  nach  den  Re- 
den der  Staatsrate  über  diefen  Gegen ftand  be- 
arbeiteten Einleitung  verfehen.  1808.  63  S.  Ein- 
leitung, 319  S.  Text.  8- 

2)  Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  jüng.:  Das  Handeis - 
Gefetzbuch  des  franzöfifchen  Reichs.  Nach  der 
officiellen  Ausgabe  überfetzt,  moa.  273  S  Text 
und  8  S.  Regifter.  8.  (I  Rthlr.) 

3)  Leipzig,  b.  Hinrichs :  Handels  Gefetzbuch. 
Nebft  einem  aTphabetifch  geordneten  Wort  -  und 
Sach  -  Regilter.  Nach  der  officiellen  Ausgabe 
Dberfetzt  von  K.L.M.  Müller.  1808.  8-  (16  Gr.) 

4)  Dessau  u.  Leipzig  .b.  V*ofs  :  Napoleons  I,  Ka^ 
fers  der  Franzofen  u.  f  w.,  Uandrtsgefetzhuch. 
Nach  der  tronzöfichen  Originalausgabe  ver- 
deutfebt ,  mit  einer  Einleitung  und  einigen  er- 
klärenden Anmerkungen  auch  einem  erklären- 
den vollftandigen  bachregilier,  herausgegeben 
von  D.  Cltriflian  Daniel  Erhard,  königl.  faebfi- 
fchem  Oberhofgericntsaüefior  u.  f.  w.   Mit  kö- 
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nfgl.  fachfifchem  Privilegium.  1808t  XL  S.  Ein- 
leitung, 161  S.  Text,  u.45  S.Regifter.  8-  (20  Gr.) 

5)  Köii*.b.Keil:  Hanilungsgejctzbuch.  Nach  der 
officlellen  Ausgabe  aus  demFranzöfifcben  Über- 
fetzt von  Daniels,  Subftituten  des  kaiferlichen 
General  -  Procurators  bey  dem  Caffations-Hofe 
zu  Paris.  J808.  146  S.  Text,  n.43  S.  Regifter.g. 

6)  Coblkns,  b.  Pauli  u.  Comp.:  Handlung s -  Ge- 
fetzbuch.  Nach  der  einzig  officiellen  Original- 
Ausgabe  aus  der  kaiferl.  Druckerey,  fiberfetzt 
von  Fr.  Lajfaulx ,  ordentl.  Profeffor  an  der  ho* 
hen  Schule  der  Rechte  in  Coblenz.  1808.  198 
S.  in  gr.  8-   (18  Gr.) 

7)  Ebenda  f. :  Neue  franzöfifchc  U'cchfei-  Ordnung, 
ausgezogen  aus  dem  HandUtngs  -  Codex.  igoS-  24 
S.  in  gr.  8-  (2  Gr.) 

Unter  den  deutfeben  Überfettungen  geben  wir  im 
Allgemeinen  denjenigen  den  Vorzug,  welche  den 
franzöfifchen  Text  zur  Seite  haben,  weil  man  in 
jedem  Falle ,  wo  man  wichtigen  Rath  aus.  dem  Ge- 
ietzbuche  zu  fchöpfen  hat,  die  Richtigkeit  der  Über- 
fettung leichter  felbft  oder  durch,  andere  auazumit- 
tern  Gelegenheit  hat..  Eine  Undeutlichkeit  haben 
die  mehreften  diefer  Über  fetzungen,  die  zu  denla- 
cherlichften  Confuiionen  führen  würde»  wenn  man 
fie  buchftäblich  ausführte.  Die  Kaufmann  abriefe  wer- 
den bekanntlich  auf  den  Comptoirs  gefalzt ,  und  fo- 
dannin  Bündel  zufammengeichnurt  und  weggelegt. 
Diefs  febreiht  auch  das  franzöfifche  Gefetz  von 
Le  cottmercant  est  tenu  de  mettre  en  Hasse  les  Uttres 
mtürec.oit.   Diefe"  Worte  haben  faft  alle  Uber  fetzer 
incorrect  überfetzt.  Nun  wurde  aber  derjenige  Kauf- 
mann, welcher  alle  Briefe  einheften  lallen  würde, 
eben  fo  handeln ,  wie  derjenige,  der  ein  Conctrt 
za  veranftalten  hatte ,  und  dem  man  fagte:  er  müf- 
le  ja  die  Noten  von  allen  Stimmen  zufammen  haben. 
"Wie  das  Concert  anheben  fällte  ,  prafenrirte  er  den 
Tonkünftlera ,  die  ihre  Stimmen  federten ,  ein  di- 
ckes Buch  in  Maroquin,  worin  alle  Stimmen  ge- 
bunden waren.   Um  fie  ja  alle  zufammen  zu  haben, 
hatte  er  es  vorgezogen ,  fie  zusammenbinden  zu  laf- 
fen.   Eben  fo  grofs,  wie  die  Verlegenheit,  welche 
hierüber  ent  flehen  mafate»  würde  die  Noth  feyn.wenn 
dn  junger  Kaufmann ,  der  feine  Briefe  eingeheftet 
hätte,  einige  davon  zu  further  proofs  nach.  Prifen- 
gerichien,  andere  nach  Affecuranzgerichtenfchicken 
tollte,  und  Jahrelang  Chikanen  darüber  zu  gewärti- 
gen haben  würde ,  dafs  am  Rande  einzelne  Wörter 
oder  Zahlen  abgeiiflen  waren. 
f     Die  Uberfetzung  No.  1,  welche  in  einer  grofsen 
Ilande'sßadt  verlegt  unavermuthlichauch  veranftaltct 
ift,  hat  den  Vorzug,  dafa  die  einmal  bekannten  techni- 
feben  Ausdrücke  im  Seerecht,  Wechfelrecbt  u,  f.  w.  ge- 
braucht find,  die  in  den  übrigen  Überfettungen  durch 
Um/chreibung  und  neue  Verdeutfchung  aufgedrückt 
find.    Sie  ift  füefsend  gefchrieben  und  fall  durch- 
g^'igi?  getreu;  doch  find  einzelne  Ausdrücke  un- 
rich<ig  überfetzt.  Z.  B.  Art.  2.  Ate-  tPautorisation  durch« 
Vollmacht  Art.  IJ*  Pflo*»g#»  ttmiage  et  lemmanage: 
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durch  Lootsgeld  aller  Art»  Art  621.  Au  scrutin  in- 
dividuet  durch  Umfrage. 

No.  2  Ift  nicht  fo  getreu  und  nicht  genug  revt- 
dirt.  Z.  B.  Ait.  72  ift  fret  ou  nolis  Land-  und  See- 
Fracht  überfetzt,  obgleich  der  Vf.  weiter  unten  za 
erkennen  giebt,  dafs  er  den  Sinn  der.  Worte  kennt. 
Art.  76.  Constater  le  cours  iftnicht  richtig  durch  „den 
Cours  befcheinigen"  überfetzt,  es  heifst  vielmehr  den 
Cours  fellfetzen.  Art.  80.  Constater  U  cours  du  fret 
e«  uoUs  heifst  daher  auch  nicht  „Atteftate  über  den 
Cours  der  Fracht-  und  Lade-Koften  zu  ertbeilen." 
Art.  107.  Le  priviligt  sera  furgi  ift  ganzlich  fmn- 
entftellend  durch  „das  Privilegium  ift  zu  fiebern" 
überfetzt ;  es  heifst  vielmehr  im  Contexte  „wird  vom 
Privilegio  befreyt."  Art.  204.  La  premiere ntise  d prü 
(dererfte  Ein  fetz)  durch  „das  erfte  Gebot,"  Art.  217. 
Les  navires  equipes  en  guerre  (zum  Krieg  ausgers- 
ftete  Schiffe)  „Schiffe,  die  in  Kriegszeiten  auigerü- 
flet  werden.  Das  Buch  von  dem  Falliffement  ili  tia- 
gegen  fehr-  gut  überfetzt ,  und  da  der  Text  zur  Sei- 
te ift,  fo  kann  man  fich  leicht  ortentiren. 

No.  3.  Die  Übersetzung  von  Hn.  Müller  ift,  im 
Ganzen  genommen ,  nicht  ungezwungen  genug,  und 
enthalt  einige  in  Deutfcfaland  unbekannte  Wörter. 
Z.  Bv  Art.  320.  Lefnt  acquis  „da*  erworbene  Fret" 
ftatt  ».die  verdiente  Fracht."  An  anderen  Stellea 
ift  fie  nicht  getreu  genug.  Art.  563  ift  Ja  cessk* 
judiciair e  durch  „gewöhnliche  CefBon"  überfettt. 
Art.  575.  Perßmnes  comptabUs ,  „Per fönen  die  auf 
Rechnung  fnzen,"  wäre  deutlicher  durch  „Perfonen 
die  Rechnung  abzulegen  haben,"'  gefügt.  Art.  1583. 
Tire  an  domialt  du  faUti  (fo  gezogen,  dafs  der  Zit- 
her bey  dem  Falliten  domicilirt  ift),  ift  unrichtig 
durch  „auf  den  Wohnort  dea  Falliten  gezogen," 
überfetzt.  Auf  einen  Ort  oder  auf  eine  Perfon  zie- 
hen, heifst:  rrrer  Sur  un  lieu  —  sur  une  petsonu. 
VergL  Art.  110  und  HI.  Art.  J57-  Dol  ou  fraudi, 
ift  vorfetzlicber  Betrug.  Art.  338-  Ni  dol  uifranie, 
ift  „wenn  kein  Betrug  Statt  findet,"  überfetzt. 

No.  4  gebort  zu  den  gelungenften  Überfettun- 
gen. Der  Vf.  bemüht  fich,  überall  deutfehe  Aus- 
drücke zu  wählen,  mit  Hintanfetzung  der  techni- 
fchen.  Warum  kann  ea  aber  nicht  Rheder  flatt 
Schiffseigner,  Fracht  ftatt  Frachtgeld .  eben  fo  gut 
im  Gefetz  ala  in  der  kaufmaindfehen  Welt  heifseu? 
Einige  Incorrecthciten  -und  Unrichtigkeiten  find  dem 
Verf.  gleichfalls  entfehlüpft.  So  überfetzt  er: 
Art.  231  dettes  civiles  durch  „bürgerliche  Anfprüche." 
Art.  503.  Cbntradictofirmeiit  durch  „mündliches  Ver- 
fahren."  Art.  226.  L'acte  de  Francisatiou  ( Natur »U- 
fationspatent  des  Schiffes)  durch  „Bürgerbrief."  Art. 
369  find  die  Worte  t  en  cas  tTarrlt  d'uue  puisstmet 
etrmg'ett  gar  nicht  überfetzt.  Einen  nicht  unbedeu- 
tenden Vorzog  hat  diefe  Uberfetzung,  wovon  be- 
reits eine  zweyte  verbefferte  Auflage  erschienen  ift. 
auch  durch  erbe ,  vorzüglich  aus  den  Reden  der 
Staatsrat  he  gezogene  Einleitung  über  den  Geift  und 
die  Eigenheiten  des  C.  d.  C. ;  die  erklärenden  Anmer- 
kungen ,  deren  der  Titel  gedenkt,  find  dagegen  oh- 
ne Bedeutung. 

No.  5  liefert  eine  Arbeit,  die  fich  in  Treue  vor- 
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züglich  dadurch  auszeichnet,  dafs  fle  fich  Co  viel  als 
möglich  an  die  Worte  und  Wortfügungen  de»  Tex- 
tes hält,  ohne  jedoch  dadurch  der  Regelnach  unver* 
n.indlich  oder  fehr  untjeutfch  zu  werden.  Hr.  Da* 
niels  lebt  in  Paris,  konnte  alfo  über  den  Sinn  der 
Ausdrücke  m  den  Gefetzen  bey  den  Quellen  felbft 
fich  Raths  erholen.  Doch  ift  er  nicht  frey  von  Feh- 
lern. Art.  409  überfetzt  er:  „texercice  d'action  0*0- 
varie"  durch  „die  Anlegung  der  Havarierechnung." 
Art.  204.  „La  premiert  mite  &  prix"  durch  „daserfte 
Gebot,"  welches  doch  offenbar  der  erfte  Einfatz  hel- 
fsen  tnufs.  Zuweilen  umfcbreibt  er,  wo  er  es  niche 
nöthig  hat.  Z.  B.  Art.  273 :  Les  uoms  du  frheur  et 
dt  raffrettur  (die  Namen  des  Ver-  und  Befrachters) 
durch  „die  Namen  des  Rheders  und  des  Befrach- 
ters, des  Miethers  und  Vermiethers.  " 

No.  6  tri«  die  Spuren  der  Flüchtigkeit,  Ift  in 
Worten  und  Wortfügungen  oft  mehr  franzöfifch  «I» 
deutfcb,  und  bricht  bey  jedem  Buche  in  der  Zah- 
lenfolge der  Artikel  ab.  Dagegen  ift  diefe  Überfe- 
tzung,  aufser  einem  Sachregifter,  tbeils  mit  Noten» 
theils  mit  einem  befonderen  Anhange  ausgeftattet 
worden.  In  jenen  findet  man  die  einfchlagigen  Ar- 
tikel des  C.  N.  und  des  C.  d.  P.  c. ,  desgleichen  ei- 
nige auf  den  Text  fich  beziehende  Gutachten  des 
Staatsraths  und  Worterklärungen.  In  diefem  trifft 
man  folgende  vier  Stücke  an :  Reglementarifches 
Gefetz  vom  25  Sept.  l$o?  —  den  Titel  de»  C.  d.  P. 
c.  von  dem  Verfahren  vor  den  Handlungsgerichten 
—  das  Gefetz  vom  14  Apr.  1798  Ober  den  Perfonal- 
Arreft  in  Handlungsfachen  —  das  GeJetz  vom  3  Sept. 
1507  über  den  Zinsfufs  in  Handlungsfachen» 

No.  7  ift  von  No.  6  nur  dadurch  unterfchieden, 
dafs  darin  nicht  der  ganze  C.  d.  C,  fondern  nur 
der  vom  Wechfelrechte  handelnde  Theii  enthalten, 
ift ,  und  zwar  unter  einem  befonderen  Titel. 

Die  Verleger  diefer  Überfettungen  haben  zu- 
gleich auch  franzöfifcbe  Abdrücke  des  Code  de  Com- 
tnercebeforgt,  fo  dafs  man  den  franzöfifchen  mit  dem 
deutfchen  Texte ,  aber  jeden  von  beiden  auch  ein- 
zeln, bekommen  kann.  Lächerlich  ift  es,  wenn  Hr. 
Hinriclis  feinen  franzöfifchen  Text  mit  folgendem 
Titel  verfehen  bat  t  „  Code  de  commerce  —  h  d  1  - 
tion  couforme"  —  (ohne  zu  fagen,  womit  die 
Ausgabe  coniorm  ift.  >  J.  A.  et  — k — 


Schriften  zur  Erläuterung; 
*«• 

Code  de  Commerce. 
I)  Paris»  b.  Gignet  u.Micbaud:  Code  de  Commerce,, 
d"  apres  tedition  originale  et  officieüe ,  pricede1  des 
discourt  dt  MM.  les.  constülert  de'tat.  On  y  a 
joint  le  titre  XXV  du  Code  de  procedure  civile» 
aur  Ja  forme  de  pxo(6der  devant  les  tribunaux 
de  commerce,  er  rapporr6  tous  les  articles  du 
Code  Na  pul  6on  et  du  Code  de  proccdare  civile 
auxquels  ]a  loi  reuvole;  avec  irs  notes  et  for- 
mules,  par  31.  Legras,  Avocat  eutunseil  d'etac» 
et  l'un  des  redacteurs  et  revUeurs  du  Code  de 
commerce ;  auivi  de  1a  loi  sex  le  tauxde  l'inie, 


ret  de  Pargent.  MDCCCVH  CXXX.  2lö  und; 
l55  S.gr.  8. 

2)  Ebend. :  Commentaire  Sur  la  forme  dt  proeedev 
devant  les  tribunaux  de  commerce,  suivant  les  dis~ 
positions  du  titre  XXV  du  Code  de  procedure 
civile,  et  formules  de  plusieurs  actes  ä  faire 
pour  {'Instruction  de»  procea»  par  M.  Legrar* 
avocat  au  conaeil  d'etat,  et  Tun  dea  redacteura- 
et  revUeurs  du  Code  d«  commerce.  MDCCCV1L 
XII  0,  155  S.  gr.  8- 

No.  x  enthält  zuerft  auf  CXXX  Seiten  die  Reden» 
womit  der  C.  d.  C  im  gefetzgebenden  Corps  von  den 
Staatsräten  motivirt  ward»  und  welche  bekanntlich 
eins  der  vorzfiglicbften  Hülfsmittel  zur  Erklärung 
des  C.  d.  C.  abgeben.   Darauf  folgt  von  S.  1  — 144 
der  Text  des  Codex,  nebft  dem,  wegen  feines  Voll- 
ftreckungstecmins  gegebenen  Gefetze  vom  15  Sep- 
tember 1807.  Unter  dem  Texte  findet  man  die  Stel- 
len des  C.  N.  und  des  C.  d.  P.  c.  mit  Notenfchrift 
abgedruckt»  worauf  der  C.  <fc  C.  verweift.    Die  Ein- 
richtung der  Artikelfolge  ift  die  ältere,  nach  welcher 
mit  jedem  Buche  eine  frifche  Zahlenreihe  anfängt», 
und  eben  diefe  ältere  Folge  ift  auch  bey  den  voran- 
gehenden Reden  der  Staatsrate  zum  Grunde  gelegt. 
Von  S.  145  — 194  ein  fehr  voUftändiger  Realiudex 
über  den  Text  des  Codex.    S.  195—210  dasGefeta. 
über  den  Zinsfufs  vom  ilSepr.  1807,  nebft  der  vom 
Staatsratb  Räubert  im  gefettg  eben  den  Corps  darüber 
gehaltenen  Rede,  und  einem  Rubrikenverzeicbnif* 
des  C.  d.  C.   Hieran  fchliefst  fich  fodann  unter  einer 
neuen  Seitenzahl  von  8.  I — XII  und  S.  1  — 155  der 
Commentar  des  Hn.  Legras  über  den  in  genauer  Ver- 
bindung mit  dem  C.  d.  C.  flehenden  25  Titel 
des  C.  d.  P.  c  —   Das  Hauptwerk  ift  nicht  zu  ein. 
.  pfehlen ,  weil  e»  nicht  nach  der  in  der  olfixiellen 
Ausgabe  neu  angenommenen,  ununterbrochen  fort- 
laufenden Titelfolge  eingerichtet  ilt    Wer  eine  fran- 
zöfifcbe Ausgabe  des  C.  d.  C,  (fo  wie  auch  des  C.  N. 
und  des  C.  d.  P.  e.)  in  Begleitung  der  nöthigen  offi- 
ciellen  Hfilfsmitter  zur  Erklärung  zu  haben  wünfchr». 
der  wird  fich  in  mehrerem  Betrachte  bey  derDldot- 
fchen  weit  heiler  flehen,  als  bey  der  vorliegenden. 
Dagegen  ift  das  mit  angehängte  Werk  ober  das  Ver- 
fahren in  Handel  Streitigkeiten,,  wo  der  um  die  Re- 
daction  und  Revifion  dea  C.  d.  C.  fo  fehr  verdiente 
Lfgrox  fammttiebe  Artikel  des  C.  N. .  und  vorzüg- 
lich des  C.  d.  P.  c.»  welche  fich  auf  das  Handelsrecht 
und  auf  den  Handelsprocefs  beziehen  (wohin  na- 
mentlich der  ganze  25  Titel  des-  C.  dL  P.  c.  gehört) 
auf  das  lehrreichfte  cominentirt  und  ße  mit  Formula- 
ren erläutert.   Der  Form  nach  gehört  diefer  Com» 
mentar  in  die  Literatur  des  C  d.  P;  c,  weil  die  Ma- 
terie von  dem  Verfahren  in  Handelssachen»  ob  fie 
gleich  zuerft  im  Entwürfe  des  C.  d.  C.  ihren  Platz  be- 
kommen hatte,  dennoch  hinterher  bey  der  Discufliorv 
von  da  weg  und  in  den  C.  d.  P.  c.  verfetzt  ward.  Der 
Sache  nach  aber  gehört  er  in  die  Literatur  des  C.  dl  C 
Es  ift  diefe&der  Loininentar,  von  welrhem  bereits  oben» 
in  der  Recenfion  bemerkt  ward.,  dafs  et  nicht  ohne: 
Unffiifa  auf  dieÜüaiÜiou  de*  C  iL  C  gchlitben.  fey. 
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'  TJo.  2  iß  der  eben  gerühmte  Commentar  des 
Un.  Legrat,  der  unter  diefem  eigenen  Titel  auch 
befonders  verkauft  wird,  und  den  man ,  bey  der 
wenigeren  Brauchbarkeit  der  Ausgabe  des  C.  d.  C, 
wozu  er  bey  No.  i  einen  Anhang  macht,  fich  freuen 
mufs,  befonderf  kaufen  zu  können.         — k  — 

Taris  ,  b.  Crapart,  Catlle,  Ravier  o.  Hacquart: 
Dictionnaire  du  Code  civil,  ou  Je  texte  du  Code 
civil  ränge  par  ordre  alpbabitiquc,  et  son  oaage 
rendu  beaueoup  plus  facile,  par  une  Concordance 
de  tous  les  mots,  sur  lesquels  chacun  peut  avolr 
besoin  deconsulter  le  Code;  avec  une  table  des 
dates  des  Sanctions  et  Promulgatlons  de  cha- 
cun dea  titres  dudit  Code;  ouvrage  utile  aux 
OfBcier«  publks,  et  indispensable  k  tout  pore 
de  famille.  Par  A.  G.  Daubanton,  Ex  -  Juge  etc. 
-     I8c6.  479  S.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

VHr  haben  den  Titel  diefes  Werks  defshalb  ganz 
mitgetheUt ,  weil  er  felbß  am  deutlichften  angiebt, 
was  man  in  demselben  zu  fuchen  und  zu  finden  bat, 
und  zu  welchem  Zweck  es  abgefafst  worden  iß.  Das 
Ganze  ift  ein  Mittelding  zw^fchen  einem  Realindex 
und  einer  Coneordanz,  indem  man  wechfelfeitig 
Auszüge  aus  dem  Gefetzbuch,  und  intxttnfo  mit  klei- 
nerer Schrift  abgedruckte  vollßändige  Artikel  in  al- 
phabetifcher  Form  aufgeftellt  findet;  nur  ein  einzi- 
eesinal  findet  man  ein  Arriti  du  gouvernement  du  20 
Prairial  an  XI  benutzt,  welches  nähere  Beftiminun- 
een  über  die  Dispenfationen  bey  der  Ehe  feßfetzt. 
(S.  140.)  Wie  wenig  bedacht  der  Vf.  auf  die  Ver- 
vollkommnung feines  Buchs  gewefen  iß ,  wird  ba- 
fonders  da  fichtbar,  wo  er  von  den  Dispenses  de  ta 
tuttile  fpricht ,  und  den  427ßen  Artikel  des  Code  ci- 
vil mittheilt,  worin  es  heifst :  Sont  dispense's  de  ta 
tutelle  ies  membres  des  autarkes  etablies  par  les  titres 
2  ,  3  et  4  dt  Vacte  confiitutinnnel.  —  Tous  citoyens 
txercant  une  fonetion  publique  u.  f.  W. ,  und  wo  er 
mit  Rückficht  auf  die  Umfehmelzung  diefes  Artikels 
bey  der  künftigen  neuen  Bearbeitung  de*  [ 
buchs  unter  dem  Namen  Code  Napoleon,  ab 


Geferz- 


Rückficht  darauf,  dafs  die  Conftitution  durch  das 
organifchc  Senatusconfult  vom  28  Floreal  an  XII  in 
diefem  Punctc  tnodificirt  worden,  nur  als  Bemer- 
kung und  Schlufsfolge  aus  der  letzteren  oben  ange- 
führten Dispofition  des  Artikels  hinzufügt:  Conje- 
quemment,  sont  aussi  dispenses  de  ta  tutelle  tous  Itt 
grands  offiders  de  t'empire ,  imstüues  par  le  senalus  - 
consulte  organique  du  28  Floreal  an  i2.Unddoch  be- 
hauptet der  Vf.  in  der  Vorrede ,  dafs  ä  Faid*  de  et 
dictionnaire,  it  n'est  aueune  question  de  droit  civil 
donton  ne  puisse  avoir  par  soi  •  mime ,  et  sur  U 
champ ,  ta  Solution  exaete ,  puisqu'il  comprend  tous 
les  mots,  tous  lesquels  chacun  peut  avoir  besoin  dt 
consulter  le  Code  (ift  unwahr!),  puisqu'il  danne  ö  Ja 
Minute  toutet  les  concordances  de  tous  les  artklts 
du  Code  civil  de  fun  a  Vautre.  (  Ree.  hat  diefe  tun- 
cordanzen  nicht  immer  fo  vollftändig  gefunden,  dafs 
er  den  verfproebenen  Nutzen  davon  gehabt  hatte.) 
Und  doch  bat  derfelbe  Vf.  ein  ähnliches  Dictiontutire 
über  den  Code  de  procedure  civile,  und  den  Codi  de 
Commerce  herausgegeben !  Ree.  kann  auf  keine  Weife 
ein  fo  aufserß  dürftiges  und  entbehrliches  Werk  an- 
preifen,  als  das  vorliegende;  er  erlaubt  fich  aber  ei- 
nen Wunfeh,  der  gewifs  auch  der  aller  Deutfchea 
ift,  welche  die  franzöfifche  Legislation  ßudiren  wol- 
len, nämlich,  dafs  et  doch  einem  Deutfchen gefallen 
möchte ,  ein  kritifches  Wörterbuch  des  Code  Napo- 
leon zu  liefern,  worin— b  fonders  die  jurittifeben 
Kunßwörter,  und  manche  andere  in  unfererSpracbe 
nur  mit  einer  Bedeutung  verfehene  ,  bey  den  Fran- 
zofen  aber  wohl  unterfchiedene  Wörter  erklärt  wür- 
den. Diefer  Wunfch  drängt  fich  dem  Ree.  um  fo 
mehr  auf,  als  er  Zieht,  wie  gewiflenlos  in  diefer 
Hinficht  die  VfF.  der  deutfchen  Uberfetzungen  (keine 
ausgenommen!)  verfahren  find.  Gute  Materialien 
würden  aufser  dein  Wörterbuch  der  franzöfifchen 
Akademie  das  leider  unvollendete  Catholicon  de  Ja 
langue  Franqaise,  und  ein  älteres  Werkchen  Ferriirt 
dictionnaire  du  droit,  fe  wie  auch  Mertin  repertoiu 
de  jurisprudence  liefern. 

J-  J- 


KLEINE  S 

Coitingem,  b.  Vandenhoek  und 
i  Vttmehrnug  der  fchwtdifchen  Martalitiittiafü  mit 
i  xum  üehuf  rtrjekiedener  Hcrhnitneen  erfoderlichtn  Ca- 
cm,  die  alle  auf  die  Wargtnünfchm  Tafel  gegründet  find. 
...  F.  A.  Mahlert«  if,o6.  ia8.  u.  a Tab.  a.  (6 Gr.)  Die  fchwe- 
difche  Mortaliiatstafel  von  fp'argemtin  ift  bekanntlich  allen  bis- 
her verfertigten  vorzuziehen ,  wegen  der  großen  Genauigkeit, 
womit  die  Data  dazu  aufgenommen  find.  Sie  empfiehlt  Och  auch 
bey  der  Anwendung  auf  die  Berechnung  von  l.eibreoten  und 
ähnlichen  InfUtuten  durch  die  gröfsere  Sicherheit  der  Berech- 
nung. nit.  fich  »uf  die  hier  oflenbar  geringere  Sterblichkeit  grün- 
det, ftatt  deflen  die  Sterblichkeit  nach  den  au«  mehreren  Lin- 
dern zufanimcngefetztsuDaii»  auf  der  Süfsmilchfchen  Tafel  viel 
cröfcer  1(1.  Es  wardaher  «ine  fchr  verdienflliche  Arbeit  de»  Vf«., 
der  Wargcntinfchcn  Tafel  einige  Hülfscolumneu  hinzuzufügen, 
wodurch  mau  den  Werth  von  Leibrenten  und  anderen  Xnftiiuten, 
yu>  die  Lebensdauer  des  theilnchmeuden  riiterefTcnten  in  B?- 


irachtjme  gezogen  werden  mur»,  ungleich  leichter  auf 
lichkeit  wich  jener  Tafel  berechnen  kann.  Die  Einnel 
Anordnung  derfeiben  nach  d«m  verfchtedenen  Zinsfufs  von  3,  4. 
u.  <i  j  .<C  ifl.  diefem  Zweck  vollkommen  angemeflen;  auch  ver- 
d.it.t  es  Buvfa'J,  dafs  der  Vf.  in  Anfekung  der  Formeln  diefer 


CHRISTEN. 

Rechnungen  auf  Tetent  Einleitung  zu  Berechnung  der  Leibrerttn 
und  Anwartfchaften  verweifet.  Überhaupt  aber  wird  der  Sachver- 
Händige  auch  dareb  Vergleichung  derHefulute  diefer  Columiien 
und  derer,  welche  fich  auf  die  gewöhnlich  nach  der  SüfemicB- 
fchenTafel  berechneten  gründen,  *  rkm:«  beilatigt  u- 
den,  daf*  c*  fchlechterdings  nothwendtg  fey,  derg!c:chen  Bi retb- 
nungeu  für  jedes  Land  von  betrachtlichem  Umfange  auf  heimifche 
Erfahrungen  zu  gründen.  Befafst  ein  Staat  Lander,  die  in  diefer 
Kuck:. cht  merklich  von  einander  verfchiedenlind :  fo  mögen  6t 
fre)  iich  in  eins  gezogen  werden,  weil  die  Theile  immer  als  et" 
Ganze«  verbunden  find,  und  der  eine  des  anderen  Mangel  mit 
tragen  mufs,  wie  er  deflen  Vortheile)m:tgenief«r.  Aberwariua 
Schweden  l.B.  Leibrentennach  der  weit  gröfseren  Sterblichkeit 
von  Hamburg  berechnen  follte,  weil  etwa  aus  den  SterbeliiUn 
von  Hamburg  vorzuglich  genau«  und  beoueme  Tabellen  verfertigt 
wären,  dazu  Uf*t  Geh  fchwerltch  ein  anderer  Grund  angeben  a  s 
Ui-.kuiide  und  Uiiachtfamkeit.  Es  mufs  daher  ein  fonderbirrs 
Mifsgefchick  über  diefett  Theil  der  polttifchen  Reciicukiiude 
gewaltet  haben,  indem  da»,  fonil  allerdings  vorzügliche,  $»/'- 
milchfeht  Werk  faft  ohi»e  weitere  üiKwtuchutig  mUgmem 
angewandt  ward. 
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M    E    D    l    C   l  N. 

Lsirsis,  b.  Feind:  Ntutflt  Entdeckungen  über  das 
Vaterland  und  die  Verbreitung  der  Pocken  und 
dsr  Lmßjeuche ,  von  Dr.  Schaufus,  praktifcheia 
Arzt  zu  GreitzimVoigtlande.i805- 160  S.  &.  (i4Gr.) 

D  er  Vf.  fegt  in  der  Vorrede,  dafs  den  Gefchicht- 
forfchem  da«  Vaterland  der  Pocken  and  der  Luftfeu- 
che  bis  jetzt  immer  ein  Nebelland  geblieben,  das 
bey  vermeinter  Annäberong  immer  wieder  ver- 
fchwunden  fey.  Obgleich  er  nun  glaubt,  einige  Hebere 
Anzeigen  von  Land  entdeckt  zu  baben ,  fo  beforgen 
wir  doch,  er  möge  fich  in  ahnlicher  Täufchung  befin- 
den.wie  zuweilen  Reifende  in  den  afrikanifchen  Sand- 
Wüllen,  welche,  von  Dürft  erfchöpft,  mit  Gewifs- 
heit  einen  Wafferfpiegel  vor  fich  zu  feben  glauben, 
endlich  aber  wahrnehmen,  dafs  es  nur  Sand  wellen 
vom  Winde  gebildet,  durch  den  Lichtreflex  wogen* 
dem  Waffer  ähnlich,  find. 

Zuerft  von  den  Pocken,  welche  allen  Nach- 
richten zufolge  (ich  zuerft  unter  der  habeffini- 
fchen  Armee  im  Elepbantenkriege  gezeigt,  und 
diefe  zu  Grunde  gerichtet  haben.  Die  Anfte- 
ckung  gefebah  wahrfcheinlich  durch  die  bäum* 
wollenen  Waaren,  welche  ihnen  durch  Plünderung 
der  Caravanen,  die  Arabiens  und  Indiens  Producce 
nach  Dsjidda  führten,  in  die  Hände  fielen.  Da  man 
nun  in  der  Mytholog  ie  der  Hindus  Mariatale  als 
Schutrgönin  der  Pocken  aufgeftellt  findet,  welcher 
noch  jetzt  Fefte  veranftaltet  werden:  fo  könne  man 
als  unleugbar  annehmen,  dafs  in  Indien  die  Pocken 
feit  lange  einheimifcb  gewefen  feyen.  Auch  fcheint 
es  ganz  natürlich,  dafs  die  Refte  jener  babefttnifchen 
Armee  die  Krankheit  ins  Vaterland  mitbrachten,  von 
wo  aus  fich  dieAnßeckung  welter  fortpflanzen  konn- 
te Diefs  alles  ift  eben  fo  möglich,  als  dafs  die 
nicht '  gereinigte  Wäfche  des  Studenten ,  der  von 
Upfala  «ach  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoftna— 
nach  eben  überftandenen  Blattern ,  reifte ,  dort 
Krankheit  allgemein  vetbreitete. 

Dafs  aber  Indien  das  wahre  Vaterland  diefer 
Krankheit  fey,  erhelle  aas  Sonnerats  Nachrichten , 
n-ch  welchen  die  Pocken  gewöhnlich  vom  Februar 
bis  in  den  April  epidemifch  dafelbft  herrfchen  ,  und 
mit  dem  Eintritt  der  Landwinde  verfchwlnden.  Ei- 
ne Beobachtung,  die  bis  jetzt  in  keinem  anderen 
Lande  gemacht  fey,  indem  fie  immer  nur  als  Seu- 
che, durch   Anftcckung  fortgepflanzt,  erfchelne. 

Ober  das  Vaterland  der  grofsen  Pocken  IIa  gros- 
3.  A.  L.  Z.  ISO«.  Vierter  Band. 


st  errote].  Auch  hier  ift  Sonnerat  des  V/s.  Gewähr*« 
mann,  welcher  behauptet:  „dafs  die Luftfeoche von 
jeher  in  Indien  zu  Haufe  gewefen  fey  u.  f.w."  [Da 
der  Raum  nicht  geftattet,  die  Beweis Jt eile  hierganz 
tu  wiederholen :  fo  verweifen  wir  den  Lefer  auf 
den  erften  Thefl  von  deffen  youageoux  Indes  et  ala> 
Chine.}  Eic  anderer  Beweis  wird  aus  den  Gebrtio- 
eben  der  rerfchiedenen  Caften  hergeholt,  nämlich 
in  der  Art,  wie  die  Höheren  dse  Getränke  in  den 
Mund  zu  giefeen  verpflichtet  find,  ohne  das  Gefäfs 
mit  den  Lippen  zu  berühren;  und  in  der  Schuldig- 
keit der  Paria's,  dio  Hand  vor  den  Mund  zu  halten* 
wenn  ein  Hindu  höherer  Cafte  mit  ihnen  redet. 
Dafs  diefe  Gebrauche  aber  ganz  andere  Gründe  ha- 
ben, ift  keinem  Kenner  der  indifchen  Gefchichte 
fremd;  wäre  diefe  Deducrionsartftatthaft,  fo  wäre 
es  vielleicht  fo  fchwer  nicht,  aus  den  Vorschriften 
des  jüdifeben  Ceremoatels  eben  fo  gut  zu  beweifen, 
dafs  die  venerifche  Krankheit  diefer  Nation  immer 
eigen  gewefen  fey.  Es  ift  kaum  zu  begreifen ,  wie 
der  Vf.  auf  diefe  Abwege  gcrathen  konnte,  da  er 
doch  genaue  Kenntnifs  der  übrigen  Gefetze  und  Ge- 
finnungen  des  verjährten  Abfcheues  der  verfchiede- 
nen  Caften  gegen  die  letzte  darlegt,  aus  welchen 
ganz  klar  hervorgeht,  dafs  fie  nicht  feftgeftelltfeyn 
konnten,  um  der  Anfteckung  der,  wie  erfelbft  fagt, 
durchaus  allgemein  verbreiteten  Lußfeuche  auszu- 
weichen. Da  fie  demnach  in  allen  Caften  herrfchte, 
zugegeben ,  dafs  fie  in  der  der  Paria's  noch  gemei- 
ner war:  fo  müfste  ja,  wenn  der  Hauch anfteckend 
feyn  follte,  die  Sitte,  die  Hand  beyn»  Reden  vor 
den  Mund  zu  halten,  ebenfalls  in  allen  geübt  wor- 
den feyn.  Und  follte  eine  fo  grofse  Volksmenge  den 
Charakter  einer  fo  allgemeinen  Krankheit  in  fo  lan- 
ger Zeit  nicht  genauer  haben  kennen  lernen,  um 
gewifs  zu  willen,  dafs  das  WafTerfchöpfen aus  dem 
nämlichen  Brunnen,  oder  das  Reichen  der  Hand  ei- 
nem in  den  Abgrund  Gefallenen  die  Krankheit  nicht 
mittheilcn  könne?  . .  Die  Gefchichte  desMenfcben 
zeigt  uns  nur  zu  häufig,  wie  folche  chimirifche 
Cafteneintheilung  nach  und  nach  entlieht,  und  durch 
Verjährung  gehoiiiget  wird  .  .  .  Noch  viel  barocker 
ift  es,  wenn  der  Mythos  des  Lingam  zum  Beweis 
für  die  einmal  feftgefteflte  Meinung  herbeygezogen, 
und  die  ganze  kindifch  orientalifche,  höchft  abge- 
fchmackte  Mähre  tn  extenfo  dem  Lefer  aufgetifcht 
wird.  Mag  hier  tiefeingehüllte  Weisheit,  religtöfe 
Myfterien,  von  Tiefdenkern  inftallirt ,  finden ,  wer 
da  wolle ,  una  dünken  alle  indifchen  Mythen  von 
wi  und  Wifchnu,  Chamadguini  und  T 
Gg 
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gefcbtnaclternocb,  ab  das  Mährchen  von  meiner  (fie  füllen  faß  100  Selten)  zu  deutlich  an.  dafs  dt 
Mutter  Gans;  und  es  fchefot  uns  gewifezufeyn,  dafs  ;  zu  Füllung  der  Bogen  dienen  follten.  BeyderVet 


damit  hier  gar  nichts  erwiefen  ift .  .  .  Der  Gebrauch, 
das  Getrlnke  in  den  Mund  zu 'gießen, -ift  übrigens 
bey  mehreren  Völkern  feit  undenklichen  Zeiten , 
und  gewifs  aus  anderen  Gründen  ,  wenn  wir  nicht 
Irren ,  in  Japan  oder  Cochincbina  eingeführt. 

Auf  die  erwiefene  Annahme,  die  aber  nichts 
weniger  als  erwiefen  ift,  wird  nun' die  Fortpflan- 
zung nach  Europa  durch  die  Auswanderung desYolka. 
»ekhe#t  nach  Timurs  Feldzügen  in  Indien,  dielen 
Welttheil  überfchwemmte,  gegründet.  Diefes  Volk 
Waren  die  Zigeuner,  die  fich  zuerft  gegen  das  Jahr 
:1417  in  der  Moldau,  Ungarn  u.  f.  w.,  im  folgenden 
iu  Deutfchland ,  zehn  Jahre  fpäter  in  Frankreich  un- 
ter dem  Namen  Cygani  zeigten ;  fie  brachten  die  ve- 
-nerifche.  Krankheit  aus  ihrem  Vaterlsnde  in  «liefe 
.Lander  mit,  welche  aber  längere  Zeit,  bey  ihrer 
ifolirten  Lebensart,  nur  ihrem  Stamme  eigen  blieb, 
bis  fie  in  der  Folge  in  einige  Gemeinfchaft  mit  den 
.letzten  Volksclauen  traten :  aus  vielen  anderen  Ur- 
fachen  dauerte  es  in  der  damaligen  Zeit,  bey  Sei* 
tenheit  der  Arzte  u.  f.  w. ,  langer,  ehe  diefe  Krank- 
heit zu  allgemeiner  Kunde  kam ;  auch  defswegen , 
weil  Schriftfteller  fo  feiten  waren  . . .    Eben  fo  hy- 
pothetifch  wird  nun  angenommen,  die  Zigeuner 
hätten  auch  das  Heilverfahren  gegen  die  Krankheit 
aus  Indien  mitgebracht,  und  die  angefleckten  Eu- 
ropäer hatten  fich  ganz  natürlich  defsbnlb  an  fie 
gewendet;  diefs  beweife  die  Ähnlichkeit  der  dama- 
ligen Heilmethode  mit  der  In  Indien,  denn  beide 
hatten  in  Tifanen  und  Abführungen  heftenden.  — 
Lieber  Himmel !  wie  vielen  Krankheiten  wurde  nicht 
•  vor  30  Jahren  noch  ,  vorzüglich  in  Frankreich,  ein- 
zig diefe  bequeme  Curart  entgegengefeut !  —  Bräch- 
te der  Vf.  nur  ein  einziges,  aber  gültiges.  Zeugnifs 
.hey,  nach  welchem  es  beftatiget  würde,  dafs  unter 
diefer  nomadlfcben  Horde  die  Seuche  wirklich  ge- 
herrfcht  habe,  oder  noch "  allgemein  fey:  fo  harte 
er  doch  einen  Grund,  gehabt ,  worauf  er  feine  Be- 
hauptung ftfltzen  könnte,  die  aber  jetzt  zu  den  ganz 
willkürlichen  verwiefen  werden  inufs.   Ware  die- 


gleichung  der  entgegengesetzten  Meinungen,  näm- 
lich der  von  "Cook  und  Wallis ,  nach  weichet!  die 
Krankheit  von  den  Europaern  auf  die  Infelrt  der 
Südfee  gebracht  wurde,  und  der  von  Bougainvillr, 
den  beiden  Korfters»  Sainwell  und  Hollin,  nach  wel- 
chen fie  dort  vor  der  Ankunft  der  Europäer  exiftiw, 
entfrheidet  fleh  der  Vf.  für  die  lernen ;  fein 
Refuitat  geht  dahin ,  dafs  die  Seuche  höchftwshr- 
fcheinlich  fchon  lange  vor  der  Ankunft  des  Capit 
Cook  unter  den  Eingeborenen  der  Sandwichsinfehl 
geherrfebt  habe,  und  fchiiefst  mit  der  Vermutbuag, 
dafs,  da  diefe,  fo  wie  ein  grofser  '1  heil  der  Übri- 
gen, von  den  Malayen  wahrscheinlich  bevölkert 
worden  feyen,  die  Krankheit  auch  hieher  aosbr 
dien  einwanderte ,  weil  der  Malayen  Vaterland  die 
grofsen  Infein  im  indifchen  Meere  find. 

Nach  diefer  gegebenen  Überficht  glauben  wir, 
der  Lefer  werde  ohne  Zweifel  auf  unfere  Seite  tre- 
ten ,  wenn  wir  dafür  halten  muffen,  dafs  die  „fiebe- 
ren Anzeigen"  von  Land,  die  in  der  Vorrede  an  ge- 
kündiget werden ,  ebenfalls  nur  ein  Nebelland  zar 
Schau  legen.  2p;2T;Eeti. 

Stuttoarot,  b.  Erhard:  Fragmente  über  einigt -A+ 
fleckungsßoffe ,  vorzüglich  über  diefe  —  der  Po- 
cken, ntbfl  der  Gefchichte  über  die  (der)  in  dr* 
badijehen  (badenfehen)  Landen  verbreitete  (n) 
Vaccination,  von  0.  C.  Flachsland,  kurffirftl 
~badifchein  (badenfcbein)  Hofrath , '  Mitglied  der 
Sauitäts  -  Commifilon ,  und  Regierung»  -  Medi- 
cinal-Keferentu.  f.  w.  I804.  114  S.  8-  (loGr.J 

Wenn  Hr.  Flachsland  in  der  Vorrede  erklärt,  et 
habe  durchaus  keine  Kückficbt  auf  literarifebe  Kon- 
zen genommen  ;  wenn  er  feine  Erklärungen  alt  ge- 
wagt ankündigt:  fo  hat  er  dadurch  fich  feiert  einen 
fchwerwn  Vorwurf  zubereitet,  welcher  ihn  denn  suca 
noch  um  defto  mehr  belaften  wird,  je  mehr di« Alt- 
handlung felbft  jene  vorangefchickten  Äufserungea 
beftatigt.  Denn  bey  einem  liegen  ftande ,  welcher, 
ungeachret  feiner  Wichtigkeit  und  feines  Imereffe, 


fe  Krankheit  allgemein  unter  den  Zigeunern  gewe-  doch  noch  bis  auf  den  heutigen  Taj  in  fo  liefern  Dun- 
kel vergraben  liegt,  wie  die  Lehre  von  den  Anßt- 
ckungiltoffen ,  follte  fich  niemand -an  einen  Etkli- 
rungsverfuch  wagen,  der  fich  nicht  bewufst  wäre, 
dafs  er  den  reichften  Schatz  von  empirifchen  imd 
wiiTenfchaftlicben  KenntnilTen  mit  ruhiger,  bedient 
Weher  lfanddetn  aufzuführenden  Gebäude  zum  Gran- 
de legen  könne.  Ohne  auf  fiebere  und  beständige 
Tbatfacbeii  geftützt  zu  feyn  ,  bleibt  jeder  Vernich, 
eine  Naturer f che inung  zuerkldren,  leereJh  pt>ibti> 
und  Wie  wiH  nun  ein  Sehrlfitfeller  isn&sJmde  fc)* 
da*  Wohre  von  dem  Falfcben  der  Erfahrung»  u 
Hebron,  und  eine  fefte  Grundlage  zu  legen,  ueaa 
er,  wie  unfer  Vf.,  alles  von  der  Hand  weifet,  vst 
vor  ihm  über  diefen  Gegenilaud  öffentlich  zur  Spr» 
ehe  g<l>-arhl  ift?  Iii  esi  nicht  beynah  .  als  habe« 
fieh,.v'org<  leizr-,  einmal  einen  naturbitiorifeben  fio- 
inan  zu  kh  citutn  Y  .— •  ^iHiait.»  mpfs  es  befremden, 
taX»  der  Vi.  fernen  Gciichupuitct  nurauffim^  An- 


fen:  fo  hätte  fie  wohl,  bey  der  Auswanderung  aus 
einem  leb r  heifsen. Klima  und  der  ganzen  Lebensart, 
felbli  Im  härteften  Winter  in  einem  fo  ganz  entge- 
igjenge  fetzten  kalten  Klima,  unter  freyein  Himmel  in 
zer  Zeit  den  ganzen  Stamm  aufreiben  muffen,  da 
es  bekannt  HL  dafs  nichts  nacbtbeiliger  auf  fie  wirkt. 
Geleugnet  wird  übrigens  nicht,  dafs  üe  zugleich  nuch 
aus  Amerika  habe  nach  Europa  eingeführt  werden 
können,  da  fie  die  Spanier  dort  allgemein  verbrei- 
tet landen:  fie  könne  fich  ja  in  dem  einen  Weluhel- 
le  eben  fo  gut  entwickelt  haben,  als  im  anderen. 
Wäre  da» aber  auch  nicht:  fo  tiefte  fich  leichr  dar- 
thun,  wie  fie  aus  Indien  dorthin  gebracht  worden 
fiey ,  da  ja- Amerika  von  Afien  aus  bevölkert  wurde. 

Der  ganze  übrige,  bey  weitem  gröfste  Th«H 
diefer  Abhandlung  liefert  Exeerpte  aus  allen  Re  fe 
befchreibuugen  über  die  Südfeeinfeln ,  mit  einigen 
des  Vi*.    Man  fleht  es  der  Breite  jener 
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lieckungsftoffe,  und  zwar  eigentlich  -nur  auf  die  der 
Pocke»  befchränkt.  Es  ift  nicht  einzufetten,  wie  es 
möglich  feyn  könne,  über  die  .  rund  Wirkungs- 
art der  AnUeckungsfioffe  verborgene  Wahrheiten  zu 
erforfcben  ,  wenn  man  (Ich  dabey  nicht  alle  bekann- 
ten  Stoffe  «lieft r  Art  in  ihren Erfchetnungen  vorla- 
gen nimmt«  Onzutäffige  Axiome  werdep  eine  un- 
ausbleibliche l'i ']:;<-  einer  folcbeu  Einfeitigkeic,  feyn. 
Selbft  über  einzelne  Anfteckungaftoffe,  möchte  fich 
Schwerlich  etwas  Zuferamcnhangendes  «und  Zurei- 
chendes error fehen  lallen,  wenn  nicht  im  Allgemei- 
nrn  die  Natur  und  Wirkungsart  der  Anfteckungs- 
ftoffe  dabey  zu  Rathe  gezogen  werden. 

Zu /liefen  Vorw  ürfen  ift,  man  fchon  berechtigt, 
che  man  noch  zu  der  Abhandlung  felbit  Schreitet, 
welche  dann  ,  auf  nicht  mehr,  aU'4S  Seiten,  den  fo 
wichtigen  upd.reicbhaltig^n  Gegenfiahd  erörtern  folL 
liier  findet  man  ftber  neue  Veranlaffung  zur  Unzu- 
frieden^ n.  Die  fehr  dürfüg.bcnutzten  empirifeben 
Wahrnehmungen  find  mit  grofser  Einfeitujkeir.  auf- 
gefafst.  ohne  Ordnung  hinge  Hellt,  und  ala  den 
£>cblüffel  dazu  bietet  der  Vf.  ein  lockeres  Geinifch 
von  langß.  bekannten  Vorfiellungen  and  neuen  Ily- 
pothefen  dar,  allea  fehr  wiljkührücb  angenommen, 
und  in  einer  wahrhaft  fragtnentarifchen  Form,  De- 
weife  zudenaufgeftellten  Gatzen  vermifst  man  ganz. 
Ja ,  es  offenbart  fich  an  mehreren  Stellen  deutlich 
genug,  dafs  der  Vf.  mit  feinen  Vorfiellungen  für 
fich  felbfi  noch  nicht  einmal  im  Klaren  gewefen  iß. 

liier  nun  einige  Proben  aus  dem  Buche,  über 
deffen  Werth  alsdann  unfere  Lefer  leicht  felbft  ur- 
theilen  werden.  —  S.  JO  wird  gefagt,  dafs  die 
Schweifseder  an  petechial-  und  fonft  vorzüglich  net- 
vofen  Fiebern  krank  Liegenden  der  Luft  ein  Uber- 
inafs  von  Stickßoff  inittheileo,.  und  bey  mehr  zutre- 
tender Warme  und  überhäuften.  WafTerfioff  ein  fein- 
fiea  thierifches  ammoniakalifcbes  enthalten ;  und  fo 
werde  dann  durch  eben  diefe  Luft  gerade  diefelbe 
Krankheit  wiederum  anderen  mitgetheilr,  S.  12 
wird  gefagt,  dafs,  nach  gefthehener  Heilung,  die- 
selben Miasmen  dem  nämlichen  Subjjecte  diefelbe 
Krankheit,  wiewohl  feiten  zu  der  nämlichen  Stärke, 
hervorbringen  können.  S.  13  aber  wird  dagegen 
wieder  behauptet,  daft  durch  heßig  reizende  Miasmen 
hervorgebrachte  Krankheiten  1  das  Individuum  nur 
einmal  befallen  können ,  weil  die  Retzempfänglich- 
keit  für  diefe  fpeeififchen  Stolle  auf  immer  vertilgt 
fey;  welches  letztere  in  der  Folge,  mit  demfelben 
Grunde,  noch  öfter  wiederholt  wird.  —  Nach  S.  15 
follen  aus  der  fiarkeren  oder  minderen  Reizung  de* 
Organismus  durch  die  Ausfcblagsßoffe  die  verfchie- 
denen  Arten  der  Ausfchiage  zu  erklaren  feyn.  —  S. 
20  wird  behauptet,,  dafs  erit  durch  den  Aufenthalt  im' 
(orgänifchen)  l.örper  der  Ausfcblagsftoff  zu  einem 
wahren  werde,  inJein  ihm  dadurch  ein  eigener  rei» 
Milder,  animahürter,.  gleicbfain  zeugender,  produ- 
cirender  u.  f.  w.  Stoff  mirgetheilt  werde.  —  Die 
Miasmen  halt  der  Vf.  durch^chends  lür  zurammen- 
gefetzte  £  tolle,  und  er  fcheint  das  Ammoniak  bey 
al  tn  für  einen.  ilauutbcltaadLhcil  zu  halten.  —  Llu:r 

—■»'*-■*    ....    v**m*—mm'  — — ""^— ^w— — ^  ^  "■ »  ■    — — —       ^     —  —  -  — 
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die  Entftehung  des  Pockenftoffe»  redet  der  Vf.  S.  25". 
fo:  „Unter  demZufammentreffen  verfchiedener  Ur- 
fachen  und  vermifchter  Erzeucuneen  thierifcher 


Stoffe  unter  fich  entftand  auch  ganz  gewifsder  erfte 
Blatternfloff,  der  eines  Theils  bey  feiner  Flüchtig- 
keit dennoch  in  einem  veränderten  dichten  Schleime- 
fich  fixirte,  fo  dafs  er  wegen  der  immer  welter  und 
weiter  in  das  Unendliche  gehenden  Verbreitung  ein 
verheerendes  Gift  wurde  und  blieb,  und  der  gänzli- 
chen Ausrottung  trotzte."  —  Die  Schutzkraft  d«  r 
Kuhpocken  ( deren  Gift  ein,  weniger  als  das  lilai- 
terngift  flüchtiger,  mehr  fixer  und  in  heller  Lymphe 
fchwiminender  Stoff  feyn  foll )  wird  S.  47  folgeiv 
dermafsen  erklart:  „Wird  diefer  Stoff  garvonaufsen 
iinpfweife  angebracht,  fo  wird  wegen  des  auiseren 
anhaltenden  revulfiven  Reizes  der  in  dem  Rande  tief- 
fcbw  ülfii»en  Pufielund  wegen  der  dann-eher  eintre- 
tenden Refolution  der  Stockungen  m  den  keines  Übec 
reizes  ,  und  keiner  Zerftörung  u.  f.  w.  dann  unter- 
liegenden hmpbatifchen  Organen  die  allgemeine  Er- 
regung und  die  Folge  noch  gelinder  —  und  wirkt 
er  fo  nach  der  erklärten  Voraussetzung,  fo  muff  auch 
die  Empfänglichkeit  für  den  natürlichen  Blattern- 
reiz dennoch  dadurch  für  immeraufgeboben  feyn."  — 
Doch  genug  der  Proben!  Wir  bezweifeln,  dafs  der 
Vf.  viele  Lefer  finden  w  erde,  welche  diefe  Abhand- 
lung zufriedener,  als  wir,  aus  der  Hand  legen.  — 

Der  De)  trag  zu  der  Gefchichte  der  Schutzblat- 
tern läuft  von  S.  51  bis  zu  Ende  fort,  und  enthalt, 
unter  vielen  alltäglichen  ,  auch  manche  intereffante 
Nachrichten  ,  welche  jedoch  faft  alle  blofs  empirifch 
aufgeftellt,  und  fehr  kurz  erzählt  find.  Es  befta- 
tigte  fich  hier  unter  anderen  aufs  Neue,  dafs  die  Kuh- 
pocken kein  Sicherungsmittel  gegen  das  ScbarlacU- 
fieber  find.  Bey  Geimpften,  die  am  Keichhuftcn 
krank  lagen,  bildete  fich  die  Vaccine  vollkommen, 
und  es  wurde  davon  mit  dem  glücklichfien  Erfolge 
weiter  geimpft :  hieraus  fcheint  abermals  die  conta- 
giöfe  Natur  des  Keichhufiens  zweifelhaft  zu  werden.— w 
Endlich  muffen  wir  den  Vf.  noch  erfuchen,  bey 
etwat>igen  künftigen  literarirrhen  Arbeiten  mehr 
Fleifs  auf  feinen,  jetzt  äufserft  fcbleppenden ,  lang- 
weiligen Styl  zu  verwenden  \  und  -befanden  die  fo 
mühfam  zu  lefenden,  unverftändlich  gedehnten  Pe- 
rioden  ohne  alle  fcharfe  Einschnitte-  Zu  vermeiden. 
Auch  wird  er  wohl  thun,  fich  der  Splekrey  zu  ent- 
halten, welche  er  mit  den  ihm  fehr  werthen  Dimi- 
nutiven treibt,  z  B.  Schüppchen,  Membranchen  der 
Röhrchen,  das  Häutchen  und  fein  Ktäppchm,  Impf- 
guckchen  u.  f.  w. ;  anderer  groben  Harten  und  Un- 
richtigkeiten nicht  zu  gedenken,  Z.  B.  vergelegenhei* 
tet  (veranlafsr) ,  bey  verderbt  fich  machender  Ernäh' 
rmg,  ein  {  jähriges  Mädchen  jäugte  (fag)  u.  dgl.  in. 

Lroir,  b.  Reymann,  und  Paris  b.  Periffe:  M/- 
mnires  tur  les  fie'vres  peflilentietles  et  insidieuses* 
du  Levant ,  avec  un  apperi,u  phyfiquect  inedi- 
.      cal  du  b«)d;  par  Pugnet,  median  de  l'armef 
.    d'Egypte.   1802.  M:t  1  Kupier.  266,5.  gr.  &■ 
UJkthlr.^ 
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Der  Expedition  der  Franzofen  nach  Ägypten  ver- 
dankt die  Mcdidn  viel  Gutes  und  Belehrendes,  fo- 
wohlin  hiftorifcher  als  in  praktifcher  Hinficht.  Auch 
iß  nicht  zu  leugnen,  dafs  fich  bey  diefer  Expedition, 
fey  es  durch  ein  glückliches  Zufaiumentreffen,  oder 
durch  eine  weife  Auswahl  von  Seiten  der  Regierung, 
eine  Anzahl  der  vorzüglichßen  und  unermQdctften 
Ärzte  und  Beobachter  Frankreichs  vereinigten,  um 
die  Refultate  ihrer  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
nehaltreicher,  alses  wohl  bey  ähnlichen  Veranlaffun- 
een  der  Fall  war,  dem  Publicum  vorzulegen.  Desge- 
nette's,  Larrey'*,  und  einiger  Anderer  fehr  verdienft» 
liehe  Arbeiten  diefer  Art  find  bekannt.  An  fie  fchliefst 
fich  mit  gleichem  Verdienft  und  gleicher  anziehen- 
der Reichholtigkeit  des  Inhalts  der  Vf.  der  vorlie- 
genden Abbandlungen,  Pugnrt,  an.  Er  folgte  der 
fegyptifchen  Armee  mehrere  Jahre  auf  allen  Zügen 
nach  den  ves febiedenen  Theilen  diefes  Landes,  be- 
sonders nach  Oberagypten  oder  Saud ,  wo  er  lange 
verweilte,  fo  wie  nach  Syrien,  Paläßina  u.  f.  w. , 
war  mit  bey  der  durch  Peft  und  Waffen-Unglück 
mörderifchen  Belagerung  von  Acre,  fo  wie  in  den 
von  dem  Feind  und  von  der  Peft  gleich  bedrängten 
Citadellen  von  Alexandrien,  Damiette  u.  f.  w.,  und 
bewies  hier  —  wie  die  vorliegenden  Abhandlun- 
cen  unverkennbar  zeigen  —  durchaus  einen  ausge- 
zeichneten und  enthufiaftifchen  Eifer  für  feine  fo 
belchwerlichen  und  überall  Verpeftung  und  Tod  dro- 
henden Dienßgefchäfte,  und  zugleich  eine  eben  fo 
unermüdliche  als  zweckmäßige  Thätigke.r.  Jede 
der  fechs  Abhandlungen,  aus  denen  das  Buch  beiteht, 
fchrieb  er  fogleich  an  Ort  und  Stelle  nieder,  wo  er 
feine  Beobachtungen  anßellte,  fo  daf»  die  eine  zu 
Gheneh  ,  eine  andere  zu  Cairo,  eine  dritte  auf  dein 
TW  Cermel  u.  f.  w. ,  zum  Theil  unter  den  mlfslich- 
ften  und  gefahrvollen  ümftänden,  entworfen  iß; 
wodurch  der  Vf.  zugleich  das  ünvollftändige  meh- 
rerer feiner  Beobachtungen  und  Bemerkungen,  be- 
fonders  literarifcher  Art.  bey  dem  Mangel  an  allen 
Hülfsmitteln.  entfchuldigt.  Man  wird  ihm  dielen 
Mangel  an  gelehrtem  Aufputz  feiner  Arbeiten  (der 
iedoch  in  der  zweyten, mit  vielen  Citatengefchmück- 
ten  Abhandlung,  die  am  meiften  die  Feile  nach  des 
Vfs  Zurückkunft  nach  Frankreich  erhalten  zuhaben 
fcheint,  nicht  fichtbar  ift,)  gerne  nachf eben,  wenn 
der  innere  Gehalt  feiner  Beobachtungen  befriedigt. 
Und  diefs  wird  ohne  Zweifel  bey  den  meißen  Le- 
fern  um  fo  mehr  der  Fall  feyn,  da  der  V£  feine 
Wahrnehmungen  mit  Beftimmtheit  ohne  alle  felbit- 
eefälliRe  Prunkfucht  und  in  einem  körnigen  und 
doch  angenehmen  Vortrag  wiederzugeben  weift.  — 
Die  ttfte i  Abhandlung  befchäftigt  fich  mit  ^"«all- 
gemeinen Darfiellung  des  pbyfifchen,  morahfeheu, 
und  medicinirchenZußandes5otfd'i  oder  Oberägyp- 
tensund  feiner  Einwohner.  Wenn  gleich  denen, 
die  mit  Bruces.  Denon's.  und  mehrerer  anderer 
Reifenden,  fo  wie  mit  den  in  den franzofifchen  Me- 
moiren de»  ägypofehen  Nationahnßituts  mitgetheil- 
ten  Details  bekannt  find.  Vieles  in  der  vorliegenden 
Skizze  nicht  neu  noch  auszeichnungswerth  yorkom- 
wird-  fo  findet  man  doch  hier  auch  nicht  we- 
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nig  Inte refTantes,  neu  und  originell  Anfgefafstet,  und 
(was  in  jenen  Nachrichten  bekanntlich  nicht  immer 
der  Fall  iß,)  /ehr  viel  wahr  und  treu  Beobachtetet, 
fo  daf»  diefe  Abhandlung  als  ein  vorzüglicher  Bey. 
trag  zur  Topo-  und  Demographie  Oberägyptens  za 
betrachten  ift.    Erft  eine  geographifche  Skizze  von 
Sayd;  feine  Gebirge  und  fein  in  den  Hohen  fehr 
trockener  und  kalkiger,  in  der  Tiefe  am  Nil  hin, 
fchlainmigter  und  fruchtbarer  Boden,  Lauf  des  Nils, 
feine   Uberfchwcmmungen  j  Bcfchaffenhejr  feinet 
Waffer*,  du  der  Vf.,  wenn  es  nur  feinen  Schlamm 
abgefetzt  hat,  gar  nicht  für  fo  ungefund  halt,  alt  die 
meißen  ReHebefchreiber,  ob  es  gleich  gewöhnlich 
im  Herbß  einen  chronifchen,  flechtenartigen  Haut- 
ausfchlag  (der  näher  befchrieben  wird)  hervorbringt. 
Klima  des  Landes,  welches  gefünder  ift,  als  das  tob 
Niederägypten,  «fo  wie  auch  die  Sommerhitze,  wenn 
fte  gleich  öfters  bis  zn  37°  (im  Sande  fogar  Mi 
zu  54c)  ftelgt,  im  Ganzen  doch  weniger  drückend 
ift,  als  in  dem  offenem  und  dürrern  Niederägypten. 
Endemifche  Krankheiten:  Der  Habbe-nil,  d.  i.  eben 
der  vorerwähnte  Ausfchlag;  die  Peft;  der  Bend- 
tnouia  (von  welchen  beiden  in  folgenden  Abhandlun» 
gen  befonders  die  Rede  ift);  der  Demaonia,  etat 
Hirnentzündung  vom  Sonnenftich  mit  beharrlich  ver- 
bundener  Lebcrentzündang,  welche  oft  fchon  in  den 
erften  30  —  36  Stunden  in  tödtliche  Gangrän  überse- 
hen;  die  Ruhr;  die  wo'flerige  Augenentzündung 
(deren  Befchreibung  von  Desgenettes  viel  beffer  ge- 
geben  iß);  die  Kinderblattern ,  die  hier  fehr  morde- 
rifch  find;  dennoch  wird  die  Impfung  fehr  vertb- 
fcheuf.    Bevölkerung  von  Sayd;  der  Vf.  fchättt  fis 
auf  730000  Menfchen,  alfo  nach  Verhältnifs  des  Fit 
chenraums  fehr  gering.   Unter  den  Gebornen  flber- 
fteige  die  Zahl  der  Mädchen  die  der  Knaben  um  ein 
Viertel.  —  Phyfifche  Verfchiedenheit  derAgypri« 
von  den  Konnten  ( den  Ureinwohnern  des  Landes, 
die  als  ein  fehr  fchöner  und  kräftiger  Schlag  von  Men- 
fchen befchrfeben  werden),  Türken  und  Arabern.  Sit« 
ten  und  Lebensart  der  OberSgyptier.  Ihre  Speifen  und 
Gerranke;  Ha  usartneymittel  etc.  Einfehr  reichhaltiger 
und  imereffanterAbfchnitt,  dem  wir  nichtin  feinDettü 
folgen  können,  da  er  felbft  febr  gedrängt  bearbd- 
tet  ift.  —  Heilkunde  und  Heflungsraethoden  derEinge- 
bornen.  Häufiger  Gebrauch  des  Aderlaflens,  Sehrd- 
pfens,  und  des  brennenden  Eifens.  UngewohnlicakeSt 
derKlyßiere.  Das  Abortiren  iß  fehr  häufig  und  wenig 
gefährlich  etc. —  Die  zweute  bis  fünfte  Abhandlungbt- 
ben  blofs  diePe/f ,  fo  wie  fie  derVf.  inÄgypten,  nament- 
lich in  Cairo,  Damiette,  und  Rofette,  darin  auch  in  Sy- 
rien beobachtete,  und  nn  einer  grofsen  Menge  von  Sol- 
daten behandelte,  zumGegenftand,  und  enthalten  eine 
Menge  der  imereffanteßen  und  trctTendften  Bemer- 
kungen über  ihre  Entßehung,  ihren  Gang,  ihren  ter- 
fchiedenen  Charakter,  diefJrfachen  ihrer  endemifeben 
Natur  in  Ägypten  und  Klein  Aßen,  die  Erscheinungen 
bey  den  Leichenöffnungen,  und  ihre  Behandlungsart. 
—  Die  letzte  Abhandlung  giebt  eine  lehrreiche  Be- 
fchreibung der  endemifeben  Krankheit  Dern  e!  mo«;*. 
weiche  ein  böcbß  bösartiges  Wechfelficber,  aber  nickt 
(nach  Profyer  Alpin)  eine  Typhomanie  fey.  Ab*. 
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Beri-iw  .  b.  Gädicke  :  Dtr  freymüthige  Heilkünfl- 
ter.  Ein  Buch  für  Regenten  und  Ärzte.  Von 
Eduard  Lobel,  Dr.  der  Medicin  und  Chirurgie 
ti.  f.  w.  I  Theil.  1805.  X  u.  185  S.  II  Th.  1806. 
VIII  u.  172  S.  8-  (I  Thlr.  8  Gr.J" 
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asderVf.  in  der  gebarnifehten  Vorrede  zum  er- 
Theii  feines  Werks  als  mögliche  oder  vielmehr 
als  vorausgehörte  Stimme  der  Kritik  angiebt,  könn- 
te leicht,  aufser  einigen  ohne  Grund  von  ihm  ge- 
ebneten Vorwürfen ,  eine  Hindeotung  auf  die  Seite 
enthalten,  wo  er  fchwäeher  ift,  als  er  fcheinen 
möchte;  und  wo  wir  ihn  ftarker  wünfehren,  als 
wir  ihn  gefunden  haben.  Da  eine  Freyraüthigkeit 
der  anderen  werth  ift:  fo  geliehen  wir,  dafs  er  in 
feinem  Werke  hier  zu  wenig,  dort  zu  viel  gefagt, 
feiten  aber  die  Erwartung  ganr  befriediget  hat,  wel- 
che der  Titel  des  Ruches  erweckte.  Löblich  ift  al- 
lerdings der  Kn rhu li asm us ,  mit  welchem  er  dem 
delifchen  Gotte  huldiget,  und  ihm  fein  ganzes  Le- 
ben hindurch  getreu  zu  feyn  verfprlcht.  Allein  auch 
der  JWierrvo  medica  gebührt  ihr  Opfer,  und  diefs 
follte  ihr  kein  praktilcher  Arzt,  am  wenigften einer, 
der  zugleich  der  Welt  durch  Schriften  nützen  will, 
verfagen.  Denn  von  ihr  kommt  dem  Heilkünftler 
Verftand  und  Beobachtungsgeift .  wie  vom  Apoll  Be- 
geifterung  und  Muth.  —  Ob  der  freumüthige  Heü- 
künßler  unter  dem  begünftigenden  EinBuffe  beider 
Gottheiten  ,  oder  unter  dem  der  einen  mehr  als  der 
anderen  das  Licht  der  Welt  erblickte?  —  diefe  Fra- 
ge mag  eine  kritifebe  Beleuchtung  der  in  ihm  ent- 
haltenen Abhandlungen  beantworten, 

11)  über  dit  Wald  der  Leibärzte.  Aufser  anderen 
Obliegenheiten ,  die  der  Leibarztftand  vorzugsweife 
mit  fich  führt,  foll  der  erße  Arzt  des  Regenten,  auch 
die  Chirurgie  theoretifch  kennen ,  und  im  lall  der 
Noth  felbft  auszuüben  verliehen.  Wir  halten  diefa 
für  einen  fehr  wichtigen  Punct  bey  Beftimmungder 
Quolificationen  eines  Archiaters,  der,  wenn  es  ihm 
an  aller  chirurgifchen  Kunftfertigkeit  gebricht,  nicht 
feiten,  wie  ein  Halblahtner  an  der  Krücke,  fchwan- 
ken  wird.  Wenn  abeT  S.  12  von  ihm  verlangt  wird, 
dafs  er  den  gefunden  Fürften  zuweilen  felbft  bey 
Nacht  beobachte,  feinen  Athem  belaufche,  ob  er 
ruhig  von  Statten  gehe,  oder  ob  er  angftlicb,  be- 
klommen und  pfeifend  fey ;  dafs  er  die  Hautperi- 
pherie unterfuche.  ob  fie  mit  Schweifs  bedeckt,  oder 
blofs  normal  feurhtfey:  fo  glauben  wir,  dafs  diefe 
Mafsregel  wobl  etwa»  z"u  weit  getrieben  fey, 
g.  A.  t.  Z.  1808.    Vierter  Band, 


bey  der  Ausführung  mancher  Unzuträglichkeit  unter- 
liegen möchte.    Auch  wird  fcfawerlich  der  Leibarzt 
eine»  weifen  Fürften.  wegen  eines  Stotterns  oder 
Nichtantwortens  aus  Unkunde  der  am  Hofe  üblichen, 
fremden  Sprache .  in  eine  folche  Ungnade  verfaL 
len,  dafa  feine  Ehre,  fein  guter  Ruf  und  feine  fchon 
fo  lange  erkannten  ärztlichen  Verdienfte  mit  einem- 
mal (wie  der  Vf.  S.  13  wannt)  im  Staube  liegen 
III)   Über   das   Berathfchlagen   am  Krankenbette 
Nichtürzte  follten ,  nach  Ree  Überzeugung,  durch- 
aus nie  bey  folchen  Berathfchlagungen  gegenwär- 
tig, für  das  K  Hui  tat  derfelben  aber  follten  alle  dar- 
an theilhabenden  Arzte  gleich  verantwortlich  feyn. 
Die  in  derfelben  Abhandlung  CS.  26)  vorgefchlagene 
Zubereitung  der  Arzney  durch  den  Leibarzt  felbft 
ift  in  wichtigen  Fällen  fehr  empfehlenswert ;  in 
minder  bedeutenden  würde  es  für  einen  gewiden- 
haften  und  gefchickten  Apotheker  eine  Entehrung 
feyn ,  und  ihm  beym  Publicum  unendlich  febaden. 
V)  Von  den  Zeichen  der  Vergiftungen.  Was  hierüber 
die  Aqua  Toffana  —  diefen  von  manchen  Grofsen 
der  Erde  fo  fehr  gefürefateten  Würgengel  —  gefagt 
wird,  veranlafst  un»,  bevor  wir  des  Vf»,  Wunfeh 
dar»  ein  talentvoller  Arzt  defswegen  auf  eine  Entde'- 
ckungsreife  nach  Neapel  gefandt  werden  möge, 
zweckmafsig  finden,  als  eine  Hauprbedenklichkeit 
bey  diel  er  Unterfuchung,  die  Frage  in  Anregung 
zu  bringen:  ob  überhaupt  ein  folche»  GiftwafTer 
exiftire.  Die  Verficherungen  vieler,  fonft allen  Glau- 
ben  verdienender  Reifenden  fcheinen  uns  bey  dem 
gänzlichen  Stillfchweigen  der  in  jener  Königsftadt 
jetzt  waltenden  Medicinalbehörden  nichts  weniger 
als  unverdächtig.    S.  47.  Als  Gegenmittel  bey  arfe- 
nikalifchen  Vergiftungen  dürfte,  au her  frühzeitig  ge- 
gebenen Brechmitteln  und  reichlichen  Gaben  Milch 
(der  Vf.  will  am  liebften  die  von  Ziegen),  der  in- 
nere Gebrauch  milder  Üle  und  Seifen  nicht  zu  ver- 
nachläfligen  feyn.  —  S.  57  fehlen  die  Nachweifun- 

gen  zu  den  im  Text  angedeuteten  Datis.    Dje 

Ausführung  des  S. -,6  —  6r  gemachten  Vorfchlaes 
an  den  Körpern  der  zum  Tode  verurteilten  Ver- 
brecher Giftverfuche,  befonders  mit  der  Aqua  Tof. 
fana,  anzultellen,  wird  die  Pbilofophie  des  Recht» 
nie  gut  heifsen.  Der  Verbrecher  bleibt  bis  zum  letz- 
ten Hauche  feine»  Lebens  Menfch.  und  behält  als 
folcher ,  wiewohl  er  der  menfehlichen  Gefellfchaft 
inoralifch  abgeftorben  ift.  immer  noch  gegründete 
Anfprüche,  dafs  nicht  andere  an  ihm  den  Charakter 
der  Menfchheit  entehren,  indem  fie  fein  pbyfifche» 
Wefen  als  Mittel  zu  ihren  Nebenzwecken  herabwür 
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Gerechtigkeit  an,  der  Heilkunß  aber  kommt  es  zu, 
fich  ihm  nur  fchmerzennndernd ,  nicht  qualenbrin- 
gend, zu  nahen.  Selbft  nacA  dem  fatalen  Augen- 
blick des  Hintrittes  möchte  ein  folcher  experimentl- 
render  auto  da  —  mediana  kaum  mit  den  Gründen 
der  davon  ru  hoffenden  Aufklärung  problematischer 
Fragen  zu  entfchuldigen ,  vielweniger  zu  rechtfer- 
tigen feyn.  —  X)  Ungerechtigkeit  tu  der  Medicinat- 
Collegien.  Ein  Tentamen  ,  wie  es  S.  69  gefchildert 
wird,  wo  Habfucht,  Dummheit  und  Stolz  den  Vor- 
fitz haben ,  verdient  den  ßärkften  Tadel.  Dafs  es 
aber  in  manchen  Ländern  zweckmäfslg  gefunden 
worden,  junge,  zumal  vom  Auslande  hereinbrin- 
gende Ärzte  einer  neuen  Prüfung  zu  unterwerfen, 
zu  diefer,  hin  und  wieder  vielleicht  zu  ftreng  und 
Weit  getriebenen  Mafsregel  hat  doch  in  der  That  die 
nicht  feiten  übergrofse  Ignoranz  gewiffer  medicini- 
fcher  Kunftjünger  Veranlagung  gegeben.  In  wohl- 
eingerichteten Medidnal  -  Collegien  darf  indefs  fo 
wenig  der  Münzfufs,  als  die  Stimme  eines  Einzigen 
gelten:  auch  wird  hier  der  wefentliche  Theil  der 
Prüfung  nicht  mündlich,  fondern  fchriftlich,  und 
im  Abweifungsfalle  mit  Publicität  verhandele  XI. 
S.  90  —  92  fcheint  Animofität  des  Vfa.  Feder  geführt 
zu  haben.  Warum  nicht  lieber  feinen  Gegner  nen- 
nen ?  Diefs  wäre  eines  fretjmüthigen  Heilkünfllers. 
würdiger.  —  Der  von  mehreren  medicinifchen 
Schriftftellern  jetzt  häufig  gebrauchte,  und  auch  von 
dem  Vf.  nicht  verfchmahte  Ausdruck  latriß.  fcheint 
uns  verwerflich,  weil  latrift  fich  nach  griechifchen 
Sprachbegriffen  zum  Iarpoc  ungefähr  wie  Sophift 
zum  «viv,  oder  wie  bey  uns  Muficant  zum  Mufl- 
ker  verhält  —  Die  Abhandlungen  XII)  Über  Quack- 
Jalberey  und  wie  diefs  Übel  auszurotten  fey,  und  XIII) 
Dürfen  Regimentsärzte  und  alle  Unterärzte  des  Mili- 
tärs die  medicinifch»  Technik  ausüben?  —  find  löblich 
ausgeführt,  und  verdienen  gelefen  zu  werden.  XIV) 
Über  die  Notwendigkeit.  Getreidemagazine  in  Staa.- 


ten  anzulegen.    Wer  fucht  in 
hier  der  Titel  verfprkht*  und  der  nichts»  als  was. 
unmittelbar  tro»c.  äA<£itov  gehört,  enthalten  follte, 
Stellen  wie  folgende:  „Plato»  Spinoza,  dachten  fo 
[als  fchaffend,  zerftörend  und  wiedererzeugend} 
die  Natur,  und  der  grofse  Schell ing  bat  neuerlich  erft 
wieder  diefes  Licht  des  vortrefflichen  im  reimten 
Geifle  der  Menfchbeit  zugefonmt  (1)"    „So  weit 
unfer  Wiffen  fich  erftrackt,  wiffea  wir  alles,  was 
da  ift,  und  im  Spiegel  der  Anfcbauung  fpricht  es 
fich  fo  aus,  wie  es  unfer  Ich  conftruirt  hat;,  allein 
jzu  erhaben  u.  f."  —   Nach  einem  darauffolgenden 
Geftändniffe,  dafs  es  unterm  Monde  viele  nicht  zu 
enträtbfelnde  Erfcheinunge*  in  der  Pflanzen-  und 
Thier  -  Welt  gebe ,  wohin  auch  der  In  1t inet  gewiffer 
Thiera  gehöre ,  im.  Sommer  durch  Einfainmlung  ih 
rer  Nahrungsmittel  für  die  Zukunft  zu  forgen,  heifst 
«s  von.  dem  Hamfter  und  der  Ameife :  ,,diefe  bei- 
den organifcheni  Thiere  (giebt  es  auch  andere  ?) , 
welche  vom.  dunkeln,  bewufstlofen  Triebe»  von  au- 
fsen  durch-  die  Spontaneität  erzeugt,  fich  unfer  en, 
Beobachtungen  darbieten,  wollen  wir  manchen  Staa* 
ten  zur  Nachahmung  aufftellen-V    XV)  Über  die 
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Fabriken ,  Manti/ocruren  und  Kirchhöfe  in  Städten.  - 
Bey  Anlegung  von  Fabriken  und  Manufacruren,  die  , 
einen  Abflufs  in  einen  nahen  Strom  erfodern,  Ift  | 
es  wohl  nicht  genug,  dafs  diefe  aufserhalb  der  Stid-  1 
te  liegen;  fie  inüffen  auch  unterhalb  des  Stroms  fich 
befinden,  der  durch  diefe  Städte  fliefst.  —  Du 
Verbrennen  der  Leichname  bey  den  Griechen  und 
Römern  erflreckte  fich  nicht  auf  alle,  fondern  n»» 
auf  Todte  aus  vornehmen-  oder  reichen  Häufen». 

Im  zu exßen  1  heil  ift  die  Erfcheinung  der  Hygiu 
nach  dem  Celfus  (?)  nicht  ohne  profodifchen  und 
poetifchen  Werth;  doch  fehlt  es  ihr  im  6  und  7  Yen 
v.  E.  an  Correctheit.  I)  Welcher  Heilkünfller  foll  ßch 
dem  Studium  der  alten  Arzte  hingeben  ?  Der  Vf.  will 
das  Studium  der  medicinifchen  Clafliker  ausfchlie* 
fsend  für  akadeinifche  Lehrer  beftimmen.  Wir  den- 
ken, dafs  die  eigentliche  Beftimmung  diefer  Fnge 
von  verfebiedenen ,  theils  äufseren,  theils  inneren 
Verhältniffen  der  Zeit  und  der  Perfon  abhänge,  und 
das  Forfchen  in  den  Schriften  der  alten  Ärzte  jedem 
Neueren  zu  empfehlen  fay,  der  ausgerüftet  mieden 
dazu  erfoderlichen  Fähigkeiten,  begünftigt  mitMa- 
fse,  woran  es  bey  einem  guten  Zeithausbalt  nickt 
leicht  fehlt,  und  im  Belitz  eigener  Erfahrung,  den 
claffifchen  Boden  der  alten  medicinifchen  Literatur 
zu  betreten  würdig  ift,  über  welchen  der  Geilt  der 
reinften  Beobachtung,  und  fcbarffinnigßen  Unter- 
fcheidung  im  reichften  Mafso  waltet,  und  dem  Ein- 
geweiheten  lehrreich  erfcheint.  —  In  den  S.  7  an- 
gezogenen ,  griechifchen  Stellen  kommt  mehr  ab 
einmal  ffpuyuou  ftatt  w.-ji'.i  \  ur.  —  IL  Uber  de» 
Trödelhandel  und  Verkauf  alter  und  neuer  Kkidmgt- 
flücke,  in  wiefern  er  den  Bewohnern  (  der  Kleidung»- 
ftücke  ?■  — )  Schädlich  »erden  kann.    Ein  jeder  Ster- 
befall, der  nach  einer  anfteckenden  Krankheit  er- 
folgte ,  foll  vom  Arzt  gehörigen  Orts  angezeigt,  der 
verdächtige  Narhlafs  des  Verdorbenen  verbrannt, die 
hiedurch  beeinträchtigten  Erben  aber  aus  einer  AI- 
fecuranz  CalTe  entschädiget  werden,  deren  Fonds  int 
Beyträgen  bey  Tauf-,  Heiraths  -  und  Rangerlid- 
hungsfällen  zufammen  zu  bringen  wäre.  Diefen  foll 
der  Staat  garantiren ,  dem  es  gleichfalls  obläge,  ei- 
nen einzigen  beeidigten  und  privilegirten  Trödel- 
handlet  anzufiellen.  —  Die  Ausführung  diefes  Vor- 
fcblags  wurde  ficherlich  den  Staat  vor  manchen,  im 
Finflern  fehleichenden,  und  oft  kaum  zu  entlarven- 
den Übeln  verwahren.    Wie  beherzigen swerth  ans 
indefs  gedachter  Rath  auch  fcheint,  fo  können  vir 
es  doch  nicht  billigen,  wenn  der  Vf.  den  Faden  der 
Unterfuchung  gleich  Anfangs  an  das  Weltall  und 
den  Ejnflufs  der  Geftirne  knüpft,  und  fich  von  dort 
auf  den  fublunarifcben  —  Trödelbandel  herunter- 
läfst;  ein  Fehler,  der  um  fo  widriger  auf  denLefer 
wirkt,  als  ähnliche  hochfliegeade  Eingange  in  den 
übrigen  Abbandlungen  nicht  feiten  wiederkehren. 
—  An  verfchiedenartiger.  Belefenheit  aber  ift  in  ei- 
nigen Auffatzen  fo  wenig  Mangel,  dafs  man  über  die 
angeführten  Stellen  anderer  ScfarJftfteiler  wohl  gar 
bin  und  wieder  den  anführenden  Autor  felbft  ver- 
geilen,  und  ihm  die  weitere  Ausdehnung  fremder  be- 
danken gern  ei  laden  möchte.    Diefs  gilt  vorzüglich 
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haben»  weil  fie  an«  ehartam  confumere  nitae  zu  feyn 
fchienen.  N.  A.  A. 

LsirziG,  b.  Reinike:  Hygiene  für  Frauen  und  Kin- 
der; odes  warum  fehtn.  wir  fo  viele  kränkliche 
Frauen  und  fo  fchwächliche  Kinder,  utd  wie  $dem 
Übel  der  Zeit  abzuheben?  Ein  Buch  für  Arzte. 
Von  L.  Loebel,  Dr.  d.  Med.  und  Chirurgie  u.  f.  vv. 
1804.  12  Bog.,  gr.  8.  (»iGi.) 

Der  Vf.  diefes  Jugendverfuches  zeigt  keine  fehr 
genaue  Bekanntfchaft  mit  feinem.  Gegenftande,  und 
fucht,  um  Eindruck  zu  machen ,  alles  zu  übertrei- 
ben.    Damit  aber  bat  man  nie  etwas  Gutes  ausge- 
richtet. Nur  die  Wahrheit  fiegt.  —    Der  erfte  Ab- 
fchnittifl  überfehrieben  :  „Warum  fehxn  tvir  fo  vie- 
le kränkliche  Frauen  t  "  Wenn  der  Vf.  alles  das  er- 
weifen  follte,  weften  er  das  fchöne  Gefchtecht  be- 
fchuldigt:  fo  möchte  er  Wohl  rn  grofse  Verlegen- 
heit gerathen.    Man  höre  hur  das  einzige  Schreck- 
liche, tieften  er  die  werbliche  Jugend  befcbnldigt: 
„Wem  ift  es  wohl  unbekannt,  dafs  junge  Mädchen 
wöchentlich  in  großen  Studien  einige  Mai  zufain- 
men  kommen,  und  dafelbft  durch  erkünftelte  Ge- 
fchlechtsruthen  ibre  heimlichen  Lüfte  zu  befriedi- 
gen Alchen?"   Der  Vf.  müfsre  ein' Defondfcres  Glück 
oder  Unglück  gehabt  haben,  wenn  er  völlig  davon 
überzeugt  fern  könnte,  dafs  das  wahr  fejr,  was  er 
fchreibt:  „dafs  diefes  Lafter  feit  einigen  Jahren 
fcbrecklich  unter  den  Damen  um  (ich  gegriffen  ha- 
be, und  unter  den  gemeinen  Dirnen  Wüthe.***  2  Ab- 
febnitt.    „Der  Ton«.'»   Der'Vf.  iß  Im  Ganzeh  nicht 
gegen  das  Tanzen.    Menuetten  folien  den  Organis- 
mus nicht  fo  angreifen  ;  aber  die  Walzer  und  engll- 
fchen  Tänze  folien  reizentziehend  und  zerftörend 
auf  alle  Sjfteme  wirken  ;  „diefe  Arten  von  Tanzen 
follten  aus  unteren  TanzfäJen  verbannt  Werden,  und 
die  fchöne  Welt  follte  vielmehr  darauf  finnen,  dafs. 
nun  folche  ausrottete» und  keine  aus  Frankreich  und 
England  aufnähme."  Die  Menuet  ift  aber  doch  Buch- 
aus Frankreich  r  folglich  wird  die  fchöne  Welt  wohl 
Spanifch  oder  Kofakifch  tanzen  muffen.  3Abfchnitt. 
„Die  KUidungsflücke."-  „Vor  50  und  mehreren  Jah- 
ren zwang  mau  die  Brüfte  in  einen  Panzer  u.  f.  w." 
fo  fängt  diefes  Capitel  an.    Der  Vf.  mufs  nicht  wif- 
fen,  dafs  es  er it  funfzthen  fahre  find,  «bis  in  Deutfeh- 
land  zwey  Preisfchriften  Über  die  Schädlichkeit  der 
Schnflrbrüfte  herauskamen»    Es  ift  alfo  noch  lange 
nicht  50  Jahre,  dafs  man  diefe  Mode  ablegte.  Und 
in  wiefern  diefes  Kleidungsftück  i  hädlich  war,  wer- 
den die  Arzte  aus  jenen  Preisfchriften  bereits  befler 
wiffen,  als  fie  es  hier  erfahren.    4  Abfchnitr.  „Di*- 
Romane"   Ein  in  aller  Zucht  erzogenes,  Mädcheni 
müffe  durchaus  keine  fchlüpfrigen  Romane  lefen, 
wo  auf  jeder  Seite  von  Lieben  und-  Geliebtwerden 
die  Rede  fey;.  keine  mit  fittenlofen  Scenen,  wie  inji 
Erasmus  Schtekher.  Voffen's  Lou{fe.  werde  ihm  bef- 
fer  bekommen.  5  Abfibnitt.  „Das  viel»  Sitzen  wirkt: 
aßhenifch  auf  den  weiblichen  Organismus."  „DieThei- 
le  werden  durch  das  lange  SitzenmetAaKt/cAgeriebeili 
und  gefchwächt,.  daher  ein  grofser  Andrang  in  derL 
kleinen  Gefäfsen,  auch  häufiger  Andrang  in  den  Ge- 
bumtheilea.«  —  Eagiebtfreylich  auch  ein  lnetaphori^ 
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fches  Reiben;  denn  floer  dem  vielen  Sitzen  bey  Roms  - 
nen  wird  das  Herz  wund  gerieben ;  dies  mufs  wohl  der 
Gegenfatzvondiefem  mcchanifchenReiben  entgegen- 

fefetzterTheil«  feyn;  6  As.  „Über  das  V er  betrat  heu.'* 
ine  gefunde  Ehe  müffe  eine  glückliche,  freye,  auabei- 
derfeitigerZuneigunggefcbloffene  feyn.  „Frey,  beifst 
es,  mufs  der  Menfch  lieben,  wenn  er  dem  Aufbruche 
der  totalen  Natur  individuell  als  Glied  derfelben  folgen 
will."    Da«.  Gldcbnif»  S.  3r,  „wenn  wir  nicht 
durch  Manniehfa  Uigkeit  der  Speifen  unfer  Zungen-  u  nd 
Gaumen-Gefühl  zu  erquicken  fuchen,  fo  würde  das  Ei- 
nerley  in  uns  Abfcheu  oder  Ekel  erwecken",  paf« 
fehlecht  zu  dem  Rath  eine*  fparfamen  Genufles  der 
ehelichen  phyfifchen  Liebe.—  Das  Gleichoif»  würde 
ja  gerade  zu  dem  fleifsigen  Wechfel  in  dem  Gegeoftan- 
de  der  Liebe  auflodern.  —  Durch  zu  häufigen  Genuf» 
entfteht  nach  dem  Vf.  eine  erftaunliche  Reizentzie- 
hung,  worauf  alsdann  „die  normale  Energie  des  ge- 
rammten Syftems,  aber  auch  die  des  individuellen  Or- 
gans fehlt."  7A.  "Die  Schwangerfchaft."  Von  diefrr 
weifsder  Vf.  wenig  mit  der  Erfahrung  tbereinßim- 
mendes  zu  fagen.  „Nehmen  wir  an,  dafs  nicht  nur 
durch  die  Entziehung  der  Reize  durch  das  Kind  die 
Mutter  in  einen  poßtiven  Zußand  des  Übelbefindens 
verfetzt  wird,  fondern  dafs  diefe  meebanifche  Ein  Wir- 
kung, die  das  Kind  durch  fich  felbfl  fetzt,, 
ein«  Schwächung  entfteht.  dafs  der  Uterus  ausgedchnr 
werde,  dadurch  die  Harnblafe,  die  Därme,  und  durch 
die  Fortpflanzung  des  Drucks  die  Refpiraiionsorgane- 
fogar  mechanisch  gedrückt,  und  eine  ungewöhn- 
liche Verfehiebung  der  edlen  Tfieile,  die  unmittelbar 
zum  Leben  erfoderlich  find,  gefchehen:  fo  kann  un- 
möglich geleugnet  werden,  dafs  die  Schwangerfchaft  eine- 
KrankHeits-Erfcheinung  felbfl  betj  relativ  gefunden» 
Frauen  feyn  mufs."  AlVerdings  kann  es  geleugnet,  und 
da»  Gegentheil  durch  tägliche  Erfahrung  erwiefen 
werden.   Befinden  fich  nicht  viele  Frauensperfonen 
wahrend  einer  Schwangerfchaft  weit  gefünder  und 
munterer,  als aufser  derfelben,  und  können  nicht  viele 
von  AnfangbiszuEnde,  ungeachtet  des  Drucks  und* 
der  Verfehiebung  in  ihrem  Leibe,  die  fchwerftenHaus- 
und  Feld -Arbeiten  mit  der  gröfsten  Munterkeit  ver- 
richten? Weit  befler  wäreesgewefen,  wenn  uns  der 
Vfi  das  Räthfel  gelöft»  hätte,  wie  hochfehwangere 
Frauen,  felbfl  aus  den  vornebmften  Ständen,  bey  voll- 
kommenem Wohlbefinden  ihrer  felbft  und  ihrer  Lei- 
besfrüchte  anhaltende  Anftrengungen  und  Strapazen 
aushalten  können.  8  A.  „  Von  demBeyfchlaf  bey  Schwan- 
geren." S-. 50  heifst es :  „Weinifles  unbekannt,  dafs- 
vor  einigen  fahren  in  Frankreich  eine  Wehmutter  lehr 
te,  die  fich  tttofs  vom  Abtreiben  der  Kinder  nährte, . 
fowohl  bey  Verheiratbeten  ,  als  Umerheir.-.theten.« 
Ree:  mufs  gefteben  ,   dafs  er  d«von<  nie  etwas 
gehört  oder  gelefen  bat,  feit  der  Gefchkhte  der 
parifer  Hebamme  Conflantine ,  die  aber  fchon  vor 
mehr  als  100  Jahren  defswegen  gehenkt  wurde;  Dia- 
Folgen  vom  Beyfchlaf  in  der  Schwangerfchaft.  ver- 
gleicht er  mit  den  Folgen  von  dem  zur  Gewohnheit! 
gewordenen  ArfenikverfchluckenundBJeygeniefsen.. 
9.  ,,Von  der  Geburt."    Von  den  Hebammen,,  fagt 
der  Vf. :  „Ihre  Begriffe- find  dunkel',,  wie  die  Nach C 
u.  f.  w.  und  er  beg/eife  nicht,,  wie.  es  komme  „  da/s» 
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tlch  bif  jettt  große  XJeburtshelfer  nicht  gegen  den 
Mifsbrauch  geftemmt  haben,  W«iber  in  einem  hal- 
ten bis  ganzen  Jahr  in  der  Hebammeiikunft  zu  un- 
terrichten, und  dafs  «an  nicht  auf  Akadetuieen  das 
Gefetz  habe  ergehen  laßen,  keine  Hebammen  unter 

2  3  Jahren  zu  abfolviren,  und  dann  noch  öffentlich 

eine  Prüfung  mit  ihnen  vorzunehmen."  —  Das 
•wäre  gewifs  das  ficheriie  Mittel ,  gar  keine  unter- 
richteten Hebammen  mehr  zu  haben.    Frauen,  de- 
nen es  fauer  ankommt,  ein  halbea  Jahr  von  Ihrem 
Hauswefen  abwefend  zu  feyn,  und  Gemeinden,  de- 
nen es  hart  fällt,  eine  Frau  fo  lange  unterrichten 
und  beköftigen  zu  lallen,  wurden  nach  einem  foj- 
chen  Befehl  alle  Luft  zum  Lernen  und  Unterrichten- 
laiTen  verlieren.    Und  Ree.  hat  daa  öffentliche  Exa- 
men von  Hebammen  angehört,  die  nur  ein  halbea 
Jabr  unterrichtet  waren,  und  in  Wahrheit  mehr  Ver- 
nunftiges vom  Geburtagefchäft  wufsten,  ala  aua  der 
gegenwärtigen  Schrift  hervorleuchtet.    10.  „Die  Be- 
handlung der  Kindbetterin."  Wenn  man  zur  Löfung 
der  Nachgeburt  die  Hand  oder  gar  Stahl- Inflruuente 
einführe:  fo  muffe  meckanifdi  eine  gewaltige  Loa- 
reifsung  gefchehen ,  worauf  Blutung  und  Krebs  der 
Gebärmutter  folge.   Warum  gebe  man  nicht  lieber 
reizende  Einreibungen  von  aufsen ,  und  innerliche 
-Reizmittel,  wie  Taue*.  Opn,  und  lau  reizende  ln- 
jectionen?  —   Er  behaupte  und  wolle  es  fbeng  be- 
weifen,  dafs  die  Unterdrückung  der  Lochien  pofuiv, 
der  Afthenie  im  Uterus  wegen,  nicht  erfolgen  könne. 
Nachher  aber  beweifst  er,  dafs  die  Unterdrückung 
wirklich  aus  Schwäche  gefchehe.    II.  „Über  das 
Saugen."  Italien  and  Frankreich,  meint  der  VX, 
xnülTe  allerdings  gefündereMenfchen  hervorbringen, 
als  Grönland.  —   Ohne  Zweifel,  weil  die4  Kälte 
fchwäcbt.    Und  doch  ttl  gewifs  da«  Kegifter  von 
Krankheiten ,  die  man  in  Italien  und  Frankreich 
kennt,  gröfset  als  das  in  Grönland.  —  Unfere  meb- 
reßen  Frauen  dürfe  man  durchaua  nicht  Hillen  laffen, 
wenn  man  nicht  Hektik  und  das  Findbettfieber  her- 
vorbringen wolle.    12.  »Das  Einwickeln  der  Kinder." 
.Wenn  wir ,  fagt  der  Vf. ,  eine  enge  Weile  anzie- 
hen, fo  gapft*  wir  ängltlich  nach  Luft;  und  unfere 
Organe  lind  bey  weitem  nicht  fo  zart  und  fein ,  ala 
die  der  Kinder."   Man  könne  daher  denken,  wie 
es  einem  eingewickelten  Kind  feyn  muffe.   Ein  wol- 
lenes Strumpfzeug,  Flieg  hojiery,  {Fleecy  et«.)  foll 
man  ihnen  in  den  erften  Wochen  anlegen,  und  dann 
es  erft  in  ein  Hemd  hüllen.  —   Daa  Strumpfzeug 
aber  1(1  nicht«  beffere«,  als  die  bekannten  eeftrick- 
ten  wollenen  Wickelbinden.    13-  „Das  Wiegen." 
Das  Wiegen  wirke  auf  den  ganzen  Organismus  au- 
fserordentlich  febwächend.  —   Man  kann  ea  alfo 
als  ein  Naturwunder  anfehen,  dafs  aus  dielen  ge- 
wiegten deutfehen  Vor«ltern  noch  fo  ßarke  Kriega- 
männer  wurden  ,  welche  Harnifche  trugen,  von  de- 
nen  unfere  nicht  gewiegten  jungen  Herrn  wohl  noch 
mehr  gayfen  und  beklommen  würden,  als  von  einer 
engen  Uiinidiwefte.    13-  „Reinlichkeit."  Es  ift  dein 
Vf.  wahricheinlicb,  dafa  neben  unverdaulichen  Spei- 
fen  der  Schmutz  unrein  gehaltener  Kinder,  welcher 
mchanijch  die  DritfenfcJtwäche,ondfod*nn  auf  den  gan- 


zen  Organismus  fchwächend  wirke,  dal  urflcblicbe 
Moment  der  bkropheln  fey.  —  Da  bleibt  es  denn  doch 
eine  grofse  Merkwürdigkeit,  dafs  die  fchmutiigen  Zi- 
geuner und  Hottentotten  nicht  allefammt  fkrophulös 
imd.  14.  „Etwas  über  die  Zeit  des  Badtns."  Des  Abends 
■  fey  es  beüer  als  des  Morgens,  weil  lieh  der  Kinderor. 
ganismus  des  Abends  im  Zuftand  der  indirecten 
Schwächehifinde.  15.  „Über  die  Nahrung smitttlbe» 
Ktikfm»."Fleifchbrflhen,  füfser  Wein  mitWaffer.unä 
Sago  mit  I-  leifebbrühen  gekocht,  feyen  dem  Verdau- 
ungsfyftem  eine«  lvindes  von  einem  JahrangemciTe 
ner,  als  Griefs.  Gräupchen  und  Meblfuppen  mit  Milch 
.gekocht.  —  Und  doch  Geht  man  Kindet  bey  letztere« 

üark  und  wohlgenährt  werden  Dafs  man  bey  den 

Kindern  gewtite  belli  mm  te  Zeiten  zum  Kelchen  der 
Speifen  beobachte,  fey  widerfinnig ;  —  denn  der  in- 
dividuelle Ü  rganisinus  ilrebe  in  jedem  Moment  Cch 
zu  vervollkommnen.  —  Und  doch  fehen  wir  Men- 
fchen  und  befondera  junge  Hausthiere  nur  bey  diefer 
Ordnung  wohl  gedeihen.  16.  „Uber  die  Sogenannt* 
fchlajmachenden  Mittel  bey  Kindern."  Ein  gewaltiger 
Eifer  gegen  inedicinifche  Collegt»,  welche  Ffufcfaer 
prfvilegiren,  und  rechtliche  Arzte  verdrängen;  „wie 
das  einen  jungen  Mann  von  Genie  und  Talent  ärgern 
muffe,  der  mit  Aufopferung  feines  väterlichen  V'«r- 
mugen«  und  feine»  Körpers  blofs  aus  Liebe  zurKunft 


auf  Akademieen,  wie  Jena,  Güttingen,  Halle.  Bam- 
berg und  Landshut,  wo  die  vortrcfflichlkn  Denk« 
und  gelehrteilen Arzte,  als  Lehrer  der  Medicin,  in  ih- 
rem ganzen  Umfang  lehren,  diefe  Wiffenfchaftltudirt 
habe,  und  nun  rishire,  von  einer  Facultät  oder  einem 
medicinifchen  Coilegio  febikanirt  oder  von  einer  fol- 
cheuExaminirfabtik  gar  abgewiefen  zu  werden,  in  der 
fich  Manner  befinden,  die  oft  10  Jahre  noch  m  der 
Doctrin  der  Medicin  weit  dem  geprüft  werdenden 
Subjecte  naebüehen."  —  17.  „fan  den  W&rterim* 
undKuuUrmuhmen  -  Das  unllttliche  und  höcbfl  naca, 
theiltge  Verfahren  diefer  Perfonen,  Kinder  durch  Rei- 
ben an  den  Schaamibeilen  in  Ruhe  zu  bringen,  habe  <r 
oft  beobachtet,  und  mache  daher  jedenArzt  hierauf  auf. 
merklam.  Line  folche  Dirne  Zollte  man  gleich  ver;> 
fchieden,  und  in  öffentlichen  Blattern  jede  Murter  vor 
ihrem  Dienft  warnen.  18.  „Etwas  über  das  Brechen  und 
Purgaren  der  Kinder."  Wichnann  habe  Unrecht,  daf» 
Geilern,  trübe  Augen,  Durchfall  etc.  nicht  von  d.  Zihu- 
arbeit  der  Kinder  entliehe ;  und  es  fey  fonderbar,  dafs 
er  das  Schmerzhafte  bey  diefer  Naturerfcheinung  leug- 
ne. Ein  einziger  Weisheitszahn  werfe  ja  oft  den  uark- 
üeu  Menfcbeti  bey  feinem  Hervorbrechen  nieder;  und 
das  langweilige  Streiten  von  ITichmann  und  feint» 
Gegnern,  ob  daa  Hervorbrechen  der  bchneid  - ,  tp'ui- 
oder  Backcn-Zahne  gefahrlicher  fey,  könne  er  iiütci- 
nigen  Worten  triftig  und  einleuchtend  erklären.  — 
Alles  kommenämlich  hier  auf  die  Befchaffenheit  de» 
Individuellen  Organismus  des  Kindes  an.  Wenn  da» 
Kind  von  den  Haus  -  und  Leibärzten  vorher  wacker 
purgirt  und  gefchwächt  worden  fey,  fo  könne  man  fO- 
üüv  verliehe«  feyn.  dafs  der  Zahnprocefs  gefahrvoll 
von  Statten  geben  werde.  —  Zuletzt  noch  einmal  .in 
heftiger  Eifer  gegen  Regierungen,  Profefloren,  Ante, 
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DEN  7  NOVEMBER,  1808. 


PHILOSOPHIE. 

Berlin,  In  derRealfchulbuehhandlung:  Reden  an 
die  dentfäu  Nation  durch  Johann  GottUeb  Fichte. 
1808.  490  S.  8-  (2  Tfalr.  4  ür.) 

Voll  grofser  Erwartung  nahm  Ree.  diefe  Reden  in 
die  Hand.  Er  wurde  ruerft  zu  noch  größerer  ge- 
fpannr,  dann  feltfam  getäufcht,  darauf  von  entge- 
gen^efetzten  Gefühlen,  von  Freude  und  Trauer,  von 
Furcht  und  Hoffnung,  von  Schinerz  und  Unwillen 
abwechfelnd  ergriffen,  endlich  von  hoher  Achtung 
für  den  Redner  wunderbar  durchdrungen,  wiewohl 
das  Ganze  keinen  reinen ,  klaren  Eindruck  in  ihm 
hinterlatTen  bat.  Die  Reden  nämlich  find  auf  eine 
eigene  Art  gemifcht  aus  Wahrheit  und  Irrthum,  Ein- 
seitigkeit und  Uberficht.  Gründlichkeit  und  Unkun- 
<le,  philofophifcher  Grfibeley  und  praktischem  Sinn, 
Confequenz  und  Widerfpruch;  die  Kraft,  mit  wel- 
cher fie  au*gefprochen  werden,  entartet  bin  und 
wieder  in  leere  Declatnation;  der  hohe  Ernft,  der 
ihnen  eigentümlich  ift ,  gebt-nicht  feiten  aber  in 
bittere  Satyre,  aber  durch  die  Einförmigkeit,  mit 
welcher  diefe  Satyre  fowohl  hier  ausgebrochen  ift, 
als  in  anderen  Schriften  Fkhte*s,  erregt  fie  ein  La- 
chen, das  den  Abfcheu,  welchen  fie  erregen  follte, 
zerftört';  die  Billigkeit ,  mit  welcher  hier  über  das 
Thun  und  Treiben  der  Menfchcn  geurtheilt  wird, 
thut  wohl:  fie  möchte  fich  fchwerlich  in  einer  an- 
deren Schrift  diefes  Vfs.  alfo  finden,  wiewohl  auch 
hier  der  verbiflene  (oft  gerechte)  Ingrimm  gegen  die 
Naturphilofophen  zuweilen  gewaltfam  durchbricht; 
durchweg  aber  erhebt  die  Freymüf  bigkeit,  mit  wel- 
cher hier  Wahrheiten  gefagt  werden .  die  Wenige 
auszubrechen  wagen  möchten ,  der  Mutb,  mit  wei- 
chein der  Vf.  die  Folgen  ruhig  zu  erwarten  fcheint. 
und  es  erfreuet  zu  bemerken,  wie  der  Gegenftand 
des  Vfs.  ganzes  Geinflth  füllt.  Um  diefes  allgemei- 
ne Unheil  zu  bewähren,  fcheint nöthig,  dafs  Ree. 
von  dem  Buche  einen  vollftändigen  Bericht  erftat- 
te.  Dazu  mahnt  noch  manches :  die  Zeit ,  in  wel- 
cher dlefe  Reden  gehalten  find  und  erfebienen,  eine 
Zeit,  die  für  Deutfchland ,  für  Europa,  fürdieWelt 
einzig  ift.  und  fchwerlich  verglichen  werden  kann 
mit  irgend  einer  anderen  aus  den  verfloffenen  Jahr- 
hunderten :  die  Überschrift,  an  eine  alte  Nation,  die 
lange  ehrwürdig  dageftanden,  wenn  nichtin  hohem 
Glanz,  doch  in  eigentümlicher  Kraft,  die  aber  je- 
tzo  ,  wenn  nicht  völlig  untergegangen ,  doch  entar- 
tet und  herabgefunken  ift  zu  einer  Ohnmacht,  die 
gF.  A.  L.  Z.  1808.    Viertn  Band. 


fich  jede  Foderung  ihres  ßefiegers  gefallen  tafietl. 
müfste ,  und  daher  genöthiget  ift,  als  Grofsmuth  ztt 
preifen  ,  was  in  den  Tagen  der  Vergangenheit  Kei 
ncr  gegen  fie  gewagt  hatte;  ihr  Zweck,  der  auf 
nichts  Geringeres  geht ,  als  diefe  Nation  vom  gänz- 
lichen Untergange  xu  erretten  ,  fie  au/zuregen  zu  ei- 
nein neuen  Leben,  und  durch  fie  und  in  ihr  die 
Menfcbheit;  die  Art,  mit  welcher  diefer  Zweck  er 
ftrebt  wird;  der  Urheber  diefer  Reden,  von  wel- 
chem Deutfchland  fo  lange  gewohnt  war,  nur  etwas 
Tiefgedacbtes   und  Eigen tbüinliches  zu  erhalten- 
endlich  kommt  hinzu,  dafs  bey  dein  dermaligen  Zu' 
ftande  unferer  Literatur  der  größere  Theil  des  Pub" 
licums  die  Bekanntfchaft  mit  einem  neuen  Buche 
erft  durch  das  Medium  gelehrter  Blätter  zu  machen 
pflegt:  ein  Vorfthlag  aber,  von  deffen  Befnigu,,. 
ein  Mann,  wie  Fichte,  das  Heil  der  Menfchhelt  und 
fogar  die  Fortdauer  der  Menfchheit  abhängig  macht 
mufs  fo  viel  als  möglich  zu  Jedermanns  Kunde  ee'. 
bracht  werden  ,  damit  ein  Jeder  dafür  thue.  als  nach 
feiner  Einficht  dafür  gefchehen  mufa,  und  als  er 
nach  feiner  Kraft  dafür  tfaun  kann.   Alfo  ruft  Fichte 
feinen  Zuhörert»,  „als  Stellvertretern  der  Nation" 
und  fonach  durch  fie  derganzen  Nation  zu :  „Ea  find 
Jahrhunderte  berabgefunken ,  feirdem  ihr  nicht  alfo 
zufammenberufen  worden  %d,  wie  heute:  in  fol- 
cher  Anzahl;  in  einer  fo  grofien,  fo  dringenden, 
fo  gememfchaftlichen  Angelegenheit;  fo  durchaus 
als  Nation  und  Deutfche.    Auch  wird  es  auch  nie- 
mals wiederum  alfo  geboten  werden.    Merket  ihr 
jetzo  nicht  auf  und  gehet  in  euch,  (äffet  ihr  auch  die- 
fe Reden  wieder  als  einen  leeren  KützeLder  Ohren 
oder  als  ein  wunderlickes  Ungethflm  an  euch  vor' 
übergehen:  fo  wird  kein  Mcnfch  mehraufeutb  rech- 
nen.   Endlich  einmal  höret,  endlich  einmal  befinnt 
euch.  Gehet  nur  nkbt  diefesmal  von  der  Stelle  oh 
ne  einen  feiten  Entfchlufs  gefafst  zu  haben  u.  f  w  — 
Diefe  Reden  befchwören  euch,   Jünglinge,  ohne 
Säumen  zu  thun,  worauf  fie  dringen,  jeder  als  ob 
das  Heil  von  ihm  allein  abhinge;  —  fiebrfchworen 
euch    Alte    zn  fördern,   oder  wenn  ihr  da«  zu 
ftuinpf  feyd   nicht  zu  hindern;  _  euch.  Gefchäfts- 
manner,  belchwören  fie,  die  ihr  dem  abgezogenen 
Denker,  bisher  fo  feind  wäret ;  -  euch.  Geffte" 
Denker,  Schnttiteller.  die  ihr  diefes  Namens  Werth 
feyd;  —  Fürften  DeutfchJands,  euch  befchwören  fie 
die  ihr  Völker  beherrfcht.  treu,  bildfau,  des  Glücks 
würdig;  —  euch,  Deufche  insgefammt,  befchwö- 
ren fie,  und  mit  ihnen  vereinigen  fich,  euch  zu  he- 
febwören,  eure  Vorfahren,  eure  Ahnen  au*  der  grau- 
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cn  Vorzeit  •  die  ficht  der  römifchen  Weltherrfchaft 
entgegenßeinmten ,  fo  wie  die  fpätcren  •  die  da  fie- 
len im  heiligen.  Kampf  für  Religions-  und  Gewiffens- 
Freyheüfc  und  die  ungeborenen  Nachkommen;  — 
das  Ausland  felbß  befchwört  euch,  und  alle  Zeital- 
ter« alle  Weife  und  Gute,  die  jemals  auf  diefer  Er- 
de geathmet  baben ,  alle  ihre  Gedanken  und  Ahn- 
dungen eines  Höberen,  mifchen  fich  in  diefe  Stim- 
men, und  umringen  euch  und  heben  flehende  Hän- 
de zu  euch  auf ;  ja  die  Vorfehung  felbft  befchwört 
euch,  ihre  Ehre  und  ihr  Dafeyn  zu  retten ! " —  Wer 
fühlt  fich  nicht  bewegt ,  und  wünfcht  zu  wiflen,  wo- 
von die  Rede  ift?  Wir  wollen  davon  Bericht  erßat- 
ten,  und  in  diefen  Bericht  hin  und  wieder  untere 
Bemerkungen  einflechten.  Etwas  Uinftimdlichkeit 
ift.  hicbey  nothwendig. 

In  der  kurzen  Vorrede  fchon  fagt  Hr.  Fichte  und 
wiederholt  nachher  mehrmals:  diefe  Reden  feyen 
•ine  ,,Fortfetzung  der  G  undzüge  des  gegenwärtigen. 
Zeitalters.*'   Ree.  glaubt,  diefe  Anführung  fey  nicht 
unwichtig.   Denn  in  den  Grundzügen  d.  g.  Z.  leitet 
Hr.  F.  bekanntlich  aus  der  Grundidee  des  Erdenle- 
bens 5  Weltalter  ab ,  in  deren  3tem  das  (damals)  ge- 
genwärtige Gefchlecht  flehen  follte.    Wenn  nun 
die  Idee  des  Erdenlebens  wahr  ift,  und  die  5  Epo- 
chen deffelben  als  richtige  Folgerungen  au»  ihr  flie- 
fsea:  fo  ift  offenbar  nothwendig,  dafs  die  Menfch- 
heit  diefe  5  Epochen  durchlaufen  inufs,  und  wer  ein 
■  Gefchlecht  in  der  3ten  Periode  fieht,  derkannnicht 
zweifeln,  dafs  ein  folgendes  in  die  4te  und  in  die 
5te  eintreten  werde-   Die  Periode  der  Verfohnung 
und  Heiligung  kann  eben  fo  wenig  in  der  Freyheit 
der  Menfcben  flehen ,  d.  h.  in  einer  folchen  reellen. 
Freyheit,  vermöge  welcher  das  Eintreten  in  diefe; 
Perioden  von  den  Menfcben  auch  unterlaiTen  wer- 
den könnte,  als  die  Perrode  der  vollendeten. Sünde 
durch  menfchliche  Freyheit  herbeigeführt  war.  Ea. 
fcheint  uns  nothwendig ,.  dafs  derjenige,  welcher  es 

-  ale  " 


Macht  eines  beftimmten  Gefchlecht*  ftellt,  ob. 
die  Menfchheit  gerettet  werden,  folle ,  und  wer  da- 
her an  die f es  Gefchlecht  die  Federung  macht,  diefe 
Rettung  zu  Übernehmen  —  es  fcheint  uns  nothwen- 
dig, dafs  ein  folcber  jene  Idee  vom  Erdenleben  der 
Menfchheit,  und  die  daraus  abgeleiteten  5  Epochen 
geradezu  anfgiebr.  Hr.  F.  nun  macht  diefe  Fode- 
rung  in  diefen  Reden  an  uns;  er  fchreibtfonachuns. 
die  Kraft  zu,  dafsvwir  feiner  Auftoderung zu  folgen 
vermögen ,  oder  auch  nicht ;.  er  fcheint  fonach  ganz 
die  Idee  aufzugeben,  die  dort  aufgeftellt  wurde; 
wenigftena  fcheint  er  von  einem  ganz  anderen  Pun- 
ote  auszugehen,  und  mithin  diefe  Reden  mit  Unrecht 
•ine  Fortfetzung  jener  Grundzige  zu  nennen.  Und 
dief*  möchte  das  Richtige  feyn.  Jene  Grundzüge 
mö.hten  wohl ,  wenigßens.  der  Abficht  nach,  vom 
Standpuncte  der  Philofophie  entworfen  Jeyn;  in  die- 
fenReden  aber  kommt  Hr.  F.  nicht  über  die  Moraih.u- 
aus:  Wir  wollen  gern  zugeßehen,.  dafs  in  den  ge- 
gebenen. Verhältniflen'  das.  letzte-  Vorzug,  und  Lob 
verdiene ;  wir  wollen  felbft  nicht  leugnen,  dafs  die- 
fe Keden.  an  irgend:  einem.  Puncte  jener.  VarJefun- 


gen  angeknüpft  feyn  mögen:  aber  in  demfelben  Geiß 
fcheinen  fie  uns  nicht.  —   Nachdem  Hr.  F.  darauf, 
weil  „ein  leerer  Raum  auszufüllen  war"  (wir  glau- 
ben gel efen  zu  baben,  dafs  die  erfte  Rede  Fiehtt's 
nicht  die  Cenfur  paflirt  fey,  entweder  g«nz oder  zum 
Theil,  darauf  fcheint  fich  diefca  zu  beziehen) ,  einige 
Stellen  inirgetbeilt  hat  aus  einer  Abhandlung  über 
Macchiavelli ,  die  vorher  in  der  zu  Königsberg 
erfchienenen   Vefta   vom  Frey  her  rn  von  Schrit- 
tet geftsnden   hat,   und  eine  andere   aus  der 
Vorrede  zu  einigen  ungedruckt  gebliebenen  Gefprä- 
chen  über  Vaterlandsliebe  und  ihr  üegentheil,  beginnt 
er, in  der  erßen  Rede  damit,  dafs  die  Zeit  mit  uns 
Riefenfcbritte  gehe  (ein  Ausdruck,  der  wohl  nicht 
gut  gewählt  ift .  da  die  Zeit  doch  wohl  nirgend*  ift, 
als  in  uns) ,  dafs  feit  den  3  Jahren ,  welche  feit  je- 
ner Deutung  der  damals  laufenden  Zeit  verfloilen 
find,  die  Selbftfucht,  als  der  Charakter  damaliger 
Zeit,  irgendwo  ganz  vollendet,  durch,  ihre  vollftan- 
dige  Entwickelung  felbft  vernichtet,  und  fotnit  jener 
Zeitabfchnirt  irgendwo  vollkommen  abgelaufen  fey 
und  befefaloßen.    Man  möchte  glauben,  das  Cey  nun 
eben  kein  Unglück ,  dafs  das  Zeitalter  der  vollende- 
ten Sündhaftigkeit  abgelaufen  fey,.  und  dafs  »die 
Selbftfucht  ihr  Selbft  und  defleii  Selbfißimdigkeit 
verloren  habe";  vielmehr  möchte  man  fich  freuen, 
dafs  fie  „zugleich  verloren  bat  das  Vermögen .  ein- 
zugreifen in  den  Zeitflufa,  und  den  Inhalt  deffelbea 
zu  beltiininen.*'Aber  wir  wollen  billig  feyn.  Was  Hr. 
F.  von  der  Selbftfucht  fagt,  das  verlieht  er  von  einem 
Zeitgefchlecht,  von  einem  Volke,  welches  durch  feine 
Selbftfucht  fein  Selbft  und  deflen  Selbftftändigkeit 
verloren  hat.    Hätte  er  diefea  geradezu  gefagt,  und 
nicht  mit  dem  irgendwo  Verdecken  gefpielt:  fo  hat- 
te die  Rede  jene  feltfame  Wendung  nicht  erhalten. 
—  Etwas  ,  fahrt  der  Redner  fort,  was-  feine  Selbft- 
ftändigkeit verloren  hat,  kann  fich  nur  erheben  aal 
dem  Zußande,  in  welchem  ihm  nur  der  Ruhm  de» 
Gehorchens  übrig  ift,  unter  der  Bedingung,  dafs 
ihm  eine  neue  Welt  aufginge,  mit  deren  Ericbaffung 
ea  einen  neuen ,  ihm  eigenen  Abfcbnitt  in  der  Zeit 
begönne,  und  mit  ihrer  Fortbildung  ihn  auafüllte ; 
welche  neue  Welt  jedoch  der  Gewalt,  der  jenes  un- 
terworfen ift,  unbekannt  bleiben  müfste.   Nun  hal- 
te er,  feines  Orts,  dafür,  dafs  es  eine  folebe  Welt 
gebe,  und  es  fey  der  Zweck  diefer  Reden,  das  Da- 
feyn und  den  wahren  Eigenthümer  derfelben  nach- 
zuweifen.  Hicbey  iß  klar,  dafs,  wenn  ein  Gefchlecht 
fein  eigenes  Selbft  verloren  hat,  alsdann  diefesVolk 
gewifs  nicht  der  Eigenthümer  diefer  neuen  Welt  feyn 
könne;  alfo  klar,  dafs,  wenn  z.  B.  die  Deutfcbro 
gemeint  wären,  die  Deutfcben  gewifsajprbt  Eigen- 
tbüiner  diefer  neuen  Welt  feyn  könnten.  Undweim 
auch  diefe  Welt  aufser  ihnen  exifitrte,  und  fie  bütt 
ihnen  nur  aufgehen:  fo  könnten  fie  U»r  belbß  nicht 
verloren  haben;  j-  fie  könnten  diefes  eben  fo  we- 
nig, wenn  wir  auch  Rückficht  darauf  nehmen  woll- 
ten, dafs  fng I eich  gefagt  wird :  „diefe  Reden  MUtn 
die  Mittel  rar  Erzeugung  diefer  Welt,  angeben, 
gleichfam.  als  ©kfie  nach,  nicht  da  wäre ,  wie  dodi 
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Hr.F.,  Wncs  Orts,  dafürhält.  In  jedem  Fall  wird  dem 
Gefchli-chte,  welches  fein  Selbft  verloren  haben  Toll, 
noch  ein  höheres  Selbft  beygelegt,  das  nicht  verloren 
iß;  mithin  den  Deutfchen,  falls  fie  geraeint  waren, 
ein  unverdorbenes  Selbft  untergefchoben,  wenn  ih- 
nen angemuthet  wird ,  dafs  fie  fich  aus  einem  ver- 
dorbenen Zufand  erheben  follen.  Man  mag  daher 
annehmen,  dafs  von  der  Selbftfucht  die  Rede  fey, 
oder  dafs  gesprochen  werde  von  einem  Gefcblech« 
oder  Volk:  in  jedem  Fall  ift  es  nur  das  Schlechte, 
welches  untergegangen  und  vernichtet  ift,  das  Gute 
aber,  welches  die  Kraft  bat,  ein  ganz  neues,  d.h.  ein 
mit  jenem  Schlechten  unverbundenes,  und  ganz  von 
ihm  unabhängiges  Leben  anzufangen,  ift  geblieben. 
Und  wer  mufs  (ich  nicht  darüber  freuen !  Aber  wen 
kann  es  freuen,  dafs  Hr.  FicAf»,  er,  der  vormals  fo 
febarf ,  fo  beftimmt  und  Schneidend  gefproeben,  je- 
tzo  fo  fchwankend  und  zweydeutig.  fpriebt,  ledig- 
lich durch  das  doppelte  Beftreben,  diefe  Reden  mit 
den  mchrgenannten  Vorlefungen  in  eine  Verbin- 
dung zu  bringen,  die  nicht  Statt  findet,  und  dann 
durch  rhetorifche  Wendungen  die  Sache  den  Zuhö- 
rern tiefer  einzureden!  —  Ehe  der  Redner  feine 
Aufgabe  zu  löfen  unternimmt,  macht  er  einige  Be- 
dingungen ,  unter  welchen  ihm  diefes  nur  möglich 
fey:  er  rede zu>Deutfchen.und  fflr. Deutfche  fchlecbt- 
weg,  ohne  alle  Uhterfcbeidung,  als  zu  einer  Ein- 
heit, in  welcher  jedes  Glied  das  Schickfal  eines  an- 
deren Gliedes  für  fein  eigenes  Schickfal  halte  (bey 
Hn.  F.,  dem  wahrhaftig  deutfchen  Manne,  hören  wir 
diefs  gerne;  andere  PreufTen,  die,  nachdem  fie  fich 
lange  genug  von  uns  losgeriffen  hatten,  jetzo,  jnl 
Unglück,  auch  verfuchen,  fich  den  Deutfchen  etwas 
plump  anzubiedern ,  haben  uns  Schmerz  und  Un- 
willen erregt!);  er  rechne  auf  Zuhörer,  die  nicht 
ganz  verloren  feyen  im  Schmerz  über  ihren  Verl uft, 
fondern  fich  erhoben  hatten  zur  Befinnung:  denn 
kein  Gott  werde  ihnen  helfen,  wenn  fie  fich  felbft 
nicht  bölfen;  endlich  auf  Zuhörer  .  die  den  Muth 
harten,  das  Übel  ins  Auge  zu.  f äffen ,  und  daflelbe 
ruhig,  kalr..  und  frey  zu  durchdringen.  Darauf,  weil: 
die  Vernichtung  der  Selbftfucht  unfere  eigentliche 
Gegenwart-  und  der  Fortfehritt  der  Zeit  fey,  von. 
welcher  die  Rede  ausgehen  müffe.  foll  zuerft  gezeigt 
werden:  wie  und  warum,  eine  folche  Vernichtung 
der  Selbftfucht  aus  ihrer höchften Entwicklung noth- 
wendig  erfolge.  Die  Selbftfucht  fey  entwickelt,  wird 
behaupter.  wenn  fie  fich  nicht  nur  der  Regierten,, 
fondern  auch  der  Regierenden  bemächtige ,  fo  dafs. 
fie  nach  snfsen  alle  Vorficht  vernachläfltgen,  nur  ih- 
re trüge  Ruhe  wollend,  im  Inneren  aber  fchlafT  und 
ohne  Würde  die  Zügel  der  Regierung  halten.  Tann, 
gehe  das  geineine- Wefen  zu  (»rund«;  aua  Fur<ht 
vor  dem  Fremden,  fondere  Alles  fich  ab;  „bis  fpatcr-- 
hin  aueh  die  Regierenden  grnöthigr, werden ,  durch. 
Unterwerfung  und  Falgfaiukett  gegen  fremde  Plane 
ihre  Fortdauer  zu  erkaufen,  und  lu  nun  auch  dieje- 
nigen, die  tm.hainpfe  für  das  Vaterland  die  Wallen, 
wegwarfen  ..unter  fremden  Panieren  lernen,  diefel- 
ben  gegen  das , Vaterland,  tapfer  zoj  fuhren..  So.  ge- 


fchleht  es,  dafs  die  Selbftfucht  durch  ihr«  höcbft'e- 
Enrwickelung  vernichtet,  und  denen,  die  gutwillig: 
keinen  anderen  Zweck,  denn  fich  felbft,  fich'  fetzen« 
wollten,  durch  fremde  Gewalt  ein  folcher  anderer 
Zweck  aufgedrungen  wird."  Eine  alfo  zur  Abhän- 
gigkeit gefunkene  Nation  könne  fich  nicht  wieder 
durch  die  bisher  gebrauchten  Mittel  zu  Leben  undl 
Selbftßändigkeit  erheben.  Bisher  aber  fey  die  The il- 
nahtne  am  Ganzen  geknüpft  gewefen  an  die  Theil- 
nahme  des  Einzelnen  an  fich  felbft  durch  die  Bande- 
der  Furcht  und  Hoffnung  für  feine  eigenen  Angele- 
genheiten aus  dem  Schlckfale  des  Ganzen  in  einem 
künftigen  oder  dem  gegenwärtigen  Leben.  Diefe 
Bande  feyen  zerriiTen ;  Furcht  und  Hoffnung  feyen 
für  uns  nichts  mehr.  Uber  fie  hinaus  aber  liege  der 
geiftige  Antrieb  der  fittlichen  Billigung  und  Mifsbil- 
ligung;.  diefer  Antrieb  mülTe  (und  das  fey  das  ein- 
zige Rettungsraittel)  alfo  erregt  werden,  dafs  der  An» 
blick  eines  unwürdigen  und  ehrlofen  Dafeyns  unfe* 
rer  Selbft  und  unterer  Stamins-Genoffen  uns  uner- 
träglich werde ;  dazu  bedflrfe  es  einer  völligen  Um- 
bildung; mithin  „ift  es  eine  gä'nzlicheVera'nderung  des 
bisherigen  Erziehungswefen,  welches  Hr.  F.  als  das 
einzige  Mittel  die  deutfche  Nation  im  Dafeyn  zu  erbal* 
ten,iti.Vorfchlag  bringt."  Die  bisherige  Erziehung  fey 
traurig  gewefen  u.  elend:  man  erkenne  diefs  an  ihrer 
Frucht,  die  reif  und  abgefallen  daliege ;  fie  fey  keine 
Kunft  gewefen.  denn  fie  habe  ihr  Gelingen  abhangig 
gemacht  von  einem  Talente ,  welches  ihr  im  Zög- 
linge hätte  gegeben  werden  mürTen ;  fie  fey  nur  We- 
nigem zu  Theil  geworden.  Die  neue  folle  durch- 
greifen in  den  Kern  des  Lebens,  folle  Kunft  und  alfo' 
unfehlbar  feyn,  folle  Alle  umfaßen,  und  nicht  Volks- 
fondern-  eine  wahre  deutfche  Nadonal- Erziehung; 
feyn.  —  Der  Schlüte  der  Rede  ift ,  in  äftbetifcher 
Rück  ficht,  vortrefflich. 

Da  nun  diefe  neue  Erziehung  hervorgehen  folle- 
ans  der  Zeit  und  der  deutfchen  National-  Eigentüm- 
lichkeit (die  alfo,  wie  man  fieht,  und  wie nothwen- 
dig  war,  noch  als  dafeyend  vorausgesetzt  wird),  und 
wieder  eingreifen  in  die  Zeit  und  die  National*  Ei- 
gentümlichkeit: fo  mülTe  fie  mit  diefen,  und  diefe 
mit  ihr  zusammengehalten  und  beide  in  ihrer  Durch- 
dringung dargeßellt  werden.    Das  Wefen  der  neueni 
Erziehung  wird  daher  zuerft  getehildert  inder  zwey- 
ten  und  dritten  Rede.  —  Die  neue  Erziehung  müffe 
einmal  unfehlbar  feyn.    Es  fey  der  erfte  Irrthum  der 
bisherigen,  dafs  fie  einen.  freyen<  Willen ■  des -Zög- 
lings, d.   h.   einen   Willen,    der  unentschieden 
frhwankte  zwifchen  Gutem,  und  Böfem  anerkannt 
habe.    Der  Wille  fey  ja  die  Grundwurzeldes  Men- 
fchen :  könne  er  nicht  gebildet  werden v  fo- könne- 
der  Mtnfch  überhaupt  nicht  gebildet  werden..  Daher 
heftebe  die  neue  Erziehung  darin, .  dafs  fie  dieFrey»- 
heir  des  Willi  ns-gänzlich  vernichte ;.  und1  dagegen, 
ftrenge  Kc>thw«-ndlgkeit  der  Lntfcolieteuj-gen  her- 
vorbringe.-  Ree.  braucht  nicht' zu ;  erinnern  ,,  denntt 
jeder  lieht  es,,  dafsfo  etwas  nicht' mehr  Entfchlie- 
fsungen  genannt,  werden  könnte    eben  foweifs.  ein  i 
jede;,,  dal*. ,tuc  an«  i_rzieiiujjgJ  im- Allgemeine«», 
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«in  Seyn  angeftrebt  habe,  welches  feft  und  bleibend 
wäre;  fie  hat  das  Schwanken  des  Willens  gewifs 
aufzuheben  und  den  Zögling  alfo  zu  inachen  gefuebt, 
dafs  er  nur  das  Gute  follte  Wullen  können,  und  ihr 
gefcbleht  viel  zu  viel,  wenn  ruan  fie  befebutdigt,  fie 
habe  das  Reügtöfe  oder  Moraüfche  nur  durch  Predi- 
gen und  Ermahnen  an  den  Zögling  zu  bringen  un- 
ternommen. Nein«  fie  unternahm  wohl  mehr;  fie 
fuchte  den  Zögling  zu  geltalten,  fein  Wefen  zu  for- 
men, feinen  Charakter  alfo  zu  machen,  dafs  er  alle- 
zeit wäre ,  der  er  feyn  follte ;  aber  fie  war  befchei- 
den  genug  zu  geftehen ,  dafs  ihr  diefes  Beitreben 
nicht  immer  gelinge,  wahrfcbeinlich  well  fie  darüber 
Erfahrungen  gemacht  hatte.  Für  unfehlbar  hielt  fie 
fich  daher  nicht.  An  die  neue  Art  find  nun  freylich 
die  Foderungen  leicht  zu  machen:  es  wird  nur  dar« 
auf  ankommen .  fie  zu  erfüllen  ,  und  darum  wäre 
alles  Streiten  dagegen  eitel.  So  viel  Ift  indefs  ge- 
wifs.  dafs,  wenn  die  Erziehung  bilden  foll ,  ihr  der 
zu  bildende  StoiTgegcben  werden  mufs.  Diefer  StoiT 
aber  ift  nicht  ein  todter,  fondern  ein  lebendiger, 
fich  felbft  bewegender.  So  gewifs  das  Individuum 
Individualität  hat ,  fo  gewifs  ift  es  einzig ,  und  da- 
her febeint  die  Meinung  einiger  Erzieher ,  dafs  je- 
der Zögling  eine  eigentümliche  Behandlungsart 
▼erlange ,  fo  ganz  unrecht  nicht ,  und  eben  fo  we- 
nig die  Foderung,  dafs  das  Wefen  des  Zöglings  bil- 
dungsfähig feyn  inüfle ,  wenn  er  Bildung  erhalten 
folle.  üaher  möchte  Vielen  die  Unfehlbarkeit  der 
neuen  Erziehung  feltfam  dünken ;  aber  man  werde 
nur  nicht  bange ;  ein  paar  Seiten  weiter  wird  einge- 
lenkt :  „Ohne  Ausnahme  mufs  diefe  Erziehungskunft 
ihren  Zweck  lieber  erreichen,  oder,  wo  fie  ihn  etwa 
nicht  erreichte  ,  wenigflens  wijfen ,  dafs  fie  ihn  nicht 
erreicht  hat,  und  dafs  fomit  die  Erziehung  noch  nicht 
gefcbloffen  ift."  Zu  der  Einficht  hatte  es  die  alte  Er- 
ziehung denn  doch  auch  gebracht!  — -  Weil  man 
zweytens  nur  wollen  kann,  was  man  liebt:  fo  müde 
die  neue  Erziehung  an  die  Stelle  der  alten  Selbft- 
liebe  die  Liebe  zum  Guten  fetzen  fchlechtweg  als 
folchen  ;  eine  folche  Liebe  aber  fey  Wohlgefallen; 
fie  muffe  alfo  ein  fo  inniges  Wohlgefallen  am  Guten 
zum  Seyn  des  Zöglings  machen,  dafs  er  dadurch 
getrieben  werde,  diefes  Gute  in  feinem  Leben  dar- 
zuftellen.  Dazu  aber  fey  nöthig ,  dafs  der  Zögling 
Bilder  desZuftandes,  den  er  liebt  und  darfteilen  will, 
ftlbfttbaiig  in  fich  zu  erzeugen  vermöge.  Häher 
jnüfle  die  neue  Erziehung  die  Selbfttbätigkeit  des 
Zöglings  alfo  anreizen,  dafs  fie  an  dem  (iegenftande 
ofienbar  werde,  und  ihm  nebft  diefern  gefalle  Diefs 
ift  Bildung  des Erkenntnifsvertnögens  ;  der  Zögling 
lernt,  und  gern.  Die  Erkenntnifs  wird  aber  nicht 
beablichtigt,  nur  die  freye  Geiftesthätigkeit  wird  be- 
abfichtigt,  und  jene  wird,  obgleich  ein  wefcntlicher 
Beßandtbeil  der  Bildung,  gelegenheitlich  miterwor- 
ben. Diefes  wird  ausgeführt,  und  mit  dem,  was  die 
alte  Erziehung  gewollt  haben  foll.  verglichen:  aber 
wir  möchten  willen  .  woher  Hr.  F.  wohl  feinen  Be- 
griff von  der  alten  Erziehung  bekommen  haben  mag, 
wenn  wir  jleich  nicht  leugnen,  dafs  manches  vor- 


treffliche  Wort  gegen  die  alte  Erziehunggefagt  werde, 
die  wir  keineswegs  zu  vertheidigen  gemeint  lind, 
und  die  auch  fthwerlich  als  Eine  Erziehung  fo  wenig 
vertheidigt  als  verurtheilt  werden  kann.  —  Diefe 
Weife  der  geiftigen  Bildung  nun  fey  die  unmittel- 
bare Vorbereitung  der  Tätlichen  ;  die  Wurzel  ricrUn- 
fittlichkeit  werde  von  der  neuen  Erziehung  ganz  aus- 
gerottet, indem  fie  den  finnlichen  Genufs,dendie  alte 
zuerft  ausbildete,  niemals  Antrieb  werden  läfst:  die 
Bildung  zum  reinen  Wollen  werde  das  erfte,  und 
darüber  komme  dann  die  Selbftfurht  nimmer  auf. 
Um  diefs  möglich  zu  machen,  müffe  der  Zögling 
von  dem  Gemeinen  gänzlich  abgefondert,  und  nur 
die  gelftige  Entwickelung  an  Ihn  gebracht  werden. 
Dennoch  gebe  diefs  etwa  nur  die  Form  eines  fittli- 
chen  Willens,  welche  noch  nicht  der  firfliche  Wille 
felbft  fey  (alfo  eine  Form  ohne  Inhalt),  derdochhet- 
vorgebracht  werden  folle.    Aber  wie  kann  die  Er- 
Ziehung  (wie  Hr.  F.  fpricht,  oder  v  ielmehr  der  Et- 
zieher ,  da  jene  ja  ein  Begriff  ift)  jemals  wiffen,  dafs 
ihr  diefes  gelungen  fey?    Dafür  werden  nun  -wir 
allerley  Mittel  .angegeben ,  aber  Mittel,  aus  weit  hm, 
nach  des  Ree  Meinung,  keine  Gewifsbeit  hervor- 
geht. «Die  Zöglinge  nämlich  follen .  in  ihrer  Abge- 
fonderrheit,  ein  gemeines  Wefen  für  fich  bilden. 
Darin  foll  nun  die  größte  Ordnung  ^berrfchen.  Sie 
werden,  felbft  durch  Strafen  zu  vielen  Unterlaflira- 
gen  angehalten  und  gezwungen.    Aber  weil  dar- 
aus noch  immer  nicht  folgt ,  dafs  das  zu  Untertanen* 
de  aus  Liebe  zum  Guten  ,  und  nicht  etwa  aus  Furcht 
vor  der  Strafe  unterbleibt:  fo  follen  fie  auch  Man- 
ches thun,  z.  B.  „die  hier  zum  Ideale  (?)  veredelten 
Arbeiten  des  Ackerbaues."    Dabey  follen  fie  nicht 
gezwungen  werden ,  und  diejenigen  Zöglinge,  wtU 
che  nun  hier  Liebe  und  Eifer  heweifen,  und  Freude 
an  den  Mühen,  können  entladen  werden,  dennfie 
find  vollendet.    Aber,  fragen  wir,  wie  fteht  es  um 
diejenigen,  welche  diefe  Liebe  und  Freude  etwa 
nicht  zeigen  ?    Hr.  F.  fchweigt  \on  ihnen,  und  das 
war  unftreitig  leichter,  als  den  Beweia  zu  führen, 
deffen  Führung  ihm  doch  oblag,  dafs  nämlich  Alle 
ohne  Ausnahme  und  unfehlbar  diefe  Liebe  undFreu- 
de zeigen  würden.  —   Aber  durch  die  Bildung  zur 
reinen  Sittlichkeit  vermitteln  dergeiftigen  Entwicke- 
lung fey  der  Zögling  nur  vollendet  für  die  Welt, kei- 
nesweges  an  und  für  fich  felbft;  denn  er  fey  nicht 
blofs  Mitglied  diefes  Lebens,  fondern  auch  einer 
höheren  überfionlichen  Weltordnung.   Daher  feye» 
das  letzte  üefchäft  der  Erziehung,  den  Zögling  zur 
wahren  Religion  (nicht  zu  der  falfchen.  der  Dienerin 
der  Sclbftfucbt,  die  in  der  alten  Erziehung  herrfch«) 
zu  erziehen.  Dadurch  erft  werde  die  Erziehung  die 
Kunft,  den  ganzen  Menfchcn  durchaus  und  vollftaa- 
digzumMenfchen  zu  bilden.  'WirmüflVn  übergehen, 
was  über  diefen  Punct  gefagt  wird.  Es  hangt  zu  genau 
zuf.uiimen  mit  dem  Wefen  der  Fichte' fchen  Philofo* 
phie.auf  welches  wir  uns  hier  kerne.  v.-g es  einleiten 
können.u.  iftan  und  für  fich  zu  fehr  Stückwerk,  als  dafs 
es  mit  Wenigem  veritlndlicb.  gemacht  wcrdeakuauM. 
<D"  F«tJ«**»g  J»igt.) 
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.  in  der  Realfchulbuchbandluog:  Reden  an 
die  deutsche  Nation  durch  «JoW»  Gotttieb  Fich- 
te u.  f.  w. 


über  Welt,  Gott  und  Seyn  wird  hierauf  gefprochen. 
Daher  rft  zu  erwarten,  dafs  Hr.  F.bey  diefem  Puncto 
fich  nicht  verleugnen,  fondern  die  neueften  Philo» 
fophen  beylaufig  etwa«  züchtigen  werde ;  und  da« 
unterbleibt  denn  auch  allerdings  nicht.  Indefs  ift  er 
fchonender  als  gewöhnlich,  und  das  bat  feinen  gu- 
ten Grund.  Denn  er  hegt  die  Hoffnung  und  fpricht 
fie  aus ,  dafs  die  neue  Erziehung  zugleich  eine  wah> 
re  Erziehung  für  die  deutfche  (  d.  h.  F tchre'fche ) 
Philofophie,  die  bisher  leider  nur  hat  predigen 
können,  und  leider  nur  tauben  Ohren,  feyn 
werde  .  fo  wie  diefe  Philofophie  auch  nur  die  neue 
Erziehung  leiten  könne.  Wegen  diefer  Hoffnung 
oder  Uberzeugung,  dafs  die  Zelt  kommen  werde« 
in  welcher  diefe  Philofophie  verbanden  und  mit 
Freuden  angenommen  werden  wird,  fodert  Hr.  F. 
denn  auch,  nicht  unnair,  das  Zeitalter  auf :,  nur  ja 
nicht  zu  verzagen!  Folgende  Aufserung  mag  hier 
ff  eben :  „Bisher  wurde  die  Menfchheit,  was  fie  eben 
wurde  und  werden  konnte;  mit  diefem  Werden 
durch  das  Okngefähr  ift  es  vorbey;  denn  da,  wo  fie 
fich  am  allerweitejien  entwickelt  bat,  ift  fie  zu  Nichts 
worden.  Soll  fie  nicht  bleiben  in  diefem  Nichts  ,  fo 
mufs  fie  von  nun  an  zu  allem,  was  fie  noch  welter 
werden  fall,  fich  felbft  machen." Ob  dasphilofophifch 
feyn  mag  oder  religiös  ?  Im  Übrigen  ift  Hr.  F.  der 
Meinung,  dafs  in  Abficht  der  Zeit  diefes  Sichfelbft- 
snachens,  diefe  Zeit  eben  jetzo  fey,  und  dafs  der« 
malen  das  üefchlecbt  in  der  wahren  Mitte  feines  Le- 
bens auf  der  Erde  ftehe;  in  Abriebt  des  Raums  aber, 
dafs  es  zu  allernächft  den  Deutfchen  anzumuthen  fey, 
die  neue  Zeit  zu  beginnen. 

Nach  diefer  Schilderung  des  Rettungsmittels,  der 
neuen  Erziehung  im  Allgemeinen,  kommt  Hr.  Fichte 
in  der  vierten  Rede  auf  das  Zweyte,  welches gefefae- 
hen  füllte,  aofdie  deutiebe  Nationaleigenthüinlich- 
keit.  Es  foll  daher  die  Hauptverfchiedenheit  zwi- 
fchen  den  Üeutfcben  und  den  übrigen  Völkern  ger- 
inunilcber  Abkunft  dargeftellt  werden.  Diefe  Haupt- 
verlcbiedenbeit  wird  nun  daeein  gefetzt,  dafs  die 
Deutfchen  in  den  urfprüngUcben  Wohnfitzen  des 
Stammvolka  blieben,  die  übrigen  Völker  aber 
wanderten,  und  dafs  jftie  die  urfprün, 
*}.  A.  L.  Z.  1808.   Vinte*  Band. 
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des  Stammvolks  behielten  und  fortbildeten,  während 
diefe  eine  fremdeSpracbe  annahmen  und  allmählich 
nach  ihrer  Weife  umgeleiteten.  Auf  das  Erfte  le^t 
Hr.  F.  felbft  wenig  Gewicht,  und  defswegen  braucht 
nichts  dagegen  erinnert  zu  werden;  das  Zweyte  aber 
dürfte  als  Factum  unbezweifelt  feyn,  und  Hr.  Fichte 
hält  diefe  Veränderung  der  Sprache  für  fo  fehr 
bedeutend,  dafs  er  darauf  einen  vollkommenen  Ge^ 
gen  fetz  zwifchen  den  Deutfchen  und  den  übrigen 
Völkern  germanifcher  Abkunft  gründen  zu  können 
glaubt;  „denn  die  Menfchen  werden  weit  mehr  von 
der  Sprache  gebildet,  als  die  Sprache  von  den  Men- 
fchen." Um  die  Folgen  diefer  Verschiedenheit  zu 
zeigen ,  wird  eine  Abhandlung  über  das  Wejen  der 
Sprache  überhaupt  eingefchaltet.  Die  Sache  fchtinf 
zu  wichtig,  und  die  Folgerungen,  die  Hr.  Fichte  dar- 
aus herleitet,  find  zu  wefentlich,  als  dafs  wir  nicht 
etwas  darüber  fagen  müfsten. 

Richtig  ift  die  Behauptung  gewifs.  dafs  die  Spra. 
che  überhaupt  nichts  willkürliches  fey,  und  dafs 
jeder  Begriff  in  den  menfehlichen  Sprachwerkzeu- 
gen nach  einem  feften  Gefetze  zu  diefem  und  kei- 
nem anderen  -Laote  werde.  Aber  Spielerey  ift  es 
zu  fagen.  dafs  nicht  eigentlich  der  Menfch  redej 
fondern  in  ihm  die  menfchliche  Natur.  Denn  ift 
der  Menfch  verschieden  von  der  menfehlichen  Na- 
tur, und  iß  diefe  noch  irgendwo  anders  als  im  Men- 
fchen? Nein;  der  Menfch  alfo  redet,  aber  er  redet 
nicht  nach  Willkühr  oder  Ohngefahr,  fondern  nach 
Gefetz  und  Regel,  weil  fein  Wefen  weder  Willkühr 
noch  Ohngefahr  ift.  Diefe  einzige  notwendige 
Menfchenfprache ,  die  darum  nirgends  gefprochen 
wird  *  weil  fie  überall  gefprochen  wird ,  zerfchfagt 
fich  dann  gewifs  nach  einem  ftreogen  Ocfetz  in  Volks- 
fprachen.  Aber  der  Grund  zu  diefen  liegt  gewifs 
nicht  da,  wo  Hr.  Eichte  ihn  fucht,  im  Himmelsftri- 
che  und  in  anderen  aufseren  Einwirkungen  auf  die 
Sprachwerkzeuge.  Wir  haben  uns  gewundert,  bey 
Hn.  Fichte  diefe  gewöhnliche  und  gemeine  Anficht 
zu  finden;  nein,  er  liegt  eben  da,  wo  der  Grund 
der  Zeitalter  und  Individuen  liegt;  und  jene  aufseren 
Einwirkungen,  von  welcher  Art  fie  auch  feyn  mö- 
gen, find  nichts  als  die  aufseren  Bedingungen,  un- 
ter welchen  das  ewige  Gefetz  eintritt  in  die  Wirk- 
Hchkeit.  Die  folgenden  Bemerkungen,  dafs  der 
Anfang  aller  menfehlichen  Sprache  Bezeichnung  der 
Gegcnftsnde  finnlicher  Wahrnehmung  fey,  und  dafs, 
wenn  ein  Volk  fich  zur  F.rfaffung  des  Lberfinnlichen 
erbebt,  alsdann  eine  finnbildliche  Sprache  emltefae, 
übergeben  wir,  und  geben  zu,  dafs  die  fiunbiidJiche 
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Bezeichnung  des  Lberfinnlichen  fich  jedesmal  nach  ,  fich,  wie  der.Sinn,  fo  auch  die  äufjere  Geltalt  der 
der  Stufe  der  Entwickelung  des  finnlichen  Erkennt-  Wörter  andern; 


nifsvermögens  diefes  Volks  richten  werde,  unddafs 
fie  defswejgen-  in  verfehiedenen  Sprachen  fehr  ver- 
fcbieden  fey  n  könne.  Aber  unmöglich  können  wir  ein» 
gehen  in  [In.Fichte's  Meinung  übcr^in  Volk,  welches 
nicht  in  fleter  ununterbrochener  Fortbildung  feiner 
eigenthflmlichen  Sprache  bleibt,  fondern  feine  ur- 
fprüni;!  che  Sprache  verändert,  und  eine  fremde  an- 
nmint.  In  Anlebungdes  (iunlichen  Tbeils  derSpra- 
)ll  freylich  eine  folche  Begebenheit  ohne  Fol- 
eyn,  aber  durchaus  nicht  in  Kückflcbt  de»  über- 
Snnlicben.  Nainlich:  „für  die  Eroberer  einer  frem- 
den Sprache  enthalt  das  .Sinnbild  eine  Vergleichung 
mit  einer  linnlichen  Anfchauung  ,  die  He  entweder 
fchonlangft,  ohne  die  bey  liegende  geiftige  Ausbil- 
dung, überfprungen  haben,  oder  die  fic  noch  nicht 
gehabt  haben,  au>  Inu  hl  niemals  haben  können.  Sie 
können  fich  daher  nur  das  Sinnbild  und  die  Bedeu- 
tung erklären  laden;  dadurch  erhalten  fie  aber  nur 
die  flache  und  todte  liefchichte  einer  fremden  Bil- 
dung, und  Bilder,  die,  wie  der  linnliche  Theil  der 
Sprache,  völlig  willkübrlich  erfebeinen.    Die  Spra- 
che ift  für  fie  im  ganzen  Umkreife  ihrer  Sinnbild- 
lichkeit todt  und  abgefchloiTen  ;  und  wenn  (ie  diefel- 
he  auch  über  diefen Umkreis  (der  Sinnbildlichkeit?) 
hinaus  nach  ihrer  Weife  wieder  lebendig  fortbilden 
mögen  (alfo  müffen  doch  die  Menfchen  die  Sprache 
fortbilden  können !) :  fo  bleibt  doch  jener  Beftand- 
theil  die  Scheidewand,  an  welcher  der  urfprüngliche 
Ausgang  der  Sprache,  als  einer  Naturkraft,  aus  dem 
"Leben  —  ohne  Ausnahme  fich  bricht.   Eine  folche 
Sprache  kann  den  Schein  des  Lebens  haben»  aber 
in  ihrer  Wurzel  ift  fie  todt."  Diefs  febeint  uns  eine 
feltfame  Anficht,  fehfain  die  Trennung  zwifeben 
dem  Menfchen  und  der  Sprache.  Iß  es  doch,  als  wenn 
das  Volk,  welches  aus  feinen  urfprünglichen  Wobn- 
iltzen  auswandert,  und  in  einem  anderen  Lande  zu- 
«iner  anderen  Sprache  kommt,  zugleich  aufhörte  aus 
Menfchen  zu  belieben,  ohne  Denken  und  Empfin- 
den !  Wenn  das  aber  nicht  der  Fall  ift,  wenn  das 
Wefen  der  Menfchlichkeit  in  ihnen  bleibt  und  in  ih- 
nen lebt,  und  wenn  die  Sprache  nichts  anderes  ift, 
«Is  da»  Durchbrechen  diefes  Wefen*  von  Einem  zum 
Anderen,  oder  wenn  die  Menfchen  fich  nicht  in  (ich 
abfchliefsen  müffen ,  fondern  fich  mitthcilen  kön- 
jien :  fo  mufs  ja  wohi  die  Sprache,  die  fie  reden , 
lebendig  feyn.  und  Leben  erregen.    So  gewifs  fie 
nicht  fch» eigen,  fondern  fortreden  und  fich  ver- 
ständlich machen  jeden  Augenblick:  fo  gewifs  bleibt 
ihre  spräche  ununterbrochen  lebendig,  wiewohl  die 
tite  Sprache,  die  fie  bisher  redeten,  oder  die  neue,, 
die  allm  ihlich  an  fie  kömmt*  als  eine  für  fich  belie- 
hen Je.  und  aufser  den  Menfchen  gedachte  Samm- 
lun    vm  V-  örtern,  eine  Veränderung  erleidet.  Und 
das.  U  der  i  ehler,  dafs  ilr.  F  die  Sprache  fo  anfleht. 
Es  uta*  feyn,  dafs  den  vorhandenen  Wörtern,  die 
ein  u  ■  hi  s  Volk,  nicht  auf  einmal,  fondern  im  Ver- 
lauf der  '/elf,  annimmt,  eine  Bedeutung  beygelegt 
wird,,  die  fie  früher  mclu  hauen;, aber  dafür  wird 


und  gefetzt,  das  gefchahe  nicht : 
tödtet  das  die  Sprache  der  Menfchen?  Nein,  fondern 
nur  die  alte  Sprache  erftirbt,  die  vorher,  ehe  diefei 
Volk  einwanderte,  im  Munde  der  Menfchen  war, 
und  jetzo  daraus  vcrfchwimlet ;  und  Ge  erftirbt  ge- 
rade infofern,  als  fie  daraus  verfchwindet,  nicht 
aber  infofern  fie  übergeht  in  die  Üede  der  Einge- 
wanderten.   Nur  demjenigen  ,  welcher  aufter  die- 
fetn  Volke  ftebt ,  kann  daher  die  Bezeichnung  will- 
kührlich  fcheinen ,  nicht  aber  dem  Volke  felbft.  in 
deffen  Sprachwerkzeugen  firh  gewifs  der  Begriff  der- 
felben  Notwendigkeit  zum  Worte  bildet,  mit  wel- 
cher diefes  bey  ihren  Stammverwandten  gefchirht, 
die  in  den  urfprünglichen  Wuhnfitz^n  geblieben  find. 
Überhaupt  ift  es  nicht  die  Sprache,  die,  weil  fi<  be- 
fehrankt  ift,  den  Geilt  befchränkr,  fondern  umge- 
kehrt erzeugt  der  befchranktc  tieift  eine  befebräni- 
te  Sprache.    Wenn  diefe»  wahr  ift,  und  wie  wir 
nicht  zweifeln,  einleuchten  mufs :  fo  können  wir  den 
unterfcheldenden  Grundzug  des  Deutfchen  vor  den 
anderen  Volkern  germanifcher  Abkunft,  nicht  mit 
Hn.  Fichte  in  die  Sprache  legen  ,  fondern  muffen 
dafür  halten,  dafs  die  Verfchiedenheit  ihrer  Sprache 
nur  die  Verfchiedenheit  des  Geiftes  beweife ,  nid 
dafs  der  Grund  davon  viel  tiefer  liege.    So  tief  wir 
auch  den  Werth  unferer  alten  vortrefflichen  Sprarhe 
fühlen,  und  fo  gerne  wir  es  hören,  wenn  ihre  Herr- 
lichkeit  gepriefen  und  ihr  Vorzug  vor  den  Sprachen 
anderer  Volker  dargethan  wird :  fo  können  wir  dock 
nicht  einfehen,  dafs  fie  fich  zu  diefen  verhalte,  wie 
das  Leben  zum  Tode,  und  dafs  mithin  gar  keiat 
Vergleichung  Statt  finden  könne.    Daher  fcheine» 
lins  denn  auch  mehrere  von  den  folgenden  Behaup- 
tungen Hn.  Fichte's  wegzufallen,  z.  B.  „dafs  der  Deal- 
fche,  wenn  erwolle.den  Ausländer  immerfort  über- 
fehen,  und  ihn  vollkommen,  fopar  beffer,  denn 
er  fich  felbft,  verliehen,  und  ihn  nach  feiner  gan- 
zen Ausdehnung  überfetzen  könne,  welche«  dem  Aus- 
länder nicht  möglich."  Der  Deutfche  mag  allerdingt 
willen ,  und  heiler  als  der  Auslander,  welche  Be- 
deutung das  von  diefem  gebrauchte  alte  lateiflifd" 
Wort  urfprünglich  hatte :  aber,  was  er  (der  Auslän- 
der) damit  fagen  will,  das  weifs  untlreitig  der  Re- 
dende am  heften.  Ja,  man  möchte  glauben,  daß  es 
dem  Ausländer  eher  möglich  fey  den  Ueutfehen  ta 
verliehen,  als  umgekehrt,  gerade  darum,  weil  ■ 
der  Entwickelungderdeutfibenurfp'ünglichtn  bp* 
che  Gefetzmafaigksit  waltet ,  wahrend  b^y  der  üil- 
dung  der  aus  landifcben  die  Willkür»-  grherrMir  vx 
haben  fcheint.    Im  l  brigen  giebt  Iii.  F.  aVsVe* 
Folgen  diefes  Unt^Hchicds  in  der  bpracbe  an.  w 
Bey  öl  V«jlJte  der  lt  bündigen  bprache  greife  die  G* 
ftcsbildunc  ein.  ins  leben;  beym  Gcgtmtheüe  g<-hf 
griftige  Bildung  und  l  eben  jede*  feinen  iianß  nfr 
fich.   2)  Dort  fey  es  mit  aller  (jeille«.bildung  tedH*' 
Em  Ii  .  hier  fey  lie  ein  genialifcbes  (.?)  Spiel:  biet 
nur  Grift,  do;t  deilt  und  Gemüth.    3)  Don  re«J- 
eher  1  Lifs  und  !\üh*\  hier  «in  bich  gehen  laflV»'» 
Geleite  feiner  gJucjuiUkca  Natur  $1  4)  iJerLÜi*' 
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Völk  b!!Jf.iin.  und  die  njlflnerTv-ilIen  auf  dafTclbe  wir- 
ken, liier  Scheiden  firh  die  gebildeten  Stän'Je  vom 
Volke,  utul  achton  daffelbe  nur  als  Werkzeug  ihrer 
Plane.  Wer  Inttc  denken  Collen,  dafs  Ur.  F.,  der  fett 
langer  Zeit  den  Deutschen  nur  den  Text  zu  lefen 
pflegte,  und  fie,  wegen  ihrer  UnwifTeuheit ,  Un- 
gründlichkeir ,  ihres  Unernftes  ,  fo  tief  zu  verachten 
fchien ,  dafs  er  (ich  nicht  einmal  fo  weit  mit  ihnen 
gemein  inachen  wollte,  um  ihnen  den  Text  zu  le- 
fen ,  jemals  fu  viele  herrliche  Eigenschaften  an  ih- 
nen  rühmen  würde !  Man  fleht,  wie  viel  die  Umge- 
bungen vermögen,  und  wie  gütig  der  Menfch  ift, 
wenn  er  eine  Vergleich ung  durchfetzen  will  ! 

In  der  fünften  Rede  werden  die  angegebenen 
Folgen  weiter  enfwickelt.     Wir  dürfen  uns  nicht 
länger  dabey  aufhalten ;  aber  es  ift  eigen,  zu  bemer- 
ken, mit  welcher  Efnfeitigkeit  und  Keckheit  zugleich 
diefes  gefchieht.    Den  Deutfchen  wird  eigentlich 
nur  Ein  Volk,  de  (Ten  Name  jedoch  nicht  vorkommt, 
entgegengesetzt,  und.  von  diefetn  Volke  behauptet, 
was  iruiftens  gefagt  zu  werden  pflegt:  es  habe  kei- 
ne PhiloSophie,  keine  Dichtung  u.  f,  w.  Hr.  Fichte 
zeigt,  warum  das  nicht  der  lad  feyn  könne,  und 
dehnt  feine  Behauptung  über  alle  nichtdeutfehen  Völ- 
ker germanifeber  Abkunft  aus.   Ja  zuweilen  ließe 
floh  wohl  behaupten,  der  Anblick  Rerlins  habe  Sä- 
tze erzeugt,  die  ftreng  pbilofophifch  abgeleitet  feyn 
follen.    Das  Refultat  ift  endlich  folgendes:  Der  aus- 
ländisch gewordene  Th<-il  der  frifeben  (germani- 
fchen)  Nation  habe  durch  Annahme  der  Sprache  des 
Altertbums  eine  vielgröSsere  Verwandtfchaft  zu  die- 
fem  erhalten.  (  Wer.  der  einen  Begriff  bat  von  dem 
Leben  der  altertümlichen  MenSchheit,  und  nicht 
bey  dem  Äufseren  der  Sprache  flehen  bleibt ,  mag 
das  behaupten!)  Daher  werde  denn  auch  djs  Stu- 
dium des  cbfll leben  Alferthums  bey  ihnen  begin» 
aen;  aber  ohne  cigenthümlicbes  Leben;  durch  ße 
werden  dann  die  Bilder  der  alten  Welt,  fchon  in  die 
neue  Form  geftaltet,  zu  dem  ürftamm  (den  Deut- 
fchen )  gekommen  feyn ,  und  hier  erfafst  werden  In- 
der Tiefe  als  Ueitandtbeile  eines  Lebens ;  dann  wer* 
de  das  Mutterland  zurückwirken ,  nachdem  es  vom 
Auslande  einen  Wink  und  eine  Anreizung  bekom- 
men.   Welche  Armseligkeit  !  Hr.  F.  wufcte  ,  dafs~ 
das  Studium  des  dafhfehen  Altertbums  nicht  in 
Deutschland  begann,  und  das  follte  erklart  werden, 
und  das  führte  auf  die  ganze  Meinung.    Aber  wenn 
der  ürund  nicht  riefer  lag  als  in  der>prachr:  fo, 
dachten  wir,  liefsen  Ach  noch  wohl  manche  an  lere 
Gründe  anführen,  warum  es  nicht  in  De- t-chlaud. 
beginnen  konnte.    Und  weil«  Hr.  F.  denn  nicht, 
dafs  Ueutfchland,  fobald  nur  in  Italien  der  Anfjng 
gemacht  Mar,,  weder  hinter  Frankreich'  noch  hinter 
irgend  einem  anderen  Lande  zurück bli>  b  ?  Wie  ging 
denn  das  zu ,  da  doch  die  I  \ int- I  n,  wegen  ihrer 
Sprache,  wohl  dem.  AJlerthutn  verwandter  waren,, 
ala  die  Deutfchen? 

In  der  fechflen  Rede  Tollen  nun  die  deutfchen 
Gruudzuge  iu  der  Uefchiüue  dargelegt,  ea  lolL&us 
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der  Gr  ff  dichte  bewiefen  werden,  dafs  der  Fortgang? 
der  Bildung  bisher  immer  folgender  gewefen*:  An- 
regung vom  Auslande,  Vollbringung  durch  Deur- 
fche  ,  Rückwirkung  .auf  da»  Ausland.  Aber  viele- 
Beweife  werden  nicht  gegeben ;  die  kirchliche  Re» 
formation  dient  flatt  aller.  Die  Einficht,  durch  wel- 
che de  hervorgebracht  worden,  habe  früher  im  Aus- 
lande Start  gefunden,  aber  nur  Lachen  erregt  (wir 
wünfehteti,  diefs  wäre  nicht  blofs  gefagt!) ; derErnft 
eines  deutfchen  Mannes ,  um  feine  und  feiner  Mit- 
menschen Seligkeit  beforgt ,  habe  fleh  an  das  Volk 
gewandt,  und  die  Sache  fey  durchgefetzt.  Das  Aus- 
land fey  dadurch  genöthigt,  auf  die  Befeftigung  fei- 
ner alten  Lebre  zu  denken.  Dadurch  fey  wiederum 
Im  Auslände  freyes  Nachdenken  erregt,  aber  die 
Philofophie  fey  nur  in  Deutschland  vollendet  („wel- 
ches man  fleh  jedoch  begnügen  müffe,  nur  zu  Sa- 
gen"). Nun  fey  die  Idee  eines  vollendeten  Staats 
im  Auslande  angeregt,  aber  ohne  Wirkung:  natür- 
lich; denn  der  vollendete  Staat  fetze  die  gehörige 
Erziehung  voraus.  Es  fey  daher  an  Ueutfchland, 
die  Idee  zu  realifiren ;  wolle  es  aber  diefes,  fo  müf- 
fe es  zuvor  die  gehörige  Erziehung  wollen  und  rea- 
lifiren.  Mh  Vergnügen  liefet  man  die  trefflichen' 
Worte  über  den  deutfrhen  Luther;  gern  die  Be- 
merkungen, dafs  in  Deutschland  bisher  alle  Bil- 
dung vom  Volk  ausgegangen.  Von"  ganzem  Her- 
zen ftimtnen  wir  ein  in  den  WunSch  ,  dafs,  um 
den  deutfchen  Geift  wieder  zu  heben,  eine  brgei- 
fternde  Gefchichtc  der  Deutfchen  aus  dem  fogenann- 
ten  Mittelalter  durch  einen  Mann  von  Gelehrfaui keit 
und  pbilofophiScbem  Sinne,  geschrieben  würde,  die 
da  National -Buch  werden  konnte,  So  wie  Bibel  oder 
üefangbuch  es  find,  bis  wir  Selbft  wiederum  etwas 
dea  Aufzeichnens  Wertbes  hervorbrachten. 

bie  fiebente  Rede  beginnt  mit  dem  Einwurfe, 
dafs,  wenn  dlefs  deutfehe  Eigentümlichkeit  fey, 
dermalen  in  Deutschland  wenig  DeutStbes  zu  finden 
feyn  möchte.  Darauf  wird  geantwortet :  von  der 
Anregung  bis  zur  Schöpfung  werde  Zelt  erfodert. 
In  Solchen  Zetnnumen  müde  das  Urvolk  mit  >  en  Aus- 
landern verfloflVii  Scheinen.  In  einem  Solchen  Zeit- 
raum aber  (landen  wir  dermalen  ,  und  daher  die 
viele  Auslanderey  in  Deutschland.  Um  den  Gegen» 
Satz  zwiSchtn  DeutScbbeit  und  Ausländerey,  fie  mag 
fich  nun  auSser  Deutschland  oder  in  Deutfchtand  be- 
finden, noch  tiefer  aufzufallen  ,  wird  die  auslandi- 
fthe  und  deutfehe  i'hilofopbie  mit  einander  vergli- 
chen, bey  welcher  Gelegenheit  die  NaturpbiloSophen 
erfahren  werden,  dafs  ihre  Philofophie  pure  Aus- 
iänderey  f»y;  dann  d»e  Staatskunft,  und  dahty  wird 
den  Staatskünfilern  trefflich  gezeigt,  dafs  ihre  :  raats- 
inafthiue  bochfi  vollendet  feyn  würde,  wenn  ihr" 
nur  sucht  Eins  fehlte,  nämlich  der  Cieift,  der  fie  iw 
Bewegung  Setzen  könnte;,  ferner  die  Anficht  der  Ge-- 
Icbirbrv .  endlich  die  des  Lebens.  „Und  So  trete* 
denn  endlich  in  Seiner  vollendeten  Klarheit  heraus,, 
was  wir  in  unterer  bisheriges  S  childerung  unter 
Deutichen  verftaaden. haben.  Der-  «i^eutliche.  Unt*£* 


*63 


J.  A.   L.   Z.   NOVEMBER  1808. 


264 


fcheidungsgrund  liegt  darin,  ob  man  an  einabfolut 
Erftes  und  Urfprüngliches  im  Menfchen  felber,  an 
Freyheit,  an  unendliche  Verbefferlichkeit ,  an  ewi- 
ges Fortfehreiten  unferea  Gefchlechts  glaube,  oder 
ob  man  an  allea  diefes  nicht  glaube ,  ja  wohl  deut- 
lich einzufehen  und  zu  begreifen  vermeine,  dafs 
das  Gegentheit  von  diefem  Allen  Statt  finde.  Alle,, 
die  felbft  fchöpferifch  und  hervorbringend  das  Neue 
lieben  ,  oder  das  Nichtige  wenigftens  entfchieden 
fallen  laden  ,  oder  die  Freyheit  wenigftens  ahnden, 
fie  nicht  baffen ,  fondern  lieben  —  find  urfprüng- 
liche  Menfchen,  fie  find,  als  Volk,  ein  Urvolk.das 
Volk  fchlechtweg,  Deutrehe.  Alle,  die  fich  darein 
ergeben,  ein  Zweytes  zu  feyn  und  Abgedämmtes, 

  find  ein  Anbang  zum  Leben,  ein  Nachhall  einer 

fchon  vermummten  Stimme,  fie  find,  als  Volk,  au- 
fserhalb  des  Urvolks  und  für  daffelbe  Fremde  und 
Auslander.  Was  an  Gelftigkeit  und  Freyheit  der 
Geißigkeit  glaubt,  und  die  ewige  Fortbildung  der- 
selben will ,  das,  wo  es  auch  geboren  fey,  und  wel- 
che Sprache  es  auch  rede ,  ift  unferes  Gefchlechts , 
es  gehört  uns  an ,  und  es  wird  fich  zu  uns  tbun. 
Was  an  Stillftand,  Rückgang  und  Cirkeltanz  glaubt, 
oder  gar  eine  todte  Natur  an  das  Ruder  der  Weltre- 
gierung fetzt,  diefes,  wo  es  auch  geboren  fey,  und 
welche  Sprache  es  auch  rede,  ift  undeutfeh  und  fremd 
für  uns."  Wir  fragen  nur:  wo  bleibt  denn  nun  die 
Theorie  von  der  Sprache  und  dieGrundverfchieden« 
heit,  die  in  ihr  liegen  follte?  Der  Naturphilofophie 
aber,  diefer  „abgeftorbenften  aller  Philofophieen,  die 
in  den  Schatten  von  den  Schatten  der  Schatten  hän- 
gen geblieben  ift".  überladen  wir,  was  lor  hier  ge- 
faßt wird,  zu  beantworten,  und  nachzulefen ,  wie 
und  wodurch  «die  deutfehe  Philofophie"  ihr  entge- 
gengefetzt wird.  Da  diefs  hier  nur  bey  Gelegenheit 
eefchli  ht ,  fo  geht  es  uns  nichts  an. 

Die  achte  Hede ,  in  welcher,  um  den  Beweis 
Eu  vollenden ,  dafs  die  Deutfchen  die  neue  Zeit  be- 
ginnen, und  folglich  die  neue  Erziehung  einführen 
muffen,  die  Frage  aufgeworfen  und  beantwortet 
wird:  was  ein  Volk  fey  und  was  Vaterlandsliebe? 
ift  höchft  vortrefflich,  und  verdient  allgemeine  Be- 
nerzigung.  Die  Gedanken  find  —  ein  paar  Aus- 
drücke abgerechnet  —  mit  grofser  Klarheit  ausge- 
fprochen.  fchön,  mit  Kraft  und  Feuer.  Wie  Vie- 
len ift  nicht  die  Vaterlandsliebe  blofs  jene  Angewöh- 
nung des  Thieres  an  den  Boden,  wo  es  grafet.  an 
die  Hütte,  wo  es  Schutz  findet!  Hier  aber  wird  ib.- 
nen  gezeigt  —  was  freylich  dem  Denkenden  keine 
neue  Wahrheit  ift  —  dafs  der  edle  Menfch  die  ewi- 
ge Fortdauer  feiner  Wirkfamkeit  auf  diefer  Erde 
wollen  und  erftreben  und  erfehnen  muffe,  dafs  er 
aber  dlefe  Fortdauernurgründen  könne  auf  die  Hoff- 
nung der  ewigen  Fondauer  des  Volks .  aus  dem  er 
fich  entwickelt  hat,  und  der  Eigentümlichkeiten 
deifelben,  ohne  Einmifchung  eines  Fremden  ;  denn 
diefe  Eigentümlichkeit  fey  die  ewige  Ordnung  der 
Dinge,  in  die  er  fein  Ewiges  lege. 


Die  neunte  Rede  geht  einen  Schritt  wehet.  Du 
Deutfehe  muffe  gerettet  weiden;  die  Natioiulange- 
legenheit  der  Deutfchen  habe  ihren  bisherigen  Sitz 
am  Ruder  des  Staats  —  de  (Ten  Verfchiedenheit  vom 
Vaterlande  die  vorige  Rede  gezeigt  hat  —  verloren; 
ihr  m  Lille,  damit  fie  nicht  ausgetilgt  werde,  einZu- 
fluchtsort bereitet  werden  in  den  Bürgern.  Bey  die- 
fen  fey  fie  noch  nicht;  wäre  fie  bey  ihnen,  fo  Sün- 
den die  Sachen  nicht  fo ,  wie  fie  fteben.   Sie  müde 
fonach  zu  ihnen  gebracht ,  „die  Mehrheit  der  Bte 
ger  inüffe  zu  dem  vaterlandifchen  Sinn  erzogen  wer- 
den, und,  damit  man  der  Mehrheit  ficher  fey,  inäf- 
fe diefe  Erziehung  an  der  Allheit  verfuebt  werden. 
(Alfo  die  Erziehung  foll  an  Allen  verfucht  werden, 
damit  man  der  Mehrheit  gewifs  fey?   Wie  wird  ej 
da  mit  der  Unfehlbarkeit  der  Erziehung,  von  wel- 
cher die  zweyte  Rede  ja  fo  viel  zu  fagen  wufstet 
Ift  die  fchon,  vor  allem  Verfuche  vorher,  aufgege- 
ben?) Weil  nun  diefe  Erziehung,  deren  Zweck  und 
Sinn  noch  einmal  ausgefprochen  wird ,  zur  Stunde 
ausgeübt  und  ins  Leben  eingeführt  werden  foll,  fo 
Wird  gefragt:  an  welchen  1  uhet  in  der  Wirklichkeit 
die  Ausführung  fich  anknüpfen  Folie  ?  und  zur  Ant- 
wort gegeben  :  „an  den  von  Johann  Heinrich  Pr/s- 
tozzi  erfundenen  *  vorgefcblagenen  ,  und  unter  def- 
fen  Augen  fchon  in  glücklicher  Ausübung  befindli- 
chen Untexrichtsplan  foll  fie  fich  anfchliefsen."  Die- 
fe Antwort  wird  dann  in  diefer  und  der  folgende!) 
zehnten  Rede  gerechtfertiget,  und  der  Peflaktzt' 
fche  Erziehungsplan  geprüft  und  erweitert.   Mit  in- 
nigem Vergnügen  lieft  man,  was  über  den  Erfinder 
diefer  Erziehungsmethode  gefagt  wird  1  in  ihm  habe 
fich,  wie  in  Luthern,  das  wahrhaftig  deutfehe  Ge- 
müth  offenbaret,  und  herrlich  offenbaret.  Hr.  f.  hält 
den  Grundbegriff  Peftälozzi's  für  durchaus  geeignet, 
die  neue  Nationalerziehung  zu  begründen.   Er  bat 
freylich  noch  nichts  von  der  wirklichen  Ausübung 
gefehen  und  fehen  wollen;  aber  er  meint,  durch 
einen  richtigen  Begriff  von  der  wahren  Abficht  Pt- 
flalozzCf  ergebe  fich  der  Begriff  vom  Erfolge  ohne 
alles  Probiren  von  felbft.  Ob  dem  fo  fey,  laffenwif 
unentfehieden ;  fo  viel  aber  wiffen  wir  aus  der  Ge- 
febichte  der  Erziehung ,  dafs  mehrere  Männer,  (ick 
ihres  redlichen   Wollens    bewufst    und  feftbän- 
gend  an  ihrer  idee,  vorausfehend  die  Zöglinge,  wie 
fie  ihr  getuäfs  feyn  füllten,  mit  unerschütterlicher 
Gewifsheit  geglaubt  haben  an  den  Erfolg  ihrer  Be- 
mühungen, fo  lange  bis  die  wirkliche  Ausübung  fi« 
vom  Gegentheil  überzeugte.    In  Abliebe  der  Form 
wolle  Peflalozzi,  ftatt  des  bisherigen  Hrrumtappens, 
eine  feftere  und  fiebere  Kunft;  in  Anfebung  des  In- 
halts aber  fey  es  die  freye  Oeiftesrhitigkeit  des  Zög- 
lings, die  fie  anrege,  fein  Denken,  in  welchem  fpa- 
terbin  die  Welt  feiner  Liebe  ihm  aufgehen  folle. 
gerade  fo.  wie  Hr.  F.  es  iu  der  zweyten  und  dritten 
Rede  verlangt. 

'   (  Der  Befcklmfi  faigt  im  ntckß«  Stüde.) 
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PHILOSOPHIE. 

Bert.in,  in  der  Realfehulbacbhandlung :  Reden  an 
die  dem/ehe  Nation  durch  gohann  GotMeb  Ftcfc- 


te  u.  f.  w. 

BeftUtft  der  im  eorigeu  Stich  •bgtbrochcne»  Ilecenfion.) 

Die  ge  rammten  Mißgriffe   des  P eßalozzti eben 
Unterrichrsplans  leitet  Hr.  F.  aus  der  Einen  Quel- 
le her,  dafs  der  dürftige  Zweck,   auf  welchen 
zunächft  hingearbeitet  wurde  (nämlich  den  vernach- 
laliWen  Kindern  au«  dem  Volke  nothdürftlge  Hülfe 
zu  leiften).  und  das  zu  einem  weit  höheren  Zwecke 
führende  Mittel,  in  Vermengung  und  Widerßreit 
mit  einander  gerathen.    Wenn  man  j*nen  erften 
Zweck  vergelte,  fo  erhalte  man  einen  völlig  mir  fich 
obereinftimmendenBeerifF    Aus  diefer  Quelle  wer- 
den einige  Irrtbümer  PeflaloztP s  erklärt ,  z.  B.  fein 
tberfchätzen  des  Lefens  und  »ehreibens,  feine  An- 
ficht der  Sprache.    Gegen  die  häusliche  Erziehung, 
welche  P.  in  Telnem  Buche  für  Mütter  will,  erklärt 
fiih  Hr.  F.  natürlich  durchaus ;  eben  fo  gegen  den 
rnnzen  Inhalt  des  Boches.  Die  wahre  Grundlage  des 
Unterrichts  wäre  ein  ABC  der  Empfindung.  „Wie 
da  *  Kind  anfängt.  Sprachtöne  zu  vernehmen,  und 
ftlbft  nothdürfdg  zu  bilden,  rhflfste  es  geleitet  wer- 
den, fich  vollkommen  deutlich  zu  machen,  ob  es 
hungere  oder  fchläfrig  fey,  ob  es  die  mit  dem  oder 
dem  Ausdrucke  bezeichnete  ihm  gegenwartige  Em- 
pfindung fehe  oder  bore  u.  f.  f."   Ein  folches  ARC 
der  Empfindung,  meint  Hr.  F.,  habe  P</totossi  wirk- 
lich angeftrebr ,  nur  fey  ihm  fein  Streben  nicht  klar 
geworden.    Nach  diefer  Grundlage  fey  alsdann  zur 
Entw  tckelung  des  erkennenden  Subjects  felbft  das 
ABC  der  Anfchauung  vollkommen  zweckmfifsig, und 
wenn  zur  Ausbildung  der  körperlichen  Fertigkeit 
noch  ein  ABC  des  körperlichen  Könnens,  derKunft, 
hinzukäme:  fo  wäre  mit  der  Ausführungdiefes  Plans 
der  erfte  Haupttheil  der  neuen  Naüonarerziehung 
vollendet.    Aber  diefer  ganze  erfte  Theil  fey  nur7 
Mittel  und  Vorübung  tu  dem  zweyten  wesentlichen 
der  bürgerlichen  und  rellgiören  Erziehung,  über  wel- 
che fchon  in  der  zweyten  und  dritten  Rede  im  All- 
gemeinen gefproeben  wurde:  „Eine  beftimmte  An- 
weifungzur  Kunft  diefer  Erziehung  zu  geben,  ift 
die  Sache  derfelben  Philofophie,  welche  eine  deut- 
fche  Nationalerzlebung  überhaupt  in  Vorfchlag  bringt ; 
und  diefe  Philofophie  wird ,  wenn  nur  erft  das  He- 
dürfnif»  einer  folchen  Anweifung  durch  vollendete 
Ausübung  des  erften  Theill  eintritt,  nicht  räumen, 
Q.  A.  L.  Z.  1808«    Vierter  Band. 


diefelbe  zu  liefern."  Mit  vortrefflichen  Remerkun- 
gen  über  die  Entwickelung  „derjenigen  Liebe,  weL 
che  den  Menfchen  an  den  Menfchen  bindet,  und 
alle  Einzelne  zu  einer  einigen  Vernunftgemeine  der- 
gleichen Geflnnung  verbindet«« ,  über  welchen  Ge» 
genftand  Peßalozzi  in  den  Anflehten,  Erfahrungen 
und  Mitteln  zur  Beförderung  einer  der  Xenfchennatur 
angemetfenen  Erziehungsweife  (LeipzFg  1807)  zw  ar  mit 


Rede  gefcbloflen. 

In  Sfthetifcher  Hinficht  würde  der  eilften  Rede 
grofoes  Lob  ertheilt  werden  können;  ihr  Inhalt  aber 
zeigt,  wie  leicht  der  Menfch  im  Anirbauen  einer 
Idee  die  Verhaltnifle  des  Lebens  fiberfieht,  und  die 
Ausführung  von  Entwürfen  für  leicht  halt,  die  dfei 
fen  Verhälrniffen  widerftreiten.   Ea  wird  die  Frare 
aufgeworfen:  wem  die  Ausführung  der  neuen  Na- 
tionalerziehung  übertragen .  wer  an  die  Spitze  ge- 
ftellt  werden  foll  ?  und  darauf  wird  geantwortet» 
der  Staat ,  weil ,  wie  früher  gezeigt  wurde,  die  Va- 
terlandsliebe den  Staat  begeißern ,  und  die  treiben« 
de  Kraft  feyn  mufs  iq  allen  feinen  BefchJflflen.  Ea 
Wird  daher  dem  Staate  vorgerechnet,  dafs  erdabey 
nicht  verlieren,  und  dafs  feine  Wirthfchaft  dabey 
recht  wohl  gedeihen  könne;  dann  wird  ihm  gezeigt, 
daTs  Ihm  gar  nichts  anderes  zu  thon  übrig  bleibe, 
dafs  er  durchaus  das  Nichtsthun  erwählen,  oder  die 
Erziehung  ergreifen  müde.    „Untere  Vcrfaflungen 
wird  man  uns  machen,  unfere  Bündnifle  und  die 
Anwendung  unterer  Streitkräfte  wird  man  uns  an- 
zeigen, ein  Gefetzbuch  wird  aa«n  uns  leiben;  felbft 
Gericht  und  Urtheilsfprucb,  und  die  Ausübung  deri 
felben  wird  man  uns  zuweilen  abnehmen;  mit  dle> 
fen  Sorgen  werden  wir  auf  die  nächfte  Zukunft  ver- 
fchont  bleiben.    Blofs  an  die  Erziehung  hat  man 
nicht  gedacht;  fueben  wir  ein  Gefchäfr,  folafstunS 
diefes  ergreifen.   Es  ift  z,u  erwarten,  dafs  man  in 

demfelben  uns  ungertört  I äffen  werde  ••          Wie  ? 

oifo  iß  der  Zußand  der  Dinge  ?  Was  berechtiget  da 
zu  der  letzteren  Erwartung  ?  Wenn  wir  uns  keine 
Verfaffung  geben,  keine  Geteree,  wenn  wir  keine 
Bündniffe  fchliefsen,  und  über  unfere  Kräfte  verfü- 
gen dürfen ;(  bilden  wir  da  noch  einen  Staat?  Wo 
nag  .Hr.  F.  den  Staat  wohl  fuchen,  an  wen  feine 
Rede  richten?  Kann  ihn,  den  bcharflichtigen .  die 
Puppe  alfo  täulcben,  dafs,  er  nicht  bemerken  Tollte, 

freffl^hkdt^dea^66"1'1"7  Setzt  n,cht  —  ^  Vor- 
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rung  Frey  hei  t  voraus  und  Unabhängigkeit?  An  dieEr- 
ziehung  hat  man  nicht  gedacht,  aus  dein  ganz  ein- 
fachen Grunde,  weil  keine  da  war;  aber  würde  man 
nicht  an  fie  denken ,  fobald  fie  anfinge  fich  zu  zei- 
gen, und  das  Häusliche  zum  Nationalen  würde? 
Wer  daran  zweifelt  ,  der  mufs  wenig  die  Gefchichte 
der  Jahrtaufende  ftudirt.  and  aus  ihr  und  aus  der 
Natur  des  Staa».»  daa  Streben  der  Staaken  gegen  ein- 
ander begriffen  haben.  Und  wenn  wir  annehmen 
wollten,  untere  Staaten  feyen  noch  da,  aber  fo  fchwach 
und  abhängig,  wie  Hr.  F.  fie  fchildert  —  kann 
man  von  dem ,  welchem  das  Waffer  bis  an  die  Keh- 
Je  geht,  und  der  fürchten  mufs,  in  diefem  Moment 
Verfehlungen  tu  werden  oder  im  nüchften,  erwar- 
ten und  verlangen ,  dafs  er  das  Wohl  feiner  Kinder 
berathen  füll  ?  Im  Gewoge  der  Fluthen  kämpft  er 
nur ,  um  das  Leben  einen  Augenblick  langer  zu  fri- 
ften.  Erft  mufs  das  Leben  gefiebert  feyn,  ehe  nach 
der  Würde  des  Lebens  geßrebt  werden  kann;  fo 
liegt  es  fn  der  Natur,  die  kein  Entwurf  eines  frey- 
bildenden Geiftes  zu  andern  vermag.  —  Im  Ubri- 

rn  bat  es  uns  fehr  gewundert,  dafa  Hr.  F.  lehrt: 
der  Vorausfetzung,  daf*  die  Menfchen  ungeneigt 
wären ,  ihre  Kinder  von  fich  zu  trennen  (welches 
für  nothwendig  erklär!  wird)  und  herzugeben  für  ei- 
ne fol  che  Erziehung,  „habe  der  Staat,  als  höchfler 
Verwejer  der  menfehlichen  Angelegenheiten ,  und  als 
der  Gott  und feinem  Gewiffen  allem  verantwortliche  Vor 
mund  der  Unmündigen ,  das  vollkommene  Recht ,  die 
letzteren  (die  Unmündigen  alfo,  aber  aus  dein  Zusam- 
menhange ift  klar,  dafs  die  Altern  gemeint  find,  die 
fich  nicht  von  ihren  Kindern  ,  der  neuen  Erziehung 
trennen  wollen)««  ihrem  Heilt  zu  zwingen. 


wegen 

Wir  h: 


im  Staate  leben  will ,  fo  gewifs  mufs  er  diefem  das 
Recht  zufchreiben,  feine- Bärger  insgefamist  zu  fei- 
ner  Erhalrung  zu  gebrauchen,  wenn  er,  dereinzelne 
Bürger ,  gleich  fefbft  gern  eine  Ausnahme,  machen 
möchte;  keineswegs  folgt  aber  das  Recht  des  Zwangt 
zur  Erziehung  aus  diefem  Begriffe.  In  einem  be- 
ftimmfen  Staate  kann  es,  durch  Ubereinkunft  det 
Bürger,  Statt  finden:  aber  es  findet  nicht  Statt  im 
Allgemeinen  und  ohne  diefe  Ubereinkunft;  und  der 
Ftcnrefcbe  Satz  ift  eben  fo  falfch  als  grfahrlich.  — 
Wenn  übrigens  der  Staat  nicht  eingehen  will  Inden 
Plan :  fo  hofft  Hr.  F.  auf  reiche  Gnubefirzer,  auf 
die  Sudte  u.  f.  w.  Nach  jenem  geht  an  diefe  fehle 
Ermahnung ,  doch  ja  die  Ausführung  nicht  zu  re*. 
fchieben.  Daindefs,  wenn  auch  nicht  alle  Hoffnung 
getäufcht  würde,  diefe  Ausführung  Zeit  erfodern 
mufs  :  fo  wird  in  der  zwölften  Kede  gefprochen  Ober 
„die  Mittel,  uns  bis  zur  Erreichung  unferes  Haupt- 
zwecks aufrecht  zu  erhalten  r"  und  daa  war  in  Re- 
den zu  erwarten,  deren  „allgemeiner  Zweck  es  ift, 
Muth  und  Hoffnung  zu  bringen  in  die  Zerfchlagenen, 
Freude  zu  verkündigen  in  die  riefe  Trauer,  überdie 
Stunde  der  gröfsten  ßedrängnifs  leicht  und  fanft  hin- 
über zu  leiten."  Diefe  zwölfte  und  die  folgend» 
Reden  haben  uns  ganz  vorzüglich  gefallen,  und  uns, 
wenn  wir  auch  nicht  jedem  Punct  beyftiuimten,  mit 
Freude  und  Bewunderung  erfüllt.  Möchten  dorh 
recht  Viele ,  denen  der  Name  Vaterland  noch  nicht 
ganz  zum  leeren  Schall  geworden  ift,  die  noch  et- 
was fühlen,  wenn  von  Oeutfchland  geredet  wird, 
von  Freyhelt,  Unabhängigkeit,  Recht  und  Gefeo, 
diefe  Reden  lefen  und  beherzigen,  und  möchten  ioA 
die  herrlichen  Worte  Eindruck  machen  auf  Geiß  und 


übergangen ;  aber  dafs  Hr.  F.,  der  Lehrer  des  Rechts , 
einen  folchen  gefährlichen  Satz  prediget,  das  kön- 
nen wir  nicht  mit  Stillfchwcigen  übergehen.  Woher 
hätte  denn  der  Staat  diefes  Recht?  wer  hat  es  ihm 
eingeräumt?  Der  Staat  ift  ein  Begriff;  es  können 
nur  gemeint  feyn  die  Regierenden,  und  zum  Uber* 
fluffe  werden  hier  auch  noch  die  Staatsmänner  ge- 
nannt. Wober  haben  denn  diefe  Regierenden  das 
Hecht,  die  Regierten  zu  zwingen  zu  dem,  was  fie 
für  gut  und  nothwendig  und  für  das  Heil  der  letzte- 
ren hatten?  Wohin  follte  das  führen  ?  In  dem  hier 
vorgelegten  Falle  möchte  diefes  Recht  zum  wirklich 
Guten  führen  ;  aber  wird  das  immer  der  Fall  feyn  ? 
Können  fie  fich  hiebt  irren,  und  im  lrrtbum  gerade 
das  Bofe  und  Verderbliche  für  gut  und  heilfain 
galten  ?  Wir  möchten  dea  Verfalle«  oben  an- 
geführte Worte  gebrauchen  :  macht  die  Regieren- 
den gut  wie  Gott ,  könnt  ihr  ihnen  auch  göttlichen 
Verftand  einfetzen?  Das  Recht  abe  welches  fie  in 
dem  einen  Fall  haben,  muffen  fie  ftets  haben.  Und 
wenn  deutfebe  Staatsmänner  es  haben  follen,  fo 
begreifen  wir  nicht,  warum  es  dem  fremden  Erobe- 
rer weniger  zukommen  follte,  dem  wir  uns  unter- 
worfen haben.  Die  Vergleichung  diefes  Rechts  mit 
dem  Rechte  dea  Zwangs  zu  Kriegsdienften  pafst  ganz 


haben  viele  feltfame  Aufserungen  Hn.  Fichte's   Gemüth!  —  Und  welches  Mittel  wird  un*  hier  sa- 

gerathen,  um  uns  aufrecht  zu  erhalten  ?  Nur  eins. 
„Wir  müffen  zur  Stelle  werden,  was  wir  ohnedie» 
feyn  füllten,  Deutfebe,"  und  nun  wird  befchriebrn, 
wie  wir  feyn  follten.  Wir  find  der  Meinung,  dafs 
diefs  der  eigentliche  Punct  ift,  worauf  es  ankommt 
Wenn  aber  diefes  gefchähe,  wenn  wir  Deutfebe  wür- 
den, eingedenk  unferes  Stamms  ,  würdig  unfern 
Vorfahren  ,  freyer  Enkel  nicht  ünwertb ;  wenn  vir 
würden,  wie  Hr.  F.  una  will:  fo  wäre  uns  geholfen. 
Wir  halten  dafür ,  dafa  wir  fe  feyn  müfaten,  um  ei- 
nen folchen  Vorfchlag,  als  Hr.  t.  uns  macht,  au* 
führen  zu  können ;  aber  wir  halten  auch  dafür,  daf» 
alsdann  die  Ausführung  wenig fiens  zum  Tfaeil  über- 
flu  füg  feyn  w  ürde.  Die  Abfonderung  der  Kinder  von 
uns  wäre  nicht  nötbig;  unfere  Nabe  würde  fie  nicht 
vergiften,  und  ein  jeder  Vater  würde  für  fich  fei- 
nem Sohne  geben,  was  Noth  ift  für  Vaterland  und 
Freyheit,  wenn  gleich  nicht  fiets  auf  Peftalozzifcte 
Weife.  In  der  'I  hat:  wieliefse  fich  eine  folche  volf- 
koinmcne  Abfonderung  auch  nur  denken!  Die  Zög- 
linge füllen  ja  doch  einmal  entlafle.n  werden  aus  der 
Aniialt;  fie  mögen  geformt  feyn  und  gemacht,  vis 
fie  wollen,  Sinnemvefen  bleiben  ile ,  und  bedürfen 
.Vancherley.  Wenn  nun  aufser  ihrer  Anßalf  Alles 
h«.)in  Alten  bliebe; 


«.jm  Alten  bliebe;  wenn  z.  B.  die  Wurzel  All« 
nnd  gar  nicht;  Diefea" Recht  folgt  nothwendig  aus  L  b  1s  in  der  bürgerlichen  Gefeüfchaft.  das  Privat- 
dem  Begriff  dea  Staats  ,  und  fo  gewifs  der  Bürger    eigenthum  mit  dein  ungeheuren  Heer  feiner  Eolg" 
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blieb«»  wie  es  ißr  was  könnte  aus  diefen  alfo  erzo- 
genen Menfchen  werden  ?  Der  Unterfchied  der  Stände 
haue  in  der  Erziebungsanftalt  aufgehört,  alle  waren 
gleich :  hier  würde  er  nur  deßo  fchneidender  feyn. 
Es  ift  wahr,  die  Griechen,  auf  welche  fich  Hr.  F. 
berufe,  bildeten  auch  den  Knaben  zum  Bürger  durch 
die  Erziehung.  Aber  ging  die  Staaisorganifation 
eua  von  der  Erziehung,,  oder  hatte  die  Erziehung 
ihren  Urfprung  in  der.  Staatsorganifation  ?  Wir  den- 
ken das  letztere,  wiewohl  fie  dann  zurückwirkte. 
Der  Gefetzgeber  wandte  /ich  an  feine  Zeitgenoffen, 
und  brachte  diefe  zu  Entfcblufs  und  That,  dann  er- 
folgte die  Erziehung von  fei  bfi;  der  umgekehrte  Weg 
fcheint  uns  unmöglich.  Alfo  lind  Wir  es ,  die  fich 
ändern  muffen,  die  werden  müiTen,  was  unfere  Kin- 
der feyn  füllen.  Machen  wir  uns  dazu  nicht :  fo  wer- 
den wir  wahrlich  auch  unfere  Kinder  nicht  dazu  ma- 
chen ,  und  wenn  fie  Deutfcbe  werden ,  fo  werden 
wir  nicht  Schuld  daran  feyn. —  Auf  eine  vortreffliche 
Weife  wird  denen  geantwortet,  deren  es  unter  uns 
leider!  fo  viele  giebt,  die  da  meinen,  „wir  würden 
auch  ohne  poliüfcbe  Sclbftftändigkeit  doch  unfere 
Sprache,  unfere  Literatur  behalten,  indiefen  immer 
eine  Nation  bleiben,  und  damit  überalles  andere  um 
leichtHch  trößen  können."  Acb,  ihr  Blinden,  wor- 
auf baut  ihr  denn  eure  Meinung!  FR  nicht  fchon  ein 
Theil  von  Deutfchlaod  unferer  Sprache  faft  abgeftor- 
ben?  wird  nicht  einem  anderen  fogar  die  holländi- 
fche  aufgedrängt?  Und  bemühen  fich  nicht  unter  uns 
fchon  viele*  die  fremde  Sprache  lieber  zu  ftüinpem, 
als  die  vaterländifche  zu  reden  und  zu  fchreiben? 
Möchte  nun  doch  beherzigen,  was  Hr.  F.  fagt,  wahr 
und  ergreifend!  Und  möchten  doch  Alle ,  die  durch 
Furcht  und  Angft  ergiiffen,  das  Lautwerden  deut- 
fcher  Stimmen  an  die  Deutfcben  entweder  nicht 
wagen  oder  zu  unterdrücken  fuchen ,  lefen  und  er- 
'  wagen,  was  Hr.  F.  fagt,  und  mit  ihm  auf  jede  Gefahr 
fagen  und  thun.  was  ihnen  Nöth  fcheint. 

Die  dreizehnte  Rede  war  beym  Cenfor  durch  Zu« 
fall  verloren  gegangen;  Hr  F. harte  keine  Abfchrift. 
Was  er  pi^bt,  führt  die  Uberfchrift:  Inbaltsanzeige 
der  13  Rede.  Aber  diefe  Inhaltsanzejge  ift,  wenn 
nicht  länger,  doch  wenigfiens  eben  fo  lang  als  eine 
der  übrigen  Heden,  in  der  Form  weicht  fie  von* 
diefen  ab-;  fie  ift  bey  weitem  mit  weniger  Kunft  ge- 
febr  eben:  aber  die  Reicbbaliigkeit ,  die  Lebendig- 
keit, die  Wärme,  die  Klarheit,  bat  nicht  dabey  ver- 
loren. Die  angefangenen  Betrat  htungen  werden 
fortgefezt:  über  das  politifebe  Gleichgewicht  von- 
Europa,  deffeii  Gedanken  jedoch  Hr.  F.  nicht  aus 
der  üefchichte  entlehnt  zu  haben  ftbeint;  über  eine 
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und  gegen  jene  beillofen  SchrifrnMIer  gefugt  wird,, 
■Welche  durch  Anklagen  des  eigenen  Vaterlandes, 
durch  Schmähungen  auf  F.inricbtunjon.  Stände  und 
Ferfunen,  ohne  bchaam  vor  Men/chen.  ohne.Vcbem 
vor  Gott,  fieb  einen  unfeligen  Kuf.  oder  einen  fe- 
gealofen  Gewinn  zu  erwerben  gefucht  hoben,  ift* 
fchon  zum  Tbeil  durch  andere  Platter  bekannter  ge- 
worden. Sic  felbft.  diefe  »Menfchen,  die  vielleicht 
dem  Vstexläude  m<hr  gefchadet  haben,  «4«  irgend 


ein  anderes  Ereigntf«,  find  zuverlaflig  unvertteffef»- 
lich,  denn  fie  haben  eben  fo  wenig  GemÜth  gezeigt», 
als  Gdft.  Daher  wünfehen  wir,  dafs  das  von  Hn.  F». 
vorgefcblagene  Mittel,  welcbea  Ree.  fchon  langft  auf- 
gewendet hat,  allgemein  in  Ausübung  gebracht  wer*- 
de,  dafs  fich  nämlich  Alle  entfchliefsen  möchten«, 
keine  Schmähfcbriften  mehr  zu  lefen;  alsdann  wird 
zuverlaflig  ihr  Druck  unterbleiben.' 

Kräftig,  warnend,  drohend,  ermahnend,  bo* 
fchliefst  die  vierzehnte  Rede,  aus  welcher  wir  fchon 
Im  Anfange  einige  Proben  mitgetheilt  haben ,  das 
Ganze  nicht  ohne  Feyerlichkeit.  Wir  aber  glauben, 
die  Lefer  in  den  Stand  gefetzt  zu  haben ,  zu  beut« 
theilen,  was  In  diefen  Reden,  und  wie  es  vorgetr«~ 
gen  ift.  Wir  hoffen,  dafa  Hr.  F.  auf  diejenigen  * 
zu  welchen  er  zunttebft  fprach,  fb  vielen  Eindruck 
gemacht ,  fie  fo  weit  überzeugt  haben  wird,  dafa  fio 
einen  Verfuch  machen,  das  Vorgefehlagene  In  Au»» 
fibung  zu  bringen.  Dabey  wird  Er  gewifs  durch 
Rath  und  That  bebülflich  feyn.  folglich  Gelegen- 
heit haben,  Erfahrungen  zu  machen.  Wenn  diefe 
auch  feine  Anficht  und  Uberzeugung  nicht  ändern: 
fo  werden  fie  doch  für  diefelbe  von  wefentlichem 
Nutzen  feyn.  Zu  beklagen  wäre  er,  wenn  gar  nichts 
gefchähe;  denn  es  ift  allein  diefe  Hoffnung,  wefs- 
wegen  er  noch  leben  mag  —  welches  uns  freyllch 
nicht  fchr  philofophlfch  fcheint.  Wir  geben  den 
Glauben  an  die  Menfchbelt  nicht  auf,  und  an  die 
Fortentwickelung  der  Cultur,  es  gefebehe,  was  da 
wolle.  So  lange  Menfchen  find,  iß  nicht  Alles  ver» 
loren;  und  fo  lange  wir  felbft,  nicht  einmal  Alles- 
für  Deutfchland.  PIK. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Leirxic,  b.  Seeger:  Htmdhnch  der  niedern  und  Ao. 
hern  Reitktmß  von  Setjfert  von  Tennecker,  Erftcn 
Bandes  erfte'  Abtheilung.  ig05-  VI  u.  SOI  S.  8> 
(2  Rthlr.) 

Auch  unter  dem  befonderen  Titel :  Handbuch  der 
niedern  Reitkunfi  eU.  Erfte*  Band.  Mit  dem  Bild, 
niffe  dea  Verfaffer». 
In  9S6      übersieht  Hr.  v.  T.  dem  Publicum  dif 
erfte  Abtheilung  feines  Werkes,  deffen  Durcblefung. 
aber  wegen  der  fb  äufserft  ermüdenden  Weitläuftig» 
keit  und  Unordnung  febr  geduldige  Lefer  verlangt. 
Da  der  Vf.  ,  wie  er  in  feiner  Vorrede  fagt,  fich  Lefer 
denkt,  die  entweder  Cavallerie  •  Officiere,  oder  folche 
Männer  von  Metier  find,  welchen  es  fowohl  an  prek- 
tifcher  Feßigkeit,  als  auch  an  Gabe  des  deutlichen 
Unterrichts  fehlt.die  alfo  nicht  ganz  unkundig  in  der- 
Sache  felbft  fejn  können:  fb  wäre  wohl  eine  fo  über- 
triebene Weitläuftigkelt  nicht  nöthig  gewefen  — ;. 
und  hätte  der  Vf.  auch  geglaubt,  dafs  er  ohne  genaue 
Auseinanderferzung  nicht  veriiäiidllcb  oder  nützlich- 
genug  feyn  könnte:  fo  hätte  er  doch  wenigfiens  je- 
dem Capirel  einen  kurzen  Auszug  vorausfehicken» 
rollen,  woraus  der  Lefer.  das  Kcfultat  hätte  Überf«.- 
hen  können. 

Gleich  zuerft  vermißt  Ree.  die  Arrwdfung,  wie- 
der  Lehrer  fich'  gegen  den  Lernenden,  vermöge  fei* 
.  kornerlicber  KrttftejAReev  und! 
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der  Zeit,  binnen  welcher  erlernen  will  und  kann,  zu 
verhalten  habe :  eine  fehr  notwendige  I  ehre  für  ei- 
nten, der  unterrichten  will.DerVf.  hat  zwar  hie  und  de 
eiuige  Wörter  darüber  fallen  laden  .  ober  im  bauten 
nichts  Beftitnmtes  gefegt.  Sodann  hätte  eine  Anwci- 
fung  vorausgehenfollen,  auf  was  fürWeife,  und  durch 
welche  Mittel  ein  Lehrenwollender  lieh  zu  einem  ge- 
fchickten,  nützlichen  Lehrer  bilden  könne.  Denn  dafs 
diefea  ein  ganz  eigenes  Studium  ift.  das  nicht  blofs 
in  der  Theorie,  fondern  in  praktlfchen  Beweifen 
liege,  und  nicht  durch  Bücherlcfen  allein  gefchehen 
könne,  wird  Jeder,  der  mit  Nachdenken  unterrich- 
tet hat,  willen.  —  Übrigens  hat  der  Vf.  im  Gan- 
zen nichts  Neues  gefagt.  Seine  ganze  Lehre  wird 
auf  verfrbiedenen  Manegen  Deutfchlands  febon 
längft  vorgetragen,  nur  mit  dem  Unterfcbied,  dafs 
es  ihm  an  vielen  Orten  an  richtigem  Beweis  feiner 
Meinung  fehlt.    Hier  nur  Einiges  zum  Beweis. 

Von  der  Wirkung  des  äufsern  und  innern  Zü- 
gels fagt  der  Vf.  Jj.  468:  Bey  der  Cavallerie  und  den 
meilten  Reitern,  die  zwar  mit  den  Regeln  der  Reit- 
kunft  bekannt  find,  nicht  aber  ihre  ganze  Aufmerk- 
famkeit  auf  die  Führung  der  Fauft  anwenden  können, 
mufs  der  auswendige  Zügel  nicht  nur  die  Wendung 
ausführen,  fondern  fie  auch  beftimmen  u.  f.  w.  Hier 
mufs,  fagt  der  Vf.,  eine  andere  Zeichenlehre  zum 
Grunde  liegen  als  die  gewöhnliche,  nach  welcher  wir 
dem  Pferde  die  zu  wendende  Seite  durch  ein  Gefühl 
auf  derfelben  Lade,  vermittelft  der  Zügel,  bey  bringen; 
er  fagt  ferner:  „der  Druck  des  linken  Zügels  am  Hälfe, 
indem  wir  bey  der  Wendung  rechts  auch  die  Fauft 
rechts  führen,  zeigt  ihm  dlefe  Wendung  an,  benimmt 
das  Thier  hiezu,  wirkt  alfoals  der  inwendige  Zügel, 
and  der  Eindruck,  welchen  fodann  derfelbe  Zügelauf 
die  Lade  vermittelft  des  Mundftückes  hervorbringt, 
führt  die  Wendung  aus."  Weiter  weifs  der  Vf.,  wie  er 
hinzufetzt,  fichdiefs  nicht  zuerklären,  und  hat  eigent- 
lich hier  noch  gar  nichts  erklärt.  —  Ree.  ift  ganz  entge- 
gengefetzter Meinung.  Denn  da  dasThier,  nach  den  in 
der  Natur  feftgefetzten  Grundfätzen.  durch  Schmerz 
und  Gewohnheit  geleitet  wird,  die  Wendung  bey  dem 
Fferdeaber  dadurch  entliehet,  dafs  man  ihm  auf  der 
Lade  derSeite.wohin  man  wenden  will,  durch  den  An- 
,zug  des  Zügels  einen  Schmerz  hervorbringe, welchem 
es  auszuweichen,  den  Kopf  und  Körper  dahin  biegt, 
und  fo  die  Wendung  hervorgebracht  wird:  fo  kann 
nach  dlefen  Grundfätzen  der  Druck  und  Anzug  des 
äufseren  Zügels  nur  das  Entgegengefetzte  her- 
vorbringen ;  aber  Gewohnheit  ,  wodurch  man 
alles  bewirken,  und  auch  das  Thier  lehren  kann, 
bringt  hier  diefes ,  für  den  b'eitcr  fehr  unmerklich 
hervor.  Ein  jedes  junges  Pferd  wird,  fowohl  bey 
Cavallerie  als  auch  von  anderen  Pcrfonen,  fo- 
bald  man  es  zäumt,  nicht  mit  blofser  Stange,  fondern 
zugleich  mit  einerUnterlegdrenfe  gerttten.undbey der 
Wendung  die  Drenfe  anfänglich  mehr  gebraucht  als 
die  Stange;  indem  nun  die  Drenfe  bey  der  Wendung 
rechts  mit  der  rechten  Fauft  angezogen  wird,  fchiebt 
der  Reker  aus  alter  Gewohnheit  mit  der  linken  Hand 
nach  der  rechten  Seite  zu,  wodurch  der  Druck  des 
linken  Zügels  an  den  Hals  und  das  Muiulftück  auf 
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die  Laden  hervorgebracht  wird.  Eben  fo  auch  bey  der 
Wendung  links,  wo  die  Drenfe  mehr  verkürzt  wird, 
und  bey  dem  Herunterziehen  der  Hand  der  rechte 
Zügel  wieder  den  nämlichen  Druck  hervorbringt. 
Auf  diefe  Art  wird  das  Thier  durch  die  öftere 
Wiederholung  gewöhnt,  (ich  fo ,  auch  zuletzt  ohne 
die  Drenfe,  zumal  wenn  die  Schenkel  mit  zu  Hülfe  ge- 
nommen werden  ,  durch  den  Druck  des  äufseren  Zu- 
gels  wenden  zu  laffen.    In  dem  Abfchnitte  über  die 
Haltung  unferes  Körpers  zu  Pferde  und  den  Schlufs 
klagt  der  Vf.  fehr,  dafs,  fo  in  die  Augen  fpringend 
auch  der  Vorzug  der  Campagne  -  Reiterey  vor  der 
Schulreiterey  für  jeden  fey,  man  doch  diefen  Vor- 
zug noch  nicht  einfehen  wolle;  fchmäht  auf  dieje- 
nigen, welchegedankenlos  ihren  Unterricht  auf  Schul- 
pferden ertheiten  ,  und  befchwert  fleh  ,  dafs,  da  et 
hierüber  feine  Meinung  öffentlich  gefagt,  man  ihn 
darüber  fogar  gerichtlich  belangt  habe.  Kec.  verwun- 
dert (ich  hierüber  gar  nicht.  Denn  die  Art,  wie  der 
Vf.  bey  foleben  Fällen ,  wo  er  das  Recht  für  Geh  za 
haben  glaubt,  verfährt,  wo  er  oft  fo  unbedingt  und 
unüberlegt  auf  alles,  was  nicht  feiner  Meinung  it, 
fchmäht,  mufs  ihm  am  Ende  in  folche  Lagen  brin- 
gen; und  im  Ganzen  zeigt  (ich  hiedureb  nur  garrt 
fehr ,  dafs  er  den  wahren  Nutzen  der  Schulreiterey 
noch  gar  nicht  kennt,  fo  wie  das  Publicum  durch 
die  Länge  der  Zeit  überzeugt  worden  ift,  dafs  der 
Vf.  über  viele  Sachen  leichter  etwas  febreiben ,  als 
fie  ausführen  kann.  — 

Was  den  Unterricht  felbft  betrifft,  fo  fagt  der 
Vf.  $.  62.I  beym  Reiten  im  Schritt,  dafs  bey  jeder  Ver- 
nachläffigung  einer  Regel  der  Scholar  fogleich  durch 
Zurechtweifung  wieder  in  die  vernachläfligte  Poli- 
tur, Haltung  im,  Gleichgewichte  u.  f.  w.  zurückverfem 
werden  müfste ,  wobey  es  ohnausgefetzt  zu  fprechen 
giebt.  Auch  hier  ift  Ree.  anderer  Meinung.  Er  glaubt, 
esfey  bcfTcr,  wenn  man  von  dem  angehenden  Reiter, 
der  vom  Anfang  wenig  Fsffung  und  ßefinnung,  •»< 
Furcht  u.  f.  w.  hat,  anfanglich  (nachdem  ihm  aber  TW- 
her  alles  auf  dem  Pferde  erklärt  worden)  nur  2  oder  3 
Hauptfachen  verlangt,  damit  er  nicht  confus  wird,  di 
alles  zu  merken  ihm  auf  einmal  unmöglich  ift,  und  das 
viele  Reden  und  Corrigiren  des  Lehrers  nur  mehr  ver- 
wirrt. Man  gehe  erft  die  Häuptregeln  durch,  fuebedie 
auf,  welche  ihm  am  fch  werften  werden,  corrigire  nach 
diefen  zuerft.und  fowie  der  Lehrling  eine  gefifsthaf, 
fahre  man  in  jeder  Stunde  fort,  von  ihm  mehrere  He- 
geln und  deren  Ausübung  zu  verlangen  :  fo  wird  erc«- 
wifs  mit  mehr  Luft  und  Schnelligkeit  lernen.  Aufrie- 
fe Weife  wird  es  dann  auch  fehr  gut  möglich,  mehrere 
Scholaren  inEiner  Stunde  mit  Nutzen  zu  unterrichten. 

Endlich  würde  der  Vf.  wohl  gethan  haben,  wenn 
er  alles  zum  Unterrichte  nicht  H ieh ergeh örige,  als  Ge- 
fchichtchen,  Anfpielungen  und  Sticbeleyen  auf  ande 
re  Lehrer  u.  dgl.,  die  hier  von  keinem  Nutzen  find, 
weggelaffen  hätte.  Solches  macht  dem  I  Her,  derun- 
terrichtet  feyn  will,  und  der  fo  genug  mir  der  flberflü'' 
Ilgen  Weitläuftigkeit  diefes  Werks  zu  kämpfen  bar, 
verdrüfslich,  und  bringtauf  den  Gedanken,  dafs  dm 
Vf.  mehr  an  der  Bogenzahl,  als  an  dem  Nutzen  fein« 
Werks  gelegen  habe.  n. 
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Lr.  träte,  b.  Hlnrichs:  Dil  F.rtiekungswiJJ'enfchaft, 
aus  dem  Zwecke  der  Menfcbheit  und  des  Staa- 
tes praktisch  dargeßellt  von  Kart  Heinrich  Lud- 
wig  Pott*,  ord.  Prof.  des  Natur-  und  Völker- 
rechts  auf  der  Univerfität  Wittenberg.  Zwey 
Theile.  180Ö.  I  Th.  XVI  n.  33*  S.  II  Tb.  XII  u. 
434  S. ;  nebft  8  Hey  lagen,  gr.  8-  (S  Tfair.) 

Obgleich  auch  diefe  Schrift  eines  bekannten  Poly- 
graphen unverkennbare  Spuren  von  Flüchtigkeit  an 
fich  tragt«  und  ihren  wichtigen  Gegenstand  nichts 
weniger  als  befriedigend  abhandelt:  fo  erkennt  man 
doch  bald  den  denkenden  Kopf ,  der  mit  ruhigem, 
vorurtheilsfreyem  Blick  auf  dem  Gebiete  der  Pädago- 
gik umherfchaut,  und  durch  Beobachtung  und  Nach- 
denken das  Wahre  vom  Täufchenden  ztt  fondern 
fucht.  In  vielen  Stellen  zeigt  der  Vf.  ein  für  die  Bil- 
dung des  aufblühenden  Menfchengefchlecbts  erwärm- 
tes Herz,  einen  edlen,  minnlichen  Sinn,  der  durch 
Erziehung  und  Unterricht  aus  dem  Sturm  der  Zeit 
einen  belTeren  Tag  der  Zukunft  zu  bereiten  fucht- 
Der  Erzieher  und  Lehrer  wird  alfo  hier  manche  vor- 
trefflich« Winke  und  manche  lehrreiche  Bemerkun- 
en  finden;  er  wird  fich  nicht  feiten  mit  warmer 
ebe  für  dieGrefse  feines  Berufs  durchdrungen  füh- 
len. Aber  eine  gründliche  und  vollftändige  Darle- 
gung des  ganzen  Umfangs  fetner  Wlftenfchaft,  ein 
tiefes  Eindringen  in  die  einzelnen  Theile  derfelben, 
eine  vertraute  Bekanntfchaft  mit  allen  bedeutenderen 
Erfcheinungen  der  letzteren  Zeit,  neue  originelle 
Anflehten  und  befriedigende  Auffchlü(Te  über  ftref- 
tige  Puncte:  alles  diefs  darf  der  Lefer  nicht  fuchen. 
l  ud  doch  berechtigen  ihn  Titel  und  Vorrede  zu  fol- 
chen  Erwartungen;  denn  der  Vf.  verfichert  in  der 
Vorrede  zum  erften  Theil  S.  VII ,  dafs  er  fchon  im 
J.  1704  in  Leipzig  Vorlefungen  über  die  Pädagogik 

S halten,  und  feit  diefer  Zeit  das  Bedeutendere  im 
ibiete  der  Lehr  -  und  Erziehung*  Kunft  mit  Prüfung 
Verglichen  und  ftudirt  habe.  Würde  man  dann  aber 
jhl  nach  den  neueren  Erziehungslehren  eines  iFa- 
Schwarz,  Herbart  und  Tülich,  nach  einer 
len  Angabe  alles  deflen ,  was  Ptflalozzi  be- 
gonnen und  ausgeführt,  nach  allen  den  Fortfchrit- 
ten ,  welche  befonders  die  Methodik  des  Unterrichts 
in  den  neueren  Zeiten  gemacht  hat,  vergebens  fa- 
chen müden  ?  Würde  man  dann  wohl  in  der  beyge. 
brachten  Literatur  fo  manches  wichtige 
fante  Werk  verminen? 
g.  A.  L.  Z.  1808.    Vitritf  Bend, 


E 


Die  Vorrede  giebt  den  Geficbtspunct  an ,  aus 
welchem  der  Vf.  diefe  Schrift  beurtheilt  Witten  will. 
Da  durch  die  grofse  Erfchürrerring,  die  Kant  durch 
den  Uinfturz  der  bis  dabin  herrfchenden  Metapbyfik 
im  Gebiete  der  Philofophie  bewirkte,  auch  die  Pä- 
dagogik, In  Hinficht  auf  ihre  fyftematifche  Darftei- 
lung, eine  neue  Geftalt  erhielt,  und  diefe  erft  nach 
ner  tieferen  Begründung  der  praktifchen  Phllofo- 


et 


phie  zu  dem  Range  einer  philofophffchen  Wirten- 
fchaft  erhoben  wurde :  fo  fuchte  der  Vf.  ein  feftbe- 
gründetes  pädagogifches  Syftem  aufzuftellen,  und 
diefs  auf  Principien  zu  bauen,  die  unmittelbar  aus 
der  praktifchen  Philofophie  abgeleitet  find.  Diefe« 
füllte  nun  nicht  im  Geiß  und  in  der  Terminologie 
eines  herrfchenden  philofophifchen  Syftems ,  fon- 
dern in  einer  unbefangenen  Neutralität  gegen  alle 
herrfchenden  Schulfyfteme,  -bey  einem  eigenen  ruhi- 
gen Forfchen  und  Prüfen  gefcheben.   Dennoch  aber 
haben  wir  überall  den  Geift  und  Sinn  der  kritifchen 
Philofophie  vernommen ,  und  eben  nicht  gefunden, 
dafs  fich  des  Vfs.  forfchender  Geift  frey  und  feiTellos 
bewege.    Wir  erkennen  dankbar  die  grofsen  Ver- 
dienfte,  die  fich  Kant  durch  die  Aufßeflung  eines 
reinen  und  ficheren  Moralprincips  ,  und  durch  die 
Aufklärung  der  fittlichen  Natur  des  Menfchen  um 
die  Erziebungswiffenfchaft  erworben  hat:  aber  foll 
er  denn  den  Schlufsftein  an  ein  Gebäude  gelegt  be- 
ben, das  durch  die  vereinten  Bemühungen  und 
durch  das  fortgefetzte  Studium  fo  vieler  aebtungs- 
werther  Männer  täglich  an  Schönheit  und  Feftfgkeit, 
an  innerer  und  äufserer  Ordnung  gewinnt?  Zuge- 
geben, dafs  ein  feftbegründetes ,  von  allen  Seiten 
genau  begrenztes  Syftem  der  Pädagogik  möglich 
fey  —  wogegen  doch  wohl  manche  bedeutende 
Zweifel  erhoben  werden  möchten :  —  fo  ift  es  doch 
jetzt  noch  viel  zu  früh,  an  den  Aufbau  eines  foleben 
Syftems  zu  denken.    Erfcheinen  nicht  auf  dem  Ge- 
biete der  Pädagogik  und  Didaktik  faft  mit  jedem 
Jahre  neue  Lehr-  und  Erziehungs- Methoden,  deren 
richtige  Würdigung  zum  Theil  erft  nsch  Decennien 
möglich  ift?  Giebt  es  nicht  in  allen  Theiien  jener 
Wiflenfcbaften  Lücken ,  die  erft  durch  längere  Er- 
fahrungen und  forrgefetztes  Studium  ausgefüllt  wer- 
den muffen?  Uberdiefs  find  wir  ja  auch  mit  der  Er- 
forfchung  unferer  eigenen  Natur  noch  gar  nicht  aufs 
Reine  gekommen,  und  die  Wechselwirkung,  In  wel- 
cher der  Geift  und  Körper  des  Menfchen  unter  ein- 
ander ftehen,  ift  uns  noch  überall  ein  Rathfei.  Auch 
fehlt  es  uns  noch  ganz  an  einer  pragmatffchen  Ge- 
fchichte  des  Erzieh  uogswefens.   in  f0  fem  alfo  diefe 
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Pölitz i fc h e  Pädagogik  das  Kantifche  Princip der  höch- 
ßen  Sittlichkeit  zum  Grunde  gelegt,  und  daffelbe 
allenthalben  durchzuführen  gerucbthat,  und  in  Co- 
fern  fie  ein  wohlgeordneter  Inbegriff  fzufammenge- 
höriger  Wahrheiten  und  Erfahrungen  ift,  mag  fie 
eine  Erztehungswiflenfchaftheifsen  :  aber  der  Name 
eines  feftbeg rundeten,  mit  Einheit  und  Confequenz 
durchgeführten  Syftems  ift  zu  anmafsend  für  fie. . 

Die  Literatur  über  den  wiffenfeha  Altchen  Anbau 
der  Pädagogik  überhaupt  und  der  einzelnen  Theile 
insbesondere ,  ift  nicht  fo  gründlich  und  vollftändig, 
als  man  nach  der  Äufserungdes  Vfs.  erwarten  follte. 
Nicht  feiten  vermifst  man  Hauptwerke.  Auch  wäre 
/ehr  zu  wünfehen  gewefen ,  dafs  der  Vf.  den  wich- 
tigeren Werken  ein  kurzes  Unheil  hinzugefügt, 
oder,  nach  dem  Beyfpiele  des  Nirmeyerfchen  Hand- 
huches,  das  Vorzügliche  durch  ein  befonderes  Zei- 
chen hervorgehoben  hätte.  Zwar  verfichert  er  S. 
VIII,  dafs  er  fie  in  feinen  Vorlefungen  ausführlich 
erläutere :  aber  fchrieb  er  denn  diefes  Werk  blofs 
für  feine  Zuhörer  ?  —  > 

Die  Erziehung  des  jungen  Menfchen  umfchliefst 
nach  der  Angabe  des  Vis.  „den  ganzen  Inbegriff  von 
abfichtlichen  An  regungen  und  Anßalten ,  durch  wel- 
che derfelbe  vorbereitet,  geübt  und  fortgeführt  wird 
bi»  zur  (elbßthätigen  Realifirung  des  Zweckes  der 
Sittlichkeit."     Die  Einfeitigkeit  diefer  Erklärung 
mufs  der  Vf.  felbft  gefühlt  haben,  indem  er  S.  8 
die  Pädagogik  als  eine  wiffenfchaftliche.  Darftellung 
der  Grundfarbe  und  Regeln  definlrt,  „nach  walchen 
der  junge  Weltankömmling  in  den  Jahren  der  mora- 
Kfchen  Unmündigkeit  zum  Menfchen  und  Bürger 
erzogen  werden  foll,  verbunden  mit  der  Angabe  der 
wefentlicben  AnRaiten  und  Übungen,  durch  welche 
das  Erziehungsgefcbäft  tm  Staate  zur  Vollendung 
erhoben  wird."    Erziehung  skunft,  meint  der  Vf.,  fey 
nicht  fo  richtig,  als  die  Ausdrücke  Erziehungswif- 
fenfehaft  und  Erziehungskunde ,   weil  man  leicht 
fchielende  und  fchwankende  Begriffe  damit  verbin» 
den  könnte.    Hat  man  aber  nicht  fchon  längft  die 
praktifche  Pädagogik,  oder  die  Summe  der  Kennt- 
niffe  und  Fertigkeiten,  welche  ein  Erzieher  befi- 
tzen mufs,  Erziehungskunft  genannt»  undfie  dadurch 
aufs  beftimmtefte  von.  der  Theorie  der  Erziehungs- 
ge  fetze  oder  Erziehungawiffenfchaft  unterfchiedenf 
In  der  tj.  6  angegebenen  Literatur  der  Pädagogik 
Termifste  Ree.  ungern:  Vergerius  Schul  -  und  Er- 
xiehungs  -  Schriften  ;  Vergius  de  liberonm  educatums; 
Luthers  treuherzige  Vermahnung  u.  f.  w.,  oder  die, 
fteyliebfehr  mangelhafte,  Schrift  von  Gedike;  Luthers 
Pädagogik  ;  Baco»  de  Verulamio  de  augmentis  Jcientia- 
rum,  worin  er  feine  Zeitgenoffen  zur  Verbreitung  einer 
höheren  Cultur,  durch  die  Verbefferung  des  Unter- 
richt», dringend  auffodert  und  dazu  manche  vor- 
treffliche Vorfchläge  thut;  ferner  Ratich  nova  dtdacti- 
ea,  die  er  den ,  zur  Wahl  des  Kaifer»  Marthiaa  zu. 
Frankfurt,  im  J.  r6l2,  verfimmelten  Reichsftänden 
vorlegte;  des  berühmten  Arnos  Comenius  opera  dt- 
dactica,  die  er  1627  herauszugeben  anfing,  unU  wo- 
zin.ex  fich  dex  Reformation,  der  öffentlichen  Ejczie- 


hung  und  des  Schulunterrichts  mit  dem  feurigften 
Enthufiasinus  annahm;  und  endlich  die  1635  zu  Ant- 
werpen von  einem  Jefuiten  herausgegebene  Ratio 
atque  infiitutio  fludiorum.  Und  verdienren  denn  ein 
Mtlantho»,  Erasmus  und  Reuchlin  keiner  ehrenvol- 
len Erwähnung  ?  der  bey  Niemeyer,  im  zwey ten  Tbeil 
feiner  Grundfätze  (  0.  199 ),  angeführten  Schriftilel- 
ler  nicht  zu  gedenken.  —  Unter  den  befferen 
neueren  Schriften  fehlen :  Grivets  neues  Lehr- 
gebäude der  Erziehung;  Lauritz  Betrachtungen 
über  eine  verftändige  Rinderzucht ;  Ifelins  Grund- 
rifs  der  pädagogifchen  Kenntniffe;  Briefe  über 
die  Erziehungskunft,  die  1786  zu  Gera  herauskamen; 
Lehmus  Verfuch  über  die  Erziehung  des  Menfchen; 
Cofte's  neue  Verfuche  über  die  Erziehung;  *.  Uejs 
Schriften  über  das  Srhulwefen  und  die  Erziehung*- 
wiffenfehaften  ;  das  Pädagogifche  Handbuch  für  Scbiü- 
männer  und  Privaterzieher ,  wovon  1700  zu  Halle 
der  erJU  Theil  erfchien  :  Heilbronu's  praktifches 
Erziehungs- Handbuch;  Degen1 3  Vortrage  über  Ge» 
genftände  der  Erziehung  und  Bildung  ;  Schwarz  Brie- 
fe ,  das  Erziehungs-  und  Prediger-  Gefchäft  betref- 
fend; WoUun's  kurze  Erziehungen  re;  Brauns  Ge- 
danken über  die  Erziehung;  Weiffenßein's  Fragmen- 
te zur  Erziehung  und  zum  Unterricht ;  Ehler- s,  von 
Eefs,   S  luven' s  ,  Gedike's,   Lieberkühu's  Sanunlun- 

Een  von  Schul  -  und  Erziehungs  •  Schriften.  Bey  der 
iteraturgefchichte  fehlen :  Ludovici  Uiflosia 
rum.  Ruhkopfs  Gefchichte  des  Schul-  und  Erzie- 
hungs -  Wefens  in  Deutfchland,  und  die  kleineren 
Schriften  von  Burckhardt .  Schottgen  und  Köhler  u.L 
w.    Der  Schriften  der  Ausländer,  und  namentlich 
der  Engländer  Kswi,  Parjous,  Williams,  Grahams 
und  Cawte,    der  Franzofen  Verdier.  Lozembrunt, 
Ballexferd,  Chaloiais,  CaiUiires  und  Mad.  Genlis,  und 
einzelner  trefflicher  Abhandlungen  In  verfchiedenen 
Journalen  nicht  zu  gedenken.    Zu  den  bchrifteOi 
welche  fich  mit  dem  Begriff  und  Zweck  der  Erzie- 
hung befchäftigen ,  kann  man  noch  hinzufügen: 
'Niethammer' s  Auffatz  über  Pädagogik  als  praktifche 
Wiffenfcbaft  und  die  grofse  Schwierigkeit  der  ge- 
nauen Beftimmung  ihres  eigentbümlichen  Gebiets 
—  im  phslof.  Sournal  3ten  Bandes  ^tes  Heft.  Von 
dem,  was  Fichte  in  mehreren  feiner  Schriften  über 
diefen  Gegenftand  Scbarffinniges  fagt ,  findet  man 
nicht  die  geringfte  Erwähnung.  Unter  den Zeitfchrif- 
tea,  welche  das  Erziehungsvi  efen  betreffen,  fehlen: 
Refewitz  Gedanken ,  Vorfchlage  und  Wünfche  zur 
Verbefferung  der  off.  Erziehung;  di«  Charakterifltk 
der  Erziehungsfchriftftelter  Lieurfchlands  ;  Wieds- 
Si»rgVpbi!olugifch-pä<la£ogifche*  Magazin ;  dieneue- 
ften  ErziehungsbegebmheHen  ;    die  Kinder bibliothek 
für  Eltern  unu  Erzn-her;  das  Magazin  für  die  Erzie- 
hung und  Schulen  in  den  preuff.  brauten;  Schütz 
pädagogifrher  und  lirer.  Briefwechfel ;  Gedikens  An- 
nalen  ;  Scln,nemonu's  Journal  für  Si  udentca  und  Schü- 
ler der  oberen  LlaiTeii;  die  Dejfauifehe  Jugendzei- 
tung; Nürnbergifche  Kinderzeitung  ;  >ias  Nieder  Jack* 
ßfche  V\  oebt-ubtatt  für  Kinder;   Wexjsen's  leipziger 
WoÜ»enWÄU  für.  Junder  und  dejfen  hindexfreund ; 
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pragmatifche  Gefchichte  der  vornehmßen  Gymnaficn 
und  Schulen  in  üeutfchland.  —  Wir  würden  die 
Grenzen,  welche  uns  der  Zweck  diefes  Infiituts  an- 
giebt ,  zur  Ungebühr  übertreten  ,  wenn  wir  alle  Lü- 
cken ,  welche  Och  in  der  Literatur  der  einzelnen 
Thelle  diefes  Werk»  finden,  init  derfelbenVollfiandig- 
keit  ausfüllen  wollten,  und  begnügen  uns  zur  Erfpa- 
rung  des  Raums  nur  die  wichtigßen  der  fehlenden 
Schriften  anzudeuten. 

Der  erfle  Thefl  enthält  die  theoretifche Pädagogik 
und  umfafst  die  phylifche,  intellectuelle,  äßheti- 
fche,  moreMfche  und  religiofe  Erziehung,  woran 
fich  noch  die  Lehre  von  der  Difciplin  und  die  Er- 
ziehung zum  Bürger  anfchliefst,  „weil  nur  dadurch 
das  Gefchäft  der  Erziehung  felbß  vollendet,  und 
die  Beförderung  der  fubjeenven  Bildung  und  Reife 
mit  der  objectiven  Brauchbarkeit  des  Zöglings  ins 
Gleichgewicht  gebracht  wird"  S.  36.  Vor  jedem  die- 
fer  Hauptabfchnitte  geht  immer  erß  eine  philofophi- 
fche  Erörterung  des  Gegenßandes  voraus,  woran 
man  den  ßrengen  Kantianer  nicht  verkennen  kann. 
Die  phyfifche  Erziehung  (S.  36  —  57)  enthält  nichts 
weiter,  als  was  man  fchon  in  allen  froheren  Erzie- 
hungslehren ,  und  zwar  in  den  meiften  vollftändiger 
und  praktischer  findet.  S.43  fehlen  Fourcroy't  Briefe 
über  die  phyfifche  Erziehung  dar  Kinder,  Verdier 
Sur  ia  perffctibilite  de  l' komme,  und  die  jfhweifung wie 
man  Kinder  von  ihrer  Geburtsßunde  an  bis  zum 
mannbaren  Alter  erziehen  foll,  damit  Cegefund  blei- 
ben und  grofs  und  ßark  werden.  Leipz.  1784-  —  S. 
51  hatte  noch  das  altefte  Werk  über  die  Onanie,  das 
im  I7ten  Jahrb.  in  England  herauskam,  und  im  J. 
176s  nach  der  I5ten  Ausgabe  ins  Deuffche  überfetzt 
wurde ;  ferner  Becker?  Verhütung  und  Heilung  der 
Onanie,  und  eine  Schrift,  die  fall  alle  anderen  über 
diefen  Gegenßand  entbehrlich  machr ,  Schummel  über 
Kinderzucht  und  Selbfibefleckung  —  angeführt  wer« 
den  follen.  —  In  dem  Abfchnitt  von  der  inteUectueU 
Un  Erziehung  (S.  57—134).  die  als  „der  Inbegriff 
aller  der  Anftalten  und  Übungen,  wodurch  die  Em- 
Wickelung  de«  Vorftellungsvermögens  bis  zur  felbß- 
ftändigen  Erkenntnif»  der  Wahrheit  befördert  wird'» 
definirt  worden  ift,  handelt  der  Vf.  von  der  Caknr 
des  Vorftellungsvermögens,  des  Anfchauungsvermo- 
gens,  des  Verftandes ,  der  Urtheilskraft,  der  Ver- 
nunft, der  Phantafie,  des  Gedärhtnifles,  des  Witze» 
und  des  Scharffinns.    Als  Grundgefetz  aller  Entwi- 
cklung der  verfchiedenen  geißigen  Kräfte  giebt  Hr. 
P.  S.  60  an:  „die  Beförderung  der  gleich tnäfsigen 
Ausbildung  aller  geißigen  Vermögen  zur  Uervorbrin- 
gung  eines  beßiinuiten  Gleichgewichts  ihrer  Wirk- 
fainkeit,  indem  Zeitalter  der  unlieben  Reife  de* 
zu  erziehenden  Individuums."    Sollte  aber  nicht  , 
zum  Nachtheil  der  übrigen  Geifteskiafte,  auf  die 
Cultur  der  Vernunft  ein  zugroiserAufuandvonZ«*it 
und  Mühe  verwendet  werden?    Übrigens  enthalt 
der  ganze  Abfcbnitt  re cht  viel  Gutes ,  obgleich  we- 
nig Neues  und  Eigenthüialu  bes.    Mehr  bitereff» 
wQrde  dcrfelbe,  fo  wie  das  ganze  Wer«,  für  den- 
praktiidun  LsiUhet  haben,,  wenu  der.  YL  fpiche. 


Beyfpide  und  praktlfche  Winke,  die  dem  Niemeuer'- 
fchen  Handbuche  einen  fo  entfehiedenen  Werth  ge- 
ben ,  mit  in  feinen  Vortrag  verwebt  hätte.  Und  war 
man  nicht  dem  Titel  nach  berechtiget ,  dergleichen« 
in  die  fein  Werke  zu  erwarten?   Was  helfen  dem.' 
angehenden  Erzieher  und  Lehrer  folche  allgemeine. 
Kegeln,  als:  der  Lehrer  mufa  Sorge  tragen,  dafs- 
fpeculative  Köpfe  nicht  ganz  fürs  wirkliche  Lebent 
verloren ,  und  praktlfche  dagegen  nicht  bloft  ober- 
flächliche Menfchen  werden  1,133;  man  übe  da», 
von  der  Natur  vemachläßlgte  Gedachmifs  unabläflig 
S.  114 ;  der  Erzieher  gebe  dem  lebhaften  und  ßar~ 
ken  Gefühle  die  wohlthädgße  Richtung  8.150;  man 
wecke  und  nähre  überhaupt  den  Sinn  für  die  Erha- 
benheit, Gröfse  und  Schönheit  der  Natur  S.  i55; 
der  Erzieher  gewöhne  den  Zögling  daran,  fich  ßets 
im  Zußande  der  Befonnenheit  zu  erhalten  S.  22i,  u.  a., . 
wenn  er  nicht  weifs,  wie  und  wodurch  er  jene  Fo- 
derungen  befriedigen  foll?  Der  JJ.  33  :  Über  die  /Aa- 
le des  Menfchen  und  deren  Berückficlitigung  in  der  Er- 
ziehung, würde  unft reitig  viel  reichhaltiger  gewor- 
den feyn ,  wenn  der  Vf.  den  Auffatz  NüsaeyrrV' 
über  die  Erziehung  für  die  wirkliche  und  ideale  Wtlt, 
im  dritten  Bande  feiner  Grundfätze,  hätte  benutzen 
können.    Doch  würde  er  auch  in  einem  AufTatze. 
von  ViUaune:  ob  und  inwiefern  bey  der  Erziehung  die 
VoUkotmnenheit  des  einzelnen  Menfchen  feiner  Brauch- 
barkeit aufzuopfern  (Revif.  W.  III.  435).  viel  Durch- 
dachtes gefunden  haben.    S.  98  tritt  Ree. ,  durch  ei- 
ne vielfache  Erfahrung  belehrt ,  ganz  der  Meinung- 
des  Hn.  P.  bey:  „Bis  zu  dem  Zeitpuncte  der  höhe- 
ren Reife  des  Jünglings  werden  gewifs  alle  Schau- 
fpiele  nachtheilig  wirken,  und  wäre  es  auch  nur  da- 
durch, dafs  fie  der  Seele  eine  Maße  von  Bildern  zu- 
führen ,  die  fie  noch  nichtgehörig  verarbeiten  kann»« 
und  die  nicht  feiten  ein  dumpfes  Brüten  der  Phan-- 
tafie  zur  Folge  haben."  Übrigens  findet  man  in  Bhm- 
kenburg's  Zufätzen  zu  Sulzer's  Theorie  u.  f.  w.  un- 
ter deux  Artikel:  Theater,  ein  langes  Verzeichnis  al- 
ler der  Schriften,  die  über  die  Beantwortung  der 
Frage:  dürfen  Kinder  das  Sckaufpiel  befuchen?  ge- 
wechselt worden  find. —  Unter  den  Bilderbüchern,, 
die  fleh  vor  allen  anderen  vortherlhaft  auszeichnen» 
hätten  wohl  noch  Bafedoufs  Elementar  wer*,  Hirfch- 
mann's  Tempel  der  Natur,   Groküiann's  hifiorifch- 
technol.  Schauplatz,  Löhr*s  Familie  Tbalberg,  das 
hijiorifche  Bitderbuch  für  die  Jugend  ,  das  geograph. 
»aturhiß.  Bilderbuch ,  das  neue  Bildn  buch  für  die- 
Jugend ,  die  5*frfef  fchen  Bilderbücher  und  der&Aou* 
vlatz  der  Natur  und  der  Künfie,  «.geführt  werden« 
fol'en.    Auch  erwartete  Ree.  bey  dem  AbfchnittJ: 
von  der  Cultur  des  Verftandes,  eine  Anzeige  d«r  vor- 
züglichßen  Schriften .  welche  Erweckufifj;  desNach-- 
denken*  und  Ubungdes  Verbandes  7umliccrci)ftand: 
haben.    Welche  treffliche  Werke  bi  fitzen  wrr  «icht> 
gerade  in  diefem  Thetle  der  Pädagogik!  —  So  lan-' 
ge  fich  auch  der  Vf.  bey  der  Cultur  des  Gedächtuiffeet 
verweilt,  fo  iß  Ree.  doch -dadurch  nicht  befriediget: 
worden.    Auch  fehlen  in  der  b*  ^gebrachten  Liter»- 
tvu  iU&bcr  s  Cympeudiuavdtr  Maem«Mük ; ; . ' 
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Theotie  der  Mnemonik;  Käftner's  Überf.  und  Erklä- 
rung der  drey  wichtigften  Stellen  bey  den  Alten  von 
der  Gedachtnifskünft;  Gräfe' s  ünterfuchung  über  das 
Gedächtnifs  im  vierten  Bande  feines  N.  katechetifcb. 
Journals. 

Durch  die  äflhetifche  Erziehung  (S.  130  —  ioo) 
foll  die  Entwicklung  des  Gefühlsveruaögens  über- 
haupt, und  Insbefondere  die  Ausbildung  des  dem 
Menfc'hen  inwohnenden  Sinns  fürs  Schöne,  fo  wie 
die  Reife  feines  Gefchmacks befördert  werden.  Sehr 
richtig  bemerkt  der  Vf.»  dafs  die  äftherifche  Erzie- 
hung nicht  eher  Ifolirt  behandelt  werden  konnte, 
als  bis  durch  die  Refultate  der  neueren  Philofophic 
das  Gefühlsverinögen  felbft  alsein  von  dem  Vorfiel- 
lungs-  und  Begehrungs- Vermögen  verfchiedenes  , 
urfprüngliches  und  glcichmäfsig  wirkendes  Vermö- 
gen dargeftellt,  und  die  alte  Einteilung  des  geifti- 
gen  Menfchen  in  Verftand  und  Willen  dadurch  be- 
rlchtigt  und  verändert  wurde.  Der  Vf.  hat  diefen 
Abfchnitt  mit  befonderer  Sorgfalt  bearbeitet,  und  wir 
haben  nicht  gefunden,  dafs  er  irgend  einen  wefent- 
lichen  Punct  der  Bildung  desGefühlsvermögens  un- 
berührt geladen  hätte.  Er  fand  freylich  fchon  durch 
Schiller,  Niemeyer,  Heijdenreich  und  Fehfe  fehr  gut 
vorgearbeitet.  Darin  aber  kann  Ree.  dem  Vf.  nicht 
beyftlmmen,  dafs  man  das  Kind  frühzeitig  mit  dem 
vielfachen  Elende,  und  mit  der  Noth  der  Welt  be- 
kannt machen  foll.  S.  17».  Man  wird  dadurch  bey 
den  Kindern  das  Gefühl  des  Mitleids  eher  abftum- 
pfen  als  fchSrfen,  und  gefühlvolle  Kinder  entweder 
um  den  frühen  Genufs  der  Kindheit  bringen,  oder  fie 
su  einer  weinerlichen  Empfindeley  gewöhnen.  Heil- 
famer  wird  der  Anblick  fremder  Leiden  auf  da«  Ge- 
inüth  des  Jünglings  wirken;  doch  mufs  auch  er  nicht 
zu  oft  durch  die  Noth  der  Welt  erfchflttert  werden, 
wenn  er  nicht  den  Sinn  für  diefelbe  verHeren  foll. 
In  der  beygebrachten  Literatur  verminen  wir:  iMu- 
ratori  über  die  Einbildungskraft,  mit  Zufätzen  von 
Richerz ;  Maafs  über  die  Einbildungskraft ;  Heyden- 
reich  über  Empfindung  und  Phantafie,  im  fünften 
und  fechften  Bande  von  Cäfars  Denkwürdigkeiten ; 
Königs  Lehrbuch  dea  guten  Gefchmacks  für  Jüng- 
linge und  Mädchen,  und  Schütz  Lehrbuch  zur  Bil- 
dung des  Verftandes  und  des  Gefchmacks. 

Nicht  fo  befriedigt  fanden  wir  uns  durch  die 
Abhandlung  von  der  moralifchen  Erziehung  {S.  191- 
«61).  „wodurch  die  Entwickelung  des  Begehrungs- 
vermögens bis  zur  Unterordnung  aller  ifolirten  Zwe- 
cke des  Menfchen  unter  den  Zweck  der  Sittlichkeit 
befordert  werden  foll."  Bey  einer  grofsen 1  Unvou- 
ftändigkeit  fehlt  ihr  ganz  jene  vertraute  Bekannt- 
fchaft  mit  der  Kinderwelt,  welche  dem  üanzerveine 
mehr  praktifche  Tendenz  und  eine  erhohetere 
Brauchbarkeit  gegeben  h»ben  würde.  Doch  war  es 
uns  erfreulich  zu  bemerken,  dafs  der  Vf.  überall  dem 
herrfchenden  Geifte  der  Zeit,  der  Schlaffheit  und 
SittenloAgkeit  entgegen  zu  arbeiten,  und  das  heran- 
reifende Menfchengefchlecht  für  eine  beffe re  Zukunft 
su  erziehen  fucht.  Der  kalte  Egoismus  hatte  die 
Tugenden  der  altaa  Freyheits  -  und  VatcrUnda-Ue- 


be  getödtet,  und  den  Sinn  für  das  Grofse  und  Allge- 
meine  untergraben.  Bey  dem  Hafchen  und  Ja?en 
nach  Sinnengenufs,  und  nach  den  Gütern  der  Welt 
dachten  wir  nur  an  den  vorbeyfliegenden  Augenblick 
des  Lebens,  und  vergafsen  darüber  das  Heil  und 
Glück  der  kommenden  Tage.  Wir  (landen  in  Ge- 
fahr, die  erften  und  hetligiten  Güter  der  Menfchheit 
zu  verlieren.  Durch  fchmerzhafte,  tieferfchüttenv 
de  Erfahrungen  find  wir  aufgefchreckt  worden  im 
unferer  GedankenloGgkeit  und  Trägheit ;  und  wol- 
len wir  nicht  begraben  werden  unter  den  Trümmern 
einer  fiürmifchen  Zeit:  fo  mufs  ein  neuer  und  bef- 
ferer  Geift  unter  uns  einheimifch  werden.  Und 
da  ift  es  dann  für  uns  Lehrer  und  Erzieher,  denen 
das  Wohl  der  Zukunft  in  die  Hände  gegeben  and 
ans  Herz  gelegt  lft,  heilige  Pflicht,  dem  Cha- 
rakter der  Jugend  Selbfiüandigkeit  und  Muth  u 
geben,  und  fie  mit  dem  Geift  reiner  Sittlichkeit  zq 
beleben,  damit  fie  zum  Gefühl  ihrer  Würde  gelange, 
und  Recht  und  Freyheit  männlich  febütze.  — 

Die  religiöfe  Erziehung  (S.  263  —274)  1°"  w& 
«des  Vfs.  etwas  weitfebweifiger  Definition  ..das  ju- 
gendliche Gemüth  mit  den  richtigen  Begriffen  Übet 
religiöfe  Gegenstände  bekannt  machen,  das  religiöfe 
Gefühl  z  weckinafsi£jbilden,  und  in  dem  Zöglinge  ein« 
Handelsweife  begründen,   welche  der  geläuterten 
Religionserkenntnifs  völlig  angetneflen  ift."  Vorbei 
(S.  184  — 190 )  hatte  der  Vf.  fchon  vom  religüfc*  Ge- 
füllt gehandelt,  und  im  zweyten  Theil  (S.  4*6-—  434) 
kommt  noch  die  Methodik  des  Religionsunterricht» 
befondera  vor.   Wiederholungen  waren  bey  diefer 
Trennung  zufammengehöriger  Materien  kaum  n 
vermeiden.   Wie  trefflich  hätte  der  Vf.  den ,  durch 
Ausweichung  folcher  Wiederholungen  gewonnenen 
Kaum  benutzen  können ,  um  dem  Lehrer  über  die 
verfchiedenen  Stufenfolgen  des  Religionsunterricht) 
und  über  die  Gefetze  einer  guten  Leb  rar  t  bey  dem- 
felben,  ferner  über  den  zweckmafsigen  Gebrauch 
der  Bibel  und  über  das  Bef u eben  der  chriftlichen  Re> 
ligionsverfammlungen  von  Seiten  der  Jugend,  lehr- 
reiche Winke  zu  geben!  Auch  durfte  man  wohl  mit 
Recht  erwarten,  einige  Auskunft  über  die  Vorfcbläge 
zu  finden,  welche  Salzmann,  Niemeyer,  Schwurt, 
Pefialozti  und  Niederer  zur  Erweckung  und  Beför- 
derung der  Religion  tat  gethen  haben.    S.  267  fegt 
der  Vf.:  „Es  wird  nicht  befremden ,  dafs  in  diefem 
Abfchnitte  die  Anwendung  der  Erziehung  zum  Chri- 
ftenthume,  ab  der  trefflichften  unter  allen  pofitiyea 
Religionen,  nicht  näher  aua  einander  gefetzt  wird 
Die  Pädagogik,  wie  fie  hier  im  inneren  fyileoud- 
fchen  Zusammenhange  verfocht  worden  ift,  iß  ein« 
blofa  philofophifche  Wiffenfchaft.  eben  fo  wie  die 
philofophifche  Religionslehre,  oder  die  fogenannte 
natürliche  Religion."   Allein  fchon  dadurch,  dafsd« 
Vf.  die  ErziehungswilTenfcha/t  aua  dem  Zwecked« 
Staates  praktifch  darfteilen  wollte,  hörte  fie  auf,  ein« 
blofs  philofophifche  Wiffenfchaft  zu  feyn,  und  wurd« 
auf  dem  Gebtete  der  Empirie  aufgebaut. 
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'as  Ganze  erhielt  nun  eine  durchaas  prakrifche  Ten- 
denz, und  To  durfte  die  Erziehung  zum  Chriftenthum 
nicht  fehlen.  Denn  wachfen  nicht  unfere  Kinder  im 
Chriftenthum  auf?  Werden  fie  nicht  von  den  erden 
Jahren  an  durch  die  gottesdienftlichen  Verfammlun- 
gen  und  durch  die  religiBfen  Feile  der  Cbriften,  durch 
die  Taufe  und  Einfegnung  ihrer  Grfchwifter  u.  dergl. 
auf  die  Grundftirze  und  Symbolik  diefer  pofitiven 
Religion  hingeleitet?  Und  ift  es  denn  nicht  auch 
nothwendig,  der  aufblähenden  Jugend  in  der  Reli- 
gion Jefu  eine  fefte  und  fichere  Stütze  zu  geben,  auf 
welche  fie  fleh  fofort  unter  allen  Stürmen  des  Lebens 
lehnen  könne?  Kann  ihnen  ein  febwankendes  Ahnen 
des  Ewigen,  ein  ätherifches  Ergreifen  des  Uberünn- 
lichen  den  feften  inneren  Glauben  einer  geolTenbar- 
ten  Religion  erfetzen?  Dafs  jede  Weckung  des  reli- 
gio fen  Gefühls  auch  eine  Beziehung  zum  Cbriften- 
tbuin  bin  erhalten,  und  jeder  Religionsunterricht  fich 
nuf  die  Lehren  des  Chriftenthoms  gründen  mü(Te, 
bat  der  Vf.  felbft  gefühlt:  denn  er  will,  dafs  durch 
die  Darfteilung  des  Lebens  Jefu  auf  das  unverdorbene 
Getnüth  des  Kindes  kraftig  gewirkt  werde ;  et  fpricht 


dem  Lefen  eines  guten  Bibelauszugs  und  von 
einer  fu  nmarifchen  Darlegung  der  Rellgionsge- 
febichte.  Ree  freute  fich,  hier(l. 269)  ein  treffliches 
Wort  gegen  diemyßifchen  Verirrungen  unferes  Zeit- ' 
alters  zu  finden.  —  In  der  angegebenen  Literatur 
vermifste  Ree. :  Heckers  Gedanken  über  die  zweck- 
mäßige Einrichtung  eines  Lehrbuchs  zum  Religions- 
unterricht für  die  Jugend ;  Schwarz  Religiofität,  was 
sie  feynfoll,  und  wodurch  fie  befördert  wird;  Scher, 
uinzktf  über  den  zu  frühen  Religionsunterricht;  Bauers 
Gefpräche  eines  Lehrers  mit  feinen  erwachfenen 
Eleven  über  die  Wahrheiten  der  chriftlichen  Reli- 
gion ;  Wagenitz  Moralin  Beyfpielen ;  Lo/fro*  Gumal 
und  T.ina.  Bey  der  Religionsgefchichte  fehlen  die 
Werke  von  Lenz ,  Liebner ,  Frübing ,  Horn ,  Heer- 
wagen,  Gockel;  bey  den  Lehrbüchern  der  Religion, 
dk  von  Cramer,  Joachim.  Forfter,  Wagnitz.  Otter- 
bein,  Pfeiffer,  Cludius ,  Befecke,  gunker,  Velthufen, 
Fabricius,  Reichard,  Ewald,  Glatz,  Längs  Erklä- 
rungen über  den  grofsen  Katechismus  und  Beyers 
Handbuch  für  Kinder  und  Kinderlehrer  über  Luthers 
Katechismus ;  bey  der  Morai  die  Werke  von  Campe, 
ff.  A.  L.  Z.  l$og.    Vierter  Band. 


Keit,  Ptato,  Küfter,  Ramm«.  Vogt  er,  Ernefli,  Re- 
fewitz,  Meinecke,  Sintenis,  Herrmann,  Holzfchuher 
und  Kirfch.  —  Der  Lehre  von  der  Difciplin  oder 
von  der  moralifchen  Heilkunde,  die  in  unferen  bis- 
herigen Lehrbüchern  der  Pädagogik  immer  in  dein 
Cap.  von  der  moralifchen  Erziehung  abgehandelt 
wurde,  hat  der  Vf.  einen  eigenen  Abfchnitt  gewid- 
met (273  —  3o6).  Allein  Ree.  kann  diefe  Abände- 
rung nicht  billigen.  Denn  abgesehen  davon,  dafs 
Wiederholungen  und  Zurückweifungen  unvermeid- 
lich find,  fo  ift  fie  auch  ganz  gegen  den  fyftemaci. 
fchen  Zusammenhang  der  Pädagogik,  den  doch  der 
Vf.  fo  gern  begründen  möchte.  Weifs  man ,  wie 
das  Gute  hervorgebracht  und  das  Böfe  verhütet  wird: 
fo  weifa  man  auch  ,  wie  dem  letzteren  entgegenge- 
wirkt, und  jenem  die  Herrfchaft  verfchafFc  werden 
kann.  Handelt  man  von  der  Erweckung  der  Tugen- 
den de»  Gehorfains,  des  Fleifses,  der  Eb Hiebe,  der 
Dankbarkeit  u.  f.  w. »  fo  wird  man  von  felbft  auf  die 
entgegenftehenden  Fehler  und  Lafter  geführt,  und 
indem  man  die  guten  Triebe  und  Neigungen  ftärkt 
und  erhöhet,  fchwächt  und  mindert  man  auch  die 
böfen.  Die  Lehre  von  der  Belohnung  und  Beftra- 
fung  fteht  auch  nothwendig  unter  den  ailge  meinen 
Grundfützen  der  fittlichen  Erziehung,  und  fie  ift  fo 
wefentlich  mit  derfelben  verbunden,  dafs  überall 
Lücken  entliehen  müden,  wenn  man  fie  heraus- 
nimmt und  für  fich  abhandelt.  Da  fich  der  Vf.  S. 
278  beklagt,  dafs  es  ons  immer  noch  an  einer,  mit 
nmfchlieftendera  Geifte  gefchriebenen  und  aus  rein 
fittlichen  Principien  abgeleiteten  Theorie  der  Difci- 
plin fehle :  fo  konnte  Ree.  mit  Recht  erwarten,  die- 
fem  BedürfnuTii  hier,  wenigttens  zum  Theil,  abge- 
holfen zu  finden.  Aber  gera'le  diefer  Abfchnitt  hat 
uns,  wegen  feiner  Oberfiachlehkeir,  am  wenigften 
befriedigt.  Die  Difcipün  wirJ  in  die  negative  und 
pofilive  getheilt.  Die  negative  befiehl  darinv  dafs  der 
Erzieher,  bey  der  forgialtigea  Beobachtung  der  Art 
und  Weife  ,  wie  fich  die  Kräfte  feines  Zögling«  an- 
kündigen, jede  Entfernung  d-rfelhert  von  ihrer  na- 
turgemäßen Eimvi.kelung;  und  Ausbildung  zu  ver- 
hüten fucht,  während  dafs  die  pofitive  Difciplin  die- 
jenigen  Kräfte,  welche  fich  bereit*  von  ihrer  natur- 
gemäßen Entwickelung  entfernt  haben  ,  wieder  auf 
den  rechten  Weg  zurückführt.  Von  der  erßeren  er- 
fahren wir  faft  gar  nichts,  aus  dem  na.ürlichen 
Grunde,  weil  fie  fchon  früherhin  bey  der  Lehre  von 
der  moralifchen  Erziehung  theil  weife  vorgekommen 
war;  und  auch  die  letztere  ift  fo  dürftig  abgehandelt 
worden^,  dafs  von  den  Heiluagsmitteb»  der  ütitu- 
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genden  de»  Eigenfinos ,  des  Trotzes ,  des  Geitzes, 
der  Selbß-  und  Zankfucht,  des  Stolzes  u.f.  w.  nichts 
gefagt  wird.  Es  foll  nach  der  Lehre  des  Vfs.  auch 
eine  Difciplin  der  P hantafle ,  des  Vcrrtati.lt  s ,  des 
Gefühlsverinogens  u  f.  w.  geben;  härte  der  Vf.  dic- 
felben  hier  aulßellcn  wollen,  fo  würde  ernothwen- 
digerweife  alles  Vorhergehende  htben  wiederholen 
mülLn  ,  und  darum  mag  er  fle  auch  hier  wohlweis- 
lich mit  StUlfchueigen  übergangen  haben.  —  Eben 
fo  wenig  wie  diefer  Abfcbnitt  bat  uns  der  letzte  des 
erßen  i  heils  befriedigt.  Er  hat  die  L'berfcbrift  : 
die  Erziehung  zum  Bürgtr,  und  umfafst  auch  die 
Bildung  und  Erziehung  des  weiblichen  üefcblechts. 
Wie  unvoUfiändig  die  dabey  angebrachte  Literatur 
fey,  fleht  man  bey  einer  nur  flüchtigen  Verglcicbung 
derfelben,  mit  dem  Verzeichnifs  der  Schriften,  die 
Erziehung  der  Töchter  betreffend,  welches  Hr.  Petri 
in  feiner  neuen  Damenbibtiathek  aufgeflellt  hat. 

Die  erße  Hälfte  des  zueyten  '1  heils  —  welcher 
die  praktifche  Pädagogik  umfäfst  und  wieder  in  den 

SoIififcA«  und  in  den  didaktifchen  Theil  zerfallt  — 
*  mit  Achtbar  gröfserer  Sorgfalt  gefchrieben.  Man 
bemerkt  bald ,  dafs  Hr.  P.  hier  recht  eigentlich  zu 
Haufe  iß,  und  von  Allem  mit  Sachkennrnifs  Aus- 
kunft zu  geben  weift.  Das  hier  aufgeführte  Gebäude 
iß  nach  einein  guten  Plane  angelegt,  und  nur  in  den 
einzelnen  Theilen  deffelben  würden  vielleicht  an- 
dere ßaumeifter  eine  Abänderung  wünfehen.  Möch- 
ten es  nur  die  Grolsen  der  Erde  ,  denen  das  Wohl 
der  Völker  anvertraut  iß,  mit  Überzeugung  erken- 
nen, dafs  das  wahre  Heil  des  Staats  nur  durch  eine 
höhere  Cultur  feiner  Mitbürger  erreichbar  iß ,  und 
dafs  derfelbe  alfo  einen  grofsen  Theil  feines  Ver- 
mögens zur  Beförderung  der  Aufklärung  und 
Menfchenbildung  anwenden  müffe!  Aber  das 
Fach  der  Menfchenbildung  hält  noch  nicht  glei- 
chen Schritt  mit  ihrer  defsfalls  ßeigenden  Kraft,  ob 
es  gleich  feinem  Wacbstbume  nicht  an  grofsein  äu- 
fseren  Scheine  fehlt.  —  Die  raeißen  Vorfchläge 
des  Vfs.  möchten  auch  defsbalb  fchwerlirb  ausge- 
führt werden,  weil  fle  einen  zu  grofsen „Koßenauf. 
wand  erfodern.  Der  Vf.  verlangt,  dafs  das  Erzie- 
hungswefen  im  Stna.e  in  einem  inneren  und  noth- 
wend.gt  n  Zufammenbange  zu  einer  beßimmten  Ein- 
heit verbunden  werde.  Defshalb  mufs  es  von  allen 
übrigen  '1  heilen  der  Staatsverwaltung  getrennt  und 
die  Überauflicht  darüber  einem  eigenen  Departement 
»nvertraut  werden.  Mit  diefem  Oberfchutcollegium 
follen  gewiffe  SchuUuJpectoren  In  Verbindung  flehen. 
Welche  fämmtlicbe  Schulen  des  Landes  bereifen  und 
bt Tuchen,  und  über  deren  Zußand  Bericht  abflauen 
muffen.  I  ber  200  liorffchaltcn ,  mit  Einfchlufs  der 
in  diefe  in  landfebaftlicben  Bezirke  gelegenen  Bür- 
gerlchulen  und  L>ceen,  wiid  ein  Infpector  gefetzt,, 
der  jede  Schule  wenigßens  einmal  in  jedem  Jahre 
befurben  mufs.  Die  V\  ahl  und  Anßellung  der  Leh- 
rer fleht  keinem  Patron  und  keiner  Gemeinde,  fon- 
dern einzig  d«-m  Oberfchulcollegium  zu.  (^ehr  hel!- 
iam!)  Auf  iedemDoxfc  muls  .eine  tand/cAu/s.  ia 


jeder  Stadt  von  2  — 3000  FinWohnern  eine  Bürger- 
Schule,  und  aufseirifm  noch  für  die  Söhne  des  ho* 
heren  und  gebildeteren  Bürgerliandes  eine  RealfckuU 
errichtet  werden.    Auf  :i 0000:0  Kfnwohner  werden 
höehßens  4—5  gelehrte  Schulen  (Gymnafien  oderl.y- 
6MB)i  und  auf  eine  Provinz  von  2— 30COCOC  eint 
Uuiverfität  gerechnet.    Mit  den  Land- und  Bürger- 
Schulen  werden  Indvflrüfchulen,  und  in  größeren 
Städten,  wo  befonders  ei«  lebhafter  Handeisverkehr 
Statt  findet,  mit  den  Heatfchulen  IZtinddsJchuUn\in& 
andere  technologische  Inßitute  verbunden.  Aufser- 
dem  follten  in  jedem  kleineren  Staate  eine,  in  prö- 
fseren  Staaten  aber  nothwendig mehrere  ukonomifeke 
Schuten  für  künftige  Gutsbefit/er ,  Beamte,  Lind- 
prediger  und  Ökonomen  angelegt  werden  .  womit, 
nach  Befchaffenheit  der  Umfiande  auch  Fotfi-  und 
Berg  -  Akademien  verbunden  werden  können,  la 
Haupt-  und  Refidenz- Städten  muffen  auch Kuuflfchz- 
len,  und  in  gröfseren  Staaten  Akademien  der  Kinflt 
und  Wijfenjchaften  errichtet  Verden.    Eben  fo  füllen 
Soldaten  -  und  *}uden  -  Schulen,  und  Inßitute  für 
Waifen,  Taubßumme  und  Blinde,  angelegt  werden. 
Was  nun  die  Aufladen  für  die  Bildung  des  weibliche* 
Gefcblechts  betrifft,  fo  beAichen  die  Töchter  dt» 
Sandmanns  und  des  Bürgers  in  den  kleinen  Städ- 
ten mit  den  Knaben  diefelbe  Schule,   und  werden 
entweder  mit  diefen  zugleich,  oder,  wo  es  möglich 
iß,  getrennt  unterrichtet.    Für  die  Töchter  aus  den 
höheren  Ständen  aber  mäßen  eigene  Schulen  vor- 
handen feyn.    Alle  Privat  -  Erziehungsinßitute,  fo- 
wohl  für  1'.  nahen  als  für  Mädchen,  ja  felbfi  die  häus- 
liche Erziehung,  flehen  unter  der  Leitung  und  Auf- 
ficht des  Staats.  —   Damit  nun  für  alle  diefe  ver- 
fchiedenen  Lehr  -  und  Bildungs  -  Anftal  ten  gefchickte 
und  würdige  Lehrer  gebildet  werden,  mufs  der  Staat 
Seminar ien  für  Lehrer  in  Land-  und  Bürger  -  Schu- 
len ,  ein  anderes  für  die  Lehrer  in  den  Realfchule«, 
ein  drittes  für  künftige  Hauslehrer  und  ein  viertes 
für  Lehrer  in  Gymnafien  und  Lyceen  anlegen.  — 
Diefs  iß  der  Plan  des  Vfs.  zur  inneren  Organifation 
des  Schul  -  und  Erzlebungs-Wefens  in  einem  Staate» 
den  er  aber  nicht  in  dem  hier  aufgehellten  Zuba- 
uten hange  ,  fondern  ziemlich  unordentlich  und  ver- 
worren ausgeführt  hat.    Es  fey  uns  erlaubt,  demieV 
ben  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Wir  würden  dem  Infpector  über  die  gelehrten 
Schulen  nicht  auch  die  AutTicht  über  die  Lanufchu- 
len  übergeben,  weil  die  gelehrten  Manner  nur  in 
oft  mit  der  Lage,  der  Cultur  und  den  Hediirfniffen 
des  Landmanns  unbekannt  find,  und  durch  diefe 
Unkunde  zu  falfchen  und  ungerechten  Irlafsrceeln 
verleitet  werden.  So  fand  es  z.  B.  Sack  prublems- 
tifch:  ob  das  Lrfenlernen  nicht  fiir  den  ärmeren  I  beil 
des  Landvolks  entbehrlich  fey  1  Dagegen  fetzte  Tel- 
ler bty  feinen  Vorfchbgen  zur  Verbeiferung  derls&d- 
ftbulen  bej  m  gemeinen  Manne  wieder  einen  zuho- 
hen Grad  von  Bildung  voraus.  Auch  würde  Ree. 
einem  infpector  nie  mehr  als  100  Schulen  zur  Auf- 
ficht  anvertrauen.   Es  iß  nicht  gefagt,  ob  auch  die 
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Induftrte-,  Handlung»  •  und  Landwlnhfchafts-Scbu- 
len  unter  der  Leitung  eine»  folchen  Scbuliiifpectors 
ftcbeu  füllen.    Wie  wenig  verßeht  ober  oft  der  Ge- 
lehrte von  fulchen  Dingeii!  —    S.  24  entfeheidet 
der  Vf.  die  Frage:  ob  der  Staat  das  Reckt  habe,  auch 
die  häusliche  Erziehung  in  flrenge  Auffüllt  zu  nehmen, 
bejahend.    Kec.  ift  eben  cliefer  Meinung.    Kann  es 
denn  dem  Staate  ,  der  das  ganze  Erziehungswefcn 
zu  einem  inneren  Zufammenbange  verbinden,  und 
dadurch  die  Menfchheit  zu  einem  grbfsen  Zwecke 
hinleiten  foll ,  der^  einen  Jeden  —  auch  den  Schwa- 
chen  und  Unmündigen  —  in  dem  ungeftörten  Ge- 
brauch feiner  persönlichen  Rechte  febützen,  und  das 
heilige  Gut  der  Sittlichkeit  in  ihmmöglichft  bewah- 
ren foll  —  kann  es  ihm  gleichgültig  feyn,  wenn 
feine  künftigen  Mitbürger  in  Unwiflenheit  und  Aber- 
glauben aufwachfen  ?  wenn  fie  von  unvernünftigen 
Altern  graufam  und  hart  behandelt  werden  ?  wenn 
fie  durch  das  ftraflirhe  Beyfpfel  ihrer  Erzeuger  tu 
allen  l  allem  angeführt  werden,  und  jeder  Krim  des 
Guten  in  ihnen  gewaltfmn  zertreten  wird  ?  Wer  foll' 
die  Kinder  im  Befitze  ihrer  unveräusserlichen  Mcn- 
fchenrechte  gegen  die  Graufawkeit  und  den  Unver- 
ftand  entarteter  Altern  fchützen,  wenn  es  der  Staat 
nicht  thut,  für  den  es,  als  Repräsentanten  des  »11- 
gemefnen  Willens ,  Pflicht  ift,  den  Menfchcn  nicht 
verwildern  zu  laden?    Sehr  wahr  und  treffend  fagt 
Stephani  in  feinem  Syflem  der  öffentlichen  Erziehung: 
„ Kinder  bleiben  ein  heiliges  Familiengut ,  aber  un- 
ter der  Aufficht  und  Garantie  des  Staats."  —  Durch 
•welche  Mittel  foll  nun  aber  der  Staat  mit  Kraft  und 
Erfolg  eingreifen  In  das  häusliche  Erziehungswefcn? 
Die  Schwierigkeiten,  welche  fich  bey  der  Beant- 
wortung diefer  Frage  aufdrangen,  mögen  wohl  man- 
che Pädagogen  zur  Beftreltung  einer  folchen  Staats- 
auflicht vermocht  haben.    Auch  unfer  Vf.  übergeht 
die  Beantwortung  diefer  Frage  mit  Stillfchweigen  r 
denn  was  er  anführt,  pafit  nur  auf  die  Familien, 
welche  fleh  Hauslehrer  halten.    Am  bellen  hat  un- 
teres Erachtens  der  Prediger  Meyer,  in  den  beiden 
erften  Heften  von  Guths-Muths  Bibliothek  Jahrg.  igcg, 
diefen  Gegenftand  bearbeitet.  —  Mirdemfelben  Rech- 
te verlangt  der  Vf.  S.  92  u.  f.,  dafs  der  Stent  auch  die 
grufsereu  Inititute  für  Privaterziehung,  oder  die  fo- 
genannten  Penfionsanftalten  in  feine  Auffuhr  neh- 
me, und  den  Geift  der  Erziehungund  des  Unterrichts 
in  denfelben  Teite.    Wer  wüfste  es  nicht,  wie  fei- 
ten die  Unternehmer  fblcher  Inßhute  von  einem  rei- 
nen Eifer  für  die  Erziehung  geleitet  werden;  wie 
wenig  Ein  ficht,  Erfahrung  und  Übung  fie  and  ihre 
tiehülfen  oft  za  diefem  fo  wichtigen  Gefch.ifre  mit- 
bringen^ wie  fie  gewöhnlich  nur  ad  panem  lncra>ulum 
«In  Werk  unternehmen  r  das  sie  fich  motjlichft, 
bequem  machen,  und  dann  hn  mechanifchen  Schlen- 
drian forttreiben  L  Sollte  hier  der  .Staat  nich:  mit 
Lrnlt  und  strenge  ins  Mittel  treten  dürfen?  Wo  er 
«ber  lieht,  daf*  rein«  I  i»; be  und  Begeiferung  für 
die  Veredlung  der  Menfchlu-it  einen  ehrwürdigen 
Kreis  achiuagswerthex  M&uuer  vereiniget ,  da  darf 
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er  durch  Vorschriften  ond  Gefetze,  dnreh  Tabellem 
und  Lectionsplane  den  Geift  des  Ganzen  nicht  be- 
ftimmen  wollen.    Er  würde  dadurch  nur  die  frey* 
Thätigkeit  des  Geiftes  bindern;  denn  der  Ruchftabe- 
tödtet,  der  Geift  nur  macht  lebendig.    Würden  fich 
Salzmaitn's  und  PeflalozzTs  Inftitute  fo  herrlich  er- 
hoben haben,  wenn  fich  der  Staat  in  Lehr-  und  Er- 
ziehungs-Art hatte  mifchen  wollen? Aas  einem  ähn- 
lichen Geilte  waren  die  verfebiedenen  Anfialten  des 
Hn.  von  Türk.  Tillich's  Inftttut  zu  Defleu,  und  der 
Carel.  Rudotphi  PenGanssnßalt  zu  Heidelberg  ent- 
ftanden.    Einer  befonders  ftrengen  Aufikht  bedütw 
fen  aber  die  weiblichen  Penfionsanftalten,  deren  Vor- 
fteherinnen  in  der  Regel  abgelebte  Gouvernanten  , 
verarmte  Wirtwen,  alte  Jungfrauen  u.  dergl.  find», 
und  feiten  aus  reinen  wnd  edeln  Ablichten  bey^  ih- 
ren Unternehmungen  geleitet  werden.  —  S.  26  dringt 
Hr.  P.  mit  Nachdruck  auf  die  Verbefierung  der  bür- 
gerlichen Exiftenz  des  Schulmanns.    Aber  leider  ift* 
das  wohl  das  Einzige,  worin  fich  unfer,  durch  ein 
vielfaches  interefle  getbeiltes  Vaterland  faft  überall 
gleich  bleibt,  nSmlich  in  dein  möglicbft  geringen  Auf- 
wand auf  Schulen  und  In  der  kärglichen  Befoldung 
der  Lehrer.  —  Was  S.  28  von  einer  allgemeinen 
Schulfteuer  gefagt  wird,  zu  welcher  jeder  Hausvater 
ohne  Ausnahme,  auch  derjenige,  der  keine  Kinder 
bat,  bey  tragen  foll,  möchte  wohl  vielen  Schwierig- 
keiten unterworfen  feyn.  —  Da,  wo  der  Vf.  von  den 
Vorzügen  der  öffentlichen  Erziehung  vor  der  Privat- 
erziehung fpricht  (S.  101  ff.) ,  fagt  er  :   „Unter  der 
Vorausfetzong ,  dafs  die  Privaterziehung  der  öffent- 
lichen, bis  zum  5  oder  6  gfahre,  vorausgehen  müfTey 
hat  von  diefem  Lebensalter  an  —  befonders  für  dia 
Erziehung  des  männlichen  Gefchlechts  —  die  öf- 
fentliche Erziehung  wefentliche  Verzüge  vor  der 
Privarerzlehung."    Was  der  Vf.  zur  Unterftützung 
diefer  Behauptung  anführt,  hat  Ree  doch  nicht  von 
der  Wohlthatigkeit  derfelben  überzeugen  können.  1 
Alle  Gefundhcit  der  Seele  geht  mit  dem  Sinn  für 
Häuslichkeit  verloren ,  und  diefer  Sinn  ift  es  eben, 
welrher  der  Privaterziehung  einen  fe  entfcliiedcnen 
Werth  giebr.  Wie  viele  und  mancher  !ey  Lagen  giebt 
es  nicht  im  häuslichen  Laben,  durch  welche  die  Em- 
pfindungen  theilucbmender  Liebe  geweckt,  der  Aus« 
brurh  wilder  1  .eidenfehaften  gehindert,  und  der  Sinn 
für  Hille  Glück fcligkeit  und  für  ein  geraufchlofe» 
Wirken  befördert  und  genährt  wird !  Stöfst  man  da» 
unmündige  i.ind  zu  früh  hinaus  in  die  Fremde. und 
girbt  es  den  Einwirkungen  einer  kalten,  wohl  gar 
feindfeligen  Umgebung  preis,  wie  vi«l  zarteund  ed- 
le Triebe  werden  da  im  erften  Aufkeimen  erflickjf 
Was  wird  ihm  in  der  fturmifeben  Welt  die  mütter- 
liche Liebe  und  die  väterliche  Sorge  erfetzen?  Alfa 
nicht  eher,  als  bis  der  Knabe  eine  gewifle  Reife  er- 
gingt bat.  etwa  im  !2<—r4ten  Jahre,  werda  er  der 
öffentlichen  Erziehung  übergeben.  .  Weun  such  in- 
vielen  Familien  ein  fcblechtcr,.  für  die  flttliche  Ent- 
Wickelung  des  h indes  gefährlicher  üoift  herrfebf:  fo» 
ift  iodi  diefc  nicht,  fo  allgenwin^,  daß  über  die  oaus. 
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Hiebe "Erziehung  im  Ganzen  der  Stab  gebrochen  wer- 
den  müfste.  Welche  höcbft  traurige  Ausficht  wurde 
fich  für  das  ganze  Menfchengefchlecht  eröffnen,  wenn 
der  Staat  fich  aller  Kinder  vom  Jten  Jahre  an  betnäch- 
»irren  müfste!  Am  glttcklichften  find  die  Altern,  wel- 
che ihre  Kinder  in  eine  gute  öffentliche  Lehranftalt 
fchicken,  und  dabey  die  Erziehung  derfelben  im 
traulichen  Familienkreifc  fortfetzea  können.  —  Al- 
u\  was  Hr.  P.  S.  66 — 16  ober  die  Pflichten 
nnd  Verhältniffe  des  Hauilehrers  fagt.  ift  faft  ganz 
aus  NiewtriiCT-'j  Grundfäizen  der  Erziehung entle-hnt. 
Der  Vf  dankt  auch  dem  würdigen  Manne  für  die 
treffliche  Vorarbeit.  Aber  warum  die  Ideen  eines 
Buches  wiedergeben,  das  gewifs  in.  den  Händen  je- 
Sobald  auf  jeder  Univerfitar  ein 


tzen  mufs ,  wenn  er  fich  auf  eine  würdige  Art  zu 
feinem  Amte  vorbereiten  will,  die  Zeit  nehmen,  um 
fich  drey  Jahre  lang  (denn  diefe  werden  doch  min- 
deftens  zu  einein  voUßändigc*  Unterricht  über  ali« 
Theile  der  Landwirthfchaft,  wo  die  Theorie  rfurds- 
gthends  mit  der  Praxis  verbunden  werden  foll  —  S. 
168  — ,  erfodert)  einem  folchen  Studium  ausfehlie- 
fsend  zu  widmen  ?  —  Bey  dem  Abfchnirt  von  dea 
KunflfchuUu  (S.  18^—189).  die  der  Vf.  inhefondere 
Inftitute  i)  für  die  zeichnenden  und  bildenden  Kfla- 
fte,  2)  für  die  fchöne  üartenkunft,  3)  für  die  mimi- 
fchen  hünfte,  und  4)  für  die  Tonkunft  abtbeilt, 
wünfeht  er  auch  noch  eine  Anftalt,  wo  die  Beredt 
famkeü  im  höheren  Umfange  geübt  werde.  Wena 
aber  diefe  hunft,  die  bey  den  Alten  auf  einer  fo ho- 


^'t  eVn  Gerichtetes  pädagogifches Semlnariumbefteht  hen  Stufe  der  Vollkommenheit  (Und,  bey  uns  ge- 
^U  d  diefs  ift  doch  fall  durchgängig  der  Fall  —  deinen  foll :  fo  müfste  ein  ganz  anderer  Geilt  in  nn- 
TT «rüi  befondere  Seminarien  für  künftige  Hausleh-    fere  gerichtlichen  Verhandlungen  und  In  die  ganze 

nicht  lo  nothwendig.  -  Was  S..  07-I«  über    •  —  " 

die  Landfchvte»,  und  S.  132-143  über  die Bürger- 
fchuUn  -cfaetift,  hat  unteren  ganzen  Be)  fall.  Durch 
einen  fo  zweckmäßigen  Unterricht  wird  der  gemei- 
ne  Mann  gewifs  einer  höheren  Cultur  und  einer  ver- 
nünftigen Aufklärung  entgegengehet  Uber  die 
Induftriefchulen  aber  haben  wir  von  Erhard  und  Lac*. 
w„wi»  fchon  etwas  Gehaltvolleres,  als  hier  geliefert 
ift  Ein  febr  brauchbarer  Auffatzüber  diefen  (jegen- 
ftand  befindet  fich  im  I2ten  Stück  dtt  Erannfchw. 
<7oar«.  v.  J.  17S8.  und  eine  bis  zum  J.  1794  fehr 
vollltandlge  Literatur  über  Land- und  Indultr.efchu- 
len  fleht  i.nölften  Theil  von  Krfmkt  Encykhpädu. 
Sie  ift  auch  einzeln  daraus  abgedruckt.  —  Für  die 
Nützlichkeit  und  Wohltbatigkeit  grof.er  ökonomi- 
fcher  Schulen  fprechen  die  beiden  trefflichen  Infti- 
tute von  Thier  und  Fetleuberg  überzeugend  genug. 
Dafs  aber  von  den  fonniäglichen  Belehrungen  der 
erwachreuen  Landjugend  über  die  Verbefferungd« 
I  andwirthfehaft  durch  die  Prediger  und  Schullehrer 
erwarten  fey,  murs  Ree  recht  fehr  bezwei- 


Staatsverwaltung  eingeführt,  und  das  ,  was  jetgr  in 
ungeheuren  Actenhaufen  durch  die  Feder  entfchie- 
den  wird,  von  der  Kednerbübne  herab  verhandelt 
werden.  Jetzt  ift  die  Kanzel  der  einzige  Ort,  wo 
diefe  edle  Kunft  einen  Zufluchtsort  gefunden  bat 
Die  Einrichtung  einer  Schule  für  die  zeichnenden  und 
bildenden  häufte  würde  nach  dem  Plane  des  Vf».ei- 
nen  fehr  grofsen  Koftenaufwand  verlangen.  —  Bey 
den  HandlungjfchuUn  ( S.  174  — 179)  find  die  Gegen- 
fttinde  des  Unterrichts  fo  vielfach,  dafs  man  von  ei- 
nein Jüngling,  der  nicht  mit  außerordentlichen  Ta- 
lenten begabt  ift,  bey  Beendigung  fetner  Studiea 
kaum  die  erften  Anfangsgründe  der  erlernten  Wif- 
fenfehaften  verlangen  kann.  Eben  fo  übertriebea 
find  die  Foderungen,  welche  der  Vf  an  den  Ökono- 
men, Künftler  u.  f.  w.  macht.  Ree.  bat  gegen  eia 
folches  encyklopadifches  Vtelwiffen  einen  gewalti- 
gen horror,  und  ihm  fallt  dabey  immer  der  Ausruf 
eines  unferer  gröfsten  Philologen  beym  Anblick  ei- 
nes folchen  buntfebäckigen  Lectionsplana  ein:  i* 
<    niuii  .  f     i    ■  ...     fehlt  ja  nichts  ah  die  Vuharzneykunft !  Wie  beherzt- 

f  hl  *  "flenn  in  der' Regel  verlieben  beide  von  der  genswertb  ift  hier  das  goldene  Ne  quid  nimis !  Der 
praktHchen  Landwirtschaft  nicht  fo  viel  als  der  Vf.  bemerkt  ja  felbft  S^  344  fehr  richtig:  „Gr»«* 
fand  mann .  und  haben  fich  auch  wegen 


der  Vorbe- 

reltungsrtüdien  zu  ihren  Ämtern  früherbin  nicht  da- 
mit befchaftigen  können.  Zwar  verlangt  der  Vf., 
dafs  die  künftigen  Landprediger  ihre  ökonomifche 
Bildung  in  einem  groisen  landwiribichaltliehen  ln- 
ftitut  das  unter  der  Autorität  des  Staats  ftebt,  er- 
halten follen:  allein,  um  mehrerer  anderer  Schwie- 
rigkeiten nicht  zu  gedenken ,  woher  foll  der  Predi- 
ger der  wahrlich  jeden  Augenblick  rorgram  benu- 


lichkeit  ift  jeder  Halbwiflerey  und  jedem  oberflächli- 
chen Lernen  vorzuziehen.  Non  tnulta,  Jed  maltuml 
Was  (S.  198  —  223)  über  die  Realfehuten  geragt  wird, 
ift  lehr  gut  und  anwendbar;  die  TöchtrrfchuUntbtr 
werden  fehr  kurz  und  oberflächlich  (  S.  j89—  >V7) 
abgefertigt  ,  und  dennoch  find  fie  in  einem 
gut  organiUrten  Schulwefen  von  der  höchlttfl 
Wichtigkeit. 

Der  LeJMufs  folgt  im  müehfin  Stucke. 


KURZE 
JLeipxig,  b.  Benj.  Fleücher: 


A 
Kleine 


Jnomi«o»cniM»Tt> 

Cefchirhieu  für  Kinder  von  6  —  lO  Jakreu,  4t»  gm  etwot  le- 
(  ■    rm  ihnen  perflitmdlich ,  nuttUch  und  angenehm  iß.  liier 
Th'  Jie  durclitas  rertwfterte  Aufl.  IgoS-  'Vlll  u.  19g 
Tb:aioS.8.  («Thlr.a  Gr.)  " 
Ui>,  die  durch  Ree.  Handr  - 
diefen  klcu*e»  Gefchichun 


2tCT 


Unter  den  vielen  Jugendfchrif- 
teii  "die  durch"  Ree.  Hände  Begangen  Und,  können  nur  wenig« 
«li.iVn  kleinen  Gel'chichten  den  Vorzog  ftreittf,  machen.  Bey 

der  Ton  tue  zum  üaedela  her- 


N  Z   E   I   G  E  N. 

ab,  fondern  behauptet  vielmehr  Immer  eine  anft.ii\dit;e  Wirft» 
die  uiiwiiikuliriich  anzieht,  wen«  m»n  fich  in  die  Seele 
Kiude«   denkt.    Auch    verötbert  der  Vf.  ,    dafs  fich 
liier  gegebenen  Gtfchici  t-n  wirklich  zugetragen  baben,  wrr 
ches   auch   nicht   uiiw^hrfcheinlich   ift  ,  da  fich  das  Mrr 
ße  in  Familien! 
fallen  konnte 
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DEN   12   NOVEMBER,   180  8- 


PÄDAGOGIK. 

Leipzig,  b.  Hinrlchs:  Die  Erziehungswiß'enfehaft, 
aus  dem  Zwecke  der  Men fchh ei  t  und  des  Staates 
pra  ktifch  dargeftellt  von  Karl  Heinrich  Ludwig 
Pölitz  u.  f.  w. 

(ßtfcklaft  der  im  vcrigtu  Sinke  abgebrochenem  Recemficm.) 


^Vie  mangelhaft  auch  der  Abfchnitt  von  den  Gelehr- 
tenjchulen  (Gymnafien  oder  Lyceen)  fey,  wird  man 
fehr  leicht  aus  einer  Vergleichung  mit  dem  einfe- 
ben,  was  Niemeuer  und  Gedike  über  denselben  Ge- 
genßand  gefagt  "haben.  Eben  fo  würden  wir  hof- 
fentlich vom  Vf.  aber  die  Univerfitäten  etwas  Durch- 
dachteres erhalten  haben  f  wenn  er  die  neuerdings 
erfchicnenen  Schriften  von  Schleiermacher ,  Villers, 
Tittmann,  Beel  und  Meiners  hätte  benutzen  können. 
Er  behauptet,  Deutfcbland  habe  zu  viel  Univerfitä- 
ten, und  mehrere  derfelben  könnten  fehr  zweckinä- 
fsig  in  andere  Inftitute  verwandelt  werden.  Dabey 
könnte  man  von  dem  doppelten  Grundfatze  ausge- 
hen:  entweder  eine  Univerfität,  die  10  Jahre  hin' 
durch  in  Hinßcht  auf  ihre  Frequenz  unter  200  Stu- 
dirende  gefallen  ift.  verdient  aufgehoben  zu  werden, 
oder  für  eine  Provinz  von  2  bis  3  Millionen  Bewoh- 
nern bleibt  nur  eine  Univerfität  flehen.  Dlefe  Uni- 
verfitäten raüflen  dem  Zeitgeifte  und  dem  gegen- 
wärtigen Standpuncte  der  Wiflenfchaften  gemäfs, 
verjüngt  und  neu  organlfirt  werden.  Anftatt  des  bis- 
herigen zunftmafsigen  Facultätswefens  werden  fol- 
gende wilTenfchaftliche  Sectioneu  eingeführt:  die 
philofophifche  Section  mit  8  ordentlichen  Profeflo- 
ren ;  die  cameratiflifche  mit  3 ;  die  phitotogifche  mit 
10;  die  hiflorifche  mit  6;  die  mathematifche  und  phti' 
ßkalifche  mit  7 ;  die  medicinifche  mit  7 ;  die  jurijhfche 
mit  9 ;  die  theologifche  mit  4 ;  und  endlich  die  orfi- 
Jlifche  mit  6  ordentlichen  ProfefTbren.  (Zu  der  letz- 
teren Section  gehören  auch  der  Bereiter,  und  der 
Fecht  -  und  Tanz- Meifler.)  Aufser  diefem,  aus  60  Per- 
fonen  begebenden  Collegium  werden  noch  mehrere 
aufserordentlicha  ProfeiToren  und  Privatdocenten  an- 
geftellt.  Die  erfteren  bekommen  die  Hälfte,  die 
letzteren  das  Drittheil  von  dem  Gehalte  eines  ordent- 
lichen Profeflbrs.  Nur  nach  einer  ftrengen  Prüfung 
und  nach  .wiederholten  Beweifen  einer  guten  Lehr- 
fähigkeit kann  Jemand  Prlvatdocent  werden.  Diefer 
avnncirt  zum  ausserordentlichen  Profeflbr,  wenn  er 
wenigftens  zwey  Jahre  mit  Beyfall  gelefen,  und  fich 
durch  ein  gründlich  geschriebenes  Buch  als  Schrift- 
fieller  bekannt  gemacht  hat.  Öffentliche  Disputatio- 
g.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band, 


nen  fallen  ganz  weg,  und  das  zeitraubende  Program- 
menfehreiben  wird  fehr  eingeschränkt.  Jeder  ge- 
prüfte Lehrer  mufs  das  Recht  haben  zu  lefen,  was 
er  will,  und  auf  praktifche  Übungen  und  Prüfungen 
über  das  vorgetragene  PenSumganz  befonderen  Fleifs 
wenden.  Wer  von  den  Privatdocenten  und  aufser- 
ordentlichen ProfefTbren  zwey  fiahre  hindurch  keine 
Zuhörer  bey  der  oberften  Erziehungsbehörde  bele- 
gen kann,  wird  von  der  Univerfität  auf  eine  an- 
dere, feinen  Kenntniflen  angemeflene  Stelle  ver- 
fetzt. Jeder  Student  bezahlt  jährlich  an  eine  dazu 
ernannte  Commiflion  ein  gewifles  Quantum,  das 
unter  alle  Docenten gleichmäßig  vertheflt  wird  We- 
nigftens vier  Jahre  lang  mufs  der  Student  auf  der 
Univerfität  bleiben,  und  darf  nur  nach  diefem  Qua- 
drlennium  eine  auswärtige  Univerfität  befuchen 
Nächft  den  oben  angeführten  Lehrftelien  mufs  die 
Univerfität  noch  haben  :  Predigercollegia ;  ein  KllnJ- 
cum;  ein  Hebammeninftitut ;  ein  anatomlfches  Thea- 
ter; einen  botanifchen  Garten;  ein  Obfervatoriums 
eine  Naturalienfammlung  und  Apparat  zur  Experil 
mentalpbyfik ;  ein  Seminarium  für  Lehrer  in  Reall 
fchulen  und  Lyceen;  einen  technologifchen  Appa- 
rat und  Modelle;  ein  Grundßück  zum  praktifchen 
Unterricht  in  der  Ökonomie ;  ein  chemifches  Labo- 
ratorium;  Reitbahn;  Tanzfaal;  Fechtboden;  abge- 
fteckte  Bfider  und  eine  votlßändige,  jährlich  beträcht- 
lich zu  vermehrende  Bibliothek.  Übrigens  hat  die 
Univerfität  Ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  und  Policev 
Der  Prorector  wechfelt  jährlich,  und  wird  entweder 
von  der  Regierung  oder  durch  die  Wahl  der  Colla- 
gen ernannt.  —  Gern  verweilten  wir  noch  einige 
Augenblicke  bey  den  verschiedenen  Setninarien,  de- 
ren innere  Organisation  im  Ganzen  vortrefflich  und 
überall  anwendbar  ift  (nur  dafs  auch  hier  wieder  zu 
viel  gelehrt  wird)  :  aber  wir  haben  uns  fchon  z« 
lange  bey  den  vorigen  Abfchnitten  aufgehalten. 
«  el°  fÄ!^rnrn  «."chlm  Ganzen  durch  den  po- 
litischen f  heil  der  Erziehungswiflenfchaft  befriedigt 
wurden :  fo  wenig  konnte  uns  der  didaktifche  Theil 
(S.  318— 434)  derfelben  ein  Genüge  leiften.  Denn 
alle,  ift  hier  mit  oberflächlicher  Kürze 
und  zeigt,  dafs  der  Vf.  in  feinen  Gegenftand  nie  tief 
eingedrungen  ift  Faft  bey  allen  Abfchnitten  be- 
schrankt er  fichblofs  auf  einige  allgemeine  Regeln, 
und  führt  dann  eine  lange  Reihe  von  Bücberliteln 
an,  die  eine  eben  fo  mangelhafte  als  ungründlicbe 
Kenntnifs  der  Literatur  in  diefem  Fache  verrathen 
8.  323  tadelt  der  Vf.  mit  Recht,  dafs  Ileufinger  in 
dem  Aufratz:  Über  Erziehung  und  Unterricht,  eint 
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fc  fcharfe  Grenzlinie  zwircben  dem  Lehrer  und  Er- 
lieber  gezogen  bat;  denn  beide  muffen  nie  von  ein- 
ander getrennt  werden ,  und  der  Unterricht ,  der 
nicht  zugleich  erziehend  ift,  hat  in  unferen  Augen 
gar  keinen  Werth.  Niemand  hat  noch  diefe  fchöne 
Vereinigung  glücklicher  und  überrafchender  darge- 
ftellt.  als  Peßatoxzi.  —  S.  331  fagtllr.  P.:  diexo- 
techetijche  Lchrlurin  follte  nicht  blofc  auf  moralifcbe 
und  religiöfe  RegrifTe ,  fordern  auch  beym  Unter- 
richt in  der  Naturgefchichte,  Geographie,  Grammatik 
u.  f.  w.  angewandt  werden.  Kec.  weifs  es  recht 
rat,  dafs  die  katechetifcbc  Metbode,  mit  Einlicht  und 
Gewandtheit  gebrauchr,  den  Geift  weckt,  die  Ur- 
frheilskraft  fchärft,  und  die  Aufmerkfamkeit  wach 
erhalt:  aber  wie  will  man  fie  da  anwenden,  wo  es 
nicht  auf  Entwickelung  und  Bildung  der  Begriffe, 
fondern  vorzüglich  auf  Belehrung  und  auf  Berei- 
cherung des  GedachtiiiiTVs  ankommt?  —  S.  349  be- 
rührt lir  P.  die  Peftalozzifche  Lehrmethode*  fertigt 
fie  aber  kurz  mit  der  Aufserung  ab:  „  fie  führt  zu 
einem  Mechanismus,  der  felbft  für  Dorf  -  und  Bür- 
ger-Schalen  zu  weit  getrieben  ift;  fie  ift  für  die  hö- 
here ,  umfchliefsendere  Menfchenbildung  durch- 
aus untnwendbar ,  befonders  da  ihrem  Stifter  alle 
eigentlichen  gelehrten  henntniffe  abgehen;  fie  kann 
keineswegs  als  eine  allgemeine  Methode  gelten ,  da 
ihre  Anwendung  auf  alle  Gegenftände,  wo  man  mit 
der  blofsen  Anfcbauung  nicht  ausreicht,  unverfucht 

E »blieben  ift.    Peflalozzi  hefitzt  mehr  Wärme  des 
erzens ,  als  Klarheit  der  Begriffe  (?);tund  daher 
find  feine  pädagogifchen  Schriften  nicht  ohne  Verwor- 
renheit.  Aach  fehlt  ihnen  Zufammenbang ,  Run- 
dung, Beftimmtheit  des  Ausdrucks  und  uuifchlie- 
fsende  Umßcht."  Wie  halten  es  für  überflüffig,  hier- 
über auch  nur  ein  Wort  zu  verlieren ,  da  der  Vf. 
durch  diefe  Äusserungen  hinlänglich  bewiefen  hat, 
wie  vertraut  und  befreundet  er  mit  dem  Geiß  der 
Peflalozzifchen  Lehrmethode  fey.    Unter  den  ange- 
führten buchen»  über  diefe  Metbode  fehlen  die  Schrif- 
ten von* Herhart,  ZtUtr,  Witte,  Ström,  Trapp  und 
der  Profpect  despeftalozzifchen  Inftttuts  z  u  Münch**- 
Buchfte ,  in  Verbindung  mit  der  Erziehungsanlage 
zu  Hofwyl.  —   Wa»  Hr.  P.  über  die  I.efemethode 
Ourirr j  lugt,  zeigt  deutlich,  dafs  er  fich  nicht  die 
Jrlühe  genommen  habe,  deffen  Elementarwerk  zu 
lefen.   £s  ift  überhaupt  nicht  ib  leicht .  über  diefe 
Methode  abzufprechen ,  weit  fie  ein  langes  und 
gründliches  Mudium  vorausfetzt.    Von  Campens., 
Gtdibens  und  Puhlmanns  Lefcmethoden  erfatireu  wir 
nichts.    Was  aber  Hr.  P.  über  Stephanies  Lefelehr- 
«rt  fag»,  Ift  aus  denen  Syftem  der  öffentlichen  Er- 
ziehung genommen.  —  Die  hebräifche  Sprathe  will 
der  Vf.  *».  3'  >j  ganz  von  den  öffentlichen  Lectionen 
ite»  Unterrichts  auf  Gymaaiten  ausgefchloffen  wif- 
feu,  weil  He  als  eine  unvollkommene  Sprache  ein 
teb*ge»i«g<  s  Lnrereffe  gewähre.    „Künftige  Predi- 
ger meg«  n  fie  m  l'rivatiiunden  lernen"  —  wahr- 
ic h <  1 1 1 1  :<  h  um  mit  noch  gröfserer  Kälte  und  Gering- 
Jchatlung  geg«  n  eine  Sprache  erfüllt  zu  werden» 


fo  ehrwürdige  Docomente  aufzoweifen  und  ansfa 
manche  köftliche  Blüthen  und  r  rächte  des  üneatt 
aufbewahrt  hat,  ohne  welche  auch  unfere  Religions- 
Urkunden  nicht  gründlich  und  zuverläflig  erklärt 
werden  können.  —  S.  391  verlangt  Hr.  P. ,  man 
folle  den  Knaben  nirht  blofs  mit  grammatifchen  Re- 
geln martern,  f andern  ihn  in  die  Welt  des  Alterthums 
felbft  fahren.    Diefe  Welt  aber  zu  erfafTen  und  ta 
begreifen,  ift  nur  der  Lohn  eines  langen  und  gründ- 
lichen Studiums  der  Alten ,  und  den  Knaben  über 
das  Mühfatne  der  Grammatik  zu  früh  hinweg  be- 
ben und  ihm  eine  Welt  eroffnen  wollen,  für  die  er 
noch  keinen  Sinn  hat.  beifst  den  unmündigen  Ica- 
rus  mit  wächfernen  Flügeln  der  Sonne  entgegen- 
führen.    Darum  will  ja  ^fean  Paul ,  dafs  man  die 
alten  Clafliker  eigentlich  erft  auf  der  Univerfität  le- 
fen foll.  Auf  jeden  Fall  aber  mufs  der  Jüngling  erft 
dann  in  die  alte  clafftfche  Welt  geführt  werden,  wenn 
ihm  die  Grundfätze  der  Grammatik  ganz  Geber  und 
gewifs  geworden  find.  —   Die  acht  angehängten 
Beylagen,  weiche  Lectionsplane  für  Land-  und  Bör- 
ger -behüten,  für  Realfeh ulen  und  für  Gymnafieo 
(einer  nach  Vertheilung  der  Lebrgegenftände  za 
denfelben  Stunden  in  allen  Claffen ,  und  ein  zwei- 
ter für  fecb»  Lehrer,  von  denen  jeder  beftimuue 
Scienzen  durch  alle  Claffen  des  Inftituts  vorträgt)* 
ferner  eine  Tabelle  über  das  ganze  Schuljahr,  tmd 
eine  monatliche  Cenfur-TabeUe  enthalten ,  find  gut 
und  brauchbar. 

Der  Styl,  der  im  Ganzen  leicht  und  fliefsend, 
hin  und  wieder  auch  edel  und  kraftvoll  ift,  tragt, 
wie  die  ganze  Schrift,  häufige  Spuren  von  Flüchtig- 
keit. Wir  haben  uns  viele  Beweife  diefer  Behaup- 
tung gefamtnelt,  und  nur  der  Raum  hindert  uns,  fie 
hier  vorzulegen.  Manche  Perioden  haben  wir  we- 
gen der  verworrenen  Conftruction  gar  nicht  verftan- 
den;  z.  B.  I.  S.  191  und  208;  U.  320.  Uberhaupt 
wenn  der  Vf.  feine  Kräfte  nicht  durch  ein  zu  riel- 
1  eitiges  Studium  zerfplitterte,  und  dafür  feinen  Fleib 
auf  einen  Gegenftand  ganz  befonders  concentrirte: 
fp  hätten  wir  gewifs  von  ihm  etwas  Ausgezeichne- 
tes zu  erwarten,  und  fein  literäxifcher  Ruhm  würde 
dabey  mehr  gewinnen ,  als  wenn  er  mit  jeder  Mef- 
fe  immer  neue  Producta  feines  Fleifses  zu  Markt« 
bringt.  Er  bemerkt  ja  felbft  fehr  richtig,  II.  71: 
„Der  Gelehrte,  der  nicht  Charlatan  ,  fondern  griad- 
luk  gebildet  ift,  kann  nicht  Polyhiftor  feyn."  — 

L.  Th» 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Paris  ,  b.  TreuKel  u.  Wflrta:  Manuel  du 
Frangan,  contensnr  une  desetiprion  analwique 
et  raisunnee,  avec  une  gravure  au  rrait,  decha- 
que  tableau ,  tous  elasses  pae  Lcoles,  et  p*r 
Oeuvres  de  grands  niaitre».  8.  ( Seit  i8oi  — 
iscs  find  von  diefem  V\erk  nach  und  nach  10 
Lieferungen  erfchienen»  welche  zulainmeu  6?l 
Francs  körten.) 

lOnlüer  und  Liebhaber  der  Wt ,  wer  in  fix* 
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anwefend  Ift  fowohl  eis"  Auswärtige ,  haben 
alle  gleich  viel  Urfsche  mit  dem  vorliegenden 
Werk  zufrieden  zu  feyn :  derhünftler,  weil  er  in 
demfelben.  obgleich  nur  leicht  und  fkizzenhafr ent- 
worfen ,  eine  Menge  fcböner  Erfindungen  berühm, 
ter  Maler  antrifft ,  die  er  ficb  bekannt  machen,  Au- 
diren und  unter  einander  vei  gleichen  kann.  Lieb» 
haber  der  Kunft  erhallen  nicht  nur  eine  vollftändi- 

fere  Über  ficht  der  Werke  grofser  Meifier,  fondern 
e  werden  auch  von  den  wefentlicbßen  Eigenfcbaf- 
ten  derfelben  aas  den  beygcfügten  ürtheilcn  unter- 
richtet. Für  diejenigen,  die  fich  wirklich  in  Paris 
befinden,  mufs  es  tben  fo  angenehm  al«  nützlich 
feyn  ,  das  Musrum  Francais  mit  diefein  Werk  in  der 
Hand  zufehen,  undandemfelben  einen  wirklich  guten 
und  verllindig  urf  heilenden  Ausleger  zu  haben.  Aus- 
wärtige endlich  erhalten  hindurch  unalländlicheKunde 
von  den  im;  Museum  fretnqaii  aufbewahrten  bebätzen. 

In  jeder  der  10  Lieferungen  find  die  Werke  eines 
oder  nach  Befcbaffenbeit  auch  mehrerer  berühmter 
Meifier  zufammengeftellt,   welches  eine  bequeme, 
den  allgemeinen  Überblick  ihrer  Kunlltalente  fehr  er- 
leichternde Einrichtung  ift.  —   Die  erfte  Lieferung 
enthalt  Uinriffe  nach  19  Gemälden  von  Nie.  PmJJin, 
worunter  das  ßildnifs  des  l.ünftlera  und  3  Land* 
febafien  find.   Die  zweyte  Lieferung  16  Stückenach 
Domenichiuo,  worunter  3  Landfrbaften  nebft  noch 
ein  paar  anderen  Bildern,  welche  ebenfalls  zum  Fach 
der  Landfcbafren  können  gerechnet  werden  :  ferner 
4  Stücke  nach  Leotullo  Spada.    Lieferung  No.  3* 
48  Stücke  nach  Rubens ,  verfchiedener  Art.  Liefe- 
rung No.  4.  3o  Bilder  nach  RafacL    Uie  5  Lieferang 
34  Tafeln  nach  Gemilden  von  Ii  Brun,  worunter 
ficb  deffen  Biltfnift  befindet.    Srchfte  Lieferung,  8 
Tafeln  nach  Adrian  van  Oßade,  13  nach  Gerhard 
Dostie  und  28  fbeils  hiftcriftbe  Uarfiellungen,  ibeils 
Bildniffe  nach  Jut.  Vandyk.    Pie  fiebente  I  ieferung 
ift  mit  29  Landfchaften  nach  Vemtt  angefüllt.  Lie- 
ferung No.  8  mit  24  Stücken  nach  Titian,  hiliorifche 
Der fte Hungen  und  Bildniffe.    Lieferung  No.  9  hat 
37  Kupfer  nach  Gemälden  des  Paul  Veroneje,  worun- 
ter nur  ein  Porträt  befindlich.    Die  10  Lieferung 
endlich  zeigt  25  Tafeln  nach  Gemälden  des  E.  U  Sueur* 
welche  alle,  eina  ausgenommen,  das  Leben  de»  heil. 
Bruno  darftellen. 

Wenn  man  denhiezu  gehörigen  Text  vom  rech* 
ten  Standpunct  unbefangen  betrachtet :  fo  erfebemt 
auch  Er  allerdings  verdienlllicb;  allein  mm  mufs 
gc-fafst  feyn,  einige  den  franzofifrhen  h  unftrirhtern 
gewöhnlich  anklebende  Vorurtheife  zu  überfehen. 
2>©  wird  z.  B.  in  der  elften  Lieferung  von  Nie  Poujffin, 
«lern  wir  in  Deutfcbland  Ebre  anautbun  giaub-n, 
wenn  wir  ihn  unter  die  Maler  vom  zweiten  oder 
dritten  Range  rechnen,  gered^u  bihaoptet:  ,.drr- 
felbe  habe  m  Hinficht  auf  das  Game  feiner  Gemälde 
alle  anderen  Rün flirr  fbtrtroffen  *•  Ir  d*r  4 1  .»eiVrui  g 
ift  beylaufig  dem  «ackeren  Pietro  Pcrugmo  eine  fro- 
lige  profalfche  Manirr Schuld  gigt-bri.  u  I.  w.  Im 
i  «-gentheil  fehlt  es  aber  autb  nicht  an  man«  btn  fri 
ten  Bemerkungen»,  an  Unheilen.*  wekue  Linhcht 
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verrathen;  die  Fodertmgen,  Welche  im  Allgemeine» 
an  das  Kunftwerk  gefcheben,  find  feiten  ganz  unge- 
gründet, allein  zuweilen  über  die  Gebibr  gefteigert 
und  an  Splitterrichterey  grenzend.        —  y —  IL 

Lemgo,  b.  Meyer:  Deutfehes  Künfllerlexiton  oder 
Verzeichnifs  der  Jetztlebenden  deutfehen  Rünfller. 
Verfertiget  von  yoh.  Georg MVa/W,  königl.  preufs.. 
Hofratbe  u.  f.  w.  Zweyte  umgearbeitete  Aus- 
gabe. Erfter  Band.  1808-  588  &.  8*  (x  Thlr.) 
Die  grofsen  ftft  unüberwindlichen  Schwierigkei- 
ten ,  welche  der  Vf.  eines  Werks ,  wie  das  anzuzei- 
gende hünftlerlexikon  rft,  zu  bekämpfen  hat,  erwer- 
ben demselben  billig  ein  milderes  Urtheil  und  meh- 
rere Nachficht,  als  bey  irgend  einem  anderen  literari- 
fchen  Unternehmen  fonft  gefcheben  dürfte.  Denn  ert- 
lich ift  die  Grenze,  wo  der  hünftier  aufhört  und 
der  blofae  Handwerker  anfangt,  fehr  fchwer  abzu- 
decken, und  zweytens  wird  es  nie  möglich  feyn. 
zur  Vollftändigkeit  2«  gelangen,  weil  felbft  während, 
der  zum  Druck  erfoderlichen  Zeit  manche  von  den, 
aufgezeichneten  hünftlern  geftorben  feyn.  und  man- 
che, welche  der  Aufzeichnung  wertb  gewefen  wM« 
ren ,  fich  unterdeffen  erft  bekannt  gemacht  haben 
werden ;  übeidiefe  kann  der  Vf.  es  nicht  vermeiden», 
fich  umuverläfliger  Hülfsminel ,  z.  B.  Zeitungsnach- 
richten, zu  bedienen,  woraus  aber  der  NecbtbenY 
entfpringt,  dafs  zuweilen  nur  initrelmäfsige  Verdien- 
fte  verfchwenderifch  mit  Lobfprücben  überfchütter 
werden ,  anderen  aber  nach  Verhältnifs  zu  wenig 
Ehre  gefchleht,  noch  anderen  ift  in  diefein  Lexikon» 
ein  Platz  eingeräumt  worden  .  welche  auf  den  Na- 
men einea  Händlers  keine  gegründeten  Anfprüche 
haben.  Ungeachtet  diefer  Mängel,  die  uns  von  demr 
Unternehmen  felbft  unzertrennlich  fcheinen,  erken- 
nen wir  gerne  die  Brauchbarkeit  des  Werks  im  Gan- 
zen, den  Fleifs  und  die  Mühe  an,  welche  llr.Hofr. 
Neu  fei  Geb  um  die  Sache  der  deutfehen  Kunft  gege» 
ben,  und  wünfehen,  es  möchte  ein  jeder ,  der  es- 
vermag  oder  Gelegenheit  hat ,  zur  Berichtigung  und 
Vervollftändigung  brvtragen.  liier  ift  weder  ein 
febicklieber  Ort  noch  "kaum  für  beträchtliche  Zufä- 
tee.  Ree  will  indeffen  doch  ,  um  feinen  guten  Wil- 
len zu  be weifen ,  einiges  anmerken ,  was  er  fich- 
beym  Durchlesen  aufgezeichnet  hat. 

Der  i>.  96  angeführte  Ulf fwrr  ift  woBl  kaum  eilt- 
anderer  als  der  vor  etwa  3  jähren  als  kurhefllfcher 
Hofmaler  zu  Caffel  verAorbene  Prof*  Büttnern,  wel- 
cher in  feinen  früheren  Jahren  und  befonders  in^ 
Italien  gefchuhiucbe  Gegen ftände  mit  Glück  darge* 
ftellt,  nachher  aber  war  ar  meiftens  mit  Rildnifsme*~ 
len  brlchäftiget.    Friedrich  Buru  au»  Hanau,  von  dem 
S.       gi  red.  t  wird  ,  lebt  toit  mehreren  Jahren  nicht 
mehr  in  Dresden .  fondem  in  Berlin.  —  ÜtmiamV. 
oder  Dimiaux,  ein  gcfcbickterMignarurinaler  in  Dres- 
den, iii  an  feinem  Orte  aufzuae>ebnen  v*rgefler» 
werden ;  eben  fn  ver  Hilfst  man-  auch  den  im  Fachu 
lundrchalttirber  Tarftellungan  mit  Ol-  und  Waffer— 
Fa:ben  .  übinliihß  bekannten  lin.  Br/Jersrasmv  Kauf- 
fOAtm  in  t-siuiu.  —  Dem  Wenigen»  waa  S.  $p&  v«aa 
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dem  L»ndfchtftenm»l«r  Grafs  gefagt  wird,  wäre 
für»  Erfte  noch  beyzufügen,  dafs  derfelbe  in  Jena 
ftudirt ,  Geh  nachher  einige  Zeit  In  der  Schweiz  auf- 
gehalten, wo  er  im  vertraulichen  Umgänge  mit  dein 
bekannten  Zürcher  Maler  Hefs  bedeutende  Fortfchrit- 
te  in  der  Kunft  gemacht ,  dann  nach  Italien  gegan- 
gen und  vornehmlich  Sicilien  durchreifet.  —  Der 
S  356  angeführte  Zeichner ,  Namens  Hartmann,  ift 
wohl  nur  eine  Perfon  mit  dem  (ich  in  Dreaden  auf- 
haltenden ftuttgardter  Maler  Ferdinand  Hartmann , 
denen  S.  354  bereits  Erwähnung  gefchehen.  —  Con- 
rad Horny,  von  welchem  S.  421  geredet  wird,  war 
zu  Höchii ,  unter  Frankfurt  a.  M. ,  geboren ,  nicht 
-'gentlich  ein  Kupferllecher ,  fondera  erft  Porzella  n- 
r,  fpäter  arbeitete  er  vornehmlich  mit  Aquarell- 


farben ,  and  verfertigte  auch  Ölgemälde ;  nur  ne- 
benher bat  er  fich  mit  Radiren  befchäfriget.  Man 
kann  diefen  Künftler  auch  unter  die  Schriftfteller 
zählen,  denn  die  im  Programm  zur  J.  A.  L.  Zeitung 
1807  eingerückten  Bemerkungen  überden  Undfchaf- 
temnaler  P.  Brill  find  aus  feinen  Papieren  ausgezo- 
gen. Hornu  ftarb  zu  Ende  des  Jahre«  1807.  —  Der 
gefchickte  llofebenift  zu  Jena  heifst  nicht,  wie  S. 
433  nach  der  Zeitung  f.  d.  E.  W.  gemeldet  wird, 
*fecke,  fondern  Kec*.  —  Noch  findet  man  den  §oh. 
KiiUa  (denn  fo  fchrieb  er  (Ich,  nicht  Koella)  zu  Stüfn 
am  Zürcher  See  S.  490  als  lebend  angeführt,  datier- 
felbe  doch  ft hon  vor  mehr  als  30  Jahren  verßorben 

iß  —  y  —  If. 
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LATaumcHBSmACHKimDB.  1)  Erfurt,  b. Keyfer  Lrrti'o- 
Lati.ae,  veternm  gentium  hiftoriam  continentet.  In  ufun 
hivenrutis  Latin««  linguac  ßudtofae  edidit  nousque  ph.lologi- 
cis  •  Broedrri  Grammatica  maj.  exornavit  Georgint  Philipp»! 

,  Gymnaui  HerefeldenGe  Collaboriior.  Pars  prima 
•b  iniiio  gentium  ad  aetatem  ueque  Alexandri  M. 
Igoj.  160  8.  8-  (18  Gr.) 
a)  Bbendat:  Tabnlne  fynchrtml/Heee  ex  hißer  ia  •«*#• 
r«m  eenthtm.  Edidit  Georg.  Phil.  Scknpplut.  Perindus  pri- 
ma Ab  initto  oantium  ad  acuten  usque  Alexandri  M.  1805. 
11  Bog.  4-  (8  Gr.) 

Die  Idee ,  nach  walcher  Hr.  Sek.  die  .Lee»,  lau  gearbei- 
tet hat,  dia  lateinifchen  Lcctionen  tugleich  zur  Wiederhoh- 
lune  der  Gefchichte  su  benutzen ,  ift  lobenswerth ;  die  Metho- 
de nach  welcher  er  Gefchichta  lehrt ,  dafs  er  nämlich  erft 
blo'fs  mit  wenigen  Worten  und  chronologifchen  Beßimmun- 
Ken  die  Hauptbegebeiiheiten  aus  dar  Gafchichte  eines  Volkes 
heraushebt,  dann  Ge  im  Zurammenhange  entwickelt,  hat  Och 
auch  d«n  Ree.  bewahrt;  und  der  lateinifche  Ausdruck  dea 
Vfs.  ift  einfach  und  klar ,  und  seigt  ron  rialer  Belefenheit 
und' einer  befonders  Beifsigen  Obuug  im  Latein ifehfehreiban. 
Daher  wir  das  Buch  durchaus  empfehlen  würden,  wenn  wir 
es  nicht  für  noch  nützlicher  hielten ,  mit  dem  Schüler  die  la. 
teinifchen  Hifloriker  feibft  zu  lefen,  wodurch  der  Zweck  des 
Vfs. ,  den  Unterricht  im  Lateinifchen  mit  dem  Unterrichte  in 
der  Gefchichta  in  Verbindung  zu  fetzen,  noch  vollkommener 
erreicht  werden  möchte.  Denn  wie  gut  auch  Hn.  ScKt.  la- 
teinifcher  St)l  ift;  doch  mufs  Geh  auch  der  vollendetefte  La- 
tuiift  unferer  Zeit  befchaiden,  nicht  wie  ein  Römer  derber- 
feren  Periode  zu  fchreiben.  Sicherer  lernt  man  das  achte  La- 
tein aus  Corneliue.  Livhie  ,  Saliuß;  und  der  Gewinn  für 
Gefchmacksbildung  ift  doch  auch  in  Anfchlag  zn  bringen. 
Demi,  wie  fchon  die  Seitenzahl  des  Buche»  erwarten  lafst, 
ca  ift  nur  Compendium:  Neigung  aber  für  Gefchichte,  Geift 
und  Gefühl  überhaupt  wird  am  Tebhafteften  aufgeregt  durch 
lebendige  Entwickelung  und  Darßellung  des  Einzelnen.  Dn- 
her,  wenn  eine  allgemeine  Anficht  der  Gefchichte  gegeben  iß. 
es  für  dts  Studium  der  Gefchichte  gewinnvoller  feyn  möchte« 
die  wichtigen  an  Geh  grofsen  und  rotereflamen  Begebenheiten 
und  Charaktere  ins  Einzelne  hinein  zu  verfolgen,  und  voll- 
Bändiger  ausgebildet  darzoftellen .  alt  All«*,  und  nur  in  kur- 
zen Andeutungen,  zu  umfallen. 

Die  Tabtüen  fcheiiien  uns  weniger  ihrem  Zweck  zu  «nt- 
fpreeben:  fl«  enthalten  auf  einer  Seite  zu  wenig,  und  geben 
«Jfo  gerade  das  nicht,  was  man  von  Tabellen  erwartet.  Uber- 
fiche.  Z.  B.  dl«  13  Tab.  enthalt  einen  Zeitraum  von  20  Jah- 
ren 54J  vor  Chr.  bis  514,  und  in  der  breiten  Columne  Greeci 
ßeht  weiter  nichts  ala:  dmaernm.  Ii  PP.*t;  die  Columne 
Maccdonet  ift  ganz  leer;  und  unter  homuni  nur:  Torqut- 
kvuül,  —   Di«  Tabellen  aber,  fo  wi« 
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die  Ltttiouet  tatiuae,  zeugen  von  einer  fehr  genauen  Gcfchiehs- 
kenntnif«;  und  wenn  auch  Bec.  über  manche  Angabe  in  der 
•heften  aüatifchen  Gefchichte  anders  denkt,  fo  beweiß  dock  al- 
les Belefenheit  und  Unheil,  und  wir  dürfen  hienach  glaubte, 
dafs  Hr.  Sehmpfüu  als  Lehrer  vielen  Nutzen  fiifte. 

V.  S.  A. 

Ausländ  ticna  SrnaeKXTTND«.  Güttingen,  in  CominüL 
b.  Dieterich :  Grtmdrifl  der  jranxojifchen  Sprache ,  rtrbmet 
mit  prakti/cken  Übungen  xum  Überfetzen  inj  Framoftjikc  «ter 
alle  Regelm  diefer  Spreche.  Von  St.  D—t,  Ph.  Dr.,  Lehret 
diefer  Sprache  auf  der  Univerfitat  zu  Gottingen.  rgo$.  155  S. 
g.  (a  Gr.)  Hr.  D—t  (Dnboit),  Ph.  Dr. ,  mufs  fehr  ins* 
und  des  Publicum;  unkundig  feyn,  wenn  er  glaubt,  diu  et 
ihm  „feiner  guten  AbGcht  wegen  manchen  Fehler  iiberfek« 
«-erde.**  So  gutartig  iß  das  Publicum  nicht,  und  wird  oben- 
drein in  feiner  Lieblofigkeit  durch  die  böfen  Recenfemen  be- 
ftärku  Der  gegenwärtige  will  ihm  indeflen  das  Leben  nicht 
fauer  machen ,  fondern  ohne  Um  Ich  weife  geftehen  ,  Alf«  üch 
fein  Grundrifs  nicht  receti&ren  lafst.  weil  alles  auf  den  Kofi 
gedeih  1  weder  Anfang  noch  Ende  ,  weder  Ordnung  noch 
Deutlichkeit  darin  ,111.  Der  Vf.  fchaint  felbß  zu  furchten • 
dafa ,  aufser  ihm,  wenige  fein  Buch  werden  lefen  wollen. 
»Mancher  Lehrer,  fagt  er,  wird  diefen  Grundrifs  nicht  1I1 
Leitfaden  annehmen ,  weil  er  vielleicht  durch  feine  CnwüTen- 
heit  in  Verlegenheit  gerathen  könnte,  indem  blofs  anjets^ 
iß,  was  man  wiffen  mufs.  und  der  Lehrer  folglich  die  no- 
thiijen  Kenntnifle  haben  mufs,  um  es  su  erklären,  welch« 
lciücr  der  Fall  nicht  immer  iß."    Es  war  doch  auch  nicht 
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beiicr  zu  unterrichten.  Uenn  iviancnem  wird  wunoet..cn 
werden,  wenn  er  S.  11  den  Imperativ  fo  erklart  ließ :  „StA* 
iß  gemeiner  im  gefcUfchafüichcn  Leben,  als  der  Ton  (!)  » 
befehlen ,  zu  bitten  ,  zu  ermahnen ,  su  ermuntern ,  hiezu  «Vr 
ImperatiJ."  Oder  S.  15:  „Durch  die .  swey  erßen  Perfoof« 
verlieht  man  eigentlich  nur  Menfchen,  aber  durch  die  druw 
Perfun  verßeht  man  alles,  wovon  man  redet.  Menfchen  oder 
Thiere  oder  Sachen."  Alfo  wird  der  Marder  in  der  Fabel 
nun  nicht  mehr  zu  der  erhafchten  Taube  tagen :  Ick  will  ä^s 
fretfen.  fondern:  Er  will  ße  freuen. 

Cch. 

DtcTicat  SrrAcnzDunr.  Berlin  t  Redetkeile  der  den* 
fcheu  Sprache  fvr  untere  Sekmlclagen.   1  Blatt.  FoL  (2  Gr ) 

Eine  nützliche  Wandiierung  unterer  Schuldaffen!  Wena  i# 
Schüler  mit  dem  Inhalte  diefer  Tabelle  bekannt  iß:  fo  h»  « 
fchon  einen  guten  Grund  in  der  de  urlchen  Grammatik  gelegt  i 
eine»  Mehreren,  ala  diefer  Bogen  enthalt,  bedarf  es  für  de« 
Aufinger  nicht.  Da  nun  eine  einzige  Tafel  für  den  Gcbrws 
einer  ganzen  Schuldafle  hinreicht,  und  diele  nur  a  Gr.  ka- 
flet:  fo  wird  Geh  das  Blau  fchon  verkaufen. 
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STAATSWESEN  SCHÄFTEN. 

Liipzig,  b.  Hinrichs:  Die  Staatslehre  für  denkentU 
Gefcküftsrniinnrr,  Ctw.eraUftm  und  frtbildetf  Lefer, 
dargeftellt  von  Karl  Heinrich  Ludwig  Pölitz, 
ord.  Prof.  des  Natur  -  und  Völker-  Rechts  und  Di- 
rector  des  akademifchen  Seminariutns-  auf  der 
UniverfitÜt  Wittenberg.  i£o3.  I  Theil.  VIII  u. 
312  S.  II  Theil.  X  u.  418  S.  gr.  &.  (3  Thlr.) 


Staatslehre  in  ihrem  ganzen  Umfange  abzuhan- 
deln, ein  Lehrbuch  der  Politik  nach  allen  ihren 
Zweigen  zu  liefern,  war  die  Abficht  des  Vfs.  bey 
diefem  Werke.  Was  er  felbft  von  ficb  in  der  Vor- 
rede bemerkt,  feine  lange  Rekanntfcbaft  mit  Kanti- 
fchen  Ideen  möge  auch  wohl  in  feiner  Darftellungs- 
art  fich  zeigen,  fand  Ree.  beyra  Durchlefen  des 
Werks  A  hr  bäufigauffillendbeftärigt.  Wir  geliehen, 
dafs  uns  diefe  Behandlungsart  des  üegetiftandes  aus 
einein  philofophifeben  Gefichtspuncte,  nicht  eben  als 
die  zweckmäfsigfte  erfebeint.  Ungleich  glücklicher 
Würde  nach  unferer  Uberzeugung  der  Vf.  gewählt  ha- 
ben, zumal  da  er  für  Gefchäftsmänner  und  gebildete 
Lefer  überhaupt,  alfo  nicht  ausfchlicfslich  für  Ge- 
lehrte von  l'rofrflion,  fchreiben  wollte,  wenn  er  fein 
Thema  hauptfachlich  aus  dem  hiftorlfchen  Stand- 
punete  unterfucht  hätte.  Die  praktische  Brauchbar- 
keit des  Buchs  würde  dadurch  unftreitigfehr  gewon- 
nen haben.  Das  ganze  Werk  zerfallt  in  2  Theile, 
von  welchen  der  erfte  den  reinen ,  der  zweyte  den 
angewandten  Theil  der  Staatslehre  enthält.  Der  erfte, 
welcher  am  meidendem  Vf.  Eigenthümliches  enthält, 
verdient  defshalb  auch  hier  eine  genauere  Anzeige. 
Gleich  in  der  Einleitung  ftellt  der  Vf.  als  Ideal  einer 
philofophtfehen  Rechtslebre  den  Satz  auf:  befördere 
das  vollendete  Gleichgewicht  zwifchen  demäufseren 
freyen  Wirkungskreife  aller  mit  dir  zur  Gefellfchaft 
vereinigten  Wefen.  Diefem  Ideale  fucht  der  Staat 
die  Menfchen  anzubilden.  Es  Iii  eine  Recbtsgefell- 
fchaft ,  wo  das  Gleichgewicht  zwifchen  der  Freyheit 
aller  unter  der  Bedingung  des  Zwangs  hervorgebracht 
und  erhalten  wird.  Nach  diefer  Definition  des  Staats 
zerfallt  die  ganze  Staatslehre  bey  dem  Vf.  in  2  Theile, 
in  den  reinen,  welcher  die  vernunftmäfsige  Begrün- 
dung der  rechtlichen  Form  de»  Staats  nach  feinen  in- 
neren und  äufseren  Verbältniflen  entwickelt  oder  das 
Staatsrecht,  und  in  den  angewandten,  welcher  die, 
in  der  rechlichen  Form  des  Staats  enthaltenen  Be- 
dingungen feines  organifchen  Lebens  nach  allen  ein- 
zelnen Tbeilen  feiner  Verwaltung  darftellt,  oder  die 
Tolitik.  Der  Vf.  erklärt  übrigens  felbft  diefe  beiden 
Ab  heilungen  als  fynonym  mit  den  gewöhnlichen  Be« 
fr  A>  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 
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nennungen  ,  Staatsverfaftcngs  -  und  StaatsTerwal* 
tungs- Lehre. 

Nach  diefer  Einleitung  folgt  die  reine  Staatslehre 
felbft.    Der  Vf.  theilt  fie  in  3  Hauptabfchnitte :  1)  in 
die  Lehre  von  der  rechtlichen  Organifarion  der  Form 
des  Staats  —  oder  wie  das  Recht  im  Staate  zur  Herr- 
fchaft  gelangen  foll ;  2)  in  die  Lehre  von  der  recht- 
lichen Organifirung  des  Zwangs  im  Staate,  —  oder 
wie  das  Recht  im  Staate  feine  Herrfchaft  durch  den 
Zwang  behaupten  foll ;  und  da  mehrere  Staaten  ne- 
ben einander  exiftiren ,  3)  in  die  Lehre  von  dem 
rechtlichen  Nebeneinanderfeyn  mehrerer  Staaten  und 
die  Beftimmung  der  Art  und  Weife  des  rechtlich  or- 
ganifirten  Zwangs  zwifchen  Staaten  und  Staaten. 
Was  den  erden!  heil  betrifft,  foumfafst  diefer  a)die 
Darfteilung  der  Urverrräge ,  auf  welchen  der  Staat 
als  Rechtsgefellfchaft  beruhe.    Wir  linden  bier  die 
ganze  weitläuftige  Lehre  von  den  verfchiedenen  Ur- 
verträgen,  dem  Vereinigung»-,  Verfaffangs-  und  Un- 
terwerfung« •  Vertrage,  welche,  obgleich  fchon  fo  oft 
und  bündig  widerlegt,  dennoch  in  den  Köpfen  eini- 
ger Theoretiker  nicht  ausfterben  zn  wollen  fcheinr, 
noch  einmal  von  neuem  vorgetragen.  Ree,  der  trotz 
dem,  was  hiergegen  die  Gegner  der Urverträge  ge- 
fagt  ift ,  ihre  Nothwendigkeit  noch  immer  nicht  eftv 
fieht,  der  es  noch  weniger  begreift,  was  diefe  ganze 
Darfteilung  in  einem  praktifch  feyn  follenden  Werke, 
das  für  gebildete  Gefchäftsmänner  und  nicht  allein 
für  grübelnde  Theoretiker  geschrieben  ift,  nutzen 
foll,  erinnert  hier  nur  an  das  ,  was  er  fchon  bey  ei- 
ner anderen  Gelegenheit  in  diefen  Blättern  (No.  190 
•i~92) Reßen  diefeganze Theorie  bemerkt  hat.  Es  ver- 
dient doch  gewifs  beherzigt  zu  werden,  wie  leicht 
mit  diefer  Theorie  Mifsbrauch  getrieben  werden  kann, 
wie  die  Gefchichte  unferer  Tage  gezeigt  hat!  — 
Auf  diefe  Theorie  der  Grundvertrage  ftfltzt  fich  bey 
unferem  Vf.  b)  die  Lehre  von  der  höchften  Gewalt 
im  Staate  und  die  Realifirung  des  Staatszwecks  durch 
diefelbe.    Er  lafst  di«  höchrte  Gewalt  aus  dem  all- 
gemeinen Willen  in  Htnficbt  auf  den  Zweck  und  die 
Form  des  Staats  entliehen,  und  theilt  fie  in  die  gefetz- 
gebende und  vollziehende  Gewalt.    Das  Perfonale, 
welchem  diefe  beiden  Zweige  der  höchften  Gewalt 
anvertraut  find ,  foll  von  einander  getrennt,  und  je- 
des in  feinem  Wirkungskreis  unabhängig  feyn.  Die 
Gefetzgebung  übt  das  Volk  durch  feine  keprafentan- 
ten,  und  unter  ihnen  gilt  der  Befchlufs  der  Mehr- 
heit. —   Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafa 
der  allgemeine  Wille,  welcher  fich  durch  die  Re- 
präfenranten  ausfpreeben  foll ,  durch  das  ganze  re- 
präfentarive  Syftein  fo  gut  als  gar  nicht  mit  Gewifa- 
heit  ausgemittelt  werden  kann.   Der  völlige  Mangel 
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«Ines  gefetzgebenden  Raths,  meint  der  Vf,  führe  zum 
Despotismus  und  zurTyranney.  Frevlicn  wo  keine 
kräftige  öffentliche  Meinung  vorhanaen  ift,  durch 
Welche  aber  auch  erft  die  repräsentativen  Corps  etwas 
mehr  als  blosse  Formen  werden  können!  Danemarks 
Beyfpiel  ift  hier  die  befte  Widerlegung.  Die  execu- 
tive  Macht,  welche  der  Regent  repräfentirt,  foll  von 
der  legislativen  fireng  getrennt  werden ,  wo  nicht, 
fo  regiere  Willkübr  ftatt  des  Rechts.  Beide  Gewal- 
ten füllen  aber  dennoch  von  einander  wechfelfeitig 
abhängig  feyn,  dadurch  dafs  dem  Regenten  die  Ini- 
tiative der  Gefetze,  dem  gefetzgebenden  Corps  aber 
die  Contrölle  der  executiven  Macht  zufiehe,  und  zwi- 
feben  beiden  foll  fortwahrend  völlige  Übereinßim- 
mung  herrfchen.  Die  richterliche  Gewalt  liebt  der 
Vf.  mit  Recht  für  einen  Zweig  der  executiven  Macht 
«n.  Man  fieht,  der  Vf.  hatte  bey  feiner  ganzen  Dar- 
ftellung  die  englifche  Staatsverfassung  vor  Augen; 
wie  aber  noch  jetzt  einpolitifcherSchriftßeller  nach 
der  grofsen  Lection,  welche  die  franzöfifche  Re- 
volution allen  Staatskünftlern  gab ,  welche  das  Heil 
einet  Staats  von  einer  fchulgc recht  verfafsten  Con- 
ftitudon erwarteten ,  behaupten  kann,  dafs,  wenn 
die  Conftitution  dea  Staats  überhaupt  die  Realifirung 
des  Sraatszwecks  beabfichtige ,  die  Staatsform  not- 
wendig ein  Syftem  der  Repräfentation  feyn  muffe, 
wie  unfer  Vf.  es  thut,  iß  Ree.  wahrhaftig  unbegreif- 
lich.. Wenn  der  Regent ,  wie  hier  jedoch  ausdrück- 
lich behauptet  wird,  unwiderßehJich  feyn  foll:  fo 
iß  es  wenigßens  fchwer  einzufehen ,  wie  alsdann 
durch  den  blofsen  conßitutionellen  Mechanism  noch 
eine  Abhängigkeit  der  executiven  Macht  von  dem 
gefetzgebenden  Corps  beßehen  kann.  Noch  fchwe- 
rer  wird  die  Foderung  einer  beßändigen  l  berein- 
ßimmung  zwifchen  dem  Regenten  und  dem  gefetz- 
gebenden Corps  zu  realifiren  feyn.  Unmöglich  kann 
Ree.  da»  von  dem  Vf.  aufgeßellte  Gleichgewicht  der 
Macht  im  Staate  als  die  einzig  mögliche  Garantie 
der  Fortdauer  der  Conßitution  anfehen.  Wo  nicht 
befondere  Uinßande  hinzukommen,  wird  diefe  Thei- 
lung  der  Gewalten  vielmehr  der  Zunder  ewiger 
Zwietracht  werden,  und  entweder  den  Staat  in  Anar- 
chie flürzen,  oder,  wo  die  executive  Macht  ftark  ge- 
nug iß,  den  Weg  zur  unbefebränkteßen  Willkühr 
bahnen.  Was  einmal  dieGefetzgebung  und  ihr*  recht- 
liche Form  im  Staate  anbetrifft,  fo  wird,  als  ihr 
höchßet  Princip,  Frejheit  durch  das  Gefetz  ange- 
geben ,  und  alle  Gefetze  im  Allgemeinen  in  Grund- 
gefetze  und  abgeleitete  Gefetze  eiogetheilt.  Die 
erßeren. dürfen  nur  die  Urrechte  der  Menfchen  ent- 
halten, die  anderen  haben  ihren  Namen  daher,  dafs. 
jede  rechtliche  Beßimmung  im  Staate  auf  eines  diefer 
Grundgefetze  mufs  zurückgeführt  werden  können.. 
Fünf  organifche  oder  Grund  -  Gefrtze  zählt  hier  unfer 
Vf.  auf:  i)  perfönliche Freyheit,  2)perfönliche Gleich* 
heit  vor  dem  Gefetze,,  3)  perfonlicheSicherheit,  gu- 
ten Namen  und  Sicherheit  des  rechtmäTsigen  Eigen-. 
thu  ms ,  4)  l'rc\  he:t  des  Gewiffens  und.  Publizität,, 
und  «milich,  5)  das.Geferzder  Heiligkeit  der, Verträge. 
Die  öffentliche  Iii  fctzgcbuüg  zcrfällrin.fo  viele  Zwei- 
ge,.als  es  üauptgartungen  von  öffentlichen  recht!!. 
chw.VjkfMltniffea.  der.  Staatsbürger  zu  dem.  Staate: 


und  unter  fich  giebt,  nämlich  in  die  Civilgefetzge- 
bung,  in  die  Jufiia- und  Criminal  •  Gefetzgebung,  in 
die  Policey-,  Finanz-  und  Militär- Gefetzgebung. 
Nur  3  diefer  angegebenen  Zweige  werden  in  dem 
etften  Tht-ile  behandelt,  indem  die  Finanz-  und  Poli- 
cey-Gefetzgebtng  in  dem  zweyten  oder  angewandten 
Theile,  als  Grundlagen  der  Staatsverwaltung,  be- 
handelt werden  follen.    Der  Vf.  fpricht  zuerß  von 
deT  Civilgefetr gebung,  welche  theils  die  Verhält- 
niffe  der  Staattbürger  unter  fich  nach  ihren  urfp rund- 
lichen, perför  liehen  und  durch  Eigenthum  und  Ver- 
träge erworbene«  Rechten,  theils  dieElntheilung  der 
Staatsbürger  nach  ihrem  Antheiie  an  der  Realifirung 
des  Staatszwei  ks  beftimmt.  —  Der  Vf.  gefieht  zwar 
den  Bürgern  das  Recht  zu ,  den  Staat  zu  verlaffen, 
jedoch  nicht  eigenmächtig  und  nicht  im  Stillen ;  auch 
foll  der  Staat  das  Recht  haben»  diejenigen  durch 
Zwang  In  feiner  Mitte  zu  behalten,  die  nur  defshalb 
auswandern  wollen,  um  fich  einer  übernommenen 
Verbindlichkeit  zu  entziehen,  und  diejenigen  zuftra- 
fe» ,  welche  Inländer  zum  Auswandern  verfuhren. 
Eine  allerdings  fehr  leicht  zu  mißbrauchende  Ein- 
fchränkung!  Ein  fcblimmes  Zeichen  der  Zeit  bleibt 
es  immer,  dafs  gerade  in  unferen  Tagen  fo  viele 
ßrenge  Verordnungen  gegen  Auswanderungen  nothig 
geworden  lind;  und  dennoch  zeigt  ja  die  Erfahrung 
klar,  dafs.  wenn  einmal  finanzlicher  und  inilitärifcher 
Druck  bis  zu  einer  gewiffen  Höhe  geßiegen  find,  der 
Staat  fich  nicht,  wie  Schloter  fagt,  wie  ein  Stall  ver- 
fchliefsen  läfst.    Endlich  fpricht  der  Vf.  noch  von 
der  rechtlichen  Form  der  einzelnen  Gefellfchafren  im 
Staate,  vorzüglich  von  der  Kirche  u.  deren  Verhalmiffe 
zum  Staate,  worin  ihm  Ree.  vollkommen  beyßtmmt 
Darauf  wird  von  der  rechtlichen  Form  der  exe- 
cutiven Gewalt  im  Staate  gehandelt..  Diefe  Unter- 
fuchung  beginnt  mit  der  Beßimmung  des  Begriffs 
der  Souveränetär..  Der  allgemeine  Wille  iß,,  nach 
dem  Vf.,  der  fouveräne  Wille;  dem  Regenten,  als 
Organ  deffelben,  kommt  alfo  die  executive  Souverä- 
netät  zu.    Sie  iß  befchränkt  durch  die  Conßitution, 
durch  die  Realifirung  des  Staatszwecks;  in  Betreff 
der  anzuwendenden. Mittel  dagegen,  iß  der  Regent 
völlig  unbefchränkt.  Wo  die  Souveränetät  dem  Re- 
genten nicht  ausfchliefslir.b  überlaffen,  fondern  un- 
ter mehrere  Gewalten  vertheilt  iß,  da  kann  der  Staat 
nie  als  organifchea  Ganzes  exißiren..  So.  z.  B.  iß  die 
Souveränetät  der  rheinifeben  Bundesfürßennacb  au- 
fsen  hin  befchränkt*    Dann  folgt  eine  ausführliche 
Aufzählung  der  Hoheitsrecbte.  Sonderbar  genug  rech- 
net darunter  auch,  der  Vf.  das  Recht-  der  Gefetzge- 
bung im  engeren  Sinne  —  pateflas  rectoria  —  da  er 
doch  vorher  eine  ßrenge  S  beidung  der  gefetzge- 
benden und  executiven  Gewalt  \ erlangte.   Frei  lich 
aber  werden  diejenigen,  wrlcbeai  fdiefer  Scheidung 
ftreng  beßehen,  immer  in  Gefahr  kommen,  inron- 
fequent  zu  werden ,  indem  fie  doch' unmöglich  dem 
Regenten  alle  Befugnifs  Gefetze  zu  v  ben —  nenn« 
man  fie  immerhin  Decrete  oder  arrtlis,  der  Name 
thut  hier  nichts  zur  Sache  —  ät>f>  rerhen  können.  — 
Dem  Regenten  kommt  aufser  der  Souveränetär  auch 
noch.  Majeftät  zu.    Diefe  beruht  darauf,  dafs  die 
höchße  Macht.  de*,Staats  durch  die  Pezfon  des  Ke- 
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genten  repräfentirt  wird.  Ree.  kann  den  Unterfchied 
nicht  einfehen ,  "den  noch  diefer  Definition  der  Vf. 
dennoch  zwifrhen  Souveranetöt  und  Majeßat  an» 
nimmt.  Das  Beyfpiel  von  England ,  wo  dem  Re- 
genten zwar  die  Majeftät ,  dem  dirigirenden  Mini- 
fter  aber  die  executive  Sonverlnetat  eigentlich  zu- 
komme, fcheinc  Ree.  fehr  unpaiTend  gewählt  zu  feyn. 
Denn  will  man  nur  auf  facti  fche  Uroftünde  Kflckficht 
nehmen:  fo  möchte  fich  die  Behauptung  dea  Vfs. 
wohl  nicht  altem  von  England  rechtfertigen  laßen. 
Hier  kommt  ea  nur  auf  das  rechtlich  Beftimmte  an, 
und  danach  Ift  ja  doch  der  Minifter  nur  das  Organ 
des  Monarchen.  In  den  folgenden  Abfchnitten  find 
die  Pflichten  des  Regenten  und  der  Unterthanen  be- 
handelt. Bey  den  letzteren  ift  vorzüglich  auf  die 
Frage  Rückficht  genommen:  ob  und  in  welchen  Fäl- 
len dem  Volke  das  Recht  cuftehe ,  lieh  dem  Regen- 
ten zu  widerfetzen,  ihn  zu  zwingen.  Diefes  Recht 
füll  dann  dem  Volke  zullehen,  wenn  der  Regent  den 
Unterwerfungsvertrag  von  feiner  Seite  bricht,  die 
Conftitution  vernichtet;  —  man  ficht  leicht,  wie 
unbeftimmt  und  leicht  zu  mißbrauchen  dergleichen 
Äußerungen  find.  Die  verfchiedenen  Stünde,  wel- 
che darauf  uuferen  Vf.  befebaftigen  ,  find  hier,  wie 
■  es  uns  febeint,  ziemlich  unpaiTend  in  die  höheren 
and  niederen  Stande  abgetheilt,  je  nachdem  die  Bür- 
ger ein  Staatsamt  bekleiden  oder  nicht.  Mit  Recht 
erklärt  fich  der  Vf.  gegen  die  Sitte,  ein  beftimmtes 
Alter  als  nothwendig  für  den  Eintiitt  In  den  Staats- 
dienfi  feftzufctzen  f  da  doch  wahrhaftig  nur  in  höchft 
seltenen  Fallen  das  Alter  ein  fieberer  Mafsllab  der 
Würdigkeit  zum  öffentlichen  Dienfte  abgeben  wird, 
ca  tnüfste  denn  der  unter  einer  ganzen  Nation  bey 
der  Jugend  allgemein  herrschend  gewordene  Leicht- 
finn  eine  folche  Verordnung  nothwendig  machen, 
fo  wie  diefs  in  Frankreich  gefchehen  ift.  Bey  der 
Anfetzong  der  Staatsdiener  will  der  Vf.  nur  bey  den 
fcöchften  Stellen  dem  Regenten  vollkommen  freye 
Wahl  laden ;  alle  anderen  follen  von  den  Behörden. 
ondCollegien  felbft  durch  Wahl  befetzt  werden.  Der 
Vf.  febeint  überfehen  zu  haben,  wie  fehr  eine  fol- 
che Einrichtung  den  Nepodsmus  unddenEaftengeifl 
begünstigen  würde.  Eben  fo  wenig  kann  Ree.  indie 
Foderung  mit  einftimmen,  dem  nicht  durch  einen 
Recbtsfpruch  entlaffenen  Staatadiener  roöffe  fein  bis* 
heriger  voller  Qehalt  als  Penlion  gelaflen  werden.  Ob- 
gleich auch  wir  das. Entladen  ohne  allen  Gebalt  für 
bochft  gefährlich  halten:,  fo  glauben. wir  doch,  dafs 
durch  eine  klug  gewählte  Mittelllrafse  diefe  Gefahr- 
eben fo  gut  vermieden  werden  kann..  Dem,  was  end- 
lich noch  der  Vf.  von  den»  nothwendig«. n  fortfehrei- 
tenden  Reformen,  ün  Staate  fagt,,  ftiuunt  Ree.  voll- 
kommen, bey;. 

Die  Lehre- von  der  rechtlichen.  Organifation  des- 
Zwangs  im  Staate  füllt  den  2ten  llauptabfchnitt  dea 
Buches  aus.  Sie  begreift  die  recbtL.  Form,  der  (ie- 
reebtigkeitspflege  und  die  Lrbaliung  undUefeiligung, 
der  öffentlichen, Sicherheit  imStoaie  überhaupt.  V\  ie- 
fich  erwarten  lafst , .  verlangt'  der;  Vf..  vollkommene- 
Uriubhangigkeit  des  kt-cbtsJprucbes  von  dem  Fegt n- 
ten,  ob  fich  gleich  dagegen  .Manches  nicht  ohne  Gründl 
einwenden  mtit.    ben  Umerfthied.zwifchen  Yeibxts 


chen  und  Vergehen  ftellt  unfer  Vf.  fo,  dafs  er  airc  ffraf- 
baren  Handlungen,  welche  die  öffentliche  Ordnung; 
und  Wohlfahrt  verletzen.  Vergehen,  diejenigen  aber», 
welche  die  öffentliche  Sicherheit  und  die  urfprüngli- 
chen  und  erworbenen  Rechte der.Staatsbürgei  beleidi- 
gen, Verbrechen  nennt.  Die  erfteren  gehören  der  Po>- 
licey,  die  anderen  der  Staatsgefetzgebung  an.  Er  folgt 
darin,  wie  er  felbft  gefleht,  vorzüglich  Tittmnnn  int 
deffen  Grundlinien  der  Strafrechtswiffenfchaft.  Ree. 
gefleht,  dafs  ihm  diefe  Einteilung  keinesweges  alle 
Schwierigkeiten  zu  beben  febeint.  So  ift  das  Vergrei- 
fen an  Scbildwachen,  welches  der  Vf.felbft  als  Beyfpiel' 
eines  Polkey  vergebens  anführt,  von  der  Art,  dafs  es 
nach  dem  Gefühle  des  Ree.  als  Verletzung  der  Sicher- 
heit eben  fo  gut  zu  den  Verbrechen  gerechnet  Vi  erden 
könnte.  Fährdetder  Dlebftahl  nicht  eben  faoft,  wo. 
nicht  noch  öfter,  unmittelbar  denWohlftand, als  die  Si- 
cherheit? Die  Verbrechen  felbft  zerfallen  hier  in  öt->< 
fentliche  und  Privatverbreehen.  —  Das  Duell,  welcher, 
hierzu  den  Verbrechen  gerechnet  fft,  möchte  Ree.  je- 
doch lieber  zu  den  Policeyvergeben  zahlen.  Als  Zweck 
der  Strafe  nimmt  der  Vf.  an:  Wiederherftellung  dea 
verletzten  Gleichgewichts  in  der  äufseren  Sphäre  dea 
Rech«  und  Abndungdergefcbehenen  Verletzung  def- 
felben.  Gegen  ewige  Infamie  und  Landesverweifeng 
erklart  fich  der  Vf.  durchaus,  obgleich  doch  wohl  letz- 
terein manchen  Fallen  fich  noch  möchte  vertheidlgen. 
lallen.  —  Zu  der  Lehre  von  der  rechtl.  Organifirung 
des  Zwangs  im  Staate  gehört  zweytens  noch  rechtl.. 
Form  des  Mititfirftandes  im  Staate.  Manche  gute  Vor- 
fchUge,  welche  hier  gegeben  werden. glaubt  Ree.  über- 
gehen zu  dürfen,  da  fiefchon  anderweitigbekannt  undi 
geprüftfind.  Nicht  viel  mehrStolTzu  Bemerkungen, 
giebt  der  3te  llauptabfchnitt  diefes  «rften  Randes,  wel- 
cher die  Lehre  von  dem  rechtl.  Nebenetnanderfeyni 
mehrerer  Staaten  und  die  Art  und  Weife  des  rechtl.  or- 
ganifirten  Zwanges  behandelt,  der  nach  vorhergegan- 
generRechtsverletzung  zwifchen  Staaten  und  Staaten 
eintraten  darf.  Als  Baris  des  ganzen  Völkerrechts  ifr 
nach  unferer  Überzeugung  das  Princip  der  Selbftftfin- 
digkeit  anzunehmen.  Daraus  läfst  fich  das  ganze  Völ- 
kerrecht ebne  Mühe deduciren.  Auch  unfer Vf.  nimmt 
zwar  diefs  Princip  als  eine  der  Grundtagen  deflelben 
an.  Hellt  ihm  aber  noch  mehrere  andere  Satze  an  die 
Seite,  welche  doch  nach  unferer  Überzeugung  fchon 
durch  das  Prineip  der  Selbftftandigkeit  gegeben  find., 
und  nur  unter  Vorausfetzong  deflelben  näher  beftlmmt 
werden  können.  Auch  hier  nimmt  unfer  Vf.  vollkom- 
men überflüfijg einen  ftillfchweigenden  GrundveTtrag 
an,  nach  welchem  die  einzelnen  Staaten  neben,  einan- 
der ex  i  fti  ren ,  u  nd  welcher  die  4  ß  e  d  in  gun gen  ihrea  Ne- 
beneinanderbeftehens,Selbftfiündigkeit,  gegenfei  tige' 
Gleichheit,  ficheren.Refitzdes  Territoriums  und  Hei- 
lighaltung der  gefchloflenen  Vertrage  enthalte.  Die1 
Staats-  oder  Völker- Vertrage  theilt:  unfer  Vf.  in  pacta: 
tranyrtorio  und/p«fcra~  RechÄltdiefe  Eintbeilungfür 
unzulänglich ,.  und  nimmt  keineniAnftand,.  der  veai 
lln.  Drefch  in  feiner.  gekren*enPrelsfchrift  imex,  die: 
Dauer  der  Völkerverträge  aufgeteilten  Eintheihing, 
den  Vorzug  zugi  ben^jik Vertrage,  welche  das  Eigen» 
thum,  die  SicherheiVfhd  den  Wöhllland  betrerTesk. 
llht:rh*up.tiü  diefe/  ganze  Ahfcfcaitt  ziemlich  flüchtig, 
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und  dürftig  gearbeitet,  and  enthält  nichts  weiter  als  ei- 
nen Auszug  aus  den  gewöhnlichen  völkerrechtlichen 
Coinpendien. 

Der  aweyceTheildes  ganzen  Werks  enthält  die 
angewandte  Staatslehre  oder  die  Suatsverwaltungs- 
lehrc.  Unter  diefem  Namen  begreift  der  Vf.  die  Natio- 
nalökonomie, die  Staatswirthfchaft  und  die  Policey- 
wiflenfebafr.  Inder  Behandlung  der  erlleren  folgt  der 
Vf.  nach  feinem  eigenen  Geftändnifle  vorzüglich  Adam 
Smith,  jedoch  mit  Benutzung  der  neueilen  Berichti- 
gungen und  Verbefferungen  eines  ^fakob.  Lüder,  Sar- 
totins,  Soden,  Hufeland,  Hart,  Wtber  u.  f.  w.  Hin  und 
wiederhat  der  Vf.  felbft  neue  VerbefTerungen  verfuebt. 
Die  Ordnung  der  Haupttheile  der  Nationalökonomie 
Ift  im  Ganzen  dlefelbe,  wie  bey  Adam  Smith:  1)  über 
die  Entftehung,  Erhaltung  und  Vermehrung  dea  Na- 
tionalreichthuins ;  2)  über  die  Vertheilung  deflelben 
über  die  Confumtion.  Darauf  folgt  eine  Kritik  der  bei- 
den anderen  wichtigften  Syfteme  der  Nationalökono- 
mie, des  mercantilifchen  p.  phyüokratifchan.  Ree.  be- 
gnügt fich  mit  dieferkurzenAnzeige.dadieDarftellungs 
artdesVfs.wenigEigenthümlichesbat.AlaTIülfawiflen. 
fchaften  der  Nationalökonomie  führt  der  Vf.  die  foge- 
nanntenCameralwifienfchaften  an,  unter  welchem  Na- 
men er  die  Landwirthfchafts-,  Gewerbs-  und  Handels- 
Kunde  verliebt.    Den  2ten  Hauptabfchnitt  diefes 
2ten  Theils   füllt   die  Staatswirthfchaft  aus.  Es 
hat  uns  gefreut,  dafs  der  Vf.  die  Ausdrücke  National- 
ökonomie und  Staatswirthfcbaft  nicht  gleichbedeu- 
tend gebraucht,  fondera  fie  einander  vielmehr,  wie  es 
feyn  füllte,  geradezu  entgegengefetzt  hat.  Möchte 
doch  fein  Beyfpiel  allgemein  befolgt  werden,  damit 
doch  endlich  einmal  das  ekelhafte  Schwanken  in  der 
Bedeutung  des  Worts  Staatswirthfcbaft  aufhörte!  Wie 
der  Name  febon  angiebt.  iß  fie  die  Wirthfchaft  des 
Staats,  der  Regierung,  welche  mit  der  der  Na- 
tion ganz  und  gar  nichts  unmittelbar  zu  tbun  hat. 
Sehr  richtig  definirt  fie  unfer  VC  als  die  WiflTen- 
fchaft,  welche  die  Bedingungen  enthalte,  nach 
welchen  das   Staatsvermögen  aus  dem  National- 
vermögen gebildet  und  angewandt  werden  mufs, 
und  theilt  fie  in  zwey  Theile.  in  die  Staatswirthfcbaft 
im  engern  Sinne,  welche  die  allgemeinen  Grundfä- 
tze  beftimint,  nach  welchen  die  böchile  Gewalt  Ein- 
flufs  auf  die  Leitung  der  National  -  Induflrie  haben 
kann  und  darf,  und  in  die  Finanzwifleufchaft,  wel- 
che die  Grundfätze  für  die  Erhebung,  Vertheilung 
und  Anwendung  der  Staatseinkünfte  fellfetzt.  In 
Beziehung  auf  die  Staatswiflenfchaft  im  engern  Sin- 
ne, prüft  und  modificirt  der  Vf.  den  Grundfatz  der 
£mttA'fchen  Lehre,  der  Staat  fey  zu  gar  keinem  po- 
sitiven EinflutTe  auf  die  Nationalwirthfchaft  berech- 
tigt.   Der  Vf.  folgt  in  diefer  Unterfucbung  vorzüg- 
lich  Sartorius.   —    Die  Vortbeile  des  Zunftwe- 
fens  febeiot  der  Vf.   doch   etwas  zu  hoch  an- 
zufchlagen ,  obgleich  Ree.  mit  ihm  darin  vollkom- 
men übereinftimmt ,  dafs  bey  der  Aufhebung  dea 
Zunftwefens  mit  grofser  Behutsamkeit  verfahren 
werden   müfle.     Die    FinanzwüTenfchaft  behan- 
delt der  Vf.  unter  den  beiden  Hauptgefichtspun- 
cten  der  Staatsausgaben  undMer  Staatseinnahmen. 
Die  letztern  werden  nach  den  drey  gewohnlichen 
Rubriken  der  Domänen,  Regalien  und  Steuern  be- 


handelt.  Der  Vf.  erklärt  fich  geradezu  fSr  die  Zer- 
fchlagung  der  Domänen;  nach  unferer  Meinung  hät- 
ten jedoch  wenigftens  die  erheblichen  Gegengrunde, 
welche  zumal  jetzt  bey  dem  fo  fehr  gefundenen  Cre- 
dite  der  meiften  Fürifen  ein  neues  Gewicht  erhalten, 
nicht  gänzlich  übergangen  werden  follen.  Die  Steu- 
ern tbeilt  unfer  Vf.  in  Stenern  auf  liegende  Gründe, 
in  die  Gewerbs  -  und  in  die  Confumtions  -  Steuern. 
Auffallend  war  es  Ree ,  der  praktifchen  Eintheilun» 
in  directe  und  indirecte  Steuern  gar  nicht  einmal  er- 
wähnt zu  finden.    In  einein  eigenen  Paragraphen 
wird  von  den  Finanzoperationen  gehandelt,  wohin 
vorzüglich  htaatsfchuldcn  gerechnet  werden.  ()et 
Vf.  rätb,  fie  wo  möglich,  Im  Lande  zu  machen,  um 
die  lntereffen  im  Lande  zu  behalten  ;  indeffen  möch- 
te es  doch  wohl  allein  von  den  Umftänden  abhängen, 
inwiefern  es  vortheilhafter  fey ,  ein  grofses  Capital 
auf  ein  Mal  der  Circulation  zu  entziehen,  oder  nach 
und  nach  minder  beträchtliche  Summen  ins  Ausland 
zu  fchicken.  Auch  die  Behauptung,  dafs  Staatsfchul- 
den  in  jedem  Falle  ein  National  übel  feyen,  läfst  Geh 
doch  wohl  nicht  fo  unbedingt  aufteilen,  indem  dieb 
vielmehr  von  den  Zwecken  abhängt ,  zu  welchen 
die  aufgeüehenen  Summen  verwandt  werden.  Was 
der  Vf.  über  die  Publicität  im  Finanzwefen  bemerkt 
verdient  alle  Beherzigung,  je  mehr  in  den  neuflen 
Zeiten  mancher  Staat  fich  genöthiggefehen  hat.  über 
diefen  J  heil  feiner  Verwaltung  den  Schleyer  des 
Geheim nifTes  zu  verbreiten. 

Die  Policey  wiflenfehaft  füllt  endlich  den  Jten  und 
letzten  Hauptabfchnitt  dea  2ten  Bandes  aua.  Sie  be- 
greift nach  unferem  Vf.  die  Grundfätze.  nach  welchen 
theils  die  öffentliche  Sicherheit  und  Ordnung  im 
Staate  vor  möglicher  Verletzung  bewahrt,  und  diege- 
febehene  Verletzung fogleich  erkannt,  theüa  dielal- 
tur  der  Staatsbürger  nach  ihrem  ganzen  Umfange  be- 
gründet, befördert,  erhalten  und  erhöbt  wird.  Maa 
ficht,  der  Vf.  nimmt  die  Eintbeilurtg  in  Sicherheit*- 
und  Wohlfahrts-  Policey,  welche  letztere  er  Cultar- 
policey  nennt,  an.   Ree.  hat  dagegen  einzuwenden, 
dafs  ihm  diefe  F.intbeilung  nichts  weniger  als  feharf 
trennend  erfcheint,  indem  Sicherheit  und  Wohlfahrt, 
wie  ihm  dünkt,  fich  wohl  einander  fubordiniren.  aber 
nicht  coordiniren  laden.  Laut  und  kräftig  äufsert  fidt 
der  Vf.  gegen  geheime  Policey,  welche  böchftens  un- 
ter einem  verderbten  Volke  iu  grofsen  Städten  fich  vtt- 
theidigen  läfst,  deren  Nutzen  aber  auch  dorr  immer 
fehr  prohlematifch  bleibt,    indem  dadurch  nur  ni 
leicht  bey  der  Nation  Mifstrauen  gegen  die  Regie- 
rung geweckt  und  der  Nationalcharakter  verfchlim- 
inert  wird.    Vollkommen  geben  wir  dem  Vf.  unfe- 
ren  Bey  fall,  wenn  er  einen  genau  beßimmten  Poli- 
ceycodex  verlangt.ein  hoch  II  r.öthjges  Kequifit.utndii 
Gefahr  derWillkührderPoliceygewolt  zu  vermindern. 


Auch  hier  ilt  viel  Gut«»  und  Zweckmäßige«,  obfile.cn,  foul 
Ree.  bemerkt  hat.  wenic  neue*  gefacc 

Ein  Iljijptverdienft  des  ganzen  Werk«,  von  dem  iran  Lhti- 
Rens ,  keine  neuen  wiffenfcflaftiicheti  Rei'ultite  erwanea  «*rf. 
beUfht  in  einer  reichhaltigen  Literatur,  welctir  hev  den  tir-ii- 
nen  Rubrken  angerührt  ilt.  Möchte  nur  der  Vf.  bey  aiirt  m- 
gefiihrten  Werken  zugleich  in  wenig  Worten  eine  kurze  Ktiti 
&  .f.  l  en  gegeben  b.ben.  A,  j_ 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 

1)  Wiek.  b.  Wappier  u.  Berk :  Niithige  Anfangs- 
gründe der  Reckenkunß.  zum  Gebrauch  der  In- 
fanterie und  Qavaüene-  Qfficiere  der  k.  k.  ufierrei- 
chifchen,  Armee.  Vom  l'reyberrn  von  Unterbergtr. 
F.  M.  L.  i8©7-  »51  S-  8-  (»8  Gr.) 

2)  Ebendaf. :  Nbtkigt  Anfangsgründe  der  Planime- 
trie. Von  Ebendenselben.  1807.  Mit  V  Kupferta- 
feln. 177  S.  8.  (1  Krblr.  8gr) 

3)  F.bendaf.:  Kurter  Untcrriefit  vom  Aufnehmen  mit 
dem  Mefitifche.  Von  Lbendemfelben.  IS07.  Mit 
VI  Kupfertafeln.  IJ3  S.  8-  (1  Ktblr.  6  gr.) 

4)  Ebendaf. :  Abhandlungüber  die  FetdbrfeftigungSr 
kunfl.  Von  Lb«iideiuielben.  1507.  Mit  V~|l  hu- 
pfertafcln.  113  S.  8-  ( l  Rtblr.  8  gr. ) 

5)  Ebendaf. :  Abhandlung  über  die  beßändige  Befe- 
fligungthunß  und  nitt'.tge  Begriffe  von  dem  An- 
griff und  der  Verteidigung  der  Feßungen.  Von 
Ebendeinfelben.  1&07-  Mit  XIII  Kupfertafeln. 
«12  S>.  8-  (2  R«blr.  6gr.) 

6)  Ebrndaf. :  Ntithige  Kenntniffe  von  dem  Gefchütx 
und  dejfen  Gebrauch.  Von  Ebendenselben.  i8©7. 
Mit  III  Kupfertafeln.  144  S.  8-  (i  Ktblr.) 

7)  Ebendaf. :  Wefentliche  Kenntniffe  der  Infanterie  - 
und  Cavallerie-  Feuergewehre.  Von  Ebendemfel- 
ben. I807.  79  *>•  8.,  (8  Gr.) 

Der  verdienftvolle  Vf.  liefert  dureb  diefe  Arbeit 
ebnen,  bis  auf  <iie  Taktik  und  Strategie,  vollßändi- 
gen  Curfua  der  KriegswiiTenfcbaftenJnfofern  fie  für 
jeden  Oflicier  der  Infanterie  und  Cavallerie  brauch- 
bar und  unentbehrlich  find.  Er  giebt  daher  hier  in 
No.  i»2U.  3,  nur  einen  Autzug  aus  feinein  früher  er- 
fchienenen,  gröfsern  Lehrbucho  der  Mathematik:  fo 
dafs  in  No.  1  die  Grundfätze'der  Arithmetik  angege- 
ben, und  demnach  im  I  Abfchn.  Tön  den  Zahlen ;  im  II 
Abfchn.  von  den  algebraifchen  Gröfsen ;  im  HI  Ab- 
febnitt  von  den  Bruchzahlen  und  Gröfsen;  im  IV 
Abfchn.  von  den  Potenzen  und  Ihren  Wurzeln; und 
im  V  Abfcbnitt  von  den  VerhältniiTen  gehandelt 
wird.  Befremdet  hat  es  Ree. .  der  Dedina]  •  Brüche 
gar  nicht  erwähnt  zu  finden ,  da  fie  doch  zu  dem 
Verlieben  jeder  mathrmatifeben  Berechnung  durch, 
•us  nothwendtg  find,  auch  das  neuere  franzöfifche 
Mafs  und  Gewicht  auf  demDecimalfyftem  beruht. 
No.  2  enthält  die  I  .ehren  der  Planimetrie,  auf  denen 


S.  A.  L.  Z.  1808.    Vurter  Band. 


Im  I  Abfcbnitt  wird  von  den  Winkeln  -und  Drey- 
ecken  ;  im  Uten  aber  von  den  Linien  gehandelt.  Die 
AusmelTung  der  Linien  durch  Schritte,  S.  ^3.  ift  nicht 
befriedigend ;  man  vennifst  das  Verhaltbifs  der 
Schritte,  fo  wie  das  bey  dem  Abgaloppiren  der  Li- 
nien zu  beobachtend«  Verfahren.  Parallel  •  Linien 
werden  S.  47  blofs  auf  dem  Papiere,  nicht  aber  auf 
4em  Felde  zu  ziehen  gezeiget,  das  doch  bey  dem 
Abdecken  der  Feldfchanzen  unentbehrlich  iil  Von 
den  Linien  gehet  der  Vf.  im  fünften  IJauptftOck  zu 
-den  Drey ecken  und  zu  den  übrigen  Vielecken  uber, 
und  lehret  die  Conftruction  derfelben.  Im  III  Ab- 
fchnitt  wendet  er  fich  zu  den  Flächen,  kommt  aber 
im  erften  llauptftück  wieder  auf  die  Ähnlichkeit  der 
Dreyecke  zurück,  von  der  er  im  zweiten  zu  der 
Gleichheit  derfelben  und  den  Parallelogrammen 
übergeher.  deren  Berechnung,  fo  wie  die  der  Kreis- 
flächen, gelehret,  und  damit  diefer  i  heil  befchlof- 
fen  wird. 

No.  4  befcbSfiigt  fich  mit  dem  Aufnehmen  zusa 
Kriegsgebraucb ,  und  zwar  ganz  befonders  vermit- 
telt des  Mefstifcbes,  der  zu  diefem  Behuf,  fo  wie 
überhaupt,  die  rieht  igften  Kefultate  giebt.  Man  mufs 
jedoch  ein  Pferdehaar,  nicht  aber  eine  Darmfelle  in 
die  Diopter  ziehen;  die  letztere  iß.  zu  ftark,,  und 
gewährt  bey  weitem  keine  fo  febarfe  Vifirlinie  als 
erfteres.  Bis  zum  23  ß.  findet  man  die  ßefiimmung 
verfchiedener  Puncte;  dann  wird  das  VermelTen 
krummer  Linien,  z.  B.  der  Ufer  eines  Fluflej,  eines 
durch  einen  Wald  gehenden  Weges,  gezeigt,  und 
endlich  die  Auftragung  der  Gebäude ,  Dörfer  und 
Städte,  gelehrt.  Um  die  Bergzeichnung  nach  ih- 
rer verfebiedenen  Steile  beller  überfehen  zu  kön- 
nen, räth  der  Vf.,  die  Gebirge  aus  Sand  oder  fei» 
ner  Erde  zu  modclliren ;  Ree.  bediente  fich  immer 
des  feinen  Thones  zu  diefem  Behuf,  aus  dem  fich 
die  Abilufungen  und  verfchiedenen  Wenduogen  der 
Berge  fehr  gut  zum  Nachzeichnen  formen  laßen. 
—  Zuletzt  folgen  gute  Bemerkungen  über  das  AuJrV 
nehmen  ganzer  Gegenden,  Bey  dem  kaiferl.  öfterv 
reichifchen  Generalfiaabe  hat  man  sweyerley  Mafs« 
ftäbe  hiezu  angenommen,  den  gröfsern  zu  1 00c'  Schritt 
oder  400  Klaftern  auf  I  Wiener  Zoll,  und  den  kiel- 
nern  zu  2000  Schritt  oder  800  Klaftern  auf  1  Zoll. 
Einige  praktifche  Vorfchriften  zu  dem  Aufnehmest 
nach  dem  Augenmafs,  machen  den  Befchlufa;  fie  find 
aber  zu  kurz,  um  das  Bedürinifs  des  Ungeübten  za 
befriedigen,  dem  Ree.  in  diefer  AbGcht  vorzüglich 
den  Gebrauch  der  Boufiole  empfehlen  würde.  >  • 
No.  4  giebt  eine  gedrängte  Anleitung  zu  den  Ben; 
Q9  •  1  1 .  '.11 
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der  Feldfchanzen .  erklärt'  daher  zuförderß  die  da-  ,  unterrichten  zu  wollen  ;  *t  fagtS.  68  :  „DieFranzo- 
bey  vorkommenden  hunßwörter.  und  geht  alsdann  fcn  -nicht  allein,  fundem  auch  Heutfche,  hsbea  In 
zu  der  Anordnung  der  Verfchanzungen  felbß,  in  Ab-  den  neueren  Zeiten  an  der  Befeftigungskunftfo  viele» 
ficht  ihrer  Grölte  und  des  'lerrains  über.  Ree.  rermifst  verbeiTert,  dafi  /te  mit  der  dcrmaligeh  Heftigkeitdei 
hier  die  Anwendung  kleiner  zugefpitzterPfahle,  dein  Angrffls "wieder  fn  ein  gewifles' trlelcbgewUht  g>. 
Feinde  die  Annäherung  an  den  Graben  zu  erfchweren.  kommen  iß.  Es  wurde  aber  zu  wcitläufüg.  undtlfr 
Die  Brückenfchamen  wie  Horn  -  oder  Krön  -  Werke  Hauptabficht  zuwider  feyn,  alles,  was  hierin  ge- 
mit  Bafiionen  abzulegen,  würde  Ree.  nicht  anraten,  fchchen  iß,  anzuführen."  — 
ihre  Traciru^g  fowohl  als  ihr  wirklicher  Bau  erfo-  Von  der  Verfiärkung  der  Feftongen  durch  Ge- 

dern mehr  Mühe  und  Zeit,  als  die  der  blofsen  Zan-  genminen  wird  S.  68  ff.  eine  hiftorifebe  Uberficht 
genwerke,  die  fich  überhaupt  mehr  zu  jeder  Art  Feld-  gegeben  ,  jedoch  ohne  der  neuen  in  Frankreich  >n- 
febanzen  eignen,  als  jene.  Die  Befcbreibung  der  hol-  geftellren  Verfuchc  zu  erwähnen,  durch  welche  bey 
lernen  Blockbaufer,  S.  86.  iß  nicht  deutlich  genug,  verflärkter  Ladung  die  Entbehrlichkeit  der  Minen- 
um  ihre  Verfertigung  darnach  anordnen  zu  können,  Verdammung  erwiefen  ward,  und  die  man  in  Holters 
dieöhnedlefs  ihre  eigentümlichen  Schwierigkeiten  iMuir.  Magazin  befchrieben  rindet.  Die Befchreibong 
hat.  Nur  feiten  wird  jedoch  der  Infanterie-Olficier  der  Überlchwetntnungen,  zu  Vertbetdigung  der  Fe- 
in den  Fall  kommen  können,  einen  folchen  Bau  an-  ftungen  angewandt,  macht  den  Schlufs  diefes  Ab- 
ordnen zu  müffen,  wo  er  fich  aus  Müllers  und  Scharn-  fchnittes ,  von  dem  fich  der  Vf.  zu  dem.  Angriß  mi 
horfi's  Werken  genauer  unterrichten  kann!  Die  ße-  der  Vertheidigung  der  Feßungen  wendet.  Hier  wer- 
fchreibung  der  l berfebwemm ungen  fowohl,  als  der  den  die  dabey  vorfallenden  Arbeiten  erklärt;  in  Hin- 
Fiadderminen  zu  Verfiärkung  der  Verfchanzungen  ficht  des  Batteriebaues  aber  wird  auf  das  von  dem 
iß  zweckmäfsig  und  genügend;  fo  auch  die  eigent-  Vf.  herausgegebene  Werk  über  die  Gefcbüukuni 
liehe  Ausführung  des  Baues ,  mit  der  fich  das  verwiefen.  Zur  guten  Verteidigung  einer  Feftung 
Werk  fchliefst.  werden  hier  6  noth wendige  Bedingungen  feßgefetu: 

No.  5  giebt  eine  allgemeine  t'berficht  der  Kriegt-  I)  „dafs  die  Werke  in  tnöglicbß  gutem  .Stande  und 
baukunft.  und  handelt  daher  zuerft  von  dem  Nutzen  von  folcher  Befchaflenheit  find  ,  dafs  man  bey  gebö- 
der Feßungen,  wobey  mit  Recht  folgende  Haupt-  riger  Wachfainkelt  weder  einer  heimlichen,  noch 
grundfätze  aufgeßellt  werden:  j)  „dafs  man  fich  öffentlichen  und  gewaltfamen  Überrumpelung  und 
auf  allen  Seiten,  auf  welchen  fich  der  Feind  in  der  Beftürmung  ausgefetzt  iß;  2)  mufs  die  aufsere  Ge- 
Entfernung  der  behufs  weite  zeigen  kann,  dergeßalt  gend  >der  r'efiung  wenigßens  keinen  wefentlichen 
su  decken  fuche,  dafs  demfelben  die  Einficht  in  das  Nachtheil  bringen;  3)  mufs  die  Feßung  mithmling- 
,  Innere  der  Werke  benommen  werde ,  und  dafs  die  lieber  Bcfiuzung  verfehen  feyn ;  4)  mufs  fie  du  er- 
Bedeckung felbfi  fo  eingerichtet  fey ,  dafs  man  das  foderliche  Gefchutz,  Pulver,  Munition.  Lebensmit- 
eigene  Gefchütz  und  Scbiefs-Gewehr  ungehindert  tel,  Medicamente,  und  alle  übrigen  dahin  gehörigen 
brauchen  könne;  2)  dafs  man  dem  angreifenden  Notwendigkeiten  auf  die  Zeit,  als  fie  von  aller  aus- 
Feind  die  Annäherung  zu  den  Werken  fo  befchwer-  wartigen  Hülfe  sbgefchnitten  iß,  in  fich  haben; 
lieh  und  gefährlich  zu  machen  fuche,  als  es  nur  im-  5)  muffen  alle  diefe  ßedtirfnlfle,  fo  viel  als  möglirh, 
sner  möglich  iß;  und  dafs  man  ihm  alle  Hindernd!«  gegen  das  feindliche  Feuer  Geher  untergebracht,  und 
in  den  Weg  lege ,  um  mit  den  Verteidigern  nicht  gegen  das  Verderben  gefchützt  werden  ;  6)  endlich 
handgemein  werden  zu  können."  füll  der  Common Jant  ein  Mann  von  Einficht  und  Fat- 

Der  Vf.  zeigt  hierauf  in  einer  kurzen  Gefcbichre  JchlaJfcnheUfeyn-,  die  Ingenieurs  und  ArtillerißenGe- 
der  Befeftigungskönfi  ihre  allmählichen  Fortfchrif-    fchicklichktit  und  Tharigkeit  in  ihrem  Fache,  und 
t».  von  denfrüheßen  bis  auf  die  gegenwartigen  Zei-    Oberhaupt  die  ganze  Befatzung  Muth  befitzen.*' 
ten.    Allein  ,  diefe  Gefchicbte  giebt  blofs  die  wirk-  Die  zu  dem  Approvifionnement  einer  Feßung 

liehen  Frfcbeinungen  an ,  ohne  ihrer  Beweggründe  nöthigen  Hinge  werden  dem  Namen,  aber  nicht  der 
und  Veranlagungen  zu  erwähnen,  wie  z.  B.  die  Bela-    Menge  nach  aufgeführt.     Hier  hatten  notwendig 

Cung  von  Wien  1525  die  Notwendigkeit  des  be-   die  Grundfätze,  nach  denen  die  Menge  jeder  befonde- 
kten  Weges  bewies  u.  f.  w.  Ausführlicher  wird    ren  Gattung  im  Verhältnifs  der  Gröfse  und  Wichtig- 
Vaubant  byßvm  befchrkben,  von  dem  der  Vf.  zu    kelt  der  Feßung  b'  iiimmt  wird,  aufgeführt  Werden 
den.  von  den  frenzöfifchrn  Kriegsbauineifiern  daran  '  follcn.    Es  ilt  ein  Verluft  für  den  Staat,   wenn  die 
geinechren   Vtrbt  fferungen    übergeht,  wobey  die    Fellungen  zu  ftark  verfrrgt  werden  ,  Weil  bey  ihr« 
verfcbienYuen  Vorlchlage  dazu  durchgegangen,  und    endlich  doch  erfolgenden  L'br  gäbe  diefe  Vorrathe 
b»  Hinfuhr  ihres  Nutzens  geprüft  werden.  Ref.  ver-    verloren  gehm;  eiut  /.u  kärgliche  AnfchafTung  hin- 
mifstaum  hier,  wiein  fsft  allen  t  orrificationswerken,    gegen  zieht  notwendig  den  früheren  Verlufl  der 
eine  c.r*ahu>  ng  <ler  Montalembertifehen  Vorfcbläge,    Fcflung  nach  «ich.    Hie  Vorficht.inafsregeln.  weite 
die  dt.cb.iui  lo  <chrigen  irundfarzen  beruhen,  und  bey    der  Cominandaiii  während  der  Belagerung  zu  beob- 
•iwjgeii  rJnlcbrankuogen  in  Hinficht  des  Mauerwerks,    achten  hat,  low  bJ  als  die  Verteidigung  der  Feirur.g 
gewift  die  beße  und,  dauerndße  VertheiUigung  ge-    fllbß  find  von  5»  1(6; an  gut  und  für  die  Anficht  -In 
gen  die  fo  Xohr"  vennehrrert  WarfgeiChaue  gewäh-  .  Werks  hinreichend  auv  einander  gefetzt      Unter  «lea 
ku.    Der  VX.L±*djithwcfeini!  L*£er  nichL  vöJl.sj    Veriheidijiungaia,acLi  ver.ojff.rn  wir  jedoch  dtcCa*- 


Digitized.by  Google 


3-9 


No.  268.    NOVEMBER  I803. 


3.a> 


tra  -Ap prochen,  wo  die  Belagerten  mit  der  flüchti- 
gengSappe  auf  den  flanken  der  Attaquen  vorgehe«, 
und  einige  leichte  Ratferieen  etabliren,  um  die  Ho- 
jeaux  und  die  zweyi*  Parallele  zu  eniiliren.  Dicfs 
fcheint  Hcc.  ein  ganz  vorzügliches  Miuel.  den  Furt- 
gang  der  Sappe  zu  hemmen,  und  fo  einige  Tage  zu 
gewinnen. 

Alles,  was  nun  hier  über  den  Angriff"  und  dfe 
Verteidigung  der  Feftung  gefagt  worden,  nimmt 
der  Vf.  S.  195  zufammen.  um  daraus  die  Grundfitzt 
herzuleiten ,  nach  weicht»  Feflungen  in  jlnfrhung  t'A- 
rer  mehreren  oder  wenigeren  Haltbarkeit  gegen  den  der- 
malen  üblichen  Angriff  zn  beurtheilen  find.  Sie  beßchen 
in  folgenden.;  I)  „(.irenzfefiungen  müffen  immer 
einen  Hauptzugang  des  Landes  decken,  und  von  dem 
Feinde  nicht  leicht  umgangen  werden  können.  Hin- 
ter ihnen  liegen  die  grösseren  Hauptleitungen ,  am 
heften  da,  wo  Hüffe  oder  Hauptfirafsen  zufammen 
kommen;  2)  Die  Grenzfeffungen  dürfen  nicht  zu 
grofs  feyn ;    die  Hauptfeßungen  hingegen  muffen 
Raum  genug  haben,   um  die  Kriegsbedürfniffe  für 
die  Armee  darin  aufhäufen  zu  können;  3)  Bergfe- 
ftungen  haben  gewöhnlich  mehr  Nachtheile  als  Vor- 
theile; 4)  Feßungen  in  fumpfigen  Gegenden  find 
zwar,  beschwerlich  anzugreifen;  aber  auch  leichter 
einzuXchliefsen.    Ein  wefentlicher  Nacbtheil  ift  die 
gewöhnlich  da  herrfchende  ungefunde  Luft.  5)  Eine, 
an  einem  FlulTe  liegende  Peilung  mufs  allezeit  eine 
gut  befeßigre  Brücke  haben;  6)  Seehafen  müffen  mit 
guten  Strandbatterieen  verfeben  feyn,  um  ein  feind- 
liches Bombardement  zu  verhindern.    Hlebey  mufs 
Ree.  bemerken  ,  dafs  fie  diefs  nie  im  Stande  find, 
wenn  fie  nicht,  wie  die  von  Mootalembert  in  Frank, 
reich  angelegten»  mehrere  Etagen  von  Gefchütz  über 
einander  haben ,  um  den  feindlichen  Schiffen  eine 
gleiche  Anzahl  Kanonen  entgegen  fetzen  zu  können, 
und  wenn  fich  nicht  Ofen  zu  glühenden  Kugeln  auf 
ihnen  befinden»  welche  gegen  Jene  die  meifte  Wirkung 
thun.  7)  Ein  detafchirtea  Furt  mufs  entweder  eine 
volliggeficherte  Cominunication  mit  der  Hauptfeßung 
haben,  oder  es  mufs  fich  allein  einige  Zeit  halten 
können ;  8)  Ein  verfchanztes  Lager  unter  den  Kano- 
nen einer  Feftung  gewährt  fehr  wefentliche  Vortheile; 
9)  Bey  keiner  Fettung  darf  fich  innerhalb  der  Weite 
eines  Kanonenfchuffes  ein  gedeckter  Ort,  oder  auch 
eine  dominirende  Anhöhe  befinden  ;  10)  je  mehr  un- 
angreifbare Seiten  eine  Feftung  bat,  deßo  vortheil- 
hafrer  ift  fie;.        Vorliegende  gefchloffene  Aufsen- 
werke  vermehren  dieStarke~einer  Feltung  ungemein ;. 
12) Die C»  ift  auch  der  Fall,  wenn  zwey  neben  einan- 
der liegende  Fronten  einen  fehr  flachen  Bugen,  und 
faß  eine  gerade  Linie  bilden  ;   13)  lirof*e  und  weit 
vorspringende-  Raveline  mit  Keduits  find  vorzüglich 
vortneilhaft.  und  erfchweren  dfn  feindlichen  Angriff 
auf  das  Baßion;  14)  Die  Confegarden  müffen  das 
Bollwerk  nur  in  fofern  decken,  dafs  man  noch  über 
fit;  hinwegf'hiefsen  kann;  und  der  (iraben  vor  der 
Conti  egard   m»if»  von  dein  neben  lieg«  nden  i  avelia 
nicht  allzu  fchi<  f  beßrichen  werden;  isjl'je  llorn- 
und  Krön  -  Werke  muffen  geräumte  Baüiouc  haben,, 


und  dürfen  inwendig  nicht  mit  Hf  ufern  verbaut  feyn ;: 
l6)Alle  detafchirten  Werke  müffen  eine  liebere  Com-- 
munication  haben;  17)  Die  GriBen  müffan  breit  und 
tief  genug,  auch  Überall  gehörig  fiankiree  feyn;: 
18)  Niedere  Tenaillenvor  der  Curtine  find  fehr  vor- 
theilbafr ;  19)  Die  Mauerverklcidungmafs  hoch  genug,, 
jedoch  von  den  Glacis  völlig  gedeckt  feyn ;  20)  Die 
Hauptflanken  müffen  lang  genug  und  caferaattirt 
feyn;  21)  Die  VVallgänge  müffen  die  gehörige  Breite 
und  bequeme  Auffahrten  haben;  22)  Die  dem  )  idi? 
liren  ausgefetzten  langen  Linien  müffen  tnitTravcn- 
len  verfeben  feyn;  23)  Pallifaden  in  bedeckten  We- 
gen und  Lünetten  in  den  WaffenpUtzen  find  durch» 
aus  unentbehrlich;  24)  DicCommunicationen  nachdem 
Aufsenwerken  müffen  nach  Eroberung  des  bedeckten 
Weges  immer  noch  ficher  und  brauchbar  bleiben; 
25)  Überall,  wo  es  das  Terrain  erlaubt,  müffen  Con- 
tremihen  angelegt  werden ;  *2f>)  ift  bey  einer  Feftung 
die  Seite  des  Angrifft  fchon  durch  die  Lage  beftiaum ; 
fo  müffen  die  Baftjone  inwendig  gute,  gemauerte  Ab» 
fchnitte  haben;  27)  gute  Cafematten  verlangern  dit 
Vertheidigung  ausserordentlich." 

No.  6  gi^bt  die  Erfindung  des  Schiefspulvers  ua* 
richtig  an  ;  es  war  zu  Anfang  des  14  Jahrhunderts 
blofs  den  Mauren  in  Spanien  und  vielleicht  früher 
noch  den  Seracenen  und  Chinefen  bekannt.  Nach  einer 
kurzen  hifiorifchen  l'berficbt  der  AitHleriegeht  der 
Vf.  S.  12  zu  deirrbey  der  öfterreichifchen  Armee  ein- 
geführten Gefchütz  üb«r,  das  aus  24,  18  .  12,  6,  3 
und  ipfünd igen  Kanonen;  10  und  7  pfündigen Hau- 
bitzen, und  100,  60,  30  und  10  pfundigen  Mörfern. 
beßeht;  wo  die  Belagerung; Lanonen  23  bis  25  ha- 
liber,  die  Fel*'ßücke  aber  allgemein  16  haliber  lang 
find.  S.  29  von  dem  Cavalleriegejchülz ,  wo  der  Vf. 
der  öfterreichifchen  Einrichtung  —  bey  de»  die  Ar- 
tilleriften  auf  dem  gepolfterten  Munilionskaßen 
fitzen  —  vor  der  reitenden  Artillerie  den  Vorzug 
giebt.  Es  dürfte  ihm  jedoch  febwer  fallen,  zu  be- 
weifen,  dafs  jenes  Gefchütz  eine  eben  fo  fchnelle 
Bewegung  gewähre,  als  die  letztere ,.  wo  im  Notb- 
fall  die  Reitpferde  der  Artillerißen  mit  angefpannt 
werden  können,  wenn  in  der  Action  dia  Zugpferde 
erfeboffen  werden.  Für  die  fiebenpfündigen  Hau- 
bitzen werden  bey  deröfterreichifehen  Artillerie  40, 
32,  24  und  16  löthige  Pulverladungen  mitgefühlt, 
um  fie  nach  Verhalmifs  der  Wurfweiten  anwenden 
zu  können.  Bey  dem  Feldgefchütz  bat  man  für  die 
i2pfündigen  Kanonen:  12  einpfündige,  oder  28 
l'Jothige,  oder  (So  ölörhige,  oder  114  3ldrhige  har- 
tcifchKugeln  ;  fürdieSechspfünder28  ölöthige»  oder 
6c  3löihige,  und  für  die  Feldhaubitzen  57  ölothige 
Kugtlu  in  blechernen  BüeWen,  Unter  den  Kunß- 
feuern  vermifsrRec.  die  bey  der  englifeben  und  fach- 
fifchen  Artillerie  eingeführten  Brandbomben ,  wel- 
ches gewöhnliche  Bimben  find,  die  oben  ntben 
dem  gewöhnlichen  Brandloch»  necb  3  oder  4  etwas 
gröfsere  Löcher  haben,  um  dem  hineingetüllrea 
Bratidzeug  mehr  Ausgang  zu  verfchüifen.  Sehr 
gut  und  zweikmafsig  banoeli  S.  62  iclg.  von  der 
Wirkung,  und  dem  Gebrauch;  de»  LUihtkzaa ,  we> 
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wo  zugleich  die  Schufaweiten  der  öfterreicbifchen 
Kanonen  und  Hmubitzen  mit  angeführt  werden.  S. 
g6  deutet  der  Vf.  fcbon  auf  die  Entbehrlichkeit  der 
Bataillonskanonen»  indem  er  fagt:  „Es  unterliegt 
zwar  keinem  Zweifel ,  dafs  es  in  manchen  Fällen 
vorteilhaft  iß«  wenn  jedes  Bataillon  fein  Gefchütz 
mit  fich  führt,  damit  es  den  Feind  bey  jeder  Gele- 
genheit fogleich  mit  KanonenfchüfTen  begrüfsen  kann. 
Es  ilt  aber  auch  nicht  weniger  wahr,  dafs  das  mit 
dem  Bataillon  marfchirende  Gefchütz,  fonderlich 
wenn  es  von  fchwerem  Kaliber  ift,  demfelben  im 
Marfch  oft  fehr  hinderlich  wird ,  und  in  coupirten 
Gegenden  oder  in  Heilen  Gebirgen  gar  nicht  nach- 
kommen kann.  Giebt  man  ferner  den  Bataillonen 
viel  Liniengefchütz :  fo  wird  damit  zwar  die  ganze 
Fronte  eines  Treffens  ftark  befetzt,  es  kann  aber 
wegen  feiner  grofsen  Vertheilung  eigentlich  keinem 
Punct  eine  vorzügliche  und  oft  erfoderliche  Stärke 
geben,  ja  es  macht  fogar  bey  mehreren  Bataillonen 
wegen  der  unvortheilhaften  Lage  des  Terrains  vor 
demfelben  nicht  einmal  eine  gute  Wirkung,  oder  fle- 
het ganz  unnütz,  wenn  nämlich  die  Bataillone,  wie 
öfters  gefchieht ,  nicht  ins  Feuer  kommen,  und  die- 
fes  Gefchütz  könnte,  wäre  es  nicht  an  die  Bataillone 
gleichfam  gebunden ,  anderwärts  oft  grofsen  Nutzen 
(chatten.  Aus  allem  diefetn  ift  zu  fchfiefsen ,  dafs  es 
in  den  meiften  Fällen  am  vortheilhafteften  fey.  den 
Bataillonen  fo  wenig  und  fo  leichtes  Liniengefchütz 
zu  geben,  als  es  nur  immer  die  Umftinde  erlauben." 

  Bekanntlich  find  auch  bey  den  Mächten  des  Khein- 

bundes,  nach  dem  Beyfpiel  der  Franzofen,  die  ei- 
gentlich fogenannten  BataiUonsftücke  abgefchafft, 
und  die  Kanonen  von  kleinerem  Kaliber,  wie  da« 
Poßtionsgefcbütz,  in  Batterieen  vereiniget  worden. 
Der  Grundfatz:  „die  Batterieen  immer  aus  Gefchütz 
von  gleichem  Kaliber  zufamineo  zu  fetzen",  ift  da- 
bin zu  modificiren ,  dafs  Kanonenbatterieen  immer 
ein  paar  Feldhaubitzen  ,  und  Haubitzbatterieen  ein 
paarfchwere  4-  oder  6 •  Pfänder  bay  fich  haben  muf- 
fen, um  bey  jenen  die  Vortheüe  der  Wurfgefchütze, 
bey  diefen  aber  die  des  genauen  und  kräftigen 
SchulTes  auf  grofse  Entfernungen  nicht  entbehren 
tu  dürfen. 

Die  Anwendung  der  Gefchütze  bey  Belagerun- 
gen ,  mit  F.infchlufs  des  Batteriebaues,  ift  dem  End- 
zweck nach  hinreichend  erklärt.  Mit  Recht  giebt 
der  Vf.  der  fchrägen  Richtung  der  Demontirbatterieen 
gegen  die  auf  die  feindliche  Fronte  fenkrechte  Stel- 
lung den  Vorzug,  weil  man  dadurch  nicht  auf  Einen 
Punct  eingefchränkt  wird  ,  von  dem  Feinde  nicht  fo 

-\  (Jje  fc  li  rä- 
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gen  Schürt«  gegen  die  MerTons  r!er  Feftufif^bstte- 
rieen  mehr  Wirkung  thun.  Zum  ScMufs  werden  ei- 
nige  Begriffe  von  der  Bahn  der  gefchoflTenen  Kugele 
gegeben. 

N0.7  liefert  endlich  der  Vf.  eine  T'b.Tficht  der  Ein- 
richtung fo  wiedes  Gebrauches  des  kleinen  Gewehrs; 
der  er  eine  fummarifcheGefcbicbte  der  nach  und  nach 
gemachten  Verbefferungen  deffelben  vorhergehen 
läfst.  Die  öfterreicbifchen  Infanrefiegewehrc  febie- 
fsen  eine  ijluthige  Bleykuget  mit  2J  Quent.  Pulver; 
fie  haben  ein  trichterförmiges  Zündloch  und  ei- 
nen cylindrifchen  Ladeftock.  Die  3  Ringe,  welche 
den  Lauf  im  Schafte  feft  halten ,  fo  wie  die 
Zündpfanne  find  von  Meiling ;  der  Lauf  ift 
42  ,  und  das  Bajonet  18  Zoll  lang  ;  der  Lauf 
des  Dragoner -Karabiners  hingegen  bat  32,  und  der 
des  Hufaren  -  Karabiners  nur  18  Zoll  Länge.  Die 
Jägerbüchren  haben  einen  25*  Zoll  langen  Lauf  mit 
7 Zügen,  und  febiefsen  ilöjhige  Kugeln.  Den  Wunfeh 
des  Vf.,  dafs  man  fich,  anftatt  der  Doppelhakeu, 

Jlötbiger  gezogener  ßüchfen  bedienen  möge,  fahe 
>c.  in  Sachfen  realifirt,  wo  ihm  dergleichen  Wall- 
büch fen  vorgezeigt  wurden. 

Das  dritte  Haupt flück  befchäftiget  fich  mit  dem 
Gebrauche  das  Feuergewehrs  felbft.  und  giebt  darüber 
fehr  zweckmäßige  VorfcbHften.  Bey  dem i>chiefsen 
mit  dem  gezogenen  Kobre  auf  fich  bewegende  Ge- 
genftände  würde  Ree. ,  anftatt  des  Vorhaltens ,  alle- 
zeit das  Fortziehen  im  Zielen  anraihen ,  de*  bey  ei- 
niger Übung  weit  zuverläffiger  ift,  als  jenes,  über- 
haupt wird  nur  das  häufige  Schiefsen  im  Flug  und 
Lauf,  befonders  nach  Schwalben  —  wegen  ihres 
fehr  unl*. arm  Fluges  —  im  Stande  feyn,  einen  gu- 
ten und  fieberen  Schützen  zu  bilden.  Dm  mit  der 
Piftole  zutreffen,  räthderVf.  das  Trmpofchiefsen  in, 
fodafs  man  über  die  Fläche  des  Schloffes  längs  dem 
Laufe  hin  zielt,  letzteren  aber  im  Moment  des  Schuf- 
fes  heraufwärts  dreht.  Sowohl  im  Stehen  als  Reiten 
fand  Ree.  es  vortheilhaft,  mit  fenkrecht  gehaltener 
Piftole  Linie  zu  nehmen,  dann  die  Mündung  zum 
Schufs  berabfinken  zu  laffen,  und  in  dem  Augen- 
blicke, wo  man  das  Ziel  Ober  die  Fliehe' des  Laufes 
erblickt,  Feuer  zu  geben. 

Einige  gute  Vorfcbriften  in  Abliebt  der  Confer- 
vation  des  Feuergewehrs  befchliefsen  diefe  Abhand- 
lung, die  lieh  im  Styl  vortheilhaft  gegen  die  anderen 
auszeichnet,  und  weniger  öfterreichifche  Provinria- 
lismen  enthält,  als  befonders  No.  4  u.  No.  S.wo  man  fie 
fehr  häufig  findet,  wie  verfindig,  et  handelt fichvon, 
der  Gattern  anftatt  das  Gatter,  die  Brünne,  die  Ba- 
re, die  Achfen  anftatt  die  Äxte.  S.  179.        £  aj  % 


FORTSETZUNGEN. 


Prair  b  Haafe  :  Theoreti/ch' praktifchet  Rechenbuch  für 
lehrende  nn'd  Lernende.  VonS.  Gunx.  Lehrer  der  Mathematik 
und  d^kaufmannifeben  Rechenfaches  an  der  ifrj«liurcfaen  deut- 
fchen  Haupifchul« BU  Pra«.  iS*.  3«  Aufl.  rfler  Tlu  330  8.  ater  Th. 
VIIIuaiäS.  3«rTh.  Auch  noch  unter  dem  befonderen  Titel : 
Praktischer  (Internen*  i«  Btrechnwg  nntlmndijcher  Haaren. 


oder :  IV lartucaleulatnren  über  IVaaren  au*  Holland,  Hvnbnrf. 
l'Mglnnd.  Frankreich,  Itnlien,  Spanien,  Purtngoi,  Dänemark  mni 
Rajsland.  Nebtt einem  Anhange  liber  D«-cim»lbriiche.  iur  beffe- 
ren  Verftandlichkeudes  Ne!k.cnbrecher»  oder  ähnlicher  Schriftei 
roriheilhaftcn  Anwendung  bey  obU 
XIV  u.  34«  S.  g. 
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DEN   16  NOVEMBER,  1808. 


SCHÖNE  KÜSSTE. 

Berlik,  in  der  Realfchulbuchbandl. :  DieDrang- 
fale  des  PmrfiUs  und  dir  Sigismunda,  Von  JM- 
gnei  de  Cervantes  Saavedra.  Eine  nordifche  Ge- 
ich ich«*.  Uberferzt  von  Franz  Theremin.  Erller 
Theil.  x808.  474  S.  8-  (iRthlr.) 


E, 


,«  ift  ms  ein  fehr  angenehmes  Gefchäft.  den 
Freunden  der fcbönen  Literatur  diefe  Verdeutfcbung 
eines  fo  herrlichen  Diehrerwerkes,  Wiedas  letzte  des 
grofsen  Cervantes  ift,  anzuzeigen.  J>le  ift  im  Gan- 
zen wohl  gelungen,  und  aberall  Hfst  fich das  rühm- 
liche Beftreben  erkennen,  die  Urfchrtft  mit  der  ge- 
•wiflVnhafteften  Treue,  dem  befonderen  Grifte  wie 
der  Form  nach,  in  allen  Eigentbümlichkeiten  wieder 
zu  geben.  Erreicht  auch  diefes  Beftreben  nicbr  im- 
mer das  Ziel,  und  vermtfst  man  öfters,  zumal  in 
der  erften  Hälfte  der  Überfetzung ,  jene  glückliche 
Gewandtheit,  die  immer  den  entfprechendßen  Aus- 
druck treffend,  die  hervorftechendften  Züge  wie  die 
feinftenbchattirungen  mit  anmuthsvoller  Leichtigkeit 
nachzubilden  weifs:  fo  bleibe  dennoch  Hn.  Theremin 
das  Verdiend.  dafs  er  zuerft,  und  zwar  zumeift  mit 
Glück,  diefes  Me4fterwerk  in  unfere  Sprache  zu  über- 
tragen verflicht  hat.  Ob  das  fchwierige  Unterneh- 
men der  Mühe  wertb  war,  kann  nur'  von  fbichen 
gefragt  werden,  die  Hn.  BotUerweks  Unheil  über 
diefen  Roman  ihre  Heyftimmuiig  geb*n.  In  feiner 
Gefchicht«  der  fpanifchm  Poefit  und  Beredfamkext,^ 


fagt  dieferhrii„ 
war  keiner  neuen  Ausführung  wertb.  Cervantes 
wollte  am  Ende  feiner  glorreichen  Laufbahn  noch 
den  Heliodor  nachahmen.  Daa  Intereffe  der  Situa- 
tionen bat  er  auch  hier  behauptet;  aber  das  Gante  ift 
doch  nicht  viel  mehr,  als  eine  romantifche  Reifebe- 
J'chreibnmg  u.  f.  w.M  Armer  Cervantes !  Doch  du 
inagft  dich  tröften  mit  dem  grofsen  Dante,  deffen 
gottliche  Komödie  ja  auch  nicht*  weiter  ift,  als  „ei- 
ne poettfch-theologifcheReifebefchreibung!'*  —  Es 
bedarf  wahrlich  keiner  befonderen  Offenbarung,  um 
inne  zu  werden,  wie  der  Perfiles  des  VerfafTers  des 
Don  -  Quizote  vollkommen  würdig  ift.  und  wie  aus 
diefem  letzten  feiner  Werke  der  grofse  Sinn  des 
Dichters  gleich  herrlich  und  allmächtig  hervorleuch- 
tet. Auch  hier  zeigt  fich  jene  göttliche  Scböpfungs- 
kraft ,  die  weder  Ins  Allgemeine  zerfliefsend,  noch 
am  Befonderen  feft  haftend ,  fondern  beides  in  un- 
unterfcheidbarer  Einheit  verbindend,  wahre«  Leben 
hervorbringt.  Alle  die  verlcniedemn  Geftalteu,  in 
9.  J.  L,  Z.  1808.    Vierter  Band, 


welchen  fich  in  dieferumfaffenden  Dichtung  die  Lie- 
be offenbart,  find  eben  fo  viele  Sinnbilder  ihres  We- 
fens,  das  im  Perfiles  und  in  der  Sigismunde  in  der 
reinfien  Lauterkeit  erfebeint;  um  diefes  Liebespaar 
drehen  fie  fich  gleicbfam  wie  um  die  Sonne  die  Pla- 
neten in  mannichfaltigen  Abilanden.  Schon  eine 
flüchtige  Vergleichun?  mit  dem  Romane  des  Helio- 
dorus:  Theageues  und  CharikUa  lehrt,  wie  unendlich 
tief  diefe  Gefcbichte  unter  dem  Werke  des  Cervan- 
tes fleht,  und  wie  man  diefes  nur  fehr  uneigentlich 
eine  Nachahmung  von  jener  nennen  kann. 

Wir  wollen  nun,  ins  Einzelne  gehend,  die  Feh- 
ler und  Mangel  anführen,  welche  uns  bey  der  ver- 
gleichenden Leetüre  befonders  aufgefallen  find.  Sw 
I :  Es  ertönte  oben  an  der  Öffnung  —  ftSrker  und  ge- 
nauer: Es  erfcholl  am  engen  Schlünde.  S.  3  Rehr, 
Mundart  (Dialekt)  unrichtig  für  Sprache.  —  S.  6; 
Der  ermüdete  Jüngling,  und  S.  7:  der  ermattet«  Kör- 
per, zu  fchwach  für :  Der  ermattete  (fatigado,  nicht 
cavfado) ,  und  der  hinfinkende  ( descaeeimientos  det 
cuerpo).  S.  18  :  „So  wähl«  ich  ein  Mittel  unter  vielen, 
woran  meine  Einbildung  arbeitet,  welches  zwar  mit 
grbfserer  Gefahr  meines  Lebens  verbunden  fem  kann- 
te, aber  um  dtflo  kürzerer  und  fichcrer  fem  wird.  ♦« 
Diefer  Satz  ift  ungelenk,  und  giebt  den  Sinn  nicht 
ganz  richtig  wieder ;  befferfo:  Unter  vielen  Mitteln 
eins,  das,  wenn  es  auch  mein  Leben  am  meiften  aufs 
Spiel  fetzt,  doch  das  fieberfte  und  kürzefte  bleibt.  — 
S.  21:  Merkwürdigkeiten,  beftiinmter :  wifft-nswerthfc 
Umftllnde  (curiofidades).  S.  23  fehlt:  tchoffen  zahl- 
lofe  Pfeile  in  die  Luft.  —  S.  27 :  Leiden  zu  allge- 
mein für  harte  Trübfale  (rigurofas  trances),  verwirrt« 
Klänge — undeutfeh  für:  verworrene  Klange.  S.  3i't 
Er  fön  deutlich,  es  fey  Cloelia  —  für:  dafs  es  Cloe- 
Ha  war.  S.  36:  Dakeine  Pfeile  mehr  vorräthig,  aber 
noch  Hände  und  Dolche  vonäthig  waren.  Aus  fingft- 
licber  Treue  fthleppend,  für:  L»a  es  nur  an  Pfeilen, 
aber  nicht  an  Händen  und  Dolchen  gebrach.  —  S. 
37:  Legten  Feuer  an  einen  nahgelegenen  Wald,  als  ei- 
nem Befitzthume.  füY  —  als  ein  Kefitzthum.  S.  60: 
Um  mich  ihr  fchmeichrlhaft  und  verliebt  zu  beweifen  — 
für :  Um  mich  ihr  fchmeichclnd  (zärtlich)  u.  f.  w.  — 
S.  72:  So  werdet  ihr  wohlthun,  ihn  für  den  Dienfl , 
welchen  er  uns  leißete,  durch  den,  ihn  in  unfere  Gefelt- 
fchaft  aufzunehmen,  zu  belohnen.  —  Sehr  fchleppend 
und  undeutfeh  für:  Ihn  für  den  geleiteten  Üienft 
dadur<h  zu  belohnen,  dafs  u.  f.  w.  —  S.  73:  Sit 
war  in  feiner  Herrfchafi  gewefen  —  für  :  Gewalt  (po- 
der).  S.  105 :  OAu«  Kummer,  —  wohl  bt  ffer   oh- 
ne Störung,  S.  106:  Uud  Ztigt«  dort  deutlich  ihre 
Rr 
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Schönheit.  —  Das  deutlich  zu  abdract  für :  vor  aller 
Augen.  —  S.  106 :  Ich  flieg  auf  die  Bühne,  indem  ich 
glaubte,  ich  fliege  tu  meinem  Himmel  hinauf,  und  bog 
die  Knie  vor  ihr,  fo  dafs  ich  durch  meine  Stellung  fafl 
Anbetung  kund  gab.  —  Steif  für:  Ich  ftieg  auf  die 
£ühae,  wähnend,  ich  deige  zu  meinem  Himmel  hin- 
an, und  bog  die  Knie  vor  ihr,  dafs  ich  faß  fie  anzu- 
beten  fchien.  —   S.  118:  Ein  kraftvoller  lebhafter 
Süngling  —  zu  allgemein  für:  Ein  feuriger,  muth- 
voller  Jüngling.    S.  w3:  Die  unter  Irrthümem  nach 
dem  wahrhafte*  Glauben  hafchen  (que  audan  mendi- 
gandola  Fi  verdadera  entre  opiniones);  beftimmter 
und  genauer:   Die  aus  ajlerley  Meinungen  den 
Wahrhaften    Glauben   fich    zufaminenbetteln.  — 
S.   200  :    Die  ich    begegnete   —  für   denen.  — 
S.  211 :  auf  dreyfsig  ScJiritten  —  Schritte.    S.  214: 
auf  welche  nicht   mehr   als  Ein  Schuf s  zu  thu* 
erlaubt  war  —  für:  Einen  Schufs.    S.  216:  dafs  ihr 
ujüderkehrt,  ihn  zu  befuchen  —  zu  wörtlich  für :  dafs 
ibr  ihn  wiederum  befuchet.    S.  224  die  gebildetfle 
und  reichfle  Einbildungskraft  —  genauer :  die  feinde 
und  umfaffendfie  (la  mas  sutÜ  y  dilatada).  . —  S.  242 
er  umfste  ,  dafs  er  —  wäre  und  volaffen  habe  —  für : 
war  und  hatte.    S.  277  diefer  Gelbfchnabel  —  Jt'ado 
heifst  fo  viel  als  füfser  Herr.    S.  2S9  der ,  wie  wir  er- 
fahre* haben,  folgendermafsen  (outete  —  uno,  que  se 
djee,  decia  de  esta  manera.     Diefes  Wortfpiel  liefse 
fich  etwa  fo  wiedergeben:  der,  wie  verlautet,  fol- 
gendermafsen lautete.  —  S.  302  fehr  erregt  war  — 
zu  allgemein,  denn  es  fehlt  hier  der  Begriff  der 
Freude,  der  in  alborozado  liegt.    S.  3 '6  die  Dame, 
veenn  man  ihr  bey  einem  folchen  Alter  diefen  Kamen 
gebenkanu  —  zu  wörtlich  übe  fetzt,  und  dadurch  ganz 
ijnverftandlich ;  es  murs  heifsen :  die  Schöne  u.  f.  w. 
S.  395  fßücket  eine  fo  fchlimme  Frucht  von  diefen  Bäu- 

men         be(Ter:    Saubert  diefe  Bäume  von  u.  f.  w. 

t^Despojad)  —  S.  401  vollfländige  Wolken  IVaffers  — 
für:  ganze.  Was  hätte  man  von  mir  jetzt  fadem  kön- 
nen, was  ich  nicht  als  Freudengefchenk,  betj  dem  Glücke 
ßt  zu  finden,  gegeben  hätte  —  fchleppend  für:  das 
ich  nicht  vor  rreuden  über  das  glücklich  wiederge- 
fundene Kleinod  gegeben  hatte.  S.  412  fie  fällte  fie 
Hofs  antreiben,  gleich  als  wäre  diefs  das  brfle  Mittel, 
ße  zu  retten,  nach  dem  Ufer  zu  eilen,  wo  fie  im  Ha- 
fen eine  Schaluppe,    bereit  fie  aufzunehmen  1  finden 

würde         gleichfalls  fehr  fchleppend  für:  als  wäre 

diefs  das  belle  Rettungsmittel,  nach  dem  Ufer  zu 
eilen,  wo  fie  im  Hafen  eine  Schaluppe  zu  ihrem  Em- 
•pfang  bereit  finden  würde.  S.  449  lieber  fterbe  ich 
mit  Ehte,  als  entehrt  zu  leben  —  undeutfeh  für:  lie- 
ber will  ich  ehrenvoll  derben,  als  entehrt  leben. — 
In  dem  erden  Sonette  ift  der  überdiefs  fehr  gekün- 

fteltc  Vera : 

Vor  Scyllen  noch  Charybden  hat  es  Schern«. 

auch  darum  nicht  zu  billigen,  weil  die  Negation 
auf  eine  unftatthafte  Weife  ausgeladen  iß.  Übrigens 
find  die  drey  Sonette  noch  fo  ziemlich  ausgefallen.  — 
"Wir  wünfehen ,  dafs  der  zweyte  Theil  bald  erfchei- 
jua  möge,  dem. hoffentlich, ,  da.  die. Überfchriften 


der  Capitel  weggelaffen  worden,  ein  Inhaltsverzeich- 
nifs  wird  beygefügt  werden.  Ha.  Ha. 

Ramm,  b.  Schüppel:  Rofaura.    Von  Friedrich 
Heinrkh  Bothe.  1807.  307  S.  (I  Thlr.  4  Ge.) 

Dem  Titel  nach  erwartet  man  einen  Roman;  ftatt 
deffen  finden  fich  aber  fechs  Erzählungen  ,  welche 
Rofauren,  der  verewigten  Freundin  de«  Vfa.,  mei- 
ner kurzen  verfificirten  Zueignung  gewidmet  wer- 
den.   Es  ift  recht  fehr  zu  zweifeln ,  dafs  der  Ver» 
klärten  „des  früh  verwaisten  Freundes  Saitenklang 
zu  ihrer  Infel  Freud  hinübertönen"  werde ,  denn 
es  ift  in  diefer  Sammlung  dea  Erfreulichen  aufseror- 
dentlich  wenig.    Nur  eins  befindet  fich  in  dem  gan- 
zen Buche,  das  gelobt  zu  werden  verdient*  näm- 
lich: das  Lied,  die  ^Jugend.     Die  erfte  Erzählung: 
Mein  Grojsoheim  und  feine  Erzählungen,  ift  noch  die 
befte,  aber  doch  auch  nur  mittelmafsig,  und  verfpricht 
Anfangs  mehr  als  fie  leidet.    Von  dem  Humor  des 
Grofsoheims,  der  über  die  Mafien  gepriefen  wird, 
kommt  nichts  zum  Vorfchein,  und  alles,  wae  er  vor- 
bringt, id  nur  muntere  Laune,  die  überdiefs  unter 
der  Redfeligkeitdes  Vis.,  welche  gar  kein  Ziel  kennt, 
und  fich  vornehmlich  in  recht  umständlichen  und  mit 
fauberen  u.  zierlichen  Worten  herausgeputzten  Schii- 
derungen gefallt,  viel  von  ihrer  Munterkeit  einbüfst. 
In  der  dritten  Gefchichte:  Franz  von  Lauenflein  oder 
der  blinde  Vormund,  lagert  fich  vollends  die  Gefchwe- 
tzigkeit  recht  gemachlich  hin ;  an  dem  Stoffe ,  den 
fie  vor  fich  hat,  id  es  ihr  noch  nicht  genug,  fie  zieht 
den  lieben  Lefer  mit  hinein,  und  fpricht  nun  mit 
diefem  herüber  und  hinüber,  und  zwar,  wie  fie  ver- 
meint, in  einem  recht  launigen  Tone.  InderThat, 
der  l  efer,  der  fich  an  diefer  Laune  ergötzt,  mufs 
recht  gen ügfam  und  gutmürhig  feyn.    Auch  die  Ge- 
fchichte felblt  wird  tun  i  (  her/,  heimgefuebt;  fo  wer- 
den z.  B.  ihrem  Helden  ein  halb  Dutzend  Vornamen 
heygelegt,  und  bald  nennt  ihn  .der  Autor  bey  diefem 
bald  bey  jenem,  wienämlich  der  jedesmaligen  Lage 
der  Name  Peter  oder  Alexander  angeineffen  ift. 
Als  Einfall  lafst  man  fich  diefen  £pafs  fehon  gefallen, 
aber,  förmlich  ausgeführt,  mufs  er  langweilig  wer-' 
den.    So  unglücklich  ift  der  Vf.  auch  darin,  dafs  er 
durch  eingefiochteneKeminifcenzen  recht  abficbtlich- 
an  wahrhaft  launige  Schriftfteller  erinnert,  wie  an 
Diderot,  Le  Sage  u.  f.  w.    Indeffen  liefse  fich  diefe 
breite  Kcdfcligkeit  und  unlufiige  Laune  noch  über- 
fehen,  wenn  die  Darfteilung  wenigftens  foviel  wah- 
res Leben  hätte,  dafs  man  fich  für  die  Charaktere 
und  Begebenheiten  interedlren  könnte.  —  Diefs  ift 
aber  leider  auch  nicht  der  Fall ;  beide  laden  fo  völ- 
lig gleichgültig,  dafs  man  fich  gewiffermefsen  wun- 
dert ,  wie  ein  folcher  Aufwand  von  gewähren  Wor- 
ten, eigenen  Situationen  u.  f.  w. ,  ganeund  gar  kei- 
ne Wirkung  hervorbringen  könne»    Am  füblbarden 
ift  der  gänzliche  Mangel  an  inncrem  I<ebeto,  anpoe- 
tifcheinDardellungsvermögen  in  den  beiden  Ritter»' 
gefchichten  :  Graf  Moni gomertj  —  undMännerbefchei- 
dtnheit  und  Wtibergrofse.    Hier  wird  man  kaum  ir- 
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gend  eins  Tön  den  ritterlich  romantifchenßeftandthei- 
len  vermiffen,  aber  weiter  findet  Irtan  auch  nicht».  Die 
Schaubühne  iftjeichlich  decorirt,  aber  es  ftreifen  ge- 
ftaltlofe  Schemen  über  das  Theater,  und  man  Htherz- 
lich  froh,  wenn'der  Spuk  der  OmbresChhtoises  ein  Ende 
hat.  Mit  der  v  Orienten  Erzählung:  Gautier,  verhält  es 
fielt  nicht  viel  beffer;  hier  werden  vornehmlich  An- 
griffe auf  das  Herz  gemacht;  aber  das  Herz  bleibt 
ungerührt  bey  dieien  Allgemeinheiten ,  die  fich  für 
Ideale  einfacher  Biederkeit  ausgeben.  Die  letzte  Ge- 
fchichte:  der  GewiJfensfaU ,  fcheint  auf  Thatfachen 
zu  beruhen.  Sie  giebt  ein  Beyfpiel  von  der  empö- 
renden Tyranner ,  welcher  die  lettifeben.  Leibeige- 
nen ausgefetzt  find.  Der  Vf.  hat  fie  fchon  einmal 
der  Lefewelt  mitgethellt ,  und  wiederholt  fie  hier, 
weil  fie,  wie  er  verfichert,  Beyfall  gefunden  hat. 
Weit  mag  fidr  wohl  an  solchen  Barbareyen  ergötzen  ? 

IIa.  Ha. 

Leipzig  ,  b.  Gleditfch  ;  Neue  Erholungen ,  heraus- 
gegeben von  W.  G.  Becker.  Erftcs  Bandchen. 
I8«8-  *98S.  8-  (brofchlrt  injarbigcin  Umfchbg 
1  Rthlr.) 

Es  ift»  bekannt,,  welche  Verdienire  fich  Hr.  B.  fo- 
•wohl  durch  fein  Tafebenbuch  als  durch  feine  Erho- 
lungen fchon  feit  vielen  Jahren  am  die  Unterhaltung 
des  gebildeten  Publicum*  erworben  hat.  Da  die  letz« 
tcren  jetzt  auf  48  Bandchen  angewachfen  find:  fo 
glaubt  er  mit  einem  neuen  Titel  und  zugleich  in  ei» 
nein  fchöneren  Gewände  diefe  neue  Folge  von  Jahr- 
gängen eröffnen  zn  muffen,  um  die  hinzukommen- 
den Liebhaber  nicht  durobdiegTofse  Anzahl  der  Bän- 
der vom  Ankauf  abzufchrecken^.  Die  innere  Einrich- 
tung bleibt  unverändert,  d.  h.  man  findet  htergröfs- 
tentheils  kleine  Erzählungen,  auch  wobl  Proben  von 
Uberfetzungen  nebft  einigen  gröfseren  und  kleineren 
Gedichten.  In  Abficht  des  Werwes  würde  es  eben 
fo  lelcbt  fevn ,  fie  zu  tadeln  .  als  zu  loben ,  je  nach- 
dem man  fich  felbft  einen  Standpunct  feßfetzt ,  von 
wo  aus  man  fie  betrachtet.  Geht  man  vom  höch- 
sten Begriffe  der  lJoelle  aas,  welche  die  Welt  und  das 
ganze  inenfehliche  Leben  nach  feiner  unendlichen 
ftlannichfaltigkeit  und  wunderbaren  Schönheit  bis  in 
die  unergründliche  Tiefe  in  Anfpruch  nimmt :  fo 
kann  man  fich  mit  den  Erholungen  nicht  befreun- 
den ,  weil  fich  hier  die  Welt  und  das  Leben  gewöhn- 
lich nur  in  flachen  Abdrücken,  und  leichten Üinriffen 
zeigt.  Allein  —  fchwerlich  hat  der  Herausgeber 
hiebey  jemals  an  die  höcbßen  Zwecke- der  Poefie  ge- 
dacht, und  es  wäre  fogar  thöricht,  bey  einer  Quar- 
talfchrift  diefer  Art  daran  zu  denken,  da  fie  für  ei- 
nen fo  ge mi fehlen  Haufen  von  Lefern  und  nur  zur 
Erholung  beftimmt  ift.  Wo  follten  auch  gleich  fo- 
viele  vortreffliche  Sachen,  und  wo  —  die  vielen 
Leier  dazu  herkommen?  Für  diejenigen,  deren; 
Blicke  nicht  febr  weit  reichen,  und  die  nicht  gern 
ihr«  ganze  kraft  daran  fetzen  —  alfofürdie  grofse 
Lefewelt  —  find  folche  blofsäufserlichcn  Zeichnun- 
gen und  Abbildungen  uaher  üegenftände,  Scenen 
aus  dem  Familienleben*  Heirathsgefchicbtcn,  häus- 


liche Cabalen  und  Unglücksfalle  zur  bequemen  Un*- 
terbalrung  gerade  recht,  und  da*  Publicum  rauf», 
dem  Herausgeber  fogar  danken ,  dafs  er  zur  Befrie- 
digung ihrer  Bedürfniffe  Immerfort  fo  getreulich  S01* 
ge  trägt.   Eine  andere  Rück  ficht  aber  dient  vorzügr 
lieh  zur  Empfehlung  der  Erholungen,  nämlich  dir 
Sicherheit,  hier  nichts  Verfängliches  oder  Verderbt 
liebes  zu  finden.    Wenn  Lefer  und  Lefcrinnen  in 
den  einfamen  Stunden  zur  Leetüre  greifen,  werde* 
fie  häufig  in  der  Unterhaitang  mit  einem  Buche  be- 
trogen, weil  die  meiften  Romanenfcbrelber  nur  dar- 
auf ausgehen,  ihnen  durch  den  Reiz  der  Sinnlich- 
keit eine  Tbeilnabme  abzulocken  ,,  die  ihnen  felbft 
verderblich  ift ;  auch  das  Abgefchmackte,  völlig  Geift- 
lofe  und  Pöbelhafte  hält  lieh  oft  verfteckt  darin,  und 
erfüllt  fie  nachher  mit  Abfcheu  oder  mit  der  Lange- 
weile.   Für  diefen  Fall  ift  es  gut,  wenn  ein  gebil» 
deterMann,  der  Gefchmack  mit  Rechtfchaffenheit 
verbindet,  fich  ihnen  zum  Vormunde  aufwirft,  und 
ihnen  fortwährend  eine  Auswahl  von  Erzählungen 
und  Unterhaltungen  vorlegt ,  die  fie  zur  Ausfüllung 
ihrer  Mufse,   zur  Zerftreuung  oder  angenehmen 
Geiftesbefrhäftigung  jederzeit  ohne  Gefahr  gebrau- 
chen können.   Aus  einem  folchen  und  keinem  an« 
deren  Geficbtspuncte  mufs  man  unteres  ßedünkens 
Becker's  Erholungen  betrachten,  wenn  man  ihnen 
nicht  Unrecht  thun  will.   Freylich  kommt  zuweilen 
auch  etwas  (Urin,  vor ,  das  zugleich  auf  ein  willen- 
fchaftliches  oder  gelehrtes  Intereffe  abzweckt ;  allein 
gerade  diefs,  wenn  man  es  auch  das  ßetterenennen 
will,-  fcheint  uns  hier  am  unrechten  Orte  zu  (leben, 
weil  es  dem  gewöhnlichen  Lefer  wenig  frommt, 
und  anderen  in  folcher  Umgebung  nicht  genug  be- 
kannt wird.    Dahin  rechnen  wir  z.  R.  die  einzelnen. 
Gefange  aus  dem  rqftnden  Roland  von  Bürde,  fo, 
löblich  auch  übrigens  folche  Mittheilungen  find.  Auch 
in-dicfen  neuen  Erholungen  findet  fich  wieder  ein  Ge-. 
fang  davon.    Was  die  Überfettung  felbft  betrifft,  Ar 
kann  man  nur  fagen ,  dafs  Bürde,  der  anfangs  im 
rhythmifchen  Takte  der  Verfe  ungewifs  hin  und  her 
fch wankte,  fich  febr  gebeffert  hat,  und  dafs  feine 
regellofen  Octaverime  fich  jetzt  wenigftens  mit  Lelch-*. 
tigkeit  lefen  laffen.    Ein  Hauptlieferant  zu  diefer. 
Quartalfcbrift  ift  Kretfchmann ,  der  auch  hier  durch 
feiue  Erzählung:  die  Hausmittel,  auf  feine  launige , • 
bürgerlich  -  kräftige  Weife  die  Lefer  angenehm  un- 
terhält; nor  (ollte  er  Im  Gebrauch  fremder  Ausdrü- 
cke, zum  Vortheil  der  Unkundigen«  für  welche  hier' 
z.  B.  der  fchöne  Einfall  mit  dem  Anachronismus  im 
Jungferntitel  ganz  verloren  geht,  ein  Wenig  fparfa- 
mer  feyn.    Amalie  Berg,  ebenfalls  eine  fieifsige Er- 
zählerin ,  tbeilt  in  Weuter  •  heichtßnn  und  Miinner-- 
Schwäche  eine  warnende  Gefchichte  mit ,  an  der  uns 
der  leichte  und  anmuthige  Ton  und  die  Klarheit  in1 
der  Darfteilung  gefellfcbaftlicher  Scenen.  aber  nicht 
der  Ausgang  gefällt,  welcher  als -Folge  von  Leicht- 
finn  und  Schwäche  zu  fch  reck!  ich  ift,  und  gegen  das 
Gelinde  und  Gewöhnliebe  des  Übrigen  zu  febr  ab- 
fticht.    Die  Mythen  vom  Prof.  Kanngiefser ,  -  die  klei- " 
aen  Fabeln  ähnJj<B  fch<ni>A«lkn«waff>  hW  und- dt' 
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ein  menfchlichci  Verhilrnifs  Im  Bilde  treffend  dar, 
find  aber  im  Ganzen  zu  leer  und  nicht  fcbarfünnig 

Kug  in  der  Erfindung.  Unter  den  Gedichten  ha- 
wir  keines  gefunden ,  das  fich  auszeichnete : 
auch  das  gröfsere  von  Lutfe  Braclmann :  Helena  ift 
zu  gefchichtlich,  in  der  Zufatmnenftellung  und  rär- 
bengebung  nicht  fparfam  und  zart  genug  behandelt, 
und  nicht  gehörig  zu  einzelnen  Momenten  zufanv 
mengehalten.  T.  Z. 

Cölln  ,  b.  Rommerskirchen :   Gedichte  von  £j~ah. 
g0f.  Pfeiffer.  ibc#.  378  S.  8.  (I  Thlr.  8  Gr.) 

Ein  grofses  Gefallen  an  poetifcher  Leetüre,  und 
ein  vorhergehender  Formtrieb ,  der  fich  im  Leben 
auch  wohl  durch  grofse  Ordnungsliebe  ausdruckt, 
und  welcher  macht,  dafs  Jemand  ein  vorzügliches 
Vergnügen  daranfindet,  Verfe  zu  febreiben,  haben 
fchon  manchen  mit  der  Einbildung  betrogen ,  ein 
Dichter  zu  feyn ,  und ,  wenn  die  Verfe  einen  hoben 
Grade  von  Wohlklang  erreichen,  auch  das  Publicum 
in  diefen  falfchen  Glauben  gefetzt.  Da  diefe  äufse- 
re  Fertigkeit  im  Dichten  immer  mehr  zunimmt,  und 
es  nach  den  Werken  grofser  Dichter  auch  nicht  an 
entlehnten  Gedanken  dazu  fehlt :  fo  kann  man  nicht 
ftreng  genug  die  Regel  befolgen,  bey  allen  poetifrhen 
Producren  durchaus  auf  den  inneren  Gebalt  zu  fehen, 
und  zu  fragen ,  ob  fich  ein  eigentümlicher ,  fchö- 
pferifcher  Geift  darin  regt.  Fehlt  diefer :  fo  mögen 
die  Verfe  noch  fo  fchön  feyn,  es  bleibt  doch  eine 
eitle  Versmscberey,  die  nur  dem  Privatvergnügen 
und  der  heimifchen  Liebhaberey  überlalTen  werden 
snufs.  Hr.  Pf.  gehört  auch  in  diefe  ClaiTe.  Er  fchreibt 
manche  hübfehe  Stanzen,  doch  find  fein«  Verfe  nicht 
durchaus  fo  fchön ,  dafs  fie  gleich  jeden  Lefax  mit 
dem  Anfcheine  einer  vorzüglichen  Dichtungsgabe 
tau  fehen  follren.  Vielmehr  ift  noch  vieles  an  ihnen 
auszulesen  and  zu  berichtigen,  z.  B.  Sperrungen 
wie:  ich  habe  es,  ich  wufste  «*,  fo  fagt«  et,  und 


Stäts  darbt  das  Her*,  wo  es  Geh  nicht  genügt. 
E»  darbet  auch  bey  ficherm  Übernufle, 
Sein  Mangel  macht  ihn  ihm  zum  Uberdrufse. 

Auch  auf  falfche  Würdigung  und  Ausfprache  der 
i,  wie: 

Sie  merkte  es.  und  lerte  n  die  1 
1,  die  ich 


Dabey  ift  der  Vf.  von  einer  unendlichen  Fedfeligkeit 
fo  «lafa,  wenn  ja  noch  ein«  poerifche  Einzelnbek 
fich  zeigt,  he  ganz  von  Worten  und  Redensarten 
die  mitunter  fehr  profaifch  auafallen,  überfchwemmt 
wird.  In  Erzählungen  und  Schilderungen ,  wie  (je 
hier  befonders  von  fehr  anfehnlicher  Lange  vorkom 
men .  fchadet  eine  folebe  Überfülle  am  ineiften,  weil 
fie  das ,  was  durch  einzelne  Züge  klar  und  aufchau- 
lieh  werden  könnte,  durch  zu  viele  Farben  verwifcht 
oder  vermengt.  Auch  hat  der  Vf.,  denen  Natur  vor- 
züglich  zur  Leichtigkeit  und  zum  Scherzhaften  bin 
ftrrbt,  fich  durch  die  langen  Stanzen  zu  febwere 
1  elTeln  angelegt.  In  welchen  er  bey  dem  Gewichte  der 
forttönenden  Reime  fich  nicht,  whs  erwünfeht,  mit 
Anmuth,  und  nach  dem  fledürfnifle  einer  fliehen- 
den Erzählung  mit  abgebrochenen  Wendungen  zu 
bewegen  verlieht.  Frey  beb  unterftützt  ihn  auch  der 
dichtenfcherreyfinn,  der  dazu  gehört,  nicht  genu? 
und  er  iü  bey  einer  blofsen  Anwandlung  von  Nun- 
terkeit,  die  aber  noch  lange  nicht  den  ganzen  Geift 
durchdringt,  mit  fich  felbit  im  Irrthume,  wenn  et 
bey  Gelegenheit  einer  mythologlfchen  Dichtung 
fagt:  „doch  ich  hätte  wohl  nie  das,  was  ich  luchte, 
gefunden,  hatte  mich  die  Natur,  und  ihres  Lud' 
ans  Laune  nicht  beym  Forfchen  geführt ,  und  mit 
zum  Funde  geholfen,-  wobey  man  zugleich  bemer. 
ken  mufs,  dafs  dies  die  poetischen  W  orte  von  dm 
Hexametern  find.  —  In  Abficht  des  Inhalts  liebt  der 
Vf.  vorzüglich,  von  Göttern  und  Nymphen  zu  fin- 
gen, uud  von  ihren  luftigen  Streichen  zu  erzählen, 
wobey  ihn  eben  die  langen  Verfe  fo  niederdrücken. 
Auch  liefert  er  mit  grofser  AnfprucfasroGgkeit  «int 
Menge  Denkfprüche,  Lehren  und  hinngedichte  die 
alle  nur  klein  und  gering  find.  Nur  eine  Bemerkung 
haben  wir  gefunden,  die  durch  die  tnalerifche  Li- 
faininenitenung  ihrer  i  heile  fich  auszeichnet,  und 
welche  wir  daher  zum  Lobe  des  Vfs*  als  das  ßefie 

: 


Alter  und  GeftMeckt  im 

Kindheit  des  Weibes,  du  zeigß  mir  ganz,  das  Aller  des 

Kindheit  des  Mannes,  du  gleich!!  gänzlich  dem  Aller  desWt ibs! 
ButUm.  bedachtigerlaubtdas  Madchen  fich  Lehren  der  Wesh«! 

Von  dem  Seffeltaeribgiebtüe  auch  fo  der  Papa. 
Stürmend  rafet  durchs  Haus  der  noch  unbänd  ge  Knab«; 

'««•  T.Z. 


KLEINE  S 

8cmÖne  KünsTX.  i)Jl'ien,  b.  Degen:  Selten.  Eine  Oper 
in  twey  Aufzügen  nach  einer  Novelle  des  Ritters  von  äaint 
Florian.  Von  J.  Hummel.  1905.  84  S.  g.  (4  Gr.) 

2j  Ebendaf. .  b.  Lbendem. :  Die  Neger.  Eine  Oper  in 
zwey  Aufzügen.  Von  O  F.  Treit/ckke.  Für  das  k.  k.  pri- 
vilegirte  Theater  an  der  Wien.  1404.  84  8-  8-  (4  Gr.) 

3)  Ebendaf.,  b.  Ebendemf. :  Mitgefühl.  Ein  ijederfpiel 
in  einem  Aufzuge.  Vo;i  G-  F.  Treit/ckke.  1804.  j         1,  +  or.j 

4)  Ebendaf.,  b.  Ebendemf.:  Gejunge  aus  dem  Stngjpiele : 
die  h  erweektiuugtm.  Nach  dem  Frauaduicami  ron  LMmWetkt, 
Mufik  von  /Wo.  igoa-  «3  «•  8-  O  Gr.) 

No.  1  —  3  cuthaltrn  gute  Lehren  u  ud  lehrreiche  Exeropel 
ftir  Männer  und  Weiber,  Eltern  und  Kinder,  Fürften  und 
Staatsdiener  u.  f.  w.,  und  der  snenfcheiirreundJiche  Sinn,  in 
dem  fie  grfcJirieben  ,  erweckt  Liebe  und  Achtung  für  ihre 
Vfl.    Darum  wuuichtc  Kec.  uucu  inei.r  Gutes  von  ihnen  fa- 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

gen  zu .dürfen,  als  d.efs:  dafs  fie  viel  mehr  werth  find,  all 
alle  Theile  des  Donauweibehen*,  sie  befriedigen  nicht  dm 
höheren  Kunftunii.  aber  tie  beleidigen  ,uch  Ukcht  de,.  gu«a 
Gefchmack  und  das  Zartjjetuhl :  Ue  bewerfen  nicht  uei  fcr 
die  productiv.  Sdbftkraft  ihrer  Vif.,  aber  für  die  Fenigkrii 

rÄi^  ?..Unj  7°"  »"d;re"trfun«>«»e*  mit  befcn- 
neuem  I  leilse  zu  behandeln,  und  fi«  haben  ihre  WirkuM 
aul  der  Buhne  gehabt. 

No.  4  enthält  Gtfänge ,  wie  fie«  in  Stückchen  diefer  Art 

tu  feyn  pUegen ,  z.  B. : 

Befchloüen  itt's  !    Wir  wollen 's  fo  I  • 
Der  Bräutigam  drifcht  leere»  Siroh. 
Gegen  ihn  Hehn  wir  nun  im  Bunde 
Es  fchlägt  für  ihn  die  Trennm.gsitunde. 
£"r»"ejich.    Such'  Jein  (,.....  „dersw».  fiL. 
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Berlik ,  h.  Mylius:  Spiititr's  Entwurf  der  Gi- 
fckichte  der  europSifchen  Staaten.  Zweyter  un- 
veränderter Abdruck.  Mit  einer  Fortsetzung  bis 
auf  die  neuefien  Zeiten  verfehen  von  Georg 
Sartoriut.  1807.  ITheil.  560  S.  II  TheiU  Ö88i>. 
8-  (3  Thlr.  8  Gr.) 


E, 


irft  in  unferen  Tagen  erhält  diefes  vorzüglich  ße, 
von  fo  vieler  Belefenheit  und  noch  wehr  von  fo  vie- 
lem Scharffinn  zeugende  Werk  des  berühmten  Vfs. 
igetheilren  Beyfall ,  welcher  ihm  fchon  bey 
Erfcheinung  gebührte.    Er  konnte  ihm  da- 
in  dem  vollen  verdienten  Mafse  nicht  werden. 
Taufend  therls  entwickelte,  theils  nur  mit  wenig 
Worten  bezeichnete  aber  tiefgreifende  Ideen  waren 
neu,  unerwartet;  manche  fchienen  zu  gewagt,  mit- 
unter auch  wohl  ein  Hafcben  nach  dein  Auffallenden 
zu  verratbeo.   Zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Fächern 
des  höheren  WifTens  trifft  ficbs  nothwendig,  dafs 
die  gröfsere  Zahl,  felbft  von  wirklichen  Gelehrten 
im  ßrengen  Verßande,  zwar  mit  den  gangbaren 
Ideen  und  Kenntniffen  hinlänglich  vertraut,  und 
fchon  dadurch  äufserß  brauchbar  iß,  die  Wiflen- 
fchaft  felbft  aber  feiten  um  einige  Schritte  vorwärts 
b  ri  ngt.  Jede  neue  von  dein  alltäglichen  Gange  abwei- 
chende Anficht  er frheint  ihnen  beym  erften  überra- 
fchenden  Anblicke  in  dem  Grade  mehr  paradox,  je 
weiter  fie  von  der  gewöhnlichen  abweicht ;  fie  käm- 
pfen dagegen  an,  erklären  diefen  und  jenen  Satz  für 
unhaltbar,  ohne  die  Gründe  ihres  Urtheils  zu  ent- 
wickeln;  oder  noch  häufiger,  fie  fch lüpfen  mit 
Leichtigkeit  über  das  Allumtäflende,  über  die  Haupt- 
mouiertte  weg,  welche  den  hohen  Werth,  fo  wie 
den  Unwerth  eines  fulcben  Buchs  ausbrechen,  und 
halten  fich  an  das  Einzelne  der  allgemein  anerkann- 
ten Thatfachen ,  wo  fie  zuverläfilg  Stoff  zum  Tadel 
und  zum  Belege  ihres  eigenen  überlegenen  WifTens 
finden.   Denn  der  Mann  von  höherem  Geiße  und 
utnfafTendem  Blicke  giebt  fich  ganz  der  HauptmafTc 
feines  Gegenftandes  bin  ;  lange  fleht  er  in  dem  La- 
by  rinthe  der  einzelnen  fich  widerfprechenden  Anga- 
ben ,  und  weifs  es  felbft  noch  nicht,  welcher  Faden 
ihn  aus  deinfelben  leiten  wird,  darf  fich  auch  keinen 
eigenen  Faden  knüpfen  (denn  diefer  führt  den  For- 
fcher  faft  immer  auf  den  Irrweg  der  llypotbefen). 
Doch  nach  Anftrcngun^en  öfTnet  fich  feinem  unge- 
trübten Auge  der  richtige  Ausgang,  und  voll  von  den 
Überzeugungen,  die  wenigfiens  für  ihn  zur  indivl- 
§.  A.  L.  Z.  Ibofj.    Viertel  Baud, 


duellen  Klarheit  gekommen  find,  entwickelt  er 
für  den  Zeirgenoffen  den  einzelnen  ihm  gekom_ 
nen  treffenden  Gedanken ,  oder  die  zu  einem  Uan 
zen  verbundene  Reihe  derfelben.    Diefes  Ganze 
hat  fich  feiner  Seeie  bemächtigt,  nur  diefes  focht 
er  lichtvoll  und  eingreifend  niederzulegen;  die  Ne- 
benideen fch  weben  feiner  Seele  für  diefen  Augen- 
blick im  Halbdunkel  vor.   Er  mufs  fie  ebenfülU^nn 
geben,  und  giebt  fie  zuweilen  mangelhaft,  zuweilen 
irrig  an.  in  feiler  Überzeugung,  durch  das  nächfte 
befte  taktfefte  Compendium  die  Zahlen  berichtigen 
die  kleinen  Flecken  verwifchen  zu  können.  Erver' 
wifcht  fie  nur  unvollkommen  auch  beym  wiederhol- 
ten Durchlefen;  immer  liegt  das  Bild  des  Ganzen 
vor  Auge«    und  manche  von  den  Fehlem  des  De- 
taili  cmfchlupfen  dem  anderwärts  hingerichteten 
Geifte. 

Diefs  iß  nun  auch  der  Fall  bey  Hn.  5».  vorlie- 
gendem Werke.  Mit  getbeiltem  Beyfalle  fprach  man 
von  dem  Ganzen,  und  aus  dem  Einzelnen  fuchte 
man  forgftltig  die  kleinen  fo  leicht  zu  berichtigenden 
Verirrungen  hervor.  Aber  wenn  nur  ein  Buch  bev 
feiner  Erfcheinung  durch  voreilige  Machtfprüche 
nicht  zu  Boden  gedrückt  wird,  ohne  in  die  Hände 
des  grofseren  Publicums  zu  kommen:  fo  behauptet 
es  zuverläfitg  feine  Vorrechte,  und  arbeitet  fich  nus 
der  Uberfchwemmung  von  mirtelmäfsfgen  Schriften 
hervor.  Bald  fanden  fich  Männer,  welche  dem  Den- 
ker nachzudenken  wufsten;  felbß  die  Tadler  wur- 
den allmählich  mir  vielen  Ideen  vertrauter,  adop- 
tirten  fie  in  aller  Stille,  und  in  den  Compen- 
dien  der  Staatengefchicbte  finden  fich  gegenwärtig 
Spittlers  Sätze  mit  eingewebt,  oft  ziemlich  abfte- 
chend  gegen  den  übrigen  Vortrag,  und  ohne  alle 
Bezeichnung  der  Quelle,  aus  welcher  der  neue  Uber- 
Hufs  geholt  wurde.  Man  darf  wohl  behaupten  dafs 
in  unferen  Tagen  die  metften  Ideen  des  Vfs.  herr- 
fchend  find ,  und  dafs  das  Unheil  über  die  weit  her- 
vorragenden  Vorzüge,  fo  wie  über  das.  was  weni- 
ger in  den  gefafsten  Plan  zu  palTeii  fcheint,  Stimme 
des  Publicum«  iß. 

Die  Vorzüge  liegen  hauptfächlich  in  der  glflck-i 
liehen  Gabe,  fich  zu  concentriren.  aus  der  Waffe  von 
Hegebenheiten  nur  die  herauszuheben,  welche  auf 
die  allgemeine  Verkettung,  auf  das  Wacbfen  und 
Sinken  des  Staate  unmittelbaren  Einflufs  harten- 
ferner  in  vielen  kurz  hingeworfenen  Gedanken,  wel! 
che  fämmtlicb  den  Denker  bezeichnen,  zum  Theil 
durch  ihre  treuende  Wahrheit  fo  fehr  in  die  Augen  * 
fpringem  dafs  der  Lefer  glaubt,  fie  felbß  gehabt  zu 
o  s 
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haben .  zum  Theil  auf  weiteres  Denken  hinfahren , 
zum  Theil  auch  im  prophetifcben  Geiße  niederge- . 
fchrleben  find,  durchgangig  Menfchenkenntnifs  ver- 
reiben, und  den  Satz  praktifch  bewahren,  dafs  Ge- 
fchichte  die  grofie  Lehrerin  der  Menfchheit  fey ; 
und  dann  durch  die  Ausführung  des  Vorfatzes,  vor- 
zügliche Rücklicht  auf  die  Verfaflung  jedes  Staats  zu 
nehmen,  gegenfeitig  aus  den  Regebenheiten  die  Ab- 
änderungen derfelben ,  und  aus  den  Abänderungen 
die  Triebfedern  zu  neuen  Begebenheiten  .zu  zeigen ; 
kurz  auf  die  innere  Ausbildung  der  Staaten  ungleich 
mehrere  Rückficht  zu  nehmen,  als  man  vor  ihm  ge- 
nommen hatte.    Diefer  letztere,  am  meiften  bedeu- 
tende Vorzug,  welchen  Hr.  Sp.  feinem  Buche  gege- 
ben bat,  foderte  keine  höhere  üeiftesanftrengung  als 
das  Hinwerfen  der  einzelnen,  möglicbft  kurz  aufge- 
drückten Gedanken ;  aber  er  erfoderte  eine  ausge- 
breitete Belefenheit  in  den  Original-  Schrifrfteltern 
der  einzelnen  Nationen,  in  den  Urkunden  und  an- 
deren Quellen,  deren  Gebrauch  dem  Gelehrten  mög- 
lich wird.    Eben  hiedurch  konnte  aber  der  Vf.  fei- 
nem Werke  noch  einen  neuen  Vorzug  durch  die  Be- 
zeichnung der  einzelnen,  zur  weiteren  Nacbficht  er- 
Juderllcben  bch"iftftellerg<-ben.    Literarnotizen  fin- 
den fich  in  allen  neuern  Handbüchern ,  aber  Noti- 
sen, welche  nicht  helfen,  fondern  den  Wißbegieri- 
gen zur  Verzweiflung  bringen.    Hundert  Bücherti- 
tel Überblicken  feine  Augen,  lefen  kann  er  unmög- 
lich alles,  und  zur  nöthigen  Auswahl  fehlt  die  An- 
gabe des  Wichtigen  und  Minderwichtigen,  liier  hin- 
gegen fehlt  efst  ilch  an  jeden  Titel  das  kurzbezeich- 
nete Urtbeil  überden  Werth  und  Unwertb,  die  Vor- 
züge und  Mangel  des  angegebenen  Buchs.  Nun 
erft  erkennt  der  Lefer  dankbar  das  Wohltbäiige  der 
Belehrung,  und  bewundert  die  ausgebreitete  Bele- 
fenheit  des  Manne«,  der  fle  zu  geben  wufste.  Die 
Beweife,  dafs  Ree.  richtig  urtheile,  lauen  fich  hier 
unmöglich  amiers,  als  durch  die  Hinweifung  auf  das 
Buch  felbft  liefern ;  denn  wie  wollte  man  über  das 
zweckmässige  gedrängt«*  Ausheben  der  Begebenhei- 
ten, über  die  Entwicklung  der  Verfaffungen,  über 
die  Bezeichnung  der  1  Hilfsmittel,  Beyfpiele  geben , 
da  fie  fich  durch  das  ganze  Buch  verbreiten?  Selbft 
die  einzelnen  L'rtheile  verlieren  von  ihrer  Kraft,  wenn 
fie  aus  der  Verbindung,  in  welcher  fie  wirken,  ge- 
zogen werden;  doch  da  nur  von  diefen  aufgehobe- 
ne Beyfpiele  möglich  find  :,fo  mögen  einige  weni- 
ge von  dem  üeilie  zeigen,  der  in  vielen  anderen 
herrfcht.  S.  1^4  :  Das  ürthell  über  die  franzöfifchen 
Gefchicfatfchreiber.    „Wo  bey  einein  Volke  öffentli- 
che •  ••  v  lei r  tihlr.  wo  antiquarifch  -  pobliciftifche 
Unrerfuchungen  leicht  7  um  Verbrechen  gemacht  wer- 
den können,  kann  auch  keine  gute,  wahre  Gefcbich- 
te  des  i.aiiiio  zum  Vorfchein  kommen."    Die  fchö- 
ne  ZufaniiuciiÜcIluHg  der  Urfachen ,  durch  welche 
im  Mirf'Vf  r  «Ja»  koniglirhe  Anfehen  in  Frankreich 
fich  aus  feiner  urfprüntzlirben  Schwache  allmählich 
empor  hob,  iü  zum  Abfchreiben  zu  lang;  der  Lefer 
findet  fie  S.  174.  —  lederr  «wner  unterfebreibt  wohl 
fuj^auue*  Unheil  über  Humt,  b.  joi.  „Man  kann  1» 


ff*.  Gefchichte  leicht  auf  einen  Theil  fiofsen,  wo  man 
fiebere  Forschung,  gute  Anordnung  der  Haupttheile 
und  gewandten,  ab wechfelnden  Erzähl ungston  ver- 
mifst ;  aber  man  kann  kernen  grötaeren  Abfchnitt 
deffelben  lefen,  ohne  viet  zu  lernen,  und  manche  fchö- 
ne  Spur  des  tiefen  Denkers  zu  entdecken.  Die  Kro- 
ne des  Ganzen  Ift  unftreitig  die  Gefchichte  des  Han- 
fes Stuart.  Robertfon  mag  in  feinem  Werke  von 
Seiten  des  hiftorifchen  Sryla  Vorzüge  vor  ütmt  ha- 
ben ,  und  Gibbon  mag  malerifcber,  vielleicht  aoeh 
in  feiner  Art  gelehrter  feyn  ala  Humer  »her  keiner 
von  beiden  ift  ihm  an  Gröfse  des  Geiftes ,  Tiefe  der 
Wahrnehmungen  und  geübter  hiftorifeber  Abftra- 
ctionsgabe  gleich."  —  Bündig  zufaminengeftellt  fin- 
det Ree.  T.  II.  S.  322  ff.  das  Bild  der  urfprünglkhen 
ungarifchen  ganz  aus  der  deutfehen  des  Mittelalter» 
erwachsenen  Verfaflung.  Und  treffend  U\  wohl aacb 
die  Bemerkung  S.  618:  ..Wo  grofse  Kraft  de»  Jüng- 
lings und  fchlechte  Erziehung  zufammentrifft,  da 
entlieht  leicht  ein  Heid,  wie  Kail  XII  (ta  Schwe- 
den) war.'* 

Ein  in  jeder  Hinficht  yottkomrnenes  Werk  tob 
fo  grofsem  Umfange  wird  wohl  nie  einem  Manne 
gelingen ;  auch  in  dem  gegenwärtigen  findet  fich 
Manches ,  was  felbft  der  Verehrer  von  des  Vfs.  Ver- 
dienfien  anders  wünfeben  möchte.  Hieher  rechnet 
Ree.  nicht  die  kleinen  Nachläfllgkeiten,  welche  der 
neue  Herausgeber  ohnehin  berichtiget  hat,  und  «• 
nige  andere  mit  geringer  Mühe  hatte  berichtigen 
können,  z.  B.  die  unvollftändigen  Bücherdtel  S.28 
fronten  dei  5.  Reu  D.  Fernando  III  etc.  und  5.  180 
Bnlaei  hiß.  univerf.  Port/,  etc. ;  oder  Schreibfehler  S. 
47:  „Wenn  (wann)  er  die  Regierung  werde  antrete« 
können?  Wenn  rien  Königsnainei»  führen  dü-fA? 
waren  ein  paar  febr  ftreitige  Fragen" u.'f.w.  — Aar! 
einzelne  Behauptungen ,  welche  viele  Lefer  keine*- 
weges  unterfchreiben  werden,  findi  n  wh*  nick*  tt 
delhaft;  es  find  die  individuellen  Vi  erzeugungen, 
welche  jeder  Forfchrr  b-  reciuiget  ift  als  erkannt* 
Wahrheit  dem  Publicum  hinzugeben.  2.  B.  S.  ico: 
Spaniens  unpolitische  Theiinahme  am  eiigliirh-frin- 
zöfifchtn  Kriege  1779  —  I7e3-  War  je  eine  neo.'re 
'ibeilnahine  bpanirns  an  den  Kricgfi  der  Machte 
Europens  politifch,  fo  war  es  gewifs  dfcfe.  Kur  un- 
ter den  damaligen  Uinltänden  durfte  es  den  h»n>fl 
gegen  England  wagen  ,  durfte  hoffen,  femer  See- 
macht  eiti'-m  neuen  Umfchwung  zu  geben,  undebc 
mala  verlohrne  Refirzungen  nieder  zu  gewinnen. 
Es  hat  auchdiefes  einzige  Mal  gewonnen, und  wenn 
nicht  noch  mehr  gewonnen  wurde,  fo  trug  nickt 
fehlerhafte  Politik .  fondern  Hie  fchlechte  Auffüh- 
rung d<-r  gewählten  !V:afsr*geln  die  Schuld.  Di» 
fühlte  lir.  Sp.  fo  innig  als  jeder  feiner  Lefer;  feine 
Behauptung  delt  auf  die  (iefahr«  11  hm,  welcher  Spt- 
niens  amerikanir  hc  Hefitzuiigen  für  die  Zukunft 
susgefetzt  wurden ,  wenn  in  Nordamerika  ein  an* 
abhängiger  mächtiger  Maat  fich  büdrte.  Aber  dt* 
leicht  mögliche  Verlvit  von  Florida  kam  in  kt  ce 
beirachtung  gegen  die  für  die  Monarchie  zu  errin- 
genden Vorthcile»  und  bja  die  uicxikanilcbeu  ttß- 
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tztmgen  ern  {flieh  von  der  Landreite  her  zu  fürchten 
haben,  vergeben  zuverläftig  Jahrhunderte ;  es  giebt 
dann  nicht  weiter  einen  nordemerikan.  Freyftaat,  und 
Mexico  hat  durch  den  Wechfel  der  Zeiten  in  der 
noch  entfernten  Periode  ander  «reitige  Umänderun- 
gen erlitten.  Doch  ,  wie  gefagt,  jeder  Foyfcber 
bleibt  in  dem  unftreitigen  Rechte ,  den  Gedanken 
leiner  Überzeugung  niederzufchreiben ;  und  unftre 
Lefer  leben,  wie  viele  Worte  dem  See.  die  Beftrei- 
tung  Eines  nledergefchrlebenen  Worte«  koftete. — 
Aherweniger  gleichgültig  dankt  e»  uns,  wennftrei- 
«ige  ThacTachen -mit  der  Mine  der  Zuverläffigkeitaua- 
gefprochen  werden;  wenn  z.  B.  S.  11  als  zuverläfli- 
ges  Factum  angegeben  ift:  „Das  übrige  Europa  er. 
hielt  von  Spanien  aus  die  Kenntnifs  des  Scbiefspul- 
vers."  Oder  Th.  II,  S.  343  Johann  Hunyad  ohne  ein 
Zeichen  des  Zweifels  als  natürlicher  Sohn,  des  K. 
Siegmund  dafteht ;  oder  die  ganze  ungarifche  Ge- 
schichte in  dar  Periode  ööerreichifcher  Kegenten  zu 
einfeitig  nach  dem  Sinne  des  ongar.  Adels  vorge- 
tragen ift.  Diefer  Gegenstand  leidet  hier  keine  nähe- 
re Erörterung. 

Die  vorzuglichlte  Einwendung,  welche-  Ree  zu 
machen  hat,  betrifft  den  Plan  des  Werks.  Ein  Com« 

Sendiom  wollte  der  Vf.  fchreiben,  und  die  äufser- 
e  Zufammendrangung  der  Begebenheiten,  die 
blofse  Anzeige  von  Regentennamen  ,  welche  zwar 
ein  Bedörfnifs  flr  den  Zufamroenhang  der  Chrono- 
logie  werden,  in  der  Gefchlchte  felbft  aber  keinen 
Platz  behaupten,  beweifen,  dafs  er  es  fchrieb»  and 
zweckmäßig  fehriek,    Nur  zuweilen  verur facht  das 
Zufammendrängen  der  Namen  einige  Dunkelheit , 
wie  bey  den  Königen  Portugals  auader  z werten  Pe- 
riode bis  auf  tobann  II.    Er  fuchte  feinem  Vorlefe- 
buche  eine  Ausllattung  zuzutheilen,  welche  vor  ihm 
kein  anderes  hatte ,  nämlich  eine  nähere  Hinwei- 
fung  auf  die  innere  Verwaltung  der  Staaten,  und 
vorzüglich  auf  die  allmählichen  Umwandlungen  der 
Conftitution.    Wer  wird  ihm  nicht  für  den  Gedai- 
ken,  fo  wie  für  die  herrliche  Ausführung  deffelben, 
herzlich  danken?   Aber  anftatt  diefe  Umänderun- 
gen zu  bezeichnen,  und  die  Ausführung  dein  münd- 
lichen Vortrage  des  Lehrers  zu  überladen ,  einwi- 
ckelt er  gewöhnlich  feib«! ,  fügt  fein  Rafonnemeni 
bey ,  und  giebt  r.uv.  eilet»  die  verenlaiTenden  Urfachen 
snit  einer  Ausführlichkeit  an ,  welche  gegen1  das  Ge- 
drängte von  liaupebegriu-nbeiten  auffallend  abilicht, 
und  die  ganze  Idee  ein  s  Compendiums  vernichtet. 
So  findet  lieb  S.  62  die  bekannte  Hofkabale,  bey 
welcher  Anton  Ferez  eine  Hauptrolle  fpielte ,  mit 
ihren  Neben  uiuflanden  erzählt.  —   Der  Vf.  mufste 
snekr  ausführen  als  hindeuten,  er  mufste  fein  eige- 
nes Urtbeil  durth  die  en  -v  ekelten  Gründe  nvitivi* 
ren  und  einleuchtend  machen  ,  weii  gerade  hierüber 
wenig  oder  nichts  vorgearbeitet  war ,  und  der  Le- 
ier ohne  diefe  nähere  Darstellung  unmöglich  die 
Ideen  des  Vis.  verfolgen,  oder  ihre  Richtigkeit  be» 
nrtheilen  könnt  ,  hec.  fühlt  das  ganze  Gewicht  die- 
fes  Einwurf»  ,  er  ift  überzeugt.  d<tfs  llr.  Sp.  fo  Icbrei»- 
hen  mußte,  wie  er  fciuici),  und  bekeimt  dankbar  fc 


durch  feine  Auseinanderfetzungetr  vieles  gelernt  zu? 
haben,  durch  feine  Ideen  zu  mancher  neuen  Anficht 
gekommen  zu  feyn.    Doch  bebt  alles  diefes  Aner- 
kennen das  Urtheil  nicht  auf»  dafs  das  Ganze  eine- 
heterogene Zufammenftsllung  fey;  dafs  es  taufend— 
fachen  Nutzen  gewähre,  dem  Lehrer  bey  feinem 
Vortrage ,  dem  Zuhörer  beym  Nachlefen ,  als  Vor» 
lefebuch  aber,  feiner  gegenwärtigen  Geftalt  nach., 
um  fo  weniger  gebraucht  werden  dürfe,  da  es  durch 
die  Hinzufögungen  für,  die  neueften  Zeiten  eine  von 
den  Grundzügen  deslln.  5p.  weitentfernte  Umw  and- 
lung  erlitten  hat. 

Hr.  Sartorius,  welchem  wir  dieFortfetzungde* 
Werks  bis  auf  die  Ereignifle  nnferer  Tage  verdan- 
ken, bat  lieh  ganz  in  die  Ideenreiben  and  m  den  Vor- 
trag feines  Vorgängers  einzufchmiegen  beftrebt. 
Auch  er  deutet  auf  Thatfacben  nur  hin,  and  liefert 
Käfonnement  über  die  Verbindung  und  den  Gang  der 
Begebenheiten.    Aber  es  ift  fchwer ,  nach  fremden 
Plan  und  nach  fremder  Denkungsgabe  zu  fchreiben. 
Daher  traten  hier  zuweilen  an  die  Stelle  von  Svittlen 
tiefen  Gedanken,  welche  zu  weiterem  Nachdenken 
zwingen,  ausführliche  Betrachtungen.    Man  iß  an 
Hn.  5p*i.  gedingten,  kräftigen,  obgleich  nicht  ganz 
reinen  Styl  gewöhnt;  an  Hn.  Sart.  findet  man  den' 
Nacheiferer  diefes  Styls,  aber  eben  hiedureb  ftatt 
des  Tiefgreifenden  zuweilen  Dunkelheit,  oder  wohl 
auch  einen  fchlefen  Gedanken,  and  ftatt  der  Kraft 
im  Ausdrucke  einige  Scbwulft.   Ein  paar  Beyfpie- 
le  machen  vielleicht  das  gefällte  Urtheil  einleuchtend. 
S.  352  fpricht  Hr.  Sart.  von  der  AufmerkfamkehV 
welche  gewifTe  Plane  im  J.  1804  bewirkten,  mit  dem 
Ausdrucke:  „Wunder  erregende  Auffätze  erfchienen 
in  den  offiriellen  und  anderen  Blättern."  Recweifa- 
von  keinen  Wundern,  die  erregt  wurden  ;  dieCoali- 
tion  (welche  doch  auch  als  kein  Wunder  geltenkann), 
kam  erft  ein  Jahr  fpäter  zum  Vorfchein;  es  ift  blofs 
einer  von  den  überladenen  Ausdrücken.    Für  fchief 
erklärt  ja  wohl  Hr.  Sari,  felbftden  Gedanken  S.  I05i 
„Wenn  man  über  die  Beantwortung  der  Frage:  ob 
man  trau  ren  oder  fich  freuen  follte ,  einigermaßen 
ungeuifs  war:  fo  entfebied  das  wiederkehrend« 
Glück,  die  Erhebung  Bonaparte's,  die  Frage  fo- 
gleich ,  und  die  lange  verfchobene  Kriegserklärung 
gegen  Portugal  konnte  endlich  nicht  länger  verweb 
gert  werden  u.  f.  w."    Über  die  von  Spanien  notb- 
wendig  zu  nehmenden  Mafsregeln  konnte  das  wia> 
derk'brende  Glück  der  Franzofen  wohl  entscheiden, 
aber  nicht  über  die  Ungewifsheit,  ob  man  trauren- 
oder  fich  freuen  follte. —  Offenbar  find  dergleichen 
Abweichungen  von  der  geraden  Linie  einzig  durch 
den  Eifer,  fich  an  fernen  Vorgänger  zu  fchliefsen, 
und  Sätze  auffallend  vorzutragen,  entftanden ;  denn* 
in  feinem  natürlichen  Style  ift  Hr.  Sart.  ungleich 
ungezwungener,  und  bey  weitem  die  weiften  Mel- 
len feiner  Fortfetzung  beurkunden  den  wirklichen» 
gründlichen  Gefchichtkenner  und  den  denkenden 
]V  ann.    Nirgends  hat  Ree.  die  L  berficht  der  neue- 
ften enghfeben  Gefchichte  fo  lichtvoll  und  richtig  ges- 
tunden f  «1*  i»  dielem  Werke.-  Sie  lauft  von  S~ 
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..454 — 494,  Gberfchreltet  alfo  bey  weitem  die  Gren- 
zen eine«  Coinpendlnms ,  felbft  wenn  man  das  hö- 
here Interefle  der  neueften  Ereigniffe  mit  in  die  Rech» 
»vin*  zieht:  aber  fie  wird  ein  vortrefHirhea  I  lülfsmit- 
tel  zum  Nachleren.  Der  Unbefangene  wird  die  inei- 
fien  Urtheile  des  Vfs.  willig  unterfchreiben.  Ree  be- 
dauert, dafs  er  fo  manche  gelungene  Stelle  hier  To 
wenig,  als  die  wohlgrrathenen  Hauprmomente  der 
neuen  Schweizergefchichte,  ausheben  darf.    Vd.  Hg. 

Dresden,  b.  Walther:   Table  Chrouologique  de 
rHistoire  universelle,  depuls  te  commencement  de 
tannee  1700,  jusqu'  ä  ta  paix  generale  de  tanne'e 
Igoz;  par  1'Abbf  Mann ,  Chanoine  de  l'F.gliae  de 
N.  D.  ä  Courtray  etc.  1803. 432  S.  4.  (1  Thlr.  11  Gr.) 
In  jeder  Hauptftadt  einea  Landes  follte  ein  vom 
Staate  befoldeter  Mann  mit  der  Aufzeichnung  der 
vornehmften  Begebenheiten  deffelben  befchäßiget 
fern.   Er  möchte  eher  zu  viel  als  zu  wenig  aufzu- 
fchreiben  haben,  weil  Manches,  was  jetzt  unbedeutend 
fcheint ,  in  der  Folge  wichtig  werden  kann.  Auch 
könnte  eine  fol<  he  Chronik  jährlich  gedruckt  wer- 
den.  An  lieyfpielen  von  folchen  Jahrbüchern  fehlt 
es  uns  nicht.    Aus  folchen  liefsen  fich  nun  allgemei- 
ne Annalen  mit  Zuverläfiigkeit  zufammenfetzen.  Da 
aber  folcher  befonderer  Chroniken  noch  nicht  genug 
vorhanden  find:  fo  giebt  es  für  diejenigen,  welche 
die  chronologifche  Gefchichte  eines  gewiffen  Zeit- 
raums zum  Gegen  (lande  ihres  Fleifses  wählen,  mei- 
flens  keine  anderen  Quellen,  als  Zeitungsnachrich- 
ten.   Hat  eine  folche  chronologifche  DarÜellung  ein 
ganzes  Jahrhundert,  oder  einen  anderen  grofsen 
Zeitraum  zum  Zwecke:  fo  finden  fich  auch  wohl  or- 
dentliche Gefchichtbücher ,  die  bey  derfelben  zu  Kä- 
the gezogen  werden  können.    Diefs  iß  bey  dem  ge- 
genwartigen Werke  der  Fall.    Über  kein  Jahrhun- 
dert der  Weltgefchichte  ift  fo  viel  und  fo  viel  Gute« 
als  über  das  igte  geschrieben  worden.    Nach  der 
Behauptung  des  Vfs.  haben  wir  noch  kein  Buch,  wel- 
ches die  Gefchichte  des  ganzen  Jahrhunderts  um- 
fafst.    Es  fehlt  uns  jedoch  in  Deutfchland  nicht  an 
Büchern,  die  fich  mit  den  Begebenheiten  des  gan- 
zen verfloflenen  Jahrhunderts  beschäftigen  ,  wenn 
fie  auch  den  Foderungen,  die  man  in  Anfehungder 
Vollftändigkeit  und  der  Darfteilung  an  fie  machen 
könnte,  noch  nicht  Genüge  leiften.  Der  Vf.  beftimmt 
/.u  einer  Vurarbeiteiner  folchen  (jefchich- 
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te ,  zur  Auffoderung  an  einen  kenntnifsvollen  Mann, 
eine  vollftandigere  und  genauere  Lberfichtdiefer  Art 
zu  verfertigen.    Durch  den  Krieg  einer  zahlreichen 
Bucherfammlung.  die  er  zu  diefer  Abficht  gefaramelt 
hatte,  beraubt,  giebr  er  befcheiden  diefes  VVerkfÜr 
einen  unvollkommenen  Verfuch  aus.  Aber  fein  Werk 
ift  nichts  weniger,  als  ein  unvollkommener  Verfuch. 
Es  enthalt  vielmehr  einen  grofsen  Reichthum  von 
politifchen  und  anderen  Regebenheiten,  der  neben 
den  bekannten  Welthandel»  von  Büfch  noch  fehr 
brauchbar  ift.    Man  findet  in  demfelben  eine  genaue 
Anzeige  von  der  Regierungsfolge  der  Regenten,  von 
den  merkwürdigften  Keligionshandeln.  von  den  Ver- 
änderungen ,  die  Ritterorden,  Uni  verdaten .  Aka- 
demien und  andere  wifienfchaftliche  Anftalten  er 
fahren  haben ,  von  dem  Tode  der  berühmte«,  -n  Oe- 
lehrten  ,  von  aufserordentlichen  Natur  begebe  nhei- 
ten.    Die  kriegerifchen  Ereigniffe  werden  bey  je- 
dem Jahre  befonders  erzählt.    Die  letzten  Jahre  find 
mit  vorzüglicher,  dvch  nicht  erfchopfender,  Um- 
ftändhchkeit  abgehandelt,   und  die  chronologilche 
Darfteilung   der  Revolutionsgefcbichte  beweift  es 
überzeugend,  daf»  der  Vfeinen  eben  foaufmerkfauien 
als  nahen  Beobachter  abzugeben  Gelegenheit  harte 
Selten  ift  ein  deutscher  Name  unrichtig  geichrieben 
Die  wiffenfchaftl.chen  Ereigniffe  find  ziemlich  flei- 
fsig  angegeben,  und  von  den  Gelehrten  hätte  viel- 
mmmtät  als  einer  wegbleiben  können;  aber  die 
Erfindungen,  an  welchen  das  i8te  Jahrhundert  doch 
fo  reich  ift,  find  viel  zu  fparfam  angezeigt.  Es  fehlt 
unter  anderen  des  D.  Senners  Einführung  der  Koh- 
pocken- Einimpfung,  und  der  Galvanismus.  Ein  An- 
hang enthält  eine  recht  gut  gearbeitete  fynchronifti- 
fche  Uberficht  der  Veränderungen,  welche  der  fran- 
zofifche  Revol utions krieg  in  den  europäifchen  Staa- 
ten  hervorgebracht  hat.    Auf  diefe  folgt  ein  tabel- 
larifches  Verzeichnifs  des  Verlultesan  Land  und  Ein- 
wohnern,  welchen  das  deutfehe  Reich  durch  den 
rrieden  zu  Lüneville  erlitten.    Er  ift  aus  bekann- 
ten deutfehen  Schriften  entlehnt.   Eben  diefes  gilt 
von  der  allgemeinen  Uarftellung  der  Veränderun- 

K.  die  Ucb  in  den  deutfehen  Staaten  ereignet  ha 
.    Für  die  Ausländer  mögen  folche  Nachnthten 
noch  einigen  Werth  haben;  für  uns  Deutfehe  wer- 
den fie  aber  durch  neuere  und  zuverläffigere  Anra- 
ben  entbehrlich  gemacht. 


KÜRZE  AN 
'JoosirDSCKBimw.   Malle,  b.  Gebauer:  Emfl  Birke*- 
haumt  Gefprärke  mit  feinem  Kindern.    Nrhfi  Gu/tnvt  Brief  an 
mber  feine  Reife  nach  Te  flitz.  1807.  319  S.  g.  (1«  Gr.)  Diefe 
Gefprache  betreffen  lauter  üegenümde  au»  der  Naiurgefchichte, 
und  hauptfächlich  folche ,  „welche  anCere  Jugend  auf  ihren 
Spaziergängen  und  in  .'Haushaltungen  fau  beftjndig  bemerkt, 
und  deren  genau*  Kenntnifs  in  vieler  Uinicht  fehr  nützlich 
und  noihweiidi«  iß,  von  welchen  fie  aber  oft  nickt  viel  mehr 
weif»,  ala  von  Jan  Bewohnern  der  Südfeei, nein."  Der  Vf..  der 
doch  in  Leipzig  Übt.  wo  die  fo  berühmte  Freyfchule  id.  denkt 
lieh  ohne  Zweifel  untere  Jugend  gar  tu  unwüTaud.   III  fie  aber 
wirklich  fo  unwüTeud,  fo  wird  er  mit  feinem  .Buche  wenig  un- 
ter ihr  ausrichten:  denn  er  verlieht  .nichts  weniger,  alt  «iiier 
folchen  Unwiflenbeit  zu  Hülfe  zu  kommen.  J3«  xömmt  ja  hie- 
b  y  nickt  darauf  an,  hie  und  da  etwa«  Brauchbares  und  VVu- 
fei. «würdige»  zu  fagvn,  bald  an  dem  einen,  bald  an  dem  ande- 
ren Orte  eine  nützliche  Bemerkung  zu  machen  u.  f.;  funrtem 


ZEIGEN, 
Alle»  mufa  unter  fich  in  Verbindung  Rehen,  und  ruc 
Grundfaue  und  Einem  Flau«  gearbeitet  feyn.  Zu  wa»a  B  CoÜ 
f.  35  da*  Receptzum  Mbhrv.ibrey  ?  Zu  wa»  dk-  haulie- VoT 
kommenden  butanlfchen  Befchreibun«n.  die  ohne  Vorken,,,* 
mfie  in  die  Luft  gefebneben  find  r  Auch  haue  der  Vf  auf  drn 
Auadruck  mehr  Flaifa  und  Sorgfalt  verwenden  follen.  So  helfet 
«s  gleich  8.  3 :  „Gewürze  find  foichc  .Mittel ,  welche  die  Tha- 
tigkeit  der  «erren  befördern,  Reizmitlei.  und  für  die  Gefund- 
heunerven fco  wacher  Perfonen  fehr  woWAatig;  fle eSen 
bey  Menfchen .  welche  eine  fitzende  l.ebencart  führen  den 

a     r£    r  80  b'8»votider  gerne  inen  Rhein  weide  : 

flanken  zaben  Zweige  dj.nen  au  Korben  und  gut«,  Z.an- 


ftochern , 
Briefi 
Gl,  Ii  J 


'"kennet  fe^nmuUe. 

P.  S.  r 
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DEUTSCHE  SPRif CHK UNDE. 

Oldksbobo.  b. Schulze:  Praktifchc  Atweifung zur 
deutfehen  Sprache  j§r  geharnt  Deutfche,  infon- 
drrheit  für  Ungelehrte,  zuui  Gebrauch  in  Schu- 
len, wie  auch  zum  Selbftunterricht  und  zum 
Nachfragen  eingerichter  und  mit  vielen  Bey- 
fpielen  zur  eigenen  tbung  verfeben,  von  C. 
Km/*,  herz,  bolft.  oldenb.  Conf.  Rath.  Zwey- 
te  vermehrte  und  vcrbefferte  Auflage.  1807. 
376  S.  8-  (i  I  blr.) 

D. 


_>r  vf.  Tagt  in  der  Vorrede,  daf»  er  bey  diefer 
neuen  Auflage  zu  wefentlichen  Veränderungen  in 
Anfehung  de»  Inhalts  keinen  Anlafs  gefunden .  je- 
doch in  vielen  Abfchnitten  einiges  verbrfiert  habe; 
das  «rfte  fey  ihm  um  fo  lieber,  da  man  das  Ruch 
hin  und  wieder  in  Schulen  gebrauche.  Von  Vermeh- 
rung wird  nichts  gefugt,  und  es  fcheint  daher,  data 
diefe  neue  Auflage  mit  der  alten  ohne  grofse  Unge- 
mächlichkeit  in  Schulen  wird  gebraucht  werden  kön- 
nen. Ree.  rechnet  es  d«-r  neuen  Auflage  ein«  Schul- 
buches immer  zum  Lobe  an,  wenn  die  Verbeflerun- 
»en  fo  befonnen  angebracht  werden,  dafs  die  erfta 
Ausgabe  des  Bucha  ihre  Brauchbarkelt  für  die  Schule 
nicht  verliert,  und  mufs  daher  Hn.  K's.  Verfahren 
um  fu  mehr  zur  Nachahmung  empfehlen,  da  felbtt 
berühmte  Schulmanner  fich  fo  oft  in  diefer  Hinficht 
an  den  Schulen  verfündigen.  „  ^     ,  ,, 

Wa«  den  inneren  Gehalt  diefer  Anwelfung  an- 
betrifft,  fo  beziehen  wir  uns  auf  dieBeurthenungen 
der  erften  Auflage,  wollen  jedoch  dem  Wunfche  des 
Vfs  genügen,  und  feiner  Prüfung  und  Benutzung  ei- 
nige Bemerkungen  anheim  ftellen.    Es  werden  für 
das  Subftantiv  4  Declinationen  aufgeftellt,  und  zwar 
▼ier  befondere  für  den  Singular,  und  wieder  vier 
befondere  für  den  Plural.  Unterfucht  man  den  Grund 
diefer  Vierzahlt  fo  wird  man  bald  inne ,  dafs -fich 
der  Vf  aaa  4er  Grammatik  in  das  Lexikon  verirrt, 
und  das  Gegebene  zum  Principe  der  4  Scheme  ge- 
macht hat.   Wi«  der  Plural  der  deutfehen  Subita o- 
'  tive  laute,  erfahrt  man  in  den  meiden  Fällen  nur 
aus  dem  Wörterbuche ,  folglich  können  die  Endun- 
gen des  Plurala  infofern  keinen  Grund  zu  einem 
Declinatiot.sfcheme  hergeben,  denn  d.e  Declination 
mufs  fich  auf  eine  Kegel  gründen.   Unterwirft  man 
aber  den  deutfehen  Plural  der  Regel:  fo  giebt  es  für 
denfelben  nur  eine  einzige  Declination,  denn  den 
Nominativ,  als  das  Gegebene,  weggenomimn.  ge- 
hen alle  deutfehen  Sutftantive  nach  ein  und  dersel- 
ben Regel.    Wollte  man  die  Verfchiedenheit  des  No- 
3.  4.  L.  Z.  1808.  Vierter 


minativs  als  Declinationegrund  aufftellen:  fo  wird« 
die  lateinifche  Grammatik,  ftatt  der  herkömmlichen 
5  Declinationen,  deren  über  20  auffahren  müflen. 
Bey  dem  Singular  ift  wieder  darin  gefehlt,  dafs  der 
Genitiv  zum  Beftimmungsgrundeder  Declination  ge- 
macht worden  ift;  gerade  diefer  Cafus  mufs  felbft 
erft  von  aufsenher  beftimint  werden,  und  dier*  g*. 
febieht  durch  den  Plural,  der  daher  mit  dem  Singu- 
lar ein  nicht  zu  trennendes  Ganzes  ausmacht.  Da 
der  Vf.  einmal  keine  fefte  Declinationstheorie  zum 
Grunde  gelegt  hat :  fo  ift  es  fehr  natürlich ,  dafs  er 
in  Verlegenheit  gerätb .  wenn  er  ein  zweifr  Ihafte* 
Wort  unter  eine  der  vier  Declinationen  mit  Anfüh- 
rung des  Grundes  ftellen  foll.    F.s  heifst  dann  wohl 
„richtiger*',  aber  worin  das  „richtiger"  liege,  erfahrt 
man  nicht.    Daher  kann  man  auch  mit  dem  Vf.  nicht 
rechten,  wenn  er  das  ein  und  andere  als  unrichtig 
bezeichnet.    So  würden  wir  den  Plural  Hemde*  als 
unrichtig  verwerfen,  allein  der  Vf.  erklärt  diefe  Form 
für  richtig ,  und  verwirft  den  Plural  Hemd*.  Dafa 
in  einer  deutfehen  Grammatik  auch  die  5  Declinatio- 
nen der  latejnifcben  Sprache  aufgeführt  werden, 
mufs  freylich  befremden;  vielleicht  j 
leirung,  den  Fremdlingen  ein 
zuziehen , 'für  die  deutfche  Sprache  erfpriefslicher 
gewefen  feyn-   Zuvörderft  follte  man  den  Körper 
der  lateinifchen  Wörter  mit  dem  icht  deutfeher  ver- 
gleichen ,  dann  würde  man  finden ,  dafa  viel«  ohne 
Abkürzeo  auf  deutfche  Weife  declinirt  werden  kön- 
nen, z.  B.  Carmen,  Pronomen  u.  f.  w. ,  wie  das 
Wort  Namen;  felbft  die  Wörter  auf  tu  können  keine 
Schwierigkeit  bah  en ,  wenn  wir  fie  an  das  deutfche 
und  nicht  an  unfer  lateiuifcbea  Ohr  halten.  Erftlich 
haben  wir  viele  ächt  deutfche  Wörter  in  tu ,  nach 
welchen  die  Fremdlinge  gebengt  werden  kön- 
nen; fodann  vertragen  viele  eine  Beugung  in  en, 
z.  B.  der  Katechismen  (der  Katechism  wird  frey- 
lich nie  dem  deutfehen  Ohre  dejitfch  werden), 
das  Evangelien  u.  f.  w. ;   endlich  läfat  fich  die 
Sylbe  tu  von  vielen  ohne  Erfatz  wegwerfen,  z.>  B. 
der  Chirurg.   Kurz!  eine  befondere  Theorie,  wie 
die  Fremdlinge  am  heften  der  deutfehen  Sprache  ein- 
gebürgert werden  können .  gehört  in  eine  deutfche 
brammatik,  nicht  die  lateinifche  Declination.  —  S. 
8g  wird  gelehrt  zu  fagen :  zu  Henrichs  gröfstem  Ver- 
gnügen, und  doch:  mit  Dero  gütigen  Erlaubnifs 
weil  Dem  ftatt  Ihrer  flehe.   Diefer  Grund  ift  nicht 
baltbar;  alle  Genitive,  auch  der  obige  Heinrichs,  laf- 
fen  fich  in  ein  Befitzpronomen  verwandeln,  folglich 
könnte  man  die  Beugung  des  Pronominalfatzes  auf 
Geuitivfatz  übertragen.  —  Der  fonft  fo  fcfaarf 
Tt 
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fehende  Vf.  iß  auch  noch  der  verderblichen  Meinung, 
dafs  fich  von  den  beiden  Gaffen  der  deutschen  erb- 
formen  die  fogenannte  irreguläre  Form  immer  mehr 
der  regulären  nähere ,  und  dafs  die  letzte  faft  alle- 
mal  der  erften  vorzuziehen  fey.    Da  dieSchrittftel- 
ler  längft  angefangen  haben ,  Schmelzte  von  JckmoUt , 
»ratete  von  briet  u.  f.  w.  zu  unterfcheiden  :  fo  wird 
hoffentlich  das  Vorurtheil  von  Ausmärzong  irregu- 
lärer Verbe  bald  zu  Grabe  gehen,  und  man  wird  die 
betretene  Bahn  weiter  verfolgen,  und  buk  von  back- 
te, wühl  von  mahlte  u.  f.  w.  unterfcheiden ,  und  fo 
tmferer  Sprache  einen  ihrer  wefentlichften  Vorzage 
fiebern.    Da  die  ganze,  von  dem  Vf.  aufgeftellte  Ta- 
belle der  irregulären  Verbe  auf  der  Vorausfetzungdcr 
Annäherung  des  irregulären  zum  Regularen  beruht: 
fo  mufs  fie,  danach  beurt heilt  ifnd  bey  in  Gebrauche  be- 
richtiget werden.    S.  13g  bedauert  der  Vf.,  dafs  die 
überSey»  und  Haben  von  ihm  aufgeftellte  Regel  nicht 
ohne  Ausnahme  fey ,  weil  man  auch  Tage ;  ein  ver- 
dienter Mann,  obgleich  das  Perfect  nicht  heifse  er  iß 
verdient,  fondern  er  hat  verdient.  Die  Grammatiker, 
und  fo  auch,  un Ter  Vf.,  ergründen  die  Sache  nicht, 
wenn  Ii«  folche   Wörter  für  Participe  erküren. 
Schon  die  Bedeutung  diefer  Wörter  weift  auf  eine 
eigentümliche  Bildungsquelle  hin.  Verfoffener, 
verdienter,  verruchter,  bekannter,  gefchworner 
u.  L  w.  find  keine  Participe ,  wohl  aber  zum  Theil 
ans  Participen  gebildet.    Ein  verfoffener  Mann  ift 
nicht  ein  folcher,  der  durch  Flfifügkeiten  getödtet 
worden  ift,  fondern  dem  die  Gewohnheit,  geifti* 
fgm  Getränke  in  Übermafa  zu  fich  zu  nehmen , 
ztr  anderen  Natur  geworden  ift;  es  wird  daher  das 
Particip  gefoffen  durch  die  Sylbe  ver  zu  einem  zwar 
nahe  verwandten ,  jedoch  verschiedenen  Begriffe 
snodificlrt.   Eben  fo  ilt  verdient  in  ,.rm  verdienter 
Kam*"  keineaweges  das  Particip  von  dem  Verbe  ver- 
dienen, fondern  ein  aus  dem  Particip  gedient,  wie 
verjagen  aas  gefoffen,  durch  die  Partikel  ver  zu  ei- 
nem neuen  Begriffe  neugefchatfenee  Wort.  Mögen 
die  Grammatiker  den  gewiefenen  Weg  der  Wort- 
forfchung  weiter  verflogen !    So  fehr  fich  übrigens 
der  Vf.  bemüht  hat,  dl'  Verbindung  der  Subjcciiv- 
verbe  mit  haben  und  fe  m  aufs  Reine  zu  bringet) :  fo 
ift  es  ihm.  doch  nicht  ganz  gelungen.    Die  Regel  S. 
139  0.  6  ift  zwar  richtig  angegeben ;  allein  in  der 
ftrengen  Anwendung  wird  gefehlt,  und  zwar  vor- 
züglich dadurch,  dal»  der  Vf.  zu  fehr  darauf  bedacht 
ift,  jedem  Verbe  ein  Hülfsverb  ausfchlieislich  bey- 
zulegen ,  da  doch  die  meifien  beide  Hülfsverbe  zu 
fich  nehmen  können.    Wenn  es  den  Ree.  nicht  zu 
weit  führte:  fo  würde  er  bey  einem  grofsen  I  heile 
der  aufgehellten  und  mit  einem  einzigen  Ii ßlf» wer- 
te verfebenen  Verbe  die  Anwendbarkeit  auch  des 
zweyten  llülfswortes  zeigen.    So  heifstes:  Schiffen 
mit  fey*.    Alfo  foilte  man  fagen :  Wie  lange  findete 
gefebitft,  ehe  Sie  den  Ort  Ihrer  Befthnmung erreicht 
haben?!  Unter  den  als  unrichtig  gefchritben  und 
gefprocheu  verworfenen  Wörtern  fteht  auch  Bürger- 
meister, ftett  deffen  man  febreiben  foll  Bürgermei- 
fter.    Beides  ift  wohl  unrichtig;  der  Mann,  der  fo 
heifst ,  trägt  wohl  fernen  Namen  nicht  von  dem  Mei- 
Aetthoiae  über  die  Bürger«  fondern  von  der  Anflicht 


über  die  Burg;  er  war  fonft  Burgvogt  oder  Burgmei- 
fter,  daher  man  wohl  am  riebtigften  Burgemeifter 
fchreibt  und  fpricht.  Auch  verwirft  der  V£  worum  1 
ift  denn  aber  dlefes  Wort  nicht  ganz  analog  gebildet 
mit  woran,  worin  a.  a.  ?  und  ift  [es  denn  einerley, 
ob  ich  fage;  warum  fragft  du  mich?  oder:  worum 
fragft  du  mich  ?  Wir  möchten  daher  der  Form  worum 
das  Wort  reden,  und  das  warum  auf  den  Urfacbs- 
begriff  beschränken.  Auch  das  Wort  weiti&uftig 
möchte  nicht  fo  geradezu  zu  verwerfen  feyo-  Zu- 
vörderft  ift  es  einmal  durch  einen  langen  Gebrauch 
geheiligt,  auch  durch  einen. figürlichen  Begriff  von 
weitläufig,  dem  nur  der  erfte  und  eigentliche  Be- 
griff anhängt,  unterschieden  worden.  Sodann  ift 
das  Wort  gewifs  nicht  ohne  Analogie;  wir  fagen 
triftig,  tüchtig,  ßetig  u.  f.  w.  und  nicht  treffg,  tan- 

fig.  ßehig.  —  Bey  den  Präpofitionen wird  gelehrt; 
.in  Mittel  für  das  fiebert  das  hilft  für  Zahnfchmef 
ten.  Diefe  Abweichung  hätte  begründet  werden  fol« 
len,  um  fo  mehr,  da  fie  den  angenommenen  Un* 
terfchied  zwi  fehen  Für,  Vor  und  Gegen  in  völlige 
Verwirrung  bringt.  S.  281.  Es  flieht  mich  im  Fnfst. 
Wenn  die  wirkende  Urfacbe  Innerlich  ift:  fo  mufs 
der  Dativ  liehen';  alfo:  es  ßicht  mir  im  Fvfse,  es 
brennt  mir  in  den  Eingeweiden. 

In  der  Vorrede  befchuldiget  der  Vf.  denM.  Volt- 
beding ,  dafs  derfelbe  eine  von  ihm  im  J.  1800  über 
Mir  und  Mich  herausgegebene  kleine  Schrift  mit  Vor- 
fetzung  des  Namens  Vottbeding  ganz  wörtlich  habe 
abdrucken  laffen.  Dlefs  wäre  allerdings  ein  arges 
Plagiat.  Nun  will  Ree  zwar  keineaweges  die  Ver- 
teidigung des  Hn.  Vottbeding  übernehmen,  mufs 
jedoch  bemerken ,  dafs  diefer  bereits  in  den  erften 
ooger  Jahren  eine  kleine  Schrift  über  Mir  und  Mich 
bey  Fleckeifen  in  Hehnftädt  hat  drucken  laffen.  Es 
wäre  alfo  doch  möglich,  dafs  diefsmal  dem  Hn.  V. 
durch  die  Befchuldigung  des  Htw  Kraft  zu  nahe  ge- 
treten würde.  Zwey  ?>ch'iiten  über  einen  und  den- 
selben Gegenftand,  zumal  von  fo  beschränktem  Um- 
fange, können  fich  leicht  fehr  ähnlich  fehen  ,  ohne 
dafs  aus  einer  foleben  Ähnlichkeit  auf  einen  literarJ* 
fehen  Diebftabl  g«  fchloffen  werden  darf.  ft. 

SClluNE  KÜNSTE. 

1)  Brf.slaü  u.  Lkifmo,  b.  Buchheifter:  Poetifch 
Verfuthe  von  Luife  von  fmk,  Ohne  JabrxahL 
I2fc     6-  (  16 Gr.) 

2)  Saiüburu.  in  der  Mayr'fchen  Buchhandlung 
und  ßuchiiruckerey:  Gedichte  von  L.  L.  PfeßL 
1804.  239  S.  g.  Brofchirt.  (20  Gr.) 

3)  Wien,  b.  Degen:  Sammlung  fieutf eher  Dichter, 
Auch  unter  dem  fpecielleren  Thel  :  Gedicht* 
von  Cnrf  Strcckfufs.  1604.  174  S.  8-  Brofchirt. 
(I  Kthlr.)  , 

4)  \  hp.ic.  in  der  Sragefchen  Buchhandlung: 
Gedichte  von  G.  A.  Neuhofer,  Adjunct  an  der 
evjngelifchen  Pfarrkirche  zum  heil.  Geift  m 
Augibu-g.  u,04.  l-  rftes  Bändelten.  VIII  und  ig 3 
S.  /iweyr.  Bänden.  VII!  u.  IS4S.  8-  (iThlr.  10 gr.) 

5)  Straubing,  b.  Reitmayr:  Vermochte  Gedicht» 
von  £jofeph  Martin  Will.  i$03.  Erltes  Bändcfaeo. 
231  h.  Zweites  Bauden,  300 S.  8-  (iTMr.ao gr.) 
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6)  GrESfEN.in  Comml/fion  b.  Heyer :  Gedichte  von 
Chrißian  Carl  rfugift  Algeier.  Erfte  Sammlung. 
1806.  76  S.  8- 

>ens  Erben :  T)$t  Falke.  Ein 
Gedicht  in  acht  Gefangen.  1305.  X82S-8-  (Bro 
fchirt.  16  ür. ) 

Mit  Liebe  bat  die  Verfaflerin  von  No.  1  (die  fich 
unter  der  Dedicatjon  an  den  König  und  die  Königin 
von  Preußen  Charlotte  unterfchreibt)  ihre  Verfuche 

Segeben:  mit  Liebe  wollen  fie  aufgenommen  feyn, 
.ahlreiche  und  fehr  achtungswerthe  Freunde  und 
Freundinnen  haben  die  öffentliche  Bekanntmachung 
diefer  Gefinge  befördert,  und  werden,  fo  oft  fiediefel- 
ben  lefen,  der  edlen  Sängerin  mit  innigerTheilnahine 
gedenken.  Uie  weiche  Form  Holt y [eher  Weifen  fagt 
dem  weichen  Getnüthe  der  Vfn.  mehr  zu,  ala  die  feil 
befiimmte,  antike  Odenform.  Doch  auch  diefe  Bemer- 
kung bittet  Ree.  als  eine  folche  anzufeben,  die  feiner 
Feder  entfeblüpft  iß;  denn  er  kann  über  die  ErgülTe 
einet  folchen  Herzens  nicht  kritifirend  fchxeiben. 

Nach  der  Vorrede  zu  No.  2,  in  welcher  der  Vf. 
klagt,  dafs  en  gedrückt  und  arm  an  Lebensfreuden  fey, 
erwartete  Ree  Töne  fanfter.  Traurigkeit  zu  hören. 
Aber  der  Schmerz  des  Vfs.  zeigt  (ich  in  feiner  Schrift 
nicht  häufig  als  ein  Schmerz  in  Liebe,  fondern  mehr 
als  Schmerz  in  Bitterkeit.  Den  gröfsten  Theil  der 
Schrift  füllen  xenienartige  Hexameter  und  Pentame- 
ter, denen  unter  anderen  mehr  metrifebe  Correctheit 
zu  wänfehen  wäre.  Der  letzte  'J 'heil  des  Buchs  (£/«■- 
gieenundvtrmifchte  Gedichte),  welchen  Liebe  zu  Freun- 
den und  feinem  neuen  Regenten  —  Grofsberzog  Fer- 
dinand—  dem  Vf.  eingegeben,  bat  gelungenere  Stel- 
len, und  recht  fehr  zu  beherzigen  ift  für  Viele,  was  5.  fo 
über  Bavj  Gedichte  gefagt  wird ; 

nee  bauet, 

„Sem  nach  der  Schnur  nicht  den  Steh,  fetzt  nach  dem  Steine 
die  Schnur." 

Diefes  kann  nicht  auf  den  Vf.  von  No.  3  ange- 
wendet werden.  Hr.  Streckfufs  iß  einer  von  den  neu- 
ern Dichtern,  die  uns  lieb  und  werth  feyn  muffen.  Er 
eitert  den  Tiek,  Novalis,  Schlegeln  u.  f.  w.  nach,  ohue 
blofser  Nachahmer  zu  feyn,  und  ohne  anftöfsigen 
Schulzwang.  In  ihm  ift  eigene  Kraft  und  Geift,  und 
innerliche  Liebe  zu  drinlberirdifchen  und  tiefe  Sehn- 
fucht  nach  der  hiininlifrhen  „Amanda."  Seine  Sprache 
ift  edel  und  einfach:  feine  Weifen  Hchtig  gemelfen 
und  faft  immer  paffend.  Nur  der  Sonetten  Zahl  ift 
etwas  grofs,  jedoch  find  fie  mehr,  als  leeres  Geklin- 
gel, und  die  „Sehnfucht"  S.  21,  fp  rieht  fich  in  dem 
Dreyklangs  Reim  etwas  gekünftelt aus.  Selten  finden 
lieh  Hexameter,  wie  diefer: 

„Wohl  mir  der  Göttlichen  Uuld  hat  die  Gabe  verliehen" 
S.  120 ,  und  fehr  feiten  Reime,  wie  Frieden,  gebie- 
ten, Müden  S.  59. 

Nur  ein  kleines,  gar  nicht  auf-  und  ausgefuchtes 
Gedicht  in- he  hier  zum  Zeugnifs.  dafs  diefer  Dich- 
ter werth  ift,  gelefen  zu  werden.  S.  46: 

Lirbe  aarf  Rtißnitmfr. 
L'eb'undll  ifF  iung!  wi«  oft  habt  ihr  mich  grau  (am  betrogen. 

Lieb*  und  JI.jh.iil-,  und  doch  habt  ihr  mich  ötVr  begiückil 
Ewig  will  ich  Euch  Gottlichen  trann,  will  lieben  un 

Cud  fo  Ott*.'  ich  cinükchclud  hinab  in  die  Gruft. 


füfte  liebe  mir  jenfeitt. 
Und  die  Lieb«,  Ce  druckt  weinend  die  Augen  mir  tu. 
Ststt  „weinend"  läfe  der  Ree  in  dem  letzten Verfe  doeb 
lieber  „hoffend*'  d.  i.  ewige  Wiedervereinigung  hof- 
fend ,  eine  Lesart,  die  der  Geift  des  ganzen  Gedich- 
tes und  infonderheit  die  Harmonie  der  beiden  le«> 
ten  Verfe  zu  fodern  fcheint. 

Der  Vf.  von  No.  4  ift  feinem  Publicum  fchon 
ISngft  bekannt,  fowohl  durch  Gedichte,  tbeils  ein- 
zeln, theils  in  verfchiedenen  Zeitfchriften  gedruckt» 
als  auch  durch  feine  Klia  und  Ettferpeoder Tafchen- 
'  buch  für  Gefchichte  und  Unterhaltung  (Augsburg  b. 
Rollwagen).  Befcbeiden  überläfst  er  den  Lorbeer 
„höheren  Sängern**,  und  will  für  fich  ala  Lohn  „Ge- 
fühl für  Freundfchaft  und  Natur."  Und  diefer Lohn 
ift  ihm  geworden.  Nator  und  Menfchenleben  ge- 
ben ihm  den  Stoff  zu  feinen  Gefangen:  im  Darfteb- 
len  ift  fein  vorzügjichftes  Streben  gerichtet  auf  Deut- 
lichkeit und  auf  Correctheit  in  Sprache,  Metrum  und 
Reim.  Uz  ift  fein  Mufter.  Nicht  blofs  die  unmit- 
telbaren Bekannten  und  Freunde  des  Vfs. ,  fondern 
auch  andere  werden  in  feinen  Liedern  bald  Unter- 
haltung und  AiuToderung  zur  Freude,  bald  Troß  und 
Beruhigung  finden.  Der  erße  Theil  enthalt,  aufser 
Gedichten  vermifchten  Inhalts ,  die  Probe  einer  me- 
trifchen  Überfetzung  des  Iliob,  welche  felbft  Augufii 
und  de  Wette,  die  uns  miteiner  neuen  Verdeutfcbung 
des  alten  Teftameot«  erfreuen  wollen,  nicht  unbe- 
achtet laßen  werden.  Im  zweyten  Theil  finden  wir 
zuerft  Irenaen  oder  Friedensgefänge,  im  Nachgefuhl 
der  Leiden  des  Krieges,  die  auch  den  Vf.  febmerz- 
lich  trafen,  gefungen,  fodann Erzählungen.  Roman- 
zen und  Balladen,  deren  mehrere  nach  $auffret'r 
charmts  de  Venfance  et  les  ylaisirs  de  tamonr  maternet 
frey  und  brav  bearbeitet  find,  ferner  3  Cantaten und 
zuletzt  Logogryphen  ,  Charaden  und  Räthfel. 

In  der  Vorrede  zu  No.  5  fagt  ein  Freund  des  Vfs. 
(Bnmo  Michl,  damals  Erzieher  des  Hn.  v.  Fraunberg) 
denen  ,  welche  die  Dichtkunft,  als  ganz  unnütz,  ver- 
achten ,  auf  eine  deutliche  und  belehrende  Weife  die 
Wahrheit,  und  nennt  am  Schlufs  feinen  Freund  einen 
„Sanger  der  Togend."  Mit  Recht.  Denn  der  Tugend 
und  Religiofität.dem  Geiße  der  Wahrheit  und  Wiffen- 
fchaft.  der  Liebe  für  dasdeutfehe  Vaterland,  infonder- 
heit für  Bayern,  find  diefe  Lieder  geweiht.  Der  Vf.  ift 
noch  ein  junger  Mann,  der  durch  Fleifs  und  Übung  fei- 
ne Verfification  nach  leichter,  und  feine  Sprache  rei- 
ner von  Provincialismen  machen  kann.  Ehre  feinem 
guten  Willen! 

Hr.^f/gnfTbewefft  durch-  No.  6.  dafc  erviele.be- 
fonders  deutfehe,  Dichter  gelefen  hat,  und  die  Remi- 
nifeenzenaus  feiner  Leetüre  treten  in  feiner  Samm- 
lungbald  dunkler,  bald  klarer  hervor.  Am  häufigßer» 
fcheint  er  durch  äufsereVeranlaflungen  beftimint  wor- 
den zu  feyn,  feine  Empfindungen  in  Verfen  auszudrü- 
cken, und  kann  In  der  Tbat,  als  Gelegenheitsdichter, 
einem  freundlichen  Kreife,  der  in  feinen  Foderungen 
billig  ift.recht  w.hl  gefallen.  Sein  Verlangen,  die  Gunft 
der  Mufe  und  ihrer  Freunde  zu  gewinnen,  ift  unver- 
kennbar. Eine  2  Samml.  haben  wir  noch  nicht  gefehen, 

DeaStoffzudemfoIiU»,  Nc/^hatderDäthterw 
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dem  neunten  Bande  der  Biblioike*  der  Romane  genom- 
men, ireine  Bearbeitung  follte  kein  eigentliches  Hel- 
dengedicht werden,  fondern  zwifchen  diefem  und  der 
einfachen  Erzählung  die  Mitte  halten.  E«  wäre  unbil- 
lig, in  der  Beurtbeilung  des  Werka  eines  foanfpruch- 
lofen Manneaden  Obtron  zum  Mafsftab  zu  nehmen; 
aber  bezeugen  muffen  wir  dem  Vf..  dafs  er  dem  Sauger 
des  Oberon  mit  Glück  nachgeftrebt  hat,  und  dafs  er, 
bey  feinem  unverkennbaren  Talent  und  befonnenen 
Fleifse  Achtung  und  Aufmunterung  verdient.  Ja  !  er 
folge  ferner  „dem  lieblichen  Winke  der  •Hufen."  GL. 

1)  Bermj«,  b.  Maurer :  Virginia.  Tragödie  in  5  Acten, 
Von*?«..  Graf  v.  Soden.  Mit  Mufik  des  Chors  vom 
Hn.Capellmeiaer  Himmel.  1805.  XXIV  u.  133  S. 
8.  (15  Gr.) 

2)  Bbauiischweio,  b.  Vleweg:  Evelma  oder  das 
Bureeefpenß.  t  in  romantifchps  Urama  in  5  Aufzü- 
gen Nach  demEnglifch.  dea  Caflte  5pte*w  fördie 
deutfche  Bühne  bearbeitet  t8o4.2llS.8-  (»8Gr  ) 

Die  Gefchichte  der  Virginia  ift  von  dem  Franzofen 
Caui/2ron(dender  Vf.  einen  kalten  genielofen  Keirner 
nennt). vondem  Spanier  Don  Anguß,  de Mont.y Luyan- 
und   dem  Italiäner  Alfieri  bearbeitet 


wor- 


diefs.  Kein:  Leßnghnt  in  feiner  Emilie  keine  Virginia 
geben  wollen  ,  aber  unter  der  Vorausfetzung,  dafs  er 
es  gewollt,  ift  die  für  ihn  nacbtheilige  Entgegenßel- 
luitg  feiner  ujtd  der  röinifchen  Charaktere  in  der  Vor- 
rede des  VfsT,  gerecht  und  treffend. 

Tragifcb  ift.  nach  dem  Vf. ,  „das.  was  mittelft  ei- 
ner fcbmerzli«  hen  Berührung  F.ine  (einfache)  erhe- 
bende, die  Seele  veredelnde  Empfindung  rein  menfeh- 
licb  ausfpricht,  alfo  diefe  Empfindung  auch  im  tnenfeh- 
liehen  (iemüthe  aufregt."  Die  Tragödie  ift.  daher  „ein 
dramatifches  Gedicht,  das  diefe  Empfindung,  als  ein 
In  lieh  vollendetes,  freyes.  felbftöandiges  Ganzes, fee- 
nifcb  darftellt,"  und  mithin  drey  Keftandtheile  haben 
mufs :  1)  die  fcbinerzliche  Berührung,  die  Leiden  des 
Helden,  die  Fruchtlosigkeit  feines  Kampfes ;  2)  die  er- 
hebende Empfindung,  die  nicht  blofs  Gefühl  derTheü* 
nähme  allein,  fondern  das  lebendige  Gefühl  ift,  dafs 
wir  felbft  erhabner,  gröfser  feyn  würden,  wenn  wir 
dem  1  leiden  folgten  oder  folgen  könnten ;  3)  das  Aus- 
fprerhen  einer  einfachen  ,  einzigen  Empfindung, 
„weil  nur  diefes  Coucentriren  aller  strahlen  auf  Einen 
Brennpunctdieelektrifcbe  [-'lamme  entzünden  kann, 
jenen  Grad  von  erhebendem  Mitgefühl  hervorzubrin- 


den  D«  Vf.dCe7  deutfeben  Virginia  kenmindefa  die  ff»  7«r™f  •  we,<*cn  wir  ,^ifc^.n  [ ff?a  nesnn*n 
fpanifebe  und  italiänifche  Bearbeitung  nur  nach  einzel-  Nach  de,  Vfs.  Anflehten  von  1  ragod.e  haben  wir  der, 
nen  Stellen  und  durch  Auszüge.  Leffing  hat,  nach  dea 
Vfs.Üoerzeugung.  feiner  EmiliaGalotti  diefe  Gefcbich- 
te  zum  Grunde  gelegt,  und  feinen  Prinzen  nach  Appi- 
us.  Emilien  nach  Virginia,  Odoardo  Golotti  nach  Vir- 
giniua.  Marinelli  nach  Cltrdius,  und  Appiani  nach  Id- 
lius  copirt,  Ree.  will  nicht  bezweifeln,  dafs  die  Ge- 
fchichteder  Römerin  unfern  Leflmg  auf  entfernte  Wei- 
fe zu  dem  Gedanken  an  Emilia  Ualotti  veranlagt  habe : 
aber  davon  kann  er  fich  nicht  überzeugen,  dafs  der  Vf. 
der  Emilie  mit  Abuchtundlilaretn  Bewufstfeyn  diefen 
römifeben  Stoff  zu  bearbeiten  fich  vorgefetzt ;  derm 
Leßxng  wufstezugut,  dafs  er,  nach  der  Individualität 
feines  Geiftea,  in  eigenen  Producrionen  nur  zu  moder- 
ner Darftellung  geftimmt  fey,  als  dafs  er  ein  Sujet 
ftrengrömifcher  oder  griechifcher  Art,  das  denn  doch 
auch,  wie  ihm  wohl  bekannt  war.  die  entfprechende 
Form  haben  wollte,  zur  Materie  feiner  Bearbeitung  ge- 
wählt hätte.  Selbft  Philoras  ift  zwar  dem  Namen  nach 
Grlechifch  :  aber  dem  Wefen  nach  nichts  weniger,  als 


eren 

wenige.  Hamlet,  Arindne  und  der  Cid  von  Corneille, 
Atbalie  von  Racine,  Uon  Carlos.  Fiesko  u.  f.  w.  find 
keine  Tragödieen:  Goethe  hat  nur  eine  Iphigr  niage- 
febrieben!  Schüler  einen  Oedipus  nur  verfproeben. 
Ree.  begnügt  fich ,  diejenigen,  welche  die  Virginia 
noch  nicht  gelefen,  auf  die  Ideen  dea  Vfs.  aufmerk- 
sam zu  machen,  und  bemerkt  blofs,  dafs  der  Vf..  fei- 
nem Begriff  von  Tragödie  gemafs,  und  in  feiner  be- 
kannten Manier  gearbeitet  hat.  Virginia  wird  als 
Leetüre  und  auf  der  Bühne  einem  grofsen  Theil  des 
Publicums  gefallen  i  aber  der' Ausdruck  „Zieh/ran" 
für  mütterliche  Erzieherin,  wie  Ree.  hofft  und 
wünfeht,  kein  Glück  machen. 

Im  Burggefpenft  No.  2  geht  es,  wie  billig,  fehr  fürch- 
terlich und  doch  ganz  natürlich  zu.  Der  Böfewicfat 
Osmund  empfängt  zuletzt  feinen  verdienten  Lohn: 
Reginald ,  für  lodt  gehalten,  erfcheint  wieder  leben- 
dig, und  legt  die  Hand  feiner  Tochter  Angela  in  die 
feines  und  ihre«  Befreyera  Percy.  qt_ 


KÜRZE  ANZEIGEN. 


Seat  öl»»  K  ü  1»  1  t  r.  fVten,  b.  Degen:  Neuere  Ge- 
von  Jejrpk  Frrmz  Bat/chig.  i**-  VHI  und  a*5  8. 
8  ( ao  Gr. )  ( Auch  unter  dem  Titel  :  Sammlnnß  deut- 
scher Dichter.  igoS- )  Ratfckky't  Gedichte  haben  in  ihr« 
"Art  unleugbaren  Werth.  Sie  Ciid  gleich  der  umerhaltenden  Rede 
•ine*  gebildeten  und  zugleich  in  gelehrten  Sachen  erfahrenen 
Welunanuet.d  r  feinen  Krei*  baM  durch  Ernft,  bald  durch  Seher» 
anzusehen  *  eifs,  und  zum  Stoff  fetner  Unterhaltung  immer  nur 
intereflirei.de  Materien  wählt.  Vermifleftdu  Tiefe  in  diefen  Ge- 
eichten, fo findefl du  doch  viel  Verflsnd  in  ihnen:  find  Ge  nicht 
reich  an  Idreu  im  erhabenen  Sinne  de*  Worts,  fo  find  f 
i  ichtohne  Witz,  und  wenn  0«  keinen  Anfpruch  machen  I 
tuf deu  Namen  ron  Poefieen  in  der  höheren  Bedeutung,  fo  gebührt 
ihnen  doch  di«  Lob  wohllautender,  fliefaende/und  gröfatemheil* 
correcter  Vcrfircation.  und  üe  können,  wo  nicht  immer  mit,  doch 
gewifolich  gleich  nach  den  Gedichten  der  Freunde  de»  Via..  fi*i*' 
t,  genannt  werden.  Dem  f 


lind  diefe 


Gedichte  bald  perfönlich  oder  örtlich,  iiidiriduell.  Schilderen r;a 
des  Gemüths-  und  Gefundheita-Zuftande«  dea  Vfs.,des  Carlsbaoe* 
u.  f.  w.,  bald  allgemeiner,  «.  B.  1  .oblieder  auf  das  L?ndl?ben  u.  d. 
gl.,  bald  Ergüffe  eine« jvuriotifch-ofterreichifcJien  Herzens.  Man« 
cbea  iü  dem  Franzöfifchen,  EngliiVben,  Laie  nüchen  glücklich 
nachgebildet :  vieles  epigrammatirch  und  ganz  oder  cum  Theil  po- 
lemifch.  I ti  den  geharriifchten  Gedichten  find  indefa  die  Waffen 
nicht  immer  Icharf  genug  (wie  in  Bürger'/  Weibern  von  Weina- 
berg  im  moderiifteii  Gefcbmacke hexametrifjft  u.  Cw.  und  den  N 
ten  dazu),  zuweilen  fogar  Fcdem  Hau  Degen,  z.  B.  in  dem  „Bruch- 
ner poetifches  Centroverarede  gegen  die  neuetten  Äflheti- 

W  8  IJ7 rch'iSzavft  l  k  h  et 
Erzhütten,  fenkt  fich  fchou  der  Grund,  worauf  er  (der  I 
ftuhl  der  Heuerten  ÄAhetiker)  ruht." 
Einige«,  namentlich  der  Prolog  zu  Schillert  Jungfrau  *-©n  Orleans, 
iü  ganz  verfehlt,  mar.  mag  es  iroiitfch  uehmeu  oder  nicht,  GL. 
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MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  d.  Vf.  uwl  in  Comai.  h.  Bf aunes :  Aflro- 
nomifchtt  Jahrbuch  für  das  ^«^Ar  18 10,  nrbß 
einer  SainmUnig  der  neueften  in  die  aßranamifchnA 
Wiffcnfch+ftm  einfchlagenden  Abhandlungen,  Beob' 
achtungen  und  Nachritten.  Mit  üenehmhalt  ung 
der  königl.  Akad.  Art  Wiff.  berechner  und  her- 
ausgegeben  von  £f  E.  Bode,  Attronnnen  und 
Mitglied  der  Akademie.  1807.  26&  S.  &•  nebft 
einer  Kupfertafel. 


'iefes  Jabr  liefert  nur  rwey  Finfterftiffe,  beide  an 
der  £>onne  und  in  unferen  Gegenden  unficbtbar; 
eine  Bedeckung  des  Jupiter,  eine  der  Venus,  drey 
des  Aldebaran  und  g  Bedeckungen  kleinerer  Sterne: 
es  ift  alfo  in  diefer  Hiuficht  nicht  febr  reich.  Die 
Abbandlungen  werden  durch  die  Preisfchrift  des  Hn. 
Infpector  Beffel  in  I.ilienthal:  Unterfuchung  der  wah- 
ren ettiptifchen  Bewegung  det  Kometen  von  1769  (S. 

—  124)  eröffnet  Eine  hiftorifche  Auseinanderfe- 
tzung  der  früheren  Bemühungen,  die  Umlaufszeiten 
der  Kometen  aus  einer  Erfcheinung  zu  beftimmen, 
befchäftigt  fich  umlländlicher  mit  dem  Kometen  von 
1769.  und  liefert  uns  eine  Beurtbeilung  der  bekann- 
ten von  Eitler  und  Le  xe  W  dieferhalb  unternommenen 
Arbeit.  Die  Urfachen,  wefshalb  diefe  Geometer  fo 
unbefriedigende  Refulnte  erhielten,  liegen  fowohl 
in  der  Theorie  als  in  den  zum  Grunde  gelegten  Beob- 
achtungen und  den  Rechnungen  felbft:  —  die  von 
Euter  gewählte  Methode  war  nicht  geeignet,  die 
Bahneines  Kometen  genau  zu  beftimmen;  von  den 
Beobachtungen  war  die  erfte  eine  blofse  Schätzung, 
und  der  Rechnung  kann  man  es  vorwerfen,  dafs  die 
Örter  des  Kometen,  auf  die  man  fie  gründete,  nicht 
von  Aberration  befreyt  worden.  Auch  hätte  die 
Bahnbeftimmung  nicht  auf  einzelne  Beobachtungen, 
fondern  auf  die  ganze  vorhandene  Reihe  gebaut  wer- 
den muffen,  und  Lexeü  hätte  fo  lange  rechnen  mflf- 
fen,  bis  er  die  Aufserung:  „es  fey  faft  unmöglich, 
einen  fo  langen  Calcol  ohne  einige  Fehler  zu  führen," 
wenigftens  auf  Jeine  Rechnung  nicht  mehr  hätte  an- 
wenden können.  Ein  Calcul ,  von  deffen  Richtig- 
keit nun  fich  nicht  völlig  überzeugt  hat,  bat  wenig 
oder  gar  keinen  Werth .  und  kann  0$  nacbtheilige 
Folgen  haben ;  aber  w:e  die  Petersburger  Autono- 
men eine  Uechnun*  bekannt  machen  konnten,  von 
deren  Unrichtigkeit  fie  einen  fo  auffallenden  Beweis 
durch  die  Vergleichung  der  Beobachtung  vom  3  Sept. 
erhkJten,  begreift  Ktc  nicht.  Ein  verdientes  bei!*«- 
gf.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


res  Zeugnifs  erhält  eine  Arbeit,  welche  Asetepi  Über 
diefen  Kometen  unternahm,  and  deren  Refultate  in 
Hn.  v.  Zachs  Mon.  Correfp.  Sept.  18^0  angeführt  find 
Obgleich  Hr.  ßeffel  die  Diffettatioa  Von  Asclepi  nicht 
Felbft  erhalten  konnre?  fourthetlr  er  doch  nach  den 
ihm  bekannt  gewordenen  Refultaten  .  dafs  Asclepi 
den  größten  Fleifs  auf  diefe  Rechnungen  Verwandt 
und  nur  deshalb  einen  minder  glü<  Küchen  Erfolg 
erhalten  habe,  weil  ihm  diebefferen  HCilfjininel  der 
neneßen  Zeit,  vollkommnere  »onnenraü-ln  befTer 
beftimmte  Orter  der  v  erglichenen  Srerne,  tn  ingclren 
Die  Arbeit  des  Hn.  BfjflW  felbft  zerfallt  in4  \brrhniue: 
In  dein  erften  handelt  er  ron  der  Auswahl  und  Re- 
duetion  der  Beobachtungen.    Eine  Uanpibedinguiig 
war  es,  dafs  die  der  neuen  Rechnung  zum  Grunde 
zu  legenden  Data  neu  reducirt,  und  dadurch  von 
den  Fehlern  gereinigt  werden  mufften,  die  die 
fchlechten  Beftiinmungen  der  kleinen  Stern«,  wor- 
auf fie  fich  gründen .  ehemals  hervorbrachten :  es 
konnten  alfo  nur  ganz  im  Original  angegvbene  Beob- 
achtungen benutzt  werden,  welche  Bedingung  eine 
grofse  Menge  von  allen  damals  lebenden  Agrono- 
men angebellter  Obfervartonen  ausfchlofs,  und  nur 
die  von  Miskelyne  und  Meßier,  die  auch  wegen  der 
befferen  Inftrumente  und  der  bekannten  Gefcbick- 
lichkeit  diefer  Aftronomen  gröfseres  Vertrauen  ver- 
dienen, zur  Coneorrenz  zuliefs.    Die  Sterne,  die 
weder  im  PtozxtTcben  Kataloge  noch  in  der  Histoire 
Celeste  vorkamen  ,  beftimmte  Hr.  B.  felbft,  vermöge 
des  leeren  Kreifes  eines  7  f.  Teleskops,  und  giebt 
uns  hierein  Verzeichnifs  davon.    Allein  aufser  den 
Reductionen  der  Sterne  auf  den  Tag  der  Beobach- 
tung ,  erfoderten  die  Beobachtungen  felbft  noch  eine 
Correction,  die  von  der  Strahlenbrechung  herrührt 
und,  wie  es  fcheint,  bisher  fehen  oder  nie  ange- 
wandt wurde;  der  Vf.  giebt  hier  Vorfchriften,  diefe 
Correction  zu  berechnen,  und  zeigt,  wie  unvöllftan- 
•dig  die  von  Lalande  und  Anderen  gegebenen  For- 
meln waren;  eine  Tafel  erleichtert  den  Gebrauch 
der  Bfjjflfchen  Formeln,  die  aber  (Vergl.  Mon  Corr 
180  » )  durch  einige  Druckfehler  entftellt  find.  Dann 
folgt  eine  tabellaiifche  Darfteilung  der  Keduction  der 
B  obachtungen,  deren  Anzahl  über  250  geht,  und 
die  fätnmtlich  mit  der  gröfsten  Scrupulofirät benutzt  4^ 
find;  oft  weicht  Beffels  Reduction  von  der  Meßier- 
fchen  gegen  3'  ab.  wodurch  die  Notwendigkeit  je- 
ner bewiefen  wird.  —   Der  zweyte  Ab'chnitt  be- 
fchäftigt  fich  mit  der  Vergleicbung  und  Auswahl  der 
Beobachtungen.   Das  hefte  Mittel ,  den  Werth  von 
Beobachtungen  zu  erkennen,  ift  eine  Vergleicbung 
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derfelben  untereinander,  und  diefe  kann  am  bellen 
durch  die  Hülfe  einer  vorläufig  beftimmten ,  der 
Wahrheit  fchon  fehr  nahe  kommenden  Theorie  ge- 
fcbehen.    Der  Vf.  benutzt  alfo  zu  diefem  Zweck  die 
^jcbmtfche  Bahn  ,  aus  welcher  er  jeden  Durchgang 
de*  Kometen  durchs  Fernrohr  einzeln  berechnet,  um 
dadurch  die  Harmonie  oder  Disharmonie  der  ver- 
fcbiedenen  an  einem  Tage  angeheilten  Obfervatio- 
nen  beurtheilen  zu  können.    Sonderbar  ift  es,  dafs 
gerade  die  4  erßen  MeJJierfchen  Obferrationen  fehr 
mangelhaft  ausgefallen  find ,  und  doch  wird  diefes 
durch,  die  angeführte  Verglalchung  mit  völliger  Evi- 
denz dacge'than.  —   Von  der  im  dritten  Abfcbnitt 
enthaltenen  Entwicklung  einiger  zu  der  Berechnung 
der  elliptifcben  Bahn  eines  Kometen  vorzüglich 
brauchbarer  JVIetboden,  können  wir  hier  nur  anfüh- 
ren, dafs  die  erfte,  dort  angegebene,  auf  eine  au- 
fserordentlich  leichte  Weife  zum  Ziele  führt,  aber 
vorausfetzt,  dafs  die  Unterfchiede  einer  vorlaufig 
beftimmten  Bahn  von  der  zu  furhenden  wahren, 
durch  b  +  im  +  kma  ausgedrückt  werden  können, 
wobey  h,  i,  k  beftändige  Gröfsen  und  m  die  von 
einem  beftimmten  Tage  an  gerechneten  Zwifchen- 
geiten  bedeuten.    Diefe  Bedingung,  die  immerStatt 
findet,  wenn  die  Dauer  der  Erfcheinung  nicht  fehr 
grofs  ift.  und  wenn  die  vorlaufige  Bahn  der  wahren 
fchon  fehr  nahe  kommt,  erfüllte diefer  Komet  nicht, 
wefshalb  der  Vf.  eine  andere  allgemein  anwendbare, 
»her  nicht  fo  leichte  Methode  vorfchlagt.  Schon 
Euler  wandte  ein  ähnliches  Verfahren  an ,  was  aber 
auf  weit  längeren  Wegen  zu  viel  weniger  fieberen 
EefuJraren  führte,  und  defshalb  fowohl  von  EuUr 
ielbft,  als  von  allen  anderen  Geotnetern,  fpaterhin 
sieht  mehr  gebraucht  wurde.     Etwas  Eigimhümli- 
ches  bey  der  Be/fe/fcben  Methode  ift  es .  dafs  man 
dadurch  die  Bahn  anmittelbar  aus  den  beobachteten 
ftectaacenfionen  nnd  Declinationen  beftiinmt,  ohne 
diefe  erft  auf  Längen  und  Breiten  reduciren  zu  dür- 
fen. —   Der  vierte  Abfchnitt,  die  Berechnung  der 
Bahn,  wird  durch  die  Forinirung  von  57  Ortern  des 
Kometen,  deren  jeder  das  Mittel  aus  mehreren  Beob- 
achtungen ift,  eröffnet;  eine  Tafel  ftellt  diefe  Örter, 
bey  welchen  nur  die" guten,  vom  21  Aug.  bis  1  Dec 
gehenden   Beobachtungen  benutzt  wurden,  dar. 
Aus  einer  Vergleichung  diefer  Tafel  mit  der  Asclevi- 
ichen  Bahn  folgt,  dafs  fich  diefe  noch  ftark  von  der 
Wshrheit  entfernt,  indem  eine  Regelmäßigkeit  in 
dein  Gange  der  Fehler  exitiirt.  deren  Aufbebung  das 
«jnzige  Kennzeichen  fich  gut  anfrhllefsender  Ele- 
mente ift.    Dann  folgen  die  BeJfelCchen  Flemente 
/elbft.  welche  dem  Kometen  eine  Umlaufszeit  von 
ÄO90  Jahren  gebi'n,  und  fa  in  ratliche  Beobachtungen 
fo  gut  als  möglich  dariftelten.    lnd«-fs  ift  diefe  Ura- 
lauFazeit.  forz  der  dabey  angewandten  aufserordent- 
lich>  m  Vorfichrsmofstegeln ,  noch  ziemlich  unficher, 
Wt-fühaib  Hr.  Befiel  die  ürenzen  entwickelt,  Inner- 
balb wexher  die  dabey  Statt  findende  Ungewißheit 
liegen  mufs;.  er  niuiuii  an,  dafs  die  Balm  am.  An- 
lange» in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Frfcheinung, 
Sowohl  in  Reuaacenfion  als  Declination  5"  fehlen 


könne ,  und  fetzt  voraus,  dafs  diefe  Fehler  »of  die 
nachtheiligfte  Weife,  die  möglich  ift,  confpiriren;  — 
fo  findet  er  dieürenzf  n  der  Excentricität  —  0,90436265 
und  0.999125^7,  und  die  der  Um  lauf»  zeit  —  169» 
und  2673  Jahr.  Ree.  glaube  aus  der  TJbereintftinv 
mung  der  Elemente  mit  den  Beobachtungen  fchliefsen 
zu  dürfen ,  dafs  die  Fehler  der  Bahn  febwerlich  5" 
überfteigen ,  und  dafs  die  Grenzen  in  der  Wirklich- 
keit noch  naher  bey  einander  liegen;,  rrr-n  kann 
nämlich  6  Fehler  von  gleicher  Gröfse  auf  42  ver- 
febiedene  Arten  verfetzen,  alfo  42  gegen  1  wetten, 
dafs  der  ungünftigfte  Fall,  für  welchen  Beffel  die 
Grenzen  entwickelte  und  entwickeln  mufste,  in  der 
Natur  nicht  Statt  findet,  und  dafs  folglich  der  Schi  ufs, 
den  er  aus  feiner  Rechnung  zieht,  es  gebe  Kome- 
ten ,  die  in  fehr  langen»  fjch  über  1600  Jahr  hinaus 
erftreckenden,  Perioden  um  die  Sonne  laufen,  nicht 
zu  gewagt  ift.  Man  hat  nun  fchon  von  einigen  Ko- 
meten die  Perioden  aus  Einer  Erfcheinung  auf  eine 
feinere  Weife,  als  es  wohl  fchon  vorher  gefchab,  z« 
beftimmen  gefucht :  bauptfacblich  gehört  hieher  der 
grofse  Komet,  der  im  September  des  vorigen  Jah- 
res erfchien,  und  für  welchen  Befjets  Rechnungen 
eine  Umlaufszeit  von  1933  Jahrengeben;  der  Komet 
von  1805.  der  nach  Hn.  Dr.  Gaufs  eine  Sufserft  kurze 
Periode  hat ,  und  der  von  1770 ,  über  welchen  uns 
Burckhardt  und  Laplace  neuerlich  in  der  Mecamqitt 
Celeste  aufgeklärt  haben.  Merkw  ürdig  ift  es  aber, 
dafs  man  coch  bey  keinem  Kometen  mit  Sicherheit 
eine  hyperbolifche  Bahn  gefunden  hat.  S.  125 — 136. 
Ober  die  geographifche  Länge  von  Havanna  von  lin. 
'^abbo  Oltmanns.  Das  auf  verfebiedenen  Wegen  be- 
ftarigte  Endrefultat  —  5*38'5t".5  weftlich  von  Paris, 
fcheint  viel  Vertrauen  zu  verdienen  ,  indem  es  auf 
manche  unverwerfliche  Beobachtung  gegründet  und 
fehr  gut  discutirf  ift.  S.  136 — 140.  Tafel,  um  diu 
oufser  dem  Meridian  beobachtete  Hohe  des  Polar fterns 
Z«  Berlin,  auf  die  Meridianhöhe  zu  reduciren,  von 
Hn.  Bade  —  geht  bis  zu  dem  Stundenwinkel  von 
36',  und  ift  bis  auf  Zehntel  -  Secunden  genau  berech- 
net. S.  14°  —  '42.  Sichtbare  Licht  veränderen  gen 
des  Algol  m  den  fahren  ifcr,8  bis  mio  inet.,  vom  Tin. 
Prof.  {Turm  in  Blaubeuern.  S.  143—1.55.  Fortfe- 
tzung  des  im  vorigen  Bande  des  Jahrbuchs  abgebro- 
chenen vergleichenden  Verzeichniffet  der  Httligkett  der 
Fix/lerne,  aus  einem  von  Herfchel  der  londoner  5o- 
detat  vorgelesenen  Memoire.  S.  r.Vi—  162.  L  ber 
die  wahre  geogr.  Länge  des  in  Peru  gemeffenen  Brei- 
tengrades, von  Hn.  *}abbo  Oltmanns.  Das  Kefultat 
ift  5-  24' 20*  weftlich  von  i'aris,  oder  Ri'3'0*,  ftart 
der  bisher  angenommenen  aber  fchWht  begründe- 
ten 80*  15'.  S.  I'2  —  167.  Zueu  Tafeln  zur  Berech- 
nung der  jährt.  Veränderung  der  geraden  Auffleigung 
und  Abweichung  der  Fuflerne .  von  Hn.  Bode.  l>iefe 
Tafeln  find  auf  die  geuölinln  be  Art.  allein  nach  den 
neueren  Angaben  berechnet .  die  erfte  ift  jedoch  et- 
was fehlerhaft,  indem  die  ihr  zum  Grunde  liegen- 
de Conftante  eben  fo  wohl  2o\o2,  hatte  fevn  muf- 
fen, als  bey  der  zwe>  ten.  Was  die  von  Burckhardt 
in  der  Conn.  des  Tems  XU  gegebene  Vorfcimti,  bey 
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den  jährl.  Variationen  die  Abnahme  der  Schiefe  der 
Ekliptik  in  Rechnung  7.u  bringen,  betrifft:  foiftRec. 
der  Meinung,  dafs  fie falfcb ift ;  erwörde  dahcrnicht 
das  hier  gegebene  üeyfpiel  nach  diefer  Vorfchrift 
verbeffert  hdb>  n.  S.  107 — 169.  Beytrag  zu  den  Me- 
thoden, eine  Reihe  Mondsdiftanzen  für  die  geographi- 
fchen  Längen  in  Rechnung  zu  nehmen,  von  \  in.  $jfabho 
Oitmanns.  Ein  Vorfchlag.  nicht  für  jede  Diftanzdie 
Reduction  direct  zu  berechnen,  fondern  fie  durch 
eine  Interpolation  aus  3  berechneten  Correctionen 
zu  finden  —  alfo  vorzüglich  auf  eine  zahlreiche  Rei- 
he von  Beobachtungen  anwendbar.  S.  170 — 175- 
Ajlronomifche  Beobachtungen  auf  der  kaiferi.  Prager 
Sternwarte ,  angeftellt  von  lln.  David  und  Bittner. 
Wie  gewöhnlich  Finfternifle,  Sternbedeckungen  und 
einige  Oppufitionon.  S.  176—183.  Erläuterung  der 
Methode,  durch  Hülfe  beobachteter  Jlzimutht,  Erhö- 
hungswinkel  und  relativer  Erhöhung  irdifcher  Grgen- 
ftände,  die  geographifche  Pofition  derfelben  zu  beflim- 
men.  Nebft  einigen  zur  Berechnung  barometrifcUer 
Höhenmeffungen  dienlichen  Hülfstafeln  von  Hn.  gjabbo 
Oitmanns.  Der  Vf.  fetzt  hier  aus  einander,  wie  er 
folche  Beobachtungen  berechnet  hat;  unter  den  an- 
gehängten Tafeln  bat  eine  ,  die  die  täglichen  Varia- 
tionen des  Barometers  unter  den  Wendekreifen  ent- 
halt, den  Ree.  vorzüglich  intereffiVr.  8.  184—186. 
Über  das  Trowghton'fche  röhrenförmige  Pendut .  von 
Hn.  W.  Schnitter  in  Aachen.  Ein  kleiner  Auffatz, 
der  fein  Entliehen  vielleicht  einer  Undeuriichkeit  im 
Jftron.  *} ahrbuche  für  1&08  S.  249  zu  verdanken  bar ; 
Trowghtun's  Angaben  der  Diinenfionen  find  fehr 
richtig  berechnet,  nur  liegt  die  Schuld  offenbar  nicht 
an  diefem  hünftler,  wenn  hier  zwey  Ausdehnungen 
von  Stahl  und  eine  von  Meiling  unterwärts  gerech- 
net werden ,  ftatt  dafs  alle  drey  von  Stahl  feyn  füll- 
ten. Die  beiden  Röhren  von  Meiling  haben  zufatn- 
mengenommen  eine  Länge  von  65.1  engl.  Zollen , 
die  Ürathe  von  Stahl  u.  f.  w.  105.0  Zoll;  nun  ge- 
ben Hn.  Trowghton's  Verfuche  die  Ausdehnung  bei- 
der Metalle  für  60*  des  (I  ahrenb.)  Thermometers 
—  0.000640  und  o.ooo'3<,66,  alfo  wird  das  i'endel 
niederwärts  ausgedehnt  0.041*43  Zoll  und  aufwärts 
0,041664  Zoll,  wo  alfo  b.  ide  \S  irkungen  fich  bis  auf 
eine  Kleinigkeit  von  gar  keiner  Bedeutung  aufbeben. 
Ree.  gertehr,  dafs  er  eine  etwanige  Ijioongrueriz 
lieber  in  der  Undeutliche it  eines- Ausdrucks  oder  in 
einem  Druckfehler  .  und  nicht,  wie  es  hier  gefche- 
hen  ift,  in  einem  Irnhuun  von  Trowghton  s  Seif-  ge- 
fucht  haben  wü  de.  8.  1K6 — ih,s.  Aftr onnmifche  Bs- 
obachtungen  und  Nachrichten  vom  lln.  vanBeeck  Cal- 
boen  in  Utrecht,  hin  Rtgilte'  *om  Lange  einer  in 
Atufterdain  von  einem  lln  Knebel  vertVrrigtcn  Pen- 
deluhr; die  ßeftimniung  der  Mtridiandifftrenz  Zwi- 
lchen Utrecht  und  Amlterdam  vermittelt!  einer  Rei- 
te von  Pulverfignalen  u  f  W.  —  ISN  —  loo. 
Einige  aftmnomifche  Btobichtu»g<n  auf  der  In  fel  Leon 
▼on  Camlas.  ^.  11.0  —  194.  Aflrn>'omifdl$  Beobach- 
tungen in  §ahr  I8c6  auf  der  kaiferi  Sternwarte  in 
Wun  angefleiit  vom  'in  Jr.  Trietneckir.  5.  194 -~2~j. 
Entdeckung  und  Beobachtung  eines  viertln  neuen  Pia' 


nclen  zivifchen  Mars  und  gfsspstsr.  vomlln.  Dr.  Otters 
in  Bremen.  Diefesmal  war  die  Entdeckung  der  Vefta' 
kein  blofser  Zufall,  fondern  die  Folge  eines  zur 
Durchmufterung  eines  Theils  des  HiminelavomHn. 
Dr.  Olbers  entworfenen  und  ausgeführten  Plans.. 
Wenn  ein  Aftronom  verdient,  am  Sternenhimmel 
Entdeckungen  zu  machen  :  fo  ift  es  gewifs  der  vor- 
treffliche Otters,  der  der  Wiflenfchafc  mit  unermüd- 
lichem Eifer  und  raftlofer  Tbätigkeit  feine  Mufse 
opfert.  Die  Vefta  kömmt  den  älteren  Planeten,  in 
Abficht  der  Bcftimmungsftücke  ihrer  Bahn,  am  nüch- 
ften ;  Neigung  und  Excentricitat  find  klein,  und  fei- 
ten verläfst  fie  die  Grenzen  des  alten  Thierkreifes;. 
defto  fonderbsrer  ift  es.  dafs  such  diefer  Planet  in 
keinem  älteren  Verzeichniffe,  und  felbft  in  der  Hi- 
stoire  Cileste  nicht  aufzufinden  ift.  S.  201  — 208. 
Beobachtung  und  Berechnung  der  Bahn  des  Kometen 
von  igo6.  Beobachtungen  der  Vefta,  'JJuno  u.f.u>.  von 
Hn.  Beffel  in  Lilienthal.  Sehr  ungünftiges  Wetter 
erlaubte  den  lilienthaler  Aftronomen  nur  imal,  den, 
Kometen  vor  feiner  Verfchwindung  unter  dem  füd- 
Kchen  Horizonte  zu  feben ;  indefs  reichten  diefe  Be- 
obachtungen in  Verbindung  mit  einer  früheren  in 
Msrfeille  bin ,  die  Elemente  zu  beftiminen,  und  die 
Wiedererfcheinung  vorherzufagen,  von  welcher  ei- 
ne berechnete  Ephemeride  feines  Laufs  die  näheren 
Urnßände  anglebt.  Der  Komet  ging  zwifchen  den 
Südpolen  des  Äquators  und  der  Ekliptik  durch,  und 
war  in  der  Länge  recht- ,  in  der  geraden  Auffteigung 
aber  rückläufig;  am  füdlichen  Himmel  inufs  er  in 
einem  fehr  lebhaften  Glänze  erfchienen  feyn.  Nach 
feiner  Rückkehr  v  on  der  Sonnebeobachtete  Bf/fri  den 
Kometen  3mal,  und  berechnete  aus  feinen  eigenen 
und  den  Marfeiller  Beobachtungen  die  folgenden  \  er- 
be iTerten  Elemente  feiner  Bahn  ,  die  allen  Beobach- 
tungen Genüge  leiften.  Durchgangszeit  durch  die 
Sonnennähe  1806  Deel.  28.91829  Paris;  Länge  des 
11322,I8'37\5;  Peribel  94*4"3o";  Neigung 35*4' 5"; 
Log.  des  kleinften  Abiiandes  von  der  Sonne  0,034198 ; 
Bewegung  —  rückläufig.  Bemerkenswerth  find  Bef- 
fels  Oblervationen  der  Juno,  die  in  diefem  Jahre  we- 
gen ihrer  aufsernrdentlichen  Lichtfchwäche  von  kei- 
nem anderen  Aftronomen  gefeben  wurde;  fiefchlie- 
Jsen  die  Zeit  der  Oppofirion  ein  ,  und  Dr.  Genfs  hat 
fie  benutzt,  die  Elemente  diefes  Planeten  darnach 
zu  verbeflern,  S.  209.  Meffung  der  fcheinbaren  Gru- 
fse  der  Vefta  vom  Hn.  Juftizrath  Schröter  zu  i  iliea- 
thal.  Mit  demfelben  Teleskope,  mit  welchem '.  eres, 
Pallas  und  luno  gemeHen  wurden,  fand  fich  der 
f>  heinbare  Durchmefferder Vefta  *m26Apr.—  o",4g8 ; 
der  Planet  war  einem  Fixfterne  fehr  ähnlich  ,  und 
fein  Duirhmeffer  war  geringer,  als  der  des  4ten  Sa- 
tiirnsrrabanren  zu  erfchrinen  pflegt.  S.  2IO — ix+ 
Beobachtung  der  Vefta  und  Berechnung  thrrr  Bahn 
vom  Hn.  Uli  Gaufs  in  Braunfchweig.  Schon  am  20' 
April,  als  die  Beobachtungen  19  Tage  umfafsten,. 
berechnete  Dr.  Gaufs  die  erften  Elemente  der  Vefta,. 
die  norh  zu  Anfang  des  Msy  nicht  merklich  vom' 
Himmel  ubwi-hin;  febon  mehrmals  hat  man  diefe;, 
fobdJd  ii«th  der  Entdeckung.  eines-PlauetengJücklicbj 
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«ufgeFShrten  Rechnungen,  als  einen  Benreis  der  beu- 
tigen Vervollkommnung  der  Aftronomie  angeführt, 
und  gewifs,  man  hätte  keinen  netteren  auffinden  kön- 

-  n(n;  es  concurriren  dabey  fo  viele  Elemente,  die 
erft  jetzt  eine  grofae  Vollendung  erreichten. Sonnen- 
tafeln, Sternverzeichnide,  die  Beobachtungen  felbft, 

und         die  feine  Theorie  des  trefflichen  Gaufs.  S. 

114—215.  Btöbachtungen  derVeftaaufderkon.Surn- 
warte  in  Berlin  vom  Hn.  Prof.  Bode.  Line  Reihe  von 
Obfervationen  am  Mauerquadranten  vom  13  April 
bis  II  May.  und  einige  am  Kreismikrometer,  denen 
aber  Hr.  B.  felbft  nicht  vielen  Werth  beylegt.  S. 
2i6— 221.  Aftronomifche  Beobachtungen  und  Bemer- 
kungen voiü  Hn.  Oberprediger  Fritfch  in  Quedlinburg. 
Vieles  über  die  geograpbifehe  Lange  von  Quedlin- 
burg, die  Hr.  Prüfen  fich.  vielleicht  ein  -wenig 
zu  fehr,  beftrebt ,  aus  allen  Beobachtungen  har- 
monirend  heraus  ?.u  bringen ;  fo  x.  B.  vergleicht  er 
feine  Obfervation  des  Mercurs  Durchganges  nur 
mit  foleben  auswärtigen,  die  feine  —  übrigens 
der  Wahrheit  vielleicht  nahe  —  Annahme  beftätigen, 
und  reniacbläffigt  die  weit  zahlreichem,  die  ihr  ent- 
gegen find :  die  „guten  Gründe,"  die  ihn  dazu  bewo- 
gen ,  fuhrt  er  nicht  an ,  fie  würden  fchwerlich  auch 
viel  Glück  machen.  Ein  folchea  Verfahren  ift  der 
•ftronomlfchen  Unparteylichkeit  gerade  entgegen, 
nnd  verdient  —  keine  Nachahmung.  Hütte  Hr.  F. 
—  von  der  Richtigkeit  feiner  angenommenen  Län- 
ge überzeugt  —  den  Unterfchied  in  der  Unficherheit 
Feiner  Beobachtung,  oder  in  anderen  fehr  natürli- 
chen Urfacben  gefucht :  fo  würde  ihn  gewifs  Nie- 
mand wegen  eines  Irrthums ,  der  fo  verzeihlich  ift, 
getadelt  haben.  Den  Durchmefler  der  Vefta  findet 
Hr.  F.  =:  4',';  Schröter  fand  nur  0/488 .  und  uns 
scheint  diefe  Angabe  mehr  Vertrauen  zu  verdienen. 
S.  22  t  —223.  Über  ein  Mercurinl-  Pendut  von  Hn. 
Thomm  Biaker  aus  London.  Ein  Glas,  welches  die 
Linfe  des  Pendels  ausmacht,  wh*d  mit  fo  vielem 
Queckfilber  gefüllt,  aiserforderlich  ift,  den  Gang  der 
Uhr  genau  regelinäfsig  zu  machen ;  man  hat  alfo  den 
Vortheil,  die  Compenfation  felbft  berichtigen  zu 
können.  Eine  nähere  Prüfung  verdient  die  Bemer- 
kung, dafs  eine  aftronomifche  Uhr  am  richtigften 
gehe,  wenn  ihr  Pendel  2,8  Zoll  vibrire.  S.  224  — 
328.  Aftronomifche  Beobachtungen  und  Nachrichten 
v.  Hn.de »Lende  In  Parls(geft.4  April  1807).  Vigott 
fcnd  1795  die  Periode  der  Lichtveränderung  des 
Sterns  5r  Gröfse  im  Sobieakyfchen  Schilde,  zwi- 
fchen  61,5  und 62,7  Tagen;  er  verfchwindet  zuwei- 
len faft  ganz.   Einen  Irrthum ,  den  Ree.  aus  dem 

■  franzöfifeben  Original  der  Histoirede  tastronomie  dea 
Hn.  de  Un  Lande  v«rbe(Tern  kann,  läfst  er  doch  nicht 
naberührt;  Pias*«  fand  nämlich  nicht  die  jährliche 
Parallaxe  der  Wega  —  o\875.  fondern  er  fagt  nur, 
die  Parallaxe  in  Declination  betrage  o,g75  der  tota- 
len. Calondrelti  und  Conti  in  Rom  fanden  mit  ei- 
nem Qfüfsieen  Sector  5".  mit  einer  Regelmäfsigkeir, 
diedlefem  Kefultate  einiges  Üe  wicht  zu  geben  fcheint ; 
Ree.  geßeht  indefs,  dafs  ibm  eine  fo  grofse  Paralla- 
xe nicht  einleuchten  will.  Piazzi  hat  die  Schiefe 
der  Ekliptik  unterfucht,  und  iiu  Winter  7"  weuiger 


gefunden  als  im  Sommer.  Er  hält  fich  überzeugt, 
dafs  diefer  Unterfchied  nicht  von  einer  Ungewiß- 
heit in  den  Kef  actionen  herrührt,  fondern  fchreibt 
ihn  lieber  einer  Verf.  biedenheit  in  der  Brechbarkeit 
des  Sonnen  -  und  iixfternen-  Lichtes  zu  —  eine 
Meinung,  der  Uec.  durchaus  feinen  Beyfjll  verfa- 
gen  inufs,  indem  Verfuche  mit  einem  i  risma  leh- 
ren, dafs  üie  Brccbbsrkeit  aller  Arten  des  Lichts 
durchaus  gleich  ift.  Die  Urfache,  wefsbalb  alle  Agro- 
nomen die  W  interfrhiffe  grofser  finden,  als  die  im 
Sommer,  fucht  Laplace  in  der  Aufhangung  des  Ther- 
mometers im  B.oud(_btui»g»/.iininer,  ttait  dafs  es  ei- 
gentlich im  r  rey  cn.  gtgen  Norde*  aufgehangen  wer- 
den mufs.  L  brijjcns  ift  die  DiflVreuz  nicht  nach 
allen  Altronouien  gleich  grols  .  und  Delambre  findet 
nur  4'.  X  iis_  —  231.  Beobachtung  über  die  Kli- 
mata und  Atmosphäre  des  Saturns,  vom  iln.  Dr.  Her- 
Jehel.  Der  Vf.  bemerkte  Veränderungen  in  der  Far- 
be der  Polargegenden  des  %,  und  lebreibt  diefelben 
«iner  Veränderung  der  *.  ufttemperatur  auf  diefera 
Planeten  zu,  indem  die  weilse  ra.be  der  Polargegen- 
den immer  zunahm,  wenn  fie  von  der  Sonne  I cb wa- 
cher erleuchtec  wurden  S.  231  —  239.  Aftronomi- 
fche Beobachtungen  auf  der  königL  Sternwarte  in  Ber- 
lin von  lln.  Bode.  Auiser  einer  Anzahl  beobachte- 
ter Culminationen  der  Planeten,  J'rabautenverfinfte- 
rungen,  Sternbedeckungen  u.  f.  w. ,  auch  Nachrich- 
ten von  dem  2füfsigen  Trotcg/ttWfchen  Kreife  der 
Sternwarte.  Eine  Reihe  gemelTener  Meridianhöben 
des  Polarfterns  gab  die  Polhöhe  von  Berlin  5^°3i '23', 
und  Meridianhohen  hoch  culminirender  Sterne 
52*3l'2S*-  Bey  einer  umgekehrten  Lage  der  Axe 
des  lnftruments ,  gab  eine  andere  Reihe  von  Beob- 
achtungen ein  etwas  bievon  verschiedenes  Reful- 
tat,  das  aber  Hr.  Bode  nicht  anführt ,  und  wovon  er 
.ein  anderes  Mal  Rcchenfchaft  abzulegen  verfprichc 
Ein  dem  Kreife  zugeftofsener  Unfall ,  das  Zerbre- 
chen der  Waflerwage,  verhinderte  die  völlige  Auf- 
klärung der  noch  auf  der  berliner  Polhöhe  ruhen- 
den Zweifel;  im  Jahrbuche  für  igoc*  führt  Hr.  Bode 
noch  viele  Beobachtungen  an,  die  fie  —  52* 31' 45' 
geben.  Mira  war  den  12  Januar  igoö  im  Auflucher 
nicht  fichtbar,  den  22ften  war  diefer  Stern  kaum  zu 
erkennen,  allein  iin  3  j  fufsigen  Dollond  erfebien  er 
als  ein  btern  achter  Gröfse;  denkten  und  igten 
Sept. ,  fo  wie  den  gten  und  igten  Öctob.  war  keine 
Spur  davon  zu  bemerken.  S.  239  —  242.  Heliosen- 
trtfdier  und  geocentrifcher  Lauf  der  Pallas  und  gjjuno 
für  1808.  i>.  243  —  244.  über  bemerkte  Unterfchiede 
tu  den  fcheinbaren  Grofsen  einiger  Sterne,  vom  Hn. 
Dr.  Koch  in  Danzig.  Bey  dem  Bombardement  wur- 
den die  lnftrumente  der  in  den  äufsern  Feftungswer- 
ken  belegenen  Sternwarte  abgenommen,  und  in  die 
Stadr  in  Verwahrung  gebracht ;  Hr.  D.  Koch  konnte  al- 
fo nichts  Aftronomifches  liefern  aufser  diefen  Bemer- 
kungen. Der  Stern  iVfg'  z.  E.  wird  von  Bayer  und 
Hevel  in  die  6te .  von  Flamfteed.  Bradlru  und  Mtvjer 
in  die  4te,  von  Zanntti  und  Piassi  in  die  7te  flaue 
gefetzt;  Hr.  Dr.  KocA  fand  ihn  in  einem  Zeiträume 
von  6  Monaten,  unverändert  von  der  fechten  Grofse. 
(  Der  BeJJ.tnJt  folgt  im  m.chßm  Stotcte.) 
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BERLIN  ,'  D.  d.  Vf. ,  und  in  Cotnmiffion  b.  Braunes  : 
Aftronomifchts  Sjfahrlvch  für  das  §ahr  181O. 
nebfi  einer  Sammlung  der  neuefieu  in  die  afirono- 
mifchen Wiffenfchaften  einjcklaeendm  Abhandlun- 
gen, Beobachtungen  und  Nacitrithten.  Von  $. 
E.  Bode  u.  f.  w. 

(Bejckimfi  Amt  hm  vorige*  Stickt  mbgehnchtum  Ibctmfiam.) 

244— '246.  Afironomifche  Beobachtungen  in  Spa- 
nien, von  Iln.  OUmanns  tnifgetbeilt.  Die  Breite  von 
Madrid  fand  Chaix  mit  einem  Kepetitionskreife  aus 
544  Beobachtungen  =40* 2*' 57'.  8.  für  dieMitre  des 
Plaz  o  major.  Mittag»unterfchied  zwifchen  Cartha- 
gena  und  Pari«,  im  Mittel  aus  3  Beobachtungen 
J3'3o\i;  Valencia  von  Paris  i  r'2",2  weftlirh  in  Zeit. 
5  247'—  24a.  Phyfifch  •  afironomifche  Bemerkungen 
vom  Hn.  Hofr.  Huth  in  I  rankfurt  an  der  Oder.  Bey 
der  Monds  finfternifs  den  4  Januar  IK06  verfchwan- 
dcn  die  verfinfterten  Theile  des  Mondes  nicht  ganz, 
und  die  beBeren  Flecken  blieben  fortdauernd  fichtbar, 

  eine  Erfchelnung.die  man  fchon  oft  bemerkt  hat. 

Auch  Hr.  Huth  hat  am  i8ten  lanuar  1806  die  Nacht- 
feite der  Venu»  (vergl.  Jahrbuch  1800)  gefehen ; 
am  16  May  fah  er,  dafs  die  nördliche  Hälfte  flacher 
gekrümmt  war  ala  die  fQdliche,  und  wirft  hier  die 
Frage  auf,  ob  eine  wirkliche  Abplattung  die  Urfa- 
che  diefer  Erfcheinung  fey?  Ree  ift  nicht  diefer 
Meinung,  denn  wenn  beide  Halbkugeln  gletchför- 
mig  geft«ltet  find,  muffen  fie  auch  immer  gleich  er- 
fcheinen,  die  Venu»  mag  fich  un»  projiciren,  wie  fie 
will.  S.  249—252.  Bewfrog  zu  den  geograpkifchen 
Längenbrflmmungtn  von  Hn.  OUmanns.  liauptfäch- 
lich  die  Länge  von  Ca!  Km,  aas  dem  Mercur»  -  Durch- 
gänge den  8  Nu*-  I8°2  CS  5"i8'i5"6  wettlich  von 
Pari»;  Reval  au»  einer  Sternbedeckung  1*20' 43"; 
München  %f  0% 4;  Hamburg  30' 28%  7  ;  Dorp« 
4"S7'24".5.  S.  152—255.  Vorfehtag  einer  Metnode 
ZurAußofung  einer  afironomifchen  Aufgabe.  Vom  Hn. 
Grafen  von  Platen  zu  Hallerinund.  Eigentlich  nicht» 
andere»,  al»  die  fchon  von  Rothmann  und  Tycho  ge- 
brauchte Proftaphärefi»,  die  aber  feit  Einführung  der 
Logarithmen  billiger  Weife  auf»er  Gebrauch  gekom- 
men ilL  Eine  Nachfchrift  de»  Hn.  Oltmanns  befchäf- 
tigt  fich  nur  mit  dem  Beyfpiele,  da»  Hr.  Graf  von 
Platen  anführt,  ohne  den  Geift  der  Methode  felbft 
aus  einander  zu  fetzen.  S.  255  —  237-  Vorfehtag  ei- 
ner Methode,  die  Horizontal  Refraction  durch  die  geo- 
graphifche  Länge  zu  bejtimmen,  v  ;n  Hn.  £aMo  Ott- 
2.A.L.Z.  1808-    Vinter  Band, 


manns.  Man  foll  Piftanzen  zwifchen  dem  Monde  und 
der  Sonne  tneffen,  wenn  das  eine  diefer  Geftirne 
fehr  tief,  da»  andere  beträchtlich  höher  fteht- 
die  aus,  afironomifchen  Tafeln  und  der  bekann- 
ten geographifchen  Länge  des  Orts  berechnete 
Diftanz,  mit  der  geineffenen  verglichen,  giebt  dann 
eine  Correction  der  angenommenen  Strahlenbre- 
chung. Ree  ift  überzeugt,  dafs  diefe  Methode  nte 
befriedigende  Refultate  geben  wird,  indem  fehr  vie- 
le Elemente  unrechtmäfsigerweife  dabey  al»  fehler- 
frey  vorausgesetzt  werden  muffen.  Dießeftimmurfg 
der  Strahlenbrechung  können  reifende  Beobachter 
denen  fie  Hr.  0.  vorfchlägt,  paffender  den  Aftrono- 
men  auf  wohl  eingerichteten  Sternwarten  öberlaffen, 
die  viel  beffere  und  fichrere  Mittel  befitzen,  um  zum 
Zwecke  zu  gelangen;  oder  wenn  fie  fleh  ja  damit 
befchäftigen  wollen,  fo  werden  fie  beffer  tbun,  fich 
mit  einem  guten ,  die  abfoluten  Höhen  angebenden 
Inftrumente  zu  verfeben.  als  eine  Methode  zu  wäh- 
len, die  bey  allem  anzuwendenden  Fleifae  noch  au- 
fser  den  Grenzen  der  Unficherheit  der  Refraction 

liegende  Zweifel  übrig  laffen  wird.    S.  257  250. 

Zufatz  zu  der  Abhandlung  über  die  befie  Geflalt  der 
Objectivfpiegel,  vom  Hn.  Prof.  Fifeher  in  Berlin.  Hr. 
F.  verbeffert  hier  einen  fchon  in  No.  187  de»  vori- 
gen Jahrgang»  diefer  Zeitung  erwähnten  Frrthum, 
wegen  des  Vorzugs  fphärifcher  Spiegel  vor  parabo- 
lischen. Ree.  glaubt  hier  noch  ein  Mifsverftändnif» 
zu  bemerken,  denn  ein  GeftJrn  entfernt  fich  von 
der  Axe  des  Spiegel»  immer  gleich  fcbnell,  man  mag 
eine  ftarke,  eine  fchwache  oder  auch  gar  keine  Ver- 
gröfserung  ins  Tele»kop  fchrauben;  von  derfchejn- 
baren  Bewegung  im  Sehefelde  des  Fernrohrs  war 
nicht  die  Rede.    Das  Wort  Brennlinie  ift  allerdings 

etwas  unrichtig  gewählt.    Von  S.  260  268  noch 

verfchiedene  kürzere  afironomifche  Nackrichten  und  Be- 
obachtungen. Hr.  von  Humboldt  übergab  «1er  kön 
Akademie  der  Wiffenfchaften  ein  Manufcripr,  wel- 
che» die  afironomifche  und  geodätifche  Befimmung  von 
290  I'unden  in  Amerika  enthalt,  .wovon  etwa  230  auf 
eigene,  und  die  übrigen  auf  Beobachtungen  der  Hn 
Velasauez  und  Caldas  gegründet  find,  fämratlich 
von  OUmanns  mit  ausdauerndem  Fleifse  berechnet 
und  discutirt;  Hr.  Prof.  Harding  zeigt  einigefehlen- 
de  Sterne  an  u.  f.  w.  LL^  AL. 

'"S  C  H  Ö  N  E  K  O  N  S  T  £, 
Leifmo,  b.  Huffmeifter  u  Kdhnel:  Generalbafs- 
Schule  von  J.  G.  Albrechtsberger,  Kapilimeitter 
am  Dom  zu  St.  Stephan  in   Wien.  Neue 
Xx 
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Tom  Verfafler  vermehrte  Aufläge.  23  S.  Queer- 
folio.  (l  Kthlr.) 

Unter  den  vielen  im  verwichenen  Jahrhunderte 
herausgekommenen  Anleitungen  ;uin,  Generalbaß«, 
laffen  zwar  in»b<  fondk tre  7  irks  Generalbafs-  Schule, 
und  der  zweyfe  Theil  des  Bachifchen  Verfuches  über 
die  wahre  Art  das  Rtavler  zu  Tpiclen,  als  Lehrbü- 
cher darüber,  weder  in  Hinficht  auf  Ausführlichkeit, 
noch  in  Rückficht  auf  Gründlichkeit  Sowohl  des  theo- 
retifchen,  als  auch  des  praktifchen  Theils  defTelben, 
wenig  z»  wünfcben  übrig.  Dennoch  wird  diefes 
W«k  besonders  Solchen  Generalbafs- Schülern  will- 
kommen  feyn^  die  geneigt  find,  mehr  mirtelft  prak- 
tischer Übung,  ala  vermitteln  der  Reyhülfe  einer 
zergliederten  Theorie  accompagnirenzu  lernen,  und 
die  insbesondere,  wie  es  gemeiniglich  bey  Dilettan- 
ten der  Fall  ift,  die  Abficht  nicht  haben,  mit  der  Er- 
lernangde»  GeneralbafTes  zugleich  die  harmonischen 
Elementarkenn tnifTe  der  Setzkunft  zu  begründen.  . 

•  Der  Vf.,  der  dem  mufikalifchen  Publicum  fchon 
»ls  ein  guter  Tonfetzer  im  ernfthaften  und  fugenar- 
tigen Style,  und  zugleich  durch  eine  gründliche  An- 
leitung zur  Compofition,  bekannt  ift,  hat  fich  in  fei- 
nem Werke,  wie  auch  aus  der  im  Titel  angezeigten 
Seitenzahl  fchon  von  Selbft  hervorgehet,  eines  äu- 
fserft  gedrängten  Vortrags  bedienet.  Das  Werk  ift  in 
.zwey  Abtheilungen  getheilt,  von  welchen  die  erfie 
theil»  einige  zum  Vortrage  des  GeneralbafTes  nörhi- 
ge  VorkenncnifTe,  theil»  kurze  Übungsexempel  über 
einzelne  Accorde  enthält.  Im  erften  fj.  wird  von  den 
gebräuchlichen  Ziffern,  oder,  wie  man  fich  gewöhn- 
licher ausdrückt,  von  den  Intervallen  gehandelt,  die 
hey  der  Bezeichnung  des  GeneralbafTes  durch  Zif- 
fern vorgeftellt  werden.   Der  zweyte  (J  bat  erft'dcb 
die  Eintheilung  der  Intervallen  in  eonfonirende  und 
difionirende  zum  Gegenftande.    Ungeachtet  der  be- 
abfichtigten  Kürze  des  theoretischen  Lebrvcrtrages, 
rermifst  Ree  fehr  ungern  die  aligemein  eingenom- 
mene Eintheilung  der  Confonanzen  in  vollkommene 
und  unvollkommene .  und  zwar  nicht  blofs  wegen 
ihrer  wesentlichen  Verfchiedenheit ,  fondern  baupt- 
fächlich  defswegen  ,  weil  jene  bey  dem  Wechfel  der 
Accorde,  oder  in  Anfehung  ihrer  Fortfchreirungen, 
auch  bey  dem  Vortrage  des  GeneralbafTes  foleben 
Einschränkungen  unterworfen  find ,  die  bey  diefen 
nicht  Statt  finden.    Nächft  der  Eintheilung  der  In- 
tervallen bandelt  diefer  (J.  zugleich  von  dem  voll- 
kommenen und  unvollkommenen  Accorde.  Beide 
,  bcCchreiht  der  Vf.  auf  eine  ihm  eigentümliche  Art 
*  folgende  rgeftalt :  „Wenn  drey  Confonanzen  über 
einen  Grundton  genommen  werden:  fo  beifst  ein 
Solcher  Accord  vollkommen  oder  unvollkommen. 
Der  vollkommene  Accord  über  jeden  Grundton  ift  nur 

*  oder  mit  feinen  zwey  Veränderungen  |  oder  a. 

Der  unvollkommene  Accord  ift  5  oder  mii 

•  §        ■  ■* 


oder  | 
3 


Die  Quarte,  fie  mag  in  Begleitung  der  Sechfte 


terfchied  unter  die  Diffbnanzen. ,  De»  Griffe*  ,  den 
man  «Jen  bextquarten-  Aqcord  nennt,  hat  er  S.  2  gar 
nichr  gedacht,  obgleich  'demselben  S.  3  unter  den 
von  ihin  Sogenannten  falfcben  Accorden  ein  befon- 
dere»  Übungsexempel  gewidmer  ift.  Diefen,  ge- 
wöhnlich nur  bey  einer  Gattung  der  Quinten  ge- 
bräuchlichen technischen  Ausdruck  falfch ,  braucht 
der  Vf.  aivab  hey.  den  Accorden.  ftatt  des  gewöhnli- 
chen Ausdruckes  dijfonirend.  So  fagt  er  z.  B. :  „Fal- 
fche  Accorde  find  alle  drey  Secund-,  Quart-,  Septi- 
men- und  die  zwey  Nonenaccorde."  —  Übrigens  ift 
diefe  Stelle  felbft  dem  fchon  mit  der  Uarmonie.be- 
kannten  Lefer  undeutlich ,  weil  vorher  nicht  ange- 
zeigt worden  ift,  aus  welchen  Intervallen  jede  Art 
und  Gattung dieSer  genannten  Accorde  beftehet.  Man 
welfs  daher  nicht  gleich,  ob  der  Vf»  z.  fi.  unter  fei- 
nen drey  Secunden  -  und  Septimen  •  Accorden  die 
Accorde  5,  J,  *  und  J,  !,  \  verftehe,  oder  ob 

er,  wie  eigentlich  feine  "Meinung  ift,  die  drey  ge- 
wöhnlichen Gattungen  des  Secutulenaccordes  mit 
der  Quarte  und  Sexte,  die  fich  durch  die  kleine, 
grofse  und  übermässige  Secunde  unterscheiden,  und 
die  Septimenaccorde  mit  der  grofsen ,  kleinen  und 
verminderten  Septime,  verftanden  wifTen  will. 

Im  dritten  y.  verlafst  der.  Vf.  die  gewöhnliche 
Methode  des  Generalbafs-Unterrichtee,  nach  welcher 
man  den  Schüler,  der  nunmehr  die  Intervallen  hat 
kennen  gelernt,  mit  jedem  Accorde  insbesondere, 
und  mit  den  Intervallen,  aus  welchen  er  beftehet, 
bekannt  macht.  Mit  gänzlicher  Übergehung  diefer 
fpeciellen  henntniSs  der  Accorde  zeigt  er  dem  Schü- 
ler blofs,  was  er  nächft  den  über  der  Grundftimme 
durch  Ziffern  angezeigten  Intervallen  noch  für  ande- 
re Intervallen  zu  greifen  habe,  wenn  der  Accord  nur 
mit  einer  oder  mit  zwey  Ziffern  bezeichnet  wird. 
Ein  Beyfpiel  dieSer  Vcrfabrungsart  mag  folgendes 
Seyn.  „Zu  allen  Secunden  (  heiSst  e»  S.  4)  gehört 
eine  Quarte  und  eine  Sexte.,  Wenn  aber  eine  Quin- 
te über  der  Secunde  geschrieben  flehet:  So  muSsman 
die  Quinte  oder  die  becunde  felbft  im  vierftimmigeo 
Satze  verdoppeln."  Nach  dieSer  Lehrart  brauchte  zwar 
der  Vf.  der  Seltener  vorkommendenAceorde  mit  der 

Secunde,  nämlich  s  und  1  nicht  zu  gedenken,  weil 
fie  mit  den  Zahlen  aller  Intervallen ,  aus  welebea 
fie  beliehen,  bezeichnet  werden  müffen.  Nur  hätte 
bey  dieSer  Gelegenheit,  da  einmal  über  den  Griff  der 
gewöhnlichen  Öecundenaccorde  eine  allgemeine  Re- 
gel gegeben  wurde,  nicht  übergangen  werden  fei- 
len, dafs  der  aus  grofser  Secunde,  übermässiger 
Quarte  und  grofser  Sexte  beftehende  Secundenaccord 
fehr  oSt,  vermittels  der  Zahl  4,  welcher  ein  Erhö- 
hungszeichen beygefÖgt  ift,  angezeigt  zu  werden 
pflegt.  Es  wäre  Überhaupt  zu  wünfcben,  dafs  ficä 
die  fheoriften  in  verschiedenen  Fällen,  wovon  der 
Secunde  die  Rede  ift,  beftimmter  ausdrückten,  tun 
den  Anfängern  nicht  VeranläfTung  zu  einem  Irrtho- 
me  zu  geben*  Alle  Lehrer  der  Harmonie  ftimmen 
über  den  Unterschied  der  Secunde  und  None  voiJif, 


•der  Quinte  vorkommen,  rechnet  .der V£  ohneUn-    fiberein.  .Das  Intervall,  weiches  aus  zwey  nehes 
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-einander  liegenden  Stufen  der  Tonleiter  befteht ,  et 
werde  übrigens  als  zweyte  oder  neunte  Stufe  vom 
Grundtone  entfernt  gebraucht,  wird  bald  eineNone, 
bald  eine  Secunde  genannt ,  je  nachdem  entweder 
das  obere  oder  das  untere  Ende  diefes  Intervalls  als 
Diffonans  aufgeführt  wird.  Liegt  das  obere  Ende 
diefea  Intervalls  vorher,  und  gebt  nach  dein  f<»ge- 
nannten  Anfchlage  eine  Stufe  abwärts  zur  Auflöfung : 
fo  pflegt  man  das- Intervall  eine  None  zu  nennen; 
liegt  hingegen  das  untere  Ende  vorher,  und  tritt  nach 
dem  Anfchlage  eine  Stufe  abwärts :  fo  wird  das  In- 
tervall zum  Unterfehiede  der  vorhergehenden  Be- 
handlungsart eine  Secunde  genannt.  Bey  der  None 
diffonirt  demnach  das  obere  Ende  diefes  Intervalls 
gegen  den  Grundton;  bey  der  Secunde  diflbnirt  der 
Grundton  gegen  die  zunachft  darüber  liegende  Stu- 
fe. Es  ift  daher  unrichtig ,  wenn  der  Vf.  im  4ten 
in  welchem  von  der  Verdoppelung  der  Intervallen 
gebändelt  wird ,  fagt:  „Von  den  Diflbnanzen  kön- 
nen verdoppelt  werden :  1)  die  grofse  Secunde  bey 
dem  l  Accorde."  —  —  Bey  dem  J  Accorde  ift  die 
Diffoaanz  in  der  Grundßimine  enthalten;  wenn  da- 
iier  die  zweyteStufe  diefer  diffbnirendenGrundßiiu- 
me  verdoppelt  wird:  fo  verdoppelt  man  ja  in  dle- 
fem  Falle  keine  eigentliche  Diffbnanz ,  Tündern  es 
wird  blofs  das  confonirende  Ende  desdiffonirenden 
lntervallea ,  fo  wie  bey  dem  Scptimenaccorde  mit 
ausgeladener  Quinte,  der  Grundton  der  Septime,  als 
das  confonirende  Ende  derfelben,  verdoppelt.  Eben 
fo  unrichtig  ift  die  faß  allgemein  gebräuchliche  Be- 
nennung und  Bezeichnung  diefes  Intervalls  als  ei- 
ner hecunde ,  wenn  der  wefentliche  Septitnenaccord 
auf  dem  nachfolgenden  Grundtone  der  Tonart  auf- 
gehalten wird.  Die  mebreften  Tonfetzer  nennen 
die  eine  In  diefer  Aufhaltung  enthaltene  Diffbnanz 
eine  Secunde ,  und  bezeichnen  den  Accord ,  der  ei- 
gentlich aus  None,  Septime  und  Quarte  befteht, 

mit  5.  Diefes  thut  auch  der  Vf. ,  denn  er  fagtS.  6: 
„Wenn  fich  aber  die  grofse  Septime  in  die  üctave 
hinauf  refolvirt,  oder  frey  angefchlagen  vorkommt: 
fo  mufs  man  jederzeit  die  reine  Quarte  und  grofse 
Secunde  dazu  nehmen.4'  Aua  demjenigen,  was  oben 
über  den  allgemein  angenommenen  Unrerfchied  zwi- 
schen None  und  Secunde  bemerkt  worden, iß ,  geht 
deutlich  genug  hervor,  dafs  diefer  Satz  keine  Secun- 
de, fondern  eine  None  enthalte,  weil  die  Di  (Ton  an  z 
in  einer  der  Oberftimmen  befindlich  ift,  und  der 
Bafa  bey  der  Auflöfung,  derfelben  auf  feiner  Stoff 
liegen  bleibt. 

Ob  Geh  gleich  der  in  der  Harmonie  fchon  Ge- 
übtere über  dergleichen  Nachlafligkeiten  des  Aus- 
drucks und  der  Benennung  ohne  Anftofs  hinwegfetzt: 
fo  verhält  es  lieh  dennoch  ganz  anders  bey  einem 
Anfanger,  welcher,  wie  Ree  aus  Erfahrung  weifs, 
gar  leicht  dadurch  veranlagst  wird,  an  den  allgemein 
angenommenen  Kennzeichen  der  None  und  Secun- 
de irre  zu  werden. 


Der  ye  $.  hat  die  Über  fchrift :  Von  den  fechs  ge- 
fährliche* Gängm.  Der  Vf.  rexftelu  dauumr  foltiie 


Folgen  von  Accorden,  bey  welchen,  um  fehlerhaf- 
te Fortfchreitungen  zweyer  vollkommenen  Confo- 
nanzen  zu  vermeiden,  entweder  die  Gegenbewe» 
eung  ergriffen,  oder  in  einem  von  zwey  auf  einan- 
der folgenden  Accorden  ein  Intervall  ausgeladen, 
ond  ftatt  deflen  ein  anderes  verdoppelt  werden  mufs. 
Hr.  A.  bat  die  Fille,  bey  welchen  es  nothwendig 
|ß,  eines  diefer  Hülfsmittel  anzuwenden,  zufam- 
ine'ngcdrangt,  in  fechs  verfchiedene  Gaden  getbeilf, 
und  gezeigt,  aufweiche  Art  man  die  fehlerhaften 
Fortfchreitungen  am  betten  vermeiden  könne. 

Die  zweyte  Abtheilung  des  Werks  ift  vorzüglich 
dem  praktlfchen  Theile  des  Generalbaß«  gewidmet. 
DerVf  hat  die  Übungsexempel  über  die  verfetnede- 
nen  Arten  der  Accorde  nicht  allein  völlig  zweckml- 
fsig  eingerichtet,  fondern  fie  auch  mit  zwar  ku* 
zen.  aber  guten  Bemerkungen ,  die  befte  Lage  der 
Accorde,  die  hie  und  da  nöth.ge ^V«rdopPelung  der 
Intervallen  «ir  Erhaltung  melodiöfer  Mittelftunmen 
„.  f.w.  betreffend,  beygefügt fo  w«  Oberhaupt  aK 
les  was  fn  dem  ganzen  Werke  unmittelbaren  »*> 
zog  auf  den  praktifche»  Theil  des  Unterrichts  h«, 
unverkennbare  Vorzöge  vor  dem  theoretifchen  Thei- 
le deflelben  behauptet; 

Es  ift  fchon  oben  beylaufig  bemerkt  worden  , 
da  Ts  der  Vf.  die  Methode  gewühlt  hat,  ftatt  der  fpe. 
dellen  Kennrnifs  der  Accorde  und  der  Intervallen, 
aus  welchen  jeder  derfelben  beßebt. blofs  zu  zej: 
len,  was  zu  jeder  Ziffer  einer  bezifferten  Grund- 
ßimme  noch  für  andere  Ziffern  oder  Intervallen ge- 
nommen werden  utüften,  um  jeden  Griff 
zu  machen.    Sey  es  auch,  dafs  v  ermittelft  diefer  Me- 
thode die  Erlernung  der  Generalbafsbog Jeitong  ver- 
Pirfacht  werden  könne:  fe  kann  Ree.  derfelben  fchon> 
Ä ^r"«d.  feinen  ^yfaM  nicht  vollkommen 
ertheilen>  weil  vermittelft  derfelben  blofse  Emp.fl-- 
ßen  gebildet  werden,  die,weder  »hre  Generalbafs- 
Griffe  mit  den  durchgebends  gebräuchlichen  Namen- 
derfelben  bezeichnen  könne»,  noch  von  dem _ er- 
lernten Generalbaff,  den  Nutzen  haben,  Schriftej. 
über  Gegenflende  der  Harmonie  zu  verfteben.  ohne 
einen  The»  de.  Studiums  de.  <*™»*f"-  "f™" 
lieb  die  Kenntnifs  der  Accorde  und  der  Intervallen, . 
aus  welchen  fie  belieben*  von  neuem  zu  beginnen. 

Ungeachtet  der  angezeigten  kleinen  Mangel  die. 
fes  Werks ,  welche  die  Kririk  bey  einer  fich  von  dem 
Gewöhnlichen  unterfcheidenden Methode  m  fowj 
niger  übergehen  durfte,  behaltet  es  dennoch,  auch, 
bey  feiner  gedrängten  Kürze,  manche  Vorzüge  vor  vie- 
len anderen  Schriften  Ober  den  Generalbars.     —  o — 

Lbikio  .  b.  Fleifcher  d.  J. :  Neu»  fraktijeht  Äug1 
fchuU  für  Kinder,,  nach  einer  leichten  Lebrart; 
ÜHSt.  und'al.  Beytrag  zur  Vermehrung 
hauslicher  Freuden  für  Altern  und  Erzieher  her- 
ausgegeben ,  von  M.  Karl  Gottlieb  Hcrmg.  ton- 
rector  und  Organ  ift  zu  Ofchatz.    Erlte»  Hand-- 
eben.  1307.  XVI  S.Einl.  und  Elemen«r- Unter- 
richt und  46  S.  Lectioneir.  4,  (20-GrO 
Der .Yf.  ».den  PubJteiutt  f«»«»»*to«fr  ander«  f*rr 
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den  mufikalifchen  Unterricht  der  Jugend  tbeftimmte 
Werke  von  heil  hau  bekannt,  macht  mit  diefem 
Bändchen  den  Anfang  zu  einer  Singfchule  für  Kin- 
der, womit  er  fleh  ohne  Zweifel  den  Dank  vieler 
Altern  und  Erzieher  verdienen  wird.  Weil  erft  nach 
der  Vollendung  des  Werkea  die  Kritik  aber  den  wah- 
ren Werth  deffelben  entfeheiden  kann :  To  begnügt 
ßch  Ree.  einftweilen  den  Inhalt  diefe»  erften  Theils 
anzuzeigen ,  und  über  verschiedene  Gegenwände 
deffelben  einige  Bemerkungen  beyzufügen. 

In  der  Zufchriftan  Altern  und  Erzieher  bat  lieh 
der  Vf.  über  den  Zweck  feines  Unternehmens,  über 
den  Nutzen  des  frühzeitigen  Unterrichts  der  Jugend 
im  Gefange ,  und  über  einige  bey  den  Singübungen 
nöthige  und  die  Gefundheit  der  kleinen  binger  be- 
treffende Vorfu  htsregeln  verbreitet.  Sodann  han- 
delt er  von  feiner  gewühlten  Methode,  über  welche 
er  fich  folgendergeftalt  erklärt :  „Ich  fange  mit  ei- 
nem einzigen  Tone  an,  und  dazu  fchien  mir  das  ein- 
geftrichene  g  am  angemeffenften  zu  feyn.  Diefer 
Ton  wird  in  den  erften  beiden  Lectionen  auf  ver- 
fchiedene  Art  vorgetragen.  Dabey  lernt  der  kleine 
Sanger  fowobl  nach  dem  G-  Schlüte!  den  Stammton 
g  auf  der  zweyten  Linie,  als  auch  den  Zeitwerth  der 
Noten,  ganze,  halbe  und  Viertel  -  Noten ,  praktifch 
kennen.  In  der  dritten  Lection  gefeilt  fleh  noch 
ein  Ton  hinzu ,  und  mit  dtefen  beiden  Tönen  wer- 
•  den  nun  verfchiedene  Übungen  angeftellt,  die  bald 
den  Accent ,  bald  die  Eintheilung  der  Noten  beab- 
fichtigen.  So  vermehren  fich  dann  die  hinzukom- 
menden Töne.  Die  Stimme  der  kleinen  Sänger  er- 
weitert fich  nach  und  nach ;  die  Noten  werden  fo 
allmählich  erlernt;  die  Kenntnifa  der  Ertheilung  der 
verschiedenen  Noten  wird  wiederholt ,  und  fo  ler- 
nen unfere  Kinder ,  wenn  wir  fie  nur  nicht  zu  fehr 
übereilen  wollen ,  ficher  nach  Noten  fingen.  Haben 
die  kleinen  Sänger  nur  die  Übungen  mit  vier  Tönen 
in  den  erften  fünf  Leaionen  ganz  inne :  fo  werden 
fie  diefe  vier  Töne  nach  den  folgenden  Lectionen 
leicht  auf  die  übrigen  Tonfolgen  anwenden  lernen.'* 
Dafs  diefe  Methode  für  Kinder  fehr  zweckmässig, 
und  dem  Faffungsvermögen  derfelben  angemefien 
Tey,  bedarf  keines  weitlluftigen  Beweifes. 

Den  Lectionen  gehet  von  der  IXten  bis  X Viren 
Seite  ein  kurzer  Elementar-  Unterricht  voraus.  Da, 
wo  indemfelben  die  vollftändige  diatonifche  Ton- 
kiter  dargeftellet,  und  hernach  von  der  Octave  und 
vonderVerfcbiedenheitderSchlüffel  gehandelt  wird, 
möchte  fich  wohl  eine  für  die  kleinen  Schüler  nach- 
theilige Lücke  finden.  Hätte  der  Vf.  feine  Schüler 
darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs  er  ihnen  als  Leh- 


rer alle  in  den  Lectionen  'enthaltenen  Tonfolgen, 
der  Natur  leiner  Stimme  zufolge ,  in  einer  tieferen 
Form  oder  in  einer  tieferen  Region  der  Töne  vor- 
fingen  mufs,  als  fie  ein  Kind  oder  ein  Frauenzimmer 
fingt;  oder  hatte  er  überhaupt  bemerkt,  dafs  jede 
erwachfene  Mannaperion  eine  folche  Tonreihe  gleich 
fem  nuch  einem  gröfseren  oder  tieferen  Mafillabe 
ausüben  mufs :  fo  würde  ea  ihm  fehr  leicht  gewor- 
den  feyn ,  leine  Schüler  von  der  Notwendigkeit 
dtrjenigen  gröfaeren  Tonreihe,  die  man  die  voll- 
ftai.oi^e  diatonifche  Tonleiter  nennt,  auf  eine  finn- 
liche Art  zu  überzeugen ,  und  ihnen  zugleich  be- 
greiflich  zu  machen,  warum  man  Geb  verfchiedener 
Schlüüel  bedient.  Aua  diefer  Anficht  der  Sache  würde 
übnrdiefs  von  felbft  hervorgegangen  feyn.  dafs  die 
veriebiedentn  Octaven  diefer  Tonleiter  weiter  nieno 
find ,  als  eine  Wiederholung  der  fieben  verfchiede- 
nen  Töne  in  einer  höheren  oder  tieferen  Form. 

Die  Lmnchtung  der  Lectionen  wird  man  leicht 
von  feiblt  aus  der  vorhin  eingerückten  Stelle  der Zu- 

fchrift  des  Vfs.  beurtheilen  können.          bleich  bey 

den  erften  Lectionen  hätte  der  Vf.  bemerken  follen 
ob  bey  den  öingübungen  daa  Solfeggiren  vermittelt 
der  Ausfprathe  eines  einzigen  dazu  fchicklichen  Vo- 
reriniitelft  der  Ausfprache  derjenigen 
Buchftabeu  gefchehen  feil,  mit  welchen  man  die  No- 
ten zu  benennen  p&Vgt.  Beynahe  lafat  die  Einrich- 
tung der  Lectionen  vermuthen ,  dafs  der  Vf.  den 
letzten  Fall  beabfichtigt  habe  ,  der  aber,  iheils  bey 
etwas  lebhafter  Bewegung  der  Töne,  tbeils  und  in»- 
befondere  bey  dem  Gebrauche  folcher  Tonsrten.  die 
mehrere  Kreuze  zur  Vorzeichnung  haben ,  manchea 
Nachtheil  für  die  Schüler  herbeiführen  würde 

Esift  bey  diefem  Werke,  in  welchem  eine  für 
Kinder  fo  paffende  Methode  gewählt  worden  iß.  N 
bedauern,  dafs  der  Vf.  zwey  der  wichtigßen  Gegen- 
ftände  des  Unterrichts  im  Gefange  unberührt  gelalTea 
hat,  nämlich  die  Übungen  in  dem  Portamento  ü 
voce,  und  die  Anzeige,  wann  und  wo  der  ange- 
hende Sänger  am  fchicklichften  Athem  fchöpfen 
mufs.  Wahrfcheinlicb  war  dem  Vf.  bey  der  Aus- 
heilung dlefes  Bfindcbens  noch  keine  von  den  vor- 
handenen beiden  Uberfetzungen  der  Singfchule  dei 
Confervatoriums  zu  Paris  zu  Gefichte  gekommen; 
fonft  würde  ihn  diefes  Werk,  welches  feine  Vorzüge 
bauptfächlich  durch  den  genauen  Unterricht  in  den 
fo  eben  angezeigten  Stücken  behauptet;  gewifs  tal 
die  Wichtigkeit  diefer  Gegenftände  aufmerkfam  ge- 
macht, und  ihn  veranlaßt  haben  .  auch  in 
Singfchule  davon  Gebrauch  au  machen. 

—  o  — 


l  Künste.  Kctkt*,  in  der  Auerchen  Buchh. :  Dit 
Emiffaritm  tiner  *****  Propaganda ,  oder  dat  gr*ialifeh*  In- 
t*g*tto.  Aus  den  Papieren  eines  Reifenden  von  E.  A.  Seidel. 
1804.  Zwey  Händchen.  301  und  jgo  S.  8  (a  T.lr.)  Wenn 
auch  nicht  Alle«  in  dem  Buche,  wie  die  Zueignu  ig  an  Eula- 
lia von  Un.  £.fagt,  einen  tieft*  haken  Sinn  hat;  wenn  auch  die 
Gedichte  der  Vorzeit  nicht  immer  in  einem  kokt»  geheime* 
8inuc  hier  liehen:  fo  bat  doch  Vieles  einen  guten  Sinn,  ur.d 


KURZE  ANZEIGEN. 

die  hergenommenen  Gedichte  der  Vorreit  finden  Geh  nicht  :■• 
aner  an  unrechter  Stelle.  Wir  wurden  der  Erzählung  einen  ei- 
genen Reiz  entnahmen,  wenn  wir  daa  Incognito  aufdecken, 
und  viel  von  delTeu  Genialität  reden  wollten.  Wir  hegiiügea 
uns ,  das  Buch  al-  ein  gute*  Ausfullungemittcl  mufuger  (Kun- 
den mein u  anzuzeigen,  und  es  denen  zu  emplehlen,  die  lelen 
- ,  mögen ,  wollen  oder  midien. 
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'iefe  zweyte  Abtheilung  eines  fchon  im  Jahrgänge 
I8°5.  No.  III  von  uns.  beurtbeilten  Werke*  enthalt 
den  3, 4  und  3  Abfchnittnebft  einem  Anbange.  Im  drit- 
ten Abfchn.  lehrt  Hr.  Ä.  die  Grundlüge  derHydrofta- 
tik  und  Hydraulik.  Im  vierten  tragt  er  die  Anfangs- 
gründe der  Aerometrie  fowobl,  als  die  erften  Leb- 
ren  von  dem  Schalle  und  Gehör  vor,  welche  beide 
letzteren  jedoch  In  einem  befonderen  Abfchnitte  ih- 
ren Platz  hätten  finden  fallen,  da  fie  lieh  nicht  allein 
auf  die  Luft,  fondern  auf  alle  elaftifchen  Körper  be- 
ziehen. Im  fünften  ift  die  Pbyfik  des  Lichts,  in- 
gleichen die  Grundlage  der  optifchen  WiflVnfchaften, 
und  endlich  im  Anbange  die  Erklärung  der  aftrono- 
mifchen  Strahlenbrechung,  des  Regenbogens,  der 
Höfe  um  Sonne  und  Mond,  wie  auch  der  Neben  Ton- 
nen und  Nebenmonden  und  des  Nordlichts  enthalten. 

Wir  müden  dem  Vf.  auch  jetzt  wieder  das  ihm 
gebührende  Lob  ertbeilen,  dafs  er  die  genannten 
Lehren  gröfstentheils  fafslich  vorgetragen .  die  ma- 
th'ematilchen  Beweife  derfelben  hinlänglich  fcharf 
geführt,  und  (ich  auch  dadurch  um  feine  Auditoren 
verdient  gemacht  bat,  dafs  er  am  Ende  faft  eines 
jeden  ausgeführten  Satzes  auf  die  praktifebe  An- 
wendung denselben  hinweifet.  Allein  eben  fo  we- 
nig dürfen  wir  unbemerkt  laflen,  dafs  er  auch 
in  dieferAbtbeilung  zu  eilfertig  gearbeitet,  und  man- 
che Hypotbefe  ohne  hinlängliche  Prüfung  auf ge- 
ftelit  hat. 

Gleich  zu  Anfange  des  dritten  Abfchnitts,  S.  157. 
heifst  es :  ..Die  Theile  eines  flüfligen  Körpers  haben 
eine  fphürifcbe  Figur,  befondere  Glätte,  und  grofse 
relative  Gefcbwindigkeit.  Der  Grund  davon  liegt 
in  der  Gleichförmigkeit  der  Kräfte  und  gleichförmi- 
gen Vertheilung  derfelben  nach  allen  Richtungen.4« 
Wenn  man  aber  auch  gleich  dem  Vf.  darüber ,  dafs 
erder  Iflngft verrufenen  Corpuscularpbitofophie  noch 
anzuhängen  fcheinr,  keinen  Vorwurf  machen  darf:  fo 
lafst  fich  doch  mit  Recht  fodeni,  dafs  er  bey  drefem 
Satze  harte  bedenken  follen .  wie  wenig  die  Körper 
au  und  für  fich  flüfiig  oder  feft  find,  fondern  es  blofs 
durch  die  dazu  erfoderliche-hohe  oder  niedrige  Tem- 
g.  JLL.Z.  1808.    Viertfr  Band. 


peraturund  ftfirkereoder  fchwäcfaere  Anziehung  ihrer 
Theile  werden.    Wlre  aber  die  runde  Figur  und 
Glatte  wirklich  eine  befondere  Eigenschaft  der  Theile 
flüfliger  Wefen ,  und  wären  folglich  die  Thcilchen 
der  feften  Materien  nicht  rund  und  nicht  glatt:  fo 
müfsten  dieTheilchen  des  Queckfilbers  oder  des  Gol- 
des ihre  Figur  verändern  und  ihre  Glätte  verlieren, 
wenn  jene  in  ftrenger  Kälte  fefte  Mafien  bilden,  diefe 
aber  im  Scbmelztiegel  wie  Wafler  zerfiiefsen.  Viel- 
leicht  verfteht  jedoch  der  Vf.  unter  den  Theilen  der 
flüfligen  Körper  blofs  die  Tropfen  derfelben,  da  er 
die  Gleichförmigkeit  der  Kräfte  und  ihre  narh  allen 
Richtungen  gleiche  Vertheilung  als  den  Grund  ge- 
dachter fpharifcher  Figur  und  Glätte  und  grofter  re- 
lativer Geschwindigkeit  (?)  angabt.    Allein  in  diefem 
Falle  würde  doch  feine  Erklärung  nicht  auf  die  flüf- 
Ggen  Körper  überhaupt,  fondern  blofs  auf  die  tropf- 
barflü  Aigen  paflen.  nicht  zu  gedenken,  dafs  er  auch 
gegen  den  in  der  Naturlehre  einmal  eingeführten 
Sprachgebrauch  gar  fehr  verftofsen  haben  würde, 
wenn  er  die  Tropfen  in  dem  Sinne,  welcher  hieber 
obwalten  foll,  Theile  hätte  nennen  wollen,  da  jeder 
Tropfen  felbft  ein  Körper  ift.    S.  167  fteht:  „Hieher, 
nämlich  zu  den  Wirkungen  der  Haarröhrchen,  ..gehört 
auch  das  Emporfteigen  der  Säfte  in  den  Wurzeln  und 
Stammen  bey  Pflanzen  und  Bäumen ,  der  Ubergang 
der  Flüfligkeiten  aus  weiten  Gefafsen  in  engere  bey 
organ ifchen  Körpern  u.  f.  w."    Aber  ein  abgeAorbe- 
ner  Baum  grünt  ja  nicht  wieder,  wenn  man  ihn 
gleich  in  Wafler  fetzt.   Und  in  einem  getödteten 
Thiere  circuliren  ja  die  Flüfligkeiten  nicht  mehr, 
wenn  man  gleich  feine  Gedärme  mit  flüfligen  Nah- 
rungsmitteln füllt.  Alfoiftes  in  den  Vegetabilien  wohl 
nur  die  durch  Licht  und  Wärme  bewirkte  periftalrt- 
fche  Bewegung  der  Spiralgefafse ,  welcbe  den  Saft 
von  der  Wurzel  bis  zum  (iipfel  treibt,  und  in  den 
Thieren  ift  es  wohl  nur  die  durch  Lebenskraft  be- 
wirkte oscillirende  Bewegung  der  feften  Theile,  ver- 
möge welcher  die  flüfligen  in  ihnen  circuliren.  Auch 
möchte  das  Wafler  wohl  in  keinem  leblofen  Haar- 
röhrchen, fo  fein  dlefes  auch  immer  wäre,  die  Höbe 
eines  hohen  Baums  erreichen,  und  an  einem  Dochte 
fteigt  ja  das  Öl  ebenfalls  nicht  ftubenhoch.    Aus  der 
in  a.  St.  geftiflentllch  unternommenen  Trennung  der 
organifchen  Körper  von  den  Pflanzen  und  Bäumen, 
follte  man  überdiefs  faft  fcbliefsen,  dafs  der  Vf.  die 
vegetabilifeben  Körper  nicht  zu  den  organtfirten 
zahle,  und  dafs  wir  ihn  daher  eines  neuen  Irrthums 
zeihen  müfsten,  wenn  wir  die  Schlufsfolge  als 
gründe^  annehmen  wollten.    S.  174  —  175.  „ 
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Druck  eines  ftüfligen  Körpers  ift  In  grofsen  Tiefen 
fehr  beträchtlich  fc  und  polygonartige  Körper ,  z.  B. 
vierfeitige  Flafcben,  werden  fcbon  in  madigen  Tie- 
fen zerquetfcbt ,  oder  der  Korkftöpfel  hineingetrie- 
ben." Hier  hätte  hinzugefetzt  werden  follen,  daf* 
dergleichen  flachfeitige  Flafcben  blofa  dann  in  der 
Tiefe  dea  Waffera  zerdrückt  werden  können,  wenn 
fie  entweder  gänzlich  leer  find ,  oder  doch  nur  Luft 
enthalten.  Denn  mit  Waffer  gefüllte  Flafchea  hal- 
ten in  der  gröfaten  Tiefe  des  Meeres  den  Druck  ge. 
wifä  aus;  ohne  zu  zerplatzen,  fo  flachfeitig  de  auch 
feyn  mögen.  S.  I75>  „Wäre  das  Fluidum  auch  nur 
wenig  elaftifch :  fo  würde  ein  harter  Körper  in  der 
Tiefe  nicht  mehr  im  Gleichgewicht  mit  ihm  flehen, 
fondern  nach  der  Höbe  getrieben  werden."  Waffer 


Gleichgewicht  gefetzte  Wage  einen  Rflckfchlag  zeigt, 
fo  lange  der  bleyerne  Körper  nach  Abbrennung  des 
Fadena  im  Waffer  niederflnkt.  Hiebey  fagt  nun  Hr. 
gf:  „Die  Uünfte  der  Atmofpbä're  gehören  mit  zu  ih- 
rem Gewichte;  wahrend  dem  Fallen  derfelben  als 
Regen,  Schnee  oder  Hagel  mufs  das  Gewicht  der 
Atinafphäre-  vermindert  werden.  Anwendung  hie- 
von  auf  die  Baroineterveränderungen."  Diefe  An- 
wendung jener  Tbatfache  machte  man  wohl  ehemals, 
als  man  in  den  Kenntniffen  der  in  der  Atmofpbare 
fielt  ereignenden  cheinifchen  Prooeffe  noch  gar  zu 
weit  zurück  war ,  jetzt  aber  follte  man  fle  gänzlich 
vermeiden.  Einen,  fo  leben  Druck  ,  wie  hier  die 
Wage  von  dem  daran,  hängenden  WafTergefafs  und 
bleyernen  Körper  leidet,  zeigt  nämlich  daa  Barome- 


ift  aber  doch  auch  ein  Fluidum  und ,  wie  nicht  nur  ter  ganz  und  gar  nicht,  fondern  giebt  blofs  die  ver- 
miedene ElalHciiätoder  Spannung  desjifrngen  Theils 
der  Atinofphare  zu  erkennen,  in  welchem  ea  hangt 
oder  liebt.  Aber  diefe  Spannung  mufs  man  nicht 
mit  dem  Drucke,  der  fich  nur  auf  Maffe  oder  Ge- 
wicht gründet,  verwechfeln  „  ob  es  leider  gleich  un- 
bedaebifamer.  Weife  fcbon  oft  gefchehen  ift.  S.  237. 
„Nach  dem  Mariottifirhea  Gefetz .  und  gemifs  der 
Erfahrung,  find  die  unteren  Luftfchichten  dichter 
und  abfohlt  elaftifcher,  als  die  höheren;  und  es  labt 
fich  zeigen,  dafa,  wenn  die  Höhen  in  arirhmetifcber 
Reihe  zunehmen,  die  correfpondirenden  Üirbthei- 
ten  oder  abfoluten  Elaiiicitäten  diefer  Schichten  in 
geometnfeher  Reibe  abnehmen  müffen.  DasMariot- 
tifche  Gefetz  kann  indrfs  nicht  durchaus  in  allen  Hö- 
ben richtig  feyn.  dafonft  die  Atmofpbare  unbegrenzt 
feyn  würde."  Allerdings  mufs  man  diefe»  gute  Ge 
fetzgewiffer  Unrichtigkeiten  befchuldigen.  fo  lan-e 
man  fortfahrt,  es  nicht  in,  feiner  ganzen  Kraft anzu- 
wenden,  fondern.wie  bisher  gefchehen,  nur  zur  Hahte 
derfelben  in  die  Atinofphare  wirken  zu  laffen.  Wie 
bekannt,  gebietet  daffelbe  nicht  blofs  eine  dem  Drucke 
von  oben  getaäfse  Verdichtung  der  unteren  Schieb- 
ten,, fondern  auch  eine  diefer  Verdichtung  gemafse 
ftarkere  Spannung  derfelben.  Will  man  daher  not 
bedenken,  dafa  diefe  unteren  Schiebten,  vermöge 
ihrer  ftarkeren,  durch  den  hiofsen  Druck 
Spannung , 


die  Abich  -  Zimmermannifcben  Verfucbe  beweifen. 
fondern  auch  des  bekannte  Lattenfchiefsen  oder  Stol- 
lenwerfen der  Knaben  längft  fcbon  hinlänglich  zu 
erkennen  gegeben  bat ,  allerdings  beträchtlich  ela- 
ftifch .  ungeachtet  harte  Körper,  die  nahe  unter  fei- 
ner Oberfläche  mit  ihm  im  Gleichgewicht  liehen, 
daffelbe  aueb  noch  behalten,  wenn  man  fie  in  die 
Tiefe  hinebftöfst-»  vorausge fetzt  nämlich ,  dafa  iu- 
deffen  die  Temperatur  des  Waffers  fowohl,  a)s  des. 
feßen  Körpers ,  diefelbe  bleibt.  Nach  der  bisher 
gangbaren  Vorßellung  von  der  Wirkung  des  Drucks 
elaftifcher  Fälligkeiten  follen  zwar  freylich  die  un- 
teren Schichten  derfelben  von  dem  Drucke  der  obe- 
ren mehr  als  diefe  zufammengeprefst  feyn.  Allein 
man  mufs  nur  bedenken,  daf*  durch  den  Druck  der 
oberen  Schichten  nicht  allein  die  Dichte  der  unteren,, 
fondern  in  eben  derafelben  Verbältniffe  auch  die  Ela-r 
fticität  oder  Spannung  derfelben  verftärkt  wird.  Ver- 
möge diefer  ftärkeren.  Spannung  aber,  wirken 
die  unteren  gegen  die  oberen  wieder  eben  fo  ftark 
aufwärts ,  ah  diefe  vermöge  ihre»  Druckes  abwärts 
wirken,  und  auf  diefe  Weife  werden  die  oberen  von 
der  durch  den  Druck  verftärkten  bpannung  der  un- 
teren eben  fo  fehr  aufwärts  zu  lammen  geprefst,  als. 
die  unteren  von  dem  I  rucke  der  oberen  verdichtet 
werden.  Alfo  ift  Waffer  in  der  Tiefe  freylich  nicht 
dichter,  als  an  feiner  Obernaibe,.  weil  die  Wirkung 


dichter,  als  an  feiner  Oberfläche,,  weil  die  Wirkung    Spannung,  nieder  gegen  die  oberen  zuj  tick«  irl#> 
dea  Drucks  aller  elaftifchen  Flüftgkeiten ,  die  durch    folglich  diefe  gleichfalls  und  zwar  aufwarte  verdick' 
den  Druck  nicht  erfchlaffen,  ihrer  ganzen  Tiefe  oder 
Höhe  nach  durchaus  gleich  grofs,  wiewohl  in  jedem 
einzelnen.  Falle,  für  fich  betrachter.  immer  defto 
gröfser  ift,  je  mehr  Maffe  diefe  Flüffigkeiten  im  G 


111  - 

zen  genommen  haben ,  und  je  mehr  fie  einem  be- 
ftJtntrten  Drucke,  ohne  zu  erfcbUffen,  nachgaben. 

Gas  ift  zwar  allerdings  in  der  Höbe  lockerer ,  als  in    allenthalben  im  Vor hältniffe  der 


ten:  fo  wird  man,  wi«  in  dem  Lucifer  gezeigT  wor- 
den ift.  mittelfl  einer  kurzen  Analyfia  leicht  finden, 
dsfs  die  Wofs  durch  Druck  oder  Gewicht  bewirkte 
Verdichtung  der  Atmofphäre  nach  dem.  in  voller 
Strenge  genommenen,  Mariottifchen  Gefetz  ihrer 
ganzen  Höbe  nach  durchaus  gleich  viel  beträgt,  und 


der  Tiefe:  allein  diefe  Auflockerung  wird  nicht  von 
der  in  der  Höhe  verminderten  Anzahl  feiner  Schich- 
ten, die  man  alle  von  gleichem  (Jewichtefetzr,  fon- 
dern von  ganz  anderen  Ursachen  bewirkt,,  welche 
fich  an  di«  fem  Orte  nicht  erörtern  laffen  ,  wiewohl 
wir  diefeiben  weiter  unten  kürzlich  berühren  wer- 
den. S.  177  wird  jenes  bekannten  Verl  uch*  gedacht, . 
in  welchem  die  mit  einem  vollen  WeflVrgefafs,  wo- 


Hall« 


ranzen 


atmofpbar.fchen  Dru-ke»  fleht.  Andere  enalytifche 
Betrachtungen  de*  Gravitationsgcfetzes  und  der  nach 
allen  Richtungen  gleichen  Expanfiortavermögen  eines 
jeden  Lufithe.U  geben  dann,  in  Verbindung  mit  der 
Lröfseund  runden  i  igur  der  Frde,  nicht  nur  die 
aufwärts  fortlchreitende  Auflockerung  der  Luft  ee- 
fetzlich  an,  fondern  zeigen  auch  in  Üemeinf  baft 
mit  gedachtem  Mariottifchen  Gefrtz  die  zum  Höhen- 


rin.ein  Weyerner. Körper  an  einem  Fadw» hängt,  ins,  maßen  mit  Barom,tera  erfoderiicKen.Kegcln  richd- 
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ger,  als  die  bisher  in  diefer  Sacbe  «ngeftelifen  Bctrach» 
tungen,  die  fich  nur  auf  die  Anwendung  der  Hälfte  des 
oft  genannten  Gefetze»  gründen.    Diefes  bleib»  alfo 
dennoch  in  jeder  Höbe,  wo  Luft  zu  finden  ift, voll- 
kommen richtig,  die  Atmofpbire  mag  irgendwo  ab- 
brechen oder  unbegrenzt  feyn.  Für  unfere  finnlichen 
Empfindungen  bricht  fie  freylkh  in  einer  Höhe  von 
etwa,  io  odet  12  Meilen  ab:  ob  fie  aber  dort  ginz- 
lich  zu  verfchwinden  beginnt,  oder  Geh  nur  bis  ins 
Unendliche  auflockert,  wiflen  wir  nicht.   S.  242. 
„Veränderungen  der  Atmofphäre,  die  am  Barome- 
ter,. Thermometer».  Hygrometer  und  Manometer 
wahrgenommen  werden,  müden  auch  die  Gefch  win- 
digkeit de*"  durch  die  Luft  fortgepflanzten  „Schal- 
les verandern."    Da  aber  das  Hygrometer  nur  den 
Feuchtigkeitswechfel  der  Luft  anzeigt,  Feuchtigkeit 
hingegen  keineswegs»  auf  die  Gefch  windigkeit,  fon- 
dern  blofa  auf  die  Stärk«  de»  LuftfchaHes  ihren  Ein- 
flufs  äufsert».  wie  nicht  nur  aus  der-  von  Newton  dar- 
über aufgehellten  Theorie,  fondern  auch  au»  den 
von  Cajfflmit  Moraldi  nnd  de  la  CailU  fehr  forgfältig 
angeheilten  Verfuchen  erhellet :.  fo  bitte  hier  wohl' 
das  Hygrometer  nicht,  fondern  dafür  etwa  der  Wihd- 
xnefler  mit  genannt  werden,  fallen;   S.  244.  „Da  das 
Wafler,  wenn  fchon  nur  wenig,  elaftiCcb  ift:  fo  lei- 
tet auch  diefes  den  Schall  fort."   In  diefer  Stelle 
fcheint  alfo  der  Vf.  feiner  vorhin  geäufserten  Mei- 
nung felbft  zu  widerfprechen.  Denn  da«  wie  er  oben 
fagt,  ein  auch  nur  wenig  elaftifches  Fluidum  einen 
'  in  deflen  oberen  Schichten  befindlichen  harten  Kör- 
per, der  mit  ihm  eiherley  eigenthflmliches Gewicht 
befitzt,  in  feiner  Tiefe  nicht  leidet,,  fondern  ihn 
wieder  in  die  Höhe  treibt,  beym  Wafler  aber  diefe» 
bekanntlich  nie  gefchiehet,  fo  lange  die  Tempera- 
tur diefelbe  bleibt:  fo  ift  nach  diefer  vorhergehen- 
den Behauptung  da«-  Wafler  nicht  wenig,,  fondern 
gar  nicht  elaftifch.    Gut  wäret  es  jedoch  gewefen, 
wenn  der-Vf.  hiebey.  zugleich  gefagt  hätte,  was  man 
dabey  denken  foll ,  wenn  er  fchreibt :  ein  Körper  ift< 
wenig,  oder  viel,  oder  vollkommen,,  oder  gar  nicht' 
elaftifch.    Meinuer-,  ein- Körper  fev  wenig  elaftifch, 
wenn  er  fich  von- einein  fehr  ftarken: Drucke  oder 
überhaupt  von  einerr  fehr  g  ofsen  comprimirrnden. 
Kraft  nur  fehr  wenig  zufammendrOckrn  läfst:.  fo  ifti 
allerdings  das  Waffer  nur  wenig  elaftifch;.  Meint  er- 
aber,  ein  Körper  fey  wenig  elaftifch,  wenn  er  vom 
jeder  comprimirenden  Kraft  merklich  erfcblafftj  folg- 
lich nach  ßefeirigungderfelben  fich  bey  weitem  nicht« 
wieder  gänzlich  in  feinen  vorigen  Raum  ausdehnt:: 
fo  ift  das. Wafler  keines weges  wenig;  fondern  unge- 
mein ftark- elaftifch,,  wie  diefe»  die  Abicb- Zimmer« 
xnannifchen  Verfuche  zur«  Genüge  be weifen;  Auchi 
mag  es  den  Schalt  wirklicht  eben  nichti  fchwach  tei" 
ten ,  da. ihn  die  Fifcher  in  ihm  fehr  gut<  hören,  ob-- 
gleich  diefe  Leitung  in  ihm  nicht  wie  in  der  Luft,. 
Jon  dem  wie  in  feften  elaftifchen  Körpern  vollbrachtr 
werden  kann«   S.  244 — 24V.  „Verfuche  hierüber*» 
über  die  rtaehr.dem  Verhiltnif»  de»  Quadrats  der  Ent- 
fernung von  dem  fchallenden  Körper  fortfchf  eilende- 
Schwächung-  des*  durch.*  die.-  Lufk;  fortgepflanzten! 


Schatte«,  „können  aas  fubjectiven  Gründern  nicht«* 
entscheiden  ,  und  wegen  der  nicht  vollkommen  ela- 
ftifchen Luft,  wegen  der  Reibung  und  Gegenwirkung, 
der  Lufttbeiichen,  geht  immer  Rewegung  verloren. ••• 
Wa«  Hr.  *J.  unter  einem-  vollkommen  elaftifchen > 
Körper  verftehe  ,.  weif«  man,  wie  gefagt,  nicht.  Voll- 
kommen elaftifch  ift  aber  ein  Körper  doch  wohl,, 
wenn  er  fich ,  nachdem  ihn.  eine  beftimmte  Kraft 
viel  oderwenigzufammengeprefsthar,  undnun ganz-- 
lieh  nachläfst,  bey  unveränderter  Temperatur  wie- 
der ganz  genau  in  feinen  vorigen  Raum  ausdehnt, 
auch  wenn  er  Jahrelang  comprimirt  erhalten  worden' 
ift.   Nun  weif»  man  aber  durch. Verfuche,  dafseine 
mehrere  Jahre  lang  zufammengeprefst  erhaltene  Luft 
fich  bey  eben  der  Temperatur,  bey  welcher  fie  compri- 
mirt ward ,  wieder  völlig  in  ihren»  vorigen-  Raum,, 
nach  Öffnung  de»  Hahn»,  expandirt.   Mithin  rnuf» 
man  fie  dennoch  wohl  tu  den-  vollkommen  elafti- 
fchen Materien  zählen ;-  and  fo  dürfte  die  Schwä- 
chung des  durch  fie  fortfebreitenden  Schalle»,  in— 
fofera  diefe  Schwächung  dem  Verhältnifle  des  Qua- 
drat* der  Entfernung  von  dem  fchallenden.  Körper 
nicht  entfprichr,  nur  von  den  ihn  durchkreuzenden' 
oder  entgegen  wehenden-  Winden,,  ingleichen  von* 
der  in  der  atmofpharifchen  Luft  enthaltenen  Feuch- 
tigkeit herrühren.  Gegenwirkung  der  Lufttbeiichen, 
wenn  etwa  der  Wind  biemit  nicht  gemeint  ift,  kann. 
zurZerftörung  der  Schallwellen  nichts  beyrragen,. 
da  diefe  Gegenwirkung  fchon  an  jeder  Stelle  zu  de- 
ren Erzeugung  verbraucht  wird;  Was  aber  dieFriction« 
betrifft,  welche  die  Lufttbeiichen  der  förtfeb  reiten- 
ten  Schallwellen  an  einander  äufsern  follen :  fo  dürf- 
ten fich  gegen  diefe  gleichfalls  mancherley  erhebli- 
che Einwendungen  machen  laffen,.  deren  hier  zu  er- 
wähnen jedoch  da»  Maf»  einer  Recenfion- nicht«  ge- 
ftattet.    S.  264 — 265:  „Da  da«- Licht  g  Minuten  7,5 > 
See.  bedarf;  um  von  der  Sonne  auf  die  Erde  zu  ge- 
langen: fo  legt  es  in- jeder  Secunde  42000  Meilen 
zurück,  und  würde  in  diefer  Zeit  faft  graal  »m  die- 
Erde  herum  laufen«   Daher  nimmt- man. mit  Grund« 
an,  dafs  ein  entferntes  Licht  in  dem  Moment  gefe- 
iten werden  kann.  In -dem  e«  entftebt;  Daher  ift  die- 
Sonne  fchon  unter  dem  Hörizonte,-  wenn  fie  unter- 
zugehen fcheint ,  und  fteht  fchon-  über*  dem  Mor-- 
genhorizonte ,.  wenn  fie  aufzugehen  feheint;,  über' 
haupt  fchen  wir  fchon  darum  die  beweglichen  Steri- 
ne nie  an  ihrem  wahren  Ortes   So  kann  es-  Fixfter*- 
ne  geben  ,  aus  deren  unermefsWchtf  Ferne  ihr  Licht' 
auf  der  Erde  noch  nicht  angelangt'  ift."*  Hier  batt 
Hr.         vermutblich  aus«. Übereilung  und' an»-  nar  - 
fehr  verfchiedene  Sachen  in  einem  Athen*  zu  fagen, . 
Wahrheit  mit  Irrth'utn  vermengt;   Er  weifs  nämlich« 
fehr  wohl  ,. daft  die  Sonne  kein  Wsndelftern ift,  und! 
defsdarw  ihr  voreilender  fcheinbarer  Aufgang,  fo* 
wie  ihr  verfpäteter  fcheinbarer  Untergang;  nicht  von-, 
der  endlichen  tiefcbwindigk'eif  ihre«  Lichts«  fondern  » 
lediglich  vor»  der  aftronOtnifchrr»  Strahlenbrechung^ 
herrührt.    Aber  er  hätte  aoeb- beyv  detn  entfernten« 
Lichte  ,  welche«  man  gleich  bey  deflen.  Ensftehung; 

nicht  vergiften  fodm\  hinzuzofetzen» . 
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difs  diefes  hur  von  «metnirdifchen  Lichte,  undnicht 
von  einem  himmlifchen  zu  verßeben  fey ,  folglich 
nicht  voneinem  Lichte  Oberhaupt  genommen.  5.275. 
„Die  Refracrlon  aperpendkulo  findet  a!fo  alsdann  Statt, 
wenn  die  ftörende  Kraft  dea  heterogenen  Mittels  der 
Gefchwindigkeit  de«  Lichts  entgegen  wirkt;  und 
umgekehrt ,  wenn  die  Erfahrung  eine  Brechung 
'TOtn  Einfallslose  zeigt ,  fo  finden  gegenwirken- 
de Kräfte  des  Mittels  gegen  das  Licht  Statt,  die 
aber  zu  fchwacK  find  ,  denen  Gefchwindigkeit 
ganz  aufzuheben.  Diefs  ift  der  Fall  bey  dem 
Übergänge  dea  Lichta  aus  Waffer,  Glas  u.  f.  w. 
in  die  Luft. "  Ferner  S.  276.  „  Die  Brechung 
ad  ptTvemUcutum  findet  alfo  dann  Statt  ,  wenn 
die  ftörende»  Kräfte  des  heterogenen  Mittels  mit 
der  Gefchwindigkeit  des  Lichts  zufammen  ftira- 
men  _  Und  umgekehrt  ,  wenn  der  Refractions- 
winkel  kleiner,  als  der  Inddenzwinkel  ift,  fo 
rinden  zwifchen  dem  Lichte  und  dem  Mittel  anzie- 
hende Kräfte  Statt."  Nach  diefer  Lehre  wirkt  alfo 
die  Luft  mit  ihrer  Hörenden  Kraft  dem  Lichte  ent- 
gegen ,  wenn  diefes  aus  Waffer,  oder  Glas  u.  f.  w. 
in  Tie  übergehet,  weil  da  die  Brechung  o  perpendi- 
culo  gefchiehet.  Gehet  hingegen  das  Licht  aus  der 
obern  verdünnten  Luft  in  die  untere  verdichtete 
über  -  fo  ßiinoat  ihre  ftörende  Kraft  mit  de?  Geschwin- 
digkeit des  Lichts  zufammen,  das  heifst,  es  finden 
nun  zwifchen  Luft  und  Licht  anziehende  Kräfte 
Statt .  weil  in  diefem  Falle  die  Brechung  ad  per- 
ptndicvlum  erfolgt.  Allein  warum  benimmt  fich  denn 
die  Luft  mit  ihrer  ftörenden  Kraft  gegen  das  Licht 
fo  Sonderbar,  nämlich  bald  freundfchaftlich,  bald 
feindfelig?  Wäre  es  denn  nicht  genug,  wenn,  wie  an- 
dere berühmte  Naturforfcher  lehren,  ein  flärker  bre- 
chendes Mittel,  blofs  vermöge  feiner  ftärkeru  Anzie- 
hungskraft.  einen  aus  ihm  in  ein  minder  bre- 
chendes Mittel  fahrenden  Strahl  eben  fo  fehr  an  fich 
zurück  zo  halten  ftrebte,  als  er  beym  Ubergange  aus 
dem  minder  brechenden,  deffen  Attrectionskraß  ge- 
ringer ift,  in  das  mehr  brechende  angezogen  wird, 
wodurch  er  doch  beym  Übergange  aus  diefem  in  je- 
nes nothwendig  eben  fo  fehr  von  dem  Einfallslothe 
abgelenkt  werden  mufs,  als  er  beym  Ubergange  aus 
ienem  in  diefes  gegen  daffelbe  gelenkt  wird?  S.  281. 

Es  ift  bier"  (bey  Erwähnung  der  einfachen  Farben 
des  Lichts)  „die  Frage  nicht,  waa  für  Mifcbungen  aus 
drey  Grundfarben"  (vermuthlich  Pigmenten  oder 
Tincturen)  „entßeben;  fondern  wie  vielerley  Far- 
ben Im  Sonnenlichte,  der  Erfahrung  gemäfs.  ent- 
halten find,  und  ob  die  Geben  prismattfehen  Farben 
In  noch  einfachere  zerlegt  werden  können,  welches 
keineswege»  der  Fall  ift."  Aber  mit  dem  Gelben, 
Orangegelben,  Hochblauen  und  Indigblauen  ift  es  der 
Fall  doch.  Hr.  darf  nur  einen  kleinen  Theil  des 
selben  oder  blauen  Strahls  durch  eine  enge  Öffnung 
einer  grofsen  weifsen  Tafel  fahren  laffen .  und  ihn 
hinter  derfelbeo,  vermittelft  eines  zweyten  guten 
Eckfäulenglafe«,  auf»  Neu«  .mit  gehöriger  Vorficht 
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nach  eben  dem  Sinne  brechen,  nach  welchem  er 
ihn  durch  das  erftc  Prisma  gebrochen  hat,  um  klar 
zu  fehen ,  dafs  jener  an  der  zweyten  oder  hinter- 
ften  weifsen  Tafel  ein  zweytes,  in  den  rotben,  gel- 
ben und  grünen  Theil ,  diefer  aber  ein  zweytes.  in 
den  grünen,  blauen  und  violetten  Theil,  zerlegres 
Farbenbild  git  bt.  Auch  darf  er  r»ur  mit  zwey  Pris- 
men zwey  farbenlofe  Strahlen  zerlegen,  und  in  den 
grünen  Theil  des  einen  Farbenbildes  den  rothen  des 
anderen,  oder  in  den  violetten  des  einen  den  grü- 
,nen  dea  anderen  leiten,  um  deutlich  wahrzunehmen, 
dafs  die  Stelle  der  beiden  erfteren  vollkommen  gelb, 
die  Stelle  der  beiden  letzteren  hingegen  gefarclgt 
hochblau  erfebeint.  Oder  er  darf  auch  nur  in  gehö- 
riger Entfernung  einen  dünnen  Stift  queer  vor  das 
Farbenbild  eines  einzigen  Eckfäulenglafes  halten , 
um  fich  zu  überzeugen ,  dafs  der  Schatten  des  ge- 
dachten Stifts  in  der  gelben  Stelle  nach  der  Gegend 
des  rothen  Theils  hin,  mit  einem  gefättlgt  grünen, 
nach  der  Gegend  des  grünen  Theils  aber  mit  einem 
lebhaft  rothen  Saume  glänzt,  in  der  hochblauen  hin- 
gegen nach  der  Seite  des  violetten  Theils  hin  mit 
einer  gefattigt  grünen,  und  nach  der  Seite  des  grünen 
Theils  mit  einergefätiigt  violetten  Leifte  befetzt  ift;  nur 
mufs  man  zu  diefem  Verfucbe  die  Öffnung  im  Fen- 
fterladen.  aus  bekannten  Urfachen,  fehr  klein,  böch- 
ftens  o'.i  im  Durchmeffer,  das  Zimmer  aber  recht 
finfter  machen,  und  auch  die  weifte  Tafel  etwas 
weit  hinter  dem  Prisma  aufftellen.  Einfach  find  al- 
fo nur  drey  Farben  des  Lichts,  nämlich  die  rotbe, 
die  grüne,  und  die  violette;  denn  diefe  laffen  fich 
weder  weiter  zerlegen  noch  ans  anderen  zufammen- 
fetzen.  S.  205  bemüht  fich  der  Vf.,  jenen  Farben- 
wechfel  dea  bekannten  Schielertaffets,  in  welchem 
die  Werfte  oder  der  Aufzug  z.  B.  roth,  der  Einfchufs 
oder  Eintrag  hingegen  blau  oder  grün  gefacht 
ift,  ingleichen  S.  207  die  befondere  Ruthe  an  Son- 
ne und  Mond  am  Horizonte,  auf  eine  fehr  gekün- 
ftelte  Weife  aus  derjenigen  Zerlegung  des  Lichts  zu 
erklären,  welche  innerhalb  fehr  dünner  durchfichti- 
ger Lamellen  Stau  findet.  Allein  jener  Farbenwech- 
fel  am  Schielertaffet  und  anderen  dergleichen  Schie- 
lenden Körpern,  kömmt  ja  blofs  daher,  dafs  die  Fal- 
ten oder  einzelnen  Stücke  derfelben ,  wegen  ihrer 
verschiedenen  Lage  gegen  das  Auge,  uns  bald  nur 
den  Einfchufs ,  bald  nuedie  Weifte,  oder  bald  nur 
die  fäinimlichen  fehr  kleinen  Stellen  der  einen  ge- 
färbten Art,  bald  nur  die  der  anderen  Art,  fehen 
laffen :  fo,  wie  die  befondere  Rötbe  der  durch  Dampf 
oder  Huhenraucb  fcheinenden  beiden  grofsen  Him- 
melslichter auch  wobl  nur  eben  fo  entliehet,  wie  di« 
befondere  Rothe  derfelben,  die  fie  uns,  durch  Dampf, 
gläfer  betrachter,  blofs  defswegen  zeigen,  weil  fol- 
che  Gläfer,  wie  der  Dampf  und  Höhenrauch,  das 
violette  und  grüne  Licht  weit  mehr ,  ala  das  rothe, 
zu  zerftören  oder  zu  Schwächen  vermögend  find, 
und  alfo  hauptfächlich  nur  das  rothe  durchgehen 
laffen.  V  rv  H. 
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_^er  Vf. ,  welcher  Geh  bereite  dusch  verschiedene 
genaue  cheintfehe  üoeerfuchungen .  als  ein  talent- 
voller Schüler  de«  grof»en  Analytten,  der  vorliegen- 
de Schrift  mit  einer  empfehlenden  Vorrede  beglei- 
tete, angekündigt  hat.  verfucht  e»,  unter  dem  Titel 
rinea  chemifchen  Laboratoriums ,  eine,  auf  wenige 
Bogen  fich  befebränkende  Anleitung  zur  Anftellung 
analytifcher  Verfuche  zu  liefern;  indem  er  feine  ei- 
genen Erfahrungen,  die  er  zu  befeftigen  und  zu  be- 
richtigen befunden  durch  die  Erlaubnif«  Ks.  Gele- 
genheit, erhielt,  „denfelben  her  feinen  Arbeiten  zu 
unterftütreo,"  mit  den  Methoden  der  berühmtefteii 
Chemiften  vereint.  Indem  Hr.  R.  die  Lefer  darauf 
aufiiuerkfaia  macht,  dafa  das  Werk  feines  Schülers 
fich  blofs  auf  Erfahrungen  gründe,  eifert  er  zugleich 
eegen  die  blofs  theoretifchen  Chemiften,  fo  wie  ge- 
ern  diejenigen .  welche  durch  oberftächlich  ange- 
Itellte  Verfuche  geleitet,  glänzende  Hypothefen  her- 
vorgehen laften.  die.  der  experimentellen  Beftäti- 
eung  vergeblich  harrend,  den  Satz  beurkunden, 
dals  zu  einem  guten  Chemiften  nicht  blofs  Scharf- 
finii  .  fondern  vorzüglich  auch  Experimentirtalent 
eeh«re !-  Die  Erwartung,  welche  Hn.  K  s.  Vorrede  er- 
regt, und  die  durch  den  Uinftand  noch  erhöht  wird, 
dafs  —  indem  Hr.  K.  die  in  dem  Buche  vorhandenen 
Anleitungen  zur  Analyfe  gut  hei fst  —  fich  hier  Vor- 
schriften zur  chemifchen  Ünterfuchung  vorfinden, 
welche  gleichram  aus  den  Händen  des  grofsen  Ana- 
lvften  felbft  hervorgingen,  wirdkeines  wegs  getaufebt; 
und  wenn  wir  auch  in  nachfolgenden  Bemerkungen 
hin  und  wieder  einige  UnvollrtanHigkeiten  rügen: 
■■  '    ■   -  Werke  felblt  doch  fo  we- 


£0  benehmen  diefe  dem 


nie  au  feiner  praktifchen  Brauchbarkeit,  dafs  wir  es 
mit  gutem  Üewiffe»  allen  Anfangern  der  chem.fchen 
Experhuentirkunft  empfehlen  können,  uuj  fo  mehr, 
da  aufser  Üottlings  Experiment»  kunfl  (durch  welche 
Hn  «Tr.  Schrift  indefa  nicht  überflüiüg  wurde. )  noch 
kein  Werk  der  Art  exiftirt.  Denn  es  wird  wohl  kei- 
nem mit  feiner  Literatur  bekannten  Chemiften  ein- 
fallen, hier  an  Runkels  Laboratorium,  oder  an  die 
Cojupendten  der  Experimental -Chemie,  oder  end- 
2.A.L.Z.  1800.   VUrt«  Band. 


lieh  felbft  an  Vauquetins  und  Lampadmfs  Anleitung 
cur  Zerlegung  der  Foflillen ,  und  Hermbftädts  Aa. 
weifung  zur  Analyfe  organifcher  Subftanzen  zu  er- 
innern, da  L's.tV's.  und  H's.  Arbeitentheils  nur  ein- 
zelne Zweige  der  ehem.  Analyfirkunft  treffen,  thcils 
auch  verfchiedener  neuerer  Zußtze  fpäterer  Entde- 
ckungen bedürfen. — Hn.  fys.  Buch  zerfallt  in  drey 
Hauptabtheilungen.  In  der  erften  wird  das  Labora- 
torium und  der  nöthige  Apparat  befchrleben;  in  der 
zweyten  findet  man  die  Bereitung,  Prüfung  und  An- 
wendung der  Reagentien  angegeben,  und  die  dritte 
befchlftigt  fich  mit  der  erwähnten  Anleitung.  Der 
2te  and  3te  Abfchnitt  find  zur  bequemeren  Überficht 
in  paffende  Unterabtheilungen  gebracht.  Das  Ganze 
würde  dem  Zwecke  noch  mehr  entfprochen  haben, 
wenn  der  Vf.  ftatt  der  zu  weitläuftig  geratbenen  na- 
»urhiftorifchen  Vorerinnerungen,  die  er  den  EinteJ« 
fangen  zur  Analyfe  der  Mineralien  und  der  organi- 
fchen  Subftanzen  einverleibt,  und  ftatt  mehrerer  Wie- 
derholungen bereits  abgehandelter  Gegenftande,  die 
nöthigfte  Literatur  beyzufügen  nicht  vergeffen  hält- 
te.  Denn  wohl  läfst  fich  bey  dem  beginnenden  Ex- 
perimentator gehörige  naturhiftorifche  Vorkennruifs, 
aber  nicht  in  dem  Mafse  genaue  Behanntfchaft  mit 
der  Literatur  der  einzelnen  Gegenftinde  vorausfe- 
tzen.  —  Hr.       empfiehlt  zu  Schmelzöfen  einge- 
mauerte ReisbleytiegvM  (Ypferriegei) ;  Ree,  bedient 
fich  eines  folchen  Ofens  mit  Vortheil,  nur  hat  er 
nach  Bouäto»  Lagrange's  Rath,  ftatt  den  Tiegelbo- 
den ganz  herauszufchlagen,  drey  grofse  Zug  -  und 
Afchen-Löcher  einbohren  laflen.  To  dafs  in  der  Mit- 
te, zur  bequemen  Stellung  der  Tiegelunterlage,  noch 
ein  Theil  des  Bodens  bleibt,  und  geniefst  dadurch 
den  Vortheil  einer  bequemeren  Arbeit,  und  felbft  ei- 
nes belferen  Lufrzups.  —  Die  längliche  Wölbung 
der  Retorten  fand  Ree.  ftets  beiTer,  als  Wie  die  run- 
de, vorzüglich  hey  Deftillarionen  Aber  freyem  Feuer. 
Um  eine  Blafe  (etwa  zur  Füllung  mit  KnalllufO  leicht 
und  fchnell  mit  WaflVrftoflgM  zu  füllen,  bedient  fich 
Ree  eines  Gräfes,  deflen  Mündung  aus  einer  offenen 
zinnernen  Röhre  beßeht ,  die  luftdicht  eingefebrq- 
ben  und  vorne  dünner  wird ;  er  fallt  das  Glas  fo 
weit  wie  nöthig.  mit  Zink  oder  Eifenfeile  und  ver- 
dünnter Schwefelfaure,  fch raubt  fcbnell  die  Mündung 
a»f,  und  bringt  diefe.  unter  Schütteln ,  rammt  dem 
anderen  Theil  des  Ulafes,  unter  die  Brücke  derpneuv. 
Wanne,  fo  dnf»  das  Gas  unmittelbar  das  überliegen- 
de Waffer  durchsteigend  in  die  Mündung  der  luft- 
leeren Blafe  tritt;  —   Da.  wo  Hr.  «*.  von  der  Auf- 
bewahrang  dar  chemifchen  Präparate  handelt,  wä- 
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vielleicht  einige  Vorfichtigkeitsregeln  nicht  am 
unrechten  Ortegewefen;  *.  B.den  Phosphor  in  Waf- 
f»r  entbalrenden  Flalcben  aufzuheben  ,  die  in  Blech- 
tapfeln  flehend,  an  Orten  aufbehalten  werden ,  wo 
die  Temperatur  nicht  zu  horh  .  aber  auch  nicht  Ja 
mkdr-.ß  ifl.  dafs  das  Wafftr  gefriert.  —  Hey  Angabe 
der  Arten  von  Jichmelzuegeln  verminen  wir  diejeni- 
gen von  Reisbloy,  und  die  von  .'  peckftein  ;  auch 
würden  wir  in  diefem  Abfchnlrte  eine  wenigftens 
namentliche  Aufführung  des  Manometers,  und  be- 
fonders  der  galvanifchcn  Säule,  erwartet  haben  ,  da 
die  letztere  gegenwartig  jedem  themiften  immer 
mehr  unentbehrlich  wird ,  und  ihr  Gebrauch  fei  Ml 
bey  der  vorläufigen  Prüfung  der  Foffilien  eintritt, 
ja  wohl  gar  die  Zeit  kommen  konnte,  wo  man  fich 
derfelbeuzurgenaueji/.erlegungflüfligerMifchungen, 
befonders  aller  Salze,  bedient.  —  Hey  der  Angabe,  die 
Reinheit  der  Schwefelfaure  zu  prüfen, iß  auf  die  Verun- 
reinigung mit  geruchlofer  Salpeter  -  und  Salz-Säure 
keine  Rücklicht  genommen,  welches  fehr  leicht  da- 
rch  hatte  gefchehen  können  ,  dafs  der  Vf.  angera- 


clie  mit  Kali  gefättigte  Säure  zu  kryftal- 
üem  S.  i".  1 1 ;  heilten  Rat  he  gemäfs,  dasge- 
fchwefelte  Waflerftoflgas  aus  Schwefelleber  und 
Schwefelläure  zu  entbinden,  ift  weniger  \  unheil- 
haft, als  wie  zu  gleichem  Zwecke  das  Schwefeleifen 
zu  benutzen.  —  Ree  fchüttete  einft  concentrirte 
Salzfaure  auf  eine  verhättnifsmäfsig  grofse  Menge 
Kupferfeile,  um  gelegentlich  falzfaurea  Kupfer  zu 
verfertigen  ;  kaum  waren  einige  Minuten  verfloflen, 
als  beide  fleh  heftig  erhitzten,  und  ohne  alle  Gasent- 
bindung, blofs  vermöge  der  hohen  Temperatur,  das 
offene  Cylinderglas  fprengten.  Übrigens  beitätigt  er 
die  S.$i  berührte  Leichtauflöslichkeit  des  metallifch 
gefüllten  Kupfers  in  heifser  Salzfaure.  —  Aufser 
dem  braunen  und  fchwarzen  Menganesoxyde,  ent- 
wickelt auch  die  Mennige,  mit  Salzfaure  begoßen, 
oxydirte  Salzßure.  S.  41  hätte  wohl  auch  die  An- 
wendung der  Salpeterfaure  zur  Darfteilung  der  Kork- 
fture,  und  weiterhin  bey  dem  hönigswaffer  die  An- 
gabe feiner  BeRandtheile  (nach  der  Mifcbang)  be- 
merkt werden  können,  um  fo  mehr,  da  das  fii 


■vorzüglich  Anfängern  gewidmet  ift;  und  aus  der». 
felhen  Grunde  hätte  derVf.  confequenterweifeauch  die 
bekannteften  Salzverbindungen,  der  Salpeter-,  Salz 
Phosphor-,  Arfeiuk  .  Eflig-Sä'ure  nebft  den  übrigen 
angeben  follen ,  da  er  bey  der  Schwefelfäure  des 
Titriol.  Weinlteins,  des  Bitterfalzes  u.  f.  w. gedenkt, 
oder  er  hätte  diefe  aufzuführen  unterlagen  muffen. 
—  Nach  Bucholt  bedient  man  fich  ohne  alle  Gefahr 
zur  Entbindung  der  reinen  EfTigfä'ure  am  vortheil- 
haftefltMi  de*  Bleyzuckers,  wenn  man  nicht  unter- 
Jälst.  das  Deftillat  mit  Schwefel  waflerftoff  zu  Ich  Ut- 
tel n.  —  Proufl's  Vermuthung  des  Stkkftoffgehalt* 
in  der  Effigfaure  bat  Trommsdorff  bekanntlich  zu  wi- 
derlegen gtfuebr.  —  Hr.  fah  in  der  von  dem 
verewigten  Läwitz  gedoppelt  augefertigten  Samm- 
lung von  Kfy ftaJlmodellea  (aus  fchwarzem  Wachfe) 
verfih  edene  Kry  flallifationen  der YYeinfteinfaure ; 
Äec  beüut  deren  felbft  g,  die  von.  den 


eben  bedeutend  abweichen.  —  Die  Kleefaure  (de- 
ren relativer  Flüchtigkeit  nirgends  erwähnt  wird) 
aus  dem  theuren  Kleefa'ze  zufchetden,  möchte  wohl 
Niemar.  Jen  einfallen,  und  föglicb  härte  das  Verfah- 
ren kurz  in  einer  Note  berührt  werden  können;  ftatt 
des  jetzt  fo  theuren  Zuckers  würde  Ree.  Runkelrfl- 
benfaft  zu  jenem  Zwecke  vorfchlagen.  —    Da  der 
Vf.  die  tiewinnung5art  der  ßernlteinfäure  umltand- 
lich  angiebr:  fo  wäre  auch  wohl  eine  kurze  Notiz 
über  das  neuerlich  von  Vogel  beobachtete  Sonderbare 
Produrthiernichrüberflüfliggewefen,  —  S.  58 
der  Vf. :  „Tröpfelt  man  wenige  Tropfen  davon  (von 
der  (ialläpfeltinctur)  in  eine  eifenhaltige  Flüffigkeit, 
fo  wird  das  Eifen  nach  Verfchiedenbeit  des  Quart» 
tums  und  der  dabey  Statt  findenden  Verbindangen 
mit  anderen  Subftanzen  (wir  fetzen  hier  hinzu :  be- 
fonders nach  Mafsgabe  feines Sauerftcffge^alts)  mehr 
oder  weniger  violett  (öfters  vollkommen  purpurfar- 
ben) oder  blaulich -febwarz  gefallt."  Ks  wäre  wohl 
der  Mühe  werth,  den  Zuftand  der  Schwefelfäure 
nach  der  Niederfchlagung  des  Eifen»  genau  zu  un- 
terziehen, um  fo  mehr,  da  freye  zu  gefetzte  Säuren 
den  fchwarzblauen  Niederschlag  mit  Zerftörung  fei- 
ner Farbe  fogleicb  zerfetzen.  —   Unter  den  Säuren 
würden  wir  hier  noch  die  Boraxfaure  und  Flufsfaure 
aufgeführt  haben.    S.  62  hätte  wohl  bey  der  Erwäh- 
nung des  Glafes  der  Kiefelfeuchtigkeit  mit  ein  paar 
Worten  gedacht  werden  können ,  und  S.  65  würde 
ftatt  „das  Ammonium  oxydirt"  richtiger  flehen:  das 
Ammonium  befordert  die  Oxydation  des  Kupfers  o. 
f.  w.  —   Zu  den  Erden  zählt  der  Vf.  mit  Klaproth, 
nach  der  alten  Etntheilung,  den  Kalk,  Baryt  und 
Strontian.   Zur  Darfteilung  dea  Ätzbaryts  Riebt  er 
Fourcrotj's  kofifpiellges  Verfahren  an ,  WJtherit  in 
Salpeterfaure  aufzulöfen  (wozu  wir  verdünnte  Saure 
anzuwenden  rathen)  .  und  den  erhaltenen  falpeter- 
fauren  Baryt  auszuglühen.    Wird  biebey  nicht  an- 
haltende Hitze  gegeben :  fo  erhalt  man  leicht  eine 
(merkwürdige)  Verbindung  des  Baryts  mitSalpeter- 
gas- Bans  von  grauer  Farbe  und  ftarker  Caufticira't. 
Will  man  fleh  des  VYitherits  bedienen:  fokana  man 
wenigftens  die  theure  Salpeterfaure  fparen,  wena 
man  ihn  nach  Bucholt  mit  Kohle  ausglüht  (wobey 
das  von  Pelletier  und  Bucholt  bemerkte  eigentliche 
Kohlenwafferftoffgas  entweicht).    Ree.  Hellt  fowohl 
fernen  Atzbaryt  als  auch  die  übrigen  Barytfalze  aas 
dem  Schwerfpathe  dar,  den  er  t heil 5  blofs  mit  Koh- 
le behandelt,  theils  durch  Wech feizerfetz ung  mit 
falzfaurem  Kalk  oder  Kochfalz  und  hohle  (bey  glü- 
hendem FlufTe)  in  falzfauren  Raryt  verwandelt,  der 
mit  kobfenfourem  Kali  gefällt,  einen  durch  gelin- 
des Glühen  des  Tiegels  ätzend  werdenden  kohlen- 
fauren  Baryt  darftellt,  und  verlichert  Hn.     ,  bey 
reinlicher  Arbeit  einen  fehr  reinen  (Schwefel-  und 
Saure- freyen)  Ätzbaryt  erhalten  zu  haben.  —  Zu 
S.  74  bemerken  wir,  dafs  Chenevix  einü  mündlich 
gegen  den  Ree.  bebauptere,  noch  kein  rekges(Eifen- 
and  Schwefel -frey es)  Kupfer  unter  Händen  gehabt 
zu  haben,  und  fn  der  That  machte  Rtc.  felbft  die 
abfolute  Reinheit  des  metsultich  gefällten.  Kupier« 
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io  Anfproch  nehmen.  —   Sonderbar  iftes,  dafs  der 
Vf.  nur  beym  Queckfilber  und  Kupfer  vollftändtge 
Metboden  zur  Oarftellung  reiner  Metalle  angiebt, 
diefs  hingegen  b-yin  Eifen,  Zinn,  Zink  u.  f.  w.  un- 
terlaßt.   Da»  letztere  der  nainbafi  gemachten  Me- 
talle möcht.'  fich  wohl ,  nach  vorangegangener  Be- 
handlung mit  Schwerelleber,  durch  Deftillation  mit 
Kohle  am  reinften  darfteilen  laffen.  —   Zur  Gewin- 
nung einea  möglich!*  reinen  blaufauren  Kali  extra- 
hirt  Hr.  «f.  das  Berlinerblau  auf  die  bekannte  Weife 
mit  Kalilauge,  fallt  die  erhaltene  blaufaure  Kalilö- 
fung  mit  diluirter  Schwefe Ifäure,  fondert  daa  fchwe- 
felfaure  Kali  durch  Kryftallifation  ab,  fallt  die  Fltif- 
figkeit  mit  efligfaurem  Baryt,  nimmt  da»  zurück- 
bleibende effigfaore  halt  mit  Alkohol  weg,  und  be- 
fördert den  zuletzt  erhaltenen  Kückiiand  nach  vor- 
angegangener wäfsriger  Löfung,  zur  Kryftallifation, 
und  erhält  ftrohgelbe,  al Co  noch  eisenhaltige  Kry- 
ftalle.    Da  Geh  durch  diefes  umftändliche  und  ge- 
naue Verfahren  (fo  wie  durch  gasförmige  Entbindung 
der  Blaufaure  und  nachfolgende  Abfurprion  durch 
Kalilauge)  dennoch  kein  reines  eifenfreyea  blaufau- 
re» Kali  darftellen  läfst :  fo  follte  man  faft  glauben, 
dafs  die  Blaufaure  ohne  Eifen  als  Blaufaure  nicht 
exiftirt.  —    Ree  verfertiget  fich  fem  kohlenfaures 
Kali  durch  Verbrennen  des  rohen  Weinfteins  in  Pa- 
pierduten  (nach  Hägens  Vorfchrift)  oder  bey  gröfse- 
ren  Quantitäten  in  eifernen  Keffeln,  und  erhalt  itets 
ein  fehr  reines  kohlenfaures  KaU,  wenn  er  die  mit 
Kohlenpulver  gekochte  Lauge  nach  dem  Filtriren  ei- 
ne Nacht  hindurch  fteben  lafst,  um  das,  aus  der 
etwa  beym  Verbrennen  des  Weinfteins  in  geringen 
Quantitäten  entftandenen  Schwefe  lieber,  durch  Oxy- 
dation hervorgegangene  fchwefelfaure  Kali  durch 
Kryftallifation  zu  fcheiden;  hierauf  dickt  man  die 
Lauge  ein,  und  digerirt  den  trocknen  alkalifeben 
Rückftand  mit  Alkohol,  um  tbeils  das  beygemifcb- 
te  Alikali,  theilsdie  etwa  vorhandene  Schwefelleber 
bin  wegzunehmen.   Auch  kann  man  die  ftark  einge- 
dickte Lauge  geradezu  mit  Alkohol  mifeben,  wo 
fich  durch  Entziehung  des  Wärters  undder  im  Wrin- 
ge ift  auflöslichen '1  heile  das  koblenfaure  Kaliabfon- 
dert,  wiewohl  mit  einigem  Verlufte.    Das  auf  die 
eioe  oder  andere  Weife  gefcliiedene  koblenfaure  Ka- 
li wird  dann  noclnnala  in  Waffer  gelöft,  undzurfrey- 
willtRen  Kryftallifadon  leicht  bedeckt  in  den  Keller 
gefiel  It.    Nur  kryftallifirres  koblenfaure  Kali  darf 
als   zum  cheiaifchen  liebraurbe  tüchtig  angefeben 
werden.  —   Zur  Entwickelung  des  kobJenfauren 
Gafes  wühlt  man  zweckroäfsiger  kohlenfaures  Ma- 
gnefia  und  verdünnte  Schwefelfäure,  weil  bey  An- 
wendung des  Kalks  der  entftehende  fcbwerlösliche 
Gyps  den  vo  11  flau d igen  Angriff  alles  Kalkes  hindert 
und  die  ganze  Arbeit  erfebwert,  • —  Zu  8.  tot  wür- 
den wir  hinzufügen,  dafs  das  koblenfaure  Kali  In 
dem  Mafse  fcbwerlöslicbcr  wird .  als  wie  fein  Ge- 
halt an  Koblenfaure  wüchft.  —    Um  die  kryttalli- 
jlrte  fchwefelfaure  Bittet  erde  fchuell  von  falzfaurer 
Bittererde  zu  reinigen,  darf  man  fie  nur  mit  Alko- 
hol digerixeu,  —   S.  leo  bau*  wohl  der  ajjuuaniunv 
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haltige  Alaun  erwähnt  werden  können ,  da  diefer 
nicht  feiten  im  Handel  vorkömmt,  und  bey  gewif- 
fen  Verfuchen  der  Ammoniumgehalt  den  Anfänger 
leicht  irre  führen  kann.  —  Wenn.  S.  122  angerä- 
then  wird,  den  käuflichen  Eifenvitriol  durch  AuflÖ- 
fen  und  Kryftallifiren  zum  che  mifeben  Gebrauche  zn 
reinigen:  fo  erlauben  wir  uns,  die  Reinheit  eines 
folchen  Vitriola  zu  bezweifeln  r  und  möchten  we- 
il ig  itens  (um  das  Kupfer  auszuscheiden)  dem.  der 
das  obige  Verfahren  befolgt,  anrathen,  feinen  Vi- 
rriol vor  der  Kryftallifation  mit  metallifchem  Eifen 
zu  kochen.  —  S.  123  heifst  es,  der  Ätzfublimat 
wetde  von  ätzendtn  und  koblenfauren  Alkalien  ora- 
nienfarben  gefallt;  diefs  thut  aber  nur  das  Kalkwaf- 
fer,  die  Ätzalkalien  fällen  ihn  gelb,  die  kohlenfan- 
ren  (fixen)  brau».  Zum  galv.  chetnifchen  Gebrau- 
che iß  auch  felbftdas  aus  Giasretorten  deftillirte  Waf- 
fer noch  nicht  rein  genug ,  wie  diefes  die  neueren 
Salzfsure-nnd  Natron  -  Productions  -  (oder  vielmehr 
Eductions  )  Verfuche  gezeigt  haben  ;  ja  felbft  die  frü- 
heren Verhiebe  über  die  fcheinbare  Verwandlung 
des  Waffers  in  Erde  machten  darauf  aufmerkfam, 
dafs  bey  jeder  Deftillatton  etwas  Kiefelerde  ausge- 
fchieden,  mithin  Alkali  des  Glafes  aufgelöst,  und 
durch  die  Gewalt  der  Dämpfe  herüber  geführt  wer- 
de. Übrigen»  zerfetzt  das  Walter  auch  die  Auflö- 
fung  des  Bernfteins  in  concentr.  Schwefelfaure.  — 
S.  141  bey  der  Kectification  des  Weingeiftes  über 
falzf.  Kalk  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  der  für  fich  deftil- 
lirte Wemgeift  beym  Verbrennen  keine  Kohle  abfe- 
tze, hingegen  fowohl  der  Äther,  ala  wie  auch  der 
über  falzf.  Kalk  abgezogene,  was  vielleicht  einen 
geringen  Äthergehalt  diefes  Weingeiftes  verräth,  wo- 
mit v.  Raih's  Beobachtung  (Trommsdorfps  00urn.  IX. 
B.  1  Sc)  zu  vergleichen  ift.  Sievers  behauptete  be- 
kanntlich vor  mehreren  Jahren,  dafa  unter  gewiffen. 
Ümftänden  aller  Weingeift  mit  Ruft  brenne.  —  Un- 
gern vermiffen  wir  eine  Notiz  über  Lamyadmsflä fü- 
gen Schwefel  und  einige  ähnliche  Producte ,  fo  wie 
auch  die  Bemerkung,  dafs  ausgeglühte  Kohle  den. 
Luftzuftand  umgebender  Medien  fo  fchnell  aufhebe, 
indem  fie  diefelben  abforbirt ,  und  weiterhin,  dafs 
daa  wirkfamfte  von  allen  Reagentien  für  freye  Säure 
die  frifch  bereitete  Löfung  de»  Chamäleon  in  abge- 
kochtem deftiHirtem  Weifer  fey.  —  Ein  Freund  theif- 
te  dein  Reo.  »inft  die  Bemerkung  mit,  dafs  auch  die 
aufs  Befte  gfwafebenen  Schwefel Uumen.  dennoch 
-wieder  Sauerftoff  abforbiren,  und  nach  und  nach» 
fäuerlich  werden;  es  wäre  intereffant  zu  erfahren, 
ob  (liefe  Beobachtung  fich  beftatigte.  —  S.  1j5  bey 
der  Anwendung  des  Schwefels  bemerken  wir,  dafs 
«ach  Kaver  i  Beobachtung  (f.  rieften  Beyt räg*  II,  73), 
die  Ree.  bey  der.  Wiederholung  fich  beftätigen  fab.. 
der  reine  Schwefel  für  fich  Metalle  aus  ihren  (  waf- 
ferbaltigen)  Auflofungen  zu  fällen  vermöge,  und: 
auch  hierin  dem  Phosphor  ähnle.. —  Dem  S.  157 
angegebenen  Verfahren  r  die  Scbwefelkalkerde  auf" 
n  allem  Wege  zu.  bereiten ,.  muf»  Hec.  feinen  Bey  fall 
vertagen,  da  das  bienach  erhaltene  Product  ftet> 
Schwefelwafletftoff  (in  zufälig,  c^wtitatir.  vetfcKI*- 
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denen  Verhlltniflen)  and  mehr  oder  weniger  durch 
Oxydation  de»  Schwefels  entftandenen  üyps  ent- 
nält  Sicherer  and  einfacher  ift  die  bey  vorücbtiger 
Arbeitein  ftet*  gleiche»  l'roducr  liefernde  Bereitung 
auf  trochnem  Wege.  —  Zum  gefch  wefelten  Ammoni- 
um gebrannten  cararifchen  Marmor  anzuwenden,  bilt 
Ree  für  überflüflig.  da  die  fixen  Beymifchungen  de» 
cewöbnlicben  gebrannten  Kalk»  dem  Deftillate  nicht 
fchaden  können.  Übrigen»  fcheint  der  Vf.  auch  zu 
irren,  wenn  er  annimmt,  daf»  das  durch  den  Atz- 
lalk  aos  dem  Salmiak  entbundene  Ammonium  zuvor 
den  Schwefel  auflöfe,  dann  das  Waffer  zerlegt  werde, 
den  aufgelöften  Schwefel  theils  faure.  rheils  hydro- 
eenire,  und  fo  das  bek.  Prod.  hervorgehen  laffe.  Die 
Erfahrung  lehrt,  daf»  Ärzaminoniutn  für  (ich  den 
Schwefel  nicht  angreift,  mithin  in  jenem  Falle  nur 
In  Verbindung  mit  Hydrogen  ;  »  tritt  hier  alfo  — 
wie  in  vielen  Ähnlichen  Fällen  —  disponirende  Ver- 
wandtfehaft  als  Vermittlerin  auf.  Nämlich,  da»  Am- 
monium disponirt  den  Schwefel,  da»  Waffer  zu  zer- 
fetzen ,  und  nachdem  diefes  gefchehen,  ift  erft  von 
Verbindung  des  Schwefels  mit  Ammonium  die  Rede, 
und  das  Deftillat  ift  eine  Mifchung  von  Schwefel- 
watTerftoff  im  Maxlmo  dea  Schwefelgehalts  mit  Am- 
monium.   Neben  den  vegetabilifchen  Pigmen- 
ten die  als  Reagens  dienen  ,  würden  wir  noch  für 
fchwefllchte  Säure  die  Tinctur  der  frifchen  Rofen- 
blumenblätter  angeführt ,  und  bey  der  Curcumae- 
tinetur  bemerkt  haben,  daf»  fie  nach  Bucholt  durch 
Uranfalze.  nach  Kaftncr  durch  efllgfaurea  Kupfer. 
Müller  und  Trommsdorf  vorzüglich  merken»- 
i  durch  Boraxfäure  und  mehrere  andere  Stoffe, 
wie  von  Alkalien  verändert  werde.  Wir  würden 
ßatt  der  Curcumaetinctur  die  Rhabarbertinctur  em- 
ofehlen ,  ohneraebtet  auch  diefe  nicht  ganz  ficher 
ift  _  GuthciTsen  können  wir  es  nicht,  wenn  der 
■chtuneswürdige  Vf.  im  dritten  Abfchn.  hin  und  wie- 
der in  denTongeiftlofer  Schwätzer  fliilr,  z.  B.  wenn 
er  die  allgemeine  Einleitung  zu  diefem  Abfchnitte 


mi" der"  veralteten  nichta  fegenden  Formel  beginnt : 
Schon  ein  flüchtiger  Blick,  den  wir  auf  unferen  Erd- 
körper werfen,  zeigt  an»,  daf»  alle»  (?)  au»  Kör- 
nern zufammengefetzt  fey."  Wenn  es  femer  helfst: 
der  Hauptzweck  der  Chemie  ift,  die  Urftoffe  oder 
Elemente  aufzufinden,  und  aus  tonen  nene  Korper  zu 
beleben*  fo  ift  das  letztere  derjenigen  Naturanficht 
mZS  welcher  der  Vf.  —  laut  häufiger  Bekennt- 
niffe  die  aus  feiner  Schrift  hervorblicken  —  hul- 
diet  '  unwahr  ;  denn  Pflanzen  und  Thiere  weifs  der 
Chemiftnur  zu  zerftören.  wenn  er  ihre  Befchaffen- 
heit  zu  erforfchen  ftrebt,  hingeg<n  um  aus  chemifchen 
Elementen  neue  belebte  Gebüde 

fehlt  ihm  leider  nur  das  geiltige  band ;  tiu/ietryii» 
naturae  nennt',  die  Chemie,  fpottet  ihrer  fc.bft  und 
weifs  nicht  wie.  —  Bey  der  Einteilung  der  rouV 
llen  erinnert  Hr.  flf..  daf.  es  fehr  fchwer  fey.  die 
Inflammabihen  zu  beftimmen ,  und  trennt,  wie  ge- 
wöhnlich, die  Metalle  voi 


aber  den  fo  höchft  fchwer  verbrennlichen  Demant 
bey,  ohneraebtet  ihn  Werner  neuerlich  mit  Recht  — 
feine  außerordentliche  Cöbärenz  berückfichtigend  — 
wieder  d>  n  Erd-  und  btein- Arten  beygefellt  bat. 
Jüngft  verfuchre  e»  Kajiner  (Annalen  der  min.  Soc. 
zu  Jena  Hl)  den  Mineialogen  eine  Glaflirications- 
weife  vorzufchlagen ,  die  Werners  und  Km  Jims 
Eintbeilungsprincip  fo  zu  vereinen  ftrebt,  dafs 
die  Natur  dadurch  keinen  Zwang  erleidet, 
übrigens  wäre  es  wohl  der  Mühe  werth,  ein- 
mal Delametherie's  Verfuche  über  die  Verbrennungs- 
fähigkeit der  Kiefelerde  auf  die  Probe  zn  nehmen.  — 
Bey  den  phyfifchen  Kennzeichen  der  Fofiilien  ver- 
miffen  wir  die  hygrofkopifche  Befchaffenheit  derfel- 
ben.  —  „S.  134  heifst  es:  In  den  Säuren  loft  Oe  (die 
Zirkonerde)  lieh  auf,  and  bildet  damit  Salze,"  wir 
würden  hinzufügen  „von  einem  fchrumpfenden  Ge- 
fch macke ;"  um  fo  mehr,  da  der  Vf.  dea  Gefchinack» 
der  Salze  bey  anderen  Erden  gedenkt.  —  Kleine 
Quantitäten  von  Kiefelerde  würden  /ich  vielleicht 
ausmitteln  laffen,  wenn  man  (S.  i85)  ßatt  der  Salz- 
fäure  Flofsfäure  anwendete,  den  Brey  in  metallenen 
Gefäfsen  (Platintiegel)  bia  zur  Verflüchtigung  der 
aufgeloften  Kiefelerde  erhitzte .  und  nach  dem  Er- 
kalten durch  Wägen  den  Verluft  an  Kiefelerde  be- 
ftimmte.  Bey  der  Kiefelerdaoflöfang  in  fixe  Alka- 
lien, können  wir  nicht  umhin,  aufs  Neue  die  Frage 
in  Anregung  zu  bringen  ,  ob  denn  hiebey  kein  Ver- 
luft an  Kiefelerde  Statt  finde,  oder  ob  diefer  blofr 
die  Alkalien  trifft?  Schmidts  ( in  Giefsen)  bekannte 
Beobachtungen  über  da»  beymZufammenfchinelzea 
der  Glasingredienzien  entweichende  Stickgas ,  find 
wenigstens.  lo  viel  Ree  weifs,  noch  von  keinem 
genügend  widerlegt.  Für  die  Analyfe  fowohl.  als 
wie  für  die  Wiffenfcbaft  überhaupt ,  würde  die  ent- 
fcheidende  Beantwortung  von  Wichtigkeit  feyn.  — 
Unbedingt  genau  fcheint  das  S.  201  angegebene  Ver- 
fahren ,  den  Gehait  an  Kohlenfäure  zu  beftimmen, 
doch  nicht  zu  feyn;  denn  einmal  reifat  jede  durch 
Säuren  entbundene  Kohlenfäure  —  auch  bey  dem 
langfamften  Eintröpfeln  —  etwa»  Wafferdampf,  und 
etwas  von  der  zur  Entwickelang  angewendeten  Säure 
mit  fich  fort ,  welchea  ihr  verschiedener  Geruch  be- 
zeugt, und  zweytens  bleibt  auch  nach  vollkommen 
beendetem  Aufbrau  Ten  Oer»  etwas  kohlenfäure  ia 
der  FluOigkeit  gelöft.  und  felbft  auch  alaGaa  im  Ge- 
fäfse.  —  Mit  Hn.  Jf.  den  Bernfteia  für  das  Harz  ei- 
unbekannten  Baume»  anzufehen,  fcheint  dem 
Ree  unter  allen  Hypotheken  über  die  Entftehung  des 
Bernfteina  eine  der  unwahrfcheinlichften,  und  er  ift 
fo  lange,  bis  Verfuche  und  wettere  gt-oguotlifcbe 
hierüber  erwaa  Brftiinmte»  ausms- 
neillen  der  Hermbßädtfchen  Vennu- 
thung  zugethan,  daiäder  Üerntietn  oxydirtea  Bergol 
ift ,  welches  noch  befondere  Modificadc 
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C   H   E    M    t  E. 

Bmti*.  b.  Maorer:    Chemifcket  Laboratorium. 
Von  goh.  Friedr.  $aJm  u.  f,  w. 

(BfJMmft  der  im  mtrigen  Stuck  abgtbroekmeu  Rectnßom.) 

Si-ite  24S  fuchten  wir  vergeblich  eine  Notiz  Ober 
ITeflrumbs  Stinkharz,  fo  wie  aber  Schavb's  Me- 
thode  (delTen    Handbuch  der  {Chemie   I.),  den 
Schwefelwaflerftoffgcbalt  der  Mineralwäffer  zu  be- 
ftiinmen.  —  Ree.  glaubt,  dafs  wir  über  die  Natur 
des  Demant»  näheren  Auffchlufs  erhatten  würden, 
wenn  ein  Kiaproth  Gelegenheit  erhielt,  hinreichende 
Mengen  achten  Demantftaubes ,  unter  möglichß  ftar- 
Ketn  Druck  vonaufsen,  und  bey  heftiger  Glühtempe- 
ratur  mit  (ixen  Alkalien,  fo  wie  auch  mit  dem  glü- 
henden Dampfe  der  Flufsfäure  zu  bebandeln.  Viel* 
leicht  könnte  man  folchen  Verfucben  geradezu  ent- 
gegenkommen, wenn  man  es,  nach  der  Weife  läns^ft 
vergebener  Alcbeiniften ,  einmal  verfechte,  das  Ei- 
Jen  für  fich  zu  vtrglafm.  —  Bey  mehreren  Metallen 
bat  der  Vf.  vergeffen,  ihre  Verhindungsfähigkeiten 
mit  fixen  Alkalien  und  alkalifchen  Erden  zu  berüh- 
ren; z.  B.  beym  Eifen,  Titan,  Mangan,  Kobalt, 
Queckfilber,  Bley(wo  blofs  der  fixen  Alkalien  ge- 
dacht wird),  Silber  und  Golde.  —  Wenn  der  Vf. 
ober  die  Seltenheit  des  Wolframs  klagt:  fo  fcheint 
es  ihm  nicht  bekannt  zu  feyn,  dafs  der  Wolfram  im 
fächfifchen  und  böhmifeben  Erzgebirge  auf  Halden 
liegend  in  grofser  Menge  angetroffen  wird.  Ein 
Freund  des  Ree.  erhielt  1805  im  Sommer  Ober  jCt., 
wovon  er  ihm  einige  Pfunde  mittheilte.  —  Bey  der 
Behauptung,  das  Zinnfey  unter  allen  das  Jeichtflüf- 
figfte  Metall,  überfah  Hr.  gp.  das  Queckfilber.  —  Das 
mit  aufgeführte  Niccolan  ift  neuerlich  (was  der  Vf. 
jedoch  bey  der  Abfaffung  feiner  Schrift  nicht  wiiTcn 
konnte)  durch  Hifinger  und  Murray  als  einGemifch 
von  Kobalt  und  Nickel  erkannt  worden.  —  Nach 
Tromms dorß wird  das  inÄtzkali  aufgelöfteZinn  leicht 
durch  Kupfer  metallifch  gefallt.  —  Bucholt  hat  das 
Molybdänmetall  zuerft  inöglichft  regulinifch,  ron 
8,600  fpeeififchem  Gewichte  dargeftellt,  und  uns 
über  die  verfchiedenen  Oxydationszuftände  gehörig 
belehrt. —  Ree.  bat  Gelegenheit,  das  angebliche  von 
Hr.      im  Graubraunfteinerz  als  flüchtige  Säure  ent- 
deckte Metall  näher  zu  prüfen  ^  indem  er  feit  dem 
Winter  1804 — I805ein  ähnliches  Deitillat  befitzt,  wie 
Hr.  ff.  zufällig  erhielt,  und  wird  damit Hn.  ff*.  Ver- 
fuchc  wiederholen,  und  wo  möglich  «u  erweitern 
fuchen.   Möge  Hr.  S.  fich  indefs  dadi 
3.  A.  L.  2.  180«.    Vitrttr  Bond. 


idern  laffen,  feine  Entdeckungen  über  dlefe  Subftanz 
forreufetzen !  Die  Flüffigkeit.  welche  Ree.  dazumal 
erhielt,  war  anfänglich  fehr  wenig  gefärbt,  und 
wurde  erft  nach  zwey  Jahren  fo  vollkommen  roth , 
wie  fie  zur  Zeit  noch  ift,  indem  fie  zugleich  nach 
and  nach  ein  violettes  Pulver  fallen  Hefa.  Von  ei- 
nigen Pharmaceuten  erfuhr  Ree,  dafs  bey  der  Verfer» 
tisung  des  hyperoxydirten  falzfauren  Kali  öfters  der- 
gleichen bemerkt  werde;  es  fcheint alfo  in  mehreren 
Braunfteinarten  jenerStoff  verbreitet  zu  feyn.  Sehr 
genügend  hat  der  Vf.  die  fich  felbft  gefetzte,  in  der 
Wirklichkeit  nicht  vorkommende  Aufgabe  geloflt,  ein 
Gemifch  aller  bekannten  Metalle  zu  zerlegen ;  und 
treffend  ift  die  Bemerkung,  dafs  die  verfchiedenen 
näheren  Beftandtheile  der  Pflanzen  (und  der  Anl- 
malien),  welche  in  den  inciftenEigenfcharten  unter 
einander  gleich  find ,  dennoch  fo  mannicbfaltige  Ab- 
weichungen von  einander  darbieten ,  dafa  man  oft 
in  die  Verlegenheit  gefetzt  wird  ,  die  Anzahl  der- 
selben bey  jeder  Analyfe  neuer  Pflanzen  zu  vermeh- 
ren; wodurch  die  Unterfuchung  derfelben  fehr  er- 
schwert wird.  Diefer  Kampf  mit  ftets  neuen  Indivi- 
dualitäten, den  der  Analyß  bey  der  ehem.  Unterfu- 
chung der  Organismen  zu  beliehen  hat,  fallt«  die- 
fen  fowohl  als  wie  den  Phyfioiogen  endlich  auf  die 
Erkenn tnifs  des  Wefens  der  Organismen,  und  ihr 
Verhälmifs  zur  anorganifchen  Natur  geführt  haben* 
Winke,  die  neuerlich  Kafiner  in  feinem  Grundrijfe 
und  Beyträgeuder  Chemie  zu  benutzen  verföchte,  und 
worauf  fpaterhin  der  Ree  des  Orumdrifei  in  unferer 
A.  L.  Z.  1808.  No.  a$  aufmerkfam  machte.  —  Bey  den 
entfernten  Beftandtheilen  der  Vegetabilien  fehlt  der 
Baryt,  der  in  der  Afche  einiger  Grafer  vorkömmt; 
fo  wie  wir  unter  denen,  als  problemarifch  aufgezähl- 
ten Stoffen  den  KeimftofF,  das  befondere  Satz  nie  hl 
der  Alant  -  und  Senega  -Wurzel,  den  Kautfchuk  ahn- 
lichen Stoff  des  »Sandarakharzes,  den  befonderen 
Extractivftoff  des  Kaffe,  die  thierifch  vegetabilifche 
Subftanz  der  Hülfenfrüchte ,  die  Chinarindenfäure 
u.  e.  a.  veriniffen.  —  Ree  erhielt  vor  einigen  Jahren 
von  Lampadhts  einige  Proben  des  in  feiner  (in  Thü- 
ringen gewefenen)  Zuckerfiederey  fabricirten  Run- 
kclrübenzuckers,  die  der  Mittelforte  des  indifeben 
raffinirten  Zuckers  an  Güte  gleich  kamen,  und  L. 
verficherte ,  dafs  die  Fabrication  deffelben  fehr  vor- 
cheilhäft  fey,  (wogegen  Hr.  0.  proteftirt),  wenn 
man,  wie  es  fich  von  felbft  verlieht,  Branntwein- 

brennerey  und  Viehzucht  damit  verbindet.    Ree 

kann  Hn.  «f.  darin  nicht  beyftimmen,  das  Pigment 
emExtractirflofffür  ideutifch  zu  haften;  es  ift 
Aaa 
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in  der  Regel  fehr  wefentlich  davon  unterfchleden 
und  laTst  fich  öfter»  ganz  für  fich  darftejlen.  Dafs 
Extractivfteff  gebeizte  Zeuge  färbe,  beweift  fo  wenig 
fü>  jene  Identität,  als  wenn  man  ciwas  ähnliches 
von  dem  ebenfalls  färbenden  empyreumatifeben 
Öle  und  ähnlichen  Subftanzen  behaupten  wollte. — 
Ungern  fanden  wir  von  dem  Vf.  die  cbarakterißifchc 
Befctuffenbeit  des  Kampfers  überfehen ;  in  falzfau- 
rem  Gafe  und  auf  rauchender  Salpeterfäure  fluüigzu 
werden.  —  Bey  dem  kryfiallinifchen  narkotifchen 
Stoffe  des  Opiums  (der  fogenannten  Opiumfäure) 
fehlen  Sertürners  Verfucbe ;  Hn.  ^.  iß  die  Ausfchei- 
dung  denselben  nicht  gelungen.  — ■  Die  Äpfelfaure 
(die  Bouillon-  Lagrange,  wiewohl  ohne  hinreichende 
Gründe,  für  eine  unreine  Efligfaure  hält)  läfst  Geb, 
ohne  zu  gähren,  Jahre  hindurch  aufbewahren,  wenn 
fie  ftark  genug  eingedickt  ift.    Reine  Benzoesäure 
Ift  nach  Gießs  Beobachtung  geruchlos;  bey  der  Aus* 
febeidung  diefer  Saure  aus  dem  Benzoesbarze,  tnufs 
der  Handgriff  nicht  überfehen  werden,  das  gepul- 
verte Harz  zuvor  mit  dem  Natron  und  etwas  Waffer 
zufimmen  zu  reiben,  und  dann  während  nachfolgen« 
dem  Auskochen  fleifsig  umzurühren,  um  das  Zu- 
fammenfliefsen  des  Harzes  zu  verhindern.   Da  in- 
defs  nach  diefer  Methode  das  ausgekochte  Harz  zum 
weiteren  Gebrauche  untauglich  wird :  fo  möchte  Kec. 
vorfchlagen,  die  zerftückelte  Benzoes  zuvor  mit  Waf- 
fer zu  deftilliren ,  und  dann  mit  Natron  auszuko- 
chen; das  ausgekochte  Harz  würde  dann  gepulvert 
leicht  mit  dem  abdeftillirten  ütherifeben  Öle ,  wel- 
ches bequemer  in  Weingeift  zu  löfen  wäre ,  wieder 
vereint  und  fo  zum  Raucherpulver  ( z.  B. )  wieder 
tauglich- werden  können.    Soviel  Ree  weifa,  ent- 
deckten Böhm  und  Schräder  gleichzeitig  die  Identi- 
tät- der  ßtnufäure  und  des  Bittermandeln  •  Gifts.  — 
Der  Vf.  glaubt  die  brennende  Eigen febaft  der  Neffeln 
und  ähnlicher  Gewächfe  nicht  fowohl  von  den  .  klei- 
nen Stacheln,  als  vielmehr  von  einem  eigentümli- 
chen im  Safte  diefer  Pflanzen  enthaltenen  Stoffe 

J den  er  fehr  unzweckmäfsig  Brennflojf  nennt,  eine 
lenennung,  diatbeils  zu.falfcoen  Voritellungen  Ober 
die  Natur  des  angeblichen  Stoffes,  tbeils  bey  Anfän- 
gern auch  zu  Irrtümern  leiten  kann,  zumal  wenn, 
diefe  ältere  chemifche  Schriften  gelefen  haben)  ab- 
leiten zu  muffen.  Die  Gründe  für  eine  folche  Fol- 
gerung und  Annahme  find  indefs  viel  zu  fchwach; 
and  es.  mufs  bey  dem  Vf.  um  fo  mehr  befremden, 
einen  fo  höcbft  problematifcben  Stoff  als  eigentüm- 
lich zu;  finden ,  da  er  früher  gegen  ähnliche  An- 
nahmen fehr  ftark  eifert.  Der  an  feiner  Hand  mit. 
dem  Safte  der  Urtica  bacriftr.  gemachten  Erfahrung 
ftebt  eine  andere  entgegen,  die  feit  Jahren  (als  Haus- 
mittel) fich  bewährt  hat :  nämlich  dafs  gegen Neffel- 
fttch  der  Keffelfaft  das  hefte  Mittel  fey;.  und  übri- 
gens fragt  es  fich,  ob  fein  Neffelfaft  filtrirt,  d.i.  von 
kleinen.  Sta- belu  frey  war?  —  Die  bewunderungs-. 
würdige- Analogie  zwifchen  Vegetabilien  und  Anima- 
lien,  die- der  Vf:  laut  der  Einleitung  zur  Unterfu- 
chiing  der  Auiinalien  —  findet  (einen  Fond,  den  er 
i«  der  Folge  etwas  zweydeudg  macht),  hat  Ree.  nie 


einleuchten  wollen,  ohneraebtet  er  feit  einigen  Jah- 
ren comparative  Phyfiologie  ala  l.lebUngsftudiumin 
Stunden  der  Mufse  treibt;,  ja  er  glaubt  vielmehr,  dafs 
gerade  daa  Hafchen  nach  Analogieen  der  Art  bisher 
dazu  gedient  hat,  die  eigentümlichen  Pflanzeaver, 
haltniffe  zu  verkennen ,  oder  wentgftenadurchge- 
färb  e  Gläfer  zu  befchauen.  —  Bey  der  Aufzählung 
der  entfernten  Beftandtheile  der  Animalien  ift  die 
Flufsfäure  überfehen  worden ,  und  S.  4l3vermiflVn 
wir  unter  den  Subftanzen ,  die  einigen  Tbiergattun- 
gen  ausfchliefslich  zukommen ,  den  Wallrath,  das 
Bibergeil  (welches  letztere  fpä'tethin  abgehandelt 
wird),  die  Ameifen-  und  Raupen •  Säure ,  das  Gas 
der  Schwimmblafe  der  Fifche  und  früher  den  Eiter 
—  Ungern  vermifsten  wir  einige  (vorhandene)  No- 
tizen über  das  Blut  kaltblütiger  Tbiere  (die  Unter* 
fuchung  des  der  warmblütigen  ,  welches  fich  nach 
Ree  Beobachtung  unter  anderen  ftets  durch  Natron, 
gehalt  charakterifirt ,  hat  der  Vf.  als  Mufter  aofge- 
ßellr),  ferner  über  die  Speckhaut  —  crujia inflainma- 
toria  —  über  das  Krebsgift,  worüber  CrawfordVti- 
fuche  angeftellt  bat,  über  krankhaftes  Klüt,  z.B. 
bey  derzufammengefetztenSynocha,  beym  entzünd- 
lichen GefäTsfieber,  beym  Typhus,  Scorbut,  Phthifis 
und  Bleichfucht ;  über  die  ausgebrochene  fchwatze 
Materie  beym  gelben  Fieber,  die  Cathraü unterfuch 
te;  über  den  krankhaften  Urin,  z.  B.  den  htüenTit- 
berurin ,  den  icterifchen ,  den  bey  der  honigartigen 
und  bey  der  gefchmacklofen  Harnruhr ,  bey  der 
Arthritis,  bey  der  Schwindfucht;  über  die  waffer- 
fücbtige  Flüffigkeit  des  Herzbeutels ,  äber  die  durch 
den  Bauchftich  auageleerte,  über  diejenige  der  Hyda- 
diten,  über  den  Erb-  oder  Kopf- Grind,  und  voll- 
{landigere  über  den  tbiertfehen  Schleim.  Auchware 
wohl  die  Angabe  des  quantitativen  Verbältniffes  der 
Beftandtheile  der  ausgeatmeten  Luft,  nach  Lavoijief, 
nicht  überflüfiig  gewefea,  fo  wie  wir  auch  mit  Recht 1 
S.  442  die  Umwandlung  des  FUtfches  in  eine  will- 
rathartige  Malfe,  und  zuvor  Nachricht  von  Vauquelin's 
Anatyfe  der  Haare  und  den  neueren  Anal) fen  der 
Cantbariden  bemerkt  erwarteten.  —  Ree  benutzt 
diefe  Gelegenheit,  um  die  Refultate  der  Analyfe  der 
Cantbar  den  mitzuteilen,  die  —  durch  lln.  Apo- 
theker Zitelmaun  d.  j.  in  Stettin  vor  mehreren  Jsbren» 
bey  Gelegenheit  feines  in  Berlin  abgelegten  pharm»- 
ceutifchen  Examens  veranftaltet,.  nie  im  Druck  er- 
fefaienen  ift.  und  zufällig  in  die  Hände  dea  Ree.  ge- 
riet. „2000  Gr.  gepulverter  Cantbariden  gaben  uiit 
VA  äff  er  deßiliirt  ein  weifslich  trübes,  widerlich 
fchineckendes  und  riechendes,  nicht  fcharfesDeltHlif. 
Mit  Wäffer  und  fpäterhin  mit  Weingeift  ausgezogen, 
wurde  das  Gewicht  der  nun  nicht  mehr  extractiun*- 
fähigen  Cantbariden  bis  auf  inoo  vermindert.  Die 
Flüfilgkeiten  lieferten  190  Gr.  fchwärzlich  braune 
Gallerte,  2,25  Gr.  rötblich  braunes  Extract,  etvss 
freye  Saure  und  Gerbeftoff.  und  2co  Gr.  einer  grün- 
lichen falbenartigen  bubftanz,  die  fich  im  VYeingei- 
fte,  noch  leichter  im  Äther,  lötte,  zieuilicb  feu<r- 
beftändig,  böchft, fcharfund  biafenziehcnd  .  in  der 
Warme  fcainelzbar,  in  der  Kalte  auf  der 
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faß.  kryftallinifch  war,  einen  Geruch  verbreitete, der 
dein  fchmelzenden  Wachfe  ähnelt,  und  zwifcben 
Harz  und  fettem  Öle  zu  fchwanken  frheint.  Die  trock- 
ne Destillation  von  1000  Gr.  der  Canthariden  liefer- 
te braunes  einpyrifcbes  Ol,  viel  kohlenfaures  Ainrao- 
ni um ,  fchweres  brennbarea  Gas  und  igo  Gr.  Kohle, 
die  aber  bey  2ftündiger  Weifsglübbitze  im  Tiegel 
nicht  eingeäfchert  werden  konnte,  und  nicht  weiter 
berückfiebtigef  wurde.  —  Nach  Hermbflädt  enthält 
das  Muskelfleifch  oder  vielmehr  deflen  Gallerte 
ein  ätherisches  Öl  besonderer  Art,  welches  der 
Knochengallerte  mangelnd,  jener  den  angeneh- 
men Fleifchbrühe  -  Geruch  ertheilen  foll.  —  Mit 
Recht  macht  Hr.  §.  auf  die  Rötbung  der  mit  Al- 
kalien gekochten  Milch  aufmerkfain ;  wir  fügen 
hinzu,  dafs  der  Chylua  unter  ähnlichen  Umftinden 
ähnliche  Veränderungen  erleidet.  —  Zum  beb  lulle 
diefer  Bemerkungen  fey  e»  uns  erlaubt,  jetzt,  da 
nun  lieh  von  verfchiedenen  Seiten  mit  der  Unter- 
suchung der  Alkalien  beschäftiget ,  an  eine  alte  Be- 
obachtung zu  erinnern,  die  in  Vereinigung  mit 
VauqueUn's  Verfuchen  weiter  verfolgt ,  dazu  dienen 
kann ,  über  diefen  Gegenftand  etwas  mehr  Licht  zä 
verbreiten.  „Bekanntlich  enthalten  oder  geben  fri- 
fc  he  Eyer  Natron ,  bey  den  gebrüteten  Eyern ift  die- 
fes  nicht  mehr  der  Fall,  aber  ftattdesfehwindenden 
Natrons  erfcheint  ein«  gröfsere  Menge  von  Kalk! 
Auch  die  faulenden  Eyer  verlieren  in  dem  Mafse, 
wie  lieh  in  ihnen  Ammonium  bildet  (welches  durch 
Kali  entwickelt  werden  kann)  ,  ihren  Natronge- 
halt." —  Druck  und  Papier  find  gut;  die  Druck- 
fehler meift  angegeben ,  nur  S.  128  Note  1)  Z.  3  be- 
merkten wir  folgenden:  fiatt:  das  Ammonium  wie- 
der aufloß,  titj:  das  Gold  wieder audöft.         K.  IL. 

Leipzig,  b.  Griff :  Chmifcke  Farbenlehre ,  oder  aus- 
führlicher Unterricht  von  Bereitung  der  Farben  zu 
allen  Arten  der  Malereu.  Herausgegeben  von  Carl 
Friedrich  Augufl  Hochheimer.  Vierter  Theil.  Mit 
einem  HoIzJchnitt  und  Kegiiter.  igcy.  376  S.  8- 
(1  Rthlr.X 

In  die  fem  vierten  Theile  find  nicht  blofs  Farben- 
bereitungen, fondern  auch  andere  GegenAände  auf- 
genommen worden,  z.  BY  Gummi ,  Traganth  ,  Fe- 
derharz, Ingredienzien  zu  Lackfimiffen  und  ihren 
Bereitungen  mit  Weingeift  und  Qlen.    Es  hat  auch 
hier  die  Bereitung  des  Theers,  des  burgundifchen 
Pechs,  die  Vorbereitung  der  Ole,  der  baflorfarbe  zur 
Schminke und  die  Bereitung  der  bchinelzfarben, 
einen  Platz  gefunden.    Auch  find  die  chemifchen 
Operationen  befebrieben  ,.  welche  nach  des  Vfs.  Mei- 
nung bey  der  Bereitung  der  Farben .  vorkommen, 
übrigens  geht- Alles  ohne  Wahl  und  Ordnung  durch, 
einander.    Mehrere  Faibenberettungen  find  unvoll- 
kommen und  fehlerhaft  vorgetragen,  z.  B.  die  des- 
Bley  weites,  drs- kremnitzer  Weifses ,  des  W  aidin- 
diga  u.  f.  w.    Der  Holzfcbnitt  fte'lt  Tingry's  Ofen> 
zur  Schmelzung  des  Kubalts  und  Berniteines,  uin< 
diefe  Harze  zur  Bereitung  der  LackürniOe 


reiten,  vor;  der  Ofen  hat  Ähnlichkeit  mit  der  Ein- 
richtung, wodurch  das  Spiefsglanz  von  den  Schla- 
cken befreyet  wird.  Bey  der  Figur  ftehen  die  Buch- 
ftaben  nicht  am  rechten  Orte,  wodurch  den  Nicht- 
geübten  die  Anwendung  ficher  erfchwert  wird. 

x  +  y. 

ÖKONOMIE: 
Woi-rai»  Büttel,  b.  Albrecht:  Journal  für  Bienen- 
freunde von  jr.  L.  Büfching  und  E.  F.  Kaifer. 
aten  Jahrgangs  iftes  u.  2tes  Heft.  108  «•  98  ^ 
1805.  8.  (t6  Gr.) 
Nachdem  die  Vff. ,  wie  gewohnlich,  dieGefchich- 
te  der  letztjihrigen  Bienenzucht  ihrer  Gegend  (Cap. 
1  2)  vorausgefchickt  haben:  fo  unterfuchen  fie  im 
3ien  Abfchnitt.  ob  die  Magaxmbienenzucht  in  Haide- 
gegenden überhaoptanzurathenfey?  Die  Frage  wird 
zwar  nicht  durchaus  entfehieden ,  doch  find  darüber 
vermiedene  Beftimraungen  angegeben,  woruntei 
diejenige  von  Wichtigkeit  feyn  möchte,  dafs  Maga- 
zinbienen vorzüglich  dort  anzurathen  find ,  wo  die 
Haupttracht  im  Frühjahr  Statt  findet,  die  fpateren 
Sommermonate  aber  daran  Mangel  leiden.  Das  zu- 
gleich in  Frage  geftellte  Tödten  der  Bienen  dürfte 
ebenfalls  nur  In  folchen  Gegenden  unterlaffen  wer- 
den können,  weil  dort  das  Schwärmen  ohnehin  fel- 
tener  vorkömmt,  als  welches  überhaupt  den  Mals- 
ftab  jener  Operation  abgeben  mufs,  ohne  deflen 
Beobachtung  die  von  der  Bienenwirthfchaft  beab- 
fichtigte  Honigausbeute,  befonders  in  fch» armrei- 
chen Gegenden  .  wenlgftens  im  Durchfchnitt  meh- 
rerer Jahre,  gewifs  wegfallen,  und  den  fuccefTiven 
Untergang  des  ganzen  Bienenßandcs  zur  Folge  ha- 
ben wird.  Cap.  4  enthalt  eine  Widerlegung  der 
Meinung,  dafs  körnichter  Honig  ein  den  BU-nenun- 
eeniefsbares  Futter  fey,  welche  jedoch  nur  zum  I  heil 
überzeugend  ausfallt.  -  Cap.  5*  Welche  Richtung 
des  Bienenhaufes  ift  die  vortbeilhaftefte?  bchon  die 
Beobachtung  der  ihrer  natürlichen  Freybeit  ilberlaf. 
fenen  Bienen,  und  deren  Auswahl  eines  gegen  die 
Sonnenftrahlen  gefchfltzten  Wohnorts  könnte  für 
die  Entfcheidung  diefer  Frage  hinreichende  Gründe- 
liefern,  und  den  nordwärts  gerichteten  blanden  den- 
Vorzug  geben.  Mehrere  praktifebe  Bienenkenner 
{vorzüglich  Staudtmeifter,  f.  deffen  Bienenlehre,  Leip- 
zig 1708)  haben  jenen  Fingerzeig  der  Natur  bey  der 
künftlichen  Bienenzucht  bewährt  gefunden  »«Vf.- 
diefes  Auff.tzes  entfeheidet  fich  gleichwohl  für  die 
oft-  und  fudwärts  geftellten  Bienenhäuser;  hec  itt 
aus  eigener  Erfahrung  veranlafst,  der  Staudtnuißer  - 
fchen  Meinung  beyzutre«en;  auch  find  ihmmehrere 
Beyfpiele  in  niederfachfifeben  Haidegegenden  be- 
kannt, dafs  Bienen  in  vlereck  ichten  Gärten,  nach  al- 
len Himmelsgegenden  gerichtet.,  fieb  wenigltena. 
durchaus  gleich  erhalten  haben;  er  glaubt  mdrlfen,. 
dafs  beide  Parteyen  zweck mäfsig  vereiniget  werden 
konnten,  wenn  fie  zwar  die  füdlicbe  Richtung  der- 
Haufer  beybehal.en.  jedoch  die  htWldNW jfift; 
fo  weit  zurückbringen,  wollten,,  dal»  dit  Stock,« 
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ichlecbterJings  in  kc!n«r  Jahrszeit  von  der  Sonne 
befehlend!  würden,  fondern  beftändig  im  kühlen 
Schatten  blieben.  —  Cap.  6.  MifceUtn.  Die  Peters- 
burg. Nachricht  von  I  bis  rj  Jahr  in  einer  Eisgrube 
auf  Eife  doch  wohl  erftarrt?]  aufbewahrten 

Bienen,  die,  nachdem  fie  wieder  an  die  warme  Luft 
gebracht  worden,  ganz  munter  aufgelebt  feyn  fül- 
len möchte  fehf  in  Zweifel  zu  ziehen  feyn,  da  die 
in  einer  geringeren  Temperatur  als  die  der  Eisgrube 
erftarrten  Bienen  fchon  nach  wenigen  Tagen  nicht 
wieder  lebendig  werden.  Wäre  jene  angebliche  Er- 
fahrung gegründet:  fo  würden  fich  die  Vfif.  des  B.  J. 
durch  deren  Beftatigung  der  Bienenzucht  einen  Vor- 
theil von  der  gröfsten  Wichtigkeit  verfchaffen  kön- 
Ben-  __  Cap.  7.  Reeenßonen  neuer  Bienenfchriftm. 

Das  2  Heft  enthält  1)  Gejchkhte  der  Bienenzucht 
6t$  Jahres  I8<H  v°n  X-i  2)  Di*  Biemnjahrt  JJ£ 
m%£  i*2t  von  B. ;  3)  Uber  das  Bepacken  (Kneipen)  jun- 
eer ißeifel  Nach  den  aufgefüllten  Erfahrungen  wer- 
den die  jungen  wahrficheinlich  noch  unfruchtbaren 
Bienenmütter  oftmals  von  den  Arbeitsbienen  wie 
in  einem  Knaul  umringt,  und,  dem  Anfcheinenach, 
mit  den  Mundwerk  zeugen  gekneipt  oder  vielmehr 
geleckt;  diefer 


felben  die  wegen  ihrer  Unreife  verweigerte  Begat- 
tung zu  vollbringen,  habe  einen  nachtheiligen  Ein- 
flufsauf  die  Gefundheit  der  .Mutterbiene,  und  mache 
ße  unfruchtbar;  ein  Grund,  warum  die  daraus  ent- 
hebende Weifellofigkeit  mehr  bey  Nachfchwärmen 
und  abgefchwlrmten  Zuchtftöcken ,  als  bey  Vor- 
fchwarmen  vorkomme.  Verfchiedene  hiebey  be- 
merkte Umßändeenifcheiden  die  getheitte  Meinung, 
ob  die  Arbeitsbienen  oder  die  Drohnen  die  Männer 
der  Königin  feven  ,  mehr  zum  Vortbeil  der  Arbeits- 
bienen. Der  Nutzen  der  in  Niederfachfen  gewöhn- 
lichen Weiferkloben  erhalt  hiebey  zugleich  einige 
Aufklärung,  deren  fernere  Verfolgung  für  die  Na- 
turgefchichte  der  Bienen  fowohl.  als  in  Kackficht 
mancher  daraus  für  die  Bienenzucht  überhaupt  zu 
ziehender  Vortheile,  zu  empfehlen  ift.  4)  Warum  die 
Bienen  gewöhnlich  in  alten  Stöcken  bejfer  als  in  neuen 

ferathen?  ift  fo  weitliuftiger  von  mehreren  Schrift- 
ellern  gezeigt  worden.  5)  Mifcellen,  enthalten  vor- 
züglich Beantwortungen  vermiedener  von  dem  Pfar- 
rer IVurjler  in  feinem  Journal  für  Beobachtungen 
und  Erfalirungen  in  der  Bienenzucht  gegen  die  VC 
des  g1.  /.  ß.  gerichteter  Kritiken,  welche  Wurfter's 
Beruf  für  diele  Art  von  bchrittüellerev  fehr  zwn. 


deutig  machen. 


fehr  zwey- 
KKW. 
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Schwan  und  Gr-tz :  fllogatiafur  Camermliflem^vou  D.  F.  See- 

JJ[j   Drr  yt  benimmt  diefe»  Magazin 


N. 


fche  Cameraliften.  denen  es  theals  an  Mitteln  fehlt,  die  neu 
fchemenden  Werke  diefes  Facha  anzufchatfen,  theils  an  Zeit, 
fie  Ranz  zu  ftudieren.  In  diefer  Abficht  will  er  vorzüglich  die 
brauchbarllen  Auszüge  aus  dergleichen  Werken  liefern,  und  fie 
Ihh  in  die  Hände  fpie 


•  snen  in  die  Hanne  ipielen.^  Ob  wir  nuo  freylich  diefen  Flan 
im 'Ganzei  nicht  billigen,  indem  uns  gerade  eine  Zeitfchrilt 
mehr  zu  Originalaulf."zen  geeignet  zu  feyn  fcheiut,  befanden 
fiir  Gefchaftsmanner,  deren  MllfiM  oft  nicht  ge  flauet,  eine  gut« 
Idee  weiter,  als  in  ein-r  kurzen  Skizze  auszuführen:  fo  wür- 
den wir  doch  auch  ,  wenn  der  Vf.  diefen  Plan  nur  theilweife 
beleihte,  und  bev  dergleichen  Auszügen  mit  mehr  Auswahl  und 
Ökonomie  zu  Werke  fin^e.  nichts  dagegen  zu  erinnern  haben. 
Sul  cn  in  «iner  Zeitfchrift  Auszüge  au»  fremden  Schriften  Re- 
liefert werden:  fomüilen  diefe  entweder  ans  grrilsercn  in  -  oder 
■uallndilcbcn  Werken  entlehnt  feyn,  die  nicht  jedermanns 
Kauf  G«d.  oder  De  tnüflen  von  ganz  befonderem.  vielfeiti^em 
Imereflc  fevii.  B«v  gegenwartigem  erftem  Heft  hat  der  Vf.  die- 
fen Gefichüpun«  freylich  nicht  vor  Augen  gehabt,  indem  die 
arelieferten  Auszüge  ibetls  aus  anderen  Zeitfcbriften  ,  wie  z.  B. 
aus  der  Utidwirthfchafdichen  Zeitung,  theils  aus  nur  unbedeu- 
tenden und  gröfswmbeils  bekannten  8cariftcn  gezogen  tind, 
auch  bey  weitem  den  gröfsten  Tbeil  derAbhandlungen  ausmachen. 
Über  den  einzigen  Originalauffata  in  diefem  erften  Heft:  „die 
J4't,-lhfckafttl*lir*  vom  Herumgebet,"  wollen  wir  uns  des  Ur- 
t  hei  's  um  fo  mehr  enthalten ,  da  er  noch  nicht  rollendet  ift. 
Dafs  übrigens  die  bisherige  Biutheilung  der  CameralwüTen- 
fchaften  einer  Reform  bedarf,  ift  nicht  zu  leugnen ,  fo  wenig 
als  das,  dafs  die  neueren  fogenannten  philofouhifchen  Anfichten. 
welch«  von  hohen  Problemen  fprechen  ,  folche  aber  gewöhn- 
lieh  fehr  niedrig  löfen.  mehr  Verwirrung  in  da»  Ganze  bringen, 
«1«  den  Knoten  löfen.  Welch«  Anficht  der  Vf.  geben  wird, 
ßeht  zu  erwarten!  Nach  feinem  Plan  (ollen  übrigens  in  jedem 
Hefte  die  wefentlichften  Schriften  und  Xeitfchnften  aus  dem 
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dafs  der  Vf.  Geh  dabey  nur  auf  die  wichtigften  Werke  be- 
schrankte, von  jenen  aber  den  inneren  Geift  um  fo  ausführlicher 
darltejlte  und  beurtheilte,  wobey  er  zugleich  Gelegenheit  Luden 
wurde,  einen  kern  haften  Auszug  zu  machen,  und  lieber  die  An- 
zeige der  ganz .bekannten  Zeüfchrifien ,  wie  de«  allgemeinen 
Anze.per?  der  Oetitfchen  u.  f.  w.  ganz  ÜbeTguige.  Das  Äufsers 
der  Zeitfchrift  empfiehlt  Geh.  x. 

JuoBHDSCMnfrrBM.  Nitruherg  u.  Sulzhach ,  b.  Seid»!- 
Biblifrhi  r  Sprach  -  mnd  Lefe  -  Büchlein  tum  Gebrauch  der  evan- 
eeiifchen  Schalem,  von  Job.  triedr.  Hcchjittter,  Pfarrer  a 
Sulzk.rcben.  1,05.  «4  S.  8-  (3  Gr.)  Ej».  «ft  der  Gedanke, 
To  viel  Kec.  weirs,  den  der  Vf.  hier  ausfuhrt,  die  Sprüche  wie 
Ce  m  den  Büchern  der  Bibel  auf  einander  feigen,  der  Rdkc 
nach  auszuheben  und  abdrucken  zu  lallen ;  aber  zu  bUlieeniJt 
er  keineswegs.  Denn  was  hilft  es,  ein  Chaos  von  fo  verfchie 
denen  Materien .  als  hier  hinter  einander  vorkommen  tnüffer' 
welche  in  keiner  inneren  Verbindung  mit  einander  flehen  Her 
jugendlichen  Seele  einzuprägen?  Ift  Ordnung  der  Sachen'  die 
den  Kindern  vorgetragen  werden,  nicht  bevm  Unterrichte 
da»  erfte  nothwendigrte  Erfodernift?  So  flehen  aber  hier  die 
verfchiedeuartigfleii  Sprüche,  die  bald  von  Demuth.  b^d 
▼om  Muthe;  balJ  von  Vertrauen,  bald  von  Mifstr.iuen  •  bald 
ron  der  Strenge  gegen  Cch  frlbft,  von  der  Reufchheit'.  bald 
von  der  Gute  Gottes  handeln,  bunt  durch  einander,  wie  fie  da» 
Loos  trifft,  und  nicht  einmal  immer  die  ausi 
kemhafteften 

Scu  -  1  KvNtn  . 
und  Zeichen.  Bucnjar  uamen.  3tei  Heft,  mit  n  Rupfertsf 
in  doppelten,  fehwarzen  und  ausgemalten  Abdrücken,  iiebfl 

Ohne  Jahrzahl,  klein  Queerfolio.  (.?Thir.  g  Gr.)  Diele 
ifüientheils  aus  " 
die  Umrifie  Gi 


isgL-fuchtt-ßeii  und 

öNr.RÖ8,Tz.  Leipzig,  b.  Fleircher  d.  j.:  Bot«;/,  *,, 
d  Zeichen.  Buehjar  Damen,  ite,  Heft,  mit  12  Kupfertuf 


ül 


tan  und  Pflanzeii 


Text.  Ohne  Jahrzahl. 
Stickmutter  beliehen  Kr. 

nach  der  Natur  gezeichnet;  oieumriüeündgut.und  der  «im 
Oefchmack  in  der  Anordnung  diefer  Geg*nß.mde  zu  Müllern  fie 

7,™  «  Tt!V  m  v  f?vrV  r"  e"l>gtn,VOnit"  c«»l»r'"en  Blat- 
tern,«. B.  Taf. HI.  V.  LX^Xn.  fiud  in  unferem  rorlieCenden  Exem- 
plar die  Farben  zurok .aufgetragen,  wodurch  d„  Ganze  he^an 
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DEN   25   NOVEMBER,  igol. 


TECHNOLOGIE. 
Berlik,  in  der  Realfchulbuchhandlung :  Chemifch- 
technoiogifch»  Grundßitze  der  gefanmte*  Leder- 
gerbereu;  oder  theoretifche  und  prakttfche  Anlei- 
tung zur  rationellen  Kenntnifs  und  Ausübung  der 
Lohgerbereu,  der  Corduan  -  und  Saffian- Gerbe- 
reu .  der  Ruften  -  Gerbereu  ,  der  Weifs  -  und 
Sämifch  -  Gerbereu  ,  und  der  Vergameutfa 
Uication;  zur  allgemeinen  Verbeßerung  und 
Vervollkommnung  diejer  Kunflgewerbe.  Auf  eige- 
ne Erfahrungen  gegründet,  fo  wie  nach  den 
neueften  Entdeckungen  der  Chemie  und  Tech- 
nologie bearbeitet  von  Sigismund  Friedr.  Hermb* 
Rodt,  königl.  preuff.  Geheimen rathe  u.  f.  w. 
Zweyter  Theil,  welcher  die  Jufcengerberey.die 
Saffian- und  Corduan  -  Gerberey,  die  danifche 
Lederfabrication,  die  Weifs  und  Sämifch-Ger- 
berey.  fo  wie  die  Pergament  -  und  Chagrän-Fa- 
brication  abhandelt.  1&07.  222  S.  8-  (1  Thlr.) 

D  er  erße  Theil  diefer  Grundfarbe  der  Ledergerbe- 
rey  ift  fchon  in  diefen  Blättern  (1808  No- 174)  beur- 
theilt  worden,  und  diefer  zweyte  Theil.  welcher,  wie 
der  Vf.  in  der  Vorrede  iufsert .  für  praktifche  Ger- 
ber gefchrieben  ift,  die  ßch  eine  wiffenfchafiliche 
UberGcht  ihres  Erwerbszweiges  verfchaffen  wollen, 
und  die  Fabricätion  der  noch  rückftändigen  Leder- 
arten  liefert,  läuft,  was  die  Paragraphen  und  Ab- 
fchnitte  betrifft,  mit  dem  erften  Theile  fort  Der 
6  Ab(chnitt  beginnt  mit  der  FoftWcarto»  des  guften- 
Uders.  Das  Verfahren  davon  ift  hier  nicht  anders 
befchrieben ,  als  wie  man  es  fchon  In  mehreren  an- 
deren Büchern  findet,  und  es  befiehl  in  dem  Reini- 
gen der  Häute,  im  Enthaaren ,  im  Schwellen  ,  im 
Gerben  oder  Garmachen,  im  Tränken  mit  Birken- 
Öl  im  Zurichten,  im  Färben  und  endlich  imAppre- 
tiren  der  Haute.  Zu  diefem  von  der  gewöhnlichen 
I  ohgerbungsart  wenig  verschiedenen  Verfahren  wer- 
den vom  Vf.  Bemerkungen  geliefert ,  welche  die 
Abkürzung  deffelben  nach  chemifchen  Grundfätzen 
betreffen.  Die  Anwendung  der  mit  3»  Theilen 
Waffer  verdünnten  Schwefelfäure  fey  dein  Gebrauch 
des  vegetabilifchen  Sauerwaffera  vorzuziehen,  wo- 
bev  denn  auch  die  Hundskothsbeize  wegfallen  kön. 
m<  auch  durch  den  Gebrauch  einer  fchon  fer- 
nen Lohbrühe  oder  der  vom  Vf.  im  erften  Theile 
aneecebenen  Schnellgerberey,  könne  das  Verfahren 
ebenfalls  frhr  abgekürzt  werden.  Die  Anwendung 
derWeiden-,  Birken  -  und  Fichten  Rinde  zur  Lobbrü- 
he fev  aus  dem  Grunde  der  Eichenrinde  vorzuzie- 
3.  A.  L  Z.  IÖ08.    Vierter  Band. 


hen,  weil  folche  die  Häute  zu  dunkel  färbe,  und 
die  Annahme  des  fchönen  Roths  hindere.  Nach  des 
Vfs.  Erfahrung  feyen  auch  die  Narerwurzd  und  die 
Tormentlllwurzel  zur  Gerbung  des  Jufrens  febr  ge- 
fchickt.  In  Rufsland  werde  das  hieza  nörhige  Bi  kenöl 
nach  PaUasund  Lrpechin  durch  eine  Alt  Verfchwelung 
der  Birkenrinde  erhalten.  Der  Vf.  erhielt  von  einigen 
Gelehrten ,  die  er  über  diefen  Gegenftand  zu  Spre- 
chen Gelegenheit  hatte,  die  Nachricht,  dafs  man 
in  Kufsland  zur  Bereitung  des  Juftens  noch  eine  an- 
dere Subftanz  anwende,  um  dem  Leder  den  fpenfi. 
ken  Geruch  zu  geben,  und  man  habe  die  Vermu- 
thung,  dafs  der  wilde  Rofsmarin  (Ledum  palußre) 
dazu  gebraucht  werde.  Hiedurch  wurde  der  " 
veranlafst.  diefs  felbft  genauer  zu  untergehen, 
das  Refultat  diefer  ünterfuchung  war,  dafs  nur  _ 
lein  das  brandige  Birkenöl  ohne  irgend  einen  Nem- 
den Zufatz  den  Geruch  an  diefem  1. erler  beul  ke. 
Für  diejenigen,  welche  fich  mit  der  Darftellung des 
Birkenöls  befchäfrigen  wollen,  werden  vom  Vf.  da- 
zu eiferne  Retorten  empfohlen,  weil  man  bey  der 
ruftifcben  Verkohlung  die  zugleich  zu  gewin- 
nende Säure  nicht  benutzen  könne.  Zur  WeiJS- 
tohgerbereu  (im  7  Abfcknitt )  gehört  die  Fabrica tion 
des  bafttans .  Corduans,  und  des  dänifchen  Leder«. 
Die  hiezu  zu  verwendenden  Gerbematerialien  lind 
bekanntlich  die  Galläpfel,  der  Schmeck,  die  Granat- 
fchaalen  und  das  Kauf,  h  •  oder  Preifselbeer- Kraut. 
Nachdem  der  Vf.  die  bisher  bekannt  gewordenen  l'a- 
bricarionsmethoden  der  marocanifchen,  levantifchen 
afiatifchen  und  kafanfehen  Saffiane  aufgeführt,  fügt 
er  auch  hier  eine  mehr  wiffenfchaftliche  Unterfur 
ebung  diefer  Verfahrungsarten  bey.  Ob  gleich  von 
dem  Hundskoth,  deffen  fich  einige  Fabriken  zu  ihrer 
Fabricätion  bedienen,  noch  keine  chemifche  ünter- 
fuchung vorhanden  fey.  und  diefer  Mangel  die  rich- 
tige Beurtheilung  feiner  Anwendung  unlieber  ina- 
che :  fo  glaubt  doch  der  Vf. ,  dafs  man  ihn  füglich 
entbehren  könne,  weil  einige,  z.  B.  die  marocani- 
fchen und  afiatifchen  Fabriken  den  Hundskoth  car 
nicht  bewürfen.  Die  Kleyenbeize  aber,  welcher  fich 
alle  Fabriken  bedienen,  fey  nothwendig.  Das  Koch- 
falz,  das  man  in  Anwendung  bringe,  mache  die  Häu- 
te nicht  gefchmeid'g.  fondern  vielmehr  fpröde.  aber 
es  widerftehe  der  Fäulnifs,  und  begönftige  die  An- 
nahme der  Farben,  indem  es  den  vorhandenen  Alaun 
entmifche,  und  falzfaure  Alaunerde  bilde.  Salz- 
fauresZinn.  gereinigter  Weinftein  und  Alaun  mit 
der  Brühe  aus  Cochenille  und  Lurcuinäwurze} ,  gebe 
dem  Leder  ein  fehr  angenehmes  und  feuriges  Roth  • 
Bbb 
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aber  wenn*  die  Häute  vorher  mit  falzfaurem  Zinn  vor- 
gearbeitet wurden,  gelang  nicht.  Ein  fehr  reine»  und 
leMafteaGelb  könne  detnSam.in  durch  die  Querzitron- 
rinde gegeben  Verden.  Das  Blaufarben  des  Saffian* 
durch  fndig  könne  am  vollkomtnenfien  gefchehen, 
wenn  man  ihn  in  Schwefelfaure  auflüfe,  damit  die  Wol- 
blau  i~2-.be,  und  nun  diefe  blaue  Farbe  von  der  Wolle 
Wieder  an  das  I.eder  zu  bringen  fuche.  (In  der  Tuch- 
färbe r t-y  bat  man  davon  ebenfalls  fchon  Anwendung 
gemacht.)  Die  angegebenen  Gerbematerialien  wähle 
man,  wie  fc'aon  erwähnt,  blofs  aus  dem  Grunde, 
Weil  die  Eichenrinde  die  Farben  ändere.  Auch  bey 
•der  Fabrication  des  Corduans  fey  die  Hundskothsbef- 
ze  nicht  unmittelbar  nothwendig,  aber  wohl  die  Be- 
handlung mit  Kleyen,  gemahlnen  Äpfeln  oder  Bir- 
nen, und  auch  die  Anwendung  des  hochfalzes.  Von 
dem  dänifchen  I.eder  werden  zweyerley  bereitet, 
Weifsgahres  und  Lohgahres.  Dtt%AbJümitt  handelt 
von  der  Weifsgtrbtrey  überhaupt  ,  fo  wie  von  der 
Alaunweif sgerbeeeu.  der  Fettwetfs  -  oder  Sämifch  Ger- 
ber ey  und  der  Per gamentfabricationinjbef andere.  Audi 
hier  iß  das  Ichon  lange  fiblkbe  Verfahren  beschrieben, 
es  find  aber  wieder  einige  Bemerkungen  von  dem  Vf. 
hinzugefügt.  Die  Kleyenbeize  fey  nothwendig,  in- 
dem dadurch  eine  Art  Schwellung  bewirkt  werde , 
weil  die  Kleyen  zu  einem  fauren  Formente  gelangen. 
Doch  fey  der  Alaun  das  wahre  Gerbemitte],  indem 
er  feine  Thonerde  an  die  Haut  abfetze,  und  in  eine 
gefilzte  Fafer  umwandele.  Das  Kochfalz  hindere  die 
Kryfiallifarion  des  Alauns,  indem  beide  ihre  Beitand- 
tbcile  wechfeln,  und  falzfaure  Thonerde  entliehe. 
Alaun  und  Kochfalz  muffen  eifenfrey  feyn,  weil  fonß 
das  Leder  gelbe  Flecken  erhalt ;  doch  können  diefe 
Flecken  durch  verdünnte  Schwefelfäure  wieder  weg- 

Senommen  werden.    Bey  der  PergaraentbereituBg 
tauch  in  einem  Anhange  die  Fabrication  deflelben, 
wo  man  Leinewand  oder  Papier  zum  Grunde  legt, 
mit  erwähnt.    Die  Leinewand  wird  auf  Kähmen  ge- 
fpannt,  mit  einer  Vermengung  aus  Bleyweif»,  ge- 
branntem Gyps  and  an  der  Luft  zerfallenem  Kalk, 
welche  man  mit  dem  Lejra  aus  Pergamentfpähnen 
bereitet,  anreibt,  und  auf  die  Leinwand  trägt;  dann 
wird  es  nach  dem  Trocknen  mit  Bimftein  abgefchlif- 
fen,  und  ihm  ein  ölichter  Überzug  gegeben.    Der  Vf. 
giebt  im  10  AbfchnHt  von  feiner  Prüfung  der  AJch- 
tonfehen  Gerbemethode  durch  fchwefelfaures  Elfen 
Nachricht,  die  er  aber  fetner  Abficht  nicht  entfpre- 
chend  fand;  eben  fo  fand  er  Uattchefs  künßlirbea 
Gerbematerial  aas  Torf  mit  Salpeterfäure  bebandelt, 
nicht  anwendbar.    Der  II  AbfchniH  iß  für  die  Ger- 
her  produetmkundt  oder  die  Kenntnift  nur  Beurtheilung 
der  manmeh faltigen  Leder  arten,  weicht  in  vtrfchiedenen 
Lämlern  fabricirt  werden,  beßimint.  Der  12  und  /ers- 
te Abfehnitt  giebt  die  Theorie  der  Gtrbekunß  und 
ihrer  vtrfchiedenen  Zweigt.    Hier  vergleicht  der  Vf. 
das  Schwellen  der  Häute  mit  dem  Lmfauren  dea 
Broilreigs.    Line   nicht   gefchwellte   Haut  zeige 
narh  dem  Austrocknen  eine  hornartige,  halb  durch- 
fichrfge  Befchaffenheit ;  eine  nicht  gefeuerte,  oder 
mit  einem  Ferment  angeknetete  MrbJinaffe  liefere 


nach  dem  Backen  eine  harte,  nicht  por&fe.  gefrhmsck- 
lofe  Maße.  Eine  gefchwellte  Haut  erhalte  nach  dem 
Abtrocknen  im  Innern  eine  fafrigte  Textur,  und  ei. 
ne  gefauerte  Mehlmaffe  liefere  nachdem  Backen  ein 
lockeres,  poröfes  und  fchinackhaftes  Brod.  Übrigens 
beruhe  bey  der  Lobgerberey  alles  auf  der  Verbin- 
dung der  in  der  Haut  vorhandenen  Gallerte  jnitdem 
Gerbeßoff.  Das  angefügte  Regißer  vermehrt  dit 
Brauchbarkeit  des  Buchs.  x  ♦  y, 

P  H  T  S  1  K. 

Lkifiio  ,  b.  Barth  :  Phyfikahfcher  KmderfrtwU, 
von  Gerh.  Vir.  Ant.  Vieth,  Director  der*  Haupt- 
fchule  und  Prof.  der  Mathematik  zu  Deflau.  7ttt 
Bändeben.  1804.  Mit  4  Kupfern.  238  S. 
8tes  Bandchen.  1806.  Mit  3  Kupfertafeln. 
235  S.  8-  (1  Rthlr.  12  Gr.) 

Diefes  Werk  hat  in  den  vorhergebenden  Theilea 
fich  den  Beyfall  des  Puhlicuma  in  einem-  fo  hohen 
Grade  erworben,  dafs  man  die  Fortfetzung  mit  Un- 
geduld erwartete ;  und  hoffentlich  wird  fein  Inhalt 
nun  auch  den  Erwartungen  des  Publicums  entfpre- 
chen.  Die  Abhandlung  von  der  Brechung  des  Lichtet 
in  ebenen  Gläfern,  die  der  Vf.  bereite  imoten  TU«, 
le  vorgetragen  hatte,  erwähnt  er,  dea  heffern  Zufara- 
men  banges  wegen,  noch  ein  Mal  mit  wenigen  Wor- 
ten. Dann  folgt:  die  Brechung  dea  Lichtes  in  krum- 
men Gläfern,  wo  von  conifeben ,  insbefondere  aber 
von  Sanmtungs  -  und  Zerfirenungs  ■  Gläfern  gesto- 
chen wird.  Vorzüglich  fafslich  wird  hier  von  Brenn- 
gläfern  gehandelt,  und  ihr  Brennpunct  berechn«. 
Auch  was  von  der  Camera  obfeura  und  der  Conen 
tucida  gefegt  wird ,  hat  gänzlich  den  Beyfall  des  Ree. 
Der  Vf.  fagt  bey  der  Camera  obfeura,  fie  könne  such 
zum  Porträtiren  gebraucht  werden;  er  wiffe  iber 
nicht,  ob  es  bis  jetzt  gefchehen.    Ree  befitzt  ivtj 
Gemälde  von  deragefebickten  Porträt-Maler  Holberg, 
von  denen  auf  diefe  Weife  der  erfte  Umrifs  aufge- 
nommen iß.   Sie  find  täufebend  ähnlich.  5.  43  bis 
59  wird  das  menfebliche  Auge  be  i  ch  rieben.  Mi» 
fleht  auch  aus  diefer  Abhandlung,  dafs  fie  von  einen 
Menne  herrührt,  der  nicht  nur  aus  guten  Quelle« 
gefchöpft  hat,  fondern  der  auch  felbß  inannifbfache 
Kenntniffe  der  Art  befitzt.    Die  eigentlich  lacherli- 
che Frage:  Warum  fehen  wir  die  Gegenßände  nicht 
umgekehrt ,  da  doch  ihre  Bilder  im  Auge  umgekehrt 
Rehen  ?  hat  Ree.  noch  nie  fo  verftändlich  beantwor- 
tet gefunden.    Auch  die  beiden  Abhandlungen  tob 
der  Kurzficht igkeit  und  Weitfichtigkeit  der  Augen  ha- 
ben vielen  Werth,  Von  gleichem  Gehatte  iß  die  Ab- 
handlung von  den  Brillen,  und  den  Kehlern  der  An- 
gen,  und  gewifs  fehr  vielen  Dank  verdient  der  Vf. 
für  die  beygefügte  Abhandlung  von  der  Sorge  fit 
die  Augen ,  in  der  er  zugleich  ein  paar  Worte  von 
den  zweckmäfsigßen  Licbtfchirmen  fagt.    Die  An- 
weifung  zur  Verfertigung  eines  foleben  Lichtfchir- 
mes  würde  mancher  fftr  zu  weitfäuftig  halten,  wenn 
es  nicht  augenfcheinlich  wäre  ,  dafs  der  Vf.  nur  da- 
rum fie  fo  umßändlich  vortrüge,  um  das  Netz  i* 
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Seitenfläche  eines  abgeflumpften  KegeU  zu  erklären. 
Die  Zauberlaterne  (laterna  magica )  wird  von  S.  Iii 
bis  119,  und  das  Mikrofkop  von  S.  120  bis  145  in 
feinen  verfchiedenen  Abftufungen  und  Arten  be- 
fchrieben.  Dann  gebt  der  Vf.  zu  y  en  Fernröh- 
ren über,  und  beschreibt  feinen  jungen  Lefern 
fehr  deutlich  die  Wirkungen  mehrerer  zufammen- 
gefetzter  Glfifer  ,  und  wie  es  eigentlich  zugehe , 
dafs  wir  durch  fie  einen  entfernten  Gegenftand 
nahe  und  deutlich  erblichen.  Es  war  Ree.  an- 
genehm, in  diefer  Abhandlung  zugleich  eini- 
ges zu  finden,  welches  das  Wefentliche  der  Er- 
findung des  Fernrohres  betrifft;  dafs  aber  die  Ellipfe 
S.  192  deutlich  genug  erklärt  fey ,  bezweifelt  Ree. 
Ein  in  einer  Ebene  ausgefpannter  Faden,  der  in  Ei- 
nem Puncte  feftgebunden  ift,  befebreibt,  wenn  er 
herumgeführt  wird,  einen  Kreis.  Das  ift  ganz  rich- 
tig, und  einem  Jeden  fogleich  verftündlich ;  allein: 
Bindet  man  einen  Faden  nicht  in  Einem  Puncte,  fondern 
in  zwey  Puncten  fefl,  deren  Entfernung  von  einander 
kleiner  als  die  Länge  des  Fadens  ift,  und  fährt  fodann 
mit  einem  BUyfliftein  dem  ausgefpannten  Faden  herum, 
fo  entfleht  die  Ellipfe.  Sollte  da  nicht  eine  Ausnahme 
Statt  finden?  Ree.  verlieht  die  Meinung  des  Vfs.  fehr 
gut;  allein  füllte  ein  Anfanger  der  Phyfik  fie  auch 
"  verliehen  ?  Dagegen  ift  die  Abweichung  we- 


gen ungleicher  Brechbarkeit  der  Llchtftrahten  beP- 
fer  erklärt.  —  Von  eben  dam  unverkennbarem 
und  entfebiedenen  Werthe  find  auch  folgende  Ma- 
terien :  Von  der  AbtnefTung  der  Fernröhre,  und  vua 
grofsen  Fernröhren ,  die  vorzüglich  zu  Beobachtun- 
gen am  Himmel  gebraucht  werden.  Hier  bemerkt 
der  Vf.  die  vielen  und  grofsen  Schwierigkeiten,  die 
mit  den  grofsen  Fernröhren  verbunden,  und  die 
Mafchinerieen,  die  allein  zu  ihrer  Aufftellung  und 
Richtung  noth  wendig  find.  —  Das  Experiment,  elf» 
der  Vf.  S.  223  angiebt,  hat  Ree,  da  ihm  die  ange- 
gebene Erfcheinung  anbekannt  war ,  mehrere  Male 
verfucht,  allein  auch  nicht  ein  einziges  Mal  ift  es 
ihm  gelungen.  Vielleicht  dafs  der  Bau  der  Augen 
vielen  Einflufs  auf  das  Gelingen  bat.  Die  Erfindung 
der  achromatifchen  Fernrohre  und  ihre  Theorieen 
fchliefsenden7Theil.  —  Wenn  wir  bemerken,  dafs 
auch  der  achte  mit  gleichem  Fleifse  bearbeitet  wor- 
den: fo  wird  es  kaum  nöthigfeyn,  die  Gegenftande 
deflelben  auf  gleiche  Weife  aufzuzahlen,  um  ein 
Buch  zu  empfehlen,  das  wir  für  das  zweckmäfsigße 
feiner  Art  halten ,  das  uns  in  einer  langen  Reihe  von, 
Jahren  in  die  Hände  gekommen  ift  —  Der  Druck 
ift  auf  gutem  Papier,  und,  einige  unhedt Utende  Klet*- 
nigkeiten  abgerechnet,  fehr  correct.  ^ 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Timsoiomt.    Leipzig,    b.  Griffe  !    Praktijcke  Auwei- 
Jung  im  Wacht  und  Gift  tu  f  öftren  (bofflren),    Von  dem  Vf. 
der  yraktihhen  jtnureijung  tum  lakkiren.  Mit  I  Kupfer.  1304. 
43  S.  i,  {6  Gr.)    Man  erwarte  nicht  auf  dielen  4g  Seiten  mehr 
in  erfahren,  als  lieh  von  einem  gemeinen  Arbeiter,  der  fchlechte 
Büder  Bürchau ifch  abgiefs I  •  obenhin  abfehen  liftc    Tom  Bof- 
firen,  das  dar  Titel  verfpricht,  enthalt  das  Buch  nicht  eine 
Syibe  mehr  als  folgende  Zeilen ,  die  tugleich  eine  Probe  des 
Stria  abgeben  :  „Wachspofiren  heifst:  entweder  aus  freyee 
Hand  ©der  Faulst,  «der  mit  Beyhülfe  behöriger  Formen  al- 
lerhand Figuren .  Statuen ,  Blumen  u.  dgl.  aus  Wachs  verfer- 
tigen. —   Da»  Wach»-  PoGren  au«  freyer  Hand  erfödert  gute 
in  der  Zeichenkunfl  ^  fedanu  ein 
ungefärbt.   Und  endlich  die 
Pour- Hölzer,  vorne  rund,  breit,  fchmal,  viereckigt,  drey- 
«ckigt,  fpitzig  u.  f.  w.  au«  hartem  Holze ,  au*  einem  weifsen 
Elfenbeine  oder  anderen  guten  Knochen."  —  Dann  wird  et- 
wa* über  das  Wachsbleichen.  Farben,  die  Gyps formen ,  daa 
Reinigen  und  Fohren  der  gegoltenen  Bilder,  das  Ausputzen 
d«r  Figuren,  das  Lathen  der  Wachsbilder ,  die  Verfertigung' 
der  Wachtblumen,   Blätter,  da«  Vergolden  derfelben,  daa 
Giefsen  und  Färben  der  Fruchte  von  Wachs,  Alaun,  Pech, 
Verfertigung  und  Färbung  der  Blumen  ron  holländifcher  Lein- 
wand und  Haufenblaf*  ,   das  Abformen  des  G «ficht»  eines 
Todten,  eines  Lebenden,  und  da«  Gieiäen  de*  Gyp&büdcr 
gefagt,  aber  alle«  fo  obenhin.,  oft  seit  Ausladung  des  Wich- 
tigflen ,  wie  mau  es  von  Perfunen,  deren  Beruf  das  Schrei- 
ben nicht  iß,  in  folchen  Anleitungen  fchon  gewohnt  ift.  Bey 
dem  Abformen  des  Gefleht»  eines  Lebenden  heiftt  es:  „man 
macht  entweder  in  die  Nafeniöcher  »wey  lange  Tüten  vou 
Hartem  Papier,  oder  mau  braucht  daxu  Federkiele,  oder  die 
Per  Jon.  mujt  jick  gejmilem  Imßem,  eine  halbe  Viertel flumdt  den 
Odem  am  fich  zu  halten  IV'  Und  das  fchemt  nicht  eiwa  Scher* 
tu  fern.  —    Auger.brsunen  und  Bart  ,  wo  es  nöthig  ift ,  tol- 
len mit  einem  Weiftcr  von  feinem  Mehl  iiberftnchen  werden, 
der  vor  dem  Giefsen  trutkueii  foll.    Wem  feine  Haut  lieb  ift, 
eine  gute  Pttr.ade  dazu..   Mau  pflegt  die  AuMuV 
von  gam  du 


Oberhaupt  aber  entspricht  diefe  ganze  Operation  drT  Erwar- 
tung bey  weitem  nicht,  und  giebt  nicht  die  grofee  Ähnlich- 
keit, die  man  fich  davon  verfpricht,  befonders  bey  etwas  vol- 
len Gefichtern.  Sobald  der  G)-ps  anfängt  zu  kryflalliliren  und 
ilarr  au  werden,  zieht  er  fich  zufimmen.  und  verurfacht  auf 
allen  beweglichen  Theilen  eine  hochft  unangenehme  Spannung, 
ungefähr  fo ,  als  wenn  mau  ltark  ausgedehnte*  elaflifches 
Harz  feft  auf  die  Haut  drückt,,  und  fo  zufammengehen  •  t; 
man  fühlt  da  bey,  dafs  alle  Muskeln  auf  eine  unnatürliche  Art. 
angcTogen  werden  r  und  diefs  ift  auch  in  dem  falfcbeu 


7o?en 


n  Abgufs  bemerklich,  es 
Hand  üb 


mer  von  einer  gefch:cktcn  Hand  überarbeitet  und  gebeuers 
werden.  Nur  bey  fehr  mageren  Gelichtern  und  bey  Tod.<en. 
deren  Muskeln  fchon  ilarr  find,  kommt  die  gewüufchte  Ähn- 
lichkeit hervor..  Gg. 


werden.  Nur 
deren  Muskeln 
kebkeit  hervor. 

Glogam,  b.  Günter:  Emgtlmunnt  grundlicher  Umttrrith* 
im  der  Bmjenbleiche.  1507.  gö  S.  g.  (g  Gr.)  Der  Vf.,  denen 
kleine  Schrift  über  die  chenüfehe  Bleickmetlmde  fchon  J.  A. 
L.Z.  igoö.No.  13  angezeigt  worden  ift,  giebt  in  diefen  wenige» 
Bogen  auch  den  Rafenblcicbem  Belehrung.  ibrGefcbafrzrwecIt- 
mafsiger  zu  behandeln.  Sie  febeint  rorüiglich  für  SchleHene 
Bleicher  beftimmt  zu  feyn ;  aber  jeder  Bleicher  wird  darin 
für  fich  Brauchbares  finden.  Sie  foll,  nach  der  Äufsming  dt» 
Vfs.«  einstweilen  die  Stelle  eines  mündlichen  Unterrichts yet- 
treten,  welchen  hoffentlich  unfere  Bleicher  künftig  in  einer 
Normalblciche  erhalten  werden :  und  der  aJtdann  frvylich  weit 
umfallender  und  viel  ausführlicher  feyn  mufs,  als>  er  hier  gw 
at'iiwjrtig  aus  Gründen  etifgrftellt  wird.  „Bekannt  mit  der 
V<  rfaflung  unterer  Bleichen ,  fo  wie  mit  dem  intelleciuellen 
Zufbtnde  der  Bleicher ,  Neidete  ich  abfichtlteh  meine  Vor- 
fclirifien  gleichfasn  tu  Rectptform  ein,  und  vermied  weitliuA 
ttge  ßemonftra denen  über  die  Gvmengtbeile  der  atmofpiiäri- 
fcben  Luft  and  ihre  Wirkungen  bey  den  Bleichopaiuiioiien..  1 
Weil  icb  feft  überzeugt  bin,  dafe  Ce  vet  der  Hand  von  k«V 
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ont. jfchpnUu«,  und  conden  Arbeiten  des  Brühet» «»der  Bucktna 
a2Ti2u«*3E  Das  Waffer,  das  i»m  Bieichen  gebraucht 
„■•rden  fo'-l .  auf»  f©  viel  als  möglich  von  Eifen ,  Kaja,  und 
gSftV  Ifcf»  Die  Regung  de.  Waffe«  durch  Auk.lk. 
«•e'che  man  vorgefchlagen  habe .  fey  der  au  vielen  uud  gro- 
f-«n  kolifpieligen  Gefafse  wegen,  welche  ue  nöthig  mache, 
■  icht  anwendbar,  und  die  Reinigung  durch  Po-tafcne,  wo  10 
K-r  .ner  Ouan  Waffer  4  Loch  Pottafche  zugefetzi  werden  fol- 
w ,  hr  eW«11*  viel  lu  koftfpielig.  Wa«  der  VC  hier  von 
Um  Urfurunge  de«  Natnni  Ugt,  halte,  da  er  blof*  die  ge- 
vnhuüchen  Bleicher  zu  belehren  fucht,  tuglicb  wegbleiben 
Vinnen.  Blofien  Kalk  zu  brauchen,  fey  allerdings  fchadlich; 
ab«  gar  keinen  Kalk  anzuwenden,  fey  Irrthum  der  Bleicher, 
nie  Kohienftofffauremuf»  dem  anzuwendenden  Kalk  al.erdings 
durch  Atxkalk  benommen  werden,  weü  Ge  die  Lotung  de* 
Ka'i  und  fein«  Wirkung  hindert  .  alfo  unnoüngerweife 
verfchweivdet  wer«*.  Der  Vf.  erhielt  immer  ein«  von  Koh- 
lenttoduur,  freyere  Lauge,  wenn  er  durch  wenig  Waffer  zu 
PaUer  gelofchten  Kalk  anwandte,  alle« 1  anfangs  mit  der  Pott- 
.[che  und  Waffcr  zu  «inem  Teig«  anruhr-e^utia  da««  erü  «* 

SS  «  rro&e  Qu.ntiuien  davon  auf  einmal  in  Arbeit  zu 
nJhme^  £3  min  zu  grofse  Gefafse  brauche,  und  dte  Lauge 
JJgJJ  üb«  der  Leinwand  ftehen  muffe.  x  +  y. 

nMC]j [ciitv.  Nunberg,  b.  Monsth  u.  Kufale» Dm 
n  Marflsi»  -W.-»*»  Mona  Bejchreibung  der  Gejongnif- 
r/n  Junuutira  im  Portugal;  mit  Nachricht**  von  dangen 
Staat,  eefamgaue»  *>it  »777-  Aua  dem  Portugiefifchen  von  Hn. 
Akt  .  Anfelm  'on  Etkart.  Herausgegeben  ron  C  G.  von 
M  „  \£  \ Bo  S.  8-  (<»  Gr  )  *>ie  6«f«hivhu  und  Zeit  ha- 
k!\  laneR  di«  »»g«bl'ch  P«*^*»  Verfchwörungsge- 

Sa?  teTiS  Beweis. 

„oufcher  Egoismus"  thun  1« l^unde  find.  e.  mögen  Reh- 

l0V  "rSach. *  befinden,  von  welchen  a  zum  Kirchhof. 

**■    l>er  Auffeher  de.Gel.ng- 
nifle.  war  ein  harter  Mann,  MM«  von  den  Blutrichtern  von 
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n       ^\  iedoch  1777  die  Demüthiguiig  erlebt«,  dafs  er  den 

?CU  tn  bedanden V»M  vornehmen  Adlichen  und  Ge.ltlichen. 
flngenen  belUnaen  ^  ^  ^ 

U,,t^  Em«  betondere  Rangordnung  war  die.  d.f.  an  Fett- 
imt  wenn  dt.  »"deren  a  Eyer  erhielten,  die  EMUnf  de- 
*  /bekamen.  Mit  den  Kranken  gab  man  Geh  wenig  Mu- 
leü  3  H,<-  Geflorbenen  fenarrte  man  wenig  Stunden  nach 
£l  w,hr«n  «der  muthmaftlichen  Tode  ein.  Es  wurd«  zu 
•^.Uufti«  fcU.  hier  die  Gefchichce  und  Behandlung  aller 
weiuauiv.  ^  ',t ngenen,  von  welchen  die  meiden  im  Kerker 
diefer  S"'  k  woUen.   Der  Befchreiber  des  Gefang- 

11  fff  «  wen  er Vnglücklicherwe.fe  ein  Schwier  de.  Marquis 
-in  Tawa  war.  befand^  Geh  felblt  ^darunter.  Sew ^  erffer 


der  Tolter  gefchreckt,  lag  über  einer  Cifterne, 
Rohren  er  6  Monate  fchlafen  muffte.   8eine  Main 
her  immer  naf«.  und  das  Waffer  tröpfelte  von  feiner  Lager, 
ftart.   Diefe.  zog  ihm  heftige  Gichtfchmerzen  am  ganzen  Lei- 
be zu.  und  brachte  ihn  dem  Tode  nahe.  Deuenubngeacbtct 
koftete  es  viele  Mühe,  bi<  mau  ihm  ein  gefünderet  Gcfji  r- 
nifa  anwies.   Zuletzt  fperrte  man  ibn  zu  Junqutira  ein.  £r 
fchmachtete  in  diefen  Grüften  und  Finfterntuen  unter  un(äg> 
liehen  Leiden,  bis  der  Tod  Jofephsl  die  ig  Jahre  lang  leben* 
dig  Begrabenen  wieder  an*  Tageslicht  hervorrief.    Euie  der 
emporendßen  Gefchichten  ficht  im  Anbange.    Dem  .Min- 
der Maiireffe  des  Bruders  des  Pombai  gelüftete  nach  dem  An- 
kauf der  angrenzenden  Plantag«,  die  ein  gewifler  Dtlgada  in 
Brafiiitm,  ein  fchon  bejahrter  Mann,  befafs.   Er  wendete ück 
an  feinen  Gönner,  diefer  an  feinen  Bruder,  d«n  Münder, 
welcher  dem  Gouverneur  von  Braülieu  befahl,  dem  Drlgai* 
die  Direciion  einer  Menumctur  in  Portugal-  anzutragen,  und 
wenn  er  Och  wegen  Übernahme  derfelben  weigere,  ihn  ver- 
haften zo  laffen.  und  auf  eine»  Schiffe  nach  Liffebon  zu  (en- 
den.  Letztere«  gefchab ,  und  der  alt«  Mann  wurde  rou  der 
Strafte  weggenommen,  und  mit  dem  fugclfertigen  Schiffe  all 
Gefangener  nach  Europa  gefchickt.  Das  plötzliche  Verfchinnee« 
des  Vater«  fetzte  die  ganze  Familie  in  die  aufserfic  Bellürianf. 
Als  fie  endlich  nach  geraumer  Zeit  dem  wahren  Veruuf 
auf  die  Spur  kam,   wurde  die  PlJntage  um  einen  geringen 
Preis  an  den  darauf  fpeculirendeii  Nachbar  verhandelt,  mit 
einem,  Theile  des  Geldes  der  Mutter  und  den  Töchtern  Plätze 
in  einer  Penüon..r  -  Anftalt  gekauft,  und  mit  dem  übrigen Geida 
reifete  der  ältefie  Sohn  nach  Europa ,  um  die  Befreiung  du 
Vaters  zu  bewirken-    Aber  viele  Jahre  verfirichen  trucütiut, 
denn  feine  eingereichten  Suppliken  blieben  .  wie  fo  viele  lo- 
dere, uneroSitet  und  ungelernt.    Unterdi-lTen  fiarb  die  Mutter, 
die  Schwefiern  kamen  nach  Liflabon  zum  Bruder ,  und  iiefcr 
hau«  Geb  daCelblt  mit  der  Tochter  «in««  Kriegs*  Kanzeliüeti 
verheirathet.   DerMiiiifier,  dem  bey  der  zunehmenden Knnk- 
heit  des  Königs,  und  dem  nahen  Ende  feiner  Gewalt,  hinge 
zu  «tTiirii  anhng,  trug  ei«em  vertrauten  Manne  ain^raitn« 

zu  verbrennen,  welche  fviele  Taufende  an  der  Zahl,  111  feinet 
Bibliothek-  und  anftofsenden  Zimmern  auf  der  Erde  uma«- 


lagen.  Ein  glücklicher  Zufall  führte  dem 
Schreiben  des  Gouverneurs  in  die  Hinde,  worin 
Minifter  Nachricht  von  derGefangennebmung  und  Alfendur? 
des  alten  Delgado  gab.  Es  war  noch  uneiitfiegeit,  aifo  sie 
gelefen  worden.  Den  i\  Febr.  1777  Harb  der  König,  und 
der  unglückliche  Sohn  übergab  nun  der  Königin  eine  Ben* 
fchrift,  mit  der  Erzählung  der  ganzen  Ungerechtigkeit.  Al- 
lein ehe  er  noch  Refoluüon  erhielt,  erging  tebon  der  Genen)- 
Befehl  zur  Freylaflüng  aller  Staatsgefangenen.  Der  Sohn  lxi 
fogleich  in  alle  GefangniiTe ,  um  feinen  Vater  zu  fuchen ,  iind 
kam  nach  langem  vergeblichen  Forfcben  in  eines  der  entfern- 
teren, gerade  zu  der  Zeit  an,  als  man  feinen  Vater  aus  ei- 
nem Kerkerloch  zog.  Ach  I  er  erkannte  ihn  nicht  mehr.  Dar 
grofse  fiarke  Mann  war  auf  die  Halft«  feiner  ehemaligen  Sta- 
tur zufammcngefchrumpfi ,  denn  7  Jahre  hatte  er  in  diefea 
Lcche  gekausc  Er  konnte  kein  Bein  mehr  ausftrecken,  h-uu 
fall  fein  Geficht  verloren,   und  wurdet  3  Tage  darauf  gut 

—  d. 


Fortab 

u^mhure.  b.  Hoffmann :  Materialiaa  tu  menen  Anjichtn 
f  Fr/.hraagl/*«'*"«»"-'«  ■■-»  •■•-«"  ph9tikalifcha  Ge- 
'  1 t  idT  Von  JU  P.  G.  Oappaeh.  Prediger  u.  Infpectorzu 
de "Unten  bev  Aichersleben.  3««  Su  iSoy  158  S.  4te»  8t. 
Mehnngcn  oey        r^      Gr.j    S.  Ree.  de.  illen  u.  aten 


r  ■         D  Benjamin  Fleifcher:  Pr«Ägt#«*«ri'rfe  «ierdi« 
SfTSV  \omrn- .  Feil  -  uad  ApojMtagi  ■  Evamgaüm  uad 
-ffS £ TSaZm  mr  Jahr,  m  aujuhrlichrr  and  abgekürzte, 
tart     lloi  5i£ ^and.  zd«.  b«  3««  Heft-  344S.8.  (I  Thlr.) 


Form 

Görlitz,  b.  Anton: 


Neue  Predigitutwurje  über  die  ge- 
,f  alle  Sonn  -  »ad  Fftage  det  Iah- 
nXer  auagezogen  au»  «Un  völlig  ausge- 


V  t  V  V  f  I  ff. 

arbeiteten  Predigtfammlungen  der  rorzüglichflen  deuttck= 
Kaiizelredner.  iften  Jahrg.  ate  Hälfte.  1807.  in  fon.auf.  So- 
tenzahl.  40a  S.  ater  Jahrg.  1908-  Erfte  Hälfte.  VI  u.  iW  S. 
au  Hälfte.  VHI  u.  93a  8.  g.  (1  Thlr.  ia  Gr.l  S.  Ree  «et 
lilen  Jahrg.  1807.  No.  17p. 

Leipzig,  b.  Hertel:  Hamitttifeket  Handbuch  zum  leick'-f- 
re*  und  nuttlichere»  Gebrauch  der  gewöhnliche*  evongeujtkn 
und  epi/lalifchen  Perikopea  auf  alle  Sonn-  und  Fejltagc  tu 

fanzen  Jähret,  für  angehende  Prediger  und  Candidaun  de* 
redigtamtM  von  M.  Traugott  Leberecht  Kampfe,  PiiUr  ta 
Langenberg  b«->-  Gera  u.  f.  w.  aten  Bandes  aier  Tb.  ate»  Bei 
1303.  in  fortlauf.  Seilenzahl.  391  S.  %.  (tt  Gr.)  8. 
erften  Heft».  180«.  No.  «4*.  ' 
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Bf.run,  b.  Dieterici ;  I  f.ifziq,  tn  CommiflVb.  Mittler: 
Erinnerungen  an  ^ft/ns  Chrijlus.  Zehrt  Predigten 
zur  Falten  - ,  Oßer  -  o.  Advents  -  Zeit  des  Jahres 
• '    I807  gehalten  vtm  D.  G.  A.  L.  Hanflein,  Probße 
i     zu  Cölln  an  der  Spree  ,  Ober-  Confißorial  -  und 
Ober -Schulrath  u.f.w.  in  Berlin.  1808.  J4Bogeri 
.      gt.  8-  (18  tir.) 


rer  Vorzug  einer  einfachen,  klaren,  vielfältig  auch 
lebendigen  DarßeJlung  und  Anwendung  praktifcher 
(.ehren  und  Vorfiellungen  des  Chrifienthunia  mit 
weifer  Beziehung  auf  die  Bjedürfnifle  der  Zelt,  und 
des  Otts  ,  ein  Vorzug,,  der  fchon  frühere  homileti- 
fche  Arbeiten  des  Vfs.  auszeichnete,  findet  (ich  auch 
in  derjenigen,  von  welcher  wir  jetzt  Nachricht  ge- 
ben. Der  Vf.  ergreift  die  Gegenftande  der  Religion 
und  Moral  eben  fowohl  mit  warmem  Herzen,  als 
mit  hellem  Verftande,  und  kannfu  die  Wirkungauf 
Herz  und  Verftand  der  Hörer  und  Lefer,  welche  des 
Eindrucks  retigiöfer  und  moralifeher  Wahrheiten  fä- 
hig find ,  gewifs  nicht  verfehlen.  Trifft  man  frey-s 
lic"h  bey  ihm  nicht  gersde  eine  überrafchende  Neu- 
heit in  der  WabI  und  Behandlung  der  Materien,  und 
überhaupt  nicht  eine  fo  glänzende  Beredfainkeit,  als 
in  den  hanzelvortrfigen  eines  RftnAarrf'j:  fo  verdie- 
nen feine  Arbeiten  doch  durch  den  ihnen  eigenen 
allgemeinen  Charakter  einer  wahrhaft  edlen  Popula- 
rität und  einer  fich  fo  deutlich  ausbrechenden  ho- 
ben Achtung  gegen  Jefus  Perfon  und  Lehren,  denen 
des  berflbmten  dresdner  Kanzelrednera  an  die  Seite 
gefetzt  zu  werden.  In  der  gegenwärtigen  Samm- 
lung ift  nun  ganz  befonders  die  Gefchichte  des  Lo- 
hens und  des  Todes  Jefu,  auch  nach  ihren  kleinem; 
Urnßtfnden  und  nach  zarteren  Cieficbtspuncten ,  auf 
eine  fruchtbare  Weife  entwickelt  worden,  wubey 
fich  der  Vf.  zuweilen  der  wehmuthsvoltßcn  Klagen 
über  die  herrfchende  Gleichgültigkeit  gegen  die  I.eh-' 
re  und  den  äufseren  Culfus  des  Chrifietithums  nicht 
hat  enthalttn  können.  Wir  theilen  die  Inhalts+nzei- 
ge  mit:  0  0'/«.  *»  der  Nä  ie  der  augenfcheinhchjlen 
Gefahr,  i)  *f*fur.  umgeben  von  einem  bofen  Schein. 
3)  bfy  dem  Urtheilcder  Welt  tfSefus.  beij(?) 

feinen  wundervollen  Thalen.  r,)  fjfefns  in  feiner  zar- 
te» und  Schonenden  Liebe  zu  Pttrm.  6)  tyrfus,  beij 
der  Stiftung  des  heil.  Abendmalds.  7)  3eJus  im  To- 
de fchon  verherrlicht.  g>  Dai  Oßerfeft .  rtK  Fefl  der 
Verherrlichung  §efu  Chnjii  9)  Ii  üulige  l  euer  des 
Oflerfefles ,  als  eines  Fefles  der  VetherrUhuug  $efu 
$.  A.  L.  Z.  1808.    Vinter  Band, 


$hrifli.  10)  Von  der  Verehrung  gfefu  Chrifli.  Di« 
vier  letzten  Vorträge  find,  obgleich  fchr  verwandten 
Inhalts ,  dennoch^von  ermüdenden  Wiederholungen 
frey.  Ree.  hat  fie  hinter  einander  und  mit  unun-  • 
terbrochenero.  Interefle  gelefen.  Dafs  der  Vf.  fich 
auch  zu  einer  kraftvollen  rtdnerifchen  Darfiellung 
erheben  kann  ,  davon  liefern  wir  folgende  Stelle  als 
Pewels.  die  zugleich  von  feiner  Berücksichtigung 
temporeller  und  localer  VerhaltnilTe  zeugt.  S.  65: 
.'.Mögen  wir  immerhin  auf  guten  Wegen  des  Bey- 
falls  und  des  Lobes  der  vernünftigen  Welt  uns  wür- 
dig und  immer  würdiger  machen;  aber 

das  verhüte  Gott,  dafs  Menfchengefälligkeit  oder  Men- 
fchenfurcht  uns  unferer  Pflicht  .und  unferem  Gewif- 
fen  untreu  mache,  und  von  der  Wahrheit  zur  Lüge, 
von  der  Aufrichtigkeit  zur  Verßellung,  von  der  Ge-, 
radhVit  zur  Heucheley ,  von  der  Gerechtigkeit  zur 
Beßechlicbkeir  verführe  I  Das  verhüte  Gott,  da£$  wir 
nicht  (richtiger  ohne  Negation)  Menfcben  mehr  ge- 
horchen, als  ihm  —  Menfcben  mehr  fürchten,  als 
ihn!  Das  verhüte  Gott,  dafs  wir,  bey  aller  pfjtcbt- 
mafsigen,  chrißlichen  Unterwürfigkeit  unter  die 
Obrigkeit,  welche  jetzt  nach  feinem  Rath  über  uns. 
Gewalt  bat  und  Gewalt  übe,  jemals  verleugnen  füll- 
ten die  Liebe  zu  dem  Vaterlande ,  welchem  wir  an» 
gehören,  die  Treue  gegen  den  hunig.  den  Gott  uns 
gab,  die  Achtung  gegen  die  ewigen  Gefetze,  die  nicht 
von  Menfcben  kommen,  l'ondern  von  Gott!  Das 
verhüte  Gott,  dafs  wir  bey  aller  Duldung  der  Anders- 
denkenden und  Andersglaubenden,  bey  aller  brüder- 
lichen Liebe  mit  ihnen,  je  um  der  Menfcben  wil- 
len verleugneten  unfern  Glauben  ,  gering  achteren 
das  hellere  Licht,  welches  uns  leuebret,  verliehen 
unferer  Väter  würdige  und  reine  Gottesverehrung  und. 
zu  Verräthern  würden  an  unferem  heiligen  Ptoteflan- 
{ismus!"  —  Nur  die  Wendung:  „das  verhüte  Gott,"  • 
fo  gewöhnlich  fie  auch  iß,  würde  Kec.  uiibt  brau- 
chen, da  alles  das.  was  hier  gefagt  wird.  >achedea 
eigenen  Entfchlufles  und  eigenen,  Bemühens  der 
Menfcben  feyn  mufs;  das  bekannte:  „das  fett  fer- 
ne," drückt  den  biun  reiner  und  doch  auch  kräftig 
aus.  —  Zuweilen  hat  der  Vf.  auf  eine  fehr  beyralls- 
würdige  Weife  neuere  exegetifche  Unterfuchungen 
benutzt  oder  berück  Gcbtigt.  S.  146  fagt  er:  „Wenn 
gleich  eine  Sonnenfinfiernifs  zur  Voltmondszeit,  und 
noch  dazu  eine  dreyltündige,  zu  den  Unn\itglichlUiten 
gehört,  fobald  man  an  die  Sonnentinßernilfe  denkt,  ■ 
welche  durch  den  Zwilchentritt  des  .Monde*  zwi-  • 
fchen  Sonne  und  Er  ie  verurfacht,  und  von  den 
de»  Himmels  kundigen  Weifen  Jahrhunderte  vor- 
Ccc 
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»us  berechnet  werden  können  :  fo  war  doch 
•ine  Verdunkelung  der   Luft,    des  Tageslichts, 
der  Mi  (tags  Tonne  felbft,  nicht  feiten  die  unmittelba- 
re Voranzeige  oder  Folge  von  Erderfchünerungen 
in  jenen  Lindern,  wo  die  Sonne  heifser  glüht,  und 
dte  Dämpfe  feuriger,  die  Dünfte  und  Nebel  dichter 
•US  dem  Schoofse  der  Erde  hervorbrechen."  Und 
S.  löi:  „Selbftdenn,  m.  Z.,  wenn  es  jemals  er« 
Wielen  werden  könnte,  dafs,  nach  den  trfehöpfun- 
gen  und  Ermattungen  des  göttlichen  Dulder« ,  der 
fo  fchwer  gekämpft,  aus  fo  vielen  Wunden  fein  Blut 
vergotTen,  unter  fo  mannichfaltigen  Martern  gedul- 
det hatte,  doch  noch  ein  Funke  von  Lebenskraft, 
noch  ein  Hauch  vom  lebendigen  OdemverfchtofTen 
und  gehalten  in  der  heiligen  Leiche  zurückgeblie- 
ben wäre;  —  felbft  dann,  wenn  es  erwiefen  wer- 
den könnte,  dafs  auch  die  flickende  und  erregend« 
Kraft  der  balfainifchen  Krauter,  welche  bey  hundert 
Pfunden  (?)  zu  feiner  Eittbalfrinirung  mit  der  ent- 
feelten  Halle  in  die  Gra'oeshöhle  gelegt  worden,  mit» 
gewirkt  hab«,  tun  den  Einen  zurückgebliebenen  Le- 
bens funken  zn  einer  neuen  Lebensflamme  anzufa- 
chen, und  ein  neue«  erwärmende«  Feuer  Aber  den 
Körper  des  Schlummernden  zu  verbreiten ;  —  felbft 
wenn  das  möglich  und  erweislich  wäre:  fo  war  es 
denn  doch  keines  anderen,  als  Gottes,  Gottes  Ver- 
auflaltung  und  Allmacht,  welche  den  febwachen,  al- 
ler Menfcben  Augen  unfichtbaren  Heft  des  theuren 
Lebens  bewahrte,  und  nun  alle  die  einzelnen  kleinen 
Uraftände  berbeyführte  und  in  Zusammenhang  fetz- 
,  te ,  die  da  erfolgen  und  zufammenwirken  mufsten, 
wm  den  schlummernden  Heiland  zu  erwecken,  und 
•lach  dem  Wiedererwachen  zurückzuführen  aus  dem 
Reiche  der  Schatten  und  der  Todesnscht  in  die  Welt 
des  Lichts ,  des  Leben« ,  der  Thätigkeit ! "  —  Da- 
gegen  &  176  läfat  der  Vf.  noch  Jefom  mit  den  Wor- 
ten :  „Brechet  diefen  Tempel  und  in  drey  Tagen  will 
ich  ihn  wieder  aufrichten"  (Joh.  2,  19)  auf  feine 
Auferftehung  hindeuten,  obgleich  die  neuere  libe- 
ralere Exegefe  (f.  Henke  Progr.  de  ^Joanne  apophtheg- 
nvxtum  §efu  Chrtßi  in  evang.  fuo  interprete  —  in  Pott 
mt  Ruperti  Stßloge  commentt.  theoL  Vol.  L  p.  12  fq.), 
»ach  unferem  Dafürhalten,  mit  entscheidenden  Grün- 
den dargetban  hat^daf»  Jefu«  diefe  Wort»  in  dem 
Sinne,  welchen  freylich  die  Jünger  (Joh.  2, 22)  nach- 
her annahmen ,  nicht  «usgefprochen  haben  könne 
Ree.  würde  auch  nicht,  wie  der  Vf.  S.  20,  dar  Sta- 
thtln  der  Dornenkrone  erwähnen ,  da  es  doch  wenig- 
stens zweifelhaft  ift.  ob  Matth.  27,  29  anav$ün  oder 
«Vx«»5arv  zu  lefen  fey.  (Vgl.  Philo  «du.  Flace.  p.  52t 
•dl  Alang.)  —    Übrigens  find  una  in  dem  fonft  fo 
gebadeten  Styl*  de«  Vi«,  arufser  den  Hebraismen: 
§.  50  Slenfcfienkinder,  S.  39  Lehrer  Gottts,  ftatt :  der 
von  Gorgefandre  oder  geleitete  I  ehrer,  S.  91  ff. 
Der  Heilige  Gottes,  auch  noch  folgende  nicht  zu  bil- 
ligende W<n  ungen  aufgefallen:  S.SM  ..fjrmatidem 
zum  Anftofadrr  Twgmd  gereichen'* und  „dem  Lafli* 
wer  rn  das  Urtheii  fallen" ,  anfi. :  dem  Urtbeil  de»  Li- 
fierers  -  •nbeisa  fallen.   S.  igt  ,,«\>  «Äaa  GehäJJigen** 
(Jenßt  ««rivo,  denn  dtrjmjut  pa£.  eignet  fich  zuckt 


für  den  Context).  S.  110:  „die  liebeleere  Harfe."  S. 
igo  ff.:  „die  nntertrettne  Unfcbuld."  S.  207:  „Es 
giebt  Menfcben ,  welche  —  in  dem  Wahn»  flehen. 
den  fit  ihrem  Glauben  aufgezwungen  haben,"  S.  216: 
„der  ganzen  Haltung  und  Stimmung  unferes  Blicks 
und  unferer  Gtfichtszüge."  S.  172:  „Nur  zu  leicht 
tritt  die  Welt  in  ihrem  urtbeil «»/ dt«  Parft»  der  vom 
Gluck  Begünftigten."  Noch  bemerken  wir  die  Ei- 
genheit ,  dafs  die  Predigt  am  zweyten  Ollertage  mit 
demfelben  rot»  V6  felbft  ausgearbeiteten  Gebete  be- 
ginnt, mit  welchem  dfe  Predigt  «m  erflen  Oftertage 
fchliefst.  Wh*  können  diefs  im  gegenwärtigen  Fal- 
le nicht  mlfsbiIHgen.  Dagegen  den  Ausdruck  „Fo- 
yim-Zeit"  auf  dem  Titel  und  fogar  auch  in  einigen 
Stellen  der  Predigten  felbft  halten  wir,  da  diefe  Pre- 
digten für  proteftantifche  Hörer  und  Lefer  berech- 
net find ,  für  unpaflend,  Auf  dem  Titel ,  wo  ein« 
Uinfchreibung  des  Ausdrucks  unanwendbar  wäre» 
würde  Vaffionrtctt vorzuziehen  feyn.  RMD. 

1)  Nöbmb£bo.  b.  Morlath  u.  Kufaler:  Materialien 
zn  Lebensläufen  und  fogenanntm  Einfegnnngen 
für  Landprediger  ,  von  ffoh,  Georg  Chriflnph 
Hitler,  Pfarrer  zu  Rafch.  1806.  342  s.S.  (iThlr.) 

2)  LiKoatTa  u.  Lauste,  b.  Siege«:  Hemd-  und 
Hilf,  Buch  für  angehende  Prediger,  wie  auch  fhr 
fokhe  Schnllehrer  und  Küßer.  welche  fich  die  Verfer- 
tigung der  fege  nannten  Lebensläufe  »ad  Abkündi- 


gungen  erleichtern  wollen,  von  £}oh.  Gottl.  Kranfe, 
Paft.  an  d.  Oberkirche  u.  Prffes  der  königlichen  u. 
Stadt  •  Schulen  zu  Liegnitz.  1805. 120  S.  g.  (7  Gr.) 
No.  1  nennt  fich  mit  Unrecht  Materiellen  zu  Lebens- 
läufen und  Elnfegnungen,  indem  diefe  Schrift  10  Le- 
bensläufe, 95  Eingänge  zu  Lebensläufen  u.  gg  Einfeg. 
nungen  enthält,  und  zwar,  wieder  Vf.  fich  ausdrückt, 
•us  eigener  Fabrik.  Das  Material  aus  den  Kirchenbü- 
chern ift,  nach  S.  4,  ein  Ding,  das  doch  einen  Eingang 
haben  mufe,  und  erbalt  es  für  un/chicklich,  dafs  diefe 
Dinge  gewöhnlich  durch  die  Patrone  gemacht  wer- 
den (fic!!).  Zur  Erleichterung  der  Herren  Amtsbrüder, 
denen  vielleicht  die  Patronenfrrm  fehlt,  «ntftand 
diefs  Werk.  Der  Vf.  fürchtet  S.  18  den  Vorwurf, 
zu  poetifchfich  ausgedrückt  zn  haben,  aber  er  glaubt, 
es  fey  bey  der  Einfegnung  weniger  auf  Belehrung 
•la  auf  Rührung  abgefehen,  und  will  rühren  durch 
Declamarion.  Ree,  glaubt,  dafs daa  Morgen roth der 
Unendlichkeit,  das  Urafäufeln  der  Gebeine,  die 
Steppen  der  Prüfung,  das  ßlumanthal  der  Wonne, 
die  Diftelgrube  der  Leiden,  das  Hinüberfchlummern! 
den  Landmann  unmöglich  befondars  rühren  kön- 
ne. Für  den  Ree  war  es  röhrend  zn  lefen :  St« 
betrat  die  Bühne  diefes  Lebens,  und  wieder,  des  in 
Thrlnen  fchwimmende  Weib  hatte  fich  beym  Ver- 
kauf de«  Hanfes,  woblweifslicb  Winkel  und  Aua- 
nähme  vorbehalten.  In  den  Eingängen  das 

jämmer- 
lich« Dfng  um  aller  Menfcbenleben  in  den  wilden 
Wagen  und  Wellen  des  Meere«  zu  finden,  uen  Land- 
mar.»  zum  Seemann  umgeüalret,  oder  eine  wichtige 
Rotte!!  im  Scbaufpiel  de«  Lebens  fpielen  zu  febm. 
Auch  das  poetifch«  GäiUtblöiaicia  gedeihet  auf  Ga- 
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melnplätzen,  und  es  wäre  wohl  befler,  obne  das  Schel- 
lenkleid  poetifirender  Gemeinheiten  den  entfeelten 
Leib,  nicht,  wie  der  Vf.  will,  die  entfeelten  Glie- 
elerrefte,  zur  Erde  zu  beftatten. 

No.  2.  Dlefs  Werk  einer  20jährigen  Erfahrung 
ift  noch  viel  fchlechter.  Es  beftehtauags  Auffitzen, 
die  zu  grösseren  Foderungen  berechtigen ,  da  fie 
für  eine  Stadtgemeinde  find  bearbeitet  worden.  Sratt 
einer  natürlichen  Lebensanficht  und  Bearbeitung 
der  biographifchen  Notizen  für  cbriftliche  Zweck« 
hören  wir  ein  einftündiges  Läuten ,  die  Pofaune  des 
Auferweckers .  Sprüche  und  Liederverfe ,  wovon 
fogar  einige  mit  Pufaunen  begleitet  werden.  Beide 
Vf.  kennen,  oder  wollen  die  frühere  und  zum  Theil 
clafiifche  Literatur  in  diefem  Fache  nicht  kennen.  Sie 
.  wollen  die  Bahn  brechen.  Ree  wünfehr,  dafs  ihnen 
wenige  o  achtreten  mögen»  Z. 

Bauae.b.  Wohlfahrt  u.  Breslau,  InComm.  b.  Barth: 
Mein  Glaube  über  einige  Grundwahrheiten  der  heil, 
Schrift.  Zur  Belebung  und  Stärkung  des  chrift- 
lichen  Sinnes  in  i7  Predigten,  von  krnft  Trau- 
gott Lackmann,  Pred.  in  Ruppersdorf.  i803> 
175  S.  8-  (16  Gr.) 

„Die  Wahrheit  bleibt  rn  jeder  beliebigen  Forh» 
Wahrheit,  und  der  Wahrheitsfreund  lieft  auch  dann 
und  wann  Predigten,  wenn  ihm  die  fogenannte  Mo- 
delectüre  zu  wenig  Ausbeute  gewährt.    Und  um 
Wahrheit  war  mirs  zu  thun,  ich  fchöpfre  defshalb 
aus  einem  alten  Buche,  daa  den  Stempel  der  Wahr, 
beit  ah  der Stirne  träsjr.    Ob?  aber  diefem  und  jenem 
nicht  zu  verlegene  Waare,  nicht  im  Ganzen  zu  über- 
spannt  dünken  dürfte,  dafür  kann  der  Vf.  nicht, 
weil  er  ehrlich  feiner  vor  fieb  habenden  Quelle  folg. 
te."  —  So  fängt  Hr.  L.  feine  Vorrede  an ,  und.  fo- 
nacb  glaubte  Ree.«  auch  in  feinen  Predigten  nichts  als 
lautere  und  rein«  Wahrheiten  der  heil.  Schrift  zu 
finden.   Hierin  aber  hat  er  lieh  meiftens  geirrt. 
Zwar  hafebt  der  Vf.  immeraVt  nach  biblifchea  Re- 
densarren, um  damit  feine  Gedanken  vorzutragen: 
•Hein ,  daa  heifst  nicht  ächte  Wahrheit  aus  der  Bibel 
lehren,  fondem  nur. feine  eigenen  ,  doch  noch  dun- 
kel und  ungewifs  bleibenden  Vorftellungen  und  Be- 
griffe angeben.    Es  giebt  der  Zuhörer  und  Lefer 
vielleicht  noch  manche ,  die  durch  folch«  Vortrage 
fich  erbauet  fühlen  mögen :  allem  Ree  zweifelt,  dafs- 
der  Gewinn  für  gründliche  Belebung  zur  Moralität 
£rofs  feyn  könne.   Nicht  feiten  ift  des  Vis.  Sprache 
auch  witzig  und  launig.   Die  Weihnachts  predigt  S. 
145  fängt  an ;  „Bift  du  aHein  unter  den  Fremdlin- 
gen zu  Jerufaleuj ,  der  nicht  wiffe,  was  u.  f.  w."  und 
end<*t  auch  fo.    S.  75:  „er  fcheint  über  Feld  gegan- 
gen zu  feyn,  unfer  Freund ;  fcheint  uns  den  Kücken 
zu  k'  hren ,  unfer  Herr;  hier  ausharren,  hier  mit 
Petru  fegen  kennen :  auf  dein  Wort ,  des  ift  unend- 
lich mehr»  als  im  Glück  Herr ,  Herr  rufen  u.  f.  w.** 
S.  90.  „Es  lieft  fich  fo  leicht,  wenn  fiebs  auch  fr* 
leichr  thunliefce."  In  der  Predigt:  Die  grofse Pflicht 
das  Chrtften  ,  das  Abendmahl  des  Herrn  zu  fey ern, 
i.  100.  „Uueubax  wollte  uua  Jelus  dadurch,  etwa*  g*- 
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ben  —  geben  war  fo  immer  feine  Sacha  u.  f."  9, 
104  in  der  Neujahrspredigt:  Drey  wichtige  Frage» 
beym  Eintritt  ins  neu«  Jahr,  Ober  die  Epiftel :  „Sonft 
heifst  es  wohl ,  wer  feine  Hand,  an  den  Pflog  legry 
und  flehet  zurück ,  der  ift  nicht  gefchickt  zum  Hlm> 
melreicb ,  aber  heut«  könnta  wahrlich  keinem  fchä- 
den,  zurückzufehen.   Wenn  Jefus  «inmal  recht  wae 
Grofses  und  Wichtiges  fagen  wollte  —  fo  hatt'  Er 
denn  fo  ferne  befonderen  Redensarten  u.  f."  Sa 
heifst  es  Job.  6,  A3.  „Werdet  ihr  nicht  eflen  da» 
Fleifch  des  Menichenfohns  und  trinken  u.  f.  w.  — 
es  wäre  doch  fonderbar,  wenn  man  den  Cbriften 
im  Ernft  fo  was  zomutben  wollte,  unter  dem  Leibe/ 
und  Blute  ferne  Lehre  zu  verftehen.  —  Wie  Jefu* 
das  meint,  fehenwir  in  denEinfetzungsworten  d«a 
beil.  Abendmahls  u.  f.  w.M   S.97.  Wie  konnte  Jefu» 
doch  damals  daran  gedacht  haben  ,  einft  bey  diefer 
Mahlzeit  die  Erklärung  davon  geben  zu  wollen?  Je- 
fus  hatte  fleh  vorder  fchon  V.  49.  50  das  LebensbroS 
genannt,  daa  genoflen  werden  müffe.    Nun  geht  er 
welter  und  behauptet,  fogar  die  Notbwendigkeit  de» 
Gvnufles  feines  Fleifcbes  und  Blutes ,  womit  er  auf 
feinen  möglichen  gewaltsamen  Tod  hinwinkt.  Den 
Mejfias  geniejsen  —  n^oon  — rm  San  ift  aber  eine  alte 
l'hrafe  der  Kabbinen,  die  aus  den  Pfalmen  entlehnt 
ilL   Sie  war  der  alten  Welt  ohnehin  eigen ;  und  wir 
finden  noch  in  nnferer  Sprache  Spuren  davon.  Ree. 
will  blofs  an  Ejfen,  Genkfsen,  .Vergeffen  erinnern. 
•Sogar  oblivif cor  kommt  von  vefcor  her.    Mithin  läfst 
fich  leicht  verftehen ,  was  Jefus  durch  jene  Phrafe 
andeuten  wollte.  Was  anders  nämlich,  als  dafs  man, 
mit  feiner  ganzen  Lehre  vertraut,  feinen  Geift  auf- 
gefafst  haben  inüfle?  Aber  Hr.  L.  will  das  nicht  wif- 
fen.    Befonders  fieht  man  aus  feiner  Predigt  über 
2  Cor.  5,  14.    (Je  mehr  einer  Sinn  für  jefus  bat» 
defto  beffer  Chrift  ift  er)   8.  78  f.  dafs  er  mehrSinn  für 
Jefus  zu  erwecken  focht,  als  für  den  Geiß  feiner  Lthrf, 
vergl.  2  Cor.  5  t  16;  allein  folche  Predigten  nütze» 
nicht:  denn  fie  unterhalten  eine  unfruchtbare  Chri- 
ftolatrje;  machen,  dsfs  man  immer  noch  in  pbyfi- 
fcher  oder  pathologffeber  Liebe  an  Jefus  hängt,  ohne 
fleh  des  Geift  es  feiner  Lehre  jemals  bemächtigen  zu 
wollen.    „Es  gab  und  giebt  noch  Stunden,  (fagt  er 
S.  63)  wo  mir  mein«  Trockenheit  und  Lauigkeir 
zu  ihm  wehe  macht,  wo  ich  ihn  gern  mehr  lieben- 
möchte, und  über  Mangel  an  Liebe  klage.'*  Überall 
wird  die  Liebe  zu  Jefos,  auch  die  Liebe  Gottes  zu 
den  Menfcben  S.  150.  151  durchweg,  zu  pathit'eh  vor* 
getragen :  dadurch  werden  die  Chriften  unferer  Tage 
zu  Fiömnilern  verzogen.   Frömmeley.  well  es  ihr 
an  feften  Grondfätzen  und  Haltung  fchlt,  arter  leich» 
In  beb wännerey r  Myßicitmus  und  Ajoeitifchr» 
aus:   auth  geht  fie  wohl  zuwritan  in  freye  Keli- 
gionaveftrhrung  über.    Seibit  Hr.  L.  bat  Urfarh  auf 
feiner  Hut  zu  feyn,  dafs  er  niebr,  vom  Myfttrisanu» 
ergriffVn,  fein«  Zuhörer  und  Lefer  zum  Myfticismu9> 
verleite.    Hier  iß  die  leidige  Quelle  des  Separatiften- 
unfugs  in  Schwaben  r  „Mochten  fie  ( die  Weggegan- 
genen oder  im  Scheidewege  btehenden)  daa  (wae> 
vorgetragen  ig)  anjagen'*  —  fagt  der  VX  ev  I4& 
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Wj  im.  Uta  acht  er  dlefen-  Ausdruck,  der  »on»t  nur 
den  mährifchen  Brüdern  eigeruzu  feyn  pflegt  ?  Was 
will  er  dam«  lehren,  wenn  er  a.  107  fagt:  „Mfine 
Taufguadt  fpflrte  ich  lange  ?  -  Mit  vielen  änderte 
Achs 7 fie  verloren,  was  fie  hatten ;  fie  hoben  Chn- 
ftumlangft  aufgezogen,  und  üehen  durch  eigene 
qcbi>l<i  wi -Her  unter  dem  Gefetz,  nicht  unter  der 
■  N.jjwlt. »  Wenn  der  Apofte!  Paulus  diefe  Predigt 
ilb'„  oder  lefen  konnte:  fq  würde  er  gewifs  glau-, 
Ln  dafs  Hr.  i~  von  folchen  Menfchen  rede,  die 
zum  Judenthuin  wieder  zurückgetreten  find.  W  ir 
«nderen,  oder  die  Heiden ,  haben  uns  niemal»  unter 
dem  Gefetz  befunden,  wovon  die  Rede  ift. 

Ree.  glaubt  gern,  dafs  der  Vf.  es  fehr  gut  mit 
feiner  Gemeinde  meine;  ea  fehlt  ihm  aber  an  der 
Gabe  gründlich  und  unbefangen  zu  lehren.  Er  fagt 
x  B  wohl,  dafs  man  lernen  foller  an  Chriftum  zu 
„lauben  Gottes  Kind  zu  werden ,  Gottes  Gnade  fich 
-uchtien  zu  laflen ;  allein  er  *JUrt  nicht,  was  das  fey, 
und  wie  man  es  anzufangen  habe  3.  ioS-  «2.  Von 
der  Secte  der  Pbarifäer  fagt  er ,  fiefey  längft  ausge- 
ftorben   aber  ihr  Geift  atbme  in  der  Chriftenheit  fort 

S  ±2  '—  Da»  lmte  ""8  wtnr  fey'1'  d84  erße  ifteS 
«icht*  Unter  den  Juden  giebt  es  noch  ärgere  Pbari- 
r  ,r  in  diefen,  als  zu  Chrifti  Zeiten.  S.  52  jammert 
lefus  über  die,  welche  lieh  mit  den  Trebern  diefer 
Welt  deich  dem  verlorenen  Sohne  lattigen.  —  S. 
kl  lernen  wir,  dafs  Jefus:  Mich  jammert  des  Volks, 
den  Engeln  zugerufen  habe ,  wie  fie  fich  über  feine 
tiefe  Erniedrigung  als  Menfch  wunderten,  und  fich 
A»,e in  nicht  zu  finden  wufsten.  Nach  S.  I;>  giebt 
t  Arme genug,  aber  nur  wenige,  die  ihre  Geiftes- 
«muib  ^rteh.n.  Aber  nach  S.  H7  P^t  es  heute, 
wie  mehrmals  Anne  am  Geifte  (Matth.  5.  3-  M«*-  TP 
'  •  Geilte),  Männer  und  Weiber  von  Galiläa,  die 
höhere  Bedttrfnifle  haben;  die  Erdenwefen  nicht 
SSS  o  f.  w.     Beide  Stelle»  find  unverträglich 

n  t  einander.  -  In  der  llimmelfahrtspredigt  he.fst 
I,  •  Am  beutigen  Tage  war  ein  grofser  Fefttag  im 
il  «üicl  Es  war  eine  Zeit,  wo  diefs  Haus  am  heu- 
11™  To'  e  verfcblofftn  blieb,  wo  man  das  Fell  am 

elenden  Sonntage  erft  fejerte.  Warum  wurden 
Li  fere  h  irchen  wohl  u  ieler  geöffnet  an  diefem  1  age  ? 
v\n,n  Ruhet»- mehr  zu  lieben  V  Schwerlich,  — aber 
dt  Wteht^U  de,  T.J«  und  der  Begebenheit,  die 
darin  vorfiel,  öffnete  uufere  Kirchen  wieder."  — 
Ab  folgte  das?  Hatte  nicht  der  Wichtigkeit  der  ße- 
,eb"nheit  unbefchadet  der  Stoff  derfelben  dem  fol- 
genden Sonntage  flbcrlaffen  werden  können?  Oder 
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ift  es  dem  Hn.L.  unbekanntgeblieben,  dafs  das  fiarke 
Vertrauen  der  Theologen  zum  Auguftinus,  der  das 
Fett  ab  Apoßolis  herleitet,  und  die  Meinung,  dafs  die 
Apo..eI  diefen  Tag  befonders  gefeyert  haben,  in  ei. 
nigc'tt  proteftantifchen  liegenden  die  BeybehaUung, 
in  aru  eren,  z.  B.  den  brandenburgifchen  Landen,  die 
IViederzurückfühtung  veranlagte?  Wenn  er  5.  irg 
fugt:  „Oes  thut  wohl,  an  Wiederkunft  Jefu  glauben 
zu  dürfen,  und  wenns  auch  die  beiden  Männer  in  wei- 
fsen  hleidern  nicht  gefagt  hätten:  Er  wird  wieder- 
kommen; wir  mürstens  darum  glauben,  Wenns  ein- 
mal anders  und  beffer  werden  füll :"  —  fo  bedauert 
Ree.  folrhe  L'berfpannungen  des  Chrißenglaubenj 
fehr.  Die  14  Predigt  über  Luc.  17,  11  f.  von  det 
grofsen  Pflicht  chriftlicher  Altern,  ihre  Kinder  dem 
Herrn  zu  widmen,  dafs  fie  bey  ihm  bleiben.  S.  135 
f. ,  hat  Ree  am  wen  ig  Ken  gefallen.  Das  Thema  ift 
auf  keine  Weife  mit  dem  Text  verwandt;  und  die 
Stellet.  141.  „Eure  Kinder  koften  ihm  (der  heute  nach 
den  neun  Auffätzigen  fragte)  m<br als  diefe  neun 
Auif.itzigen.  fie  koften  ihm  fein  Blut" —  ift  doch  fear 
durliig  gefafst !  Solcher  aber  konnte  eine  grofse  Menge 
aufgeführt  werden,  wenn  die  Auflebt  wäre,  denlln. 


gegen 
Wie  fehr 


L.  blofa  tadeln  zu  wollen.    Ree.  Abficht  ift, 
einen  folchen  Ton  in  Predigten  zu  warnen, 
er  fchade,  ift  fchon  oft  gezeigt  worden. 

Bisweilen  fpricht  Hr.  L.  auch  recht  gut  und 
zweckroafsig.  Seine  Predigt  über  3  Mof.  19,  9. 
Dit  U  '  ichtigkeit  des  Eides  und  die  fchwere  V erfind*- 
gung  der  falfch  oder  letchlfinnig  Schwörenden  —  fcheint 
uns  die  belle  in  der  ganzen  Sammlung  zu  feyn.  Wich- 
tig ift  die.  Stelle  S.  129,  wo  er  fagt,  dafs  ei  unncH 
fey ,  einen  Schwur  vor  Gerieht  abzulegen  in  Kleinig- 
keiten. Hierüber  wäre  viel  zu  lagen  ;  es  ift  aber  auch 
Unrecht,  noch  höheres  Unrecht,  wenn  Obere  um 
Kleinigkeiten  zu  Eid  lodern.  Zugleich  wäre  zu  wfln- 
fchen,  dafs  der  Eid  feine  alte  Geftalt  wieder  erhielte, 
die  er  vor  dem  Einfall  der  Gothen  in  Italien  noch 
hatte,  da  er  wabrfcheinUch  keine  Verfluchung  fein« 
felbit  und  keine  VerziclnTeiftung  auf  jedes  Heil  ent- 
hielt. Jedoch  J^ec.  bricht  ab.  und  führt  nur  hoch  an, 
dafs  die  Predigten  über  Marc.  16,  15 — 20  (eint  An- 
trirtsprediüt).  Mattb.  9,  I  —  8-  22,  36.  42.  Lor. 
lg,  9 — 14.  Marc.  8.  I — 9-  I  Job.  4,  19.  Luc. 5, 
l  —  it.  2  Cor.  5.  14.  Rom.  14,  17  —  21.  1  Cor. 
Ii,  23  —  32.  Gal.  3.  23  —  29.  Apoftg.  1,  9— 11. 
3  M.  19,  12.  Luc.  17,  11  — 19.  Tit.  2,  11— 1+ 
Job.  6,  66  —  69.  1  Jüh-  4»  17  gehalten  worden 
find.  Tg. 


KLEINE  S 
noMiVTttu.     ZMicheu  und   fr*»/Jurft.   b.  Dar,.- 
°pylt " et  /«, .  auch  fcry  feuern   Unglück  ... 

S"  «,  Iom  uc' nach Tri.m.tii  geha'.U»  von  Samuel  G»u.«b 

n  f«  Gr)  Der  V' .  wird  d»e  meurcbentreundUche  *»- 
^ht  il.  welcher  diefe  fnaigi  ««hal«u  und  ^druckt  wor- 
den  ilt .  ni«!'-ch       ~n  dcm  ^rfrlb<:u  <,l,e  u,*aA' 


C   H   R    I   F   T   E  N. 

che  Familie  /u  unterftuina ,  <ewif»  fch«ii  bey  feioen  Rirth* 
kiuderu  erreicht  hiben,  und  bey  dein  k'ublico  nicht  v«te> 
leu.  Da»  «'.uCaIicii  ge.vahiie  Thema  i!l  ^ut  aua^efnlitc,  wi 
d«r  Vf.  weit»  leinen  /iuhorern  die  Pflicht  der  Bara&henicjuti 
mit  einer  eindringenden  Beredfamlceit  und  mit  einer  Fol* 
ron  B«we^uti«a|rr«iiden  p.Uerer  An  fo  In»  Herz  zu 
*»ir  der  leidenden  Meiifcliueit  viele  foieber  Wortf 
fehen.  —  rf  — 
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KJTECÜETIK. 

I)  Lemgo,  b.  Meyer:  Verfuch  eines  Lehrbuchsder  all- 
gemeinen Katecfutikund  Didaktik,  als  Vorbereitung 
auf  die  retigips  moralifche.  Zum  Gebrauche  für 
akademifche  Vorlefungen  von  F.  W.  Wolfrath, 
Dr.  und  erftem  Prof.  der  Tbeol.  wie  der  Ge- 
fcbichte,  Confiftorialrath  und  Superint.  in  Rin- 
teln. 1807-  XXXII  u.  144  S.  8-  (10  Gr.) 

a)  Ebendaf. :  Verfuch  eines  Lehrbuchs  der  religiös 
moralifchen  Katechetik  und  Didaktik.  Zum  Ge- 
brauche für  akad.  Vorlef.  von  F.  W.  Wolfrath, 
I808.  XXXII  u.  3048.  8-  (I  Thlr.) 

I~)er  Vf.  vermifste  ein  völlig  brauchbares  Compen- 
diutn  der  religiös  moralifchen  Katechetik  und  Di- 
daktik. Er  erklart  diefen  Mangel  aus  dem  zu  be- 
fchränkten  PJane .  dafs  man  nicht  die  Principien  der 
allgemeinen  Katechetik  und  Didaktik  habe  vorange- 
hen lalTen;  ferner  daraus,  dafs  man  die  Kunft  der 
Katechetik  nicht  genug  von  der  Wiffenfcbaft  gefchie- 
den  habe ,  dafs  man  nicht  genug  von  logifchen  und 
pfycbologifchen  Principien  ausgegangen  fey,  und 
dafs  nicht  genug  die  Verfchiedenheit  der  Subjecte 
berürkfichtigt  worden.  In  allem  diefen»  mufs  Ree. 
dem  Vf.  beyftimmen,  und  alfo  feinen  Entwurf  für  ver- 
dienftiieh  zur  Verbefferung  der  Katechetik  erklaren. 
Nicht  fo  können  wir  ihm  aber  in  einigen  feiner  Haupt- 
begriffe beytreten. 

Unferen  Vf.  befremdet  es,  dafs  man  das  Wesent- 
liche der  katecherifchen  Form  in  der  Fragmethode 
Ecfucbthabe.  da  man  fie  doch  eigentÜch  als  G<- 
fßrücfnnethode  hätte  betrachten  m  Offen,  wodurch 
man  fich,  dieWeitfchweifigkeiten  katechetifcherLehr- 
bücber  vermeldend,  viel  freyere  Anflehten  und  beffere 
Refultate  würde  verfchafft  haben,    liier  liegt  ein  klei- 
ner lrrthum  zum  Grunde.    Das  Gefpräch  ift  freylich 
etwas  ganz  anderes  als  Frage  und  Antwort,  aber  es 
ift  auch  etwas  anderes ,  als  eigentlicher  Unterricht. 
Es  ift  eegenfein«»e  freye  Mittheilung,  worin  die  Spre- 
chenden gleich  ßeberr,  unddas  Verhältnifs  zwifchen 
Lehrerund  Schüler  wenigßens  verleugnet  wird:  der 
Unterricht  dagegen  fetzt  diefes  Verbal tnifs  nothwen- 
die  voraus,  und  katechetifch  ift  er  alsdann,  wenn- 
e  r  die  Form  des  Fragens  gebraucht.    Wollten  wir  in- 
dr  lTen  vondiefemSprachgebraucbe  abgehen :  fo  wür- 
ben wir  unter  der  Katechetik  die  Methodik  Überhaupt 
verliehen  «lüften ,  ond  dann  würde  fich  die  ganze 
«ache  verändern;  alsdann  würde  z.  B.  die  heurifti- 
iVhe  Form  des  Unterrichts,  wie  etwa  in  der  Matbe 
C3.  A.  L.  Z.  1808.   Vkrt*  13-J 


matik,  an  die  Stelle  des  Gefpräches  treten.  Was  der 
Vf.  an  der  bisherigen  Behandlung  der  Katechetik 
rügt,  und  mit  Recht  rügt,  trifft  auch  eigentlich  die 
VernachläfTigung  der  Methodik  überhaupt.  Auch 
führt  keineswegs  der  Sprachgebrauch  von  kät^y«», 
weder  der  kirchliche  noch  der  frühere  biblifche  und 
profane,  auf  dieGefprä'chform.  Da  es  nun  doch  hier 
um  den  Religionsunterricht  hauptfächlich  gilt:  fo 
hätte  der  kirchliche  Sprachgebrauch  wenigftens  nicht 
übergangen  werden  follen. 

Die  Unterscheidung  in  materielle  und  formelle, 
in  allgemeine  und  befondere  (wozu  die  reügiöfe ge- 
kört), in  objective  und  fubjectlve,  in  prüfende  und 
belehrende  Katechetik,  ift  bündig  und  erfebüpfend 
aufgeftellt,  und  verbreitet  fowobl  auf  diefe  Wiffen- 
fchaft,  als  auf  die  ihr  zugehörige  Kunft,  die  eben- 
falls hier  richtig  unterfchieden  wird,  mehr  Liebt, 
als  man  fonft  in  den  Lehrbüchern  findet. 

Der  andere  Begriff,  welchen  wir  in  Anfpruck 
nehmen,  ift  der  des  Unterrichtens.  Unfer  Vf.  erklärt 
ihn  fo :  „in  dem  Denkvermögen  eines  anderen  ent- 
weder ganz  neue  Begriffe  hervorbringen,  oder  die 
fchon  vorhandenen  von  dunkeln  zu  klaren  und  voW- 
fländigen  erheben.  Jenes  ift  der  Elementar  - ,  diefes 
der  fortgefetzte  Unterricht.'*  Nach  diefer  Definition 
gehörte  das  Lefen-,  Schreiben-,  Zeichnen-,  Mufik- 
Lernen  u.  dgl.  gar  nicht  zum  Unterricht.  Offenbar  ift 
alfo  der  Begriff  zu  enge  gefafst,  nämlich  für  den 
blofs  kateebetifchen  Unterriebt,  wodurch  denn  def- 
fen  Begründung  in  dem  allgemeinen  unterblieben 
ift..  Eben  fo  unrichtig  ift  die  Unterscheidung  des  Ele- 
mentar -  und  fortgefetzten  Unterrichts  ausgefallen. 
Denn  da  ift  fo  wenig  ein  fpecinfeher  Charakter  für 
jeden  angegeben,  dafs  man  diefen  zu  jenem  und  je- 
nen zu  diefem  erklären  kann,  je  nachdem  man  nur 
eine  Anficht  fafst.  Nimmt  man  nur  an,  dafs  die  Be- 
griffe fchon  in  der  Seele  liegen :  fo  ift  das  Brybrin- 
gen  der  neuen  nichts  anderes  als  ein  Aufhellen  und 
Ausbilden  der  vorhandenen;  und  umgekehrt  gieet 
jede  folebe  Ausbildung  dein  Lernenden  einen  ganz 
neuen  Begriff,  fo  wie  er  es  eben  gerade  anfleht.  Üie 
Leetüre  der  Clafliker  könnte  dann  zum  Elementar- 
unterricht gerechnet  werden ,  weit  fle  auf  gewiffe 
Art  ganz  neue  Begriffe  giebt,  und  der  erfte  Religions- 
unterricht "Zum  fortgefetzten,  weil  er  die  Vorfiel- 
Jungen,  die  in  der  Seele  liegen,  zu  klaren  Begrif- 
fen erbebt.  Nein,  der  Unterfchied  mufs  ganz  an- 
ders gefafst  werden ,  wenn  man  etwas  dadurch  ge- 
winnen will.  Er  zeigt  fich  als  fpecinTch,  nicht  et- 
wa nur  dem  Grade  nack;  dort  ein  Unterriebt,  wo- 
Ddd 
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durch  die  Kraft  für  jedes  Lernen  in  fich  felbft  geübt 
wird,  wnd  hier,  wo  man  fie  irgend  einen  gegebe- 
nen Stoff,  wozu  fie  vorbereitet  worden,  fich  an- 
eignen läfst. 

Durch  diefe  Unrichtigkeiten  in  den  Grundbe- 
griffen ift  es  gefchehen ,  dafs  vieles  in  der  Anwen- 
dung noch  mancher  Berichtigung  bedarf,  und  dafs 
überhaupt  dos  VYefen  des  Unterrichts  keinesweges 
erfchöpft  worden.  Der  Vf.  fagt  zwar  viel  Gutes  über 
die  ftufenweife  Belehrung,  aber  die ftufen weife  En t- 
Wickelung  des  jungen  Menfchen  liegt  nirgends  vor, 
ujtd  die  befiimmte  Rückficht  auf  diefelbe  ,  fo  noth- 
wendig  fie  auch  ift,  fehlt  ganz.  Sonft  könnte  die 
feientififche  Belehrung ,  fo  wie  auch  der  Gebrauch 
des  Lehrbuchs  dabey,  der  für  nothwendig (?)  erklart 
worden ,  nicht  in  den  früheren  ,  Überhaupt  nicht  in 
den  eigentlichen  Jugend  -  Unterricht  gezogen  wor- 
den feyn;  und  die  Methode  in  der  Mathematik,  Geo- 
graphie, Gefchichte  u.  f.  w.,  welche  in  dem  Buche 
berührt  ift,  würde  nach  der  Entwicklung  des  Lehr- 
lings, nicht  nach  dein  wiffenfehaftlichen  Bau  diefer 
Gegenßande  angegeben  feyn;  auch  wäre  die  Be- 
handlung der  Unterrichtskunde  nicht  fo  oberfläch- 
lich ausgefallen.  In  diefer  Uinficbt  kann  Ree.  kaum 
einigen  Gewinn  für  unfere  Literatur  in  dem  vorlie- 
genden Buche  erkennen ,  fo  febatzbar  auch  an  fich 
die  vielen  nützlichen  Winke  find,  die  hin  und  wie- 
der gegeben  werden ,  z.  B.  über  die  gleich  mäßige 
Ausbildung  aller  Seelenkrafte.  Die  befondere  Anlei- 
tung zum  Madchenunterricht  enthalt  auch  manche*, 
was  nicht  befriedigt ,  insbefondere  ift  die  Charakte- 
rifirung  des  weiblichen  Gefchlecht*  nicht  ganz  rich- 
tig: indeffen  ift  es  ein  Vorzug  diefes  Buches  vor  an- 
deren, dafs  doch  von  der  Verfchiedenheit  des  Un- 
terrichts für  Madchen  gefprochen  wird.  Die  Anlei- 
tung, wie  mehrere  geinifcbte  Lehrlinge  gemein- 
fchaftlich  belehrt  werden  follen.lafst  auch  noch  Man-, 
ches  zu  wünfehen  übrig. 

Die  Theorie  des  Unterrichts  ift  allerdings  in  die- 
fer Anleitung  lange  nicht  tief  genug  bearbeitet.  Da- 
für aber  entfehädigen  die  Vorfchriften  für  das  eigent- 
liche Katechifiren.    Denn  da  der  Vf.  überall  nur  das 
loglfche  Moment  für  den  Unterricht  vor  Augen  hat: 
fo  läfst  fich  begreifen,  dafs  er  gerade  das  hateebifi- 
ren  am  heften  lehre.  Er  hat  wirklich  bierin  die  Haupt- 
*)uncte  mit  Deutlichkeit  und  Kürze,  und  doch  voll- 
ständig genug  angegeben,  und  fo  weit,  ausgeführt, 
dafs  fich  auch  dergemeine  Schullehrer  daraus  beleh- 
ren kann.  Hin  und  wieder  liefse  fieh  die  Sache  noch 
etwas  beftiuimter  fallen.,  z.  B.  über  die  Popularität; 
auch  wohl  noch  einfacher ,  z.  B.  die.  Eigen fchaften. 
der  Fragen  i  i)  deutlich,  2)  eigentlich,  .3)  benimmt, 
4)  bündig.  5)  ohne  Umfchweife  zur  Sache  hinleitend, 
welche  fich  alle  auf  die  Deutlichkeit,  Beftimmtheit  und 
Zweckmafsigkeit  zurückführen  raffen.    Ree,  ftimmt, 
übrigens  mehreren  Erinnerungen  des  Vfs.  auch  da,, 
wo  derfelbe  von  anderen  Katecheten  abgeht,  aus  Er-. 
Nahrung  bey. 

Der  Betriff,  der  religiös  moralifchen  Katcche- 


i  beftimmt,  als  eine  befondere  Gattung  der  allge- 
meinen Katechetik,  und  auch  hier  nur  formelle  Wif- 
fenfehafr.  Mit  Recht  wird  aber  die  Betrachtung  des 
Materialen  dabey  verlangt,  obgleich  nicht  aus  jenein 
höheren  Grunde,  welcher  fich  in  dem  Verhaltniffe 
diefes  Stoffes  zur  Geiftetentwickelung  offenbart.  Die- 
fes letztere  ift  durchaus  überfehen  worden ,  und 
das  hat  zur  Folge  gehabt ,  dafs  die  ganze 
Beurtheilong  des  Stoffes  nicht  katechetifch  aus- 
gefallen. Der  Vf.  geht  nur  von  dem  objectiven 
Gefichtspuncte  aus,  er  wählt  und  ordnet  das  Materia- 
le  zum  Religionsunterricht  aus  wiffenfehaftlichen  und 
logifchen  Grundfätzen:  der  pfychologifche  Gang, 
wie  fich  die  Religion  nach  und  nach  im  Gemütbe 
entwickelt,  und  wie  hienach  der  Unterricht  imChri- 
ftenthum  von  der  Kindheit  bis  zur  Confirmation  in 
Geilt  und  Leben  übergehen  kann,  mit  einem  Wor- 
te, der  fubjective  Gefichtspunct  ift  faft  ganz  aufser 
Acht  geladen  .*  denn  das  Wenige,  was  davon  berührt 
wird  ,  z.  B.  dafs  man  zwey  Katechismen  haben  muf- 
fe, einen  für  den  Elementar-,  den  anderen fürden 
fortgefetzten  Unterricht,  kann  nicht,  in  Anfcbbg 
kommen.  Das  ift  aber  die  Hauptfache,  die  der  Ka- 
techet wiffen  mufs.  Sein  Studium  der  Theologie 
giebt  ihm  das  Materiale,  die  Religion*  -  Katechetik 
foll  ihn  die  Form  lehren,  in  welcher  die  Jugend  da- 
rin belehrt  wird.  Statt  der  Unterfuchung  über  die 
Moral-  und  anderen  wiffenfehaftlichen  Principien, 
worauf  fich  diefes  Lehrbuch  zum  Theil  einläfst,  ftatt 
der  Annahme,  dafs  man  im  populären  Unterriebt* 
von  keinem  diefer  Principien  auszugehen  brauche, 
und  fich  „an  keine  gewiffe  unausweichlich  beftiimnte 
Lehrfbrm  zu  binden  habe*'  (j).  39  ff)  —  mufste  ein  fub- 
jective* Princip  aufgeftellt  werden,  nach  welchem 
fich  ftrenge  entfeheiden  liefs ,  was  und  wie  die  frü- 
here, uud  was  und  wie  die  fpätere  Jugend  im  Cbri- 
ftentbuin gelehrt  werden  müffe;  ferner:  welche  Cur- 
fus  diefes  Unterrichts  es  nach  Mafsgabe  der  Geiftes- 
ein vvickelung  gebe;  und  dann  hatte  der  Inhalt  und 
die  Anordnung,  eines  jeden  diefer  Curfus  gezeigt 
werden  follen.  Hatte  der  Vf.  diefen  Wegeingefchla- 
gen  ,  wie  er  durch  den  Begriff  einer  Katechetik  als 
Verbindung  des  Materialen  und  Formalen  im  Reli- 
gion* •  Unterricht  beftimmt  wird :  fo  würde  auch  fein 
UrtheU  über  den  Grund ,  warum  es  bis  jetzt  noch 
keinen  recht  guten  Katechismus  gebe,  anders  aus- 
gefailen  feyn.  Er  meint,. es  liege  mehr  in  der  Ma- 
terie als  in  der  Form,  weil  man  nämlich  faft  in  allen 
(?)  zu  viel  eiogemifchte  Syftems  -  Dogmatik  finde. 
Wir  dachten  doch ,  dafs  viele  neuere  Katechismen 
nun  gerade  diefer  Vorwurf  nicht  treffen  könnte.  Ree. 
ift  der  Meinung,  dafs  der  Fehler  mehr  in  der  Form 
liege,  und  daf*  eben  darum  ein  allgemein  befriedi- 
gender Katechismus  ein  Unding  fey.  Denn  der  In- 
halt der  chriftlichen  Religionslehre  ift  einfach  und 
dem  Lehrer  leicht:  aber  die  Art,  wie  er  für  Kopf 
und  Herz  de*  Lehrling*  verarbeitet  wird,  rithfet 
fich  nach  der  Individualist  des  letzteren,  und  würde 
unendlich  vielfach  .feyn  —  wie  fie  es  auch  in  gewif- 
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meinen  Methode,  welche  fich  nach  den  Gefetzen 
des  jugendlichen  Gemüths  auflinden  läfst.  Was  der 
Vf.  von  den  Eigenfchaften  eines  guten  Lehrbuches 
der  ehr.  Rel.  und  gegen  den  Gebrauch  des  luth.  klei» 
nen  Katechismus  lagt,  kann  daher  Ree.  nicht  unbe- 
dingt unterschreiben ;  nur  darin  tritt  er  dem  Vf.  bty, 
dafs  er  fich  gegen  einen  allgemeinen  Landeskate- 
chismua  erklart;  aber  Ree.  würdeifich  unbedingt 
dagegen  erkllren,  da  er  keinen  fo allgemein  brauch- 
baren, der  jedem  Religionslehrer  für  feine  Lehr- 
linge gleich  gut  diente,  für  möglich  hält.  Auch  der 
2te  Abfchn.,  die  Methode  des  katech.  religiösmoral. 
Unterrichts  insbefondere,  giebt  nichts  anderes  als 
die  Anwendung  der  allgemeinen  katech.  Regeln  auf 
die  Lehren  der  Religion. 

In  dem  zweyten  Theile,.  prakt.  Anleitung  zum 
katech.  rel.  mor.  Unterr.,  werden  zwar  die  Kückfich- 
ten  auf  die  verfchiedenen  Fähigkeiten  und  Vorkennt- 
niffe  der  Lehrlinge  angegeben;  auch  wird  mit  Recht 
dem  früheren  und  zwar  gelegentlich  zu  erthcilen- 
den  Rel.  Unterricht  das  Wort  geredet,  und  es  wird  aus- 
drücklich gefagt,  dafs  man  auf  den  ftufeaweifen 
Gang  der  Entwickelung  Rücklicht  nehmen  müfTe:. 
allein  es  wird*  nur  auf  die  verfchiedenen  Seelenfä- 
higkeiten  die  Anwendung  gemacht,  die  Mittheilung, 
der  Religionslehren  felbft  Wird  mehr  nach  ihrem  In- 
halte gelehrt,  und  nach  der  Angabe  der  ftufenwei- 
fen  Entwickelung  des  Kindes  fucht  man  vergeblich. . 
Alles  Subjective,  das  hierberückficbtiget  wird,  geht 
auf  das  Allgemeine  hinaus  ,  was  von  dem  .  Erwach- 
senen fo  gut,  wie  von. dem  Kinde  gilt..  Soll  näm- 
lich der  Stufengang  des  Religionsunterrichts  befrie- 
digend aufgezeigt  werden :  fo  mufs  das  in  dein  Kin- 
de felbft  liegende  religiöfe  Redürfnifs  und  die  mil- 
der Ausbildung  fich  verfchieden  geftaltende  Äufse- 
rung  defTelben  betrachtet,  und  tn  diefer  Stufenfolge 
auf  die  vorhandenen  Lehren  ,  bezogen  werden ;  fonft 
fehlt  es  den  bellen  einzelnen  Regeln  an  Anwend- 
barkeit, und  das  Ganze  kann  nicht  Methode  heifsen. 
Wirklich  giebt  unfer  Vf.  viele  vortreffliche  Regeln,, 
auch  für  den  relig,  Mädchenunterricht;  nach  der 
fchon  oben  gerühmten- Abtbeilung  des  Unterr.  für 
das  weibliche  Gefch|echt:.aber  auf  dem  Wege,  wel- 
chen er  nun  einmal  erwählt  hat,,  mufste  fich  man- 
ches Irrige  und  Unbeftimmte  mit  eininifchen. 

Aus  allem,  (liefern  ergiebc  fich,  dafs-  in  diefen . 
Lehrbüchern  weder,  die  neueften  Fortfehritte  der- 
I.ehrkunft,  noch  die  neueften  Aufklärungen  über  das  • 
Wefen  der  Religion ,. befonders  io<fubjectiver  Hin— 
licht,  fo  benutzt  find,  wiefie  benutzt  werden  kön- 
nen; und  Ree. .mufs  diefes  auch- um  des  Vfs.  willen 
bedauern.  Denn  er  bebandelt  feinen Gegenftand mit. 
dem  würdigften  .Eifer,  und  was  insbefondere  die  all-'- 
gemeine  Katechetik  betrifft:  fo  befitzt- er- darin  tie- 
fere Einfichten ,  als  man  fonft  findet;  und  hat,  nach) 
des  Ree.  Erachten,  diefe  Difciplin  um  einige  Schrit- 
te vorwärts  gebracht,  und  i  zwar  •  fchon  durch  i  die 
gröfsere  Vereinfachung  ihrer  Grundfitze  und  Regeln.. 
In  dem  erfteren  Buche  verdient  daher  die  eigentliche 
Katechetik  umd  in..dem  iwey|ea.deff  dritte«. Abfcbüu 
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fammt  dem  Anhange  von  denjenigen,  die  fich  zui 
tüchtigen  Religionslehrern  bilden  wollen,  recht  fehr-* 
ftudirt  zu  werden.  Jener  Abfchn.  handelt  vom  kate- 
chet.  Unterrichte  bey  gemifchten  Lehrlingen,  der  An- 
hang von  der  Bildung  eines  relig.  Jugendlebrers.. 
Auch  was  der  Vf.  über  Schullehrer  -  Seminarien  und 
gegen  die  für  Landfchullehrer , .  die  beffer  von  ihrem-. 
Prediger  gebildet  würden,  fagt,  beweifet  den  Manm 
von  Erfahrung.  F.  S. 

Zebb&t,  b.  Kramer:  Handbuch  für  Dorffchulleh- 
rtr  über  Luthers  kleinen  Katechismus.  I808- 
132 S.  8-  (8  Gr.) 

Soll  denn  Luthers  kleiner  Katechismus  ewig  in  den- 
Dorffchulen  bleiben?  Soll  die  liebe  Schuljugend 
nichts  als  die  dürftigfte  Elementarlehre  in  den  zehn 
Geboten  ,.  und  den  unverdaulichften  Dogmatismus 
in  den  übrigen  Hauptftücken  lernen?  Was  hilft  das 
Erklären,  wenn  der  Text  an  fich  dürftig  oder  unver- 
ftändlieh  und  ungenlefsbar  ift?  Soll  denn  Luthers 
Katechismus  ein  Heiligthum  bleiben,  da  er  ihn  felbft 
nur  für  einen  hochft  dürftigen  Elementarunterricht 
ausgab,  der  nur  für  fein •  Zeitalter  pafste,  und  gut 
war,  indem  man  noch  nichts  Beflercs  kannte  ?  — 
Auch  der  Vf.'  fsgt  in  der  Vorrede:  „Ein  Buch,  wie 
das  gegenwärtige,  mufs  in  unferen  Tagen  noth  wen- 
dig gleich  bey  Erblickung  feines  Titels  ein  Vorur- 
theil  gegen  fich  erregen.    Denn,  dafs  Luthers  klei- 
ner Katechismus  ein  zweckmässiges  Lehrbuch  des 
Chriftenthums  für  unfere  Zeiten  fey,  darüber  ift 
man  wohl  fo  ziemlich  allgemein  einverftanden ;  al- 
lein bey  feinen  bedeutenden  Mängeln  [  das  ift  aber 
gar  nicht  gm]  hat  er  dennoch  vor  den  heften  der  vor- 
handenen neuen  Lehrbücher  Etww  voraus,  die  allge- 
meine Verbreitung, .und  das  Anfehen  Luthers  beym» 
Volk  [jene  ift  nicht  mehr  allgemein,  und  zieht  ficht 
immer  in  engere  Grenzen  in  diefem  und  jenem  Lan- 
de, in  diefer  und  jener  Stadt  zurück,  und  das  An- 
fehen Luthers  beym  Volke  foll  fich  nicht  auf  dem 
Buchftäben ,.  fondern  auf'  den  Geift  feiner  Werke - 
gründen,  der  ein  liberaler,  und.  alle  menfehlichen  Fef-, 
feln  in  Religionsfacben  zerfchlagender  Geift  ift!  ]  F  — - 
Der  Vf.  ftellt  fich  die  allgemeine-  Einführung  eine«* 
anderen  Lehrbuchs  zu  fchwer  vor.    Es  find  ja  gan- 
ze Länder;  wo  ■  diefs  •  bereits  fgefchehen  ift..  Undt 
wenn  es  auch  fchwer  hielte:  foll  uns  die  Schwierig- 
keit abfeh  recken?  hielt  i's  nicht  auchv  fchwer ,  das  ■ 
Lutherthum  ftattdes  Pap  fit  h  ums  und  Luthers  Reil— 
gionsfehriften  ftatt  der  .bisher  üblichen  einzuführen  ?  J 
Und  doch  gefchah  es.'  —  Über  das  Werk  felbft  aber  • 
erklärtfich  der r VL  alfo:  .»Ein Bucht;  welche»  dem' 
Texte  des  Katechismus  Luthers  treu  und  ohne  Über- 
gebung und  VerfchWeigung. folgend  [das  würde.fürr 
den  .Religionsunterricht  gar  nicht  gut  feyn;>wenn  er- 
fich  treu  an  den  lütfaerifchen  Katechismus  anfchlle-- 
fsen  undgleichfam  Lutherum redibivum  In  dera-Voiks-- 
unterrichte  wieder  darftellen  wollte],  xlenfelben  po-  - 
pular  und  praktifch  erklärte.  [W»«'  ift  das '  möglich  | . 
wenn  der  rT ext  weder  - des  einen  noch'  des  anderen»! 
üb j  g  Jlt:  .L  mit  iteter  ilmlicLL  aut'.Ui«  bi.iüuuctcn-re. 
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i  Landvolks 
!  denn  an- 


Es  enthält  viel  FlifiAM     Gleich  Anfang«  über  das 
erfte  Hauptliück  wird  gefegt;  die  zehn  Gebote  find 
Gebote  Gottes  auch  für  uns  Chriften  ( auch  das  etile 
und  dritte?),  wohin  auch  alle  die  dogmatifcben  Er- 
klärungen vom  zweyten  Hauptftück  gehören.  —  Et 
ift  oft  fchwankeud  und  unbeftimmt  und  gleichfain 
hinter  dein  Herge  haltend :   z.  B.  Jefus  habe  uos 
durch  feinen  Tod  erlöfet,  indem  er  durch  die  dlefea 
Tod  Ton  ihm  felbft  zugefchriebene  Bedeutung  und 
Kraft,  Matth.  20,  2g.  26,  28,  den  reuevollen  Men- 
fchen  den  getroften  Muth  gewähre,  der  fchon,  um 
das  Werk  feiner  BeiTerung  mit  Erfolg  zu  unterneh- 
men ,  er iod erlitb  ilt.    Der  Vf.  will  litt  hier  gegeu 
Palaologie  und  Neologie  in  Sicherheit  fetzen ,  und 
fagt  im  Grunde  nicht».    Wenn  Luther  diefe  und  an- 
dere  dergleichen  Erklärungen  feines  Katechismus  fe- 
hen  follte :  fo  würde  er  fagen  :  Ihr  habt  mich  greift- 
tentheils  gar  nicht  verstanden  oder  verstehen  wollen, 
llffen 'lernen',  (den  grofsen  hat  es  fchon  vergeffen    Meine  Dogmatik  iftganz  anders;  ihr  wollt  nur  die 
E  nen  mülTen.)  wenn  gewiffe  unverftändige,  und    Eurige  anbringen,  und  dem  Volke  weifa  machen,  es 
hiindetfernde  Kirchen-  und  Schul- Lehrer  nicht  fo    fey  die  Meinige.    Mit  nichten!  Es  ift  die  Eurige; 
1  von  dem  lieben  lutherifchen  Katechismus  fprÄ-    ich  kann  euch.diefs  fchlechten  Dank  wiffen.  Ich 
hen  und  ein  fo  grofses  Gewicht  darauf  legten.]  rathe  euch,  verbrennt  alle  eure  Katechismen,  die 

Das  Buch  felbft  ift  nicht  zu  verachten,  es  ieht  weder  kalt  noch  warm  find,  und  auch  den  Meini- 
«nanches  Gute  darin.  Aber  es  enthalt  auch  viel  ün-  gen ,  und  lafst  uns  an  einem  neuen  arbeiten ,  der 
Zirres  und  Zwecklofes.  Man  fehe  nur,  was  der  vernünftiger ,  biblifcher,  zweckmässiger  und  dem 
Vf  deich  zu  Anfang  S.  3  über  die  Offenbarung  Jo-  Zeitgeilte  paffend  ift! 
faamnes  gefagt  hat :  gehört  c  <  j  i 


fiß'öfen  und  moralifchen  Bedürfniffe  de 
fvvas  find  das  für  welche,  als  vernünftige 
dere  dürfen  doch  wohl  nicht  unterhalren  und  ver- 
ewigt werden.]  das  ungezwungen  anknüpfen  lehr- 
te [das  möchtebey  einem  folchen  Texte  wohl  fchwer 
halten]  wovon  im  Katechismus  oft  nichts  fleht  [wie 
kann  man  aber  anknüpfen,  wo  nichts  ift?].  was  aber 
Im  relieiöfen  und  Volks-Unterrichte  fchlechterdings 
„?cht  Sendarf--  ein  folches  Buch  hielt  ich  für 
«in  nützliches  Hülfamiftel  für  weder  unwiffende 
noch  überkluge  Landfchullehrer,  wenn  fie  in  dem 
Falle  find,  kein  befferes  Lehrbuch  zu  haben  [aber 
dergleichen  find  ja  fchon  genug  vorhanden],  fon- 
dern  über  den  kleinen  Katechtsmua  den  Religionsun- 
terricht ertheilen  zu  inüffen.  [Diefes  muffen  moch- 
te wohl  In  unferen  Tagen  fo  viel  nicht  mehr  zu  be- 
deuten haben,  und  das  Landvolk  würde  den  kleinen 
lBtherifchen  Katechismus  auch  nach  und  nach  ver- 


KLEINE 

Göbbels  und  Unzer:  Dt« 
onfirmirt  werden  :/oi- 
•chen-  und  Schulen- 
und  Heiligenwalde. 


SCHRIFTEN. 


«riefen.  fielbft  in  der  Erklärung  der  Eigeiifchaften  Gottes  it 
ein  Chaos;  Gottes  reiner  Gute  wird  gar  nicht  gedacht,  (w 
dern  das  Kind  lernt  Gott  nur  als  einen  barmherzige*  Gott 
kennen.   Schwachheitsrunden  und  Sünden,  die  aus  Unwillen- 


Katechetik.  *MC*5r« .  h 
e  Jcf.  oder  Fragt»  »»  K,»der.  ote  co 
Aufiefei«  von  S.  C.  Dittmern» ,  Rir 
""•    "    B    .    .    Pfarrer  zu  Blauraenau  uno  iieinccnwjn«.     uuncn.    »bw,miiicii»iuii»wi  um  ouuarn,  aie  aus  Unwiuen- 
Infj>ector.  auch  s.  g.  (4  s>.)   Ungeachtet     heu  begangen  werden.    Die  Sünde  wider  den  heü.  Geilt  & 

»ritie  verbaue  AuKagejaoi  ^  ß^c.  doch  geftehen.  dafs     wenn  ein  Weh  von  dar  Wahrheit  feiner  Religion  Xneirt 
tZ  tohapr  Zeit  kein  fchlechterer  Leitfaden  «um  Unier- 
»hm  MI  JHtJSiAen  Religion  vorgekommen  ift,  als  die- 
„chee  in  der  chriU  iincn        *  ^  nimm     wo]]en  <fc 

fer.   Ober  den  Gang .  «n    ft   ^    f   „.geordnet  wäre,  dafs 
„ich.  '««ten;frw.nn  nur  flgK«    ^  Ej£3  od„  ,och 


Religion  iibeneuet 

ili .  felbtga  aber  dennoch  verleugnet,  und  Gott  läßert.  Dal 
ift  freylich  ein  wahrer  Teufel  in  MenfchengefUlt,  Die  Grobe 
der  Sünde  wird  nach  den  böfen  ( fcbädJichen )  Folgen  et- 
fohitzt.  Bufae  thun  heilst ,  Geh  von  der  Sunde  zu  Gott  be- 
kehren; alfo  ein  bildlicher  Ausdruck  durch  den  anderen  er- 
man  dam.t ^Vl'w"  unterrichteter  Katechumene  die  Beweife,  klart.  Wir  werden  felis;  um  det  Verdiemßem  Je/»  wUle»: 
V*"*  f.  i  v  V  fintw  Wort  fey,  fo  fuhrt,  wie  ße  in  dem  gleichwohl  wird  der  eigentlichen  Lehre  ron  der  Genugthuuut 
dafa  dit  h.  8.  0"t«  ^  fo  /ft  ^  yen,tihlich .  ,ber  von  Jefu  n|cht  gedacht,  fondern  die  Erlöfung  von  Sunden  bleS 
:     chwerke  augex  t  .  .ftlicnen  aA«tisrion  verlang  man  beßere.     darein  gefetzt,  dafs  er  uns  durch  feinen  heiligen  und  fr»a- 

men  Lebenswandel  zeigte,  wie  wir  beilig  und  tugendhaft  le- 
ben follen.  llat  der  Ree.  nöthig.  noch  mehrere  Beweife  von 
der  Seichtigkett  des  Büchleins  zu  liefern?  Angehängt  iß  eita 
Beichte  für  Kinder,  die  der  flrengüe  Papjft  nicht  Irrens« 
hatte  liefern  können.  Das  Kind  betriebt  Och  am  Schlaf*  der 
Beichte  in  die  Seelforge  des  Un.  Kirchen-  und  Schulen -In* 
und  in  den  Gekorfam  der  Kirche.  Z.  f.  E. 


behauptet  e* 
alte  Einteilung 


vom  Gefett  und  E»ay?liam' 
finnreichen  Eiutheilung  des  mofaifchen 


Pnlizev-  und  Sitten -Gefetz,  von  welcher  L»ther  fagte: 


r"Itt"  ül  'Jefus  "sufgehoben,  aber  nicht  da.  Policey- 
*  ir  un»  "icht  dW?  ^llÜ'i 


ige:  warum  richteu 
Mofi»?  Antwort: 
w„  nd7ren  Tjnde  leben  und  unfere  Lebensart  von 

Selig  werden  wir,  wenn  £         |m  Blichfein  fc-lbft 

fehCKrTn  ÄSSW  "Gebot,  darf  derChritt 
«»chfehen.  f^n  ^  Beruf»gefchafte  verrichten. 

S  F«yerta«e  keine  Arb*^ n  u  ßerufagefchifte  ?  Der 

™*Z  VdU  Ä  8ei£«  *u  Mte>  «W  aus  Joh.  5.  3»  he- 


Jtto*ND«CKiurTEN.    Gieftr»  unA  tVetzlar  ,  b.  Tafcia 
uller:  Um»di>ibliothek  für  die  Jugend   oder  Jubegrrf 
det  Kutzlichfle*  z»r  Bild»»g  det  Vetflamdes    mmd  Herztti. 
d  unfere  L/bensart  von     (Auch  unter  dem  Titel:   Klemer  JLr/tfr«**  ftir  die  Jaeeti. 

Ilerauagegeben  von  F.  JT.  D.  und  C.  IV.  S»e>il.)  xgotf.  Zurr 
Bandchen.  158  S.  g.  ( 1  Thlr.)     Alles  Gute,   was  Geh  «« 
Art  tagen  läfst,  kann  man 


nc 

Stunden 
füllen. 


$en  der  Art  ragen  lafst,  kann  man  mit  gutem  Qtv,(- 
von  diefer  Handbibliothek  fagen.    Was  fie  auf|c 

.uf'iinlfir  V«fed  und"  H?"  ' ^%  **" 
tut  eine  rur  ycritand  und  He«  nutxJicbe  Wetfe  au*- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Gl  es  seh  und  Wetzlar  ,  b.  Tafche  und  Müller: 
Louis  Annalen  dar  Gefchtchteund  Politik,  mit  Betf- 
lagen. Erfter  Band,  i  — 5  Heft.  Auch  unter 
dem  Titel :  Europa's  Umwandlungen  in  ihrem 
Verhältnifs  (Jfe)  zudem  allgemeinen  Beflen,  von 
Louis.  3  Hefte.  No.  i,  2  und  5.  188  S.  Brafilien, 
eine  neu  aufblühende  Monarchie  in  Südamerika, 
von  Dr.  Crom*,  grofsherzcglich  Beflifchem  ge- 
heim. Reg.  Rathe  u.  Prof.  in  Glefsen.  No.  3. 72 
S. ,  und  Genealogie  der  jetzt  regierenden  europäi- 
Jchen  Häuf  er,  von  fr.  Wilk.  Daniel  Sneü,  ordent- 
lichem ProfefTor  der  Gefchicbte  in  Giefsen.  No. 
4.  104  S.  1808.  8*  < Jede»  Heft  8  Gr.) 


D, 


'er  Vorrede  zufolge  erfcheinen  die  bisher  unter 
dem  Namen  Louis  herausgegebenen  hißorifch -poli- 
tifchen  Annalen  jetzt  alt  eine  ganz  neue  Zeitschrift, 
fowohl  dem  Titel  als  dem  Inhalte  nach.  Kein  Auf- 
fatz  aus  einem  feindlich  gegenüber  flehenden  Stat- 
te wird  darin  aufgenommen,  und  zugleich  verfi- 
chert  una  noch  der  Vorredner,  dafseine  Menge  vor- 
ratbiger  intereflanter  Materialien  ea  diefem  Journale 
möglich  mache,  in  die  Reihe  unferer  angefehenfteh 
Zeitfchriften  zu  treten.  Ree.  wünfeht  dem  Hn.  G. 
fiJiMer  Glück  zu  den  noch  vorräthigen  interePTanten 
Materialien,  und  zu  dem  Anfehen,  welches  diefe  fei- 
nem Journale  verfebaffen  werden,  um fo  mehr,  da 
die  vorliegenden  Hefte  wohl  eben  nicht  dazu  geeig- 
net feyn  möchten,  feine  kühnen  Hoffnungen  zu  er- 
füllen.   Doch  wir  gehen  zur  Anzeige  der  geliefer- 


ten Auffitze  felbft.    Die  Hefte 


1,  3  und  5  ent- 


halten die  Umwandlungen  von  Europa  in  ihrem 
Verhältnifle  zum  allgemeinen  Beilen  von  Louis.  Der 
Vf. ,  welcher  nach  feiner  eigenen  Äufaerung  einen 
gewiffen  Beruf  in  Heb  fühlt,  dem  Publicum  bey  der 
Jleurtheilung  der  Umwandlungen,  welche  Europa 
in  den  letzten  Jahren  erfahren  hat,  in  etwas  zu  Hül- 
fe zu  kommen,  verfpricht  in  einem,  in  Techs  Fächer 
^et heilten  Werke,  in  dem  erften,  die  allgemeinen 
F'oftulate  zweck mafsiger  und  trefflicher  Sraotengebil- 
de  anzugeben,  in  dem  zweyten,  das  alte  europäi- 
fche  Staatenf) Item  überhaupt,  und  in  dem  dritten, 
Jen  alten  politischen  Organism  von  Deutfchland  be- 
onders  kritifch  zu  beleuchten ;  in  dem  vierten  fol- 
en  die  Umwandlungen,  welche  Europa  erfahren  bat, 
refchUdert,  und  in  Beziehung  auf  die  in  dem  erften 
"«che  entwickelten  Grundfätze,  und  in  Vergleich 
rxit  dem  in  dem  zweyten  dargeftellten 
A.  L.  Z.  180«.    Vierter  Band, 


?KU^-nKdew^rE?roiP'  beurthei,Mn  dem  fünften  auf 
«hnliche  Weife  in  Beziehung  auf  das  erfte  und  drit. 
te  Fach  das  neue  deutfehe  Staatenfyftem.  welche, 
jetzt  noch  in  feiner  Bildung  begriffen  ift,  in  Betracht 
gezogen,  und  in  dem  fechften  endlich  die  Wirkun 
gen  unterfucht  werden,  welche  die  Umbildung-  dea' 
europaifchen  unddeutfehen  Staatenfyftemsauf  die  in 
nere  Verwaltung  und  den  inneren  Zu ftanrf  der  Län- 
der haben  und  haben  werden. Den  ewigen  Frieden  her- 
beizuführen, das  ift  die  grofse  Aufgabe,  welch* 
auch  unfer  Vf.  zu  löfen  verweht   Diefen  erwart« 
er,  wie  er  gleich  Anfangs  nicht  undeutlich  zu  ver- 
liehen giebt,  von  dem  neuen  Staaten fyft.  me,  wel 
ches  ,n  Europa  durth  Frankreichs  Übermacht  nirhey. 

K  >   /V?;  Üm  Mch  lhm  J»  ««r  tiie  alte 

ch.mär.fche  Idee  eines  europaifchen  Gleichgewichts 
dazu,  die  Knege  au  verewigen.   In  den  vorliegen 
den  Heften  erhalten  wir  nur  den  erften  Theil  der 
Untersuchung,  und  auch  diefe«  nicht  fo,  wie  Tel 
Via.  Vorrotz  war,  erfchöpfend  ausgeführt,    tr  vtT. 
fpricht  die  wejtern  Emwickelungen  in  de»  Fol« 
nachzuholen    Unfer  Vf.  holt  fehr  weit  au*.  ©„ 
Verlangen,  fich  gegen  Gewalttätigkeiten  zu  fchü 
flZn  b,ch«rb.e,t"  «halten,  «rieb  nach  ihm  die  Men- 
j  zuerlt  in  den  Staatenverein   zufammen.  So 
ward  die  Herrfchaft  gegründet,  beßimmt,  Sicher- 
heit im  Innern  und  Schutz  gegen  aufsere  Fein 
de™  .«ew*h.r,en-   Unerwartet  kommt  hier  der  Vf 
auf  die  Theilung  der  Arbeit  und  die  Befördern/' 
und  Vervollkommnung  der  Cultur  zu  fprechen, 
zwey  wichtig^Wtheile.welche außerdem  der  St 
verein  erlt  gewahre. 

Sicherheit  foll  der  Staat  gewähren,  allein  er 
thut  diefa  nicht  immer  in  allen  Fällen;  das  feindfe- 
Uge  Gegeneinanderftreben  der  neben  einander 
exiftirenden  Völker  fetzt  die  in»  Staate  leben- 
den Menfchen  neuen  grofsen  Übeln  tut  'Da 
her  wird  es  höchft  nothwendig,  dato  dieeinzelnen 
Staaten  unter  einander  in  eine  ähnliche  Verbindung 
're'en!  m  ^Ichedie  Individuen  fleh  vorher  Ihre! 
Sicherheit  wegen  begeben  harten.  Hier  fpricht  der 
Vf.  von  den  Vortheilen  eines  freyen  Verkehrs  unter 
den  Volkern  nach  dem  Principe  der  Theiiun*  der 
Arbeit  nach  einer  dem  Ree.  völlig  unbegreiflichen 
deenafToc.ation.  Doch  wie  *roTa  diefe  Vorthei- 
je  auch  feyn  wurden .  bisher  haben  die  Völker  noch 
in  keiner  diefem  grofsen  Zwacke  enrfprechenden 
Verbindung  gelebt:  weder  d«griechifche.  noch  das 
romifche  Staatenfyftem,  noch  daa  Syftem  des  Gleich- 
gewichts entfprach  diefem  Zwecke  rollkommen. 
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Kriege  hörten  darum  nicht  auf,  und  die  frinzöfifche 
Revolution  zertrümmert«  das  letzte  Syfteui  gänzlich. 
Unfer  Vf.  führt  die  Schwierigkeiten  auf,  welche  dis> 
Bildung  eines,  allen  Federungen  derer,  welche  eir 
neo  ewigen  Frieden  wünfchen,  entrprechenden  Staa- 
tcnfyftems  zu  verhindern  fcheinen.    Es  kommen 
hier  zugleich  auch  fehr  Harke  Äusserungen  gegen 
diejenigen  vor,  welche  auch  den  Kriegen  nicht  alle 
wohlthätigen  Wirkungen  abfprechen ,  welche  auch 
fie  für  nothwendig  in  dem  Plane  der  ewigen  Vor- 
flcht  erkennen.    Ree.  gefteht,  dafs  auch  er  der  hier 
verworfenen  Meinung  ift;  er  glaubt  e»  nschweifen 
zu  können  m  der  Gefchichte  alter  und  neuer  Zei- 
ten, dafs  die  meiften '  Nationen  nur  durch  Kampf 
dos  wurden ,  was  fr;  geworden  find ,  dafs  ohne  die 
Rivalität  mit  Karthago  nie  Rem,  ohne  diezwifchen 
England  und  Frankreich  nie  beide  Nationen  in  dem 
Grade  die  Bewunderung  der  Weit  fich  würden  er* 
worben  haben.  Wenigftens  möchten  wohl  See-  und 
,  Entdeckung«  Reifen,  Gefchichte  und  Poefie,  und 
endlich  gar  eine  fern  ehriftliehe  Vorbereitung  auf  ein 
feiige»  Ende,  welche  Mittel  unfer  Vf.  empfiehlt, um 
Verachtung  des  Todes  und  einen  heldenmütigen 
Charakter  unter  einem  Volke  hervorzubringen,  kaum 
die  Wirkung  haben,  eine  ganze  Nation  aus  der  all» 
gemeinen  I  jfchlaflung  und  Lethargie,  welche  fich 
beynehe  unvermeidlich  im  Gefolge  eines  langen  un- 
unterbrochenen Friedens  efnftellen,  zu  reiften,  fie 
mit  neuer  Schwungkraft  zu  Selbftverleugnung  und 
Aufopferungen  zu  ftäblen,  das  erftorbene  Gefühl 
für  Vaterland  and  Nationalität  von  neuem  zu  bele- 
ben und  zu  fttfrken.    Ree.  glaubt  kaum  bemerklich 
machen  zö  müfien ,  dafs  er  darum  niehts  weniger 
als  ein  blinder  Vertbeidiger  der  Kriege  feyj  nur  ge- 
gen die  trimmenden  Verbefrerer  der  Ordnung  der 
Dinge,  welchen  der  krieg  das  Höchfte  der  Übel 
scheint,  da  doeh  ein  Frieden  durch  Weltherrfchaft 
erzwungen ,  wenn  sich  dlefer  je  denken  liefse,  urr- 
gleich  verderblicher  wäre,  als  der  verheerendfte 
Krieg;  nur  gegen  die ,  welche,  ohne  Rückficht  zu 
nehmen  auf  die  menfchlicbe  Natur,  unbedingt  den 
Frieden  als  das  böebfie  Ziel  alles  menfobKchen  Stre- 
bens anrehen-,  nicht  bedenkend,  dafs  auch  Erdbe- 
ben und  verwüßende  Donnerftürine  fn  dem  Plane 
der  ewigen  Vorficht  die  Quellen  neuer  Seegnungen 
werden ,  find  diele  Bemerkungen  gerichtet.  Pflicht 
ift  es  in  unferen  Tagen,  gegen  diefe  unberufenen  An- 
preifer  des  Friedens  za  eifern ,  da  wohl  nicht  Er- 
mahnungen zu  träger  Hingebung,  zu  welcher  leider 
das  Zeitalter  nur  zu  geneigt  zu  feyn  fcheint,  nöthrg 
feyn  möchten ,  fondern  vielmehr  nicht  oft  genug 
wiederholt  werden  kann,  dafs  Erhaltung  der  na- 
tionalen unabhängigen  Exiftenz  das  höchfte  heil  ig  11  e 
InterelTe  eines-  jeüVn  Vorks  ift,  wofür  es  keine  Auf- 
opferungen und  keinen- Kampf  frbeuen  feilte.  — 

So  wie  fish  jedoch  manche  Staaten  Cchwerlkn 
entfthliefsen  möchten,  auf  die  Befugnifs,  eigenmäch- 
tig Kriege  zu  fähre»,  Verzicht  zu  leiften :  eben  fo 
wenig  mö«  b  e  auch  ein  vollkommen  freyer  Handelt- 
verkehr  tittzelnen  unter  ihnen  niiuder  rortheilha« 


icheinen ,  wegen  der  Gefahr ,  von  Ihren-  Nachbarn» 
welche  ihre  Fabricase  zu  Wohlfeileren,  Preifen  zu  lie- 
fern im  Stande  find,  mit  Waaren  überfchwemmt  zu 
werden.  Deri  Zufammenhang  diefes  Uffonnements 
mit  dem  vorigen  gefttbt  Ree.  wiedeaum  nicht  eisv 
zufehen,  fo  wie  denn  überhaupt  diefer  ganze  Auf- 
fatz  nur  zu  fehr  das  Gepräge  einer  zufälligen  Zufara- 
menftellung  einzelner,  dem  Vf.  gerade  in  den  Kopf 
kommender  Bemerkungen  zu  tragen  fcheint.  Unfer 
Vf.  bemüht  fich,  die  Vortheile  eines freyen  Handels- 
verkehrs anfchauHch  derzuftelhen,  und  wiederholt 
dabey  die  einem  jeden  Sachkundigen  lingft  bekann- 
ten Gründe.    Unter  anderen  wird  denn  hier  auch 
der  Irrthum  mancher  Regierungen  gerügt*,  welche 
durch  Befchränkungen  des  Handels  mit  dem  Aus- 
'  lande  das  baare  Geld,  diefe  jueroa  ttnm  gerendaru» 
(jk.'),  im  Lande  zu  halten  wähnen.    Dann  folgen 
einige  blitze  aus  Smith* i  Unterfuchungen  über  Han- 
delsbilanz' ,  ftehendes  und  umlaufendes  Capital  und 
Circulaüon.    Dez  Krieg  und  die  Handelsbeschrän- 
kungen ,  fo  flhrt  unfer  V£  fort,  werden  mir  aufhö- 
ren können,  wenn  Geh  die  verfchiedenen  Staaten 
m  ein  geordnetes  Syftem  vereinigen.    Ein  foJcbcs 
S)ft«u>  würde  jedoch  nach  feiner  Meinung  immer 
nur  fehr  beschränkte  Vortheile  den  Völkern  gewah- 
ren, fo  lange  diefe  noch  immer  in  Bereitschaft  feyn 
maßen,  fich  mit  den  Waffen  gegen  Verletzungen 
ihrer  Rechte  zu  feb fitzen.    Wollte  man  dagegen  er- 
atui  Staate  eine  höchfte  richterliche  Autorität  ein- 
räumen :  fo  würde  dadurch  wieder  die  Freybeit  und 
die  Unabhängigkeit  der  anderen  Nationen  beemtreeb- 
tfgt.   (Bey  läufig  einige  Bemerkungen  über  den  wohl- 
thätigen  hinflufa  bürgerlicher  und  politischer  Frey 
hett  auf  ein  Volk.)-  Da  jeder  äufserllche  Zwang)  vffl 
die  Nationen  zum  Eintritte  in  ein  Staarenfyftem  za 
bewegen,  fo  nachtheilrge  Folgen  haben  müfste:  fo 
könnte  man  fie  durch  geifttge  Motive  dazu  vermö- 
gen.  Das  moralifcbe  Gefühl  foll  bey  den  Fürflen  fo 
itark  werden .  deis  es  eine  fiebere  Garantie  für  die 
Befolgung  der  zur  Erhaltung  eines  dauerndes»  Frie- 
densfyftemsnötbigen  Gefetze  gewähre.    Allein  auch 
diefe  Hoffnung  war  bis  jetztvergeblich.    WoHte  fich 
die  Majorität  jedesmel  gegen  den  Streitbeginne» 
den  verbinden :  fo  wäre  diefs  Mittel  ungewifs  ,  in- 
dem der  Angriff  des  Einzelnen,  feine  Beleidigung  des 
Völkerrechts,  fehr  verschieden  beurtheih  werden 
konnte.   Diefs  zu  verhüten,  könne  eine  Bundes  Ver- 
sammlung dienen  ,  beliebend  aus  weifen  Männern, 
als  Repräsentanten  der  einzelnen  Staaten,  um  über 
den  Fall  der  Verletzung  des  Völkerrechts  zu  urtbef- 
leli.    Von  ihr  folle  auch  der  Beftand  des  Mtlitärwe- 
fens  der  einzelnen  Staaten  regulirt  werden.  Doch 
der  Vf.  macht  fich'  felbft  den  Einwurf,  die  gröfseren 
Mächte  möchten  fir/b  doch  wohl  Schwerlich  den 
Spruche  der  Bundesversammlung  immer  gutwillig 
fu^en.    Darin  ftimmt  nun  gewiff  jeder  Vernünftig* 
mit  dem  Vf.  überein,  wohl  aber  möchte  ihn  man- 
cher mit  Rift  fragen:  wozu  denn  dergleichen  abpr- 
fchm«ckte  Träumereycn  hier  noch  einmal  uns  auf- 
tischen? Bey  Leferu,  welche  Belehrung  und" 
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haltung'erwarten.  möchte  der  Vf.  wohl  fchwerlich 
Vieh  Dank  emerndten,  denn  wahrhaftig  feine  Manier 
gewahrt  weder  das  ein-  noch  das  andere!  —  Doch 
noch  auf  eine  andere  Aeife,  fahrt  er  fort,  können 
die  Stipulationen  des  Volkerrechts  eine  Garantie  er- 
halten ,  nämlich  durch  die  bey  allen  Cebinetten  in 
Kraft  gefetzte  Maxime,  es  erfodere  das  allgemeine 
Interim-  aller  einzelnen  Theile  de*  Staatenfyftems 
darüber  zu  wachen,  dafs  kein  Tbeil  das  Völkerrecht 
verletze,  and  fich  auf  Köllen  de*  anderen  vergsofsere. 
Diefs  iß  der  Grundfatz  des  wohlverftandenen  Sy- 
ftems  des  europätfchen  Gleichgewichts,  welches  aber 
ja  leider  unter  Vf.  oben  für  eine  bodenlofe  Chimäre 
erklärte!  Doch  ach }-  der  Krieg  wird  dadurch  nicht 
ausgerottet ,  und  das  ift  ja  doch  die  grofse  Aufgabe, 
welche  hier  gelöft  werden  fbll.  Ein  grofser  Gewinn 
ift  es  jedoch  fchon,  wenn  die  Kriege  feltener  ge- 
macht und  ihre  l'bel  gemildert  werden;  —  hier 
werden  denn  wieder  einige  Sitze  aus  dem  neueren 
Völkerrechte  in  Kriegszeiten  angeführt,  —  fo  wie 
wir  auch  manches  Aber  die  Beeinträchtigungen  der 
Schiffahrt  inhriegsseMen  erfahren.  Der  Staatenbund 
foll  immer  weiter  ausgedehnt*,  und  der  Ausdeh- 
nungstrieb  der  cultivirten  Bundesvölker  gegen  die 
aufser  dem  Bunde  lebenden  Barbaren  gerichtet  wer- 
den ;  —  die  Eroberungen ,  welche  von  ihnen  ge- 
macht  werden,  können  zu  Compenfationsmitteln  für 
Abtretungen  der  Bundesftaaten  unter  fich  benutzt 
werden.  Die  kleineren  Staaten  endlich  follen  als 
Schutzverwandte  an  die  gröfseren  fich  anfchliefsen. 

So  weit  unfer  Vf.  Es  hat  Ree.  viele  Mühe  ge- 
hottet, ihn  bis  zum  Schluffez«  folgen,  unddietödt- 
liehe  Langeweile ,  welche  er  beym  Durchlefen  die- 
fes  Auffatzes  empfand,  zu  überwinden.  Wozu  und 
für  wen  ift  er  denn  eigentlich  gefebrieben,?  Reo.  we- 
nigftens  weifa  (ich  darauf  keine  Antwort  zu  geben. 
Soll  der  Auffatz  belehren?  Allein  er  enthalt  nur  oft 
gefagte  und  ungleich  beffer  gefagte,  jedem  Kenner 
Tängft  bekannte  Satze.  Soll  er  unterhalten  ?  Allein 
die  Darfteilung  ift  fo  trivial,  jede  Spur  von  Ordnung 
fucht  man  lo  ganz  und  gar  vergebens,  dafs  Ree.  mit 
Grunde  fürchtet,  die  Lefer  werden  die  Langeweile, 
die  er  empfand,  im  vollen  Malte  theilen.  Trotz 
dea  Berufs,  wei  hen  der  Vf.  feinem  eigenen  Geftand- 
oifle  nach  fühlt,  das  Urtheil  feiner  Zeitgenoffen  zu< 
lenken,  möchte  ihnvdo«  b  Ree.  wohlmeinend  ratben, 
feine  Ideen  erft  beffer  zu  ordnen  und  beffer  darzu- 
ftellen,  ehe  er  fie  dem  Publicum  mittheilt.  Bis 
jetzt  haben  fie  d offen  Urtheil  hüchftens  nur  \  env ir- 
ren können. 

Nicht  viel  beffer  als  mit  die  fem  ,A  uff atze  ftebt 
es  mit  den  beiden  anderen  Heften  der  pnlitifcben  An- 
soalen.  Das  dritte  Heft  enthält:  Br  afüien,  eine  neu 
aufblühende  Monarchie  in  Südamerika  von  Crome. 
Unfere  Erwartungen  ,  wozu  uns  der  Name  des  Vf». 
berechtigte,  find  auch  hier  bey  weitem  nicht  befrie- 
digt worden.  Gleich  im  r.itigangc  feiner  Schrift  t«r 
delt  der  Vf.  fehr-  bitter  das  Benehmen  des  purtugie- 
fifeben  Hofes,  und.  feb Udert  es-  ala  eine  Folge  der 
nerderbHrhft-n  Unentfchloff-iibeit  und  Schwache, 
unoe/onueaen  AuhajigigkeitJUi.  < 


rige  Syltem  der  AbhärtgigkeitTOn  Fnf-land.  BTofser 
Tadel  überzeugt  nicht.  Es  bitte  zugleich  die  An  ficht 
derer  berichtiget  werden  follen ,  welche  den  Schritt 
des  portugief.  Hofes,  wenn  auch  das  Verdienft  de»- 
Entfchluires  ihm  nur  zum  Theile  gehöre,  ala  einenZug 
von  Fertigkeit  und  Charakter;  ja  wohl  gar  in  politU 
fr  her  Rttckficbt  als  einen  Act  hoher  Weisheit,  be- 
wundern. Eine  folche  Berichtigung  war  gewiss 
für  einen  folchen  Politiker  etwas  fehr  leichtes-. 
Das.  was  uns  Hr.  C.  bis  jetzt  von  Brafilien  berichtet,, 
betrifft  ausfchliefslich  nur  das  Land ,  und  ift  nicht 
viel  mehr  als  ein  Auszug  aus  Ratjnal-und  einigen  an- 
deren zom-Theil  fehr  bekannten  Schriftftellorn.  Von 
der  Lebensart  der  Brafilianer  fowohl,  ala  der  Portu- 
giefen  in  diefem  Laude,  von  ihrem  Handel  und  Waa» 
del  foll  in  den  folgenden  Heften  gehandelt  werden. 

Uber  das  4  Heft,  welches  die  Getuatogie  der 
jetzt  regierenden  enrnpäifchtn  Häufer  von  Sntll  ent- 
hält, hat  Ree.  nichts  weiter  htnzuzufetzen,  ala  dafs 
ihm  diefe,  fo  weit  er  fie  verglichen,  ziemlich  genau« 
Compilation  in  alpbahetlfcher  Ordnung,  fehr  unpaf- 
fend  als  Heft  einer  Zeitfchrift-  erfebeint.  —  Zum 
Schhiffe  fleht  fich  Ree.  geuötbigt,  noch  ■einer  eigenen 
Rubrik  des  erften  und  zweyten  Heftes  zu  erwähnen, 
welehe  den  prächtigen  Titel:  Handzeichnungen  nach 
Rabener  und  Lichtenberg  führt.  Es  gehört  wahrlich 
eine  arge  Schaamlofigkeit  dazu,  den  Namen  des 
ehrwürdigen  Lichtenberg-  dergleichen  erb*rmMchen 
Sudeleyen  vorzufetzen.  Nicht  witziz,  aber  plump 
über  die  Mafse  wird  hier  dar  unberufene  Schreiber; 
und  gegen  mehrere  der  geacbtetftep-Scbriftfteller  bellt 
er  fcbamJoaan.  Wer  dfefen  Ausdruck  zu  harr  findet* 
der  Iefe  nur  Heft  2  S.  15.  Z.  8  ff-  Möchte  der  Her- 
ausgeber doch  bedenken,  dafs  diefs  .wahrlich  nicht 
der  Weg  ift ,   feine  Zeitfchrift.  bey  dem  gelitteten. 

Publicum,  zu  empfehlen. 

Jt  L. 

Hannover,  B.  Rltfcher:  Cönttafle  zu  dem  Gem&V- 
de  der  Weiber.  Nebfl  einer  Apologie  derfelben 
gegen  die  Befehdung  im  goldenen  Kalb«.  Ein 
Anhang  zu  der  Charakteriffik  des-  weiblichen 
Gefchlecbts..  Herausgegeben  von  Carl  Friedrich 
Bockels,.  Hofrath xu  Braunfeh weig,  1804.  mS. 
8-  Co  Gr.) 

Der  würdige* Vf.  dfefer  lefenswerth'en  Schrift  hat 
liier  einige  fremde-  Gemälde  des  feböneren  Ge» 
fcblechts,  die  theils  durch  idealifche  Schilderung) 
iheils  durch  pikant«  und  paradoxe  Behandlung  an» 
ziehend  find ,  ausgehoben«  und  an  diefelbeo  theils 
kürzere,  rheils  unendlichere  eigene  Reflexionen 
gereiht.  Jene  find  1)  5t.  Evremonts-  Frau.  SuJi 
dem  Franzöfifcheu.  (La  femme ,  qui  ne  st  trouv»  point, 
et  qui  ne  st  trouuera  point.  I.  oeuvr.  Heltes.  Land*.  ■ 
1709.)  M)  Noch  ein  Ideal  des- Weibe*.  (Nachdem 
Cornelius  Agrippa  frey  behandelt,  mit  eingefchalte- 
tem.  Rnfonneiaent.  über  diefe  phentafiifchV  Darftel- 
lung  des  bekannten  exe] tirten,  aber  immer  intereA 
fanten -gelehrten  Träumers.)  IM)  Die  Weiber  im  gptl 
dtnen  Kalbe  mk  den  Noten  'Zu-  die  fsin  -Gemälde.  Ute 
letzten  befooders  etnp/eblen.-fich. 
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und  Vörtrig  »U  eine  feine  Kritik  de*  vorangehen- 
den Texte*,  in  welchem  Heb  die  Eigenthümlichkei- 
ten  de»  Geifte»  und  der  Manier  ihres  Vfa.  üppiger 
Witz.  Scharffinn.  und  eine  mit  der  Wahrheit  oft 
aar  fpielende  Laune  and  Imagination  vorzüglich 
zu  vereinigen  fcheinen.  Hr.  P.  hat  mit  eindringen» 
dem  Verßande  diefe  humoriftifche  Schilderung  zer- 
gliedert und  gewürdiget ,  ihr  Wahres  vom  blofsen 
Schimmer  der  Wahrheit  gefondert ,  und  auch  da» 
ganz  Eckige,  Sek 


Eckige, 
gefcho 

V«»MH 

irr:  Über  dal 
hebt  nicht  die 


mer  gegen  die  Vorwürfe  de«  Leichtünnet,  der  Inconfe- 
quenz  und  einer  unheilbaren  Selbftfucht  zu  recht- 
fertigen gefucht.  Schade,  dafa  bey  der  ruhigen  An- 
ficht des  Vfa.  und  feiner  mehr  nüchternen  Manier 
der  Darfteilung,  die  gegen  die,  worüber  er cotnaen- 
tirt ,  im  Ganzen  nicht  unvortheilhaft  abfticht ,  fein 
Vortrag  zuweilen  auch  von  det  Koftbarkeit  der  letz- 
ten etwas  aufnehmen  inufste.  Wir  rechnen  dahin 
Ausdrücke,  wie  folgende  :  Polirtfr  Spttgd  der  Vor- 


.ie  rrauenzim- 


ßcllungs  kraft  des 
der  ihränen  und  Worte  ut 


OJ;  äthenjehts  Gtjchütt 
i  Hüffe,  S.gi.  K.P. 


KLEINE  SC 

■  ■.ivtbü.  Hamburg,  b.  Neß- 
47  S.  f.  (4  Gr.)  Wer  kennt  und 
kleine  Schrift,  in  welcher  Cicero  den  alteren  Cito 
dTe" Einwendungen  und  Anklagen,  die  das  gemeinere  Unheil 
fo  oft  gegen  des  Alter  erhebt,  entkräften  und  feine  Vortheile 
«npreifen  lafst?  «war  iß  es  nicht  die  dUlogifche  Kunft.  die 
hier  entfaltet  wäre,  was  das  Werkchen  fo  anziehend  macht. 
Es  iß  bekannt ,  dafs  der  Redner  Cicero  diefe  nicht  fehr  in 
feiner  Macht  hatte,  wohl  auch  feinem  Plato  abzulernen  fleh 
nicht  die  Mühe  gab.  Nur  fehr  unehjendich  kann  man  den 
Cuto  major  einen  Dialog  uennen,  da  nur  von  vorne  berein 
die  Einleitung  dialogifch  iß,  und  bald  daa  Gante  fich  in  einen 
Sermon  einet  Einzelnen  verliert,  wobey  von  den  Anfoderun- 

Sen  an  ein  Gefpräeb,  infofern  Gelinnungen  und  Charaktere 
«rin  fortfchreitend  folleo  entwickelt  werden ,  weiter  nicht  die 
Rede  iß.  Allein  theilt  die  Perfon  des  Wortführer»,  theili 
noch  mehr  die  beredte  Fülle  feines  Vortrags,  die  Gemüthlich- 
keit  mit  der  er  *u  feinen  Freunden  fpricht,  und  dei 
«hum  von  Erfahrungen ,  die  hier  niedergelegt  find .  d 
nen  aus  dem  Leben  gefchöpften  Belege,  womit  der 
Greis  feine  Satze  erläutert,  machen  die  Schrift  tu  eil 
„gehenden  Lectiire.  Es  febemt  demnach  kein  uneluckhcher 
Gedanke  tu  feyn,  data  Hr.  Curia,  wie  er  Och  in  iet  Zueig- 
nung unterzeichnet,  der  Vf.  de*  vorliegenden  Werkchens,  in- 
dem er  nicht  nur  fleh  felber  den  Eintritt  in  das  Alter  mit 
diefer  Periode  angetneflenen  Betrachtung  erleichtern 
t,  fondern  auch  noch  Gelegenheit  fuchte  ,  einen  nach 
und  Verdien!!  fehr  ehrwürdigen  Manne  ,  feinem  Pür- 
"  Ferdinand,  tum  Geburtafeße  suf  eine  würdige  Weife 
Glück  tu  wünfehen.  eher  in  jene  berühmte  Schrift  Cch  an- 
fchhefaen .  als  feinen  Gegenßand  unabhängig  von  derfelben 
wollte.  ...  • 

Der  Vf.  folgt  den  bekannten  vier  Hauptpuncten,  die  in 
cieeronifchen  Werkeben  erörtert  find,  und  benuttt  fiel- 
lenweife  viele«  aus  dcmfelben,  jedoch  mit  frever  zweckmafai- 
Wihl.  Er  laüu  eigene  Reflexionen  abwechfeln  mit  denen 
fem«  Vorgängers ,  und  such  die  von  demfelben  entlehnten 
und  Zengiiiffe  aut  dem  Alterthum  wechfeln  mit  Zügen 
Charaktergefcbichte  neuerer  Zeit  ab.  Vergl.  a.  B.  8. 
13  und  ifl.  wo  Jerufale»  und  Lord  Chatam  aufgeführt  wer- 
den. Die  Sprache  iß  im  Ganzen  genommen  nicht  ohne  Wür- 
de und  Wnrmc ;  auch  wird  Ge  vtn 
4a«  Sittliche  belebt.  Nur  einzelne  Auadrucke  und 
mtn  febieaen  uns  mit  dem  übrigen  Ton  zu  fehr  abzugehen , 
"ft  auch  zu  koübar.  Dahin  gehören  8.  9.  Die  Hoffnung 
liipelt  mit  ihrem  Rofenmuude.  8.  lh  ikr  durch  arei/e  iV- 
tahrurgt»  aulceklitrtet  Hopf  ift  ei*  Schmetxtiegel ,  tu  deml-ck 
mite  /dem -reisige«..  S.  84-  Sticht  kein*  Qullwefpe  der  Lei- 
de*(ei\j)t  HM  au.  8.  3».  Ehrlicher  Uaht,  komm  ,  weuu  du 
u,hlA  mit  deinem  Stuudeuglat  und  deiner  furcht  er  liehen  Hippe. 
Auch  kommt  S.  M  diefe  TfWfche  Phrefa  vor  :  Es  geht 
mut ,  wir  feuern  Bruder  Harn.  BX.  T. 

ScnAM  Künm.  Leipzig,  b.  J.  G.B.Fleifcher;  Ruprecht 
undRudotph  du- edlen  Rauher ;  mehr  Wahrheit  ala  Roenan.  1S07. 
Theile.  368      304.-*-  £  [ke^chU*' 
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übrig  bleiben,  wenigßens  tu  ihrem  Nutten  anwenden,  and 
kommen  auf  den  Gedanken  ,  gemeinfcbaftlich  einen  Ronan  tu 
fchreiben.  Sie  find  beide  ein  paar  Dorffchuimeiflersfoline, 
die,  unter  den  ehrlichen  Bauenungen  aufgewachten ,  keine 
Erfahrung  de«  Lebens  weiter  gemacht  haben,  al*  die  ihnen 
der  Poßwagen  auf  der  Reife  nach  der  Uni'verGt»  and  diefe 
felbfl  dargeboten ,*  ihre  PhantiGe  aber  ift  durch  das  Lefen  dt* 
Rinaido  Riiialdini  befeuert  worden.  Sie  bilden  beb  ein,  fit 
felbft  waren  die  Helden,  und  fetzen  defsbalb,  als  Ge  mit  ibret 
Arbeit  fertig  find,  auf  den  Titel:  Mehr  Wahrheit,  alt  AV 
mit.  Um  aber  das  Werk ,  nach  ihrer  Anficht ,  in  höchflet 
Vollkommenheit  aufzufteilen ,  fehlen  demfelben  noch  einip 
Verfe  vor  jede*  Capitel.  Sie  felbfl  fühlen  Geh  unfähig,  der- 
gleichen tu  machen ;  finden  aber  in  dem  Umkreis  ihrer  Ba- 
kanntfehaft  einen  Stiefelputzer,  der  Cch  neben  feinem  Ge* 
(chatte"  auch  noch  mit  Verfemachen  absiebt.  Diefen  lodern 
fie  auf,  einige  Strophen  zur  Probe  beizubringen.  Eagefckielu. 
und  die  Probe  lautete  alfo: 

Zu  des  Waldes  Felfen-  Sitze 

Ziehn  der  Räuber  Schsaren  hin; 
Doch  vereint  an  ihrer  Spitze  , 

Herrfcht  der  Freunde  Edelfina. 
Mutb  und  Treue  lehrt  mit  Lächeln 

Sie  im  Chor  der  Rauber  gehn; 
Denn  Ge  fehn  im  Windes -Fächeln 

Hoffnung  befarer  Zeiten  webn. 
Ja',  es  blinkt  am  fernen  Himmel 

Euch  der  Hoffnung  Zauberßrahl , 
Winkt  euch,  aus  dem  Raubgewimmel 

Zu  der  Freund  fchaft  heiterm  Mahl. 
Es  war  roxauszufeheii ,  dafs  folche  Poe  de  den  h debilen  Brr* 
fall  erlangen  würde,  .und  der  Stiefelputzer  wurde  für  4t* 
gante  Werk  engagirt.  Er  hat  noch  einige  treffliebe  Be?."«* 
geliefert,  die  wir  aber  an  Ort  und  Stelle  felbi't  nachaulefrs 
Einen  müffen.  —  So  viel  von  der  Entziehung  und  alimah..- 
chen  Ausbildung  diefea  Buchs.  Die  Erzählung  davon  tnukt 
zugleich  jedes  weitere  Urtheil  überBüflig.  Wir  können  jedad 
nicht  unterlaffen,  um  den  Gaumen  der  Lefe  weit  fchon  Un  Vor- 
aus ein  wenig^zu^kttzeln .  Ruprechts  und  Rudolphs  Amr-ahrre 

bekarngene  TafeT,  auf  welcher  e'in'Todte'nkop'ff  ciaTbolcfa  A 
eine  Fiilole.  übers  Kreuz  gelegt,  flandeu ,  hatuen  die 
meltrn  Rauher  einen  Kreis  formiret. 
ten  Tageshelle  in  dem  unterirdifchen  Zimmer.  —  Der  Hieft- 
mann  Hellte  Geh  an  ihre  Spitze .  und  Ruprvclit  und  K  ■„ .: 
ftanden  vor  ihm.  —  Nach  einer  kurzen,  ton  dem  Baaf«- 
tnaiui  an  die  Verfammelten  gehaltenen  Hede  ( Ree  und  *u 
ihm  gewifs  die  ganze  Lefewelt  erbitten  fich  hey  einer  otu<« 
Auflage  diefe  Rede  in  exfea/o),  leißeien  unfere  Freunde  de. 
Schwur  der  Treue.  Mit  einem  Dolche  mufsten  Ge  Geb  in  he 
Arme  ritten,  und  mit  dem  Blute  ihre  Namen  in  ein  ihnec 
dargelegtes  Buch  fchreiben.  Der  Hauptmann  las  heimlich  ihre 
Namen  in  dem  Blutbuche,  und  gab  innen  dann  den  Brüte- 
kufs,  welchem  Beyfpiele  alle  Räuber  folgten."  Wir  gratultrn 
den  beiden  Herren  zu  diefer  Ehre  recht  herzlich ,  und  erba- 
ten uns,  bey  vorkommenden  Fallen,  ihre  Freundfchafi  ual 
Wohlgewogeiiheit.  •  JE«, 
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I.  Veraeichiiifs  der  im  Monat  November  in  der  J.  A.  L  Z. 


(Ob 
J. 


die  Nimmt,  dis  iwr/tt  die  Seite.) 


Handbuch  für  Dorf  fchuUehrer  über  Lothan  klet 

nen  Katechttmue 
Hand«  «tefetzfcuch.  dat.  de«  franzölifchen  Reiche. 


ST  tbrtekttbtrger  Generi'.bars -Schule.  N.  Aufl.  273,  346. 
jälgeier  Gedient«,    i  Sitnml  171,  331. 

v.  Alans  Befcareibung  derGefingnifle  ron  Jun- 

querre  in  Portugal.    Au«  dem  Perrugiefifch««  »«•  Au.gebe  de*  Code  de  . 

tob  9.  Eckart.  Heraulf  «geben  von  ».  Murr   »TT«  SV-     "~      —      ~~  *** 
Anweifuag,  praktifche,  in  Wach«  und  Gipe  zu 
boffiren  «77,  38 

in  den 


B. 

Becker  neue  Erholungen.    1  Bdchen.  969,  517. 

Birkenharn«  Gefpreche  mit  feinen  Kindern  170.  5«7- 

Bode  «ftronomifchea  Jahrbuch  für  d.  Jahr  i|«o  «7«.  357- 

Bot*«  Rofaura  «6y.  316. 

C. 

Cervuttt  Je  Saaetdra  die  Dringfile  de» Perfile« 
und  der  Sigismund«.  Ueberfetzt  ron  Thtre- 
«aia.    1  Th.  169.  3'3- 

Code  d«  commerce.  Collationne  lur  le«  regiacre« 

du  conseil  d'crji,  par Raynal.  (Fortfetsung)  «57,  217. 

Code  da  commerce,  d'apre«  l'edition  originale  et 
officielle,  precid*  de«  ditcour«  de  MM.  lea 
conteiller«  feiM  p»r  Legrat  .  9.5g,  2  an. 

Creme  Braülien .  eine  neu  aufblühende  Monar- 
chie in  Südamerika  a8o.  401. 
D. 

Dittmmnm  die  Lehre  Jefu  oder  Fragen  an  Kinder. 

die  confirmirt  werden  folleo.  ste  Aufl.        170.  599. 


3«  Aufl.  «79.  M9- 
civil  85°,  aji. 


Engelmannt  gründlicher 

fenbleiche 
Breiina  oder  da« 

de«  CeJUe 


in  der  Ra- 


F. 


«7«. 


27i.  SM- 
afci,  M9- 
37».  83*. 


Falke.  der 

Tickte  Reden  an  die  deutfcbe  Nation 
«.  Fiat,  Luife,  poctifche  Verfuche 
JJlachtland  Fragmente  Aber  einige  Anftetk 
Hoffe,  voriüglich  über  diefe  der  Pocken, 
der  Gefchichte  über  die  in  den  bedifchen  Lan- 
den rerbreitete  Vaccioatioa  259,  836. 


G. 


d-ioj.h- 


Gefchiehten,  kleine,  für  Kinder  < 

ren    iTh.  steAusg    aTh.  *>s.  »6*7- 

Gruiidrit*  der  franrdflfcben  Sprich«,  verbunden 
mit  praktifchen  (Jebungen  aumUeberretzen  ine 
Franzofifche  über  alle  Regeln  diefer  Sprache 
TonD-r.  »66,  *g6. 

Cum  praktifcher  Unterricht  ia  Berechnung  aus- 

landifcher  Waaren  16g.  511, 


—  —  theoretifch  -  praktifche«  Rechenbuch 
Lehrende  und  Lernende,  ste  Aufl.  1.2  3  Th. 


für 


Handbibliothek  für  die  Jugend.   1.  2  Bdchen.  270,400. 


überfatzt  von  Mullar  sS|. 

—  —  —  SapalaontI,  Reifer«  dtrFratt- 
eofen  u.  f.  w.   Ueberfetzt  von  Ekrkar4         25»,  aa6. 

Handlung«gefetzbuch.  N«cb  der  einzig  officiellea 
Originalauagabe  aua  der  kiiferl.  Drucker ey 
übertatst  rea  Laßanlx  15g,  e:t. 

—  —  —  —  Nach  der  offi  ereilen  Aua- 
gibe  au«  dem  FranzöTifchen  überfetzt  von 
Dauielt        s  2S8> 

Häuflein  Erinnerungen  an  Jefu«  Chrifhi«  37g.  3(5. 

Happach  Materiilien  zu  neuen  Anflehten  für  die 
Erfahrung«  Teelenkunde  u.  andere  phyfikalifche 
Gegenttande.  5.  4  Stück  »77,  385. 

Bering  neue  praktifche  Singfchule  für  Kinder. 

*  Bachen.  473,  550. 

Hermbflädt  chemifch  -  technologifche  Grnndfitse 

der  gefammten  Ledergerberey.   a  Theil        277.  577« 
hochkeim  er  chemifche  Farbenlehre  oder  ausführ- 
licher Unterricht  von  Bereitung  der  Farben  au 
allen  Arten  der  Malere?.  4  Theil  a?6.  575. 

Hachfietttr  biblifchei  Spruch  -  und  Lefe  -  Büchrein 

Gebrauch  der  erangelifchea  Schulen      »76,  376. 

/. 

John  chernifcr.es  Laboratorium  «75.  36». 

Journal  für  Bienenfreunde  -eouBufckiug  und  Hai- 

/er.   4  Jahrg.    1.  j  Heft  376,  374. 

Jnngnux  Grundnf«  der  Naturlehre  «um  Gebrauch 

für  Vorlefungcn.   »Th.  2te Abiheilung         «74,  555. 

H. 

Kümpft  homiletifches  Handbuch  cum  leichteren 
und  nützlicheren  Gebrauch  der  rew6hniichen 
ev«n<*lifchen  und  epittolifchen  Perikopen 
alle  Sonn  -  und  Fett  •  Tage  des  ganzen  Jah 
a  a  2  Tb  aHeft  «77, 

Knufe  lind-  und  Hülfs  -  Buch  für  angehende 
Prediger,  wie  auch  für  folche  Schullehrer  und 
Kutter,  welche  fich  die  Verfertigung  der  föge- 
nannten  Leb«n«l«ufe  und  Abkündigungen  er- 
leichtern wollen  «78  ■  588. 

Kruft  p>aktifche  Anweifung  zur  deutfehen  Spra- 
che ftir  geborne  Deutfche    ite  Aufl.  071.  3*9. 


Lerkmeea  mein  Glaube  über  einige  Grundwahr- 
heiten der  heil.  Schrift  «78.  33». 

Lambrtcht  Ge  finge  au«  dem  Singfpiele:  die  Ver- 

wecbtlungen.    Nach  dem  FranzoGfchan         369.  519. 

Lsgrat  Commeouire  aur  la  forme  de  proceder 

d-r»nt  le«  tribuuauz  de  commerce  858.  280. 

Lobet  der  frevroüthige  Heiikünftler.  1.  2  Theil  260,  «41. 

—      Hygiene  für  Frauen  und  Kinder  afco,  «45, 

Lonit  Annalea  der  Gefchichte  und  PoLtik.   >  B. 

i  —  5  Heft  ßflo,  401. 
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£omi>  Buropa'«  Umwandlungen  in  ihrem  Verhiilt- 
nife  tu  dem  «llgemsinen  Brüen.   3  tiefte     sfts,  40  u 

TW.  ' 
Man«  Table  chronologique  de  rHistolr«  univer- 
»rllo,  depuis  le  coromencement  de  l*ann«e  1700 
jwqu'h  le  peix  generale  de  lannee  »«01  a7o» 
Manuel  du  Museum  Franzi»,   a «-  »o  Livr.  afiG, 
Meuftl  deutfche«  Künßlerlexicon.    St«  Ausg. 
■  B. 

Mahlert  Vermehrung  der  fihwedifchen  Mortali- 
täcstafel  mit  neuen,  zum  Behuf  verfchiedener 
Rechnungen  erfoderlichen  Columnen»  die  alle 
auf  die  Wargentiufche  Tafel  geirrüodet  und  £.'& 

MMcr  Materialien  211  Lebensläufen  und  Cogf^ 

Ktühoftr  Gedichte.   1.  a  Bdchtn.  «71.  53a. 

K 

Pfeiffer  Gedichte  atfo,  519, 

Pjeji  Gedichte  S7«.  53*. 

i>ocie.iCoiitraße  tu  dem  Gemälde  der  Weiber  38°>  4°6« 
Pölitz  die  Eraiehungswiflenfchaft.   1.  a  Th.     atty*  £73. 

—  —  die  Staatslehre  für  denkende  Gefchiftsmän- 

ner,  CameraliQen und  gebildete  Lefer.  l.sTh,  867,  «97. 
Predigten  twürfe.  neue»  über  die  gewöhnlichen 
Evangelia  euf  alle  8onn-  und  Fett -Tage  dea 
Jahres,  in  Sturmifcher  Manier.    1  Jahrg.  a 
Hüfte,   s  Jahrg.  1.  a  Hälfte  «77,  383- 

—  —  —  —  über  die  gewöhnlichen  Sonn- 
Fefl-  und  ApoßeTtag«- Evangelien  und  Epi Hein 
durcha  ganze  Jahr.  5B.  a—  3  Heft  »77«  383- 

Pvgntt  Memoire«  aurle»  fiivte«  pestilentielle*  et 


für 


«7«.  53«- 
unter* 

»66.  ao6. 
Rauber. 

tao.  *>7- 


315- 


ff. 

Ratfckki)  neuere  Gedichte 
Redetheilo  der  deutschen  Sprache 

ScbuldaiTen 
Ruprecht  und  Rudolph»    die  edlen 

a.  a  Th. 

S. 

Sammlung  deutscher  Dichter  sjr.  33a. 

Schutt fas  neueße  Entdeckungen  über  dal  Vater- 
land und  die  Verbreitung  der  Pocken  und  der 
Lultfeuche  159>  «33- 

Sch.ippr.n  Lectione«  Latin«*»,  veterum  gentium 

hiitütiam  contineutcs.  P,  I  266,  295. 

—  —  —  TaBulae  fynchronißicae  ex  hifloria 

veterum  gentium.    Periodus  1  36Ä,  10S. 

Setze,  Magazin  für  Cair.eraJLflen.  z  B.  s  Stück  87«.  375. 

Stidel  die  Emiffarien  einer  neuen  Propaganda, 
a.  a  Bdchen  375,  351. 


Sneit  Genealogie  der  jetzt  regierenden  earopii- 
fchen  Häufer  sjo,  41 

 kleines  Lefebuch  für  die  Jugend.    1.  3 

Bdchen.  879,  400. 

v.  Soft*  Virginia.   Mit  Mufik  von  Himmel     ffu  555. 

Spittlcrt  Entwurf  der  Gefchichre  der  etiropäi- 
fetien  Staaten.   3  Abdruck.    Mit  einer  Fortre-  • 
taung  von  Sartoriut.    I.  ftTh.  870,  311. 

Stick-  und  Zeichen  -  Buch ,  botanifche«,  für  Da- 
men. 3  Heft  976,  37«. 

Streckfuft  Gedichte  .   871,  331, 

T. 

v.  Temneder  Händbuch  der  niederen  Reitkunß. 
•  B.  363»  Wfc 

—  —   —   Handbuch  der  niederen  und  höhe. 

ren  Reitkunlt.  iB.  aAbth.  s6Va?*. 
Trtitfthke  die  Neger  '  S09,  i<q. 

—  —  Mitgefühl  169,  Sit. 
Tf'htggey  wie  wichtig  es  fey,  auch  bey  eigenem 

«lack  unfer  Herz,  für  fremdeNoüi  Uet»  offen 


Unglück  unf( 
zu  erhalten 


a"i  59'- 


Ueber  das  Alter  Jflo,  ♦<>!• 

v.  L'nterbtrgtr  Abhandlung  über  die  beßennife 
Befeüigungskunß ,  und  nöthige  Begriffe  von 
dem  Angriff  und  der  Verteidigung  der  Fe- 
fiungen  tos.  3* 

 Abhandlung-  übet  die  Feldbefefii- 

gungtkvnft  a€g,  "«q. 

—  —  —   kurzer  Unterricht  vom  Aufnehmen 

mit  dem  Mafsäfche  *6%,  3«5> 

—  _  —  nöthige  Anfangsgründe  der  Plani- 
metrie 305. 

—  —  —  nöthige  AnfanfSfjründe  der  Rechen- 
kunß,  cum  Gebrauch  der  Infanterie  -  und  Ca- 
vallerie  -  Ofiicitra  der  k.  k.  ößerreichifchen 
Arme«  36g,  3cj. 

—  —   —   nöthige  Kenntniffe  von  dem  Gefchütz 

und  defTen  Gebrauch  26g,  jcj. 

—  —  —  wefentliche  Kenntniffe  der  Infante- 


Vltth  phyfikalifcher  Kinderfreond.  7.  ß  Bdchen.  377i 
VT. 


«5t  **?• 

11  ill  vermifchte  Gedichte.    1.  a  Bdchen.        371,  SS*- 
fVolfrath  Verfuch  eines  Lehrbuchs  der  allgemei- 
nen Ketechetik  und  Didaktik  879,  5cV 
—     —   Verfuch  eine«  Lehrbuchs  der  religios- 
morali  fchen  Katechetik  und  Didaktik.  879,  JfJ- 


XL  Verzeiclinifs  der 
(Die 


Albreeht  in  Wolfenbüttel 
Anonymer  Verleger  8*6. 
Anton  in  Görlitx  «77. 
Au»<che  Buchh.  in  Kothen 
Barth  d.  J.  in  Breslau  374 
Parti»  in  Leipzig  877. 
Braune«  in  Berlin  879 
Buchheißer  in  Breslau  t 
Campe  in  Hamburg  259. 
Clamcnt  in  Pari*  857. 
Cr«  pari,  Caille,  Revier 

in  Paris  858. 
Darnmann  in  Züllichau 


Buchhandlungen ,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenürt  worden. 

n  bedeuten  die  Numer  de«  Stück«,  die 
•ft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


37ÖV 


«73- 
J78- 


»7r. 


ßadt 


und  Frey- 
i'vy'ien  869  (4).  «71  £•> 


Dieterich  in  Göttingen  s66. 
Dieterici  in  Berlin  378. 
Erhard  in  Stuttgardt  a;o. 
Feind  in  Leipzig  889. 
Ileifcher,  Benj. ,  in  Lerpais;  M5. 
377-  ago. 

Fleifcherd.  T  in  Leipzig  «SS.  «73. 876. 
©adicke  in  Berlin  360. 
Gebauer  in  Halle  270. 
Gignet  und  Miehau  in  Pari«    25s  (a). 
Gleditfch  in  Leipzig  869. 
GÖbbel«  u.  Unzer  in  Königsberg  879.. 
Griff  in  Leipzig  a*/6» 
Greffe  in  Leipzig  377. 


Haafe  in  Prag  808. 
Hertel  in  Leipzig  «77. 
Heyer  in  Gieften  817t. 
Hinrich«  in  I .eipzi«  »58-  J64.  307. 
Holtmann  in  Hamburg  877. 
Hofmeißer  u.  Kuhnel  in  ' 
Keil  in  Kölln  85g. 
Keyfer  in  Erfurt   u£6  (a). 
Kramer  in  Zerbfi  079. 
Maurer  in  Berlin    27  , .  «75. 
Mayr  fche  Buchh.  ist  Salzburg  tri. 
Meyer  in  Lemgo   a.66.  «79  (2). 
Mittler  in  Leipzig  278. 
Monath  und  Kufsler  in 
377.  «78, 
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Myüu»  in  Berlin  »70. 
MeUIer  in  Hamburg  «go. 
Pauli  o.  Comp,  in  Coblent 
•Periff«  in  Paris  859. 
Re  aj  fchul  buchhandlun 

069.  877« 
Rainike  in  Leipzig  3(0. 
Reitmayi  in  Straubing  271. 
Reymaon  in  Lyon  859. 
Ritfcher  in  Hannover  a|o. 

in  Cölln  169. 


«5!  (*y. 


Schul*«  in  Ottenburg  WfU 
8chüppel  in  Berlin  360. 
Schwan  und  Götz  in 

Mannheim  176. 
Seecer  in  Leipaig  363. 
Seidel  in  Nürnberg  u.  Solabach  i-6. 
Siegert  in  Liegnits  u.  Leipzig  878. 
Sugefche  Buchh.  in  Leipzig  171. 
Tafche  und  Müller  in  Giefsen  nnd 

Wetzlar  879.  38». 


Treuttel  und  Wurti  in  Parlr  V&S. 
Trampen«  Erben  in  Hall«  Vft. 
Tandenheek  und  Ruprecht  in  Gif 

tingen  arg. 
Vieweg  in  Braunfchweig  »7». 
Vcn\  in  Deflau  und  Leipzig  afg. 
Walther  in  Dreaden  B70. 
Wappler  und  Beck  in  Wien  265  ft^ 
Weycand  in  Leiptlg  356. 
Wohlfahrt  in  Brieg  »78- 


III.    Intelligenzblatt     des  November. 


Ankündigungen. 
Akademifche  Buchh.  in  Frankfurt  an  d.  O.  Verl.  g&  703. 
—  —  _  —  —  —   in  Kiel  Verl.  83.  687.  6g8- 

Andreiifche  Buchh.  in  Frankfurt  a.  M.  Verl.  70,  653, 
Badecker  u.  Comp,  in  Duisburg  Verl.  gi,  669.  6"a. 
Dabtlow  Archiv  für  den  Code  Napoleon.  4  Heft  g3.  677. 
Denkwerta  in  Göttingen  Verl.  g^.  figg. 

Darnmann  in  Züllichau  und  Freyttadt  Verl,      gfi,  71«. 
Degeu  in  Wien  Verl. 
Feuerbrande,  neue.    17  Heft 
Göpferdt  in  Jena  Verl. 
Hartknoch  in  Leipzig  Verl. 


Jordan  in  Siegen  Verl. 
Keil  in  Kölln  Vert. 


C  I.  «53. 

B».  f*>9- 

82.  67g. 
88.  7a  1. 
79»  631. 

79.  fiss- 

83.  688- 
86.709. 
tu  670. 
8°.  660» 

84.  «93. 


gJ.  «7T-  d78-  679. 
über  den 


Klügerfche  Buchh.  in  Artifta !t  Verl. 
Kuuft-  und  Induftrie  -  Comptoir  in  1 
Macklotifche  Hofbuchh.  in  Carlaruhe  Verl. 
Mallinckrodt  in  Dortmund  Verl. 
Pauli  und  Comp,  in  Coblenz  Verl. 
Perthec  in  Gotha  Verl. 
Spangenberg  in 

Code  Napoleon  g,, 
Un  jer  in  Berlin  Verl.  gn.  659. 

VofuTche  Buchh.  in  Berlin  Ueberfetzunjsanzeige  gj,  712, 
Waifenhausbuchh.  in  Halle  Verl.  79,  653. 

Waltherfche  Hofbuchh.  in  Dreaden  Verl.  Qi,  6&T.  85.  705. 
W«4i«annifche  Buchh.  in  Leipzig  Verl.      ~*  £  60I 

Beiordornngea 

Ampere  in  Pari» 
jirmauit  in  Pari« 
».  Baßewitz  in  M 
de  Haußet  in  Paria 
Bellant  in  Paria 
de  Bonnld  in 
Boy  in  Lübeck 
v.  Brmudenßeiu  in  Mecklonb 
Braun,  in  Freyburg 
Budan  in  Pan« 
Capadot  in  Amlterdam 
Champtaux  in  Pari« 
Coijfier  in  Pari* 
Cuvier  in  Pari« 
Jlaburon  in  Pari« 
Degen  in  Pufchendorf 
D« Umalle  in  Paria. 
Derpanlx  in  Pari« 
Derreuaudet  in  Pai 
Eichftädt  in  Jet» 
Emmen*  in  Pari« 
fifeher  in  Moskau 
Freidhof  in  Berlin 
«3n«««»  in  Pari« 
Gxerouft  in  Pari« 
Hnacke  in  Halle 

in  Göttingen 

in  Mecklenbnrg- Schwerin 


84.689- 
8f>  673. 
86,  705. 
8«.  673. 
81.  689. 
8«.  *73« 
86.  705. 
6*.  7°5« 
8«.  705. 
8!».  099- 
8«.  674. 
84.  689- 
84>  6go. 
8»>  673- 
84.  689- 
8».  675- 
8».  «75- 

81.  689. 
8«.  673. 
86.  705. 

-8*.  673. 

8*.  673- 
84»  «89- 
83.  «75- 
gz.  674. 

82.  Ö7J. 
8  a.  «73- 
«2.  67*. 


Jouhrrt  in  Paris 
Jujjiru  in  Pari« 
Kaßner  in  Heidelberg 
Keferßein  in  Helle 
Kopp  in  Hanau 
Langenheck  in  Göttinnen 
Lefebre-Gineau  in  Pari* 
Legendre  in  Parj» 
Leonhard  in  Hanau 
Lohmann  in  Hall« 
v,  M atinen  in  AcaQerdam 
Meinicte  io  Halle 
Meißer  in  Nürnberg 
Metlln  in  Halle 
Mofer  in  Smttpardt 
Mozzi  in  Floren« 
Norf  in  Paris 
Nongaredt  in  Paris 
Ofiamler  in  Göttingen 
Paulut  in  Schorndorf 
Petitor  in  Paris 
Pictet  in  Pari« 
fe  Prevoß  d'Iran  in  Pari« 
Rendu  in  Paris 
v.Aeü  in  Amfterdam 
Borne«  in  M»rfetlle 
RouwenhoJ  in  Amlterdara 
Rotier -Collard  in  Pari» 
r.  Schultet  in  Coburg 
et  Sponeck  in  Heidelberg' 
».  .SttugW  in  Wien 
Stranft  in  Afchetfenburg 
7V*  in  Halle 
Vrilar  in  Pari« 
WUmm  in  Roftock  - 
•.  Ziegefnr  in  Gotha 

Nekrologe 

Mbertrnndi  in  Warfe  hau 
Beari*«*«'  in  Florens 
BertineUl  in  Italien 
Beyer  in  Barchim 
Blum  in  Hanau 
Ceretti  in  Modana 
GcrkarJ  in  Breslau 
MariUier  in  Frankreich 
Meutr  in  Helmftadt 
Meute  in  Dijon 
PiVwotii  in  Florens 
Reinhard  in  Erfurt 
üeverdil  in  Genf 
flow/ra«  in  Genf 
v.  Schrecken  iein 
V entenat  in  Pari«. 

.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Freife. 
Ain  -DeparteKent ,  Sitzung 
tion  et  d'agriculture  am  - 


«75. 


8».  675. 


84.  689v 

8*.  673- 
84-  690. 

85.  684. 

m  6t>r. 

8«.  «7J. 
84«  «89- 
8«.  <75. 
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DEN   i   DECEMBER,    i  8  o  8- 


TUEOLO  Gli- 


tten 


Lähoo.  b.  Meyer:  Die  kuthotifdien  Briefe. 

überfetst  und  erklärt ,  mit  Excurfen  und  ein- 
leitenden Abhandlungen  herausgegeben  von  Jo- 
hann Chrißan  Wilhelm  Augufti,  Prof.  der  orien- 
talifchen  Literatur  zu  Jena.  Zweyter  Theil.  l8o8- 
VIII,  214  und  28  S.  8.  (20  Gr.) 

Es  ift  gewifs  allen  Freunden  eines  gründlichen  Bi- 
belftudiuuis  fehr  erwünfcht,  dafs  Hr.  A.  auf  den  im 
J.  1801  erfchienenen  erßen  Theil  feiner  Bearbeitung 
der  fo  genannten  katholifchen  Briefe  des  N.  T.  end- 
lich den  zweyten,  der  das  Werk  befchliefat,  hat  fol- 
gen lBflen.    Bey  einer  genaueren  Vergleichung  fin- 
det man  bald,  dafs  diefer  zweyte  Theil  fehr  bedeu- 
tende Vorzüge  vor  dem  erßen  hat,  was  der  Vf.  felbft 
(in  der  Vorrede)  als  eine  Folge  der  Verzögerung  die- 
fer Arbeit  andeutet.  Er  bat  nicht  nur  auf  neuere  Un- 
terteilungen über  die  in  diefem  zweyten  Thelle 
enthaltenen  Briefe  (den  zweyten  petrinifchen  ,  den 
Brief  des  Judas,  und  die  drey  johanneifchen )  prü- 
fende Rückficht  genommen,  fondern  auch  nicht  fo- 
wohl  einen  Tollftändlgen,  das  Bekannte  wiederho- 
lenden Commentar,  als  eine  Auswahl  von  mehr  ei- 
gen thüinli  che  n  exegerifchen  Bemerkungen,  die  zu 
neuen  Forfchungen  und  Refultaten  führen  können . 
geliefert.    Doch  vermuthen  wir  (—  die  Vorrede  ift 
fchon  im  Januar  1807  gefchrieben  —  ) .  dafs  dasMa- 
nufeript  ein  Jahr  lang  in  der  Druckerey  geruhet  hat, 
denn  fonft  würde  der  Vf.  auch  wohl  auf  die  neueren 
Unterfuchungen  des  Hn.  D.  gF.  F.  Flott,  und  des  Hn. 
D  DoAI  über  die  Ächtheit  des  zweyten  petrinifchen 
Briefes,  und  des  Briefe»  Judä,  Rücklicht  genommen 
haben.    Er  ift  freylich  mit  beiden  zu  Einem  und 
deinfelben  Haupt- Refultate,  nämlich,  dafs  der  dem 
Petrus  zugefchriebene  zweyte  Brief  wirklich  von 
diefem  Apoßel  herrühre,  gelangt ;  aber  in  einzelnen 
Puncten.  befonders  über  das  Verhältnifs  des  Briefes 
lud*  zum  zweyten  petrinifchen  Briefe,  würde  er 
vielleicht  bey  Berückfichtigung  der  Schriften  jener 
Gelehrten  fein  Urtheil  anders  fixirt  haben.  Am  ver- 
dienftlichßen  find  übrigens  in  diefem  zwfyten  Thei- 
le  die  vollftändigen  Einleitungen  in  die  einzelnen 
Briefe.    Sie  zeichnen  lieh  aus  durch  bißorifche  Kri- 
tik und  durch  Scharffinn  in  Gewinnung  neuer  Re- 
fultate. die  indefs  doch  nicht  für  jeden  anderen  For- 
fcher  gleich  befriedigend  feyn  werden.  Hat  doch  der 
Vf.  felbß  zuweilen  in  diefem  zweyten  Theile  (z.  B. 
S  16  und  149)  ein«  1»  «rilen  von  ihm  behauptete 
gf.  A.  I-  /-  180».  Vierter 


Meinung  wieder  zurückgenommen  oder  anders  mo- 
dificirt!  —  Dieneue  Überfettung,  welche  der  Vf.  von 
dem  zweyten  petrinifchen  und  dem  Briefe  des  Ja- 
das  liefert  (die  in  neueren  Zeiten  mehrmals  mit 
Sorgfalt  bearbeiteten  drey  johanneifchen  hat  er  gar 
nicht  üherfetzt) ,  hat  vor  der  5fofeifchen  den  Vor- 
zug, dafs  fie  nicht  fo  modernifirt  ift,  fondern  dea 
Charakter  des  Originals  treuer  darlegt;  fie  ift  aber 
auch  dafür  an  einigen  Stellen  etwas  fteif. geworden 
2  Petr.  I,  9  hat  Hr.  A.  überfetzt:  „Bey  wem  diefes 
alles  nicht  angetroffen  wird,  der  ift  —  blödfichtig 

aen  fielt  jetner  bemächtiget."    Warum  nicht;  „indem 
er  der  Reinigung  von  feinen  vorigen  Sünden  un 
eingedenk  ift"  ?  —   V.  10  lautet  in  Hn.  AS.  Über- 
ferzung  fo:  „Wendet  daher  deßo  gröfseren Fleis an 
Eure  Berufung  und  Erwählung  zu  befeßigen.-  den'% 
wenn  das  gelchieht,  dann  werdet  ihr  niemals  das 
Ziel  verfehlen."  Ree.  drückt  die  Stelle  fo  aus:  „Dar- 
um beftrebet  Euch  denn  um  fo  mehr,  Euch  indem 
wozu  Ihr  berufen  und  erwählet  feyd,  zu  befeßigen' 
denn  wenn  Ihr  diefs  thut,  fo  werdet  Ihr  nicht  (trau 
cheln.«    V.  16  überfetzt  Hr.  A„  ohne  die  Hendiadys 
(™v  —  duvajxrv  neu  Tapou<7<'«v)  umzubilden:  „Wir 
haben  Euch,  ohne  ausgeklügelten  Sagen  zu  folgen, 
mit  den  Rraftäufserungen  und  dem  Dafeyn  unferes 
Herrn  Jelu  Chrißi  bekannt  gemacht."  Ree.  hält  fol- 
gende Uberf.  für  fchicklicher:  „Ich  habe,  nicht  auf 
ichlau  erfonnene  Mährchen  bauend,  Euch  d*s glor- 
reiche Leben  unferes  H.  J.  Ch.  bekannt  gemacht  •• 
C.  11,5  heifstes:  „Nur  den  Noah,  den  Prediger 
der  Gerechtigkeit .  erhielt  er,  tufammen  acht  Perfo- 
nen",  anfiatt:  nebft  fieben  Perfonen.    In  den  Anmer» 
kungen  S.  53  zieht  Hr.  A.  die  Erklärung  vor,  wor 
nach  zu  überfetzen  wäre:  „Noah,  der  der  achte  Pre- 
diger der  Ger.  war»;  allein  jene  andere  ift  aus  dem 
Sprachgebrauche  fehr  wohl  erweislich,  wenn  dage- 
gen bey  diefer  die  Wortverfetzung  immer  hart  bleibt 
Manche  andere  Stellen  der  Überfettung,  welche 
uns  auffallen,  gründen  lieh  auf  die  uns  nicht  am 
nehmlich  fcheinende  Interpretation  des  Vfs   1  Petr 
I  20  ift  flb«f««:  „Hiebey  beherziget  vor  alle« 
Dingen ,  dafs  jede  Prophezeiung  der  Schrift  nicAe 
nach  eigener  Auslegung  mitgetheilt  wird.»  Diefs  -wä 
re  ein  fehr  dunkler  räthfelhafter  Salz;  Hr.  A  ver 
deutlicht  ihn  zwar  in  den  Anmerkungen:  aber  uns 
fcheint  die  Erklärung  doch  febr  gefucht;   wir  über. 

\Tl^rA^Lt\ £*m&Üer  ""^anderen:  "WA 
fet  zuvorderlt,  dafs  Kein  prophetifcher  Ausfrirn^K 
der  Schrift  fich  von  felbft  erkläK».  d.  h.  «, 
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ficb  felbft  deutlich  genug  iß;  erft  der  Erfolg  muff 
ihn  aufklaren.  Diefer  Sinn  pafst  zum  Context  vor- 
trefflich.  C.  11,8  verbindet  Hr.  A.  ßki^ftari  xai  «xotj 
unmittelbar  mit  0  Hxatos,  wie  auch  einige  andere 
Ausleger  thun,  überfetzt  aber  auf  eine  ihm  eigen- 
tümliche Art  den  ganzen  Vers  alfo:  „er,  der  als 
tm  dem  Anjchtin  und  Gerücht  nackrechtfchaffener  Bür- 
ger unter  ihnen  wohnte  ,  mufste  feiner  rechtfehaffe- 
nen  Seele  durch  Wahrnehmung  ihrer  gefetzwidri- 
gen Handlungen  mit  jedem  Tage  neue  Kränkungen 
zufügen."  Wir  zweifeln ,  dafs  der  Sprachgebrauch 
ea  erlaubt ,  ßkipfiari  fo  zu  nehmen  ;  überdiefs  bat-, 
te  doch  Petrus,  fo  wenig  geflbt  er  auch  im  grie- 
chifchen  Styl  feyn  mochte ,  wenn  jenes  der  Sinn 
feyn  follte.  die  Worte  fo  (teilen  müden :  6  yao 
/SAtftu.  xa<  ixoq  iinatos.  C.  Ii,  II  hat  Hr.  A. 
überfetzt:  „Nicht  einmal  die  (böfen)  Engel,  die  doch 
sn  Stärke  und  Macht  weit  gröfser  find,  vermögen  ea, 
den  Richter  [omeh,  den  der  Herr  ihrer  Läfierung  we- 
gen gtgen  jxe  fällt t ,  zu  ertragen."  Allein  felbft 
einetu  Stylißen ,  wie  Petrua ,  kann  man ,  fo  lange 
eine  andere  Erklärung  zuläfslicb,  gefchweige  denn 
fehr  anpaffend  ift,  ea  nicht  aufbürden,  dafs  trßkas- 
<p.mov  xpi'mv  anftatt  noiuv  irtpi  rys  ßkaotynfxias  ge- 
braucht, und  noch  dazu  von  Gott  gebraucht  habe. 
Wir  drücken  den  Sinn  nach  der  gewöhnlichen  Erklä- 
rung fo  aus:  „Doch  tragen  die  (guten)  Engel,  die 
an  Macht  und  Gewalt  fo  weit  über  jene  (  frechen 
Menfchen)  erhaben  find,  Bedenken,  vor  Gott  ein 
febmähendes  Unheil  über  fie  (die  höheren  gefalle- 
nen Wefen,  die  böfen  Engel)  auszufprechen."  Vgl. 
Jud.  V.  0.  Im  folgenden  Ii  Vera  ift  Sinn  und  Aus- 
druck offenbar  verfehlt  —  „Sie  aber  (die  lafterhaf. 
ten  Irrlehrer),  die  wie  die  vemunftloferi  Thiere  von. 
der  Natur  nur  zum  Fang  und  zur  Vernichtung  be- 
ftimmt  find,  läßern  in  ihrer  Verblendung  und  wer» 
den,  wozu  Ge  benimmt  find,  vernichtet."  DiePrä- 
dicate  (ßueixa ,  ytytvvtffiiva  tls  eikwoiv  ff.  bezieben 
fich  nicht  Bufouroi,  fondern  auf  <wa,  wie  der  Vf. 
auch  felbft  in  den  Anmerkungen  angegeben  hat.  Ree 
überfetzt  aber  auch  die  letzte  Vershälfte  ander»,  uäm- 
lich  fo :  „diefe  Menicben,  die  den  vernunfilofen  — 
Thieren  gleichen,  täflet*  etwas,  das  fie  nicht  kennen, 
Ufer  den  aber  in  ihrer  eigenen  Rucldofigkeit,  umkom- 
men." —  Im  Rriefe  des  Judas  V.  4  hat  Hr.  A.  über- 
fetzt: ,,Fs  haben  fich  eingefchlichen  einige  Leute, 
längft  fchon  aufgezeichnet  für  diefes  Strafgericht, 
Weiche  ruchlos  genug  find,  die  Gnade  unferes  Gottes, 
zn  vertaufchen  mit  Üppigkeit,  und  unftren  alleinigen 
Gebieter  und  Herrn  §tjum  Chriflum  am  verleugnen.'* 
Der  Vf.  giebtS.  151  zu,  dafs  dief«  Stelle,,  aurb  wenn 
man  Stov.nl*  ficht  im  Texte  (nach  itaironjv)  behalte, 
kleinen  Beweis  für  die  Gottheit  jefu  gebe;  er  will  nun. 
aber,  indem  er  Stbv  nach  den,  mehrften  kritifchen 
Zeugnjffen  für  unächt  erklär.!,. doch  tov>  uq'vov  5*-. 
ajro7»n  auf  Chrifiujn  ziehen.  Allein  Ree.  zwe  ifeltfehr. 
dafs  thrißu»  n6vo$  ÖHnriT*}*  genannt  feyn. kann ;  ea.. 
Wäre  dief»  ganz  gegen  die  fonftige.  Chriftologie  des 
N.  T,  Uns  febeint  der  4  Vers  fo  überfetzt  werden 
iaV«üifea ;  «fc*-1*5**  ÄcJt  einige  Menfchen  ei»$e- 


fchlichen,  die  fchon  längft  zu  diefer  Strafe  [wovon 
ich  jetzt  rede]  beßiinint  find,  Verruchte,  welche  die 
Wohltbat  unferes  Gottes  (d.  i.  die  chrißliche  Lehre) 
zur  Befriedigung  fchändlicber  Lüfte  (tic  aotkynax) 
mifsbrauchen  (f.  V.  i_]  und  die  den  einzigen  Allherr. 
fcher  und  unferen  Herrn  (d.  i.  Lehrer)  Jefum  Ch*{- 
ßum  verleugnen."    V.  12  bat  Hr.  A.  faft  übereinfiim- 
mend  mit  Stolz:  „Das  find  bey  euern  Liebea-Mäh- 
lern  die  Schandflecken,  febmaufend  ohne  Scheu,  wei- 
dend ihren  Körper."    Allein  awikaits  kann  nicht 
gleichbedeutend  mit  ovikot  feyn  ;  dafs  die  Autorität 
de»  Heftjckius  hier  nichts  beweift,  hat  Hr.  A.  (S.  136) 
felbft  zugegeben.   Ree.  überfetzt :  „Sie  find  gleich- 
fam  Kuppe»  bey  euren  Liebesmahlen ;  fie  fchwelgea 
mit  euch  ohne  Scheu  und  mäßen  fich."    Der  Aus- 
druck Klippen  kann,  zumal  da  fogleich  noch  unge- 
wöhnlichere Bilderfolgen,  gar  nicht  auffallen.  Brau- 
chen doch  auch  röraifche  Schriftfteller  (Cicero  in  Pt- 
fon.  c.  18.  Florus  f*.  IV,  9)  mU  Utein.  feopuins 
auf  diefelbe  Art.  —   In  der  fo  viel  besprochenen 
Stelle  iPetriin,  15.  16  ftimmt  Hr.  A.  5.  16.  wie 
auch  fchon  andere  Ausleger  gethan  haben ,  für  eine 
partielle  Interpolation  und  zwar  der  Worte:  naSus 
KAJ  0  «7ttirMToc  bis  aurwv  äiemksiav.    Allein  es  be- 
darf, um  die  aus  der  angefochtenen  Stelle  herge- 
nommenen Einwürfe  gegen  die  Authentie  des  zwey- 
ten  petrin.  Briefe»  zu  heben,  nach  unferem  Bedün- 
ken gar  nicht  einer  fo  kühnen  Conjectur;  auch  ift  die- 
felbe gar  nicht  zuläfslich ,  da,  wenn  jene  Worte  al» 
fpäter  interpolirt  wegfallen,  eine  offenbare  Lücke 
zwifchen  den  Ermahnungen  V.  14:  A10.  iyawnr6it— 
awrnoiav  fasloSt  und  V.  17:  'Tpicjc.  oJv,  kyaxnroi, 
1ro07r-.fr.  entfteht.  —  Da/s  fich  1  Petr.  I,  14  auf  Job. 
XXlt  lg,.  19  beziehe,  wie  der  Vf.  S.  11  noch  an. 
nimmt,  ift  durchau»  unwahrfcheinlich.    S.  Dahr$ 
Di(f.  de  *v$tvria  epiflotarum  Petrinae  poflerioris  atque 
SudaeS.66.  —  Um  die  Übereinftimmung  diefer  bei- 
den Briefe  zu  erklären,  ftelit  Hr.  A.  S.  104  ff.  drey 
Fälle  als  möglich  auf;  und  hält  dann  den  dritten  für 
den  wahrfrheinlichßen,  dafs  nomlich  beide  Brief. 
fteller  —  §udas  iß  lln.A.  fo  gut  Apoflel,  als  Petrus— 
vorher  eine  mündliche.  Verabredung  getroffen  hätten; 
aber  follte  diefe  wohl  eine  folche-  Identität  der  Ge- 
danken und  Ausdrücke  haben  hervorbringen  kön- 
nen? Hr.  A.  befchrfinkt  (S.95)  diefe  Identität  frey- 
lich nur  auf  Jud.  13  und  2  Petr.  II,  17;  aber  fie  geht 
nach  unferer  geprüfteßen  Uberzeugung  viel  Wei- 
ter. Auf  gleiche  Art  mufs  Fee  auch  die  vom  Vf.  im 
xweyten  Excurfus  S.  167  ff,  aufgeftellte  Hypothek, 
dafs  in  de»  Briefen  Pctri;  Judä  und-  Johannis  Spa- 
ren vom  Eflaistnu»  vorkommen,  in  Zweifel  ziehen, 
wenn  er  gleich  zugiebt,  daf»  in  den  Moratgrundft- 
tzen  der  Effäer  und  denen,  welche  Jefu  s  und  dieApo* 
fiel  aufftellten,  manche.  Übereinftimmung  fey,  fo 
wie  überhaupt  alle  reineren  und  ftrengeren  Moralfy- 
ßeme  vielfach  bannonirerv  raüffen., —  Dafs  der  erjle 
Brief  des  flohmes-cin.  Begleitung*-  Schreiben  oder 
eine  Beylage  de»  Evangeliums  fey,  worin  der  gante 
Inhalt  des  letzteren  noch' einmal  Concentrin,  darge* 
ftelit,  und  mit  praJutfchja  Bemerkungen  begleitet. 
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werde,  hat  Hr.  A.  S.  183  ff-  allerdings  fehr  wahr- 
fchehilich  gemacht;  doch  bleibt  der  Einwurf ,.  da  Ts 
in  dem  Briefe  alle  ausdrückliche  Beziehung  auf  das 
Evangelium  verteilst  werde;  auch  lafstfich  der  vom 
Vf.  zugleich  aufgeßeliten  ilypothefe  von  der  katho- 
tifchen  Tendenz  des  Evangeliums  noch  manches  ent- 
gegenfetzen, das  aber  die  Grenzen  einer  Recenfion 
überfchreiten  würde.  —  Den  zwetjten  johanneifchen 
Brief  erklart  Hr.  A.S.  I/O  für  ein  Circular  -  Schrei- 
ben  an  Judenchriften ;  S.  205  fT.  aber  fucht  er  mit 
vielem  Scharffinn  zu  zeigen,    dafs  diofer  Brief  an 
die  chrißliche  Gemeinde  zu  Jrrufalnn  gefchrieben  fey. 
Der  S.  204  beinerklicb  gemachte  Umftand  ,  dafs  ftch 
nicht  wohl  erklaren  lulle,  wie  ein  Handbillet  an  eine 
chriftliche  Matrone  unter  die  iathoL  Briefe  aufge- 
nommen worden,  fcheint  uns  jedoch  nicht  erheb- 
lich ;  man  wollte  die  beiden  durch  irgend  einen  Um- 
ftand in.  einer  Hauptgemeinde  zur  öffentlichen  Notiz 
gekommenen  liebevollen  Privatbriefe  des  verehrten 
Apoftels  gern  für  einen  weiteren  Umkreis  und  für 
die  Nachwelt  erhalten ;  man  legte  ße  alfo  zu  dem  er- 
ften  Briefe ,  der  wegen  feiner  allgemeinen  Beftim- 
mung  mit  Recht  einen  Platz  in  dem  KaJ?o'A.nxov  erhal- 
ten hatte.  —    Die  berühmte  Stelle  1  Job.  V,  6  —  8 
weifs  Hr.  A  .  obgleich  er  die  unüchten  Worte  in  der- 
selben wirklich  ala  un rieht  ausschliefst,  dennoch  mit 
der  Lehre  von  dretj  Per  Jonen  in  der  Gottheit  in  die  ge- 
nauefte  Verbindung  zu  bringen.    Ree.  kann  dabey 
blofs  den  Scharffinn  des  Vfs.  anerkennen,  der  übri- 
gens die  drey  Wörter  viwo,  <*7u,a  und  wvtvpa  von 
den  dreyen  Sactamenfen,  Taufe,  Abendmahl  und  Ab- 
folution,  erklart.  Um  die  Zahl  der  imponirenden  Er- 
klärungen dieferStelle  noch  um  Eine  zu  vermehren, 
führt  Ree.  die  ihm  neulich  von  einem  grofsen  Ge- 
lehrren mündlich  mjrgetheilte  Meinung  an,  dafs  alpa 
nichts  anders  als  die  Befchneidung  Chrißi  bezeichne.  — 
Noch  inflflen  wir  bemerken,  dafs  ^Jr.  A.  in  dem  oben 
noch  nicht  von  uns  erwähnten  erflen  Excurfe  die 
Chrißologuin  den  katholifchen  Briefen  fehr  zwechmä- 
faig  auaeinandergefetzt«  und. dafs  er  im  Anbange  eine  • 
literarifche  Seltenheit;  die  bis  dahin  ungedruckte  , 
/ehr  wohl  gelungene,  hebräifche  Überfetzung  der  Pe- 
trmifehen  und  johanneifchen  Briefe  von  dem  ehema- 
ligen Rector  Conradi zu ührdruff  mitgetheilt  bat,  wo- 
für ihm  gewifs  aufser  dem  Ree  nochi  andereLefer 
danken  werden*. 


Heidelberg,  b.  Mohr  u/ Zimmer:  Über  die  Tau- 
fe von  Adam  Theodor  Albert  Franz  Lehmus*  Dia-  - 
conua  in  Dinkelsbübh  1807. .  VI  undi «8  S.  8- 
(14,  Gr.» 

Diefe  Schrift  ift  vorzüglich'  durch  Synodal  fragen;, 
die  da»  ConJiAoriam  zo.  Ahfpach  für  die  Jahre  1805 
und  I806  feiner  Geiftikhkeit  aufgegeben  hat;  und* 
durch  den.  königlich»  preufllfchen-  Cabinetabefehl; 
kein  Kind  länger  als  fechs  Woc 


Wochen  ohne. Taufe 
bleiben  folle;  veranlafst  worden.-  Der  Anfang*  wird 
mit  einer  kurzen  Gefchirhte.  der  *I  aufe gemacht  die- 
lehrreich  für  den  ift,  der  Gxt>  nicht  kennt;  aber  noch) 
viel  nützlicher  feya  würde,  , wenn,  fie  nicht bio.fi  au», 


Schriften  compilirt  Wäre,  fondern  die 
nutzten  Quellen  angäbe,  und  wenn  hier  nicht  die 
Vielen  Druckfehler,  von  welchen  die  Schrift  auch 
fonft  nicht  frey  ift,  befondera  fchadeten.  Auch  wür- 
de hie  und  da  mehr  Weitläuftigkeit  oder  genauere 
Befiimmtheit  zu  wünfehen  fey«.  Mancher  wird  es 
z.  B.  kaum  glauben,  dafa  nun  noch  im  17  Jahrhun- 
dert in  England  durch  Untertauchen  getauft  barj. 
Sieht  man  fich  nun  nach  Gewährsmännern  oder  Zeu- 
gen über  diefe  Nachrieht  am:  fo  mufs  man  dii-fe- 
erft  anderswo  fuchen,  und  dann  findet  mau  die  Sa- 
che alfo:  In  England  gefchab,  wie  im  ganzen  Orri- 
denr.  die  Taufe  durch  Befprengung  feit  dem  I3tcn 
Jahrhundert;  aber  bey  der  englindifchen  Reforma- 
tion ward  freygegeben,  entweder  durch  Untertau- 
ebung.  oder  durch  Befprengung  zu  laufen ,  und  fo 
ift  wirklich  noch  im  I7ten  Jahrhundert  die  Untertan, 
chung  zuweilen  gebraucht  worden. 

Der  zweyte  Abfcbnitt  enthält  Ideen  über  die 
Notbwendigkeit  der  Taufe,  oder  einen  Verfuch  einer 
pbilofophifchen  Berückficbtigung  derfelben.  Dabey 
fällt  der  Vf.  in  den  leider  immer  noch  allzugewöhn- 
lieben  Fehler,  dafa  er  die  altdograatifchen  Anflehten 
der  Taufe  zu  wenig  aus  dem  Gefichtspuncte  derer  be- 
trachtet, die  fie  hatten  und  gaben.    Wie  leicht  kön- 
nen feine  Einwürfe  gegen  folche  Vorftellungen  wf- 
derlegt  werden,  wenn  man  die  letzteren,  z.  B.  im 
Sinn  einer  Raumgarten'fchen  Dogmatik  nimmt,  fe> 
unwiderlegbar  fie  find,  wenn  man  die  Gedanken  ei- 
nes unphilofophifchen  ,  altgläubigen  Eiferers  dabey 
vorausfetzt!  Wie  können  doch  Verftind ,  Vernunft- 
und  Gemüth  hier,  wie  überall  in  der  chriftlichen 
Religion,  fo  fchön  in  Übereinftiintnung  gebracht  »  er- 
den, wenn  man  nur  nicht  vorausfetzt,  dafs  fie  ih> 
Streit  feyn  müfsten  ,  fondern  bedenkt;  dafs  das  EU 
ne  zwar  weiter  führen  kann,  als  die  anderen,  dafa 
fie  aber  alle  auf  einem  geraden  Wege  zum  Ziel  füh- 
ren mäßen*  wenn  dlefs  daa  Richtige  feyn  foll.  Die 
Notwendigkeit  der  Täufe  fucht  der  Vf.  daraus  zu 
zeigen,  dafs  der  religiöfe  Sinn  in  dem  Menfcben  ei- 
nen Anfang  haben  müde,  und  dafs  der  Menfch  in 
diefem  Anfange  fich  ein  Symbol  foche,  um  feiner»  • 
inneren  Zuftand  ä'ufserlich'darzuftellen ,  und  daher,, 
wenn  et  hitre.  dafs  Jefoa  die  Taufe  als* ein  folche« 
eingefetzt  habe,  es  gewifs  in  feiner  religibfen  Begef-- 
fterung  ergreifen  werde  und  mtffe.    Die  Kindertau- 
fe will  er  an gefe he n  willen  als  „ Ausdruck de$  reli- 
giöfen  Gefühls  bey  «der  Geburt  eines  menfehlichen • 
Wefens,  als  fymbolifcheSeligpreifMtgder  Unfchuld, . 
Gebet  um  Beendigung  der  Sünde.  Herbe v m tun g  der 
Scbuldlofigkeit  und  ermunternde  Weifssgune  eines 
heiligen  Lebens?  an* gefproebe r*  über  jeden  Ncuge»- 
bornen,  der  zwar  durch  die  feiner  Natur  inwohnrn- 
de  Notwendigkeit  diVfe  drey.  Wreev-betreren>  mufs, . 
aber  durch' Erziehung;  länger  »of  dem  erften  erhal- 
tet», durch-  Frey  he  t  fich  früher  vom-  zweyten  auf 
den  dritte»  begeben  ic  nn."    Er  will  fie  betraebtett 
willen  als- „frohe  Weiforgene  der  gefallenen  beele 
und  des  frej  cm  und  ewigen  Lebens  h>  Gott :  mir  Ge- 
bet undErsnahhung^Terbunaien,?  und  fo.aAs  (fcnotlu- 
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.  twürfnifs  cbriftlfch  frommer  Altern  oder  zuführen  wäre,  Vorschläge,  für  welche  jeder  chriftllche 

woutHge*  ■ied""",'sr  cKn-  der  »    Diefc  Gedanken,  ge-  Prediger  ihn  feegnen  wird.  Waren  Oe  nur  fo  leicht 

Vfleger  ««g*»«J id^ortriSich  finde»  ;  auch  auszuführen !  Auch  dabey  ift  zu  wenig  .„  die  gtofse 

■Mg  vcrftanden.w  roman  »omei  •  „        mjtte|mäfsiirdenkender  und  halbeuteefinnter 


SS  en  fie  welter.  eis  die  fonft  gewöhnlichen  dog- 
«.tifchen  Vorßellungen;  diefe  find  aber,  wenn  man 
fil  nur  richtig  und  fo  verlieht,  wie  fie  fich  bey  gründ- 
en finden,  mit  jenen  wohl  zu  ver- 
nenen  w°„  dürfen  vorzügl  ch  darum  nicht  aus  der 
SSfülJSn  SSm^I  nicht  alle  chriftlicben  AU 
eVrn S  find  •«■  diefem  Standpuncte  die 
T  uft  z Ächten,  doch  aber  euch  durch  wahre 
Gründe. Vitt  dordi  Aberglauben,  «cht  durch  blo- 


Menge  mittelinäfsigdenkender  und  halbgutgefinnter 
Religionslehrer  gedacht,  für  welche  Formulare  immer 
ein  Bedürfnifs  feyn  werden,  wenn  nicht  die  Keligions- 
handlungen  mehr  in  Minderachtung  kommen  lullen. 
Sehr  fchön  wäre  es,  nach  des  Ree  Urtheil,  wenn  das 
ausgeführt  werden  könnte,  was  der  Vf.  rith,  data  in 
jeder  Gemeinde  etwa  alle  6  Wochen  ein  Tag  befUmmt 
würde,  an  welchem  alle  etwa  6  Wochen  alte  Rinder  öf- 
fentlich in  der  Rirche  zugleich  in  Gegenwart  der  Ge- 


Gründe,  nicht  durc  *P*  'den  „äffen,  ihre  meinde  getauft  würden:  aber  wie  foll  das  eingeführt 
fses  äusferes  G<J*?>^0rfZZmZn  blof.  from-    werden,  fo  leicht  es  zu  feyn  fcheint?  WerdendieCon- 


«7"j"^l*;:"fen  zu  lafTen.  Öder  will  man  blofs  from 
SSfltornllnd.«  taufen?  Oder  will  man  nicht 
nier  »«eru  Gründe  dazu  bewegen,  die  nur 

FrfTomm« rSSm  haben  können?  Oder  will 
Sa,  ^zwinge! oder  durch  Uberredungskün- 
?e  bey  d  nen  nicht  Wahrheit  zum  Grunde 
Se«  fie  dabin  bringen?  Oder  leugnet  man  ihr 
KS:«  in  der  chriftlicben  Rirche?  5lan  wird  zu- 
D  i  Y IflO-en  dafs  fo  lange  man  in  der  chriftlicben 
rÄtaufumer  dem  Walzen  hat.  man  Och  auch 
ktr  finden  zu  Empfehlung  der  Religionshandlun- 
n"Cb«rehtrmüfs.  d^e  nichts  F.lfche»  enthalten  dür- 
f^^ber  doch  auch  ,uf  noch  nicht  chriftlich  gefinnte 
2n'frhVn  w irken.  Diefs  ift  ihrer  Natur  nach  bey  der 
laufe  «rzut  ^idtm frommen Gemüthe.fon- 

yraB,Sh»  SS  VerZft und  felbft mit  dem Verftan- 
t?ni£SS^^dtm  Wefendichen  des  Chri- 
t  ?K„m,  in  dem  Geifte  ,  wenn  auch  nicht  in  den 
itenthuraj,  Dogmatiker  danach  fucht.  jvinoerwuie, 

W0rien^m  dritten  Abfchnitt  wendet  der  Vf.  feine    feyn  würde. 
Indem  driten  »«  _rj_  ^A  —  odererthut    lftr  wäre. 


werden,  fo  leichtes  zu  feyn  fcheint  ?  Werden  die  Cun- 
fiftorien  es  wollen?  Werden  die  Altern  damit  zufrie- 
den feyn?  Kann, foll  man  es  auch  bey  der  Unzufrie- 
denheit der  Altern  einführen  ?  Der  Vf.  rat  h.  die  Haus- 
und  Noth-Taufen  denen  zu  verftatten,  die  fie  für  ihre 
Rinder  wollen;  wird  es  nicht,  wenn  das gefchieht, 
beym  Alten  bleiben? 

Den  Befchlufs  machen  zwey  Anhänge.  In  dem 
Einen  wird  der  oben  erwähnte  preufiifche  Cabineta- 
befehl  febr  richtig  beartheilt;  aber  noch  fcharfer  Toll- 
te es  gerügt  feyn,  dafs  man  die  Taufe  als  bürgerlich 
notbwendig  betrachtet,  da  man  hier  die  bürgerli- 
chen Zweckeauf  andere  Weife  befler  erreichen  könn- 
te, dafs  der  Staat  fich  diefer  Religionshandlung  fo 
febr,  und  der  anderen  wenig  oder  gar  nicht  annimmt. 
Warum  kann  diefe  nicht  fo  gut  wie  die  anderen  frey, 
oder  warum  können  die  anderen  nicht  fo  gut  wie 
diefe  erzwungen  feyn  ?  Der  zweyte  Anhang  ent- 
halt eine  Ranzelrede  über  die  Notwendigkeit  der 
Kindertaufe,  die  vortrefflich  ift,  aber  es  noch  mehr 
de,  wenn  fie  an  allen  Stellen  gleich  popu- 

Dfr. 


deenauf  unferen  kirchlichen  Zuftand 
Vc Schläge,  wiedieT.ufhandlungzwr 


KLEINE  SCHRIF 

-  K*.i<,tbere  .   in  Commiff.  b.  Nicoloriua :     fe*  :  fo  gcichahe  es 

ex  „sdem  denominaue  Rector. 
*oT«  S  «  fJ  Gr.)  Veranlaffung  xu  *efcr  Schrift  gab  dem 
jgoö.  3»  »■ .8  •  U  '  ,      Schule  zu  Franklinen  der  Oder. 

welcher  et  f«  *CV^«8  h«  diefcr  üeleeenheit  ein  litera- 
Uterarifehen  B.ldun«  hat«,  bey  £eteJ^^  da,  phaofo. 
«ifehes  DSI*iMl  11  U« g  wo.l«.   *r  ««  L  und 

M*?. 1  d u  22Ä  V^rwSl  gefährlicher  Grund- 
S^BetiÄ  aSf^ia  geoffenb.rte  Region  ...  ver,he.d> 
'    *  t  Abucht  geht  «  Ton  Je,»er  Emehu^g  . 


^n',vIM.»n"oxvohlCal*liL.ne  früheren  Lehrer  war«  dem 

5  «r'fcheT  h  up.r-cW.ch  durch  Fruc.  Alb.  S***  nach 
Svtutr  ICIieu  .   u""r  .    .  ,.„,,  ,,nil.r  Seele  crueben. 


«en  «uffalKndeu  Contra«.    A  a ^  ^  s  Gewiffenffruyheit. 

beiden  durchs  ungeachtet  rt  e  voiiki  m     .  f     ,hn  bey  f,«« ,  ».  fl.  voaa-Dafeyu  Gottes,  von  einer,  noch  jeue  »Ue* 

welche  man  «nter  dem  ■€» °**  ^    Krfiaion  dber  jede  leitenden  und  nach  weifen  Zwecken  ordnenden  Vorlehu»«. 

freymuthigen  Aufeerungen  im  rj .         «       mied  ^t  hindurch,  und  bemüht  Geh,  hiemit  auch  im  Einzel***  eitr- 

Bedct.klicT.Weit  wurde  hm^?ge  ,u  ;  .    def  er.  xulhun  ,  daft  Auwt  ^*^f.,J, <  reUgioni*  CkriflUnuc  ge»e- 

nach  du l  X«V ^-"t^ufbahn  über  die  Re-  fen  fey .  infv)ern  iw.fchen  chnJU icher  und  naturliclwr  Rel^ 


N. 

allemal  mit  Befcheidenheit ,  Maftigung 
uno  >  uriiLiu.  er  fich  aber  nun  fp.uerhin  hinlänglich  vor- 
bereitet und  reif  genug  glaubte,  um  auch  über  die  Religion 
ein  gediegene!  Wort  öffentlich  fp rechen  eu  können,  —  was 
hauptfachlich  in  feiner  Schrift:  Die  Religio*  iauerkalb  der 
Creme*  der  Ver*>t*i* .  gefchahe :  fo  Gel  leine  Entfcheidung 
dahin  aus.  jede  vernünftige  Gotresverehrung  könne  kein«... 
anderen  als  rein  /Utlicheu  Zweck  haben.  /Vahr  hiei»  ihoa 
daher  die  chrißliche  Religion.  iiUofern  Qe  alt  eine  rröi  yi»t- 
liche  Lehre  von  ihrem  Stifter  vorgetragen  wurde ;  die  erft  nach- 
her von  anderen  vorgenommenen  Erweiterungen  und  gefchichc- 
lichen  Darßellungen  der  chriftlicben  OiTenbarung  au  beur- 
kunden oder  zu  rech Uerti gen .  überliefe  Kamt,  als  Philefoph. 
denjenigen,  deren  Amt  und  Stand  es  mit  Geh  bringt,  Geh  her- 
auf ciiizula  Jen  (S.  Ii).  In  der  Auslegung  der  Bibel  ftünoni* 
er  überall  auf  eine  vermu*ftg*Mäfte  Deutung  ihres  Sinnes,  und 
auf  eine  völlige  Ausgleichung  fowold  als  Vereinigung  der  g«- 
offenbartet.  und  natürlichen  Religio.!,  wie  der  Vf-  meifler-s 
mit  Ka*ti  eigenen  Worten  zu  beweifen  fucht.  Diefe  B*- 
t'rcunduug  beider,  in  welche  Hr.  IV.  die  ganze  religio/*  Ten- 
denz aller  hicher  gehörigen  Schriften  des  königsbergifchex. 
Pailofoplien  iecat,  führt  er  nun  vollends  durch  einzelne Lebx- 


und  zwar, 
ften  Periode  feiner 
ligion  zu  fchreiben; 
«Lo  GefeUfchafier ,  < 


ffCÄef  Z^o^mV^  Sa«. 
Vin  den  Fall,  fich  über  fie  erklären  tu  muf-  kam 


}  >  'vy.'"      — —  —  — —  

oder  vieimehr.  zwifcheu  Religion  und  Sittenlehre.  &** 
Uute.'fchied  mehr  angenommen  werde.  Ct. 
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DEN  a   DE  CE  M  B  ER,  iSog. 


^  ü  R  1  S  P  R  U  D  E  N  Z. 

1)  CoBLEsa ,  b.  Pauli  u.  Comp.:  Codex  Napoleon. 
Vberfetzt  von  F.  Laffaulx ,  Prof.  zu  Coblenz. 
Zweyte,  dem  Gefetz  vom  $  Sept.  1807  getnäfse, 
und  mit  allen  bis  zur  Verkündigung  diefe*  Ge- 
setzes erschienenen,  ins  Civilrecht  einfcblägi- 

■>  gen  GeHrtzen  und  Verordnungen  vermehrte 
Auflage.  Mit  einem  Anhang  und  einem  voll- 
ftandigen  Sacbregifter.  iSo7- 57<>  S.  8-  (*Thlr.) 

2)  Strassbubo  u.Paris,  b.  Treottel  u.  Wurtz:  Co- 
Act  Napoleon,  Uberfefzt  nach  der  neuen  offi- 
cielleh  Ausgabe  von  einer  Gefellfchaft  Kechts- 
gelehrter  ,  und  durch  Noten  erläutert  von  L. 
Spielmann,  kaiferl.  Procur.  b.  ,d.  Civilger.  zu 
Strafsburg,  und  aufserord.  Prof.  a.  d.  Hechts- 
feh ule  daf.  1808.  677  S.  8.  ( l  Thlr.  12  Gr.) 

3)  Köln,  b.  Kei  :  Code  Napolion.  Nachdem  .  fli- 
ciellenTexte  Qberferzt  von  Hn.  Daniels,  Subfti- 
tuten  des  kaif.  Generalprocurators  b.  d.  Cafla- 

'  tionshofe  zu  Paris.  Zweyte  Aufl.  (welcher  die 
Gefetze,  kaif.  Decrete,  Gutachten  des  Staats- 
raths  und  Inftructionen  desGrofsrtchters  Juftiz- 
minifters ,  wodurch  mehrere  Verfügungen  des 
Gefetzgeb.  Nap.  näher  beftimmt  öder  erläutert 
werden,  an  den  gehörigen  Orten  bey gefügt  find.) 
1808.  585  S.  8*  (2  Thlr.) 

4)  Lernte,  h.  Htnrichs:  Napoleons  I.  bürgerli- 
che* Gejetzbnch.  Nach  der  neueiien  ofliciellen 
Originalausgabe  und  den  decretirten  Abänderun- 
gen vom  3  Sept.  1807  •  verdeutfeht  und  mit  ei- 
nigen erklärenden  Anmerkungen  ,  auch  einem 
vollltandigen  Wort-  und  Sach-  Regifter  verfehen 

-  von  K.  L.  M.  Müller.  1308. 351  S-8-  <  iThlr.  6gr.) 

5)  Dessau  u.  Leipzig,  b.  Vofs:  Napoleon»  I.  Hr- 
gerUches  GeJeUbnck.  Nach  der  neueften  ofli- 
ciellen Auagabe  verdeutfeht  und  nebft  den  von 
dem  franzöfifchen  Rechtsgelehrten  Hn.  Dard  je- 
dem Artikel  beygefügten  Parallelftellen  des  rö- 
mifchen  und  älteren  franzöfifchen  Rechts,  auch 
feinen  eigenen  Bemerkungen ,  und  einem  voll- 
ftkadigen  Sachregifter ,  herausgegeben  von  D. 
Chrift.  Dan.  Erhard,  köo-  fächf.  Oberhofge- 
rfchtssfleffor,  ord.  Prof.d.  Rechte  zu  Leipzig 

v    u.  C  w.  1808.  XX  u-  624  S.  8-  (2  Thlr. ) 

6)  STRAsanueo  o.  Fabjs,  b.  Treuttelund  Würtz: 
A^habeujckes  Sachregifier  zu  No.  t.  1808.  147 
S.  8-  ( i»  ür.) 

gf.  A.  l~  Z.  I808.    Vierier  Bund. 
•)  Die  «ificieue  wcßphilifcbe  Überfettung  des  C.  N,  war  bejt 
noch  nicht  erfchicue»,  uud  wird  in  kiudwgem  Jahrg.nge  u 


Macht  fcheint  der.  Code  Napoleon,  deflen 
grofse  Vorzüge  vor  allen  bisherigen  Gefetzhücher« 
von  einem  anderen  Recenfenten  in  dem  3  —  8  Stücke 
des  vorigen  Jahrg.  diefer  Zeitung  näher  entwickelt 
worden  find.  Geh  auch  in  Deutfcbland  Eingang  z« 
verfrhaffen.    Nachdem  derfelbe  in  dem  Königreiche 
Weftphalen,  dem  Grofsherzogthum  Warfchao  und 
dem  Gebiete  von  Danzig  bereits  gefetzliche  Kraft  er- 
halten,  haben  nunmehr  auch  der  Fflrft  Primas  und 
die  Grofsherzoge  von  Baden  und  Helfen  fleh  für  def- 
fen  Annahme  erklärt;  auch  weifs  man  mit  Zuver- 
lnirigkelt,  dafs  noch  andere  Fürftendes  rhfinffcbea 
Bundes  denfelben  m  ihr^en  Staaten  einführen  wer- 
den. —   Es  Ift  demnach  die  böchfte  Zeit,  das  deut- 
fche  Publicum  durch  eine  fpecieUe  Anzeige  und  Wflr- 
digungder  feither  erfcbienenen*)  deutfehen  Überfe- 
ttungen in  den  Stand  zu  fetzen,  bey  dem  Studium 
jenes  Gefetzbuches  diejenige  zu  wählen,  welche  am 
meiften  dazu  geeignet  ift,  entweder  ganz  die  Stelle 
des  Originals  zu  vertreten,  oder  doch  zu  deflen  Er 
läuterung  gebraucht  zu  werden.  ~  Am  fleherften 
werden  wir  diefen  Zweck  erreichen,  wenn  wir  die- 
felben  fämmth'ch  aus  einem  dreyfachen  Gefichts 
punete  betrachten ,  nämlich  I)  nach  ihrem  Werthe 
im  Allgemeinen  mit  RflckGcht  auf  die  Eigen  thüm 
lichkeit  einer  jeden ,  II)  nach  ihrem  Verhäirnifle  zu 
einander,  mit  Rflckficht  auf  die  fchwierigften  Stel- 
Jen  des  Gefetzbachs,  und  endlich  III)  nach  den  be- 
fonderen  Fehlern  und  Verfehen,  die  einer  jeden  ein- 
zelnen zur  Laft  fallen. 

fche  Uberfetzung  fleht  allen  übrigen  in  derUin- 
ficht  offenbar  fehr  bedeutend  nach,  dafs  fte  nicht 
nur,  der  auf  dem  Titel- gefchehenen  Veriicherune* 
ungeachtet,  fehr  wenige  der  durch  da»  Gefetz  vom 
3  Sept.  1807  erfolgten  Abänderungen  in  dem  Con- 
text  felbtt,  den  bey  weitem  grofstenTheil  aber  blofs 
auf  einem  beygedruckten  Blatte  ,  enthält ,  fondern 
dafs  fie  >uch  an,  wenigften  unter  allen  auf  Reinheit 
der  Sprache  Anfpruch  machen  kann,  vielmehr  d  urch- 
gehends  mit  undeutfehen  Redensarten  angefüllt  ift. 
Die  Überfettung  felbft  ift  mehrentheils  richtie.  und 
die  an  den  gehörigen  Stellen  mit  abgedruckten  neue- 
ren franzohfehen  üefetze  tragen  fehr  zurErlauterunir 
bey,  der  Anbang  aber,  worin  alle  erft  nach  dem 
Abdrucke  der  Überfettung  erfcbienenen  Gefmem,r 
getheilt  werden  Sollten,  Ift.  fo  vi.l  Ree  weifs  fo 

G  g  g 
AbWun^ 

Dt  Direetwhm  4er  Jen.  A.  £.  Z. 
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•wenig ,  als  das  versprochene  Sachregifter ,  bis  jetzt 
erfchienen.  b)  Die  Spit\m<mnjch$  Überfetzung  zeich- 
net Geb  durch  einen  fiiefsenderen  Styl  und  belferen 
Periodenbau.  als  man  in  den  anderen  in  Frankreich 
«rfchienenen  Cberfetzungen  rindet,  vortheilhaftaus ; 
dagegen  aber  anachen  bedeutende  Nachteiligkeiten 
und  wirkliche  Uberfetzungsfehler  ihren  Gebrauch 
ohne  Zuziehung  des  Originals  fehr  mißlich  und  fo- 
gar  gefährlich ;  auch  gereicht  es  nicht  zu  Ihrer  Em- 
pfehlung, dafs  He  von  mehreren  Rechtsgelehrten  aus- 
gearbeitet ift,  da  man  die  febr  verfchiedene  Fähig- 
keit undAufmerkfamkeit,  womit  fotehes  gefchehen, 
deutlich  wahrnimmt.  Einen  entfehiedenen  Vorzug 
wurden  ihr  die  beygefügten  Noten  geben,  wenn 
fie  dem  Zwecke  ganz  entfprächen,  den  der  Vf.  damit 
beabficbtigte.  Recht  brauchbar  find  diefelben ,  fo 
lange  er  fieb  auf  das  blofs  Hiftorifche  beschränkt  und 
nur  erzählt,  wie  die  eine  oder  andere  auf  Eigen- 
tümlichkeiten der  franzöfifchen  Verfaffung  lieh  be- 
liebende Verfügung  damit  zufaminenbänge  ;  ganz 
werthlos,  oft  fogar  unrichtig  (z.  B.  die  zum  J238t 
1335  und  1400  Art.)  erfebeinen  fie  dagegen  ,  wenn 
der  Vf.  'ich  auf  wiflenfchaftliche  Erläuterungen  ein- 
läfst ;  fo  wie  auch  die  fonft  höchft  lobenswerthe  Bey- 

fügung  der  Paralfelftellen  durch  ihre  Unvollftändig-    gar  hinter  denfelben  zurückgeblieben  zu  feyn.  Hr. 


denbaues,  und  die  vielen  aus  dem  Franzöfifchen  ange- 
nommenen,  doch  allerdings  übe  Heizbaren  Ausdrü- 
cke. Die  auf  dem  Titel  angegebenen  '.u'aeze  zu 
dlefer  neuen  Ausgabe  erhöhen  noch  febr  ihre  Brauch- 
barkeit. —  Ungern  geht  Kec.  von  diefer  —  d)  z« 
der  Mäürrfchen  Überfetzung —  der  erften  aufdeut- 
fchem  Boden  erfebienenen  —  aber.  Kommt  auch 
den  franzöfifchen  Überfetzern  die  Entfeh uldigung 
zu  Statten,  dafs  durch  ihre  Arbeit  einem  Bedürfnlfle 
ihrer  Mitbürger  abgeholfen  ward,  dem  fie  nicht  fchnell 
genug  begegnen  konnten,  und  welche»  ihnen  nicht 
geftattete,  auf  ihre  Arbeit  fo  viele  Zeit  zu  verwenden, 
als  eine  förgfame  Prüfung  jedes  einzelnen  Ausdrucks 
nothwendig  erfodert  härte ,  giebt  ihnen  auch  der  Um- 
ftand,  dafses  eine  fremde  oder  doch  ihnen  fremd  ge- 
wordene Sprache  ift.in  welche  fiedasGefetzbuch  über- 
trugen ,  den  gegrflndetfteu  Anfpruch  auf  Nachlicht : 
fo  fteht  dem  deutfehen  Gelehrten,  der  aus  ei- 
ner auch  in  Deutfchland  febr  bekannten  in  feine  Mut- 
terfprache  uberfetzt,  und  des  noch  kein  Bedürfnifs 
jener  Art  zur  Eile  antreibt,  durchaus  nichts  zur  Seite, 
womit  er  es  zn  rechtfertigen  vermöchte ,  felbft  nach 
dem  Vorgange  jener  Aller  nicht  etwas  Befferes  ab 
fie  geliefert  zu  haben,  ja  in  manchem  Betracht  fo- 


keit  oft  mehr  zum  Irrthuine,  als  zur  Belehrung  führt. 
Das  viel  fplter  erfchienene  Sachregifter  i ft,  wie  fchon 
die  Seitenzabi  beweift,  das  eusführlicbfte,  welches 
wir  bisher  haben ,  wiewohl  noch  keineswegs  voll- 
ständig, da  z.  H. .  um  nur  einige  Haupt  Worte  anzu- 
führen, beyr  Bürgfchoft,  die  Art.  123.  124-  OÖ3- 
1153.  121Ä.  i55o-  1613.  1653-  IÖ92-  2I8*  »nd  2250, 
bey :  Friedensrichter  die  Art.  392.  416.  453-  478-  479- 
3x96  und  2245 .  bey  Gütergemeinschaft  die  Art.  I2fj. 
217.  271. 818-  2CÖ6.  2208  und  2256,  bey  Nutzmefsung 
die  Art.  389-  453.  1020.  1004.  1409  und  1546  fehlen, 
bey  den  Wort*« :  Familiemath,  Minderjähriger,  kaif. 
Procurator,  Solidarität  u.  f.  w.,  aber  kaum  die  Hälfte 
der  dazu  gehörigen  Artikel  angeführt  ift.  Außer- 
dem hätten  nothwendig  mehrere  Nachweifungen 
Statt  finden  muffen,  da  z.  B.wer  di«  gefetzliche  Be» 
ftimmung  über  Sachverftandige  fueht,  diefelbe  we- 
der unter  diefem  Worte,  noch  unter:  Kunftverftän- 
dige,  fondern  unter  dem  ganz  undeurfchen  Aus- 
drucke :  Experten,  findet.  —  c)  Die  DanieUfch* 
Überfetzung  behauptet,  obgleich  diefe  neue  Ausgabe, 
fo  weit  Ree  diefelbe  mit  der  früheren  verglichen  hat, 
ein  blofs  wörtlicher  Abdruck  derselben  zu  feyn 
fchelnt.  noch  immer  den  Rang  vor  allen,  fowohl 
früher,  als  gleichzeitig  mit  ihr,  erfebrenenen  Über- 
fetzungen ,  felbft  vor  der  M.dU  »Tchen .  welche  übri- 
gens, wie  wir  nachher  bemerken  werden,  als  treue 

HM 


Af.  bat  möglichft  geeilt ,  um  ja  Niemanden  vor  sich 
zu  laden ,  hat  zu  dem  Ende  die  DemVfjfcbe  Über- 
reizung vor  fieb  genommen,  in  diefelbe,  was  ihm 
gutdünkte,  hinein  eorrigirt  (wie  einzelne  ganz  in- 
confequent  ftehen  gebliebene  Stellen  aufs  er  Zweifel 
fetzen),  mehrer»  Stellen  verfchlerhtert,  und  hier- 
auf den  Abdruck  mk  foleher  Nachteiligkeit  beforgen 
laffen,  dafs  hin  und  wieder,  befondera  auch  in  dem 
bey  gedruckten  franzöfifchen  Texte  (Art.  805.  OOO. 
1201.  1233.  1246.  noo.  1537)  nicht  Wof»  einzeln« 
Worte,  fondern  fogar  ganz«  Stellen  ausgelaufen 
find  —  Endlich  ejmofs  fieb  zwar »ueb  die  ErAnrdfche 
Uberferzungnrcht  nur  einer  gleich  ftrengen  Prüfung, 
wie  die  vorige,  aus  den  nebmlichen  Gründen,  fondern 
einer  noch  ftrengeren  fogar  m  der  Hin  ficht  unter- 
werfen, weil  ihr  Vf.  und  Verleger  bey  der  Ankün- 
digung felbft  die  ganze  Strenge  der  Kritik  gegen  fich 
aulgefoderr  haben.  Doch  fie  vertngt  auch  weit  eher 
eine  folche  Prüfung,  verträgt  infonderheirdte  fcharf- 
fie  Vergleichung  mit  allen  ihren  Vorgängern,  ohne 
dadurch  in  Schatten  geftellt  zu  werden;  obgleich 
Kec.  bekennen  inufa,  dafs  er,  abftrabirt  von  einer 
Vergleichung  mit  jenen  ,  und  nur  auf  die  Erfoder- 
nifle  einer  folchen  Überfettung  fw /Mgmriam Rück- 
ficht genrinmen,  gerade  von  Hn.  E.  noch  6eu  arei- 
tem  mehr  erwartet  hätte,  zumal  da  deflen  Arbeit  ei- 
nen fo  bedäcbtlichen  Gang  genommen  hat,  daf«  das 
dritte  Buch  eben  jetzt  erft  erfchienen  ift,  und 


iocbb;<<:ung  derfelben  zu  betrachten  ift.  Genauig- 
keit und  Richtigkeit  des  Ausdruck*  m  Beziehung  auf  v«m  dein  Ree.  hier  nicht  hat  berück  ucha'get 
den  Urtext  lind  ibr  gröfsres  Verdienft;  nur  feiten  können.  An  einzelnen  Steilen  wird  lieb  diefes 
ftöfst  man  auf  Stelle»,  in  denen  der  Sinn  nicht  ganz- 
retrirfen  ift ,  durchgehend»  aber  bemerkt  man  den 
FMf»  and  die  Aufmerkfatnkeir,  womit  der  Vf.  gear- 
beitet bar.  Dein  Style  fchaden  hauptfächlich  die 
»üiii  ikhiBax«  ßej  behaknng,  du  ftanzofifchenPi 


der  vortheirhafte  UrtheH  nachher  noch  bewähren; 
einige  allgemeinere  Erinnerungen  aber  finden  irler 
fchon  ihren  Platz,  hie  beliehen  darin,  dafs  I)  Hr. 
£.  fieb  oft  zu  wenip  im  die  Worte  des  1  exten  Pr 
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den  Ausdruck  zu  b  r  i  n  - 
berfetzers  eine«  Gefetz- 


f»ln>k*it  und  Abwechslung  In 

gen.  die  erfte  Pflicht  des  Übe 
buche«,  dem  Leter  das  richtig 
enthaltenen  Verfügungen  zu  erleichtern ,  and  ihm 
jeden  Zweifel  aber  deren  Richtigkeit  zu  erfparen , 
nicht  feiten  nachgefetzt  hat.  Main  hat  ea ,  und  mit 
Recht,  Hn.  Daniiis  vorgeworfen,  da/s  er  durch  fei- 
ne allzu  wörtliche  Überfettung  und  daher  entgehen- 
de Weitschweifigkeit  öfters  ermüde,  obwohl  das  ge- 
treue Wiedergeben  dea  Urtextes  bey  einer  Überse- 
tzung, die,  wie  die  Damrii'Scbe,  die  Stelle  des 
Originals  für  diejenigen,  welchen  diefes  als  Gefctz 
gilt,  vertreten  fall,  weit  mehr  Werth  bat,  als  die 
beftftyli&rte  Derftellung  dea  Sinnes  der  Gefetze,  wel- 
che unvermeidlich  der  Gefahr  ausfetzt,  einzelne 
Ausdrücke,  die  an  ich  wenig,  im  Zusammenhange 
aber  oft  fehr  viel,  emfeheiden  ,  verlorengehen  zu 
laffen.  Mehr  Spielraum  haben  freylich blofs  Witten- 
Schaft  Ii  che  Uberfeizungen ;  doch  dürfen  auch  ße  ei- 
nen billigen  Mittelweg  nicht  überfchreiten,  und  Hr- 
E.  hätte  der  feinigen  gewifs  nicht  gefchadet,  wenn 
er  mehr  darauf  Bedacht  genommen  hatte,  durch  ge- 
naueres Anfchliefsen  an  den  Text  und  durch  Bey- 
behaltung  des  nämlichen  Ausdrucks  für  den  nämli- 
chen ,  wenn  gleich  öfter  verkommenden  Gegen- 
ftand,  jeder  Ungewifsheit  vorzubeugen.  —  Sodann 
2}  hat  auch  Hr.  E.  zu  wenig  Aufmerksamkeit  auf  die 
Reinheit  unferer  Muttersprache  verwendet,  die  uns 
doch  jetzt,  wo  wir  die  Gelegenheit  haben,  fie  von 
fu  manchem  fremden  Auadrucke,  den  wir  dem  römi- 
fchen  und  kanonifchen  Hechte  verdanken,  zu  fäu- 
bern,  und  wo  auf  der  anderen  Seite  alle  Ver- 
ficht anzuwenden  ift,  um  nicht  die  Sprache  je- 
nes neuen  Gefetzbuches  mit  der  unfrigee  zu  vermi- 
feben,  ganz  vorzüglich  ua  Herzen  liefen  mufs.  Ein» 
zelne  Worte  giebt  ea  allerding*,  die  (ich  nicht  wohl 
yerdeutfehen  laffen,  wie  z,  B.  alternativ,  Poropher- 
Hatten,  Hypothek.  Confußon.  vielleicht  auch  Campe- 
tenzi  andere,  die  nur  umfeh  rieben  werden  können» 
und  daher  bey  öfterem  Gebrauche,  nach  einmaliger 
Verdeutfcbung,  am  bellen  beibehalten  werden,  wie 
z.  B.  Emanci pation ,  Benejkiaretbt ,  biter  dichter,  ali- 
quoter l'hrd  .  folidarijch  u.  f.  w.  ;  keines  vou  beiden 
aber  ift  der  Fall  mit  Formalität,  Nullität,  Stjfvm, 
Sentenz ,  majorenn.  Criminai,  Jpecieü,  Alimente,  Re- 
paratur, Vfufructuar,  Signatur  u.  C  w. ,  deren  lieh 
doch  Hr.  F..  fall  durchgehend*  bedient  hac  Ferner 
3)  hat  H«.  iL  es  lieh  erlaubt,  aufser  den  beygefüg- 
ten  Noten  unter  dem  Texte  auch  einzelne  Erläute- 
rungen in  den  Text  einzuleiten.  Diefs  kann  Ree 
im  Allgemeinen  fchon  nicht  billigen,  da  es  den  Le- 
fer,  weicher  das  Original  felbft  nicht  vergleichen 
kann,  notbwendig  irre  macht;  ein  tadelnswertber 
Fehler  aber  ift  es,  wenn  dergleichen  Erläuterungen 
fogar  UBrichtigkeiteo  enthalten.  Diefs  aber  iit  bey 
niebrerrn  der  Erbord'fchen ,  und  nameutlich  bey 
folgenden,  offenbar  der  Fall:  Im  76  Art.  N.  »wer- 
den actes  respectueux  durch  „Urkunden  über  das  ehr- 
erbietige Gefuch  (um  den  Bey  rat  b  der  Altern  oder 
der  Familie j  ■  •  uberfetzt ;  die  ciugcfchlafienen  Worte 


find  »ogefetzt,  und  enthalten  die  unrichtige  Voraoaw 
fetzong ,  dafs  auch  am  die  Familie  dergleichen  ehr- 
erbietige Gesuche  gerichtet  werden  müfsten.  Eben 
fo  jft  in  dem  nämlichen  Art  N.  •:  divers  domieites 
durch  ..Wohnorte  der  Ehegalten«4 überfetzt;  derZu- 
fatz :  Ehegatten  foll  den  Sinn  aufklären,  ifl  aber  fo  1  fch . 
da  nach  dem  168  Art  auch  an  dem  Wohnorte  de- 
rer, unter  deren  Gewalt  fleh  die  Ehegatten  befinden, 
das  Aufgebot  gefchehen  mufa.  Auffallender  noch  ift 
die  Überfetzung  dea  340  Art. :  „et  ift  verboten  (Amt*, 
beiher)  zu  unterfuchen,  wer  der  Vater  eines  Kinde» 
fey."    Der  Zufatz:  Amtshalber  ift  völlig  unrichtig, 
und  dem  Geiile  der  franz.  Gesetzgebung  durebaue 
zuwider,  indem  alle  dem  Gefetze  vorausgegange- 
nen Verhandlungen  zeigen ,  dafs  durch  daffelbe  die* 
Civilktagt  auf  Anerkennung  eines  unehelichen  Kin- 
des ausgefchloflen  werden  follte.   Auch  die  im  44R 
Art  befindliche  Emfchaltung:  „(im  Protocolle)"  hät- 
te füglich  wegbleiben  können,  da  fie  überflüffig, 
vielleicht  fogar  unrichtig  ift.  —   Endlich  ift  auch 
noch  etwas  über  die  beyge  fügten  ParalUlflelU»  und 
Noten  zu  fagen ,  da  zumal  der  Vf.  darauf,  vier  Ge- 
wicht za>  legen  icheint    Die  erSeren  find  äufserft 
unvollständig ,  und  deren  bey  weitem  nicht  fo  viele, 
aU  Spielmann  gefammelt  hat,  obgleich  auchdiefe  fafir 
auf  die  doppelte  Anzahl  vermehrt  werden  könnten. 
Die  Noten  aber  find  theile  eigene  Bemerkungen, 
theils  aus  dem  auch  m  Deutschland  fchon  bekann- 
ten Werke  des  Hn.  Dard  entlehnt  Die  eigenen  finef 
nicht  fehr  zahlreich  und  in  exegetifcher  Hinficht  von 
weniger  Bedeutung ,  oft  fogar ,  z.  B.  die  zum  5. 6.  ' 
und  45 Art,  nicht  ganz  richtig;  an  anderen  Stellen, 
hingegen .  wo  fie  nöthig  gewefen  wären ,  fehlen  fie* 
ganz,  welches  vorzüglich  in  Anfehung  des  153  Art. 
mit  Rückficht  auf  die  Rede  des  Staatsrat!*»  Bfgot- 
Preameneu  im  gefetzgebenden  Corps  (und  eine  hnt- 
febeidung  des  AppeUatioushofcs  zu  Bordeaux:  %Ju- 
risprudence  du  C.  C  VIII.  232)  eine  Rage  verdient. 
Die  Bey  fugung  der  Dariffchen  Noten  ilt  fehrzweck- 
maisig,  doch  möchte  ein  grofser  Theil  derfelben, 
welcher  blbfs  das  Cranz.  Gewohnheitsrecht  zum  Ge- 
genstände hat ,  die  weiften  LeSer  nicht  intereSTiren, 
Für  den  Gelehrten  aber  durch  den  in  Leipzig  erschie- 
nenen befondecen  Abdruck  Sämmtlicher  Dard'fchen 
Noten  entbehrlich  geworden  fern. 

II)  ZufammenßeUung  und  Vergieichung  in'  Rück- 
ficht  brfonders  Jchwieriger  Ausdrücke  und  Stetten  der 
Gefetzbuches.  —  Vorerft  finden  fich  in  dem  Code- 
Napoleon  viele  zum  Theil  Sehr  häufig  gebrauchte 
Ausdrücke,  die  der  franzöfifchen  .Sprache,  und  in- 
fonderhett  dem  franz.  Gefchäftsftyle ,  fo  gänzlich: 
eigen  find ,  dais  man  im  Deurfchen  einzelne  gleich- 
bedeutende Worte  vergebens  Sucht,  und  daher  ent- 
weder mehrere,,  mit  denen  man  nach  Verschieden- 
heit der  jedesmaligen  Bedeutung  abwechselt,  wäh- 
len, oder  zu  UmSchre'bongen  fr ihcZunV  ht nehmen 
siufs.  Über  diele  Ausdrücke  muSs  der  ÜberS.  ganz 
mit  fich  im  Keinen  fe>n,  wenn  et  auf  Conf- quenz 
und  Richrigkeit  der  fjberfet/.uu  r  .ntpruclr  machen 
will.   Alsdann  aber  fehlt  ex  auch  nicht  an  ganzem 
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Stell«»,  deren  wahrer  Sinn  den  erb.ebllcb.ften  Schwie-  15  felbftdas  Wort:  traduit  von  Einländern  gebraucht, 

rigkeiten  unterworfen  tfti  fo  dafs  dem  Überletz.er  und  Hr.  £.  kein  Bedenken  findet,  ei  hier  geradezu 

felblt  die  genau efte  Sprächkenn  mil"s  nicht  aushilft,  durch;  belangt  zu  überfetzen.  L'brigena  machen  die 

fondern  nur  ein  gründliches  Studium  derEigenthüm-  lateinifche  und  »taliänifche  Überfettung  ebenfalls  kei- 

lichkeiten  des  franzöfifchen  Rechts  und  der  damit  nen  Unterfchied.  —  2)  Das  fo  oft  und  bey  fo  ver- 

in  Verbindung  flehenden  Verfaflung  den  rechten  Weg  fchiedenartigen  Gelegenheiten  vorkommende  Wort: 


zu  zeigen  vermag.  —  Die  vorzüglichften  fowohl  je- 
ner als  diefer,  wollen  wir  einzeln  durchgehen,  hie- 
mit* jedoch,  um  diefem  Tbeile  der  gegenwärtigen 
Beunbeilung  ein  noch  gröfaeres  Interefle  zu  geben , 


acte.  Die  Vf.  der  drey  erftgenannten  Uberferzungen 
haben  fich  damit  leicht  geholfen,  indem  fie  durchge- 
hends  den  Ausdruck :  Act  bei  behalten,  und  es  dem 
I.efer  überlaffen ,  den  jedesmaligen  Sinn  zu  erra- 

alVder  Gegenftand  felbft  ihm  fchon  gewähren  dürf-  tben.  —  Das  Wort  acte  heifst  in  der  franzöfifchen 

te  eine  Vergleichung  mit  der  die  ofiicielle  italiäni-  Recbtafprache  jede  Handlung,  mag  fie  nun  perfön- 

fche  Uberfetzung  begleitenden  tateinifchen  (welche  lieh,  mündlich  oder  fchriitlich  gefchehen,  Infonder- 

weit  vorzüglicher,  als  die  in  Paris  erschienene,  Ift,  heit  die,  welcher  das  Gefetz  eine  gewiffe  Form  vor- 

und  auch!  der  deutfehen  Uberfetzung  für  das  König-  fchreibt   In  fehr  vielen  Fallen  kann  es  durch  t/r- 

reich"  Weftphalen  beygefügt  werden  wird)  verbin-  künde,  in  anderen  mufs  es  durch  RechtsgefcUäft,  noch 

den,  und  zugleich  auf  Zaeharfäs  fehr  lehrreiches  in  anderen  durch  Handlung,  in  einigen  aber  durch 

Handbuch  des  franzöfifchen  Rechts,  fofern  es  als  Bescheinigung,  überfetzt  werden;  die  erfte  Bedeu- 

Hülfsmhtel  der  Interpretation  in  Betracht  kommen  tung  bat  es  z.B.  in  dem  zufammengefetzten  Ausdra- 

kann .  durchgehends  Rückficht  nehmen.  cke :  acte  de  Vitat  civil,  und  im  ganzen  Titel  vom 

A)  Schwer  zu  überfetzende  Ausdrücke.  —  Dahin  Urkundenbeweife,  die  zweyte  in  den  Art.  Iii,  219, 

üren:  l)die  Worte  rite"  und  traduit  in  dem  I4ten  1451 ,  die  dritte  in  den  Art.  IM.  391,  779,  die  vier- 

Daniels,  Spielmann,  Müller  und  Zachariä  te  endlich  in  den  Art.  283.  287 und  2I7.4*  Theilstm- 

diefelbeii  völlig  gleichbedeutend,  Lajfaulx  richtig,  theils  wenigftens  nicht  genau 'genug  ift  es 

überfetzt  erfteres  durch:  geladen,  letzteres  durch:  daher,  wenn  das  Wort:  acte  von  Hn.  M.  in  den  Art' 

aezogen;  eben  das  thut  Erhard,  jedoch  mit  der  B«-  m  und  2174.  und  von  Hn.  E.  in  den  Art.  Iii.  219 

merkung,  dafs  das  Wort  traduit  nur  auf  folche  Aus-  und  283  durch  Urkunde ,  dagegen  von  erfterera  in 

länder  gehe,  welche  fich  in  Frankreich  aufhalten,  den  Art.  931,  1335  und  1396,  wo  es  offenbar  einen 

Von  der  nämlichen  Anficht  ausgehend,  machte  es  Schriftlichen  Auffatz,  eine  Urkunde,  bezeichnet, 

noch  kürzlich  ein  Ree  der  SptWmaam'fchen  Uberfe-  durch:  Handlung,  überfetzt  wird.  —  Befonders 

trune  den  Verfaffern  derfelben  fehr  zum  Vorwurfe ,  fehwierig  ift  jenes  Wort  in  dem  zufammengefetzten 

dafs  fie  den  wefentlichen  Unterfchied  jener  beiden  Ausdrucke:  aetes  de  Vitat  civil,  welches  die  drey 

Worte  nicht  beachtet  hätten.    Sowohl  diefer  Ree,  franzöfifchen  Überferzer  ohne  Umftände durch  :  Acte 

als  Hr.  E. ,  möchten  fich  inzwifchen  diefsmal  irren;  des  CivHflandes,  die  übrigen  aber  auf  fehr  verfchiede- 

denn,  blofs  grammatifch  genommen,  heifst  troduire  ne  Weife  geben.  Hr.  M.  fagt :  Urkunden  über  den  bür- 

devant  unjuge  nicht  etwa.  Jemanden perfönlich  vor  gerlichen  Zufiand,  (auch:  über  die  bürgerliche  Rechts- 

Gericht  lullen,  wie  jener  Ree.  zu  glauben  fcheint,  fähigkeit);  Hr.  E.  weehfelt,  nach  der  oben  fchon  ge- 

fondernnur:  von  feinem  gewöhnlichen  Gerichte  an-  rügten  Metbode,  mit  den  Ausdrucken  ab,  indem  er 


und  vor  ein  anderes  ziehen.  Diefs  pafst  zum  Theil 
auch  auf  den  erften  Fall  des  Artikels ,  mithin  liegt, 
iener  Verfchiedenheit  der  Worte  wohl  mehr  die  Ab- 
ficht, mit  den  Ausdrücken  abzuwechfeln,  als  irgend 
ein  weferitlicher  Zweck  zum  Grunde.  Aber  auch  die 
Gefchichte  der  Abfaffung  des  Hten  Art.  ift  gegen  je- 
ne Meinung ,  da  in  dem  Projecte  de»  Gefetzbuches 
für  beide  Fälle  das  Wort :  frodmtt  gebraucht  war,  und 
da  überdiefs  der  bey  dem  zweyten  Falle  von  dem 
Staatsrate  Anfangs  beliebte  Zufatz :  f  il  est  trouve 
en  France,  ausdrücklich  wieder  weggeftrichen  wur- 
de Zudem  hält  fogar  einer  der  Redactoren  des  Ge- 
fetzbuches, MalevÜU ,  dafür,  dafs  man  die  beiden 
Sätze  des  Artikels  füglich  hätte  in  einen  falTen  kön- 
er  fich  blofs  des  Wortes  cite  bedient, 


bald:  Beurkundung  des  bürgerlichen  Zuflandes,  bald: 
Urkunden  zur  Beglaubigung  des  bürgert.  Züftandes, 
oder  auch:  des  Civilftandes  fagt,  bald  diefelben  Pro- 
tocolle,  bald  wieder  Scheine,  einmalfogar  Regißratu- 
ren  nennt.  Hr.  Zach,  endlich  behält  theils  das  frsn- 
zößfche  Wort  acte  ganz  bey,  und  fagt  nun  :  der  Acte 
(masc.)  des  Civilfiandes,  oder  er  überfetzt  daffelbe. 
wie  E. ,  durch :  Protocolle.  Gegen  eine  jede  diefer 
Benennungen  liefse  fich  gar  Manches  erinnern,  wie- 
wohl die  orter  de  tetat  civil  mit  unferen  ProtocoTien 
am  meiften  übereinkommen;  doch  bat  auch  diefer 
Aasdruck  das  immer  gegen  fich ,  dafs  er  nicht  fei- 
ten zu  Collifion  mit  proces  verbat,  welches  in  der 
fanzöfifcht  n  Kecbtsfpracbc  eigentlich  das  Prorocoll 
bezeichnet,  Veranlagung  geben  Wirde.    Der  in  ei- 


und  endlich  gebt  aus  mehreren  Entscheidungen  der  „em  Auffatze  in  den  europäifchen  Annaleu  ein 

Anpellatlonshöfe  in  Frankreich  (®furisprudenee  f.  46g-  brauchte  Ausdruck  :  Urkundendes  Perfonenft, 

LaiTault  lourn  III,  6,  175)  klar  hervor,  dafs  man  fcheint  dem  Ree.  unter  allen  der  paflendfte. 
ieiien  Unterfchied  für  gänzlich  unentfeheidend  ge- 
halten hat  nicht  einmal  zu  gedenken,  dafs  der  Art.  (Die  Fmrtfetemg  frlgt.) 
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JURISPRUDENZ. 

Forlfetxnng  der  Rccenfio» 

•1    •  ' 

TOB 


Laffaulx,  Spielmann's,  Daniela.  Müllen 

und  Erhard'» 

*  ■  *  •       *.  * 

deatlohea  Überfettungen  * 

de«  Code  Napoleon. 

Eme  ähnliche  Bewandnffs,  wie  mft  dem  Worte 
acte,  hat  ea  3)  mit  dein  Ausdrucke:  rt'fre,  welcher 
in  den  transrhenanifcben  l)berfetzungen  wieder  ge- 
radezu du«*  Titel  gegeben  wird,  fo  unpaflenddiefa 
auch  Oft  Ift.  Tirrr  heifat  im  Allgemeinen  jeder  Ent- 
ftebungsgrund  von  Rechten ,  mögen  diefe  unmittel- 
bar oder  nur  mittelbar  darauf  beruhen ;  daher  fowohl 
die  jurlftlfche  Handlung,  welche  Rechte  begründet, 
ala  die  Urkunde  ,  welche  darüber  aufgenommen 
wurde.  So  bezeichnet  diefa  Wort  im  126  Art.  die 
fämmtlichen  Documente,  welche  Jemand  über  die 
Ihm  zugebenden  Rechte  in  Händen  hat.  z.  B.  Schuld- 
yerfchrelhungen ,  Kaufbrief»  u.  f.  w.  In  diefem  all- 
gemeinen Sinne  überfetzt  man  es  daher  wohl  am 
bellen  durch  Brieffchaften ;  Laß  hat  Rechtstitel,  Dan. 
Erwerbungsbritfe  ,  M.  rechtliche  Foderungen ,  Sp. 
Schriften  und  E.  Documente  (Papiere),  welches  noch 
am  richtigften  feyn  würde,  wenn  ea  nicht  ein  frem- 
des Wort  und  die  beigefügte  Erläuterung  allzu  un- 
beftimmt  wäre.  —  So  bezeichnet  ea  ferneriin  320, 
fo  wie  rffr«  de  naissantt  in  einigen  der  folgenden 
Artikel,  die  Urkunde,  wodurch  Jemand  die  wirkliche 
Zuständigkeit  der  ehelichen  Gebort  darthut,  und  fo 
mufs  man  es  auch  überfetzen ,  wiewohl  es  auch  in 
jenem  erfteren  Art. ,  wo  es  allein  und  disjunetiv 
mit  possessio*  fteht,  von  Hn.  £.  ganz  richtig  durch 
Beweismittel  gegeben  wird.  L.  hat  blofa  Titel,  D. 
und  JH.,  Rechtstitel,  Sp.  aber  Urkunde.  Auch  im 
1331  Art.  bedeutet  es  nichts  anderes  als  Beweismit- 
tel ,  obgleich  es  auch  hier  von  L.  durch  Rechtstitel 
und  von  5p.  durch  *  Urkunde  gegeben  wird.  —  An 
andere«  Orten,  z.  B.  in  den  Art.  560,  653.  «65  und 
2267  bezeichnet  ea  wirklich  das  ,  was  wir  bisher 
Rechtstitel  zu  nennen  pBegten,  den  Erwerbsgrund 
eines  heebts.  Hier  überletzt  man  es  am  richtigften 
durch  Rechtsgrund.  L.  hat  Titel,  D.  und  M.  im 
560  2105  und  2267  Art.  ebenfalls  Titel,  im  653 
aber  /eftrifthefcer  Beweis,  Sp.  im  226%  Art.  Titrl, 
in  allen  übrigen,  fugar  im  2270.  Urkunde,  E.  im 
$T.  A.  L.  Z.  1808.  Ii«*»' 


560:  Erwerbtitel  und  im  653:  Urkunde  —  r  1 
lieh  giebtes  noch  einige  Fälle,  wo  zwar  auch  die 
obige  allgemeine  Bedeutung  psfst,  wo  aber  keiner  un- 
ferer  deutschen  Ausdrücke  einegenaue  Bezeich. 

ÄS u"ier  VÜ  rgl  Üb«rf«"'  »«'  auf  die  sich! 
felbft  feben  .  ohne  Geh  ganz  ftreng  an  die  Worte  zu 
binden ;  daher  läfst  lieh  f  irre  constitutif  ou  de'tablis- 
sement  im  695  und  698  (628  086.690;  Art.  nicht  wohl 
anders  als  durch  Art  der  Verleihuug  peben  (L  hat 
BegrimdvngstiUt.  D.  urfprüngticher  Tüet,  M.'con- 
pttuttver  KMMSUM,  bp.  Begründungsurkunde.  R 
Emchtungsurkunde) ,  und  daher  wird  auch  in  den 
Art.  604  und  2229  das  Wort  titre  am  bellen  ganz  un 
überfetzt  gelalTen;  die  4  erstgenannten  I  berfetier 
beziehen  zwar  den  Ausdruck:  a  titre  de  proprietäre 
im  2229  Art  auf  einen  Eigenthumstitel,  diefs  ift  aber 
unrichtig  da  hier  blof.  der  bev  jeder  Verjährung 
nothwend.ge  ammus ,  rem  fiU  habendi  gemeint  ift 
das  Erfodernifs  eines  beftiminten  Kechtserund« 
(titulus)  aber  erft  in  den  Art.  22Ö5  und  2267  Yu 
fpecielle  Bedingung  der  zehnjährigen  Verjährung 
vorkommt;  auch  rlr.  Z.  hat  daher  feiner  ganz  iff 
fenden  Uberfetzung :  als  Eigentümer  dadurch  £ 
Werth  benommen,  dafs  erden  2267 Art.  dabev  al 
legirt,  —  Noch  kommt  das  Wort  titre  in  einer 
Zufammenfetzung  vor ,  welche  von  mehre»,. 
Uberfetzer  offenbar  mifaverßanden  word« V™ 
ift  diefs  ttfr«-«o»»<tim2i63  Art.  JL,  So  Z  „«rf 
die  Vff.  der  italiänifchen  und.  lateinifchfn'  ÜhJSl 
tzung  haben  ea  gleichbedeutend  mit  titre  nouve™ 
gehalten,  und  es  daher  durch  ntueu  Titel 
Urkunde  gegeben.  Tirre  nouvel  ift  «ach  FerrlerelTn 
termrnus  techmeus  und  bezeichnet  die  Befcheinigu„i 

fance,  ontapoefco).  blofs  zu  dem  Zwecke  die  v-7 
jäbrung  zu  unterbrechen  (224a).  Aif.i  nw-h,  L 
förmliche  Sch-ldverftAr.if»^ fondSn^  & 
^Cognition  ein  neue.  Schuld  •  Be- 
kenntnis, wie  D  und  nach  ihm  Ä.,  riebtif?  über 
fetzen,  kann  nach  2g  Jahren  der  üläubie-r  fnW~I' 
—  Ein  gleiches  Schick fal.  wie  die  WorVnSf!^ 
titre  hey  den  jenfeita  rheinirchen  überfetze«  h.. 

OJ^tfr  ^  Au'dr"ckj  in  den  ; K ■  an  « 

259  gehabt,  lodern  l.e  fämiutlich  ihn  völlig  unerk 

J£?SB  ™deWb"  hauen  Xd 
H  h  h  '  WO  Jutceffei,  hier 
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gewöhnlich  (I.  «45.  IT,  105)  ganz  weg,  und  fem  fttr 
arrerages  o*  interits  blofs  t  Ztnje*.  —  Eine  ähnli- 
che Bewandnifshatesö)  initdein  Worte :  cautio*.  Be- 


reinc im  fi-y  ,  ur.d  dafs  darunter  ebenfalls  Mifshand- 
tungen.  nur  von  etwas  nie'derem  Grade,  als  «las  Wort 
üvices  bezeichnet,  verftanden  werden.  Hr.  Treilkar d 

erklärt  nämlich  da«  Wort  excis  durch  mawais  ira**-  kfnntlicbwird  mit  diefert.  au»  der  afeinildien  auch 
mms  personnel»  und  ftellr  Sit  neben.  Jtevkes  dans  I»  i  1»  die  deutfche  Sprache  aufgenommenen  V*  ort«  na 
rigourmse  aeeeption  duutot  satvitia,  cruauti.  und  gemeinen  Leben  jede  Sicherheitsleißung  bezeichnet, 
lir.  Gillet  fagt  in  dirfer  Beziehung  yon  dem  Lhul-  und  diefe  Bedeutung  legen  deinfelbtn  L.,D.,  JH.,  £ 
digen  Ehegatten :  sott,  qu'il  atte*te  d  so  surete  pur  und  Z.  auch  im  C.  N. ,  wo  ea  lehr  häufig  einzeln 
its  t  x  eis.,  d  sa  sicMtitepor  des  s  «Vitts  ou  *  so*  Torkomrot,  bey.  Die  franzöfifche  Hechts  fprache  aber 
honneur  par  des  injures  graves  —  Ein  anderer  weicht  hievon wefentheh  ab;  nach  ihr  halfst  cautio* 
isa  C.  N.  fehr  oft  gebrauchter  und  ebenfalls  fchwie-  nicht  jedeSicherheitsleiftung,  fondern  nur  die,  wel- 
liger Auadruck  ift  ferner  5)  das  Wort:  arrerages.  Die  che  durch  Bürgen  gefchieht.  Diefs  bezeugt  nicht 
gewöhnliche  Bedeutung  hievon  ift :  Rüchflande,  und 
an  diefe  haben  fich  die  bisherigen  l  berfeuer  faft 
durchgehend*  gehalten,  fo  fehr  aurh  der  ganz  fal- 
sche Sinn,  den  diefes  zur  Folge  bat,  fie  zu  einer 
belferen  Wahl  hatte  auflodern  füllen.  •  Schon  das 


nur  im  Allgemeinen  Ferriere,  fondern  es  erhellet  fo- 
gar  aus  den  eigenen  Verfügungen  de»  Gefetzbucbs. 
Wem  ein  ürtbeil  oder  Gefetz  die  Verbindlichkeit  auf. 
legt:  dt  fournir  «hm  cautio*,  foU  hiebey  nach  dem 


Dictio**aire  de  Vacadentie  bezeugt,  dafa  unter  otrl- 
rages  nicht  gerade  nothwendig  eigentliche  Rückftan- 
de.  fondern  überhaupt  fällige  Zahlungen  (ce  qui  est 
du,  te  qui  est  echu)  verßanden  werden,  die  franz. 
Recht*!  prache  aber  verbindet  damit  infonderheii  den 
Begriff  der  jährlichen  Gejälle  von  Reist r»  öder  unauf- 
kündbaren  lapitalien  (1909)  .  im  (iegenfatze  von 
imserk»  oder  Zlnfen  von  aufkündbaren  t  ap'talien 
(sotr.mes  exigibtes  529),  und  fo  ift  es  durchgehend» 
im  C.  N.  gebraucht  worden.  Bisweilen  kann  es  da- 
her zufallig  durch  Rückfiände  (jedoch  immer  mit 
dem  Zufatze:  vets  Renten)  gegeben  werden  (2377), 
oft  aber  würde  es  auf  ganz  unrichtige  Principien 
fuhren,  wenn  man  e*  fo  überfetzen  wollte.  Darf 
z.  B.  der  Niefsbraucher  einer  Leibrente  fich  durch 
den  588  Art.  berechtiget  halten,  die  bey  feinem  Em- 
»ritte  in  den  Niefsbrauch  vorgefundenen  Kückftande 
«der  unbezahlt  gebliebenen  Termine  diefer  Rente 
Sa  beziehen,  oder  gehören  diefe  nicht  vielmehr 
dem  vorigen  Inhaber,  und  ihm  nur  die  noch  fallig 
werdenden  Nutzungen  ?  oder  könnte  man  auf  der 
anderen  Seite  wohl  durch  den  3*5  Art.  den  Vater 
verbunden  achten  ,  die  Zinsrück ftände ,  welche  er 
bey  dem  Anfange  feine*  Kiesbrauches  vorfindet,  ■!• 
eine  auf  diefera  haftende  Laft  zu  bezahlen  ?  Und 
doch  würde  beides  aus  der  therfetzong  von  L..M., 
Sp.  und  £. :  rüctßSndige  u*d  laufende  Capitahinfeu,' 
sothwendig  folge».  Nur  allein  Hr.  D.  hat  bey  die- 
sem und  einigen  anderen  Artikeln  arrerages  ganz 
sichtig  durch  Kenten  überfetzt:  um  fo  auffallender 
abtritt  ei ,  dal»  fowobl  hier,  als  vorzüglich  beyin 
X409  Art.  »  wo  Hr.  D.  den  wahren  Sinn  von  arrerages 
fo  genau  ingegeben,  Hr.  Mütter,  fonß  fö  treu  ihm 
folgend  ,  den  ihm'  richtig  vorgezeichneten  Weg  ver- 
laden hat,  Sogar  beyin  1254  Art.  haben  L.  und  Sp. 
1j  h  von  ihrer  einmal  angenommenen  Meinung  nicht 
trennen  können,-  und  reden  daher  von  Schulde*, 
welche  Rüchßinde  hervorbringe*!!  Nur  beym  1983 
Art  haben  Le  tftmmtlicb  nachgeben  muffen,  weil 
die  Beziehung  deffelben  auf  Kückftande  eine  ganz 
nnvernünftige  Verfügung  zur  Folge  gehabt  hatte.  — 


legt. 

2040  Art  die  Vorfehriften  des  201g  und  2019  Art, 
welche  blofs  auf  Bürger  anwendbar  find ,  beobachten, 
und  nach  dem  2041  Act  erftaladann  zur  Sicherheit»- 
leiftung  durch  ein  Unterpfand  zugelaffen  werden, 
wenn-  er  keinen  Bürgen  finden  kann.  Verlangen 
hingegen  die  Gefetze  bJofse  Sicberheitsleiftung  ohne 
Befcbrankung  auf  Bfirgfcbaft :  fo  brauchen  fie,  wje 
z.  B.  ip  den  Art  175*1  1912,  1977*  W  »  Aedesmil 
den  Ausdruck :  Juretes.  .—  5p.  Ift  de*  einzige,  wel- 
cher cautio«  richtig  durch Bürg/Jw»/*  ^berfetzt, in- 
dem felbft  die  lateinifche  Überfettung  es  durch  cau- 
tio giebt  Sodann  7)  bemerkt  Ree.  über  den  Aua- 
druck :  date  certaine  nur  diefe» .  dafs ,  wo  derfelbe 
auch  vorkommt,  die  Verfügung  des  132&  Art. 'ihm 
zur  Erklärung  dienen  mufs ;  und  es  daher  nnzulflng- 
lieh  ift,  wenn  Hr.  JH.  im  1558  date  certaine  anterieure 
blofs  durch;  älteres  Datum  überfet/t,  aber  fogar  un- 
richtig, wenn  Hr.  Zack  die  beiden  Voraussetzungen: 
baii  autheptique  ou  dornt  la  date  rfl  certaine  im  1743 
Art.  mit  einander  verbindet,  und  zufatninen  von  ei- 
ner öffentlichen  Urkunde  verftebt,  da  doch  letzte- 
res  Geh  lediglich  auf  Privaturkunden  beziehe  —  Von 
minderer  Bedeutung,  aber  doch  immer  einer  befon- 
deren  Prüfung  Werth,  ift  8)  der  Ausdruck:  Magi- 
strat. Er  wird,  gleich  de»  deutfehen  Worte:  Obrig- 
keit, gewöhnlich  in  einer  zwiefachen  Bedeutung  ge- 
nommen, fowohl  zur  Bezeichnung  einer  jeden  öf- 
fentlichen, vorzüglich  der  oberen  Policeybehörde  , 
als  insbefondere  des  Richteramts.  In  der  franzöfi- 
fchen  Recbtsfprache ,  und  namentlich  in  dem  C.  N- 
bat  es  aber  immer  nur  die  letztere  Bedeutung,  und 
es  ift  daher  nicht  zu  billigen,  wenn  L.,  D. ,  M  und 
£.  fich  in  den  Art.  236  und  1335  der  Ausdrücke  1 
Obrt'girir  oder  Magiflrat  bedienen ,  zumal  die  erfte- 
re»  drey  in  den  Art  1349  un,!  '?53  Magiftrat  durch 
Richter  überfetzen,  und  dadurch  fehr  natürlich  auf 
die  Idee  einer  Verschiedenheit  führen,  die  doch  nicht 
Statt  findet,  da  im  236  Art  ausdrücklich  lieht:  e* 
magistrat  in  Beziehung  auf  den  Prilideiuen  oder 
Richter,  und  auch  die  im  1335  Art.  enthaltene  Ver- 
fügung nur  vom  Richter  geftbehen  kann.  Sp.  bat 
diefe  bei. ien  Stellen  ganz  richtig  überfetzt;  dagegen 


Lie  lateinifV.be  l  berfetzong  gftbt  arrerages  mehren-  aber  im  2*6  Art.*  wo  ebenfalls  nur  vom  f'khter  die 
theüa  durch  asnmi  redttuj,  Zach,  hiitgeg.a  lafst  e»    Rede  ift  (£rA.,  Lug.)  den  Ausdruck:  obrigkeitlich* 
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"  v»'  m/*  ■*"•'  ie  •>  **  1  tiiiil.i  >     .  I»  i»i    i>*.    -  *ij  "  i'  •  >"  ••            "  •  .             •  ta 
J'-./Vm  gewühlt. —  q)  Für  den  Ausdruck:  Minisüre  fleht  die  Vorausfetzung,   unter  Welcher  dem  Vater 
jmfr/ic-  i.  114.  1  h  4.              ■  2981  308  e*fc  ).  ohne  je-  die  Verleugnung  des  Kindes  gekartet  fevn  foll.  darin, 
desmaJ^ge UinfcVtibung  einen  treffenden  deutfchen  data  eine  pofitive  E ■  Klärung  über  die  Sicht  -  Lebens- 
Ausdruck  zu  fiud^v^aöcatc  faß  »»möglich  feyn,  da  fahigkeit  deffelben  gefchehen  fey,  la  declaration  dt 
die  von  cuiij'ii  der  obigem  L'b*rfetzar  gebrauchten;  so»  viabiliti  dt  Venfant,  wie  Hr.  Lahary  in  fei- 
yffentliches  JÜfuißerium  {Laß.,  Dan. ).  Staatsbeamten,  ner  Rede  an  das  Tribunat  (Ich  ausdruckt.    Ift  aber 
öffentliche  Beamten  (  iii  ,,  Staatsbehörde  (  Sp. ,  Erh.)9  "demnach  der  Sinn  dea  Gcfetzes  klar,  und  Iflfst  dar- 
tbeil»  völlig  unpallcnd.  theijj  nicht  genau  genug  über  die  nach  beßimmtere  Äufaerung  des Staaiarntha 
find,  und,  wenn,  fie  ohne  nähere  Erläuterung  ab«  Bigot  •  Preameneu :  tl  flaut  d  ett  egard,  qut  le$ 
\vn  hfelnd  geh  aucht  werden,  (Hr.fr«.  fagt  )>ald  öl-  gens  dt  V  art  pr  ononcent,  auch  nicht  denmin- 
fentliche  Staatsbehörde »  bald  kaiferlicher  Anwald,  delten  ^weifet:  fo  muffen  wir  auch  diefen  Sinn  im 
Hr.  Sp.  aber,  bedient  ,fich  aufser  diefen  beiden  noch  Deutfchen,  klar  ausdrücken,  und  dürfen  nicht  durch 
weiter  der  Ausdrücke;;  von  Staatswegen,  und:  von  Kachbildung  einer  dem  franzöfifcben  Sprachgebrau- 
etor Obrigkeit).  Am  paffearißen  würde  der  Ausdruck:  che  eigenen  Redensart  Ungewißheit  in  diefe  fo  fol- 
Staatsbehorde,  feyn,  wenn  man  hinzufügte,  foftrn  genreiche  gefetzliche  Verfügung  bringen.  —  3)  Dea 
di>/<  beu  dem  Richtttamtt  mitwirkt,  denn  diefs  ift  ei-  Art.  558,  in  welchem  beßiramt  wird,  dafs  dem  Ei- 
gentlich der  öiim  von:  miuitlere  public,  wefsbalbes  genibümer  einea  Teichea  der  Grund  und  Boden  fo 
auch  im  1597  Art.  beäfat :  les  magißrcUi  remplissant  weit  zugehöre,  ala  er  bedeckt  werde,  wenn  da* 
(e  ministen  public  ;   um  iadeffen  diefe  Uinfch.-e.l-  Waffer  iich  ä  la  hauteur  dt  ta  decharge  dt  Ve'tang  be- 
häng  tu  erfparen,   kann  man;  da  zu  dem  mini-  finde.    Wann  aber  tritt  «tiefe  ßeßfmmung  eint  — 
stire  public  keine  anderen  Perfonen ,  ala  die  aai-  D.  und  M.  fagen:  irr»»  daj  Waffer  auf  dit  Höht  gt- 
ferüchc  :n  l'rocuratoren  (und  üeneralprocuratoren )  fliegen  iß,  dafs  man  den  Teich  ablaffen  kann,  JE.  über- 
gebören  ,  diefe  jedeamaJ  nennen,  wo  jener  Aua-*  letzt:  wenn  ts  bis  an  den  Abzug  geßiegen  iß,  L.  und 
druck  vorkommt;,  —   AJs  Spracheigen heken  dea  Sp,  aber:  wenn  es  bis  zum  Abßuffe  des  Teiches  geflie- 
Code  Napoleon  find  endlich  noch  die  Auadrücke;  gen  iß  oder  demfelben  gleich  fleht.    Die  lateinifche 
biens,  sankt,  tiprists,  mjant  ■  cause  ,  dettt  mobitiert  Ubcrletzung  hat:  quum  aquae  ad  eßluvium  perveniunt  { 
prixfait,  louanx  conts,  bordereau,  Opposition,  in-  Zach,  umgeht  die  Schwierigkeit ,  wie  öfters,  ganz. 
tcription  de  faux  ,  mtse  en  aecnsatiou,  fins  de  non  tt-_  Der  Sinn  Ift  offenbar  der  :  die  Ufer  des  Teichea  foU 
cevoir,  extcntoiie ,  de  pleim  droüT,  fit  y  a  usw.  und  len  dem  Eigenthümer  bis  zu  der  Linie  zugehören, 
einige  ander«   zu  betrachten ;,  doch  erlaubt  der  welche  daa  Waffer  nicht  überßefgen  dürfte,  ohn« 
Raum  diefer  Bititter  keine  besondere  Rücklicht  auf  auazutreten,  und  auf  die  anliegenden  Grundßücke 
diefc'ben.     ,,                 •   j.  1                   '   .  (fttrts.  nverains )  über  zo  fliefsen ;  wie  folches  der 
.      B)  Einzelne  befondtrs Schwierige  Stellen  des  Qe-  zweyte  batz  dea  Art.  klar  beweiß.    Unrichtig  ift  da- 
(etzbnehes.    Dahin  gehöre«;  ij  der  Art.  41 ,  und  in-  her  di«  erfterwahnrelberfetzungsart  und  wenigßen* 
fonderbfit  deffen  Wime:  tote  mar  premiere  et  der*  gar  ttichc  genau  die  von  Hn.  E.  —  Hohe  des  Abßuffe  s 
nitre  tt  paragraphe  smw  chaqnt ifeuitle.  Dir  natürlich!!«  mochte  noch  am  paffendßen  feyn.  —  4)  Der  Art. 
und  zwecktnafsigß«  Dberfetzung  ift. wohl  die:  auf  63Ö»  welcher  verfügt:  ta  servitude  ufetablit  aneuut 
dem  ttßt*  und  letzten  Blatte  mit  der  Seitenzahl  und  preemiuence  d'un  herttage  sur  l  autre.    Waa  heifsr  hier 
auf  einem  jeden  mit  dem  liandzuge  verfehen.    Die  la-  preemiuence  ?  —  L.,  D.  und  JW.  übet  fetzen:  tfor*«g; 
teinifchel'hrrferzung  dagegen  bat:  *  prima  usqut  diefs  ift  aber  nicht  richtig,  denn  allerdings  giebt  eine 
ad  poßremam  paginam  numeris  fmtcefßvis  notabuntur  Servitut  dem  ürundftücke,  zu  deffen  Vortheile  fie 
atc. ,  und  damit  ttUnmen  auch  1%.  und  M.  überein.  gereicht,  einen  Vorzug  vor  dem,,  welche»  damit  be- 
ll .  Sp.  und  £.  verlange».,  dafs  daa  Regifter  durch-  (chwert  ift.    Sp.  und  D.  haben:  Vorrang;  diefs 
gehend»  folürt,  und  auf  dem  etilen  .und  letzten  Blatte  kommt  der  Sache  naher,  iß  aber  zu  unbeßimmt,  in- 
die  Zahl  der  Blauer  bemerkt  werde,  Sp.  aber  fup-  dem  diefer  Ausdruck  gewöhnlich  nur  von  dem  Falle 

Elirt  noch  weiter,  dafs  diefe  mit  Buchßaben  gefche-  derCoticurrrnz  zweyer  Gegenfiande  (oder  eigentlich 
en  muffe.  ZacA.  übergebt  diefen  Puna  ganz.  —  Perfonen)  zu  dem  nimlichen  Zwecke  verftandenv 
Ree  glaubt,  tlafs  utifrre  deutfehen  L'berferzer  bey  wird.  Der  Lateiner  fagt:  praremtneNrta  und  Zack. 
der  blof*  wörtlichen  L'berfetzung  fo  lange  betten  hat  den  fran/oftlchen  iarz  ganz  beybrhalten.  —  Die' 
ziehen  bleiben  (ollen,  bis  für  die  abweichende  Mei-  Abficht  der  geietzgf bendrn  Behörde  war,  wie  Ma- 
nung  ein  beftimmter'uttd  hinreichender  Grund  ange-  Lrciiiebrzi.ugt,  und  auch  Z.  ganz  richtig  bemerkt,  le- 
führt  worden  wäre.  -*-  i),  Die  Worte  des  Art.  S14:.  digltcb  die,  ji  den  Gedanken  an  einen  zwifchen  bet- 
et Venfant  niest  pas  decUvri  v table.  Wörtlich.  Ober-  den  Grundßürken.  wovon  erns  zum  VortHeile  des 
fetzt,  wie  man  ea  in  den  lammt  liehen  bisherigen  anderen  beiaßet  ift,  und  alfo,  nach  dem  römifrhen 
Uber  fetzungen ,  felhtt  der  lateinrfeben  und  italiani-  Sprachgebrauihe,  demfelben-dtrat,  Statt  findenden 
feben  findet,  würde  diefs  heifsen:  wenn  daa  kind  Lehnsnexus  zu  entfernen;,  um  diefi  auszudrücken 
nicht  für  lebensfähig  erklirr  u  orden  iß.  mitbin  eben  und  detb  nicht  jene  VerfiJgur*g  ihrer  Allgemeinheit 
fo  viel,  ata:  wenn  keine  Erklärung  dir  über,  dafs  es  zu  berauben,  möchte  der  Atudmrk  :  Abhängigkeit 
lebensfähig  fey  ,  Statt  gefunden  hat.  Diefs  ift  j-  doch  am  fibic*.  lieh  fie»  gewählt  feyn ,  zumal:  wenn-  man», 
offenbar  der  aiun  des  uelcuea  nicht;  vielmehr  bc-  um  n:der  Aiifsüeuiungvorzubeucen,,  nocbdi» Worte:- 
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Übiiem,  einfchaltet:  ..die  Servitut  begründet 
Im  IJbrilen  keine  Abhängigkeit  des  einen  Gründl 
Ä^rk«  vondem  Anderen.^-  —  5)  Die  Art.  786  und 
£ ;  ÄdenkomnntdttWort:  degrt»  welches 
«wohnlich  einen  Grad  tjeieichnef,  vor.  und  wird 
Lrh  fo  in  famintlichen  l'berfetzüngen ,  die  lateini- 
fche  mit  ejngefchloffen,  gegeben  Dennoch  «igt, 
der  ganze  Zufauitnenhang.  dafs  hier  nicht  von  dem 
Grade,  fondern  von  der  S»*zen  ClaJJ*  der  zur  Erb- 
r,i*e  berechtigten  Perfönen  die  Rede  ift,  de  anter 
'«,1  heritier  de  son  degri  derjenige  verftartden  wird, 
5  .  "  ieme  Miterben  hat,  alfo  nicht  blofs  der  Ein- 
rlinem  Grad«  (denn  Enkel  find  Miterben  der 
Kinder*    Kinder  der  Gefchwifter  Miterben  diefer). 


J.  A.  L.  Zf    D.EC  RMBE  R  i£og. 
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Rede  an  das  Tribunaj^  den  Gegen  fitz  der  bei- 
**  fü4ar,  da:,?rdttl  eißen  auf  den  l  all :  jf 


s 


rige  in  fein« 

ES  die  devolutiv  «.  drgr/  tubstquent  -  auf  d.e 

r  .it«de  CUlfe  -  eintritt.  6)  Die  Worte  de»  Art. 
fo.genae   ^  propTiey  dwisie.  Sämmiliche 

fÄ rr*«un£n  haben  du'ch:  ff" 

Sv^^SÄ  «SÄ 

^Iir,pr  richtic  überfetzt,  «in  praedium  drvifum,  ein 
W  k  h.p.  Grundftück.  oder  eigentlich  wohl  über- 
tSS  « ne  getheilte  Erbfch.ftffaehe    den  Gegen- 
ft.„d  der  DispoHrion  ausmacht.  -  7)  Der  Art.  1052. 
in  welchem  die  Ausdrücke:  awptttfiM  MMfft 
IfcUSS  undo/riroirnt  de  re-dre  grofse  Schwierig, 
ken  haben.    Hr.  Zach,  fcheint  dlefs  «war  nicht  dafür 
i^Llten.  indem  er  geradezu  die  gewöhnliche  Deu- 
ÄÄmSi.  und.  ohne  «Ich  auf  die  entgegen««, 
fden  Bedenklichkeiten  einzulaffen,  d.evon  einem 
schriftaeller  verfuchte  ganz  kurz  für  fclfch 
" "ivM     Alle  bisherigen  Überfettungen .  auch  die 
,  .Sehe    haben  nämlich  den  buchftablichen  Sinn 
rneÄr'üJkebeybebalterHund  überfetzen ^cepter 
annehmen  (aeeeptare)  ™*J^A^£'g 
mSm   da  doch  letzteres  gewifa  nicht  die  Zurück. 
ß  st  «n  den  Schenker.  fondern  die  Reftitution  an 
1  snnten  Flduciar  bezeichnet,  und  erfteres, 

den.H°  „  nicht  durch  erkalten  ,  empfangen  (af- 
Wenn  inan  «  "  Verfügung,  die  Och  doch 

^Jg^ltXrfchrift  ankündigt,  zuei.er 
S?el5 erÄ«n  Anwendung  der  bekannreften 
£Ö  von  cler  Verbindungskraft  der  Verträge 

fjrunniaiic  ^  JJch  nicht  |eugnen  jÄfM( 

marChen ,h  der* vo  eefchlagenen  Uberfetzungsweife 
dsar'  ÄÄlTtSS  Hefen  würde.  -  8)  Der  Art. 
eine  gwg  ^Artikel  einen  Gegenfatz«  dein 

,^i;r.ehen(fen  b  Ide.  ift  wohl  klar;  worin.ber  die. 
r '°?!2nrl«  beftehe,  ift  nach  der  biaher  allgemein  an- 

cktTS^Htt  die  Worte:  0£ 

i283ften  einander  gegenüber  gettellt 

g««:  "  d^fcht  jedoch  unrichtig;  die  eigentliche 
zu  hüben,   u«»'  j  wje  mjn  >uJ  defl 

V.rfch.edenhcit  J^J  d«  Qef-t«i-w-rf  völlig  klar 
Verhandlungen  über .oe  p^ 

erfchen  kann  ,  jgg»^  von  «Jentticfte.  Urkun- 
Urkunden,  m  dieiem  »  namentJich  ftellt  in 

de«  die  Rede  ift.    "r.  $a*oert  namenui«  »  _ 


feiner  Rede 
den  Art* 

robligntionMstconstatee,  tikep*  un  acte  rfV'cr* 
r vre  ftriiTeV,  den  zweyte*  «bef  äüf  den*:  iri  <'t>Mi- 
gntio«  avoH  ite  4Mractee  var-nn  acte  public,  bc 
zieht.    Das  frantöflfche  wnrt:'^roj/e  führt  die  He- 
fchränkung  auf  öffentliche  Urkunden  wesentlich  mh 
fich,  nicht  To  unferdeuifcbeti  Abfertigung;  » - >t in- 
wendig ift  es  daher ,  duf»  bey  deot'  Uberfetzen  die 
Beziehung  auf  öffentliche  Ufktindeil  ausdrücklich  er« 
wähnt  werde.    Hr.  Zach,  überfet«  gros*  durch  Ne- 
tariatsinß  rununt,  hat  alfo  *  wir  den  Sinn 'getroffen, 
aber  dafüreinen  zu  unbeftiimnten  Ausdruck  gewählt, 
weil  man  da  bey  auch  an  die  Minute  denken  könnte.  — 
ö)  Der  1 585  und  1597  Art.    In  dem  erften  finden  lieh 
die  Worte:  ta  vente  n'est  potnt  parfaite,  im  letzteren 
die:  ü  n'u  a  point  de  vente."  Sind  beide  Auadrücke 
leicbbeaeuiend,  oder  wie  tmterfcheiden  fie  fich  ?  — 
p. ,  Zach,  and  der  Vf.  der  lateinifch'en  Uberfetzung 
nehmen  diefelben  völlig  gleichbedeutend ,  L.,  D. 
und  AJ.  über  fetzen  jene  erfte  Steile:  der  Kauf  ift  noch 
nicht  vollendet,  D.  und  M.  die  zweyte :  es  ift  kein  gül- 
tiger Kauf  vorhanden,  und  L.  noch  beftiinmter.  wie- 
wohl etwas  andeutfeh:  et giebt noch keinenheut  —  DI« 
letzteren  haben  ohne  Zwein-l  Recht ;  in  dem  Fall« 
des  1583  Art.  ift  der  Kauf  nur  nicht  ganz  vallßänekg, 
es  bat  aber  daraus  fchon  eine  Klage  auf  Erfüllung 
oder  Entfchädigung  Starte  in  dem  Falle  des  1587  Art 
hingegen  ift  der  Kauf  als  noch  gor  ntVfcf  vothemdeu 
zu  betrachten,  parieqn'il  ■n'tj  a  pas  mimt  wnveritnbte 
consent ement  de  la  part  de  iacheteur  ,  Wie  Hr.  Porta- 
Iis  fchr  richtig  hinzofetzt.    Uberdlefs  ftellt  des  Ge- 
fetz felbft  diefen  Fall  dem  im  1592  Itcn  enthaltenes] 
offenbar  gleich,  indem  es  bey  betdeA  den  hlmHchen 
Ausdruck  :  iln'-j  a  point  de  vente,1  gebraucht;  in  die- 
fem  letzteren  Art  über  fetzt  aber  Sp.  geradezu:  e» 
hat  kein  Kauf  Statt ,  Zach.:  der  Vertrag  Ift  nichtig. 
und  der  Lateiner:  oeudtrto  infecta  ejt.  —  je>)  Der 
letzte  Satz  des  1 717  Art. :  cettt  etaufr  est  tonjomrs  de 
rigenr.    L.,  D.  und  Sp.  über  fetzen  :  die  Je  Ctamfeliß 
immer  unnläfslich,  M.  hingegen:  diefe  Claufet  gilt  ein 
füraitemak    So  wenig  daa  eine,  als  das  andere  gieW 
einen  klaren  Sinn,  und  läfst  die  richtige  Deutung 
um  fo  weniger  errathen ,  als  ilmmtliehe  Überfetzer 
für  die  faft  gleiche  Redensart  im  1661  Art.  :  U  Crrutf 
fixe  est  de  rigenr,  tinin  ganz  verfchiedenen  Aua* 
druck  gewählt  haben ,  fo  dafs  man  nothwendig  an 
eine  Verfchiedenbeit  der  Dispofition  denken  snufs, 
die  doch  in  der  That  nicht  vorhanden  Ift.   In  beiden 
Stellen  heifst  der  Aasdruck :  est  de  rigenr,  mufsßreng 
beobachtet  werden,  wie  nach  jene  in  Anfehung'des 
iööi  Art.  felbft  anerkennen .  Und  in  Anfebung  defl 
17 17t en  die  Bemerkung  des  Tribuns  JHostrricassft,  dafs 
es  bey  mehreren  Gerichten  herkömmlich  gewefea 
fey,  den  in  Frage  Heben  den  Vorbehalt  nicht  zu  refpe- 
ctiren,  und  man  daher  „pour  rif armer  cet  abns  et  ponr 
ramener  les  parties  u  ta  stricte  exeemtion  defemrs 
engagements jene  Verfügung  nöthig  entehret  ha- 
be. —  Die  lateinifche  Uberfetzung  hat  in  beiden  Ar- 
tikeln :  Uricti  iuris  eh.   

 iDer  Btfthlmft  fügt.) 
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JURISPRUDENZ. 
Befchktfs  der  RecmßoH 


\  o  n 


Laffaulx,  Spielm-ann's,  Daniel«,  Maller« 
lind  Erhard'« 

dcutfchen  Überfettungen 

de«   Code  Napoleon. 

Ii)  x3ie  Worte  des  1787  Art.:  torsqu'on  Charge 
quelqu'un,  de  faire  un  ouvrage.  Sie  bedeuten  über- 
haupt die  Verfertigung  irgend  einer  Arbelt,  airo  zwar 
auch  Rauarbek,  eben  fo  wohl  aber  jede  fonftige  Ar* 
beit  irgend  eine«  Handwerker«,  der  etwa«  z.  B.  Mö- 
bel«, Kleider  o.  f.  w.  verfertigt.  Diefs  beweift  die 
von  dem  Staatsrathe  Bermger  bey  der  Discuflionde« 
Gefetzentwurfs  namentlich  gefchehene  Erwähnung 
der  Mitbets,  und  Mcdevüle's  Beziehung  auf  das  römi-- 
fche  Recht,  und  infonderheit  auf  die  L  13.  $.  6.  D. 
lociti,  worin  vestmenta  polienda  den  Gegenftand  der 
Verfügung  ausmachen.  Sehr  richtig  ift  daher  die  Ue- 
berfetzung  von  Laff. :  Wenn  man  Jemanden  eine  Ar- 
beit überträgt,  weniger  genau  die  von  D.  und  M.: 
wird  Jemand  gedungen ,  ei»  Werk  auszufüJtren,  und 
ganz  falfch  die  von  5p.:  wenn  man  Jemanden  ein 
P.auwerk*  In  Beftellung  giebt.  Der  Lateiner,  fegt: 
opus  conficiendum.  Zach,  hingegen :  die  Fertigung  ei- 
ner beftimmttn  Sache  oder  einen  Bau.  —  12)  Der 
Scblubfatzdea  1978  Art.  Vemptoi  <Tune  somwe  su  ffiian- 
te  pour  te  Service  des  arrirages.  — -  Ift  hier  von  den 
bereits  verfallenen  und  alfo  rückftändigen  Terminen 
der  Leibrente,  oder  von  denen  die  Rede,  welche 
künftig  fällig  werden?  foll  alfo  dem  Berechtigten 
durch  diefen  Artikel  blof»  zur  Befriedigung  in  Anfe- 
hung  de»  ihm  bereits  fchuldigen  Betrag«  verholten, 
oder  foll  ihm  für  die  künftige  Entrichtung  Sicher- 
heit verfebafft  werden  ?  —  Erfteres  haben  JA.  und 
Sp-,  letzteres  L  und  D.,  und,  wie  es  fcheint,  auch 
Zach,  angenommen.  L.  fagt  ausdrücklich  :  eine 
zur  richtigen  Leiflung  (Bedienung)  der  Rente  hinläng- 
liche Summe  u.  f.  w.  Die  lateinifche  Uberfetzung 
hingegen  hat:  rtdituum  pr  aeteritarum.  foUttioni. 

  Der  ganze  Zufammenbang  dea  Art.  zeigt ,  daf» 

der  Gläubiger  für  die  ihm  verfegte  Aufhebung  des 
Contract»  wegen  nicht  erfolgter  Zahlung  entschä- 
digt, dafs  ihm  ein  Mittel  gegeben  werden  follte, 
fein  Capital  oder  die  für  deflen  Entbehrung  eus be- 
dungenen Vortbeile  zu  fiebern,  ohne  jenesfelbft  zu- 
*f.J.L.Z.  1808-    Vierter  Band, 

-  1 


rdck  zn  nehmen.  Diefem  Zwecke  würde  geradezu 
entgegen  gehandelt  werden,  wenn  das-Vermogen. 
des  Schuldner«  blof«  zu  Berichtigung  der  Rückftän- 
de- verkauft  .werden  follte,  indem  nun  gar  nicht» 
mehr  übrig  wäre,  woran  (ich  der  Glaubiger  halten 
konnte.  Zudem  heifst  emploi  im  juriftifchen  Sinne 
nicht:  Verwendung,  fondern:  Anlegung  (126,  455, 
1065,  1450,  1558),  und  senke  des  arrirages  nichts 
anders,  als  Service  de  ta  reute,  im  1979  Art.:  die  fort- 
währende Bezahlung  des  jährlichen  Rentenbetrags, 
payement  annuel  des  arreragei ,  wie  Hr.  Duveyrier 
in  feiner  Rede  an  das  gefetzgebende  Corp«  fich  ab- 
drückt. Die  von  Letzterem  entwickelten  Gründe  de* 
Gefetzes  heben  äufserdem  jeden  Zweifel.  13)  Der 
2119  Art.  Etwa«  ungewöhnlich  ift  allerdings  die  da- 
rin gebrauchte  Redensart:  les  menbUs  n'ostf  pas  de 
suite  par  hypotheque ,  und  darum  iäfst  es  Cur  ent- 
fchuldigen,  wenn  die  Überfetcer  den' Sinn  derfel- 
ben  ß>  verfchieden  geben.  JW.  und  Sp.,  und,  wie 
es  fcheint,  auch  Zach,  (der  fich  jedoch  nicht  fpeciell 
darauf  einläfat)  finden  in  jenem  Satze  die  Beftim- 
muug,  dafs  Mobiii en  gar  nicht  Gegen/fand  einer  Hy- 
pothek feyn  könnt»,  L.  und  D.  hingegen  nur  die,  dafs 
die  darauf  gelegte  Hypothek  nicht  gegen  ehren  drit- 
ten Befitzer  geltend  gemacht  werden  kann;  diefe  letz- 
tere Deutung  nehmen  aach  die  italittnifcbe  und  la- 
teinifche Uberfetzung  an,  und  es  .Ift  hi  er,  wo  es  auf 
Erklärung  einer  eigentümlich  franaöfiiehen  Redens- 
art ankommt,  ein  wichtiger  Umftand,  dafs  gerade 
diefe  vier  Überfetzungen,  gegen  jene  beiden,  völlig 
übereinftiminen,  obwohl  letzteren  der2U4  Art.  das 
Wort  zu  reden  fcheint.  In  den  Verbandlungen  über 
den  Gefetzentwurf  fuebt  man  vergeben«  einige  Auf- 
klärung  über  den  richtigen  Sinn  der  Verfugung; 
fehr  bald  aber  überzeugt  man  Heb  davon,  wenn 
man  auf  das  ältere  franzöflfehe  Recht  zurückgeht. 
„Cest  notre  regle  —  fagt  Domo*,  dem  man  bey  Ab- 
feflang  des  Code  Napoleon  fehr  häufig  gefolgt  ift  — 
que  l'hypothique  sur  te  neubte  nt  dnre,  que  tandbj, 
qu'il  demente  en  ta  vuissance  de  celui,  qui.est  oblige; 
matt  si  le  debitew  le  fait  passer  en  tT autres  wains,  osr 
ne  pent  plus  te  Suivre;  fest  eette  regle,  qn'o» 
exprime  par  ces  mots,  qU$  meuble  n'a 
point  de  suite  par  Hypotheque."  Auch  Conaüle* 
bezeugt,  dafs  das  franzöufche  Gewohnheitsrecht  auf 
diefe  Weife  nur  eine  unvollkommene  Hypothek  auf 
bewegliche  Sachen  anerkannt  habe,  und  dafs  diefer 
Grund fare  durch  den  1229  Art.  in  den  C.  N  aufge- 
nommen fey.  Worin  übrigens  das  praktifche  Inrer.' 
efte  jener  Verfchiedenheit  b«Äehe,  Ift  hier  der  Ort 
Iii  *  . 
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nicht.  auszuführen;  dafs  jedoch  ein  Solches  wirk-  der  Folgt  die  Foderung  erhjiht;  auch  'die  lateinifche 

lieh  vorhanden  fey,  leidet  keinen  Zweifel.  —  1  14)  Übersetzung  fuhrt  durch  <das  Wort :  afeenderit  auf 

Der  Art.  2161.  Die  in  diefem  Artikel  vorkommen-  dieSelbe  Idee.    Die-  Sache  verhält  lieh  jedoch  ganz 

dem  Worte :  stau  Imitation  convenue '  find  fo  gefiellt,  anders ;  offenbar  iß  hier  davon  die  Rede,  dafs,  wann 

d»ft  fie  -eine  drey  fache  Beziehung,  nämlich  entwe-  gewifte  unbefiimmte  Fodsrungen  auf  einen  ungefah- 

der  auf  inscrivtions  prises,  oder  auf  auroit  droit,  oder  ren  An  Schlag  gebracht  find ,  und  es  fleh  in  der  Fol» 

endlich  auf  domames  differrns,  zulaflen.  Alle  drey  Er-  ge  ergiebt.  dafs  diefer  Anfchlag  zu  gering  war,  nnd 

hlärongsarren  haben  ihre  Anbängergefundeii;die  er-  fi\?  in  der  Tbat  mehr  betragen,  als  worauf  man  fie  ge- 

ßere  lii-gt  wohl  der  La/faitLr'fchen  Überfettung,  ob-  fchStzt  hatte  ,  alsdann  eine  neue  Eintragung  Statt 

wohl  nicht  ganz  deutlich,  zum  Grunde,  die  zweyteha-,  finden  Poll.    Der  Umßand,.  daf»  hier  lediglich  von 

beuD.undflL.vorzüglicbaberSp.angenominen.und.  unbeßimmten  nur  nach  einem  ungefähren  Anfchlag» 

der  dritten  iß  man  bey  der  lateinischen  und  italiäni-  berechneten  Foderungen  die  Rede  iß,  mufs  allein 

fchen  Übersetzung  gefolgt.  Mr.  Zach,  hat  jene  Worte  entfeheiden. 

ganzubergangen;  in  der  Not.  2  zum  129Ö  jedoch  eine  III)  Fehler  und  Verfeken,  die  jedrm  einzelnen  die- 
Bemerkung  aus  Lo/Tan/zJourual  beygefügt,  welche  die  fer  Überf etzer  zur  Laß  fallen.  —  Wollten  wir  hier 
erfte  Beziehung  voraussetzt.  Der  verschiedene.  Sinn  ein  ganz  vollßändiges  Verzeichnifa  liefern :  fo  wür- 
dlefer  dreifachen  Beziehung  iß  nun  aber,  dafs  nach,  den  wir  uns  dabey  noch  langer  ale  bey  dem  vor- 
der fremder  Gläubiger,  welcher  zu  einer  allgemeinen  gen  doch  weit  wichtigeren  Abschnitte  aufhalten  müf- 
Eintragung  berechtigt  geWeSen  wäre,  dieSe,  wiewohl  Sen;  in  AnSehung  der  vier  zuerß  genannten  Uber- 
ahne  ausdrückliche  Ubereinkunft  mit  dem  Schuldner,  fetzungen  werden  wir  uns  daher  blofs  auf  Bey/piele 
auf  mehrere  Grundßücke  deflelben  (alle  oder  einige)  beschränken,  und  nur  die  ErharcPlca«  einer  ganz 
hat  bewirken  laden;  nach  der  tweutrn  der  Glaubiger,  fpeciellen  Kritik  unterwerfen,  da  eines  Tbeils  drefc 
welcher,  im  Fall  keine  vertragmäfsige  Beschränkung  am  mehrßen  Anfpruchauf  allgemeinere  Verbreitung 
Statt  gefunden  hat,  zu  einer  aligemeinen  Eintragung  macht,  und  andern  Thells-fieb  von  ihr,  alsderbeften, 
berechtigt  gewefen  warei,  diefe  auf  mehrere  Grundfiü-  auf  die  übrigen  fcbliefeen  läfst;,  obgleich  man  Hn. 
cke  hat  vornehmen  laßen;  nach  der  dritte*,  hingegen  D.  und  felbft-Hn.  L.  Unrecht  ibun  würde ,  wenn 
der  Glaubiger«  welcher  berechtigt  war.  eine  allgemei-  man  defsbaib  bey  ihnen  eine  verhaltnifsmäSsig  gro- 
ne  Eintragung  zu  verlangen,  diefe  auch  ohne  einige  Be*  fse  Anzahl  eigentlicher  Übersetzungsfehler  verma- 
fchränkung  (indtstincte,  sentatmitatione)  bat  bewirken  then  wollte.  Die  Refultate  imferer  Untersuchung 
lafTen.  Diefe  dritte  Meinung  fetzt  voraus,  dafs  die  Ein-  find  folgende:  1).  Der  Laj/unlxTcben Überfettung 
tragung  auf  das  ganz*  Vermögen  des.  Schuldners  be>  fallen-,  aufaer  einer  unzählbaren  Menge  undeutfeher 
wirkt  worden  fey.  welches  doch,  wie  auch  Ztuh.  riebt  Werte  und  SpracbunricbtigkeitetK  z.B.  Sourniflions 
tig  bemerkt,  nicht  gerade  erfoderlich  iß; zudem  lifst  akt,  Gieße,  verifizirem.  Homologntion*,  Depot,  fig- 
fie  das.Wort:craermi« un überfetzt;  und  hat  auch dtefea  mfiiiren.  humöbel,  Dißanz,  kaduzirt.  Minute,  De- 
gegen  fifb»,dat»  die  Worte  $ans>  limitation  convewue ,  gradation,  gefchuldete  Summen,  anßeigem,  abrufen 
hinter  domaines  dißerens,  oder  wenigßens  hinter  je«  ß.  abfchafFen,  in  feinem  Begehren  unzuUißig  erklärt 
tont |rei**Mßehen«üfsten.DiezweyfeMeinunggiebt  werden i  Niedertajfung  durch  die  Ehe,  mit  Keuntmji 
fo,  wie  fie  5p.ausdrickt(dieDe«Mricheu.3iüi/f^fch«  der  Sacht  (en  connoissemee  de  eaufe),  der.  evincirte 
Überfett,  find  weniger  beßimmO.  im  Grunde  gar,  kei.  Drüttevetc,  unter  anderen  folgende  fehr  auffallende 
nen  Sinn,  oder  macht  doch  die  Worte:  sans  Imitation,  Übersetzungsfehler  zueLafi.  Seine  Freund*  (je«  ej»o«) 
convrnue.  ganz  überflüfilg.  Die  erße  bleibt  aifo  allein  im  25  ,  dieft i  Akte  im. 43  Art.  ,  welche»  im  Frajuzofi- 
übrig.  DerSinn  ißnunmehrder:  Wenn  der  Glaubiger  fchen  gar  nicht  fleht,  fünfzig?  jähr  fi. -fünfzehn  im 
tu  i-iner  generellen  Eintragung  berechtigt  gewefen.  343 ,  fünfzehn  Tagt  ß:  vierzehn  im  2o6l\  Art.  u.  f. 
w«  e.  und  diefelbe  atif-mehrere  verfchiedene  Grund*  w.  —  2)  Die  Vf.  der  von :  Sp.  herausgegebenen 
ßü»  ke  bat  vornehmen  laflen.  ohne  dafs  jedoch  diefe  be*-  Uberfetzung  haben  das  ihnen  oben  bereits  zugeftan 
fiimmte Eintragung  die  Folge  einer  besonderen  Über-  dene  Verdienß  einer  fliefsenden  und  den  Regeln  des 
eindunftgewefenwfire:  fofoll  der  Schuldner  die  Re-  deutfehen  Styls  mehr  angeinefTenen  Übersetzung  da- 
dnetion  verlangen  können;  geScbahe  fie  hingegen-  durch-fehr  gefebwacht,  daSs  fie*  neben  fo  vielen 
nach  vorgängiger  Abrede  :fo  bat  die  gefetzliche  Ily-  ganz  fremden  Wörtern,  fich  auch  Nachlaffigkeiten 
pothekdieNatureinertwtrngJwn/itgriiangenommen,  und  wirkliche  Fehler  in  febr  grofser  Menge  haben 
wobey ketneileduction  Stattfindet-  Si lecreancisr  et  le-  zu  Schulden  kommen  lafTen.  Sie  fagen  durchs? 
dtbUeuravoieui  determinietevalueUscre^nceJ,ledebi^  bends:  der  Contumax.  declariren^  fignifizireu,  eelt- 
tmAtnepeut  paten4mandetMrednctitmi(M(ileviUe.  IV,  brireu,  requiriren,  Verbalproceft,  Experten,  wie  »neb: 
303).  —.  15)  Der  Art.  2164.  Hierin  heiSst  es:  htsque  losfchlagen  f.  befreyen,  lebtägig  u.  f.  w. .  und  übe: 

le'ei  ä  une,  fetzen :.  fera  foi  im  47  Art >  durch  « 


roxp«rtites  cre'ancesindttermme'esä  une,  fetzen :-. fera  foi  im  47  Art j  durch  arird  beglaubigt 

s\nm<  plus-fprtet.dit(s*.übt.rfclien  Im.  D.undM.fo,.  und  et  lo  eoudition  du  deces  im  124  Art.  durch  dm 

als. ob  von  dem,. Falle  die  Rede  wäre,  wo  durch  den»  erougnenden  Tode*    Im  5i3  iß  d'emprunter  gan; 

Erfolgjdie. vorher  geiiogere. -Summe,  wirklich  erhübet:  ausgeiaflenv.  und  im  6l3  die-Koßen-,  unrichtig  zu- 

w«td*a.wk»e,  5ö>i/agtail5drü£klieh:.  auf  eine  hö-  gefetzt;,  eben  dieSs  iß  mit  noch  im 676 Art.  derFell; 

here  Summer geßiegtn^  und  ZjJcA.  Sogar  noch  be-  im734ft«ht:  Gefchwißer  fl.  Verwandte*  im 778:  und 

aUwuei ;  wem  «n  ^«»Aetntrtfr,  wodurch  foh  im  fl..oder,  im  799:  »sVAt.verzichtet  " 
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821  ift  das  Wort  dagegen  fehr  unrichtig  eingefchal»  tzung;  nufserrlem  aber  unter  anderen  noch  folgende;: 

tet;  im  828  find  di«  Worte:  foumisstmsnts  ä  faire  im  14  Art.  ift  residtr  durch:  lieh  wefentlick aufhalten,, 

d  cAacun  der  copärtageans  durch  Auslieferung  eines  im 54Äen  artej  relatifs  a  Vetos civil  durch:  Urkunden». 

Mittheilhabenfen ,  im  853  «»dir««  durch  ms-  die  auf  Civilfachen  Bezug  haben,  im  99ften  conetw 
mittelbar,  und  auch  im  860  die  Worte:  U  rapport  sions,  durch:  Befchlüjfe  ft.  Antrage,  im  285ften  actav 
n'a  tieu,  qu'en  moins  prenant  ganz  fatfch  überfetzt;  public  durch  gerichtliches  Atteftat  ft.  öffentliche  (von' 
im  864  fehlt  der  Zufatz:  faites  par  Vacquereur,  im  einem  Notar  aufgenommene)  Urkunde,  im  JoSteia« 
866  fteht  oder  ft.  und,  und  recompenser  ses  cohirltiers  de  plein  droit  durch  vollkommen  rechtsgültig ft.  kraft: 
ift  durch  feine  Miterben  ergänzen,  gegeben;  im884  des  Gefetzes,  iin3l7ten  der  Satz :  lesheritiers seroienf. 
fteht:  hörj  au/ft.  fallt  weg.  oder:  hat  nicht  Statt;  im  troubles  par  Venfant  gerade  umgekehrt  überfetzt  wor- 
907  ift  der  ganze  erfte  fehr  wichtige  Satz  ausgelaf-  den;  im  472  Art.  fehlt  der  Zufatz:  dix  jours  au  moins 
fen,  im  1081  find  die  Worte:  de  biens  present  s  un-  avant  le  traite,  in  der  dem  476  Art.  luh«i  hit  vorher» 
überfetzt  geblieben,  und  im  1098:  V  komme  ou  U»  gehenden  Rubrik  ift:  Emancipation  durch  Befreyung 
femme  blofs  durch  eine  Perfon  gegeben  worden,  wel-  von  der  älterlichen  Gewalt,  erläutert  worden,  da  fie 
ches  hier  nicht  gleichgültig  ift;  im  II  19  hatte  das  fich  doch  auch  auf  die  vortnundfcbaftliche  Gewalt  be- 
erfte  nur  wegbleiben  müffen,  im  1120  ift  st  porter  lieht;  im  soften  colon  partiaire durch  Abpachter eim- 
fort,  durch  fich  flark  machen,  im  H83  privu  durch  ztlner  Thtile  des  Gutes  gegeben,  ferner  im  006  Art, 
vorhergefehen ,  und  im  1300  les  deux  creances,  durch  find  die  beiden  erften,  zwey  durchaus  verfchieden«' 
die  beiden  Federungen  allzu  buchftSfelich,  und  im  1191  Fälle  betreffenden  Sfitze  dergeftalt  zufammengezogen, 
promises,  im  1217  Ott  n'est  pas ,   und  im.  1404  d  dafs  der  Schlufs  des  erften  und  der  Anfang  des 
titre  de  snecession,  gar  nicht  überfetzt  ,  im  1507  «her  zweyten  gänzlich  fehlen;  im  931  Art.  hat  Hr.  JH.  den. 
die  Worte:  oder  zum  Theil  eigenmächtig  zugefetzt  von  feinem  Vorgänger  D.  richtig  gebrauchten  All- 
wörden; im  171$  fteht:  einen  Eid  auflegen  ft.  zu-  druck:  Urfchrift  (minute)  in  Urkunde  umgeändert ;  im 
fchieben;  im  1834  iit  et  outre  ausgelaufen,  im  1849  1164  Art.  find  die  Worte:  dt  droit,  im  nieten  :  par 
dbnner  durch  gebeult  fchenken,  und  im  2001  der  Satz:  la  mise  en  accusation  ,  und  im  I33often  speciale,  un- 
rintMt  est  du  d  dattr  du  jöur  des  avanees  constatees  fo  überfetzt  geblieben ;  im  ^ooften  fteht :  einen  befiinm* 
überfetzt,  alaob  die  Verzinfung  erft  von  dem  Tage  an-  ten  lt.  aliquoten  Theil  (und  Im  Franzöfifchen :  quam» 
fing,  woder  Beweis  erbracht  wurde;  im  2026  find  die  tite  ft.  quottt    ,  im  I535ften  alienabte  und  ver&ufser* 
Worte;  ne  peut  plus ihre  recherchie,  und  im  2J5i:  por-  lieh  ft.  malienabte  und  unverüufserlich;  im  lernten 
Maal  hypotheque  völlig  undeutfeh,  undlm223o:  vour  ift  gar  alienable  durch  unveräuj serlich,  und  im  gittern 
unautre  ganz  unrichtig durebunttr  etnem anderen  Titel  quotite durch:  ein gewiffer Theil  überfetzt;  im  2022ften< 
überfetzt  worden.  —  3)  Auch  Hr.  D.  hat  fich  mehrerer  endlich  ift  premieres  im  Deutfchen  ausgeladen  u.  f.. 
Verleben,  im  Ausdrucke  und  hin- und  wieder  fogar  w.  —  Bis  hicher  hat  Ree  fich  auf  Beyfpiele  be- 
wirklicher Übersetzungsfehler  fchuldig  gemacht;  fo  fchrSnkt;  auch  fie  waren  fchon  ziemlich  zahlreich», 
ift'z.-  B.  des  lorsconstans  iva  323  Art.  durch  wirklich  er-  doch  zahlreicher  noch  werden ,  zumal  im  Verhalt- 
wiefeneft./ogfescAerweisliche, überfetzt;  desgleichen  niffe  zu  dem  geringeren  Umfange  des  Gegenftande»,. 
im379ecam  viel  zu  hart  durch  Ausfehweifungen,  im  die  Bemerkungen  feyn,  zu  denen  5)  die  ErAarrffche* 
771  unrichtig  das.  Wort  andere  (Erben)  zugefetzt,  im  Uberferzung  den  Stoff  bietet,  da  Ree.  e»  fich  zur 
1379  lind  die  Worte:  si  eile  existe,  im  1429  feut,  im  Pflicht  gemacht  hat.biebey  nichts,  was  ihm  bey  der  auf- 
1431.  und  1452   et  de  biens  ,   im  1500  tout,  im  merkfamften  Durchficht  des  er/trnTbeils  aofgeftofsen» 
1895  toujonrs,  im. 2103,  n.  4:  maße$t  im.  2229  pnbli-  ift,  zu  übergeben.  Art  49  find  die  Worte :  extraits deli- 
gut  uud  im  2275  demiers,  unüberfetzt  geblieben ,  im  vre's.conforuteraux  registres  blofs  durch  vidmirte  Aus- 
1976  ift  der  Ausdruck  Capital  viel  zu  eingefchränkt,  züge  gegeben  worden ,  da  es  vielmehr  gfcic&ki»- 
da  nach  dem  1968  und  1978  Art.  auch  Grundftücke  hie-  tende  hätte  heifsen  müffen,  zumal  die  Beglaubigung; 
hergehören.  Mehrdte  Sache  felhrt  betreffend  aberfind,  (et  legalisis)  nochbefonderserfodert  wird;  impften, 
folgende  Fehler :  im  85  Art;  find  die  erften  beiden  SS-  ift  tribunat  de  premiire  mstance  durch  Unterstricht,. 
tze:  cas  de  mort  violente  ou- danstes  prisons  in  ei-  und  procureur  impirial'durch  kaifert.  Commijfär,  im» 
<nm    zufammengezogen;:  im  It6   fteht  Unterfu-  sgften  (und  S6t\en)  aber  •  Ja  jirifegar  nicht  überfetztt 
chung  ft.  Zeugenverhör  (enqnite);   im  1576  hat-  worden;  im  63  Art.  bedeutet  un  seul  registre  nicht: 
ten  dt«  Worte  Sans  autorisation  auf  das  vorberge-  blofs  ein  eigenes,  fondern  ein  «iwtgej'Regifter,  im« 
fcende  aliener  mit  bezogen,  werden  müden;   im.  (iegenfatz  von  tenus.  doubles,  im  46  Art. ; ;  im  73fteo« 
1630  <  Art.  n.  4:.  find  frais  et  touaux*  -  couts  durch  |ft  concouru  ä  tacte  durch:,  bey  der  Einwilligung  mit" 
redliche  und  geferzliche  horten,  anitatt:  hoften  und:  whkem  desgleichen  im. 76ften  prononcedeleurunion- 
gefetztnatsige  Gebühren,,  im.  2061  Ifen:   quinzaine,.  durch:  Ausjpruch,  dafs  fie  für  Ehegatten- zu*  halten- 
durch :  fünfte hn  ft.  vierzehn  Tage,  im  ZP^hden  aber-  feyen,   und  im.  8- 'ten  motrrrj  durch  Eigenthümtr,. 
die  Worte:  a  raison  des  droits  du  tresor  ganztieb  falfchi  ofTenbax  zu  befi hränkt  uberfetzt;,  im  g4ften  gteb«  derr 
überfetzt,  im  2l7lften  privilegie  von  den  .Worten:  Ausdruck:  Enthaltungshaus  für  umison  di  reclusioni 
sür  l'immeubk  ganz  getrennt,  und  im  2 ijtffttai  contrat  fo  wie  Andeutungen  für: siguifications'  (Infinuarionen)» 
de  mariage,  durch  :  gefchloffene  Ehe,  ft.  Lhettittung.  keinen  deutlichen  hegriff;  eiycditions'iistgjtoniindl 
gegeben,  worden  u.  f.  w.  —  Beynaö  alle  dfefe  Feh-,  nicht  bfofse  Abfchrifteny  wie  lebon  der  dabep  onge— 
ler  finden  fich:  4)  auch.jn  der.  JätHferfchea  ühufo  tuhitu  (ju- Av:.,.m  welchem'  exv^duicr.  an:'.  cqjk  ge~ 
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nanor.;.  rfichieden  wird,  zeigt;  Mufterinfpector  (inst, 
aux  revues)  im  89  Art.  Tollte  wohl  heifsen:  Mufte- 
nme» -  infpector ;  im  lüften  fehlt  der  letzte  Satz: 
»tu  fahsenci,  la  totalite  des  revenus  leur 
,  in  dt  r  Überreizung  ganz,  iui  >37Art. 


opri 


werden  represeniants  ou  ayant  cause,  durch  Repri. 
fentantenund Stellvertreter,  alfogleichbedeutend  über- 
fetzt/da doch  erfteres  fich  auf  Erben,  letzteres  auf 
fuecejfores  fiugulares  bezieht;  cilcbre  le  manage  im 
157  An-  bezeichnet  nicht  blofa  die  Aufnahme  der 
Heirathsurkunde ,  fondern  das  ganze  Gefchäft  der 
Eheabfcbliefaung;  der  159  Ar'-  enthält  eine  offen- 
bare Unrichtigkeit,  indem  deffen  dritter  Satz :  fo  wie 
ein  Kind  u.  f.  w.  ihm  eine  Allgemeinheit  giebt ,  die 
dem  franzöfifchen  Texte ,  welcher  blofs  von  natür- 
lichen Kindern  redet,  geradezu  entgegen  ift;  im 
l63ften  fteht  Be/ifür  Tour*,  fiattdafs  es,  wenn  man 
diefi  Wort  nicht  auch  imDeutfchen  beybehalten  will, 
JMu/jme  heifsen  möfste ;  im  166  enthalt  die  Uberfe- 
tzung  von  da  Heu  ou  chacvne  durch  :  eines  jeden  Orts, 
wo  jeder,  einen  Pleonasmus,  der  den  Sinn  verwirrt; 
im  i69ften  ift  empeteur  durch  Regierung,  und  il  est 
loisible  durch:  hat  das  Recht,  nicht  fehr  paffend,  uud 
Im  I74ften  (auch  41/ten)  majeurs  durch  mündig,  ganz 
falfch  überfetzt;  te  tider  im  2l4ten  heifst,  nicht:  fich 
niederlajjen ,  fondern  nur:  fich  außtalten,  wie  unter 
anderen  der  9  Art.  klar  beweift ;  im  22"tten  iß  rechts^ 
kräftige  Verurtheilmg  nicht  fo  angemeffen ,  als  con- 
dowmation  devenue  definitive  (Axt.  27) ;  im  256ßen  fteht 
hierzu  ß.  hierin,  im  2$%l\en  ift  das  prononcer  wieder 
nicht  gut  gegeben ;  Einlegung  der  Einreden  im  265 
Art.  bezeichnet  nüht  genug  das  dem  franzöfifchen 
Rechte  eigene  Rechtsmittel  der  Oppofyion ;  im  267 
und  302  Art.  iß  fqur  le  plus  grand  avantage  blofs 
4urch:  tum  tiefte* ,  überfetzt  und  der  fiarke,  Super- 
lativ gar  nicht  ausgedrückt  worden ;  im  277ften  fehlt 
wieder  eine  fehr  wefentliche  Beßimmung:  apres  vingt 
ans  de  mariage,  ganz;  im  2S3ften  ift  d  l'instant  un- 
überfetzt  geblieben ;  im  286"ften  hätten  ftatt  des  aus 
Daniels  entlehnten  Ausdrucks  auf  der  Lifte  der  Nota- 
betn  flehende  1?  er  Jonen,  die  dabey  eingefchJoflenen 
Worte:  augefehene  PerJonen,  unbedenklich  in  den 
Text  aufgenommen  werden  können ;  'pieces  im  288 
Art.  find  nicht  Acten,  fondern  Beweisftücke,  jene  hei- 
fsen dassiers,  und  kommen  im  franzöfifchen  Proceffe 
faß  gar  nicht  vor;  Zuchthaus  im  298  und  308  Art.  ift 
nach  der  einmal  hergebrachten  Bedeutung  diefes  Wor- 
tes viel  zu  hart  für  maison  de  correction;  n'ait  pas  lüu 
im  300'Art.  gebt  auf  die  Zukunft  oder  Gegenwart, 
nicht  auf  die  Vergangenheit,  und  ift  daher  unrichtig 
überfetzt:  gewahrt  worden  find ;  im  301  Art.  find  die 
Worte:  sur  lesbiens  de  Vautre  epoux  »uagelafCen,  auch 
hätte  im  3o3ten  das  Wörtchen  y,  und  Im  32ißen 
süffisante  befonders  ausgedrückt  werden  follen;  im 
330  Art.  ßcht  vor  ß.  von,  welches  einen  falfchen  Sinn 
giebt;  im  33lße«  haben  einige  franzöfifche  Ausgaben 
des  Code  Napoleon:  egalement  reconnus,  wefshalb 
auch  D.  und  M.  überletzen:  beiderjeits  anerkannt, 
die  oflicielle  Ausgabe  hat :  Ugalement,  Hr.  E.  aber  ver- 
einigt beides  und  fetzt:  betderjeits  gejetzmäfsig  aner- 
ojficuu*  im  301  Art.  ilt  nicht  gut  durch 


Pflegevater  überfefct.  weildiefs  die-Frauensperfoaen 
auszufchlieLen  febeint;  Antrag  dts  Friedensrichters 
(poursuites  du  juge  de  paix)  im  406  Art.  pafst  nicht, 
da  er  felbß  den  iamilicilrath  zufammenberuft;  aus 
Jeiner  Gemeinde  im  40p  Art.  iß  unrichtig,  da  es  oft 
der  Fall  feyn  wird,  dafs  der  Friedensrichter  in  einer 
anderen  Gemeinde,  als  wo  der  Vormund  zu  beftellen 
ift,  wohnt,  und  es  doch  nur  auf  letztere  ankommt ; 
dcliberer  im  41  jn  n  faeifst  nicht  berathjchlagen ,  fon- 
dern beJekUeJsen;  im  435ßen  fteht  eine  dritte  ft.  eine 
zuitytc;  rechtlich  im  443  und  476  Art.  ift  hiebt  das 
franzöüfche  de  droit*  fondern  gejetztich ,  ipso  Jure, 
es  kann  etwas  rechtlich  und  doch  nicht  ipso  jure  ge- 
fchehen;  im  452fien  fieht  und  ß.  oder;, im  46jiten  iß 
partage  durch  Erbtheilung  zu  eingefchränkt  überletzt, 
und  im  406  t.-  n  -der  Ausdruck  Loqfe  it.  Theüe  {lots)  in 
der  Hinficht  nicht  gut  gewählt ,  weil  in  demfelben 
Art.  von  dem  Loofe  (jorr)  die  Rede  iß;  im  478fien 
fohlt  dans  le  mime  acte;  gültige  Stimme  für  voU  diti- 
berative  im  495  Art.  ift  nichtbezeichnend  genug;  im 
499ften  gehören  die  Worte:  feine  Güter,  blofs  zum 
letzten  Satze;  im  SOlfien  heifst  itre  nicht:  werden, 
londern  feyn;  anfchajfen  und  herbeufchaffen  (zufam- 
menbringen)  ift  lehr  verfchieden ,  jenes  bat  £.  für 
assembUs im S3i  Art. gebraucht ;  Uranduhren(ür pendu- 
les  im  534  Art.  ift  zu  eingefchränkt;  nicht  von  einer 
vorläufigen  (pioviforifcben)  Entfchädigung,  fondern 
von  einer  vorgängigen  (im  Voraus  zu  leiftenden)  redet 
der  545  Art. ,  wenn  er  den  Ausdruck  indemnite  pria- 
lable  gebraucht,  inzwifchen  hat  diefen  Uberfetzungs- 
fehler  Hr.  E.  mit  L ,  Sp.  und  D.  an  vermiedenen 
anderen  Stellen  gemein ;  im  JÖ2  Art.  ßeht  wieder 
und  ft.  oder;  im  587ß«»  find  die  Worte  et  valeur  un- 
überfetzt  geblieben ;  Ablauf  diefes  Zeitraums  im  620 
Art.  ift  nicht  paffend,  da  hier  vielmehr  von  dem 
Eintritte  eines  gewiffen  Zeitpuncta  die  Rede  iß;  der 
646  Art  redet  nur  von  einer,  nicht  von  mehreren 
im  682  Art.  enthaltenen  Ausnahmen;  im  663ften 
fehlt  am  Ende  vor  Städten  das  Wort  übrigen  ;  und 
im  öoofteu  (auch  597)  Art.  ift  Durchgangsgerechtig- 
keit, für  droit  de  passage  in  zwiefacher  Hinficht  un- 
richtig, einmal  weil  es  nicht  blofs  den  Durchgang, 
fondern  auch  den  Ubergang  über  ein  Grundftüci, 
begreift,  und  anderen  Thcils,  weil  diefs  nämliche 
Recht  in  dem  Abfchnitte,  wo  hauptfächlich  davon  die 
Rede  war,  nicht  fo,  fondern  Wegegerechtigkeit  ge- 
nannt worden  ift,  und  man  alfo  ohne  Vergleichung 
des  franz.  Textes  ungewifs  bleibt ,  ob  nicht  an  bei- 
den Orten  von  ganz  verfchtedenen  Gerecht famen 
die  Rede  fey.  —  Endlich  verdienen  noch  mehrere 
Sprachuriricfatigkeiten,  z.  B.  der  Gevollmächtigte.  es 
macht  fich  nothwendtg ,  Gerichtswegen  ft.  von  Gerichts 
wegen,  Blutsfreunde  ft.  Verwandte,  Kinder  verlogen 
ft.  zurücklaffen.  dort  ß.  dafelbß,  in  getheüten  Gütern 
leben,  nach  Erfolg,  fortftellen  (reprendre),  Oblaften.  eäi 
Urtheil  ablofen.(lcver),  Verhandlungend  Handlungen, 
zum  Behuf  (522),  Anziehwäfche.  Hypotheken  bezahlen, 
u.  f.  w.  eine  befondere  Erwähnung.  —  Hie  von  Ec- 
card  angekündigte  Uberfetzung  wird,  dem 
inen  nach»  nun  gar  nicht  ex  icheinen. 

I  C.  N.  G. 
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M     E     D     I     C     I  N. 

Halle,  in  der  Cartfchen  Buchhandlung:  Archiv 
für  dulPlwfiologie,  von  D.  §.  Ch.  ReÜ,  Prof. 
in  Helle.  Stehfter  Band.  1805.  Mit  zwey  Ku- 
pertafeln.  6io  S.  17  S.  Regifter.  SiebeuterBand, 
von  Reil  und  D.  H.  F.  Jutenrieth.  1807.  Mit 
9  Kopfern.  501  S.  11 S.  Regifter.  S.  8.  (4  Thlr. 
I»  Gr.) 

Et  Ift  bemerkenswertb,  dafs  wir  zwar  in  Deutsch- 
land gegenwärtig,  und  im  Grunde  fchon  lange, 
zwey  phyfikalifche  ,  ungefähr  eben  fo  viel  medici- 
nlfch-praktifcheZeitfchriften,  die  monatlich  erfchei- 
nen.  befitzen,  dafs  aber  noch  keine  einzige  nsturhi- 
ftorifche ,  oder  phyfiologifche ,  wir  wollen  nicht  Ta- 
gen, monatliche,  nicht  einmal  regelmafs ig periodi- 
fene  Zeitfchrift  fleh  erhalten  hat,  obfehon  diefe  Fä- 
cher die  Balis  find,  vermöge  welcher  jene  erft  Sinn 
erhalten-  Mit  anderen  Worten  helfet  diefes  alfo,  es 
werden  in  Deutfchland  nur  die  Schriften  gekauft, 
welche  zum  Handwerke  gehören,  diejenigen  aber, 
welche  ein  Eigenthum  der  Wiflenfchaft  find,  mit- 
telft  der  man  das  Handwerk  erft  mit  Verband  treiben 
und  daher  auch,  aber  freylich  erft  mit  der  Zeit  und 
.  nach  manchen  A  ufopferungen  des  unmittelbaren  Nu- 
tzens, weiter  treiben  kann  ,  werden  ▼ernachlalTiget. 
Wo  mag  wohl  der  Grund  liegen  f  Unmöglich  in  der 
Verfchiedenheit  der  Gelehrten ,  welche  folche  Zeit- 
febriften  -herauszugeben  unternommen  haben  ,  da 
man  vielmehr  behaupten  kann,  dafa  in  manchen 
Fallen  an  den  letzteren  Fiebern  tüchtigere  Menfchen 
arbeiteten  als  an  den  erfteren.  Der  Grund  iftalfo  in 
urvferem  Publicum  zu  fuchen ,  und  kaum  darf  man 
zweifeln,  dafs  ernichtindemUnterfchiedezWifchen 
dem  Stande  der  Arzte  und  den  übrigen  ftudirten 
Standen  liege,  dafs  die  Arzte  mithin  diejenigen  find, 
welche  am  wenigften  lefen,  was  über  ihr  tägliches  Cu- 
riren  hinausgeht.  Et  ift  unbegreiflich,  wie  ein  Arzt 
Geh  nicht  febamt,  RtUr  Archiv,  welches  doch  feit 
langen  Jahren  das  einzig*  ift,  nicht  gelefen  zu  ha- 
ben; und  dennoch  mii(Te«fie  (ich  nicht  fchäihen,  da 
die  Erfcheinung  der  Hefte  bisweilen  über  ein  Jahr 
zögert.  Es  Ift  zwar  nicht  zu  leugnen,  da/s  die 
Abbandlungen  vom  J.  l&Oz  an  bis  1805  fich  in  ihrem 
Werthe  minderten;  aber  darin  liegt  gewifs  nicht  die 
Urfacbe  der  kalten  Aufnahme.  Seit  Autenritths  Bey- 
trirte  itt  der  Gang  diefes  Archivs  reicher  geworden; 
es  Wfst  fich  aber  voraus/eben,  daläes,  ungeachtet  der 
bisher  ohne  Erfcblaffung  fich  gleichgebliebenen  Ab 
$.  A.  L.  Z.  Igog.    Vinter  Band. 


handlungen ,  doch  nicht  durch  unfer  ärztliches  Pu  - 
blicum  dringen  werde,  wenn  nicht  die  Herausgeber 
die  Vorfchlage,  welche  wir  uns  hier  erlauben, 
ausführen  wollen.    Man  bemerkt  leicht ,  dafs  es 
den  Herausg.  an  Mitarbeitern  fehlt.   So  ideenvoll 
auch  die  Auffätze  find,  fo  werden  fie  doch  einför- 
mig, wenn  fie,  wie  es  gröfstentheils  jetzt gefebieht 
nur  von  jenen  allein  geliefert  werden  ;  und  wenn 
auch  nicht,  fo  will  man  doch  nicht  immer  Einen  al- 
lein fprechen  hören;   auch  kann  Ein  Mann  nur 
einzeihe  Theile  diefes  grofsen  Feldes  mit  glück- 
lichem Erfolg  umfaffen.  Hiezu  iß  alfoConcurrenzun- 
umgänglich  nöthig.  Diefe abererhaltnurZufammen- 
balr,  wenn  jeder  Concurrent  das  von  ihm  Geleiftete 
als  Eigenthum  bebalt,  was  nur  gefebieht,  wenn  alle 
zu Tammen  Herausgeber  find,  wie  es  bey  Gehlens 
Journal,  bey  den  Annales  du  Museum  tthistoire  not 
beym  Journal  des  Mines ,  bey  dem  eben  darum 
fo  vortrefflichen   Bulletin  des  Sciences  gefebieht. 
Es  follten  daher  die  Herausgeber  alle  Phyfiologen 
Deutschlands  einladen,  und  Reil  könnte  immerhin 
der  Redacteur  des  Ganzen  feyn.    Dann  foHte  die  An- 
lage erweitert  werden ,  fo  dafs  alles  Phyfiologifche 
was  bey  allen  Völkern  entdeckt  wird,  fich  hier  bey! 
fammen  befände,  und  mithin  der  Arzt  wüfstei  dafa 

?r„  wrC£  drw  A.rth,V  mitode.m  efln"n  Ümfrnffe  die- 
fer  W.nrenfchaft  immer  in  Bekanntfchaft  bliebe.  Wie 

daher  die  chemifchen  und  phyCkalifchen  Entdeckun- 
gen nicht  blofs  bey  einer  Nation  bleiben,  fundern  fo- 
gleich  nach  allen  Theilen  der  Welt  wandern:  fo 
müfste  es  mit  den  pbyGologifcben  gefchehen,  wozu 
es  dann  nicht  an  Raum  fehlen  würde,  da  fich  die 
Hefte  geschwinder  folgen  könnten.  Schriften,  he- 
lfender* deutfehe,  welche  fich  jeder  felbft  anfebaffen 
kann  und  mofs,  würden  dann  nicht  ausgezogen 
fondern  nur  bcortheilt  werden.  So  ift  z.  B.  der  Aus-' 
zug  aus  Autenritths  Phyfiologle  durchaus  überflü/liir 
Eben  fo  ift  kein- Grund  vorhanden,  warum  deutfehe 
D.irertationen  abgedruckt,  und  nicht  blofs  als  w  ürdiff 
Jet  Jfaufs  angezeigt  werden  follcn.  Wenn  fich  dns 
Publicum  und  die  Herausgeber  auf  diefe  Art  die  Hand 
bieten:  fo  kann  es  nicht  anders,  als  nach  dem  Wun- 
fche  beider  gehen. 

Da  nur  der  fechfte  Band  noch  in  die  Periode  un- 
teres Inftnuts  gehört,  fo  fangen  wir  damit  an.  Die 
drey  Hefte  defTelben  liegen  nicht  weniger  als  vier 
Jahre  aus  einander.  In  dem  erften  1302  erfchiene- 
nen  Heft  1«  nur  Eine  gute  Abhandlung .  die  von 
Bartelhtti:  Prüfung  einiger  neueren  Theorieen  über 
dte  nächße  Urfacke  der  Muskelzufammen-iehun*  S 
Kk*  J         ^  5  Ä" 
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BSS—222.  Aua  ihr  wird  ftreng  <•  r  wie  Ten .  dafs  nichts 
Mecbanifches  Urfache  an  der  Muskelbewcgung  fey, 
am  allerwenigften  aber  Findringen  des  Blutes  in  die 
Muskeln,  wodurch  fie  dicker  würden.  Dafs  aber  das 
Blut  gar  nichts  zur  Muskelcontractioh  beitrage,  weil 
diefe  noch  erfolgte,  nachdem  auch  alles  Blut  abge- 
flogen und  felbft  wenn  es  gefroren  war,  ift  zu  weit 
gefchloffen  ,  da  der  Vf.  flattdes  Blutes  andere  Mittel 
an  die  Muskeln  brachte.  Auch  läfst  (ich  aus  den  v  iel- 
fältig  und  mit  Verftand ,  um.  nicht  ina  Blinde  hin- 
ein angeftellten  Ycrfuchen  des  V£a.  mit  Sicherheit 
folgern ,  dafs  kein  cheinifcher  Zerferzungsprocefs 
von  irgend  einer  Art  die  Muskelbewegung  bewir- 
ke;  und  überhaupt  liefert  diefe  einzige  Abband- 
lang  alle  nöthigen  Belege  zur  wahren  Theo- 
rie der  Muskelbewcgung.  —  Seilers  Abhandlung 
über  die  Zergliederung  des  menfehlichen  Körpers  im 
Alter,  ift  eine  Uberfctzung  eines  laieinifchen  Speci- 
men.  Erlangen  1800.  und  hatte,  ungeachtet  es  in 
feiner  Art  fehr  gut  ift,  ganz  wegbleiben  füllen,  da 
es  blofs  Anarmnifches  enthält.  Die  Abhandlung: 
Uber  die  verfchiedentn  Arten  (Modi)  des  Vegetation*- 
froctjfes  in  der  animalifchen  Natur ,  und  die  Gefetze, 
durch  welche  fie  beflimmt  werden,  hat  ganz  die  Phy- 
ßognomie  der  damaligen  formalen,  balbnaturphilo- 
fbphifchen  Erregungstheorie,  und  hat  daher  auch 
dasGefchlft  der  Einfaugung  blofs  nach  der  logifchen, 
alfo  in  einem  befonderen  Fache  wegen  der  Allge- 
meinheit durchaus  falfchen  Eintheilung  charakteri- 
firt,  wie  es  in  der  deutfeh  -  brownifeben  Schule  Mode 

Cefe».  Wenir  des  Vf.  diefen  Gegenftand  jetzt  zu 
beiten  hätte :  fo  wurde  er  ihn  ganz  ander*  an- 
fallen und  ausführen.  Jetzt  hat  diefer  Auffatz  keinen 
Werth,  fo  wie  alle  Producte  jener  Zeit  in  diefem  rä- 
che keinen  haben.  Man  würde  nicht  wohl  begreifen, 
wie  ein-Zweigder  Literatur  folche  Momente  von  Gei- 
ftesabwefenheit  haben  könne,  wenn  nicht  die  ganze 
Malle  der  Mcnfchheit  ähnlichen  Gefetzen,  Wiedas  In- 
dividuum, unterworfen,  und  In  beiden  Thailen  da» 
Leben  nur  ein  lucidum  intervallum  wäre. 

Das  zweyte  Heft  erfchien  1804.  Die  erfte  Ab- 
handlung von  Dr.  F.  Hufeland.'  Ausserordentliche  Er- 
holung der  Scnfibilität;  ein  Betjtrag  zu  den  Erfahrun- 
gen über  Somnambilis'.nus  und  ihierif che»  Magnetismus, 
ift  die  befte,  inrerelTantefte,  klarfte  und  geiftreichfte 
in  allen  drey  Heften  diefes  Randes.  Die  Verfuche 
haben  in  einem  einzigen  weiblichen  Individuum  bey- 
nahe  alle  Phänomene  hervorgebracht,  welche  bis- 
her nur  einzeln  in  Einzelnen  beobachtet  wurden, 
und  die  Verfuche  waren  fo  rem  und  einfach,  dafs 
fie  unmittelbar  zu  d.-n  Beziehungen  berechtigen, 
welche  der  Vf.  mirrelft  zahlreicher  and  treffender. 
Combinationen  zwifchenden  mesmerifeben  und  den 
polaren  Erfcheinungen,  befonders  den  galvanifchcn„ 
aufftrlh..  und  daher  durch  einen  tiefen  Griff  den, 
Zitterfifch  mit  de«  Majrnetifeur  vergleicht,  von 
dem  «las  höcbft  fenfible  Nervenfyftem  der  Somnam- 
bule Schläge  erhirln  Allerdings  ift  alle  Xervenactioa, 
nichts  amlcres,  ol«  ein  böchft  zarter  Spannungspro» 
«ei*,,  dex  in  Kranken  diejer  Art  Üxeil* 


gediegen  ift,  theils  Modifikationen  und  Verfettun- 
gen erlitten  hat,  wobey  die  geringfte  andere  Span- 
nung, wenn-  fie  in- die  Nahe  kömmt,  Änderungen 
hervorbringen  mufs.  Niemand  darf,  [wer  fich  mit 
der  Theorie  desMeamerismusbefchäftiget,  diefen  und 
den  folgenden  Auffatz  onverglicfaen  lauen,  da  irr 
beiden  febon  beynab  alle  Reagentien,  befonders  die 
Gegen fatze ,  erfchöpft  find.  Bey  ähnlichen  Erzäh- 
lungen von  Verfuchen  follte  man  aber  wie  bey 
einem  Protocolle  zu  Werke  geben  ,  fo  unangenehm 
auch  fo  etwas  zu  fchreiben  und  zu  lefen  ift ;  es  follte  der 
Stand,  die  geiftige  Bildung  der  Perfonen  nicht  etwa 
im  Allgemeinen,  fondern  bis  in  die  einzelnen  Fither, 
die  fie  gelernt  oder  getrieben  haben,  angegeben  wer- 
den ;  auch  wäre  es  gut  gewefen ,  wenn  der  Vf.  ge- 
fagt  hätte»  welche  Organe,  ob  Leber  oder  Uterus 
u.  f.  w.  die  Perfon  gefehen,  oder  der  Form  und 
Farbe  nach  geführt  zu  haben  angab,  da  diefes  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit  ift  für  das  Specififche  der 
mesmer'fchen  Action,  indem  jedes  Organ  ei- 
nem eigenthümlichen ,  alfo  mehr  oder  weniger 
mit  jener  verwandten  Procefs  entfpriebt;  wie 
denn  auch  der  Patient  nach  dem  folgenden  Auf- 
fetze vorzüglich  klar  fein  Rückenmark  und  die 
Intercoftalnerven  wahrgenommen  hat  —  Die- 
fem Auffatze  fcbliebt  fich  mit  gleichet  Wichtigkeit 
der  Verfuche,  die  noch  insbefondere  merkwürdig 
find ,  weil  fie  an  einem  (epileptifeben)  Manne  aa- 
geftellt  wurden,  der  folgende  von  F.  Fifchtr  an: 
Einige  Beobachtungen  über  thiertfehen  Magnetismus 
und  Somnambulismus  9  worin  die  Kenntniffe,  welche 
der  Mesmerirte  befaf»,  de  (Ten  Stand  und  Bildung 
ah  er  leider  auch  nicht  angegeben  ift,  befonders  fehr 
vielen  Auffchlufs  über  den  fpeeififeben  Charakter  fei- 
ner Empfindungen  geben.  Die  offenbar  elektrifchen 
Phänomene  find  bey  diefem  auffallend  hervorgetre- 
ten; denAbfcheu  vor  dem  wunderbaren, geheimnifs- 
vollen  Metalle  hatte  er  zwar  mit  Anderen  gemein, 
fprechend  ift  aber  feine  Zuneigung  zum  Schwefel 
und  den  Harzen ,  die  Befchreibung  des  Nebel*,  der» 
er  um  den  Magnetifeur  fah,  und,  das  Gefühl  von 
Spinnengewebe  von  denfelbeh,  die  eigenthümlichen 
Affectionen  aller  Sinnorgane,  die  Befchreibung  fei- 
ner bellen  inneren  Organe,  und  die  Verglelchungen, 
die  er  mit  anderen  Phänomenen  im  Somnambuü*- 
mu*  anftelite.  Alles  quadrirt  vollkommen-  mit  «Jen 
Erfahrungen  de*  vorigen  Auffatzes,  und  wenn  fich 
ein  Phyfiolog  die  Mühe  nehmen  wollte,  nur  diefe 
in  Zufaminenhang  zu  bringen  mit  der  in  der  jetzi- 
gen Zeit-möglichen  Theorie  der  Nervenactionen:  fo 
müfate  au*  diefen  Abhandlungen  allein  fi<h  mehr 
herauslocken  laden,  als  in  allen  älteren  Hypothe- 
fen  vorbanden  ift.  —  Die  anatomifch  ■  phyfiologifcht 
Erklärung  der  Sinnesverrichtung  des  Gefichts,  von  Dr. 
Weber  in  Mainz,  gehört  wieder  zu  der  erreguags- 
theoretilchen  Gattung  der  mittleren  Zeit  milder  Ne- 
benbeftiminungt  dafs  viel  Sufhfance  den  Schlag  be- 
zeichnet; Ree.  meiste  oft  lächeln  über  die  naiven 
Uberseugungenu  mit  denen  der  Vf.  meint,  feine 
-  fogar  o  priori  bewiefen.wha- 
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ben.  Z.  B*  „Einig«  Anatomen  fagen,  die  Sehnerven  durchgreifenden  Scharffinne  verfuchr,  dafs  man  blof* 
kreuzen  fich ,  andere  leugnen  es.    Um  den  Streit  darum  diefe  Arbeit  mufs  gelten  laffeu,  weil  fie  an- 
aufzulufen,  dürfen  wir  nur  behaupten  ,  dafs  fte  fich  deren  ein  vortreffliches  Mußer  ift.  AHein  A.  geht 
theilweife  kreuzen,  und  theilweife grade  fortlaufen;  mit  feinen  KenntnhTen  zu  fcbwelgerifch  um,  holt 
was  wir  fo  eben  a  priori  erwiefen  haben  ,  hat  nun  immer  Vom  Ey  aus ,  geräth  durch  Ausfpinnungcn 
Ackermann  wirklich  in  einem  Kranken  anatomifch  des  Gegenftandes  oder  vielmehr  der  Hunderte  von- 
entdeckt! !  "  Reils  Unterfuchungüber  die  Structur  der  Gegenfiänden  in  Ausfchweifungen ,  die  mit  dem  Sa-- 
Brüfte  ift  vortrefflich,  wie  auch  das  hieher  gehörende  tze,  den  der  grofse  Apparat  beweifen  foll,  nur  lofe  zu- 
Kupfer. Aber  auch  hievon  abgefehen,  hat  das  gan-  fammenhangen; daher verfchwendeterdenScharffinn 
ze  Gefchwätz  keinen  Sinn.  —  Jedes  Heft  befcblie-  meiftens  an  der  unrechten  Stelle,  und  fo  verliert  fei- 
fsen  Recenfionen  (meift  von  Reil  felbft),  die  wir  aber  ne  Darftellung  an  Wabrhett,  weil  erden  Zufammcn- 
nicbt  wieder  recenfircn  können.  hangvernachläffigt,  weil  er  alles  Mögliche,  auch  das 
Das  dritte  Heft  des  fecfaften  Bandes  eifchien  1805,  nicht  Beweifende  zufammenrafft ,  um  den  Satz  zu 
und  enthalt  zwey  befonders  bedeutende  Abhandlun-  beweifen,   weit    er  .  auch  die  einzelnften  Dinge» 
gen  von  Vrolik  und. Meckel,  die  erfte  Über  die  gleich-  felbft  die  Weite  der  Öffnungen,  die  Bichtung  ein- 
förmige  Wirkung  der  Natur  im  der  Hervorbringung  zelner  Knochenftücke  und  noch  viel  Unbedeutendere» 
der  Pßamenkörper,  überfetzt  von  ff.  A.Schmidt  in  erklären  will,  und  daher  nothwendig  auf  Gründe  fallt, 
Neuwied  ,  die  zwcyte  über  die  Bildungsfehler  des  Her-  welche  zu  der  Bildung  der  Organe  etwa  fo  viel  bey- 
xens,  wobey  dach  die  phyfiologifche  Tendenz  fehlt,  tragen  mögen,  als  der  Drock  der  Luft  zur  Bildung 
Jene fchiiefst  fich  treu  an  die  neueren  philofophi-  der  Kryftalle.    Es  ift  immer  Etwas  an  der  Sache, 
fchen  Anflehten  in  der  Botanik  an,  und  ift  befonders  aber  es  ift  feiten  da*  Rechte  und  Eigentliche,  Inner- 
zu  der  Bedeutung  der  Zwiebel  ein  wichtiger  Bey-  liehe.  Wer  die  Abhandlung  gelefen  hat,  findet  leicht 
trag.    Intereffant  find  noch  Camper's  und  Jfunfrr'j  die  Belege  für  un/er  Urtheil,  da  jede  Zeile  ein  fol- 
Gedanken  über  den  Nutzen  der  Röhrenknochenbey  Vii-  che  feyn  kann,  und  wer  fie  nicht  gelefen  hat,  für 

5'dn,  näher  erwogen  und  geprüft  von  Vrolik ,  und  den  kann  das  Ausziehen  nichts  helfen.  Es  find  frey- 
r eränderungen  y  welche  das  Blut  unter  einem  Microsco-  lieh  Polaritäten,  welche  die  Production  der  Organa 
pium  compoßtum  auf  die  Einwirkung  des  Sonnenlich-  begleiten,  und  wir  können  immerhin  die  Nerven- 
tes ,  der  verßärkten  galvanifchen  Elektricität  und  ver-  maffe  den  negativen,  die  Muskel  -  und  Knochen- 
fchiedener  Reagentien  erleidet  von  Heidinann,  welche  Maffe  den  poutiven  Pol  nennen.  Dadurch  wird  aller- 
Vexfuche  gegen  die  Reizbarkeit  der  Blutfafer  fpre-  dings  Manches  begreiflich,  aber  doch  lange  nicht  die 
eben ,  wobey  e»  aber  dem  Phyfiologen  gleich  feyn  Anordnung  diefer  Theile  im  Einzelnen,  worin  die 
kann,  ob  diefea-  durch  Experimente  auszumachen  Abhandlung  nicht  feiten  in  Spielerey  und  felbft  ins 
ift  oder  nicht;  in d äffen  mufs  alles  verfuebt  werden.  Abenteuerliche  ausläuft,  befonders  wenn  fogar  die 
In  jener  ift  wiederholt  das  bollindifche  Wort  Bek  Schwer«  foll  Theil  haben,  dafs  fich  in  der  Folge 
durch  Beden  überfetzt,  fogar  in  folgender  Verbin-  die  unteren  Organe  mehr  entwickeln.    Mit  der 
düng:  „In  vielen  Vögeln  dringt  die  Luft  unmittel-  fimpehn  Polarität  ift  nichts  vollendet,  und  wir  wir- 
bar binter  dem.weichcn  Gaumen  in  die  von  einan-  fen  durch  fie  weder  warum  es  einen  Darmkanal  oder 
der  weichenden  Blätter  des  Beckens!"  Sonft  ift  die  ein  Gefäfsfyftem,  noch  warum  es  ein  Knochen  -u.  Ner- 
l)  her  fetzung  gut. —  Etwas-  über  das  Athemhoten  und  venfyftem  giebt.obfchon  fich  diefe  Syfteme  alle  polar 
die  thienjc'ne  Wirme,  eine  Vorlefung  von  froh«,  ift  verhalten  mögen;  wenn  wir  aber  gar  daraus  ablei- 
einc  Vorlefung  etwafür uminterrichiete Knaben,  und  ten  wollen,  warum  diefer  Darm  rechts,  der  andere 
hätte  wegbleiben  follen,  fo  wie  auch  die  hier  ge-  links  u.  f.  w.  liegt:  fo  kann  diefs  nur  dazu  dienen, 
lieferten  Abbandlungen  von  Deimann.  '  die  Polaritäten  in  Mifscredit  zu  bringen.    Der  thie- 
Die  Hauptabhandlung  des  erften  Heftes- des  fie-  rifche  Organismus  lafst  fich  durchaus  nicht  durch' 
benten  Bandes  find  die  Bemerkungen  über  die  Ver-  Deductionen  darftellen,  wenn  fie  auch  mehr  als  blo- 
Jchiedenheit  beider  Gefchlechter  und  ihrtr  Zeugungsor-  fie  Endurfachen  wären.    Wir  glauben  daher  nicht, 
gane,  als  Beytrag  zu  einer  Theorie  der  Anatomie,,  dafs  Hr.  A.  die  rechte  Methode  gewählt  habe,  um  zu 
von  Dr.  Antenrieth ,  Prof.  in  Tübingen.   Man  mufs  einer  Theorie  der  Anatomie  zu  gelangen.    Es  mufs 
diefer  Abhandlung  das  allerdings  wichtige  Verdienft  ohne  Zweifel  zuerft  ausgemittelt  feyn,  welches  das- 
zugefteben  ,  dafs  fie  eine  Tbcorie  d<  r  Anatomie,  die  Verhältnifs  der  Gefcblecbtstheife  überhaupt  zum  Lei- 
die  tneiften  Arzte  noch  nicht  einmal  als  Bcdürfnifs  helft,  ehe  man  nachden  Gründen  der  Zerfall  ung 
kennen,  dringend  zur  Sprache  bringt,  und  daher  in  einzelne  Theile  fragen  kann.    Indefs  wenn  auch 
Veranlaflung  feyn  wird,  dafs  man  diefen  Gegenltand  diefe  Abhandlung  keine  Theorie  ift:  fo  ift  fie  doch- 
rot?  mehreren  Seiten  bearbeite.  Auch  ift  die  Aufgabe-  als  ein  Aggregat*  von  einzelnen  Ideen  vortreff- 
richtig  ausgedrückt  als  die  Lehre  von  den  Bildungs-  lieb,   z.  B.  in  der  Vergleichung  des  männlichen- 
»e/etzen  des  Organismus,  vermöge  der  man  im  Stan-  Leibes  mit  dem  , weiblichen ,.  des-  oberen  Tb eils- 
ie  J«yn  müfste,  anzugeben,  warum  jedes  einzelne  des  Leibes  mit  dem  unteren,  der  männlichen  Ge- 
orgen fo  und  nicht  anders  geformt,  und  warum  es  fchleebtsi heile  mit  den  weiblichen.    Wenn  diefe-: 
«Hefe  oder  jens  £  teile  gefetzt  worden  Ift.    Die  Abhandlung  verfproebenermafsen  forfgefetzt  Wird  f.  1 
.t-funs  der  Aufgabe  ift  mit  einem  Reich tbume  vt>n«  fo    follte    fie   ganz    anders    »hgefaTst  Werden 
jL^j  irikheu  Kenntniffea  uuii  mit  eiaemi  überall  aber  diefes  Anders  «nüfsie  fo  feyn.  dafs  e*j  deqr  ar* 
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ften  gar  nicht  mehr  gleich  fahe,  fondern  als  ein  durch- 
aus neues  Beginnen  mit  einer  ganz  anderen  Manier 
erfchiene.  Daher  wünfehen  wir  weniger  eine  Fortfe- 
tzung  »1»  eine  nochmalige  Behandlung  des  Gegen- 
ftandes.  —  Das  Athmen  iß  eine  wiükührliche  Actio*, 
durch  tinige  Thal/acht»  erwiefen  von  M.  A.  Caldani, 
und  mitgetheilt  von  D.  Wngel  in  Dresden.  Der  Fall 
von  einigen  Menfcben ,  dafa  fie  den  Bauch  oder  die 
Bruft  willkü brl ich  auftreiben,  und  dadurch  Urigeftal- 
tung*n  an  (ich  hervorbringen  konnten,  ift  zwar  wohl 
der  Beachtung  werth,  aber  es  beweift  doch  offenbar 
nicht,  was  Caldani  meint;  denn  die  Perfonen  haben 
a  dabey  gesprochen,  folglich  geathinet,  auch  kann 
Jeder  mit  einiger  Aufmerksamkeit]  den  Thorax  ganz 
unbeweglich  ftellen,  und  blofs  mit  dem  Bauche  ath- 
men,  wie  auch  umgekehrt.  —  De  Dysphagia  htfo- 
ria.  Ift  eine  InauguraldiflTertation  von  Autenrieth  und 
Pßriderer  von  1806,  hier  deutfeh  abgedruckt.  Sie 
bandelt  von  dem  verbinderten  Schlingen,  wegen  der 
dicht  an  der  Speiferöhre  vorbeygehenden  linken 
Schlüflelbeinarterie,  ift  mit  ausnehmender  Gelebrfam- 
keit  gefchrieben.und  werth.dafs  fie  allgemein  bekannt 
werde;  aber  da  fie  febon  einzeln  gedruckt  exiftirt, 
fo  wäre  ein  kurzer  Auszug  hinreichend  gewefen. 

Zweytes  lieft.  Über  die  Eigenfchaften  des- 
Ganglien -  Syftems  und  feinem  Verhältnis?  von 
zum  Cerebral  Syfleme,  von  Reil,  ift  eine  der  erften 
Antenrieth  gleich  geniale  Abhandlung,  vor  der 
fie  aber  an  Klarheit  und  näherer  Begründung  fehr 
vieles  voraushat.  Sie  ftellt  das  Ganglienfyftera nicht 
nur  als  ein  ejgentbümüches  Reich  für  fich  auf,  fon- 
dern giebt  auch  feinen  Factoren  zuerft  eine  wiffen- 
fcbaftliche  Bedeutung,  und  enthalt  Winke  für  die 
Conftruction  der  Leidenfcbaften  und  des  Mesmeris- 
mus,  welche  bald  zum  Wahren  führen  können.  Waa 
dem  Auffatz  abgeht,  fcheint  uns  Folgendes  zu  feyn. 
Die  meifterbafte  Zufaininenftellung  der  Geflechte  ift 
r  u  fehr  auf  die  blofs  anatomifche  Anordnung  be- 
febränkt,  ohne  dafs  hingewiefeo  worden  wäre,  wie 
diefes  und  jenes  Geflecht  vorzüglich  diefen  zwey  oder 
jenen  drey  Organen  angehöre,  worin  felbft  Andeu- 
tungen zur  phyfiologifcben  Abtheilung  der  Einge- 
weide, z.  B.  des  Darmkänals,  liegen ;  ferner  ift  bey 
allem  Scharffinne  das  wahre  Verhaltnifs  der  Ganglien 
zu  den  Geflechten  doch  noch  nicht  ausgefprochen, 
und  endlich  hat  die  Annahme,  dafs  ein  dritter  Fa- 
ctor in  diefem  Rumpfsnervenfyftem  exiftire,  dender 
Vf.  Apparat  der  Hatbleitung  nennt,  z,  B.  die  Verbin- 
dungsnerven zwifchen  je  zwey  Ganglien,  keine  ei- 
gentlich pby  fiologlifchen  Gründe  für  fich,  obfehon  die 
angeführten  pathologifchen  Phänomene  auf  ein  be- 
fonderes  Verbältnifs .  hindeuten.  Uns  befteht  das 
Wefen  des  Hirns  in  der  Duplicität  der  Rinden  -  und 
Mark-Subftanz ,  beide  febeinen  zerfallen  zu  feyn  im 
abdominalen  Nervenfyftem ;  was  im  Hirne  Rinde  ift, 
ift  da  Ganglion ;  was  dort  Mark  ift,  ift  da  Geflecht 
(ift  doch  das  Hirnmark  nichts  anderes  als  ein  dich- 
tes Geflecht) ,  nicht  etwa  blofs  der  Subftanz  nach , 
fondern,  und  diefes  ift  das  Vorzüglichfte ,  der  Fun- 
ction nach.  Die  Rolle,  welche  die  Rindenfubftans 
der  Markfubftanz  gegenüber  fpielt,  oujfi  daher  da« 


Ganglion  im  Abdomen  fpielenJ   Wenn  im  Birne 
nicht  eine  Triplicität  der  Nervenfactoren  vorkommt: 
fo  wird  fie  auch  nicht  in  dem  vorgebildeten  Abdo- 
minalfyftem  feyn.    Sollte  der  Zuftnnd  des  Leiteni 
und  Ifolirens  nicht  dem  ganzen  Nervenfyftem  zu- 
kommen?  Ift  in  der  That  die  Nervenaction  etwas 
anderes  als  diefes  Wechfeln  von  Leiten  und  lfotirent 
Unterfuchung  ausgearteter  Eyerftöcke  in  phyßologijcher 
HinfidU,  von  Autenrieth.    Diefer  Auffatz  bat  mehr 
phyfiologifcben  Werth,  als  die  Auffchrift  ausfagt.  Es 
ift  eigentlich  eine  Theorie  über  die  Erzeugung  der 
Afterorganifationen,  und  insbesondere  der  Haare  und 
Zahne  in  den  Eyerftöcken  ,  gegründet  auf  den  Ge- 
genfatz  der  Haare  zum  Fette ,  worin  fich  jene  ent- 
wickeln ,  und  der  Knochen  zur  Gallerte  •  in  der  die 
Afterzäbne  fich  finden ;  daher  die  Haare  als  derSa«. 
erftoffpol  auf  dem  Kopfe  im  Gegenfatze  mitdemHir- 
ne  als  dem  WafferßofTpol,  bey  Thieren  dagegen  lingi 
des  Ruckgratbs  als  Mahne ,  weil  in  ihnen  das  Ri- 
ckenmark Ober  das  Hirn  überrwiegr ;  daher  auch  in 
den  Vögeln  die  Haarproduction  auf  dem  Gipfel,  Wik- 
rend  fie  bey  den  Fifchen,  den  weniger  atbmendea, 
verfchwunden  ift.    Wer  erkennt  nicht  den  Wenk 
diefer  Andeutungen !  SlemüfTen  die  Theorie  forden, 
obfehon  noch  unzählige  Schwierigkeiten  bleiben, 
z.  B.  dafs  es  wirklich  behaarte  Seethiere  giebt,  die 
Aphrodita  aeultata ,  fegar  MytUus,  Pinna;  ferner  ift 
zu  beachten  der  fette  Wallfifch,  die  trockene  Eidech- 
fe.    Auch  ift  es  ein  wichtiger  Griff,  den  Hr.  A.  ge- 
tban,  indem  er  die  Entßehungder  Afterorganifatio- 
nen  in  den  Moment  fetzt,  wo  ein  in  Action  gebrach- 
te« Organ  ein«  Art  von  Übergang  in  einen  veränder- 
ten Zuftand  erleidet:  fo  entfteben  Matterkrebfe  am 
Ende  derMenftruationsperiode,und  Ausartungen  der 
Eyerftöcke  wahrfcheinlichft  nach  Aufreizung.  Übri- 
gens zeigt  auch  diefe  Abhandlung,  dafa  der  Vf.  nie 
das  Ende  finden  kann,  dafa  er  die  Aufmerkfamkeit 
dea  Lefers  nicht  zufammen  zu  halten  weifs,  worin 
theils  der  gedehnte  Periodenbau,  th eil s  die  nie  ver- 
fiegenden  Nebenbemerkungen  Sebald  find.  Wasibnlt 
noch  von /f.  in  diefem  Hefte  von  Werth  ift,  ift  die 
Bemerkung,  dafs  auch  die  Leber  eine  Rinden-  and 
Mark-Subftanz  habe,  und  dadurch  in  die  Reihe  ande- 
rer Organe,  dea  Hirns,  der  Nieren,  trete,  woraui 
auf  ein  durchgreifendes  Schema  in  der  Bildung  die- 
fer Eingeweide  zu  fchliefsen  ift.    Dafa  aber  auch  die 
Milz  unter  diefes  Schema  gehöre,  ift  vermöge  ihrer 
Bedeutung  eben  fo  unwahrfcheinlich,  als  es  vooder 
Lunge  ift.  — S.  301  theilt  Prof.  Hartes  die  Abbandlm? 
von  DiwteriLmit :  Über  die  äufserflen  Phalangen  fxj  du 
Säugthieren,  aus  dem  Magasin  enajclopedique,  (wei- 
ches nicht,  wie  hier  getagt  wiref,  aufgehört  kat). 
Zwey  Kupfer  von  fechzehn  Nagelgliedern,  untw- 
ftiinmt  von  welchen  Zehen,  find  beygegeben.  D« 
Abhandlung  ift  nicht  phyfiologifch  ,  fondern  blofs 
vergleichend  anatomifch,  und  hatte  daher  wegWri 
ben  können.    Hr.  H.  kitte  im  Überfetzen  gensier 
feyn,  und  ftatt  Amphibien  fetzen  können,  ampbiW- 
fche  Säugthiere;  auch  würde  er  dann  GaUopHhip 
nicht  mit  Dickhautler,  wie  Pacht,  dtrme  gegeben  bab» 
  (  Dtr  Befehl*/,  folgt  im  n*ckfl*u  Sinke.) 
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DEN   7   DECEMBER,  i$o8. 


M    E    D    I    C   I  N. 


Halle,  in  der  Currfchen  Buchh 
füt  die  Phtffiotogie ,  von  Dr.  goA.  Chr.  Reil 
und  Dr.gf.  H.  F./Sutenruth  u.  f.  w. 

(Bf/r««/«  der  im  vorign  Stück  abgebrochene*  Recenfiom.) 


D, 


ras  dritte  Heft  enthalt  eine  Reibe  von  Abhandlun- 
gen über  den  nämlichen  Gegenfland ,  über  den  Fa- 
ferbau  der  Gebarmutter  und  die  Theorie  der  Wehen. 
Die  erfte  Abhandlung  von  L.  Calza,  Prof.  in  Padua, 
Über  den  Mechanismus  der  Schwangerfchaft,  aus  den 
Atti  deW  Academia  di  Padova .  und  der  Zufatz  aus 
Meckels  untl  Rofenbergers  Differtation,  Halle  r7©n  4» 
über  denfelben  Gegenftand,  find  nur  dat  Gerüfte, 
aber  das  meifterhaft  errichtete,  mirtelft  defTen  Reil 
in  der  dritten  Abhandlung  über  das  volarifthe  Aus- 
einanderueichen  der  vrforünglichen  Naturkräfte  in 
der  Gebärmutter  zur  Zeit  der  Schwangerfchaft,  und 
deren  Umtaufchung  zur  Zeit  der  Geburt,  als  Beytrag 
xur  Phyfiologie  der  Schwangerfchaft  und  Gebart, 
die  hierüber  mögliche  Theorie,  unferes  Bedünkens, 
gegründet,  und  beynah  vollendet  hat.  Einen  Auf- 
fatz  wie  diefen  ,  mit  dem  Reichthum  an  Sachkennt- 
nis, mit  dem  Scharffinne,  der  Ordnung  und  den  hö- 
heren, wahrhaft  phyfiologifchen  Anflehten  wird  man 
feiten  zu  lefen  brkommen.  Durch  den  erften  und 
zweyten  Auffatz  ift  der  Muskelbau,  der  auch  in  die 
Structur  der  Gebärmutter  eingeht,  entfehieden,  und 
auf  den  7  Kupfertafeln  zur  deutlichen  Anficht  ge- 
bracht. Alle  Erklärungen  können  wir  Calza  erlaffen, 
theiis  weil  fie  fich  auf  die  alte  Phyfiologie  gründen, 
theiis  weil  fie  Kffl  beffer  gegeben  hat.  DcsAbltichs 
wegen  hat  R  die  Abbildung  des  Uterus  aus  Mtllot, 
die  Jederman  für  einen  geflochtenen  Korb  anfehen 
wird  beygegeben.  und  dennoch  hat  deflen  aberwitzi- 
ge Zeugungstheorie  der  bekannte  G.  W.  Becker,  Do- 
ctor  in  Leipzig,  von  dem  ein  Buch  zu  verlegen,  fich 
billig  jeder  Buchhändler  fchämen  follte,  aus  feiner 
Sucht,  das  Publicum  zu  taufchen,  überfetat.  Gewifs 
find  lln.  Rrtlr  Behauptungen ,  dafs  nichts  Mechani- 
fches  ein  beftimmendes  Moment  für  die  Ausdehnung 
und  Verengerung  des  Uterus  feyn  könne,  dafs  weder 
jene  durch  die  Anfammlung  des  KJndeswaffers,  oder 
car  durch  das  Wachfen  des  Kindes,  noch  diefe  durch 
zu  grofse  Ausdehnung  der  Gebärmutter ,  oder  gar 
durch  den  Druck  und  die  Bewegungen  des  Kindes  be- 
wirkt werden  könne.  Gewifs  ift,  dafs  alle  Schwanger- 
fchafts-  und  Geburts  Phänomene  von  dynamifchen 
Lrfachen  abhingen,  und  genlewlltft  der  Griff,  dafs 
Q.  A.  L.  Z.  1808- 


während  der  Schwangerfchaft  im  Grunde  des  Uteras 
die  Expanfion,  im  Hälfe  die  Contraction,  bey  der 
Geburt  aber  umgekehrt  vorwalte,  dafs  die  Geburt 
nicht  durch  eine  äufsere  Veranlaflung  erfolge ,  fon- 
dern in  Gemäfsheit  des  Reifens  der  Frucht,  woran 
auch  ein  eigentümlicher  ZuAand  der  Mutter  gebun- 
den ift,  vermöge  deflen  fo  lange  die  Actionen  im  Ute- 
ras überwiegend  find.  Sobald  ober  hier  diefe  Actionen 
ihren  Zweck,  nämlich  die  Vollendung  des  Foetus,  er- 
reicht haben,  lauen  diefelben  nach,  fchlagen  um,  Al- 
chen den  Uterus  nun  vom  Grunde  gegen  den  1  {als 
zu  verengern,  und  werfen  fichfodann  auf  die  Brülle, 
welches  Organ  nun  lebendig  geworden  iff,  nachdem 
der  Uterus  feinen  Lebenslauf  vollendet  hat.  Von  der 
Menge  der  fiberrafchendtien  anderen  Anflehten,  wie 
von  dem  polaren  Verhältnifle  des  Kindes  zum  Uterus, 
und  dem  hieraus  entfpringenden  Einflufs  auf  die  Lage 
des  Kindes,  und  daher  auf  das  Geburtsgefcbäfr,  in  wel- 
chem Falle  auch  felbftdas  Mechanifche  nur  Folge  des 
Dynamifchen  ift,  von  den  Entwickelungscpochen  des 
Foetus,  von  denen  der  Gefchlechtstheile  und  ihrem 
Verhältnifle  zum  übrigen  Leibe,  mit  dem  fie  erft 
bey  der  Mannbarkeit  in  Mitleiden  treten,  kann  und 
foll  hier  nichts  ausgehoben  werden ,  da  es  nur  für 
die  gefchrieben  iß,  die  es  felbft  lefen,  and  da  blofs  das 
Nennen  folcher  Ideen  fchon  hinlängliche  Belege  für 
das  Unheil  find.  Erklärt  waren  unferes  Bedünkens  alle 
genannten  Phänomene,  und  der  Grund  der  Wehen  u. 
der  Zeit  der  Geburt  angegeben,  infofern  es  die  Actio- 
nen betrifft,  welche  bey  dem  wirklichen  Vorgange  thä'- 
tigfind:  allein  es  ifi  noch  nicht  aufgefunden,  welches 
denn  der  Grund  der  Polaritäten  fey.  die  bey  der  Ge- 
burt neu  hervortreten  oder  umfchlagen.  Allerdings 
kommen  fie  bey  der  Reife  der  Schwangerfchaft  zum 
Vorfchein,  aber  was  ändert  fich  bey  diefem  Reifwer- 
den ,  und  wie  ändert  (ich  es?  Welches  ift  der  dy- 
namifche  innere  Zufland  des  Uterus,  wenn  die 
Schwangerfchaft  am  Ende  ihres  Lebens  fteht?  Die- 
fer  mufs  die  Urfache  vom  Anfange  der  Contractio- 
nen  des  Uterus  feyn,  die  Contractionen  find  erft  die 
Urfache  der  Geburt.  Das  Wefen  der  Contractionen, 
als  beftehend  in  Gegenfatzen  des  Uterus,  hat  der 
Vf.  vortrefflich  entwickelt,  aber  nicht  ihre  Urfache. 
Diefe  hängt  ohne  Zweifel  von  dem  Verhältniffe  des 
Foetus  zum  Uterus  ab ,  und  zwar  zunächft  von  der 
Bedeutung  des  Mutterkuchens  zur  Mutter,  auch  felbft 
bey  Bauchfchwangerfchaften.  Was  ferner  die  me- 
chanifchen  Subftrate  betrifft,  welche  das  Kind  aus- 
treiben, es  mag  fich  mit  den  Fafern  des  Uterus 
verhalten ,  wie  es  will :  fo  ift  es  doch  unmöglich, 
LH 
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da.Cs  fo  dünne  Schichten  von  Fafern  fo  viel  (Irrita- 
bilität!) Kräfte  befitzen,  als  nöthig  find,  am  eine 
bisweilen  fo  fürchterlich  grofse  Laft ,  wie  das  Kind 
Wird,  zu  überwinden,  oder  die  Hand  des  Geburts- 
helfers fo  einzufchnüren,  dafs  er  darin  alle  Empfin- 
dung verliert.  Wir  laffen  die  irrirabilitätsbewegun- 
gen  der  Mutterhörner  in  Thieren  auf  galranifcbe 
Reize  und  ohne  felbige  in  vollem  Werthe,  zweifeln 
auch  nicht  daran  beym  Menfchen :  allein  die  Aus» 
dehnung  des  Uterus  und  die  Verdickung  feiner  Wän- 
de, wie  auch  die  Verengerung  deffelben,  find  ficher 
keine  Irritabilitätspbänomcne ,  fondern  muffen  fo- 
wohl  aus  Gründen  der  Phyflologie  als  der  (Theorie 
der)  Anatomie  an  die  Erfcbeinong  der  Erftarrun- 
gen  der  Rothe  angereihet  werden,  und  nur  in  fo 
weit  hier  Faferwlrkung  vorkömmt,  wird  fie  auch  dort 
vorkommen.  Uterus  gravidus  eft  penis  erectus,  uteri 
contr actio  eft  penis  relaxatio.  Und  nun. find  wir  an 
die  Theorie  des  Tmrgor  Vitalis  gewiefen.  Kur.  der 
Turgor  viral«  kann  zu  einem  fol eben  Umfange,  wie 
der  fchwangerc  Uterus,  anwarhfen,  und. kann  zehn 
Monden  andauern,  die  irritable.  Spannung  einer: 
Muskelfafer  aber- nimmermehr.  Noch  wollen  wir 
bemerken,  dafs  es  aus  allen  Erfcheinungen  durchaus 
oowahrfcheinlich  ift,  dafs  die  Deeidua  eine  Haut  des. 
Eies ,  fondern  dafs  fie  vielmehr  die  innere  aufge- 
lockerte Haut  der  Gebärmutter  felbft  fey,  und  bitten,, 
der  Vf,  möge  doch  bey  feinen  vielfältigen.  Gelegen- 
heiten auf  diefe  Bemerkung  achten,  damit  auch  noch 
djefes  Unbeftimmte  gehoben  .werde..  —  Den  Bin- 
den ift  ein  .Sachregifter  hergegeben  ,  was.  wohl  des* 
Anfübrens  werth  iß,  da  diefes  grofse  Zeiterfparungs- 
mittel  von  den  nun  eiligen  Schriftftellern  allgemein. 


YernachläOiget  wird.- 
Vom  achtet 


iten  Bande  ift  das  erfte  Heft  erfchienen,. 
worin  Reit  den  Anfang  von  Fragmenten  über  die  Bil- 
dung des  kleinen  Gfhirns,  tm  Meufchen  gemacht  hat.. 
Biefe  Zerlegung  des  kleinen»  Hirns  und  die  debey, 
geäufserten .  Ideen  über  die  Bedeutung  der  ganzen 
Struktur  deffelben  geben  mit.  einem •  Schlage  eise 
Tun  allen  bisherigen  Anflehten  verfchiedene ,  und 
(Ten  daher  Epoche  machen.   Wir  flberUOen  da- 
hjer'  gern,  der  Zukunft-  und» Anatomen,  von  Stan- 
de ,  insbefondere  aber  Hirnanatomen  ,  das.  Unheil  i 
darüber«   und-zeigen  nur  an,,  dafs  Meckel  fich  an. 
djefe  Önterfochungen.angefchloffen,  und  die  Bit- 
dongsgefchichte.  des  kleinen  Hirns  in  der  Frucht  ondi 
inj,  l  bierreiebe  darzuftellen  übernommen  hat,  wel-. 
cbcs4  wie  die.Rückfichten,  dieRrilfchon  daraufge- 
nommen bat,  lehren,  zu  den  frappanteften  Refulta- 
ten  fahren  mufs.   Reih  Idee  ift,  dafs  das  kleine  Hirn . 
ein  galvanifcher  Apparat  fey.  welches  ihm  fogar  in. 
den  eiuzelnßen  Beitandtheüen  naebzuweifen  gelingt. 
Wir  find  der  fetten  Überzeugung,  dafs  das  Henken 
weiter  nichts  ajs  ein  Spannungsprocefszwifchenden, 
beiden  HiTkCubflanzen  fey;  die  nun  begonnene  ana- 
te-mifebe  UnierfB«bung.witd.,die  Art. der -Erregung 
der  Spannung  aufzeigen..   Hie  drey,  dazu  gehörigen 
Kupfer,  gezeichnet  von  Eberhard,  ,geft.  von  Schrö- 
ter, find  vortrefflich.   Noch  enthält  diefes  Heft  von. 
fteit.äAer  das  Ah fl  erben  (Todtfcbeinen  )  einzelner  Fi*-, 
ggf  9  .umduvou.  1*  Rft£ 


flachifchen  Rohre k,  Pavia  Ig08  ,  mitgetheilt  von  Me- 
ckel, dann,  wie  gewöhnlich,  Üüxher-  Anzeigen.  On. 

Carl«  Bf  he,  b.  Müller:  Beyträge  zur  Literatur 
über  die  Kuhpncken  und  ihre  Impfung,  vom  ^)ah- 
re  1795  bis  1807.  Von  D.  Chrift.  Ludw.  Schweil- 
hard,  grofsherzogl.  bad.  Oherhofrath  u.  f.  w. 

1809.  326.  S.  8-  0  Thlr.) 

Rühmlich  ift  allerdings  die  Belefenbeit  und  der 
Fleifs  des-  Vis.  bey  diefer Arbeit :  mehr  Anfpruch  auf 
den  Dank  de«  Publicums  aber  würde  er  machen  kön- 
nen ,  wenn  er  die  bisher  erschienenen  Schriften 
Ober  die  Kobpockenimpfung  vollftindiger  und  in  ei- 
ner befTeren  Ordnung  aufgeführt  härte,,  zumal  da  er 
das  ,  wa»  fchon  Hecker,  Hunoldt  Ploucquet  und  Lud- 
wig über  diefen  wichtigen  Gegenftand  der  Literatur 
geliefert  haben ,  benutzen  konnte.  Im.  erften  Ab- 
fchnitte  hat  der  Vf.  befondere  Abbandlungen  über 
die  Kuhpocken  und  deren  Impfung-,  im  zweyten 
Aoszüge  sus  Abbandlungen  verfchiedene»  Inhalts, 
im.  dritten  eigends-  für  die  Kuhpocken  eingerichtete 
Zeitfehliften ,.  im  vierten  Auszüge  aus  Zeitfchriften 
verfchiedenes  Inhalts ,  mitgetheilt:.  Wollen  wir 
auch  gegen,  diefe  Abtheilungen- keine  Einwendung 
machen:  fo  muffen,  wir  doch  wünfehen,  dafs  die 
Schriftfteller  -,.  welche  die  Kuhpockenimpfung  be- 
fchiftiget  bat,  in  einer- der  Sache- angemeffeneren- 
Ordnung  hier  zufammengeftellt-wordenwärea.  Dafs 
Ante  und  Nichtärzte,.  die  davon gefchrieben  haben,, 
unter  einander  ftehen,. wollen. wir  ungerügt  laffen. 
War  es  a ber  nicht  zweckmäßiger ,  dafs  in  einer  be- 
fonderen  Rubrik  dieVert heidiger,  in  einer  anderen  die 
Gegner-  der  Kuhpockenimpfung,  namhaft  gemacht 
wurden  ?.  Im.  zweyten  Abfchnitte  hätte  der.  Vf.  meh- 
rere Schriften,  worian  nur  fahr  wenige  Worte 
über  Kubpocken  hingeworfen  find,  z=  B.  Hahnrmann 
Ober  Scharlachfieber ,.  füglich  weglaffen  können,  an- 
dere dagegen  ,  die  Wichtigeres  darüber-  enthalten , 
z.  B.  Hufelands  Suftem  der  praktijchen  Heilkunde,  Vo- 
gels-authropologifche  und  medicin.  Erfahrungen,  wo 
unter  anderen  von  mehreren  durch  die  Vacc  ination 
veranlafsten ,  aber  nicht  verfcbuldeten ,  Todesfäl- 
len die  Rede  ift,. erwähnen  follen..  Am  Ende  der 
Schrift  lefen  wir.  verfchiedene,.  die  Kuhpockenim- 
pfungsgefchiebte  betreffende,  aus  öffentlichen  Blät- 
tern-genommene  Notizen,,  die  aber  zum  Theil  nicht 
noch  einmal  gedruckt  zu  werden,  verdienten.  Nur 
eine  Beobachtung,  welche  im  Jahr  1807  von  der 
grofsherzogl.  badenfehen  General -Sanität»-  Com mif- 
fion  pubiieirt  worden,  und  worauf  mehrere  Impfärz- 
te  künftig  aufinerkfamer  feyn  follten,  will  Ree.  hier 
anführen ; .nämlich:  dafa  bey  Kindern,  die  zuvor 
an  der  Scbarlacb-  und  Mafern  -  Epidemie  krank  ge- 
wefen,. der  Iinpiftoff  nicht,  fafste,  fo,  dafs  unter 
mit  ein  und  der  nämlichen  Lymphe  geimpften  Kin- 
dern folche,  die  vorher  Scharlach  lieber  oder  Mafern 
gehabt,  die  Schutzpocken  gar  nicht  oder  nur  unre- 
gelmafsig  und  unecht-,  folche  hingegen,  die  vom 
Scbarlachheber  oder  von  den  Mafern  verfchont  geblie- 
ben ,  die  Schutzpocken  fteta  normal  bekamen.  — 
Das  beygefügte.  Kegifte*  erhöhet,  den  Werth  der. 
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Lsiraio.  b.  Schäfer :  Ferfueh,  die  Entßehung  und  Er- 
nährung, das  IC  ach  stimm  und  edle  übrigen  Verände- 
rungen der  Knocken  im  gefunden  und  kranken  Zu- 
flande  zu  erklären,  von  gM.  Cläud.  Reuend,  Arzte 
d.  C  Werrftadt  u.  f.  w.  I8o3.  VII  u.  144  S.  8-  iitßv.) 
Der  Vf.  erzählt  in  der  Vorrede,  die  Analogie  der 
Beinhaut  mit  dem  Nevrilem  habe  ihn  zu  dem  Ent- 
fchlofs gebracht,  feine  Ideen  Aber  dieerfteren  bekannt 
xu  machen,  deren  Beftimmung  er  aus  dem  kranken 
Zuftande  und  den  Folgen  der  Zerßörung  derfelben  zu 
ergründen  gefuebt  hatte.  In  der  Einleitung  Hellt  er 
dann  die  Hypothcfen  vom  Hippokrates  an  bis  auf  Hal- 
ler und  die  neueften  Zeiten  über  die  Entftehung  der 
Knochen  auf,  und  erza'hlt.wie  dieBeobachtung des  Nu- 
tzensder  balfamifcben  Mittel  bey  Knochenkrankhei- 
ten ihn  zuerft  auf  die  Idee  geleitet  habe,  dafsdie  Bein- 
baut ein  wichtiges  Organ  fey,  und  die  Mittel  blofa  auf 
fit:  zunächft  wirken;  er  fey  durch  weitere  Nachfor- 
schungen zu  der  volleften  Uberzeugung  gekommen«, 
dafs  alle  Veränderungen  der  Knochen  von.  Verände- 
rungen der  Beinbaut  abhangen  ,  und  dafs  diefe  den* 
Knochen  zur  Bereitung  eines  befönders  gemifchten 
Blutes  dienen  jnüfle..  Diefs  hat  er  denn  im  erften  Ab- 
fihnitte  zu  be weifen  gefucht,  fo  wie  er  im  zweyten 
durch  Unterftützung  chemifch-  phyfiologifcher  Sätze  - 
die  Art  und;Weife  aus  einander  fetzt;  wie  die  Entfte- 
bung,  Ernährung  und  überhaupt  alle  Veränderungen 
der  Knochen  im  gefunden  und  kranken  Zuftande  zu 
erklären  find,  und  zwar.ift  fein.Zwecfe nicht  ein  blofs 
fpeculativ-theoreti icher,  fondern  auch  ein  praktischer, 
und  er  trägt  feine  Ideen  immer  in  Beziehung  auf  die 
Praxis  vor ,  daher  er  auch  7u  Knde  nuth  die  Erwei- 
chung der  Knochen  von  Übcrfchufs  der  Phosphorffu- 
re,  und  die  dabey  anzuwendenden  Heilmittel  kürzlich 
und  gleicbfam  als.  eine.  Probe  abgehandelt  bat;  und 
zwey  wichtige  Fälle  von  Knochenerweichung  an  ei- 
nem anderen  Orte  ausführlicher  zu  befchreiben  ge- 
denkt.— Ree.  geßebr;  da/s  er  diefe  Ueine  Schrift  mit  - 
wahrem Intereffe  gelefen  hat ; .  der  Gegenftand  ift  an 
fich  fo  dunkel,  dafs  niemand  die  überzeugendfte  Auf- 
klärung über  denfelben  von  einem  einzigen  Manne  er- 
warten wird,  und  der  Vf.  ift  befcheiden  genug,  feine - 
Anficht  nurals  Winke  und  als  einen  Verhieb  anzufe- 
he  11 ;  gewifsaber  wird  jeder  aufmerkfame  und  vorur- 
theilsfreye  Lefer  bekennen  ,,  dafs  -  man  eben  fo 
viel  Fleift  und  Scharffinn  als  praktifche  Tendenz  da- 
rin entdeckt,  und  dafs  der  Vf.  eine  febr  glückliche  An- 
wendung von  der  chemifchen  Anficht  des  Organismus  - 
gemacht  hat,  indem  er  fie  in  Verbindung  der  vitalen 
oder  vielmehr  dynamifeben  bebutfam  benutzt,  um 
die  chemifchen  Veränderungen  des  lebendigen  Kör- 
pers begreiflich  zu  machen,  Wir  wollen«  um  den  Geift 
diefer  Schrift  näher  zu  entwickeln t  die  Hauptfätze 
derfelben  kürzlich  aufftellen. 

Im  erften Abfchhitte  fu cht  der  Vf.'  zu  beweifen, . 
dafs  die  Beinhaut  beftimmt  fey,  das  zur  Ernährung  der  - 
Knochen  beftlmmte  Blut  zu  diefein  Zweck  vorzuberei- 
ten. Ernährung  eines  Theils  gefchiebt  nach  ihm  fo, , 
dafs  das  Blut  in  jedem  Organe  anders  gemifcht  werde, . 
wie  fchon  dieVerfchiedenheit  der  Fi 


VerrJerbnifte  jedes  Organs'  anzeige,  and  dafs  nur  gu- 
wiffe  Beftandtheile  des  Blutes  fich  mit  anderen  des  Or- 
gans felbft  zu  einer  Fälligkeit  verbinde»,  aus  der  ein 
ZelIplättchenanfchiefse.dt»dieSteUee4nes  zerftörten 
einnehme.  Die  Nerven  haben  auch  einen  Antheil  dar- 
an, der  uns  aber  nicht  bekann*  fey;.  die  Ernährung  ha- 
be viel  Ähnlichkeit  mit  den  Abänderungen .  und  es 
fcheinen  bey  jener  wie  bey  diefen  rigeneGetalde  da  zu« 
feyn,  welche  das  Blut  zurßildung  dea  jedem  befonde- 
ren  Organ  entsprechenden- Zellftoffs  vorbereiteten. 
Als  Hauptbeweife  find  folgende  aufgeftellt:  dafs  die 
Beinhaut  aus  Gefäfsen  heften«,  die  fich  in  ihr  verwi- 
ckeln, und  dann  in  den  Knochen  geben ;  dafs  von  der 
Heinhan t  entblöfste Knochen  abfterben,  und  Entzün- 
dung, Brand  der  erfteren,  Schmerz,  Auswüchfe,  Ergie- 
fsung  von  Knochenfubftanr,  Eiterung  und  Tod  de* 
Knochens  bewirken;  dafs. die  Farberröthe  den  Kno- 
chen und  doch  nicht  die  Beinhaut  und  das  Mark  färbt, 
ohnerachtet  diefe  ihr  Blut  aus  der  Beinhaut  erhalten, 
und  dafs  die  Beinhaut  bey  Kindern  am  dickften,  bey 
Erwachfenen  aber  immer  dünner  wird.  Mehrere  Be« 
1  weife  kommen  in  dem  zweyten  Abfchnitte  vor,  wo 
derVf;  nach  diefer.Vöraosfetzung  alle  Veränderungen 
der  Knochen,  erft  die  im  gefunden«  dann  die  im  kran- 
ken Zuftande  vorkommenden,  vollftändiger  und  mit 
forgfältiger  Benutzung  der  von  anderen  an  Knochen 
gemachten  Beobachtungen  zu  erörtern  fuchu  Den  Er- 
nährungsprocefs-der  Knochen  .denkt  fich  der  Vf.  fol- 
gendermafsen  :  Kalkphosphat  macht  den  gröfsten 
Theil  der  Knochen  aus,  und  diefer  ift  auch  imBlu  t«  ent- 
halten^ Er  nimmt  nun  «n,  es  werde  der  mit  Ei  Ten  v«r%- 
bundenen  Phosphorfaure,  welche  das  Blut  enthalt,  das 
Eifenin  der  Beinhaat entzogen,  das  Blut  der  Knochen, 
enthalte  demnachfreye  Phosphorfaure,  diefe  lofe  die 
im  KnocbetwellftofT  befindliche  phosphorfaure  Kalk- 
erde auf,  bilde  fofläffigen  Kalkphosphst,  welcher  Och 
mit  der  übrigen  hier  befindlichem  Lymphe  verbinde;, 
in  diefer  fitttige  fich  ein  Theil  der  flüfilgen  phosphor- 
fauren  Kalkerde  mit  erdigen  TheHen  zu  fettem  halk- 
phosphat  ,.  welcherr  fich  fogleich  mit  den  übrigen 
ÜrundftotTen  derKnochen  zu  hartem  Knochenzellfloff« 
vereinige.   Die  Entftehung  «torr  Knochen  gefchiehtr 
durch  gallertartige  Anfinge ,  die  erft  von  innen  ge- 
nährt werden,  fpätererft,  nimlich  erft  alsdann,  wenn, 
roth«  Punctein  dem  Knorpel  erfcheinen«  geht  die  Kno-- 
chenbildung  an,  alfoerft  dann,  wenn  rotbes,  mit  phos-  - 
phorfaurem  Eifen.  verfahenes  Blut  herbeygeführt- 
wird,  und  beym  Fortrückender Knoehenbildung ent- 
ftehenrothe  Gürtel  von  Gefäfsgeflecbtenauf  der  Ober- 
fläche der  Enden  der  Knochen,  welche-  zur  »Bein baut < 
werden  ;  bey  Vögeln  und  Fifchen  werden  die-Knochen  • 
durch  Hülfe  des  Dottera  gebildet, indem  diefer  phos- 
phorfaures  Eifenenthält ;  beyScbwangerobeilen  Kno-  - 
ebenbrüche  fchwer,  weil  das  Blot:d«rfelben  zn  viel«  1 
Knotbenbeftandtheile  sn  den  Embryo  abzugeben  hat, . 
—  Daa  Wachsthum  der  Knochen  hört  auf,  wenn  die 
Beinhaut  nach  und  nach  dünn  wird,  und  zu  wenig 
Phospbbrfihire  frey  gemacht-  werden  kann ;  daher 
enthält  auch  der  Urin  bey  Alten  mehr  Phosphorfau-- 
re»,al4.iü  deu  frühem  ' 
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In  dem  knmkn  Zmftande  der  Knock»  findet  ein 
Mifsverhahnifsder  Thosphorfaure  zur  Kalkerde  in  iu- 
«i»n  Statt'  der  Knocbenzel  Iftoff  nähert  lieh  bald  mehr 
dein  neutralen  Kalkphosphat,  bald  mehr  der  phos- 
„horfauren  Kalkerde  mit  Uberfchufa  von  Säure,  bald 
enthält  er  wohl  kaum  ein«  Spur  von  diefem  erdigen 
Salze;  daher  denn  vennehrte  Härte  und  Made,  oder 
Zerbrechlichkeit,  i\  ro/kit  oder  Erweichung  entlieht, 
und  diefe  Zuftände  find  insgefarasu  in  einer  Veraride- 
rune  der  Beinhaut  gegründet.  Die  Harte  und  Maffe 
nimmt  zu,  durch  Zuführung  vieler  Kalkerde  ohne 
gleichmäßige  Zuführung  von  freyer  Phosphorfäure, 
die  Matte  vorzüglich  auch,  wenn  die  Lyinphgclafse 
nicht  genug  zurückfaugen  ;  Porofitätentfjeht,  wenn 
mehr  einbogen  als  angefetzt  wird;  dar  Knochen 
bekommt  zu  viele  Kalkerde  wie  beym  Scorbut  und 
bey  der  Luftftuche;  fo  auch  wenn  es  an  l'bosphor- 
flure  fehlt,  wie  bey  Alten  und  Schwangarn.  Zerbrech- 
ichkeit  kann  aber  auch  bey  zu  vielem  Zuflufs  von 
phosphorfäure  und  zu  vielerKücXfaugungdes  ÜaJi  gen 
Phosphats  entftehe^weicheabeyderErweicbungder 
Knochen  der  Fall  ift.  Die  Erweichung  der  Knochen 
hänet  davon  ab,  dafa  mehr  l'hosphorfäure  frey  ge- 
macht wird,  als  zur  Ernährung  des  Knochens  nutlng 
ift  und  ftatt  harter  phosphorfaurer  Kalkerde  ein  wei- 
ehes  Phosphat  jedem  entftandenen  Knochenzellplatt- 
chen  beygemifcht  wird;  zugleich  werden  mehrere 
Bevfpiele  von  Sectionen  angeführt,  wo  man  bey  Kno- 
chenerweichung die  Beinhaut  locker,  dick  and  ver- 
ändert fand.   In  den  folgenden  Capitdn  werden 
'  die  englifche  Krankheit,  die  Wiedererze ugu .ig  der 
Knochen,  der  Knochenbrand  und  die  Vereiterungder- 
felben.  die  Brüche,  Verwundungen,  die  Auftreibung 
der  Knochen,  der  Winddorn  u.  f.  w..  nach  diefen 
Ideen  näher  erläutert.  -  Bey  Rhachitiaentßeht  Kno- 
chenerweichung, wenn  die  Beinhaut  zu  viele  Phos- 
ohorfaure  zuführt,  oder  wenn  Mangel  an  den  noth.gen 
Stoffen  und  die  nachfolgende  fehlerhafte  Verrichtung 
der  Bcinhaut  verhindern,  dafa  phosphorfäure  Kalker- 
dezum  Erfatz  dar  ausgeführten  gebildet  werde ;  daher 
manbeyHhachitifchen  bald  Uberfchufs.ba d  Mangel 

•  in  Phosphorfäure.  im  Verhaltnifa  zu  der  Kalkerde,  an- 
treffe  Die  Wirkfamkeit  der  gewohnlichen  Vcranlaf- 
funeenderRhachitii,  befonders  Überführung,  wird 
nun  aws  diefer  Anficht  erklärt ;  der -Vf.  hält  e,  fogar  für 
•ine  wichtige  Urfache  diefar  Krankheit,  wenn  Kinder 
von  Ammen  geftillt  werden,  die  nicht  gleichzeitig  mit 
derMutter  geboren  haben.weil  fieb  dieTPhosphorfaure 
in  der  Mllcb  immer  mehr  und  mehr  vermindere.  E ,  fen 
ISbey  Uhachitisnüttlich.weileadiezuftarkeEntbin- 
dune  der  Phoapborfaure  hindert,  und  zugleich  inciti- 
renefwirkt.  Die  Knochen  werden  nach  der  Rbachuis 

•  härter  •  denn  entftand  fie  von  Überfluf«  an  Phosphor- 
fänra-  fo  wird  fie  durch  Zuführung  von  Kalkerde  ge- 
heilt ;'und entftand  fie  von  zu  wenig  phosphorfaurer 
Kalkerde  :  fowird  bey  Wiederkehr  der  Gefundheu  d>e 
ganze  Maffe  von  Zellgewebe  zwifcher*  Heinhaut  und 
Lochen  zu  Knocbenzellücff  werden,  (llievon  leuch- 
tet Ree.  der  Gmnd  nicht  ganz  ein.)  —  Rhachltia 

tfteht  nicht  nach  dem  dritten  Jahre,  weil 


die  Beinbaut  fchon  zu  dflnn  geworden  ift.  Dia 
Wiedlererzeugung  der  Knochen  gefchieht  durch, 
Anfch wellung  und  Entzündung  der  Beinhaut,  wo- 
durch der  vegetabilifche  i'rocff*  vermehrt  wird,  wie 
aus  Kühlers  und  Biumrwfrac/u  Verfuchen  erhellt.  Kno- 
chenbrand folgt  auf  Zerfrörung  der  Beinhaut,  weil  lieh 
dieEutzündung  auf  ihn  fortpflanzt,  unddiefeaus  Man- 
gel an  Nachgiebigkeit  des  Knochens  fehr  leicht  in  den 
Tod  deffelben  übergeht:  es  biWitt  fleh  eine  Abfonde- 
rungsnrehe,  da  Jurch,  dafs  der  todte  Knochen  den  ge- 
funden Theil  und  die  B  inbaut  reizt,  wodurch  mehr 
Phosphorfäure  frey  wird;  diefe  erweicht  die  Kno- 
chenenden, und  macht  fit-  einfaugbar.  Eben  fowird  die 
Entftehung  der  fogenautgen  Kloake  erklärt.  Daher 
wird  Bebren  und  Brennen  bey  einem  abgeftorbenen 
Knochen  nichts  nützen,  vielmehr  febaden,  weil  man 
einen  gefunden  Theil  dtffelben  in  Entzündung  und 
Brand  dadurch  verfetzen  kann;  hingegen  wird  der  Ge- 
brauch der  l'hosphorfäure  die  Erweichung  der  gefun- 
den Knochenenden  begün  Aigen.  Bey  Knochenwun- 
den und  Quetschungen  ift  zu  verhindern,  dafa  die  Ent- 
zündung,ficb  nicht  auf  den  Knochen  fortpflanze  und 
ihn  tüdte;  daher  reizende  Mittel,  auf  entblöfste 
\  Knochen  gebracht ,  fehr  nachtheilig  find. 

Als  Anhang  trägt  der  Vf.  noch  etwas  Ober  die  bey 
Knochenerweichung  von  Lberfchufs  an  Phosphorfäu- 
re  anzuwendenden  Mittel  vor,  was  er  felbft  nur  als 
Fragment  angefeben  wilTen  will.  Wenn  der  Knochen- 
zellfloff  fich  zu  fehr  dem  Phosphate  acidute  de  Chans 
nähere,  fo  muffen  die  Mittel  den  Zweck  haben,  der  zu 
häufigen  Befreyung  der  im  Blute  befindlichen  Pbos- 
phorfaure  Grenzen  zu  fetzen,  und,  wenn  diefs  nicht 
möglich  wäre,  durch  Zuleitung  von  gewiffen  Stoffen, 
diefer  freyen  Säure  in  den  Knochen  felbft  ein  Binde- 
mittel zu  verfchaffen ;  das  erftere  werde  gefchehen 
durch  Mittel,  welche  die  l'hosphorfäure  mehr  binden 
oder  die  Beinhaut  in  einen  folchen  Zuftand  verfetzen, 
dafsnicht  mehrPhosphorfäurealsnöthigifr,  durch  fie 
frey  gemacht  werde.  Um  die  im  Blute  in  zu  grofser 
Menge  befindliche  Phosphorfäure  zu  binden,  fey  Ei- 
fen  ein  vorzügliches  Mittel,  und  vielleicht  wirken  die 
anderen  gerühmten  Mittel  auf  gleiche  Art.  Die  balfa- 
mifeben  und  ätherlfchöligen  Mittel  ftärken  die  Bein- 
haut ;  die  Färberröthe  werde  von  der  Phosphorfäure 
nebft  der  Kalkerde  aufgenommen,  und  fo  haben  viel- 
leicht auch  die  China,  der  Kalmus,  die  Sabina  u.  f.w. 
Beftandtheile,  die  fich  mit  der  Phosphorfäure  verbin- 
den und  niederfchlagen,  unftreitig  fey  diefs  der  Ex- 
tractivftoff.  Allein  da  diefe  Mittel  auch  Gärbeftoff,  Gal- 
lusfäure,  harzige  und  ätherifchölige  Theile  enthalten: 
fo  wirken  fie  auch  auf  den  ganzen  Körper,  und  verän- 
dern feinen  Mifchungszuftand.  worin  feine  vermin- 
derte Thätigkeit  gegründet  fey.  Zuletzt  erzählt  der  Vf. 
noch  einige  Fälle  von  Knochengefchwülften,  die  auf 
den  äufseren  Gebrauch  dea  Terpentins  in  Verbindung 
mit  ftärkenden  Mitteln  und  Badern  mit  SchwefelaJkali 
fehr  fchnell  wichen.  Er  varfpricht  mehrere  Fälle  von 
wichtigen  Knochenkrankheiten  ein  andermal  zu  lie- 
fern, denen  Ree  mit  Vergnügen  entgegen  Hebt. 
 .   N.  W. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

HiLDBOAOHAOSEir,  b.  Hanifcb/s  Wittwe :  Vier  den 
Begriff  der  Policey  und  den  Umfang  der  Staait- 
poUctugtwaÜ.  Ein  Verfuch  von  Friedr. 
Kujeb  Lott,  berzogL  fachf.  hildburgb.  Canzley- 
rathe  and  Centbeamten  tu  Heldburg.  1807.XXII 
und  620  S.  in  gr.  8-  (aRthlr.  it  gr.) 


E, 


i  ,s  treuen  in  einem  körten  Zettraum  mehrere  ün- 
terfuchungen  über  den  Begriff  und  Umfang  der  Po- 
licey zufammen.  unter  denen  die  oben  genannte  die 
ausführlich!!.*  und  vollft*ndigße  ift,    Zuerft  Ift  Hr. 
Prof.  Butte  als  Reformator  aufgetreten,  der  der  foli- 
cev  auch  nicht  einmal  ihren  Namen  laffen  zu  wolle« 
fcheint.    Hr.  Htnrici  dagegen  hat  flu  auf  eine  Höh« 
erhoben,  die  ihr  biaher  fremd  war,  indem  er  ihr  ei- 
nen Wirkungskreis  anweifet.  der  in  der  Staatsver- 
waltung alle»  umfafst.  waa  nicht  von  der  Jufttehi 
Bcfitz  genommen  ift.    Ein  Ungenannter  hitub« 
das  Princip,  die  Grenzen  und  den  Umfang  der  Poli- 
cey Grundfatze  aufgeftellt,  die  den  Begriff  derfelben 
eleicbfalls  gar  fehr  erweitern,  obgleich  fie  in  der  An- 
wendung Geh  wieder  den  bisher  gewöhnlichen  An- 
flehten nähern.  Auch  Hr.  Lot*  ift  in  der  reichlichen 
pfleRC  feines  Schützling«  nicht  zurückgebheben,  tr 
hat  ihn  mit  viel  und  mancherley  Gaben  ausgeftattet. 
die  Andere  ihm  nicht  gönnen  werden.    Der  Begrift 
der  Policey  foll  fie.  nach  Einigen,  nur  als  ein«  in 
fleh  gefchloffene  Wiffenfchaft  darftelleu ,  nach  An- 
deren foll  er  zugleich  die  Schranken  bezeichnen  in- 
nerhalb welcher  fie  fich  halten  muffe,  damit  fie  nicht 
"n  Defpotiamua  ausarte.   Unfer  Vf.  hat  auch  hierauf 
vorzüglich  fein  Augenmerk  gerichtet,  wie  fchon 
der  Titel  feiner  Schrift  ankündiget.    Wir  wollen 
bey  diefer  Gelegenheit  die  Lefer  noch  auf  eine  fcharf- 
finnige  Kritik  des  Begriffs  der  Policey  in  Scherfsaü- 
SSeLmifrdMu  der  hefundheits-PoUceui  Bd  i  M 
«ufmerkfam  machen,  wo  S.  44  die  Ehre,  einen  in 
iuridifcher  Hinficht  vorzüglich  beledigenden  Be- 
triff der  Policev  aufgeftellt  zu  haben,  den  Ärzten, 
5n  I  namentlich  Hn.hfchlaub,  vindicirt  wird  Ohne 
uns  hierüber  auf  ein  Unheil  e  nzulaffen,  wollen  wir 
im  Allgemeinen  nur  bemerken,  daf.  ein  grofser  Un- 
terfebied  für  die  Beßimmung  des  Begriffes  der  Po- 
licey darin  zu  liegen  fcheint.  ob  min  denfelben  in 
einer  Theorie  der  allgemeinen  SteatswilTenfchaft 
oder  des  allgemeinen  Sta atarecht»  aus  den  durch  die 
Staatsverbindung  zu  erreichenden  Zwecken  über- 
hlupt  entwickelt,  od  er  ob  man  denfelben  aus  deinje- 
Q.A.L.Z.  180«.    fierttT  Bani' 


nigen,  waa  in  den  meiften  cultivirten  Staaten  anter 
dem  Namen  der  Policey  wirkfam  ift,  su  abftrahiren 
facht.   Diefer  letztere  Geficbtspunct  hat  offenbar  auf 
die  Anflehten  der  politischen  fowohl  als  der  publlci- 
ftifchen  SchriftfteUer,  und  «»Sonderheit  diefer,  einen 
grofsen,  obgleich  vielleicht  zum  Theil  unwiHkührli- 
chen  Einflufs  gehabt.  Und  wie  leicht  war  diefs  nicht, 
und  felbft  wie  nothwendig  in  gewÜTer  Hinficht,  da 
die  urfprüngliche  Bedeutung  der  PotiHa  in  der  Pra- 
xis weit  engere  Grenzen  erhielt,  «ad  das,  was  fonft 
das  Ganze  bezeichnete«  nun  auf  einen  Tbeil  de  Fel- 
ben befchrankt  wurde?  Da  aber  die  Praxis  balddlefs 
bald  jenea  unter  die  allgemein«  Rubrik  der  Polkey 
zog,  oder  aus  derfelben  entfernte;  da  fie  fich  nir- 
gends ganz  gleich  blieb,  und  oft  fogar  in  auffallende 
Widerfprüche  gerieth;  da  die  Theorieden  eigentli- 
chen Sinn  eines  in  diefer  Beziehung  nur  willkührlicb 
gewählten  Wortes,  ftreng  genommen,  gar  nicht  aus« 
zumitteln  im  Stande  war,  und  ihr  daher  nichts  übrig 
blieb,  als  entweder  von  dem  Worte,  wie  es  in  der 
Praxis  gebraucht  wurde,  gar  keine  Notis  zu  neh- 
men, oder  fich  feiner  gewöhnlichen  Bedeutung  zu 
aecommodiren,  oder  es  gleichfalls  nach  Willkühr  an- 
zuwenden: fo  ift  es  eben  keine  fo  auffallende  Br- 
fcheinung  im  Gebiete  der  Staatswiffenfchaften,  wie 
der  Vf.  fie  findet,  dafa  man  noch  bis  jetzo  Geh  fiber 
einen  Begriff  der  Policey  nicht  hat  vereinigen  kön- 
nen. Die  meiften  Schriftfteller  haben  aus  der  Erfah- 
rung die  Gegenßände  der  Policey  gefammelt,  und 
daraus  den  Begriff  derfelben  gebildet.  Mehrere,  die- 
fes  emptrifche  Verfahren  verachtend,  und  doch  nur 
den  Anfchein  deflelben  vermeidend,  gingen  vom 
Staatszwecke  aus,  leiteten  aus  ihm  die  verschiede- 
nen Obliegenheiten  der  höchften  Gewalt  ab,  und 
fanden  dann  auch  für  die  Policey  einen  —  bald 
mehr,  bald  weniger  beschrankten  Wirkungskreis. 
Ander«  fochten,  nicht  mit  Unrecht,  in  ihrem  eigen- 
tümlichen Zwecke  die  fie  bezeichnenden  Unter- 
scheidungsmerkmale.   Allein  war  fchon  über  die 
Objecte  der  Policey  unter  den  Gelehrten  grofser 
Streit:  fo  war  der  eigentliche  Zweck  derfelben  noch 
weit  mehr  beftritten.   Endlich  verfuchte  es  Hr.  Hn> 
riet,  fich  von  allem  Materiellen  los  zu  machen,  indem 
er  dafür  hielr,  dafs  der  allgemeine  Begriff  der  Poli- 
cey vielmehr  in  ihrer  Form,  d.  h.  in  den  Grundfa- 
tzen,  nach  welchen  fie  verfährt,  als  in  ihrem  Obje- 
cte, zu  finden  fey.    Die  Sicherheit  dea  phyfifchen 
Dafeyns,  und  die  Ausbildung  des  höheren  menfchli- 
chen  Wefens  find  ihm  die  wefentlicben  Zwecke  der 
Staatsverbindung,  deren  Garantie  zunächft  der  Juftiz, 
Man 
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und  dann wo  diefe  nicht  genügt,  der  Policey  ob-  anerkennt.    Djef*  vorausgesetzt,  muiTe  ihre  Tbatig- 
liegt.    Da  nach  ihm  nur  diefe  beiden,  mit  und  ne-  keit  immer  gedoppelter  Art  ; feyn:  einmal  indirect , 
bep  einander,  es  find,  durch  welche  der  Staatszweck  durch  Gefetze ,  durch  welche  fie,  ohne  zur  Errei- 
realifirt  werden  füll:  fo  brauchte  er  auch  nur  die  chung  dea  Staatszwecks  felbft  unmittelbar  mitzuwir- 
Jnftiz  von  der  Policey  genau  zu  fcheiden,  um  den  ken,  blofs  dem  Willen  ihrer' Bürger  die  'dem  Staats- 
eigenthümlichen  Charakter  diefer  zu  beßimmen.  Da  zwecke  angemeflene  Richtung  zu  geben  fucht,  ohne 
nun,  fagt  er,  die  Policey  nicht  auf  eine  noch  höbe-  fibrigens  dabey  etwas  mehr  zu  bezwecken,  als  dafs 
re  Art,  als  das  Recht  ,  für  den  Staatszweck  thfltig  diefer  Wille  nicht  widerrechtlich  werde ;  dann  aber 
feyn  kann,  da  fie   es  nicht  auf  eine  rechtliche  auch  dirtct,  durch  Anftalten  ,  die  auf  eine  folcbe 
Art  feyn  foll  :    fo  bleibt  ihr,   als  einer   prakti-  Willensleitung,  bey  der  fich   die  Staatsregierung 
fchen  Wiflenfchaft ,    welcher  noch   weniger  ein  blofs  leidend  verhalt,  zunächft  nicht  berechnet  find, 
Verfahren  nach  logifchen  oder  a'fihetifchen  Grund-  fondern  wobey  die  Staatsregierung,  auch  abgefeben 
fiitzen  verftattet  ilt,   nichts   übrig,  als  ein   Ver-  von  einer  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  eines  Tot- 
fahren nach  pbyfifcben  Grundflitzen,   und  fie  ift  eben  widerrechtlichen  Willens ,  in  Hinficht  auf  die 
daher  derjenige  Theil  der  Staatsdifciplin ,  welcher  Erreichung  des  Staatszwecks  unmittelbar  felbftthatig 
den  Staatszweck  (nicht  nach  rechtlichen  Grundfätzen,  erfcheint.    Soll  nun  die  Staatspoliceygewalt  einen 
fondern)  nach  den  Gefetzen  des  phyfifchen  Caufal  -  eigenen,  von  den  übrigen  Zweigen  der  Staatsgewalt 
Zusammenhangs  fördert,  d.  h.  Henrici  legt  dem  ge-  abgefchiedenen  llauptzweig  bilden;  foll  fie  eineige- 
fammten,  von  der  Juftiz  verfchiedenen  und  ge-  nes ,  von  dm  Gebieten  der  übrigea  Staatsgewalten 
trennten  Theil  der  Staatsverwaltung  den  Namen  Po-  ganz  abgefebiedenes  Gebiet  angewiefen  erhalten.:  fo 
licey  bey.  könne  unter  Policey  unmöglich  etwas  anderes  ver- 
Es  war  uns  eine  intereflante  Erfcheinung,  zu,  {landen  werden ,  als  die  directe  Selbflthätigkeit  der 
gleicher  Zeit  zwey  denkende  Köpfe  auf  einem  ahn-  Staatsregierungfür  die  Erreichung  des  Staatszwecks 
liehen  Wege  zu  finden,  indem  auch  Lötz  die  ge-  feinem  ganzen  Umfange  nach ,  und  die  Staatspoticey- 
wohnliche  Methode,  den  Begriff  der  Policey  zu  de-  gewalt  könne  nichts  anderes  enthalten,  als  das  Recht 
duciren,  verlaflen,  und  eine  andere,  die  in  der  Haupt-  der  Staatsregierung,  in  Abficht  auf  die  Erreichung  die- 
anficht  mit  der  Hritrici'fcben  zufammen  *u  treffen  fes  Zwecks  unmittelbar  felbftthatig  zu  feyn.    Bey  der 
fcheint,  verfucht  hat.    Ohne  über  diefe  hierein  Ur-  näheren  Knr Wickelung  diefes  Begriffs  hebt  der  Vf. 
theil.  rillen  zu  wollen,  glaubten  wir,  durch  eine  kur-  die  zwey  Puncte  heraus:  1)  dafs  bey  der  Policey  die 
ze  Darfteilung  derselben  die  Lefer  zur  Vergleichung.  Regierung  immer  nur  als  ein  unmittelbar  felbftthäti- 
der  beiden  neueften  Erörterungen  des  Begrifft  der  ges  Wefen  erfcheine ; .  2).  dafs  diefe  Selbftthätigkeit 
Policey,  die  wirklich  Neues  enthalten,  auflodern  zu  auf  die  Erreichung  des  Staatszwecks  feinem  ganzen 
dürfen  ,  indem  wir  jetzt  zu  dem  eigentlichen  Gegen-  Umfange  nach  gerichtet  fey.    In  dein  erften.  findet 
ftande  der  gegenwartigen  Anzeige  zurückkehren.  .  er  das  Hauptmerkmal  des  Begriffs  der  Policey  und. 

Der  Hauptgrund,  warum  unfere  Philofophen , ..  bklt  dafür,  jene  directe  Thatigkeit  der  Regierung  für 
Rechtsgelehrten  und  Politiker  (ich  über  einen  voll-  den  Staatszweck  fey  nichts  anderes  und  könne  nichts 
kommen  genugthuenden  Begriff  der  Policey  noch  .  anderes  feyn,  als  die  unmittelbare  Wirksamkeit  der 
nicht  haben  vereinigen  können  ,  fchien  Hn.  Lötz  in  Regierung  für  den  Staatszweck  durch  Anftalten,  wei- 
der nicht  ganz  richtigen  Anficht  zu  liegen;  welche  che  theils  darauf  berechnet  find ,  eine  von  dem  rechtti- 
fie  beynahe  alle  (feiner  Meinung  nach)  vom  Zwecke  chen  oder  widerrechtlichen  Willen  der  Bürger  unabhän- 
des  bürgerlichen  Vereins  haben,  indem  fie  ihn  auf  gige  Sicherheit  der  Rechte  derselben  herzuftellen,  theils 
eine  blofse  Garantie  der  Sicherbelt  der  Rechte  Aller  auch  darauf ,  den  Bürgern  die  Erreicliung  des  End- 
befchranken,  da  er  doch  unmöglich  ein  anderer  feyn  zwecks  des  bürgerlichen  Vereins,  die  hoch fimoglichfte 
könne,  als  der  —  durch  die  vereinten  Kräfte  Aller  Vervollkommnung ,  möglich  zu  machen.-  Von  der  indi- 
jedes  einzelne  Mitglied  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  recten  Thatigkeit  der  flegierungfüx.den Staatszweck 
auf  den  Standpunct  der  höcbftinöglichften  menfeh-  unierfcheiJe  fie  fieb  fowobl  durch  -ihren  Zweck  ais 
lieben  Vollkommenheit  zu  erheben.  In  diefer  Hin-  datca  die  ganz  eigene^  Form  ihrer  JVirkfamkeit.  Der 
fiel«  könne  die  Regierung  fich  auf  keinen  Tai!  blofs  Zweck  jener  könne  unmöglich  ein  anderer  feyn,  als 
darauf  befchranken,  die  Bürgerdurcb  pfychologifchen  der ,  die  Bürger  blofs.  negativ  zur  aufseren  Recht- 
Zwang  von  der  Widerrechtlicbkeit  ab-  und  zur .  Iicbkeit  hinzuleiten,  da  hingegen  die  directe  Tba- 
Recbtlicbkeit  hinzuleiten.  Sie  muffe  aufserdem noch  tigkeit  für  den  Staatszweck,  nicht  zufrieden  damit, 
theils  dafür  forgen,  dafs  der  Wille  der  Bürger,  falls  den  Hinderniflen  der  Erreichung  deflelbon  dadurch 
er  „der  gebrauchten  pfycholpgifchen  Zwangsmittel  entgegengearbeitet  zu, haben,  dafs  fie  durch  entgo- 
ungeaebtet,  dennoch  widerrechtlich  geworden  feyn  genwirkende  Reizmittel  den  Willen -der  Bürger  wi- 
follte,  doch. nie  die  Grenzen  des  blofsen 'Wollens  derrechtiieb  zu  .werden  hindert,  einen  vom  willen 
überfebreite  und  nie  zur  widerrechtlichen  That  wer-  der  Bürger  ganz  unabhängigen  :  Sicberheiuzuihnd 
den  könne;  theils  auch  dafür  t  dafs  jeder  Bürger  im  herftellen  foll,  zu  deffen  Herßellung  fie  Anftalten 
Stande  feyn  möge  ,  von  allen  den  Mitteln  Gebrauch  .  treffe,  die  auch  dem,  ungeachtet  der  gebrauchten 
zu  machen,  die  die  Vernunft  als  Mittel  zur  Errei-  Gegenmittel,  dennoch  entßandenen  böfen  , Willen 
ebung  des  Endzwecks,  dex;  bürgerlichen  ..Gefellfchaft;  t  alle;  jrlögJichkeü  benehmen,  muffen^  zur.  v.iderrechc- 
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lieben  Tbat  Überzugehen,  und,  wenn  diefer  Ober-  doch  immer   Sicherheit,  and  offenbar  \ift  diefe  • 
gang  demungeaebtet  erfolgt  feyn  follte  (wir  geliehen,  die  vorzüglichfte  Bedingung  der  Möglichkeit  de«' 
djfs  wir  nicht  wohl  begreifen  können,  wie  es  einem  fteten  Fortfehreitens  zur  Vollkommenheit.    Wenn-  . 
böfen  Willen  ,  dem  alle  Möglichkeit  benommen  ift ,  nun  gleich  hierin  die  Pflicht  des  Menfchen ,  in  den  > 
cur  Tbat  fiberzugehen,  doch  gelingen  Tollte,  den  Staat  zu  treten ,  gegründet  ift:  fo  folgt  doch  nicht, 
Übergang  zu  bewirken)  die  Folgen  deffelben  fo  we-  dafs  die  Erreichung  der  höchftroöglichften  menfeh- 
nig,  als  nur  immer  möglich  iftr  fühlbar  zu  machen,  liehen  Vollkommenheit  der  unmittelbare  Zweck  des  - 
Aufserdera  aber  befchränke  fie  fleh  nicht  blofs  auf  Staats  feyn  mufs.    Eben  daher  kann  auch  der  Be- 
die  Gewähr  der  Sicherheit ,  fondern  fie  fuche  auch  griff  der  Pblicey  daraus  nicht  unmittelbar  abgeleitet '  J 
noch  die  Möglichkeit  der  Vervollkommnung  der  ßör-  werden.    Sollten  wir  uns  aber  nicht  damit  begnügen 
ger  dadurch  zu  begründen ,  dafs  fie  ihnen  thells  können ,  aus  dem  erweiterten  Endzweck  der  Staats- 
die  Wege  zeige ,  die  zu  diefem  Ziele  führen,  theils  Verbindung  die  Exiftenz  der  Polkey  zu  reehtferü- 
den  Fortgang  darauf  moglichft  zu  erleichtern  fuche.  gen,  ihren  Begriff  hingegen  aus  der  Art  ihrer  Ens-' 
Diefe  Verfchiedenhpit  der  Zwecke  der  directen  und  ftebong  felbft  zu  fchöpfen  ,  und  ihn  eben  dadurch 
indirecten  Thatigkeit  der  Staatsgewalt  für  die  Errei-  mit  der  gewöhnlichen  praktischen  Anwendung  ihre« 
chungdes  Staatszwecks  beftirame  nun  auch  die  Form  Namens  zu  vereinigen?  Ift  man  einmal  von  der  ur- 
ihrer  Wirkfamkeit,  welche  nicht  anders  als  höchft  fprönglichen  Bedeutung  des  Worts  abgewichen,  und 
ungleichartig  feyn  könne,  indem  bey  der  indirecten  foll  es,  in  einem  engeren  Sinne,  einen  gewiffen 
Thatigkeit  die  Staatsgewalt  fich  zunächß  blofs  lei-  Zweig  der  Staatsverwaltung  oder  Stantswiffenfchaft 
dend  verhalte,  und,  was  gefchehen  foll,  eigentlich  bezeichnen,  der  von  anderen  Zweigen  derfelben  wo- 
durch die  Bürger 'felbft  gefchehe,  bey  der  directen  fentlich  verfchieden  ift:  warum  halt  man  fich  bey 
Thatigkeit  aber  die  Staatsgewalt  geradezu  felbft  band-  allgemeinen  Speculationen  auf,  und  geht  nicht  viel;  - 
le,  unbekümmert  darum  ,  ob  der  Dritte,  deffen  Si-  mehr  auf  den  Urfprung  der  Sache,  der  allein  auf 
cberung  und  Vervollkommnung  der  Zweck  ihres  dem  Labyrinth  leiten  kann,  -in  welches  jene  fo  leicht 
Handeln  fey,  die  ihm  für  die  Regolirung  feiner  verwickeln?  Hr.. L:  ftand  in  der  Einleitung  auf  dem 
Händelsweife  nach  den  Foderungen  der  Rechtlichkeit  Punct,  der  ihn  anfdiefen,  wie  uns  däucht,  einzig  • 
dargelegten  Motive  geachtet  oder  nicht  geachtet  ha-  ,  fieberen  Weg  leiten  konnte.  ■  „Erft  mit  der  zuneh-  - 
bev  Sonach  betrachtet  der  Vf.  die  Staatsgewalt  m  tuenden  Cultur ,  fagt  er,  die  die  Sicherheit  gegen  * 
der  erßeren  Hihficbt  als  Leiterin  [des  Willens  derBür-  äufsere  und  '  innere  Feinde  allmählich  erzeugte,. 
ger  zw  Rechtlichkeit ,  in  der  anderen  aber  als  felbft-  mufste  der  Regierung  fowohl ,  als  dem  Bürger,  das 
thätige  Befördert»  des  Endzwecks  des  Staatsverbandes,  .  Bedürfnifs  folcher  Inftltute  fühlbar  werden ,  die  auf 
als  Gehülfin-deS'  Bürgers  bey  der  Realißrung  feiner'  etwas  mehr,  als  blofs  auf  Gewähr  der  Sicherheit  vor 
IVünfche  nach  Vervollkommnung  ;  und  in  diefer  Qua-  äufseren  - und  inneren  Feinden  berechnet  find."  über*  - 
litat  könne  fie  nicht  anders,  als  für  Erreichung  des  all  erfcheint  der  Zweck  der  Sicherheit  als  erft  er  und  ' 
Staatszwecks  feinem  ganzen  Umfange  nach  (  —  zwey.  -  nächfter ;  der  Fürft  ift  urfprünglich -nichts  weiter  als 
tes  Hauptmerkmal  des  Begriffs  der  Policey  ^- )  tba-  Richter  im  Frieden  und  Anführer  im  Krieg.   Aber  - 
tig  feyn.   Die  -Staatsregierung  ■  müffe  bienach  bey-  mit  der  fort  fchreit  enden  Cultur  regen  fleh  mehrere  • 
weitem  mehr  leiften-,  als  fie  dann  leiften  könne,  .  und  höhere  BedÜrfniffe,   deren  Befriedigung  die 
wenn  man -ihre  directe  fowohl,'  als  ihre  indirecte  Staatsverbindung  auf  mancherley  Weife  befördere  1 
Wirkfamkeit  blofs  auf  Wegräumung  der  Hindernif-  und  erleichtern  kann.    Die  vereinigten  Kräfte,  an 
(t  des  Staatszwecks  befchränke.  Erft  in  diefem  aus-  Perfonen  und  Sachen,  bieten  der  Staatsregierung 
gedehnteren  Wirkungskreire  erfebeine  fie  ganz  als  Hülfsrnittel  dar,  die  kein  Einzelner  zu  erreichen  ver? 
die  reinvernünftige  Intelligenz,  die  fie  nach  dem  mag.   Warum  follte  fie  nicht  zum  Bellen  der  Staat«« 
Ideale  des  Phflofopben  feyn  müffe  u.  f.  w.  .  bürger  davon  Gebrauch  machen,  fobakl  diefe  dafür  ' 

Mit  diefer  EntWickelung  des  Begriffs  der  Poll-  empfänglich  find.und  es  ohne  Verletzung  das  Zweck« 

"cey  befchiftigt  fich  der  Vf.  im  erften  Abfcknitte  feines  der  Sicherheit  gefchehen  kann?  —  Nunmehr  fchei- 

Werkes.    Es  ift  ihm  aber,  nach  Ree.  Dafürbalten,  det  fich  von  der  äufseren  Politik  und  von  -dar  juflia  • 

keinesWegea  gelungen,  einen  richtigen,  erfchöpfen-  die  Policeuy  die  nach  und  nach  rah  den  Förisfchrit. 

den,  alle  Zweifel  hebenden ,  alle  Streitigkeiten  en-  ten  der  Cultur  durch  die  Erfahrung  weiter  *Biisgebil* 

tilgenden  Begriff  der  Polfcey  aufzüftellen.- Indem  er  det  wird.    Wenn  in  roheren  Zeiten  Selbfthülfe  mtt-r 

von  zwey  Hauptftrcitfragen  über  den  Endzweck  des  der  Rechtspflege  kämpft ;  wenn 'kein  'Richter  fich  ' 

Staats  fich  für  eine  Entfcbeidung  unbedingt  erklart,  .  findet,  wo  kein  Kläger  ift;  wenn  die  Obrigkeit  not  ' 

hat  er  natürlicher  Weife  fchon  eine  grofse  Reihe  be-  von  gefcheherten  böfen  Tbaten  Kenntnifs  nimmt;  . , 

deutender  Gegner  zu  erwarten.  Wir  wollen  uns  je-  und  Übrigens  jedem  felbft  überlalst  ^.auf  feiner  Hut 

doch  an  diefe  nicht  anfcbliefsen ,  fondern  einräu-  zu  feyn,  fo  gut  er  kann  u.  f.  w. :  fo  liegt  fogar  der 

men,  dafs  die  Staatsverbindung  mehr«  als  blofs  Si-  erße  und  fich  gleicbfam  von  felbft  aufdringende  * 

cherheit  durch  ^Rechtlichkeit,  gewähren  kann,  und  Zweig  der  Policey:  die  Sicherheit  gegen  Störungen  ».. 

dafs  daher  auch  die  Staatsgewalt  auf  diefes  Mehrere  zu  bewahren  durch  Vorbauungsmittel  unentwi-' 

ihre  Bemühungen  richten  mufs.  .  Aber  der  erße  ekelt  und  ungenutzt  im  Dunkeln.    Aber  den  gebil- ' - 

und  nächfte  .  Zweck  ,  der  .Stuoyetbiadung J.l«ibtu  detraAlMifctotfldKi*^ 
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cherheft,  and  er  fbdert  vom  Staate  eine  Aufmerk- 
famkeit,  die  diefen  weit  leichter  wird,  ala  dem  Ein- 
zelnen ,  and  die  in  ihrer  Verbreitung  Ober  das  Ganze 
zugleich  weit  wirkfamerlft.  Äufaere  and  innere  Si- 
cherheit ift  allerdinga  das  erfte  Bedürfnifs  jeder  Staats- 
genoffenfchaft,  und  (liefe  handhabt  freylich  die  $fu- 
fliz,  aber  fie  gewährt  sie  nicht  im  vollen  Umfang. 
*  In  flberlüfst  He  übrigens  den  Staatsbürger  in 
,„  Streben  für  erlaubte  und  nützliche  Zwecke 
.  ..  (ich  feilt  Durch  die  Staatsverbindung  kann 
aber  diefs  Streben  unftreitig  erleichtert  werden,  und 
auch  hier  ift  es  der  gebildetere  Menfch ,  der  diefe 
Erleichterung  vom  Staate  erwartet  Der  rohe  An- 
fänger auf  der  menfehlichen  Lebensbahn  ift  noch 
nicht  fähig,  diefs  Bedürfnifs  zu  fühlen,  und  die  Ge- 
«oflenfebaft,  die  nur  aus  Seinesgleichen  beliebt, 
kann  es  nicht  befriedigen :  wohl  aber  der  Verein  ei- 
nes gebildeten  Volkes ,  nnd  nur  bey  diefem  kann 
Policey  feyn.   Sonach  wire  dann  die  Volke  ij  derjenige 


TheÜ  der  StaatswiJJenfchaft ,  weicher  fich  mit  den  Mit- 
teln befchäftigt,  die  durch  die  Fortfehritte  der  Cuitur 
erweiterten  und  erhaheten  Bedürfniffe  der  Staatsbürger 


die  Fortfehritte  der  Cuitur 
.  bedürfniffe  der  Staatsbürger 
durch  Hülfe  der  Staatsverbimdung  xu  befriedigen,  oder 
doch  deren  Befriedigung  zu  erleichtern.  Ree  verkennt 
die  Einwendungen  nicht,  die  fich  hiegegen  machen 
laden ;  er  glaubt  aber ,  dafs  diefer  Begriff  der  Poli- 
cey auf  alle  Fälle  zutreffender  feyn  dürfte ,  als  der 
Lotzifcke,  der  nun  einer  genaueren  Prutting  in  allen 
feinen  eineeinen  Theilen  unterzogen  werden  fall. 

Directe  Selbftthätigkeit  ift,  nach  Hn.  L.,  ein  un- 
terfcheidendes  Hauptmerkmal  der  Policey.  Hier 
muffen  wir  nun  gleich  einen  Hauptirrthum  des  Vfs. 
bemerklich  machen.  Die  Idee  diefer  directen  Selbft- 
thätigkeit ift  in  ihm  offenbar  dadurch  entftanden, 
dafs  er  die  allgemeinen  Regierungsrechte  den  b elen- 
deren ,  und  vorzüglich  die  Gefetzgebung  der  Poli- 
cey entgegenfetzt.  Nun  ift  es  aber  klar,  dafs  der 
Act  der  Gefetzgebung  ohne  Selbftthätigkeit  der  Re- 
gierung  nicht  denkbar  ift,  und  dafs  alfo  wenigftens 
die  Selbftthätigkeit  der  Regierung  kein  eigentümli- 
ches Merkmal  der  Policey  feyn  kann.  Wenn  man 
nun  aber  auch  annehmen  will ,  die  Selbftthätigkeit 
der  Gefetzgebung  fey  nicht  unmittelbar  auf  die  Errei- 
chung des  Staatszwecks  gerichtet,  weil  dabey  die  Re- 
gierung nicht  fclbft  dasjenige  wirklich  mache,  was 
dafür  gefchehen  mufs ,  obgleich  auch  blofse  Acte  der 
Gefetzgebung  direct  auf  den  Staatszweck  gerichtet 
feyn  können,  und  wirklich  find :  1*0  lifst  fich  doch 
das  nicht  leugnen,  dafs  die  Anwendung  der  Gefetze, 
die  keineswegs  blob  Sache  der  Policey  ift,  eine  di- 
recte Selbftthätigkeit  für  den  Staatszweck ,  ganz  im 
Lotzifcheu  Sinne ,  mvolvirt ,  und  dafa  daher  folche 
keineswegs  ein  eigentümliches ,  unterfcheidendes 


Merkmal  der  Policey  feyn  kann.  Wenn  der  bürger- 
liche Richter  Streitigkeiten  fchüchtet,  der  peinliche 
Strafen  verhängt :  fo  ift  er  doch  wohl  direct  thätig 

Rr  die  Erreichung  des  Staatszwecks,  und  wenn  die 
licey  entfernte  Quellen  von  Streitigkeiten  verftopft, 
wenn  fie  zu  beforgeuden  Störungen  der  Sicherheit 
vorbeugt,  und  dabey  fehr  oft  Mittel  gebraucht,  die 
nicht  geradezu  zum  Ziele  führen :  fo  darf  man  von 
ihr  dagegen  mit  Recht  fagen,  auch  fie  fey  indirtet 
für  die  Erreichung  des  Staatszwecks  thätig.  Über- 
haupt ift  es  vorzüglich  die  Policey ,  die  häufig  in  di- 
recte Wege  einfchlagen  mufs,  und  eine  directe  Selbft- 
thätigkeit darf  ihr  daher  nicht  ausfchliefsend  eigen 
feyn.  Freylich  befchreibt  der  Vf.  diefe  directe  Selbft- 
thatigkeit  der  Policey  fo,  dafs  er  wohl  hoffen  möch- 
te, dadurch  einem  1  heil  der  gemachten  Erinnerun- 

£en  vorzubeugen.   Die  Policey  foll  unmittelbar  wir- 
en  durch  AnftaUen.  —  Man  weifs,  dafs  fchon  langft 
mehrere  Schriftsteller  gerade  hierin  das  Charakteri- 
ftifefae  der  Policey  gefunden  haben  wollten:  aber 
hat  denn  die  Policey  nichts,  als  Anftalteo  ?  —  Diefe 
Anftalten  füllen  nun  theils  darauf  berechnet  feyn, 
eine  von  dem  rechtlichen  oder  widerrechtlichen  Wil- 
len der  Bürger  unabhängige  Sicherheit  herzuftellen, 
und  dadurch  foll  die  Policey  von  derjuftizunterfchie- 
den  feyn.    Allein,  nicht  zu  gedenken,  dafs  die  De- 
finition der  Policey  hie  von  kein  Wort  enthalt :  fo  ift 
auch  diefe  Anficht  überhaupt  unrichtig,  und  die  Art, 
wie  fie  ausgedrückt  ift,  fehr  geeignet,  Mifsverftünd- 
nifs  zu  veranlaffen.   Sobald  Hr.  Lötz  die  Sicherheit 
durch  die  Policey  nicht  blofs  durch  Mafchinen,  wel- 
che die  Auabrüche  des  widerrechtlichen  Willens  ver- 
hindern ,  herftellen ,  fondern,  wie  er  wirklich  taut, 
der  Policey  im  Allgemeinen  Zwangsrecbte  gegen  die 
Bürger  beylegen  will :  fo  mufs  dabey  auch  der  recht- 
liche oder  widerrechtliche  Wille  derfelben  notwen- 
dig in  Betrachtung  kommen ,  und  ohne  einen  fehr 
wesentlichen  Einflufs  auf  diefen,  würde  dne  Menge 
von  Policey  •  Verordnungen,  Befehlen  und  Warnun- 
gen ganz  ohne  Wirkung  bleiben  muffen.    Wenn  da- 
her die  Policey  nicht  allein  direct  für  den  Staats- 
zweck thädg  ift,  und  wenn  fie  für  denfelben  fehr 
oft  auch  indirect  wirkt :  fo  erfcheint  das  eine  von 
dem  Vf.  aufgeftellte  Hauptmerkmal  als  unzureichend 
und  unbefriedigend.    Das  andere  aber  —  die  Wirk- 
samkeit auf  den  Staatszweck  feinem  ganzen  Umfange 
nach  —  ift  offenbar  zu  allgemein,  um  zur  beftimm- 
ten  Bezeichnung  einer  Eigentümlichkeit  der  Policey 
dienen  zu  können ,  und  überdiefa  unrichtig,  da  der 
Vf.  nicht,  wie  Henrici,  die  «ufsere  Politik  in  den  Wir- 
kungskreis der  Policey  gezogen  hat. 

(Der  BefcUmfi  fmtgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 
Gm»  ,  b.  v.  Wid-    über  ihre 
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TliKncilt   ScH*lT»B*.     Gm»  .   b.  v.  Wid-  Ü b er  ihre  ler  florenden  Kräfte .  Gleichgewicht.  Kreislauf.  St*- 

■anftaoen:  Einig»  Bti,k*  in  ih  AVUr  mach  Sand**   xlo*.  fen  folge   und  Sorgfalt  für  alle  Gefchöpfe,  mit  warmer,  Em- 

n-  Pachtungen  über  Haualwkung  ofindung  vorgetragen.   Den  Schlaf*  macht  ein  Gebet,  mit 

und  Wükiäxakeit  der  Natur  fem  Gefühl  und  wahrer  Andacht  gtbstec  o. 
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HitOBonoHAoe«»  1  b:  Hanifcb's  Witrwe  :  Uber 
den  Begriff  der  Policen  und  den  Umfang  der 

Staatspoticeygewalt.  Ein  Verlach  von  §ok.  Fried. 
Eufeb.  Lotx  u.  f.  w. 
(8./cW»/«  Ur  i 


N. 


^  j  »eh  demjenigen ,  was  bereit!  oben  ron  de»  Vfs. 
unrichtiger  Beurthellung  des  Verhaltniftes  der  all- 
gemeinen zu  den  befonderen  Regierungsrechten  be- 
merkt ift,  war  nichts  anders  zu  erwarten,  als  dafs 
•r  in  deflen  weiterer  Auseinandersetzung  nur  immer 
mehr  fich  verwickeln  werde.  Da»  bat  er  denn  auch 
imtiMVtn  Abfchnitte,  wo  er  mit  der  Beftimmung 
der  aufseren  Grenzen  der  Staatspoliceygewalt  und 
Ihre»  Verhältnifles  zu  den  übrigen  Staatsgewalten 
lieh  befchaftiget,  wirklich  gethan.  Indem  der  Vf. 
ganzlich  aulser  Acht  Ilfst ,  daf»  die  Gefetzgebung 
auf  alle  und  in  allen  einzelnen  Zweigen  der  Staats- 
gewaltwirkt, und  nur  durch  diefe  ihre  Objecto  erhalt, 
quält  er  Geh  mit  einer  Grenzfcheidung ,  die  ganz 
überflüflig  ift,  und  indem  er  eine  ewige  Wechsel- 
wirkung der  Gefetzgebung  und  Policey  nicht  verken- 
nen kann ,  aber  daa  eigentliche  Verhaltnif»  derfel- 
ben  gegen  einander  nicht  einßeht,  fürchtet  er  Grenz- 
irrungen, die  er  durch  die  einzige  fo  richtige  Be- 
merkung felbft  hebt,  dafk  die  Policeygefetze  eben 
fo  wohl  Gefetze  feyen,  als  alle  übrigen  Anordnun- 
gen der  gefetzgebenden  Gewalt.  Eben  daraus  aber 
ergiebt  fich  fchon ,  wie  unangeraeffen  es  ift,  diefe 
der  Pollceygewalt  entgegen  zu  fetzen.  Elnfeitig  ift 
es  auch,  wenn  der  VfT  behauptet,  die  gefetzgeben- 
de Gewalt  wirke  immer  nur  negativ.  Hat  er  denn 
ganz  die  fo  treffende  Befchreibung  de»  Modeftinua 
vergelten :  legis  virtus  kaec  efl:  imverare,  vetare, 
pernüttere,  punire?  —  Was  daa  Verhlltntfs  der  Po- 
ficey  zu  der  richterlichen  Gewalt  betrifft:  fo  hat  fich 


der'vf."die  Sache  leicht  genug  gemacht ,  indem  er 
jener  jede  Art  von  Gerichtsbarkeit  abfpricht.  In  An- 
fehung  der  Civiljuftiz  bat  er  die  in  #.  Berg's  Pollcey- 
recht  aufgehellten  Grundfitze  angenommen.  Ein 
eigentliches  Strafrecht  räumt  er  der  Policey  überall 
nicht  ein,  und  die  fogenannte  Policeyjuftiz  ift  nach 
ihm  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  derjenige 
Zweig  der  richterüchenGewalr,  bey  dem  diefe,  durch 
ihre  Wirkfamkeit  auf  die  Beftimmung  des  Willens 
der  Bürger  zur  Rechtlichkeit,  die  Staatspoliceyge- 
walt gegen  dfa  in  diefetn  rechtswidrigen  Willen 
liegenden  Hindernde  der  Erreichung  des  Zwecks 

-  J.L.Z.  1*08.  " J 


Ihrer  ThSrigkelt  zu  flehern  fucht.  Er  glaubt,  fowoh 
die  Erörterung  der  Frage:  hat  das  iubject,  das  die 
Policey  einer  Störung  ihrer  Wirkfamkeit  für  die  Rca- 
liGrung  des  Stsarszwecks  befchuldiger,  diefe  Störung 
wirklich  zu  {Schulden  gebracht?  als  die  Prüfung  der 
bestrittenen  Rechtlichkeit  der  ron  der  Policey  zur 
Erreichung  ihrer  Abflehten  eingefchlagcnen  Wege, 
gehöre  nicht  für  das  Reflbrt  der  Policeygewalt,  fon- 
dern für  das] der  Juftiz.  Alleinjin  der  einen  llinficht 
kommt  alles  darauf  an  ,  ob  die  Policey  zur  Anwen- 
dung und  Vollftreckung  der  Policeygefetze  in  ein- 
zelnen Fällen  berechtiget  feynmufs  oder  nicht ;  und 
die  Bejahung  diefer  Frage  würde  wohl  amallermet- 
ften  aus  des  Vfs.  direeter  Selbftthatigkeit  folgen,  von 
der  in  der  That  feine  Theorie  einen  grofsen  Theil 
an  die  Juftiz  abgiebt,  und  in  der  anderen  Hinfleht, 
ob  die  Competenz  der  Juftizgewalt  fich  auch  auf  diu 
Ausübung  der  Policeygewalt ,  fo  wie  anderer  Ho- 
beitsreebte  erßrecke ,  was  man  bekanntlich  wegen 
der  Unabhängigkeit  der  höchften Gewalt  bisher  nicht 
dafür  gehalten  hat.  —  Die  Lehre  des  Vfs.  von  dem 
Verhältnis  der  Policey  zu  der  vollftreekenden  und 
oberauffebenden  Gewalt  dreht  fleh  ganz  um  den 
fchon  gerügten  Irrtbum,  und  bietet  nichts  Bemer- 
kenswertes dar.  Er  gedenkt  einmal  auch  (S.  40) 
der  Finanzgewalt  und  ihre»  Unterfchiedes  ron  de* 
Policeygewalt.  In  der  Ausführung  ift  fie  aber  leer 
ausgegangen. 

In  dem  dritten  Abfchnittt  wird  von  dem  inneren 
Umfange  der  Sraatspolicey  gehandelt.  Wenn  man 
hier  eine  Anzeige  der  Gegenftände  erwartet :  fo  irrt 
man.  Es  ift  ron  einer  Grenzbeftiinmung  der  Rechte 
der  Policeygewalt  die  Rede.  Der  Vf.  onterfcheidet 
den  doppelten  Zweck  der  Policey:  thells  einen  vom 
Wollen  oder  Nichtwollen  der  Bürger  unabhängigen 
Sicherbeitszuftand  der  Rechte  Aller  berzuftcllen,  theil» 
den  Bürgern  die  Erreichung  des  letzten  Zwecks  des 
bürgerlichen  Vereins,  ihre höcbftmöglichfte  Vervoll- 
kommnung, möglich  zu  machen.  Nach  demfelben 
Gefichtspuncte  hatte  man  bisher  Sicherheit^ •  und 
Wohlfarths  •  Policey  unterfchieden  ,  ohne  jedoch  f« 
beftimmt,  wie  der  Vf.-,  danach  die  Grenze  der 
Zwangsrechte  der  Policey  ziehen  zu  wollen.  Diefe 
lafat  er  nimlich  nur  In  Anfehung  des  erften ,  nur 
zum  Theil  zur  Erreichung  des  anderen  Zweckes  gel- 
ten, und  hienach  bildet  er  zwey  Haupttheile  der 
Policey :  Zwangs  -  und  Hilft  •  Policen.  Da  jedoch 
dhe  letztere  für  die  Erreichung  ihres  Zweckes  fehr 
oft  wer.igftens  indirect  Zwang  eintreten  laden  mufs» 
was  in  der  weiteren  Ausführung  der  Vf.  felbft  ein« 
Noa 
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räumt:  fo  fcheint  durch  diefe  neue  Terminologie 
nig  gewonnen  zu  feyn. 

Der  Vf.  geht  nun  in  den  zwetj  Abtheilungtn  die- 
Scs  Abfchnltu  die  einzelnen  Gegenftände  derZwangs- 
nnd  Hülfs-  Policey  durch,  und  hier  ift  es,  wo  er  fich 
durch  Genauigkeit,  Vollftändigkeit  und  Liberalität 
der  Grundfarbe  um  die  PoliceywiffenScbaft  vorzüg- 
lich  verdient  macht.     Er  urtheilt   meiftens  mit 
Scharffinn  und  Confequenz,  fo  dafa,  beSonders  in 
rechtlichen  Erörterungen ,  mancher  Streit  als  durch 
ihn  entfchieden  betrachtet  werden  kann,  und  man- 
che Lücke  mit  glücklichem  Erfolge  ausgefüllt  ift. 
Das  gilt  aber  hauptfachlich  nur  vom  Einzelnen :  über- 
all, wo  der  Vf.  auf  allgemeine  Principien  zurückgeht 
oder  allgemeine  Regeln  aufftellen  will ,  zeigt  lieh 
die  natürliche  Folge  der  Unhaltbarkeit  feinet  Begriffs 
der  Policey,  der  Einfeitigkeit  feiner  allgemeinen 
Anflehten  und  der  Unrichtigkeit  feiner  Haupteinthei- 
lung.    So  wird  man  in  der  Einleitung  zu  der  Lehre- 
von  der  Zwangspolicey  zwar  mehrere  fehr  gründli- 
che und  nützliche  Bemerkungen  über  die  Anwend- 
barkeit äuSserer  Zwangsmittel,  d:  h.  über  das  Recht 
unter  beftimmten  Umftänden  Zwang  anzuwenden ,. 
aber  keine  befriedigende  Auflöfung  eines  —  vorzüg- 
lich in  Beziehung  auf  die  Policey  fo  fchwierigen Pro- 
blems rinden.    Der  Vf.  hebt  mit  Recht  den  Unter- 
schied zwifeben  Strafrecht  und  Sicherungsrecht  im 
engeren  Sinne  des  Worts  heraus,  und  befchränkt  die 
Fälle,  wo  die  Policey  von  den  für  ihr  Reffort  ge- 
hörigen Sicherungsmitteln  Gebrauch  machen  könne,, 
aufzwey,  wenn  nämlich  einem  Verbrecher,  weil 
fich  nicht  naebweifen  IaiTe,  dafs  feine  widerrechtli- 
che Handlung  Product  feines  verßändigen  Willens- 
gewefen  fey,  keine  Strafe  zugefügt  werden  könne, 
und  er  dennoch  furtwährend  der  Sicherheit  gefahr* 
lieh  fey,  und  dann,  wenn  fleh  bey  einem  Verbre- 
cher zum  voraus  überfehen  tajfe,  dafs  die  gegen  ihn» 
zu  erkennende  Strafe  ihn  nicht  von  Störungen  der- 
Sicherheit  abhalten  werde.    So  richtig  nun  der  Ka- 
tar der  Sache  nach  die  erfle  Regel  ift:  fo  fch wan- 
kend und  unbeßimmt  ift  die  zweyte,  die  allzuviel^ 
Mofsen  Vermuthungen  und  Wahrfcbeinlichkeiten,. 
felbft  leidenschaftlichen  Vorurtheilen  und  fogar  der 
WÜlkObr  überläfst. 

Die  Rechte  der  Zwangspolicey  betrachtet  der 
Vf.  in  zweyfacher  Beziehung,  l)  bey  ihrer  Thätig- 
keit  für  die  Sicherheit  des  Erhaltungsrechts  vnd  2)  bey. 
ihrer  Thätigkeit  für  die  Sicherung  des  V ervoUkomm- 
nungsreches.  Was  die  erftere  betrifft:  fo  hat  der  Vf. 
wieder  zwey  Abteilungen  gemachte  l)  Reckte  der 
Zwang!'  policey  in  Hinficht  auf  die  Erhaltung  des  Staats 
felbft,  was  bey  anderen  SchriStftellern  Recht  der  öf- 
fentlichen und  allgemeinen  Sicberheitspolicey  heifst, 
WO  dann  von  Volksversammlungen,  öffentlichen  und 
geheimen  Gefellfchaiten  ,  Religionsgefellfchaften , 
Aus--  und  Einwanderungen,  und  bey  diefer  Gele-- 
genheitvon  Abzugsgeldern  und  Nachfteuer  gebandelt 
wird:  Man  fleht  leicht*  dafs  die  letzteren  Gegen- 
ftande  nicht  ohne  einigen  Zwang  hieher  gezogen 
Man  witd  indeffe»,  will  man  nicht,  aiu  Litt 


be  zu  einem  ftreng  abändernden  Syftem ,  altes  ; 
Splittern  laffen,  dem  Vf.  defsbalb  keinen  Vorwurf 
machen  dürfen ,  und  übrigens  die  einzelnen  Aus- 
führungen gewifs  mit  Vergnügen  lefea,  die  (ich  auch 
durch  dea  Vfs.  ftete  Verteidigung  der  Freyheit  der 
Bürger,  die  nie  leichter,  als  unter  dem  Vorwande 
der  Erhaltung  des  Staats  gefährdet  werden  kann, 
auszeichnet.  2)  Rechte  der  Zwangspolicey  im  Bezug  auf 
'die  Sicherung  des  Erhaltungsrechts  der  einzelnen  Bürger, 
und  7warzuerflinAnfebungder  phyfifchen  Kräfte  der 
Bürger,  fodann  in  Anfehungihrermore/i/cAm Kräfte, 
bienachft  injAnfebung  ihres  Rechts  auf  guten  Kamen 
und  Ehre,  endlich  in  Anfebung  ihres  Rechts  auf  Erhal- 
tung ihres  Eigenthums.  —  Selbftbeleidigungen,  Selbft- 
mord.Entnervung  durch  Wolluft  und  andere  finnliche 
Ausfchweifungen  weifet  der  Vf.  blofs  ins  Gebiet 
der  Hülfspolicey,  jedoch  mit  der  Einschränkung: 
Sofern  Dritte  dadurch  nicht  in  ihren  Rechten  ge- 
kränkt werden,  und  infonderheit  fofern  dadurch  die 
Erfüllung  allgenuiner  oder  befonderer  Pflichten  gegen 
den  Staat  oder  gegen  Mitbürger  nicht  unmöglich  ge- 
macht werde:  eine  Einfchränkung,  die  von  fo  wei- 
tem Umfang  ift,  dafs  dadurch  die  Regel  ganz  aufge- 
hoben werden  kann.  —  Halte  in  der  Noth  fleht  der 
Vf.  mit  Recht  als  Zwangspflicht  im  Staate,  und  die 
Verweigerung  der  für  hülfsbedürftigeBürger  nöthigen 
Unterftützung  als  einen  Gegenfland  der  Zwangspo- 
licey an  :  doch  verftehen  fleh  dabey  manche  Modifica- 
tionen  von  felbft.  — In  Beziehung  auf  die  Erhaltung 
der  moralifchen  Kräfte  flehen  Bordeilt,  die  der  Vf. 
als  jeder  Regierang  Schimpfliche  Inftitute  verwirft, 
und  die  Prefsfreyheii ,  die  er  vertheidigt,  neben  ein- 
ander. Jene  hätten  wohl  unter  der  unmittelbar  vor- 
hergehenden Rubrik  eine  beffere  Stelle  gefunden. — 
Des  Vfs.  Bemerkungen  über  die  Unzulänglichkeit 
der  bisher  aufgeftellten  Ebrenrechtstheorieen  ver- 
dienen die  befondere  Aufmerksamkeit  der  Lefer.  — 
In  AnSehung  der  Erhaltung  des  Eigenthums  zieht  der 
Vf.  zu vörderft  der  Zwangspolicey  fehr  enge  Grenzen 
in  Rücklicht  auf  Selbflbeleidigungen,  und  rechtfertigt 
dadurch  die  heut  zu  Tage  fehr  gewöhnliche  Nach- 
ficht gegen  Verfchwender,  nach  welcher  die  Obrig- 
keiten meiftentbeils  dann  erft  hinzutreten,  wenn  we- 
nig oder  nichts  mehr  zu  retten  ift.  Wenn  er  jedoch 
auch  hier  die  Bedingung  hinzu  fügt .  daSs  derjenige  , 
welcher  leichtfinnig  das  Seinige  verschleudert,  da- 
durch fich  nicht  aufser  Stand  Setzen  muffe,  feine 
Verbindlichkeiten  gegen  Andere  So  wie  gegen  den 
Staat  za  erfüllen :  fo  eröffnet  er  eben  damit  der 
Zwangspolicey  wieder  einen  fehr  weiten  Spielraum. 
Aufserdem  bandelt  er  von  den  Verletzungen  des  Ei- 
genthums durch  Andere,  und  zwar  theils  von  Sol- 
chen, welche  abfichtlich  gefchehen,  wie  z.  B.  berat 
öffentlichen  Handelsverkehr  u.  f.  w. ,  und  durch  Er- 
werbszweige, welche  nur  durch  die  Benutzung  der 
Schwachen  Anderer  von  Nutzen  Seyn  können  ,  als  : 
Betteln  ,  Spiel,  Geldmacben  u.  d.  gl. ,  theils  von  un- 
abfichtlicben,  wie  z.  B.  durch  Uavorfichtigkeit  mit 
Feuer  und  Waffer. 

Die  Erörterung-  der  Zwaagsrechte  der  Policey 
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ey  ihrer  Thltfgkett  für  die  Sicherung  des  Vervott- 
ommnungsrrchts  geht  von  dem  ganz  einfachen  und 
ichtigen  Gefichtspuncte  aus,  dafs  die  Zwangspoli- 
ey  hier  weiter  nichts  zu  thun  bat,  als  dafür  zu  for- 
en.  dafs  Niemand  in  dem  Gebrauch  der  Mittel  ge- 
hört werden  möge,  auf  die  er  zum  Behuf  feiner  Ver- 
vollkommnung' zu  recurriren  für  nöthig  und  dien- 
ich  findet.  Die  Anwendung  diefes  Grundfatzes  auf 
lie  Vervollkommnung  des  Staats  felbft  durch  Beför- 
lerung  der  Volksmenge,  der  allgemeinen  Geiftesbil- 
lung  und  des  Nationalwohlfiandes,  fo  wie  auf  die 
Vervollkommnung  der  einzelnen  Bfirger  in  Anfe- 
hung  ihrer  phyfifchen  und  geiftigen  Kräfte  und  ih- 
res fiufseren  Wohlftandes  (ihrer  Wohlhabenheit)  ift 
dem  Vf.  vorzüglich  gut  gelungen. 

Die  fchwierigße  Aufgabe  war  indeffen  für  Ihn 
in  der  Darftellung  dea  Umfangt  der  Hütfspolicey  die 
Entfernung  alles  Zwanges.  Er  bat  diefes  vorzüglich 
dadurch  zu  bewirken  gefucht,  dafs  er  fiberall  nur 
von  Anftalten  redet,  deren  Benutzung  von  dem  ei- 
genen Ermeflen  der  Staatsbürger  abhänge.  Allein 
gerade  hier  zeigt  fich ,  dafs  die  Policey  wenigftens 
hey  der  Anordnung,  Erhaltung  und  Ausfährung, 
fo  wie  bey  der  Art  der  Benutzung  fplcher  Anftalten, 
des  Zwanges  nicht  entbehren  kann,  und  dafs  es  nicht 
angehet,  die  hierauf  beruhenden  Zwangsrechte  le- 
diglich in  die  Zwangspolicey ,  wie  der  Vf.  fie  dar- 
fteilt, zurückzuweifen.   Aber  auch  hier  verdient  die 
Behandlung  der  einzelnen  Gegenftände  Beyfall.  Die 
Hülfspolicey.  fagt  der  Vf.,  umfafst  Alles,  was  fo- 
wohl  zu  dem  Ende  gefcbehen  mufs,  um  diejenigen 
Hindernifle  der  Sicherheit  der  Rechte  Aller  zu  befei- 
tigen,  welche  aufserhalb  des  widerrechtlichen  Wil- 
lens der  Bürger  liegen,  als  auch  dasjenige,  was  ei- 
ne Thätigkeit  der  höchften  Gewalt  in  der  Abliebt  er- 
heifebt  und  zuläfst.  um  die  möglichftJeichte  Kealifi< 
rung  des  Vervollkommnung!  rechts  der  Bürger  und 
ihres  Strebens  nach  innerem  und  äufserem  Wohlftan- 
de  zu  begründen.   Zunacbft  nun  betrachtet  er  das- 
jenige, was  der  Policey  obliegt ,  um  die  Kräfte  de*. 
Staats  felbft,  alseine  moralifcbe  Perfon  angefehen, 
auf  den  höchft  möglichften  Grad  ihrer  Stärke  und 
Wirksamkeit  empor  zu  heben,  und  zwar  l)  durch 
Beförderung  der  Volksmenge.    Alle  hiezu  führenden 
directen  Mittel  verwirft  der  Vf.  als  unzweckmäßig, 
und  hält  für  das  Einzige  die  Erleichterung  des  Le- 
bensunterhalts, was  wenigftens  allerdings  das  Vor- 
züglichfte  ift,  durch  welches  aber  doch  wohl  in  die- 
fer  Hinficht  die  Policey  nur  mdirrci  wirkt?  Darauf 
folgt  2)  die  Beförderung  des  allgemeinen  Gefundkeits* 
zvflandts,  wobey  der  Vf.  die  einzelnen  hiezu  dienli- 
chen Mittel,  hauptfa<hlich  nachFron&r  medicinlfcher 
Policey  durchgebt.  Wenn  er  nun  hier  z.  B.  di»  Ent- 
fernung öffentlicher  Begräbnifsplätze,  der  Schlacht- 
häufer,  Schindanger,  Sptäler,  Lazsrethe,  Gerbe- 
reyen  u.  £  w. ,  aus  der  Mitte  der  Städte  für  noth- 
wendig  erklärt :  fo  folgt  von  felbft,  dafs  es  dabey 
nifbt  immer  ohne  Zwang  abgehen  kann.  Derglei* 
chen  Bej  fpiele  finden  lieh  befonders  in  diefem  Ab" 
fchnitt  noch  febr  viele  ,  wodurch  die  Uülfj policey 
den  Ihr  beigelegten  C  ha  rakie*  verliert*.  In  Ewiev 


hungauf  den  Staat  felbft  werden  S)  die 
zur  Beförderung  einer  allgemeinen  GeiflescuUur.  be«- 
trachtet ,  wobey  der  Vf.  von  der  Nothwemligkeftt 
folcher  Anftalten  und  den  Vortheilen  einer  olXge*- 
meinen  Aufklärung,  von  dem  Hauptzwecke  der  öf- 
fentlichen Lehr  -  und  Ünterrichts-Anftalten ,  der  Bil- 
dung des  Bürgers  zum  Menfchen  und  Bürger,  von 
den  Nachtheilen ,  welche  daraus  entfprungen  find», 
dafs  man  das  Bildungsgefchäft  der  Kirche  überlaffen 
hat,  von  Schulanfialten  für  die  Jugend,  von  Bil- 
dungsanftalten fürErwachfene,  Kirchen,  öffentlichen 
Lefeanftalten  und  Akademieen  handelt.  — -  Endlich 
wird  4)  der  Umfang  der  Hülfspolicey  in  Hinficht  auf 
den  Staat  felbft,  bey  Anftalten  zur  Beförderung  de* 
änfseren  ISationalwohlflaudes  erörtert.    Bey  diefer 
reichhaltigen  Abhandlung  geht  der  Vf.  ron  dem  all- 
gemeinen Grundfatze  aus,  daf»  die  Hauptmomente, 
auf  die  hier  die  Thätigkeit  der  Regierung  berechnet 
feyn  müffe,  keine  anderen  feyn  können,  »1s  bochit- 
möglichfte  Vermehrung  und  Vervollkommnung  der 
produetiven  Kräfte  der  Nation  und  zweckmafsige 
Vertheilung  der  durch  diefe  Kräfte  erzeugten  tienufs- 
tnittel  unter  die  Gefammtheit  der  bürgerlichen  Ge- 
fellfchaftsgenoffen.   Er  hat  fich  durch  die  bisher 
herrfchend  gewefenen  ftaatswirthfchsftlkhen  Maxi- 
men, durch  die  vormals  fo  gepriefene,  und  doch  in. 
der  That  eben  fo  verderbliche  als  lächerliche  Idee , 
ein  jeder  Staat  müße  alles  felbft  haben,  felbft  produ- 
ciren,  felbft  fabridren  u.  f.  w.  durch  die  befchranktev 
Anficht  der  auf  Handel  und  Gewerbe  vorzüglich  be- 
ruhenden Verbindung  aller  Nationen,  die.  wenn 
nicht  einen  unendlichen  Krieg  Aller  gegen  Alle,  doeft. 
einen  ewigen  und  unfruchtbaren  Kampf  des  Eigen- 
nutzes, der  Habfucbt  und  Überliftung  zu  erzeugen»! 
droht,  nicht  vedeiten  lallen,  durch  eine  Menge  von> 
Vorkehrungen,  Einrichtungen,  Anftalten,  VerUotetv 
und  Geboten  die  Policey  zu  überfüllen ;  er  hat  viel- 
mehr (und  vielleicht  noch  mit  zu  wenig  ^""8«/» 
daraufgehalten,  dafs  gerade  hier  nichts  gefährlicher 
fey,  als  zuviet  zu  regieren.   Vor  allen  Dingen  fodert 
er  die  Gewähr  der  höchft  möglichften  Freybeit  in. 
der  Wahl  und  dem  Betrieb  der  einzelnen  Gewerbs- 
zweige.. Dann  unterzieht  er  die  einzelnen  Beförde- 
rungsmittel einer  zweckmässigen  Revifion,  und  ob> 
es  gleich  Ree.  fcheint,  dafs  er  bey  einigen,  wie  z.  H. 
Geld,  Credit,  Theilung  der  Arbeiten  u.  f.  w.  »nicht, 
ganz  in  das  innere  Wefen  derfelben  eingedrungen 
fe>n  dürfte:  fo  hat  doch  die  Bewickelung;  der 
Giondfätze  durch  feftes  Halten  an  das  aufgehellte 
Giundpriocip  eine  ausgezeichnete  Klarheit  und  Lon- 
fequenz  gewonnen.   Mag  daher  auch  gegen  die  Be- 
hauptungen des  V6.  im  Einzelnen  Manches- zu  erin- 
nern feyn«  fo  wird  man  ihm  doch  das  Zeugmfa. 
nicht  verfagen  können,  dafs  er  die  helleren  Theo- 
rieen  derneueren  StaMSwirthrcbaitslehreradtBeur- 
theilungskraft  und  verftändiger  Auswahl  benutzt  hat;. 
,   Der  letzte  Tbeil  diefes  Werkes ,  welcher  den. 
Umfang  der  Thätigkeit  de*  Hülfspolicey.  in  Kuck- 
ficht auf  die  Vervollkommnung  der  einzelnen  Bür- 
ger behandelt,  bat  durch  Zurückweifungen  fthr  so- 
gekürzt  werden  können. .  Er  endsalt . .  iadeAe».  noch- 
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manche  lefen»werthe  Bemerkung«!»,  vorzüglich  über 
Findel  -  und  Waifenhaufer.  über  Gefangniffe,  über 
Stipendien,  über  Leihhäufer.  Hülfscaffen  and  Ver- 
ficherangiinftltute,  endlich  Ober  Creditinftitute.  Ms. 

'■GESCHICHTE. 

C**l»*ohe,  in  der  Müllerfchen  Hofbuchdrucke- 
rey :  GtfchUchtsbefchreibung  derer  (der)  Familien 
fH  5cUUt»g.  Bearbeitet  durch  Carl  Friedrieh 
Schilling  von  Cannflait,  grofsherzogl.  badifchen 
geheimen  Rarh.  Mit  Kupfern  and  Stammtafeln 
verwandter  Familien.  1807»  43©  S.  Fol. 

Schwerlich  wird  eine  deutfche  Familie  de«  nie- 
deren Adel«  eine  fo  ausführlich  und  gründlich  be- 
arbeitete Gefchlechtagefchichte  aufzuweifen  haben, 
als  die  Familie  der  Schillinge,  welche  feit  dem  II 
Jahrhundert  in  Schwaben  blühete,  und  fich  in  meh- 
rere Äfte  ausbreitete.  Für  da«  grofae  biftorifche  Pu- 
blicum fcheinen  zwar  Üefchlcchtsbefchreibungen 
von  der  Art  wenig  Intereffe  zu  haben ;  ea  iö  aber 
doch  nicht  zu  verkennen ,  d«f«  fie  zur  Erweiterung 
der  vaterländifchen  Gefchichte  ungemein  viel  bei- 
tragen, und  zugleich  über  die  altväterlichen  Sitten, 
über  die  Würden  und  Ämter  der  Vorzeit,  über  den 
damaligen  Reichthum  des  niederen  Adels  u.  d.  in. 
manches  bisher  unbekannte  Licht  verbreiten.  Der 
Vf.,  felbE  ein  Mitglied  der  Familie  von  Schilling, 
hat  mit  ausgezeichnetem  Fleifse  und  der  größ- 
ten Sorgfalt  aus  gedruckten  Schriften  und  un- 
gedruckten Urkunden  feines  Familien  -  Archivs 
die  zu  fernem  Zwecke  erfoderlichen  Nachrichten  auf- 
gefammelt,  und  die  Schickfale feiner  Vorfahren  ohne 
Eitelkeit  und  Vorliebe  mit  fo  vieler  Gründlichkeit 
entwickelt,  defs  er  auf  den  Dank  feiner  Gefchlechts- 
verwandten  fowohl  als  des  Freundes  der  vaterländi 


kai 


in. 


fchen  Gefchichte  mit  Recht  Anfpruch  ma< 
In  der  Einleitung  macht  der  Vf.  zum  Theil  fehr  tref- 
fende Bemerkungen  über  den  Adel  überhaupt,  und 
ziehet  die  Parallele  zwifchen  deffen  Zuftand  der  äl- 
teren und  neueren  Zeiten.  „Damals,  fagt  er,  war 
Leibesftärke,  Muth,  EntfchlolTenheit,  Rechtfchaf- 
fenheit ,  Bildung  feiner  Anlagen  durch  eigene  und 
fremde  Erfahrungen,  neben  einigen  Glücksgütern, 
die  Grundlage  zur  Gröfse  eines  Mannes.  Die  Zei- 
ten haben  fich  geändert.  Der  phyfifche  Menfch  ift 
«funken ,  ohne  dafs  der  geiftlge  in  gleichem  Grade 
«fliegen  wäre.  —  Politik  erfetzt  den  Muth,  die  ö/- 
f entliehen  Fehden  de»  Adel«  haben  aufgehört,  aber 
eheime  der  Individuen  find  an  die  Stelle  getreten.  — 
»n  Hlnderniffen  wird  nicht  mehr  Kraft  und  Aus- 
dauer entgegengefetzt,  fondern  Umwege  und  Ge- 
wandtheit, die  ficherer  zum  Ziele  führen;  feiten  be- 
darf es  dazu  noch  einif  erGelftesüberlegenheir,  Recht- 
fchaffenhett  braucht  nicht  mehr  fo  ernftlich  gemeint  zu 
feyn  der  Anftrich  davoniftallzu  oft  hinlänglich,  ihren 
Mangel  zu  erfetzen.  Die  Falfchheit  iftin  ge  wiffemürad 
unentbehrlich  geworden.  Selbft  in  hohem  Grad  wird 
fi«  nicht  zum  Verbrechen  gerechnet,  höchften«  einer 
zu  weit  getriebenen  I.ebensklugheit  zugefchrieben  ; 
und  volle  Aufrichtigkeit  in  Y>  orten  und  Werken  ift 


für  den  geradelten  Mann  ein  unverzeihlicher  Fehler 
geworden."   Nach  diefer  etwas  grellen  Charakteri- 
ftik  des  jetzigen  Adels,  giebt  der  Vf.  allgemeine 
Nachrichten  von  der  Kitterfchaft  der  Vorzeit,  vom 
Erwerb  der  Ritterwürde,  von  ihren  drey  verfchie- 
denen  Stufen,  und  von  dem  Werthe,  den  der  Adel 
Jamalen  bey  den  deutschen  Fürften  hatte.   Das  Bey- 
wurt  von  war.  nicht  allemal  ein  Kennzeichen  des 
Adels,  fondern  ßand  nur  vordem  Namen,  der  von 
einem  Eigenthum  herrührte.  ^Manche  altadeliche 
Häufer  haben  es  daher  bis  jetzo  nicht  angenommen. 
Auch  die  Familie  von  Schilling  fchrieb  fich  lange  Zeit 
blofs  Schilling,  und  dann  erft  Schilling  von  Cann- 
ftatt ;  das  Be>  wort  von  wird  bey  ihnen  in  alten  Zei- 
ten nicht  angetroffen.  Diefe  Familie,  deren  Alter  Mar- 
tin Crufius  noch  von  A.  530  datirt,  hob  lieh,  durch 
die  Thaten  ihrer  Glieder,  zur  ßitterbürtigkeit  lange 
zuvor,  ehe  noch  der  Adel  durch  kaiferliche  Diplome 
ertheilet  wurde.    Schon  im  J.  1260  bekleidete  fie  das 
Erbfchenkenamt  in  Schwaben,  und  war  von  älteften 
Zeiten  her  in  dem  Canton  Köcher,  nachher  im  Can- 
ton  Nekkar  Schwarzwald  begütert,  wurde  auch  in 
den  Deutfch-  und  Malthefer  •  Orten  'aufgenommen. 
Von  den  Gütern,  welche  die  Schillinge  von  Cannftatt 
in  verfchiedenen  Zeiträumen  befeffen  haben,  liefere 
der  Vf.  S.  9  nur  ein,  mit  hifiorifchen  Notizen  verfe- 
henes  Verzeichnifs ,  und  bemerkt,  dafs  die  beträcht- 
liche Befirzung  Cannßat,  wovon  fich  diefe  Familie 
einen  Beynamen  bey  legte,  fchon  vor  dem  J.  1300  ver- 
loren gegangen,  und  nach  und  nach  an  Würtenberg 
gekommen  fey.   Von  dem  Belitze  diefer  Stadt,  wel- 
che eine  Kanne  im  Schilde  führt,  will  man  zwar  das 
Schillingifche  Wappen  herleiten;  der  Vf.  glaubt  aber, 
dafs  es  wahrfcheinlicher  von  dem  Erbfchenkenamt 
herrühre,  welches  die  Familie 400  Jahrelang  beklei- 
dete.   Die  von  ihm  in  2  Kupfertafeln  mitgetheilten 
Wappen  von  dem  J.  1332  an  bis  auf  dieneueften  Zei- 
ten find  als  ein  nützlicher  Beytrag  zur  Heraldik 
anzufehen.   Auch  von  den  Leoensumftanden  der 
einzelnen,    in  den  vorhergehenden  Stammtafeln 
aufgeführten  Gliedern  finden  fich  S.  23  — 68  aus- 
führliche,   mit   Urkunden    und   Epitaphien  be- 
legte Nachrichten,  welche  für  die  Familie  nicht 
ohne  Intereffe  bleiben  werden.    Den  gröfsterr Theil 
des  Werks  nehmen  (S.143— 335)die  genealogifchen 
Tabellen  ein ,  indem  fie  fich  über  alle  Branchen  des 
Schillingifchen  Gefchlechts,  und  fogar  über  weibli- 
che Abkömmlinge  deffelben,  und  über  einige  mit  dem- 
selben in  Verwandrfchaft  fliehende  Familien  ver- 
bleiten.   Sechs  vollftändige  Regifier,  als:  1)  über 
die  Beylagen  zu  den  Leben sumftanden  der  Schillin- 
ge, 2)  über  die  Stammtafeln  ihrer  Abkömmlinge 
3)  über  die  Stammbaume  der  Schillinge  von  Cann- 
ftatt,  4)  über  die  GefchlechUtafeln  anderer  Familien 
von  Schilling.  3)  über  die  In  den  Stammbäumen 
vorkommenden  Ahnen,  und  6)  über  alle  vorkom- 
menden Familien- Namen,  erleichtern  den  Gebrauch 
diefes  mühfamen  Werks,  für  deffen  Bearbeitung  der 
Vf.  auf  den  lebbafteften  Dank  des  ganzen  Schillingi- 
fchen Gefchlechts  allen  Anfpruch  zumachen  berech- 
ne« A.  S. 
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JENA    IS  CHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

— i  . — ■  ■       •  i 

DEN   10  DECEMBER,  1808. 


GESCHICK  T  £. 

Ar  toha  ,  b.  Hammerich :  Chronik  des  neunzehn**» 
Jahrhunderts.  Von  G.  G.  Bredow,  Prof.  der 
Uefchkhtein  Helmflädt.  Erfter  Band,  enthal- 
tend die  Jahre  1801.  1802  u.  1803-  Zwcyte  Auf- 
lage. 1808-  732  S.  Zweyter  Band,  enthaltend 
die  Jahre  I8«>4  i8o5-  18«7-  (Sammt  dem  Re- 
ntier über  die  erften  5  Jahrgänge.)  1178  &•  gr« 
g.  Zu  jedem  Jahr  «in  tabellarifches  Regifte*. 
(5  Rthlr.  16  Gr.) 


In  der  Nachfchrift  zum  aten  Bande  1807)  fagt 
Ur  Br.  S.  1178:  ..Froheren  Hoffnungen  dürfen  wir 
uns  überlaffen :  Deutfchlanda  Univerfuäten  gen.efsen 
de»  franiöfirchen  Schutzes,  und  jeder  Lehrer  kann 
SnUftört  üben,  was  feine  Pflicht  iß.  So  ward  es 
3R£  Vf.  vergönnt,  in  Ruhe  die  Chronik  des 
Jahres  I8<»5  "  vollenden,  und  nach  beflem  Wiften 
und  Griffen  der  Pflicht  de.  Hiftoriker.  zu  genügen. 
Skfer  itellt  dar.  was  gefchehen  ft;  er  erforfchtd.e 
Wahrheit,  wo  man  Oe  zn  verhüllen  fucht;  er  giebt. 
Um,  Forfchune  zu  keinem  Ziele  führt,  Verum- 
r,n«n  und  S.«n  (fie  bezeichnen  oft  die  Volksftim- 
iunl)  und  fodBert  auf  zu  Berichtigung;  er  fucht  den 
SuXnenhang  zu  entwickeln,  fey  es  IM  der  Fü- 
Ja„  Zufalls .  fey  es  aus  dein  Charakter  und  den 
AbGchten  der  Menfchen ;  und  ftrebt  al,  Menfch  übe, 
.li  das  Gefühl  für  Recht  and  Unrecht  ,  für  Grofse 
u"d  Schönheit  zu  befeftigen  and  "  fchtrfen.  So 
:k.  p  ieder  das  Seinige ,  und  es  wird  der  deutfche 
K9mi  der  Achtung  bey  feinen  Siegern  nicht  ernun- 
eeln  un"  jeder  Einzelne  ohne  BefchämungvorMit- 
welt  und  Nachwelt  beftehen." 

Fin  Werk  von  Gehalt  redet  fonft  für  fich  felbft. 
Die  fä mmtlichen  Theile-  diefer  Chronik  auch  die 
^  ,  Auüage  des  erften  Bandes,  find  ohne  alle  Vor- 
re7eTerfd.ienen.  Doch  fcheint  e.  Momente  in  den 
Zei^erhähniffen  zu  gebe«.  WO  ea  nothig  ift ,  dafs 
ein  Mann  für  fich  und  die  Würde  fernes  Studiums 

fpreche.  flb  ittnt  ^  Recht  voraus,  dafs  ge- 

5 f  t'll  C hronik  fchon  nach  ihren  erften  Thellen 
F.X IZ-iZi  durcn  treffende  Aushebung  und 
ÖSammenftell^de,  Merkwürdigen,  fo  wie  durch 
einen  würdigen  und  gefalligen  Vortrag,  hauptfach- 
fih  ib«darch  freymüthige  »eleuchtung  der  Ze.chen 
JE*  7ei  und  durcbfurchtlosausgefprochenes  Gefühl 
?ür  Rechtld  Unrecht,  nicht  germgea  lntereffe  ge- 
funden haben  werde,  wie  Heb 
«    J,  L.  Z.  ISO». 


<h<.  äufsere  Argument  der  zweyten  Auflage  darthun 
liefse.  Indeffen  glaubt  Ree.  den  Lefern  fchuldigzu 
feyn ,  fie  mit  der  Ausführung  der  oben  vorgelegten 
Grundfitze  des  Vfs.  hier ,  in  Bezug  auf  den  neue- 
ften  Band,  noch  naher  bekannt  zu  machen. 

Man  weifs,  dafs  fo  Manches  aus  unferen  Tagen 
nicht  in  öffentlichen  Zeitungen  und  Journalen  ge- 
druckt wird,  deffen  Aufzeichnung  jedoch  der  Nach- 
welt vielleicht  eben  fo  wichtig  feyn  möchte,  als  gan- 
ze Sammlungen  jener  Tagblatter.  (Ree.  hat  immer 
geäufsert,  dafs  jeder,  der  in  der  Lage  hiezu  ift,  we- 
nigftens  der  Nachwelt  eingedenk  feyn  möchte  ;  es 
mufs  auch  nicht  alles  jetzt  gleich  in  die  Prelle  kom- 
men. Ohnlingft  hat  er  einen  Fund  diefer  Art  aus 
dem  30jährigen  Kriege  gethan  ,  der  diefen  Wunfeh 
wieder  erneuert  hat.)  Jeder  fühk  und  weifs  ferner, 
dafs  fchon  die  reiche  Folge  der  Weltbigebenheiten 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  Uberficht  nöthig  mache,  felbft 
für  die  Gebildeteren. wie  vielmehr  noch  für  das  übrige, 
kurzfichtige  Publicum :  und  es  wäre  wünfehens  werth. 
dafs  hiezu  die  (amtlichen  Berichte  unferer  Zeitgenof- 
fen,  das  ganze  ftehende  Heer  der  Tag  -  ani  Monat- 
Blätter,  fo  wie  fie  ins  Publicum  ausgehen,  frühzeitig 
einer  genaueren  Sichtung  unterworfen  würden,  da- 
mit da»  Unheil  der  Lefer  eine  fiebere  Leitung  fände. 

Man  durfte  fich  daher  freuen  .  dafs  ein  Mann, 
wie  Hr.  Bredow,  diefem  Bedürfnifs  entgegenkom- 
men wollte,  und  dafs  er,  den  wir  fchon  aus  feinen 
anderen  Arbeiten  fchirzten,  auf  diefe  Weife  der  MJt- 
und  Nachwelt  feine  Pflicht  bezahlt.    Hr.  Br.  hat  es 
auch  nicht  unter  fich  gefunden,  den  befcheidenen 
und  einfachen  Titel  einer  Chronik  zu  wählen,  indem 
er  fich  wohl  bewufst  war,  dafs  auch  an  eine  folefae 
nach  den  Fortfehritten  unferer  Zeit  keine  geringen 
Foderungen  gemacht  werden.    Der  Gefchichtfchrei- 
ber  felbft  kann  die  grofsen  Ereigniffe  unferer  Tage 
nicht  wohl  vornehmen,  ehe  erß  die  einzelnen  Bege- 
benheiten fowohl  nach  ihrem  chronologifche» als  nach 
ihrem  inneren Zufammenh<tnge  gehörig  entwickelt  find. 
Diefes  aber  ift  der  wefentliche  Charakter  der  Chro- 
nik, wonach  fie  zwifchen  den  politifchen  Tagblät- 
tern und  der  Gefchichte  mitten  inne  ßeht.  Ihre  Be- 
ftandtheile  find  von  zweyerley  Art:  Thatfachen, und 
Eindruck  der  Thatfachen  auf  die  Zeitgenoffen.  Auf 
beides  beziehen  fich  die  vom  Vf.  aufgeftefften  Fode- 
rungen   Dafs 'er.  „um  darzuftellen,  was  gefchehen 
iß",  der  heften  Quellen  mit  Auswahl  und  mögllch- 
fter  Vollftändrgkeit  fich  bedient  habe,  bedarf  bey  ihm 
kaum  angemerkt  zu  werden.    Das  hat  Ree  befon- 
■dera.gerngefehcn,  dafa  er  feine  Quellen  durebge- 
Ooo 
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Heften ,  Sachfen  u.  f.  w.  kommen  nicht  vor.)  — 
Nun  folgen  die  Nachbarftaaten  DeutfcLand*: 
HoUand.  S.  399  ~ 4°3-  -Schaute.  —  S.  406,  Diu  - 
mark.  —  S.  409.  Hierauf  die  itoliänijche,  die  tigu- 
rifcke  Republik,  und  Etrurien.  ^Jefuiten.  S.  414.  — 
Grofibritanniens  innere  Lage;  Pitt  wird  Minifter.  S. 
410— 434-  Verhältnifs  mit  Spanien.  S.  434  ff.  (Nicht 
überflüffig  wird  S.  438  bemerkt ,  der  fogenannte 
Fritdensfürfl  heifse  eigentlich  Fürß  von  Paz;  Tax 
liegt  in  Südamerika  in  der  Gegend  des  l'lata.)  — 
Oßinditn.  S.  439.  IFeßindien.  S.  444.  Nordamerika. 
S.  446.  St.  Domingo.  Dejfalines.  S.  452.  —  Schlufs. 

Die  Lefer  werden  in  diefer  Ubernebt  die  lei- 
tenden Ideen ,  welchen  der  Vf.  gefolgt  ift,  leicht  er- 
kennen.  Man  konnte  «war  gegen  den  Plan  felbft 
Verfchiedenes  erinnern;  aber  welche  andere  An- 
ordnung würde  nicht  auch  wieder  ihre  eigentümli- 
chen Schwierigkeiten  hiben? 

-  Die  durchgreifende  Allgemeinheit  der  Bege- 
benheiten des  Jahres  1805  gewährt  mehr  Einheit 
fchon  für  die  blofa  chronologifche  Darftellung. 
Der  Vf.  hat  aber  das  Ganze  unter  gewifle  Haupt- 
gefichtspunete  geordnet.  Anordnung  und  Inhalt 
der  einzelnen  Stücke  wollen  wir  hier  ebenfalla  aua- 
heben. I  Abiheilung.  Nach  vorläufiger  friedlicher 
Erklärung  an  England,  Übung  des  franz.  Einfluf- 
fes  auf  Nachbarftaaten  (Holland),  und  Erweiterung 
der  Würde  und  Macht  Napoleons  (in  Italien).  Na- 
poleons Fritdensantrag  %  Jan.  I805-  (S.  503)  Auf- 
nahme und  Gefinnungen  in  England.  S.  505.  ff.  Ob 
nicht  Napoleona  Antrag  an  England  eigentlich  auf 
Kaifer  Alexander  berechnet  war?  S.  514«  Frank- 
reichs  Verhältniffe  zu  den  Landmachten,  zu  Anfang 
des  Jahres  1805-  S.518.  ff-  Scheinbare  Friedensver- 
hälmiffe  mit  Öfterreich  ,  S.  521. -ff.  Bemerkungen 
und  Übergang  zum  Folgenden.  Warum  Frankreich 
jetzt  noch  Ruhe  wollte  ?» S.  525.  hauänifcki  Re- 
publik. S.526.  Das  Königthum.  S.53I.  (Nachrich- 
ten von  Eugen  Beauharnois  und  Mürat  S.  529.  f.) 
Die  Actenftücke  diefer  Regierungsveränderung  voll- 
ftandlg.  S.  541  — 5ÖI.  Napoleon»  Krönung  in  Mai- 
land S.  56l.  (In  der  Note  Nachrichten  von  dereifer- 
nen  Krone;  hier  hätte  Muratori  angeführt  werden 
können.)  Eugen  Beauharnois  Vicekönig.  S.  565.  ff. 
Piombino,  »1»  trftes  Beyfpiel  wiederbergeftellter  Le- 
hensverbindung. S.  574-  Neue  Organifation  Ligu- 
tiins.  S.  583-  Schnelle  Rückreife  Napoleons.  S.  588- 
Bemerkungen  über  die  Regierungsveränderung  von 
Genua.  —  Parma,  Piacenza  und  Guaßalla  mit  Frank- 
reich vereinigt,  S.  595-  ff.  Lucca,  Herzogthum, 
kommt  an  den  Fürften  von  Piombino.  S.  596-  Ma- 
rino und  Etrurien  retten  noch  ihre  Selbftßändig- 
fceit,  S.  601 ,  au*  welchen  Urfachen  ?  —  Rom  und 
Neapel  bauptfachlich  nach  ihrer  inneren  Lage.  S. 
605.  ff.  Gewöhnlich  wird  es  den  alten  Chroniken 
als  Fehler  angefchrieben ,  dafs  fie  Kometen ,  Erdbe- 
ben, Waffersnoth  o.  f.  w.  unter  ihre  Nachrichten  auf- 
nehmen.   Der  Vf.  hat  es  weder  für  unzweckmäfsig. 


J.  A;L.  Z. .  D  fi  C  E  M  B  E  R  i8o8; 
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Erdbeben  im  Neapolitanifchen  und  den  Ausbruch  dea 
Vefuvs  12  Aug.  zu  befebreiben  Einleitung  zu  einer 
neuen  Conüitution  von  Holland,  S.  612.  ff.  Schim- 
melpennink  wird  gerechtfertigt.  S.  618.  Schweiz.  S. 
633«  ff-  .„Es  ift  die  Schweiz  nicht  von  Einflufs  auf 
die  öffentlichen  Angelegenheiten  Europä's;  aber  fei- 
ten wird  eine  Sprache  geredet,  wie  hier  ihr  Reprä- 
fentant  (Landamman  Gluz)  fie  fpricht;  Aufmunte- 
rung kann  fie  geben  Allen,  die  in  Ohnmacht  (ich 
beugen  zu  müffen  vermeinen  ;  Lehre,  mit  Würde 
auch  im  letzten  Augenblick  zu  ip rechen  und  zu  han- 
deln." Einige  Stellen  diefer  kraftvollen  Rede  find 
abgedruckt.  —  Sittengerichte.  S.  638-  Die  übrigen 
(  entfernteren  )  Staaten  Europä's,  fagt  der  Vf.  S.  641, 
bieten  felbft  in  ihrem  inneren  wenig  merkwürdige 
Veränderungen  dar,  weil  ihre  Aufmerkfamkeit  im- 
mer nur  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten  ge- 
fpannt  ift.  —  Dänemark  zeichnet  fich  jedoch  hierin 
durch  feine  wünfebenswürdige  Abgeschiedenheit  vor 
den  anderen  aus.  —  Umftandliche  Nachrichten  über 
die  Berufung  des  Confift.  Lath  litrmes,  „den  man 
in  Berlin  fo  fanft  bey  Seite  gefeboben,  und  nun.  ge- 
gen die  Beßimmung  der  Hermen ,  abermals  in  den 
Weg  Hellte."  S.646.  —  Schweden,  deffen  König  un- 
mittelbaren .Antheil  an  den  grofsen  Weitbegeben- 
heiten fuebte.  S.  649.  Verhältniffe  mit  Preußen  und 
Frankreich.  Bemerkungen  des  Moniteur,  auch  über 
die  auffallende  Zurückfendung  des  fchwarzen  Adler- 
ordens.  S.  656.  ff.  Begünftigung des  englifchen  Han- 
dels in  Schweden.  S.  658-  —  Rußland  (S.  650)  thut 
verhältnifsmafsig  noch  am  meiften  für  innere  Cultur, 
während  feine  Hauptforge  fortwährend  auf  Kriegsrü- 
ftungen  und  auswärtige  Verhältniffe  geht.  (Der  Zu- 
Hud  fremder  Anfiedler,  befonders  aus  Deutfchland, 
S.  660,  hätte  feinen  Veranlaffungen  nach  auch  bey 
der  Gefchichte  diefes  letzten  Landes  berührt  wer- 
denkönnen.) Verhältniffe  mit  Perfien,  S.  674.  — 
Türkeu,  franzöfifche  Verfuche,  fie  vom  ruffifchen 
Intereffe  zu  trennen ,  S.  678-  Einige  kritifche  Be- 
merkungen zum  Moniteur,  S.681.  Allianz  der  Tür- 
ken mit  Rufsiand.  S.  684.  Verwirrung  in  den  mei- 
ften türkifchen  Provinzen.  Nun  folgen  die  einzelnen 
deutjehen  Staaten  nach  ihrem  Innern.  S.700.  Oß er 
reich  zuerft;  Militär  und  Finanzen  bleiben  die  Haupt- 
fache. Nicht  unbemerkt  bleibt  das  Verbot  der  Titus- 
köpfe. S.  703.  —  Preußen,  in  feiner  Neutralität 
durch  die  feindlichen  Dispofitionen  der  Nachbarn  im- 
mer mehr  bedrängt,  auch  in  feinen  inneren  Fort- 
fehritten gehindert.  S.  704.  Sachjen,  der  Landtag. 
S.  710.  Bauer»,  Fortgang  der  Landescultur.  Die 
Voffiicht  Recenfion  des  IVismairichtn  Lehrplans ;  der 
Ton  der  kön.  Uefcripte,  das  Schulwefen  betreffend. 
Schilling.  S.719.  Baden.  S.721.  Heidelbergs  Auf- 
nahme. ComtniOion  für  den  Thalweg  des  Rheins. 
Würtemberg ,  Verfolg  der  Streitigkeiten  zwifchen 
Herrn  und  Land.  S.  723.  ff.  aus  genauen  Nachrich- 
ten. —  Bemerkungen  über  eingerittene  Immoralität 
feit  den  Militär -Durchzügen,  S.  729-  — 
.    <D«r  BaJcktaJ,  fctjl  kl 
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DEN   12   DECEMBER,    1  8  0  8- 


GESCHICHTE. 

Altos a ,  b.  Hammerich:  Chronik  des  

Jahrhunderts.    Von  G.  G:  Bredow  u.  f.  w. 

(Bejckiujs  4er  im  vorigem  Stucke  abgebrochenen  Recenßew. ) 

Jetzt  erß  kommt  der  Vf.  auf  die  Reichsfachen  im  AUge- 
meinen ;  fad  das  einzig  Beneidenswerthe  find  aber  die 
Verhandlungen  des  Reichstags  über  die  Rbeinfchif- 
fahrtsoctroi.  S.  730.  Über  alle  Anßande  anderer  Art 
wurde  von  den  interefllrren  Patreyen  einzelnen  Paris 
angefragt.  S.  73t.  Die  Reichsritter.  S.  711.  Lübeck, 
Hannover.  S.  733-  —  Frankreichs  innere  Lage.  S.  735- 
Regifier  von  den  Befchafrigungen  und  flefehlüflen 
des  gefetzgebenden  Raths,  vom  27  Dec.  bis  6  Marz. 
Finanzen.  S.  746.  Handel.  S.  750.  —  Zur  Verglei- 
cbung  des  franzöfifch  -  republicanifchen  und  des  gre- 
gor.  Kalenders  ift  eine  Tabelle  vom  Hofr.  Pfafj  bey- 
gegeben.  Kirchenfachen ,  Schulen.  S.  752  ff.  Con- 
fcriptton.  S.  764  u.  f.  w.  —  Großbritannien,  Adding- 
ton  mit  Pitt  verlohnt,  und  Parlamentseröffnung. 
S.  772.  ff.  Die  wichtigften  Gegenrtände  der  Parla- 
mentsverhandlungen: 1)  Verhtfltnifle  mit  Spanien, 
2)  Budget  für  i8o5t  3)  Irland,  4)  Negerhandel, 
5)  Landesvertheidigang  und  Marine  •  AdminMlradon. 
Eindruck,  den  das  Auslaufen  der  franz-  Es  cadern 
auf  die  englifcheNadon  machte.  S.  D22  ff.  Verrich- 
tungen diefer  Flotten.  Anklage  Mel  ville's  und  Pitt's. 
S.  838.  ff*  Lord  Sldmouth  entlaffen.  S.  847<  Die 
Schlacht  am  Cap  Finisterre.  S.  854  ff-  Trafalgar, 
bey  Ferrol.  S.  8Ö5-  Refultate.  S.  860.  Oßindien. 
.Der  Vf.  beklagt  fich  über  Unvollßändigkeit  der  Nach- 
richten und  mangelhafte  Geographie.  —  Nordame- 
rika, nach  Mnfseren  und  Inneren  Verhältniffen.  S. 
883.  —  Als  Übergang  zu  der  2  Abtheil.  Rflßungen 
und  Gefecht  im  Kanal.  S.  896-  Ob  die  Engländer 
im  Ernft  eine  Landung  fürchteten,  oder  wie  bald 
diefe  Furcht  verfchwand  ?  S.  005.  Die  Küßenarmee 
marfchlrt  an  den  Rhein.  Die  zweyte  AbtheHung 
enthält  die  Gefchichte  der  dritten  Coalition.  Pitt 
fucbt  Coalition.  S.  008.  Würdigung  feines  Plans. 
Politifche  Verhültnilfe  Englands,  Rufslands,  Öfter- 
reichs und  Preußens  zu  Prankreich  und  zu  einander. 
S.  910  ff  Bündnifs  zwifeben  England  und  R«/i- 
land,  S.  9121  nach  den  Actenfiücken,  welche  im 
Jan.  1806"  Im  Parlament  vorgelegt  wurden,  nebß  Be- 
merkungen des  Vfs.  über  die  damaligen  Verbaltniffe 
von  Greußen,  und  über  den  Zeitpunct,  wo  der 
Tractat  dem  franzöfifchen  Cabinet  bekannt  gewor- 
den leyn  mochte,  und  wie  weit?  S.  919.  .  Noiroßl- 
zofs  Sendung.  S.  925  ff-  Frankreich  und  Oßerreicb, 
$.A.L.Z.  100g.    Vierter  Band. 


hauptsächlich  nach  (Genz)  Fragmenten  aus  derneue- 
ften  Gefchichte  u.  f.  w.  Ofterreicbifcher  Operations- 
plan  und  Bey  tritt  zum  Concerttractat.  S.  940  ff.  Di- 
plomatifche  Ei  Öffnungen.  —  Schwedens  Convention 
mit  England.  S.  954.  Durocin  Berlin.  S.o.5<S.  Ofter- 
reichifche  Armee  auf  dem  Kriegsfufs.  S.  957  Die 
krieyenfehen  Begebenheiten  felbft  werden  nach  fol- 
genden Abfchniiten  abgehandelt:  1)  Übergang  der 
Ofterreicber  über  den  Inn.  Das  Verhalten  des  mfinch- 
ner  Hofs  nach  den  fammtlicben  bekannt  geworde- 
nen Actenßücken.  —  Die  Erklärungen  auf  dem 
Reichstag  von  Seiten  Oßerrecha  und  Frankreichs 
werden  vom  Vf.  nur  in  die  Anmerkungen  gebracht. 
S.  97c 1  ff.  —  2)  Der  Übergang  der  Franzofen  über 
den  hhetn.  —  r rankreich  und  Würtemberg.  S.  980 
(Nach  Häberlin's  Staatsarchiv.  XIV  und  aus  dem  po- 
lit.  Journal,  Dec.  tgos.)  Frankreich  und  Baden. 
{5.987.  Franzolifcber Operationsplan.  „Pour earnrr 
tont ,  ti  faut  hazarder  tont."  Der  König  von  Preuf- 
fen  möchte  die  Y\  äffen  ergreifen!  —  „Ah,  pour  cela, 
ü  neles  prendra  pas."  —  3)  Capitulation  von  Ulm. 
4)  Die  rranzofen  in  Wien.  Für  beides  werden  auch 
ößerreichifche  Privatnachrichten  benutzt.  5)  Schlacht 
bey  A  "fterlitz.  (  Alles  befriedigend  genug.  Zu  der 
Gefchicbteder  Unterhandlungen  des  Grafen  von  Haug- 
witz  geboren  auch  noch  die  Anmerkungen  des  fraa- 
zöfifchen  Amublattszu  der  englifeben  Beantwortung 
des  ruff.  Manifeßs ,  Allg.  Zeit.  1808.  Num.  22.) 

Der  Friede  von  Prefsburg  und  Napoleons  Rück- 
kehr in  den  letzten  Tagen  des  Dec.  fchliefsen  zwar 
das  Jahr  1805  mit  einer  wichtigen  Epoche;  doch 
fcheint  es  in  manchen  anderen  Kückficht  en  unbequem 
zu  feyn,  jedesmal  gerade  den  Lauf  eines  Jahres  zur 
Grenze  zu  nehmen,  da,  wie  wirgefehen  haben,  der 
Vf.  feibß  mehr  dem  Gange  der  Hauptbegebenheiten, 
als  der  ftrengen  Zeitordnung  folgt.  Diefes  Verfah- 
ren hat  aber  auch  wieder  feine  befonderen  Schwie- 
rigkeiten, Mit  was  für  einem  Contrafl  würden  z,  B. 
der  17  und  21  October  in  einer  blofs  chronologtfehen 
Dariiellung  erfcheinen;  in  der  gegenwärtigen  Chro- 
nik hingegen  finden  wir  die  beiden  wichtigen  Tage 
in  grofser  Entfernung  von  einander,  S.  861  und  1005. 
Überhaupt  werden  jene  wichtigen  Seetreffen  fchon 
vor  der  Gefchichte  der  dritten  Coalition  erzahlt,  un- 
geachtet fie  mit  diefer  parallel  gehen.  Da  der  Vf. 
aufserdem  gewöhnlich  die  ethnogra-phifchc  Methode 
befolgt:  fo  mufste,  um  den  angezeigten  Schwierig- 
keiten zu  begegnen,  jedem  Jahr  eine  cbronologifche 
oder  vielmehr  fynchroniftifche  Tabelle  zur  verglei- 
chenden Uberficht  beygegeben  werden. 

Von  der  Allgemeinheit,  mit  welcher  der  Vf.  den 
Ppp 
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Zeitgrifl  aufTafst,  zeugt,  dafs  es,  zufoli»«-  der  Nach-  der  den  Fabjos  zu  verladen,  und  als  Gemahlin  ihm 
fchrift,  gleich  Anfangs  in  den  Plan  diefer  Chronik  ge-  die  Hand  zu  reichen,  oder  den  Fahrns  ßerben  zu 
hörte,  aufser  den  politifchen  Gegebenheiten  auch  fehen.    Um  das  Vaterland  zu  retten,  entfchJiefst  fich 
die  wijfenjchaftlichen  Fortfehritte  zu  geben,  nicht  für  Fabiüs.  feine  Ge.nahlin  dem  Sieger  zu  überlaffen  ;  Ho- 
den Literator,  fondern  zur  Erleichterung  des  künfii-  ßilia  aber  kann  fich  zu  diefem  Opfer  noch  nicht  ent- 
gen  -Gcfchiehtfchreibers,     Weil  aber  hierin  nicht  fchliefsen.    Unterdruen  iß  Selinde,  die  Gemahlin 
wohl  Alles  von  Einein  geleißet  werden  kann  :  fo  ift  des  Brenn us ,  als  fremder  Krieger  verkleidet,  zum 
es  fehr  rühmlich ,  dafs  Männer  wie  Schräder ,  Re-  Reyßande  der  Gallier  erfchienen,  und  giebt  fich  ih- 
mer,  Brün*,  Hofr.  Schützt,  zu  diefem  Zwecke  fich  rein  Gemahl  zu  erkennen.  Fabius  und  Hoßilia  fchö- 
verbunden  haben.    Dem  erßeren  verdanken  wir,  a|s  pfen  über  diefe  Erfcheinung  neue  Hoffnung.  Jedoch 
Anhang  zum  Jahr  1804,  einen  gerade  jetzt  befonders  Feuer  und  Schwerdt  drohen  Rom  den  gänzlichen 
wichtigen  und  belehrenden  Auffatz:  Charakterifiik  Untergang,  und  Hoßilia  entfeb liefst  fich,  weil  kern 
des  franz.  Civil  •  Gefetzbuches.    Dem  letzten  eine  (nur  anderes  Mittel  übrig  bleibt,  das  Vaterland  zu  retten, 
zu  kurze)  Abhandlung  über  die  Eigmthütntkhkeitm  dem  Uberwinder  Roms  das  von  ihr  verlangte  Opfer 
der  peflatozzifchen  Lehrmethode.    Der  zweyte  Hand  zu  bringen.  Brennus,  durch  die  Grofsinuth  der  Rö- 
enthalt  übrigens  noch  die  Anficht  der  Jurisprudenz,  merin  und  ihres  Gemahls,  und  durch  Seiindens  Be- 
Medicin,  Tbyfik,  Chemie  und  die  Bereicherungen  nehmen  gerührt ,  giebt  Rom  den  Frieden,  überlafst 
der  Erdkenntnifs  in  dem  erften  Quinquennium  die-  Hoßilien  ihrem  Gemahl,  und  kehrt  in  Seiindens  Ar- 
fts Jahrhunderts.     Der  anziehende  und  lichtvolle  tue  zurück. 

Auffatz  über  Göll  wird  hefonders  intcrefliren.  Dafs  der  Tonfetzer  diefer  Oper  einer  der  weni- 

—  C.  —  gen  ^ingecomponißen  fey  „  die  fich  nicht  allein  tu 
ihren  Ausarbeitungen  einer  durchgehends  richtigen 
SCHÖNE    KÜNSTE.          •  Declamation  des  Textes  befleifsigen.  fondern  die 
Berli«.  b.  dem  Verfafler:  Brenno,  >  Opera  fri*  auch  den  öinn  des  zu  bearbeitenden  Gedichtes  rein 
campofta  t  dedicata  alla  Sua  Maeflä  Federico  ?«ffaf«n'  und,m  ,h/?r  Co«npoßnon  wieder  geben, 
GuZiiilmo  III,  Re  di  Pruffia  da  G,ot>.  Feder.  'ß  fchon  aus  den  vielen  kleinem  Gefangftucken  be- 
Reichardt.  Maeßro  di  Capeila  di  S.  M.  fudetta.  kannt  womit  der  Vt  das  Publicum  befchenkt  hat. 
309  S.  Folio.  ( 2  Loui.d'or.)  A"cb  d,e.  vorliegende  Oper  enthalt  faß  ohne  Aus- 
x                  '  nähme  die  Beßaugung  diefer  Wahrheit.  Übrigens 
Bey  der  fo  herrfebend  gewordenen  Vorliebe  des  genet  in  (jjefem  Kunßwerk«  das  Streben  des  Vfs. 
mufikalifeben  Publicums  für  die  anjetzt  gewöhnliche  vur£tig)ich  auf  die  beße  und  zweckinafsigße  Wir- 
Einrichtung  der  Oper,  mufs  es  dem  achten  Verehrer  kung^des  Ganzen  als  Ganzes  betrachtet.    Daher  die 
der  Kunß  erfreulich  feyn,  zu  fehen,  dafs  fich  nicht  Vermeidung  folches  zufälligen  Flitters,  der  nur  das 
allein  noch  hie  und  da  auch  ältere  gute  Kunßwerke  Qhr  ergötzen  ,  aber  nicht  in  die  Wirkung  des  Gan- 
diefer  Art,  trotz  der  anfeheinenden  Allgewalt  der  zen  eingreifen  kann  ;  daher  fowohl  die  Vermeidung 
Mode,  in  gleichem  Werthe  erhalten,  wie  folches  der  Uberladung  in  liinficht  auf  die  Ausdrucksmittel 
der  Fall  bey  der  angezeigten  Oper.in  Preußens  kunß-  der  Kunß,  durch  deren  überhäuften  Gebrauch  fo 
liebender  Königsßadt  iß,  fondern  dafs  auch  die  Ver-  0ft  jer  Totaleindruck  gefchwöcht  wird,  als  auch  die 
fader  oder  Herausgeber  folcher,  dem  Modegefchina-  Vermeidung  derfelb'en  in  Hinficht  auf  die  Begleitung, 
cke  nicht  fröhnenden  Kunßwerke  fo  viel  Vertrauen  (befonders derßlasinßrumente.)  wodurch dieSingfiim- 
in  den  Kunfifinn  Einzelner  zu  fetzen  fich  berechrlgt  meZU  fahr  in  Schatten  gedrängt  wird, und  dem  Auf- 
gaben, dafs  fie  die  Herausgabe  folcher  Werke  in  faflungsverinögen  des  Zuhörers  Hinderaiffe  in  den 
vollP.ändigen  Partituren  wagen,  können.    Zuverlaf-  Weggelegt  werden;  und  eben  daher  die  Vermei- 
lig  hegt  jeder Kunßfreund  mit  Reeden  Wunfeh,  dafs  düng  langer  Anfangsritornelle,  die  g  ewöhnlich  den 
das  Publicum  die  Ausgabe  der  Oper  Brennus  derge-  Zufamroonbang  des  Inhaltes  des  Satzes  mit  dem  des 
ßalt  unterß.itze.  dafs  fich  auch  die  bis  jetzt  verzö-  vorhergehenden  RecitBtives  flören,  und  überdiefs 
gerte  Krfcheinung  der  vollßändigen  Partituren  von  nocn  den  Sänger  in  Hinficht  auf  Acdon  oft  in  die 
den  übrigen  Opern  des  Vfs.  htflen  laffe.  gröfste  Verlegenheit  fetzen  u.  f.  w. 

Die  Handlung  diefer  Oper  beginnt  mit  dem  Kam-  Nach  einem  gut  ausgeführten  Allegro  con  brio 

pfe  des  galliTcben  und  römifchen  Heeres  unter  der  aus  d  dur  im  C  Teae,  welches  als  Sinfonie  oder 

Anführung  des  Brennus  und  Fabius.  Brennus  erkämpft  Ouvertüre  dem  Ganzen  zur  Einleitung  dienet,  fich 

mit  feinen  Galliern  einen  entfeheidenden  Sieg  über  bauptfächlich  auf  den  Kampf  der  beiden  Heere  be- 

die  Römer,  und  wird  von  Cleanthes ,  einein  feiner  ziehet,  und  worin  befonders  der  cantable  Solofstz 

FreundeundSiegesgenoflen,  benachrichtiget,  «Jafs  fich  der  Blasinßrumente  nach  der  Halbcadenz  des  erlten 

Hoßilia  (die  Gemahlin  des  römifchen  Heerführers)  Haupttheils  vermittelß  des  Contraftes  eine  fchöne 

unter  den  Gefangenen  befinde.    Hoßilia  erfcheint  Wirkung  macht,  beginnt  die  Oper  mit  einem  kraft- 

vor  dem  Uberwinder,  der  ihr  die  Ketten  abzuneh-  vollen  Doppelchore,  nämlich  mit  eiuem  Chore  der 

tnen  befiehlt,  und  ihr  Herz  und  Hand  anbietet,    Fa-  kämpfenden  Römer  und  Gallier.  Diefts  Chor  fallt, 

bius  fucht  ihr  vergebens  Gelegenheit  zur  Flucht  zu  wie  man  zu  fagen  piKgt,  in  de;i  Satz  der  Sinfonie 

Terfchoffea,  und  Brennus  iäfst  ihr  die  Wahl,  entwe-  ein,,  und  iß  mit  derfelben  von  gleicher  Toa  -  und 
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Tact-Art,  und  von  gleicher  Bewegung.    Durch  die 
von  dem  Vf.  dabey  gewählte  Einfachheit  der  Aus- 
drucksinittel  hat  es  einen  hohen  Grad  der  Beßtmmt- 
heit  feines  Charakters  erhalten.    Be  fonders  trefflich 
ift  in  demfclben  das  Vittoria  des  gallifchen  Heeres 
bebandelt.  Unbeachtet  der  guten  Wirkung,  die  die- 
fem  Chore  nicht  ftreitig  gemacht  werden  kann,  Hel- 
let es  Ree.  dennoch  dem  eigenen  Urtheile  des  Vis. 
anbeim,  zu  entfeheiden,  ob  die  Wirkung  dcflelben 
nicht  noch  wehr  gewonnen  haben  würde,  wenn  der 
Vf.  die  rhythmifchen  Tbeile  jedes  befondern  Cho- 
res bey  der  Wiederholung  des  Textes  mehr  zusam- 
men gerückt  hätte  ,  fo,  dafs  nämlich  der  eintreten- 
de Sntz  des  einen  Chores  nicht  immer  das  Ende  des 
Satzes  des  anderen  Chores  abgewartet  hätte.  Wenig- 
ftens  glaubt  Kec.  überzeugt  zu  feyn,  dafs  das  Gan- 
ze durch  dieTe  Einrichtung,  und  dürch  das  mehr  in 
einander  Greifen  feiner  Theile  noch  mehr  geho- 
ben worden  wäre,   und  noch  weit  mehr  Ener- 
gie erhalten  hätte.     Sclbft  die   Natur  der  zum 
Grunde  liegenden  Empfindung,  und  der  Grad, 
in   welchem   fie   (ich   in  diefem    Falle  äufsert, 
fcheinen  diefe  Einrichtung  zu  fodern;   denn  fl- 
eher ift  in  einem  Kampfe  diefer  Art  die  Empfindung 
der  Kämpfenden  zu  wenig  gemäfsiget,  als  dafs  je- 
der kämpfende  Theil  den  Vortrag  des  anderen  (be- 
fonders  bey  wiederholten  Sätzen)  bis  zum  völligen 
Ende  ruhig  abwarten  follte,  ohne,  wie  man  zu  fa- 
gen  pflegt,  dem  Gegentheile  ins  Wort  zu  fallen.' 

Gleich  in  der  zweyten  Scene ,  oder  in  dem  die- 
fem Chore  unmittelbar  folgenden  Accompagnement 
lernt  man  den  Vf.  als  einen  Tonfetzer  kennen,  der 
üch  auch  in  dem  Style  des  Recitotives,  an  welchem 
fo  viele  unferer  jetzigen  Opemcomponiften  fchel- 
tern,  völlig  orientirt  hat.    Ree.  mufs  geftchen,  dafs 
es  für  ihn  eine  Art  wohlthätiger  Erfcbeinung  "war, 
nach  fo  vielen  nichtsbedeutenden  Reciratiren ,  die 
fjch  zugleich  neben  dem  Dialog  hin  und  wieder  in 
viele  unferer  modernen  .Opern  verloren  haben,  in 
dem  vorliegenden  Werke  eine  Folge  von  Kecitari- 
ven  zu  finden,  deren  Tonfolget)  A*hr bedeutend  find, 
und  die  fich  durch  einen  guten  Zufauimenhang  der 
Modulation  und  durch  eine  fafsliche  Grundlage  der 
Harmonie  auszeichnen  ,  aus  welcher  die  Tonfolgen 
des  Recitatives  entwickelt  worden  find.    Man  mufs 
üch  in  der  That  wundern ,  dafs  man ,  bey  den  Fort- 
fchritten,  welche  die  Setzkunft  gemacht  hat,  den 
Recitativftyl  faft  allgemein  vernachläfliget,  und  dafs 
man  in  einem  Zeiträume,  in  weichein  man  mit  Recht 
von  errungenen  Vortheilen  des  Vortrage*  fpriebr, 
-noch  fo  oft  die' Sänger  im  Recitatjve  2  bis  3  Perio- 
den in  einem  Athem  berfchnattern  hört,  um  gleich- 
fam  auf  einem  im  1  luge  zu  erbafebenden  ü!  oder 
Ach  .'  deflo  länger  verweilen ,  und  ihr  die  möglicbft 
Jcleinften  Intervallen  durchziehendes  Gehe  I  hören, 
laffen  zu  können.   Möchte  doch  diefe  Bemerkung 
ein  Wort  zu  feiner  Zeit  geredet  feyn  ! 

Die  erfte  Arie  des  Brennus  aus  t  dur,  in  wel-  ' 
eher  er  das'Herz  der  gefangenen  Römerin  zur  Liebe 
gegen  fich  zu  aberreden  focht,  fängj  mit  einein- 


Largo  von  12  Tacten  im  Viervierth eiltacte  an,  nach' 
welchem  fie  in  ein  Altegro  non.  troppo  j  Tact  über- 
geht.  Tren.der  zum  Grunde  liegenden  Empfindung, 
und  gemäfs'  dem  Charakter  des  mit  Lorbeern  ge- 
krönten Liebhabers  ift  diefe  Arie,  in  welcher  die 
Hauptftimmen  nur  von  zwey  Hörnern  begleitet  wer- 
den ,  überdiefs  noch  fehr  gut  inftruraentirt ,  fo  dafa 
fie,  mit  dem  ihr  vorhergebenden  Accompagnement 
auch  als  einzelne  Scene  in  den  Concertfaal  ver- 
pflanzt, ihrer  Wirkung  verfichert  feyn  kann.  Nur 
gehört  dazu  eine  Bafsftimme  von  mehr  als  zwey 
Octaven  Umfang. 

In  der  zweyten  Partiturzeile  der  45ßen  Seite 
«enthält  der  Satz  einen  für  das  Auge  auffallenden 
Schreibefehler.  Der  Vf.  hat  nämlich  ( wehrfchein- 
lich  durch  den  etwas  ungewöhnlichen  Gebrauch  de« 
Tones  fisfis  in  der  kleinen  Octave  für  die  Violine  da- 
zu verleitet)  den  unterbalben  Ton  der  Tonart  gis 
mol) ,  wohin  fich  die  Modulation  wendet,  in  der 
Tonfcbrift  als  g  vorgeftellf,  wodurch  der  Lefer  bey 
der  erften  Anficht  den  Zufammenhang  der  Modula- 
tion und  der  Harmonie  verlieret. 

Die  Cavathta  der  Hoftilia  in  der  dritten  Scene, 
mit  obligatem  Clarinett  und  Fagotte  aus  es  dur  im 
4  Tacte,  ift  fehr  zärtlich  geholten ;  fo  wie  fieb  in 
der  darauf  folgenden  Arie  des  Fabius  römifcher  See- 
len-Adel in  dem  auch  überwundenen  Feldherrn 
ausfpricht.  Sie  ift  ein  Atlegro  con  fuoco  aus  d  dur 
im  C  Tacte  gefetzt.  Auch  die  Form  diefer 
Arie  empfiehlt  fich  durch  eine  originelle  Behand- 
lung. Mit  dem  Schlufle  der  erften  Hauptperiode 
Inder  Tonart  der  Dominantenach  den  Worten: 

St  il  iefiin  notr  rai  erntende 
a  fatvar  famota  bene 
mttle  inerte  •  mille  j>tu0 
d'iuromtrur  nun  temer  i , 

führt  der  Vf.  die  Modulation  vermittelft  eines  kur- 
zen Umfono- Satzes  in  die  harte  Tonart  der  kleinen 
Sexte  (ins  b  dar),  in  weicherer  die  zwey  te  Periode 
der  Arie :  , 

Pafferi  fe'l  vuUt  U  fato 
•Jtodu  i*  mezzo  a  iueendio  ardentet 


AKdra  a  nuoto  in  mar  Ji 
elf  m/tnu  Jctnderi, 


anfangen,  und  dabey  die  metrifche  Bewegung  der 
begleitenden  Stimmen  in  lebhafteren  Figuren  ein- 
hergeben läfst.  Die  Modulation  gebt  in  diefem  Satze 
durch  verschiedene  Nebentonarten  in  die  Grundton- 
art zurück,  in  welcher  die  letzte  Periode: 

Ah  l'idea  di  tat  contento 
mtawto  al  ardia  Ütto  aßonn» 
Jul  que  ßdi  nimmt  i  /«xito 
che  il  drßiuo  fepari  , 

zwar  in  dem  nämlichen  Tempo,  aber  vermittelft  ei- 
ner fanfteren  metrlfchen  Bewegung^  und  blofs  von 
den  beiden  Clarinctten  und  r'agntten  (mit  Inbegriff 
der  Grund  Aimme)  begleitet,  vorgetragen  wird.  Nach 
dem  Sch  uife  diefer  Periode  werden  mit  der  Wie- 
derholun  der  Worte:  Miüt  motte  etc.  aus  der  erften' 
Periode  zugjetch  einige  Sätze  aus- dem  etilen  Theil«*- 
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der  Arie  wiederholt,  worauf  der  ganze  Satz  zum  Schlur- 
fe eilt.  Die  Arie  de«  Sulpiciusln  der  lauften  Scene  hat 
der  Vf.  mit  Recht,  als  Arie  einer  Nebenperfou.  mehr 
in  Schatten  gerückt.  Dennoch  fehlt  e*  ihr  nicht  an 
Ausdruck  und  an  Feinheiten  der  Ausarbeitung.  Auch 
die  eigentümliche  Sanftheit  und  das  Innige  und 
Einfchmeichelnde  der  in  der  fechften  Scene  folgen- 
den Arie  der  Selinde  wird  keinen  Zuhörer  unge- 
rührt laffen.  ledoch  der  Raum  erlaubt  es  nicht,  die- 
fem  wichtigen  Knnftwerke  Schritt  vor  Schritt  wei- 
ter zu  folgen.  Weil  man  ohnehin  aus  dein,  was  bis- 
her darüber  bemerkt  worden  ift ,  fchon  von  felbft 
auf  den  Verfolg  deflelben  einen  richtigen  Schlufs  ma- 
chen wird:  fo  begnügt  fichRec,  nur  noch  einige 
Refultate  feiner  aufmerkfamen  Durchficht  diefer  Oper 
hier  beyzufügen. 

So  wenig  auch  der  Ausdruck  und  die  gute  Wir- 
kung des  im  erften  Acte  befindlichen  Duetts  verfehlt 
ift :  fo  mufa  dennoch  Ree.  geftehen ,  dafs  er  dabey 
gewünfeht  habe ,  mehr  Kunnbearbeitung  des  eigent- 
lichen Duetts  zu  finden,  fo  wie  er  überhaupt  fchon 
längft  gewünfeht  hat,  die  Art  der  alteren  Bearbei- 
tung diefer  Gattung  der  Gefangftücke,  bey  welcher 
(  fb  wie  z,  B.  in  den  mehreßen  Duetten  von  Granu) 
die  feinften  Wendungen  der  Melodie  durch  die  Uin- 
kehrung  eines  Satzes  in  diefer  oder  jener  Gattung 
des  doppelten  Contrapunctes  zum  Vorfchein  kom- 
men, und  bey  welchem  Verfahren  theils  die  Darstel- 
lung der  individuellen  Empfindungsart  zwever 
von  einer  und  eben  derfelben  Empfindung  befeelter 
Perfonen ,  theils  auch  die  Einheit  des  Tonftücke*. 
fo  viel  gewinnen  kann,  in  dem  Gefchmacke  der  Zeic 
wieder  nergeftellt  zu  fehen.  Leider  aber  fcheint  an- 
ietzt  noch  hiezu  wenig  Hoffnung  vorhanden  zu  fevn, 
wenn  man  bedenkt,  wie  unmöglich  eine  folche  Be- 
arbeitung bey  der  immer  mehr  und  mehr  ein  reifsen- 
den Vernachläffigung  des  Studiums  des  Contrapunct* 
glücklich  von  Statten  gehen  kann. 

Mit  etwas  mehr  hunftbearbeitung  gefchmückt, 
empfiehlt  Geh  das  fchöne  Teszett  im  zweyten  Acte. 
Vorzüglich  aber  hebt  fich  das  Quintett  des  dritten 


Acts.  Diefes  Quintett,  und  die  ebenfalls  im  dritten 
Acte  enthaltene  fchöne  Arie  der  Hoftilia,  mit  obliga- 
tem Violoncell  und  Fagotte  und  mit  zwey  ebenfalls 
obligaten  Hörnern  begleitet,  fcheinen  von  dem  Vf. 
ganz  befonde  s  con  amore  bearbeitet  worden  zu  feyn. 

Zum  Behuf«  derjenigen ,  die  der  italiänifchen 
Sprache  nicht  mächtig  find ,  hat  der  Vf.  unter  dem 
italiänifchen  Texte  zugleich  eine  deutfehe  l'berfe- 
tzung  beygefügt.  Die  Art,  wie  diefes  gefchehen  ift, 
und  die  Übereinftimmung  der  Wörter  diefer  Uber- 
fetzung  mit  der  BefchalTenheit  der  Melodie,  snufs 
allen  denjenigen  volle  Genüge  leiften  ,  die  mit  den 
Schwierigkeiten  einer  folchen  Arueit  bekannt  find. 

Was  endlich  das  Schulgerechte  diefes  Kunftwerks 
anlangt ,  fo  findet  es  fich,  dafs  der  Vf.  in  detnfclben 
ungleich  mehr  Aufmerkfamkeit  auf  die  Befolgung 
der  grammatifchen  Regeln  der  Kunft  verwendet  hat, 
als  in  den  mehreften  feiner  herausgegebenen  Werke, 
welche  kleine  Gefangftücke  enthalten.  Dennoch  ift 
es  nicht  ganz  frey  von  Nachteiligkeiten  diefer  Art, 
wie  z.  B.  die  erfte  Arie  der  Hoftilia  zeigt ,  wo  fich 
in  den  erften  drey  Tacten  der  5lften  Seite  zwifchea 
der  Grundftimme  und  der  zweyten  Violine  ein  octa- 
venartiger  Gang  befindet,  der,  weil  er  aus  der  Ver- 
doppelung der  fchon  an  (ich  felbft  fehr  fcharf  durch- 
fchneidenden  grofsen  Terz,  und  aus  der  Verdoppe- 
lung des  diiTonirenden  Intervalle«  der  darauf  folgen- 
den Harmonie  beftebt ,  das  Ohr  mehr  beleidigt,  als 
die  beiden  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Octt- 
ven  zwifchen  der  Singftimme  und  dem  Baffe  von 
dem  erften  zum  zweyten  Tacte  der  auf  diefer  Seite 
befindlichen  zweyten  Partiturzeile. 

Das  Aufsere  diefes  Werkes  ftimmt  mit  feinem 
inneren  Gehalte  vollkommen  überein.  Der  Stich  ift, 
aufser  «inigen  hie  und  da  fehlenden  Verfetzungszei- 
chen  vor  den  Noten  (  fo  fehlt  z-  B.  S.  40  in  der  drit- 
ten Partiturzeile  vor  dem  zweygeftrichenen  c  in  der 
zweyten  Violine,  und  vor  dem  eingeftrichenen  c  in 
der  erften  Violine  gleich  zu  Anfange  de*  Acromp 
nements  S.  54,  das  Kreuz,)  correct 
und  das  Papier  dauerhaft  und  weifs. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

Sta.at»wi»»«!«*c«a»t*k.  Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zim- 
mer- lindeiberg,  noch  geltende  Policrugefetze  ton  dem  Jährt 
iSoo  b„  *■«  Ende  **  Jahrts  lio6'  ST™"**  und  mit  ei- 


»em  drryfach«..  RegilUr  variehen  von  IV.  Deurer ,  Kegittr.- 
"ur  -  Aciuar  de*  dafigen  Sudtvogteyamts.  ige*.  »4  8. .14  8, 
?*  Gr  )  Ea  war«  rrunfehen,  d«£»  jede  Stadt  eine  ähnliche 
lolaWige  Sammlung  ihrer  Pol  iceygefetae  beftfae  .  welche 
fich  in  jäermann«  Händen  befai.de.  dann  wurde  man  nicht 
fo  oft  die  Entfchuldiguug  der  Unwiflenheu  ron  den  Übertre- 
tern derfelben  aiwunehmen  haben.  Die  vorliegende  Samm- 
lung begreift  nur  diejenigen  kleineren  Pouceyorduungen,  wel- 
che Och  noch  nichc  befondera  gedruckt ;in  den  Uandeu  de* 
Pubhcumi  befanden.  Die  Ordnung  itt  chroiiologifch ,  und 
cm  dreifaches  Regiüer,  1)  lyftematifche*  nach  den  Mate- 
rieu  2)  ein  ainhabetifthe»  und  3)  ein  chronologifchea,  erleich- 
tert 'die  Auffindung  der  «n««*Inen  Verordnungen.  Der  Vf.  ver- 
fpricht  in  dem.Vorberichte.  fo  wie  das  Bedurfmfs  es  erfodern  wur- 
de, feine  Sammlung  beftweife  fortxufeueii.  A.  L, 

V «.**"*  c**»  ScEHiin».  Merftburg  .  bey 
Waauer  Merkwürdige  und  meteamXjtige  üefchiehtttr- 
aÜLf  de,  dreyj-cken  Mörder,  ,  J.  G-  O.  Jvena- 
,     welcher  at»  Lauch****  den  «  M»n  H05  **  dem 


Schwerd  vom  Leben  zum  Tode  gebracht  worde*.  1005.  74  S. 
8.  (4  Gr.)  Keine  bey  dergleichen  Gelegenheiten  getvöhnlicke 
Schrift.  Sie  verdient  in  allen  Schulen  der  Juge  nd  mit  Nach- 
druck vorgelefen  au  werden.  Der  Vf.  derfelben  IÄ  wahr- 
fcbeinlich  einer  der  Geldliche» ,  der  den  Verbrecher  tum  To- 
de vorbereitet  bat.  Wahre  Energie  und  ungefebtninkte  Dar- 
Heilung  der  Stufenletter  des  Lauere ,  ernftliche  Warnung  ge- 
gen die  Sitten  de»  Zeitalter«  und  rührender  Vonrag  find  die 
vorzüglichfien  Eigenfchaften  derfelben.  Nachdem  eine  Ge- 
fchichuerzdblung  und  Brucbftiicke  und  Schilderungen  aus  dem 
I.eben  des  Mörder»  rorauagefchiclu  worden  ,  wird  ein  tref- 
fender Blick  auf  die  Menfcnen  geworfen ,  wie  fie  in  unferem 
Zeitalter  wirklich  find.  Dann  tritt  Arenaria*  ala  Mörder  auf. 
Er  wird  von  feinem  böten  Gewiflen  verfolgt.  Betrachtungen 
über  feinen  Weg  nach  Merfaburg  und  wie  er  als  Fliehender 
die  Nacht  unter  freyem  Himmel  zubringt;  feine  Gefühle  unter 
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DEN  13   DECEMBER,  1808. 


ERDBFSCHRE/BüN  G. 

Lzirzio.  b.  Fleifcber  d.  J. :  Tafehenbuch  der  Rei- 
fen, oder  unterhaltende  Dar jltllung  der  Entdeckun- 
gen des  achtzehnte»  Jahrhunderts,  m  Rüci ficht 
der  Länder  (<,)  Menfcken  (-)  und  Prodnctenkunde. 
Für  jede  Gaffe  von  LeSern  von  E.  A.  W.  von 
Zimmermann.  Siebenter  Jahrg.  für  das  Jahr  i&og. 
Mit  12  Kpfn.  und  1  Karte.  Tafchenformat  («ThlrJ 

* 

Der  Titel  diefes  in  vieler  Rflckficht  Schätzbaren 
Tafchenbuchs  fteht  mit  dein  Inhalt  auf  eine  doppelte 
Weife  im  Widerfpruche.   Einmal  find  es  nicht  blofs 
des  18  Jahrhunderta  Entdeckungen ,  die  in  demsel- 
ben dargeftellt  werden.    Ea  fällt  in  die  Augen,  dafs, 
um  diefen  letzteren  mehr  Relief  zu  geben,  die  Ent- 
deckungen früherer  Keifenden  nicht  ganz  übergan- 
gen werden  durften.    Lberdiefs  macht  auch  die  be- 
fondere  Art.  auf  welche  der  Vf.  feinen  Gegenftand 
behandelt,  dafs  er  die  Reifenachrichten,  die  wir  aus 
früheren  Jahrhunderten  überkommen  haben ,  nicht 
entbehren  kann ,  fo  wie  z.  B.  in  dem  vor  uns  lie- 
genden Jahrgange  BraOlien  grofsentbeils  nach  den 
Berichten  des  ehrlichen,  alten  Ltry  beschrieben  wor- 
den ift.    Das  Tafchenbttcb  enthält  nämlich  —  und 
diefs  ift  der  zweyte  von  den  gerügten  Widersprü- 
chen  nicht  etwa  eine  GeScldchte  der  neueften Ent- 
deckungen, oder  eine  geographifche  Schilderung; 
der  Erdftriche,  durch  welche  im  18  Jahrhundert  Rei- 
fen unternommen  wurden,  fondern  eine  ziemlich 
K  itematiSche  Hefchreibung  der  Länder  Selbft  nach 
ihren  inannichfaltigften  Beziehungen  und  Dimensio- 
nen ,  fo  dafs ,  ohne  Rückficht  auf  das  Altere  und 
Neuere,  das  Bekannte  überhaupt,  und  zwar,  -wie 
eine  Reihe  vonjahrgttngen  beweift,  nach  und  nach 
v  oi»  ganzen  Welttheilej»  mitgetheilt  wird. 

13«s  Tafehenbnch  kündigt  fich  für  jede  Claffe 
von  Lefern  an.  Ree.  verhehlt  es  nicht,  dafs  er  ge- 
f-cn  Schriften,  die  diefen  Beyfatz  an  der  Stirn  füh- 
ret*, von  jeher  inifstrauifch  gewefen  ift,  weil  erim- 
rtcr  gefunden  hat,  dafs  fie  ihr  Verfprecben ,  wenn 

•  s  wirklich  ernftltch  gemeint  war,  nicht  anders  er- 
nlien  konnten,  als  indem  fie  gegen  die  WifTenfchaft 
ell>ft,  der  fie  fich  widmeten,  eine Treulofigkeit  nach 
ler  anderen  begingen.    In  der  Geographie  hat  man 

ief»  verantworten  zu  können  geglaubt ;  Ree.  ift  an- 
er«'  Meinung.    Die  Geographen  febeinen  fich  noch 

•  ht  auf  den  Standpunct  erhoben  zu  haben,  deniie 
sriiTtle  ihrer  Wiffenfchaft  vollkommen  fiebert ,  und 
,,-.»  Bemühungen  als  Solche  erscheinen  lafsc,  die  ei- 

£f.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band.  , 


Dem  rein  menfehlichen  Bedflrfniffe  abhelfen.  Man 
thut  oicht wohl,  wenn  man  die  Geographie  nur  im- 
mer für  das,  was  die  Etymologie  des  Namens  an- 
deutet ,  für  blofse  Erdbeschreibung  gelten  läSst.  Ja 
ihrem  Entftehen  mochte  fie  allerdings  nichts  weitet 
Seyn,  und  dem  reifeluftigen  Kaufmann,  dem  Gelehr- 
ten u.  dgl.  mochte  wohl  freylich  ein  Dienft  gefche. 
hen,  wenn  er  die  äufseren  ümrifie  der  Länder 
durch  welche  Seine  ReiSen  ihn  führten,  und  die  Ent- 
fernungen der  Orte  genau  kennen  lernte.    Tn  neue- 
rer Zeit  ift  die  Geographie  nur  nach  aufsen  hin  er- 
weitert worden;  man  batauSser  derüeftak  der  Län- 
der 'auch  ihre  Producte  bis  auS  die  Mäufe  und  Re- 
genwürmer herab  u.  dgl.  aufgeführt ,  und  den  Men- 
fchenSelbft  —  denn  wie  hätte  der  Begriff  einer  Erd- 
beschreibung etwas  anderes  erlaubt?  —  unter  diefen 
letzteren  figuriren  laffen.    Dadurch  ift  diefe  Wif- 
fenfrhaft  eine  Art  von  Rüftkammer  geworden  in 
welcher  alles,  was  man  anderwärts  nicht  füg'lich 
unterbringen  kann,  einen  Platz  findet,  well  fich 
wenn  nichts  anderes,  am  Ende  doch  das  von  einer 
jeden  Sache  prädiciren  läfst.  dafs  fie  auf  der  Erde  ift 
So  unermefslich  grofs  nun  auch  der  Umfang  der  Gec* 
graphlewar,  und  es  immer  mehr  wurde:  fo  ftan- 
den  doch  Ihre  Thelle  keineswegs  in  einem  noth wen- 
digen Zusammenhange;  der  Tact  defferi,  der  fie 
vortrug,  vermittelte  diefen  allein,  und  nur  das  all- 
gemeine Bezogenwerden  auf  die  Erde  lieft  noch  et- 
was Beharrliches  in  dem  Wechselnden,  noch  etwa* 
Gleichartiges  in  dem  Heterogenen  durchschimmern 
Seitdem  es  der  Forschung  gelungen  ift,  einige  tiel 
fere  Blicke  in  das  Wefen  des  Menftfhen  zu  werfen» 
dürfte  diefe  Wiffenfchaft  würdevolleren  Tagen  ent- 
gegen au  Sehen  haben.   Demjenigen,  welchem  fie 
t-rucht  bringen  Soll,  mufs  die  Idee  des  rein  mensch- 
lichen Lebens  bereits  in  voller  Klarheit  und  Leben- 
digkeit aufgegangen  Seyn,  und  er  mufs  fich  nicht 
mehr  bloSs  an  dos  Vaterbaus,  auch  nicht  mehr  bloft 
als  Bürger  an  den  Staat  (für  diefen  gehört  nur  eine 
Geographie  des  Vaterlandes  und  höchftens  der  be- 
nachbarten  Staaten),  er  mufs  fich  vielmehr  als  Glied 
an  die  Menfchheir  anSchlieSsen.  und  in  dem  Darftei- 
len feines  inneren  Lebens  in  der  AufsenweJt  fie  er- 
greiten wollen.    Hlezu  aber  ift  erfoderlich,  dafs  er 
die  Menschheit  mit  den  Beftlmmungen  der  Zelt  er 
kenne,  welche  ihn  felber  umfängt,   ßiefe  Bekannt- 
schaft mufs  er  fchliefsen ,  bevor  er  hoffen  darf  fei 
nen  Handlungen  die  Merkmale  zu  ertbeilen   die  fie 
nicht  nur  als  menfchliche  —  im  Gegenfatz  zu  den 
bürgerlichen  und  anderen  —  Sondern  auch  als  netfc- 
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Wendige  und  unentbehrliche  Glieder  in  der  Progref- 
fion  der  iufseren  Darftellung  der  Menfcblichieit, 
die  das  unabliffig  potenzirte  Ideal  derfelben  loga- 
rithmifch  begleitet,  erfcheinen  laffen. 

-•'  Uta  aber  die  Menfchbeitkennen  zulernen,  mufs 
man  fie  in  den  Völkern  der  Erde  auffuchen,  denn  in 
dielen  ftellt  fie  lieh  dar.  Die  Art,  auf  welche  He  Geh 
in  ihnen  ausfpricht,  giebt  die  Beziehungen  an  die 
Hand,  in  welchen  man  fie  betrachten,  und  die  d rund- 
Tatze,  nach  welchen  man  fie  erfaffen  und  kennen 
lernen  mufs.  Die  Menfchlichkeit  nämlich  als  reine 
Vernunftidee  und  als  das,  was  den  eigentlichen  Cha- 
rakter der  Menfchheit  an  fich  ausmacht ,  beliebt  in 
der  vollkoinmenften,  durch  Freyheit  vermittelten 
Fertigkeit,  unter  allen  gegebenen  aufseren  Bedin- 

J jungen  zu  leben  das  innere  oder  göttliche  Leben, 
n  diefetn  abfuluten  Sinne  aber  giebt  fie  uns  die  Er- 
fcheinung  nicht.  Dicfe  halt  fie  uns  nur  vor  als  einen 
höheren  oder  geringeren  Grad  der  Freiheit,  wie- 
fern fich  diefe  entweder  mit  der  Natur  verglichen, 
oder  fie  beilegt  hat,  um  das  innere  Leben  zu  Har- 
ken, und  es  fiufserlich  darzuftellen.  In  derMenfch- 
heit  üt  diefe  Freyheit  unbedingt,  in  den  Völkern 
als  Reprafentanten  derfelben  erfcheint  fie  jederzeit 
an  eine  gewilTe  Form  gebunden ,  die  durch  die  Na- 
tionalität, derfelben  und  durch  ihre  befonderen  reli- 
gjöfen  Überzeugungen  beftimmt  wird.,  In  diefer 
Form  mufs  die  Freyheit  nothwendig  erkannt  wer- 
den ,  theils  um  fie  im  Begriffe  felbft  leicht  von  der- 
felben entkleiden ,  und  fie  in  ihrer  Unbedingtheit  an- 
fchauen  zu  können,  theils  um  ihre  Siege,  über  die 
Natur  zu  berechnen  ,  und  die  befonderen  Zwecke, 
um  deren  willen  fie  fich  diefelbe  untertbänig  macht, 
hin  reichend  zu  erklären. 

Diefe  doppelte  Kenntnifs  ift  dem  ,  deffen  Inne- 
res fich  fo  weit  erhoben  bat .  dafa  der  Wunfeh,  fich 
an  die  Menfchheit  anzufchliefsen ,  fich  mit .  Heftig- 
keit in  ihm  regt,  unerlafslich,  damit  er,  das  Zu- 
fallige vom  Wefenf  liehen  unterscheidend,  den  der- 
maligen Zuftand  der  Menfchheit  kennen  lerne,  und 
zu  beurtheilen  verliebe,  waa  er  zu  beginnen  habe, 
wenn  er  kraftig  in  diefen  Zufiand  eingreifen,  und 
das,  was, die  Erfebeinung  als  nicht  vorbanden,  oder 
als  blofs  angefangen,  oder  nur  halb  vollführt  dar- 
ftellt,  hervorbringen,  fortfetzen  und  der  Vollendung 
näher  bringen  will,  um  das  Ideal  in  höherer  Schöne 
in  die  Aufsenwelt  her  überzutragen.  Eine  folebe 
Kenntnifs  aber  erwirbt  er  fich  lediglich  durch  die 
Geographie.. 

Der  Zweck  der  Geographie  im  höheren  Sinne 
ift  demnach  kein  anderer,  als  die  Schilderung  der 
Verbaitniffe ,  welche  die  Freyheit  auf  der  Erde  mit 
der  Natur  zu  einer  gegebenen  Zeit  eingegangen  ift« 
wie  fern  fie  in.  ihrer  Uni  verfall  tat  die  btufeder  Cul- 
tur  bezeichnen ,  auf  welcher  die  Menfchheit.  in  die- 
fer Zeit  erfcheint«  und  künftigen  Darftellungen  der. 
I^ee  in  der  Aufsenwelt  zur  Grundlage  dienen  lul- 
len. Um  ilefsu  illen  rnui  fie;  zuerft.  die  Natur  eines 
jeden  .Landes  als  Schauplatz  und  eis.  Stoff.  bcfchrei-: 
baji,,  fodann,  die  Form*.  in.welche  fich  die;  Freyheit  t 


gefügt  hat.  d.i.  das  Nationale,  damit  ihr  Wefen  de- 
ito  beffer  einleuchte,  kenntlich  machen,  und  zu- 
letzt die  Verbaitniffe  aufzahlen  .  in  welchen  fieb  die 
fo  beftimmte  Freyheit  zu  der  Natar,  mit  der  fie  fich 
entweder  verglich,  oder  die  es  ihr  fich  zu  unterwer- 
fen gelang ,  dermalen  befindet. 

iliemit  ift  zugleich  auch  die  Metbode  der  Geo- 
graphie und  das  Mafs  gegeben ,  das  fie  bev  Ertbet- 
lung  ihrer  Schätze  zu  beobachten  hatv  Was  insbe- 
fondere  das  Letztere  betrifft  :  fo  erhellet,  «t.ifs  die 
Naturproducte  nur  in  fo  fern  von  ihr  einer  Mufte- 
rung  unterworfen  werden,  als  fich  die  Freyheit  in 
der  Gegenwart  an  ihnen  verfucht,  und  dafa  ein  Auf- 
zählen folcher  Landeserzeugniffe.  die  nicht  benutzt 
und  verarDeitet  werden,  nient  tür  die  erntte  w  uien- 
febaft  gehört.  Seibit  die  Befchreibung  der  Natur- 
körper fetzt  fie  billig  voraus,  und  nur  auf  die  befon- 
dere  Befchaffenheit  derfelben  in  jedem  Erdftricbe 
macht  fie  aufmerkfam.  Eben  fo  wenig  nimmt  fie 
fich  biftorifebe  Unterfuchungen  über  die  Genefis  der 
Formen  der  Freyheit  und  ihrer  Refultate  heraus, 
denn  ihr  kömmt  et  nur  zu,  das  in  dem  Augenblick 
Vorhandene  zu  ergreifen«  Dagegen  find  Andeutun- 
gen der  Tendenz  des  Erfcheinenden  zu  Zwecken 
der  Menfchheit  in  ihr  nicht  am  unrechten  Orte,  und 
zur  Leitung  des  ungeübten  Verftandea  brauchbar. 

Ree.  befcheidet  fich  gern  ,  dafa  der  Name  Geo- 
graphie für  die  YYiffenfcbaft,  deren  Charakter  und 
Umfang  er  hier  angegeben  hat,  viel  zu  eng  ift;  al- 
lein wer  aus  Liebe  zur  Etymologie  nur  die  Form 
oder  die  Oberfläche  der  Erde,  als  Schauplatz  betrach- 
tet, befchrelben  wollte,  der  würde  zwar  etwas  Ver- 
dienftliches.  offenbar  aber  nicht  fo  viel  thun,  als  das 
höhere  und  unausweichliche  Bedürfnis  des  menfeh- 
lichen  Geifte»  erfodert,  und  als  man  von  diefer  Wif- 
fenfehaft  fchon  längft-  zu  erwarten  gewohnt  ift,  wenn 
gleich  die  Anfprüche,  die  man  an  fie  machte«  nicht 
die  beftimmteften  waren.  Will  man  indeffen  diefen. 
letzteren  Syftem  von  Kenntniffen  einen  paffendem 
Namen  bey legen:  fo  wird  man  allerdings  wohl  tbun. 
Wir  haben  geographifche  Lehrbücher,  die  ungleich 
weniger  enthalten,  als  hier  gefodert  wird ,  und  fie 
mögen  noch  immer  für  einzeln»  Stände  Werth  ha- 
ben.   Auch  erwartet  man  das  Bishergefagte  nicht 
immer  in  gleichem  Umfange  von  einer  Geographie, 
die  einer  gewiffen  Periode  der  GeTchichte  zur  Ein- 
leitung dienen  foll,  ob  fie  gleich  eine  allgemeine- 
re Tendenz  haben  mufs.    Allein  bier  ift  die  Kede 
von  einer  rein  inenfeblichen,  und  demnach  einem 
allgemeinen  Bedürfnifs  abhelfenden  Wiffenfchaft, 
die  fich  allein  rühmen  darf,  allen  Üaffen  von  Lefern 
zu  genügen,  die  ausgenommen,  in  denen  das  Be- 
dfirfnif»  noch  nicht  erwacht  ift.    Eine  folche  kann 
wobl  noch  mehr  geben,  als  von  ihr  gefodert  wird; 
fie  kann  aus  den  Gebieten  der  Gcfcbichre,  Neturge- 
febichte  u.  a  entwenden  ;  aber  fie  erfcheint  als  eine 
gefcfaininkte  Dlrnr,  die  durch  erborgten  Reiz  um 
Bey  fall  buhlt,  den  ihr  nur  der  Nicbtdenker  zollt, 
und  den  fie  nicht  anders,  als.  mit.  Verluft ihrer  Wür- 
de, erkaufen  kann,.. 
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Dem  Vf.  des  vorliegenden  Tafchenbuchs  find  die- 
fe Grundfätze  nicht  eigen.  Abwechfelung  und  Man- 
nichfaltigkeit  fi  id  die  Ziele,  nach  denen  er  ringt, 
un  I  fo  kömmt  es  denn,  dafs  neben  dem  eigentlich 
Univerfalgeognphifchen,  dem  feine  Feder  fich  oft 
mit  dein  glücklichllenErfolg  widmet,  manche  hifto- 
rifche,  naturgefchichmlhe  u.  d.  gl.  Angabe  fteht,  die 
die  ftrenge  Wiffenfchaft  verfchmähen  mufs.  Am 
aufTallendften  wird  diefes  da,  wo  Naturftoffe  be- 
fchrieben  werden,  mit  denen  die  Freyheit  noch  nicht 
in  die  geringfte  Berührung  getreten  ift.  Es  ift  wahr, 
dafj  der  Neugierde  durch  (liefe  Abwechfelung  ein 
Fell  bereitet,  und  dafs  fie  angenehm  unterhalten  wird; 
wahr,  dafs  es  nichts,  als  diefe  angenehme  Unterhal- 
tung ift,  die  man  insgemein  von  einem  Tafchenbu- 
che fodert.  Aber  Ree.  ift  der  Meinung,  dafs  Ernft 
und  Liebe  zur  WifTenfchaft  fich  forgfältig  hüten  füll- 
te,  fie  zu  einem  Ju'tzel  für  die  flache,  zerftreuungs- 
füchtige  Welt  zu  gebrauchen.  Er  ift  nicht  in  Abre- 
de, dafs  auf  diefera  Wege  einige  Kenntnifs  verbrei- 
tet wird;  da  aber  diefe  nur  fehr  oberflächlich  und 
keineswegs  genugthuend  feyn  kann:  fo  begünftiget 

&nur  den  Dünkel  und  die  GefchWätzlgkeit,  wahre 
tur  hingegen  wird  durch  fie  nicht  gefördert. 
Von  einem  Manne,  wie  Hr.  o.  Z.,  ift  man  ge- 
wohnt ,  die  Quellen  gut  genutzt  zu  fehen.    In  die- 
fem  Jahrgänge  rindet  man  I)  Brafilien  nach  Ltry , 
Anjon,  Lindley,  Barrow  und  einigen  anderen.  Auf 
das  wichtige  Buch  des  Bifchofs  von  Fernambukko, . 
Kotinha,  fcheint  uns  zu  wenig  Aufmerkfamkeit  ver- 
wendet zu  feyn ,  ob  es  gleich  der  Vf.  kennt.-  Es  hat- 
te noch  manche,  wichtige  Angabe  liefern  können. 
Die  ftatiftifchen  und  mercantilifchen  Data  Und  aus 
Ray*al  entlehnt ,  die  freylich  noch  immer  die  ge- 
naueften  find,  fo  wenig  üe  auch  zum  Theil  für  un- 
fere  Zeit  paffen-  dürften.' ,  Unfer  Verwundern  bat  es 
erregt,  dafs  wir  unter  den  Reifenden,  welche  Bra- 
fitien gelegentlich  Taben,  nicht  auch  Hunter,  Turn- 
btU,  und  vorzüglich  White  benutzt  fanden ,  durch 
welchen  Letzteren  befonders  die  Befchreibung  von 
Rio  Janeiro  um  Vieles  genauer  and  vollftändiger  aus-  ( 
gefallen  feyn  würde.    2)  Chili  nach  Vidore,  La  Pey~  ■ 
roufc .  Vankouvert  IHolina,  von  Humbold.    So  aus- 
führlich die  Topographie  von  Hrafilicn  ift ,  fo  we- 
nig bat  uns  die  von  Chili  befriediget,  ungeachtet 
Vidore  für  die  Topographie  diefes  Landes  ein  eben 
fo  guter  Führer  ift,  als  Molina  für  die  Katurgefchich- 
te  defTclben.    Zugleich  wird  eine  Befchreibung  der 
Infein,  bey  Chili,  vornehmlich  der  Infel  Juan  Fernan- 
dez  und  des  Archipels,  von  Chiloe  geliefert.    3)  Pa- 
tagonien mit  dem  Feuerlande ,  der  Staateninfel  und 
den  Malouinen  oder  Falklandsinfeln,  nach  Fatkontr, 
Bougainville,  Cook,  Byron*  Pernetty  u.  a.  Ungern 
vermifsten  wir  hier  die  erften  Nachrichten  von  den 
Patagonen,  fo  wie  ße  uns  der  da*  Sonderbare  lie- 
bende, und  das  Ungewöhnliche  gern  übertreibende  •• 
MageUiaens  in  feiner  Reife  mitgeiheilt  hat,  aus  wel- 
cher fie  nachher  in  die  geegraphifchen  Lehrbücher 
gekommen  find.  Die  Befcbrtibong  der  Malouinen  wür- 
de genauer  ausgefallen  feyn,  wenn  mehr  »mtfurojt's  j 
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Bemerkungen  Rück  ficht  genommen  worden  wüte», 
nach  denen  auch  europäifche  Gärtengewächfe  auf  die-  • 
fen  Infein  gedeihen,  hie  würden  dem  Vf.  in  Rflckfichtf 
auf  die  allgemeine  Natur,  die  Flora  und  Zoologie-' 
diefer  Eylande  manche  fcha'tzbare  Data  geliefert  ha-  ■ 
ben,  die  in  feiner  Befchreibung  nicht  fehlen  foll-- 
ten.  Es  nimmt  uns  um  fo  mehr  Wunder,  wie  eine  ' 
fo  wichtige  Quelle  dem  Vf.  entgehen  konnte,  da  fie  - 
aus  dem  gröfseren  Werke ,  in  welchem  fie  fich  be-- 
findet,  einzeln  in  das  Deutfche  fiberfetzt  *  und  von' 
dem  verdorbenen  Sprenget  in  den  erften  Theil  fei- 
ner älteren  Beyträge  aufgenommen  worden  ift. 

Es  würde  gewifs  fehr  zweckmäfsig  feyn,  wenn 
Hr.  v.  Z  vor  der  Befchreibung  eines  jeden  Landea  - 
ein  Verzeichnis  der  Quellen  vorausgehen  liefse,  aus 
denen  er  diefelbe  gezogen  hat.  Indem  erdabeydie 
VerhältnifTe ,  unter  denen  ein  jeder  Reifende  das 
Land  befucht  hatte,  die  Gefichtspnncte ,  von  denen 
er -ausgegangen,  und  den  Werth,  der  feinen  Nach- 
richten beyzulegen  wäre,  anzeigte  und  beftimmte, 
würde  das  Trockene,  das  ein  folches  Verzeicbnifs, 
wenn  es  ein  blofser  Nomendator  von  Titeln  ift,  ha- 
ben könnte ,  vermieden  werden,  und  fein  Tafchen- 
buch würde  felbft  in  den  Augen  derer,  die  blofs  nach 
Unterhaltung  begierig  find,  einen  neuen  Reiz  gewin- 
nen. Diefe  Mafsregel  fcheint  uns  um  fo  notwen- 
diger, da  er  in  feiner  Befchreibung  felbft  die  Urhe- 
ber der  Nachrichten  oft  namentlich  aufführt,  von  • 
denen  dann  der  ungeübtere  Lefer  nicht  weifs,  wie  - 
weit er  feinen  Glauben  an  Jie  auszudehnen  oder  zu 
befebränken  habe. 

Das  Splitterrichten  ift  uns  verhafst;  indefien  > 
wollen  wir  doch  unfere  Bemerkungen  über  einige  ' 
einzelne  Urtheile  des  Vfs.  nicht  zurückhalten.  Wenn  » 
e»  S.  65  heifst,  der  Anhinge  fey  bis  jetzt  nur  in  Bra-' 
filien  vorgefunden  worden:  fo-  bedachte  Hr.  v.  Z.  • 
nicht,  dafs  ihn  der  von  Barrow  u.a.  zwar  angefoch-;- 
tene,  aber  noch  von  keinem  widerlegte  U  Vaitlant 
auch  in  den  Capländern  angetroffen,  und  in  feinem  1 
berühmten  Reifewerke  beschrieben  hat.  —  Und 
warum  follen  die  Miffionäre  eben  feltfame  Schwär- 
mer feyn  ,  wie  fie  S.  73  wirklich  genannt  werden  ? 
Wann  man  diefen  Namen  Männern  geben  will,  die, 
alles  auf  eine  Idee  beziehen,  von  der  fie,  gcaieben  1 
werden  ,  und  dadurch  eine  bewundernsu  Ein- 
heit und  hraft  in  alle  ihre  Beftrebungen  legen:  f o  1 
werden  die  erften  der  Menfchen,  fo  werden  Lykurg,  . 
Sokrates,  Brutus  *  und  felbft  der  Stifter  der  chrift- 
lichen  Religion  mit  demfelben  Namen    zu  be- 
legen feyn.     Au»  Jahrhunderten,  die  mit  Recht  ' 
den  Vorwurf  der  Schlaffheit  - tragen ,  verdienen  > 
die  wenigen  Äußerungen  wahrer Menfchenkraft  mit f 
Befonnenheit  gewürdiget  und  nach  ihrem  Werthe  ' 
gefebätzt  zu  werdem-  Wir  wiflen  zwar  wob I ,  dafs 
man  noch  vor  einigen  Jahren  über  die  Bemühungen  1 
der  Miffionarien  fpbttehe,  und  von  dem  beharrli- 
chen Elfer  der  dänifchen  Regierung,  das-  Chfiften-'- 
thum  in<  fernen  Welrgegenden  auszubreiten,  nur 
mit  Wegwerfung  urtheilte;  aber  lafst  es  un*  beken-»- 
*  *»Uegt  dielen  Beßrebangeay  fo  oft-  man  j  ;*^ 

•         •  •    *  . 
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mKsvfcrftanden,  fo  viele  Fehler  man  in  der  Wahl 
ihrer  Mittel  begangen  haben  mag,  etwas  Würdiges,, 
wahrhaft  Menfchlkhes  zum  Grunde. 

Der  Plan  der  Braulier,  von  welchem  S.  97  die 
Rede  ift,  fcheint  freylich  für  das  Entfteheo  der  Luft-, 
feuche  in  der  «amen  Welt  zu  fprechen.  Dagegen 
bat  Roscae  in  feinem  Leben  des  Pabfts  Leo  X  aufs 
neue  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  fie  europaifchen, 
und  zwar  königlichen  Urfprungs  ift, .indem  der  aus- 
schweifende Karl  VIII  von  Frankreich  auf  feinem  Zu- 
«  nach  Neapel  zu  Bologna  zuerft  von  ihr  befallen, 

^.rde           Sollte  ferner  der  Naturmenfch  wirklich^ 

fo  widrig  feyn.  als  uns  der  Yf.  S.  98  glauben  ma- 
chen möchte?  Der  Naturmenfch  in  der  Idee  iftkei- 
ncsweges  Thier;  er  ift  ein  Wefen,  das  das  blofse 
dunkle  aber  noch  unverdorbene  Gefühl  zu  mensch- 
lichen Zwecken  hintreibt ,-  die  er  nur  ahnet,  nicht 
zum  Bewufstfeyn  bringt.  Indeffen  in  der  Wirklich- 
keit ift  er  nicht  zu  finden.  Auf  dem  Scheidewege, 
luf  welchen  er  geftellt  ift.  mufs  gleich  in  den  erfien 
Momenten  feines  Dafeyns  ein  Hinneigen  zur  Bruta- 
litätoder  zur  Cultut  erfolgen,  je  nachdem  die  Um- 
ftande  mehr  reinen  Sinn  oder  feinen  Verftand  an- 
fprechen.  So  kömmt  es  denn,  dafs  den  ungebilde- 
ten Urbewohnern  Amerika',  der  Name  Normen- 
fchen  mit  Unrecht  beygelegt  wird.  Sie  find  von  dem 
Differenzpuncte,  auf  welchem  fie  ihn  allein  führen 
konnten,  längft  abgewichen  .und 
Seite  des  Sinnes  hin ,  fo  dafs  das  verwohnte  Gefühl 
fie  in  Thierbeit  verfenkt  hat*  die  allerdings  widrig 
ift  und  nur  einzelne  Züge  der  Natürlichkeit  haben 
ich  an  ihnen  erhalten,  weil  die  Umftände  entweder 
„och  nicht  auf  fie  wirkten ,  oder  febonend  an  ihnen 

VOrflWennnsr"o7  die  Portugiefen  wegen  ihres  Be- 
traeens gegen  die  Eingebornen  getadelt  und  tief  un- 
t«  die  englifchen  Koloniften  in  dem  nördhehen 
Amerika  geftellt  werden:  fo  hatte  dabey  nicht  über- 
fein w^den  follen  .  dafs  die  Engländer  nicht  auf 
den  Spuren  des  menfchenfreundllchen  Pene  u.  a. 
Lt<*ewandelt  find,  dafs  fie  Geh  ebenfalls  grofse  Har- 
ten "und  Ungerechtigkeiten  gegen  die  Indianer  er- 
t«,?ht  fie  wie  z.  B.  die  Delawaren.  ganz  aus  ihren 
Wohnten  verdrängt,  und  moralifches  und  phyfi- 
fch«  £W  abfichtlich  und  in  Menge  unter  ihnen 
befördert  haben.  .  Noch  jetzt  werden  fie  von  den 
PeUbändlern  in  den  Lindern  der  Hudfonsbai  und 
in  den  k.nadifchen  Seen  um  Tugend .  Gefunciheit 
nnd I  Habe  betrogen;  noch  etzt  find  die  GewaltthM- 
S^eüen.  die  die  rohen  Pflanzer  engtifcher  Abkunft 
;«  ,«pt,  hinteren  Gegenden  der  vereinigten  btaaten, 
«m  Ohio   Clinch.  Muskingum  u.  f.  w.  gegen  jene 

ficht  nnmenfcblich  gemacht,  und  die  I  ran/.olen,  als 
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fie  noch  im  Befitz  von  Kanada  waren,  find  vielleicht 
die  einzigen,  welche  diefer  Vorwurf  in  einem  ge-. 
ringeren  Grade  trifft,  —    Gegen  die  Nachrichten 
einiger  Reifebefchrelber  von  der  Arm'uth  der  Portu- 
giefen in  Braßlien  hatte  der  Vf.  mifstrauifchcr  feyo( 
und  ihnen  das  nicht  Buf  Treu  und  Glauben  nachfpre- 
chen  follen,  was  er  S.  1     vunejjjer  letzteren  bemerkt. 
Es  ift  nicht  zu  erwarten,  dafs  unter  Menfchen,  die 
nicht  nur,  wie  Turnbull  bemerkt,  ihre  Kirchen  auf 
das  reichfte  und  prächiigfte  verzieren,  fondern  auch 
nach  des  Vfs.  eigener  Erinnerung  ein  febr  grofses 
Capital  auf  den  Ankauf  von  Sclaven  verwenden,  ein 
fo  auffaileuder  Mangel  an  edlen  Metallen  herrfchen 
follte.  —  S.  133  ff.  hält  Hr.  v.  Z.  dein  Mandel  eine 
grofse  Lobrede.    Infofern  er  dabey  Brafilien  im  Auge 
hat,  lauen  wir  ihm  vollkommen  Rechr;  aber  ohne 
uns  an  Mably  und  andere  Eiferer  gegen  den  Handel 
im  Allgemeinen  anfcbliefsen  zu  wollen ,  bemerken 
wir  blufs,  dafs  die  Verhfiltniffe  eines  Landes  ihn  in 
moralifcher  und  politifcher  Rückficht  fehr  widerra- 
then  können,    und  dafs  z.  B.  die  Schweiz  gewifs 
nicht  bein m ine  ift.  ein  llandelsßaat  zu  feyn.    In  un- 
feren  fchmach rollen  Tagen,  in  welchen  der  mer- 
cantilifche  Sinn  leider  der  herrfebende  geworden 
ift,  und  mit  dem  Heiligßen  und  Ehrwürdigften  der 
ärgerlichfte  Schacher  getrieben  wird,  follte  man  fleh 
bedenken,  Urtheile  auszubrechen,  die  dem  verarm* 
ten  Gemüthin  feiner  traurigen  Leere  allzufehr  fchinei- 
cheln.als  dafs  es  den  Verlland  dazugelangen  lafTen  foll- 
te, das  Unbeftimmte  und  Einfejtige,  das  in  ihnen  liegt, 
aufzudecken,  und  es  vor  Verirrungen  zu  bewahren. 

Die  Schreibart  Ift  im  Allgemeinen  fliefsend  und 
angenehm ,  indeffen  bemerkt  man  in  diefem  Jahr- 
gang mehr  Nachläfiigkeiten  in  derfelben,  als  in  den 
vorigen.  Wir  rechnen  dahin  Ausdrücke  wie  Ubcr- 
wuclit  S.  9g,  bekommen  anftatt  fortkommen.  Bfnom- 
menheit  anftatt  Entkräftung  S.  243,  Formen  wie  ge- 
deihet« anftatt  gedieh  S.  252,  Kakophonieen  wie:  Co 
weit  befiel  ihn  die  Müdigkeit,  dafs  er  —  verfiel  S. 
242 ,  und  Conftructionen  wie :  die  von  der  Kumt 
nachgeholfen  wurde« S.  29  (derfelbe  falfche  Gebrauch 
des  Zeitworts  nachhelfen,  findet  fich  auch  S.  33), 
unter  die  vorzüglichsten  Producte  nennt  Barrow  u. 
f.  w.  Der  Unordnung,  in  welcher  fich  S.  191  die 
letzte  Periode  befindet,  hätte  bey  einer  nochmaligen 
Durchficht  des  Manufcripts ,  oder  ein*r  forgfalrigen 
Correctur,  febr  leicht  geßeuert  werden  können. 

Die  Kupfer  find  aus  den  gröfseren  Reifewerken 
getreu  und  fauber  naebgeßoehen  worden.  Auch  die 
beygefügte  kleine  Karte  von  Südamerika  zeichnet 
fich  durch  feinen  Stich  und  gute  Illumination  aus, 
aber  fie  könnte  viel  reicher  an  Ortsnamen  feyn.  Am 
allerwenigften  leißet  fie  Genüge,  wenn  man  fie  bey 
der  Topographie  von  Chili  vergleicht,  fo  dürftig 
auch  die  letztere  ausgefallen  ift. 

F.  H.  N. 


EUE  AUFLAGEN. 


.  b.  Schmidmer:  Dr.  CorUug.Bifc ho/t,  kd- 
\  Geomeim.  und  öffcnrlicben  Lehre«  an  der 
:  su  Fürth,  ' 


fViffenfchaften  fSf  die  Jugtni.  T>rim 
«vermehrte Auflage.    Mit 4  Kupfern.  1S03.  XVI 
u.  144  S.  g.  (iö  Gr.)  . 
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BOTANIK. 

CaRlskvhb,  b.  Malier:  Flora  Badenfis,  atfatica 
et  confimum  regionum  eis  et  transrhtnana ,  plan- 
tos  a  lacu  Bodamico  ad  conßuentem  ufque  Mofel- 
tae  et  Rheni fponte  nafcentet  txhibens,  fecuminm 
fitftema  fexuale.  cum  iconibntad  natura*  delinea- 
tu  auctore  Carolo  ChrijL  Gmelin,  M.  D.  etc. 
etc.  Tom.  I.  1805.  XXXII  ü.  768  S.  Tom.  II. 
I806.  717  S.  gr.  8-   (•  Rthlr.) 

Hr.  Gmetm  beginnt  hier  die  Flora  eine»  Lande« 
herauszugeben,  welche«  bisher  grofsen  Theil«  — 
nämlich  der  ganze  Sirich  de«  rechten  Rheinufer» 
von  dem  Bodenfee  an  bi»  zu  dem  Ausflufs  des  Ne- 
ckar,  in  botanifcher  Hinficht  noch  wenig  bekannt 

war.   Die  Ausdehnung  des  gewählten  Lande»  Über 
beynahe  3  Breite •  Grade .  die  Mannigfaltigkeit  de* 
Bodens,  fowohlin  Anfehung  feiner  Obernachenform, 
als  feiner  inneren  Natur,  die  hohen  Gebirge  wieder 
Böigen,  Blauberg,  Kaiferftubl,  der  Kandelberg  u.  f. 
w    der  ganze  Rückendes  Schwarzwaldes  überhaupt 
auf  der  einen  Seite;  auf  der  anderen  im  Hintergrun- 
de der  Jura,  dann  das  vogefifche  Gebirge  mit  feinen 
Tortßrzen;  die  langen  alten  Waldßrecken.  die  fcho- 
nen  ThÄler,  die  grofsen  Planen,  unzahlbare  Bäche, 
Seen  und  Hüffe, und  unter  diefen  der  alte  Rhein,  der 
von  feinem  hohen  Urfprunge  fo  manche  nomadifcfae 
Pflanze  aus  dem  Mutterlande  mit  fich  fortführt,  die 
vielfache  Cultur  de«  Lande«:  alle»  diefes  lafst  Im 
Voraus  auf  einen  beträchtlichen  Reichtbutn  diefer 
Flora  fchliefsen,  und  die  beiden  vorliegenden  rhei- 
le  beweifen  die  Richtigkeit  diefes  Scbluffes  zur  üe- 
«üjre.  ob  fie  gleich  nur  die  erften  14  Clauen  de« 
Linne  enthalten.  Denn  man  findet  hier  nicht  allein 
fear  viele  Bewohnerinnen  der  Alpenregion,  wovon 
befonder»  die  Gattungen  Vtrimica,  VaUnana,  Pn~ 
tnula,  Androface ,  Geutiana,  die  Umbelkferae,  äazi- 
fra™,  SiUne,  Sedum,  Spergula,    iuum ,  Anemone, 
Bartßa,  Totzia ,  Errnus  u.  fl  W.  zeugen;  fondern 
viele  feltene  l  flanzen  der  niedern  Gebirge  und  de« 
flachen  Lande«.    Dabey  fteigt  die  Artenzahl  in  die- 
fen beiden  Theilen  fchon  auf  956 ,  wiewohl  unter 
diefen  viele  In  Gärten  gezogene,  halb  «der  ganz 
verwilderte  Ausländer  find.    Auch  ift  die  Zahl  der 
C  wahrfcheinlich  meiftens)  neuen  Arten,  wie  weiter 
unten  erhellen  wird,  nicht  unbedeutend,  und  die 
deutfehe  Flora  darf  auf  diefe  Art  erwarten ,  dafs  fie 
durch  Hn.  Gmetin  noch  viele  Beyträge erhalten  wer- 
de. Soviel  zur  Einleitung:  nun  zur  nahern  Betrach- 
tung de«  Werke»  felbft.  • 
gr.  A.  L.  Z.  1S0 3.   Vierter  Band. 


Die  fyftematifche  Grundlage  ift  die  alt  -  Linne*"' 
fefae.  Der  Vorrede ,  die  fich  über  den  Urfprung  und 
die  Anlage  de»  Werkes  erklärt ,  und  dann  ganz  all- 
gemeine topographifche  Notizen  giebt,  folgt  ein 
Clavis  clajjium  ,  wie  ihn  Linne*  in  der  Philofaphia  bo~ 
tanica,  in  dem  Stiftern,  vegetab.  und  an  anderen  Orten 
gegrben ,  und  naqh  ihm  ein  Schwärm  feiner  Nach- 
folger fO  oft  abgefchrieben  haben,  der  hier  folglich, 
als  längft  bekannt,  überfliiffirj  fteht.  Jeder  ClafieftVht 
ein  Ctavis  generum  nach  Linnes  Weife  voran.  Bey 
den  einzelnen  Gartungen  ift  im  Verfolg  der  Charak- 
ter abermals  weitläuftig  angegeben.  Bey  den  Arten 
folgen  den  Trivialnatnen  und  den  fpeeififchen  Dif- 
ferenzen eine  ziemlich  weitiäuftige,  gewtfsgröfsten- 
theils  Überflüffige  Synonymie ,  eine  Angabe  der  he- 
ften vorhandenen  Abbildungen,  der  Wohnorten  der 
Blüthezeit,  Truchtreife  und  1  ebensdauer.  Dann  die, 
meiftens  weitiäuftige ,  forgfaltig  ausgearbeitete  Re- 
fchreibung  der  Pflanze  felbft,  und  am  Ende  Neben- 
bemerkungen medicinifeben  ,  phsrinaceutifcben  , 
ökonomifch  -  technifeben  ,  oder  boranifch  •  kriti- 
fchen  Inhalts. 

Durch  das  ganze  Werk  erkennt  man  den  grofsen 
Fleifs  des  Vfs. ,  theils  in  dem  Reichthum  der  vorhan- 
denen Arten,  theils  in  der  Sorgfalt,  mit  der  fie  be- 
ftimint  und  befch rieben  find ,  fo  wie  in  dem  beyna- 
he ängftUchen  Sammeln  der  Nabenbemerkungen. 
Allein  die  Anlage  delTelben  ift  zu  weitläuftig;  der 
gröfst«  Theil  der  Synonymie ,  fo  wie  die  oft  fehr 
weitiäuftige  Beschreibung  der  trivialen,  geinein  be- 
kannten Pflanzen  durchaus  überflüffig.  felbft  für  An- 
fänger, die  fich  doch  mit  diefem  Buche  allein  nicht 
begnügen  können,  und  fie  in  fo  vielen  anderen  frühe- 
ren Schriften  finden.  Auch  ein  grofser  Theil  der  Ne- 
benbemerki'ngen  hätte  füglich  wegbleiben  können, 
ohne  verinifst  zu  werden,  wie  z.  B.  die  zerftreuterl 
Angaben  mehrerer  exotifeber  Pflanzen,  die  in  den 
grofsherzoglicheu  Gärten  zu  Carlsruhe  und  Schwe- 
zingen ,  oft  nicht  einmal  im  Freyen,  gezogen  wer- 
den: fo  dafs  auf  dlefe  Art  das  Werk  wenigftens  um 
ein  Drittbeil  geringer  in  feinem  Volum  geworden  wä- 
re. So  viel  im  Allgemeinen  über  diefes  an  fich  fehr 
vortreffliche  Werk ;  nun  noch  Bemerkungen  über 
mehrere  einzelne  Gattungen  und  Arten  felbft. 

In  der  erften  ClafTe  kommt  Feftuca  Myurus  als 
Vulpia  vor.  Diefs  beifst  der  Natur  Gewalt  ange- 
thao;  denn  es  kann  dem  Vf.,  dem  es  an  Gelegen- 
heit, eine  grofse  Anzahl  von  Schwingelarten  zu  be- 
obachten, nicht  fehlen  konnte ,  febwerlich  'entgan- 
gen feyn,  dafs  fie  lamintlich  eine  zufammenhän^et  - 
de  Reihe  von  Übergangen  bilden,  die  nicht] getrennt 
Rrr 
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werden  dürfen.  Hat  aber  der  Flor  iß  das  Recht  zu  tren- 
nen« weil  unter  denwenigen  feine»  beschränkten  Krei- 
fes  allenfalls  nu;  die  Extreme  Och  befinden  ?  Und  liegt 
hier  nicht  die  Fefiuca  bromoides  fo  nahe,  die  er  unter 
ihrer  eignen  Gattung  hat  flehen  laffen!  Veronicafpu- 
ria  fcheint  loneifotia  Sehr  od.;  V.  longifolia  de  (Ten. 
media,  fo  wie  V.  Teucrium  deffen  dentata  zu  feyn. 
Zu  was  Ende  der  V.  filiformis  Smith  einen  neuen 
Namen,  die  hier  V.  Tovrnefortü  genannt  ift?  Soll- 
te Särpus  lacuflris  minor  wirklich  eine  eigene  Art 
feyn?  Ree  zweifelt  da' an.  Er  ift  hier  5c.  Taber- 
naemontani  genannt.  Eiiophorum  vaginatum  ift  das. 
caefpüoftan  Uofiii.  Agroßts  arundinacta  und  Cola- 
magrofiis  flehen  mit  Unreeht  noch  unter  diefer  Gat- 
tung ,  da  fie  wahre  Arundines  find;  hingegen  ift  A. 
minima  mit  allem  Recht  unter  ihren  Verwandtinnen 
geblieben.  Poo  pratenfis  Gmel.  fcheint  von  der  P. 
Jerotim  Ehrh.,  die  als  Synonym  hier  angeführt  wird, 
verfchieden.  wenig  uens  nur  eine  oder  die  andere 
Spielart  diefer  unter  fo  vielfacher  Geftaltung  vor- 
kommenden Art  zu  feyn ;  denn  es  fehlen,  in  der  Be- 
fchreibung  die  eigene ,  nach  hinten  zu  ins  Purpur- 
rothe fibergehende  goldgelbe  Färbung  des  Randes 
der  iufseren  Kronenfpelzen ,  der  eisgraue  Überzug 


acamtis  ffacq.  Wozu  diefe  Namenveränderung,  die 
noch  dazu  unpaffend  ift  ?  Eher  dürfte  fie  exfeapa  ge- 
nannt werden.  Menyanthes  mjmphoides  bildet  aller- 
dings nebft  der  M.  indica  eine  durchaus  natu r lieh  ei- 
gene Gattung,  fcheinen  felbft  nicht  einmal  einer  Fa- 
milie mit  der  ttl.  trifoUata  und  ihren  nächftverwand- 
ten  anzugehören,  allein  einer  neuen  Ganungsbenen- 
nung bedurfte  fie  nicht,  da  ihr  Weber  febon  WaXd- 
fchmifs  Namen  gegeben.  Sollten  Campanula  litrifo- 
Ua,  pufiüa  und  rotundifotia  wirklich  fpecififcb  von 
einander  verfchieden  feyn?  Vitts  fylveftris  ift  gewifs 
nur  eine  feit  langer  Zeit  verwilderte  aus  Saamen 
aufgegangene  Pflanze,  keine  eigene  Art.  Bupleurun 
juncenm  PoUtchii  oder  B.  Gerardi  Wüid.  foll  von  dem 
Gerard'fchen  verfchieden  feyn:  der  Vf.  neuntes  da- 
her R.  PoUkhü.  Das  erftere  foll  fich  durch  einen 
caulem  dichotomum ,  ramoj  dichotome  divifos  ;  folii 
ampleiicaulia ,  ramea  non  firicta,  majora;  umbellat 
longius  peduneulatas  unterfcheiden.  5«(tmtm  Lache- 
nalii,  vaginis  foliorum  amplis ,  foliis  tripticato-piuna- 
tis,  lobutts  ultimis  lanceolato  -  linearibuS,  acutis.  «u- 
cronatis,  involucellis  umbellam  vix  adaequantibus.  oder 
de  tu  Chenats  Selin.pyrenaicum  unterscheide  fich  von 
dein  Sei.  pyy enaeum  Gostau,  dem  Sefeli pyrenaeum  Linn., 


der  ganzen  Pflanze,  befonders  der  Inflorefcens ;  auch    im.  Allgemeinen  fchon  durch  den  Habitus,  den  kur- 


follen die  Blätter  etwas  breit  hier  feyn,  nicht  fo  dort. 
Endlich  hat  Ree.  die  P.  ferotina  noch  nie  auf  Wie- 
fen  gefunden  ►.  die  einzige  Varietät  ausgenommen , 
welche  für  die  P.  paluflris  Linn,  gehalten  wurde. 
Bey  den  Gattungen  Bromus  und  Fefiuca  wünfeht  man 
am  meiften ,  dafs  dem  Vf.  die  trefflichen  kritifchen 
Beftimmungen  des  Hn.  Prof.  Schräder  bekannt  ge- 
wefen  feyn  möchten.  Fefiuca  enteren  fcheint  Feß. 
ovina  ß.  vttlofa  Schrad.,  F.  rubra  und  pratenfis,  wel- 
che Schräder  unur  F.  rubra  befafst,  fcheinen  auch 
Ree  nur  Vorkommen  einer  durch  den  Wohnort  ver- 
änderten Art  zu.  feyn ,  fo  wie  F.  duriufcuU  und  he- 
terophyüa  zufanvnen  gehören.  Dafs-  die  F.  arundi- 
nacea  Schreb.  die  wahre  elatior  Linn. ,.  die  elatior  ost- 
ctorum  die  pratenfis  Linn,  fey ,  hätte  der  Vf.  fchon 
aus  Smith'sfior.  Brit.  fehen  können.  Welcher  Pflan- 
ze ift  F.  fiuitans  naher  verwandt,  als  der  Poo  aqua- 
tica?  Warum  fleht  fie  nicht  unter  derfelben  Gattung? 
Arundo  effufa,  calycibns  unifioris;  panicula  ejjuja, 
laxa;  pttalo  exteriore  apice  arifiato ,.  culmo  eresto  fim- 
plici,  fcheint  eine  eigene  Art  zu  feyn,  und  zwifeben 
Calamagroftis.  und  Epigeios  zu  ftehen ;  Ar.  intermedia 
aber  mit  der  firjeta  Timm,  eins  zu  feyn.  Lolium  Hal- 
ten oder  tenue  auet-  foll  von  L.  perennc  dauernd,  ver- 
fchieden feyn.  Ree  kann  fich.  nicht  davon  Oberzeu- 
gen. Triticum,  Lachenalii  fcheint  Fefiuca  tenuifiora 
Schrad.. zu  feyn,  fo  wie  T>.  juncenm  das  rigidum 
Schrad. .  wiewohl  die  angegebenen  Merkmale  weder 

fanz  auf  diefes  noch  auf  das,  wahre  juncenm  paffen. 
Jontia  rivuUtris  ift  gewifs  nur  eine  Varietät  der  fon- 
tam.  Androface  Lachenalii*  foliis  lanctalatis,  ob. 
tufis.  JejfdibMS.  cmjjxusculis ,  Jubhhfutv  narginefetu- 
tofo:  cdiatis;Jcapa  muüifioro  ;  involucrisumbdlamtO- 
to  breviotibus  ft.  ht  zwifchen  der  Andr.  carneaL.  und 


zeren  einfachen  Stengel,  Sowie  vorzüglich  dadurch, 
dafs  diefes  tnvomcetlas  fetaceas  firictas.  umbeUuli s  lon- 
giores  habe.    Laßrpittum  Cetraria,,  folioUs  obliq%t 
cordatis ,  argute  ferratis  ,  hifpidis,  feabris  (de*  L 
Jcabrum.  Crantz)  fcheint  auch  Kec.  nach  früheren  Be- 
obachtungen von  dem  L.  latifolium  fpeeififeh  ver- 
fchieden zu  feyn.    Oenanthe  Tabematmontani.  rndi- 
ce  filipmäula  ;  foliis  radicalibus  pinnatis,  foUotis  cum 
iformibus;  caulinis  lineari  .filiformibus,  fiflulofis ,  in- 
nolucro  paUjplujUo ,  oder  Oen.  pimpineüoides  Pollich. 
fcheint  allerdings  von  dem  Ln»»eTchen  gleichnami- 
gen verfchieden  zu  feyn.    Eine,  zweyte  Art  diefer 
dartung,  von  de  la  Chenal  in  der  Gegend  von  MI- 
the'feld  bey  Bafel  gefammelt,  wird  hier  folgender- 
mafsen  dchnirt.    Oen.  Lachenalii.  foliis 'radicalibus 
Jvbbi pinnatis,  fotiolis  kmge  cuneiformibus ,  Jupemt 
(api  e)  tridentatis,  obtufis .  eaulinis  fitpenoribus  pin- 
natii,  foliolis  lineari  lanceolatis ,  integrxs,  fubfatcätis. 
Man  muffe  fie  nicht  mit  der  Oe.  dubia  Roth,  vet- 
wechfeln.    Oe.  peucedanifolia  Pollich's  ift  hier  Oe. 
Pollichii.  Abermals  eine  unnöthige  Umtaufung. 

Lilium  ptfrenaicum  Gouan.  ift  hier  blofs  nach 
Manp's Synonym  angeführt,  von  dem  Vf.  nicht  felbö 
gef  nden,  folglich  in  doppelter  Hmficht  zweifelhaft. 
ConvMaria  Map  pH  unterscheidet  fich  von  der  majo- 
ri* blofs  durch  die  gröfseren  Deckblattcben ,  und  ift 
wahrfchetnlich  nur  eine  Varietät.  Rsmex  Hydrata- 
pathum  Timm,  Aiton,  hier  unter  der  neuen  Firuxn  %**■ 
xim us,  ift  oft  mit  dem  aonoricsuverwechfelt1,  oft  für 
identifch  mit  diefem  gehalten  worden.  Aufser  der 
verfchiedenen  Blattform,  und  der  abweichenden  Bil- 
dung der  Iuilorefcenz,  unrerfcheidet  er  sich  aber 
auch  noch  durch  die  IederartigenKelchlappen,  die  sich 
bey  fortschreitender  Reife  immer  mehr  verdicke»,  bey 
"  »her  durchüchtig  fpteuartig 
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Anthericum  caluculalum  ift  hier  als  Hebclia  auf- 
geführt. Hr.  Gmeu*  nitnmt  davon  zwey  Arten  an, 
deren  eine 'er  H.  coliina.  die  andere  AUemannica 
nennt.  Die  erftere  hat  eine  verfangene,  Uchte,  die 
andere  eine  eyrunde,  gedrängte  Ähre;  die  erftere 
wachtet  auf  thunichü lügen  Kalkhügeln  ,  die  zweyte 
auf  Moorgrund.  Diefe  beiden  Unterfcheidungsgrün- 
de  allein  find  indeflen  nicht  hinreichend,  zumal  da 
die  zweyte  Art  auch  oft  mit  verlängerten  Ähren  vor- 
kommt. Eigen  ift  ts  indeflen  doch,  dafs  beide  nach 
langer  Cultur  In  dem  bocanifchen  Garten  zu  Carls- 
ruhe unverändert  blieben.  Auch  Toll  die  erfte  in.  al- 
len Theilen  grufser  feyn. 

Colchicum  montanum  ift  gewifj  nur  eine  Varietät 
des  autumnale.  Unter  den  angeführten  Steinbreeh- 
Arten,  finden  fich  zwey  dem  Anfchein  nach  neue: 
nämlich  Saxifraga  Sponhemica,  foüis  radicaUbus 
aggreg  Otis,  fejfilibus,  cuneatis,  quinquepartitis,  taciniis 
rectis,  arijiatis;  cauUnis  tripartitis;  rameis  Jttacen 
integris  adprejfis :  caule  erecto  ,  glabriusculo ,  ramofo-- 
ßolonibus  reptantibm.  Zwifcben  Winterburg  und 
Burgsponheim  auf  Felfen.  Saxtfr.  condenfata,  foliis 
radkalibus  aggregatis,  fejßibus,  Uneari  -  cuneatis,  aav 
gußis,  quinque  fru  tripartitis,  acutis,  arißatis;  com- 
Imis  inferioribus,  quinquepartitis ,  fuperioribus  tripar- 
titis i  caule  erecto,  glabnufculo ,  Jmpemt  paueifloro 
flolonibus  reptanlibus,  foliojis,  condenfatis.  WachÖ  mit 
der  vorigen  an  einem  Ort,  und  mochte  fich  wohl  nicht 
als  eigene  Art  bestätigen.  Beide  Manzen  find  abge- 
bildet, doch  fehlt  in  vorliegend em£xemplar  die  Ab- 
bildung der  crfteren;  Bec.  urtheilt  alfo  blofs  nach 
der  Beschreibung,  Arenaria  rubra -to\\to  mit  allen 
ihren  Gattungsverwandtinnen,,  die  zugerundete,,  fiel* 
fettige  Kelchblattchen  haben,  zu  Spergula  gezogen 
werden:,  dann  waren  beide  Gattungen  natürlich.  Se- 
purpureum  verdient  nähere  Unter- 
suchung. Es  untericheidet  fich  von  dem  gemeinen 
nicht  allein  durch  verschiedenen  Bau  und  Verthei« 
lung  der  Blätter,  die. aufwärts  an  Gröfse  abnehmend 
bey  ihrem  zerftreuten,  doch  gedrängten  Stand  eine 
Pyramide  bilden,  welche  an  der  gedrängt- blütherei- 
chen  Afterdolde  fich  endigt.  AuSserdem  find  alle 
Theile  der  Blüthe  gröfser,  die  Pflanze  Sey  von  üppi- 
gem oder  verkümmertem  Wuchfe.  S.edum  Guettardi 
foliis  teretibus  ,  obtufis ,  baß  fohUis ,  altemis;.  cuma 
rtimafa,  bifida,  Scheint  allerdings  von  S.  aaglicum 
verfchieden  zu  feyn,  obgleich  die  abweichende  Le- 
bensdauer (es  ift  einjährig)  das  bauptfächlichfte  Un- 
terscheidungsmerkmal abgiebt.  Von  S.  aiMiuiai  Soll 
es  Sich  durch  die  weiSsen  Blumen  unterscheiden ;  allein, 
nach  Ray  kommt  diefes  auch  mit  weifsen Blumen  vor.. 

Euphorbia  motiis ,  umbella  qnxnqnefida,  trifidu, 
dichotoma,  bifida;  foliis  invotucrisque  ovaU  ■  lanceola- 
tis,  viüofis;  petalis  integris ;  capfutis  non  verrueofis,. 
tonge  pilofos  Gm,  Soll  fich  von  der  E.  pitofa  dadurch,, 
dafs  die  Hullenblatter  die  gelbe  Färbung  nicht  ange- 
nommen haben ,  die  Blätter,  besonders  am  Rande,, 
langer  behaart  find,  und  du  ich  die  hapfeln,  die  bey, 
dieSer  mit  Wärzchen  beSetzt  find,  unterscheiden. 
E.  Gerardiana  Linn,  und  Cajogala  Ehrh.,  welche  von 
den  weiften  für  eine. Pflanze  gehalten  werden,. luv 


terfcheidet  der  Vf.  Rofa  agreflis,  gerininibus  fubglo' 
bofis  peduneulisque  hifpidulis ;  foliolis  rotundatis ,.  OD- 
tnfis ,  aequaliter  deniatis ,  fubtus  venofis ,  albido  -  <or 
mentofis;  caule  aculeolis  fparfis,  rectis  i  fioribus  fatitar 
riis.  Gm.  Scheint  der  iL  pwnila  ifacq,  (außriaca 
Crantz.  Poll.),  welche  auch  hiernach  PoÜicfcxAngabe 
vorkommt,  vom  Vf.  nicht  felbß  beobachtet  worden 
ift,  nahe  zu  kommen;  denn  auch  diefe.  kommt  öf- 
ters unter  dem  Getreide  vor,  wird  dann  etwashober, 
affiger,  legt  viele  ihrer  Stacheln  ab,  und  nur  die 
Färbung  der  Blumenblätter  Scheint  zu  diflerirenl 
Auch  hat  fie  Ree  nur  auf  thoofehüffigen  Kalkboden,, 
in  diefer  Abänderung,  gefunden. 

Auch  der  Rubus  tomentofus  Borkh,  ift  hier  um- 
getauft worden  und  hat  die  Benennung  argenteus 
erhalten,  welche  Benennung  Schon  darum  nicht  pafst, 
weil  er  auch  mit  oberhellgrünen  Blättern  vorkommt. 
Der  R.  frutieofus  des  Vfs.  Scheint  nicht  der  Lnwefche, 
fondern  Smiths  eorißifolius  zu  Seyn,  und  Linne  mehr 
die  genannte  Spielart  des  t ome%to  jus  da  runter  verban- 
den zu  haben..  Überhaupt  verdienen  die  deutschen 
Rubus-  Arten  noch  näher  unterfuebt  zu.  werden,  in- 
dem Sie  So  mannichfach  varüren  und  unter  fich  Ba- 
ftarte  erzeugen ,.  überhaupt  eine  Leichtfertigkeit  in 
der  Begattung  haben ,  in  welcher  fie  vielleicht  nur 
von  den  Pelargonien  übertroffen  werden  möchten, 
fo  da fs  es  oft  fchwer  hält,  fich  zu  orientiren.  Dafs 
Hr.  Gm.,  wie  es  Scheint,  dieSs  nicht  bemerkt  bat,  wun- 
dert Ree.  um  fo  mehr,  da  der  Landesftrich  dieSer 
Flora  So  mannichfaltig  gebildet  ift  und  daher  dieSes 
Spiel  der  Erzeugung  um  fo  leichter  befördert.  R. 
faxatilis  Sollte  in. der  Nähe  des  tdoetuftehen,  dem  er 
sowohl  durch  den  Bau  und  die  Färbung  der  Früchte, 
alt.  auch  durch,  die'  Richtung  der  Blumenblätter,, 
die  wie  bey  letzterem  aufrecht  Stehen,  zunächft 
verwandt  ift.  Sollt»  Fragana  coltina  Ehrh.  nicht  ia 
dem  Kreis  diefer  Flora  wachfen  1  Fragaria,  ßerilis 
gebort  gewifs  mit  Recht  zu  diefer  Gattung,  wohin 
ihr  Linne* s  genialer  Blick,  die  Stelle  anwies:  denn 
nicht  die  fleifchige  Subftanz  des  thalamus ,  fondern 
die  Lösbarkeit  von  der  Kelchwand  geben  das  eigent- 
liche Charaktermerkmal  ab..  Grate  hederaefolium blofa 
nach  Mappius,  C.  Bmthm  und  Tabemaemon tan  an- 
genommen,, von  Hr..  Gm.  nie-  beobachtet,  ift 
vielleicht  G..intrrtflrdiu«i.  Pn^ai  rr  Somniferum  vat. 
fem.  atbis ,  lieht  der  Vf.  als  eigene  Art  an,  die  fich 
vorzüglich  dadurch  unterscheide,  dafs  die  Poren  un- 
ter dem  5rf^wioftets  verfchloffen  bleiben,  und  nennt 
es  P.  oßciuale.  Mentha  baden fis,  ßoribusvertidUatis; 
foliis  •  petitlatis  rhomboideo  -  ovatOr  lanceola  is,  acu- 
tiusculis ,  inferioribus  ir.tegris ,  fuperioribus  o  medio 
adapicem  obfolete  aequalittr ferratis,  globrtuscntis  ;  ßa- 
mintbns  corolta  duplo  longioribus  ift  wahrscheinlich 
nur  eine  Varietät  der  an  inannichfachem  Vorkom- 
fo  reichen  M.  arvtnfis.   Von  Antirrhinmn  Lina- 


ria. führt  Hr.  Gm.  eine  PefoWa  mit  floribus  regulnri- 
bus  quadri-  vel.quinquefidis,  tetrandris  vel  pentandris, 
nectariis  corniculatis  plane  nullis.  an ,  die  er  daher 
anectaria  nennt.  Schade,  dafs  diefe  merkwürdige 
Pflanze  Sowohl  an  ihrem  wilden  Standort)  als'indeuv 
Garten. iu  Carlsruhe,,  wofejbft:  fie  viele  Jahre  geza* 
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gen  wurde .  ausgeftorben  Ut  Ihr  Andenken  ift  in. 
deflen  noch  durch  eine  beygefügte  Abbildung  ver- 
ewigt. Aufser  ihr  find  überhaupt  abgebildet  in  dem 
erften  Tbeil  Sagina  apetala  und  TiUaea  aquatica,  auf 
einer  Tafel,  febrfchön;  ferner  Androface  Lachenalii, 
AnagaUis  teneüa ,  SeUnum  Lachenalii.  Sium  repens; 
In  dem  zweyten  Hebeiia  coilina  und  allemannica,  auf 
einer  Tafel.  Pyrola  umbellata.  Saxifraga  condenfata. 
Orobancke  ramofa.  Sazifraga  fponliemica  foll  nach 
des  Textes  Angabe  gleichfalls  abgebildet  feyn  ;  wabr- 
fcheinlich  aber  ift  diefs  ein  Irrthum,  denn  die  Ab- 
bildung davon  fehlt,  und  in  der  Reibe  der  nurnerir 
ten  übrigen  Tafeln  dadurch  unterbrochen  wäre.  Die 
Abbildungen  find  alle  febrfchön.  Mehrere,  wie  die 
der  Sagina  apetala  .  Pyrola  umbellata ,  Orobancke  ra- 
moja  hätten  unbefchadet  des  Werths  des  Werks  weg- 
bleiben und  dafür  die  als  neu  angeführten  Arten  in 
Abbildungen  gegeben  werden  dürfen. 

Ree  fchliefst  die  Anzeige  diefer  beiden  Theile 
mit  dem  Wunfche,  dafa  Hr.  Gm.  ans  bald  mit  den 
nachfolgenden  befebenken,  nur,  fo  viel  es  angeht, 
bey  denfelben  die  obigen  Aufteilungen  beherzigen 
möchte.  XX. 

Dkesdbn  ,  in  der  Waltberfchen Hofbuchhandlung: 
Synonymifches  Vtrxekhnifs  aller  im  cfmrfürßl. 
Ckönigl.)  Orangengarten  zu  Dresden  befindlichen 
Gewächfe,  von  *}ahann  Heinrich  Seidel  Dritte 
vermehrte  Auflage,  geordnet  von  Friedrich  Wil- 
helm Lober,  churfürftl.  fächf.  Hauptmann  der  In- 
fanterie. Mit  einem  Kupfer.  180Ö.  XII  u.  216 
S.  8.  (i  Rthlr.) 
Die  Pflanzenfammlung  im  königl.  Orangengarten 
zu  Dresden  bat  feit  einigen  Jahren  beträchtlichen  Zu- 
wachs erhalten ,  und  diefer  Umftand  veranlafste  Hn. 
Hofgärtner  Seidel,  ein  neues  Verzeichnis  zu  ferti- 
gen.   Die  Namen  der  Pflanzen  find  in  alphabetifcher 
Ordnung  aufgeführt ,  wodurch  fich  diefe 
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gäbe  von  den  vorhergehenden  unterfebeider,  fodann 
die  Linneifchen  Gaffen  und  Ordnungen,  daa  Vater- 
land und  die  Statidörter  der  üewachfe  durch  Zahlen 
und  Buchitaben  angezeigt.    Der  Plan  und  die  Ein- 
richtung des  Ganzen  ift  demnach  zu  billigen ;  nur 
hatte  man  auf  die  richtige  Benennung  der  Pflanzen, 
auf  die  Correctheit  der  lateinifchen  Namen  und  anf 
die  Synonymie  mehr  Sorgfalt  verwenden  follen,  in- 
dem dergleichen  fehlerhafte  Darftellungen  die  An- 
fanger in  der  Pflanzenkunde  leicht  zu  Irrungen  füh- 
ren. Manche  Pflanzen  kommen  in  diefem  Verzeich- 
nifs  unter  verschiedenen  Namen  vor,  z.  B.  Carduus 
Cafabonae  und  Cnicus  Cafabonae  ift  eine  Pflanze  die 
wegen  der  £ederartigen  Haarkrone  (Pappus  plumqfus) 
von  den  neueren  Botanikern  zu  Cnicus  p<  . .  hlt  w  ird. 
Diantkus  carthufianorum ,  wovon  die  VIT.  mehrere 
Abarten  angeben,  ift  ohnfehlbar  D.  barbatus;  die 
Carthaufernelke  (D.  carthufianorum)  ,  welche  an  fon- 
nigen  und  graligen  Orten  in  Deutfchland  fich  findet, 
hat  Ree  nie  anders  als  mit  rotber  Blume  gefehen. 
Poputus  caudicans  und  P.  graeca  find  keine  Varietä- 
ten ,  fondern  eigene  felbftftandige  Arten ;  dagegen 
ift  Scabiofa  ochrolmca  blofs  eine  Abart  von  S.  colum- 
baria,    Cineraria  papulifoUa  ift  ein  Zierftrauch  und 
follte  daher  mit  |j  und  Hottonia  patuflris  mit  2J.  be- 
zeichnet fern.    Den  fchönen  Schlingiiraucn  Cobata 
feandens,  der  S.  VI  ziemlich  vollßandig  befchrieben 
und  auf  der  beygefügten  Tafel  gut  abgebildet  ift , 
zieht  Hr.  Seidel  im  Treibhaufe,  allein  nach  Ree.  Er- 
fahrung gedeihet  er  beffer  und  blüht  reichlich,  wenn 
er  im  Sommer  im  Freyen  fteht,  und  dann  im  Glas- 
häufe  überwintert  wird.    In  der  Vorrede  verfpricht 
Hr.  Seidel  Nachträge  zu  liefern  ;  dann  wäre  aber  fehr 
zu  wünfehen ,  dafa  er  In  zweifelhaften  Fällen  fein 
Manufcript  einem  Botaniker  zur  Durchficht  überge- 
ben, und  die  häufigen  Fehler,  welche  im  gegenwar- 
tigen Verzeichnifa  vorkommen ,  verbeiTern  möchte 
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SfAATiwiiMStcaAms.  Lnudikut,  b.  Thomann  :  Begnm. 
düng  des  flaattwirtkfeluf  fliehen  Studiums,  mit  einer  eigenen 
ff'iffenfehuft  und  deffen  ßehandluug,  von  Kafpar  von  Hägens. 
18C8.  VI.  618.  kl.  g-  (6  Gr. )  Man  würde  (ehr  unrecht  tbun, 
wenn  man  diefe  Schritt,  durch  den  Tielverfprechenden  Tiiel 
geiaufcht,  für  das  nehmen  wollte,  was  fie  ihm  zufolge  feyn 
lallte   Sie  zerfallt  in  2  Theile,  «inen,  mit  manchen  faifchen 

ÄnGchten  reichlich  verfeheiien  gefchichtlicheu,  von  8.  1  — 19.     Inhaltsregifter.  8-  (1  Thlr.  ja  Gr.) 
der  jedoch  nur  einige  mangelhafte  Data  aus  der  Finanzge-     vorzüglich  für  Kofaarzte  von  Meüer 
fcbichteDeulfchlanda  liefert,  und  einen  tbeoretifchen  S.30-61.     und  andere  Laien  der  Thieramicvkt 
Welcher  die  Ausführung  der  im  Titel  angegebenen  Unterfu- 
chung  lelbft  enthalten  foll.  Statt  deflen  erhalten  wir  aber  wei- 
ter nichts,  alt  eine  nur  etwa«  wortreiche  Wiederholung  der 
Tabelle  der  verfchiedenen  Zweige  der  Suauwiflenfchaft.  wel- 
che Sehlnttr  in   dem  erften  Theile  fetner  Staatsgelahrtheit 
nach  ihren  Haupttheileu  im  Auszuge  und  Zufammenhange  liefert. 
N tin-  Belehrungen  fucht  man  vergeben«  ,  fijidet  aber  ftau  ih- 
rer Sprach  -  und  Rechtfehreibung«  -  Fehler,  wie  Sijiem-  und 
Lmphiteukar-  Vertrag.   Dafa  diele  grundlofe  Begründung  des 
llaauwirthfchafilicbcn  Studiums  eben  fo  gut  hätte  ungefchrie- 
ten  bleiben  können,  darin  gliubt  Ree.  mit  allen  Lcfern  diefer 

zu  feyn.  A_  L_ 


TiiitaAaiMixiniDa,  Erfurt  ,  b.  Kcvfer  :  Prahtifehe  eher 
/U/t  .«/«ad.  »der  Anleitung  ur  Kewutmiji  nnd  Heilung  der     zu  f« 
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artlichen  und  atigemeinen  Krankkeiten ,  auch  Ertirkmmgrm*. 
ikode,  Wartung  und  Pflege  der  Pferde,  tum  Wallachen. 
Englijiren  nnd  mehreren  anderen  Operationen,  nach  den  Grund, 
fatzen  der  geläuterten  Brregungsiheorie  fjir  Thierärztc,  Stall- 
metfter,  Pferdeliebhaber  und  denkende  Ökonomen,  von  Carl 
Hofmanu,  auaübendem  Thierarzte  in  Erfurt,  ißer  Bd.  iget 
37a  8.   iter  u.  letzter  Bd.  igog.  VIII  u.  366  8.  nebft  XVI  9. 

'j  Thlr.  ja  Gr.)    Diefe  Schrift  eignet  Geh 
"euer,  weniger  für  Ökonom«» 
.-.teyktmde,  für  die  fie  woM  zu 
gelehrt  gefchrieben  feyn  möchte.    Viele«  aber,  was  au«fvhlie&- 
lich  für  die  Letzteren  gefagt  ift,  hätte  für  jene  wegbleiben  kön- 
nen ,  und  manche«  hingegen  für  die  erftereu  weirer ausgeführt 
werden  follen.   Gewif»  würde  diefs  auch  von  dem  Vf. ,  dem 
es  gar  nicht  an  Gelchrfamkeü  der  ifaierarzüichcn  Wiffcnfchatt 
fehlt,  gefchehen  feyn ,  wenn  er  6ch  eine  beflimmteClafTe  von 
Lefern  gedacht  hatte.   Dann  wünfeht  Ree.  auch  um  des  Vor- 
theils  des  Vfa.  willen,  der  ausübender  Thierarzt  ift.  und  von 
feiner  Praxis  lebt,  dafa  er  bey  der  Heilung  einfacher  und 
minder  koftfpielig  verführe:  fonft  möchte  ec  ihm  nicht  möc- 
lieh  feyn,  in  den  jetzigen  Zeiten,  wo  man  die  Wiflciifchui 
desThterarztet  noch  fo  wenig  belohnt,  und  bdchflenc  nur  die 
ven  ihm  sur  Heilung  angewandten  Araneyen  bezahlt,  «1«  fol- 
— zkommen.   Die  feltene.  ausdauernde  Liebe  des  Vis. 
Fache  verdient  alles  Loh.  L.T.L. 
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ÖKONOMIE. 

Leimig ,  b.  Gerb.  Fletfcher  d.  J. :  Der  ökonomi- 
fche  Sammler,  oder  Magati*  vermifchter  Abband- 
hingen  und  Auffitze,  Nachrichten  und  Notizen 
aus  dem  Gebiete  der  gefammten  Land  •  und  Haus- 
Wirthfchaft  Jowohl  Jttbß.  als  ihrer  Hütfs  ■  und 
Neben-Wxffenfchaften  insbefondere ;  für  Freunde 
der  Landwirtschaft  unter  allen  Münden,  her- 
ausgegeben von  Friedrich  Benedict  Weber ,  Pro- 
feflbr,  vormals  zu  Leipzig,  jetzt  zu  Frankfurt 
an  der  Oder,  iftes  und  2tes  Stück,  igoi ;  Jtes, 

£t$  und  5tes  Stick ,  1802 ;  6te»,  7tes  und  8t« 
ück.  X803;  otes  Stück,  1804;  totes  St.  1805; 
Utes  St.  iSr>6;  12r.es  Stück,  1 808.  gr.  8-  2ura 
Theil  mit  Kupfern.  (Alle  12  Stücke  geheftet  in 
grünem  Umfchlage  9  Rthlr.) 

Diefe  Zeitfchrift  verfprach  bey  ihrem  eriten  Er- 
scheinen eine  vollftändige  Uberficht  der  neuern  öko- 
nomifchen  Unterfuchungen,  Erfahrungen  und  Schrif- 
ten, und  Ree.  mufs  bekennen,  dafs  der  Erfolg 
diefein  Verfprechen  dea  gefchickteh  Herausgebers 
und  feiner  bereits  in  Anfehen  flehenden  Mitarbeiter 
grofsentheils  entfprochen  hat.  Um  diefes  Unheil  zu 
rechtfertigen,  wollen  wir  den  Hauptinhalt  jedes 
Heftes  in  gedrängter  Kürze  darlegen.  Wir  machen 
durch  diefe  Anzeige  zwar  eine  Ausnahme  von  dem 
Plane  diefer  A.  L.  Z. ,  welche  fich,  bey  dem  Reich- 
tbume  an  anderen  Materialien,  mit  ausführlicher  An- 
zeige einzelnerjournalhefte  nicht  befallen  kann;  allein 
Jn  dem  gegenwärtigen  Falle,  da  da.  ökonomifche Ma- 
gazin bereits  gefchloflen  iß,  und  der  Inhalt  auch  an- 
dere Lefer,  als  diejenigen,  für  welche  es  zunachft 
beftimmt  ift.  intereflirt.  wird  eine  folche  Ausnahme 
keiner  befonderen  Rechtfertigung  bedürfen. 

I  Heft.  I)  Über  den  Plan  und  den  Zweck  der 
gegenwärtigen  Zeitfchrift.  Man  vermifst  darin  die 
Aufloderung  der  getreuen  Anzeige  auch  nkht  gelun- 
gener Verfuche,  die  oft  eben  fo  lehrreich  find  als  die 
gelungenen,  weil  Ge  zugleich  zur  Warnung  dienen: 
ein  Mangel,  denen  fich  die  meiflen  Schriften  diefer 
Arttheilhaftig  machen.  2)  Über  die  noch  immer  htrr- 
fchenden  Vorurtheile  gegen  den  hohen  Werth  der  land- 
■  wirthfchaftlichen  Befchäftigung  und  des  ländlichen  Le- 
bens auch  für  die  gebildeteren  Stände ;  und  Uber  dej- 
fen  richtige  Befttmmung  für  diefelben.  fowohl  insbeson- 
dere als  tm  Allgemeinen  überhaupt;  vom  Herausgeber. 
Keine  neuen  .  aber  wohlgemeinte  Wahrheiten  über 
die  Beftimmong  des  Landwirths.  die  fich  gleich- 
9.  A.  Im  Z.  1808.    Vierter  Band. 


fam  als  Introitms  zu  diefem  Werke  fehrgut  rechtfer- 
tigen laflen.  —    3)  Dr.  C.  G.  Röfpgs  Abhandlung 
über  die  wahren  Urfachen  des  Brandes  im  Getreide.  Ge- 
krönt von  der  fürfil.  £}ablonowski'fchen  GefeUfchaft  zu 
Leipzig  im      1781.    Aus  dem  lateinischen  Original 
ins  Dentfche  überfetzt,  und  mit  Zufätzen  veefehen  vom 
Verfaffer.    Nach  der  Meinung  defTelben .  die  in  der 
i  hat  fehr  viel  für  fich  hat.  entliehe  der  Brand  dorch 
die  zu  grofse  Feuchtigkeit  in  Verbindung  mit  zu  vie- 
ler Fettigkeit,  wodurch  die  Säfte  der  Pflanzen  ver- 
dorben werden;  und  die  genugfame  Ausarbeitung 
und  Gehrung,  welche  eine  füfse  und  geiftige  blei- 
ben folle.  artein  eine  faure  aus,  wodurch  das  Öl 
ranzig  werde,  und  die  grüne  Farbe  fich  in  eine 
dunkle,  fchwärzliche  verwandle;  oder  überhaupt: 
überflüflige  NälTe  im  Acker,  in  Verbindung  mit  zu 
vieler  Fettigkeit,  fey  die  eigentliche  Veranlaftung  des 
Brandes,  daher  man  diefen  in  tiefen  Ackern  häufiger 
finde,  als  in  höher  liegenden.  Der  Vf.  empfiehlt  daher 
zur  Verhütung  des  Brandes,  fo  viel  möglich,  die 
Säure  und  Schärfe  des  Ackers  durch  Ableitung  der 
flehenden  Feuchtigkeiten  ,  oder  durch  verfchiedene 
Erdvermifcbungen  und  Ausgleichungen  des  Acker» 
in  den  vorhandenen  Vertiefungen  wegzufcbafTen ; 
auch  das  Schwitzen  des  Saamens  im  Banfen  durch 
fr ü he»  Ausdrefchen  zu  vermeiden ,  lieber  alten  als 
frifchen  Seemen  zur  Ausfaat  zu  wählen ,  und  end- 
lich felbigen  einzukalcben,  durch  welche  erprobte 
Miitel  febon  allein  der  Rrand  verhütet  werden  kön- 
ne, wenn  jene  Urfachen  nicht  zugleich  mit  <- in  ge- 
treten find.    4)  Über  die  Anlage  der  Wirthfchaftshö- 
fe  oder  Hofröthen  grofser  Landgüter,  mit  einem  Ku- 
pfer ;  vom  Herausgeber.    Zuerft  allgemeine  Regeln 
über  die  Anlage  und  Einrichtung  eines  dergleichen 
Hofes;  dann  die  Befchreibung  eines  fokhen,  wie  er 
für  grofse  Güter,  z.  B.  Üomänen  u.  d.  gl.  fchicklich 
feyn  würde.    Man  findet  zwar  dergleichen  grüfsere 
und  kleinere  Anlagen  von  Leopold .  Lange,  Meinert, 
Schmidt,  Behrens.  Stieglitt,  Cancrin,  IfeftfeUL  Bor- 
hek,  Auth,  Schütte,  Heine,  bereits  befchrieben  und 
abgebildet;  auch  der  Vf.  kennt  feine  Vorginger ;  aber 
gleichwohl  bleibt  feine  Idee  zu  einer  folchen  Anlage 
nicht  überßüfiig.  da  er  wshrfcheinlich  aus  jenen  Mu- 
fterndss  belle  Mittel  zu  ziehen  wufste,  und  feine  An- 
lage in  der  That  gefchinackvoll  ift.  —  5)  Abbildung 
und  Befchreibung  eines  fehr  vortheilhaften  Streicht?- 
fchrs  zu  Brannkohlenziegeln,  auf  welchem  zwey  Druck- 
und  Streich- Mafchinen  angebracht  find,  wo  vermittelt 
diefer  Mafchinen  in  einem  Tage  fo  viel  Braunkohle*' 
zügeln  geftrichen  werden,  als  na*  jetzt  mit  drey  ge- 
Sss 
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wohnlichen  Streichtifchen  verfertigen  kann.  Von  H. 
Emß .  praktifchetn  Mechaniker  in  Merfeburg;  mit 
einem  l.upfer.  Durch  die  Sandford  lebe  Erfindung 
zu  Hartford  in  Connecticut,  Back  Seine  und  Dachzie- 
gel durch  eine  Mühle  befler  und  wohlfeiler,  als  auf 
die  gewöhnliche  Art,  zu  erhalten,  wurde  Hr.  Ernß 
zu  feiner  Erfindung  veranlafst.mirtelft  welcher  täglich 
12  bis  13COO  Braunkohlziegeln  durch  8  Mann  geftri- 
chen  werden,  da  hingegen  auf  die  gewöhnliche  Art 
durch  10  Mann  nur  8  bis  9000  täglich  gefertiget 
werden  können.  —  6)  Plan  eines  ökonomifchen  Collegii 
practici  ,  welches  unter  dem  Titel :  Vorlegungen 
über  die  Lavdhaushaltungskunft  mit  praktifchen  Ausar- 
beitungen ,  ton  Unterzeichnetem  (dem  Herausgeber) 
auf  der  Univerßt.  Leipzig  gehalten  wird.  Daf»  ein 
folchet  Collegium  dem  Landwirthe  oder  Güterbefi- 
tzer,  fo  wie  auch  dein  praktischen  Caineraliften und 
Juriften,  vielen  Nutzen  bringen  müfle ,  Ift  keinem 
Zweifel  unterworfen.  —  7)  Kürze  landwirthfchaft- 
tiche  Notizen:  über  einige  dem  Raps  und  Rübfen  ge- 
fahrliche Infemn  ;  über  die  derzeitige  Getreide- 
erndte;  über  das  haftenfetzen  des  Getreides  in  eini- 
gen Gegenden ;  über  den  Mäufefrafa ;  ein  paar  Er- 
fahrungen im  Betreff  des  fplt  hefteilten  Winterge- 
treides, von  Hinze  in  Helmftadt.  — '• 

II  Heft,    1)  Über  die  Wohnzimmer  eines  Land- 
wirths  und  deren  Einrichtung  zu  einem  landwirthfehaft- 
liehen  Mnfea;  vom  Herausgelen.    Ift  eigentlich  eine 
Forlfetzung  des  4ten  AufTatzes  im  vorigen  Hefte,  die 
dem  wiffenfebsftlichen  I. and  wirth  nicht  anangenehm 
feyn  wird.  —    2)  Einige  Notizen  vom  Gartenrechtt, 
von  H.  3-  Hinze.    Olefer  Auffatz  .  deffen  Vf.  im  J. 
1802  verfturben.  b«rre  aus  der  Abhandlung«)«  Gar- 
te nre cht  in  Nenenhahn's  Annalen  der  Gärtnerey,  lotes 
Stück»  S.  1  a'nfehnlich  erweitert  werden  können, 
obfehon  auch  diefer  Auffatz  die  Sache  nicht  ganzer- 
fchöpft..  —    3)  An  die  Mitglieder  der  Gefellfchaft  zur 
VerbeJJerung  des  fSihfifchen  Weinbaues  und  am  alle 
Freunde  ditfes  Weinbaues,  von      C.  F.  Mütter.  Ein 
Vorfchlag,  gegenwärtigen  Sammler  Zum  Sprachfaal 
»nter  den  Mitgliedern  der  Meisner  Weinbau  •  Gefell- 
fchaft zu  machen.  —    4)  über  zwey  Traubenforten. 
Anfrage  unif Nachricht  an  Freunde  des  Weinbaues,  von 
«j.  C.  F.  Mütter.    Es  ift  hier  die  Rede  von  der  Mal- 
vofiertraube  und  von  dem  kleinen  Räufchlinger .  auch 
Ortlieber,  Dürkheimer ,  Ottlinger,  der  fault  Elfaßtr 
genannt.  —    .'0  Gefamnrlte  Nachrichten  von  den  vtr- 
anflalteten  und  herausgegebenen  Sammlungen  der  für 
die  Land  ,  Garten  -  und  Forß  -  Wirthe  intertffanttflem 
lJNaturgegenßände  in  natürlichen  Exemplaren ,  oder  in 
nach  dir  Natur  verfertigten  Modeüen;  nebß  einer  An- 
zeige der  beflen  Saarn. nltandtungen,  Obß-  und  Forß- 
Baumplantagen ,  tro  ö^»ttomiß.ht  und  forßwirthfehaft- 
licht  Sämeretjen  und  Pßanztn  verkauft  werden.  Vom 
Herausgeber.    Eine  fehr  reiche  Sammlung  von  Ad- 
Jreflen,  wofür  der  V£  Dank,  verdient,  von  welchen 
aber  fxhon  jetzt  manche  durchgeftrlchen  werden 
«uifs.  da-  fie  nicht  mehr  exiftirt  —  6)  Befchreibung 
einer  MaftMnt .  worauf  man  fich  von  Höhen  fichermnd 
ktqstan.  herunterlajfen  kann,   Mit  einem  Kupfer.  Eine 


fcblefifcbe  Erfindung,  die  aber  vom  verdorbenen  Htu 
v.  Meyer  in  Görlitz  verbertert  feyn  foll.    Diefe  Be- 
fchreibung  erfebien  auch  zu  Leipzin  1R02  auf  zwey 
Rogen  4.  befondert  abgedruckt.  —  7)  Über  den  Unter- 
fchied  zwifchen  Schäfereygerechtigkeit  und  Schäfereu. 
rechte  ,  und  dem  Rechte  Schaafe  zu  halten  f  ein  hey- 
trag zu  dem  ökonomifchen  deutfehen  Privatrechte,  von 
D.  tXöfßg.    Der  Vf.  verfpricht  von  Zeit  zu  Zeit  meh- 
rere Be\  träge  zum  ökonomifchen  Rechte  zu  liefern. 
—  8)  Einige  Worte  über  Holzanpflanzungen  und  Holz- 
etfparnijfe ,  von  M.    Der  ungenannte  Vf.  verlangt 
den  ftärkeren  Anbau  des  Bufchholzes,  der  Nadelhöl- 
zer ,  Weiden ,  Pappeln ,  Erlen ,  Akazien  and  dergl. 
fchnell  wachfender  Holzarten  ,  die  in  wenig  Jahren 
hauber  find;  und  zur  Holzerfparung  empfiehlt  er, in 
un leren  Küchen  von  der  papinianifeben  Mafcbine 
Gebrauch  zu  machen,  and  diefe,  wegen  der  Gefahr 
des  Zerfpringens,  oben  im  Deckel  mit  einer  Klappe 
zu  verfetten ,  die  durch  eine  Feder  niedergedrückt 
würde,  welche  an  Starke  fchwacher  fey.  als  der 
Widerftand  der  Dampfe .  fo  dafs  'diefe  die  Klappe 
heben  könnte».    Der  Gedanke  ift  recht  gut,  wo  aber 
Ree.  nicht  irret,  fo  hat  er  irgendwo  getefen,  dafs 
dergleichen  aas  Eifen  gegoltene  Töpfe  in  Hamburg 
bereits  zu  haben  find,  die  im  Deckel  ein  Ventil  ha- 
ben, wodurch  alle  Gefahr  gehoben  feyn  foll.  An 
allerficherften  aber  würde  die  Ram/oriffcbe  Erfin- 
dung feyn,  die  in  einem  Topfe  mit  breitem  auswirft! 
fchlagendem  Rande  befiehl,  in  welchem  ein«  tieft 
Rinne  fich  befindet,  darein  der  Decke)  pafst,  wel- 
che Rinne  dann  voll  Walter  gegolten  wird,  cLis  den 
Austritt  der  Dampfe  verhindern  foll .  die  doch  zu- 
gleich au  eh  im  Stande  find  den  Deckel  zu  beben, 
ohne  den  Topf  zu  zerfprengen ;  wenn  diefe  Erfin- 
dung ,  wegen  des  fchnellcn  Vertrocknen«  de*  Waf- 
fers  m  der  Rinne,  bewahrt  feyn.  sollte.  —  9)  Stmm- 
de  der  Mufe  einet  Landwirths,  Von  H.  A.  v.  StemdeL 
Ein  gut  gemeinter  Zuruf  an  den  I.andwirth,  gut  z* 
düngen  und  tief  zu  ackern,  und  feinen  trigen  Ar- 
beitern durch  eigene  Handanlegung  ein  Beyfpiel  zu 
geben.  —    10)  Ideen  zu  einer  herbßtichen  und  zu  einer 
mint  er  grünen  Anlagt  in  Luftpflanzungtn,  von  D.  Rof- 
fig.    Ift  ein  blofses  Namenverzeichnis  von  Stauden 
und  Strauche™  ,  welche  im  Winter  im  Freyen"  eus- 
dauern,  und  zum  Tbeil  fpat  m  den  Winter  hinein 
grünen;  von  I.aubhöl/ern,  welche  ihre  Blatter  im 
Winter  im  Freyen  behalten ;  von  Nadelhölzern  ;  von 
Gewichten,  deren  Blatter  fich  Im  lterbfte  roth  fär- 
ben; von  anderen,  die  im  Herbae  fchön  ausfeilen- 
de Fruchte  tragen ;  wiederum  fokhe.  die  fpäthin 
blühen;  unter  welchen  allen  fich  aber  gleichwohl 
manches  Gewächs  befindet,  das  im  nördlichen  Klima 
im  Freyen  febwer  durchzuwintern  feyn  möchte.  — 
11)  Kurze  landwirthfehaftlicht  Notizen.    Lber  den 
Einflufs  der  derzeitigen  naffen  Witterung  auf  den 
Landbau.  — 

17/  Heft.  1)  Ökonomifch  furißifche  Abhandlung 
Über  die  Rittergüter,  deren  Eigenfcliajün,  Rechte. 
Freyheiten  und  tyugniff*  in  Deutfchtand,  und  befan- 
den im  Churfachem,  vom  Herausgeber,  Diefe  nun  14*. 
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S.  beliebende  and  bey  wehem  den  gröfsten  Theil 
diefe»  Hefts  einnehmende  Abhandlung  füllt  eine  Lü- 
cke in  der  ökonomifchen  Literatur  aus,  wofür  der 
Vf.  allen  Dank  verdient.    Man  findet  zwar  hin  und 
wiedef  über  die  Rittergüter  etwas  gefagt,  aber (heils 
unvotlftandig,  theils  unfyftemarifch ,  wie  z.  B.  der 
dabin  gehörige  Auffatz  rn  Rohr's  Haushaltungsrecht. 
Einen  oder  den  anderen  Gegenltand  diefer  Abhand- 
lung findet  man  bisweilen  in  den  jnriftifchen  Schrif- 
ten berührt,  aber  gewöhnlich  nur  ganz  kurz,  und 
aneift  ohne  Unterftfttzong  Ökonomik  her  Sachkennt- 
nifle,  und  den  Verfaffern  der  ökonomifcben  Schriften, 
die  das  eine  ©  ler  das  andere  von  diefer  Materie  er- 
wähnen, fehlt  es  eben  fo  oft  an  gehöriger  Emficbt 
in  die  Jurisprudenz ,  um  beftimmt  darüber -zu  fpre- 
chen.    Unfer  Vf.  hat  mit  vieler  Mühe  zu  feinem  Anf- 
fatze  alles  gefammelt.  was  darüber  bisher  gefagt  wor- 
den, und  gewvfs  wird  er  Vielen  einen  nicht  geringen 
Dienft  dadurch  geleiftet  haben.  —  2)  Verfuck,  durch 
einen  algierifcben  Bock  die  Schaafe  zu  veredeln,  ntbß 
Befchreibung  deffelben.  Der  Verfuch  war  nicht  gelun- 
gen. —  ■  3)  Geheimnifi  für  die ,  welche  Hülnur haben. 
Ein  gleichgültiges  Mafs  Leinhülfen,  worin  kein  Saa- 
rn« mehr  ift,  dörrt  man  in  einem  marsig  warmen 
Ofen,  lafsr  fie  wie  Korn  drefchen,  and  fchfittet  fie 
in  kochendes  Waffer.    Alsdann  vermifebt  man  fie 
mit  einer  gleichen  Menge  Waizenkleye,  rührt  alles 
wohl  durch  einander,  und  tbuteben  fo  viel  Eichel- 
tnehl  dazu.    Ift  das  gelchebeti,  fo  giefst  man  eine 
Menge  Walter  dazo.    Mit  diefem  Teige  füttert  man 
feine  Hühner,  die  davon  im  Winter  fo  gut  wie  im 
Sommer  bis  4}  Lotb  fchwere  Eyer  legen,  von  wel- 
chen die  ineilten  ein  doppeltes  Gelbes  bähen.  —  4) 
Über  den  Kalkdünger  auf  KUcäckem.    Wird  ah  das 
belle  Düngung»-  und  Stärkung*  Mittel  für  Kleeifcker 
empfohlen,  wenn  damit  richtig  verfahren  wird,  und 
man  die  dabey  nöthigen  Bedingungen  beobachtet.  — 
3)  Befondrre  Art  des  Waizenbaues  in  Norfolk,  in  der 
Landesfprache  Ute  üibbling ,  oder  nach  einem  Provin- 
cialausdruck  Dobbing  genannt.    Nach  engtifchen  Ori- 
ginalen bearbeitet  von  Carl  Slevogt.    Die  bekannte 
engl ifche  Weife,  den  Walzen,  fowre  die  Erbfen, 
zu  Hecken,  die  in  Deutschland  wobl  wenig  Nachfol- 
ge finden  dürfte.  —    6)  Wahrt  ponsmerf che  Art  und 
Weife  Spickgänfe  zu  machen.  Befindet  fieb  fchon  bey 
Krunttz  beschrieben.  —   7)  Über  das  Moos  auf  den 
Biiume».  Wird,  wie  billig,  als  fchädlich  anerkannt. 
—   8)  Kurz»  landwirtschaftliche  Notizen, 

IV  Heft.  I.  Prnktifche  Rnnerhungen  Über  den 
Frvchtwechfet  und  über  die  Eiuthertung  der  Felder  in 
Arten.  Eine  Vorlefung  in  der  Provinciaherfammlung 
der  leipziger  okonout.  Socitt-  mr  März  igoi  gehalten, 
Yomlierausgeber.  Diefe  Vorlefung  befindet  fieb  be- 
reits im  Auszuge  in  den  Anzeigen  der  leipz.  bfcon. 
Societ  OftermeiTe  J801 ,  und  ift  auch  von  Hr.  C.  R. 
Riem  in  die  zweyle  Lieferung  feiner  neu  fortgefetz- 
ten Sammlung  ökenoau.  Schriften  auf  1903.  ohne 
Willen  und  Willen  des  Vfo..  aufgenommen  worden» 
Hier  in  unferem  Sammler  erfcheint  ilenun  vollftandi- 
ger  und  mit  Zußuzen  vermehrt.  Die  Regele,  dk 
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der  Vf.  giebf ,  gründen  fich  auf  eine  richtige  Kennt» 
nlfs  der  Fruchtwecbfelwirthfchart.  —  I.  ZwecktnS* 
fsige  Anordnung  und  Befchreibung  einer  Mafchine  zun$ 
geschwinden  Einfümpfen  der  Braunkohle.  Die  Mafchine 
kann  ohne  das  dazu  gehörige  Kupfer  hier  niebt 
deutlich  gemacht  werden.   Aber  dafs  fie  einem  K0I1- 
fcrnwerksbefitzer  grofsen  Katzen  febaflen  mülTe ,  ift 
einleuchtend,  denn  fie  fümpft  in  einer  Viertetlinnde 
182  Kubikfufa  Braunkohlenerde  ein*  aus  welcher 
1380  Ziegeln  gestrichen  werden,  dieo  Zoll  lang.  $ 
Zoll  breit  und  3  Zoll  dick  find.   Die  Mafchine  wir  J 
vermittelfteines  Pferdes  oder  Ocbfen  m  Bewegung 
gefetzt,  wodurch  das  der  Gefundbeil  fo  fchädlichtf 
Einfümpfen  durch  Menfchenfüfse  wegfallt.  Ihr  Er- 
finder ift  Heinrich  Ernß.  der  Mechanik  und  Mühlen- 
baukunft  Praktiker,  der  feine  Erfindung  auch  in  Leip- 
zig 1802  bey  Fleifcher  auf  1}  Bogen  in  4  herausge- 
geben und  befchrieben  hat,  wober  fie  in  diefen 
Sammler  aufgenommen  worden.  —   3)  Abbildung 
und  Befchreibung  einer  fehr  vortheiUiaften  Lutt  er  ma- 
fchine ,  durch  welche  nicht  allein  bewirkt  wird,  dafs  die 
Butter  einen  angenehmen  Gejchmack  bekommt,  fondem 
auch ,  dafs  die  Arbeit  des  Butterns  leicht  und  gif ehwinef 
damit  von  Statten  geht.  Hr.  Ernß  hat  auch  diefe  Ma- 
fchine auf  3  Bogen  4.  befchrieben,  und  mit  einem 
Kopf,  bey  Fleifcher  d.  J.  in  Leipz.  1802  herausgegeben, 
woher  fie  hier  aufgenommen  worden;  auch  iß  fie  im 
8ten  Heft  des  Magazins  zur  Beförderung  der  Induflrie 
befchrieben  und  abgebildet.    Ihre  Mechanik  gründet 
lieh  befonders  auf  die  Erfahrung  des  Grafen  v.  tSarau» 
der  zur  Ab-  und  (Auflöfung  flüffiger  Körper  keine 
fchicklichere  als  die  quirlende  Bewegung  fand.  Dann 
ift  die  Mafchine  mit  einem  Dampfbehälter  and  ei- 
nem Cylinder  verfehen,  in  welchen  man  in  beifseti 
Sommertagen  kaltes,  im  Winter  aber  warme»  Waf- 
fer giefst ,  um  beym  Buttern  immer  gleiche  Tem- 
peratur zu  verfchaflen.   Die  Mafchine  febeint  doch? 
febr  zufaminengefetzt  zu  feyn.  Angehängt  ift  die- 
fer Befchreibung  eine  Anleitung,  vermitteln1  diefer 
Mafchine  eine  fehr  woblfcbmeckende  Butter  zu  be- 
reiten ,  vom  D.  K'hüflling  m  Merfeburg,  wo  auch) 
Hr.  Ernß  wohnhaft  ift,  der  fich  zur  Verfertigung  die- 
fer Mafchine  im  Grofsen  erbietet.  —    4)  Über  das 
Steigen  und  Fallen  derPreife  dir  Landgüter.  Eine  fehr 
gründliche  Abhandlung  über  diefe  trage,  die  vor 
einiger  Zeit  febön  (1709)  im  Leipziger  Intetl.  Blatt» 
zur  Sprache  kam,  und  vom  Prof.  Leonhard!  faft  auf 
die  nämlicbeWeife,  hier  aber  ausführlicher  beantwor- 
tet wurde.    Es  giebt  keinen  fichereren  and  zuver- 
lafligeren  Barometer  für  die  Veränderungen  der  Gü- 
terpreife, fegt  unfer  Sammler,  als  die  Veränderen-» 
gen  des  Zinsfufses.   Mit  dem  Steigen  des  letzterei» 
fallen  die  erfteren ,  und  mir  dem  Fallen  de(Telben> 
Aeigen  fie.    Die  Güter  werden  künftig,  und  wahr- 
fcheinlich  bald,  auf  ihren  wahren  oder  Realwerth  her- 
unterkommen, fo  dafa-Aefiehzu  4  oder  5  Procenfr 
wie  eben  der  Zinsfufa  feyn-  wird,  verintereffiren. 
Diefer  Kealwerth  ift  zwar  bey  jedem  'Gate  relativ  * 
eder  hangt  von  der  Beschaffenheit  denselben  ab,  wirdl 
•her  doch,  allemai^.  wena  er  gleich  auch  nicht  foga« 

- 

Digitized 


J.  A.   L.   Z.   D  E  C  E  M  B  E  R  i8o8. 


hoch  feyn  kann  ,  als  feit  einiger  Zeit  ans  Liebhabe- 
rey  der  Marktpreis  der  Güter  war,  dennoch  weit  hö- 
her feyn  müflen,  ala  er  vor  15  oder  20  Jahren  war. 
Es  iit  alfo  nicht  daran  zu  denken .  dafs  die  Güter 
wieder  auf  den  alten  Preis  vor  15  oder  io  Jahren  zu- 
rückfallen werden;  aber  es  ift  auch  nicht  zu  vermu- 
then,  dafs  fie  den  übertriebenen  Preis  ftets  haben 
werden,  nm  den  ne  fo  oft  in  den  letzteren  Zeiten 
verkauft  wurden.  Zuletzt  giebt  unfer  Vf.  jedem  Ei- 
genthümer  eines  Gutes  den  Rath  .  wenn  er  felbiges 
nnverhültnlfsmifsig  theuer  gekauft  hat,  und  dabey 
nicht  Landwirth  genug  iß,  um  es,  wie  vielleicht 
möglich  fey ,  für  diefen  Preis  durch  eigene  kitige  Be- 
whthfehaftung  zu  nutzen,  es  lieber  jetzt  noch  zu  ver- 
kaufen ,  wenn  er  eine  andere  Gelegenheit  haben  kön- 
ne ,  fein  Geld  vortheilhafter  unterzubringen,  als  auf 
höheren  Güterpreis  zu  warten.  —  5)  Uber  Einfüh- 
rung der  Stallfütterung  und  Abfchaffung  der  Vieh- 
weiden in  waldigen  gebirgigen  Gegenden.  Der  un- 
genannte Vf.  hat  alles,  was  von  jeher  für  und 
wider  die  Stallfütterung  gefagt  wurde,  zufatnmen- 
geftellt ,  ohne  ein  eigenes  Kefultat  darüber  zu  geben. 
Doch  fchliefst  er  mit  dem  Wunfche,  dafs  jeder,  der 
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es  möglich  machen  kann,  dahin  beforgt  feyn  möge, 
dafs  er  wenigtiens  einen  Theil  feines  Viehes  im 
Stalle  füttere,  und  auch  dem  auf  die  Weide  gehen- 
den Vieh  nicht  nur  den  Futtermangel  in  dürren  Jah- 
ren erfetzen,  fondern  auch  es  durch  einige  reichli- 
chere Nahrung  für  (eine  Haushaltung  ergiebiger  ma- 
chen möge.  —  6.  Anfrage  an  Gartenfreunde,  du 
Ertieltung  der  Obflbäume  aus  Schnittlinien  betreffend. 
Schwerlich  iit  wohl  der  Erfolg  nach  Wunfch  ausge- 
fallen. In  SUklers  Obftgartner  findet  lieh  davon 
nichts.  —  7.  Einige  Worte  über  StasheWeetuein 
und  über  andere  künfilicht  Weinarten.  Der  Verfuch 
war  nicht  gelungen,  wahrfcheinlich  weil  man  den 
Motte  nicht  Zeit  genug  gegebfn  hatte.  Der  unbe- 
kannte Einfender  lefe  darüber  5ici(rr0bftgärtner,  22 
B.  3  St.  S.  139.  wo  er  zugleich  finden  wird,  dafs  der 
iiofapotheker  Neftler  in  Gotha  einen  vortrefflichen 
(nach  Sicklers  Zeugnifs)  Stachelbeerwein  ohmen  weife 
bereitet,  und  die  Bouteille  zu  14  Gr.  verkauft.  — 
8.  Einige  Arten  Weintrauben  aufzubewahren.  Es  wer- 
den hier  mehrere  Mittel  angezeigt,  die  zum  Theil 
Hahr  inühfain  und  kollbar  find.  — 

(DU  Fortfettung  folgt.) 


KLEINE  S 
Ökowom«.  Berlin,  in  Ate  Realfchtübodw.:  Verkamil»»- 
gen  des  am  JO  Jnmins  I**  »  Mdmelm  zujammmgetretenrn  la.d- 
u trtlifchaftlichen  Vereint.  Nebjf  einer  genauen  und  wahrhaften 
Danieilnng  von  Mögelin  beum  Schlaße  Jet  Pttrthfckajttjahret 
jjZjT  Von  Friedruh  Herzog  von  HolHetn  -Beek.  Mit  einer- Karte 
(von  Mögelin).  46S.  8-  (8  Gr.)  Aufäer  den  gegenwämpen  Mitglie- 
dern dejTandwirthfchatilichen  Inlütute  zu  Mögelin  fanden  Beb, 
Act  öffentlichen  Einladung  de*  verdtenftvollen  Hn.  CR.  Thaert 
zufolge,  den  ao  Juniu«  a.  c.  46  Freund*  der  hndwirtbfchaftlichen 
Cultur  dafelbft  ein,  welche  in  einem  diefer  intereffanten  Schrift 
rorangefchickten  Protocollfämmtlich  angegeben  werden.  Nach- 
demdieGefellfchaft  vohHii.  Thmer  bewillkommt,  der  Herzog  tu 
Holtleia-Beck  einmuthig  rum  Fraüdenteu  erwählt,  und  dem  Kam- 
mcTpraGdeiu.  v.  rie**dte8ecretariarsgefchäfte  übertragen  wor- 
den waren,  las  der  Vorletzte,  der  bey  feinem  vorherigen  längeren 
Aufenthalte  in  Mögelin  Veranlaffung  gefunden  hatte  ,  die  Ge- 
fchichte  der  jetxigen  BefchatTeiiheit  und  Aushcfcten  der  W.rtb- 
fchxtt  dafelbft  forgfaltig  zu  erforfcheo,  derGefellfchaft  ein«  febnft- 
liche  uberflchUiche  Darftellung  derfelben  vor.  und  begleitete  fl« 
snit  einer  Skizze  von  der  Eintheilung  der  Grundfläche,  worauf  Geh 
die  Gefellfchaft .  fo  zur  eigenen  Anfleht  zweckmässig  vorberei- 
tet zur  Steile  begab ,  die  fämmtlicben  Frucbffchiageundande* 
re  merkwürdigere  Theile  de»  Gut*  in  Augenfchein  nahm,  und 
dann  wieder  zurückkehrte.  Daf«  üe  jene  verlefene  Darftellung, 
su  der  blof»  eigene  Erkundigungen  und  Fragen  dem  Herzog 
Friedrich  den  Stell  an  die  Hand  gaben ,  und  welche  hier  auf 
ausdrückliche*  Verlang«!  gedruckt  erfcheint.  durchaus  in  der 
Wahrheit  gegründet,  und  durch  eigene  prüfende  Anücbt  im 
Ganten  und  Einzelnen  beftätiget  fand,  und  dafs  befunden  di« 
Mitglieder,  weiche  vor  i  Jahren  in  Mögelin  gewef.n  WJrell , 
die  «ugei.fcheiulichen  Fortfchritte  der  daflgeu  Wirihfchaft  in 
der  Cultur  fehr  auffallend  bemerkten  ,  das  licfs  Geb  vou  einem 
Th.ee  fchon  im  Voraus  e^.rten.^  gJ^^tJeV. 
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trag  zu  bringen,  zugleich  auch  nicht  an  Gele 
und  Beriefelungs  -  Wiefen  anzulegen. 

ihn  jedoch  auch  die  zu  feinem  Zwecke  geräumigen  und  beque- 
men Geblude  in  Mögelin,  die  nur  einer  geringen  Abänderung 
bedurften,  gerade  diefc*  Gut  zu  wählen.  Er  theilte  es  vorder 
Hand  in  7  (ziemlich  gleiche  ,  etwas  über  100  Morgen  grübe) 
Binnen  -  oder  Haupt -Schlage  und  Aufsenfchläge,  und  ob  man 
gleich  dafelbft,  da  er  erft  im  Frühjahr  rgoj  alle  feine  Operatio- 
nen anfing,  noch  keine  in  äffen  ihren  Tbeilen  vollkommen  ein- 
gerichtete, fondern  nur  eniftehende  Frucht wechfel wirihfchaft 
fucheii  darf:  fo  bat  Hr.  Thaer  doch  fchon  jetzt,  trotz  der  gro- 
ben HiiidernUTe  und  Schwierigkeiten ,  welche  zu  bekämpfen 
waren,  und  ungeachtet  der  vielen  * 


noch 'der  auMeTeichneten  Lage  diel  Ort*  wegen  ."  fondern  theils 
um  ein  veruachlälügtes  Gut  mit  Dreyfelderwirthfchsft  nach  fei- 
nem Sinne  umzufchaffen.und  durch  die  Taat  zu  beweifen.wa» 
eine  zweckmäßig  eingerichtete  Fruchtwechfelwirthfchaft  ver- 
möge, theil»  um  ein  Gut  zu  befitzen.  da*  einen  Theil  feiner 
Undereyen  auf  der  Höhe,  den  anderen  «  Bruche  habe,  und 
in  deffeu  Nahe  es  nicht  an  Mitteln  (Mergel.  Kalk-  und  Mo- 
die  Äcker  io  wenigen  Jahren  cum  höchßen  Er- 


Bsufubren ,  Mergel  •  und 

geben .  daft  dm  mit  Siallfutteemng  verbundene 
fyflem  vor  jedem  mnderen  dtn  l'orzng  verdienet  erll 
Jahre  igio  hofft  er  daa  ganze  Gut  zum  höchfl  möglichllen  Er- 
trag zu  bringen,  und  zwar  blof*  durch  dag  richtig  angewen- 
dete Frucht wechfclfyftem.  Wer  Geh  davon  überzeugen  will, 
der  fehe  mit  eigenen  Augen,  nnd  wohne  einer  Zufamanenkunft 
in  Mögelin,  welche  künftig  in  jedem  Jahr  im  Monat  Juniu» 
Stau  linden  füll,  und  an  welcher  jeder  Freund  der  landwirth- 
fchafdichen  Cultur  Theil  nehmen  darf,  bey  I  Vorzüglich  ver- 
diente die,  einer  deutlichen  Befchreibung  unfähige  Operation 
de»  Schöpfers  der  mdgelinfcheii  Wirtbfchaft ,  vermöge  deren 
mau  mit  Hülfe  eine*  rieht. gen  Nivellement*  und  eine«  ganz 
unbedeutend  fcheinende«  Waffers  allenthalben  herrliche  Wie- 
reu fchaffen  kann ,  von  jedem  Landwirth  in  Augenfchein  ge- 
nommen zu  werden  !  Mit  grofeem  Vortheil  werden  in  Möge- 
lin auch  anflau  des  gewöhnlichen  Laudpflugs  der  batleyfcbe 
und  fmallfcbe  Pflug,  der  Exltirpator,  die  vorzüglichfte»  DnU- 
werkzeuge,  die  Tbaerfche  Pferdehacke,  die  engüfebe  jfebaan- 
ge  Pferdehacke,  die  grofte  engfifche  Kartoffelhacke  mit  2  be- 
weglichen eifernen  Streichbretern ,  und  andere  foult  nicht  ge- 
bräuchliche Werkzeuge  gebraucht.  Doch,  Ree  empfiehlt  die- 
fe kleine,  aber  gehalireuhe  Schrift,  der  noch  eine  Culuirta- 
belle  angehängt  iß,  um  die  Fruchtfolge  mehr  zu  verünnlichen, 
fo  wie  he  nach  und  nach  in  den  Schlägen  von  Jahr  zu  Jahr 
bi*  zu  Beendigung  einer  Rotation  fortfehreitet .  allen  Freun- 
den der  Frucbtwechfelwirtbfdiaft 
Leetüre. 

-  fch  - 


Digitized  by  Google 


513 


Kon.  2Q4. 


5H 


JEN    A     I  SCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN   16  D  SC  EMS  EH,  1808. 


ÖKONOMIE. 

• 

Leipzig,  b.  Gerb.  Fleifcher  d.  j.:  Der  Ökonomi- 
fche  Sammler,  oder  Magazin  vermifchter  Abhand- 
tungen undAuffätze,  etc.  Von  Ft.  Bened.  Weber 
o.  f.  w. 

(Fort/etzung der  im  vorigen  3ikek  ahgebrochetem  Reteufion.) 

JP  ünftes Heft.  I .  Kritffche  Unter finhungüber  die  Wir- 
kungsund  Anwendungs-  Art  der  Saite  im  Pflanzen  -  und 
Thier  ■  Reiche  und  der  Landwirthfchnft.    Von  Dr.  Lau- 
bender   Eine  febr  gründliche  und  auf  die  neueften 
Grundfärze  fich  ftützende  Abhandlung  über  den  Ue- 
brauch  der  Salze ,  die  denkenden  Ökonomen  Stoff 
genug  zum  weiteren  Nachdenken  giebt.  —  2.  Prak- 
tifche  Bemerkungen  und  Erinnerungen  ■über  den  Klee- 
bau ,  btSonders  über  die  für  dm  Landbau  daraus  oft 
entflehenden  Nachtheile  und  deren  Vermeidung.  Vom 
Herausgeber.    Gute,  aber  fchon  bekannte  Regeln 
über  den  Kleebau.  —    3.  Kurze  Überfleht  der  Eigen- 
fchaflen  eines  vollkommenen  Landwirthes.    Von  Th.  A. 
v.  Steindel.    Er  foll  Gefundbeit,  Ehrlichkeit,  Ord- 
nungsliebe, Fertigkeit.  Emßhaftigkeit,  Freundlich- 
keit .  Munterkeit  und  Geduld  im  hohen  Grade  befi- 
tzen  ;  aber  wo  rindet  man  den  Mann  mit  folchen 
Eigenfchaften?  —  4.  Über  den  Waidbrand  und  die 
Mittel  und  Mafsregetn  zur  möglichen  Verhütung  deffel- 
ben  und  zur  Erleichterung  desLbfchens  und  zum  Behuf 
eines  Waldbraudpolkeygefetzes.  Von  Dr.  C.  G.  Röffig. 
Verdient  Aufmerkfamkeit,  befonders  da  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  fo  viel  Waldbrände  entftanden. 
5.  Notizen  ' über  den  Weinbau  in  Frankreich.  Von 
<*L  C.  F.  Müller.    Diefe  Notizen  find  aus  Chap- 
taVs  berühmtem  Werke  über  den  Weinbau  entnom- 
men, welches  fich  hinnen  wenig  Monaten  in  Frank- 
reich vergriff.   Sie  geben  zu  wichtigen  Reflexionen 
Veranlagung,  fowohl  fürunferedeutfehen  Weinbergs- 
befitzer,  als  fbgar  auch  für  unfere  Weintrinker. 
Ks  würde  gewifs  Gelegenheit  zu  den  vortheilhaf- 
teßen  Vergleich ungen  geben,  wenn  wir  ahnliche 
Nachrichten   über   Lage,    Boden,  Aufwand  und 
Ertrag  unferer    inlandifchen  Weinbergsgegenden 
hätten.    In  Frankreich  find  die  Gegenden  fowohl, 
als   die  Arten,  den  Weinbau  zu  betreiben,  fo 
verfchieden,   als  bey  uns;  daa  Klima  ift  in  man- 
chen Provinzen  fo  hait,  als  bey  uns;  die  Klagen  über 
die  Unwiffenheit  der  Winzer,  über  Verfchiedenbeit 
und  Menge  der  fchlechten  Traubenarten  eben  fo  häu- 
fig-,  und  in  manchen  Gegenden  das  Product  des 
3.  A  L.Z.  I80&.    Vierter  " 


Weinftocks  fo  fthh-ebr,  r!afs  mnn  es  gewöhnlich  nur 
zu  Weingeift  anwendet.    Nicht  blofs  vortheilhafte 
Lage  und  Ilimmelsflrich  fc'iaffen  die  gut«  n  franzöfi- 
feben  Weine,  fondern  die  bellen  Werne  werden  nur 
da  erzeugt ,  wo  die  Cultur  am  höchften  iA.  LaiTen 
wir  es  unferen  deurfchen  Weinen  an  diefer  nicht 
fehlen:  fo  haben  wir  alle  Hoffnung,  felbi^e  febr  zu 
verbeflVrn.  Aus  diefen  Notizen  werden  unfere  Wein- 
trinker zugleich  erfehen.  wai  von  der  Ächtheit  man- 
cher Weinforten  zu  halten  fey.  die  für  einen  febr  mg. 
fjigen  Preis  bey  uns  verkaufe  werden,  da  fie  doch 
in  Frankreich  felbft  weit  mehr  gelten.    Es  gehet  da- 
mit, wie  mit  dem  Mallaga,  der  zu  16  bis     Gr.  die 
Bouteille  bey  uns  als  lehr  vonüglich  verkauft  wird, 
da  doch  der  vorzügliche  an  Ort  und  Stelle  felbft  mit 
einem  Docaten  und  darüber  bezahlt  wird.    Auch  er- 
giebt  fich  aus  diefen  Notizen,  was  es  für  Weine  find, 
die  jetzt  unter  dem  Namen  Graves-  Weine  bey  uns 
fo  beliebt  find,  und  von  den  Ärzten  empfohlen  wer- 
den.   Diefe  Empfehlung  bat  nicht,  wie  man  etwa 
glauben  könnte ,  in  der  Eigentümlichkeit  der  Sorte 
ihren  Grund,  fondern  wahrscheinlich  in  der  Jugend 
des  Weines,  mit  welcher  die  mehrere  Geiltigkeit 
und  der gröfsere  Reichthum  anLuftfäure  zusammen- 
hängt; denn  das  Vorurtheil  der  Weintrinker,  dafs 
alle  geiftigen  Getränke  durch  dss  Alter  an  Geift  ge- 
winnen, kann  hinlänglich,  fchon  durch  jede  Deftilla- 
tion ,  widerlegt  werden  ,  wie  Ree.  fchon  Jängft  in 
mehreren  feiner  Schriften  behauptet  hat:  die  geifti- 
gen Getrinke  gewinnen  durch  das  Alter  an  Ge- 
febmack,   weil  fie  fich  während  der  Zeit  ihrer 
erdigen    Theile    entledigen;    aber   fie  verlieren 
auch  an  Geift,  welcher  fich  verzehrt  und  verfliegt. 
In  diefen  Notizen  findet  man  ferner  genaue  Berech- 
nungen von  Chaptal  über  den  Weinbau  in  Frankreich, 
die  in  den  letzten  10  Jahren  vör  der  Kerolution  ge- 
macht wurden,  und  febr  intereflsnt  find.    Man  rech- 
net die  Zahl  des  fammrlicben  zum  Weinbau  verwen- 
deten Landes  auf  1  Million  und  6oo,coo  Arpens 
(dss  find  faft  100  deutfcbeQuadratmeilen.)    Den  Er- 
trag eines  ^rpenj  Weinberge  rechnet  man  auf  Poin- 
co»(8J  Ohm),  und  alfo  in  ganz  Frankreub  über- 
haupt auf  0 Mill. 688.000  Barri<7tte«.  (12  Mill.  500,000 
Ohm  in  circa).    Rechnet  man  die  neuen  Rhemdepar- 
tementer  dazu:  fo  wird  man  10  Mill.  Barriquen  an- 
nehmen können,  die  erbauet  werden.    Eben  fo  in- 
terelTant  ift  eine  beygebrachte  Tabelle  über  die  Ex- 
portation  an  Wein  im  J.  1709,  in  welcher  angege- 
ben wird:  der  Ort  der  Ausfuhre,  wohin?  wie  grofs 
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die  Quantität?  ihr  Werth;  wo  Geh  dann  ergiebt, 
dafs  die  Summe  der  Exportarion  an  Wein  im  genann- 
ten Jahre  auf  25  Mill.  215.788  Li vres  (ich  erfireckt 
hat;  hiezu  der  ausgegangene  Franzbranntwein,  3 
Mill.  551,774  Livrea;  an  L  iqueuren  707,447  Livres ; 
an  Welneffig  141,893  Livres:  Toralfumtne  20  Mill. 
617,902  Liv.  —  6-  Beyträgexu  wirthfchaftUcherBenut- 
xung mancherlei)  ftheinbarer  Kleinigkeiten.  Von  Carl  Sle- 
vogt. Der  Auffatz  betrifft  die  WaHerlinfen,  die  Flachs- 
knoien.  die  Weifskohl  -  und  Hüben- Blatterund  Que- 
cken ;  die  Wacholderbeeren ,  wo  zugleich  angezeigt 
wird,  dafs  zu  Wiefenthal  und  Derndorf ,  zwey  her- 
zogt, fachf.  eifenachifchen  Dörfern,  viel  Wacholder- 
faft  gekocht,  uud  durch  die  Haufirer  weit  verbreitet 
wird;  die  Eyerfehalen,  die  Schleen,  zerbrochene 
Glafer,  I.ichtputzenfchnuppen,  Tabacksafche  ,  die 
Kartoffeläpfel ,  die  Vogelbeeren,  die  Maykafer.  die 
Brenneffeln,  zerbrochene  Ziegel-  und  BackAeine, 
Abfall  der  Heuböden,  die  gelbrothe  Schnecke;  de- 
ren Benutzungen  fämrntlich  fchon  bekannt  find.  — 
6.  Uber  Hopfen- Surrogate.  Die  Mittel  find :  Quaßia, 
Weidenbaß,  Fichten -und  Tannen -Zweige,  wobey 
die  Verfertigung  des  Fichtenbieres  in  Amerika,  und 
die  Methode  der  Engländer,  den  Hopfen  aufzubewah- 
ren, befchrieben  wird,  was  ebenfalls  fchon  bekannt  i(L 
3.  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  einigen  Stellen 
meiner  im  dritten  Stück  des  Sammlers  S.  2  —  14  t  ge- 
lieferten Abhandlung,  über  die  Rittergüter  in  Beutfth- 
tand.    Vom  Herausgeber.    Es  werden  hier  die  neuen 
preuff.  Gefetze  in  Beziehung  auf  die  Rittergüter 
nachgetragen,  wodurch  jene  Abhandlung  mehr  Voll- 
kommenheit gewinnt.  — 

VI  Heft.    1.  Praktifche  Beobachtungen  über  die 
tnglifchen  Grasarten,  befonders  übtrfolche,  welche  am 
fchicklichflen  find  zu  Befieliung  oder  Verbefferung  der 
Wiefen  und  Weiden;  nebfi.  einer  Aufzählung  aller  tngli- 
fchen Grasarten  von  Wittum  Curtis .  Vf.  der  Flora 
Londinenfis.    Aua  dem  EngKfchen  nach  der  dritten 
Ausgabe  von  R.  Tuchar.    Mh  ökonomifchen  Anmer- 
kung« 11  vom  Herausgeber,   Von  einer  Menge  Gros- 
arten ,  ihrem  Nutzen  und  Schaden  ,  in  Hinficht  auf 
Wiefen-  und  Weiden-  Bau  ,  findet  hier  der  Ökonom 
zwar  kurze,  aber  intereffante  Nachrichten,  die  ihn 
auf  manche  Grasart  aufmerkfam  machen  werden. 
Voi/üglirh  aber  und  als  Krone  alier  Weiden  werden 
folgende  6  Arten  genau  befchrieben  und  in  Abbil- 
dung beygefügt:  das  gelbe  Ruchgras,  der  Wiefea- 
fuchifebuanz  „  das  YYiefenrifpengraa ,  das  rauh- 
fienglichte  Rifpen  gras,,  der  gemeine  Wiefenfcbwin- 
gel,  iui<i  das  Reib  Kammgras.  —    2»  Anleitung  zum 
Stuämm  der  Ökonomie  für  Männer ,  welche  dirfelbe 
nur  durch  Leetüre  erlernen  können  und  wollen,  entwe' 
der  um  Sek  tinige  überhaupt  und  allgemein  oder  zum 
Behuf  ih^  es.  Amtes  nöthige  und  nützlirhe  ukonomifcht 
Kenntnijfe  zu  fammeln .  oder  um  fich  dadurch  wirklich 
Zur  eigenen  Verwaltung  eines  Landgutes  vorzuberei- 
ten    v 011;  Herausgeber.    Eine  fehr  zweckmäßig  ge- 
UvflVnc  Wahl  vun  ökonomifchen  Schriften,  um  lieh 
allgemein«»  Kennmiffe  zu  erwerben,  die  denn  frey- 
Kchaus  Beckmanns  Landwirthfchaft .  und  der  darin 
hefindlichui  aas fühl liehe rn.  ökonomifchen  Liters cur,  , 


fehr  vermehrt  werden  können.  —  3«  Über  zwejf 
HttnoUterderbniffe  unferes  Weinbaues.  Von  £}.  C.  F. 
Müller.  Es  werden  hier  bedeutende  Fehler  gerügt, 
die  beherzigt  zu  werden  verdienen.  —  4.  Grund- 
fätze  meiner  Ackerbau  ■  Theorie.  Von  v.  SteindeL  Bey 
den  unzahligen  Mifchungeo  der  Acker  -  und  Erd- 
Arten  wird  es  noch  lange  dauern,  ehe  eine  Vereini- 
gung der  Meinungen  zu  Stande  kommen,  and  das 
Gefchäft  des  Ackerbaues  zu  einer  gründlieben  Wif- 
fenfebaft  firh  emporheben  wird.  Unfer  Vf.  Mufsert 
in  diefer  Abhandlung  feine  Meinung  darüber,  und 
bleibt  blofs  bey  zwey  Haupterdarten  Rehen ,  wo  er 
dann  feine  Behandlung  des  Ackerbaues  in  einerho- 
ben und  in  einer  niedrigen  Lage  befebreibr.  — 
5.  Afche,  ein  vortrefflicher  Dung  auf  /Ickern  uud  Wie- 
fen. Von  C.  Slevogt.  Dafs  Hoizafche  fowohl  im 
Winter-  als  Sommer- Felde  gute  Dienfie  leiftet,  Ii- 
bekannt.  Hier  ift  befonders  die  Rede  von'der  Braun- 
kohlenafche;  vom  Salzpözig,  wie  man  felbigen 
beym  fchinalkalder  Salzwerke  oder  Hallpiizig  in 
Schwaben,  Franken  nennt,  der  blofrausßraunkoh- 
lenafche,  mit  allerley  Btymifcbungen,  beßebt.  Diefe 
Beymtfchungen  find  allerley  Abgänge  bey  der  Saline, 
als  Rufs  aus  dem  Salinofen,  der  Abfchaum  der  Salz- 
pfannen, alles  Auskebrig  und  Geilübe  die  Über- 
hleibfel  des  I'lannen Heins ,  und  aller  übrige  Abfall 
bey  der  Saline.  Allea  diefes  wird  aufgefchichtet. 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  Salzwaffer  begoffen,  dann  und 
wann  uingeßoehen  und  durch  einander  ge  inj  fein. 
Diefes  fey  ein  vortrefflicher  Dünger.  Noch,  mehr 
Wirkung  füll  der  Dornjchlag  von  der  fcbmalkalder 
Saline  leißen  ,  der  eine  Art  Tropfßein  fey,  und  aus 
einem  Gemenge  von  Gyps ,  Selen  it  und  Salztheil- 
eben  beßehe.  Diefen  Dornfchlag  wenden  die  hüm- 
pfershäufer  Bauern  (im  herzogl.  fachf.  Meiningi- 
feben)  allgemein  zum  Überßreuen  ihrer  Kleeäcker 
an ,  und  nennen  diefe  Oleration  fcblechtweg  Klee- 
falzen. Sie  drefchen  den  Dornfchlag  auf  der  Scheun- 
tenne  klein,  treiben  ihn  durch  die  Knotearitter,  und 
überßreuen  dann  damit  die  Kleeäcker.  Auf  einem 
Richen  gefalzten  Kleeacker  füll  das  Korn  fchönec 
und  beffer  wachfen,  als  auf  einem  ungeialzten  Klee- 
fekle. —  6.  Bewährte  Erfahrungen  über  verfchitdene 
Mafiungsmittel.  Von  C.  Slevogt.  Milch,  gelbe  Rü- 
ben, hartuiieln,  Lein  und  Hanfkörner  werden  em- 
piohlen.  Aber  unbedingt  kenn  man  Kartoffeln  allein 
doch  nicht  als  ein  gutes  Maßuugsmittel  empfehlen; 
d.  im  es  iß  gewifs,  und  Kec.  weifs  diefs  aus  Erfah- 
rung, dafs  hnrtoffelmaft  die  elendeße  und  fchlech- 
teile  Schweineoult  iß,  felbß  wenn  auch  die  Kartof- 
feln gekocht  find;  denn  man  bekommt  einen  .Sprck, 
der  grofsteruheils  ausläuft.  Rohe  Kartoffeln  verur- 
fachen  den  Schweinen  im  Magen  gröfse  Blähun- 
gen. —  7.  Vomfüfsen  Kafianien-  und  vom  Waltnufs- 
Baum.  Eine  vollfiaiidige  Befchreibung  der  Cutrur 
diefer  nu'zbaren  Bäum..*.  —  8.  Apfel  und  Birnen 
lange  Zeit  aufzubewahren^  Auf  den  uoden  e  nes  Faf- 
fes,  z.  B.  eines  Oxlioitee.,  legt  man  Fetachelkraut- 
ßroh,  hierauf  eine  Lag'.  A^ici  oder  Birnen,  die  aber 
nicht  überreif  feyn  dürfen  ,  t  eben  einander,  ohne 
fich  zu  berühren;  hierauf  wiiderFendielkrautßrob, 
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und  darauf  wieder  ein«' Lage  Obft,  und  fo  immer  «in« 


•bwecbfelndc  bis  de»  Fafs  beyrabe  voll  ift.  Die 
oberfte  Lage  ifr  Fencbelftroh ,  auf  welches  ein  höl- 
serner  Deckel  gelegt  wird.    Das  Fafs  wird  hierauf 
fo  weit  voll  Brunnenwaffcr  gegolten,  daf»  es  aber 
das  Obft  und  den  Deckel  weggebt ,  und  damit  es 
den  Deckel  nicht  hebe,  wird  nur  fo  viel  tiewicht 
darauf  gelegt,  als  nöthig  ift,  um  das  Obft  nicht  zu 
drücken,  fondern  nur  Ueckel,  Obft  und  Stroh  unter 
Waffer  zu  halte».   Auf  diefe  Weife  foll  man  in  Thü- 
ringen Äpfel  und  Birnen  bis  nach  Pfingften  fehr 
frilch  und  gut  erhalten,  und  beym  Herausnehmen 
nur  wenig»  verdorben  antreffen.   Aber  der  deutliche 
Obftgartner,  der  in  Thüringen  gefchrieben  wird, 
fagt  doch  nichts  von  diefer  Methode!  Ein  Hauptau- 
genmerk foll  man  darauf  haben,  daf»  das  Obft  nicht 
gedrückt  ©der  int  geringften  angeftofsen,  fondern 
ohne  allen  Fehler  fey ;  daher  es  mit  der  gröfsten 
Bebutfamkeit  vom  Baume  gepfiüekt  fejm  mflffe.  — 
9.  Zucker  und  Satpeter  aus  Runkelrüben.    Bin  Ben- 
trog  zu  den  neueften  V erhandlungen  Ober  die  Runkel- 
rüben. Der  Verfucb  des  Vfs.  wollte  nicht  dem  Achard- 
fcben  entfp reeben,  wahrfcheinlich*  wie  er felbft  be- 
kennt, weil  er  nicht  den  rechten  Wegeinfcbiug;aber 
er  machte  dabey  die  Erfahrung,  dafs  die  auf  lehra- 
artigen  Boden  erzielten  Runkelrüben  Salpeter  in 
nicht  geringer  Menge  enthielten,  jedes  Pfund 'ij 
Quentchen.    Er  thut  daher  den  Vorfchlag ,  auf  tho- 
nigem Boden  in  eben  der  Zeit  eine  Salpeterfiederey 
auf  Runkelrüben  zu  etebliren ,  wenn  au»  eben  den- 
feiben  in  einem  fandigen  Boden  ,  wie  in  der  Mark 
Brandenburg,  eine  Zuckerplanrage  errichtet  werden 
Rönne»  wo  denn  jenes  Etabli dement  vielleicht  ein 
höheres  Intereife  abwerfe,  mit  diefes.  —   so.  Von 
Verpflanzung  junger  Bäume.    Die  Porttologen  find  im- 
mer noch  nicht  einig  über  die  rechte  Verpflanzzeit; 
nnfer  Vf.  ift  im  Ganzen  forden  Herbft,  und  zwar  aus 
mehreren  Gründen ;  nur  wenn  der  Boden  feucht  ift, 
wählt  er  den  Februar  und  Marz.  —    11.  Ausführliche 
Anweifunr,  Kartoffeln  ans  Saamtn  zu  erziehen.  Eni 
Im  dritte  1  und  vierten  Jahre  wurden  fie  geniefsbar. 
Indeflen  gerietben  doch  die  Verfuche  anderer  Öko- 
nomen nicht,  die  erzogenen  Kartoffeln  waren  fchinie- 
rig,  wäflerich;  diefer  Widerfpruch  gründet  fich 
wabrfebemlich  auf  die  Witterung  und  den  Buden.  — 
12.  Anmerkungen  über  das  Hauen  des  Zimmerholzes. 
Man  foll  kein  unzeitig  Holz  z  j  Mauholz  faden  ;  die 
angegebenen  Kennzeichen  der  Keife  find  gleichwohl 
fehr  relativ;  man  folie  es  zu  d*rr  Zeit  fallen,  wenn 
die  Holzringe  ausgewachsen  und  den  möglichft  ge- 
ringen Vorrath  von  Saft  hauest,  alfofpät  im  Herbft; 
die  Borke  lull  gleich  nach  dem  Fallen  des  Holzes  ab- 
genommen werden,    Sehr  befördert  würde  die  Dich- 
tigkeit und  Feftigkeit  des  Holz*»,  wenn  es  noch  auf 
dem  Stamme  flehend  abgeborket  werde.  —    13-  £*- 
was  über  Eßig  und  Prüfung  defftlben.    Unter  mehre- 
ren l'roben  befindet  fit  b  auch  folgende:  tnan  folle 
zu  gleicher  Zeit  die  Oberlippe  mit  einein  guten  äch- 
ten Lflig,  und  die  Un.eriippe  mit  dem  zu  prüfen- 
den !■-  filg  beftreicheu,  und  beide  Lippen  an  der  Luft 
abtrocknen  laOen ;  bliebe  auf  der  UiuerliDDe  nod» 


le  prickelnde,  fcharfe  Empfindung  zurück,  nach- 
dem fle  trocken  geworden,  fo  fey  der  Eflig  gewifs 
verfalfcht.  —  14.  Über  den  Zungenkrebs  des  Rindvie- 
hes. Ift  weder  anfteckend,  noch  dem  Rindvieh  gefähr- 
lich. 15-  Erfahrung  vom  weijsen  Kohlfaamen.  Die  Strün- 
ke des  weifsen  Kohls/  wenn  man  felbige  mit  Wurzel 
und  Knie  in  einem  mit  Stroh  und  Erde  bedeckten  Lo- 
che durchwintert,  dann  im  Frühjahre  wieder  pflanzt. 
Tollen  gute  Pflanzen,  den  heften  Kohl  und  den  fchön- 
ften  Saamen  geben.  —  16)  Von  rothen  Rüben  zur 
Rindviehfütterung.  Man  foll  die  Blätter  abreifsen, 
nicht  abkhneiden,  weil  fie  fich  davon  verbluten,  die 
rothe  Farbe  verlieren  und  blafs  werden.  AlsViehfutter* 
fey  diefe  Hübe  der  Runkelrübe  vorzuziehen.  Auch* 
als  KafVeefurrogat  wird  fie  empfohlen.  —  17«  Er- 
fahrungtn  von  der  Fortpflanzung  des  gemeinen  Haar- 
moofet  durch  Pferde.  Ein  Ökonom  fand  diefes  Moos 
auf  feinem  Acker  da,  wo  die  Pferde  hingeftallt  har- 
ten, fonft  nirgend.  Er  giebt  daher  den  Rath  ,  die 
Pferde  von  fokhen  Ackerfeldern  fo  viel  wie  mög- 
lich zu  entfernen ,  weil  fie  das  Moos  freflen,  und 
anderwärts  hin  verpflanzen.  —  ig)  Etwas  über  den 
Anbau  tles  lloniggrafes.  Wird  fehr  empfohlen.  — - 

VII  Urft.  1)  Bemerkungen  über  das  Walzen  dar 
Ächer  und  über  die  Ackerwalzen  r  von  $oh.  Friedr. 
Rirmaun.  Eine  aus  96  S.  beliebende  aber  gründliche 
Abhandlung  mit  einem  dazu  gehörigen  Kupfer,  die 
uns  nicht  nur  mit  der  Theorie  der  Walze,  ihrer  ge- 
hörigen Gröfse  und  Schwere ,  fondern  auch  mir  ih- 
rem zweckmäßigen  Gebrauch  bekanntmacht.  —  2) 
Überfleht  der  wichtigfltn  und  vorzüglichflen  Grundfä- 
tzt.  Regelet  und  Rückfichten,  die  betj  Befichtigungund 
Erkaujung  eines  Ritter-  oder  anderen  Land-Gutes  zw 
befolgen,  zu  beobachten  und  zu  nehmen  find,  vom  Her- 
ansgebtr.  Man  findet  zwar  hin  und  wieder  diefe 
Materie  fehr  gut  abgehandelt;  gleichwohl  aber  ift  der' 
gegenwärtige  Auffatz  nicht  überflüflig,  da  er  eine 
vollftandige,  den  neueften  Zeituinftändeh  angemef- 
fene  Darltellung  der  wichtigften  ökonomifchen  und 
einiger  juriftifeber  Grundfatze  enthält,  die  bey  Kau- 
fung eines  Gutes  zu  wiff*n  nöthig  find.  —  3)  Über 
die  Vorbereitung  eines  Landwirths  zufeinem  Beruf  und 
Stande.  Ein  philo/ophifcb  moralifche«  Kaifonne- 
inent  über  das  vollkommene  Ideal  eines  Landwirrhs. 
—  4)  Bemerkungen  über  das  Brodbacken  ,  von  Weif- 
Jenbruch  in  Darmitadt.  Es  ift  hier  die  Redeblof»  vom1 
liautbacken,  wo  denn  nicht  nur  alle  Vortheile,  fon- 
dern auch  alle  nöthrgen  V\  er k zeuge  ausführlich  be^ 
fchrieben  werden.  Nach  der  Bemerkung  eines  Guts- 
beiitzers  bey  BerUn  follcn  zu  7  berl.  Scheffel  Getrei- 
de (.  Centner  Getreide  und  6  Centner  Holz  ,  den 
tentner  a  1 10  Pfund,  zum  Backen  nöthig  fey n.  An- 
gebangt find  3  Tabellen:  eine  Mahl  -  und  Back- 
TabJle ;  eine  Mahl  -  und  Brod  -  Tabelle  zum  Haus- 
barken; eine  Tabelle  zum  Verbacken.  —5)  Von  der 
bald. gen  üewinr ung  guter  Obßbäume,  ohne  Pfropfe» 
und  üculirsn,  durch  Abßnken  in  der  Hohe.  Ift  diebe-- 
hannte  Weife,  einen  Zweig  durch  den  Boden  eine»' 
Topfes  zu  fteexen,  und  diefen  am  Baum  zu'brfefti- 
gen.  —  6)  Über  die  vorteilhaftere  Benutzung,  des*' 
Stangenjchlng,.  und  Unterhölzer,   Obfcbon  die  Be^ 
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nutzung  des  Baum- .  Stangen-,  Unter-  oder  Rufe* 
Holzet  in  den  Forßcn  (ich  blofa  nach  den  Loralum- 
(Uaden  beftimmen  1äf»t:  fo  zeigt  doch  der  Vf..  wie 
die  Gehaue  durch  die  Benutzung  de»  Stangen  fehl  ag- 
holzea.  ohne  Nachcheil  der  Feuerbedürfniffe,  um 
den  dritten  The«  höher  ala  zuvor  benutzt  werden 

können           7)  New*  Beobachtungen  und  Vorfchlage 

hn  Betreff  der  Wucherblume  (Chnjfanthemum  fegetum 
Linn)  von  C.  L.  Wundram.  Prediger  zo  Eboldshau- 
sen im  Göttingirchen.  Der  Vf.  bemerkte,  daft  dief. 
Unkraut  nie  auf  Wiefen  und  Weideangern,  oder. 

.„deren  mit  **™  ^fe™"*  *"  £ 
finden  war,  auch  fieb  in  Ackern,  die  es  Mutig  De- 
deckte  ßark  verminderte,  wenn  felbige  mit  irfl- 
hein  Flachfe,  Luzerne  oder  Wickenfutter  beßellt 
wurden.  Er  thut  alfo  den  Vorfchlag,  zur  Tilgung 
diefes  Unkrauts  nur  gedachte  Producteanzuwenden, 
oder  die  mecklenburger  Koppel wirthfchaftemzufuh. 
ren,  nämlich  die  AbwechW-»  dW» ;fl^ 
mit  Aneern.  auch  natürlichen  und  künßhehen  VV  iefen. 

VlU  Heft.  I)  Über  die  Einrichtung  der  Gutsar- 
chive  deren  Nutzen  und  Notwendigkeit ,  befonders 
für  Befitter  von  Herrfchaften  und  grofseren  Rürerg*- 
•IT-  Allerdings  mufs  es  einem  jeden  Gutsbefitzer 
„Tzlich  reyn  die  Gefchicbte  feine.  Gute.,  die  ge- 
Uue  Verzeichnung  und  Befchreibung  d.lTelben .  die 
ihm  zuftehenden  Rechte,  Freyhelten  und  Befugnif- 
fe  die  darauf  haftenden  Pflichten  und  Laften,  def- 
feA  Grenzen .  Theile  und  Zubehörongen  u.  f.  w.  zu 
kennen,  und  alte  Pacht  -  und  Kauf.  -  Acten,  nebft 
AnfchUgen,  WirthfchaftsregHtern  und  Rechnungen 


ü.  del.  vorzeigen  zu  können.  Zu  einer  folchen 
lune  wirthrchaftlicher  Docuinente  und  zu  ihrer  tin- 
richtun*  werden  in  dlefem  Aoffatze  vom  Herausge- 
ber  die  befien  Vorfchriften  gegeben  ,  und  zugleich 
.uch  mehrere  davon  handelnde  Schriften  empfob. 
len    fo  dafs  Freunde  ökonomifcher  Ordnung  fich 

Eni  daraus  belehren  können  -  t)  Eine  fktzzirte 
fchreibung  der  Rmdviehpeft  oder  fogenannten  l.ofer- 
dürre  nebft  deren  gründlicher  Curart ,  von  Ernfl 
EZa!  »urer,  Univerfitätsbereiter  zu  Gottingen.  La 
ift  dief.  die  Curart  de.  Prof.  Pf  na  in  Wien  mit  der 
eTfenbaltigen  S.lzfaure.  die  er 

kleinen  Schrift:  Anleitung  Zur  Cur  der  Rtndviehpefl 
u  f  w  Wien  1802.  8- ,  befchrleben  bar  Auch  Br. 
Frank  in  Gnefen  hat  die  oxygenirte  Salzfture  ah  ein 
fpeeififches  Mittel  gegen  dieLöferdürre  Jekanntge- 
macht.  Hier  in  diefem  Auffetze  wird  fowohl  die 
KrVnkheit  als  ihre  Cur  ausführlich  befchneben.  Es 
m  zu  wünfehen,  dafs  fich  der  gute  Erfolg  diefes  Mit- 
tels in  allen  Ländern  beftitigen  möge.  —  3)  AU, 
m  LtiL  Reeein  die  Rindviehzucht  und  das  Mdchwe- 
iTh'trtihnd.  von  Weiffenbruch  in  Dannßadt.  Wenn 
frhL  d.efer  Auffatz  nichta  Neues  enthält:  fo  ver- 
etn  er  do  h  die  Aufnahme  in  diefem  Samm Ur.  weil 
;  2  .  Wicbtigfte  über  diefen  «Wf*^ 
neuen  nicht  oft  genug  gef.gt  werde*  Usm,  gted- 
lieh  und  deutlich  vortragt.  —  4)  NacAncWt/ond«« 
Ausbruche  der  Blattern  in  der  Schaferet,  des  Uofterh- 
chn ; Amtshaushalts  zu  Weende,  und  von  dem  Erfolge 
der  dagegen  vorgenommenen  t««t*p/«ng  derfelben, 
r  %SG.  WtHfeldXOn\g\.  und  kurt.  Obercom.n.lTar 
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zu  Weende  im  Götiängifchen.      5)  Beobachtungen 
über  die  Mortificatio*  des  Anfleckungsvermögens  der  Blat- 
tern der  Schuafe.—  6)  Fnrtge  fetzte Verfudie  zur  Beflim- 
mung  der  Modification  des  Anfleckungsvermögens  der 
Blattern  der  Schaafe.  Alle  drey  vorßehenden  Auffa- 
tze find  von  dem  gründlichen  Ökonomen.  Un.  Weflfeld 
zu  Weende,  dem  wir  febon  manche  lehrreiche  Be- 
obachtung zu  verdanken  haben.    Mit  der  ibm  eige- 
nen Genauigkeit  erzählt  er  die  Blattergefcbicbte  fei- 
ner ^haafc,  und  der  Erfolg  der  von  ihm  dagegen 
vorgenommenen  Einimpfung  betätiget  die  bereits 
bekannten  Erfahrungen  des  iin.  Oberamtmann  Fink 
in  Coefita,  des  Hn.  llerzng*  von' Holftein  Beck,  und 
des  Hn.  Grafen  von  der  Schulenburg  auf  Rippen  in 
Preuflen,  indem  dem  1  In.  Weflfeld  von  38i  mit  Ei- 
ter und  Borke  oder  blutiger  Lymphe  geimpften  Scbaa- 
fen  kein  einziges  Stück  geßorben  Lfl.  Um  nun  aber 
auch  der  landwtrthfchaftlichen  Policey  zu' Hülfe  zu 
kommen,  damit  felbige  die  gehörigen  Mafsregeln  zur 
Abwehrung  diefer  febreckheken  Krankheit  in  den 
Schaafheerden  durch  zweckmässige  Sperrung  ergrei- 
fen könne ,  gingen  die  Verfucbe  des  Hn.  Weflfeld 
weiter ,  wo  er  denn  durch  feine  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  annehmen  ?.u  können  glaubt:  dafs 
6  Wochen .  höcbftens  2  Monate  nach  dem  gänzli- 
liehen  Aufhören  der  Seuche,  die  Anßeckung  weder 
durch  die  Atmofpbäre,  noch  durch  Blut,  noch  durch 
Wolle  Statt  findet;  die  Policey  alfo  bis  dahin,  dafs 
die  Erfahrung  das  Gegentheil  zeiget,  einen  folchen 
Zeitraum  zur  Sperrung  für  hinlänglich  annehmen 
könne.  —    7)  Erinnerungen  an  einige  be-j  den  mecha- 
nifchen  Arbeiten  der  Bedingung  der  Felder  gewöhnli- 
che Fehler  und  NacliläJJigkeiten;  und  Regeln  zur  bef- 
fern  Verrichtung  diefer  wichtigen  akonomifchen  Arbeit. 
Vom  Herausgeber.    Sehr  gute  Erinnerungen  für  den 
Landwirth,  die  er  zwar  längfl  weifs,  aber  doch  nicht 
immer  befolgt.    8)  Tamm  werden  die  Schweine,  die 


flung  gehen, 
reichlich  au 


flung  immerhin  fetjn  mag  ?  Von  C.  C.  Wundram,  Der 
Vf.  iß  der  Meinung,  dafs  das  tägliche  13  bis  14  Stun- 
den lange  Herumlaufender  Schweine, wenn fie Mor- 
gens um  5  bis  6  Uhr  in  die  Holzungen,  und  Abends 
6  bis  7  Uhr  wieder  nach  Haufe  gerrieben  werden , 
der  Maft  hinderlich  fey,  well  dazu  Ruhe,  wenig  Be- 
wegung, gehöre.  Es  feydabey  auch  Feuer.gefahr  zu 
beforgen  ,  wenn  die  Schweine  bey  eingetretener 
Nacbi  mit  Leuchten  auf  gefacht  werden  müfsten.  Er 
verlangt  daher,  dafs  man  die  Schweine  nur  erß  bey 
völligem  Tage  austreiben,  und  noch  vor  Nacht  nach 
Haufe  treiben  folle,  wo  fie  dann  mehrere  Ruhe  bä- 
hen würden.  Mangel  an  Ruhe  ißallerdinga  der  Ma- 
ßung nachtheilig ,  iie  wird  verzögert ;  aber  gewifs 
iß  e.  auch,  und  Ree.  weifs  aus  Erfahrung,  dafs 
Eichel  -  und  Buchen  •  Maß  auch  bey  der  gröftten  Rü- 
be, und  bey  Stallfütterung,  die  Schweine  nie  fett 
macht;  diele  Maß  giebt  zwar  ein  feißes  Fleifch,  aber 
kein  Fett;  maninufsfie  fchlecbterding.in  derzwey- 
ten  Hälfte  der  Maßung  mit  bebrot  füttern, wenn 
gute  Speckfeiten  gewinnen  will. 

(  Der  Befthkfs  folgt,  ) 
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ÖKONOMIE. 

Lerrtto ,  b.  Gerb.  Fie ifcher  d.  J. :  Der  iikonomi- 
fche  Semmler,  oder  Magatm  vermfchter  Abhand- 

t»*gen\%d  Auffätu,  etc.   Von  Friedr.  Bened. 

Weber  u.  f.  w. 
(Befeklmft  der  im  rorigcn  Stiui  abgebrochenen  Tiecmfionj 

tj)H ijacinthen  fo  grofswie  die  hoUändifchen  zu  erzie- 
hen. Die  hiergegeben«  Vorfchrift  ift  fcbon  von  Mehre- 
ren beftätiget  gefunden  worden.  Man  Toll  die  Zwiebeln 
beynabe  eine  halbe  Elle  rief  legen,  fie  zwey  Jahre  un- 
angerührt Hegen  laffen;  dann  würden  fie  im  letztern 
Jahre  zwar  fpäter,  erft  wenn  die  im  vorigen  Herbft  ge- 
legten bald  abgeblühet  haben,  hervorbrechen ,  aber 
weit  vollkommener,  und  mit  26  bis  30  Glocken  blü- 
hen. Die  ftärften  Zwiebeln  nimmt  man  dann,  wenn 
ihr  Kraut  abgetrocknet  ift,  auf.  und  legt  fie  wieder 
im  Herbft.   LaTst  man  fie  alle  Jahre  zum  Blühen 
kommen,  fo  können  fie  Geh  nicht  verftärken.  — 
to.  Meine  Methode,  fehr  reichlichen  und  guten  weiften 
Kopfkolilfaamen  zu  ziehen.   Schon  im  oten  Halt  ift 
eine  Amve  ifung  dazu  gegeben,  die  gegenwärtige 
weicht  merklich  davon  ab.    Man  ziehet  im  fpäten 
Herbft  die  fefteften  und  gröfsten  Kohlköpfe  mit  der 
Wurzel  aus,  wählt  von  diefen  nur  diejenigen,  die 
einen  dicken,  kurzen,  glatten  und  gefunden  Strunk 
haben,  und  an  denen  nichts  Wurmftichiges  noch 
Faules  zu  finden  ift.   Den  Fufs  des  Strunks  fararat 
den  Wurzeln  bauet  man  mit  einem  fcharfen  Beile 
ab,  UTst  nun.  ein  Beet,  das  Luft  und  Sonne  bat,  gut 
düngen,  fo  tief  als  möglich  graben,  und  zu  Martini 
pflanze  man  die  Saamenköpfe  in  diefes  Beet ,  eine 
halbe  Elle  von  einander,  fo  dafs  der  Kopf  halb  mit 
in  die  Erde  kommt,  diaaman  auf  allen  Seiten  feft  an- 
drückt.  So  bleiben  fie  frev  ftehen,  bis  dafs  es  frie- 
ret.  Dann  bedeckt  man  fie  mit  trocknein  kurzem 
Stroh  ;  friert  es  aber  heftiger,  mit  lauigetn  Pferde- 
in ift,  ungefähr  ij  bis  2  Ellen  hoch,    ßey  gelinden 
Tagen  im  Winter  räumt  man  den  Mift  weg,  und 
giebt  Luft,  bis  es  wieder  kälter  wird.    Im  Frühjah- 
re nimmt  man  das  Stroh  gsnz  weg,  gräbt  den  kur- 
zen Mift  dszwifchen  unter,  und  tritt  :die  Erde  feft 
an  den  Stamm.    Um  den  Durchbruch  des  Hauptften- 
Eels  zu  befördern,  tbut  man  oben  m  jedem  Kopf 
durch  die  Blätter  einen  Kreuzfchnitt ,  aber  alle  Sei- 
tenfproflen  aus  dem  Strünke  bricht  man  ab.  Die 
Saamenftengel  bindet  man  in  der  Folge  an  9oeer* 
latten,  um  fie  vor  den  Winden  zu  fiebern»  an  ' 
A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Bund. 


die  Saamenkapfeln  gelblich,  und  die  Körner  röthüch 
find,  febneidet  man  die  Stengel  ab ,  bindet  fie  in 
Bündel,  und  läfst  fie  auf  einem  Boden,  wo  fie  vor 
Vögeln  und  Mäufen  gefiebert  find,  trocknen ,  da  fie 
alsdann  gedrofeben  und  der  Saame  gereiniget  wird 
—  »•  Bemerkungen  die  Vertilgung  des  Hußatiich, 
betreffend.  Wo  er  fich  in  Menge  befindet,  foll  man 
das  Land  mit  Mergel  befahren.  Oder  man  foll  den 
Acker  mit  Mlfte  düngen,  in  welchen  Scheben  oder 
der  Abgang  des  Flachfes  grftreuet  worden,  welchen 
Mift  man  auch  mit  Eichen  -  und  Bochen  Afche  be- 
ftreuen  könne.  Auch  vertreibe  eine  zwey-  bis  drey 
jährige  Ruhe  den  Huflattich  vom  Acker,  weil  das  Kraut 
abgefreffen  werde,  und  die  unbedeckten  Wurzeln 
von  unten  auf  abftürben :  daher  man  am  ficherften 
ginge,  wenn  man  das  Kraut  bey  heifsem  Tage  ab- 
flache, wo  die  Pflanzen  gewifs  verderben  müfs- 
ten.  Bey  dlefer  Gelegenheit  wird  zugleich  der  Huf- 
lattich  als  ein  gutes  Präfervariv  gegen  die  Fäu- 
le der  Schaafe  empfohlen.  Man  foll  nämlich 
eine  Handvoll  Blätter  in  Milch  kochen,  mit 
einer  halben  Handvoll  Rufs,  diefes  durchdrücken 
und  jedem  Schaafe  ein  halbes  Kofel  davon  lauwarm 
eingeben.  —  12)  Über  das  Kähnen  des  Weins.  Von 
C.  F.  MAVer.  Man  erwarte  hier  kein  Mittel  da- 
gegen, fondern  man  findet  blofse  Erfahrungen,  die 
Tin.  Müller  wichtig  fcheinen,  und  die  zu  mancher 
iey  Betrachtungen  Anlafs  geben  könnten.  Er  halt 
den  Kahn  für  eine  Pflanze,  etwa  von  ähnlicher  Art 
wie  den  Schimmel.  —  13)  Meine  Erfahrungen  über 
den  Anbau  und  die  Benutzung  der  Hirfe  (Panicum  mi- 
tiaceum),  von  C.  L.  IVundram.  Iß  ganz  aus  Krünitz 
Encyklopädie  entlehnt,  und  nur  hin  und  wieder  mit 
einigen  Zufatzen  vermehrt  worden.  —  i4)  Zwe  i 
Mittet,  gegen  RMten.  Man  foll  auf  die  Kornbode  1 
Leinwand  läppen  von  der  Gröfse  eines  Quadratfufsej 
legen,  und  diefe  mit  Vogelleim  beftreichen.  Die  Rat- 
ten pfl«gen  fich  gern  darin  einznhüllen  wie  In  Win 
dein,  und  werden  alsdann  leicht  und  fchnell  refan 
gen.  Das  zweyte  Mittel  ift:  man  fiedet  die  Kern« 
von  weifchen  Nüflen  in  Portafchenlacge.  Die  Ratte  \ 
freflen  diefe  gern  und  in  Menge,  und  purgiren  Rc^ 
dann  zu  Tode.  Beide  Mittel ,  wenn  fie  probat  find 
haben  das  (Jute,  dafs  fie  nicht  gefährlich  find. 

tofflÄ«^'  V'rtungvui  Schutz 
aer  zaaten  una  1  ruciujelder,  m  okonnmifcher  und  po 
liceyhcher  Hinficht,  vom  Heransgeber.   Diefe  ziem- 
lich lange  Abhandlung  ift  ein  Anhang  zu  einer  vom 
Herausgeber  im  J.  ,799  bey  Vofs  in  Leipzig  anonym 
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crfchienenen  Schrift ,  in  welcher  er  efnen  Öko- 
nomifthen  Unterricht  aber  die  Saatbeßellungen 
ert  heilte,  und  die  Gefchäfte  des  Landwirths  von  der 
Zeit  an,  da  der  Acker  zur  Saat  vorgerichtet  worden, 
•  bis  zur  gänzlichen  Vollendung  des  Saatwerks,  d.  h. 
bis  dahin,  wo  die  Saat  aufgegangen  iß,  befebrieb. 
Die  gegenwärtige  Abhandlung  giebt  Erläuterung  über 
alles  das ,  was  nach  dein  Aufgeben  der  Saat  bis  zur 
Ern  ite .  fowohl  von  Seiten  der  landwirtschaftli- 
chen Policey ,  als  vornehmlich  von  Seitendes  Land- 
wirths felbft,  zu  beobachten  und  zu  beforgen  iß :  wie 
nämlich  den  Saaten  die  Vortheile  zu  verfebaflen, 
die  ihrem  Wachsthum  nützlich  feyn  können  ,  theils 
um  fie  vor  mancherley  Gefahren  bis  zur  Erndte  n.ög- 
lichft  zu  febützen.  den  unvermeidlich  erlittenen  Scha- 
den fo  viel  möglich  zu  erfetzet>,  und  die  nachtei- 
ligen folgen  nach  Kräften  zu  mindern.  Zur  Uber- 
ficbt  des  Ganzen  in  diefer  Abhandlung  dient,  dafs 
die  den  .vaaten  zu  verfchaiTenden  Vortbeile  aus  der 
Natur  zu  nehmen  find;  die  Urfacben  der  Gefabren 
aber,  die  die  Saaten  zu  erleiden  haben,  fich  aufdie 
Natur  im  Allgemeinen,  aufdie  Befchadigung  durch 
Thier«  und  auf  die  Befchadigung  durch  Mcnfche'n , 
gründen.  Nach  diefen  Grundfätzen  bearbeitet  der 
Vf.  feine  Materie  auf  das  gründliche,  fo  dafs  kein 
I.andwirth  bey  I.efung  diefes  Auff»tzes  unbefriedi- 

fet  bleiben  wird.  —    2)  Notizen  über  den  Erdäpfel- 
ijm  tm  Grofsen ,  wie  derfelbe  auf  den  gräflicli  ■  Schön' 
bürg  -  Rochsburgifchen  Gütern  tm  Erzgebütge  betrie- 
ben wird:  aus  eigenen  ftandfehriftlichen  Nachrichten 
des  Hn.  ReUhsgrafen  Heinr.  Ernft  von  Schönburg  ■ 
Rochsburg  geliefert  vom  Herausgeber.    Ein  in  lere  f- 
ftouer  AutTarz,  de  Ifen  Vorfcbriit  zum  Kartoflfelbau  alt- 
mein befolgt  werden  follte.  Es  werden  auf  gedachtem 
Gute  jährl.  ohngefahr  60  fächiifche  Acker  zu  3ooQua 
dratruthen  mit  Erdäpfeln  belegt.    Im  Herbß  wir  ! 
das  Land  umgebrochen-  Sobald  die  umgebrochene 
Furche  im  Frühjahr  ganz  in  Fäulnifs  übergegangen 
iß  »wird  das.  Land  zum  zweyten  Mal  geackert.  So 
bjeibt  es  einige  Zeit  liegen,  wird  dann  geeggt, und 
zum  dritten,  Mal  zu.  den  Erdäpfeln  umgebrochen. 
Die  Erdäpfelkeime  werden  6  Zoll  weit  von  einan- 
der gelegt.  Um  die  Arbeit  zu  fördern,  werden  drey 
Pflüge  zu  jeder  Breite  von  50  Schritten  gebraucht. 
Dem  erßen  Pflug  geben  die  W  eiber  und  hinder  nach, 
und  legen  die  Erdapfelkeime.  Diefen  /olgen  die  bei- 
den anderen  Pflüge,  welche  gleich  zwey.  Furchen 
hey  werfen.    Wefendlcb  nötbig  iß,  dafs  das  Feld  in 
hieite  Beete  getheih  werde.   Zu  diefem  Endzweck 
mufs  es  das  letzte  Mal  mit  Flelfs  die  Queere  ge- 
egget werden  (in  Sacbfen  nennt  man  das  Qviren). 
Sechs  Zoll  tief  wird  geackert,  und  .in  der  Regel  dür- 
fen die  Erdapfelkeime  nicht  auf  den  Grund  der  Fur- 
che,, fondern  ohngefahr  zwey  Zoll  hoch  aufdie  ge- 
ackerte Furche ,  mit  dem  Keime  oben,  gelegt  wer- 
den.   Legt  man  fie  tiefer:  f»  verurfacht es  Schwie- 
rigkeiten beym  Ausackern  der  Erdapfel;,  kommen 
fie  hoher  zu  liegen,:  fo  lauft  man  Gefahr  fie  auszu- 
eggen.   Geben  die  Erdäpfel  auf,  oder  ßellt  fich  Un- 
k«ULe«o; .    wird  dai  Feld . mit  flarken  zweyfpannj-. 
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gen  Eggen  der  Länge  undRrehe  nach  tüchtig  durch- 
egget;  aber  mit  Vorficht,  dafs  man  die  Keime  nicht 
ausziehe.  Das  Eggen  wird  wiederholt,  fo  oft  fich 
Unkraut  zeigt.  Das  iß  den  ErdäpAdpflanzen  vor- 
tbeilhaft,  fie  wachfen  freudiger  davon;  denn  Bein- 
halten vom  Unkraut  iß  die  erße  Bedingung  zum  Ge- 
deihen der  Erdäpfel..  Sind  diefeweit  genug  beraus- 
gewachfen,  fo  werden  fie  gehäufelt,  nicht  mit  der 
Hacke,  fondern  mit  dem  Cultivator,  verfeben  mit 
einem  Hakenfchaar  und  zwey  beweglichen  Streich- 
bretern,  und  nur  mit  einem  Pferde  befpannt;  die 
jungen  Pflanzen  dürfen  aber  nicht  bedeckt  werden. 
Bey  nachher  erlangter  gehöriger  Hobe,  wird  zum 
zweyten  und  letzten  Mal  mit  dem  nflpchen  Culti- 
vator gehäufelt,  und  nun  recht  hoch;  fo  dafs  nur 
die  Spitzen  der  Pflanzen  hervorgehen.  Das  Ausneh- 
men der  Erdapfel  gefchieht  auch  mit  dem  Cultita- 
tor,  der  auf  ein  Pfluggeßell  gefetzt  und  mit  zwey 
Pferden  befpannt  wird.  Unmittelbar  zu  Erdäpfeln 
wird  nie  gedünget;  zweckmäfsige  Eintheilung  der  Fel- 
der ,  verbunden  mit  Stallfütterung  und  Abschaffung 
der  Brache,  bey  mittetmäfsigem  Boden  ,  geben  den 
Ertrag  dem  Felde  wieder,,  weil  er  als  Futter  verwen- 
det wird.  Aufserdem  würde  der  Erdäpfelbau  im 
Grofsen  von  felbft  aufhören  in  Olfen,  nachdem  er  zu- 
vor die  Felder  erfchöpft  bat.  Der  Ertrag  war  in  dem 
Jahre,  in  welchem  diefer  Auffatz  niedergefchrieben 
worden,  und  in  welchem  die  Erdapfel  in  Sachfen 
beynabe  durchgängig  tnifsrathen  waren,in  Rochsburg 
vom  Acker  zu  300  Quadratruthen,  im  Durchfchnitt 
etwas  über  150  Säcke,  jeder  zu  142  Pfund,  gewe- 
fen.  —  Ree.  wünfeht,  dafs  die  Ökonomen  diefen 
Auffatz  felbft  lefen ,  und  b  fonders  die  .Gründe, 
warum  mm  in  Rochsburg  d  s  Legen  der  Keime, 
ftatt  der  ganzen  Erdäpfel,  vorzieht,  prüfen  mögen. 
3)  Erfalirwgrn  über  die  Heilung  des  Brands  der  Bäu- 
me. Von  C.  F.  Müller.  Zweye  1  io  jäh  r  igen  Birnbäu- 
men warf  man  die  Spitzen  ab,  pfropfte  fie,  und  das 
gelang,  die  Bäume  wurden  wieder  gefund.  Man 
will  den  Kreislauf  der  Säfte  i  n  Baume  dadurch  be- 
weifen,  und  zugleich  fragt  man  an:  ob  diefes  Mit- 
tel bey  alteren  und  jüngeren,  bey  Äpfel  •  fowob)  als 
Birn-Bäumen.  fieb  wohl  wi»kf,un  beweifen  würde? 
Dafs  man  alte  Bäume  durah  abermaliges  Pfropfen 
verjüngen  kann«  'ft  *hie  lehr  bekannte  Sache;  fie 
bat  aber  nicht  immer  und  auch  nicht  lange  vielen 
Vortheil  gewährt.  Man  pfropfte  aber  immer  tief; 
wenn  daher  das  höhere  Pfropfen  auch  einen  guten 
Erfolg  haben  Mite,  fo  dürfte  es  doch  wohl  fehr  viel 
Mühe  und  Koften  erfodern,  einen  alten  grofsen 
Baum  fo  zu  behandeln.  4)  Über  das  Begiefsen  der 
Qtwächfe.  Von  C.  F.  Müller.  Sehr  richtig  wird  hier 
der  Rath  gegeben,  die  Gewjjchfe  lieber  feiten ,  aber 
deßo  durchdringender  zu  begiefsen.  Begiefst  man 
fie  oft,  undnur  oberflächlich:  fo  verbreiten  fich  ih- 
re Wurzeln  nur  in  der  Oberfläche,  vertrocknen  dann 
leicht,  wenn  man  verfäumt,  fie  ferner  zu  begiefsen, 
und. die  Pflanze  leidet.  Beym  feltenern  liiefsen 
aber  gehen  ihre  Wurzeln  mehr  in  die  Tiefe,  um  da 
Nabrung^zu  holen ,  können  alfy  oberhalb  einen  grö- 
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fsern  Grad  der  Trocknifs  aushalten.  5j  Ein  Sonder- 
barer Hygrometer,  Von  C.  F.  Müller.  Aufser  den 
bekannten  Arien  der  Hygrometer ,  als  dem  Saamen 
des  Wildhafers,  verfchiedenen  Storchfchnabelarten, 
und  der  (Jerße  mit  ihrer  Granne,  wird  hier  ein  Hy- 
grometer von  Edgeworth  in  England  befchrieben, 
das  aus  Tannen  -  und  Fichten  -  Holz  beßehet,  und 
wozu  ihm  das  Austrocknen  der  Thüren  und  Fenßer 
bey  trocknem  Wetter,  und  die  Ausdehnung  bey 
feuchtem  Wetter,  die  Veranlagung  gegeben.  6)  Ei- 
nige Betrachtungen  über  fchmale  und  breite  Acker- 
beete.  Von  *J.  F.  R.  Nach  vorausgegangener  Ver- 
gleicbung  beider  Arten  giebt  der  Vf.  endlich  das 
Rcfultat,  daf»,  wenn  nicht  Localität,  es  fey  in  Hin- 
ficht auf  die  Lage  des  Erdreichs,  das  der  Acker  hat, 
oder  auf  die  Befchaflenheif  der  ßefiandtheile  d:lTel- 
ben  u.  f.  w.  das  Gegentheil  ganz  befiimmt  gebietet, 
die  breiteren  Beete,  bey  gehörigem  Verhältnifs  ihrer 
Breite  zur  Länge ,  den  Vorzug  vor  den  fcbmalen 
verdienen. 

X  Stück.    J.  Ober  die  Feimen  und  das  Feimenfe- 
tzen.   Vom  Her  aus  g.  Nach  Anzeige  aller  der  bekann- 
te (\en  Schriften,  die  von  diefer  Materie  bandeln,  be- 
fchreibt  derfelbe  die  hie  und  da  üblichen  Arten  der 
Feimen,  giebt  Abbildung  von  ihnen,  prüft  fie,  zeigt 
den  Vortheil  und  Nachtheil  derfelben,  und  giebt  end- 
lich das  Refultat:  dafs  es  vorteilhafter  fey,  Getrei- 
de und  Heu  in  Scheunen  und  Heuböden  ,  als  in  Fei- 
men aufzubewahren.     Bey  vergröfserten  Erndten 
folle  man  die  Scheunen  und  Heuböden  erweitern,, 
und  wo  (ich  das  nicht  thun  laße,  und  man  zu  Fei- 
men lebreiten  müfle,  folle  man  die  deflauer  oder 
nuch  die  englifche  Art  erwählen    aber  blofs  zu  Ha- 
fer, höchßens  zu  Koggen,  nicht  zu  Gerße  und  Wee- 
tzen. —  2.  Über  die  ein   oder  zweuf ährige  Herbßbe- 
ßctlung ,  d.  ti.  Beackerung  des  Sommerfeldes.  Eine 
abermalige  Empfehlung  vom  Herausg.  diefer  fchon 
langtt  empfohlenen,  aber  nur  von  wenigen  Land- 
wirthen  befolgten  «Methode,  Sommerfrucht  und  be- 
feinde r»  Hafer,  mit  weit  gröfserein  Vortheil  zu  er- 
bauen    Diefe.  Methode ,  die  iu  Ree.  Gegend  überall 
längit  befolgt  wird,  beßeht  darin  :  daCs  das  künftige 
Sommerfeld  nicht  im  Krühjahr,  fondern  blofs  im 
HerbTt,  ein  oder  zweymal  gut  und  gehörig  tief  ge- 
pflügt, im  Frühjahr  aber  nur  geegget,  und  dann,  fo- 
bald  ais  mögliche  heftet  werde.  —    3.  Befchreibung 
einiger  fchädlichrr  Infekten. .  Vom  Dr.  Schuägrichen. 
Von  einigen  Arten  der  Bremen  (oefirus'),  Lausflie- 
gen (Htppobofca),  die  dem  Rindvieh,  Pferden, 
Schaafen  und  Hirfchen  nachtheilig  find;  dann  von 
dem  dem  Buchweitzen  fchadlichen  Infekt.  demSca- 
rabatus  FullOi  und  einem  den  Nadelwaldern  fchäd- 
lichen  Käfer  aus- dem  genus anthribus  Fabr.  mit  dem. 
Trivialnainen  varinSi  werden  hier  einige,  zwar  nicht 
neue,  aber  doch  für  den  Ökonomen  nicht  unwerthe 
Uinßande  der  Lebensart  diefer  Thiere  uaiigetheilf, . 
die  um  fo.mehr  intereflant  find,  da  ihre  Kenntnifs 
erll  in  neueren  Zeiten  vervollkommnet,  und  felbige 
überhaupt  noch  nicht  fehr  oft  befchrieben  worden 
find.  —   4.  Einige  chenifche  Bemerkungen,  über.  d«&> 


Mutterkorn.  Von  C.  S.  Weifs.  Ausdeflen  Verfucheti' 
ergab  lieh,  dafs  die  Entßehungdes  Mutterkorns  nicht 
durch  Infektenßiche  gefchehe.  fondern  dafs  es  eine 
durch  Feuchtigkeit  und  fchnell  darauf  folgende  Hitze 
verurfachte  pilzähnlicbe  Excreszenz  der  Getreide- 
körncr  fey.  Der  Vf.  halt  daher  die  Schädlichkeit 
des  Mutterkorns,  zumal  bey  einem  geringen  Ver- 
baltnifle  zu  gutem  Getreide,  für  übertrieben.— 
5.  Etwa»  aus  der  holjleinifchen  Landwirthfchaft.  Von 
D.  Egge,  mit  Anmerkungendes  Herausg.  Wir  bemer- 
ken hieraus  nur  folgendes :  Nicht  immer  iß  befeuch- 
tetes Gras ,  junger  Klee ,  und  andere  Blähungen  er- 
zeugende Krauter,  die  Urfache  de»  Aufblühens  oder 
der  Trommelfucht  des  Rindviehes;  denn-  man  hat 
gefeben,  dafs  das  Vieh  im  Winter  bey  Stroh  und  • 
Spreu,  und  bey  nicht  geringer  Kälte,  plötzlich  auf- 
gefchwollen  iß.  Dagegen  wird  folgendes  Mittel  mit 
dem  beften  Erfolg  empfohlen :  In  einem  Quart  füfse 
Milch  löfe  man  ein  Stück  grüne  Seife  von  derGröfse 
einer  Wallnufs  auf,  und  gebe  es  dem  kranken  Viehe 
ein.  Dann  nehme  man  einen  Pflock,  welcher  nicht 
zu  dünn  iß ,  ßecke  diefen  dsm  Viehe  in  der  Quere, 
wie  ein  Gebifs,  ins  Maul,  und  befeßige  ihn  mit  Sel- 
len an  beide  Hörner.  Hierauf  lafle  man  da*  Vieh, 
langfam  herumführen.  Es  wird  fieb  eine  Menge 
Luft  entwickeln  und  aus  dem  Hälfe  n.ifßeigen,  und 
im  Kurzen  iß  das  Vieh  genefen.  Sollte  es  aber 
nicht  mehr  gehen  können,  fo  mufs  man  es  mit  ei- 
nem Strohwifch  reiben.. 

XI  Stück.  1.  Fragmentarifche  Beytr&ge  zur  Kennt- 
nifs der  Fortfehritte ,  der  Veredlung  der  Schafzucht 
in  einigen  königL  preuff.  Ländern  bis  zum  §ahre  I8O4- 
Vom  Herausg.    Eine  Fortferzung  der  diele  Staaten 
betreffenden,  zwey  Capitel  in  Lafieyries  Gefcbichte 
der  Einführung  der  fpanifchen  feinwolligen  Schaafe 
in  die  verfebiedenen  europäifchen  Staaten^  vom  Her- 
zog Friedrich   zu  Schleswig  -  Holßein  -  Berk.  — 
2.  über  den  Übergang  von  einem  IFirthfchaftsftjflrm 
zu  einem  anderen,  und  welche  Regeln  dabey  zu  beob- 
achten find?  Diefs  iß  ein  Anhang  zu  dem  im  4  Stück 
befindlichen  Auffatz,  über  dii  Feldeintbcilung  und. 
denFruchtwechfel  u.  f.  w.  vom  Herausgeber.  Gewifs 
find  die  hier  gegebenen  Regeln  von  Landwirthen 
wohl  zu  beherzigen,  wenn  fie  fich  vor  Schaden  hüten 
wollen.  —   3.  Nachträge  und  Fartfetzung.  der  im' 
II  Stücke  gelieferten  Nachrichten  von  Addreffen  für 
Land-  Garten  -  und  Forftwirthe.  —  4.  Über  den  Sicki-  - 
fchen  Trokarie-  und  Schanf pockenimpfungs  •  Apparat. 
Eine  blofse  Empfehlung  diefes  1803  bekannt  gewor- 
denen Apparats,  vom  Herausgeber,  der  feiner  Mei- 
nung nach  verdiente  allgemeiner  bekarnnt  gemacht 
zu  werden.  — ■  5.  Über  die  Anlage ;  Erbauung  und ' 
zweckmäfsige  Einrichtung  der  Schaafflülle.    Vom  Her- 
ausgeber.   Obfchon  fehr  gute  Vurfcbriften  dazu  be- 
reits vorhanden  find,  auch  der  Herausgeber  felbß 
mehrere  cirirt :  fo  iß  doch  die  gegenwartige  keines- 
wegs überflüflig.    Die  Durch  Winterung  der  bchaafe 
im  Freycn,  nach  englifcher  und  irrlitndifcher  Weile, . 
hält  er  in  unferen  nördlichen  Deutfchlande  für  ganz  • 
ujuhunüch.. —  6.  Über  eine  verjehiedentiieh  auzutrefj  ■ 
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feudi  Gewohnheit,  -auf  Schlechte  Acker  Weitzt*  flatt 
Roggen  zu  fäen,  von  $oh.  Friedr.  Riemann.  Allge- 
mein ift  man  der  Meinung,  dafs  der  Roggen  tnic  ei- 
nem fchlechteren  Boden  vorlieb  nehme,  als  der  Wei- 
tzen. Allein  der  Vf.  beweifet  das  Gegentbeil  aus  den 
Gegenden  der  fogcnannten  Hainleite,  auch  im  'I  hü- 
rin gifchen ,  wo-  man  den  Weitzen  gewöhnlich  in  die 
magerten  Äcker  fa'er.  Diefe  Acker  haben  gröfsten- 
theils  einen  fehr  lettigen  Boden  ,  mit  vielen  grofsen 
und  kleinen  Steinen ;  die  eigentliche  tragende  Acker- 
krume ift  kaum  4  Zoll  hoch,  and  lafst  lieh  wegen 
der  Steine  mit  vieler  Mühe  nnd  nur  fchlecht  pflü- 
gen. Hey  mäfsiger  Trockenheit  wird  der  Boden  feit, 
berftet  ftark  und  tief,  es  entftehen  viele  Klümper, 
die  nicht  leicht  zerfallen.  Bey  einiger  Näffe  verfinkt 
nun  tief  darein ,  das  Waffer  läuft  dem  Pflugeifen 
nach:  infolchcm  fchlechten  Boden  diefer  Gegenden 
gedeihet  nie  Roggen ,  aber  fehr  gut  der  Weitzen, 
noch  beffer  der  fogenannte  Bartweitzen.  Unftreitig 
legt  den  Grund  zu  diefer  Behauptung  die  Erfah- 
rung, dafs  Winterroggen  auf  den  Ackern  weni- 
ger Näffe  vertragt,  als  Weitzen.  Möchten  doch 
die  Ökonomen  auf  diefe  Erfahrung  aufmerkfam 
werden ! 

XII  und  letztes  Stück.  I)  Praktifche  Bemerkungen 
über  Schaaffchur  u.  f.  w. ,  vom  Herausgeber.  Enthält 
wenig,  was  dem  praktifchen  Landwirthe  nicht  fchon 
bekannt  wäre.  Wir  fügen  einige  Bemerkungen  bey, 
welche  uns  bey  Durchlefung  diefes  Auffarzes  aufge- 
ftofsen  find.  S.  20  fcheint  es  ,  dafs  der  Vf.  den  Un- 
terfchied  zwifchen  Räude  und  Grind  nicht  gehörig 
zu  machen  wiffe,  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Schaa- 
fe  „der  Raudt  wegen"  zweyfcbürig  wären.  Diefs  ift 
«ber  in  der  Regel  der  Grind,  welcher  zwar  im  Äufse- 
ren  einige  Ähnlichkeit  mit  der  Baude  hat,  aber  fei- 
ner Natur  nach  fehr  davon  verschieden  ift,  indem 
«r  nicht,  wie  jene,  anfteckend,  fondern  faß  immer  als 
Eigenthum  einer  fehr  fetten  u.  tiefen  Weide  erfcheint, 
wie  diefs  auch  der  Fall  da  ift ,  wo  man  fogenann- 
tes  Schraiervieh  bat.  S.  28  behauptet  der  Vf.  aber- 
mals ,  dafs  die  Räude  austilgbar  fey  und  mithin  auch 
das  Schmiervieh.  Das  erftere  ift  zwar  richtig  aber 
der  Scblufs  nicht  —  weil  eben  gröfstentheils  der 
Grind,  und  nicht  die  Räude,  Urfacheder  Zweyfchfl- 
rigkeit  ift,  und  diefer  ift,  unter  gewiffen  Locelver- 
haltniffen,  nie  ganz  zu  vertilgen.  S.41  rechnet  der 
Vf.  im  Frühjahre  18  —  *o  St.  Schaafe  zu  ' 


auf  einen  Mann.   Das  ift  wohl  zu  wenig.  Nach  Ree 
Erfahrungen  hat  kein  Mann,  felbft  bey  fpanifihen 
Schaafen,  welche  doch  in  der  Regel  raübfauur  zu 
fcheeren  find,  weniger  als  50 — 36 — 40  Stück  in 
einem  Tage  gefchoren.  —    2)  Über  die  Abfchaßung 
des  Pferch-  oder  Horden  -  Schlags  auf  den  Feldern  u. 
f.  w.  Der  Vf.  giebt  die  Gründe  für  und  wider  die 
Abfchaffung  des  Pferchs  zwar  richtig  an  ;  aber  wir 
zweifeln  doch,  ob  der  Wunfeh,  dafs  der  Pferch  auf- 
gefchafft  (Werden  möge,  bey  der  Dreyfelderuirth- 
febafr  je  wird  in  Erfüllung  gehen,  und  ob  diefe Er- 
füllung im  Ganzen  felbft  vorteilhaft   fey.  Die 
Anmerkung  über  das  Pfercht  echt  wird  jeder  mit 
Vergnügen  lefen.  —    3)  Uber  die  Merino's  (aus  der 
Bibliothrque  britannique).  Ein  Schreiben  des  Un.  Tol- 
let an  Hn.  Arthur  foung.    Der  Vf.  diefes  Schreibens 
nimmt  die  Merino's  mit  Recht  in  Schutz,  gegen  ihre 
Feinde,  deren  ile  unter  den  englifchen  Landwir- 
then,  welche  bey  der  Schaafzucht  mehr  das  Flrifch 
als  die  Feinheit  der  Wolle  berückfichtigen ,  fehr 
viele  haben.  Für  den  deutfehen  Landwirth  bedurfte 
es  aber  diefer  Vertheidigung  nicht,  da  es  wohl  fr hwer- 
lich  noch  viele  geben  möchte,  welche  nicht  von  den 
Vortheilender  Merino's  überzeugt  wären.  Auch  kann 
man  wohl  behaupten,  dafs  wenigfiens  dre  meiften 
fächfifeben  Landwirthe  beffer  von  diefem  Gegen ftan- 
de  unterrichtet  find,  als  Hr.  Tollet.    Diefes  Schrei- 
ben begleiten  einige  Anmerkungen  des  Redacteurs 
(d.  B.  S.).    Was  derfelbe  über  die  Baftardböcke  fagt, 
ftimmt  nicht  mit  den  in  Deutfchland  gemachten  Er- 
fahrungen überein.    Die  Regeln  aber ,  welche  über- 
haupt über  die  Wahl  der  Zuchtbocke  ertheilt  wer- 
den ,  find  vortrefflich,  und  verrathen  einen  forgfa- 
men  und  erfahrenen  Beobachter.  —   4)  Über  die 
Nagelgefchwüre,  woran  die  Merino's  leiden.  Schrei- 
ben des  Hr..  Dandoto  an  den  Hn.  Pictet  zu  Genf.  — 
Ebendaher.  Intereffant  und  neu  —  Ob  aber  der  Vf. 
ganz  richtig  diefe  Krankheit  von  dem  fogenannten 
Haarwurm  unterfcheide,  laden  wir  dahin  geftellt 
feyn.    Uns  ift  fie  unter  der  von  ihm  beobachteten 
Form  noch  nicht  vorgekommen  ,  und  fchwerlich 
würden  wir  tlns  zu  der  von  ihm  vorgefchlagenen 
Operation  verliehen.  —   3)  Über  den  Runkelrüben  - 
Syrup  und  Rohzuckerbereitung  in  jeder  ländlichen  Öko- 
nomie. Von  Achard.    Schon  aus  mehreren  anderen 
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Yenuichtx  Schjiwt«!«.  L*ip*lg.  b.  Hempel:  Mob 
BtUwigt  Reif*  nach  Dreisen,  oder:  So  rtift  mm  mit  Nutzem. 
Ein  Volksbuch  zur  lticbteren  Kenntn<fe  und  Anwendung  der 
kurfichfifchen  Landeagefecae.  Für  Schulen  und  für  denhaus- 
lichcu  Gebrauch.  Von  J.  G.  D.  Schmieitgen .  herzog],  facht. 
Ruh.  isoj.  222  S.  g.  (16  Gr.)  Obfchon  der  Titel  etwa»  gant 
andere*  vtrfprichi:  fo  ift  der  Inhalt  diefer  Schrift  doch  von 
4cm  Werth,  data  fle  einegrofsa  Anzahl  Lefer  verdient.  Ei  ift 
keine  ftatiftifche  Reife,  fondern  ein«  folche,  die  in  einem  gut 
eingekleideten  Gefpracbeton  die  Lefer  mit  denjenigen  vorzüg- 
lichftcn  Gefeuen  von  Kurfachfen  bekannt  macht,  die  jader 
Undnaiu)  «nd  Bürger  durchaus  au  wiffen  nothtg  hat.  Die 


Reifenden  treffen  unterwegs  bald  den.  bald  jenen  an,  mit  dem 
fie  lehrreiche  Gcforäcb«  über  allerhand  natürliche»  pol icey li- 
ehe und  andere  Gegenftaude  halten,  bey  welcher  Gelegenheit 
die  Stellen  au«  den  paffenden  Gefetzen  auszugsweise  beyce- 
bracht  werden.  Diefs  ift  allerdings  die  fchicUtchfte  Art .  dem 
Landmanne  die  Gefetze  anwendbar  darzuftellen  ,  beffer,  als 
wenn  fie  nach  ihrer  weilliuftigen  Form  ein  oder  einigemal 
vor  verrammelter  Gemeinde  vorgelefeii  oder  ana  fch worze 
Bret  geheftet  werden.  Die  popuTarfieo  fyfteraau  leben  Dar- 
fruchten noch  weniger.  Um  diefes  Buch  auch  cum 
tan,  ift  «in  Regifbar  der  vorkom- 
Verordnungeu  beygefugt.  W. 
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DEN   19   DECEMBER,  ijog. 


'SCHÖNE   K  ÜNSTE. 

RfjMx,  b.  Braune«  a.  Comp.:  ^hurtnaefc  fürs 
Theater  1809.  Von  JtagiiA  tTitktlm  tffland.  1809. 

316  S-  12.   (2  RtbJr.  iöp.)' 

•  y  •         ••  .1  ••  -    ,  ' 

Jtjs'  UL  erfreulich,  einen  erfahrnen,  kennrnlfs- 
reichen  Mann  über  die  Ausübung  feiner  Kunft 
fprechen  zu  hören,  und  feinen  Bemerkungen 
und  tiefen :ElnGcbten  mit  der  Betrachtung  zu  folgen, 
bcfonders  Wenn',  wie  hier,  ein  dreifacher  Beruf 
dazu  auiToderr.  Iffland ,'  für  die 
..«er  und  Praktiker  zugleich,  und 
fchaffender  Dichter,  darf  vor  allen 
....  Aufmerkfamkeit  und  Bevfall,  und  vorzüg- 
lich dankbare  Befolgung  feiner  Lehren  erwarten , 
wenn  er  fortwährend  mit  jeder  Ankunft  eines  neuen 
Jahres  (ich  der  Mühe  unterzieht,  die  grofsenScbwie- 


Augen  zu  ftelien ,  und  gewifs  wird  man  auch  für  das 
folgende  Jahr  diefs  angenehme  Gefchenk  nicht  ver- 
fchmähen.  Er  eröffnet  diefsmal  feine  Mittheilung 
mit  einer  genaueren  Erwägung  der  fogenannten  ««.- 
dankbaren  Rolfe»,  bestreitet  die  herrfchenden  Vbrur- 
theile:der  Schaufpielet  in  diefem  Puhct,  und  zeigt; 
wie  viel  fich  hier  in  den  meiften  Fällen  thnri,  and 
für  fie  gewinnen  laffe.  Diefs  macht  er  befonders  an 
dem  Beyfpiele  einer  Darfteilung  der  Herzogin  von 
Friedland,  wie  fie  Schillers  Piccolomini  nnd  Wallen- 
ßeins  T»d  federn,  welche  Rolle  von  Vielen  zu  den 
undankbaren  gezählt  Wird,  auffallend  und  überzeu- 
gend deutlich ,  wobey  er  nicht  nur  die  Schau- 
fpieler,  fondern  auch  dl«  Zufchauer  und  Kri* 
tiker  zugleich  angenehm  und  geiftreich  unterhält, 
weil  er  mit  den  Schwierigkeiten  der  Kunft  die  Tiefe 
der  handelnden  Seele  felbft  auftbut,  und  den  Schein 
auf  die  Sache  zurückführt.  In  feiner  Abfchilderung, 
wenn  er  von  den  Bewegungen  des  Körpers  fpricht, 
fchauen  wir  der  Herzogin  in  das  Herz ;  in  ihrer  Hai* 
tung.  In  ihren  Mienen  und  Geberden  tritt  ihr  gern 
zei  innerer  Zuftand  bervör.  Indem  er  avif  Würde 
und  den  Ausdruck  einer  erhabenen ,  fanften  Seele 
dringt,  fiebert  er  auch  hier  den  Begriff  der  wahren 
Schönheit  gegen  jenen  ftUcben  Schimmer  des  blofs 
Cnnlicb  leidenfctuftllchen  Reizes.  Actionen,  Ta- 
fchenücher,  Winfeln  und  Jammern,  fagt  er;  Wür- 
den alles  entkräften.  Hiev  erblicket»  wir  zugleich 
eine  Warnung  gegen  jenen  Ausdmefc' des  Affects ( 


wo  diefer  zum  leiblichen  Schmerze  wird  ,  und  mir 
Verzückungen  und  Zittern  der  Hände,  mit  Schäu- 
men und  KopfTchütteln  in  das  thierifche  Leiden 
übergeht,  wö  all«  Würde',  alle  Freyheft,  aller  Wii: 
Ie,  ja  alle  Menfchhoft  aufhört.  Dergleichen  können 
wir  gern  Anderen  überlaffenr  die  mehr  finnlich  als 
poetjfch  find.  —  Nach  gleichen  Grundräizen  verfihrt 
fü  V'  Lnr  di"  ZSre>rte?  Abhandlung  über  korper. 
UcheBeredfamkeü.  Erwählt  zum  Beyfpiele  die  Medeä 
von  Gotter.  wo  zu  fetnerZeit  Madam  bedeutend 
wahr  und  fchön  in  wenigen  Zeichen  ihren  ZulUnd 
\  er  riet  h  .  während  efne  andere  Schaurpielerin  die 

Schaue^^^^  ^«^ückte  und  die 

ünlenauer  In  eine  gfeicbe  Haferey  des  BeyfaJIs  ver- 
fetzte, welche  meinten,  dafs  es  der  Teufel  nur  mit 
ihr  aufnehmen  könnte.  Die  Dinge  aber,  fügt  der 
Autor  hinzu,  in  denen  es  der  Teufel  nur  mit  ihnen 
aufnimmt,  find  tragifche  Tafchenfp Werk ünfte, oder 
Scbalksnarrenftreiche;  dergleichen  feilen  dem  Her- 

«..  .        .  «  •    -7"  °"tte  Auffari:  Uber  j{L 

Bildung  der  KünJHer  zur  MenfchenHarftetlung  auf  dei 
Bühne  ■—  bandelt  vorzüglich  vom  Räumlichen  in  der 
Darftellung,  Entfernung  der  Perfonen  von  einander. 
Gang  und  Bewegung,  und  zugleich  von  den  nach! 
helfender.  Kunftmittelh  fm  Gebrauch  der  Stimme  t 

rlZlundri"/^ 

lheater  und  ihrer  Mitglieder,  worin  atich  von  man: 
then  fenftigen  Veränderungen,  AB-  und  Zugang 

?Ch  v?IeI?r,!l^*ro,,e»  und  «inßudirt.S 
Stucken  Nächnchrgegeben  wird.  Dieft  himmt  ei. 
nen  Raum  von  tofl  S.  ein,  die  leider  noch  durch 
Druckfehler  an  Brauchbarkeit  hie  und  da  verloren! 

Tj.  »  ^  !ief/°f^fmten  Kuirzen  Anzeige  Obel 
Schülers  Todtenfeye,  fpr  deffeh  Erben,  welcher  lieb- 
reichen  Bemühung  zur  Abtragung  der  grofsen  Schuld 
jn  den  verftorbenen  Dichter  wjr  von  Wen  guten 

feb.f- Utbp:  n't?""?^'  nia,°£  fäT  Q*«» 
icnattstheater.    Es  ift  kein  eigentlicher  Dialog,  fen- 

dfcrn  zur  Übung  darin  ein  Schaufpiel  von  fechs  Per- 
fönen, eine  Familienfcene,  wiorin  ein  Hausvater  die 

Welches  kb  beieben  auch  einem  Iffland  febwer  fallen 
mufste.    Es  bat  wenig  Spiel  und  Handlung,  und  er- 
leidet noch  überdrefs  durch  die  Beziehuni?  nach  A« 
ftetl'irilrfer  6*fch!bfferibelt.  die  es  haben  feilte  ei 
he  gewaltige  Störung.  Wer  fich  daran  erbauen  will 
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mufs  es  praktifch  auffallen,  und.  (ich  befonderc  an 
die  Worte  des  Hausvaters  halten :  „Weg  mit  al- 
lem Tand  der  verweichlichten  Sitte  —  ich  möchte 
alle  Bronzen,  und  was  dazu  gebärt,  gleich  vor  der 
Ilausthüre  Öffentlich  und  jubelnd  ausbieten.  Je  mehr 
die  Sachen  aufser  Gebalt  und  Brauch  kommen  ,  je 
mehr  Tuchen  Geh  die  Menfchen,  und  fie  finden  fich, 
weil  fie  fich  brauchen.  Uberall  aufgeregte  Herzen, 
überall  erhöhter  Wille,  der  Neid  kommt  aus  der 
Mode,  die  Unterfcheidungen  thun  minder  weh,  — 
das  foll  ein  Leben  werden  voll  Herz  und  Ernft  — 

man  . nicht  überleben,  dafs  drey  i'ortrats  und  ein  il- 
luminirter  Kupft  rßich  von  grofsein  Umfange,  mit 
.  Reichstagspallafie  in  Worms, 
zur  Zierde  mitgegeben  find, 

ihren. 


dem  Zuge  nach  dem 
aus  Martin  Luther , 


die  dem  Anblicke  einiges  Vergnügen  cewäb 

".'      ...  •  '■■■■*.  i  2* 

i   Leipzig,  b.  Gledkfch:  Tajclienbpcn  zuugtjeüi- 
[l  gen  Vergnügen.    %ujwehottr  Jahrgang,  eöoo. 
Herausgegeben  von  W.  Q.  Bfcfo, ,  tfo*S,  I2i 
(iThlr.  i6  Gr.)  ,  ....  ,.:>; 

2)  Frankfurt  a.  M.,  b.  Wilmans:  Täfctenbnch 
für  das  gSdAr  I8»9-    Der  Liebe  nnd  Freund- 
et  fchaft  gewidmet.  284  S.  12.  (I  Thlr.  12  Gr.) 

"?  "Vor  yielen  anderen  haben  diefe  beiden  Tafcbcn- 
hücher einer  günftigen  Aufnahrae  fi*h  «tf.  earfreuem 
ünd  im  Ganzen  verdienen  fie  auch  den  hefonderen 
Revfall,  der  ihnen  gewifs  auch  disfea  M»l  wird  za 
Theil  werden.  Biiligerweife  darf  man  mit  der  * 
wähl  der  Bey  träge  und  mit  der  Sorge  für  eine 
nichfaltige  Unterhaltung  zufrieden  feyn;,  und 
trifte  fogar  in  beiden  Alinanachen  Einiges  an.  da* 
auf  wahren  Kunfhverth  und  auf  «ine  mehr  ala  au- 
genblickliche Dauer  gegründeten  Anfprach  ma- 
eben  kann.  . 

No.  1  zeichnet  fich,  wie  es  von  jeher  zu  thun 
pflegte ,  vornehmlich  durch  eine  Mannichfaltigkeit 
aus,  die  feiner  nachften  Befiiinmung  aufs  hefte  ent- 
spricht; es  wird  faß  Jedermann,  unter  den  Er zÄh lun- 
gm  und  unter  der  .Menge  von  Gedichten  etwas  an- 
treffen, dos  feinem  Gefcbraacke  angemeffen  ift,  und 
felbft  für  den,  der  .weder  an  diefen  noch  an  jenen 
Tiel  Behagen  finden follte,  iß  durch  Charaden,  Rath- 
fei und  Logogrypben  hinlänglich  geforgt.  —  Unter 
den  Erzählungen  verdient  unftre|tig  der  Todtentam 
von  Friedrich  Kind  den  Vorzug  j  .die  Darfteilung  iß 
fo,  wie  der  Inhalt  fie  .verlangt,  ,  nur  jft  djefer  an» 
Schluffe  der  Gefchicbte  nicht  recht  befriedigend,  and 
die  Auflöfung  entflicht  der  gefpannreni  Erwartung 
nicht  ganz.  —  DU  Sonuenanfgangsfeun  der  Hono- 
ratioren in  X,  von  A.G.  Eberhard*  unterhalt  recht 
angenehm  durch  mancherley  koinjfche  . Situationen 
und  Züge;  die  Form  iß  jedoch  zu  .locker,  und  der 
Vf.  läfst  fich  zu  fehr  geben # 'fo  dafs  es  an  der  fgeho 


die  Gefchicbte  fehr  matt  ,  und  man  erwartet  eine 
weit  finnreichere  Vereitlung  des  prinzlichen  Plans, 
als  die  iß,  daf»  er  fich  verirrt  glaubt.  —  Die  alt- 
deutfehe  Sage  Klein-  Friedet ,  und  das  morgenlhn- 
difche  Mährchen  Hanud,  von  Kret/cAaiaaa,'  find  in 
der  bekannten  Manier  des  Vfs.  ganz  angenehm  er- 
zählt. —  DasBrautfefl.  vom  Herausgeber  ,  ift  zu 
wenig  belebt  und  zu  einförmig ,  als  dafs  man  über 
xler  Lieblichkeit  der  idyllifcben  Form-  die  Leerheit 
und  Gewöhnlichkeit  des  Inhalts  vergeffen  könnte. 
Die  Darftellung  ift  bell  und  klar  wie  das  reinfte  Waf- 
fer, aber  der  StpflWß  eben  fo  unpikant;  eben  fo  ohne 
Gefchraack  wje  diefes  Element.  — 

Die  Anzahl  der- Gedichte  ift  nicht  gering,  fodafs 
hier  nur  von  einigen  die  Rede  feyn  kann.  Luife 
BracatKonahat,  wenn  auch  nichts  Vorzügliches,  doch 
manches  Gute  geliefert;  der  Ausdruck  verzichten- 
der Schwermuth  fcheint  ihr  am  beßen  zu  gelingen, 
wie  z.  B.  in  :  der  Schmer^,  die  Grabfchrift.  —  Grarn- 
ierg  läfyy  wiederum  fehr  liebliche  Töne  hören,  un- 
ter anderen  in  derlrarnung'..  Zart  gedacht' ift  das 
Soaef  die  Sonnenjiralilen  und  die  RofenknofpeJ  aber 
nicht  fo  zart  iß  die  Ausführung ,  der  etw»*  Gekün- 
fteltes  anklebt.  Ilaagigjebt,  wie  fonft,  manches  artige 
Epigramm,  z.  B.  Prediger  Bulla,  anLelio.  v.  Kuaw 
ift  diefesmal  in  feinen  Einfällen  nicht  fehr  glücklich. 
Von  Pj eß eis  wenigen  Beytrigen  verdient  folgendes 
Epigramm  wegen  feine,  doppelten.  Pointe  äus 
feichnet.zn.w^fden:.;,^;  ,;l  htt  "' 

..>,  U?-j  n: Dar  KtrcUenfthiäfer. 
i     in  Dariuub*  Rolph  Ohl  ift. 


i  .  t 


l'robft  U>ubo  predig,  immer 
Wie  kam  doch  nur 


it 

t 


der  Mann 

Zu  thun,  als  ob  er  horte! 

Ktmf  s  Volkslied:  ,d«r.  Gang  in  die  Pilze  ift  ein  l 
che»  Gedicht,  unjd  vielleicht  qas  hefte  in  der  gan- 
zen Sammlung!  Eine  bffoaders£Ut,e  Wirkung  macht 
die  Furchtfamkeit  des  angeführten  Liebhabers.  — 
Langbein  giebt  wiederum  einige  gut  verfifidrte  Er- 
zählungen zum  Beften.  Das  Gedicht:  der  Schreiner 
in  der  JVerkftatt,,  ift  aber  nicht  gelungen.  —  Von 
G.  P.  Schmidt' s  finnigen  Dichtungen  febeint  dir  Rück- 
kehr ins  Vaterland  die  befte  zu  feyn.  Schreiber  fahrt 
noch  immer  ge  trotten  Mutbes  fort.  'Schillern  nach- 
zufragen, fo  wenig  es  auch  damit  gelingen  will. 
St.  Schüft*  läfst  von  neuem  manches  Schöne  in  den 
mannichfaltigften  Weifen  hören.  Sehr  beluftigend 
iß  der  mit  munterer  Laune  vorgetragene  Schwank: 

ennchen  auf  der  Wacht,  und  befonders  glücklich  er- 
iden  der  Schiufa.  Fein, und  zart  find  die  Gärtne- 
rin und  vertraulich*  Liebe,  von  origineller  Laune  die 
Fol/che  and  Wenns  ZeitÜl ,  finnreich  Politik  ,  Brief 
auf  Jsbefi,  and  an  eine  fingende  Malerin.  Von  Tied- 
gen's  Bey  tragen  ift  wohl  der  Kofak  und  fein  Mädchen 
das  gelungenfte.  Die  lange  Erzählung  Ltkaj  und 
Agle  würde  recht  hübfeh  feyn.  Wenn  fle  nicht  gax 
zu  abenteuerlich  Wäre.'  — i  ,  , i 
,1     In  Anfchung  der,  Gedichte  fleht:  No.  2  dem  eben 
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welche  als  'ein  Seht  künßlerifches  TWerk  befondere 
Auszeichnung  (verdient  —  nämlich:  die  Rückkehr 
mi  dem  Kriege,  von  St.  Schütze.  In  diefer  Novelle 
herrlchr  eine  epifebe  Befonnenbeit,  eine  klare  An- 
fchaulichkeit,  und  eine  durchgingige  Haltung  des 
Grundions ,  wie  man  nur  feiten  antrifft.  Die  ein» 
fache  und  ruhig  anhebende  Gefchichte  verknüpft  ilch 
unvermerkt  und  ohne  der  poetifchen  Wahrfchein- 
liebkeit  etwas  zu  vergeben,  zu  einem  höcbft  feltfa- 
nten  Labyrinthe ,  aus  dem  fich  der  Ausgang  nicht 
ahnden  lafst,  und  eben  fo  finnreich  entwirren  (ich 
wiederum  die  mannlchfaltig  verworrenen  Fäden ; 
das,  was  die  bunte  Verwirrung  hervorbrachte«  löfet 
fie  auch  wieder  auf,  und  die  Giftigkeit,  die  fleh  nur 
xu  dienen  glaubt,  müfs  am  Ende  allen  z  jm  Vorth  eil 
gereichen.  Am  ergötzlichften  ift  die  eben  fo  origi- 
nell als  glücklich  erfonnene  Gefchichte  da,  wo  fie 
gleichfam  auf  ihrem  Gipfel  ßeht —  in  den  Moment, 
wo  der  Feldwebel  ein  fremdes  Kind  für  fein  eigenes 
anerkennt,'  und  vcm  feinem  wahren  nichts  Witten 

 1  Die  "Erzählung :  der  Schißer  und feine  Braut, 

von  der  Verfafferin  der  Maria  Müller ,  ift  eine  ein- 
fach rührende  Gefchichte,  mit  angeineffener  Ein- 
fachheit und  Herzlichkeit  fehr  gut  vorgetragen.  — 
Die  Briefe  einer  jungen  Malerin  von  Minia  S.  find 
anziehend  gefchrieben,  und  nicht  ohne  Darftellungs- 
talent,  befonders' weifs  die  Verfafferin  mit  wenigen 
Zügen  einen  Charakter  anfehaulkh  zu  bezeichnen.  — 
Die  beiden  Locken.  Ein idyllifches  Gemälde  von  Amoene 
Otto,  ift  ein  wenig  gefcWitzig  und  zu  füfs  liebelnd, 
als  dafs  es' viele  Lefer  befriedigen  könnte.    In  die- 
fen  drey  Erzählungen  ftöfst  man  hin  und  wieder  auf 
Sprach  Unrichtigkeiten ,  die  man  aber  den  talentvol- 
len Verfafferinnen  gern  zu  gute  hält.  —   Die  Rohr- 
flöte.  Volksmä'hrcben  von  Jf—Ä.    Eine  geiftreich 
vorgetragene  Gefchichte,  aber  kein  eigentliches  Mähr- 
chen.    Das  Mährchenhafte  ,  ftatt  das  Ganze  zu  bele- 
ben, kommt  erft  am  Ende  gleichfam  als  ein  dem 
ex  ntachina  hinzu;  jedoch  ift  die  Anwendung  deffel- 
ben  fionreich  genug.  —    Die  Nachlefe  für  meine  Lr- 
vana,  von  ffean  Pa«f,  enthält  manche  fchöne  Bemer- 
kung über  die  Kauft  des  Erziehen*.    Iiier  eine  kurze 
Stelle  zur  Probe:  „Es  ift  kein  Zirkel  des  Schliefsens 
und  Hoffens,  wenn  man  ,  da1  die  jetzige  Zeit  (des 
tleutfchen  Vor  -  oder  Nachwinters)  eigentlich  nichts 
hei fst ,  als  die  jetzige  Menfcbhet,  gleichwohl  von 
ihrer  Pflege  eine  verbefferte  Menfchheit  erwartet  und 
fodert;  "flenn  dlefs  ift  eben  das  Schöne  im  Menfchen, 
na  mi  ich  die  Allmacht  feiner  Liebe,  dafs  die  lieben- 
den Altem  dein  Kinde  eine  Sittlichkeit  einimpfen 
wollen,  die  ihnen  felber  gebricht  —  dafs  jeder,  um 
fein  Kind  beffer  zu  haben,  als  er  relberift,  ihm  bef- 
fere  Key fpiele  giebt,  als  er  nachahmt,  ja,  dafs  man- 
cher fähig  wäre,T»ärt  vor  der  Hölle  wieder  umzu- 
kehren ,  blofa  damit  ihm  feine  Kleinen  nicht  darein 
nachliefen.   Dazu  treibt  aufser  der  Liebe  noch  das* 
Bewufstfeyn,  dafs  man  unter  allen  Vertrügen,  keinen 
J fichter  zu  brechen  die  Vollmacht  hat,  als  den  mit 
dem  —  Teuf J,  d«.if dem  das  Gewiffen  jede  Minute 


zurückfehaffen  und»  zu  ein  er  Eden  •  Eva.  Hafer  bin-- 
gegen  eine  fremde  Freyheit  in  die  Sünde  und  int « 
Joch  gethan  :  fo  kann  feine  eigene  für  keine  zufal- 
lige Verbefferung  haften,  obwohl  für  die  eingeimpfte 
Verfchliminerung."  —  Die  Monate  der  Liebesgötter, 
Commentar  an  Pfyche ,  von  Z. ,  ift  bey  allem  Auf- 
wand von  Witz  und  Gelehrfamkcit  durchaus  mifa» 
ratben.  —  Die  Mifceüen  von  Adolph  Wagnrr  fachen 
ihre  Leerheit  hinter  einer  vornehm  wichtig  thnendeti' 
Miene  zu  verftecken,  die  gern  imponiren  möchte.  — *■ 
An  Gedichten  bat  Z.Idas  Meiße  und  manches  Gute 
geliefert,  wie  z.  B.  das  Sonet  und  die  Elegie,  von 
welchen  jenes  einen  originellen  Gedanken  enthalt. 
Fein  und  zart  ift  der  Flattern.  —  In  Müchlers  kiel, 
nerem  Kreife  von  Familiengedichten  möchten  die  bei- 
den erften  wohl  die  beften  feyn.  —  Die  Lkb'  (am  • 
Brunnen,  von  St.  Schütze,  ift  allerliebft;  das  naiv 
Scherzhafte  fcheint  diefem  Dichter  vornehmlich  zü 
gelingen.  Das  Kupfer  dabey  ift  eine  wahre  Abfurdi* 
tat.  —  Die  Gedichte  von  Friedrich  Thierfeh  und  voii 
Karl  Beffeldt  find  Verfuche ,  die  nicht  viel  verfpre* 
chen.  —  Was  die  Kupfer  betrifft,  fo  fteht  diefer 
Almanach  dem  Beckerfchen  fehr  nach  ,  welcher  fich 
dagegen  in  diefer  Rückficht  rühmlich  auszeichnet; 

Re. 

-.  1)  Leipzig  t  b.  Breitkopf  u.  Härtel :  Concerto  pour 
le  Piano  •  Forts ,  comp  ose  et  dedi6  a  Mona.  t% 
Mad.  Widal,  per  §.  L.  Dussek.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

2)  Ebendafelbß :  Concerto  pour  la  Finte avec aecomp. 
de  Vorchestr»  etc.  par  A.  E.  Miller.  (2  Thlr.) 

3)  Ebenda  felbft:  Concerto  pour  le  Basson  avec  ae- 
comp. de  Vorchestre  etc.  par  Kummer.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

4)  Ebendafelbft:  Variations  pour  un  Basson  prin- 
eipal  avec  aecomp.  de  Vorchestre  etc.  par  u.  H, 
Kummer.  (16  Gr.) 

j)LKir-zio,  b.Hoffrneifiero.  Kfihnel:  Concerto  pour 
la  Flute  -  traversiere  avec  aecomp.  d$  %  Violons 
2  Hautbois ,  2  Cors ,  Alto  et  Basse  etc.  par 
F.  Taubert.  Oeuvre  I.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

6)  Ebendafelbft :  Concerto  pour  la  Flute  -  rraver- 
siere  avec  aecomp.  de  2  Violons,  2  Hautbois,  2 
Cors ,  Alto  et  Basse  etc.  par  |L  F.  Taubert. 
Oeuvre  IJ.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

7)  Ebendafelbft :  Variations  pour  la  Flute  -  traver- 
siere, 2  Violons  >  2  Hautbois ,  2  Cors  ,  Alto  et 
Basse,  comp,  par$.F.  Tau©ert.OeuvreII.(l6Gr.) 

8)  Ebendafelbft:  Variations  pour  la  Flute  -  traver- 
siere ,  2  Violons,  2  Hautbois*  2  Cors ,  Alto  et 
Barre,  etc.  par      F.  Taubert.  OeovreUL.(l6Gr.) 

:  Das  unter  No.  1  angezeigte  Concert  fürs  Fortepla- 
00  von  Hn.  Düffek  ift  In  der  Tonart  £tnoll  gefetzt, 
und  die  Begleitung  befteht,  nächft  den  gewöhnlichen 
4^timmen  für  die  Bogeninfirumente,  -aus  2  Hör- 
nern, 2  Flöten,  2  Liannetten  ,  2  Fagotten  und  aus 
2  Trompeten  nebft  den  Pauken. 

Ungeachtet  der  einzeliien  harren  Stellen  diefe» 
s  emem  fehr  freyen  Ge- 
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brauche  der  Werhfelnoten  eder  des  fogenannten  ir- 
regulären  Durchganges,  theils  urtd  hauptfachlich  aus 
verfchiedenen  der  öfteren  Ausweichungen  in  ent- 
fernte Tonarten  hervorgehen ,  deren  man  fieb  häu- 
fig zu  bedienen  feit  einiger  Zeit  angefangen  hat, 
und  ungeachtet  eines  gewiiTen  Grades  von  wilder 
Ungebundenheit  der  Phantafle ,  die  lieh  in  allen  3 
Sitzen  diefes  Tonftückes  ausfpriebt,  ift  dennoch 
nicht  zu  leugnen,  da  Ts  diefes  Concert  unter  diefebr 
wenigen  Tonftücke  diefer  Gattung  gehört,  die  feit 
der  Erfcheinung  der  /Wozart'fcben  Concerte  Geh 
durch  Originalität  auszeichnen  und  für  den  Kenner 
anziehend  find.  Offenbar  ift  diefe»  Kunftwerk  Aus- 
flufs  des  Geniel  —  eben  fo  offenbar  aber  auch  Aus- 
flufs  eines  Genies,  dem  entweder  Zaum  und  Zügel 
läftig  find ,  oder  dem  es  noch  an  dem  höheren  Gra- 
de der  Cultur  mangelt,  welchen  Ausbildung  des  Ge- 
I  febmacks,  Kunftphilofophie  und  eigene  ruhige  Kri- 
tik gewahren.  Ohne  Zweifel  ift  diefes  auch  dieUr- 
fache,  warum  diefes  Concert,  bey  den  vielen  fo  fcharf 
ins  Auge  Ipringenden  Geniefunken,  keinen  ent- 
schiedenen Totaleindruck  macht,  und  keinen  be- 
ftimmten  Nachklang  in  der  Seele  des  Zuhörers  zu- 
rücklagt.  Was  würde  der  Vf. ,  deflen  Ge- 
schicklichkeit auf  dem  Inßrumente  man  allgemein 
bewundert,  auch  als  Tonfetzerleiften  können,  wenn 
er  Geh  bemühen  wollte,  die  originellen  und  mit  rei- 
chen Umgebungen  verfehenen  Bilder  feiner  Phan- 
tafie zu  einem  beflimmteren  Ideale  reifen  zu  laden, 
anftatt  fie  noch  allzu  ungeregelt  zu  verarbeiten ! 

Des  erfte  AlUgro  (ein  weit  ausgeführter  Satz  im 
|  Tacte)  ift  dem  Vf.  am  vorzüglichften  gelungen. 
Das  Adagio  (in  et dur,  |  Tact)  würde  eine  hervor- 
ftechendere  Wirkung  thun ,  wenn  das  Gefühl  des 
Rhythmus  durch  die  Begleitung  nicht  zu  fehr  ver- 
wlfcht,  und  dadurch  die  Fafslichkeit  des  Ganzen  er- 
fchwert  worden  wäre.  Das  Rondo  behauptet  Geh  vor- 
züglich durch  das  Intereffante  des  Hauptfatzes  und 
durch  die  vermiedenen  Verfettungen  deflelben  in 
der  Begleitung. 

Der  Vortrag  der  Concertftimme  verlangt  einen 
fehr  fertigen  und  praafen  Spieler,  der  zugleich  voll- 
kommen taetfeß  feyn  mufs,  wenn  es  dem  Orchefter 
gelingen  foll .  die  Begleitung  gut  auszuführen. 

Auch  das  Concert  No.  2  für  die  Flöte  vom  Hn. 
MuGkdirector  Mütter  (in  d  moll,  mit  Hörnern ,  Ho- 
boen,  Fagotten,  Trompeten  und  Pauken)  verliert 
lieb  nicht  unter  das  gewöhnliche  Machwerk  der  Con- 
certe für  Blasinftrumente.  Man  vermißt  zwar  in 
diefem  Tonftücke  die  Originalität,  wodurch  fich  das 
vorhergehende  auszeichnet;  man  verkennt  aber  in 
demfelben  weder  den  gebildeten  Kttnftler,  noch  den 
Tonfetter,  der  das  Alltägliche  und  Abgenutzte  zu 


vermeiden  welfs.  Es  empfiehlt  fich  vorzüglich  durch 
genauen  Zufammenbang  der  Melodie  (die nicht,  wie 
in  den  mehreften  Tonftücken  diefer  Gattung,  aus 
allenthalben  zusammengerafften  Gliedern  befiehl)  und 
durch  die  Art  der  Begleitung,  die  den  mit  der  Har- 
monie vertrauten  Tonfetter .  verrath.  Übrigens  ift 
es  für  Flötenfpieler  berechnet,  welche  die  reine  In- 
tonation der  Töne  auch  in  den  für  diefes  Inßrument 
ungewöhnlicheren  Tonarten  völlig  in  ihrer  Gcwdt 
haben ;  für  folche  fallen  die  anfebeinenden  Schwie- 
rigkeiten der  Concertftimme  weg,  weil  alles,  fo 
wie  es  Geh  von  dem  Vf.  auch  nicht  anders  erwarten 
lofst,  fehr  applicabel  gefetzt  iß. 

In  dem  erßen  Allegro  ift  die  Ausführung  des  Sa- 
tzes fehr  mußerbaft.  Nur  würde  Kec.  in  dem  er- 
ßen Solo  deflelben  die  Wiederholung  der  ganzen 
Paffage,  die  fchon  vom  75ßen  bis  S7ßen  Tacte  ge- 
hört wird,  und  die  in  der  Folge  mit  dem  Zopten 
Tacte  von  Neuem  beginnt,  in  einem  und  eben  dem- 
felben Solo  des  Concerts,  und  zwar  auf  eben  denfel- 
ben  Tonftufen  ,  vermieden  haben.  —  Im  dritten 
Tacte  des  cantabeln  Satzes,  der  mit  dem  Säften  Ta- 
cte diefes  erften  Solo  anhebt,  hat  der  Vf.  in  der 
Grundßimme  den  Ton  b,  der  eigentlich  fchon  in 
dem  dritten  Viertel  anfchlagen  follte,  bis  zum  vier- 
ten Viertel  verfchoben.  und  dadurch  in  den  beiden 
lufserften  Stimmen  zwey  febr  unangenehm  aufs 
Ohr  wirkende  Quinten  herbeygefübrt ,  die  bey  der 
Wiederholung  des  Satzes  im  66ften  Tacte  für  das 
Ohr  noch  beleidigender  werden ,  weil  hier  die  So- 
loßimme  von  der  erßen  Violine  in  der  Octave  un- 
terßützt  wird.  Weil  diefer  Satz  fchon  in  dem  er- 
ften Ritornelle  zweymal  gebraucht  ift,  und  auch  in 
der  Folge  bey  dem  Eintritte  der  harten  Grundionart 
nochmals  vorkömmt:  fo  iß  es  um  fo  weniger  be- 
greiflich, wie  dem  Vf.  diefe  grelle  Quintenfolge  hat 
entgehen  können. 

Der  zweyte  Satz  diefes  Concertes  ift  ein  Andorn- 
te  graziofo  in  g  dur,  Vierviertel  tact ,  ünd  der  letz- 
te, ein  Rondo  aUa  potacca  in  d  dur.  Der  Raum  er- 
laubt es  aber  hier  nicht.  In  die  Zergliederung  diefer 
Satze  einzugehen. 

Die  übrigen  oben  angezeigten  fechs  concertiren- 
den  Tonftücke  gehören  in  diejenige  Claffe  der  Kunft- 
werke,  bey  welchen  die  Kritik  gemeiniglich  eben 
fo  wenig  zu  loben,  als  zu  tadeln  linder.  Es  gehet 
in  denfelben  alles  den  gewöhnlfchen  und  gebahn- 
ten Weg;  jedoch  gehören  Ge  allerdings  unter  die 
beflern  Werke,  die  diefen  Weg  einfchlagen.  Daher 
wird  auch  die  Herausgabe  derfelben  denjenigen  Con- 
certfpielern  willkommen  feyn ,  denen  es  an  einer 
hinlänglichen  Anzahl  von  Concerten  zur  nöthigen 
Abwechslung  mangelt.  ch. 


•    •  •»  N   b   «   k     A  0 

Carlsruhe ,  b.  Macklot  t  Felix  und  Leonort ,  oder  die  ■*• 
gtiithlleheu  Colomfl  ■*  muf  it.  Jhtmimgo.  Aus  dem  FranzöGfcben 
des  H".  Derthitr  fr  überfetit  von  Kejtler,  grofthcrzogl.  ba- 
difchem  liaupimaa  ■  Neue  Aufl.  tgog.  ißtrTh.  YI  u.  vf%  3. 
2M  Xk  m  8-  *•  (I  .TWO  •  


9   1    a   es  n. 

Berlin,  b.  Maurer:  Karl  VPiXk.  Ramlcrsturigefafrtr  17  . 
tkologie  oder  Lehre  vom  den  Jabetkajuu  Oettern,  Halbgöttern  und 
Helden  det  Jlterthnmt,  IniTbcLVn,  uebll  eine*  Anhange,  wel- 
cher di«  Allegorie  und  «in  vullftiiidige«  Regifler  enthalt.  £|.  nk 
at«  Au*.  190«.  XVUl  u.  370  ».  g.  (i  Talr.  4  Gr.)  * 
mmwmm^  11      .  .  t  w  „. 
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DEN,  so  DECEMBER,  180g. 


PÄDAGOGIK. 

Hamburg  (  b.  Schmidt:  Briefe  über  die  Erziehung 
für  das  häusliche  Leben,  von  %f.  A.  Minder*  des 
hainb.  Minlßerium  Candidaten.  Erftes  Bünd- 
chen. 1808-  103  S.  8.  (8  Gr.) 

H,  M.  beftimmt  feine  Briefe  denjenigen  Altera, 
welche  überzeugt  ßnd,  dafs  fie  weder  für  Geld" noch 
gute  Worte  den  Kindern  einen  anderen  Vater  und 
eine  andere  Mutter  erbandeln  können,  denen  es 
aber  an  Zeit  und  Gelegenheit  mangelt,  durch  fyfte- 
matifche  und  wiffenfchaftliche  Schriften  Ober  Päda- 
gogik fleh  zu  belehren,  and  die  dennoch  etwa«  im 
icpuiären  Tone  darüber  zu  lefen  wünfehen.  Er 
rühmt  vorzüglich  den  Sinn  der  Hamburger  für  das 
häusliche  Leben:  es  ift  erfreulich  in  einer  grofsen 
Handelsftadt  und  zu  einer  Zeit,  wo  die  Familien- 
bande täglich  lockerer  werden,  diefen  zu  bemerken. 
Doch  Hr.  JM.  hat  von  unferem  Zeitalter  eine  ganz 
andere  Anficht:  er  erwartet  von  deffen.  höherer  in- 
tcllectueller  Cultur  die  Annäherung  zur  gröfseren 
Häuslichkeit.    Möge  feine  Erwartung  nicht  getäufebt 
und  die  Häuslichkeit ,  bey  welcher  der  Menfch  von 
mehr  als  einer  Seite  gewinnt,  eifrig  befördert  wer- 
den 1  —  Der  Vf.  entwickelt  die  Vortheile  der  Fami- 
Lienerziehung,  und  fucht  zu  be weifen,  dafs  fchon  die 
frühere  Erziehung  auf  die  Tugenden  des  Familien- 
lebens und  den  Sinn  für  die  Freuden  deffelben  forg- 
faltig  hinwirken  müffe.   Hierauf  theilt  er  feine  Ge- 
danken von  der  Erziehung  überhaupt  anfprucbslos 
mit:  ihr  Hauptzweckfey  religiös -moralifcb;  Ge müffe 
nach  feilen  Grundfätzen  unternommen  werden,  von 
denen  man  nie  abweichen  dürfe ,  ob  man  gleich  al- 
lerdings auf  die  Individualität  der  Kinder  Rücklicht 
zu  nehmen  habe.   Ree.  fcheint  die  Erziehung  fo  un- 
endlich fchwer  nicht  zu  feyn ,  und  er  meint :  Erzie- 
hung fey  nichts  anderes,  als  blofse  Entwickelung 
der  Naturkräfte  und  der  natürlichen  Fähigkeiten:  fie 
ift  eine  Schöpferin  in  dem  Sinne,  wie  die  Dichtkunft 
es  ift;  fie  febafft  nicht  den  Stoff,  fondern  nur  die 
Formen.   Jeder  Bildner  mufs  das  Holz  kennen,  wel- 
ches er  fchnitzen  will,  nach  deffen  Eigenschaft  mufs 
er  fich  richten ,  gegen  die  Natur  kann  er  nicht  han- 
deln.   Wenn  auch  Hn.  M's.  Bemerkungen,  Beob- 
ncbtunirin  und  Erfahrungen  mancher  Berichtigung 
und  Einfchränk-ng  bedürftig  find:  fo  hat  er  doch 
in  der  Hauptfache  gewifs  Recht.   Immer  ift  es  uns 
angei  ehm.  unfere  Ideen,  wenn  fie  einen intereffan- 
cen  degenftand  betreffen,  an  Anderer  * 
Zf.J.L  Z,  ib<*.  Vitt*  Bat* 


fen,  wir  mögen  diefemitden  onfrigen  übereinftim- 
mend  finden  oder  nicht ;  und  wir  ermuntern  den 
Vf. ,  das  zweyte  Bändchen  diefer  gut  gefebriebenen 
Briefe  uns  bald  mitzutheilen,  überzeugt,  dafs  es  der 
Lefer,  wie  das  erfte,  bey  manchen  Stellen  nicht 
anbefriediget  aus  der  Hand  legen  wird.  Ad. 

Füsth,  im  Büreau  f.  Lit. :  Der  deutfehe  SchuU 
freund  mit  Beziehung  auf  Franken.  Eine  Quar- 
talfchrifc  von  Carl  Georg  Friedrich  Goes,  Ile- 
fpitalprediger  zu  Windsheim  und  Pfarrer  zu 
KühUheim.  Erltes  Stück.  1803.  144 S.  Zwei- 
tes Stück.  128  S.  Drittes  Stück.  1804.  172  S. 
gr.  8.(1  Thlr.)  *  1 

Jedes  Stück  diefer  nunmehr  gefchloffenen  ZefN 
fchrift  enthält  eine  längere,  oder  zweyn.firzere  Ab- 
handlungen; auf  diefe  folgen  2  bis  4  Recenfiönen 
„auserUfener"  Schul-  und  Erziehung*- Schriften ;  hl- 
fiorifche  Nachrichten  Über  Schal •  und  Erziehungs- 
Angelegenheiten,  Bildungsanftalten,  fo  wie  die 
Schickfale  verdienter  Schulmänner,  Auszeichnun- 
gen, Anekdoten  u.  dgl.  follen,  nach  dem  Plane  des 
Herausgebers,  den  Befehl ufs  machen.  Um  die  Lefet 
mit  dem  Werthe  diefer  Zeitfcbrift  bekannt  zu  man- 
chen ,  will  Ree  den  Hauptinhalt  mit  kurzen  Bemerk 
kungen  begleiten. 

Das  1  Stück  enthält  eine  Abhandlung:  Über  Volks- 
aufklärung  mit  bef anderer  Rückficht  auf  Franken,  ihre 
Mängel  und  denn  Urfachen.  ,üer  Vf.  handelt  nicht 
fowobl  über  Volksaufklärung  im  Allgemeinen,  fori*- 
dern  bezieht  diefen  Begriff  nur  auf  Religion  und  Öko- 
nomie ,  und  läfst  fich  blofs  darauf  ein ,  folebe  Tbat> 
fachen  aufzuhellen ,  wodurch  die  „EinfeitigkeU  und 
Particularität"  der  Volksaufklärung  bewiefen  wird. 
Der  Vf.  leiftet  diefs  recht  gut,  auch  bat  diefes  Thema 
wenig  Schwierigkeit;  es  lrucbtet  fehr  bald  einem 
Jeden  ein ,  der  das  Volk  in  Hmficbt  auf  religiöfe  Vor- 
Heilungen  nur  mäfsig  beobachtet  hat.  Wenn  der  VR 
S.  12  die  Gleichgültigkeit  gegen  Religion  als  einen 
Gegenftand  allgemein  gewordener  Klagen  der  Reil- 
gionsfreunde  bemerkt ,  und  fie  ffir  eine  beklagen*- 
werthe  Verflandesverirrnng  und  für  kein  erfreuliches 
Zeichen  auf/hebender  Volkserleuchtung  erklärt:  fd 
meint  Ree.  dagegen,  fie  fey  beides.  Sie  ift  ähnlich 
dem  Benehmen  desjenigen,  der  bisher  in  dicker  Firi- 
fternifs  rubere,  fich  jetzt  in  der  Dämmerung  erhebt, 
und  ohne  zu  wiffen,  woran  er  ift,  umhertjppt.  Von 
S.  13  an  redet  der  Vf.  über  die  Aufklärung  des  Volks 
in  Hin  ficht  auf  Ökonomie.  Das  Refultat°diefer  lan- 
gen Zufaminenftellwig  einzelner  Bemerkungen  ift 
Yyy 
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Es  find  !n  Franken  gute  Fortfehritte  gemacht ,  aber 
es  ift  noch  viel  zu  thun  übrig;.  Diefes  Refultat  be- 
durfte einer  fo  weitläufigen  Auseil  anderfetzung  in 
einem  pädagogifchen  Journale  keineswegs,  bind 
doch  fogar  ökonomifthe  Kecepte  angeführt!  — 
Zweckmäßiger  ift,  was  der  Vf.  in  der  Folge  über 
die  Urfacben  des  Mangels  an  Aufklärung,  und  die 
Mittel  fagt,  Ihr  entgegen  zu  arbeiten.  Endlich  wird 
alles  auf  fehlerhafte  Schulverfaflung  und  Volkserzie- 
hung  hingeleitet.  —  Die  Recenfionen ,  fo  wie  die 
hiftorifeben  Nachrichten,  welche  jedes  Stück  befcblie- 
fsen,  bleiben  hier  unberührt. 

2  Stick.    I.  Über  den  Gemeingeifi ,  feine  Nntur 

Der  Gegen- 


digkeit  der  Induftriefcbulen  macht.  Ten  er  Satz  ift  an 
(ich  fehr  einleuchtend,  wenigflens  wird  er  durch  des 
Vis.  Blicke  auf  den  Staatsbürger  Roms  und  Griechen- 
lands nicht  einleuchtender.  Der  Schlufs  aus  jenem 
Satze  auf  die  Notwendigkeit  der  Indußriefchulen  . 
um  dadurch  dem  Staate  arbeitfame  Bürger  zu  fchaf- 
fen ,  fcheint  dem  Ree.  nicht  ohne  Zwang  gezogen. 
In  jenem  Satze  liegt  nur,  dafs  unfere  Schulen  es 
nicht  blofs  auf  Bildung  des  Menfcben  anlegen  Tol- 
len —  womit  es  noch  nie  Noth  hatte  —  fondemdafs 
fie  bey  dem  zo  ertheitenden  Unterrichte  auf  die  Rol- 
le Rüdtficht  zu  nehmen  haben,  welche  die  Jugend 
nach  den  Schuljahren  übernehmen  wird.  Es  liegt 
nicht  darin,  dafs  fie  die  Rolle  felbft  fchon  einüben 


und  Wirkung,  Pflege  und  Verbreitung, 

ftand  ift  von  anerkannter  Wichtigkeit,  und  in  fofern  follen.    Ob  jene  Rückficht  nun  gerade  durch  Inda- 

als  der  Vf.  pädagogifche  Winke  zur  Belebung  dea  ftriefchulen  befriedigt  werden  müfie ,  ift  eine  ganz 

Gemeingeiftes  giebt,  enthält  diefe  Abhandlung  aller-  andere  Frage,  deren  Bejahung  in  jenem  Satze  nicht 

dings  ein  febickliches  Thema  für  diefes  Journal;  nur  liegt.    So  wie  hier,  fo  auch  in  der  Folge  fehlt  es 

vare  z*  wünrehen  gewefen,  dafs  der  Vf.  fich  blofs  dem  Rafonnement  des  Vfs.  oft  an  Bündigkeit.  Nach 

hierauf  eingeladen ,   und  z.  B.  die  Unterfuchung  ihm  fcheint  der  Hauptnerv  des  Staats,  die  Induftrie, 


der  Aufgabe,  ob  der  Geineingeift  in  monarchifchen 
Staaten  Stattfinden  könne,  und  mehr  dergleichen 
unberührt  gelafTen  hätte.  Auf  eine  genaue  Beftim- 
xnung  denen,  was  er  unter  Gememgeifl  verftehe,  lafst 
er  fich  nicht  ein.  Es  mag  wahr  feyn ,  dafs  die  Be- 
förderung der  Aufklärung,  der  Rellgiofitüt  und  Mo- 
ralitat  zur  Belebung  des  Gemeingeiftes  beytrage:  aber 
der  rechte  Punct  fcheint  damit  gerade  nicht  getrof- 
fen. Denn  man  kann  eben  fo  wabr  fagen,  dafs  Ge- 
ineingeift fich  fehr  wohl  in  folchen  Staaten  anfiedeln 
könne,  die  unaufgeklärte,  bigorte  und  keineswegs 
ausgezeichnet  moralifch  gute  Bürgerhaben.  Wenn 
der  Egoismus  das  Oppofitum  des  Gemeingeiftes  ift, 
und  durch  den  Druck  der  Regierang  and  der  Armurh 
fcegünftigt  wird :  fo  möchte  der  Gemeingeift  am  he- 
ften nur  da  gedeihen  können,  wo  Verfaffung  und 
Regierung  den  Wohlftand  deutlich  begünftigen.  Ein 
anderes  Minel  findet  der  Vf.  in  der  Verbefferung  der 
Erziehung.    Nach  manchen  trivialen  Bemerkungen 


zu  erfchloffen  ohne  —  Induftriefcbulen.  Ach,  in 
folchen  Schulen  liegt  nur  ein  geringer  Thell  der 
Spannung  jenes  Nervens  ,  das  hatte  ihm  fein  ehrli- 
ches Nürnberg  deutlich  beweifen  können,  das 
fchon  feit  fo  vielen  Jahren  ohne  Induftriefchuten 
voll  bewunderungswürdiger  Induftrie  war  und  ift, 
und  ganz  daffelbe  hätte  ihn  ein  Blick  auf  England 
lehren  können.  Sind  die  Engländer  darum  fo  war» 
me  Patrioten,  fo  gewandte  Kaufleute,  und  fo  thätige 
Fabricanten  und  Manufacturiften ,  können  fie  fich 
darum  in  diefe  ftaatsborgerlichen  Rollen  fo  gut  fin- 
den, weil  ihre  Schulzeit  darauf  berechnet  ift?  Sind 
fie  darum  fo  indußrfös ,  weil  fie  in  Induftriefchu- 
Jen  erzogen  werden  ?  Ree.  ift  gerade  nicht  gegen 
dergleichen  Anftalten,  —  fie  können  recht  nützlich 
und  befbndera  in  gröfsern  Städten  nothwendig  feyn, 
—  nur  vergelte  man  in  ihnen  nicht  die  Rechte  der 
Kindheit,  nur  verabfeheue  man  dabey  jede  finan- 
zielle Speculation  für  den  Staat,  nur  werde  man  der 


empfiehlt  er  befonders  Belehrung  Aber  die  Vorzüge    phyfifchen  und  gelftigen  Bildung  der  Jugend  nicht 


des  Vaterlandes  in  pbyfifcher  und  ßaatsbürgerlicber 
Hinfuhr.  Er  hat  Recht;  nur  müden  diefe  Beleh- 
rungen nicht  auf  erfonnene  Vorzöge  gehen ,  damit 
die  Jugend  auch  ihre  Altern  in  deinfelben  Ton  des  Va- 
terlands- und  Regier angs -Lobes  geßiramt  und  fpa- 
terhin  nicht  etwa  gar  felbft  finde,  dafs  jene  Beleh- 
rungen nur  auf  Dichtungen  beruhten.  Selbß  alle 
»arriotifchen  Volkslieder,  von  denen  der  Vf.  eine 
Schul- und  Kirchen- Sammlung  wünfeht,  dann  die 
Beredfamkeit  der  Prediger,  die  Beyfpiele  des  Pa- 
triotismus aus  fernen  Gegenden  and  Zeiten,  die  Na«. 
tionaJfeße  and  öffentlichen  Denkmäler,  alles  derglei- 
chen möchte ,  ebne  die-  obige  Vorausfetzung ,  etwa 
wie  ein  Giaa  Weiss  auf  die  GeiniUhsHu»- 


nachtheilig,  und  gebe,  fo  bald  man  Fabrikarbeit 
beabfichtigr.  ihre  allgemeine  Ausführbarkeit  auf.  Auch 
fchrieb  Ree.  das  Obige  nicht  nieder,  um  Hn.  6. 
zu  widerlegen;  er  wollte  nur  andeuten,  dafs  viele 
Pädagogen  auf  eine  merklich  kurzfichtigeArtzu  viel 
auf  ihre  Schultern  nehmen,  wenn  fie  das  Wohl  der 
Welt  und  des  Staats  imitier  nur  gar  zu  gern  von  dem 
Scbulwefen  ableiten.  Es  liegen  fo  vieleundfb  durch- 
greifende Hauptmomeme  aufser  der  kurzen  und  ge- 
wöhnlich fo  bald  vergebenen  Schulzelt,  die  den  Cha- 
rakter eines  Volks  zum  Patriotismus  and  Gemein- 
geift, oder  zum  Egoismus  und  Engfinn,  zur  Indu- 
ftrie oder  zur  Trägheit  u.  f.  w.  hinlenken,  dafs  man 
man«  he  .Pädagogen  wohl  einmal  darauf  hrnweifen, 
des  Trinkers.  und  fie  an  Staatsverfaflong,  Regierung,  geographl- 

Brittef  Stück,  i)  Über  nothwendige  Verbindung  /che  Lage  u.  dgl.  ja  wohl  gar  an  Steinkohlen  erin- 
des  Jndufiriejckulwefon*  mit  den  Bärger  •  und  Element    nern  darf. 

lB»-SrA«/ra».  Im  Eingänge  fucht  der  Vf,  den  Satz  zu  Erft  weiterhin  ergiebt  es  fich  aus  dem  Vortrage 

eswaifeavdafs  der  Menfch  nicht  nur  zum  Meafcben,  des  Vf*. ,  dafs  er  von  landwirthfchaf  'üher  Induftrie 
fonder »  auch  zum  Staatsbürger  erzogen  werden  müf-    redet,  wenn  er  von  der  Notwendigkeit  uti  Ind. 

,  u  dum  im .SchluX»  aal  dia  NoOswe&v   Schulen  fpricht.  Et  gieb  Gründe  für  dieie  N.ik- 
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wendigkeit  in ,  die  aus  der  Lage  des  Volks  herge- 
nommen find.  Manche  möchte  der  Ree.  nicht  un- 
terfchreiben.  Glaubt  er  z.  B. ,  die  Landleute,  wel- 
che die  Bildung  ihrer  Kinder  zur  landwirtschaftli- 
chen Induftrie  übernehmen  ,  feyen  nach  aller  Erfah- 
rung diefem  Gefchafte  nicht  gewachfen ,  folglich 
muffe  durch  Induftriefchulen  Ihnen  zu  Hülfe  gekom- 
men werden:  fo  mag  es  allerdings  richtig feyn,  dafs 
die  uralte  glelchfam  aus  dem  Boden  gefchöpfte  Er- 
fahrung der  Landleute  das  tum  plus  ultra  der  ukono- 
mifchen  Kunft  nicht  in  lieh  fchliefse.  Aber  wie  fteht 
es ,  wenn  des  Vfs.  Grund  anwendbar  auf  die  Land- 
leute gemacht  werden  füll  ?  Wird  die  Theorie  der 
landwirtschaftlichen  Induftrie  -  Schule,  felbft  mit 
praktifchen  Verfucben  verbunden,  wohl  im  Stande 
feyn,  das  feftgewurzelte  Verfahren  zu  verdrängen? 
Steht  nicht  die  Jugend  unter  den  Altern  ,  mufs  fie 
lieh  nicht  nach  den  Schuljahren  willig  in  das  öko- 
fcomlfche  Verfahren  derfelben  fügen  ?  Wie  leicht  ift 
flberdiefs  die  Schule  vergeffen,  und  wie  leicht  raubt 
ein  einziges  mifslungenes  ökonoinifcbea  Experiment 
der  Induftrie  -  Schule  alles  Anfeben  und  Zutrauen ! 
Der  Bauer  verftebt  nach  feiner  Meinung  dergleichen 
Sachen  befter  als  hundert  Scbulmeißer;  er  lacht  über 
fie  und  ihre  Schule,  und  feine  Söhne  lernen  bald 
mitlachen.  —  Übrigens  verkennt  Ree.  den  Werth 
diefer  Abhandlung  keineswegs  ;  fit  ift  lefenswerth, 
und  der  Vorfchlag  des  Vfs.  hat  in  fo  fern  etwas  Ei- 
genes ,  als  er  namentlich  nur  auf  landwirthfchafttiche 
Induftrie- Schulen  gerichtet  iß.  —  2)  Bekenrntniffe , 
Erfahrungen  und  Verfuche  eines  ffugendlehrers.  Von 
Fr.  Muck,  Pred.  zu  Mr.  Ippesheim.  Diefer  Auffatz 
enthalt  viel  Praktifches  und  wird  vielen  Jugendleh- 
rern fehr  willkommen  feyn.  — 

Der  obige  Inhalt  giebt  deutlich  zu  erkennen»  dafs 
der  Herausgeber  feiner  nützlichen  Abfichr',  vortheil- 
haft  auf  das  Schulwefen  feiner  Provinz  zu  wirken, 
in  obigen  Heften  immer  treu  geblieben  ift.  Von  ihm 
find  die  meiften  Abhandlungen.  Möchte  er  ia  künf- 
tigen Schriften  das  Wortreiche  feines  Styls  mäfsi- 
gen ,  das  zu  Bekannte  nicht  berühren,  oder  doch 
weniger  erweitern!  Eine  Rüge  verdient  Hr.  G., 
wenn  er  in  der  Vorrede  bey  dein  Verfprechen,  fein 
Schulfreund  folle  populär  fpreeben,  einen  Seiten- 
hieb auf  die  Puriften  wagt,  und  fich  fo  vernehmen 
läfst:  „Sollte  dem  Schulfreunde  dann  und  wann  ein 
fremdartiges,  eingebürgertes  Wörtchen  entfallen  — 
hoffentlich  wird  er  dadurch  den  l>  iporiamu«  der  Her- 
ren Puriften  nicht  reizen  (und  doch  föderier  fie  felbft 
auf  und  reizt  fie  felbft),  zuii.al  da  er  nicht  nur  Män- 
aier  von  grof*er  Autorität  längft  zu  Vorgingern  hat 
{beweifet  nichts),  fondern  dergleichen naturalifirten 
"Wörtern  eben  nicht  feiten  eine  größere  Präcifion 
und  mehr  Wohlklang  (!)  beywobnt,  als  Co  vielen  ver- 
meintlich rein  drutfehen,  welche  dem  Purismus  fo- 
erft  von  der  Drehbank,  wohl  gar,  Ja/va  venia,  vom 
—  ftuhl  gefallen  find."  Ree.  mag  das  Wort  nicht 
ganz  hinfebreiben,  Es  verrätb  wenig  Eihfichtinden 
Werth  der  Bemühungen  der  fogenannren  Puriüen, 
zu  denen  fich  Ree  nicht  zahlen  darf;  aberwohleine 
£ch  felbft  ausbrechende  Gefdunackiofigkeit* 


man  fich  eine  folche  Plattheit  verzeihen  kann.  Ündl 
diefs  fagt  ein  Mann,  der  das  impure,  oft  fo  unnö- 
thig  impure  Deutfch  nicht  einmal  richdg  fchreibt; 
dem  nicht  blofs  die  auslfindifche .  fondern  auch  die 
mländifcbe  Unreinlgkeit  der  Landfchaft  anklebt,  der 
fein  förderfamfl  und  beede  auf  S.  7  und  15  mlfsklin- 

Senlifst;  der  ftatt  überhaupt,  oder  überall  in  alUt 
7tge,  mehrmahls  hu  Aug  fpringen ,  »och  bereits  ft. 
bis  jetzt,  fchreibt!  yn» 
«T17GENDSCHRIFTEN. 
l)  Drejdsn  ,  b.  Gerlach :  Der  Gefeüjchafter  f*r 
du  Sugend  auf  ländlichen  Spaziergängen.  Ite» 
bis  5tes  Bändchen.  —  Vom  3ten  Bandrhen  an 
auch  unter  dem  Titel :  Ökonomifches  Bilderbucht 
oder  kiflorifch  bildliche  Darfleitung  der  Landanrlh- 
Jchaft  u.  f.  w.   Mit  104  eolorirten  Kupfern. 
1802.  1803-  1804-   J«d"  Bändchen  Iio  bis  J20 
S.  Tafchenformat.  (Jede«  Bändchen  1  Rthlr. 
16  gr.) 

8)  Halle,  in  d.  Rengerfchen  Buchhandl. :  Tech- 
nologifcke  Spaziergänge,  oder  Gefpräche  eines 
Vaters  mit  feinen  Kutdern  über  einige  der  wichtig' 
flen  Erfindungen  von  Gottfried  Grofse,  Prediger 
zu  Wolmirsleben.  2tes  Bändchen.  1806.  274  S. 
8-    (20  Gr.)  ... 
Die  erften  beiden  Bändchen  von  No.  I  enthal- 
ten die  Befchrcibung  der  gewöhnlichften  einheimi- 
fchen  Bäume,   Sträuche,  Getreidearten,  Gemüfe 
und  Handelspflanzen.    Mit  dem  dritten  Bändchen 
erhielt  da«  Buch  den  Haupttitel :  Ökonomifches  Bil- 
derbuch, itea  Bändchen;  dabey  ift  jener  erfte  als 
Nebentitel  beybebalten  und  mit  drey  fortgezählt. 
DiePes  ökanomifch*  Bilderbuch,  von  dorn  Ree.  diedrer 
erften  Bändchen  vor  fich  bat,  enthält  im  iften  Bänd- 
eben die  Landwirthfchaft  überhaupt ;  den  Landbats 
überhaupt,  und  den  Getreidebau;  im zweyten Bänd- 
chen die  Cultor  verfchledener  ;um  Ackerbau  gehö- 
riger Gewächfe,  und  den  Wiefenbau ;  Im  3ten  Bänd- 
chen den  Garten- und  Wein-Bau.  In  den  folgenden 
Bändchen ,  die  Ree  noch  nicht  gefeben,  kömmt  die 
Viehzucht,  das  Forftwefen,  die  Jagd,  Fifcherey, 
Bienenzucht,  der  Seidenbau ,  das  Torfftechen,  Zie- 
gelbrennen. Kalkbrennen  und  Steinbrechen  an  die 
Reihe:  fo  dafs  mit  dem  8ten  Bandeben  das  Ganze 
befchloffen  ift. 

Der  Fleifs  des  VerfaffVrs  ift  nicht  zu  verkennen. 
Seine  Abficht  bey  der  Abfaffung  diefea  Buchs  war, 
jungen  Leuten  eine  allgemeine  hiftorifche  Anficht 
von  den  ftmratlicben  Gegenftänden  der  Landwirth- 
fchaft im  weitern  Sinne  zu  geben.  Seine  Verfah- 
rungsart  entfprieht  diefer  Abficbt  im  Ganzen  recht 
gut,  und  nur  hie  und  da  fcheint  er  dem  Ree  fich 
etwas  zu  weit  Ina  Einzelne  eingelaffen  zu  haben. 
Auch  der  Verleger  hat  das  Werkeben  äufserlich  fehr 
gut  ausgeftattet,  und  durch  eine  Menge  niedlicher 
Bilder  ausgefchmöckr.  Es  kömmt  demnach  nur 
auf  die  Jugend  an,  ob  fie  In  te  reffe  für  ein  Buch  mit- 
bringt, das  durch  keine  Gefchicbten  unterhält,  fon- 
dern nur  die  Wifsbegierde  befriediget.  Wo  diefe  nicht 
fchon  ift,  da  werden  die  Bilder  betrachtet  werden., 
da«  Buch. felhft  wird,  unselefen  bleiben^ 

*^^e^  unr*  m^ß^w^^up  W  an       aarm*^n^e  ■— —  »  •  w  vn^^r 
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'  Ree.  fagte  oben,  der  Vf.  habe  fleifsig  gearbeitet, 
aiefs  ift  gewifs:  aber  feine  Quellen  mögen  vorzüg- 
lich nur  Bücher  gewefen  feyn;  al»  praktifcher  Ken- 
ner würde  er  manche  Unrichtigkeiten  vermieden  ha- 
ben. Z.  B.  von  der  Birke  fagt  er,  fie  gebe  einen 
Saft,  der  faft  wie  Wein  fchmecke.  Diefs  ift  falfch , 
dagegen  bekannt,  dafs  fichein  (ehr  guter  Wein  dar- 
aus machen  lafst,  und  daf»  das  Birkenwaffer  in  Eng- 
land auch  zum  Bierbrauen  benutzt  wird«  Das  Holz 
des  zahmen  Apfelbaumes  fey  nur  brauchbar  zum 
Brennen,  das  Holz  des  Kirfchbaumes  tauge  dagegen 
zum  Brennen  nicht.  Diefs  ift  unrichtig;  das  erfte 
ift  fehr  brauchbar  für  Schreiner  und  Drechsler, 
das  letztere  fteht  an  Güte  als  Feuermaterial  zwi- 
fchen  Fichten  -  und  Buchen-Holze.  Von  der  gro- 
fsen  Menge  veredelter  Stachelbeerforten  weifs 
der  Vf.  nichts.  Beym  Drefchen  des*  Getreides 
lafst  er  die  Quantität  der  Farben,  die  zu  ei- 
nein Stroh  genommen  werden,  fich  richten  nach 
der  Zahl  der  Drefcher,  ftatt  nach  dem  Räume  der 
Tenne  und  der  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit, 
uiit  der.  die  Ähren  rein  zu  bringen  find.  Ferner  lafst 
er  nach  jedem  ausgedrofehenen  Stroh  das  Getreide 
gleich  reinigen.  So  lautet  wenigftens  feine  Angabe, 
ob  er  diefs  gleich  nicht  hat  fagen  wollen.  Den  fpa- 
nifchen  Klee  lafst  er  viermal  hauen;  man  ift  fchon 
fehr  zufrieden,  wenn  er  nur  zwey  gute  und  ei- 
nen kleinen  Hieb  giebt.  Die  Lucerne  giebt  er  für 
den  nahrbafteften  Klee  aus,  und  lafst  ihn  nur  4 Jahr 
dauern.  Beides  ift  falfch.  Eben  fo  fälfehlich  lüfst 
er  Esparcette  dreymal  ftatt  zweymal  hauen  und  nur 
5  Jahr  dauern.  Schon  diefs  Wenige  wird  H' 
feyn  ,  um  obiges  ürtheil  zu  begründen. 


Der  Vf.  von  No.  2  unterhält  die  Jugend  in  diefeia 
2  Bändchen  über  die  Witterung,  das  Barometer,  die 
Wetterpropheten  unter  den  Thteren,  die  Poft,  denT«. 
legraph,  die  Magnetnadel,  denTaback,  die  Mufik.dte 
Landebarten,  dasPorzellan,  das  Naturaliencabinet,  die 
Kunftzu  fchwimmen,  über  die  Feuermafchineund  du 
Salz.  Er  lafst  fichnicht  blofs  auf  technologifcheDarfiel. 
lung  der  Gegenftände,  fondern  zugleich  auf  die  Ge- 
fchichte  ihrer  Erfindung  ein. 

Man  darf  nur  wenige  Seiten  lefen,  fo  erkennt 
man  in  dem  Vf.  den  gewandten  Jugendfreund,  der 
feinen  Stoff  vollkommen  beherrfcht,  felbft  du  Trock- 
ne durch  Munterkeit  des  Tons,  durch  hiftorifcheDui 
und  durch  leicht  anfebauliche  Darftellung  angenehm 
und  intereflant  zu  machen  verficht.  Die  meißeu  Ge- 
genftände, die  der  Vf.  hier  bebandelt  hat,  find  für 
die  Jugend  ziemlich  trockner  Natur ;  und  dennoch 
wird ,  zwar  nicht  das  Kind  —  für  diefes  kann  du 
Buch  gar  nicht  beftimmt  feyn  —  aber  gewifs  der 
angehende  Jüngling,  der  das  Denken  fchon  liebge- 
wonnen ,  die  Schrift  faft  durchaus  fehr  unterhaltend 
finden.  Sehr  glücklich , weifs  der  Vf.  die  Befchrei- 
bung  der  Mafchinen  auf  die  Hauptfache  zu  befchria. 
ken,  um  dadurch  jede  Verwirrung  und  langweilen, 
de  Erklärung  zu  umgehen.  Man  lefe  2.  B.  feint 
Darfteilung  der  Feuer  -  oder  Dampf  Mafihine.  Sehl- 
de, dafs  er  bey  diefer  Fertigkeit,  wie  es  scheint, 
dergleichen  Befchreibungen  perhorrefeirt,  und  z.B. 
von  der  Einrichtung  des  Telegraph*  gar  nichts  fagt, 
die  Fabrication  des  Tabaks  ganz  übergeht  u.dgl.  — 
Der  Vf.  verdient  alle  Aufmunterung.  Soll  Ree.  fri- 
ne  Schrift  clafiificiren:  fo  gehört  fie  in  der  Gaffe 
der  angenehm  belehrenden  zu  den  heften.  yn. 
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aar  Gejchitht«  der  l  erirrungrn  dei  mekfchlithe*  Gefiel  mnd 
der  Thorheite*  gelehrter  A/unner.  ige*.  IV  u.  848.  8-  (8  Gr.) 
80  wenig  auch  3er  Titel  diefer  Schritt  verfprechen  möchte: 
fo  enthält  üe  doch  manche  intereffinte  Bemerkung.  Es  wer- 
den darin  die  oft  änderbaren  Meinungen  und  Behsuptungan 
gelehrter  Mannet  aufgefüllt.  Einige  kleine  Anekdoten  von 
Jntoniui  It  Grand,  Chari/l.  Kurtholt,  Mauritii ,  Lactanttut, 
L  CoijartU,  Moebiut  u.  a.  machen  den  Anfang,  ßnd  aber 
von  geringem  Gehalte.  Merkwürdiger  itt  der  folgende  Auf- 
faez.  Jar.  Hor)i,  Prof-  in  Helmltädt,  unterfucht  (1594)  den 
Zahn  eine*  fch'leüfchen  ISnabeti .  der  angeblich  Gold  fe)ii  füll, 
auf  die  verfchiedenfte  und  genauefte  Art,  foyar  mit  dem  Pro- 
bicrilein,  und  findet:  dafs  es  ein  wirklich  goldener  Z.thn  fey. 
Die  Schluß«  und  Folgerungen ,  die  Hr.  H.  hieraus  gezogen 
hat,  tu  lefen,  iß  gewifs  der  Muhe  wetth.  Ree.  konnte  zur 
Charakteriftik  des  Dt.  Horß  manchen  Be>  trag  liefern.  Er 
befiut  unter  anderen  feine  wuttderbarluhen  Gihe,mn,j)e  der 
Üattir  Der  Vf.  hat  in  den  s  Band  mit  eigener  Hand  fol- 
uennV  Worte  gefchrieben :  „Diefes  Buch  foll  niemand  lefen, 
als  der  nicht  ein  gottesfürehüger  frommer  Gefell  und  Ehemann 
ilt  denn  wer  es  mifsbraucht,  der  wird  es  vor  Gott  fchwtr 
tu  'verantworten  haben."  —   Auf.  die  Gefchichte  des  golde- 

 .  Nahnes  folgt  etwas  von  Z.jp/<*i  und  Bmddeu*  :  dann  ein 

oner  Bevira*  zur  Pollcey  in  Madrid,   der  ein  Beweis  iit, 
weit  die  Ante  dafelbft  1760  in  der  Aufklärung  gekom- 
waren.    Eine  Abhandlung  von  Galilei t  Verteidigung 
Widerruf  feines  Syfteras.  macht  den  Befchlufs  und  ge- 
ebenfada  ein«  angenehme  Unterhaltung  rf. 

Löpiig,  b.  Swiiucker:  jMweifttug.  du  Pedal  der  t?rgef 


wie 


GEN. 

aa  treten.   Theoretifch  und  praktifch  erläutert.    Für  Orp 
Ben  in  Sudten  uud  Dörfern.  1804.  20  S.  4.  (8  Gr.)    So  reZ- 
kommen  auch  Ree.  im  Allgemeinen  mit  der  Meinung  detun!*- 

kannten  Vfs.  diefer  »war  kleinen,  aber  fehr  nützlichen  

übereinfHmmt,  dafs  es  nötbig  fey,  auf  dem  Inflrumentc ,  l_ 
man  fich  widmet,  die  gröfste  Fertigkeit  zu  erlangen,  damiimai 
im  Sunde  fey,  das  Leichtere  deilo  beflex  und  praeifer  tu  fsie- 
len :  fo  mufs  dennoch  der  Grad  diefer  au  erlangenden  Ftr..{- 
keit  von  der  natürlichen  BelchatTeuheit  eines  jeden  Iitftruoieaa 
begrenzt  werden.  So  wenig  man  den  darin» Spieler xuawJtt 
wird,  dafa  er,  um  die  für  fein  Inltrument  paffenden  So!ofe:< 
gut  vorzutragen,  auf  der  Trompete  Flötenconcerte  üben  wutfi: 
eben  fo  zweckwidrig  ilt  es  in  Uiußcht  auf  das  Spiel  der  Oifd, 
wenn  man  von  dem  Organiften  verlangt,  PafTageu  aus  Clin«- 
\1r*ul  dem  Pedi'e  l".ub«n-  D»her  kann  Ree.  itt  is 
V\erk«  von  S.  15  bis  tum  Schlufle  vorgefchrKten« 
peln  feinen  Beyfall  nicht  fehenken.  Nicht  eineui 
njtj». dafs  unter  Taufenden  kaum  «in er  dahui  gelinro 
kann,  diefe  Saue  deutlich  herauszubringen  .  würde  die  tbuw! 
folcher  der  Natur  und  dem  Zwecke  des  Pedals  w  iderfprecjr- 
den  Schwierigkeiten  den  mehrellen  angebenden  Orgelfpi«>ers. 
bey  der  ohnehin  überhand  genommenen  Sucht ,  blof*  d'.M 
mechanifche  Fertigkeit  zu  glänzen ,  mehr  nachtheilig  als 
theilhaft  feyn ,  und  das  ohnehin  ansetzt  faft  bis  zur  Otaau* 
hingel'unkene  Orgelfpiel  würde  durch  Uebuniren  folcarr  i« 
noch  eine  fchiefere  Richtung  bekommen. 

AUes  übrige  diefes  kleinen  Lehrbuchs  itt  fo  btCdii- 

?  il'nr  ?  v"  "AChl  ,"«ehe,ndfn  Orgel  fp  ieJern ,  fepfaa 

iclblt  fbkhen  OrganilU-ii  anempfohlen  werden  kam,  Ait  Li 
einet  mangelhaften  Pedal -Appltcatur  l  J 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lbipsio  ,  in  d.  kurf.  fächf.  Zeitungs  -  Expedition 
n.  b.  Richter,  u.  Wien  ,  b.  Geittinger:  Allge- 
mein* Annale*  der  Gewerbskundt,  oder  Allgemei- 
nes phufikahfch-botauifch  -  uuchanifch  -  chem\fch- 
iikonomifch  -  techuifches  Magazin  der  neueflen  m- 
und  ausländifchen  Erfahrungen,  Vetbefferungen , 
Erfindungen  und  Berichtigungen,  nebfl  hinläng- 
lichen Anzeigen  alter  erfcheinenden  technologifchen 
Schriften.  Zum  Gebrauch  für  Staatsmänner , 
Vabricanten  ,  Manufacturiften  ,  Mechaniker, 
Künftler.  Kaufleute,  Ökonomen,  Handwerker, 
und  allerley  Liebhaber.  Verfafst  von  mehreren 
Gelahrten  und  herausgegeben  von  M.  Johann 
Chrifiian  Hoffmann,  der  Ökonom ifchen  Societät 
KU  Leipzig  Ehrenmitglied.  Erfler  Band.  1803- 
TO»  S.  u.  II  Kpf.  Zwtuter  Band.  Herausgege- 
ben von  Hoffmann,  $äger, Bickendorf  und 
Klett.  1803.  340  S.  u.  8Jvpf.  Dritter  Band.  Her- 
Buseeeeben  von  Hoffmann,  Bufchendorf  und 
Kl*«.  1-6  H.  1804.  308.S.  u.  9  Kpf.  4.  (AM«  3 
Binde  9  Rthlr,) 

]VIan  kennt  die  Ablichten ,  welche  die  Herausge- 
ber folcher  Sammlungen,  wie  die  vor  uns  liegen* 
de  ift,  bey  der  Ausarbeitung  und  Bekanntmachung 
derfelben  haben,  fchon  zu  gut.  eis  dafs  es  nöthig 
wäre  ,  Üe  hier  aufs  neue  zu  wiederholen;  wir  hal- 
ten an«  alfo  nicht  daoey  auf,  fondern  gehen  gleich 
xur  Anzeige  diefer  Annalen  felbft  über.  Wir  können 
uns  indeffen  nicht  verbindlich  machen,  alle  Auffi- 
tze und  Abbandlungen,  die  Hr.  H.  in  feine  Annalen 
aufgenommen  hat,  m  nennen,  oder  wohl  gar  den 
wcrenrlichßen  Inhalt  derfelben  anzugeben ;  ihre  An- 
zahl ift  tu  grofs,  als  dafs  wir  in  unferer  Zeitung 
dazu  genug  Raum  hatten;  überdiefs  find  auch  meh- 
rere hier  abgedruckte  Nachrichten  und  Bcobachtun- 
een  fchon  aus  anderen  in  Deutfchland  herausge- 
kommenen Schriften,  Magazinen  u.  f.  w.  hinläng- 
lich bekannt,  und  fie  können,  wie  einige  andere 
hier  mitgetheilte  Bemerkungen,  die  eben  nicht  von 
profser  Bedeutung  find,  ganz: mit  Stillfchwelgen 
Übergangen  werden.  Wir  fchranken  una  dahernur 
auf  einige  der  wichtigeren  Auffitze  ein. 

Befchrtibung  und  Abbildung  einer  erbauten  Pcn- 
Aulvhr  von  fünf  Rädern,  welthe  Sccunden,  Minuten, 
Stunden  und  Datum  zeigt,  fehlägt  und  14  Tagelang 
tu  einem  Aufzuge  geht.  Erfunden  von  Hoffmann.  Der 
y/.  redet  zuerft  von  einer  von  Franklin  angegebenen, 
gf.  J.  L.  Z.  igo8.  D-J 


nur  mit  3  Rädern  verfehenen  ,  und  doch  Secunden, 
Minuten  und  Stunden  anzeigenden  Pendeluhr,  und 
befchreibt  dann  eine  von  ihm  erfundene  Uhr,  die 
faft  eben  fo  einfach  als  jene  ift,  mehr  als  andere 
gleich'  einfache  Uhren  leidet ,  und  deren  Zifferblatt 
fo  befchaffen  ift ,  dafs  es  weder  das  Auge  beleidigt, 
noch  zu  Verwirrungen  Anlafs  geben  kann.    Die  Be- 
febreibung  diefes  Kunftftücks  ift  durch  Zeichnungen 
erläutert,  und  die  Erfindung  verdient  wohl  geprüft 
zu  werden.    Vom  Hartriegelbeerenöle.   Die  Beeren 
des  wilden  Cornelbeums  oder  des  Hartriegels .  wie 
man  diefes  Gewächs  auch  an  einigen  Orten  nennt, 
geben,  wenn  man  fie,  ohne  fie  erft  erwärmt  zuha- 
ben, einem  ftarken  Drucke  aüsfetzt,  eine  anfehnli- 
che  Menge  fettes,  hellgrün  gefärbtes  Öl,  das  ge- 
ruchlos ift ,  keinen  unangenehmen  Gcfchmack  hat, 
und  fowohl  zur  Bereitung  des  Sallats  als  zur  Verfer- 
tigung einiger  m  der  Wundarzneyfcunft  und  in  an- 
deren Künften  anwendbarer  Proditete,  z.  B.  des 
Schwefelbalfama ,  der  Seife ,  des  Firniffes  u.  f.  w. 
Tehr  brauchbar  ift ;  es  fchemt  alfo  an  Orten,  wo  man 
«s  leicht  haben  kann ,  die  Stelle  anderer fchmieriger 
Öle  recht  gut  vertreten  zu  können.  Vorteilhafter 
Gebrauch  des  Klebers  für  Maier,  Lakhrerund  andere 
Künßter ,  von  Cadet.    Der  Vf.  empfiehlt  den  tu 
Waizenmehle  gefchiedenen  und  dann  in  die  faure 
Gährung  übergegangenen  Kleberzur  Bereitung  eines 
geiftigen  FirnilTes  auf  Glas,  Papier,  Holz  u.  f.  w. ; 
auch  benachrichtigt  erdieLefer,  dafs  er  eine  AuT- 
löfung  des  Klebers  in  Weingeifte  zum  Malen,  befon- 
ders  mit  vegetabilifchen  Farben,  angewendet  und 
gefunden  habe,  dafa  diefe  Malerey  feft  am  Glafe 
hange,  gefchivind  trockne  und  keinen  Übeln  Geruch 
verbreite.    Neues  auf  phyjikalifchen  Grundfätzen  he- 
ruhendes  Verfahren ,  den  Bernflein  ohne  grofsen  Ver- 
tufl  feiner  hellen  Farbe  zu  Schmelzen.  'Das  hier  em- 
pfohlene Verfahren  ift  etwas  langweilig,  und  wenn 
man  es  bey  fehr  ins  Grofse  gehenden  Verfuchen  be- 
folgen will,  wird  man,  fürchten  wir,  Schwierigkei. 
ten  finden,  welche  den  glücklichen  Fortgang  der  Un- 
ternehmung zu  hintertreiben  im  Stande  find ;  indef- 
fen kann  man ,  dünkt  uns ,  den  Vorfchlag  des  Vft. 
dann  mit  Vortheil  benutzen ,  wenn  man  den  Agt- 
ftein  zur  Verfertigung  guter  Firniffe  vorbereiten,  und 
ihn  befonders  zu  bellen  Firniffen  anwenden  will. 
Einige  nützliche  Er 
häuslichen  Gebrat 

Tabaksfabricanten  und  Ökonomen,  von  Laubender. 
Die  Rathfchläge ,  die  Hr.  L.  hier  den  Tabakspflan- 
zern  ertheilt,  und  die  fich,  wie  es  scheint,  —£  et- 


i.u   ututu   riiiiiucu  auneuuen  will. 

Erinnerungen  wegen  Pflanzung  und 
\uch~s  des  Tabaks,  für  Tabakspflanzer, 
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gene  Beobachtungen  ftützen,  verdienen  allerdings 
berückfichtiget  zu  werden.    Wenn  aber  der  Vf.,  um 
den  l.sndmann  zur  Pflanzung  des  Tabaks  anzurei- 
zen, fleh  aurh  auf  die  medicinifchen  Tugendendes 
Tabaks  beruft,  und  behauptet,  dafs  diefe  Pflanze  ein 
fehr  erfprlefsliches  Heilmittel  wider  mehrere  Krank- 
heiten der  Menfchen  und  der  Tbiere  fey,  defljen 
man  fich,  fo  wie  einer  daraus  bereiteten  Tinctur  u. 
f.  w.  oft  innerlich  und  äufserlicu  mit  grofsem  Nu- 
tzen bedienen  könne:  fo  hat  er  wohl  nicht  recht 
bedacht,  was  er  fa.gf;  der  Tabak  ift  freylich  ein 
Arzneykörper ,  aber  ein  foleber,  der  nicht  fo  unbe- 
dingt, wie  hier  gefebehen  iß,  empfohlen  werden 
darf,  und  deflen,  zuinal  innerlicher,  Gebrauch  gro- 
f*e  Überlegung  fodert.  deren  der  Lahdinann  nicht 
immer  fabig  ift ;  Hr.  L.  hätte  alfowoblbeffergethan, 
wenn  er  an  diefem  Orte  der  Heilkräfte  des  Tabaks 
nicht  gedacht,  fondern  blofs  in  ökonoinifcher  Hin- 
Acht  von  feinem  Gegenftande  gefprochen  hätte.  Leicht 
ausführbarer  Vorfchlag,  die  beym  Bleichen  angewende- 
ten Alkalien  wieder  zu  gewinnen,  und  dadurch  das  Bleich- 
gefchäft  wohlfeiler  tu  machen.  Ein  Nachtrag  zu  (In. 
if  'eßfumb's  Bemerkungen  und  Vorfchlägen  für  Bleicher. 
Hr.  Hoffmann,  drrVf.diefesAuffarz.es,  macht  erft 
einige  nicht  ungegründete  Erinnerungen  wider  die 
Ausführbarkeit  eines  von  Hn.  IVefintmb  gethanen  Vor- 
schlags, die  Verwandlung  einer  febon  gebrauchten 
Afchen  •  oder  Pottafchen-Lauge  in  gute  Bücklauge  be- 
treffend, und  empfiehlt  dann  zur  Verftarkung  einer 
folehen  entkräfteten  alkalifchen  Plüfligkeit  die  Gra- 
Wrung  darrh  Dornenwände  oder  durch  Sonne  und 
Luft ;  er  tbeile  zugleich  feine  Gedanken  Ober  die 
Einrichtung  folcher  Gradiranflalten  mit,  und  erläu- 
tert feine  Vorfcbläge,  die  uns  nicht  unausführbar  zu 
feyn  dünken,  durch  einige  Zeichnungen.  Über  das 
Ranziguerden  der.  Öle,  und  wie folchezu  reinigen,  nehß 
einer  bequemen  Vorrichtung,  das  öl  vom  Waffer  zu 
fchtiden.    Hr.  Thenard  glaubt,  die  Urfache  des  Ran- 
z  gwerdens  der  fchinierigen  Öle  in  der  nahen  Ver- 
wandtfehaft  desSauerftoffszum  fchleimigcn  Befhmd- 
theile  diefer  Öle  und  in  dem  Übergange  jenes  We- 
yens in  dieselben  gefunden  zu  haben ;  er  nimmt 
defsbalb  an,  dafs  man,  am  ein  folrhes  Öl  wi- 
der das  Verdeiben  zu  flehern ,  weiter  nichts  thun 
dürfe,  als  es  von  feinem  Schleime  zu  befreyen, 
and  er  meint  ,  dafs  man  diefe  Abficht  durch 
Schütteln  eines  frifchen  Öles  mit  tnafsig  warmein 
-  Waffer,  oder  mit  einer  Mifchung  aus  etwas  Schwe- 
felfaure  und  Waffer,  und  durch  nachherige  Tren- 
nungjdes  Utes  von  der  dazu  gefetzten  Flüfligkeit, 
recht;  gut  erreichen  könne,    Hr.  Chavtal  und  Hr. 
Hojfmann  beflatigen.  diefe  Angabe  des  Hn.  TA.,  und 
wir  wüjifchen.  dafs  fie  auch  bey  anderen,  mehr  ins 
Grofse  gebenden. Verfuchen  die  Probe  beliehen,  mö- 
ge.   A^weifung-,  wie  ein  Anfänger  in  der  Bienenzucht 
die,  wt  ibiiehen. Arbeitsbienen  kann.,  kennen,  und  fie  von 
djtn  st&nulichen  unterfcheiden  lernen,  von  Mattufchka , 
mit  Anmerkungen  von  Lucas.   DerVf.  liefert  hier  ei- 
ner» N»  htra*  zu  feinen  neuen  Entdeckungen  und 
UecbacUtungen  aber, die  Bienen. und  ihre  Zucht,  unda 


bemüht  fleh  vorzüglich-,  die-  äußerlichen  Kennzei- 
chen, wodurch  (ich  die  von  ihm  für  Mannrhen  er- 
klärten Aibeitsbienen  von  den  fogenannten  Näfchern 
unterfcheiden,  gut  zu  belli mmen  und  deutlirhenzu- 
geben.    Hr.  Lucas  hat  ebenfalls  mehrere,  diefen  Ge- 
genitand  betreffende  Beobachtungen  gemacht,  and 
er  verfichert,  dafs  fie  mit  denen,  welche  Hr.  M.  mit- 
getheilt  hat,  fehr  übereinftimmen.    Cadet  de  Vaur, 
d'Arcet  und  Taülepied,  von  der  Malerei)  mit  Milche. 
Der  zuerft  genannte  Gelehrte  bandelt  fowohl  von  der 
v  aderigen,  als  von  der  harzigen  Milcbmalerey,  and 
befchreibt  die  Verfahrungsarten ,  die  man  befolgen 
rxufs,  wenn  man  die  Milch  mit  Vortheile  zum  Ma- 
len benutzen  will;  Hr.  d'Arcet  beftätiget  das,  was 
Hr.  Cod.  de  Vau*  von  der  Anwendbarkeit  der  Milch 
zur  Malerey  gefagt  bat,  durch  eigene  Verfuche,  und 
Hr.  Taülepied  verfichert  gleichfalls,  dafa  ihm  feine 
Arbeiten  ,  die  er  in  der  Hinficht  unternommen  her, 
um  mit  Milch  eine  graue  und  weifse  Farbe  hervor- 
zubringen, vollkommen  geglückt  find,  und  er  glaubt 
daher ,  dafa  man  diefe  Erfindung,  vorzüglich  zu  der 
Frefcomalerey ,  gut  anwenden  könne.    Über  die 
Wartung,  Verpflegung  und  Maflung  des  Viehes.  Die- 
fer Auffatz,  der  unter  anderen  auch  die  Refulutc 
einiger  Erfahrungen  und  Beobachtungen  der  Herren 
Sachfe  und  Mcttltr,  zweyer  im  Königreiche  Sachfen 
i ühinlichß  bekannter  prahtifcher  Ökonomen,  in  fich 
begreift ,  enthält  mehrere  fehr  gute  Regeln ,.  die 
Wartung  und  Fütterung  des  Viehes  ,  die  Benutzung 
der  Kartoffeln  u.  f.  w.  betreffend ,  und  er  verdient 
daher  der  Aufmerkfamkeit  der  Landwirt  he  empfoh- 
len zu  werden.    Laubender  Beantwortung  der  Fra- 
gen: Warum  findet  das  Torfbrennen  noch  nicht  über- 
all eine  gute  Aufnahme  ?  Ii  elches  find  die  Mittel,  die- 
fe Aufnahme  zu  befördern?  und  wie  iß  die  Torf af che 
in  der  Feldwirthfchaft  am  beflen  tu  verwenden  ?  Der 
Vf.  findet  den  Grund,  warum  der  Torf  noch  nicht 
überall  zum  Brennen  angewendet  wird ,  in  der  Un- 
wlffenbeit  der  Bürger  und  Landleute,  nnd  er  bar, 
um  befonders  die  letzteren  mit  diefem  Brennmate- 
rial  genauer   bekannt    zu  machen,  diefe  Ab- 
handlung ausgearbeitet.  Wir  geliehen,    dafs  wir 
manche  gute,  obfehon  nicht  neue,  Bemerkung 
in  derfelben  angetroffen  haben,  doch  gilt  das  ,  was 
Hr.  L.  im  Allgemeinen  vom  Torfe  fagt,  nicht  von 
allen  Arten  diefea  Brennstoffes ,  und  die  Rück  Hän- 
de ,  die  diefelben  geben,  find  oft  fehr  von  einander 
verschieden ,  und  folglich  auch  nicht  immer  zu  den 
Ablichten  brauchbar,  wozu  fie  hier  empfohlen  wer- 
den.  Überhaupt  ift  der  Gegenfland,  von  dem  Hr. 
L.  redet,  fchon  von  anderen  Schriftftellern,  deren 
Werke  bekannt  genug  find,  beffer  and  gründlicher, 
als  hier  gefchehen.iit.  behandelt  worden,  und  wir 
zweifeln,,  dafs  die  an  fich  gute  Sache  des  Toris 
durch  den  Vortrag  unferes  Vfs.  etwas  gewonnen  h»t~ 
Von  der  Bereitung  des  Siegellacks.    Der  Herausge- 
her theilt  mehrere  Vorfchrfften  rar  Verfertigung  des 
Siegellacks  mit .  die  er  rbells  blofs  aus  anderem 
Schriften  entlehnt,  tbeils  aber  auefi  geprüft  undfwc 
befunden  hau. .  Wir.  erinnern. nur,. dafs,  uns  ciogc 
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Materialien,  z.  B.  das  Aurum  pigmentum,  das  mine- 
ralifcbe  Ttubith  u.  f.  w. ,  die  als  Zufatze  zu  einigen 
Artendes  Lackes  vorgeschrieben  werden,  nicht  gut 
gewählt  zu  feyn  dünken,  dafs  die  Lacke,  zu  wel- 
chen diefe  Farbekörper  gefetzt  worden  Ond,  der 
Vorwurf,  dafa  fie  auf  die  Gefundheit  derer,  die  Geh 
derfelben  zum  Siegeln  bedienen  ,  nachtheilige  Wir- 
kungen haben  können,  gewifs  mehr  trifft ,  als  an- 
dere Arten  des  Lackes,  und  dafs  alfo  jene  Zufatze 
nicht  fo  unbedingt,  wie  hier  gefchehen  ift .  hatten 
empfohlen  werden  Collen.    Mancherley  Bemerkungen 
über  die  Brannteweinblafen ,  nebfl  einem  Vorschlagt , 
die  Kihlgeräthfchaften  in  den  Brrnnereyen  auf  ein« 
ganz  neue  Weife  vorthtiUiaft  zu  benutzen ,  und  einer 
einfachen  Einrichtung,  das  Anbrennen  der  Möfche  zu 
verhüten.    Die  Vorfchlage  zur  belferen  Einrichtung 
der  Blafenhüte  und  der  Kühlgeräthfchafien,  zum 
Gebrauche  des  Thermometers  und  Barometers  bey  in 
Brannteweinbrennen ,  zur  Benutzung  der  Wärm«, 
welche  der  emporfteigende  Dunft  bey  feiner  Ver- 
dichtung abfetzt,  zur  Verhütung  des  Anbrcnnens  des 
Gutes  in  der  Blafe  u.  f.  w. ,  die  hier  gethan  wer- 
den, fincLzwar  zum  Tbeile  nur  Einfalle,  doch  ftü- 
tzen  fie  (ich  allerdings  aufrichtige  Grundsätze,  und 
fie  verdienen  daher  von  ßrannteweinbrennern  ge- 
prüft zu  werden.  Praktifche  Anweifung  zum  TabackS' 
baue.    Hr.  IVhiflling,  der  Vf.  diefes  Auffatzes,  zeigt 
feinen  Lefern  mit  Aufrichtigkeit  alle  Vortheile  an, 
die  er  beym  Tabacksbaue  im  Grofaen  gehabt  bat,  und 
befchreibt  zugleich  mehrere  wichtige  Beobachtun- 
gen, die  von  ihm  bey  der  Betreibung  feines  üefchäf- 
tes,  befonders  auch  in  Rückficht  der  Benutzung  des 
Tabacksfaainenöls  zum  Brennen ,  der  an  den  Sten- 
geln derTabackspflanze  waebfenden  Blätter  zur  Auf- 
bauung der  Salpeterwände,  zur  Verfertigung  einer 
Traunen  Brühe  zum  Färben  des  Leders  u.  f.  w. ,  ge- 
macht worden  find.    Der  ganze  Auffatz  und  feine 
Fortsetzung  ift  praktifch  nützlich,  und  die  Lefer,  die 
von  den  Lebren  des  Vfs.  Anwendung  zu  machen 
Gelegenheit  haben,  werden,  hoffen  wir,  fich  künf- 
tig mit  mehr  Glücke,  als  vielleicht  bisher  der  Fall 
gewefen  ift,  mit  dem  Tabacksbaue,  fo  wie  mit  der 
Zubereitung  der  Blatter  zu  Rauch  -  und  Schnupf- 
Taback,  und  zur  Verfertigung  guter  Tabacksarten 
mit  und  ohne  Sauce,  beschäftigen.    Etwas  über  öU 
tragende  Pflanzen,  und  Anleitung  zu  einem  vortheilhaf' 
ten  Anbaue  des  Saflars ,  als  einer  ültrngenden  Pflanze, 
von  Wh.  Der  Saflorhat,  wie  in  diefer  Abhandlung 
dargethon  wird,  weder  Solche  Feinde,  wie  der  Rub- 
ren und  der  Kaps  haben,  noeb  verlangt  er  ein  fo 
gutes  Erdreich,  wie  der  Lein  und  der  Dotter  erfo- 
dem;  er  kommt  vielmehr  auch  auf  einem  fchlech- 
;en  Boden  recht  gut  fort,,  und  veifpricbt  dem,  der 


das  Abhüten  der  Saat  Jo«t/  gefrornem  Erdboden,  und' 
über  das  Abfchröpfen  derfelben  im  Herbfle  ,  von  einem' 
praktifchen  Ökonomen  im  Coburgifchen.  Der  unge- 
nannte Vf.  bat  einige  Verfucbe  angeftcllt,  um  zu  ent- 
decken, ob  es  beffer  Sey,  die  Saat  im  Herbfte  abzu- 
schröpfen, oder  fie  im  Spätjahre  bey  gefrornem  Erd- 
reiche durch  die  auf  den  Acker  getriebenen  Schaafe 
abhüten  zu  laffen,  und  er  hat  gefunden,  dafs,  wenn 
der  Getreidefaaine  im  Herbfte  auch  noch  fo  grofs 
fey,  das  Abfchröpfen  dennoch  nichts  tauge,  das  Ab- 
hüten mit  den  Schafen  hingegen  beffer  fey,  der 
gröfste  Vortheil  dem  Landmanne  aber  dann  erwach- 
fe,  wenn  er  weder  diefes,  noch  jenes  thut.  Wir  ge- 
liehen ,  dafs  wir  uns  in  einigen  Fällen  gar  keinen 
Schaden  durch  das  Schröpfen  oder  Abbüten  der 
jungen  Saat  zugezogen  haben ,  und  wir  glaa- 
ben  alfo,  dafs  die  Folgerung,  die  der  Vf.  aus 
feinen  Erfahrungen  herleitet,  einige  Einschrän- 
kung zulafst;  indeffen  find  die  hier  angegebenen 
Thatfachen  nicht  ganz  unwichtig,  und  fie  verdienen 
mit  denen ,  welche  andere  Landwirthe  über  den 
nämlichen  Gegenftand  gefammlet  und  bekannt  ge- 
macht haben,  zusammengehalten  zu  werden.  Über 
hölzerne  Siedegefäfse ,  und  befonders  über  eine  dauer- 
hafte hölzerne  Kochgträthfchaft,  die  in  jeder  Haushal- 
tung mt*  Nutzen  zum  Erhitzen  der  Flüffigkeiten  ange- 
wendet werden  kann.  Der  Herausgeber  befchreibt  erft 
kürzlich  die  von  Neumann  und  Lampadius  angege- 
benen hölzernen  h  ochgerathfebaften,  dann  theilt  ei 
feine  Gedanken  über  die  Einrichtung  und  den  Ge» 
brauch  derfelben  mit,  und  thut  zugleich  einige  Vor- 
schläge, durch  deren  Befolgung,  wie  er  glaubt,  diefe 
Gerathfchaften  vervollkommnet  und  gemeinnütziger 
gemacht  werden  können.  Die  Erfahrung  hat  aller- 
dings bewiefen,  dafs  man  fich,  felbft  im  Grofsen, 
Solcher  Geräthfcbaften  mit  Vortheile  bedienen  kann, 
und  es  ift  wohl  möglich,  dafs  fie,  wenn  man  ihnen 
die  hier  vorgefchlagene  Einrichtung  gegeben  hat, 
den  Ablichten,  die  man  dadurch  erreichen  will,  noch 
beffer  als  die,  von  welchen  man  bisher  Gebrauch  ge- 
macht bat,  entfprechen.  Bufchendorfs  Abbildung 
und  Befchreibung  eines  neuen  .  wohlfeilen ,  einfachen, 
leicht  tragbaren,  in  allen  Fällen  anzuwendenden  geo- 
metrifchen  Inflruments.  Die  Einleitung,  die  der  Vf. 
der  Befchreibung  feines  Mefwnßruments  voraus- 
schickt, ift  etwas  weitläufiger  gerathen ,  als  eben 
nötbig  gevvefen  wäre ;  das  Werkzeug  felbft  aber, 
von  dem  hauptsächlich  geredet  wird,  ift  in  derThat 
ziemlich  einfach,  und  Scheint  zu  vielen  geometrif»  hen 
und  trigunouietrifcben  Übungen  fehr  brauchbar  zu 
feyn.  Nmes  geheimes  Sililofs,  tleffen  geheimer  Schlufs 
unzählige  Mal  abgeändert  und  den  Befitzer  immerfort 


bn  anpflanzt,  eine  Sehr  ergiebige  Ausbeute.  Der 
/f.  zieht  daher  diefe  olgebende  i'fianze  anderen  Ve- 
»ctabilien,  die,  um  Ol  daraus  zu  Schlagen,  erbauet 
Verden,'  vor,  und  wünfeht.  dafs  mehrere  Okono- 

nen  fie  häufiger,  als  bisher  g^Schehenlff,  irn^  fich  verandern,  oder  we 

ind  des  Gewinnftes  ,  der  fich  mit  Grunde  von  ihr  nigftens  fo  vervielfachen  läfst,  daf*  felbft  der  Ver 
r  warten  iafst,.  taeilhaftig. 


gefiebert  werden  kann,  von  Berard. Diefes  iichloSs  hat 
eine  Solche  Einrichtung ,  dafs  es  nur  von  dein  Be- 
sitzer allein,  und  zwar  gefeta wind  und  ohne  Mühe, 
geöffnet  werden  kann;  es  ift  überdiefs  fehr  einfach 
und  gleichwohl  Sei  beschaffen ,  data  das  Öffnungsge- 
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ift,  weil  er  nicht  weifs,  welche  von  den  möglichen 
ÖfFnungsarten  jetzt  anwendbar  ift  u.  f.  w.  Die  Er- 
findung ift  wirklich  finnreich,  und  es  läf»r  (Ich  wohl 
auch  Nutzen  davon  erwarten.  Rohe  und  ungereinigte 
Wolle  mit  Indigo  dauerhaft  blau  xu  färben ,  von  Fa- 
vier.  Die  Weife,  mit  Indigo  zu  färben,  die  Hr.  F. 
hier  bekannt  macht,  hatbey  Hn.  D..r,  der  diefen 
Auflatz  eingefendet  hat,  nicht  Grade  gefunden,  er 
tadelt  diefelbe  vielmehr,  und  fchlägt  dagegen  fol- 
gende« Verfahren  vor :  Man  nehme  einen  Theil  ge- 
ftofsenen Indig,  reibe  ihn  mit  Wärter  ab,  fetze  zwey 
oder  drey  Theile  Farinzucker  oder  Mohrrfibenfaft 
und  zwey  Theilefrifch  gelöfchten  Kalk  dazu,  erwär- 
me diefea  Gemenge  allmählich  faft  bis  zum  Kochen, 
giefse  die  klare  Flüfllgkeit  voin  Bodenfatze  ab,  ver- 
dünne fie  mit  3  oder  4  Theilen  blutwarmen  Warters 
und  lege  dann  die  vorher  von  allem  Schmutze  ge- 
reinigte Wolle  in  diefea  Farbebad,  und  arbeite  fie 
damit  unter  einander;  wenn  fie  eine  hinlänglich  volle 
grüne  Farbe  zeigt,  fo  wird  fie  ausgedrückt,  an  der 
Luft  ausgebreitet,  und  fobald  fich  die  grüne  Farbe 
in  eine  blaue  verwandelt  hat.  in  fliefsendem  Wärter 
oder  in  einem  fchwachen  Seifenbade  gereinigt  und 
getrocknet.  Diefea  Verfahren  fey ,  fagt  Hr.  D..r, 
in  BetrefiF  der  Anwendung  dea  Indigs  zu  dauerhaften 
Farben  ,  daa  zweckmfifsigfte  ,  und  befondera 
denjenigen ,  die  nicht  eigentlich  Profeffion  von  der 
Färbekunft  machen,  zu  empfehlen.  Über  das  Sal- 
zen der  Butter,  und  wie  das  dazu  gebräuchliche  Salt 
auf  eine  einfache  Weife  tu  verbeffern  iß.  Die  Butter 
mufs,  wenn  fie  recht  gut  gerathen  foll,  nicht  nur 
durch  gehöriges  anhaltendes  Auswafchen ,  fondern 
auch  durch  Schmelzen  und  Abfchäumen  bey  gelin- 
dem Feuer,  von  allen  käßgen  Theilen  forgfaltig  be- 
freyet,  und  dann  mit  einem  Salze,  das  nicht  leicht 
Feuchtigkeit  aua  der  Luft  anzieht,  vermifcht  wer- 
den ;  es  fey  am  heften,  fagt  der  ungenannte  Vf.,  daa 
zum  Salzen  der  Butter  beftimmte  Küchenfalzjmit  ei- 
ner gleich  grofsen  Menge  filtrirten  Regen-  oder 
Flufs  -  Waflera  zu  übergiefsen,  daa  Gerafs,  worin 
lieh  diefe  beiden  Dinge  befinden ,  lebhaft  zu  fchüt- 
teln ,  nach  einigen  Tagen  die  Aufiofung  durch  ein 
grobes  Tuch  zu  giefsen,  fie  fo  von  dem  zurückge- 
bliebenen Salze  zu  fcheiden,  diefea  zu  trocknen, 
und  es  dann  zu  der  erwähnten  Abficht  zu  verwen- 
den; in  England  falze  man.  fügt  er  noch  hinzu, 
auch  Butter  mit  einem  Gemifche  aus  zwey  Theilen 
guten  Köchenfalzes  ,  einem  Theile  Salpeters  und  ei- 
nem Theile  Zuckers,  und  man  nehme  gegen  12 
Pfund  Butter  1  Pfund  von  diefer  klar  geftofsenen 
Zufammenfetzung  u.  f.  w.  Befchreibung  und  Abbil- 
dung einer  einfachen  Vorrichtung,  wodurch  die  Talg- 
lichter nicht  nur  weit  heller  brennen,  fondem  auch  gar 
nicht  gtputtt  werden  dürfen ,  von  5.  Der  Vf.  giebt 
_  en  L-e 
haben 

den 


den  Lefern ,  die-  gern  recht  heil  brennende  Lichter 
haben  und  der  Mühe  des  Putzens  überhoben  feyn 
wollen,  den  Rath,  das  Licht  auf  dem  Leuchter  fo 


zu  ftellen,  dafs  es  einen  Winkel  von  45  Graden 
macht;  er  feblägt  zugleich  einen  Leuchter  vor,  der 
das  Licht  in  einer  folchen  Stellung  erbält,  und  er- 
läutert feine  Angabe  durch  eine  Zeichnung.  EJfen 
zu  fegen  und  brennende  Ejfenzu  lofehen.    Diefer  Auf- 
fatz  enthalt  eine  kurze  Anzeige  der  unlängft  unter 
dem  Titel :  Einziges  untrügliches  Mittel ,  eine  jede 
brennende  Ertc  augenblicklich  zu  löfchen,  dafs  dar- 
aus weder  für  die  liausbefitzer  und  Nachbarn  ,  noch 
für  das  Haus  felbft,  der  mindert«*  Schaden  entfteben 
kann  u.  f.  w.  herausgekommenen  Schrift,  und  die 
Empfehlung  einer  Mifchung  aus  3  Unzen  geftofsenen 
Schiefspulvers,   8  Unzen  Schwefelblumen  und  1 
Pfunde  zerriebenen  Salpeters  zum  Löfeben  brennen- 
der Ertcn.    Diefes  Pulver,  derten  Gebrauch  der  un- 
genannte Vf.  zugleich  befchreibt,  fey,  verfichert  er, 
zudem  angegebenen  Zwecke  weit  berter,  als  blo- 
fser  Schwefel ,  und  es  verdiene  daher  allgemein  be- 
kannt zu  feyn.    Über  die  farbige  Materie  des  Flach- 
fes,  von  Säger.    Der  Vf.  beurtheilt  erft  die  Meinun- 
gen, dieRozt'er,  6  ReiUu  und  andere  Gelehrte  über 
die  Natur  des  farbigen  Wefens  im  Flachfe,  und  über 
die  Urfache,  warum  dartelbe  beym  fogenannten  Rö- 
ftenzerftört  werden  foll,  gehegt  haben,  und  theilt 
dann  feine  auf  forg£ältige  Verfuche  geftützten  Gedan- 
ken über  diefen  Gegenftand  mit    Er  verfichert  bey 
feinen  mit  Flachfe  unternommenen  chemifchen  Ar- 
beiten gefunden  zu  haben,  dafs  das  genannte  Wefen 
gröfstentheils  aua  Kleber  beftehe ,  dafa  mit  diefem 
nur  etwas  Satzmehl  und  Schleim  verbunden  fey,  dafs 
aber  der  Flachs  weder  ein  wahres  Harz,  noch  harzi- 
gen ExtractivftofF  in  fich  habe,  und  er  verfpricht  zu- 
gleich, feine  analytischen  Verfuche  fortzufetzen,  und 
fie,  fo  wie  auch  die  Folgerungen,  die  fich  daraus 
herleiten  laflen.  und  die  denen,  die  fich  mit  dem 
Röften  des  Flachfes ,  und  mit  dem  Bleichen  flachfe- 
ner  Producte  befchäftigen,  vortheilhaft  feyn  werden, 
bey  einer  anderen  Gelegenheit  bekannt  zü  machen. 
Über  die   Natur   der   Sepie   und  deren  Anwen- 
dung m  der  Maleret/,  nebft  Angabe  eines  wohlfeiten 
Surrogats.    Die  Sepie  hat,  den  hier  erzählten 
Erfahrungen    zufolge,    weder  Eifentbeile,  noch 
zufammenziehenden   Stoff   m  fich,    fondern  ift 
blofs  aus  Kohle  und  aus  reinem  und  phosphor- 
faurem  Kalk  gemifcht ;  fie  giebt,  wenn  man  fie  in 
kauftifcher  Kalilauge  auflöft,  die  fo  erhaltene  Flüf- 
figkeit  mit  vielem  Wärter  verdünnt  und  mit  Schwe- 
fel- oder  Salz-Säure  verfetzt,  einen  Niederfchlag, 
der,  getrocknet  und  dann  mit  Gummiwafler  verbun- 
den ,  fich  als  eine  fchöne  braune  Farbe  verhält ,  die 
zur  feinften  Malerey  gebraucht  werden  kann,  und 
auch  als  unvertilgbare  Dinte  anwendbar  ift  u.  f.  w. 
IndeflVn  kann  man  ,  In  Ermangelung  der  Sepie,  die 
aus  leicht  brennbaren  Subftanzen  des  Thier - 
Pflanzen-Reichs  erhaltene  Kohle,  ftatt  des 
:u  gleichet 
(Dar  Bejcklmf,  Ja*  fj| 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leimig.  In  d.  kurf.  fiichf.  Zeitungs- Expedition 
u.  b. Richter,  u.  Wien,  b.  (ieiftinger:  Allgemei- 
ne Annale»  der  Geweibkunde,  oder  Aligemeines 
plnjfikalifch-  botanifch  mechanifch-  chemifch-  Öko- 
nomfeh techpifches  Magazinetc.  Herausgegeben 
von  M.  $oh.  Chr.  Hoffmann,  $äger,  Bufchendorf 
und  Klctt  u.  f.  w. 
(BrjUU«/f  der  im  vorigen  Stucke  ^gebrochenen  Recen/hn.) 

tleber  Lackfirniffe  im  Allgemeinen,  und  über  den  Bern- 
flein undKopal  Frnifs  insbefondere ;  nebfl  Bemerkungen 
überihte  Verfertigung.  Der  Vf.  empfiehlt  zur  Bereitung 
der  Firniffe  aus  fetten  Ölen  ftatt  der  Bleykalke  an- 
dere oxydirte  Metalle .  und  befonders  einige  Kalke 
des  Zinne« ,  and  er  behauptet ,  dafs  die  mit  den 
letzteren  gekochten  Öle  manche  flbleEigenfchaften, 
die  einigen  mit  Bleykalken  verfertigten  Firniffen 
beywohnen.  nicht  befitzen.  Die  Verfnche,  die  er 
mit  Agtftein  und  Kopal  angeftellt  bat ,  um  fchöne 
Firniffe  au*  diefen  harzigen  Körpern  zu  erhalten, 
haben  ihm.  wie  er  Tagt,  fehr  gute  Refultate  gege- 
ben, und  er  zweifelt  nicht,  dafs  die  hünftler,  die 
diefe  Harze  mit  Vortheil  auftöfen  wollen,  feine  Be- 
merkungen bey  ihren  Unternehmungen  nützlich  fin- 
den werden.  Welches  find  die  Mittel,  dem  völligen 
IHtfsrathen  der  Winterfaaten  vorzubeugen  ?  Die  Urfa- 
he ,  welche  nach  der  gemeinen  Erfahrung  das  Mifs- 
athen  der  Winterfaat  befördern,  oder  begründen.und 
lie  entweder  gewöhnliche  find,  (wohin  z.  B.  ungün- 
tige  Sommer -und  Herbft- Witterung,  verfpätete  Be- 
tellung  der  Saat,  nafsgründige  Felder  u.  f.  w,  ge- 
^ren),  oder  aufsergewöbnliche  (zu  welchen  tber- 
chwemmungen  beym  Aufgehen  des  Winters,  an- 
attende  naffe  Witterung  zur  Zelt  des  Einfäens, 
Iäufefrafs  u.  f.  w.  gezählt  werden  können)  laf- 
sn  fich  freylich  nicht  immer  fo  vollkommen ,  wie 
lan  wohl  wünfehen  möchte,  aus  dem  Wege  räu- 
icn ;  indeffen  kann  man  doch  manchmal  den  be- 
hütenden Schaden,  der  nur  allzuoft  eine  Wirkung 
•rfelben  ift,  fehr  vermindern,  oder  ganz  verhüten, 
"enn  man  von  Mitteln  Gebrauch  macht ,  die  zu  Er- 
ich ung  einer  folchen  Abficht  tauglich  find.  Hr. 
jubender.  den  diefer  Aufiatz  zum  Vf.  bat,  bat  fich 
Belegen  feyn  laffen ,  dergleichen  Hülfsmittel  aus- 
»di»  zu  machen  ,  und  er  tbeilt  hier  den  Lefern  die 
ucht  feiner  Nachforfchungen  mit-  Er  dringt  be. 
nders  darauf,  dafs  man  den  iaamen  tiefer,  alt  ge- 
ähnlich zu  gefchehen  pflegt,  in  die  wohlbeftellte 
S.    A.  L.Z-  1808-    Viert«  Band. 


Ackererde  bringe,  dafs  man  das  Saamenkorn  Tom 
leichtem  Boden  auf  flarken  nehme,  femer  dafs  man 
auf  Wechfel  halte,  und  fo  reichlich,  als  man  fffr 
erfpriefslicb  findet,  ausfae,  auch  den  Saamen  halb 
unterpflüge  und  halb  unteregge  u.  f.  w.  Diefe  und 
andere  Vorfchläge,  die  Hr.  L.  thuf,  find,  glauben 
wir,  der  Aufmerkfamkeit  febr  wertb,  und  wirzwei- 
feln nicht,  dafs  durch  die  Befolgung  derfelben  manch- 
mal der  > Nachtheil ,  der  fonft  eine  Folge  der  ange- 
gebenen und  anderer  Umftande  oder  Vorfälle  ift.  fehr 
vermindert  werden  könne.  Über  die  Schädlichkeit 
und  Nutzbarkeit  des  Hopfenbaues.  Der  ungenannte 
Vf.  widerlegt  die  Einwendungen,  die  manc  he  Land- 
wirthr  gegen  die  Nutzbarkeit  des  Hopfenbaues  vor- 
gebracht  haben ,  und  bemüht  fich  dagegen  zu  be» 
weifen,  dafs  eine  Hopfenanlage  allerdings  reellen 
Vortheil  gewähren  kann,  wenn  man  fie  gehörig  ein- 
zurichten und  zu  benutzen  verficht.  Kann  die  Hüh- 
nerzucht nicht  ebenfalls  von  Nutzen  fegn?  Die  Zucht 
diefes  Geflügels  wird  von  manchen  Ökonomen  faft 
ganz  vernacblaTfiget ,  well  fie  dafür  halten,  dafs  das 
Federvieh  kaum  fein  Futter  bezahle,  gefchwelge  denn, 
dafs  es  Vortheile  gewahre.  Der  Vf.  diefes  Auffetze* 
ift  aber  anderer  Meinung;  er  glaubt,  dafa  die  Hühner 
durch  ihre  Eyer,  fo  wie  durch  ihr  Fleifch  and  ih- 
ren Mift,  nicht  nur  die  Ausgaben,  die  ihre  Arrfchaf- 
fung  und  Unterhaltung  verurfacht,  wieder  erftatten, 
fondern  auch  das  Capital ,  das  man  auf  fie  verwen- 
det hat,  gut  verzinfen,  und  er  rechtfertiget  diefe 
Behauptung  mit  Gründen ,  die  nicht  ganz  unerheb- 
lich find,  und  defshalb  wohl  Beherzigung  verdienen. 

Wir  fchliefsen  hier  unfere  Anzeige  diefer 
Annalen.  da  wir  den  Zweck,  den  wir  bey  AbfaF- 
fung  derfelben  vorzüglich  vor  Augen  hatten ,  und 
deffen  oben  gedacht  worden  ift,  hinlänglich  erreicht 
zu  haben  glauben,  und  erinnern  nur  noch,  dafs  fich, 
aufser  den  erwähnten  Abhandlungen,  in  den  drey 
vor  uns  liegenden  Bänden  noch  viele  kürzere  oder 
längere  Auffätze,  z.  B.  über  das  Strohpapier,  übet 
die  Scheidung  des  Natrons  aus  Küibenfalze  und  aus 
fctiwefelfaurer  Sode  ,  über  die  Schaafzucht  der  Eng- 
länder, über  das  Bier  und  die  Porterbraoerey  in 
London,  über  die  Cultur  des  Obftes,  der  Erdman- 
del,  der  unterirrdifchen  Erdnufs  u.  f.  w.  befinden, 
die  manche  gute,  für  Ökonomen  und  Künßler  brauch- 
bare Bemerkungen  in  fich  faffen,  unddiedaher  nicht 
minder  lefenswürdig  find ,  als  die,  deren  Inhalt  wir 
angegeben  haben,  übrigens  find  wir  der  Meinung, 
dafs  Kecenfionen  neuer  Schriften  nicht  in  ein  Werk 
diefer  Art  gehören,  zumal  da  es  der  Plan,  den  fich 
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die  Herausgeber  zu  demfelben  entworfen  haben , 
fchon  mit  fich  bringt,  dafs  die  wichtigeren  F.nrde- 
ckungvn,  die  in  diefen  Schriften  bekannt  gemacht 
find,  daraus  ausgehoben  und  den  Annalen  einver- 
leibt vver<ien.  y. 

Bremen,  b.  Seyffert :  Ideen  über  den  Menfchen, 
«her  Lebensphilofophie.  Lebensgenufs  und  Lebens- 
pflichten,  von  Georg  Friedrich  Niemeyer,  Erficr 
Theil.  i8c4.IV  u.  313  S.  8-  (20  Gr.) 

Es  giebt  nach  dem  Vf.  (S.  60)  zwey  HauptdafTen 
von  bcbriftftellern.    Der  Stubengelehrte  macht  die 
eine,  der  Weltmann  die  andere.    Zu  weicher  Clafle 
der  Vf.  fich  zählt,  HTM  lieh"  aus  der  Charakteristik, 
die  er  von  beiden  giebt,  leicht  erratben.    „Der  Stu- 
bengelehrte bat  bey  feinen  Befcbäftigungen  nur  die 
Namen  (?)  derer  vor  Augen ,  die  (ich  durch  fchone 
GeiAesproducte  unfterblich  gemacht  haben.  Sein 
Dichten  und  Trachten  gehet  dahin  ,  eben  fo  unfterb- 
lich zu  werden,  und  fich  Ruhm  zu  erwerben.  In  feinen 
Ideen  für  Menl'chcnglück  umfafst  er  das  ganze  Va- 
terland oder  gar  den  Erdball,  und  da  er  mit  feinen 
Gedanken  immer  aufser  fich  ift :  fo  wird  es  Hirn  habi- 
tuell, auf  fich  felbft  keine  R&ekficht  zu  nehmen.  Der 
Schriftfteller- Weh  mann  verliert  bey  feinen  Befcbäf- 
tigungen nie  fich  felbft  aus  den  Augen.    Die  Schrift- 
Reiter-  Unfterblichkeit  iR  bey  ihm  Nebenfache.  Seine 
Lebensphilofophie  läfst  ihn  nur  in  fo  fern  den  Kuhm 
ftliai7.cn,  als  diefer  den  Lebensgenufs  befordern  kann : 
er  betrachtet  übrigens  den  Ruhm  als  et  w  as,  das  ganz 
aufser  ihm  Hegt,  und  fchreibmurfür  Ruhm,  wenn  es 
ihm  Vergnügen  macht:  er  Reuret  fein  Schifflein  vor- 
fichtig,  me  det  forgfaliig  die  Klippen,  und  unter  Hun- 
derten diefer  Art  Schriftfteller  gelangen  neun  und  neun- 
zig zum  Hafen  der  Ruhe,  in  weLnem fit früJi  oder fpät  fich 
häuslich  niejerlaffen,  und  ein  mmgrlfreyes  Leben  führen 
können.  Dem  armen  Stubengelehrten,  feyer  Dichter 
oder  Philosoph,  wird,  es  nicht  lo  leicht.  Auf  der  Fahrt 
durchs  Leben  mit  feinen  BüJiem  allein  hat  er  durch  kei- 
ncnFreund  eine AfTeeu ranz befurgt.die  ihn  nach  erlitte- 
nem Schiffbruch  wieder  auf  die  Beine  bringen  konnte. 
Die  Bücher  geben  fetner  Seele  einen  Schwung  ( vor 
oder  nach  erlittenem  Schiffbruch?;,  in  welchem  fie 
blofs  das  allgemeine  Belle  umfafst:  Egoismus  ift  ihm 
eine  fehr  verhafste  Bedeutung{?).  Er  will,  ohne  Ruck- 
ficht  auf  fich  fAbft.  dem  Vaterlande  Gutes  thun.  — 
Zwar  ein  Feind  des  Egoismus,  tritt  er  jedoch  feine 
Reife  durchs  Leben  mit  der  hohen  Idee  an,  dafs  man 
zufolge  feiner  VerdienAe.  ihn ,  auffuchen  müfTe,  da- 
mjyt  er  zum  Beften  des  Vater'andea  gebraucht  werdet 
zu  Rolz,  im  gewöhnlichen  Sft«i*  (Style)  darum  zu 
fuppliciren,.erw  artet  er  mit  jeder  aufgehenden  Sonne  die 
Einladung  irgrnd  eine» .  Grofseu  zu  dem  wichtigen 
Avatc vorzufinden.,  wozu  die  Eigenliebe,  ihn  berech- 
tigt. Die  Sonne  geht  jahrelang  alle  Morgen  auf,  und 
die  Einladung  kommt  nicht.    Voll  Verdrufs  über 
Zurü  kfetzung  der  Verdicnfle.  entfchliefst,  er  fich  zur 
Wjltbürgerfchoftundfndependenz,  wenn  der  Geld- 
beutel es  (?)  vermag —  und  zur  Cour  bey  den  Gro- 
f*n.der  Refidepz,  wenn  die  Nachdampe  nicht  mehr  (?)  ( 


von  felbfl  brennen,  der  Ofen  nicht  mehr(f)  von  felbft 
warm  werden  will"  u.  f.  f.  So  wirft  der  Vf.  den  armen 
Stubengelehrten,  nachdem  er  ihn  durch  alle  Mifs- 
handlungen  und  Kränkungen,  die  er  von  S.  64  bis 
70  durch  Minifter,  Verleger,  Nachdrucker,  Kecen- 
fenten  erfahrt,  noch  mit  ziemlich  heiler  Haut  hin- 
durchgebracht bat,  zuletzt  einem  unglücklichen  Al- 
ter in  die  Anne,  „wenn  er  nicht  in  der  bellen  Kraft 
feines  Lebens  umlenkt,  und  den  Grundfarz  annimmt, 
dafs,  um  dem  Vaterlande  nützlich  und  felbft  glücklich 
zu  werden ,  alles  Dichten  und  Trachten  darauf  gerich- 
tet feyn  muffe,  einen  bejlxmmten,  unwandelbaren  Stand- 
punetfür  ein  beflimmtes  Gefehlt  zum  praktifchen  Wir- 
ken fich  zufchaffen,  fich  fonft  um  nichts  zu  Mtnürr», 
das  Imfaffen  des  ganzen  Vaterlandes  dem  Fürften  und 
feinen  Miniflern  zu  überlaßen,  und  auf  Schriftft  elter  ey 
zum  ptrfönlichen  l  ortkommen  in'  der  Wett  durch- 
aus  kein  Verdienft  zu  fetzen."  —  Die  Schriftftel- 
ler, fügt  er  fodaun  hinzu,  die  ich  hier  vor  Augen 
gehabt  habe  ,  mögen  als  Stubengelehrte  der 
philqfophifchen  Clajfe  gelten.  Es  giebt  eine  andere 
Art ,  die  immer  heiter  und  guter  Dinge  Lieder  dichten 
und  fingen,  nnd  trockene  Brodwiffeufchaften  fliehen. 
Ihr  Syitem  ift,  das  Gegenwärtige  zu  geniefsen,  die 
Vergangenheit  nicht  zu  bereuen ,  und  fich  um  die 
Zukunft  nicht  zu  kümmern.  Ihre  Unterhaltungen 
find  geißreich;  ihre  Handlungen  luftige  Streiche;  ein 
Sparfamer  ift  bey  ihnen  der  gröfste  Thor,  und  nach 
Anakreons  Manier  zu  leben,  die  gröfste  Weisheit.  — 
„Es  iß  unglaublich,  (heifst  es  unter  andern)  wie 
viele  Beyfpiele  diefer  Art  die  Gefchichte  der  Gelehr- 
ten unter  allen  Völkern  zu  allen  Zeiten  aufzuweifen 
hat.  Ich  führe  hier  einige  an,  fo  wie  irh  fie  befchrit- 
ben  gefunden  habe.  Homer,  der  unfterbtiche  Homer, 
war  Dichter  und  Bettler:  er  war  blind  und  fang,  fein 
Leben  zu  friften,  feine  Bulla  len  vor  den  Thüren.  Plan- 
tus,  der  bekannte  Komiker,  hatte  zwey  Gewerbe  (?).  er 
war  Dichter  zu  feinem  Vergnügen,  und  arbeitete  in 
einer  Mühle  feinen  Unterhak  zu  verdienen.  Terrenz 
(Terenz)  und  Afop  waren  Sklaven  und  Baethius  (Boö- 
thius)  flarb  im  Gefängnifs."  (•'.')  Diefe  alle  waren 
alfo  Stubengelehrte ? I  Wer  ßaunt  hier  nicht  über  die 
Alterthumskenntnifs  des  Vfs. !  Doch  in  der  neueren 
Gelehrtengefchichte  iß  er  nicht  minder  gut  bewan- 
dert. Hier  kommen  Taffo,  Bentivoglio,  Cervantes, 
Camoens,  Buttler,  Dryden  u.  a.  an  die  Reihe,  und 
jeder  Schriftfteller,  der  arm  geftorben  ift,  und  wenn 
er  auch,  wieder  Vf.  von  Paulo  Borgbefe  fagt,  14 
Gewerbe  gewufst  hätte,  gebort  zu  den  Stubengelehr- 
ten. Der  Vf.  ifi  übrigensjnenfchenfreundlich  genug, 
zu  wünfehen.  dafs  „jeder  fähige  junge  Mann  den 
Weg  zu  jenen  Scbickfalen  meiden  möge."  Da  es.  fagt 
er,  S.  78.  ni't  dem  Ruhm  eine  ganz  eigene  Sache  ift, 
da  der  Schriftfteller  wenig  von  feinem  Kuhm  er- 
fahrt, wenn  (während)  erlebt,  und  nichts,  wann 
er  im  Grabe  modert:  fo  fcheint  es  nicht  der  Mühe 
Werth  zu  leyn  .  den  Sthrifißeller- Ruhm  durch  ein 
hungerndes  Leb.  11  zu  erkaufen,  und  um  feinerwillen 
die  Wege  zu*  l  \  .f orgung  im  Alter  zu  verfehlen."  Wir 
wuuJchen  dem  .Vi.  aui  uiefem  Wege  alles  mögliche 
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Glürk.  rathen  Ihm  aber  dabey  freundfcbaftlich,  künf- 
tig lieber  Ubßbäume  zu  pflanzen,  als  Bücher  zu 
fcbreiben :  welches  ja  nach  feiner  eigenen  Philofo- 
phie  (S..141)  weniger  verdienftlich  als  jenes  iß. 

L  — r. 

STAATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Heidelbkko,  b.  Mohru.  Zimmer:  Praktifche  Ar- 
leitung  zu  vollfiändigen  Armenpoliceu- Einrichtun- 
gen. Mit  befonüerer  Rückficht  auf  das  Armen- 
wefen  in  Mannheim.  Von  Dr.  Gaurn  ,  grofs- 
berzogl.  badifchem  Hofrath.  1307.  ViH  u.  295 
S.  8-  (iRthlr.) 

Arinuth  im  Staate  und  Verarmung  des  Staat«  find 
zwey  febr  verfchiedene,  und  doch  zuweilen  ver- 
wechfelte  Zufiände.  Der  erfte  verdient  eine  unab- 
lalltge  Sorgfalt  der  Regierung,  um  von  diefer  Seite 
den  hintritt  des  zweyten  zu  verhüten.  Führen  aber 
den  letzten  gewahfame  Kreigniffe  herbey :  fo  wird 
das  Aufgebot  der  gewöhnlichen  Hülfsmittel  kaum 
auslangen;  es  wird  vielmehr  die  höthße  Anflren- 
gung  erfoderlich  feyn,  um  die  Gefahren  der  Zcr- 
rütcung  abzuwenden.  Aber  gerade  das  fo  fchwere 
Ziel  einer  Regeneration  der  gefunkenen  Staatskräf- 
te follte  allen  Edelmännern  des  Landes  ein  Anreiz 
diefes  patriotifchen  Beitrebens  werden.  —  jede 
neue  Schrift  über  das  Armenwefen  kamn  uns  an  die 
mifslichen  Umfiände  erinnern,  unter  denen  man  ge- 
genwartig  wider  diefes  Erbübel  der  Gefellfcbaft  zu 
kämpfen  hat.  Sie  kann  uns  immer  zu  der  Frage 
zurückführen:  was  aus  der  heute  überhandnehmen- 
den Aruiuth  für  d'e  gänzliche  Verarmung  zu  befor- 
gen,  und  was  biebey  unfere  dringende  Pflicht  fey. 

Die  vorliegende,  Schrift  entspricht  ihrem  Titel, 
und  die  vollßandige  Zufammenftellung  des  Haupt- 
fachtichßen,  was  über  diefen  Gegenßand  Turban- 
den  iß,  verbunden  mit  einer  ziemlich  vollfiändigen 
Liteiatur  des  Armen  wefens  und  vielen  praktifch  be- 
währten Vorfchlägen,  empfiehlt  das  Buch  jedem  an- 
gehenden Gefchaftsmanne ,  auch  aufserhalb  Mann- 
heim. Was  diefe  Stadt  felbit  betrifft,  fo  erfahrt 
man  ,  nicht  ohne  Verwunderung  .  wie  wenig  bis 
jetzt  fowohl  für  das  Armen-  als  das  hohrre  Schul- We- 
fen dafelbß  gefchehen  fey.     Mannheim  hat  nur 

noch  Elementarfchulen,  nach  den  Confeffionen  

zerfpalten  ,  mochte  man  fagen.  Es  hat  nach  den 
neunten  Aufnahmen  18.9^8  Seelen,  worunter  der 
fünfzehnte  Einwohner  ein  Armeriß,  und  esherrfrhr, 
(  wie  überhaupt  in  der  Pfalz)  das  widernatürliche 
Princip  :  Nicht  die  Gemeine,  nicht  der  Staat,  Tün- 
dern jede  Confeffion  mufs  ihre  Armen  ernähren. . 
Schon  durch  die  Beleuchtung  diefer  ürundübel  kann 
der  Vf.  guten  Nutzen  fiiften. 

Nach  einer  kurzen  hißorifchen  Einleitung,  die  • 
ältere  und  neuere,  befomlers  pialziftbc  Gvfetzge- 
bung  über  das  Armenwefen  betreffend,  kömmt  der 
Vi",  im  <rfien  Capit.  (5.  37)  auf  die  Armen  Verfor- 
gm  g  .  und  gebet  in  zwey  Abfibnities  die  Maßre- 
geln wegen  fremder  und  euiheimifcher  Armen  nach  . 


vermiedenen  Claffen  umßSndlich  durch.  Richtig 
bemerkt  der  Vf.  die  fchwierige  Anwendung  der 
Grundfätze  bey  der  Unterßützung,  wo  Verßellung 
u.  f.  w.  von  Seiten  der  Armen,  und  Gunß,  Vorur- 
tbeil  u.  f.  w. ,  von  Seiten  der  Vorftehee  oft  in  den 
Weg  treten.  Gelegenheit  zu  ftindigen  Arbeiten 
möchte  doch  in  vielen  Orten  mehr  vorhanden  feyn, 
als  die  arbeitfeheuen  Armen  einräumen  wollen. 
Zweifelhaft  iß  der  unbedingte  Vorzug,  den  der  Vf. 
(S.  9t)  dem  G?werbshaufe  vor  der  Vertheilung  der 
Arbeit  in  die  Privatwohnungen  giebt.  Eine  Art  von 
Fabrik-Arb<  it  kann  Zwang  der  Faulen  noch  nicht 
hinlänglich  begründen,  weil  doch  nicht  Alle  und 
Jede  gerade  dazu  tauglich  feyn  können;  auch  dürf- 
te die  Ausführung  eines  folchen  Correcdonsbaufes, 
nach  S.  107,  fehr  fchwer  werden.  Mit  dem  Vorzug 
der  Unterbringung  der  betagten  Armen  gegen  Roll- 
geld,  vor  der  Verforgung  in  Spitälern,  S.  146,  fo 
wie  mit  der  Erinnerung  gegen  die  Waifenbäufer,  iß 
Ree.  ganz  einverßanden. 

Mir  blofsen  Armenverforf ungsanßalten ,  auch 
den  beßen,  darf  fleh  der  Staat  nicht  beruhigen,  da- 
her kömmt  der  Vf.  im  zweyten  Cap.  S.  igo"  «ajr  Ar- 
menverminderung. Ein  Gegenßand.  der  eine  eigene 
Schrift  verdient,  zumal  da.  wie  der  Vf.  felbß  be- 
merkt, die  Anflehten  und  Meinungen  hier  noch  fo 
verfchieden  und  getheilt  find.  Der  Vf.  iß  für  eine 
blofa  negative  Einfchreitung  des  Staats  durch  Weg- 
räumung der  Nahrungshmderniffe ,  und  findet  die 
Quellen  der  Verarmung  theils  in  individuellen  phy- 
fifchen  Hinderniffen,  theils  in  fehlerhaften  Staats- 
einrichtungen, theils  in  fchweren  Unglücksfällen. 
Bey  der  zweyten  Gaffe  fucht  er  den  Grund  in  der 
fchlechten  Erziehung  und  in  den  mangelhaften  Er- 
ziehungsanßalten ,  und  hebt  diefen  Umfiand  ,  der 
zu  der  Faulheit,  dem  Luxus  und  I. eicht finn  hin- 
führt, nach  feiner  Wichtigkeit  heraus.  Diefes  ver- 
dient von  allen,  denen  das  Wohl  der  Staaten  auf»  ■ 
Gewiffen  gelegt  iß,  gelefen  und  beherziget  zu  wer- 
den. Ree.  behauptet  kühn  :  dafs  die  Erziehung .  als 
ganze ,  zweckmässige  Cultur  des  jungen  Staatsbärgers 
bettachtet,  noch fehr  mangelhaft  bey  uns  fey ;  und  dafs 
von  oben  her  viel  zu  wenig  dafür  geforgt  werde.  Die 
Menfchen  waren  zu  fehr  Plantagen  für  das  Cameral- 
intereffe;  wie  leicht  macht  man  fie  nun  zu  Spiel- 
marken einer  ehrgeizigen  Politik!  —  Häusliche 
Erziehung  foll  nach  S.  109  einzig  Sache  der  Altern 
feyn,  und  die  Staatsgewalt  nur  da  einfebreiten,  wenn 
die  Erzieher  ihre  Pflichten  nicht  erfüllen  können,, 
eder  ihre  Vernacbläffigung  erwiefen  iß.  Das  dürf- 
te heutiges  Tages  der  Fall  leider  oft  genug  feyn!  

Eigen  fcbeint  dem  Vf.  die  Idee  einer  Policeyaufficht 
auf  die  Aufführung  der  Jugend  zu  feyn,  die  aller- 
d  ngs  in  diefer  Periode  am  weißen  Gefahr  lauft, 
den  (irund  zu  ihrem  ganzen  künftigen  Elend  zu  legen. 
Nämlich  bey  Knaben  von  14— 16  Jahren ,  um!  bey 
Mädchen  von  12 —  14  Jahren  ,  wo  fie  noch  nicht  zu 
a  len  Arbeiten  und  Dienffen  taugen;  und  dann  von1 
16  und  14  Jahren  an,  wo  die  Policey  auf  die  Dienß- 
autretung,  Erlernung  eines  Handwerk«  u.  f.  w.mit 
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fehen  foll.  Die  Motiven  zur  Armenverminderung, 
die  übrigens  in  des  Vfs.  Vorfch  lagen  liegen,  fchei- 
nen  den  beutigen  Ursachen  der  Arme nvermehrung 
doch  niebt  aliein  entgegen  zu  wirken.  Aber  richtig 
bemerkt  derfelbe,  dafs  die  Mittel  zum  Zwecke  der 
Verminderung  weitumfalTender  feyen ,  als  der  Wir- 
kungskreis einer  Localpolicey ,  und  dafs  daher  die 
th&tige  Unterßützung  der  höheren  Landesßellen 
BOtbwendig  werde,  daran  aber  gerade  eines  der 
gröfsten  Hinderniffe  der  Ausführungallcr  Plane  liege. 

Ree  fügt  noch  folgende  Ideen  bey.  i)  Dürfte 
eine  doppelte  tAbfonderung  oder  Unterscheidung 
der  Gegenßände  von  praktifchem  Nutzen  feyn.  Ein- 
mal, das  Armenwefen  wie  es  jetzt  ift,  und  das  Ar- 
menwefen ,  wie  es  derelnß  durch  die  Verbefferung 
der  Anßalten  und  des  bürgerlichen  Zuftandes  über- 
haupt feyn  kann.  Von  letzterem  mögen  manche  li- 
beralere und  den  Menfchen  ganz  als  ein  freyes,  felbß- 
thatiges  Wefen  betrachtende  Grundfatze  gelten,  die 
man  wohl  fchon  zu  früh  in  unfere  jetzige  Behand- 
lung einmifcht,  und  dadurch  den  nur  von  Confe- 
quenz  zu  erwartenden  Erfolg  ftört.  Zum  anderen, 
die  Abfonderung  der  wirklich  Hülflofen  und  Leiden- 
den von  den  Arbeitfcheuen  und  Arbeitdürftigen, 
jene  umfafst  das  Gebot  der  Liebe;  hier  mufs  alfo  das 
Mitleid,  die  Quelle  gefellfchaftlicher Tugenden,  die 
auch  verderbte  Nationen  noch  erhalten  hilft,  ge- 
weckt und  genährt  werden ;  die  Armen ,  die  diefe 
Hülfe  verdienen, 


trauen.  Aber  die  Arbeitfcheuen  gehören  für  eine 
ernite  Policey,  die  nur  nicht  aus  Bequemlichkeit 
eine  blofse  I-ütterungsanftalt  halten  darf.  2)  Für 
diefe  Clane  dürfte  eine  Charakteriftik  der  Armen, 
ihres  Eigenfinns,  ihrer  Cngelehrigkcit,  ihrer  Ränke 
u.  f.  w.  die  ein  bachkundiger  febreiben  raüfste,  den 
Police) beatmen  grofse  Uienfte  leiften.  3)  Ift  unfer 
nordilchesMiina,  mit  feinen  WinterbedürfniOen  und 
angeßrengten  Arbeiten  und  gröfserer  Efsluß,  eine 
nichtige  Verarmungsurfache,  die  fchon  der  belich- 
tende ßüfeh  (  f.  denen  Erfahrungen  Bd.  Hl.)  berau- 
hob  ,  die  aber  feitdem  doch  noch  nicht  genug  besei- 
tet zu  werden  fchemt.  4)  Das  moralifche  Verderb- 
nifs,  dem  die  strafe  der  Arinutb  oft  auf  dem  Fol» 
folgt .  geht  von  den  gröfseren  Städten  und  in  die- 
len —  wer  mag  es  leugnen?  —  von  demmüjsigtn 
Theil  der  höheren  Staude  —  (den  Höflingen)  tos. 
Die  gröfste  Bemühung  der  Annenpolicey  wird  lifo 
dtn  grofsen  und  Hefidenz -  atädten  nötbig  fern. 
5)  Ein  Gebrechen  aller  bürgerlichen  Anßalten  iß  die 
Einfeitigkek,  die  der  fiolze  Menfch  beut  zu  Tage  in 
den  auslchliefslicheu  Gebrauch  feines  Verßandei  und 
fomitin  feine  bis  aufs  Minimum  ausgeklügelten  Pisa* 
legt.  Alles  foll  der  kalte  Cälcul ,  das  blofse  Rafon- 
nement  fchaßen  und  ordnen.  Licht  ohne  Wirme! 
Diefe  kömmt  nur  aus  dem  cultivirten  Gemuth,  und 
ohne  diefe,  wo  foll  Murh  und  Ausdauer  bey  der  To 
mühvollen  und  oft  fo  undankbaren  Verwaltung  der 

F.  J. 


KLEINE.  SCHRIFTEN. 

JuosjrDscuiiroTSS.  Leipxlg  ,  b.  Hinrichs:  Jbeciiairt 
franfais  a  l'usage  de«  enfans  et  des  «Crange rs.  Avec  go  Figu- 
re*.  1907-  120  S.  g-  (16  Gr.)  Unter  diefcm  Titel  ift  eine  der 
brauebbarften  franzöüfchen  Fibeln  erfchienen.  Der  Vf.  fand, 
laut  der  Vorsede,  die  Ilauptfchwierigkeit  des  Lefenlehrens  in 


der  bitarrerit  trop  caprieitnti  der  franzdfifchen  Orthographie , 
und  «war  theil»  in  der  Veränderlichkeit  de»  Laut*  vieler  Buch- 
ftaben, theils  in  der  Verbeifsung  vieler  BuchfUben,  die  iwir 
da  flehen ,  aber  nicht  ausgefprochen  werden  dürfen.  Vergeb- 
lich plagt  man,  nach  feiner  Meinung,  der  Ree.  be> pflichtet, 
das  Kind  mit  Regeln  über  diefe  Anotnalieeu ;  nur  die  Praxi» 
kann  helfen,  und  diefe  erleichtert  er  auf  folgende  4«:  1)  Er 
verwirft  die  alte  Beneunung  der  Buchftaben  be ,  de,  «/,  et, 
und  Ufat  fie  hlof«  durch  ein  e  wart  hörbar  werden.  —  a)  Et 
theilt  die  fammilichen  Buchftaben ,  die  Geh  im  Franzdflehen  , 

nrn  der  Sonderbarkeit  der  Orthographie,  nach  dem  Vf.  auf 
«laufen ,  in  einfach.*  und  znfammengefettu.  Zu  den  letz- 
teren gehören  denn  z.  B-  «* ,  ei .  aa  ,  ay  u.  f.  w.  —  [/«rich- 
tig hat  der  Vf.  da»  ea  unter  die  einfachen  geftellt;  diefs  Geht 
er  jedoch  felbft  ein.  Wenn  er  aber  unter  den  zufammenge- 
feuen  auch  at,  ©I,  am,  on,  mit  dem  Nafenlaute;  au,  tt,  icr 
(in  tcribe),  spi  (in  splendenr)  u.  f.  w.  aufftellt:  fo  ift  dief« 
völlig  unrichug,  denn  diefe  zway.  drey  Buchftaben  bilden  ja 
durch  ihre  Zufammenfteilung  keinen  befonderen  Laut,  fondern 
der  originelle  Laut  jedes  einzelnen  bleibt  Weif*  daher  da» 
Rind  den  einfachen  Laut  des  •  und  i,  des  e  und  i .  des  1  und 
t,  de»  f  und  c  und  r,  de«  1  und  p  und  1:  fo  darf  e»  fich  nur 
«e  diefe  halten,  um  richtig  au»zufprecheu  Muise,  Sinnt, 
stet*«,  icribt,  tplimdeur.  Er  Uf»t  fodann  da*-Xefan  fammt 
den  Lefeübungen  in  zwey  Abteilungen  zerfallen :  a)  mit  ein- 
fachen,  b)  mit  zufammengefetzten  Buchftaben  5  d.  i.  er  theilt 
die  Schwierigkeit  und  gewährt  dem  Rinde  dadurch  mehr  Leich- 

akeit.   Zu  jeder  AbtheUung  giebt  er  Lefeftoff.  den  erfreu 
t  einiachen,  den  zireyten  mit  mehrfachen  ßuehftabe. .  Diefs 
(ehr  «wockmirsig.  -    3)  Vm  da.  Behalten  der 


Buchftaben  und  der  Laute  dem  Kinde  zu  erleichtern  I  fo  rw- 
gefellfchaftet  er  fie  mit  Figuren  von  Gegenftanden.  in  dem 
Benennung  jedesmal  der  Laut  des  Buchftaben  vorkömmt.  Bit- 
te» Mittel  ift  fehr  alt,  und  zumal  in  Deutschland  fchon  Iii*« 
im  Gebrauch.  In  Frankreich  felbft  wandte  es  vor  vielen  J* 
ren  Berthand  unter  glucklichen  Modifikationen  an.  und  auci» 
te  damit  einige»  Auffehen.  Diefen  Mann  fcheint  der  Vi  ab» 
baupt  all  Vorbild  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  ohne  feiner  je- 
doch  zu  gedenken.  -  4)  Et  geht  von  der  Buchflabenke...-. 
nif«  nicht  zum  Buchftabiren,  fondern  fogleich  zum  Lefeu  eher, 
und  zwar  in  guter  Stufenfolge.  —  5)  Er  Iafst  alle  Buüfu- 
ben,  welche  in  der  Ausfprache  der  Wörter  nicht  hörbar  *o 
den ,  kleiner  drucken ,  damit  Ge  Geh  dem  Rinde  fogleich  t- 
zeichnen.  Htedurch  gewöhnt  es  fleh  daran ,  diefen  ÜbtriM 
zu  fehen ,  ohne  ihn  tur  Ausfprache  au  bringen.  Diele  Ge- 
wohnheit wird  fleh  befeftigen ,  und  in  der  Folge ,  wenn  te 
Druck  ihn  auch  nicht  mehr  angiebt.  behaupten.  —  6)  Er!* 
merkt  im  Druck  durch  leichte  Zeichen  das  Wandelbare  «et 
Ausfprache ;  da»  Rind  gewöhnt  Geh  daran  u.  f.  w.  gerade  v* 


gerade 
einen  P 


bey  No.  5.    So  z.  B.  hat  da»  zifcheude  g  in 
über  Geh ,  das  gne  in  guenipt  nicht, 

Ree.  hat  hiemit  das  Fundament  der  Methode 
vollen  Vf*.  angegeben .  um  befonders  Privaüehrer  , 
Rinder,  denen  die  franzdCfche  Sprache  Mutterfprach*  itt.  « 
unterrichten  haben,  aufmerkfam  darauf  zu  machen.  Er  ubn- 
geht  11a eh  Angabe  der  Hauptfache  die  übrige  iüi,richton<  ** 
Buch»  .  das  mit  methodifchen  Winken  überall  durchweht  t». 
und  RrfWt  Geh  nur  noch  ein  paar  Bemerkungen,  oamUi 
die  Aufzahlung  der  Sprachlaute  lafst  eine  merkliche  Verne» 
chung  zu.  wie  oben  gezeigt  ift,  und  diefe  darf  der  Vf  bn  e- 
ner  neuen  Auflage  nicht  vernachl  ifligen ;  ferner  •  die  Bucii» 
benfigureu  find  iheils  übel  gewählt,  f0  z.  B.  Gebt  man  hier  noch  *» 
flretupreme  in  der  Geftalt  de*  Alten  milder  Weltkugel  eine  G»- 
tin  Urämie,  die  da*  Rind  nicht  kennt.  Von  ähnlicher  Art  dl  k* 
i  da  auch  der  Lefeftoff. 


und 
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GESCHICHTE. 

Giessbn  u.  DA«M8TABti  "b.  Heyer:  Lekrhuck  der 
Gefchichte,  für  die  oberen  Claffeu  gelehrter  Schu- 
len, von  CkrißUm  Theodor  Rotk,  Rector  der 
Schul«  in  Friedberg  im  Grofsberzogthum  Heften. 
I  The».  Alte  Gefchichie.  1808.  XVI  u.  379  s- 
8«  (22  Gr.) 

Jeder  Mann ,  welchem  der  Unterricht  unferer  Jüng- 
linge wichtig  and  die  Hiftorie  ehrwürdig  ift.  lefe 
diefes  Buch,  und  benutze  es  für  ßch  und  in  feint m 
Wlrkuneskreife.    Es  ift  nicht  aus  anderen,  neueren 
Lehr-  oder  Hand-Büchern  zufammengefchrieben : 
der  gelehrte  Vf.  bat,  auf  die  Achtungswertben  unt  er 
den  Neueren  gehörig  achtend,  ^  Quellen  fdbft 
ftudirt,  und  mufs.  wie  durch  die  Zuverlafligkeit 
und  Reife  und  Gediegenheit  deffen.  was  er  durch 
feine  Studien  gewonnen ,  klar  wird,  mehrere  Jahre 
mit  männlichein  Fleifse  angewendet  haben,  Gchsur 
VerfaiTung  feines  Lehrbochs  vorzubereiten.   Und  der 
Geiß  derlliftorie  ift  dem  Fleifs  und  der 
keit  zur  Seite  gegangen.    Der  Vf.  hat  eine  Idee  von 
der  Gefchichte,«  ift  fich  klar  bewufst .  dafs  Je  die 
Eine,  zufammenhängende,  In  der  Hieroglyphe  des 
Menrchenleben.  gegebene  Offenbarung  des _  all  wal- 
tenden Gottes  fey.  und  , :u, hm  h.nf »J^ '» 
fem  Sinne  hat  et  feine  Schrift  ausgearbeitet .  ftre- 
bend.  auch  die  Jünglinge  fchon  zu  ftimmen  und 
fähig  zu  machen,  dafa  üe  Gottes  nana  ernennen, 
wo  fie  fo  fichtbar  ift. 

Die  Ideen,  auf  welche  den  Vf.  fein  Stadium  der 
alten  Gefchichte  hingewiefen  ,  und  die  Ihn  hinwje- 
derumln  der  Darftellung  der  Begebenheiten  in  der 
alten  Welt  geleitet  haben,  find  dtefe: 

I)  Von  Anbeginn  offenbart  fich  in  der  alten  Ge- 
fchichte ein ,  in  der  Folge  ftets  wiederkehrendes 
Streben  der  ausgezeichneteften  Menfchen,  alles 1  un- 
ter die  Gewalt  ihres  Geißes  zu  bringen  .  eine  Welt- 
herrfchaft  zu  conftltulretl.  „Nebucadnezar,  S.  42. 
terwirftfich  nahe  und  entfernte  Völker,  fcfalag 

lN"  .   1  .  ..«J  ,„,rV«rr  T irr  11*  und 


wirrt  neu  nunc  un«        — . —  ■  _ -  » 

die  Ägypter  total,  erobert  und  zerftört  Tyrus  und 
■Jerufalein.  gebt  hierauf,  wie  alle  Köpfe  diefer  Art. 
von  einer  Eroberung  zur  anderen  übte  ,  unterwirft 
fich  die  afutifchen  Völker  mit  1«°^"*  d"  !nd,«r' 
ferner  die  afrikanifchen,  und  dehnt :  endlich  feine  Er- 
oberungen bis  an  die  Säu'en  de,  Hercules  und  b» 
Iberien  aus.'  Mit  Recht  wird  er  defswegen  yom 
Zufall  begünftigt,  in  die  Reihe  der  grofsen  Welter- 
oberer gefetzt.»  Cyrus,  fein  Perfien  - 
g.  J.  L.  Z.  1808.    Marler  Band. 


difchen  Joche  befreyend  (S.  127  ff.),  und  Lydien, 
Babylon  u.  f.  w.  beliegend  und  dem  perfifchen  Scep- 
ter  unterwerfend,  bandelt  in  demfelben  Sinne,  wie 
Nebucadnezar.    „Die  Juden,  welche  diefer  nach  Ba- 
bylon verfetzt,  erhielten  durch  die  menfehenfreund- < 
liehen  Gefinnungen  des  Helden  (Cyrus )  die  Erlaub- 
nifs  ,  in  ihr  Vaterland  zurückzukehren,  woraus  Fol- 
gen entßanden ,  die  viel  weiter  reichen ,  als  aUes, 
was  aus  feinen  übrigen  Theten  hervorging."  Alci- 
biades  ,  S.  258  ff-  •  will  Sicilien  ,  die  italiänifchen 
Infein  und  Karchedon  Geh  unterwerfen ,  dann  mit 
Reicbthfimem  und  mit  verßärkter  Land  -  und  See- 
Macht  nach  Athen  zurückkehren ,  mit  unwiderßeh- 
licber  Macht  dem  Peloponnes  gebieten,  Athen  zu 
dem  mächtigftea  Staate  auf  Erden  und  (ich  zuinEr- 
ften  darin  erheben.  S.  3 00  ff.    Perfien  und  Griechen- 
land Waren  veralten.    Alexander  trat  auf.   Er  ging, 
nach  feinen  Siegen  und  Eroberungen,  «1s  Beherr- 
fcher  von  Afien ,  Makedonien  und  Griechenland  zu- 
rück, um  Babylon  zur  künftigen  Hauptftadt  und  zun 
Mittelpunct  feines  Reiches  zu  machen,  Arabien  zu 
erobern ,  Zufammenbang  in  alle  Theile  zu  bringen» 
eine  Nation  durch  die  andere  zu  bilden  u.  f.  w.  An- 
tigonus,  Seleukus  Nikator  und  andere  Nachfolger 
Alexanders  bandeln  in  feinem  Geiße  S.  3o8-  310-  324. 
352.    Arfazes  VI  (  Mitbridates  I),  der  Grofse,  bringt 
das  partbifche  Reich  auf  feine  hüchfte  Höhe  und 
berrfcht ,  durch  die  Eroberung  Baktriens ,  über  die 
Länder  vom  Oxus  bis  an  den  Euphrat  (  Atropatene 
abgerechnet)  und  vom  cafpifchen  Meer  bis  zu  dem 
indifchen.    Die  partbifeben  Monarchen  waren  nup 
Könige  der  Könige  S.  329.   Auch  Mitbridates  VI,  Eu« 
pator  „ein  an  Geiß  und  Körper  mächtiger,  und  durch 
Beßimmtheit,  Bildung  und  kühne  Plane  hervorra- 
gender, aber  zugleich  auch  ein  defpotifcher  undgrau- 
famer  König,"  wollte  nichts  geringeres,  als  die  Herr- 
schaft, der  Welt  S.  343  ff-,  welche  die  Römer  S.360 
ff.  wirklich  gewannen.    Wenn  diefes  Streben  nach 
Univerfalherrfchaft  in  der  alten  Gefchichte  mit  der 
gröfsten  Objectivitat  hervortritt:  fo  zeigt  He 

11)  auch  auf  die  anfchaulichße  Weife  die  Reali- 
tät einer  ewigen  GefetzinAfsigkeit.  Nur  Gerechtig- 
keit gab  den  Reichen  Dauer,  den  Völkern  Heil  uni 
Kraft.  Laßer  untergruben  und  ftürzten  die  Machte 
der  Erde.  Alle  Eroberuwgsfyfteme  fcheiterten.  Per- 
fien S.  146  ff.  ging  zu  Grunde  durch  Üppigkeit  und 
Laßer:  „was  (in  Äthiopien  S.  161  ff.)  urfprünglich 
eine  Verfsmmlung  weifer  Manner  war,  verwan- 
delte fich  nach  und  nach  in  eine  Gefellfchafc  felbft- 
tiger  Menfchen,  die  fich  hier  mit  dem  Charak- 
BbbbJ 
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ter  von  Pfaffen  im  flbelften  Sinne  des  Worts  darfteil- 
ten'. Diefs  zog  Entzweyungen  nach  fich.  Ergebe- 
nes,  von  Grundsätzen  geleitet,  die  aus  Europa  bis 
hn: her  wirkten,  machte  diefer  ausgearteten  Priefter- 
herrfchaft  zu  der  Zeit  Ptolemäus  des  Zweyten  ein  - 
Ende.  Er  drang  mit  gewaffneter  Macht  in  den  fünft 
unzugänglichen  Ort,  wo  der  goldene  Tempel  der 
Äthiopier  war,  brachte  die  Priefter  um,  und  hob  den 
Despotismus  auf."  Die  grieebifche  Nation,  S.  272, 
„wurde,  wie  alle  Nationen,  wenn  Ge  untergehen, 
ton  ihren  Laftern  eben  ib  fehr  beilegt,  als  von  dem 
Genie  eines  Helden,  Philipps,  den  ohne  diefe  Ent- 
gegensetzung die  Gefchichte  kaum  kennen  würde." 
Vgl.  S.  321  ff.  369  u.  f.  w. 

III)  Überall  tritt  das  ergreifende,  wundervolle 
Schickfal  hervor.    Das  wird  durch  die  Gefchicht« 
Abrahams  und  Davids  bewiefen :  darauf  wird  im  gan- 
zen Buche  bey  jeder  febicklieben  Veranlaffung  die 
Aufmerksamkeit  hingelenkt.    So  heifst  es  S.  270  ff. 
„Pelopidas  wird  den  Theffaliern  gegen  Alexander 
von  Phera,  der  ihre  Freyheit  unterdrücken  wollte, 
-  wiederholt  zu  Hülfe  gefchickt.    Die  wichtige  politi- 
febe  Abficht,  welche  mit  diefer  verhangnifsvollen 
Expedition  unftreitig  verbunden  war ,  und  die  allen 
Angelegenheiten  eine  ganz  andere  Richtung  hätte  ge- 
ben können  ,  glückte  zwar  nicht;  fie  mutete  aber  ei- 
sten viel  gröfseren  Zweck  befördern,  jedermanns  Au- 
gen verborgen,  einen  Jüngling  aus  der  nördlichen  Ge- 

f'  end  herüber  zu  bringen,  auf  den  der  grofse  Geift  dea 
ipaminondas  übergehen ,  und  der  am  Grabe  Griechen- 
landes  deffen  Gefinnungen,  Anflehten  und  Kriegs- 
kunft  fammeln,  erben,  und  dem  Scbickfale  damit 
dienen  follte.  Diefer  Jüngling  war  Philipp,  Bruder 
des  Königs  von  Macedonien,  den  Pelopidae,  als  Gei- 
fel.  gleicbfam  in  feine  Schule  nach  Athen  mitnahm, 
worin  feine  unübertrefflichen  Anlagen  fich  entwi- 
ckelten, und  unter  glänzenden  Muftern  zn  künftigen 
Tbaten  reiften."  Man  vergl.  auch  S.  260  f.,  330  — 
832,  378  u.  a.  m. 

IV.  Die  Zeit  wird  aus  der  Zeit  geboren :  nach 
und  nach  bildet  fich  die  Geßalt  der  Jahrhunderte. 
Perfien  erbte  von  den  altern  Völkern  Afiens,  Anfleh- 
ten, Kennmiffe,  Gewohnheiten  u.  f.  w.;  die  Perfer 
brachten  hinwiederum  andere  Völker  in  Verbindung, 
und  theüten  ihnen  ihre  Cultur  mit.  S.  132.  139,  140, 
143.  144.  153-  Alexander  gab  (wie  Su  303  angedeu- 
tet wird  )  durch  die  Erbauung  von  Alexandrien  der 
ganzen  handelnden  Welt  eine  andere  Richtung,  und 
die  Römer  brachten  die  Cultur  Afiens  u.  f.  w.  nach 
Europa. 

Diefs  find  die  Ideen,  vermittelft  deren  der  Vf., 
ohne  den  Begebenheiten  Gewalt  anzuthun,  und  oh- 
ne fie  nach  unhiftorifchrn  Hypothefen  zu  vcrkünfteln, 
in  das  Einzelne  organischen  Zusammenhang  zubrin- 
t*rn  geftrebt  hat.  und  hier  ift  es  ,  wo  er  vorzüglich 
w  imfchen  mufs,  dafsder  Geift  des  mündlichen  Leh- 
rers fein-  Streben  um  er«  ritze.  Ehemals,  alt  die  hi- 
Wifche  Gefcbicbte  in  unferen  Schulen  mit  religiöfer 
"Wichtigkeit  behandelt  wurde,  ward  der  Jüngling 
durch'  .Hefe  aufmVrkfam  gemacht,  dafs  über  dem 
Südlichen .eün  Unendliches  walte.  Jetzt,  da  jene  üe- 


fchichte  fo  gleichgültig  betrieben  wird,  ift  "es  dop- 
pelt notbwendig ,.  die  Profanhiftorie  .zu  benutzen  , 
um  das  jugendliche  Gemüth  für  .höhere ,  heilige , 
göttliche  Anflehten,  kurz  für  Ideen  zu  ftimmen.  Mö- 
ge defswegen  doch  die  Meinung  des  Venfaffers  dea 
Lehrbuchs  der  fächfifeben  Gefcbicbte  und  der  Re- 
genten deutfeher  Völker  im  Jahr  1808,  dafa  auf  Sehn* 
len  die  Gefchichte  nur  fo  weit  gelehrt  werden  mfif- 
fe,  dafsder  Schüler  die  Zeitung  und  jedeaGefchicbte- 
buch  mit  Verftand  lefen  könne,  möge  diefe  Meinung 
in  dem  Sinne,  welche  fie  bey  jenem  Vcefaffer,  der 
fie  der  ScAt'üer 'Sehen  Anficht  entgegensetzt,  bat.  kei- 
nen Lehrer  irre  leiten!.  Beherzige  vielmehr  ein  Je- 
der, was  A.  W.  Schlegel  in  feiner  dritten  berlinifchen 
Vorlefung  (Enron«  von  Er.  Schlegel  2ter  Bd.  iSt.) 
über  das  Wefen  der  Gefchichte  fagt.  und  wende  die- 
fe der  Wiffenfchaft  würdigen  Ideen  in  feinem  Wir- 
kungskreise mit  Weisheit  an ! 

Auch  viele  einzelne  Andentungen  und  ausführ- 
lichere Bemerkungen  könnte  Ree  ausheben,  um  den 
Werth  dea  Buches  zu  be weifen  ;  aber  er  befchränkt 
fich  auf  Folgendea,  was  ihm  vornehmlich  angezogen. 
Andere  werden  anderes  bemerklich  machen.  Mit 
Religiofitit  und  welthiftorifchem  Geifte  ift  S.  %i6  ff. 
der  geschichtliche  Charakter  Jefu  Cbrifti  aufgefafst 
und  dargeftellt.  „Die  Gefchichte  war  jetzt,  fo  Tagt 
der  Vf.,  nach  fo  vielen  abgelaufenen. Jahrhunderten 
eine  finnvolle  Lehrerin  geworden.  Im  Beyfpiele, 
war  durch  die  blutigen,  aber  immer  gefcheirerten 
Verfuche ,  eine  Weltherrschaft  zu  begründen ,  die 
Unmöglichkeit  diefes  Beginnens  bis  zur  Evidenz 
dargethan  worden.  Medien,  Babylonien,  Affyrien, 
Perfien  und  Macedonien  ftanden  als  Zeugen  da. 
Mithridates  und  Tigranes,  Sulla  und  Marius  u.  f.  w. , 
und  die  gewürgte  Menfchheit,  waren  Schauderhafte 
Urkunden  geworden,  wie  weit  man  ea  bringt,  wenn 
die  Selbftfucht  im  Grofsen  ausgeübt  wird.  Die  Gegen- 
wart lag  noch  zerriffen  und  in  Trümmern  da.  Mit 
Mordthaten  war  in  Judaa  der  Thron  befeftigt  wor- 
den. In  den  Tempeln  herrfchte  roher  Cultus  und 
Arglift,  Ileucheley  und  Bosheit.  Die  Zukunft,  wenn 
es  nicht  anders  würde,  konnte  nur  Wiederholung 
der  nämlichen  Scenen  verfprechen.  —  Jetzt  war  al- 
fo  der  Zeitpunct  gekommen,  wo  für  höhere  Anfleh- 
ten empfängliche  Gemütber  gewonnen,  und  diefe 
höheren  Anflehten  mit  hegender  Macht  begreiflich 
gemacht  werden  konnten .  Ein  erhabener  Geift,  Je- 
fus  Chriflus,  in  dem  vorletzten  Jahr  der  Regierung 
des  Herodes  geboren,  fafste,  tief  die  Lage  der 
Menfchheit  erwägend,  und  mit  Wehmutb  auf  fein 
Volk,  die  Juden,  binblickend,  diefelben  auf.  Mit 
der  felfenfeften  Wahrheit. dem  Welt-  und  Zeit-Gel- 
fte  entgegengesetzt:  es  giebt  nur  Ein  Reich,  das  ewig 
dauert,  das  Reich  Gottes,  und  nur  Eine  Richtung 
des  menschlichen  Strebens  und  Wirkens  ,  den  Wil- 
len Gottes  >  dafs  „der  Menfck  den  Xknfcbe*  liebt,"  zu 
erfüllen,  begann  er  eine  grofse  Reform,  und  ward 
auch  von  diefer  welthiftorifchen  Seite  wahrer  Erlu- 
fer der  Menfchen." 

Ganzaus  der  Seele  ift  dein  Ree.  geschrieben, 
was  £>.  378  f.  von  dem  Vcrhaltniffe  zmfehen  Cafar.- 
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und  Brutus  fteht.  Dafs  rBroto«  CaTars  natürlicher 
Sohn  (ron  der  Servilia)  gewefen,  erhellet  aus  Plu- 
tarchs  Biographie  deiTelben,  und  Caefars  ganzem  Be- 
nehmen gegen  ihn,  mag  er  im  Sterben  die  von 
Suetoniu*  bezweifelnd  angeführten  Worte:  not  6v 
§1  ixfivuv ,  Hai  ov  tsxvov  ;  gef prochen  haben  oder 
nicht.  Mehr,  ala  diefe  Worte,  fagen  die  zärtliche 
Behandlung  dea  Brutuanach  der  Schlacht,  die  Über- 
zeugung Cafara  von  feiner  Regierungsfabigkeit,  die 
Erhebung  zu  den  erften  Ebrenftellen.  zum  innigften 
Freunde,  und  l'lutarch  verdient  um  fo  mehr  Glauben, 
da  er  felbft  geradezu  die  anderen  Schriftfteller  der 
Parteylichkcit  be/chuldigt.  Cafars  Teftament  (Sue- 
tonü  Caejar  e.  83)  ift  kein  Gegengrund,  wenn  e« 
auch  acht  ilt:  Brutus  ift*  nicht  Übergangen ,  er  ift  in 
fetundis  heredibus,  und  das  ganze  J  eiiament  nur  auf 
gewilTe  Falle  gemacht.  Die  Nachricht  des  Dio  Caf- 
fius  tib.  45»  c  i<  ift  für  nichts  als  ein  Gefcbwätz  zu 
halten.  Denn  wer  könnte  fie  wohl  diefe  in  Manne 
tnitgetheiit  haben,  da  Cafar  felbft  feine  Ablichten  und 
Plane  noch  tief  in  feiner  Bruft  verbarg?  —  Ree  un- 
ter fchr  ei  bt  daher  aus  voller  Überzeugung,,  was  der 
Vf.  S.  378  von  Cäfar  (mit  welchem  er  die  alte  Ge- 
fchichte  fchliefset)  bemerkt :  „Wahrfcheinlich  war 
des  feltenen  Mannes  Plan,  die  Früchte  feiner  Siege 
and' feiner  Thatigkeit  —  die  vollendete  Organ ifa- 
tion  des  gröfsten  Staats  der  Erde —  einem  an  stre- 
benden, jungen  Manne  von  unergründlicher  Tiefe 
des  Geiftes  (Brutus),  dem  er  unzweydeutlge  Proben 
von  wahrer  Vater  Hebe  gegeben  hatte  ,  zu  hinter- 
laffen"  u.  f.  w. 

Ree  findet  es  dem  Grundfatze,  dafs  Form  und 
Materie  fich  einander  durchdringen  muffen ,  völlig 
gemifs,  dafedie  Darfteilung  des  Vfs.  bey  dem  be- 
ginnenden Verfalle  eines  Staate*  kürzer  ilt ;  aber  da- 
von ßeht  er  die  Gründe  nicht  ein,  warum  derzwey- 
te  Tbeil'„von  Alexander  dem  Grofsen  bis  vor  oder 
kurz  nach  Cäfer",  nur  78  Seiten  einnimmt ;  dage- 
gen der  erfte  „von  Cbriftus  bis  Alexander  d.  Gr." 
300.  Jedoch  verfpart- Ree  ,  was  über  die  Form  die- 
fe« Lehrbuchs  zu  bemerken  ift,  bis  auf  die  Anzeige 
des  zweytenTbeila,  deffen  baldige  Erfcheinung  auch 
aas  dem  Grande  zu  wünfehen  ift,  dafs  die  Schulen, 
welche  dtefes  Lehrbüch  benutzen  wollen ,  hievon 
nicht  durch  das  Unvollendetfeyn  deffelben  zu  lan- 
ge abgehalten  werden.  Hoffentlich  wird  dem  letz- 
ten Tbeil  auch  ein  nachweifendes  Capitel  •  Verzetch- 
nifs,  welches  dem  erften  mangelt,  angehängt  werden. 

Ein  Corapendium  mufs  kurz  feyn,  und  Ree 
wünfeht  fehr,  damit  die  Einführung  diefesBucb»  in 
die  Schulen  erleichtert  werde,  dafs  der  letzte  Tbeil 
wenigfteni  nicht  ftärker  feyn  möge,  als  der  erfte. 
Aber  der  Vf.  mufs,  wie  feine  Schrift  beweift,  viele 
intereffante  Materialien  gefammelt  haben.  Diefe« 
beßimmt  den  Ree ,  den  fo  gelehrten  als  geiftvollen 
Vf.  aufeufudern,  nach  Vollendung  feines  Lehrbuchs 
ein  ausführliches  Handbuch  der  Gcfchichte,  gleicfr- 
fam  als.  Coinnientar  zu  jenem,  auszuarbeiten.  Er 
würde  dadurch  nicht  nur  dem  biftorifchen  Publicum 
überhaupt  ein  willkommenes  Gefcbenk  machen,  fon« 
dern  auch  dem  Lehrer,,  der  nach  feinem  Lehtbiaclt. 


unterrichtet,  einen  angenehmen  Dienft  erweifen'tv 
und  mehr  Gelegenheit,  als  ein  Compendium  darbie- 
tet, haben,  zu  zeigen,  dafs  er  auch,  in  Abficht  auf' 
biftorifchen  Styl,  etwaa  Vorzügliches  zu  leiften  im» 
Stande  fey.  'A^p. 

1)  Leifbio  ,  b.  Dyk:  Das  S'aAr  1807.  JVeöJI  einer 
Abbildung  und  Beschreibung  des  Napoleon  -  Gt- 
fiirns.  XIV  u.  436  S.  gr.  8»  (I  Thlr.  12  Gr.) 

2)  Ebendaf.:  Die  Regenten  dentfeher  Völker  itngahr 
1808.  Nebß  einem  Blick  aujEntftehung  und  Un- 
tergang des  deutfehtn  Reiclu  und  einer  Überficht 
der  Hauptereignijft  des  Kriegs  zwifchen  Frank- 
reich und  Preuffen.  136  S.  8-  (10  Cr.) 

No.  1  foll  als  Fortsetzung  des  Werks:  Erfle Linien- 
zu  einer  Gefckichte  der  aus  der franzofifchen  Revolution- 
hervorgehenden  Staatenumbildung  Europens,  betrach- 
tet werden.   Es  Ift,  wie  es  auch  auf  einem  besonde- 
ren Titel  genannt  wird,  eine  eigentliche  Chronik, 
in  der  die  merkwürdigeren  Ereigniffe  des  Jahres- 
Igo7  von  Monat  zu  Monat  und  von  Tag  zu  Tag  vor»  • 
zeichnet  find.    Hin  und  wieder  finden  fich  Rückbli- 
cke auf  die  frühere  Gcfchichte ,  nicht  immer  mit 
ftrenger  Beobachtung  der  biftorifchen  Wahrheit, 
manchmal  auch  Uriheile  des-  Vfs.,  zuweilen  ziem- 
lich genaue  Details  und  felbft  Auszüge  aus  Tagblätr- 
tern  oder  Klugfchriften ,  befonders  aber  aus  dem 
franzofifchen  Moniteur.    Es  wäre  wohlbeffer  gewe- 
fen,  bey  der  fimpeln  Anzeige  der  Thatfacben  He- 
ben zu  bleiben.   §.23—06  findet  man  fogar  einen; 
Auszug  aus  einer  Predigt.   Am  Schlufs  ift  ein  Ver- 
zeichnifs  von  Schriften  zur  Gefc fliehte  des  preuffifch- 
franzöfifchen  Krieges  und  des  Jahres  1807  angehängt. 
Es  könnten  leicht  hiezu  fo  wie  zu  der  Chronik  felbft 
Supplemente  geliefert  werden.  So  vermifstz.  E.  Ree  - 
gleich  im  erften  Monat  unterin  13  Jan.  die  Anzeige 
des  merkwürdigen  und  folgenreichen  k.  fpanifchen 
Decrets ,  wodurch  der  Principe  de  ta  Paz  auf  die  hoch- 
fte  Stufe  der  Macht,  die  etn  Untertban  erreichen 
kann,  erhoben  wurde,  und  unterm  26  Jan.  das  nicht 
unbedeutende  Gefecht  bey  Mohrongen.    Im  Ganzen 
ift  jedoch  das  Buch  zur  Nachhülfe  für  das  Gedacbt- 
nlfa  in  Anfehung  der  wichtigften  Ereigniffe  brauch- 
bar genug,  und  einem  Lefer ,  der  fich  fflf  denJn- 
halt  fehr  intereffirt,  wird  es  nicht  fchwer  fallen,  die 
wenigen  Lücken,  die  fich  bey  dem  Gebrauche  felbft 
zeigen  werden ,  auszufüllen. 

Das  als  Titelkupfer  angefügte  Napoleons  - 
Geftirn  ift  bekanntlich  eine  Ehrenbezeugung  ,  dio 
die  UniverQttft  Leipzig  dem  Kaifer  Napoleon  (gewid- 
met hat. 

No.  2  folhe  ein  Anhang-  des  eben  angezeigter* 
Werkes  werden.   Der  Vf.  glaube ,  es  könne  auchäla  • 
Leitfaden  beyro  Unterricht  der  Jugend  gebraucht 
werden ,  und  bat  es  defawegen  befonders  abdrucken* 
laffen  ,  »ach  ehse  fummarifebe  Uberficht  der  Haupt- 
ereigniffe  des  Jahres  Igo?  (Auszug  aus  No.  i)  und 
„einen  .  Blick  auf  Eniftebung  und  Untergang  des < 
deutfehen  Reichs  fo  wie  des  Kriegs  zwifchen  Frank- 
reich und  Preuffen"  —  fo  keifst  es  wörtlich  fn 
Yofermiierui)g_zu  No.  1.  —  hinzugefügt.    Er  I 
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fchenkt  jedoch  die  liebe  -Schuljugend  noch  flberdiefs 
mit  einem  Auffatz  über  den  Tod  des  Prinzen  Lud- 
wig Ferdinand  bey  Saalfeld  nebft  einigen  Bemer- 
kungen über  die  Gallerie  preulTifcher  Charaktere; 
zwey  Anekdoten  aus  dem  preuflifch  -  fr'anzöfichen 
Kriege;  einer  Abhandlung  von  Ägyptens  Wichtig- 
keit für  Europa,  aus  den  Mifcellen  für  die  neuefte 
Welt  künde;  einer  Beschreibung  von  Brafllien ;  end- 
lich einer  Beantwortung  der  Frage :  wie  foll  man  die 
Oefchichte  in  Schulen  vortragen  ?  welche  jedoch  zu- 
nficbft  den  Redactoren  der  hallifchen  Literatur  -Zei- 
tung gewidmet  ift.  Ree  weifs  nicht,  was  er  aus 
diele r  OUa  potrida  eigentlich  machen  foll:  zum 
Schulgebrauch  taugt  Ge  kaum  zur  Hälfte ,  und  was 
Collen  die  Schulen  mit  der  anderen  ?  Für  erwachse- 
ne Lefer  ift  diefe  auch  nicht  von  grofsem  Werth. 
Wird  das  Ganze  nach  Wunfch  verkauft:  fo  iftfrey- 
lieh  kein  Zweifel ,  auf  welcher  Seite  eigentlich  der 
Yortheil  feyn  wird.  Übrigens  ift  die  Entliehung  und 
der  Untergang  des  deutfehen  Reichs  fehr  kurz  und 
oberflächlich  gefchildert.  Die  deutfehen  Völker  lind 
im  weiteften  Sinne  genommen :  alles .  was  deutfeh 
fpricht.  Für  den  rheinifchen  Bund  wird  der  Titel 
des  Germanischen  anticipirt.  Das  Verzeichnifs  der 
Regenten  dentfeher  Völker  ift  indeffen  in  mehrfacher 
Hinficht  intereffant.  Unter  nicht  weniger  als  45  Sou- 
veräne find  die  deutfehen  Völker  getheilt.  Der  Vf. 
bat  aber  auch  die  unter  franzöfifchem  und  rulli  Schern 
Scepter  lebenden  Deutfehen,  fo  wie  die  deutfehen 
Schweizer,  hinzugerechnet.  Ms. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

GÖttingem  ,  b.  Dietrich :  G.  L.  Lichtenbergt  Er- 
klärung der  Hogarthifcheu  KupferfHche,  mit  ver- 
kleinerten Copieen  derfelben ,  von  £.  Riepenhau- 
fen.  lote  Lieferung.  6  Kupferßiche  in  Fol.  nebft 
'  116  S.  erklärender  Befchreibung  und  einigen 
Zufatzen  nach  den  Schriften  der  englifchen  Er- 
klärer. 1808.  8-  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Mit  geübter  Hand  und  reinlich  ausgeführt  erschei- 
nen in  diefer  Lieferung  folgende  Nachbildungen 
Hogarthifcher  Blätter.  Taf.  57-  Der  Jahrmarkt  von 
Southwark.  58.  Dje  Biergafle.  r>9-  Das  Branntwein- 
gäfschen.  60.  Die  fchlafende  Verfammlung.  6r.  Der 
Politiker  und  62.  der  Gefchmack  der  grofsen  Welt. 
So  wie  in  allen  Hogartbifchen  Erfindungen  zeigt  lieh 


auch  in  diefen  Blättern  ungemein  viel  Geift  und  wi- 
tzige Anfpielungen  auf  englifche  Sitten;  jede  Figur 
ift  mit  dein  wahreften,  ihr  eigentb cimlich  zukoua- 


1,  wiewohl  oft  nach  Ertodernifs  des  Gegen- 
ftandes  gemeinem  Ausdruck  dargestellt.  Dafs  fchon 
in  England  felbft  Erklärungen  von  Hugarths  Blättern 
veranitaltet  werden  mußten,  beweift  zwar  auf  der 
einen  Seite  die  reiche  Fülle  ihres  Inhalts,  von  der 
anderen  aber  auch,  dafs  in  ihnen  gar  Manches  dun« 
kel  und  Ichwer  zu  verliehen  ift.  Ohne  Lichtenbergt 
treffliche  Erklärungen  würden  fie  für  ans  Deutfche 
faft  ganz  ungenießbar  geblieben  feyn :  allein  durch 
diefe  und  die  nunmehr  noch  heygefügten  Zufätze 
lernt  man  vielleicht  nirgends  englifche  Volksfitten« 
buk-  und  gute  Gewohnheiten  fo  genau  ihrer  ganzen 
Eigentümlichkeit  nach  kennen,  als  es  hier  gefebe- 


Paris,  b.  Paillet  u.  Delacroche:  Catalague  histo- 
rique  et  raisonne'  de  Tableaux  aar  lei  plus  grandt 
Feineres,  principalement  des  Ecoles  d'ltalie,  qui 
compofent  la  rare  et  cel'ebre  Galerie  du  Prince 
GiuftinianL  Redige  par  Alex.  Paillet  et  Hijp. 
Delacroche.  XVI  u.  146  S.  in  8- 

Die  Gemälde -Sammlung  im  ehemaligen  Pallaft 
Giuftinlani.  fonft  eine  der  anfehoüchften  in  Rom, 
ift  von  ihrem  jetzigen  Befitzer,  einige  verkaufte 
Meifterftücke  abgerechnet,  nach  Paris  gebracht  wor- 
den, wo  fie  wieder  aufgeftellt,  den  Liebhabern  zu- 
gänglich, und  von  denfelben  als  einer  der  merkwür- 
digften  Kunftfchätze  diefer  Hauptftadt  betrachtet 
wird.  Nach  dem  vor  una  liegenden  Verzeichnifs  be- 
fiehl fie  aus  mehr  als  160  gröfsten  Theils  vorzüglich 
guter  Gemälde,  und  wird  bald  durch  noch  eine  An- 
zahl anderer,  welche  von  Rom  auf  dem  Wege  find, 
vermehrt  werden. 

Das  Verzeichnifs  der  gedachten  Sammlung,  def- 
fen  Anzeige  wir  hier  machen  wollen ,  behauptet  vor 
anderen  Schriften  folcher  Art  einen  entschiedenen 
Vorzug,  weil  der  berühmte  £.  Q.  Vifconti  daffelbe 
durch  viele  Anmerkungen  bereichert  hat,  welche 
mit  kleinerer  Schrift  gedruckt  und  an  gehörigen  Or- 
ten eingeschaltet,  ihren  Verfaffer  für  einen  nicht  we- 
niger geübten  Kenner  und  Beurtheiler  von  neueren 
Kunftwerken  zu  erkennen  geben.  aU  er  lieb  längft 
fchon  der  antiken  Kunft  und  Monumente  kundig 
erwiefen  bat.  — y  u. 


KURZE  A 

JcazaDicHitrrTiH.  Frankfurt  am  M. ,  b.  Varrentrapp  u. 
Wenner:  Uederfarnmlmg  für  Schuten.  Herausgegeben  von 
M.  Klitfcher.  1904.  330  S.  g.  (14  Gr.)  Ungeachtet  Ree.  nicht 
recht  ein  Geht,  warum  nicht  eine  der  fchon  vorhandenen  Lie- 
Aerfammlungen ,  namentlich  die  Uoppmfiedt'Cche  für  die 
frankfurter  Schulen ,  denen  Hr.  K.  die  reinige  benimmt ,  hät- 
te bequem  feyn  Tollen,  da  Ge  nicht  theuer  und  iiberdem  mit 
den  nöthigen  Melodieen  verfehen  ift:  fo  rerkennt  er  doch 
nicht  den  Fleifs ,  den  Hr.  Ä.  auf  die  Auswahl  und  dia  Zu- 
fgmmenßellung  diefer  lUederfammlung  verwandt  hat.  Weg- 
celafTeii  find  hier  alle  Lieder,  welche  fchon  in  O.  Äfofeke  s 
G  fanghuche  für  die  luth.  Gemeinden  und  in  O.  HufuageCt 
ketechet.  Blattern  flehen ;  aufgenommen  nur  folche,  die  der 
Ji'gend  erklärbar  und  ihren  Bedürfniüen  entfprechend  waren.  chen, 
Dj«fs  find  die  Bedingungen,  die  Hn.  K.  leiteten.  Die  erfte  war  chen. 
leicht  au  erfüllen,  die  zweyte  ift  im  Gamm  gut  beobachtet  worden.     fehr  * 


N  Z  E  I  G  E  N. 

chen  Liederfammlungen,  dafs  die  Sammler  mit  Geh  felbft  1 
afthetifche  Bedingungen  eingingen.  Gerade  diefe  rermifst  ! 
Stau  einer  Autwahl  de»  Bellen  ron  Allem,  was  da  i (l.  nimmt  man* 
fo  genau  nicht.  Man  hat  die  Jugend  im  Auge,  deren  Gefchmack 
noch  nicht  gebildet  ift,  und  lafst  daher  manches  durchwifchen.  Da; 
Lied  245:  „Ha  kalter  Winter  bift  du  da"  hn  gar  keinen  aftheü- 
fchen  Werth.  In  der  erften  Strophe  hat  der  Winter  eine  kalte  dur- 
reHand;  in  der  zweyten  fragt  ihn  der  junge  Sänger:  „Meynft  du 
ich  ward  ein  Weichling  feyn  und  hmlmd  dich  empfahlt."  Bin  wi- 
driges Bild  ron  den  Bewohnern  derpolnifchen  Walder ;  die  dritte 
fagt  mit  einem  Hiatui :  „es  ftarre  um  mich  her  die  Welt  in  ihrem 
Panzer  fchwer."  Der  kleine  SangT  wird  ungewifs  feyn,  ob  diefe* 
fckwer  auf  den  Panier  oder  das  Surren  gehe.  —  Dief»  mag  hinrei- 
chen, künftige  Sammler  auf  diefe  Bedingung  auimerkumer  zu  sna- 
Der  Inhalt  diefer  Liederfammlung,  die  dem  Ree.  im  Ganzen 
"  über  die  moralüchen,  religiöfen  s. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Altona,  b.  Hammerieb:  Ptutarchs  Timoleont  Phi- 
topoemen,  die  beiden  Gracchen  und  Brutus.  Uber- 
fetze  von  6.  G.  Bredow.  1807.  186*  S.  gr.  8- 
(18  Gr.) 

£1*  mnf$  den  edeln  Vofs  am  Abend  feines  Leben» 
febr  erbeitern,  wenn  er  bemerkt,  dafs  er  nicht  frucht- 
los gearbeitet  hat,  dafs  talentvolle  deutfehe  Manner 
fich  jetzt  immer  mehr  beeifern,  ihm  auf  der  Bahn 
nachzufolgen,  auf  welcher  er  mit  feltener  Kühnheit, 
und  lange  ohne  Nachfolger,  vorangegangen  war. 
Denn  Ihm  verdanken  wir  es,  dafs  wir  jetzt  mehre- 
re wahre  Überfettungen  der  Alten  haben,  deren  es 
vor  dem  verdeutfehten  Homer  und  Virgil  unter  uns 
keine  gab.  Er  lehrte  uns  zuerft  mit  der  Materie  zu- 
gleich auch  die  Form,  den  wahren  Geift  der  Alten, 
übertragen,  und  zeigte  uns  die  mannieb  faltige  Bild- 
famkeit  unferer  Sprache.  Die  Stimmen,  welche  An- 
fangs fo  laut  über  Sprachneuerungen  klagten,  wer- 
den immer  fchwächer.  und  was  man  zuvor  kaum 
dulden  wollte,  gilt  jetzt  febon  für  naturgemäfsen 
Ausdruck.  Diele  Betrachtungen  drangen  fich  uns 
unwillkührüch  auf,  aia  wir  die  von  lln.  B.  überfetz- 
ten Lebensbefchreibungen  des  Plutarchs  beurtheilen 
wollten.  Hr.  Bredow,  einft  Votfeus  Gebülfe  an  der 
•utinifchen  Schule,  und  fein  liebender  und  geliebter 
Hausfreund,  zeigt  durch  diefe  Überfettung  nicht  al- 
lein, dafs  er  zu  den  Männern  gehört ,  für  welche 
Voffens  Vorbild  und  Belehrungen  nicht  fruchtlos 
gewefen  find.  Aus  dankbarer  Erinnerung  an  die 
edeln  Freuden,  die  er  einft  in  dem  Haufe  des^ 


durch  Beyfpiel  und  lehrreiche  Unterhaltungen  ge- 
nofs,  eignet  er  diefe  Schrift  Voffems  liebenswür- 
diger Gattin  zu,  die  er  mit  Recht  die  ernfte  Freun- 
din alles  Schönen  und  Guten,  die  glückliche  und 
beglückende  Gattin  und  Mutter,  die  finnvolle  Schö- 

Sferin  der  mannichfaltigften  Freuden  im  Kreife  der 
[ausfreunde  nennt,  deren  auch  wir  (ach  aus  weiter 
Ferne  l)  fo  oft  und  gerne  mit  liebevoller  und  dank- 
barer Rührung  gedenken. 

Wir  haben  mehrere,  zum  Theil  nicht  ohneFleifs 
gearbeitete,  Uberfetzungen  des  Plutarchs,  aber  kei- 
ne, wenn  wir  die  vorliegende  ausnehmen,  die  den 
hohem  Foderungen  entfpricht,  welche  man  jetzt  an 
eine  Überreizung  zu  inachen  berechtigt  ift.  Selbft 
der  neulich  erft  vollendeten  des  Hn.  Kaltwaffers  kann 
man  nur  nachrühmen,  dafs  fie  ihre  Vorgängerinnen 
an  'freue  übertrifft,  und  in  einem  beflern  Sryle,!als 
9,  J.L  Z.  180fr   Vierter  Baad. 


die  frühern,  gefchrieben  ift;  aber  das  Eigenthflrali- 
che  des  plursrchifcben  Tones  lernen  wir  in  ihr  fo 
wenig  kennen,  als  in  einer  der  vorigen.  Hr.  B. , 
der  das  Mangelhafte  diefer  Arbeiten  einfah ,  und 
den  feine  Talente  zu  einem  Tolchen  Verfuch  befon- 
ders  Beruf  gaben,  theilt  uns  hier  eine  Probe  mit, 
wie  er  den  Plutarcb  überfetzt  wünfeht.  Er  wühlte 
hiezu  die  Lebensbefchreibungen  aus,  die  er  fchon 
früher  für  den  Scbulgebrauch  herausgegeben.  Je' 
febwieriger  das  Unternehmen  war,  den  Plutarch  vor 
Deutfchen  reden  zu  laflen ,  wie  er  vor  Griechen  re- 
det, umfomehr  muffen  wir  ihm  für  die  glückliche 
Ausführung  Dank  willen.  Denn  gewlfs  war  es  kei- 
ne  leichte  Aufgebe ,  die  verschlungenen ,  kühn  ge- 
bauten, mit  bildlichen  Ausdrücken  fo  reichlich  an- 
gefüllten Perioden  des  Plutarch  mit  ihrer  ganzen  Ei- 
genthümlichkeit  zurückzugehen,  ohne  den  Genius 
der  deutfchen  Sprache  zu  beleidigen.  Wir  haben 
des  Hn.  B's.  Überfetzung  forgfältig  mit  dem  Origi- 
nal verglichen,  und  fie  in  einem  feltenen  Grad« 
treu  gefunden.  Die  Vorgänger  machten  fich  die  Ar- 
beit dadurch  leicht,  dafs  fie  die  Perioden,  wenn  fie 
ihnen  zu  lang  fchienen,  nach  Willkühr  zerftückel- 
ten.  Hr.  B.  laTst  den  Perioden  des  Plutarch  ihr 
Recht,  und  bat  felbft  die  längeren  mit  fo  vieler  Ge- 
wandtheit übertragen,  dafs  fie  auch  im  Deutfchen' 
nichts  Schwerfälliges  und  Steifes  haben.  Aber  nicht 
hlofs  die  Perioden  find  ungekränkt  geblieben  ,  fon- 
dern auch  Ihr  Bau  felbft  ift  plutarcbifch;  denn  Hr. 
B.  hat  immer  die  Wortfolge  des  Plutarch,  fo  weit 
es  der  Charakter  unferer  Sprache  geftattete,  zn  er- 
halten geftrebt,  welches  frühere  t'berfetzer  gär  nicht 
beachtet  haben.  Selbft  die  einzelnen  Worte  find 
viel  treuer  übertragen,  als  es  von  Irgendeinem  der1 
Vorgänger  gefebehen  ift.  Nicht  leicht  ift  ein  Neben- 
begriff unaujgedrückt  geblieben,  nicht  leicht  ein  Bild 
verwffcht  worden.  Überall  beflifs  fich  der  Überfe» 
teer,  die  Kürze  und  die  Kraft  der  Urfcbrifr  zn  errei- 
chen. Die  Sprache  der  Überfetzung  ift  durchaus 
edel,  and  der  kühnen ,  nicht  feiten  beynabe  dichte- 
rifchen,  Sprache  des  Plutarch  völlig  angemeifen. 
Durch  diefea  Beftreben,  den  Plutarch ,  fo  viel  mög- 
lich, in  feinem  eigentümlichen  Tone  reden  zu  laf- 
fen, ift  freylich  ein  eigener  Styl  entftanden,  der 
nicht  ganz  das  Gefchmeidige  der  gewöhnlichen  Ge- 
fchichtserzahlung  hat,  aber  er  ift  der  plutarchifche, 
und  Wem  diefer  in  der  Urfchrift  gefällt,  warum  foll- 
tei  er  ihn  nicht  auch  in  der  Überfetzung  lieben? 
VbeT  Undeutfchhelt  wird  nur  der  fich  befchweren 
tkw; jedes  feltnere  Wort,  jede  kühnere  Wendung 
Cccc  • 
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•nftofsig  tt,  der  uberall  den  Genius  unterer  Spra- 
che gekränkt  glaubt ,  wo-  er  nicht  die  flache  und 
breite  Sprache  des  gefelligen  Umganges  findet.  Denn 
dafs  Hr.  B.  die  Zeitwörter  oft  voranfetzt,  wo  fie  in 
der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  gewöhnlich  nach- 
ftehen .  dafs  er  von  Conftructionen  mit  Participien 
nicht  feiten  Gebrauch  macht,  find  Freybeiten,  die 
fich  gute  SchriftfteJler ,  auch  wenn  fie  nicht  überfe- 
tzen,  immer  mehr,  zum  grofsen  Gewinn  uuferer 
Sprache,  zu  erlauben  anfangen.    Doch  find  uns  ein* 
zelne,  wiewohl  nur  fehr  wenige.  Ausdrücke  und 
Wendungen  aufgefallen  ►  die  uns   feH>ft  für  den 
plutarchifchen  Styl  zu  kühn  dauchten.    Wir  wollen 
einige  Beyfpiele  diefer  Art  anführen,  nicht  um  doch 
etwas  nach  üblicher  Sitte  zu  tadeln ,  fondern  weil 
wir  glauben,  dafs,  was  uns  auffiel,  vielleicht  auch  An- 
deren anftöfsig  feyn  möchte,  denen  ein  Urtheil  ge- 
bührt. Tib.  Gracch.  15.    „Und  felbft  das  Königthum 
—  aufserdem  dafs  es  alle  Obergewalt  in  fieb  umfafst 
hielt,  und  durch  die  höchften  Feyerlichkeiten  zum 
Göttlichen  geheiliget  war  —  dennoch  trieb  die  Stadt 
den  'farquinius  aus"  u.  f.  w.    Wir  glauben  nicht, 
dafs  unfere  Sprache  den  Gebrauch  des  abfoluten  No- 
minativs geftattet.    Hier  befonders  hätte  der  Nomi- 
nativ an  der  Spitze  erhalten  werden  können  ,  ohne 
dafs  man  zu  einem  folchen  llülfsmittel  feine  Zu- 
flucht zu  nehmen  brauchte,  wenn  man  den  Satz  als 
Frage  Hellte.    Ca/.  Gracch.  j.  „Er  allein  unter  den 
Dienenden  habe  den  voll  hingebrachten  Gürtel  leer 
zurückgebracht,  die  übrigen  dagegen  hätten  auch 

Seleert  —  des  mitgebrachten  Weines,  aber  ange- 
illt  mit  Silber  und  Gold  die  Fäfier  wieder  mit  heim- 

Siommen."  Die  einfachen  Ausdrücke  des  Plutarch 
chten,  wie  es  fchelnt,  weder  den  Gedankenftrich, 
noch  die  feltnere  Conftruction  des  Wortes  teeren, 
noch  überhaupt  das  Wortfpiel  notbwendig.  TimoL 
12.  „Weil  nun  die  Sikelier  erwarteten,  dafs  der  Ko- 
rinther um  nichts  befler  feyn  werde,  als  jene,  fon- 
dern dafs  diefelben  Kunftgriffe  und  Lockungen  wie- 
derum über  fie  kämen,  unter  heiteren  Hoffnungen 
und  freundlichen  Verfprechungen ,  fie  zum  Wech- 
sel eines  neuen  Defpoten  zu  zähinen;"  u.  f.w.  Hier 
dauebte  uns  theils  die  ganze  Wendung  zu  kühn, 
theils  der  Reim  von  über  fie  kämen  (ein  Ausdruck, 
den  Hr.  B.  öfter  gebraucht,  den  wir  aber  nicht  lie- 
ben) und  zähmen  ein  Ubelftand.  Auch  wlfTen  wir 
nicht ,  ob  folebe  ,  an  fich  freylich  feböne  Wortver- 
bindungen ,.  wie  Timol.  4:  „den  Schild  vor  den  lie- 
genden Tiraopbanes  geßellt,  drängte  er"  u.  f.  w. , 
deren  fich  Hr  ß.  öfter  bedient,  Freybeiten  find,  die 
der  profaifch"  Scbriftfteller  gebrauchen  darf;  denn 
da/s  fie  bey  Dichtern  nichts  Ungewöhnliches  find, 
ift  bekannt.  ibeti  fo  fcheinen  uns  die  Worte  einwoh- 
nen in  ac ticer  Bedeutung  TimoL  20,  und  niederhuhnen 
Tib.  Qracch.  13,  fogar  für  den  plutarchifchen  Ton, 
ein  wenig  zu  kühu.  Doch  geliehen  wir  gerne,  dafs 
-vielleicht  nur  ein«  zu  befchraukte  Anficht  der  Din- 
ge uns  verhindert,  felbft  die  gerügten  Stellen  fchön 
xu  finden.  Anfla.'t  nun  noch  andere  Mellen  mühfam 


•RfzuTuchen,,  wo  uns  Einiges  nicht  ganz  gefiel 


ben  wir  lieber  eine  etwas  längere  Prob«  aus  der 

Übersetzung  des  Un.  B.  felbft,  und  ft eilen  fie  der 
Kiiltwajfer'fchen  gegenüber ,  damit  fich  Jeder  von 
der  Wahrheit  dclfcn,  was  wir  zum  Lobe  der  elfte- 
ren gefagt  haben ,  defto  leichter  überzeugen  könne. 
Wir  wählen  dazu  eine  Stelle  aus  der  Lebensbe- 
fchreibung  des  Cajus  Gracchus  Cap.  15,  wiewohl  je- 
de andere  fich  zu  diefem  Zwecke  eben  fo  gut 
eignet : 

Kalt  w ff  er. 
Als  er  eben  zur  Thun-  Hinaus- 
gehen wollte  ,  wirf  fich  fein« 
Gcraäblin  rot  ihm  -nieder,  hielt 
mit  der  einen  Hand  ihn  felbft, 
mit  der  anderen  ihr  kleines 
Kl nC*  ->  nnrA  fiptfA C k*u  H m  ■ 
Jetzt  endaffe  ich  dich,  mein 
Cajus,  nicht  wie  fonft,  um  als 
Volksmbun  oder  Gefetzgeber 
auf  die  Rednerbühne  zu  gehen, 
auch  nicht  einmal  in  einen 
ruhmvollen  Krieg,  damit  ich 
dich  wenigftens,  dir  auch 
ein  Unfall  begegnete .  mit  Eh- 
ren betrauern  konnte :  nein, 
du  lieferft  dich  felbü  den  Mör- 
dern des  Tiberius  in  die  Hände. 
Dafs  du  unbewaffnet  hingehft, 
um  lieber  Unrecht  zu  lcidenr 
als  zu  thun ,  ift  zwar  fchön 
und  loblich,  aber  du  wirft 
dich  ohne  den  gertngften  Vor- 
theil für  den  Staat  aufopfern. 
Denn  die  fchlechtere  Sacht 
triumphirt  jetzt;  Schwerdtuud 
Gewalt  entfeheiden  in  deu  Ge- 
richten. Wir«  dein  Bruder 
vor  Numautia  gefallen,  fo  hat- 
ten wir  doch  feinen  Leichnam 
noch  durch  Vergleich  wieder 
bekommen  können ;  nun  aber 
werde  ich  vielleicht  einen  Flufs 
oder  das  Meer  anflehen  muffen, 
um  mir  zu  entdecken,  wo  dein 
Körper  verborgen  liegt.  Denn 
wie  kann  man  nach  de«  Tibe- 
rius Ermordung  noch  auf  die 
Gefetze  oderauf  dieGöiter  ein 
Vertrauen  fetzen  ? 

Man  vergleiche  beide  Überfetzungen  mit  dem  Ori- 
ginal ,  und  man  wird  finden ,  dafs  Hr.  Bredow  bey- 
nahe  nach  derfelben  Wortfolge  überfetzte,  wie  wir- 
fie  im  Plutarch  finden.  Aber  wie  viel  kräftigerund 
kürzer  fpricht  die  Licinnia  bey  Hn.  Bredow,  als 
bey  Hn.  Kaüwaffer?  Noch  gröfser  ift  die  Ver- 
schiedenheit beider  Überfetzungen  in  anderen  Stel- 
len,  und  man  glaubt  beynahe  zwey  verfchiedene 
Schtiftfteller  zu  lefen ,  wenn  man  den  Plutarch  in 
diefen  beiden  Überfetzungen  der  Reihe  nach  lieft. 
Fai't  überall  ift  bey  Hn.  Bredow  der  Sinn  der  Ur- 
febrift  richtiger  ausgedrückt,  kräftiger  und  kürzer 
dargeftellt.  Möchte  ea  ihm  doch  gefallen,  uns 
noch  mehrere  in  eben  dem  Gellte  überfetzte  Le- 
bensbefebreibungen  des  Plutarch  zu  geben! 

Noch  bemerken  wir,  dafs  Hr.  B.  in  feiner  Übe  -f, 

ex  es,  jlie 


Bredow. 
Im  Herausgehen  trat  ihm  an 
der  Th:  re  feine  Frau  entge- 
gen ,  an  der  einen  Hand  hal- 
tend das  Rtndi  mit  deranderen 
ihn  felbft !  Nicht  zur  Redner- 
bühne, fprach  Oe,  o  Kajus! 
entlade  ich  dich  heut  als  Volks- 
tribun, wie  rormals  ,  und  Ge- 
fetzgt  ber ,  noch  in  einen  ruhm- 
vollen Krieg,  dafs  wenn  du 
menfihlkhc*  Schickfal  erfuh- 
rt]; ,  du  mir  wenigüens  eine 
geehrte  Trauer  nachlief! rft  : 
nein,  den  Mördern  des  Tibe- 
rius giebft  du  dich  hin,  unbe- 
waffnet in  edler  AbGcht,  da- 
mit du  lieber  leideft  als  thueft  ; 
aber  du  wirft  umkommen,  ohn« 
allen  Gewinn  ftir  das  Gemein- 
wohl. GeGegt  hat  fchon  die 
fchlechtere  Sache;  mit  Gewalt 
und  Elfen  entfeheiden  De  fchon 
das  Recht.  Wenn  bey  Numau- 
tia dein  Bruder  gefallen  wäre ; 
wäre  nach-  einem  Vergleich 
fein  Leichnam  uns  zurückgege- 
ben worden:  jetzt  aber  werde 
wahrfcheinlich  auch  ich  irgend 
einen  Flufs  oder  ein  Meer 
anflehen  muffen ,  mir  zu  zei- 
gen, wo  irgend  dein  Leib  be- 
wahrt werde.  Denn  wie  kann 
man  noch  den  Gefetzen  ver- 
trauen oder  den  Göttern,  nach 
der  Ennorduug  des  Tiberius  ? 


hfain  manche  Änderungen  des  griechifchen  Ti 
,  ge.    etilen  in.der.  Schulausgabe  erlaubt,,  und 
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Reiske  verleitet  hatte,  jetzt  mit  vollem  Rechte  zurück- 
genommen ,  und  dagegen  manchen  anderen  Lefe- 
arten  ,  die  er  früher  nicht  aufzunehmen  wagte,  jetzt 
in  dem  Texte  eine  Stelle  gcftattet  hat.  So  lieft  er 
jetzt  Timol.  140  tot«  naigos  für  0  irwroTe  xaipos; 
Timol.  16  öpwvTay  für  dpu.wvTac.  Timol.  26  hat  er 
riv  imotyaXws  voaovvra  nicht  überfetzt,  und  die 
Worte,  wie  es  fcheint ,  al»  Gloffe  betrachtet ,  worin 
wir  ihm  beypflichten.  Timol.  37  lieft  er  if  für  d7c 
und  cTic.lv  ftatt  rridstv.  Philop.  12  wara  »oA/ray 
erhalten,  wofür  Hr.  B.  fonft  *f\äras  zu  lefen 
wünfehte.  Philop.  13  ift  die  andere  Lesart  t«J  — 
foSivri  ßatt  ro  —  pnSiv  aufgenommen.  Philop.  16 
(ppovyoovras  für  <ppovijo'avT«c.    Caj.  Gracch.  16  ift 


die  alte  Lesart  liri  TOuro«c*x«Tuva<  ir&Xiv,  q  py  xct- 
Titvai  ftatt  Reiskens  Conjectur,  tiri  toutoic  pl)  xa- 
riEvat  w<*A.iv  mit  Recht  wiederhergeftellt.    Brut.  46 
hat  Hr.  B.  Dufouts  Conjectur  /^^%avw/iCvoi  ftatt  u.a- 

2ojmn/oi  zur  Lesart  des  Textes  erhoben.  ZumSchluffe 
alten  wir  es  noch  für  Pflicht,  ein  paar  Sinn  entftel- 
lende  Druckfehler  anzuzeigen.  Philop.  4  lefe  man : 
wie  an  Flüjfen,  Gräben,  in  engen  Wegen  die  gettennete 
und  wieder  vereinet  t  Phalanx  leiden  und fich  flellen  könnte 
u.  f.  w.  ftatt:  und  wie  an  Flüjfen,  Gräben,  engen  We- 
gen in  getrenmete  und  wieder  die  vereinete  Phalanx  leiden 
und  fich  (teilen  könnte.  Brut.  15  lefe  man:  die  Große 
der  Angfi  ftatt :  Angft  der  Gröfse. 

F.  C 


KLEINE  S 

GntzcHtscnx  Litmatttiu  1)  Oldenburg,  b.  Stelling: 
jfmktmdigxng  eitriger  Abfchiedireden  durch  Chr.  ft  ^äb.  Ahlwardt, 
de*  olden').  mn.  erllen  Prof.  u.  Rector.  Voran  Bemerknn- 
gen  über  lliat  15,  ig  —  21.  Igoj.  12  S.  Kl.  4, 

2)  Ebendafclbft :  Ankündigung  einiger  Abfchiedtreden  u. 
f.  w.  durch  Chr.  ff  'tlh.  Abiwardt.  Voran  Bemerkungen  aber 
einige  Stellen  grieth.  Dichter,  rortüglick  in  Auckjkht  det  Sgl- 
benmaftei.  1807.  10  S.  kl.  4. 

Bey  der  gewöhnlichen  Gedankenleere  und  Geiftesarmtiih 
unferer  Schulfchriften ,  die  alle«  geleiltet  zu  haben  meinen, 
wenn  fie  in  blumigem  f  .j  teilt  und  muh  f. im  aus  alten  Dichtern 
zufämmengeftoppelten  Pltrafe«  einher  ftolziren ,  kann  es  nicht 
anders  als  erfreulich  feyn,  wenn  ein  Mann  ron  >  ielfcitiger 
Gelchrf.imk.en  und  gewandtem  Geilte  ,  den  äußerlichen  Prunk 
verfchmahend  ,  diefem  fatt  verrufenen  Gefcbaft  wieder  xu 

Ehren  hilft. 

No.  s  hat  die  metrifche 
Verfcs,    Jliat  13,  18: 

n  ei  pi/anf.  ort  r'  **?•>•  tyiSn  ,  in  l'i  «o»»u»  etc. 
zum  Hauptgegenftand.    Di«  16  Hexametercä  füren  der  alten 


(.roMij  •  catjura  uey  oen  genaueren  urjmmaiiKtrn;  an,  aer  aiie- 
anal  in  den  dritten  Fuf*  fällt,  und  bald  männlich,  bald  weib- 
lich ift,  dag  erßere  bey  den  Römern,  bey  den  fpätcrei»  Grie- 
chen das  letalere  überwiegend.  Uievon  wird  die  einzige  Aus- 
iabme.geftattet,  d»fs  die  Cäfur,  ftatt  in  den  dritten,  in  den 
vierten  Fuf*  fällt,  wo  fie  allemal  männlich  feyn  mufs,  mit  der 
Befchronkung  jedoch,  dafs  der  drifte  Fuf*  daun  kein  voller 
JJactylu«  feyn,  und  alfo  die  mannliche  Cäfur  im  vierten  Fuf* 
nie  nach  einem  einfylbigen  Wort  fallen  darf.  Der  Vers: 
iliat  1,  106: 

/i«vti  kaxoSv,  tu  *w«tr«  put  ||  ri  «fifYW»  «Inf 

würde  alfo  kein  ächter  Hexameter  feyn,  wenn  man  nickt  das 
tü  «wem  in  eirrm  «er«  oder  »l  «»  tbti  ändern,  oder  auch,  mit 
Ei.dirung  der  ultima.  •>}  fchreiben  wilL  Den  deutfehen  Dich- 
tern werden  indef*  „diu  Barmherzigkeit"  Verfe  wie  der 
ttivpflock'kht: 

Wende  dich  weg,  wehmuihiger  Blick  |J  von  der  A.  ..  f: 
den  Erdulden, 

trlaubt;  auch  finden  fich  dergleichen  fowohl  bey  /'o/r,  als  bey 
Schlegel.  Rom.  9,  51,  75»  209,  113.  —  Dicfcr  Canon  ilt,  un- 
trer Meinung  nach ,  dahin  xu  berichtigen,  dafs  die  mannliche 


"jiur  im  vierten  Fuf* 
.ui's ,  wie  in 

•OK  iynSiv  II  reXuncifavitf'  ||       ua!on»(  «Vr«i 

304.   Aus  griechifchen  und  romifchen  Dichtern  ift  uns' 
,ur  eine  einzige  Stelle  gegen  diefe  Regel ,  lliat  24,  359 ,  be- 
aniu:  unter  den  Deutschen  nehmen  es  auch  die  uetfiichlUn 


ßreng.   8.  V*$ent 


Epifl.  1,  19, 


C  H  R  I  >F  T  E  N. 
Verskünftler  nicht  fo 
49.   a.  1.  94z. 

Nach  jener  metrifchen  Bemerkung  iß  der  Ver« : 
ij  »v  fiiftry,  Srt  r"  iuoift»  Cr^iStr,  in  i>  *o*ftT<v  etc. 
durchau»  corrupt:  auch  fcheint  er  im  Alterthum  fchonfün 
dorben  gegolten  zu  haben  ;  mindeftens  finden  fich  in  den 
Handfchriften  rerfchiedene  Lesarten  ,  deren  aber  keine  den 
kranken  Fleck  trifft.  Bentley  —  von  deffen  Papieren  über 
den  Homer  Hr.  A.  bemerkt ,  e*  fey  ru  bedauern  ,  dafs  Ce 
nicht  in  beffere  Hände,  «j»  in  die  des  gottintjer  Heratisg.  der 
Iliaa  gekommen  feyn  —  fcheint  zuerft  das  Monftrofe  des 
Verfcs  gefühlt  xu  haben,  dem  er  durch  die  von  Heyne  ganz 
und  gar  nicht  verftaadene  Conjectur :  rt  »-.,«*•  (Jcilicet  nt  lo- 
nienm  effet  fctxt  Heyne  T.  J,  p.  7  binxu,  als  Ob  ein  Verbum 
mit  dem  Augment  nicht  ioinfch  wäre )  abhilft.  Hr.  A.  aber 
urtlieüt  von  diefem  Vorfchlag  wie  von  dem  des  Recenfenten 
der  Gdttinger  Ilias  (Jen.  Allg.  Lit.  Ztg.  1803.  S.  331) :  irt 
wa  uoiftw  (wo  die  Änderung  des  rt  in  n;  unudthlg  ift.  S. 
Hermann  ad  l'iger.  p.  Damm.  lex.  Humer.  p.  41»',  dafs 
die  fchon  rcrkurzie  Form  inoiitm  durch  Wegwerfung  des  - 
Augments  und  Zufammenztehung  in  ntiftm  den  Hrirern  des 
'  alten  Sänger»,  die  nicht  Zeit  hatten,  am  einzelnen  Wort  zu 
verweilen,  durchau*  habe  unverftändlich werden müffen.  Hier- 
in können. wir  Hn.  A.  indefs  nicht  geradezu  bcyftimmcn.  Da< 
nach  Fifeher  zu  Weller  T.  3.  p.  120  die  Form  iuqiu*.  unbe-: 
zweifelt,  und  licht  eben  ungewöhnlich  ift,  fehen  wir  nicht, 
wa*  fich  gründliches  gegen  die  Wegwerfuug  des  Augments, 
einwenden  läf.t,  auch  kommen  )«-in  unferen  Volk^gefangen 
Woriformen  und  namentlich  Verkürxungeu  vor ,  die  uns  al- 
lerdings nicht  gleich  verftändlich  find,  aber  üietU  durch  wie- 
derholtes Hören ,  theils  aus  dem  Zufammenhange  klar  wer- 
den. Das  läfst  fich  auch  von  den  homenfeheu  Gefangen  an- 
nehmen. Überdicfs  kann  hier  der  in  der  Arfis  ftark  ange- 
fchlagene  Laut  t  forttönend  gedacht  werden.  Endlich  würde 
es  nicht  fchwer  werden ,  aus  dem  ionifchen  Dichter  noch  gar 
manche  Formen  beyzubringen  i  die  abweichender  zu  nennen - 
find,  als  unfer  m>a,uw.  Erinnert  doch  das  ge,  welches  den 
deutfehen  Particifih  perfecil  anpehnngt  wird ,  aufs  vollkom- 
menfte  an  die  griechtiche  Reduplication ,  und  wem,  der  nur 
das  Wort  gebiffen  kennt,  kann  es  unverftändlich  feyn,  wenn 
der  Zigeunerbube  im  Gat*  von  lierliehittgen  -fchreit :  Hamfler 
bat  mich  biffen.  —  ?  Da  Hr.  Hermann  nun  das  ri  mit  nachfol- 
gendem ii  Hinreichend  verthetdiget  hat:  fo  find  wir  fehr  ge- 
neigt, Bentley't  Vermutbune;  für  die  urfprüngliche  Lesart  zu- 
halten. —  Indefs  wollen  wir  auch  Hn.  As.  Vorfchläge  mil- 
der Satze:  ira  rt  ugi- 
fcheint,  und  er  in  der 
rechendes  tranfitives  Verbum 
vermifst:  fo  conjicirt  er:  Srt  et  uniftme'  wbiii» .  wogegen  aber 
die  wichtige  Bedenklichkeit  eintritt,  dafs  der  Schlufsvocal  der 
erjken  Perfon  des  Aoriftus  primus  wegen  Verwechslung  mit 
der  driucii  fchwerlich  elidirt  werden  darf. 


aalten.  —    moets  wollen  wir  auch  Iii 
theilen.   Da  ihm  auch  die  Verbindung 
M*>  —  ««  *«  «e»«"-  h«*  «was  ungelenk 
erften  Hälfte  ein  dem  ,,»a  entfprechend 


Ferner,. aus  der. 
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von  alten  Grammatikern  erwähnten  Form  neiu»p„  ein  Acti- 
vus bildend,  er.  »i  «»•>«  od,r  endlich,  nach  Homers 
Weife,  die  nämlichen  Worte  wiederholend:  er.  tyi  eü  i«;f- 
wa.  —  Einige  beyläufige  Bemerkungen  ,  als  S.  4  über  die 
Zufammenziehung  de«  ■  tu  xu  einer  Sylbe ,  übergehen  wir. 

No.  3  befehäftiget  (ich  mit  der  ebenfalls  metr  fche  1  Be- 
richtigung einet  Vene*  des  Aefchylos  Bumeniden.  389.  Herrn. 
(391.  Ed.  Schütz  maj.) 

Soaeie  rmyov/?e  <"«  »*te««*«7. 

Das  Wort  ruyo(  hat,  wie  feine  Derivative  ,  das  «  in  der 
Stammfrlbe  lang.  Viele  Beyfpiele  davon  finden  fich  bey  Da- 
ve mijeelt.  cm  p.  248  aus  den  griechifeben  Dichtern  geram- 
melt. Ur.  A.  theilt  diefe,  mit  einigen  vermehrt,  mit,  und 
fuhrt  nun  euch  drey  Verfe  an ,  in  denen  das  •  oti cn  ar  kurz 
gebraucht  ift.  Iii««  »3.  loa  Ariftophanes  Ritter.  Br. 
Lyflftraia.  xoj  ,  von  denen  aber  die  beiden  erften  durch  febarf- 
finnige  Verbeflerutigen  einfichtsvoller  Herausgeber  bereits  mit 
der  allgemeinen  Regel  ausgeglichen  find.  Über  die  Stelle  der 
I.yfiQrate  freylich  genügt  Hn.  Äs.  Ausweg,  Ariftophanes wol- 
le den  komifchen  Eindruck  dadurch  verftärken ,  dafs  er  die 
Lakedimonierin  Latnpito  ,,ihr  breites  Peloponnc0.fi  h  plappern 
lade",  etwa  wie  in  Theokritos  Adoniazufen  93,  keineswegs. 
Denn  gerade  die  Verkürzung  einer  gewöhnlich  laufen  Sylbe 
wäre  u  dorifchem  Munde  fchlecht  charakteriftifcb ,  undpafs- 
te  gar  nicht  «u  dem 

in.nv*mZ-rrt  nXmretMenrat  aravra. 

Wir  möchten  viel  lieber  mit  Brunk  annehmen,  das  Wort  r«y} 
habe  in  feiner  Quantität  eine  Ausnahme  von  den  übrigen  die- 
fet  Familie  gemacht,  und  fey  vom  zweyten  Aorift  irirye»  zu 
deriviren  ;  wogegen  jedoch  der  enapättifebe  Monometer: 
Aefchyl.  Agam.  xio.  Scfa.  e«V»»  ,  wieder  bedeuten- 

de Zweifel  erregt.  Könnte  indefij  die  Möglichkeit  einer  kur- 
zen Peniiltim-a  in  rayi)  dargethan  werden  1  fo  folgte  daraus , 
dafs  diefe  Sylbe  auch  in  dem  nicht  weiter  vorkommenden 
rayaC/üt  kurz  feyn  dürfe. 

Da  aber  Äfchylot  das  Alpha  in  «ryic  und  rayi«  wieder- 
holt lang  gebraucht,  und  die  Einwendung  der  Stelle  aus  der 
J.ylittrate  noch  wenig  begründet  itt  :  fo  thut  Hr.  A.  einen 
doppelten  Vorfcblag,  dem  Vers  in  den  Eumeniden  durch  ei- 
ne blofse  Verfetzuug  der  Worte  zu  Hülfe  zu  kommen : 

rayt\*y*$  wf  *vhf  1  vithöt*!  £p*evc 

oder  auch,  was  ihm  heiler  gefällt t 

««irMvat  r»ys'x-(  ü(  «vi|p  Sfatbe. 

Hierauf  bringt  Hr.  A.  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Ca- 
für  nach  dem  dritten  Fufte  bey ,  die  wir  dankbar  aufnehmen 
würden  ,  da  untere  Metriker  hierüber  noch  keine  Umerzi- 
ehungen angettellt  haben,  wenn  nur  Hn.  A's.  Refulate  et- 
wa* gediegener  wären.  Fr  fagt  aber  nichts  weiter,  als  dafa 
es  fowohl  reine  als  »itrei»<  Alexandriner  gebe,  in  deren  letz- 
teren de»  Einfchniu  des  Verfes  mit  dem  der  Rede  nicht  xu- 
fammentreffe,  wogegen  in  den  erften  die  logifche  und  metri- 
fche  Cäfur  Eine  fey:  und  giebt  uns  dann  das  Refultat,  dafs 
völlig  der  dritte  Tkeil  aller  Senare  int  Afehglos  und  Sophokles 
Alexandriner  &nd.  Es  fänden  Och  nämlich  in  den  50  erden 
Verfen  des  König  Oidipus  33  Alexandriner,  und  100  der- 
gleichen in  den  390 erften  Trimetern  des  gefeflelten  Prometheus. 

Die  Unrichtigkeit  des  Gebrauchs,  den  Hr.  Ahlwardt 
hier  rem  Alexandriner  macht .  nur  andeutend  ,  wollen 
wir  bey  einer  Inconfequenz  verweilen  ,  die  bewirkt  hat . 
dafs  das  Refultat  vom  Vernälujifs  des  Trhneier  m/t  der 
Ca  für  nach  der  dritten  Anis  zu  denen  ohne  diefeu  Einfchniu 
ganz  unrichtig  ausgefallen  iß.  —  In  dam  erften  der 
hier  angezeigten  Programme  wird  Hermann  hart  dafür  ange- 
laufen, dafs  er  in  feinen  beiden  Metriken  von  16  Cifuren  des 
Hexameters  i> rieht,  welches  Verfehen  richtig  aus  der  Ver- 
wechslung von  t»,v»j.  caefwra,  Abfehnitt ,  mit  näka,  uisiutora  , 
intijiontt,  Einfchmitte,  hergeleitet  wird.  Aber  wie  kommt  es, 
möchten  wir  fragen ,  dafs  Hr.  A.  ihn  etwas  hart  anrecht  wei- 
fen ,  und  dennoch  zwey  volle  Jahre  darauf  denfelben  Irrthum 
begehen  könnt«:  —    Ree.  hat  bey  Lefung  des  AfthgUu  und 


Sopholtlet  im  Trimeter  —  wie  im  heroifchen  Hexameter  — 
immer  nur  Einen  Ilauptabfchtitt  gefunden,  die  ' 
thtminerit:  Emrenid.  1. 

»f&re»  /iiv  »Cxi  II  r^ii  j»  5l<Sv. 

Es  bedarf  keiner  mühfeligen  Zählung,  um  das  . 
de  derfelben  darzuihun.  —  Von  diefer  Cäfur  findet  nun  — 
dem  Hexameter  ganz  anolog  —  foviel  wir  wiffen,  nur  Eine 
Ausnahme  Siatt,  dafs  der  Abfehnitt  von  der  dritten  nach  der 
vierten  Artts  verlegt  wird,  die  Hephthe*.merit  t  Pro- 
vider. 1. 


yScvit  /4M  ai'c  rnhevah  1 1  jusan»  _ 
Nun  finden  fich  freylich  Verfe.  wie  der  von  Herrn.  Je  metr. 
8.  148  aus  dem  Aefehulos  angeführte  JVom.  vinet.  g(S6. 

IltXaayiu  j  et&tfirai  j  $n^.  ;  —  falls  Brune  richtig 
emendirt  bat  —  die  keine  beider  Cafuren  haben:  aber  diefe 
find  /•  feiten,  dafs  lieh  nicht  viel  ähnliche  auffinden  laßen,  und 
der  Kritiker  alfo  durchaus  kein  Recht  hat,  folcbe  neu  xu  bil- 
den. Im  Prömeth.  viuet.  finden  Geb  nicht  mehr  als  rfrry  ohne 
diefe  Cäfur:  617.  64S  und  s66 ,  von  denen  der  letzte  uberdien; 
durch  neuere  Kritiker  erft  um  den  gewöhnlichen  Tact  gekom- 
men iß:  etwas  häutiger  zwar  find  de  in  den  übrigen  äfchyli- 
Cohen  Trjgödicen.  be fonders  in  den  Perfern  und  der  letzten 
Hälfte  des  Agamemnon.  Doch  werden  bey  einer  gründlichen 
Bearbeitung  des  Tragikers  noch  gar  manche  von  diefen  rei- 
fen winden.  Denn  ein  Thetl  krankt  zugleich  an  anderen  Ge- 
brechen, als  Prometh.  $66-  Sept.  adv.  Theb.  135.  Perf.  337. 
Agam.  1076.  1363.  137g.  idio.  Choeph.  1.  Eum.  47g.  und  ein 
anderer  betteht  aus  wahren  metrifchen  Ungeheuern,  xlsAgan. 
053.  Eum.  aö.  Suppl.  413  die  entweder  verdorben  find ,  oder 
be  weifen,  dafs  Afchylos  nicht  eben  überall  feine  Verfe  fo  Ret- 
feig  arbeitete,  wie  im  Promrtheua  durchgängig  gefebehen  ift. 

^ssii'^as  2«E  Er 

Was  nun  die  as  fophokleifchen  und  die  soo  äfchylifcben 
Verfe  anlangt,  die  Hr.  A.  fo  fchnejl  aur  Beftäugung  feiner 
Verbeflerung  gefunden  haben  wiÜ,  und  aus  denen  fein  wahr- 
fcheinlich  jedem  gleich  auffallendes  Refultat  gefloflen  ift  •  fo  be- 
dauern wir,  erklaren  zu  muffen,  dafs  unter  allen  hundert  -a„ 
nnd  twanxigen  nur  £ni  einziger  beweift,  was  er  beweifen  foll  • 
diefer  aus  dem  Konig  Oidipus:  46 

i  ppcrtDv  eflier'  |       Saure»  riXn. 

denn  in  allen  anderen  liegt  die  Cäfur  nach  der  Penthemimeri« 
oder  der  Hepbthemuneris  ,  und  wenn  zugleich  die  dritte  Ari« 
ein  Wort  endigt,  fo  itt  das.  nach  Hn.  A.  eigener,  richtiger 
Unterfcheidung.  nur  eine  Incifio.  Wie  war  es  möglich  daü 
der  fcharffinnige  Mann  Verl«,  wie  K 

C^nXoHfiu^etf  [|  rä*  J  himgyh  hxpiea,.  Prtm.  ninet.  5. 
oder  wie 

ivnQnn:  aVansvera»  |  ti  ||  r<S»  «rfi[  Uym*.  daf.  40. 

für  gleichtönend  mit  dem  feinigen 

rayttxK  wf  |  ev^f  |  e'vinwvii  9faei( 

ausgeben  konnte?  —  Uebrigens  wollen  wir  unfere  Anficktcn 
von  den  Ab-  und  Einfcbnitten  des  Trimeters  weder  für  1 
reif,  noch  vollftändig  erklaren,  und  enthalten  uns  alfo 
der  Ahlwardtfchen  Conjectur  geradehin  ein  nigmm  tketa 
theilen.  Zur  Zeit  geben  wir  alfo  lin.  Ahlwardts  zweytesa  Vor- 
fchlag,  der  eine  richtige  Hepbtbemimeris  hat.  entfehiedenen 
Vorzug,  und  glauben  die  Stelle  durch  ihn  glücklich  geheilt. 

Wir  berichtigen  zum  Schlüte  noch  den  nft 
Druckfehler,  dafs  8.  4  flau  des  Verfes: 

X*Xm*C>  'HilvirlV*  T  «  yov  mvtrXieaTO 

Epigr.  ndesp.  »07.  t.  Anal.  BirmnUi  T.  3.  8.  «3  ein 
gar  nicht  hieher  gehöriger  fteht. 

F. 
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JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

DEN   26   DECEMBER,  igog. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Bebi.in,  in  Cornmiflion  b.  Maurer:  Verfuch  einer 
Erklärung  der  punifchen  Stetten  im  Pönulus  des 
Plavtus.  Drey  Programme  von  So/m*»  Joa- 
chim Beltemann,  Doctor  der  Theo!,  u.  Philof., 
Direcror  des  berlin.  cötlnifchen  Gymnafiums, 
und  der  davon  abhängigen  Schulen  o.  f.  w.  I 
Stück.  1806.  II  Stück.  1807.  III  Stdck.  1808- 
Zufaminen  206  S.  8-  (  16  Gr.) 

Hr.  D.  Beütrmann  verdient  fßr  diefe  gelehrt«  ün- 
terfuchung  den  wärmfien  Dank  aller  Alterthumsfor- 
fcber.  und  felbß  diejenigen,  welche  noch  in  dem 
durch  Adelung' t  Mithridttes  neulich  wieder  genähr- 
ten kririfchenUnglaubeTi  befangen  find,  werdenwe- 
stigftens  f0  viel  eingeßeben  muffen,  dafs  Hr.  ß.  einen 
hohen  Grad  von  üelehrfainkefc  ond  SeharfGno  In 
der  allgemeinen  Begründung  und  partiellen  Durch- 
führung feiner  Hypothefe  gezeigt  habe.    Ree  be- 
kennt aufrichtig.  «Ufa  er  da.  Pun.fche  im  Plautu» 
lan»e  Zeit  für  weiter  nicht»  als  ein  Spiel  de»  Witte» 
und  einen  von  Piautua  felbft  erfundenen  punlfchar- 
tieen  Jargon  gehalten  habe.  Er  verglich  mit  diefera  : 
rth  alonim  valonoth  u.  f.  w.  die  mefopotainifcbe  Re- 
de, welche  Holberg  m  feinem  Ulyffes  von  Ithaka 
dem  AmbaiTadeur  Chiliin  m  den  Mund  legt,  und 
meinte,  derSebatten  de«  Schalkhaften  Komiker»  wur- 
de nicht  wenig  ergötzt  werden,  wenn  ein  Kritiker 
in  feinem  Skiolski  dolski  podolski,  fpaelantditfm*  ren- 
lalavH,  fpeckavtt  u.f.w.  einen  fchaubaren  l'berreß 
der  ausgestorbenen  mefopot.mifchen  Sprache  fände  ! 
Die  Wahrnehmung,  dal»  Ariftophanea  in  feinen 
Acharnenfern  dem  Pfeudartaba»  einige  perfifche  W_  or- 
te fagen  lifat,  konnte  Ree  in  feinem  Glauben  nicht 
Irre  machen ,  indem  dort  der  Fall  offenbar  ganz  an- 
der» Ift.  Allein  diefer  kridfehe  Skepticismu»  iß  durch 
die  vorliegende  Unterfuchung  völlig  niedergefchla- 
een  worden,  und  Ree.  ftimmt  dem  Vf.  bey.  wenn 
fr  Ach  für  überzeugt  hält,  „da.  Räthfel  plöfetru  ha- 
ben", und  wenn  er  behauptet:  „Irreich  mich,  dal» 
ich  da»  Punlfche,  welchea  zwey  Punier  und  eine 
Tunierin  fpricht ,  für  erklärbar  halte,  und  ftim  G^ 
«rmtheil  die  Aufaerong  Anderer,  nament  ich  Ade- 
lungs, gegründet,  dafs  die  Stellen  im  Poenulus  nicht» 
al,  Worte  ohne  Sinn.  Laute  ohne  Verßand  find:  fo 
ttufatnane»  für  da.  gröfate  Wander  halten,  wenn  au» 
folchen  willkührlich  zufaramengeworfenen  1  nralen 
nicht -Hein  ein  verßändiger  Sinn,  fondern  gerade 
derjenige  Sinn  ber.uakommt,  der  in  diefer  Verbia- 
jf.  A.  L,  Z.  1808.   Vierter  n** 


dung  erwartet  wird"  (III.  S.  3).  Waren  blofa  die 
16  Verfe  aus  Act.  V.  Seen  I  vorhanden :  fo  könnte 
man  „die  Überfettung  wie  den  Quotienten  eine»  Di- 
vifion«  -  Exempela  betrachten,  bey  welchem  die  Pro- 
be durch  die  Multlplication ,  zur  Überzeugung  von 
der  Richtigkeit  des  Verfahrens  und  der  Rechnung1 
felbß,  nicht  geßattet  wird."  Allein  die  einzelnen 
Verfe,  Phrafen  und  Wörter,  welche  See».  //  u:  III 
vorkommen,  und  in  den  lateinifchen  Dialog  glieder- 
weife vertheilt  imd  mit  deinf.  Iben  auf»  innigfte  ver- 
kettet find,  laffen  gar  keinen  Zweifei  mehr  übrig, 
fobald,  wa»  hier  fiberall  mit  gröfster  Sorgfalt  ond  Ge- 
nauigkeit gefchiebt,  bey  jedem  Worte  Wnrze|,Bildung, 
Sprachgebrauch  und  Bewei.ßelle  nachgewiesen  wird. 

Hr.  B.  giebt  I,  14—21  (vrgl.  II,  3 — 4)  einvoik 
fländige.  Verzeichnifs  der  Schrift fieller .  welche  die 
punifchen  Stellen  im  PUutua  erläutert  haben.  Fflt 
den  ilteßen  hierunter  erklärt  Hr.  fi.  den  Anonymus, 
welcher  die  erften  10  punifchen  Verfe  in  der  erßen 
Stenern  II  tateinifche  Zeilen  zu  überfetzen  verfuch- 
te.   Diefe  Überfettung,  welche  in  unferen  Ausga- 
ben gleich  hinter  dem  punifchen  Texte  ftehet,  wird 
gewöhnlich  für  «hie  von  Plautus  felbft  verfertigte 
gehalten.    Der  Vf.  zeigt  I,  19  —  20,  nnd  II.  42  ff. , 
dafs  diefe  Annahme  die  höchße  Unwahrfcheinüch- 
keit  enthalte.    Zu  welcher  Abficht  follte  Plautu», 
der  ja  nicht  (ürLefer  ,  fondern  für*»  Theater fch rieb, 
da.  Punifche  überfetzen  ?  Sollte  e.  mit  recitirt  wer» 
den?  Und  warum  überfetzte  er  nicht  Alle.,  fondern 
nur  den  Anfang  ?  Da»  Schwerfte  ift  die  zweyte  und 
dritte  Scene;  hier  find  wir  ohne  Hülfe.  Auch  Iß  die 
Überfetzung  in  einzelnen  Puncten  nicht  nur  man- 
gelhaft, fondern  auch  unrichtig.    Endlich  ift  auch 
der  lateinifche  Styl  wahrhaft  anti-plautinifch  (I.  20). 
Man  muf»  daher  annehmen,  daf»  ein  fpäterer  Autor, 
der  Etwa,  für  die  Erklärung  diefe«  Punifchen  thun 
wollte,  diefs  Q(uid  pro  quo  bey  fügte,  in  der  Folge 
aber,  da  er  fich  der  Arbeit  nicht  gewachfen  fühlte, 
lieber  aufhörte.    „Übrigens ,  heifat  ea  II,  43,  ift  uns 
jene  frühe  anonyme  Dollmetfcbuog  der  zehn  erßen 
Verfe  fehr  fchätzbar,  weil  fie  uns  eine  alte  Anficht 
der  Sache  liefert ,  und  die  Wahrheit  neuerer  Verfu- 
cbe   beftätiget.    In  fofern  entßehct  natürlich  der 
Wunfeh,  dafs  derfelbe  unbekannte  Verfaffer  auch 
allea  Übrige  auf  feine  Art  überfetzt  haben  möchte." 
Unter  den  übrigen  Erklärern  wird  dem  berühmten 
Sam.  Bockart  mit  Recht  der  Vorzug  eingeräumt. 
„Er  k»m,  meine.  Erachten.,  der  Wahrheit  näher, 
»ls  alle  Vorganger.  Da  er  aber  weder  die  fechs  letz- 
ten Verfe  der  erften  Scene,  noch  die  fiebenzehn  ein- 
Dddd 
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Phrafen  der  zweyten  und  dritten  Scene  be- 
rührt: fo  lieht  man,  dafs  er  nur  einen  Theil  des 
Weges  betrat." 

Von  einem  anderen  Erklärer  fagt  Hr.  B.  l,X7'- 
„Gearg  Heinrich  Saphunius,  nach  Anderen  Sapptth- 
«au.  bat  diefen  Gegenftand  in  einer  Commentatio 
nhilol.  Leipzig  1713.  8,  aus  dem  Aramaifchen  er- 
klärt. Aller  angewandten  Mühe  ungeachtet,  habe 
ich  diefe  Schrift  weder  aus  den  Buchladen,  noch  aus 
Bibliotheken  erhalten  können,  kann  alfo  auch  nicht 
darüber  urtheilen.  "  Diefelbe  Klage  wird  II,  4  wie- 
derholt.  Ree.  befitzt  diefe  feiten  gewordene  Kleine 
Schrift.  Sie  führt  den  Titel :  Commentatio  philolo- 
gica,  qua  nobüis  Imguat  Carchedonicae  reliquia  ab 
Aec  Planta  Sarfin.  Actu  V.  Sc.  I  et  II  fabutae,  quae 
mjeribitur  Poenulus,  adfervata  ezplicatur  et  ad  diate- 
ctum  Aramneam  refertur  a  Georgio  Henrico  Sa  vpmh- 
nio.  Lipfiae  apud  §.  Chrifl.  Martini  1713.  48  b.  8. 
Der  Vf.  febickt  feiner  Erklärung  felbft  folgende  acht 
Thefes  voraus :  1)  Pkoenicum  et  origo  et  appellatia 
ab  Edomo  gentis  conditore  deducenda.  [Von  d*oth 
(rubeutet)  fey  (potvtxts  die  tberfetzung;  die  Ablei- 
tung  von  >3W3.  kv«  oder  yva ,  welche  fchon  Be- 
rpfus  Hift.  Lib.  I  mache,  fey  unrichtig.  Hr.  B.  dage- 
gen verthetdiget  I,  7.  III,  5  u.  6,  jene  ältere,  befon- 
ders  von  Bochart  (  Geagr.  Jacr.  Lib.  IV,  c.  34 )  gut 
unterftützte  Herleitung,  wofür  er  III,  6  noch  eine 
artige,  votnHn.  Prof.  Buttmann  mirgetheiite  Bemer- 
kung beibringt:  die  Endigung  tni$  in  (poivixty  fey 
bJoXs.Bildungsrylbe  des  Pluralis,  und  x  gehöre  nieht 

zum  Stammworte ,  wie  der  identifche  Name  Paeni  fveetant,  nobis  certe  avonrn.   Nifi  fort*  irmyus  not 
•nieige;  To  heifse  alfo  das  Volk  <p  0 «  v  1  oder  Pkuni,    P1*"*  tdocebit.^    Dieter  Ä/culapius  ift  nur*  in  Hn.  B. 
und  §va  emßand  aus  yya,  weil  die  Afpiratae  in   erfchienen,  welcher  nicht  nur  zuerft  alle  punifchen 
einander  übergehen.    Beide  Vff.  bauen  viel  auf  ihr«   Wörter  und  Redensarten  des  Paenulusüberfeiztnnd 
Etymologie :  der  eine,  den  Hebraismus;  der  andere,    erklärt ,  fondern  auch  feine  fämmtlichen  Vorgänger 
den  Aramäismus.].   2)  Ht  Phaenices  Tijrum  condi-   an  philologifeher  GeJehrfamkeit,  an  gefundem  Ür- 
derunt.   3)  Horum  <W.vp£©£  et  colonia  efl  gens  Poe- 
uorum  i*  Africa.  4)  Hi  linguam  Phoeniciam  in  Afri- 
ca  propagarunt.   5)  Hujus  tarnen  linguae  nihil  fere 
hu  die  Juperefl  literariorum  momentorum,  nee  an  vet 
t»  regno  Snatta ,  vel  infula-  Maltha  ejus  ufus  obti- 
ueat,  certo  fdtur.    [Hr.  B.  giebt  I,  13  ff.  Nachwel- 
fungen  über  die  fparfamen  punifchen  Sprach-Überre- 
fie.   Beide  Vff.  haben  der  vielen  punifchen  Wörter 
und  Redensarten  nicht  erwähnt,  welche  man  bey 
Jofephus  (z.  B.  Antiqq.  VIII.  c.  5.0.  3),  Hierony- 
mus, Augußinus  (welcher,  als  ein  Eingeborner,  die- 
fe Sprache  verftand),  Terent.  Varrt),  Feftus  u.a. an- 
geführt und  erklärt  rindet.  Hr.  B.  würde  Geh  durch 
einen  Nachtrag,  worin  diefe  Überrede  gefammelt 
und  kritifcb  beleuchtet  würden,  fehr  verdient  ma- 
chen].   6)  Punica  Plautina ,  licet  turpiter  tibrariorum 
tnfeitiet  deformata,  et  a  Sam.  Bocharto  et  erud.  Petita 
impari  fucerßu  expticata  ,    origmes  fuas  Phoenicias 
qvodmutodo  referunt,  Aramaeaediatecto,  quam  Ebreae 
prapriora.    [  Der  ganze  dürftige  Beweis  befchränkt 
fich  auf  Jef.  21,  II  und  Sal  fiarthi  zu  Obad.  V.  6. 
Hr.  B.  führt  feinen  Beweis  des' Hebraismus  ungleich 
beffer.   Sein  Refultat  ift  III,  4:  „Dafs  das  Punifche 


Nehemia's  Zeiten  (welche  ungefähr  300  Jahre  von 
einander  lebten)  In  der,  Hauptfache  nur  wenig  ver- 
schieden gewefen  fey.'«]  7)  Verju  ea  Scripta  /mit, 
fedeo,  qui  modulationi  Qritntaüum  congruu%  eß.  [S. 
begnügt  fich  damit,  zu  zeigen,  dafs  im  A.  T.  ein 
Metrum  fey,  und  fchliefst  5.  32 :  „Tale  quoque  Plau- 
tini  carminis  noßri  fliuf  efl,  cujus  poefeos  rationes , 
forfan  alio  hco  explicari  poteruntü"  Wabrfchein- 
lieh  wufste  der  gute  Sappukn  nicht,  dafs  fchon  1688 
der  berühmte  CUricus  die  zehn  erßen  Verfe  för  Rei- 
me erklärt  hatte,  welche  fo  klangen: 

Chi  nittham  milcht 
Oumithdabre  isH 
Bnoth  Jcheningnhou  Ii 
Ouben  achi  u.  f.  w. 

Auf  eine  folebe  Metropoeie  hat  Hr.  B.  Vereicht  ge- 
leiftet!]  8)  Charactere  Somroneo  Jeu Samaritanis  pro- 
prio, deferipta  fuijfe  probabite  efl ,  vel  etiam  Syrorum 
Eflrangelo  Pfeffito  dicto  etc.  [Bey  der  Erklärung 
felbft  aber  find  ,  wie  bey  Hn.  B..|die  punifchen  Wör- 
ter in  unferem. jetzigen  hebräifch-  chaldäifchen  Qua- 
drat -Typus  abgedruckt,  ] 

In  der  auf  diefe  Einleitung  folgenden  Erklärung 
zeigt  Sappukn  zwar  zuweilen  viel  Scharffinn  und 
Sachkenntnifs ,  aber  wenig  philologifebe  Genauig* 
keit ;  fie  geht  bis  zur  Iii  Scene.  Hier  bricht  5.  mit 
den  Worten  (S.  45)  ab:  „quae  autem  Sc.  III.  Gide- 
nemes  et  filii  (vielmehr  filiae ,  denn  ea  find  puniTche 
Mädchen)  falutantium  verba  fmt,  AefcuUtpii  opem  ex- 


»u  Plautua  Zeit  .von  dem  Hebräifchen  zuEsra'soder.  Incoufequenz  gezeigt 

\  *  • 


theil  und  Gefchmack  weit  ubertroffen  bat.  Wir  thei- 
len  den  Lefern  jetzt  einige  Stellen  zur  Probe  mit, 
und  begleiten  fie  mit  einigen  Erinnerungen. 

Wir  haben  fchon  angeführt .  dafs  Hr.  B.  das  Pu- 
nifche durchaus  aus  und  nach  dem  Hebräifchen  er- 
klärt. Er  betrachtet  diefe  Stellen  gerade  fo ,  als  ob 
fie  rein  •  hebraifche  wären,  und  wendet  mitgröfster 
Rigoroßtät  alle  Regeln  der  hehr.  Grammatik  auf  fie 
an.  Faft  fcheint  es,  als  ob  er  hiebey  etwas  zu  weit 
gegangen  und  fich  zuweilen  die  Sache  zu  fehr  er* 
fchwert,  auch  wohl  die  Erklärung  etwas  zu  weit 
hergeholt  habe.  Verfchiedenheiten  in  Formation, 
Flexion,  Conftruction,  Pronuntiatlon  u.  f.  w.  kann  man 
immer  annehmen,  und  dennoch  eine  gröfsere  Har- 
monie mit  der  hebräifchen  Sprache  al»  mit  der  axa- 
mäifcaen  und  arabifchen  annehmen.  Dafs  dein  un- 
geachtet auf  die  verwandten  Dialekte  fieifsige  Rück- 
ficht  genommen  werden  mufa,  verfteht  fich  von 
felbft.  Diefs  gefchiebt  ja  ohnediefs  fchon  bey  der 
Erklärung  der  hebräifchen  Schriftfteller  felbft,  und 
es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Licenz  hier 
noch  g'öfser  foyn  müffe.  Nach  unferem  Dafürhal- 
ten bat  Hr.  B.  bey  feinem  Hebraismus  darin 
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fchm- Schrift -Typus  wühlt«,  welcher  doch  der  alt- 
bebräifcbe  ift  und  mit  den  verfcbiedenen  phonici- 
fchen  Alphabeten  auf  Büttner1*  Vergleichungs  •  Ta- 
feln die  grofste  Ähnlichkeit  bat. 

Die  crften  6  Verfe  aus  Act.  V,  Sc.  I.  lauten  nach 
Hn.  ß.  maforeihifirender  Punctation  und  Trans« 
fcription  fo:  Eth  > —  eljonim  veetjonoth  ficeartlti  jis- 
nenn  foth ,  chi  miachai  jitthammu  mazliach  midabre* 
hrmilki;  Lobo  kenothet  benaclii  jedidiubnothai,  bruach 
rabjchel  eljonim  uhimfchurathehem.    Bterem  motho  cha- 
noth  otki  helech  Antidamarchon,  ijchfchejada  Ii;  bram 
tippal  eth  chajilfchichnatham  lejiphah.  Diefe  Worte  wer- 
den To  uberfetzt :  „Den  Göttern  und  Göttinnen  will  ich 
opfern,  die  diefe  Stadt  befehützen,  wennfie  ineine Ge- 
fchafte  begünftigen,  wenn  mir  mein  Plan  durch  ihre 
Hülfe  gelingt.inetaengeliebtenNeffenundmeineTöch- 
ter  wieder  zu  finden!  Doch  das  kann  nur  durch  der  Göt- 
ter grof  je  Macht  und  durch  ihreVorfehung  gefchehen. 
Der  gute  Antidamarch,   elnft  mein  Galtfreund,  ift 
leider  todtl  Er  liebte  mich  —  (nach  einer  Paufe) 
Doch  er  ift  jetzt  im  Krelfe  der  glücklichen  Edeln." 
Unter  diefer  etwas  freyeren  Überfetzung  fteht  auch 
noch  eine  ganz  wörtliche  ,  und  hierauf  folgen  die 
philologifchen  Anmerkungen«  worin  jedes  Wort 
grammatifcb,  und  exegetifch  erklärt  wird.    Bey  dem 
Worte  ficcarthi  konnte  die  Bedeutung  opfern  ohne 
weitere  Deducrion  angenommen  werden,  da  fiedle 
gewöhnlich«  ift.    Iski  (>pov)  wird  von  efek  (afah) 
abgeleitet,  welches  im  Cbald.  Kabbin.  und  Talmud. 
ßudium,  res,  negotium  u.  f.  w.  bedeute.    Ree.  ver- 
snifst  hier  den  reinen  Hebraismus,  worauf  der  Vf. 
doch  fonft  fo  viel  hält;  auch  hat  fchon  melachah  die 
Bedeutung  negotium.    Sollte  nicht  chiski  (""pm)  meine 
Kraft,  in  dem  Sinne:  die  Götter  werden,  zur  glück- 
lichen Ausfahrung  meines  Gefcbäfres ,  meine  Kraft 
ünterftützen  —  vorzuziehen  feyn?  Oder  will  man 
Heber  rpex  Fut.  Hiph.  r.        libabo,  (vgl.  Pf.  16,  4 
u.  a.  St.)  lefen?  Dann  hätte  'man  zugleich  ein  Zeit- 
wort ,  welches  dem  vorhergehenden  TOtn  entfprä- 
che.    In  Anfehung  des  Brom  oder  Beram ,  in  alto% 
i.  e.  in  coelo,  ftimmt  Ree  dem  Vf.  vollkommen  bey. 
Warum  follte  eine  Vorftellung  defshalb  unpunifch 
feyn,  weil  fie  hebräifch  ift?  „Die  Idee,  heifst  es 
I.  S.  37»  dafs  die  Tugendhaften  im  Himmel  glücklich 
leben ,  ift  im  ganzen  Oriente  febr  alt.    Der  Grieche 
und  Römer  drückte  fich  hierüber  anders  aus ,  wenn 
er  gleich  auch  vom  Olymp  und  den  elyfäifchen  Ge- 
filden fprach.   Der  Punier  hat  die  orlentalifchcn  Vor- 
fiel lungsarten.   Es  ift  ein  guter  Zug  von  des  Plaut» 
Aufinerkiainkeit  auf  Nationalverfchiedenheit."  Nach 
Ree.  Meinung  liegt  fchon  in  s^VtYft  und  BWS» 
eine  Recbtfertigungdiefer  Erklärung.  Snpj  uhn  theilt 
V.  6  fo  ab :  Is  Je^debrim  dyfel  yth  chyl  fchou  tarn  Ii- 
p hol ,  i.  e.  Hunc  virum  dicunt,  quod  fecerit  omne ,  ad 
tjuod  aptus  erat,  utfaceret. 

Vorzüglich  glücklich  war  Hr.  B.  In  Erklärung 
des  Dialogs  in  Act.  V.  Sc.  II.  (2  St  S.  6  —  30-)  Die 
Worte :  Hanno  muthumbalte  beckaedreanech  theilt  er 
fo  ab  :  Hanno  muthim  balle  bechaedre  anech,  i.  e.  Sitis 
atiofi,  viri  domini  mti,  in  intmo  meo  efl  an^or: 


ich  bin  gar  fehr  ver- 
legen." Alle  Ausleger  haben,  fonderbar  genüg»  ge- 
glaubt, dafs  die  Antwort  Milphio's  :  Hannonem  feft 
ait  Carthagiue,  Catthagvunfem  MuthumbaUis  ßltum, 
die  wahre  überfetzung  jener  Worte  enthielte.  Es 
wäre  doch  auffallend ,  dafe  eben  der  Milphio ,  der 
alseinhöchft  unwiffender  und  unglücklicher  DoU* 
metfeher  vorgeftellt  werden  foll ,  und  deflen  ganz* 
rachkenntnifs  fich  ai 


di 


Grufsformel : 
tedici)  und  auf 


punifche  Sprac 

Avo(faUte),  auf  das  Wort  rufen 
den  Fluch  lachannam  (ad  datmanes)  befchränkt  (wo- 
von er  noch  überdiefs  einen  völlig  verkehrten  Ge- 
brauch macht) ,  hier  den  rechten  Sinn  getroffen 
haben  follte.  Das  Lächerliche  feines  Quid  pro  quo 
liegt  darin  ,  dafs  er  einen  Herrn  Muthumballe s ,  den 
Vater  Hanno's,  erfchafft,  und  der  Stadt  Karthago  den 
Namen  Chadreaneeh  beylegu  Da  im  ganzen  Alter- 
thume  keine  einzige  Stelle  vorkommt,  woraus  er- 
hellet, dafs  Karthago  auch  CAadreonec&geheifsen  hab« 
(denn  Kaox»Sam  ift  doch  davon  ganxverfchieden): 
fo  verdient  es  eine  cm ft liehe  Rüge,  dafs  Bochart*. 
Ceüariusr  d'Jnviüe  u.  a.  aus  unferer  Stelle  diefen  Na- 
men ohne  Weiteres  aufnehmen.  Wenn  Hr.  B.  die 
Wörter:  Avo ,  Rufen  und  Lachannam  auch  Im  Text» 
durch,  das  franzufifchc :  Bonjour,  Medecins,  ouxDia- 
bles  ausdrückt:  fo  gewinnt  zwar  gewiffermafsen  die 
Deutlichkeit;  allein  das  Ganze  erhält  dadurch  auch 
einen  zu  fiarken  Anßrich  des  Modernen.  V.  42  über- 
fetzt Hr.  B.:  M»  bar  bocca  d.  i.  was  für  ein  Wicht! 
Inden  Anmerkungen  wird  diefs  fo  erläutert:  was 
ift  das  für  ein  Sohn  des  Jammers  oder  der  Thräne'* 

ina,a  na  no)  d.  b.  was  für  ein  jämmerlicher  Menfch  l 
e  kann  t  lieb  giebt  der  ungefchickte  Interpret  Milphio 
hie  von  die  Deutung :  Mxferam  effe  praedicat  buccam 
fibL  Diefs  führt  auf  die  Vermuthung,  dafs  der  pu- 
nifche Text  mifar  ftatt  mibar  oder  mebar  gelautet  ha- 
ben möge,  wodurch  das  Wonfpiel  viel  leichter  er- 
klärt werden  kann.  Daher  fchlägt  Hr.  B.  auch  noch 
vor:  nah  -it_  no  :  quis  peregrinus  flebitis,  was  für  ein 
jämmerlicher  Fremdling.  Ree.  ift  in  Abliebt  auf  m»- 
far  ganz  derfelben  Meinung;  aber  gegen  n^h  hat  er 
noch  einige  Bedenklichkeiten,  theils  wegen  der 
Pronuntiation ,  theils,  weil  Milphio's  Deutung  als- 
dann doch  noch  einige  Richtigkeit  haben  würde.  Er 
glaubt,  dafs  an  nji'ia  oder  n^a  inanitas,  vaeuitas 
gedacht  werden  müde.  DiefesWort  ift  zugleich  mit 
piD  verwandt,  welches  von  unregelmäTsigen,  ver- 
worrenen Reden  gebraucht  wird  (vgl.  Jef.  28»  7)* 
Sappuhn  hat:  «ppa  nt  ^0;  Mefar  bocca:  quis  eft  pe- 
regrinus ille  feifeitas ;  aber  die  Pronuntiation  hat,  bey 
der  Ableitung  von  ppa,  ihre  Schwierigkeiten.  Zur 
Beftätigung  der  von  Ree.  vorgefcblagenen  Erklärung 
dient  noch,  dafs  m  auch  von  der  tbtgua batbara  ge- 
braucht wird.  Der  Sinn  ift:  Wer  ift  der  Fremde 
( Ii  peregrinus <  auch  in  Abficht  der  punifchen  Spra- 
che), der  fo  verworren  und  albern  (einen  folchen 
§argon)  redet? 

Die  folgenden  Worte:  Audi  tu,  rufennucaifiamt 
giebt  Hr.  B.:  St.  Höre !  Rufen  nueo  iflam  d.  i. M*der 
eins  (mit  Kopffchuueln)  Abraeadabral  Er  bemerkt 
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flabeyi  „Mrlphio  giebt  fit*  fcrwtr  das  Anfehen,  pu- 
nifch  zu  fprechen  ,  und  Rammelt  einigt  Laote,  an 
deren  Spitze  er  das  Wort  Mtdici  fetzt .  und  dann  ei- 
nen Jargon  von  nichtsbedeutenden  Worten:  muco 
iflam ,  etw»  wie  der  Tafchenfpieler  fein :  Tuncus 


plemfit  fchimfchallcrlam ,  oder  abra  cadabta  und  der- 
gleichen auf  fein  paisez  par  fo  folgen  laf*t  Durch 
Kopffchütteln  drückt  Milphio  den  Sinn  au*,  dafs  lein 
Herr  kein  Arzt  fey."  Sappuln  hat  auch  dtefea  Abra- 
cadabta  zu  erklaren  gefuchr:  Rufen  mi  co  is  tam{le 
petentur  haechodu:  Rofein  mi  ca  iifaltm):  Medicot, 
buis  de  Ulis  interrogat?  Kec  würde  kein  Bedenken 
tragen,  diefer  Erklärung  den  Vorzug  zu  geben,  fo- 
baki  man  nur  annehmen  dürfte,  dafs  ca  die  Ant- 
wort des  Puniers,  auf  MJlphio'i  Rufen,  »Ire. 

Im  HI  Stück,  worin  Act  V.  Sc.  III.  erklärt  wird, 
kommen  fchöne  Bemerkungen  aber  den  Namen 
Giddeneme ,  über  das  aus  dem  Orient  abftaminende 
Wort  ru«ica(«y»na),  genins  u.  a.  vor.  Die  beiden 
punifchen  Verfe:  Handones  HUhanon  bene  fi  Mi  in 
mufline  (V.  22)  nach  Hn.  B.  Abtheilung:  n 
nin  nie       n\«j}  rrt.}  tan,  und  V.  23:  M» 

ipfiet  enes  tedmm  et  alam  nocet  ttimw  oder:  »oo«  ->o 
B'Oi;  to«to$  ny>»  W\  ontj  vüx»j\  "rt»  lauten  in  der 
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Überfettung:  „Mein  Herr  frohlockt ,  daft  Gott  die 
Töchter  wieder  fchenkt  (dafs  er  fie  nicht  dem  Tode 
fiberlieferte).  Auch  ich  bin  froh  (wer  iliaufaer  mir 
glücklicher?);  der  Harm  veritumtnt.  Lafst  jubeln 
uns!"  Gegen  die  Erklärung  dea  einen  oder  anderen 
Ausdrucks  liefse  lieh  wobi  Manche«  erinnern;  aber 
int  Allgemeinen  bat  der  Vf.  den  Sinn  gewifa  fehr 
glücklich  getroffen.  Er  hat  biebey  um  fo  mehr  Ver- 
dienlt,  da  ihm  bey  dief>r  Scene  noch  keht  anderer 
Schriftlieiler  \01gearbeiret  halt*.  Wir  haben  nun 
an  diefrin  Commeutar  die  ertte  vollftandige  mit 
Sach-  und  Spracb-henmnifs  verfafste  Erklärung  eines 
alten  Documenta ,  welches  als  der  einzig«  gröfsere 
lkerar.  L  berreit  einer  hoebft  merkwürdigen  Nation 
des  Alterthums ,  jedem  Freunde  und  Forfcher  der 
alten  Literatur  von  grofster  Wichtigkeit  feyn  mufs. 
Dafs  (ich  iir.  B.  auch  bey  Erklärung  der  lateinischen 
Stellen  als  einen  eben  fo  gelehrten  und  grfchmack- 
vollen  Ausleger  gezeigt  habe,  wird  Niemand,  bey 
forgfaldger  Vergleichuug  diefer  gelehrten  Program- 
me, in  Zweifel  ziehen.  Vorzüglich  verdient  die 
Uberfetzung,  welche  einen  febönen  Mittelweg  zwi- 
fchen  zu  grofaer  Freyheit  und  angßi  icher  Sylben- 
ftecherey  einfchlagt,  empfohlen  zu  werden.  n. 


KURZE  AN 

KrsvcHznostcmciiTa.  SmUbwrg,  b.  Mavr  :  Über  die  Laien - 
Commumiou  im  der  «litten  Kirche,  und  die  Redudion  der  Kleriker 
zu  derfelben;  ein«  kanoniftifen  -  hiftorifebe  Skizz«  von  M. 
Rumpier.  Mit  Genehmigung  der  k.  k.  oAerreichifchen  Ceit- 
fur.  I807-  «J  Bog. g.(3 Cr.)  Rein  hiilorifch,  wieder  Vf.  feinen 
l  behandelt,  fey  «ich  unfere  Anzeige  davon.  Com- 


Itllliu   um,  iiUCJii  is;   ■  —   p~  — —  -  — —      — --- 

'-.■um  ioieu  war  in  der  älteren  Kirch«  di«  Hersbfetzune  der 
Kleriker  sus  der  Gemeinfcbsft  des  Klerus  in  die  der  Laien 
und  eine  Sirsfe  für  diejenigen  Geilllicben ,  die  fich  durch  ei- 
nen snlldfsigen  Lebenswsndel  der  Prärogative  ihres  Standes 
unwürdig  machten.  Sie  wurden  damit  noch  keinetweges  aus 
der  kirchlichen  Gefellfchaft  exeommunicirt,  genoffeu  vielmehr 
alle  diejenigen  Rechte .  die  den  Laien  -  Chnften  auch  zuka- 
men; aber  eine  Gemelnfcbaft,  di«  diefen  sur  Ehre  gereichte, 
war  jenen  febon  ein«  empfindlich«.  Schande.  Diefe  iirfprung- 
liche'lsedeutung  de.  Wort«,  belegt  der  Vf. 
Stellen  aus  den  «Helten  Kirchenvätern.  Aber  febon  in  den 
erüen  3  Jahrhunderten  war  den  weldichen  Perfonen  der  Ge- 
if,  des  Abendmahls  nur  extra  emmceUot  ekari,  und  nachdem 
die  Geiitlichcn  vor  ihnen  fchoti  empfangen  hauen,  verflat- 
folefcsw*  Theilnahme  mufsten  Geh  daher  auch  die 
nen  Kleriker  unterwerfen,  und  als  im  I5t«n  Jabr- 
■uf  dem  KoRnitzer  Coticilio  den  Laien  such  die  Kelckr 
tticüüng  verlegt  wurde:  fo  fchlich  uch  allmählich  eine  ganz 
raue  Bedeutung  des  Auadrucka  «ins  es  wurd«  darunter  der 
Gcnuf»  des  Abendmahls  /•*  unica  fpecie  et  extra  cwmeeÜot,  wie 
ta  nur  die  Laien  empfangen,  verfanden,  wobey  die  erft«  und 
•igemlkhe  Bedeutung  ganz  n  Vergeflenhe.t  ger.eth.  -  Die 
ReWction  der  GeiQHchen  zur  Laien  -Communton  in  d«m  «1- 
twen  Sinn  ksm  in  dem  Gtade  aufser  Gebrauch,  in  dem  der 

^irSrÄndTt0.^«  d,  Rektion  di. 
re/dorUtien   6ttten  des 


ZEIGEN. 

preis  gab,  erwacht«  hie  und  da  der  alte  Gebrauch,  fchlief 
aber  auch  fpäterhiu  dermafsen  wieder  «in,  dafs  die  Kirch« 
den  Klerikern  (bgar  auf  ihr  eigeuea  Bitten  feiten  erlaubte,  in 
den  Laicnfiand  suruckzutreten. 

InMiunn  Zeiten  haben  Einig«  gewünfrat.  dafs  dief« 
Degradation  in  den  Laienftand  wieder  in  Ausübung  gebracht 
würde,  und  der  Vf.  wünfeht  es  mit  ihnen.  Die  humanft« 
und  gslsntefte  Art,  es  zu  thun,  wäre,  nach  unferem  Bedün« 
k«n,  die  Befolgung  des  durch  die  Stimme  der  Natur  noch 
immer  oho«  Erfolg  sufgedrungenen  Raths:  Gebt  ihnen.  Qatt 
gfrauan,  Weiber,  damit  0«  nicht  von  Haus  zu  Usus  her» 

A  +  X, 


Berlin,  b.  Frölich:  The 


Vitara}  H/'akefitU,  mit  Autjf räche,  wirtlicher  Über/, 


der  rrfie*  Capitel  und  grammati/ckeu  jtnmtrknneeu  btglettet. 
Von  Friedrich  Theodor  Knhnr,  Prof.  abeudlindifcber  Sprachen 
auf  der  Julius  -  Carls  -  Univerfitat.  igotf.  XX.XX  n.  470  S.  g. 
Man  mufs  die  Mühe  und  den  ausdauernden  Fleifs  bewundern, 
womit  in  dem  vorlieg  enden  Werk«  der  Vf.  geuicht  hat,  die 
Ausforsche  des  Bnqlifchen  durch  den  Deutfchen  geläufigere 
Lautseichen  auszudrucken.  Ob  aber  bay  aller  Genauigkeit  in 
der  Ausführung  der  beabGcbtigte  Zweck  erreicht  fey ,  möchte 
immer  noch  etwas  zweifelhaft  fclieincn :  Ree.  weuigflens  be- 
fürchtet, dafs  es  Anfängern  eben  fo  febwer  fallen  werde,  das 
he  nach  der  hier  gewählten  Lautbezeicbnung  mit  Leirh- 
lefen  zu  lernen ,  als  wenn  er  unter  einer  guten  mündli- 
chen Anweifung  fleh  die  englifche  Schreibuugswcifegie.cb  f< 
bekannt  zu  machen ,  und  fo  die  Fertigkeit ,  mit  dertabcu 

ßörigen  Tdu«  zu  verbinden ,  au  erwerben  fuebt.  Hier 
be  von  der  gewählten  Bezeichnungen  der  englifcben 
»  erbieten  die  zum  Theil  gane  befonders  1" 

Rw 
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Freuburg.  b.  Cra«  o.  Gerbch:  Jßlefuy  *»r  imteeket» 
fehen  Keklnrlug  der  Sonn-  und  tefitog,  Efifleiu.    Von  Aug. 

aoa  Is  ■>  U  Tbk.)  6.  Ree  d.  beiden  erften  Hefte.  xgoe.No.ia. 


■  *  m  •  ■  1». 

Halle ,  b.  Kümmel :  Journal  für 
tesSt.  480  S.  541er  Bd.  t 


I— 4tesSt.  480 

Auch  uuter  dem  beföi<der«n  Titel 
St.  341er  Bd. 


real  für  Prediger.  Ig  oft.  531er  Bd. 
-4tea  St.  488  S.  g.  (2Thlr.  t6Gr.) 
lue! :  ,\n,r  Joumai  jur  Prediger. 
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DEN  27  DECEMBER.  1808. 
  ■ 


HOMILE  T  I  K. 

■  i)  Dkksbes.  in  der  Waltberfchen  Hofbuchhandl. : 
Predigten  von  M.  Chriflian  Karl  Gottfried  Zw, 
Prediger  zu  Somsdorf*,  und  Mitglied  der  Socie- 
tät  chriftlicher  Liebe  und  Wiffenfchaften.  Erlte 
Sammlung.  1807.  146  S.  8-  (16  Gr.) 
2)  Stendal,  b.  Frenzen  u.  Grofse:  Religionsvor- 
träge  grüfsttntlteils  an  Fefttagen  und  bey  befon- 
dern  V  eranlaffungen  und  Fälle»  gehalten.  1804. 
362  S.  8-  U°  üf  ) 

No.  I  zeichnet  fich  weniger  durch  die  Auewahl 
derllauptfatze  der  Predigten,  oder  durch  ihre  kunit- 
cerechte  Anlage,  als  vielmehr  durch  ihre  natürliche, 
herzliche  Beredfamkeit  aus;  und  fle  würden  in  letz- 
terer HinGcht  noch  mehr  gewonnen  haben,  wenn 
der  Vf.  In  der  Forin  und  Bildung  des  Ganzen  nicht 
bisweilen  ernein  naheliegenden,  aber  fchwer  zu  er- 
reichenden Mufter  zu  Ingßllch  nachgertrebt  Mtte. 
Auch  hier  beweifet  es  fich,  wie  gefährlich  "es  fey, 
feiner  Eigenthuralichkeit  zu  entfagen,  und  fich  eine 
fremde  Form  für  feine  D«"^  -  und  D.rftellungs - 
Weife  aneignen  zu  wollen.  Worauf  aber  der  Vf.  bey 
feinen  Vortragen  noch  befondere  Rückficht  zu  neh- 
men hat.  und  wo  Ihm  das  eben  angedeutete  Mufter 
glänzend  vor  Augen  fteht,  das  iß  (las  helle,  leichte 
Aufraffen  derTheile,  nebft  ihrer  natürlichen  Ablei- 
tuneaut  dem  Texte  und  Ihrer  Zergliederung.  Gleich 
diegertte  Predigt,  die  (über  Joh  IV.  47-34)  von 
dm  Vertrauen  auf  die  göttliche  Hülfe  in  den  Auf- 


blicken der  Angfl  handelt,  giebt  Veranlagung,  diefe 
Bemerkung  zu  machen.  Diefes  Vertrauen  wird  zu- 
erft  nach  feiner  Befchaffenheit  betrachtet  ,  und  ge- 
faßt, dafs  es  lebendig,  thätig,  anhaltend  und  be- 
fcheiden  fern  müffe.  Was  man  Och  aber  unter  e  - 
nein  lebendigen  Vertrauen  zu  denken  habe.  Hl  aus 
dem.  was  darüber  vorgebracht  wird,  nicht  tu  er- 
kennen. Im  zweyten  Thelle  derfelben  Predigt  wird 
von  den  Wirkungen  diefes  Vertrauens  gebrochen, 
und  als  die  erfte  Wirkung  angeführt,  dafs  es  füfs 
fcv  E*  leuchtet  fogteich  ein,  wie  unnchug diefer 
Sa«  ausgedruckt  fey;  aber  auch  die j Ausführung ^be- 
richtigt den  Ausdruck  nicht,  und  der  Sinn  deffel- 
ben  bleibt  fchwankend.  Kben  fo  ift  in  der  dritten 
Predigt  (  über  Matth.  XXIV.  15-  £8)  «">"»  Stege  der 
.Lseru  ähltenüber  den  Grauet  der  Verwiflung,  zwar 
Manches  recht  gut  gedacht  und  gefagt, 
«  bat  keinen  Zufammenbang.  keinen  Allel >  auf fich 
beziehenden  Vereinigungspunct.  —  Bisweilen  ilt es 
«f.  A.  L  Z.  1808-    Vierter  Band. 


euch  dem  Vf.  begegnet,  dafs  ihm  ein  Gedanke,  ein 
Ausdruck  entfehlüpfte.  den  er  bey  gröfserer  Aufmerk« 
Tamkeit  gewifs  zurückgebalten  haben  würde.  So  z. 
B.  S.  28  •'  ttdev  Staat  bat  die  gerechteren  Anfprflche 
auf  die?»  alles ,  und  wird  jedes  Opfer  in  feine  Jahr- 
bücher zeichnen ,  dafs  er  es  zu  feiner  Zeit  vergel- 
te." Iiier  ift  offenbar  etwas  vom  Staate  gefagt,  das 
fich  auf  keine  Weife  von  ihm  Tagen  Jafst.  5.  46 : 
„Wenn  es  wahr  iß,  was  felbft  der  niedrigfte  Sklar 
der  Sinnlichkeit  nicht  zu  leugnen  wagen  dürfte,  dafs 
der  Menfeh  nach  einem  dauerhaften  Genuffe  der  Freu- 
de reinfeht  u.  f.  w."  Andere  Kleinigkeiten  laflTen  wir 
unbemerkt. 

Die  Predigten  No.  2  find  ftmmtlich  vor  einer 
gebildeten,  mit  den  neueren  Fortfehritten  der  fitt- 
lich-religiöfen  Aufklarung  bekannten  Gemeinde  ge- 
halten.'und  der  Vf.  verlangt,  dafs  man  bei  Beurtei- 
lung derfelben  auf  diefen  Umftand  Rücklicht  nehmen 
folle.  Sie  haben  bey  denen,  die  fie  hörten.  Beyfall 
erhalten ;  diejenigen ,  welche  diefelben  lefen,  wer- 
den ihnen  den  ihrigen  auch  nicht  verfagen.  Sie  zei- 
gen von  einem  wahrhaft  gebildeten  Verftande,  und 
einem  frommen  Gemüthe;  und  dadurch,  dafs  fie 
gröfstenthetls  Gelegenheitsreden  find,  mflffen  Üe 
noch  befonders  in  ihrem  Kreife  an  Wirkfamkeit  ge- 
wonnen haben.  Die  Hauptfatze  find  zwar  nichts 
weniger,  als  neu,  aber  fie  find  doch  gröfstentheils. 
gut  durchgeführt;  nur  bey  einigen  fcheint  der  Vfu 
feine  Mufter  zu  wenig  vergeflen  zu  haben.  Die  Tech- 
fte  Predigt:  Was  verdankt  der  preufftfehe  Staat  feinen 
Königen,  und  zu  welchen  Pflichten  ermuntert  die  Erinne- 
rung daran  jeden  Unterthan?  am  hundertjahrigenjubel* 
fefte  der  preuflifchen  Königswürde;  fo  wie  die  fol-, 
gende  am  Geburtsfefte  des  Königs:  Erfreuen  unruns 
des  Glückes  einer  weifen  Regierung  ?  und ,  wenn  diefs 
ifl,  wie  machen  wir  uns  deffetben  werth?  find  durch 
den  Vorgang  der  Zeiten  Beweife  geworden,  wie 
fchwierig  es  fey,  bey  folchen  Gelegenheiten  nicht 
zuviel  zu  thun.  Zu  der  fünften  Predigt,  über  die 
Verwerflichkeit  des  Stolzes,  macht  der  Vf.  die' Anmer- 
kung, fie  fey  bey  einer  localen  Veranlagung  gehal- 
ten. Wir  finden,  was  wir  fehr  billigen,  diefe  loca- 
le  Veranlagung  in  der  Predigt  felbft  fehr  wenig  her- 
ausgehoben, wünfehen  aber  doch  die  Anmerkung 
lieber  ganz  weg.  Was  uns  am  wenigften  an  diefen 
Predigten  gefallen  hat ,  oder,  lieher  gerade  heraus- 
gefagt,  mifsfallen  hat,  Ift  die  gar  zu  fparfame  Benu- 
tzung der  Bibel,  die  faR  wie  Bibelfcheue  ausfieht. 
Wir  können  nicht  glauben,  dafs  der  VfL  die  Entfer- 
nung der  Bibel  and  ihrer  Kern  -  and  Kraft  -  Sprache 
Eeee 
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für  einen  Thril  der  fittlich •  religiöfen  Aufklärung 
anfehe.  Dafs  er  ftatt  der  lutherifchen  Bibelüberfe- 
tzung  bevm  N.  T.  gröfstentheils  die  Srolzifche  ge- 
wählt bat',  ift  aus  mehreren  Gründen  gar  nicht  zu 
billigen.  Gh. 

Mannheim,  b.  Löffler:  Wie  nahen  wir  un  s  zu  Gott  ? 
In  6  Predigten  von  §oh.  Phil.  Kirch,  Stadtka- 
plan zu  Mannheim.  1805.  176  S.  8-  (12  Gr.) 

Wir  nahen  uns,  nach  der  Anficht  des  Vfs. ,  zu 
Gott  1)  durch  wahren  Religionseifer ,  2)  durch  Be- 
kämpfung jeder  unfittlichen  Neigung,  3)  durch  wah- 
re unparteyifche  Selbftkenntnifs ,  4)  durch  ftandhaf- 
te  Wahrheits-  und  Gerechtigkeits  Liebe,  5)  durch 
Menfchenliebe ,  Barmherzigkeit  und  Wohlthun,  und 
endlich  6)  durch  tagliche  Veredlung  unferer  felbft. 
Jedesmal  ift  auch  auf  das  Gegentheil,  wodurch  wir 
uns  von  Gott  entfernen.  Rückficht  genommen.  Man 
ficht  leicht,  es  ift  dem  Vf.  mehr  um  ein  aufseres  als 
ein  inneres  Band  feiner  Faftenpredigten  zu  thunge- 
wefen:  denn  man  kann  eigentlich  nur  auf  Einem 
Wege  fich  zu  Gott  nahen.  Auch  weifet  der  Inhalt 
diefer  Predigten  felbft  hinlänglich  darauf  hin,  indem 
der  Haupt  fatz  der  letzteren,  ohne  ihn  zu  zwingen, 
alle  die  übrigen  in  fich  vereiniget.  —  Die  Vorträ- 
ge felbft  find  zwar  wenig  geeignet ,  den  Faderun- 
gen, die  das  Regelgebäude  der  Homiletik  an  fie  ma- 
chen könnte ,  Genüge  zu  leiften ;  aber  das  Feuer , 
mit  dem  Hr.  K.  fpricht,  der  edle  Muth.  mit  dem  er 
ungefcheut  die  Wahrheit  Hohen  und  Niedrigen  ins 
Geficbt  fagt,  und  das  Gefühl  feiner  Würde,  all 
Lehrer  der  Religion ,  das  er  überall  und  unverkenn- 
bar darlegt,  geben  ihm  durch  feine  Predigten  einen 
Werth,  den  man  nur  gar  zu  gern  wieder  von  ihm 
auf  feine  Predigten  herübertragen  mag.  Wir  fuhren 
Zur  Beftätigung  unferes  Unheils  eine  Stelle  an ,  die 
auch  zugleich  dazu  dienen  kann,  die  Vorträge  felbft 
naher  zu  c  h  iirakterifiren .  So  h  ei  (st  es  S.  2t ,  wo  er 
von  der  Verfcbiedenbeit  des  Kellgionscifers  nach 
der  Vcrfchiedenheit  der  Umftände  fpricht:  ..Er  (der 
Religionseifer)  zeigt  Geb  bey  der  übrigkeit,  wenn 
Jle  tbatig  arbeitet ,  Reinheit  der  Sitten  zu  bandhaben. 
O!  die  Obrigkeit  kann  es  nicht  verantworten  vor 
dem  Richterftuhle  der  reinen  Sittlichkeit,  wenn  fie, 
die  ßefchützerin  des  Eigentbums,  zuläfst,  dafsBür- 

Kr  den  ungeheuerften  Wucher  treiben,  und  die 
utygel  für  ihre  ärmeren  Mitbürger  werden  dürfen. 
Die  Obrigkeit  bat  nicht  Eifer  für  Religion ;  Bürger- 
gluck. Recbtfchaffenbeit  und  Familien -  Wohlftand 
Regt  ihr  nicht  am  Herzen,  wenn  fleder  jungen  und 
erwachsenen  Menfcbbeit  bis  in  die  tiefe  Nacht  zu 
Ichwärmen,  zu  zechen  nachfieht,  wenn  fie  nicht 
Wohnungen  verfcbliefst ,  wo  die  Unfchuld  rerpe- 
ftet  wird,  und  der  Menfch  bis  zum  iiechen  Körper 
den  Becher  der  fchandlichfxen  Freuden  ausleert, 
wenn  fie  unJinnige  ilazardfpiele  vrftattet,  die  nicht 
nur  alle  Moraütät  verderben,  fondern  auch  nur  gar 
M.U.  oft  KafTendiebe,  Bankerotter  und  vornehme  Bett- 
ler erzeugen."  -  Vortrefflich  ift  S.  102  ff.  die  Schilde- 
rung d«  Pilatus  ab  Richters,  ja  liiaficht feiner  Men- 


fchenfurcht  und  Menfchengefälligkeft;  ebenfo  auch 
die  Entwickelung  der  traurigen  bchickfale  Judas  des 
Verrathers,  in  der  zweyten  Predigt  6.  55  ff.  Bey  ei- 
ner folchen  feurigen,  immer  forttreibenden  Art  za 
reden,  wie  fie  dem  Vf.  eigen  ift,  kann  es  nicht  feh- 
len ,  dafs  die  Sprache  manchmal  Gewalt  erleidet , 
und  Bilder  vorkommen ,  die  dem  guten  Gefcbma- 
cke  anfiöfsig  find.  Z.  B.  S.  144:  ,. Menfchenliebe  ift 
es,  die  diefen  Jammer  hindert;  zu  ihren  geheilig- 
ten Altären  flüchtet  der  Elende,  ihr  Schild  deckt  und 
febützt  den  vom  Schickfal  Gemifshandelten  vor  den 
letzten  zerfch  mettern  den  Schlägen  des  Unglücks, 
über  ihren  Tempeln  flammt  im  Sonnenglanz  die  In- 
fchrift :  Gott  ift  die  Liebe ! "  •  AVJ. 

Düsseldorf,  b.  Schreiner:  Chriflliche  Religions- 
vorträge von  B.  C.  L.  Natorp ,  Prediger  der 
evangel.  luther.  Gemeinde  zu  Ellen.  1  Samm- 
lung. Auch  unter  dem  Titel:  Predigten  und 
Reden  an  Fefitagen  und  bey  befonderen  Gelegen- 
heiten gehalten.  2  Sammlung.  Auch  unter  dem 
zweyten  Titel:  Einige  Predigten  über  das  Buch 
Ruth.  1803.  I  Abth.  3U  S.  II  Abth.  322  S.  8- 
(2  Thlr.  12  Gr.) 

Ree.  bezeugt  mit  Vergnügen,  dafs  der  Stoff  zu  die- 
len Reden  gut  gewählt  und  trefflich  bearbeitet  fey. 
Unter  den  abgehandelten.  Gegenftänden  zeichnen 
wir  folgende  als  vorzüglich  aus:  Das  Feft  der  gött- 
lichen Vorfehung  am  I  Jenner;  die  Frühlingsfeyer 
im  May;  das  Stiftungsfeft  des  Chriftenthums  am 
Pfingftfefte ;  das  Confirmationsfeft  am  17  May  igoi ; 
Rede  zur  Vorbereitung  auf.  die  Ratbswahl;  am  Re- 
formation sie  J  te  :  die  Abendmahlsfeyer  am  Palmfonn- 
tage.  Am  Schul-  und  Erziehung*  -  Fefie  an  Michaelis.  Ift 
der  Ausgang  oder  Eingang  der  Jugend  in  die  Schule, 
fchon  in  Egen  ein  Volksfeft.  oder  hat  der  Vf.  erft 
ein  folches  Volksfeft  eingeführt?  Wer  immer  der 
Stifter  davon  feyn  mag,  wir  wünfehen  ihm  Glück 
zu  dem  trefflichen  Gedanken.  Ree.  wünfebte  längft, 
dafs  die  Einführung  der  Jugend  in  die  Schule,  wie 
ihre  Entlaflung,  ala  ein  Volksfeft  gefeyert  würde. 
Im  Genius  der  Zeit  ward  ehemals  eine  Feyerlichkeit 
erzählt,  wie  zu  Wflrzburg  der  Jugend  einer  dortigen 
Pfarrfchule  am  Ende  des  Schuljahres  die  Preife  ausge- 
tbeilt  wurden.  Würde  fie  doch  am  Anfange  jedes 
Schuljahres  auch  mit  einer  ähnlichen  Feyerlichkeit 
wieder  in  die  Schule  eingeführt !  Doch  wir  wollen 
fehen,  was  der  Vf.  hier  für  einen  Stoff  zu  feiner  Hede 
gewählt:  „Ein  Fefttag,  wie  der  heutige,  kann  be- 
sonders Vätern  und  Müttern  nicht  anders,  als  wich- 
tig feyn.  Es  ift  der  Gedanke  an  unfere  Rinder,  der 
uns  an  diefem  Tage  vor  allen  anderen  befchäftigr. 
Diefe  find  es,  die  einflens  an  unfere  Stelle  treten 
werden ,  wenn  wir  den  Schauplatz  der  Erde  verlaf- 
fent  diefe  find  es,  von  denen  wir  es  erwarten,  dafs 
fie  unfer  Alter  erheitern  ,  den  Schmerz  unferes  ein- 
fügen Abfchieds  lindern ,  und  nach  unferem  Tode 
das  von  uns  hinter lallene  Werk  Gottes  auf  Erden 
fortwirken  werden.  O  der  fchöaen  Hoffnung!  — 
Doch  werden  dano  diefe  guten  Pflanzen .  uaferee 
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fchönen  Gartens  gewifslich  alle  anwachsen  ?  aufblü- 
hen? Früchte  tragen?  —  Ift es  denn fo ausgemacht, 
dafs  einft,  beym  Anblick  der  Unfrjgen,  Freude  und 
"Wonne  unfer  Theil  feyn  wird?  —  Nein,  nein,  eine 
folche  Kühnheit  im  Hoffen  geziemt  Geh  für  uns  nicht. 
Ich  fehe  es  euch  an,  ihr  Väter  und  Mütter,  ihr  feyd 
liier  auch  nicht  ohne  manche  Beforgnifs  erfchienen 
an  diefem  Tage  des  Felles.  Ich  auch  nicht.  Es  ift 
fo  manches  in  der  heurigen  Welt ,  was  uns  unterer 
Kinder  wegen  bange  macht.  —  Wir  wollen  nach- 
denken über  einige  Fehler,  auf  die  wir  befonders 
beut  zu  Tage  bey  der  Erziehung  unferer  Kinder  vor- 
züglich Ruck  ficht  zu  nehmen  haben  u.  f.  w.  —  Ree. 
glaubt,  dafs  man  mit  der  Wahl  des  Stoffs  in 
diefer  und  in  anderen  Predigten  vollkommen  zu- 
frieden feyn  könne.  Die  Art  der  Behandlung 
deffelben  ift  aber  nicht  immer  fo  glücklich  aus- 

fefallen.  Am  bellen  hat  ihm  die  Confirmations - 
eyerlichkeit  gefallen ,  welche  als  ein  Müller  allge- 
mein empfohlen  zu  Werden  verdient.  MltderRede 
am  Felle  der  Unfterblichkclt ,  mit  der  Rede  bey  der 
Nachtmahlsfeyer  und  der  am  Felle  Jefu  ift  Ree.  weni- 
ger zufrieden.  Der  Grund  davon  ift ,  weit  der  Vf. 
auch  da  von  der  Dogmatik  gar  keinen  Gebrauch  ge- 
macht, wo  er  ihn  gewifs  als  Lehrer  der  chriftlichen 
Religion  hatte  machen  follen,  und  auf  eine  Art  hätte 
machen  können,  welche  auch  für  das  Volk,  oder 
für  einegemifebte  Gemeinde,  ver Handlich  und  frucht- 
bar gewefen  wäre.  Ree.  kann  freylich  nicht  lodern, 
dafs  ein  Religionslehrer  auf  einmal  alles  fage.  was 
fich  von  der  Sache  fagen  läfst.  Was  der  Vf.  hier 
fagt,  Ift  allea  trefflich  ;  und  er  könnte  wohl  auch  ein 
andermal  das  noch  Abgehende  nachtragen,  oder  den- 
selben Stoff  unter  einem  anderen  Gefichtspuncte  faf- 
fen;  allein  Ree  kritifchem  Gefühle  nach,  fcheint 
diefes  die  Abficht  nicht  zu  feyn.  Die  Geheimniffe, 
-welche  bis  jetzt  der  Glaube  der  Chriften  in  der  Un- 
fterblichkeit,  in  der  Perfon  Chrifti ,  und  im  Abend- 
mahle gefunden  und  angenommen,  lind  auf  eine 
folche  Art  hier  übergangen ,  dafs  der  Vf.  nicht  wohl 
mehr  dahin  einlenken  zu  können  fcheint ;  und  wollte 
ars  thun,  fo  wären  die  Zuhörer,  welche  nur  den 
vorhergegangenen  Vortrag  vernommen,  zu  kurz  ge- 
kommen. Jetzt,  wo  noch  fo  etwas  vom  alten  Glau» 
ben  beym  Volke  Obrig  ift,  mag  das  hier  Vorgetra- 
gene »och  ein  wenig  Kraft  mehr  haben,  ala  es  in 
der  Folge  haben  wird,  wo  diephilofophifche  Specu- 
lation  nicht  mehr  von  einem  Factum,  wie  die  Auf* 
arftehung  Chrifti  ift,  unterßützt.  und  die  blofs  fym- 
botifche  Handlung  des  Abendmahls  ohne  die  Rück- 
licht auf  die  Gegenwart  Chrifti,  und  ohne  den  Glau- 
ben an  feine  höhere  Natur,  an  feine  Gottheit,  ohne 
Kenntnifs  von  feinem  Mittleramte,  das  Hinweifen 
auf  feine  Lehre  und  Bejfpiel  vieles,  fehr  vieles 
vom  Nachdrucke  und  Wirksamkeit  verlieren  mufa, 
was  Geh  Ree  gar  wohl  zu  deduciren  getraute,  wenn 
er  nicht  zu  weitlauftig  zu  werden  fürchtete.  Er  ift 
nichts  weniger  als  ein  Anhänger  der  alten  Schul- - 
dogmarik,  und  hat  Beweife genug  von  einer  lichten 
und  reinen  Einficht  in  die  Theologie  felbft  fowohl, 
als  von  der  Art,  fic  fürs  praktifche  L'hriÜemhum, 


als  höhere  Theorie  deffelben  zu  gebrauchen,  gega* 
ben.  Er  hat  aber  auch  die  Erfahrung  gemacht,  dafs, 
um  diefen  zweckmäfsigen  Gebrauch  davon  machen- 
zu  können,  und  fich  einer  richtigen  Einficht 
in  die  Theologie  rühmen  zu  dürfen,  man  die  bibli« 
fchen  Dogmen  in  die  tieffte  Tiefe  und  die  höchften 
Höhen  verfolgt,  und  auf  allen  Seiten,  und  jedes  im 
Zufammenbange  mit  dem  anderen,  und  mit  den  Be- 
dürfniffen  der  Menfchheit  betrachtet,  diefe  aber  aufs 
genauefte  beobachtet  haben  und  kennen  muffe; 
und  dafs  diefes  leider  die  Sache  unferer  neue- 
ren pbilofophirenden  jTheologen  und  Volkslehrer 
nicht  mehr  fey.  Dem  fonß  einfichtsvollen  und  ge- 
fchickten  Vf.  braucht  Ree.  nicht  erft  näher  und  bey 
jeder  diefer  Reden  diefe  feine  Bemerkungen  anzu- 
wenden, und  zu  zeigen,  was  und  warum  er  das  und 
jenes  vermiffe,  und  wie  von  jenen  Bemerkungen 
hätte  Gebrauch  gemacht  werden  follen. 

Der  Stoff  im  zweyten  Theile,  der  lauter  Predig- 
ten Über  das  Buch  Ruth  enthält,  ift  wieder  fahr 
glücklich  gewählt,  als:  1)  auch  in  dem  verderbte- 
ften  und  gefährlichften  Zeitalter  giebt  es  gute  Men-  - 
fchen;  2)  das  häusliche  Leben,  eine  Übungsfchule 
der  Tugend;  3)  über  Einfalt  des  Lebens  und  des 
Charakters ;  4)  über  Freudigkeit  bey  der  Vollbringung 
feiner  Berufsgefchäfte;  3  und  6)  über  liebreiches 
Wefen;  7)  Naemi  ruhig  und  ftark  im  Unglück; 

8)  Harmonie,  die  Grundlage  des  häuslichen  Glücks; 

9)  der  reiche  Boas;  10.  11.  12)  Heiterkeit  des  Gei- 
ftes;  13)  einige  fchöne  Züge  aus  dem  Chsrakterder 
Ruth.  Ree.  hat  von  jeher  das  Buch  Ruth,  diefes  fchö- 
ne Denkmal  derliebenswürdigilen  Häuslichkeit,  mit 
dem  gröfsten  Vergnügen  und  dem  herzlicbften  An- 
theile  gelefen,  und  Dalberg*!- Gedanken  glücklich 
gepriefen,  das  äfthetifch  Schone  davon  herauszuhe- 
ben und  in  äfthetifebe  Grandfätze  aufzulöfen.  Der  Vf. 
bat  einen  löblichen,  und  wie  Ree.  fich  deffen  Zu- 
hörer denkt;  gewifs  auch  einen  nützlichen  Gebrauch  - 
davon  gemacht,  aber  nur  in  homiletifcher  und  afee- 
tlfcher  Rückficbt;  fonft  fcheint  ihm  diefe  Sammlung 
ein  viel  zu  weitläufriger  Commentar,  über  ein  klei- 
nes Buch,  das  blofs  aufmerkfam  gelefen,  fchon  durch 
fich  felbft,  durch  die  blofse  Darilellung  Tolerier  Fa- 
milienfcenen  mehr  rührt  und  unterrichtet,  als  durch 
einen  noch  fo  reichhaltigen  Commenfar,  welcher 
noch  überdiefs  oft  einen  etwas  gezwungenen  Ge- 
brauch von  dem  Buche  felbil  macht. 

F. 

Behl  ix.  b.  Maurer:  Chrifilhhe  Belehrungen  wnd  Er- 
munterungen in  Predigten,  zum  Theil  bey  befon- 
dern  Vernnlaffungen  gehalten  von  üottfr.  Aug. 
Ludw.  Hanflein,  D.,  k.  pr.  Ober-Confillorialratb« 
etc.  in  Berlin.  1807.  374 S.  8-  (iRtbfr.  6gr») 

Dafs  der  Vf.  zu  unferen  voraüglicbflen  und  belieb-' 
teilen  Kanzelrednern  gehöre,  ift  bekannt  genug,  und- 
min  wird  bey  Durcblcfung  diefer  Vorträge  auch  fehr 
leicht  die  Vorzöge  bemerken,  die  diefes  Lob  erwor-  , 
ben  haben.  Sie  liegen  nicht  blofs  in  einer  fchönen1 
Dictiun,  fundern  vorzüglich  darin  ,  dafs  er  die  Um- - 
flande  der  Zeit  und  des  Orts, .die  Stimmung  Uia«r>' 
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Zuhörer  trefflich  benatzt ,  um  zu  ihren  Herzen  zu 
reden.  Wenn  dazu,  wie  wir  vermüthen ,  ein  vor- 
zügliches Äufsere  und  eine  wahre  körperliche  Be- 
redfamkeit  kömmt:  fo  kann  es  dem  Vf.  nicht  an  dem 
verdienten  Beyfall,  und  feinen  Predigten  nicht  an 
grofsen  Wirkungen  fehlen^ 

Dafa  der  Vf.  nicht  blofs  folcbe  Vortrage  zum 
Druck  befördert  hat,  worin  neue,  feiten  auf  der  Kan- 
zel vorkommende ,  Themen  abgehandelt  werden , 
daf*  er  vielmehr  nichts  fo  eifrig  fucht ,  als  die  all- 
bekannten Wahrheiten  der  Religion  zeitgemäfs  vor- 
zutragen, und  fie  feinen  Zuhörern  wichtig  und  ein- 


dringend zu  machen,  rechnet  ihm  der  Ree.  eher  zum 
Lobe,  als  tum  Fehler  an.  Denn  offenbar  ift  das  Letzte 
vielnÖthlgeralsdaaErfte;  und  wenn  es  gleich  gut  ift, 
dafs  einige  gedruckte  Predigten  Geh  durch  Neuheit  des 
Inhalts  auszeichnen  :  fo  wäre  es  doch  nicht  gut,  wenn 
Allediefs  wollten.  Da  aber  nicht  fo  fehr  in  der  Neuheit 
der  Themen,  als  in  der  Zeitgemäfsheit  des  Vortrags 
der  Vorzug  diefer  Kanzelreden  liegt :  fo  wird  es  nicht 
nnthig  feyn,  hier  den  Inhalt derfelben  auszuziehen. 
Nur  einige  Themata  will  Ree.  anfuhren,  die  ihm  Ge- 
legenheit zu  einigen  Erinnerungen  geben.  Die  vier- 
te Predigt  ift  überfchrieben:  Uber  die  Kraft,  welche 
in  den  Ausfprüchen  des  göttlichen  Wortes  liegt.  Das  ift 
etwas  undeutlich  ;  find  biblifche,  und  welche  bibli- 
fche  find  gemeint  1  oder  find  überhaupt  Kernfprüche 
verftanden  ,  die  eine  Religionswabrheit  ausdrü- 
cken? Man  lernt  erft  aus  der  Predigt,  dafs  der  Vf. 
von  einigen  biblifeben  Kernfprüchen,  worin  eine  hei- 
lieende  oder  tröftliche  Religionswabrheit  fich  aus- 
fpricht,  reden  will.  Die  fünfte  redet  von  der  Schädli- 
chen Verwechslung  der  Tugend  mit  der  Gefetzlkhkeit. 
Sollte  es  nicht  nützlicher  feyn ,  das,  was  in  diefer 
Predigt  gefagt  werden  mufate  und  gefagt  worden  ift, 
ander»  dl  in  diefer  Terminologie  auszudrücken? 
Unfere  Zuhörer  haben  gar  nicht  nöthig ,  Tu- 
gend von  der  Geletzlicbkeir  unterscheiden  zu  ler- 
nen wenn  ße  gleich  immer  das  unterfcheiden  lernen 
muffen  was  man  fich  unter  beiden  Worten  denkt. 
Von  der  12  Pr.  ift  das  Thema  fo  angegeben :  Wie 
unrecht  vmdfchlmm  (foll  heifsen:  nachtheilig)  esfey, 
fein  Gehilfen  muß  eine  fo  leichte  (wie  leichte  ?)  Art  zu 
heruhieen.  Die  13  fpricht  über  merkwürdige  Stunden 
des  Lebens,  ift  nach  dem  26  Octbr.  1806  —  in  einer 
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EuAcosoiiciuuttih.  Bretlam,  b.  Korn:  Elrweckungen 
zur  Anbetung  trottet  im  Geifl  und  in  der  Wahrheit.  1907.  256 
S.  16.  (»  Gr.)  Formukra  tum  Beten  und  Betrachten  find  nach 
dem  Vf.  „Erweckungen  zu  einer  innigen  Andacht. 


was  der  Vi 


(e'.igen  Vereinigtin«  mit  Gott,  durch  die  frtfmmften  , 
gen  und  Empfindungen."  Man  findet  alfo  hier  religiöf«  Be- 
ta und  Gebete  für  kaiholifche  Cbriflen.  Die  Betrach- 
„nd  dem  Vf.  befler  gelungen .  alt  die  Gebete,  in  wel- 
die  Simplicitat  der  Gebetafprache  ganz  verfehlt  ift.  Du 
Morgettgebet  S.  16  fangt  Geh  z.  B.  alfo  an:  „Mild  und  freund- 
lich färbt  da*  Morgenroth  den  Geßchtskreis ,  und  die  Natur 
entfaltet  im  zunehmenden  Tagealichte  ihren  fanften  Beiz."  Und 
weiter  unten  heibt  es:  „Dann  (lieftt  der  Strom  meines  Le- 
i  mit  befruchtenden  friedliehen  Wellen  ftill  und  eclaflen 


C   II   R   I   F   T   E  N. 

wären."  —  Leidet  hier  nicht  das  Anwendt 
felbft  in  feiner  Vorrede  8.  IV  fagt:  „Wer 
dacht  zu  einer  romautifchen  Viuon,  zu  eine 
Phantaiie  herabwürdigen  wollen  i"  Deberhaupt  find  Gebe» 
formulare ,  wenn  fie  fich  nicht  auf  vorhergegangene  Betrieb- 
tungen  beziehen,  eine  zwecklofe  Sache,  verlieren  den  eigen- 
thümlicheu  Charakter  des  Gebet«  und  gehen  in  BetradNungea 
über.  Denn  das  Gebet  foll  die  Empfindungen  deutlich  d«r- 
ftelleti,  welche  vorhergehende  Gedanken  in  uns  erweckt  bt- 
bcn.  Da  aber  nur  feiten  ohne  vorhergegangene  Berracbtur^ 
die  Gedanken  vorausgesetzt  werden  können  .  welche  Emv^f 
düngen  verurfachen  rollen:  fo  werden  diefe  Gedanken  geeobo- 
lich  im  Gebete  felbft  vorgetragen ,  und  dadurch  gebt  der  ei- 
gentliche Charakter  des  Gebets ,  wodurch  es  fich  von  der  fie- 
J"t,  verloren.  O.  tt.,  t. 


für  Berlin  und  die  pretiiTirchen  Staaten  nur  allzumerk- 
würdigen Zeit  —  gehalten  ,  und  konnte  wohl  nicht 
füglich  eine  beftimintere  L'berfchrift  haben,  die  ei- 
gentlich wohl  nöthig  gewefen  wäre. 

Was  die  Ausführung  betrifft:  fo  will  Ree  diefe 
Vorträge  nicht  mit  dem  liuehftaben  der  homiletifchen 
Gefetze  vergleichen,  nach  welchem  der  Vf.  felbft 
manchen  kleinen  F'e  ken  darin  finden  würde.  Nut 
können  wir  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken ,  dafs 
der  Vf.  immer  haüinfät blich  durch  Gründe  und  in 
dem  Geilte  des  Chriltenthuins,  oder  der  eigentlichen 
Geiftea-  und  Herzcns-Religion,  feine  Zuhörer  möch- 
te zu  trößeti,  aul/.u  ichten ,  Über  den  Geiß  und  die 
Drangfale  der  gegenwärtigen  Zeit  zu  erheben  gefucht 
haben.    Dafs  di^fs  zuweilen  gefchieht,  wer  wird 
das  leugnen?    Welcher  chrililiche  Prediger  kann  du 
ganz  unterlauen?    Aber  es  gefchieht  hier  nicht  oft 
genug,  da  es  immer  (nach  Kec.  ürtheil)  gefchehen 
inüfste.  So  wird  z.  H.  die  Hoffnung  zu  fehr  daraufhin* 
geleitet,  dafs  es  bald  im  Zeitlichen  belTer  werden,  dafr 
die  jetzigen  Bedrückungen  bald  aufhören,  und  die  ge- 
genwärtigen BeforgnifTe  bald  eitel  feyn,  jawohl  gar, 
dafs  der  König  bald  nach  Berlin  zurückkommen  wer* 
de;  aber  worauf  gründet  fich  doch  diefe  Hoffnung? 
Gewöhnlich  fogenanntes  Vertrauen  auf  Gott  reicht 
doch  nicht  fo  weit,  und  das  ächte  chriftliche  Vertrauen 
auf  Gott  weifet  uns  wohl  nicht  auf  baldige  beffere  Zei- 
ten hin,  indem  es  wahres  Völkergldck  nicht  eher  er- 
warten läfst,  als  bis  Regenten,  Stellvertreter  der  Re- 
genten und  Untenhanen  weifer,  beffer  und  religiöfcr 
geworden  find ;  es  läfst  uns  beftimmte  äufsere  Güter 
nie  mit  Zuverficht  erwarten.  Chriften  können  nich 
Wahrheit  mit  nichts  anderem  gerröftet,  d.  h.  über  alles 
Sichtbare  erhoben  und  zu  ihren  Pflichten  in  Leiden gr- 
ftärkt  werden,  als  dafs  denen,  die  Gott  Heben,  all«, 
auch  die gröfsten  Umwälzungen  der  Staaten,  auch  die 
fürchterlichften  Drangfale,  zum  Bellen  dienen,  and 
dafs  alles  zur  Beförderung  des  Reichs  der  Wahrheit, 
der  Tugend  und  Seligkeit  der  Menfchen  gereichen 
müfTe,  ohne  beftimmen  zu  können,  wann,  wie 
und  wo  es  kommen   wird.    Diefe   höhere  und 
doch  einzig  religiöfe  Anficht  der  Weltbegebenhfi- 
ten  zeigt  fich  in  diefen  Vorträgen  nicht  fo  oft  und 
hell ,  als  zu  wünfehen  wäre. 

Dfr. 
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C*lT«,  b.Ferft!:  Compe*di«ria  Pty/Jcu*  hifütutio, 
q-.ain  in  ufum  tironum  confcripfit  bujuaque  fcien- 
ti.ie  ftatul  recentilhmo  a<  cuminodavit  $fo.  PkiL 
Neumann  ,  Pbyficae  tu  C.  K.  Lyevo  Uraecenfi 
l'rof.  r\0.  Toiuus  I  Cum  fig.  aeriincifis.  «Jo». 
VI  u.  23t  i).  8.  U  'l'hlr.  16  Ur.) 

IL.  N.  gehört  zu  den  flrlfslgen  deutfcheh  Phyfl- 
kern,  welche,  mit  der  Zeit  lottfcbreitend.  die  grata 
Menge  neuer  fngenannter  und  wirklicher  Beobach- 
tungen prüfend  in  hropfang  nehmen,  und  von  ei- 
nem reifen  männlichen  Lirtbeile  begleitet,  fie  zum 
Vortheile  ihrer  Zuhörer  und  Lefer  gehörig  zo  be- 
nutzen wilfen.  De  kein  neueres  lateinifchee  Com- 
pendiuin  der  Art  exiftirt,  und  der  Vf..  dem  in  allen 
L  k.  Hunten  geltenden  Befehle  zufolge,  im  Lyccmn 
zu  üritz  —  wo  er  feit  ein  paar  Jahren  als  ProfelTor 
angefteilt  ift  —  die  Phyflk  lateinifch  vortragen  mufe: 
fo  wurde  er  genöthiget,  felbft  Hand  ans  Werk  zu 
legen,  und  einen  zweckmäßigen  Leitfaden  zu  ent 
werfen,  wobey  er  fowohl  die  alteren  Schriften  eines 
Nawt«*,  Qfmefand..  Mufchembroek  u.  f.  w. ,  als  vor- 
züglich auch  die  neueren  eines  Coulomb,  Horny, 
Saujjurt,  Lavotfier,  Caaallo,  de  Luc ,  Ritter  u.  f.  w. 
und  unter  den  Zeitschriften  befonders  Voigts  Mo- 
eaz. ,  Gilberts  AnnaL  und  Gehlens  $ourn.  gewiflen- 
haft  benutzte.  Wo  der  Vf.  anderer  Meinung  ift, 
oderbey  denen  Phänomenen,  von  welchen  er  andere 
Folgerungen  ableitet,  als  wie  diejenigen  der  von 
ihm  benutzten Schrlftfteller  find,  hat  erdiefes jedes- 
mal bemerkbar  gemacht ;  und  wenn  der  unbefange- 
ne Lefer  in  dielen  eigenen  Folgerungen  des  Vs.auch 
manche  findet ,  die  den  W'unfch  übrig  Ikfat ,  dafs 
Hr.  N.  doch  freyeren  Blicks,  nicht  feine  ihm  viel- 
leicht  zur  Gewohnheit  gewordenen  Vorftellungen, 
fondern  vielbmebr  die  Phänomene  felblt  aufgefaßt 
haben  möchte:  fo  glaubt  Ree  doch  mit  jedem  Par- 
teylofen  eingeftehen  zu  können,  dafs  jene  eigenen 
Bemerkungen,  Vergleichungen  und  Ableitungen  des 
Vfs.  von  einem  ernten ,  in  unferer  Zeit  feiten en 
Studium  zeugen.  Das  Buch  zerfallt  in  9  Capitcl, 
welche  durch  eine  verfchiedene  ßegriffserläuterun- 
gen  enthaltende  Einleitung  vorbereitet  werden.  Di« 
allgemeine  Phylik,oder  Naturkunde  trennt  Hr.  N.  in 
Naturbefchreibung,  Archäologie  oder  Gefchichteder 
Natur  —  von  der  bis  jetzt  nur  einzelne  Fragmente 
exiftiren  —  und  Naturlehre;  eine  Einteilung,  wel- 
cher Kec.  huldigt,  fo  fern  dabey  nicht  vergeffen  wird, 
Jf;  A  L2.  igOg.    Vierter  Band. 


dafs  fie  ,  wie  alle  ähnlichen,  dem  umfebauenden 
Verftande  und  nicht  der  Natur  zu  J.iebe  entworfen 
wurde.  Der  öebute  treu  bleibend  begreift  der  Vf. 
biofs  die  Naturlehre  «noeg.  hörp<-r.  nicht  die  Phy- 
fiologie,  unter  dem,  was  er  i'hyfik  nennt,  führt  die- 
fer  jedoch  die  Chemie  in  ihren  wefentlkh^en  Mo- 
menten zu,  und  verfuchtes,  den  Untcrfkhied  ei- 
ner (fog^nannten)  reinen,  allgemeinen  und  ange- 
wandten Pbyfik  in-tglichlr  ftrenge  durchzuführen,  wo- 
gegen Ree.  in  w  iflenichaftlic'ier  tlinlichr  nichts  ein- 
wenden, hingegen  als  Lehrer  der  Phjfik  aus  der 
Erfahrung  die  Unanwendbarkeit  verfich>  rn  kann. 
Im  erfieu  Cap.  werden  als  allgemeine  Körpererfchei- 
nun  gen  räum'iche  Autdehnung.  Uertalrutig ,  Trag- 
beit,  Anziehung,  Theilbarkeit,  UndurchdrtngMrh- 
keitund Porofität,  nach  aromiltifcherunddyitamifcher 
Anficht,  von  eigenem  Unheile  begleitet,  kurz  und 
fafillch  abgehandelt;  fo  wie  im  zmtuten  Cap. die  all- 
gemeinen  ßewegungaverhältniffe ,  ohne  dabey  ein- 
zelne, Bewegung  veranlaflende  Kräfte  zu  berückfich- 
tigen,  unterfecht.  Daa  dritte  Cap.  iftdenchemifchea 
Elementen  gewidmet ,  wo  die  gewöhnlichen  Begrif- ' 
fe  der  Chemie ,  der  Grundftoffe  nebft  einer  kurzen 
Gefchichte  derfelben  vorkommen.  Der  Satz,  dafa 
die  fogenannten  Grundftoffe  (denen  Hr.  N.  einen 
Liebt-,  Wirme-,  elektrifcben  und  magnetifchen 
Stoff  beyfügt)  als  unveränderlich  fpecififcb  verfchie- 
denä  Materien  angefeben  werden,  möchte  auch, 
trotz  der  lebhaften  Verteidigung  des  Vfs.,  nicht' 
Stich  halten ,  und  fteht  mit  dem  Entwicklungsgän- 
ge der  Natur  fowohl,  als  überhaupt  mit  üirer 
Ganzheit  (man  verzeihe  das  Wort),  mit  ib-em  Ge- 
fammtleben  in  offenbarem  Widerfpruch.  Wohltbf- 
tig  ift  für  das  Fortfehreiten  der  Theile  der  Natur- 
kunde die  genaue  Forfchuog  und  hennrnifs  des  Ein- 
zelnen :  aber  frommen  kann  der  umfaffenden  Natur- 
kenntnifs  des  nach  Wahrheit  ftrebenkn  menfchli- 
cben  Geiftea  eine  Anficht  und  ein  Verfahren  nicht« 
deffen  Ziel  vollendete  Zerfplirterung  und  Verzerrung 
des  Naturganzen  ift;  und  namentlich  llfst  fich  in 
jenem  Falle  daa  von  Bequemlichkeit  gepflegte  Ver- 
fahren keineaweges  billigen,  felbft  wenn  ihm  auch 
der  gröfste  Theil  der  lebenden  Phyfiker  huldigte,' 
die  cheinifchen  GrundrtofFe  als  abfolut  fpeeififeh  ver- 
fchiedene Materien  zu  betrachten,  weil  fie  weniger 
Wandelbarkett  als  organifche  Gebilde  zeigen,  Lafat 
fich  denn  nkht  der  Fall  denken,  dafs  unfere  Ana- 
lyften  nach  und  nach  die  chemifeben  Elemente  auf 
Lkht,  Waflerftoff  und  Sauerftoff,  oder  l  icht  und 


Waffer  zu  reduciren  genöthiget  wären  ; 
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„j  *.  B.  die  neueßen  Dacu'fchen  Verfuche  nicht, 
dafs  felbft  Mctallitätnur  Zußand  iß,  vielleicht  einzig 
durch  Hinelnbildung  desWafTerßoffs  hervorgebracht? 

  Dat  vierte  Cap.  hat  die  Zuftande  der  Körper,  die 

Phänomene  der  CohäGon ,  der  Adhäfion,  der  che- 
mifchen  Affinität  und  der  Anziehung  in  'merklichen 
Fernen  zum  Gegenßande.  Von  guten  Bemerkungen 
begleitet  finden  wir  hier  neben  der  älteren  Bergmann'- 
fchen  die  neuere  Berthotlet' (cht  Lehre  entwickelt, 
und  empfehlen  Iln.  N"s.  Urtheile  über  diefen  Ge- 

f enßand  allen  Freunden  folcherUnterfuchungen  zur 
«schiefe.  ,  Dafs  der  Vf.  expanfive  und  contractive 
Elaßicität  unterfebeidet.  finden  wir  in  der  Ordnung; 
nur  hätten  wir  gewünfeht ,  dafs  Hr.  N.  mehrere  an- 
derweitige Phänomene  zufaramengeßellt ,  wenig- 
fiens  in  einer  Note  aufgeführt  hätte,  die  dazu  die- 
nen können,  das  Wefen  der  merkwürdigen  contra- 
ctiven  Elaßicität  näher  zu  beleuchten,  wohin  gewif- 
ferinafsen  alle  diejenigen  Phänomene  zu  zählen  find, 
welche  alsdann  von  einer  Anziehung  nach  dem 
Centro  zeugen ,  wenn  die  iufseren  Umfiände  nach- 
laffen  ,  welche  zuvor  Raumsvergröfserung  de«  con- 
tractiv  elaßifchen  Körpers  veranlafsten.  —  \m  fünf- 
ten Cap.werden  die  Phänomene  derSchwere  im  Allge- 
meinen ;  im  fechfttn  die  Phänomene  fchwerer  feßer 
Körper;  im  fiebenten  die  Phänomene  fchwerer  Flüf- 
figkeiten,  und  im  achten  die  Erfcheinungsweifen 
elaßifch  flüßiger  Subßanzen  mit  gehöriger  Deut- 
lichkeit abgehandelt.  Das  neunte  Cap.  endlich  be- 
fchiftigt  fich  mit  der  Unterfuehung  der  Schwingung«- 
bewegungen  fchaliender  Körper ,  wo  die  b*y gefüg- 
te Literatur  zeigt,  mit  welchem  Fleifse  der  Vf.  die 
neueren  hieher  gehörenden  Beobachtungen  benutzt 
hat;  öfters  wird  unter  anderen  auch  die  Mufikal.  Zei- 
tung dtirt.  Auf  daa ,  was  bey  den  Schallpbänome- 
nen  vielleicht  zur  P  iekt  Heirat  hinweifet,  wird  der 
,  Vf.  wahrfcheinlich  m  der  Folge  bey  Unterfuehung 
der  Elektricität  zurückkommen.  Wir  fetten  der 
Fortfetzung  diefes  belehrenden  GrundrifTea  mit  Ver- 
langen entgegen,  und  wünfehen,  dafs  der  gründli- 
che Vf.  kein  Feld  neuerer  Beobachtungen  und  kein 
fremdes  Gewand  deflelben  febeuen  möge,  um  Alles 
prüfend  und  das  ßeße  benutzend,  die  Erwartung  fei- 
ner Lefer  zu  befriedigen»  Zum  Schluße  diefer  be- 
urthrilcnden  Anzeige  heben  wir  eine  Stelle  —  des 
23  0.  —  aus,  um  den  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen, 
auch  über  die  Sprache  und  den  Vortrag  des  Hn.  N. 
einigermafsen  zu  urtheilen.  —  —  —  „  Quid 
mutta?  fludium  naturae  docet  not  dif cerner e  utilia  a 
n»xü;  ,  docet  Mi  Uta,  quibus  indigemus,  faciliori  mo- 
do nobis  comparare;  perßeit  artts  mechanicas,  perfi- 
tit  mediale  etiam  artes  UberaXes  ,  atque  ita  commodita- 
ttt  et  amoenitatts  vitae  äuget,  media  nobis  praebet  ad 
tetturis  noflrae  orbesm  reddendum  pulekriorem,  et  hoc 

modo  reeiproce  in  guflum  agit,  etc.  —  Ducit 

noi  prattrrea  fludium  naturae  ad  numinis  fupremi  pro* 
uidentiam  cognofeendam,  atque  ejus  attributa  pkmmm, 
praeeipue 


TECHNOLOGIE. 


Bcblim  ,  in  der  Realfcbolbuchhandlung :  Theore- 
tjfches  und  praktifcl.es  Handbuch  der  allgemeinen 
tubrikeukunde,  oder  Anleitung  zur  Kennt  nifs  und 
Einrichtung  fo  wie  zur  ordnungsmäfsigen  Verwal- 
tung der  wichtigflen  Künfle,  Fabriken,  Manufactu- 
ren  :<nd  chemifch  technischen  Gewerbe.  Von  5t- 
gism.  Friedr.  Uermbftädt,  kön:g>|preuC  Gehei- 
menrathe  u.  f.  w.  Erßen  Bandes  erßer  Theil. 
1807.  240  S.  8.  (1  Rthlr.) 

Da  die  Staatshaushaltung  auf  der  Erzielung  der  Er- 
zeugnifie  des  Erdbodens  und  auf  ihrer  Veredelung  zu 
allerhand  dem  Menfchen  nöthigen  Producten  beru- 
auf  Landwirthfcbaft,  Fab 


Fabriken  und  Kün- 
ften  :  fo  können  auch  folche  nicht  genug  cultivirt  wer- 
den, and  jede  dahinabzweckende  Bemühung  ift  mit 
Dank  zu  erkennen.  Diefs  iß  auch  die  Abliebt,  die 
unfer  Vf.  durch  die  Herausgabe  diefes  Handbuchs  zu 
erreichen  fucht,  Aofserdein  aber  glaubt  er  dadurch.wie 
er  in  der  Vorrede  fagt,  die  Geheimnifskrämerey  zu 
verdrängen,  die  immer  mehr  zunehme,  indem  Char- 
latans,  Geheimraifskrämer  und  Betrüger  manchen 
ehrlichen  Mann  durch  Verkaufeines  angeblichen  Ge- 
hei  uui  lies  fein  rechtlich  erworbenes  Eigenthum  ab- 
locken. —  Diefs  könne  in  den  meißen  Fällen  nur 


und  daher  feven  folche  für  viele. Fabricanten  von» 
gröfsten  Nothwendfgkeit,  und'  es  fey  nach  des  Vfs. 
Meinung  das  Wohlthätigße-  für  ein  Land ,  Schulen 
mit  Lehrern  für  die tbeorerifebe  und  praktifche  Che- 
mie zu  befetzen,  und  von  Seiten  des  Staats  dahin  zu 
fahan,  dafs  Pepinkren  zur  Bildungjfolchez  Männer 
unterhalten  würden,  die  nicht  blofs  Theoretiker, 
fondern  auch  Praktiker  find,  um  aus  ihnen  jene  Lehr- 
ßellen  befetzen  zu  können.  Der  Vf.  macht  hier  mit 
der  Eßigbereituug  den  Anfang ,  und  er  fcheint  ge- 
neigt zu  feyn>  jedes  Gefchäft,  welches  er  zu  bear- 
beiten gedenkt,  noch  anter  einem befonderen  Titel 
ins  Publicum  zu  bringen.  Die  Efltgfabrication  er- 
scheint alfo  noch  unter  dem  Titel:  Anleitung  zu  ei- 
ner gemeinnützigen  Kenntnifs  der  Natur,  Fabrication 
und  Nutzanwendung  des  Eßigs,  fo  wie  der  verfchiede* 
neu  Arten  dtfftlben  u,  f.  w.  In  der  Einleitung  ban- 
delt der  Vf.  die  einfachen  Stoffe  der  unzerlegten  Sab- 
Ranzen  ab,  die  auf  das  Tbeoretifche  der  Efligberei- 
tung  Bezug  bauen.  Aufserdem  iß  (liefe  Abhandlung 
in  achtzehn  Abfchnittc  abgetheilt,  welche  für  die 
Gährung  überhaupt ,  für  die  Gefchichte  und  Theoria. 
der  Effigbitdung.  für  die  dazu  nöthigen  Uedingungs- 
mittel,  für  die  Subßanzen,  aus  welchen  Eßig  bereitet 
werden  kann ,  für  die  Werkfiatt  des  Elfigfabricanten 
und  für  die  dazu  erfoderlkhen  Geräthfchaften  beßimmt 
find.  Ferner  handeln  fie  von  der  Fabrication  des 
ächten  Weinefßgs ,  des  Cider  -  oder  Obfi  ■  Ejßgs*  des 
Eßigs  aus  verfchiedeuen  anderen  Obfl  und  Beeren. 
Hierauf  folgt  die  Fabrication  des  Eßigs  aus  Zucker, 
Roßten ,  Honig,  Runkelrüben,  anderen  füfsen  Wur- 
ztlgru  ächfen,  Ahorn  .  und  Birken- Saft.  Fabrication 
das  Ejßgt  aus  der  Milch  und  aus  vermiedenen  üctret- 
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dearten.  Von  den  Mitteln,  die  faure  Fermentation  zu 
befckleunigen,  von  der  Aufbewahrung  des  EJfigs,  von 
den  Kennzeichen  feiner  Güte  und  Achtheit ,  und  den 
-  Mitteln,  ihn  in  Anfehung  der  Verfälfchung  zu  prüfen. 
Endlich  die  Mittel,  den  Eßg  zu  verßärken,  Zuberei- 
tung zufammengtfetzter  Efftge,  und  die  Nutzanwen- 
dung des  EJfigs  in  den  Künßen  und  Manufacturen.Wem 
alfo  daran  Hegt,  fich  über  das  Efliggefchaft  im  Allge- 
meinen zu  betehren,  der  wird  diefe  Schrift  nicht  ohne 
Nutzen  von  der  Hand  legen,  obgleich  Ree  im  Gan: 
zen  nicht«  Neues  Ober  da»  Efliggefchaft,  was  nicht 
fchon  aus  anderen  Schriften  bekannt  wäre,  darin  ge- 
funden hat.  Bekanntlich  beruhet  das  Efliggefchäft 
Im  Allgemeinen  darauf,  einer  in  der  geiftigen  Gah- 
rnng  begriffen  gewefenen  Flüfligkeir,  nachdem  fie 
eben  beendiget  ift,  ein  Efligferment  zuzufetzen,  wo- 
zu vorzüglich  fchon  fertiger  Eflig  dient,  und  dann 
diefe  Flüfligkelt  in  eine  dazu  zweckinüfsige  Tempe- 
ratur zu  bringen.  Nach  des  Vfs.  Meinung  fey  der 
Zutritt  des  Oxygengafes  unumgänglich  nothwendig. 
Wie  pafst  diefs  aber  mit  Anfchefs  Erfahrung  zufatn- 
men.  der  am  fchnellften  unter  der  Glocke  der  Luft- 
pumpe Eflig  darfteilte?  Schwerlich  kann  der  rohe 
Eflig  (der  ift  doxb  hier  gemeint?)  als  eine  gemeng- 
te Flüfligkelt  aus  Wärter,  Schleim,  Zuckertbeilen , 
mehreren  verfchieden  gearteten  Pflanzenfa'uren,  un- 
ter welchen  aber  diejenige,  welche  die  fpecilifebe  Na- 
tur des  Eflig»  beftiramtf  den  vorwaltenden  Antheil 
ausmacht,  betrachtet  werden.  Es  ift  gewifs  eine  völ- 
lig gemifchte  oder  chemifche  Verbindung,  und 
schwerlich  werden  darin  noch  ZuckertheHe  als  vor- 
handen angenommen  werden  können.  Nicht  jeder 
Eflig  gebt,  wenn  er  in  Gefafsen  ftebt,  die  nicht 
ganz  damit  angefüllt  find ,  zu  einer  faulen,  Sinken- 
den Jauche  über,  fondern  nur  folche,  welche  viel 
fY  hl  ei  mahn  liehe  Theile  enthalten,  und  defshalb  Kahn 
abfetzen.  Ree  hatte  efnen  gut  ausgefäuerten  Eilig, 
aus  blofsem  Weingeift  und  Wafler  bereitet,  unter  den 
Händen,  der  fich  mehrere  Jahre  in  nicht  völlig  an- 
gefüllten Glafern  gut  erhalten  hatte,  ohne  eine  Spur 
von  Fäulnifs  zu  zeigen.  x  +  y. 

Kölln,  b.  Kaufmann  :  Bemerkungen  über  den  Brannt- 
wein in  politifcher,  technotogij 'eher  undnedicinij 'eher 
Hinficht,  mit  Beziehung  auf  die  vier  neuen  Wiein- De- 
partemente. Von  Ferdinand  Wurzer,  Dr.  d.  Med,, 
ord.  Prof,  der  Exper.  Phyf.  u.  Chemie  auf  der 
Centralfcbule  zu  Bonn.  Mit  2  Kpf.  1804.  VIII  u. 
118  S.  8-  (14  G'  ) 
Die  in  der  Gegend  dea  Vfs.  feit  50  Jahren  entstande- 
nen häufigen  Brantweinbrennereyen  werden  ineifir 
nach  dem  gemeinen  Schlendrian  betrieben,  ohne  von 
der  grofsen  Menge.. nützlicher  Erfahrungen .  wo- 
mit die  Scbeidekunft  in  den  neueren  Zehen  be- 
reichert worden   ift ,    Gebrauch  zu   machen.  — 
Diefs  und    der  Wunfch  ,    den    Wohlftand  fei- 
nes Vaterlandes  zu  befördern,  und]  zur  VerbefiVrang 
diefes  Zweiges  des  kunftfleifsea  beyzutragen,  bewog 
denVf.gegei.  vartigeichriftzuentwerfen  LMe'enthalt  .  Ree.  dem  Vf.  nicht  bey pflichten ,  wenn  er  ftatt  der 
keine  eigentliche  Anweifupg,  duBtajuweiubuuuaa   grofsen  Gahrungsgefafse,  die  matt  doch  io  jede* 


io  feinem  ganzen  Umfange  theoretifch  ond  pmkfrfctr 
zu  erlernen,  fondern  vielmehr  nur  Fragmente  über 
mehrere  Theile  diefes  Gewerbes,  von  welchen  Ree.  ei- 
nige kritifch  beleuchten  mufs.  In  der  Einleitung  wirft 
der  Vf.  die  lüngft  entfehiedene  Frage  auf:  Ob  das 
Brantweinbrennen  für  die  4  neuen  Rhein  -  Depar. 
temente  ,  fo  wie  überhaupt  viele  Brennereyen,  dem 
gemeinen  ßeften  förderlich  oder  nachtheilig  feyen, 
und  beantwortet  diefe  Frage  ganz  richtig  dahin,  die 
grofse  Anzahl  beziehender  Brennereyen  fey  nicht  al- 
lein nicht  nachtbeilig,  fondern  für  das  allgemeine 
Wohl  febr  erfpriefslich.  —   Seine  Gründe  dürften 
nicht  leicht  zu  widerlegen  feyn.  Hierauf  thut  er  Vor- 
fchlage  zur  Verbefferung  einiger  wefeatlicher  Fehler 
in  den  Brennereyen  (feiner  Gegend).    Dafs  es  ein 
irriger  Wahn  fey,  daa  fchlechtefte  Getreide  fey  zum 
Brantweinbrennen  gut  genug;  dafs  man  Waizen 
wählen  ;  wenn  diefer  gegen  den  Roggen  nicht  zu 
ho.eh  im  Preife  Sehe,  und  den  Waizen  malzen folle, 
ift  fehr  zweckmässig.  Aber  wenn  er  den  von  W eftrumb 
erborgten  Vorfchlag  thut,  aus  dem  Waizenmehle  ei- 
ne Bierwürze  zu  brauen,  ond  diefe  ohne  Trabern 
göhren  zu  lauen ,  dann  in  zugeftopften  Ffiflern  auf- 
zubewahren :  fo  hat  ar  mir  folgende  Inconvenienzen 
nicht  gedacht:  1)  Man  erhält  durch  daa  alleinige 
Brennen  der  Würze  weniger  Brantwein,  weil  in 
den  Trabern  ein  guter  T  heil  zurück  bleibt,  die  daher 
durchaus  mitgahren,  und  alsdann  mitgebrannt  wer- 
den müflTen.    2)  Durch  das  Abfondern  der  Trabern 
wird  das  Anbrennen  der  Würze  in  der  Blafekeines- 
weges  verm irden  ;  denn  was  brennt  denn  in  der 
Blafean?  die  Trabern  doch  wohl  nicht?  fondern  der 
fchleimicbte  Thell  der  Möfche,  der  fich  eben  in  der 
Würze  befindet;  daher  brennen  fogar  Weinhefe» 
in  der  Blafe  an  ,  die  doch  keine  Trabern  haben.  3) 
Wie  viel  Kaller  müfste  man  nicht  haben,  und  wie 
viel  Raum  würde  nicht  dazu  gehören,  eine  fo  gro- 
fse Menge  Würze  bis  zur  Vollendung  ihrer  Gehrung 
in   einer  fabrikmäfsigen   Brennerey",  wo  täglich 
10000  Pf.  Möfche  gebrannt  werden,  aufzubewah- 
ren !  Man  rechne  euch  \  auf  die  zurückbleibenden 
Trabern,,  fo  bleiben  doch  noch  7500  Pf.  Würze  für 
jeden  Tag ;  das  lind  bey  55  Ohmen ,  die  fich  in  4 
Tagen,  als  fo  lange  die  Würze  doch  wohl  ruhen  und 
gäbren  mufs,  auf  220  Ohmen  vermehren  werden; 
woher  alsdann  foviel  1' aller,  fo  viel  Raum?  4) Die 
Würze  wird  in  der  Gährung,  fagt  der  Vf.  r  eine 
unglaubliche  Menge  Hefen  geben,  die  man  verkaufen 
oder  zu  Brantwein  machen  könne.  Das  ift  möglich, 
aber  doch  wohl  nicht  vortheiihaft  für  die  Würze?' 
je  mehr  Hefen  ein  Bier  giebt,defto  fchlechter  ift  es  an 
Güte;  alfo  je  mehr  Hefen  hier  die  Würze  giebt,  defto 
weniger  Brantwein  ift  von  ihr  zu  erwarten.  Wenn 
man  doch  alle  dergleichen  Vorfchlage  ond  Ideen  zu- 
vor von  allen  Seite» wobl  prüfte!!  —    Üafrder  Vf. 
eigene,  von  der  Brennkammer  abgefonderte  Gäh- 
ruagskammern  empfiehlt,  ift  febön ;  leider  findet 
man  diefe  Einrichtung  noch  faft  nirgends.  Nur  kann 
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wohl  eingeHehteien  Brennerey  findet,  kleinere  ver- 
langt .  die  mir  der  Blafe  in  gleichem  .  erbältniffe  fte 
heif.  Die  Uährung  in  grofsen  Mallen  aber  ilt  alle 
mal  vollkommener  als  in  kleinen,  das  lehrt  i'bylik 
und  Erfahrung,  und  wenn  der  Vf.  ,..e  hlü.nper  in 
der  eingehraueten  M.fcbe  fürchtet,  fo  können  diefe 
durch  eine  Mafchlue  gänzlich  vermieden  werden, 
wie  fie  jetzt  In  der  berzogl.  Brauen  y  zu  überwei- 
mar  errichtet  ift.  Di-fa  indefs  eine  dein  Anfchein 
nach  ausgegohrne  Mofche,  wenn  fie  nicht  aliöbalJ 
in  die  Blafe  gebracht  wird.  Gellt  vrl.ere.  wie  »1«  vf. 
meint,  haben  bereits  derApothekerGrai  f  u.  d.verftorb. 
Nruenfum»  widerlegt.  In  einer  ausgegohn.en  .Yiofclie 
Ift  noch  kein  freyer  Weingeift  voihauden,  er  ift 
noch  gebunden,  nur  erft  durch  die  Hitze  in  der  Bla- 
fe wird  er  getrennt  und  frey  gemacht.  -  Ü«UJ 
kommt  der  Vf.  auf  d.e  Gährungsuiut«  1 ,  und lieiert 
zwey  verfchiedene  und  künftUche  nach  II  eßrumb , 
von  welchen  der.  Vf.  den  heften  trfolg  gefehen 
haben  will.  —  Von  den  Mängeln  de»  DeitiHirge- 
räthe».  Hier  glaubt  der  Vf.  folgende  4  Arten  vor- 
zflellch  empfehlen  zu  dürfen:  0  die  hölzerne  Ge- 
rät  hfcbaft  der  Ruften.  Diefe  Anftalt  ab.r  bedarf  noch 
erofser  Verbefferungen ;  nur  mehrere  Yerfuche  unüf- 
fen  entfcheiden.  i)  Die  von  Weßrumb  angegebene 
Deftilliranftalt.  Hätte  doch  aber  ja  der  Vf.  die  tritt 
ITr/immo  fche  Anftalt  weggelaffen.  wo  die  Blafe  mehr 
Hohe  als  Durchmeffer  hat!  BelTer  ift  die  zweyte  und 
dritte  Nur  möchte  der  Mohrenkopf,  den  der  Vf. 
bev  allen  Anftalten  mit  empfiehlt,  fchwerlich  Bey- 
fall  finden ;  denn  er  ift  erwiefen  eine  ganz  zweck- 
widrige  and  höcbft  entbehrliche  Anftalt.  3)  Da» 
vom  Vf.  felbftvorgefchlagene  Deftillirgeräthe 1 f.  wm 
CrtlTt  chemifche  Annek»  fTftf  B.  2.  S.  27).  Da  die- 
fe Anftalt,  die  fich  darauf  grttnden  foll,  daf»  da* 
Waffer  in  den  Gefafren.  die  man  Ina  kochende 
Waffer  ftellt ,  nicht  zum  Kochen  kommt,  hier  nicht 
.u»führlich  befchrieben  ift.  Ree  aber  die  gedachten 
chemifchen  Annalen  nicht  bey  der  Hand  hat:  fo  kann 
er  auch  über  dlefe  Anftalt  nicht  urtheilen;  bemer- 
ken muf»  er  aber,  daf»  de»  Vfs.  Drathgefl-  chte,  das 
die  Höhe  feiner  Blaf«  hab«n,  und  fo  weit  feyn  foll, 
daf»  zwifchen  den  Wänden  der  BUfe  und  ditfcn 
Dratbgeflecbte  ein  Raum  von  I  bi»  l\  Zoll  bleibt, 
wohl  daa  Anbrennen  grob  zerfchnittener  Krauter  ver- 
hindern kann  ,  aber  nimmermehr  der  fcbleimichten 
Th».ile  einer  ausgegohrnea  Getreidemaffe,  weil  diefe 
fcnTelmichren  Thef.e  mit  der  FlCOlgkeit  durch  da» 
Drathgeflechte  dringen.  4)  Die  fchottländ.fche  Ge- 
fchwind-DeftilHranftalt.  die  nun  mit  a  ler  threi r  un- 
vollftändigen  Befcbrelbung  fchon  fo  viel  Mal  ift  ge- 
geben und  abgebildet  worden,  und  die  noch  grofser 
Berichtigungen  bedarf;  um  deßo  mehr  ift  zu  ver- 
wundernde der  Vf.  felbige  feinen  Landsleuten  ern- 
ste !  -  Bey  allen  diefen  4  Anftalten  ver. 


angt  der  Vf.  die  Weigstfche  Kühlanfta't,  die  im 
(.r.il»en  nur  dann  abwendbar  ift,  wenn  das  kalte 
Wdller  unajiborlivb  in  den  Cy linder,  der  die  Kühl- 
falsruhre  umgieut,  laufen  kann;  und  dann  empfiehlt 
er  den  fpuzen  Lelm  mit  Traufrinne  und  dem  Moh- 
renkopte, worüber  Kec.  nicht»  fagen  mag.  da  fchon 
genug  in  itlmi'ren  darüber  ift  gefagr  worden,  und 
lelDit  murre  Iheinifcer,  z.  B.  Hüdebrand,  ihn  ver- 
werten. Wird  aüer  da»  Publicum,  das  unmöglich 
alles  pro  und  contra  lelen  kann,  durch  dergleichen 
Anpreifungenzwecklofer  Mafchinen,  die  man  fchon, 
natu  4  Wochen,  als  unbiaucbbar  wieder  bey  Seite 
fetzt,  nicht  tu  grofsen  und  unnüthigen  Köllen  ver- 
leitet? Verantwortlich  bleiben  dergleichen  Schrift- 
lteller  immer.  —  Die  Fehler  der  gewöhnlichen 
Blalenöfen  rüget  der  Vf.,  nach  Ifeßrumbs  An- 
leitung, fehr  gut.  —  In  dem  Ofen,  den  der 
Vf.  feibli  vorfchiagt,  liegt  der  Roll  auf  einem  Topfe 
von  10  bis  ii  Zoll  Höhe,  unten  ohne  Moden,  durch, 
welchen  die  Afche  in  das  darunter  befindliche  Afchen- 
locü  fallt.  Kec.  lieht  den  Vortheil  diefe»  Topfet 
nicht  ein,  wenn  das  Afchenloch  feine  gehörige  Gröfs« 
bat.  —  Was  der  Vf.  über  Brantweinprobe ,  über 
Aerometer  fagt.  ift  aus  Neuenhahns  Schrift  entlehnt; 
au»  iVeßrumbs  bchrift  aber:  wie  die  gewöhnlichen 
Feoier  de»  Fruchtbrantweina  zu  verbeffern  feyen. 
Dal»  derfelbe  Kupfer  enthalte,  das  gehört  da.  wo 
die  Arbeit  ununterbrochen  f  «geht,  unter  die  Ga> 
fpenfter,  und  fu  verleitet  denn  die  Empfehlung  zin- 
nerner Künlröhren  und  verzinnter  Helme  abermals 
zu  unnöthigen  Koften ,  ja  fie  kann  fogar  gefährlich 
werden  ,  wenn  das  Zinn  nicht  rein  Ift.  Brugnateliis 
Apparat ,  Brantwein  und  Alkohol  zugleich  zu  deftil- 
liren ,  ift  bekannt.  Eben  fo  die  Verhinderung  der 
Ausdünftung  des  Brantwein».  Aber  die  Trän- 
kung der  Fafa-  Dauben  mit  Hausblafe  dürfte  doch  da 
fehr  koftbar  werden,  wo  man  oft  100  und  mehr 
Ohmen  Brantwein  aufbewahrt.  Da*  find  alle  die 
Verteuerungen  in  der  Brennerey,  die  der  Vf.  feinen 
Landsleuten  anp reifer.  IVeflrumb  ift  fein  Idol ,  au* 
deffen  schrifter  zwey  Drittheil  entlehnt  hat.  wo  denn 
freyiichdie  Befolgung  manches  Guten  feinen  Lands- 
leuten fehr  frommen  wird.  Aber  warum  benutze« 
er  nicht  eben  fo  wobltbätig  die  von  ihm  felbft  e  n- 
pfohlne  Schrift:  Iftifs  Anweifung  zum  Fruchtbraut- 
wtinbrtwun,  die  fo  ungemein  viel  Gute»  enthält?  — 
Zuletzt  handelt  der  Vf.:  Uber  den  EinflufsHes  Fruchr- 
brantweins  auf  die  Gefundheit,  und  widerlegt  fehr 
kräftig  die  (In.  Fauß  und  Hufeland,  uie  dem  Brant- 
wein fo  viel  übles  naebfagen.  Dia  beiden  Kupfer 
ftellen  eine  hölzerne  Brenngeräthfchaft ,  eine  von 
U'eßrumb  erborgte  Blafe  mit  eingebogenen  Seiten- 
Wänden  und  Boden,  die  JTergWfche  kühlanftalr,  und 
fchottländifche  Gefchwiadbreiinanftalt 
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Auch  unter  dem  beförderen  Titel: 
Engen  uud  Murlburougk.    Oder  Sammlung  der  irrer -i- 
Ufcntrftc»  Züge  aus  dem  Leben  diefer  merkwürdigen  I 
S.  Recenf.  des  4  B4*.  der  eiAca  Aufl.  tfjo«>  Wo.  253. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN   29   DECENBER,    i  8  o  8- 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bert.«,  im  Kunft-und  Induftrie-Comptolr:  Über 
die  Frage,  ob  die  mediceifche  Venus  ein  Bild 
der  knidifchen  vom  Praxiteles  fey.  Eine  archäo- 
Iogifche  Abhandlung  von  Conrad  Levexow ,  Prof. 
etc.  1808.  95  S.  gr.  4.  Nebft  einer  Kupfertafel. 
(1  Rthlr.  4  gr.) 

In  der  Vorrede  wird  bemerkt,  dfefe  Abhandlung  des 
Hn.  L.  fey  den  28  Nov.  1807  der  königl.  Üocietätder 
Wi(Tenfchaften  durch  Hn.  Heyne,  welchem  Ge 
auch  zugeeignet  ift,  vorgelegt  worden  .  und  eine  in 
der  Jen,  A.  L.  Z.  1806.  No.  240  abgedruckte  An- 
zeige von  Beekers  item  Hefte  des  Augufteuma  habe 
die  nächfte  Veranlagung  dazu  gegeben.  In  gedach- 
ter Anzeige  nämlich  war  vco  einem  der  weimari- 
fcben  Kunftfreunde  geäufsert  worden ,  die  fo  ge- 
nannte mediceifche  Venus  nebft  den  anderen  ihr 
ähnlichen  Statuen,  könnten  wohl  Nachbildungen  der 
vor  Alters  fo  hoch  berühmten  knidifchen  Venus  des 
Praxiteles  feyn  ,  nnd  ferner  noch  der  Wunfeh  ge- 
than,  es  möchte  ein  gelehrter  Alterthumsforfcher 
von  der  entgegengefetxien .  d.  i.  der  befonders  von 
Vtfconti  Muf.  Pio  dem.  Tom.  1.  ».  18  In  Schutt  ge- 
nommenen Meinung,  welche  behauptet:  ein  auf 
Schaumünzen  der  Knidier  vorkommendes  Venusbild 
nebft  einigen  demfelben  ahnlichen  Statuen,  feyen 
wahrfcheinücher  die  ächten  Nachbildungen  des  be- 
rühmten Werkes  des  Praxiteles,  alles  fammeln  und 
darlegen,  was  diefe  Meinung  begünftigen  könnte, 
weil  jene  für  die  mediceifche  und  andere  ihr  ähnli- 
che Venus -Statuen  als  Nachbildungen  der  praxitell- 
feben  ftreitenden  Gründe  von  folcher  Stärke  fchie- 
nen  ,  dafs  fie  durch  die  dagegen  Bufgeftellten  noch 
nichts  weniger  als  für  widerlegt  zu  achten  wären. 

Hr.  L.  nun  war  in  der  vorliegenden  Abhand- 
lung aus  allen  Kräften  bemüht ,  die  angeführte  Mei- 
nung von  Vifconti  und  anderen  Forfchern  fefter  zu 
begründen,  und  kündigt  Geh  Qberdiefs  noch  förm- 
lich all  Gegner  unferer  obenerwähnten  Anzeige  von 
Beckers  3tem  Heft  des  Augufteams  an,  in  fo  ferne 
dafelbft  von  der  knidifchen  Venus  des  Praxiteles 
und  den  Nachbildungen  derfelben  die  Rede  Ift.  Er- 
warte min  indefferi  von  uns  hier  keine  Verteidi- 
gung gegen  ihn,  denn  Ge  würde  nicht  am  fchickll- 
chen  Orte  angebracht  feyn ;  wir  ibernehmen,  dem 
Geifte  diefer  A.  L.  Z.  gemäfs,  blofs  die  unpartey- 
ifche  Prüfung  des  Werths  der  Abhandlung  des  Hn. 
L. ,  and  hoffen,  unfere  Lefer  werden  alsdann  felbft 
f.  A.L.  Z.  180«.   Fiavtsr  Banst 


zu  entfeheiden  vermögen,  oder  wej  igftcns  über  dir 
obwaltende  Streitfrage  hinlänglich  unte  richtet  f-yn. 

Indem  der  Vf.  ertlich  die  Frage:  ,.v  eiche  Nach« 
richten  geben  uns  die  alten  Schriftftcller  von  der  Be- 
fchaffenheit  der  knidifchen  Venus?"  tinterfi.che»  ' 
will,  hat  er  mit  löblichem  und  gelehrtem  Fleifs  alleauf 
die  knidifche  Venus  dea  Praxiteles  Geh  beziehenden 
Stellen  gefammelt,  worunter  nebft  der  bekannten 
beym  PlinJus  Lib.  XXXV l,  befonders  noch  zwey  aus* 
dem  Locian  bedeutend  find;  unterd.ffen  fpreeben 
Ge  keinesweges  für  die  von  Hn.  L.  vertheidigte Mei- 
nung, fondern  fcheinen  im  Gegentheil  mehr  die  von 
uns  in  jener  RecenGon  des  BccAir'fchen  Au^ußeums 
geäufserte  zu  begünftigen.  Dieerfte  diefer  Stellen. 
In  Lucisns  Schilderung  der  Panthea,  redet  von  den 
fchönen  Haaren,  der  Stirn,  den  fchöngezetchneten 
Augenbraunen,  und  dem  freundlichen,  lieblichen 
Blinzeln  der  Augen  an  der  Venus  des  Praxiteles;  und 
eben  der  Haarfchmuck  fowobl  als  das  freundliche 
Blinzeln  der  Augen  Gnd,  wie  durchaus  nicht  kann 
geleugnet  werden,  an  allen  der  Figur  auf  den  kni- 
difchen Münzen  ähnlichen  Venusbildern  weder  fo 
zierlich  noch  von  fo  fpreebendetn  Ausdruck,  ala  bei« 
des  eben  an  der  medieeifchen  und  vielen  anderen 
mit  ihr  von  gleichem  Urbild  veranlassten,  oder  dem- 
felben nach  geahmten  Venus  Statuen  erfcheint. 

Die  zweyte  Stelle  beymLucian  meldet  von  der 
knidifchen  Venus  des  Praxiteles :  Ge  lächle  mit  et- 
was geöffnetem  Munde,  fey  durchaus  nackt;  nur 
mit  der  einen  Hand  bedecke  Ge  verftoblen  die 
6chaam.  —  Der  Tempel,  worin  diefe»  Bild  flehe , 
habe  zwey  Tbüren,  damit  denen,  welche  folchea 
genau  betrachten  wollten,  auch  auf  der  Rückfeita 
kein  Theil,  um  ihn  zu  bewundern,  entzogen  werde, 
Sodinn  werden  die  fchönen  Formen  des  Rückens 
gelobt,  die  Aomuth  der  Lenden  und  die  fchöti  pro- 
portionirte  Linie  ,  welche  die  Hüfte  mit  dem  gera- 
de  flehenden  Schienbein  bis  zu  dem  Fufs  hinabge- 
zogen befchreibt.  —  Alles  diefes  find  Merkmale, 
welche  weit  wahrfcheinücher  auf  eine  Figur  in  der 
Ähnlichkeit  der  medieeifchen  Venua  fchtiefsen  laf- 
fen,  als  auf  eine,  wie  die,  fo  auf  knidifchen  Schau- 
münzen erfcheint,  weil  nämlich  alle  Figuren  von 
der  letzteren  Art,  vermöge  ihrer  ErGndong,  weit 
weniger  Bewegung  haben,  weniger  anmuthfg,  und 
für  den  Zweck  dea  Künftlers  vorteilhaft  gewendet 
find,  als  die  der  —  medieeifchen  Venus  in  Geberde 
und  Stellung  ähnlichen  Bilder. 

Hiernachft  unterfucht  Hr.  L.,  als  zweyte  Fraee: 
„Ob  die  mediceifche  Venus  diefen,  von  den  Sei 
Gggg 
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ftellern  angegebenen  Merkmalen,  ,entfpreche  oder 
nicht,  und  in  wiefern  f"  —  Er  gefleht  nun  bald, 
die  mediceifche  Venus  treffe  mit  den  angeführten 
Nachrichten  ziemlich 'fiberein,  und  das  Original,  dem 
fie  nachgebildet  worden,  in  der  berühmteften  Venus- 
Statae  des*  Alterthums ,  der  knidifchen  des  Praxite- 
les  zu  fochen,  könne  unter  allen  den  obwaltenden 
Umftänden  für  fehr  vernünftig  gehalten  werden; 
doch  wird  die  Claufel  bey  gefügt:  »fo  lange  fich 
nicht  ändert  Gründe  ergehen,  welche  die  Aufmerksamkeit 
auf  eme  neue  Farm  hinlenken,  fit  wenigfiens  zmfehen 
xweu  V orfiellungs arten  theilen. 

Sodana  folgt  die  Prüfung  der  dritten  Frage: 
Welche  Beweiskraft  haben  die  knidifchen  Münzen 
für  die  Behauptung,  dafs  die  darauf  enthaltene  Vor- 
Heilung  einer  Venus  und  die  ihr  ähnlichen  vorhan- 
denen Venus-Statuen  Bilder  der  wahren  praxitelifchen 
Venös  find?  and  Hr.  L.  ift  beinübt,  weitläufig  mit 
vielen  Beyfptelen  darzuthun,  was  Niemand  bezwei- 
felt, nämlich  dafs  auf  den  Münzen  der  Alten  manche 
Abbildung  berühmter  Statuen  vorkomme.  Gegen 
die  Richtigkeit  einzelner  Angaben  liefsen  fich  indef- 
fen  gegründete  Einwendungen  machen,  wodurch 
wir  uns  aber  von  der  Hauptfache  zu  entfernen  fürch- 
ten müfst*n.  ■  Im  Ganzen  genommen  hat  der  Vf. 
eigentlich  nichts  vorgebracht ,  was  unfere ,  zu  Guh- 
ften  der  mediceifche«  und  anderer  derfelben  ähnli- 
chen Venns- Statuen  als  Nachbildungen  der  knidifchen 
Venus  des  Praxiteles ,  aufgeftellten  Gründe  umwer- 
fen, oder  auch  nur  im  geringften  fehwachen  könn- 
te; ja  S.  55  gefchieht  fogar  rom  Gegner  das  freye 
Geltändnifs:  „Es  könne  faft  mit  völliger  Gewlfsheit 
bewiefen  werden ,  dafs  auf  vielen  Münzen  eines  und 
drfielben  Orrs  ,  neben  der  ganzen  oder  getbeilten 
Vorfiellung  des  Haupitempelbildes  auch  wohl  noch 
andere  Rild faulen  und  Vorftellungen  derfelben  Gott- 
heit, die  fich  eben  dafelbft  befanden,  auf  den  Mün- 
zen vorgeftellt  wurden."  Ein  Mehreres  können  und 
wollen  wir  gar  nicht  verlangen,  wünfebten  unfere 
Anzeige  hier  fthliefsen  zu  können,  und  bedauern  es 
aufrichtig,  dafs  der  Vf.  S.78  irrigerweife  für  die  von,, 
ihm  in  Scbntzgenommene,  aber  fchlecht  vertheidigte 
Sache  etwas  zu  gewinnen  vermeint,  mit  der  Anmer- 
kung, dafs  der  gröfsere  Mafsftab  der  von  ihm  foge- 
nannten  knidifchen  Venusbilder  zum  Zweck  eines 
Tempeln ildesbefler  pafle,  als  die  kleinere  Naturgrö- 
ße der  medieeifchen  bratue ;  die  eher  für  ein  Zim- 
mer, für  ein  Larariitm  oder  Cubiculum  einer  Pri- 
vatperfon  bearbeitet  zu  feyn  fcheine.  Denn  es  er- 
regt den  Verdacht,  als  ob  er  die  ganze  Streitfrage 
abfichtlich  zu  vetwirren  und  dunkel  zu  machen  fuche, 
weil  nie  jemand  behauptet  hat,  die  mediceifche  Ve- 
nus fey  nach  der  knidifchen  des  Praxiteles  genau  in 
gleicher  (irüfse  copirt;  auch  ilt  überhaupt  von  uns 
nicht  gefaxt  oder  vermuthet  worden,  dafs  oft  er- 
wähnte medieeifrbe  Venus,  im  ftrengften  Sinne 
genommen,  eine  Copte  fey,  fondern  diefelbc  fowchl 
als  alle  grosseren  und  kleineren  ihr  in  Ilinfieut  auf 
Erfindung,  Geberde,  Ausdruck  u,  .f.  w.  ähnelnden 
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Bilder  möchten  Nachbildungen  der  fo  berühmten 
knidifchen  Venus  des  PraJMteles  feyn. 

Wenn  Hr.  L.  ferner  unterer  Behauptung:  „Et 
befinden  Geh  unter  den  Keßen  alter  Kuoftwohl  zwan- 
zig Bilder  von  der  Art  (das  will  fagen;:|  eben  der 
Geberde,  Anordnung  u.  f.  w.)  der  medieeifchen  Ve- 
nus r  gegen  eines  von  denen,  welche  mit  der  Figur, 
auf  der  knidifchen  Schaumünze  übereinßimmen , 
widerfpreeben  will ;  wenn  er  gar  S.  95  wagt  zu  ver- 
fichern ,  das  Übergewicht  der  Mehrzahl,  fey  auf  Sei- 
ten der  Statuen,  deren  gleiche  Vorßtilung  auch  auf 
den  knidifchen  Münzen  enthalten  iß;  wean  er  end- 
lich die  wichtige  Bemerkung,  dafs  allen  alten  Nach- 
richten gemäfs  die  knidifche  Venus  des  Praxiteles 
frey  aufgeteilt  gewefen,  hingegen  die  auf  der  Me- 
daille abgebildete  Statue  vom  Künftler  vermöge  der 
Anordnung  ihrer  Glieder  nur  für  eine  Nrfche  ur- 
fprün^Kch  beftimmt  feyn  konnte,  entweder  gar  nicht 
zu  fallen  im  Stande  war,  oder  aber  ablichtlich fchief 
darauf  antwortet:  fo  fühlt  man  fich  in  der  That  ver- 
flicht, feine  Fähigkeit  zu  bezweifeln,  oder  ihm  Un- 
redlichkeit in  der  Unterfuchung  und  Unkunde  im 
Betreff  der  antiken  Monumente  bildender  Kunft 
Schuld  zu  geben,  W.  K.  F. 

Berlin,  im  Kunft  -  und  Induftrle- Comptoir :  Der 
neue  Proteut.  Original  -  Lußfpiel  in  vier  Acten 
von  üujlav  Linden.  i$o$.  127  S.  8-  (16  Gr.) 

Diefer  moderne  Proteus,  der  dem  Stücke  den 
Namen  giebt,  hat  in  fo  fern  die  Verwandlungsgabe 
des  alten,  als  er  Klugheit  und  Gefchicklichkeit  ge- 
nug befitzt,  fich  in  feinen  Reden  und  Betragen  nach 
den  verfchiedenen  Charakteren  Anderer  zu  richten, 
und  den  Umftänden  gemäfs  immer  eine  andere  Ge- 
ftalt  anzunehmen,  fodafs  er  mit  feinem  ganzen  Tb  un 
und  Wefen  dahin  ftrebt,  von  allen  übrigen  ihm  ähn- 
lichen Charakteren  in  der  menfehlichen  Gefellfcbaft 
einen  Gattungsbegriff  in  feiner  Perfon  darzuftellen. 
Dabey  leitet  ihn  nicht  eine  verfchmitzte  Lift,  die 
ihn  nur  zu  einem  fchlauen  Betrüger  machen  würde, 
fondern  einegutraüthjge,  alles  leicht  nehmende  Hei- 
terkeit, die  ihn  zum  Müller  eines  fehr  Hebens wür- 
digenMenfchen  erhebt,  und  ihinbey  demZufchauer 
herzliche  Zuneigung  erwirbt.  Diefs  ift  wenigstens 
das  Ideal,  das  fich  der  Vf.  bey  diefein  Stücke  ge- 
dacht, wenn  auch  in  der  Ausführung  nicht  völlig 
erreicht  bat.  Zur  Vollendung  feines  Bildes  hat  es 
ihm  an  den  rechten  Gebrauch  der  Mittel,  an  Erfin- 
dungsgabe, mit  einem  Wort,  an  Genie  gefehlt.  Wae 
das  Talent  in  einer  gefebickten  Anwendung  gewöhn« 
licher  in  der  bürgerlichen  Welt  oder  auf  dem  Thea- 
ter febon  vorhandener  Mafsregeln  mit  einer  neuen 
Verknüpfung  leiften  kann,  das  hat  Hr.  L.  in  diefem 
Producte  wirklich  geteilter ,  und  er  darf  fich  damit 
neben  manchen  anderen  Theaterdichter  hinfielien, 
der  eben  fo  geiftreich  und  zugleich  ebenfo  flüchtig, 
als  er,  das  gut  geitiuunre  Publicum  unterhält.  Am 
meiiten  ähnlich  in  Ton  und  Leichtigkeit  ilt  er  der 
Madam  Weifftnthurm,  der  er  auch  an  gutta  üthiger 
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jefchwäizigkeif  und  fptelisem  Wefen,  wie  es  häufig 
3ie  Frauenzimmer  gern  haben,  nichts  nacbgiebt. 
Wollte  man  bey  ihm  an  die  eigentlich  grofsen  Ko- 
niker  denken:  fo  müfste  man  feinem  Luftfpiele^ 
nehr  Gedrängtheit,  Neuheit,  Überrafchung  und  poe-' 
ifche  Tiefe  und  Keckheit  wünTchen  ,  um  eine  Ver- 
jleicDung  zwifchen  ihm  und  jenen  aufteilen  zu  kön- 
ien.  Schon  gleich  Anfangs  verliert  der  Gegenftand 
iadürch  an  Reiz  ,  dafs  wir  das  Ende  errathen,  und 


ihre  Vormünder  dazu  beftimmen ;  aber  fie  verräth 
gleich  in  den  erften  S  cenen  Neigung  zu  dem  Baron 
I.indenfeld  ,  unferm  Proteus.    Diefer  hat  nun  wei- 
ter nichts  zu  thun,  tU  lieh  ein  wenig  fpröde  und 
gleichgültig  gegen  fie  zu  benehmen,  und  fie  muf* 
ihm  von  felbft  immer  naber  kommen,  und  lieh  end- 
lich gar  bereitwillig  rinden  laßen,  ihm  felbft  ihr«  1 
Hand  anzutragen.    Die  Kunft  eines  Proteus  ift  nun 
weiter  nicht  anzuwenden,  als  in  dem  heimlichen 
Bemühen,  die  Einwilligung  der  Verwandten  zur  Ver- 
bindung mit  ihr  zu  erhalten  .   ohne  dafs  fie  etwas 
davon  erfährt.    Uabey  wird  aber  im  fchlimmen  Falle 
nur  die  Hälfte  ihres  grofsen  Vermögens  gewagt,  def- 
fen  fie  ohne  jene  Einwilligung  verluftig  feyn  würde. 
Alto  mehr  um  das  Geld,  als  um  die  Hand  des  Mäd- 
chens wird  das  Spiel  in  Bewegung  gefetzt,  und  ganze 
Acte  mit  der  Gunßbewerbung  bey  den  Verwandten 
ausgefüllt.    Und  wie  leicht,  wie  geradezu  geht  hier 
alles  von  Statten!  Dem  Trinker  wird  Wein  gefchenkt 
und  ein  Wort  von  alter  Deutfchheit  vorgefprochen ; 
dem  Antikenkrämer  wird  ein  alte«  Manufcript  aus 
Herculanum  überreicht,  und  einer  eitlen,. verbilde*  » 
ten  Frau  in  Jamben  Liebe  gelobt  —  diefs  ift  febon 
hinreichend,  um  ihre  Bey  Kimmung  fogar  fchriftlich 
zu  erhalten.    An  feiner  Zeichnung  feltener  Charak- 
rere  iß  hier  gar  nicht  zu  denken  :  das  Meifte  wird, 
vie  aus  der  Erinnerung,  hingeworfen  und  aufs  Wort 
ngenommen,  wie  wir  es  fchon  von  vielen  anderen 
Irfcbeinungen  auf  dem  Theatergewohnt  lind.  Nv 
.indcnfeld,  die  Ilauptperfon ,  ragt  unter  den  übri- 
en  der  Idee  und  Anlagenach  merkwürdig  hervor, 
r»d  nimmt  als  ein  Gedankenbild  von  einem  wün- 
benswertuen,  liebenswürdigen  Charakter,  nicht 
e  Phantafie,  aber  das  Herz  des  wohlwollenden^  ur 
hauers  in  ßefitz.   Lebhaft  und  mit  Laune  darge- 
tllt  mag  das  Stück  wohl  einen  Abend  unterhalten. 

T.  Z. 

Berlin,  b.  Sander :  Iphigenie  en '  Aulide  etc.  — 
Tphigcnia  ia  Julis.  Lyrifche  Tragödie  in  drey 
Aufzügen,  in  Mufik  gefetzt  von  dem  Kitter 
Gluck.  Frey  überferzt  und  in  einem  Auszug 
zum  Sincen  bty  dem  Pianoforte  gebracht,  von 
D.  Sander.  Erlter  Act.  19  Bogen  Folio. 
(3  Rthlr.  8  gr.) 

V,. )  dem  feither  fo  merklichen  Streben,  jede 
Oper,  die  nur  einigermafsen  auf  den  Beyfall  des 
'YubliculBS  Anfpruch  machen  kann,  in  einem  Kla- 


vierauszuge herauszugeben,  war  immer  zu  befürch- 
ten ,  dafs  fich  endlich  auch  ein  Mitglied  aus  der  ge- 
wöhnlichen Arrangir  -  Zunft  an  Glucks  Meifterwer- 
ken,  vergreifen  möchte.  Dank  demnach  den  Ge- 
nius, der  über  Glucks  Werke  wacht,  dafs  diefea 
nicht  eher  gefchehen  ift,  bis  ein  diefem  Unterneh- 
men völlig  gewachfener  Mann  fich  dazu  entfeh! of- 
fen hat!  ' 

Dafs  Hr.  Sander  diefer  Mann  fey,  wird  Nie- 
mand leugnen,  der  im  Stande  ift,  diefen  feinen« 
Auszug ,  in  Verglelchung  mit  der  vollftändigen  Paa- 
titur,  gehörig  zu  würdigen.  Er  hat  in  diefem  Aus- 
zuge nicht  allein  die  Folge  der  vollftändigen  Parti- 
tur be)  behalten,  fo  dafs  in  demfelben  auch  die  Ke- 
citative  der  Oper,  und  die  in  diefelbe  verwebten 
Ballette,  enthalten  find,  fondern  er  hat  auch  zu- 
gleich dem  franzöfifchen  Texte  eine  folche  deutfehe ; 
Uberferzung  untergelegt,  die  den  Nicbtkenner  der 
franzöfifchen   Sprache    vollkommen    entfebädigt. . 

Alles  Wefentliche  der  vollftändigen  Partitur  ift,. 
wenn  es  auch  nur  aus  wenigen  von  diefem  oder  je- 
nem ßlaslnftrumente  vorzutragenden  Tönen  beftebt, 
(welches  bekanntlich  bey  Glucks  Werken  fehr  oft 
der  Fall  ift),  nicht  allein  In  den  Auszug  übergetra- 
gen ,  fondern  es  ift  bey  folchen  Stellen  auch  zu- 
gleich das  Inftrument  bemerkt,  deßen  fich  Gluck 
dabey  bedient  hat ,  damit  man  fich  den  Inhalt  der 
vollftändigen  Partitur  um  fo  deutlicher  vorfiel- 
len  könne. 

Wer  follre  demnach  sticht  wünfehen ,  dafs  die 
beiden  übrigen  Acte  des  Werkes  diefem  erften  Acte- 
bald  nachfolgen  mögen,  und  dafs  fich  fodann  Hr. 
Sander  auch  entfchliefsen  möchte,  die  übrigen  der 
1  vorzüglichften  Werke  Glucks  in  ähnlichen  Aus- 
zügen dem  deutfehen  Publicum  bekannter  zu 
machen? 

Übrigens  entfpricht  dasÄufsere  diefes  Auszuges 
vollkommen  dem  inneren  Warthe  der  Gfeck'fchen 
Werke.  —  o  — 

*  *  * 

GöRLm  ,  b.  Anton:  Der  Coutraß,  oder  die  Früch- 
te der  Erziehung.  Eine  Erzählung  von  Maria 
Edgeuiorth,  Aus  dem  Engl.  Überfetzt  von  dem 
Vf.  des  Romans  Heliodora.  1007. 12B.  8-  (18  Gr.) 

„Kinder  find  ein  Segen  und  ein  Fluch ,  fagt  Pach-' 
ter  Frankland  ,  je  nachdem  fie  gerathen,  und  fie  ge- 
rathen  ,  je  nachdem  fie  erzogen  werden.  Erziehe 
ein  Kind,  wie  es  erzogen  werden  filt,  das  war 
immer  mein  Grundfatz."  Wer  für  diefe  triviale  Sen- 
tenz noch  cinea  Beyfpielbuchs  bedarf,  der  möge  im- 
merbin die  vorliegende  Erzählung  lefen.  Wenn  nun 
aber  ein  neugieriger  Lefer  fich's  einfallen  laden 
wollte,  die  fonderbare  Frage  zu  thun:  wiejbW  nun 
erzogen  werden,  da  man  mit  blofser  Moral  denn 
doch  nicht  auslangt,  dem  würde  der  Titel  antwor- 
ten: dafs  hier  nur  die  Flächte  der  Erziehung  t» con- 
creto durch  Contra!}  dargefteUc  werden  füllten.  Zwar 
ift  der  Satz,  dafs  Tugend  glücklich  macht,  das  La- 
ller beftraftwird,  diejRegel,  um  welche  fich  alle 
fogenanntenmoralifchen  Romane  drehen;  aber  hier  ift  : 
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/*w  «  «rofijfo  in  ZrTey  ganz  contraßirenden  Familien» 
von  welchen  die  eine  im  uuverfchuldeten  Unglück 
lauter  Früchte  der  Tugend  und  des  Fleifses  bringt, 
die  andere  durch  Glück,  noch  mehr  verdorben,  durch 
Müffiggang,  Neid  und  alle  Art  von  Schlechtigkeit  zu 
Grunde  gerichtet  wird,  nmchdem  Leben  (welche  Wor- 
te einigemal,  bey  grellen  und  zum  Gemeinen  fin- 
kenden Schilderungen,  als  Anmerkung  bey-getTägt 
find)  auageführt  und  gleichfam  in.  2  llaupicapitel  ge- 
bracht. Aber  wozu  das  im  Buche  ?  lehrt  diefa  nicht 
täglich  Erfahrung  taufendfaltig?  „Glaubet  dem  Le- 
ben .  ea  lehrt  beffer  als  Lehrer  und  Buch ! »»  —  Aber 
nicht  in  folchem  Contrafte!  —  Wozu  auch  ein  ton- 
der  Poefie  ganz  entkleidete  Leben  in 


todten  Schattenrifjen  pedantSfch  gggenfiberftellt,  \ro 
man  in  jedem  Augenblicke  durchdie  AbllchtlichkelS 
der  Schilderung  und  die  gefuchreZüfammenßellung 
des  Lebrmelfters  lieh  gebunden  fühlt,  den  Genufs 
der  freyen  Anftbauu"g  und  des  lebendigen  Coiorits 
entbehrend,  den  MM  die  Wirklichkeit  dem  Auge 
gewahrr,  — ■  wenn  gleich  auch  bie  und  da  die  Tiefe 
der  Sittlichkeit,  weil  fie  dem  MenTchen  eigen,  den 
Lefer  —  obwohl  nur  eiiifeiiig  anfpricht ?  „Lsinufs 
dem  Volke  in  die  Augen  fpt'iugcn'V  f*gen  die  Po- 
pulären. Helf  Gott!  fagt  Kcc.  —  Der  Name  des 
Lberfetzcrs  lullte  wohl  nur  die  Überfettung 
pfehlen  ;  fie  ili  lesbar. 

A....  *• 


KLEINE  S 

8c*tÖ*»  Kub«t«.  Berlin,  im  Runft  -  und  Induftrie  - 
mptoir:  Julian»,  oder  Wakejiau  •«  Koketterie.    Bin  Spie- 


le! für  Mädchen.  Nach  einer  wahren  Gefchichte  bearbeitet  bat.  rot  dem 
von  Jugud  Kuhn.  is<*.  g|  3.  ►,(»  Gr.)  Die  «nuVe  Abliebt  und  diefe  trefll 
des  Vf».  bey  Bekanntmachung  dlcfer  wahren  Gefchichte  ut, 
nach  feiner  ausdrücklichen  Erklärung,  damit  zu  nutzen.  L)a 
demnach  hier  von  keinem  Runßwerke  die  Rede  litt  fo  kann 
man  fchon  zufrieden  feyn ,  wenn  die  Begebenheiten  nicht  ohne 
InteTeffe  find,  und  mit  der  nölhigen  Deutlichkeit  vorgetragen 
»erden  Beide»  iß  bey  dem  kleinen  Buche  grofctentheils  der 
Fall-  Da»  Raifonnement ,  welche*  die  Thatfachen  begleitet , 
hat  fo  wie  die  Schreibart,  jene  durchfehnittamäfrige  AJlge- 
«rJcinheit.  die  wir  bey  den  gefellfchaftlich .Gebildeten  anzutret- 
fvi  pflegen:  an  eigenUichen  Styl  ift  da  nicht  zu  denken,  wo 
die  wahre  Sprache  fo  zu  tagen  nicht  zur  Sprache  kommen  kann, 
fo  wenig  wie  an  tiefes  Eindringen  in  die  Individualität  eines 
Charakter*.  Diefa  letztere ,  ohne  welches  keine  lebendige  An- 
fchju.ichkeit  tu  erreichen  ift,  wird  felbß  der  gewöhnliche  Le- 
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chen  Schlacken  firb  ?ewiP;  mit  der  Zelt  reüvgen,  da  er,  vermirt 
feinet  Berufs  als  AlliagsfchtifrUel'er,  fo  vielfältige  Gelegenheit 
Publicum  fich  reniehmeo  zu  lauen, 
fo  Ueifsig  benutzt 

Ha.  Ha. 


LJCIIKCLI  tu   .   — —  —  -  -  rj  

wenn  auch  nur  dunkel ,  an  der  Hauptftelle  verminen,  wo 
die  Heldin  der  Gefchichte  auf  den  Einfall  geräth ,  durch  ko- 
kettes Benehmen  ihren  Geliebten  an  fich  zu  ziehen.  Zwar 
hat  der  Vf.  an  Deudichkeit  in  den  Angaben  der  Verhäluiiffe, 
worin  Geh  Juliane  damals  befand,  und  der  klugen  Überlegun- 
gen zu  denen  fle  veranlafst  werden  mochte,  es  keinesweges 
man'eeln  laffen:  aber  bey  dem  allen  wird  es  nicht  ganz  klar, 
wie  ein  Madchen,  das  vorher  als  mit  allen  möglichen  Tugan- 
deu  autgeftattet  gefchildert  worden,  nun  mit  fo  kaltberechnen- 
5er  MuRheit  zu  handeln  im  Stande  ift.  dafs  es  von  ihr  heifst: 
U  fie  trab  fich  fogar  alle  erßnnliche  Muhe,  um  in  den  ver- 
werflichen, gänzlich  unweiblichen  Rünßen der Roketterie.  durch 
die  Gc  Kränzen  wieder  gewinnen  wollte,  und  die  ihr  bisher 
fremd  waren  ,  bedeutende  Fortfchriue  zu  machen."  Diefe 
Unklarheit  in  der  Heuptfache  hat  ihren  offenbaren  Grund  da- 
rin daf»  von  Julianen'*  Chaeekter  gleich  zu  Anfang  keine  be- 
stimmte Anfchauuog  gegeben,  und  itatt  deffen  blota  in  allge- 
meinen Auidrückeo  von  ihr  geredet  wird.  Der  einzige  Zug, 
dal*  die  Erfahrung  fie  gegen  die  Männer  mifatrauifch  gemacht 
haue  ift  allein  nicht  hinreichend,  um  ihre  Individualität  her- 
Torsehcn  zu  laffen.  —  Dafs  der  Geliebte  gleiches  Schickfal 
mit  ihr  hat,  und  auch  dem  Wahnfinne  zum  Raub  wird,  ift  wahr- 
scheinlich eine  Erdichtung  de«  Vfc..  dem  ParaJUlismus  zu  Lie- 
fe^         Etwas  auffallend  ift  es ,  dafs  man  in  diefer  Schrift  von 

JTÄÄÄÄ'Ä  i°  "SV. 

■it  Einbruch  der  Nacht  verlor  er  üch  in  g^xhehrr  (gäalzlicbe) 
Bcwufatloliekeit  —  uud  8.  et :  Sie  entwarf  mancheriey  Plan«, 
um  den  Geliebten  von  ihrer  Scbuidlofigkeit  zu  überzeugen,  ihn 
au  ihr  (fich)  zurückzuführen ,  und  ihn  (das  zweyte  ihm  ift  über- 
fLuniir)  ven  Neuem  mit  unauflofalichen  RatUn  au  fie  (Geh)  zu 
feilem.  Auch  findet  fich  S.  jj  ein  etwas  barter  Verßof*  gegen 
den  Wohllaut  in  den  Worten:  fein  von  der  mnßkah/che/ltn 
befreites  Herz,  des  untreffenden  Ausdrucks  nicht 


1)  Leiftig,  b.  Hoffmeißer  und  Ruhne!:  Ergehtng.  Ge- 
dicht von  JSalit ,  mit  Begleitung  der  Guitarre ,  componrrt  rvm 
A.  Härder,  x  Bogen,  gr.  4.  (4  Gr.) 

2)  Beek*,  imhuaß-  und  Induftrie  -  Comptoirt  Seknfudu. 
Von  Friedrich  e,  Schüler  ,  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  ist 
Mufik  gefetzt  and  Ihro  kaiferl.  Hoheit  Marien  Paulownen, 
Grufsfürftin  von  Kufslaud  und  vermählter  Erbprinzeßin  von 
Sachfen-  Weimar  in  tieffter  Ehr" 
Härder.  2  Bogen,  gr.  4.  (lg  Gr.) 

3)  Ebendafelbß :  Lieder  mit  Begleitung  der  Guitarre ,  La 
Mufik  gefetzt  uud  der  Madame  fietti*  ti»m.-eu,  geborenen  Tifth» 
beim  gewidmet  von  A.  Herder.  Op.  16.  4  Bogen,  gr.4.  (20  Gr.) 

4)  Ebendafelbß:  Gcfunve  mit  Begleitung  da  Putnoforte.  in 
MuGk  gefetzt  und  Ihro  Hocnwohlgebornen ,  der  Frau  Caroline 
rem  Gantauge,  geb.  Brrnmd  enm  Linden  gewidmet  von  A.  Här- 
der. Op.»7.4}  B.  gr.  4.  (20  Gr.) 

Wenn  Hr.  H.  in  diefen  angezeiften  Werken  auch  hin  und 
wieder  den  eigentlichen  Sinn  de*  Gedichtes  verfehlt,  oder  den 
Auidruck  delTelben  verwifcht  hat,  wie  z.  B.  in  der  unter  N  . 
4  angezeigten  Sammlung,  in  welcher  er  fich  8.  4  im  fünften 
Tacte  der  eriteu  Zeile  bey  den  Worten :  da  labe  dich  am  Mon- 
dcußrahl  u.  f.  w.  der  chromatifchen  Fortfchreitung  in  Vereini- 
gung mit  dem  übermä feige«  Sextenaccorde  bedient,  der  ohne 
Zweifel  hier  ganz  am  unrechten  Orte  gebraucht  ift;  —  oder 
wenn  man  auch  der  Melodie  feiner  Lieder  hin  und  wieder  mehr 
Neuheit  wünfeht,  wie  z.  B.  in  eben  derfelben  Sammlung  bey 
dem  Liede:  An  den  Mond,  welches  mit  dem  Anfa.«sfätz«  de* 
bekannten  Chorals:  Mache  dich  mein  Geiß  bereit,  oder  mit 

den  melodifchen  Hauptnoten  h  c  d  d|gah  —  beginnt :  fo 
enthalten  dennoch  diefe  vier  angeteieten  Werke  im  Ganiea 
genommen  fo  viel  inneren  Werth ,  daf*  fie  fich  mit  Recht  aa 
die  vorzüglicheren  Runßwerke  diefer  Gattung  anfchliefsen.  und 
den  Liebhabern  de«  GeCangs  zu  einer  angenehmen  Uuterh*!- 

—  o  — 


Berlin .  im  Runß-  und  Indußri«  -  Compt,  : 
Piere*  mgrettieet  vonr  la  Guitarre  composee*  par  A.  Härder. 
Ii  S.  (Jueerfolio.  fil  Gr.)  Hr.  Herder  liefen  iu  diefen.  Werk- 
chen  folchen  angehenden  Guitarre  -  Spielern ,  die  fchon  mit  der 
Applicätur  des  Inßrumcnte*  ziemlich  vertraut  find,  eine  Folge 


?wlÄ.A^^U^n"lf?^  *uU'«n- 


von  20  kleinen  und  dem  Inßrumente  grdätentbeü*  febr  ange- 
meffenen  Tonßucken.^ von  welchen^  die  mehrefteri^anziehend 
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DEN   so   DEC  E'H  BEB.  1808. 


SCHONE  KÜNSTE. 

Hör,  b.  Grau :  Kurze  Anleitung  zur  deutfchen  Bicht- 
knufl  für  Anfänger.  Von  $f.  Th.  B.  üelfrecht, 
Rector  ain  höfer  Gymnafiuui.  Zweyte,  durch- 
aus verbefferte  und  mir  einer  poetischen  Chre- 
ftomatble  vermehrte  Auflage.  1804-  VIII  u.  232 
S.  &  (12  Gr  ) 

D  a  zufolge  der  Vorrede  die  gegenwärtige  Auflage 
darin  einen  Zuwachs  erhalt« n  bat,  dafs  ihr  eine 
Sammlung  von  Gedichten  einverleibt  III,  und  die 
Theorie  felbft  hier  durchaus  revidiret,  an  mehreren 
Stellen  verheuert,  und  mit  dem  vermehrt  erfcheint, 
was  dem  Vf.  und  anderen  noch  hinzuzufetzen  nütz- 
lich fchit-o:  fo  mufs  diefs  Buch  djdurch  an  Brauch- 
barkeit lehr  gewonnen  haben ,  und  der  Verleger, 
welcher  für  einen  reinen  und  correcten  Druck  und 
Cur  ein  gutes  Papier  geforgt  hat.  darf  auf  einen  noch 
fchnellereti  Abfatz,  als  bey  der  erften  iinj.  1796  er» 
fchienencn.  Rechnung  machen.  In  Hinficht  auf 
eine  dritte  Auflage ,  welche  diefs  nützliche  Buch  ge- 
wifs  verdient,  will  Ree.  den  Vf.  noch  auf  einiges. 

in  dem  theoretifthen  Theile  deffelben,  auf- 


Der  Zweck  des  Vfs.  ift,  laut  der  Vorrede,  „den 
erften  Anfangern  in  den  höheren  Schulen  eine  kurze 
Anweifung  zur  Dirhtkunft  zu  geben,"  oder,  wie  er 
Beb  gleich  darauf  noch  deutlicher  erklärt,  er  will  In 
diefem  Buche  „einen  Unterricht  in  diefer  erhabenen 
und  gefühlvollen  Art  des  Ausdrucks  unferer  Gedan- 
ken ertheilen ,  weil  fie  dem  deutfehen  Style  feine 
Härte  nimmt,  ihm  Mannichfaltigkeit  und  Gewandt- 
heit giebt,  und  ihn  ungemein  veredelt.**  Die  Samm- 
lung von  Gedichten  aber  fügte  er,  wie  er  fagt,  vor- 
züglich hinzu,  „um  den  Geiftder  Jagend  durch  das 
Lefen  clafiifcher  Dichter  zu  nähren,  ihr äfthetifches 
Gefühl  zu  verfeinern,  und  in  manchen  guten  hü- 
pfen die  fchlafende  natürliche  Anlage  zur  Nachah- 
mung zu  wecken ;  den  jungen  Leuten,  welche  felbft 
nicht  zu  wählen  verftehen,  eine  zweckmäfsige  Aus- 
wahl zu  treflen,  und  gute  Stücke  aus  den  beflen 
clallifchen  Dichtern  memoriren  und  declamiren  za 
laden.**  Zur  Theorie  benutzte  er,  wie  er  erklärt,  die 
heften  neueren  Lehrbücher.  Eigentlich  follte  nun 
diefe  kleine  Theorie  nicht  ein  blofser  Ausbund  alles 
denen  feyn ,  was  er  für  ganz  unentbehrlich  für  die 
erften  Anfänger  hält:  feine  Theorie  follte  fieb  viel- 
mehr zur  Theorie  für  die  Geübteren  verhalten,  wie 
der  verkleinerte  Schättenrifs  zu  dem, 
jj.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


her 
des 


r  ift  verkleinert  worden.  Eine  folche  verkleinerte 
Theorie  ift  freylich  keine  leichte  Arbeir;  denn  es 
kommt  hier  nicht  blofs  aufs  Verkleinern,  fondern 
auch  aufs  Verdeutlichen  an.  Betrachtet  man  nun  al- 
les Theoretische,  was  in  diefetn  Buche  vorkommt, 
als  einen  folchen  Ausbund  des  Willens  würdigen:  fo 
ift  die  daraus  entstandene  Ordnung,  in  wef  ' 
die  Materien  abgehandelt  lind ,  dem  Zwecke 
V£s.  bequem. 

Bey  der  Theorie  felbft  benutzte  der  Vf.,  wie 
fchon  gefegt  ift,  die  beßen  neueren  Lehrbücher. 
Unter  diefe  wird  er  unßreirig  wenigßens  auch  Egen- 
burgs und  Engels  Lehrbücher  gerechnet  haben.  Der 
Vf.  will  aber  ..feine  Arbeit  für  keinen  blofsen  Auszug 
aus  gröfseren  Schriften  diefer  Art,  Sondern  für  ein  Jf- 
genes  Lehrbuch"  angefehen  willen.  Das  ift  He  nun 
freylich  auch:  allein  Ree.  glaubt  doch ,  dafs,  wenn 
der  Vf.  z.  B.  Efchenburgs  Erklärung  von  der  Dicht- 
kunft  bey  der  feinigen,  welche  jj.  1.  S.  1  vorkommt, 
vor  Augen  hatte,  er  da,  wo  er  von  diefem  Theore- 
tiker abging,  Sich  in  der  That  verirrte.  „DieDichr- 
kunft,  fo  lautet  da  felbft  die  Erklärung,  ift  die  Kunft, 
feine  Gedanken  mit  Begeifterung  in  einer  vollkom- 
menen, finnlich  Schönen  Rede  vorzutragen."  Efchen- 
oarrgi  Erklärung  hingegen:  Poefie  ift  finnlich  voll- 
kommene, odermöglichß  lebhafte  Darftellung  vet> 
mittelft  der  Rede  u.  f.  w.  Beurtbeilt  man  diefe  Er- 
klärungnach  der  Theorie,  welche  der  Vf.  zu  befol- 
gen Scheint:  fo  finden  fich  darin  mehrere  beträebt- 
icheFehler.  Denn  1)  fetzt  der  Vf.  in  feine  Erklärung 
noch  einen  Begriff  hinein,  der  Schon  in  derfelben  licgf 
Er  fagt :  Schöne  Rede ;  and  Schön  nennen  Seine  Theo- 
retiker finnlich  vollkommen.  S.  in  Mofes  Mendels- 
Johns  Schriften  die  Abhandlung! Aber  die  Hau ptgrund- 
fatze  der  fchönen  Künße  und  Wiffenfchaflen.  Th.  2. 
S.  104;  2)  trennt  er  den  Begriff  Sinnlich  von  dem 
Begriffe  Vollkommen,  da  er  doch  nach  der  eben  an- 
geführten Erklärung  von  Mendelsfo Im  diefem  Begriffe 
unumgänglich  nothwendig  ift.  Und  was  will  f)der 
Vf.  mit  den»  Begriffe  Sinnlich  Schon  fagen  ?  Hoffent- 
lich wird  er  in  der  Folge  Rückficht  auf  Kant's  Ana- 
lytik des  Schönen  in  der  Kritik  der  äflhetifchen  Unheils- 
kraft  nehmen.  Ree  übergeht  hier  mehrere  minder 
erhebliche  Stellen,  welche  noch  auf  eben  diefer  und 
der  folgenden  Seite  vorkommen ,  z.  B.  in  der  Ein- 
theilungder  Kflnfte,  wo  der  Vf.  die  Dichikunß  lie- 
ber zu  den  gemischten  Künften  zählen  möchte,  und 
waa  er  über  den  Zweck  der  Mimik.  Kedekunft  und 
Uichtkunft  Sagt,  und  empfiehlt  dem  VS.  die  genauere 
Prüfung  und  Bericadgong  derSeiben.   Di.  Wegeilte- 
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rung  erkürt  der  Vf.  S.  2  fo:  „Sie  ift  die  lebhafte  Ge- 
müthsbewe  gung,  d«  man  durch  die  Einbildungskraft 
in  eben  die  Gefühle  and  Empfindungen  verletzt  wird, 
die  nian  bey  wirklichen  Vorfällen  hat"  u.f.w.  Solire 
man  wirklich  in  der  Begeiüerung  vermöge  der  Ein- 
bildungskraft in  eine  folche  Gemüthsbewegung  ver- 
fetzt werden,  dafs  man  auch  eben  die  Empfindun- 
gen wieder  verfpfirte  ,  welche  man  bey  den  wirkli- 
chen Vorfällen  hatte?  Wirkt  jede  Begeißerung  fo, 
oder  nur  eine  oder  die  andere  ?  Wirkt  iie  fo  allein 
auf  den  Dichter?  oder" durch  das  Gedieht  auch  auf 
den  Hörer  und  Lefer?  Ree.  beforgt ,  dafe  der  Vf. 
hier  und  an  mehreren  Stellen  feines  Buches  Empfin- 
dungen mit  Gefühlen  verwechfelt  bat.  So  rechnet 
er  z.  B.  S.  4  die  Empfindungen  unter  die  befonderen 
QegenAän^e,  welche  in  Oden  und  Liedern  befungen 
werden.  Kant  unterfebeidet  Empfindung  und  Gefühle 
genab  Krttt«  der äflhettfchtn  Urtheil'skr.  S.o.  „Inder 
theatralischen  oder  dramatifeben  (wie  foll  man  die- 
ses Oder  nehmen  ?)  Poefie ,  fagt  der  Vf.  S.  4,  wer- 
den- Begebenheiten ,  Charaktere  und  Leidenfcbaften 
meiden«  gefprächsweife  durch-  redende  und  han- 
delnde Perfonen  vorgeftellt."  Druckt  fich  der  Vf. 
fo  aus,  um  den  Anfangern  fafslich  zu  feyn:  fogiebt 
•r  von  einer  anderen  Seite  Veranlagung  zu  irrigen 
Vorftellungen.  Denn  der  Ausdruck  Begebenheiten 
anftatt  Handlung  ift  der  Theorie  febr  zuwider  ( f. 
JrißottitSi  Leffing  und  Enget),  und  der  Zufarz  „durch 
redende  und  bändelnde  Perfonen"  bringt  den  jungen 
Leuten  die  Meinung  bey,  dafs,  wer  redet,  nicht  ban- 
delt, nnd  wer  handelt,  nicht  redet.  Nun  ift  es  ihm 
ober  gewifs  bekannt,  dafs  nicht  nur  in  der  Bewegung 
des  Körpers,  fondern  auch  des  Gemüthes,  Handlung 
liegt,  dafs  folglich  die  Rede  eben  fo  viel,  wenn  nicht 
mehr  Handlung  enthalt,  eis  der  übrige  Thell  dea  Ge- 
dichtes. Der  gute  Gefchmack  foll,  9.7,  das  rich- 
tige äfthetifche  Gefühl  in  Beurtheilung  dea  Wabren, 
Schonen  and  Guten  feyn.  Kant  fagt:  der  Gefchmack 
ift  daa  Vermögen  der  Beurtheilung  dea  Schönen» 
Krttit  dtr  äfth.  Prtheäskr.  S.  3,  und  an  eineranderen 
Stelle  derfelben  S.  10:  „Um  etwaa  gut  zu  finden, 
«aufs  ich  jederzeit  wtflen,  waa  der  Gegenßand  für 
«in  Ding- feyn  foD,  d.  i;  einen  Begriff  von  demfelben 
haben.  Um  Schönheit  woran  zu  finden ,  habe  ich 
das  nicht  nötbig;"  und  S.  i5:  „Schön  b ei fst  Jeman- 
den das,  wat  ihm  hlofs  gefallt;  gut,  was  gefchatzt, 
gebilliget  wird;«4  uud  S.  16:  „Gefchmack  ift  das 
peurtbeilungsvermögen  einea  Gegenftandea  oder  ei* 
»er  VarfteJlongsart  durch  ein  Wohlgefallen  oder  Mife- 
fallen ,  ohne  alles  Intereffe.  Der  Gegenftand  eine» 
folchen  Wohlgefallens  beifst  Schön."  Dea  Vfs.  Be- 
griff von  dem,  was  aftbetifch  beifst,  ift  vielleicht  auch 
noch  durch  die  Kritik  der  Urthtilikraft  zu  berichti- 
gen. —  Virgilius,  leg*  der  Vf.  S.  9,  zeichnet  (ich 
im  HeWengedkbte,  Lucanus  und  Süius  Italicus  im 
heroifchen  Gedichte  aus-,  und  S.  84  nennt  er  diefe 
Ittzten  Gedichte  beroifebe  I.obgedicbte ,  und  S.  129: 
ein»  Art  der  Oden  heroifehe  Lotrgefänge.  Diefe  Be- 
nennungen fpieJen  fo  »ehr  hv einander,  dafs  man 
fie  nicht  genugjajn  u&terfcheidcn .  kann.  —  „Die: 


Franzofen,  erzählt  der  Vf.  S.  IO,  hatten  zuerft  Mei- 
fterfänger.  Diefes  Ift  ein  Irrthum.  Die  Galen  hauen 
zuerft  Barden,  und  die  Franzofen  Troubadoure  oder 
Provenzalen:  die  Deutfchen  dagegen  ,  denen  , der 
Vf.  Barden  und  Druiden  giebt,  hatten Meißerfünger. 
Druiden  waren  keine  Dichter,  wohl  aber  die  Bar- 
den; Barden  hingegen  konnten  wohl  Druiden,  d.i. 
Priefter  feyn.  S.  Grättr's  Bragur  B.  I.  S.  141  ff.  B.  iL 
S.  43  ff.  und  Ebendeff.  Bragaund  Uermodea.  I.Abth. 
I.  S.  51.  —  Unter  den  dramatifchen  Dichtern,  S.II, 
ift  Schüler  auagelaffen.'  Da  Kravfeneck  unter  den  ly- 
rifchen  Dichtern  mit  aufgeführt  iftj  fo  hätte  Zehclan 
noch  mehr  verdient,  unter  den  vaterWndifchen  Dich- 
tern dea  Vfs.  genannt  zu  werden.  Unter  den  Fabel- 
dichtern lind  Leßng  und  Pfiffet  vergaffen.  Wütend 
hat  der  Vf.  blofa  als  Dichter  der  Erzählungen  ange- 
führt. Diefer  Dichter  und  GortA«  und  Vofs  dürften 
doch  auch  wohl  ihre  beftimmten  Plätze  unter  den 
epifchen  Dichtern  einnehmen  ,  oder  haben  ihn  viel- 
mehr ISngft  eingenommen.  Warum  hat  der  Vf.  die 
Erzählung  fo  weit  von  dem  epifchen  Gedichte  ge- 
trennt? Die  poerifche  Eplftel.  worin  wir  doch  einen 
Gocking  und  Tiedge  haben,  ift  ganz  ausgeladen.  — - 
„Es  kann,  beifst  es  S.  14,  zwar  ein  Gedicht  ohn» 
abgezahlte  Sylben,  Füfse  und  Strophen  beliehen. 
Welches  man  gewöhnlich  poetifche  Profe  nennt.*' 
Profe  Ift  nur  eine  Emkleidungs  • ,  eine  Ausdrucks- 
Art.  Ein  Gedicht  ift  nie  durch  den  Ausdruck ,  nie 
durch  die  Einkleidung  ein  Gedicht.  Was  wir  poe- 
tifche Profe  nennen,  follten  wir  vielleicht:  unmetri- 
flehe  Gedichte  nennen.  Sind  diefe  Kunftwerke  gut, 
wie  z.  B.  Gerflenbtrrfs  T&ndeteytn  und  Qeftner's  Idyl- 
ten  :  fo 'fehlt  Ihnen  nichts  ata  daa  Sylbcnmafe,  um 
vollkommene  Gedichte  zu  feyn;  find  fie  fchlecht: 
fo  verdienen  fie  gar  keiner  Erwähnung.  Auch  die 
Erklärung  der  Cäfur  verdient  noch  näher  beftimmt 
zu  werden.  Zu  dem,  was  der  Vf.  über  den  Reim 
fagt,  kann  aus  Moriz  Verjuch  einer  deutfchen  Profo- 
cHt  S.  94 — 98  u.  108  ff.  noch  mehr  Belehrende«  hin- 
zugefügt werden.  S.  37  giebt  der  Vf.  dievornehra- 
ften  profodifcben  Regeln  an.  Die  erfteheifst:  „Lang 
wird  eine  Sylbe  gebraucht,  in  welcher  zwey  oder 
mehr  Mitlauter  zufammenkommen."  Die  zweyte: 
„Lang  ift  die  Sylbe,  welche  einen  doppelten  oder 
langen  Vocal  hat.'*  Moriz  hingegen  lehrt  in  dem 
eben  angeführten  Verfuche  S.  122  ff: :  „dafs  die  ein- 
zelnen Sylben  in  unterem  deutfchen  Versbau  nicht 
durch  (ich  felbft ,  fendern  blofs  durch  ihre  Stellung 
gegen  einander,  in  Anfebung  ihrer  Länge  und  Kür- 
ze, beftimmt  werden.*}  Die  Bcyfpiele  zum  Versbau 
hätten  in  diefer  Hinficht  untadel haft  feyn  fallen.  Fol- 
gende find  es  aber  nicht.  Z.  B. 

Di*  Kfmß  verjungt  zu  Jcherzen*. 

Ltrm*  von  umjikuliTpcn  Herze»..  IS.43. 

Der  von  der  Bure 

Starb  im  Concwrt.  Ebendaf. 


JKÄw«*  gefehmkeku  Cottrn  Huer  fVelt.      S.  4f 
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R*l  «a  ergrimmter  Engel  u.  f.  w. 
Es  ift  nicht  einzufehen  ,  warum  der  Vf.  S.  59  fagt: 
„Die  lateinifeben  Veraarten  bat  man  ebenfalls  ins 
Deutfche  übergetragen."  Sind  es  nicht  eigentlich 
die  Veraarten  der  Griechen?  und  bat  nur  Ramler , 
wie  ergleiob  darauf  fortfahrt,  erwiefen,  dafe  die 
deutfebe  Sprache  hier  eben  fo  viel  vermöge ,  ale  di« 
kurze  und  nachdrückliche  Sprache  der  alten  Römer? 
Sind  ihm  Klop/lock's,  find  ihm  Voffen's  Merfterftü- 
cke ,  welche  die  Verfuche  Ramler's  doch  wohl  um 
ein  Merkliches  übertreffen,  unbekannt  geblieben? 
Die  Erklärung  der  Epopöe,  S.  70,  bedarf  einergänz- 
lichen und  genaueren  Durchficht.  Daa  7,  9  und  6 
Hauptftüc1:  von  Engels  Theorie  der  Dichtungsatten, 
und  Herder'i  Adraflea  wird  der  Vf.  gewifs  bey  die- 
fer  Durchficht  zu  Käthe  ziehen.  Bey  derErklarung 
der  Fabel  S.  84  kann  der  Vf.  unmöglich  Lejfing's  vor- 
ie  Abhandlungen  über  die  fifopifche  babel,  oder, 
ihm  defien  Definition  nicht  gefiel .  Herders 
Erklärung  diefer  Dicbtungsart  in  den  Zerflr.  Blätter* 
SammL  III.  S.  173  erwogen  haben,  wie  wäre  es  fonft 
noch  möglich  zu  fegen:  die  Fabel  ift  die  Erzählung 
einer  »Hegorifchen  Handlung,  in  welcher  u.  f.  w. 
Da  der  Vf.  unter  den  Beyfpielen  auch  keine  Leffing'- 

f  den  Ge- 
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fo  möchte  man  faft  au 
danken  gerathen,  dafs  er  Leßtng's Fabeln  für 
Gedichte  halte.  Nach  allem  dem,  waaLeffing  in  fei- 
ner Hamb.  Dramaturgie  gelehrt  hat,  fagt  der  Vf. 
doch  noch  in  feiner  Erklärung  der  Tragödie :  „dafs 
fie  Schrecken  und  Mitleiden  oder  überhaupt  ernft- 
hafte  Empfindungen  erwecke."  Die  Erklärungen 
der  noch  Übrigen-  Dichtungsarten  bedürfen  nicht  we~ 
niger  der  verheuernden  Hand  des  Vfs. 

.  Diefes  wäre  das  Wicbtigfte ,  was  Ree.  bey  dem' 
theoretifchen  Theile  diefer  Anleitung  zu  erinnern 
hätte.  Was  die  Beyfpiele  betrifft,  fo  ift  die  Wahl 
derfelben  im  Allgemeinen  ganz  gut  und  z  weck  in  ä- 
fsig  ,  nur  hatte  die  erfte  Hymne  füglich  wegbleiben 
können.  Merkwürdig  find  auch  noch  diezwey  fol- 
genden Strophen  aus  zwey  Gedichten :  Sckubart  an 
Miller  S.  211,  und  Antworten  Schubart  S.  2i2.  Un- 
ter den  Oden  hätte  wohl  eine  von  Utz  verdient  als 
Mufter  aufgeftellt  zu  werden.  Der  Vf.  erwähnt 
•uch  S.  221  der  Rede  in  Verfen.  Diefer  Reden 
giebt  es  m  unferer  Sprache  eine  ziemliche  Men- 
ge ,  befonders  folcher.  welche  auf  Bühnen,  ge- 
halten find.  Des  Vfs.  Abficbt  aber  ift  wohl  eigent- 
lich ,  auf  den  angebängten  Verfucb  eines  Talent 
zur  Dichtkunft  verrathenden  Jünglings  zu  kommen. 
Vielleicht  wäre  es  aber  zweckmäßiger  gewefen, 
wenn  er  erft  eine  andere  Rede  in  Verfen,  etwa  Unzerr 
Rede  am  Geburtstage  des  Königs  von  Dänemark, 
welche  im  alten  Mujeum  fleht,  oder  auch  eine  ande- 
re von  einem  Meiller  in  der  Kunft,  und  dann  den' 
Verfuch  des  jungen  Mannes  hergefetzt  hätte.  Die 
kleinen  Eigenheiten  in  der  Schreibart .  wie  xuten, 
<tu_  für  das  sie»«,  durch  alle  Gefcblechter ;.  ein. 


futbichten,  f.  etnfytbigen,  S.  23}  gei/Ufchtt  ßtiJÜgei 
a.  71 ;  und  im  Abthellen,  wie  hinzuzujetzen  £• 
hinzu  zu  fetzen,  Vorrede  S.  VI,  findet  der  Vf.  in  der 
Folge  vielleicht  auch  unrichtig,  wie  es  auch  eigent- 
lich noch  folgende  Stellen  find:  Über  einen  Vorfall 
oder  Wahrheit  f.  eine  Wahrheit,  S.  207;  und:  We» 
vermocht*  TnrtSus,  GtUert,  Gleim  durch  feine  Kriegs- 
Jieder,  und  andere?  f.  Was  vermochten  T.  G.  G.  »ntf 
Andere  durch  ihre  Kriegslieder,  S.  7.  Der  Ausdruck 
Tritte  \&  Reo.  in  folgender  Bedeutung  noch  nicht 
vorgekommen:  „Von  den  gewöhnlichtten  I ritten 
find  die  vornehmften  Veraarten  benennt  (benannt) 
nemlich  die  jambifche  u.  f.  w." 

Noch  fey  es  dem  Ree  erlaubt,  ein  paar  Bemerkun- 
gen über  die  S.  20  vorkommende  TabeUe  der  rei- 
nen und  unreinen  Reime  zu  machen.  Die be.den. 
Wörter  gof>  und  Hab  find  zwar  nach  der  frankifchen 
Ausfprache  reine  Reime,  aber  nicht  nach  der  hoch- 
deutfehen  Aosfprache.  Dagegen  find  Rot/i  und  Pfad  in 
der  hochdeutfehen  reine,  und  in  der  fränkifchen  un- 
reine Reime;  and  fo  auch  wohl  fiech  und  fchwieg. 
und  tödtenandtnatheu.  Trank  und  Klang.  Auf  der 
S.  162  findet  fich  noch  in  einer  Elegie  ein  Reim., 
der  dem  Hochdeutfehen  einen  fehr  komifchen  Sinn 
zufpielt.  und  zum  Schluffe  noch  verdient  gehört 


zu 


PrMt  ihr  Sichte,,  die  ihr  hoeh 

SlUrmen- flehet  und  den  Donner  nci 
»  ihr  Berge,  die  ihr  Himmel  heilte*. 
Und  ihr  klimmet,  die  ihr  Sennen  h 


•eckt* 
egt? 

Pronuncirt  diefs  ein  Hoehdeutfcher ,  fo  reimt  fich 
keet  nicht  auf  neckt;  pronuncirt  es  ein  Franke  ,  fo 
verebt  der  Hochdeutfohe  unter  hegt  das  Zeitwort 

Mt. 


1)  Hannover  ,  b.  Lohmann  :  Die  Nachbarn  oder 
die  Zudringlichen.  Luftfplel  in  einem  Aufzu- 
ge. Nach  dem  Franröfifchen  des  Piccard,  von 
I.  «Jos-  96  S.  8«  (6Gr>) 

2)  Berlik,  b.  Braunes:  Die  Nachbarfchaß.  I-ofl- 
fpiel  in  einem  Atte.  Aus  dem  Franzöfifchen  des 
Piccard,  von  Anguß  IFilheh*  Iffland.  1&7.  S6  S. 
8-  (8  Gr.)  . 

3)  Ebenda  f. :  Rückwirkung.  Luftfpiel  in  einem 
Acte.  Aus  dem  Franzöfifchen  des  Piccard,  von 
Aug.  Wilh.  Ißland.  1*07.  72  S.  8-   (8  Gr.) 

4)  Ebendaf. :  Die  erwachfimn  Töchter.  Luftfpiel 
in  drey  Aufzügen.  Nach  dem  Franzöfifchen  de» 
Piccard  von  Aug.  Wü%-WuwL  1807.  IS»  9.  8- 
(«Gr.) 

5)  Ebendaf.:  Der  Tauffc'hein.,  LuftfpW  in  einem 
Acte.  Aus  dem  Franzöfifchen  von  Aug.  Wiih. 
Ißland.  1807.  84  S.  8-   (8  6r.  > 

Welche  verfchiedene  Grunde  es  auch  fern  mögen, 
dafs  wir  feit  Kurzem  fo  viele  Überfetzengen  franzö- 
fifcher  Theaterftücke  erhalten  haben,  —  Rückficht 
amf  Publicum,  Mangel  deutfeher  Originale,  überfe-- 
ttungslufttt.f.w.  —  die  Poeßi  ift  nicht  daran  Schuld«: 
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denn  fie  fft  ^iefen  Prf  Poeten  meifteni  fremd,  Zvrar 
ift  es  nicht  zu  leugn  n ,  daf»  die  franzöfifcben  Luft- 
fpiele  fich  fanft  durch  Gewandheic  und  Kürze  de« 
Styl«  Einheit  der  Intrigue,  und  NaiverAt  der  Pointe 
vor  den  deutfchen  vorteilhaft  empfehlen;  allein 
diefs  ift  es  gerade  nicht,  wodurch  fich  diefe  Piccard'- 
fchen  Stücke  auszeichnen.    Ganz  gewöhnliche  Er- 
findung, gefchwarziger  Dialog.  Alltagsfcenen ,  und 
öfters  eine  Plumpheit  in  der  Ausführung,  wie  man 
fie  nur  ehmals  den  Deutfchen  vorwerfen  durfte,  find 
die  Haupteigenfchaften  derfelben.' 
•     Dagegen  wir«  es ,  wenn  nicht  aus  anderen  Ver- 
BiUniflen.  doch  in  derThataua  Ißauds  initnifcheia 
Charakter  leicht  zu  begreifen,  warum  diefer  fo  ge- 
ehrte künftler  diefe  Stücke  auf  unfere  deutfche  Buh- 
ne  zu  verpflanzen  bemüht  gewefen  ift.    Es  find  fo- 
genannte  C/iara*r«r**c*e.-  Hollen  darin,  welche  viel- 
leicht durch  eine  oder  einige  pikante  Situationen  fich 
dem  geübten  Schaufpieler  empfehlen,  der  gewohnt 
ift,  aus  Nichts  eine  Welt  zu  f chatten ,  um  fo  mehr. 
Wenn  dann  die  übrigen  Perfonen  wie  matte  Nebel 
zurücktreten.    Dief«  Erfahrung  hat  Ree  an  Ißands 
Darftellungen  felbft  zu  machen  Gelegenheit  gefun- 
den    Die  R&ckwirkung  hatte  ihn  im  Lefen  fehr  ge- 
langtem;  er  fab  nachher  Ißmnd  als  Dorf«, :  der 
Schaufpieler,  welcher  die  Rolle  des  Lafleur  hatte, 
fecondlrte  ihn  fehr  gut:  and  über  dieft  Geftalten 
■war  das  Übrige  vergeffen.    So  war  ihm  auch  der 
Aller  •  IV eUs- freund  eine  höcbft  komifebe  Erfchei- 
nune .  aber  nur  durch  Ißand.    An  felchen  Skiizen, 
wie  fie  Piccard  giebt.  -  oft  .och  Ißand  felbft  durch 
feine  Stücke  gegeben  hat.  mag  der  Schaufpteler  fei- 
ne Kraft  zeigen;  fie  dienen  feinem  Talent;  aber 
ohne  diefes  find  fie  nichts. 

Wand  mochte  während  des  Uberfetzens  diefe 
teere  wohl  fühlen,  wie  z.  B.  wenn  in  No.  2  die 
Zudringlichen,  nur. 


616 


in  fich  felbft  fo  gar  nichts  Unterfcbeidende»  haben, 
und  defshalb  den  Lefer  um  fo  mehr  langweilen  :  er 
fetzte  daher  den  Charakteren  einige  feiner  Manieren 
hinzu,  welche  von  ihm  in  fo  inannichfaltigen  Sca- 
len angebracht,  nicht  feiten  die  aafFallendfte  Wir- 
kung hervorbringen,  z.  B.  das  am  fcnde  oft  wieder* 
holte  Ich,  —  Ausrufungen  wie  huhu  ha  u.  f.  w.  —  ; 
beyut  Lefen  freylich  eine  fehr  dürftige  Nachhülfe. 

Die  Uberfetzung  No.  I,  febeint  zwar  nichts  der 
Art  hinzugethan,  dagegen  aber  auch  das  franzölifche 
Colorit,  mit  welchem  oft  —  befanden  auf  der  Hah- 
ne, dergleichen  Mücke  noch  etwas  mehr  zu  wirken 
im  Sunde  find,  zu  fehr  verwifefat  zu  haben;  felbft 
durch  Umänderung  der  Namen.  Auch  einige  Fein- 
heiten der  Converfation  find  verloren  gegangen. 
Iffland  geht  noch  weiter ,  und  rhut  feinem  Dichter 
zu  viel ,  wenn  er  z.  H.  dem  Charakter  des  MalvtU  ei- 
nen Zug  von  Bosheit  zufetzt,  übrigens  ift  IffUnds 
Dialog  gewandter,  obwohl  an  einigen  bellen 
unrichtig. 

-  In  No.  5  ift  die  fchon  oft  gebrauchte  Situation, 
dafs  Mutter  und  J  och t er  einen  Gegenftand  ihrer 
Liebe  haben,  nicht  übel  gehalten;  aber  die  AuflO- 
fang  diefes  V'erhaltnilIVs  rtt  ungemein  plump  and 
unbeholfen.  Am  auttallendften  zeigt,  wie  weit  daa 
einfeitige  Streben  nach  Situationen  und  Charakteren 
führen  kann,  No.  4.  Nicht blofs  Langeweile;  Eckel 
empfand  Ree  bey  Durchlefung  diefes  Stück*.  Eine 
Schaar  von  fünf  mannsluftigen  Mädchen,  ein  Vater, 
deffen  einzige  Tendenz  ift ,  feine  Tochter  unter 


um  welche  fie  fich  dringen,  dann  aber  ein 
teter  gebrechlicher  Freyer  — ,  Niemand  wird  da« 
ündelicate,  ja  Unfittliche  einer  folchen  Situation, 
wenn  fie  fich  durch  drey  Acte ,  in  etnein  nack 
und  gefchwatzigen  Dialog«  hindehnt,  erfreulich 
den  können.  H  .  .  .  t  .  .  .  < 


KLEINE  SC 

«  „„„.«.«ITT«».    l)  Hannover,  b.  Hahn:  Juierltfme 

fJLÄlSS/"'  Mi.  «  ÜW  Kupferia- 

fij '.  Ohne  jahrxahl.  V*  »•  *  0«  Gr.) 

*)  G1.C«.  »•  *•  n«UM  Güntersen  Buchh.:  F.beUefe  (.) 
ri-  SS  und  Neujahrs-  GefckenM  für  gute  Kn/fl.) 
tera^teben  vonÄ.  P.  fWf.Prir.terx.  1806. 1968.  «.  (.oGr.J 

Vltle  vÄ  Art  ift  *.  B.  in  No.  z  die  Erzählung :  14. 
weil  der  Stoff  Aerfelben  der  Kinderwelt  ganz  fremd  ,ft.  indem 

SSL*  Betfch^fiem  '^T^^^EM^t^ 
«T.  Überfchrieben  Lettcken.  denn  dl«  noüugen  toriauierungen 

tftn  nicht  für  Rinder, 
tl  brnren*  ift  die  Sammlung  No.  1  von  n  Fabeln  und  Er- 
«hluluren  nicht  neu.  fondern  fchon  ehe.  als  ab  Anhang  zu  dem 
5fo«Ä  fr*«  Uedem  für  roUuJckuUu  .rfchieue...  haernur 
ÄnoXuna  der  Verlagshandlung  befondert  gedruckt,  und 
'"f  AThe1    durA  klein.  .Uum    hupfer  zur  Anschauung  gc- 
Warum  mag  man  wohl  in  diefer  AiieleTe  jbllMl 
nicht  MM  dw  Stück«  gefetzt  haben?  Ift  es  fo 


H  R  I  F  T  E  N. 

fileichgültlg,  ob  die 
erne  oder  nicht?  — 

No.  2  enthält  1,59  Fabeln,  Erzählungen  und  Romanzen. 
Der  Herausg.  hat  Anmerkungen  hinzugefügt ,  durch  welche 
einzelne  Ausdrucke  und  hißortfcheGegenftinde  des  Textes  er- 
läutert werden.  Diefs  iß  recht  gut  und  bequem  für  l^ehrer 
und  für  die  Jugend  felbfi.  Allein  den  fehr  gewöhnlichen  Feh- 
ler folcher  Wort  erkürungen .  dafs  Ge  nämlich  oft  das  Leicht- 
"Endliche  erklären ,  und  daa  weniger  Verftandliciie  un er- 
laden ,  diefen  Fehler  hat  Hr.  F.  nicht  vermieden.  So  ift 
n.  B.  S.  190  der  Auadruck  „und  als  er  endlich  der  Gefahr 
war"  nicht  erklärt,  und  doch  ift  er  dem  iungen  Lefef 
11s  eben  fo  unrerftandlich  als  der  eben  da  felbfi.  von  ei- 
un  beb  ulflichen  Körper  gebrauobie  Au  »druck  „feb  wer« 
Miffe."  So  ift  8.  aat  von  den  Worten  „und  tchwarxen.  har- 
nen Bufsta'.ar"  das  harnen  erklärt,  aber  Bufttalar  nicht  Eben 

Sinne  des  i^l^n")^^"^  H/*ckft'  (i" 

Statistik.     Ulm,  i.  d.  Stettinfcfaen  Buchh.:  Hißarifehe, 
geographifck  -jlattflifcke  Befckreibuug  der  Haupt  -  und  llrjtdtut- 
Xtadt  tu  Frankrrick  Paris.  1905.  3t  8-  gr.  8.  (5  Gr.)   Bin  Ab- 
Arokeis  aua  irgend  einem  geotfraphifchen  Wörtrr- 
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TERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Arwjtadt  u.  Pc»oi.»tadt,  b. Langbein b.  Klüger: 
Unxsrtrtnnbarkeit  des  ehelichen  Bandes.  Meine 
Antwort  auf  Hn.  Werkmtißers  Bemerkungen 
regen  meine  Abhandl  ung  von  der  Ehefcheidung. 
Von  Dr.  $ogrr.  1805.  XX  u.  106  S.  kl.  8-  (6  Gr.) 

E*  war  zu  erwarten,  daf»  Hr.  f)Wgrv  die  Werkmei« 
flerfchen  Bemerkungen  über  feine  Abhandlung  von 
der  Ehefcheidung,  deren  Inhalt  bereit»  indem  Jahr- 
gänge 1805  diefer  Zeitfchrift  No.  85  ausführlich 
von  uns  dargelegt  ift,  nicht  unbeantwortet  laßen 
würde,  da  fie  auf  die  Widerlegung  faA  aller  feiner 
aufgehellten  Behauptungen  ebzwecken  ;  nur  wer  tut 
wünfchen,  dafa  der  Vf.  in  diefer  Beantwor- 
tung nicht  den  ruhigen  Geifi  der  Prüfung  verleugnete, 
und  wenn  euch  durch  erhaltene  Veranlagung  gereist, 
den  beleidigenden  Ton  vermied,  und  nicht  zu  Per- 
fönlichkeiten  überging. 

Der  Vf.  folgt  in  feiner  Beantwortung  nicht  der  von 
JRn.  Werhueijler  erwählten  Ordnung,  welcher  werft 
den  exegerifchen,  fodann  den  rationalen,  nnd  zu- 
letzt den  hiftorifchenTheil  feiner  Abhandlung  prüfte. 
Vielmehr  glaubt  er  von  den  feftzuftellenden  Maxi- 
men der  reinen  Vernunft  und  des  Sittengefetze»  ift 
Ab  ficht  der  Ehefcheidung  bey  diefer  Unrerfucbung 
ausgehen  zu  müflen,  da  fieh  annehmen  lade,  dafa 
Jelus.  al»  der  Stiftereine»  ethifchen  Staate»,  nkht 
etwa»  lehren  werde,  wa»  dem  von  »hm  aner- 
kannten Sittengefette  entgegen  fey.  Diefea  ge- 
währe ihm  dann  die  nöthige  Stütze  bey  feinen 
exege  tifchen  Vermuthungen,  dafa  diejenigen  Stellen 
der  Schrift,  welche  die  Aussprüche  Jefu»  über  die 
Lhefcbeidung  enthalten,  infofern  fie  mit  jenen  Ma- 
ximen de*  Sittengefetze»  in  Widerfpruchftehen.ver- 
fätfeht,  verändert,  oder  unrichtig  ausgelegt  find.  Ea 
olTenbart  fieb  hieraus  nur  zu  fichtlich,  dafa  Hr.  ffü\?#r 
aus  vorgefaßten  Meinungen  hiebey  ausgehe,  da  er, 
ftatt  unbefangen  zu  unterfuchen  ,  wohin  die  Lehre 
Jefus  gehe,  nur  vorzüglich  zu  zeigen  fucht.  wohin 
fie  gehen  mütTe.  und  wie  fich  die  angeführten  Stel- 
len mit  den  angenommenen  Foderungen  de»  Sitten- 
gefetze» in  Lbereinftimmung  fetzen  laßen.  Ohne 
diefe  Vorausfetzungen  würde  er  wahrfcheinlich  bey 
feinen  exegetifchen  ünterfuchungen  auf  andere  Re- 
fultate  gekommen  feyn ,  die  ihm  vielleicht  einen 
Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  feiner  angeftetlten 
Maximen  eingeflößt  haben  würden. 

Hr.  Werkmtijier  hat  zwar  dem  Vf.  die  Reehtfer- 

«jf.  A.  L.  Z.  I808.    Vinter  Band. 


rigung  feine»  Beweifes  aaa  dem  Sirtenge/etze  da- 
durch erleichtert,  dafs  er  niebr  beftimmt  genug  den 
Hauptfatz  verneint  und  widerlegt,  dafs  nämlich  die 
Unaufloslichkeit  der  Ehe  eine  abfolute  uneinge- 
fchränkte  Foderung  des  Sittengefetzea ,  und  da- 
her die  Ehefcheidung  unbedingt  dem  Sittengefetze 
entgegen  fey.  Vielmehr  befchrankte  er  fich  vorzog, 
lieh  auf  indirecte  Einwendungen,  als:  dafs  man, 
wie  er  Inder  Einleitung  fagt,  eben  fo  fehreinen  über» 
triebenen  Rigorismus  in  der  Moral ,  ala  die  Laxität 
zu  vermeiden  bebe ;  dafs  ferner  daa  Sittengefetz  zu» 
weilen  auch  wegen  einea  fubjectiven  Zwecka  aufge- 
hoben werden  könne,  ohne  jedoch  diefen  Grund  fetz 
näher  zu  entwickeln ,  und  auf  gegenwärtigen  Ge» 
genftand  anzuwenden;  dafs  endlich  auch  Regenten 
und  liefetzgeber  fich  bewogen  61, den  könnten,  die 
Ehefcheidung  vom  Bande  in  wichtigen  Fäiien  ein» 
zuführen ,  um  einem  wahren  Bedürfniffe  der  Menfcb- 
heit  und  des  Staates  abzuhelfen ,  und  felbft  um  die 
Sittlichkeit  zu  befördern.  Es  läfst  fich  dagegen  ein- 
wenden ,  wie  auch  von  Hn.  ff&gn  zum  Tbeil  ge- 
fchieht,  dafs  ea  kein  übertriebener  Rigorismus  fey, 
auf  den  Foderungen  der  Sittlichkeit  ftrenge  zu  belie- 
hen ,  wenn  fie  als  unbedingt  fich  darlegen ;  dafs  ea 
auch  hiebey  nicht  darauf  ankommen  könne,  wozu 
etwa  Regenten  und  Gefetzgeber  fich  bewogen  fin> 
-den,  wobey  die  Frage  In  Betrachtung  kömmt,  im 
wie  weit  der  Staat  bey  der  Gefctzgebung  auf  die  Fo- 
derungen des  Sittengefetze»  zu  befchranken  fey. 

Indefien  hat  doch  Hr,  Werkmeißerden  Hauptfätz 
nicht  uneingefchränkt  zugeftanden ,  da  er  S.  58  fei* 
ner  Schrift  mit  Grund  annimmt,  dafs  das  Verhält- 
nifs  ,  fo  wie  die  Rechte  und  Pflichten  desunfcbuldi- 
gen  Theits  fich  ändern ,  wenn  der  andere  Ehetbeil 
feine  eingegangenen  ['fliehten,  wie  er  fich  ausdrückt, 
mit  Füfsen  trete ,  und  das  Paradies  des  Eheftandea 
zur  Hölle  mache.  > 

Hr.  §ägtr  erwiedert  zwar  dagegen:  dafs, wenn 
der  fündigende  Theil  den  Charakter  eines  Vernunfr- 
jvefen*  verletze,  der  andere  dadurch  nicht  berechti- 
get werde,  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten,  oh- 
ne gleichfalls  den  Charakter  eines  Vernunftwefent 
zu  verleugnen.  Wer  wird  diefe»  nicht  zugeltehen? 
Ift  diefe»  aber  eine  Beantwortung  diefe»  Einwandes ; 
und  folgt  daraus,  dafa  der  unschuldige  Tbeil  fich 
noch  ferner  durch  den  eingegangenen  Verein  gebun- 
den erachten  müfle,  wenn  der  andere  Tbeil  ihimlef- 
fen  Haltung  moralifchnnmuglichmacht?  Läfst  doch 
Hr.  gfäger  S.  18  felbft  eine  Einfcbränkung  zu,  wenn 
nämlich  der  eine  Ehetheil  an  feiner  ülückfeligkeit, 
liii  6 
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das  ift,  an  Erreichung  feines  Schöpfungszwecks,  ge- 
hindert werde.    Er  hebt  dadurch  in  der  That  die 
Unbefchränktbeit  feines  Satzes  wieder  auf,  worüber 
aar  allein-  geftritten  wird ;  als  wefshalb  Ree.  fich  auf 
dasjenige  beziehen  darf,  war  er  bey  Beurtheilung 
der  erften  ^öger'fchen  Schrift  hierüber  angeführt 
hat.  —   Wut  aber  der  Vf.  nicht  fowohl  die  Abfon- 
derung  in  der  Ehe,  als  nur  die  Trennung  vom  Ban- 
de für  unerlaubt  halten:  fo  fchelnt  er  zu  grofsen 
Werth  auf  die  Beybehaltung  der  Form  einer  Sache 
legen ,  wenn  das  Wefen  derfelben  nicht  ferner 
befiehl,  und  der  Geift  daraus  entwichen  ift.  Er  legt 
r  um  defswillen  auf  diefen  Unterfchied  ein  fol- 
Gewicht ,  weil  es  den  abgeänderten  Eheleuten 
frey-  ftehe,  wieder  zufammenzu  treten.  Wie 
»r,  wenn  fich  vorausfehen  läfst,  dafs  diefes  un- 
jlich  fey?  Soll  eine  folche  Schattenehe  fodann 
ferner  beftehen  und  beliehen  müffen,  wenn 
gleich  die  moralifche  Verpflichtung  dazu  längft  auf- 
gehoben ift?  Kann  wohl  eine  gänzliche  vollkomme- 
ne, gegenfeitige  Ergebung  ferner  Statt  haben  .  wenn 
der  eine  Theil  mit  Gewiiaheit  wittern  kann,  dafs  der 
andere  Theil  nicht  gefonnen  fey,  einen  folchen  Ver- 
ein einzugehen  oder  zu  halten?  Darf  man  fich  über- 
all wohl  einem  fittlich  verdorbenen  Manne  oder  Wei- 
he ohne  allen  Vor behmlt  gänzlich  hingeben?  —  Doch 
es  ift  hier  nicht  der  Ort,  diefe  Gedanken  noch  wei- 
ter auszuführen. 

Um  nicht  zn  weitläuftig  zu  werden ,  übergeht 
Ree.  die  Beantwortung  der  übrigen  Einwürfe,  die 
gröfstentheils  nur  in  Wiederholungen,  weitere» 
Ausführungen  und  Erläuterungen  der  zuvor  aufge- 
hellten Satze  beliebt .  ohne  ikh  etwas  Neues  von 
Erheblichkeit  vorgebracht  wäre.  Bey  der  Wichtig- 
keit des  Gegenftandea  verdient  indelTen  auch  diefe 
Schrift  einer  näheren  Prüfung,  damit  man  einer  end- 
lichen Entscheidung  dadurchnäher  komme. 

K«  S» . 

Weismb,  b.  Ga'dicke  :  Die  Erde,  oder  Schilderun- 
gen der  Natur  und  Sitten  der  Länder  und  Völker. 
Eine  Lcrtüre  für  Freunde  nützlicher  Unterhal- 
tung von  3.  CM.  Rtmecke.  I  Theil.  1803.  366 
S..  II  Theil.  1S04.  336  S.  8-  (2  Thlr.  17  Gr.) 


Dasjenige,  was  Natur  und  Sitten  in  jedem  Theile 
der  Erde  Wirtenswürdiges  darbieten ,  was  dabey 
nicht  blofs  Sache  des  Gedäcbtniflcs,  fondern  zugleich 
BefchaXctgung  des  Verßandes,  alfo  zur  Unterhaltung 
gefebickt  ift,  in  einer  zweck uiäfsigen.  Ordnung  zu 
erzählen ,  ift  die  Abficht  diefes  Buchs.  Es  enthält 
mehr  als  abgeriffene  Schilderungen  einzelner  Ge- 
gen tläude:  der  Hauptgcgenftand  ift  überall  der 
Menfch.  und  zwar  in  feinen  nächften  häuslichen 
Verhattniffrn  und  Befchäftigungen,  mehr  das  Volk 
im  Ganzen  ,  und  die  zahlretchllen  Clauen  deffelben, 
aja-  die  höheren  gebildeten  Stände,  die  fich  in  den 
eultivirien  Ländern  Überall  mehr  oder  weniger 
gleich  feben,  mehr  das  Land,  als  die- Städte.  Nach 
djefem  Plan  ift  es.  ein  fehr  nützliches  Lefebuch,  und 
hffeftdfrs  mBujgerfchulcn  zu  empfehlen.   Wir  lie- 


fern  von  dem  Inhalt  einiges  znr  Probe.    Der  F.isocean. 
Bey  diefer  Gelegenheit  werden  über  die  Bewegung 
der  Erde,  die  Erdpole,  über  das  phyfikalifche  und 
mercantilifche  Interefle,  die  Pole  durch  die  Schiffahrt 
zu  erreichen  ,   über  die  Grenzen  des  Oceana ,  die 
Entftehung  des  Eifes ,  deflen  Formen  ,  Farben  und. 
Alter,  und  den  Einflufa  auf  die  Befchaftienbeit  der 
Luft ,  die  Winde  und  die  Kälte,  belehrende  Bemer- 
kungen gemacht.    Die  Schwierigkeit  der  Fahrt  im 
Eismeer,  wird  befchrieben  ,  die  Gefahr  zwifchen  den 
Eisfchollen,  die  Vortheile,  die  das  Klima  dem  Schif- 
fer gewährt,  der  Einflufs  auf  die  Gefundheit,  und 
zugleich  wird  die  Wahrfcheinlichkeit  angegeben, 
den  Pol  zu  erreichen,  und  wie  man  den  nächften 
Weg  dazu  einfchlagen  mülTe.  S.  23  vom  Polar  -  Lande 
and  von  der  wahrscheinlichen  Exiftenz  deffelben.  S. 
36  von  den  unbewohnten  Infein  des  Eismeers.  Hier- 
unter gehören  bafonders  die  Infelgruppen-  Spitzber- 
gen ,  deren  Lage .  Anficht ,  Eisberge,  Ströme,  kur- 
zer Sommer.  Pflanzen  und  Witterung  durch  daa 
ganze  Jahr  mit  vieler  Sachkenntnifs  befchrieben  wird. 
Gaühomisk  oder  Neu  -  Grönland,  S.  42.    Nowaja  Se- 
nil ja  ,  S.  43.    Seit  1596  ift  fie  erft  bekannt  worden, 
als  die  Holländer  an  ihre  Küfte  geworfen  wurden. 
Jagdgefellfchaften  aus  Archangel  kommen  dahin,  und 
fchiefsen  Wildpret  an  den  Kuften ,  befonders  Eis- 
fächfe.    Im  Frühjahr  fchlagen  fie Wallrofle  auf  den 
Eisfchollen  und  Robben  in  den.  Flufsmundungen. 
Die  Lächoffchen  Snfeln  S.  49.    Sie  haben  ihren  Na- 
men von  einem  ruflifchen  Kaufmann,  der  ihre  Pro- 
ducta zuerft  in  Betrieb  fetzte.    Es  wird  hier  Elfen- 
hein als  EoflU  gefunden,  viele  Gerippe  von  einer 
Art  Elephanten ,  Rhinoceros  und  Büffeln ,  die  met- 
ftentheils  coloflalifch  find.    Knochen  von  dem  gröfs- 
ten  Mammuth ,  dem  Arn!  u.  dgl.  werden  gefunden, 
wie  fie  hieher  gekommen  ,  keine  ge- 
tnzugeben  ift.    Der  Kaufmann 
Läehof  mufste  Anfangs  den  zehnten  Theil  des  Elfen- 
beins an  die  Krone  abgeben,  diefer  ift  ihm  aber  1775 
er  laden  worden.  Ungefähr  leo  Werfte  von  der  zwey- 
ten  lnfel  liegt  nordwärts  ein  grofses  Land  ,  deflen 
Ausdehnung  man  nicht  kennt.    Ein  gewifler  Chuoi- 
n»J  will  1775  von  einem  hohen  Berge  an  der  Küfte, 
in  grofser  Ferne  andere  Berge  gefehen  haben.  Das 
Land  inufs  grofs  feyn,  weil  ein  grofser,  befonders 
an  I.achfen  reicher  Strom  aus  dernfelben  komme, 
und  jährlich  grofse  Schaaren  von  Rennthieren  aus 
dernfelben  nach  Swätoi  Nofa  auswandern.    Der  Vf. 
glaubt,  dafs  es  ein  Theil  des  Polarlandes  fey,  deflen 
Exiftenz  er  möglichft  wahrscheinlich  zu  machen 
fucht.    Spuren  von  Einwohnern  hat  man  gefunden, 
aber  noch  nie  die  Menfcben  felbft.    Norwegen  wird 
S.  56  fehr  gut  nach  feiner  phyfifcben  Befchaflenheit 
befchrieben,  nur  immer  das  Befondere ausgehoben. 
Die  Gebirge  find  Wunder  der  Natur.    Die  Höhe  und 
Breite  der  Alpen  ift  ungleich,  an  einigen  Orten  hat 
man  14,  an  anderen  10  nordifche Meilen  zu  reifen. 
Für  den  höchften  Punct  der  ganzen  Kette  wird  Do/> 
refield  gehalten.    Die  Höbe  eines  anderen  Gebirges, 
de*  Filefietd,  witd  auf  9000  dänifcbeElJen  gefchaut. 


Digitized  by  Google 


Pil 


No.  807.  DECEMBER  18er«.  ; 


und  hat  eine  AusHcbt  von  30  danifchen  Meilen  im 
Durchmeffer.  Der  böcbfie  Rücken  iß  immer  mit 
Schnee  bedeckt  Es  gebt  ein  Pottweg  über  denfel- 
ben ,  der  mit  Stangen  bezeichnet  iß.  Für  die  Rei- 
fenden find  Bergßuben  oder  Ruhebäufer  auf  öffent- 
liche Koßen  angelegt.  Aufser  diefen  grofsen  Ber- 
gen giebt  es  noch-  viele  der  zweyten  Ordnung,  be- 
sonders aber  auch  in  denfelben  viele  merkwürdige 
Döhlen,  wdrunter  befondera  die  Kold  HM  die  be- 
rübmteße  iß,  worin  man  in  den  wärmßen  Sommer* 
tagen  nicht  über  100  Schritte  weit  gehen  kann,  ohne 
alle  Kräfte  zu  verlieren,  wenn  man  lieh  nicht  fcbleu- 
nig  entfernt.  Die  Berge  verurffeeben  Mangel  an 
Ackerland,  und  machen  die  fcbmalen  und  felfigen 
Wege  aufserß  gefährlich.  Die  Felfenbrüche  find 
auch  nicht  feiten,  wodurch  oft  die  beßen  Acker  und 
Wiefen  in  einem  Augenblick  vernichtet  werden.  Man 
nennt  das  Einßürzen  Bergrap.  In  der  Nordfee  iß 
der  Seegrund  eben  fo  uneben,  wie  die  Landfläche, 
daher  die  Schiffahrt  oft  febr  unlieber  Iß.  Die  vielen 
Einbuchten  längs  der  Kfißen  find  dem  Lande  die 
gröfste  Wohlthat,  manche  Gegenden  werden  nur 
durch  fie  bewohnbar.  Der  Mahlflrom  im  Amte  Nord- 
land iß  aufserß  gefährlich.  Ergreift  der  Strom  ei- 
sen Wallfifcb :  fo  iß  er  nicht  vermögend  zu  wider- 
flehen,  man  hört  ihn  dann  entfetzllcb  brüllen  und 
blocken,  bi»  er  vom  Strudel  Verfehlungen  und'an 
den  Klippen  zerriffen  iß.  Flflffe  find  in  Menge  im 
Lande,  und  wegen  der  vielen  Felfen  grofse  Waffer- 
fille.  Die  Brücken  find  meißena  hölzern.  Das 
Klima  iß  fehr  verfchieden;  in  den  nördlichßen  Ge- 
genden geht  im  Winter  die  Sonne  7  Wochen  lang 
gar  nicht  auf,  und  man  bat  gegen  Mittag  nur  1$  Stun- 
den Dämmerung. '  So  grofa  auch  oft  die  Kalte  iß; 
fo  friert  der  Hafen  zu  Bergen  doch  feiten  zu;  Die 
Wärrae  iß  aber  auch  In  dem  Sommer  oft  Überaua 
grofs,  befondera  in  den  Thäiern,  wo  oft  die  Gerfte 
nicht  über  6 — 10  Wochen  zur  Reife  aothig  bat.  Die 
Sonne  geht  Im  Sommer  7  Wochen  lang  gar  nicht 
unter.  Auf  den  höheren  Gebirgen  fchmitzt-der  Schnee 
nie,  und  die  Schneeßürze  richten  oft  grofse  Verwo- 
Rungen  an.  Die  verharr fchten  Scbneefelder  gewäh- 
ren vielfachen  Nutzen;  befonders  entflehen  unter 
ihnen  die  beßen  Bäche,  die  den  Tbälern  mehr  Frucht- 
barkeit geben.  Auf  dem  Schnee  bequemer  zu  Fufse 
fortzukommen,  bedient  man  fich  einer  Art  aus  Wei- 
den geflochtener  Schneefchuhe,  Trwtw  genannt.  Die 
Norweger  find  (S.  93)  gutgewachfene  hurtige  Leute, 
gegen  jede  Witterung  abgehärtet.  Sie  befitzen  viel 
xnechanifeba  Gefchicklichkeit,  denn  weil  ihre  Wohn» 
platze  zerßreut  find,  muffen  fie  ihre  mefßenGeräthe 
felbft  verfertigen.  Obfrhon  Norwegen  an  glänzen- 
den Producten  des  Geißesund  der  Indußrie  Geh  nicht 
auszeichnet :  fo  Bebt  doch  die  Maße  von  Geißeskraft 
und  gefundem  Verßande  ,  der  über  die  ganze  Nation 
verbreitet  iß,  vielleicht  hinter  keiner  anderen  zu- 
rück, und  übertrifft  manche  der  fogenanten  gebil- 
deteren. Lebhaftigkeit,  Artigkeit,  zuvorkommende 
Höflichkeit,  Ehrgeiz  und  Streitfucht  find  llauptche- 
raktexzüge.  Gemeiniglich  erlangen  fie  ein  hohes  Alter.. 


Im  häuslichen  Leben  iß  der  Normann  nüchtern,  tt ' 
begnügt  fich  mit  Hafer  -  und  RJnden-Brod.  Die  Kiek 
dung  iß  fehr  einfach»  von  grobem  Tuch,  nur  in  denv 
Farben  iß  in  jeder  Provinz  ein  Unterfchied.  Hals, 
tücher  trägt  der  Bauer  nur  zum  Staat.  Die  Frauen 
tragen  filberne  Ketten  mit  einem  Geldfiflck.  In  den 
Städten  find  die  ßeinernen  Gebäude  feiten,  und  auf 
dem  Lande  giebt  es  gar  keine.  Der  Handel  beßehet 
befonders  in  Holz  und  Fifchen.  Bergen  allein  be- 
schäftiget an  taufend  Schiffe  mit  Innländifchen  Pro* 
dneten,  befonders  Fifchen,  deren  Werth  jährlich 
beynahe  eine  Million  Thaler  ausmacht.  Der  Acker- 
bau ernähret  nicht  die  Hälfte  der  Einwohner.  Der 
befie  und  einträglicbße  Roggen  tfi  der  Brandroggen. 
Gerße  wfichß  überall,  und  befonders  die  Art,  Da» 
vidigerße,  HimmeUkom ,  oder  Thoregerfle  genannt 
Sie  iß  dem  Waizen  ähnlich,  und'  verliert,  wenn  fie 
gedrofeben  wird,  die  Spelzen-.  Der  Hafer  iß  die  ge- 
wöhnlich Ite  Getreideart.  An  Grafung  hat  Norwegen 
einen  Überfluf».  Die  Waldnutzung  iß  fehr  beträcht- 
lich, es  werden  jährlich  für  1}  Million  Mafibäume, 
Balken ,  Breter  u.  drgl.  ausgeführt  Alle  Arten  Höl- 
t  vorhanden.  Dei 


zer  find  in  Menge  vorhanden.  Der  Bergbau  wird 
noch  nicht  hinlänglich  betrieben,  obfehon  alle  Mi- 
neralien ,  aufser  dem  Golde,  reichlich  vorhanden 
find.  Auf  Eifen  wird  am  meißeu  gebauet.  Im  J. 
1702  lieferten  t^Eifenwerke  28,607  Schiffpfund  Roh- 
eifen,  20,591  Pf.  Stangeneifen ,  8og6  Pf.  Gufseifen, 
214  Pf.  Schmledeeifen,  und  4,637,915  Stück-  Nägel. 
Die  Viehzucht  iß  vortrefflich.  Ein  nordifebe»  Pferd 
furchtet  fich- weder  vor  Wölfen  noch  Bären,  und  be- 
hält im  Kampfe  mit  ihnen  gewöhnlich  die  Oberhand. 
Die  Ochfen  und  Kühe  find  faß  alle,  fo  wie  die  Pfer- 
de, von  gelber  Farbe,  und  ha  Verglekhnng  mit  an- 
deren, klein.  Auf  den  kleinen  grasreichen  Infein 
ander  Küfie,  wo  die  Heerden  fleh  nicht  verirren 
und  ausfehweifen  können;  läfat  man  fie  ganz  wild 
gehen,  fo  dafis  fie  zur  Schlachrzeit-in  Schlingen  ge- 
fangen oder  gefchoffen  werden  muffen.  Schaafe 
find  nicht  auszeichnend,  aufser  den  wilden  Heer- 
den. Die  Ziegen  liebt  der  Landmann  fehr.  Es  wer- 
den jährlich  an  100,000  Stück  Felle,  roh  oder  als 
Corduan ,  Saffian  und  Rauchleder  ausgeführet. 
Schweine  hält  der  Normann  wenig.  Der  Hund  iß 
hier  der  Schützer  der  Heerden,  und  der  Jagdgenoffe 
des  Menfcfaen.  Die  Jagd  und  der  Vogelfang  find  ei- 
ne Haupthefchäftigung  der  Einwohner.  Daa  edelße 
jagdbare  Thier  iß  das  Elenm.  Alle  Arten  Bären  find 
hier  einbeiinifch ,  fie  find  KeufchheitswSchter  der 
Madchen,  und  fonß  fehr  klug,  wovon  S.  1 53  einige 
Anekdoten,  fo  wie  von  der  Bärenjagd,  erzählt  wer- 
den. Der  Wolf  iß  eine  allgemeine  Landplage.  Der 
Hunger  macht  ihn  endlich  fo  dreiß,  Pferde,  befon- 
ders im  Winter,  auf  dem  Eife  vor  dem  Schlitten  weg-  - 
zuholen.  Der  Luchs,  der  Vielfrafa ,  der  Lemraig 
oder  die  norwegifche  Maus,  find  Landplagen.  Die 
Fifcberey  iß  der  zweyte  Hsupterwerb.  Die  ineifien 
Arten  der  Seefifche  kommen  zu  gewiffen  Perioden 
jährlich  einmal  unter  daa  Land.  Die  vorzügttcbßea 
lind  der  WsRfiXcb,  .der  Hering»  der  Dorfen,  dtt  iu- 
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bei j au ,  Sey,  Makrel ,  Lachs,  die  Äußern,  Perlenmu- 
fcheln,  Hummern,  Seeungeheuer ,  der  Krabbe,  die 
See  ich  lange,  die  Meermänner  und  Meerfrauen.  Die 
Fifcherey  aller  diefer  Arten  wird  von  S.  174  bis  201 
febr  lehrreich  befcbrieben.  Die  Stande  des  Volks 
find  der  Adelftand,  der  febr  geringe ,  und  dann  die 
Odelsbaufm,  die  Erbgerechtigkeiten  haben,  und  lieh 
dem  Adel  gleich  ftellen.  —  Von  den  Finnlappen,  S. 
304.  Sie  haben  eine  leberbraune  Farbe  und  einen  be- 

fonderen  Körperbau,  Sie  find  au I serot d entl i C h  ge- 
fchwind,  und  laufen  auf  ihren  hölzernen  Schienen 
über  die  fteilften  Gebirge  fo  gefchwind  wie  ein  Vo- 
gel. Ihr  Charakter  ift  gut,  und  fall  fehlerfrey.  Sie 
tragen  fpitzige  Mützen,  Pelze  von  Schaaffellen  und 
keine  Halstücher,  fondern  bey  ftrenger  kalte  einen 
Fuchsbalg  um  den  Hals.  Ihre  Wohnungen  find  Hüt- 
ten von  Stangen«  inwendig  mit  Bretern  ausgefcbla- 

Sn  und  fehr  niedrig.  In  denfelben  haben  Ge  auch 
r  Vieh.  Sie  können  die  gröfste  Kälte  aushalten. 
Geht  der  Lappe  auf  die  Jagd  :  fo  nimmt  er  ein  Rei- 
fezelt von  Segeltuch  mit  Die,  weiche  Ackerbau  trei- 
ben, haben  fefte  Wohnungen,  wie  die  norwegi- 
fchen  Bauern.  Sein  Bette  ift  eine  Rennthierhaut, 
und  die  Decke  ein  Schaaffell.  Gegen  die  Mücken- 
fchwärme  (Osler  pipiens)  fiebern  fie  Geh  im  Sommer 
mit  einer  über  ihr  Lager  ausgefpannten  Leinwand- 
decke. Die  Nahrungsmittel  find  Rennthierinilch, 
Kafe,  Butter,  Rennthierfieifcb,  Fifcheund  Wildpret. 
Eine  Leckerey  ift  das  Safthäutchen  unter  der  Rinde 
der  Tannen  und  Birken,  und  Engelwurz ,  die  köft- 
lichfte  aber  Rollenuback,  den  fie  kauen.  Hausgerä- 


t he  brauchen  fie  wenig.  Ihr  gröfster  Reichthum  be- 
fteht  in  der  Kennthierzucht,  mancher  Lappe  befitzt 
deren  600  Stück  und  drüber.  Sie  fahren  auch  damit, 
befonders  die  Reichern,  die  Annern  nur  mit  Kühen. 
Die  i  ahrzeuge  find  Schlitten.  Die  Felle  verliehen  fie 
gar  zu  machen;  ftattdes  Zwirns  brauchen  fie  Renn- 
thierfehnen,  und  die  Verzierung  an  ihrer  Kleidang 
und  Geich  irr  beftehet  aus  Zinndrathe.  Sie  färben 
und  weben,  aber  auf  die  einfachlte  Art.  S.  299.  Die 
Förden,  eine  Gruppe  von  27  grüfsern  bewohnten, 
und  37  kleinem  unbewohnten  Felfeneylanden.  Die 
meiden  Infein  Heiden  als  kühne  Gebirgsfpitzen  aas 
dem  Ocean  empor,  Es  find  in  der  Nahe  drey  Wir- 
bel oder  MahUtrötne.  Die  Stürme  wüthen  hier  mit 
folcher  Gewalt,  dafs  fie  Steine  aus  der  Erde  reifsen, 
befonders  die  Wirbelwinde,  die  von  den  Bergen  in 
die  Thäler  und  M  .  rbufen  kommen.  Die  Waflerho- 
fen  find  fehr  gewöhnlich,  und  entliehen  von  dielen 
Winden.  Die  Einwohner  find  fehr  gutinüthig*  und 
leben  mafsig  und  einfach.  Ihr  Keichtbum  befiehl  in 
der  dchaafzucht,  und  ihr  vorzüglichfies  Gefchäft  ift 
der  Vogelfang  an  den  ftellen  Felfen,  wo  ganze  Schu- 
ren, befonders  Taucherarten,  stiften.  Man  fängt  jahr- 
lich von  einigen  Arten  allein  gegen  10000  brück. 
Auch  der  Wallfifchfang  ift  febr  anfehnlich. 

Aus  diefem  kurzen  Auszug,  bey  welchem  wir 
uns  nur  auf  den  Erften  Theil  befchränkt  haben,  ift 
die  Reichhaltigkeit  diefes  Bucbea  leicht  zu  beurthei- 
len.  Da  es  nicht  alltagliche,  und  längft  bekannte  Dinge 
enthalt:  fo  verdientes  als  eine  vorzüglich  nützliche 
Leetüre  empfohlen  zu  werden.  W. 


KURZE  ANZEIGEN. 


■  ■    Rr ut  Ungen ,  in  der  Mäcken- 
fchen  Buchhand]. :  Die  glücklichen  Bieder leute  mnf  dem  Lande. 

Ein  Hiftorienbüchlein  zu  Nutz  und  Fromm  (en)  für  alle,  die 
et  werden  wollen,  tio?.  xao 8.  g.  (8.  Gr. )  Der V f. ,  ein  wackerer 
wirtembergifcher  Lapdgeißlichar ,  Gemeint  Geh  bey  diefer  Volks- 
fchrift  das  Dorfeben  Traubenheim  und  ahnliche  populäre  Er- 
xählungen  von  praktifcher  Tendenz  zum  Mutier  genommen  zu 
haben.  Die  Abliebt ,  beflere  Begriffe  unter  dem  Landvolk«  zu 
vorbreiten  ,  iß  lobenswerth ,  wenn  fchon  die  Erzählung,  als 
Vehikel  dazu,  nach  Erfindung  und  Ausfuhrung  nicht  ganz  ge- 
lungen iß.  Die  Situationen  gehen  nicht  fowoiil  aus  den  Cha- 
rakteren als  meiß  au«  den  befonderen  Zwecke  ,  diefe  oder 
jene  Lehre  und  Warnung  zu  geben  >  herror.  So  hat  die  Toch- 
ter des  Moufint,  der  hier  feine  Gefchichte  erzahlt,  ihren  un- 
glücklichen Tod  unter  den  Händen  eines  Schafers  wahrend  ih- 
rer Entbindung  offen  bar  dem  Um  Rande  zu  danken ,  dafs  vor 
der  Hülfe  folcher  rohen  Menfchen ,  die  in 


der  nunc  iwuici  *.m*«  •■•«*.■►■*.•*.••,  ... 
von  Oberfchwaben  befonders  —  dort  fpielt  die  ganze  . 
der  Gefchichte  —  noch  zu  Geburtshelfern  Rebraucht  werden  , 
nun  einmal  gewarnt  werden  foll.  Die  Schilderung  diefea  To- 
des fe'.bfl.  iß  grell  und  abftofeend.  Indeden  fehlt  es  dovh  nicht 
•n  eiiügen  glucklichen  Cbarakterzeicbnungen ,  und  befonders 
haben  uns  die  cingefcbalteten  Reden,  bey  einer  Traum  g  S.  38, 
bey  einer  Taufe  S.  116,  bey  einer  Leiche  S.  116,  wofl  gefal- 
len; Se  find,  bis  auf  einige  Unrichtigkeiten  de*  Ausdrucks,  der 
übcrhaupi  im  ganzem  Werkchen  nicht  rein  und  correct  genug 
iß ,  fchöne  Belege  von  dem  glücklichen  populären  Rednerta- 
Icni*  des  VI*-»  •»  wie  da*  gante  kleine  Buch  und  feine  Ten- 
denz einen  liebenswürdigen  humanen  Charakter  verraihen.  Man 
findet  auch  IJeder,  meiß  ge'rftliche ,  aus  bekannten  Liederdich- 
tern ,  unter  denen  wir  doch  das  HaWfche ,  fo  vielen  Werth 


es  fonft  hat,  wegen  Abgangs  des  ächten  populären  Vo 
nicht  an  feiner  Stelle  glauben.  Vielleicht  gilt  ditfs  auch 
vom  wirtembergifchen  Gefaugbuche ,  aus  dem  es  der  Vf.  hier 
eingerückt  hat.  Wir  zweifeln,  ob  Ausdrücke,  wie  z.B.:  „Da 
damnerfl  »n/er  II  okiergehn"  ,  volksmjfsig  find.  Auch  möchte 
es  eine  Frage  fryn ,  ob  die  albernem  Lieder  bey  den  Wiege« 
der  kleinen  Kinder ,  gegen  die  S.  61  geeifert  wird .  durch 
Wiegenlieder,  wie  S.  61  eines  aus  einer  neuen  fchdnen Samm- 
lung von  Volksliedern,  nach  des  Vfs.  Angabe,  eingerückt  iß» 
mochten  verdrängt  werden.  Ph. 

Nürnberg,  b.  Schneider:  Anserlejene  Gefprucke  im  TT'inkj- 
häuft  zu  Klughrim  gehalten  über  Gegenjiirnde  aus  der  Seime* 
lehre,  Natnrgejchichte  und  Ökonomie,  zur  befferen  Belehrung 
»nd  Vertilgung  dei  /•  mancher!?»  Naturaberglaubent  und  Ver- 
breitung bejjerer  Einjichttm  in  die  uaimrlitken  Dinge.  Ein  L'n- 
gsbüchelchen  für  den  Bürger  und  Landmann.  auch 
-Schulen.  Von  Johmnn  Matthi.ut  Bach- 
Bändchen.  Auch  unter  dem  Titel :  Neue  Ge* 
Jpriiehe  im  hVirththauft  zu  Kingheim  gehalten  über  Gegen  se- 


rhaltungsbuchelcli 
für  Bürger  -  und  Land 
fleht.  Viertes 


amt  der  Natur  und  Ökonomie.  1804.  Mit  Kupfern  und  Hois- 
fchnitten.  VUI  u.  156  S.  «■  (iz  Gr.)  Der  Vf.  t  ihrtmiiZw***- 
mafsigkeil  fort  ,  den  gemeinen  Mann  durch  Belehrung  uod 
durch  Ausrottung  des  ihm  eigenen  Naturaberglaubens  auf  baf- 
fere Wege  zu  bringen.  Dergleichen  für  da«  Herz  und  den  Ver- 
ftand  gleich  unterhaltende  Schriften,  und  zwar  in  Gefprsrht- 
form  eingekleidet .  haben  vor  dem  ununterbrochen  forümufes- 
den  Vortrage  das  Gute,  dafs  der  u<igeübie  Lefer  und  Zuhörer 
feine  Gedanken  beller  fammeln  und  bey  mehreren Ruhrpunctra 
•ufirerkfam  verweilen  kann.  Die  Auswahl  der  Materien  in  diefea 
Buche  find  den  tighchen  Vorfallen  unfererZeitangemeflcn.  aZ.  Dm. 
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■dslre  franqtit  a  l'usage  du  enfägs  et  du 
etraneera  .  *99> 

Jklwardt  Ankündigung  einiger  Abfchiedf reden. 

Voran  Bemerkungen  über  Iii*«  15.  >8 — .«  301« 
    —  Ankündigung  etc.    Voran  Bemerkun- 
gen über  einige  Stellen  griechifcher  Dichter, 
vorzuglich  in  RückGcht'des  Sylbenmaftes  501, 
Annelen,  iiigemeine,  der  Gewerbkunde,  oder 
iiigemeine«  phyukelifch-bounifch-mechanifch- 
chemifch-ökonomifcb-techiiifche»  Magazin  etc. 
von  Uoffmauu,  Jigtr,  BufchendorJ  end  KUtt. 
1-3  Band  »91.  545- 
Anwcifun«  das  Pedal  der  Orgel  zu  treten         897,  $45. 
Archiv  für  die  Phyfiolo*.e.  von  ÄeU.    tfr  Bend. 
7t  Bend,  von  Reil  und  JmtHrlttk  1*5, 
B. 

nd  Marlborougb.   ate  Aufl.  304. 
Itende Anekdoten  eua dem  .(Jahr- 

nunaecic.     )rRd.   JtO  Aufl.  Sa>4, 

B-rtytri«  aueerWfene  Gefpr.che  im  Wirthshaufa 
au  Klugheim  gehalten  über  Gegenßanda  aus 
der  Naturlehre .  Naturgefcbichte  und  O  Ökono- 
mie.  41  Bdchen.  ,  S°7. 

      neue  Gefpräche  im  Wirth.hattf«  au 

Klugheim  gehalten  _  5°7» 

Becker  Tafchenbach  «am  gefelligen  Vergnügen. 

tgr  Jahrgang  ifoq  uA  53-. 

Bellen»«««  Verfuch  einer  Erklärung  der  puni- 
fchen  Stellen  im  Poenulua  du  Plautui.  1  —  | 
Btuck  . ..  8<>-.  677- 

Befchreibung.  hißorifche.  geogriphifch -ßatißi- 
fche .  der  Haupt-  und  Reudeniibdt  in  Frank» 
reich  Pari«  .     _  .  3°*  ■»*• 

Bertraea  zur  Gefchichte  der  Verirrungen  du 
enentchlichea  Geißu  und  der  Therheuen  ge- 
lehrter Manner  «97.  IM. 
Biederleute,  die  glücklichen,  auf  dem  Lande  507.  6*4. 
Bilderbuch,  ökonomifchee ,  ©der  hütontch  [bileV 
liche  DarQellung  du  Landwirihfchafu  1  —  3 
p Heben.                                    Hefleu    J»p7.  M*> 

m{^niS^tchK^^!iäSSSX  **3T«  Ju- 
gend.  3te  Aufl.  *9*>  4s»5- 
Blicke,  einige,  in  die  Natur  nach  Saudtr        jJ7.  4°J- 
Bredow  Chronik  de«  toten  Jahrhundert«,    1  Bd. 

Neu«  Aufl.   »Bd.        „  »         ,    989*  473* 

e.  die  katholifchen.   Neu  uberfeuc  und  er- 

•    »Th.  .      «Bl.  Ao* 

C 

Catalogne  hwtorique  et  raisonne  de  TabTuux  par 
lee  plue  grends  Peincru .  q«i  compunent  !s 
Galerie  du  Prince  Giuatiniam .  per  Padlei  et 
-  '  Dauere«**  „    ,  ,        S°».  56f. 

Co*«  Napoleon,   ü.berfetet  ron  DuW*.    tte^  ^ 

Codex  Napoleon.   Ueberfet.t  von  LeiTe-Ix    «e  ' 

«8>.  ♦*7- 
Htj  4»7. 


D  eurer  Heidelbergs 
von  sfjoo  bis  1806 


Ed, 


487> 

1«  Piano -Forte  896»  5-4. 

Contrtß  oder  die  Früchte  der 

dem  Engl,  üb  et  fetzt  305,  tot. 

im  Geiß  und 


Fabeln  u.  Erzählungen,  auseriefene,  für  Kind  w  l 
Felix  und  Leonore  oder  die  unglücklichen  Colo* 
nißen  euf  St.  Domingo.    Auf  dem  Frans,  du 
Ho.  Bertkier  frey  ü  berietst  von  Kejiler.    1.  • 
Th.   Neue  Aufl.  196;  535. 

•  Friedrich ,  Herzog  von  Hol,1eiu-B*k ,  Verhand- 
lungen du  am  30  Juo.  >  8°8  *u  Mogelin  cufam- 
m  enget  et enen  Und wirrhfcbafüichen  Vereine  f  3,  511. 
Funke  Fa.<el!efe.  «in  Weihnacht«  -  und  Neujahr« 
Gefchenk  für  gut«  Kinder  ;      -  jtf.  tl$. 

G. 

Gaurn  praktifche  Anleitung  zu  vollßändigen  Ar» 

menpolicey  -Einrichtungen  *99»  SST* 

Gefcbichtserzäblung,  merkwürdige  and  ectenm«- 

faige.  du  dreifachen  Mörders  Avenarius  99a,  497. 
Gefellfchafter,  der,  für  die  Jugend  auf  landli- 

lieben  Spaziergängen.    1  —  5  Bdchen  S97.  541. 

Gluck  Iphigenie  en  Aulide.  Iphigenie  in  Aull«. 
Ueberfem  und  in  Clavierausaug  gebrecht  von 
Saudtr.  Erßer  Act  505,  605. 

Gmeliu  Flora  Badenfi«.  alfedca  et  confinium  re- 

gionum  eis  et  transrhenana.   T.  I.  II  tpi,  497. 

60er  d«r  deutfehe  Schulfreund  in  Beziehung  auf 

Franken.    I — 3  Stück  897,  533. 

Gtofta  technologifche  Speziergänge .  oder  Gefpra- 
che eines  Vater«  mit  feinen  Kindern  über  einige 
der  wichtigßen 


Atifl 


M  Bdchen.     »97.  »de. 

*.  Ha:;en,  Bepnindurg  du  fiutswirthfcbeftlichen 

Studium»,  eis  einer  eigenen  Wißenfchaft.  und 
de  (Ten  Behaodlung  aj 

Häuflein  chrißliche  Belehrungen  und  Erniunte- 
rungen  in  Predigten  309,  590. 

Barder  Ergebung.   Gedicht  von  Sali:,  mit  Be- 
gleitung du  Guiteru  gos.  <5o». 

mm   —   Gefinge  mit  Begleitung  du  Pianoforte  305. 

— ■   —  Lieder  mit  Begleitung  du  Guitarre  505, 

—  mm  1  Nonruux  Piece«  progrusires  pour  le 
Guiurre  305; 

mm  mm  Sehnfuchc  Von  Schüler,  mit  Begleitung 
de«  Pianoforte  305, 

Hell recht  Vnrze  Anleitung  «ur  dtutfehen  Dicht- 
kunlt  für  Anfänger.   Bte  Aufl. 

Hermbfijdt  theoreufchu  und  praktifch« 

buch  der  allgemeinen  Fabrikenkunde.   1  Bd. 
t  Th.  304,  506. 

Bafmoun  praktifche  Robheilkuade.    1.  1  Bd.  ugt,  505. 

E» 

Jäger  ünaertrennbsrkeit  des  ehelichen  Bandu  507,  61T, 
Jahr.  du.  ißo7.  Nebft  einer  AbbUduog  und  Be-  " 
du  Nipoleon*.6ef&iu  900,  566. 


Digitized  by  Google 


■  —  4  St. 
-  —   ocuMi  für 
34  Bd.   »  —  4  8t. 


ff. 


501.  584- 
»—4  8t. 

:     50*.  584- 


Kirch  wie  nahen  wir  uo»  *u  Gott  ? 
Uli if eher  Liederfammlung  für  Schulen 
Kuhn  Juliane,  oder  Wabnfinn  au«  Koketterie 
Hummer  Concerto  pour  le 

de  l'orcheiae 
—    —    Variation»  pour  un 
de  l'orche«tre 


505.  687- 
900.  5»7- 
505.  6o7- 


096.  634- 


Leftmet  üher  die  Teufe  2|*.  415. 

J. mrhte  Anleitung  eur  hatechetifchen  Erklärung 
•   der  Senn-  und  Fefttaga>Epific)n.  5.  4  Heft    gas,  583- 
J^evezaw  über  die  Frage,  ob  die  medieeifche 
Venu«  ein  Bild  der  knidifchen  tob  Praxiteles 
■    fey?  50* 
Uchtenbergi  Erklärung  der  bogerthifeben  Ku- 

»ferttiche  von  Mepenhmufen,  aote  Lieferung  300,  467. 
Lindem  der  neue  Proteus  505»  604. 

Loiz  über  den  Begriff  der  Policey  und  den  Um- 

»87.  457. 


fang  der  Staatspoliceygewalt 


Briefe  über 
■ 


•  la  Flute 


»67. 


Vapoleemt   1  bürgerliehe» 

TOD  Ehrhardt 
Kapoletmt   I  bürgerliche» 

deutfeht  von  Müller 
Vatorp  chrifiliebe  Religion» 
■*  liulg 


2  Abtb. 


N. 


Ter- 

«S>.  4«7- 
Ver-  , 

»8».  4»  7« 
ortrage.  i.aSamm- 

5<>3.  982- 
9<>3.  688- 

reo  und  Beden  an  Fr fl ragen  und  b-y 


bf  fonderen  Gelegenheiten  gehaltm 
Keuman*  Compendtaria  PhvGcae  !- 
tXiemcsmr  Ideen  über  den  Menfi 


T.I 


Mi  5Ü8- 


•1 

derTeuffchein.  Aue 

fetxtVOO  tfliand 
.mm  —   die  erwachfenen 
u benetzt  von  Ißland 

—  —   die  Nachharn.    Aua  dem 

ferst  von  /., 
f--  t-   die   Niclibarfchaft.  Aus 
überferzt  *en  l&land 

—  ■  —    Ruck  l'irkung.  Aus 
fetzt  von  Ißtamd 

Plmtarchi  Timoleon.  Philopoemen , 


«99-  555- 
-oG,  61.). 


306.  6*«4> 
üb»r-    '  - 
306*  614. 
Franz. 

306",  61k. 
übor- 

506,  614. 
die  beiden 

Grarchen  u.  Brutue.  Leberfetzt  too  Bredow  501,  569. 


ate 

500,  66*. 
too.  485. 


Jz  am/fr» 
Aufl. 

Regenten  .  die .  dearfcher  Völker 

Rtichurdt  Brenno,  Opera  ferie 

Relnttke  die  Erde,  oder  Schilderungen 

und  Sitten  dar  Lander  und  Völker  507. 

Reügionsvorträge,  grofsteritbei!»  an  Feflragen  und 
bar  beförderen  Veranlaffungeu  und  Fällen  ge- 
halten 503, 

Renard  Verfueh,  die  Entziehung.  Ernährung, 


»86. 


€,9. 


1  Theil 
in 


n  der  Knocken  im 
]de  au  erklären 
Roth  Lehrbuch  der  Gefrischte. 
Rumpier  über  die  Laien 
teren  Kirche  und  die 
zu  dtrfei ben 

9m 

Sechregilter,  alphabetisches,  zu  Spielmannt  Ue- 
berfetzung  d-«  Codex  Napoleon  ata. 

Schilling  von  Cannßatt,  Getckicchtsbefchreibung 
derer  Familien  ron  Schilling  sgg, 

Schmiedigen  Jakob  Hellwü?«  Reife  nach  Dres- 
den, oder:  So  reift  man  mit  Nutten  sgs, 

Sehweikhard  Bejrträge  ttir  1  iteratur  über  die 
Kuhpocken  und  ihre  Impfung  vom  J.  1795 

»eWefiynonymifche»  Verzeichnis  aller  im  kö- 
nigl.  Oraneeirgarten  su  Dresden  befindlichen 
Gewächfe.    3te  Aufl.,  V01>  JLobtr  Soft« 

'  "  T. 

Tafchenbuch  für  das  Jshr  1809.   Der  Liebe  und 

Freundfcheft  pewidmef  jgfj, 
Taubert  Coocerto  pour  la  Flöte  -  trarerstere  etc. 
•  Oeuvre  J  .  jatf, 

—  —  Coocerto  pour  la  Flftte  •  treversiere  etc. 
Oeuvre  II  B06, 

—  —  Variation»  pour  la  Flöte- er»  versiere.  a 
Violen»  eic   Oeuvre  II  ao6, 

—  —  Varktier»  pour  la  FKrie-tra vertiere,  1 

—  Violons  etc.  Oeuvre  Iii  aotf, 

Vkar,  the.  of  Wakefield.  mit  Ausfprache.  w8rt- 
licher  üeberfetaung  der  erüen   Cepitel  und 


♦43. 
fidi. 


417. 
47t. 


TT  onnowtli  de  Immanuele  Kantio.  verirati*  reli- 
■    r  -  ii:»  chnü.  in  foro  ratio»!»  t .  trunae  nen  ec- 

cufarore  fed  vir.dire  jg», 
TT  eher  der  Skonemifche  Sammler.  1  —  11  St.  apj, 
fVurrer  Brmeikungen  übe»  den  Breotwein  in 

pofittCcher,  technologifeker  und 

Ilinteht ,    aatt  Beziehung  auf 

Rkcindepartemeote 

Z. 

Zelt  Predigten,   t  Sammlung 

v.  ,  '1  't,  rr.i mann  Tafcfcenfcuch 

(.ang  für  daa  Jahr  18^8 


di.  4 


304. 


I 


503. 
7rjabr- 

29«. 


45». 

50S. 

53». 
534- 
534- 
534- 

— % 

334. 
584- 

vi 

583. 


n.  v. 


CDic 


mer  Verleger  aoo. 
on  in  Görlitz  305. 
Braune*  u.  C  in  Eeriua  »96.  306  (4). 
Broitkupf  u  Uartel  in  Leipzig  a»C  (4). 
Bureau  für  Literatur  in  r  iurth  ap7. 
Craz  u  Gerlacb  ia  Frey  barg  30a. 
Curtfche  Buchb.  in  UaUa  a|5> 
Dietezidt  it^Göttiagea 


Lungen,  auis  deren  Verlage  Schriften 

Ziffern  bedeuten  die  Numer  de»  Stück»,   die  einge 
•fc  ein  Verleger  iu  einem  Stücke  vorkommt  ) 


woraen. 


Dyk  ia  Leipzig  300  (»).  , 
FcrlU  in  Grata  304. 
Fleifcber  d.  J.  in  Leipaig  091.  895. 
Frenzen  und  Gtofce  ia  Stendal  303, 
Frölich  io  Berlin   302.  304, 
Gadicke  in  Weimar  507, 
Geilüngev  in  Wien  898. 
Gerlach  ia  Dteadzn  «97, 


Gleditfch  ia  Leipzig  ^fi. 
Grau  ia  Hof  304, 
Gunterfche  Buchh. , 

IIa  hu  in  Hannover  306*. 
Hammeriüi  in  Altona 
Hao.rch*a  Wittwe  in 
feo  «87. 
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HenpeV  in  Leipzig  a*: 
Heyer  in  Giefsen  u.  Darmfladt 


*9*  (*)•   tot-  „ 
Kaufmann  in  Kölln  304. 
Kail  in  hö.'n  aga. 

Keyfer  in  Erfurt  89a. 

Kam  in  Breslau  505, 

Kumrael  ia  Halle   50 x 

Kunft-  und.  Induftrie-Comptolr  ia 

Berlin    305  (7>  % 

Langbein  «ad  Kluger  ia  ArnBAdt  und 

Rudolfudt  307. 

Kffler  in  Mannheim  503. 
hmann  in  Hannover  906. 
Mackenfche  Uuchb.  in  Reutlingen  3*7, 


Maurer  in  Berlin   896.  50J.  303. 
Mayr  in  8alzburg  3«2.| 
Meyer  in  Lemgo  s£i. 
Mohr  u.  Zimmer  in 


aai. 
99a. 


StyO.  20/). 

Müller  in  Carlsruae   sf.6.  Mf 
Nicolorius  in  Königsberg  agi. 
Paillet  u.  Delacroche  In  Paria  300. 
Pauli  u.  Comp,  in  Coblenz  28*. 
Realfchulbuchh.  in  Berlin    B95.  304V 
Beagerfcbe  Buchh.  in  Halle  897. 
Bichter  in  Leipzig 
Sender  in  Berlin  305. 
Schafer  in  Leipzig;  ijG. 
Scbmidmer  in  Nürnberg  891. 
Schmidt  ia  Hamburg  397. 
Schneider  in  Nürnberg  307. 
Schödel  in  Leipzig  897. 


Schreiner  in  DüffeUorf  50g. 
Seyffert  in  Bremen  299. 
Stal'.inp  in  Oldenburg   30t  (*> 
Sieitiacker  in  Leipzig  897. 
Stettinfehs  Buchh.  in  ülaa  30*- 
Thomann  in  Lendabut  aga. 
Trfuttel  u.  Würu  ia  8 traisbarg  a. 

Paria    3,3s  (a). 
Varr antrapp  u,  VVenner  in  Frankfurt 

ata  Mayn  300. 
Vofi  in  Deffau  n.  Leipzig  i|a. 
Wagner  in  Mrrfoburg  aoo. 
Waltherfche  Hofbuchh.  in  Dresden 

in  Grata  897. 
WÜmans  in  Frankfurt  am  Mayn 
Zeit»  aga  •  Expedition,  kurf.  facht., 
ia  Leipzig  tag. 


in.  Inte 


lligenxblatt 


des  Decemb 


Ankündigungen. 
Akademifche  Buchh.  in  Jena  Verl.      88-  ?»7-    90,  743. 
Andreiifche  Buchh.    in   Frankfurt  aaa  Mayn 

Verl.  ,  89.  753-  9*.  755- 

Anekdoten,    interefTante ,    Charakteraüge  und 
aoarbwürdige  Begebenheiten  au«  dem  Leben  ' 
berühmter  und  berüchtigter  Menfchen.  4r  Bd.  98,760. 
Baudiua  in  Leipzig  Bücberreraeichnifi  90. 
Bran  lo  Hamburg  Verlag  9%  ' 


..atriburg  Verlag 
Darnmann  in  ZullichiU  Verl.| 
T>ieterich  in  GdflaWeu  Verl. 
Kurich  in  Leipzig  Verl. 
'Flörtt  Lichenee  Germanien 
Göfcbea  in  Leipzig  Verl. 
Hartknoch  in  Leipzig  Verl. 
Heyer  in  Giefsen  und  Darmßadt  Varl. 


91  773. 
9V  755. 

•  4.  772. 
91,  751. 

9«,  7&  3. 

08.  757-  753- 
91.  76». 


94«  769.  77».  77t- 
Jocchiaifcbe  Buchh.  in  Leipzig  V«rl.  3S».  73''. 

Keyrer  in  Erfurt  VerL  . ,   •.  J&  7.=>5- 

Knick  in  Erfurt  Varl.  91.  75». 

Kühn  in  Pofen  und  Leipzig  VerL        94,  771.  774.  775. 
Kummer  in  Leipzig  Verl. 
Martiniß  Befchreibung  eines  Perpetuum  mobile 
M^linckrodt  in  Dortmund  Verl. 
Meyerfche  Buchh.  in  Lemgo  Verl. 
Oehmigke  der  Aeltere  in  Berlin  Verl. 
Palm  in  Erlangen  Verl. 
Roalfchulbuchh.  in  Berlin  Varl. 
Köwer  in  Leipzig  Varl. 

Schmidt  in  Berlin  »7.  71o.    St,         , — 

Treuttel  und  Würtz  in  Straft  bürg  a.  Paris  Verl.  9a,  753. 
Vogel  in  Leipzig  Verl.  ...  83,  723.  704. 

Waifeohausbuchh.  in  Halle  Verl.  98,  7*0.  94,  77«. 
v.  Wemiek  Ankündigung 


fenfchaftlkhen  Werke 

Beförder äugen  und 
>6W  in  Wetalar 
yithenßüdt  in  Hall« 
v  B«rr«o  in  Königsberg 
CartelUtr  In  Paris 
CUmini  in  Tilflt 
David  in/«'« 
üiek  in  H«»«  „  ' 
■t>ohl*off  in  n»Ile 
Dßtgonici  m  felin 
Blsner  in  KÖu.asberg 
Emmertinff  m  Thehtwr 
Kwen  in  Kloakau 
Fächer  m  BrtiUu 
/  ru„  -  in  Drafden 

fSSU  «»'  ***** 


WM* 

98. 


SS 

93.  7«5. 
SS.  7". 

93r  7«3. 

88>  7«. 
9«.  7» 

*«.  7a. 

l<  \  74*. 
93.  7<>5. 
9».  754* 
90.  745- 
9*«  74* 
9»'  747- 
9'.  740. 


Girodet  in 
v.  Goldacker  in 
G&fcM  in  Langen fa 
Gtu  (  in  KÖuigsberg 
Grafer  in  Bamberg 
Gros  in  Paria 
Cubitz  in  Berlin 
Gunter  in  HelmlUdt 
Hagen  in  Konigaberg 
Hi i.a.  in  Prefsburg; 
Uäuleii  in  Anfpach 
Marl  ia  Erlangen 
Harles  in  Erlangen. 
Hafiltr  in  Dresden 
Uelfreeht  in  Hof 
Jeller  in  Fulda 


Henuieke  in  Gotha  ,  .. 

Hennig  in  Rd'n'^sberg 

Uetba.f  in  Göttingea 

Vtrttttt  in  Breslau 

Hubmann  in  Münch- 

ff«//iMaae  in  Frankfurt  an  der  Oder 

Hnft  in  Eperic« 

J  v;  in  Tennftadt 

Roßner  in  Heidelberg 

hrbtr  in  Gumbinnen 

Koüner  in  Tüngeda 

Kairo«  in  CSlleda 

Lnuprcckt  in  Erfurt 

Lenkoffen  in  Ungarn 

Lofcr  in  Wetzlar 
lileckeUet/  in  HelmXUdt 
v.  Marten»  in  Caflel 
Merrem  in  Marbu 
Meuer  zu  Haut  Na 
Kuller  in  Gumbinnen 
».  Mutter  in  Wetzlar 
Kielkammer  in  München 
Nona«  in  Hildburghaufea 
Pmdkon  in  Paria 
Ramkack  in  Brealaa 
Bot*  in  Halle 
Hehling  in  Mauenheim 
Rudolphi  in  Greiftwald 
Sckiiffcr  in  Regeniburg 
Sckmiil  in  München 
Schnieder  in  Halle 
Schnee  in  Grofsorner 
Schneider  in  Fulda 
Schräder  in  Helmttädf 
Sckrtiktr  in  H«id«lberg 


9'-  747. 
87i  73f. 
•o.  74«. 
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5,/jrw  in  Heidelberg 

«wjif  r  AT* , 

Si-W*  in  Afcb.ffenburg 
Star«  in  Jen* 
tU~**W  in  MM 
77(S<">*""  ■  \Tlen 

Kerne*  i»  Parte 
M'agiän  m  Halle 
zf/altfcer  in  Giefcen 
^er-er  in  Wetzlar 
M^iimayr  in  München 
kl  »ner  in  Marburg 

u>  Munchen 


9».  74T. 
•3.  7«4- 

i  at 

9°.  74». 

87.  7«5- 

88.  7a». 
9«.  753. 
1*  73». 
8''.  715- 
•7.  7 '3- 
«9-  73«. 
87,  MS- 
53.  76«. 

Nekrolog. 
B«iiK«iii  in  Ror 
».  UMflMfeM .  , 

flrrcffHto"}'  il  - 

jCfccaWa  ■  Auch 

».  £/<>•#■  in  Caflel 
F^jaic«  in  Ro« 
jGiirt/gracJcr  ,n  BrunB 
de  Girtrdin  in  Parle 

fmjeld  in  Alton« 
■an  In  Eifenech 
.Laue**«'  in  GrSneiche  bey  Breslau 
..Leber  in  Wien 
jHei*»k»»/*"  »  LudwiK«luft 
Kddechen  in  Wneu«  an  der 

Äiferin  " 
*•  in 

Gelehrte  Gefell  [chatten  und  Prelle. 
Berlin ,  Prix  proposes  per  l'Academie  Royale  des- 
.   sdence*  et BeUe*- Lettre»,  poar  Tannee  igto  91,74t. 
Erfurt.  Verfsmmlung  der  Akademie  der  nutzli- 

chen  yrur.nfcWwn  an  1 .  Ott.  89.  750- 

Architektur  .      9».  748- 

eöttinaen.  Verfemmlung  der  konfgl.  ©efehfcluft 

der  Wiffenfckaften  am  17  Sept.  91;  747. 

Hanau,  Sitzung  der  wetterauifchen  Gsfellfchaft 

für  die  Naturkunde  ein  23  Sept.  tq,  78». 

KSnigeberg,  Verfammlung  der  koeigl.  deutschen 
GefelKchaft  xue  Gebu«stag»fey*»  de*  Jlron- 
primen  •  ••  93«  T6»- 

Lanaenfale« .  Yerhendlunren  und  Perfonale  der 

thuringifchen  Landwinhrch»ftaRefellfckaft       91.  74«. 
die  kSnigl.  GefeUfchaft  der  Freunde 


Pari* . 


»irfchau.  die  kSntgl.  GefeUfcheft  der  Freunde 
der  WHIenfchaJen^dankidem  König  druck  eine^ 


fjaiverfitäten  n.  and.  Jffentliche  Lehren ftalten. 
Erlangen .  Promotionen  u,  LectionsrerseichniC*  39,  7*9. 
HaUe7  Pr«i»fr*iie  de*  »heolo«ifchen  Facultat       «9»  73«. 
_   Vereinigung  der  gelehrten  Schulen  und 


Errichtung  ein**v&cnulrsthes  .  9a.  7S5- 

Jena .  Promotionen  SB*  7*»« 

»laylend.  Errichtwaj  eines  CoUege  reyele  des 

üeuioifel'.t«                                       s  87»  7»5> 
ttimtW.  Bo'«  die  Sectton  de.  Mimfteriums 
da«  Ipneren  für  die  öffentlichen 

«od  Erziehung*  -  Anßaltan  betreffet»*  87.  7»3» 
llagySatee, 


an  der  Specialfchule  der 

9*. 

der  Yorlefungen  am  Athe-* 
r  da*  Jahr  1809  «7. 

 Veraeichnifa  der 

Rechufchule  »8o|f 
Prefsburg.  Aaaahl  der  Zögling*  en 
Bofenau.  da*  katholifche  Gymn* * 

monfiratenrarn  befettt  00, 
Roßock,  Promotion  uod  Diaputarion  87* 
Stuttgart!  t.  Examen  «und  Geburutagifeyer  am 

Gy  an  na  dum  93* 
Ungarn,  Emchtang  einer  mÜitirifchen  Akade- 
mie, Bey trüge  dazu  90» 
Wetzlar,  Errichtung  einer  Recht«fchule  87, 

Verimlchte  Anseigen  und  Nachrichten. 
Annale*  du  Muses,  p.  Lmnion  1  Th,  ifi  erfchte» 

n«n  95, 
Bar-  für  -  Ornain,  Entdeckung  einer  Statue  des 

Vrrtumnus  •  *  •    ,  88- 

Baudiu«  in  Leipzig  Bücher  aum  Verkauf  '  %y, 
Brandet  in  Eckwarden  Bemerkung  zu  v.  Linden- 
au Bericht  über  den  gegenwärtigen  ZuIUi.d 
der  Sternwarte  Seeberg  9S, 
Biicheraurt:.en  in  Jena  94, 
Bücher-  I.andcnarten -  und  Rupferßicb - Auction 

suWürzbur^  91, 
Capptlte  hat  *ur  1'AdminUtration  gefebrieben  90. 
Dantt,  neueAufgibe  von  Poggiati  '  90. 
Druckfehleranzetge  in  Karflent  mtneratogifchen 

Tabellen  88, 
Feeart  Memoire*  Htteraires  etc.  find  angenehm  90, 
Girarä  in  Paris  arbeitet  an  einem  Werke  über 

den  Ourq - Canal  93. 
Joarhimfche  Buchh.  In  Leipzig  bittet  um  Nacb* 
rieh  tan  für  die  Zeiefcbrtft:  die  curopäifeben 
Hauptfladte  19, 
Kajiner  in  Heidelberg  Erklärung  v  91, 
Kat/rke»«y  aua  Rufeland  befuebt  PeJUlwTt  Io> 
Qitut  89. 
Ree.  des  Code  ' 
ls  Taxe  d'eatretien  de  routc* 
nebß  Antwort  de*  Ree.  90, 
Loffler  in  Mannheim  wohlfeiler  Bucherverkauf  87, 
w.  Müller  in  Callel  febreibt  an  PeyTafoaaf  89> 
Muaia  franko!*,  p.  Robniard-Feronville  et  Lau- 
rent, 63  Lieferung  ift  erfchienen  9 
Ourq  -  Canal ,  rom*,  Gnd  3  Thelle  vollendet  04, 
Paria,  Ankunf'.  neuer  Kunflwerke  von  Caao»«  IS. 

—  —  AutRe^lung  am  14  Oct.  ßy. 

—  —  dar  Minifler  des  Innererl  llfet  mehrere 
neue  Arten  zu  färben  dusek  eine  Conuniflion 
untarfuchen  9a. 

—  —  der  perfifeke  Gefandte  fchenkt  der  kaifer!. 
Bibliothek  ein  perftrehe«  MatiuTcript  f> 

«—  —  die  neue  Fontane  auf  der  Strafte  Grand- 
Ckatelet  ift  eröffnet  worden  93, 

—  —  «rfter  Tramport  der  KunOaltertkümer  der 
Vflla  Borghefe  #  -  tt, 

—  —  in  der  St.  Oeniaßrafta  wird  eine  Medaille 
•uagegraben  91, 

—  —  in  die  kaiferl.  Bibhotbek  iß  ein  Mfcpt. 
TO/i  DeUmardeiU  niedergelegt  worden  95, 

Potot  eu  Miffery  erfindet  einen  neuen  PBuf  90, 
üreaalt  in  Aleni^on  entdeckt  9  rerfchiedene  Ar- 
ten von  Ageten  gg, 
Riroli,  Errichtung  eine*  PyramidenSamm»  tur 

Beaeichnungder  rnn  Berraris  gemefTeneu  BeC«  89, 
Schröter  von  Kdnigsberg  fchreibt  an  VtjULttti  |g, 
Wittich  in  Berlin  Preürrrrabfetzucg  gj, 
Züglio  in  Oberit  alten 
kerreße  ron  rdmifcl 
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